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Seit  dem  Jahre  1852  beschäftigen  wir  uns  mit  einer  um- 
fassenden Darstellung  des  Materials  fUr  die  Behandlung  der  einzelnen 
Erkrankungsformen,  soweit  als  sie  herkömmlich  der  inneren  Heil- 
kunde zugewiesen  werden,  und  soweit  sie  für  die  ärztliche  Praxis 
in  Deutschland  unmittelbare  Bedeutung  besizen.  Der  Standpunkt, 
welchen  wir  in  dieser  Arbeit  einzuhalten  suchen,  ist  jener  der 
klinischen  Medicin  auf  der  Grundlage  der  rationellen 
Empirie,  nach  unserer  Ueberzeugung  der  Standpunkt,  auf  welchem 
die  ächte  Heilkunde  sich  von  jeher  auferbaut  hat  und  jezt,  wie 
für  alle  Zeiten  allein  sich  auferbauen  kann. 

Wie  wir  in  dem  Prospecte  dieses  Handbuches  auseinander- 
sezten,  erscheint  uns  ein  therapeutisches  Werk  der  bezeichneten 
Richtung  gerade  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  besonders  gerecht- 
fertigt Uniäugbar  hat  ein  Theil  selbst  der  tQchtigsten  Kräfte  an 
dem  therapeutischen  Nihilismus  der  Wiener  und  Prager  Schule  — 
in  ihrer  einseitigsten  Ausbildung   —    und  an  der  weit  mehr  vom 
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Schreibtische  als  vom  Krankenbette  stammenden  Negation  der  Heil- 
wirkung unserer  Arzneimittel  Schiffbruch  gelitten;  beschränkt  den 
Rest  seines  klinischen  Handelns  grösstentheils  auf  die  Anwendung 
einer  selbst  geschaffenen  Diätetik.  Ein  anderer  und  noch  grösserer 
Theil  der  jüngeren  Ärzte  steht  zwar  in  einer  richtigen  Auffassung 
der  Ansprüche  der  leidenden  Menschheit  an  den  Arzt;  sie  wissen, 
dass  dem  Kranken,  welcher  Genesung  oder  wenigstens  Verlängerung 
seines  Lebens  und  Milderung  seiner  Leiden  sucht,  auch  mit  der 
schärfsten  Diagnose,  auch  mit  einer  Beobachtung,  die  von  dem 
ganzen  Pompe  chemischer  und  mikroskopischer  Untersuchungen 
begleitet  ist,  nur  zum  kleineren  Theile  genügt  wird,  aber  anstatt 
die  Goldkörner  der  überlieferten  medicinischen  Erfahrung  aufzu- 
suchen und  mit  dem  edlen  Metall  der  strengen  Forschungen  der 
Neuzeit  zu  verschmelzen,  stürzen  sie  aus  dem  therapeutischen  Un- 
glauben in  den  Aberglauben  und  wähnen  einen  sichern  Halt  für 
ihr  ärztliches  Handeln  in  der  Wüste  der  Homöopathie  und  in  dem 
Schattenreiche  Rademac  her 'scher  Experimente  zu  finden. 

Glücklicher  Weise  wächst  aber  die  Schaar  der  Anhänger  der 
wahrhaften  klinischen  Medicin  mit  jedem  Tage;  sie  erfassen  den 
therapeutischen  Nihilismus  als  eine  geschichtlich  nothwendige  Durch- 
gangsphase der  Wissenschaft,  welche  in  ihrer  Unbrauchbarkeit  für 
das  Leben  schon  jezt  blos  liegt  und  welche  auf  dem  Boden  der 
Therapie  mit  Erfolg  bekämpft  werden  kann,  zumal  wenn  das  Un- 
logische in  den  Beweisen  gegen  den  Werth  des  curativen  Heil- 
verfahrens und  das  Verkehrte  in  der  Anwendung  der  numerischen 
Methode  auf  die  Lösung  therapeutischer  Fragen  aufgedeckt  wird 
(vgl.  unsere  Einleitung  zu  der  „Behandlung  der  Lungenentzündung*'). 
Andererseits  begreifen  sie  den  Aufschwung  der  Rade  mach  er 'sehen 
Richtung  aus  der  Reaction  gegen  den  Nihilismus,  halten  aber  an 
der  Überzeugung  fest,  dass  die  falschen  Principien  dieser  Lehre 
nimmermehr,  auch  nicht  auf  einem  Umwege,  auf  die  richtige  Bahn 
zurück  — ,  sondern  fort  und  fort  in  den  bodenlosen  Abgrund  einer 
längst  überwundenen  rohen  Empirie  abwärts  führen.  Als  ihre 
positive  Aufgabe  betrachtet  es  vielmehr  die  klinische  Medicin,  auf 
der  Grundlage  der  jezigen  physiologischen  und  pathologischen  Kennt- 
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Bsse  das  BraucKl>are  —  und  dessen  ist  nicht  wenig  —  in  der 
Iberlieferten  Therapie  sorgfältig  aufzusuchen  und  die  Ergebnisse 
dcT  neueren  Forschungen,  welche  nur  grundsäzlicher  Widerspruch 
oder  Unwissenheit  dürftig  oder  gehaltlos  nennen  kann,  durch  nüch- 
terne Beobachtung   am  Krankenbette  zu  bereichem. 

Diess  unser  wissenschaftlicher  Standpunkt.  —  Zum  Erweise, 
es  seie  nun  eine  neueBearbeitung  der  Therapie  in  der  ange- 
gebenen Richtung  Bedürfniss,  berufen  wir  uns  darauf,  dass  die  in 
Dentschland  verbreitetsten  Lehr-  und  Handbücher  der  klinischen 
Medicln  zum  Theil  dem  jezigen  Stande  des  Wissens  nicht  mehr 
entsprechen  ,  zum  Theil  —  und  gerade  die  wissenschaftlich  be- 
deutendsten —  in  ihren  therapeutischen  Abschnitten  einen  für  den 
ersten  Unterricht  allerdings  vortrefflichen,  mehr  oder  weniger  abstract 
Qod  dogmatisch  gehaltenen  Abriss,  aber  keine  ausführliche  Darlegung 
des  brauchbaren  Materials,  wie  sie  der  Praktiker  erwartet,  gewähren, 
diss  weiter  die  Menge  der  Taschenbücher  u.  dgl.  mit  ihrer  oft 
ankritischen  und  oberflächlichen  Compilation  dem  wissenschaftlichen 
Arzte  nicht   genügt. 

Es  mag  aber  weiter  unser  Versuch  einer  gesonderten  Be- 
arbeitung der  speciellen  Therapie  Bedenken  erregen.  Gerne  wird 
man  uns  zwar  zugeben ,  dass  '  wir  bei  unsern  Lesern  genügende 
Kenntnisse  in  der  allgemeinen  und  speciellen  Pathologie  und  in 
der  allgemeinen  Therapie  voraussezen  dürfen ;  man  wird  aber  hervor- 
heben, dass  ohne  das  Vertrautsein  mit  den  pathologischen  Ansichten 
des  Verfassers  dem  Leser  der  Schlüssel  zum  Verständnisse  der 
therapeutischen  Darstellungen  fehlt.  Das  Gewicht  dieses  Einwurfs 
gegen  eine  specielle  Therapie,  deren  einzelne  Stücke  nach  der  Art 
der  therapeutischen  Abschnitte  in  den  Werken  über  die  gesammte 
medicinische  Klinik,  wobei  die  Therapie  wesentlich  die  Pathologie 
voraussezt,  bearbeitet  wären,  erkennen  wir  vollkommen  an  und 
haben  desshalb  nach  einer  Form  gesucht,  welche  die  Selbständig- 
keit unserer  Arbeit  zu  wahren  gestattet. 

Wir  hoffen  diesen  Zweck  erreicht  zu  haben,  indem  wir  überall 
wo  es  von  praktischer  Bedeutung  ist,  die  Ansichten  des  Verf.  in 
offenen  Fragen   über  die  Begriffsbestimmung  der  einzelnen  nosolo- 
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gischen  Spccics,  Ober  ihre  Synonymik,  ihre  Abtheilung  in  Unter- 
arten zu  kennen,  in  den  durch  kleine  Schrift  ausgezeichneten 
Einleitungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten  das  Nöthige  voraus- 
schickten und  hier  wie  in  dem  Verlaufe  der  therapeutischen  Dar- 
stellung selbst  Gelegenheit  nahmen,  die  klinisch  wichtigsten  Punkte 
aus  der  pathologischen  Anatomie,  der  Ätiologie,  Symptomatik, 
Diagnose  und  Prognose  der  einzelnen  Krankheiten  in  möglichster 
Kürze  und  Schärfe  hervorzuheben. 

In  dem  rein  therapeutischen  Theile  waren  wir  bemüht,  das 
Hauptsächliche  des  Jezigen  Wissens  vollständig,  bei  besonders  wich- 
tigen Abschnitten  auch  das  mehr  Untergeordnete,  dabei  aber  immer- 
hin Brauchbare  in  möglichster  Gedrungenheit  und  Übersichtlichkeit 
beizubringen.  Die  Haltung  der  Darstellung  ist  selten  eine  dog- 
matische, in  der  Regel  eine  kritisch  resumircnde  mit  ausdrücklichem 
Hinweis  auf  die  bedeutendsten  Gewährsmänner;  wir  hoffen  zwar 
von  allen  wichtigen  Krankheiten  eine  solche  Zahl  Fälle  beobachtet 
und  behandelt  zu  haben,  um  zu  wissen,  worauf  es  beim  Handeln 
am  Krankenbette  zumeist  ankömmt,  und  dieses  unser  selbständig 
gewonnenes  Urthcii  hat  uns  in  der  Sichtung  und  Verwerthung  des 
literarischen  Materials  wesentlich  geleitet,  es  wäre  aber  weder  mit 
dem  Masse  unserer  Erfahrung,  noch  mit  der  Aufgabe  eines  Hand- 
buchs verträglich  gewesen,  unsere  individuellen  Ergebnisse  in 
den  Vordergrund  zu  stellen. 

Ein  weiterer  Grundsaz,  welchen  wir  mit  Strenge  durchführten, 
betrifft  das  Fernhalten  jenes  nur  in  den  Augen  des  Unkundigen 
glänzenden,  am  Lichte  der  Erfahrung  so  rasch  erblassenden  Flitter- 
werks, des  Prunkens  mit  modischen  Schlagworten,  mit  Hypothesen 
über  das  „Wesen"  der  Krankheiten,  mit  auf  solche  Grundlagen 
gebauten,  angeblich  rationellen  Curplänen  und  detaillirten  thera- 
peutischen Indicationen.  endlich  mit  pharmakodynamischen  Specu- 
lationen.  Wenn  wir  dagegen  eine  Auswahl  älterer  und  neuerer 
Receptformeln,  theils  als  Muster  für  die  Gegenwart,  theils  als  Bei- 
spiele der  älteren  Verordnungsweise,  und  einzelne  Heilpläne  be- 
kannter Gewährsmänner,  diese  stets  in  nuce,  aufnahmen,  so  wird 
uns  der  Praktiker    hierüber  nicht  tadeln.     Ebenso  wird  es  seinen 


Vonrwt.  Vn 

besondern  Beifall  finden,  dass  einige  Speeialit&ten  mit  besonderer 
Aasf&hrUchlteit  bearbeitet  sind;  wir  meinen  die  Therapie  der  Krank- 
heiten der  weiblichen  Geschlechtstheile  und  der  Haut- 
decken. Während  diese  Stücke  in  den  Compendien  oberflächlich 
dargestellt,  zum  Theil  ^nzlich  übergangen  werden,  während,  nament- 
lich für  die  chronischen  Exantheme,  das  Nachlesen  in  einer  Reihe 
von  Monographien  erforderlich  ist,  um  sich  alles  Wissens werthe 
zu  sammeln,  hoffen  wir  in  unserer  Arbeit  alles  Brauchbare  mit 
den  nothigen  kritischen  Winken  zusammengestellt  zu  haben.  Da- 
gegen ist  das  Verfahren  bei  Vergiftungen,  da  dieser  Zweig 
vielfach  in  den  Bereich  der  Arzneimittellehre  gezogen  wird  und 
die  Darstellung  der  Therapie  der  constitutionellen  und  örtlichen 
Erkrankungen  an  sich  schon  einen  grossen,  in  den  Augen  jedes 
sachkundigen  Beurtheilers,  welcher  sich  die  Aufgabe  dieses  Hand- 
buches vergegenwärtigt,  übrigens  gewiss  gerechtfertigten  Umfang 
beansprucht,  nur  im  Abrisse  behandelt. 

Die  Quellen,  aus  welchen  wir  schöpften,  sind  die  klinischen 
Hauptwerke  der  deutschen,  englischen  und  französischen  Literatur, 
unter  lezteren,  was  wir  ausdrücklich  bemerken,  namentlich  der 
„Guide  du  m^decin  praticien^  von  V  alle  ix,  in  der  2.  Auflage; 
femer  die  bekannten  neueren  Specialwerke  über  Nerven-,  Brust-, 
Unterleibs-,  Genitalien-  und  Hautkrankheiten;  auch  wurde  die 
Joumalliteratur  —  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrgangs  1853  — 
sorgfältig  zu  Rath  gezogen,  eine  Menge  Angaben  mussten  aber, 
wie  selbstverständlich,  als  zu  unbedeutend  oder  zu  unsicher  unter- 
drückt werden.  Für  die  Kritik  sei  endlich  bemerkt,  dass  wir,  um 
unsere  Selbständigkeit  und  Unbefangenheit  zu  wahren,  von  der 
H e n 0 c h 'sehen  Ausgabe  der  „medicinischen  Klinik^  Canstatt's 
und  von  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  unter  Vir chow's 
Redaction,  Werke,  die  überdies  gleichzeitig  mit  dieser  Schrift  oder 
selbst  später  abgefasst  wurden,  nicht  den  geringsten  Gebrauch 
machten. 

Am  Schlüsse  unserer  Therapie  ist  ausser  der  systematischen 
Inhalts-Übersicht  zur  Erleichterung  des  Nachschlagens  ein  ausführ- 
liches alphabetisches  Register  geliefert.  — 
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Ifit  dem  Wunsche,  zum  Lohne  fBr  die  mSheToOe  und  zeit- 
raubende Arbeit  die  Anerkennung  einer  den  Heilbestrebungen  des 
Antes  forderlichen  Leistung  zu  finden,  schliesse  ich. 

Stottgart,  den  30.  November  1854. 

R.  K6Uer. 
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Erstes  BugL  Behandlung  der  Erkrankungen  der  Constitution  und 
der  specifischen  Krankheiten,  welche  mehrere 
Organe  befallen. 
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Erstes  Bach« 

ekandlung    der  Erkrankungen  der  Constitution  nnd  der  spe- 
ci&ulieii  Krankheiten,  welche  mehrere  Organe  befallen. 


Erstes    Hauptstück. 
1.  Behandlung  des  Typbas ,  insbesoodere  des  AbdomiDaltypbas. 

Syvooyine  des  Typhus.*  Typbusfieber;  zum  Theil  synonym  mit  Nerve nfieber, 
Fcbtif  nervosa  yersalilis  =  Nervenfieber  im  engern  Sinn;  Febris 
«ervof«  stupida,  Typhus  im  engern,  jezt  ungebräuchlichen  Sinne.  Bei 
DUsololion  aofeefassl  als  Faul  fi  eher,  Febris  putrida;  bei  galliger  Complication 
betrachtet  ala    bösartiges,    nervöses    Galleofieber,    Febris    biliosa   maligna 

sive  nervosa. 

Synonyme    des  AbdODlilialtyphllS :    sporadischer  Typhus    (Pommer);    Ileo- 

typhuf,  Typbus  enter  icns,  Ganglientyphus.  Bei  den  Tranzösischen  Localpatholo- 

ftn  eine  Form  der  Gastroenteritis,  eine  Enterite  folliculeuse  oder  Dothiönterite;    in 

^     Deutschland  bei  älteren  Aerzten  namentlich  in  der  lentescirenden  Form  =  nervöses, 

typhöse«,  bösartiges  Schieimfieber,  bei  den  Laien  =  Nervenfieber. 

Wir  betrachten  den  Typhus  als  ein  specifisches  Allgemeinleiden  und  unter- 
•cbeiden  nach  dem  jezigen  Vorkommen  der  Typhen  in  Deutschland  als  zwei 
besoiMlere  Formen  desselben  Processes:  1)  den  Typhus  mit  Ablagerungen  in  den 
Dana-  und  Gekrösdrüsen  =  Abdominaltyphus,  2)  den  Typhus  ohne  diese  Lo- 
ca{isation  im  Darme  und  ohne  wesentliche  Localisation  in  einem  sonstigen  Organe, 
d.  k  den  aogen.  ezantbematischen  Typhus.  Der  Vollständigkeit  wegen  ziehen 
wir  auch  die  dritte  Form,  den  so«.  Cerebraltyphus  in  Betracht,  wahrend  wir 
digegen  von  der  Darstelluns^  der  Therapie  des  Pneumo-,  Broncho-  und  La- 
ryngo-Typhus  solange  Umgang  nehmen  zu  dürfen  glauben,  bis  erwiesen  ist,  ob 
es  eine  eigene  durch  die  Localisationen  in  den  Respirationsorganen  ausgezeichnete 
iTphusform  gibt,  oder  ob  z.  B.  der  sogen.  Pneumotyphus  entweder  als  eine  Lungen- 
eotzondung  mit  nervösen  Erscheinungen,  oder  als  eine  der  anerkannten  Typhusformen 
coanplicirt  mit  einer  Lungenentzibidung  u.  s.  w.  zu  betrachten  ist. 

1.  Prophylaktische  nnd  cansale  Behandlnng. 

Die  Ursachen,  welche  in  dem  einzelnen  sporadischen  Falle  angfeschuldigt 
werden  können,  stehen  in  zu  wenig  innigem  und  nothwendigem  Zusammen- 
hange mit  dem  Typhus,  als  dass  sich  brauchbare  prophylaktische  Regeln 
aufstellen  liessen.  Am  ehesten  kann  man  noch  auf  die  Gefahren  über- 
mässiger körperlicher  Anstrengungen  und  anhaltender  geistiger  Span- 
Doog  and  Aufregung  in  den  Blüthejahren  aufmerksam  machen. 

Bisweilen  gelingt  es  auch  bei  örtlich  beschränkten  Epidemien  den 
Gnud  der  Erkrankung  in  der  Zusammensperrung   vieler  Menschen  in 
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engen  und  schlecht  gelüfteten  Räumen  (Wohnungen,  Schiffe,  Geftlng- 
nisse,  Spiläler),  in  schlechter  Nahrung,  in  verunreinigtem  Trinkwasser, 
wie  bei  der  Epidemie  in  einer  Mainzer  Kaserne,  aufzufinden  und 
durch  entsprechende  Massregeln  aufzuheben. 

Während  der  Epidemie  hat  der  Einzelne  zunächst  die  (gerade  in 
den  schwersten  Epidemien  augenscheinlich  vorhandene,  beim  exanthe- 
malischen  Typhus  ganz  gewöhnliche}  Ansteckung  zu  vermeiden ,  indem 
er  ohne  Noth  den  Typhuskranken  sich  nicht  nähert,  nicht  zu  lange  und 
nicht  zu  nahe  mit  ihnen  verkehrt,  nicht  nüchtern  in  das  Krankenzimmer 
geht,  bei  Abwartung  des  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  frische  Luft 
gebt  und  sich  nicht  zu  lange  des  Schlafes  beraubt.  Die  zum  Schuz  vor 
ansteckenden  Krankheiten  im  Allgemeinen  gegebenen  Vorschriften,  wie 
Vermeiden  des  Verschluckens  des  Speichels,  Riechen  an  einem  Kompher- 
fläschchen,  Cigarrenrauchen,  Gebrauch  eines  Wachstuchüberzugs  über 
die  Kleider,  nach  dem  Besuche  Waschen  der  unbedeckten  Theile  mit 
aromatischem  Wasser,  mit  Cblorkalkwasser,  Ausspülen  des  Hundes  mit 
Essig  U.S.  w.  benüzt  der  Aengstliche,  und  gerade  dieser  ist  bei  der 
beständigen  Aufmerksamkeit  auf  seinen  Schuz  und  auf  jedes  Symptom, 
welches  er  als  Zeichen  der  Ansteckung  nehmen  könnte,  am  wenigsten 
vor  der  Erkrankung  sicher.  Dagegen  ist  es  zweckmässig,  während 
einer  Epidemie  sich  einer  sehr  regelmässigen  Lebensweise  zu  befleissi- 
gen ,  jede  Anstrengung,  jede  Gelegenheit  zu  einem  Magen-  und  Darm- 
katarrh zu  vermeiden,  im  Ganzen  wird  hiedurch  übrigens  die  Möglich- 
keit einer  Erkrankung  nur  wenig  vermindert. 

Im  Grossen  richtet  sich  die  Thätigkeit  der  Medicinalpolicei  da- 
rauf, die  Verbreitung  und  Steigerung  der  Krankheit  zu  bekämpfen,  theils 
durch  Beseitigung  oder  Hässigung  der  angedeuteten  Schädlichkeiten,  theils 
durch  Sorge  für  grösste  Reinlichkeit,  für  häufiges  Lüften  des  Kranken- 
zimmers, für  Desinfection  durch  Chlor-  und  Essigräucherungen,  um  so 
mehr  wenn  mehrere  Kranke  in  einem  Räume  beisammenliegen.  Das 
Zusammenhäufen  der  Kranken  in  einem  eigenen  Typhusspitale  oder  in 
besonderen  Zimmern  ist  sehr  nachtheUig:  jene  sollten  immer  ausserhalb 
der  Wohnorte  errichtet  und  in  den  einzelnen  Zimmern  sollte  stets  ein  ge- 
nügender Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen  Betten  gelassen  werden. 

2.  Abortiybehandlung. 

Die  Möglichkeit  einen  Typhus  in  seinem  ersten  Beginne  zu  unter- 
drücken, wird  vielfach  bestritten,  in  der  That  lässt  sich  auch  kein  strenger 
Beweis  für  die  Möglichkeit,  noch  weniger  aber  gegen  dieselbe  führen. 
Wie  wir  auch  bei  der  Behandlung  des  gastrischen  Fiebers  hervor- 
heben werden,  es  gibt  im  Anfang  der  Erkrankung  keine  unumstössliche 
Diagnose  zwischen  Typhus  und  fieberhaftem  Gastrointestinalkatarrh.  Wir 
sahen  Fälle,  welche  für  einen  beginnenden  Typhus  gehallen  werden 
konnten,  bei  einem  ruhigen  Verhalten  des  Kranken  von  selbst  in  weni- 
gen Tagen  sich  bessern,  während  andere  als  gastrische  Fieber  aufge- 
fasste  Fälle,  zumal  bei  schlechter  Behandlung  und  bei  unzweckmässigem 
Verhalten  des  Kranken,  später  als  Abdominaltyphen  sich  gestalteten.  Wenn 
man  gleich  wohl  von  der  Möglichkeit  spricht,  den  Typhus  abioschnei«- 
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ta,  oder  richtiger^   seinen  Verlauf  zu  massigen  und  wesentlich  abzu- 
bnen,  so  gründet    sich  diess  nicht  etwa  auf  eine  Theorie  des  Typhus 
nd  eine    hieraus    abgeleitete    speciOsche  Behandlung,   sondern  auf  die 
Eriahmng,   dass  unier  den  der  Abortivbehandlung  unterworfenen,  nach 
•Her  Wahrscheinlichkeit  als  Typhen    zu   betrachtenden  Fällen   ein  Theil 
m  der  angegebenen  Weise  einen  günstigen  Einfluss  erfahrt,  welcher  sich 
&r  den  Abdominallyphus    aus   dein  NichtZustandekommen   einer   ausge- 
iehnlen  Infiltration   der  Peyer'schen  Drüsen,    oder   nach    erfolgter  Ab- 
hgerang  auf  der    raschen  Aufsaugung   derselben  erklären   lässt.     Wenn 
wir  indidoell     für   die   Abortivbehandlung  gestimmt  sind,  so  stüzen  wir 
US   auf    eigene    Beobachtungen,   wo    das    lange   Vorhergehen 
eines  tiefen  Ergriffenseins  desNervens  ystems  oder  die 
Wahrscheinlichkeit   einer  Ansteckung    und    nach     dem 
therap  eutisch en Eingriffe  —  mitKalomel  —  die  mehrtägige 
Fortdauer  von  Schwindel  und  Zittern  und  eine  troz  der 
kurzen    Krankheit   erfolgende   bedeutende  Abmagerung 
bei  sonst  kräftigen,  auf  keine  Weise  heruntergekommenen  Individuen  in 
den  Bluthejahren    die  Annahme    eines  Typhus   wahrscheinlicher  machte, 
als  die  eines  einfachen  Magen-  und  Darmkatarrhs.     Erwägt  man  weiter 
die  lange  Dauer  und  die  Gefahr  eines  sich  selbst  überlassenen  Abdomi- 
mltj-phus    und  andererseits  die  Unschädlichkeit  des  Versuchs  (mit  Kalo- 
mel),  auch  wenn  er  fehlschlägt,  so  lässt  sich  unbeschadet  unserer  Ueber- 
zeugung  von  der  Zweckmässigkeit  der  exspectativ-symptomatischen  Be- 
handlung, sobald  die  Krankheit  weiter  gediehen  ist,  der  Versuch  einer 
Abortivbehandlung   mit   den   geeigneten  Mitteln   und    in    den 
geeigneten  Fällen  immerhin  empfehlen. 

Behandlung  mitKalomel  in  grossen  Gaben.  Das  Opeck- 
silber  hatte  manchen  Aerzten  schon  früher  als  ein  Hauptheilmiltel  des 
Typhus  gegolten.  Die  Anwendung  der  grossen  Kalomelgaben ,  in  der 
Al^icbt,  den  Typhus  im  Beginne  zu  unterdrücken  oder  wenigstens  die 
Krankheit  abzukürzen  und  zu  massigen,  stammt  von  Lesser  (Enlz. 
Bod  Verschwär.  der  Schleimh.  des  Darmkanals;  Berl.  1830),  von  Wolff, 
Hauff,  Rösch  und  Sicherer  und  hat,  obschon  die  ursprüngliche 
Mennmg,  im  Kalomel  ein  sicheres  Abortivmittel  gefunden  zu  haben,  sich 
Bicht  bewährte,  das  Abschneiden  der  Krankheit  im  strengen  Sinne  nur  für 
Magen-  und  Darmkatarrhe  erwiesen  wurde  und  Viele  die  ganze  Methode 
•  verwarfen,  doch  fortwährend  Beifall  gefunden;  namentlich  sprechen  aus 
oeuerer  Zeit  die  Beobachtungen  Tauffliebs  (Bullet,  de  lh6r.  Febr. 
ISoi)  und  die  von  Traube  veröffentlichten  (Berl.  Charitö-Annalen, 
L  i8oO.  2.)  Erfahrungen  Schönleins  dafür,  dass  bei  einem  Theil 
der  Fälle  nach  dem  Eintreten  reichlicher,  grüner,  breiiger  Stühle  als- 
bald eine  entschiedene  Abnahme  des  Fiebers  und  der  Gehirnsymptome 
erfolgt  und  die  Krankheit  ohne  weitere  Unterbrechung  in  Genesung 
obergeht 

Nach  Allem  ist  es  von  grosser  Bedeutung  für  den  Erfolg,  dass 
das  Kalomel  in  geeigneten  Fällen  und  im  geeigneten  Zeitpunkt  gegeben 
wird.  Aus  den  im  Einzelnen  etwas  abweichenden  Erfahrungen  lassen 
Mb  als  die  sichersten  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  aufstellen:  für  die 
Aawaidttogy   die   erste  siebentägige  Periode  der  Krankheit  nach  der 
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Invasion,  Aurirelon  des  Typhus  mit  lebhaften  Fieber-  und  Gehirner- 
scheinungen, kräftige  Conslilulion,  Vorhandensein  von  Verslopfung,  ohne 
dass  desshalb  Fälle  mit  einfachen  wässrigen  Ausleerungen  ausgeschlossen 
wären;  gegen  dieselbe:  späterer  Zeilpunkt,  namentlich  wenn  schon  die 
sog.  Typhusstülile  sich  eingeslellt  haben  und  der  Verlauf  lentescirt,  vor- 
vorheriger Gebrauch  eines  gewöhnlichen  Abftihrmiltels,  Vorkommen  von 
Dissolulionserscheinungen  in  der  jeweiligen  Epidemie,  (alsdann  kann 
das  mercurielle  Slundleiden  einen  gefährlichen  Charakter  annehmen, 
während  es  sonst  nicht  zu  ftirchten  ist}  und  schlechte  Constitution  des 
Kranken;  bei  Kindern  scheint  Noma  zu  beftirchten  zu  sein. 

Einzelne  wie  Heine  und  S  c  h  ö  n  1  e  i  n  sahen  auch  gunstif^e  Wirkungen  in 
der  zweiten  siebentägigen  Periode  und  selbst  noch  später;  die  Mehrzahl  der  Be- 
obachter sah  dagegen  keine  Erfolge  oder  seihst  nachtheilige  Wirkungen,  wie  Ein- 
treten profuser  Ausleerungen  und  Zeichen  einer  gesteigerten  Darnientzöndung.  — 
Gegen  diese  Behandlung  überhaupt  machten  Grossheini  und  Ebermaier  Erfah- 
rungen geltend. 

Die  Einzelgabe  ist  10 — 20  Gran  Kalomel,  bei  schwächlicheren  und 
jüngeren  Individuen  5—15  Gran,  einfach  mit  Zucker;  sie  wird  einige  Tage 
lang  im  Ganzen  2 — 4mal,  selten  öfter  wiederholt,  bis  die  Menge  der 
Ausleerungen  abnimmt,  ihre  grüne  Farbe  sich  verliert  und  die  Be- 
schalTenheit  Täculent  wird;  erfolgt  keine  Besserung  binnen  48  Stunden, 
so  erspare  man  dem  Kranken  die  Salivation  und  seze  die  Behandlung 
aus.  Bei  dringenden  Anzeigen  ftir  ein  Brechmittel  schicken  Sicherer 
und  Rösch  12 — 24  Stunden  vorher  3j  Brechwurzel  voraus. 

Lesser  gab  (nach  einer  Y.  S.)  Morgens  3j,  in  heftigeren  Italien  selbst  Zß 
Kalomel;  Abends,  wenn  die  Umstände  es  erforderten,  nochmals  9j;  bei  Durchfall 
mit  1—2  Gran  Opium.  Bei  geringer  Vermehrung  der  Oeflfnung  nach  6—8  Stunden 
eine  Oelmixtur  oder  das  Inf.  Sennae  comp.  So  wird  2—3  Tage,  manchmal  länger, 
bis  zum  IKachlass  der  Krankheit  fortgefahren ,  ausgesezt  aber  bei  Vorboten  von 
Speichelfluss.  —  Taufflieb's  Angaben  sind  näherer  Berücksichtigung  werth.  Von 
518  mit  abführenden  Kalomelgaben  behandelten  Typhen  wurde  die  Krankheit  schon 
in  den  nächsten  Tagen  am  Fortschreiten  gehindert  bei  305,  bei  230  dieser  Kranken 
erfolgte  bald  vollkommene  Heilung ;  12  bekamen  nach  den  ersten  Gaben  Speichelfluss, 
bei  75  erfolgte  erst  mit  dem  späteren  Eintreten  von  Speichelfluss  Besserung;  bei 
213  nur  geringe  Besserung,  bei  60  Tod.  Das  Mittel  muss  in  den  ersten  acht  Tagen 
und  in  Laxirgaben  verordnet  werden;  von  331  mit  kleinen  Gaben  behandelten  er- 
lagen 49,  von  187,  welche  täglich  5—6  Gran  erhielten,  nur  11:  erfolgt  nicht  bald 
Besserung,  so  breche  man  ab.  —  Man  beachte,  dass  Tauf  flieh  die  Gaben  durch- 
aus zu  klein  nahm  und  manche  Gegenanzeigen ,  welche  er  selbst  aufstellt ,  nicht 
beachtete,  wie  schwere  adynamische  Erscheinungen. 

Zur  Abortivbehandlung  schlugen  Serres  (Union  m^d.  12.  Aug. 
1847),  nach  ihm  Cambrei  in  (ibid.  4.  Apr.  1850)  und  Becquerel 
(Bullet,  de  TAcad.  de  m^d.,  10.  Sept.  1850,  XV,  1097)  den  Gebrauch 
des  Hydrarg.  sulphun  nigr.  (Aelhiops  mineralis)  nach  der  Formel: 
'Rf  Hydrarg.  svlphur.  nigr.  gr.  xvj,  PuId.  Gi  Tragac.  gr.  x,  Syr.  simpL 
q.  $.  ut  f.  PiluL  Nr.  jv;  alle  2  Tage  4—6  Pillen,  und  Einreibungen 
mit  der  grauen  Salbe  in  den  Unterleib  (jeden  Tag  zu  3ij — iji^)  vor 
und  berichten  Fälle  von  Heilung,  übrigens  während  sehr  leichter  Typhus- 
epidemien; Becquerel  legt  dabei  grosses  Gewicht  auf  das  Eintreten 
der  Salivation,  welche  besonders  günstig  auf  die  Krankheitserscheinungen 
wirke;  von  15  Kranken  habe  er  14  geheilt,  die  mittlere  Dauer  der 
Behandlung  berechnet  er  auf  10  Tage.    Hierüber,  noch  mehr  über  die 
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Wirkungen  des  von  Ga leite  (Die  Typhen  oder  die  sojr.  Nervenfiebcr 
IS.  w.;  Mainz  1848)  von  Anfang  an,  je  nach  dem  Alter  bis  zu  V2 
•der  V*  Gran  gejrebenen  rolhen  Präcipilals(!)  müssen  weitere 
Erfahrangen    abcrewartel  werden. 

Ueberhaupt     können    wir    uns    über   die    übrigen   Abortivmethoden 
kurz   fassen.      lieber   die    Brci^b mittel,    obschon   sie   seit  den  Zeilen 
der  Slüir  sehen  Schule  und  der  Herrschafl  des  gastrischen  Krankheils- 
cbarakters   von   Manchen  hartnäckig  festgehalten  werden,  lautet  das  Ur- 
ihWl,     dass      sie     bei    einem   wirklichem   Typhus    höchst    unzuverlässig 
wirken,    (lass   man  manchmal  unmittelbar  nach  denselben  den  Ausbruch 
ichwercT  Erscheinungen,  selbst  einen  tödtlichen  Verlauf  binnen  24 — 48 
Stunden  beobachtet,    dass  nicht  selten  Magenschmerzen  und  eine  Reiz- 
bkrkeil  des   Magens,  welche  die  Anwendung  kräftiger  Arzneimittel  un- 
mfigiich  macht,  zurückbleiben;  man  gestallet  ihre  Anwendung,  und  zwar 
l«cber  der   Brcchwurzel  als   des  Brechweinsteins,    desshalb  nur  bei 
Typhen    oder    zweideutigen  Magen-   und   Darmkatarrhen,   welche   sich 
nach  einem  heftigen  Zorn,  einer  Magenüberladung  u.  s.  w.   rasch    und 
mit  solchen  Symptomen  entwickeln,  welche  beim  gastrischen  Fieber  als 
sichere  Anzeigen  für  die  Brechbehandlung  gelten.  —  Manche  empfehlen 
iiberdiess  auch  beim  Typhus,  sogleich  ein  Brechmittel  zu  reichen,  wenn 
ein  plözlicher  Eckel   oder  ein  sonstiges  Zeichen  den  Eintritt  einer  An- 
steckung wahrscheinlich  macht. 

Die  Versicherungen  BouiIlaud*s  (vgl.  z.  B.  Clinique  de  rhöpital 
de  ta  Char.;  Paris,  1837;  I.  333),  mit  Aderlässen  Schlag  auf  Schlag, 
Dach  der  für  die  Lungenentzündung  und  den  Rheumatismus  acutus  auf- 
eestillten  Formel,  die  Krankheit  abschneiden,  d.  h.  ihre  Dauer  auf  un- 
eefahr  8  oder  10  Tage  abkürzen  zu  können  und  überhaupt  bei  starken 
Blotenlziehungen  ein  sehr  günstiges  Sterblichkeilsverhältniss  zu  erzielen, 
sind  selbst  in  Frankreich  widerlegt  worden. 

Uan  bewies,  dass  Bouillaud  schwere  Fiille  vom  Typhus  aus  seiner  Statistik 
wectiess,  dagegen  andere  in  der  Regel*  leicht  und  rasch  heilbare  Krankheiten  hinzu- 
rerkckete^  da^s  namentlich  die  in  wenigen  Tagen  geheilten  Typhen  von  Andern  für 
riifache  Synoc-halfieber  erklärt  wurden  cDavasse),  ja  man  behauptete,  Bouillaud 
btie  in  Wirkh'chkeit  Vio  seiner  Kranken  verloren.  Aehnliche  Ergebnisse  der  Anti- 
phiago§e  berichtet  man  auch  von  der  Marcus*schen  Klinik. 

Die  Aderlässe  gilt  jetzt  allgemein  als  ein  vielleicht  in  gewissen 
Epidemien,  wie  sie  gegenwärtig  aber  nicht  beobachtet  werden,  im  All- 
gemeinen, für  gewöhnlich  aber  nur  unter  besondern  Anzeigen  in  ein- 
zelnen Fallen  erlaubtes  und  zweckmässiges  Hülfsmittel.  Ebenso  ist  auch 
der  von  Broussais  dem  Abdominaltyphus  als  einer  Enteritis  ent- 
gegengestellte Gebrauch  örtlicher  Blutentziehungen  am  Unterleibe,  mit 
30--^  Blutegeln,  auf  einzelne  Fälle  mit  sehr  ausgeprägten  örtlichen 
Entzündangserscheinungen  beschränkt,  wobei  eine  frühzeitige  Blutent- 
ziehung auf  Grad  und  Dauer  der  Krankheit  einen  sehr  günstigen  Einfluss 
iusüben  kann. 

Endlich  legten  Einzelne  auch  dem  Chinin,  der  Behandlung  mit  Eis  (Wanne r), 
itm  gewöhnlichen  Kalkwasserv  er  fahren  neben  strenger  Diät  (Heumann, 
VMirb.  X.  Bebandl.  d.  Nervenfieb.  durch  d.  Wasserbeilverf. ;  Parmstadt  1850)  u.  s.  w. 
4b  Wcrth  TOD  AbonivinitteLii  b«i. 
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3.  BehandluDg  der  ansgebrochenen  Krankheit, 

wenn   ein   Abortivverfahren   nicht   angewandt    werden  will   oder  kann, 
oder  wenn  dasselbe  fehlgeschlagen  ist. 

Die  Behandlung  der  Typhen  war  zu  den  verschiedensten  Zeiten 
eine  höchst  verschiedene,  was  nur  zum  Theil  auf  der  Verschiedenheil 
der  Epidemien  beruht.  Je  nach  dem  herrschenden  Systeme  oder  der 
Mode,  je  nach  einer  der  unzähligen  Theorien  und  Analogien,  nach  die- 
sem oder  jenem  Einfalle ,  oder  ganz  blindlings  wurden  nach  der  Reihe 
Reizmittel,  welche  sich  bei  den  deutschen  Brownianern  besonders 
lange  in  Geltung  erhielten,  wurden  wiederholt  Blutentziehungen, 
wurden  Brech- und  Abführmittel,  wurden  Antispastica,  wurde 
die  Kalt  wasscrcur,  wurden  die  Rademach  er'schen  Specifica 
gegen  Gehirnfieber,  wurden  eine  Menge  einzelner  weiterer  Mittel,  theils 
unter  Annahme  eines  specifischen  Einflusses,  theils  einer  besondern  Wir- 
kung gegen  einzelne  Vorgänge  und  Erscheinungen  versucht,  —  die  meisten 
neueren,  um  in  den  Zeitschriften  excerpirt  und  von  den  Aerzten  kaum 
beachtet,  jedenfalls  bald  vergessen  zu  werden  —  und  eine  Menge  Com- 
binationsweisen  dieser  Mittel,  eklektische  Heilmethoden,  aufge- 
stellt. Sichere  Ergebnisse  über  die  Sterblichkeilsverhältnisse  bei  den 
verschiedenen  Methoden  liegen  keine  vor,  und  können  gerade  beim 
Typhus  am  schwersten  gefunden  werden,  da  die  einzelnen  Epidemien 
hinsichtlich  ihrer  Gefahrlich  keil  auch  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
ziemlich  von  einander  abweichen,  bei  den  leichteren  Formen  die  Diag- 
nose grosse  Schwierigkeiten  bietet  und  der  Typhus  vermöge  der  Ver- 
schiedenheit der  einzelnen  Fälle  so  wenig  als  die  Lungenentzündung 
für  Experimente  mit  stereotypen  Methoden  geeignet  ist,  die  gewöhnliche 
Statistik  die  Wahrheit  also  niemals  lehren  wird.  Thatsächlich  hat  keine 
ausschliessliche,  specifische  oder  eklektische  Heilmethode  durchzudringen 
vermocht,  aber  thatsächlich  hat  die  strenor  exspectative  Behand- 
lung, zuerst  und  unwillkürlich  angewandt  bei  vielen  Kranken  in  den 
Kriegsjahren,  die  zu  ihrem  Heil  nicht  in  die  Militärhospitäler  aufge- 
nommen, nicht  mit  Arzneien,  sondern  höchstens  mit  einem  ärmlichen 
Lager,  nn't  Wasser  und  der  nölhigsten  Nahrung  besorgt  wurden,  später 
in  den  Händen  von  Piedegnal  und  mancher  Andern  sehr  günstige  Er- 
gebnisse gehabt  und  im  Grossen  und  Ganzen  hat  sich  immer  klarer  die 
Wahrheit  herausgestellt,  der  Typhus  sei  eine  in  ihrem  Wesen  unbe- 
kannte, für  eine  directe  Heilbehandlung,  sei  es  mit  rationellen  oder 
empirischen  Mitteln,  unzugängliche  Krankheit,  welche  ihren  Verlauf  — 
den  Anfang  abgerechnet  —  mit  Nolhwendigkeit  durchmacht  und  bei 
dem  als  normal  betrachteten  Gange,  welcher  später  nicht  mehr  gestört 
werden  darf,  gewöhnlich  zur  Heilung  gedeiht,  dass  aber  nicht  nur  eine 
richtige  hygieinische  Behandlung  ein  wesentliches  Erfordemiss  der 
Herstellung  ist,  sondern  dass  auch  ein  sehr  grosser  Theil  der  Abdor- 
minallyphen  weitere  therapeutische  Eingriffe  verlangt,  wenn  der  ganze 
Process  mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit  auflritl,  oder  wenn  einzelne  ört- 
liche Vorgänge,  einzelne  Erscheinungen  dem  Kranken  gefährlich  oder 
beschwerlich  werden.  Während  anerkannt  werden  muss,  dass  manche 
der  Specifica  auf  das  Grundleiden  wahrscheinlich  einen  günstigen  Bitt- 
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floss  ausüben,    so  namentlich  das  Kalomel  als  Abortivinittel ,  das  Chlor 
md  die  Mineralsäuren  während  des  ganzen  Verlaufs,  dass  manche  an- 
dere Arzneimittel  bei  einzelnen  Stadien,  einzelnen  Vorsangen   und  Er- 
scheinangen  und  bei  manchen  mehr  oder  weniger  zufälligen  Ereignissen 
eine  wirkliche   Hülfe  gewähren,    ist   im   Ganzen    die   exspcctativ- 
symptoma  tische  Behandlung   als  die   rationelle  nachgewiesen.    Bei 
alter  Uebereinstimmung   im   Grundsatze   bleibt  übrigens   nach  wie   vor 
der  individuellen  Meinung   und  Erfahrung  in  der  Handhabung   der  ein- 
seinen  Stücke  des  der  Natur  der  Sache   nach   sehr  zusammengesetzten 
Beilapparats  ein  grosser  Spielraum. 

A.  Specifische  Mittel  und  Methoden. 

Wir  gel>en  einen  kurzen  jUeberblick  über  die  älteren  und  bedentenderen ;  von 
in  neueren  grofsentheib  sehr  überflüssigen  Vorschlägen  sind  manche  weggelassen. 
Eise  Kritik  kann  Tielfarh  hinwegfallen ,  da  das  Branchbare  bei  der  exspectativ- 
syaptoinatischen  Behandlung  seine  geeignete  Stelle  finden  wird. 

B 1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  g  e  n.  In  der  Abortivbehandlung  wie  in  dem  Yer- 
hhren  gegen  die  weiter  gediehene  Krankheit  ist  die  Behandlung  mit 
rasch  auf  einander  folgenden  Aderlässen  oder  sehr  reichlichen  örtlichen 
BIntent Ziehungen  jelzt  zurückgewiesen;  der  Einfluss  massiger  Blulent- 
üehongen,  wie  sie  viele  Aerzte,  unter  andern  Louis  und  Chomel 
Tersuchten,  ist  im  Allgemeinen  ein  geringer,  bei  richtiger  Anwendung 
ibrigens  ein  günstiger.  Delarroque's  Behauptung  (Trait^  de  la 
fiebre  typhoide;  Paris,  1847),  jede  Aderlässe  im  Typhus  sei  schädlich, 
ist  extrem. 

Die  ausleerende  Behandlung,  wie  sie  in  der  neueren  Zeit, 
unter  der  Herrschaft  eines  andern  als  des  gasirischen  Krankheitsgenius, 
im  ganzen  ersten  Stadium  der  Krankheit  ausgeübt  wurde,  vertrilt  vor- 
zugsweise Delarroque  (vgl.  Journ.  et  conn.  med.  Avril,  1835;  den 
Bericht  Andral's  an  die  Academie  im  Bull,  de  l'Acad.;  1837.  T.  482 
ond  die  angeführte  Monographie  v.  71. 

Del.  geht  bei  seiner  Nachahmung  Skolls,  Hamilton's  und  Anderer  von  der 
Theorie  de«  Typhus  als  einer  Galienkrankheit  aus  und  versichert  hei  seiner  Behand- 
hng  nur  ungeßbr  10%  der  Kranken  tu  verlieren;  seine  Beobachtungen  sind  grossen- 
fketls  nicht  naher  angegeben ;  was  er  aufführt,  sind  leichte  Fälle,  zum  Theil  vielleicht 

Strfache  Fieber.  Piedegnal  hatte  bei  den  Abführmitteln,  welche  er  später  ganz- 
.  Terliess  und  mit  dem  ExspectativTerfahren  vertauschte,  ungefähr  V?,  Andral 
V«  migläckliche  Fälle;  dagegen  haUe  Louis  nach  Barth  (Presse  möd.  Jan.  1837) 
Wi  grosser  Strenge  in  derDingnose  eine  Sterblichkeit  von  mindestens  10%,  während 
aif  derselben  Abtheilung  bei  einer  Behandlung  mit  massigen  Blutentziehungen ,  mit 
Sdlerser  Wasser  und  erweichenden  Klystieren  ungefähr  8%  starben.  V  a  1 1  e  i  z  scbliesst 
Mch  diesen  französischen  Statistiken:  die  Abführmittel  hätten  keineswegs  eine  ver- 
Icrhliehe  Wirkung,  wie  die  französische  physiologische  Schule  annahm,  sondern  wahr«* 
•ehctnlich  einen  günstigen  Einfluss  auf  den  Ausgang  der  Krankheit,  während  ihre 
Daoer  vieneicht  eher  verlängert  werde. 

Nach  Delarroque  gibt  man  am  ersten  Tage  den  Brechweinstein 
oder  die  Brechwurzel  in  voller  Gabe;  die  folgenden  Tage  entweder 
eine  Flasche  Seidlitzer  oder  Püllnaer  Wasser,  seilen  auch  Glaubersalz, 
Weinstein,  oder  ^ß — Jvj  Ricinusöl  oder  zß  Kalomel;  Drastica  nur  bei 
ÜefeiD  Sopor  mit  stockendem  Stuhlgang  oder  überhaupt  bei  hartnäckiger 
Versiopfuiig.    Eines  der  zuerst  genannten  Abfithrmittel  muss  jeden  Tag 
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gegeben  werden ;  man  kann  abwechseln,  übrigens  nur  um  den  Kranken 
nicht  durch  ein  und  dasselbe  Mittel  zu  ermüden;  denn  die  Hauptsache 
ist  das  Abführen.  (^Louis  gab  keine  Brechmittel,  gab  nur  Seidlitzer 
Wasser,  bei  starken  Ausleerungen  in  geringerer  Menge).  Bei  Fort- 
dauer merklicher  gastrischer  Erscheinungen  soll  das  Brechmittel  wieder- 
holt werden;  nebenher  Gerstenwasser  oder  Limonade,  am  Schlüsse  der 
Krankheit  einige  Tonica  und  kräftige  Kost.  —  Auch  in  England  wurde 
früher  von  den  Abführmitteln  häufiger  Gebrauch  gemacht;  in  Deutsch- 
land dagegen  werden  dieselben  mit  Ausnahme  des  Kalomeis  von  den 
meisten  Aerzten  vermieden  und  nur  vorübergehend  gegen  besondere 
Zustände  angewandt. 

Grosse  Gaben  Brechweinstein  gab  wie  bei  der  Lungenent- 
zündung Rasori,  Graves  (Dubl.  med.  Journ.;  Juli,  1836}  sprach 
früher  zu  ihren  Gunsten  bei  der  ataxischen  Form.  Die  Methode  fand 
in  Deutschland  wenig  Beifall  und  wurde  vergessen. 

Quecksilberpräparate  wurden  längst  (seit  R.  von  Tonseca) 
im  Anfange  der  Krankheit,  aber  auch  im  späteren  Verlaufe  des  ersten 
Stadiums,  selbst  im  zweiten ,  meist  in  kleinen  Gaben,  gegeben  und  ge- 
priesen; namentlich  zählte  das  Kalomel  eine  Menge  Verehrer  (vgL 
S  z  e  r  I  e  c  k  i ,  Handwörterb.  L  490);  neben  demselben  oder  für  sich  benüzte 
man  häuGg  zur  raschen  Herstellung  einer  Quecksilbervergiftung  täglich 
mehrmals  zu  wiederholende  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  (3j — ij}; 
selten  gab  man  den  Sublimat,  den  rothen  Präcipitat,  das  auf- 
lösliche Hahnemann'scho  Quecksilber.  Nach  dem  über  das 
Kalomel  Gesagten  wird  man  eine  Salivationskur,  abgesehen  von  ihrer 
nicht  genügend  erwiesenen  Wirksamkeit,  nicht  in  allen  Fällen  gerecht- 
fertigt finden.  Ueber  die  sonstigen  Mercurialien  s.  die  Abortivbehand- 
lung. 

Das  Jodkalium,  Sauers  Specificum,  ist  verworfen  und  vergessen. 

Die  Chlorpräparate,  als  Labarraque*sche  Flüssigkeit, 
als  Chlornatron  in  beliebiger  Auflösung,  auch  als  Chlorkalk 
(Gräfe),  in  neuerer  Zeit  besonders  das  Chlorwasser,  je  nach  der 
Bereitungsweise  nur  ^l^—i  Unze,  bei  schwachen  Präparaten  selbst  2 — 4 
Unzen  auf  24  Stunden,  nicht  in  schleimigem  Vehikel,  sondern  einfach 
unter  destillirtem  Wasser  in  schwarzen  Gläsern  zu  verordnen,  gellen 
jezt  nicht  mehr  als  specifische  Mittel  im  engeren  Sinne,  aber  doch  als 
ArzncislofTe,  welche  auf  den  wesentlichen  Vorgang  beim  Typhus  günstig 
einwirken,  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  die  stattfindende  Blutano- 
malie verbessern,  das  Fieber  mindern  und  das  ganze  Befinden  des 
Kranken  verbessern.  Dieselbe  günstige  Meinung  herrscht  bei  den  meisten 
deutschen  Aerzten  über  die  Mineralsäuren,  unter  welchen  nament- 
lich die  Salzsäure  C3j~jj  ^'"f  ^®"  Tag)  zur  Mässigung  des  Fiebers 
im  stad.  irritationis  und  nervosum,  solange  keine  Reizmittel  erforderlich 
sind,  sehr  allgemein  benüzt  wird.  In  den  leichtesten  Fällen  sind  Chlor 
und  Säuren  überflüssig;  dass  sie  in  den  mittleren  und  schweren  in  der 
angejrebenen  Richtung  wohlthätig  wirken  und  nur  wegen  der  Steigerung 
des  Hustens  bei  einem  hohem  Grade  der  in  den  neueren  Abdominal- 
typhusepidemien regelmässig  auftretenden  Brustaffection  zu  vermeiden 
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sind,  wird  gewöhnlich  angenommen,  ohne  dass  Tür  dieselben  im  Grossen 
eine  günstige  Wirkung  auf  den  Ausgang  der  Krankheit  nachgewiesen 
wäre.  Einzelne  beschränken  den  Gebrauch  der  Säuren  auf  die  Fälle 
mit  starken  Blutungen  im  zweiten  Stadium,  überhaupt  mit  Dissolulions- 
erscheinungen.  —  Kühlend  und  erfrischend  wirken  die  Chlorwaschungen. 
—  Gerne  verordnet  man  auch  Salz-,  Schwefel-,  Phosphorsäure  oder 
eine  Pflanzensäure  mit  einem  Fruchtsafte  unter  dem  Getränke;  den 
meisten  Kranken  sind  die  Säuren  in  dieser  Form  sehr  angenehm. 

Einxeloe  gaben  auch  Chlorklystiere  (Trusen,  Richet),  oder  glaubten 
eine  sichere  Heilung  des  Typhas  herbeizuführen,  wenn  man  den  Kranken  ununter- 
brochen Chlordämpfe  einathmen  lasse;  so  empfahl  Pappen  he  im  (Preuss.  Ver.- 
Zig.  1848,  Kr.  41)  einen  jrrossen ,  mit  einer  3lischung  von  Chlorkalk  (^jj)  und 
Wasser  (^▼jjj— njv)  getriinkten  Lappen  an  einer  ungefähr  1'  über  der  Brust  des 
Krasken  quer  herübergezogenen  Schnur  aufzuhängen;  bei  dieser  dauernden  Einwir- 
kaag  der  Chlordämpfe  sollen  binnen  drei,  höchstens  binnen  fünf  Tagen  ohne  sonstige 
littet  als  gelegentlich  kalte  Umschläge  und  kaltes  Wasser  zum  Getränke  alle  Krank- 
heitserscheinungen weichen.  In  einer  Reihe  von  Fällen  sei  kein  Kranker  gestorben, 
AngaheD,  welche  seither  nicht  bestätigt  wurden. 

Früher,  als  das  Chlor  für  ein  Specificum  galt,  kam  In  Wirklichkeit  sehr  häufig 
die  Salxsiore  ztfr  Anwendung,  da  das  Chlorwasser  mit  schleimigen  Stoffen  und  in 
gewöhnlichen,  nicht  in  geschwärzten  oder  mit  schwarzem  Papier  überzogenen  Gläsern 
vtTordnet  wurde. 

Eine  andere  humoralpathologische  Theorie  des  Typhus  fand  das 
Heilmiüel  in  der  Kohlensäure,  welche  zum  Ersaze  des  im  Blute 
verlorenen  Gases  durch  den  Magen  als  Sellerser  Wasser  und  in  Brause- 
mischungen ,  auch  durch  den  Mastdarm  in  Klystieren  eingefilhrt  wurde 
(Reid,  Clanny}. 

Die  alte  Anwendung  des  Alauns  wurde  in  neuerer  Zeit  theils 
zur  Abhülfe  der  Durchrälle  (Baumes),  theils  zur  Heilung  der  ganzen 
Krankheit  namentlich  von  Wiener  Aerzten,  wie  Dobler,  Skoda, 
Popper  wieder  aufgenommen;  das  Mittel,  innerlich  oder  besser  im 
Klystier  gegeben,  kann  nüzlich  sein  bei  sehr  reichlicher  wässriger  oder 
schleimiger  Diarrhöe,  wird  aber  häufig  von  dem  Magen  nicht  erlragen 
and  hat  höchstens  auf  die  zurückgebliebenen,  chronischen  Typhusge- 
schwüre eine  Heilwirkung. 

Die  Wiener  gaben  den  rohen  Alaun  besonders  beim  Anfang  des  Abdominal- 
typhös  alle  1 — 2  Stunden  zu  5  Gran  im  Pulver,  mit  der  doppelten  Menge  iMilch- 
zocker,  oder  zn  3J-~iJ  ^^  Lösung;  in  besonders  schweren  Fällen  alle  2  Stunden  ein 
Ilystier  aas  Alaun  3J  und  Wasser  ^j  (zu  5  Klystieren).  Popper  behandelt  alle 
TiTihnskranke  mit  Alaun  und  heilt  alle!  —  Nach  Dietl  beschwichtigt  der  Alaun  das 
Erhredien  nicht,  sondern  macht  Magendrücken,  Brechreiz  und  Erbrechen. 

Die  Empfehlung  des  essigsauren  Bleis  (Spiritus,  Nasse, 
Hol  seh  er)  ist  nur  berechtigt,  sofern  sie  auf  den  Gebrauch  desselben 
bei  übermässigen  Stuhlgängen  beschränkt  wird. 

Mdssigung  der  Durchrälle,  wahrscheinlich  auch  eine  Beförderung 
der  Heilung  der  Geschwüre  lässt  sich  auch  von  dem  durch  Boudin 
Dod  Kalt  als  Specificum  empfohlenen  Salpetersäuren  Silber  er- 
warten. In  der  bezeichneten  Absicht  wird  es  jezt  vorzugsweise  ge- 
geben. 

lalC,  welcher  sich  auf  etliche  und  zwanzig  günstige  Beobachtungen  berun, 
pk  Argesti  oilr.  crysl.  gr.  jj—jv— vj  in  Dec.  rad.  Saiep  Jvj  2stündlich  1  Esslöffel; 
Bo«di«,  welcher  von  mehr  als  50  Kranken  nur  2  verloren  haben  will,  verordnete 
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es  bald  innerlich,  bald  in  Klystieren,  dies,  wenn  der  Durchfall  du  Hauptaymptom 
abgab:  Jjr  ArgenH  nUr,  erst.  gr.  vj^  »olve  in  q.  #.  Aq.  desi.  Solution,  lore  e.  Pv. 
Gi,  arab.^  f.  Pilul.  Nr.  12.  —  Gegenwärtig  verordnet  man  es  fast  allein  in  Kly- 
stieren.  Boudin  rechnet  auf  1  Klystier  2—8,  Ebers  2—10  Gran.  Lezterer  lOat 
den  Silbersalpeter  in  "^j—jß  destill.  Wasser  und  mischt  mit  einer  möglichst  gesättigten 
Gummilösung  (von  ungefähr  ^— jv)  in  der  Sprize,  Jässt  umscbülteln  und  noch 
lauwarm  einsprizen;  am  besten  verbindet  man  mit  der  Sprize  ein  langes  Darmrohr. 
Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Darms    kann   etwas  Opium  zugesetzt  werden. 

DieBrechnuss  von  Schlesier  gegen  den  Durchfall  und  gegen 
die  ganze  Krankheit,  3— 4stündlich  z.  B.  zu  Vio  Gran  empfohlen,  ist  wieder 
verlassen. 

Das  schwefelsaure  Chinin  halte  schon  O'Bricn  bei  bös- 
artigen typhösen  Fiebern  empfohlen  (1824),  und  Plagge  (Horn's  Arch. 
1837)  glaubte,  gerade  wie  in  neuerer  Zeit  R.  Dun  das  (Times,  Oct 
IBöl)  und  Andere,  mit  demselben  im  ersten  Stadium  des  Typhus  als 
einer  den  WechselGebern  verwandten  Krankheit  die  Krankheit  abschnei- 
den oder  wenigstens  ermässigen  zu  können,  wobei  er  während  seiner 
Remission  15  Gran  Chinin  verbrauchen  Hess;  (dieser  wie  andere  Beob- 
achter hatten  wahrscheinlich  wirkliche,  aber  anomale  Wechselfieber  vor 
sich;)  später  dagegen  erklärten  Brocqua  und  andere  Franzosen,  in 
Deutschland  Bon or den,  das  Chinin  fiir  das  Heilmittel  des  ächten 
Typhus,  fanden  übrigens  schon  in  Frankreich  durch  Saint-Laurent 
(Arch.  gön.  XV.  S.  5.  1842)  und  Andere  eine  Widerlegung  mit  That- 
sachen;  jezt  erlaubt  man  das  Chinin  nur  im  zweiten  und  dritten  Stadium 
bei  bestimmten  Anzeigen  Tür  seinen  symptomatischen  Gebrauch;  ver- 
suchswerth  scheint  es  auch  bei  zweifelhaften  Typhusepidemien  in  Fieber*« 
gegenden. 

Der  iusschliessliche  Gebrauch  der  Reizmittel,  wie  er  früher 
bei  den  Anhängern  Brown's  in  Deutschland  verbreitet  war,  wobei  in 
jedem  Stadium  des  Abdominal-  und  exanthematischen  Typhus,  zu  wel- 
chem auch  die  früher  so  genannten  Epidemien  von  Cerebraltyphus 
gehören,  Wein,  Valeriana,  Angelica,  Serpenlaria,  Arnica, 
Aether  und  Naphthen,  Ammoniumpräparate,  Kampher,  in 
schweren  Fällen  auch  Moschus,  selbst  Phosphor  verordnet  wurden, 
ist  jezt  als  durchaus  verwerflich  anerkannt;  in  England  gibt  man  zwar 
vielfach  die  Reizmittel  im  zweiten  Stadium  ihres  „Typhus  Fever"  und 
„Relapsing  Fever"  mit  grossem  Nachdruck,  auf  dem  Festlande  dagegen 
benüzt  man  die  reizenden  Arzneimittel  zum  Theil  nur  bei  besondern 
vorübergehenden  Zuständen,  zum  Theil  im  Allgemeinen  im  zweiten  und 
dritten  Stadium  bei  drohender  Erschöpfung  des  Nervensystems. 

Kaltwassercuren  werden  von  Anhängern  der  Hydrotherapie, 
wie  von  Scoutetten,  Hallmann  und  Andern,  gegenwärtig  ziemlich 
häufig,  auf  den  Typhus  angewandt,  natürlich  nach  den  Angaben  der 
Wasserenthusiasten  mit  glücklichem  Erfolge.  Bei  der  symptomatischen 
Behandlung  werden  kalte  Umschläge,  Waschungen  und  Begiessungen 
nach  besondem  Anzeigen  gerne  benüzt. 

Riegler  (Einfache  und  glückliche  Behandl.  des  Typhus.  Wien 
1850)  ging  noch  weiter  und  gebraucht  die  Kälte  als  das  Hauptheil- 
mittel, und  schon  vor  ihm  hatte  Wann  er  (vgl.  Gaz.  m^d.  Mai  1849) 
das  Eis  als  directes  Heilmittel  empfohlen. 
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Nach  Riegler  soll  die  Zimmertemperatur  im  Winter  zwischen  6  und  9®  R. 
beCrm^ea ,  dibei  sollen  die  Zimmer  so  oft  als  nüthig  vollständig  gelüftet  werden. 
Im  Sommer  bleiben  die  Fenster  Morgens,  Abends  und  Nachts  (!)  beständig  geöffnet 
nnd  werden ,  sobald  die  Tageswärme  steigt ,  bei  weit  geöffneten  Thüren.  fest  ver- 
fdilossen ;  bei  grösserer  Hize  wird  das  Zimmer  mit  kaltem  Wasser  besprengt. 
Zorn  Getrftnke  reines  Quell  -  oder  Brunnenwasser ,  keine  Arzneimittel ;  manchmal 
nahm  R.  auch  die  kalten  Einschlagungen  der  Kaltwassercur  zu  Hülfe.  Bei  dieser 
BekandloDg  soll  der  Typhus  rascher  und  gutartiger  verlaufen,  die  Convalescenz  eine 
kürzere  sein  und  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit  vermindert  werden.  Es  ist 
leicht  begreiflich,  dass  auch  bei  dieser,  als  streng  exspectativ  aufzufassenden  Methode 
Tiele  Kranke  davonkommen.  —  Wann  er  füttert  die  Kranken  Tag  und  Nacht  alle 
S  Minuten  bis  zur  völligen  Genesung  mit  einem  nussgrossen  Stückchen  Eis,  nebenher 
anr  kalte  Umschläge  auf  die  Stirne.  Von  150  frischen  Fällen  heilte  das  Eis  alle 
biaoen  24—36  Stunden;  auch  ältere  Fälle  heilten  binnen  5  Tagen!? 

Die  vielfach  empfohlenen  lauen  Bäder  (Brandis,  Rayer,  Ha- 
mernjk  u.  s.  w.)  erweisen  sich  im  dritten  Stadium  allgemein  als  wohl- 
thälig  and  befürdern  bei  den  meisten  Kranken  die  Herstellung.  Nach- 
Iheile  will  Hervieux  (Arch.  g^n.  Sept.  1848)  niemals  zugestehen,  er 
empfiehlt  sie  fast  als  specifisches  Mittel;  (das  Nähere  s.  loc.  eil.) 

B.   Exspectativ-symptomatisehe  Behandlung. 

1.  Hygieinisebe  Behandlung. 

Sie  ist  ein  Hauptstück  des  Heilverfahrens,  das  auch  in  leichten 
Fallen  seine  Wichtigkeit  hat,  indem  durch  an  sich  vermeidliche  Schäd- 
lichkeiten unter  allen  Umständen  schwere  Zufälle  und  ein  tödtlicher 
Verlauf  herbeigeführt  werden  können.  Der  Kranke  halte  sich  von  An- 
bng  zu  Bette,  unterbreche  von  Anfang  an  seine  gewohnte  Beschäftigung, 
um  so  mehr  wenn  sie  in  Geistesarbeit  besteht  und  die  ^ankheit  mit 
anhaltenden  Kopfschmerzen  sich  einleitet;  während  des  gdften  Verlaufs 
und  selbst  noch  bei  weit  gediehener  Herstellung  entziehe  er  sich  mög- 
lichst allen  Eindrücken,  welche  die  Sinne  und  den  Geist  aufregen  und 
anstrengen.  Der  Arzt  kämpfe  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  viele, 
auf  der  Höhe  der  Krankheit  gegen  alle  Besuche,  und  in  der  Convales- 
cenz gegen  das  Lesen.  Solange  die  Ueberreizung  des  Gehörsinns  im 
Anfange  des  Erkrankens  und  wie  häufig  auch  in  der  Convalescenz  be- 
sieht, ist  grosse  Stille  ein  dringendes  Bedürfniss.  Der  Schlaf  darf, 
wenn  er  als  Krise  aunrilt,  überhaupt  nach  der  Wendung  der  Krankheit 
zum  Bessern  durch  Nichts  gestört  werden.  Der  Kranke  werde  mit 
änsserster  Reinlichkeit  gehalten,  das  Zimmer  sei  geräumig,  kühl,  die 
Luft  werde  so  oft  als  möglich  erneuert  oder  wenigstens  durch  Essig- 
dämpfe verbessert.  Den  Unterleib  bedecke  man  mit  einer  Leibbinde. 
Bis  zum  10 — 14.  Tag  ist  die  Diät  entziehend,  sie  bestehe  aus  schwach 
iromalischen  Aufgüssen  mit  Milch,  aus  den  einfachsten  Suppen,  aus  ge- 
ringen Mengen  gekochter  Reis  und  Gerste;  zum  Gelränke  gebe  man 
bei  grossem  Durste  kaltes  Wasser  oder  eine  verdünnte  Säure  und 
Schleime  oder  einen  Fruchtsaft  mit  viel  Wasser,  bei  starker  Diarrhöe 
imd  bei  der  lentescirenden  Form,  ebenso  bei  sehr  empOndlichem  Magen 
howtrmes.  schleimiges  oder  schwach  aromalisches  Getränke.  Mit  der 
Abnahme  der  Kräfte  und  dem  Umschlag  des  erethischen  oder  synochal 
erscheinenden  Fiebers  in  das  adynamische,  gegen  den  10 — 14ten  Tag, 
wo  die  Momente,  welche  Entkräftong  und  Verarmung  des  Bluts  herbei- 
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fllhren,  in  höherem  Maasse  vorhanden  waren,  schon  grefren  den  7 — lOten 
Tag  vertauscht  man  die  Suppen  oder  Schleime  mit  Kalbs-  und  Hühner- 
brühe, darf  auch  in  der  dritten  Woche,  bei  rascher  Erschöpfung  früher, 
Wasser  unter  Wein  gestatten;  nach  und  nach  geht  man  in  der  bei  der 
Ruhr  angegebenen  Reihenfolge  zu  kräftigerer  und  consistenterer  Nahrung 
über,  wobei  das  Maass  des  auf  einmal  zu  Geniessenden,  ebenso  wie 
seine  Verdaulichkeit  zu  überwachen  ist.  Ob  Wein,  Kaffee,  Thee  zu- 
lässig sind,  hängt  jezt  ganz  von  den  Umständen  ab;  Ricr  verursacht 
häufig  Schwindel  und  Retäubung.  Wo  die  Esslust  mit  der  sonstigen 
Resserung  nicht  gleichen  Schritt  hält,  gebe  man  Kohlensäuerlinge  und 
verschaffe  dem  Kranken  möglichst  bald  Bewegung  im  Gefährt  und  Luft- 
genuss;  häufiger  ist  aber  der  Heisshungcr  und  die  Gefahr  einer  Magen- 
überladung, welche  die  schlimmsten  Folgen  nach  sich  ziehen  kann,  zu 
berücksichtigen.  Zweckmässige  Ernährung,  Landaufenthalt,  laue  Räder, 
später  kalte  Fluss-  und  Seebäder,  Zerstreuung,  unterhaltendes,  nie  bis 
zur  Anstrengung  fortgeseztes  Lesen ,  wenn  der  Schlaf  gut  ist  und  die 
ersten  Versuche  den  Kopf  und  die  Sinne  nicht  angestrengt  haben, 
längere  Zeit  forlgesezte  geschlechtliche  Enthaltsamkeit,  endlich  die  Sorge, 
dass  mindestens  alle  48  Stunden  ein  nicht  zu  trockener  Stuhlgang  er- 
folgt, und  Abhülfe  der  Verstopfung  durch  erweichende  Klystiere,  nie 
durch  innere  Mittel,  sind  die  Hülfen,  um  im  Allgemeinen  die  Herstellung 
zu  fördern  und  zu  kräftigen. 

2.  Medicinisctie  Behandlang. 

a)  In  den  einfachsten  und  regelmässigsten  Fällen,  wo  kein  beson- 
deres Symptom,  kein  besonderer  Vorgnng  Abhülfe  verlangt,  beschränkt 
man  sich  iir  ersten  und  zweiten  Stadium  auf  den  massigen  Gebrauch 
von  Salzsäure  (3j— jj  auf  Dec.  rad.  Allhae.  f\J,  1 — 2stündlich  1  Ess- 
löifel)  oder  Chlorwasser,  in  der  angegebenen  Form  und  Gabe,  und 
unterstüzt  im  dritten  Stadium  die  nahrhaftere  Kost  bei  merklicher  Ent- 
kräflung  durch  einen  Aufguss  von  Kalmus  oder  Enzian,  die  Löi^ung 
eines  Chinaextracts  oder  eine  Chinaemulsion. 

b)  Die  weiteren  Eingriffe  richten  sich  ganz  nach  dem  Stadium  und 
der  Form  der  Krankheit,  nach  den  einzelnen  hervorstechenden  Erschei- 
nungen und  Complicationen. 

a)  Im  Stadium  irritationis  kommen  in  Retracht: 
ausgeprägte  gastrische  Erscheinungen,  welche  nach  den  bei 
der  Abortivbehandlung   gemachten   Angaben   mit   Rrechmitteln   (Rrech- 
wurzel}  zu  beseitigen  sind; 

ungewöhnliche  Empfindlichkeit  und  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magen- 
oder Ileocöcalgegend  und  jnit  Heftigkeit  auftretendes  Fieber,  was  auf 
eine  starke  Hyperämie  und  einen  bedeutenden  Grad  der  Lo- 
calerkrankung  überhaupt  hinweist,  ebenso  Zeichen  einer  Ausbreitung 
der  Hyperämie  und  Exsudation  auf  das  Rauchfell ;  dagegen  eine  nöthigen- 
falls  wiederholte  reichliche  örtliche  Rlulentziehung ,  warme  erweichend- 
narkotische  Rähungen,  Wassersuppen  -  DiiU ,  etwas  Eis  zum  Getränke; 
bei  kräftigen  Individuen  und  bei  Verstopfung  in  den  ersten  Tagen  der 
ersten  siebentägigen  Periode  Kalomel  in  grösseren  Gaben  oder  bei  hau- 
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fieen  Ausirerungen  Kalomel  in  kleinen  Gaben,  nebenher  Einreibungen 
von  0u6<^l(silbersa]be  in  den  Unterleib  bis  zur  llässigung  der  entzünd- 
lichen Erscheinungen  oder  dem  meist  mit  der  Besserung  zusammen- 
fallenden Beginne  des  Speichelflusses; 

erschöpfender  Durchfall:  warme  Ueberschläge ,  Schleime, 
Emulsionen,  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  und  im  Aufgusse,  nölhigen- 
hlls  ein  Opiat; 

mehrtägige  mit  Auflreibung  des  Leibs  verbundene  Verstopfung: 
erweichende  Klystiere,  warme  Umschläge,  innerlich  Tamarinden  mit 
essigsaurem  Kali,  weinsaures  Kali-Natron  u.  s.  w.;  im  Nothfalle  Rici- 
nusül,  endlich  Kalomel; 

massige  Kopfsymptüme  in  der  ersten  Woche  überlässl  man 
sich  selbst;  bei  geröthetem  Kopfe,  injicirten  Augen  und  sehr  lästigen 
Kopfschmerzen  versuche  man  hauptsächlich,  solange  sie  den  Kranken 
erleichtern,  kalte  Umschläge  über  den  Kopf  mit  Essig  und  Wasser  oder 
mit  Eis,  gebrauche  nebenher  auch  Gegenreize,  wie  Senfleige  auf  Fuss- 
sohlen,  Schenkel,  Waden,  oder  Weinessigklystiere;  nur  bei  sehr  bedeu- 
tenden Zeichen  von  Gehirnhyperämie  seze  man  8 — 12  Blutegel  an  die 
Schläfen  und  hinter  die  Ohren  oder  5 — 8  Schrüpfköpfe  in  den  Nacken; 
Brustcongestionen,  welche  mit  dem  Anfange  der  Krankheit 
sleichzeilig  mit  Cong.estionen  gegen  Kopf  und  Unterleib  und  mit  ent- 
zündlichem Fieber  bei  sehr  kräAigen  und  blutreichen  Personen  auftreten, 
dürfen  durch  eine  Aderlässe  beseitigt  werden;  sollten  schon  jezt  die 
Zeichen  einer  sog.  hypostatischen  Pneumonie  eintreten,  müssten  örtliche 
Blutentziehungen  in  Anwendung  kommen  und  wäre  besonders  auf  häu- 
figen ^^'echsel  der  Lage  zu  achten.  Von  innern  Mitteln  itt'sqcht  man 
Lei  ungewöhnlich  starker  brqnchitischer  AfTection  unter  fortdauernder 
Lungenhyperämie,  bei  heftigem  Fieber  und  hartem  Pulse  Fingerhut, 
Brechwurzel  in  schwachem  Aufgusse,  Brechweinstein  in  Schleim  und 
mit  Opiuuizusaz,  bei  massigem  Fieber  und  geringer  Empfindlichkeit  des 
Magens  Salmiak  in  kleinen  Gaben,  bei  schwächlichen  Individuen,  beson- 
ders wenn  der  Auswurf  stockt,  kleine  Gaben  Liq.  Ammon.  anisat., 
nebenher  flüchtige  Reize  auf  die  Haut  der  Brust.  Nach  Neumann 
soll  bei  „Pneumotyphus^  der  Stinkasand,  bis  zu  3jv  täglich,  in  Emulsion, 
besonders  günstig  wirken; 

bei  grosser  trockener  Uize  der  Haut  laue  Waschungen  mit 
Wasser  und  Essig,  oder  mit  verdünntem  Chlorwasser,  welche  nach  dem 
Verlangen  des  Kranken  wiederholt  werden; 

Zeichen  grosser  Nervenaufregung  schon  im  ersten  Stadium, 
wie  sie  bei  nervösem  Temperamente  und  geschwächten  Individuen  vor- 
kommen, also  die  Febris  nervosa  versatilis,  mässigt  man  am  besten  durch 
Klystiere  mit  einem  Baldrianaufgusse  nebst  12 — 20  Tropfen  Bibergeil- 
tinctur,  durch  inneren  Gebrauch  von  Baldrian  oder  Brechwurzel 
oder  Fingerhut  mit  etwas  Säure;  erreichen  die  Zuckungen,  die 
Delirien,  die  allgemeine  Aufgeregtheit  und  Schlaflosigkeit  einen  bedenk- 
lichen Grad,  so  greife  man  vorübergehend  zu  stärkeren  Mitteln,  wie 
Safran,  nach  A.  G.  Richter  alle  2  Stunden  3  Gran  mit  gleichen  Thei- 
ko  Bilienkrautextract,  wieMoachua  und  Opium,  lezterea  um 
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die  Nachtruhe  zu  erzwingen  in  grossen  und  einzelnen  Gaben;  das  Opium 
ist  unter  solchen  Umsländen  namentlich  im  zweiten  Stadium  erforderlich; 
nach  Graves  soll  das  Opium  bei  erweiterter,  die  Belladonna  da- 
gegen bei  verengter  Pupille  gewählt  werden,  indem  in  dem  verschie- 
denen Verhalten  der  Pupille  das  Zeichen  eines  verschiedenen  Zustandes 
des  Gehirns  zu  erkennen  sei.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  über  die 
Gehimsymptome  die  Zeichen  von  Reizung  des  Rückenmarks,  wie 
heilige  Convulsionen ,  epileptische  und  tetanische  Anralle,  Trismus,  im 
zweiten  Stadium  dagegen  die  Zeichen  spinaler  Lähmung  vorherrschen, 
empßehlt  man  warme  alkalische  Bäder  und  kalte  Begiessungen  des 
Rückens  im  warmen  Bade. 

Während  einer  Epidemie  mit  vorherrschender  Blutdissolution 
sei  man  in  jedem  Falle  vorsichtig,  gebe  die  Mineralsäuren  von  Anfang 
in  grösseren  Gaben  und  enthalte  sich  des  Gebrauchs  des  Quecksilbers, 
der  Salze  aller  Art,  der  Blulentziehungen  und  der  stärkeren  Hautreize, 
namentlich  der  Blasenpflaster.  Sobald  eine  dissolute  Blutung  eingetreten 
und  die  Kräfte  sinken,  seze  man  den  Mineralsäuren  ein  Chinapräparat 
hinzu.  Ueberhaupt  sind  der  Beobachtung  der  ersten  Fälle  einer  Epi- 
demie Regeln  für  die  Behandlung  zu  entnehmen,  welche  sich  bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungsweisen  des  Typhus  nicht  im  Allge- 
meinen geben  lassen. 

/9)  Stadium  nervös  um.  Die  Gefahren  werden  jezt  grösser, 
die  Anomalien  des  Verlaufs  häuGger  und  mannigfaltiger;  man  hüte  sich 
aber  sehr,  die  Delirien  und  den  Sopor,  überhaupt  die  Nervenerschei- 
nungen, wie  sie  schon  bei  regelmässig  verlaufenden  Fällen  mittleren 
Grades  vorkommen,  zu  hoch  anzuschlagen  und  ohne  Noth  zu  bekämpfen. 
Für  die  grftste  Ruhe  des  Gehirns  muss  auf  alle  Weise  gesorgt  werden ; 
die  sehr  allgemeine  Anwendung  von  wiederholt  aufgelegten  Senfteigen 
oder  fliegenden  Blasenpflastern  bei  tiefem  Sopor  hat  das  Missliche,  dass 
neben  einer  in  der  Regel  nur  flüchtigen  Wirkung  auf  das  Gehirn  das 
Fieber  gesteigert  werden,  und  wenn  das  Blasenpflaster  zu  lange  liegen 
bleibt  oder  die  Krankheit  zur  Dissolution  sich  neigt,  aus  der  Vesicator- 
wunde  ein  Brandschorf  entstehen  kann.  Bei  grosser  Nervenaufregung, 
wie  sie  jezt  auch  bei  nicht  nervösem  Temperamente  vorkommt,  sind 
das  EmpfehlenswQrtheste  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  kalte  Wa- 
schungen, oder  wenn  sich  zwischen  dem  11 — 14ten  oder  17 — 21ten 
Tag  Vorboten  von  Krisen  einstellen,  warme  Begiessungen,  wobei 
der  Kranke  bis  um  den  Nabel  in  ein  einfaches,  lauwarmes  Bad  gesezt, 
der  Kopf,  sofern  er  noch  roth  und  heiss  ist,  mit  kalten  Umschlägen 
bedeckt,  Brust  und  Rücken  10 — 15  Minuten  lang  mit  Wasser  von  22 — 
28®  R.  aus  einer  solchen  Höhe,  dass  das  Wasser  10 — 12'  auf  den  Körper 
herabfUlt,  beschüttet  und  der  Kranke  sofort  sorgPaltig  abgetrocknet  in  das 
warme  Bett  gebracht  und  mit  einem  diaphoretischen  Tranke  versehen 
wird.  Die  günstige  Wirkung  äussert  sich  durch  Abnahme  der  Zeichen 
von  Aufregung,  durch  Eintritt  von  Ruhe,  Schlaf  und  duftendem  Schweiss. 
Wo  die  Besserung  verschwindet,  kann  dasselbe  Verfahren  wiederholt 
werden  und  ist  im  spätem  Verlaufe  bei  Zeichen  von  Collapsus,  wenn 
die  Haut  zeitweise  blass  und  kühl,  der  Puls  klein  und  sehr  fi'equent 
wird,  die  Haut  trocken  bleibt  oder  mit  klebrigen,  partiellen  Schweissen 
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bedeckt  ist,  durch  täglich  3 — Gmal  wiederholte  Gaben  Moschus  von 
je  2 — 3  Gran,  bei  sinkender  Energie  des  Herzens  besser  durch  Kam- 
pher, 5 — 10  Gran  auf  den  Tag  in  Emulsion,  zu  unlerslüzen.  Trill 
Ruhe,  Aufhellung  des  Bewusstseins  und  Schlaf  ein,  so  unterhält  man 
die  Krise  durch  diaphoretische  Tränke,  bei  grosser  Schwäche  in  Ver- 
bindong  mit  essigsaurem  oder  bemsteinsaurem  Ammonium. 

Wo  dagegen  der  Sopor  neben  schweren  Zeichen  von  Gehim- 
kyperännie  und  fortdauernder  trockener  Hize  der  Haut  überhand  nimmt, 
der  Puls  noch  voll  ist,  keine  Spur  von  kritischem  Schweisse  eintrat, 
keine  Complication  mit  einer  schwereren  BrustaiTection  vorhanden  ist 
und  dem  Kranken  die  Essig-  oder  Kaltwasser-Waschungen  noch  wohl- 
thütig  sind  und  nicht  nachhaltig  Kältegerühl  erwecken,  sind  kalte  Be- 
giessungen  (Currie)  des  Kopfs  und  Rückgraths  aus  einer  Höhe 
von  6 — 8  Fuss,  während  der  Kranke  im  lauen  Bade  sitzt,  vorzuziehen. 
Wenn  hierauf  die  brennende  Hize  nachlässt,  der  Puls  sinkt,  Ruhe  ein- 
tritt und  die  Haut  zu  transpiriren  anfangt,  ist  häufig  die  grösste  Gefahr 
überwunden. 

Besteht  tiefer  Sopor  ohne  Gehirnhyperämie,  so  sind  Reizmittel  wie 
Arnica,  die  Blumen  zu  3jj— 5/^  im  Aufguss,  oder  Kampher  in  Ver- 
bindung mit  China  das  Hauptmittel. 

Zeichen  von  Blutdissolution  verlangen  in  diesem  Stadium  die 
äusserste  Sorgfalt  für  frische  Luft,  den  innerlichen  Gebrauch  von 
Schwefelsäure  oder  Phosphorsäure  (3j  —  jj)  in  einer  starken  Chinaab- 
kochung (ex  §/93  m(t  Zusaz  von  Zimmt-  oder  Pomeranzensyrup ;  Unter- 
drückung jeder  Blutung  durch  Kälte  und  die  kräftigsten  styptischen 
Arzneimittel;  beim  Auftreten  von  Blutflecken  in  der  Haut  W&schungen 
mit  Essig,  später  mit  Kampherspiritus. 

Die  Schwäche  der  Herzthätigkeil,  schwacher  und  unregel- 
missiger  Herzstoss  und  Arterienpuls,  Dumpfwerden  der  Herztöne  gilt 
seit  Stokes  als  eine  Hauptanzeige  Tür  den  Uebergang  zu  Reizmitteln; 
bei  sehr  frequentem,  kurzem,  krampfhaftem  Herzschlage  greift  man  vor- 
zugsweise zu  Moschus  und  aromatischem  erwärmtem  Wein,  bei  kleinem, 
iadenformigem,  aussezendem  Pulse  neben  kalter  Haut  zu  Kampher ;  doch 
haben  wir  mehrmals,  wenn  wir  streng  nach  diesen  Anzeigen  den  Kam- 
pher verordneten,  einen  rasch  tödtlichen  Ausgang  beobachtet,  was 
immerhin  beweisen  mag,  dass  bei  drohender  Herzlähmung  von  diesen 
Reizmitteln  keine  sichere  Hülfe  zu  erwarten  ist.  In  den  leichteren  Fällen 
ist  der  Wein,  bei  Säufern  Branntwein  das  Hauptmittel;  man  gibt  sie 
zuerst  esslöfielweise  und  steigt  mit  der  Gabe,  solange  der  Puls  weicher 
ojid  seltener,  die  Zunge  und  Haut  feuchter,  das  Gehirn  ruhiger  wird, 
während  jedes  Zeichen  erhizender  Wirkung  den  Fortgebrauch  verbietet 
Unter  den  Symptomen  aus  dem  Darme  werden  das  Erbrechen 
and  das  Schluchzen,  beides  in  diesem  Stadium  sehr  lästige  und 
hartnäckige,  bei  schlimmem  Verlaufe  nicht  zu  beseitigende  Erscheinungen, 
nach  den  geivöhnlichen  Regeln  symptomatisch  behandelt.  —  Die  Ver- 
stopfung, wenn  sie  über  zwei  oder  drei  Tage  andauert,  ist  mit  den 
Bfldesten  Miileln,  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib,  erweichende 
f        Uystiere,  Ricinusöl  oder  Rhabarber,  anzugreifen;  wo  aber  mit  der  Ver- 
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stopfung  eine  belästigende  Gasauftreibung  des  Darms  sich  entwickelt, 
der  Puls  sehr  klein  und  frequent  wird,  die  Kräfle  rasch  sinken,  ver- 
suche man  ein  stärkeres  Abführmittel,  wie  ein  Inf.  Sennae  compositum, 
und  begegne  dem  raschen  Sinken  der  Kräfte,  welches  manchmal  nach 
den  Ausleerungen  eintritt,  durch  einige  Gaben  Moschus;  ein  solcher 
Eingriff  ist  allerdings  nicht  ungefährlich,  duldet  man  aber  die  Verstopfung, 
so  geht  der  Kranke  sicher  zu  Grunde.  —  Sind  andererseits  die  Durch- 
fälle sehr  häufig  und  sehr  reichlich  und  der  Gebrauch  der  Schleime, 
der  Eumlsionen,  der  Brechwurzcl  u.  s.  w.  genügt  nicht,  sie  in  Schranken 
zu  halten,  so  ist  namentlich  in  der  spätem  Zeit  des  Stadium  nervosum 
und  im  Stadium  dccrementi  der  Gebrauch  der  angerührten  „specifischen^ 
Adstringentien  gestattet;  man  sezt  sie  fort,  bis  die  mit  Detritus  ge- 
mischten Stühle  und  das  oft  damit  verbundene  hektische  Fieber  auf- 
hören, d.  h.  bis  die  Darmgeschwüre  in  der  Heilung  fortschreiten;  am 
meisten  vertraut  man  auf  den  Silbersalpeter,  innerlich  und  besonders 
in  Klystieren  (s.  oben  S.  9)  angewandt;  weniger  auf  Klystiere  mit 
Slärkmehlabsud,  Bleiessig  (3—4  Gran)  und  Opiumtinctur  (10 — 15  Tro- 
pfen), noch  weniger  auf  Eisen,  Alaun  und  pflanzliche  Adstringentien. 
Zur  Unterstützung  der  örtlich  wirkenden  Mittel  empfiehlt  man  auch 
Gegenreize  auf  die  Bauchdecken,  Senfteige  oder  Blasenpflaster  (Nasse), 
Einreibungen  mit  Sublimatsalbe  Qzß  ^^f  ^ß  F^lQ»  nach  Dürr,  oder 
sogar  mit  Brechweinsteinsalbe  (Hol  seh  er).  -—  Der  Meleorismus, 
ein  Zeichen  schwerer  örtlicher  und  allgemeiner  Erkrankung,  ist,  sobald 
er  nicht  mit  der  Herstellung  des  Stuhlgangs  oder  mit  der  Beseitigung 
einer  neuen  acuten  Darm-  und  Bauchfellhyperämie,  welche  auch  in 
diesem  Stadium  und  bei  drohendem  Durchbruche  eines  Geschwürs  noch 
später  eintreten  kann,  für  sich  schwer  zu  behandeln;  man  versucht 
namentlich  reizende  Umschläge  und  Einreibungen,  z.  B.  mit  Terpentin, 
Klystiere  mit  kaltem  Wasser,  bei  fauligem  Gerüche  der  Stühle,  neben 
grosser  Schwäche  und  steigendem  adynamischem  Fieber  mit  China,  mit 
Chlor,  und  gibt  innerlich  Kohle.  Unter  denselben  Umständen  will 
Debourge  vom  Einimpfen  des  Brechweinsteins  in  der  Ileocöcalgegend, 
wenn  eine  Anzahl  Pusteln  erzeugt  wurde,  gute  Erfolge  gesehen  haben. 

Becker  gibt  die  Holzkohle  alle  2  Stunden  72  —  2V2  Gran,  welche  Gabe 
um  das  Zelinfache  gesteigert  werden  darf,  und  beobachtet  hierauf  Abnahme  der 
Gasauftreibung  und  des  Durchfalls  und  überdiess  Feuchtwerden  der  Haut  und  Zunge 
(Pr.  Ver.Ztg.  1834).    Auch  Andere  sprechen  für  die  Kohle. 

Darmblutungen,  überhaupt  alle  Hämorrhagien ,  wenn  sie  im 
zweiten  und  dritten  Stadium  nicht  geringfügig  oder  wenn  sie  profus 
auftreten,  verlangen  die  entsprechende  Behandlung  bei  gefährlichen 
Blutungen  passiven  Charakters;  man  gibt  namentlich  Säuren  oder  Ad- 
stringentien, selten  Chlorwasser  (Schweich),  und  verwendet  das  Eis 
äusserlich  —  neben  Compression  —  und  innerlich;  bei  der  Möglichkeil 
einer  Blutung  aus  dem  Dickdarme  hat  man  auch  an  adstringirende  Kly- 
stiere zu  denken  (Kniehling,  D.  Klin.  1850,  Nr.  14).  Bisweilen 
macht  plözlicher  Collapsus  Reizmittel  nöthig,  ehe  noch  Blut  durch  den 
After  abging.  —  Droht  Darm  Perforation,  ist  die  Slokes'sche  Be- 
handlung der  perforativen  Peritonitis  einzuhalten.  Nach  jedem  Erguss 
von  Darminhalt  in  die  Bauchhöhle  ist  alle  Hülfe  vergeblich. 
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Die  Brust arfectionen,  sobald  sie  nicht  blos  in  einer  massigen 
IronchUis  bestehen,    sind   sehr   bedenklich   und  schwer  zu  behandeln. 
Die  Spuren  und  das  Chlor  sind  (des  Hustens  wegen)  verboten;  ebenso 
werden   China    und   Wein   oft   schlecht   ertragen.     Die  Hauptsache   ist, 
einer  drohenden  Exsudation   in   der  Lunge   alsbald   mit  einer  örtlichen 
Blnlentziehung,  Aiißllen  von  Athemnolh  mit  Hautreizen,  dem  Stocken  etc. 
nd  der    Eähen    Beschaffenheit  des   Auswurfs  durch   ein  Inf.  Ipeca- 
coanhae  oder  Arnicae  mit  Brechwein,  mit  Liq.  Ammon.  anis. 
(Thielmann),  mit  Benzoesäure,  mit  Senega,  nöthigenfalls  leztere 
ii  Verbindung   mit  Kampher  (Sobernheim),   der  Erstickungsgefahr 
dorrh  Millel,    welche   auf  mechanischem  Wege  Brechen   erregen,   wie 
Eizeln  des  Schlunds,   entgegenzutreten.     Stokes  empßehlt  gegen   die 
Bronchitis  höheren  Grades  3mal  täglich  20^30  Tropfen  Terpentinül  mit 
etwas  Kampher  und  Bilsenkraut.    Nach   eingetretener  Splenisation   oder 
Hepatisation  der  Lunge  wird  mit  keiner  Behandlungsmethode  der  Lungen- 
entzündung viel  ausgerichtet;  ausser  den  schon  genannten  Mitteln,  unter 
welchen    wir    die   Brechwurzel    und  Hautreize   am   liebsten   anwenden, 
empfahl    man   für  den   „Pneumo-Typhus^  den  schon  genannten  Slink- 
asand,  Kalomel  mit  Opium,  Goldschwefel  mit  Bilsenkraulextract  und  die 
BanenUich    bei   alten  Leuten   beliebte   Ritscher'sche   Methode.    —   Bei 
Zeichen  von  Kehlkopfverengerung,  gewöhnlich  auf  einem  Glottis- 
ödem  und  nicht  auf  einer  specifischen  Localisation  des  Typhus  im  Kehl- 
kopfe   (Laryngo-Typbus)   beruhend,    ist   die   übliche   Behandlung   des 
Glottisodems    (s.  Localpathologie)   in   der  Regel   vergeblich.    Lietzau 
empfiehlt,  bei  den  ersten  Spuren  des  Halsleidens  ein  verschärftes  Blasen- 
pilasler  um  den  Hals  zu  legen  und  innerlich  grosse  Gaben  Kalomel  zu 
reichen. 

Das  Verbalten  der  Harnblase  verlangt  im  nervösen  Stadium  fort- 
dtoemde  Rücksicht.  Man  halte  den  Kranken  täglich  mehrmals  an,  das 
Wasser  su  lassen.  Wo  die  Untersuchung  der  Blasengegend  eine  Harn- 
aasammlung,  weil  die  Blasenmuskel  der  Herrschafl  des  Willens  ganz  oder 
Ibeilweise  entzogen  sind,  nachweist,  versuche  man  zunächst,  die  Harnent- 
leerung durch  Reiben  in  der  Blasengegend,  durch  warme  Bäder,  nach 
den  meistentbeils  glücklichen  Ergebnissen  van  derBroek's  durch 
Aasezen  grosser  trockener  Schröpfköpfe  auf  den  obern  und  innern 
Tbeil  der  Schenkel  herbeizunihren  und  bediene  sich,  wenn  Alles  dieses 
EeUschlägt,  des  Katheters. 

Von  Seiten  der  Haut  verlangen  zerfliessende  Schweisse  alka- 
lische, saure,  aromatische  oder  weingeistige  Waschungen,  z.  B.  mit  aroma- 
tischem oder  mit  kampherhaltigem  Essig.  Hinzutretende  Rothlaufe 
werden  durch  örtliche  Mittel  wenig  gebessert;  die  innere  Behandlung 
rtcbtel  sich  nach  dem  Allgemeinzustande.  Eine  wichtige  Aufgabe  ist 
dagegen  das  Verhüten  des  Aufliegens.  Hat  sich  einmal  ein  Brand- 
scharf  gebildet ,  so  kann  er  sich  sehr  rasch  und  sehr  umränglich  aus- 
breiten, die  Herstellung  lange  hinausschieben  oder  bei  übermässiger 
Eitemng,  nachdem  er  sich  abgestossen,  die  Kräfte  verzehren.  Zum  Ver- 
käteo  dient  Wechsel  der  Lage,  Reinlichkeit,  zumal  bei  Kranken,  welche 
Htm  und  Koth  in  das  Bett  gehen  lassen,  sorgfälliges  Betten,  Unterlagen 
vaa  Kissen  mit  HirsenspreOi  von  Wachstuch^  von  Thierfellen.    Von  der 
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dritten,  spätestens  der  vierten  Woche  untersucht  man  liglich  die  dem 
meisten  Druck  ausgesezlen  Körpcrstellen  und  sobald  sich  eine  Röthung 
zeigt,  lege  man  sie  mittelst  eines  Ringpolsters  frei  und  behandle  sie, 
sowie  ihre  Umgebung  durch  Waschungen  mit  Essig,  Branntwein,  Kampher- 
geist, Bleiwasser,  mit  einem  einfachen  Bleipflaster.  Diese  Mittel  oder 
reichliche  Fetteinreibungen  wende  man  jezt  überhaupt  auf  alle  gefähr- 
deten Stellen  an.  —  Mit  der  Ausbildung  einer  Erosion  versuche  man 
nach  Graves  die  Lösung  von  Gutta  Percha  (3J)  in  Chloroform  (fj), 
welche  alle  zwei  oder  drei  Tage  mit  einem  Pinsel  aufzustreichen  ist; 
bei  Eiterung  Umschläge  mit  Chinaabsud  oder  mit  gerbsaurem  Blei.  Eine 
brandige  Stelle  bedeckt  man  mit  Umschlägen,  welche  in  tonisch-excitirende 
Lösungen  oder  Absude  getaucht  sind,  macht  in  sehr  tiefe  und  harte 
Schorfe  Einschnitte  und  sucht  durch  concentrirte  Sauren,  Terpentinöl 
und  ähnliche  reizende  Stofl*e  eine  Reaction  der  gesunden  Umgebung  her- 
vorzunifen.  Zurückbleibende  Geschwüre  verlangen  wegen  ihrer  starken 
Absonderung  meist  eine  adstringirende  und  etwas  reizende  Behandlung; 
innerlich  gibt  man  zugleich  kräflige  Tonica. 

Ucber  die  Behandlung  der  sogen.  Parotiden,  einer  in  manchen 
Epidemien  höchst  bedenklichen  Complication,  hat  man  ungefähr  dieselben 
Erfahrungen  wie  bei  Scharlachfieber  (s.  unter  Art  XIII.).  Der  von  Einigen  fiir 
die  Vereiterung  der  Ohrspeicheldrüsen  oder  des  Zellgewebs  um  dieselben 
aufgestellte  Grundsaz,  den  Eiterherd  möglichst  spät  zu  eröffnen,  kann 
auf  die  Eiterbildungen  im  Unterhautzellgewebe  der  Extremitäten  nicht 
angewandt  werden,  weil  sonst  eine  verbreitete  Zerstörung  und  Unter- 
höhlung der  Haut  zu  befiirchten  ist.  Bei  diesen  Abscessen  soll  man 
sich  mit  Blutegeln  nicht  lange  aufhalten,  sondern  frühzeitig  zu  den  Brei- 
umschlägen tläergehen. 

y)  Im  Stadium  decrementi, 

welches  von  der  eigentlichen  Convalescenz  gesondert  zu  halten  ist, 
indem  erst  in  jener  Periode  die  Heilung  der  Darmgeschwüre  vor  sich 
geht,  können  zum  Theil  dieselben  Abhülfen  nöthig  werden  oder  nöthig 
bleiben,  wie  im  vorigen.  Wiedereintritt  von  Gehirnaufreizung 
verlangt  jezt  eine  entschiedene  Behandlung;  wenn  man  Congestionen 
vermuthet,  kalte  Umschläge,  Essigklystiere,  nöthigenfalls  Blutegel;  sonst 
bei  rein  nervöser  Aufregung  Moschus,  Opium  oder  die  leichteren  Reiz- 
mittel Tür  das  Gehirn,  wie  Arnica.  Opium,  jeden  Abend  12 — 15  Tropfen 
von  der  Tinct.  Opii  crocata,  ist  auch  das  Hauplmitlel  bei  der  mit  ausser- 
ordentlicher Reizbarkeit  verbundenen  Schlaflosigkeit;  nach  Analogie  des 
Delirium  tremens  wäre  auch  das  Chloroform  (innerlich)  zu  versuchen. 
—  Hängt  der  Mangel  an  Esslust  von  einer  Magenbyperämie  ab, 
so  ist  der  Gebrauch  von  Blutegeln  und  Senfteigen  vor  der  Kohlensäure 
angezeigt  —  Oft  verlangt  auch  ein  durch Diälfehler  herbeigeführter 
Magen-  und  Darmkatarrh  eine  vorsichtige  Behandlung  der  ein- 
zelnen Symptome  und  Rückkehr  zu  strenger  Diät.  Bei  rasch  zuneh- 
mender Entkräftung  versuche  man,  wenn  einfache  Bäder,  Wein, 
kräftige  Kost  und  China  nicht  genügen,  wobei  alsdann  meistens  die 
Verdauung  danieder  liegt,  Bäder  mit  Halzabsud,  mit  Milch,  Fleischbrühe, 
Wein  und  nährende  Klystiere.    Das  Chinin  hat  in  solchen  geflÜurlicheB 
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bstinden   keinen  Vorzog  vor  den  Chinaextracten  oder,  wenn  sie  ver- 
kxki  wird,  der  China  im  Absud  oder  Aofguss. 

d^  In  der  Convalescenzperiode 

wenn  Marasmus  zurückbleibt,  versucht  man  eine  möglichst  kräftige 
Hthmng  in  halbflüssiger  Form,  wenn  Anämie  eingetreten,  Eisensäuerlinge, 
wie  namentlich  den  Schwalbacher  Wein  —  oder  Stahlbrunnen,  doch  er- 
tngen  nicht  alle  Kranke  die  Eisenwasser,  im  Uebrigen  alle  im  hygieini- 
iclien  Theile  angegebene  Beförderungsmittel  der  Herstellung.  Zurück- 
bleibende Neigung  zo  Kopfcongestionen  wird  durch  fortgesezte 
Enthallong  von  jeder  Geistesanstrengung,  durch  Landaufenthalt  und  kalte 
Begiessungen ,  zurückbleibende  motorische  oder  sensitive  Lähmung, 
durch  das  gewöhnliche  tonisch-restaurirende  Verfahren  und  durch  bele- 
bende Bäder,  Darmverschwärung,  profuse  Menstruation  und  jede  sonstige 
Nach*  oder  Folgekrankheit  nach  ihren  besondern  Regeln  behandelt. 

IL  BehaDdluDg  des  exanlhemalischen  Typhus,  des  Typhus  exan- 

thematicus« 

Sjp«. :  Typbofpetechialis,  Flecktyphus,  Fleckfieber ;  Typhus  contagiosus ;  Kriegi- 

typhös.     Bei   englischen  Schriftstellern   als  Typhusfieber  schlechtweg   und  als    «Ue- 

lapsing  fever^  aufgeführt. 

Die  Krankheit,  wie  sie  gegenwärtig  in  Grossbrittanien ,  im  Norden 
des  europäischen  Festlands,  auch  in  einigen  Gegenden  von  Deutschland 
ioAritl,  zeichnet  sich,  wenn  die  Epidemie  keine  den  schwersten  Schäd- 
lichkeiten ausgesezte  Bevölkerung  trifft,  von  dem  Abdominaltyphus  durch 
kärzeren  and  leichteren  Verlauf,  geringere  Gerahrlichkeit  (in  der  Prager 
Epidemie  1846—48  starben  an  Typhus  abdominalis  von  483  Kranken  77, 
TOD  833  mit  Typhus  exanthem.  77,  in  England  ist  die  Sterblichkeit  oft 
■och  niederer),  aber  entschieden  grössere  Ansteckungsfähigkeit  und  das 
hiolige  Vorkommen  von  Rückrällen  aus.  Hinsichtlich  der  Behandlung 
ist  man  in  England  und  Deutschland  jezt  darüber  einig,  dass  die  für 
den  Typhus  im  Allgemeinen  empfohlene  exspeclativ-symptomatische  Be- 
handlung günstigere  Ergebnisse  liefert,  als  jede  der  älteren  Behandlungs- 
weisen,  wie  mit  Reizmitteln,  mit  Laxantien,  mit  Antiphlogose ;  in  der 
Prager  Epidemie  starben  nach  Pinger  (Prag.  Vierteljahrsschr.  1849.  3) 
fast  alle  Kranken,  welchen  ausserhalb  des  Krankenhauses  beim  Krank- 
heitsanrange war  zur  Ader  gelassen  worden,  obschon  die  Mehrzahl  der 
Eranken  im  Alter  zwischen  15  —  40  Jahren  stand.  Grosse  Ruhe  des 
Eranken,  üusserste  Reinlichkeit,  häuGge  Lüftung  des  Zimmers,  innerlich 
ÜMralsiuren  oder  Chlorwasser,  mit  der  Abnahme  des  Fiebers  und  dem 
Sioken  der  Kräfte  kräftige  Nahrung  und  Reizmittel,  wie  Kampher,  Arnica, 
Moschus,  diese  besonders  bei  dem  manchmal  frühzeitigen  und  raschen 
Silken  des  Pulses  und  der  Kräfte;  [die  Reizmittel  werden  seit  der  Empfeh- 
bing  von  Stokes  CDubl.  quarter.  Joum.,  März  1839)  in  England  (vgl. 
Undwurm,  der  Typhus  in  Irland,  Erlangen  1853,  S.  72)  durchschnittlich 
Tiel  früher  und  viel  reichlicher  angewandt,  namentlich  Wein,  Bier,  Punsch, 
llee  und  KaOee;  doch  scheint  ihre  unbedingte  Anwendung  keineswegs 
iweiib];  ferner  nachdrückliche  Massregeki  um  der  Steigerung 
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dos  Miasmas  oder  Confagiums  zu  begepnen,  bilden  den  Rahmen  der 
Behandlung;  die  weilerc  Geslallung  des  HeilverFahrens,  den  Bigenthlim- 
lichkeiten  des  einzelnen  Falls  enisprechend ,  befolgt  ganz  die  bei  dem 
Abdoiiiinallyphus  angegebenen  Vorsehririen.  Bei  Durchrall  nüzt  das 
Opium  weil  mehr  als  bei  der  vorigen  Form;  eine  Gegenanzeige  bilden 
schwere  adynamische  Erscheinungen;  ebenso  lindert  Opium  das  Erbrechen 
und  wirkt  Opium  und  Morphium  ('/lo  Gran)  bei  mehr  anhaltender  Schlaf- 
losigkeit und  der  gewöhnlichen  Form  der  Delirien,  wenn  sie  heftig 
werden,  wohlthätig.  Von  den  in  Deutschland,  noch  häufiger  in  England 
bei  schwerem  Sopor,  überhaupt  bei  bedeutenden  Gehirnerscheinungen, 
bei  bedeutenden  BrustaflTectionen  und  im  Stadium  decrementi  viel  ge- 
brauchten Blasenpflastern  will  man  immer  gute  Dienste  und  nie  ein 
Brandigwerden  der  Wunde  in  neuerer  Zeit  gesehen  haben.  Tiefer  Sopor, 
Meteorismus,  Darmblutungen,  in  der  Convalescenz  fortdauernder  Appetit- 
mangel, Decubitus  werden  wie  bei  dem  Abdominaltyphus  behandelt.  Ebenso 
die  Complicationen,  von  deren  Aufireten  die  grösste  Sterblichkeit 
abhängt,  wie  namentlich  schwere  Bronchiten,  Lungenödeme,  Pneumonien, 
Hypostasen,  ferner  Glotlisödeme,  Endokarditen ,  welche  übrigens  nicht 
bei  dem  Auftreten  von  Geräuschen,  die  von  FaserstoOablagerungen  ab- 
hängen können,  anzunehmen  sind,  auch  Parotiden  und  Blasenleiden. 
Auch  manche  Nachkrankheiten  verlangen  eine  besondere  Therapie,  na- 
mentlich Lähmungen  der  Beine,  Brand  einer  Extremität  und  hartnäckige, 
manchmal  durch  Erschöpfung  und  Wassersucht  lödtende  Anämie. 

III.    BehandluDg  des  Gehirntyphus,  des  Typhus   cerebralis  sive 

cerebro-spioalis« 

Wir  verttehen  hiemoter  nicht  die  Cerebraltyphen  der  filieren  Aerzte,  welche 
wahrscheinlich  als  Abdominal-  oder  Petechiaityphen  mit  vorwiegenden  Gehirn- 
erscheinungen  zu  betrachten  sind,  sondern  die  neuerdings  in  Frankreich  und  Italien, 
nur  spärlich  in  Deutschland,  z.  B.  auf  der  würtembergischcn  Alb  (Rösch)  aufge- 
tretene „Meningitis  cerebro-spinalis  epidemica**  der  Franzosen  oder  den 
Typhus  apoplectico-tetanicus  der  Italiener,  indem  wir  uns  für  die  Auflassung 
dieser  Krankheit  als  einer  Typhusform  auf  den  Nachweis  von  Uebergangsfällen 
zwischen  ihr  und  dem  Abdominaltyphus  berufen. 

Die  meisten  bisher,  vorzugsweise  bei  Soldaten,  beobachteten  Epi- 
demien ergaben  bei  der  eingreifendsten  Behandlung  eine  sehr  grosse 
Sterblichkeit,  so  starben  z.  B.  in  der  von  Lefevre  geschilderten  Epi- 
demie im  Anfange  derselben  V5,  gegen  ihr  Ende  Va  der  Kranken,  in 
der  von  Tourdes  nahezu  60%;  als  Ausnahme  steht  der  allgemeinen 
Erfahrung  gegentiber  der  milde  Verlauf  der  von  M agail  in  Algerien 
und  von  Rösch  in  Würlemberg  (Würtb.  Corresp.Bl.  1850,  Nr.  36, 
S.  284}  beobachteten  Epidemie;  bei  jener  unterlag  nur  ein  Sechstheil 
der  Kranken,  bei  dieser  (1849)  unter  ungerahr  20  Kranken  nur  3,  wäh- 
rend R.  1847  von  4  Kranken  3  verlor;  Thalsachen,  welche  wir  hervor- 
heben, um  die  Verschiedenheit  der  Epidemien  als  den  wahrscheinlichen 
Hauptgrund  der  so  sehr  abweichenden  Ergebnisse  der  Therapie  zu 
bezeichnen. 

Hinsichtlich  der  Prophylaxe  suchten  die  französischen  Aerzte 
die  (Gelegenbeits-}  Ursachen  der  Militärepidemien  im  angestrengteD 
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Dienste  junger  Mannschaflen,  in  schlechter  Ernährung  und  Kleidung,  in 
teud.len,  schlecht  gelüflelen,  überfülllen  Wohngelassen  der  Soldaten  und 
machten  deingemäss  ihre  Vorschläge;  ihr  praklischer  Werlh  ist  gering, 
da  die  Krankheit  auch  Civilislen  und  ebenso  auch  Soldaten,  bei  welchen 
keine  der  angegebenen  Ursachen  obwalten,  befällt. 

In  der  Krankheitsbehandlung  war  die  Auffassuns:  der  AflTection 
als  einer  höchst  acuten  Entzündung  der  Gehirn-,  zum  Theil  auch  der 
Rückenmarkshäute  massgebend  und  erst  in  neuerer  Zeit  fängt  man  auch 
in  Frankreich  an,  die  Nuzlosigkeit ,  wahrscheinlich  selbst  Schädlichkeit 
(Uaillot,  Mottet,  Boud in)  des  Einstürmens  mit  den  stärksten  anti- 
phlogistischen Mitteln  gegen  diese  vermeintliche  Örtliche  Ent- 
zündung einzusehen. 

Bei  der  hergebrachten  rationellen  Behandlung  stehen  die  Blutent- 
ziehungen als  Hauptmittel  voran.  Je  nach  dem  Falle  machte  man  1 — 4, 
nach  Besseren,  welcher  von  21  Kranken  20  verlor,  6 — 7  allgemeine 
Blutentziehungen  von  12 — 16  Unzen  an  den  Armvenen,  ausnahmsweise 
tn  der  Drosselvene  oder  der  Schläfenarterie,  sezte  zugleich  Blutegel 
an  die  Schläfen,  hinter  die  Ohren,  an  den  Nacken,  blutige  Schröpfköpfe 
—  bei  Zeichen  vom  Rückenmarke  —  längs  des  ganzen  Rückgraths,  wo- 
bei auf  Einen  Kranken  50—200  Blutegel  und  die  entsprechende  Zahl 
Schröpfköpfe  kamen.  Troz  aller  Blulvergeudung  sezte  die  Krankheit  je 
nach  der  Epidemie  ihren  mehr  oder  nn'nder  gefährlichen  Verlauf  fort, 
ja  man  erzielte  nicht  einmal  eine  Besserung,  vielmehr  in  manchen  Fällen 
eine  augenscheinliche  Verschlimmerung  der  Hauptsymptome;  gleichwohl 
glaubte  man  mit  Tour  des,  einem  der  Hauptschriflsleller  über  diesen 
Gegenstand  (Hist.  de  Töpid.  de  m^ning.  c^r^bro-spfnale  etc.;  Strassb. 
1843)  wegen  des  Vorkommens  glücklich  endigender  Fälle  der  Antiphlogose 
einen  höheren  Werth  als  jedem  andern  Mittel  zuschreiben  zu  dürfen, 
wenn  auch  ihre  Unzulänglichkeit  im  Allgemeinen  zugegeben  wurde. 
Der  gleichzeitige  Gebrauch  von  kaltenUm  schlagen,  Eisblasen,  selbst 
von  kalten  Begiessungen  auf  Kopf  und  Rücken  war  vielen  Kranken 
anerträglich,  und  wo  die  Kälte  ertragen  wurde,  blieb  ihre  Wirkung  auf 
die  Kopfschmerzen  und  die  Delirien  doch  sehr  gering. 

Ebenso  wenig  liess  neben  der  Antiphlogose  die  innere  und  äussere 
Anwendung  des  Quecksilbers,  als  reichliche  —  3jj  —  Jj  auf  den 
Tag  —  Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  den  behaarten  Kopf,  längs 
des  Rikrkgraths,  in  die  Schenkel  u.  s.  w.  und  als  Kalomel  in  mittleren 
oder  grossen  Gaben  einen  günstigen  Einfluss  mit  Sicherheit  erkennen  und 
Manche,  wieForget, Rollet,  Chauffard  und  Tour  des,  beschuldigten 
du  Kalomel  als  Ursache  von  brandiger  Mundentzündung,  von  gastro- 
enteritischen Symptomen  und  von  Meteorismus.  —  Auch  den  gewöhn- 
lichen Abführmitteln  konnte  keine  höhere  Wirkung  als  die  Besei- 
tigang  eines  lästigen  Symptoms,  der  Verstopfung,  zugeschrieben  werden. 

Von  den  Brechmitteln,  namentlich  dem  Brech Weinstein ,  wird 
ihre  durchgängige  Gleichgültigkeit  Tür  den  Krankheitsverlauf  zugestanden 
(Lefevre),  oder  wird  ihnen  eine  Mässigung  des  Gehirnlyphus  in  ein- 
zelnen wenigen  Fällen,  wo  das  Brechmittel  gleich  Anfangs  gereicht 
wvde ,  zugeai:hrieben  (T  o  u  r  d  e  s}. 
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Die  Gegenreize  aaf  die  Haut  kamen  nach  den  Blatentziehangen 
in  ausgedehntestem  Masse  zur  Anwendung;  man  legte  Senfteige  und 
Blasenpflaster  auf  die  Extremitäten,  auf  den  Nacken,  den  Rückgralh  und 
den  abgeschorenen  Kopf,  ja  man  quälte  einen  und  denselben  Kranken 
mit  6  grossen  Blasenpflastem  oder  erzeugte  mit  dem  Glüheisen  vom  Genick 
bis  zum  3ten  Lendenwirbel  6 — 8  Brandschorfe  (Rollet).  Alles  angeb- 
lich mit  dem  günstigsten  Erfolge,  während  eine  sorgfältigere  Kritik  der 
einzelnen  Beobachtungen  den  Einfluss  dieser  Hautreize  auf  den  Krank- 
beitsverlauf  sehr  zweifelhaft  macht  und  sie  in  manchen  Fällen  einer 
erheblichen  Steigerung  der  Schmerzen  und  des  Hinterlassens  hartnäckiger 
Geschwüre  anklagen  muss. 

Neben  oder  statt  der  Antiphlogose  wurden  noch  weitere  Mittel  zu 
Hülfe  genommen,  für  welche  sämmtlich  bei  günstig  ablaufenden  Fällen 
mehr  der  mildere  Charakter  der  Epidemie  als  die  Heilwirkung  der  Mittel 
in  Anschlag  zu  bringen  ist  So  griO'Chauffard  von  Avignon  (Oeuvr 
de  med.  prat.  I.  156;  Paris  1848;  vgl.  Valleix  loc.  c.  T.  IV.  547)  zum 
Opium.  Sonst  hatte  er  viel  Blut  entzogen,  aber  fast  alle  Kranken 
starben;  die  entgegengesezte  tonische  Behandlung  schlug  ebenso  fehl; 
sobald  er  aber  in  der  zweiten  Epidemie  von  der  Antiphlogose  zum  Opium 
in  starken  Gaben  überging,  wurden  die  meisten  Kranken  gerettet  und  auch 
bei  den  ungünstig  verlaufenden  Fällen  erfolgte  auf  den  Opiumgebrauch 
wenigstens  eine  merkliche  Besserung.  Auch  Boudin  hatte  ein  gün- 
stiges Sterblichkeitsverhältniss  bei  der  Behandlung  mit  Opium;  ebenso 
versichern  noch  andere  französische  und  italiänische  Aerzte  vom  Opium 
oder  Morphium  die  entschiedenste  Wirkung  auf  Kopfschmerzen,  Delirien 
und  Convulsionen  gesehen  zu  haben,  andererseits  lauten  die  Beobach- 
tungen von  Forget  (Relat.  de  Tepid.  de  meningite  etc.;  Paris  18413 
weniger  günstig,  sie  ergeben  nur  eine  geringe  Abnahme  dcfr  Sterblichkeit. 
Ein  brauchbares  symptomatisches  Mittel  scheint  das  Opium  auch  bei  dem 
Cerebraltyphus  zu  sein;  die  geringere  Sterblichkeit  lässt  sich  aber  wol 
richtiger  aus  dem  Nichtgebrauch  unmässiger  Blutentziehungen  und  der 
Verschiedenheit  der  Epidemien  erklären.  —  Chauffard  gibt  vom 
ersten  Tag  der  BehandÜung  binnen  24  Stunden  4—6  Gran  Opium  und 
darüber. 

Die  Aufstellung  des  schwefelsauren  Chinins,  bis  3j  auf  den 
Tag,  als  Heilmittel  des  Gehirntyphus  hat  in  der  Erfahrung  keine  Slüze 
gefunden;  die  glänzenden  Erfolge,  wo  die  Krankheit  rasch  beseitigt  zu 
werden  schien,  beziehen  sich  auf  Complicationen  oder  auf  Verwechslungen 
mit  schweren  Wechselfiebern. 

Das  Einathmen  von  Schwefeläther  nach  Besseron  ergab 
beachtenswerthe,  jedenfalls  gute  palliative  Erfolge;  vorkommenden  Falls 
dürfte  man  dieselbe  Methode  vielleicht  besser  mit  Chloroform  versuchen. 

Besseron  (Sizung  der  Akad.  der  Wisseosch.  v.  10.  Mai  1847)  schickte  bei 
seinen  Kranken,  wfihrend  einer  sehr  schweren  Epidemie  in  Algier,  einige  Aderlässen 
und  örtliche  Blutenttiehungen  im  Nacken  voraus  nnd  liess  sofort  aas  dem  Aether- 
inhalalionsapparat  40—20  Athemzüge  thun  und  dieses  Einathmen  alle  4—1  Stande, 
in  hertigen  Fallen  selbst  V^s^i^ndlich  wiederholen,  nie  durfte  aber  volle  Narkose  ein- 
treten. Die  anmittelbare  Wirkung  war  nach  einer  kurz  dauernden  Beschleunigung 
der  Hertscblige  irod  der  Respiration  Beruhigang,  Schlaf,  Verschwinden  der  Gehirn- 
Symptome,  solait   endlich  auch   der  Steifheit  derWirbelsittle.    Von    12  in  dieeer 
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All  BebavMlen   ^etiftsen  6  voIlttJSndi^;    in  den  Leichen  der  flbri^en  waren  die  ge- 
««hiilicben  Zeichen   der  Meningitis  verschwunden. 

Reizmiilel,  wie  Wein,  essigsaures  Ammoniak,  Kampher,  Moschus 
kamen  seilen,  bei  Sleigerungr  der  Gehirnsymptome  zu  tiefem  Sopor,  und 
nchTourdes  ohne  allen  Erfolg  in  Gebrauch,  während  die  tonischen 
Hittel,  wie  besonders  die  China,  in  glücklich  endenden  Fällen  zur 
Förderung  der  oft  langwierigen  Herstellung  beitrugen.  Vgl.  unten  die 
Erfahrungen  von  Rösch. 

Die  Diät  war  gewöhnlich  bis  zur  Abnahme  der  Haupterscheinungen 
eine  streng  entziehende,  worauf  man  allmählig  eine  nahrhaAere  Kost 
folgen  liess. 

II  a  g  a  i  1 '  s  Verfahren  in  seiner  verhältnissmSssig  sehr  günstig  verlaufenden 
Epidemie  war  ein  gemässigt  antiphlogistisches;  wilhrend  24  Stunden  wurden  je 
2  Blotegel  an  jedes  Nasenloch  gelegt  und  nach  dem  Abfallen  sorort  durch  andere 
oiext ;  inoerlich  KrotonOl,  3-8  Tropfen  auf  den  Tag,  fiberdiess  Klystiere  mit  Brech- 
weiosicin ,  sehr  grosse  Blasenpflaster  auf  einer  von  den  Nervencentralorganen  mOg- 
Ikittt  entfernten  Stelle  und  Oeleinreibungen  längs  des  RQckgraths. 

RAsch  schien  in  der  Epidemie  von  1849  „die  von  Anfang  an  vorhandene 
frosjw  Schwiche  der  Kranken  ein  entzündungswidriges  Verfahren  durchaus  zu  ver- 
bieten^ dagegen  schienen  besonders  Hautreize  angezeigt  zu  sein".  Daher  wurden 
Bbtenpflaster  auf  Slirne  und  IN'acken ,  Senfkeige  auf  die  Beine,  innerlich,  so  oft  das 
Fieber  deatlich  einen  nachlassenden  Charakter  hatte  und  die  Frostanfülle  sich  wie- 
derholten,  schwefelsaures  Chinin  zu  12— 24  Gran  auf  den  Tag  gegeben; 
die  Krankheit  wurde  nicht  abgeschnitten,  aber  mehrmals  wurden  die  Kopf-  und 
Kack ensch merzen  gemässigt  (vielleicht  allein  die  Wirkung  der  Hautreize?).  Sonst 
Saixsiore,  welche  zu  erleichtern  schien,  ohne  auf  den  Verlauf  wesentlich  zu 
wirken.  Im  Uebrigen  wurde  symptomatisch  verfahren,  wie  bei  Abdominaltyphos; 
als  die  grösste  Qual  für  die  Kranken  bezeichnet  R.  die  Schlaflosigkeit,  spricht  aber 
nicht  vom  Opium. 

IV.   Behandlung  der  (epidemischeD)  Ruhr,  der  Dysenteria« 

Unter  Ruhr  verstehen  wir  eine  als  Ausdruck  einer  allgemeinen,  meist 
dnrck  ein  sogen.  Miasma  oder  auch  ein  Conlagium  erzeugten  Krankheit  auftretende 
specifiscbe,  meist  epidemisch  oder  endemisch  herrschende  Erkrankung  des  (untern) 
DarmkanaU,  theils  in  der  Form  einer  katarrhiilischen  Entzündung,  besonders  der  Follikel, 
theils  eines  diphlheritisrhen,  die  inneren  Schichten  des  Darms  niortificirenden  Processes. 
Bei  Fortdauer  der  VerschwSrung  der  Follikel  oder  der  Schleimhaut  selbst  können 
Erscheinungen  von  örtlicher  Enteropbtisis  (chronische  Ruhr,  fälschlich  Lienterie 
genannt,)  nach  Ablauf  des  acuten  Processes  fortbestehen  und  zulezt  in  Folge  der 
^arbeaznsamroenziehung  geheilter  Geschwüre  die  Zeichen  von  Darmstricturen  übrig 
bleiben. 

Die  Ruhr  ist  zu  unterscheiden  nicht  bloss  von  einfachen  Darmkatarrhen,  von 
Abdoainaltyphos,  von  chronischen  Darmerkrankungen,  welche  früher  häufig  mit  Ruhr 
verwechselt  wurden ,  sondern  auch  von  den  in  symptomatischer  und  pathologisch- 
aaatomiscfaer  Hinsicht  ähnlichen  örtlichen  Katarrhen  und  diphtheritiscben  Entzündungen 
der  dicken  Gedärme,  welche  sporadisch  und  primitiv,  oder  consecutiv,  wie  im  Ver- 
laufe und  am  Schlüsse  von  Lungen-  und  Leberentzundungen,  von  Bauchfellentzön- 
faigen  ond  yfon  Kindbettfiebern  beobachtet,  leztere  gegenwärtig  sehr  gewöhnlich 
■it  der  Rohr  identificirt  werden. 

Die  Therapie  bleibt  auch  bei  ausschliesslicher  Berücksichti^ng  un- 
zweifelhafter Ruhrepidemieii  eine  überaus  reiche;  dabei  muss  aber  zu- 
•iehst  festgestellt  werden,  dass  keines  der  vermeintlichen  specißschen 
Heilmittel,  keine  der  gerühmten  Combinalionsweisen  der  Mittel  eine  all- 
geaeioe  Bewährung  gefunden  hat,  dass  vielmehr  ein  Mittel,  ein  Hei{-> 
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plan,  welcher  in  Einer  Epidemie,  auch  da  wo  die  Fälle  nicht  bei  einer 
diütetisch-exspectativen  Behandlung  geheilt  werden,  durch  die  günslige 
Wirkung  auf  die  Symptome,  den  Verlauf  und  schliesslichcn  Ausgang 
des  Falls  den  Anschein  einer  specifischen  Wirkung  gewinnt,  bei  einer 
andern  Epidemie  sich  nuzlos  oder  selbst  schädlich  erweist.  Ebenso 
wird  auch  von  den  neueren  Aerzlen,  welche  eine  Anzahl  verschiedener 
Species  der  Ruhr  und  für  jede  Species  berechnete,  übrigens  weit  mehr 
den  allgemeinen  therapeutischen  Grundsäzen  als  der  Erfahrung  an  Ruhr- 
kranken entnommene  Behandlungsweisen  aufstellen,  zugestanden,  dass 
„alle  auf  dem  Papier  sich  gar  schön  ausnehmenden  systematischen  Di- 
stinctionen  den  Praktiker  gar  oft  sizen  lassen  und  er  zu  seinem  Schmerz 
gewahr  werden  muss,  wie  bei  dem  schulgerechten  Verfahren  ihm  die 
Kranken  oft  in  grösserer  Menge  wegsterben,  als  bei  einem  blos  empi- 
rischen oder  ganz  passiven.^ 

Diess  Gestdndniss  liest  man  bei  C anstatt  (Med.  Klin.  H.  1.  498),  welcher 
die  Einlheilung  in  Species  beibehält.  Verständigt  man  sich  aber  auch  über  die  Species 
dahin,  dass  sie  als  theils  von  dem  Grade  der  Krankheit,  theils  von  der  Constitution 
und  Individaalilät  des  Kranken,  theils  von  Complicationen,  theils  von  EigenthQmlich- 
keiten  der  Epidemie  abhängige  verschiedene  Gestnltungen  der  Ruhr  zu  betrachten 
sind,  so  muss  doch  gegen  die  Aufstellung  eines  rationellen  allgemeinen  Ueilplans 
der  Ruhr  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  seine  Brauchbarkeit  an  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Epidemien  scheitern  wird,  und  dass  er  für  die  einzelne  Epidemie, 
noch  mehr  für  den  einzelnen  Fall  nur  als  ungefähre  Richtschnur  zu  betrachten  ist. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ist  es  also  zu  beurtheilen,  wenn  wir  auf  die  Betrachtung 
der  Prophylaxe,  (zweitens)  der  Diätetik  und  (drittens)  auf  eine  kurze  Uebersicht 
über  die  in  verschiedenen  Ruhrepidemien  thatsächlich  in  Gebrauch  gewesenen  Mittel 
und  Metboden  einen  Abriss  der  rationellen,  d.  h.  symptomatisch-exspectativen  Be- 
hnndlung  der  Ruhr  folgert  lassen,  in  welchem  auch  die  Momente,  welche  zur  Auf- 
stellung besonderer  Species  Veranlassung  gaben,  Berücksichtigung  finden. 

Hinsichtlich  der  Prognose  erinnern  wir  daran,  dass  die  Sterblichkeit  je  nach 
dem  Charakter  der  Epidemie  bald  eine  massige,  bald  eine  sehr  bedeutende  (70~80®/oJ 
ist.  IVach  den  leichteren,  mehrentheils  glücklich  verlaufenden  Fällen  wurde  das 
Krankheitsbild  der  einfachen  (erethischen,  katarrhalischen)  oder  der  entzünd- 
lichen (synochalen)  Ruhr,  nach  den  verderblichen  Epidemien  das  der  a dyna- 
mischen (typhosen  oder  septischen,  putriden)  Ruhr  entworfen.  Ueberdiess  ver- 
anlasste die  Complication  leichter  wie  schwerer  Fälle  mit  Leberhyperämien  oder 
Gastro-Duodenal-Katarrhen  die  Unterscheidung  einer  gastrischen  oder  galligen 
Ruhr.  Berechtigt  ist  auch  die  Berücksichtigung  der  Complication  mit  Wechselfi  eher, 
obschon  das  Auftreten  der  intermiltirenden  Fröste  auch  ganz  anders,  als  Symptom 
eines  Leberabscesses,  erklärt  werden  kann.  Die  sogen,  rheumatische  und  die 
skorbutische  Ruhr  fallen  hinweg. 

1.  Prophylaxe. 

Während  der  Herrschaft  einer  Ruhrepidemie  kann  sich  der  Einzelne 
der  Einwirkung  des  Miasmas  und  des  Contagiums  nur  durch  Üebersiedeln 
in  eine  gesunde  Gegend  entziehen;  bleibt  er  in  der  afficirlen  Gegend, 
so  hat  er  übrigens  die  Möglichkeil  in  der  Hand,  durch  strenge  Ver- 
meidung der  Gelegenheitsursachen  und  durch  vorsichtiges  Verhalten  den 
Kranken  gegenüber,  auch  wenn  ihre  Ruhr  ansteckend  ist,  die  Wahr- 
scheinlichkeit seiner  Erkrankung  sehr  zu  vermindern.  Eine  regelmässige 
Lebensweise  im  Allgemeinen ,  im  Besondern  Vermeidung  jeder  Ueber- 
ladung  des  Magens,  Enthaltsamkeit  von  schwerverdaulichen,  blähenden 
Speisen,  von  solchen  Dingen,  welche  bei  dem  Einzelnen  gerne  Diarrhöe 
veranlassen,  im  Besondem  von  säuerlichen  Früchten,  namentlich  auch 
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«reirem  Obste,  und  von  schlechtem  Getränke,  darür  eine  krttflige  Nah- 
nmg,  massiger  Genuss  von  Roth  wein,  bei  Armen  von  Branntwein  oder 
KUem  Auffrüssen,  eine  massige  Mahlzeit  Abends,  slatt  derselben  z.  B. 
schwarzer  Thee ,  wie  vielfach  empfohlen  wird ,  ferner  die  Vermeidung 
jeder  ErkftUung,  zu  diesem  Zwecke  warme  Bekleidung  der  Füsse  und 
4es  Unterleibs,  bei  Neigung  zu  Abweichen  Tragen  einer  Leibbinde  von 
Fhnell,  Vermeiden  der  Morgen-  und  Nachtluft,  Schlafen  in  einem 
trockenen,  den  Tag  über  gut  geluneten,  weder  zu  heissen  noch  zu 
kahen  Räume;  endlich  Vei meiden  jeder  Erhizung,  jeder  übermässigen 
Anstrengung  überhaupt  sind  die  Hauptpunkte. 

Die  Umgebung  des  Kranken  hat  ausser  den  allgemeinen  Verhaltungs- 
Busregeln  bei  einer  möglicherweise  ansteckenden  Krankheit  noch  zu 
achten,  mit  der  Wäsche,  dem  Leibsluhle,  den  vom  Kranken  benüzten 
Geräthschaflen  überhaupt  möglichst  wenig  in  Berührung  zu  kommen. 
Auch  ist  es  der  Vorsicht  gemäss,  den  Kranken  die  Wäsche  oft  wechseln 
ZD  lassen,  seine  Ausleerungen  rasch  zu  entfernen  und  mit  Kohlenpulver 
ZQ  bestreuen  oder  zu  vergraben,  bei  schwer  Kranken  oder  beim  Zu- 
sammenliegen mehrerer  die  Luft  mit  Essig-  oder  Chlordämpfen  u.  dgl. 
so  reinigen. 

Die  allgemeinen  prophylaktischen  Massregeln  in  inficirten  Städten, 
in  ruhrkranken  Heeren,  in  Ruhrspitälern  haben  sich  auf  Vorschriften 
einer  zweckmässigen  Lebensweise,  auf  Herbeischaffen  gesunder  Lebens- 
DAIel  und  erforderlicher  Kleider,  auf  Herstellung  einer  guten  Luft,  in 
Armeen  überdiess  und  ganz  besonders  auf  Belebung  gesunkenen  Muthes, 
auf  Vermeidung  übermässiger  Anstrengungen  und  besonders  des  nächt- 
lichen Bivouacirens,  in  Spitälern  vor  Allem  auf  Vermeiden  der  Zusam- 
nenhäufung  vieler  Erkrankter  zu  beziehen. 

Der  Nuzen  irgend  eines  prophylaktischen  Mittels,  z.  B.  kleiner 
Gaben  Rhabarber ,  oder  der  Wachholderbeeren ,  ist  höchst  zweifelhaft 
ond  ist  der  Glaube  an  ein  solches  bei  den  Laien  um  so  weniger  zu 
Bihren,  als  sie  sich  im  Besize  dieses  vermeintlichen  Talismans  gerne  von 
der  Beobachtung  der  allein  schüzenden  hygieinischen  Vorschriften  los- 
sprechen. 

2.  Abortivbehandlung. 

Es  wird  vielfach  versichert,  die  Ruhr  sei  nach  dem  Auftreten  der 
ersten  Vorboten  durch  einen  kecken  Eingriff  abgeschnitten  worden, 
während  oft  genug  dieselbe  Behandlung  die  Entwicklung  der  Krankheit 
nicht  aufhält,  vielleicht  sogar  begünstigt  und  steigert.  Üeberdiess  muss 
man  fragen,  ob  auf  die  vermeintlichen  Vorboten  ohne  den  therapeutischen 
Eiagriir  die  Krankheit  wirklich  gefolgt  wäre. 

Unbedingt  ist  dem  Kranken  zu  empfehlen,  sobald  sich  allgemeines 
ErtnkheitsgeftihI ,  Mangel  an  Esslust,  Kolikschmerzen,  Abweichen  ein- 
stellen, sich  Ins  Bett  zu  legen,  wenigstens  zu  Hanse  warm  und  ruhig 
sieb  zu  hallen,  den  Bauch  mit  einer  warmen  Binde  zu  bedecken,  und 
Nichts  zu  geniessen  als  Milch  oder  ein  schleimiges  Getränke.  Die 
eigenlliche  Aborlivbehandlung,  deren  Wirksamkeit,  wenn  sie  im  Allge- 
ioch  als  möglich  zuzugeben  ist,  im  einzelnen  Falle  aus  den  in 


26  R»l>r. 

derselben  Epidemie  gemachten  Erfahrungen  höchstens  annähernd  ermessen 
werden  kann,  bestand  in  der  Anwendung  von  Brech-,  oder  von  Ab- 
führmitteln, oder  in  einer  Verbindung  von  Brech-  und  Abführmitteln, 
wenn  auf  jene  keine  reichlichen  Ausleerungen  folgen,  also  vorzugsweise 
in  ausleerenden  Mitteln,  endlich  auch  in  einem  stark  diaphore- 
tischen Verfahren.  Man  gibt,  wenn  gastrische  oder  gallige  Sym- 
ptome mit  den  Vorboten  eintraten,  ein  Emeticum,  am  besten  aus  Brech- 
wurzel, oder  wo  die  besonderen  Anzeigen  Tür  Brechmittel  wegfallen, 
als  Abrührmittel  das  Kalomel  in  Gaben  von  5—10  —  20  Gran.  Von 
einer  dieser  Methoden  soll  man  wenigstens  in  manchen  Epidemien  eine 
Unterdrückung  oder  wenigstens  eine  erhebliche  Mässigung  der  Krank- 
heit erwarten  dürfen,  am  sichersten,  wenn  die  ausleerenden  Mittel  in 
den  ersten  Tagen  der  Krankheit  gegeben  werden. 

Die  Versuche,  die  Krankheit  durch  eine  starke  Diaphorese  abzu- 
schneiden, werden  mehr  theoretisch  als  empirisch  ungünstiger  beurtheilt 
Sie  bestunden  darin,  dass  man  ein  warmes  Bad,  hierauf  warme  Be- 
deckung im  erwärmten  Bette,  innerlich  einen  schweisstreibenden  Thee, 
oder  selbst  viel  Glühwein  oder  Punsch  (Piderit,  Krügelstein, 
Most)  oder  grosse  Gaben  Kampher  und  Opium  verordnet  und  den 
Schweiss  abwarten  lässt.  Das  schweisstreibende  Verfahren  will  man 
besonders  bei  der  Veranlassung  der  Ruhr  durch  Erkältung  angezeigt 
flnden. 

3.   Hygieinische  Behandlung. 

Bei  einem  zweckmässigen  diätetischen  Verhalten  ergibt  sich  in  vielen 
einfachen  Fällen  die  Genesung  ohne  jedes  weitere  Zuthun  der  Kunst. 
Zunächst  ist  der  Kranke  im  Bette  und  in  massiger  Wärme  zu  erhalten ; 
um  Erkällungen  zu  verhüten,  soll  er  sich  nicht  der  oft  zugigen  Abtritte, 
sondern  im  Zimmer  des  Leibstuhls  oder  der  Bettschüssel  bedienen. 
Fast  ohne  Ausnahme  wird  zweitens  auf  strenge  Enthaltsamkeit  von  con- 
sistenter,  viel  Koth  gebender  Nahrung  grosses  Gewicht  gelegt;  man 
verbietet  also  alle  rohen,  an  Säure,  Pflanzenfaser  und  Stärkmehl  reichen 
Stofl'e,  geräuchertes  Fleisch,  Wildpret;  häufig  wird  auch  weisses  Fleisch 
nicht  ertragen.  In  schwereren  Fällen  ist  absolutes  Fasten  in  den  ersten 
Tagen  von  Nuzen;  später,  in  den  milderen  Fällen  von  Anfang  an,  ge- 
statte man  leichte  Mehl-  und  Milch-,  später  Fleischbrübsuppen,  zu  jeder 
Zeil  Reis,  Sago,  Gerslenschleim  u.  dgl.;  wie  Manche  wollen  auch  ge- 
kochtes Obst.  Von  der  ältesten  Zeit  an  empfiehlt  man  zum  Getränke 
warme,  einhüllende  Flüssigkeiten,  welche  übrigens  nicht  zu  häufig  und 
jedesmal  nur  in  geringer  Menge  zu  geniessen  sind.  Als  einhüllende 
Flüssigkeiten,  als  innere  Bähungen  empfiehlt  Broussais  in  seiner  sorg- 
Tältigen  Darstellung  der  Ruhrdiätetik  (Bist,  de  phl6gm.  chron.  IIL  208} 
besonders  schwache  Lösungen  von  arabischem  oder  Traganth-Gummi  in 
Wasser,  verdünnte  Quittenkern-,  Leinsamen-,  Flohsamen-Schleime,  wel- 
chen man  bei  starkem  Durste  mit  VorsiciU  eine  Pflanzensäure  zusezen 
darf.  Zur  Abwechslung  gebe  man  auch  einfaches  laues  oder  durch 
einen  aromatischen  Kräuteraufguss  etwas  gewürztes  Wasser,  süsse  Molken, 
Buttermilch,  bei  erschöpfenden  Ausleerungen  zeilweise  auch  eine  dünne 
MandelmUch.    Kindern,  Alten  und  schwächlichen  Individuen,  welche  die 
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UnmgsentziehuTi^  schlecht  ertragen,  gebe  man  Milch  oder  Eiweiss 
lilWtsser,  oder  zur  Abwechslung  einen  mit  Zucker  versüssten,  dünnen 
Atad  von  Gerste,  Hafer,  Graupen,  Reis,  Sago  u.  dgl.  Im  späteren 
leriiufe  darf  man  dem  Durste  entsprechend  die  Getränke  mehr  kühl 
tmken  lassen  ;  bei  langer  Dauer  der  Ruhr  darf  alten  und  geschwächten 
Undoea  zulezt  kaltes  Wasser  mit  Madeirawein  gegeben  werden.  Bei 
itt  sogen,  putriden  Ruhr  ist  die  reichh'chere  Anwendung  gesäuerten 
fatntaikes,  z.  B.  ^warmer  Limonade,  gestattet.  —  Gemüthsbewegungen, 
kunders  unterdrückender  Art,  wirken  nachtheih'g. 

Dm  Illeren  A.eTsie  liebten  das  Deco ctu in  albamSydenhami:  1^  Comu 
M,  INe.  fftitt«  «i#4t##.  mnm  ^;  eoq.  e,  Aq.  fönt,  ^jj  ad  f^j,  Colai.  edtäceret 
UtOuM.  f .  !•  ;  oder  das  Vogler'sche:  )V  Amyli  ^}ß\  mittee  exaete  IriiuraniL 
t  if.  fH^t^  SJ'V  ;      wnijptis  rnffunde  Aq.  fwvid.  Ujy :    eoq.  per  V*  hör,  Coiai.  adäe 

Diälfehler  in  der  Convalescenz  haben  schon  manchem  Kranken  einen 
sdweren,  selbst  tödtlichen  Rückfall  zugezogen.  Jede  Magenüberladung 
irt  ge&ihrlich ,  und  erst  wenn  alle  Symptome  vom  Darmkanalc  ver- 
sdiininden  sind,  darf  man  den  Schleimen,  der  Milch,  der  Fleischbrühe, 
da  weichgesoltenen  Eiern  leichte  Fleisch-  und  Hohlspeisen  zufügen 
«d  nach  und  nach  zur  gewohnten  Nahrung  übergehen ;  bei  chronischer 
Uff  halle  man  sich  vorzüglich  an  animalische  Kost. 

4.  ledicmische  Behandlung. 

A.  Cbersicht  der  verschiedenen  in  Ruhrepidemien  an- 
gewandten Heilmittel  und  Heilmethoden. 

1)  Die  Blutentsiehangen  betrachtet  die  grosse  Mehrzahl  der 
Aente  als  ein  erlaubtes  und  zweckmässiges,  unter  Umständen  selbst 
oaentbehrliches  Mittel,  um  die  Zeichen  eines  entzündlichen  Fiebers  — 
frequenter,  harter  oder  halb  unterdrückter  Puls  neben  grosser  Hize, 
nelem  Dursl,  Trockenheit  der  Zunge  und  grosser  Bangigkeit  —  oder 
eiaer  ungewöhnlichen  Hefligkeit  der  örtlichen  Hyperämie  und  Entzündung 
besonders  im  Anfange  der  Krankheit  zu  massigen,  hält  sie  aber  nicht 
aar  für  kein  Heilmittel  der  ganzen  Krankheit,  sondern  für  einen  überall 
da,  wo  er  ohne  die  genannten  Anzeigen  vorgenommen  wird,  schädlichen 
Eingriff.  So  verlangen  schon  Sydenham,  Huxham,  P.  Frank, 
femer  Aulenrieth,  Pemberton  und  viele  Andere  mehr  oder  we- 
niger allgemein  eine  Aderlässe  beim  Beginne  der  Behandlung,  selten 
wvd  sie  wiederholt.  Ganz  gewöhnlich  nimmt  man  neben  oder  statt 
der  Aderlüsse,  wenn  und  so  oft  bei  lebhaftem  Fieber  die  Schmerzen 
■ad  die  EmpGndlichkeit  des  Bauchs  einen  hohen  Grad  erreichen,  zur 
Anwendung  von  Blutegeln,  welche,  wenn  man  Wirkung  sehen  will, 
zo  10 — 20  auf  die  Bauchdecken,  mit  Erfolg,  aber  wegen  der  Gefahr 
einer  lang  dauernden  Verschwärung  der  Blutegelstiche  weniger  zweck- 
■iarig,  auch  an  den  After  sezt,  seltener  zu  Schröpfköpfen  seine  Zuflucht. 

Eine  allgemeine  und  gesteigerte  Antiphlogose  lässt  sich  vielleicht 
&r  einselne  Epidemien,  wenn  man  es  zugleich  nur  mit  kräftigen  Indi- 
▼idnea,  z.  B.  Soldaten,  zu  thun  hat,  rechtfertigen,  aber  nicht  als  all- 
Regel  anfalellen. 
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0*HalIoran  (Lond.  med.  Report.  1824,  I\>.  8.  9)  verordnete  bei  einer  Epi- 
demie unter  den  englischen  Truppen  im  Anfang  eine  Aderlässe  bis  zur  Ohnmacht, 
hierauf  Bittersalz,  zum  Getränk  Reiswasser.  Zweite  Aderlässe  am  zweiten  Tage, 
wenn  die  Hauptsymptome  sich  nicht  gebessert  hatten.  Abnahme  der  Krankheit  am 
2.  oder  3.  Tage;  Dauer  der  Convalescenz  ungefähr  14  Tage;  Sterblichkeit  4%. 
Auch  ein  anderer  Militärarzt,  Peysson  (Mäm.  de  la  dysenterie  etc.  Paris  1840) 
rühmt  die  Erfolge  rasch  nach  einander  angestellter  Aderlässen.  —  Saucerotte 
(Gaz.  de  Strasb.  1848.  Nr.  2)  ein  Gönner  der  ßlutentziehnngen  empfiehlt  sie  ausser 
bei  entzündlicher  Ruhr  und  hei  heHigen  Unterleibsschmerzen  auch  nach  starkem 
Blutverluste;  verbiete  der  Kräftezustand  eine  Aderlässe,  so  seze  man  Blutegel  an  den 
After  und  bei  lebhaftem  Schmerze  in  der  Unterbauchgegend,  auch  an  den  Unterleib. 

2)  Brechmittel.  —  Obenan  steht  die  Anwendung  der  zuerst 
vonPiso  bei  Ruhr  verordneten,  von  H e  1 V e t i u s ,  Baglivius,  Aken- 
side  und  vielen  Andern  als  speciCsches  oder  wenipfslens  als  ein  sehr 
kräftiges  Heilmiltel  der  Ruhr  gepriesenen,  von  mindestens  ebenso  viel 
Andern  ohne  Erfolg  gegebenen  Brech  würz el,  oder  wie  sie  bei  ihrer 
Einftihrung  in  Deutschland  hiess,  der  Ruhrwurzel.  Rationelle  An- 
zeigen Air  den  Gebrauch  der  Ipecacuanha  in  vollen  Gaben  und  fijr  jedes 
Brechmittel  tiberhaupt  gibt  es  keine  als  das  Aultreten  der  Ruhr  nach 
einer  Indigestion,  bei  einem  alten  Magenkatarrhe,  mit  sogen,  gastrischen 
oder  galligen  Erscheinungen.  In  manchen  Epidemien  haben  sie,  übrigens 
ohne  dass  uns  die  Verhältnisse  durchsichtig  wären,  im  Allgemeinen  ge- 
nüzt,  oder  eher  geschadet;  versuchsweise  sind  sie  am  ehesten  beim 
Beginne  der  Krankheit,  bei  Zungenbelrg  oder  auch  einer  Reizung  des 
Magens  anzuwenden,  wo  Blutenlziehungen  erforderlich  sind,  durchaus 
erst  nach  Mässigung  der  entzündlichen  Erscheinungen.  Im  Uebrigen 
ist  die  Anwendung  der  Brechwurzel  rein  empirisch;  die  Erklärungen 
ihrer  Wirkungsweise  auf  die  Krankheit  im  Ganzen,  als  z.  B.  einer  zu- 
erst die  Secretionen  befördernden,  dann  adstringirenden ,  oder  auf 
einzelne  Symptome,'  besonders  die  Stuhlgänge  oder  Krampf  und  Schmerz, 
der  Rath,  sie  bei  nervenschwachen  Kranken  zu  geben  und  bei. entzünd- 
lichen Erscheinungen  zu  vermeiden,  oder  beim  Uebergang  zur  chroni- 
schen Ruhr  eine  volle  Gabe  zu  reichen  (Sauce rotte),  die  mannig- 
faltigen und  sehr  abweichenden  Vorschriften  über  die  Grösse  der  Gaben 
Und  über  die  Verbindung  mit  andern  Mitteln  sind  theoretisch,  daher  die 
Einzelheiten  wenig  Werth  besizen.  Im  Anfange  gibt  man  im  Allge- 
meinen den  Brechen  erregenden  Gaben,  im  Verlaufe  den  gebrochenen 
Gaben  den  Vorzug. 

Hinsichtlich  der  Gaben  empfehlen  Manche  V*— Vs  Gran  mehrmals  täglich,  An- 
dere z.  B.  Alcenside  täglich  2mal  1—2  Gran,  Eller,  Twining  und  Copland 
2— 3mal  täglich  4—6—10  Gran,  manche  Engländer  ?»/?— 3J  selbst  3jj  pro  dosi  mil 
derselben  oder  der  halben  Menge  Opiumtinctur,  z.  B.  Baimaine  bei  Einzelgaben 
von  2  Drachmen  Brechwurzel  60  Tropfen  Opiumtinctur.  Ausser  mit  Opiam  wurde 
die  Brechwurzel  mit  Kalomel  (Coplnnd,  Fergusson),  mit  Rhabarber  (Ranfte), 
mit  Salmiak  und  Opium  (Ström)  oder  mit  vielerlei  Mitteln  verbunden.  Turelntti 
(Giorn.  per  serv.  ai  progr.  etc.,  1843)  will  unter  100  Kranken  nicht  Einen  verloren 
haben  bei  Anwendung  von  15—60  Gran  Brechwurzel,  welche  mit  einem  starken 
Tamarindenabsud  infundirt  wurden.  Fordyce  gab  seine  10-16  Gran-Gaben  2mal 
taglich  in  einem  Löffel  Franzbranntwein,  wie  er  versichert,  bei  einer  endemischen 
Ruhr  unter  den  Soldaten  in  London  mit  raschem  Erfolge.  Bei  kleinen  Gaben  reicht 
man  das  Mittel  am  besten  im  Aufgusse,  welchem  eine  schleimige  oder  ölige  Substani 
zugesetzt  werden  kann.  —  Wird  die  Brechwurzel  vom  Magen  schlecht  ertragen,  so 
kann  man  sie  nach  Helvetius  u.  And.  in  Klystierform  geben. 

Manche  ersezten  die  Brechwurzel  in  den  kleinen  wie  in  den  grossen 
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Gibcn  darch  Anfimonialien,  dort  namenülch  durch  Brechwein,  hier 
iarch  B  r  e  c  h  \v  o  i  n  s  ( e  i  n  oder  durch  das  unsichere,  ofl  heftig  wirkende 
sogen.  Vilruin  Anhinonii  ceralum  (Young).  Seil  Bagliv  haben  sich 
liier  manche  Stimmen  gegen  die  Anwendung  die  Darmschleinihaut  rei- 
leiider  Hillel ,  R öderer  und  Wagler,  Clark  u.  A.  im  Besondern 
jegea  den  Gebrauch  der  Anh'monialien  als  Brechmittel  ausgesprochen. 

3j  Nächst  den  Brechmiüeln  und  der  Brechwurzel  in  kleiner  Gabe 
bben  die  Abführmittel  von  Zeit  zu  Zeil  den  grösslen  Beifall  ge- 
fcnden.  Ihre  Anwendung  erscheint  auf  den  ersten  Blick  irralionell,  die 
Ae,  besonders  von  Zimmermann  verfochtene,  in  neuerer  Zeil  von 
Biiiclien  Engländern  gelheilte  Ansicht,  im  Darme  zurückgehaltene,  zer-^ 
säte  Speisereste  und  Secrete,  auch  Eingeweidewürmer  können  die  Ruhr 
fCfiDlassen  oder  wenigstens  den  örtlichen  Vorgang  steigern  und  unler- 
hthen,  ihre  Ausleerung  sei  also  als  eine  Hauptaufgabe  zu  betrachten, 
kann  nicht  ganz  unbegründet,  wenigstens  nicht  für  alle  Epidemien,  ge- 
hnden  werden.  Dass  Abnihrmittel,  wenn  wir  die  grossen  Gaben  Kalo- 
ael  hieher  rechnen,  die  Krankheit  abschneiden  können,  wird  vielfach 
aagenommen ;  unzweifelhaft  ist  es  auch,  dass  in  manchen  Epidemien 
bd  der  EröfTnung  der  Behandlung  mit  diesen  Mitteln  die  Erfolge  im 
Gaozen  günstig  waren,  dass  insbesondere  die  Ausleerungen  sich  nicht 
vermehrten ,  eine  bessere  fäculente  Beschaffenheit  annahmen  und  dass 
der  Stuhlzwang  gemildert  wurde,  ebenso  aber  dass  sie  in  andern  ge- 
schadet haben.  Gegenanzeigen  sind  intensive  Darmentzündung  und  un- 
günstige Erfahrungen  in  derselben  Epidemie.  Feste  Anzeigen  gibt  es 
keine. 

Als  Anzeigen,  die  sich  übrigens  nicht  durchgängig  bewähren,  stellt 
■an  aof:  Complication  mit  Leberhyperämie,  mit  Gaslroduodenalkatarrb, 
Bmentlich  bei  feuchter  Witterung  und  alsdann  im  Anfang  der  Behand- 
bmgf  nachweisbare  Koth-  oder  Gasanhäufung  in  den  Gedärmen,  ob  sich 
solche  im  Anfange  oder  Verlaufe  der  Krankheit  findet. 

Copland  gibt  folgende  Regeln.  Abföhrmiltel  reiche  man  wenn  die  Ruhr 
■Kh  ToraufgegaDgeDer  Verstopfung  oder  bei  vollkommener  Regelmässigkeit  des 
Staklgao^  eingetreten,  wenn  sich  mit  der  Hand  Härte  und  Völle  an  irgend  einem 
TWile  des  Grinm-  oder  Blinddarms  entdecken  lässt,  wenn  ausserdem  die  Zunge 
itork  betagt ,  die  Aasleerungen  sehr  fibelriechend  sind,  der  Kranke  über  ein  Gefühl 
?•■  Orack  oder  Völle  im  Verlaufe  der  dicken  Darme  klagt  und  wirkliche  Kothballen 
ahgeben.  Haben  aber  vor  dem  Ausbruche  oder  zu  Anfang  der  Ruhr  reichliche 
fkalente  Ansleerungen  statt  gehabt,  so  enthalte  man  sich  eine  Zeit  lang  aller  Pur- 
IMtien  oder  reiche  man  sie  mit  möglichster  Auswahl  und  Vorsicht.  Sind  im  Laufe 
4erEnii^ett  lange  keine  ficulenten  Ausleerungen  erfolgt,  so  gebe  man,  auch  wenn 
Joe  vor  den  Eintritt  der  dysenterischen  Symptome  copiös  und  häufig  gewesen 
virea,  ein  nildes  Pursanr,  da  ein  solches  viel  weniger  reiit,  als  eine  auch  nur 
karie  VerlMltong  krankhafter  Excretionen,  und  befördere  dessen  Wirkung  nöthigen- 
lidlt  dvcli  ein  erweichendes  Klystier. 

Die  Entleerung  des  Darmkanals  erzielt  man  entweder  durch  die 
EiBYerieibong  der  AbfiihrmiUel  durch  den  Magen  oder  durch  Klystiere. 
Bei  jenem  Verfahren  wählt  man,  mit  Ausnahme  des  gesondert  zu  be- 
tTKhtenden  Kaloroels,  vorzugsweise  die  milderen  Stoffe;  so  das  Rici- 
Dosöl  (Fräser,  Clark,  Wright  u.  Andere),  die  Tamarinden, 
Tot  den  Neutralsalzen  den  Weinstein,  welchen  Cheyne  in  einer 
jeder  BeiuuuUtiiig  widersteheudeD  Epidemie  4stündlicb  zu  §/}  und  wenn 
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nach  der  dritten  oder  vierten  Gabe  gallige  und  ßiculente  Stühle  ein- 
traten, mit  merklicher  Erleichterung  des  Kranken  gab,  den  Borax- 
weinstein und  das  essigsaure  Kali;  auch  das  Natron-  und 
Magnesia-Suiphat,  rein  oder  als  Sei dlitz er  Wasser  (Thomas) 
haben  bei  älteren  deutschen,  bei  englischen  und  französischen  Aerzten, 
namentlich  in  der  Schule  Bretonneau's,  zu  3jj  —  ^ß  in  Mixtur  und 
in  gleicher  Gabe  in  Klystieren  von  5^j"~\ijj»  Anwendung  gefunden.  — 
Gerne  gibt  man  nebenher  reichliches  schleimiges  Getränke. 

Hufeland  fEochirid.  med.  S.  414  ff.)  gab  bei  der  rheumatisch-biliösen  Herbst- 
ruhr nach  einem  Brechmittel  ein  mildes  Purgans  aus  Manna,  Tamarinden  und  einem 
schwachen  Zusaze  von  Glaubersalz  und  Brechweinstein,  hierauf  eine  Mixt,  gummosa 
mit  Opium. 

Hier  schliesst sich  auch  der  Gebrauch  des  von  Rademacher  schon  Ifingst ( 1 B06), 
spater  von  V e I s e n  (Horn's  Arch.  1819) ,  Meyer  und  Bonorden  als  speci6sch 
wirksam  empfohlenen  Natrum  nitricum  (^/^  auf  ^vjjj  Wasser,  alle  1—2^3  St. 
1  Essl.)  an. 

Der  Gebrauch  drastischer  Abführmittel,  wie  der  Jalappe  —  mit  Weinstein 
(Pisoni),  der  Koloquinthentinctur,  alle  3  Stunden  zu  20—30  Tropfen,  des 
Gummi  Gutta  in  ungeheuren  Gaben  ist  nur  als  Verirrung  erwähnenswerth. 

Ueber  die  vielgerühmte,  z.  B.  von  Huxham,  Degner,  Pringle, 
Stoll,  Zimmermann,  Tissot,  Stark  empfohlene  und  viel  miss- 
braychte,  am  meisten  durch  Roland  er  in  Aufnahme  gekommene  R  h  a- 
bar  her  lässt  sich  aus  dem  Widerstreite  der  Meinungen  so  viel  ent- 
nehmen, dass  sie  als  mild  eröffnendes,  hinterher  etwas  tonisirendes  Mittel 
bei  der  einfachen  Ruhr,  einige  Zeit  nach  dem  Anfange,  besonders  bei 
der  Ruhr  heruntergekommener  Individuen  in  kleinen  Gaben  brauchbar, 
dass  sie,  solange  eine  lebhafte  Darmentzündung  vorhanden,  als  zu  rei- 
zend verwerflich  ist;  ob  sie  bei  Complication  mit  Leberhyperämie  die 
Gallenabsonderung  vermindert  und  den  Stuhlzwang  steigert  (Wendel- 
stadt, Copland),  oder  ob  sie  umgekehrt  durch  Bethätigung  der 
Gallenabsondening  wohlthätig  wirkt,  nach  der  älteren  Annahme,  ist 
Streitfrage. 

Schon  Mu  n  d el  1  a  (1543)  verwirft  die  Rhabarber  wegen  ihrer  erhizenden  Eigen- 
schaften. Ueber  ihren  Werth  bei  den  Dysenterien  konnte  sich  um  so  weniger  eine 
allgemeine  Ansicht  bilden,  als  man  sich  weder  über  ihre  Dosirung,  noch  Aber  den 
Zeitpunkt  und  die  Dauer  ihrer  Anwendung  vereinigt  hatte  und  man  sie  mit  ver* 
schiedenen  andern  Arzneimitteln  verband.  Vielfach  gab  man  wieHuzham  erst  ein 
Brechmittel ,  bewirkte  dann  mit  Rhabarber  einige  Ausleerungen  und  |png  jezt  zum 
Opium  über.  Andere  gaben  sie  gleich  Anfangs,  solange  die  Schmerzen  noch  gering 
waren  und  verbanden  sie  mit  kleinen  Gaben  Kalomel,  Salmiak,  Brechwurzel,  Brech- 
weinstein. Andere  scheuten  sich  nicht,  auch  bei  entzündlichen  Erscheinungen  sie  zu 
geben,  alsdann  gemischt  mit  kohlensaurem  Kalk  und  bittem  Extracten.  Naumann, 
welchem  wir  diese  Einzelnheiten  entnehmen,  meint  (Op.  cit.  IV.  2.  S.  84):  „wenn 
das  Fieber  verschwunden  und  die  Darmschleimhaut  erschlafft  ist,  so  dass  nur  durch 
hartnäckig  fortdauernde  Reizung  des  Mastdarms  tenesmodische  Ausleerungen  erhalten 
werden,  so  vermag  das  Rheum  den  Darmkanal  wohlthitig  zn  erregen  und  zugleich 
mehr  normale  Secretionen  herbeizuführen ,  so  dass  bei  selteneren ,  aber  ficulenten 
Ausleerungen  der  Tenesmus  allmihlig  verschwindet.  Die  Verbindung  mit  der  Ipeca- 
cnanha  ist  dann  recht  zweckmässig  (nach  Jahn:  Rad.  Rhei  3J— SJ'^i  ^^^'  tpecae.  3/9, 
inf.  e,  Aq.  fönt.  3JJJ;  CoL  aHHe  Gi.  arah.  3jj,  8yr.  Allh.  3jjj,  ^MlüfuUiek  1  Jffjr«/.). 
Noch   später   kann    man   die  Rhabarber  mit   einigen  Gran  KaskaHlIe  oder  Koinmbo 

Ssben**.  —  Oettinger  (Rigaer  Bilder,  I.  1852),  ein  Lobredner  der  ausleerenden 
ethode,  empfiehlt,  wenn  grosse  Gaben  Kalomel,  wie  es  in  nicht  ganz  frischen  und 
schweren  Fällen  geschehe,  nur  ungenügende,  nicht  erleichternde  Stühle  bewirken, 
aebco  dem,  daif  nan  den  Krampf  du  Dickdanaf  durch  Opiiua  tilg«  und  din  ipnci- 


Rnhr.  3| 

yke  DirkdMinneiilzOiidung  Horch  HAllensteinklystiere  fgr.  jjj  auf  p)  bekämpfe,  die 
Leker-  und  ÜHrmsecrete  gelinde  abzuführen.  Diesen  Zweck  erreiche  man  am  besten, 
teoo  der  Kranke  I^lorgens  und  Abends  an  einem  haselnussgrossen  Rhnbarberslücke 
bae,  bis  e^  schwammig  geworden,  und  dasselbe  sofort  verschlucke  oder  ausspeie. 
S^irheU  Ma^ensafl  a.  s.  w.  vermischen  sich  mit  den  wirksamen  Üestandtheilen  der 
i^birber  auf  diese  Art  vollständig,  wodurch  eine  allmählige,  aber  durchdringende 
^ffkung  sicher   erzielt  werde. 

In  der  Absicht,  die  Wirkung  der  Abrührmitte]  zu  unterstUzen,  gab 
man  vielfach  Klystiere  mit  lauem  Wasser,  mit  Leinsamenabsud,  mit  Oel 
1  s.  w.  Für  sich  allein  und  in  der  Absicht,  die  reizenden  SlofPe 
nszuleeren,  empfiehlt  Hare  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Juli,  18483 
milleist  eines  elastischen,  bis  zur  S  Krümmung  reichenden  Sprizenrohrs 
tiglich  3 — 6  Pint  warmes  Wasser  (von  25— 26"  R.)  einzusprizen ;  drei 
bis  vier  Einsprizungen  sollen  ^  zur  Heilung  hinreichen ;  dem  warmen 
Wasser  könne  man  auch  einige  Tropfen  Laudanum  und  später  bei  muth- 
oasslichem  Vorhandensein  von  Geschwüren  einige  Gran  Bleiessig  oder 
Silbersalpeter  zosezen.  Bei  diesem  Verfahren  will  H.  binnen  5  Jahren 
in  Indien  keinen  Ruhrkranken  verloren  haben.  Bei  diesen  Einsprizungen 
ist  wohl  nicht  blos  das  Ausschwemmen  von  Koth  und  von  Darmsecreten, 
sondern  auch  wie  bei  den  längst  gebräuchlichen  einhüllenden  Mitteln 
das  Fomentiren  der  kranken  Schleimhaut  in  Anschlag  zu  bringen. 

Fas»!  man  diesen  Gesichtspunkt  ins  Auge,  so  ist  der  Rath  Eisenmann's 
(CassL  Jahresb.  f.  1848.  IV.  183),  unmittelbar  nach  dem  Abgang  der  Warmwasser- 
ciafprizoDiff  sogleich  eine  zweite  reichliche  lojection  zu  machen,  weil  diese  bei  ihrem 
liBfereo  2iiräckbleiben  theils  als  Bähung,  theils  durch  Resorbirtwerden  heilsam  wirke, 
kcMhteiMwerth.  —  Nach  andern  Beobachtern,  wie  Irving,  soll,  zumal  bei  Mitleiden 
4er  Leber,  Dach  den  Einsprizungen  nur  vorübergehende  Erleichterung,  bisweilen 
sagar  Vennehqmg  der  Ausleerungen  und  des  Stuhlzwangs  eintreten ;  gleichwohl  dürfte 
4m  VerCahreo  Hare 's  zu  weiteren  Versuchen  zu  empfehlen  sein. 

Gegentheils  sucht  man  vielfach  die  Wirkung  der  Abführmittel  durch 
die  Verbindung  mit  schleimigen  und  anodynen  Stoffen  zu  massigen. 

4}  Unter  den  Quecksilbermitleln  wird  das  Kalomel  vor- 
züglich in  England,  in  neuerer  Zeit  auch  in  Deutschland  beim  ersten 
Beginne  und  im  ganzen  ersten  Stadium  der  Krankheit  in  grossen  Gaben, 
bei  Kindern  zu  5,  bei  Erwachsenen  zu  10 — 20  Gran,  täglich  ein-  bis 
zweimal  und  so  lange  bis  unter  dem  Eintreten  galliger  Stühle  Leib- 
schmerzen und  Stuhlzwang  nachlassen,  oder  bis  gegentheils  die  ein- 
tretende Verschlimmerung  gegen  die  Anwendung  des  Kalomels  spricht, 
in  Wiederholung,  wenn  die  örtlichen  Zeichen  sich  wieder  steigern,  ge- 
geben, worauf  man  einfach  ein  einhüllendes  Mittel,  kleine  Gaben  Opium 
oder  Rhabarber  u.  dgl.  folgen  lösst.  Dieses  Verfahren  scheint  im  An- 
fange der  Krankheit  und  überall  wo  ausleerende  Mittel  angezeigt  sind, 
den  Vorzug  zu  verdienen.  Oder  man  verordnet  das  Kalomel,  wie  bei 
den  entfachen  Darmentzündungen,  in  Gaben  von  1 — 3  Gran,  ungefähr 
iBe  3  —  4  Stunden,  für  sich  oder  mit  Opium,  bei  fortdauernder  leb- 
ha&er  Schmerzhafligkeit  neben  örtlichen  Blutentziehungen  und  neben 
Eiaretbongen  mit  grauer  Salbe.  Manche  (z.B.  Latham)  lassen  es 
bii  zum  Eintritte  des  Speichelflusses  fortgebrauchen,  weil  dieses  Er- 
figüits  als  Zeichen  einer  entschiedenen  Besserung  zu  betrachten  sei. 
Ob  das  Kalomel  bei  Mitleiden  der  Leber  besonders  angezeigt,  oder 
ala  oacbtheiüg  verwerflich  sei,  ist  eine  ungelöste  Streitfrage. 
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Mit  Sicherheil  die  Epidemien  und  Fälle,  wo  es  günstig  oder  ungünstig 
(Macgregor,  L.  Frank)  wirken  werde,  zum  voraus  zu  erkennen, 
ist  unmöglich. 

Latham  gab  nach  den  grossen  Dosen  (15  Gran  mit  2  Gran  Opium)  kleinere  und 
fttgte,  wenn  der  Speichvlfluss  nicht  in  Bälde  eintrat,  Qiiecksilberninreibungen  hinzu: 
(Cornuel  gibt  28tündlicii  1  Pille  mit  7%  Gran  ßrechwurzel,  V2  Gran  Knlomel  und 
Vg  Grap  Opium  bis  zur  Salivation,  welche  rasch  eintreten  soll.  —  Amiel  »pricht 
von  guten  Erfolgen,  wenn  er  den  Kranken  vom  Beginne  Morgens  und  Abends  je  ^ß 
Kalomel  gab  und  auf  diese  Weise  3—6  Tage,  die  gewöhnliche  Zeit  bis  zur  Heilung 
(?j,  fortfuhr  (Th^se  s.  1.  Dysent ).  Wir  nennen  keine  weiteren  ^(amen,  da  sich  an 
dieselben  nur  geringe  Abänderungen  einer  der  genannten  Methoden  und  allgemein 
gehaltene  Empfehlungen  des  Kalomels  knüpfen. 

Von  dem  Sublimat,  welcher  Eisenmann  als  desinficirendes 
Mittel  empfehlenswerlh  scheint,  berichten  Mossbauer  und  Kopp, 
auch  Hufclan d  günstige  Erfahrungen  bei  sehr  hartnäckigen,  der  üb- 
lichen Behandlung  trozenden  Fällen.  Innerlich  gab  man  ihn  zu  Vs — Ve 
— V«  Gran  auf  Aq.  dest.  fjv  mit  Gummischleim  und  Laudanum.  Da  es 
sich  beim  Sublimat  ohne  Zweifel  um  seine  örtliche  Wirkung  handelt, 
geben  Kopp  und  Hufeland  ihn  auch  in  Klystiercn.  l{f  Hydrarg. 
bichlor.  corr.  gr.  ^/e — Va,  Aq.  dest  fj,  Muc.  Gi  arab,  Jj/S?,  Opiipulo. 
gr.  j.  Erwärmt  als  Klystier  zu  gebravchen.  Die  Mischung  ist  jedes- 
mal frisch  zu  bereiten. 

5}  Im  Gegensaze  zu  der  ausleerenden  Behandlung  steht  der  Ge- 
brauch mancher  die  peristaltische  Bewegung  lähmender  und  zum  Theü 
die  Darmabsonderung  vermindernder  narkotischer  und  der  adstringirenden 
Stoffe;  die  stopfende  Behandlung.  Unter  jenen  ist  bekanntlich 
das  Opium,  dessen  Anwendung  durch  seine  Wirkung  aiif  vermehrte 
Stuhlgänge  und  Darmschmerzen  an  die  Hand  gegeben  wird,  das  ge- 
bräuchlichste bei  der  Ruhr.  Kaum  ein  Punkt  in  der  Therapie  dieser 
Krankheit  steht  aber  so  fest,  dass  troz  der  langen  Reihe  von  Lobred- 
nem  des  Mohnsafls,  trozdem  ein  Sydenham,  Vogler,  Schmidt- 
mann, Paterson  das  Opium  als  das  specifische  Heilmittel  der  Ruhr 
hinstellen,  dass  auch  in  manchen  neueren  Epidemien  das  Opium  sich 
von  allen  Mitteln  am  nüzlichsten  erwies,  z.  B.  in  der  von  Finger  ge- 
schilderten Prager  Epidemie  (Prager  Vierteljahrsschr.  VI.  4.  1849), 
neben  warmen  Bädern  mit  Alexander  von  Tralles,  Hoffmann, 
Zimmermann,  Brüning  und  vielen  Neueren  gegen  seine  unbedingte 
Anwendung  Einsprache  erhoben  werden  muss.  Abgesehen  von  der 
Benüzung  des  Mohnsafts  als  eines  Corrigens  anderer  Arzneimittel,  von 
seiner  palliativen  Anwendung,  um  hartnäckige  und  troz  der  Antiphlogose 
fortdauernde  Schmerzen,  um  in  Form  von  Klystieren  oder  Stuhlzäpfchen 
den  Tenesmus  zu  massigen,  um  —  in  grossen  und  seltenen  Gaben  ge- 
geben —  nervöse  Aufregung  und  Schlaflosigkeit  zu  beschwichtigen,  so 
lässt  sich  aus  den  Erfahrungen  über  seine  Bedeutung  als  Heilmittel  der 
Ruhr  entnehmen,  1}  dass  Fälle  von  einfacher  und  leichter  Ruhr  unter 
Opiumgebrauch  leicht  heilen,  welcher  Erfolg  aber  auch  bei  der  ein- 
fachsten Behandlung  statthat;  2)  dass  das  Opium  sich  nüzlich,  oft  wirk- 
lich vortrefflich  wirksam  erweist,  wenn  nach  Abnahme  der  Allgemein- 
symptome und  der  örtlichen  Entzündungserscheinungen  eine  katarrhalische 
oder  eitrige  Abiooderung  lange  und  ük  schwächender  Weise  fortdtiierl; 
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te  Opium  wird  übrigens  alsdann  meist  mit  adstringirenden  Mitteln  ver- 
knden;  3}  dass  es  schädlich  wirkt,  wenn  im  Darmkanale  vorhandene 
Speisereste,  liegen  gebliebene  Kothmassen,  Anhäufungen  von  Galle  und 
Dirmsecrelen  durch  seine  stopfende  Wirkung  zurückgehalten  werden, 
wodurch  sie  als  Reize  die  Entzündung  und  Verschwärung  des  Darms 
Tennehren ;  4)  dass  das  Opium  auch  in  schweren  sogen,  adynamischen 
oder  pnlriden  Fällen  und  Epidemien  im  Ganzen  ungünstig  wirkt,  na- 
aenüich,  wie  schon  Morton  (1666)  beobachtete,  Sinken  der  Kräfte 
md  Delirien  nach  sich  zieht;  5)  dass  das  Opium  besser  durch  andere 
stopfende  Mittel  ersezt  wird,  wo  die  BeschafTenheit  des  Pulses  und  das 
Al^emeingeiuhl  grosse  Erschöpfung  verräth  (Masselot  und  F  oll  et}, 
oder  bat  man  das  Opium  mit  andern  Mitteln  z.  B.  bei  grossem  Coliapsus 
tnd  bei  intermittirenden  Fieberanfällen  mit  Chinin  (Finger)  zu 
geben;  6}  dass  Gehimcongestionen  ungleich  seltener,  als  behauptet 
wurde,  durch  das  Opium  veranlasst  werden.  —  Das  verhältnissmässig 
langsanie  Eintreten  der  Narkose  begünstigte  die  vielfach  gerühmte  An- 
wendung grosser  Gaben.  Die  angegebenen  Heilzwecke  lassen  sich  durch 
<fie  gewöhnlichen  Gaben,  die  allerdings  oft  gesteigert  werden  müssen, 
crreicben  ;  gerne  gibt  man  Opium  auch  in  Kiystieren ;  innerlich  ist  Opium 
in  Substanz,  als  Pulver,  wirksamer  denn  seine  Präparate. 

Bei  der  rbeumatischen  Ruhr  sei  Opium  nacli  der  Eröffnung  der  Cur  mit 
eisen  Brechmittel  in  einer  Emulsion  und  in  kleinen  häufigen  Gaben  verordnet,  also 
ab  Dwpboreticum ,  ooentbehrlich  (Hufeland).  —  In  der  specifisclien  Heilmethode 
PatersoD's  (Lood.  med.  Gaz.  1833.  Decb.)  wird  zuerst  3J/^~3JJ  Opiumtinctur  und 
s*foit  je  Dach  8  Stunden  ein  Pulver  von  6  Gran  Opium,  3  Gran  Kalomel  und  V3  Gran 
Bnchweiosieio  bis  zum  Aufhören  der  Ausleerungen  gegeben.  —  Ebenso  will  C h ri- 
tt ifoa  (1828)  durch  20 — 24  Grao  Opium  auf  den  Tag  stels  die  blutij^en  Ausleerun- 
S,  aber  nicht  die  Krankheit  unterdrückt  haben.  —  Copland 's  Formel  lautet: 
»■tiiehoogen ,  dann  AbfQhrmittel ,  vorausgesezt  dass  kein  fficulenter  DurchfaU 
vonafing,   sofort  Opiate. 

Bei  den  Kiystieren  rechnet  man  t5— 20  Tropfen  Opiumtinctur  mit  Sß  Stärk- 
■cU  auf  ^— jv  schleimiges  Vehikel.  —  Morphiumsalze  gab  Gouzöe  und 
Berland  (Gax.  möd.  1849,  Nr.  44)  endermatisch  statt  des  Opiums  bei  Ruhr  über- 
bi^l,  Malio  in  Verbindung  mit  salpetersaurem  Strychnin  bei  galliger  Ruhr. 

Dem  Bestreben,  die  Heilwirkungen  des  Opiums  ohne  seine  nach- 
Ibeiligeii  Nebenwirkungen  zu  erbalten,  verdanken  viele  andere,  ent- 
fchieden  minder  wirksame  und  dabei  gleichfalls  nicht  unbedenkliche 
Markoticfl  ihre  Anwendung  bei  Ruhr.  So  wurde  das  Extr.  Hyus- 
cyami  von  Hufeland  und  Andern,  von  Hathäi  bis  zu  3jj  auf  den 
Tag,  wurde  der  frische  Saft  der  Belladonna  (Ziegler  und  Gess- 
ner),  wurde  die  Blausäure,  wurde  der  Aconit  gegeben. 

Mar  bot  (Bull.  g^n.  de  thör.,  15.  Aag.  1849)  behandelte  eine  an  Bord  des 
Erakodils  bei  einer  Reise  in  die  Tropen  ausgebrochene  Epidemie.  Unter  300,  zum 
Tbcä  scbwer  Erkrankten,  verlor  er  keinen.  Er  verordnete  zuerst  eine  Lösung  von 
1—2 Gran  Extr.  Aconiti  in  Brunnenwasser,  welche  esslöffelweise  gebraucht  wurde; 
&  BesdMffenheit  der  Stühle  besserte  sich  und  das  Fieber  sank,  worauf  die  Her- 
rteflang  darcb  den  Gebrauch  zuerst  von  Brechwurzel,  sofort  von  Stärkmehl-  und 
Opaai-Klystiereo  vollendet  wurde. 

ffnirn  starken  Tabaksabsnd  benüzen  Einige  zu 'Bähungen  des  Unterleibs 
(€rares,  O'Beirne). 

DeD  meisten  Beifall  ate  Ersaz-  oder  als  UnterstUzungsmittel  des 
geil  Hages tröm  (^773)  und  besonders  seit  Hnfe- 
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land  und  L.  Frank  namentlich  in  Deutschland  die  Brechnuss. 
Weder  den  Schrinstellern,  welche  sie  allgemein  empfehlen,  noch  denen, 
welche  sie  auf  einzelne  Formen  beschränken,  auf  die  typhöse  Ruhr 
(Dreysig),  auf  die  Verbindung  mit  Wechselfieber  (Naumann),  noch 
ihren  unbedingten  Gegnern  lassen  sich  sichere  Anzeigen  oder  Gegen- 
anzeigen entnehmen. 

Die  Gaben  des  allerdings  sehr  ungleichen  Extracts  schwanken  von  2  Gran 
(Wen dt)  auf  den  Tag  bis  zu  10  Gran,  bei  Kindern  2  Gran  (Huf elan  d),  selbst  20  Gran 
(Hage  ström)  und  darüber;  das  Vehikel  war  häufig  eine  Emulsion.  Hufe  land 
gab  nebenher  schleimige  Klystiere  mit  Opium  oder  3—4  Gran  Brechnussextract.  — 
Einzelne  ersezten  die  Brechnuss  durch  Strychnin.  —  Finger  sah  von  dem  Extracte, 
Vg-  V«  ^^'^^  3>°b1  täglich,  wenig  Erfolg.  —  Die  Brechnuss  wirkt  entschieden  gegen 
den  bei  Kindern  häufigen  Mastdarmvorfall.  — 

Die  adstringirenden,  tonischen  und  örtlich  reizenden 
Mittel  werden  jezt  im  Allgemeinen  erst  im  zweiten  Stadium  der  Ruhr, 
wenn  die  Schmerzen  im  Bauche,  wenn  der  Stuhlzwang  und  das  Fieber 
bedeutend  nachgelassen,  angewandt,  in  der  Absicht  und  mit  dem  Er- 
folge, die  Secretion  aus  den  erkrankten  Darmfollikeln  oder  die  Eiterung 
der  Geschwüre  zu  beschränken  und  leztere  zur  Heilung  zu  Tühren.  Am 
wirksamsten  sind  sie  alsdann,  wenn  der  Siz  des  örtlichen  Leidens  im 
untern  Kolon  und  im  Mastdarme  ihre  Anwendung  in  Klystierform 
anzeigt;  leider  machen  aber  die  heftigen  Schmerzen  bei  bedeutendem 
Stuhlzwang  und  bei  Excoriationen  im  Mastdarme  diese  Anwendungsweise 
unmöglich.  Zu  bald  angewandt  steigern  sie  sowohl  durch  ihre  unmittel- 
bare örtliche  Wirkung  als  durch  Zurückhaltung  des  Darminhalts  die  ört- 
liche Entzündung  und  das  Fieber  und  erregen  Erbrechen.  Ohne  Schaden 
wurden  sie  manchmal  bei  geringfügiger  örtlicher  Erkrankung,  wenn  der 
Darm  zuvor  ausgeleert  war,  gegeben;  ebenso  kann  ihre  Anwendung 
durch  den  profusen,  die  Kräfte  erschöpfenden  Charakter  der  Auslee- 
rungen bei  adynamischen  oder  putriden  Formen  der  Krankheit,  wo  die 
örtliche  Antiphlogose  und  das  Opium  nicht  ausreicht  und  die  auslee- 
renden Mittel  nur  schaden  würden,  verlangt  werden. 

Die  ArzneistofTe  dieser  Reihe  sind  sehr  zahlreich ;  zu  verschiedenen 
Zeiten  hat  man  nach  den  Erfahrungen  in  einzelnen  Epidemien  bald 
diesem,  bald  jenem,  oft  als  einem  vermeintlichen  Specificum  den  Vorzug 
gegeben ;  im  Allgemeinen  wird  man  mit  den  milder  wirkenden  tonischen 
und  adstringirenden  Mitteln  beginnen  und  nach  und  nach  zu  den  kräftig 
zusammenziehenden  oder  örtlich  reizenden,  wie  den  Balsamicis,  über- 
gehen. HäuGg  verbindet  man  sie  mit  einhüllenden,  mit  absorbirenden, 
mit  narkotischen  Mitteln,  mit  der  Brechwurzel.  Unter  den  tonischen 
und  adstringirenden  Pflanzenstoffen  haben  den  meisten  Ruf  die  Gort 
Simarubae,  seit  der  Epidemie  von  1718,  in  leichteren  Fällen  selbst 
vom  Anfang  der  Krankheit  gegeben,  im  Absud  von  ^ß  auf  f  vj  Colatur 
mit  Opiumtinctur  und  Eibischsyrup ;  auch  empfohlen  von  Jussieu, 
Sarcone  und  P.  Frank,  welcher  die  Abkochung  mit  Zimmtwasser,  oft 
auch  mit  Opium  verband.  Ferner  die  Rad.  Columbo,  besonders  ge- 
rühmt von  Percival,  im  zweiten  Stadium  gewöhnlich  mit  Opium  ge- 
geben; R^  Rad.  Columbo  f/?,  in  f.  c.  Inf.  flor.  Chamom.  Jvj;  diger^ 
per  horam  vase  clauso.  CoL  adde  Syr.  Aurant.  f /?.  Stündlich  1  EsS" 
löffel.  —  Unter  den  reinen  AdstringenUen  war  früher  vorsugsweise  das 
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Eino*Goinini  (FriedlMnder's  SpeciGcum,  als  Adstringens  gerühmt 
von  Kollin,  Stoll,  Fothergill)  und  das  Katechu  bei  profusen 
Ausleerungen,  ebenso  in  neuerer  Zeit  die  Ratanhia,  z.  B.  nach  dem 
Terfabren  der  Engländer  in  heissen  Ländern  ein  mit  Quittensyrup  ver- 
sisster  Ratanhiaabsud  als  Mixtur  oder  Trank,  Ratanhiaextract  zu  3jj— jji^ 
■  Gerslenabsud  zum  Klystier  in  Gebrauch;  auch  die  reine  Gerbsäure. 
Man  Terordnet  auch  die  China,  besonders  bei  Ruhr  in  Wechselfiebergegendcn ; 
Üe  Pickorimbohne,  die  sog.  Herba  Saiicariae  (de  Haen,  Quarin),  bei 
EocUafiiM  des  Darms  im  Pulver  zu  3j— jv,  etwa  3jj  auf  den  Tag  oder  im  Absud 
icgeben;  die  Cort.  Salicis  (van  Geuns),  das  Sali  ein,  von  Williams  andern 
Adstrai^oiieo  vorgezogen,  in  Gaben  von  5— 10  Gran  3— 6mal  täglich.  Zu  erwähnen 
■ad  aoch  das  islandische  Moos,  die  Kaskarille,  die  Serpentaria,  die  Amica ,  das 
liapeaclieoholz,  die  Granatwurzelrinde;  andere  Stoffe  sind  jezt  ganz  vergessen. 

Unter  den  Mineralstoffen  sind  die  üblichsten  das  essigsaure  Blei, 
unentlich  ist  jezt  seine  Verbindung  mit  Opiaten  in  Pulvern  oder  Mix- 
taren im  zweiten  Stadium  der  Ruhr  alltäglich,  2—4 — 6  Gran  essigsaures 
Hei  und  die  Hälfte  Opium  auf  den  Tag;   auf  ein  Klystier  3—6  Gran. 

Fr.  Hoffmann  gab  das  Bleisalz  mit  andern  grossentheils  adstringirenden 
SuffcB  nach  der  Formel  seines  sogen.  Pulv.  dysentericus.  Q»  Croci  Mart, 
UstrimgenL  5J,  Comu  Cervi  u*L  ^^,  Rad.  Bi*lorL,  Rad.  TormeiU,  ana  3jj,  Pulv. 
Cmmmm.  3J,  Plumki  aceL  9jj,  M.  f.  Pulv.  Oabe:  Ein  Scrupel,  —  Einzelne,  wie 
I««iB,  gaben  das  essigsaure  Blei  schon  im  acuten  Stadium;  es  soll  alsdann  Blut- 
ond  Tenesmus  rasch  verschwinden. 


Andere  empfehlen  das  schwefelsaure  Zink,  mit  Opium,  nach 
Stokes  10 — 12  Gran  Zinkvitriol  auf  ^vj— vjjj  Zimmtwasser  mit  3^^  Tr. 
thebaica,  auf  24  Stunden;  oder  das  schwefelsaure  Kupfer,  gleich- 
falls mil  Opium  (Brächet,  Elliotson);  namentlich  wird  in  neuerer 
Zeit  bei  langer  Dauer  der  Ruhr  und  gesunkenem  Kräflezustande  das 
schon  Ton  Boerhaave  benüzte  salpetersaure  Silber  mit  gutem 
Erfolge  gegeben  (Boudin,  Trousseau,  Masselot  und  FoUet, 
Tgl.  Arch.  g^n.  1843,  I.  434;  II.  51.  147).  Man  verordnet  das  Argent. 
aitric.  cryst.  gewöhnlich  in  destillirtem  Wasser  als  Klystier,  bei  Kindern 
loerst  höchstens  1  Gran,  bei  Erwachsenen  2 — 3  Gran.  Die  Franzosen 
steigen  bis  auf  15  und  selbst  30  Gran.  —  Den  Alaun  verordnete  man 
besonders  bei  erschöpfenden  Ausleerungen  in  den  schwersten  Formen 
4er  Ruhr  mit  adynamischen  und  putriden  Erscheinungen  (Fr.  Jahn); 
■  Hystier  zu  10—20  Gran. 

Jahn  yerbindet  ihn  alsdann  mit  Angnstura,  Amica,  Simamba  und  Kampher  u.  dgl. 
«4  aah  bessere  Erfolge  als  bei  der  äblichen  Anwendung  der  Mineralsäuren.  G  r  a  s- 
Isys  verordnet:  9*  Alumin.  pulv.  3j »  Sued  Cmiecku  ^fly  GL  Tragac.  3jj,  Aq, 
rwt  Amrmmi.  ^vüi,  Syr.  Ailhae.  l'j.  Tmgliek  2— Amol  1  BaMfii}  oder:  Gi.  arab.  Iß, 
Umm.  crud-t  BjpIt.  Cmacmr.  ana  3ji  Aq.  Chmmom.  ^v,  Syr.  e,  Aurant.  ^ß.  2slünd~ 
kek  1  Essiofei.  —  Einaelne  gaben  auch  die  adstringirenden  Eisensalze  oder  das 
iilpetersanre  Wismutb  (Recamier,  Trousseau).  Hieher  gehört  noch  der 
tffcffndh  d^%  Kalkwasters,  meist  mit  12  Th.  Milch,  bei  chronischer  Ruhr  (Grain- 
fer,  Gesch  imil  einige  deutsche  Aerste). 

Balsamische  Mittel  geben  namentlich  die  Engländer  theils  als 
NfaÜTmittel  gegen  den  Tenesmus,  besonders  in  Klystieren,  theils  im 
dradschen  Stadium  zur  Heilung  der  Gesch wUre;  Copland  glaubt  die 
Tcrpestoipriiparate  bei  den  asthenischen  Formen  auch  für  das  acute 
Slite  e»pfebleo  zu  dürfen,  weil  sie  dem  Absterben  der  infiltrirten 
DmcUcbleD  entgegenwirken. 
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Cheyne,  Pemberton  und  Armstrong  empfehlen  besonders  den  Co* 
paivabalsam;  Lezterer  sah  den  Tenesmus  sich  massigen,  wenn  er  nach  einiger 
Mässigung  der  entzündlichen  Erscheinungen  kleine  Gaben  dieses  Balsams  verordnete : 
)V  Bals.  Copaiv.  glt.  zjj,  VUetl.  ovor.  q.  «.,  Aq.  Cinnam.,  Aq,  diMt.  ana  3vj,  Sacek. 
M'  3jj*  ^'  /*•  hauitlus  quarta  vei  »exta  hora  quaque  tumenduM ;  auch  Ifisst  er 
alle  4  Stunden  ein  Klystier  aus  40  Tropfen  Balsam  und  ^v  Starkmehlschleim  ein- 
sprizen;  im  chronischen  Stadium  verordnet  er  alle  6  Stunden,  bei  bedeutenderem 
Tenesmus  mit  5  Tropfen  Opiumtinctur  zu  nehmen:  Ijr  Batt,  Cop.  glt.  x,  VU.  ovor, 
q,  «.,  Dee.  Chinae  ^/9,  Tinct,  Chin,  comp,  J^j- 

6}  Verschiedene  Mittel.  Die  Säuren  gab  man  theils  bei 
Ruhr  im  Allgemeinen,  z.  B.  die  Salpetersaure  (Abercrombie, 
Hope),  theils  besonders  bei  adynamischen,  putriden  und  skorbutischen 
Erscheinungen.  So  gab  man  die  Schwefelsäure,  die  Ciironen- 
säure  (VVrighl),  oder  eine  Mischung  von  Cilronensaft  und  Oel, 
welche  sich  Do  laus  bei  über  100  Kranken  bewährt  haben  soll; 
oder  die  Weinsteinsäure  (Cheyne,  Göden}.  Die  Chlor- 
präparate, namentlich  das  Chlornatron,  oder  den  Chlorkalk  geben 
Einzelne  innerlich  und  in  Klystierrorm  theils  als  sperifische  Heilmittel 
der  specifischen  Darmentzündung  (Toulmouche),  theils  nach  ihrer 
allgemeinen  Indication  bei  putriden  Erscheinungen,  oft  auch  nur  bei 
grossem  Gestanke  der  Ausleerungen  (Copland,  Bonamy,  Reid, 
Garnett).  —  Bei  sepiischen  Erscheinungen,  ebenso  aber  auch  in  der 
Absicht,  die  Darmsecrete  zu  neutralisiren  und  durch  Tilgung  ihrer  äzenden 
Wirkung  die  Leibschmerzen  und  den  Tenesmus  zu  massigen,  kamen  manch- 
mal die  absorbirenden  Mittel  in  Gebrauch.  Ausser  den  bekannten 
Stoffen,  wie  der  kohlensauren  Magnesia,  den  Austernschalen  und 
Krebsaugen  und  dem  auch  hieher  zu  beziehenden  Kalkwasser,  sind 
zu  nennen  das  Ammoniak  (Martinet,  Keck,  Eisenmann),  das 
bei  adynamischen  Zuständen  vorzüglich  als  Reizmittel  zu  wirken  scheint 
Einzelgabe  10 — 16  Tropfen  Liq.  ammon.  caust.  in  Zuckerwasser  oder  in 
Oelemulsion;  die  Holzkohle  (Beust,  Juch,  Scheibler,  auch 
Abercrombie) ;  das  Steinkohlenpulver,  gerne  mit  Kampher  zu  3/9— j 
gegeben  (Jackson,  Crawford). 

Vereinzelte  Stimmen  empfehlen  das  Jodkalium;  Eimer  glaubt  in  einer 
Epidemie  bei  der  Anwendung  von  J  odklystieren  mit  Jodkalium  bessere  Ergeb- 
nisse gehabt  zu  haben,  als  bei  sonstiger  Behandlung  (Ztschr.  f.  rat.  Aled.  X.  3.  1851). 
Das  Jod  seie  ein  Abortivmittel  gegen  die  DarmentzOndung ;  unter  12  Ffillen  wurde 
die  frische  Krankheit  einigemal  abgeschnitten,  in  altern  Fallen  gemässigt  und  rasch 
zur  Heilung  geführt,  während  bei  der  sonstigen  Behandlung  in  derselben  Epidemie 
nicht  wenige  Todesfälle  vorkamen;  der  Stuhlzwang  werde  immer  aufgehoben  oder 
gebessert,  die  Stähle  vermindert  oder  in  ihrer  Beschaffenheit  verbessert.  Eine  Jod- 
lösung, 5  —  10  Gran  Jod  und  eben  so  viel  Jodkalium  auf  2—3  Unzen 
Wasser,  bei  grosser  Empfindlichkeit  statt  Wasser  ein  schleimiges  Vehikel  und  ein 
Zusaz  von  10—15  Tr.  Opiumtinctur,  wird  2— 4mal  täglich  im  Klystier  gegeben. 
Nebenher  verordnete  E.  in  leichten  Fällen  nichts,  öfter  eine  Oelemulsion,  manchmal 
auch  Opium  und  Blei.  Lajeune  (Arch.  g^n.  Mai  1834)  und  Passaauez  empfeh- 
len das  Pulver  von  Narcissus  Pseudonarcissus;  Andere  das  Ledum  pa- 
lustre.    Auch  Schwefel,  Schwefelleber,  Phosphor. 

7)  Weitere  Mittel  sind  als  blosse,  zur  Erleichterung  der  Be- 
schwerden aber  sehr  dienUche  Adjuvantien  zu  betrachten.  Hieher 
gehören  vor  Allem  die  als  Schuz  ftir  die  kranke  Schleimhaut  sehr 
wohlthätigen,  die  Schmerzen  und  die  Stuhlgänge  beschränkenden,  bei 
zu  reichlicher  Anwendung  übrigens  den  Magen  belästigenden  ein  hü  1- 
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lenden  Stoffe,  welche  neben  den  schon  genannten  Getränken  der- 
seben  Kategorien  innerlich  als  Arznei  und  in  Klystieren  gegeben  werden, 
mentlich  die  allgemein  üblichen  Oelmixturen,  die  Abkochungen  von 
isländischem  oder  Carragbeen-Moos;  das  von  Mondiere 
aersi  ab  Specificum  emprohlene,  nachher  von  ihm  selbst  und  Andern, 
wie  Baudin  und  Bernt,  als  ein  übrigens  nicht  zuverlässiges  (^EbeQ 
A4]avaiis  erkannte  Eiweisswasser;  ferner  die  bei 'den  altern  Aerzten 
(eme  gegebenen  Wachsmixturen.  Hieher  gehören  auch  die  ein- 
Uenden  Kl  ysliere,  welche  nach  der  schon  von  Burserius^J  ange- 
febeoen  Stufenfolge  den  narkotischen  und  adstringirenden  vorausgeschickt 
werden,  mit  fetten  Oelen,  Emulsionen  und  schleimigen  Absuden  aller  Art. 
Baudin  (In.  de  möd.  et  de  chir.  prat.  III.  282)  bereitet  die  Eiweissmischun^, 
ii^nB  er  das  \Veisse  von  5  —  6  Eiern  und  ^/^  gestossenen  Zacker  in  einer  mit 
WiMcr  feföliten  Flasche  mit  einigen  Scbrotkömem  schüUeln  lässt,  bei  heftigen 
ScbBcnen  kommt  Laudanum  dazu.  —  Das  Wachs  wurde  seit  Dioskorides  viel- 
bck  gegeben  (Tgl.  IVaamann  IV.  2.  82)  als  Mixtur  oder  Latwerge.  Z.  B.:  ^  GL 
•v4.  \fiy  i4f.  fout.  ferv.  ^vj;  solui.  adkuc  fem.  adde:  Cerae  li^nef.  ^,  Eiix.  ae, 
fl^-  oi — 3<^«  Sy^'  ^tnuU.  ^  (C.  L.  Hoffmann);  ähnlich  lautet  die  Formel  We- 
4ekiBd*s;  oder:  9*  Cerae  flac,  ^/9,  ieni  ealor,  iiquai.  in  tnorlar.  eaief.  f.  e.  VilelL 
irar.  .4f.  yj,  Aj.  Utenih.  er.  ^vj,  Emulsio ;  adde:  Syr.  Croci  ^.  UmgeachüUelt 
utüfHwtise  (S.  G.  Vogel).  Geschmolzenes  Wachs,  einfach  in  heisser  Milch  ge- 
fckcB,  hat  in  einzelnen  Epidemien  (1635)  ausgereicht. 

Sodann  mannigfaltige  Externa  wie  die  nach  den  bekannten  Re- 
geln zur  Milderung  der  Schmerzen,  zur  Bekämprung  der  Entzündung, 
zor  Ableitung  bei  chronischer  Ruhr,  zur  Belebung  bei  adynamischen 
Erscheinungen  angewandten  warmen  erweichenden  und  narko- 
tischen Bähungen  und  Breiumschläge,  —  Kallwasserüberscbläge 
oder  slati  derselben  Waschungen  und  Umschläge  mit  verdünnter  Sal- 
petersalzsäore  (Annesley),  —  SenHeige,  Blasenpflaster  und  andere 
Gegeoreize  in  der  zweiten  Periode  der  Ruhr,  —  warme  Bäder, 
iromatische  und  reizende  Einreibungen  oder  Bähungen,  wie 
Bit  Ammoniak-  und  Kamprerlinimenten ,  mit  Terpentin  u.  dgl.  Nasse 
Anwendungen  sollen  bei  feuchtem  Wetter  und  in  feuchten  Wohnungen 
licia  passen;  trockene  Wärme,  auch  das  Umwickeln  der  Beine  mit 
Pfanell  ist  dagegen  überall  wohlthätig. 

Wahrend  im  Allgemeinen  die  Wärme  für  ein  Hauptunterstüzungs- 
■illel  6eT  Behandlung  gilt,  rühmen  ausser  den  Hydrotherapeuten  der 
•eiesten  Zeit  einzelne  ältere  Aerzte  die  guten  Dienste  der  Kälte,  wenn 
sie  als  kaltes  Wasser  im  Getränke  und  im  Klystier  (Brefeld,  Bran- 
dts), als  kalter  Umschlag  über  den  Unterleib  (Lindemann}  oder  als 
kike  Begiessung  (Stark,  R  e  c  a  m  i  e  r)  zur  Anwendung  kam.  Die  bis- 
herigen Erfahrungen  genügen  nicht,  um  zur  Nachahmung  dieses  Ver- 
Ureos  aufzufordern. 

B.  Abrias  der  symptomatischen  (rationellen)  Behandlung. 

1)  In  den  einfachsten  und  mildesten  Fällen  kann  man  mit 
den  Beobachten  des  angegebenen  Regimes ,  etwa  noch  mit  Oel- ,  Wachs- 
•dcr  ScUeimmJxturen  ausreichen.    Bei  empfindlichen  Individuen  Abends 

*)C««fta  fififa  imiicmtt  prolcius  valde  Ml}  priaoa  abslcrccatia ,  deiadc  anodraa  et  icdaatia,  Uadtn 
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ein  Opiat;  wo  man  einen  Schweiss  erwartet,  eine  Pulvis  Doweri  oder 
leichte  schweisslreibende  Tränke.  Bei  langer  Forldauer  der  Auslee- 
rungen Opium,  Brechnuss,  endlich  innerlich  oder  bei  tiefem  Size  des  Lei- 
dens zunächst  im  Klystiere  die  milderen  adstringirenden  Mittel  und  Haut- 
reize; also  innerlich  z.  B.  Opium  mit  Gerbsäure,  diese  flir  sich  oder 
Ratanhia,  zum  Klystier  in  schleimigen  Vehikeln  Opiumtinctur  10 — 20 
Tropfen,  dann  Höllenstein  (1—5  Gran),  sofort,  wenn  nölhig,  essig- 
saures Blei  (3—6  Gran)  oder  Alaun  (10—30  Gran).  In  solchen  Fällen 
ist  die  Krankheit  aber  auch  unter  dem  Gebrauche  von  Kalomel,  von 
Brechwurzel,  von  Rhabarber,  von  Opium,  selbst  von  tonischen  Mitteln 
rasch  abgelaufen. 

2)  Eine  zweite  Reihe  von  Fällen  verlangt  ein  Abweichen  von  diesem 
einfachen  Verfahren  darin,  dass  das  Fieber  und  die  Zeichen  einer  heftigen 
Darm-,  vielleicht  selbst  einer  hinzugetretenen  umschriebenen  Bauchfell- 
entzündung nach  den  angegebenen  Gesichtspunkten  mit  einer  Aderlässe, 
mit  örtlichen  Blutentziehungen,  vorsichtigen  Quecksilbereinreibungen  in 
den  Bauch  und  die  Schenkel,  innerlich  auf  der  Höhe  des  acuten  Sta- 
diums nur  mit  Schleimen  oder  Eiweisswasser  in  massiger  Menge,  später 
mit  Kalomel  und  Opium,  je  nach  der  Epidemie  jenes  in  grossen  und 
seltenen,  oder  aber  in  andern  Fällen  besser  mit  kleinen  Gaben  Brech- 
wurzcl  neben  Opium  bekämpft  werden  muss.  Bei  nicht  zu  grosser 
Hize  und  Aufregung  versuche  man,  ob  der  Kranke  warme  Bähungen 
oder  Breiumschläge  erträgt.  Oelige  oder  schleimige  Klystiere  können 
gleichfalls  versucht  werden.  Wo  aber  die  Schmerzen,  troz  einer  ent- 
schiedenen Mässigung  des  Fiebers  und  der  Empfindlichkeit  des  Unter- 
leibs und  ohne  dass  eine  Ansammlung  von  Auswurfstoffen  anzunehmen 
wäre,  fortdauern  und  eine  grosse  Nervenaufregung  herbeifiihren ,  sind 
grössere  Gaben  Opium,  Morphium  endermatisch,  Narkotica  zur  Milderung 
des  Tenesmus,  überdiess  ein  warmes  Bad,  welches  die  Bauchschmerzen,« 
den  Stuhlzwang,  die  Harnbeschwerden  und  die  nervöse  Aufregung  be- 
schwichtigt, angezeigt.  Bei  sog.  entzündlicher  Form  mehrere 
Tage  absolute  Diät;  zum  Getränke  kühles  Wasser,  rein  oder  schwach 
mit  einer  Säure  oder  einem  Schleime  versezt. 

3)  In  einer  dritten  Reihe  von  Fällen  —  ausgezeichnet  durch  gastri- 
schen Zungenbeleg,  Aufstossen,  Brechneigung,  Blähungen,  schleimige  und 
stinkende  Stühle  mit  frequentem,  weichem  Pulse  und  grossem  Krankheits- 
gefühl —  der  gastrischen  und  galligen  Ruhr,  muss  nach  den  oben 
angeführten  Anzeigen  mit  kräftig  ausleerenden  Mitteln,  mit  Brechmitteln 
und  nach  denselben  oder  gleich  von  Anfang  an,  wenn  Magen  und  Leber 
nur  wenig  betheiligt  ist,  aber  die  Fäcalanhäufung  in  den  Gedärmen  her- 
vortritt, mit  grossen  Gaben  Kalomel,  mit  salinischen  Mitteln,  bei  schwäch- 
lichen Individuen  mit  Ricinusöl,  bei  Kindern  mit  Manna,  mit  Kalomel 
und  Rhabarber ,  und  sofort  mit  mild  eröff*nenden  Mitteln  verfahren  wer- 
den. Zum  Opium  und  den  Adstringentien ,  diese  besonders  bei  sehr 
zahlreichen  schleimigen  oder  eitrig-blutigen  Stühlen,  ist  nur  mit  grosser 
Vorsicht  überzugehen  und  es  können  noch  im  späteren  Verlaufe  die 
Symptome  das  Zurückgreifen  zu  den  ausleerenden  Mitteln  nöthig  machen. 
Zum  Getränke  Molken  oder  Buttermilch,  später,  wenn  die  Kräfte  sinken, 
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TWsdibTQlke.     Die  Erlanbniss  von  gekochtem  Obst  und  reifen  Trauben 
beruht  auf  rein  theoretischei  Anzeigen. 

4)  In  Epidemien  mit  adynamischen  und  putriden  Erscheinungen 
nss  (Ke  Erfahrung  in  den  ersten  zur  Beobachtung  kommenden  Fallen  es 
odsdieiden ,  ob  man  durch  küihne  Eingriffe  beim  Beginne  der  Krankheit 
fca  Verlauf  niSssigt,  ob  man  bei  einem  fast  exspectativen  Verfahren 
fiostigere  Ergebnisse  erzielt,  oder  ob  man  nach  den  allgemeinen  Re- 
fdi  der  Therapie  das  adynamische  Fieber  mit  Säuren  oder  Chlor,  in- 
Kriidi  und  in  Waschungen,  bekämpfen  und  wenn  die  Kräfte  rasch  zu 
Mken  drohen,  zu  Reizmitteln,  zum  innem  Gebrauch  zunächst  von  Sima- 
nba  oder  China,  bei  drohender  Erschöpfung  zu  Kampher,  Angelica, 
Serpentaria  und  ahnlichen  Stoffen,  vielleicht  auch  zu  Ammoniak,  deren  Wir- 
kaii^  durch  Weine,  Fleischbrühe,  warme  Bäder,  aromatische  Einreibun- 
len,  Hautreize,  bei  meteoristischer  Auflreibung  durch  Kamillenthee 
Z8  onlerslüzen  ist,  übergehen  darf.  In  solchen  schweren  Epidemien 
kedarf  es  einer  nüchteren  Prüfung,  ob  die  Reizmittel  wirklich  gute 
Dieaste  leisten,  oder  ob  sie  das  Fieber  steigern  und  die  Erschöpfung 
beschleunigen.  Bei  sehr  profusen  und  blutigen  Ausleerungen  nimmt 
sMn  die  stärkeren  Adstringentien ,  innerlich  und  in  Klystierform ,  zu 
nife;  bei  lebensgefährlichem  Blutabgange  darf  zulezt  selbst  zu  Eis- 
«aiserklystieren  und  kalten  Umschlägen  auf  Unterleib  und  AAer  ge- 
griffen werden. 

53  Wo  man  eine  Complication  mit  Wechselfieber  annimmt, 
iri  es  herkömmlich,  neben  dem  gegen  den  dysenterischen  Process  ge- 
richteten Verfahren  China  oder  Chinin  mit  Opium  zu  empfehlen. 

6)  Geht  die  Krankheit  über  in  die  chronische  Ruhr,  wobei 
gewöhnlich  die  örtlichen  Erscheinungen  durch  zurückgebliebene  Ge- 
sdwflre  unterhalten  werden,  so  ist  es  erfahrungsgemäss  das  Beste, 
'taiichst  sich  an  ein  einfaches  Verfahren  zu  halten.  Unerlässlich  ist 
eine  ausgewählte  Diät,  zur  Nahrung  hauptsächlich  Milch,  nebenher 
leichte  Fleischbrühsuppen  und  Schleime;  man  hält  überdioss  die  Haut 
warm,  begünstigt  die  Transpiration  durch  Bäder  und  sucht  die  Heilung 
der  Geschwüre  durch  Schleime  und  Oelemulsionen ,  nach  Einigen  durch 
Wachs-  und  Wallrath -Pillen,  durch  Klystiere  mit  Stärkmehl,  welchen 
man  bei  fortdauernder  Empfindlichkeit  des  Darms  Opium  zusezt,  zu 
iordern.  Dazwischenlaufende  entzündliche  Erscheinungen  verlangen  die 
gewöhnliche  örtliche  Antiphlogose.  Allmählig  geht  man  über  zu  Fleisch- 
kost, vermeidet  Säuren  und  blähende  Mehlspeisen,  und  verordnet  haupt- 
lichiich  in  Klystieren  nach  und  nach  stärkere  tonische  und  adstringirende 
Stoffe;  unter  den  oben  aufgezählten  sezt  man  besonderes  Vertrauen  auf 
den  Silbersalpeter,  welcher  bei  von  aussen  unmittelbar  zugäng- 
lichen Geschwüren  auch  in  Substanz  oder  in  gesättigter  Lösung,  als 
AezmiUel,  anzuwenden  ist,  und  das  schwefelsaure  Kupfer  (Elliot- 
soa).  Weiter  empfahl  man  auch  den  Chlorkalk  und  eine  Lösung 
des  aus  den  Nussschalen  und  grünen  Blättern  bereiteten  Wallnuss- 
extracls  in  Schwefelsäurelimonade  (Scotti).  Die  Heilung  befördert 
der  Gebrauch  von  Gegenreizen,  namentlich  von  grossen  fliegenden 
Blifenpflastern  auf  den  Bauchdecken  (Desgenettes  und  manche 


40  Cholera. 

Andere),  Paul  de  Mignot  (Bull,  de  Bord,  Juni  und  Juli  1847)  sah 
in  verzweifelten  Fällen  auch  von  Einreibungen  mit  Brechweinsteinsalbe 
und  selbst  von  •  einem  am  Unterleibe  angebrachten  Haarseile  grossen 
Erfolg.  Nach  der  Erfahrung  in  südlichen  Ländern  ist  auch  das  Uebcr- 
siedeln  in  eine  gesunde  Gegend  sehr  förderlich. 

Gegen  zurückbleibende  örtliche  oder  allgemeine  Schwäche  kräftige 
Kost,  Amara,  Tonica,  Schwefelthermen. 

7)  Eine  palliative  Behandlung  erfordert  Tür  sich  allein  be- 
sonders häufig  der  unerträgliche  Stuhlzwang.  Gewöhnlich  verordnet 
man  Blutegel  an  den  After  und  das  tfittelfleisch ,  örtliche  Qualmbäder, 
laue  Sizbäder,  Bähungen  mit  einem  in  laue  Milch  oder  Oel  getauchten 
Schwamm;  Opium  und  Belladonnasalbe  zu  Einreibungen  in  den  After 
oder  zu  Stuhlzäpfchen;  Breiumschläge  mit  narkotischen  Kräutern.  Ein- 
zelne empfehlen  kalte  Umschläge  auf  den  After,  Morphium  innerlich 
(^Rösch).  Kopaivabalsam  (s.  oben  bei  Pemberton)  und  Bal- 
drianklystiere  (Hörn).  Diese  Mittel  sind  oft  auch  erforderlich,  um 
das  Beibringen  von  Klystieren  dem  Kranken  erträglich  zu  machen;  in 
jeder  Hinsicht  muss  beim  Sezen  des  Klysliers  mit  grösster  Vorsicht  und 
Schonung  verfahren  werden.  —  Hartnäckiges  Erbrechen  weicht  am 
ehesten  der  Kohlensäure  und  iimerlich  oder  endermatisch  angewandten 
Narkoticis. 

Y.    Behandlung  der  orientalischen  Brechruhr,  der  Cholera 

ajsiatica. 

Syn.:   Cholera  morhus,  Cholera  indica,  asphyctica,  algida  etc.;    epidemischer  Brech- 
durchfall. 

Die  Erfahrungen  in  den  älteren  wie  in  den  neueren  seit  1846  in  Europa  aof- 
ffetretenen  Epidemien  ergeben  zwar  den  trostlosen  Saz,  nach  der  vollkommenen  ^ 
Entwicklung  der  Cholera  sei  es  fast  gleichgültig,  ob  man  den  Kranken  sich  selbst 
überlasse  oder  ihn  mit  irgend  welcher  der  zahllosen  Heilmethoden  und  Formeln  be- 
handle, welche  sammtlich  in  einer  Anzahl  von  Fallen  gute  Ergebnisse  geliefert  haben 
sollen,  gegenseilifr  aber  um  so  weniger  verglichen  werden  können,  als  die  meisten 
nur  für  einzelne  Stadien  der  Krankheit  passen,  die  Versuche  aber  diesen  Punkt  nicht 
berücksichtigten  oder  sich  auf  eine  zu  geringe  Zahl  von  Erfahrungen  slüzen  oder 
den  Grad  der  Bfortalitat  bei  Kranken ,  welche  zu  derselben  Zeit  auf  andere  Weise 
behandelt  wurden  oder  sich  selbst  überlassen  blieben,  nicht  angaben.  Durchschnitt- 
lich gehen  die  Hälfte  der  Kranken,  auf  der  Hübe  der  Epidemie  bisweilen  zwei 
Drittheile  zu  Grund;  und  demgemäss  wäre  es  eine  nuzlose  Raumverschwendung  in 
das  Labyrinth  der  Therapie  einzutreten,  statt  sich  mit  einem  Grundrisse  der  auf  irgend 
eine  Krankheitstheorie  gegründeten,  der  symptomatischen  und  der  empirischen  Heil- 
versuche zu  begnügen.  Gleichwohl  darf  sich  die  Heilkunde  auch  bei  der  Cholera 
praktischer  Kenntnisse  rühmen  und  muss  der  masslosen  Skepsis  mit  den  Thatsachen 
entgegentreten,  1)  dass  im  Grossen  und  Ganzen  wie  im  Einzelnen  die  Prophylaxe 
die  schönsten  Erfolge  erringt,  und  2)  dass  eine  alsbaldige  und  nachdrückliche  Be- 
handlung der  Krankheit  in  ihren  ersten  Anfangen  die  weitere  verderbliche  Entwick- 
lung des  Uebels  keineswegs  immer,  doch  oftmals  abschneiden  kann,  und  3)  dass  auch 
bei  vollkommen  ausgebildeter  Cholera  einzelne  Methoden  den  Uebergang  zur  Besserung 
wenigstens  in  manchen  Fällen  zu  begünstigen  scheinen.  Die  Feststellung  dieser 
Thatsachen  hat  neben  der  Erkennlniss  der  nicht  contagiösen  Ausbreitung  der  Cholera 
im  Grossen  wesentlich  zur  Mässigung  der  Cholerafurcht  mitgewirkt  und  es  ist  Pflicht 
des  Arztes,  mit  diesem  Wissen  die  Aengsten  und  Zweifel  der  Laien  zu  bekämpfen 
und  sie  ganz  besonders  über  die  Wichtigkeit  der  Prophylaxe  zu  belehren. 
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1.    OefflDBtliche  Prophylaxe. 

Der  Streit   über  die  Ansteckungsßhigkeit  ist  zwar  noch  nicht  ent- 

tdueden,  für  die  allgemeine  Prophylaxe  ist  er  aber  ohne  Belang,  seit- 

fcm  man  in  etwas    fortgeschrittenen  Staaten   sich  überzeugte,   Absper- 

nngen  (^Cordone^  ganzer  Länder  oder  einzelner  Kreise  und  Ortschaften 

Kien  nuzlos  (^weil  die  Cholera  im  Grossen  nicht  durch  Ansteckung  sich 

TCfbreilet).       Von    grösstem   Belange   sind   dagegen    die   hygieinischen 

lütel,  um  Ausbreitung,  Heftigkeit  und  Dauer  einer  Epidemie  zu  mäs- 

■gea.    Dieselben  bestehen  keineswegs  in   eigenthUmlichen  Maassregeln, 

MMriem   in    den    gewöhnlichen   Vorkehrungen   gegen   alle   allgemeinen 

Sndien.     Sorge  fttr  gute  und  genügende  Nahrung,  Tür  warme  Kleidung, 

br  gesaudheitsgemässe  Wohnung,  Tür  Reinerhaltung  der  Luft  in  Städten 

wie  in  Dörfern,  zweckmässige  Anlage  der  Wohnorte,  Entfernung  von 

Siapfen,  von  Begrähnissstätten,  Zerstörung  der  schädlichen  Ausdünstungen 

fM  Kloaken  nnd   Dungstätten ,  Aufsuchen  und   Vernichten   besonderer 

fie  Senche  fördernder  Schädlichkeiten ,  Sorge  ftir  alsbaldige  unentgeld- 

fiche  Behandlung,   nöthigenfalls  auch  Verpflegung   der  arpnen  Kranken, 

bester   in   der  Privatwohnung  als  in  einem  Cholerahospitale,  sind  die 

BMptsache;  von  grossem  Nuzen  ist  auch  das  in  London  genugsam  be- 

«ilurle  methodische  Aufsuchen  aller  von  Cholera  oder  von  Diarrhöe 

befallener  Kranker  (Visitationssystem)  und  ihre  sofortige  Behandlung.  — 

Bei  Kriegsheeren  empfiehlt  man  das  Auseinanderlegen  der  Truppen,  den 

Wechsel  der  OuarÜere  und  kleine  Auslüftungsmärsche. 

Wo  mehrere  Kranke  in  einem  engen  Räume  beisammen  sich  be- 
finden, und  dieselben  nicht  gesondert  werden  können,  ist  vor  Allem 
d»  häufige  Lüften  des  Zimmers,  auch  das  Räuchern  mit  Essig-  oder 
Chlordimpfen,  mit  Kampferessig  u.  s.  w.  geboten ;  nach  dem  Tode  eines 
Kruken  thul  man  wohl,  das  Zimmer  durch  die  Morveau' sehen  Räu- 
fheningen  zu  desinficiren,  die  Utensilien  zu  vernichten  oder  mit  Lauge 
IQ  reinigen. 

2.    Prophylaxe  des  Einzelnen. 

Nicht  auf  den  eine  trügerische  Sicherheit  gewährenden  Gebrauch 
TOB  Priservativmitteln,  sondern  auf  ein  zweckmässiges  hygieinisches 
Verhalten  kommt  es  an;  es  ist  wesentlich  dasselbe  wie  das  bei  der 
Herrschaft  einer  Ruhrepidemie.  Alles,  was  einen  Magen-  und  Darm-* 
katarrh  herbeiführen  kann,  ist  auf  das  Strengste  zu  vermeiden;  die 
pnze  Lebensweise  hat  jeden  Excess  zu  verhüten;  namentlich  ist  die 
Wime  Bekleidung  der  Füsse  und  des  Unterleibs,  bei  Individuen,  welche 
ZQ  Diarrhöeen  geneigt  sind,  das  Tragen  einer  Flanellbinde  um  den  Leib, 
die  Vermeidung  der  schwer  verdaulichen,  der  blähenden,  der  sauren 
Speisen,  besonders  der  Gurken,  der  Zwetschen,  der  Pflaumen,  jedes 
loreüeo  Obstes,  auch  des  Schweine-,  Gänse-  und  Entenfleisches,  fetter 
Fische  und  jedes  Butterteigbackwerks,  die  Enthaltsamkeit  von  schlechtem 
Bier  ond  Obstmost,  am  besten  eine  aus  Suppen  mit  gebranntem  Hehle, 
netsdibrühe,  weich  gesottenen  Eiern,  weissem  Fleische,  Reis,  Grüze, 
Gcnte,  Schwarzwurzeln,  in  sehr  massiger  Menge  genossenen  grünen 
GeattieOy  Hülsenfrüchten,  Kartoffeln   und  Mehlspeisen,   zum   Getränke 


42  Cholera. 

Milch,  etwas  (rother)  Wein  oder  Bier  von  guter  Beschaffenheit  be- 
stehende Diät,  welche  erst  nach  Beendigung  der  Epidemie  mit  der  ge- 
wohnten Kost  zu  vertauschen  ist,  das  Zuhausebleiben  während  der  kühlen 
Abend-,  Nacht-  und  Morgenzeit,  ebenso  auch  während  der  heissesten 
Stunden  des  Tags,  das  Vermeiden  erschöpfender  Körper-  oder  Geistes- 
arbeiten vonnöthen.  Man  empfiehlt  auch  flir  jeden  Tag  eine  massige 
Körperbewegung,  eine  Beschäftigung,  welche  die  Cholerarurcht  nicht 
aufkommen  lässt,  sorgßQtige  Pflege  der  Haut  und  Sorge  für  genügenden 
Schlaf  in  gut  gelüfteten,  aber  nicht  zu  kühlen  oder  zu  feuchten  Räumen. 
Individuen,  bei  welchen  die  Erkältung  der  Füsse  gerne  Diarrhöe  nach 
sich  zieht,  können  in  den  Strümpfen  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Kochsalz  und  schwarzem  Senfmehl  tragen.  Der  Gebrauch  von  aroma- 
tischen Tränken,  wie  von  Kamillen-  oder  Pfeffermünzthee,  von  Wer- 
muth-  oder  Kalmusschnaps  ist  im  Allgemeinen  bei  Gesunden  zwecklos, 
doch  von  Vortheil  bei  Individuen,  welche  sich  der  Kälte  und  Nässe 
aussezen  müssen.  Das  Fliehen  vor  der  Cholera  ist  eine  sehr  natürliche 
Massregel,  welche  freilich  bei  der  Möglichkeit,  dass  die  Seuche  auch 
den  neu  gewählten  Wohnort  erreicht,  oder  der  Flüchtling  vor  der  Zeit 
nach  Hause  kehren  muss,  nicht  sicher  schüzt. 

Die  Schuzmassregeln  für  die  Aerzte,  die  Wärter,  überhaupt  die 
Personen,  welche  mit  Cholerakranken  vielfach  verkehren,  sind  die  ge- 
wöhnlichen, wie  bei  allen  miasmatisch  -  contagiösen  Krankheiten  (vergl. 
den  Art.  über  Ruhr).  Einzelne  legen  ein  Gewicht  auf  Waschungen 
mit  Chlorkalk-  oder  Chlorzinklösung  (Stratton}  oder  auf 
den  Gebrauch  von  schwefelsaurem  Chinin,  nach  Rieke  zu 
V2  Gran  2mal  täglich  zu  nehmen.  So  hat  man  auch  allen  Individuen 
während  der  Epidemie  eine  Menge  von  (unsichern)  Präservativmitteln 
empfohlen,  wie  Chinin,  Arsenik,  Kochsalz,  nach  jeder  Mahlzeit  zu  ge- 
niessen  (3mal  täglich  3j/?— jj),  eine  Mischung  von  Tinct.  Angelicae 
comp,  mit  Kampher,  Chlorkohlenstoff  und  Aether,  Kampher  und  Opium, 
eine  Aderlässe  und  nachher  Reizmittel,  das  Tragen  reizender  Pflaster 
in  der  Magengegend,  eines  sog.  Neptungürtels  um  den  Unterleib,  Rei- 
bungen der  Beine  u.  s.  w. 

Die  Cholera  angst,  welche  der  psychischen  Beruhigung  nicht 
weicht  und  mit  körperlichen  Gefühlen  im  Bereiche  des  Nv.  vagus  ein- 
her geht,  verlangt  nach  Frey  aromatische  Tränke  mit  Schwefelälher- 
weingeist,  bei  Kardialgie  Wismuth. 

3.    Heilbehandlung  nach  rationell-sjmptomatischen  Gnmds&zen. 

A.    Behandlung  im  Stadium  der  Vorboten.  Behandlung 

der   Cholerine. 

Jeder  Durchfall  während  der  Choleraepidemie,  mag  er  sich  im 
Verlaufe  als  eine  blosse  Abortivform  der  Cholera,  als  Cholerine  her- 
ausstellen, oder,  was  sich  zum  Voraus  nicht  sicher  bestimmen  lässt,  in 
die  charakterischen  Choleraausleerungen  übergehen  und  somit  das  Haupt- 
symptom des  ersten  oder  Vorbotenstadiums  bilden,  ist  mit  grösster  Sorg- 
falt zu  behandeln.    Man  spreche  den  Kranken  ins  Zimmer,  bei  häufigeren 
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Arieenmgen    oder    bei   schwerem  Krankheitsgefühl  ins  Bett,  gestatte 
Une  andern   Speisen  und  Getränke  als  Schleime  und   einen  schwachen 
tonntischen   Absud     —   Flieder-,  Wollkraut-,  Kamillen-,  Pfeffermtinz- 
^  XL  dergl.      Ob    man  sich  mit  diesem   einfachen  Verfahren   begnügen 
rA,  bis  die   Krankheit  sich  vollkommener   entwickelt   oder   der  ganze 
FiU  als  einfache    Diarrhöe  abläuft,   oder  ob   man   einen   weiteren  Ein- 
frif,  um   den   Ourchfall   zu   heilen   und  die  Ausbildung  der  Brechruhr 
itaschneiden,   sich   erlauben  soll,  und  im  bejahenden  Falle,  mit  welchen 
itteln  man  aaf   diesen  Zweck  hinzuarbeiten  habe,  ist  Streitfrage.     Dem 
eopectativen  Verfahren  macht  man  den  Vorwurf,  dass  es  den  günstigsten 
Idtponkl  fbr  die   Heilbehandlung  verstreichen  lasse,  den  Heilversuchen 
difegen,    dass    sie  nicht  selten  den  Ausbruch  der  eigentlichen  Cholera 
bdferdem;  übrigens  sind  hier  dieselben  Mittel  wie  Air  das  erste  Stadium 
4er  ausgesprochenen    Krankheit    empfohlen;    nämlich    Brechmittel, 
besonders  Brechwurzel,  in  grossen  Gaben,  welche  theils  allgemein,  theils 
m  Besondem  für  den  Zeitpunkt  unmittelbar  nach   der  ersten  Anwand- 
Ing  von  Krankheitsgefühl,  ferner  bei  einer  Erkrankung  nach  Diätfehlern 
od«  nach  Gemüthsbewegung  gerühmt  werden;  weiter  Abführmittel, 
oancntiich  Kalomel  für  sich  oder  m i t  0 p i u m ;  sodann  s 1 0 p f e n d e 
littet,    wache    von   eben  so  vielen  Autoritäten  dringend  empfohlen, 
wie  von  andern  mit  Entschiedenheit  verworfen  werden;   am  gebrauch- 
fichsten  sind  Opium,  namentlich  als  Tinct.  Opii  crocata,  Rhabarber 
ia  Substanz  oder  als  weinige  Tinctur,  Tinctura  aromatica,  Brech- 
■ass,  salpetersaures  Wismuth,  nach  Monneret  im  Tage  3[jjj 
— 5j  bei  Kindern,   ^ß — jj  bei  Erwachsenen.     Bei  dem  als  stopfendes 
Mittel  empfohlenen  Terpentin,   in  Gaben  von  15  Tropfen  (Frey),   ist 
üe  gleichzeitige  Anwendung  des  Opiums  oder  Bilsenkrautöls  in  Anschlag 
a  bringen.     Seltener  gab  man  Eisen,  pflanzliche  Adstringentien  u.  s.  w. 
Gewöhidich  empfiehlt  man  dagegen,  neben  den  innern  Mitteln  den  Aus- 
leemngen  darcb  fortgesezte,  aber  massige  Hautreize  auf  den  Unter- 
leib entgegenzuwirken;   diese  Mittel  beschwichtigen   zugleich   auch   die 
Sdimerzen  in  den  Präcordien. 

B.     Behandlung   im   Stadium   der   charakteristischen 

Ausleerungen. 

Der  Kranke  ist  fortwährend  zu  Bette,  erhält  zur  Nahrung  Schleime 
und  nebenher  leicht  diaphoretische  Tränke,  bei  schwereren  Formen  mit 
sehr  heftigen  Aasleerungen  gibt  man  gestossenes  Eis  oder  kaltes  Wasser, 
bis  ein  Kältegerühl  im  Magen  entsteht  oder  die  Ausleerungen  nachlassen, 
bei  heOigem  Erbrechen  wird  auch  ein  kohlensäurehaltiges  Mineralwasser 
oder  eine  alkalische  Lösung  unter  MOch  gegeben. 

In  den  leichteren  Fällen  gelingt  die  Beseitigung  der  Krankheit  am 
leichtesten,  wenn  man,  sobald  die  farblosen,  Reiswasser-ähnlichen  Aus- 
leerungen eintreten,  Mittel  gibt,  durch  welche  die  Stühle  eine  gallige 
Besdiafrenheit  annehmen.  Viel  unsicherer  ist  die  von  den  Einen  gleich 
br  den  Beginn  dieses  Stadiums,  von  den  Andern  erst  Tür  die  Zeit  der 
beginoenden  Erschöpfung  empfohlene  Anwendung  der  stopfenden  Mittel. 
Bei  rascbem  Yerianfe  endlich  scheint  es  am  gerathensten,  frühzeitig  mit 
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den  die  Circulation  und  die  Hautthätigkeit  befördernden  innem  und 
äussern  Mitteln  zu  beginnen,  oder  die  Kälte  oder  die  Kochsalzcur  nach- 
drücklich anzuwenden.  Unter  besondem  Umständen  sind  Blutentziehungen 
von  Nuzen.  Eine  besondere  Vorsorge  verlangen  endlich  das  Erbrechen 
und  die  Krämpfe.  Diess  der  allgemeinste  Umriss  des  in  diesem  Stadium 
in  praxi  unendlich  vielgestaltigen  Verfahrens. 

DenBrech-  und  Abfuhrmitteln  schreibt  man  in  vielen  Fällen 
die  Heilung  zu,  in  andern  erfolgte  eine  rasch  tödtlich  werdende  Zunahme 
der  Ausleerungen.  Bisweilen  gab  man  den  Brechweinstein,  weit  häufiger 
die  Brech Wurzel;  diese  wurde  überhaupt  als  ein  die  Hagen-,  Darm- 
und Lebersecretion  günstig  umstimmendes  Mittel  in  den  verschiedensten 
Gaben,  von  Scrupelgaben  herab  bis  zu  V4  —  2  Gran  pro  dosi,  iilr  sich 
oder  in  den  verschiedensten  Verbindungen  gereicht  und  scheint  in  der 
That,  in  den  schwereren  Fällen  bei  gleichzeitiger  Verwendung  der  Reiz- 
mittel, Gutes  zu  leisten. 

Von  den  Abführmitteln  ist  das  Kalomel  in  Scrupelgaben  jezt  auf- 
gegeben; auch  die  in  Deutschland  eine  Zeitlang,  namentlich  in  Verbin- 
dung mit  Opium  oder  mit  Rhabarber,  fUr  fast  specifisch  geschäzten  Gaben 
von  2 — 5  Gran  haben  nach  den  neueren  Erfahrungen  an  Ruf  verloren. 
Von  den  sonstigen  Abrührmitteln  werden  am  häufigsten  Ricinusöl,  Rha- 
barber, Aloe,  Sennesblätter,  die  gewöhnlichen  Laxiersalze  oder  die  natür- 
lichen Bitterwasser  gegeben.  Wenn  das  Erbrechen  die  Einverleibung 
dieser  oder  anderer  Mittel  durch  den  Magen  verhindert,  wurden  manch- 
mal Versuche  mit  Einsprizungen  in  die  Blase  angestellt. 

Unter  den  stopfenden  Mitteln  wurden  die  Opiate  am  meisten,  in 
Ostindien,  anfangs  auch  in  Europa  in  sehr  grossen  Gaben,  in  neuerer 
Zeit  meist  nur  in  Gaben  von  15  —  20  Gran  Tinct.  Opii  crocata  auf 
1  Stärkmehlklystier,  innerlich  das  Opium  in  Substanz  etwa  zu  7^ — 1  Gran 
versucht.  Anerkannt  ist  ihre  Unsicherheit  in  allen  schwereren  Fällen, 
namentlich  wenn  die  Krankheit  bis  zum  dritten  Stadium  gedieh.  Manche 
werfen  dem  Opium  Beschleunigung  und  Erschwerung  der  Reaction  — 
wegen  passiver  Hirncongestionen  —  vor.  Häufig  werden  Opium,  Mor- 
phium, Belladonna,  die  verschiedensten  Narkotica  als  Palliativmittel  gegen 
das  Erbrechen  und  die  Krämpfe  innerlich  und  äusserlich  verordnet. 

Haschisch,  Brechnuss  und  Strychnin  wirken,  wenn  das 
Opium  seine  Dienste  versagt,  in  der  Regel  auch  nichts  mehr  und  ver- 
mögen überhaupt  nicht,  das  Opium  zu  ersezen. 

Manche  Erfahrungen,  namentlich  die  guten,  mit  Rücksicht  auf  die 
Wirkung  anderer  Heilmethoden  zu  derselben  Zeit  der  Epidemie  ange- 
stellten Beobachtungen  von  Barth  (Arch.  g^n.  1849}  und  von  einigen 
Späteren,  namentlich  von  Levy  (Die  Choleraheilung  durch  salpeter- 
saures Silber;  Breslau,  1849}  scheinen  zu  beweisen,  dass  das  salpeter- 
saure Silberoxyd,  nach  jeder  Ausleerung  oder  wenigstens  in  häu- 
figer Wiederholung  innerlich  bis  zu  1  Gran,  mit  V4  ^^^  Opium,  oder 
für  sich,  in  Pillenform  oder  in  Lösung,  und  in  Klystieren,  bis  zu  4  Gran, 
während  der  Ausleerungen  gereicht,  den  Durchfall  hin  und  wieder  unter- 
drücken und  die  Herstellung  befördern  kann. 

Das  salpetersaure  Wismuthoxyd  (Leo),  das  essigsaure 
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Bleioxyd,  die  Ratanhia  und  die  weniger  versuchten  sonstigen 
pfianzlichen  und  mineralischen  Adstringcnlien  wirken  in  diesem  Stadium 
Qor  bei  den  leichtesten  Fällen. 

Eine  angeblich  rationelle,  in  der  That  aber  auf  eine  blosse  Hypo- 
these —  das  Wesen  der  Cholera  bestehe  in  einer  Verminderung  der 
Salze  im  Blute  —  gegründete  Behandlung,  die  Stevens'sche  Methode, 
erwähnen  wir  hier,  weil  sie  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  angertihmt  wird, 
obschon  die  Versuche,  die  Cholera  durch  Einführen  von  alkalischen 
Salzen  mittelst  des  Magens,  des  Mastdarms  oder  der  Einsprizung  in 
die  Venen  zu  heilen,  oft  genug  gescheitert  sind. 

Schon  Ockel  in  Petersburg  haUe  seine  Kranken  eine  starke  Kochsalzlösung 
Behnieii  bissen ,  bei  welcher  Anwendungsweise  das  Chloraatrium  den  meisten  Kranken 
widersteht.  Nach  Stevens  wird  im  ersten  Stadium  eine  Gabe  Seidlizer  Salz,  bei 
HioßUigkeit  ohne  Durchfall  ausserdem  Bittersalz  (5ÜJ)  in  kohlensaurem  Wasser  gege- 
ben ;  rar  Löschung  des  Durstes,  so  viel  als  der  Kranke  will,  Selterser-,  Natron-  oder 
einfocfaes  Wasser,  zur  Nahrung  Fleischbrühe;  mit  dem  Eintreten  der  Krämpfe  wird 
bis  zur  Herstellung  des  Kreislaufs  durchschnittlich  alle  V2  Stunden  Kochsalz  (^) 
wl  doppelt  kohlensaurem  Natron  (3j)  und  chlorsaurem  Kali  (gr.  vjj)  in  einem 
Gla^e  Wasser,  bei  sehr  reizbarem  klagen  eine  schwache  Kochsalzlösung  als  Klystier, 
inerlich  anfangs  schwaches,  nach  und  nach  stärkeres  salzigalkalisches  Wasser,  nach 
der  Ansbildung  des  Stadium  algidum,  wenn  Erbrechen  und  Abf&hren  aufhören,  Koch- 
salz (Ij)  mit  chlorsaurem  Kali  (3/^)i  wenn  nöthig  3mal  alle  halbe  Stunden  wieder- 
holt, Detm  Eintreten  der  Reaction  in  kleinen  Gaben  gereicht. 

Andere  gaben  das  Kochsalz  in  andern  Vehikeln,  z.  B.  Oulmont  3JJJ  ^^^  ^^' 
Seatkae  ^v  und  Syr.  Diacod.  3^'ji  zugleich  im  Klystier  3jj  oni^  3J  Laudanum.  — 
Yoa  dem  alleinigen  Gebrauche  des  doppeltkohlensauren  Natron,  3J~JJ  ^"^ 
Mü  faeissen  Lindenblüthaufguss,  berichtet  Baudrimont  (Union  mödic.  24.  März  1849) 
■Bglanblicbe  Erfolge;  von  4t  Fällen  seien  alle  18,  welche  mit  andern  Mitteln  be- 
kaiidelt  wurden,  gestorben,  alle  23,  welche  das  Natronsalz  erhielten,  geheilt  worden ! 
—  In  Folge  der  Einsprizungen  der  Neutralsalze  in  die  Venen,  z.  B.  nach  Latta 
Kochsals  ^—jjj  und  kohlensaures  Natron  3jj  auf  3000  Gramm  Wasser  von  112^  F. 
Wanne,  welche  übrigens  gewöhnlich  bei  sehr  weitgediehenen  Fällen  im  Stadium 
aifidnm  versucht  wurden,  sah  man  nach  Mackintosh,  Latta,  Craigie,  Le- 
wias,  Warwinski  und  Andern  bisweilen  eine  überraschende  Besserung,  manchmal 
selbst  Heilung  von  Kranken,  die  sicher  verloren  schienen,  aber  in  den  meisten  Fällen 
kcbrtea  die  Erscheinungen  mit  aller  Heftigkeit  bald  wieder  zurück. 

Eine  bestimmte  Ansicht  über  den  Werth  der  Behandlung  mit  Salzen 
lissl  sich  so  wenig  aursteilen,  als  über  den  der  vorzugsweisen  An- 
wendung des  EiswRSsers  oder  der  Eispillen  (Berres,  Hüller, 
Gilkresl,  Peyron,  Reinhardt  und  Leubuscher,  Siegerl 
tt,  A.);  nach  Siegert  soll  der  Kranke  die  ersten  2  —  3  Stunden  mit 
Eis  eigentlich  gefiittert  werden;  nach  dem  Auftreten  von  Källegefdhl 
im  Magen  soU  man  das  Eis  seltener  geben,  wenn  der  Kranke  entschie- 
denen Widerwillen  äussert,  ganz  aussezen;  die  Reaction  werde  in  2 — 12 
Stunden  vollendet  und  es  bedürfe  jezt  nur  noch  einer  Oelemulsion,  um 
die  kritischen  Ausleerungen  zu  fördern. 

Von  der  allgemeinen  Empfehlung  der  Aderlässen  in  allen  Sta- 
dien der  Cholera  und  namentlich  von  ihrer  Anwendung  im  Kältestadium 
ist  man  jezt  zurückgekommen;  nach  manchen  Erfahrungen  vermögen 
iodeas  die  Aderlässen  bei  sehr  kräftigen  und  blutreichen  Individuen, 
aanentlich  wenn  beim  Beginne  der  charakteristischen  Ausleerungen  die 
Zeiehen  von  Congestionen  gegen  innere  Organe,  besonders  gegen  Ge- 
hn  and  Longey  vorhanden  sind,  einige  Erleichterung  zu  gewähren, 
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ohne  übrigens  den  weiteren  Verlauf  aurzuhalten,  selten  wurde  die  Krank- 
heit abgeschnitten;  sobald  die  Circulation  stockt  und  das  eingedickte 
Blut  nicht  mehr  ausfliessen  will,  sind  sie  verwerflich.  Fliesst  das  Blut 
in  starkem  Strome,  so  kann  sich  auch  der  Puls  und  die  Körperwärme 
heben.  —  Die  örtlichen  Blutentziehungen  in  der  Magengegend  massigen 
bisweilen  die  Schmerzen. 

Zur  Palliativbehandlung  des  Erbrechens  reicht  man  vor- 
zugsweise natürliche  Säuerlinge  wie  Selterser  Wasser,  Brausemischungen, 
namentlich  die  Potio  Riveri,  Eiswasser  oder  Eispillen;  wo  diese  Mittel 
nicht  ausreichen,  versucht  man  die  bei  heftigem  Erbrechen  überhaupt 
gebrauchlichen  narkotischen  und  metallischen  Mittel  innerlich,  zum  Theil 
auch  endemiatisch,  und  applicirt  rasch  wirkende  Hautreize  in  der  Magen- 
gegend. 

Die  Mittel,  welche  sich  gegen  die  Krämpfe  am  nüzlichsten  er- 
weisen, nämlich  die  trockenen  Reibungen  der  befallenen  Glieder  mit  der 
Hand,  mit  Bürsten,  mit  Flanellstücken  und  die  reizenden  Einreibungen, 
ebenso  die  verschiedenen  stärkeren  Revulsorien  sind  wesentliche  Stücke 
in  der  Behandlung  des  dritten  Stadiums.  Bäder  aller  Art,  Narkotica 
innerlich  und  äusserlich.  Auflegen  von  Magnetplatten  (Burq),  Anwen- 
dung der  Elektricität  oder  des  thierischen  Magnetismus  wirken  weniger. 

G.   Behandlung  des  dritten  oder  Kältestadiums  (Stadium 
algidum,  asphycticum,  cyanoticum). 

Die  einzige  Aufgabe,  von  deren  Erfüllung  in  diesem  Stadium  sich 
etwas  hoffen  lässt,  ist  die  Herstellung  des  Kreislaufs,  der  Körperwärme 
und  der  Hautthätigkeit  und  die  Bekäuipfung  der  Erschöpfung.  Fast  all- 
gemein gebraucht  man  desshalb  jezt,  nicht  selten  bei  raschem  Verlaufe 
schon  auch  während  der  vorigen  Periode,  in  mannigfaltigster  Verbindung 
innerlich  und  äusserlich  alle  die  Reizmittel,  die  Excitantia  und  Irritantia, 
welche  überhaupt  die  Heilkunde  kennt  und  manche  neue,  durch  die 
Anstrengungen,  der  Cholera  ein  möglichst  starkes  Reizmittel  entgegen- 
zustellen, erworbene  Arzneistoffe;  so  sehr  auch  die  meisten  Aerzte 
dieser  Behandlungsweise  beipflichten  und  den  Einwürfen  gegen  dieselbe, 
dass  die  Reaction  zu  heftig  werden,  dass  in  Folge  der  äussern  An- 
wendungen schlimme  Geschwüre  zurückbleiben,  dass  der  Uebergang  in 
das  Reactionsstadium  besser  durch  andere  Mittel,  namentlich  durch  Ader- 
lässen —  bei  kräftigen  Individuen,  solange  der  Puls  noch  tastbar  ist,  — 
durch  Kalomel,  durch  Brechwurzel,  durch  Dower'sches  Pulver,  durch 
Salze,  durch  Eis  u.  s.  w.  herbeigefiihrt  werde,  sich  nicht  beirren  lassen, 
beweist  doch  das  unaufhörliche  Verwerfen  der  alten  und  das  Haschen 
nach  neuen  Mitteln,  wie  unsicher  das  einzelne  Mittel  und  das  ganze 
Verfahren  wirkt,  wie  bei  den  meisten  Kranken  der  tödtliche  Ausgang 
in  diesem  Stadium  nicht  abgewandt  werden  kann. 

Oben  an  stehen  die  äusseren  Mittel  und  unter  diesen  wieder 
diejenigen,  welche  auf  den  grössten  Theil  der  Körperoberfläche  als 
Reize  wirken.  Solange  noch  keine  vollständige  Erschöpfung  eingetreten, 
leisten  etwas  die  noch  in  neuester  Zeit  von  Hübbenet  und  Bulley 
▼ertheidigteii  Dampfhttder,  welche  jedenCiUs  vor  den  anbequemen 
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d^gfemeinen  wannen  Bädern,  mit  einfachem  Wasser  oder  mit  Zusäzen 
Ton  Senftnehl,  von  Lauge,  von  Salz  u.  s.  w.,  und  den  einfachen  Warm- 
wassemmachlägen  den  Vorzug  verdienen.  Eine  grosse  Zahl  von  Aerzten 
suchte  in  neuerer  Zeil  die  Reaclion  durch  Anwendung  der  Kälte  her- 
beizofilhren ;  man  liess  den  ganzen  Körper  mit  Eis  oder  Schnee  ein- 
reiben, mit  Kaltwasserumschlägen  bedecken  oder  in  kalte  ausgerungene 
Ticher  einwickeln,  liess  in  den  schwersten  Fällen  kalte  Sturzbäder  geben, 
man  suchte  überhaupt  durch  die  bei  der  Priessnitz'schen  Kaltwassercur 
ablichen  Methoden  eine  Hauthyperämie  und  Schweisse  hervorzurufen; 
Manche  berichten  die  glänzendsten  Ergebnisse,  z.  B.  Keler  (?r.  Ver.- 
Zig.  1849,  Novbr.),  welcher  mit  kalten  Abreibungen,  nassen  Einwick- 
hmg-en,  bis  massiger  Schweiss  entstund,  mit  grossen  Senfteigen  und  mit 
fortwährender  Zufuhr  von  reiner  Luft  von  32  Kranken  24  —  und  zwar, 
ohne  dass  es  zum  sogen.  Typhoide  gekommen  wäre,  geheilt  haben  will. 
Aehnlich  sprach  schon  Gas  per  (^Behandl.  der  Cholera;  Berl.  1832), 
^rechen  Hourteloup,  mit  Beschränkung  auch  Reinhardt  und 
Leubuscher;  auf  der  andern  Seite  stehen  aber  auch  so  viele  un- 
günstige Erfahrungen,  dass  die  Kaltwassercur  nicht  durchzudringen  ver- 
mochte. 

Gewöhnlich  wirkt  man  auf  Hautwärme  und  Circulation,  indem  man 
an  die  Seite  des  Kranken  mit  heissem  Wasser  oder  Sand  gefüllte  Fla- 
schen und  Krüge  oder  auch  feuchte,  mit  gebranntem  Kalke  (Heurt- 
defroy}  gefüllte  Tücher  legen  lässt,  besser  indem  man  den  Körper 
mit  Flanell  rasch  bürstet,  reizende  Linimente  (Ammoniak-  und  Kampher- 
ünimente},  namentlich  erwärmten  Terpentin  einreiben  oder  mit  solchen 
Stoffen  heisse  Umschläge  machen  lässt;  das  Auflegen  von  Senfteigen 
oder  Blasenpflastern  beschränke  man  auf  die  Fälle  sehr  schmerzhafter 
Magenkrämpfe;  ihre  Anwendung  auf  viele  Körperstellen  oder  das  Ein- 
reiben der  stärksten  Rubefacientien ,  z.  B.  der  Tinct.  Capsici  annui 
(TarnbullJ  oder  einer  Salbe  aus  dem  spanischen  Pfefi'er  und  aus  Oel, 
endlich  gar  das  Abbrennen  von  Moxen  oder  das  Brennen  der  Magen- 
gegend oder  des  Rückens  mit  dem  Glüheisen  sind  Gewaltmittel,  welche 
die  milden  Anwendungen  an  Wirksamkeit  nicht  übertrefl*en. 

Die  Theorie,  welche  in  der  Cholera  eine  Rückenmarkskrankheit  erblickt,  wendet 
die  Reize  auf  den  Rückgrath  an.  —  Als  Beispiel  der  zahlreichen  reizenden  Lini- 
neate  erwibnen  wir  das  kräftige  ungarische  Liniment  gegen  die  Krämpfe,  welches 
darrh  Sti^iges  Digeriren,  in  der  Sonne  oder  an  einem  warmen  Orte,  von  Weingeist 
tTÜj,  ftariieoi  Weinessig  ^v,  Senfmehl  ^/9,  Kampher  und  Pfeffer,  je  3JJi  und  einer 
Kaoblaoduwiebel  bereitet  wird. 

Unter  der  überaus  grossen  Zahl  der  innern  Mittel  heben  wir 
als  die  gebräuchlichsten  hervor:  die  gewöhnlichen  schweisstrei- 
benden  Pflanzenaurgüsse  und  die  vielfach  gebrauchten  Ammoniak- 
priparata,  wie  Liq.  Ammon.  caust.,  Spir.  Ammon.  anisat,  z.  B.  nach  der 
von  Strohmeyer  besonders  empfohlenen  Zusammensezung :  "Rf  Liq. 
Ammon.  anis.,  Tinct.  Valerian.  aeiher.,  Ol.  Menthae  pip.  ana;  alle 
Shmden  20  Tropfen;  überhaupt  alle  möglichen  Reizmittel  für  das  Ge- 
fiss-  and  Nervensystem,  von  der  Kamille  und  Pfeflermünze  und  ihren 
ilhmfchen  Oelen,  vom  Baldrian,  Kafl'ee  und  Wein  bis  zum  Glühwein, 
Pttfdi,  Mofdms;  femer  die  Aetherarten,  dieArnica,  dieSumbul, 
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den  Kampher;  diese  Mittel  dürften  neben  den  äusseren,  wo  noch 
etwas  zu  hoffen  ist,  genügen.  Die  stärkeren  stimulirenden  Mittel  schlagen 
in  den  schweren  Fällen  so  sicher  fehl  wie  die  milderen,  so  namentlich 
das  Kajeputöl,  welches  früher  in  der  Mode  war,  das  Chloroform, 
innerlich  zu  5  — 15  Tropfen  2stündlich  (DaviesJ  oder  nach  Brady 
in  den  schlimmsten  Fällen  selbst  zu  15 — 20  Tropfen  in  einer  Art  Grog, 
und  der  eine  Zeitlang  vielgepriesene  Dreifach  Chlor- Kohlenstoff 
(Carbo  trichloratus).  Die  übrigen  Mittel  verdienen  keiner  Erwäh- 
nung. Nicht  sowohl  dass  der  Arzt  dieses  oder  jenes  Mittel  innerlich 
oder  äusserlich  anwendet,  als  dass  er  bei  unrettbar  Kranken  von  slür- 
mischen  Heilversuchen  ablässt  und  bei  leichteren  Graden  der  Krankheit 
durch  die  übertriebene  Anwendung  der  Reizmittel  die  Reaction  nicht  zu 
sehr  steigert,  ist  die  Hauptsache.  Wo  der  Tod  unvermeidlich  ist,  mag 
man  durch  Chloroformeinathmungen,  welche  als  Heilmittel  nichts 
fruchten,  das  Sterben  erleichtern. 

D.     Die  Behandlung  des  Reactionsstadiums 

ist,  solange  nicht  die  ürämietheorie  —  Erklärung  des  sog.  Cholera- 
typhoids  aus  Urämie  in  Folge  acuter  Bright'scher  Krankheit  —  besser 
begründet  ist,  einfach  exspectativ-symptomatisch.  Bei  massiger  Reaction, 
bei  Mangel  von  Complicationen  genügen  Ruhe,  schleimige  Diät  und  je 
nach  dem  Urtheile  des  Kranken  laues  oder  kühlendes  Getränke.  Wo 
die  Erscheinungen  grosser  Schwäche  auftreten,  äussere  Reizmittel,  inner- 
lich mit  Vorsicht  Wein,  Sumbul,  China;  bei  raschem  Collapsus  Aether 
oder  Moschus.  Bei  drohender  Lungenentzündung,  wenn  Puls  und 
Kräfte  es  erlauben,  eine  Aderlässe,  schleimiges  Getränke,  strenge  Diät. 
Bei  schweren  typhoiden  Erscheinungen  als  Symptom  von  Gehirn- 
hyperämie Eisumschläge,  Essigklystiere,  Senffussbäder,  bei  kräftigen  In- 
dividuen Blutegel  hinter  die  Ohren;  Manche  geben  auch  2mal  täglich 
einige  Gran  Kalomel.  Opium  ist  gerährlich,  zumal  wenn  die  Narkotica 
in  den  früheren  Stadien  viel  gebraucht  wurden.  Bei  Fortdauer  der 
Brechbewegungen  und  der  Magenschmerzen  einige  Blutegel,  innerlich 
kleine  Gaben  Wismuth  mit  Belladonnaextract ;  überhaupt  behandelt  man 
die  besondem  Symptome  nach  den  allgemeinen  Regeln. 

E.     Die  Behandlung  der  Convalescenten 

ist  sehr  wichtig,  folgt  übrigens  vollkommen  den  fiir  den  Abdominaltyphus 
aufgestellten  Regeln. 

Wir  haben  uns  bisher  bemüht,  die  wichtigeren  Methoden  hervor- 
zuheben und  in  eine  übersichtliche  Darstellung  zu  verflechten;  zum 
Schlüsse  wollen  wir  noch  einzelne  der 

empirischen  Mittel  und  Methoden 
andeuten.    Eine  Aufzählung  auch  nur  der  Mehrzahl  derselben  oder  der 
unendlich  verschiedenen  Combinationsweisen  der  Mittel,  wie  sie 
als  mehr  oder  weniger  sichere  Heilmethoden  aufgestellt  wurden,  halten 
wir  ftir  überflüssig. 

Belladonna,  Schwefelquecksilber  als  Prophylactica.  —  Gebrannte 
und  kohlensaure  Bittererde;  Kohle  (Bieit);  Mutterkorn  (Hamburger); 
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Salpetersäure  (Hope),  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Königswasser;  Chlor; 
Oiiecksilbereinreibungen  bis  zur  Salivation ;  Chinin  im  zweiten  und  driüen 
Sudium;  Schwefelkohlenstoff  als  stopfendes  Mittel  im  zweiten  Stadium; 
EiiMthineD  von  Sauerstoff,  Kohlenoxyd-  und  Stickoxydul-Gas;  heisses 
Wasser  zum  Getränke  und  zu  Klystieren,  trockene  Schröpfköpfe  und 
Sckröprstiefel  im  dritten  Stadium ;  ebenso  Steinöl,  Phosphor,  Kantbariden. 

VI.    Behandlung  des  Kindbettliebers,  der  Febris  puerperalis. 

Es  isl  eine  peinliche  Aufgabe  eine  Zusammenstellung  der  Therapie  von  Zu- 
i^üdeD  ZQ  geben,  über  welche  man  sich  nicht  einmal  in  den  Hautpunkten  verständigt 
bat  Wollten  wir  es  im  Einzelnen  ausführen,  dass  man  bei  Kindbettfieber  theils 
lerxuga weise  antiphlogistisch  verfahren  ist  und  dabei  bald  unter  dem  Titel 
e.Bcr  ratiooelUsymptomatischen ,  bald  einer  empirischen  oder  specifischen  Behand- 
tca«  in  «lleo  Schattirungen  der  Stärke  Aderlässen,  örtliche  B  lutentziehun- 
^en.  am  Size  der  Schmerzen  Eisumschläge  auf  den  Unterleib,  Quecksilber 
li^ii  Ha  Dl  ilto  n  1764),  äusserlich  als  graue  Salbe,  innerlich  als  Kalomel, 
ii^ts  theils  für  sich,  bald  und  meist  in  grossen,  bald  in  kleinen  Gaben,  theils  mit  Jalappe, 
AeümoD  ,  Opium,  ferner  Brechweinstein,  auch  Brechweinstein  in  grossen 
Gaben  und  gefolgt  von  Abführmitteln,  endlich  solche  allein;  die  Brechmittel, 
wehbe  schon  P.  Frank  und  Hufeland  empfohlen,  nach  der  Indication  der  Syste- 
saaiiker  besonders  bei  galligem  Puerperalfieber,  Chlor,  inr.erlich  und  äusserlich, 
angewandt  und  gepriesen  bat,  obschon  in  manchen  Epidemien  die  Mehrzahl  der 
kraskeo  unterlegen  ist,  dass  man  theils  unter  Verdammung  der  Antiphlogose  dem 
keifjeo  Verhalten,  der  kräftigsten,  innerlichen  und  äusserlichen  Anwendung  der  Reiz- 
Bit  tel  das  Wort  redete  und  mit  dem  Gebrauche  von  warmen  Bähungen,  von 
r'<»feo  Blasenpflastern  (Velpeau,  Gendrin),  von  Wein,  Punsch,  Arn  ica, 
\etber,  Kampber  (H  offman  n,  Werlhoff),  iMuska  tnuss,  kohlensaurem 
oder  kaustischem  Ammoniak,  auch  von  Terpentin  die  Kranken  zu  heilen 
versprach  ^) ,  dass  man  endlich  beiderlei  Methoden  in  einem  und  demselben  Falle 
aaf  einander  pfropfte,  oder  Na  reo  t  ica  nicht  blos  als  Linderungsmittel  des  Er- 
krcdieas,  des  Durchfalls,  der  Bauchschmerzen,  der  Gehirnaufregung,  sondern  auch 
ib  Sfecifica  empfahl,  so  die  Tinct.  Opii  crocata  (5^)  "li^  El  ix.  ac.  Halleri 
(3vj)  oach  Most  und  nach  Smith,  das  Opium  allein  (Kelly)  oder  die  Akonit- 
tioctar  (Teissier,  Gaz.  m^d.  März  1846 j,  ein  mindestens  sehr  unzuverlässiges 
liltel,  welches  nach  Duhamel  (s.  1.  fi6vre  pudrp. ;  Th6se;  Paris  1850)  in  einer 
Epidemie  im  Hdtel  dieo  nichts  leistete ;  dass  Einzelne  auf  den  Gebrauch  von 
kotileDsaureni  Kali  (Recamier),  von  Jodkalium  (Schmitz),  auf  die 
avisere  Anwendung  der  J  o  d  stärk  c  (Dupouy)  oder  der  Jodtinctur  (Faus- 
lell),  auf  die  Anwendung  von  Kali  oxalicum,  3/^— j  auf  ty  Colatur,  gerne 
Bit  >itrum  O/J)  und  Extr.  Hyosc.  (5,^),  stündlich  1  EsslöfTel  (Welti:  Beruh,  und 
Lf  Zt»chr.  III.  3.  1850),  von  Crocus  Antimonii  (Eisenmann)  Gewicht 
i«et«n ,  wollten  wir  dieses ,  so  hätten  wir  nichts  als  ein  unfruchtbares  Stück  wohl- 
Ittlrr  Gelehrsamkeit  geboten ,  denn  der  Leser  wäre  nur  über  die  Heilversuche  bei 
^ra  acuten  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  (welche  in  einzelnen  Fällen  oder  Epidemien 
*>itei ,  io  andern  Nichts  oder  Schlechtes  leisteten)  im  Allgemeinen  belehrt.  Unter 
diesen  kindbettfiebern  zählen  wir  aber,  um  nur  die  gröbsten  Kategorien  abzogränzen: 
1»  sporadische  Entzündungen  der  Gebärmutter,  der  Eierstöcke,  des  Bauch- 
fr.is,  zum  Thcil  die  als  Phlegmasia  alba  dolens  zusamroengefassten  Processe  bei 
^ {K^oerinoen ;  2)  die  verschiedensten  acuten  allgemeinenStörungen,  welche 
bei  Hödioerinoen  sporadisch  wie  epidemisch  vorkommen  können,  wie  exanthema- 
tiichc  Fieber,  namentlich  Scharlach  und  Friesel,  ferner  Typhus,  Ruhr,  Wechselfieber 
L  ».  w. ;  endlich  3)  die  epidemisch  vorkommenden  Erkrankungen,  welche  die  patho- 
logiaclie  Anatomie  nach  der  wesentlichen  örtlichen  Störung  als  Entzündung  (mit 
Maoiffacfaeo  Formen  des  Exsudats)  und  Putrescenz  der  Innern  Oberfläche  der  Ge- 
fcäraaUer  (Endometritis   puerperalis),    als   Metrophlebitis   und  Metro-» 

*)  fc  «yittlt  Mcb  Dcacrdlags  ■alftifiie  (vgl.  Itarit,  De  1«  ■<trop<riloBite  paerp.;  Tbiac«  Ptrif, 
aMi;  satk  «tMf  jUtrliMt  «rtnaM  VtikaltM,  ktiat«  Kaiapla«aaB  «ad  lohwaiMtrcibcadc  Trinkt. 
MMtStr,  Tkto^ie.  4 
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lymphangoitif ,  Peritonitis  und  Oophoritis  fpuerperalis)  beieichnet.  Ob 
man  in  solchen  Fällen  pathologisch  nur  eine  GebSrmutterentzQndung ,  eine  Venen- 
ent#Qndung,  eine  Banchfellentzöndung  u.  s.  w. ,  kurz  eine  örtliche  Krankheit, 
welche  Pyämie  und  Metastasen  nach  sich  ziehen  kann,  oder  ein  örtlichesLeiden, 
das  durch  irgend  eine  der  oben  genannten  allgemeinen  Störungen 
hervorgerufen  und  mit  denselben  complicirt  wfire,  indem  man  sich 
vorstellt,  die  Wundflache  der  Gebärmutter  werde  durch  die  verschiedensten  äussern 
Schädlichkeiten  inficirt  und  es  entwickle  sich  denigemäss  ein  typhöses,  erysipelatöses, 
cholöses  u.  s.  w.  Puerperalfieber,  anzunehmen,  oder  ob  man  die  oben  genannten 
örtlichen  Processe  und  die  übrigen  minder  regelmässigen  örtlichen  Störungen 
als  die  örtlichen  Erscheinungen  eines  eigenthümlichen  unter  einem 
specifischen  Miasma  zu  Stande  kommenden  Allgemeinleidens  —  wie  gerne  an- 

fenommen  wurde,  einer  bestimmten  Krase  —  aufzufassen  habe,  ist  Streitfrage.  Ohne 
weifel  sind  auch  nach  Ausscheidung  der  unter  der  1.  und  2.  Kategorie  zu  rubri- 
cirenden  Fälle  die  Vorgange  gemischt  und  es  besteht  nicht  in  allen  zur  3.  Kategorie 
gehörigen  Fällen  eine  eigenthümliche  Krase,  —  überhaupt  kein  in  allen  Fällen  iden- 
tisches und  die  örtlichen  Störungen  bedingendes  Allgemeinleiden.  £ine  gemein- 
schaftliche Betrachtung  der  anatomisch  gesondert  aufzufassenden  Processe  ist  aber 
unumgänglich,  da  dieselben  in  vielfacher  Verbindung  neben  einander  herlaufen,  da 
der  gemeinschaftliche  Ausgangspunkt  der  Erkrankung  ohne  Zweifel  in  der  wunden 
Innenfläche  der  Gebärmutter  zu  suchen  ist,  welche  durch  mannigfaltige  äussere  oder 
innere  Schädlichkeiten  zu  einer  hinsichtlich  de6  örtlichen  Verhaltens  zwar  verschie- 
denen, hinsichtlich  der  resultirenden  allgemeinen  Störung  aber  mehr  gleichförmigen 
Erkrankung  bestimmt  wird. 

Im  Folgenden  halten  wir  uns  vorzüglich  an  die  von  Ki  wisch  (Klinische  Vor- 
träge, B.  I.)  gegebene  Darstellung,  ohne  iÜ>rigens  seinen  kraseologischen  Ansichten 
irgendwie  beizupflichten.  Eine  Kritik  der  einzelnen  Heilmethoden  s.  bei  Ch.  Du- 
breilh  (Joum.  de  Bord.,  Juni  -  Okt.  1848). 

1.   Prophylaxe. 

So  weit  die  Ursachen,  welche  puerperale  Erkrankungen  veranlassen 
oder  begünstigen  und  eine  ausgebrochene  Epidemie  extensiv  und  inten- 
siv steigern,  bekannt  sind,  gibt  es  keine  specifische  Prophylaxe;  die 
vorbauenden  Massregeln  beruhen  theils  in  der  Handhabung  der  allge- 
meinen Hygieinik  des  Wochenbetts,  namentlich  in  der  Sorge  flir  zweck- 
mässige Diät,  flir  gleichmässige ,  milde  Temperatur,  bald  wärmer,  bald 
kuhler,  wie  das  einzelne  Individuum  es  wohlthuend  Gndet,  Hir  reine 
Luft,  flir  fleissigen  Wechsel  der  mit  dem  Lochienflusse  besudelten  Stücke, 
für  Reinigung  der  Geschlechtstheile  durch  milde  Waschungen  und 
Einsprizungen,  auf  welche  mit  Recht  schon  Collingwood  und 
Shath  grosses  Gewicht  legten,  für  Gemüthsruhe,  wenn  die  Wöchnerin 
iroz  vorhandener  HUch  nicht  stillt,  für  Entleerung  der  Milch  und  Be- 
schränkung ihrer  Secretion  u.  s.  w.  Insbesondere  bedarf  es  aber  in 
den  Gebäranstalten,  deren  so  manche  als  die  Heerde  verderblicher 
Puerperalfieber  im  übelsten  Rufe  stehen,  einer  umsichtigen  Abhaltung 
gewisser  disponirender  und  erregender  Momente. 

Zunächst  sollten  nirgends  sehr  grosse  Gebäranstalten  und  immer 
in  einer  gesunden,  freien  Lage  errichtet,  niemals  die  einzelnen  Zimmer 
mit  mehr  als  4  oder  6  Wöchnerinnen,  am  wenigsten  mit  einer  grösseren 
Zahl  Puerperalkranker  belegt  werden,  sollte  in  solchen  Häusern  zu  allen 
Zeiten  die  grösste  Reinlichkeit  beobachtet  und  die  beste  Luft  erhalten 
mrerden;  es  scheint  auch  nicht  überflüssig,  jedenfalls  in  Anstalten,  wo 
das  Kindbettfieber  schon  einmal  geherrscht  hat,  in  jedem  Jahr  ein- 
oder  mehreremal  die  für  die  Wöchnerinnen  bestimmten  Räume  Wocheo 
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In;  auszuleeren  und  zu  lüften,  wenn  Erkrankungen  vorkamen,  die 
Winde  frisch  zu  tünchen,  selbst  den  Stubenboden  frisch  zu  belegen, 
wenn  das  Uebel  endemisch  erscheint.  Ein  weiterer,  durch  die  Erfah- 
rmgen  an  den  beiden  Abtheilungen  im  Wiener  Gebärhausc  in  aller 
Bedeutung  nachgewiesener  Punkt  ist  der  ungünstige  Einfluss  der  Pro- 
ttäBlion  des  Schamgefühls,  welcher  sich  die  Wöchnerinnen  in  den  für 
4g&  Unterricht  der  männlichen  Geburtshelfer  bestimmten  Fällen  ausge- 
Kzt  sehen ;  dazu  kommt,  dass  die  ungeschickten  Hände  der  Schüler  bei 
Operationen  nicht  selten  Yerlezungen  der  Geburtswege  herbeiführen; 
wie  man  sich  freilich  zwischen  den  Anforderungen  des  Lehrzwecks  und 
der  Humaniiät  durchzuwinden  habe,  kann  nur  der  Takt  des  Arztes  und 
in  Schillers  und  keine  allgemeine  Regel  bestimmen. 

Wo  die  Krankheit  epidemisch  und  in  gefährlicher  Weise  auftritt, 
sollten  die  gesunden  Wöchnerinnen  von  den  kranken  getrennt,  am  besten 
ia  entfernte  Anstalten  übergebracht  und  sollte  keine  Schwangere  in 
die  inficirte  Anstalt  mehr  aufgenommen  werden,  sollte  man  endlich,  wo 
die  bei  allen  möglicherweise  durch  ein  Miasma  sich  verbreitenden  Krank* 
knten  gültigen  Desinfectionsmassregeln  nichts  fruchten,  das  ganze  Gebär- 
kaiis  uul  längere  Zeit  verlassen. 

Schon  früher  glaubten  einige  englische  Aerzte,  das  Puerperalfieber 
könne  durch  das  ärztliche  Personal  selbst  herbeigeführt  werden,  wenn 
Biffllich  ein  Arzt,  welcher  mit  dem  Verbände  jauchender  und  brandiger 
Cebel  oder  mit  der  Section  von  Leichen,  welche  im  besonderen  Masse 
deietäre  Stoffe  enthalten,  beschäftigt  gewesen,  nach  einiger  Zeit  Schwan- 
gere oder  Kreissende  besorgt;  es  soll  alsdann  durch  die  unmittelbare 
Gebertragung  fauler  thierischer  Stoffe  auf  die  Geburtstheile  eine  schwere 
Fonn  TOD  Puerperalfieber  erzeugt  werden  können.  Noch  weiter  ist  in 
aeierer  Zeit  Semmelweiss  gegangen  (Zeitschr.  d.  Wiener  Aerzte; 
Decb.  18473»  wenn  er  eine  Hauptursache  des  Puerperalfiebers  in  der 
Eiiumpfung  der  fauligen  Stoffe  sucht,  welche  nach  einer  Leichenöfihung 
l&r  längere  Zeit  an  den  Händen  des  Arztes  oder  Schülers  haften.  Die 
Gegengründe  von  Ki wisch,  Lumpe  und  Andern  haben  diese  Aetiolo- 
fie  jedenfalls  auf  ein  kleines  Gebiet  eingeschränkt ,  gleichwol  dürfte  es 
kdne  überflüssige  Vorsicht  sein,  das  in  dem  Wiener  Gebärhause  einge- 
ilkrte  Verfahren  einzuhalten  und  vor  jeder  Untersuchung  einer  Schwangeren 
oder  Wöchnerin  die  Hände,  wenn  sie  bei  Leichenöfihungen  oder  chirur- 
fischen  Hülfeleistungen  mit  faulen  Stofi'en  in  Berührung  kamen,  sorg- 
Kttig  mit  einer  Chlorkalklösung  zu  reinigen  und  die  Nägel  aus- 
abürsten. 

Von  Seite  der  gastrischen  Theorie  haUe  man  Abführmittel  tur  Prophylaxe 
fpfü^Uii,  wie  wenig  sie  in  dieser  Hinsicht  leisten,  geht  aus  der  allgemeinen  £r- 
falffHf  «id  den  beaondem  Versuchen  Cederscbjöld's  (vgl.  Eisenmann,  Wund- 
yker  oadKiodbetlfieber;  Erl.  1837;  S.  2t8)  hervor.  Neuerdings  empfahl  Teissi er 
fiaAkoBittinctnr  auch  als  Präservativmiltel.  Müssten  nicht  alle  derartigen  Ver- 
«cbe  a  priori  als  vemngl&ckt  betrachtet  werden ,  so  bitte  die  Anwendung  des 
sehwerelaeBreo  Chinins  nach  Leudet  eher  Anspruch  auf  Beachtung,  weU 
wikrtai  eiaer  schweren  Puerperaliieberepidemie  die  mit  Chinin  behandelten  Wöch- 
MMMi  TOB  der  Kraakheit  verschont  blieben.  Aber  schon  Caieaux  (vgl.  Dubreilh, 
Oaiaa  m6A,  25,  April  1848)  hatte  weit  ungünstigere  Ergebnisse;  von  25  Frauen, 
vri^  WCM«  Slunden  nach  der  Entbindung  und  die  nächsten  drei  Tage  16  Gran 
fttti  tfv  Ae  MUuDCB,   erfcmluen   18  nd  3  starben.    Bio  deherea  llrtliell  über 
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den  Werth  des  Chinins  k6nnte  erst  nach  zuverlässigen  Erfahrungen  in  mehreren 
Epidemien  gebildet  werden;  nach  Simon  (Union  1850,  Nr.  28)  verdient  es  viel- 
leicht besondere  Beachtung,  wenn  Puerperalfieber  unter  dem  Einflüsse  von  Sumpf- 
miasma entstehen  sollten. 

2.    Krankheitsbehandlnng. 

Die  einzelnen  Fälle  und  Epidemien,  wenn  sie  sich  auch  in  ana- 
tomischer Hinsicht  entsprechen,  zeigen  hinsichtlich  des  allgemeinen 
Krankheitscharaklers  und  der  Gefährlichkeit  die  grösslen  Unterschiede; 
auf  der  einen  Seile  stehen  leichte  Erkrankungen,  wie  katarrhalische  Metriten, 
umschriebene  Perilonilen,  auf  die  Schenkelgefässe  und  die  Leistendrüsen 
besohl änkte  Entzündungen  im  Venen-  oder  Lymphgefä'sssysteme  (s. 
Phlegmasia  alba  dolens),  die  unter  einer  einfachen  Behandlung  in  den 
meisten  Fällen  mit  Genesung  enden,  auf  der  andern  Phlebiten  und  sep- 
tische Endometrilen ,  mit  einer  rasch  eintretenden  Blutvergiftung  durch 
Eiter  oder  Jauche,  welche  unter  jeder  Behandlung  in  kürzester  Zeil 
tödtlich  enden;  dazwischen  stehen  Puerperalfieber  mittleren  Grades,  bei 
welchen  die  Therapie  schone  Erfolge  erzielen  kann,  bei  welchen  aber 
der  allgemeine  Krankheitscharakter,  gemäss  der  verschiedenen  Consti- 
tution des  Individuums  und  der  Verschiedenheit  des  genius  epidemicus 
ein  so  sehr  abweichendes  Verfahren  verlangt,  dass  alle  wichtigeren 
der  im  Eingange  angedeuteten  Methoden  angezeigt  sein  und  mit  Erfolg 
angewandt  werden  können.  Insofern  aber  die  Verschiedenheit  des  ört- 
lichen Vorgangs  für  die  Darstellung  der  Therapie  leichter  zu  benüzende 
Anhaltspunkte  bietet,  werden  wir  die  anatomischen  Hauptformen  voran- 
stellen. 

1)  Behandlung  des  Puerperalfiebers  mit  vorherrschen- 
der Entzündung  der  Innenfläche  der  Gebärmutter,  der 
Endometritis  puerperalis;  (bei  schmelzenden  Exsudaten  Pu- 
trescenz  der  Gebärmutter). 

i.  In  den  leichtesten  als  katarrhalische  Endometritis  be- 
zeichneten Formen  genügt  ein  sorgfältiges  hygieinischesVerhaltcn: 
ununterbrochene  Ruhe  im  Bette,  massig  warmes  Verhallen,  Verhütung 
jeder  Gemüthsaufregung ,  jedes  Diätfehlers,  milde  sparsame  Diät,  thun- 
lichste  Reinigung  der  Zimmerluft,  strengste  Reinlichkeit  mit  der  Wäsche; 
wo  der  Fall  nicht  ganz  leicht  ist,  pflegt  man  die  Kinder  zu  entwöhnen. 
Femer  sucht  man  durch  reichliche  an  den  Muttermund  geleitete  Ein- 
sprizungen  von  lauem  Wasser  die  entzündeten  Flächen  zu  reinigen; 
einen  günstigen  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden  üben  allgemeine  warme 
Bäder.  Diese  Vorschriften  gellen  im  Allgemeinen  für  jedes  Puerperal- 
fieber, nur  dass  die  Diät  nach  dem  Fiebercharakter  und  der  Krankheits- 
dauer abzuändern  ist  und  demgemäss  bald  entziehend,  bald  mild  nährend, 
bald  belebend,  bald  stärkend  sein  muss,  ebenso  sind  auch  die  Bäder 
bei  heftigen  Bauchschmerzen,  welche  jede  Bewegung  steigert,  unzweck- 
mässig. Eintretender  Durchfall  muss  frühzeitig  gemässigt  werden;  am 
besten  gelingt  diess  durch  den  innerlichen  Gebrauch  der  Opiumtinctur 
oder  des  wässrigen  Opiumextracts  und  durch  Anwendung  schleimiger, 
mit  Opiumtinctur  versezter  KlysUere,   in  heftigen  Fällen  reiche  num 
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Opium  in  Substanz  und  gehe  zu  den  pflanzlichen  Adstringentien  über. 
Verdtopfun^  bekämpfe  man  durch  einfache  Klystiere,  nöthigenfalls  durch 
jelind  eröffnende  IVlittel. 

2.    In  manchen  Fällen  von  plastischer  Entzündung  der  Ge- 
hiumutter,  oft  auch  der  Scheide  und  selbst  des  Dickdarms  ist  eine  vor- 
sichtige Antiphlogose  angezeigt.     Beim  Beginne  der  Krankheit,  bei 
kräfligen  Constitutionen,    bei  Herrschaft   des  entzündlichen  Krankheits- 
cbarakters,  bei  häufigem  und  hartem  Pulse,  besonders  auch  bei  Compii- 
calion    mit    einer    entzündlichen  Exsudation    des  Bauchfells    macht  man 
me  Aderlässe,   deren  Grösse  streng  nach  der  Pulsbeschaflenheit  zu 
^messen  ist ;  sobald  der  Puls  schwach  und  leer  wird,  hat  man  die  Ader 
ni  schliessen.     Wo  die  Aderlässe  von  Erleichterung  gefolgt  ist  und  alle 
Zeichen    den    phlogistischen  Krankheitscharakter   beurkunden,    darf   bei 
Recrudescenz  der  Erscheinungen  eine  zweite  Aderlässe,   doch  nur  mit 
rosster  Vorsicht  vorgenommen  werden.     Bei^  jeder  Form  von  Puerperal- 
leber  muss  der  Arzt  aber  im  Auge  behalten,    dass   auch  bei  den  ent- 
«ckiedensten    Anzeigen     Tür   Blutentziehungen    in    einzelnen    Epidemien 
nscher  Collapsus,  zunächst  eine  gefährliche  Schwächung  der  Uerzthätig- 
keil  erfolgt,   dass   also  überall   mit  Vorsicht   und   mit  vorurtheilsfreier 
Beobachtung  des  Erfolgs  zu  Werke  gegangen  werden  muss.    Aus  der 
Verschiedenheit  ihrer  Wirkungen  erklärt  es  sich  leicht,   wie  die  Ader- 
lässen bald  hoch  gepriesen,   bald  gänzlich   verworfen   oder  wenigstens 
a«f  den  Beginn  des  Fiebers  (Siebold,   Dewees)  beschränkt  werden 
konnten.  —  Eine  häufigere  Anzeige  finden  die  örtlichen  Blutent- 
fiehungen,  neben   den  Aderlässen,   oder  auch  wo  solche  nicht  ge- 
staUet    sind;   sie   eignen   sich   vorzüglich   beim  Beginne   einer  heftigen 
Eodomelritis,  welche  sich  neben  den  Schmerzen  durch  eine  vollständige 
Unterdrückung  der  Lochien  auszeichnet,  und  zweitens  beim  Nebenher- 
laufen  einer  umschriebenen  Bauchfellentzündung;   in  diesem  Falle  sind 
ein-  oder  mehreremal  Blutegel  in  reichlicher  Menge  in  die  untere  Bauch- 
eegend,  in  jenem  am  besten  an  den  Muttermund  selbst  zu  sezen.     Von 
innem  Mitteln  beschränke  man  sich,  solange  keine  Dickdarmentzündung 
eine  besondere  Bekämpfung  der  profusen  Ausleerungen  mit  Opium,  wo 
dieses  nicht  ausreicht,  mit  adstringirenden  Mitteln  verlangt,  nach  Mass- 
pbe  des  Fiebers   auf  kühlende  oder  auf  einhüllende,   ölig-schleimige 
Mittel     Abrührmittel,  namentlich  auch  grosse  Gaben  Kalomel,  sind  wegen 
dtr  bei  der  Endometritis  in  besonderem  Masse   drohenden  Erschöpfung 
uul  wegen  des  Zustandes  des  Dickdarms  nicht  gestattet;  überhaupt  hat 
lan  sich  in  der  Regel  vor  einem  zu  schwächenden  Verfahren  zu  hüten 
lad  kann  daher  auch  bei  Complication  mit  Phlebitis  nur  mit  schwächeren 
lillein,   höchstens   mit  der  äusserlichen  Anwendung  des  Quecksilbers, 
■lAreten.     Einsprizungen  und  Bäder  wie  bei  der  katarrhalischen  Form, 
nur  dass   sie  bei  dieser  schweren  Form  noch  häufiger  zu  gebrauchen 
tM.    Nach  den  Erfahrungen  in  einzelnen  Epidemien  sind  Brechmittel, 
9m  besten  die  Brach  würzet,   von  entschiedenem  Nutzen,  wenn  die 
Krankheit  mit  vorherrschender  Uebelkeit,  mit  weiss  belegter,   feuchter 
Zuge  oder  nach  einem  Diätfehler  beginnt. 

3)  Sehr  häufig  endlich  erleidet  das  auf  der  Innenfläche  der  Gebär- 
ood  in    ihrem  Gewebe  abgesezte  Exsudat  eine  eitrig-jauchige 


54  Klndbatifleber. 

Schmelzung,  es  erfolgen  übermässige  zersezte  Abgänge  aus  der  er- 
schlafften Gebärmutter  und  das  Allgemeinleiden  zeigt  frühzeitig  den 
Charakter  einer  durch  Blutvergiftung  bedingten  Adynamie  (septische 
Endometritis).  Bisweilen  ist  bei  dieser  nur  im  Anfange  der  Heilung 
fähigen  Form  eine  Blutentziehung  angezeigt;  wo  übrigens  keine  beson- 
dern Anzeigen,  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Form,  vorliegen,  enthalte 
man  sich  lieber  dieses  geföhrlichen,  auch  bei  massiger  Anwendung  bis- 
weilen von  rascher  Zunahme  der  Erschöpfung  gefolgten  Mittels.  Um 
der  Zersezung  des  Exsudats,  der  Resorption  faulender  Bestandtheile  und 
der  ErschlafAing  der  Gebärmutter  entgegenzuwirken,  mache  man  anfangs 
in  rascher  Aufeinanderfolge  Einsprizungen  einfach  mit  kaltem  Wasser 
oder  mit  einer  schwachen  Chlorkalklösung.  Bei  der  meist  vorhandenen 
grossen  Empfindlichkeit  des  Unterleibs  erscheint  der  Vorschlag  Bour- 
don's,  die  eitrigen  Stoffe  durch  das  Anlegen  einer  festen  Binde  zu 
entleeren,  unpraktisch. 

Von  innern,  der  Blutzcrsezung  und  der  Erschöpfung  des  Nerven- 
systems entgegenwirkenden  Mitteln  wie  Mineralsäuren,  Chlorwasser, 
oder  beim  Sinken  des  Pulses  China,  Chinin,  Kampher,  Moschus, 
Wein,  oder  von  aromatischen,  auch  warmen  Essig- Waschungen 
und  kalten  Begiessungen ,  —  diese  besonders  bei  wilden  Delirien  und 
beim  Zurücksinken  des  Frieseis,  —  u.  dgl.  lässt  sich  bei  allen 
schweren  Puerperalfiebern  meist  nur  eine  Fristung  des  Lebens, 
aber  keine  Heilung  erwarten.  Bisweilen  kann  es,  wenn  die  Erschei- 
nungen mehr  den  Charakter  einer  einfachen  Erschöpfung  als  einer  Ver- 
giftung des  Bluts  an  sich  tragen,  gelingen,  die  sinkende  Thätigkeit  des 
Geiässsystems  und  den  Tonus  des  Darmkanals  durch  grosse  Gaben 
Terpentinöl,  innerlich  oder  in  Klystieren,  zu  beleben  und  eine  gün- 
stige Wendung  herbeizufiihren ;  ebenso  kann  auch  der  vorübergehende 
Gebrauch  von  Opium  bei  grosser,  durch  Erschöpfung  des  Bluts  be- 
dingter Gehimaufregung ,  unter  solchen  Umständen  auch  der  Gebrauch 
von  Moschus  oder  Sumbul  die  nächste  Gefahr  überwinden. 

2)  Behandlung  bei  vorherrschender  Entzündung  der 
Venen  oder  Lyniphgefässe  der  Gebärmutter  und  des 
Beckens,  der  Metrophlebitis  und  Metrolymphangoitis 

puerperal!  s. 

Im  Allgemeinen  verführt  man,  soweit  es  der  Allgemeincharakter 
und  die  Complicationen  zulassen,  nach  den  fiir  die  Behandlung  einer 
schweren,  voraussichtlich  in  Eiterung  übergehenden  Phlebitis  und  der 
Pyämie  angegebenen  Regeln  (vgl.  den  Art.  Venenentzündung).  Der 
Hauptgrundsaz  ist  auch  hier,  durch  eine  eingreifende  Behandlung  den 
Uebergang  in  Eiterung  und  die  Entwicklung  einer  Pyämie  zu  verhüten, 
daher,  wenn  es  der  Krankheitscharakter  und  die  Individualität  irgend 
gestatten,  frühzeitig  eine  allgemeine,  nach  Massgabe  des  Erfolgs  za 
wiederholende  Aderlässe,  zu  ihrer  Unterstüzung  oder  zu  ihrem  Er- 
saze  eine  örtliche  Blutentziehung,  am  besten,  wieesKiwiscb 
dringend  empfiehlt,  an  der  Vaginalportion,  weniger  sicher  an  den  äussern 
Gesdilechtslheflea,  dem  Damme,  der  Unterbauch-  und  Leistengegend 
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fivznnehinen  und  zagleich  die  Allgemeinwirkungr  des  Quecksilbers 
tech  reichliche  Einreibungen  der  grauen  Salbe  —  nach  Velpeau 
2slöndlich  2 — 3  Drachmen  —  und  den  innem  Gebrauch  des  Kalo rnels 
(Tonnel^,  Desormeaux,  Gooch,  Helm,  Kiwisch),  bei  Yer- 
stopfang  in  grossen,  bei  Darmkatarrh  versuchsweise  und  nur  in  kleinen 
nd  mit  Opium  verbundenen  Gaben  herbeizuführen;  nebenher  desinC- 
drende  Räacherungen  und  milde  Einsprizungen.  Helm,  der  bekannte 
loDOgraph  der  Puerperalfieber,  empfiehlt  überdiess  Eisumschläge, 
Berts ch  erweichende  Breiamschlttge  auf  Bauch  und  Geschlechts- 
heile ond  allgemeine  laue  Bit  der.  Oft  aber  wird  dieses  bei  recht- 
ttitiger  Anwendung  Erfolg  verheissende  Verfahren  ganz .  verhindert  oder 
besclurtfnkt  durch  die  Complication  mit  septischer  Endometritis,  durch 
den  adynamischen  Charakter  der  Epidemie,  wobei  frühzeitig  der  Puls 
ireick  und  sehr  frequent,  die  Haut  schlaff,  feucht  wird  oder  übermässig 
icfawizi,  frühzeitig  die  Zeichen  eines  schweren  Mitleidens  des  Nerven- 
systeais  eintreten  und  die  Erfahrung  an  einzelnen  Fällen  die  schlechten 
Erfolge  der  Antiphlogose  nachweist.  Ob  man  unter  solchen  Umständen 
Opium  oder  Säuren  oder  Chlorwasser  oder  irgend  eines  der  als 
frophylaktica  der  Pyämie  empfohlenen  Mittel  anwendet,  ob  man  nach 
faa  Eintritte  der  Schüttelfröste  mit  den  für  die  Heilung  der  Pyämie 
eupfohlenen  Arzneistoffen,  oder  nach  Hässigung  der  entzündlichen  Er- 
scketBongen,  wenn  eben  der  frequent  und  klein  bleibende  Puls  auf  den 
Beginn  der  Eiterbildung  hindeutet^  nach  Velpeau  und  Dubreilh  den 
Uiterieib  mit  einem  Blasenpflaster  bedeckt,  oder  rein  symptomatisch 
nach  den  Regeln  für  die  sonstigen  adynamischen  und  putriden  Fieber 
Tfrfkhrt,  ist  tür  den  endlichen  Ausgang  der  Erkrankung  ziemlich  gleich- 
jfüllig. 

Ge^o  die  Froftanfllle  empfiehlt  Kiwisch  statt  des  Chinins,  welches  io  der 
Xehrzahl  der  Falle  Verschlianeraoff  oder  keinen  Erfolg  beobachten  lasse,  warme 
Bitfer.  Gleich  im  Beginne  des  Frostes  soll  die  Kranke  in  ein  warmes  Bad  gcsezt  und 
■  demselben  so  lang  belassen  werden,  bis  allgemeines  Wohlbehagen  eintrete.  Mehr 
als  ia  der  Hälfte  der  r  ille  gelinge  es,  den  Frost  abzukürzen  und  seine  Wiederholung 
fagtHre  Zeit  bintanznhnlten ,  auch  da,  wo  die  Rettung  der  Kranken  nicht  erreicht 
«erde,  bewirke  man  wenigstens  eine  Mässignng  auch  der  übrigen  Erschemungen. 

3)  Behandlung  der  vorherrschenden  Bauchfcllentzfin- 
dung,  der  Metritis  puerperalis. 

Gerade  bei  dieser  Form  tritt  die  Unbraucbbarkeit  einer  bestimmten 
HMImethode  ann  deutlichsten  hervor,  indem  die  entgegengeseztesten 
Behandlungsweisen ,  wenn  sie  in  nicht  allzu  schweren  Epidemien  und 
■ach  nebligen  Anzeigen  benüzt  Mrurden,  unzweifelhafter  Erfolge  sich 
n  rUhnen  haben ;  in  den  leichtesten,  wie  in  den  schwersten  Fällen  ist 
aber  nach  hier  der  Einfluss  eines  eingreifenden  Verfahrens  gering,  in- 
ien  dort  der  natürliche  Verlauf  zur  Heilung  führt  und  durch  die  The- 
npw  oor  mehr  oder  weniger  gefördert  oder  gehemmt  werden  kann, 
kier  iber  auch  die  beste  Behandlung  in  der  Regel  den  übermächtigen 
Mrcben  Krankbeilsvorgängen  und  dem  Allgemeinleiden  keinen  Wider- 

ZQ  leisten  vermag. 
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In  den  Fällen  mittleren  Grades,  wo  die  Bauchfellentzündung  acut 
und  in  grosser  Ausbreitung  auftritt,  kann  bei  einzelnen  Erkran- 
kungen oder  bei  der  Mehrzahl  der  Krankheitsfälle  in  einer  Epidemie 
in  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  der  acuten 
Bauchfellentzündung  das  wirksame  Heilverfahren  bestehen,  es  kann 
namentlich  eine  Mässigung  der  örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinungen 
vorzugsweise  durch  eine  Aderlässe  und  wiederholte  örtliche  Blut- 
entziehungen und  durch  Abführmittel,  Kalomel  2  —  5  Gran,  Jalappe 
8—12  Gran  2stündlich,  in  Verbindung  mit  Bähungen  des  Unterleibs, 
z.  B.  mittelst  grosser,  leichter,  in  warmes  Oel  oder  in  Opiumtinctur 
getauchter  Comprcssen,  herbeigeführt  werden.  Bei  ausgesprochenem  ent- 
zündlichem Krankheitscharakter  leistet  dieses  Verfahren  mehr  als  eine 
wenn  auch  noch  so  energische  Anwendung  der  örtlichen  Blutent- 
ziehungen allein  und  der  Gebrauch  der  grauen  Salbe  und  kleiner 
Gaben  Kalomel. 

In  andern  Epidemien  leisten  dagegen  die  Aderlässen  nichts,  ihre 
Wiederholung  ist  verwerflich,  weil  nach  einer  flüchtigen  Erleichterung 
oder  ohne  eine  solche  die  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibs  sich  steigert 
oder  ausbreitet,  der  Puls  kleiner  und  frequenter  wird,  die  Hize  der 
Haut  zunimmt,  das  Aussehen  der  Kranken  zerfällt;  oder  es  ist  schon 
von  Anfang  an  der  adynamische  Krankheitscharakter  ausgeprägt  und 
eine  Aderlässe  unthunlich.  Ebenso  kann  die  Complication  mit  Metritis 
und  mit  Darmentzündung  die  Anwendung  der  Abführmittel  verbieten 
und  das  Allgemeinbefinden  den  Gebrauch  des  Mercurs  ausschliessen. 
In  solchen  Fällen  ist  zur  Mässigung  der  Exsudation  ein  Versuch  mit 
örtlichen  Blutentziehungen  an  den  Bauchdecken,  bei  Schmerz- 
haftigkeit der  Gebärmutter  mit  Blutentziehungen  an  der  Vaginalportion 
zu  machen  und  als  Hauptmitlel  nach  der  bej  der  Bauchfellentzündung 
angegebenen  Weise  das  Opium  zu  gebrauchen.  Anstatt  der  allge- 
meinen oder  einer  grösseren  örtlichen  Blutentziehung  kann  alsdann  auch 
im  Beginne  der  Krankheit  bei  grosser  und  ausgebreiteter  Schmerzhaf- 
tigkeit des  Unterleibs,  trockener  Hize  der  Haut,  grosser  Aufregung  und 
lebhaftem  Fieber  die  Anwendung  der  Kälte  in  Form  von  Eisumschlägen 
über  den  ganzen  Unterleib  und  bei  heftigem  Erbrechen  der  innere  Ge- 
brauch des  Eises  wesentliche  Hülfe  gewähren.  Bei  fortschreitender 
Exsudation,  sehr  frequentem  kleinem  Pulse,  raschem  Sinken  der  Kräfte 
kommen  einzelne  Kranke  unter  dem  Gebrauche  der  Brech  wurzel  in 
grossen  Gaben,  oder  nach  den  bei  der  Endometritis  angeführten  An- 
zeigen des  Terpentinöls,  oder  der  Reizmittel  davon;  alsdann  erfolgt 
auch  eine  Abnahme  des  im  Allgemeinen  wie  bei  der  einfachen  Bauch- 
fellentzündung zu  behandelnden  Meteorismus  unter  der  Wirkung  grosser, 
auf  den  Bauch  gelegter  Blasenpflaster,  oder,  wenn  der  Dickdarm 
der  vorzügliche  Siz  der  Gasauftreibung  war,  nach  der  Anwendung  von 
Tabak  klystieren. 

Eine  umschriebene  und  eine  schleichend  auftretende  Bauch- 
fellentzündung wird  am  besten  mit  wiederholten  örtlichen  Blutenl- 
ziehungen,  mit  wannen  Breiumschlägen  und  mit  Einreibungen  von  grauer 
Salbe  behandelt. 

Zurückbleibende   Exsudate  in   der  Bauchhöhle   ver* 
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kngen  dieselbe  Behandlung  wie  die  chronische  Bauchfellentzündung  nach 
Tdgung  der  entzündlichen  Reizung;  im  Allgemeinen  sind  Bader,  auf  den 
Unterleib  angewandte  Hautreize,  innerlich  harntreibende  und  die  Darm- 
absonderung befördernde  Mittel  neben  einer  vorsichtigen  restaurirenden 
Diät  angezeigt;  vor  der  Paracentese  warnt  Ki wisch,  insofern  als  ein 
solcher  Eingriff  gerne  eine  neue  und  zwar  jauchige  Exsudation  ver- 
anlisst. 

4)  In  der  ConvÄlescenz 

hüte  man  sich,  dem  Kranken  zu  frühe  eine  im  Verhältniss  zu  seiner 
Verdauungskraft  zu  reichliche  oder  zu  grobe  Nahrung  zu  gestatten; 
jeder  neu  erzeugte  Magen-  oder  Darmkatarrh  kann  eine  schlimme  Wen- 
dung nehmen  oder  wenigstens  die  Herstellung  um  mehrere  Wochen 
verzögern ;  im  Ganzen  ist  das  hygieinische  Verfahren  dasselbe  wie  nach 
schweren  acuten  Allgemeinkrankheiten;  vgl.  z.  B.  das  bei  dem  Abdo- 
minaltyphus  Gesagte. 

5)  Die  lange  Reihe  der  bei  den  Puerperalfiebern  möglichen  Com- 

plicationen.  secundären,  vorzugsweise  metastatischen 

Processe  und  der  Nachkrankheiten, 

veriaDgt  häufig  besondere  therapeutische  Eingriffe,  welche  übrigens  den 
allgemeinen  Regeln  Tür  die  Behandlung  derselben  Zustände ,  wenn  sie 
secondär  auftreten,  unterliegen. 

VIL    Behandlung  des  Wechselliebers,  der  Febris  inlermiltens. 

Syn. :  Sumpf-,  Marsch-,  kaltes  Fieber;  Typosis. 

Aus  der  Gruppe  der  Malariakrankbeiten  haben  für  Deutschland  nur  die  ge- 
wöholicbcn  Wechselfi  eher  und  die  im  Anschluss  an  dieselben  zu  betrachtende 
Wechsel  fieberkachexie,  ferner  die  larvirten  Intermittcntcs,  endlich 
4ie  «of  Malariawirknng  beruhenden  remittirenden  Fieber  therapeutische  Be- 
deolBii^f  während  die  perniciösen  Wechselfieber  nur  einiger  Bemerkungen  be- 
därfea  und  das  gelbe  Fieber  sammt  den  verwandten  remittirenden  Fiebern  der 
iddlicfaeo  Linder  ganz  wegfallen  kann. 

I.   Prophylaxe. 

Die  Prophylaxe  für  eine  ganze  Bevölkerung,  welche  in 
einer  Wecbselfiebergegend  lebt,  ist  von  grossem  Belange.  Durch  um- 
fassende Massregeln  lässt  sich  die  Salubrität  der  Gegend  ganz  herstellen 
oder  wenigstens  die  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der  Fieber  und  der  ka* 
chektische  Zustand,  welcher  sich  gerne  bei  Einheimischen  und  nach 
wiederholten  Wechselßeberanfallen  auch  bei  den  seit  einiger  Zeit  Ein- 
gewanderten entwickelt,  massigen.  Hieher  gehören  je  nach  den  Um- 
standen, auf  welchen  die  schädlichen  Einflüsse  hauptsächlich  beruhen, 
die  vorsichtige  Austrocknung  von  Sümpfen,  die  Beseitigung  von  Gräben 
mit  stagnirendem  Wasser  z.  B.  um  die  Städte  oder  längs  der  Eisenbahn- 
dimme  (Elsass),  das  Kanalisiren  und  Eindämmen  von  Flüssen,  welche 
nach  häufigen  Ueberschwemmungen  auf  dem  Lande  Lachen  zurücklassen, 
oder  welche  bei  sehr  langsamem  Laufe  die  Luft  mit  den  Ausdünstungen 
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faulender  Stoffe  verpesten ,  Bauten  gegen  MeerOberschwemmnngen  und 
eine  zweckmässige  Anpflanzung  des  Bodens;  einzelne  Ortschaften  am 
Rande  der  pontinisclien  Sümpfe  sind  z.  B.  neben  einer  etwas  höliern 
Lage  gegen  das  Fieber  hauptsächlich  durch  ein  Gehölz  in  der  herr- 
schenden Windrichtung  geschüzt.  Ausserdem  ist  für  reines  Trinkwasser, 
nach  Bertulus  (Journ.  de  Bord.,  Jan.  —  März  1850}  für  ein  durch 
unmittelbaren  Zusaz  oder  durch  die  Ausfütterung  von  Cisternen  mit 
Eisenblech  eisenhaltig  gemachtes  Trinkwasser  und  während  einer  Epi- 
demie Tür  gesunde  Nahrung,  Bekleidung  und  Wohnung  Sorge  zu  tragen; 
es  sind  also  Speiseanstalten,  in  welchen  gutes  Brod  und  Fleisch  abge- 
geben werden,  zu  errichten  u.  s.  w. 

Für  den  Einzelnen  sind  die  Vorsichtsmassregeln  zum  Theil  ver- 
schieden, je  nachdem  er  eine  Malariagegend  zum  dauernden  oder  nur 
zum  vorübergehenden  Aurenthalte  hat.  Im  ersten  Falle  soll  er  den 
ungesunden  Ort  wo  möglich  zur  Zeit  des  Herrschens  der  Wechselfieber 
verlassen,  er  soll  höher  gelegene  Häuser  beziehen  oder  wenigstens  die 
Obern  Stockwerke  und  in  diesen  gegen  Morgen  oder  Mittag  gelegene 
Zimmer  zum  Schiaren  benüzen;  soll  Fenster  und  Thüren  zur  Nachtzeit 
und  bei  Winden,  welche  von  den  Sümpfen  her  wehen,  verschliessen, 
an  besonders  schädliche  Orte  sich  nicht  vor  Sonnenauf-  und  nicht  nach 
Sonnenuntergang,  nicht  nach  einem  frisch  gefallenen  Regen,  nicht  in 
der  grössten  Sonnenhize,  immer  in  warmer  Kleidung  und,  wie  Manche 
wollen,  die  Luftwege  durch  einen  Schleier  geschüzt  begeben.  Im  Freien 
zu  übernachten,  auf  dem  Boden  zu  liegen  und  zu  schlafen,  gilt  für  be- 
sonders nachtheilig. 

Die  Kleidung  sei  warm;  zur  gefährlichen  Jahreszeit  trage  man 
Wolle  oder  Baumwolle,  halte  die  Füsse  warm  und  wechsle  nach  jeder 
Durchnässung  die  Kleider.  Jede  Unmässigkeit  im  Essen,  Trinken,  in 
Geistes-  oder  Körperarbeit,  in  dem  Geschlechtsgenusse  kann  das  Fieber 
zum  Ausbruche  bringen;  andererseits  ist  aber  auch  Trägheit  nachtheilig. 

Die  Nahrung  sei  kräftig  und  leicht  verdaulich ;  die  den  Magen  stark 
erkältenden  säuerlich-wässrigen  Früchte  wie  Melonen,  Gurken  und  Pfir- 
siche sind  streng  zu  vermeiden;  die  sonstigen  säuerlichen  Früchte  ge- 
niesse  man  nur  mit  Massigkeit;  in  besonders  gefährlichen  Gegenden 
und  Zeiten  bestehe  die  Hauptnahrung  aus  frischem,  fettlosem  weissem 
Fleische,  aus  Reis  und  gut  gebackenem  Brode;  daneben,  namentlich 
wie  auf  der  französischen  Marine,  zum  Frühstück,  welches  vor  dem 
Ausgehen  und  warm  eingenommen  werden  soll,  ist  Kaffee,  den  Tag 
über  Thee  und  etwas  Branntwein  empfehlenswerth ,  ferner  Gewürze; 
Wasser  aus  Quellen,  welche  mit  Sümpfen  in  Verbindung  stehen,  Cisternen- 
und  aufbewahrtes  Regenwasser  ist  nicht  für  sich,  sondern  gesotten  oder 
durch  Kohlenpulver  filtrirt  und  mit  einem  Zusaze  von  Wein,  etwas  Ci- 
tronensaft  oder  Eisen  zu  trinken;  oder  man  erseze  es  durch  die  an- 
gegebenen Getränke,  oder  durch  einen  Eisensäuerling.  —  Auch  leichten 
Katarrhen  der  Luft-  und  Speisewege  muss  der  Disponirte  mit  grösserer 
Sorgfalt  als  sonst  abwarten.  Vor  dem  raschen  Stopfen  der  Diarrhöen, 
aber  auch  vor  Abführmitteln  —  und  diess  ganz  besonders  bei  Con- 
valescenten  vom  Wechselfieber  —  hat  man  sich  zu  hüten. 
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Die  siebende  Bevölkerung  gebraucht  überdiess  za  ihrem  Schnze 
■it  Vortheil  Oel-  und  Fetteinreibungen  in  die  Haut,  warme  Bäder, 
Waschungen  mit  Salzwasser  (Haies).  Bei  vorübergehendem  Aufent- 
halte in  Malariagegenden  empfehlen  Viele  noch  besonders  den  prophy- 
hktischen  Gebrauch  eines  schwachen  Chinaabsuds,  eines  Chinaweins, 
auch  des  Chinins.  Auch  empfiehlt  man  den  Genuss  von  Zwiebeln,  von 
Essig  oder  Citronensaft  unter  Wasser,  von  Branntwein,  der  über  Wach- 
holderbeeren,  Knoblauch  u.  s.  w.  abgezogen  ist.  Die  übrigen  Vorsichts- 
Bassregeln  sind  um  so  strenger  zu  befolgen,  als  bei  einem  kurzen 
AiUenlbalte  die  Verhütung  der  Erkrankung  wahrscheinlicher  ist. 

II.    Heilbehandlung. 

kU  Abortiybehandluog  bei  den  Vorboten  dei  tropischen  Wechselfiebers 
eflpSehlt  ßelot  zu  Havanna  and  Bertulus,  den  Kranken  30— 40  Stunden  lang  auf 
strcage  Düi  sa  sezen,  ihn  durch  eine  allgemeine  Abreibung  mit  Rum,  Taffia  oder 
Eaapberf  eist,  durch  Einnehmen  von  Inf.  Sambuci  mit  Liq.  Ammon.  acet.,  durch  Trioken 
jom  Melisseii-  oder  Ponieranzenblätter-Thee  wfihrend  des  Aufenthalts  im  Bette  zum 
Schwizcn  so  bringen  und  endlich  nüchtern  und  vor  Schlafengehen  Chinawein  zu 
Bei  gastrischen  Symptomen  ein  ausleerendes  Mittel. 


m)  Solange  die  Fieberanrälle  noch  fortdauern. 

Ehe  das  Wechselfieber  sich  durch  mehrere  Anfälle  von  normaler 
Form  charakterisirt  hat,  bedarf  es  bei  den  gutartigen  Fiebern  unserer 
Gegenden  nur  eines  zuwartenden  Verhaltens,  wobei  man  den  Kranken 
Bohe  und  Diät  beobachten  lässt  und  man  gegen  etwaige  besondere 
Krankheitszeichen  symptomatisch  verfahren  kann.  Bei  häufigen  Rück- 
ftUen  suche  man  zunächst  den  Kranken  in  eine  gesunde  Gegend  zu 
versezen.  Nach  vollständiger  Entwicklung  der  Krankheit  fragt  es  sich 
Dan:  1}  will  man  auch  jezt  noch  exspectativ  verfahren;  2}  will  man 
versuchen,  die  Anfälle  nach  ihrem  Beginne  zu  unterdrücken;  3}  will 
Bian  erst  einzelne  Symptome  oder  Complicationen  beseitigen,  oder  4} 
will  man  sogleich  mit  den  empirischen  Mitteln,  welche  zunächst  die 
Anfille  abschneiden  und  sofort  die  ganze  Krankheit  gründlich  beseitigen, 
beginnen? 

13  För  ein  längeres  Zuwarten,  wie  es  früher  Regel  war,  gab  man 
den  Grand  an,  dass  die  Krankheit,  wolle  sie  ohne  Nachtheil,  ohne  Zu- 
rockUeiben  von  Milz-  und  Leberanschwellungen,  von  Wassersucht,  von 
aDgemeinem  Siechthume,  oder  ohne  die  Gefahr  von  Rückfällen  geheilt 
werden,  erst  eine  Anzahl  von  Anfällen  gemacht  haben  müsse.  Diese 
Ansicht  ist  falsch;  die  exspectative  Methode  taugt  nichts,  da  das  Wechsel- 
feber nicht  oder  langsam  unter  einem  rein  hygieinischen  Verfahren  von 
selbst  beut  und  man  in  keinem  Falle  die  spontane  Heilung  mit  Sicher- 
heit voraussehen  kann,  da  mit  der  Dauer  der  Krankheit  dieselbe  hart- 
Bickiger  wird,  die  Veränderungen  in  der  Milz  und  Leber  um  so  eher 
eiatreten,  nnd  da  endlich  in  Ländern,  wo  überhaupt  perniciöse  Formen 
beobachtet  werden,  auch  wenn  die  ersten  Anfälle  in  gewöhnlicher  Weise 
verliofen  waren,  doch  noch  ein  späterer  plözlich  tödtlich  werden  kann. 
Eadliefc  kann  man  der  Lehre  von  dem  depuratorischen  Charakter  des 
Weehselfiebers,  d.  h.  dass  durch  das  Auftreten  dieser  neuen  Krank- 
M  «e  Ütere   gehoben  werden  soll,  eine  Richtigkeit  nur  in  Aus- 


80  Wecbselfieber. 

nahmefilllen  und  eben  desshalb  auch  keine  Bedeutung  fllr  die  allgemeine 
Praxis  zuerkennen. 

2)  Es  fragt  sich,  ob  kein  Versuch  zu  machen  ist,  den  ersten 
Anfall,  welchen  man  zu  behandeln  hat,  während  der  unmittelbaren 
Vorläufer  eines  Anfalls  oder  im  ersten  Stadium  des  Anfalls  selbst  zu 
unterdrücken  oder  wenigstens  möglichst  abzukürzen,  in  der  Absicht, 
die  Gefahr,  welche  er  unmittelbar  mit  sich  bringt,  zu  beseitigen,  oder 
mit  diesem  Abortivverfahren  die  ganze  Krankheit  zu  tilgen.  Man  ist 
jezt  einverstanden,  dass  ein  solches  Verfahren  bei  den  Wechselfiebern 
Deutschlands  überflüssig  ist,  weil  die  AnPälle  das  Leben  nicht  bedrohen, 
dass,  wenn  auch  der  Ausbruch  des  Anfalls  hinausgeschoben  wird, 
die  Heilung  der  Krankheit  doch  nur  selten  auf  diesem  Wege  gelingt, 
dass  endlich  diese  Störung  des  natürlichen  Verlaufs  dem  Kranken  sehr 
lästig  und  selbst  gefährlich  werden  kann;  dazu  kommt  noch  die  Wirk- 
samkeit unserer  Ueilmittel  Tür  die  ganze  Krankheit.  Man  beschränkt 
sich  also  während  der  Anrälle  auf  ein  exspectatives  Verfahren  und  ent- 
hält sich  gewöhnlich 

der  Abortivmittel  gegen  den  einzelnen  Anfall; 
ihre  Anwendung  ist  im  Allgemeinen  dann  zweckmässig  und  von  Erfolg, 
wenn  nach  einer  vollständigen  Behandlung  des  Fiebers  und  ohne  nach- 
weisbare örtliche  Störungen  Fieberanfälle  wie  ans  Gewohnheit  fortdauern 
(Lielzau).  Hieher  gehören:  starke  Gaben  von  Narkoticis,  namentlich 
von  Opium,  15—20  Tropfen  Laudanum  beim  Beginne  des  Anfalls 
gegeben;  ferner  Brechmittel;  ferner  eine  Aderlässe  im  Frost- 
stadium, nach  der  wegen  ihrer  schädlichen  Wirkungen  —  Herbeiführen 
einer  remitlirenden  Fieberform  mit  häufigen  Anfällen,  mit  langsamer  und 
gefährlicher  Convalescenz  (vgl.  Eisenmann,  Krankheilsfam.  Typosis. 
Zürich,  1839,  S.  212  ff.)  —  bei  uns  ganz  verlassenen  Methode  von 
Mackintosh;  die  Unterbrechung  des  Kreislaufs  durch  Ligatur  der 
Glieder  oder  Anlegen  von  Tourniquets  (Kellie);  obgleich,  wenn 
dieses  Verfahren  beim  Beginne  des  Frostes  in  Gebrauch  gezogen  wird, 
die  Erscheinungen  dieser  Periode  milde  bleiben  und  auch  die  Hize  und 
der  Schweiss  sehr  massig  auftreten,  der  Anfall  also  oft  sehr  geschwächt 
wird,  obgleich  man  durch  die  Ligatur  manchmal  vollständige  Heilungen 
erzielt  haben  will  (vgl.  Eisenmann,  a.  a.  0.  S.  216),  so  ist  dieses 
Mittel  doch  den  Kranken  sehr  unleidlich  und  in  allen  gewöhnlichen 
Fällen  überflüssig.  —  Verwerflich  ist  der  Rath,  im  Hizesladium  ein 
kaltes  Bad  zu  geben  (Giannini).  —  Bei  habituellen  Anfällen  können 
psychische  Mittel,  wie  Erschrecken,  von  Nuzen  sein;  einzelne 
Erfahrungen  (Lietzau)  sprechen  für  die  Anwendung  von  Reizmitteln, 
z.  B.  einiger  Tassen  schwarzen  Kafl'ees  mit  Rhum,  beim  Beginne  des 
Frostes. 

3)  Das  gewöhnliche  Verfahren  während  der  Anfälle 
wird  in  den  meisten  Fällen  genugsam  schon  durch  die  Bedürfnisse  des 
Kranken  an  die  Hand  gegeben.  Vor  dem  Anfall  darf  der  Magen  nicht 
überfüllt  werden.  I  m  F  r  o  s  t  s  t  a  d  i  u  m  ist  für  Erwärmung  durch  ruhiges 
Verhalten  im  Bette,  durch  sorgfältige  Bedeckung,  durch  warme  Gelränke, 
in  gewöhnlichen  Fällen   durch   die  leichterten  diaphoretischen  Aufgüsse 


Wecbseifieber. .  ß\ 

oder  Kamillenthee ,  zur  Mässigung  und  Abkürzung  eines  heftigen  und 
bng  anhaltenden  Frostes  durch  stärkere  Reizmittel,  wie  starker  Thee 
oder  Kaffee  (Neu mann),  zu  sorgen;  auch  Wein  oder  Opium  können 
bei  heftigem  Froste  gegeben  werden ;  bei  lästigen  Krämpfen  und  Zuckun- 
een  sind  Baldrian  mit  Aelher,  Kampher,  oder  Ammoniak  angezeigt, 
natürlich  nur  bis  der  Frost  nachliisst.  Reibungen  der  Haut  mit  Flanell, 
Bubefacienlien,  wie  Senfteige,  wirken  gegen  den  Frost  wenig,  dagegen 
sind  sie,  ebenso  wie  starke  Riechmillel  oder  reizende  Klystieie  bei 
Ohnmächten  am  Plaze.  Blasenziehende  Mittel  sind  verwerflich.  Endlich 
iind  während  des  ganzen  Anfalls  alle  beengenden  Kleidungsstücke  zu 
eolfernen. 

Im  Hizestadium  halte  man  den  Kranken  kühler  und  reiche  ihm 
zur  Löschung  des  Dursls  kaltes  Wasser  oder  Limonade  in  massiger 
Menge.  Bei  sog.  synochalem  Charakler  des  Fiebers,  wenn  Zeichen  von 
Kopf-  oder  Brustcongestionen  auftreten,  versuche  man  vorzugsweise 
kille  Umschläge  und  ableitende  Klystiere.  Zu  Blutentziehungen  lasse 
man  sich  nur  durch  die  dringlichsten  Symptome  von  Seiten  des  Gehirns 
bestimmen ;  selbst  bei  den  schwersten  Gehirnsymptomen  in  perniciösen 
Fiebern  hat  die  blulenlziehende  Methode  ungleich  ungünstigere  Erfolge 
ergeben,  als  das  einfachere  Verfahren.  IVach  den  Beobachtungen  von 
Lind  (Ueb.  d.  Krankh.  d.  Europ.  u.  s.  w. ;  Riga  u.  Leipz.,  1773)  ver- 
schwinden die  Kopferscheinungen  oft  am  raschesten  unter  dem  Gebrauche 
^on  Laudanum.  Diess  ist  offenbar  dann  der  Fall,  wenn  die  Kopf- 
schmerzen, die  Delirien,  wenn  Krämpfe  u.  dgl.  als  sog.  nervöse  Sym- 
ptome aufzufassen  sind. 

Im  dritten  Stadium  hat  der  Kranke  den  Schweiss  sorgfältig 
abzuwarten;  nöthigen falls  kann  man  Diaphoretica  reichen.  Nachher  ist 
frische,  erwärmte  Wäsche  zu  geben. 

4)  Ehe  man  mit  der  radicalen  Behandlung  des  Wechselfiebers  be- 
^nl,  ist  es  manchmal  nothwendig,  zuvor  einzelne  Symptome  oder 
Complicationen  zu  beseitigen.  Solche  Vorbereitungscuren  hält 
man  jezl  für  viel  seltener  angezeigt  und  viel  weniger  nothwendig,  als 
früher,  wo  der  Grundsaz,  das  Wechselfieber  auf  seine  einfache  und 
reine  Form  durch  Tilgung  des  entzündlichen,  gastrischen  oder  galligen 
Charakters  zuerst  zurückzuftihren,  volle  Geltung  hatte. 

Die  massigen  M a g e n -  und  Darmkatarrhe,  welche  einen  häu- 
figen Begleiter  unserer  Krankheil  bilden,  verhindern  seit  der  allgemeinen 
Anwendung  des  Chinins  anstatt  der  China  in  Substanz  das  rasche  Vor- 
geben mit  den  empirischen  Mitteln,  den  Febrifugis,  weniger.  In  den 
leichtesten  Fällen ,  wenn  blos  ein  leichter  Appetitmangel  und  Zungen- 
beleg und  eine  massige  Störung  der  Magen-  und  Darmfunctionen  vor- 
handen, darf  das  Chinin  ohne  weitere  Rücksicht  verordnet  werden,  oder 
kann  man  bei  stärkeren  gastrischen  oder  intestinalen  Erscheinungen  in 
seiner  Gebrauchsweise  eine  Abänderung  treffen;  die  sogenannte  Com- 
plication  weicht  alsdann  zugleich  nrit  den  Fieberanrällen  dem  Chinin. 
Es  erbeüf  wie  gross  der  Zeitgewinn  bei  diesem  Verfahren  ist,  um  so 
Bekr  als  'man  die  ausleerende  Methode  oft  lange  ohne  Erfolg  oder 
idbü  mii  Sieigerung  attmmtlicher  Krankhelkszeichen   anwenden  kann. 
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Bei  entschiedeneren  Symptomen  eines  Magen-  oder  Darmkatarrhs  oder 
einer  Gastritis  verfahrt  man  wie  gewöhnlich  und  verordnet  nach  Um- 
ständen Brechweinstein  in  vollen  oder  gebrochenen  Gaben,  Bittersalz  in 
kleinen  Gaben,  ein  mildes  eröffnendes  Mittel,  auch  kohlensaure  Salze, 
essigsaures  Kali,  Salmiak,  Kochsalz,  Chlorwasser  oder  Salzsäure;  nöthigen- 
falls  sezt  man  Blutegel  auf  die  Magengegend,  oder  sucht  eine  ohne 
gastrische  Störungen  vorhandene  Diarrhöe  durch  schleimige  Mittel  zu 
beschränken.  —  Bestehen  zugleich  acute  Entzündungen  in  Parcnchymen, 
so  lässt  man  der  Antiphlogose  den  Gebrauch  der  specifischen  Mittel 
rasch  folgen.  —  Endlich  bei  fortdauernder  Schmerzhaftigkeit  der  Milz- 
gegend in  der  fieberfreien  Zeit  seze  man  an  Ort  und  Steile  Blutegel 
oder  Schröpfköpfe. 

5)  Heilbehandlung  (in  derApyrexie)  mit  empirischen 
(specifischen)  Mitteln. 

Das  diätetische  Verfahren  in  derApyrexie  ist  sehr  einfach; 
Ruhe,  Aufenthalt  im  Bette  bei  nicht  ganz  vollkommenem  Wohlbefinden 
in  den  freien  Zeiten  und  bei  schlechter  Witterung,  einfache,  aber  nicht 
entziehende  Kost  sind  die  Hauptpunkte.  Das  Wichtigste  bleibt  die  An- 
wendung der  Specifica. 

Die  China  und  ihre  Präparate,  neben  ihnen  der  Arsenik  — 
in  viel  geringerem  Grade  die  Menge  der  sonstigen  Mittel  —  sind  nach 
tausendteltiger  Erfahrung  Heilmittel  des  Wechselfiebers  von  solcher 
Sicherheit,  wie  wir  sie  unsem  Arzneistoff'en  in  andern  Krankheiten  nur 
selten  nachrühmen  können.  Der  innere  Hergang  bei  ihrer  Wirkung  ist 
unbekannt. 

Von  der  Zeit  der  Bereicherung  unseres  Arzneischazes  durch  die 
Chinarinde  (im  17.  Jahrhundert)  bis  zur  Entdeckung  ihrer  Alkaloide 
durch  Pelletier  und  C  a  v  e  n  t  o  u  fand  man  die  Anwendung  der  Rinde 
in  Pulverform,  auf  die  fieberfreie  Zeit  1 — 2  Unzen,  alle  2 — 3  Stunden 
Vs  —  1  Drachme  am  wirksamsten,  freilich  zugleich  auch  am  lästigsten 
für  den-Magen.  Bittere  und  aromatische  Zusäze  nüzen  bei  dem  grossen 
Volumen  der  Einzelgaben  wenig.  Absude,  Extracte  und  Tincturen  der 
China  wirken  entschieden  unsicherer. 

Jezt  bedient  man  sich,  jedenfalls  zur  Beseitigung  der  Anfälle,  vor- 
zugsweise der  bei  ungleich  geringeren  Gaben  und  mit  einer  kaum  anzu- 
schlagenden Belästigung  des  Magens  noch  rascher  wirkenden  Alkaloide, 
namentlich  des  Chinins,  und  zwar,  weit  mehr  dem  Herkommen  zulieb 
als  wegen  verhältnissmässig  grösserer  Wirksamkeit,  seiner  schwefel- 
sauren Verbindungen;  die  salzsauren  scheinen  ihnen  an  Wirksam- 
keit nicht  nachzustehen,  das  gerbsaure  Chinin  soll  sie  nach  neueren 
Angaben  sogar  noch  übertreffen.  Was  über  die  Anwendungsweise  der 
schwefelsauren  Salze  zur  Unterdrückung  der  Anfälle  zu  erörtern  ist, 
gilt  im  Wesentlichen  auch  für  die  übrigen  Chininsalze  und  die  China- 
alkaloide  überhaupt. 

Anwendmi^welse  des  sehwefelsanren  Chinins. 

a)  VerfiüireD  onter  den  gewöhnlicheo  UmstlodeD. 
Zu  einer  allgemeinen  Gebrauchsweise  ist  man  bis  jezt  noch  nicht 
gekommen;  e§  herrgcben  Abweichungen  in  allen  Stücken,  sowohl  was 
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hs  Priparat,  als  was  die  Form  der  Verordnung,  die  Grösse,  Häufigkeit 
und  Zeil  der  Gaben  und  das  Verhalten,  wenn  ein  Anfall  ausgeblieben 
ist,  belriflft 

Als  das  jezt  üblichste  Verfahren  kann  der  gleichmässige  Gebrauch 
kleiner  Gaben  bezeichnet  werden.  Man  reicht  das  Chininum 
sulphuricum  (sog.  einfach  schwefelsaures  Chinin,  das  basische  Salz} 
ia  PulTerform  oder  besser  in  einem  aromatischen  Wasser  und  durch 
Zusax  von  einigen  Tropfen  concenlrirter  Schwefelsäure  in  das  sog. 
doppelischwefelsaure  Chinin,  das  neutrale  Salz,  verwandelt  und  gelöst, 
oder  das  (theurere)  Chininum  bisulphuricum  (sive  sulphuricum 
neairum}  in  aromatischer  Lösung;  bei  einem  Erwachsenen  zu  10 — 20 
Gran  für  die  ganze  Zeit  der  Apyrexie,  bei  Kindern  zu  1 — 5  Gran,  und 
zwar  bei  Quotidianfiebern  jede  Stunde,  bei  Tertian-  und  Quartanfieber 
lile  2 — 3  Stunden  einen  Bruchtheil  (1 — 2  Gran,  beziehungsweise  Ve — 1 
Gran}:  die  lezten  Gaben  werden  in  den  Stunden  vor  dem  zu  erwar- 
tenden Anfall  genommen.  Erfolgt  noch  ein  Anfall,  so  wird  nach  dem 
Verlaufe  desselben  wahrend  der  ganzen  Apyrexie  in  derselben  Weise 
fortgefahren  ;  erfolgen  mehrere  Anfälle,  so  steigt  mau  auf  30 — 40  Gran, 
oder  lässi  vor  der  Zeit  des  Anfalls  eine  Gabe  doppelt  oder  dreimal  so 
stark  wie  die  sonst  gebrauchten  Einzelgaben  einnehmen.  Bleibt  der 
.Unfall  aus,  so  wird  das  Mittel  bis  zur  Zeit  des  nächsten  Anfalls  in  der 
bisberigen  Gabe,  sofort  bis  zur  Zeit,  in  welcher  ein  dritter  und  vierter 
Anfall  hätte  eintreten  sollen,  in  geringerer  Menge  fortgebraucht.  Dieser 
den  Kranken  zwar  durch  öfteres  Einnehmen  belästigenden,  ihm  aber 
^trische  Erscheinungen  und  Symptome  von  Chininvergiftung  am  sicher- 
sten ersparenden  Methode  wirft  man  gegenüber  ungetheilten  grossen 
Gaben  geringere  Heilwirkung,  desshalb  längere  Dauer  der  Behandlung, 
grösseren  Chininverbrauch  (im  Mittel  40—60  Gran)  und  desshalb  grös- 
sere Kostspieligkeit  der  Cur  vor. 

Am  meisten  entgegengesezt  ist  die  Anwendung  einzelner  und 
grosser  Gaben.  Die  römischen  Aerzte  gaben  früher  je  5 — 10  Gran 
nor  eine  Stunde  vor  der  Zeit  des  Anfalls  und  eine  zweite  gleiche  Dosis 
sogleich  nach  Beginn  des  Frostes.  Man  wollte  hiedurch  entweder  schon 
den  zunächst  zu  erwartenden  Anfall  unterdrücken  oder  legte  man  Ge- 
wicht darauf,  dem  Chinin  zur  Wirkung  auf  den  zweiten  Anfall  möglichst 
lange  Zeit  zu  lassen  (Torti).  Oder  gab  man,  besonders  eine  Zeitlang 
io  Frankreich ,  z.  B.  B  r  e  l  o  n  n  e  a  u ,  sogleich  nach  oder  noch  während 
des  Anfalls  die  Gabe  Chinin  für  die  ganze  Apyrexie  auf  einmal  (10 — 
30  Gran^.  Neuerdings  hat  Pfeufer's  Autorilät  (vgl.  Zeitschr.  f.  rat 
Med  VIII.  1.  2.  18493  demselben  Verfahren  wieder  Geltung  verschafft: 
er  reicht  seine  ganze  Gabe  (10  Gran  Chinin,  sulphuric.  mit  Extr.  Mille- 
folii  q.  s.  zu  4  Pillen  gemacht)  ungerähr  10  Stunden  vor  der  Wieder- 
kehr des  Anfalls.  Besser  wäre  die  Anwendung  des  Chinins  in  Lösung, 
wefl  man  so  mit  ö  —  8  Gran  dasselbe  erreicht,  wie  mit  10  Gran  in 
KDen-  oder  Pulverform. 

Pfeufer  yenuchte  diese  Methode  in  34  Fällen  von  meistern  nicht  sehr 
Kfcweren  Charakter ;  bei  Vs  erfolgte  noch  einmal  ein  Anfall,  war  aber  schwächer  all 
tfe  frfibereo  nod  #ofort  kehrte  das  Fieber  nicht  wieder.  Io  den  fieberft^ien  Tagen 
|il  Pt  kittUge  Ko#t,  Suppe,  Fldjch,  Gemftae  uad  Wein. 
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Spätere  Erfahrungen  sprechen  ziemlich  zu  Gunsten  dieser  grossen  Gaben ;  doch 
erhellt  schon  aus  dem  Berichte  von  M.  Meyer  in  Berlin  (Casper's  Wochenschr. 
1851,  Nr.  27),  dass  in  manchen  länger  bestandenen  Fällen  die  Anfälle  troz  einer 
Nachbehandlung  mit  Fleisch-  und  Bierdiät  und  mit  Eisensalmiak  wiederkehren  können. 
Sehr  günstig  äussert  sich  Leubuseber  (D.  Klin.  1852.  Nr.  8),  welcher  übrigens 
neben  3/^—3J  Gaben  noch  weiter  4 — 5mal  2  Gran  in  der  Zwischenzeit  reicht. 

Solange  die  Hauptfrage,  ob  mit  grossen  Gaben  Chinin  das  Wechsel- 
fieber rascher,  mit  grösserer  Sicherheit  und  mit  einer  geringeren  Zahl 
darauf  folgender  Rückfalle  als  mit  den  getheilten  Gaben  nach  zahlreichen 
bewciskräitigen  Beobachtungen  zu  Gunsten  jener  entschieden  ist,  hat 
man  den  grossen  Gaben  immer  noch  das  entgegenzuhalten,  dass  Gaben 
von  10  Gran  bei  Manchen  Vergiftungserscheinungen  hervorrufen,  welche 
allerdings  Pfeufer  und  Meyer  nie  beobachtet  haben.  Wo  man  also 
nicht  auf  möglichst  rasche  und  wohlfeile  Heilung,  wie  bei  Feldzügen, 
zu  sehen  hat,  oder  wo  sich  die  kleinen  Gaben  noch  nicht  als  erfolglos 
gezeigt  haben,  bleibt  es  noch  zweifelhaft,  ob  man  dem  unschuldigeren 
Verfahren  nicht  den  Vorzug  geben  solle.  Grosse  Gaben  Chinin,  über- 
haupt ein  rasches  Einschreiten  mit  Chinin  wird  bei  den  Herbstwcchsel- 
fiebern  entschiedea  leichter  ertragen,  als  bei  denen  während  des  Früh- 
lings oder  Sommers.  (Dasselbe  gilt  für  den  Arsenik.)  Grosse  Gaben, 
etwa  von  6  Gran,  können  natürlich  auch  zur  Verhütung  der  Rückfalle 
am  7.  oder  14.  oder  21.  Tage  nach  dem  lezlen  Anfalle  gegeben  werden, 
wie  diess  Leubusch  er  zur  Ergänzung  der  Ffeufer'schen  Behand- 
lung empfiehlt. 

lieber  die  sonstigen  Verfahrungsweisen  beim  Cbiningebrauche  erwähnen  wir 
noch  folgende  Punkte.  Manche  wollen  nach  dem  Aufhören  der  Anfälle  das  Chinin 
sogleich  oder  nach  wenigen  Tagen  aussezen,  indem  man  sich  darauf  beruft,  der  bei 
diesem  Verfahren  allerdings  sehr  häufig  eintretende  Rückfall  werde  durch^  wenige 
Gaben  Chinin  beseitigt.  Diess  ist  aber  irrig,  weil  der  Fortgebrauch  des' Chinins 
auch  gegen  die  zurückgebliebenen  Anschwellungen  im  Unterleib,  überhaupt  gegen 
die  übrigen  örtlichen  Erscheinungen  zu  wirken  hat.  —  Sydenham  und  Andere 
lassen  nach  dem  Abschneiden  des  Fiebers  mit  der  ursprünglichen  Gabe,  aber  in 
immer  grösseren  Zwischenräumen  und  an  Tagen,  welche  bei  Fortdauer  des  Fiebers 
fieberfrei  geblieben  wären,  fortfahren.  Andere  legten  gegentheils  das  Gewicht  daradf, 
dass  an  den  Tagen,  an  welchen  der  RückfaU  am  häufigsten  eintrete,  bei  der  Quo- 
tidiana  und  Quartana  am  14tcn,  bei  der  Tertiana  am  7ten  Tage  nach  dem  lezten 
Anfalle ,  der  prophylaktische  Chinagebrauch  wieder  eintreten  solle.  Noch  Andere 
gaben  die  China  noch  einige  Tage  (Torti),  sezten  dann  acht  Tage  aus  und  gaben 
die  weiteren  Tage  das  Mittel  in  kleinerer  Gabe  u.  s.  w. 

In  hartnäckigen  Fällen,  wenn  die  Anfälle  troz  des  Chinins  und 
einer  Steigerung  seiner  Gabe  wiederkehren,  ist  ein  Zusaz  von  Opium 
oder  Pulv.  rad.  Belladonnae  je  V4 — Va  Gran  (Romberg)  oder 
Eisen,  von  Brechweinstein  oft  von  Vortheil;  bei  Verstopfung  sezt  man 
Rhabarber,  Kalomel  u.  dgl.  bei.  Die  Ansicht  Schönleins  und  An- 
derer, dass  in  hartnäckigen  Fällen  eine  dauernde  Heilung  nur  durch 
den  Nachgebrauch  der  Chinarinde  erzielt  werde,  hat  noch  manche 
Anhänger,  z.  B.  Henoch,  und  lässt  sich  auch  aus  dem  Gehalt  der 
Rinde  an  wirksamen  Bestandtheilen  ausser  den  Alkaloiden  wohl  be- 
greifen. Man  soll  beim  eintägigen  Wechselfieber  die  Rinde  in  Pulverform, 
etwa  mit  Zimmtpulver  vermischt,  14  Tage,  beim  dreitägigen  3  Wochen, 
beim  viertägigen  4  Wochen,  besonders  an  den  Fiebertagen,  anfangs  alle 
2  Stunden,  nach  und  nach  seltener,  zulezt  nur  noch  in  den  Fieber- 
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Stunden  Tortgebrauchen ;  während  der  Menstruation  darf  die  Cur  keine 
Unterbrechung  erleiden.  Im  Ganzen  soll  nachträglich  f  j— jj  Rinde  ver- 
braucht werden. 

b)  Verfabreo  unter  besondera  Umstanden. 

Das  Chinin  kann  nicht  durch  den  Magen  einverleibt  werden,  wenn 
dieses  Organ  f&r  das  Alkaioid  zu  empfindlich  ist,  oder  wenn  der  bittere 
Geschmack,  wie  namenilich  bei  Kindern,  das  Mittel  unerträglich  macht. 
Ersteren  Falls  versucht  man  zunächst  durch  Zusäze  von  Opiaten  u.  dgl., 
von  Brausemischungen,  z.  B.  nach  Meirieu  (R/-  Ac.  tartar.  3j,  Chin. 
sulphur.  gr.  jj,  Natri  bicarbon.  gr.  xxjv,  Sacch.  alb.  gr.  xxjv)  das  Hin- 
demiss  zu  beseitigen,  im  zweiten  Falle  durch  Einhüllen  in  Oblaten,  durch 
Mit-  oder  Nacheinnehmen  von  schwarzem  Kaffee  oder  von  einer  sauren 
Frucht  den  Geschmack  zu  verbergen.  Reiner  Kaffee  eignet  sich  für 
Kinder  nicht;  Ebrard  (Union  med.  Nr.  4,  5,  6.  18483  schlägt  dess- 
halb  vor,  2 — 3  Gran  schwefelsaures  Chinin  in  einigen  Tropfen  schwarzen 
Kaffees  zu  lösen  und  sodann  ^j  von  irgend  einem  Tranke  nebst  Zucker, 
sogar  nebst  etwas  Milch  zuzusezen;  die  Kinder  sollen  diese  Mischung 
gerne  nehmen.  Petzold  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  Decbr.  1845}  gibt 
sehr  kleinen  Kindern  folgende  Mischung: 

9-  Bfellis "^ß  Mixt,  saipbur.  acid 3j 

Cbinini  sulphurici  .    .     .     gr.  xv  M.  Gabe :  alle  Stunden  oder  alle  2  Stun- 

den 1  Kaffeelöffel  voll. 

Auch  versucht  man  das  einfache  Alkaioid  —  in  etwas  grösseren  Gaben  — 
unter  einem  Müsse,  einer  Suppe  u.  s.  w.  beizubringen.  Wo  Alles  fehl- 
schlägt oder  der  Magen  durchaus  geschont  werden  muss,  gibt  man  das 
schwefelsaure  Chinin,  bei  gereiztem  Darme  besser  das  einfache  Alkaioid 
zu  gr.  XV — 3^  flkr  Erwachsene  nebst  Schwefelsäure  in  einem  Kamillen- 
absud durch  den  Mastdarm  mittelst  KI y stieren,  alsdann  unter  Zusaz 
von  Opiumtinctur,  oder  in  Stuhlzäpfchen  (Chinini  sulphur.  gr.  xv, 
Butyri  Cacao  Zißl  "»^h  Boudin). 

Die  endermatische  Anwendung  taugt  nichts,  weil  das  Chinin 
(zu  jedem  Einstreuen  gr.  jv~vj)  auf  der  Wundfläche  heftige  Schmerzen 
hervorruft  und  oft  auch  Brandschorfe  erzeugt.  Einreibungen  einer 
Chininsalbe  —  gr.  xv — zß — 3J  schwefelsaures  Chinin  auf  die  Unze 
Fett,  am  besten  zuerst  unter  Schwefelsäurezusaz  in  Alkohol  gelöst  und 
dann  in  einem  erwärmten  gläsernen  Mörser  mit  dem  Fette  gemischt  — 
in  verschiedene  Strecken  der  (rasirten)  Haut,  in  die  Achselhöhle,  die 
Leistengegend,  den  Unterleib  wirken  unsicher,  sind  aber  bei  Kindern 
nicht  immer  zu  entbehren  (Ebrard).  Auch  Hess  man  Chininpulver  in 
das  Zahnfleisch  und  die  innere  Wangenfläche  einreiben. 

Statt  des  schwefelsauren  und  salzsauren  Chinins  wurden  noch  manche 
Chininsalze  empfohlen,  so  das  baldriansaure  Chinin,  2stündlich 
nur  zu  Vi  Gran,  mit  Zucker,  besonders  für  typische  Neuralgien  (Ca- 
stiglioni,  Devay,  Barbarotta);  das  arseniksaure  Chinin,  zu 
Vi2 — Va  Gran,  von  Eisenmann,  jezt  besonders  von  Bertolini,  der 
von  fiber  100  Kranken  unter  zum  Theil  sehr  ungünstigen  Aussichten 
mehr  als  90  geheilt  habe;  endlich  das  gerbsaure  Chinin,  in  Pulvern, 
Pillen  oder  Pastillen,  4,  nach  und  nach  6  und  9  Gran  pro  dosi»  welches 
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die  eigentliche  Quintessenz  der  Chinarinde  darstellen  soll  (Ron  an  der, 
Bareswill,  Bernard);  kann  man  auch  diesem  Präparate  mit  den 
Berichterstattern  der  Akademie  (Gaz.  mSd.  1852,  Nr.  8)  nur  dieselbe 
Wirksamkeit  gegen  das  Wechselßeber  und  seine  Rückfalle  wie  dem 
Chin.  sulphur.  zugestehen,  ist  es  doch  wegen  seines  kaum  biltem  Ge- 
schmacks beachtenswerth. 

An  der  Stelle  der  Chininsalze  wurden  der  Wohlfeilheit  und  des 
weniger  bitteren  Geschmacks  wegen  die  Cinchoninsalze  und  das 
Chinoidin  vorgeschlagen;  die  Gaben  müssen  im  Verhältniss  wie  2 
oder  V/2  zu  1  erhöht  werden;  allgemeiner  ist  die  Anwendung  dieser 
Alkaloide  nicht  geworden,  weil  ihre  Wirkung  schwächer  und  unsicherer 
ist;  diess  gilt  namentlich  für  das  einfache  und  das  schwefelsaure 
Cinchonin  (Wolff). 

Wolff  (ßerl.  Charit^-Annal.  I.  1850)  hat  verhältnissmässig  die  günstigsten  Er- 
fahrungen über  das  schwefelsaure  Cinchonin;  er  gab  es  während  der  Apyrexie  zu 
12,  nöthigenfalls  zu  16  und  24  Gran,  in  Lösung  mit  Säurezusaz,  2— 3stündlich  zu 
1  Esslöffel;  zum  Abschneiden  der  Anfälle  sind  nach  dem  Durchschnitt  von  27  (zu 
^/7  leichten)  Fällen  nur  18  Gran,  vom  schwefelsauren  Chinin  nach  Verf.  12  Gran 
erforderlich ;  in  der  Anstalt  erfolgten  bei  4  Kranken  Rückfälle,  aber  wie  viele  ausser- 
halb? —  Das  gerb  saure  Cinchonin  empGehlt  Wucherer  (D.  Klin.  7.  1852), 
ebenso  Castiglioni;  das  Präparat  sei  schwächer  als  die  entsprechende  Chinin- 
verbindung, wirke  aber  örtlich  nicht  reizend  und  im  Durchschnitt  soll  die  Gabe  von 
54  Gran  zur  Heilung  des  Fiebers  genügen. 

Die  abweichenden  Ergebnisse  mit  dem  Chinoidin  erklären  sich  zum  Theil 
aus  der  Verschiedenheit  der  unter  diesem  Namen  verkauften  Stoffe  und  aus  dem 
Unterschiede  in  der  Anwendung,  indem  die  Lösungen  in  Weingeist  oder  in  Weinessig 
kräftiger  wirken,  als  die  festen  Formen.  Unter  den  Lobrednern  der  mehrfach  ver- 
suchten Tinctura  Chinoidini,  in  der  Einzelgabe  von  40  Tropfen  bis  zu  1  Thee- 
löffel,  in  den  fieberfreien  Tagen  3— 4mal,  einige  Stunden  vor  dem  Anfalle  2  Thee- 
löffel  voll  auf  einmal,  ist  C anstatt  (Prg.  Vierteljahrsscbr.  XXVIII)  hervorzuheben. 
Das  Chinoidin  soll  auf  die  Anfälle  langsamer ,  aber  nachhaltiger  als  Chinin  wirken 
(Osaieur). 

Cracchi  empfiehlt  beim  einfachen  Wechselfieber  Morgens  nüchtern  China- 
extra et  Ojj)  in  Sennesblätteraufguss  (^)  zu  reichen.  Trousseau  gibt  sogar 
wieder  Chinarinde  in  Substanz,  täglich  Imal  ^jjj  Chinapulver  in  7«  Tasse  schwarzer 
Kaffee,  welche  Gabe  nach  Unterdrückung  der  Anfälle  in  immer  grösseren  Zwischen- 
räumen fortgebraucht  wird.  Endlich  ist  noch  die  in  Wien  mit  Erfolg  gegebene 
Warburg 'sehe  Fiebert  inctur  (Oester.  Wochenschr.  1847.  Nr.  11—45),  deren 
Hauptbestandtheil  das  schwefelsaure  Chinin  bildet,  zu  erwähnen. 

Ausser  den  Chinapräparalen  verdient  nur  der  A  r  s  e  n  i  k  eine  nähere 
Betrachtung.  Man  kennt  seine  fieberheilende  Kraft  schon  längst,  Fuchs, 
Fothergill,  manche  andere  Aerzte  und  noch  mehr  die  Quacksalber 
gaben  ihn,  ohne  dass  er  übrigens  in  der  Therapie  der  Wechselfieber 
neben  einer  Unmasse  sonstiger  Arzneistoffe  eine  besonders  hervorragende 
Rolle  gespielt  hätte.  Zur  Zeit  der  Conlinentalsperre  und  nachher  kam  er, 
in  Deutschland  namentlich  durch  Heine  und  Schönlein,  zu  allge- 
meinerem Rufe;  endlich  hat  man  neuerdings  vorzugsweise  in  franzö- 
sischen Spitälern  zahlreiche  Erfahrungen  gesammelt,  seitdem  durch 
Boudin  (Traitö  des  fiivres  intermittenles  etc.;  Paris,  1842)  der  Ver- 
such gemacht  wurde,  das  Chinin  mit  dem  Arsenik  zu  verdrängen,  um 
in  den  Ausgaben  des  Militärbudgets,  weiche  sich  für  das  Chinin  auf 
400,000  Franken  beliefen,  eine  erhebliche  Ersparniss  zu  erzielen.  Der 
Streit  handelt  sich  jezt  weniger  mehr  um  die  Yorzüglichkeit  des  einen 
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oder  des  andern  Mittels  als  um  die  grössere  Wohlfeilheit  dieser  oder 
jener  Behandlung.  Aus  den  Im  Einzelnen  ziemlich  abweichenden  An- 
gaben über  das  Verhalten  des  Arseniks  hei  Wechselfieber  lassen  sich 
folgende  Punkte  als  festgestellt  entnehmen. 

Der  Arsenik  ist  ein  vorzügliches  Mitlel,  um  die  Fieberanfälle  ab- 
zuschneiden; bei  Quotidian-  oder  Tertianfieber  bleibt  das  Fieber  selten 
nach  dem  ersten,  meistens  nach  einem  der  folgenden  Anfälle  aus;  ge- 
braucht man  den  Arsenik  im  Ganzen  10 — 14  Tage,  so  sind  die  Rück- 
falle je  nach  der  Epidemie  seltener  oder  häufiger  als  bei  Chiningebrauch ; 
bei  Quartanfieber,  ebenso  bei  perniciösen  Fiebern  leistet  er  weniger  als 
Chinin.  Es  gibt  Fälle,  welche  von  Chinin  nicht  geheilt  wurden,  aber 
dem  Arsenik  weichen  und  umgekehrt,  häufig  geht  es  mit  der  Heilung 
sehr  rasch,  wenn  nach  dem  Arsenik  Chinin  gegeben  wird  (Morganti); 
zii  einzelnen  Zeiten  und  in  gewissen  Gegenden  ist  der  Ar- 
senik das  allgemeine  Heilmittel,  während  das  Chinin  wenig  oder 
nichts  leistet.  Gegen  Rückfälle  steht  er  dem  Chinin  an  Wirksamkeit 
nach:  die  schmerzhaften  Milzanschwellungen  verschwinden  unter 
seinem  Gebrauche  ziemlich  rasch,  im  Allgemeinen  sind  aber  die  WechseJ- 
fieber,  in  welchen  er  sowohl  als  Mitlel,  um  die  Anfälle  abzuschneiden, 
als  die  zurückbleibenden  örtlichen  Störungen  zu  heilen,  die  Chinaprä- 
parate übertriin,  die  selteneren,  daher  man,  solange  nicht  die  Erfah- 
rungen in  einer  bestimmten  Gegend,  während  einer  bestimmten  Epidemie 
und  die  hartnäckige  Forldauer  der  Einzelerkrankung  bei  der  China- 
behandlung den  Arsenik  anzeigen,  jener  den  Vorzug  gibt;  das  eine 
Mittel  ersezt  nicht  das  andere,  aber  es  ergänzt  es. 

Die  bei  WechselOeber  nöthige  Gabe  z.  B.  von  arsensaurem  Kali 
Va — V*  Gran,  im  Mittel  Ve  Gran  auf  den  Tag  oder  die  Apyrexie,  von 
der  Solut.  arsenicalis  Fowleri  gtt.  xjj — xxjv,  im  Mittel  glt.  xvj, 
pro  dosi  gtt.  jjj  bis  höchstens  xjj,  ruft,  auch  wenn  das  Mittel,  wie  es 
nicht  anders  geschehen  sollte,  in  grosser  Verdünnung  gereicht  wird, 
verhältnissmässig  viel  häufiger  als  die  mittleren  Gaben  des  Chinins,  nach 
den  genauen  Zählungen  von  Zeroni  (Deutsche  Klinik,  Nr.  40  u.  41, 
1852;  vgl.  S.  457)  bei  35  Proc.  lästige  Zufälle  hervor,  namentlich 
Uebelsein,  Magenschmerzen,  Erbrechen,  ferner  Fieber,  Kopfweh,  Schwindel, 
auch  leichte  Blutungen  und  Oedeme;  dieselben  gehen  übrigens  leicht 
vorüber;  länger  dauernde  Nachlheile  werden  bei  vorsichtigem  Gebrauche 
keine  beobachtet.  Die  Herstellung  der  Gesundheit  geschieht  nach  Ar- 
senik langsamer  und  beschwerlicher  als  nach  Chinin.  Der  ökonomische 
Punkt  endlich  ist  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung,  weil  die  Erspar- 
niss  an  Kosten  für  das  Arzneimittel  dadurch  fast  gänzlich  aufgewogen 
wird,  dass  die  Verpflegung  bei  Arsenikbehandlung  durch  die  mehr  und 
früher  als  bei  Chiningebrauch  nöthige  Verabreichung  von  Wein  und 
kräftiger  Nahrung  höher  zu  stehen  kommt. 

Bond  in,  ein  Hauptlobredner  des  Arsenilis,  gab  ihn  urspränglich  in  sehr  kleinen 
Gaben,  sah  sich  aber  bei  weiteren  Erfahrungen  genöthigt,  die  Gabe  um  das  Drei- 
bifl  Vierfache  zu  erhöhen.  Er  verordnet:  arsenige  Säure  (weissen  Arsenik) 
Vs  Gran;  mit  Milchzucker  (20  Gran)  nach  und  nach  und  durch  mindestens  10  Minuten 
langes  Zusammenreiben  za  mengen;  das  Ganze  wird  in  20  Pulver  abgetheilt  (Fulv. 
nineraJ.  febrifuff.)-  Seine  ursprüngliche  Gabe  war  Ein  Pulver,  also  Vioo  Gran  arsenige 
Siare«  5  oder  8  StoadaB  vor  der  venDuthüchen  Zeit  de«  Adfallf .    Seine  Pilul.  minenü. 
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febrifug.  haben  die  Formel:  9*  Nalri  arsenicici  gr.  Vs»  *olv0  in  Aq.  destiU.  q*  «., 
adäe  Amyli  pulver.  q.  s.  ut  f.  Piiul.  Nr,  20.  Ursprüngliche  Gabe:  1—2  Pillen  auf 
24  Stunden  (die  Pillenform  wirkt  auf  den  Magen  reizender  als  die  Lösung  oder  das 
mit  reichlicher  schleimiger  Flüssigkeit  genommene  Pulver).  Dasselbe  Salz  gibt  er 
auch  in  Kiystieren,  Vöo  Gran  zu  jedem  Klystier.  —  Manche  Franzosen  geben  bis 
zu  1  Gran  arsenige  Säure  auf  den  Tag,  z.  B.  Maziöres  (Bull.  gön.  de  thdrap.; 
15.  Jan.  1848);  solche  Gaben  wirken  zwar  rascher,  werden  aber  meistens  nicht 
ertragen ,  oder  nur  dann  ,  wenn  ein  bedeutender  Theil  des  Arseniks,  was  bei  reich- 
licher Kost  der  Fall  zu  sein  scheint,   gar  nicht  ins  Blut  gelangt. 

Ans  den  Zeilen  vor  der  Anwendung  der  Chinapräparale,  und  aus 
der  Zeit  der  Continenlalsperre  sind  noch  zahlreiche  sonstige  Mitlei  be- 
kannt, welche  in  beschränkterem  Masse  als  Chinin  und  Arsenik  die  An- 
fälle abschneiden  können;  ihre  Zahl  wird  jährlich  vermehrt,  grossen- 
theils  weil  man  auf  wohlfeile  Ersazmittel  des  Chinins  sinnt.  Der  Zweck 
der  Wohlfeilheit  wird  aber  nur  unvollständig  erreicht,  weil  bei  diesen 
anderweitigen  Milteln  die  Verpflegung  meistens  länger  dauert  und  nicht 
selten  zulezt  doch  noch  ein  Chinapräparat  gereicht  werden  muss.  Wir 
nennen  nur  die  wichtigsten  in  aller  Kürze,  da  sie  in  der  gewöhnlichen 
Praxis  keine  Anwendung  finden. 

*  Es  sind  zuvörderst  bittere,  adstringirende  und  reizende 
Stoffe:  so  der  Pfeffer  und  das  Piper  in,  seit  Meli  vorzugsweise 
von  Italiänern  gegeben,  die  Kubeben,  die  Weidenrinde  und  be- 
sonders der  in  ihr  enthaltene  Bitterstoff,  das  Salicin  (Miguel},  das 
Phloridzin  (Konin kj,  die  Rad.  Aristolochiae  rotundae, 
die  Rad.  G e n t i a n a e  und  das  in  ihr  enthaltene  G e n t i a n  i n ,  —  nach 
Lange's  Versuchen  (D.  Klin.  1851,  Nr.  36)  sehr  wenig  wirksam  in 
Gaben  von  3/^,  dabei  theuer;  —  das  aus  der  Rinde  der  Neclandra  Rodiaei 
dargestellte  schwefelsaure  Bebeerin,  nach  Maclagan  (Edinb.  Journ., 
April  18453,  St.  Martin  und  Becquerel  (Bull,  de  thörap.,  Oct.  1851) 
in  ähnlichen  Formen  und  Gaben  wie  das  Chiniusalz  zu  verordnen,  aber 
weniger  wirksam;  das  Berberin,  ferner  auch  die  Kastanienrinde, 
die  Rinde  der  Angustura,  der  Eiche,  die  sog.  Rad.  Caryo- 
phyllatae  (Wurzel  von  Geum  urbanum);  die  Rinde  von  Lilioden- 
dron  tulipiferum;  die  Blätter  der  Stechpalme  (Fol.  Ilicis 
aquifol),  von  Durande,  Reil,  besonders  von  Eman.  Rousseau 
(vgl.  Dict.  de  möd.  2.  Aufl.  XV,  395)  empfohlen;  die  Blätter  des  Oel- 
baums  (Bidot)  und  eine  Menge  ähnlicher  Pflanzenstoffe.  Ferner  hat 
man  leichtere  Wechselfieber  durch  Reizmittel  geheilt;  hier  sind  zu 
nennen:  die.  Kamillen,  ein  bekanntes  Volksmittel,  von  Bischoff  im 
Pulver,  alle  3  Stunden  10  Gran  während  der  Apyrexie,  mit  Erfolg  ge- 
geben; der  Wurmsamen  und  das  Santonin;  ferner  die  Arnica 
montana  (CoUin),  der  Baldrian,  der  Stinkasand;  ferner  starker 
Kaffee  mit  Arak,  Vi^e  Inge  ist  (viel  gebrauchtes  Volksmittel),  Schwe- 
feläther (Davidson),  Kampher,  Terpentin  und  DippeTsOel, 
endlich  der  Phosphor,  neuerdings  wieder  von  Wolny  in  Ungarn 
für  hartnäckige  Tertianen  und  Quartanen  bei  torpiden  Erwachsenen  em- 
pfohlen. — 

Die  narkotischen  Mittel,  welche  am  meisten  mit  dem  Erfolg 
einer  Unterdrückung  der  Anfälle,  aber  keiner  dauernden  Heilung  ge- 
geben wurden,  sind  ausser  Opium  die  Belladonna,  dasKoniin  und 
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die  Taxus  b  a  c  c  a  t  a.  Neuerdings  machte  G  c  n  d  r  o  n  (Journ.  de  conn. 
m^.  chir,  Jan.  1851)  auf  die  Kapseln  der  Physalis  Alkekengi 
aufmerksam ;  Gabe  Zj  —  ^ß  des  Pulvers  in  V2  Glas  Wasser.  —  Auch 
empfahl  man  eine  Reihe  metallischer  Mittel,  welche  —  mit  Aus- 
nahme einzelner  zur  Heilung  der  Fieberkuchen  sehr  werthvollen  Eisen- 
präparate —  jezt  kaum  mehr  eine  Anwendung  finden;  so  Wismuth, 
Zink,  Silber,  Cyaneisen,  Bleizucker,  Alaun,  Höllenstein,  Kupfersalmiak, 
besonders  aber  Spiessglanz  und  Quecksilber,  namentlich  als 
Brech  Weinstein  oder  alsKalomel  für  sich  oder  zur  Unterstüzung 
der  Chinapräparate  oder  in  Verbindung  mit  Opium  gegeben;  leichtere 
Fälle,  namentlich  Wechselfieber  bei  Kindern,  werden  nach  guten  Beob- 
achtern wie  Jos.  Frank  durch  diese  Mittel  manchmal  geheilt.  —  Das 
Chlor  soll  besonders  nüzlich  sein,  wenn  bei  älteren  Kindern  ein  re- 
mittirendes  Fieber  vorhanden  ist;  bei  seinem  Gebrauche  werden  die 
Intermissionen  reiner,  worauf  man  zum  Chinin  übergehen  solle  (Lietzau). 
Einige  Behandlungsmethoden,  welche  in  neuerer  Zeit  in  Frankreich 
zu  reden  gemacht  haben,  vielleicht  aber  bald  vergessen  sein  werden, 
sind  die  Bau d 'sehe  mit  der  Verbindung  von  Cyaneisenkalium  und 
Harnstoff  und  die  wieder  aufgenommene  Anwendung  des  Koch- 
salzes. 

Nach  Baud  (Nouv.  mode  de  traitem.  des  malad,  period.  etc.;  Paris  1850) 
macht  man  Pillen  jede  zu  3  Gran  Hydro-ferrocyanate  de  potasse  et  d'ur^e,  nebst 
einer  Zuckereinhüllung.  Kommt  man  während  eines  Anfalls,  so  werden  alle  halbe 
Standen  5  Pillen,  im  Ganzen  10—15  —  20,  in  einem  Löffel  Thee  oder  Wasser  gereicht; 
wihrend  der  Apyrexie  verordnet  man  10—15—20  Pillen,  wovon  ein  Theil  1  Stunde 
vor  dem  Anfall,  der  andere  Theil  während  der  ersten  Stunde  des  Anfalls  selbst  za 
nehmen  ist.  Endlich  bei  partialen  Anfällen  oder  wenn  die  Anfälle  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Geberfreien  Zwischenzeit  sich  nahe  gerückt  sind ,  soll  man  mehrere 
Stmiden  lang  eine  grosse  Zahl  Pillen  verabreichen,  auf  3— 4— 5mal  30—40  Pillen. 
Man  könne  ohne  Nachtheil  in  Einem  Tage  80  und  100  Pillen  verbrauchen. 

Angebliche  Wirkung  der  Baud 'sehen  Pillen.  Bei  einem  einfachen 
nnd  raftssigen  Fieber  wird  das  Froststadium  abgekürzt  und  ermässigt.  Das  Hizestadium 
ist  kaom  bemerklich  und  eine  milde  Hantausdünstung  beendigt  ohne  jeden  Zufall  die 
Krankheit  in  der  Art,  dass  der  folgende  Anfall  vollständig  ausbleibt  oder  kaum  wahr- 
nehmbar ist.  In  schweren  Fällen  können  ein  oder  zwei  Anfälle  noch  nachfolgen^ 
find  aber  zunehmend  schwächer  und  bald  ist  die  Heilung  vollständig. 

Baud  stüzt  sich  bei  diesen  glänzenden  Erfolgen  auf  160  Beobachtungen,  aus 
seiner  oder  aus  fremder  Praxis.  Die  Prüfungscommission  der  französischen  Akademie 
zibHe  bei  31  Versuchen  an  hartnäckigen  Wechselfieberlallen,  welche  zum  Theil  dem 
Chinin  und  dem  Arsenik  getrozt  hatten ,  26  vollständige  Heilungen  und  2  zweifel- 
hafte Falle;  3mal  schlug  die  Behandlung  fehl.  —  Diese  Angaben  rechtfertigen  wenig- 
stens eine  JHittheilung  der  Baud'schen  Methode. 

Das  Kochsalz  oder  Seesalz  (C  h  1 0  r  n  a  l  r  i  u  m),  ein  nach  früheren 
Erfahrungen  ziemlich  unsicheres  Mittel,  loben  neuerdings  einige  fran- 
zösische Aerzle  wie  Monldezenl  und  Piorry  (Journ.  de  conn., 
1850,  Nr.  7.  9)  u.  A.  und  Thomas  von  Neu-Orleans.  Es  soll  die 
Anfälle  abschneiden  wie  das  Chinin ,  und  auch  die  Milzanschwellung  heilen. 
Parant  stellt  es  dagegen  unter  das  Chinin  und  Margerie  (Gaz.  de 
höp.  1852.  Nr.  20)  fand  es  ganz  unwirksam.  — 

Thomas  reicht  nach  vergeblicher  Anwendung  des  schwefelsauren  Chinins  2  Drach- 
meii  täglich,  in  etwas  Zuckerwasser  oder  Thee,  die  Hälfte  nüchtern,  die  andere 
Hälfte  drei  Stunden  nach  dem  Frühstücke.  In  dieser  Weise  fährt  er  3  Tage  lang 
fort,   wenn,   wie  e«   beim  Qaotidian-   oder  Tertianfieber  gewöhnlich  der  Fall  sein 
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soll,  die  AnföUle  vom  ersten  oder  zweiten  Tage  an  ausbleiben;  bei  hartnäckigen 
Fällen ,  namentlich  bei  Quartanfiebem ,  müsse  man  eine  Woche  und  darüber,  selbst 
mit  stärkeren  Gaben,  fortfahren.  Die  Franzosen  geben  5JJJ— ^/^— 3^  pro  dosi  in 
wässriger  Lösung ,  lieber  in  Fleischbrühe.  Manchmal  sah  man  Erfolge  von  Seesalz- 
(Kochsalz-)  Klystiercn. 

Stall  des  Kochsalzes  lobt  Aran  (Union  med.  1851,  S.  126)  grosse 
Gaben  Salmiak.  —  Die  schon  nach  den  ersten  Erfahrungen  nicht  sehr 
bedeutende  Wirksamkeit  des  Kali  picro-nitricum  fWolff  und 
Braconnot)  ist  durch  Gouzee  ganz  bezweifelt  worden. 

Einzelne  Erfolge  sind  aus  neuerer  Zeit  von  der  Anwendung  kalter 
Douchen  auf  die  Milzgegend  verzeichnet  (vgl.  die  enthusiastischen 
Angaben  von  Fleury  in  den  Ai^ch.  g^ner.  1848,  XVI,  289  und  Gaz. 
ni6d.  Nr.  10,  1852);  über  die  Anwendung  trockener  Schröpfköpfe, 
auf  die  .Milzgegend  oder  nach  Gondret  zu  10—20  längs  der  Wirbel- 
säule und  namentlich  an  den  Nacken  beim  Beginne  des  Fieberanfalls  ge- 
sezl,  ergibt  der  Bericht  Brich eteau's  (Bull,  de  l'Acad.  de  möd.  1850, 
XV,  688),  dass  sie  als  ein  sehr  unsicheres  Mittel  keiner  weiteren  Ver- 
suche werth  ist.  Auch  die  Behandlung  mit  Blasenpflastern,  auf  die 
Milzgegend  oder  längs  der  Wirbelsäule  gesezt,  und  mit  örtlichen  Blul- 
entziehungen  (vgl.  Zimmermann,  welcher  wie  früher  Mons  [Rev. 
med.  Sept.  183ö]  längs  der  Wirbelsäule,  der  Spinaltheorie  des  Wechsel- 
fiebers  gemäss,  aber  auch  an  die  Brust  oder  die  Lenden,  mitunter  auch 
Blasenpflaster  sezen  lässt,  angeblich  unter  52  Kranken  bei  11  ohne, 
bei  6  mit  theilweisem,  bei  den  übrigen  mit  vollem  Erfolge  [Arch.  für 
phys.  Heilk.  IX,  1850)],  verdienen  keine  Einführung  in  die  Privalpraxis; 
eher  verdient  das  Verjähren  Bricheteau's  und  Nonat's  (Gaz.  des 
höpit.  1850,  Nr.  60),  durch  Ansezen  von  blutigen  Schröpfköpfen  an  die 
Milzgegend  an  den  fieberfreien  Tagen,  während  in  den  Fiebertagen 
Chinin  genommen  wird,  die  vollkommene  Heilung  mit  einer  geringeren 
Menge  Chinin  möglich  zu  machen,  Nachahmung.  Wir  schliessen  diese 
lange  noch  nicht  vollständige  Aufzählung  der  neueren  Vorschläge  mit 
der  Erwähnung  der  Schweissbehandlung  nach  Richart  (Abeille 
med.  1850,  Nr.  260),  der  Anwendung  des  galvano- magnetischen 
Stroms  (Lossie wsky  und  Henrici,  Med.  Ztg.  Russl ,  3 — 5,  1852) 
und  der  Empfehlung  der  Spinnen  weben,  ein  Seitenstück  zu  den 
Hobelspänen,  durch  italienische  Aerzte. 

e)  Heilbehandlung,  wenn  die  Fieberanfalle  aufgehört  haben. 

In  den  leiciiten  Fällen,  wo  sich  noch  kein  chronisches  Wechsel- 
fiebersiechthum  ausgebildet,  genügt  zur  radikalen  Heilung  des  Wechsei- 
fiebers,  dass  nach  dem  Aufhören  der  AnPälle  ein  China  präparal, 
am  besten  die  Rinde  in  der  angegebenen  Weise,  später  andere  bittere 
und  tonische  Mittel,  bei  Kachexie  namentlich  Eisen,  gewöhnlich  kohlen- 
saures oder  schwefelsaures  oder  blausaures  (Göz),  weniger  der 
Arsenik  noch  einige  Zeit,  um  so  länger,  je  öfter  das  Individuum  an 
Wechselfieber  erkrankt  ist,  je  länger  die  lezte  Reihe  der  Fieberanfälle 
dauerle,  je  unregelmässiger  der  Typus  geworden  und  je  langsamer  die 
Milz-  und  Leberanschwellungen  schwinden,  fortgebraucht  wird;  un- 
umgänglich ist   überdiess  eine  kräftig  nährende  Kost,   bei  Heruntergc- 
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bomenen  in  Verbindung  mit  Wein,  gereg-elte  Lebensweise,  warme 
Deidung,  Schuz  vor  Kälte  und  Nässe,  Vermeiden  der  Nähe  des  Wassers, 
Vermeiden  von  Abführmitteln  bis  jede  örtliche  Störung  verschwunden 
iit  and  Aussehen  und  Kräfte  zum  früheren  Stande  zurückgekehrt  sind. 
6«  eingewurzelter  Halariakachexie  hilft  nur  —  und  nicht  einmal  in 
ien,  in  den  alsdann  unheilbaren  Fällen  —  das  Uebersiedeln  in  eine 
2esunde,  trockene  Gegend;  die  Herstellung  befördern  auch  warme  aro- 
Mtiscbe  Bäder. 

Will  die  Milzanschwellung  bei  der  gewöhnlichen  Nachbehand- 
loag  nicht  schwinden,  ebenso  wenn  sie  nach  längerem  Bestehen  zur 
Miandliuig  kommt,  versucht  man  zunächst  grössere  Gaben  Chinin  bis 
n  ^ — j  aur  den  Tag  —  bei  leidlichem  Kräitezustande  neben  zeitweisen 
örtlichen  Blutentziehungen.  In  chronischen  Fällen  geniesst  der  anhal- 
tende Gebrauch  der  Eisenpräparate,  ausser  den  oben  genannten  auch 
hs  Eisen  cblorür,  der  Eisensalmiak  und  Eisentrinkcuren  den 
•eisten  Ruf.  Man  versucht  femer  Jodeisen,  Jodeinreibungen, 
ki  guter  Blutmischung  und  mehr  bei  Leber-  als  bei  Milzgesch Wülsten 
£e  bei  solchen  Kachexien  immer  misslichen  Mercurialien;  ferner 
Wi  nicht  zu  sehr  heruntergekommenen  Kranken  gebraucht  man  gegen 
kriderlei  Geschwülste  salinische  Mineralwasser,  Salmiak,  bei 
jeden  Kräftezustande  Salpetersäure-  oder  Königswasser-Fuss- 
kider,  Salzbäder,  Seesalzklystiere.  Man  hat  auch  zertheilende 
Pfaster  aufgelegt  und  starke  Hautreize  applicirt 

Bei  zurückbleibender  Wassersucht  weicht  ein  für  sich  bestehendes 
Anasarka  der  fortgesezten  tonischen  Behandlung  namentlich  mit  China, 
leitfreise  in  Verbindung  mit  diuretischen  Mitteln,  z.  B.  nach  P.  Frank: 
R;  Deeoct  eori.  Chinae  reg.  (ex  Jj  parat.)  Jvjjj,  Cort.  Chinae  reg, 
nitfL  pmlv.  5üj,  Tariar,  depur.  Sjj—jjj,  Sacch.  alb.  3jjj;  refrigeraL 
ddde:  Spirii.  nitr.  aether,  Jjj.  Vmgeschülielt  2stündlich  i  Esslöffel; 
faieben  empfiehlt  man  trockene  oder  aromatische  Reibungen  oder  aro- 
■tlische  Räucherungen  und  warme  Bedeckung.  Eine  verbreitete  Wasser- 
sacht  neben  fortdauerndem  Milz-  und  Leberleiden  hieltet  eine  sehr  un- 
^nslige  Vorhersage;  man  kann  auch  hier  noch  das  Chinin  in  grossen 
Gaben,  oder  nach  Neu  mann  den  Goldschwefel  in  seltenen  und  grossen 
Gaben  (gr.  v},  nachher  Chinin  und  Opium  versuchen. 

Zurückbleibende  Dyspepsie  verschwindet  gewöhnlich  unter  dem 
Gebrauche  einer  nährenden  und  zugleich  leicht  verdaulichen  Kost  und 
der  mildesten  bitlem  Präparate,  z.B.  mit  Zucker  eingemachter  Ingwer 
[Lietzau^;  auch  dienen  süsse  Weine  und  nach  J.  Frank  Vanille.  — 
Die  übrigen  Folgeübel  sind  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  zu  behandeln. 

VUL    BebaodluDg  der  sogen,  larvirten  Wechseltieber,  namentlich 
der  Malarianeuralgien. 

Die  fragmenlären  Wechselfieber  und  die  Malarianeurosen,  unter 
welchen  die  intermittirenden  Neuralgien  am  häufigsten  zur  Behandlung 
kommen,  heilen  meistens  sicher  und  rasch  durch  Chinin;  wo  dieses 
UüscUagt,    besizl  man  am  Arsenik  und  am  Eisen,   gewöhnlich   als 
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Eisenoxydhydrat  (^sog.  Ferrum  carbonicum)  in  grossen  Dosen  gegeben, 
auch  an  den  fliegenden  Blasenpflastern  das  beste  Auskunftsmittel. 

IX.  Behandlung  der  remittirenden  und  pseudoconünoirlicbeD  Fieber. 

Die  Modificatfon  des  Wechselfiebers,  bei  welcher  die  Intcrmissionen 
mehr  oder  weniger  verwischt  sind,  beruht  in  unsern  Gegenden  in  der 
Regel  auf  einer  Complication  der  Malariaerkrankung  mit  einer  schon 
früher  bestandenen  Krankheit,  z.  B.  einer  Lungentuberkulose  oder  und 
häufiger  einer  ungefähr  gleichzeitigen  weiteren  Aflection.  Nach  dem 
jezt  allgemein  anerkannten  Grundsaze  besteht  desshalb  die  Behandlung 
der  remittirenden  und  pseudocontinuirlichen  Fieber  in  der  Anwendung 
der  specifischen  Febrifuga,  namentlich  des  Chinins ,.  sobald  die  Compli- 
cationen  es  irgend  gestatten,  oder,  wenn  Gefahr  auf  dem  Verzuge  haftet, 
auf  ihrer  alsbaldigen  Darreichung,  wobei  man  bei  sehr  empfindlichem 
Magen  durch  Zusäze  von  Opium  das  Chinin  erträglich  zu  machen  sucht, 
oder  bei  schwerer  Erkrankung  des  Magens  zu  Chininklystieren ,  wo 
auch  der  Dickdarm  erkrankt  ist,  zu  Chinineinreibungen,  äussersten  Falls 
auch  zur  endermatischen  Anwendung  des  Chinins  seine  Zuflucht  nimmt. 

Andererseits  bieten  die  Complicationen  selbst  mannigfaltige  und 
schwierige  Aufgaben;  man  verHihrt  im  Allgemeinen  symptomatisch,  und 
zwar  verschieden  je  nachdem  die  Couplication  die  Erscheinungen  eines 
gastrischen  Fiebers,  eines  Typhus,  einer  Ruhr,  einer  Leberenizündung 
an  sich  trägt,  oder  Zeichen  eines  Brustleidens  oder  einer  Gehirnaffection 
vorhanden  sind.  Bei  schweren  Complicationen,  wenn  sie  in  einer 
schweren  Wechselficberepidemie  auftreten,  ist  namentlich  in  südlichen 
Ländern  sehr  oft  jede  Behandlung  erfolglos.  Massige  örtliche  Blut- 
entziehungen bei  localen  Hyperämien  und  Entzündungen,  bei  intesti- 
nalen und  typhösen  Erscheinungen  und  im  Beginne  des  remittirenden 
Fiebers  Kalomel  in  grossen  Gaben  neben  etwas  Opium,  bei  Verstopfung 
milde  Abführmittel,  bei  Erscheinungen  von  Blutzersezung  Chlor 
und  Mineralsäuren  haben  den  meisten  Beifall.  Ueber  den  Nuzen 
der  Aderlässen  sind  die  Erfahrungen  getheilt;  gegen  den  Gebrauch 
der  Brechmittel  und  drastischen  Abführmittel,  wenn  auch  die 
Umstände  ihre  Anwendung  zu  verlangen  scheinen,  haben  sich  die  meisten 
Stimmen  ausgesprochen.  —  Die  Convalescenz  verlangt  ein  sehr. um- 
sichtiges und  schonendes  Verfahren. 

X.   Behandlung  der  perniciösen  Wecbselfieber. 

Der  Vollständigkeit  wegen  geben  wir  r#igenden  Abriss  der  Behandlung  und 
zwar  nach  Wunderlich  (Tathol.  u.  Ther.  IL  627),  welcher  die  Heilgrundsdzc,  wie  sie 
sich  aus  den  zum  Theil  sehr  heftigen  Verhandlungen  über  die  vorzugsweise  sympto- 
matische Behandlung  —  zu  Errüllung  einer  angeblichen  indicatio  vitalis  —  oder 
gegentheils  über  die  vorzugsweise  Anwendung  des  Chinins  als  des  einzigen  radicalen 
Heilmittels  ergeben  haben,  ohne  Einseitigkeit  darstellt. 

„Bei  der  Zweifelhafligkeit  der  therapeutischen  Erfolge  gegen  per- 
niciöse  Fieber  muss  man  trachten,  das  Fieber  gar  nicht  so  weit  kommen 
zu  lassen  und  daher  in  Gegenden  und  zu  Zeiten,  wo  perniciöse  Fieber 
vorkoumien,  nicht  versäumen,  bei  dem  ersten  oder  zweiten  Anfalle,  die 
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meist  noch  nicht  perniciös  sind,  das  Fieber  auf  die  gewöhnliche  Weise 
zu  sistiren. 

Sobald  aber  das  Fieber  den  perniciösen  Charakter  annimmt,  so  hat 
man  zunichst  zu  berücksichtigen,  ob  man  es  mit  einem  kralligen  und 
vollblütigen  Individuum  zu  thun  hat.  Ist  dicss  der  Fall,  so  ist  die  An- 
wendung einer  Aderlässe  nüzlich,  die  zu  jeder  Zeit,  nur  nicht  im  Frost- 
stadium vorgenommen  werden  kann.  Auch  bei  massig  kräftigen  und 
nicht  zu  blutarmen  Individuen  .kann  zuweilen  die  Aderlässe  indicirt  sein : 
jedoch  entscheiden  darüber,  sowie  über  die  Grösse  derselben  überhaupt 
die  Erfahrungen  bei  der  einzelnen  Epidemie.  —  Bei^  schwächlichen  und 
entschieden  blutarmen  Individuen  ist  die  Aderlässe  gerahrlich. 

Sind  bei  dem  Auftreten  des  perniciösen  Charakters  sehr  dringende 
Symptome  irgend  welcher  Art  vorhanden,  so  hat  man  diese  ihrer  Art 
nach  zu  behandeln:  Symptome  von  Gehirnhyperämie,  Lungenhyperämie 
mit  örtlichen  Blutentziehungen,  Ohnmächten  mit  belebenden  Mitteln,  Sopor 
mit  Hautreizen  und  Moschus ,  Pulslosigkeit  mit  Mitteln  zur  Bethätigung 
der  Herzcontractionen  ^Kampher},  Erbrechen  mit  Opium,  Kohlensäure, 
Eis  u.  dgl.  Doch  sind  alle  diese  Anwendungen  nur  palliative,  sie  bringen 
nur  vorübergehende  Erleichterung.  Zur  Abwendung  der  Gefahr  selbst 
sind  sie  ohne  Wirkung  und  die  eben  beruhigten  Zuralle  brechen  alsbald 
mit  neuer  Gewalt  hervor,  wenn  nicht  mit  Kraft  und  zeitig  das  Chinin 
angewandt  wird.  Kommt  der  Fall  in  der  Apyrexie  zur  Behandlung,  so 
moss  man  Alles  daran  sezen,  den  nächsten  Anfall  durch  energische 
Anwendung  des  Chinins  abzuschneiden.  Dieses  Mittel  muss  in  ungleich 
grösserer  Dosis  ^gr.  v  —  x  und  mehr,  nach  Mailliot^J  selbst  bis  zu 
3jj  stündlich  bei  Quotidiantypus,  bei  tertianem  Typus  in  geringerer  und 
erst  unmittelbar  vor  der  Zeit  des  drohenden  neuen  Anfalls  in  stärkerer 
Dose}  gereicht  werden. 

Kommt  der  Fall  während  des  Paroxysmus  in  Behandlung,  so  ist 
der  Rath,  bis  zur  Apyrexie  zu  warten,  ein  gewagter.  Häufig  ist  diese 
zu  kurz,  um  eine  genügende  Menge  des  Mittels  geben  zu  können,  oder 
stirbt  der  Kranke  schon  während  des  Anfalls.  Andererseits  kann  freilich 
auch  das  Chinin  den  Anfall  steigern;  am  zweckmässigsten  ist  es,  in 
allen*  Fällen,  wo  die  Gefahr  dringend  ist  und  die  Apyrexie  darum  nicht 
wohl  abgewartet  werden  kann,  das  Chinin  erst  in  massiger  Dose  (gr. 
j — jj)'^**  reichen,  sobald  aber  ein  Nachlass  der  Symptome  eintritt,  mit 
der  Dose  zu  steigen.  Wird  das  Chinin  in  grossen  Gaben  vom  Magen 
nicht  ertragen ,  so  streut  man  es  auf  die  Cutis  ein ,  nachdem  man  die 
Epidermis  in  einer  Blase  erhoben  hat,  oder  gibt  es  in  Klystieren  oder 
lässt  es  in  Salben  einreiben.^     • 


*)  lailliot,  TraiK  des  fleTres  intermittcntes*,  Paris  1836. 
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Zweites   Hauptstflck. 

XL    Behandlung  des  Frieselfiebers,  der  Febris  miliaris  and  des 
Friesels  (Frieselausschlags),  der  Miliaria  Oberhaupt. 

Es  galt  in  neuerer  Zeit  für  besonders  wissenschaftlich,  das  Vorhandensein  des 
Friesels  als  morbus  sui  generis  absulaugnen.  Die  jüngsten  Epidemien  in  Frank- 
reich haben  der  richtigeren  Auflassung  das  Wort  geredet  und  es  kommt  nach  dem 
jezigen  Stande  des  Wissens  für  Unbefangene  nur  auf  eine  Verstfindigung  über  die 
Formen  und  die  Benennungen  der  Krankheit  an.  Zuvörderst  müssen  die  einfachen, 
oft  mit  Friesel  verwechselten  Schweissbläschen  (Sudaroina,  Hydroa),  d.  h. 
die  pathologisch  und  therapeutisch  bedeutungslosen  Erhebungen  der  Oberhaut  bei 
starker  Schweissabsonderung  getrennt  und  ausgeschlossen  werden  *).  Für  den  eigent- 
lichen Friese]  bleiben  jezt  folgende  Formen  übrig,  welchen  allen  als  gemeinsamer 
Charakter  zukömmt:  nach  dem  Vorgange  mehr  oder  weniger  schwerer  Symptome 
von  Brustbeklemmung,  von  Anomalien  der  Herzthätigkeit,  auch  von  Gehimsympturoen 
unter  verbreiteten  feinen  Stichen  und  unter  (säuern)  Schweissen,  in  der  Regel  in 
mehreren  Theilen  auftretende  Eruption  von  sehr  zahlreichen  kleinen  Bläichen  mit 
rothem  Hofe  und  trübem  Inhalte. 

1)  Das  selbständige,  acute  Frieselfieber,  wie  es  früher  in  verbrei- 
teten, in  neuerer  Zeit  in  kleineren  Epidemien  vorkam  und  bisweilen  auch  ende- 
misch, besonders  in  Gebaranstalten,  endlich  hin  und  wieder  sporadisch,  nament- 
lich bei  Frauen  nach  einer  Geburt  oder  einer  Fehlgeburt,  anftritt. 

2)  Der  acute  symptomatische  Friesel  bei  Rheumatismof  acntna,  Peri- 
carditis,  Pleuritis  u.  s.  w.    Beide  Formen  haben  wesentlich  dieselbe  Therapie. 

3)  Der  chronische  Friesel. 

I.  Behandlung  des  epidemischen  oder  endemischen 
Friesels  (zu  welchem  vielleicht  auch  das  früher  beobachtete  S  c h  w  e  i s s- 
fieber,  der  Sudor  angiicus  zu  rechnen  istj  und  des  acuten 
sporadischen  Friesels. 

1)  Prophylaxe.  Die  Vorschläge,  um  das  epidemische  und  das 
endemische  Vorkommen  des  Friesels  zu  verhüten,  sind  ans  der  Luft 
gegriffen ;  Tür  einzelne  Oertlichkeiten ,  in  welchen  der  Friesel  sich  ein- 
genistet hat,  wie  fiir  Gebärhäuser,  gelten  die  gewöhnlichen  Schuzmitlel 
bei  miasmalischen  Krankheiten.  Zu  beachlen  ist  der  Rath,  während  der 
Herrschaft  einer  Frieselepidemie  bei  allen,  mit  starken  Schweissen  einher- 
gehenden Krarlkheiten  vor  einem  erhizenden  und  schweisstreibenden 
Verfahren  sich  zu  hüten. 

2}  Die  Heilbehandlung  der  Krankheit  im  Ganzen  hat 
bisher  keine  bestimmte  Gestaltung  angenommen;  es  wird  zwar  allgemein 
anerkannt,  dass  die  früher  vielfach  angewandte  erhizende  Behandlung, 
welche  die  Schweisse  als  kritische  Erscheinungen  zu  steigern  bedacht 
war,  ebenso  verwerflich  sei,  wie  ein  zu  sehr  kühlendes  Verfahren, 
welches  den  Kranken  nicht  genugsam  vor  Erkältungen  schüzt;  ein  spe- 
cifisclies  Heilmittel,  eine  specifische  Behandlung  ist  aber  bisher  nicht 
aufgefunden;  man  versichert  zwar,  in  einzelnen  Epidemien  habe  sich 
ein  bestimmtes  Mittel  bewährt,  in  andern  war  aber  die  Sterblichkeit 
unler  derselben  Behandlung  eine  überaus  grosse,  und  umgekehrt  in 
wieder   andern   bei  dem  einfachsten  Verfahren  eine  sehr  geringe.     Am 


*)  Höclut  venvirrend  ist  es,  i.  B.  wie  Canttatt  (Hed.  Klin    II.  a.  203)  nur  den  acuten  lyptacben  Friesel 
»U  Friesel  aufiafafsen  und  die  bbrigen  Formen  nit  den  Sadamina  ^usammenxawerfen. 
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ehesten  hätte  das  Chinin  Anspruch  auf  den  Namen  eines  Specificums; 
schon  früher  gerühmt,  wurde  es  bei  neueren  Epidemien  als  Heilmittel 
bei  der  inlermittirenden  (richliger  remillirenden)  Form  des  Frieseis 
ind  zum  Theil  auch  beim  nicht  intermiltirenden  Verlaufe  zur  Verhütung 
der  Anfälle  von  Herzangst  und  Brustbeklemmung  gegeben. 

A.  Robert  (De  la  fiivre  miliaire,  1849)  spricht  von  intermittirendcD  Fälleo, 
velche  er  mit  groBuen  Gaben  Chinin,  15—30  Gran  in  Mixtur  oder  1.2— 1  Drachme 
ia  Kl 7 stier,  bewittigt  habe.  Auch  Tarrot  (Mem.  de  TAcad.  de  medec;  Paris  1S43, 
1.  363)  gelang  es,  in  einzelnen  Fallen,  den  weitern  Verlauf  abzuschneiden;  der 
rewöbniiche  Erfolff  war  ein  mehr  oder  weniger  rasches  Abnehmen  der  Anfalle 
hissichllich  ihrer  Henigkeit  und  Dauer.  Endlich  empfiehlt  auch  Ta  uff  lieb  (Bull. 
rra.  de  tber.,  Mai  1849j  nach  seinen  Beobachtungen  bei  einer  Epidemie  in  den 
Vogesen  zur  Verhütung  der  wechselfieberartigen  Anfälle  12—16  Gran  Chinin  auf 
4ak  Tag.     Aelinllch  lauten  die  Erfahrungen  noch  anderer  Franzosen. 

Von  den  übrigen  Specificis  haben  die  Säuren,  das  Chlor,  der 
Kamp  her  ungefähr  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Typhus;  der  I^'uzen 
innerlich  gebrauchter  Alkalien  (Selterser  Wasser,  kohlensaures  Natron 
im  Gelränke,  nach  Schön  lein),  noch  mehr  des  von  Eisenmann 
zu  1 — 2  Gran  auf  den  Tag,  namentlich  bei  sich  ausbildendem  putridem 
Zustande  empfohlenen  Sublimats  ist  problematisch.  Salpeter  in 
grossen  Gaben  (Parrol)  und  kalte  Waschungen  (Schahl  und 
Hess  er  13  sind  verlassen. 

Im  Uebrigen  spricht  man  sich  gemäss  der  Erfolge  sonstiger  Mittel 
(or  ein  exspectativ-symptomatische^  Verfahren  aus,  welches 
sich  aus  den  Vorschriften  ftir  ein  zweckmässiges  Regime,  aus  den  Mitteln 
zur  Mässigung  des  Fiebers  und  der  einzelnen  lästigen  oder  gefährlichen 
Erscheinungen,  namentlich  der  flir  den  Kranken  und  seine  Umgebung 
äusserst  peinlichen  Beklemmungsanfälle,  und  der  Behandlung  besonderer 
Erscheinungen  zusammensezt. 

Hinsichtlich  des  Regimes  steht  es  fest,  dass  das  Ueberschwemmen 
des  Kranken  mit  heissen,  schweisstreibenden  Tränken,  das  Ueberhäufen 
mit  Betten,  das  übermässige  Heizen  des  Zimmers  verderblich  wirkt, 
dass  dagegen  der  Aufenthalt  in  einem  geräumigen,  leicht  zu  lüftenden, 
mehr  kühlen  als  warmen  Zimmer,  nach  dem  Eintritt  der  Schweisse, 
welche  ohne  künstliches  Zuthun  reichlich  genug  sind,  häufiges  Abtrocknen 
der  feuchten  Haut  und  häufiger,  aber  vorsichtiger  Wechsel  der  Wäsche, 
dabei  aber  Schuz  vor  jeder  Erkältung  nicht  nur  dem  Kranken  wohl- 
thiüg  ist,  sondern  wesentlich  zu  einem  günstigen  Verlaufe  mitwirkt. 
Man  erspare  dem  Kranken  jede  Gemüthsbewegung  und  der  Arzt  bemühe 
sieb,  durch  Aufklärung  über  die  Paroxysmen  die  Furcht  des  Kranken 
und  seiner  Umgebung  zu  beschwichtigen. 

Zur  Mässigung  des  Fiebers,  besonders  wenn  es  typhösen  Charakter 
trägt,  und  der  Schweisse  reicht  man  in  Deutschland  vorzugsweise  Säuren, 
oamenllicb  Salzsäure,  auch  Phosphorsäure,  oder  Chlorwasser;  sie 
schrinen  ein  zweckmässiges  Mittel,  um  im  Anfange  der  Krankheit  und 
solange  zwischen  den  einzelnen  Eruptionen  lebhaftes  Fieber  vorhanden 
ist,  Hize,  Durst,  Pulsfrequenz  und  Gehirnsymplome  zu  vermindern;  auf 
üie  BekJemmungsanfälie  und  den  Auschlag  selbst  wirken  sie  übrigens 
nicht.  —  Ray  er  (^Histoire  de  Tepideinie  de  suelte  etc.;  Paris  1827) 
«npfiehlt  zu  demselben  Zwecke  massige  Aderlässen;  wenn  nicht  als 
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schädlich,  erscheinen  sie  in  einfachen  Fällen  als  überflüssig  (s.  die 
späteren  Bemerkungen}.  Sonst  ist  Fieberdiät,  kühles,  höchstens  laues 
Getränk  in  massiger  Menge  erforderlich. 

Ein  von  der  Schule  Schönlein 's  dringend  empfohlenes  Mittel, 
um  den  zerfliessenden  Schweissen  zu  begegnen,  aber  nicht  um  den 
sauern  KrankheitsstoiT  zu  neutralisiren  und  sein  Zurücksinken  von  der 
Haut  zu  verhüten  (Schön  lein),  sind  Waschungen  mit  Kaliauflösung 
(g/tf  Kali  caust.  auf  8—10  Unzen  Wasser)  oder  mit  verdünnter  Seifen- 
siedcrlauge.  Dieselben  Dienste  —  Erleichterung  des  Brennens  in  der 
Haut,  Beschränkung  der  Schweisse,  Beschleunigung  des  Verwelkens  der 
Frieselbläschen,  im  Ganzen  sehr  geringHigige  und  mit  der  Gefahr  einer 
Erkältung  erkaufte  Hülfen,  —  berichten  Andere  von  Waschungen  mit  kau- 
stischem Ammoniak  (Eisenmann),  mit  Säuren  (Krebs,  Mar- 
k  u  s),  mit  Chlor,  mit  K  a  m  p  h  e  r.  Alle  diese  Waschungen,  namentlich 
auch  die  alkalischen  leisteten  in  einzelnen  Epidemien,  z.  B.  in  einer  von 
Stahl  beobachteten  (Heidelb.  med.  Ann.  IX)  nichts. 

Die  Waschungen  sollten  alle  drei  Stunden,  vom  Beginn  der  Eruption  bis  cum 
Verschwinden  des  Ausschlags,  in  der  Art  gemacht  werden,  dass  man  zuerst  den 
Schweiss  mit  Flanell  abtrocknet,  dann  eine  Hautstrecke  nach  der  Andern  mit  dem 
in  das  laue  Waschwasser  getauchten  Schwämme  überfährt  und  sogleich  mit  einem 
warmen  Tuche  abtrocknet  und  wieder  bedeckt. 

Der  Arzt,  welcher  Zeuge  ist  der  schweren  Erscheinungen 
vor  dem  Ausbruche  des  Frieselausschlags  und  seiner  Nach- 
schübe, der  Anrälle  von  Herz-  und  Brustbeklemmung,  von  Wechsel 
zwischen  stürmischer  Herzthätigkeit  und  Schwachwerden,  selbst  Aus- 
sezen  des  Herzslosses,  wobei  der  Kranke  von  Todesangst  gefoltert  wird, 
kann  nur  dann  mit  Sicherheit  handeln,  wenn  er  aus  dem  gleichzeitigen 
Vorkommen  bis  zur  Eruption  gediehener  Fälle  schon  vor  dem  Erscheinen 
des  Ausschlags  die  Krankheit  erkannt  hat  oder  derselbe  Anfall  dem 
ersten  Schübe  des  Frieseis  vorausging.  Wo  diess  der  Fall  ist,  hat  er 
unverweilt  Mittel  anzuwenden,  welche  zugleich  den  Sturm  der  Nerven- 
erscheinungen beschwichtigen  und  den  Ausbruch  des  Exanthems  beför- 
dern; es  sind  vorzüglich  Reizmittel,  und  ohne  Zweifel  ist  auch  die  günstige 
Wirkung  des  Chinins  in  Fällen,  wo  sich  die  Paroxysmen  mehrmals  wieder- 
holten, unter  diesen  Gesichtspunkt  zu  ziehen.  Zunächst  können  rasch 
wirkende  Hautreize  wie  Einreibungen  flüchtiger  Salben  auf  die  Brust 
oder  Senfteige  auf  dieselbe  benüzt  werden;  wo  der  Herzschlag  sehr 
frequent  und  heAig  wird,  kann  man  Kirschlorbeerwasser,  ausserhalb  des 
Anfalles  Digitalis  versuchen;  die  rascheste  Erleichterung  gewähren  aber 
innere  Reizmittel,  wie  Wein,  am  besten  ein  mit  starkem  Gewürz  berei- 
teter Glühwein,  wie  ein  warmer  Baldrianaufguss ,  Bibergeiltinctur, 
Aether,  auch  die  reizend  wirkenden  Ammoniaksalze,  ferner  Kampher 
und  Moschus.  Bei  Schlaflosigkeit  und  Delirien  wurden  auch  Opium,  bei 
verbreiteten  Krämpfen  auch  Stinkasand  gegeben.  Das  Opium  minderte 
in  der  von  Barthez,  Gueneau  und  Landouzy  beobachteten  Epidemie 
auch  die  Beklemmung.  Endlich  kann  man  auch  bei  zögerndem  Erscheinen 
des  Ausschlags  warme  Waschungen,  Begicssungen  oder  Bäder  zu  Hülfe 
nehmen. 

Dringend  ist  vor  Aderlässen,   überhaupt  vor   starken  Blutent- • 
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Ziehungen  während  dieser  Anfalle  und  im  ganzen  Verlaufe  des  einfachen, 
mit  keiner  Entzündung  complicirten  Frieseis  zu  warnen.  Vieles  Blul- 
iassen  steigert,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  die  Nervensymplome  und 
fährt  die  lierste  Erschöpfung  herbei.  Nur  die  in  den  Anfällen  vorhandene 
Einschnürung  in  der  Magengegend  wird  nach  dem  Zeugniss  von  Ray  er, 
von  Barihez  und  andern  französischen  Beobachtern  durch  Ansezen 
Ton  Blutegeln  gemindert.  In  einzelnen  Epidemien  (Ray er)  erwiesen 
sich  auch  kalte  Umschläge  auf  die  Magengegend  vortheilhafl. 

Gegen  die  Kopfschmerzen  scheinen  besondere  Massnahmen  in 
der  Regel  überflüssig  zu  sein ;  man  bekämpfte  sie  mit  Blutegeln,  welche 
an  die  Füsse  (Ray er)'  oder  an  den  After  (Robert)  gesezt  wurden, 
nit  Schröpfen  des  Nackens,  mit  Blasenpflaslern,  mit  kalten  Umschlägen. 
Erbrechen  und  Durchfall  wird  mit  den  gewöhnlichen  Sedaliv- 
mitteln  beschwichtigt;  man  hüte  sich  übrigens  vor  einem  ungestümmen 
Verfahren  gegen  solche  untergeordnete  Symptome.  —  Nimmt  das  Fieber 
nach  mehreren  Eruptionen  und  bei  forldauernden  zerfliessenden  Schweissen 
den  ady  Hämischen  Charakter  an,  so  wird  nach  demselben  Grund- 
ttien  wie  bei  Typhus  von  den  Säuren  oder  dem  Chlor  zu  lonisch-exci- 
tirenden  Mitteln  übergegangen,  gewöhnlich  gibt  man  China,  in  einem 
sehr  schweren  (sporadischen)  Falle  befanden  wir  uns  gut  bei  einem 
Infus,  radicis  Sumbul  (e  jjj — g/5?).  Doch  ist  vor  überflüssigem  Gebrauche 
der  Reizmittel  zu  warnen;  namentlich  müssen  sie  in  der  ersten  Periode 
mit  dem  Aufhören  der  einzelnen  Paroxysmen  mit  den  zur  Mässigung 
des  Fiebers  verordneten  Mitteln  vertauscht  werden. 

Brechmittel  werden  im  Anfange  der  Krankheit  bei  gastrischen 
Symptomen  verordnet;  namentlich  versichert  Foucart  (Journ.  d.  conn. 
ni&d.  chir.  Sept.  1849)  bei  der  Behandlung  mit  Brech  wurzel  in  einer 
and  derselben  Frieselepidemie ,  welche  vorher  von  1167  Kranken  46 
weggerafft  hatte,  später  von  900  Kranken  nicht  einen  verloren  zu  haben. 
Eine  allgemeine  Anwendung  verdienen  die  Brechmittel  übrigens  so  wenig 
als  die  Purgantien,  beide  sind  nicht  schlechthin  (R  a  y  e  r)  zu  verwerfen, 
9ber  nur  bei  bestimmten  Anzeigen  herbeizuziehen. 

Beim  plözlichen  Verschwinden  des  Frieseis  und  dem  sofor- 
tigen Eintritt  schwerer  Zufälle,  sofern  dieses  Ereigniss  nicht  von  dem 
EhitriU  einer  Hyperämie  oder  Exsudation  in  inneren  Theilen  abhängt, 
sind  Hautreize  und  Excitantien  mit  Nachdruck  anzuwenden;  namentlich 
coipfiehlt  man  heisse  Waschungen,  grosse  Senfleige,  innerlich  Wein, 
GlUiwein,  kohlensaures  Ammoniak,  auch  Phosphornaphtha ,  als  leztes 
Mdtel  kalte  Begiessangen  in  einem  aromatischen  Kräuterbade  und  Moschus. 
In  der  meist  langsamen  Convalescenz  verlangt  der  Kräftezustand 
ein  restaurirendes  Verfahren;  gegen  die  Empfindlichkeit  der  Haut  hat 
■in  den  Schoz  vor  Erkältung  fortdauern  zu  lassen,  im  Uebrigen  dieselben 
Kttel  anzuwenden  wie  beim  Uebergange  zum  chronischen  Friesel.  Die 
aicfat  mit  einem  organischem  Leiden  zu  verwechselnde  reizbare  Schwäche 
der  Herznerven  verliert  sich  mit  der  Zeit ;  macht  sie  erhebliche  Symptome, 
so  behandelt  man  sie  mit  Hautreizen,  mit  Digitalis,  Kirschlorbeerwasser  u.  dgl. 
tt  Bei  W  ö  c  h  n  e  r  i  n  n  e  n  ist  in  prophylaktischer  Hinsicht  die  rechte 
lütte  zwischen  einem  nicht  zu  warmen  und  einem  nicht  zu  kühlen,  dem 
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Bedürfniss  der  Einzelnen  angemessenen  Verhalten  besonders  nölhig. 
Nach  dem  Ausbruche  der  Krankheil  ist  die  Milch-  und  die  Lochienab- 
sonderung  zu  fördern.  —  Bei  Complication  mit  Metritis,  Peritonitis,  mit 
Puerperalfieber,  ebenso  bei  dem  symptomatischen  Friesel  neben 
irgend  welcher  acuten  Krankheit  hat  der  Arzt  seine  Behandlung  nach 
den  Störungen  einzurichten,  von  welchen  jeweilig  die  Hauptgefahr  droht. 
III.  Behandlung  des  chronischen  Frieseis.  Solange  der 
Ausschlag  auf  der  Haut  steht,  schüze  man  den  Kranken  vor  Erkältung 
und  massige  die  Schweisse  durch  saure,  alkalische,  Kampherhaltige 
Waschungen.  Ist  er  verschwunden,  ohne  dass  dafür  anderweitige  Be- 
schwerden aufgetreten  wären,  so  sucht  man  die  Empfindlichkeit  der  Haut 
und  ihre  Geneigtheit  zu  Frieselbildung  durch  ein  vorsichtiges,  tonisches 
Verfahren  zu  beseitigen.  Der  Kranke  soll  sich  nach  und  nach  weniger 
warm  kleiden,  soll  sich  häufig  Bewegung  in  freier  Luft  machen;  all- 
mählig  gewöhnt  man  ihn  an  tägliche  kalte  Waschungen  und  an  Fluss- 
bäder oder  gebraucht  russische  Dampfbäder.  In  hartnäckigen  Fällen 
schreitet  man  zum  Gebrauche  kühler  Eisenbäder,  lässt  auch  dieselben 
tonischen  und  adstringirenden  Externa  anwenden  wie  bei  der  Schweiss- 
sucht.  Als  Mittel,  um  die  stechenden  Empfindungen  in  der  Haut  zu  be- 
seitigen, ohne  den  Ausschlag  zu  fördern,  gelten  Schwefelbäder. 

XIL    Behandlung  der  Masern,  dei*  Morbilli. 

Syn.  Rothe  Flecken ;  Rubeola  (Röthein)  der  französischen  und  englischen  Schriftsteller. 

I.  Prophylaxe.  —  Ob  es  Mittel  gibt,  um  das  von  Maserkranken 
der  umgebenden  Luft  mitgetheille  Contagium  zu  zerstören,  weiss  man 
nicht.  Die  gewöhnlichen  desinficirenden  Mittel,  Chlor-  und  Mineralsäure- 
Dämpfe,  dürfen  wegen  ihrer  Wirkung  auf  die  Luftwege  in  den  Kranken- 
zimmern kaum  angewandt  werden.  Die  einigen  Mitteln  beigelegte  Eigen- 
schaft, ein  Individuum  vor  Masernansteckung  zu  schüzen,  wie  sie  dem 
Schwefel  (Tortual)  oder  dem  Kampher  (Trott)  und  der  Bella- 
donna (Mandt)  zugeschrieben  wurde,  oder  die,  das  Contagium  nach 
erfolgter  Aufnahme  in  den  Körper  zu  tilgen,  wie  sie  Brechmittel 
und  Bäder  besizen  sollen,  ist  höchst  zweifelhaft.  Der  Schuz  kann 
desshalb  nur  auf  doppeltem  Wege  geleistet  werden,  entweder  indem 
man  mittelst  der  Ueberimpfung  die  Krankheit  in  milder  Form  erzeugt, 
oder  durch  Absperrung. 

Die  Impfung  hat  troz  der  gelungenen  Versuche,  namentlich  Fr. 
Home's  (1757)  und  Kolona's  (öster.  med.  Wochenschr.  1842,  Nr.  29), 
bisher  keine  Bedeutung  flir  die  Praxis  erlangt  und  man  ist  noch  gegen- 
wärtig nicht  im  Stande  zu  beurtheilen,  ob  eine  erfolgreiche  Impfung 
sich  leicht  erzielen  lasse,  ob  die  künstliche  Masernkrankheit  immer  in 
milder  Form  verlaufe  und  welchen  Grad  und  welche  Dauer  der  auf 
diesem  Wege  erzielte  Schuz  besize.  Den  Meisten  sind  ihre  Impfver- 
suche misslungen. 

Fr.  Home  impfte  mit  dem  Blute  der  Masernkranken ,  welches  zur  Zeit  der 
Blüthe  des  Ausschlags  aus  Haulstellen,  wo  die  Masern  dicht  stunden,  mittelst  einiger 
Einstiche  gewonnen  wurde;  ein  darein  getauchtes  Baumwollenstück  wurde  3  Tage 
laug  in  Berührung  mit  einer  Wunde  im  Anne  des  Impflings  erhalten.    Sperania 
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ad  m  grossem  MasssUbe  Kalo  na  wiederholten  dasselbe  Verfahren  mit  Glück; 
kx  1112  Versuchen  des  leztem  sei  die  Impfung  nur  bei  78,  also  bei  7  Procent, 
feblgrKhlageii ;  bei  den  übrigen  allen  soll  die  Krankheit  am  7.  Tage  mit  Frost  und 
des  gewö^Ucben  katarrhalischen  Erscheinungen  begonnen  und  am  17.  Tage  nach 
■ildem  Verlaufe  in  die  Convalescenz  übergetreten  sein.  —  Willan  impfte  mit 
Erfolg  mittelst  der  Flüssigkeit  frischer  MaserknÖtchen.  Andere  benüzten  auch  die 
Abschoppungskleie,    A.   Monro  mit  Glück,  Bourgeois  ohne  Erfolg. 

Das  Wichligsle  ist  noch  immer  die  Absperrung  von  Masern- 
kranken und  allen  mit  denselben  in  Berührung  kommenden  Personen, 
HD  sichersten  also  ein  Ortswechsel.  Da  die  meisten  Menschen  doch 
einmal  von  den  Masern  ergriffen  werden,  ist  sie  nur  unter  Umständen 
angezeigt,  welche  die  Erkrankung  gefährlich  machen,  also  bei  schweren 
Epidemien,  bei  kleinen  Kindern,  welche  übrigens  zur  Ansteckung  weniger 
disponiri  sind,  während  des  Zahnens,  während  des  Verlaufs  der  Kuh- 
pocken, bei  nicht  gemaserten  Schwangern,  bei  Kranken  und  irgend  wie 
Geschwächten   überhaupt. 

11.    Behandlung  der  einfachen,  regelmässigen  Masern. 
—  Wenn   die  Krankheit  nicht  unter  ungünstigen  Umständen  auftrilt  und 
in  ihrem    natürlichen  Verlaufe  nicht  gestört  wird,    endigt  sie   meistens 
mü  Genesung;    ihre    gewöhnliche  Dauer   abzukürzen,   besizen  wir  kein 
Mittel.     Die  Behandlung    besteht   desshalb    in    einem    vorzugsweise  hy- 
gieinischen  Verfahren,    welches    alle    Bedingungen,    unter   welchen   die 
Krankheit  erfahrungsmässig  ihren  normalen  Verlauf  einhält,  herbeiführt; 
dazu  kommen  noch   leichte  Hülfsmittel,    um    einzelne  Beschwerden  dem 
Kranken  erträglicher  zu  machen.     Von  dieser  durch  Pinel  verdienter- 
massen  empfohlenen  exspectativen  Behandlung   darf  nur  in  dem 
Masse,  als  besondere  Anomalien  und  Co'mplicationen  des  Falls  oder  der 
Epidemie  es  erfordern,  abgegangen  werden ;  eingreifende  Mittel  sollen  aber 
auch  dann  mit  um  so  grösserer  Behutsamkeit,  je  weniger  vorgerückt  der 
Knnkheitsverlauf  ist,  benüzt  werden.     Alle  Empfehlungen  Tür  die  allge- 
meifie  Anwendung   dieses    oder  jenes   slark    eingreifenden    Verfahrens, 
I.  B.    der    Blutentziehungen,    welche  Mead    als    das    Hauptmittel 
und  viele  andere  als  oftmals  unentbehrliche  Hülfe  bei  normalem  Verlaufe 
ansehen,  die  Vorschrift  von  Fodere  und  die  ähnliche  von  Dubois  de 
la   Roberdiere    (DicL  d.  sc.  med.  XLIX,  163)    ein-  oder   zweimal 
ein   Brechmittel,   nebenher   Olivenöl    mit   Zuckerwasser    und    einige 
erweichende  Klystiere  nehmen  zu  lassen,   der  allgemeine  Gebrauch  des 
Schwefels  (Muhrbeck),   kalter   Begiessungen   (Fröhlich, 
Kämpfer^    oder  kühler  Waschungen   (Thaer),    der  Blasen- 
pflaster ^Hathews  und  Gar  dien)  sind  verwerflich  und  besonders 
ist  auf  die  entschiedene  Schädlichkeit  des  im  vorigen  Jahrhundert,  zum 
TbeS  noch  jezt   beim  Volke   beliebten  erhizenden  Verfahrens,   um  den 
Ausschlag  vollständig  herauszutreiben,  und  missbräuchlich  gereichter  Ab- 
flhrmittel      welche   den  Verlauf  des  Exanthems  stören  oder  hartnäckige 
DvrchfiiUe  veranlassen  können,  aufmerksam  zu  machen. 

Das  erprobte  allgemeine  Verfahren,  wie  es  z.  B.  auch  Hufeland 
(Eochirid  medic. ,  465)  angegeben ,  ist  folgendes.  Der  Kranke  hat 
BDler  allen  Umständen,  solange  der  Ausschlag  besteht,  das  Bett  zu  hüten 
nd  noch  nach  der  Abschuppung  14  Tage  lang,  bei  ungünstiger  Witterung 
>od^  Hager  0i<^b  im  Zimmer  aufzuhallen.    Zweckmässiger  als  Federbetten 
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sind  Hatrazen  und  wollene  Decken.  Die  Luft  des  Zimmers  muss  fort- 
während in  gleichmässiger  —  bei  den  Masern  etwas  mehr  als  bei  den 
sonstigen  Exanthemen  erhöhter —  Temperatur  von  14 — 15"R.,  von  IG^'R., 
wenn  der  Kranke  ausser  Bett  ist,  erhalten  werden ;  dabei  ist  Tür  Reini- 
gung der  Luft  durch  OelTnen  der  Thüre  in  ein  frisch  gelüftetes  Zimmer 
Sorge  zu  tragen.  Man  reiche  nur  ausgewärmte,  am  besten  von  einem 
Gesunden  einige  Zeit  und  unmittelbar  vorher  getragene  Wäsche.  Der 
Wechsel  der  Wäsche  ist  nicht  selten  wegen  starker  Schweisse  unum- 
gänglich. Vor  jeder  Erkältung  überhaupt,  selbst  schon  vor  dem  bei 
Kindern  oft  schwer  zu  vermeidenden  Entblössen  im  Bette  sei  man  auf 
der  Hut.  Wegen  des  Augenkatarrhs  halte  man  das  Zimmer  etwas  dunkel. 
Im  Allgemeinen  gibt  man  sparsame,  flüssige  Nahrung,  beschränkt  die- 
selbe am  meisten  zur  Zeit  des  Ausbruchs  und  hütet  sich  der  bei  vielen 
leichten  Fällen  bald  sich  einstellenden  Esslust  zu  bald  nachzugeben. 
Reichliches,  schleimiges,  nie  kalt,  je  nach  dem  Fiebergrade  und  dem 
Stadium  mehr  kühl  oder  lau,  bei  lebhaftem  Husten  immer  lau,  zu  ver- 
abreichendes Getränk,  wie  Reis-  oder  Gerstenwasser,  Schlüssel-  oder 
Fliederblumenaufguss  mit  Zucker  und  Milch,  Eibischabsud  ist  zweckmässig. 
Verstopfung  während  des  Vorboten-  oder  Ausbruchstadiums  darf  nur 
durch  einfache  Klystiere  gehoben  werden. 

Den  Ausbruch  des  Exanthems  suchen  Manche  durch  etwas  wärmeres 
Verhalten  und  durch  schweisstreibende  Tränke  zu  beft)rdern;  zu  wenig 
thun  ist  in  dieser  Hinsicht  minder  nachtheilig  als  zu  viel  thun.  Zweck- 
mässig ist  es,  wenn  bei  starkem  Brustkatarrhe  der  Ausbruch  zögert, 
auf  Brust,  Bauch  und  Beine  Breiumschläge  zu  legen.  Während  der 
Abnahme  des  Ausschlags  ist,  um  es  noch  einmal  hervorzuheben,  troz 
des  Gesundheitsgefllhls,  der  Kranke  vor  Diätfehlern  und  vor  Erkältungen 
zu  hüten;  in  der  Regel  verordnet  man  einen  diaphoretischen  Thee, 
essigsaures  Ammoniak,  Schwefel  oder  kleine  Gaben  von  Antimonialien ; 
die  Schweisse  müssen  sorgraltig  abgewartet  werden.  Um  diese  Zeit 
eintretende  dünne  Stühle  sind  ein  günstiges  Zeichen;  daher  darf  gegen 
Verstopfung,  wenn  der  Darmkanal  gesund  ist,  jezt  mit  leichten  Abftihr- 
mitteln,  wie  Manna,  Wiener  Tränkchen,  Sennalatwerge ,  Weinsteinrahm 
u.dgl.,  eingeschritten  werden;  Guersent  undBlache  finden  übrigens 
das  Purgiren  unnüz. 

Die  katarrhalischen  Symptome  verlangen  meist  keine  weitere  Hülfen ; 
bei  etwas  höherem  Grade  verordne  man  gegen  den  Katarrh  der  Binde- 
haut Bähungen  mit  lauer  Milch,  Malvenabsud,  Ouittenschleim;  zur  Mässi- 
gung  des  Hustens  lässt  man  fleissig  Hafer-  oder  Gerstenschleim,  Brust- 
oder Eibischthee  und  eine  Gumraimixtur,  eine  Mandelölemulsion,  Syr. 
Alttbaeae  oder  Capill.  Veneris  nehmen. 

ni.  Behandlung  der  unregelmässigen  Masern,  der 
Complicationen  und  Nachkrankheiten. —  Ihre  richtige  Behand- 
lung sezt  eine  genaue  Kenntniss  aller  Anomalien  und  das  frühzeitige 
Enäecken  ihres  Vorkommens  voraus,  daher  namentlich  die  Untersuchung 
der  Brust  und  des  Herzens  nicht  zu  vernachlässigen  ist.  Die  Aufgaben 
der  Therapie  sind  bei  der  Verschiedenheit  der  Constitutionen  der  Kranken, 
der  einzelnen  Anomalien  und  Complicationen  sehr  mannigCeütig.    Ueber- 
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diess  ist  auch  die  Zeil  des  Auftretens  der  Complicalionen  wohl  zu 
kerficksichtigen.  Nicht  stürmisches  Eingreifen,  sondern  allmahh'ge  Tilgung 
der  einzelnen  Anomalien  und  das  Zurüdifllhren  der  abnormen  Allgemein- 
symptome  auf  den  normalen  Krankheitstypus  ist  die  Grundregel;  ein 
frosser  Theil  der  Umslände,  welche  einen  tödtlichen  Verlauf  bedingen, 
ikgt  ausser  dem  Bereiche  der  Kunst. 

Die    lädieren    Aerzte   sprechen    mit   Recht   von    entzündlichen 
las  er  n   und  wir  glauben,   unbeschadet   einer  sorgfältigen  Berücksich- 
bfung   der  pathologischen  Anatomie  der  Masern  und  der  durch  dieselbe 
nchgewiesenen  örtlichen  Entzündungsproccsse,  wenigstens  diese  Kategorie 
Wtbehalten  zu  dürfen.     Es  gibt  ganze  Epidemien,  bei  welchen  das  Fieber 
in  Allgemeinen   einen  entzündlichen  Charakter  trägt  und  Entzündungen 
iinerer  Organe  häuGg  vorkommen;    alsdann    haben  sich  die  Beobachter 
stets  zu  Gunsten  der  Blutentziehungen  ausgesprochen,  z.  B.  Sydenham, 
Fr.  Hoffmann  und  Hufeland;    strengere  Diät,   der  Gebrauch   mehr 
kühlenden  Getränks,  des  Salpeters,  etwa  auch  der  Digitalis  und  Essig- 
ktystiere    dienen  alsdann   zur  Unterslüzung  der  Blutentziehung,    welche 
bd  Vollblütigen  und  zwar  bei  Erwachsenen  und  Kindern  über  4 — 6  Jahren 
als  Aderlässe,    sonst  als   eine   örtliche  Entleerung  durch  Blutegel    oder 
Scbröpfkdpfe   ohne  Vorhandensein   einer  Complicalion   vorzunehmen  ist. 
Unter  diesen  Umständen  befördert  die  Blutenlziehung  die  Eruption.    Des- 
gleichen kann  auch  das  Fieber  wiederum  ohne  Complicationen  und  ohne 
Vo^nlassung  durch  einen  besonderen  Schwächezustand  den  sogen,  ner- 
vösen Charakter  an  sich  tragen,   wobei   dann  im  Allgemeinen  Chlor- 
wisser    oder   Mineralsäuren   und   wenn   der  Ausbruch   des   Exanthems 
tögerX  oder  unvollständig  ist,  Waschungen  von  Nuzen  sind. 

Widitiger  als  diese  allgemeinen  Abänderungen  der  Normalbehand- 
hng  sind  die  Massnahmen,  welche  der  einzelne  Fall  in  den  einzelnen 
HcMoenten  seines  Verlaufs  erfordern  kann. 

a)  Während  des  Vorbotenstadiums  sind  die  wichtigsten  Com- 
plicationen Entzündungen  der  Luftwege,  der  Speisewege  und  bedeutendp 
Kopfsymptome.  Eine  bedeutende  Bronchitis  verlangt  örtliche  Blut- 
eatziehung,  Brechweinstein  in  kleiner  Gabe  und  schleimiges  Getränk. 
InverliiUnissmässig  starker  (nervöser)  Husten  und  beengter  Athem  wird 
•eben  diesen  Mitteln  durch  narkotische  Zusäze  (Bilsenkraulextract,  Kirsch- 
krbeerwasser,  im  Nothfall  einige  Tropfen  Opiumtinctur)  und  durch  Haut- 
reize, Senfteige  oder  Blasenpflaster  (Lietzau),  welche  übrigens  bei 
beftlgeoi  Fieber  nicht  am  Plaze  sind,  bekämpft.  Gegen  die  Zeichen  einer 
Broi^iiopneamonie  oder  einer  croupösen  Lungenentzündung  verfahrt  man 
lacfa  Umständen  mit  allgemeinen  oder  örtlichen  Blutentziehungen,  wo 
es  der  Kraftezustand  irgend  erlaubt,  mit  einem  Brechmittel  aus  Ipeca- 
and  Brecfaweinstein ,  im  Uebrigen  mit  Antimonialien  in  mittleren 


Schwere  Gehirnsymptome,  welche  dem  Erscheinen  des  Aus- 
Kkhgs  vorangeben,  oder  zur  Zeit,  wo  derselbe  zu  erwarten  steht,  auf- 
trdai,  DeUrieo,  Schlafsucht,  überdiess  Abnahme  der  Kräfte  sind  mit 
baHMKierer  Vmicht  zu  behandeln.  Senfleige  auf  Waden  und  Fusssohlen, 
ScafiossMder  und  Essigklystiere  können  in  zweifelhaften  Fällen  durch 
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die  Klippen  hindurchhelfen.  Selten  ist  ein  solcher  Grad  von  Gehirn- 
congcslion  vorhanden,  dass  eine  Blutentziehung  gestaltet  ist;  bei  Kindern 
seze  man  einen  bis  zwei  Blutegel  hinter  jedes  Ohr  und  fahre ,  wenn 
die  Nachblutung  schwächer  wird,  solange  mit  weiteren  Blutegeln  fort, 
bis  die  Erscheinungen  nachlassen.  Scheint  dagegen  die  Complication 
von  der  schon  vor  der  Krankheit  bestandenen  Schwäche  der  Constitution 
abzuhängen,  so  dürfen  leichte  Reizmittel,  z.  B.  Baldrianthee  mit  essig- 
saurem Ammoniak,  versucht  werden.  Meist  beruhen  die  Nervensymptome 
auf  der  Einwirkung  des  in  höherem  Grade  veränderten,  wenn  man  will 
durch  das  Contagium  vergifteten  Blutes  und  massigen  sich  von  selbst 
nach  dem  freiwilligen  Erscheinen  des  Ausbruchs. 

Bei  Fortdauer  grosser  Unruhe  und  bei  gleichzeitiger  bedeutender 
Hize  der  Haut  (über  29  Vi^  RO»  ^^^^  ^^^^  ^^^^  örtliche  Entzündung 
vorhanden  wäre,  ist  es  die  Aufgabe,  den  zögernden  Ausschlag  auf  die 
Haut  zu  rufen;  zu  diesem  Zwecke  versuche  man  die  viel  zu  allgemein 
empfohlenen  kühlen  Waschungen  mit  verdünntem  Essig  nach  Thaers 
Methode  (Hecker's  liter.  Ann.  1829.  I.  19—31). 

Die  Waschung  soll  einige  Minuten  dauern,  und  stündlich  oder  alle  Stunden, 
nach  Anderen  alle  drei  Stunden  wiederholt  und  ihre  Temperatur  dem  Grade  der 
Hauthize  angepasst  werden.  Bei  einer  Hautwirme  von  29^  R.  soll  dem  Waschwasser 
eine  Temperatur  von  26^  gegeben  werden;  je  höher  die  Hize  steigt,  um  so  kälter 
muss  die  Waschung  sein,  bei  30®  der  Haut  22^,  bei  3i^  Haut  13<>,  bei  33^  Haut  6<», 
bei  34»  und  darüber  IVe^. 

Unter  ähnlichen  Umständen  mögen  auch  kalte  Begiessungen 
nüzlich  sein ;  zu  ihrer  Empfehlung  mangeln  aber  genauere  Beobachtungen 
und  Anzeigen.  —  Für  den  Nuzen  auf  den  Kopf  gesezier  Blasenpflaster 
bei  Gehirnzurällen  (Gardien)  liegt  kein  Beweis  vor. 

Das  Auftreten  von  Magen-  und  Darmsymptomen,  welches 
zur  Aufstellung  der  unbrauchbaren  Kategorie  gastrische  Masern 
Veranlassung  gab,  verlangt  ein  verschiedenes  Verfahren.  Wie  schon 
bemerkt,  reden  Einige  dem  Gebrauche  der  Brechmittel,  wodurch  auch 
die  Eruption  begünstigt  werde,  das  Wort;  von  Seilen  der  Digestions- 
organe kann  hiezu  indess  nur  beim  Vorhandensein  eines  Gastricismus 
und  allgemein  nur  bei  gastrischem  Krankheitsgenius  eine  Anzeige  vor- 
liegen. Magen-  und  Bauchschmerzen  und  Diarrhöen  verlangen  einhüllende 
Mittel  und  warme  Breiumschläge,  bei  stärkeren  Zeichen  einer  Gastro- 
enteritis sezt  man  Blutegel.  Alle  etwa  sonst  angezeigten  inneren  Mittel 
hat  man  jezt  in  kleinen  Gaben  und  in  Schleimen  oder  Emulsionen  zu 
verordnen. 

b)  Während  des  Auftretens  des  Ausschlags  in  der  Zeit, 
in  welcher  er  auf  der  Höhe  seiner  Entwicklung  stehen  soll, 
verlangen  alle  Anomalien  desselben  die  sorgfältigste  Beachtung. 

Ein  unvollständiger  Ausbruch,  anfängliche  Blässe  oder 
rasches  Erblassen  verlangt,  wenn  man  sich  von  dem  Nichtvorhandensein 
einer  inneren  Entzündung  überzeugt  hat,  indem  alsdann  diese  Anomalie 
vorzugsweise  schwächliche  Subjecte  betrifll,  ein  vorübergehendes  reizen- 
des Verfahren  und  zwar  bei  gut^  Beschaffenheit  der  Brust  ein  warmes 
Bad,  sonst  wärmere  Luft  und  Bedeckung,  Senfteige  auf  die  Beine,  innm*- 
lieh   neben  schweisstreibenden   Tränken    essigsaures  Ammoniak,  Pulv. 
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D«weri  oder  "Wein  ;      mit    dem   vollständigen  Erscheinen  des  Ausschlags 
fJA  man  wieder    zti   kühlerem  Verhalten  über. 

Von  grosser   Wichtigkeil  ist  das  Verfahren  bei  plözlichem  Er- 

Hassen  (^Zurücktreten^    und   bei   voreiligem    (vor  dem  3.  Tage) 

Verschwinden    des  Ausschlags.    Ehe  man  zu  den  allgemein  üblichen 

leiimilieln  greift ,    prüfe  man  wohl  die  Gründe  dieser  Erscheinung.     In 

iincheu  FäWen  verschwindet  der  Ausschlag  ohne  nachweisbare  Ursachen 

ad  ohne  alle  nachtheilige  Folgen;  alsdann  treten  keine  neue  Symptome 

knor ,  oder  diese   bestehen  in  sogen.  Krisen ,  d.  h.  in  mit  Erleichterung 

ähergehenden  Schweissen,  in  vermehrter  und  veränderter Hamabsonderung 

oder  in  Darchföllen.     Jedes  weitere  Verfahren  als  massige  Diaphorese  ist 

ibdann  unnüz.      Oder  das  Ereigniss  hängt  von  Complicationen  ab,  welche 

wahrend  der  Blülhezeit  sich  entwickeln;    diess   sind   namentlich  die  bei 

secandären    Masern     höchst    gerährlichen   Bronchiten    und   Pneumonien 

oder  auch  bedeutende  Kopfcongestionen;  alsdann  ist  die  Bekämpfung  dieser 

&  Störung    des  Ausschlags  erzeugenden  inneren  Vorgänge   und  zwar 

nit  denselben  Mitteln  wie  während  der  Vorläufer,  nur  mit  noch  grösserer 

Sparsamkeit  in  dem  Blutlassen,   die  Hauptsache.    Für  diese  Falle,  aber 

wu  für  diese,  bedünkt  uns*  Levy's  (Sur  la  rugeole  des  adultes;  Paris 

1847)    und  V  alle  ix'   (op.  cit.  11.  384}  Polemik  gegen  die  Versuche, 

den  Ausschlag    auf  die  Haut   zurückzuführen,   begründet  und   nur   auf 

äese  Fälle  mögen  ihre  Beobachtungen  von  Steigerung  des  Fiebers  und 

fcr  Aufregung  zu  beziehen  sein.    Verschwindet  dagegen  der  Ausschlag 

m  Folge  von  Erkältungen,  Diätfehlern,  Gemüthsbewegungen ,  nach  un- 

zweckmassigem  Aderlassen  oder  Abführen,  oder  hängt  die  ungewöhnlich 

rtsche  Abnahme  der  Flecken  mit  Schwäche  des  Allgemeinbefindens  zu- 

faunen,  so  dürfen  allerdings  etwa  einen  Tag  lang  Versuche  zur  Her- 

stdlong  des  Ausschlags  gemacht  werden.    Ausser    den   oben    für    die 

Förderung   des  Ausschlags   genannten  Mitteln  sind   weiter   zu  nennen: 

keisse  B^iessungen,  Einhüllen  der  Füsse  in  heisse  Asche,  ausgedehnter 

Gebrauch  der  Senfteige,  Bürsten  und  Reiben  der  Haut. 

Haxhaoi  wendete  beim  Erbleichen  sogleich  Blasenpflaster  an,  Hess  den  ganzen 
Kirper  Bit  durchwärmten  Tüchern  frottiren  und  laue  Weinmolken  trinken,  denen 
hm  BtAa  kJeinero  Pulse  einige  gtt.  Spirit.  com.  cervini  (Liq.  Ammon.  carbon.  pyr. 
•L)  nsgeaest  wurden.  Carron  besprengt  den  entkleideten  Kranken  mittelst  eines 
Faduwedeb  nut  kaltem  Wasser,  hüllt  ihn  dann  in  eine  erwärmte  Decke  ein,  benfizt 
»Iriirh  Sinapiamen,  Vesicatore  und  gibt,  sobald  der  Puls  sich  zu  heben  anfangt, 
«ante  Limonade  (Naumann  Ol.  1.  S.  724). 

Im  zweiten  Falle  ist  die  Bekämpfung  der  Adynamie  mit  Serpentaria, 
Empber,  Ammoniak,  Sumbul,  Moschus  und  Weinlimonade ,  je  nach  der 
DringUchkeil  des  Falles,  noch  wichtiger,  als  die  Anwendung  der  äusseren 
lilleL 

Beim  Eintritt  von  Hauthämorrhagieen  (schwarze  Hasern) 
?0B  Blutungen  aus  Schleimhäuten  (septische  Hasern},  den  Zeichen 
mit  Adynamie   vorhergehenden  Blutdissolution ,   sind  die  Hineral- 
I,  bei  raschem  Verfall  der  Kräfte  in  Verbindung  mit  China,  Ser- 
\^  Sombul,  bei  Schwächezuralien  neben  Naphthen  das  Hauptmittel, 
▼erordoen  auch  Chlorwaschungen. 
UUrrbOen  in  Bnq^tionsstadiam  und  während  mid  nach  der  Ab- 

6^ 
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schuppung  behandle  man  vorsichtig,  wie  während  der  Vorboten.  Bei 
längerer  Dauer  derselben  darf  man  auch  aromatische  Einreibungen, 
Senfteige  auf  den  Unterleib,  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  endlich  Opium 
in  schleimigen  Vehikeln  innerlich  und  in  Klystieren  verordnen.  Ver- 
stopfung soll  wo  möglich  nur  durch  Klystiere  und  den  Genuss  gekochten 
Obstes  beseitigt  werden. 

GegenBrust-,  Lungen-  und  Kehlkopfsentzündungen  darf 
man  mit  Blutentziehungen,  guten  Kräftezustand  vorausgesezt,  überhaupt 
mit  eingreifenden  Mitteln  um  so  zuversichtlicher  vorschreiten,  je  später 
sie  auftreten.  Einen  bedeutenderen  Grad  von  Augenentzündung 
und  ihren  Uebergang  in  Geschwürsbildung  behandelt  man  mit  Blasen- 
pflastern hinter  die  Obren,  trockenen  Schröpfköpfen  in  den  Nacken  und 
adstringirenden  Augen  wassern ,  z.  B.  einer  schwachen  Lösung  von  sal- 
petersaurem Silber  oder  schwefelsaurem  Zink;  überdiess  soll  man  die 
Augenlider  vor  Schlafengehen  mit  einfacher  Wachssalbe  bestreichen,  um 
ihr  Verkleben  während  der  Nacht  zu  verhindern.  Noma  verlangt  das 
gewöhnliche  Verfahren. 

c}  Während  der  Abschuppung  und  Convalescenz  sind  durch 
geeignete  Nahrung  einerseits  Diätfehler  und  andererseits  ein  bei  Nahrungs- 
mangel sich  einstellender  Schwächezustand,  sind  durch  warmes  Verhalten, 
warme  Bekleidung,  allmählige  Gewöhnung  der  Haut  an  kältere  Waschungen 
die  gerährlichen  Nachkrankheiten  der  Brust  um  so  sorgrältiger  zu  ver- 
meiden, je  anomaler  und  complicirter  der  Verlauf  der  Masern  gewesen. 
Gegen  Nachkrankheiten  sind  nach  vielfacher  Erfahrung  Hautreize,  be- 
sonders offen  erhaltene  Blasenpflaster,  sehr  wirksam;  im  Uebrigen  ver- 
fahre man  je  nach  dem  örtlichen  Size  des  Leidens  und  nach  den  ein- 
zelnen Umständen  und  verlasse  sich  nicht  auf  die  namentlich  gegen 
zurückbleibende  Brustleiden  empfohlenen  specifischen  Formeln:  z.  B. 
Kampher  4mal  täglich  3  Gran  mit  1  Gran  Digitalis  (Naumann), 
Kampher  mit  Bilsenkrautextract  und  Kalomel  (Tott)  oder 
R/"  Extr,  Conti  mac,  Sulph.  depur,  ^  gr.  vjjj  Extr.  Hyosc.  gr.  jj. 
Sacch,  alb.  gr.  xjj.  M.  f.  puh,  D.  taL  dos.  Nro,  XIL  3mal  täglich 
i  Stück  bis  zu  leichter  Narkose  (Richter). 

d)  Für  die  häufig  ungünstig  endenden  sogen,  secündären  Ha- 
sern gilt  als  Regel,  das  allgemeine  Verfahren  bei  der  Masernkrankheit 
streng  einzuhalten,  und  nur  wenn  das  früher  entstandene  Leiden  auf 
seiner  Höhe  sich  befindet  und  besondere  Hülfe  verlangt,  eine  eingreifende 
Behandlung  gegen  dieses  zu  richten  *). 

XIII.    BehandluDg  des  Scharlachs^  der  Scarlatina« 

SyD.  Febris  scarlatinosa,  Scharlachfieber. 

Die  wegen  der  Farbe  eines  ihrer  Symptome,  der  Hauthyperämie,  Schar- 
lach oder  Scharlach fi eher  genannte  acute,  durch  einContagium  sich 
weiter  verbreitende  specifische  Krankheit  bietet  unter  allen  acuten,  epidemi- 

*)  Die  Aanahne  einer  beionderca,  iwiichea  Haeera  und  Scbarlaoli  aleheBdea  KrialilieilsronB.,  derRAtheli 
(RubeoUe,  in  Siaae  der  deaucbea  Sohrifuteller) ,  haltca  wir  für  fiberBOstiy,  weil  die  al«  RÄthela  kaackrie« 
ktBMi  Eiuelfille  «ad  Bpidemiea  ilcb  aatarlicher  ala  aaomalo  Forma»  dta  Soharlaelu  oder  ala  BMtaurdkndaafaii 
b«{  glaicJutiUf ar  liaen-  nd  Sohailaekapidtmit«  UvHm  laaati. 
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w*cn  Krankheiten  gleicher  Wichtigkeit ,  die  Cholera  nicht  ausgenommen, 
for  das  ärztliche  Handeln  die  grössten  Schwierig[keiten.  Scharfe  Normen 
fir  die  Behandlung  lassen  sich  weder  der  eigenen  Erfahrung,  noch  der 
ganzen  in  der  Literatur  niedergelegten  Sammlung  von  Erfahrungen  und 
Xeinungen  entnehmen,  und  bei  kaum  einer  andern  Krankheit  muss  so 
Engend  wie  hier  vor  einer  unkritischen  Anwendung  bestimmt  geregelter 
Befaandiangsmethoden  und  der  aus  den  unnatürlichen  und  unpraktischen 
Eatc^orien  des  entzündlichen,  gastrischen  und  nervösen  Scharlachs  ab- 
gleiteten therapeutischen  Anzeigen  gewarnt  werden. 

Die    unverkennbaren    Mängel   in    dem    therapeutischen   Theile   der 
SchaiiacUiteratur  wurzeln  überdiess  in  den  äusserst  verwickelten  patho- 
logischen Verhältnissen  des  Scharlachs.     Man  beobachtet  Epidemien  von 
solcher  Milde,  dass  Sydenham  und  van  Swieten  den  Scharlach  für 
eine  geringrügige  Unpässlichkeit  erklären  konnten;    die  Krankheit  endet 
alsdann  bei  jeder  Behandlung   und  troz  mancher  Misshandlung  mit  Ge- 
oesong;    in   anderen  Fällen    wird  dagegen  die  Mehrzahl  der  Befallenen 
alier   Pflege    und   Behandlung    ungeachtet   weggerafft.     Die   Epidemien 
Bfttlerer  Heftigkeit  sind  unter  sich  sehr  verschieden,   indem    bei  jeder 
em  besonderes  Symptom   und   eine  bestimmte  Complication  oder  JVach- 
krankheit  Yorzüglich  hervortritt;  ferner  treten  häufig  unter  den  günstigsten 
iosseren  Verhältnissen   und  bei  anfanglich  günstigem  Krankheitsverlaufe 
plozlich,  oder,  wenn  auch  langsamer,  doch  unauflialtsam  zum  Tode  füh- 
rende Zufalle  auf;    endlich   ist   es   vielfach  unmöglich,   die   schwersten 
Symptome  z.  B.  des  Gehirns  und  Rückenmarks  und  der  Bruslorgane  mit 
Bestimmtheit  auf  eine  enlzündh'che  Complication  zu  beziehen,  oder  allein 
ans  der  Einwirkung  des  vermuthlich  im  Blute  enthaltenen  Scharlachgiftes 
iof  wichtige  Organe,   also   ohne  Erzeugung  anatomisch   nachweisbarer 
Störungen  (Exsudationen),  zu  erklären.     Allgemeine  Redensarten,  wie 
sie  selbst  Valleix  gebraucht  „man  verfahre  bei  entzündlichen  Gehirn- 
symptomen  antiphlogistisch,  sonst  überlasse  man  die  Gehirnzufalle  sich 
sethst'*^,    oder  eine  haarspaltende  Diagnostik  zwischen  den   „neuropara— 
lyttschen  und  neuropathischen^  Erscheinungen  sind  am  Krankenbette  gleich 
nibrauchbar    und    der  Nuzen   der  richtigen  Auffassung,    dass   schwere 
Zolalle  von  Seiten  der  Nervencentra  und  der  Brustorgane  je  stürmischer 
Bod  frühzeitiger  sie  auftreten,    um   so  wahrscheinlicher  durch  die  Ein- 
wirkung des  Scharlachgiftes  unmittelbar  hervorgerufen  werden,  beschränkt 
lieh  auf  die  Aufmunterung,   lieber   zu   den   specifischen  Mitteln  gegen 
Scharlach,  als  zu  einem  eingreifenden  Verfahren  gegen  die  höchst  zweifel- 
Ittfte  örtliche  Complication  zu  greifen.    Erst  mit  den  meist  als  Ausgänge 
oder  Nachkrankheiten  des  Scharlachs  aufgeführten  Complicationen  wäh- 
rend and    nach  der  Abschuppung  gelangen  wir  auf  feste  pathologisch- 
mtomiscfae  Grundlagen   und   zu   bestimmten   therapeutischen  Anzeigen. 
Eadlich  ist  hervorzuheben,  dass  bei  den  anomalen  und  schweren  Schar- 
bcUillen   auf  den  Ausschlag  selbst   weniger  Rücksicht  zu  nehmen  ist, 
ib  iof  die  BescbafTenheit  des  Fiebers   und  die  Art  der  gefährlichsten 
Knebeioongeii. 
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1.  Propliylaze. 

a}  Die  Mittel,  um  den  der  Luft  in  der  Umgebung  des  Kranken 
mitgetneilten  Ansteckungssloff  zu  vernichten,  sind  die  gewöhnlichen 
desinficirenden  Stoffe,  wie  Chlor-  und  mineralsaure  und  Essigdämpfe. 
Ihr  Gebrauch  ist  in  jedem  Krankenzimmer  angezeigt,  obschon  ihre  spe- 
cifische  Wirkung  gegen  das  Contagium  höchst  zweifelhaft  erscheint.  In 
neuerer  Zeit  glaubt  Webster  (Honthl.  Journ.  Dcb.  1849}  den  in 
Deutschland  längst  angewandten  Waschungen  der  Kranken  mit  lau- 
warmem sehr  verdünntem  Essig  namentlich  bei  ihrer  Anwendung  in  den 
ersten  Stunden  der  Krankheit  eine  Verminderung  der  Ansteckungsfähigkeit 
zuschreiben  zu  dtlrfen.  Dasselbe  wird  auch  von  den  Speckeinrei- 
bungen gerühmt.  Immer  hat  man  Tür  Erneuerung  der  Luft  im  Kranken- 
zimmer zu  sorgen  und  gemäss  der  Erfahrung,  dass  bei  vielen  in  kleinem 
Raum  zusammengelegten  Kranken  Ansteckungen  häufiger  erfolgen  und 
die  Krankheit  der  primitiv  Befallenen  selbst  gesteigert  zu  werden  scheint, 
wo  möglich  jeden  in  einem  besonderen  Räume  zu  verpflegen. 

Reils  Forderung,  durch  polizeiliche  Vorkehrungen  der  weiteren 
Verbreitung  einer  Epidemie  Schranken  zu  sezen,  ist  aus  begreiflichen 
Gründen  nie  entsprochen  worden. 

b)  Die  Mittel,  um  bei  einzelnen  Individuen  die  Fähigkeit  angesteckt 
zu  werden  aufzuheben  oder  zu  vermindern  und  alsdann  einen  leichteren 
Verlauf  zu  erzielen,  sind,  einige  zum  Schuze  vor  in  distans  wirkender 
Ansteckung  im  Allgemeinen  anempfohlene  Hassregeln  abgerechnet, 
ziemlich  werthlos. 

Das  berühmteste  derselben  ist  der  anfangs  geheim  gehaltene  ho- 
möopathische Gebrauch  der  Belladonna  (H ahnemann,  Heil,  und 
Verb,  des  Scharlachfiebers,  Gotha,  1800). 

Der  Werth  dieser  Hahne  mann 'sehen  Entdeckung  ergibt  sich  zunächst  ans 
dem  GnindsRze,  welcher  der  Anwendung  der  Tollkirsche  als  Vorbauungsmittel  gegen 
diese  Krankheit  zu  Grund  liegt,  und  aus  einem  Zugeständnisse  Hahnemanns  selbst. 
Weil  bei  der  Vergiftung  mit  Tollkirsche  Schlundbeschwerden  (Angina),  Narkose,  bis- 
weilen auch  hyperämische  Flecken  auf  der  Haut  (ein  scharlachartiges  Exanthem) 
beobachtet  werden,  ist  die  Belladonna  nach  dem  Dogma  similia  similibus  das  Geeen- 
mittel  gegen  Scharlach.  Diesem  Leichtsinn  der  Theorie  hfilt  nur  die  WillkQbr 
in  Hahnemann's  Deutung  der  von  ihm  selbst  zugegebenen  Fälle  erfolglosen  Bella- 
donnagebranchs  die  Wage;  sein  Verfahren  schüzt  immer,  die  Fälle  abgerechnet,  wo 
man  den  Purpurfriesel  für  Scharlach  gehalten.  Wenn  andere  Stimmen,  deren  Za- 
saromenstellung  bei  Naumann  (Klin.  UI.  1,  886)  zu  finden,  sich  zu  Gunsten  der 
Schnzkraft  der  Tollkirsche  ausgesprochen,  und  auch  neuerdings  Manche  wie  Peyrer, 
Po  och  er  und  Duparc  in  das  Lob  der  Belladonna  wieder  einstimmen,  so  vergessen 
sie,  dass  die  Geneigtheit  zur  Scharlacbansteckung  auch  bei  Kindern  keineswegs  eine 
allgemeine  ist,  dass  also  die  Fälle  von  Nichterkrankung  der  mit  Tollkirsche  Behandelten 
keinen  Beweis  für,  wohl  aber  die  Fälle  von  Ansteckung  troz  der  Belladonna  den 
Beweis  gegen  dieselbe  liefern.  Solche  Beispiele  des  Nichterfolgs  dürfen  jezt  nicht 
mehr  nach  einzelnen  Erfahrungen  angeführt  werden,  sie  sind  massenhaft.  In 
neuester  Zeit  sah  z.  B.  Bell  (Month.  Journ.  Aug.  1851)  troz  des  nachdrücklichen 
Gebrauchs  von  Belladonnaextract  von  54  Kindern  23  an  Scharlach  erkranken. 

Wenn  flberdiess  den  Beobachtungen,  dass  durch  den  Tollkirschengebrauch  der 
Scharlach  im  Falle  seines  Ausbruches  milder  verlaufe  als  sonst,  die  Erklärung  gege- 
ben werden  darf,  zwischen  dem  prophylaktischen  Verfahren  und  dem  Grade  der 
Krankheit  bestehe  ein  wesentlicher  i^usammenhang,  so  fragt  es  sich,  ob  dieser  gün- 
f  tige  Einfluss  dem  Arzneimittel,  und  nicht  etwa  der  von  manchen  Aenten  gleidixeitig 
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■feofdiieleD  Diil  und  Ueberwachung  der  Kinder  zoznschreiben  sei.  Es  konnte 
äberdiess  nicht  fehlen,  dass  man,  so  bald  man  die  Belladonna  in  allopathischen 
Gaben  verordnete  und  bei  Kindern,  vermöge  der  geringeren  Ansteckungsföhigkeit 
Erwachsener  der  Torzugsweise  Gegenstand  jeder  prophylaktischen  Behandlung,  das 
Gifl  lautere  Zeit  fortgebrauchen  h'ess,  entschieden  nachtheilige  Wirkungen  desselben 
ilarnier,  Bock,  Schwartze,  Naumann,  Bell)  beobachtete. 

Will  man  desshalb,  sei  es  aus  Glauben  an  die  Belladonna,  sei  es,  um  an  das 
Afznelkölbchen  die  Beruhigung  der  Familien  oder  diätetische  Vorschriften  für  die 
kiader  knüpfen  zu  können,  das  Mittel  in  einer  der  Dauer  der  Epidemie  ent- 
^rechenden  —  also  in  der  Regel  längeren  —  Zeit,  dabei  aber  ohne  Nachtbeil 
sebraeo  lassen,  so  halte  man  sich  an  die  ursprüngliche  H  a  h  n  e  m  a  n  n 'sehe  Vorschrift 
sad  Ycrordne  nicht  eine  der  bei  den  Allopathen  seit  He d onus  geläufigen  Formeln, 
t  B.  2  Gran  Belladonnaextract  auf  1  Unze  einfaches  Zimmtwasser,  ivovon  Morgens 
rad  Abends  2—6  Tropfen  genommen  werden  sollen;  oder  nach  Hufeland  3  Gran 
sof  1  Unze  destillirtes  Wasser  mit  einigen  Tropfen  Weingeist,  davon  so  yiel  Tropfen 
als  Jahre  zweimal  täglich. 

Habnemann  lässt  Einen  Gran  des  langsam  getrockneten  Dicksaftes  der  Toll- 
kinciie  in  100  Tropfen  destillirten  Wassers  auflösen;  davon  wird  Ein  Tropfen  mit 
100  Tropfen  schwachen  Weingeistes  durch  Schüttelschläge  verbunden  und  von  dieser 
Y^tiaonn^  abermals  Ein  Tropfen  mit  200  Tropfen  Weingeist  auf  gleiche  Weise 
▼ereinigt.  Ein  Tropfen  dieses  Präparates  enthielt  einen  Sechsmilliontel  Gran.  Wäh- 
rend der  Epidemie  soll  man  Kindern  alle  drei  Tage  1—2  Tropfen  geben,  mit  jedem 
Tage  nm   1 — 2  Tropfen,  im  Ganzen  aber  nicht  leicht  über  40  Tropfen  steigen. 

Die  Verbindung  von  Belladonna  mit  Kalomel  betrachtet 
S  c  h  m  i  d  t  m  a  n  n  als  sicheres  Gegengift.  Manche  sprechen  von  prophy- 
laktischen Eigenschaften  des  K a  1  o m e l s  allein  (R u s h ,  K r e i s i g ,  Ro- 
bert und  Seelig}  oder  in  Verbindung  mit  Goldschwefel  (Hufe- 
land und  Thuessink,  von  jenem  ^2?  von  diesem  Vs  Gran)  oder  mit 
einer  Mischung  aus  2  Th.  kohlensaurer  Magnesia  und  1  Th.  Brechwein- 
stein (Fried  lieb). 

Sims  läaat  jeden  Moreen  einige  Gran  Rhabarber  nehmen,  so  dass  täglich  eine 
laxireBde  Ansleemng  bewirkt  wird.  Kaum  Erwähnung  verdienen  die  China,  das 
Bdaeakraot,  der  Tabak,  der  Cayennepfeffer,  der  rohe  Spiessglanz.  Ueber  die  Impfung 
■it  Kobpocken  (Bach,  See  1  ig)  s.  später. 

Ueberdiess  wollte  man  durch  den  Gebrauch  allgemeiner  desinfi- 
drender  Mittel,  wie  der  Mineralsäuren,  des  Chlor vv assers,  der 
Waschungen  mit  Weinessig  und  Wasser  (Wolff)  der  Ansteckung 
forbeugen,  oder  wenn  Ansteckung  vermuthet  wurde,  die  Krankheit  durch 
alsbald^e  Verabreichung  eines  Brechmittels  (Wit bering,  welcher 
sofort  Hand  und  Nase  mit  verdünnter  Potaschenlauge  ausspülen  und 
diaphoretisch  verfahren  lässt:  Eichel,  Wildberg  u.  A.}  oder  durch 
Purgantien  in  Verbindung  mit  strenger  Diät  abschneiden.  Dem 
Urtheile  über  die  Zweckmässigkeit  solcher  Mittel  fehlt  jede  genügende 
Grundlage. 

Endlich  die  Versuche,  das  Scharlachcontagium  überzuimpfen 
and  die  Krankheit  auf  diesem  Wege  in  milderer  Form  durchmachen  zu 
lassen,  fanden  geringe  Nachahmung.  Manchen  missglückten  die  Impfungen 
ginilicb,  in  einigen,  wie  man  glaubt  durch  künstliche  Uebertragung 
entstandenen  Fällen,  soll  der  Scharlach  keinen  ermässigten  Charakter 
gezeigt  haben  und  überdiess  macht  man  gegen  dieses  zweideutige  Schuz- 
auttel  die  Thatsache  geltend,  dass  weit  mehr  Menschen  lebenslang  dem 
Schariach  als  den  Masern  oder  den  Pocken  entgehen. 

Das  einzige  an  sich  zuverlässige  Mittel,   um   eine  Ansteckung   zu 
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verhüten,  bleibt  also  die  Absperrung  der  einzelnen  Kinder  von  den 
Kranken  und  den  mit  denselben  in  Berührung  kommenden  Personen; 
wir  wissen  aber  nicht,  ob  und  wie  lange  sie  aus  der  inficirten  Wohnung, 
Strasse,  Ortschaft  und  Gegend  zu  entfernen  sind.  In  schweren  Epide- 
mien, bei  welchen  nicht  selten  alle  Kinder  einer  Familie  weggerafft 
werden,  wird  man,  um  sicher  zu  gehen,  einen  entfernten  Zufluchtsort 
aufsuchen ;  leider  sind  aber  die  Opfer,  welche  diese  Massregel  verlangt, 
bei  der  manchmal  mehr  als  einjährigen  Dauer  der  Epidemie  nicht  gering 
und  bei  der  grossen  Verbreitung  der  Krankheit  in  manchen  Jahren  ist 
die  Auswahl  des  Ortes  schwierig  und  nicht  ohne  Gefahr. 

2.  Behandlnng  mit  speciflschen  litteln  und  lethoden. 

Bis  jezt  kennen  wir  kein  Mittel,  um  das  einmal  in  einen  disponirten 
Organismus  aufgenommene  Scharlachgift  zu  vernichten,  so  dass  die  ganze 
Krankheit  abgeschnitten  würde.  Jeder  Angesteckte  muss  alle  Phasen 
der  Krankheit  durchmachen;  es  fragt  sich  aber,  ob  die  als  Gegengiilc 
bei  Scharlach  angegebenen  Mittel,  namentlich  das  kohlensaure  Ammoniak, 
das  Chlor  und  die  Säuren  nicht  eine  specifische  Wirkung  zwar  niederen 
Grades,  doch  hinreichend,  um  unter  günstigen  Bedingungen  den  wesent- 
lichen Process  zu  ermässigen  und  die  Erhaltung  des  Organismus  zu 
sichern,  besizen,  oder  ob  sie  blos  auf  die  Blutmischung  oder  das  Fieber 
oder  die  Functionen  des  Nervensystems  einen  palliativen  Einfluss  aus- 
üben. Die  Ansichten  über  ihren  klinischen  Werth  haben  sich  bei  den 
verschiedenen  Beobachtern  und  nach  den  verschiedenen  Epidemien  ab- 
weichend gestaltet. 

c)  Das  kohlensaure  Ammonium  bezeichnete  Wilkinson, 
nach  dem  Vorgange  Peart's,  als  Specificum,  bei  dessen  Gebrauch  er 
innerhalb  17  Jahren  nicht  Einen  Kranken  verloren  habe.  Das  Ammon. 
carbon.  depur.  muss  in  möglichst  reizender  Form,  3jj  in  Jv  destillirten 
Wassers  gelöst,  je  nach  der  Dringlichkeit  der  Symptome,  alle  2,  3, 
4  Stunden  einen  halben  Esslöffel  oder  2  Theelöffel,  genommen  werden. 
Bei  Abnahme  der  Schlingbeschwerden  darf  man  jede  Gabe  mit  Wasser 
verdünnen.  Ausserdem  darf  der  Kranke  kaltes  Wasser  oder  Brodwasser 
nach  Wunsch  trinken.  Nach  einigen  Gaben  sollen  Hize,  Fieber  und 
Delirien  abnehmen  und  Neigung  zum  Schlaf  sich  einstellen.  Die  Compli- 
cation  mit  Gastricismus  soll  mit  Kalomel  in  Abfllhrgaben  bekämpft  werden. 

M.  H.  Strahl,  einer  der  entschiedensten  Lobredner  dieses  Ammoniaksalzes, 
gab  es  in  allen  Formen  und  Stadien  des  Scharlachs,  und  zwar  in  gefährlichen  Ffillen 
in  noch  stärkeren  Gaben ,  bei  Kindern  nicht  unter  5  Jahren  von  einem  Tranke  aus 
3jj  Ammon.  carbon.  ^v  Wasser  und  Jj  Saft  zur  Zeit  der  Nolh  alle  Stunden  einen 
Esslöffel  voll.  Unter  den  bedenklichsten  Umstanden  wurde  mit  Ausschluss  aller 
sonstigen  Mittel  nur  diese  Arznei  zwei  bis  fünfmal  nach  einander  gegeben.  (Ueber 
das  Scharlachficb.  u.  s.  w.  Berlin  1833.) 

Die  Zahl  der  Gönner  des  Ammoniaks,  sei  es,  dass  sie  dasselbe  als 
allgemeines  Gegengift,  oder  als  kräftiges  Reizmittel  bei  schweren  auf 
der  Blutintoxication  beruhenden  Gehirnerscheinungen  betrachten,  ist  zu 
gross  (wir  nennen  Malin,  Bodenius,  Fischer,  Ricardo,  Lö- 
wen hardt,  Sc  hl  esi  er.  Rösch,  Ammon,  Stob  er.  Gross,  Heim, 
Rieken,  Canstatt},  als  dass  mit  den  Gegnern  aus  dem  thatsächlichen 
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Torkommen  von  Sterbrdllen  troz  der  Ammoniakbehandlung^  auf  ihre 
gänzliche  Wirkungslosigkeit  geschlossen  werden  dürfte.  Ueber  den 
wirklichen  Werlh  des  Mittels  und  seine  näheren  Anzeigen  lässt  sich  der 
bisherigen  Erfahrung  nur  das  entnehmen,  dass  das  Ammoniak  wie  an- 
dere starke  ReizmiHel  bei  der  adynamischen  Form  des  Scharlachs  — 
b-eqnenier  schwacher  Puls,  tiefe  Enlkräftung,  Sopor,  Zeichen  von  Blut- 
dissolution  —  Gutes  leisten  kann. 

Das  Chlor  galt  theils  als  Specificum  bei  allen  Fällen  von  Scharlach 
Xseil  Braithwaite),  theils  und  häufiger  bediente  man  sich  desselben 
lis  eines  wirksamen  symptomatischen  Mittels  bei  Scharlach  mit  heftigem 
Fieber  und  heftigen  Nervenzufallen ;  seine  Wirkung  scheint  jener  der 
Salzsäure  oder  des  Chlorwassers  selbst  beim  Typhusfieber  zu  entsprechen. 

Braithwaite  selbst  Hess  Kranke  von  14—20  Jahren  alle  12  Stunden  Liq. 
CWori  3ü  mit  ^vjjj  Wasser  verdünnt  auf  einmal  nehmen.  Hufeland  lässt  3jjj  Aq. 
Cklori  mit  Aq.  destill,  ^vjjj  und  Syrup.  simpl.  ^  in  24  Stunden  verbrauchen;  Trusen 
schreibt  der  Verbindung  des  Chlorwassers  mit' Infus.  Ipecac.  die  günstigsten  Wirkungen 
n.  Braun  gab  bei  bösartigem  Scharlach  3— 5jfthrigen  Kindern  alle  2—3  Stunden 
ciaeD  TheelöATei  voll  reine  Aq.  oxymuriatica. 

Die  Mineralsäuren  betrachtete  man  weniger  als  Specifica,  denn 
als  Mittel  um  der  Bluldissolulion  vorzubeugen,  oder  wenn  die  Zeichen 
davon  schon  eingetreten  (septischer  Scharlach),  dieselbe  zu  bekämpfen; 
bei  regelmässigem  mildem  Verlaufe  hielt  man  sie  fiir  unpassend,  weil 
sie  die  Ausbildung  des  Exanthems  hemmen  sollten;  auch  vermied  man 
sie  bei  gastrischen  Erscheinungen.  Am  häufigsten  wählte  man  die 
Schwefelsäure  (Sims,  Struve,  Stieglitz)  oder  die  Salzsäure 
(Jahn  and  Jördens),  seltener  die  Salpetersäure  (Dürr). 

Auch  eine  Pflanzensäure,  die  verdünnte  Essigsäure,  wurde  als 
SpecÜicam  gegen  alle  Formen  des  Scharlachs  gerühmt.  J.  B.  Brown 
(On  scarlatina  and  its  successful  treatment  by  the  Acidum  aceticum  etc. 
Lond.  1846)  verordnete  ^'2  Drachme  (bei  Kindern  unter  3  Jahren) 
bis  zo  3jj  (nach  dem  13.  Lebensjahre)  und  gebrauchte  ausserdem  nur 
eine  Höllensteinlösung  (gr.  x  auf  Aq.  destill.  Jj)  gegen  die  Angina. 
Bei  rechtzeitigem  Beginn  dieser  Behandlung  sei  ihm  binnen  5  Jahren 
kein  Fall  gestorben,  noch  durch  Wassersucht  complicirt  worden.  Wahr- 
scheinlich beobachtete  Brown  sehr  milde  Epidemien. 

Unter  den  nicht  speci  fischen  schematischen  Beb  an  dlungs- 
nelhoden  erwähnen  wir  von  weiteren  theils  als  specifisch  wirksam,  theils 
ils  allgemein  nüzlich  empfohlenen  Mitteln  und  Methoden  die  wichtigsten. 
Vor  der  gedankenlosen  Anwendung  der  meisten  derselben  ist  um  so 
dringender  zu  warnen,  als  solche  bei  unpassendem  Gebrauche  dem  Leben 
des  Kranken  gerährlicher  sind,  als  der  Scharlach  selbst. 

I)  Allgemeine  Blutentziehungen  wurden  theils  unter  be- 
sonderen Umständen  wie  heftiges  Fieber  und  hoher  Grad  der  Rachen- 
oitzäodung,  theils  und  hauptsächlich  bei  allen  Scharlachkranken  über 
i  Jihr  vor  und  während  der  Entwicklung  des  Ausschlags  von  vielen 
Sduiflstellern  mehr  oder  weniger  enthusiastisch  empfohlen.  So  berichtet 
i.  B.  Dcwar  ^Edinb.  Journ.  1835),  unter  183  Scharlachkranken  147 
nr  Ader  gelassen  und  nur  2  verloren  zu  haben,  während  die  Sterb- 
^Uüiai  bei  anderer  Behandlung  gross  gewesen.    Frühzeitige  und  starke 
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Aderlässen  sollen  den  günstigen  Ausgang  so  gut  als  verbürgen,  die 
Krankheit  häufig  abschneiden  und  jedenfalls  eine  erhebliche  Milderung 
der  Symptome  bewirken.  Diesem  extremsten  Verlheidiger  der  Aderlässen 
stellen  wir  statt  aller  sonstigen  Gegenstimmen  Williams  gegenüber 
(Elements  of  medec.  I.  1836),  welcher  aus  seiner  Vergleichung  der 
Scharlachepidemien  von  1763  bis  1834  zum  Schlüsse  berechtigt  zu  sein 
glaubt,  dass  die  Möglichkeit  der  Genesung  bei  Blutlassen  sich  zu  der 
bei  einem  unblutigen  Verfahren  wie  1 : 4  verhalte.  Aus  dem  Wider- 
streit der  Angaben  lässt  sich  entnehmen,  dass  bei  vielen  Epidemien' 
verschiedenen  Grades  und  Charakters  die  Behandlung  ohne  Blutentziehungen 
günstige  Ergebnisse  erzielte,  dass  wahrscheinlich  in  einzelnen  Epidemien, 
welche  man  mit  der  Herrschaft  des  entzündlichen  Krankheitsgenius  in 
Verbindung  bringt,  die  Blutentziehungen  im  Allgemeinen  von  Nuzen  sind ; 
dass  beim  Auftreten  von  Erscheinungen  complicirender  innerer  Entzün- 
dungen die  Aderlässen  die  drohende  Gefahr  beseitigen  können,  wenn, 
was  aber  meistens  nicht  mit  Gewissheit  zu  erkennen  ist,  die  Symptome 
in  der  That  von  Exsudationen  abhängen;  dass  die  Aderlässen  in  nor- 
malen Fällen  bei  kräftigen  Leuten  meistens  keinen  Nachtheil  bringen; 
dass  aber  unter  Umständen,  welche  sich  zum  Voraus  nicht  bestimmen 
lassen,  nach  und  in  Folge  der  Aderlässe  rascher  Verfall  und  Tod  ein- 
treten oder  eine  Wassersucht,  wenigstens  einzelne  seröse  Ergüsse, 
namentlich  Hautwassersucht,  Erschöpfung  und  schleichende  Convalescenz 
herbeigeftihrt  werden  können. 

Die  ausleerende  Methode  mitBrech-  oder  Abführmitteln 
oder  mit  beiden  zugleich  fand  seit  Withering  (1778)  bis  herab  auf 
Schnizlein  (das  Scharlachfieber  u.  s.  w.  München  1851)  Empfehlung 
und  erfolgreiche  Anwendung,  so  oft  eine  entsprechende  Krankheitsconsti- 
tution  herrschte;  sonst  fand  man  dieses  ohne  Auswahl  der  Fälle  angewandte 
Verfahren  bald  im  Allgemeinen  wirkungslos,  bald  nachtheilig,  doch  nicht 
in  so  ausgesprochener  Weise  wie  bei  den  Masern.  Selbstverständlich 
haben  zu  jeder  Zeit  Einzelne  bei  besonderen  Anzeigen  zuBrech-  oder  Ab- 
führmitteln gegriffen  und  Nuzen  von  denselben  beobachtet;  namentlich 
ist,  wie  diess  schon  Withering  hervorhebt,  in  vielen  Fällen  ein  gün- 
stiger Einfluss  auf  die  Halsentzündung,  bisweilen  auch  auf  die  Entzün- 
dungen der  Respirationswege  zu  erkennen.  Eine  allgemeine  Anwendung 
der  antigastrischen  Methode  ist  übrigens  auch  in  den  im  Ganzen  flir 
ihre  Anwendung  geeigneten  Epidemien  nicht  statthaft,  weil  bei  Gastro- 
enteritis die  Brech-  und  Abftihrmittel ,  bei  Complication  mit  Gehimcon- 
gestionen  die  Brechmittel  nachtheilig  werden.  —  Wenn  endlich  Erdmann 
glaubt,  mit  seinen  Brechmitteln  in  refracta  dosi  die  Nachkrankheiten 
namentlich  die  Wassersucht  abgeschnitten  zu  haben,  so  beruht  diese 
Täuschung  auf  dem  Charakter  einzelner  Epidemien. 

Withering  begonn  mit  den  Brechmitteln  schon  im  Vorläuferstadium  und  liesB 
in  schweren  Fällen  (wie  kann  man  diese  aber  im  Anfange  des  Scharlachs  sicher 
erkennen?)  oft  in  24  Stunden  dreimal  brechen.  Rush  liess  das  Kalomel  in  Laxier- 
gaben auf  das  Brechmittel  folgen.  —  Ein  längere  Zeit  bei  den  deutschen  Aeraten 
vielfach  übliches  Verfahren  hat  Stieglitz  (Vers.  ein.  Prüf.  u.  Verbesser,  d.  jezt 
gewöhnt.  Beb.  d.  Scharlachf.  Hannov.  1807)  angegeben:  Gleich  zu  Anfang  ein  Brech« 
mittel,  nötbigenfalls  wiederholt;  einige  Stunden  nach  dem  Brechen  bei  Erwachsenen 
2—3  Tage  lang  Abf&hreo  mit  Sal  «nglicam  (Bitter^aizj  nebst  Sauerhonig,  bei  Kiodera 
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■il  dam  Wiener  Trtnkcben  in  solchen  Gaben,  dats  in  24  Stunden  3 4  Antleeningen 

«fol^n;  ugieich  ein  kühlender  and  säuerlicher  Trank ;  steigt  das  Fieber  nicht  weiter, 
Uofs  Gebrauch  Ton  Salmiak  und  Pot.  Riveri;  sonst  Schwefelsaure  in  grossen  Gaben, 
lorgeos  und  Abends  1  Gran  Kalomel,  Senfteige  auf  die  Füsse,  zugleich  Fortgebrauch 
4er  mild  abführenden  Mittelsalze;  nur  ausnahmsweise  werde  alsdann  eine  Aderlasse 
aölhi^. 

Aebniich  ist  A.  Weisenberg's  (Anleit.  z.  Beb.  d.  Scharl.,  Nümb.  1628),  von 
ihn  fast  als  specifisch  gepriesene  Formel.  Im  VorUuferstadium  die  hochgerühmte 
Verbindung  von  Kalomel  gr.  j,  Weinstein  3/?,  Zucker  3j;  bei  Kindern  unter 
3—4  Jahren  etwas  weniger  Weinstein;  2—4—6  Stunden  nach  dem  ersten  Pulver 
4afl  siRreite,  damit  die  Abführwirkung  nur  allmfthlig  sich  einstelle;  zugleich  kühles 
Terfaallen  nnd  ein  ßlasenpflaster  in  den  Nacken.  Mit  dem  Erscheinen  des  Ausschlags 
aOe  2 — 3  Stunden  1  Pulver  aus  Kalomel  gr.  ß—j  und  Goldschwefel  gr.  Vs— Ve. 

Die  kalten  Begiesstingen  als  Normalmethode  gegen  Scharlach 
kamen  vorzugsweise  durch  Currie  (1802)  in  Gebrauch;  die  meisten 
seiner  Nachahmer  erkannten  indess  bald,  dass  dieselben  —  und  das 
Gleiche  gilt  auch  für  die  im  Uebrigen  mehr  emprehlenswerthen  kühlen 
oder  lauen  Waschungen  mit  einrachem  Wasser  oder  mit  Wasser 
vnd  Essig  oder  Chlor  oder  Ammoniak  (Hanke,  Raimann,  Fröh- 
lich, Schönlein,  Fuchs  und  viele  A.)  und  die  bald  in  das  Blaue 
hinein  (Priessnitz},  bald  nach  bestimmten  den  Erscheinungen  des 
Scharlachs  angepassten  ModiGcationen  (vgl.  z.  B.  Bürkner,  Casper's 
Wochenschr.  49,  1848}  angewandte  methodische  Kaltwassercur 
—  im  Allgemeinen  die  befürchteten  Nachtheile  nicht  erwiesen,  dagegen 
bei  leicliten  Fällen  überflüssig  waren  und  bei  schweren  je  nach  den 
Umständen  bald  schlimme  Erfolge,  bald  gute  Wirkungen  ergaben,  also 
our  als  Hülfsmittel  der  Behandlung  bei  besonderen  Anzeigen  verordnet 
werden  dürfen.  Ausgeschlossen  ist  ihr  Gebrauch,  sobald  der  Puls  eine 
grosse  Entkräftung  anzeigt,  sobald  Gehirn-  oder  Brustcomplicationen 
Torbanden  sind,  wenn  die  Angina  in  Brand  überging,  endlich  während 
die  Haut  transpirirt. 

Die  Empfehlung  der  Fetteinreibungen,  welche  vonSchnee- 
nann  (die  sichere  Heilung  der  Scharlachkrankheit  durch  eine  neue, 
TöHig  gerahriose  Heilmethode,  Hannover  1848)  neuerdings  viel  Lärmen 
Qiachie,  ist  schon  ein  Gedanke  A.  Dähne's  (Beitr.  z.  Aetiol.  u.  Kur 
des  Scharlach-  oder  Häutungsfiebers;  Lpz.  1810),  nach  Sehn izl ein 
werden  die  Fetteinreibungen  sogar  schon  bei  Cölius  Aurelianus  erwähnt. 

Gemiis  der  Oft  hne 'sehen  Theorie  ist  der  Scharlach  ein  Übereilter  Häutungs- 
p«ccss,  in  dessen  Beginn  der  trockene  Znstand  der  Haut  eine  gänzliche  Verscbliessung 
4cr  aasliaacbenden  Gefilsse  kund  gibt.  Durch  Einreibungen  von  ProvencerOl  in  die 
iMit  de«  ganzen  Körpers  (Anfangs  täglich  zweimal,  später  bis  zur  beginnenden  Ab- 
•ckilaiig,  oogenihr  15  Tag,  je  einmal  wiederholt)  werde  die  normale  Ausdünstung 
wieder  hergestellt  und  die  Entzündung  gemindert,  massiger  Schweiss  stelle  sich  ein, 
ier  Hintungsprocets  kehre  in  seine  natürlichen  Gränzen  zurück  und  die  Abschuppung 
erfolge  our  allmälig  und  erst  nach  der  Bildung  einer  neuen  Oberhaut. 

In  Schneeniann*s  Händen  bilden  die  Speckeinreibungen  ein  Stück 
seiner  speciGschen,  wesentlich  als  abkühlendeMethode  zu  betrach- 
tetdeo  Behandlung. 

Schneemann  (S.  21 — 39}  lässt  die  Scharlachkrankcn  vom  ersten 
Tife  an  drei  Wochen  lang  Morgens  und  Abends,  in  der  vierten  Woche 
■r  einoil  täglich  den  Kopf  ausgenommen  am  ganzen  Körper  mit  Speck 
Dabei    soll' die  Zimmertemperatur  höchstens  13^  betragen, 
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während  des  Eruptionsfiebers  und  später  nach  dem  Belieben  des  Kranken 
das  Bett  gehütet,  während  des  Fiebers  kühlende  Diät  und ,  wenn  keine 
Coniplicationen  bestehen,  sonst  Nichts  verordnet  werden.  In  seiner  jüngst 
erschienenen  Schrift  (die  Felleinreibungsmethode  in  ihr.  Heilwirk.  geg. 
Scharlach  u.  Masernkrankheit;  Hannover  1853)  hält  Schneemann  die 
specifische  Vorlrefiflichkeil  seines  Verfahrens  fest,  hat  aber  seine  Methode 
noch  strenger  formulirl,  daher  hier  ein  Auszug  des  Wesentlichen  aus 
seinen  Vorschriften  (S.  101—112)  folgt. 

Sobald  die  Krankheit  erkannt  ist,  wird  täglich  viermal,  in  der  zweiten  Woche 
dreimal,  in  der  dritten  Woche  zweimal  u.  s.  w.  der  ganze  Körper,  mit  Ausnahme 
des  Gesichts  und  der  Handflächen,  wenn  das  Bestreichen  derselben  dem  Kranken 
lästig  fallt ,  mit  einem  grossen  Stück  nicht  zu  alten  Specks  gehörig  eingerieben ; 
fühlt  der  Kranke  eine  Abkühlung  seiner  grossen  Hize ,  so  darf  man  Öfter  einreiben. 
Ausser  Gesicht  und  Handflächen  darf  man  den  Körper  nur  einmal  in  der  Woche  mit 
kaltem  Wasser  reinigen,  damit  das  Fett  nicht  abgewischt  werde.  Das  Speckstück 
darf  nicht  crw£rmt  sein.  Während  der  Einreibung  darf  der  Körper  auch  im  kalten 
Zimmer  entblösst  werden!  Die  Zimmerluft  muss  immer  kühl  (10—12^  RA  bei  hef- 
tigem Krankheitscharakter  eher  noch  kälter,  und  rein  erhalten  werden.  Man  sperre 
zu  diesem  Zwecke  im  Krankenzimmer  selbst  den  Tag  über  alle  3  Stunden  die  Fenster 
auf,  bringe  den  Kranken  über  Nacht  in  ein  anderes,  geräumiges,  den  ganzen  Tag 
über  gelüftetes  Zimmer  und  lüftet  dafür  das  erste  Zimmer  die  ganze  Nacht  hindurch. 
Sommers  sucht  man  die  kühle  Temperatur  durch  Aufenthalt  in  nördlichen  Zimmern, 
durch  Besprengen  des  Bodens  mit  kaltem  Wasser  u.  dgl.  zu  erhalten.  Zugluft  ist 
erwünscht. 

Den  Tag  Über  muss  der  Kranke  ausser  Bett  sein  und  sich  angekleidet  ~ 
warum  nicht  zu  besserer  Abkühlung  nakt?  —  im  Zimmer  Bewegung  machen;  nur 
bei  dem  schwersten  Fieber  darf  er  zeitweise  auf  einem  Ruhebette  liegen.  Vom 
fünften  Tage  an  soll  er  in  ungeheizte  Räume  innerhalb  des  Hauses  gehen  und 
am  10.  Tag  der  Behandlung  wird  er  unabänderlich  20—30  Minuten  im  Freien  herum- 

Sefübrt;    kann    der  Kranke   dabei  bei  —  lO*'  in    tiefem  Schnee    waten,    so   werden 
achkrankbeiten  um  so  sicherer  verhütet. 

Zu  Anfang  erhält  der  Kranke  eine  Gabe  Wienertrank  und  „hiemit  ist  für 
den  ganzen  übrigen  Verlauf  des  Scharlachs  alles  Mediciniren  völlig  abgethan^  nicht 
einmal  eine  Mixtura  gummosa  u.  dgl.  ist  gestattet. 

So  lang  noch  Ausschlag  und  Fieber  vorhanden,  wässerige  mit  säuerlichen 
Früchten  untermischte  Kost,  zum  Gelränke  frisches  Wasser,  sobald  der  Kranke  das 
Zimmer  verlassen  darf,  „reiche  man  demselben  ohne  alle  Beschränkung  die  gewohnte 
Nahrung". 

Die  Hauptvorzüge  dieses  Verfahrens  sollen  in  der  Aufhebung  der 
eigentlichen  Scharlachabschuppung,  in  der  Verhütung  von  Erkaltungen 
und  in  der  Verminderung  der  Conlagiosiiät  bestehen;  mit  dem  Wegfallen 
der  gefährlichen  Abschuppung  seien  auch  die  während  und  nach  der- 
selben zu  befürchtenden  Coniplicationen  und  Nachkrankheilen  (Wasser- 
sucht) beseitigt,  die  Dauer  der  Krankheit,  welche  ihren  natürlichen 
Verlauf  bis  zu  dem  Verschwinden  der  Hautrülhe  durchmache,  auf  sechs 
bis  zehn  Tage  verkürzt,  wobei  der  Kranke  spätestens  am  zehnlen  Tage 
und  bei  allem  Welter  wieder  an  die  Luft  gehen  dürfe.  Schneemann 
fährt  zum  Belege  eine  Reihe  von  Fällen  aus  mehreren  Epidemien  an, 
bei  welchen  der  Scharlach  allerdings  glücklich  verlief. 

Die  Erfahrungen  Anderer  ergaben  den  beachtenswerthen  sympto- 
matischen Werlh  der  Einreibungen  mit  Fettstoffen  unter  denselben  Um- 
ständen, welche  den  Gebrauch  kühler  Waschungen  erfordern;  dass  sie 
durchaus  vor  Wassersucht  schüzen  und  überhaupt  bei  schweren  Fällen 
einen  raschen  und  glücklichen  Verlauf  verbürgen,  kann  dagegen  nicht 


Scharlach.  93 

hn  Geringsten  behauptet  werden ;  im  Einzelnen  gehen  die  Ansichten  sehr 
auseinander,  dabei  heben  wir  hervor,  dass  viele  Nachahmer  Schnee« 
mann^s  sein  Verfahren  nicht  in  der  geforderten  Strenge  und  Ausschliess- 
lichkeit anwandten,  namentlich  mehr  oder  weniger  Arzneimittel  verord- 
neten und  den  Kranken  wärmer  hielten.  — 

Vi  IT  iheilen  einzelne  Abstimmungen  über  die  Speckeinreibungen  mit.  —  Ebert 
(Aon.  d.  BerL  Char.  I.  1  u.  4,  1850j  spricht  nach  Erfnhrungen  in  einer  ziemlich 
feflbrltchen  Epidemie  zu  ihren  Gunsten,  a)  Hautthötigkeit  und  Ausschlag  werden 
licht  gestört;  dieser  verlauft  schon  in  3— 6  Tagen,  b)  Abschilferung  und  Abschuppung 
werden  nicht,  wie  Eb.  zuerst  angab,  verbötet;  wo  sie  fehlen,  ist  diess  blosser 
.\Bscbein,  indem  bei  nachdrücklichen  Einreibungen  die  Oberhaut  unmerklich  entfernt 
wird,  welche  Ansicht  durchdringen  wird.  Die  Complicationen  scheinen  schneller  und 
gäiistiger  zu  verlaufen,  doch  verlangen  sie  bisweilen  besondere  Eingriffe.  Der  flaupt- 
fortbeil  ist,  dass  man  die  Kranken  ohne  Nachtheil  am  5—7.  Tage  aufstehen  und  am 
11  —  14.  Tage  ausgehen  lassen  kann,  freilich  schwere  Combinationen  ausgenommen, 
c)  Die  Ansteckungsffthigkeit  wird  viel  geringer.  Aehnlich  urtheilt  Lind  sie y  (Bost. 
Jooin.  Mai  1850);  W.  A'asse  (Rh.  Monatschr.  März  1851)  gibt  das  Eintreten  der 
Abschnppung  oder  Abschilferung  zu,  IVachkrankheiten  scheinen  ihm  seltener  vor- 
sakommen,  aber  die  Krankheit  wird  abgekürzt,  und  die  Vorsicht  im  Abschuppungs- 
Stadium  wird  fiberflüssig.  —  Walz  (Med.  Zeit.  Russl.  1.  2.  1852)  sah  bei  seinem 
etwas  abgeänderten  Verfahren  Abkürzung  und  Milderung  des  Fiebers,  und  in  Folge 
des  Schnzes  vor  Erkältungen  keine  Wassersucht,  bestreitet  aber  die  Verminderung 
der  Ansteckungsfähigkeit.  —  Behrend  erwartet  von  ihnen  nur  Verhütung  der  Er- 
kältungen bei  Abschuppung.  Dagegen  sahen  Mauthner  (In.  f.  Kinderkrankb.,  Sept. 
OcL  1851)  einzelne  Falle  von  Wassersucht  und  von  tödtlicber  Angina,  Robland 
(Med.  Zeit.  Russl.  4.  1852)  bei  11  Kranken  5mal,  Irmer  bei  allen  Kranken  eine  aller- 
diags  leicht  zu  beseitigende  Wassersucht.  Doch  erlaubt  auch  jener  das  Aufstehen  am 
10.  Tage ;  das  ausbleibende  Eintreten  der  Wassersucht  scheint  demnach  vom  Charakter 
der  Epidemie  abzuhängen.  Hauner  endlich  (D.  Klin.,  1850,  Nr.  41)  bezeichnet  nach 
Erfahrungen  in  einer  leichten  Epidemie,  wobei  bald  exspectativ,  bald  mit  Speck- 
efareibongen ,  uberdiess  nach  Umstanden  mit  kaltem  Wasser,  mit  lauen  Bädern,  mit 
Sänren,  China  u.  s.  w.  verfahren  wurde,  als  die  Wirkungen  des  Specks  Milderung 
des  heftigen  Juckens  und  Weicherwerden  der  Haut;  Fieberverminderung  und  Schuz  von 
Hachkrankbeiten  sind  kaum  anzunehmen.  Ähnlich  urtheilt  G I  äse r  (D. Klin.  1853,  Nr. 31). 

Noch  andere  Vorschläge,  um  die  Complicationen  im  Abschuppungsstadium  zu 
ferfanten,  beruhen  auf  der  falschen  Voraussezung ,  der  Grund  derselben  liege  in  der 
erhöhten  EmpBndlichkeit  und  künstlichen  Verzärtlung  der  Haut,  und  bezwecken  dess- 
halb  eine  allmälige  Abhärtung  der  Haut  gegen  die  atmosphärischen  Einflüsse.  So 
lM0t  a.  B.  Hesse  (Rust's  Magaz.  XXVH.  S.  109)  die  Kranken  noch  vor  dem  Anfang 
der  Abschnppung  aufstehen  und  sobald  es  die  Witterung  gestattet,  an  freier  Luft  sich 
Bewegung  machen,  bis  eine  massige  Hautausdünstung  erfolgt,  worauf  im  Zimmer  noch 
ein  achweisstreib ender  Trank  genommen  werden  soll.  Reich  (N.  Aufschi.  üb.  Nat. 
1.  Heil.  d.  Scharlacbf.,  Halle  1810)  will  sogar  das  Zimmer  niemals  heizen  und  den 
Iranken  bei  jeder  Witterung  ausgehen  lassen.  Oder  leitet  man  die  schlimmen  Wen- 
ingea  im  späteren  Verlaufe  des  Scharlachs  von  einer  ungenügenden  Ausscheidung 
das  Scharlachsstoffs  ab  und  will  dieselbe  vom  Anfange  der  Abschuppung  an  durch  häufige 
Bäder,  welche  nach  Kroyher's  Methode  (Behandl.  des Scharl.  u.  s.  w.,  Leipz.  1834) 
aacb  ond  nach  kühler  gegeben  werden  sollen ,  bethätigen.  Die  Uebelstände  und 
Hadbtbeiie  allgemein  angewandter  Bäder,    zumal    in    der  Privatpraxis,    wo  der  Arat 

t  Bftrgschafl  fär  eine  sorgfaltige  Anwendung  derselben  hat,  liegen  auf  der  Haqd. 


3.  Die  exspectativ-symptomatische  Behandlnng 

4es  Schariachs  fand  bei  Wunderlich  (Handb.  d.  Pathol.  u.  Ther.  II. 
1.  573)  eine  so  vortreffliche  Schilderung,  dass  wir  ihm,  um  nichts 
ScUechteres  geben  zu  mUssen,  diesen  Artikel  unler  Beifilgung  einiger 
tnßawuogeB  entlehnen. 

Die  Therapie  hat  aich  beim  Scharlach  darauf  zu  beschränken,  1)  alle 
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Schädlichkeiten,  welche  auf  den  Verlauf  ungünstig  einwirken  könnten, 
abzuhalten  oder  in  ihrem  Einflüsse  zu  ermässigen.  2}  Die  einzelnen 
Beschwerden  so  weil  möglich  zu  mindern  und  einzelne  excessive  Er- 
scheinungen zu  mildem.    3)  Die  Complicationen  zu  behandeln. 

1)    Die  Abhaltang  der  Scbidlichkeiten 

bildet  einen  Theil  des  Regimes  und  hat  überdem  die  in  dem  einzelnen 
Falle  besonders  drohenden  und  vorhandenen  Einwirkungen  zu  berück- 
sichtigen. Von  dem  Anfange  der  Erkrankung  an  bis  zu  vollendeter 
Desquamation  hat  der  Kranke  das  Bett  zu  hüten,  in  einem  wo  möglich 
geräumigen,  gut  gelüfteten  Zimmer,  dessen  Temperatur  bei  normalem 
Verlaufe  in  der  ersten  Periode  bis  zur  Akme  des  Ausschlags  ca  13^  R. 
halten,  von  da  an  oder  bei  schwächlichen  Kranken,  unvollständiger 
Eruption,  Neigung  derselben  zum  Verschwinden  etwas  höher  sein  muss. 
Der  Kranke  darf  bei  normalem  Verlaufe  mindestens  im  Anfange  nicht 
mit  Decken  überlastet,  mag  vielmehr  auch  in  dieser  Hinsicht  etwas  kühl 
gehalten  werden  und  erst  vom  Stadium  decrementi  an  muss  die  Be- 
deckung wärmer  werden,  ohne  dass  jedoch  ein  eigentliches  Schwizen 
durch  sie  unterhalten  zu  werden  braucht.  Bei  schwächlichen  Kranken, 
bei  stockendem  Exanthem  ist  ein  warmes  Verhalten,  sind  selbst  warme 
Kataplasmen  auf  die  Füsse  schon  in  früheren  Stadien  passend.  Eigent- 
liche Erkältungen  sind  bei  jedem  Scharlachkranken  in  jedem  Stadium, 
am  ängstlichsten  aber  von  der  Akme  des  Ausschlags  an  und  besonders 
in  dem  Desquamationsstadium  zu  vermeiden.  Waschungen  und  Bäder 
werden  ausser  bei  besonderen,  nachher  zu  besprechenden  Indicationen 
bei  allen  reinlichen  Kranken  besser  ganz  unterlassen  und  die  Kranken 
sind  selbst  in  den  späteren  Stadien  nur  trocken  abzureiben.  Bei  kleinen 
Kindern  dagegen  oder  bei  Kranken,  welche  sich  beschmuzen,  ist  die 
Gefahr  durch  die  Verunreinigung  (mit  Fäces  u.  s.  w.j  grösser,  als  die 
durch  Erkältung.  Bei  Säuglingen  namentlich  ist  das  tägliche  Baden  meist 
nicht  zu  umgehen,  muss  aber  mit  äusserster  Vorsicht  gemacht  werden, 
und  das  Kind  am  besten  in  der  Zwischenzeit  des  Badens  unbekleidet  in 
wollene  Tücher  gehüllt  bleiben,  damit  es  nicht  den  beim  Umkleiden 
unvermeidlichen  Erkältungen  ausgesezt  sei.  Erst  nach  vorgeschrittener, 
fast  beendigter  Desquamationsperiode  ist  auch  bei  anderen  Individuen 
ein  vorsichtiges  Baden  ebenso  erquickend  als  nüzlich.  —  Alles  scharfe 
Licht,  Geräusch,  Feuchtigkeit  des  Lokals  ist  soviel  wie  möglich  zu  be- 
seitigen. Der  Kranke  muss  in  vollkommener  Ruhe,  ohne  Beschäftigung 
und  ohne  Anregung  seines  Geistes  und  seiner  Sinne  verharren.  —  Die 
Diät  muss  durch  die  ganze  Periode  der  Zunahme  der  Krankheit  ent- 
haltend sein:  kräftige  Erwachsene  und  ältere  Kinder  sollen  nur  wenig 
nahrhafte  und  flüssige  Stoffe  bekommen;  kleineren  Kindern  und  Säug- 
lingen ist  die  Milch  nicht  ganz  zu  versagen,  aber  sie  muss  sparsamer 
und  abwechselnd  mit  Zuckerwasser,  Tisanen  u.  dergl.,  oder  wo  nicht 
gesäugt  wird,  vermischt  damit  gereicht  werden.  Erst  im  Stadium  de- 
crementi kann  wieder  etwas  nahrhaftere  Kost,  doch  in  langsamer  Pro- 
gression und  mit  steter  Vermeidung  jeder  MagenüberfliUung  gereicht 
werden.  —  Durch  den  ganzen  Verlauf,  besonders  aber  wärend  der 
Zunahme  der  Symptome  und  im  Stadium  der  Desquamation  ist  flir  offenen 
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Leib  Sorge  za  tragen,  was  in  einfachen  Fällen  nöthigenfalls  durch  Kly- 
sliere  und  in  vorgerückter  Periode  durch  Genuss  von  Obst  am  besten 
geschiebt;  doch  sind  leichte  Abführmittel  bei  Hartleibigkeit  nicht  aus- 
geschlossen. —  Nach  vollendeter  Desquamation  darf  der  Kranke  nur 
allmälig  wieder  an  die  freie  Luft  und  zu  seiner  gewöhnlichen  Lebens- 
weise zurückgeführt  werden. 

Bei  diesem  Verlaufe  müssen  überdem  alle  die  ungewöhnlicheren 
Einwirkungen  abgehalten  werden,  welche  auch  für  den  Gesunden,  in 
noch  höherem  Grade  für  den  Kranken  als  Schädlichkeit  wirken;  und  es 
ist  in  dieser  Beziehung  der  Scharlachkranke  bei  den  oft  so  unerwartet 
eintretenden  Wendungen  aufs  Sorgsamste  zu  überwachen. 

Weitere  Hülfsmittel  und  namentlich  Arzneimittel  sind  an  sich  un- 
nötbig,  so  lange  der  Verlauf  normal  ist,  kein  Symptom  excedirt,  oder 
so  lange  ein  anomaler  Verlauf  keine  ungünstigen  Verhältnisse  zeigt. 
Immerhin  aber  mag  man,  durch  äussere  Umstände  oder  durch  die  Heftig- 
keit der  Epidemie  veranlasst,  in  massigen  Mengen  milde  und  wenig 
eingreifende  Mittel  reichen,  im  Anfange  entweder  aus  der  Reihe  der  als 
SpeciGca  empfohlenen,  wie  Chlorwasser  (vgl.  oben  S.  89},  verdünnte 
Essiirsäure  oder  Schwefelsäure ;  oder  andere  im  Fieberzustande  passende 
Medicamente ;  verdünnte  Salzsäure,  essigsaures  Kali,  das  R  a  d  e  m  a  c  h  e  r*- 
sche  Natrum  nitricum,  Himbeersaft,  Limonade,  Gummiwasser  mit  Potio 
Riveri  u.  dgl.  In  der  Zeit  der  Eruption,  wenn  diese  sich  kräftig  ent- 
wickelt, kann  mit  denselben  fortgefahren;  wenn  sie  unvollständig  ist, 
können  an  die  Stelle  jener  kühlenden  Mittel  warme  Tisanen,  ein  ätherisch- 
öliges Wasser,  etwas  essigsaures  oder  kohlensaures  Ammoniak  gesezt 
werden.  Leztere  Mittel  sind  ferner  indicirt,  wenn  der  Ausschlag  zu 
rascb  oder  frühzeitig  erblassen  will.  Warme  Tisanen  endlich  sind  in 
massigen  Mengen  durch  die  ganze  Periode  vom  Verschwinden  des  Aus- 
schlags bis  zur  Beendigung  der  Abschuppung  nüzlich. 

Z)  ünderoDg  eioselner  Beschwerden  und  Begegnung  excessiver  oder  gefahrdrohender 

Erscheinungen. 

In  dieser  Hinsicht  darf  man  beim  Scharlach  nicht  zu  eilig  oder  zu 
stönnisch  verfahren.  Diese  Krankheit  bringt  eine  Reihe  von  Beschwerden 
oiii  sich,  welche  eben  durchgemacht  werden  müssen  und  deren  sympto- 
matische Unterdrückung  oft  nur  zum  Nachtheil  des  Kranken  ausfallen 
und  eine  Störung  des  Verlaufs  herbeiftihren  würde.  Man  muss  sich 
Bimentlich  hüten,  nicht  sofort  wegen  Kopfweh  Blutegel,  wegen  Uebelkeit 
Brechmittel,  wegen  Schwächegefühl  Reizmittel  anzuwenden.  Einzelne 
Erscheinungen,  wie  Unruhe,  Puls-  und  Alhembeschleunigung  sind  sehr 
gewöhnlich  bei  Scharlachkranken  in  ziemlich  heftigem  Grade  vorhanden 
md  es  wäre  verkehrt,  jedesmal  gegen  diese  Symptome  einschreiten  zu 
woDen.  Man  muss  vielmehr  die  Erkrankung  als  ein  Ganzes  nach  ihrer 
Art  beortheilen  und  nur  Erscheinungen,  welche  in  ausserordentlicher 
Weise  hervortreten,  zu  ermässigen  trachten. 

bi  den  Vorboten  namentlich  kann  man  nicht  vorsichtig  genug 
■it  stirkeren  Einwirkungen  sein.  Selbst  bei  dringend  erscheinenden 
Synploiiien  thal  man  besser,  sich  auf  milde  Mittel  zu  beschränken  und 
tende  die  Wabrscbeinlichkeit  der  Aussicht,  dass  eine  Erkrankung  zum 
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Scharlach  sich  gestalte,  muss  zu  einem  discreten  Gebrauch  von  Hedi- 
camenten  aufTordern.  Bei  heftigen  Kopfsymptomen  mag  man  einigemal 
Senfleige  auf  die  Beine  legen ,  ein  Essigklystier  appliciren ,  bei  voraus- 
gegangener Magenüberladung  ein  Brechmittel  geben;  im  Uebrigen  aber 
verfahre  man,  wie  bei  normalem  Scharlach,  so  lange  dem  Vorboten- 
Stadium  keine  Complicationen  sich  beimischen.  —  Nur  erst  wenn  das 
Vorbotenstadium  sich  ungewöhnlich  in  die  Länge  zieht  und  troz  heftigen 
Fiebers  kein  Ausschlag  kommen  will,  mag  man  energischer  eingreifen. 
Bei  sehr  gespannter  trockener  Haut  Ihun  hier  einige  Fett-  oder  Speck- 
einreibungen oder  kurz  dauernde  kühle  Waschungen  gut;  bei  sehr  voll- 
blütigen Individuen,  grosser  Dyspnoe  und  drohenden  inneren  Compli- 
cationen mag  selbst  eine  Aderlässe  oder  die  Anwendung  einiger  Blutegel 
an  die  Magengrube  hinter  die  Ohren  versucht  werden.  Zugleich  werden 
die  Beine  in  Kataplasmen  gehüllt  und  wird  bei  Verstopfung  ein  mildes 
Laxans,  am  besten  Kalomel  gegeben.  —  Zeigt  dagegen  das  Individuum 
bei  zögernder  Eruption  eine  weniger  kräftige  Constitution  und  massige 
Hauthize,  so  sind  reizende  Waschungen  neben  Kataplasmen  und  überdem 
stärkere,  auf  die  Haut  wirkende  Mittel  (Ammoniakpräparate,  diaphore- 
tische Tisanen}  indicirt,  Blutentziehungen  und  Laxantien  aber  zu  ver- 
meiden. Gegen  das  Fieber,  die  Dyspnoe,  die  Halserscheinungen  ist  in 
gleicher  Weise,  als  wenn  sie  während  des  Bestehens  der  Eruption  ex- 
cediren,  zu  verfahren. 

In  der  Zeit  der  Eruption  sind  bei  Abwesenheit  von  Complicationen 
die  Hauptbeschwerden  von  der  Haut,  vom  Fieber,  von  der  Dyspnoe, 
von  der  Angina,  Gefahren  aber  ausserdem  vom  Nervensystem  und  vom 
Allgemeinzustand  zu  gewärtigen. 

Von  der  Haut  hat  der  Kranke  nur  dann  Beschwerden,  wenn  sie 
sehr  stark  hyperämisirt,  gespannt  und  geschwollen  ist.  In  solchen  Fällen 
bringt  die  Einreibung  von  Fett  entschieden  Erleichterung  und  ist  als 
weniger  gefährlich  den  kalten  Uebergiessungen  vorzuziehen. 

Currie  begiesst  den  nackten  Kranken  in  einer  leeren  Wanne  vom  Kopfe  an 
über  den  ganzen  Körper  mit  vier  bis  fünf  Gallonen  kaltem  Wasser.  Die  Procedur 
wird  tätlich  mehrere-  bis  zwölfmal  wiederholt;  so  oft  nämlich  als  die  durch  die 
jedesmalige  Begiessung  bewirkte  Abkühlung  der  Hauthize  und  Ermässigung  der 
Spannung  verscnwunden  ist.  Je  langsamer  und  massiger  die  brennende  Hizc  sich 
wieder  herstellt,  in  um  so  grösseren  Zwischenräumen  dürfen  die  Uebergiessungen 
und  zulezt  nur  noch  mit  kühlem  oder  lauem  W'asser  in  Anwendung  kommen. 

Die  Fetteinreibungen  sind,  wenn  auch  nur  als  symptomatisches 
Mittel,  eine  glückliche  Bereicherung  der  Scharlachthcrapie.  Zweifelhafter 
ist  es,  ob  jene  Inunctionen  bei  massigem  Ausschlag  und  bei  günstigem 
Stand  der  tibrigen  Erscheinungen  räthlich  sind;  denn  es  kann  überhaupt 
nicht  gebilligt  werden,  bei  regelmässigem  und  gutem  Verlaufe  der  Krank- 
heit irgend  welche  kräftige  Eingriffe  zu  machen.  Eine  Ausnahme  hievon 
findet  nur  statt  in  Epidemien,  in  welchen  wiederholt  die  Erfahrung  zeigte, 
dass  der  Anfangs  normale  Verlauf  zu  einer  gewissen  Zeit  eine  schlimme 
Wendung  nimmt  und  troz  aller  Anfangs  günstigen  Verhältnisse  zum 
Tode  fiifart.  In  diesen  Fällen  muss  man  allerdings  schon  durch  Ein- 
wirkungen während  der  Abwesenheit  drohender  Zeichen  suchen,  die 
Katastrophe  abzuwenden ;  es  kann  aber  fllr  solche  Fälle  die  Fetteinreibung 
so  wenig  ab  eine  andere  Methode  exclosiv  empfohlen  werden,  es  kann 
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Tiehnelir   in    der  Wahl   der  Mittel   und   der  Methode  überhaupt  keine 
dgemein   gülligre  Regel  geben  und  muss   in  jeder  einzelnen  Epidemie 
erst  dasjenige   Verfahren  erprobt  werden,  das  die  besten  Resultate  gibt. 
—  In  FiUen,  ^nro  nach  einer  einwirkenden  Schädh'chkeit  oder  ohne  be- 
bnnte  Ursache   der  Ausschlag  plözlich  oder  zu  frühzeitig  von  der  Haut 
f erschwmdet ,    hat  man  die  Gesammtverhöltnisse   in  Betracht  zu  ziehen, 
lefindel  sich  dabei  das  Individuum  in  einem  erträglichen,  nicht  wesent- 
lich nach  dem  Verschwinden  des  Ausschlags  verschlimmerten  AUgemein- 
nsland,  so  kann  man  durch  warme  und  spirituose  Einreibungen,  durch 
wirme  Tisanen  oder  andere  gelinde  diaphoretische  Mittel,   durch  Senf- 
tage   eine    Zeillang   versuchen,    den   Ausschlag   wieder    herzustellen; 
scUagen  diese  milden  Versuche  fehl,  so  werden  sie  aufgegeben,  Zwangs- 
■Bttd  aber  durchaus  bei  Seite  gelassen;    vielmehr   sind   sofort   nur  die 
etwa  hernach  entstehenden  örtlichen  oder  allgemeinen  Beschwerden  nach 
airer  Art    zu  behandeln.    Zeigen    sich  dagegen   sogleich  mit  dem  Ver- 
schwinden des  Ausschlags  schwere  allgemeine  Zufälle,  grosse  Agitation, 
heftiges  Fieber,   oder  Prostration   und   Collapsus,   so   müssen   stärkere 
Mittel  in  Anwendung  gebracht  werden,  um  die  Haut  wieder  hyperämisch 
zo  machen.     Von    äusseren  Mitteln    eignen   sich  hiezu  das  warme  Bad, 
die  wanne  und  heisse  Debergiessung,    die   einfachen  heissen   und   die 
Seof-Kataplasmen,  das  Einschlagen  in  zuvor  in  kaltes  Wasser  getauchte, 
^nn   ausgerungene   Tücher,    besonders   aber  bei  nicht   zu   schwäch- 
lichen Individuen  die  Uebergiessung  mit  kaltem  Wasser  mit  nachfolgen- 
den Einhüllen  in  warme  Tücher.    Von  Innern  Mitteln  sind  die  diapho- 
retischen Infusionen,  das  Ammoniak,  bei  dringender  Gefahr  der  Moschus 
in  verwenden.     Meist   Tdllt  es  nicht  schwer,  die  Wärme  und  Injection* 
der  Haut  für  den  Augenblick  zurückzuführen,  um  so  schwerer  aber  sie 
n  erhalten.     Sehr  oft  erbleicht  schon  nach  Minuten  oder  wenigen  Se- 
taraden  die  Haut  aufs  Neue   oder  wird  sie  livid.    bi  solchen  Fällen  ist 
wenig  Aussicht  auf  eine  dauernde  Herstellung  des  Ausschlags  gegeben; 
die  kalte  Uebergiessung  ist  alsdann  nicht  zu  wiederholen,  dagegen  lasse 
UD   die  Extremitäten   in  warme  Kataplasmen   einhüllen  und   innerlich 
ohattend  Moschus  reichen. 

Das  Fieber,  überhaupt  bei  Scharlach  im  Durchschnitt  gesteigerter, 
ds  m  den  meisten  andern  acuten  Krankheiten,  erreicht  zuweilen  solche 
Grade,  dass  von  der  immensen  Raschheit  der  Blutcirculation  selbst  und 
TM  der  Raschheit  der  Herzcontractionen  offenbare  Lebensgefahr  droht. 
Baute  man  zuerst  die  kühlenden  Salze  und  Säuren  ohne  Erfolg  gebraucht, 
fo  ist  zur  Anwendung  der  Digitalis  in  grossen  Dosen  (dß — Jj  in 
24  Standen,  je  nach  dem  Alter)  überzugehen.  Bei  sehr  heftigem  Fieber 
Bögen  auch  vorsichtige  Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  verdünntem 
Eisig,  selbst  kalte  Ueberschläge  auf  den  Kopf  gemacht  werden,  doch 
Arfen  diese  Applicationen  niemals  zu  lange  fortgesezt  werden  und  so- 
hild  sieb  das  Fieber  ermässigt,  ist  auf  sie  zu  verzichten. 

Gegen  die  Dyspnoe,  sofern  sie  nicht  von  lokalen  Complicationen 
ithtagt,  ist  die  Anwendung  warmer  Ueberschläge  auf  die  Brust,  sowie 
Theo  und  ein  schwaches  Narkoticum  das  Geeignetste. 


Die  Angina  örtlich  zu  bebandeb,  bat  man  viele  mehr  oder  weniger 
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complicirte  Vorschläge  gemacht;  namentlich  wurde  von  Brown, Robert 
(Rev.  möd.  chir.  Sept.  1850)  empfohlen  bei  jeder  schweren  Angina,  in 
allen  schweren  Fällen  den  Rachen  Morgens  und  Abends  mit  gleichen 
Theilen  Honig  und  Salzsäure  bis  zum  Nachlass  der  Schmerzen  zu 
äzen  (vgl.  den  Art.  Angina  diphtheritica).  Es  ist  jedoch  zu  bedenken, 
dass  die  Anwendung  von  topischen  Mitteln  auf  die  Tonsillen  und  hintern 
Rachenpartieen  bei  Kindern  sehr  viele  Schwierigkeiten  macht,  sehr  oft 
sogar  ganz  unmöglich  ist,  [leider  wird  man  oft  genug  zu  Scharlach- 
kranken Kindern  erst  gerufen,  wenn  die  Angina  Erstickungserscheinungen 
schon  in  höherem  Grade  hervorgerufen  und  mit  örtlichen  Mitteln  nicht 
mehr  beizukommen  ist,]  und  dass  mit  forsirten  Applicationen,  durch  welche 
das  Kind  sicherlich  aufgeregt  und  beunruhigt  wird  ein  unzweifelhafter 
Nachtheil  gegen  einen  sehr  zweifelhaften  Nuzen  eingetauscht  wird.  Denn 
es  scheint,  dass  selbst  pünktlich  und  gut  ausgeftihrte  topische  Behand- 
lung wenig  auf  die  Entwicklung  der  örtlichen  Störung  influire.  Solange 
überhaupt  die  Angina  nicht  geradezu  lebensgefährliche  Grade  erreicht, 
überlässt  man  sie  daher  am  liebsten  sich  selbst,  oder  ordnet  nur  Dinge 
an,  die  dem  Kranken  selbst  angenehm  sind.  Falls  es  ihn  z.  B.  erleich- 
tert, lässt  man  ihn  gurgeln  (nach  W  a  t  s  o  n  am  besten  mit  einer  schwachen 
Kochsalzlösung),  gibt  ihm  ein  schleimiges  Mundwasser;  ist  es  ihm  an- 
genehm, legt  man  ein  warmes  Kataplasma  auf  den  Hals;  man  verzichtet 
aber  auf  alles  dieses,  sobald  es  dem  Kranken  lästig  wird.  [In  Fällen 
mittleren  Grads  fanden  wir  es  gut,  nach  Thiel  mann  (Med.  Ztg.  Russl. 
1852.  Nr.  18)  einen  Linctus  aus  conc.  Salzsäure  (gr.  xv)  und  einem 
Syrup  (fjjj),  1 — 2stündlich  zu  1  TheelöiTel  zu  geben.]  Nur  bei  sehr 
intensen,  rasch  zunehmenden  und  Erstickung  drohenden  Anschwellungen 
der  Mandeln  sezt  man  einige  (besser  so  viele,  als  Alter  und  Kräfte  er- 
lauben) Blutegel  unter  die  Maxillarwinkel  oder  macht  bei  älteren  Sub- 
jecten  ergiebige  Scarificationen  in  die  Mandeln;  bei  dicken  Pseudomem- 
branen mag  man  Alaun  oder  Höllensteinlösung  aufpinseln;  bei  übel 
aussehenden  Absezungen  oder  wirklich  brandiger  Angina  bestreicht  man 
die  Stellen  mit  verdünnter  Salzsäure,  [befördert  später  die  Heilung  der 
Geschwüre,  indem  man  dieselben  mit  einer  Höllensteinlösung  vermittelst 
eines  Schwamms  betupft  oder  das  Silbersalpeterpulver  durch  einen  Feder- 
kiel auf  die  Stelle  bläst]  und  gibt  innerlich  Mittel  gegen  den  Collaps. 

Der  allgemeine  Zustand  der  Kräfte,  der  Grad  der  Gereizt- 
heit oder  Prostration  muss  während  des  Verlaufs  der  Eruption  aufmerk- 
sam verfolgt  werden.  Eine  massige  Aufregung  oder  massiges  Damieder- 
liegen  der  Kräfte  fordert  noch  nicht  zum  Einschreiten  auf.  Sobald  jedoch 
die  Aufregung  höhere  Grade  erreicht,  so  thut  man  gut,  durch  milde 
beruhigende  Mittel  (kühlende  Getränke,  Valeriana,  Aqua  Laurocerasi, 
selbst  Opium,  je  nach  der  Art  der  Epidemie  und  des  Individuums),  durch 
ableitende  Klysliere,  durch  Senfteige  auf  die  Waden  ihr  entgegenzutreten. 
Noch  mehr  ist  es  nöthig,  die  tieferen  Grade  der  Prostration  und  des 
Collapsus  zu  bekämpfen  und  sobald  Unregelmässigkeiten  in  der  Action 
des  Herzens  eintreten  oder  seine  Thätigkeit  zu  erlahmen  beginnt,  mit 
Reizmitteln  nicht  zu  zaudern  (Chinin,  Kampher  bei  langsamem,  Wein, 
Moschus  bei  schnellem  Kräfteverfall),  überdiess  durch  ein  warmes  Bad 
die  innem  Medicamente  zu  unterstüzen. 
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Die  Ab  nähme  derEruption  und  die  Des  quam  ationsp  eriode 
md  gewöhnlich  nur  durch  Complicationen  eischwert  und  verlangen  Tür 
sich,  selbst  bei  irregulärem  Verlauf,  bloss  ein  diätetisches  Verfahren, 
•ych  eine  lustige  Desquamation  darf  nicht  gestört  werden.  Doch  können 
milde  Feite  [Oeleinreibungen]  das  oft  unangenehme  Beissen  auf  der 
Haut  mindern,  oder  mag  man  durch  lauwarme  Bäder,  die  mit  Vorsicht 
gebraochl  werden,  die  Abschuppung  etwas  beschleunigen. 

4.   Behandlung  der  Complicationen. 

Nicht  alle  Complicationen  des  Scharlachs  machen  eine  Behandlung 
BÖthig,  nicht  alle  lassen  eine  Behandlung  zu.  Bei  jenen  kann  der  Ver- 
such einer  Beseitigung  der  Complicalion  zuweilen  ungerährlich  und 
gewisserniassen  gestattet  sein,  fllhrt  aber  immer  den  Nachtheil  des  Zuviel- 
nedicinirens  mit  sich,  einen  Nachtheil,  dessen  Tragweite  bei  einer  so 
leicht  nnd  auf  so  geringiUgige  Einflüsse  aus  der  Art  schlagenden  Krank- 
heit, wie  Scharlach,  nicht  vorauszusehen  ist.  Bei  denjenigen  Compli- 
cationen dagegen,  welche  Air  eine  Behandlung  überhaupt  unzugänglich 
sind,  ist  der  Versuch,  mit  Mitteln  gegen  sie  einen  vergeblichen  Kampf 
so  unternehmen,  ohnediess  verwerflich. 

Man  muss  in  solchen  Fällen  vielmehr  trachten,  das  Leben  des 
Kranken,  soweit  es  möglich  ist,  troz  der  Complicalion  zu  erhalten  und 
im  über  die  Zeit  wegzubringen,  in  welcher  die  Complicalion  gefährlich  ist. 

Im  Allgemeinen  ist  ein  entschiedenes  Verfahren  gegen  Complicationen 
mr  Zeit  der  Vorboten  und  wahrend  der  Eruption  immer  misslich,  so 
lange  der  Verlauf  des  Scharlachs  selbst  nicht  zu  sehr  von  der  Norm 
abweicht,  so  lange  besonders  das  Exanthem  sich  gut  und  nicht  gar  zu 
iterk  entwickelt  und  das  Fieber  Mass  hält.  Je  mehr  man  dagegen  dem 
Stadium  decrementi  oder  gar  der  Convalescenz  naherUckt,  um  so  eher 
iart  mindestens  gegen  Complicationen,  welche  einige  Gefahr  mit  sich 
bringen,  mit  Entschiedenheit  verfahren  werden,  so  weit  sie  überhaupt 
behandelbar  sind. 

Complicationen,  welche  an  sich  keine  Gefahr  involviren,  bleiben, 
wenn  sie  nicht  durch  leichte  örtliche  Mittel  beseitigt  werden  können, 
am  besten  während  des  ganzen  Verlaufs  des  Scharlachs  ohne  direkte 
Behandlang.  Man  trachtet  nur,  sie  auf  massigem  Grade  zu  erhalten  und 
erst  in  dem  vorgerücktesten  Stadium  oder  nach  der  Desquamation  unter- 
wirft man  sie,  falls  sie  noch  fortdauern,  einer  ihrer  Art  nach  geeigneten 
Therapie;  solches  gilt  von  Conjunctiviten,  Gehörkrankheiten,  von  Bron- 
cUten  der  Erwachsenen,  von  Gastritis,  Colitis  und  massiger  Dysenterie, 
von  Lfonphdrüsenanschwellungen  an  den  Gliedern ;  von  Anämie,  Hydrops 
ahne  Renalaflection  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Fällen  ist  während  der 
Daner  der  Eruption  nur  mit  milden  Hülfen  zu  verfahren,  oder  auch  die 
ComflicMtion  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen ;  dagegen  ist  deren  Behand- 
Img  nach  Ablauf  des  Scharlachs  gerade  so,  als  wo  die  Aifection  ohne 
Scharineh  eingetreten  wäre. 

Complicationen  femer,  welche  nur  massig  entwickelt  sind  und  auch 
keiae  fleigung  SQ  raschem  Fortschreiten  zeigen,  müssen  nicht  sofort 
ia  Aagrif  genoamen  werden.    Man  hält  strenger  als  sonst  von  dem 
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Theile  alles  Schädliche  ab,  gibt  höchstens  milde  Mittel  und  wartet  zu, 
wie  die  weitere  Entwicklung  sich  gestaltet.  Diess  kann  von  Compli- 
cationen  jeder  Art  gelten,  namentlich  aber  von  Augenentzündungen, 
Koryza,  Parotiden,  Lymphdrüseninfiltrationen  am  Halse,  Laryngitis,  Bron- 
chitis der  Kinder,  Pneumonie,  Lungenödem,  Emphysem,  foUicularer  En- 
teritis, Milz-  und  Leberaflectionen ,  Nierenentzündung,  AOectionen  des 
Nervensystems ,  femer  von  Hypinose ,  Renalhydrops  u.  s.  w.  Geht  die 
Complication  nicht  vorüber,  sondern  gestaltet  sich  ihr  Verlauf  chronisch, 
so  wird  ihre  ernstliche  und  nicht  blos  palliative  Behandlung  auf  die  Zeit 
der  Convalescenz  vom  Scharlach  und  der  gänzlichen  Beendigung  des 
scarlatinosen  Processes  verschoben. 

Treten  diese  Complicationen  aber  mit  Heftigkeit  auf,  oder  nehmen 
sie  eine  rasche  Entwicklung,  droht  dadurch  Gefahr  Tür  das  Leben  oder 
Tür  ein  wichtiges  Organ,  so  darf  mit  ihrer  Behandlung  nicht  gezögert 
werden.  Diese  muss  jedoch  etwas  mpdificirt  werden,  je  nach  dem 
Stande  des  Ausschlags.  Ist  derselbe  in  der  Periode  der  Entwicklung 
und  scheint  sich  diese  günstig  zu  gestalten ,  so  müssen  bei  der  Behand- 
lung der  Complicationen  alle  diejenigen  Mittel  in  Wegfall  kommen,  welche 
diese  Entwicklung  stören  könnten,  wie  Blutentziehungen,  Kälte,  Laxantien. 
Dasselbe  gilt  in  den  Fällen,  wo  der  Ausschlag  während  des  Eintretens 
der  Complicationen  vollkommen  auf  der  Haut  steht  und  nicht  verschwin- 
det. —  Zögert  die  Eruption  während  der  Entwicklung  der  Complication, 
konunt  jene  unvollständig  zustande ,  oder  verschwindet  der  Ausschlag 
wieder,  so  müssen  mindestens  alle  diejenigen  Mittel  vermieden  werden, 
welche  notorisch  die  Hauthyperämie  unterdrücken,  wie  anhaltende  Kälte 
und  Laxantien;  vielmehr  ist  es  zweckmässig,  bei  der  Behandlung  der 
Complication  solche  Mittel  mit  einzufiechten ,  welche,  ohne  erhizend  zu 
wirken,  einigermassen  auf  die  Haut  wirken  (Diaphoretica  und  äussere 
örtliche  Reizmittel),  ja  es  kann  sogar,  wenn  die  Complication  sich  noch 
innerhalb  functioneller  Störungen  hält,  oder  doch  nur  massige  Gewebs- 
störungen  gesezt  hat,  der  Versuch  gemacht  werden,  durch  energische 
Mittel:  eine  kurze  kalte  Uebergiessung,  ein  sehr  warmes  Bad,  starke 
Diaphoretica  (^selbst  Moschus)  den  Ausschlag  zu  determiniren  und  zwar 
diess  um  so  eher,  je  schwächer  und  collabirter  der  Kranke  und  je  mehr 
Gefahr  auf  dem  Verzuge  ist.  Andererseits  sind  aber  auch  bei  nicht  zu 
unkräftigen  Kranken  in  solchen  Fällen  Blutentziehungen  nicht  ganz  gering 
zu  achten  und  eine  Aderlässe  bei  Pneumonie  oder  Bronchitis,  eine  ört- 
liche Blutentziehung  bei  denselben  Complicationen,  bei  Laryngitis,  heftigen 
Gehimzufltllen ,  Nierenentzündung  kann  zuweilen  nicht  blos  der  Local- 
erkrankung  eine  günstige  Gestalt  geben,  sondern  selbst  die  zögernde 
Eruption  bei  einem  kiiftigen  Individuum  rasch  und  mit  einem  Schlage 
befördern.  Vorsicht  ist  jedoch  bei  dieser  Medication  angelegentlichst 
zu  empfehlen  und  man  darf  nicht  vergessen,  dass  man  setu*  viele  Fälle 
trifft,  wo  im  Scharlach  Blutentziehungen  verderblich  wirken,  bis  einer 
sich  findet,  wo  durch  dieses  Mittel  das  Leben  gerettet  wird.  Fast  das- 
selbe gilt  vom  Brechmittel,  nur  dass  dieses,  wo  es  den  Umständen  nach 
indicirt  ist,  wie  bei  Laryngitis,  Bronchitis,  Pneumonie,  Lungenödem,  noch 
ungleich  weniger  Gefahr  fttr  den  Ausschlag  bringt,  falls  man  nicht  zu 
ängstlich  ist  und  mit  Entschiedenheit  und  ehe  der  Collapsus  vorgeschrittoi 
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U,  du  Mittel  in  genügender  Dose  gibt  Ueberhaupt  dauern  bei  den 
betrefTenden  Coroplicationen  des  Scharlachs  in  der  Emptionszeit  die 
Anzeigen  sowohl  iUr  die  Blutentziehung,  als  für  das  Brechmittel  nur 
kurz  und  die  Zeit  kann  rasch  verpasst  sein,  wo  man  sie  mit  Vortheil 
snd  ohne  Schaden  anwenden  darf.  Bei  allen  diesen  Complicationen  ist 
Tiefanehr  firtiher,  als  wenn  die  gleichen  Localstörungen  ohne  Scharlach 
oder  In  einer  spätem  Periode  der  Scarlatina  eintreten,  zu  den  reizenden 
Millelii  überzugehen.  —  Treten  die  Complicationen  des  Scharlachs  in 
dner  spätem  Periode,  nach  Ablauf  des  Exanthems  ein,  so  können  sie 
Tiel  etaer  nach  den  Grundsäzen  behandelt  werden,  welche  auch  sonst 
bei  den  gleichen  Erkrankungen  ohne  Scharlachcomplication  gelten. 

SteUen  sich  die  Complicationen  mit  aller  Macht  fast  plözliöh  ein, 
so  ist  Oberhaupt  wenig  zu  hoffen,  aber  es  überwiegt  die  Vitalindication 
jede  lodere  Rücksicht.  Man  muss  überlegen,  von  welchem  Verhältniss 
ronächst  die  grösste  Gefahr  droht,  und  ganz  abgesehen  von  dem  Namen 
der  Complicationen  und  den  wesentlichen  Veränderungen,  die  sich  ent- 
wickeln, gegen  das  gerährlichste  Symptom  die  raschesten  Hülfen  gelben. 
Erst  wenn  die  dringendste  Gefahr  beseitigt  ist,  so  treten  die  indessen 
UnlaigeseElen  Beziehungen  auf  die  Gesammterkrankung  und  die  örtlichen 
Verindemngen  auf  dieselbe  Weise  hervor,  wie  bei  dem  acuten  Verlauf 
der  Complication. 

Die  einzelnen  Formen  der  Complicationen  können  unter  den 
angegebenen  Modificirungen  je  nach  ihrer  Art  behandelt  werden  und  es 
irt  nur  bei  einigen  wenigen  etwas  Besonderes  hervorzuheben. 

Bei  der  Koryza  braucht,  solange  sie  massig  ist,  nichts  zu  ge- 
schehen, auch  bei  etwas  älteren  Individuen  ist  keine  besondere  Behand- 
bmg  ndthig.  Bei  kleinen  Kindern  dagegen  ist  die  Koryza  durch  milde 
Oele  und  Fette  örtlich  zu  behandeln  und  ist  die  sorgsame  Entfernung 
der  Exsudate  nicht  zu  vernachlässigen. 

Die  Parotitis  des  Scharlachs  wird  ganz  ebenso  behandelt,  wie 
die  im  Typhus.  Bei  mehr  sporadisch  vorkommender  Parotitis  des 
Scharlachs  richtet  man  sich  nach  den  Verhältnissen  des  Einzelfalls,  ver- 
fahrt exspectativ,  so  lange  die  Anschwellung  massig  ist,  wendet  Blutegel 
an,  wenn  sie  rasch  wächst,  Kataplasmen,  wenn  sie  zu  schmelzen  scheint, 
örtliche  Reizmittel,  wie  Ammoniak-  und  Kampherlinimente,  wenn  sie 
nscfa  coHabiren  will,  daneben  die  geeigneten  inneren  Mittel  je  nach 
dem  aOgemeinen  Zustand.  Auf  brandige  ParotidengeschwUlste  legte 
Barach  oft  mit  Erfolg  das  Kantharidenpflaster,  bei  drohender  Erstickung 
können  auch  Einschnitte  nüthig  werden.  Bei  verbreiteter  epidemischer 
SdMriacbparotitis  entscheiden  die  Erfahrungen  der  herrschenden  Epidemie 
ki  der  Auswahl  der  Therapie.  [Vor  Quecksilbereinreibungen  muss 
dgenein  gewarnt  werden  (Lietzau).] 

Die  scarlatinose  Laryngitis  wird  wie  jeder  andere  [secundäre] 
Croup  behandelt,  allein  bei  der  Geneigtheit  zu  krampfhaften  Glottisver- 
Khfieasimgen  ist  zuweilen  ein  Narkoticum  nicht  zu  umgehen;  lezteres 
wird  am  besten  in  Verbindung  mit  nauseosen  Stoffen  gegeben.  Droht 
ie  Larynjuffection  mit  Erstickungsgefahr,  so  ist  als  lezte  Hülfe  die 
Uryngotomie    nicht    gering    zu  schäzen.     [Von  grösster  Wichtigkeit 
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ist  es  die  diphtheritische  Rachenent^tindung ,  welche  dem  Kehlkopfleiden 
vorhergeht,  durch  Aezmittel  zu  unterdrücken]. 

Bei  den  Bronchiten  und  Pneumonien  Scharlachkranker  muss 
die  Regel  gelten,  dass  man  nicht  zu  schnell  und  nur  bei  bedenklichem 
Fortschreiten  der  physikalischen  Veränderungen  zu  einer  gegen  sie  ge- 
richteten Therapie  sich  entschliesse ;  denn  von  isolirtem  Auftreten  dieser 
Complicationen  drohen  beim  Scharlach  nur  selten  ernstliche  Gefahren, 
viel  seltener  als  bei  Masern  und  Pocken  und  nur  erst  durch  ihre  Com- 
plication  mit  anderen  Zuständen  werden  die  genannten  Brustaffectionen 
gefährlich,  [man  sei  besonders  mit  Blutentziehungen  sparsam,  mit  der 
Nahrungsbeschränkung  sehr  vorsichtig,  und  versuche  lieber  Expectorantien 
und  Gegenreize]. 

Gegen  die  folliculare  Darmaffection  ist  auch,  wenn  sie 
sicher  diagnosticirt  wird,  im  Ganzen  wenig  zu  thun.  Man  trachtet  nur 
dahin,  die  einzelnen  heftigeren  Zufälle  in  derselben  Weise,  wie  man  es 
bei  Typhus  zu  thun  pflegt,  in  ungefährlichen  Schranken  zu  erhalten. 

Bei  Wassersucht  ohne  Nierenerkrankung  reichen  trockene 
Wärme,  [Einreibung  reizender  Linimente,  warme  Bäder]  und  diaphore* 
tische  Tisanen  zur  Verminderung  der  serösen  Exsudation  aus;  [bei  er- 
schöpften, anämischen  Kranken  bedarf  es  oft  eines  tonischen  Verfahrens]. 
—  Besteht  eine  Renalaffection  neben  der  Hydropsie,  so  mag 
es  passend  sein,  bei  grosser  Schmerzhaftigkeit  der  Nierengegend  einige 
Blutegel  daselbst  anlegen  zulassen.  [Hill er  (Pathology  of  theKidney 
in  scarlatina,  Lond.  1850)  empfiehlt  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  nur 
bei  kräftigen  Kindern.]  Innerlich  gebe  man  Kalomel  mit  etwas  Digi- 
talis, Kali  aceticum  u.  dgl.,  sei  aber  im  Allgemeinen  vorsichtig  in  der 
Anwendung  der  Diuretica.  Nur  bei  dringegden  Symptomen  ist  ein  ent- 
schiedenerer Gebrauch  der  harntreibenden  Mittel  zu  machen  und  können 
selbst  die  stärksten  Mittel,  wie  Kantliaridentinctur ,  eine  gerechtfeVligte 
Anwendung  finden.  [Miller  verwirft  die  Diuretica,  namentlich  die  Digi- 
talis ganz,  empfahl  Bäder  und  Pulv.  Jalap.  comp.]  Bei  chronischem 
Verlauf  des  allgemeinen  Hydrops  kann  unter  Umständen  die  von  Kruken- 
berg empfohlene  ausschliessliche  Milchdiät  am  Plaze  sein,  [femer  das 
Jod  oder  Jodkalium  (Copemann  und  Höring),  ebenso  das  von 
Rob.  Williams  empfohlene  zugleich  tonisch  und  diuretisch  wirkende 
Salicin,  in  Gaben  von  5  Gran,  oder  das  weinsaure  Eisen;  über- 
haupt ist  in  den  meisten  chronischen  Fällen  der  Gebrauch  derTonica 
angezeigt].  Miller  empfiehlt  verdünnte  Schwefelsäure  oder  noch 
hesser  Citronensäure  und  Weinstein;  zur  Nachcur  Jodkalium 
oder  essigsaures  Kali  in  kleinen  Gaben.  Andere  empfehlen  die  Sal- 
petersäure (Miller),  ein  gepriesenes  Mittel  bei  Brightscher  Krank- 
heit, statt  des  Jodkalium  das  Bromkalium  15 — SOGran  täglich  (Graf 
und  Miller),  den  Salpeter,  Sjj— ^/^  täglich  (Miller  und  Sachs), 
endlich  das  essigsaure  Blei  (OTerrall). 

Das  Eintreten  von  Erscheinungen  einer  wirklichen  Gehirn-  oder 
Rückenmarkscomplication  iässt  wenig  Aussicht  auf  eine  erfolg- 
reiche Genesung  zu.  Aber  die  Schwierigkeit,  die  Grenze  zu  ziehen, 
welche  Zufälle  vom  Nervensystem   noch  als  dem  scarlaünosen  Process 
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ab  solchem  angehörig,  welche  als  consecutive  Symptome  anderer  Vor- 
c^nge  (Typhus,  Harnretention  [Urämie],  Parotitis)  und  welche  als  wirk- 
lich selbslständigc  Complicationen  angesehen  werden  sollen,  ist  auch  Tür 
die  Therapie  hemmend.  Denn  Erscheinungen,  welche  Symptome  der 
Scharlachnarkose  oder  der  Tebrilen  Gehimaufregung  sind ,  bedürfen  keiner 
besondem  Behandlung;  solche  Gehimzuflllle,  welche  von  andern  Com- 
plicationen abhängen,  stehen  und  fallen  mit  diesen,  während  bei  wirk- 
lichen localen  Mitaffectionen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  offenbar  eine 
zeitige  und  kräftige  Unterdrückung  der  Complication  von  grösstem  Werthe 
wäre.  Man  darf  sich  keine  Hoff*nung  machen,  praktisch  diese  Fälle 
immer  mit  Schärfe  getrennt  halten  und  mit  Sicherheit  von  einander 
diagnosticiren  zu  können.  Ja  es  findet  wohl  sehr  häufig  ein  Uebergang 
von  einer  zur  andern  Form,  von  der  scarlatinosen  Narkose  zur  wirk- 
lichen Localgehimkrankheit  statt,  ohne  dass  man  holTen  dürfte,  den  Punkt 
des  Uebertritls  jemals  zu  bestimmen.  In  den  meisten  Fällen  wird  man 
ikh  nur  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  für  das  eine  oder  andere 
Verbalten  entscheiden  können.  Jedoch  ist  als  Anhaltspunkt  Tür  das 
praktische  Eingreifen  festzuhalten,  dass  die  Fälle  wirklicher  localer  Ge- 
himerkrankung  beim  Scharlach  die  unendlich  selteneren  sind  und  dass 
nan  daher  bei  zweifelhafter  Diagnose  mit  überwiegender  Wahrschein- 
lichkeit die  Abwesenheit  localer  Störungen  annehmen  darf.  Es  ist  daher 
jede  auf  Meningitis,  Bhitexiravasat  u.  s.  w.  gerichtete  Therapie  nur  nach 
deD  bestimmtesten  Indicien  zu  unternehmen,  in  der  grössten  Hehrzahl 
der  Fälle  darf  man  sich  gegen  die  Symptome  von  dem  Nervencentral- 
organe  exspectativ  verhalten  und  nur  bei  drohender  Lebensgefahr  ein- 
schreiten. Aach  in  lezterem  Falle  ist  von  der  Anwendung  örtlicher 
oder  allgemeiner  Blutentziehung  selten  ein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten, 
wiewohl  einzelne  Beispiele  existiren,  in  welchen  sehr  reichliche  Blut- 
ntziehungen  bei  Convulsionen ,  heftigen  Delirien  die  Zufälle  beseitigt 
ond  verzweifelt  erscheinenden  Symptomen  eine  günstige  Wendung  ge- 
geben haben.  Nicht  unversucht  dürfte  in  derartigen  schweren  Fällen 
der  Tronsseau'sche  Vorschlag  bleiben,  die  Karotiden  zu  qamprimiren. 
Die  weiteren  Mittel  gegen  die  Zufiälle  vom  Gehirn  sind  vorzüglich:  die 
kalten  Uebergiessangen,  die  alle  paar  Stunden  vorgenommen,  bei  Ermässi- 
euog  der  Zufälle  immer  wärmer  und  wärmer  gegeben  werden,  das 
buwanne  Bad,  bei  rasch  überhandnehmendem  Collapsus  die  heisse  Ueber- 
ffiessung;  ferner  bei  heissem  Kopf  und  stark  schlagenden  Karotiden  das 
Kifomel,  die  Anwendung  von  Essigklystieren  und  Senfkataplasmcn  auf 
liieFüsse;  endlich  bei  zunehmender  Ataxie  oder  Schwäche  der  Moschus. 
[BeDoetl  wHI,  wenn  das  Zusammenfallen  der  Gehirnerscheinungen  mit  Albumi- 
inhe  and  venninderter  Hamabsonderung  auf  Urämie  hinwies,  den  besten  Einfluss 
ibf  Fieber«  Gehimleiden  und  Hamabsondemng  gesehen  haben  von  einer  Mischung: 
^  Sptr.  Hür.  asilur,  3JJi  Pot.  acet,  3jj,  TineU  ColeMci  ^ß^  Aq.  fonl.  Hj ;  AstünH^ 
ürk  i  Theeiöfei  (Monthl.  Joum.,  Aug.  1850).] 

Consecutive  Gelenksentzündungen  verlangen  warme  und 
schmerzstilleDde  Umschläge  und  gelinde  Abführmittel.  —  Gegen  zurück- 
bleibende neuralgische  Schmerzen  gebraucht  man  örtliche  Hautreize, 
reizende  Bäder  ^  Einwicklungen  des  betreffenden  Glieds  in  Wachstaffet 
ood  kleine  oft  wiederholte  Gaben  von  Kampher  (Lietzau). 
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XIY.  Behandlung  der  Pockenkrankheiten. 

Wir  fasten  hier  die  frflher  ab  fpecifisch  vertchiedene  Krankheiten  Yon  einander 
getrennten,  nunmehr  aber  als  Stufen  einer  und  derselben  Krankheitsgattung  aner- 
kannten, nach  dem  bisherigen  Gebranche  in  die  Kategorien: 

1)  Varicellen  (Varicella e),  Wind-,  Schaf-,  Wasser-,  Schweins-,  Stein- 
pocken, Variolae  spuriae, 

2)  Varioloiden  (Variolois),  Variola  modificata,  s.  mitigata,  modiilcirte 
Blattern ,  Mittelpocken) ,  d.  h«  die  ermftisigte  Pockenfonn ,  welche  Tonags- 
weise  bei  mit  Kuhpocken  Geimpften  und  Geblätterten  vorkommt,  und 

3)  (fichte)  Menschenpocken  (Variola  vera),  Blatternkrankheit,  Febris 
variolosa, 

•bgetheilten  Formen  snaanunen. 

I.   Prophylaxe. 

Der  Schuz  der  Einzelnen  und  einer  ganzen  Bevölkerung  ist  nur 
gegenüber  den  Varicellen  Uberflttssig.  Dagegen  bildet  die  Prophylaxe 
der  Varioloiden  und  noch  mehr  der  Pocken  in  ihrer  entwickeltsten  Form 
eine  der  grössten,  ja  wenn  man  die  allgemeine  Geneigtheit  zur  Erkran- 
kung an  Pocken  und  die  der  Gegenwart  nicht  genug  einzuschärfende 
Furchtbarkeit  einer  Krankheit  erwägt,  welche  vor  der  ausgebreiteten 
Anwendung  der  grössten  und  segensreichsten  Entdeckung  der  Heilkunde, 
der  Kuhpockenimpfung  9  ein  Zehntheil  der  Menschheit  tödtete  und  ein 
weiteres  Zehntheil  verstümmelte,  geradezu  die  wichtigste  Aufgabe  der 
Medicinalpolizei. 

Die  einzige  durchgreifende  prophylaktische  Massregel  ist  die  Schuz- 
verleihung  für  den  Einzelnen  wie  für  die  ganze  Bevölkerung  durch  künst- 
liche Erzeugung  der  Pockenkrankheit  in  milder  Form,  durch  Impfung 
(und  Wiederimpfung),  die  zweite  Massregel,  die  Absperrung,  ist  bei 
einzelnen  Erkrankungen,  in  Ländern  und  in  Zeiten,  wo  die  Vac4;ination 
und  Revaccination  nicht  strenge  durchgeführt  wird,  zweckmässig,  im 
Ganzen  aber  als  lästig,  kostspielig  und  aber  doch  nicht  allgemein  durch- 
rahrbar  \in&  bei  guter  Sanitätspolizei  überflüssig,  verwerflich. 

Yon  der  Kuhpocken-  (Schuzpocken-)  Impfkuig  (Taccinatio). 

1.  Vor  dem  Bekanntwerden  der  Kuhpockeniropfung  suchten  Einzelne 
die  Gefährlichkeit  der  Pocken  zu  ermässigen,  theils  indem  man  bei 
milderen  Blatternepidemien  gesunde  Individuen  der  Ansteckung  von 
massigen  Fällen  der  Variola  aussezte,  theils  künstlich  und  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  der  Kuhpockenimpfung  den  an  den  Inhalt  der  Pocken- 
pusteln geknüpften  AnsteckungsstoiT  von  massig  Erkrankten  auf  Gesunde 
überimpfte.  Für  seine  Zeit  hatte  dieses  Verfahren  unläugbaren  Werth, 
gegenwärtig  könnte  es  nur  noch  bei  gänzlichem  Mangel  an  Kuhpocken- 
impfstoff  in  Gebrauch  kommen;  denn  der  Werth  der  Pockenimpfung 
steht  hinter  jenem  des  Vaccinirens  weit  zurück;  indem  bei  nicht  wesent- 
lich verschiedener  Schuzkraft  beider  ein  erheblicher  Theil  der  unter  den 
durch  ächten  PockenstofF  künstlich  entstandenen  Pocken  einen  schweren, 
oft  tödtllchen  Verlauf  nimmt  und  in  dieser  Impfweise  eine  Quelle  für 
die  fortwährende  Verbreitung  der  Pocken  gegeben  ist 
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Sb   frfindlichei  Stodiam   aller  die  ImpfTrage  betreffenden   Punkte   ift  in   der 
^efenwirtigen  Zeil  mehr  als  jemals  Aufgabe   des  Antes ;    der  Plan    dieser  Arbeit 


indess  mit  sich,  dass  wir  vorzugsweise  die  unmittelbar  praktischen  Seiten 
de«  ISegeutandea  erörtern  *).  Thatsfichlich  hat  sich  die  Auffassung  der  Mehrzahl 
der  Aente  nur  in  soferne  verändert,  als  man  jezt  die  blos  zeitweise  Schuzkraft  der 
Enhpockenimpfung  und  die  lYothwendigkeit,  den  Schuz  durch  sorgfaltigeres  Verfahren 
bei  dem  Impfen  an  erhöhen  und  die  dabei  möglichen  Ifachtheile  strenger  zu  vermeiden, 
eiifeseheD  iat;  die  Stellung  des  Arztes  dem  Publikum  gegenüber  ist  aber  eine  andere 
fcworden.  Die  zum  Theil  fanatischen  und  mit  den  schlechtesten  Waffen  gekäropfteu 
Angriffe  einiger  Aerzte  und  mehrerer  unberufener  Laien  fanden  ihre  Unterstüzung  in 
der  ingsllichen  Zweifelsucht  mancher  Aerzte  und  in  den  Declamationen  solcher  Blätter, 
welcbe  jedem  Pöbelwahne  schmeicheln,  oder  gegen  Staatsmassregel n,  wie  eine  solche 
in  den  deutschen  Lindern  die  Impfung  ist,  und  gegen  die  Ueberzeugungen  eines 
faaien  Standes  gmndsizlich  Widerspruch  erheben;  unter  diesen  Umstanden  musste 
ein  weit  verbreitetes  Misstrauen  oder  feindseliges  Verhalten  gegen  die  Kuhpocken- 
iapfnog  eoutehen  und  sich  um  so  fester  sezen,  als  die  Aufklärung  des  gedankenlosen 
Laien  Aber  schwierige,  wissenschaftliche  Fragen,  sobald  er  von  Vorurtheilen  besessen, 
ginilich  noxlos  ist ;  als  aber  auch  die  Erfahrungen  von  Erkrankungen  der  Geimpften 
an  Pocken,  die  ausgebreiteten  Epidemien  sich  häuften  und  die  anfängliche  Ueber- 
treibong  der  Scbuzkraft  der  Vaccine  und  das  Ablfiugnen  der  Pockenerkrankung  Ge- 
impfter die  Yertheidiger  der  Vaccination  in  eine  schiefe  Stellung  brachte,  als  endlich 
■aache  Regierungen  eine  schwankende  Haltung  zeigen  und  auf  halbem  Wege  stehen 
hlciben. 

Der  Iropfstöff  wird  am  zweckmässigsten  zum  erstenmal  geimpften 
Kindern,  weit  seltener  revaccinirten  Personen  entnommen;  überdiess  ist 
es  nothwendig,  der  nun  so  gut  wie  bewiesenen  Abschwächung  der 
YacciDe  und  ihrer  Scbuzkraft,  welche  sie  beim  Durchgange  durch  eine 
bnge  Reihe  von  Individuen  erleidet,  durch  möglichst  häuGges  Impfen 
TOD  originären  Kuhpocken  abzuhelfen. 

Ein  besonderes  Verfhhren  bedarf  es  nur,  wenn  der  Impfstoff  längere  Zeit  auf- 
bewahrt und  verschickt  werden  soll.  Wird  der  Stoff  schon  nach  einigen  Wochen 
»der  Monaten  Terbraucht,  so  genügt  es,  mit  dem  aus  der  geöffneten  Pustel  ausfliessen- 
den Vehikel  des  Contaciums  befeuchtete  Fischbeinbifittchen  in  einem  gut  verschlossenen 
Oase  an  einem  kühlen  Orte  aufzubewahren.  Oder  man  drückt  auf  die  geöffnete 
Paslel  nach  einander  iwei  kleine  Glasplättchen,  legt  sie  mit  den  befeuchteten  Flächen 
aaf  einaDder  und  nmwickeh  sie  sofort  mit  einem  Zinn  blättchen. 

Auf  längere  Zeit  hilt  sich  der  Impfstoff  am  besten,  wenn  er  in  capillaren  Glas- 
röhsrben,  deren  Enden  nach  der  vollständigen  Füllung  an  der  Lampe  lugeschmolzen 
werden,  lafldicht  verschlossen  bleibt  (Bretonneau);  in  dieser  Form  wird  der 
Impfstoff  von  den  Central  Impfstellen  in  Oesterrcich  den  einzelnen  Aerzten  zugesandt. 
Das  Sammeln  der  Vaccinekrusten,  welche  unversehrt  gebliebene  Pusteln  liefern,  nach 
itfem  freiwilligen  Abfallen  am  18.  bis  20.  Tage  ist  zweckmässig,  wenn  Impfstoff  in 
tropische  Linder  über  See  verschickt  werden  soll.  In  dieser  Form  behält  er  länger 
als  der  flüaslge  auch  unter  der  Einwirkung  eines  heissen  Klimas  seine  Tauglichkeit, 
der  Erfolg  der  Impfung  ist  indess  unsicher. 

Die  Wahl  des  Individuums,  welchem  man  den  Impfstoff  entnimmt, 
ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Furcht  der  Laien,  dass  dem  Impflinge 
neben  dem  Pockencontagium  auch  noch  andere  schädliche  Potenzen  ein- 
verleibt werden,  ist  zwar  übertrieben;  der  vorsichlig^e  Arzt  wird  sich 
aber  bei  den  negativen  ErMgen  Bousquet 's,  welcher  ohne  Schaden 
von  iLTBzigen  und  syphilitischen  Kindern  impfte,  nicht  beruhigen,  sondern 
von  seiner  Seile  auch  jeden  Schein  eines  Zusammenhangs  zwischen 
etwaigen  nach  der  Impfung  auftretenden  Uebeln  mit  Krankheiten,  an 
welchen  das  Kind,  welches  den  Impfstoff  lieferte,  während  oder  vor  der 


')  Z«  aifecrva  SlB^iam  diettr  wichtigen  Frage  eapfehlen  wir  Stcinbrenntr,  TriiU  de  li  viccine  eto.^ 
Ml  iSIf  ud  Xia«r,  di«  BUtUrnkrenltheii ;  Lclpiig  1863. 
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Vaccinining  litt,  oder  zu  welchen  es  auf  dem  Wege  der  Erblichkeit 
disponirt  war,  vermeiden.  Der  Arzt  wähle  daher  mit  Sorgfalt  nur  solche 
Kinder  zum  Weiterimpfen ,  deren,  sowie  deren  Ellern  Gesundheit  ihm 
aus  eigener  Erfahrung  bekannt  ist.  Nur  in  Zeiten  der  Noth,  während 
einer  Pockenepidemie,  darf  man  gestüzt  auf  Taupin*s  Erfahrungen  zum 
Wiederimpfen  auch  schwächliche,  aber  nicht  sieche,  und  selbst  kranke, 
aber  nicht  mit  einem  ansteckenden  Leiden  behaRete,  und  sonst  gesunde 
Kinder  benUzen.  Die  Regel  auf  Erwachsene  nur  von  Erwachsenen  zu 
impfen,  beruht  auf  blossem  Vorurtheil. 

Ferner  muss  die  Kuhpocke,  deren  Contagium  mit  sicherem  Erfolg 
verwendet  werden  soll,  eine  bestimmte  Entwicklung  erreicht  und  ein 
gewisses  Stadium  nicht  überschritten  haben.  Das  Wichtigste  ist  die 
vollkommene  Entwicklung  der  Pocke ;  nicht  selten  haftet  zwar  die  Impfting, 
wenn  der  Stolf  aus  einem  noch  nicht  vollkommenen  ausgebildeten  Bläs- 
chen oder  aus  einer  schon  vereiterten  Pocke  genommen  wird,  der 
Erfolg  ist  aber  am  sichersten,  wenn  unverlezte  Kuhpocken  am  achten 
Tage  der  Impfung,  dem  sechsten  der  Eruption  geöffnet  werden;  die 
etwas  bläuliche  Pustel  ist  um  diese  Zeit  mit  einer  Delle  versehen, 
von  einem  schmalen  Hofe  umgeben  und  enthält  eine  klebrige,  helle, 
durchsichtige  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  Einstechen  der  Pustel  nicht 
zu  rasch  ausfliesst.  Die  weiteren  Gränzen  für  die  Tauglichkeit  cur 
Impfung  sind  der  sechste  bis  elfte  Tag  der  Eruption. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  überdiess  die  Verhältnisse  der  tu 
Impfenden.  Dass  man  der  ersten  Impfung  die  Kinder  unterwirft,  bedarf 
gegenwärtig  keiner  Erläuterung  mehr;  gerade  bei  ihnen  haftet  die 
Impfung  am  besten,  ist  der  Schuz  am  dringendsten  geboten  und  lässt 
sich  die  Hassregel  am  sichersten  durchfijhren,  weil  man  die  Aufnahme 
jedes  Kindes  in  eine  öffentliche  Schule  von  dem  Vorweisen  eines  Impf- 
zeugnisses abhängig  machen  kann.  Zur  Zeit  der  Epidemie  wird  die 
Impfung  bei  den  Kindern  unter  allen  Umständen  vorgenommen;  sonst 
vermeidet  man  sie  unter  allen  Verhältnissen,  welche,  innerhalb  oder 
ausserhalb  des  Impflings  gelegen,  die  Impfung  in  Wirklichkeit  oder  an- 
scheinend zu  einem  unmittelbar  oder  mittelbar  gerährlichen  Eingriffe 
machen  können.  Solche  Umstände  sind  das  Säuglingsalter,  die  Zeit  des 
Entwöhntwerdens  und  des  lebhafteren  Zahnens,  die  Zeit  grosser  Hize 
oder  Kälte,  die  Uebergänge  von  einer  Jahreszeit  zur  andern,  Jahres- 
zeiten überhaupt,  in  welchen  die  Erkrankungsfahigkeit  der  Kinder  ge- 
steigert und  der  freie  Luftgenuss  unthunlich  ist.  Noch  wichtiger  ist  es, 
kein  krankes  oder  sieches,  ja  nur  auffallend  schwächliches  Kind  zu 
impfen ;  unter  solchen  Umständen  kann  das  Vacciniren  in  der  That  (wie 
jeder  dem  Organismus  von  aussen  aufgedrungene  pathische  Process) 
das  vorhandene  Leiden  steigern  oder  eine  schon  vorbereitete  Krankheit 
zum  Ausbruche  bringen,  welche  sofort  von  den  Laien  und  manchen 
Aerzten  gewiss  als  Folge  allein  der  Impfung  betrachtet  werden  wird. 
Im  grossen  Ganzen  macht  man  die  Impfungen  bei  Kindern  während  des 
sechsten,  besser  erst  während  des  neunten  oder  zwölften  bis  fünfzehnten 
Monats  und  während  des  Anfangs  der  wärmeren  Jahreszeit,  vor  dem 
Eintritt  grosser  Sommcrhize,  also  Ende  Aprils  bis  Mitte  Juni. 

Bei  Erwachsenen  bedarf  es  geringerer  Vorsicht;  man  vermeide  nur, 
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dtf  Imphng  bei  Personen ,  welche  sich  unwohl  fühlen    oder  während 
4er  Kohpocken  sich  nicht  schonen  können. 

Darchaus  darf  nur  eine  reine,  nicht  etwa  wie  es  vorgekommen, 
■t  syphilitischem  Eiter  behaftete  Lancette  oder  Impfnadel  beniizt  werden. 

Das  Verfahren  bei  der  Impfung  selbst  ist  sehr  einfach.  Eine 
kaondere  Vorbereitung  durch  Diät,  Blutiassen,  Abftlhren,  Badenlassen 
iA  Qberflüssig.  Zum  Instrumente  wählt  man  entweder  eine  gewöhnh'che 
Ltocelte,  welche  ebenso  zur  Impfung  mittelst  des  Stichs  als  mittelst 
4n  Schnitts,  den  gegenwärtig  allein  üblichen  Methoden,  tauglich  ist, 
oder  eine  der  verschiedenen,  eigens  zu  diesem  Zweck  angegebenen 
kipfnadeln.  Der  Unterschied  in  der  Wirkung  beider  Impfmethoden  ist 
h$  Zoaannmenfliessen  der  Pusteln  und  stärkere  Hautentzündung,  wenn 
ihr  Impfstoff  in  Schnitte  eingerieben  wird. 

Mittelst  der  Einstiche  wie  der  Einschnitte  kann  man  alle  Hautstelleu 
ia^fen,  gewöhnlich  wählt  man  indess  als  die  bequemste  Stelle  die  äussere 
Sdte  beider  Oberarme  und  zwar  die  Gegend  unter  dem  Huskelbauche 
in  Deltoides.  Impft  man,  wie  am  zweckmässigsten,  von  Arm  zu  Arm, 
10  wird  der  ausfliessende  Inhalt  der  angestochenen  Pocke  mit  dem  Impf- 
äKtramente  aufgefangen  und  alsbald  zum  Impfen  benUzt.  Die  in  feinen 
C3air5hrchen  aufbewahrte  Lymphe  erhält  man  durch  Abbrechen  ihrer 
Eaden,  Ansesen  eines  Strohhalms  an  das  eine  Ende  und  Einblasens  von 
Laft  dorch  denselben;  um  vollkommen  guten  Impfstoff  zu  bekommen, 
faf  Dicht  der  ganze  Inhalt  des  Röhrchens  herausgeblasen  werden.  — 
Gebt>ckneter  Impfstoff  wird  unmittelbar  vor  seiner  Benüzung  mit  einigen 
fropfen  Speichel  oder  destillirtem  Wasser  befeuchtet  und  mittelst  der 
Spoe  der  Lanzette  zu  einer  gleichförmigen,  schleimigen  Flüssigkeit  zer- 
ririien.  Auch  kann  man  ihn  durch  warme  Wasserdämpfe  erweichen. 
Die  VerdQnnung  mit  indifferenten  Stoffen  überhaupt  schmälert  nur,  wenn 
«e  einen  gewissen  Grad  überschreitet,  die  Sicherheit  der  Impfung.  — 
Die  Euhpockenkrusten  müssen  gleichfalls  durch  Zerreiben  mit  etwas 
dettinirtem  Wasser  aufgelöst  werden ;  sie  fein  zu  pulvern  und  in  diesem 
Zastande  mittelst  eines  eigenen  Instruments  unter  die  Oberhaut  zu  bringen, 
■t  als  ein  unsicheres  Verfahren  verlassen. 

Um  die  Impfung  auszufiihren,  fasst  der  Arzt  mit  der  linken  Hand 
den  Ann  des  Individuums  von  hinten,  gibt  der  Haut  die  nöthige  Spannung 
and  macht  sofort  mit  der  Rechten  die  erforderliche  Anzahl  von  Ein- 
stichen oder  oberflächlichen  Einschnitten.  Den  Einstich  bewerkstelligt 
■in,  indem  man  die  mit  dem  Impfstoffe  an  ihrer  (scharfen)  Spize  be- 
feuchtete Lancette  oder  die  Nadel  am  besten  in  horizontaler  Richtung 
vater  die  Oberhaut  einführt,  die  Spize  des  Werkzeugs  einen  Augenblick 
m  der  kleinen  Wunde  ruhen  lässt  und  es  sofort  unter  leichten  Dreh- 
bewegungen wieder  herausnimmt.  Zieht  man  den  Schnitt  vor,  so  wird 
■it  schief  gehaltener  Lancette  ein  seichter  Schnitt  geftihrt  und  in  den- 
selben die  mit  einem  Schwämmchen,  Fischbeinblättchen  u.  dergl.  aufge- 
fcageae  Lymphe  eingerieben.  Die  Stich-  und  Schnittwunden  müssen 
in  solcher  Entfernung  gehalten  werden,  dass  die  zu  erwartenden  Ent- 
dndonfTsböfe  der  Pusteln  nicht  zusammenfliessen.  Beim  Stich  und  noch 
■ehr  beim  Schnitte  hat  man  sich  vor  einer  Blutung  zu  hüten,  indem 
kt  Impfttoff  bisweilen  durch  das  abfliessende  Blut  weggeschwemmt  wird. 
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Auf  die  Zahl  der  Schnitte  und  Stiche  legt  man  in  neuerer  Zeit 
grösseres  Gewicht;  es  ist  namentlich  nach  den  Erfahrungen  Eichhorn 's 
und  Faucher 's  wahrscheinlich,  dass  die  mit  einer  grösseren  Zahl  der 
Pusteln  gegebene  stärkere  Einwirkung  auf  den  Organismus  einen  längeren 
und  vollkommeneren  Schuz  verspricht.  Eine  bestimmte  Zahl  lässt  sich 
aber  nicht  festsezen;  im  einzelnen  Falle  bemesse  man  sie  nach  dem 
Alter  und  Krüftezustand  des  Impflings;  im  Allgemeinen  gelten  wenigstens 
4  Einschnitte  und  10 — 12  Stiche  &r  zweckmässig. 

Während  des  Kuhpockenausschlags  genUgt  in  der  Regel  ein  vor- 
sichtiges Regime,  Zimmeraufenthalt  bei  ungünstiger  Witterung,  Vermeidung 
von  Diälfehlern,  vor  Erhizung;  dabei  sChüze  man  den  Ausschlag  vor 
Druck  und  Reibung,  Aufkrazen  der  Pusteln  und  Wegkrazen  der  Borken; 
übrigens  darf,  wenn  die  Entwicklung  der  Impfistellen  irgendwie  gehemmt 
wurde,  nicht  unbedingt  auf  Hangel  an  Schuzkraft  geschlossen  werden. 
Bei  lebhaftem  Fieber  am  achten  oder  zehnten  Tage  verordne  man  küh- 
lende Getränke  und  sparsame  Nahrung.  Uebermässige  Entzündung  des 
Arms  behandelt  man  mit  kalten  Umschlägen,  zurückbleibende  Geschwüre 
mit  den  gewöhnlichen  die  Vemarbung  fördernden  Mitteln.  Bei  einer 
vor  dem  siebenten  Tag  der  Eruption  eingetretenen  Verschwärung  der 
Pusteln  mache  man  später  eine  Probeimpfung.  Ohne  besondere  Anzeigen 
nach  Ablauf  der  Vaccine  wieder  (zur  Probe)  zu  impfen,   ist  zwecklos. 

War  der  Verlauf  der  Kuhpocken  von  der  Art,  dass  Zweifel  über 
ihre  Schuzkraft  —  in  gewöhnlichem  Masse  —  bestehen,  namentlich  wenn 
sich  nur  wenige  Pusteln  bildeten,  kein  oder  ein  höchst  geringes  Fieber 
zu  Stande  kam  und  oberflächliche  Narben  zurückblieben,  muss  man  in 
den  folgenden  Jahren  eine  neue  Impfung  vornehmen.  Aber  abgesehen 
von  den  von  Anfang  an  nicht  schuzkräftigen  Kuhpocken  macht  die 
tausendrditige  Erfahrung,  dass  namentlich  zwischen  dem  12.,  besonders 
zwischen  dem  20.  und  35.  Lebensjahre,  manchmal  auch  schon  bei  Kindern 
von  8 — 10  Jahren,  eine  neue  Impfung  haftet  und  denselben,  manchmal 
selbst  ausgeprägteren  Cyklus  von  Erscheinungen  wie  die  erste  Impfung 
hervorruft  und  dass  zur  Zeit  von  Pockenepidemien  bei  einem  Theil  der 
Geimpften  Varioloiden,  bisweilen  selbst  vollkommene  Pocken  ausbrechen, 
wobei  aber  die  Sterblichkeit  der  Geimpften  sehr  bedeutend  geringer  ist 
als  der  Nichtgeimpften,  eine  Revaccination  sämmtlicher  Individuen,  —  am 
besten  um  das  20.  Jahr,  weil  mit  dem  3.  Jahrzehcnt  die  Empftinglichkeit 
fiir  das  Pockencontagium  ihre  Höhe  erreicht,  —  und  zur  Zeit  einer  Pocken- 
epidemie mindestens  aller  mehr  als  8  Jahre  Alten  und  nicht  vor  Kurzem 
mit  Erfolg  Revaccinirten ,  aber  die  Geblätterten  nicht  ausge- 
nommen, (weil  eine  2malige  und  schwere  Erkrankung  an  den  Pocken 
keineswegs  zu  den  Ausnahmen  gehört,)  nothwendig.  Haftet  die  Impfung, 
so  ist  eben  dadurch  der  Beweis  ihrer  Nothwendigkeit  und  ihrer  Zweck- 
mässigkeit geliefert;  besteht  aber  noch  die  Tilgung  der  Empfänglichkeit 
ftir  das  Contagium  und  haftet  desshalb  die  Vaccine  nicht,  so  ist  mit  dem 
Impfversuche  nicht  der  geringste  Uebelstand  verbunden,  vorausgesezt, 
dass  der  Staat  den  Hauptanstoss  beim  Volke,  die  wenigen  Groschen 
Impfgebühr,  durch  öflentliche  kostenfreie  Wiederimpfung  beseitigt. 

Die  Zahl  der  Geimpften,  welche  tod  Varioloiden  oder  Schien  Pocken  ergriffen 
werden,   bat  man  bedeutend  fiberschixt.    In  der  iuMerat  heftigen  nnd  verbreiteten 
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■vteiller  Pockenepideniie  betrug  die  Zahl  der  Geimpften  ron  10—30  Jahren,  welche 
c^raidilen,  siebenmal  weniger  als  die  Zahl  der  gescbözt  Gebliebenen.  Da  man  aber 
■chl  im  Stande  ist,  bei  Geimpfken  mit  legitimer  Vaccine  zum  Voraus  zu  bestimmen, 
tk  foitwilirend ,  oder,  wenn  nicht,  wie  lange  die  Empfänglichkeit  fär  das  Pocken- 
canta^nn  getilgt  sein  werde,  ist  das  allgemeine  Revacciniren  geboten.  Dass  die 
kmcciaation  noch  auf  Solche,  welche  mit  ursprünglicher  Kuhpockenlymphe  geimpft 
«■rden,  nntgedebnt  werden  müsse,  beweist  das  nicht  seltene  Haften  einer  neuen 
faffwg  noch  bei  Solchen.  —  Die  Nothwendigkeit  einer  zwangsmissigen  Impfung 
ofibt  «ich  sumetst  aus  der  Thatsache,  dass  eine  Pockenepidemie,  welche  auch  eine 
ptMO  Zahl  nicht  geimpfter ,  also  fast  ohne  Ausnahme  disponirter  Individuen  ,  trifft, 
■ae  grosse  Heftigkeit  erreicht  und  das  sehr  kraftige  Contagium  die  Geimpften,  deren 
Gcschästsein  mit  der  Grösse  der  nach  der  Impfung  verflossenen  Zeit  mehr  oder 
«cBtfer  abniomit  oder  aufhört,  eher  und  mit  einer  verhältnissmassig  schwereren 
Iiukkeil  ansteckt 

Der  Vorschlag,  bei  Geimpften  durch  Inoculation  mit  Va rio leide n- 
storr  eine  Probeimpfung  vorzunehmen,  ist  als  überflüssig  wenig  aus- 
geführt worden. 

Hinsichth'ch  der  Zeit,  von  welcher  an  eine  gute  Vaccine  ihren  Schus  vor  dem 
Peckencontagiom  gewährt,  wird  von  Sacco  bei  fast  allen  Fällen  der  achte  bis  elfte, 
jedcaldia  der  Tienehnte  Tag  bezeichnet.  Bo u so uet's  Erfahrungen,  dass  troz  Zer- 
«Arang  der  Pusteln  bei  ihrem  Beginne  die  Schuzkraft  dennoch  bestund,  machen  es 
wikrsclieinlich,  dass  wenigstens  in  einem  Theil  der  Falle  schon  der  Uebergang  des 
iayfulnis  in  das  BInt  die  Disposition  tilge.  Ueber  das  gegenseitige  Verhalten  von 
VacoBe  und  Variola,  wenn  sie  zu  ungefähr  gleicher  Zeit  ein  und  dasselbe  Indivi- 
dBBBi  treffen,  bedarf  es  weiterer  Untersuchungen,  da  sich  die  bisherigen  Beobach- 
tHigca  widersprechen. 

Das  zweite  prophylaktische  Mittel  ist  die  Absperrung  desPocken- 
krankea  and  der  ihn  pflegenden  Personen,  den  Arzt,  welcher  das  Contagium 
thrigens  am  besten  verbreiten  kann,  ausgenommen;  manchmal  lässt  die 
ledidnalpolizei  auch  das  betreffende  Haus  absperren  oder  wenigstens 
tech  eine  Tafel  bezeichnen.  Die  Isolation  soll  bei  vollständigen  Pocken 
sedis,  bei  den  modificirten  drei  Wochen  betragen. 

Ans  den  oben  angeführten  Gründen  ist  die  Absperrung  verwerflich; 
weit  sicherer  wird  einer  Epidemie  eine  Schranke  gesezt  durch  alsbaldige 
bipiiing  aller  Personen  unter  40  Jahren  (vgl.  oben),  die  Unterbringung 
der  Pockenkranken  in  abgesonderten  Verpflegungshäusern  und  die  den 
Bozelnen  zu  überlassende  Absperrung  nicht  geimpfter,  aber  zur  Zeit 
ucht  implbarer  Kinder.  —  Ueberdiess  ist  die  Anwendung  desinfi- 
cirenderMittel,  wie  Chlorräucherungen  im  Krankenzimmer,  Waschen 
■d  Chlorkalk  und  Wechsel  der  Kleidungsstücke  bei  Personen,  welche 
■it  Poekenkranken  und  nachher  mit  Andern  verkehren,  und  nach  Ablauf 
ifBt  Krankheit  Desinfection  des  Zimmers  und  gründliche  Reinigung  der 
Betten  und  Leibwäsche  empfehlenswerth. 

IL  lehiiilug  der  anagebrochenen  (&chten  und  modiflcirten)  Pocken 
und  der  Windpocken. 

Die  CrTundaäze  über  die  directe  Krankheitsbehandlung  sind  grossen- 
fteib  dieielben,  wie  sie  bei  der  Therapie  der  Masern  und  des  Scharlachs 
a^[[esldlt  worden,  daher  wir  mehr  nur  das  der  Behandlung  der  Pocken 
BfetttUtanlidie  hier  hervorheben.  Die  Aufgabe  der  Therapie  ist  bei 
im  YaiceOen,  Varioloiden  und  ächten  Pocken  gleichfalls  eine  Reglung 
Im  naHriidien  Verlaub,  im  Grunde  also  ein  exspectativ-symptoma- 
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Usches  Verfahren,  bei  den  ächten  Pocken  und  den  Varioloiden  höheren 
Grades  hat  aber  der  Arzt  auch  bei  vollkommen  normalem  Verlaufe 
grössere  Aufforderung  als  bei  den  genannten  Krankheiten,  zur  Besei- 
tigung oder  Ermässigung  mancher  ohne  Abhülfe  sehr  peinlicher  Be- 
schwerden thätiger  einzugreifen.  Dagegen  genügt  bei  den  Varicellen, 
welche,  während  Varioloiden  und  Variolen  nur  verschiedene  Stufen  einer 
und  derselben  Krankheit  darstellen,  eine  mehr  selbständige  Stelle  einnehmen, 
bei  den  Varioloiden  leichleren  Grades  und  bei  der  Localpocke  das  bei 
allen  Ausschlagsfiebern  anwendbare  fast  rein  diätetische  Verfahren  und 
wird  zu  strengerem  Verhalten  und  zum  Gebrauche  von  Arzneien  nur 
bei  schwächlichen  Constitutionen  und  bei  Complicationen  z.  B.  mit  Nerven- 
zufällen,  wie  si^  namentlich  während  des  Verlaufs  der  Varicellen  vor- 
kommen können,  oder  bei  localen  Entzündungsprocessen  übergegangen. 

Das  allgemeine  Verfahren  gegen  die  flir  die  Therapie  unter  Einen 
Gesichtspunkt  fallenden  ächten  Pocken  und  die  modificirten  Pocken  höheren 
Grades  ist  seit  dem  Epoche  machenden  Briefe  S yd en ha  m*s  (D.  observat. 
nuper.  circa  curat,  variol.  confl.,  1682}  ein  dem  früheren  erhizenden 
Verfahren  entgegengeseztes  kühlendes. 

Ein  kühles  Verhalten  passt  namentlich  filr  das  Vorläuferstadium, 
sofern  man  die  Krankheit  schon  jezt  vermöge  des  Vorgangs  anderer 
Pockenßllle  und  vermöge  des  von  uns,  im  Einklänge  mit  Chomel,  als 
wichtigstes  Kennzeichen  in  dieser  Periode  angesehenen  Vorhandenseins 
von  Lendenschmerzen  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthete  und  namentlich 
von  Masern  und  Typhus  unterscheiden  konnte.  Namentlich  ist  auf  eine 
gleichmässige  Zimmertemperatur,  ungerahr  von  14®  R.,  auf  fleissige  Er- 
neuerung der  Luft  und  auf  antiphlogistische  Diät  zu  halten;  zweck- 
mässig ist  das  Abscheeren  der  Kopfhaare,  nach  dem  Rathe  Gregory 's 
und  Blackett's. 

Mit  diesem  Verfahren  verbindet  man  allgemeine  Blutentziehungen 
während  der  Herrschaft  des  entzündlichen  Krankheitsgenius  und  bei  der 
Complication  mit  lebhaften  Hyperämien  oder  Entzündungen  wichtiger 
Organe;  diese  anomalen  örtlichen  Vorgänge  bekämpfte  man  überdiess 
durch  Ableitung  auf  den  Darmkanal,  Abfilhrmittel ,  besonders  Kalomel 
und  Essigklystiere ,  und  auf  die  Haut.  Alle  diese  Mittel  versuche  man 
bei  muider  kräftigen  und  sehr  jungen  Kranken  nicht  ohne  Noth  und  bei 
minder  dringenden  Anzeigen,  nur  wenn  die  Complication  mit  dem  Er- 
scheinen des  Ausschlags  sich  nicht  hebt.  Hoher  Fiebergrad  allein  be- 
rechtigt nicht  zu  Aderlässen.  In  einzelnen  Fallen  ist  schon  in  diesem 
Stadium  ein  entgegengeseztes  Verfahren  angezeigt.  Sind  die  Kräfte 
und  die  Herzschläge  schwach,  ist  die  Haut  welk  und  Mass,  zögert  der 
Ausschlag  oder  erscheint  er  unvollständig,  so  erhöht  man  etwas  die 
Zimmertemperatur,  lässt  den  Kranken  sich  wärmer  bedecken  und  warmes 
Getränke  zu  sich  nehmen  und  reicht  die  gewöhnlichen  analeptischen 
und  reizenden  Mittel  (Wein,  Essigammoniak,  Kampher,  bei  drohendem 
CoUapsus  Moschus  u.  s.  w.),  sind  Nervenzufälle  zugegen  in  Verbindung 
mit  Tinct  Opii  crocata,  z.  B.  nach  Richter 


Qr   Liq.  Ammon.  succin«  .    gU.  xzx. 
Tinct.  Opii  croc.    .    .    gtt  sz. 


Synip.  opiat.  ^ß 

S.  Nach  BedOrfbifs  je  efaen  Theelftfel, 
wtU  iiiifMehttttlft  M 
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«der  mit  Baldrian  und  sucht  Uberdiess  die  Eruption,  wenn  solche  unge- 
wöhnlich zögerXy  durch  heisse  Umschläge  um  die  Glieder,  Senfleige  und, 
keine  CompUcalionen  namenth'ch  seitens  der  Brust  vorausgesezt ,  durch 
wanne  Ueber^iessungen  oder  Bäder  zu  fördern. 

Der  Gebraucdi  der  Opiate  iit  Oberhaupt  gegen  Nervenzufille  der  yerschiedensten 
Art  bei  Erwacbsenen  heilsam ;  man  gebe  sie  in  mittleren ,  weder  blos  ezcitirenden 
Mcb  betiubeoden  Gaben.  Bei  Kindern  ist  der  Gebrauch  der  für  dieses  Alter  passen- 
km  Nenrioa  bei  der  Ungelahrlichkeit  der  NervenzufiBlle  vor  und  wfihrend  des  Aus- 
Wuchs  der  Ejuatheme  meist  überflüssig. 

EintriU  von  dissoluten  Blutungen,  einer  höchst  bedenklichen  Er- 
scheinung, erheischt  in  diesem  wie  in  jedem  anderen  Stadium  das  be- 
kinnte  anlisepCische  Verfahren. 

Für  das  Vorläuferstadium  empfahl  man  uberdiess  besondere  Mass- 
nahmen, durch  welche  der  Verlauf  der  Pocken  ermässigt  oder  die  Krankheit 
ibgeschnitlen  werden  sollte.  Die  meisten  derselben  sind  verwerflich, 
indem  ihr  Nuzen  höchst  zweifelhaft  ist  und  eine  Geföhrdung  des  Indi- 
vidoums  durch  Schwächung  der  Constitution  oder  Begünstigung  von 
Complicationen ,  überhaupt  eine  Störung  des  normalen  Verlaufs  zu  be- 
farchten  steht.  Hieher  gehören  die  Vorschläge,  eine  Aderlässe  vor- 
xunehmen,  in  gewissen  Epidemien  besonders  bei  Brechneigung  und 
wirklich  erfolgtem  Erbrechen  ein  Vomitiv  zu  geben  (Hall er,  Nau- 
■ann),  Qu  ecks  ilberpillen  und  darauf  pflanzliche  Purgantien 
(Dimsdale^^Kalomel (Hufeland),  salinische AbHlhrmittel, ohne  dass 
aahahende  Verstopfung  zugegen  wäre,  folgen  zu  lassen.  Gegenwärtig  ver- 
ienl  allein  H.  Eichhornes  Versuch  (Prakt.  Verhüt.  d.  Menschenblattem 
H.s.w.;Leipz.  184939  die  Pocken  nach  erfolgter  Ansteckung  durch  Einimpfen 
einer  grösseren  Menge  Vaccinestoffs  abzuschwächen,  Berücksichtigung, 
nmichst  aber  sind  weitere  Erfahrungen  (s.  oben  S.  109)  nöthig. 

Es  sollen  nach  Eichhorn  während  der  Inoculation  und  selbst  noch  in  der 
cnleaZeit  des  primitiven  Fiebers  je  nach  der  Constitation  in  ungeffihr  30 — 40  Stichen 
hHche  YacciDC  mOglicbst  reichlich  eingebracht  werden.  Die  seitherigen  Erfahrungen 
ia Deatschland  (vgl.  Naumann,  Klinik  III.  1.  644)  und  Frankreich  Tassen  es  indess 
iWMlcUialt,  ob  der  in  einem  Theil  der  Fülle  beobachtete  mildere  Verlauf  der  Pocken 
facr  Impfnny  beisumessen  sei ;  in  vielen  Fällen  gingen  beiderlei  Frocesse  offenbar 
•hM  legenaeitige  Beeinträchtigung  neben  einander  her. 

Mit  dena  Ausbruchsstadium  tritt  bei  den  Pocken  die  besondere 
Anlgibe  ein,  die  Entwicklung  von  Pusteln  an  Theilen,  deren  Ergriflen- 
werden  ?on  dem  Ausschlage  den  Verlust  des  Theiles  oder  Gefahr  für 
itf  Leben  befürchten  lässt,  möglichst  zu  verhüten  und,  wenn  der  Grad 
ia  Erscheinungen  eine  sehr  reichliche  Pustelbildung  voraussehen  lässt, 
■I  Gesichte ,  dem  vorzüglichsten  und  wichtigsten  Size  zusammenflies- 
mder  Pocken,  welche  alsdann  äusserst  peinliche  Beschwerden,  zumal 
ki  der  vollständigen  Variola  während  der  zweiten  Hyperämie,  der  Ver- 
und  Vertrocknung  veranlassen  und  entstellende  Narben  be- 
die  Pusteln  in  ihrer  Entwicklung  zu  unterdrücken. 
Ab  solche  ektrotisphe  Mittel,  welche  sich  vorzugsweise  flir  das 
Gesicht  ei^en  würden,  kennt  die  Therapie  mehrere,  leider  ist  aber 
Icr  Gebraocb  der  sichersten  unter  denselben  mit  zu  vielem  Zeitauf- 
wabundeUj  als  dass  er  sich  allgemein  anwenden  Hesse,  und  daher 
bei  den    confluirenden  Pocken   am  wenigsten  anwendbar;   das 
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ganze  Verfahren  bezeichnet  aber  einen  entschiedenen  Fortschritt  der 
Therapie.  Das  sicherste  Abortivmittel  ist  ein  rechtzeitiges  Aezen;  um 
vollständigen  Erfolg  zu  haben,  muss  in  die  Spize  jeder  Pustel  bei  ihrer 
Bildung,  am  ersten  oder  zweiten  Tag  des  Erscheinens  des  Ausschlags 
—  schon  am  dritten  Tage  ist  der  Erfolg  unsicher  —  nach  dem  ur- 
sprünglichen Verfahren  Bretonneau's  mittelst  einer  mit  Höllenstein- 
lösung befeuchteten  silbernen  oder  goldenen  Nadel  eingestochen  werden 
(Velpeau,  Ueb.  Anwend.  d.  Aezmitt.  Arch.  gön.  VIII,  1825). 

Y  e  I  p  e  a  u  öfinet  zuerst  die  Pustel  und  äzt  sie  dann  mit  einem  HöUensteinstifte. 
Die  Aezung  ist  sehr  schmerzhalt.  Auf  die  Aezung  um  diese  Zeit  erfolgt  ein  Stillstand 
der  Pustel,  nach  einigen  Tagen  erhebt  sich  die  Oberhaut  plattenförmig  und  es  bleiben 
meist  keine  deutliche  Narben  zurück.  Aezt  man  erst  am  dritten  Tage  oder  noch 
später,  so  erzielt  man  günstigsten  Falls  eine  minder  vollkommene  Entwicklung  und 
ein  rascheres  Verschwinden  des  Ausschlags.  Ein  erheblicher  Einfluss  dieser  Auf- 
hebung des  örtlichen  Processes  auf  die  ganze  Krankheit  ist  nicht  erwiesen.  —  Serr  es, 
Verfahren,  alle  Tage  oder  andertägig  mit  einem  in  Höllensteinlösung  (gr.  xv— J/9  anf 
Aq.  dest.  ^)  getauchten  Charpiepinsel  die  Pusteln  zu  äzen,  ist  von  ihm  selbst  auf- 
gegeben. Ueberhaupt  bedient  man  sich  gegenwärtig  des  Aezens  nur  noch  zur  Zer- 
störung der  Pusteln  an  besonderen  Stellen,  wie  der  Cornea  und  dem  freien  Augen- 
lidrande. 

Die  gleiche  Unbequemlichkeit  hat  das  an  sich  nicht  zu  verachtende 
Abortivmittel,  die  Pocken  am  zweiten  und  dritten  Tage  anzustechen,  bis 
zum  Erscheinen  von  Blut  auszudrücken  und  hierauf  die  Stelle  mit  Eibisch- 
oder Mohnkopfabsud  abzuwaschen.  —  Wenig  bekannt  und  geprüft  ist 
das  Verfahren  Midiva ine's  aus  Genf;  in  einer  möglichst  frühen  Periode 
der  Krankheit  soll  eine  Salbe  aus  2  Drachmen  Schwefel  und  einer 
Unze  Fett  täglich  dreimal  auf  der  ganzen  Hautfläche  eingerieben  werden ; 
die  Wirkungen  seien:  Zusammenziehung  und  Erhärtung  der  Knötchen, 
Verminderung  der  Hautgeschwulst  und  Linderung  der  Gastrointestinalreizung. 

Das  üblichste  Mittel,  um  das  Zusammenfliessen  der  Pocken  im  Ge- 
sichte zu  verhindern,  ist  das  Auflegen  einer  Salbe  oder  eines  Pflasters 
mit  Quecksiber.  Schon  Rosen  von  Rosenstein  (Kinderkrankh.), 
nach  ihm  Zimmermann  (von  der  Erfahrung,  Bd.  2)  hatten  die  abor- 
tive Wirkung  des  Empl.  de  Vigo  cum  Mercurio  angegeben  und  van 
Wönsel  dieselbe  bestätigt;  indess  erst  Serr  es  benüzte  das  de  Vigo- 
pflaster  fär  die  Pockentherapie.  Nach  den  zahlreichen  Erfahrungen  Bri- 
quet's  (a.  a.  0.)  tritt  die  Abortivwirkung  nur  ein,  wenn  das  Pflaster 
innerhalb  der  ersten  vier,  höchstens  fünf  Tage,  am  besten  möglichst 
frühzeitig,  aufgelegt  wird;  ein  Theil  der  Pusteln  verschwindet,  die  an- 
dern bilden  kleine  harte  Vorsprünge  oder,  wenn  sie  vereitern,  miliare 
Bläschen,  welche  zu  dünnen  Krusten  vertrocknen.  Aehnliches  beob- 
achteten Bretonneau,  Gariel,  Nonatu.  A.;  Rilliet  undBarthez 
hatten  bei  Kindern,  vielleicht  wegen  zurälligei:  Schwierigkeiten  bei  der 
Anwendung,  keine  ebenso  günstige  Erfolge.  Das  auf  Leinwandstreifen 
gestrichene  Pflaster  wird  möglichst  bald  nach  dem  Erscheinen  des  Aus- 
schlags auf  die  Stellen,  welche  man  schüzen  will,  also  namentlich  das 
Gesicht,  sorgfältig  aufgelegt;  am  Gesichte  bildet  man  eine  Maske,  welche 
nur  Augen,  Hund  und  Nasenlöcher  frei  lässt.  Das  Pflaster,  ebenso  eine 
Quecksilbersalbe  darf  nicht  über  drei  oder  vier  Tage  liegen  bleiben, 
um  eine  Erweichung  der  Epidermis  und  ausgebreitete  IZerstöningen  zv 
verhüten. 
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Diflielben  Dienste  leistet  das  dem  Kranken  weniger  lästige  Auflegen 
CMT  1 — 2  Millim.  dicken  Schichte  Quecksilbersalbe.  Weil  die 
lewöbnlidie  Salbe  auf  dem  heissen  Gesichte  leicht  zerfliesst,  verordne 
■an  eise  consistentere  Mischung,  z.  B.:  2  Theile  Quecksilbersalbe  und 
1  Th.  Stirkepulver  (Briquet),  oder  24  Th.  Quecksilbersalbe,  10  Th. 
Wachs  und  6  Th.  Pix  nigra  (Baron),  oder  nach  Bennett,  welcher 
ie  Wirkungen  dieses  Verfahrens  bestätigt  (Menth.  Joum.,  Jan.  1850}, 
äifaches  Ung.  einer,  f  j  und  Amylum  3jj. 

W^iiger  das  Quecksilber  als  das  Bedecken  des  Ausschlags  mit 
einer  luftdichten  Decke  scheint  das  Abortiren  der  Pusteln  zu  bewirken ; 
lendiiedene  andere  Salben  und  Pflaster  fruchteten  zwar  unter  den  Händen 
fis  Serres  und  Briquet.  nichts;  man  kennt  indess  noch  folgende 
weitere  Abortivmittel:  Bedecken  des  Ausschlags  mit  Goldschaum,  nach 
Larrey  das  Mittel  in  Aegypten,  um  Narbenbildung  zu  verhüten;  mit 
Bafcniy  mil  Knhmilch  (Fritze),  mit  milden  Oelen,  mit  Kollodium.  Das 
loBodium  isl  nach  Ar  an 's  Erfahrungen  (Bullet,  de  th^rap.,  Oct.  1850) 
omI  nach  Valleix  sehr  wirksam;  nach  dem  Aufpinseln  von  Kollodium 
loDen  firische  und  2  —  3  Tage  gestandene  Pocken  spurlos  zu  Grunde 
fekeo.  Der  Uebelstand  seiner  Anwendung  ist  aber  ein  peinliches  Ge- 
fehl  TOD  Constriction ,  die  nothwendige  Folge  der  raschen  Compression 
dar  hyperimischen  Hautstelle,  und  bei  ausgebreiteter  Anwendung  ist 
■a  maDdunal  genöthigt,  die  Decke  bald  zu  entfernen;  überdiess  scheint 
WMk  den  Beobachtungen  von  Christen  (Prag.  Vierteljahrsschr.  IX.  4, 
S.  92,  18523  die  Entwicklung  der  Pusteln  bei  sehr  heftigen  Fällen  nicht 
it^dialten  und  sogar  eine  länger  dauernde  Eiterung,  welche  tiefe 
Rarben  hinterlässt,  bewirkt  zu  werden.  Dass  der  Ausschluss  oder  die 
lodificntion  des  Lichtes  in  den  Krankenzimmern,  wie  schon  die  alten 
Aerzte  glaubten,  eine  Mässigung  des  örtlichen  Processes  bewirke,  so 
dns  keine  vertiefle  Narben  zurückbleiben,  scheint  durch  die  Versuche 
vmJohn  undPicton  (vergl.  Wilson,  Krkh.d.Haut;  S.  123)  und  die 
Irfakmngen  von  Serres,  welcher  ungewöhnlich  günstige  Erfolge  bei 
Pockoüuranken  in  einem  dunkeln  und  schlecht  gelüfteten  Keller  beob- 
bestätigt  zu  werden. 

Die  Anwendung  der  Kälte  auf  das  Gesicht  in  Verbindung  mit 
•itang  auf  andere  Hautstellen,  z.  B.  Ansezen  von  Blasenpflastern  auf 
Ce  Schenkel,  ist  unzweckmässig,  weil  eine  Steigerung  des  Kehlkopf- 
leoi  bewirkt  werden  kann.  Die  Versuche,  an  entfernten  Hautstellen, 
Rncken,  an  den  Armen  durch  heisse  Umschläge,  Senftei^e,  Blasen- 
~"7  eine  Hautreizung  und  auf  der  betreffenden  Stelle  eme  conflui- 
Posteleroption  hervorzurufen,  um  vom  Gesichte  abzuleiten,  sind 
h  Jknr  onmittelbaren  Wirkung  sicher,  ihre  Rückwirkung  auf  die  Zahl 
im  Gesichte  ist  aber  zweifelhaft 


Waschungen  mit  Sublimat,  namentlich  aber  mit  erwärmtem 
Cklorwafser  (Eisenmann),  zu  gleichen  Theilen  mit  destillirtem 
iiar  Begenwasser  und  mittelst  eines  Schwamms  alle  2  oder  3  Stunden 
mt  den  ganzen  Ausschlag  angewandt,  und  Bepinselungen  mit  Jod- 
liaetnr  faBen  nach  Eisenmann,  Blliotson,  Göden,  Bailleul, 
t^nalatt  und  Gramer  (Casper's  Wochenschr.  1850,  Nr.  8)  die  Er- 
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scheinung  des  Ausschlags  befördern,  innere  Complicationen  verhüten, 
den  ganzen  Krankheitsverlanf  mildern  und  abkürzen,  entstellende  Narben 
und  Nachkrankheiten  verhüten.  In  unseren  Fällen  konnten  wir  von 
den  Chlorwaschungen  nur  eine  dem  Kranken  sehr  wohlthätige  Linderung 
des  Hautjuckens  und  Brennens,  und  von  den  Chlorgurgelwassern 
eine  Mässigung  der  Beschwerden  bei  Entzündung  und  Pustelbildung  in 
der  Mund-  und  Rachenhöhle  beobachten.  Als  Palliativmittel  dürnea  die 
Waschungen  desshalb  allgemeine  Anwendung  verdienen. 

Eisenmann  empfiehlt  jezt  alle  drei  Mittel  neben  einander  anznwenden,  indem 
man  die  Chlorwaschungen  alle  3—4  Stunden,  das  Bepinseln  mit  Jodtinctur  und  das 
Waschen  mit  SublimatlOsung  einigemal  t<glich  vornimmt. 

Eine  weitere  Aufgabe  ist  der  Schuz  der  bei  den  Pocken  sehr  ge- 
fährdeten Augen.  Das  Licht  muss  gedämpft  werden;  man  versuche 
durch  fleissiges  kaltes  Fomentiren  den  Ausschlag  vom  Auge  abzuhalten 
oder  zu  massigen,  verhüte  später  das  Reiben  derselben  mit  den  mit 
Blattern  besezten  Händen,  bekämpfe  nach  dem  Erscheinen  von  Pusteln 
auf  den  Augenlidern  das  Verkleben  derselben  durch  warme  Milchbähungen, 
zerstöre  die  Pusteln  mit  Höllenstein  und  bekämpfe  einen  höheren  Grad 
von  Entzündung  der  Augenhäute  durch  örtliche  Blutentziehungen,  Blasen- 
pflaster in  den  Nacken,  schwach  adstringirende  Umschläge  und  Ab- 
führmittel. 

Nicht  unzweckmässig  ist  es  überdiess,  um  die  Entzündung  in  den 
Mund-  und  Rachentheilen  zu  massigen  oder  ihre  Beschwerden  wenig- 
stens zu  erleichtern,  sobald  Erscheinungen  eintreten,  und  solange  das 
Verfahren  dem  Kranken  angenehm  ist,  je  nach  der  Dringlichkeit  einfach 
erweichende,  oder  mit  Opium,  oder  mit  Essig,  mit  Salzsäure  oder  Chlor- 
wasser, oder  mit  Alaun  versezte  Gargarismen  zu  verordnen.  Bei  sehr 
beträchtlicher  Pusteleruption  im  Rachen,  welche  das  Schlingen  fast  un- 
möglich macht,  kann  man  zu  Aezungen  mit  Höllenstein,  in  Substanz  oder 
gesättigter  Lösung,  greifen. 

Das  allgemeine  Verfahren  in  dieser  Periode  beschränkt  sich 
in  normalen  Fällen  auf  Fortgebrauch  des  oben  angegebenen  Regimes, 
Offenerhalten  des  Stuhls,  etwaigen  Gebrauch  eines  Salzes  wie  Natrum 
oder  Kali  aceticum.  Anhaltende  Durchrälle  sind  durch  Stärkmehlkly- 
stiere  mit  Opium  und  durch  warme  Umschläge,  besondere  entzündliche 
Complicationen  sind  durch  das  ihnen  gewöhnlich  entgegengestellte  Ver- 
fahren, doch  mit  vorsichtigem  Gebrauche  der  Blutentziehungen,  reine 
Nervenzutälle  bei  Erwachsenen  mit  Opium  und,  nach  dem  Brauche  der 
Engländer,  mit  einem  darauf  gereichten  Purgans,  ein  ataxisches  Fieber 
mit  Kampher,  Bibergeil,  Asa  foetida,  Moschus,  ein  adynamisches  Fieber, 
der  Eintritt  von  Blutdissolution,  Zurücksinken  des  Ausschlags  u.  s.  w.  auf 
die  in  den  vorigen  Abschnitten  wiederholt  bezeichnete  Weise  zu  be- 
handeln. 

In  der  Periode  der  Eiterung  und  Abtrocknung  sind  wieder 
einige  den  Pocken  eigenthümliche  Hülfen  erforderlich.  Hat  der  Aus- 
schlag den  fünften  Tag  erreicht,  so  kann  auf  keine  Weise  bei  den  achtes 
Pocken  der  Eintritt  der  zweiten  Hyperämie  und  der  eitrigen  Schmelzung 
des  Pockeninhalts  verhütet. werden,  es  ist  aber  möglich,  das  Zurück« 


bleiben  tiefer  N&rben  zu  verhüten.  Zunächst  mUssea  die  Kranken  von 
jedem  Kraiea  und  spater  vom  Abreisten  der  Krusten  abgehallen  wer- 
den; Kindern  muns  man  desshalb  \miüg  H^ndscbulie  ohne  Finger  an- 
lieben.  Jede  Excoriation  bestreiche  man  mit  einem  Linimente  aus  Knlk- 
wasser  und  Olivenöl,  oder  bestreue  sie  mit  StärkmehL  Das  alle  Verfahreii 
der  Araber,  welches  immer  wieder,  z.  B.  von  Swieten,  J.  Frank, 
mit  Einschränkungen  auch  von  Reil,  neuerdings  wieder  von  Wilson 
em|>fohlen  wurde,  die  einzelnen  gereiften  Pocken,  besonders  im  Gesiebte, 
mit  der  Lancetlspize  oder  mit  Nadeln  einzustechen ,  den  Eiter  auszu- 
drücken und  mit  einem  in  laue  Milch,  einen  Mohnabsud  u.  dgl.  gelduchicn 
Schwamm  abzuwischen  oder  nachher  die  Pusteln  mit  aromalischem  Weine 
EU  bähen  (^Vernier)  oder  Mead's  Methode,  wenn  das  Gesicht  von 
einer  zusammenhangenden  schwärzlichen  Kruste  bedeckt  war,  zahlreiche 
ScariGcalionen  bis  in's  gesunde  Gewebe  und  sofort  Umschläge  mit  warmen, 
erweichenden,  mit  Spirit,  vini  camphorat.  versezten  Absuden  zu  machen^ 
hat  in  manchen  Fällen  die  Eiterung  begünstigt  und  die  Narben  nicht 
abgehalten.  Rationell  erscheinen  ReiTs  Vorschriften,  solche  Pusteln 
zu  offnen,  welche  am  behaarten  Kopfe,  an  den  Hnnden  und  Fusssohlen 
zurückbleiben  und  dem  Kranken  sehr  lästig  werden,  ebenso  eini^  Eiter- 
ansammlung unter  ausgebreiteten  Borken  an  deren  Rändern  zu  entleeren. 

Von  Seilen  der  atigemeinen  Behandlung  ist  die  Sorge  für  Rein- 
lichkeit 2u  verdoppeln  und  ist  in  den  meisten  Fällen  der  Gebrauch  einer 
Mineralsäure,  besonders  des  Acid«  sutpbnr,  dilut.  (VogeJJ,  bei  den 
Varioloiden,  sobald  die  Vertrocknung  beginnt,  wärmeres  Verhalten  und 
reichliches  Trinken,  die  Beschwichtigung  von  Nervenzurällen  durch  eine 
abendliche  Gabe  Opium  und  die  Verabreichung  eines  Abführmittels,  wenn 
der  Stuhlgang  nicht  täglich  erfolgt,  zweckmässig.  Die  Anomalien  und 
Compticationen  erfordern  dieselbe  Behandlung,  wie  in  der  vorigen  Periode^ 
dagegen  kommt  m  besonderen  Betracht  das  Verhalten  des  Speichel- 
flusses. Ein  massiger  Grad  desselben  muss  als  ein  günstiger  Vor- 
gang durch  warmes  Verhallen  und  reichliches  Trinken  unterstlizl  wer- 
den; man  lässl  den  Kranken  den  Speichel  nicht  verschlucken  und  sich 
mit  milden  Mundwassern  reinigen;  übermässige  Salivation  sucht  man 
durch  Abführmittel  und  adstringirende  Mundwasser  zu  beschränken/ 
Plözlicbes  Aufhören  desselben,  zumal  wenn  gleichzeitig  die  Gesichts- 
geschwulst  einsinkt,  ist  misslich  und  verlangt  eine  rasche  Anregung  der 
Speicbelsecretion  durch  reizende  Mundwasser,  z,  B.  nach  Huxham  aus 
Essig  und  Honig  oder  aus  Oxymei  Scillae  mit  etwas  Salpeter  und  Salmiak, 
durch  erweichende  Dampfe ;  auch  versuchte  man  eine  Ableitung  auf 
die  Haut  —  BlasenpHaster  auf  den  Hals  oder  in  den  Nacken,  Senfleige 
an  die  Mittelhand  und  die  Knöchel  —  oder  auf  den  Darmkanal  — 
EssigkJystiere ,  Kalomel  und  Jalappenharz  ana  3^  (Neumann),  oder 
liess  Quecksilbejsfltbe  in  die  Wangen  und  den  Hals  einreiben.  In  ein- 
zelnen Fällen  stellte  der  Speichellluss  steh  wieder  her  unter  dem  Ge- 
brauche grosser  Gaben  Wein  (Huxbam),  oder  eines  lauen  Bades  nehen 
kleinen  Mengen  Opium  fVogel)*  —  Die  GesichtsgescbwuJst  verlangt 
Bähungen  mit  Kampher-baltigen  Kleiensäckcben. 

Um   das    unerträgliche    Jucken    während    des   Vertrocknens    der 
Pusteln  zu  mildern   und   den  freiwilligen  Abfall   der  Krusten  zu  be» 
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fördern,  sind  einfache  oder  erweichende  Bäder,  Bähungen  mit  lauer  Milch, 
welche  auch  zur  Nachcur  fortgesezt  werden  dürfen,  und  das  Aufstreichen 
von  milden  Oelen,  von  Fetten,  von  Rahm,  ebenso  das  Auflegen  von 
Breiumschlägen  hülfreich. 

Während  der  Convalescenz,  welche  sich  bei  vielen  Individuen  ver- 
möge eines  Darniederliegens  der  Kräfte  sehr  in  die  Länge  zieht,  bedarf 
es  häufig  milder  evacuirender  Mittel,  um  die  hartnäckige  Verstopfung 
zu  beseitigen,  zur  Besserung  des  Allgemeinbefindens  einer  gewählten, 
mild  nährenden  Diät,  namentlich  der  Milchkost,  neben  dem  Gebrauche 
von  Weinmolken  und  mit  Wasser  stark  verdünnten  Weins,  des  Genusses 
der  freien  Luft  mit  fleissiger  Körperbewegung,  nöthigenfalls  der  toni- 
sirenden  Arzneimittel;  hier  wie  nach  schwerer  Masern-  und  Scharlach- 
krankheit ist  für  entkräftete  Individuen  ein  Landaufenthalt  sehr  empfehlens- 
werth.  —  Die  oft  lange  sichtbar  bleibenden  rothen  Pockenflecke  soll 
man  mit  einer  leichten  Kamphermischung  (Spirit  camphor.  3j,  Aq. 
Rosar.  f  jj}  bestreichen.  Zur  Tilgung  tiefer  Blatternarben  sind  alle  bisher 
empfohlenen  Mittel  nuzlos.  Nachkrankheiten  werden  unter  Be- 
rücksichtigung des  Kräftezustandes  nach  ihren  besondern  Anzeigen  be- 
handelt; die  meiste  Aufmerksamkeit  verlangen  die  Knochenleiden. 

XV.  BehandluDg  des  Rothlaufs,  des  Erysipelas. 

Syn.:   Haat-Roie;  Febrii  erygipelacea. 

L    Behandlung  des  achten,  einfachen,  ezantbematischen,  typischen 

Rothlanfs. 

A.Zusammenstellung  verschieden  erMittel  undMethoden. 

Ohne  uns  auf  die  Streitigkeiten  über  die  Theorie  des  Rothlaufg  einzuIaMen, 
müssen  wir  doch  unsere  Grundansichten  Über  denselben  mit  einigen  Sfiaen  andeatoD. 
Der  einfache,  ächte,  typische,  speci fische,  den  als  AUgemeinleiden  unbestritten 
anerkannten  Ausschlagfiebern   zu  vergleichende   Rothlauf   ist   bei 


primären  Vorkommen  eine  wesentlich  aus  allgemeinen  und  örtlichen  Symptomen  ge- 
mischte Krankheit  auf  der  Haut,  häufig  auch  auf  Schleimhäuten.  Die  Allgemein- 
symptome sind  nicht  wie  bei  der  rothlaufartigen  Hautentzündung  (Erysip.  phlegmo- 
noides)  die  einfache,  nothwendige  Folge  des  örtlichen  Vorgangs,  sind  vielmehr  dem- 
selben übergeordnet.  Secundär  kann  der  Rothlauf  im  Gefolge  der  yerschiedeosteo, 
besonders  acuten  Erkrankungen  auftreten.  —  Der  gewöhnliche  Rothlauf  erreicht 
seine  höchste  Höhe  bei  sonst  Gesunden  in  ungefähr  vier  Tagen  und  endet  mit  dem 
siebenten  bis  neunten  Tage  in  Genesung.  Dieser  Verlauf  wird  durch  die  verschie- 
densten, sich  zum  Theil  entgegengesezten  Behandiungsweisen  mit  wenigen  Ausnahmen 
weder  verkürzt,  noch  verlängert,  daher  man  eine  Masse  Mittel  und  Methoden,  welche 
nur  Abhülfe  gegen  einzelne  Symptome  gewähren,  als  Heilmittel  des  Rothlaufs  empfehlen 
konnte;  der  Rothlauf  erscheint  femer  mit  mannigfaltigen  Complicationen  und  bei 
verschiedenen  Constitutionen,  so  dass  einzelne,  von  der  Behandlung  der  Krankheit 
im  Allgemeinen  weit  abliegende  therapeutische  Massnahmen  mit  Nuzen  emiffen  und 
freilich  mit  unstatthafter  Verallgemeinerung  gepriesen  werden  konnten.  Bei  kleinen 
Kindern ,  Greisen  ,  heruntergekommenen  Individuen ,  während  schwerer  Krankheiten 
und  in  der  Convalescenz  von  solchen  ist  der  Rothlauf  dagegen  ein  bedenkliches  Leiden« 
gegen  welches  unter  diesen  Umständen  noch  weniger  ein  allgemein  gültiges  Heil- 
verfahren an  die  Hand  gegeben,  überhaupt  gefunden  werden  kann. 

Die  verschiedenen  Methoden  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  bringen, 
deren  eine  jene  Mittel  umfasst,  bei  welchen  die  Erhaltung  des  Krai9(en 
und  eine  Mässigung  der  Symptome  die  Hauptabsicht  war,  und  die  zweite 
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Gnppe   die  Verfahren,    um  den  Rothlauf  zu  rascher  Beendigung   zu 
hnqjen  ond  sein  örtliches  Weiterschreiten  zu  verhüten,  begreift. 

«3  Exspectativ-symptomatische  Methoden. 

13  Blutentziehungen  und  Antiphlogose  überhaupt  müssten 
bdn  Rotblaufe  das  wirksamste  HeiUnittel  bilden,  wenn  derselbe  als 
cafache  Entzündung  der  Haut  aufzufassen  wäre.  Das  Urtheil  der  Aerzte 
geht  bei  aller  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  den  Werth  der  Ader- 
ige aber  offenbar  dahin,  dass  die  allgemeine  Blutentziehung  niemals 
it  Krankheit  rasch  zu  beseitigen  vermöge,  bei  geschickter  Anwendung 
kr  HefUgkeil  des  Fiebers  und  des  örtlichen  Processes  begegnen  könne, 
kneswegs  aber  als  allgemeines  Heilmittel  gegen  Erysipele  bezeichnet 
vcfdea  dürfe« 

Die  zuverlässigsten  Angaben  über  den  Werth  massiger  Aderlässen 
fcrdanken  wir  Louis  (Recherch.  s.  1.  effets.  de  la  saign.  etc.}; 
me  Ergebnisse  stellten  es  fest,  dass  ihr  Einfluss  auf  die  Krankheits- 
iner  bei  weilem  nicht  so  bedeutend  sei,  als  man  ihn  nach  manchen 
hBBoralpathologischen  Ansichten  bei  der  im  Rothlaufe  vorhandenen  be- 
iaiteoden  Faserstoffvermehrung  erwarten  sollte,  und  als  ihn  manche, 
HaDentlich  französische  Aerzte,  welche  übrigens  noch  gegenwärtig  die 
Blatentziehong  für  unentbehrlich  halten,  angenommen  hatten,  zum  Theil 
ffwiss  dessbalb,  weil  die  Aderlässe  häuGg  erst  um  den  Zeitpunkt  vor- 
tenosimen  wurde,  in  welchem  die  Krankheit  von  selbst  abnimmt.  Bei 
33  genau  geprüften  Fällen  von  Gesichtsrose  betrug  die  Abkürzung  der 
Enakheitsdauer  durchschnittlich  nur  einen  ^/^  Tag;  hiermit  ist  indess 
kaoeswegs  bewiesen,  dass  die  Aderlässe  bei  Epidemien  auch  nicht- 
eatzQndlichen  Charakters  und  bei  allen  Constitutionen  diesen  Nuzen 
gevihre,  und  es  ist  schwer  zu  glauben,  die  Beobachter,  welche  nament- 
üdl  wiederholte  Aderlässen  und  solche  bei  vorgerückter  Krankheit ,  bei 
geKhwichter  Constitution,  bei  miasmatisch  entstandenen  Fällen  für  ge- 
fitriich  erklUren  und  eine  Verlängerung  der  Krankheit,  sowie  die  Ent- 
Mong  ataxischer  Symptome  befürchten  (Chomel  und  Blache,  An- 
iral,  Copland,  Bouquier  und  Monneret  und  die  allerdings  nicht 
Anhänger  von  Schönlein's Auffassung  der  Erysipelaceen) 
iberaU  im  Irrthum. 

Sydeoham    begann  bei   entzQndlichero  Krankheitscharakter  die  Cur  mit  einer 

id!ca  Aderlisse;    Vorliebe   für   die   ßlntentziehung   seigen   auch  Astruc   und 
LawreBce;   Bouillaud  verlangt  gegen  den  Rothlauf  wegen  seiner  entzündlichen 
Itfv  ■Ofeneiii  eine  strenge  Antiphlogose;    Broussais  begnügt  sich  die  zu  Grund 
Gtstroenteritis   mit  Blutegeln    auf   das  Epigastriuro   zu    bekämpfen.    Kopp 
«dl  ÜmfUlnden  bald  mit  einer  Aderlässe,  bald  mit  einem  Brechmittel. 

Oertliche  Blutentziehungen  fanden  niemals  allgemeinen  Beifall, 
mi  äe  ZM  ihrer  Vertheidiger  wird  noch  kleiner,  wenn  strenge  zwischen 
im  rdnen  Rothlaufe  und  der  reinen  Dermatitis  unterschieden  wird.  Am 
eifr^flao  werden  Einstiche  mit  der  Lancette  in  die  Oberfläche  des 
Irjiipelf  empfohlen,  nachher  sollen  warme,  beruhigende,  wie  Andere 
vdka,  die  Nachblutungen  befördernde  Waschungen  und  Bähungen  mit 
bdlen  und  Hopfen  angewendet  werden  (Lassis,  Bright,  Babing- 
tii,  Listen  a.  A.}-  Eich.  Dobson  habe  an  jedem  Körpertheile  zehn 
Ui  ItaÄebii  EinsUche  —  Andere  sprechen  von  20,  30  bis  über  100 
ViertdzoU  tief  gemacht  und  die  Operation  je  nach 
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dem  Falle  zwei-  oder  dreimal  des  Tags  wiederholt,  immer  ohne  allen 
Nachtheil  und  mit  dem  günstigsten  (symptomatischen I)  Erfolge;  die 
Einstiche  sollen  binnen  wenigen  Stunden  heilen.  Auch  der  sehr  be- 
sonnene Wilson  Ca.  a.  0.  S.  186)  rühmt  diese  Methode;  ^es  ist  über- 
raschend^, sagt  er,  „wie  schnell  die  Spannung  und  die  Schmerzen 
nachlassen  und  die  Geschwulst  vermindert  wird^.  Eine  palliative  Wirk- 
samkeit Msst  sich  daher  diesen  örtlichen  Blutentziehungen  bei  starker 
Hautcongestion  wohl  nicht  absprechen,  und  die  Vorwürfe  der  Gegner, 
es  werden  hiedurch  Metastasen,  tiefere  Entzündung,  Brand,  jedenfalb 
eine  Verlängerung  der  Krankheit  herbeigeführt  (vergl.  z.  B.  Canstatt, 
Klinik,  2.  Aufl.  II.  254),  erscheinen  grösstentheils  unbegründet.  Nach 
Hutchinson's  Vorgang  (Med.  chir.  transact.  V,  278,  1814)  machteil 
Midowal  und  Lawrence  tiefe  ergiebige  Einschnitte,  Scarifica- 
tionen;  J.  Frank  verwirft  sie,  weil  er  Brand  befürchtet,  und  die 
Meisten  enthielten  sich  derselben.  —  Das  Ansezen  von  Blutegeln  auf 
die  kranke  Fläche  selbst,  wie  namentlich  Lisfranc  30—50  Stück  an- 
wenden Hess,  oder  in  ihre  Nachbarschaft  fand  ebenso  geringe  Nadi- 
ahmung.  Bei  einigen  Beobachtungen  Louis'  traf  damit  eine  längere 
Krankheitsdauer  zusammen. 

Wegen  ihrer  repercutirendcn  Wirkung  fUrchten  die  meisten  Aerzte 
in  noch  höherem  Grade  den  Gebrauch  von  kalten  Compressen,  von 
Eisüberschlägen  und  adstringirenden  Mitteln.  Offenbar  wurde 
aber  auf  der  einen  Seite  die  Gefahr  derselben  —  von  Bebra  sieht 
man  kalte  Umschläge  ohne  Schaden  alltäglich  anwenden  —  übertrieben, 
und  auf  der  anderen  die  erwartete  Wirkung  lange  nicht  in  jenem  Grade 
erhalten,  als  sich  bei  einer  einfachen  Hautentzündung  erwarten  liess. 

Reu  SS  lässt  die  Gesichtsrose  mit  Kaltwasser-Compressen ,  Kreutzer  mit  elf- 
kalten  UmschlSgen  und  Gouz^e  (Arch.  g^n.  1833,  Apr.)  mit  kalten  Conpresaeii, 
vrelche  mit  Spirit.  frumenti  (15^,  ^)  und  Wasser  (^xiq)  feucht  erhalten  werden, 
behandeln.  Rust  empfahl  Bfthungen  von  gewärmtem  Bleiwasser  mit  etwas 
Opiurotinctur.  —  Die  Quecksilbersalbe  gehört  mehr  zu  den  AbortiTmitteb. 

Die  Wärme,  welche  auch  beim  Rothlaufe  als  Unterslützungsmittd 
der  Antiphlogose  oder  neben  sonstigen  Methoden  vielfach,  namentlich  unter 
der  Form  erwärmter,  mit  HoIIunder,  Kamillen,  Bohnenmehl  u.  dergl. 
gefüllter  Kissen,  seltener  als  feuchte  Wärme  in  der  Form  erweichender 
Bähungen  und  der  gewöhnlichen  Breiumschläge  angewandt  wird,  kürzt 
die  Dauer  nicht  ab^  mässigt  die  Beschwerden  wenig  und  belästigt  gegen- 
theils  den  Kranken  bei  Gesichlsrothlauf  durch  Steigerung  der  Hize;  in 
einzelnen  Fällen  scheint  sie  den  örtlichen  Process  wirklich  gesteigert  zu 
haben.  Endlich  wenn  es  Fälle  gibt,  bei  welchen  das  Erysipel  an  Ort 
und  Stelle  festgehalten  und  sein  „Zurücksinken^  verhütet  werden  muss, 
sind  kräftigere  Mittel  angezeigt 

Von  inneren  Antiphlogisticis  empfahl  Kopp,  nach  vorausgeschicktem 
Aderlasse  oder  Brechmittel,  die  Verbindung  von  Kalomel  und  Digi- 
talis, l^f  Pv.  Ä.  Digital  gr.  xv,  Hydrarg.  chlor,  mit.  gr.  jv — vj, 
Sacch.  alb.  3v.  Dit>,  in  pt.  x.  Stündl.  i  Pulver. 

2)  Ausleerende  Methode.  Das  Brechmittel,  namentlich 
der  Brechweinstein  in  voller  Gabe;  bildet  bei  sehr  zahlreichen  Aerztea 
den  Anfang  der  Behandlung  bei  «biliösem^  Rothkufe,  oder  weg»  der 
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(Iberall  Yorausgesetzten  Betheiligang  des  Magens  und  der  Leber  bei  allen 
FUlen  des  Uebels.  Desault  (Oeuvr.  chinirg.,  t.  II,  581)  gab  unab- 
fioderlicb  bei  ,,biIiosem^  Rothlaufe  nur  1  Gran  Brechweinstein  in  vielem 
Getränke,  und  erlaubte  mit  dem  Nachlass  der  Erscheinungen,  welcher 
eintreten  sollte,  sobald  die  Arznei  Wirkungen.  —  Vermehrung  der  Haut- 
vordimstnng  und  Harnsecretion  —  eingetreten  waren,  mehr  nährende 
Kost  —  Weit  häufiger  gab  man  nach  Autenrieth  volle  Brechmittel 
(R^  TarL  stib,  gr.  jj,  Kali  9ulphwr.  3jj,  Aq,  dest.  ^',  Pv.  rad.  Ipecac. 
^.  Ä.  5  Minuien  1  Esil.  voll);  bei  Gesichtsrose  verordnete  er  nur 
bd  Gegenanzeigen  von  Seiten  des  Magens  Quecksilbersalbe  und  nachher 
Spirit  Minderen;  bei  Eingenommenheit  des  Kopfes  Hess  er  überdiess 
•nf  das  geschorene  Hinterhaupt  ein  Blasenpflaster  legen.  Aehnlich  ver- 
fahren auch  Sabatier,  Fischer  und  viele  Andere.  Es  ist  klar,  dass, 
wie  flberhaupt  die  verbreitete  Lehre  von  dem  Gallengehalte  des  Bluts 
bei  dem  Rothlanfe  umgestossen  ist,  Zeichen  eines  Gastroduodenalkatarrhes 
dvrch  ein  rechtzeitiges  Brechmittel  gebessert  werden  können,  ob  aber 
der  Gesammtverlauf  erheblich  ermässigt  und  abgekürzt  werde,  ist  zu 
bezweifeln,  und  unter  manchen  Umständen,  eben  wenn  der  sog.  „biliöse 
Anstrich^  fehlt,  ist  das  Brechmittel  überflüssig,  schädlich  ist  es  über- 
diess bei  acuter  Hyperämie  des  Magens,  der  Leber  und  des  Gehirns. 

Zum  Lobe  des  gelind  eröffnenden  Verfahrens,  welches  den 
obigen  Methoden  nachgeschickt  wird,  lässt  sich  nur  die  Zweckmässigkeit 
des  Offenerbaltens  des  Stuhls  geltend  machen.  Starke  Purgantiei  gelten, 
wie  es  scheint,  mehr  aus  theoretischen  Gründen  Tür  gerahrlich.  Zu  den 
Pnrgirmitteln  ist  wohl  auch  mit  Canstatt  das  von  Bullok  (Med.  quart. 
Review,  1834}  und  später  von  Copland  empfohlene  Zeitlosen- 
Pulver  (5 — 10—15  Gran  mit  Sjj — jj  kohlensaures  Natron,  i — 4slünd- 
lich}  za  zählen. 

3}  Die  Anwendung  eines  tonisirenden  oder  excitirenden 
Verfahrens  versteht  sich  von  selbst,  wenn  von  Anfang  an  oder  im  Ver- 
laufe die  Zeichen  wirklicher  und  nicht  etwa  auf  Gehimcongestionen 
beruhender,  scheinbarer  Adynamie  eintreten;  ebenso  ist  auch  hier  das 
Chinin  bei  dem  typisch  intermittirendcn  Rothlaufe  angezeigt.  Auf- 
fallender Weise  haben  indess  Manche,  wie  Seile,  Cullen,  StoU, 
Wells,  Rob.  Williams  und,  aber  nur  im  Anfange,  Grantham  eine 
tonisch -excilirende  Behandlung  des  Rothlaufs  mehr  oder  weniger  aus- 
schliesslich empfohlen;  Wein  und  China  spielen  dabei  die  Hauptrolle. 

Williams  z.  B.  hält  bei  jeder  idiopathischen  Rose  folgendes  Verfahren  ein: 
der  Kranke  wird  auf  Milchdiät  gesezt,  der  Darmkanal  gelind  entleert  und  es  werden 
tiglich  yier  bis  sechs  Unzen  Portwein  mit  Sago  erlaubt.  Es  ist  selten  noth wendig, 
diese  Behandlangsweise  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  zu  ändern,  denn 
wem  Delirium  zugegen  ist,  so  wird  es  gewöhnlich  beruhigt,  wenn  kein  Delirium 
da  iat,  so  wird  ihm  vorgebeugt.  Alle  Symptome  sollen  gemildert  und  der  Krankheits- 
▼erlani  verkOrzt  werden.  Williams  beruft  sich  hiebei  auf  eine  mehrjährige  Erfah- 
rmig;  bei  Zunahme  des  Deliriums  und  Ausbreitung  des  Erysipels  steigt  er  mit  dem 
Wein  bis  zu  acht  Unzen  und  gibt  zugleich  Chinin.  Die  beiden  bei  Wilson  zum 
Belege  für  die  Vortheile  dieses  Verfahrens  angeführten  Fälle  (a.  a.  0.  S.  184)  von 
Kopf-  und  Gesichtsrose  wollen  uns  aber  als  Beweise  gegen  seine  Zweckmässigkeit 
erscheinen  und  keinesfalls  möchten  wir  ein  Verfahren ,  welches  in  England  ertragen 
wird,  zn  Heilzwecken  in  Deutschland  empfehlen.  Die  eine  Kranke,  eine  gesunde, 
kriltfge,  Jung«  Fna  ftarb,   die  iwdte  gleich  bevchaffene  bekam  einen  Rückfall; 
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Williams  erkiSrI  dieie  Erfolge  unbegreiflicher  Weii«  aiu  der  nicht  genOgeadeB 
BleDge  des  Weins  und  Chinins.  Gleich  einseitig  ist  die  Behandlunff  von  Wals  he 
(Dublin  Journ.  Aug.  1850):  zuerst  Brech Weinstein  11  Gran  in  viel  FlQssigkeit  auf 
24  Stunden,  dann,  bei  grosser  Schwache  gleichieitig  Chinin  oder  andere  Tonica; 
das  Hautleiden  soll  gemissigt,  besonders  auch  das  Wandern  beschrinkt  werden. 

Vereinielt  steht  die  Empfehlung  derChloreisentinctnr,  welche  bei  oomaler 
Darrofunction  je  nach  dem  Grade  der  Krankheit  2stQndIich  lu  15—25  Tropfen  ge- 
geben wird;  örtlich  Watte;  es  erfolge  sofort  Besserung  und  in  8—14  Tagen  (!) 
Heilung  (HambelT,  Menth.  Journ.,  Juni  1851). 

Unter  einen  ähnlichen  Gesichtspunkt  Mi  der  allgemeine  Gebrauch 
des  Ammonium  carbonicum  (Wilkinson),  des  Ammonium 
aceticum  (Autenrieth)  und  der  Diaphoretica  überhaupt.  Der 
unbesonnene  Gebrauch  derselben  kann  entschiedenen  Nachtheil  bringen, 
und  die  Anzeigen,  welche  flir  eine  rationelle  Anwendung  derselben  auf- 
gestellt wurden:  unthätige  Haut,  zögernder  Ausbruch  des  Exanthems 
und  Gefahr  des  ZurUcksinkens ,  sind  theoretische  Erfindungen.  —  Als 
Reizmittel  soll  auch  das  Terpentinöl  (Cox  —  1825 —,* Copland, 
Nunneley)  wirken,  wenn  es  in  durchschlagenden  Gaben  (^  mit  fj 
Ol.  Ricini  und  Zimmtwasser,  innerlich  und  im  Klystier,  jv,  mit  OelJ 
gegeben  werde. 

4}  Wichtiger  als  manche  der  bisher  erörterten  Mittel,  obgleich  wenig 
beachtet,  ist  der  Gebrauch  derNarkotica;  er  ist  angezei^,  wenn  die 
Nervensymptome  den  Charakter  reizbarer  Schwäche  an  sich  tragen,  und 
die  Na^truhe  des  Kranken  durch  die  allgemeine  Aufregung  oder  den 
Grad  der  örtlichen  Beschwerden  auf  eine  lästige  Weise  gestört  wird; 
ob  aber  die  Krankheit  abgekürzt  und  in  einzelnen  Fällen  durch  diese 
Mittel  der  Kranke  gerettet  wird,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Reicl^ 
(ReiFs  Fieberlehre,  V,  398)  verordnete  alle  4 — 6  Stunden  bei  gross«" 
Empfindlichkeit  und  sehr  heftigen  Schmerzen  V« — V2  Gran  Opium;  Vel- 
peau  (Lanc.  franc.  1831}  empfiehlt  bei  schweren  Allgemeinsymptomen 
oder  bei  der  ataxischen  Form  der  Krankheit  die  Pillen  aus  Opium, 
Salpeter  und  Kampher.  Will  man  die  Nacht  über  die  Aufregung 
beruhigen,  so  scheint  eine  Abendgabe  Morphium  das  Zweckmässigste. 
—  Wegen  ihrer  Wirkung  auf  die  Herzthätigkeit  empfehlen  Einige,  z.  B. 
Listen  und  Wilson,  den  Akonit  und  die  Belladonna;  das  Extr. 
Aconiti  soll  alle  4  Stunden  in  halbgranigen  Gaben  und  später  das  Bella- 
donnaextract  zu  Vi 6  Gran  gereicht  werden. 

5}  Eine  Menge  örtlicher  Mittel  wurden  überdiess  vorgeschlagen, 
um  den  Verlauf  zu  beschleunigen  und  die  örtlichen  Symptome  zu  mas- 
sigen ;  ihre  Menge  beweist,  dass  keines  derselben  am  Krankenbette  eine 
erhebliche  Wirksamkeit  erprobt  hat.  Zuerst  sind  es  indiiTerente  Mittel, 
durch  welche  eine  schüzende  und  wärmende  Decke  über  der  Rothlauf- 
fläche gebildet  wird.  So  empfiehlt  Regnaud  (vergl.  Schmidts  Jahrb. 
1837,  B.  XVI.)  das  Auflegen  einer  ziemlich  dicken  Lage  von  roher 
gekrämpelter  Baumwolle,  wobei  die  Watte  durch  einen  einfachen 
Verband  festgehalten  wird:  Viele  lassen  Roggen-  oder  Waizen-Mehl, 
Meyer  ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Flor.  Malv.,  Camom.,  MelUoti, 
Sem.  Lin.  und  4  Theilen  Bohnenmehl  auf  die  kranke  Fläche  aufstreuen, 
oder  fette  Substanzen,  z.  B.  mit  frischem  Schweinefett  oder  Oel  be- 
strichene Leinwand  (Colhoun,  Baumglrtner},  Specksdieiben  auf- 
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kgen  oder  Schweineschmalz  einreiben  (M artin-Solo n};  diese  zulezt 
genannten  Mittel  zeigen  eine  flüchtige  kühlende  Wirkung.  —  Andere 
Hessen  Kampherpulver  mit  feuchten  Compressen  bedecken  (6a ma 
md  Malgaigne};  hiemit  wird  Kühlung  bezweckt,  indem  beständig 
feucht  griialtener  Kampher  stark  verdunstet;  oder  machen  reizende 
Vaschnngen  mit  verdünntem  Kamphergeiste,  mit  Opodeldoc,  mit  dem 
Linimente  Kentish*s  fMeigs},  aus:  Ung.  basilicum  und  Terpentinöl, 
enpfahlen  Terpentinüberschläge  (Copland),  das  Bestreichen  mit 
JodtiBCtor  (Davies,Nunneley);  ferner  locale  Waschungen  mit  Kalk- 
cUorllr  CS ch edel),  mit  Sublimat,  gr.  j  auf  fj  Wasser  (Schott).  — 
Gran th am,  dessen  conslitutionellem  Verfahren  wir  kein  Vertrauen 
icheiiken  können,  ttsst  die  kranke  Hautstelle  mit  warmem  Wasser  oder 
■it  Dampfbühungen  erweichen  und  sofort  mit  warmem  Schweinefett 
sBligen  und  mit  Wolle  bedecken. 

b3  Methoden,  um  den  örtlichen  Vorgang  zu  unter- 
dracken  oder  seiner  Ausbreitung  zuvorzukommen,  sogen. 
Aborliirmittel. 

1)  Den  Gebrauch  des  Höllensteins  als  „ ektrotisches ^  Mittel 
kit  Higginbottoni  eingeführt;  seine  Absicht  war,  das  bestehende 
Erysipel  zu  unterdrücken,  während  Spätere  mit  dem  Höllenstein  nur  die 
AHsbreilong  des  gewöhnlichen  oder  des  wandernden  Rothlaufs  zu  ver-> 
Mten  suchten;  letzteres  gelingt  auch  in  manchen  Fällen,  aber  keineswegs 
in  allen. 

Higginbottom  überfuhr  znent  die  vorher  mit  Seife  and  Wasser  gewaschene 
«d  dana  abgetrodioete  und  sulezt  wieder  befeuchtete,  entzandete  Oberfläche  und 
bti  bedenlenderen  Pillen  auch  die  gesunde  Umgebung  auf  einen  Zoll  Ausdehnung 
jt  wkth  dem  Grade  der  EntsQndung  einmal  bis  dreimal  und  noch  öfter  mit  einer 
ka^m  HdllensteinsUnge;  später  (Edinb.  Joum.,  Oct.  1847)  strich  er  eine  Auflösung 
vn  4  Scrnpel  salpelersaures^ilber  mit  6  Tropfen  Salpetersäure  in  einer  Unze  Wassers 
~^  '' — m  Charpiepinse!  auf.  In  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  will  er  zwar 
ner  die  Ausbreitang  des  Rothlaufs  verhütet,  gewöhnlich  aber  einen  milderen 
r  der  Entzündung  bewirkt  haben.  Metastasen  oder  sonstige  Üble  Folgen 
kib«  er  keine  gesehen  (üincet  IL  515,  1845).  Auf  der  Kopfhaut  sollen  die  Haare 
akwirt  werden,  um  die  ganze  Ausbreitung  des  Erysipels  übersehen  und  mit  der 
bestreichen  za  können;  hier  gerade  sei  die  sonst  nicht  seltene  Bläschen- 
aom  xa  bef&rchten.  Schon  zuvor  bestandene  Bläschen  müssen  geöffnet  und 
Gmode  geizt  werden. 

Einige  wie  Elliotson  und  Tanchou  glauben  gleichfalls  mit  Hig- 
giBboltom's  Verfahren  nach  anfänglicher  und  vorübergehender  Stei- 
gerniig  der  Schmerzen  eine  raschere  Massigung  der  Entzündung,  wobei 
die  Stelle  einsinkt  und  erblasst,  baldiges  Sinken  des  Pulses  und  in  wenigen 
Tagen  Zertheilung  des  Rothlaufs  bewirkt  zu  haben.  Andere  wie  B  i  e  1 1 
oad  Wilson  betrachten  den  Höllenstein  nur  fiir  ein  ausgezeichnetes, 
aber  nicht  untrügliches  Mittel,  um  der  Ausbreitung  der  Entzündung  be- 
Hmders  bei  der  Wanderrose  zuvorzukommen.  C  h  o  m  e  1  dagegen  behauptet 
bei  der  üchlen  Wanderrose,  bei  welcher  ein  aufgewulsteter  wallartiger 
lad  vorhanden  sei,  werde  die  mit  dem  Höllenstein  gezogene  Linie 
iaiMr  übersprungen ;  wo  dieser  Rand  fehle,  mache  die  Rose  keine  Fort- 
lekritte,  gleichviel  ob  und  welche  örtliche  Mittel  man  anwende.  Hiebet 
bfgBfigt  man  sich,  die  entzündete  Fläche  mit  einer  vermittelst  einer 
kcfeocUeten  HdUenstemstange  gezogenen  Linie  zu  umgeben;  ist  eine 
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Extremität  ergriffen,  so  muss  das  ganze  Glied  oberhalb  der  leidenden 
Stelle  mit  dem  Striche  umzogen  werden.  —  Zu  denselben  Zwecken  wird 
der  Silbersalpeter  auch  in  Salbenform  angewandt;  so  empfehlen  Jobert 
und  Chenu  (Gaz.  d'höp.,  1847,  Nr.  20}  eine  Salbe  aus  1—3  Drachmen 
Höllenstein  auf  die  Unze  Fett,  Back  er  desgleichen,  bei  sehr  zarter  Haut 
oder  unbedeutenden  Fällen  eine  schwächere  Salbe  (1  Th.  auf  15  Th.} 
oder  die  Jodtinctur.  Der  Gebrauch  der  Aezmittel,  der  Moxen 
und  des  Brenneisens,  von  Larrey  bei  dem  traumatischen  Rolhlaufe 
versucht,  fand  keine  Billigung. 

Eine  grössere  Rolle  spielten  die  Blasenpflaster  (Petit}.  Zahl- 
reiche Neuere  nahmen  ihren  Gebrauch  wieder  auf,  verfolgten  indess 
verschiedene  Zwecke,  Unterdrückung  des  Erysipels,  Verhütung  seiner 
Ausbreitung,  besonders  bei  der  Wanderrose,  Bekämpfung  von  sogen. 
Umsprungen  auf  andere  Hautstellen  (Erys.  erraticam}  oder  von  Meta- 
stasen auf  innere  Theile,  endlich  Ableitung  bei  Gehirnsymptomen,  und 
schrieben  eine  verschiedene  Anwendung  vor.  Bald  sezte  man  fliegende, 
bald  bleibende  Blasenpflaster  auf  die  entzündete  Fläche  selbst  oder  halb 
auf  die  kranke  und  halb  auf  die  gesunde,  bald  umgab  man  dieselbe  mit 
einem  Blasenpflasterstreifen  (Piorry},  bald  sezte  man  sie  an  ander- 
weitige Stellen;  die  sonstige  Behandlung  war  gleichfalls  verschieden. 
Keinen  der  aVigegebenen  Zwecke  kann  das  Vesicator  mit  Sicherheit  er- 
füllen; am  ehesten  scheint  der  Versuch,  wie  Cazenave  und  Sehe del 
wollen,  bei  der  Wanderrose  gerechtfertigt,  etwa  nach  Piorry's  Methode, 
den  Rand  der  entzündeten  Fläche  mit  einem  schmalen  Blasenpflaster- 
streifen zu  bedecken;  sicher  ist  das  Mittel  keineswegs,  und  Piorry's 
hohe  Meinung  (Union  m^d.,  1847}  von  der  auf  diese  Weise  dem  Roth- 
laufe entgegengestellten  unüberwindlichen  Schranke  verliert  sehr  an 
Werth,  indem  eine  Prüfung  seiner  Beobachtungen  ergibt,  dass  seine 
Erfolge  grossentheils  bei  durch  äussere  Veranlassung  entstandenen  und 
mehrere  Tage  alten  Fällen,  wo  also  das  Blasenpflaster  möglicher  Weise 
gar  keinen  Einfluss  auf  die  Ausbreitung  des  Erysipels  gehabt  hat,  er- 
zielt wurden. 

Wichtiger  ist  der  neuerdings  vielfach  versuchte  Gebrauch  des  Kol- 
lodiums, obschon  auch  in  dieser  Frage  Einstimmigkeit  der  Beobachter 
vermisst  wird.  Schon  vor  längerer  Zeit  gelang  es  Eisen  mann,  allerlei 
Hautentzündungen  durch  ein  ähnliches  Verfahren,  das  Aufstreichen  einer 
gesättigten  Gummilösung,  zu  unterdrücken  (vergl.  Canstatt*s  Jahrb. 
f.  1850,  IV,  134};  das  Kollodium  wirkt  übrigens  kräftiger!  Den  höchst 
zahlreichen  Beobachtungen  über  seine  Wirkung  beim  ächten  Rothlaufe 
lässt  sich  als  Hauptsache  entnehmen,  dass  in  Folge  der  durch  die  Ueber- 
kleidung  und  Vertrocknung  der  entzündeten  Stelle  gesezten  Compression 
der  GefÜsse  und  der  Luftabsperrung  der  Schmerz  rasch  nachlässt,  auch 
die  Röthe  bald  verschwindet,  dass  aber  nicl.t,  wie  Spengler,  Gross- 
mann  und  Andere  im  ersten  Enthusiasmus  behauptet  hatten,  von  einer 
Unterdrückung  des  ächten,  nicht  örtlichen  Rothlaufs,  namentlich  nicht  in 
schweren  Fällen,  und  wohl  nicht  immer  von  einer  mehr  oder  weniger 
erheblichen  Abkürzung  des  Verlaufs  gesprochen  werden  darf  Das  Kollo- 
dium ist  nicht  im  Stande,  die  Allgemeinsymptome  rasch  zu  beseitigeD, 
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ond  auch  der  örtliche  Process  schreitet  nicht  selten,  nachdem  die  erste 
Wirkang  des  Kollodiums  überraschend  gewesen,  die  Röthe  geschwunden, 
Schmerz  und  Geschwulst  vermindert  waren,  in  der  Nachbarschaft  Tort; 
besonders  bei  der  Wanderrose  vermag  das  Kollodium  das  Fortschreiten 
dei  Erysipels  nicht  aufzuhalten,  es  dient  aber  auch  hier,  wenn  es  be- 
harrlich auf  jede  neuergrifTene  Stelle  angewandt  wird,  die  Krankheits- 
äaner  abzukürzen  und  der  Wanderung  engere  Grenzen  zu  sezen.  Der 
Einwand  C^ergl.  z.  B.  Sämann,  Deutsch.  Klin.,  24,  1851}  die  bezeich- 
■elen  Wirkungen  seien  nicht  dem  Kollodium,  sondern  dem  angewandten 
constitulionellen  Verfahren  beizumessen,  hält  nicht  Stich,  da  wir  sahen, 
wie  mit  Ausnahme  der  Aderlässe,  und  auch  diese  nicht  in  gleichem 
Grade,  kein  Mittel  solchen  Einfluss  auf  die  Krankheitsdauer  äussert. 
Alf  gieicber  Einseitigkeit  beruht  die  andere  Behauptung  eines  der  ersten 
■ad  eifrigsten  Lobredner  (vergl.  Spengler,  ibid.  36,  1850),  die  ört- 
fiche  Behandlung  mit  Kollodium  genüge,  um  auch  die  Allgemeinsymptome 
sa  entfernen;  denn  in  den  gewöhnlichen  Fällen  hören  diese  von  selbst 
nf ,  wenn  gar  nichts  Oertliches  versucht  wird ,  und  im  Einzelnen  bedarf 
es  troz  des  Kollodiumgebrauches  innerer  Mittel  zur  Beseitigung  der 
Knnkheit.  Unzweifelhaft  aber  ist  das  Kollodium  ein  vorzügliches  Abortiv- 
■itel  bei  rothlaufartigen  Entzündungen  aus  äusseren  Ursachen,  z.  B.  bei 
im  Erysipelen  in  Folge  von  Sonnenstich,  in  der  Umgebung  eines  in 
Eiermg  und  Verschwärung  begriffenen  Scheinkrebses,  bei  erysipelatosen 
Wanden  und  Geschwüren. 

Der  Gebrauch  der  grauen  Quecksilbersalbe  war  früher  viel- 
bdi  beliebt  (Dean,  1820,  Little,  Reid,  M*Dowel,  Blouquier, 
Guerault,  Marley,  Autenrieth,  Szerlecki,  besonders  aber 
bei  Ricord,  Lanc.  franc.  1835);  in  einem  grossen  Theil  der  Fälle 
erfolgte  die  Heilung  nicht  früher,  als  sie  von  selbst  einzutreten  pflegt, 
m  anderen  und  zum  Theil  in  schweren  Fällen  ist  eine  raschere  Been- 
iagang  unverkennbar.  Gegen  die  Zweckmässigkeit  des  Mittels  spricht 
Messen  die  Gefahr  eines  Speichelflusses ;  C  a  n  s  t  a  1 1  will  überdiess  nach 
rtfchem  Verschwinden  des  Rothlaufs  einen  somnolenten  Zustand,  einen 
kalben  Stupor,  der  Bedenken  erregen  konnte,  beobachtet  haben  (a.  a.  0. 
S-  256). 

Eicord  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Anwendung  eines  frischen  Präparats 
wmi  teiaea  beharrlichen  Gebrauch.  Auf  die  ganze  erysipelatose  Fläche  und  auf  ihren 
Ind  wird  eine  dicke  Schichte  der  doppelten  Quecksilbersalbe  aufgeschmiert  und 
S— Saul  erneuert;  Heilung  erfolge,  sobald  sich  auf  der  Oberhaut  Runzeln  bilden. 
Aadcre  Üetaen  die  Salben  auf  Löschpapier  gestrichen  auflegen  und  noch  Andere 
ichtrn  ODgescheute  Einreibungen  mit  der  Salbe  und  verbrauchten  bis  zu  Jv  in 
M  Stande«  (Blouquier).  Combal  (Gas.  de  Montp.  YIII.  15.  1848)  sah  in  sechs 
Fdha  Tea  den  Qnecksilbereinreibungen  einige  Milderung  der  Schmerzen,  keine  Ab- 
ktnaaf  der  Krankheit   und   will  sie  nur  bei  drohender  Eiterung  angewandt  wissen. 

Yelpeau  empfiehlt  zur  örtlichen  Behandlung  neben  inneren  Mitteln 
ebe  Aufldaung  von  oder  eine  Salbe  mit  schwefelsaurem  Eisen 
(jg  aar  l^v  Fett) ;  die  Flecke  sollen  rasch  gebessert  werden  und  in 
twei  oder  drei  Tagen  abnehmen.  Neu  erscheinende  Flecke  müssen  in 
faraeben  Weise  behandelt  werden,  bis  die  constitutionelle  Krankheils- 
erschöpft  sei.  Gute  Erfolge  sah  man  auch  von  frühzeitig  auf- 
Bleqifttflern.    Ob  sie  übrigens  mehr  leisten,  als  jedes  Pflaster, 
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jeder  fette  Körper  überhaupt,  ist  zu  bezweifeln.  Derselbe  und  Andere 
gebrauchten  auch,  übrigens  vorzugsweise  gegen  das  Erysip.  phlegmonodes, 
die  Compression. 

Die  vergleichsweise  Behandlung  des  einfachen  Rothlaufs  bei  Velpeau,  wobei 
unter  89  Fällen  9nial  graue  Salbe,  5mal  einfaches  Fett,  12mal  Brech-  und  Abführ- 
mittel, ISma]  Blasenpflaster,  14nia1  Blutentziehungen,  7nial  Aezungen,  2ma1  Einschnitte 
und  22mal  erweichende  Umschläge  das  Heilverfahren  ausmachten,  ergab,  dass  keines 
dieser  Mittel  weder  den  Lauf  der  Krankheit  aufzuhalten,  noch  ihn  merklich  abzukürzen 
vermochte  (Bassereau,  Joum.  höbd.  1834,  III.  S.  92). 

B.    Regeln  für  die  Behandlung  des  einfachen  ächten 

Rothlaufs. 

Derselbe  lässt  sich  nicht  wie  eine  einfache  Dermatitis  unterdrücken ; 
sein  Verlauf  lässt  sich  aber  etwas  beschleunigen  und  seine  günstige 
Beendigung,  das  idiopathische  Bestehen  des  Uebels  vorausgesezt,  sicherer 
erzielen,  wenn  gleichzeitig  ein  den  Umständen  angepasstes  und  diesen 
gemäss  mannigfaltiges,  nicht  stereotypes,  constitutionelles  und  ein  em* 
pirisches  örtliches  Verfahren  eingehalten  wird.  In  ersterer  Hinsicht  ge- 
nügt in  vielen  Fällen  ein  exspeclatives  Verfahren  —  massige  antiphlo- 
gistische Diät,  warmes  und  ruhiges  Verhalten  im  Betle,  Vermeidung 
jeder  Erkältung,  aber  auch  der  Erhizung,  kühlendes  Getränke  und  Offen- 
erhalten  des  Stuhls,  durch  Klystiere  oder  mild  eröffnende  Mittel,  fort- 
geseztes  warmes  Verhalten  gegen  das  Ende  der  Krankheit,  —  und  in 
zweiter  Hinsicht  erscheint  das  Aufstreichen  einer  dicken  Kollodiumschichte 
als  das  leichteste,  ungefährlichste  und  anderen  örtlichen  Mitteln  an  Wirk- 
samkeit mindestens  nicht  nachstehende  Verfahren,  bei  Neigung  zu  be- 
deutender Ausbreitung  ein  Versuch,  die  Hyperämie  durch  Höllenstein  zu 
begränzen,  am  empfehlenswerthesten.  Bei  entzündlichem  Fieber  und  bei 
kräftigen  Personen  greife  man  besonders  beim  Gesichtsrothlaufe  zur 
Aderlässe  und  man  kann  sehr  erhebliche  örtliche  Beschwerden  durch 
zahlreiche  Einstiche  und  warme  Umschläge  oder  Waschungen,  welche 
die  Blutung  unterhalten,  bekämpfen;  unter  denselben  Umständen,  beson- 
ders wenn  der  Rothlauf  rasch  auf  grössere  Flächen  sich  ausbreitet  und 
die  Entzündung  zugleich  in  die  Tiefe  greift,  kann  man  die  Quecksilber- 
salbe versuchen.  Sind  ausgeprägte  Symptome  eines  Gastroduodenalkatarrhs 
zugegen,  so  eröffne  man  die  constitutionelle  Behandlung  mit  einem  Brech- 
weinstein enthaltenden  Vomitive,  und  gebrauche  den  Brechweinstein  in 
gebrochener  Gabe  fort,  oder  verordne  Potio  Riveri,  Mittelsalze  in  schwachen 
Gaben,  schwach  eröffnende  Mineralwasser.  Bei  lebhaften  Kopfsymptomen 
reiche  man  einige  Gaben  Kalomel  oder  seze  wenigstens  wiederholt 
Essigklystiere.  Bei  wahrer  Adynamie,  ob  sie  von  Anfang  zugegen  sei 
oder  im  Verlaufe  sich  zugeselle,  hauptsächlich  angezeigt  durch  die  nicht 
auf  Gehirnentzündung  beruhenden  Delirien,  passt  ein  reizendes  Ver- 
fahren mit  Wein,  nöthigenfalls  verstärkt  durch  Chinin,  Serpentaria, 
kohlensaures  Ammoniak  u.  dergl.;  zugleich  muss  der  Rothlauf  örtlich 
mit  trockener  Wärme  oder  Reizmitteln  behandelt  werden.  Mit  dem  Ein- 
tritte von  Gangrän  greife  man  zu  China  in  Verbindung  mit  Mineral- 
säuren, und  verfahre  zugleich  örtlich  auf  die  gewöhnliche  Weise,  ebenso 
beim  Ausgange  in  Verschwärung.  Unter  den  oben  angegebenen  Um- 
ständen wird  überdiess  der  Gebrauch  der  NarkQtica  zur  Beschwicbtigaiig 
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der  NerveBaufregung  erforderlich.  Mit  den  schweisstreibenden  Mitteln 
darf  man  höchstens  bei  torpidem  Fieber  die  kräftigeren  Reizmittel  unter- 
stüxen;  ihre  vorübergehende  Anwendung  zur  Zeit  der  Krisen,  welche 
vielfach  üblich  ist,  muss  mit  Behutsamkeit  geschehen. 

C.  Der  Verbreitung  der  Wanderrose  (Erysip.  ambulans,  errans} 
im  Besonderen  kann  man  durch  Auflegen  eines  Blasenpflasters  auf  die 
ganze  Fläche,  durch  Umziehen  derselben  mit  einem  Blasenpflasterstreifen 
oder  durch  kreisförmige  Aezung  mit  Höllenstein  oder  saurem  salpeter- 
saoreoi  Quecksilber  (Biett),  endlich  und  besonders  durch  den  anhal- 
tenden Gebrauch  des  Kollodiums  zu  begegnen  suchen.  Bei  grosser 
Ausdehnung  der  Hyperämie  versucht  man  auch  erweichende  oder  schwach 
adstringirende,  dabei  laue,  seltener  kalte  Umschläge  oder  Bäder;  wichtiger 
ist  die  Berücksichtigung  des  Allgemeinbefindens  und  die  Beseitigung  von 
Complicationen  (Gastricismen,  Verstopfung  u.  s.  wj. 

D.  Finden  sich  die  in  der  Natur  viel  selteneren  Fälle,  bei  Welchen 
der  Rothlauf  gemäss  einer  ihm  fälschlich  beigelegten  allgemeinen  Eigen- 
schaft seine  Stelle  auf  den  Hautdecken  wechselt  (Erysip.  errans}, 
oder  bei  welchen  das  Auftreten  einer  inneren  Entzündung  oder  zweifel- 
hifier  innerer  Symptome,  besonders  Kopferscheinungen,  mit  einem  Er- 
blassen des  Rothlaufs  zusammenfällt  und  mit  dem  Erscheinen  eines  neuen 
Ausschlags  wieder  verschwindet,  so  wird  man  neben  Berücksichtigung 
der  Ursachen  der  Rose  der  meist  vorhandenen  Schwäche  der  Consti- 
tation,  der  äussern  Umstände,  welche  auf  das  Verschwinden  des  Roth- 
bub  gewirkt  haben  können,  und  des  neu  entstandenen  Localleidens, 
den  Rolhlauf  durch  Blasenpflaster  festzuhalten  suchen  oder  auf  mehrere 
Stdien  zugleich,  z.  B.  bei  Gehirnsymptomen  auf  Nacken,  Parotisgegend 
ODd  Fusssohlen,  kräftige  Hautreize  appliciren;  örtlich  versucht  man  auch 
dfcalisdie  und  Schwefelbäder  und  Fetteinreibungen. 

E.  Die  Complication  mit  Phlyktänen  oder  Blasen  (Erysip.  phlyc- 
taenodes  und  bullosumj  auf  der  entzündeten  Fläche  gab  früher 
eine  Anzeige  zum  Aufstreuen  feiner  Pulver  von  Mehl,  Magnesia,  Lyco- 
podium ,  Zink  u.  s.  w. ;  dabei  entstunden  leicht  harte  Krusten ,  welche 
eine  schmerzhafte  Spannung  veranlassten;  besser  ist  es,  die  Bläschen 
zu  öffnen,  ihre  Flüssigkeit  sanft  auszudrücken  und  mittelst  eines  weichen 
Schwammes  oder  mittelst  etwas  Fliesspapier  aufzutupfen;  die  Oberhaut 
muss  dabei  sorgfältig  erhalten  und  auf  der  entblössten  Cutis  wieder 
magebratel  werden.  Entstandene  schmerzhalle  Krusten  und  zurück- 
Heibende  Geschwüre  behandelt  man  wie  bei  den  blasenbildenden  Exan- 
themenu 

Daj  Itagst  bekannte,  schon  oben  angeführte  Aufstreuen  von  Walzen-  oder  Roggen- 
■cU  wurde  all  neues  Äbortivmiltel  von  Favre t  und  andern  französischen  Aersten 
Ik  die  Roee  fiberhanpt  empfohlen.   Vortheile  vor  der  Gummilösung  u.  s.  w.  hat  es  keine. 

F.  P&r  das  Erysipelas  oedematodes,  bei  welchem  das  Oedem 
n«  Aiifang  sieb  entwickelt,  kann  ein  activeres  Verfahren  mit  zahlreichen 
Eoitidieii  und  nach  Hässigung  der  Congestion  mit  Auflegen  eines  Druck- 
verbtades  ergriffen  werden;  meist  genügt  es  aber,  wie  bei  dem  nach 
1er  gewShiilichen  Rose  zurückbleibenden  Oedeme  die  Stelle  durch  Auf- 
hfoi  fOii  Watte,  von  erwärmten  Kräutersäckchen  mit  MehV HoUunder, 
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WoUblumen  oder  weicher  Felle  in  erhöhter  Temperatur  zu  erhalten. 
Länger  zurückbleibendes  Oedem  verlangt  dieselben  örtlichen  und  inneren 
Mittel,  wie  eine  sonstwie  entstandene  torpide  Hautwassersucht;  örtlich 
namentlich  Jodsalben. 

G.  Ueber  die  Modification  der  Behandlung  nach  der  Oertlichkeit 
des  Rothlaufs  genügen  wenige  Winke. 

a)  Bei  der  Gesichtsrose  hüte  man  sich  vor  Missgriffen  in  der 
Behandlung  der  Delirien;  die  Umstände  haben  es  zu  bestimmen,  ob 
dieselben  mit  örtlichen  und  allgemeinen  Blutentziehungen,  oder  mit  Brech- 
mitteln, oder  mit  Wein  behandelt  werden  sollen.  Meist  sind  strenge 
Diät,  mehr  kühles  als  warmes  Verhalten,  leicht  eröffnende  Mittel,  säuer- 
liche Getränke,  Senfteige  auf  die  Waden  oder  SenfTussbäder  ausreichend. 

b}  Das  häufig  traumatische  Rothlauf  der  behaarten  Kopf- 
haut gebietet,  wenn  Entzündung  und  Eiterung  in  das  Zellgewebe  unter 
der  Galea  aponeurotica  sich  fortpflanzt,  die  Vornahme  eines  tiefen,  bis 
auf  die  Kopfhaut  geführten  Einschnittes,  wodurch  die  Symptome  rasch 
gemässigt  und  gefährliche  Zerstörungen  verhütet  werden. 

c}  Bei  der  Neigung  der  Erysipele,  an  den  Gliedern  sich  aufwärts 
auszubreiten,  umgebe  man  das  ganze  Glied  oberhalb  der  ergriffenen  Stelle 
mit  einem  BlasenpflasterStreifen  oder  Aezstriche. 

H.  Der  habituelle  Rothlauf  beruht  entweder  auf  krankhafter 
Empfindlichkeit  der  Haut,  und  verlangt  alsdann  fortwährenden  Schuz 
vor  Erkältung  durch  Flanellbekleidung  oder  Stärkung  der  Haut  mit  geistigen 
Waschungen  und  kalten  Fluss-  oder  Seebädern,  Manche  haben  sich  vor 
Erhizung  des  Gesichts,  vor  reizenden  Speisen  und  Getränken,  vor  Magen- 
überladungen zu  hüten;  oder  hängt  die  häufige  Wiederkehr  des  Uebels 
mit  inneren,  auf  die  Constitution  zurückwirkenden  Leiden,  bisweilen  auch 
blos  mit  der  allgemeinen  Schwäche  der  Greise  zusammen,  deren  Besei- 
tigung alsdann  die  Aufgabe  der  Behandlung  bildet.  Dasselbe  gilt  Tür 
das  von  Fuchs  noch  besonders  unterschiedene  Erysip.  senile.  Bei 
mancherlei  Verhältnissen  nüzt  endlich  die  Sorge  für  offenen  Stuhl,  eine 
Laxircur  und  endlich  das  Tragen  von  Fontanellen. 

II.  Behandlung  dea  secundären  RotUaufs 

im  Verlaufe  oder  während  der  Convalescenz  von  verschiedenen  Krank- 
heiten. Oertlich  genügt  gewöhnlich  der  Schuz  vor  Erkältung:  das 
Allgemeinverfahren  richtet  sich  durchaus  nach  dem  Gesammtzustande 
des  Kranken,  und  es  können  demgemäss  die  verschiedensten  der  oben 
angegebenen  Mittel  angezeigt  sein. 

III.  Behandlung  des  traumatischen  Rothianfs, 

welcher  manchmal  epidemisch  vorkommt.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist 
die  prophylaktische  und  causale  Therapie:  Schuz  vor  unrein- 
licher, reizender,  feuchtkalter  Behandlung  der  Wunden,  Abhaltung  faulender 
Stoffe,  Zerstören  von  aussen  eingedrungener  giftiger  Substanzen,  Ent- 
fernung von  aussen  eingedrungener  fremder  Körper,  in  der  Wunde 
befindlkher  abgestorbener  Gewästbeile;  Bciseitigung  innerer  Schädlich- 
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ketten,  wie  psychischer  Einflüsse,  gasirischer  Störungen,  zu  reizender 
oder  za  karger  Kost,  Aikoholyergiftung,  Constitutionsanomalien  aller  Art; 
besonders  aber  im  höchsten  Masse  beim  Auftreten  einer  solchen  Epidemie 
neben  Pyömie  und  Wochenbettfieber  in  Spitälern,  eifrige  Sorge  für 
Lüftung  und  Zerstörung  der  fauligen  Ausdünstungen, 
Eotfemang  von  Kranken  mit  eiternden  Wunden.  Hinsichtlich  der  Heil- 
behandlung können  bei  dieser  oft  gefährlichen  Form  je  nach  dem 
örtlichen  Verhalten  und  dem  Allgemeinbefinden  die  verschiedensten  der 
anter  I.  aufgefijhrten  Mittel  angezeigt  sein;  so  einfache  warme  Behand- 
hrog,  y ersuche,  der  Ausbreitung  der  Hyperämie  entgegenzutreten,  Be- 
seitigiiiig  der  Anschwellung,  innerlich  je  nach  Umständen  Aderlässen, 
Sauren,  Tonica,  Reizmittel  u.  s.  w. 

IT.  Behudlnng  des  Erysip.  umbilicale  si?e  abdominale  neonatonini. 

Bei  Neugeborenen,  namentlich  in  Entbindungs-  und  Findelhäusern, 
eulstehl  eine  Eiterung  und  Gangrän  der  Nabelwunde,  und  consecutiv  eine 
sehr  oder  weniger  ausgebreitete,  leicht  in  Brand  übergehende  roth- 
liofartige  Entzündung  der  Bauchdecken;  häufig  entwickelt  sich  zugleich 
dae  tddlliche  Peritonitis  oder  Entzündung  der  Nabelgefässe.  Das  Uebel 
JA  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  jeder  Behandlung  tödtlich.  Die  Haupt- 
sache bfldet  daher  die  Prophylaxe,  sobald  sich  eine  Röthe  in  der  Nabel- 
fegend oder  eine  UIceration  zeigt,  bestehend  in  alle  halbe  Stunden 
wiederholtem  Auswaschen  der  Wunde  mit  lauem  Wasser  und  Auflegen 
Bit  Aq.  Goulardi  getränkter  Charpie,  überhaupt  in  der  grössten  Rein- 
Behkeit,  in  der  Sorge  ftir  reine  Luft,  gute  Ernährung  und  offenen  Stuhl. 

V.  Tob  dem  Eiysipelas  neonatonim  8i?e  infantinm 

■ass  noch  im  Besonderen  gehandelt  werden,   wir  werden  uns  aber  in 
dem  therapeutischen  Referate  kurz  fassen,  da  unter  der  obigen  Benen- 
■BBg  bisweilen  Erytheme  und  Zellgewebssklerosen   begriffen, 
ganz  gewöhnlich  aber  das  eben  geschilderte  Erysip.  umbilicale  mit  den 
den  gewöhnlichen  Rothlaufe  entsprechenden  und  bei  den  Neugeborenen 
■or   dorch   ihre  Neigung  zu  anhaltendem  Fortkriechen  und   durch   die 
Bofigkeil  der  Complication  mit  inneren  Erkrankungen  ausgezeichneten 
Fonnen    zusammengeworfen   werden;   daher   die  Beobachter   eine   und 
dieselbe  Behandlung  bei  sehr  verschiedenen  Leiden   empfehlen;   es   ist 
dier    bei   der   grösseren   Tödtlichkeit   des    vom   verlezten   Nabel   aus- 
lebenden entzündlichen  Processes   und  der  symptomatischen  Erysipele 
khr,  dasa  die  Methoden,  unter  deren  Gebrauch  man  die  Kinder  genesen 
mky  siA  in  der  Regel  auf  den  idiopathischen  Rothlauf  der  Neugeborenen 
bcsidien.     Bei  dem   traumalischen  und   secundären  Rothlauf  ist,  wenn 
er  eine  grössere  Ausbreitung   erhallen,    gewöhnlich   Alles  vergeblich. 
Dk  einxelnen  Vorschläge  und  Methoden  gehen  sehr  auseinander,  und 
ci  bedarf  offenbar  neuer,  auf  Grundlage  schärferer  Diagnosen  ange- 
afBtff  Untersuchungen,  um  die  Mittel  ausscheiden  zu  können,  welche 
■f  die  gfinstige  Beendigung  der  Krankheit  und  ihre  Abkürzung  Einfluss 
liben  owr  eine  symptomatische  Wirksamkeit  zeigen  *}. 

9mm9i»n  wir  anf  4i«  Um— ■■■itU— f  Ui  VaiBtia  (Diiik  m«  3.  881)$  aaa  TfL 
~         '     KbtiGaasUU(K]iittll»ai8). 
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Der  rationelle  Arzt  wird  bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  anatatt  lich  in  blindem 
Autoritllsglauben  an  eine  bestimmte  Norm  —  örtliche  Blutentiiehung  (Armitrong 
und  Billard),  Brechmittel,  besonders  das  beliebte  Ozymel  Scillae,  und  darauf 
Abführmittel  (Romberg,  Jörg,  Lietzau),  Kalomel  (Velsen,  Heyfelder, 
Meissner),  China  (Underwood),  Chinin  (Oesterlen,  Miles),  örtlicher  Ge- 
brauch von  Quecksilbersalbe  (Physik)  oder  Sublimat  (Scholl,  Trousieau)  oder 
Ton  erwärmenden  und  leicht  reizenden  Mitteln  (Fuchs  u.  A.)  ~  zu  binden,  seinen 
Kenntnissen  über  die  Behandlung  des  Rothlaufs  der  Erwachsenen  das  für  den  ein- 
zelnen Fall  Geeignete  entnehmen. 

A  n  h  a  D  gr. 

Tl.   Die  Behandlnn^  der  rothlanfartigen  Haatentxündang  und  des 
Psenderisipelas  (Rust),  der  Phlegmone  diAisa. 

Die  Vorschriften  ftir  dieselbe  sind  so  einfach,  dass  eine  Aufzählung 
der  von  Einzelnen  vorgeschlagenen  Methoden  überflüssig  erscheint.  Ein 
exspectatives  Verfahren  ist  bei  diesen  örtlichen  Entzündungen  zwecklos, 
die  Aufgabe  des  Arztes  ist  vielmehr,  den  örtlichen  Vorgang  und  die 
von  demselben  abhängigen  Allgemeinsymptome  möglichst  rasch  zu  be- 
seitigen. Zu  diesem  Zwecke  verordnet  man  Anfangs  nach  Umständen 
allgemeine  oder  örtliche  Biutentziehungen,  Salpeter  oder  Brechweinstein 
oder  salinische  Abführmittel,  und  sucht  eine  oberflächliche  Entzündung 
durch  energische  Application  von  Kälte  oder  durch  eine  genügende, 
aber  nicht  allzu  starke  Compression  mittelst  eines  einfachen  oder  eines 
Kleisterverbandes  zu  unterdrücken.  Gelingt  dieses  Abortivverfahren  nicht, 
oder  ist  der  Siz  der  Entzündung  in  tieferen  Theilen,  so  kann  man  sich 
auf  warme  Umschläge  und  Quecksilbereinreibungen  beschränken  oder 
alsbald  nach  dem  von  Hutchinson  und  Lawrence  angegebenen 
Verfahren  mehrere,  einige  Zoll  lange  und  gehörig  tiefe  Einschnitte  in 
die  ergrißenen  Gewebe  machen.  Ist  noch  kein  Eiter  vorhanden,  so  nüzt 
die  hiebet  eintretende  Blutung  durch  Mässigung  der  Congestion,  wess- 
halb  Spannung,  Schmerz  und  Geschwulst  nachlassen.  Ob  auf  diese 
Weise  die  Eiterung  sicher  verhütet  werde,  ist  zweifelhaft;  wohl  mit 
Unrecht  hat  man  aber  den  Ausgang  in  Brand  den  Einschnitten  zuge- 
schrieben. Unumgänglich  notbwendig  sind  tiefe  und  lange  Einschnitte, 
wenn  sich  unter  unnachgiebigen  Sehnenscheiden  Eiter  gebildet  hat  und 
einzelne  Stücke  des  Zellgewebs  abgestorben  sind.  Auch  bei  Hangel 
einer  Geschwulst  lässt  sic^  besonders  an  einzelnen  Körpertheilen ,  wie 
Hand  und  Fuss,  die  Einklemmung  des  Eiters  aus  der  Heftigkeit  der  Er- 
scheinungen erschliessen.  Nachher  macht  man  Bähungen  und  befordert 
den  vollständigen  Abfluss  des  Eiters. 

Die  meisten  bei  dem  ächten  Rothlaufe  üblichen  ektrotischen  Mittel 
sind  ihrer  oberflächlichen  Wirkung  wegen  bei  der  Dermatitis  unsicher 
(Dupuytren);  nur  Patissier  berichtet,  in  40  Fällen  von  Erysip. 
phlegmonodes  durch  das  Auflegen  von  Blasenpflastem  einen  vollständigen 
Erfolg  erzielt  zu  haben. 

Mit  dem  Eintritte  der  Eiterung  oder  der  Gangrän  ist  das  weitere 
Verfahren  rein  chirurgisch. 

Ueber  das  bei  diesen  Formen  minder  wichtige  Allgemeinverfahren 
ist  noch  der  Nuzen  beruhigender  Mittel  auf  der  Höhe  der  Entzündung 
und  die  Nothwendigkeit,  mit  dem  Nachlais  derselben  zu  einem  mehr 
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ttrkenden  Regime  und  sofort  bei  dem  während  der  Eiterung  raschen 
Smkeii  der  Kräfte  za  tonischen  Mitteln  überzugehen,  hervorzuheben. 

Drittes   Hauptstäck. 
XVL   Behandlung  des  Scorbuts,  des  Scorbutus. 

Syn. :   Scbarbock.    Porphyra  sive  Purpara  nautica. 

Es  ist  nicht  überflfiMi'g  zu  erinnern,  dasi  wir  die  wesenlliche  Störung,  welche 
4ea  ab  Scorimt  bezeichneten  Symptomencompleze  zu  Grund  liegt,  nicht  kennen. 
Gcwibolich  sacht  man  die  wesentliche  Störung  im  Blute;  über  die  ursprünglichen 
YerisdeniBfeii  desselben  herrschen  aber  gerade  jezt  wieder  die  entgegengeseztesten 
Aasichteo.  Wihrend  man  lange  Zeit  den  Scorbut  von  einer  Blutdissolution  ableitete 
bb4  denselbeo  in  neuerer  Zeit  namentlich  nach  Andral's  Blutuntersuchungen  als 
Hypnose  Diber  bezeichnete,  wurde  dagegen  von  späteren  Forschern  der  Faserstoff- 
Boroial    oder  Termehrt  gefunden,   so  dass  ßecquerel  und  Rodie-r  als  die 

t  chanikteristiscbe  Veränderung  des  Bluts  eine  in  keinem  Verhältnisse  zur  Ab- 
der  festen  Blutbestandtheile  stehende,  unerklärbare  Verminderung  der  Dich- 
tigkeü  des  Bluts  bezeichnen.  Andere  flüchteten  sich  hinter  unerwiesene  qualitative 
As—alle D  de»  Faserstoffs.  Koch  Andere  suchten  das  Wesen  der  Krankheit  in  einer 
▼ciBchrtea  Alkalinitit  des  Bluts,  oder  in  einem  vermehrten  Salzgehalte,  oder  gegen- 
thsfls  u  einer  mangelnden  Zufuhr  von  Kali  (Garrod).  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass 
ciM  streiw  wissenschaftliche  Grundlage  der  Behandlung  des  Scorbuts  gegenwärtig 
feyt,  wihrend  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  die  prophylaktische  Therapie  grosse 
Fsrtsckritte  yemacht  bat. 

Den  Versuchen  der  früheren  Zeit,  ein  durchgreifendes  specifisches 
Arznennittel  gegen  Scorbut  aufzufinden^  hat  man  jezt  entsagt  und  legt 
an  grossen  Vortheile  der  Menschheit  das  Hauptgewicht  auf  die 

1)  prophylaktische  Behandlnng, 

4irck  welche  es  gelingt,  den  Ausbruch  der  Krankheit  unter  Umständen, 
«ler  welchen* sie  mit  Sicherheit  zu  erwarten  wäre,  zu  verhüten,  eine 
losgebrochene  Epidemie  zu  beschränken  und  bei  den  einzelnen  Kranken 
ohne  oder  nur  mit  Beihülfe  von  Arzneimitteln  die  Heilung  herbeizuführen. 
Sie  bat  besonders  einzutreten,  wenn  bei  länger  dauernden  Seereisen 
fon  der  Einwirkung  der  Kälte,  oder  der  Hize,  oder  grosser  Feuchtigkeit 
ii  Verbindung  mit  schlechtem  Wasser  und  Hangel  an  frischem  Fleische 
md  Gemüse  der  Ausbruch  des  Scorbuts  vorauszusehen  ist,  oder  wenn 
Äcli  in  Küstengegenden,  in  Geßingnissen  und  Strafanstalten,  bei  einer 
irgendwie  heruntergekommenen  Bevölkerung  unter  dem  allgemeinen 
Herrschen  von  Schädlichkeiten,  welche  Scorbut  veranlassen,  die  ersten 
ScorbatfiUle  kundgeben. 

Die  prophylaktischen  Massregeln  sind  natürlich  abweichend,  je 
iKJideni  es  sich  um  eine  Schiffsmannschaft  oder  die  Bevölkerung  einer 
StTtfanstalt  handelt.  Die  seefahrenden  Staaten  pflegen  für  die  Gesund- 
hiä  ihrer  Matrosen  in  dieser  Hinsicht  weit  besser  zu  sorgen,  als  es 
tr  die  allerdings  ungleich  weniger  gefährdeten  Sträflinge  zu  geschehen 
plegL  Hinsichtlich  lezterer  ist,  solange  keine  Epidemie  ausgebrochen 
mi  dadorch  die  Nothwendigkeit  einer  durchgreifenderen  Verbesserung 
ki  Life  der  Gefangenen  gegeben  ist,  höchstens  zu  erreichen,  dass 
äM  niehl  zu   ungenügende   und   nicht  zu   ausschliessliche   Nahrung, 

Mmiir,  Tkcrafi«.  9 
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namentlich  nicht  eine  allzu  Stickstoff  arme,  fast  ausschliesslich  stärk- 
mehl-  und  zuckerhaltige  Stoffe  mit  Ausschluss  von  Milch,  welche  nach 
den  Erfahrungen  von  Beer  (Oester.  Jahrb.,  Dec.  1844)  und  von  Chri- 
stison  (Month.  Journ.  Juni,  Juli,  1847)  sehr  wichtig  erscheint,  ge- 
reicht, dass  der  Luftgenuss  nicht  zu  sehr  verkümmert,  Bewegung  im 
Freien  gestattet,  Wäsche  und  Wohnung  trocken  gehalten  und  der  Con- 
valescent  bis  zur  vollständigen  Herstellung  verpflegt  werde. 

Die  Nahrung  darf  auf  Seereisen  nicht  ausschliesslich  aus  ge- 
salzenem Fleische  bestehen;  es  muss  in  um  so  reichh'cherer  Menge,  je 
länger  die  Seereise  dauert,  je  stärker  die  Hize  oder  Kälte,  je  vollstän- 
diger die  Windstille  unter  tropischem  Himmel,  frisches  oder  —  nach  den 
jezt  äusserst  vervollkommneten  Methoden  —  frisch  erhaltenes  Fleisch  neben 
frischen  Gemüsen  gereicht  werden.  Gewöhnlich  gibt  man  noch  beson- 
dere dem  Scorbut  entgegenwirkende  Stoffe,  namentlich  frisch  zu  genies- 
sende saure  und  scharfe  Pflanzenstoffe,  besonders  aus  der  Familie  der 
Cruciferen:  vor  Allem  das  Sauerkraut,  auf  welches  Lind,  der  Ver- 
fasser der  classischen  Monographie  über  Scorbut,  grosse  Stücke  halt, 
und  das  längst  bekannte  Löffelkraut  (Cocfalearia) ;  femer  Brunnenkresse, 
Meerrettig,  zerstossenen  Senfsamen;  aus  anderen  Pflanzenfamilien  Sauer- 
ampfer, Rüben,  Lauch,  Salat  und  süsslich-saure  Früchte  aller  Art,  be- 
sonders Citronen  und  Apfelsinen.  Für  Seereisen  dient  ganz  besonders 
ein  durch  Zusaz  von  Branntwein  conservirter  Citronensaft,  täglich 
§j  mit  eben  so  viel  Zucker,  unter  Wasser  oder  Wein  gegeben,  um 
auch  dann,  wenn  gesalzene  oder  in  Gährung  übergegangene  Speisen  ge- 
nossen werden  müssen,  die  Gesundheit  zu  erhalten;  bei  sehr  langen 
Reisen  erschöpft  sich  übrigens  seine  Wirkung.  Gute  Dienste  leisten 
ferner  als  Ersazmittel  des  theuren  Citronensafls  Essig-  und  Schwefel- 
säure, eine  Lösung  der  Klee  saure,  ^ß  mit  3j  Liq.  Kali  caust.  auf 
§vjjj  Wasser,  fj  3mal  täglich  (Cur ran),  die  Weinsäure  auf  den 
Tag  3j— jj.  Einige  Aerzte,  wie  Fontanelli  und  Bocfie,  betrachten 
auch  die  Kartoffeln,  in  der  Asche  gebraten  und  ohne  Salz  genossen, 
als  Präservativmittel. 

Die  zweckmässigsten  Getränke  sind:  bei  Scorbutischen  auf  dem 
Lande,  Molken,  mit  Citronensaft,  mit  antiscorbutischen  Kräutern  be- 
reitet (z.  B.  4  Unzen  frisch  ausgepresster  Safl  der  Cochlearia  auf  1  Pfund 
Milch),  und  besonders  frische  oder  saure  Milch;  ferner  ein  Malz- 
trank, nach  Cejka  aus  4  Seidel  Malz  auf  12  Seidel  Absud,  dazu 
4  Seidel  Weinessig  und  2%  Seidel  Kornbranntwein);  Sprossenbier, 
bei  heruntergekommenen  Individuen  auch  gutes  Bier  oder  guter  Wein; 
auf  Seereisen  Fleischbrühe,  Thee,  Kaffee,  kohlensaures  Wasser,  in 
massiger  Menge  Branntwein.  Für  trinkbares,  von  faulen  BestandtheUen 
freies  Wasser  ist  zu  sorgen. 

Eine  zweckmässige  Nahrung  genügt  aber  nicht  immer  zur  Ver- 
hütung des  Scorbuts,  sondern  es  ist  auch  der  Einfluss  übermässiger 
Kälte  und  Feuchtigkeit  möglichst  zu  massigen;  daher  Sorge  für 
wollene  Bekleidung,  für  Wechsel  der  Kleidung,  wenn  sie  durchnässt 
ist;  an  der  Stelle  von  Ballast,  welcher  Feuchtigkeit  anzieht,  Eisen; 
Fegen  und  Scheuem  des  Schiffes  mit  Sand  anstatt  des  Abwaschens  mit 
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Wasser,  Verschliessen  der  Schlafräume  vor  Nebel;  femer  Sorge  Tür 
fenogsanen  Luftwechsel  in  den  Kojen,  Arbeitssälen  und  Schlafzimmern, 
frosse  Reinlichkeit  in  allen  mit  Menschen  gerüllten  Räumen  und  Desin- 
Sdren  einer  verpesteten  Atmosphäre.  Bei  Scorbut  auf  dem  Festlande 
onpfehle  man  auch  den  Aufenthalt  im  Sonnenschein  und  in  freier  Läfl.  Von 
Wichtigkeit  ist  ferner  ein  regelmässiger  Wechsel  zwischenArbeit 
lad  Rohe;  übermässige  Anstrengungen,  besonders  mit  anhaltender 
Sldmiig  der  Nachtruhe,  haben  sich  den  Seeleuten  ebenso  nachtheilig 
enrieaen,  als  fortgesezte  Unthätigkeit.  Bei  den  Polarexpeditionen,  welche 
foai  Scorbut  versdiont  blieben,  hat  Zerstreuung  und  Aufheiterung 
tech  Tanx,  Musik,  Schauspiele  u.  dergl.  zur  Erhaltung  der  Gesundheit 
weaeatlick  beigetragen. 

2)  Behandlniig  der  aasgebrochenen  Krankheit; 

äe  bezieht  sich  theils  auf  den  Krankheitszustand  im  Allgemeinen,  theils 
ia  schwereren  Fällen  auf  einzelne  Symptome. 

a)  AllgemeiDe  BehaodloDg. 
EolfemuDg  der  Schädlichkeiten,  welche  in  dem  einzelnen  Falle  die 
Kraakbeit  veranlassen  und  unterhalten,  und  Bekämpfung  der  Constitu- 
tkiofaiiOBnalie  durch  die  bei  der  Prophylaxe  angegebenen  Mittel  können 
■  dea  leiditeren  Fällen  und  bei  frühzeitiger  Anwendung  Tür  sich  zur 
Beflnng  ausreichen. 

Hier  mOssen  also  gleichfalls  die  genannten  Kräuter,  besonders  als 
Salat  and  Kräutersaft,  die  säuerlichen  Früchte,  die  Pflanzensäuren  in  der 
Pom  von  Limonade,  die  Malztränke  u.  s.  w.,  bei  Scorbut  in  Gefängnissen 
besonders  die  Müch  zunächst  gereicht  werden.  Der  Citronensafl  leistet 
dl  Heibirittel  nichts  mehr,  wenn  er  längere  Zeit  als  Präservativmittel 
w  gegeben  worden. 

Einige  Formeln  fttr  solche  antiscorbutische  Zusammensezungen. 

Cerevisia   CocMeariae  Plenkii. 

Soper  affündantnr  in  lagena  Titrea  ampla : 


Hb.  CocUear.  recent. 


Bad.  Amorac tjj 

Imrion.  Pini jj 

Gabe :  3iiial  liglich  1  Glai  und  darüber. 

Vitium  anüscorbuticum. 


Cereviaiae  frigidae  .    .    .    tfjv 
Stent  in  vase  clauso  per  hör.  XLVJjj 


Bsd.  Codilear.  recent.  conc. 
Umd.  Bardaiiae  aiccae  .    . 
FoL  Cocfalear.  recent.  conc. 
PoL  NaaliirL  ofBc.  rec 


I 


Fol.  Fumariae  aicc.  et  integr.      ^ 
Semin.  Sinapeoa  contus.        .     5vj 
Amnion,  chlor,  ppti     .     .     .     v^ß 
Yini  generoai  albi       .     .    .    £jjj 
;  ia  dif«flione  per  7—8  diea.    Gabe :  1—4  Unzen  auf  den  Tag,  nöthigenfalls  mehr. 
Seile  Terordnete :  Qr  Sueei  rteent  ei  depurat  Coehle&r.y  Nasturiü,  Pheliandrii, 
^wmfiu,    Aurmni*   immai.  ana  pt   aequai,   Sacehar.  a/6.  q.  #.  ui  f.  Conserva, 
fidiak  Sii—JIJ-  —  Vogel  verordnete:  Qr  Aq.  Sambuei  Jvj,  Syiril,  Coehlear.  J/?, 
ted  CUH  rvtf.  ^^  Syr.  Pmpw.  rkoead.  ^,  SstünÜliek  2  EMMfftL 

4(1  die  diätetischen  Mittel  schliefst  sich  der  Gebrauch  der  von 
Isan^oOi  später  von  Hufeland,  Windisch,  Himmelstiern 
1  A.  dringend  empfohlenen  Bierhefe;  man  gibt  am  besten  von  der 
Heb  6-rr  10  Uoaen  auf  den  Tag. 
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Zum  eigentlichen  Arzneigebraucbe  geht  man  über,  wenn  der  cau- 
salen  Anzeige  nicht  oder  nicht  vollständig  entsprochen  werden  kann, 
oder  wenn  die  Krankheit  in  sehr  acuter  Weise  auftritt  oder  troz  des 
zweckmässigen  Regimes  einen  hohen  Grad  erreicht.  Mit  der  besseren 
Kenntiriss  der  prophylaktischen  und  der  hygieinischen  Behandlung  werden 
weitere  Arzneimittel  immer  entbehrlicher. 

In  der  Auswahl  der  Arzneimittel  ist  bei  der  allgemeinen  Behandlung 
zunächst  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Fieber  zu  berücksichtigen. 
Bei  fieberhaftem  Verlaufe  eignen  sich  in  Verbindung  mit  einer  etwas 
sparsameren  Ernährung  am  besten  die  Säuren,  zum  Hauptgebrauche 
eine  Limonade  mit  Weinsäure  oder  besser  mit  einer  Mineralsäure, 
wie  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Salpetersäure  (Köchlin);  zur 
Unterstüzung  Sauerampfersaft,  zu  f  v — vjjj,  oder  1 — 2  Citronen  auf  den 
Tag.  Der  Gebra\ich  der  Säuren  ist  übrigens  bald  mit  dem  der  aro- 
matischen, bittern  und  tonischen  Mittel,  welche  in  den  chronisch 
verlaufenden  und  in  allen  sehr  schweren  oder  längere  Zeit  bestandenen 
Fällen  die  Grundlage  der  Arzneibehandlung  ausmachen,  zunächst  zu  ver- 
binden und  später  zu  verlauschen.  So  kommt  zur  Anwendung  namentlich 
die  von  Frank  mit  Recht  geschäzte  China  CRf  Extr.  Chinae  Jjjj,  solve 
in  DecocL  Chinae  Jjj/?;  adde:  Aq,  Cinnam.  vin.  §jj,  Syr.  Papav.  alb, 
%ß;  \'2stündlich  i  Löffel);  femer  Chinin;  sodann  Enzian,  Bitter- 
klee, Hopfen,  Erdrauch;  dann  Kalmus,  Wermuth,  Pomeran- 
zenschale, Zimmt  u.  s.  w.  Cazin  (Plant,  möd.  indig.)  empfiehlt 
wieder  den  schwarzen  Senf,  im  Pulver  dem  Getränke  beigemischt 
oder  im  weinigen  Aufguss  (3j  auf  ^ß — j).  Solche  Arzneimittel  sind 
durch  kräftige  Kost,  Fleischbrühe,  frisches  Fleisch,  etwas  Bier  oder  Wein 
zu  unterstüzen ;  zum  Getränke  nach  Umständen  auch  eine  Mischung  von 
Rum,  heissem  Wasser,  Zucker  oder  ein  mit  viel  Citronensaft  bereiteter 
Punsch.  Zugleich  empfiehlt  man  die  Hautthätigkeit  zu  befördern 
je  nach  dem  Zustande  der  Hauttemperatur  und  der  Kräfte  durch  einfache 
kühle  oder  warme  Bäder,  durch  Malzbäder,  durch  Waschungen  mit 
Gewürzessig  oder  geistigen  Flüssigkeiten. 

Endlich  finden  bei  gefahrlichem  Sinken  der  Kräfte  aroma- 
tische und  Weinbäder,  Wein  und  Kampher  innerlich,  und  bei 
fortdauernder  Kachexie  nach  Blutverlusten  auch  das  Eisen  ihre 
Anzeigen. 

Ihrer  allgemeinen  Wirkung  wegen  sind  noch  weitere  sehr  mannigfaltige  Mittel, 
meistens  ohne  genügende  thatsichliche  Begründung  empfohlen  worden,  von  welchen 
der  Vollständigkeit  wegen  einige  zu  nennen  sind.  Die  Kohle;  Brechet  (vgl. 
Diction.  de  Möd.  2.  Afl.  YII.  265)  berichtet  eine  merkwürdige  Heilung  durch  aUeinigen 
Gebrauch  der  Kohle,  tä^^lich  "^ß—'i  in  Honig  genommen.  Der  Salpeter,  tob 
Game  ran  (Lond.  med.  Gaz.  März  1836)  in  Weinessiglösung  bei  einer  Scbiffsepidemie 
ffegeben  und  angeblich  mit  Glück;  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  der  Gebraoch  der 
Pflanzensauren  und  der  Wechsel  des  Klima  einen  grösseren  Antheil  bei  dem  glück- 
lichen Erfolge  hatte,  ab  der  übrigens  auch  von  Patterson  und  Novell!  empfoh- 
lene Salpeter.  Das  Mangan  (Kopp),  das  Theerwaiser,  das  Kreosot  (Berg- 
mann), sämmtlich  höchst  fiberflüssig.  Die  Tinct.  Cantharidnm,  namentlich 
beim  Eintreten  wässriger  Auaschwizunffen  gegeben  (Idden).  Einzelne  empfahlen 
das  Jodkalium  (Kirby).  Garrod  llsst  semer  Theorie  gemäas  Kali  allen  Nah- 
rungsmitteln beimischen. 

Die  Complication  mit  Syphilis   bietet  eine  sehr  schlechte 
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Yorlienage:  Quecksilber  und  Entziehungscuren  sind  zu  vermeiden;  man 
Tersuche  die  Sassapanlle,  den  Ouajak,  überhaupt  die  Holztränke  in  Ver- 
bindang  mit  Hineralsäuren. 

b)  Behandlung  einzelner  örtlicher  Erscheinungen. 
Die  Blutungen    werden   als  passive  Hämorrhagieen  mit  Mineral- 
nuren   und   Adstringentien,  z.  B.   der  von  Klein  (Abh.  üb.   die 
Ritanhia,  Stuttg.  1818}  empfohlenen  Ratanhia,  und  geeigneten  Falls  mit 
■echanischen  Mitteln  bekämpft. 

Der  Auflockerung,  Wulstung  und  Verschwärung  des 
Zahnfleisches  und  der  Mundschleimhaut  überhaupt  ist  neben  dem  allge- 
meinen Verfahren  immer  auch  ein  örtliches  entgegenzusezen.  Zunächst 
ist  hiafiges  Reinigen  des  Hundes  nothwendig;  sodann  bekämpft  man 
m  scorbutisches  Mundleiden  massigen  Grades  mit  Hund-  und  Gurgel- 
wassern, welche  Säuren  oder  die  Säfte  antiscorbutischer  Pflanzen 
oder  adstringirende  Stoffe  enthalten;  hieher  gehören  also  Gargarismen 
■it  Citronensafl,  mit  Essig,  mit  verdünnter  Salzsäure,  mit  Spirit.  Coch- 
leariae,  mil  Borax,  wobei  zum  Vehikel  ein  Salbeiaufguss  oder  Rothwein 
benözt  werden  kann. 

9r  ilf.  Smhiae  ^v,  Sfir,  Coehiear.  3Jj)  -^cid.  hydroehlor.  dil.  3/9,  lUeiL  ros.  ^ 
BmUwmsser  (Meyer).  —  9*  ^^1.  Süiviae  eone.  numip.  j,  eo^,  e.  Ftni  rubr.  q.  #. 
fltf  C9UL  ^TJjj ;  adde :  Meli,  rosai.  ^,  Ac.  hydroehlor.  dii,  3J)  Ourgelwatser  (K  0  r  t  u  m). 

Bei  stärkerer  Blutung  aus  dem  Hunde  wählt  man  zur  Bereitung 
der  Mundwasser  oder  Pinselsäfle  stärker  adstringirende  Stoffe,  wie  Nuss- 
bKtter,  Eichenrinde,  Rad.  Tormentillae,  —  Ratanhiae,  Galläpfel;  oder 
ÜHt  die  blutenden  Stellen  mit  Alaun  bestreuen ;  nöthigenfalls  greift  man 
flm  Glöheisen. 

^r  SfiriL  Coehiem^ae  3j,  TineL  Myrrhao  Jjj,  —  CaUehu^  —  Ratanhiae  ana  3j. 
tarn  BefSreiclien  der  blutenden  Stellen.  —  Kr  Corf.  Quere,  eoni.  ^/9,  eotfue  c.  Aq. 
fmL  f.  #.  per  kor.  dimidiam.  Sub  finem  eoetionie  adde:  Hb,  Sahiae  3JJ)  'f«i'  in 
iafmtims  frifidm  per  ^adrani,  horam  vaee  elauso,  Coiat.  ftj  adde :  Spirit.  Coehiear, 
^,  Aimmin.  erudi  Sjj»  Biundicaeeer  (Hildenbrand). 

Die  Mundgeschwüre  werden  überdiess  mit  Citronensäure, 
Salzsäure,  1  Theil  unverdünnter  Salzsäure  mit  3—6  Theilen  Honig 
gemischt,  mit  Pinselsäften,  welche  Chlorkalk  oder  Myrrhen-  oder 
Katechuiinctur  u.  dergl.  enthalten,  bestrichen  und  bei  tiefgreifender 
Yerschwftrung  mit  Höllenstein  (Himmelstiern)  betupft;  häufig 
fast  man  auch  Chinapulver  aufstreuen. 

9*  CmUmriae  ehiorat,  yr.  xv— 3/^i  Mucil,  Gi,  arab.  Jv,  Äyr.  Aurant,  J/?. 
fmuUmfi  (Angelot).  — 

Bis  die  Zähne  wieder  fest  geworden  sind,  hat  man  die  Kranken  mit 
Stoffen  zu  ernähren. 

Gegen  die  scorbutischen  Geschwüre  der  Haut*}:  grosse  Rein- 
Ukeit,  Verband  mit  Charpie,  welche  mit  Citronensafl  getränkt  ist ;  Ver- 
lad mit  Citronenscheiben,  mit  zerquetschten  Kräutern,  wie  Sedum  acre 
oder  zerriebene  gelbe  Möhren,  mit  Bierhefe,  von  Himmelstiern 
ksoaders  gegen  die  harten  Geschwüre  empfohlen;  femer  bei  empfind- 
kkea  Geschwüren  Bähungen  mit  Rothwein,  mit  adstringirenden  Absuden, 
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welchen  nach  Umständen  Alaun,   Chlorkalk,   Myrrhentinctur,  Kreosot, 
Kampher  znzusezen  ist. 

Gegen  die  Infiltrate  und  Extravasate  im  Unterhautzell- 
gewebe: trockene  aromatische  Umschläge;  Kräuterkissen  mit  Kampher; 
Einreibungen  mit  aromatischen  und  weingeistigen  Flüssigkeiten,  mit 
Kamphergeist,  mit  Amicaspiritus ;  warme  Bäder,  Halzbäder. 

Gegen  die  Knochenschmerzen,  Knochen-  und  Gelenks- 
anschwellungen: warme  Bähungen  mit  Bierhefe,  Einreibungen  mit 
Spiritus  Cochleariae,  mit  Ungt.  Sabinae;  Malzbäder.  Kleine  Blasenpflaster 
an  Ort  und  Stelle  fand  Himmelstiern  bei  den  Anschwellungen  der 
Rippengelenke  erfolgreich. 

Gegen  die  Durchfälle  versucht  man,  freilich  oft  ohne  Erfolg, 
Anfangs  einen  Salep-  oder  Kolumboabsud  mit  Opium,  später  Adstrin- 
gentien,  wie  Alaun,  Chloreisen,  salpetersaures  Silber. 

Gegen  die  Exsudationen  in  serösen  Häuten  und  in  den 
Lungen:  zuerst  örtliche  Blutentziehungen  und  Hautreize;  innerlich 
versucht  man  sofort  Kermes,  Senega,  Squilla. 

XVII  Behandlung  der  Bluterkrankheit,  der  Haemorrhophilia. 

Syn. :  Haemophilia,  (habituelle)  hämorrhagische  Dialhese ;  Idiosyncraiia  haemorrhagica. 

Sobald  sich  bei  einem  Individuum  aus  der  ungewöhnlichen  Heftigkeit 
spontaner  oder  traumatischer  Blutungen  und  aus  seiner  Abstammung  von 
einer  Bluterfamilie  dieses  fast  trostlose  Uebel  erkennen  lässt,  hat  man 
auf  jede  Weise  den  Anlass  zu  Blutungen  zu  verhüten;  namentlich  sollen 
auch  die  kleinsten  Verwundungen,  wie  das  Ansezen  von  Blutegeln  oder 
Schröpfköpfen  und  das  Ausziehen  von  Zähnen  nicht  ohne  dringende 
Noth  vorgenommen  werden ;  wo  solche  geringe  Verwundungen  bei  einem 
Bluter  schon  einmal  eine  gerährliche  Hämorrhagie  zur  Folge  hatten, 
müssen  sie  ganz  unterbleiben,  und  durch  andere  Mittel,  z.  B.  durch  die 
manchmal  weniger  gefährliche  Aderlässe  ersezt  werden  (Lange,  Oppenh. 
Zeilschr.  1850,  2.  H.). 

Ausser  dieser  Prophylaxe  ist  jeder  einzelnen  Blutung  die 
grösste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Bei  Blutungen  in  äusserlich  zu- 
gängigen Theilen  hat  man  die  Kälte,  die  Compression  und  Ligatur 
oft  ohne  Erfolg  oder  leztere  mit  dem  Nachtheile,  dass  an  den  dem 
Herzen  näher  gelegenen  Theilen  eine  schmerzhafte  Anschwellung  mit 
darauf  folgender  neuer  Blutung  entstand,  versucht.  Für  das  sicherste 
Mittel,  die  Blutung  aus  einer  äusserlich  gelegenen  Stelle  vorübergehend 
zu  stillen,  gilt  das  Glüh  eisen;  doch  stillt  es  nicht  jede  Blutung,  und 
überdiess  ist  eine  neue  Hämorrhagie  zu  befürchten,  wenn  der  Brand- 
schorf sich  losstösst.  Der  äussere  Gebrauch  styptischer  Mittel  ist  höchst 
unzuverlässig.  Von  den  inneren  Mitteln  verdienen  die  Narkotica  in 
stärkeren  Gaben,  namentlich  das  Mutterkorn,  welches  in  einem  Falle 
Schaf  er 's  (vergl.  Schmidfs  Jahrb.  XI.  S.  287)  eine  heftigere  Mund- 
blutung rasch  stillte,  besonders  versucht  zu  werden.  Mehrere  empfehlen 
das  Mutterkorn  auch  fiir  die  Radicaicur.  —  In  einzelnen  Fällen  sah  man 
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Blütang  bei  der  Anwendung  eines  Slurzbades  oder  beim  Eintauchen 
der  Hände  in  kaltes  Wasser  (Nasse)  aufhören.  —  Ein  keckes  Ver- 
fahren, wie  die  prophylaktischen  Aderlässen  (Consbruch)  oder  leichten 
Verwundungen  (Rieken),  welche  die  Congeslionen ,  die  Vorboten  der 
freiwilligen  Blutungen,  beseitigen  und  dadurch  die  Blutungen  verhüten 
sollen,  wird,  ehe  seine  Zuverlässigkeit  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  keine 
Xachahniung  verdienen. 

Hinsichtlich  der  Möglichkeit  der  vollständigen  Heilung  der  soge- 
nannten hämorrhagischen  Diathese  selbst  weiss  man  zwar,  dass 
Bluter,  wenn  sie  in  den  Kinderjahren  nicht  an  den  Blutungen  und  ihren 
Folgen,  wie  Anämie  und  Hydrämie  und  allgemeine  Erschöpfung,  zu  Grunde 
gingen,  in  den  reiferen  Jahren  weniger  gerährdet  sind,  und  bisweilen 
nicht  als  Bluter  sterben ;  der  Werlh  aller  zur  radicalen  Heilung  vor- 
geschlagenen Mittel  bleibt  aber  höchst  zweifelhaft.  Wir  kennen  keine 
durch  Kunsthülfe  zu  beseüigende  Ursache  der  Bluterkrankheit,  ebenso- 
wenig? kennen  wir  ihr  Wesen.  Es  ist  desshalb  rein  hypothetisch,  eine 
angeblich  primitiv  vorhandene  Blutdissolution  (Hypinose}  oder  die  ver- 
Deintliche  Atonie  der  Geßisswände  mit  tonischen  oder  adstringirenden 
oder  antiseptischen  Hittebi,  wie  Eisen  (Monneret,  Kopp,  Schlie- 

■  ann,  Heyfelder)  oder  Blei  (Grandidier)  oder  Schwefel- 
siure  zu  bekämpfen,  und  die  Erfahrung  hat  nicht  zu  Gunsten  dieser 
Versuche  gesprochen.  Mehrere,  wie  0 1 1  o  und  H  a  y ,  lobten  das  G I  a  u  b  e  r  - 
salz,  täglich  zu  1  Unze;  Andere,  wie  Wunderlich,  konnten  sich 
von  einem  Einflüsse  dieses  Salzes  auf  die  Neigung  zu  Blutungen  nicht 
fiberzeogen.  Fordyce  empfahl  das  Bittersalz.  Auf  blossen  Vor- 
mezungen  beruht  auch  die  Aufforderung  zu  Versuchen  mit  Leber- 
thr  an  (Rieken)  und  mit  der  Transfusion  (Schönlein,  Esc  herich 
nad  Murcynkowsky). 

Für  Gerichtsirzte  noch  die  Erinnerung,  dass  auch  die  körperlichen  ZOchtigungen, 
Kftü  bei  mftssiger  Anwendung,  den  Blutern  höchst  nacbtheilig  und  gefährlich  werden 
kineo. 

XVUI.  Behandlung  der  Bleichsucht,  der  Chlorosis. 

Syn. :  Morbus  virginum;  Icterus  albus;  seröse  Plethora  (Beau). 

Die  Gniiid«aze  der  Behandlung  der  Bleichsucht  dürfen  troz  unsrer  ungenügenden 
[eaitiuas  von  der  zu  Grund  liegenden  Blutverfinderung  als  festgestellt  betrachtet 
werde* ;  man  weiss,  dass  nicht  zugewartet  werden  darf,  bis  die  Bleichsucht  unter  einer 
CBgestaHang  der  lusseren  Verhältnisse  von  selbst  heilt,  man  weiss,  dass  sie  bei 
Rdrtieitiger  and  nachdrücklicher  Behandlung  mit  Eisen  und  beim  gleichzeitigen  Ein- 
bitea  einer    zweckmässigen  Lebensweise   in  der  Regel  geheilt  wird,    wofern  keine 

■  fich  unheilbare  Compli/;ationen  hinzutreten.  Gleichwohl  hört  man  von  Laien  und 
Aenten  biofige  Klagen  über  die  Unwirksamkeit  der  Arzneimittel  und  die  Häufigkeit 
teSAckfUle;  es  ist  diess  gewiss  begründet,  die  Schuld  trägt  aber  nicht  die  Mangel- 
kaftigkett  der  Kunst,  sondern  die  Oberflächlichkeit  in  der  Beurtheilung  des  Einzelfalls 
md  4ie  gedankenlose  und  flüchtige  Anwendung  der  Arzneimittel  von  Seiten  des 
kekaaMnden  Arates. 

Bei  allen  chloroiisch  erscheinenden  Kranken  bedarf  es  im  Anfange  wie  im  Ver- 
hA  der  Behandlnng ,  während  welcher  der  Heilgegenstand  durch  Complicationen 
aek  waentlicb  indem  kann,  einer  Unterscheidung,  ob  der  vorliegende  Fall  als  eine 
iriBUtiTe  nnd  idiopathische  oder  als  consecutive  und  symptomatische  Bleichsucht  zu 
tilmlma  foii  4emg^o^^  su  behandeln  sei ;  bedarf  es  femer  einer  genauen  Berück- 
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flichtigung  aller  anfangs  Torhandenen,  und  aller  im  Verlaufe  sich  ergebenden  Modi- 
ficationen  und  Conoplicationen.  Ein  Tbeil  derselben  ist  an  sich  wenig  bedeutend, 
Icann  aber  für  die  Therapie  von  grossem  Belang  werden,  wenn  bei  seinem  Bestehen 
die  ausgiebige  Anwendung  des  Hauptarzneimiltels  unmöglich  ist;  ein  anderer  kann 
gegentheils  die  schwerste  Vorhersage  in  sich  schliessen  in  der  Art,  dass  das  hinin- 
getretene  Leiden  bei  anßinglich  untergeordnetem  Verhalten,  später  immer  mehr  die 
Rolle  des  Hauptübels  spielt  und  die  Bleichsucht  selbst  auf  die  Bedeutung  einer 
Complication  herabdrückt. 

Durch  solche  Verhältnisse  wird  zwar  die  Gränze  zwischen  der  idiopathischen 
und  einfachen  und  zwischen  der  symptomatischen  und  complicirten  Bleichsucht  ver- 
wischt, der  Arzt  muss  aber,  will  er  anders  mit  Glück  und  Sicherheit  heilen, 
überall  diese  Verwicklungen  beachten  und  verstehen. 

I.  Behandlnng  der  primitiven,  idiopathischen  Bleichsncht. 

1)  ProphylaktUehe  Beliandlmiir. 

Der  einzige  Punkt  in  der  Prophylaxe  der  Bleichsucht,  welchem 
allgemeine  und  praktische  W^ichtigkeit  zukommt,  ist  die  körperliche  und 
geistige  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts,  zumal  in  den  Entwick- 
lungsjahren, an  welchen  Lebensabschnitt  die  Entwicklung  dieser  Krank- 
heit am  häufigsten  sich  anknüpft.  Insofern  Alles,  was  zur  normalen 
Gestaltung  der  monatlichen  Reinigung  und  zu  ihrer  Erhaltung,  sowie 
zur  vollkommenen  Entwicklung  des  weiblichen  Organismus,  auch  zur 
Verhütung  der  Bleichsucht  mitwirkt,  müssen  auch  die  bei  den  Störungen 
der  Menstruation  besonders  zu  gebenden  Vorschriften  hieher  bezogen 
werden.  Eine  unmittelbare  Bedeutung  Tür  die  Verhütung  der  Bleichsucht 
hat  das  Ankämpfen  gegen  die  in  den  Städten  und  bei  den  wohl- 
habenden Ständen  hergebrachte  frühzeitige  geistige  Ueberbildung  und 
Ueberspannung,  welche  den  Körper  unter  der  Anzahl  von  Unterrichts- 
stunden, unter  den  anstrengenden  weiblichen  Arbeiten  und  unter  den 
Unnatürlichkeiten  des  Salonslebens  verkümmern  lässt,  hat  das  Verbannen 
der  übermässig  reizenden  und  doch  nicht  kräftigen  Nahrungsweise,  be- 
sonders des  unraässigen  Thee-  und  KafTeetrinkens ,  und  ist  namentlich 
die  mit  der  falschen  Erziehung  gegebene  frühzeitige  Reizung  des  Ge- 
schlechtstriebs durch  Männergesellschaften,  durch  lüsterne  Bälle,  schlüpfrige 
Leetüre  und  frivole  Theaterstücke  und  die  hiedurch  angebahnte  geistige 
und  körperliche  Masturbation  zu  verhüten.  Beim  Eintreten  der  Regeln 
werde  auf  Ruhe,  Zurückgezogenheit  und  eine  der  individuellen  Richtung 
entsprechende  massige  und  gesunde  Geistesbeschäftigung  gehalten.  Bei 
Mädchen  auf  dem  Lande  und  aus  den  niedern  Ständen  ist  besonders 
darauf  zu  achten,  dass  nicht  die  körperliche  Entwicklung  in  den  Ueber- 
gangsjahren  durch  eine  die  Kräfte  übersteigende  Körperarbeit  neben 
ungenügender  Ernährung  gehemmt  werde. 

8)  CausAle  und  liygrieinUche  BehaocIluDgr. 

Mit  Ausnahme  der  bei  der  Prophylaxe  angegebenen  Punkte  bleibt 
über  die  causale  Behandlung  im  Allgemeinen  wenig  zu  bemerken,  da 
die  wichtigsten  schädlichen  Einflüsse,  erbliche  Anlagen  und  die  natürliche 
Entwicklung  der  Geschlechtsreife,  nicht  beseitigt  und  manche  in  der 
ganzen  Lebensweise  des  Individuums  gelegene  Schädlichkeiten  nicht 
leicht  zu  entfernen  sind.  Man  beachte,  ob  nicht  niederdrückende  Ge- 
müthseinflüsse ,  z.  B.  Liebeskummer  und  unbefriedigte  Sehnsucht,  aber 
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nch  unglOckliche  Familienverhältnisse  mitwirken;  bei  Mädchen,  welche 
rom  Lande  in  die  Stadt  kommen,  gelingt  die  Heilung  ofl  am  sichersten, 
wenn  man  sie  für  einige  Zeit,  übrigens  mit  den  geeigneten  Arznei- 
ntteln  verseben,  auf  das  Land  zurückschickt;  wir  kennen  Individuen, 
Kr  welche  die  Rückkehr  zu  dem  Landleben  wesentliche  Bedingung  der 
Heilung  ist,  ond  bei  welchen  jeder  erneute  Stadtaufenthalt  alsbald  eine 
Moe  Eotwicklong  der  Bleichsucht  nach  sich  zieht,  obschon  sie  in  der 
Sladt  bei  massiger  Arbeit  gute  Nahrung  gemessen,  in  ihren  heimathlichen 
Terhältnissen  dagegen  das  Umgekehrte  finden. 

Die  Wichtigkeit  einer  zweckmässigen  Lebensweise  der  Bleichsüch- 
tigen wird  von  den  Laien  vielfach  verkannt;  das  Eisen  soll  sie  aller 
Entsagungen  überheben.  Der  Arzt  hüte  sich  desshalb,  seinen  diätetischen 
Anordnungen  durch  Zweifeln  an  ihrer  Nothwendigkeit  die  Spize  abzu- 
brechen. Die  Müdigkeit,  welche  zu  anstrengenderen  körperlichen  Arbeiten, 
za  vielem  Gehen,  namentlich  zu  Berg-  und  Treppensteigen  unrähig 
■acht,  darf  nicht  als  Trägheit  angesehen  werden;  man  hat  den  Kranken 
fnftgenden  Schlaf,  aber  ohne  Uebermass  zu  gestatten,  hat  ihnen  Ruhe, 
aber  ohne  eigentliche  Unthätigkeit ,  also  am  besten  eine  zerstreuende 
geistige  Beschäftigung,  keine  ermüdenden  Spaziergänge,  aber  Luflgenuss 
vonoscbreiben ;  das  Bergsteigen  ist  von  vorne  herein  zu  verbieten. 
Zar  Erfbflung  von  manchen  dieser  Zwecke,  sowie  als  Schuzmittel  gegen 
<fie  gerügten  Schädlichkeiten  in  der  socialen  Stellung  eines  jungen  Häd- 
ckens  dient  am  besten  ein  Landaufenthalt  den  Sommer  über  oder  nicht 
anstrengende  Reisen.  Die  Kost  sei  ernährend,  aber  nicht  reizend; 
aanentlicb  ist  Theetrinken  zu  verbieten ;  so  lange  die  Kranken  vor  Fleisch 
md  Fleischbrühe  einen  Widerwillen  bezeugen,  nöthige  man  ihnen  diese 
Nahrangsmittel  nicht  auf,  sondern  verbessere  erst  die  Verdauung;  bei 
sehr  kräftiger  Verdauung  mag  der  Vorschlag,  das  Eisen  in  besondern 
Kahrongsmitteln ,  namentlich  in  Blutwürsten,  in  den  Organismus  einzu- 
hhren,  Beachtung  verdienen.  Zur  Stärkung  geben  die  Laien  und  die 
englischen  Aerzte  gerne  Wein  und  starkes  Bier;  diese  Gelränke  sind 
allerdings  bei  mehr  anämischen  als  chlorotischen  Zuständen  nach  er- 
Kbdpfenden  Krankheiten  und  Wochenbetten,  wenn  die  Bleichsucht  in 
larasmos  übergeht,  endlich  zur  Nachcur  von  Nuzen.  Zweckmassig 
können  sie  auch  bei  Gewöhnung'  an  Wein-  oder  Biergenuss  sein,  im 
Allgemeinen  vermehren  sie  aber  die  Schwäche  und  sind  desshalb  immer 
nor  mit  Vorsicht  zu  versuchen.  Man  beobachtet  bisweilen  wohlgenährte 
hdividuen  mit  sogen,  florider  Bleichsucht  (Chlorosis  rubra),  welchen 
gtgentheüs  eine  Molken-  oder  Obstcur  zu  Statten  kommt. 

Von  Wichtigkeit  ist  warme  Bekleidung,  besonders  der  Füsse;  ferner 
die  Sorge  für  regelmässigen  täglichen  Stuhlgang;  über  die  Arzneimittel, 
wefehe  diesem  Zwecke  entsprechen,  später;  hier  sei  auf  den  von 
Ashwell  empfohlenen  Gebrauch  grosser  Klysliere  mit  warmem,  reinem 
Wasser,  2— 3mal  wöchentlich,  aufmerksam  gemacht.  —  Zur  Verhütung 
100  RückflÜlen  ist  auch  nach  gelungener  Heilung  die  Vermeidung  von 
Dütexcessen  und  von  Unordnungen  im  Stuhlgange,  sowohl  der  Ver- 
Mopfang  als  der  Durchfälle,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Bat  wjd^tige  Frage  endlich  betrifft  den  Werth  des  Geschlechts- 
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gennsses,  beziehungsweise  der  Ehe  als  eines  Heilmittels  der  Bleichsucht. 
Sicher  hat  man  jedenfalls  die  moralische  Beziehung  des  Weibs  zum 
Geschlechtsgenusse  falsch  aufgefasst  und  dem  Geschlechtstriebe  eine 
Bedeutung  eingeräumt,  welche  er  bei  unverdorbenen  Individuen  nicht 
hat.  Es  ist  hergebracht,  eine  Stelle  des  Hipp okrates,  in  welcher  den 
Mädchen  bei  Lebensüberdruss  die  Verbindung  mit  Männern  angerathen 
wird ,  weil  mit  der  Empßngniss  Heilung  erfolge ,  auf  die  Bleichsucht, 
was  übrigens  ziemlich  willkührlich,  zu  beziehen,  und  auch  neueren  Ge- 
währsmännern die  Redensart  von  der  „Heilung  der  Bleichsucht  ohne 
Eisen^  nachzusprechen;  thatsächlich  ist,  dass  gerade  bei  Verheiratheten 
die  schwersten  Formen  von  Bleichsucht  vorkommen,  dass  bei  ihnen  eine 
zeitweise  geschlechtliche  Enthaltsamkeit  oft  zur  Heilung  mitwirke,  und 
dass  man  den  Erfolg  einer  Verheirathung  nicht  zum  Voraus  berechnen 
kann.  Wie  wenig  es  sich  um  die  Ausübung  des  Actes  selbst  handelt, 
sieht  man  in  Fällen,  wo  die  Besserung  schon  eintritt,  wenn  die  Liebes- 
sehnsucht durch  Verlobung  mit  dem  Gegenstande  der  Neigung  gestillt 
oder  mit  der  sicheren  Aussicht  auf  Befreiung  von  unleidlichen  Verhält- 
nissen im  elterlichen  Hause  die  traurige  Gemüthsstimmung  gehoben  wird. 
Bei  Chlorose  mit  Amenorrhoe  hat  die  Ehe  bei  erfolgender  Schwanger- 
schaft allerdings  manchmal  die  beste  Wirkung,  andererseits  sieht  man 
aber  auch  bei  schwächlichen  Frauen  und  in  den  höheren  Graden  des 
Uebels  die  Bleichsucht  zwar  eine  Zeit  lang  nach  der  Verheirathung  auf- 
hören, aber  während  der  Schwangerschaft  und  noch  mehr  nach  dem 
Wochenbette  mit  aller  Heftigkeit  wieder  auftreten.  Der  Arzt  hüte  sich 
also  vor  einem  unbedachten  Zureden  zur  Verheirathung. 

8)  Araoeibeliandlungr. 

a)  Der  einfachen  Blcichsocht. 

Obschon  hinsichtlich  seiner  Wirkung  auf  die  wesentliche  Störung 
bei  der  Bleichsucht  nicht  vollständig  erkannt,  ist  das  E  i  s  e  n  erfahrungs- 
gemäss  bei  umsichtiger  und  anhaltender  Anwendung  das  bei  weitem 
wichtigste  Arzneimittel.  Ob  es  wirklich  eine  zweite  und  dritte  Kategorie 
der  Bleichsucht  gebe,  für  welche  das  Mangan,  allein  oder  neben 
Eisen,  das  Heilmittel  bildet,  ist  noch  näher  zu  erforschen.  Wie  wenig 
wir  übrigens  dem  gedankenlosen  Gebrauche  des  Eisens  das  Wort  reden, 
ergibt  sich  genugsam  aus  unserer  Würdigung  der  verschiedenen  Modi- 
ficationen  der  Krankheit,  welche  auf  die  Gestaltung  der  Therapie  Ein- 
fluss  üben. 

Mit  dem  Gebrauche  des  Eisens  kann  man  beginnen,  wenn  kein 
fieberhafter  Zustand,  keine  mit  congestiven  Erscheinungen  verbundene 
reizbare  Schwäche,  keine  übermässige  Schwäche  der  Verdauung,  keine 
schwere  Kardialgie,  überhaupt  keine  erheblichen  Magenleiden  —  chronische 
Entzündung,  Geschwüre  —  vorhanden  sind,  und  wenn  die  Stuhlver« 
stopfung  gehoben  ist.  Es  ist  desshalb  nicht  selten  nothwendig,  dem 
Eisen  den  Gebrauch  einer  Säure ,  namentlich  des  Elix.  acid.  Halleri  und 
der  Tinct.  aromätica  acida,  der  Digitalis,  des  Kirschlorbeerwassers,  je 
nach  der  Beschaffenheit  des  Magenleidens  den  Gebrauch  der  Kohlen- 
säure, der  narkotischen  oder  metallischen  Sedativa,  der  Kohle,  der 
bittern  Mittel^  z.  B.   ein  Inf.  Quassiae  frigide  paratum,  Milchcuren,  bei 
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YerBtopliiiig  Rhabarber  und  eröffnende Klystiere  vorauszuschicken;  von  der 
richtigen  Aosrührung  dieser  die  Complicatfonen  beseitigenden  Vorcur  hängt 
sehr  häufig  der  ganze  Erfolg  der  specifischen  Behandlung  mit  Eisen  ab. 
In  der  Auswahl  der  überaus  zahlreichen  Eisenpräparate  richtet  man 
ach  nach  dem  Grade  und  der  Dauer  der  Krankheit,  nach  der  BeschafTen- 
heit  der  Verdauung,  wobei  sich  nicht  immer  zum  Voraus  bestimmen 
fast,  ob  ein  anter  gleichen  Umständen  von  andern  Kranken  gut  ertragenes 
Friparat  sich  in  dem  einzelnen  Falle  brauchbar  zeigen  werde.  Weder 
ie  Regel ,  mit  den  mildesten  Präparaten  zu  beginnen  und  allmählig  zu 
ien  schwerer  verdaulichen  und  wirksameren  fortzuschreiten,  noch  die 
■igekehrle  Vorschrift,  die  leicht  löslichen  Eisensalze  erst  in  der  späteren 
Bdbuidlong  anzuwenden,  noch  die  vorzugsweise  Empfehlung  dieses  oder 
jenes  Priparates,  dieser  oder  jener  Formel  sind  allgemein  richtig; 
Inmacfabar  ist  nur  die  Vorschrift,  bei  schwacher  Verdauung  vorzugsweise 
<ie  milderen  Präparate  zu  verordnen,  und  erst  wenn  sie  zur  vollstän- 
digea  Heilung  nicht  ausreichen,  zu  den  kräftigeren,  wie  dem  Eisenoxyd- 
hydrate, dem  schwefelsauren  Eisenoxydul  und  besonders  dem  metallischen 
Eisen,  überzugehen.  Bei  guter  Verdauung  wäre  es  verkehrt,  nicht  als- 
b«M  das  kräftigste  und  am  raschesten  zur  Heilung  förderliche  Präparat 
n  verordnen. 

Es  bedarf  durchaus  nicht  aller  in  den  Pharmakopoen  aufgeführten 
fisenpräparate ;  wir  erwähnen  nur  die  wichtigsten  und  üblichsten,  und 
veremigen  sie  in  Gruppen,  welche  dem  Grade  ihrer  Verdaulichkeit  und 
Wirksamkeit  entsprechen. 

Obenan  steht  entschieden  dasPulver  des  metallischenEisens 
(Femun    sobtilissime    pulveratum    sive   alcoholisatum} ,    gewöhnlich   als 
Limatura  Martis,   seltener  als  das  durch  Reduction  mit  Wasserstoff  er- 
haltene, höchst  fein  vertheilte  Metallpulver  gegeben.  Gabe  V2— 1 — 2  Gran 
1— 3aial  täglich;   im  Mittel  genügen  2tägliche  Gaben  von  1  Gran;   die 
gehäuften  und  die  bei  den  älteren  Aerzten  üblichen  sehr  grossen  Gaben, 
lB.  nach  der  Vorschrift  Stoll's  von  der  Eisenfeile  in  den  leichteren 
FUen  auf  einen  Tag  15 — 20 — 30  Gran,  in  den  schwereren  Fällen  und 
M  älteren  Kranken  bis  zu  2  Drachmen  auf  den  Tag,  sind  jezt  ziemlich 
dgemein  verlassen;   man  kennt  die  Störungen   der  Verdauung  und  des 
SlaUgangs  durch  solche  Gaben,   und  man  weiss,   dass  eine  unverhäll- 
iiiBBässige  Menge  des  Eisens,  ohne  resorbirt  zu  werden,   durch  den 
Dannkanal  nur  hindurchzieht,  und  dass  der  Ausfall  an  Eisenbestandtheilen 
m  Blute  gemäss  der  chemischen  Theorie  schon  durch  sehr  kleine  Mengen 
Eku  ersezt  werden  kann.    Sehr  zweckmässig  ist  die  Verbindung  des 
Esenpräparates  mit  aromatischen  und  bittern  Mitteln,  wie  Zimmt, 
Eikms,  Pnlv.  aromaticus  (Tragea  aromatica),    auch   das  Darreichen  in 
Chocoiadepastillen  mit  bestimmtem  Gehalte,  z.  B.  Vi  Gran  metallisches 
oder  milchsaures  Eisen,  oder  Nachtrinken  eines  bittern  Aufgusses.    Mäs- 
ages  Magendrücken  nach  dem  Einnehmen  von  Eisen  wird  durch  leichte 
Beiregnng  gemindert.    Ein  weiterer  zweckmässiger  Zusaz  zur  Bethätigung 
fa  Stnhl^ngs    ist   der  von  Rhabarber  (Gr.  v  —  x  auf  die  einzelne 
itkey    Manche  zur  Kardialgie  geneigte  Individuen   ertragen  das  Eisen 
aa  besten  bei  einem  narkotischen  Zusaze  in  kleiner  Gabe.    Die  übrigen 
srveben  sieb  aus  den  Complicationen. 


j40  Bleichsachl. 

Ein  bei  guter  Verdauung  und  torpider  Constitution  sehr  wirksames 
Präparat,  welchem  Ashwell  und  Hannen  vor  allen  übrigen  den 
Vorzug  gaben,  und  welches  auch  bei  den  deutschen  Aerzten  in  der 
Formel  der  Kämprschen  Pillen  häufig  und  mit  Erfolg  gegeben  wird,  ist 
das  Ferrum  (oxydulatum)  sulphuricum.  Die  Gabe  ist  etwas  ge- 
ringer, als  bei  dem  Stahlpulver,  im  Mittel  2 — 3mal  72  C^f&n  auf  den  Tag. 

Nach  H  a  n  D  0  o :  "^  Ferri  9ulphur.  3Ji  ^yr-  Saech.^  Aq.  flor,  Aurant.  ana  ^ ; 
(60  Tropfen  enthalten  3V2  Gran  Eisensalz.  Oder:  ^  Ferri  suifhur,  3Ji  Bxtr. 
Tarax.  q.  9,  ui  f.  PiluL  Nr,  120.  Anfangs  3  Pillen  tiglich,  je  1  vor  jeder  Mahlzeit; 
jeden  4.  Tag  gestiegen,  je  nachdem  das  Mittel  ertragen  wird. 

Diesen  beiden  an  Wirksamkeit  nachstehend,  oft  aber  unentbehrlich, 
wenn  sie  auf  die  Dauer  nicht  angewandt  werden  können,  oder  wenn 
die  leichleren  Präparate  keine  vollständige  Herstellung  bewirken,  ist  das 
früher  gebräuchlicher  gewesene  Eisenoxydhydrat  (^Ferrum  car- 
bonicum,  Crocus  Hartis  aperitivus).  An  seine  Stelle  sind  jezt 
Präparate  getreten,  in  welchen  das  kohlensaure  Eisenoxydul 
weniger  leicht  zersezt  werden  soll.  Hieher  gehört  das  Ferrum  car* 
bonicum  (oxydulatum)  saccharatum,  im  Mittel  2  —  3mal  5  Gran 
auf  den  Tag ;  ferner  die  Formeln,  welche  durch  Hengung  von  schwefel- 
saurem Eisenoxydul  mit  einem  kohlensauren  Alkali  die  Bildung  von 
kohlensaurem  Eisenoxydul  bezwecken. 

Als  solche  durch  zahlreiche  Erfahrungen  erprobte  Formeln  sind  aufzuführen 
ausser  dem  bei  Bleichsucht  nicht  mehr  üblichen  Pulvis  afirophorus  martjatui 
Hufelandi:  ^  naanM.  carbon,  3jj»  Tartari  Hepurati  ^/J,  Ferri  iartarici  3ij; 
2—3mal  täglich  1  Kaffeelöffel  wahrend  des  Aufbrausens  zu  nehmen,  und  der  übrigens 
nur  bei  Phthise  gebrauchten  Griffith'schen  Mixtur,  —  die  Zusammensezungen 
von  Bland  und  Y  all  et,  welche  in  Frankreich  gegenwärtig  an  der  Tagesordnung 
sind.  Bland  verordnet: 
9r  Ferri  sulphur.  cryst.  |         Rad.  Liquirit.  pulv. 

Kali  carbon.  depur.     .    .    ana  J/9     {         Gi.  Tragac.  — 

et  Syrup.  Sacchar.      .    .    .    q.  s. 
i  ut  f.  Pilul.   Nr.  48. 
Anwendungsweise:   den  1.  2.  und  3.  Tag.    .    Eine  Pille,  Morgens  und  Abends. 

den  4.  5.  und  6.     „      .    Eine  Pille,  Morgens,  Mittags  und  Abends. 

den  7.  8.  und  9.     „  Zwei  Pillen,  Morgens  und  Abends. 

den  10.  U.U.  12.  „  Zwei  Pillen,  Morgens,  Mittags  u.  Abends. 

den  13. 14.  u.  15.  „       .     Drei  Pillen,  desgleichen. 

von  jezt  an    ...    .    Vier  Pillen,  desgleichen. 
Mit  der  Gabe  von  4  Pillen  3mal  täglich  wird  bis  zur  Beseitigung  der  Hauptsyroptome 
—  Blasse,   Herzklopfen   und  Schwäche   —   fortgefahren    und    dann   in  absteigender 
Ordnung  bis  zur  ursprunglichen  Gabe  zurückgegangen. 

Die  Oxydation  des  Oxyduls  soll  in  einigen  andern  Formeln  noch  sicherer  ver- 
hütet werden,  namentlich  in  den  mit  besonderer  Vorsicht  darzustellenden  V  a  1 1  e  t'schen 
Pillen;  nach  einer  der  Angaben  werden  sie  dargestellt  aus  schwefelsaurem 
Eisenoxydul  5  Gramm,  kohlensaurem  Natron  6  Gramm,  weissem  Honig 
8  Gramm,  Zuckersyrup  soviel  als  zur  Darstellung  von  4granigen  (2  Decigramm)  Pillen 
nOthig;  Gabe  2—10  Pillen.  —  Dauvergne  lässt  das  frisch  niedergeschlagene  und 
filtrirte-  kohlensaure  Eisenoxydul  mit  Traganthschleim  mengen  und  mit  der  nOthigen 
Menge  Zucker  unter  Zusaz  eines  ätherischen  Oels  aromatische  Pastillen  bilden.  — 
Buchner  verordnet  einfach:  ^  Ferri  fulphur,  cryst, ,  Natri  biearbon,  ana  gr.  j, 
Saeeh,  alb,  gr,  yj,  M,  f.  Pulv,  Dl.  L  dos,  Nr.  vj.  Täglich  2—3mal  1  Pulver  in 
einem  Glase  Zuekenoasser,  —  Derartige  Vorschriften  gibt  es  noch  zahlreiche. 

In  dritter  Linie  stehen  die  Tiir  empfindliche  Mägen  und  leichtere 
Fälle  geeigneten  pflanzensauren  Salze,  namentlich  das  seitGölis 
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«dConiö   aucb   in  Deutschland  jezt  viel  gebrauchte,  leicht  verdauliche 

■ilchsaure   E  i  s  e  n  oxydul  *),   4—15   Gran   auf  den  Tag;    einige 

?nnzosen  geben   statt  des  Ferrum  lacticum  das  Per  r.  citri  cum.    Man 

{ibt  beide    am     häufigsten  in  Pulver-   oder  Paslillenform;   wegen  ihres 

oemlich    angenehmen   Geschmacks    eignen   sie   sich   auch   für  jüngere 

Innke.     Von  den  länger  bekannten  Präparaten  sind  hier  zu  nennen:  das 

Ixlract.  Ferri  pomatum,  2  —  3mal  5  —  10  Gran  in  Lösung   oder 

Htei-  oder  Lalwergenform,  und  dieTinct.  Ferri  pomati,  3 — 4mal 

igtich  V/^  Kaffeelöffel,   beide  passend  bei  höchst  empfindlichem  Hagen; 

ierner  die  Tinct  Ferri  acetici    aetherea  (Liq.   anodyn.  martial. 

DipprothO,    zu   10—15  Tropfen  mehrmals  täglich  in  etwas  Wein  oder 

«aem  aromaiischen  Wasser;    endlich  das  weinsaure  Eisenoxyd- 

ktli  (^Perram  tartarisatum),  passend  bei  massigem  Hagenkatarrh 

nd  bei  Orgasmus   des  Gerässsystems.     Hanchmal  gibt  man  auch   eine 

Tinciura  Ferri  tartar.,  etwa  zu  gleichen  Theilen  mit  Zimmtwasser 

foo  der  Mischung  2— Smal  täglich  1—2  Theelöffel  (Jenni). 

In  den  leichtesten  Fällen  zur  Heilung,  sonst  zur  Nachcur  oder  zur 
Torbereitung  oder  zur  Unterstüzung  einer  stärkeren  Eisencur  dienen 
die  aalürlichen  Eisen -haltigen  Säuerlinge  und  die  eigentlichen 
Stahlwasser,  unter  welchen  als  vorzüglich  der  Schwalbacher 
Wein-  und  der  stärkere  Stahlbrunnen  hervorzuheben  sind;  ferner  die 
bei  den  Laien  beliebten  künstlichen  Eisenlösungen  in  Wasser,  Wein  u.  s.  w., 
md  oft  mit  Zosaz  von  Gewürzen. 

So  der  Aatenrietb'sche  Schuhnagel  wein.  Von  neuen  kleinen  Schuh- 
■ifela  f&llt  man  V*  Pfund  in  einen  steinernen  Mineralwasserkrug,  giesst  etwas  Essig 
iMmf,  fiült  ihn  mit  Wasser  und  digerirt  ihn  einige  Tage  lang  in  der  Sonne;  ebenso 
fcrfthft  man  mit  einem  zweiten  Krug.  Man  nimmt  davon  ein  kleines  Trinkglas,  mit 
Wein  Termischt,  den  Tag  über,  füllt  den  Krug  wieder  mit  Wasser  und  wechselt  täglich 
mit  den  Krögen.  Nach  und  nach  steigt  man  zu  halben  bis  ganzen  Schoppen  mit  der 
Hüfte  WeiiiB.  Solche  Anwendungsweisen  empfehlen  sich  wegen  ihrer  Wohlfeilheit, 
U^  aber  den  Fehler,  dass  man  die  Gabe  des  Eisens  nicht  genau  bestimmen  kann. 
—  Eise  beaaer  schmeckende,  übrigens  nur  wo  Weingenuss  erlaubt  ist,  zu  gebrauchende 
Farmel  f&r  einen  Stidilwein  ist  die  von  A.  G.Richter:  B?  Ferri  ptUver.  ^,  Pulv. 

«•rf.  CfcMigg  —  rad,  GetUian,^  —  eort.  Aurant.  ana  J/?, Cinnam.  3 jj ;   inf. 

c  Tim  kern  Mi  RktnmU  tfij.  SUni  in  digett.  per  hör.  24.  Coia.  8,  täglich  2-'3mal 
1  kimms9  WeingUs  foolL  Bei  Oesterlen  ist  sie  etwas  vereinfacht:  H?  Ferri  jnU^ 
Mrvtf  ^,  Jlini.  G^nltan.,  Cinnamm.  Ceylon»  ana  Sjjjj;  inf  c,  Vini  gener »  alk.  «tjjj; 
tkai  m  ii§€9t»  frigida  per  harae  36.   Cola.  S.  täglich  mehrere  Kelchgläeer  voll. 

Für  einen  sehr  verwöhnten  Gaumen  eignen  sich  endlich  die  Kohlen- 
-baltigen  künstlichen  Eisenwasser  der  neuesten  französischen  Phar- 
ie,  z.  B.   die  Mialhe'sche  Eisenlimonade  und   das  Eisen- 
Braasepulver. 

^  Aqaae  fönt. ^xx     1     Acidi  citrici 3j 

Fem  citrici  sicci      ...     gr.  xv     |     Natri  bicarbon 3jv 

Dm  Ifatronsalz    wird   erst  zulezt   und    für  sich  zugesezt  und  das  Gefias  un- 
aüteÜMir  hierauf  fest  verschlossen. 

1^  Halri  bicarbon 5/?      1     Ferri  sulphur.  puri |/? 

Acidi  tartarici d^j     I     Sacch.  alb Jj 

■aa  miicht  mit  dem  EisensaUe  und  dem  Zucker  das  Natronbicarbonat  und  die 
iMtare  ab  grobea  Pulver;  verwahrt  das  Ganze  in  einem  ffut  verschlossenen  Glase. 
iGeknodie  nimoil  man  zwei-  oder  dreimal  täglich  1  Kaffeelöffel  von  dem  Pulver, 

>  »Otet  btkuaUich  im  Itgii  bU  in  ■Uetolvt  daMtlkt  Sidi. 
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gieMt  ihn  in  ein  Glas  Zuckenvasser  und  trinkt  es  während  des  Aufbransens,  oder 
und  besser  man  verordnet  das  Eisensalz  und  das  Natronbicarbonat  beide  für  sich  und 
Ifisst  die  Pnlyer  erst  beim  Gebrauche  mischen. 

Zur  UnterstUzung  der  Cur  dienen  auch  die  natürlichen  oder  künst- 
lichen —  gewöhnlich  mit  den  Globuli  martiales,  2 — 6  Kugeln,  zuvor  mit 
Wasser  gekocht  —  bereiteten  Eisenbäder. 

Den  Eisensalmiakblumen  gibt  man  den  Vorzug  bei  gleich- 
zeitigen Brustkatarrhen  und  Verdacht  auf  Tuberkelbildung;  dem  Jod- 
eisen bei  früher  bestandener  oder  gleichzeitiger  Syphilis  oder  Skro- 
phulosis. 

Aus  dem  Obigen,  sowie  ans  der  später  folgenden  Betrachtung  fiber  die  Com- 
plicationen  ergeben  sich  die  Anhaltspunkte  für  die  Anwendung  folgender  Arzneiformeln. 

Tjr  Amman*  chlor,  ferrat.  ppti  {Flor*  sal  ammoniaei  marHal.)^  velFerri  tar^ 
tarU*  3J9  Bxtr,  Oeniiau*  3iJi  "  c^^*-  Aurani.  3Ji  ^9-  UeUstae  ^,  Aq.  Cin- 
nmnomi  ^,  8yr,  eort.  AuranL"^].  hnal  täglich  XEsslöffel  (Huf el and).  —  TVfie- 
iura  eonira  ehlorosin  Günüari:  Tjr  Tinet,  Vanillae^  —  Ferri  oeeL  aeiher,  aua  J/9. 
4mal  täglich  15—20  und  mehr  Tropfen.  —  Ijr  Extr.  Chinae  3JJ9  ^'*  Myrrhae^ 
Ferri  eulphur.  erytt.  ana  3J  i  Olei  Cinnam.  gtt.  jv ,  M.  f,  Pilul.  Nr»  60.  Cnsf, 
pulv.  Cinnam.  Morgen*  und  Abends  je  2  Pillen.  —  Jjr  Ferri  euktil.  pulver.  3JJ« 
Pulv.  hk.  Card.  hetUd.  ^ß,  —  kaecar.  Lauri  3JJJ9  —  cort.  Cinnam.  ceyl.  3it  Eook 
Junip.  triplum  totius.  M.  f.  Eleeluar.  dtnal  täglich  einige  Kaffeelöffel  (Stuttgarter 
Latwerge,  nach  Rösch).  —  9*  Ferri  eulphur,  cryat.  3j,  Extr.  Myrrh.,  Gi.  GaU 
kani  ana  3Ui;  Syr.  cort.  Aurantior.  q.  s.  ut  f.  Pil.  Nr.  210  (Kämpf).  Die  ur- 
sprüngliche Gabe:  alle  3  Stunden  6  Stücke  ist  herabzusesen  auf  die  Gabe  yon 
2Smal  2  Pillen  tägHeh. 

Das  Mangan  ist  von  unzweifelhaftem  Werthe  in  Fällen,  welche 
durch  das  Eisen  nicht  vollständig  geheilt  werden;  man  vermuthet,  es 
sei  alsdann  ausser  dem  Eisen  auch  das  Mangan  oder  statt  des  Eisens 
nur  das  Mangan  im  Blute  vermindert.  Einige  ältere  Aerzte  (Kausch, 
Brera,  Centomo)  hatten  das  natürliche  schwarze  Braunstein- 
oxyd gegeben,  täglich  zu  3j~jj  in  Pulverform  mit  Magnesia,  und 
neuerdings  empfahlen  den  Mangangebrauch  Hannen  (Presse  m^d.  beige, 
Jan.  18&J  Etud.  s.  1.  manganäse,  Brüssel,  1849)  und  Petrequin 
(vergl.  Gaz.  möd.,  Nr.  38,  lo49).  Hannen  gibt  das  Mangan  für  sich 
allein  als  schwefelsaures,  auch  als  salzsaures  Oxydul,  nach 
der  Formel  des  schwefelsauren  Eisens;  jener  in  Verbindung  mit  dem 
entsprechenden  Eisensalze,  nach  einer  modificirten  Blaud'schen  Formel: 
Bland'sche  Formel :  JSr  Ferri  sulphur.  oxydul.  .  3iJ  I  ^*^n  carbon.  dep.  .  3jj/^ 
Mangan.  —  —  *  3ß  \  Mellis  et  Gi.  arab.  .  q.  s. 
nt  f.  Pilol.  N.  180.  4mal  tflglich  3  Pillen. 

Bei  yennindertem  Mangangehalte  sei  die  Bleichsucht  ausgezeichnet  durch 
normale  Hantfarbe ,  wenig  veränderte  Hautwärme ,  beschleunigten  Puls ,  durch  Ame- 
norrhoe und  lästige  Nervensufllle ;  nach  Hannen  würde  demgemäss  die  floride 
Bleichsucht  Mangan,  die  torpide  Eisen  yerlangen.  In  den  schlimmsten  Fällen  ist  das 
Blat  an  beiden  Metallen  ärmer. 

Die  übrigen  gegen  einfache  Bleichsucht  gebrauchten  Mittel  sind 
von  geringerem  Nuzen  als  das  Eisen,  oder  ist  ihre  Wirksamkeit  sogar 
zweifelhaft.  Die  b i 1 1 e r n  und  tonischen  Mittel,  namentlich  die  China, 
können  manchmal,  aber  viel  langsamer  als  das  Eisen  die  Bleichsucht 
heilen.  Ob  die  Artemisia  (Köllreuter)  irgend  einen  Vorzug  be- 
size,  ist  sehr  zweifelhaft;  wahrscheinlich  kommt  nur  ihre  emmenagoge 
Wirkung  in  Betracht.    Auf  die  Nothwendigkpit,  den  Stahlgang  zu  erbalten. 
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ifl  schon  hingewiesen;  Ho  ff  mann  undMarshall-Hall  legen  hierauf 
besonderes  Gewicht;  dieser  empfiehlt  namentlich  die  Aloe  neben  dem 
Eisen  gebrauchen  zu  lassen.  Manche  englische  Aerzte,  Hamilton  an 
der  Spize,  gingen  aber  weiter  und  verlangten  die  Anwendung  aus- 
leerenderMittel;  es  kann  dieses  Verfahren  nur  dann  gerechtfertigt 
werden,  wenn  vor  dem  Beginne  der  Eisenbehandlung  der  Zustand  des 
Mtgens  und  Dannkanals  den  vorübergehenden  Gebrauch  von  Purgantien 
fordert;  Kalomel  und  drastische  Mittel  sind  immer  verwerflich.  —  Blut- 
entziebungen  gelten  mit  Recht  für  durchaus  verwerflich;  nicht 
dmnal  beim  Hinzutreten  einer  acuten  Entzündung  wendet  man  sie  in 
fewöhnlicher  Stärke  an;  doch  hat  man  immer  einzelne  Ausnahmeßlle 
keobacbtet:  so  spricht  Wunderlich  (op.  eil.  II,  1.  S.  217}  von  Fällen, 
selbst  von  sehr  verkommenen  Chlorotischen,  in  welchen  die  gewöhnliche 
Methode  lange  vergeblich 'angewandt  wurde,  bis  eine  den  Umständen 
Aach  dreiste  Blutentziehung  (einige  Blutegel  hinter  die  Ohren,  an's  Knie 
gelegt,  eine  Fussaderlässe}  vorgenommen  wird,  und  wo,  ohne  dass 
dadurch  etwa  auf  die  Menstruation  gewirkt  wurde,  von  diesem  Augen- 
blicke an  alle  Verhältnisse  sich  günstiger  gestalten,  die  Müdigkeit  sich 
■iadert  und  das  Eisen  zu  wirken  anfangt  Bestimmte  Indicationen  fUr 
(fiese  Anwendung  sind  jedoch  nicht  aufzustellen,  da  der  Erfolg  mehr 
eio  zufälliger  als  ein  voraus  berechenbarer  zu  sein  scheint.  Der  Erfolg 
kian  ebensowohl  ein  sehr  ungünstiger  sein! 

So  berichlet  Ashwell  (Krkh.  d.  weibl.  Geschl.,  ttbers.  v.  Holder,  S.  34) 
TOB  einer  Bleiehs&chtigen,  welcher  wegen  Völle  im  Unterleib  und  wegen  beklemmten 
Atkems  am  Arm  zur  Ader  gelassen  wurde.  Sie  fühlte  sich  dadurch  zwar  für 
kone  Zeit  etwas  Weniges  erleichtert;  nachdem  ihr  aber  noch  einmal  zur  Ader  ge- 
bsMfl  worden  war,  sanken  ihre  Kräfte  auf  eine  Besorgniss  erregende  Weise,  ihr 
Alkeai  wurde  enger  als  er  je  war,  und  am  ganzen  Körper  entwickelte  sich  Anasarka. 

Die  Anwendung  von  kaltenDouchen  (Fleury)  scheint  nur 
bei  CompUcationen  zu  passen. 

ÜBT  der  Vollstlindigkeit  wegen  nennen  wir  noch  folgende  höchst  zweifelhafte 
Snedica:  den  Meerrektig  (Cullen,  Bergius,  russisches  Volksmittel) ,  das  Jod 
(Coiadet,  Brera,  Formey  und  manche  Andere),  wahrscheinlich  nur  durch  die 
BcfikderoBg  der  Menstruation  wirkend,  die  Gerbsäure  (Pezzoni)  und  den  P h o s- 
•koritber  (Lobstein);  den  Safran  (Morgante)  und  die  Tinct.  Fab.  St 
Ifiatii,  laaal  tiglich  zu  6  Tropfen  und  jeden  Tag  um  1  gestiegen  (Eisen mann). 

b)   BebandlBDg  der  Modifieationen  and  CompUcationen  der  Bleiehsoeht. 

Wir  nennen  nur  solche,  welche  eine  Abänderung  des  gewöhnlichen 
Terfahrens  oder  ein  Zuziehen  weiterer  Heilmittel  erfordern. 

Ein  fieberhafter  Zustand  und  die  höheren  Grade  reizbarer 
Schwäche  des  Gefäss-  und  Nervensystems  müssen  vor  dem 
Eiieiigebrauche  gemässigt  werden;  man  verordnet  strenge  Ruhe, 
Siuren,  Tür  sich  und  nachher  in  Verbindung  mit  bittem  Mitteki,  bei 
woUgenihrien  Individuen  mit  wechselnden  congestiven  Erscheinungen 
lolken-  oder  Früchtecuren,  auch  Tabak;  wenn  die  Zeichen  von  reiz- 
koer  Schwäche  des  Nervensystems  überwiegen,  verdünnte  Blausäure 
oder  Digitalis,  leztere  muss  we^en  nervöser  Herzerscheinungen 
oft  neben  dem  Eisen  fortgebraucbt  werden.  Ebenso  ist  Digitalis  das 
'  '  I,  wenn  cur  Neurose  des  Herzens  eine  wirkliche  anatomische 
dendbenj  eine  Hypertrophie  oder  Erweiterung  sich  hins^a- 
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gesellt  hat.    Oft  hat  man  Eisen  und  Digitalis  mit  einander  zu  verbinden, 
z.  B.  nach  der  Formel  AndraTs: 

9-  Hb.  Digital  puW 3j     1         Lactucarii Zß 

Ferri  aubt.  pulv 3^     I         Mellis q.  s. 

ot  f.  Pilul.  Nr.  60  [nach  Andral :  35].    Gabe  Anfangs  4,  allmäUig  bia  in  6  und  8 
auf  den  Tag  [nach  Andral  2  oder  3  bis  10  oder  12]. 

Leichtere  Magenstörungen  gestatten,  wenn  der  Stuhlgang  in 
Ordnung  ist,  die  Anwendung  der  mildesten  Eisenpräparate  in  Verbindung 
mit  bittern  oder  absorbirenden  Mitteln,  also  auch  mit  Magnesia;  bei 
höherem  Grade  sind  sie  je  nach  ihrem  neuralgischen  oder  congestiven 
und  ulcerativen  Charakter  zunächst  allein  zu  behandeln;  auch  nach  Be- 
seitigung derselben  ist  es  oft  erforderlich,  die  Cur  der  Bleichsucht  mit 
bittern  Mitteln  zu  eröffnen,  und  erst  wenn  die  Verdauung  gekräftigt  ist, 
natürliche  Eisensäuerlinge  und  Stahlwasser  undspäter  die  pharmaceutiscben 
Eisenpräparate  zu  verordnen. 

Sehr  häufig  besteht  in  der  Complication  mit  Menstruations- 
störungen eine  Erschwerung  der  Behandlung  und  Heilung.  Am 
häufigsten  besteht  eine  verminderte,  blasse,  theilweise  durch  Leukorrhoe 
ersezte,  bisweilen  mit  dysmenorrhoischen  Erscheinungen  verbundene 
Menstrualblutung,  oder,  nach  Hannen  bei  Manganchlorose,  besteht  voll- 
ständige Amenorrhoe,  oder  auch  rasch  eingetretene  Suppressio  mensium. 
Von  den  beiden  therapeutischen  Grundsäzen,  welche  Tür  solche  alltägliche 
Fälle  aufgestellt  wurden,  ist  keiner  richtig,  sofern  er  ausschliesslich 
angewandt  werden  will.  Es  ist  weder  richtig,  allein  der  Blutanomalie 
als  dem  Grunde  der  Menstrualstörung  mit  der  gewöhnlichen  antichlori- 
tischen  Behandlung  entgegenzutreten  und  zuzuwarten,  ob  nicht  mit  der 
Besserung  der  Constitution  auch  der  Monatsfluss  sich  wieder  herstelle 
oder  regle,  oder  wenn  diess  nicht  der  Fall  ist,  bei  wesentlicher  Besserung 
der  Bleichsucht  durch  die  mildesten  Mittel  auf  die  Beförderung  der 
Menses  hinzuwirken,  also  reizende  Bäder  und  Dämpfe,  örtliche  Gasbäder, 
Mineralmoorbäder  (Franzensbad} ,  trockene  Schröpfköpfe ;  innerlich 
Borax  oder  zeitweise  ein  leichtes  Abfiihrmittel  zu  reichen,  und  nur  mit 
grösster  Vorsicht  zu  den  stärkeren  Emmenagogis  überzugehen;  ungleich 
bedenklicher  und  nachtheiliger  ist  aber  der  ältere,  durch  die  Zusammen- 
sezung  einer  Menge  von  Arzneiformeln  ausgesprochene  Grundsaz,  von 
Anfang  die  Amenorrhoe  oder  Suppressio  mensium  als  eine  Hauptorsache 
der  Bleichsucht  oder  als  eine  ihr  gleichgeordnete  Störung  mit  reizenden 
Emmenagogis  zu  bekämpfen.  Gegen  die  erste  Behandlungsweise  spricht 
die  Beobachtung  von  Fällen,  wo  die  Bleichsucht  nach  vergeblicher 
directer  Behandlung  erst  mit  dem  freiwilligen  oder  durch  Heilmittel 
herbeigeftihrten  Eintritt  der  Regeln  sich  besserte;  ferner  wo  im  Ver- 
laufe der  Bleichsucht  die  Menstruation  durch  äussere  Schädlichkeiten 
rasch  unterdrückt  wird,  und  in  der  Folge  mannigfaltige  Congestionserschei- 
nungen,  selbst  vicarirende  Blutungen,  z.  B.  Blutbrechen,  sich  zu  den  eigent- 
lichen Symptomen  der  Bleichsucht  hinzugesellen  und  den  Zustand  erschweren. 
Andererseits  hat  man  noch  öfter  Gelegenheit,  das  Missbräuchliche  der 
unbedachten  Anwendung  emmenagoger  Formeln  aus  der  Verschlimmerung 
der  Bleichsucht,  wenn  eine  Blutausscheidung  aus  den  Geschlechtstheflen 
erzwungen  wird,  oft  auch  aus  der  späteren  lang  anhaltenden  Verhattong 
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der  Regeln  oder  gegeotheils  aus  dem  profusen  Charakter,  welchen  sie 
loforl  annehmen,  abnehmen  zu  können.  Manchmal  erfolgt  Verschlimmerung 
der  Bleichsucht,  wenn  die  Regeln  von  selbst  wieder  fliessen.  Im 
Allgeflieinen  wird  man  desshalb  erst  die  Bleichsucht  beseitigen  und 
kierauf  die  örtliche  Störung  durch  die  mildesten  Mittel  zu  heben  suchen ; 
usnahmsweise  aber  darf  man,  wenn  nach  der  Unterdrückung  einer  bis 
4hin  nicht  zu  schwachen  oder  verhältnissmässig  starken  Menstruation 
kriftiger  Individuen  die  Chlorose  auflrilt  oder  rasch  sich  steigert,  oder 
venu  in  befligen  Hyperämieen  und  Hämorrhagieen  schwere  Folgeübel 
■ach  der  Unterdrückung  auflreten,  durch  die  bezeichneten  Mittel,  viel- 
leicht auch  bei  torpiden  Individuen  durch  Jod,  zunächst  die  Menstrual- 
stdning  bekämpfen.  Eine  Anzeige  für  den  alleinigen  Portgebrauch  des 
Eisens  bildet  die  vicarirende  Leukorrhoe  (Ashwell). 

Eine  schwierige  Aufgabe  bietet  ferner  die  sog.  menorrhagische 
Chlorose.  Ist  die  Chlorose  bei  Frauen  nach  wiederholten  und  schweren 
Geburten  und  bei  schlechten  Lebensverhältnissen  aufgetreten,  so  ist  man 
xiemlich  sicher,  den  ganzen  Symptomencomplex  mit  Eisen  bewältigen 
10  können.  Ist  eine  Auflockerung  der  Gebärmutter  vorhanden,  so  bietet 
te  Mutterkorn,  in  starken  Gaben,  einige  Tage  vor  dem  Eintritt 
der  profusen  Menstruation  und  während  ihrer  Dauer  gereicht,  ein  er- 
wiosehtes  Hülfsmittel,  um  zugleich  die  Blutung  zu  massigen  und  die 
Gewebsslörung  der  Gebärmutter  zu  beseitigen.  Bei  schweren  Blutungen 
kann  man  auch  Mutterkorn  und  Gerbsäure  verbinden,  z.  B.  nach 
Trousseau: 

(r  Sacalif  coroiiti  lubt.  palv.      .     3jj    |         Acidi  tannici 9j 

11.7.  Pniv.  Div.  in  pl.  aeq.  Nr.  vj.    Gabe:  1—3  Pulver  auf  den  Tag. 

Ueberdfcss  wenleii  die  gewöhnlichen  diätetischen  Mittel  in  Gebrauch 
gelogen ;  statt  obiger  Mittel  können  zur  Beschränkung  der  Blutung  auch 
Siuren  und  Brdchwurzel  versucht  werden.  Oertliche  Anwendung  der 
Eüte,  ableitende  Blutentziehung,  metallische  Adstringentien  sind  unzu- 
bsig,  weil  eine  gewaltsame  Unterdrückung  der  Blutung  neben  ihren 
gewöhnlichen  Folgen  auch  eine  Steigerung  der  Bleichsucht  nach  sich 
Dehen  kann.  In  der  Zwischenzeit  ist  einerseits  das  Gebärmutterleiden 
a  beröcksichtigen ,  und  empfehlen  wir  namentlich  kühle  Einsprizungen 
tder  kalte  Mineralbäder;  andererseits  ist  der  Versuch  zu  machen,  die 
Btatanomalie  durch  einen  vorsichtigen  Eisengebrnuch  zu  verbessern; 
licht  inuner  lässt  sich  aber  diese  zweite  Indication  erfüllen,  dann  nämlich, 
wenn  das  Eisen  die  Blutungen  steigert. 

Wanderlich    (op.  dt.  S.  219)   macht    noch    auf  eine  weitere  Schwierigkeit 

lua«!,    wenn  er  sagt:    „Ganz  besonders  unglücklich  ist  es,   wenn,  wie  nicht 

iB  solchen  Fillen  Onanie  oder  überhaupt  ein  äusserst  erregbarer  Geschlechts- 

ka' 


iil,  bei  welchem  zuweilen  jeder  auch  noch  so  kalter  Verkehr  mit 
mtm  ■innfiihnn  Individuum,  also  auch  der  mit  dem  Arzte,  fast  augenblicklich  zu 
fiMT  Wiederkehr  der  Metrorrhagie  Veranlassung  gibt.  In  solchen  Fällen  ist  manch- 
hI  tob  Seilen  de«  Arztes  anf  alle  Behandlung  zu  verzichten,  weil  seine  Gegenwart 
Tcrdirkl,  wu  «eine  Mittel  helfen  könnten**. 

Die  ttbrigen  Anomalien   der  weiblichen  Geschlechtstheile,   welche 

tb  Gmndbiffe   von  manchen   hysterischen  Erscheinungen  aufzu- 

■  stad,  erfordern  ihre  besondere  Behandlung.    Gesellt  sich  Tuberkel- 

10 
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bildung  in  den  inneren  Geschlechtstheilen  hinzu,  so  geht  die  Kranke 
unfehlbar  an  Marasmus  zu  Grund. 

Zu  den  häufigsten  Begleitern  der  Chlorose  gehören  ferner  Neu- 
rosen, wie  hysterische  Zuralle  aller  Art,  besonders  beunruhigende 
Gehirnerscheinungen ,  Zeichen  von  Spinalirritation  und  Neuralgien, 
namentlich  in  der  Bahn  des  Nv.  trigeminus,  vagus  und  der  Nv.  inter- 
costales.  Hier  ist  es  Grundsaz,  solche  Erscheinungen  nicht  besonders 
zu  behandeln,  denn  gerade  der  Eisenbehandlung  weichen  die  Neural- 
gien u.  s.  w.  der  Chlorotischen  am  sichersten,  worauf  sich  der  Ruf  des 
kohlensauren  Eisens  in  der  Behandlung  der  Neurosen  vorzüglich  gründet; 
auch  ist  es  besser,  anstatt  dem  Eisen  fortwährend  ein  Nervinum  zuzu- 
sezen,  einzelne  besonders  lästige  oder  hartnäckige  Zufälle  mit  Palliativ- 
mitteln zu  beschwichtigen,  z.B.  hysterische  Anfälle  mit  einer  Gabe 
Baldrian,  Bibergeil,  Vanille,  neuralgische  Schmerzen  im  Hagen, 
in  den  Gedärmen  oder  überhaupt  im  Unterleibe  mit  Opiaten  und  anderen 
Narkoticis,  oder  mit  einer  Gabe  Ricinusöl;  Neuralgien  der  Intercostal- 
nerven,  des  Trigeminus  u.  s.  w.  mit  denselben  oder  mit  fliegenden 
Blasenpflastern.  Bei  jenen  Gehirnzufällen,  welche,  wie  Lähmung 
einer  Pupille,  halbseitige  anämische  Gesichtslähmung,  theilweiser  Verlust 
des  Gedächtnisses,  ein  organisches  Leiden  vortäuschen,  empfiehlt  Ashwell 
neben  Luftveränderung,  Zerstreuung  und  Erheiterung  der  Kranken  blutige 
Schröpfköpfe  in  den  Nacken,  eben  dahin  Blasenpflaster;  Einreiben  von 
Brechweinsteinsalbe  ins  Hinterhaupt,  innerlich  nicht  Narkotica,  sondern 
Zinksalze  oder  Chlorsilber. 

Bei  der  Complication  mit  Brustkatarrhen  vermeide  der  Arzt 
die  doppelte  Klippe,  eine  beginnende  Tuberkelbildung  zu  übersehen,  oder 
Symptome  wie  Brustbeklemmung,  flüchtige  Stiche  in  der  Brost,'  leichtes, 
aber  hartnäckiges  Hüsteln  auf  Tuberkel  zu  deuten.  Bei  einfachem 
Katarrh  genügen  die  gewöhnlichen  hygieinischen  Hülfen  gegen  Reizbarkeii 
der  Luftwege:  Molkencuren,  Curen  mit  Milch  und  einem  etwas  Eisen- 
haltigen salinischen  Säuerling  (Egersalzquelle ,  Ems,  Homburg);  bei 
höheren  Graden  der  Eisensalmiak.  —  Beim  Hinzutreten  einer  Lungen- 
entzündung vermeidet  man  die  gewöhnlichen  stark  eingreifenden 
Methoden,  und  sucht  sich  wie  bei  sonstigen  kachektischen  Pneumonieen 
mit  warmen  Umschlägen,  Senfteigen,  Digitalis  oder  Ipecacuanha,  in  kleiner 
Gabe,  durchzuhelfen. 

Bei  Complication  mit  Skrofelsucht:  salinische  Eisenquellen,  See- 
bäder, besonders  Jodeisen. 

11.  Behandlung  der  consecutiven,  spiptomatischen  Bleichsucht. 

Solche  zwischen  Anämie  und  Chlorose  schwankende  Fälle,  wie  man 
sie  als  Symptom  der  Krebskachexie ,  der  Sumpfkachexie,  chronischer 
Metallvergiflungen,  auch  nach  schweren  Säfteverlusten  beobachtet,  werden, 
wofern  durch  Eisen  oder  ein  sonstiges  Heilmittel  das  Grundleiden  nicht 
gehoben  werden  kann,  nicht  oder  wenig  gebessert  Angeblich  soll  das 
Mangan  manchmal  nachdrücklicher  wirken. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  fbr  den  Arzt  ist  die  Erkenntnis  der 
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Bleichsucht  als  Erscheinung  der  Syphilis   oder  der  Tu- 
berkulose. 

Beider  syphilitischen  Chlorose  verbindet  Ri cor d  denEisen- 
Qod  Ooccksilbergebrauch ,  wenn  keine  besonderen  Gegenanzeigen  vor- 
liegen, mit  einander.  Er  verordnet  gewöhnlich  die  Va  II  et 'sehen 
Pillen,  täglich  3mal  2—6  Slttcke,  daneben  das  Jodquecksilber, 
1 — 5  Gran  auf  den  Tag,  und  Uberdiess  einen  bittern  Absud,  wie  von 
Hopfen  Öfter  S«ifefi|uraut.  Beim  Auftreten  tertiärer  Erscheinungen  erfolgt 
die  Heilung  der  Blutanomah'e  durch  Mercurialien  in  Verbindung  mit  Jod- 
eisen  oder  noch  besser  mit  Jodkalium.  Das  Quecksilber  könne  auch 
weggelassen  werden. 

Endlich  wenn  bei  einem  Tuberkulosen  chlorotische  Erscheinungen 
mftreten,  und  umgekehrt,  wenn  während  des  Bestehens  der  Bleichsucht 
diese  neue  Erkrankung  sich  entwickelt,  gelingt  es  manchmal  bei  noch 
nicht  weit  gediehenen  Tuberkelleiden  durch  dieselben  Mittel,  wie  bei 
der  Complication  mit  Bruslkatarrhen ,  ferner  auch,  wenn  keine  Neigung 
xo  Blutspeien  vorhanden,  durch  Eisensalmiak  oder  Jodeisen  den  Zustand 
fir  einige  Zeit  zu  verbessern. 

^   9X.   BehandluDg  der  sogen.  Glozaugenkachexie  (Basedow). 

,06t  in  neuerer  Zeit  von  deutschen  Aerzten  (Brück,  Basedow, 
■en'och}  und  von  englischen  (Marsh,  Graves,  M*  Donneil, 
Begb^ie  u.  A.y  genugsam  beobachtete  Symptomencomplex :  (nervöses 
oder  ofgani^cbes}  Herzleiden,  Kropf  und  Exopbthalmos,  als  deren  Grund- 
Iplii  jjilniir  eder  Chlorose  angenommen  wird,  ist  heilbar,  wenn  kein 
i^lHM^I^n^i'Min^vor  ist;  bei  Herzfehlern  erreicht  man  nur 

dne  Abnahipe  aer  Zufälle.  Die  vollkommene  Heilung  ergibt  sich  in 
\^im  ■jlrtijl^  Wien  dittrch  ein  fortgeseztes  stärkendes  Verfahren, 
^futjdtm^&Wimze  Begbie's:  gute  Kost,  viele  Bewegung  in  freier 
M^  namenttich  aber  Eisen  beharrlich,  nöthigenfulls  über  1  Jahr  fort- 
sMfleht;  bleibt  der  Kropf  zurück,  Jodkalium  innerlich  oder  äusserlich, 
oder  ein  Jodmineralwasser.  Fehlen  die  Zeichen  eines  Blutleidens,  so 
^llehll  Henoch  die  Heilmittel  der  reizbaren  Schwäche  des  Herzens 
(Siuren,  Fingerhut  u.  s.  w.}. 

XX«    BehaDdlung  der  Skrofelsucht,  der  Skrophulosis. 

SyD.:  Skrofelkrankheit,  Skrofeln,  Drüsenkrankheit,  Adenosis. 

Die  Heilung  der  SkrofeUucbt,  mit  Einscliluss  jener  häufigen,  anatominch  als 
ToberknloM  aufzufassenden,  ohne  Zwang  aber  aus  der  Reihe  der  Localisationen  der 
Skropbolofe  oicbt  auszulösenden  Form  der  Lymphdrösenerkrankung,  geschieht  weit 
hUbfßf  mid  leichler  als  die  der  Tuberkelbildung  in  innern  Organen.  Der  Hauptgrund 
4kmm  glicklicheo  Unterschieds  liegt  nicht  sowohl  in  der  grösseren  Wirksamkeit  der 
*  'BÜtel,  als  in  der  Art  und  dem  Size  der  meisten  als  Ausdruck  eines  Skrofel- 
.  MifWeteDden  örtlichen  Störungen ,  doch  ist  der  Werth  der  Therapie  bei  den 
Ja  jB  der  Thal  ein  bedeutender,  die  Aufgabe  des  Arztes  also  eine  dankbare. 
Bil«  iai  sie  aher  eine  schwierige ,  indem  die  Cur  viele  Umsicht  und  Aasdauer  erfordert. 
Dit  TkMMiieit  dm  Arztes  gliedert  sich  in  die  Reglang  der  Lebensweisa,  wobei 
<•  flMtkiM^efhiltDissef  om  den  Auabmch  der  Krankheit  bei  vorhandener  Dispo- 
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sition  zu  verhfiten  und  die  entwickelte  Störung  des  Allgemeinbefindens  nnd  besonders 
der  Ernährung  auf  die  Norm  zurückzubringen,  herbeizuführen  sind.  Dieser  zugleich 
hygieinische  und  prophylaktische  Theii  der  Therapie  bildet  die  noth- 
wendige  Grundlage  jeder  Behandlung;  sie  ist  in  allen  Fallen  unentbehrlich  und  genügt 
bei  leichteren  Graden  des  Uebels  f&r  sich  allein  zur  Heilung. 

Nicht  selten  ist  aber  zweitens  der  innere  und  Süssere  Gebrauch  von  Arznei- 
mitteln erforderlich,  wenn  das  Grundleiden  bedeutender  entwickelt  ist,  mögen  dabei 
die  örtlichen  Störungen  in  beschrfinkter  und  roissiger,  oder  in  verbreiteter  und  be- 
schwerlicher oder  für  das  Leben  bedrohlicher  Weise  auftreten.  Nicht  selten  verlangen 
drittens  die  einzelnen  örtlichen  Störun^i^en,  sei  es  min  dass  die  Umstinde 
eine  nachdrückliche  auf  die  Umfinderung  der  Constitution  gerichtete  Cur  verbieten, 
oder  das  örtliche  Uebel  besondere  Wichtiffkeit  erlangt,  für  sich  eine  Behandlung 
meistens  ähnlich  dem  Verfahren,  welches  bei  rein  örtlichem  Charakter  der  formell 
entsprechenden,  einzelnen  Störung  einzuhalten  ist,  so  die  schwereren  chronischen 
Erkrankungen  der  Haut  und  die  Krankheiten  der  Knochen  und  Gelenke. 

Das  Verkehrte  einer  Auffassung,  welche  in  den  Localleiden  der  Skrofelkranken 
nur  die  gewöhnlichen  örtlichen  Entzündungen,  Eiterungen  und  Hypertrophien  erblicken 
und  demgemfiss  behandeln  will,  erweist  sich  für  jeden  Unbefangenen  aus  den  unvoll- 
kommenen Erfolgen  oder  der  Nuzlosigkeit  eines  rein  örtlichen  Verfahrens. 

1)  Prophylaktische  und  hygieinische  Behandlung. 

Die  Ursachen,  welche  zur  Erzeugung  der  Skrofelsucht  zusammen- 
wirkcyn,  sind  meistens  gemischter  und  sehr  mannigfaltiger  Art,  und  im 
Allgemeinen  lässt  sich  behaupten,  dass  Alles,  was  die  normale  Ent- 
wicklung des  kindlichen  Organismus  hindert,  und  was  besonäcyts  ein 
Leiden  der  Verdauung  und  Ernährung  und  ein  mangelhaftes  Vditich- 
gehen  der  Hautsecretion  nach  sich  zieht,  die  Krankheit  herbeiführen 
kann  und  sie  unterhält;  doch  ist  man  längst  übereingekommen,  gewisse 
Schädlichkeiten  als  die  in  der  Prophylaxe  und  der  diätetischen  Behandlung 
besonders  zu  berücksichtigenden  anzuerkennen. 

Hinsichtlich  der  Ernährung  ist  bei  disponirten  Kindern  efir'wich-' 
tiges  Vorbauungsmittel  der  Genuss  gesunder  MiUtermilch  oder  an  ihrer 
Stelle,  wenn  die  Mutter  kränklich  erscheint,  wenn  sie  namentlich  ielbsl*^ 
an  Skrofeln,  oder,  worauf  Viele  Gewicht  legen,  wenn  sie  an  SyphOk 
gelitten,  einer  guten  Ammenmilch.  Beim  Entwöhnen  der  Kindar  ist 
nach  den  bekannten  Grundsäzen  mit  aller  Vorsicht  zu  verfahren,  bt 
man  zu  künstlicher  AufTütterung  genöthigt,  so  muss  der  Menge  und 
Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  und  dem  Zustande  des  Magens  und 
Darms  während  des  ersten  Lebensjahrs  die  grösste  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt werden.  Nach  der  Säuglingszeit  ist  bei  Disponirten  und  bei 
bereits  Erkrankten,  wenn  der  sogenannte  torpide  Skrofelhabitus 
vorhanden,  zu  sorgen,  dass  der  Magen  nie,  namentlich  nicht  Abends 
überAillt  werde;  alle  schwer  verdaulichen  und  blähenden  Mehlspeisen, 
ebenso  die  Hülsenfrüchte  —  Linsen,  Erbsen,  Bohnen  —  sind  zu  ver- 
bieten, und  ist  auch  der  Genuss  von  Brod,  das  immer  ohne  Zusäze  von 
Kartoffeln  oder  gar  Kleie  bereitet,  gut  ausgebacken  und  über  einen  Tag 
alt  sein  soll,  und  von  Kartoffeln  zu  beschränken.  Die  frischen  Wnrzel- 
und  Blättergemüse  gebe  man  in  massiger  Menge.  Die  Hauptnahrung 
bestehe,  wenn  der  Magen  sie  erträgt,  aus  Milchspeisen,  aus  nicht  zu 
fetten  Fleischsuppen  und  aus  leicht  verdaulichem  Fleische.  Ist  keine 
Neigung  zu  Diarrhöe  vorhanden,  dann  sind  auch  reife  Früchte,  roh  oder 
gekocht  y  in  massiger  Menge  zu  gestatten.    Sehr  zweckmässig  ist  es, 
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bd  schwacher  Verdauung  schon  über  Tisch  einen  Säuerling,  auch  Säuer- 
linge mit  schwachem  Eisengehalte,  bei  schlechter  Ernährung  ein  gutes 
Bier,  nach  Umständen  auch  Wein  unter  Wasser  trinken  zu  lassen.  Von 
den  bei  Skrofeln  üblichen  Arzneimitteln  werden  in  der  Absicht,  die 
Terdaaong  und  den  Stuhlgang  zu  regeln  und  eine  günstige  Umstimmung 
der  Säfte  hervorzurufen,  die  gerösteten  E i c h e I n  oder  dieNussblätter, 
jene  in  Form  eines  starken,  mit  Milch  und  Zucker  versezten  Absuds, 
diese  als  Aufguss;  ferner  bei  kleinen  Kindern  und  leichten,  aber  ver- 
Iveiteten  Localisationen,  namentlich  beim  Vorhandensein  von  Exanthemen, 
schwach  auf  Stuhl  und  Harn  wirkende  Tränke  aus  der  Hb.  Violae 
tricoloris,  aus  den  Stipites  Dulcamarae,  beides  längst  bekannte, 
gegenwärtig  wegen  ihrer  allerdings  untergeordneten  Wirkung  wohl  zu 
^0?  geschäzte  Mittel,  oder  aus  Sassaparille  oder  Graswurzel 
der  tigUchen  Diät,  etwa  als  Ersaz  des  Frühstücks  oder  eines  Zwischen- 
essens zwischen  Mittag-  und  Abendessen,  beigegeben. 

Bei  Kindern  mit  dem  sogen,  erethischen  Skrofclhabitus 
imtersoche  man,  ob  nicht  der  Genuas  einer  zu  reichlichen  und  zu  reizenden 
Kost  die  Krankheit  begünstige,  und  lasse  erforderlichen  Falls  die  nöthigen 
Beschränkungen  der  Nahrung  eintreten ;  im  übrigen  ist  die  Diät  dieselbe.  — 
Beim  Eintreten  irgend  eines  entzündlichen  Localleidens,  besonders  wenn  es 
fon  Fieber  begleitet  ist,  muss  für  einige  Zeit  Fleisch,  Wein  und  Bier 
entzogen  werden;  dagegen  lasse  man  sich  von  dem  Fieber,  wie  es  bei 
den  Skrofelkranken  ihre  anhaltenden  Eiterungen  so  oft  begleitet,  nicht 
ni  einer  entziehenden  Diät  verleiten,  sondern  suche  gegentheils  die 
Kräfte  durch  Fleischbrühe,  Fleisch,  Eier  zu  erhalten. 

Nach  Richter  (Casper's  Wochenschr.  1846,  Nr.  19)  soll  die  sfiaeende  Mutter 
•drr  die  Amme  eine  halbe  oder  Viertelstunde  vor  dem  Stillen  4  Wochen  lang  ein 
&m  Sodawasser  trinken,  nach  14tagiger  Pause  das  Wasser  wieder  eine  oder 
fwei  Wochen  trinken ,  sofort  4  Wochen  aussesen  und  in  dieser  Weise  his  zur 
EnwOhaoiig  des  Kinds  fortfahren;  hiedurch  soll  das  Kind  vor  übermissiger  Säure- 
Hilmf  in  den  ersten  Wegen  und  somit  auch  vor  der  Skrophulose  geschüzt  werden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  der  Genuss  reiner,  trockener  und 
frarmer  Luft,  verbunden  mit  einer  dem  Alter  der  Kinder  angemessenen, 
vngezwangenen  Bewegung  im  Freien  und  in  der  Sonne.  Man  sorge 
desshalb  in  Spitälern  Tür  geräumige  Säle,  in  welchen  nicht  zu  viele 
Kinder,  namentlich  nicht  zu  viele  mit  eiternden  Wunden,  zusammenge- 
sperrt  werden,  sorge  Tür  trockene  und  gut  gelüftete  Schlafzimmer;  bei 
den  Reichen  lässt  sich  für  eine  nach  allen  Beziehungen  gesunde  Wohnung 
sorgen,  lässt  sich  der  Aufenthalt  in  grossen  Städten  mit  dumpfer,  von 
öbdn  Gerüchen  geschwängerter  Luft,  in  feuchten,  engen,  Licht-  und 
Semen -armen  Thälem  oder  in  Sumpfgegenden  mit  dem  Aufenthalt  in 
einer  gesunden  Gegend  auf  dem  Lande,  am  besten  an  Orten,  welche 
dei  ftir  skrofelkranke  Kinder  entschieden  zuträglichen  Genuss  der 
Gebirgs-  oder  Seeluft  gewähren,  vertauschen.  Dabei  ist  jeden  Tag  fiir 
eine  mehrstündige  Leibesübung,  wo  möglich  im  Freien,  zu  sorgen.  Durch 
n  frühes  oder  zu  anhaltendes  Sizen  hinter  den  Büchern  und  an  weib- 
Bcken  Arbeiten  wird  der  Kränklichkeit  aller  Vorschub  geleistet. 

Von  Nuzen  ist  femer  die  Hautpflege;  bei  kleinen  und  schwächlichen 
gibi  man  lauen,  einfachen  oder  aromatischen,  mit  Zusaz  von 
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Waldwolle,  von  Quendeln,  von  Kamillen,  von  Heublumen  u.  s.  w.  bereiteten 
Bädern,  bei  sehr  jungen  und  zarten  Kindern  den  Milch-  und  Halzbädern 
den  Vorzug;  solche  Bäder  werden  auch  in  der  Armenklasse  gerne  her- 
gestellt und  bilden  desshalb  hier,  wo  dem  Arzte  so  manches  Mittel  zur 
Besserung  der  Lebensverhältnisse  des  Kindes  abgeht,  einen  sehr  werth- 
vollen  Theil  der  hygieinischen  Behandlung.  Hier  dürflen  auch  die  von 
Richter  (loc.  cit.)  empfohlenen,  in  ihrer  Bedeutung  aber  offenbar 
überschäzten  allabendlichen  Abwaschungen  des  ganzen  Körpers  — 
ausser  dem  Kopfe  —  mit  je  2  Loth  grüner  Seife  und  mit  Wasser 
von  10 — 12"  R.  Anwendung  verdienen.  Bei  älteren  Kindern,  vom 
dritten  oder  vierten  Jahre  an,  sind  kalte  Waschungen,  doch  kein  zu 
gewaltsames  Abhärten  —  und  kalte  Fluss-  und  Seebäder  bei  den  Knaben 
und  Mädchen  auf  der  zweiten  Kindheitsstufe ,  verbunden  mit  Schwimm- 
übungen, zuträglicher.  Ueber  den  hohen  Werth  selbst  dieser  einfachen 
Bäder  ist  man  einstimmig.  Ebenso  sind  mit  dem  Alter  an  die  Stelle 
der  kindlichen  Spiele  die  methodischen  gymnastischen  Uebungen  zu  sezen, 
nicht  als  ob  ihr  Werth  bei  Skrofelkranken  ein  besonderer  wäre,  son- 
dern weil  die  jezige  Mode  nur  unter  dieser  Firma  den  heranwachsenden 
Mädchen  und  Knaben  eine  dem  Alter  angemessene  Leibesübung  gestattet 

Die  Betten  und  Kleider  sollen  vor  Erkältung  schüzen,  ohne  zu  warm 
einzuhüllen.  —  Bei  Disponirten  ist  in  der  Convalescenz  von  jeder  erheb- 
lichen Krankheit,  besonders  von  AusschlagsGebern  und  Keuchhusten,  mit 
besonderer  Sorgfalt  alles  zur  Kräftigung  der  Constitution  Taugliche  an- 
zuordnen, um  den  jezt  besonders  drohenden  Ausbruch  der  Skrofeln, 
im  späten  Alter  der  Tuberkelbildung  zu  verhüten  oder  zu  massigen. 

Mittheilungen  yon  Gilibert-Dharcourt  fRev.  mdd.  Mai,  Juni  1848)  be- 
weisen, dasfl  eine  gul  geleitete  Anwendung  der  Ily  dro  therapie  in  Verbindung 
mit  dem  gewöhnlichen  hygieinischen  Verfahren  auch  in  hartnackigen  Fällen  Gutes 
leisten  kann.  Der  allgemeine  Gang  der  Behandlung  ist  folgender.  Bei  schmerElosen, 
nicht  eiternden  Localleiden  anfangs  laue,  dann  immer  kühlere  Waschungen;  spfiter 
täglich  in  der  Frühe  eine  Einwicklung  in  wollene  Decken  bis  zum  starken  Schwiseo, 
hierauf  ein  kaltes  Tauchbad.  Um  11  oder  12  und  um  5  Uhr  yolle  Douchen  auf  den 
ganzen  Körper,  besonders  die  geschwollenen  Stellen;  in  der  Zwischenzeit  Auflegen 
in  kaltes  Wasser  getauchter,  stark  ausgerunffener ,  nur  alle  4 — 5  Stunden  zu  wech- 
selnder Leintücher.  Bei  schmerzhaften  und  entzündeten  Anschwellungen  und  bei 
Fieberzusthnden  anstatt  des  angegebenen  Verfahrens,  bis  der  gewöhnliche  Verlauf 
wieder  eingetreten  ist,  Regendouchen  und  nasse  Umschläge. 

2)  Arzneibehandlnng  der  Skrofelsncht  im  Ganzen. 

Ehe  wir  das  durch  seine  Ausdehnung  fast  zur  Wüste  gewordene 
Gebiet  der  angeblichen  Antiskrophulosa  betreten,  müssen  wir  einige 
Bemerkungen  über  die  Arzneibehandlung  der  häufigen  Tür  die  eigentliche 
Heilbehandlung  hinderlichen  Magen-  und  Darmkanalsstörungen 
im  Beginne  oder  während  des  Verlaufs  der  Krankheit  voranschicken. 
Wo  Zeichen  von  Säurebildung  zugegen  sind,  reiche  man  die  gewöhn- 
lichen Antacida;  wo  die  schlecht  verdauten  Speisen  im  Magen  und 
Darm  sich  anhäufen,  wenn  Helminthen  vorhanden  sind,  wenn  man  das 
Vorhandensein  übermässiger  Schleimabsonderung  vermuthen  kann,  ist 
bei  nicht  zu  schwachen  Kindern  der  zeitweise  Gebrauch  von  Brech- 
mitteln, noch  mehr  von  Abführmitteln,  wieKalomel  und  Jalappe, 
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kiermnf  sur  Beförderung  massiger  Ausleerungen  Rhabarber,  auch  Aloe 
TOD  Nuzen  und  oft  unentbehrlich,  wenn  Leberthran,  Jodkalium  u.  s.  w. 
gereicht  werden  soll.  Hieraus,  sowie  aus  der  Zweckmässigkeit  einer 
Ableitmig  auf  den  Darm,  wenn  bei  Skrofelkranken  acute  Entzündungen 
der  Haut,  der  Lymphdrüsen  und  der  Augen  auftreten,  erklärt  sich  die 
allgemeine  Empfehlung,  welche  die  Brech-  und  Abführmittel  bei  zahl- 
re^en  Aereten  (vgl.  Dict  d.  sc.  m6d.  IV.  369)  gefunden  haben.  Ist 
diesen  beiden  Anzeigen  Genüge  gethan,  es  besteht  aber  eine  Ver- 
daanngsschwäche  fort,  welche  auch  bei  guter  Diät  und  beim  Genüsse 
der  bezeichneten  Mineralwasser  nicht  gehoben  wird,  so  reiche  man  die 
leidilesten  Amara. 

Ein  specifisches  Heilmittel  der  Skrofelsucht  besizen  wir  nicht 
Eine  lange  Reihe  sogenannter  specifischer  Arzneimittel  ist  empfohlen  und 
Bit  mehr  oder  weniger  Erfolg  angewandt,  ihre  Wirkung  ist  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  erklärt,  ihre  Anwendung  verschiedenen  Indicationen 
angepaast,  gegentheils  ist  auch  die  Wirksamkeit  aller  Antiskrophulosa 
lB.  von  Herard  (Arch.  g^n.  Mai,  1849)  in  Abrede  gestellt  worden; 
allgemein  ist  man  über  das  Zweckmässige  der  eben  erörterten  Yor- 
bereitungscar  und  über  die  Nothwendigkeit,  durch  ein  bis  zu  den  Jahren 
der  Geschlechtsreife  fortgeseztes,  anfangs  auch  arzneiliches,  stärkendes 
Tcrfabren  die  Heilung  zu  sichern,  einverstanden;  es  herrschen  aber 
schon  tiber  die  Wirksamkeit  der  Hauptmittel,  z.  B.  des  Leberthrans,  die 
grösslen  Widersprüche,  und  noch  schwieriger  ist  es,  den  therapeutischen 
Angaben  der  Schriftsteller  leitende  Grundsäze  für  die  Auswahl,  Ver- 
bindung und  Aufeinanderfolge  der  Arzneimittel  im  einzelnen  Falle  zu 
entnehmen.  Dazu  kömmt  noch  der  Uebelstand,  dass  der  Begriff  Skrofeln 
häofig  viel  zu  unbestimmt  gefasst  und  die  unbedeutendsten  Localstö- 
nmgen  als  Zeichen  eines  Skrofelleidens  angesehen  wurden;  daher 
Bauche  günstige  Erfahrung  über  ein  Arzneimittel  sich  auf  Störungen 
bezieht,  welche  mit  den  Skrofeln  nichts  als  die  äussere  Aehnlichkeit 
gemein  hatten.  Sodann  kennen  wir  zwar  die  Localstörungen  in  jeder 
Hmsicht  genau,  wissen  uns  auch  in  den  meisten  Fällen  über  die  Ursachen 
der  Erkrankung  Rechenschaft  zu  geben,  die  wesentliche  Störung  selbst, 
fon  welcher  die  Allgemeinsymptome  wie  die  ganze  Reihe  ihrer  örtlichen 
Manifestationen  in  der  Haut,  dem  Unterhautzellgewebe,  den  Lymph- 
drüsen, den  Schleimhäuten,  den  Knochen  und  Gelenken  abhängt,  kennen 
irir  aber  nicht,  haben  also  auch  keinen  sichern  Boden  für  die  Arznei- 
behandlung. 

1)  Der  ^Stockfisch-)  Leberthran  gilt  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land —  einzelne  Skeptiker  des  Schreibtisches,  wenige  Praktiker,  z.  B. 
Hanner,  ausgenommen  —  und  in  England  als  ein  zu  einer  nachdrück- 
lichen Cur,  um  die  Constitution  zu  verbessern,  und  mittelbar  zur  voll- 
stindigen  Heilung  der  Skrofelsucht  und  mehrerer  Localübel  —  natürlich 
wie  jedes  phanonaceutische  Mittel  in  Verbindung  mit  der  geeigneten 
Regelung  der  Lebensweise  —  vorzüglich  geeignetes  Mittel,  das  lange 
Zeit,  fibrigens  mit  Unterbrechungen,  besonders  wenn  gastrische  Störungen 
feraolasst  worden  sind,  gereicht  werden  muss.  Gegenanzeigen  hat  der 
Uran  keine    als  schlechte  Verdauung;  immer  muss  er  Monate,  und  bei 
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länger  bestandenen  Fällen  Jahre  lang,  in  der  mittleren  Gabe  von  2 — 4 
KinderlöfTeln  oder  bei  älteren  Kranken  von  2—4  EssIöflTeln  auf  den  Tag, 
gebraucht  werden;  nach  der  Pubertät  kann  man  auf  das  Doppelte  und  Drei- 
fache dieser  Gaben  steigen.  Ein  sicheres  Zeichen  der  günstigen  Allge- 
meinwirkung des  Thrans,  welches  aber  nach  dem  Verbrauche  einer  sehr 
wechselnden  Menge  dieses  Arzneimittels  eintritt,  ist  die  Besserung  des 
Aussehens,  der  Kräfte  und  der  Ernährung.  Eine  besondere  Anzeige 
findet  er  nach  den  Erfahrungen  von  Brefeld  (D.  Stockfischleberthran ; 
Hann.  1835),  neuerdings  von  Lebert  (Lehrb.  der  Skrofel-  und  Tuber- 
kelkrankh.;  deutsch  bearb.  von  R.  Köhler.  Stuttg.  1851.  S.  61),  beim 
Vorhandensein  von  Knochen-,  weniger  von  Gelenkleiden.  Viel  unsicherer 
ist  die  Wirkung  bei  Augen-  und  Hautkrankheiten  (Lebert);  bei  jenen 
hat  ihn  besonders  Lombard  (Siz.  d.  helvet  Gesellsch.,  Aug.  1845} 
empfohlen. 

Der  Leberthran  ist  zwar  in  Deutschland  entschiedenes  Modemittel, 
zu  seinen  Gunsten  spricht  aber  nicht  blos  die  überaus  rasche  Ver- 
breitung, welche  seine  Anwendung  in  den  lezten  25  Jahren,  seitdem 
ihn  Schenk,  Osberghaus,  dann  Kopp,  Heyfelder,  Luders, 
Rust,  Brefeld,  von  dem  Busch,  Günther,  Taufflieb  u.  A. 
bei  den  Skrofeln  empfohlen  haben,  gefunden,  sondern  der  fortgesezte 
Beifall  von  Seiten  der  neueren  Praktiker,  obschon  die  Zeitrichtung  einem 
anderen  Mitlei,  dem  Jod,  im  Allgemeinen  ebenso  günstig  ist.  Die  Fran- 
zosen sind  mit  dem  Leberthran  grösstentheils  unzufrieden. 

Ganz  unrichtig  ist  die  Behauptung,  der  Leberthran  sei  den  meisten  Kranken 
wegen  seines  Geschmacks  aufs  Aeusserste  zuwider.  Gerade  Kinder  gewöhnen  aich 
sehr  bald  an  seinen  Gebrauch  und  verlangen  oft  nicht  einmal  Corrigentien  wie 
PfeflTermünzwasser  oder  Pfeffennönzzeltchen.  Bei  Alteren  Kindern  kann  man  yor  und 
nach  dem  Einnehmen  den  Mund  mit  Weingeist  ausspülen  oder  kann  Pomeranzen- 
schalen kauen  lassen.  Für  weniger  wirksam  gilt  seine  Anwendung  in  Mischungen, 
die  äi)erdiess  den  Gebrauch  um  viel  vertbeuern  und  ihn  wegen  der  häufigen  Benüzung 
der  Apotheke  unbequem  machen. 

Solche  Mischungen  sind :  |lr  Ol.  jeeor,  A»^U ,  Vini  lUalaeeeni*  ana  ^jv ,  Gi. 
arab.  ^j;  m.  /*.  EmuUio,  adde:  ElaeoMüceh.  Menth,  pip,  Ijj,  8yr.  cort.  Aurant.  ^. 
Wohl  umgeachüUelt  2—3mal  läglieh  2—3  E^^löffel  {Brelfeld).  —  ^  Ol.  jee.  As,^ 
Sijr.  cort.  Aurant.,  Aq.  Anui  ana  ^,  Ol.  Calami  gtt.  jjj.  VmgesehülleU  3ma/  iäg^ 
lieh  1  Etstloffei  (Rösch).  —  #•  Ol.  jee.  .4*.  Jj,  Liq.  Kali  carbon.  3jj,  Ol.  Calami 
gtt.  jjj,  Syr.  cort.  Aurant.  Jj»     Morgens  und  Abends  1-2  Theelbffel  (Tourtual). 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die  in  der  Voraussezung,  der  Leberthran 
wirke  nur  vermöge  seines  Jodgehalts,  oder  er  wirke  nur  wie  jeder 
fette  Körper,  versuchten  Ersazmittel,  namentlich  das  sogen.  Jod  öl 
CMarchal  von  Calvi)  —  Jod  1  Th.  mit  15  —  20  Th.  Süss- 
mandelöl,  zuerst  1  Gran  Jod  und  allmählig  auf  6  Gran  gestiegen, 
täglich  frisch  bereitet  und  das  Ganze,  Tür  sich  oder  mit  der  nöthigen 
Menge  Gummi  und  mit  10  Th.  Mandelmilch  vermischt,  auf  3mal  genommen, 
oder  die  fetten  Pflanzenöle,  z.B.  das  Stlssmandelöl  (Dubois), 
oder  die  Speckeinreibungen  dasselbe   wie  der  Leberthran  leisten. 

Das  Jod,  obschon  es  bei  seiner  ersten  Einführung  in  die  Therapie 
der  Skrofeln  in  demselben  Sinne  wie  für  manche  Hypertrophien  und 
Neubildungen  der  Schilddrüse,  für  den  von  Manchen  als  Form  der 
Skrofelsucht  betrachteten  „Kropf*,  gegen  welchen  Co  in  de  t  das  reine 
Jod  zuerst  anwandte,  als  specifisches  Mittel  gepriesen  wurde,  darf  hier 
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enriesenennassen  eine  minder  ausgedehnte  Anwendung  finden,  als  der 
Leberthran.  Es  eignet  sich  nicht  bei  zarten,  reizbaren  Individuen,  bei 
welchen  die  einzelnen  örtlichen  Skrofelleiden  gerne  in  der  Form  acuter 
oder  snbaculer  Entzündungen  auftreten,  ebensowenig  bei  dyspeplischen 
Beschwerden  in  Verbindung  mit  häufigen  Durchfällen,  auch  nicht,  wenn 
fe  Kranken  durch  Eiterverluste  weit  heruntergekommen  sind;  ceteris 
firibos  lässt  sich  von  seinem  Gebrauche  fUr  die  Localübel  dann  das 
Ikisle  erwarten,  wenn  ein  chronischer  Entzündungsprocess ,  z.  B.  der 
Gdeake ,  mit  üppiger,  luxurirender  Hypertrophie  einhergeht.  Zeigt  sich 
aidil  bald  eine  Besserung  der  Localübel  und  keine  Zunahme  der  Kräfte 
mi  der  Ernährung,  so  darf  man  nicht  wie  bei  dem  Leberthran  ver- 
Sachen ,  durch  fortgesezte  Anwendung  eibe  günstige  Umstimmung  des 
AOgeoEieinbefindens  zu  erzwingen ;  man  liefe  sonst  Gefahr,  durch  chronische 
Jodvergiitung  die  Krankheit  zu  steigern.  Meistens  gibt  man  innerlich 
du  Jodkalium,  seltener  die  Jodtinctur,  öfter  auch  bei  ge- 
fchwäditen,  anämischen  Kranken  das  Jod  eisen;  auch  bei  empfind- 
lichen Subjecten  dürfen  Jod-haltige  Mineralwasser,  unter  welchen 
fie  Adelheidsquelle  das  bekannteste  und  das  Krankenheiler 
Jodnatriuniwaaser  das  neuerdings  am  meisten  angepriesene,  angewandt 
werden ;  jede  Jodcur  kann  man  durch  künstliche,  besser  durch  natürliche 
Irombider '—  Bäder  mit  den  verschiedenen  Brom-haltigen  Soolen  oder 
mä  Seesalz  —  zweckmässig  unterslüzen.  Am  üblichsten  sind  die  schon 
roa  Kopp  empfohlenen  Bäder  mit  Kreuznacher  Mutterlaugen- 
salz, wovon  dem  Bade  eines  Erwachsenen  '^jjj,  eines  Kindes  f/j  in 
arannem  Wasser  gelöst  zuzusezen  sind;  dasselbe  Badewasser  kann  mehr- 
Bials  benözt  werden.  Die  Dauer  solcher  Bäder  soll  immer  1 — 2  Stunden 
betragen. 

Zur  angemeinen  Emffihruog  des  Jods  bei  Skrofeln  trugen  ganz  besonders  Lugol 
(Mte.  s.  l'enploi  de  Tjode  dans  les  scrofules;  Paris  1829  -31;  Deutsche  Uebers. 
T.  Wilbelini,  1836),  in  Deutschland  auch  Formey  und  in  England  Co  Hey  bei; 
teen  folgten  eine  Menge  Lobredner,  bis  nüchterne  Stimmen  später  zu  sehr  in  das 
Tadcia  Terfielen.  Es  wäre  ein  Stück  unfruchtbarer  Gelehrsamkeit,  die  verschiedenen, 
■dsl  sebr  einseitigen  Abstimmungen  über  das  Jod  nachzuschleppen;  von  Nuzen  sind 
■r  emige  Angaben  über  die  Gebrauchsweisen. 

Die  meiste  und  eine  allzu  pedantische  Methode  in  die  Anwendung  des  Jods 
Wackle  Lufol  selbst.  Er  verordnet  zum  inneren  Gebrauche,  statt  der  von 
Cocadct  aad  Formey  bevorzugten  Anwendung  der  reinen  Jodtinctur,  vorzugsweise 
dae  L^fODf  von  Jod  und  Jodkaliura  in  dem  durch  folgende  drei  Formeln  ausge- 
MektCB  Verfaältniss: 

Kr.  1. 

Jod gr.  3/4 

Jodkaliom  .    .     .    gr.  l'A 

Destill.  Wasser   .  ^vjjj 

Lngol  beginnt  mit  V2  Gran  Jod  täglich,  desshalb  von  Nr.  1  täglich  7^«  in 
3~3GabcD  getheilf,  nach  4  Wochen  die  ganze  Portion ;  in  gleichen  Zwischenräumen 
«wi  BB  IVr.  2  und  endlich  zu  Nr.  3  übergegangen ;  erst  beim  jedesmaligen  Ein- 
Khoea  wird  die  Lösung  durch  Zusaz  von  Zucker  versüsst.  Auch  liess  er  Jod  3j, 
JaAalian  3ij  in  Wasser  ^vjj  auflösen  und  von  dieser  stärkeren  Solution  täglich 
Sbal  6  Tropfen,  nach  jeder  Woche  um  2  Tropfen  pro  die  weiter  nehmen,  bis  man 4 
eae  Tigesgibe  von  .30—36  Tropfen  erreicht  hat;  bei  Kindern  unter  sieben  Jahren 
oa  ftegioae  täglich  2  Tropfen,  allmählig  zu  2mal  5  Tropfen.  Das  Jod  wird  Morgens 
iid  NaduDitfags  Jedesmal  wenigstens  1  Stunde  vor  dem  Essen  genommen.  Die 
•llgeneiaeB  Jodbi der,  weiche  wegen   ihres   hohen  Preises   nicht   leicht   an* 


Nr.  2. 

Nr.  3. 

.    gr.  j, 
.    gr.  JJ 

Im 

.    gr.  1V4 
.    gr.2V2. 
S^JJJ 
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wendbar  sind ,  Mist  L.  A.  fQr  Kinder ,  B  für  Erwachf ene  nach  folgenden  Formeln 
bereiten : 


Nr.  1 
A.     )Jod 


Nr.  2.        I       Nr.  3. 


•  Sjod    3jj      .  .  aij/j  I  .  .  p      .  .  aj\. 

^Jodkalmm       .    .    .    3jv .    .    3v      I     .    ■    3t)  .    >    Stuj 


Nr.  4. 


B    f^i-, 3jj    I    .   •   SiiVM    .   .   3iij    I    •   .   ^ß 

°'     (Jodkaliam       .    .    .    5i?  .    .    Xv      I     .    .    Xvi  .    .    Svii 


Jodkaliam       .    .    .    J/?      I      .    .    Jv      «     •    •    S^j     I     .    •    S^li 

Baudelocque  verordnete  —  neben  dem  innem  Gebrauche  yon  Jod  mit 
Jodkalium  und  von  kohlensaurem  Eisen  —  3roal  wöchentlich  allgemeine  Bider, 
welchen  im  Durchschnitt  eine  LOsung  von  Jod  (ZÜß)  und  Jodkaliam  (3v)  in  ftjjj 
RegenwBsser  zugesezt  wurde.  Beide  sahen  günstige  Wirkungen,  wenn  30—40  Bider 
gegeben  wurden. 

Die  Verbindung  von  Jod  und  Jodkalium  in  einer  und  derselben  Formel  war 
seit  Lugol  eine  Zeit  lang  stereotyp.  Wallace  gab  das  Jodkalium  für  sich  in 
wässriger  LOsung. 

Am  häufigsten  gibt  man  jezt  das  Jod  als  Jodtinctur  und  das  jezt 
bei  weitem  am  häufigsten  angewandte  Jodkalium  für  sieb  allein;  von 
dem  Jodkalium  lässt  man  (bei  Erwachsenen^  3j — jß — jj  in  §vj — vjjj 
Aq.  destill,  auflösen  und  davon  anranglich  2mal,  später  3— 4mal,  endlich 
6mal  1  EssIöOel  voll  nehmen,  also  gr.  xv — 3jjj  auf  den  Tag ;  jede  Gabe 
wird  für  sich  mit  Zuckerwasser  oder  Pomeranzensyrup  versilsst  oder 
in  einen  Schleim  eingehüllt.  Nach  1  —  2  Monaten  sez^  man  14  Tage 
bis  4  Wochen  aus,  und  kann  alsdann  wieder  auf  dieselbe  Weise  be- 
ginnen. Nur  bei  torpiden  Kranken  gebe  man  die  Jodtinctur;  in 
mittlerer  Gabe  sind  2mal  4  —  5  Tropfen  in  einem  Glas  Zuckerwasser 
zu  nehmen;  man  steigt  allmählig  um*s  Doppelte  und  Dreifache.  — 
E 1 1  i  0 1  s  0  n  sah  ein,  wie  nöthig  in  vielen  Fällen  eine  Verbesserung  der 
BlutbeschafTenheit  sei,  und  verordnete  desshalb  neben  dem  Jodkalium 
(3j  auf  Aq.  dest.  §j,  davon  3mal  täglich  zß  bis  allmählig  3jj)  kohlen- 
saures Eisen.  Jezt  glaubt  man  sowohl  die  Wirkung  des  Eisens  als 
des  Jods  zu  erzielen,  wenn  man  das  Jodeisen,  am  einfachsten  als 
Syrup,  z.  B.  mit  Syr.  cort.  Aurantiorum,  bei  schwachem  Hagen  mit  bittem 
Tincturen,  z.  B.  nach  Fuchs:  R/  Ferri  jodati  3j,  Tinct.  cort.  Aurant,, 
. —  Gentianae  ana  ^}ß;  alle  3  Stunden  20 — 25  Tropfen,  oder  mit  Wein- 
geist, 3j  auf§/^,  täglich  3mal  10  Tropfen,  später  gestiegen  (Blasius}, 
verordnet  (vgl.  die  tonische  Behandlung). 

Für  Liebhaber  neuer  Mittel  sei  bemerkt,  dass  Rochard  (Union  mddicale, 
Jan.  1847)  eine  Verbindung  von  Jodquecksilber  und  Kalomel,  dasJodhydrargyrite 
de  chlorure  mercureux  in  Salbenform,  1  Gramm  auf  20  Gramm  Fett  benüzt; 
die  Salbe  wird  Erbsengross  auf  die  geschwollenen  Drüsen  oder  an  verschiedenen 
Stellen  der  Haut  leicht  eingerieben;  sie  bewirkt  eine  lebhafte  Irritation  der  Haut. 
Bock  er  (Rhein.  Corresp.BI.  1814,  Nr.  2)  empfiehlt  nach  Schultz 'sehen  pharma- 
kodynamischen  Hypothesen  das  Jodammonium,  bis  zu  4  Gran  6mal  täglidi. 

Vor  der  Entdeckung  des  Jods  gab  man,  meist  in  jezt  übertüssig 
gewordenen  Zusammensezungen,  ArzneistofTe,  deren  wirksamen  Bestand- 
theil  das  Jod  unbekannter  Weise  bildete,  namentlich  den  gebranriten 
Meerschwamm  (Spongia  tosta},  auch  den  Aethiops  vegetabilis 
und  das  Helminthochorton. 

Das  Brom,  welches  noch  jezt  als  ein  das  Jod  hinsichtlich  der 
Menge  überwiegender  Bestandtheil  in  Mineralwassern,  oder,  wie  in  den 
Bädern  mit  der  Kreuznacber  Mutterlauge,  nach   neueren  Analysen  als 
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giulicher  Ersaz  desselben,   das  auch  in  Bädern  mit  Seesalz  zur  An- 
wendung kommt,  wird  für  sich  fast  nicht  mehr  gebraucht. 

SeRcn  gab  man  das  reine  Brom,  meistens  das  Bromkalium,  nach  M a g e n d i e : 
t  ÜTtfiü  kromati  gr.  xjj,  Aq.  Laciucae  Sjtjj,  Syr.  AUhaeae  gj-  Essloffelweise  in 
2ISfaiMkM  mu  nehmen j  nach  Kopp  Bromkalium  8-20  Oran  auf  4  Unzen  Pfeffer- 
mmmmwmeeer  und  davon  4mal  täglich  1  Esslöffel.  —  Neuerdings  zieht  das  Brom 
■r  ioMeflichen  Anwendung  —  8—12  Gran  auf  Va— t  Pinto  Wasser  —  Glover  vor. 

Das  Chlorbaryum  f salzsaure  Schwererde)  ist  seit  Crawford 
nd  Hufeland  (Darst.  d.  med.  Kräfte  u.  s.  w.  der  Schwererde;  Berlin, 
17943  Trüher  vielfach  gegeben  worden.  Die  Widersprüche  über  seine 
Wirksamkeit  ([für:  Pearson,  Pinel,  Armstrong,  Jahn,  Wendt, 
Laatb,  Pirondi,  auch  Baudelocque,  Philipps  und  Payan; 
gegen:  A.  Portal,  Kleich,  Girtanner,  Jadelot,  Guersant, 
Hohn  bäum,  Lebert}  und  über  die  näheren  Anzeigen  zu  seinem 
Gdbrauche,  indem  ihn  die  Einen  bei  Skrofelkranken  erethischer,  die 
Aadem  bei  den  torpider  Constitution  empfehlen,  und  das  Zugebotstehen 
TOD  jedenfalls  zuverlässigeren  Mitteln  haben  seine  Anwendung  bei  jüngeren 
Aerzten  jezt  sehr  selten  gemacht. 

Ifach  Hnfeland  und  Wendt  sollte  der  Baryt  besonders  bei  den  Drfisen- 
bwelloDffeo,  wenn  sie  Neigung  zu  Entzündung  und  Vereiterung  zeigen,  die  ent- 
Erachoinnngen  massigen  und  die  Resorption  des  Infiltrats  befördern. 
Payan  «teilt  sich  nach  seinen  Beobachtunsen  an  vorgerückten  Fällen  von 
ftfafeDirankheit,  wo  z.  B.  Caries,  Nekrose  und  schwere  Augenentzündungen  einge- 
ftdca  ¥raren,  auf  dieselbe  Seite;  das  Chlorbaryum  leiste  Gutes  bei  Kranken  ohne 
lyanhatiachea  Temperament,  wenn  vielmehr  ein  merklicher  Reizzustand  vorhanden  sei. 
—  Hafeland  verordnete:    ^  Baryi  chlorati  {Baryiae  murialicae)  Zßi  -^H-  deetill. 

gSfr*  PmpmV'  alb.  5jj-  Gabe:  Kindern  bie  «vm  3.  Jahre  5— 10  Tropfen,  älteren 
^30  Tropfe»  Z—Amal  täglich  in  eehleimigen  Getränken.  Wendt  gebrauchte 
fic  ZuMmmensezung :  IV  Aq.  destill,  ^j,  Baryi  chlor.  Zß  y  ^<'**  antimon.  3iJ9 
ZMmdliek  10 — 15  Tropfen  und  aUmählig  gestiegen.  Um  eine  sicherere  Doslrnng  zu 
osieleB,  lieaa  Baudelocque  1  Gran  salzsauren  Baryt  in  1  Unze  destillirtes  Wasser 
aalftaco  «ad  in  2  Gaben ,  Morgens  und  Abends  1  Esslöffel ,  verbrauchen.  Aehnlich 
Uait  Payao  die  Lösung  von  ]  Gran  in  3  Unzen  destill.  Wasser  den  Tag  über,  alle 
t  Staaden  1  Esslöffel,  verbrauchen;  alle  2—3  Tage  steigt  er  um  1  Gran,  bis  7  Gran 
ab  Tageigabe  erreicht  worden  sind.  —  Lauth:  gr  Baryi  chlorati  3/*~3J— 3/?— 3J» 
Af.  d^eiiti,  lüj,  Tinct.  Chinae  comp.  ^,  jeden  Tag  1  Eeelöffel.  Die  verschiedenen 
Gabea  dea  Chlorbaryums  beziehen  sich  auf  das  Alter  von  2,  4,  6  Jahren  und  für 
Erwacbseoe.  —  Um  von  der  auflösenden  Behandlung  der  Skrofeln  zu  der  tonischen 
dca  Uebergang  zu  machen,  verbanden  Manche  das  Chlorbaryum  mit  Eisen,  z.  B. : 
9-  Bmnfi  chlor.,  Ferri  chlorati  {Ferr.  muriat.  oxydutal.)  ana  Zßi  ^9*  Mentha  pip.  ^j, 
%r.  eorL  Aurmnt.  Jj-  Gabe:  Kindern  von  2  —  3  Jahren  8— tO,  von  4 — 6  Jahren 
it — 13  umd  älteren  20 Trovfen  mit  Haferschleim  3— 4ma(  täglich  au  geben  (Fischer 
ia  Prag).     Vergessen  ist  das  Jodbaryum  (Rothamel). 

Analog  ist  die  gleichfalls  jezt  selten  gewordene  Anwendung  des 
Chlorkaliums  und  des  Chlorkaiciums  (Calcaria  muriatica,  salz- 
nore  Kalkerde},  welche  in  Waad,  Henderson,  Knod  v.  Helmen- 
streit  o.  A.  Gönner  fand;  aus  Verwechslung  gaben  Manche  den 
Chlorkalk.  Sundelin  gab  den  salzsauren  Kalk  mit  Nuzen  äusserlich 
m  Bidem,  ^j— jj  auf  ein  Bad. 

Ifir  Cmieii  ehhrati  3J»  ^7«  destill.  3vj,  Aq.  Amygd.  amar.  eone.  (Aq.  Lauroeer.) 
5.  Gake  bei  Erwachsenen:  täglich  3 mal  30  Tropfen  (Remer).  H-  Calcii  chlorati 
S|«  l^iael.  CmUmi  enromat.  ^.  Gabe  bei  Kindern:  täglich  2mal  30—40  Tropfen 
jiicBiano). 

DasKochsalas  (Chlomatrium}  ist  das  einzige  Arzneimittel,  dessen 
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ausreichende  Wirksamkeit  bei  den  leichteren  Graden  der  Krankheit 
und  dessen  günstige  Wirkungen  auf  die  Conslilulion,  wenn  diese  durch 
Eiterungen  und  sonstwie  geschwächt  wurde,  allgemein  anerkannt  ist; 
bei  erelhischen  Skrofeln  ist  es  mit  Vorsicht  zu  benuzen.  Man  ver- 
ordnet vorzugsweise  Trinkciiren  mit  Kochsalzwassern,  welche  neben  den 
Chlormetallen  und  der  Kohlensäure  auch  Jod  oder  Brom  enthalten ;  noch 
viel  gebräuchlicher  ist  die  Anwendung  der  Sool-,  der  See-  und  der 
künstlichen  Kochsalz  -  Bäder  *).  Alle  Salzbäder  wirken  auf 
manche  Kranke,  so  lange  sie  an  offenen  Abscessen  und  Geschwüren 
leiden,  zu  reizend. 

Das  Gold,  früher  das  Lieblingsmittel  der  Schule  von  Montpellier, 
wurde  von  Einzelnen  wieder  in  neuester  Zeit  als  Heilmittel  der  Skrofel- 
sucht und  ihrer  verschiedensten  einzelnen  Erscheinungen,  namentlich 
der  (Tuberkel-)  Ablagei-ungen  in  den  Lymphdrüsen  und  der  Knochen- 
leiden, von  Gozzi  (Sopr.  l'uso  di  alc.  remed.  aurif.;  Bologna,  1817), 
von  Niel  (Rech,  et  observat.  s.  les  eifets  des  pröparat.  d'or;  Paris, 
1821),  von  Prevosl  (vgl  Lebert,  op.  cit.  S.  62)  und  von  Legrand 
(De  Temploi  de  Tor  dans  le  traitement  des  scrofules;  Paris,  1837.  — 
De  Tanalogie  et  des  diOerenc.  entre  les  tubercul.  et  les  scroful.;  Paris, 
1849)  als  das  wirksamste  Mittel  empfohlen.  Nach  den  vorgelegten 
Beobachtungen,  namentlich  Legrand's,  lässt  sich  den  Goldpräparaten 
ein  gewisser  Werth  nicht  absprechen ;  genau  lässt  sich  aber  ihre  Wirk- 
samkeit namentlich  im  Vergleiche  zu  der  des  Jods  und  des  Leberthrans 
nicht  bestimmen;  man  ist  überdiess  zu  um  so  grösserer  Behutsamkeit 
in  seinem  Urtheile  aufgefordert,  als  die  eifrigen  Vertheidiger  des  Golds 
die  von  Anderen  namentlich  bei  reizbaren  Individuen  beobachteten,  von 
den  Syphilidologen  anerkannten  schädlichen  Wirkungen  nicht  zugeben 
wollen.  Man  macht  desshalb  mit  dem  Golde  nur  in  Fällen  torpider 
Form  und  nach  dem  Fehlschlagen  der  näher  liegenden  Mittel  einen  vor- 
sichtigen Versuch ;  bei  Eintreten  von  Fieber  ist  sein  Gebrauch  auszusezen. 

Ausser  der  örtlichen  Anwendung  von  Goldsalben  auf  infiltrirte 
Drüsen  u.  s.  w.  benüzt  man ,  um  die  allgemeine  Wirkung  des  Golds  zu 
erhalten,  theils  die  iatroleptische  Methode  (Chrestien,  Prevost), 
theils  gibt  man  am  besten  ein  lösliches  Goldpräparat  innerlich;  diese 
Anwendung  verdient  als  die  sicherere  den  Vorzug. 

Chrestien  lässl  das  Golde hiorid  zu  Via— V9  Gran  mil  einem  Pulver  (SUrk- 
mehf,  Sem.  Lycopodii,  Rad.  Irid.  florentinae)  je  einige  Minuten  lang  in  das  Zahnfleisch 
und  die  Mundschleimhaut  einreiben;  der  in  Menge  abgesonderte  Speichel  muss  ver- 
schluckt werden.  Prevost  lässt  von  dem  örtlich  unschädlichen  und  die  Zähne 
nicht  schwärzenden  metallischen  Golde  1  Gran,  allmahlig  mehr  täglich  2mal  in 
die  Zunge  einreiben;  nach  14  Tagen  geht  er  zum  inneren  Gebrauche  des  mit  Kali 
niedergeschlagenen  Goldoxyds,  täglich  2mal  je  V2  Gran ;  nach  2 — 3  Wochen  greif! 
er  zu  dem  leicht  löslichen  Chlorgoldnatrium,  wovon  Vi6~Vi2  ^r»»  >nit  (zuvor 
in  Aether  gewaschenem)  Pulv.  Lycopodii  in  die  Zunge  eingerieben  wird. 

Gozzi  und  Legrand  bedienen  sich  besonders  folgender  Formeln: 

Tjr  Auri  oxydati gr.  vj      |         Extr.  cort.  Mezerei  .     .     .     .     Jjj 

M.  f.  Pilul.  Nr.  60.     Gabe:   1-2  Pillen  für  ganz  junge,  1—5  für  ältere  Kinder. 

Besser  bringt  man  die  Goldpräparate   den  Kindern  in  Pastillenforro  bei;    z.  B. 


*)  Vfl.  die  Badtaehrifttn  v«ii  Priefer  iid  von  Enfolbardt  über  Krcuuok. 
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4m  Ar  den  inneren  Gebrauch  am  meisten  geeignete,  übrigens  leicht  sich  zerseiende 
Cklorgoldnatrium: 
1^  Ann  chlorati-natronatj  .     .     .     3j      |  Mucil.  Gi.  Tragac.       .     .     .     q.  s. 

Sacck  alb 5J      j  ut  f.  Paslill.  Nr.  60. 

Gabe:   1—2  auf  den  Tag; 
•der  auch  das  Cyangold:  J^  Auri  cyanati     .     gr.  jj     |     Pastae  Cacao  .     .     ^j 

M.  f.  Pflstill.  Nr.  30.  Gabe:  1-4  auf  den  tag. 
Ii  EiBreibunfen  in  die  Drüsengeschwülste  rechnet  man  ungefähr  15  Gran  Goldoxyd 
■f  die  Unze  Fett. 

Das  Chlorsilber  soll  sich  nach  Siccard  (Clinique  de  Marseiile, 
XoT.  18443  in  einigen  PtfUen  wirksam  gezeigt  haben;  fast  immer  ver- 
inlassl  es  reichliche  Darmausleeningen,  nnd  mag  also  wie  andere,  minder 
gesuchte  Mittel  durch  eine  starke  Ableitung  auf  den  Darm  Einiges  leisten. 

Siccard  lieas  am  1  Gran  Silberchlorfir  12  Chokoladepastillen  bereiten  und 
in^m  je  1  Stück  Morfens  mindestens  V^  Stunde  Tor  dem  Frühstück  einnehmen, 
ipiier  lieaa  er,  am  die  Gabe  in  steigern,  mit  1  Gran  Silberchlorür  nur  10  Pastillen 


Quecksilber  mittel  sind  von  älteren,  namentlich  deutschen  und 
c^piriwn  AenM»  sowohl  äusserlich  —  Einreibungen  der  grauen  oder 
teCirill  o*sdwB  Salbe  in  die  angeschwollenen  Drüsen  —  als  innerlich, 
▼orxogiijreise  die  mildesten  Mittel,  wie  schwarzes  (^Aethiops 
riis3  oder  rothes  Schwefelqnecksilber  (Cinnabaris  factitia) 
ilonel,  auch  das  Oxydul  (Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum), 
der  Sublimat,  weichem  Fürsprecher,  wie  Kopp  und  der 
der  Skrofdkrankheit,  Philipps,  zur  Seite  stehen,  das 
(Rjinrgjr.  praecipit.  rubrumj  und  derMercurius  solubilis 
i«fli«Biii  V.  s.  w.,  neuerer  Zeit  besonders  das  (gelbe)  Jod- 
ANMAsflber,  welches  die  Wirkungen  des  Quecksilbers  und  des  Jods 
b  dfch  Yereiiiigen  sollte,  gebraucht  worden;  grossentheils  beabsichtigte 
M#di  "      - 


y  die  9  Stockungen  im  Lymphsystem  ^  zu  zertheilen  oder  die 
«ngeborene   syphilitische  Grundlage  der  Skrofeln   zu  tilgen. 

jfßib  die  Hercurialien  häuGg  in  Verbindung  mit  Antimonialien,  z.  B. 

üyrn  Aelhiops  antimonialis  und  die  ungleich  wirksameren  Plummer'- 
Pidver  oder  Pillen,  oder  zusammen  mit  einigen  narkotischen 
Stoffen,  welche  unter  den  Antiskrophulosis  eine  Stelle  gefunden,  wie 
Coniiini  und  Digitalis. 

Auf  die  Frage  nach  der  Wirkung  der  Quecksilbermittel  lässt  sich 
■it  Bestinamtheit  antworten,  dass  mehrere  Präparate  in  der  örtlichen 
Behandlung  einzelner  Formen,  worüber  später,  den  ersten  Rang  ein- 
■ehmen,  dass  auch  ihre  Allgemeinwirkung  beim  inneren  Gebrauche  im 
Aabnge  der  Behandlung  von  Skrofeln,  welche  mit  Drüsenanschwel- 
hngen,  Exanthemen  und  Augenleiden  in  subacut -entzündlicher  Form 
auftreten,  vortheilhaft  ist;  wenn  aber  Hufeland  eine  Wochen  und 
Monate  lang  —  mit  Unterbrechungen  —  fortgesezte  Quecksilbercur  bei 
Skrofeln  der  Kinder  als  so  gut  wie  speciGsch  wirksam  bezeichnet,  so 
wird  jezt  Jedermann  in  diesem  Saze  eine  grosse,  gefährliche  Uebertreibung 
erblicken. 

INe  Verwendung  des  Kalomels  in  der  Vorbereitungscur  wurde  angegeben. 
C«  die  eben  bezeichneten  Zwecke  der  radicalen  Behandlung  zu  erfüllen,  genügen 
ib  im  ioBeren  Gebrauch  Kalomel  und  Jodquecksiber;  die  übrigen  Präparate 
Ifceäf  sa  ichwach  (die  SchwefehrerbindangeD),  theils  f&r  den  Magen  «1  reizend. 
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wie  der  rothe  Pricipitat  und  das  rothe  Jodquecksilber,  welches  Gib  er  t  in  Ver- 
bindung mit  Jodkalium  in  Pillen  oder  in  Syrupform  empfahl  (Bull,  de  thörap.,  Juni  1844). 
Zur  Probe  einige  Zusammensezungen  der  Siteren  Aerzte:  Qr  Uydrarg,  muI- 
phiirat,  rühr.  (Cinnah.  faet.)  3J,  Hb.  Conti  gr.  jj,  llydrarg.  oxydal.  ruhri  gr.  j, 
Saeeh.  aib.  Xß*  M.  f.  Puiv,  Dh\  in  pL  aeq.  Kr.  XX.  Tfiglich  1  Stunde  nach  dem 
Frfihstöck  1  Pulver,  bei  Kindern  bis  zu  2  Jahren.  Bei  älteren  ist  mit  dem  Zinnober 
bis  auf  40  und  mit  dem  Schierling  bis  auf  10  Gran  zu  steigen;  bei  schwacher  Ver- 
dauung wird  den  2  —  3—4  Monate  fortzugebrauchenden  Pulvern  1  —  2  Gran  Extr. 
Aloes  aq.  zugesezt.  Oerllich  Borax-,  in  hartnäckigen  Fällen  Judsalbe.  Zur  Unter- 
stfizung  Eichelkaffee  und  Salzbfider;  bei  bedeutender  Kachexie  China  (Verfahren 
von  Fi  tschaft).  —  Ijr  Hydrarg.  chlor,  mii.^  .-Ifilrm.  suiphuraL  aurant.,  Extr. 
Conii  ana  gr,  j,  Res,  Guajaci  3ß ,  Biaeosmeck.  Foeuie,  3j.  AT.  f.  Pulv.  D.  I.  dos. 
Nr.  Tjjj.  Früh  und  .-ibetids  Vs  Puivtr;  fftr  hartnackige  Skrofeln  bei  Kindern  von 
und  über  5  Jahren  (Hufeland). 

DieAntimonialien  wurden  gerne  den  vorigen  Mitteln  als  gleich- 
falls specifischc  Antiskrophulosa  an  die  Seite  gesezt;  man  gab  sie  aber 
theils  in  zu  schwachen  Präparaten,  wie  die  in  einer  Menge  Formeln 
wiederkehrenden  Präparate:  Aetbiops  antimonialis  und  Antimo- 
nium  crudum,  theils  in  Verbindung  mit  stärkeren  StoiTen,  wie  den 
Goldschwefel  mit  Kalomel;  über  ihren  Werth  ist  nichts  Stichbaltiges 
festgestellt.  Den  Goldschwefel  und  Kermes  soll  man  bei  erethisAen 
Skrofeln  vermeiden. 

Auch  die  Alkalien  —  kaustisches  Kali,  kohlensaures  Kali  und 
Natron,  ferner  Kalkwasser  —  und  die  Scbwefe Hebern  wttrddn 
früher  wegen  ihrer  auflösenden  Eigenscbailen  gebraucht.  So  empfoldtti 
Brandish,  Pare,  Dzondi,  Berends,  Wandt,  Kopp  a.  Ap  daa 
kaustische  Kali,  und  mit  Erstaunen  ersieht  man,  dass  dasselbe,  den  Yer- 
dauungswegen  weniger  nachtheilig  war,  als  man  zumal  bei  Kindern 
erwarten  sollte.  Mit  gleicher  Zuversicht  berichten  Andere  von  den 
Wirkungen  der  kohlensauren  Alkalien;  diese  bilden  auch  in  den  frflher 
viel  gebrauchten  Elixiren  von  Dubois  und  Peyrilhe  neben  den  — 
wohl  wirksameren  —  bitteren  Mitteln  den  HauptbestandtheiL  Einige 
gaben  nach  Morton  das  Kalkwasser. 

Fare  lässt  von  einer  Auflösung  von  Kali  caustic.  (^)  in  WaifaKv(:iQ) 
täglich  2mal  in  einem  wohlschmeckenden  Vehikel  Kinder  von  4 — 6  Jabreo  ^* ,  von 
6—8  Jahren  3J/^  von  8—15  Jahren  ZÜßt  Erwachsene  3ijj  u°<^  darüber  nebflMB.  — 
Dzondi  gibt  von  der  Lösung  von  Kali  caust.  5J  auf  Aq.  dest.  ^  nach  dem  Prfih- 
atücke  und  vor  dem  Schlafengehen  in  der  nOthigen  Menge  Hafergräuchleim  1  ^2jih- 
rigen  Kindern  Anfangs  Tropfenweise,  I— 8j§hrigen  Anfangs  3j,  dann  alle  3—4  Tage  3j 
und  mehr  bis  zu  3jji  selbst  "^ß^  8-- 10jährigen  3/^i  dann  alle  3—4  Tage  bis  zu  3üj, 
selbst  3vj)  Erwachsenen  5J  und  nach  und  nach  bis  zu  5Jj  auf  den  Tag.  Kach 
8-^14  Tagen,  manchmal  erst  nach  4—6  Wochen  sei  entschiedene  Besserung  bemerklich 
(Äskulap,  Lpz.  1831).  —  Kopp  gibt  von  Liq.  Kali  caust.  und  Aq.Cinnain. 
vin.  (ana)  Morgens  und  Abends  2  Kaffeelöffel  in  1  Tasse  Milch.  —  Das  reyrilhe-> 
B  c  h  e  Eh'xir ,  welches  bei  den  Anzeigen  fQr  bittere  Mittel  und  Absorbentien 
brauchbar  ist,  wird  durch  mehrere  Tage  im  Marienbade  fortgesezte  Digestion  von 
Branntwein  (ffjj),  kohlensaurem  Kali  (3j)  und  Enzianwurzel  (3j)  be- 
reitet. Gabe  für  Erwachsene  2—3  Esslöffel.  -  Eine  ähnliche,  ihrer  Zeit  bei  Skrofeln 
beliebte  Mischung  ist:  1^  Kali  carbon.  depur.  3jy  .49-  Chamom.  ^,  Syr.  Gentian.  ^, 
Tinct.  CMnae  ana  3J>     Von  Erwachsenen  Esslöffelweise  in  einem*  Tage  zu  verbrauchen. 

Den  phosphorsauren  Kalk  empGehlt  Beneke  wie  bei  Rha- 
chitis,  namentlich  wenn  die  Ernährung  darniederliege  und  Geschwürs- 
formen vorherrschen. 

Früher  stunden  eine  Reihe  narkotischer  Stoffe,   die  sogenannten 
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tnnOsendenNarkotica,  in  grösster  Geltung;  man  gab  sie  äasserlich 
bei  verschiedenen  Localleiden,  namentlich  bei  Geschwülsten,  offenen 
Abscessen  und  Geschwüren,  erwartete  aber  auch  von  ihrem  inneren 
Gebrauche  —  nach  der  Beschränkung,  welche  Einige  machten,  bei 
erethischen  Skrofeln  —  eine  Heilung  des  Gesammtleidens  und  der  schwersten 
örtlichen  Störungen,  namentlich  der  Knochenleiden.  In  neuerer  Zeit  hat 
man  ihnen  unbedingt  allen  Werth  abgesprochen,  mit  sorgrältigen  Prüfungen 
sich  aber  nicht  beschäftigt. 

Eine  auflTallend  grosse  Zahl  von  Gönnern  zählte  der  Schierling, 
ein  bekanntlich  sehr  unsicheres  und  wegen  seiner  nachtheiligen  Wirkungen 
auf  die  Verdauung  und  wegen  der  narkotischen  Wirkung  an  sich  nicht 
empfehlenswerthes  Mittel;  unter  den  wichtigsten  Gewährsmännern  erklärt 
Baudelocque  ihn  im  Ganzen  für  unsicher;  bisweilen  aber,  und  zwar 
rasch  bülfreich,  wo  selbst  Jod  nichts  geleistet  (vgl.  Behrend*s  Report 
1837}.  Neu  mann  hält  ihn  Tür  das  vorzüglichste  Arzneimittel  in  der 
ganzen  Therapie  der  Skrofeln.  Viel  seltener  stand  die  Digitalis 
(Schiemann,  Malfatti,  Hufeland}  und  wenn  man  sie  hieher 
ziehen  will,  die  Dulcamara  im  Gebrauch.  Einzelne  gaben  bei  aus- 
gesprochenem Reizzustande  mit  Recht  das  Inf.  Digitalis  (Wendt}, 
oder  die  Aq.  Laurocerasi  oder  Aq.  Amygdalar.  conc.  mit 
Ymam  antimoniatum  (Tourtaal}. 

Henna  DO  gibt  das  getrocknete  und  dessbalb  höchst  unsichere  Scbierlinss- 
knal  in  Pillen,  jece  mit  1  Gran  Hb.  Conil ;  davon  Anfangs  jeden  Abend  4—5  Stocke, 
Amb  alle  Abende  um  1  mehr;  am  4.  Tage  wird  ansgeseit.  Ungleicb  empfehlens- 
wwlher  Ar  weitere  Veranche  iat  das  weingeistige  Extract ,  welcnes  auch.  Baude- 
loeqae  in  Pillen  (von  2  Gran,  Anfangs  jenen  Morgen  und  Abends  1)  anwandte; 
■■a  steigt  allmihlig  bei  Kindern  bis  auf  5  und  10  Gran,  bei  Erwachsenen  bis  auf 
10—20  Gran  und  darüber;  beim  Eintreten  narkotischer  Erscheinungen  oder  gastri- 
scher Beschwerden  ist  auszusezen.  Baudelocque  gibt  nebenher  l—2mal  wöchent- 
Ucli  ein  mildes  und  ziemlich  wohlschmeckendes  Abführmittel ,  nämlich  einen  Kaffee- 
ud  Sennesblitteraufguss  mit  Milch  und  Zucker.  —  Kopp  verband  Schierling  und 
Antimon;  Qr  Hydrarg.  stihiato^sulphurat.  (Aelhiop.  antimon.  sive  mineral.)  jfr.  j— jj, 
Extr.  Conti  gr,  /$,  Smech.  lad,  gr.  jv.  M.  f.  Pulv,  D.  t.  dos.  Nr.  xjj.  Smal  lägliek 
1  Puhtr  (f&r  Kinder).  Für  Erwachsene  von  Pillen  aus  gleichen  Theilen  derselben 
Stoffe  (ana  3jj  auf  120  Pillen)  3mal  täglich  2  Stücke. 

Den  Werth  der  b i 1 1 e rn  und  tonischen  Mittel  kannten  die  altern 
Aerzte,  obschon  oft  unter  falschen  Voraussezungen,  besser  als  die  Gegen- 
wart, welche  sich  gewöhnlich  begnügt,  den  Eichelkaffee  oder  den  Nuss- 
blätterthee  zur  Unterstüzung  der  sonstigen  Behandlung  zu  gebrauchen. 
Ehe  wir  auf  diesen  Gegenstand  naher  eingehen,  schicken  wir  einige 
Worte  über  die  seither  leider  nicht  genugsam  geprüfte  Methode 
Nigrier's,  deren  Hauplbestandlheil  die  Wallnussblätter  bilden, 
voraus  (Arch.  göner.,  3.  s^r.,  1841,  X,  S.  399;  XI,  S.  41).  Nögrier's 
Erfahrungen  sprechen  unzweifelhaft  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens;  es 
bleibt  aber  immer  die  Frage,  ob  seine  Nussblätter  anders  und  besser 
wirken,  als  tonische  Mittel  überhaupt,  und  obschon  von  den  deutschen 
Aerzten  Gewährsmänner  wie  Nasse,  Mauthner,  Hauner,  und  einige 
Italiäner,  wie  Beat a  und  Borgiali,  ftir  die  Nussblätter  sprachen,  konnte 
N^grier's  Methode  dennoch  bei  uns  keinen  Boden  gewinnen. 

Negrier  bereitet  den  Nussblitterthee  ans  einer  starken  HandToIl  ge- 
sduntteDer  BIAtter,  welche  mü  J^üj   aiedendea  Wasser  ttbeigossen  werden; 
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versüut  mit  Zucker  oder  dem  tpiter  eu  nennenden  Symp.  Die  Gabe  ist  2—3  Tassen 
auf  den  Tag;  man  kann  auch  5  trinken  lassen.  Zum  inneren  Gebrauche  bereitet 
er  überdiess  aus  den  getrockneten,  seltener  aus  den  frischen  Nussblattern  ein 
Extract,  von  welchem  taglich  -/Si  höchstens  Vs  Gran  in  Pillenrorm,  jede  Pille  mit 
Vs  Gran  Extntct  und  der  nölhigen  Menge  Nussblätterpulver,  also  2—4  Pillen  auf  den 
Tag,  genommen  werden ;  oder  gibt  er  innerlich  einen Nussblättersyrup  aus  6 Gran 
Extract  auf  die  Unze  Zuckersyrup  bereitet;  kleine  Kinder  nehmen  davon  im  Tage 
2—3  Kaffeelöffel,  Erwachsene  gewöhnlich  1  Unze,  höchstens  2  Unzen.  Zum  Verbände 
der  Geschwüre ,  zn  den  von  ihm  besonders  gerühmten  Einsprizungen  in  die  Fistel- 
ffange und  zu  örtlichen  und  allgemeinen  Bädern  werden  die  Blätter  10  —  15  Minuten 
lang  abgekocht.  Endlich  lässt  er  auf  die  Drüsengeschwülste  eine  Salbe  ausNuss- 
blätterextract  (30  Gramm),  Fett  (40  Gramm)  nod  Bergamotöl  (3  Gramm)  täglich 
Smal  ongefihr  V«  Stunde  lang  leicht  einreiben.  — 

Eine  solche  Nussblättercur  wird  in  VerbiDdung  mit  Fleischdiät  längere  Zeit 
fortgesezt.  Als  Formen  der  Skrofebuchl,  bei  welchen  sie  sich  bewährt  habe,  wer- 
den so  ziemlich  alle  aufgeführt  —  Schon  früher  wurde  das  Extr.  nuc.  Juglandis, 
aus  den  Nussschalen  bereitet,  in  Znsammensesangen  inneriich  nnd  äusserlich,  zum 
Verbände  von  Geschwüren,  verordnet. 

Eine  tonische  Behandlung,  welche  Mittel  sie  auch  in  Gebrauch 
ziehen  mag,  auf  alle  Fälle  von  Skrofeln  anzuwenden,  ist  ganz  ver- 
kehrt; wie  unpassend  wäre  z.  B.  die  Lepelletier'sche  Methode  bei  voll- 
blütigen erethischen  Kindern  mit  subaculen  Entzündungen  der  Haut  und 
der  Augen!  Sie  eignet  sich  überall,  wenn  nach  Tilgung  der  örtlichen 
Uebel  noch  ein  durch  diätetische  Mittel  allein  nicht  zu  beseitigender 
kachektischer  Zustand  und  wenn  eine  schlechte  Verdauung  übrig  bleibt; 
sie  eignet  sich  von  Anfang  an  bei  Kindern,  welche  durch  eine  schwere 
acute  Krankheit  oder  durch  Hunger  und  Elend  erschöpft  sind,  und  eignel 
sich  im  Verlaufe,  sobald  eine  grosse  Neigung  zu  eitriger  Schmelzung 
der  zahlreichen  Haut-  und  Drüsengeschwülste  (purulente  Diatfaese)  ein- 
tritt oder  eine  langwierige  Eiterung  an  einer  einzelnen  Stelle  die  KräRe 
untergräbt.  Alsdann  verdienen  neben  dem  geeigneten  Regime  von  den 
schon  genannten  Arzneistoffen  das  als  Eisenpräparat  zu  beurtheilende 
Jodeisen,  für  Skrofeln  zuerst  von  Thomson  und  Pierquin  *} 
empfohlen,  als  Nebenmittel  Eichelka  ffee  ^)  und  ein  Nussblätterprä- 
parat  angewandt  zu  werden.  Ferner  gebraucht  man  nach  Massgabe  der  Ver- 
dauung, der  Constitution  und  des  Grades  des  Allgemeinleidens  bittere 
Mittel,  oder  China,  oder  leicht  verdauliche  Eisenpräparate,  wie 
das  Ferrum  carbonicum  saccharatum,  die  Tinct.  Ferri  pomata  und  cydo- 
niata  u.  s.  w. 

Die  älteren  Aerzte  gaben  ausser  den  schon  genannten  Elixiren  gerne 
einen  starken  Hopfen -Absud  (nach  Pinel),  einen  Kalmus- Aufguss 
(Weikard),  bittere  Tincturen,  wie  Tinct.  Gentianae,  Tr.  amara  u.  dgl, 
die  China  im  Absud  oder  im  Extract  und  das  Eisen  in  verschiedenen 
Formen.  Wo  der  Hagen  sehr  geschont  werden  muss,  verordne  man 
Stahlbäder. 

Le  Pelettier's  Methode.  Jeden  Tag  werden  mehrere  halbe  Gläser  eines 
künstlichen  Stahlwassers  von  folgender  Bereitung  getrunken:  Eisenfeile  (tfj) 
oder  alte  Nägel,  femer  Pomeranzenschalen  nnd  Winteranische  Rinde  (ana  Jj)«  und 

*)  Ibre  FomelB  waren:  ^  Perri  Jodati  gr,  US,  Ptut,  Caeao  H^J.  M,  f,  Fa$U,  Von  dicstr  lo4- 
cbenchoholide  Pierquin'«  erst  l/j,  dann  eine  ganie  Tasst  tuIL  ^  F«rrt  Joäati  JJj,  Vini  Bordo§ml,  ijv, 
»tH0l  i  E$tld(r»t  (dert.). 

**)  Wenn  becondera  driofcnde  Anieifcn  fftr  toniachc  Mittel  voriiefen,  Mut  man,  wie  L.  W.  Saeha  ia  AU- 
feBtlBM  hakM  wUl,  das  Akaod  voa  3—«  Uasta  fllud.  Qurc.  loitar.  aoT  1  Tag  sekra  bai  Ualom  Kiidam 
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kobltnsaurej  Ksti  (^/f)  \&S9i  man  3— 4  Tjige  in  Flu^swauer  (fjjj)  maceriren.  Hit  d«m 
Suihlwsuer  kann  em  bitlerer  Adsutl  verbunden  wcrtft^n.  Fcroer  gibt  er  jeden  Morg«» 
2  von  folgenden  rüli^n:  IV  l^ntv.  Htid.  Rkei ,  CarL  Ca^car.  ana  5/?,  TincL  Ferri 
ttriar*  f.  #.  iii  f  Pihtt.  \r.  \\.  ft'rtrb  den  Pillen  ,  bti  rekbaren  Individuen  JL^dun 
«Odern  Tag  abwechstJtid  niU  den  Pillen,  nnrh  welchen  nladnnti  1  Tasse  Hopfennbsud 
jedcimi]  zu  nebmen  ist,  in  der  tjabe  \oa  2  EsstülTeln  bei  Hmdernf  von  einem  Viertel 
GlA»e  hvi  Erwachsenen  torpider  ConaiiLution  von  einem  durch  dreitügiges  Aluceriren 
in  einer  gut  vcr*chlossencn  Flasche  nn  der  Sonne  bereiteten  Wein  nus  EnKinn- 
wanel  (^^A),  wildem  Meerret  t  ig  (3jj)i  Po  m  era  nzen  schal  e  n  (Jj),  Zimnit 
(5^J  und  kohlensBureni  Kali  (JJJ-  "  ^^^  Anwendnng  der  Eiäenpriiparate 
empfahl  schon  BagUvt,  welcher  eine  der  jezt  noch  ^  besonders  bei  BleichBuclit, 
gcbr  jiuchlichsten  Formeln,  Eiaenfeile  und  Rhabarber^  nach  ihm  je 
ri  Gmo^  verordnete.  —  Aus  der  Menge  der  «onsttgen  jezt  grflsslenlbcila  in  Vergessenheit 
ger»llenen.Wiitel  erwähnen  wir  noth  folgende.  Dteh  ü  nie  r»arie{H  ufelundJidcrH  n  T- 
latlig  [Tujsilago  farfora],  als  frischer  Saft,  a]»  Absud  des  Krauts,  ab  Aufgusi  der  Blüthcn 
gegeben  (Cullen-,  Füller  n.  A.);  das  Gultum  nparine  (Italiäner);  QunjHk 
und  die  zu  den  Holitranken  benüiten  Höker  und  Wurzeln;  man  verordnete  «elüst 
dad  Zitt  msnn'scheOccoc^t;  Stinkagand;  Ku  p  fers  al  m  iA  k  (Köcbiin);  Thicr- 
kohle  {Weiaej:  neuerdinjjs  empfiehlt  T  u  a  o  n  tiLs  ein  krüUiges»  die  Ernährung  be- 
förderndes Mittel  das  Protein,  im  Pulver  lu  lü— Ti  (Jran  für  Erwachsene,  zu  .i  Grttn 
für  Kinder  2inat  tüglioh  ^  für  sich  oder  uuf  Bulterbrod  gestreut.  —  Auch  die  Kuh- 
pocken iinpFung  wurde  ttj  Hülfe  gezogen. 

Endlich  sind  tnanche  als  Zeichen  der  Skropfauloae  angesehene  LymphdrDien- 
geschwulste  früher  von  cnßli£chen  Aerxlen ,  in  neuerer  Zeit  vuu  i^lonod  in  Pitriü 
durch  den  elektrischen  oder  galvanischen  Strom  zertheilt  worden* 

Oertliche  Blutenls^iehunffen  sind  2wttr  nichl  unter  allen  Umstanden, 
wie  es  Rir  sie  und  die  Anliphlogose  überhaupt  häufig  geschieht,  ganz 
XU  verwerfen,  b\e  sind  aber  nur  niil  Vorsiciit  und  öuf  kurze  Zeil  bei 
erheblichen  LocalLibeln,  wenn  solche  in  acuter  oder  suLütuler  Form  auf- 
Irefen,  zti  henüzen,  —  Abführmittel  finden  eine  hüufige  Anzeige  tm 
Vorhandensein  gastrischer  Slürungen  oder  in  dem  acuten  Auftreten 
mancher  Locülübet;  auch  sonst  scheint  Sorge  für  offenen  Sluh!  und  bei 
nicht  scliuächlichen  Kindern  ein  zeitweise  gereichtes  Abftjhrmittef,  Katoniel 
utU  Jaluppe,  von  allgetneinern  Nuzen  zu  sein;  auch  mag  die  Wirksamkeit 
von  Verbindungen  der  Anltmonialien  mit  Kalotne)  grossentheils  auf  der 
Ableitnng  auf  den  Darm  beruhen,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird, 
als  bei  manchen  solcher  Formeln  die  Vorschrift  gegeben  wird,  falts  der 
Stuhlgang  nicht  genugsam  befördert  werde,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Ab- 
führmittel zu  geben. 

Die  Ableitung  auf  die  Haut  ist  früher,  besonders  gegen  Ende 
des  vorigen  und  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  vielfach,  zumeist  bei 
den  Augenleiden  der  SkrofL-lkranken  missbraucht  worden.  Ihre  Wirkung 
«uf  das  Grundleiden  ist  zweirdhaft,  ihre  Dienste  gegen  die  örtlichen 
Uebel  sind  meist  entbehrlich ;  man  gebrauche  desshalb  Blasenpilaster, 
Haarseile,  Fontanellen,  Moxen  und  das  GUihetsen  nur  dann,  wenn  ein 
heilig  auftretendes  oder  sehr  hartnäckiges,  beidemal  gefahrliches  Örtliches 
Leiden,  z,  B.  eine  Augen-  oder  Gelenksenlzündung,  diese  Hülfen  an 
sich  schon  verlangL 

Die  Anwendunj;T  der  Fluss-,  See-,  Sool-,  Jod-  und  Eisenbäder, 
auch  der  aromatischen  lauen  Bäder  haben  wir  im  Voranstehenden  kennen 
gelernt;  hervorzuheben  ist  noch  der  Wnzen  der  Schwefelbäder,  in 
Verbindung  mit  dem  Trinken  einer  Schwefelquelle,  nach  Lehert  beson- 
der« bei  Kranken   mtt  Haut-   und  KnochengeschwUren ;    bei   geeigneten 
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Individuen  wirken  sie  günstig  auf  das  ganze  Befinden.  Es  können 
überhaupt  die  verschiedenartigsten  natürlichen  wie  künstlichen  Bäder  mit 
grossem  Nuzen  in  Gebrauch  kommen.  Endlich  ist  auch  die  schon  oben 
erwähnte  Hydrotherapie  zu  weiteren  Versuchen  zu  empfehlen,  am 
besten  wohl  wäre  dte  z.B.  von  Leb  er  t  versuchte  Methode,  neben  den 
gewöhnlichen  Proceduren  anstatt  des  reinen  Wassers  sehr  verdünnte 
Auflösungen  des  fllr  den  einzelnen  Fall  sich  eignenden  Arzneimittels, 
z.  B.  eines  Jodpräparats,  trinken  zu  lassen. 

Ueberflüssig  sind  Bäder  mit  adstringirenden  oder  tonischen  Pflanzen 
und  mit  Schierling  und  Tollkirsche. 

Endlich  wurden  eine  Menge  örtlicher  Mittel,  namentlich  bei 
den  Drüsenanschwellungen,  gebraucht;  man  legte  besonderes  Gewicht 
auf  die  gleichzeitige  äussere  und  innere  Anwendung  der  Antiskrophulosa, 
wandte  z.  B.  Schierling,  Tollkirsche,  Jod,  Quecksilber,  Nussblätter  auch 
äusserlich  gegen  die  Geschwülste  an. 

Eine  Aufzählung  dieser  Topica,  unter  welchen  sich  auch  die  abenteuerlichsten 
Mischungen  finden,  z.  B.  9*  Ung.  AUhaeae  "^ß,  B'elL  Tauri,  Sapon,  Veneli  ana  3jjji 
PetroUi  3ij,  Ämmon.  earbon.  yyro-ol.  Zßl  Camvhor.  3Ji  «»•  f-  Liniment.^  3stand- 
lich  1  TheelöfTel  in  den  Unterleib  einzureiben  (Hufeland,  Henke),  glauben  wir 
unterlassen  zu  dürfen,  weil  wir  das  in  der  Localbehandlung  der  einzelnen,  die  innere 
Medicin  näher  beschäftigenden  Formen  Brauchbare  im  Folgenden  hervorheben  werden. 

c)  BehandluDg  einzeber  Haaptformeo  der  Skrofeln. 

A.  Behandlung  der  Skrofeln  der  äussern  Lymphdrüsen 
(mit  Einsehluss  der  Tubereulose  derselben). 

1)  Die  überaus  häufig  in  dem  Bereiche  der  verschiedensten  entzünd- 
lichen Localisationen  der  Skrofeln  vorkommenden  symptomatischen  An- 
schwellungen dieser  Drüsen  haben  nichts  Besonderes. 

2)  Die  anatomisch  als  Tuberculose  der  äussern  Lymph- 
drüsen zu  bezeichnende  InfiUration  derselben,  welche  meist  in  Ver- 
eiterung und  Verschwärung  übergeht,  hat  in  ihrer  örtlichen  Behandlung 
einiges  Besondere.  —  Zum  Zwecke  der  Allgemeinwirkung,  um  das 
Grundleiden  sammt  seinen  übrigen  örllichen  Erscheinungen  zu  beseitigen, 
das  Drüseninfiltrat  selbst  zur  Aufsaugung,  oder  wenn  der  Aufbruch  nach 
aussen,  wie  gewöhnlich,  erfolgt,  die  Geschwüre  zur  Heilung  zu  bringen, 

.  wurden  so  ziemlich  alle  in  der  Skrofelkrankheit  überhaupt  gebräuch- 
lichen Mittel  versucht,  sämmtlich  mit  dem  Erfolge,  dass  ein  ausgebildetes 
tubercelartiges  Drüseninfiltrat  nur  selten,  wie  Leber t  behauptet,  gar 
nie  resorbirt  wird.  Was  sich  von  den  allgemein  wirkenden  Mitteln  am 
ehesten  erwarten  lässt,  ist  Verbesserung  der  Constitution,  Tilgung  der 
Entzündung  des  Zellgewebs  in  der  Umgebung  der  Drüse  und  Bethätigung 
der  Vemarbung.  Das  meiste  Vertrauen  in  dieser  Hinsicht  verdienen  das 
Jod,  innerlich  und  äusserlich,  hier  je  nach  den  Stadien  des  Drüsen- 
leidens in  verschiedenen  Formen,  die  künstlichen  Jodbäder,  femer  die 
Quecksilbermittel,  welche  nach  K o p p  als  Sublimat  mit  Schierlings- 
extract  und  alle  14  Tage  mit  Jod  abwechselnd,  oder  flir  sich  als  rother 
Präcipitat  in  steigender  Gabe  gereicht  werden.  Viel  gerühmt  sind  auch 
dieSee-,  die  Soolbäder  und  besonders  dieBäder  mit  Kreuznacher 
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^\^VL  g  e  ,  netien  deren  Gebrauch  ein  mildes  Jodwasser  zu  trinken 
n  beachte  Ubrig-ens,  dass  Lebert  (a.  a.  0.  S.  98)  auf  Grund 
[  Wa\\rvingeri  mit  Mullerlaugenbädem  aus  der  Saline  Lavey  den 
ieti Kreuznaclier  Badeärzten  (Prigger  und  Engelhardt)  ge- 
aüen,  übrigens  auch  von  Andern  vieirach  bestätigten  Heilerfolgen 
(ktsfncbl  und  allen  genannten  Bädern  zwar  eine  günstige  Wirkung 
i£4is  XW^emeinbeBnden  und  eine  Verminderung  des  Umfangs  der 
Diteneescbwülste  zug^esteht,  eine  resolvirende  Wirkung  auf  die  lubercel- 
1^ Hasse  ihnen  aber  abspricht.  Die  Schwefelbäder  befordern 
■ncbmal  die  Vernarbung  der  Geschwüre. 

leberlhran,  bittere  und  tonische  Mittel  sind  von  gutem 
Xttffl,  wenn  die  Drüsengeschwülste  rasch  oder  anhaltend  eitern,  wobei 
atk  oft  eine  Neigung  zur  eitrigen  Schmelzung  aller  subcutanen  Exsudate 
karf  gibt. 

Die  örlliche  Behandlung  bezweckt,  a)  die  Drüsenge- 
sckwülsle,  die  sogen.  Drüsenverhärlungen  der  Skrofelkranken  zur 
Zerthciiung  zu  bringen  und  dazwischenlaufende  Entzündungen 
fa  Bindegewebs  in  und  ausserhalb  der  Drüse  zu  beseitigen;  b)  sie 
besdiifligl  sich  später  mit  der  Behandlung  des  Drüsenabscesses  und 
c)  endlich  mit  der  Heilung  der  Geschwüre.  Immer  hat  sie  mit  der 
ffef!i8:neten  inneren  Arzeibehandlung  und  mit  dem  passenden  diätetischen 
Verfahren  Hand  in  Hand  zu  gehen. 

•)   Blutegel    und   erweichende  Umschläge  dürfen  nur  mit 

Vonicht  und  auf  kurze  Zeil  Gebrauch  finden,  wenn  eine  acute  Entzün- 

im%  der  infiltrirten  Drüse  auftritt,  leztere  namentlich,  wenn  sich  unter 

aUndlichen   und   fieberhaften  Erscheinungen   ein  Abscess  bildet;   man 

■Mhe  alsdann  die  Umschläge  täglich  nur  einige  Stunden  lang,    um  die 

Badang  eines  Geschwürs  mit  schlaffer,  unterhöhller  Hautdecke  zu  verhüten. 

tnter  den  resolvirenden  Mitteln,  welchen,  wie  gesagt,  von  Lebert 

te  Fähigkeit,  die  Tubercelmasse  selbst  zur  Zertheilung  und  Aufsaugung 

«d  die  Drüsengeschwulst  zur  vollkommenen  Heilung  zu  bringen,  abge- 

iprochen   wird,  treffe   man  die  Auswahl  je   nach  der  Reizbarkeit   der 

Im!  und  dem  mehr  acuten  oder  mehr  chronischen  und  torpiden  Charakter 

4er  Drüsenanschwellung;   die  meisten   unter  denselben  verursachen  bei 

hgercr    Anwendung   eine   Reizung    der   Haut;    durch  Verdünnen   des 

hiftnis  und  durch  Aussezen  des  Mittels  hat  man  zu  sorgen,  dass  die 

EiUinidang  der  Haut  nicht  in  Verschwörung  übergehe;   ebenso  wenig 

Mien  sie  nach  dem  freiwilligen  Eintritt  von  Röthung  oder  Excoriation 

4er  Hautbedeckung   der  Drüse   benüzt  werden.     Diess  gilt   namentlich 

mo  der  Doppelt -Jodquecksilber- Salbe. 

An  empfehlenswerthesten  sind  die  Jod-  und  Quecksilberpräparate, 
vekhe  wenigstens  den  Umfang  der  Geschwülste  vermindern  und  zulezt 
ie  Elimination  des  Tubercelstoffs  herbeiflihren.  Hieher  gehören  Salben 
^  Jodkali  um  (^ß—Zi  »uf  $j  Fett  oder  Wachssalbej,  täglich  2mal 
10^15  Minolen  lang  einzureiben;  bei  reizbarer  Haut  mit  Jodblei 
(jj  aaf  fj};  n  FMIen,  wo  die  Geschwulst,  ohne  sich  zu  verkleinem, 
iemt  Xetgong  rar  Eiterung  zeigt,  kann  man  Bähungen  mit  Tüchern, 
«ckhe  mit  einer.  Jodlösung  (jj  Jod  auf  §jv  — vj  Weingeist)  getränkt 

II» 
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sind,  oder  mit  Jodtinctur  versezte  Breiumschläge  versuchen,  oder 
endlich  kann  man  die  Jodtinctur  für  sich  aufpinseln  lassen.  Zur  Ab- 
wechslung gebrauche  man  Quecksilbersalben;  namentlich  ist  die 
gewöhnliche  graue  Salbe,  v^elcher  in  Deutschland  gewöhnlich  Extr. 
Conii  zugesezt  wird,  besonders  geeignet  in  mehr  acuten  Fällen  und  bei 
noch  nicht  heruntergekommenen  Kranken ;  man  lässt  täglich  2  —  3mal 
Zß — 3j  Salbe  einreiben,  sezt  aber  bei  dem  ersten  Anzeichen  von  Sali- 
vation  aus;  ferner  die  graue  Salbe  mit  Jodtinctur  (gtt.  xxx  auf  ^/^  Salbe) 
und  die  zuerst  von  Kopp,  später  vonPrevost  und  L eb er t' dringend 
empfohlene  Salbe  mit  dem  rothen  Jodquecksilber,  Hydrargyr. 
bijodälum,  nach  Lebert  Anfangs  nur  zu  4  —  5  Gran  auf  die  Unze  Fett 
Entzündet  sich  die  Haut  an  der  eingeriebenen  Stelle,  worauf  man  den 
Kranken  zum  Voraus  aufmerksam  machen  muss,  so  wird  die  Salbe  einige 
Tage  ausgesezt,  und  sodann  wird  mit  schwächeren  Einreibungen  fort- 
gefahren *).  In  torpiden  Fällen  kann  auch  der  stark  reizende  Höllen- 
stein, welchen  Alibert  in  einer  starken  Lösung  alle  3 — 4  Tage  auf 
die  Drüsengeschwulst  streichen  lässt,  und  das  längst  gebräuchliche 
Kochsalz  oder  der  Salmiak,  in  Form  von  Bähungen  mit  einer  starken  [ 
Salzlösung,  mit  Erfolg  angewandt  werden. 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  Boraxsalbe  (Pitschaft),  der  Um-    , 
Schläge  mit  schwefelsaurem  Zink  (jvj  in  §vjjj  Aq.  dest.  gelöst)  nach 
Goodlad    und   der   Salben    oder   Umschläge   mit   Chlorkalk   fehlen    ^ 
sichere  Erfahrungen.  ■ 

Höchst  überflüssig  ist  die  Masse  der  Antiskrophulosa  des  Pflanzen-  . 
reichs,  welche  wie  Conium,  Digitalis,  auch  Belladonna,  nach 
Negrier  dieNussblätter,  wie  Iris  pseudacorus,  Fucus  vesiculosus  ' 
(Fare)  in  verschiedenen  Formen,  besonders  im  Extracle,  als  Haupt-  r 
bestandtheil  von  Salben  und  als  Kraut  in  Form  von  Bähungen  oder 
Breiumschlägen  früher  gewöhnlich  benüzt  wurden.  Gar  nichts  leisten  ^ 
Einreibungen  mit  Leberthran  oder  Ochsengalle.  Ueberflüssig  sind  auch  ^ 
die  Einreibungen  mit  Kampherlinimenten ,  mit  Terpentinöl,  und  die  un-  ^ 
zähligen  Pflastermischungen.  ^ 

Von  Dampf douchen  sah  Lebert  niemals  Erfolg.    Des  Versuches  ^ 

werth  scheint  die  Elektricität;   ganz   verwerflich   ist   der  Versuch,   die  '^ 
Geschwulst  durch  Aezmittel  zu  zerstören  (Bstudelocque,  Guersant). 

3)   Ueber  die  Behandlung  der  Drüsenabscesse,  überhaupt  der 

bei   Skrofelkranken   vorkommenden  Abscesse   haben   verschiedene  An-  ^ 

sichten  geherrscht.    Die  Einen  huldigten  der  Ansicht  von  Feiler,  man  ' 

soll  dieselben  gar  nicht,   oder  möglichst  spät  (Par6)   eröffnen,   oder  ^ 

man  soll  ihre  Oefl'nung  wenigstens  nicht  mit  dem  Messer,   sondern  mit  j 

Aezmitteln  vqrnehmen  (Larrey,  Carmichael).     In  neuerer  Zeit  ist  J 

man  von  diesen   einseitigen  Ansichten   zurückgekommen,   lässt   die  Er-  ^ 

Öffnung  der  Abscesse  der  Skrofelkranken  nach  den  allgemeinen  Regeln  ^' 

geschehen,  und  warnt  nur  vor  einem  zu  frühzeitigen  EingriOe,  ehe  der  r 

grössere  Theil   des   Drüseninfiltrats  eitrig  geschmolzen   ist    Nach   dem  ^ 

Oeflhen  ist  in  die  Wunde  Charpie  einzulegen,  um  den  Abscess  so  lange  '^ 

*)  Ffir  sieh  allein  üt  das  BroB  örtlich  sclteB  ▼•rtaeht  worden}   Mifendie   lehlof  die  Fonstl  ftri   , 
Ijr  BrümUi  liq,  §ii.  tJ,  KmIü  Hv§  Nairii  krammii  3/9,  Asun0,  frei  fj.  'Kl 
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offen  ZU  erhalten,  bis  das  ganze  Infiltrat  durch  Eiteninp  entfernt  ist.  — 
Bisweilen  ist  auch  die  Exstirpa  tion  der  Driisengescliwnlst  angezeigt, 
uch  Lebert  1)  wenn  die  vergrösserlen  Drüsen  durch  Druck  auf  grosse 
Geftsse  den  Kreislauf  stören,  und  2)  wenn  nach  Tilgung  des  Grund- 
leidens und  ohne  Complication  mit  Tuberceln  in  innern  Organen  einzelne 
te  Aussehen  entstellende  Geschwülste  zurückgeblieben  sind. 

4}  Die  Behandlung  der  aus  den  von  selbst  oder  künstlich  ge- 
üffnelen  A bscessen  der  mit  Tubercel  infillrirlen  Lymphdrüsen  hervor- 
gegangenen Geschwüre  ist  dieselbe  wie  bei  allen  bei  Skrofelkranken 
f«rkoDunenden  offenen  Ahscessen  und  Geschwüren,  daher  wir  ihre 
•rüicfae  Behandlung  gemeinsam  betrachten.  Neben  einer  vorzugsweise 
Inaischen  oder  die  Ernährung  durch  Leberlhran  unterstiizenden  inneren 
Behandlung  ist  das  unerlässliche  örtliche  Verfahren  immer  dem  Zustande 
des  Geschwürs  anzupassen. 

i.  Selten  und  nur  vorübergehend  zeigt  das  Geschwür  einen  ent- 
zvndiichen  Charakter  und  verlangt  alsdann  einen  Verband  mit 
Wachs-  oder  mit  Bleisalbe  und  Mässigung  der  entzündlichen  Erschei- 
mngen  durch  emollirende  Bähungen  oder  Breiumschläge,  später,  und 
besonders  bei  reichlicher  dünner,  Jaucheartiger  Absonderung,  mit  Blei- 
wasser  befeuchtete  Umschläge. 

2.  Viel  häufiger  ist  der  a  t  o  n  i  s  c  h  e ,  t  o  r  p  i  d  e  C  li  a  r  a  k  t  e  r  aus- 
resprochen ;  die  Behandlung  benüzt  alsdann  stark  adstringirende,  reizende 
oiler  äzende  Mittel.  Die  Zahl  der  Mittel  für  die  atonischen  Skrofelgeschwüre, 
■dche  meist  zu  allgemein  vorgeschlagen  und  angewandl  wurden,  ist 
«ehr  gross.  Wir  nennen  nur  die  erprobtesten:  so  können  bei  atonischen 
Geschwüren  ohne  schwammige  Wucherungen  aromatische  Weine,  Auf- 
fasse von  Kamillen,  Absude  von  Kalmus  und  ähnlichen  Stoffen,  Absude 
voo  tonischen  und  adstringirenden  Stoffen,  wie  grüne  Nussschalen, 
Eicben-,  Kastanien-  und  Chinarinde,  frischer  Citronensaft,  täglich 
viederholt  aufzuträufeln  und  bei  jedem  Verbände  zur  Befeuchtung  des 
Geschwürs  zu  benüzen,  und  die  bei  hartnäckigen  Verschwärungen, 
welche  gar  keine  Neigung  zur  Vernarbung  zeigen,  sehr  empfehlenswerlhe 
rolbe  Präcipitatsalbe  mit  Nuzen  applicirt  werden.  Wo  schlaffe, 
leicht  blutende  oder  üppige  Wucherungen  vorhanden  sind,  wähle  man 
OB  Verband  eine  Kai om eis albe,  noch  besser  man  streut  Kalomel 
fitr  Kohlenpulver  in  das  Geschwür;  ferner  empfiehlt  Lugol  sein 
Aezjod  (Jod  causlique),  nämlich  Jod  und  Jodkalium  ana  ^j,  auf- 
plöst  in  Aquae  destillatae  ^jj;  die  schwammigen  Geschwürsränder 
«erden  mit  dieser  kaustischen  Flüssigkeit  wöchentlich  2mal,  in  schweren 
tJäkn  sogar  täglich  betupft;  ähnliche  oder  noch  bessere  Wirkungen 
nr  Reinigung  der  Geschwüre  und  zur  Bildung  guter  Granulationen  hat 
du  Aezen  mit  salpetersaurerQuecksilberoxydullösung  oder 
du  kräftige  Betupfen  des  Geschwürs  mit  H  ö  1 1  e  n  s  t  e  i  n  in  Substanz ; 
Lebert  gibt  solchen  alle  2  —  3  Tage  zu  wiederholenden  Aezungen  mit 
löOenstein  vor  allen  übrigen  Aezmitteln  den  Vorzug. 

5)  Beim  IJebergange  der  Verschwärung  in  Brand  versuche 
nm  neben  grössier  Reinlichkeit  und  dem  inneren  Gebrauche  von  China 
■t Mioeralsäuren  örtlich  frischen  Citronensaft  oder  Citroncnscbeiben, 
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Kohlen-  oder  Chinapülver  mit  Kampher,  Chlornatron  oder 
Chlorkalk  zum  Einstreuen  oder  in  Lösung  zum  Befeuchten  der  Charpie; 
die  lezte  Hiilfe,  um  der  Ausbreitung  des  Brands  Schranken  zu  sezen, 
bildet  die  Anwendung  des  Glüh  eis  ens. 

Ueberall,  wo  die  Eiterung  unter  unterhöhlten,  schlaffen  Hautrfindem 
fortdauert,  schreite  man  zum  Abtragen  derselben;  die  Vernarbung  wird 
auf  diese  Weise  leichter  erzielt,  als  wenn  man  die  keinesfalls  zu  er- 
haltenden Hautstücke  mit  starken  Aezpasten,  z.  B.  der  Pasta  Vien- 
nensis,  zerstört  und  sich  auf  diesem  schmerzhaften  Wege  ein  offenes 
Geschwür  bUdet.  Dieses  Verfahren,  sowie  die  Abtragung  der  unter- 
minirten  Hautbrücken  zwischen  benachbarten  Geschwüren  ist  nach  den 
günstigen  Erfahrungen  von  Dzondi,  Chelius  und  Baudelocque 
dringend  zu  empfehlen. 

6)  Die  bisweilen  bei  Skrofelkranken  beobachtete  einfache,  ächte 
Lymphdrüsen-Hypertrophie  erfordert  neben  der  allgemeinen 
Behandlung  den  örtlichen  Gebrauch  von  resolvirenden,  namentlich  von  Jod- 
und  Queksilbcrsalben.  Gelingt  die  Zertheilung  dieser  Drüsengeschwülste 
nicht,  so  hängt  es  von  den  Umständen  ab,  ob  man  sie  sich  selbst  zu 
überlassen  oder  ob  man  sie  mit  dem  Messer  auszurotten  hat. 

B.  Behandlung  der  Hautkrank  heilen  der  Skrofelkranken. 

Unter  allen  Umständen  ist  hier  die  allgemeine  Behandlung  der  Krank- 
heit die  Hauptsache.  Die  vorzüglichsten  Mittel  unter  den  Antiskrophulosis, 
welche  zugleich  auf  das  Grundleiden  und  die  symptomatischen  Erkran- 
kungen der  Haut  Heilwirkungen  äussern,  sind :  bei  leichteren  chronischen 
Exanthemen,  anhaltender  Gebrauch  mild  auf  die  Absonderung  der  Haut, 
der  Nieren  und  des  Darms  wirkender  Tränke,  namentlich  des  Absuds 
der  Hb.  Jaceae  (Viola  tricolor),  der  Dulcamara,  der  Sassa- 
parille und  der  in  den  Species  ad  decoctum  lignorum  ge- 
bräuchlichen Pflanzenstoffe ;  bei  mehr  acuten  Formen  die  Alkalien 
und  salinische  Abführmiftel;  bei  den  schwereren  chronischen  Formen 
die  Mischung  von  Antimon  und  Quecksilber  in  den  Flu  mm  er' sehen 
Pulvern  oder  Pillen;  bei  Lupus  der  Leberthran  in  grossen  Gaben. 
Zur  Unterslüzung  dienen  mancherlei  Bäder,  nämlich  bei  reizbaren 
Kranken,  bei  acuten  Ausschlägen  unter  papuloser  oder  squamoser  Form 
die  alkalischen  Bäder,  einfache,  Kleien-,  Seifen-  oder  Gallertbäder 
mit  Zusaz  von  Jjv  —  vjjj  Pottasche  oder  Soda;  den  allgemeinsten 
Ruf  bei  chronischen  Exanthemen  geniessen  die  Schwefelbäder,  die  künst- 
lichen, durch  Zusaz  einer  Schwefelleber  bereiteten  und  die  im  Allge- 
meinen vorzüglicheren  natürlichen;  in  hartnäckigen  Fällen  sind  auch 
salinische  Bäder  zu  versuchen;  endlich  durch  ihre  Wirkung  auf 
das  Allgemeinbefinden  zeigen  sich  zur  Verhütung  von  Rückfällen  die 
künstlichen  Kochsalz-  und  die  Soolbäder  anerkanntermassen  sehr 
vortheilhaft. 

Hinsichtlich  der  örtlichen  Behandlung  sind  zwei  Grundsäze  zu 
beherzigen;  einmal  man  soll  sich  hei  verbreiteten  und  namentlich  bei 
nässenden  Ausschlägen  der  stark  einwirkenden,  besonders  der  aus- 
trocknenden und  zusammenziehenden  Topica  so  lange  enthalten,  bis  das 
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algeroeine  Verfohren  entschiedene  Wirkungen  äussert;  und  zweitens 
■an  solle  sich  auf  die  Anwendung  der  mildesten,  auf  die  palliative  Ab- 
köUe  einzelner  Beschwerden  gerichteten  Mittel  beschränken,  wenn  man 
fon  dem  Bestehen  des  Exanthems  einen  günstigen  Einfluss  auf  gleich- 
tcilige,  schwerere  Formen  der  Skrofeln  erwarten  kann.  Für  das  Uebrige 
fergleiche  die  Behandlung  der  einzelnen  Formen  der  örtlichen  Erkran- 
kni^n  der  Haut. 

Für  die  besondere  Behandlung  der  Qialten)  Abscesse  und  der 
Fisteln,  der  Augen-  und  Ohrenentzündungen,  der  Gelenk- 
nd  der  Knochenleiden  bei  Skrofelsucht  müssen  wir  auf  die  Mono- 
Efaphien  über  die  Skrofeln  und  auf  die  chirurgischen  und  ophthalmo- 
ioir^hen  Werke  verweisen.  Wir  bemerken  nur,  dass  zum  Zwecke  der 
inaeren  Behandlung  bei  Augenleiden  vorzugsweise  Jodkalium 
abwechselnd  mit  Leberthran  oder  Zusammensezungen  aus  Her- 
cariaiien  und  Anlimonialien  in  Verbindung  mit  Stoffen,  welche 
bre  Wirkung  auf  den  Darm  unterstüzen;  bei  Gelenkleiden  Leber- 
thran abwechselnd  mit  Jodkalium,  später  tonische  Mittel, 
bei  Knochenleiden,  wenn  Caries  vorhanden,  der  Leberthran  entschieden 
den  Vorzug  verdienen. 

XXI.   Behandlung  der  Fettsucht,  der  Polysarkia  sive  Obesitas. 

Mit  difltelischen  und  Arzneimitteln  gelingt  es  gewöhnlich  nur,  die 
Fellbüdang  auf  einem  massigen  Grade  zu  erhalten  oder  den  FeUreich- 
tknan  zu  vermindern;  gewaltsame  Curen  sind  nicht  gestattet,  weil  sie 
darch  Zerrüttung  der  Verdauung  und  Ernährung  einen  mindestens  ebenso 
gefiihrlichen  Zustand  herbeinihren,  als  ein  hoher  Grad  von  Fettsucht  war. 

Die  zweckmässigsten  hygieinischen  Vorschriften  haben  schon  die 
dlesten  Aerzle,  wie  Hippokrates,  Coel.  Aurelianus  undCelsus 
gegeben ;  in  ihrer  Anwendung  und  nicht  im  Arzneigebrauchc  besteht  der 
widitigere  Theil  der  Therapie. 

Man  empfiehlt  eine  karge  Nahrung  im  Allgemeinen,  nach  Hippo- 
krates eine  nur  einmalige  tügliche  Mahlzeit,  lässt  namentlich  die  Kranken, 
loch  wenn  sie  sich  mit  anstrengenden  körperlichen  Arbeiten  befassen, 
Morgens  möglichst  lange  fasten,  lässt  Stärkniehl-  und  Zucker  -  haltige 
Stoffe,  ebenso  nahrhafle  Getränke,  namentlich  Bier,  vermeiden  und  den 
Wein  nur  massig  geniesscn,  gestattet  dagegen  vorzugsweise  Kaffee, 
säuerliche,  gepfefferte  und  gesalzene  Speisen  und  Gewürze;  Hippo- 
krates empfiehlt  recht  fette  Speisen,  „damit  man  von  der  möglichst 
geringen  Menge  schon  ganz  satt  werde  ^.  Auf  die  Verminderung  der 
Esslusl  ist  es  wohl  auch  abgesehen,  wenn  zum  Beginne  der  Mahlzeit 
Wein  empfohlen  wird.  Diese  Diöt  verbindet  man  mit  Abkürzung  des 
Schlafes  und  mit  gesteigerten  körperlichen  Anstrengungen;  Celsus 
eatpfiehll  namentlich  Bewegung  in  der  Sonnenhize;  ferner  einfache  oder 
Büt  Salz  versezte  warme  Böder;  zur  Unterstüzung  dieser  Cur  dient 
loch  Gennss  der  Seeluft,  welche  man  leicht  mit  anstrengenden  Bewe- 
gungen, wie  z.  B.  mit  Rudern,  verbinden  kann.  Seebäder  selbst  wirken 
Aer  meiftens  zu  angreifend. 
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In  arzneilicher  Hinsicht  verdient  der  Leberthran,  welchen 
Wunderlich  „in  einigen  Fällen  mit  augenscheinlichem  Nuzen  ange- 
wandt^, verdienen  Curen  mit  alkalischen,  mit  laxirenden  salini- 
schen Wassern,  oder  Bitterwassern,  welche  etwas  Eisen  enthalten, 
und  Versuche  mit  Seife  oder  mit  Eisen  den  Vorzug.  Mit  Vorsicht 
gebrauche  man  auch  Jod,  am  besten  in  der  Form  einer  Jodrührenden 
Mineralquelle.  Fortgesezte  Curen  mit  Brech-  und  Abführmitteln, 
mit  Essig,  mit  Meerzwiebelessig,  mit  wiederholten  kleinen  Ader- 
lässen, ebenso  auch  Kaltwassercuren  können  zwar  die  Fettsucht 
zum  Weichen  bringen ,  die  Constitution  aber  in  einer  Weise  zerrütten, 
dass  das  Individuum  bei  den  geringsten  Anlässen  zu  Grund  geht. 

Man  beachte  endlich,  dass  Fettsüchtige  oil  unerwartet  rasch  und 
ohne  genügenden  anatomischen  Grund  sterben,  und  dass  sie  beim  Ein- 
treten einer  acuten  Erkrankung  sowohl  von  Seiten  dieser  Complication, 
als  von  Seiten  der  Therapie,  wenn  nicht  alle  eingreifenden  alterirenden 
Curen,  namentlich  starke  Aderlässen  und  drastische  Abführmittel,  ver- 
mieden werden,  in  hohem  Grade  gefährdet  sind. 

F.  A.  V.  Ammon  empfiehlt  den  Qunjak  und  die  Senega;  Borelli  das 
Tabakkauen  und  Säuren;  Wadd  das  Kochsalz.  Nach  Leon  de  la  Panouse 
(Ueb.  d.  Wohlbeleibtheit  o.  Fettleibigk. ;  a.  d.  Franz.  Kassel  1839)  soll  man  bei 
lymphatischem  Temperamente  die  Menge  des  Bluts  durch  innerlichen  Gebrauch  von 
Eisen  mit  schwefelsaurem  Chinin  in  starken  Gaben  zu  vermehren  suchen; 
ausserlich  soll  man,  um  das  Fett  zu  verseifen,  besonders  an  den  Stellen  der  grOssten 
Fettanhäufung  ein  Liniment  ans  Meerzwiebelessig  und  Jodkalium,  täglich 
2mal  V2  Stunde  lang,  einreiben;  daneben  Versuche  mit  Elektricität ;  alle  14  Tage 
ein  Purgans;  nur  schwarzes  Fleisch,  keine  mehligen  Gemüse,  sparsames  Getränk, 
über  Tisch  weissen  Wein  mit  Selterswasser,  hierauf  schwarzen  Kaffee  mit  einem 
Liqueur;  viel  Bewegung  und  nur  Sstündigen  Schlaf.  Bei  sanguinischem  Temperamente 
kein  Eisen ,  sondern  nur  schwefelsaures  Chinin  in  starken  Gaben  und  Schwefelsäure 
(Aq.  Rabelii). 

XXIL   Behandlung  der  englischen  Krankheit,  der  Rhachitis. 

Die  Rhachitis  der  Kinder  wird  hier  unterschieden  von  der  Knochenerweichung 
der  Erwachsenen ;  ebenso  muss  sie  gesondert  werden  von  der  Skrophulose,  von  der 
Wfrbelkaries  (Malum  Pottii)  und  von  den  Rückgrathsverkrümmungen  in  Folge  von 
Muskelschwäche.  Dagegen  ist  man  berechtigt,  die  Erweichung  deS  HinterkopfSi 
die  Kraniotabes  (Elsässer)  als  Rhachitis  der  Schädelknochen  nieher  zu  ziehen. 

1.  Behandlung  im  Anfange  und  bei  den  massigen 
Graden  der  Krankheil.  —  Die  hygieinische  Behandlung, 
welche  zugleich  in  solchen  Fällen,  wo  in  der  körperlichen  Erziehung 
der  kleinen  Kinder  entschiedene  Fehler  vorgehen,  die -Prophylaxe 
bildet,  bezweckt  wie  die  rationelle  Behandlung  mit  Arzneimitteln  eine 
möglichste  Kräftigung  der  Ernährung  und  der  ganzen  Constitution;  auf 
diesem  Wege  gelingt  es  am  Sichersten,  die  in  ihren  näheren  Gründen 
unbekannte  Rückwirkung  der  bei  Rhachitis  vorhandenen  Conslitutions- 
anomalie  auf  die  Ernährung  der  Knochen,  deren  Störung  von  den  Ana- 
tomen zunächst  als  eine  entzündliche  Erweichung,  sofort  als  hypertro- 
phische Verhärtung  geschildert  wird ,  aufzuheben,  und  dabei  scheint  die 
Heilung  oft  weit  mehr  von  den  diätetischen  als  den  pharmaceutischen 
Mitteln  bewirkt  zu  werden.  Kinder  innerhalb  der  ersten  15  Lebens- 
monate werden  vor  der  Rhachitis   am  besten  geschüzt  und   bei  den^ 
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Anfange  der  Krankheit  am  leichtesten  gebeilt,  wenn  sie  eine  gesunde 
Frauenmilch  erhalten;  schlechter  aber  als  eine  zweckmässige  ktinsl- 
Sehe  Anfl&tterung  wirkt  die  Milch  einer  schlechlgenährlen ,  den  ver- 
schiedenslen  Schädlichkeiten  ausgesezten  Mutter,  zumal  wenn  sie  das 
Slogegescbäfl  übermässig  lange  fortsezt.  J.  Guerin  sucht  zwar  eine 
Hioplarsache  der  Krankheit  in  einer  zu  ausschliesslichen  animalischen 
Eost  bei  Kindern  im  Säuglingsalter,  jedenfalls  empfiehlt  aber  die  allgemeine 
Eriabning  für  schwächliche  Kinder  vom  zweiten  Jahre  an  eine  Kost  aus  leicht 
ferdaulichen  Fleischsorten,  aus  Fleischbrühe,  nebenher  aus  Eiern  und 
tm  (irischen  Gemüsen.  Bei  der  Milchkost  beachte  man  ihren  Einfluss 
lof  die  Verdauung ;  schwerverdauliche  und  saure  Speisen  sind  immer 
n  vermeiden.  Neumann  (Krankh.  des  Menschen,  B.  2.)  empfiehlt 
'  als  Haoptnahrungsmittel  durchgeschlagene  Linsen.  Zum  Getränke  und 
ngieich  als  Frühstück  und  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Mittag- 
ibmI  Abendessen  reicht  man  am  besten  Eichelkaffee,  hin  und  wieder 
sind  auch  einige  Löffel  gut  gegohrenes  Bier  oder  nicht  saurer  Wein 
zn  geben. 

Man  sorge  möglichst  für  trockene,  warme  und  reine  Luft;  dringe 
desshalb  nach  Umständen  auf  einen  Wechsel  der  Wohnung  oder  des 
Wohnorts;  vor  nasskalter  Luft  müssen  die  Kinder  geschüzt  werden; 
bei  gutem  Wetter  lasse  man  sie  an  die  Luft  fahren ,  wo  möglich  nicht 
tragen;  zur  passiven  Bewegung  überhaupt  muss  man  übergehen,  sobald 
£e  Kinder  zunächst  nicht  aus  Schwäche  ihrer  Glieder,  sondern  wegen 
Sctanerzempfindungen  in  dem  hyperämischen  Periost  und  Knochen  nicht 
griien  und  nicht  lange  sizen  wollen.  Durch  langes  Liegen  auf  dem 
Rücken,  besonders  wenn  durch  Binden  u.  dgl.  der  freie  Gebrauch  der 
Glieder  gehemmt  wird,  aber  auch  durch  die  künstlichen  Vorrichtungen, 
um  den  Kindern  das  Gehen  zu  erleichtern,  werden  bei  Rhachitischen 
die  Verlcrüinmungen  eher  befördert.  Bei  Erkrankung  der  Schädelknochen 
terräth  oft  schon  das  Benehmen  der  Kinder,  dass  ihnen  das  Liegen  auf 
dem  Hinterkopfe  lästig,  dagegen  die  Seitenlage,  die  aufrechte  Stellung, 
das  Liegen  auf  einem  Polsterringe,  welcher  die  den  am  meisten  ver- 
dannten  oder  völlig  geschwundenen  Knochenstrecken  entsprechenden 
Stdien  vor  Druck  schüzt,  angenehm  sei.  —  Man  verbietet  Federbetten ; 
in  die  Bettstücke  legt  man  gerne  eine  grosse  Menge  aromalischer  Kräuter, 
wie  Manche  auch  die  Wäsche  und  Kleider  mit  Wachholderbeeren,  Bern- 
stein o.  s.  w.  durchräuchern  lassen. 

Pflege  der  Haut  ist  unerlüsslich;  bei  Rhachitischen  begnügt  man  sich 
akkl  mit  gewöhnlichen  Waschungen,  man  lässt  Rückgrath  und  Glieder 
^fjüdk  1 — 3mal  mit  Kölnischem  Wasser,  mit  Weingeist,  Rosmaringeist, 
Eamphergeist  u.  dgl.  einreiben  und  hierauf  die  ganze  Haut  tüchtig 
bürsten.  Die  wöchentlich  nur  1 — 2mal  zu  verordnenden  aroma- 
tischen Bäder  —  mit  Heublumen,  Quendeln,  Kamillen,  Majoran,  auch 
■dt  Kalmus  u.  s.  w.  — ,  welche  auch  bei  den  Aermsten  Anwendung 
faden  können,  die  Bäder  mit  Malz,  oder  mit  Eichenlohe,  oder  mit  Koch- 
salz, oder  mit  Eisenweinstein,  endlich  bei  eingetretener  Besserung  kalte 
DoDcben  und  Waschungen,  Fluss-  und  Seebäder  sind  gute  Hülfsmittel, 
a  den  Körper  zu  kräftigen.     Ob  bei  den  bei  Rhachitis  wie  bei  Skrofeln 
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empfohlenen  Schwefel-  und  Jodbfidern  diese  ArsneistoITe  eine  Wirkung 
ausüben,  ist  zweifelhaft.  —  Bei  weichem  Hinterkopfe  empfiehlt  man  kalte 
Waschungen. 

Die  Arzneibehandlung  wird,  solange  noch  keiner  der  chemi- 
schen Erklärungsversuche  des  Knochenleidens  vermocht  hat,  eine  durch 
eine  genügende  Zahl  noch  günstigerer  Erfahruogen  erhärtete  Methode 
aufzustellen,  wie  bisher  vorzugsweise  in  dem  Gebrauche  tonischer, 
überhaupt  die  Ernährung  kräftigender  Mittel  bestehen. 

Um  deren  Einverleibung  durch  den  Magen  möglich  zu  machen,  ist 
es  im  Anfange  und  Verlaufe  der  Krankheit  oft  nölhig,  den  besonders 
durch  übermässige  Säui eabsonderung  bedingten  Verdauungsstörun- 
gen durch  die  sorgfältigste  Diät  und  durch  säuretilgende  Mittel, 
ferner  eine  Neigung  zur  Verstopfung  und  Gasauftreibung  der 
Gedärme  durch  eröffnende  Mittel,  wie  Rhabarber,  gebrannte 
Bittererde  in  stärkeren  Gaben ,  abzuhelfen.  Man  kann  sofort  zur  An- 
wendung der  bittern  und  aromatischen  Mittel,  von  der  Porae- 
ranzenschale  und  dem  Kalmus  an  bis  zur  China  —  in  Form  der  Ex- 
trakte —  übergehen;  Rhabarber  allein  (Most,  Encyklop.,  II.  440} 
genügt  nur  im  Anfange.  Sobald  und  solange  aber  die  Verdauung  in 
erträglichem  Stande  ist,  reiche  man  das  übrigens  nicht  specifisch  wir- 
kende Eisen,  mit  dessen  und  der  Diät  Hülfe  die  Heilung  dieser  wegen 
ihres  möglichen  Uebergangs  in  eine  unheilbare  Kachexie  und  auch  in 
den  Fällen  von  thcilweiser  Heilung  wegen  des  Nachtheils  der  Missstaltung 
des  Brustkorbs  oder  des  Beckens  —  beim  weiblichen  Geschlechte  — 
einer  sorgfältigen  Behandlung  besonders  bedürftigen  Krankheit  im  An- 
fange meistens  gelingt,  lieber  die  Vorzüglichkeit  des  Eisens  ist  man 
einig;  man  verbindet  es  gerne  mit  Rhabarber  (Strack,  Richter, 
Sachs  u.  V.  A.).  Die  zvveckmässigsten  Präparate  sind  die  Tinct.  Ferri 
pomata  und  die  schwer  verdauliche,  aber  kräftiger  wirkende  Limatura 
Ferri ;  auch  gibt  man  die  salzsaure  Tinktur,  das  Ferr.  carbon.  saccharaL 
und  das  Jodeisen. 

|V  Tinet.  Ferri  pomati  5j,  Tinct,  Rhei  viuos.  3jji  2mtf/  täglich  25—30  Troppm 
(Barez);  es  genügen  schwäctierc  Gaben.  GOlis  verordnete  einfach:  Ferri  subt, 
putver.  (IJmat.  Mnrt.)  3/^i  Saceh.  alb.  ^jjji  wovon  er  früh  und  Abends  1  Messerspixe 
nehmen  Hess;  sicherer  geht  man,  wenn  man  das  Pulver  auf  einzelne  Gaben,  jede 
zu  V'^— Vs  Gran  abtheilen  lässt,  oder  der  Wohlfeilheit  wegen  ein  doppelt  so  starkes 
Pulver  verordnet  und  dasselbe  in  1  Tage  auf  2mal  nehmen  lässt;  z.B.  J^  Ferri  itubi. 
pulv-  gr,  j,  Cinnam.  sin.  pulv.  gr.  jj,  Magnea,  carbon,  gr.  v,  Sacch.  alb.  3J.  Äf.  f, 
Vults,  D.  t.  dos.  Nr.  vj.  Morgens  und  Abende  V2  Pul f er  {Pnlr.  antatrophicus 
Uufelandi).  Auch  in  Pillenform  kann  man  das  Eisen  den  Kindern ,  und  oft  besser 
als  im  Pulver,  beibringen,  wenn  man  die  Pillen  nicht  für  sich,  sondern  in  einem 
Bissen  eingemachter  Früchte  nehmen  lässt.  ^  Ferri  pule  3JJi  Pulv.  Genlian.  3jj, 
Rad.  Rhei,  Cinnam.  sin.  pulv.  ana  3j;  E.rtr.  Absynth.  9.  s.  ut  f.  Pitul.  pond» 
gr.jj.  C.  D.  8.  Mehrmals  täglich  3—4  Pillen  in  Zwetschengesel^e  «.  g.  (die  Formel 
nach  Richter).  — 

Neben  dem  Eisen  und  den  tonischon  Mitteln  überhaupt  verdient 
das  meiste  Zutrauen  der  Leberthran,  welcher  nicht  desshalb  in  die 
Acht  erklärt  werden  sollte,  weil  sein  Gebrauch  bei  Rhachitis  auf  der 
falschen  Auffassung  derselben  als  einer  Form  der  Skrofelkrankheit  beruht 
Seit  Schütte  (Horns  Arch.  1824)  fand  eine  Reihe  deutscher  Aerzte 
(Schenck,  Fehr,  Kopp,  Canstatt,  Hauner,  vgl.  dessen  Berichte 
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iber  das  HUnchener  Kinderhospital  D.  Klin.  1851.  Nr.  10.  11.,  und  die 
Angraben  A.  VogeTs  im  Journ.  f.  Kinderkrankh.  XX.  4.  1853.  u.  v.  A.), 
auch  französischer,  wie  Guerin  (vgl.  Gaz.  d.  höpil.  Nr.  66.  1848), 
und  Roche,  den  Leberlhran  sehr  wirksam ;  unsere  Erfahrungen  an  Kindern 
aus  der  Armenklasse,  welche  auch  während* der  Krankheit  eine  noth- 
dürftige  Pflege  fanden  und  doch  durch  den  Loberthran  neben  dem  Ge- 
brauche aromatischer  Bäder  in  2—3  Monaten  hergestellt  wurden,  waren 
ior  uns  überzeugend.  Man  gebe  einfach  je  nach  Aller  und  Verdauungs- 
kraft  täglich  1 — 2  Kinder-,  bis  EssIöfTei;  die  meisten  Kinder  von  denen, 
weichen  überhaupt  Medicin  ohne  Gewalt  beizubringen  ist,  nehmen  den 
Thran  gerne.     Auch  zu  Einreibungen  wird  er  bei  Rhachilis  gebraucht. 

Aristokratische  Formeln :  9*  Ol.  jecor.  Aselli,  Sijr.  corl.  AiiranL  Aq.  Anisti 
fl*«  oJi «  ^'*  CaiüUi.  aromal.  glt.  jjj.  }l.  S.  UmgeschüUetl  3wal  täglich  1  Etslö/fel 
(Rasch).  Jjr  Oi.  jecor.  Aselli  5J,  Liq.  Kali  carbon.  9jj,  Olei  Calom.  aromat. 
f*f.  jjj.  Stfr.  eart.  AurariL  ^j.  3l.  S.  IHurgens  und  Abend*  1—2  T/uetöffel  voll 
(Febrj.  Gerne  schickt  man  einige  Abführmiltel  voraus.  —  Guerin  und  Hauner 
in  Mäocbener  Kinderhospitale  geben  der  stinkenden,  braunen  Sorte  des  Leberthrans 
tai  Vorzug;  dieselbe  widersteht  den  Kindern  übrigens  am  ehesten. 

Ueberflüssig  sind  dagegen  die  übrigen  aus  dem  Heilschaze 
gegen  Skrofeln  für  die  Rhachilis  geborgten  Stoffe:  Spongia 
asta  CErdmann),  Jod,  welchen  sich  die  von  Aubert  (Dict.  d.  sc. 
laed.  XL  VI,  621)  gepriesene  Osmunda  regalis  anschliesst;  ferner  die 
GMd-,  Baryt-,  Antimon-  und  Quecksilberpräparate. 

Eine  weitere  Reihe  von  Arzneimitteln  empfahl  man  aus  theo- 
retischen Gründen,  um  (ii#übjrschüssige  Säure  (Milchsäure),  welche 
die  Knocbensalze  auflöse,  zu  neutralisiren,  um  den  Mangel  an  Phosphor- 
säare    oder    an   Kalksalzen,    namentlich   an    phosphorsaurem    Kalke, 
durch  Zufuhr   vom  Magen  aus  zu  ersezen  u.  s.  w.     So  war  eine  Zeit- 
lang  die   Phosphorsäure   (Lenlin,    Wurzer,    Hufeland)   an 
der   Tagesordnung;   sie   ist  Jezt  als  wirkungslos   und   oft  filr  die  Ver- 
dauufig  nachtheilig   vergessen;    ebenso   misst   man  den  Alkalien   und 
ilkalischen    Erden,    namentlich    auch    dem    kohlensauren    Kalke 
(Pujol)  jezt  keine  andere  Wirkung  mehr  zu,  als  die  der  in  der  Kin- 
derpraxis  üblichen   Absorbenticn ,    oder    der  bei  Säuren  im  Magen  und 
Darme  dasselbe  wie   der  Kalk   leistenden  Soda  (Vichy- Wasser).     Das 
phosphorsaure    Ammoniak    ist    ausser    Gebrauch;    gegenwärtig 
bandelt    es    sich   noch  um  die  Anwendung  des  von  Beneke   in  einer 
Reihe    von   Arbeiten    als    universales    die   Zellenbildung    beförderndes 
Mittel  empfohlenen  phosphorsauren  Kalks,  täglich  2inal  zu  3— 20 
Gran  in  Pulverform.     Spengler  (D.  Klin.  1852,  Nr.  3)  gab  ihn  auch 
bd  weichem  Hinterkopfe.     Auch   bei   diesem  Kalkzalze   bleibt    es    sehr 
sweifelhafl,  ob  mit  verstärkter  Zufuhr  des  Kalks  durch  den  Magen  dem 
weiteren  Verluste  der  Knochen  an  Kalksalzen  sich  begegnen    und   die 
gaaze  Krankheit  sich  sicher  beseitigen  lasse.     Uebrigens  empfahl  schon 
Bonhomme    (^Dict.  d.  sc.  möd.  XLVI,  618)   das  Kalk-   und  Natron- 
pimpiiat  gegen  Rhachilis. 

Endlich  sind  noch  einige  empirische  Mittel  von  angeblich 
«pecifischer  Wirkung  auf  das  Knochensystem  anzuführen,  deren  An- 
wendung our  alsdann  gerechtfertigt  erscheint,  wenn  die  gewöhnliche 
erprobte  Behandlung  im  Stiche  lässt,  als  da  sind:    Die  Fär- 
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berröthe,  empfohlen  von  Levret,  Cosnier,  Glisson,  Ro- 
senstein, Plenk  u.  A.,  während  Andere  (Gölis,  Henke,  Guer- 
sant)  sie  unwirksam  fanden;  sie  wirkt  wahrscheinlich  als  bitteres 
Mittel. 

Levret,  der  eifrigste  Lobredner  der Färberröthe,  verordnete  sie  in  folgendem 
Tranke:  ^  Inf.  Rub.  iinctor.  (e  3j  fi<rr.)  ^j,  Kali  carbon.  Zßt  MeU,  alb,  ^/?,  Vini 
albi  gener.,  infuni  partem  octacam  D.  S,  Für  2  Tage;  bei  Durst  mit  gleichen  Theilen 
Hühnerbrühe  oder  Reiswasser  oder  Leinsamenmilch,  ohne  Wein  und  anstatt  des  Honigs 
mit  Zitronensyrup ;  kommt  Verstopfung,  gebe  man  statt  des  Honigs  ebenso  viel  zu- 
sammengesezten  Apfelsyrup  oder  kleine  Klystiere  aus  einer  Brodabkochung;  bei 
Durchfall  Abführmittel,  ßei  Widerwillen  gegen  den  Aufguss  das  Pulver  in  Latwergen- 
form. Das  Mittel  soll  in  dieser  Weise  mehrere  Monate,  selbst  ein  ganzes  Jahr  ge- 
geben werden;  alle  Kinder,  versichert  ein  Levret,  sollen  in  Kurzem  besser  werden 
und  selbst  sich  gerade  zu  halten  anfangen  (vgl.  Dict.  d.  sc.  möd.  a.  a.  0.)- 

Ferner  der  Stinkasand,  von  Neumann  *)  und  Imbibo  — 
nach  Einer  Beobachtung  —  angerathen;  Feiler  gab  Slinkasand  mit 
Grünspan;  A.  G.  Richter  mit  Extr.  Quassiae,  Aloe,  Ammoniakgummi 
und  Seife  in  Pillenform;  —  der  ausgepresste  Saft  oder  der  Absud  des 
Rumex  aquaticus;  die  Tbierkohle  (Schindler,  Radius), 
nach  letzteren  von  gleichen  Theilen  Kohlen-  und  Süssholzpulver  3mal 
täglich  V2--I  Kaffelöffel. 

Noch  ist  ein  von  Carvela  (Consideraz.  sulla  Rhachitide;  Padua  1817)  bekannt 
gemachtes ,  auf  Zante  eingebürgertes  Verfahren  zu  erwähnen ,  von  welchem  Nasse 
in  Bonn  in  mehreren  Fällen  gute  Erfolge  sah.  Man  reibt  den  Kranken  auf  dem 
Rückgralhe,  dem  ßrustbeine,  an  den  Hand-  und  Fussgelenken  mit  Theriak  ein, 
streut  etwas  Aloepulver  auf  die  Stellen,  wickelt  sie  sodann  drei  oder  vier  Tage 
lang  ein ;  sofort  eine  neue  Einreibung  in  derselben  Weise  und  eine  dritte ,  selten  eine 
vierte.  Wo  schon  eine  Verkrümmung  bemerklich  ist,  wird  eine  Bieiplatle  aufgelegt. 
Nach  jeder  Einreibung  wird  die  AI06  auch  innerlich  in  Honig  je  nach  dem  Alter 
zu  2  oder  mehr  Gran  gegeben;  Nasse  versichert  auch  von  IV2— 2  Gran  AI0&  bei 
Kindern  von  IV2— 2  Jahren  nur  massigen  Durchfall,  überhaupt  keinen  Nachtheil  ge- 
sehen zu  haben.  Ueberdiess  gibt  man  von  einem  ziemlich  starken  Absud  aus  den 
BIfittern  und  Blüthen  von  Centaur.  min  ,  —  benedict. ,  Lonicer.  caprifol. ,  Verbena 
offic,  Teucrium  chamaedrys,  Prunella  vulg. ,  Plantago  Psyliii  täglich  einigemal  3 — 4 
kleine  Löffel  säugenden  Kindern,  älteren  3mal  2—3  Unzen.  Dabei  40  Tage  lang 
nur  leichte  Nahrung. 

23  Geht  die  Krankheit  der  Besserung  zu,  so  sind ,  so- 
bald die  Glieder  wieder  etwas  erstarkt  sind  und  keiner  ängstlichen 
Schonung  mehr  bedürfen,  melhodische  gymnastische  Uebungen 
das  beste  Mittel  zur  vollständigen  Herstellung;  auch  beim  Zurückbleiben 
von  Krümmungen  leisten,  wenn  der  örtliche  Vorgang  abgelaufen  und 
noch  nicht  in  eine  gegentheilige  vermehrte  Ablagerung  von  Knochen- 
masse übergegangen  Körperübungen  weit  mehr  als  die  orthopä- 
dischen Maschinen  und  Apparate. 

3}  Schreitet  die  Krankheit  fort  zu  einem  höheren 
Grade,  so  versuche  man  gleichwohl,  so  lange  es  der  Magen  erträgt, 
der  Ernährungsstörung  durch  Eisen  oder  Leberthran  abwechselnd  mit 
bitteren  Mitteln  abzuheircn ;  überdiess  hat  man  durch  zweckmässige  La- 
gerung des  Kindes  die  Verkrümmungen  auf  einem  möglichst  niederen 
Grade   zu   halten;   daneben  und  oft  in  überwiegender  Weise  sind  noch 

*)  Die  Fornel  N e u m I n n  1  enihilt  lUerdinff  wirksine  ind  erweitige  Bestiadtheile:  ^  A».  foet.,  Fn^i 

earbon.  (Croei  Mart.)  ana  5jjj,  Pulv.  rad,  Rkti, Zingib,  mna  Sj/J  \  Extr,  Taras.  q.  »,  ul  f. 

Püul.  fonä.  gr.  JJ.  9mmi  4^5  FUUn. 
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andere  Aufgaben,  wenigstens  symptomatisch  zu  erfüllen,   welche  durch 
die  Zeichen    fortschreitender  Zerrüllung  des  Organismus  —  andauernder 
Magen-  und    Darmkatarrh,  hektisches  Fieber,  grösste  Schwäche  und  Ab- 
magerung   —     und    durch   die   von   der   Missgestaltung    des   Brustkorbs 
abhängigen      Erscheinungen    eines   Lungen-    und    Herzleidens    gestellt 
werden.      Bei     Schädelrhachitis    sollen    besonders    häufige   Slimmrizen- 
krämpfe ,    überhaupt  KrampfzuPalle  auftreten ,    daher  bisweilen  Zinkoxyd 
den  übrigen   Mitteln  hinzugefügt  wird.     Auch   hier   hüte  man  sich  Con- . 
Tulsionen    in    Folge    einer   Hyperämie    oder  Exsudation    innerhalb    der 
Schädelhöhle   falsch  zu  deuten.     Nur   wenn   es   gelingt,    die  Verdauung 
aof  die  Dauer  zu  bessern,  womit  zugleich  wieder  die  Möglichkeit  eines 
kräftigen    Arzneigebrauchs    gegeben    ist,    kann   man   bei  den   höheren 
Graden  hoffen ,    dem  Individuum ,    welches   freilich   verkrüppelt   bleiben 
wird,  das  Leben  zu  erhalten. 

XXIII.    Behandlung  dei*  Knochenerweichung,  der  Osteomalacia 

(adultorum). 

Syn. :    Knochenbrüchigkeit ,  MoUities  ossium. 

Für  die  Therapie  darf  die  sog.  Knochenerweichung  der  Erwach- 
senen mit  der  Rhachitis  nicht  vei Bunden  werden,  denn  die  Meisten 
zweifeln,  ob  bei  Osteomalacic  jemals  eine  dauernde  Heilung  zu  Stande 
gekommen  sei,  und  ob  man  nicht  einen  zurälligen  Stillstand  oder  Nach- 
iass  der  Erscheinungen  am  Anfange  der  Krankheit  für  einen  Erfolg  der 
Behandlung  gehalten  habe.  Die  Aussichten  auf  Heilung  sind  also  höchst 
gering  und  ebenso  wenig  kennen  wir  die  Anzeigen,  welche  bei  der 
radicalen  Kur  zu  erPüllen  waren.  Grossentheils  hat  man  nach  ähnlichen 
Yorsteüungen  über  das  Wesen  der  Krankheit  wie  bei  der  Rhachitis  oder 
empirisch  nach  Analogie  der  Therapie  dieser  Krankheit  unter  den  Arz- 
neistoßen  gewählt  und  die  Phos  p  hör  säure,  das  Kalkw  asser,  das 
Eisen  und  den  Leberthran  versucht;  in  der  Regel  ohne  Erfolg; 
nur  behaupten  Trousseau  undLassegue  (Union  möd.,  Juni — August 
1850)  neuerdings  nach  einigen  Beobachtungen,  dass  der  Leberthran  an- 
haltend und  in  gesteigerten  Gaben  gebraucht  in  Verbindung  mit  Fluss- 
bädern und  zur  kalten  Jahreszeit  mit  Schwefelbädern  die  Heilung 
herfoeirühren  könne. 

Auch  gab  man  auflösende  Mittel  und  Busch  (Geschlechtsleben  des 
Weibes;  11.  472;  1840)  „erklärt  die  Anwendung  des  Kalomels  mit 
Opium  fiir  ein  Mittel,  welches  in  der  Regel  das  üebel  hebe,  ohne  dass 
es  jedoch  in  den  12  von  ihm  mitgetheilten  Fällen  ein  einziges  Mal  als 
angewandt  angegeben  wird"  (Wunderlich). 

Das  symptomatische  Verfahren  hat  namentlich  die  Aufgabe, 
der  Entkraftung-  entgegenzuwirken  und  die  Schmerzen  zu  beschwichtigen. 
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Viertes     Hauptstuck. 

XXIV.    Behandlung  des  acuten  (mehrfachen)  Gelenkrheumatismus, 
Rheumatismus  acutus  xca'  i^oyr^v. 

Syn.:    Arthritis  rheumatica,  Rhcumarthritis:   unpassender  Weise  mit  dem 
rheumatischen  Fieber  zusammengeworfen. 

1)  Behandlung  der  acuten  Rheumatismen  mehrfacher  Gelenke,  wenn 
sie  primiti?  auftreten. 

Wir  haben  in  der  Darstellung  zu  unterscheiden  zwischen  dem  rationell- 
symptomatischen  Verfahren  und  den  bei  der  durchschnittlich  3 — 4  wöchigen, 
feiten  nur  141lfigigcn  Dauer  der  Krankheit  und  dem  qualvollen  Zustande  des  Kranken, 
welchen  bei  den  höheren  Graden  des  Uebels  heftige  Schmerzen,  Unbeweglichkeit, 
Schlaflosigkeit,  grosse  Unruhe  und  juckende  Schweisse  foltern,  dem  Arzte  nahe  ge- 
legten ,  aber  bei  der  Sucht  mit  (hohlen)  numerischen  Ergebnissen  zu  prunken ,  zu 
verwerflichen  Experimenten  ausgearteten  Versuchen  mit  einer  für  alle  Fälle  brauch- 
bar speci fischen  Methode  die  Krankheit  oder  wenigstens  die  Beschwerden  des 
Kranken  rasch  zum  Ende  zu  bringen.  Nach  unserer  Ueberzeugung  taugen  beim  acuten 
Rheumatismus  ausschliessliche  Heilmethoden  so  wenig  als  bei  der  Lungenentzündung; 
auch  hier  haben  die  Zählungen  bei  den  entgegengeseztesten  Methoden  angeblich 
gleich  günstige  Ergebnisse  geliefert,  welchen  aber  Niemand  ein  grosses  Gewicht  bei- 
legen wird  ,  sobald  man  einerseits  die  Ungleichartigkeit  der  Individuen,  an  welchen 
eine  und  dieselbe  Methode  versucht  wurde,  und  andererseits  den  Spielraum,  welcher 
der  Willköhr  bei  der  Deutung  der  angeblich  gegenständlichen  Ergebnisse  offen  bleibt, 
berücksichtigt.  Wie  unsicher  sind  allein  schon  die  Angaben  über  die  Krankheitsdauer, 
auf  welche  es  bei  der  Würdigung  der  einzelnen  Methoden  so  sehr  ankömmt.  Unsere 
Darstellung   bat   aber   gleichwohl    einen  kurzen  Ueberblick    über  diese  Metboden  zu 

feben,   welche   seit   der  Empfehlung   der  ßrechweinsteinbehandlung   und  massloser 
lutentsiehungen   bis   in   die  neueste  Zeit  den  Gegenstand  der  lebhaftesten  Streitig- 
keiten bildeten. 

A.    Ausschliessliche  Behandlungswcisen  mit  einzelnen 

Mitteln. 

Behandlung  mit  Aderlässen  Schlag  aufSchlag  (Bouil- 
laud*).  —  Allgemeine  Blulenlziehungen  waren  seil  Sydenham  als 
ein  Bestandtheil  der  Behandlung  mehr  oder  weniger  empfohlen;  aus 
einem  anderen  Gesichtspunkte  ist  die  Bouillaud*sche  ausschliessliche 
blutentleerende  Methode  anzusehen,  welche  sich  in  Frankreich  viele 
Gönner  (Pelletan,  Fouquier,  Raciborski  u.  v.  A.)  erwarb. 

Die  Verfasser  des  Compendiums  **)  geben  folgende  Zusammenfassung  der  Bouillaud*- 
schen  Formel.     Am  1.  Tage  Abends  Aderlässe  am  Arme  von  4  Paletten;  am  2.  Mor- 

Sens  und  Abends  eine  V.  S.  von  372--4  Paletten;  in  der  Zwischenzeit  Blutegel  oder 
esser  blutige  Schröpfköpfe  an  die  kränksten  Gelenke,  ebenso  je  nachdem 
eine  Herzentzündung,  eine  Pleuritis  oder  Pleuropneumonie  vorhanden,  an  die  Herz- 
gegend oder  die  Brust.  Die  Örtliche  Depletion  soll  3,  4  oder  selbst  5  Paletten  be- 
tragen; am  3.  Tage,  in  schweren  Fällen  eine  vierte  Aderlässe  von  3—^4  Paletten 
und  eine  örtliche  Blutentziehung  von  derselben  Stärke  und  an  denselben  Stellen; 
bei  Besserung  hält  man  ein.  Am  4.  Tage  eine  fünfte  V.  S.  von  3  Paletten,  wenn 
die  Zertheilung  nicht  vollständig  ist.  Am  5.  6.  und  7.  Tage  :  bei  sehr  schweren 
acuten  Rheumatismen  mit  ausgesprochener  Herz-  oder  Brustfellentzündung  ist  die  Zeit 
zum  Blutlassen  noch  nicht  vorüber.  Innerhalb  dieses  Zeitraums  macht  man  2  oder  3 
neue  Aderlässen  am  Arme  und  eine  neue  örtliche  Blutentiiehung;  zugleich  sezt  man 

*)  BonllUnd,   Noovell.  racberch.  i.  le    rhoBitisB«  irticoL  «t  liffD;    Pari«  1886  und  TrtiU  eliatqv«  da 
rkoaat.  articnl.,  1840. 

^)  ItaBtrst  tt  FItBrr,  Coaptadiam  4«  »MMiat  pratiq«t{  Art.  RkoBtkiiB«,  VII.  851. 
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föne  Blasenpflaster  auf  die  H«rzge|^end,  oder  aof  die  Gelenke,  oder  hier  wie  jlort. 
Ol 


ouillaad  hat  manchmal  bei  solchen  coroplicirten  Fällen  8—9 — 10  Pfund  Blut 
felassen ;  ia  Fallen  mittleren  Grads  sollen  übrigens  zur  Heilung  5  Aderlässen 
■od  5  örtliche  ßlutentziehungen  von  3—4  Paletten  (also  4V2  Pfund  Blut  binnen 
48  Stunden  abgezapft),  in  schweren  Fällen  solche  von  5—6  Pfund  Blut  innerhalb 
3—4  Tagen  genügen.  £inige  formelle  Gegenanzeigen  gibt  Bouillaud  zu.  Als 
Hölfsniiltel  benOzt  er  Breiumschläge,  Blasenpflaster,  Compression  der  Glieder,  Opium 
iaoerlich   oder  endermatisch. 

Beim  Einhalten  dieser  Formel  tritt  nach  Bouillaud  in  der  Mehrzahl 
der  schweren  Fälle  mit  dem  siebenten  oder  achten  Tage  eine  voll- 
mundige Convalescenz  ein;  die  glänzenden  Ergebnisse  dieser  Blutver- 
geudung bestehen  überhaupt  nach  Bouillaud  1}  in  dem  Heruntersezen 
der  Sterblichkeit  auf  Null,  auch  in  den  schwersten  Fällen  erfolge  Ge- 
nesung; 23  in  dem  Verhüten  des  Chronischwerdens  der  Krankheit  und 
3)  in  der  Abkürzung  der  Dauer  der  heftigen  Fälle  von  durchschnittlich 
6—8  Wochen  (?)  auf  acht  bis  vierzehn  Tage. 

Die  Kritik  der  Behauptungen  Bouillaud^s  hat  ergeben ,  dass  er  den 
Anfiang  der  Krankheit  nicht  genau  feststellt,  dass  er  den  Kranken  als 
Convalescent  bezeichnet,  wenn  die  obige  Behandlungsweise  abgespielt 
ist  und  er  desshalb  —  nicht  der  Besserung  der  Krankheit  wegen  — 
Fleischbrühe  erlaubt,  als  Convalescent  bezeichnet,  wenn  die  Zahl  der 
Polsschläge  noch  100  beträgt  und  die  Besserung  nur  in  einer  Ermäs- 
sigung der  Beschwerden  besteht,  auf  welche  ein  oder  mehrere  Ver- 
fdiUmmerungen  (Rückfälle)  folgen.  Die  ganze  Behauptung,  durch  sehr 
^arke  Blutentziehungen  werde  die  Krankheit  wesentlich  abgekürzt, 
ist  schon  nach  diesem  unhaltbar.  Dazu  kommt  noch,  dass  nach  den 
von  Bouillaud  selbst  berichteten  Einzelfällen  die  Dauer  der  Behand- 
lung, welche,  wie  gezeigt,  der  Dauer  der  Krankheit  bei  weitem  nicht 
eotspricht,  in  Wahrheit  durchschnittlich  über  vierzehn  Tage  betrug,  und 
dass  bei  massigen  Blutentziehungen  die  Heilung  am  raschesten  erfolgte. 
Sodann  steht  Bouillaud's  Behauptung,  mit  seiner  Methode  schneide 
nan  die  Complication  mit  Herzentzündungen  u.  s.  w.  ab,  im  Wider- 
sprach mit  der  ungeheuren  Häufigkeit,  in  welcher  Bouillaud  eben  diese 
Complicationen  gesehen  haben  will.  Endlich  sterben  auch  bei  der  ge- 
wöhnlichen Behandlung  nur  sehr  wenige  Kranke  unmittelbar  an  dem 
einfachen  acuten  Rheumatismus;  während  die  Vorhersage  im  Ganzen, 
mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Geneigtheit  zu  späterer  Wiederholung  einer 
rheumatischen  Erkrankung  und  auf  das  nicht  seltene  Zurückbleiben  un- 
keilbarer  Herzleiden,  ungünstig  zu  stellen  ist. 

Die  Blutentziehungen  haben  aber  nicht  nur  den  ihnen  von  Bouillaud 
beigelegten  Werlh  nicht,  sondern  die  Bouillaud 'sehe  Formel,  über- 
htopl  jede  rücksichtslose  Anwendung  starker  Blutent- 
ziehongen  ist  als  entschieden  nachtheilig  zu  verwerfen. 
Otttchon  der  Organismus  der  Bouillaud  in  die  Hände  gefallenen  Fran- 
losen  eine  grosse  Zähigkeit  in  der  Selbsterhallung  gezeigt  hat,  sind 
doch  als  Nachtheile  der  dem  Grade  und  Stadium  der  Krankheit  und  der 
bdiTidnalilät  des  Kranken  nicht  entsprechenden  Blutentziehungen  beim 
tcateo  Rbeumatismus  erwiesen :  die  Convalescenz  nach  einem  ernstlichen 
laiteo  Rheumatismus  ist  wegen  der  EntkräHung  der  Kranken  meist  eine 
nach  grossen  Blutverlusten  wird  sie  noch  mehr  in  die  Länge 
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gezogen;  es  wird  der  Kranke  also  länger  in  einem  kachektischen ,  zu 
neuen  und  schweren  Erkrankungen  geneigten  Zustande  erhalten  und  das 
Endergebniss  grosser,  rasch  auf  einander  folgender  Blulentziehungen 
ist  eine  Verspätung  der  Herstellung;  sodann  ist  man  nach  einer  Blut- 
verschwendung im  Anfange  der  Krankheit  beim  späteren  Eintreten  von 
Herz-  und  Brustentzündungen  eines  mächtigen  Heilmittels  ganz  oder 
theilweise  beraubt.  Wenn  Bouillaud  weit  häufiger  als  jeder  sonstige 
Beobachter  Complicationen  mit  Herzentzündung  gesehen  haben  will,  so 
beruht  diess  nicht,  wie  Manche  glaubten  und  den  Aderlässen  zur  Last 
legten ,  in  einer  künstlichen  Erzeugung  der  Entzündung  durch  unmäs- 
siges  Blutlassen,  sondern  in  der  falschen  Beurtheilung  der  anämischen 
Geräusche,  welche  Bouillaud  gewiss  nicht  selten  als  Zeichen  von  Endo- 
oder  Perikarditis  betrachtete. 

Die  Behandlung  mit  grossen  Gaben  ßrechweinstein 
fand,  nach  dem  Vorgange  von  Stoll,  seit  der  EinPührung  der  grossen 
Gaben  Brechweinstein  bei  der  Lungenentzündung  vielfache  Anwendung. 
Man  gab  nach  vorausgeschickter  Aderlässe  eine  Lösung  von  8 — 12  Gran 
Brechweinstein  in  24  Stunden;  einige  Aerzte  des  to  go  a  head- Volks 
Hessen  sogar  242 — 348  Gran  Brechweinstein  in  7— 9  Tagen  mit  Erfolg  (?) 
verbrauchen.  L  an  nee  und  manche  Nachfolger  veniflTentlichten  Beob- 
achtungen zu  Gunsten  dieses  Verfahrens,  sie  alle  aber  triflt  der  von 
Dance  in  einer  schäzbaren  Arbeit*)  gegen  Lännec  erhobene  Vor- 
wurf, dass  man  durch  den  Anschein  sich  habe  täuschen  lassen,  und  die 
von  Dance  nach  20  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse,  dass  grosse 
Brechweinsteingaben  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  keinen  günstigeren 
Einfluss  besizen  als  die  gewöhnlichen  unschuldigeren  Mittel  und  dagegen 
den  Nachtheil  einer  oft  übermässigen  Brech-  und  Abführwirkung  ergeben, 
sind  jezt  allgemein  anerkannt.  Man  legt  dem  Brechweinstein  zwar  keine 
Metastasen  mehr  zur  Last  (Hey f eider),  bescheidet  sich  aber,  ihn  in 
massigen  Gaben  als  einen  Bestandtheil  der  rationell -symptomatischen 
Behandlung  zu  verwenden. 

•  Behandlung  mit  Salpeter  in  grossen  Gaben.  —  Schon 
einige  englische  Aerzle  des  vorigen  Jahrhunderts  (Brockley,  Mac- 
bride  und  Wilhelm  White)  hatten  das  Kali  nitricum  zu  8 — 10 
Drachmen  auf  24  Stunden  in  schleimigem  Getränke  empfohlen  und  von 
bedeutender  Erleichterung,  welche  unter  starken  Schweissen  in  einigen 
Tagen  erfolge,  gesprochen.  In  neuerer  Zeit  haben  Gen  drin  (Journ. 
de  möd.  et  chir.  prat.,  1837  und  Journ.  d.  conn.  med.  chir.,  1841) 
und  Marlin  Selon  (Bull.  gen.  de  therap. ,  Aug.  Sptbr.  und  Oklbr. 
1843;  Bull,  de  l'Acad.  de  medec.  IX,  S.  130)  dieselbe  Melhode,  endlich 
in  etwas  abgeänderter  Weise  La  tham  (vgl.  Union  mödic.  12.  März  1850) 
in  ausgedehntem  Maas  versucht.  Als  kurzes  Ergebniss  lässt  sich  soviel 
angeben,  dass  der  Salpeter  allerdings  beim  acuten  Rheumatismus  eine 
im  Allgemeinen  günstige,  wenn  schon  nicht  specifische  Wirksamkeit 
besizt,  und  dass  einzelne  Fälle  rasch  geheilt  werden,  dass  aber  grosse 
Gaben  Salpeter  von  schwachem  Hagen  nicht  ertragen  werden  und  dass 

•)  fw  rraipM  da  lailN  tiSM  i  hut«  Um  4tM  U  thoBit«  «tic.  aigai  Arck.  c<b*  '•  mii,  182«. 
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m  bisweQen  gefährliche  Vergiftungserscheinungen,  selbst  den  Tod  nach 
fldi  ziehen. 

Heck  den  Antraben  von  Gen  drin  ergibt  sich  eine  Durchschnittsdauer  der  Be- 
laadluiif  Too  8  und  der  Krankheit  von  14  Tagen;  aber  Gen  drin  hält  es  mit  dem 
Anaesen  dea  Anfanga  der  Krankheit  nicht  genau  und  betrachtet  die  im  Verlaufe  des 
acntea  fibeamatisniua   so   gewöhnlichen  Besserungen  als  Heilungen,    die  Verschlim- 

gen  oder  Rfickfille  als  neue  Erkrankungen,  so  dass  also  Ein  Fall,  bei  welchem 
eraten  Rückfall  eine  baldige  Besserung  eintrat,  für  xwei  rasch  erfolgte 
aihiL 

Martin-Solen  lieht  ans  seinen  Beobachtungen  folgende  Schlüsse  (a.  a.  0. 
OkL  1843,  S.  255): 

1)  Der  Salpeter  in  der  Gabe  Ton  20—60  Gramm  wird  beim  Rheumatismus 
kickt  ertnifen. 

2)  Er  beaist  keine  erhebliche  Heilwirkung  beim  chronischen  Gelenkrheumatis- 
■Bs,  ^  fieberloser  localer  Gelenksentaündung,  beim  chronischen  Rheumatismus  der 
Inskefai  und  fibrösen  Gewebe  und  bei  den  Rheumatalgien. 

3)  Beim  acuten  Gelenkrheumatismus  bewirkt  er  die  LOsudg  in  4—10,  meistens 
ia  7  Tagen ;   seine  Wirkung  genügt  in  den  schwersten  wie  in  den  einfachen  Fallen. 

41  Dieses  Ergebniss  tritt  ein,  ohne  dass  eine  andere  Wirkung  als  eine  Abnahme 
der  Foufrequens  und  der  Hixe  der  Haut  sich  ausspräche,  die  Vermehrung  der  Haut-, 
nnd  Nierenabsonderung  scheint  die  Heilung  nicht  lu  begünstigen. 

5)  Der  Salpeter  in   grossen  Gaben   sest   dem  Fortschreiten  der  Krankheit  fast 
Schranken;    oder  wenn   neue  Gelenke  schroerzhan  werden,    nimmt  doch  die 

keit  der  Schmerzen  immer   mehr  ab.    Diese  Behandlung  verhütet  durch  ihren 
■  Erfolg  die  Complication  mit  Endokarditis  [als  ob  solche  Entsündungen  nicht 
aehr  frühxeitig  sich  hinzugesellen  könnten],  macht  die  Convalescens  sehr  kurz 
md  die  RfickfUle  weniger  hiufig. 

6)  Dieaea  Verfahren  genfigt  und  behält  seine  ungeschmälerte  Wirksamkeit,  wenn 
4cr  Rkenmatianius  mit  einer  leichten  Endokarditis  complicirt  ist. 

7)  Bei  Stockungen  im  Kreislaufe  und  beim  Hinzutreten  einer  andern  Entzündung 
hal  aaan  gleichzeiUg  Blutentziehungen,  überhaupt  die  für  die  neue  Krankheit  passenden 
fitlel  nasnwenden.    Der  Salpeter  seinerseits  wird 

8)  ein  krifÜges  Unterstfizungsmittel  bei  manchen  acuten  der  Aderlässe  wider- 
slckenden  Gelenkt entzündungen  und  in  gewissen  Fällen  von  acutem  Gelenkrheumatis- 
■na ,  welche  BIntentiiehungen  nicht  vertragen ,  eine  werthvolle  Bereicherung  der 
Thenpie  anamachen. 

Zur  Prüfung  dieser  Angaben  mangelt  in  den  Berichten  Martin- 
SokHis  die  nöthige  Umständlichkeit  der  Einzelbeobachtungen,  so  dass 
nch  hier  im  Besonderen  die  Frage  über  die  Dauer  der  Krankheit  nicht 
■il  Sicfaerbeit  beantwortet  werden  kann. 

Hinsichtiich  der  Übeln  physiologischen  Wirkungen  des  Salpeters  will 
Mtrtiih-Solon  solche  auf  die  Fälle  beschränken,  wo  das  Salz  in  unge- 
■igeader  Verdünnung  gereicht  wurde;  bei  Beobachtung  dieser  Vorsicht 
nift  der  Salpeter  allerdings  gewöhnlich  nur  unbedeutende  Erscheinungen 
TOB  Magen  and  Darmkanale  oder  den  Harnwerkzeugen  oder  dem 
Hcrreosysteme  hervor;  es  bestehen  aber  doch  einige  Fälle,  wo  bei 
Gaben  von  nur  3jj/^— 3jjj  unter  Erscheinungen,  wie  Klein-  und 
Schwacbwerdeq  des  Pulses,  Kaltwerden  der  Glieder  u.  s.  w.,  welche 
kaan  anders  denn  als  Salpeter -Verginungserscheinungen  betrachtet 
werden  können,  rasch  der  Tod  eintrat. 

Ab  aihere  Vorachriften  für  den  Gebrauch  grosser  Salpetergaben  sind  nach  dem- 

Mftaa  Ter&ster   ao    bemerken :   nicht    entzändlicher  Zustand   des  Magens  und   der 

taih^t^  wikrend  ein  einfacher  Sabarraliustand  und  eine  einfache,  schwache  Gelb- 

«■hl  kmm  Gegeotnztige   bilde;    die  mittlere  Gabe   auf  34  Stunden   sind  1  Unxe, 

BkUr,  Ampi«.  12 
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die  BchwSchste  2  Drachmen ,  die  stärkste,  auf  welche  man  nur  bei  heftigem  Durste 
steigen  soll,  2  Unzen;  der  Salpeter  wird  dabei  immer  in  sehr  starker  Verdünnung 
mit  einfacher  Limonade,  mit  einem  Fliederthee ,  überhaupt  mit  diesem  oder  jenem 
dem  Geschmacke  des  Kranken  genehmen  schwach  aromatischen  rflanzenaufgusse 
nebst  irgend  einem  Versüssungsmittel  Giäserweise  und  stündlich  oder  bei  den  stärksten 
Gaben,  welche  auch  die  grOsste  Fiüssigkeitsmenge  erfordern  ,  halbstündlich  gereicht. 
Ob  kalt  oder  w»rm,  überlässt  man  dem  Kranken.  Beim  Eintreten  von  Abweichen 
soll  man  Syr.  Papay.  «Ib.  zusezen,  worauf  der  Salpeter  wieder  ertragen  werde. 

Das  Eigenlhümliche  der  Behandlungsweise  von  Basham  besteht 
darin,  dass  er  neben  dem  inneren  Gebrauche  des  Salpeters  in  Tages- 
gaben von  2  Unzen  und  darüber  das  Salz  auch  äusserlich  benüzL 
Er  bestreut  ein  eingeweichtes,  aus  Filz  und  Schwamm  bereitetes  Gewebe 
(Spongiopiline)  mit  Salpeter  und  schlägt  dasselbe  über  die  kranken 
Gelenke,  wo  es  durch  eine  Binde  festgehalten  wird.  Basham  ver- 
spricht nach  seinen  Erfahrungen  von  dieser  Behandlung  eine  entschieden 
beruhigende  Wirkung;  leider  betrug  aber  die  durchschnittliche  Kr^k- 
heitsdauer  32  —  35  Tage. 

Behandlung  mit  grossen  Gaben  Chinin.  —  Schon  ältere 
Aerzte,  besonders  in  England,  (Morton,  Folhergill,Hugh,  Smith, 
Swediaur,Saunders,Haygarth,Thomson,  Leroy,  Giannini 
u.  A.3,  halten  die  China  als  specifisches  Mittel  bei  acutem  Rheumatismus 
gegeben,  undHaygarth,  welcher  die  China  meist  nach  einem  Brech- 
mittel mehrmals  täglich  zu  10 — 30  Gran  verordnete,  hatte  sie  hier  für  noch 
wirksamer  als  beim  Wechselfieber  erklärt;  auch  die  C  hin  in  salze  hatten 
(Whiting,  Bartels,  Spielmann)  als  Antirheumatica  Anpreisung 
gefunden;  den  französischen  Aerzten,  Briquet  an  der  Spize,  blieb 
es  aber  vorbehalten,  die  Behandlung  mit  vergiftenden  Gaben  Chinin  als 
Kanon  der  Behandlung  aufzustellen.  Aus  den  Beobachtungen  hierüber 
lässt  sich  in  Kürze  das  Ergebniss  feststellen,  dass  das  Chinin  in  manchen 
Fällen,  einer  Minderzahl,  welche  sich  übrigens  so  wenig  als  die  übrigen 
Verhältnisse  in  festen  Ziffern  ausdrücken  lässt,  auf  Gang  und  Erschei- 
nungen des  acuten  Rheumatismus  keine  Wirkung  äussert^  dass  aber  in 
den  meisten  Fällen,  und  zwar  um  so  sicherer  und  ergiebiger,  je  grösser 
die  Chiningaben  sind  und  je  stärkere  Vergiftungszurälle,  namentlich  von 
Seiten  des  Gehirns,  hervortreten,  je  grösser  also  auch  die  Gefahr 
eines  raschenTodes  durch  Chininvergiftung  ist,  nach  24 — 36stün- 
digem  Chiningebrauche  die  Schmerzen,  selbst  unerträglich  heftige,  und 
das  Fieber  abnehmen,  entweder  um  mit  den  übrigen  Krankheitserschei- 
nungen allmählig  ganz  zu  verschwinden,  oder  aber,  und  meistens,  um  nach 
einigen  Tagen,  bald  nach  dem  Aussezen  des  hier  wahrscheinlich  als 
Narkoticum  wirkenden  (Phöbus)  und  rasch  wieder  ausgeschiedenen 
Chinins,  wieder  zuzunehmen  und  oft  dieselbe,  selbst  eine  bedeutendere 
Höhe  wie  anfänglich  zu  erreichen,  so  dass  alsdann  ein  zweiter  und 
dritter  gleich  heftiger  Angriff  mit  Chinin,  um  die  Erscheinungen  zu 
bewältigen,  nöthig  wird.  Die  Krankheitsdauer  wird  im  Allgemeinen  nicht 
abgekürzt.  Desshalb  ist  die  französische  Chininbehandlung  in  leichten 
Fällen  bedenklich,  in  schweren  Fällen  bei  vergiftenden  Gaben  von  un- 
läugbarer,  aber  häufig  nicht  nachhaltiger  und  gefährlicher,  bei  kleineren 
ungefährlichen  Gaben   von  keiner  sehr  bedeutenden  Wirkung,   indem 
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die  Schmerzen  nach  2—3  Tagen  abnehmen,  bisweilen  verschwinden,  oft 
iber  wiederkehren. 

Briqoet  (Bull,  de  TAcad.  de  mödec.  Paris  1842,  VIII.  152  u.  898)  reichte  das 
Cbiaio  in  Gaben  von  4  Skrupel  bis  V2  Drachmen  (5—6  Gramm);  zum  Beweise,  dass 
die  Anhinger  der  Chininbehandlung  bei  Todesfallen  unter  dem  Chiningebrauche 
eine  nnderweilige  Erklärung  nicht  für  ganz  stichhaltig  betrachten  und  auch  den 
nwkoliachen  Erscheinungen  in  den  gewöhnlichen  Fallen  eine  grössere  Bedeutung, 
als  llaache  zugeben  wollen,  beilegen,  ging  Briquet  selbst  auf  72— 1  Drachme  je 
nck  dem  Grade  der  Krankheit  herab,  und  bezeichnet  V  alle  ix  (a.  a.  0.  V.  52) 
1  Skrnpel  bis  V2  Drachme  als  die  gegenwärtig'  in  Frankreich  Qbliihe  Normaldose. 

Legroux  (Journ.  de  möd.  Jan.— April  1840  und  Bull,  de  th^r.  30.  Aug.  1850) 
Tersf^richt  nm  3.  oder  4.  Tage  des  Chiningebrauches,  24^30  Gran  auf  24  Stunden, 
entaciiiedeDe  Besserung,  vollständige  Heilung  in  6,  mit  Einschluss  der  Nachbehand- 
lang  aber  erst  in  17  Tagen. 

Der  Einfluss  des  Chiningebrauchs  auf  die  entzündlichen  Complica- 
tionen  ist  weder  ein  entscliieden  günstiger,  noch  ungünstiger;  als  Regel 
lissl  sich  feststellen,  dass  bei  der  rationell-symptomatischen  Behandlung, 
wenn  das  Chinin  angezeigt  ist,  von  seiner  Anwendung  eine  Complication 
ml  Herzentzündung  u.  s.  w.  nicht  abhalten  dürfe,  und  dass  man  anderer- 
seits, wenn  während  des  Chiningebrauchs  solche  Entzündungen  hinzu- 
treten, die  geeignete  antiphlogistische  Behandlung  nebenher  einzu- 
schlagen hat 

Die  Anwendungsweise  des  Chinins  —  abgesehen  von  der  Grösse 
der  Gaben  —  ist  hinsichtlich  der  Gefahr  einer  Vergiftung  nicht  gleich- 
gdllig;  man  gebe  das  schwefelsaure  Chinin  immer  in  vollständiger  Auf- 
Idsnng,  verordne  alsoChininum  sulphuricum  (basicum)  mit  Zusaz 
foo  einigen  Tropfen  Schwefelsäure,  oder  Chininum  sulphuricum 
■  eulrum,  in  einer  Mixtur  von  fv — vj,  ,mil  destillirtem  Wasser,  Zimmt- 
wasser  u.  dgl.  und  einem  Früchtesyrup ,  und  lasse  die  Arznei  in  ge- 
brochenen Gaben,  also  stündlich  und  Esslöffelweise,  verbrauchen.  Dabei 
achte  der  Arzt  sorgfältig  auf  die  physiologischen  Wirkungen;  sobald 
Ohrensausen,  Gesichtstäuschungen,  Schwindel  oder  gar  Taubheit,  Irre- 
reden, Sinken  der  Pulsschläge  u.  s.  w.,  Auftreibung  des  Magens  und 
Brennen  im  Epigastricum  sich  kundgeben,  ist  es  Zeit,  das  Mittel  alsbald 
asznsezen. 

Es  erübrigt  noch  eine  kurze  Betrachtung 

verschiedener  Mittel,  welche  mehr  oder  weniger 
ansschliesslich  beim  acuten  Rheumatismus  empfohlen 
worden,  ohne  zu  einer  solchen  geschichtlichen  Bedeutung,  wie  die 
bisher  anfgeftihrten ,  gelangt  zu  sein,  welche  aber  bei  der  rationell- 
symptomatischen  Behandlung  eine  Verwendung  finden  können. 

Präparate  der  Zeitlose.  —  Dieselben  fanden  in  England  und 
Deatschland  bei  rheumatischen  Leiden,  im  Besondem  auch  beim  acuten 
GeieBkrbeaniatismus ,  vielen  Anklang;  in  Frankreich  wurden  sie  bald 
wieder  verlassen.  Leider  sind  die  Angaben  über  den  Einfluss  der 
ibrtgens  je  nach  ihrer  Darstellung  schon  in  den  physiologischen  Wir- 
kngen  sehr  abweichenden  Zeitlosenpräparatc  auf  die  Dauer  der  Krankheit 
nd  die  Iflsitgsten  Erscheinungen  äusserst  widersprechend;  so  viel  ist 
Kwiss,  dass  von  einer  eigentlichen  specifischen  Wirkung,  indem  di^ 
Zettose  «etwa   eine  antirheumatische  Stimmung  in  der  Gesammtcapil- 
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laritfit  erzeugte^  (Eisenmann),  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  dass 
nicht  selten  —  auch  bei  kleinen  Gaben  —  unangenehme  Nebenzußlle, 
wie  heftige  Magenschmerzen,  anhaltendes  Erbrechen  oder  Abweichen, 
grosse  Nervenreizbarkeit  oder  Gehirnzurdlle ,  wenn  die  Verbindung  mit 
Opium  keine  Abhülfe  schafll,  seinen  Fortgebrauch  verbieten.  Keine 
Einigkeit  besteht  darüber,  ob  man  die  Zeitlose  erst  in  den  späteren 
Stadien  beim  acuten  Rheumatismus,  oder,  wie  Viele  zugestehen,  von 
Anfang  an  und  selbst  bei  lebhaftem  entzündlichem  Fieber  anwenden, 
ob  man  eine  massige  purgirende  Wirkung  befördern  oder  verhüten 
solle  u.  s.  w. 

Einzelne  Meinungen  sfihlen  wir  keine  auf,  weil  sie  zu  sehr  den  Aindmck 
allgemeiner  Schlüsse  aus  einzelnen  Beobachtungen  tragen,  oder  weil  sehr  viele  Er- 
fahrungen mit  zusammengesezten  Präparaten,  namentlich  mit  dem  Eisenmann  'sehen 
Lieblingsmittel  bei  Rheumatismen,  dem  Vinum  (seminum)  Colchici  (3iÜ)  und 
der  Tino t.  Opii  crocata  (3/9),  10— 20 Tropfen  2— 4mal  täglich,  gesammelt  wurden. 

Die  verschiedenen  bei  rheumatischen  Leiden  angewandten  Zeitlosenpriparate 
sind:  eine  Tinctura  Colchici  vinosa  =  Vinum  Colchici,  welche  bald  aus 
den  Samen,  bald  aus  den  Zwiebeln  mit  Malaga  dargestellt  wird;  ferner  eine  Tinct. 
Colchici  (spirituosa)  aus  den  Samen,  seltener  ans  den  Zwiebeln  mit  Weingeist  be- 
reitet; femer  eine  Tinct.  florum  Colchici,  welcher  Bus  hell  den  Vorzug  gibt; 
man  bereitet  sie  durch  achttägiges  Maceriren  von  30  Theilen  getrockneter  Zeitloaen- 
blüthen  und  500  Theilen  Weingeist;  unter  dem  Namen  Tinct.  Colchici  composita 
verordnet  Williams  ein  Präparat  aus  Zeitlosensamen  und  dem  höchst  zusammen- 
gesezten Spirit.  Ammoniaci  aromaticus.  Der  Gehalt  der  Samen  an  wirk- 
samen Bestandtheilen  ist  gleichmflssiger  als  der  der  Zwiebeln. 

Narkotica.  Ihre  Anwendung  liegt  sehr  nahe,  da  die  Schmerz- 
haftigkeit  des  Leidens  neben  der  Schlaflosigkeit  und  Unruhe  eine  palliative 
Abhülfe  oder  eine  rasche  Beseitigung  der  ganzen  Krankheit  dringend 
erheischen,  wesshalb  auch  die  geßhrlichsten  Versuche,  wenn  sie 
nur,  wie  das  Chinin,  den  Schmerzen  gegenüber  Gutes  leisteten,  Beifall 
fanden,  und  verschiedene  narkotische  Mittel  bei  den  Rheumatismen  über- 
haupt von  Vielen  nicht  bloss  als  Palliativa,  sondern  als  wirkliche  Heil- 
mittel angeschen  und  selbst  für  specifisch  wirksam  ausgegeben  werden. 
Bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  sind  sie  in  allen  nicht  ganz  leichten 
Fällen  unentbehrlich,  nach  unserer  Erfahrung  leisten  sie  symptomatisch 
dasselbe  was  Chinin  und  sind  dabei  weniger  gerdhrlich. 

Das  Opium  gilt  den  meisten  Aerzten  und  mit  Recht  ab  trefiliches 
Mittel,  um  den  oben  bezeichneten  Symptomen,  namentlich  aber  den 
Schmerzen  zu  begegnen;  soll  es  den  Erwartungen  entsprechen,  so  darf 
nicht  durch  massige  Gaben  bloss  ein  halber  Schlummerzustand,  wo  der 
Kranke  durch  die  Betäubung  in  den  Schlaf  gezogen,  durch  die  Schmerz- 
empfindung oder  die  nicht  ganz  vorübergegangene  Opiumaufregung  aber 
fortwährend  aufgeweckt  wird,  und  wenn  er  rasch  aufTährt,  durch  seine 
Bewegungen  die  Schmerzen  steigert,  herbeigeführt  werden,  sondern  man 
hat  durch  seltene  Gaben,  von  IVa  —  2  —  3  Gran  und  allmählig  bis  auf 
6  Gran  gestiegen,  eine  vollständige  Narkose  zu  erzwingen. 

Man  wollte  das  Opium  auch  als  Heilmittel  der  Krankheit  geben 
(Requin,  Corrigan),  und  verordnete  dann,  wie  lezterer,  bis  zu 
10  Gran  —  nach  Kersten,  welcher  den  Mohnsaft  bei  erethisch  ner- 
vösem Krankheitscharakter  empfiehlt,  Sstündlich  zu  V4 — 3  Gran  —  auf 
den  Tag.    Andere  suchten  etwas  besonders  Wirksames  in  der  schon 
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genannteii  Mischung  von  Zeitlosenwein  und  Landanum,  oder  in  der  in 
leaerer  Zeit  von  Einigen  zur  allgemeinen  Formel  beim  acuten  Rheuma- 
tismus erhobenen  Mengung  von  Opium  und  Kalomel. 

Corrigan  (Dublin  Journ.  XVI.  Nr.  47),  welcher  das  Opium  als  Hauptmittel 
betrachtet  und  jedenfalls  darin  Recht  hat ,  dass  er  kleine  Gaben ,  alle  4—6  Stunden 
t  Grao  als  achldlich  verwirft,  steigert  die  Opiumgaben  so  lange,  bis  der  Kranke, 
weaa  er  sach  nicht  viel  schläft,  sich  doch  schmerzfrei  nnd  wohl  fühlt.  Risweilen 
calstebt  bei  grossen  Opiumgaben  Durchfall,  welcher  den  Gebrauch  starker  Adstrin- 
fealien  nöthig  macht.  Die  Krankheit  dauerte  in  seinen  Fällen  durchschnittlich  17  Tage, 
taaa  B«^nne  der  Opiumbehandlung  an  soll  sie  nur  9  Tage  betragen  haben;  nach 
fersten  dauerte  die  Cur  10— 14  Tage;  die  Kranken  gehen  viel  weniger  geschwächt 
tk  die  Bit  atarken  Aderlässen  Rehandelten  in  die  Convalescens  über ;  die  Complication 
■H Henentzflndung  wird,  wenn  auch  nicht  verhindert  (Corrigan),  so  doch  keines- 
wegs Teroiehrt. 

Mit  dem  (gefährlichen)  Veratrin,  angeblich  als  einem  Analogen  der  Zeitlose, 
cipcfisDeDÜrten  in  neuester  Zeit  einige  Franzosen,  namentlich  Piödegnal  (Cuillot, 
IkoiMt.  Bitic.  aigue,  Th^se,  Paris  1852)  und  Bouchut  (Gaz.  d.  höp.  1853,  Nr.  74; 
laU.  de  tbör. ,  Spt.  1853).  Schon  am  2.  Tage  soll  eine  Abnahme  des  Fiebers,  be- 
soadera,  doch  weniger  rasch  als  beim  Chiningebrauche,  ein  Sinken  des  Pulses,  soll 
ciac  Abnahme  der  Schmerzen  und  Vermehrung  des  Schweisses  erfolgen.  An  der 
SidJe  der  TOn  Piddegnal  und  von  Troosseau  gegebenen  Verätrinpillen  —  jede 
■it  VtzGran,  Anfangs  auf  den  Tag  3  Pillen  und  allmählig  bis  auf  höchstens  10  gestie- 
gen. Gaben,  welche  wir  nicht  empfehlen  können,  —  soll  nach  ßouchut,  da  die  Pillen 
aach  bei  Opinmzusaz  gerne  Brennen  in  den  Speisewegen  und  Erbrechen  herbeiführen, 
ciae  höamg  gebraucht  werden:  Ijr  Veratrini  gr,  j,  Spir,  Vini  rectißcat.  q.  #.  ad 
§§imL ;  89fr.  Saceh.  ^,  Aq.  flor.  Aurant,  ^,  Aq.  dest.  q.  #.,  ul  f.  Mixt,  ponderis  Jv ; 
t^ZsHmdiieh  1  Esslöffel^  bis  Ecket  und  Erbrechen  einlrelen. 

Die  übrigen  „antirheumatischen^  Narkotica,  namentlich  der  Eisen- 
hot,  jezt  in  der  Verbindung  mit  Morphium  gerühmt  von  Clertan 
(Jon.  d.  conn.  Aug.  1852}  wurden  gewöhnlich  nur  als  Pallialivmittel 
gegeo  die  Schmerzen  innerlich  wie  äusserlich  verordnet;  ebenso  die 
ABaesthetica ,  worüber  später. 

Qaecksilbermittel  sind  mehr  bei  chronischen  rheumatischen 
Leiden  als  beim  acuten  Gelenkrheumatismus  üblich;  doch  gibt  man  be- 
aooders  in  England  auch  bei  diesem  das  Kalomel  bald  in  drastischen 
Ctben  (Wen dt),  bald  als  Alterans  und  alsdann  zu  1—2—3  Gran  auf 
ien  Tag  in  vielfach  getheilten  Gaben,  z.  B.  Rob.  Law,  Blache, 
Dacloa  und  Leclercq,  oder  den  Sublimat,  welchen  besondersRom- 
berg  Smal  täglich  Ve — V4  Gran  in  wässriger  Lösung  oder  in  Pillenrorm 
enpfiehlt  (Casper's  Wochenschr.  1833,  Nr.  t).  Die  Wirksamkeit  dieser 
Behandlang,  ebenso  der  von  Dührsen  ganz  besonders  empfohlenen 
oad  jexl  wieder  öfter  angewandten  Verbindung  von  Sublimat  und  Zeit- 
losenwein  ist  durch  keine  genügend  zahlreichen  Beobachtungen  erwiesen. 

Dasselbe  gilt  auch  Tür  die  nicht  selten  als  Unterstüzungsmittel 
beaüzten  Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  sämmtliche  befallene 
Gefeüke,  2  — Smal  täglich  und  zu  jeder  Einreibung  —  für  sämmtliche 
Gdenke  —  je  nach  der  Heftigkeit  des  Falls  3j— jjj. 

Lecl errq  (Union  mödic.,  16  Juni,  1849)  berichtet  7  Beobachtungen  zu  Gunsten 
te  Kaloflielfl  in  gebrochenen  Gaben.  Blache  (ibid.  Juni  1843)  gab  das  KHlomel 
fast  attcia;  wobei  er  eine  baldige  Besserung  der  Symptome  sah;  er  gab  stündlich 
Hr  Vis  Gran  Kalomel  mit  Zucker. 

JodmiUel  haben  gleichfalls  einen  entschiedenen  Einfluss  aufchro- 
t  Biieiimatisaieni  w^rend  ihre  Wirkung,  besonders  auch  die  des  in 
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neuerer  Zeit  als  Hauptmittel  empfohlenen  Jodkaliums,  beim  acuten 
Rlieumatismus  nicht  so  erwiesen  ist,  dass  sie  in  der  Behandlung  voran- 
gestellt werden  dürften. 

Die  Behandlung  mit  wiederholten  Brechmitteln  (Scudamore, 
Hörn)  wirkt  ungünstig  wie  übermässige  Blutentziehungen ;  doch  ist  die 
einmalige  Anwendung  eines  Brechmittels  bei  gastrischer  Complication 
im  Anfange  der  Krankheit  gestattet. 

Von  den  zahlreichen  Arzneimitteln,  welche  sonst  noch  beim 
acuten  Rheumatismus  von  Einzelnen  versucht  wurden, 
aber  wenig  geprüft  sind  und  nur  zum  kleinsten  Theile 
bei  der  rationell-symptomatischen  Behandlung  in  Ge- 
brauch kommen,  erwähnen  wir  in  Kürze  folgende: 

Innerlich  gereichte  Mittel:  der  Quajak,  ein  viel  gebrauchtes 
Antirheumaticum,  von  Seymour  nach  der  Aderlässe  verordnet,  von 
Peraire  auch  in  den  acutesten  Fällen  gegeben,  aber  in  Verbindung 
mit  Morphium,  nach  der  Formel:  R^  Guajaci  subt  pulver.  3j,  Fol. 
Aurant  3jv,  Morphii  acet.  gr.  j.  M,  f.  pule.  Div.  in  pt.  aeq,  Nr.  xvj. 
S,  2stündiiCh  i  Pulver  in  i  Tasse  BrusUhee,  Aus  seinen  Beobachtungen 
lässt  sich  der  Werlh  des  Quajaks  fi)r  sich  nicht  genugsam  abnehmen.  — 
Der  Kopaivabalsam,  von  de  Muynk  und  Bernard  zu  2 — 5 
Drachmen  im  Tage  verordnet,  und  die  übrigen  Terebinthinacea  (de 
Nobele),  mit  der  Vorschrift,  bei  Eintreten  von  Durchfall  Morphium 
zuzusezen;  die  Tinctur  des  Artischokenextracts  (Copeman); 
die  Digitalis  (Rob.  Thomas);  die  Polygala  virginica  (Sar- 
cone);  das  Decoct  Ballotae  lanatae  (Brera);  der  Schwefel; 
die  verschiedensten,  mit  vielem  Missbrauche  gegebenen  Diaphoretica, 
an  welche  sich  auch  die  von  Kubik  (Prag.  Vierteljahrschr.  1847. 
III,  128)  bei  massig  fieberhaftem,  nicht  complicirtem  Rheumatismus 
mehrerer  Gelenke  ftir  Individuen  mit  guter  Verdauung  empfohlene,  ab- 
geänderte Cadet'sche  Cur  anschliesst;  (statt  des  warmen  Wassers 
sollen  alle  Viertelstunden  3  Unzen  eines  Lindenblülhen  -  und  Fenchel- 
samenthees  getrunken  werden;  jeden  andern  Tag  wird  ausgesezt;)  das 
kohlensaureEisen;  endlich  empfahl  man  in  neuerer  Zeit  dasphos- 
phorsaureAmmonium,  nach  B  uckler  und  Edwards  als  Lösungs- 
mittel der  im  Ueberschusse  vorhandenen  Harnsäure,  als  Specificum  bei 
allen  Arten  von  Gicht  und  Rheumatismus,  innerlich  zu  20  —  30  Gran 
3mal  täglich,  äusserlich  zu  Waschungen;  ferner  preist  Hastings  wie 
bei  der  Lungenschwindsucht  auch  hier  seine  Essignaphtha  (Spir. 
pyro-aceticus);  ein  Mittel  endlich,  welches  bei  lebhafter  Geftlssauf- 
regung  ohne  Entzündung  statt  des  Salpeters  oder  eines  andern  Salzes 
versucht  werden  dürfte,  ist  der  Citronensaft  f/?— j  3mal  täglich, 
mit  beliebiger  Verdünnung  und  Versüssung  (Donald  Dalryngle, 
Lancet.,  Sept.,  1850,  auch  Hamilton). 

A  e  u  s  s  e  r  I  i  c  h  e  M  i  1 1  e  1 :  ein  grosser  Theil  derselben  bezweckt  die 
Linderung  der  Schmerzen  in  den  befallenen  Gelenken,  worüber  später. 
Von  den  übrigen  sind  besonders  die  örtlichen  Blutentziehungen 
und  die  Blasenpflaster  zu  würdigen.  Gegen  die  Auffassung,  welche 
ein  Theil  der  Localpatbologen,  besonders  die  Schule  von  Broussais, 
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dem  acuten  Gelenkrheumatismus  angedeihen  Hess,  wobei  sie  in  ihm  eine  ört- 
liche Gelenkentzündung  erblicken  wollte,  sprechen  statt  aller  theoretischen 
Gründe  die  ungünstigen  Erfahrungen  über  die  auf  eine  solche  Ansicht 
gestüzte  BehandUmgsweise.  Man  verordnete  Blutegel  oder  Schröpf- 
köpfe  ^Broussais  und  vor  ihm  Pringle),  und  kalte  Umschläge  an 
die  befallenen  Gelenke;  unbestreitbar  war  häufig  der  unmittelbare  Erfolg 
eine  Abnahme  der  Schmerzen  und  der  Geschwulst,  nicht  selten,  und  bei 
Fällen  mit  raschem  Wechsel  der  befallenen  Gelenke  ganz  gewöhnlich, 
entstund  aber  alsbald  eine  neue  entzündliche  Anschwellung  an  einem 
andern  Gelenke,  oder  glaubte  man  das  Auftreten  einer  bedenklichen 
inneren  Entzündung  mit  dieser  Unterdrückung  der  ursprünglichen  Locali- 
sation  in  Verbindung  bringen  zu  dürfen;  überdiess  entsteht,  wenn  die 
Bluten Iziehung  zu  nahe  am  befallenen  Gelenke  vorgenommen  wurde, 
nnnchmal  eine  rothlaufartige  Entzündung.  Die  örtlichen  Blutentzie- 
hungen sind  desshalb  nicht  als  Regel  Tür  die  Behandlung  aufzustellen, 
sondern  die  symptomatische  Therapie  benüzt  sie  bei  besondern  Umständen, 
alsdann  aber  auch  mit  entschiedenem  Erfolge,  wenn  nämlich  die  Krank- 
heit ein  Gelenk  vorzugsweise  und  unter  der  Form  einer  gewöhnlichen 
exsudativen  Entzündung  der  Synovialmembran  oder  der  Knochengelenks- 
enden ergreift.  Man  verordnet  also  zahlreiche  Blutegel,  wenn  ein 
Ettochenende  anhaltend  sich  geschwollen  antühlt  und  spontan  wie  beim 
Dnicke  und  der  Bewegung  heftige  Schmerzen  verursacht  (Chomel), 
lad  wenn  Zeichen  von  Eiterbildung  im  oder  am  Gelenke  auftreten. 

Auch  die  Methode,  alle  befallenen  Gelenke  auf  der  Höhe  der  ört- 
lichen Erscheinungen  mit  Blasen  pflastern  zu  bedecken  (Lögroux 
nd  neuerdings  Dechilly;  vergl.  hierüber  Bericht  und  Verhandlung 
der  Pariser  medicinischen  Academie,  in  ihrem  Bulletin,  XV,  665,  18503, 
verdient  keine  allgemeine  Anwendung;  die  Blasenpflastcr  haben  zwar 
bei  Erwachsenen  keinen  Nachtheil,  die  gewöhnlichen  Schmerzen,  welche 
sie  verursachen,  ausgenommen,  und  scheinen  die  Abschwollung  des 
Gelenks  etwas  zu  beiordern;  gewöhnlich  benüzt  man  aber  nur  Blasen- 
pflasterstreifen ,  um  bei  raschen  und  wiederholten  Umsprungen  des 
Bheumalismus  denselben  zu  verfolgen  und  an  dem  einzelnen  Gelenke 
festzuhalten,  was  übrigens  oft  nicht  gelingt. 

Nur  kurz  zu  erwähnen  ist  der  kecke  und  durchaus  nicht  empfehlens- 
werthe  Gebrauch  kalter  Umschläge  auf  das  Gelenk  (Skoda,  Kubik; 
vergi.  auch  die  beiden  Fälle  von  A  ndricux  in  der  Union  möd.,  23.  März 
iS48}  und  die  gewagte  Anwendung  der  Priessnitz*schen  Methode 
oder  der  kalten  Douchen  (Fleury);  in  geheilten  Fällen  bleiben  nicht 
setten  unheilbare  Herzfehler  zurück ;  der  Gebrauch  von  K  a  m  p  h  e  r  räuche- 
nmgen  und  der  Salpeter  klysliere  (5j— j/^  aufdienöthigeMenge 
Molken),  welche  Vogel  Abends  während  der  Verschlimmerung  nehmen 
Qod  die  Nacht  über  bei  sich  behalten  lässt. 

B.    Rationell-symptomatische    Behandlung. 

Ein  Mittel  oder  eine  Methode,  um  den  acuten  Gelenkrheumatismus 
B  toto  rasch,  sicher  und  ohne  Gefahr  Tür  das  Leben  des  Kranken  zu 
Eide  ZD  bringen ,    besizen  wir  nicht ;  bei  den  Methoden ,   welche   am 
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ehesten  die  Krankheitsdauer  verkürzen,  wird  dieser,  übrigens  nie  mit 
Sicherheit  zu  erwartende  Erfolg  durch  die  Gefahr  einer  tödtlichen 
Wirkung  des  Arzneimittels  (Chinin  oder  Salpeter)  mehr  als  aufgewogen ; 
als  die  zweckmässigste  Behandlung  erscheint  desshalb  ein  symptomatisches 
Verfahren,  welches  die  Krankheit  auf  ihrem  normalen  Wege  zur  glück* 
liehen  Beendigung  zu  erhalten  sucht,  und  hiebei  in  ihren  Massnahmen 
sich  sowohl  nach  dem  Grade  und  dem  Zeitpunkte  der  Gesammtkrankheit, 
als  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Erscheinungen  richtet.  Aus  der 
Pathologie  hat  sich  der  Arzt  an  die  hfiufigen  Schwankungen  des  Ver- 
laufs und  an  die  Möglichkeit  einer  oft  sehr  versteckt  auftretenden 
Entzündung  der  inneren  Herzauskleidung  und  der  serösen  Häute  stets 
zu  erinnern. 

Von  diesem  Gesichtspankte  aus  entwarf  Chonel,  der  nflchtenie  Kritiker  der 
Bouillaud'scben  Therapie,  einen  Corplan  (Le^ons  de  din.  ni6d.,  T.  IL),  welcher 
übrigens  nur  für  die  leichteren  Fällen  genügt;  eine  nmfossendere,  meisterhafte 
dogmatische  Darstellung  gab  Wunderlich  (Hdb.  d.  Pathol.  u.  Ther.  II.  S.  992; 
14.  Lfr.  1853),  welche  wir  benüzen  werden. 

In  allen  Fällen  hat  sich  der  Kranke  im  Bette,  aber  nicht  mit  zu 
warmer  Bedeckung  zu  halten;  die Zimmerlufl  sei  gleichmfissig,  Anfangs 
mehr  kühl,  ungefähr  12^  R.,  gegen  das  Ende  mehr  warm,  doch  nicht 
über  14 — 15^  R.;  jede  Erkältung  ist  ängstlich  zu  vermeiden ,  und  sind 
desshalb  auch  laue  Waschungen  und  Bäder  besser  ftir  die  Convalescenz 
zu  versparen.  Zum  Getränke  reiche  man  bei  starker  Hize  und  häufigem 
Schwizen  Lösungen  von  Pflanzensäuren  oder  Weinstein  oder  einen  - 
schwachen  Säuerling  oder  Molken.  Bei  den  leichtesten  Fällen  und  gegen 
das  Ende  der  Krankheit  leichte  diaphoretische  Tränke,  hüte  sich 
aber  mittelst  der  lezteren  den  Kranken  zu  sehr  zu  erhizen  und  den, 
Schweiss  übermässig  zu  steigern.  Bei  heftigem  Fieber  ist  die  Diät  streng 
antiphlogistisch;  sonst  und  sobald  das  Fieber  abnimmt,  müssen  gelinde 
Nahrungsmittel  gestattet  werden,  —  am  besten  gekochtes  Obst,  weO 
es  den  Stuhlgang  befördert  — ;  die  Convalescenz  wird  durch  anhaltendes 
Fasten  in  die  Länge  gezogen.  Um  jede  Erkältung  der  befallenen  Gelenke 
abzuhalten,  lässt  man  dieselben  mit  Werg,  Flanell  und  Watte,  auch  mit 
Fettwolle,  WachstafTet  u.  dgl.  umwickeln.  Die  warmen  Einhüllungen 
sind  den  Kranken  meistens  wohlthätig,  sie  sind  aber  wegzulassen,  wenn 
die  Umstände  den  Gebrauch  von  Blutegeln  erfordern,  oder  die  Kranken 
sich  auch  nur  über  eine  Steigerung  der  Hize  beklagen;  sie  dürfen 
dagegen  durch  aromatische  Zusäze  reizender  gemacht  oder  mit  heissen 
Sanduuischlägen  oder  mit  harzigen  Pflastern,  verlauscht  werden,  wenn 
die  Anschwellung  sich  verbreitet,  teigig  und  wenig  heiss  zeigt  Bei 
acuter  und  reichlicher  Exsudation  neben  massigen  Schmerzen  empfiehlt 
sich  die  Quecksilbersalbe,  eingerieben  oder,  wenn  keine  Blutegel- 
stichwunden vorhanden,  auf  Leinwand  aufgestrichen,  und  aufgelegt.  Dabei 
wird  man,  wenn  das  Fieber  ein  besonderes  Arzneimittel  erheischt,  essig- 
saures Kali,  oder  Brech Weinstein  in  kleinen  Gaben,  aber  nie 
im  späteren  Verlaufe,  wo  er  leicht  durch  Diarrhöen  die  Schwäche  ver- 
mehrt, auch  nicht  bei  heruntergekommenen  Individuen,  und  nur  vorüber- 
gehend, wenn  er  durch  übermässige  Schweisse  erschöpfend  wirkt,  oder 
Salpeter,  bei  kräftigem  Magen  und  in  reichlichem  Getränke  S^jj— jjj 
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nf  den  Tag,  aucli  kohlensaures  Kali  oder  Natron,  oder  Kalomel, 
ia  kleinen  Gaben,  verordnen,  und  wenn  bei  dieser  Behandlung  durch 
erneutes  Befollenwerden  von  Gelenken  die  Krankheit  übrigens  mit 
■assiger  Heftigkeit  sich  über  14  —  20  Tage  fortschleppt,  auf  die  Be- 
esdigiug  der  Krankheit  hinwirken,  örtHch  mit  den  Blasen  pflastern 
Bd  innerlich  mit  einem  der  specifischen  Mittel,  wie  mit  dem  Zeit- 
losen wein,  welcher  bei  empfindlichem  Magen  und  Darmkanale  mit 
Zuu  Ton  Landanum  unter  den  oben  angegebenen  Vorsichtsmassregeln 
nd  nur  bis  zum  Eintreten  starker  Niederschläge  im  Harne  und  bis  zur 
Tilgmiff  der  Schmerzen  gegeben  wird,  oder  mit  dem  im  Anfange  un- 
fassenden  Sublimate  (V«  — 1  Gran  auf  den  Tag),  welcher  sicherer 
ab  die  Zeitlose  eine  Milderung  der  Schmerzen  bewirkt;  oder  reiche 
ans  namentlich  bei  anhaltendem  Fortbestehen  heftiger,  ihren  Siz  aber 
wechselnder  Schmerzen,  und  wenn  die  Krankheit  einen  intermittirenden 
Oiarakler  annimmt,  das  Chinin,  10  — 2Ü  bis  höchstens  30  Gran  auf 
24  Stunden,  in  der  angegebenen  Weise  und  mit  vorsichtiger  Ueber- 
wadinng  der  Arzneiwirkungen. 

Zor  Nach  cur,  wenn  das  Fieber  verschwunden  ist,  die  Gelenke 
abgeschwollen  sind  und  die  Schmerzen  und  die  Schweisse  sich  nach 
M  nach  verlieren,  ist  der  Convalescent  noch  geraume  Zeil  durch  warme 
Daidnng  und  durch  Vermeidung  aller  Bäder,  überhaupt  auf  jede  Weise 
Tsr  Eri^tungen  und  hiemit  vor  der  Hauptursache  einer  neuen  Erkrankung 
a  scbQxen;  auch  sind  Körperanstrengungen  zu  vermeiden. 

Zurückbleibende  Anämie  und  Entkräftung  wird  durch  die 
gee^[nete  Kost  und  durch  tonische  Arzneimittel  beseitigt,  namentlich 
«iingt  die  Aufsaugung  des  Exsudats  manchmal  erst  nach  einer  Cur  mit 
Eisen;  endlich  achte  man  genau  auf  das  Zurückbleiben  oder  die  spätere 
•oUiche  Entwicklung  von  Zeichen  des  Herzleidens  3  kann  man  den 
boondem  Charakter  desselben  auch  noch  nicht  erkennen,  so  versäume 
■an  doch  nie,  alle  bei  anfangenden  organischen  Herzfehlern  zur  Her- 
ildlang  geeigneten  leichteren  hygieinischen  und  arzneilichen  Mittel  an- 
SBwenden. 

Von  diesem  allgemeinen  Verfahren  muss  unter  mancherlei  Umständen 
ar  Anwendung  stärkerer  Mittel  übergegangen  werden. 

a)  Das  Fieber  ist  heftig,  hat  mit  einem  Schüttelfrost  begonnen, 
der  Kranke  ist  vollblütig  und  kräftig,  es  sind  gleichzeitig  zahlreiche 
Gelenke  unter  den  heftigsten  Schmerzen  befallen,  und  der  Fieberzustand 
halt  an;  jezt  ist  eine  einmalige,  selten  eine  wiederholte  Aderlässe 
TOB  Vortheil;  auf  dieselbe  lasse  man  den  Gebrauch  von  Salpeter, 
Brach  Weinstein,  Kalomel  in  kleinen,  bei  Verstopfung  Kalomel  in 
vollen  Gaben,  oder  ein  kräftiges  salinisches  Abführmittel,  bei 
grosser  Häufigkeit  des  Pulses  und  bei  Aufregung  den  von  D  i  g  i  t  a  1  i  s ,  bei 
grosser  Hize  der  Haut,  bei  brennendem  Durste  oder  bei  zerfliessendem 
Schweiss  von  Salzsäure,  überhaupt  von  einer  Mineralsäure,  folgen. 

b)  Das  Symptom,  welches  die  meiste  Berücksichtigung  verdient, 
vhI  dessen  Bekämpfung  auf  die  verschiedenste  Weise  versucht  wurde, 
■od  die  heftigen  Schmerzen  in  den  befallenen  Gelenken  und  die 
l'inihe  und  Schlaflosigkeit,  welche  grossentheils  von  denselben  abzu* 
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leiten  ist.  Von  den  inneren  Mitteln  sind  es  namentlich  die  grossen 
Gaben  Chinin  oder  Opium,  wenn  man  will  in  der  Form  des  Pulv. 
Dowcri,  oder  am  besten  eine  Vorbindung  beider  Mittel,  welche  das  Meiste 
leisten.  Das  Opium  in  den  bezeichneten  starken  Gaben  wird  wegen 
seiner  beruhigenden  und  schlafmachenden  Wirkung  in  manchen  Fällen 
auch  dann  ein  unentbehrliches  HUlfsmittel,  wenn  eine  genügende  Lin- 
derung der  Schmerzen  durch  örtliche  und  äussere  Mittel  gelungen;  in 
leichten  Fällen  reiche  man  nur  Abends  Opium  oder  Morphium;  bei 
sehr  heftigen  Schmerzen  und  grosser  Aufregung  alle  2  Stunden  2 — 3  Gran 
Opium  bis  zur  Erleichterung.  Die  Opiate,  wie  alle  Narkotica,  passen  am 
besten,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt,  bei  erelhisch  -  nervösem 
Krankheitscharakter. 

Unter  den  zahlreichen  örtlichen  Mitteln  sind  die  warmen  Einwick- 
lungen,  feucht  warme  Ueberschläge  und  die  Einreibungen  mit  milden 
Oelen  bei  starken  Schmerzen  unzureichend;  den  Gebrauch  der  Blut- 
egel hat  man,  wie  gezeigt,  auf  besondere  Fälle  zu  beschränken;  wo 
sie  am  Plaze  waren,  kann  man  sofort  gegen  den  örtlichen  Entzündungs- 
vorgang, besonders  bei  Eiterbildun;:,  wo  die  feuchte  Wärme  am  besten 
die  Schmerzen  lindert,  warme  Breiumschläge  verordnen.  Es 
bleiben  nun  zahlreiche  Fälle  mittleren  Grads  Übrig,  bei  welchen  man 
dem  Kranken  seine  Schmerzen  ohne  heroische  Mittel  erleichtern  möchte; 
hier  steht  nun  zu  Gebot,  um  mit  dem  wichtigsten  und  neuesten  Ver- 
fahren zu  beginnen,  die  Anwendung  der  Anaesthetica;  das  Chloro- 
form eignet  sich  insofern  nicht,  als  es  die  Haut  entzündet;  dagegen 
zeigt  der  L  i  q  u  0  r  h  0 1 1  a  n  d  i  c  u  s  ohne  örtliche  Reizung  dieselbe  günstige 
Wirkung,  mässigt  nicht  nur  die  Schmerzen,  sondern  kann  auch  die 
Allgemcinsymptome  beschwichtigen  (AranJ;  auf  das  Entschiedenste 
empfiehlt  Wunderlich  (a.  a.  0.  S.  995),  das  Elaylchlorür  3/*— Jj 
sanfl  einzureiben. 

„Ich  glaube,  sagt  er,  in  der  örtlichen  Anwendung  des  Elaylchlorfirs  ein  Mittel 
gefunden  zu  haben,  welches  alles  nur  irgend  Mögliche  ohne  jeden  Nachth^il  leistet. 
Bis  jezt  habe  ich  es  bei  acht  mit  schwerem  Gelenksrheumatismus  behafteten  Indivi- 
duen theils  je  nur  einmal,  theils  wiederholt  angewandt.  In  keinem  dieser  Fälle  war 
es  ohne  wesentlich  erleichternde  Wirkung;  nur  in  einem  trat  der  Erfolg  erst  bei 
der  zweiten  Einreibung  ein,  in  allen  andern  schon  bei  der  ersten,  und  die  Wieder- 
holungen wurden  nur  wegen  späterer  Recrudescenz  der  Schmerzen  oder  Auftreten 
derselben  in  andern  Gelenken  vorgenommen.  Bald  verschwand  der  Schmerz  sogleich 
vollständig  und  dauernd,  bald  mässigte  er  sich  erst  einige  Stunden  nachher,  bald 
war  die  Schmerzbeseitigung  nur  eine  vorübergehende,  der  Schmerz  zeigte  sich  aber 
bei  seiner  Wiederkehr  ungleich  geringer.  Einige  Male  verfielen  die  Kranken  bald 
nach  der  Anwendung  in  einen  ruhigen  Schlaf  und  erwachten  erleichtert  und  gestärkt. 

—  ~  Mehrere  Male  datirte  von  der  Anwendung  des  Elaylchlorürs  die  allmählige 
Aboahme  der  Gesammtkrankheit". 

Chomel,  Trousseau  und  Bonnet  gebrauchten  mit  Erfolg,  so 
weit  die  Wirkung  nur  auf  die  Schmerzen  der  einzelnen  Gelenke  gefordert 
wird,  das  Morphium  endermatisch ;  an  jedem  kranken  Gelenke  wird 
eine  kleine  durch  Ammoniak  erzeugte  Wundstelle  mit  Vs  —  Vs  Gran 
salzsaures  Morphium  2mal  täglich  verbunden.  Narkotische  Ein- 
reibungen, z.  B.  mit  Ung.  Belladonnae  (Chevalier),  oder 
Bähungen  mit  einem  warmen  narkotischen  Pflanzenaufgusse  (Holscher) 

—  wie  alles  Feuchte  nicht  empfehlenswerth  —  helfen  wenig;  Blacke  t's 
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Torschlag  von  Bädern  unter  Zusaz  von  Belladonnaextract  (fj)  beruht 
anf  gar  keiner  Beobachtung.  D  e  I  p  e  c  h  empfahl  Umschläge  mit  Brech- 
weinstein (gr.  jjj — ^jv  auf  Aq.  dest.  Jvjjj),  und,  was  grössere  Be- 
achtung verdient,  Forget  (Bull.  gän.  de  thärap.,  Juni,  1848)  sah  bei 
seioer  sogen,  mechanischen  Behandlung  des  acuten  Rheumatismus,  d.  h. 
beim  Anlegen  eines  unbeweglichen  Kleistervcrbandes,  in  Bälde 
lissigung  der  Schmerzen  und  leichtere  Beweglichkeit;  höchst  zweifelhaft 
erscheinen  die  Erfahrungen  vonVarlez  (Arch.  gön.  XIV,  1827)  über 
fie  Wirkung  eines  an   die  befallenen  Gelenke  gelegten  Druckverbands. 

c3  Bei  gastrischen  Erscheinungen  im  Anfange  Brech- 
■  itlel. 

d}  Bei  dem  Auftreten  entzündlicher  Complicationen  fährt 
Bin  bei  massigen  Erscheinungen  von  Seiten  des  neu  ergriffenen  Organs 
Dil  der  vorherigen  Behandlung  gegen  das  Hauptleiden  fort,  nur  dass 
mn  an  der  entsprechenden  Stelle  überdiess  eine  örtliche  Blutentziehung 
fornimmt;  je  gefährlicher  aber  die  Complication  sich  gestaltet,  um  so 
■ehr  ist  dieselbe  nach  ihren  eigenen  Anzeigen,  wenn  nüthig,  auch  mit 
wiederholten  Aderlässen  zu  behandeln;  in  diesen  Complicationen, 
sowie  in  dem  Hinzutreten  der  Zeichen  .acuter  Gehirncongestionen 
Hefen  also  noch  weitere  Anzeigen  für  die  Aderlässe. 

e)  Wenn  ohne  innere  Complicationen  derVerlaufderKrankheit 
gefihrlich  wird,  untersuche  man,  ob  der  Grund  der  Verschlimmerung 
m  m  warmem  oder  zu  streng  entziehendem  Verhalten,  in  einer  be- 
fallenden Exsudation  oder  Eiterung  in  und  an  einem  Gelenke,  in  den 
Sebenwirkungen  der  verordneten  Arzneimiltel  zu  suchen  und  entsprechend 
n  entfernen  sei.  Ueberdiess,  und  wenn  kein  Grund  der  schweren 
Zofillle  aufgefunden  wird,  verfährt  man,  und  zwar  mit  der  Aussicht  eines 
YoDstindigen  Erfolgs,  bei  einem  einfachen,  weder  mit  Entzündungen 
aoch  mit  Pyämie  complicirten  acuten  Rheumatismus  rein  symptomatisch 
{cgen  die  adynamischen  Symptome,  die  Schweisse  u.  s.  w. 

t)  Behaadlnng  des  secundären  acuten  Rheamatismus  mehrerer  Gelenke. 

Erscheint  derselbe  im  Verlaufe  bedeutender  acuter  Krankheiten 
(exanlhematische  Fieber,  Kindbettfieber,  Typhus,  Lungenentzündung, 
besonders  auch  bei  Roz),  so  bleibt  die  Hauplbehandlung  gegen  das 
Gmndleiden  gerichtet;  gegen  den  Rheumatismus,  dessen  Erscheinungen 
oft  geringfügig  sind,  benüzt  man  nach  Bedarf  die  im  Vorigen  ange- 
gebenen örtlichen  Mittel.  Erscheint  derselbe  in  der  Convalescenz  oder 
m  Verlaufe  chronischer  Krankheiten,  besonders  des  Herzens,  so  ist  er  in 
der  Regel  wie  ein  primitiver  acuter  Rheumatismus  massigen  Grads  zu 
behandeln ;  bei  Herzleidenden  fanden  wir  Narkotica,  wie  Digitalis,  Tabak 
nd  Aconit  am  wirksamsten.  Das  Gelenkleiden  bei  schweren  Allge- 
■eiokrankhejten  artet  bisweilen  in  eine  ausgebreitete  Eiterbildung  und 
Vefjtiidiang  der  Beinhaut  aus,  daher  droht  Pyämie. 
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XXV«  BehaDdloDg  des  rheumatischen  Fiebers  (Flassfiebers),  der 

Febris  rheamatica« 

Unter  rheumatischem  Fieber  verstehen  wir  einen  Symptomencomplex,  bestehend 
aas  meist  massigen  Fiebersymptonicn ,  allgemeiner  schmerzhafter  Müdigkeit,  mehr 
oder  weniger  listigen,  den  Siz  häußg  wechselnden,  bei  Bewegung  und  der  geringsten 
ErkSltung  sich  steigernden  Schmerzen  in  den  verschiedensten  Muskeln  und  in  innem 
Theilen,  Neigung  zum  Schwizen,  oft  zerfliessenden  Schweissen ;  bisweilen  erscheinen 
unter  beunruhigenden  Erscheinungen  Frieselausschläge,  welche  Formen  den  Uebergang 
zu  dem  eigentlichen  Friesel  bilden;  eine  Complication  mit  Endokarditis,  Perikarditis, 
mit  einer  leichten  Pleuritis  und  Meningitis  kann  im  Verlaufe  hinzutreten;  endlich 
kann  auch  nach  Ifingerer  Dauer  der  herumziehenden  Schmerzen  eine  Localisation 
in  einem  oder  in  mehreren  Gelenken  vorkommen.  Die  Krankheit  zeigt  die  grössteo 
Schwankungen  und  kann  sich  durch  häufige  Rückfalle  mehrere  Wochen  hinziehen. 

Die  Individuen,  welche  vorzugsweise  von  dem  sogen,  rheumatischen 
Fieber  befallen  werden,  leiden  an  rheumatischer  Disposition;  daher  die 
causale  Behandlung  die  Aufgabe  hat,  die  Einwirkung  der  Haupt- 
schädlichkeiten, der  Kälte  und  Nässe,  durch  warme  Kleidung,  besonders 
durch  das  Tragen  von  ThierwoUe  oder  roher  Seide  auf  dem  blossen 
Leibe  abzuhalten,  und  durch  die  gewöhnlichen  Verhaltungsmaassregeln 
—  Vermeiden  der  Abend-  und  Nachtluft,  der  Zugluft,  des  Aufenthalts 
auf  nassen  Böden  u.  s.  w.  —  die  Gelegenheiten  zur  Erkältung  abzu- 
schneiden, oder,  und  besser,  die  abnorme  Geneigtheit  zu  rheumatischer 
Erkrankung  durch  vorsichtiges,  bei  guter  Jahreszeit  und  bei  Freisein 
von  rheumatischen  Leiden  zu  beginnendes  Abhärten  der  Haut  mittelst 
regelmässiger  kalter  Waschungen  und  häufiger  kalter  Sturz-, 
FIuss-  und  Seebäder  oder  mit  Dampfbädern,  auf  welche  kalte 
Begiessungen  folgen,  zu  tilgen.  Von  unbestreitbarem  Werthe  ist  bei 
noch  kräftigen  Kranken  ohne  Herzfehler,  überhaupt  ohne  tiefere  organische 
Störungen,  die  Anwendung  der  Kaltwassercur. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  selbst  besteht  in  den  leichteren 
Fällen  in  der  Anwendung  einer  gleichmässigen,  nicht  übermässigen  Bett- 
und  Zimmerwärme  und  in  der  Beft^rderung  massiger  Hautausdünstung 
durch  warme,  schweisstreibende  Pflanzenaufgüsse  —  mit 
Flor.  Verbasci,  Tiliae,  Sambuci  u.  s.  w.  —  und  nöthigenfalls  durch  die 
Anwendung  des  Liq.  Amnion,  acetici,  ^ß  auf  den  Tag;  bei  der 
Wirkung  dieses  Salzes  und  des  öfters  gebrauchten  Absudes  der  Stipites 
Dulcamarae  ist  offenbar  die  Wärme  des  Vehikels  das  Wirksamere. 
Ruhiges  Verhalten,  einfache,  milde  Kost;  die  Nahrung  ist  stärker  zu 
beschränken,  wenn  gastrische  Symptome  oder  lebhafteres  Fieber  vor- 
handen. Auch  die  leichtesten  Fälle  sollen  wie  jede  acute  rheumatische 
Erkrankung  nicht  vernachlässigt  werden;  die  Folgen  eines  nachtheiligen 
Verhaltens  des  Kranken  können  rheumatische  Entzündungen  der  serösen 
Häute  und  das  Zurückbleiben  chronischer  rheumatischer  Leiden  sein. 
Hat  das  Fieber  mehr  entzündlichen  Charakter,  so  sei  man  mit  den  dia- 
phoretischen Mitteln  sehr  vorsichtig  und  verordne  lieber  Salpeter, 
oder  besser,  um  zugleich  auf  unschädliche  Weise  die  Hautausdünstung 
zu  erhalten,  Brechweinstein  rein  oder  als  Vin um  antimoniatum, 
in  kleinen  Gaben.  Ueberflüssig  ist  das  sogen.  Antimon,  diaphoret  ab- 
lutum.    Dauert  trockene  Hize  an,  so  müssen  alle  Diaphoretica  bei  Seite 
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gdassen  werden,  und  ist  immer  auf  das  mögliche  Hinzutreten  einer 
uineren  Entzündung  zu  achten.  Den  Durst  stille  man  mit  einem  kühl 
^eichten  Gersten-  oder  Graswurzelabsud  und  lasse  strengere  Diät 
keobachten.  Diese  Behandlung  genügt  auch,  wenn  die  inneren  Ent- 
Eändongen  einen  leichten  Charakter  behalten;  zu  Blutentziehungen,  na- 
mentlich zu  Aderlässen,  schreite  man  gemäss  dem  alten  Erfahrungssaze 
lie  ohne  Noth.  Ist  die  Complication  getilgt,  geht  man  wieder  zu  dem 
■3d  diaphoretischen  Verfahren  über. 

Sobald  sich  heftige  rheumatische  Schmerzen  an  irgend  einer 
Edrperetelle  festsezen,  z.  B.  am  Kopfe,  ist  das  Auflegen  von  Senfleigen, 
befser  Yon  Blasenpflastern,  von  Nuzen ;  ist  der  Schmerz  in  einer  Muskel- 
pwlie  sehr  acut,  so  schicke  man  den  Hautreizen  blutige  Schröpfküpfe 
voraus;  es  können  überhaupt  alle  die  örtlichen  Mittel  gegen  rheumatische 
Schmerzen  frischer  Entstehung  versucht  werden.  Von  inneren  Mitteln 
leisten  bei  reizbaren  Kranken  seltene  Gaben  Pulv.  Doweri  das  Beste. 
Bei  zerfliessenden  Schweissen  und  bei  Frieselbildung  mache  man  vor- 
sdiUge  Laugenwaschungen.  Dauert  das  Fieber  mit  häufigen  Schwan- 
kongen  fort,  kommen  die  Kräfte  der  Kranken  herunter,  so  reiche  man 
eiae  kräfUgere  Kost,  bei  schlechter  Esslust  Fleischbrühen  mit  Ei,  und 
gestatte  schwächlichen  Kranken  kleine  Gaben  eines  süssen  Weins.  In 
solchen  torpiden  Fällen  leistet  auch  der  Kamp  her  —  in  Emulsion, 
dfi—j  auf  24 — 36  Stunden  —  gute  Dienste;  wo  er  wirklich  angezeigt 
wXy  bedarf  es  nicht  des  Üblichen  Zusazes  von  Salpeter;  im  Anfange  ist 
lanipher  überflüssig  und  erwiesenermassen,  wie  leicht  begreiflich,  nicht 
selten  nachtheilig.  Auch  kann  man  eines  der  sogen,  antirheumatischen 
Mdtel,  wie  den  Zeitlosenwein  oder  das  Aconit,  anwenden.  Beim 
Dd>ergange  in  ein  intermittirendes  Fieber  Chinin  in  seltenen  und 
grossen  Guben;  der  Zusaz  von  Salmiak  (WittkeJ  erscheint  überflüssig. 

Die  iltereo  Aente  liebten  Zusammensezungen,  wie  folgt:  Jjr  Kali  niiriei  Hep> 
Ja,   Ltf.  AmmoH.  acei.   (früher  Spirit.  Mindereri)  ^,    Ftiii  anlimon.  3ji    ^f*  flor- 


i,  Aq.  iest  ofia  Jjv,  Syr.  flor,  Aurant,  Jj ,  29tündiieh  2  Esstöfel  (I 
lud).  9-  tmf.  fior.  Sttmbuci  {ex  \ß  par.)  ^v,  Liq.  Ammon.  aeet  ^,  Vini  on- 
Im&m.  3J,  Sueei  Samkuei  inspiss.  Jj.  UmgesehütteU  2stündliek  1  Esslöffel  (So- 
kcrakeim).  ~  9-  Kali  nitrici  dep.  3jj,  Tari.  sUb.  fr,  j/9— jjj,  ^4^.  flor.  Samkuei  ^v, 
%r.  c^tmmum-  Jj,  2siiindtieh  1  Bsslöffei  (Tbilenius).  ^  Exir.  Aeoniti  ffr.  V]jj, 
fmi  MüMM».  ZJh  ^siüniUUh  10-20  Tropfen  (Hofeland). 

XXVL   BehaiidloDg  des  chronischen  Gelenksrheumatismus. 

Sya.:   Ueamarthritis  chronica;  chronische  rheumatische  Gelenksschmenen. 

Zu  den  Schwierigkeiten,  welche  einer  gründlichen  Würdigung  der  Heilmittel 
■i  Vetbodea  bei  den  rheumatischen  Leiden  überhaupt  entgegenstehen ,  kommt  f&r 
4m  chroaifcheo  Gelenksrheumatismus,  einer  wegen  ihrer  schweren  Folgen  für  die 
aaliiitll;;  ExJsteBS  des  Individuums,  wenn  das  Gelenk  durch  Narbenxusammensiehung 
im  orgraitirteo  Euodets  verkrümmt,  wenn  es  unbrauchbar  wird  wegen  der  Schmerxen 
ktt  AMtreaguDg,  wegen  der  Steifigkeit  desselben  oder  wegen  Zerstörung  einzelner 
IWflt  fltardeo  Therapeuten  höchst  wichtigen  und  in  vielen  Ffillen  bei  ausdauernder 
■d  richtiffer  Bebeadlung  dankbaren  Krankheit  in  allen  nicht  aus  dem  acuten  Rheu- 
■ÜMW  berrorgegaogenen  Fällen  der  weitere  Uebelstand,  dass  nicht  einmal  in  der 
WäMosckaft  geschweige  denn  in  praxi  die  chronischen  Gelenksleiden  auseinander- 
pfcgllji,  jJL  |j|0  chronischen  Gelenksrheumatismen  im  Betondero  mit  örtlichen 
faMtiMiifliiiliinf  rr ,    nix  den  Tnmorea  albi  bei  Skrophnlote,  dem  GelenUeiden  bei 
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Syphilis  und  sogar  mit  Gicht,  selbst  \oii  Chomel,  verwechselt  und  zusammenge- 
worfen werden.  Ueberdiess  mBngelt  es  besonders  für  die  zum  inneren  Gebrauche 
unter  dem  Titel  specilisch  antirheumatischer  Miltel  empfohlenen  Arzneistoffe  an  ge- 
nügenden Erfahrungen.  Es  ergibt  sich  daher,  dass  ein  grosser  Theil  der  Therapie 
des  chronischen  Gelenksrheumatismus  auf  schwankenden  Grundlagen  beruht,  und 
unsere  Darstellung,  will  sie  nicht  anders  eine  Behandlung  erfinden,  auf  die  Zusammen- 
stellung der  durch  die  Erfahrung  gebotenen  Bruchstücke  sich  besrhrünken  muss. 
Vieles  Brauchbare  für  die  Therapie  dieser  Form  und  ebenso  des  chronischen  Muskel«- 
rheumatismus  enthalten  Kubiks  Beiträge  zur  Therapie  des  Rheumatismus  (Prag. 
Yierteljahrsschr.  1847.  B.  III.  (B.  XY.)  S.  124). 

Die  prophylaktische  und  causale  Behandlung  befolgt  die- 
selben Regeln,  wie  sie  fiir  das  rheumatische  Fieber  angegeben  wurden. 

Die  Krankheilsbehandlung  hat  es  sehr  häufig  mit  veralteten 
und  vernachlässigten  Fällen  zu  thun,  deren  Heilung  nur  schwer  und 
langsam  und  bei  manchen  organischen  Veränderungen  der  Gelenke,  bei 
vollständiger  Umwandlung  des  Exsudats  in  fibrösen  Callus,  selten  bei 
Zerstörung  der  Knorpel  und  der  Knochenenden,  auch  bei  derben  Ver- 
dickungen der  Gelenkbänder  nie  vollständig  gelingt.  Die  Heilung  ge- 
lingt am  leichtesten,  wenn  es  nur  zu  einer  geringen  Anschwellung  des 
Gelenks  kam. 

Die  allgemeinen  Vorschriften,  welche  sich  aufstellen  lassen, 
beziehen  sich  auf  das  Verhalten  des  Kranken  im  Verlaufe  des  ganzen 
Leidens  und  auf  einzelne  Erscheinungen,  welche  am  häufigsten  ein  be- 
sonderes Eingreifen  nölhig  machen.  Die  Kranken  haben  sich  warm  zu 
halten  und  vor  Erkältungen  zu  schUzen,  eine  unumgängliche  Vorschrift, 
welche  leider  von  vielen  Individuen,  deren  Berufsverhältnisse  die  erste 
Entstehung  der  Krankheit  und  das  fortdauernde  Befallen  neuer  Gelenke 
veranlassen,  nicht  ernillt  werden  kann.  Zugängige  Gelenke  müssen 
fortwährend  durch  Umhüllungen  mit  Flanell,  mit  Wachstaffet,  mit  Pelzen, 
mit  Kautschuk  und  dgl.  in  gleichmässiger  Wärme  erhalten  werden. 
Solange  sehr  heftige  Schmerzen  in  dem  Gelenke  bestehen,  soll  es  in 
Ruhe  gehalten  werden.  Droht  der  vollständige  Verlust  der  Beweglich- 
keit, so  muss  durch  zweckmässige  mechanische  Mittel  das  Glied  fort- 
während in  einer  Lage  erhalten  werden,  welche  bei  dem  bezeichneten 
unglücklichen  Ausgange  die  wenigst  lästige  ist  (Bonnet  undKubik); 
man  hat  desshalb,  sobald  die  Empfindlichkeit  des  Gelenks  nach- 
lässt,  bei  der  Contractur  der  unterhalb  gelegenen  Theile  an  den 
Finger-,  Hand-  und  Kniegelenken  die  gestreckte  Lagerung  einzu- 
halten. Eine  vollkommene  Unthätigkeit  des  Gelenks  im  Allgemeinen 
aber  vorzuschreiben,  ist  durchaus  verfehlt.  Man  würde  vielleicht  eine 
Ankylosirung  oder  das  Entstehen  einer  hartnäckigen  Gelenkssteifigkeit 
befördern;  es  ist  vielmehr  zweckmässig,  sobald  jede  krankhafte  Em- 
pfindlichkeit des  Gelenks  getilgt  ist,  von  einem  Dritten  Anfangs  fiinf 
oder  sechs  Hinuten  lang,  allmählig  nach  Massgabe  der  zunehmenden 
Geschmeidigung  der  Bänder  und  der  Beweglichkeit  längere  Zeit  me- 
thodische Bewegungen  vier-  oder  fünfmals  täglich  vornehmen 
zu  lassen  (Bonnet)  und  den  Kranken  zulezt  zu  einer  häufigeren  und 
ausgedehnteren  selbständigen  Bewegung  anzuhalten. 

Man  empfiehlt  milde  Kost,  lässt  gegohrene  Getränke  vermeiden  und 
fUr  geregelten  Stuhlgang  jorgen. 
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Bei  acuter  Steigerung  der  örtlichen  Symptome,  wenn 
rasch  eine  Geschwulst  sich  zeigt  oder  die  Anschwellung  zunimmt,  die 
Schmerzen  spontan,  bei  Bewegung  und  bei  Druck  selir  empfindlich  sind, 
ist  zur  Tilgung  der  Hyperämie  und  acuten  Exsudation  ein  antiphlo- 
fistisches  Verfahren,  örtliche  Blutentziehungen  in  der  Umgegend 
des  Gelenks,  unterstüzt  durch  warme  erweichende  oder  narkotische  Um- 
fchläge  und  Bäder,  neben  vollständiger  Ruhe  des  Glieds  für  einige  Zeit 
erfurderlich. 

Sodann  erheischen  die  Schmerzen,  wenn  sie  mit  oder  ohne 
die  eben  genannte  Steigerung  des  Gelenkleidens  in  hohem  Grade  auf- 
treten, eine  besondere  Behandlung.  Unter  den  äusseren  Mitteln  sind 
die  beim  acuten  Rheumatismus  S.  18b  aufgeführten,  darunter  besonders  die 
anastbeti sehen  Einreibungen  (Chloroform,  Elaylchlorür),  ferner 
wiederholt  gelegte  Blasenpflaster,  sodann  empirische  Mischungen 
and  Mittel,  wie  z.  B.  Brechnusstinctur  in  Seifengeist,  die 
Kopp 'sehe  Mischung  von  Sublimatlösung  und  Aether,  die 
Schwefelsäure,  welche  Brach  als  Mixtura  sulphurico-acida  einreiben 
liess,  ferner  Cyankalium,  nach  Gendron  8  Gran  in  fjj  destillirtes 
Wasser  gelöst,  zu  immer  feucht  zu  erhaltenden  Umschlägen  um  das  Ge- 
lenk, das  Veratrin  in  Salbenform  (Turnbull}  anzuwenden.  Bis- 
weilen gelingt  die  Beseitigung  des  Gelenkleidens  durch  die  bezeichneten 
Hiltel.  Von  inneren  Mitteln  wählt  man  am  liebsten  die  als  Antirheu- 
oiatica  aufgeführten  narkotischen  Stoffe,  namentlich  Aconit  und  Tabak, 
ab<£xtract  oder  Tinctur,  und  Colchicum. 

Die  radicale  Heilbehandlung  des  chronischen  Rheumatismus 
besteht  theils  in  der  innern  Anwendung  sog.  antirheumatischer  Stoffe, 
Üieils  in  dem  örtlichen  und  dem  äusseren  Gebrauch  verschiedenartiger 
Mittel,  von  welchen  man  eine  Wirkung  auf  die  örtlichen  Veränderungen 
m  and  an  den  befallenen  Gelenken  erwartet;  oft  gelingt  es  uns,  eine 
Besserung  herbeizuführen. 

Wir  stellen  die  äusseren  Mittel  voran,  da  ihre  Wirkung  sicherer 
beobachtet  und  jedenfalls  in  länger  bestandenen  Fällen  eine  bedeutendere 
ist  Leider  lässt  sich  nach  dem  jezigen  Stande  der  Therapie  eine  Aus- 
wahl mit  Rücksicht  auf  den  Grad  und  die  Art  der  anatomischen  Ver- 
ioderungen  nicht  treffen  und  müssen  wir  uns  beschränken,  anzudeuten, 
welche  Mittel  sich  mehr  für  die  frischen  und  mehr  für  die  veralteten 
sog.  torpiden  Fälle,  mehr  für  Kranke  mit  Ergriffensein  mehrerer  und 
▼ider,  oder  nur  einzelner  und  weniger  Gelenke  eignen.  Wir  beginnen 
Bit  den  werthvollsten  Hülfen,  welche  zugleich  in  den  veralteten  Fällen 
fast  allein  noch  Erfolg  gewiiliren  können. 

Bei  Erkrankung  einzelner  Gelenke  sind  von  grosser  Bedeutung 
anhalteDd  gebrauchte  Douchen  mit  warmem  einfachem  Wasser,  mit 
Schwefelwasser,  mit  Wasserdämpfen  oder  mit  durch  Gehalt  von  Arznei- 
stoffen verstärkten  Dämpfen.  Ueber  den  Werlh  der  Elektricität,  des 
Galvanismus,  der  Galvanopunctur  ist  man  seit  ihrer  Empfehlung  durch 
liodoyt  ri^^^^'  Wilkinson  und  Andere  bei  der  Unbestimmtheit 
<er  Diagnose  und  der  Ungcwissheit,  ob,  wenn  die  Elektricität  auch 
vkUid  bei  chronischen  Gelenkrheumatismen  und  nicht  etwa  Mos  bei 
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ihrer  Bedeutung  nach  unbekannten  Schmerzen  ohne  Veränderung  des 
Gelenks  zur  Anwendung  kam,  der  anrangs  bisweilen  günstige  Erfolg 
längeren  Bestand  gehabt  hatte,  bis  jezt  nicht  in's  Klare  gekommen.  In 
der  Privatpraxis  sind  am  gebräuchlichsten  starke  Hautreize,  rei- 
zende, sog.  auflösende  und  narkotische  Einreibungen  oder 
Bäder. 

Unter  den  Gegenreizen  nüzen  die  fliegenden  Blasenpflaster,  in 
der  nächsten  Nähe  der  kranken  Gelenke,  entweder  in  der  Form  der 
schmerzhaft  wirkenden  Circulärstreifen,  oder  der  kleinen,  öfters  wieder- 
holten Pflaster  gelegt,  bei  zweckmässiger  Anwendung  Manches;  die 
bleibenden  Blasenpflaster,  die  Fontanellen  und  Hoxen 
werden  gegenwärtig  seltener  gebraucht  Diese  Gegenreize  eignen  sich 
nach  den  zahlreichen  Erfahrungen  von  Halgaigne,  Bonnet  und 
Kubik  nicht  bei  gesteigerter  Hyperämie  und  Exsudation  in  den  Ge- 
lenken, auch  nicht  bei  Vorhandensein  von  Fieber.  Troz  dieser  Gegen- 
anzeigen angewandt,  können  sie  die  Schmerzen  steigern,  die  Nächte 
schlaflos  machen,  das  Allgemeinbefinden  herunterbringen,  ohne  dass  eine 
wesentliche  Besserung  des  örtlichen  Uebels  bewirkt  würde.  Zu  ver- 
suchen sind  sie  dagegen  (vgl.  Guilbert,  Arch.  g6n.  1828,  XVII.  452 
und  Kubik,  loc.  citj,  wenn  nach  Ablauf  der  acuten  Periode  flüssiges 
Exsudat  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Gelenkkapsel  zurück  geblieben 
ist,  alsdann  begünstigen  sie  wie  alle  Hautreize  die  Resorption;  bei 
schweren  Störungen  im  Gelenke  leisten  sie  wenig  mehr.  Ueberdiess 
wurden  eine  Menge  anderer  „zertheilender^,  reizend  einwirkender  Ört- 
licher Mittel  vorgeschlagen,  welche  bei  harter,  derber  Gelenksgeschwulst 
gebraucht  werden  können.  So  die  alltäglich  angewandten  Linimente 
und  Lösungen,  welche  Kampher,  Ammoniak,  Seifengeist  ent- 
halten (Linim.  volatile,  Linim.  ammoniato-camphoratum,  Spiritus  saponatus, 
camphoratus,  saponato-camphoratus  u.  s.  w.),  Opodeldoc,  Mischungen 
von  Schwefelbalsam  mit  Terpentinöl,  Salben  mit  Stein-,  Asphalt-,  Bern- 
stein- und  Theeröl,  mit  Phosphor;  Kantharidentinctur.  Manche  ver- 
sprechen sich  mehr  davon,  wenn  eine  lebhafte  Hautentzündung  durch 
Einreibungen  von  El  ix.  acid.  Halleri,  von  Krotonöl,  von  Salben 
mit  Brechweinstein  (5j  auf  g/J  Fett),  von  Quecksilberjodid 
QP'  j^— vjij  awf  3jji  nach  Mojsisovics  und  Kubik,  unterbal- 
len wird. 

Einen  empirischen  Ruf  genoss  der  kampherhaltige  £s8igither-BtUam  ron 
Pelletier:  ^  Sapon.  alb.,  Campkor,  ana  3jj;  *olve  in  kaineo  Mar.  in  Aelher, 
•C€i.  Jü;  Mn  adde:  Ol.  aeiher.  Thymi  glU  xx,  2mal  täalich  in  die  tehmermkaftem 
Oeienke  einzureiben.  Batrenieix  (Diss.  s.  1.  rhumat.;  Strassb.  1828)  empfiehlt  die 
Formel:  9-  Olei  Peiroiei,  Tinci.  Cantkarid.  ana  ^,  Ammon.  earbon.  3xj,  Otei  Olwar. 
f.  #.  til  f.  Limwunt. 

Von  den  örtlich  umstimmenden  Mitteln  dürften  die  örtliche 
Anwendung  der  Jodtinctur,  welche  sich  an  die  Hautreize  anreiht, 
häuGger  versucht  werden. 

Gros  hat  in  4  Ffillen  lange  bestandene  Schmenen,  verbunden  mit  Anschwellnng 
verschiedener  Gelenke,  unter  dem  Jodcebranche  verschwinden  gesehen.  Man  trink! 
eine  Langbinde  mit  Jodtinctur,  vrickelt  sie  um  das  kranke  Gelenk  und  befestigt  sie 
mit  einer  gewöhnlichen  Binde.  Der  Verband  wird  im  Allgemeinen  Morgens  und 
Abends  erneuert.  Bei  sehr  tarter  Haut,  oder  wenn  sich  ein  Theil  der  Oberhaut 
abttöMt  und  die  onteriiefeiide  Hant  iehr  empflndlich  ist ,  weno  «ich  PhlyktAne  oder 
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Eicorutkmeo  bilden,  rouM  der  Verband  ausgesest,  oder  masa  die  Jodtinctar  mehr 
•der  weoiger  mit  Wasser  verdQnnt  werden.  Eine  eigentliche  Hautentzündung  soll 
aie  entateben,  bAchstens  Spannung,  Jucken  und  vermehrte  Wärme  in  den  vom  Jod 
Texten  Tbeilen  (Union  mödic. ,  19.  Alärz  1850).  Schon  frfiher  halte  Thomson 
ils  dBB  bette  Ortliche  Mittel  bei  chronischen  Rheumatismen  die  Jodtinclur,  welche 
■it  einer  BQrste  20al  täglich  in  den  Siz  des  Uebels  eingerieben  werden  soll,  empfohlen. 

Aelter  ist  der  äussere  Gebrauch  des  Quecksilbers.  Man  ge- 
braochte  es  als  Pflaster,  mit  Zinnober  oder  als  Empl.  de  Vigo  c. 
lercario;  in  Lösung  zu  Einreibungen,  so  namentlich  den  Sublimat, 
nd  besonders  gebrauchte  man  Sublimatbäder,  welche  gewiss 
iweckmässiger  als  Localbäder  gegeben  werden  sollten;  volle  Bäder 
Terordneten  Wedekind,  Recamier,  Trousseau  und  Valleix. 

Xj'OOflsean  Ifisst  eine  Lösung  zuerst  von  10,  nach  und  nach  von  30  Gramm 
(abo  ongefahr  ^jj  Sublimat  in  Weingeist  (100  Gramm,  ungefähr  ^jjj)  taglich  in  das 
Badcwaaser  giessen  und  fährt  mit  täglichen  Bädern  fort,  bis  das  Zahnfleisch  zu  leiden 
aafiagt.  Ynlleix  (V.  75)  spricht  als  Ergebniss  seiner  Erfahrungen  in  Fällen  von 
acvtean  Gelenkrheumatismus,  welche  chronisch  werden  wollten,  und  bei  deutlich 
•ufesprocheDem  chronischem  Gelenksrheumatismus  aus,  dass  man  beim  Erwachsenen 
•kae  Sehen  mit  25  Gramm  beginnen  und  auf  40  Gramm  steigen  dürfe,  das  Zahn- 
feisch  w^erde  nur  sehr  spät  ergnffen,  hinsichtlich  der  Heilwirkung  habe  er  jedesmal 
zicalieh  rasch  Besserung,  welche  aber  bald  stille  gestanden,  beobachtet  und  auch 
bei  beharrlicher  Anwendung  keine  vollständige  Heilung  erzielt.  Recamier  erzielte 
bat  dcD  Ton  Bonnardet  veröffentlichten  Fällen  sehr  bedeutende  Besserung  und 
weaa  aach  oicht  dauernde  Heilung  doch  eine  solche  Herstellung,  dass  die  Kranken 
vieder  anstrengenden  Beschäftigungen  nachgehen  können.  Recamier  löst  V2  Uoze 
SaUimat  in  tti  destillirtes  Wasser,  schattet  die  Lösung  in  ein  aus  möglichst  reinem 
WMser  bereitetes  Bad  von  22—280  r,.  das  Bad  soll  V«— V21  selbst  eine  volle 
Staode  daoem.  Abwechselnd  mit  diesen  Bädern  und  dem  innern  Sublimatgebrauche 
verordoel  er 

Zinnoberräucherungen  in  einem  zweckmässigen  Apparate; 
4rc  Wirkungen  rühmt  auch  Cullerier  (1834). 

Den  im  Handel  zu  bekommenden  Hineralmoor  von  Franzensbad 
enpfiehlt  Kubik  nach  den  Prager  Beobachtungen  dringend  bei  fort- 
dniernder  hyter  und  derber  Geschwulst  ohne  Empfindlichkeit 
BBd  nach  längerem  Aufhören  der  Schmerzanfälle. 

Der  Moor  wird  entweder  im  fein  vertheiltem  Zustande  einem  gewöhnlichen 
Bade  ¥00  28—30"  R.  beigemischt  —  1  —  2  Bäder  auf  den  Tag  —  oder  mit  heissem 
Wasser  als  Brei  in  einem  mit  Zinkblech  gefütterten  Harlholzkasten  über  das  Gelenk 
fescklageo;  Schmerzen,  welche  hierauf  manchmal  entstehen,  können  ein  kurzes 
Aassesen  nöthig  machen.  Bei  chronischem  Rheumatismus  in  der  Form  der  sog. 
Gdeokwassersucht  empßehlt  Kubik  einen  Druckverband  mittelst  der  warm 
aaf  Lciowaad  aufgestrichenen  und  genau  angelegten  Ever 'sehen  Pflastermasse: 
^  Oi  Amtmon,  Jvj— vjjj,  Aceii  SciUae  9.  ir.  ut  f.  Pasta  consist.  moUioris. 

Sind  mehrere  Gelenke  befallen,  so  eignen  sich  als  die  vor- 
zägticfasten  Heilmittel  (bei  allen  chronischen  Rheumatismen), 
welche  in  weit  gediehenen  Fällen  das  lezte  Hülfsmitlel  bleiben  und 
wenigstens  einige  Besserung,  oft  aber  überraschende  Erfolge  herbei- 
fthren^  die  Thermen.  Die  natürlich  warmen  Bäder  von  25—30®  R. 
verdienen  bei  weitem  den  Vorzug  vor  den  künstlichen  einfachen  oder 
nt  Arzneislo/Ten  (Schwefelleber,  Mutterlaugen,  Jod)  versezten  Bädern. 
Doch  ist  man  fiir  manche  Kranke  auf  die  Anwendung  lezterer  beschränkt 
vd  kino  auch  za  Hause  mit  sehr  warmen  und  2—3  Stunden  lang 
fortgeiezten  Bädern  nach  Briquet's  Erfahrung  glückliche  Erfolge 
nieleo.    Unter    den  Thermen    stehen    die   einfachen   Thermen 
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(Wildbad,  Gastein,  Pftffers),  und  die  Schwefelthermen  (Aachen, 
Burlscheid,  Landeck,  Baden  bei  Wien  u.  s.  w.)  oben  an.  Ueberdiess 
lässt  man  auch  Soolthermen  (Nauheim)  und  die  bekannten  sali- 
nischen und  alkalischen  Thermen  gebrauchen  (Wiesbaden,  Baden- 
Baden).  Nach  Umständen  lässt  man  die  Quelle  auch  trinken  und 
Dampfbäder,  namentlich  Soolgas-  und  Sooldampfbäder  und  Douchen 
mit  dem  Heilwasser  benüzen.  Endlich  benüzt  man  auch  die  russi- 
schen Bäder,  wenigstens  mit  einem  theilweisen  Erfolge,  und  Kalt- 
wassercuren,  welche  nach  dem  Zeugniss  unbefangener  Beobachter, 
z.  B.  Scoutetlen  (De  l'eau  etc.;  Paris,  1843)  bei  „chronischen 
Rheumatismen'^  zuweilen  sehr  Bedeutendes  leisten.  Alle  diese  Curen 
finden  leider  nicht  selten  eine  Gegenanzeige  in  den  gleichzeitigen 
Herzleiden  und  Gefässkrankheitcn. 

Die  inneren  Mittel  sind  die  entschieden  weniger  wirksamen; 
auch  die  kräftigsten  derselben  müssen  durch  äussere  Mittel  unterslüzt 
werden.  Wir  beschränken  uns  aus  der  langen  Liste  der  bei  chronischen 
Rheumatismen  überhaupt  empfohlenen  Arzneimittel  diejenigen  auszuheben, 
deren  Wirksamkeit  bei  chronischen  Rheumatismen  der  Gelenke  im  Be- 
sondern geprüft  wurde. 

Quecksilber,  ganz  besonders  Sublimat,  Ve — Va  G^an  2 — 3mal 
täglich,  hat  seit  L entin  wiederholte  Empfehlung  gefunden,  in  Frank- 
reich von  Recamier  (s.  oben)  und  Fizeau,  in  Deutschland  von 
Burdach  und  Romberg;  fast  unersezlich  ist  nach  Kubik  eine  bis 
zu  leichtem  Speichelflusse  fortgesezte  Sublimatcur  bei  chronischen  Ge- 
lenkrheumatismen im  Gefolge  von  Syphilis.  Gegenanzeigen  sind  auch 
hier  Lungentuberculose  und  Quecksilberkachexie.  Burdach  sezt  dem 
Sublimat,  die  auch  beim  chronischen  Gelenkrheumatismus  viel  gebrauchte 
Zeitlose  zu,  nach  der  Formel: 
9*  Hydrarg.  bichlor.  corr.  .  •  gr.  jj  1  Vini  sein.  Colchici  .  .  .  .  ^/^ 
Aq.  Cionam.  simplic.  .    .     .    ^A        |     M.  D.  S.  Alle  2  Stundet^  30— 50  Tropfen. 

Ferner : 

Das  Jodkalium  (Clendining,  Corrigan  Romberg,  He- 
noch),  wirksam  bei  Erkrankung  der  Beinhaut,  überhaupt  der  fibrösen 
Theile;  der  Arsenik,  in  den  veraltetsten  und  mit  Gewebsstörung  der 
Gelenkbäder,  der  Beinhaut  und  der  Knochen  verbundenen  Fällen  als  Solut 
arsen. Fowleri  mitErfoIg gegeben  vonR.  Thomas,  Bardsl ey,Cloqu et, 
Gi r au d y ,  K e  1 1  i e  u.  A.  Bei  heruntergekommener  Constitution  gibt  man 
die  Arseniklösung  in  Cbinaabsud,  beim  Eintritt  von  Magenbeschwerden 
mit  Zusaz  von  Laudanum;  ferner  der  Leberthran,  welcher  in  den 
von  Knod  von  Helmenstreitt  berichteten  Fällen  (Hqfel.  Journ.  Mai 
1832)  gewiss  bei  einem  chronischen  rheumatischen  und  nicht  skrophulo- 
tischen  Leiden,  wobei  aber  die  Betheiligung  der  Gelenke  nicht  näher 
angegeben  ist,  sowie  auch  nach  andern  Beobachtern  bei  anhaltendem 
Gebrauche  grosser  Gaben  die  trefflichste  Wirkung  äussert. 

Einzelne  Erfahrungen  sprechen  auch  für  das  Terpentinöl 
(Cbeyne),  das  Theerwasser,  den  Schwefel  und  das  specifische 
Mittel  von  Tue k es  (Bayle,  Bibl.  de  th^rap.,  H.  8).  In  lelthteren  und 
frischeren  Fällen,   besonders  wenn  auch  ausserhalb  der  Gelenke  rheo- 
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Bitische  Schmerzen  auftreten,  verordne  man  zur  ünterstüzung  der  ört- 
fichen  Mittel  die  Zeitlose,  den  Quajak,  eines  der  üblichsten  Anti- 
riieaiimtica,  etwa  nach  der  Formel  Plenk's: 

9*  Resia.  Goajaci  1         Solve  in 

SepoD.  Amygdal.  ana  ^^  1         Spir.  Vini  rectific fjv. 

D.  S.   Alle  Tage  1  Drachme  in  einem  diaphoretischen  Tranke. 

die  Sassaparille   oder  den  Absud  der  Spec.  ad  decoctum  lignorum. 

Harntreibende  Mittel,  z.  B.  Absud  der  Fichtensprossen  und 
Meerzwiebelsauerhonig  (Thilenius)  und  Abrührmittel,  wenn  man  nicht 
die  Zeitlose  unter  sie  rechnet,  sind  wenig  gebraucht  und  in  ihrer  Wir- 
kung noch  weniger  gekannt. 

XXTIL  Behandlung  der  acuten  und^  chronischen  Muskeh*heumalismen« 

Leider  war  weder  die  Pathologie  noch  die  Therapie  der  alltäglich  vorkommenden 
Mi  Terbreiteten,  bald  auf  einzelne  Muskeln  und  Muskelgruppen  beschränkten  rheu- 
■aUfcben  Moskelschmerzen,  ebenso  auch  der  seltenern  rheumatischen  Con- 
tractionen  (tonische  Krämpfe)  und  der  rheumatischen  Lähmungen  der  Gegen- 
tkmi  aoi^nitiger  Beobachtungen ;  ist  man  ja  noch  nicht  einmal  über  die  Abgränzung 
der  rheomatischen  Schmerzen  der  Muskelnerven  von  den  eigentlichen  Neuralgien 
«ad  über  die  Wirkungen  der  empirischen  Antirheumatica  im  Reinen.  Sodnnn  ver- 
mimH  ouiD  ganx  gewöhnlich  eine  Scheidung  der  Therapie  der  chronischen  Muskel- 
iWaaatisaen  von  der  der  chronischen  Gelenksrheumatismen,  welche  doch  vermöge 
der  greifbaren  VerflndernDgen  in  und  am  Gelenke  andere  Aufgaben  stellen. 

In    den  acuten  Fällen  ist  die  Behandlung  einfach;    warmes 

Verhalten  des  ganzen  Körpers  und  Gebrauch   leichler  schweiss- 

treibender  HiUel,   wenn  das  rheumatische  Muskelleiden  mehr  ver- 

breitel  sich  zeigt;  überdiess,  bei  Rheumatismen  einzelner  Muskeln  ohne 

du  allgemeine  Verfahren,   Anwendung  trockener  oder  feuchter 

Wime    —  Auflegen  eines  Thierfells  —  von  aromatischen  Kräuler- 

kttsen,  Bdhungen  mit  warmem  Weine,  Umschläge  mit  einer  erwärmten 

Lösang*  von  Kampher  und  Weingeist,  oder  einfacher  erweichender  Brei- 

mschläge,    oder  Anwendung   leichter  Hautreize,   wie   Gichtpapier. 

Der  kranke  Muskel  soll  dabei,   besonders  wenn  Contractur  vorhanden, 

BögUchst   in   einer  seiner  Erschlaffung  entsprechenden  Lage   gehalten 

werden.     Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  so   wird  die  Behandlung 

m  besten  durch  eine  örtliche  Blutentziehung  mit  Schröpfköpfen 

oder  Blutegeln  an  dem  hauptsächlich  leidenden  Theile  eröflhet  oder  im 

Verlaufe  unterstüzt;   einer  Aderlässe  bedürfen  nur  die  seltensten  Fälle; 

difegen  dürften  die  örtlichen  Blutentziehungen  bei  ihrer  ausgezeichneten 

Wirksamkeit  öfter  als  geschieht,    benüzt  werden.    Dasselbe  Verfahren 

irt  auch  einzuhalten,   solange  ein  chronischer  Rheumatismus  eine  acute 

Steuerung    zeigt     Bei  Fortdauer   der   Schmerzen   greift   man   in   den 

heftigsten  Fällen  in  palliativer  Absicht  zu  narkotischen  Einreibungen 

oder  Bähongen,    besser    zum   Aufstreichen   von    Chloroform   oder 

Daylcblorfir;  in  der  Absicht,  den  Rheumatismus  selbst  zu  bannen,  und  in 

4ea  gewöhnlichen  Fällen  zu   einer  Reihe  reizender   Topica   ^vgl.  den 

wigen  Abschnitt),  namentlich  der  Blas enpf laste r,  welche  nach  Um- 

findeo  wiederhol!  gesezt  und  zur  endermatischen  Anwendung  des  Mor- 

benütt  werden  können.    Nüzlich  sind  auch  die  warmen  Bäder, 
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welche  mit  einer  solchen  Wassermenge  zu  geben  sind,  dass  der  Kranke 
bis  um  den  Hals  im  Wasser  sizl  und  nur  den  Kopf  aus  dem  sonst  voll- 
ständig bedeckten  Zuber  hervorhalt;  nach  Umständen  genügen  örtliche 
Bäder,  nach  welchen  man  den  Theil  trocken  oder  mit  geistigen  Dingen 
reiben  und  hierauf  warm  einhüllen  lässt. 

Bei  dem  rheumatischen  Huskelkrampfe  ist  auf  warmes 
Verhalten  des  ganzen  Körpers  zu  sehen;  den  Krampf  selbst  suchte  man 
zunächst  durch  warme  Bäder  oder  warme  und  etwas  reizende  Bähungen, 
sodann  durch  den  örtlichen  oder  nöthigenfalls  den  innerlichen  Gebrauch 
—  kurze,  aber  öfters  wiederholte  Einalhmung  —  von  Chloroform, 
endlich  durch  den,  zwar  schmerzhaft  wirkenden,  aber  dem  Verlangen 
des  Kranken  nach  rascher  Beseitigung  der  Contractur,  überhaupt  einer 
rasch  aufgetretenen  rheumatischen  Form  manchmal  allein  genügenden 
magneto-elektrischenRotationsapparat  zu  beseitigen.  Ebenso 
versäume  man  nicht  bei  rheumatischen  Lähmungen  örtliche  Wärme 
und  reizende  Einreibungen  anzuwenden;  frische  Fälle  sind  leicht,  alte 
werden  immer  schwerer  heilbar. 

In  chronischen  Fällen  wirken  bei  örtlichen  rheumatischen 
Schmerzen  Ableitungen  auf  die  Haut,  Bäder  mit  Thierblut  in 
seiner  natürlichen  Wärme  und  kräftige  Douchen  mit  einfachem  war- 
mem Wasser,  oder  mit  Schwefel-,  oder  mit  Salzwasser,  oder  mit  Was- 
serdampf,  sehr  günstig,  auch  die  Schwefelräucherungen,  die  Räucherungen 
mit  Kampher  (Chezej  und  allerlei  harzigen  Stoffen,  manchmal  auch  die 
Elektricität  und  der  Galvanismus,  erfordern  aber  nicht  selten  eine 
beharrliche  Anwendung  und,  wenn  die  Heilung  Bestand  haben  soll, 
eine  Beseitigung  der  rheumatischen  Disposition  des  Individuums.  Bei 
mehrfachen  chronischen  Muskelleiden  kommen  dieselben  warmen  Bäder 
wie  beim  chronischen  Gelenksrheumatismus,  ganz  besonders  die  S  c  h  w  e- 
felthermen,  zur  Anwendung.  Von  unbestreitbarem  Werthe  ist  end- 
lich eine  Kaltwassercur  bei  den  habituellen  rheumatischen  Schmer- 
zen, weniger  bei  den  rheumatischen  Lähmungen. 

Ueberdiess  sind  zahlreiche  Antirheumatica  üblich,  welche  bei 
innerlicher  Anwendung  oft  Erfolge  haben,  aber  nie  mit  vollkommener 
Sicherheit  einer  vollständigen  Heilung  gereicht  werden  können,  und  dess- 
halb  häufig  gewechselt  oder  nach  empirischen  Formeln  mit  einander 
verbundea  werden.  Nur  das  Chinin  ist  bei  regehnässigen  Intermis- 
sionen  ziemlich  sicher. 

Das  anerkannteste  und  gebräuchlichste  örtliche  Mittel  bei  lebhaften 
rheumatischen  Schmerzen  sind  wiederholte  fliegende  Blasen pflaster. 
Sehr  empfehlenswerth^bei  heftigen  Schmerzen  ist  dabei  der  endermatische 
Gebrauch  des  Morphiums.  Fontanellen  und  Moxen  sind  als  sehr 
lästige  und  keineswegs  vorzüglich  wirksame  Mittel  nicht  empfehlens- 
werth;  weniger  wirken  bleibende  Blasenpflaster. 

Nach  Yalleix  (V.  117)  sind  die  Blasenpflaster  obschon  in  der  That  nüzlich, 
doch  entschieden  weniger  wirksam ,  wenn  der  Siz  des  Schmerzens  ofl'enbar  in  einem 
oder  mehreren  Muskeln  sich  findet,  als  wenn  der  Schmerz  sich  auf  den  bekannten 
Verlauf  eines  Nerven  beschränkt.  Er  glaubt  desshalb,  in  manchen  Fällen,  bei  welchen 
die  Blasenpflaster  oder  das  von  Einigen  versuchte  flüchtige  Brennen  mit  dem 
GIfiheisen  überraschend  schnelle  Erfolge  gehabt,  habe  das  Leiden  in  einer  Ifenralgie 
bestanden. 
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Eine  meist  nnr  flüchtige  Besserungr  der  Schmerzen  erzielt  das  Abreiben 
wA  kaltem  Wasser  und  das  t  r  o  c  k  e  n  e  R  e  i  b  e  n  mit  einer  englischen  Bürste, 
mit  Flanell,  mit  grober  Wolle.  Derselbe  Vorwurf  trifft  auch  das  in  neuerer 
Zeit  in  Aufnahme  gekommene  Kneten  (Massiren)  und  Klop  fen  der  lei- 
denden Muskeln  und  die  gewaltsame  Ausdehnung  derselben  (vgl. 
die  Beobachtungen  von  Le pelletier  in  der  Union  m^dicale,  2.  und 
S.  März  1850}.  Für  chronische  Fälle,  namentlich  bei  torpiden  Kranken 
dürften  sich  auch  Versuche  mit  den  Terpentindampfbädern  eignen 
(vgl  Chevandier  und  Benoit,  Rev.  med.,  Mai,  1852).  Wo  die 
ZOT  Terpentingewinnung  construirten  Oefen  vorhanden  sind,  lässt  man 
den  Kranken  je  nach  der  Reizbarkeit  des  Individuums  10 — 25  Minuten 
in  der  Nähe  eines  solchen  Ofens  zubringen;  die  Anfangs  zunehmenden 
Schmerzen  sollen  bald  nachlassen.  Herz-  und  Athembewegungen  wer- 
den beschleunigt,  die  Hautausdünstung  gesteigert,  und  Harn-  und  Speise- 
wege mehr  oder  weniger  gereizt.  Nach  Chevandier  -  soll  man  diese 
offenbar  kräftig  einwirkenden  Räucherungen  in  einem  eigenen  Apparate 
Tomehmen  lassen.  Soll  das  Mittel  allgemein  brauchbar  werden,  so  muss 
man  eine  einfachere  Art  der  Räucherung  angeben. 

Zar  Heilung  der  rheumatischen  Lähmung  —  ohne  Gelenkleiden 
ond  Moskelatrophie  —  ist  die  Elektricität  und  der  Galvanismus  bei 
beharrlicher  Anwendung  von  entschiedenem  Nuzen ;  zur  Verbindung  mit 
der  Acapanctur  schreite  man  nur  in  hartnackigen  Fällen  und  mit  Vor- 
sicht, da  die  Schmerzen  bei  diesem  Verfahren,  überhaupt  die  ganze 
Wirkung  oft  überwältigend  heftig  ist.  Mit  Lähmungen  bei  Rücken- 
Btrksleiden  soll  man  die  rheumatischen  nicht  verwechseln,  weil  bei 
jenen  die  Elektricität  nuzlos  und  oft  sogar  nachtheilig  ist. 

Zar  Beschwichtigung  der  Schmerzen  empfehlen  Chomel  und  Requin  fol- 
gesdes  Liniment:  Jjr  BaU.  tranquUL,  Otei  Campkor. .^  Ol*  Camom. ,  OL  Hyoseyom, 
AM  ^«  91'  /*.  Linim.  3 — 4mat  täglich  einzureiben.  Andere  geben  Sössmandelöl 
(tjj)' mit  Laudanum  (Ziß^Ü^i  ^^^^  ^"^  Cyankfliium,  zu  täglich  mehrmals  zu 
wiederholenden  Waschungen  3j  auf  ^j  Wasser,  zu  £inreibungen  gr.  v  auf  ^j  Fett. 
Alle  derartigen  Mittel  haben  wegen  ihrer  meist  vorübergehenden  Wirkung  wenig 
BedeotBog. 

Unter  den  Antirheumaticazum  inneren  Gebrauche  haben 
wir  leider  fijr  keines  genaue  Gebrauchsanzeigen ;  wir  erachten  es  dess- 
kalb  ftir  das  Zweckmässigste,  aus  der  übergrossen  Zahl  derselben,  solche 
hervorzuheben,  ftlr  welche  die  allgemeine  Erfahrung  oder  die  Stimme 
einzelner  tüchtiger  Gewährsmänner  spricht. 

Ein  alles,  in  einer  Menge  zusammengesezter  Formeln  auftretendes 
Hiltel  ist  der  Quajak;  er  scheint  hauptsächlich  bei  torpiden  Individuen 
IQ  passen;  man  gibt  besonders  das  Holz  (Alies,  Chaussier)  im 
Ahsud  zum  Getränke,  das  Harz,  in  den  verschiedensten  Verbindungen, 
und  die  Tinct.  Guajaci  ammoniacalis  (volatilis). 

Soldie  Verbindungen  des  Quajaks  mit  andern  „antirheumatischen"  Mitteln  ent- 
kahea  die  Formeln:  ^  Res.  Guajaci  3jjji  Sulphur.  praecipit.,  Sapon.  medic.  ana  5Ji 
Extr.  OwUmm.  f.  #•  ti/  f.  Pit.  gr.  jj.  Früh  und  Jbend's  10  Pillen  (Hufcland). 
►  Icf.  Ousjmei  3^»  Extr.  Aconiti  ^r.  jj,  Elaeosacch.  Citri  3j,  Cremor.  Tartari  3jj, 
A  f.  PmIv.  D,  t'  dos.  Nr.  Tj.  Früh,  Nachmittag Jt  und  .Abends  Je  den  dritten  Theil 
<■«#  Pwittrs  (Hafeland);  Ijr  Res.  Guajaci  3Jj ,  Antim.  sulphur.  aurant.  gr.  jj, 
'^  t^Hmeuii  SÜt  ^'  f'  P^^^'  Divid,  in  pt.  aeq.  Nr.  yjjj.  Früh  und  Abends 
l^««Nr  (Ciioolant). 


199  Rheomatische  Leiden. 

Die  Arnica  erhält  sich  gleichfalls  bei  den  Praklicern  im  Rufe; 
man  gibt  die  flor.  Arnicae  zu  3jj'  bis  allmählig  3vj  im  Aufgusse  auf 
1  Tag;  ferner  das  Rhododendron  Chrysanthum  (Gmelin, 
Pallas;  Metternich,  über  die  gute  Wirkung  der  Schneerose,  Mainz, 
ISIO3,  die  Blätter  oder  die  Blätter  und  Stengelspizen ,  im  Pulver  zu 
5 — 20  Gran  mehrmals  täglich,  oder  zu  3/? — 3j  im  Aufgusse  oder  Ab- 
sude; ferner  der  Kamp  her,  sodann  die  öfters  wenigstens  zur  Mil- 
derung der  Beschwerden  dienlichen  Präparate  der  narkotischen  Anti- 
rheumatica,  wie  Colchicum,  die  weingeistige  Tinctur  oder  das 
weingeistige Extract  von  Aconit,  welche  beide  fast  immer  mit  anderen 
für  sicherer  geltenden  Stoffen  verbunden  werden.  Unter  den  metal- 
lischen Mitteln  sind  die  üblichsten  das  Antimon,  namentlich  seine 
Verbindung  mit  Kalomel  in  der  Form  der  Plummer*schen  Pulver  oder 
Pillen;  ferner  der  Sublimat  von  Lentin  bis  Romberg  und  Va- 
noye  (Rev.  m^d.  chir.,  Juli  1849)  durch  zuverlässige  Beobachter 
empfohlen  und  auch  hier  nach  vorangegangener  Syphilis  unentbehrlich 
(Kubik),  und  das  Jodkalium,  von  Romberg  und  Uenoch 
nicht  bei  Gelenksrheumatismen,  sondern  bei  chronischen  Rheumatismen 
der  Muskeln  und  der  fibrösen  Häute  mit  Erfolg  gegeben  und  zwar  in 
der  Gabe  von  6  Gran  3mal  täglich. 

Pulvis  diaphoreticusHufelandi:  ^  Sulphur.  depur.  ZÜ^  ^^*^'  sulphur, 
aurant,^  Camphor.  ana  gr,  vjjj,  Saech,  alb.  5JJ*  ^-  f'  Puiv.  Täglieh  2— 4jna/ 
1  Messerspize  voll. 

Curen  mit  reinen  oder  gemischten  Bitterwassern,  z.  B.  auch 
Marienbader  Kreuzbrunnen  (Kubik),  können  neben  den  örtlichen  Mitteln 
angezeigt  sein  bei  Complication  mit  Magenkatarrh  und  Gallenstase. 

Zur  Tilgung  der  rheumatischen  Disposition  sind  auch 
bei  chronischen  Muskelrheumatismen  von  grösstem  Nuzen  tägliche  kalte 
Waschungen  und  kalte  Bäder  neben  fleissiger  Bewegung  im 
Freien,  wobei  man  nur  vor  Schwizen  sich  zu  hüten  und,  wenn  Schweiss 
eingetreten,  denselben  durch  angestrengtes  Gehen  zu  erhalten  hat,  bis 
man  die  feuchte  Wäsche  wechseln  kann.  Von  erprobtem  Nuzen  sind 
auch  Anfangs  warme,  später  kalte  Waschungen  mit  Kamp  her  seife. 
Leider  wird  bei  den  Laien  das  zur  Zeit  der  hydropathischen  Mode  üblich 
gewordene  treffliche  Hausmittel  der  kalten  Waschungen  von  den  markt- 
schreierisch angepriesenen  elektrischen  Rheumatismusketten,  welche 
zum  Theil  vermöge  ihrer  fehlerhaften  Zusammensezung  gar  keine  Elek- 
tricität  entwickeln  können,  verdrängt. 

lieber  die  Behandlung  einzelner  Formen  des  Muskel- 
rheumatismus haben  wir  wenig  nachzutragen. 

Bei  heftigem  Rheumatismus  der  Muskeln  an  der  hin- 
tern Seile  des  Halses  (Cervicodynia)  kräftige  örtliche  Blul- 
entzichung  durch  Schröpfköpfe,  hierauf  fliegende  Blasenpflaster  mit  oder 
ohne  Morphium;  Bettwärme.  Die  Kranken  dürfen  nicht  schreiben,  um 
nicht  beim  Vorwärts-  und  Herunterneigen  des  Kopfes  die  ergriffenen 
Muskeln  anzuspannen. 

Ebenso  verfährt  man  auch  bei  dem  durch  sein  plözliches  und 
äusserst  schmerzhaftes  Auftreten  ausgezeichneten  Rheumatismus  der 


LeadeBMisskelB  (Lanbaeo).  Volbliwfif^  Ruhe  im  BeUe:  «k- 
Ud  ose  stvke  örüidie  Bhtentzi^unjr  an  dor  $chmenh«ften  Sieilo  - 
■i  f->— 30  Hategeln  oder  S  Schröpfkdpfeii  — «  sodann  enneichc'ndo 
MsBKM^ze  and  innerlich  PoIt.  Dovreri ;  hiedurch  wird  die  S\^hmen- 
ktfffccft  des  VebA  gemässisl  und  seine  Dauer  abi^ekurzl  ^Loui$); 
M  InaiBaliscter  Lombago  sollen  kalte  Umschläge  von  besonderem  Vor« 
kd  sein;  in  kartnik^igen  Fillen  liebt  man  bei  diesem  Rheumatismus 
Terpentin  oder  Kopairabalsam  lu  geben.  Wo  das  l'ebel  mehr 
fai  Chrnktgr  einer  rheumatischen  Neuralgie  hat«  > ersuche  man 
äf  Ton  Jak  Sek  für  hartnickige  rheumatische  Neuraliriou  im  Allgo- 
■öaen  vorgeschlagene  und  mit  Erfoh;  angewandte  Veratrin.  das  in 
Sabaübnn,  1 — IV«— 2  Gran  und  f  Drachme  Fett,  füglich  2mal  auf 
cia  am  Ausgangspunkte  des  Schmerzes  einmal,  nöthigenfalls  iwoi-  und 
dreianl  angelegtes  silbergroschengrosses  Geschwür  aufgetragen  wird; 
kr  heftige  Schnerz,  welcher  dem  Auflegen  des  Veratrins  unmiltelbar 
Mgt,  damre  bei  fortgesezter  Anwendung  nur  einige  Minuten  (vgl.  Kubik, 
a.  a.  O.  S.  139> 

Bei  heftigem  Rheumatismus  der  Brustmuskeln  (Pleuro- 
dynia3  ^orge  man  für  eine  Lage,  bei  welcher  die  leidenden  Muskeln 
nögUchst  erschlafln  sind;  örtliche  Blutentziehungen  bringen  auch  hier 
die  rasebeste  Hülfe  und  empfehlen  sich  überdiess,  wenn  der  Arzt  zwi- 
schen der  Annahme  eines  Rheumatismus  und  einer  bcginnonden  Plou- 
riUs  schwankt 

Bei  den  wenig  beachteten  Huskelschmcrzcn,  welche  ühnlich 
wie  die  als  Hexenschuss  oder  Drachenschuss  bekannte  Form  von  Lum- 
bago nach  heftigen  oder  sehr  anstrengenden  ßewogungrn  bisweilen 
entstehen,  genügen  gewöhnlich  zu  ihrer  Beseitigung  Kulie  und  Ein- 
reibungen von  Kampher-  oder  Ammoniaklinimcnt. 

XXVUI.    BebandluDg  der  Gicht,  der  Arlhrilis  (im  engeren  Sinne). 

Syn.:  je  nach  dem  befallenen  Gelenke  Podagra,  Cbiragra  u.  s.  w. 

1)  Prophylaktische  and  hygieinische  BehandluDg. 

Die  Gicht  wird  in  den  meisten  Fällen  nicht  vollstündig  geheilt,  am 
wenigsten  darf  man  sich  voUsländige  Erfolge  von  einer  auf  einen  der  zahl- 
reichen Erklärungsversuche  der  wesentlichen  und  offenbar  nicht  örtlichen 
Störung  bei  der  Gicht,  welche  sich  Ton  der  Schleim-  und  Gallentheorin 
des  Hippocrates  bis  herab  zur  Hypothese  von  einer  der  Gicht  zu  Grund 
liegenden  hamsauren  Diathese  oder  der  Vulkanismushypothcjie  (Reichel) 
überall  unfruchtbar  erwiesen  haben,  gestüzten  Heilart  oder  von  dem  kritik- 
losen Gebrauch  eines  der  unzähligen,  wegen  ihrer  Zahl  und  Unzuverlttssigkeit 
schon  von  Loci  an  vespotteten  empirischen,  oft  für  specifisch  wirkend 
ausgegebenen  Arzneimittel  versprechen.  Das  Beste,  um  bei  Individuen, 
welche  durch  Erblichkeit  und  Lebensweise  der  Gicht  besonders  aus- 
geseit  sind,  oder  bereits  von  dem  als  ihr  Vorbote  betrachteten  IJnter- 
ieibsleiden  —  Kardialgie,  Secretionsanomalie  des  Magens,  schlechte 
Verdaoong.  5lablverstopfung  —  und  der  davon  abhängigen  krankhaften 
VerstoiaiQng  befallen  (zusammengefasst  unter  der  Benennung  Plethora 
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abdominalis},  oder  mit  chronischen,  auf  eine  allgemeine  Störung 
hinweisenden  Haulleiden  —  nach  der  alten,  neuerdings  von  Gairdner 
(On  gout  etc.,  Lond.  1849)  vertheidigten  AufTassung  —  behaftet  sind, 
oder  welche  schon  einen  Gichlanfali  erlitten  haben,  die  Krankheitsanlage 
zu  beseitigen,  oder,  wenn  diess  nicht  gelingt  und  die  Krankheit  sich 
entwickelt,  ihre  Erscheinungen  wenigstens  zu  massigen  und  dem  Ein- 
treten unheilbarer  Störungen  in  den  Gelenken  und  einer  tiefen  Consti- 
tutionserkrankung  möglichst  lange  vorzubeugen,  ist  ein,  den  Neigungen 
der  meisten  Kranken  freilich  zuwiderlaufen<tes  Regime. 

Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  der  Gicht  der  Reichen,  dem 
morbus  dominorum,  in  ihrem  acuten  Stadium  einerseits  und  andererseits 
zwischen  der  von  Anfang  an  mit  schwachen  Exacerbationen  chronisch 
auriretcnden  Gicht  der  niedern^  in  elenden  Verhältnissen  lebenden  Classe 
und  der  zur  Erschöpfung  des  Organismus  gediehenen  ursprünglich 
acuten,  allmählig  chronisch  gewordenen  Gicht. 

a)  Bei  reichen,  wohllebenden,  kräftigen  Individuen  wird  eine  strenge 
Lebensweise  gefordert;  Vermeidung  jedes  Uebermasses  im  Essen  und 
Trinken,  Vermeidung  einer  an  Fleisch  und  reizenden  StoiTen  zu  reichen 
Kost,  Vermeidung  reizender  Getränke,  namentlich  feuriger  Weine,  Ent- 
sagung ebensowohl  von  geistiger  und  körperlicher  Trägheit,  als  von 
übermässigen  geistigen  Anstrengungen,  besonders  nächtlicher  Studien 
(van  Swieten),  und  strenge  Mässigung  in  dem  Geschlechtsgenusse. 
Erfahrungsgemäss  hat  manchem  Kranken  eine  gründliche  Umwandlung 
seiner  Lebensweise  Heilung  oder  wesentliche  Milderung  des  Leidens 
gebracht;  man  hüte  sich  aber,  um  nicht  eine  chronische  oder  unregel- 
mässige Form  der  Gicht  herbeizuführen,  die  Lebensweise  zu  rasch  abzu- 
ändern und  allen  Individuen  eine  gleich  strenge  Diät  vorzuschreiben. 
Man  lasse  es  desshalb  von  den  Umständen  und  von  der  Erfahrung  im 
einzelnen  Falle  abhängen,  ob  man  ausser  den  reizenden  und  schwer 
verdaulichen  Stoffen  jede  Fleischkost  zu  verbieten,  ob  man  eine  vor- 
zugsweise vegetabilische,  oder  ob  und  wie  lange  man  eine  ausschliessliche 
Milch  kost,  welche  nach  Sydenham  (dem  ersten  und  fast  unüber- 
trolTenen  sorgfältigen  Beobachter  der  Gicht},  sobald  sie  nicht  ganz  strenge 
eingehalten  wird,  die  Krankheit  heftiger  als  früher  wiederkehren  lässt, 
anordnen  wolle,  ob  man  jeden  Wein  verbieten,  oder  einen  leichten, 
aber  nicht  sauren  Wein  unter  Wasser,  bei  Gewöhnung  an  seinen  Genuss, 
gestatten  wolle.  Eine  fleissigo  Bewegung,  nicht  anstrengende,  die  Zeit 
verkürzende  Körperarbeit,  etwa  Gartenarbeit,  passive  Bewegung,  am 
besten  durch  Reiten,  wenn  das  Gehen  wegen  Schmerzhaftigkeit  oder 
wegen  der  gehinderten  Beweglichkeit  der  Gelenke  zu  lästig  ist,  sind 
immer  anzurathen.  Ueberdiess  sollen  die  Kranken  sich  warm  kleiden, 
vor  Erkältung  und  Durchnässung,  besonders  der  Füsse,  schüzen,  und 
solange  sie  kräftig  sind,  die  Empfindlichkeit  der  Haut  durch  kalte 
Waschungen,  durch  Sturzbäder,  Seebäder  u.  s.  w.  massigen,  oder  im 
atonischen  Stadium  durch  Aufenthalt  in  einem  gleichmässigen  und  warmen 
Klima  d^n  Einflüssen  der  Kälte  und  des  häufigen  Temperaturwechsels 
sich  entziehen. 

Von  Nuzen  sind  auch  längere  CurenmitFrttchten  —  Kirschen, 


GcH  SOI 

kxr  aBznfugnL  ist  der  G<4>niuch  ^'ni$$or  MiiUH^nlqurlKMv 

k)    f  Aild   kingegcti  die  Giciil  imn  ohi\>ni$«'hon  l'oM  ^nonton 

fie  CcBStÜvtiofi  zerrättet  ist«   rouss  eine  mohlioher  uiihn^n«1e  iiiui 

jürknide  Dnt  eingehalten  werden.     Ebenso  ist  hei  ^ier  mm\  \i\U\\^ 

T  dr-sinsckeiL  asthenischen,  torpiden  Form  aunreteniion  (iioht  tior 

schlecht  genihrten  Classe  gute  Ernährung  mit  Fleisch «   Kienu 

Brode  pnd  der  Genuss  von  Wein  oder  gutem  Hier,  unterslUit 

die    in  solchen  Fällen  unersezlichen  bitteren  Mittel,   woloho 

Verbessenmg  der  Verdauung  die  Ernührung  beroniern,  der  ÜNupt- 

der  Behandlung. 

2)  Anneibehandinng  der  acnten  Gicht. 

Sie    zerfillt   in   die   Behandlung  der   einzelnen    AnOtllo    und    doM 
Gnmdleideiis. 

t)  Die  Behaodlong  der  einxelnen  Aiiflille. 
I.     Sie  darf  nicht  nach  dieser  oder  jener  aussohlieüslichen  VorMi^lirin 
aasgefikhrt,   sondern  muss  nach  Hassgabc   der  (lin.stün«)»  Avh  ein/.(*lnoii 
Aifalls  und  des  Gesammtzu^tandes  des  Kranken  geregelt  werden. 

In  den  gewöhnlichenFällen  gilt  die  Ke(fel,  in  welrliem  Ver- 

bltniss  man  nun  auch  sich  den  Anfall  zum  (irundleiden,  zur  ^DiiillieNe'* 

denken  mag,  den  Anfall  in  seinem  Verlaufe  nicht  zu  Ntiiren,  ulier  Ver- 

nche,  ihn  im  Beginne  abzuschneiden,   oder,   als  wlln;  vr  eine  ^irllirhn 

Gelenksentzttndung,  ihn  rasch  zum  Ende  zu  briri^^en,  h'icU  zu  enlhfillen 

■ad  die  Beschwerden  des  Kranken   zu   niüfjsigen.     Die  erNtiMi  Tu««*  liiit 

der  Kranke   zu  Bette,    die    folgenden   auf  dem  Sophii    m   miit^lichnler 

körperlicfaer  und  geistiger  Ruhe  zuzubringen;   ({un   befuljene  (ilii'd   noII 

«cht  herabhingen;  Aufstehen  und  Herumgehen  ^eNtattel  man  «thI,  wenn 

die  AnsdiweiJung  und  Schmerzhariigkeit  vorüber  »ind.     Duh  Ke^rbwollme 

Gelenk  sctiüzt  man   vor  Kälte   und  Sasse;   trockene  Wtirme,  z,  H,  duM 

Tragen    eines     dicken    wollenen    Strumpfs,    I/mwicklung    mit    FlMn<'ll, 

Flachs  n.  dgL  ist  in  der  Regel  wohlthälig.   Der  Kranke  wird  aufSuppf'ndiMt 

sesfxt;   nach   einigen  Tatien   aeslalte   man   Obftt   und   Gemu»e.     Grobe 

Dalfeliler  können  einen  heftigen  EinzelanfaJI  herbeifuhren.    Zum  iifiruitkf 

verordne  maa  einf»ches  Wasser,  einen  leichten  Sätjer|jni(;  b>pMh<'tiM.h 

Bt  die  Anutige.  die  .Krise*   durch  alkaliMrheft  (Jefr;<nke,  /.  li.  ^flU-t^- 

wis§<r  mit  1   Drachme  Natron  carbonieum  auf  tU-u  T;(g.   zu  b^Md^'Mi. 

S(iy'«er«t'9fiipg  i^t  Bil  40:n  milderten  Mitteln   zu  tf^-ben.     >'4'b  \*'fhtit 

des  AaJdüi»  na^e  der  ViTYt\f,  6^s  Gelenk  noch   Uu^*^jh  7.^,ii  wHtut   uwi 

hlt>  sicx  ifv*  «Ataem  Geb^rti.    Die  meUten.  zum  öfteren  be'^il^rA^m  Krvr^k«-» 

iaH^  HO  aa  ibei^ft  ooer  Hirnen  H^u^antf^i;  wenn  kein  »j.tiieil  d«v'/ri 

KzüKKL  us^t  n^art  ü  g<!rwafaret».     I.nier  ^ie^rvi  S'^rrUhr^u  7<  M   d'^r 

AlÜ  a  acr   x*»  fV^««  V*ri*;t*-ri  c**  h'?*fken  g!>«ff»j*cp4  ;rev«'Z»^#«;;fefi 
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wickelt  sich  unter  heftigem  entzündlichem  Fieber  eine  pralle  und  unge- 
wöhnlich schmerzhafte  Gelenksgeschwulst;  unter  dringenden  Anzeigen 
ist  alsdann  eine  Aderlässe  und  eine  in  der  Nähe  des  Gelenks  vor- 
zunehmende örtliche  Blutentziehung  gestattet;  innerlich  reicht 
man  Salpeter,  salzige  Abführmittel,  z.  B.  Glauber-  oder  Bittersalz, 
wobei  Viele  Tinct.  Colchici  in  starken  Gaben  zusezen,  kühlendes  Ge- 
tränke ;  überdiess  lässt  man  die  strengste  Diät  beobachten.  2}  Schwierig 
ist  es,  zu  entscheiden,  ob  und  wenn,  wie  die  ältere  Schule  sich  aus- 
drückt, die  Krise  zu  gering,  die  örtliche  Reaction  zu  torpid 
sei,  und  man  die  örtliche  Ausscheidung  befördern  dürfe.  Am  zweck- 
mässigsten  scheint  es,  nur  alsdann,  wenn  bei  einer  massigen  Gelenks- 
anschwellung die  erwartete  Erleichterung  der  als  Vorläufer  bestandenen 
Beschwerden  nicht  eintritt,  wenn  ohne  nachweisbares  sonstiges  Local- 
leiden  das  Befinden  im  Allgemeinen  schlecht  ist,  Eingenommenheit  des 
Kopfs  besteht,  der  Bauch  aufgetrieben  ist,  vage  Schmerzen  in  den  Gliedern 
fortdauern,  ebenso  wenn  zwischen  einem  schwachen  oder  rasch  ver- 
schwindenden Gichtanfalle  und  den  Zeichen  einer  übrigens  objectiv  noch 
nicht  nachweisbaren  Erkrankung  innerer  Organe  —  des  Herzens,  der 
Lungen  und  des  Brustfells,  des  Magens,  auch  des  Gehirns  —  ein  wirk- 
licher Causalzusammenhang  zu  vermuthen  ist,  also  bei  „Gichtmeta- 
stasen^  oder  bei  im  Anfalle  selbst  „retrograd^  werdender 
Gicht,  den  örtlichen  Vorgang  festzuhalten,  oder  zu  steigern,  öder 
seine  Herstellung  zu  versuchen;  alsdann  darf  heruntergekommenen 
Kranken  Fleisch  und  Wein  verordnet,  darf  in  allen  Fällen  ein  Versuch 
mit  örtlichen  Reizen  —  harzige  Räucherungen,  heisses  Wasser,  Senfteige, 
Salmiakgeist,  nach  Boerhaave  heisse  aromatische  und  salinische 
Bähungen,  die  von  Scudamore  (Nature  and  eure  of  gout  Lond.  18163 
für  jeden  Gichtanfall  zur  Herstellung  eines  örtlichen  Dampfbads  empfoh- 
lenen, mit  einer  lauwarmen  Mischung  aus  Weingeist  (1  Th.)  und  Kam- 
phermixtur (3  Th.)  befeuchteten  Leinwandcompressen  u.  s.  w.,  der 
Pradier'sche  Umschlag  einige  Stunden  aufgelegt  —  gemacht  werden. 
Innere  Mittel  erlaube  man  sich  nur  beim  Uebergange  in  die  chronische, 
torpide  Form,  und  wenn  man  versichert  ist,  dass  eine  innere  Stase  oder 
Entzündung  sich  noch  nicht  entwickelt  habe;  Tür  solche  geeignete  Fälle 
werden  Schaumwein  (Chrestien),  Kampher,  bernsteinsaures 
Ammoniak,  auch  Moschus,  und  bei  vollkommen  torpiden  Individuen 
die  Tinct.  Guajaci  ammon.  empfohlen. 

Die  Formel  Pradiersist:  5"  BaU.  de  Mecea  Jvj,  Cort.  Chinae  rubr.  5J, 
Croei  ^/^,  Hb.  Salviae  ^j,  Rad.  Sassapar.  ^j,  Spir.  Vini  reeiif.  ^jj.  Der  ßalsam 
wird  fiir  sich  in  Vs  Alkohol  aufgelöst;  in  den  übrigen  2/5  werden  die  andern  Stoffe 
48  Stunden  lang  macerirt,  dann  werden  beide  Flüssigkeiten  filtrirt  und  gemischt. 
Vor  dem  Gebrauche  wird  die  Tinctur  überdiess  mit  2->3ma1  so  viel  Kalkwasser 
gemischt.  Anwendung:  man  bereitet  aus  Leinsamenmehl  einen  ziemlich  dicken  Brei- 
umschlag ,  streicht  ihn  Fingerdick  auf  eine  Serviette ,  giesst  auf  denselben  je  3Jj 
Tinctur,  tireitet  sie  gleichmässig  aus,  bedeckt  den  möglichst  warm  auf  den  leidenden 
Theil  gelegten  Umschlag  mit  Flanell  oder  WachstafTet  und  befestigt  das  Ganze  mit 
Binden.  Man  soll  erst  nach  24  Stunden  wechseln,  oft  ist  aber  derselbe  wegen 
heftiger  Steigerung  der  örtlichen  Erscheinungen  nach  wenigen  Stunden  zu  entfernen. 

3)  Die  Schmerzen  und  die  Aufregung  sind  bedeutend, 
ohne  dass  das  Fieber  und  die  Geschwulst  einen  entzündlichen  Charakter 
trügen;  jezt  kann  man  ohne  Nachtheil  Opium  oder  ein  anderes  Nar- 
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ktticum  innerlich  verordnen,  und  wenn  diese  Mittel,  unterstttzt  durch 
doe  gdinde  Ableitung  auf  den  Darm,  nicht  ausreichen,  bei  torpider 
Gidift  zu  starken  Ableitungen  auf  die  Haut,  wie  zu  fliegenden 
BbsenpOaslem  oder  zu  Moxen,  welche  beide  auf  die  schmerzhaflen 
Stellen  za  sezen  sind,  mit  Erfolg  seine  Zuflucht  nehmen.  Alsdann  dürfte 
«eh  nach  Harchiandi's  Empfehlung  (Gazz.  med.  ital,  1851,  Nr.  34) 
nr  raschen  Mässigung  der  Schmerzen  und  der  Aufregung  eine  Mischung 
fM  Chloroform  (5j)  und  Bilsenkrautöl  (Jj)  3 — 4mal  täglich  in 
iu  kranke  Gelenk  eingerieben  werden;  in  der  Zwischenzeit  werden 
warme  Breiumschläge  aufgelegt.  —  Ueber  die  narkotischen  Anwen- 
tugeu  s.  den  folgenden  Absaz. 

IL  Versuche,  den  Gichtanfall  abzuschneiden,  abzu- 
kirzen,  oder  die  Beschwerden  unter  allen  Umständen  durch 
eaipirische  Mittel  zu  beseitigen. 

Zur  Ergänzung  der  so  eben  mitgetheilten  mehr  exspectativen  Be- 
bndlong  haben  wir  die  wichtigsten  der  streng  formulirten  Methoden 
■Üzutbeilen.  Die  meisten  derselben  betrachten  den  Gichtanfall  wie  eine 
irfliche  Gelenksentzündung,  welche  man  rasch  beseitigen  dürfe,  werden 
akr  Ton  der  Mehrzahl  der  Aerzte  als  gefährlich  verworfen;  man  legt 
Aaen  zur  Last,  dass  sie  die  Entstehung  bleibender  Veränderungen  im 
Gelenke  begünstigen,  dass  sie  Metastasen  der  Gicht  hervorrufen  und  die 
gnze  Krankheit  in  den  chronischen  Zustand  überführen,  wobei  die 
euelnen  Anfalle  zwar  immer  schwächer  werden,  dem  Kranken  aber 
ach  eine  immer  geringere  Erleichterung  gewähren.  Offenbar  hat  man 
iea  Nachtheil  mancher  Methoden  übertrieben;  man  muss  namentlich 
ngealehen,  dass  eine  rein  antiphlogistische  Behandlung  nach  manchen 
iMlMchlangen  unmittelbar  eher  Nuzen  als  Schaden  gebracht  hat, 
fcr  Vorwurf  aber,  dass  durch  eine  eingreifende  Behandlung  des  Einzelfalls 
ie  Krankheit  in  das  viel  beschwerdenvollere  chronische  Stadium  über- 
gefUirt  werde,  ist  nicht  beseitigt. 

Blnlentziehungen.  Aellere  Aerzte,  namentlich  Fr.  Hoffmann, 

«oOten  durch  Aderlässen  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  oder  vor 

fcr  Zeit  eines  zu  erwartenden  Anfalls  den  Anfall  selbst  verhüten.     Die 

grdssten  Autoritäten  bekämpften  dieses  jezt  verlassene  Verfahren,  übrigens 

■it  theoretischen  Gründen   (Sydenham,   Boerhaave,  Mead,   van 

Swieten^.     In  neuerer  Zeit  sucht  man  dagegen  bei  dem  eingetretenen 

Anbll  Iheils  durch  allgemeine  Blutentziehungen  das  Fieber  zu  massigen, 

tkols   durch   wiederholtes   Ansezen   von   Blutegeln   an  das   Gelenk   die 

Schmerzen  zu  lindem,  den  Anfall  abzukürzen,  endlich  die  ganze  Krankheit 

xa  heilen   (Baillou,   Paulmier,  Broussais,  Roche  u.  A.).    Die 

öfcertriebenen  Erwartungen  der  Broussais'schen  Schule,  durch  Antiphlogose 

die  Gicht  ganz  zu  unterdrücken,  theilt  man   nicht  mehr;  man  iiält  ihre 

Aawendung  andererseits  aber   auch   viel  weniger  gefährlich  und,   wie 

beserkt  wurde,    ihre  unmittelbare  Wirkung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 

M  ,eotzöndIicber^   Gicht  für  nüzlich,  beschränkt   aber  ihren  Gebrauch 

ttf  die  oben  bemerkten  Fälle.  Aderlässen  sind  überdiess  beim  üazwischen- 

Wcn  innerer  Enizün düngen  angezeigt. 

Dk  Kälte  in  Form  von  Waschungen,  Umschlägen,  Begiessungen 
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mit  kaltem  Wasser,  als  Eintauchen  in  solches,  ttberdiess  kaltes  Wasser 
oder  Eis,  innerlich  gebraucht,  wurde  von  Hippocrates  an  manchmal  mit 
Glück  zur  Unterdrückung  eines  beginnenden  Anfalls  versucht ;  besonders 
rühmte  die  Kälte  Kinglake  (Diss.  on  Arthritis  etc.,  Lond.  1804),  und  die 
Anwendung  des  Schnees  Crem  ml  er  (Rust's  Mag.  XV).  Wenn  auch 
unmittelbar  in  der  Regel  nicht  gerahrlich,  bleibt  die  Kälte  doch  ein 
zweifelhanes  und  in  ihrer  Wirkung  auf  die  ganze  Krankheit  wahr- 
scheinlich schädliches  Mittel.  Dasselbe  gilt  auch  Tür  die  K  a  1 1  w  a  s  s  e  r  c  u  r ; 
bei  den  angebhchen  Fällen  von  Heilung  vermisst  man  die  spätere  Beob- 
achtung des  Kranken. 

Brech-  und  Abführmittel,  wie  man  sie  in  älteren  Zeiten  und 
in  der  Schule  StolFs  theils  bei  den  Vorläufern  der  Gicht,  theils  während 
des  Anfalls  gegeben.  Die  gastrischen  Symptome  werden  besser  durch 
andere,  weniger  flüchtig  wirkende  Mittel  beseitigt,  und  über  das  Un- 
zweckmässige ihres  Gebrauchs  während  des  Anfalls,  wenn  nicht  ganz 
besondere  Anzeigen  vorliegen,  sind  die  meisten  Beobachter  einstimmig; 
leicht  eröflhende  Mittel  bei  Verstopfung  vor  oder  während  dem  Anfall 
sind  dagegen  erlaubt.  Ein  starkes  Purgans,  am  Schlüsse  des  Anfalls 
gereicht,  kann  einen  neuen  Anfall  herbeiführen. 

Den  Gebrauch  starker  Diaphoretica  während  des  Anfalls  hat 
man  seit  Sydenham  allgemein  verworfen;  auf  der  Höhe  des  Anfalls 
bei  vollblütigen  Kranken  steigern  diese  Versuche,  um  „Schweisskrise*' 
zu  erzwingen,  das  Fieber  und  die  örtlichen  Symptome,  und  können  Con- 
gestionen  nach  inneren  Organen  herbeiführen;  es  ist  desshalb  Regel, 
nur  wenn  gegen  das  Ende  des  Anfalls  Neigung  zu  vermehrter  Hautaus- 
dünstung eintritt,  dieselbe  durch  warmes  Verhalten  und  leichte  diapho- 
retische Tränke  zu  unterstüzen. 

Dieselben  Gründe  sprechen  aucli  gegen  die  Anpreisung  der  Dampfbäder 
(Toulmin),  welche  bei  zwei-  und  Smaliger  Wiederholung  zur  Beseitigung  der 
acuten  Gichtanfälle  hinreichen  sollen;  nach  dem  lezten  (3.  oder  4.)  Dampfbade  soll 
der  Kranke  überdiess  ein  Regenbad  erhalten  und  sofort  tüchtig  abgerieben  und  schnell 
angekleidet  werden  (Gout,  its  causes  etc.;  Lond.  1850). 

Von  den  Narkoticis  galten  dem  Alterthume  die  Niesswurz, 
gelten  manchen  neueren  Aerzten  (seit  Störck}  der  Aconit  als 
specifische  Mittel.  In  der  Behandlung  der  Anfalle  benüzt  man  die  ge- 
wöhnlichem Narkotica  theils  innerlich,  theils  äusserlich  unter  den  ange« 
gebenen  Umständen  als  blosse  Palliativmittel  zur  Mässigung  der  Aufregung 
und  der  örtlichen  Schmerzen;  ihrer  zu  häufigen  Anwendung  will  man 
die  Verwandlung  der  acuten  in  die  chronische  Gicht  zuschreiben.  Als 
Palliativmittel  sind  sie  oft  unentbehrlich,  aber  nicht  sicher.  Der  innere 
Gebrauch  des  Aconits  ist  durch  die  4  Beobachtungen  Ghapp*s, 
nach  welchen  acute  und  hartnäckige  Schmerzen  durch  das  Extr.  Aconili, 
Anfangs  zu  7^—2  Gran  und  allmählig  auf  6—8—10  Gran  auf  den  Tag 
gestiegen,  verschwanden,  oder  des  Schierlings,  in  grossen  Gaben  nach 
der  vereinzelten  Empfehlung  von  Kunz  (Beob.  u.  Abh.  a.  d.  Geb.  d.  ges. 
Hlk.,Wien,  1826.  V.),  nicht  genugsam  unterstüzt.  Neuerdings  hat  der  Eisen- 
hut wieder  an  Dittrich  einen  Lobredner  gefunden. 

Die  Tinctura  Aconiti,  aus  den  vor  dem  Ansezeu  der  Blüthenknospen 
auf  den  Hochalpcn  gesammelten  Blättern  und  Wurzeln  bereitet,  soll  während  der 
Anfälle  zu  1  Tropfen  auf  Aq.  dest.  SJi  2standllch  1  EsslOlfel,  genommen  werden. 
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Zur  örtlichen  Anwendung  der  Narkotica  bedient  man  sich  der  Brei- 
omschläge  mit  Schierlings-  oder  Bilsenkraut  und  Milch,  der 
Pflaster  aus  denselben  Stoßen,  der  örtlichen  Dampiläder  mit  Tabaks- 
aafguss,  oder  der  Tabakräucherungen  (^Hinard,  Reveill^-Parise), 
oder  der  Blausäure,  welche  auf  das  leidende  Gelenk  aufgepinselt  wird 
(Seidel). 

Trousseao  und  Pidoux  rühmen  auch  bei  der  Gicht  zur  ßesanftigung  der 
Schmerzen  Breiumschläge  aus  Kampherspiritus  und  Brodkrume,  auf  welche  Laudanum 
(J/?)  und  Extr.  Belladonnae  (3Jj)  aufgetragen  wird  (Traitö  de  thörap.  I.  234). 

Ueber  die  Wirkungsweise  eines  bei  der  Therapie  der  Gicht  überhaupt 
Yiel  gepriesenen  Mittels,  der  Zeitlose,  bei  den  Anfallen  fehlen  sichere 
Beobachtungen,  und  im  Allgemeinen  ist  man  geneigt,  der  Zeillose  wenig- 
stens so  viel  zuzuschreiben,  dass  sie  manchmal  die  Schmerzen  massige 
und  die  Dauer  längerer  Anfalle  abkürze.  Wie  bei  Rheumatismus  wurde 
C4)lchicum  besonders  von  den  Engländern  (^Ware,  Home,  Haiford, 
Johnson,  Battley  u.  v.  A.)  gegeben;  ebenso  bestehen  auch  hier 
ober  die  zweckmässigste  Anwendung  vollständige  Widersprüche;  die 
Priparate  s.  beim  acuten  Rheumatismus;  mittlere  Gabe  von  dem  Vin. 
$em.  Colchici  12 — 15 — 30  Tropfen  einigemal  täglich. 

Bald  sollte  die  Zeitlose  günstig  wirken,  wenn  sie  Abführen,  wenn  sie  gallige 
Aosleeningen  veranlasst,  daher  E 1 1  i  o  t  s  o  n  den  Zeitlosenwein  mit  ßittersalz  verbindet ; 
bald  sollte  ihre  Wirksamkeit  bei  Gicht  auf  einer  starken  Diurese  und  der  Ausschei- 
doog  der  Harnsäure  beruhen ;  bald  gab  man  möglichst  grosse  Gaben,  um  eine  Reizung 
des  Darms  und  der  Nieren  herbeizuführen;  bald  erklärte  man  Gaben,  welche  Erbrechen 
nd  Abweichen  und  allgemeine  Yergiftuogszufälle  bewirken,  für  nuzlos  und  wollte 
jede  stärkere  physiologische  Wirkung  verhüten,  ßei  diesen  Widersprüchen  ist  es 
das  Zweckmässigste,  um  den  Organismus  möglichst  wenig  zu  belästigen,  das  Colchicum 
ohne  Zusaz  von  Abführmitteln,  in  kleinen  Gaben  und  mit  vorsichtiger  Ueberwachung 
feiner  Wirkung  zu  geben.  Todd,  welcher  diese  und  ähnliche  Vorschriften  aufstellt, 
warnt  vor  dem  Colchicum  bei  nicht  vollkommen  acuter  Gicht  (Pract.  remarks  on 
fout  eic ;  Lond.  1843). 

Das  Verfahren  von  Cadel  de  Vaux  (De  la  goutte;  Paris, 
18333,  nir  die  Anfälle  wie  für  die  ganze  Krankheil  als  fast  unfehlbar 
empfohlen,  schreibt  vor,  Abends  nur  eine  Suppe  zu  essen,  am  andern 
Tage  alle  Viertelstunden  ein  Glas  mit  6  Unzen  einfaches 
Wasser,  so  heiss  als  es  der  Kranke  erträgt,  zu  trinken  und 
nach  und  nach  bis  zu  48  Gläser  zu  verbrauchen,  worauf  wieder  eine 
Suppe  zu  nehmen  ist.  Hilft  das  Verfahren  nicht  ganz,  erträgt  es  aber 
der  Kranke,  so  soll  es  nach  einigen  Tagen  in  der  ganzen  oder  halben 
Zahl  der  Gläser  wiederholt  werden.  Nach  manchen  Beobachtungen  ist 
diese  gewaltsame  Cur  von  wirklichem  Nuzen;  sie  ist  aber  fast  allen 
Kranken  äusserst  lästig,  verdirbt  den  Magen,  macht  Hize  und  Kopfcon- 
geslionen,  und  einzelne  Kranke  sah  man  während  der  Cur  sterben; 
daher  diese  Schwizcur  jezt  verlassen  ist. 

b)  BebandloDg  der  ganzen  Kr&nkbeit. 

Die  Hauptsache  in  den  Anfangs  lange  dauernden  Zwischenzeiten 
zwischen  den  Anfällen  ist  das  hygieinische  Verhalten.  Unmittelbar  nach 
einem  Anfalle  ist  auf  die  Massigkeit  im  Essen  und  Trinken  und  auf  den 
Schuz  des  Gelenks  vor  äusseren  Schädlichkeiten  besonders  strenge  zu 
halten.  Unterwirft  sich  der  Gichtleidende  einem  eigentlichen  Heilver- 
fahren, was  der  Fall  ist,  wenn  dauernde  Beschwerden  nach  dem  Anfalle 
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zurückbleiben,  so  sind  unter  dem  Heiiapparate  gegen  Gicht  bei  gutem 
Kräftezustand,  bei  dem  jüngeren  Alter,  bei  ausgesprochenen  acuten  An- 
fällen  solche  Mittel  und  Methoden  auszuwählen,  welche,  ob  man  sie  nun 
für  speciGsch  wirkend  erklärt  habe  oder  nicht,  die  Blutmischung  um- 
stimmen und  dabei  die  Absonderungen,  besonders  der  Nieren  und  des 
Darms,  antreiben.  Solche  Curen  bieten  überdiess  den  Vortheil,  dass 
die  Kranken  sich  strenge  an  die  erforderliche  Diät  binden^  während 
sich  sonst  die  reichen  und  vornehmen  Schlemmer  beim  gewöhnlichen 
Arzneigebrauche,  oder  wenn  der  Arzt  nur  Diät  verordnet,  ihrem  ge- 
wohnten Treiben  nicht  entziehen  wollen.  Derartige  Mittel  stehen  mehrere 
zu  Gebote,  und  es  ist  nicht  gerechtfertigt,  diese  oder  jene  Methode  als 
eine  ganz  besonders  wirksame,  als  eine  specifische  voranzustellen.  Die 
Berücksichtigung  der  Individualität  und  der  Wirkung  des  einzelnen  Mittels 
im  einzelnen  Falle  hat  den  Arzt  in  ihrer  Auswahl  mehr  zu  leiten,  als 
die  Zahl  der  Gewährsmänner  für  dieses  oder  jenes  Verfahren. 

Zunächst  sind  die  schon  bei  der  Diätetik  angereihten  Milch-  und 
Früchtecuren  zu  nennen;  bei  kräftigen,  wohlgenährten  oder  fetten 
Individuen  passen  auch  einfache  Wassertrinkcuren,  Molke n- 
curen.  Auch  die  Priessnitz'sche  Kaltwassercur,  mit  welcher 
stets  eine  der  gewohnten  entgegengesezie  Lebensweise  in  den  Heilan- 
stalten verbunden  wird,  ist  bei  kräftigen  Subjecten  empfehlenswerth. 

Sodann  eignen  sich  als  das  vorzüglichste  Heilmittel,  um  die  Gicht 
wenigstens  in  Schranken  zu  halten,  die  an  Ort  und  Stelle  jeden  Sommer 
gebrauchten  Trink-  und  Badecuren  mit  kalten  salinischen  und 
alkalischen  Wassern;  also  Quellen,  wie  die  von  Marienbad, 
Homburg,  Kissingen,  welche  Schönlein  mit  Recht  bei  fetten, 
kräftigen  Individuen  mit  guter  Verdauung  empGehlt,  bei  mehr  schwächlichen 
Individuen  passen  auch  die  kühleren  Quellen  von  Karlsbad;  kalte 
alkalische  Wasser  und  die  ursprünglich  warmen,  aber  kalt  zu  trinkenden 
Wasser,  besonders  von  Ems  und  Vichy,  auch  von  Selters,  empfiehlt 
man  bei  jugendlichen  Kranken  mit  Magensäure,  oder  wo  die  Bildung 
von  harnsauren  Niederschlägen  in  den  Harnwegen  mit  Gichtanfällen 
abwechselt 

Unter  den  bei  acuter  Gicht  zu  berücksichtigenden  Arzneimitteln 
sind  ausser  dem  zweideutigen  Colchicum  zu  nennen:  die  schon 
Boerhaave  und  vanSwieten  als  nüzlich  bekannten  alkalischen 
ArzneistofTe,  welche  die  entsprechenden  Mineralwasser  ersezen  können, 
also  namentlich  Natron  bicarbonicum  Qzß  —  3j  ^^^  ^®"  Tag  in 
reichlichem  Getränke),  Kalkwasser  (Whytt),  Seife;  früher  gab 
man  auch  das  minder  verdauliche  kohlensaure  Kali,  z.  B.  nach 
Mascagni,  3j  auf  IMjj  Wasser  fär  den  Tag,  oder  das  kohlensaure 
Natron.  Anzureihen  ist  das  aus  chemischen  Gründen  in  neuerer  Zeit 
empfohlene  phosphorsaure  Ammoniak  TBuckler,  Edwards, 
Hatin). 

Nach  Edwards  fLond.  Gai.  Jani,  18501  aoll  dai  neutrale,  durch  Sfittiffung 
der  Pbosphorsäure  mit  kaustiachem  oder  koblenaaorem  Ammoniak  berettete  Sali, 
Xi  anf  ?YJ  Wasser,  alle  6  Standen  1  Esslöffel  voll,  bei  recbUeiUffem  Gebrauche  den 
uichtanfall  abschneiden,  soll  die  zurfickbleibende  Anschwellung  beseitigen  und  die 
Hanaiwreablaftnuigiii  verhAtM.  Gegn  Ablufeningen  soll  aa  Imaerlich  in  Wafchnngen 
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gekraocht  w'erden.    E  d  w  a  r  d  *8  schickte  zur  Steigerung  dieser  störenden  Behandlung 
gerne  ein  Aiif&hitnittel  aus  Kalomel  und  Koloquinthen  voraus. 

Viel  weniger  erprobt  und  gebräuchlich  ist  bei  acuter  Gicht  der 
Gebrauch  der  Mercurialien,  wie  des  von  Lentin  und  von  Burdach 
—  ia  der  beim  Rheumatismus  acutus  angegebenen  Verbindung  mit  Zeit- 
losenwein —  empfohlenen  Sublimats,  der  Sublimatwaschungen  für 
die  befallenen  Gelenke,  zß  Sublimat  auf  Ujß  Weingeist,  wovon  1  Th.  mit 
1 — 2  Theilen.  Wasser  zu  mischen  ist,  oder  des  Kalomels  (Musgrave, 
H  a  m  i  1 1  o  n^.  Häufig  kommen  auch  bei  acuter  und  chronischer  Gicht 
die  A  n  t  i  m  o  n  i  a  1  i  e  n  in  Gebrauch ,  in  der  Regel  aber  in  mancherlei 
Verbindungen  mit  Kalomel,  mit  narkotischen,  diaphoretischen,  carminativen, 
auch  diuretischen  Stoffen. 

So  gebrauchen  die  Engländer  häufig  ihr  Jakobspulver;  einigen  Ruf  hat  die 
Ton  Q  aar  in,  vorzugsweise  für  chronische  Gicht  angegebene  Formel:  }^  Rad. 
SmsMmpmr.  ^v,  Antimon,  in  petia  ligat.  J^j ;  coq.  in  Aq.  fonl.  Hyj  ad  dimidii  con- 
tumtioHtm ;  adde  Rad.  Liquirii,  ^,  Sem.  Anisi  5Jj ;  infunde  per  oclav.  horae  pari, 
ialal.  earkiheaiur.  Die  Menge  der  Bestandlheile  und  das  Mass  des  Absuds  für  den 
einzeloeo  Tag  nach  Umständen  (Quarin,  Animadvers.  pract.,  S.  279). 

3)  Behandlung  der  chronischen  Gicht. 

a)   Belianillunfr  der  Kranklieft  im  ClanBen. 

Auf  die  Veränderung,  welche  mit  dem  Dauerndwerden  der  örtlichen 
Erscheinungen  der  Krankheit  und  mit  dem  Eintreten  von  Schwäche  und 
Entkräflung  in  dem  Regime  vorzunehmen  ist,  ebenso  auf  die  für  herunter- 
gekommene, von  Anfang  an  chronischer,  torpider  Gicht  mit  behafteten 
hidividuen  passende  Diät  sei  hier  zurückgewiesen. 

Die  Zahl  der  Formeln  der  Heilmittel  und  Methoden  für  die  chronische 
Gicht  ist  so  unübersehbar,  dass  wir  uns  auf  die  Grundzüge  des  allge- 
meinen Heilplans  und  auf  eine  nähere  Würdigung  nur  der  wichtigsten  Mittel 
SU  beschränken  haben. 

Den  meisten  Einfluss  auf  die  Krankheit  im  Ganzen  und  auf  die 
Örtlichen  Veränderungen  in  den  Gelenken  haben  bei  der  chronischen 
normalen  Gicht  (und  bei  der  retrograden  Form}  mehrere  Reihen  vor- 
zugsweise warmer  Mineralwasser,  die  alkalischen,  die  sali- 
nischen, die  Schwefel-  und  die  einfachen  Thermen.  Der  in 
geeigneten  Fällen  sehr  nüzliche  Gebrauch  von  Eisensäuerlingen 
(Franzensbrunn,  Schwalbach,  Driburg)  wirkt  weniger  un- 
mittelbar auf  die  Gicht,  als  auf  die  Verdauung  und  Ernährung  siecher 
Individuen;  häufig  benüzt  man  sie  zur  Kräftigung  der  Constitution,  wenn 
eine  anderweitige  Brunnen-  und  Badecur  vorausgieng.  Die  alkalischen 
ond  salinischen  Wasser,  unter  diesen  namentlich  die  Karlsbader 
Thermen,  aber  auch,  bei  noch  kräftigeren  Organismen,  die  (kalten) 
Qaellen  von  Kissingen,  ferner  Wiesbaden  und  Baden-Baden, 
gelten  als  besonders  wirksam  bei  der  normalen  chronischen  Gicht;  den 
Schwefelbädern,  besonders  den  Schwefelthermen  (Aachen, 
Bartscheid  u.  s.  w.)^  ebenso  den  einfachen  Thermen  weist  man  als 
besonderen  Wirkungskreis  zu  die  vollkommen  torpiden  und  chronischen 
Fälle  bei  schwer  heruntergekommenen  Kranken  und  die  sogen,  retrograde 
Gicht,  weoo  die  Gelenke  von  neuen  Absezungen  verschont  bleiben  und 
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dafür  innere,  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  mit  dem  Geienkleiden 
zurückgehende  Krankheitszeichen  auftreten;  bei  solchen  Kranken  ruft 
der  Gebrauch  dieser  Bader  sehr  häufig  Schmerzen  und  Anschwellung 
in  den  früher  befallenen  Gelenken  hervor.  Kalte  Schwefelquellen 
empfiehlt  man  bei  der  Complicalion  mit  chronischen  Hautausschlägen  und 
Brustkatarrhen. 

Diese  Angabeo  sind  den  in  Deutschland  lierrsclienden  Ansicliten  entnommen; 
eine  längere  Reilie  genauer  Beobaclitungen  besizen  \rir  nur  über  die  französische 
alkalische  Therme  Yichy,  aus  welchen  sich  über  das,  was  die  alkalischen  und 
aalinischen  Wasser  bei  Gichtischen  leisten,  ein  allgemeines  Urtheil  ableiten  lässt.  Die 
chemischen  Bestandtheile  sind  von  lange  nicht  so  grossem  Einflüsse,  als  man  es 
nach  den  chemischen  Gichtlheorieen  (Harnsäurediathese)  annehmen  müsste. 

Wirkung  ?on  Yichy  in  der  Gicht. 

Petit  behauptete  (1835),  Yichy  heile  fast  unfehlbar  die  Gicht  (Considerat. 
8.  1.  nat.  de  la  goutte  et  s.  son  traitö  n.  par  les  eaux  th^rm.  de  Yichy  und  du  niode 
d'action  des  eaux  minöral.  de  Yichy;  Paris,  1850,  S.  316);  ferner  widmete  Rilliet 
dem  zur  Streitfrage  gewordenen  Gegenstande  eine  besondere  Arbeit,  aus  welcher 
wir  nach  den  Archiv,  gönör.  de  niödec,  1848.  lY.  35.  Folgendes  ausziehen. 

Rilliet  befragte  eine  Anzahl  Kranker  über  die  Heilwirkungen,  welche  sie  an 
sich  selbst  wahrgenommen;  die  meisten  hatten  schon  mehrere  Sommercuren  in  Y. 
durchgemacht  und  litten  an  alter  12— 20jähriger  und  heftiger  Gicht.  £in  Theil  hatte 
ausser  Yichy  Nichts  gebraucht,  ein  anderer  hatte  alle  Antiarthritica  aus  der  Apotheke 
erschöpft. 

Die  Kur  in  Y.  war  für  alle  dieselbe:  strenge  Diät,  keine  Reizmittel,  kein 
reiner  Wein,  kein  Kaffee,  kein  schwarzes  Fleisch.  Früh  Morgens  zwischen  Spazieren- 
gehen alle  Viertelstunden  ein  grosses  Tafelglas  von  der  Quelle  getrunken ;  um  10  Uhr 
oder  Nachmittags  ein  Bad  von  27— 28<^  mit  reinem  oder  mit  Vs  gewöhnlichem  Wasser 
vermischtem  Mineralwasser.  Um  2  Uhr  wird  wieder  getrunken,  im  Ganzen  8—10—20 
Gläser  auf  den  Tas;  Manche  überschwemmten  sich  aber  mit  30—40,  Einer  sogar 
mit  84  Gläsern.  Fast  ohne  Ausnahme  erregte  die  Kohlensäure  keine  Kopfsymptome ; 
bei  Einigen  ging  ein  Theil  des  in  Menge  getrunkenen  Wassers  durch  den  Darm  ab; 
meistens  wurde  die  Diurese  vermehrt  und  häufig  befand  sich  die  Yerdauung  in  ge- 
bessertem Zustande.  Unmittelbare  üble  Wirkungen  hat  also  Rilliet,  ebenso  anch 
Petit  nicht  beobachtet. 

Ueber  die  Hauptsache,  die  Heilwirkung  bei  Gicht,  erfuhr  R.  fast  übereinstimmend 
von  allen  Kranken,  dass  seit  ihren  Curen  in  Y.  die  Anfälle  nach  Zahl,  Dauer  und 
Stärke  abnahmen,  bei  Einigen  waren  sie  1 — 2  Jahre,  selten  länger  ganz  ausgeblieben, 
bei  Andern  mit  fast  periodischen  Anfällen  stellten  diese  sich  auf  die  Zeit  ein,  aber 
nur  in  den  leisesten  Andeutungen.  Die  erste  Cur  schien  im  Ganzen  vorzugsweise 
auf  die  Zahl,  die  späteren  auf  die  Stärke  der  Anfälle  zu  wirken,  und  schien  die 
Zahl  der  Kranken  zweiter  Klasse  mit  der  Entfernung  von  dem  Beginn  der  ersten 
Cur  zuzunehmen.  Rilliet  schliesst  also,  dass  eine  dauernde  Heilung  nicht  leicht 
eintrete,  dass  zwar  vielleicht  Jahre  lang  keine  neuen  Anfälle  mehr  auftreten,  dass 
aber  später  die  Krankheit  allerdings  mit  ungleich  geringeren  örtlichen  Beschwerden 
fortdauert;  seine  Schlussworte  sind:  „Die  Mineralquellen  von  Yichy  sind  zwar  kein 
specifisches,  doch  mindestens  ein  werthvolles  Mittel  in  der  Behandlung  der  Gicht; 
sie  machen  die  Anfälle  seltener ,  kürzer ,  weniger  schmerzhaft  und  wirken  auf  Ver- 
minderung und  Beseitigung  der  consecutiven  örtlichen  Zufälle  hin". 

Rilliet  selbst  gibt  zu,  dass  die  salinischen  Thermen  überhaupt, 
z.  B.  Wiesbaden,  dieselbe  Wirksamkeit  besizen,  doch  glaubt  er  Yichy  den  ersten 
und  höchsten  Grad  einräumen  zu  müssen,  was  wir  aber  nicht  für  die  Fälle  annehmen 
können,  wo  einfache  und  Schwefelthermen  besonders  angezeigt  sind. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  bei  chronischer  Gicht  auch  die  Hydro- 
pathie und  —  besonders  bei  Ablagerungen  in  zahlreichen  Gelenken  — 
eine  ermäßigte  und  verbesserte  Cur  nach  Cadet  de  Vaux  (vgl  den 


Gicht.  209 

Art  iicoter  Rheumatism.,  S.  i82)  versucht  werden  kann,  so  haben  wir 
die  nichst  dem  Regime  wichtigsten  Stücke  der  Therapie  der  chronischen 
Gicht  in  den  gewöhnHchen  Fällen  und  ausserhalb  der  Exacerbationen 
aufzählt 

Unter  den  Arzneimitteln  nennen  wir  zuerst  die  Amara  und 
Tonica;  früher  standen  sie  in  grossem  Rufe  bei  Gicht  überhaupt, 
später  kamen  sie  in  Vergessenheil,  werden  aber  in  neuerer  Zeit,  freilich 
nicht  als  speciGsch  wirkend,  bei  der  Gicht  von  Anfang  an  kachektischer 
oder  im  Verlaufe  heruntergekommener  Individuen,  wo  Verdauung  und 
Ernährung  darniederliegt,  wieder  und  mit  Recht  empfohlen;  bieher 
gehören  Centaurium,  Gentiana,  Trifolium,  Calamus  aro- 
naticas,  Quassia,  Simaruba,  Columbo  und  die  von  Held 
(1714,  Ephemer,  curios.  nalur.,  Cent.  3,  4)  in  grossen  Gaben  als  Specificura 
empfohlene,  später  von  vielen  Andern  gepriesene  China  und  ähnliche  Stoffe. 

Schneider  rühmt  das  Ol.  aelher.  Calami  aromat.,  innerHch  zu  4—12 
Tropfen  in  EMigälher  und  alle  1-2  Stunden  in  Wein  genommen  und  äusserlich  d»8 
Eatnotöl  in  die  Gelenke  eingerieben.  Die  bcrahmteste  Zusammensecung  von  biUern 
liitdo  ist  der  Pulvia  antiarthritirus  P  o  r  1 1  a  n  d  i ,  ein  ursprönglich  in  Italien  verbrei- 
tetet Geheimmittel,  welchem  Beobachter  wie  Gaub  und  Cullen  eine  Wirkung  auf 
di«  GichUnfllie  ,  aber  auch  gefährliche  Folgen  —  lödtliche  Lungenleiden ,  Schlagfluss, 
WKterfachi  —  zuschreiben,   offenbar   weil    die  Tonica   bei    acuter  Gicht   und   bei 

krÜligen  Kranken    nichts  taugen.     Ijr  Puh-  rad,  Gentian*,  —   —  Rhnpont.^ 

JrUii^ek.  rotund*,  Pulv.  foL  Chamaepilyos,  —  Hb,  Chamaedryos^  Summ.  Ceniaur. 
au«,  «a«  ««rf.  aequaL  U»  f*  Pu/v»  3  Monate  lang  alle  Morgen  1  Quentchen ,  die 
aieksiem  3  IKonale  alle  Jttorgen  3jj  und  die  folgenden  6  lUonate  Zß  ^^  nehmen^  nur 
bei  eaUchiedener  Besserung  dürfe  man  mit  der  Gabe  abbrechen. 

Später  liess  man  das  Portland 's  Pulver  im  Aufgusse,  in  kleineren  Gaben 
«d  weniger  anhaltend  gebrauchen. 

Häufig  gebraucht  wurden  bei  atonischer  Gicht  die  stärker  auf  die 
Baut  wirkenden  und  bei  längerem  Gebrauche  die  Blutmischung  ver- 
indemden  Stoffe,  wie  Quajak,  Sassafras,  Sassaparille, 
Eampber,  die  Antimonialien  und  einige  reizende  Ammoniak* 
priparate,  ferner  Dulcamara,  Rhododendron  chrysanthum 
(Kölplin,  Metternich,  Haase)  und  Schwefel,  sämmtlich  meist 
in  TielCachen  Zusammensezungen  gegeben.  Von  den  unzähligen  Formeln 
geben  wir  einige  Proben  der  bekanntesten  und  am  meisten  empfohlenen. 

9*  P<f/r.  nat.  Guajaci  gr.  xxxvj ,  Camphor:  ras*  gr,  xjj ,  Antim.  sulphur* 
amrmmt.  fr.  vj,  Saech.  alb.  5jj-  M-  f-  Pulv.  Dicid.  in  pt.  aequuL  Nr.  xjj.  Alle  S  Stim^ 
dem  1  Puiüerf  nach  Wen  dt  vortrefflich  bei  Arthritis  atonica  und  retenta.  ~  Hr  8<i(- 
pkmr.  i^fur..  Res.  Ouajaei  pulv.  ^/9,  Antim.  sulphur.  nigr.  3J^9  Extr.  Card,  bened. 
f.  9.  Mi  f.  PiluL  gr.  jj ;  2m!tl  täglich  2  Stücke  (Qunrin).  O*  Guajaci^  llydrarg. 
HikiMU^Mulpkur.  ana  3J  i  Extr.  Slip.  Dulcam.  3JJ «  ^y^  Sacch.  q.  s.  ut  f.  PiluL 
^.  j}.  Früh  und  Abends  S  Pillen  (P.  Frank).  9*  Tinct.  kalinae  1ß^  —  Ouajaei 
g— BW.  ?jj,  Tinct.  thebaic.  Zß-  ^-  2-3ma/  10—20  Tropfen  (Tinet.  antiarthritica 
Graefii).  ^  Extr.  Guajaci  Sjj^,  Tinct.  sem.  Colehici  spirit.^  Tinei.  Digital. 
spiriL  m'mm  3Jv,  8yr.  Sacchari  Üijjj.  Anfangs  3  Esslöffel  in  einem  Glase  Wasser^ 
mfden  Tag^  spitsr  bis  auf  10  tmd  12  Löffel  gestiegen  (Boucharda t's  Sirop 
ssUimauUeux).  —  B^  Extr.  Guajaci  aq.  3jj,  Antimon,  crudi  Zß^U  Extr.  Opii 
m.  «■.  T-viir,  m.  f  Pilul.  Nr.  50.  3mal  3  Pillen  (Gall).  »•  Inf.  Rhodod. 
w-  (e  3jj*'jjj  P"".)  3^Ji  Colut.  refrig.  adde:  Tinct.  Aconili  aether.  3 j «  ^'*"* 
MMi.  3ij,  St/r.  Bals.  peruto.  ^,  91.  Sstündlich  1  Esslöffel  (Sobernheim).  — 


9*  Lff .  iUMMM.  suceiu. ,  Spir.  sulphur.  aether.  ana  3jj  (Ö(ei  Cajep.  gtt  j^).  M. 
hUMdiieh  10Wr20 — 30  Tropfen  (die  bei  Zufällen  von  zurückgetretener  Gicht  berühm- 
In  Bller'UÜea   TrDpfen);   die  abrigea  Formeln   simmttSch    bei   torpider  and' 

KtUtr,  niflg.  14 
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Wir  erinnern  noch  an  den  auch  bei  der  chronischen  Gicht  viel  ver- 
breiteten Gebrauch  der  Zeitlose,  des  Aconits,  und  erinnern  an  das 
von  Einzelnen  gebrauchte  Zittmann'sche  Decoct,  die  Schmier- 
cur,  an  den  Arsenik  (Fr.  Hoffmann,  Harless),  das  Jodkalium 
und  den  Leberthran(Percival),  beide  in  neuerer  Zeit  bei  der  Gicht 
wie  bei  dem  chronischen  Gelenkrheumatismus,  doch  bei  Gicht  mit  ge- 
ringerem Beifall  gebraucht,  ferner  das  Sevenkraut  (Rave,  Uufe- 
land)  als  ätherisches  Oel  zu  1—4—6  Tropfen  auf  Zucker  2mal  täglich 
gegeben,  auch  in  die  kranken  Gelenke  eingerieben;  den  Terpentin, 
den  Phosphoräther  (Hufeland,  Lobstein);  endlich  gebrauchte 
man  selbst  das  Ol.  pyrocarbonicum  und  das  als  starkes  Diapho- 
reticum  wirkende  Carboneum  sulphuratum  (SchwefelalkohoQ, 
nach  Lampadius  (3j)  im  Schwefeläther  (f j)  gelöst  und  tropfenweise 
auf  Zucker  genommen,  nach  Mansfeld  zu  3—5  Tropfen  2mal  täglich 
in  Uafergrüzschleim  genommen. 

Agostinacchio  berichtet  (II  filiatre  sebez.,  Mai  1846)  von  einem  in  Italien 
berühmten  Speci^cnm.  Man  infundirt  je  ^  Teucrium  PoIIiom,  Ajuga  iva  und 
Artemisia  valg.  24  Stunden  lang  mit  20  fß  Wasser,  kocht  in  einem  glasirten  Topfe 
bis  auf  Vs  oder  V2  allmfihlig  ab,  fiitrirt,  presst  aus  und  sezt  dem  Absud  6  tf  vene- 
tianischen  Terpentin  hinzu;  das  Ganze  wird  von  neuem  auf  Vs  oder  Va  ein- 
gesotten; nach  dem  Erkalten  wird  alles  Wasser  abgegossen  und  der  Rest  in  einem 
innen  und  aussen  glasirten  Topfe  aufbewahrt. 

Anwendung:  jeden  Morgen  nüchtern  einen  Bissen  von  dieser  Masse,  im 
Gewichte  von  1  Drachme;  hierauf  ein  frisches  Glas  Wasser;  zur  Yerstirkunc  dieses 
lebenslang  zu  gebrauchenden  Mittels  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleicne  und 
Sonnenwende  überdies  3  Wochen  lang  täglich  ^fl  Sassaparillepulver.  Strenge 
Diät;  möglichst  wenig  stickstoffhaltige  Kost;  wenig  Wein,  weni^  Oel,  wenig  Gewürz, 
Chokolade,  Kaffee,  gesalzenes  Fleisch.  Bei  Yerstopfnng  salinische  Laxantien.  Das 
Mittel  heile  manchmal  vollständig,  immerhin  mache  es  die  Anfälle  seltener  nnd  leichter. 

Einige  Arzneimittel  verdanken  ihre  Empfehlung  den  chemischen  Gichttheorien; 
ausser  den  Alkalien  sind  es:  die  Kohlensäure,  welche  nach  Park  in  die  materia 

Seccans  neutralisiren  sollte;  ferner  als  Lösungsmittel  der  hamsauren  Salze,  um  die 
ildung  der  Niederschläge  in  den  Gelenken  zu  verhüten,  die  Benzoesäure  und 
auch  das  kieselsaure  Kali,  10—15  Gran  2mal  täglich  in  Wasser  (Jvj^vjjj), 
jene  nach  Ure's  und  anderen  Beobachtungen  von  Yortheil  bei  lang  dauernden  acuten 
Anfällen  und  bei  den  Exacerbationen  der  chronischen  Gicht;  ferner  um  lösliche  Hamsäure- 
salze  herzustellen,  das  schon  genannte  phosphorsaure  Ammoniak  und  Natron. 

Hartnäckige  Verstopfung  darf  bei  torpider  Gicht  mit  Drasticis  be- 
handelt werden. 

b)    Behandlany  der  elnaelnen  Exaoerbailoaeii   and  dcur  Ter- 
Underimyeii  ta  aiid  an  den  Gelenken« 

Dieselbe  ist  im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit  dem  Verfahren 
bei  chronischem  Gelenksrheumatismus;  bei  Exacerbationen  verordnet, man 
innerlich  besonders  solche  Stoffe,  welche  den  Anfall  abkürzen  oder 
wenigstens  die  Schmerzen  beschwichtigen ;  also  Colchicum,  Aconit,  Opium 
und  die  wegen  ihrer  schmerzstillenden  Wirkung  bei  Gicht  viel  gebrauchten 
Naphthen,  auch  die  Eller*schen  Tropfen  und  schwarzen 
Kaffee.  Von  den  örtlichen  Mitteln  gebraucht  man,  um  die  Schmerzen 
zu  lindem  und  die  die  Schmerzen  veranlassenden  Ablagerungen  in  den 
fibrösen  Theilen  und  die  Steifigkeit  des  Gelenks  zu  massigen,  neben 
oder  ohne  Narkotica  und  Anaesthetica  trockene  und  feuchte  Wärme, 
warme  Einhüllungen,  die  Breiumschläge  mit  Kohlblättern,  dieSyden- 
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hiin*8chen  und  Pradier'schen  Umschläge,  aromatische  Röucherungen,  ein- 
fache and  Schwereldampf-  und  Douchebader,  reizende  Einreibungen  mit 
Kampher,  Naphtha  (Ure),  Ammoniak,  mit  Phosphor,  z.  B.  nach 
Göden  (Hom's  Arch.  XV):  R/  Phosphor.  3jj,  solce  in  OL  Sabin., 
OL  Terebinth,  ana  %ß;  adde  Liq.  Ammon.  caust  f  jj.  Nach  dem  Austritt 
QMM  dem  Bade  einzureiben.  Früher  gab  man  sehr  zusammengesezte 
Pflaster,  welche  in  den  Receptsammlungen  nachgeschleppt  werden. 

Bei  den  Tophi  ohne  Geschwüre  erwartet  man  das  Meiste  von 
einer  beharriichen  Anwendung  starker  Hautreize,  wie  Blasenpflaster, 
welche  auf  die  Ablagerungen  selbst  gesezt  werden  dürfen,  von  warmen 
DoQchen,  von  Einreibungen  mit  Jod  oder  Jodtinctur,  mit  OL  Dip- 
pelii  oder  Ol.  Terebinth.,  1  Th.  mit  3  Th.  Liq.  Kali  caust.,  und 
den  sonstigen  beim  chronischen  Gelenkrheumatismus  genannten  Re- 
▼okorien. 

Entzündet  sich  die  Haut  über  einem  Tophus,  so  können  Blutegel 
md  erweichende  Umschläge  angezeigt  sein;  bilden  sich  wirkliche  „arthri- 
tische**  Geschwüre,  so  suche  man  die  Ausleerung  der  anorganischen 
Niedaschläge  zu  befördern,  und  behandelt  das  Geschwür  im  Uebrigen 
■ach  deo  aligemeinen  Regeln,  mit  reizenden  Salben  bei  schlaffer  atonischer 
BescbaiTenheit. 

I)  Beka&dlimg  der  zniflckschreitenden,  anomalen,  inneren  Gicht. 

Alle  dazwischenrufenden  acuten  Erkrankungen  des  Kopfs,  der  Brust, 
der  Wirbelsäule  werden  wie  die  entsprechenden  örtlichen  Leiden,  welche 
Bit  der  Gicht  in  keiner  Beziehung  bestehen,  behandelt;  nur  vermeidet 
■aa  bei  vieljähriger  Gicht  eine  strenge  Antiphlogose ;  nach  der  Tilgung 
der  acuten  Zufälle  sucht  man  auf  die  Haut  und  die  ursprünglich  be- 
bllenen  Gelenke  abzuleiten,  durch  die  stärksten  Diaphoretica,  durch 
einhche  and  Schwefelthermen  und  durch  örtliche  Reize  aller  Art  Ausser 
fiesen  Versuchen,  „um  die  Gicht  wieder  zurückzurufen^,  bedient  man 
sich  der  reizenden  Applicationen  auch,  „um  die  vage  Gicht  zu  fixiren'' 
oder  9  um  die  larvirte  Gicht  hervorzurufen^,  d.  h.  man  sucht  eine 
Haolhyperämie  oder  einen  wirklichen  Gichtanfall  herbeizuPührcn ,  wenn 
bren  Siz  wechselnde  „gichtartige  Beschwerden^  bei  zu  Gicht  Disponirten, 
wobei  häuGg  die  gröbsten  anatomischen  Veränderungen  in  inneren 
Organe«  fbr  Zeichen  versteckter  Gicht  von  Laien  und  Aerzten  erklärt 
werden,  nnd  der  Arzt  desshalb  in  der  Diagnose  und  Therapie  nicht  vor- 
nchtif  geaag  sein  kann,  oder  bei  früher  mit  wirklichen  Anfällen  Behaneten 
beabachlel  werden.  Am  raschesten  von  den  örtlichen  Mitteln  wirken 
Baaeapflastar  auf  das  betreffende  Gelenk. 

Besteben  die  anomalen  Gichtformen  in  Nervenzn fällen  ohne 
■Kkwebbares  Locaüeiden,  so  pflegt  man  symptomatisch  bei  acut 
aslfaretesden  schweren  Symptomen  M o s c h u s  (Cullen  und  Pringle), 
is  leickteren  chronischen  Fällen  Bibergeil  und  Stinkasand  zu 
▼erordDen,  z.  B.  nach  Stoll:  R/*  Sapon.  veneL  fj,  Castor.  (angL), 
^^  feeL  atea  djy   Bah.  peruo.  nig.  q.  $.,  mt  f.  FiluL  gr.  jv.  4mal 
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Fünftes    Hauptstfick. 
XXIX«  Behandiung  der  Lustseuche,  der  Syphilis« 

Uoter  Syphilis  verstehen  wir  diejenige  Form  der  venerischen  Krankheiten, 
welche  zum  Unterschiede  von  der  andern  Form,  vom  Tripper,  in  dem  (charakteri- 
stischen, iropfbaren)  Schankergeschwüre  oder  in  einem  Constitulionsleiden  und  in 
consecutiven,  örth'chen  Störungen,  welche  auf  den  Schanker  folgen  können,  besteht. 

I.   Prophylaxe. 

A.  Die  Prophylaxe  desEinzelnen  gegen  die  Ansteckung. 

Gemäss  der  bei  weitem  häufigsten  Entstehung  der  primitiven  Syphilis 
beim  Erwachsenen  oder  altern  Kinde  ist  die  Enthaltsamkeit  von  jedem 
unreinen  geschlechtlichen  Verkehr  das  Hauptschuzmittel.  Sodann  ist  zu 
beachten,  dass  möglicher  Weise  auch  durch  den  Gebrauch  von  Dingen, 
an  welchen  ein  als  Vehikel  des  AnsteckungsstoflTes  wirkendes  syphilitisches 
Secret  haHet,  die  Krankheit  in  den  Körper  eingeschleppt  werden  kann; 
am  ehesten  lasst  sich  diese  Gefahr  der  Ansteckung  beim  Gebrauche 
öffentlicher  Abtritte,  fremder  Betten,  fremder  Ess-  und  Trinkgeräthe 
vermuthen  und  vermeiden.  Ebenso  verlangt  die  Vorsicht,  bei  Wunden 
und  Erosionen  an  blossgestelllen  Körperstellen,  namentlich  den  Fingern 
bei  der  Untersuchung  mit  primitiver  Syphilis  behalleter  Individuen,  bei 
geburtshülflichen  Verrichtungen  an  solchen  und  bei  Sectionen  und  Prä- 
parirübungen  an  syphilitischen  Cadavern  mit  grösster  Vorsicht  zu  ver- 
fahren, und  sobald  eine  verlezte  Stelle  sich  besudelt  zeigt,  oder  eine 
frische  Wunde  gesezt  wurde,  das  Gift,  wie  angegeben  werden  wird,  zu 
zerstören. 

Um  ungescheut  mit  den  Erzeugungsstätten  des  syphilitischen  Giftes 
in  Berührung  kommen  zu  können,  hat  man  fllr  den  Beischlaf  eine  Reihe 
Schuzmassregeln  vorgeschlagen,  von  welchen  übrigens  keine  ganz  sicher 
ist.  Diese  Massregeln  bezwecken  theils  die  unmittelbare  Berührung  mit 
verdächtigen  Genitalien  während  des  Actes  selbst  zu  verhüten,  theils  die 
ausgesezten  Theile  Air  das  Gifl  minder  empfänglich  zu  machen,  theils 
das  örtlich  übertragene  Gift  zu  entfernen  oder  zu  zerstören. 

Zu  den  erstem  gehört  der  Gebrauch  des  Condoms,  eines  prä- 
parirten  Lämmerblinddarms;  natürlich  darf  derselbe  nicht  zuvor  gebraucht, 
also  möglicher  Weise  mit  syphilitischem  Gifte  getränkt  sein;  er  soll 
vollkommene  Undurchgängigkeit  besizen,  welche  Eigenschaft  man  durch 
das  Einölen  vor  dem  Gebrauche  sicherer  herzustellen  sucht  Dieses 
Patentinstrument  der  Wollust  kann  aber  zerreissen  und  schüzt  nicht  alle 
ausgesezten  Theile.  Die  Fetteinreibungen  des  Gliedes  gelten  als 
unsicher,  selbst  als  gerährlich.  —  Nicht  ganz  ohne  Nuzen  ist  ((er  Rath, 
das  Glied  nur  möglichst  kurz  in  den  weiblichen  Geschlechtstheilen  ver- 
weilen zu  lassen. 

Der  Vorschlag,  bei  langer  schwer  zurückzubringender  Vorhaut,  wodurch 
zugleich  der  Beischlaf  schmerzhaft  gemacht  wird,  der  bei  solchen  Individuen 
gesteigerten  Gefahr  der  Ansteckung  durch  Beschneidung  zu  begegnen. 
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ImI  fiiir  eine  geringe  Tragweite.  Die  Versuche,  die  Eichel,  das  Glied 
iberhaapl  ond  die  weiblichen  Begatlungstheile  statt  auf  mechanischem 
tof  cheRiischem  Wege,  z.  B.  durch  Waschungen  mit  Weingeist,  mit  Blei- 
wasser, mit  einer  adstringirenden  Lösung  (Gerbsäure)  oder  Abkochung, 
durch  Einreibung  von  Alaunsalbe  u.  s.  w.  unempfänglicher  zu  machen, 
smd  aoch  nach  fortgeseztcr  Anwendung  von  zweifelhaftem  Werthe. 

Von  Wichtigkeit  sind  dagegen  die  Mittel,  das  Gift,  wo  es  unzweifel- 
haft zur  Einwirkung  kam,  oder  wo  diess  wenigslens  möglich  war,  zu 
entfernen.  Denn  es  ist  allerdings  möglich,  bei  alsbaldigem  Einschreilen 
ÖMS  Gift  unschädlich  zu  machen,  ehe  seine  Wirkung  über  die  unmittelbar 
betroffene  Stelle  sich  verbreitete.  Den  Männern  ertheilt  man  gewöhnlich 
den  Rath,  sogleich  nach  dem  Beischlafe  Harn  zu  lassen,  um  etwa  in 
die  Harnröhre  eingedrungenes  Gift  abzuspülen,  das  Glied,  namentlich 
Eidiel  ond  Vorhaut,  mit  grösster  Sorgfalt  abzuwaschen  und  zu  reinigen, 
mit  laoem  Wasser  oder  mit  Harn  oder  chemisch  wirkenden  Mitlein, 
üDter  welchen  vielleicht  das  Chlorwasser  oder  die  Chlorkalk- 
lösung  Cracker)  die  kräftigsten  sein  dürften.  Andere  zu  diesem 
Zwecke  zum  Theile  als  Geheimmittel  angepriesene  Mischungen,  welche 
aber  keineswegs  specifisch  wirken,  sind :  Wasser  mit  Essig,  mit  Weingeist, 
mll  Alaun,  mit  einem  Zinksalze,  mit  Sublimat,  mit  caustischem  Kali, 
tenier  starker  Wein;  Manche  halten  grosse  Stücke  von  alkalischen 
Lösungen,  z.  B.  starken  Seifenlösungen;  hieher  gehört  auch  das  von 
Langt  eher  t  (Sizung  der  Akademie  der  Mcdicin  vom  22.  Juli  1851} 
enpfohlene  Waschwasser  aus  gleichen  Theilen  (40  Grammen)  Kali- 
seife und  Alkohol  von  36®  mit  der  Hälfte  Ciironenöl.  Dieselben  Mischun- 
gen können  von  Frauen  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  zu  Waschun- 
gen und  Einsprizungen  verwandt  werden;  oft  genug  haftet  aber  das 
Gilt  an  einer  verborgenen,  bei  der  Reinigung  nicht  erreichten  Stelle, 
I.  B.  in  der  Harnröhre,  an  der  Vaginalportion  der  Gebärmutter;  In- 
fectionen  des  Auges  und  anderer  Theile  werden  gewöhnlich,  so  lange 
es  zur  Prophylaxe  Zeit  wäre,  übersehen. 

Wc  eine  verlezte  Stelle,  z.  B.  an  der  Hand,  unzweifelhaft  mit  syphi- 
litischem Gift  getränkt  wurde,  ist  neben  dem  Abwaschen  eine  nach- 
drückliche Aezung  angezeigt.  Den  Laien  soll  man  dagegen  nicht  rathen, 
nach  einem  unreinen  Beischlafe  entdeckte  Risse  oder  Erosionen  mit 
UUenstein  zu  behandeln;  das  Aezmittel  wird  sehr  häufig  überflüssig 
oder  es  kann  bei  Missbrauch  schlimme  Geschwüre  veranlassen. 


B.     Die  öffentliche  Prophylaxe. 

Aus  der  neuesten  Zeit  stammt  der  moralisch  wie  wissenschaftlich 
glridi  verwerfliche  Vorschlag  von  A uz ias -Tu renne,  die  sogenannte 
Syphilisation,  worüber  später,  auch  auf  Gesunde  anzuwenden  und 
lach  Analogie  der  Schuzpockenimpfung  das  Individuum  durch  eine 
kftnsüich  herbeigeführte  Durchseuchung  mit  Syphilis,  durch  Herbeiflihren 
lieg  als  Sypbilismus  bezeichneten  Sättigungszustandes  des  Organismus 
iw  coflstilotioneller  Erkrankung  an  Syphilis  zu  schüzen.  Die  Syphili- 
Hfoo,  die  Vornahme  sehr  zahlreicher  und  rasch  wiederholter  Impfungen 
■il  Schnkerei^r,  wobei  als  ein  Zeichen  des  erzeugten  Syphilismus  und 
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des  in  diesem  Zustande  (jfegebenen  Schazes  vor  weiterer  Ansteckung 
die  künstlich  erzeugten  Schanker  immer  schwächer  und  unschuldiger 
werden,  und  zulezt  gar  keine  GeschwUre  mehr  entstehen  sollen,  will 
A  u  z  i  a  s  bei  allen  öffentlichen  Dirnen,  Soldaten,  Matrosen,  bei  allen,  die 
in  grösserer  Anzahl  zusammenleben  (Gerangenen,  Fabrikarbeitern  u.  s.  w.), 
endlich  „bei  allen,  welche  sich  der  Ansteckung  aussezen  können^, 
eingeführt  wissen. 

Die  Unhaltbarkeit  der  Syphilisation  jedenfalli  als  Prophylaxe  beweiien  die  Er- 
fahrungen von  P  u  c  h  e ,  welcher  bei  sieben  auf  einander  folgenden  Iropfungen 
keine  Abnahme  der  Schanker  sah ,  und  besonders  das  Beispiel  des  deutschen  l)r. 
L  .  .  .  .  ,  welcher  die  Falschheit  dieser  gefährlichen  Theorie  an  sich  selbst  durch 
Opferung  seiner  Gesundheit  bewies  (vergl.  namentlich  die  Sisung  der  Acad.  der 
Alcdicin  vom  18.  Nov.  1851  und  Ricords  Briefe  über  Syphilis,  deutsch  von  Liman, 
S.  332).  Die  fortgesezten  Impfungen  gelangen  fortwährend,  die  Gescbwfire  wurden 
phagedfinisch,  es  stellten  sich  sogar  die  Zeichen  der  constitutionellen  Syphilis  in  ihrer 
schwersten  Form  ein  und  keine  Neigung  su  Selbstbeilung  zeigte  sich.  Dasselbe 
ungünstige  Ergebniss  hatten  auch  andere  versuche,  wie  die  Thiry's  (Presse  möd. 
1853.  10.  11). 

Im  Uebrigen  ist  die  öffentliche  Prophylaxe  gegen  die  Syphilis  eine 
dringende  Nothwendigkeit,  um  die  Ausbreitung  der  Krankheit  über  eine 
ganze  Bevölkerung  und  ihre  Steigerung  zu  verhüten.  Die  Bordelle 
als  Anstalten  des  Vernunft-  oder  des  christlich -germanischen  Staates, 
über  welche  fortwährend  geschrieben  und  gestritten  wird,  sind  unsittliche 
Institute,  welche  überdiess  bei  weitem  nicht  dasjenige  leisten,  was  ihre 
sanitätspolizeilichen  Vertheidiger  versprechen ;  namentlich  sind  sie  durchaus 
unzureichend,  um  die  Hauptquelle  der  Syphilis,  die  Winkel-Hurerei,  zu 
unterdrücken;  bewegen  sich  doch  die  eifrigsten  Vertheidiger  der  von 
Staatswegen  geöffneten  Hurenhäuser  in  dem  Kreise,  dass  sie  die  Noth- 
wendigkeit dieser  Anstalten  aus  der  Unmöglichkeit  einer  Unterdrückung 
der  Winkel -Hurerei  beweisen,  und  dieselben  eben  als  Mittel  zur  Er- 
füllung dieses  unerreichbaren  Zweckes  fiir  unentbehrlich  erklären. 
Empfehlenswerthe,  in  grossen  Städten  dringend  erforderliche  Massregeln 
sind  dagegen:  Aufsuchen  aller  Personen,  von  welchen  die  Ansteckung 
ausgeht,  z.B.  der  bekannten  Gassen -Dämmerungs- Huren;  regelmässige, 
wöchentlich  mindestens  dreimalige  genaue  Untersuchung  —  mit  Zuhülf- 
n^hme  des  Mutterspiegels  ~  aller  bekannten  Lohnhuren;  Untersuchung 
der  zugereisten  Arbeiter,  ehe  ihnen  der  Aufenthalt  in  einer  Stadt  gestattet 
wird,  häufige  Untersuchung  der  Soldaten,  Sorge  Tür  unentgeldliche  Auf- 
nahme der  Angesteckten  in  Krankenhäusern  oder  flir  ihre  Heilung  zu 
Hause  und  humane  Behandlung  derselben;  endlich,  wenn  ein  kleinerer 
Ort,  wie  es  bisweilen  auf  dem  Lande  geschieht,  viele  Kranke  aus  allen 
Lebensaltern  zählt,  polizeiliches  Einschreiten  und  Zwangsbehandlung  der 
ganzen  anifesteckten  Bevölkerung. 

Zum  Beleg  fär  die  Nüth'chkeit  derartiirer  Massregeln  beruft  man  sieb  mit  Recht 
•uf  Belgien,  in  dessen  Heere  unter  fast  200  Soldaten  nur  1  Syphilitischer  gefunden 
wird,  wlhrend  in  der  Garnison  su  Strassburg  1  Syphilitischer  auf  33,  in  der  eng- 
litchen  Armee  sogar  1  auf  6  Mann  kommt. 

C.    DieProphylaxe  gegen  erblicheSyphilis  und  gegen 
Ansteckung  durch  constitutioncUeSyphilis  überhaupt 
Der  Arzi  suche  mit  allgemeiner  Syphilis  Behaftete  oder  von  der- 
selben erst  vor  Kurzem  Geheilte  von  dem  Eingehen  einer  Ehe  so  lange 
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akmhalten,  bis  eine  vollkommene  Herstellung  als  sehr  wahrscheinlich 
SB  befrachten  ist 

Schwangere  mit  constitutioneller  Syphilis  sollen  einer 
Torsichllgen  Behandlung  unterworfen  werden,  um  die  Ansteckung  der 
Fmchl  abzuhalten.  Es  stehen  sich  hier  allerdings  zweierlei  Rücksichten 
gegenOber,  einerseits  die  Gefahr  einer  Fehlgeburt  in  Folge  des  Queck- 
iilbergebrauchs  der  Mutter,  andrerseits  die  Möglichkeit  einer  Fehlgeburt 
ia  Folge  der  Erkrankung  des  Kindes  im  MuUerleibe,  die  Aussicht,  dass 
mch  die  reif  geborene  Frucht  binnen  weniger  Monate  die  Zeichen  con- 
Hitütiooeller  Syphilis  entwickeln  und  an  derselben  troz  der  jezt  ein- 
fdeileCen  Behandlung  vielleicht  zu  Grunde  gehen  werde,  und  die  Gefahr 
aner  Steigerang  der  Krankheit  bei  der  Mutter,  wenn  sie  während  der 
Sdiwangeracbaft  nicht  antisyphilitisch  behandelt  wird 

Isl  die -Malter  gesund,  d.  h.  hat  sie  nie  an  Syphilis  gelitten, 
oder  aiod  während  der  Schwangerschaft  keine  Zeichen  von  Syphilis  zu 
entdecken,  sind  aber  gleichwohl  frühere  Früchte  todt  geboren  worden, 
oder  siDd  an  ihnen  nach  der  Geburt  Zeichen  constitutioneller  Syphilis 
aulgetreleii,  so  ist  die  von  Manchen  angerathene  Quecksilberbehandlung 
der  schwängern  Mutter,  da  dieselbe  ganz  wohl  angesteckte  Kinder  einem 
mä  Syphilii  behafteten  oder  behaftet  gewesenen  Manne  gebären  kann, 
ahne  selbst  jemals  an  dieser  Krankheit  Theil  zu  nehmen  (was  allerdings 
TOB  Manchen  bestritten  wird),  als  eine  der  Mutter  gewiss  schädliche,  der 
Frucht  möglicher  Weise  tödtliche  Massregel  zu  verwerfen,  und  es  ist 
ur  hinsichtlich  des  Vaters,  um  eine  Ansteckung  der  später  zu  erzeugenden 
EhMier  abzuhalten,  eine  gründliche  Untersuchung  und  die  nöthige  Be- 
handliDig,  falls  noch  Krankheitszeichen  vorhanden  sind,  vorzunehmen, 
Uosichtlidi  der  Frucht  aber  ist  mit  Aufmerksamkeit  auf  die  ersten  Kund- 
gebongeD  der  anerzeuglen  Krankheit  zu  achten  und  bei  allen,  zwar  noch  nicht 
■achweiabar  syphilitischen,  aber  schwächlichen  und  elenden  Neugebornen 
darch  Nahrung  und  Pflege  auf  Kräftigung  des  Organismus  hinzuwirken. 

So  lange  endlich  kein  unumstösslicher  Beweis  ftir  das  Nichtvor- 
kommen  einer  Ansteckung  des  Säuglings  durch  eine  Constitutionen 
syphilitische  Amme  geliefert  ist,  bleibt  es  ein  sträflicher  Leichtsinn,  mit 
Ricord  nnd  im  Glauben  an  seine  als  falsch  erwiesene  Theorie  von 
der  NichtansteckungsRihigkeit  der  secundären  Formen  ein  gesundes  Kind 
einer  kranken  Amme  zu  überlassen,  auch  wenn  sie  weder  an  den  Brüsten, 
noch  an  den  Lippen  verdächtige  Geschwüre  trägt.  Yorausgesezt,  aber 
nicht  zugestanden,  ein  Kind  könne  durch  Vermittlung  der  Milch  nicht 
tngeateckt  werden,  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  einer  Ansteckung 
durch  die  Kondylome  und  die  secundären  Geschwüre  der  Amme  an 
verborgenen  Tbeilen  und  die  weitere  Möglichkeit,  dass  eine  syphilitische 
Aoune  im  Geheimen  Quecksilber  gebraucht  und  bei  dem  Kinde  eine 
Overksilbervergiftung  zu  Wege  bringt.  Solche  Fälle  kommen  vor  und 
lolilen  such  den  unbedingtesten  Verehrern  Ricord*s  zur  Warnung  dienen. 

die  Verhütung  der  constitutionellen  Erkrankung  nach  dem  primitiven 
Schanker  und  die  Verhütung  der  einzelnen  successiven  und  secundären 
Fonaea  i.  später. 
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IL   leilbebandlnng. 

A.     Behandlung    der    primitiven,     örtlichen    Syphilis 
d.  h.  des  primitiven  Schankers. 

Die  GrundsSze,  weiche  jezt  von  der  grossen  Mehrzahl  der  Aerzte 
angenommen  sind,  verlangen  eine  örtliche,  nur  durch  ein  zweck- 
mässiges Regime  unterslüzte  Behandlung  des  (einfachen,  nicht  complicirten, 
nicht  modificirten)  Schankers,  und  zwar,  so  lange  der  Schanker  noch 
frisch  ist,  eine  Zerstörung  des  Heerdes,  in  welchem  das  syphilitische 
Gift  wieder  erzeugt  wird,  um  die  Entstehung  der  constitutionellen  Syphilis, 
einer  für  den  Organismus  immer  gefährlichen  und  fUr  die  bürgerliche 
Existenz  des  Individuums  möglicher  Weise  höchst  verderblichen  Folge- 
krankheit, abzuschneiden,  wenn  der  Schanker  aber  lungere  Zeit 
bestand  und  somit  zu  der  allgemeinen  Ansteckung  Zeit  gegeben  war, 
eine  einfache  Heilung  des  Geschwürs;  der  primitive  Schanker  wird  hiebe! 
als  ein  ursprünglich  örtliches  Leiden  betrachtet. 

Entgegengesezt  ist  1)  das  filtere  System,  welches  schon  vor  dem  Aaftreten  von 
Zeichen  der  Constitutionserkrankunfr,  mögen  diese  in  entfernten,  secundfiren  Erschei- 
nungen, oder  in  einer  bestimmten  Verfinderung  des  primitiven  Geschwürs  (indnraUon) 
bestehen,  eine  allgemeine,  wenn  man  will  specifische,  Behandlung,  namenÜch  mit 
Quecksilber  verlangt,  hauptsächlich  unter  der  Vorausseznng ,  durch  eine  frflhteitige 
allgemeine  Behandlung  die  secundäre  Syphilis  unterdrücken  xu  können. 

Dieses  System  ist  verworfen:  1)  weil  auf  den  Schanker  in  der  groMen  Mehr^ihJ 
der  Ffille,  sogar  wenn  die  Abortivbehandlung  nicht  zur  Anwendung  kam,  keine  con- 
stitutionelle  Syphilis  folgt;  2)  weil  eine  constitutionelle  Quecksilbercur  das  Eintreten 
secunddrer  Erdcheinimgen  nicht  abzuschneiden,  sondern  .höchstens  hinauszuschieben 
vermag;  3)  weil  dieselbe  die  Heilung  des  primitiven  Geschwürs  nicht  befördert,  im 
Gegenlheil  bisweilen  einen  phagedfinischen  Charakter  desselben  erzeugt;  4)  weil  du 
Auitreten  der  Arzneivergiftung  an  sich  schon  lästig  und  nachtheilig  ist,  das  ZuMm- 
mcnlreflen  von  niercuriellen  Erkrankungen  der  Mund-  und  Rachenhöhle  mit  der 
secundfir-syphilitischen  Erkrankung  des  Rachens  die  Gewebsstörungen  schwerer  und 
hartnäckiger  machen  kann  und  5)  weil  die  voreilige  Anwendung  des  Quecksilbers 
für  den  FmII  des  Eintritts  der  secundfiren  Störungen  die  Wirkung  unseres  wichtigsten 
Heilmittels  schwächt  oder  bei  fortdauernder  Quecksilbervergiftung  seine  Anwendung 
verbietet. 

2)  Die  entschiedensten  Gegner  Ricords,  wie  Cazenave  und  Yidal  (vgl. 
dessen  Traiiö  des  maladies  veneriennes,  Paris  1853),  betrachten  den  primitiven  Schanker 
als  dns  Ergebniss  einer  Ansteckung  des  Organismus  und  verlangen  desshalb  neben 
der  örtlichen  zugleich  eine  allgemeine  Behandlung,  so  soll  z.  B.  nach  Yidal  beim 
Schanker  mehrere  Monate  lang  Sublimat  gegeben  werden. 

Welche  Umstände  innere  Mittel  nöthig  machen,  kommt  im  Verlaufe 
zur  Sprache. 

1)   jibortlvbeliandlany» 

Die  Abortivbehandlung,  ein  Vorschlag  Hunter 's  und  ein  Haupt- 
stück der  Ricord'schen  Therapie,  ist  von  grösster  Wichtigkeit  im  An- 
fange der  örtlichen  Störung,  innerhalb  der  ersten  Woche  und  des 
Anfangs  der  zweiten,  also  so  lange  man  nicht  blos  erwarten  kann, 
durch  die  Herstellung  eines  einfachen  Geschwürs  aus  einem  specifisch 
ansteckenden  der  Ansteckung  der  Nachbartheile  und  dem  Umsichgreifen 
der  Eiterung  zuvorzukommen,  sondern  auch  die  ganze  Reihe  der  con- 
secutiven  Erscheinungen  abzuschneiden;  am  sichersten  gelingt  diess 
innerhalb  der  ersten  4—5  Tage.    Vorausgesezt  wird  die  leichte  Zuglingig- 
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keil  des  Geschwürs  «fllr  die  nöthigen  örtlichen  Anwendungen.  Die  Aus- 
ßhrung  dieses  Verfahrens  besieht  in  dem  vollständigen  Zerstören  der 
Poslel  oder  des  Geschwürs  durch  A  ezmi  ttel.  Am  allgemeinsten  benüzt 
nan  einen  zogespizten  Höllensteingriffel ,  welcher  auf  die  zuvor  aufge- 
stochene Pustel  oder  auf  das  Geschwür  mit  der  nölhigen  Stärke,  d.  h.  so  lange 
einwirken  muss,  bis  der  ganze  Umfang  des  Eiterheerdes  in  einen  Schorf 
verwandelt  ist.  Wo  ein  grösserer  SubstanzVerlust  nicht  gescheut  werden 
darf  oder  geradezu  erforderlich  ist,  gibt  man  der  stärker  wirkenden 
Wiener  Aezpaste  den  Vorzug.  Andere  Aezmittel,  wie  die  saure 
salpetersaure  Quecksilbcrlösung,  das  Antimonchlorür,  die 
concentrirten  Hineralsäuren,  werden  wenig  gebraucht.  Das 
von  Hanler  (mit  Beschränkung)  vorgeschlagene  Ausschneiden  des 
Geschwürs  ist  aus  den  bei  Ricord  nachzulesenden  Gründen  verlassen. 
Zweifelt  man  an  der  nachdrücklichen  Wirkung  der  ersten  Aezung,  so 
kann  man  das  Aezen  wiederholen;  zu  häufiges  Aezen  ist  ein  Fehler, 
weil  dabei  die  Heilung  des  Geschwürs  verzögert  wird,  eine  Verhärtung 
des  Geschwürsrandes  und  ein  Umsichgreifen  der  Ulccration  herbeigeführt 
werden  kann.  Die  Abortivbehandlung  kann  zum  Zwecke  der  Zerstörung 
des  specifischen  Charakters  des  Geschwürs  und  einer  Mässigung  der 
dlgeoleinen  Infection  auch  noch  später  angewandt  werden,  aber  nur, 
wenn  das  Geschwür  sich  nicht  zur  Heilung  anschickt,  wenn  es  nicht 
merklich  indarirt,  und  drittens,  wenn  seine  Umgebung  nicht  entzündet  ist. 

Nach  dem  Aezen  hat  man  das  Geschwür  durch  häufiges  und  gelindes 
Abwaschen  oder  Abspiilen  vom  Eiter  zu  reinigen,  im  Uebrigen  wie  ein 
einlaches  Geschwür  mit  den  einfachsten  Mitteln,  z.  B.  mit  Ueberschlägen 
von  Kamillenabsud,  bei  übermässiger  Absonderung  und  bei  schlaiTen 
Granulationen  mit  adstringirenden  Lösungen,  bei  atonischem  Charakter 
rad  langsamer  Heilung  mit  schwachen  Reizmitteln,  wie  Tinct.  Arnicae 
oder  aromatischem  Weine  (R/-  Spec.  aromatic.  §jv,  infund.  c,  Vin. 
rmbr.  itj,  macera  per  dies  octo,  adde:  Liq.  vulnerar.  ^}  u.  s.  w. 
zn  behandeln.  Salben  werden  vermieden,  da  die  fetten  Körper  häufig 
die  Heilung  aufhalten. 

Am  besten  gelingt  die  Heilung,  wenn  sich  die  Kranken  über  die 
ganze  Zeit  im  Zimmer  und  meistens  zu  Bette  halten ;  nur  bei  dieser  Ab- 
sperrung vermögen  Viele  die  nöthige  Diät  einzuhalten,  Fleischkost^ 
reizende  Nahrung  überhaupt,  geistige  Getränke,  Magenüberladimgen  zu 
vermeiden,  und  sich  an  den  massigen  Genuss  vorzugsweise  vegetabilischer 
Speisen  und  an  reizlose  Getränke,  wie  Wasser,  Zuckerwasser,  Limonade, 
Milch  zn  halten.  Kann  der  Kranke  seine  gewohnte  Lebensweise  nicht 
Tollständig  aufgeben,  so  lehne  der  Arzt  zum  voraus  jede  Verantwort- 
iichkeil  Tür  eine  schnelle  Heilung  ab  und  betone,  dass  jeder  Diätfehler 
eine  Verschlimmerung  des  Geschwürs  nach  sich  ziehen  wird. 

Der  Haoptfprund  ge^en  die  Abortivbehandlung,  das  Aezen  des  Schankers  flber- 
haopC,  dasf  hiedarch  die  Aasscheidung  des  syphilitischen  Giftes  aufgehoben  und  das- 
selbe nacfa  lonen  gelrieben,  die  Ansteckung  der  Constitution  also  berördert  werde 
(DopurtreD),  ial  durch  die  Thatsachen  vollkommen  widerlegt.  Ein  zweiter  von 
Bell  nltead  gremachter  Einwurf,  dass  die  Abortivbehandlung  das  Auftreten  von 
kbonea  [»einstige,  ist  bei  der  richtigen  Anwendung  der  Aezmittel  gleichfalls  nicht 
JÜciihatltf-    das  Aexen    eines   entzündeten  Schankers  mag  allerdings  die  EnUAndnng 
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der  LeittendrOfeB  beg&nfti^D,  tllein  dieif  iit  ein  Fehler  in  der  Behandlung  nnd  nicht 
die  Regel. 

9)   QewOhnllehe ,   nieh*  abc»rtlTe  BehaBdlnnir  '«■  elateelien 

•eliaafcers. 

a)  Die  örtliche  Behaodlong, 
wenn  das  Abortivverfahren  nicht  angewandt  wurde  oder  •  fehlschlag, 
bezweckt  den  Schanker  in  seiner  einfachsten  Beschaffenheit  zu  erhalten 
und  ihn  zu  heilen.  Erst  mit  der  Induration  des  Geschwürs  ist  die  Noth- 
wendigkeit  einer  constitutionellen  Behandlung  gegeben.  Die  Methoden 
zu  diesem  Zwecke  sind  schon  bei  dem  ein  fachen,  in  keiner  Weise 
modificirlen  Schanker  sehr  mannigfaltig;  sie  gründen  sich  nur  zum 
Theil  auf  die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Geschwürs  und  somit  auf 
sichere  Anzeigen.  Ohne  Beobachtung  des  richtigen  hygieinischen  Ver- 
hallens ist  bei  allen  eine  baldige  Heilung  unmöglich. 

Bei  allen  Methoden  gelten  hinsichtlich  des  örtlichen  Verfahrens 
einige  allgemeine  Vorschriften.  Unumgänglich  ist  grosse  Reinlichkeit  und 
sorgRilliges  Entfernen  des  Geschwürsecrets ;  diese  Aufgabe  erfüllt  man 
durch  täglich  mehrmals  wiederholte  laue  Bäder  oder  Bähungen  mit  Wasser, 
einem  schwachen  Kamillen-  oder  Wermuthau fguss,  einer  schleimigen 
Lösung.  Stündliche  oder  gar  viertelstündliche  Wiederholung  dieses  Ver- 
fahrens, wie  es  Manche  empfehlen,  kann  mitunter  die  Heilang  befördern^ 
kann  aber  auch  die  Heilung  verzögern,  ist  überdiess  vielen  Kranken 
lästig,  bei  manchen  selbst  unthunlich.  In  der  Zwischenzeit  bedecke  man 
das  Geschwür  mit  einem  reinen  Schwämme  oder  mit  einfacher  Charpie; 
jede  Reizung  durch  Druck,  Reibung  oder  Zerrung  ist  zu  verhüten ;  je  nach 
dem  Size  des  Geschwürs  verbiete  man  demgemäss  das  Gehen  ganz,  oder  in 
den  leichtesten  Fällen  verbiete  man  wenigstens  angestrengtes  Gehen, 
gebe  dem  Theile  beim  Liegen  eine  erhöhte  Lage;  Beischlaf  ist  schlechter- 
dings zu  untersagen;  häufigen  Erectionen  begegne  man  durch  psychische 
Diät,  durch  täglich  mehrmals  wiederholte  starke  Dosen  Kampher  oder 
Lupulin,  durch  Rauchen  von  Kamphercigarren. 

Von  weiteren  Anwendungen,  um  die  Vemarbung  zu  befördern,  sind 
theils  als  wichtige  Heilmittel,  theils  als  verwerfliche  Methoden  folgende 
hervorzuheben.  Nicht  selten  muss  die  örtliche  Behandlung  gewechselt 
werden,  wenn  beim  Fortgebrauche  eines  ursprünglich  passenden  Mittels 
das  Geschwür  nicht  heilen  will  oder  schlechter  wird.  Der  Höllen- 
stein ist  in  geübter  Hand  ein  trefliiches,  in  ungeübter  ein  sehr  ge- 
fthrliches  Mittel.  Im  Allgemeinen  ist  das  Aezen  mit  Höllenstein  ver- 
werflich bei  entzündeten,  bei  sehr  empfindlichen,  bei  indurirten,  bei 
rasch  in  der  Heilung  fortschreitenden  Geschwüren ;  am  meisten  angezeigt 
ist  er  beim  einfachen,  indolenten  Geschwüre,  so  lange  seine  Oberfläche 
das  charakteristische  grünliche  Ansehen  zeigt,  im  Besondern  beim  uicus 
elevatum.  Bei  starker  Absonderung  trocknu  man  das  Geschwür  erst  ab, 
betupft  sofort  mit  einem  Höllensteingriffel  oder  einer  gesättigten  Lösung 
immer  nur  leicht  —  da  es  sich  hier  nur  um  eine  Umstimmung  des 
Geschwürs,  nicht  um  seine  Zerstörung  handelt,  ungerähr  alle  1—2  Tage 
entweder  das  ganze  Geschwür  —  bei  sehr  vertieften  Geschwüren,  bei 
welchen  übrigens  gerade  Manche  das  Aezen  verbieten,  beim  ulcus  elevatum, 
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ba  Neigung  zu  stärker  Ausbreitung  in  die  FItfche,  oder  nur  den  Rand, 
weil  von  hier  aus  die  Ueberbäutung  beginnt.  Sobald  sich  am  Rande 
Ueberhiutung  zeigt  und  weiter  nach  innen  gesunde  Granulationen  sich 
Mlden,  beschränkt  man  das  Aezen  auf  die  Mitte,  bis  auch  diese  sich 
nr  Heilang  anschickt.  Rücksichtsloses  Aezen  hemmt  die  Heilung.  In 
fcr  Zwischenzeit  sollen  zusammengelegte  Leinwandläppchen,  welche  mit 
«tmiatischeni  Wein,  mit  KamillenauFguss,  bei  langsamer  Besserung  auch 
nH  einem  Infus,  flor.  Arnicae  oder  hb.  Absynihii  getränkt  sind,  fleissig 
uigelegl  werden.  Bei  Hyperämie  des  Geschwürshofes,  ebenso  bei  andern 
sogleich  za  nennenden  Modificaiionen  im  Verhalten  des  Geschwürs  treten 
besser  andere  Mittel  an  seine  Stelle. 

Der  aromatische  Wein  wird  ton  Ricord  sehr  bevorsugt  ond  so  aus- 
sdbUesslicii  angewandt.  Ricord 's  Gebrauchsvorschriften,  welche  überhaupt  fQr  der- 
silife  Anwendungen  gelten,  lauten:  „Die  Kranken  haben  das  Geschwür  mit  dem 
Waiae  gehörig  abzuwaschen,  ohne  es  au  sehr  anzustrengen  oder  zum  Bluten  zu 
an,  sofort  bedecken  sie  dasselbe  mit  angefeuchteter,  aber  nicht  tropfender, 
r  Cbnrpie ;  bei  zu  starker  Tränkung  ergibt  sich  eine  Art  Maceration  des  Geschwürs, 
be  die  gnte  Wirkung  des  Blittels  hindert.  Beim  Wechsel  des  Verbands  hat  man 
Aa  Cbnrpie  jedesmal  vorher  mit  dem  Weine  anzufeuchten,  um  das  Zerreissen  ange- 
klebler  Partien  zu  vermeiden".  Dass  auch  diese  Art  des  Verbandes  so  wenig  als 
eine  andere  allgemein  anwendbar  sei,  gesteht  Ricord  selbst,  wenn  er  sagt:  „es 
giit  tbrigena  Fille,  wo  man  den  aromatischen  Wein  zeitweise  oder  für  immer  auf- 
gaben mnaa.  So  siebt  man  bei  manchen  Kranken  mit  dem  Versiegen  der  Eiterung 
int  GcachwQr  stationir  werden ;  alsdann  bedarf  man  einige  Tage  lang  einen  Verband 
■it  einem  erweichenden  Absud  oder  mit  Opiumcerat,  worauf  man  zum 
Weine  surfickkebrt.  Bei  andern  ist  das  Geschwür  mit  Verhärtung  complicirt,  der 
Wein  ateigert  dieselbe  und  lässt  die  Vernarbung  nicht  auniommen. 

Fortgesezte   kalte  Uebersch^äge  eignen   sich   vorübergehend   bei 
gereizter  und  hyperämischer  BeschalTenheit  des  Geschwürs,  ebenso 
nach   der    Aezbehandlung   überall    gesunde    Granulationen    vor- 
sind. 

Trocknende  und  adstringirende  Umschläge  mit  ver- 
dtaalem  Kalkwasser,  mit  Bleilösung,  mit  essigsaurem  oder 
schwefelsauremZink  passen  bei  Geschwüren  mit  schlechter  Eiterung 
oder  wuchernden  Granulationen. 

Mehr  oder  weniger  reizende  oder  kaustische  Anwendungen, 
Gerbsiore  mit  Wein,  salpetersaure  Quecksilberlösung, 
endlich  selbst  Kantharidenpulver  passen  Tür  indolente,  lange  be- 
standene Geschwüre,  welche  nicht  heilen  wollen.  Bei  indolenten  Ge- 
ickwüren  kann  man  auch  die  Charpie  mit  K  a  I  o  m  e  i  oder  mit  J  o  d  q  u  e  c  k- 
silber  bestreuen;  Sigmund  (Wien.  Zeilschr.,  Mai  1853}  empGehlt 
■dir  den  Verband  mit  Sublimallösung  (1  Th.  auf  18  Th.  dest.  Wasser). 

Die  Meisten  verwerfen  jedes  Medicament  in  Salbenform  und  warnen 
dringend  vor  der  früher  viel  gebrauchten  grauen  Salbe.  Valleix 
▼ersichert  dagegen  (op.  cit.  IV,  87}  von  der  örtlichen  Anwendung  der 
KalomeJsalbe  Qi  Th.  auf  10  Th.  Fett)  neben  dem  Aezen  nie  den 
feringstefl  Nachtheil  gesehen  zu  haben. 

b)  Das  allgemeioe  Verfahren. 

Eatxjeb^nde  Diät,  je  nach  dem  Kräflezustande  mehr  oder 
waayy  ilfgiagCy  «ber  keineswegs  eine  eigentliche  Hungercur,  bei  Ge- 
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schwächten,  besonders  wenn  der  Schanker  als  indolentes  Geschwür  lange 
sich  gleich  bleibt,  animalische  Kost,  reizlos  zubereitet  und  in  massiger 
Menge  genossen,  sonst  dieselben  Speisen  und  Getränke,  wie  bei  der 
Abortivbehandlung,  Beförderung  des  Stuhlgangs,  bei  vollblütigen  Individuen 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  massiges  salziges  Abrührmittel,  dagegen  Stopfen 
von  selbst  eingetretener  Durdifdlle,  warme  gieichmässige  Temperatur, 
Sommers  oder  bei  bestöndigem  Zimmeraufenthalt  laue  Bäder  sind  die 
weiteren  Förderungsmittel  der  Heilung  des  Geschwürs. 

8)  Behaadlnog'  modUlefrter  (primitiver)  0eiianfcer. 

a)  Schon  der  Siz  des  Schankers  bedingt  besondere  Rücksichten. 
Zunächst  verlangt  das  Nebeneinanderstehen  mehrerer  Schanker  eine 
besonders  grosse  Reinlichkeit,  überhaupt  eine  besonders  aufmerksame 
Behandlung,  um  das  Zusammenfliessen  derselben  zu  verhüten.  Schanker 
an  der  Vorhaut  und  ähnlichen  leicht  zu  durchbohrenden  Stellen  dürfen 
nicht  tief  geäzt  werden.  Die  sogen,  larvirten  Schanker,  welche 
für  eine  Aezung  nicht  zugängig  sind,  werden  mit  reinigenden  oder 
schwach  kaustischen  Einsprizungen  behandelt.  Bei  Schankern  an 
der  Innern  Fläche  der  Vorhaut  oder  an  der  Eichel,  wenn  ein 
massiger  Grad  von  Phimose  besteht,  nach  Baumes  aber  auch  bei  weiter 
und  schlalTer  Vorhaut,  wenn  die  Geschwüre  durch  das  Hin-  und  Her- 
schieben derselben  bei  der  gewöhnlichen  örtlichen  Behandlung  gereizt 
werden,  macht  man,  so  lange  Anschwellung  und  Schmerz  bedeutend 
sind,  täglich  4 — 6mal  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  eine  Einsprizung  mil 
Kamillenaufguss,  später  mit  einer  Lösung  von  1 V2 — ö  und  zulezt  10  Gran 
Höllenstein  auf  die  Unze  Wasser.  IVöthigenfails  kann  man  auch  eine 
stärkere  Lösung  einsprizen  oder  besser  mittelst  eines  Pinsels  auf  das 
Geschwür  auftragen.  Nach  jeder  Einsprizung  schiebt  man  eine  dünne 
Lage  Charpie  oder  eine  dünne  Schichte  Pressschwamm  zwischen  Eichel 
und  Vorhaut,  und  macht  in  der  Zwischenzeit  über  das  Glied  Umschläge 
mit  den  oben  genannten  StoiTen.  Zum  OfTenlegen  des  Geschwürs  durch 
Spalten  der  Vorhaut  schreitet  man  erst  dann,  wenn  ein  hoher  Grad  von 
Entzündung  der  irrcponibeln  Vorhaut  oder  drohender  Brand  nach  ver- 
geblicher Behandlung  mit  starken  Aezungen  die  unverzügliche  Operation 
der  Phimose  verlangt.  Frühzeitiges  Operiren  ist  nicht  zu  billigen,  einmal 
weil  es  sich  oft  vermeiden  lässt,  sodann  weil  sich  die  Wundflächen 
gerne  in  neue  Schanker  verwandeln. 

Schanker  in  der  Harnröhre  können,  wenn  man  ihren  Siz 
genau  bestimmen  kann,  mittelst  des  Lallemand*schen  Aezmittelträgers 
geäzt  werden.  Bei  leichter  zugängigem  Size  äzt  man  sie  mittelst  eines 
Pinsels;  überdiess  macht  man  bei  allen  Harnröhrenschankern  einfach 
reinigende  oder  aromatische  Einsprizungen,  sucht  den  Harn  durch  milde 
Diät  und  durch  reichliches  Trinken  von  Wasser  oder  Zuckerwasser 
möglichst  milde  zu  machen;  bei  Erectionen  Kampher. 

Droht  der  Schanker  eine  anliegende  gesunde  Fläche  anzustecken, 
so  wird  täglich  4 — 6mal  mit  der  gerade  passenden  Arzneilösung  oder 
mit  Chlorwasser  getränkte  Charpie  oder  Leinwand  eingelegt  und  die 
Trennung  beider  Flächen  sorgfaltig  unterhalten. 

b}   Gereizte  und  entzfündliche  Schanker  verlangen  nach 
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Grade  und  der  Ausbreitung  der  Entzündung  und  nach  dem  Eräüe- 
nstande  mehr  oder  weniger  strenge  Antiphlogose.  Alles  örtlich 
Beizende,  jede  Salbe  ist  wegzulassen;  mehr  oder  weniger  strenge  Diät, 
sehr  oder  weniger  vollkomniene  Ruhe;  örtlich  Umschläge  einfach  mit 
kalleni  Wasser  oder  mit  sehr  verdünntem  Bleiwasser;  wird  ihre  An- 
wendung nicht  ertragen,  erweichende  Bähungen  oder  Breiumschläge, 
Baden  des  bedeckten  Gliedes  in  einer  lauen,  erweichenden  Flüssigkeit. 
Bei  lebhaHer  und  ausgebreiteter  Entzündung  sezt  man  Blutegel  in  der 
Nihe  derselben,  aber  nur  an  solc)ien  Stellen,  welche  vom  abfliessenden 
Scfaankereiter  nicht  berührt,  wo  also  auch  die  Blutegelwunden  nicht  in 
Schanker  umgewandelt  werden  können,  bei  Schankern  an  den  männlichen 
Geschlechtstheilen  somit  besonders  an  den  Damm  und  in  die  Leistengegend, 
bei  Frauen  nur  an  leztere;  endlich  verordnet  man  salinische  Abführ- 
mittel und  bei  der  geeigneten  Constitution  allgemeine  Blutentziehungen; 
bei  Verdacht  auf  Phagedänischwerden  sind  überdiess  lange  fortgesezte 
al^emeine  Bäder,  alsdann  ist  auch  eine  Wiederholung  der  Blutent- 
adliongen  empfehlenswerth. 

C a  1 1 e ri e  r  sezt  bei  stark  entzündeten  Geschwüren  mit  grauh'chem,  speckigem 
Grmide  and  mit  schlectiter  jauchiger  Absonderung  1—2  Blutegel  an  das  Geschwür 
ielbft,  welches  sieb  sorort  rasch  reinigen  soll ;  jezt  ist  dieses  Verfahren  ausser  Gebrauch. 

Eine  gleichzeitige  grosse  Schmcrzhaftigkeit  des  Schankers 
bdUiropfl  man  durch  narkotische  Zusäze  zu  den  sonstigen  Anwendungen ; 
so  tränkt  oder  bestreicht  man  die  Charpie  mit  einer  gesättigten  Lösung 
Ton  Opiumextract,  nach  R  i  c  o  r  d  mit  einer  Lösung  von  Opiuroextract  (3jj} 
m  Lattichwasser  (f  vjjj),  mit  Kirschlorbeerwasser,  mit  Opium -haltigem 
Gerat,  oder  sezt  narkotische  Stoffe  zu  den  Einsprizungen ,  den  Brei- 
aasddägen  u.  s.  w. 

Wenn  auch  nicht  immer  schädlich,  doch  nicht  nachahmenswerth  ist  Ricord's 
Gewohnheit,  neben  den  erweichenden  und  narkotischen  Mitteln  den  Höllenstein  als 
das  krifti^te  Sedativum  und  Antiphlogisticum  zu  benüzen;  als  allgemein  erlaubt 
kann  dietea  Verfahren  nur  für  sehr  schmerzhafte  phagedänische  Schanker  gelten. 

c)  Der  phagedänische  Schanker  ist  mit  grösster  Umsicht 
imd  mit  Nachdruck  zu  behandeln.  In  jedem  Falle  ist  nach  den  Ursachen 
dieser  Verschlechterung  des  Geschwürs  zu  forschen ,  und  muss  je  nach 
den  Umständen  eine  zu  reichliche  Diät  beschränkt,  weit  häuGger  aber 
rine  zu  kraftlose  Ernährung  verbessert,  die  Verdauung  selbst  durch 
bittere  Mittel  gefördert,  der  Schwächezustand  durch  China  gehoben  werden; 
oder  es  kann  die  Sorge  Tür  reine  Luft,  die  Entfernung  aus  einem  mit 
Kmiken  ftberfiillten  Räume,  das  Verlassen  einer  feuchten  Wohnung,  bei  chro- 
nischem, phagedänischem  Geschwüre  selbst  das  Uebersiedeln  in  ein  wärmeres 
KÜBia  in  causaler  Hinsicht  das  Haupterforderniss  ausmachen.  Oft  liegt 
neh  der  Grund  dieser  schlechten  Beschaffenheit  des  Geschwürs  im  Queck- 
silbergebrauche;  überhaupt  muss  dieses  Arzneimittel,  wenn  es  auch 
misl  angezeigt  wäre,  bei  phagedänischen  Geschwüren  als  Gift  gemieden 
werden;  eine  Ausnahme  bildet  nur  der  indurirte  phagedänische 
Schanker,  bei  welchem  Quecksilber  mit  Vorsicht  innerlich  gegeben 
werden  soll,  während  man  sich  nach  Rico rd  örtlich  auf  Umschläge  mit 
OpiomldMng,  bei  heftigen  Schmerzen  unterstüzt  durch  innern  Gebrauch. 
wt  Morftaum  zo  bescliräakea  bat 
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Sonst  ist,  wo  die  Beseitigung  der  aufgezflhUen  Ursachen  und  im 
Anfange  des  Phagedänismus  die  Unterdrückung  der  Entzündung  in  der 
Umgebung  des  GeschwUrs  nicht  ausreicht,  die  örtliche  Behandlung 
die  Hauptsache.  Unter  den  zahlreichen  Heilmethoden  haben  eindring- 
liche Aezungen  den  meisten  Beifall;  anderweitige  mildere  Mittel 
lassen  aber  oft  zum  Ziele  gelangen,  wo  das  Aezen  nicht  ausreichte. 
Neben  häufig  erneuerten  kalten  Umschlägen,  so  lange  eine  lebhafte  Ent- 
zündung der  Umgebung  besteht,  und  kalten  Umschlägen  mit  Zusaz  von 
Kampheremulsion,  Chlorwasser,  Salzsäure  u.  dgl,  wenn  die  Schorfe  an- 
fangen sich  abzulösen,  nimmt  man  täglich  1 — 2mal  eine  starke  Aezung 
des  ganzen  Geschwürs,  bei  der  chronischen  Form  nur  der  Geschwürs- 
ränder, vor,  mit  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  (Car- 
michael),  wobei  man  einen  mit  Leinwand  umwickelten,  in  die  Säure 
getauchten  Holzstift  über  die  Geschwürsfläche  hinfiihrt  und  das  Aezmittel 
besonders  auf  die  Ränder  und  den  unterhöhlten  Zwischenraum  zwischen 
ihnen  und  dem  Grunde  wirken  lässt.  Ricord  benüzt  auch  hier  den 
Höllenstein  neben  Umschlägen  mit  aromatischem  Weine,  dazwischen 
hinein  mit  kalten  und  narkotischen  Umschlägen.  Ebrard  (Bull.  g^n. 
de  th^r.  XXIV,  p.  356),  Teirling  u.  A.  rühmen  den  Verband  mit 
Höllenstein;  auf  das  ganze  Geschwür  legt  man  Morgens  und  Abends 
eine  mit  der  Lösung  von  3jj  Silbersalpeter  in  2  Unzen  destillirlem 
Wasser  getränkte  Charpie.  Oft  sind  aber  diese  und  ähnliche  schwache 
kaustische  Lösungen  nicht  im  Stande,  das  Geschwür  zu  verbessern. 

Ehe  man  nach  dem  Fehlschlagen  dieses  Verfahrens  und  der  gleich- 
zeitig gebrauchten  innerlichen  Mittel  zu  den  stärksten  Mitteln  greift,  um 
durch  diese  das  Umsichgreifen  der  Zerstörung  aufzuhalten  oder  bei 
stationären  phagedänischen  Geschwüren  eine  gesunde  Granulation  zu 
erzielen,  versuche  man  Umschläge  mit  Karotten,  mit  Bierhefe, 
Verband  mit  Digestivsalbe,  mit  Kalomelsalbe,  Bepinseln  mit 
Xodtinctur,mitChlorwasser,  mit  adstringirenden  Lösungen, 
Verband  mit  Kantharidenpulver. 

Endlich  können  noch,  wenn  nach  der  operativen  Entfernung  von 
Substanzbrücken  und  unterminirten  Rändern  eine  offene  Geschwürsfläche 
hergestellt  ist,  welches  Verfahren  überhaupt  zur  Besserung  des  Geschwürs 
wesentlich  ist  und  von  einer  tiefen  Aezung  gefolgt  sein  muss,  —  uro 
die  Blutung  zu  stillen  und  eine  reine  Wunde  zu  erhalten  — ,  das  Auf- 
legen von  Blasenpflastern,  die  stärksten  Aezungen,  namentlich 
mit  der  Wienerpaste,  endlich  selbst  der  Gebrauch  des  Glüheisens 
nothwendig  sein,  um  dem  Fortschreiten  der  Zerstönmg  Schranken 
zu  sezen. 

Schwere  Blutungen  stillt  man  durch  Eisumschläge,  durch  tiefes  und 
wiederholtes  Aezen  mit  Höllenstein  oder  durch  das  Glüheisen. 

Von  allgemeinen  Mitteln  empfiehlt  man  Bäder;  Säuren  nttzen 
wenig;  die  China  ist  von  Werlh  bei  heruntergekommenen  Individuen; 
beim  phagedänischen  Schanker  mit  diphtheritischem  Schorfe  soll  der 
innere  Gebrauch  des  schwarzen  Kupferoxyds  (3—4  Gran  auf  den  Tag 
im  Pulver)  entschiedene  Vortheile  gewähren  (vgl  Holder,  Lehrk  der 
vener.  KrankL,  Stuttg.  1851.  &  430>    lü  die  gewiUuiUdie  G^pchwUrt* 
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kescbaffenheit  hergestellt,  so  kehrt  man  zu  den  dem  jeweiligen  örtlichen 
Zulande  und  Allgemeinbefinden  entsprechenden  Verfahren  zurück.  Ebenso 
d}  wenn  der  Schanker  brandigen  Charakter  angenommen 
hat  Das  Verfahren  ist  ziemlich  dasselbe,  wie  bei  der  vorigen  Aus- 
artiing  des  Schankers:  Beseiligung  einer  schweren  Entzündung  durch 
Eilte,  Blutentziehungen  u.  s.  w.,  durch  Hebung  ihrer  Ursachen  (Phimose, 
Paraphimose},  Verband  der  brandigen  Stellen  mit  aromatischem  Wein, 
Mit  Kamphersalbe ,  Aezen  derselben  mit  Mineralsäuren,  hierauf  wieder 
reisender  Verband;  innerlich  kein  Quecksilber,  ebensowenig  örtlich, 
dagegen  innerlich  China  mit  Hineralsäuren. 

e)  Der  indurirte  Schanker  (Hunter*scher  Schanker)  gilt  der 
Bicord'schen  Schule  für  ein  sicheres  Kennzeichen  der  eingetretenen 
constiUitionelien  Erkrankung  und  gibt  desshalb  eine  Anzeige  flir  die 
specifische  Behandlung  der  Syphilis ;  man  darf  aber  das  Vorkommen  von 
Verhärtungen  bei  vernarbten  Geschwüren,  auf  welche  der  Quecksilber- 
febraucb  nicht  den  geringsten  Einfluss  übt,  nicht  übersehen  und  muss 
kenrorheben,  dass  sichere  Unterscheidungszeichen  dieser  sogenannten 
einCichen  oder  entzündlichen  Verhärtungen  von  der  sog.  charakteristischen 
bdaralion  nicht  einmal  von  Ricord  aufgestellt  worden  sind.  Ueber  die 
innere  Behandlung  sei  erwähnt,  dass  Ricord  vorzugsweise  das  Queck- 
sflberjodür,  und  zwar  nicht  blos  bis  zum  Weicher-  und  Kleinerwerden 
der  Verhärtung,  sondern  bis  zur  Heilung  des  Geschwürs,  wenn  anders 
keine  Salivation  eintritt,  gebrauchen  lässt.  Oerllich  gebraucht  man  ausser 
den  reinigenden  Mitteln,  ausser  aromatischen  Waschungen  bei  starker 
Eiterung,  ausser  narkotischen  Umschlägen  und  selbst  leichten  Aezungen 
bei  grosser  Empfindlichkeit  zum  Verbände  und  zu  Einreibungen  in  die 
Umgebung  des  Geschwürs  die  Kalomeisalbe  (24  Gran,  nach  Um- 
stioden  mit  3j  Opium,  auf  ^j  Fett),  die  graue  Salbe  oder  die  Jod- 
qoecksflbersalbe  (dß-^i  auf  3j  Fett).  Einzelne  unterstüzen  die  innere 
Cor  durch  Jodsalben,  so  lässt  «z.  B.  D  i  1 1  e  r  i  c  h  bei  verhärtetem  Schanker 
tm  innem  Blatt  der  Vorhaut  in  das  äussere  Jodkaliumsalbe  einreiben. 
Ricord  lässt  auch  Blasenpflaster  auf  die  indurirten  Stellen  legen, 
aal  Ouecksilbersalbe  verbinden  und  zulezt  neben  resolvirenden  Mitteln 
<fie  Compression  anwenden.  Man  sah  auch  —  übrigens  immer  nur 
wAea  der  innem  Behandlung  —  gute  Dienste  von  erweichenden  Bädern 
aad  Breiumschlägen.  Das  Aezen  ist  misslich,  die  Verhärtung  kann  ge- 
tfeigerl  werden.  Endlich  das  Ausschneiden  der  verhärteten  Stellen 
(Delpech)  ist,  wenn  es  das  nach  der  Geschwürsheilung  zurückgebliebene 
and  gleichgidtige  Narbengewebe  betrilR,  überflüssig,  beün  indurirten 
Schanker  erfolglos,  da  die  Wunde  sich  in  ein  wiederum  schwer  heil* 

a  Geschwür  verwandelt. 
Endlich  pflegt  man  bei  allen  einfachen  Schankern,  welche  unter 

r  6 — 8  Wochen  fortgesezten  zweckmässigen  örtlichen  und  diätetischen 
Behandlung  nicht  heilen,  innerlich  Quecksilber  zu  geben. 

B.  Behandlung  der  accessorischen  und  der  successiven 
Zufllleund  Störungen  bei  und  nach  primitiver  Syphilis. 
Bickr  fiad  die  BrtcheiDUDgen  gerechnet,   welche  sich  weder   tUMcblieMlIcb 
«r  piteiliimi,  aodk  wax  faeaadlroa  SyphiUt  rtchaaa  laiian 
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Zur  Verhütung  dieser  Zufälle  dient  am  besten  grosse  Reinlichkeit 
und  Schonung,  überhaupt  eine  gute  Behandlung  des  Schankers.  Die 
Behandlung  der  Eichelentzündung  (Balanitis),  der  Entzündung 
der  Scheide  und  des  Gebärniutterkatarrhs  s.  im  2.  Buche. 

1)  Die  Erytheme  der  Haut  in  der  Umgebung  der  Geschwüre 
verlangen  grosse  Reinlichkeit,  örtliche  Anwendung  von  Bleiwasser  oder 
anderen  Adstringentien ,  oder  besser,  um  dieser  lästigen  Complication 
sicherer  und  rascher  Meister  zu  werden,  Bestreichen  mit  Guttapercha- 
lösung  oder  oberflächliche  Aezungen. 

2}  Bei  Phimose  soll  die  Entzündung,  wie  angegeben,  möglichst 
lange  mit  kräftiger  Antiphlogose  und  mit  Aezungen  behandelt,  und  erst, 
wenn  der  Grad  der  Entzündung  den  Ausgang  in  Brand  befürchten  lasst, 
zur  Operation  geschrillen  werden.  Ebenso  verlangt  auch  die  Para- 
phimose,  so  lange  nicht  jedes  sonstige  HülFsmittel  erschöpft  ist  und 
der  Schanker  der  Eichel  und  Vorhaut  nicht  brandig  wird,  nachdrückliche 
Antiphlogose  und  sehr  oft  wiederholte  Versuche,  die  Einschnürung  auf 
manuellem  Wege,  ohne  Hülfe  eines  blutigen  Eingriffs,  zu  heben;  un- 
verdrossene Manipulationen  reichen  oft  noch  aus,  wo  eine  Operation 
unvermeidlich  schien. 

33  Die  sog.  Kondylome;  die  breiten  oder  platten  Kondylome 
=r  Haut-  und  Schleimhauttuberkel,  Schleimtuberkel, 
plagues  muqueuses,  und  die  spizen  Kondylome  =  Vegeta- 
tionen, verlangen  eine  eigene  Behandlung;  wo  die  Unterdrückung 
derselben  bei  ihrem  ersten  Auftreten  nicht  gelingt,  widerstehen  sie  häufig 
durch  fortgesezte  Wiederkehr  jedem  Heilverfahren. 

Man  erinnere  sich,  dass  die  genannten  Wuchenmgen  1)  ohne  allen  Zusaninien- 
hang  mit  einem  yenerischen  Leiden  oder  anstatt  mit  Schanker  im  Zusammenhang 
mit  Tripper  vorkommen  können;  2)  dass  sie  —  die  nissenden  Formen  —  aus  einem 
Ulcus  elevatum  sich  herausbilden  können;  3)  dass  sie  im  Uebrigen  sowohl  neben 
primitiver  Syphilis,  wie  und  vielleicht  meistens  noben  secundärer  bestehen,  wesshalb 
sie  meistens  zu  den  Zeichen  der  secundären  Syphilis  oder  wenigstens  su  den  successiven 
Zufällen  gerechnet  werden;  4)  dass  ihr  Secret  wahrscheinlich  ansteckend  wirken 
kann.  Immer  suche  man  zwischen  und  unter  den  Kondylomen  nach  Schankern.  — 
Mit  spizigen  Kondylomen  verwechsle  man  nicht  die  an  der  corona  glandis  nicht  selten 
vorkommenden  Excrescenzen ,  welche  durch  herausgetretenen  Inhalt  der  Talgbalge 
gebildet  werden  und  welche  Talgbälge  beim  Zerquetschen  mittelst  eines  an  ihrem 
Grunde  angebrachten  Drucks  entleert  und  auf  diese  Weise  am  sichersten  erkannt 
werden. 

Kleine  spize,  gestielte  Kondylome  (Vegetationen*^  werden 
durch  das  Hesser  oder  die  Scheere  möglichst  tief  abgetragen,  worauf 
man  die  kleine  Wunde  etwas  bluten  lässt  und  sodann  mit  Höllenstein 
nachdrücklich  betupft;  sobald  eine  neue  W u c h e r u n g  aufschiesst,  wird 
sie  durch  adstringirende  oder  Aezmittel  zerstört.  Bei  grösseren,  geßsS' 
reichen  Bindegewebswucherungen  vermeidet  man  einen  blutigen  Eingriff, 
weil  er  schmerzhaft  ist,  oft  eine  bedeutende  Blutung  zur  Folge  hat  und 
sehr  häufig  erspart  werden  kann,  indem  man  eine  Menge  Arzneimittel 
kennt,  durch  deren  örtliche  Anwendung  die  Kondylome,  freilich  oft  nur 
langsam,  beseitigt  werden.  Bei  nässenden  Kondylomen  muss  stets  ftir 
grosse  Reinlichkeit,  so  lange  ein  gereizter,  stark  entzündlicher  Zustand 

•)  üUm  r«m  la^ti  fM  ttrif«»  iii<iwXi  TiifHr  ib  M  MHalwnyphiKi. 
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besteht,  für  fleissige  Waschungen  und  Bähungen  mit  erweichenden 
Fl&ssigkeiten,  bei  grosser  Empfindlichkeit  überdiess  Tür  einen  2inal  täglich 
erneuerten  Verband  mit  Opiumcerat  gesorgt  werden.  Man  kann  jezt 
sofort  entweder  sogleich  zu  den  kräfligslen  örilichen  Anwendungen 
schreiten ,  oder  der  Reihe  nach  die  minder  sicheren ,  aber  auch  minder 
beschwerlichen  Mittel  versuchen.  Entscheidet  man  sich  Tür  das  erstere, 
was  bei  vernachlässigten  Kondylomen  kräftiger  Individuen  am  gerathensten 
Bt,  so  zerstört  man  die  ganze  Neubildung  mittelst  der  von  den  deutschen 
Aerzten  als  vorzüglich  wirksam  anerkannten  Plen kuschen  Solution. 
Weit  zweckmässiger,  als  dieses  Aezmillel  wiederholt  und  oberflächlich 
anzuwenden  und  sich  dem  Widerspruche  der  Kranken,  welche  dieser 
schmerzhaften  Behandlung  bald  überdrüssig  werden,  auszusezen,  ist  es, 
die  stärkste  Mischung  zu  gebrauchen,  welche  in  der  Regel  auf  einmal 
den  Zweck  vollständig  erfüllt. 

^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  |  Camphorae 

Alnminis  |  Aceti  vini 

Cerussae  i  Spirit.  rectifictss.  ana  3j. 

Die  beim  Stellenlassen  dieser  Mischung  sich  bildende  Flüssigkeitsschichte  wird 
abgegossen  und  der  breiige  Bodensaz  mit  einem  Charpiepinsel  aufgestrichen  (Bebra). 
UDmittelbar  bei  der  Anwendung  sind  die  Schmerzen  kaum  merklich;  nach  einer 
Tiertelstonde  treten  sie  mit  grosser  Heftigkeit  auf,  der  Kranke  kann  aber  das  Aez- 
Bittel  aof  keine  Weise  mehr  entfernen.  Zur  Linderung  der  Schmerzen  verordnet 
Ban  Umachlige  mit  kaltem  Wasser  oder  mit  Goulard'schem  Wasser  oder  ein  kaltes 
Sizbad. 

Als  ursprüngliche  Formel  gibt  man  an:  ^  Hydrarg.  biehlor,  corros*  Zß~'h 
C^mphor.  5/^f  Spirit.  vini  rectif.  ^j;  oder:  Hydrarg.  biehlor.  corros.,  Camphor., 
ilamin.,  Cemssae  ana  gr.  xv— 3/^,  Aceti  vini  concent.,  Spirit.  vini  rectif.  ana  ^j^. 

Diese  und  ähnliche  schwächere  Mischungen  oder  die  einfache  Lösung 
des  Sublimats  in  Weingeist  (3j — zß  »"f  §/^— jj)  niüssen  wiederholt, 
taglich  2 — 4mal,  mit  dem  Pinsel  aufgetragen  werden. 

Auf  einmal  darf  übrigens  die  Aezung  mit  Rücksicht  auf  die  oft  eintretende 
leUuJte  Entx&ndung  der  Umgebung  nur  in  massiger  Ausdehnung  vorgenommen  werden. 

Zu  den  schwächsten,  langsam  wirkenden,  oft  erfolglosen  Mitteln 
geboren  Umschläge  einfach  mit  kaltem  Wasser,  mit  einer  starken 
Lösung  von  Alaun,  Bleiessig,  schwefelsaurem  Zink,  das  Be- 
streuen mit  Kalomel,  das  Einreiben  von  Kalo mel salbe,  von  Jod- 
qaecksilber-  und  Jodschwefelsalbe.  Die  graue  Salbe  ist 
wh-ksaraer,  wird  aber  allgemein  vermieden,  weil  sie  bei  den  Schleim- 
toberkeln  schon  nach  wenigen  Tagen  Salivation  macht;  wo  man  die 
graue  Salbe  bei  sonstigen  Zeichen  secundärer  Syphilis  dennoch  anwenden 
will,  halte  man  sich  wenigstens  an  die  Vorschrift,  die  Einreibungen  in 
die  Schleimplalte  täglich  nur  2mal  vorzunehmen,  nach  10  Minuten  die 
Stelle  mit  Seifenwasser  abzuwaschen  und  nach  3  Tagen  mit  dem  Queck- 
fOber  auszusezen  (Valleix).  Zu  den  weniger  zuverlässigen  An  Wen- 
dungen gehört  das  Bestreichen  mit  Tinct.  Thujae  oder  das  Auflegen 
■il  dieser  Tinctur  getränkter  Charpie  (Leo)  und  das  Auflegen  von 
Ceratum  Sabinae. 

Ricord  bedient  sich  einer  Chlornatronlösung  (i  Th.  auf 
4  Th.  destill.  Wasser},  mit  welcher  man  2mal  täglich  die  nässenden 
bodylome  abwascht,   hierauf  sie  mit  Kalomel  bestreut  und  mit  einem 
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Leinwandläppchen  bedeckt.  Noch  häufiger  benüzt  man  den  trockenen 
Höllenstein  zu  leichten  Aezungen  der  Oberfläche,  oder  gebraucht 
statt  desselben  irgend  ein  anderes  Aezmillel,  wenn  die  früher  genannten 
milderen  Mittel  nach  8 — 14tägiger  Anwendung  keine  entschiedenen 
Wirkungen  äusserten ;  also  Jodtinctur,  Kreosot,  Essigsäure,  Salpetersäure, 
salpetersaure  Quecksilberlösung,  Aezkali,  Chlorantimon. 

Die  Widersprüche  über  die  Zweckmässigkeit  einer  innern  anti- 
syphilitischen Behandlung  bei  Kondylomen  lassen  sich  leicht  durch  die 
Regel  beseitigen,  eine  constitutionelle  Cur  nur  dann  zu  unternehmen, 
wenn  sie  durch  anderweitige  Zeichen  secundärer  Syphilis  gefordert  wird. 

4}  Die  Lymphgefässent  zun  düng  verlangt  Ruhe,  Abhaltung 
aller  Reize,  strenge  Diät.  Gedeiht  die  Entzündung  weiter,  so  wird  sie 
wie  jede  sonstige  Lymphangoitis  behandelt. 

5}  Die  Entzündung  der  Lymphdrüsen,  besonders  in  der 
Leistengegend  (Bubonen).  —  Die  Entwicklung  eines  Bubo  ist  der 
schwerste  Zufall  unter  den  Erscheinungen  dieser  Kategorie. 

a)  Zu  seiner  Verhütung  dient  Ruhe,  erhöhte  Lage  des  Beckens 
und  rasche  Heilung,  aber  nicht  zu  reizende  Behandlung  des  primären 
Schankers.  Wo  der  Siz  des  Schankers  —  am  Bändchen,  am  untern 
hintern  Theile  des  Glieds,  in  der  Umgebung  der  weiblichen  Harnröhre  — 
das  Entstehen  der  Drüsenentzündung  erwarten  lässt,  sind  die  genannten 
Vorsichtsmassregeln  mit  besonderer  Strenge  einzuhalten,  und  ist  die 
Leistengegend  häufig  zu  untersuchen. 

b}  Sobald  sich  eine  Drüsenanschwellung  zeigt,  hat  man,  gleichviel 
ob  man  einen  sog.  Bubon  d*emblee  vor  sich  zu  haben  glaubt  und  ob 
sich  die  Entzündung  später  als  eine  sympathische  und  einfache  oder 
als  eine  virulente  ausweist,  keine  Zeit  zu  versäumen,  um  durch  eine 
kräftige  Abortivbehandlung  die  Bildung  eines  Abscesses  oder  einer 
chronischen  Drüsengeschwulst  zu  verhüten  und  dem  Kranken  ein  lang- 
wieriges, höchst  beschwerliches  Leiden  zu  ersparen. 

Die  Hauptmiltel,  um  die  Entzündung  zu  unterdrücken  und  ein  Ex- 
sudat zur  Resorption  zu  bringen,  sind  ununterbrochene  horizontale  Lage, 
strenge  Diät,  bei  kräftigen  Individuen  eine  Aderlässe,  sonst  eine  starke 
örtliche  Blutentziehung  durch  Blutegel,  welche  in  einiger  Entfernung 
von  der  Geschwulst  zu  sezen  sind,  innerlich  ein  salinisches  Abführ- 
mittel oder  Brechweinstein  zuerst  in  voller,  dann  in  gebrochener  Gabe, 
örtlich  Umschläge  mit  kaltem  Wasser,  mit  Eis,  auch  mit  Weingeist, 
welche  übrigens  nicht  immer  ertragen  werden,  vorzugsweise  aber  eine 
gut  geleitete  Compression.  Dieses  treffliche  Mittel  ist  nicht  mehr  am 
Plaze,  wenn  die  Haut  entzündet,  wenn  Fluctuation  vorhanden  ist;  sie 
bewirkt  selten  mehr  Zertheilung,  wenn  die  Entzündung  schon  länger, 
als  8  Tage  besteht;  endlich  muss  sie  nicht  selten  aufgegeben  werden, 
weil  die  Schmerzen  nach  dem  Anlegen  des  Druckverbandes  über  einen 
halben  Tag  und  in  zu  hohem  Grade  fortdauern.  Zur  Ausübung  des 
Drucks  nimmt  man  V2— 1  Pfund  schwere  Bleiplatten,  auch  flache 
Steine  oder  Backsteine,  welche  mit  Leinwand  umwickelt  und  mittelst 
einer  RoUbinde  (Spica}  befestigt  werden,  oder  ein  Tag  und  Nacht  liegen 


Syphilis. 


227 


bleibendes  Leislenbrnchband,  oder  nach  Ricord  eine  eiTörmige  Pelolte 
mit  2  Schnallen,  an  welchen  dte  um  das  Becken  wie  um  t\^n  Sclicnkel 
laürende  Binde  Jiefestigl  fsl  Sobald  der  Verband  steh  lockert,  ist  er 
2a  erneuern.  Tritt  binnen  5—7  Tog:en  keine  Verkleinerung  der  Ge- 
schwulst ein,  so  ist  der  Druckverband,  wie  bei  erfolgloser  Anwendung 
innerhalb  des  gedachten  Zeitraums  Jedes  auf  die  Zertheilung  der  Ent- 
zündung gerichtete  Mittel  überhaupt,  zu  entTernen. 

Sonstige  zerlheilende  Mitlel,  sämmilich  von  unlergeordneler  Wirk- 
samkeit, sind  Einreibunffen  von  grauer  Ou<?(^ltsilbersalbe,  von  Jodqueck- 
silber-, von  rother  Präcipitat-,  von  JodMei-Salbe,  unter  welchen  sich 
die  graue  Sylbe,  in  massiger  Menge  in  den  Ober-  und  Unlerschenkel 
eingerieben,  zur  Unterslüzung  der  Abortivcur  am  meisten  eignet,  von 
Setben  mit  Schierlings-,  Tabaclis-,  Fingerhut-Exlract  und  d^l;  oder  das 
von  Einzelnen  den  Salben  vorgezogene  Besireichen  der  Haut  über  der 
Geschwtdst  mit  Jodlinclur,  endlich  warme  Bäder  (Ester le).  Das  von 
italieniscben  Aerzlen  empfohlene  Aurstretcben  einer  Silbersalpeter- 
salbe CSJ  o"f  5j  PettJ  bewirkt  häufiger  eine  rasche  eitenge  Schmel- 
zung des  Bubo,  als  eine  Zertheilung  desselben;  das  Verfahren  soll 
schmerzlos  sein, 

Gi]£rin'i,  von  Kicorfl  emprohlener  Vorschlngf  einer  subcutanen  Durcti- 

tcbneidung  der  Hbrüsen  Sctieidi^  der  Drüse  vor  der  Fertode  der  KiLerung  hnt  in 
die  PrivarprflxU  kernen  £ing;)hg  gefuDden.  ßbaenpÜaskT  und  AezTnittel  pDisen  nicht 
fdr  diese  Form  dar  Enuündung;. 

c)  Wo  diese  Abortivbehandlung  fehlschlug,  oder  wo  sie  bei  zu 
weit  gediehener  Entzündung  unbrauchbar  ist,  sucht  man  bei  acut  ent^ 
ziindlichem  Charakter  des  Bubo  die  Eiterung  und  die  Ent- 
leerung des  Hiters  zu  fi^rdern.  Kommt  der  Fall  erst  in  diesem  Stadium 
zur  Behandlung,  so  kann  man  das  antiphlogistische  Verfahren,  bei  lebhaftem 
Fieber  unterstUzt  durch  kühlendes  Geiranke^  vorausschicken ,  geht  aber 
bald  zum  anhaltenden  Gebrauche  der  Breiumschläge  üben  Bisweilen 
Irilt  auch  jezt  noch  Zertheilung  ein;  sonst  verschärft  man  die  Breium- 
schläge mit  Zwiebeln  oder  Senfmehl  und  vertanscht  die  Breiumschläge, 
wenn  sie  nicht  auch  die  Nacht  über  mit  der  nölhigen  Sorgfalt  aufgelegt 
werden  können,  mit  einer  reizenden  Salbe  oder  Pflastermasse  und  fährt 
in  dieser  Weise  fort,  bis  sich  eine  verbreitete  Fluctuation  zeigt.  Beim 
Zuwarten  bis  zum  freiwilligen  Aufbruche  wagt  man  eine  ausgebreilele 
Zerstörung  des  Unterhautbindegcwebs  und  dasEnlstehen  sehr  hartnäckiger 
Geschwtire;  bei  voreiligem  künstlichem  Oelfnen  sind  dagegen  gleichfalls 
schlimme  Geschwüre  und  sind  Fiijleln  zu  beAirchlen,  Troz  aller  Ueber- 
einstfmmnng  über  den  Zeitpunkt  des  ErOffnens  des  Eiterheerdes  sind 
die  Ansichten  doch  über  die  Art,  wie  diess  geschehen  soll,  getheilt. 
Viele  etnpfehfen  für  jeden  virulenten  Bubo  — ,  welehrr  übrigens  be- 
kanntlich von  dem  nicht  virulenten  um  diese  Zeil  nicht  zu  unterscheiden 
ist  —  im  Besondern,  wenn  die  Eiteruiiijr  langsam  zunimmt,  dabei  aber 
die  Neigung  zum  Aufbrechen  lange  Zeil  hindurch  wegen  der  Dicke  der 
Hautdecken  itusbleibt,  das  Aufüzen  des  Abscesses  milleist  der  Wiener 
Paste,  Der  Vorzug  dieser  Methode  ist  die  verhöttnissmässig  rasche 
und  leichle  Heilung  des  entstehenden  Geschwürs,  ihr  Narhlheil  die  aus- 
gebreitete Zerstörung  der  Haut  und  ihre  grosse  Schmerzhafligkeit;  lezterer 
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Uebelstand  darf  übrigens  durch  einen  vorsichtigen  Gebrauch  von  Chloro- 
formeinalhmungen  beseiligl  oder  wenigstens  gemildert  werden.  Die  Paste 
wird  in  einem  gefensterten  Pflaster  etwa  2  Linien  dick  aufgelegt,  nach 
10 — 15  Minuten  entfernt  und  durch  kalte  Umschläge  ersezt. 

Noch  üblicher  ist  die  Eröffnung  durch  das  Messer;  entweder 
macht  man  bei  massiger  Ausbreitung  des  Abscesses  einen  kleinen  Ein- 
schnitt, bei  etwas  grösserer  mehrere,  etwa  V2 — i  Zoll  von  einander 
entfernte,  tiefe  Einstiche  mit  einem  schmalen  Messer  (^Blanche  und 
Vivefoy)  und  bringt  zur  Bethäligung  des  Eiterausflusses  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  frische  Charpiewieke  in  die  kleinen  Wunden;  bei  weicher 
unterhöhlter,  im  Absterben  begriffener  Haut  ist  es  besser,  den  Eiler- 
heerd  wie  bei  den  gewöhnlichen  Abscessen  nach  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung zu  spalten;  nach  Kluge,  Devergie  und  vielen  Nachfolgern 
soll  übrigens  der  Schnitt  parallel  der  Längenaxe  des  Körpers,  nicht  nach 
der  Richtung  des  Poupart'schen  Bandes  gemacht  werden.  Kaum  wird 
man  gegenwärtig  die  Eröffnung  mittelst  des  Glüheisens  (Reynaud) 
oder  mittelst  eines  durchgezogenen  Fadens  (Levicaire)  be- 
vorworten. 

War  die  Drüsengeschwulst  ein  einfacher  Abscess,  so  heilt  die 
Wunde  unter  fortdauerndem  Gebrauche  der  Breiumschläge,  unter  Ofl'en- 
hallen  der  Einstiche,  den  Ausfluss  des  Eiters  begünstigender  Lagerung 
und  unter  fleissiger  Reinigung  mit  Kamillenthee  u.  dgl.  Der  syphilitische 
Bubo  gehl  dagegen  in  einen  Schanker  über,  welcher  je  nach  seiner  Be- 
schaffenheit behandelt  wird.  Wo  bei  freiwilligem  Aufbruche  oder  nach 
kleinen  Einschnitten  den  Eiter  bedeckende  Hautbrücken  und  Ränder  zurück- 
bleiben, muss  mit  dem  Messer  oder  Aezmiltel  zunächst  ein  offenes  Ge- 
schwür hergestellt  werden.  Bei  verbreiteter  Unterhöhlung  der  Ränder, 
beim  Auftreten  phagedänischer  oder  brandiger  Stellen  auf  dem  Geschwüre 
fördert  das  Auflegen  der  Wiener  Paste  die  Heilung  am  sichersten.  Das 
nach  dem  Abfallen  des  Schorfs  übrige  tiefe  Geschwür  wird  an  den 
Rändern  mit  Höllenstein  leicht  geäzt  und  sonst  mit  dem  beim  Schanker 
angegebenen  Verbände  behandelt.  Bei  hartnäckiger  Eiterung  werden 
alle  die  bei  indolenten  Schankern  üblichen  örtlichen  Mittel  versucht. 

Bei  Verhärtung  des  Grundes  der  Bubonenschanker,  überhaupt  wenn 
Geschwürscharakter  und  an  der  Impfbarkeit  des  Eiters  nachweisbare 
sonstige  Zeichen  einer  stattgehabten  allgemeinen  Ansteckung  zu  den 
unmittelbaren  Zeichen  des  virulenten  Drüsenabscesses  hinzutreten,  ist 
der  Fall  nach  den  Regeln   der  constitutionellen   Syphilis  zu  behandeln. 

d}  Bei  der  chronischen  Drüsenentzündung,  bei  den  in- 
dolenten Bubonen  versucht  die  örtliche  Behandlung,  die  Geschwulst 
zur  Aufsaugung  zu  bringen:  wo  diess  misslingt,  sucht  man  sie  in  Ei- 
terung zu  versezen;  misslingt  auch  dieses,  so  bleibt  Nichts  übrig,  als 
sie  durch  Aezmittel  zu  zerstören. 

Den  ersten  Zweck,  welcher  immer  vor  den  übrigen  verfolgt  wer- 
den muss,  erreicht  man  manchmal  durch  eine  massige  Compression, 
indem  man  ein  abgerundetes  Stück  Backstein,  so  warm  als  es  der  Kranke 
erträgt  (Reynaud),  alle  3 — 4  Stunden  auflegt  und  mit  der  Roilbinde 
befestigt.    W'o  der  Druckverband  nicht  ertragen   wird,   wo  er  Nichts 
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leWet,  wo  die  Drüsengeschwulst  sehr  umftlngflich  ist,  versuche  man  lang 
fortzusezende  kalte  Umschläge,  allein  mit  Wasser  oder  mit  Salmiak 
(fj  auf  iWj)  oder  Bleiessig,  und  trage  überdiess  die  kräftig  wirkende 
Jod  t  ine  tu r  1 — 2mal  täglich  mit  einem  Pinsel  auf  die  Haut  über  der 
Geschwulst  auf.  Die  Jodtinctur  für  sich  allein  ist  gleichfalls  oft  von 
Nozen,  muss  alsdann  aber  wegen  der  in  verschiedenen  Formen  auf- 
tretenden Reizung  und  Entzündung  der  Haut  öfter  ausgesezt  werden. 
Manchmal  bewirkt  man  die  Zertheilung  auch  durch  Salben  oder  Pflaster 
Bit  metallischem  Quecksilber,  Kalomel,  rothcm  Präcipitat, 
Jod,  Jodblei,  mit  den  als  Resolventien  wirksamen  narkotischen 
Extracten;  endlich  nüzen  manchmal  kalte  Douchen,  oder  Umschläge 
Bit  Chlor-  und  Jodhaltigen  Mutterlaugen.  Erst  später,  namentlich  erst 
wenn  die  innere  Behandlung  keine  Wirkung  auf  die  Geschwulst  ausübte, 
versuche  man  die  Reizmittel;  meist  ist  die  künstlich  herbeigeführte  Ei- 
terung Iroz  der  Förderung  durch  Breiumschläge  eine  nur  stellenweise 
and  dabei  langwierige;  gerne  entstehen  tiefe  Fistelgänge,  bisweilen 
selbst  Brand.  Man  versuche  Salben  mit  Brech Weinstein,  mit  Sublimat, 
mit  Höllenstein  (Carmichael,  Gamberini),  besonders  aber  flie- 
jrende  Blasenpflaster,  welche  aufs  Neue  aufgelegt  werden,  wenn 
sich  die  Wunde  überhäutet  hat;  die  Wunde  verbindet  man  gerne  mit 
grauer  Salbe,  auch  schlug  man  vor,  dieselbe  durch  Bähungen  mit  Subli- 
ottlösung  (20  Gran  auf  §j  Wasser)  zu  äzen  (Malapert).  Tritt  bei 
diesem  Verfahren  Eiterung  ein,  so  muss  sie  durch  reizende  Behandlung 
befordert  und  darf  der  Abscess  erst  nach  ergiebiger  Schmelzung  der  Härten 
oder  bei  Gefahr  einer  Senkung  des  Efters  geöffnet  werden.  —  Das  lezte 
Mittel  bleibt  endlich  tiefes  Aezen  mit  der  Wiener  Paste  (Ricord). 

Eine  allgemeine  Behandlung  erfordern  an  sich  schon  die 
wahrend  des  Monate  und  Jahre  langen  Bestehens  solcher  Drüsenge- 
schwälsle  gewöhnlich  auftretenden  Zeichen  des  Conslitutionsleidens; 
celeris  paribus  gebrauche  man  mit  Rücksicht  auf  die  Bubonen  Jod- 
k  all  am  oder  den  Zitt  mann 'sehen  Absud.  Nicht  selten  wird  es 
aber,  namentlich  bei  sog.  skrophulotischen  Individuen,  nölhig,  den 
Or^nismus  durch  nahrhafte  Kost,  durch  Luftveränderung,  in  den  hart- 
lickigsten  Fällen  durch  Jodeisen,  Eisen,  Leberthran,  Salzbäder,  Schwe- 
felbider  zu  kräftigen.  In  verschleppten  Fällen  soll  und  muss  der  Kranke 
sich  Bewegung  machen  und  frische  Luft  geniessen. 

C  Behandlung  der  constitutionellen  Syphilis,  imBe- 
sondern  der  secundären  Zufälle. 

I.  Prophylaxe. 

Jeder  Kranke,  der  mit  einem  Schanker  behaftet  gewesen,  soll  nicht 
aosser  Augen  gelassen  und  von  der  ihm  drohenden  Gefahr  gehörig 
uiterrichtet  werden.  Konnte  das  Geschwür  durch  die  Abortivbehand- 
lang  rasch  zerstört  werden,  ist  also  der  Nichleintritt  eines  Allgemein- 
leidens das  bei  weitem  Wahrscheinlichere,  so  wird  man  sich  darauf  be- 
idinioken,  dem  Kranken  für  längere  Zeit  ein  streng  geregeltes  Leben, 
4tf  Vermeiden  jeder  Ausschweifung,  zumal  des  Beischlafs,  und  Schonung 
kr  flaut  und    des  Rachens ,   um  nicht   durch  Erhizung  und  Erkältung, 
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durch  scharfe  Nahrung,  durch  Tabakrauch  zum  Ausbruche  der  secun- 
dären  Zufälle  an  den  hiezu  besonders  geneigten  Theilen  Veranlassung 
zu  geben,  anzurathen.  Wo  aber  die  Heilung  des  Geschwürs  langsam 
stallfand,  wo  sich  Induration  desselben  zeigte,  wo  eine  virulente  Ent- 
zündung der  Lymphgetässe  und  Lymphdrüsen  eintrat,  ist  es  gerathen, 
durch  den  Gebrauch  von  Abführmilleln  bei  kräftigen,  der  Holzlränke  bei 
schwächlichen  Individuen,  bei  Wahrscheinlichkeit  der  constitutionellen 
Erkrankung  durch  einen  schwachen  und  vorsichtigen  Gebrauch  von 
Quecksilber,  —  alle  2  Tage  1  Gran  Kalomel  oder  ein  ähnliches  Prä- 
parat, einige  Wochen  lang  fortgesezl,  oder  früher,  bei  den  ersten  Zei- 
chen des  mercuriellen  Mundleidens  unterbrochen  —  die  Constitutions- 
erkrankung  im  Keime  zu  tilgen  oder  wenigstens  ihren  Ausbruch  zu 
verzögern  und  zu  massigen. 

Aach  bei  der  Prophylaxe  der  constitutionellen  Syphilis  spielt  die  Syphili- 
sati on  eine  Rolle.  Zunächst  versuchte  Diday  durch  Impfungen  mit  primären 
Schankern  Behafteter  mit  dem  Blute  von  Tertiarsyphilitischen  einen  geringen  Grad 
der  constitutionellen  Erkrankung  hervorzurufen,  um  hiedurch  die  inficirende  Rück- 
wirkung des  Schankers  auf  den  Organismus  unmöglich  zu  machen,  was  zwar  Nichts 
schadet,  aber  auch  Nichts  nözt.  Ein  weiterer  Schritt  war  die  oben  geschilderte 
Syphilisation  durch  Impfungen  mit  Schankereiter,  die  Methode  von  Auzias-Turenne 
und  S  p  e  r  i  n  0 ;  lezterer  behauptet  in  seiner  Schrift :  La  Sifilisazzione  sludiala  quäl  mezzo 
cnrat.  e  preservat.  delle  malaltie  venerce ;  Turin  1B53 ;  .  (vgl.  die  Anzeige  in  der 
Gaz.  m^d.  de  Paris  1H53,  Nr.  14,  13  u.  16)  von  53  syphilisirten  Primärsyphilitischen 
seien  nur  3  nachher  constitutionell  erkrankt;  man  bemerke  aber,  dass  die  Nach- 
bttobachtung  zwischen  einem  Zeitraum  von  weniger  als  einem  Monat  (!J  bis 
zu  17  Monaten  schwankt  und  dass  überhaupt  die  Angaben  Sperino*s,  wenn  man 
seine  zu  Gunsten  der  Syphilisation  alsHeilmittel  der  secundären  und  tertiären 
Syphilis  beigebrachten  Beobachtungen  prüft,  fast  allen  Werth  verlieren.  Um  in  diesem 
Thema  weiter  zu  fahren:  Sperino  behauptet,  durch  sehr  zahlreiche  und  rasch 
auf  einander  folgende  Impfungen  mit  Schankereiter,  jedesmal  2—12,  im  Ganzen  bei 
einer  Dauer  dieser  Behandlung  von  mindestens  3 — i  Monaten  bis  zu  115  Impfstichen, 
entstehen  nur  Anfangs  schmerzhafte  Geschwüre  (welche  sich  aber  entzünden  und 
selbst  oberflächlich  phagedänisch  werden,  alsdann  hässliche  Narben  hinterlassen  können), 
ihre  Heilwirkung  äussere  sich  „durch  rasches  Vernarben  der  primären  Geschwüre, 
durch  Schwinden  der  Induration ,  durch  Besserung  der  Bubonen  ,  durch  Heilung  der 
Exantheme,  der  secundären  Geschwüre  auf  der  Haut,  auf  Schleimhäuten  und  im 
Unterhautbindegewebe,  der  Knochenschmerzen  und  der  Periostitis;  ungeheilt  blieben 
die  Kondylome  und  die  Knochenleiden,  wie  Karies,  Nekrose  und  Exostosen".  Von 
den  41  angeblich  durch  die  Syphilisation  geheilten  Fällen  constitutioneller  Syphilis 
bleiben  nach  Ausschluss  der  zweifelhaften  Diagnosen,  der  von  selbst  heilenden,  d.  h. 
verschwindenden  (Exantheme),  oder  der  von  Sperino  durch  den  gleichzeitigen  oder 
vorhergegangenen  Gebrauch  der  gewöhnlichen  örtlichen  Mittel  (Kondylome)  oder  des 
Quecksilbers  oder  Jods,  welche  MiUel  höchst  unbefangen  als  blosse  Adju- 
vantien  der  Syphilisation  betrachtet  werden  (14  Fälle),  geheilten  Formen, 
endlich  solcher  Fälle,  für  welche  das  Kriterium  der  Heilung  einzig  und  allein  in  den 
Aussagen  der  mit  den  Impfungen  gequälten  Kranken,  ihre  Knochenschmerzen  hätten 
aufgehört,  bestund,  bleiben  4,  sage  vier  Fälle  übrig,  welche  uns  darüber  belehren, 
dass  für  syphilitisch  gehaltene  Exantheme  neben  der  Syphilisation  mehr  oder  weniger 
rasch  ver:fchwanden. 

Zugegeben  auch,  in  einzelnen  Fällen  erfüUe  die  Syphilisation  den  mit  ihr  beab- 
sichtigten Heilzweck,  so  wird  es  doch  bei  dem  jezigen  Stande  der  Frage  keinem 
vernünftigen  Arzte  einfallen,  dieselbe  an  die  Stelle  der  herrschenden,  ohne  Vergleich 
sichereren  und  weniger  gefährlichen  Behandlung  zu  sezen. 

2.  Behandlung  der  secandären  Zufälle  im  Allgemeineii. 

Das  Heilverfahren  gegen  conslilulionelle  Syphilis  ist  angezeigt,  so- 
bald die  charakleristisübe  Verhärtung   eines  primären  Scliankers    oder 
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eines  Biibo  eingetreten  ist,  oder  sobald  secundfire  Zußlle  sich  kund- 
geben, welche  als  Zeichen  des  syphilitischen  Constitutionsleidens  erkenn- 
btr  sind,  and  dabei  weder  von  selbst,  noch  unter  einer  rein  örtlichen 
Behandlang  verschwinden,  sondern  sich  steigern  und  im  Verlaufe  mit 
vettern  schwereren  und  gleichfalls  charakteristischen  Zeichen  der  secun- 
diren  Syphilis  sich  vergesellschaften.  Die  eigentliche  Aufgabe  bestände 
streng  genommen  in  der  vollständigen  Tilgung  des  Allgemeinleidens  und 
6er  Ton  demselben  abhängigen  örtlichen  Störungen.  Bei  der  Ungewiss« 
heit  aber,  ob  man  die  sog.  syphilitische  Diathese  im  einzelnen  Falle 
getilgt  habe,  wenn  die  einzelnen  Erscheinungen  verschwunden  oder 
wenigstens  in  den  möglichst  günstigen  Zustand  übergegangen  sind,  oder 
ob  die  Syphilis  nur  latent  geworden  sei  und  sich  vielleicht  nach  Jahren 
oder  Jahrzehnten  durch  weitere  secundäre  oder  tertiäre  Zufälle  wieder 
kund  geben  werde,  ist  es  richtiger,  nur  auf  das  Verschwinden  der  vor- 
handenen Symptome  und  die  Unterbrechung  weiterer  Manifestationen  der 
Krankheit  unsere  Behandlung  zu  richten. 

Aas  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  es  keine  specifische  Heil- 
mittel der  Syphilis  gibt;  aber  auch  die  Heilung  in  dem  so  eben  ange- 
nommenen beschränkten  Sinne  lässt  sich  auf  verschiedenem  Wege  er- 
reichen, alle  diese  Mittel  stimmen  in  ihrer  den  Organismus  wesentlich 
schwächenden  Wirkung  überein,  wie  umgekehrt  bei  sonst  gesunden 
Constitutionen  gerade  eine  kräftige  und  reizende  Ernährung  und  ein 
tonisches  Mittel,  das  Eisen,  das  sog.  Reagens  der  Syphilis,  die  syphili- 
tischen örtlichen  Störungen  steigern  und  den  Wiederausbruch  der  Er- 
scheinangen  bei  stattfindender  scheinbarer  Heilung  veranlassen  kann. 
Die  schwächende,  der  Syphilis  feindliche  Wirkung  wird  erzielt  theils  durch 
Verminderung  der  Gesammternährung  (Entziehungs  -  und  Hungcrcur), 
Ibeils  durch  fortgesezte  Steigerun|2[  der  Absonderungen,  bald  aller,  zumal 
biM  einzelner,  wie  jener  der  Haut  oder  des  Darms,  wobei  übrigens 
gewöhnlich  ausser  der  zunächst  angesprochenen  Absonderung  auch  noch 
•ödere  in  vermehrte  Thätigkeit  gesezt  werden;  während  die  Mittel  dieser 
bekien  Kategorien  im  Ganzen  nicht  sicher  und  nur  langsam  die  Erschei- 
noogen  der  Syphilis  rückgängig  machen  (^grossentheils  die  sog.  ein- 
fache Behandlung),  besizen  wir,  bei  gänzlicher  Unbekanntschaft  mit 
de-m  näheren  Hergange  bei  ihrer  Wirkung  auf  die  Syphilis,  viel  werth- 
Toliere  Stoffe  in  einigen  die  Gesammternährung  umstimmenden  Arznei- 
stoffen, wie  namentlich  in  dem  Quecksilber,  dem  Jod  und  einigen 
andern  Metallen,  und  in  der  Salpetersäure;  vielleicht  gehören  auch 
Sissaparille  und  verwandte  Stoffe  hieher. 

In  praxi  hat  sich  der  grosse  Meinungsstreit  hauptsächlich  um  die 
Dercarielle  und  um  die  sog.  einfache,  d.  h.  um  eine  irgendwelche  ander- 
weilige  Behandlung  der  constitutionellen  Syphilis  gedreht;  gegenwärtig 
gelangt  man  zum  Heile  der  Kranken  immer  mehr  zu  einer  vermittelnden 
AosichL  Nachdem  das  Quecksilber  zuerst  nur  in  Einreibungen  und 
neben  sehr  verschiedenen  Mitteln  war  angewandt,  sofort  seit  Hunter 
(1786)  als  das  specifische  Heilmittel  nahezu  in  allen  Stadien  und  bei 
allen  Formen  der  Syphilis  war  gebraucht  und  vielfach  gemissbraucht 
worden,  nachdem  seit  den  Erfahrungen  englischer  Aerzte  in  dem  por- 
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tugiesischen  Feldzuge  zuerst  nur  bei  Einzelnen,  dann  immer  allgemeiner 
eine  Reaclion  gegen  das  Quecksilber  als  ein  Millel,  ,,welches  vor  con- 
stitutioneller  Erkrankung  nicht  schüzt,  welches  dieselbe  nicht  specifisch 
heilt,  ihre  Erscheinungen  oft  verschlimmert  und  nicht  selten  eine  fast 
unheilbare  Verraengung  von  Syphilis  und  Mercurialkachexie  hervorruft 
und  die  fälschlich  der  Syphilis  zugeschobenen  Knochenleiden  erzeugt^, 
Plaz  gegriffen  hatte,  hat  sich  in  der  neuesten  Zeit  unter  Vorkämpfern 
wie  Colles,  Simon  und  Ricord  das  Quecksilber  wieder  grössere 
Geltung  verschafft  und  haben  sogar  die  eingreifendsten  Methoden,  wie  z.  B. 
die  Schmiercnr,  bei  den  tüchtigsten  Beobachtern  vielen  Beifall  gefunden. 
Man  nimmt  jezt  fast  allgemein  an,  das  Quecksilber  sei  überflüssig,  nach 
Umständen  sogar  schädlich  bei  der  reinen  primären  Syphilis  und  sei  in 
vielen  Fällen  bei  secundären  Erscheinungen  nicht  unbedingt  nothwendig, 
sei  bisweilen  auch  hier  nachtheilig,  sei  auch  bei  der  besten  Anwendung 
kein  unschuldiges,  bei  schlechter  Handhabung  ein  gerahrliches  Mittel, 
viel  gefährlicher  als  alle  Mittel  des  einfachen  Verfahrens,  es  sei  dagegen 
auch  bei  schweren  Secundrrrällen  nicht  selten  unentbehrlich  und  zeichne 
sich  —  manche  tertiäre  Erscheinungen  und  einzelne  secundäre  Zufalle 
ausgenommen  —  vor  allen  übrigen  Mitteln,  besonders  vor  der  sog. 
einfachen  Behandlung,  durch  grössere  Sicherheit  und  Schnelligkeit  der 
Wirkung  aus,  wobei  es  im  Ganzen  den  Verlauf  der  Syphilis  milder, 
aber  auch  langsamer  macht  und  keine  vollständige  Sicherheit  dauernder 
Heilung  gewährt.  Dabei  legt  man  nicht  nur  neben  einer  Quecksilbercur, 
sondern  neben  jeder  sonstigen  Arzneibehandlung  und  auch  da,  wo  man 
zuwartet,  grossen  Werth  auf  ein  zweckmassiges  hygieinisches  Ver- 
halten, welches  zwar,  besonders  hinsichtlich  der  Nahrung,  nach  dem 
einzelnen  Falle  bemessen  werden  muss,  übrigens  für  alle  Kranke  das 
Gemeinsame  hat,  dass  warmes  Verhalten,  ängstlicher  Schuz  vor 
Erkältung,  Ruhe,  Reinlichkeit  der  Verbandstücke,  der  Wäsche,  des  Kör- 
pers und  fleissige  Lüftung  des  Zimmers  beobachtet  werden  muss. 

In  der  Diät,  sofern  sie  nicht  als  HauptwafTe  gegen  die  Krank- 
heit besonders  geregelt  und  angewandt  wird,  sondern  sofern  ihre  An- 
ordnung nur  zur  Vervollständigung  und  Unlerslüzung  einer  sonstigen 
Cur  dient,  befolgt  man  den  Grundsaz,  bei  kräftigen  Individuen,  beim 
Vorhandensein  frischer  und  verbreiteter  secundärer  Zufalle  entziehend 
zu  verfahren,  bei  schwächlichen,  bei  sehr  alten,  durch  überstandene 
Krankheilen,  durch  die  Syphilis  selbst  und  durch  eingreifende  Curen 
heruntergekommenen  Individuen,  bei  veralteten  Localstörungen,  bei  den 
spätem  secundären  und  bei  allen  tertiären  Zufällen  dagegen  das  ge- 
wohnte Mass  der  NahrungsstofTe  zu  gestatten,  oder  bei  Kräftezerfall, 
ebenso  wenn  eine  langwierige  Entziehungscur,  wie  sie  in  den  Hospitälern 
vielfach  üblich  ist,  die  Symptome  nicht  gebessert,  eher  verschlimmert 
hat,  kräftige  Diät  zu  reichen  und  die  Ernährung  nüthigenfalls  durch 
bittere  und  stärkende  Mittel  zu  unterstüzen.  Demgemäss  kann  manchmal 
die  Individualität  oder  die  Krankheilsform  Fleischkost  und  massigen  Ge- 
nuss  von  Bier  und  Wein  verlangen,  während  andererseits  eine  auf  Wasser- 
suppen abwechselnd  mit  dünnen  Fleischsuppen,  auf  Gemüse,  Obst,  ßrod, 
Wasser  oder  sonstiges  gleichgüllijjes  Gelränke  beschränkte  Kost  die 
Behandlung  wesentlich  unterstüzen  kann ;  übermässiger  Genuss  geistiger 
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GetrSnke,  Geniiss  sehr  fetter,  saurer,  gewürzter  und  scharfer  Speisen  ist 
dagegen  allgemein  verwerflich. 

Von  allen  Arzneimitteln  verdient  das  Quecksilber  den  ersten 
Rang.  Es  ist  angezeigt  in  den  einfachen  Fällen  secundärer  Syphilis, 
gukz  besonders  wenn  die  örtlichen  Erscheinungen  nicht  mehr  in  reinen 
flyperimien,  sondern  in  Exsudationen,  Infiltraten  und  Wucherungen  be- 
stehen ,  die  Exsudate  aber  noch  nicht  in  ausgedehnter  Weise  in  eitrige 
oder  jauchige  Schmelzung  übergegangen  sind;  im  Einzelnen  ist  es  an- 
gezeigt bei  indurirten  Schankern,  bei  constilutionellen  Bubonen  und 
Kondylomen,  bei  den  meisten  Exanthemen,  den  Erkrankungen  der 
Schleimhäule,  des  Auges  und  der  Hoden.  Nicht  angezeigt  ist  es  bei 
phagedänischem  oder  serpiginösem  Charakter  der  secundären  Geschwüre, 
bei  Exanthemen  in  der  Form  der  Rhypia  und  des  Ekthyma,  bei  Com- 
plicalion  mit  Skrophulose,  mit  Tuberculose,  mit  Skorbut,  mit  Säufer- 
dyskrasie,  bei  herabgekommenen  Constitutionen  überhaupt,  wofern  der 
Grand  der  Erkrankung  nicht  eben  in  einer  vernachlässigten  Syphilis  bc- 
raht.  bei  Vorhandensein  von  Gangrän ,  bei  kurze  Zeit  vorangegangener 
und  gan%  besonders  bei  einer  durch  Quecksilbergebrauch  bei  der  pri- 
mären Syphilis,  ferner  auch  bei  einer  durch  übermässige  mercurielle 
Behandlung  der  Secundärleidcn  gesezten  Mercurialkachexie ;  es  gibt  end- 
lich Idiosynkrasien,  vermöge  deren  auch  die  vorsichtigste  Anwendung 
des  Quecksilbers  schwere  Symptome  nach  sich  zieht,  namentlich  eine 
heftige  Erkrankung  der  Mund-  und  Rachenhöhle  oder  den  sog.  Queck- 
silberrheumatisnius.  Mit  grosser  Vorsicht  ist  es  zu  gebrauchen  bei 
Neigang  zu  rheumatischer  oder  gichtischcr  Erkrankung,  während  grosser 
Hize,  bei  Individuen,  deren  Verhältnisse  eine  genaue  Beobachtung  der 
allgemeinen  Verhaltungsmassregeln  Tür  Quecksilbercuren  unthunlich 
■neben  oder  als  unwahrscheinlich  erwarten  lassen ;  daher  ist  die  Queck- 
silberbehandlung   in  der  Privatpraxis   sehr   häufig   eine   missliche  Sache. 

Da  die  Gegenanzeigen  zum  Theile  keine  unbedingten  sind,  da  die 
Gegenanzeigen  zum  Theile  erst  nach  eingeleiteter  Behandlung  aus  der 
physiologischen  Wirkung  des  Mittels  geschöpft  werden  können,  so  ist 
es  schon  dcsshalb  die  Pflicht  des  Arztes,  jeden  mit  Quecksilber  behan- 
df^lten  Syphilitischen  genau  zu  beobachten  und  der  Erfahrung  am  ein- 
zelnen Falle  zu  entnehmen,  wie  man  sich  weiter  zu  verhalten  habe. 

•Der  beste  Massstab  für  den  Gebrauch  des  Quecksilbers,  sagt  mit 
Recht  Wunderlich  (op.  rit.  11.  1.  477)  ist  seine  Wirkung.  Beim 
Qoecksilbergebrauch ,  der  nüzlich  ist,  wird  schon  nach  einigen  Tagen 
eine  Besserung  der  syphilitischen  Erscheinungen  eintreten.  So  lange 
difse  günstige  Wirkung  fortdauert,  bleibt  man  bei  der  Dose.  Tritt  ein 
Stillstand  ein,  so  steigert  man  diese.  Sobald  man  merkt,  dass  die  Er- 
scheinungen nicht  nur  nicht  sich  bessern,  sondern  sogar  sich  verschlim- 
Dera,  so  darf  man  nicht  seine  Anwendung  erzwingen,  sezt  mindestens 
einige  Tage  aus,  versucht  es  wieder  und  sobald  auch  dann  keine  Bes- 
serung eintritt,  verzichtet  man  für  längere  Zeil  auf  seinen  Gehrauch.'' 
Viele  ziehen  es  vor,  mit  massigen  Gaben  anzufangen,  mit  denselben  bis 
ZQizi  Eintritt  entschiedener  Besserung  zu  steigen,  bei  derselben  Gabe 
bis  zum  völligen  Verschwinden   der  Störungen  stehen   zu  bleiben   und 
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dann  erst  mit  der  Gabe  allmählig  zu  fallen ;  dabei  soll  man  jeden  zweiten 
oder  dritten  Tag  aussezen  und  sonst  die  täglichen  Gaben  auf  1 — 2 
beschränken.  Die  Gefahr  der  Nebenzufälle  ist  bei  diesem  Verfahren 
die  geringste. 

Eine  Hauptfrage  bei  jeder  Cur  mit  Quecksilber  betrifft  den  Grad,  bis  zu  welchem 
man  die  physiologischen  Wirkungen  des  Mittels  gedeihen  lassen  soll.  Die  zwei  sich 
entgegengesezten  einseitigen  Ansichten  veranlassten  die  Aufstellung  zweier  entgegen- 
gesezter  Methoden,  der  sog.  Extinctions-  oder  Dämpfangscnr  und  der  Sali- 
vationscur,  über  deren  Werth  noch  jezt  gestritten  wird.  Während  die  Einen 
verlangen,  das  Quecksilber  müsse  sogleich  für  kürzere  oder  längere  Zeit  ausgesezt 
werden,  sobald  sich  das  sog.  Mercurialfieber  zeigt,  und  namentlich  sobald  die  ersten 
Zeichen  des  Speichelflusses  sich  beobachten  lassen,  wollen  die  Andern  das  Queck- 
silber bis  zum  Eintreten  stärkerer  Salivation  fortgeben  nnd  wollen  den  Speichelfluss 
selbst  mehrere  Wochen  ungehindert  oder  bei  zu  schweren  Erscheinungen  mit  einiger 
Beschränkung  fortdauern  lassen;  dabei  betrachtet  man  die  Salivation  als  eine  Krise 
der  Krankheit,  was  entschieden  unrichtig,  indem  häuBg  die  Heilung  bei  der  £x- 
tinctionsmethode  gelingt  und  ein  zu  frühzeitiges  Eintreten  des  Mundleidens  als  ungünstige 
Erscheinung  zu  betrachten  ist;  oder  man  betrachtet  sie,  und  dies  mit  grösserem 
Rechte ,  als  das  Zeichen  des  zur  Heilung  nOthigen  Sättigungsgrades  des  Organismus 
mit  Quecksilber.  Am  richtigsten  wird  man  wohl,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Erfahrungen  an  andern  Krankheiten,  zugestehen,  dass  schwerere  Fälle  oÜ  nur  dann 
heilen,  wenn  ein  massiger  Speichelfluss  eintritt,  dass  dieser  also  nicht  unbedingt 
vermieden  werden  darf,  dass  es  aber  der  Vorsicht  gemäss  ift,  bei  der  ersten  Anwen- 
dung des  Mittels  mit  den  ersten  Zeichen  der  Salivation  die  Cur  zu  unterbrechen  und 
eine  zweite  und  stärkere  erst  dann  zu  unternehmen,  wenn  die  erste  zur  Beseitigung 
der  damals  vorhandenen  Symptome  sich  ungenügend  erwies.  Die  Salivation  ist  aber 
nicht  das  einzige  Arzneisymptoro,  welches  das  Aussezen  des  Mercurs  gebietet;  hoher 
Grad  von  Fieber,  Blutspcien,  Acrvenzufalle,  erschöpfender  Durchfall,  heftige  Glieder- 
und  Gelenkschmerzen  und  namentlich  auch  Zerrüttung  der  Constitution  bei  anhalten- 
dem, ohne  Salivation  fortgescztem  Gebrauche  des  Mittels  haben  dieselbe  oder 
eine  noch  höhere  Bedeutung. 

Die  Vorsichlsmassregeln  für  jede  Quecksilbercur  sind:  Beginn  der 
Behandlung  nach  dem  Aufliören  zufalliger  Complicationen  (Entzündun- 
gen, Magen-  und  Darmkatarrhe} ;  Zuwarten  bis  nach  eingetretener  Besserung 
des  Kräftezustandes ;  strenge  Befolgung  der  im  Allgemeinen  angegebenen 
hygieinischen  Vorschriften,  namentlich  einer  gewählten,  aber  nicht  zu 
entziehenden  Diät,  warmes  Verhalten,  bei  schlechter  Witterung 
Aufenthalt  im  geheizten  Zimmer,  am  besten  die  meiste  Zeit  im  Bette; 
ferner  Bethätigung  der  Hautsecrelion  durch  hin  und  wieder  verordnete 
allgemeine  Bäder,  durch  die  gewöhnlichen  schweisslreibenden  Aufgüsse, 
besonders  aber  durch  reichlichen  Gebrauch  der  Holztränke,  endlich 
OiTenerhalten  des  Stuhls  durch  die  mildesten  eröffnenden  Mittel. 

Man  hat  die  Wahl  zwischen  der  äussern  und  der  innern  An- 
wendung des  Quecksilbers.  Bei  jener  handelt  es  sich  hauptsächlich  um 
die  Einreibungen;  ihre  Vortheile  sind:  Anwendbarkeit  bei  empfindlichem 
oder  krankem  Magen  und  Darme,  die  Möglichkeit,  die  constitutionelle 
Wirkung  sehr  rasch  und  im  höchsten  Grade,  mit  Schonung  der  Ver- 
dauung, herbeizuführen,  daher  diese  Methode  bei  gefährlich  werdenden 
Zufällen  und  in  hartnäckigen  und  schweren  Fällen  angezeigt  ist;  ihre 
Nachtheile:  Unreinlichkeit,  Veranlassung  von  künstlichen  Hautausschlägen 
bei  vielen  Personen,  Gefahr  überraschend  auftretender  schwerer  Arznei- 
symptome, Nothwendigkeit  i\es  Zimmeraufcnthalts  zu  den  meisten  Zeiten 
des  Jahrs;    desshalb  bleiben  die  äussere::   Anwendungen  auf  die  be- 
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zeichneten  FSlle  beschränkt,  bei  leichteren  Curen  und  bei  Privatkranken 
gibt  man  der  Innern  Verordnung  den  Vorzug. 

Oben  an  stehen  methodische  Einreibungen  verschiedener  Körper- 
stellen mit  grauer  Salbe  (Schmiercur,  Inunctionscur},  welche 
Bach  allgemeinen  Regeln  dem  einzelnen  Falle  angemessen,  oder  nach 
einer  bestimmten  Formel,  besonders  in  schweren  Fällen,  gehandhabt 
werden.  Die  Salbe  darf  nicht  ranzig  sein,  darf  keine  mit  der  Loupe 
erkennbaren  Quecksilberkügelchen  enthalten.  Gerne  schickt  man  ein 
Abf&hrmittel ,  zur  Vorbereitung  der  Haut  ein  Bad,  bei  spröder  Haut 
mehrere  solche  oder  Dampfbäder  voraus.  Während  der  Cur  gibt  man 
in  der  Woche  1 — 2mal  ein  laues  Bad,  wobei  die  eingeriebenen  Stellen 
HUt  Seife  abgewaschen  werden.  Die  Einreibungen  macht  am  besten 
der  Kranke  selbst,  Abends,  nach  Umständen  am  warmen  Ofen.  Mit  den 
Stellen  muss  gewechselt  werden;  man  beginnt  z.  B.  mit  den  Schenkeln, 
wählt  am  zweiten  Tag  die  Waden,  am  dritten  die  Arme,  später  Stellen 
des  Rückens  u.  s.  w.  Der  häufig  gegebene  Rath,  die  Einreibungen  in 
der  Nibe  der  erkrankten  Stellen  zu  machen,  ist  bei  dieser  constitutio- 
Hellen  Cur  gleichgültig;  Andere  empfehlen  bei  massigen  Einreibungen 
vorzugsweise  die  Achselhöhle  in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  reibe  in 
der  Richtung  der  Haare  und  Hautfaltcn.  Eine  fremde  Person,  wenn  sie 
die  Einreibung  besorgen  müsste,  schüzt  die  Hand  mit  Lcder  oder  mit 
einer  Schweinsblase.  Zwei  Einreibungen  an  Einem  Tage  erlaubt  man 
erat  in  der  zweiten  und  dritten  Woche,  von  Anfang  an  nur  bei  sehr 
dringenden  Umständen.  Man  beginnt  mit  Einreibungen  von  je  3/^  Salbe, 
welche  Menge  jedesmal  vollständig  in  die  Haut  gerieben  werden  muss,  sezt 
je  den  zweiten  und  dritten  Tag  aus,  steigt  nach  den  allgemeinen  Grundsäzen 
nach  and  nach  auf  3j~jj  und  unterbricht  endlich  die  Cur  beim  Beginne, 
beziehungsweise  bei  einem  höhern  Grade  des  Speichelflusses.  In  leichten 
Fillen  bedient  man  sich  einer  durch  Fett  verdünnten  grauen  Salbe. 
Coter  den  liefer  eingreifenden  und  stereotypen  Schmiercuren.  welche  immer 
■it  Rücksicht  auf  den  Fall  und  nur  bei  den  hartnäckigsten ,  verbreitet- 
sten  und  schwersten  Formen  der  Lustseuche  benüzt  werden  sollten, 
stehen  oben  an  die  von  Louvrier  und  von  Rust;  ihre  grosse  Wirk- 
sankeit  wurde  gerade  in  neuester  Zeit  wieder  mit  glänzenden  Bei- 
spielen belegt;  ihr  Ruf  stammt  von  Rust's  Empfehlung.  Die  eingreifendste 
Qoerksilbercur  ist  hier  mit  der  entziehenden  und  evacuirenden  Methode 
verknüpft. 

Da  die  Rast 'sehe  Modification  gewöhnlich  an  der  Stelle  der  ursprünglichen 
Fmwel  TOD  LooTrier  benüzt  wird,  theilen  wir  jene  mit.  Beide  Methoden  unter- 
irfceideo  sich  haoptsächlich  darin,  dass  L.  eine  stärkere  Salbe  (gleiche  Theile  Quecli- 
iilber  und  Scbweinefett)  jedesmal  zu  3JJ  einreiben,  gewöhnlich  Tags  2mal  baden, 
■ekr  eiseo  Usst  und  die  Kranken  weniger  ängstlich  vor  frischer  Luft  schüzt.  —  Dem 
CrMctseo  de»  Arztes  muss  es  anheimgestellt  l)leiben,  welche  Abänderungen  er  in 
tfem  eitaeloea  Falle  an  der  Schmiercur  zu  treffen  habe,  daher  wir  weitere  allgemeine 
Fonaela,  wie  die  von  Simon,  von  Dittrich,  von  Hamzeis  übergehen. 

Loavrier-Rust'sche  Schmiercur.  —  a)  Vorbereitu  ngscur.  Zur 
Mreag  3inaJ  Uiglich  */-£  Quart  Fleischbrühe,  mit  Graupen,  Reis  u.  dgl.  gekocht,  zum 
trinke  täglich  i  Quart  Dec.  rad.  Sassapar.,  bei  Armen  Dec.  rad.  Bardan.,  Althae., 
tj^irit.;  am  Tage  vor  dem  Anfang  der  Bäder  ein  Purgans  aus  Jalape  und  Weinstein 
(•M  311 1  oder  das  Wiener  TrSnkchen.  Sofort  folgen  12  Bäder  von  höchstens  29°  R., 
jaiEi  T§g  1  Bad;    bei    hysterischen   und   schwängern  Frauen   werden   nur  wenige, 
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bei  phlegmatischen,  hypochondrischen  Individuen  4—8,  bei  sanguinischen  und  cho- 
lerischen 12—20  Bfider  ertragen.  Bei  dringender  Gefahr  kürzt  man  die  Vorbereitungs- 
cur  in  der  Art  ab,  dass  am  1.  Tag  eine  Abföhrung  und  ein  Bad,  den  2.  ein  Bad, 
den  3.  eine  Abführung  und  ein  Bad,  den  4.  Tag  das  lezte  Bad  genommen  und  die 
erste  Einreibung  gemacht  wird.    Zum  Schluss  ein  zweites  Abführmittel. 

b)  Am  folgenden  Tag  beginnen  die  Einreibungen.  Wahrend  derselben  3ma1 
täglich  1  Tasse  Fleischbrühe,  3  Pfund  dos  obigen  Absuds,  sonst  nichts  zur  Nahrung ; 
nur  bei  sehr  schwachen  Kranken  etwas  Wein  und  Kaffee,  nach  der  Schweisskrise 
1—2  gekochte  Eier  im  Getränke.  Der  Kranke  verweilt  fortwährend  in  einem  auf 
14 — 20  Grad  erwärmten  Zimmer,  dessen  Fenster  nicht  geOflTnet  werden;  seine  Leib- 
und  Bettwäsche  darf  er  nicht  wechseln.  Rust  lässt  bei  den  ersten  Einreibungen 
3J— J/^1  ^^^  <^en  3.  und  4.  und  den  späteren  3jj»  in  Nothfällen  f;ß  Salbe  verbrauchen. 
Die  Einreibungen  geschehen  in  folgender  Ordnung,  an  den  nicht  genannten  Tagen 
wird  ausgesezt:  am  1.  beide  Unterschenkel,  am  3.  beide  Oberschenkel,  am  6.  die 
Arme  von  der  Handwurzel  bis  zur  Schulter;  am  8.  oder  9.  der  Rücken  von  den 
Hüften  bis  an  denHal.«*;  am  10.  wieder  die  Unterschenkel,  am  12.  die  Oberschenkel, 
am  14.  die  Arme;  bisher  alle  Einreibungen  Morgens.  Ungefähr  vom  16.  Tage,  nach 
dem  Eintritt  der  Schweisskrise,  macht  man  in  derselben  Aufeinanderfolge  jeden 
andern  Tag  die  Einreibung  Abends  so  spät  wie  möglich  und  reicht  den  folgenden 
Morgen  ein  Abführmittel.  Nach  10  Tagen,  am  26.,  lauwarmes  Bad  mit  Reinigung 
durch  Seife  und  Weingeist,  frische  Wäsche,  frisches  Zimmer.  Sobald  Speichelfluss 
eintritt,  täglich  blos  2  Suppei^,  jeden  Abend  ein  Kamillenklystier,  Ausspülen  des 
Munds  mit  lauem  Wasser  und  Milch. 

Bei  grosser  Schwäche,  bei  Ohnmächten,  bei  Fieber  vor  der  2.  Einreibung 
leichte  Antispasmodica,  oder  Aussezen  der  Cur;  lezteres  auch,  wenn  der  Speichelfluss 
vor  der  3.  Einreibung  kommt;  gewöhnlich  zeigen  sich  seine  Vorboten  zwischen  der 
3.  und  4.  Einreibung;  zwischen  dem  7.  und  15.  Tage  beschränkt  man  die  Einrei- 
bungen je  nach  Umständen,  oder  sezt  sie  einige  Zeit  aus;  besonders  wenn  die  An- 
schwellung der  Mundschleimhaut  sehr  bedeutend  ist,  oder  die  Menge  des  ausfliessen- 
den Speichels  über  3  Pfund  in  21  Stunden  beträgt,  ebenso  wenn  beunruhigende 
Krampf-  oder  Ficberzufälle  auftreten;  erscheint  bis  zum  12.  Tage  kein  Speichelfluss, 
so  soll  man  mit  der  Salbe  auf  5jjj~^/^  steigen.  Diese  Regel  ist  sehr  gefährlich, 
und  dessbnlb  nur  mit  Beschränkung  brauchbar;  erzwingt  man  den  Speichelfluss,  wel- 
cher keineswegs  für  einen  glücklichen  Erfolg  nothwendig  ist,  so  hat  man  die  schwersten 
Mercurialsymptome  zu  fürchten.  —  Natürlich  steigt  man  nicht  in  jedem  Fnlle,  wo 
das  Quecksilber  gut  ertragen  wird,  auf  12  Einreibungen,  sondern  kann  sich  je  nach 
der  Heilwirkung  mit  9,  manchmal  schon  mit  5—6  begnügen.  —  Mit  der  Gabe  der 
Purgantien  sei  man  vorsichtig;  bei  plözlichem  Aufhören  des  Speichelflusses  und  hef- 
tigem Durchfall  warme  Bäder  und  Reizmittel.  Bei  Magenbeschwerden  durch  Ver- 
schlucken des  Speichels  eine  volle  Gabe  Brechwurzel.  —  In  der  gefährlichen  Periode 
vom  13.  bis  17.  Tage  unterstüze  man  den  Schweiss,  sobald  er  sich  zeigt,  durch 
warmes  Getränke  und  hüte  den  Kranken  aufs  Aeusserste  vor  jeder  Erkältung. 

Neben  einem  hohen  Grade  der  mercuriellen  Mundaffeclion  können 
während  des  Verlaufs  die  angedeulelen  Zufälle  auftreten;  jede  mit  voller 
Energie  angewandte  Schmiercur  hinterlässt  überdiess  den  Kranken  auf 
Wochen,  selbst  Monate  und  Jahre  in  einem  geschwächten  und  leidenden 
Zustande;  stellt  sich  auch  der  Kranke  unter  einer  zweckmässigen  hygiei- 
nischen  Nachcur,  wobei  nur  allmählig  zu  kräftiger  Nahrung  überge- 
gangen wird,  bald  wieder  her,  so  bleiben  doch  häufiger  als  nach  jeder 
sonstigen  Ouecksilbercur  die  vom  Quecksilber  im  Allgemeinen  geftirch- 
telen  Nachlheile  zurück.  Gleichwohl  genügen  die  schwächeren,  weniger 
angreifenden,  nur  bis  zum  Eintrilte  des  Speichelflusses  forlgesezten  Ein- 
reibungen nicht  immer  und  bleibt  daher  die  Fortsezung  der  Einreibungen 
neben  einem  massigen  Speichelflusse  oft  unumgänglich.  Auf  die  Gegen- 
anzeigen gegen  Quecksilbergebrauch  ist  nuiürlich,  ehe  man  zur  Schmier- 
cur greift,  aufs  Strengste  zu  achten. 

Die  altern  Methoden,   wie  z.  B.   die  Astruc'sche,    operirten   mit 
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grössern  Mengen  von  Salben  und  begünstigten  noch  mehr  den  Speichelfluss. 
Einzelne  erzielten  die  Allgemein  Wirkung  durch  Kalomeleinreibungen 
—  nach  Cläre  3mal  täglich  V2 — 1  Gran  in  die  Mundschleimhaut  ein- 
gerieben — ,  oder  durch  Sublimat,  dessen  Salbe  auf  die  Haut  viel 
zu  reizend  wirkt. 

Die  Cur  Cirillo's,  auch  von  Berends  und  Hufelaod  empfohlen,  nament- 
licb  ¥00  ihnen  als  ungersbrlich  bei  Bluthusten  und  Lungentuberkulose  gerühmt,  jezt 
ab  unsicher  und  langsam  wirkend  verlassen,  bestund  in  Einreibungen  von  3J— Ü 
Sttblimatsalbe  (Jj  auf  ^j  Fett)  jeden  Tag  in  eine  Fusssohle,  jeden  dritten  Tag  ein 
Bad ;  vorher  einige  Bäder  und  Kiystiere. 

Die  Sublimatbäder  gebraucht  man  in  der  Regel  nur  als  Unter- 
staznngsmittel  einer  innern  Cur,  namentlich  bei  nicht  verschwärten 
Syphiliden,  am  besten  zur  Sommerszeit.     Das  Nähere  bei  den  Syphiliden. 

Die  Quecksilberräucherungen  sind  als  allgemeine  Heilmittel 
fast  obsolet;  man  bedient  sich  ihrer  noch  am  ehesten  gegen  einzelne, 
sehr  hartnäckige  Haut-  oder  Schleimhautgeschwüre,  besonders  wenn 
der  innere  Gebrauch  des  Quecksilbers  eine  Gegenanzeige  flndet.  Auch 
so  hat  man  sich  vor  fortgesezter  Anwendung  zu  hüten,  weil  gerne 
Mercurialzittern  oder  andere  Arzneisymptome  entstehen.  Allgemein  be- 
nüzt  man  den  Zinnober.  Bei  den  Räucherungen  lässt  sich  die  Gabe  des 
Mittels  am  wenigsten  genau  berechnen;  bei  kranken  Brustorganen,  bei 
Fieberzuständen  sind  sie  ganz  verwerflich. 

Zu  den  örtlichen  Räucherungen  benüzt  man  3/?— 3J  Zinnober,  den  man  nach 
ond  nach  auf  erhiztes  Eisen  aufstreut;  die  Dämpfe  werden  mit  gläsernen  oder  andern 
Bohren  gegen  den  kranken  Tbeil  geleitet.  Mach  Co  lies  soll  man  aus  Zinnober 
oder  grauem  Querksilberoxyd  und  Wachs  eine  wirkliche  Kerze  bereiten,  dieselbe 
auf  einem  Teller  anzünden  und  unter  einer  1  Zoll  vom  Teller  abstehenden  krummen 
Glasröhre  yerbrennen:  durch  das  leichte  Auslöschen  und  Wiederanzünden  der  Kerze 
hat  der  Kranke  den  Wirkungsgrad  der  Dämpfe  ganz  in  Händen. 

Die  Werneck'sche  Methode  benüzt  ausser  den  an  einem  andern  Orte  ge- 
Kbilderten,  auf  die  Haut  sehr  reizend  wirkenden  und  gegen  die  Seuche  selbst  ziemlich 
vwirktaoien  allgemeinen  Zinnoberräucherungen  als  Vorbereitungscur  Abführmittel 
oder  eine  starke  Gabe  Dec.  Zittm. ,  sofort  6  Tage  lang  entziehende  Diät  und  Sassa- 
parillthee. 

Der  eifrigste  Lobredner  der  Quecksilberdämpfe  ist  Parker  (Treatment  of 
secondary  etc.  Syphilis  etc.;  Lond.  1850j;  alle  Nachtheile  der  gewöhnlichen  Queck- 
siIi>ercDren  sollen  bei  seiner  Behandlung  vermieden,  alle  ihre  Vortheile  aber  erreicht 
werden;  bei  gleichzeitigem  innerem  Quecksilbergebrauche,  den  Yf.  oft  zu  Hülfe 
Bioint,  seien  nur  die  kleinsten  Gaben  erforderlich  u.  s.  w. 

Der  Kranke  sizt  auf  einem  Stuhle,  bedeckt  mit  einem  mit  Flanell  gefütterten 
Wachstuche.  Unter  dem  Stuhl  steht  ein  kupfernes  Gefäss  mit  Wasser  und  eine 
Helaliscbale ,  worauf  man  3J~JJJ  Hydrarg.  sulphur.  nigr.  oder  —  oxydul.  nigruro, 
oder—  oiydat.  rubrum,  in  schwereren  Fällen  auch  gr.  y—^ß  Hydrarg.  jodatum 
sirent  Unter  beide  Gefässe  kommt  eine  brennende  Weingeisllampe.  Die  auf  diese 
Weise  eraeugten  feuchten  Quecksilberdämpfe  bewirken  einen  starken  Schweiss. 
Kacb  20— >30  Minuten  werden  die  Lampen  gelöscht;  versiegt  der  Schweiss,  so  wird 
sack  die  Bedeckung  entfernt  und  der  Körper  abgetrocknet.  Hierauf  trinkt  der  Kranke 
wibreod  einer  kurzen  Ruhe  eine  Tasse  warmen  Quajakabsud  mit  Sassaparillsyrup. 
Je  nach  dem  Falle  mildert  man  die  Wirkung  der  Dämpfe  durch  Gebraucli  kleinerer 
Gaben ,  kleinerer  Lampen  und  durch  kürzere  Sizungen.  Das  übrige  Verhalten  ist  das 
GcwöhBlicbe. 

Von  den  innern  Quecksilbermitteln  lassen  sich  die  mil- 
dern nur  (Ür  leichte  Curen  passenden  Präparate,  und  die  kräftigeren 
der  Sckniercur  an  Wirksamkeit  nachstehenden  oder  ihr  nur  bei  sehr 
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gutem  Zustand  des  Magens,  welcher  ihre  fortgesezte  und  gesteigerte 
Anwendung  ertrügt,  gleich  kommenden,  für  die  Fälle  mittleren  Grades 
geeigneten  unterscheiden.  Zulezt  werden  wir  mehrere  jezl  seilen  ge- 
brauchte Präparate  anHihren. 

Unter  den  milderen  Präparaten  gibt  man  nach  dem  Beispiele 
Rico rd 's  vorzugsweise  das  einfache  (gelbe}  Jodquecksilber 
(Ouecksilberjodür,  Hydrarg.  jodat.  flavum);  seiner  Wirkung 
nach  ist  es  fast  nur  als  Quecksilber  —  und  nicht  als  Jodpräparat  —  auf- 
zufassen. Zu  seinem  Lobe  nennt  man  seine  ziemlich  sichere  Heilwirkung 
auf  secundäre  Zufalle,  seine  verhältnissmässig  milde  Wirkung  auf  Magen 
und  Darm,  und  hebt  hervor,  dass  es  langsam  und  selten  Speichelfluss 
erzeugt,  welche  Eigenschaft  übrigens  nicht  in  dem  fast  allgemein  be- 
haupteten Masse  stattfindet;  dass  es  auch  bei  Kindern  mit  Nuzen  und 
ohne  Schaden,  aber  nur  bei  sehr  kleinen  Gaben,  etwa  '/s — V4  Gran  auf 
den  Tag,  verordnet  werden  kann.  Selten  verursacht  der  Jodgehalt  bei 
Individuen,  welche  überhaupt  das  Jod  nicht  ertragen,  Reizung  der 
Schleimhäute.  Hehr  auf  Theorie  als  auf  Erfahrung  gründet  sich  die 
Bevorzugung  des  Jodquecksilbers  bei  Complication  mit  vermeintlicher 
oder  wirklicher  Skrophulose  und  beim  Uebergange  zur  Epoche  der  ter- 
tiären Erscheinungen. 

Man  beginnt  mit  72 — 1  Gran  auf  den  Tag  und  meistens  steigt  man 
nach  4 — 7  Tagen  um  72  Gran;  wo  man  auf  5 — 6  Gran  pro  die  steigen 
muss,  bis  die  Heilwirkung  eintritt,  ist  ein  stärkeres  Präparat  (Sublimat) 
angezeigt;  denn  solche  grosse  Gaben  machen  leicht  Speichelfluss,  wirken 
bisweilen  reizend  auch  auf  den  Darm,  eignen  sich  also  nicht  zu  län- 
gerer Anwendung,  während  man  das  Jodquecksilber  der  Sicherheit  wegen 
gerne  lange  Zeit,  zulezt  in  fallender  Gabe,  nach  Umständen  mit  längeren 
Unterbrechungen  verordnet. 

R  i  c  0  r  d  seit  aus  Rücksicht  auf  den  Magen  zu  der  Pillenmasse  Extr.  Lactucae, 
aucli  Extr.  Conii  oder  Taraxaci;  hat  man  das  Saliviren  besonders  zu  fürchten,  so 
sezt  man  hier  wie  überall  Opium  zu.  —  ^  Hydrarg,  jodati  (flavi)  3Ji  iSxlr,  Conti 
3Jj,  Extr,  Tarax,  q.  s,  ul  f.  Paul,  Nr,  120  (Ricord). 

Die  zweite  Stelle  behauptet  das  Kalomel,  das  früher  anstatt  des 
Jodquecksilbers  sehr  allgemein  und  oft  genug  auch  dann,  wenn  man 
Sublimat  zu  verordnen  glaubte,  gegeben  wurde.  Man  liebt  es  bei  ver- 
härteten Schankern  und  Bubonen,  bei  Kondylomen,  leichten  Exanthemen, 
besonders  bei  Schleimhautleiden  und  bei  Iritis,  überhaupt  bei  den  frü- 
heren secundären  Zurällen,  bei  Individuen,  welche  das  Jod  nicht  er- 
tragen ;  bei  Kindern  pflegt  man  es  entschieden  vorzuziehen;  für  Schwangere, 
d.  h.  ihre  Früchte,  gilt  es  dagegen  als  besonders  gefährlich.  Gabe:  An- 
fangs 2mal  täglich  2mal  Vt — 1  Gran,  man  steigt  nicht  leicht  über  3  Gran  auf 
den  Tag.  Zusäze  sind  nöthig,  namentlich,  mit  Rücksicht  auf  den  Durch- 
fall und  den  bekanntlich  bei  Erwachsenen  rasch  eintretenden  Speichel- 
fluss, der  von  Opium;  man  gibt  auch  dieselben  Zusäze,  wie  beim  vorigen 
Präparate,  oder  verordnet  zum  Pulver  Magnesia. 

Bei  verhärteten  Schankern  und  Bubonen  rühmt  Baumes  seine  Methode.  Von 
36  aus  Kalomel  und  Schierling  ana  ^ß  und  medic.  Seife  bereiteten  Pillen  wird  Momns 
und  Abends  1  Pille  genommen,  alle  3  Tage  wird  um  1  Pille  gestiegen  bis  zu  o~8 
Pillen  Morgens  und  Abends;  fehlt  in  den  ersten  Tagen  gelindes  Abnkhren,  so  wird 
alle  3—4  Tag»  eil  Kljiticr  mit  Bütenaii  oder  inaerlich  Jalappeiüian  fegebeo. 
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Eise  eiDgreifende ,  fibrigens  wenig  nachgeahmte  Methode  der  Anwendung 
des  ffalomels  ist  die  von  W  e  i  n  h  o  1  d  angegebene  ( W. ,  von  den  Krankh.  der  Ge- 
nrhuknochen  n.  s.  w.,  Halle  1818,  S.  13).  Drei  Stunden  vor  Schlafengehen  bei 
leerem  Magen  10  Gran  Kalomel  mit  15  Gran  Zucker,  darauf  2  Tassen  warme  Fleisch- 
brähe,  nach  V2  Stunde  die  nämliche  Gabe  K. ,  bei  kräftiger  Constitution  auch  in  der 
drillen  halben  Stunde  eine  Gabe  von  5  Gran,  jedesmal  hierauf  die  Fleischbrühe. 
Am  andern  Morgen  ein  paar  Tassen  massig  starken  Kaffee,  worauf  gewöhnlich  mehrere 
düooe  Stuhle  erfolgen.  Geschieht  dies  nicht,  so  werden  10-- 12  Stunden  nach  dem 
leiten  Einnehmen  15-20  Gran  Jalappe  mit  ebenso  viel  Tartaros  tartarisatus  gereicht, 
1«  wenigstens  Einen  Stuhlgang  zu  erhalten,  weil  alsdann  selten  eine  Wirkung  auf 
den  Mund  erfolgen  soll.  Dann  wird  ein  paar  Tage  ausgesezt  und  der  Kranke  kann 
bei  ertriglicher  Witterung  ausgehen.  Am  vierten  Tag  Abends  beginnt  die  Wieder- 
holung desselben  Verfahrens  und  sofort  je  am  dritten  Tage,  also  am  7.,  10.  u.  s.  w., 
bis  der  Angriff  7  — 8mal  gemacht  wurde.  Schon  nach  der  dritten  oder  vierten  Gabe 
gewöhnt  sich  der  Darmkanal  so  an  das  Kalomel,  dass  man,  um  Stuhlgang  zu  erhalten, 
jedesmal  5—6  Gran  Jalappe  zusezen  oder  nachschicken  muss.  Jezt  reicht  man  in 
der  Zwischenzeit  einen  leichten  Chinaabsud;  kräftige  Kost,  Fleisch  und  Wein  wird 
gestattet,  aber  nur  in  der  Hälfte  der  gewohnten  Menge. 

A  priori  scheint  diese  Methode  angezeigt  bei  nicht  gerade  von  Natur  schwäch- 
hchen,  aber  durch  Arzneigebrauch  heruntergekommenen  Individuen  (Wunderlich). 
Weinhold  selbst  empfiehlt  sie  gegen  veraltete,  entartete,  mit  andern  Dyskrasien 
Terbnndene  Lustseoche,  Neu  mann  bei  stark  um  sich  fressenden  Geschwüren  der 
Weicbtheile  und  bei  Geschwüren  des  harten  Gaumens.  Heck  er  gibt  zu,  dass  die 
Erscbeinangen  zwar  rasch  verschwinden,  aber  das  AuAauchen  neuer  Zufälle  gewöhn- 
lich noch  ein  weiteres  Mittel  nöthig  mache. 

Die  übrigen  milden  Präparate  werden  gegenwärtig  in  Deutschland 
bei  Erwachsenen  wenig  gebraucht;  sie  bilden  ungenügende  Ersazmiltel 
des  Kalomels.  Das  salpetersaure  Ouecksilberoxydulam- 
moniak  THere.  solub.  Hahnemanni),  von  Hahnemann  bevor- 
zugt (1780)  und  je  nach  llmsländen  zuerst  in  Gaben  von  V4  oder  V2 
oder  1  Gran  und  allinählig  bis  zu  IV2  oder  3  oder  4  Gran  verordnet, 
wird  als  mildes,  aber  wenig  wirksames  Präparat  zu  V4 — 4  Gran  täglich 
im  Pulver  bei  Kindern  gegeben.  Noch  seltener  gibt  man  das  Hydrarg. 
oxydulat.  nigrum  (t — 5  Gran  täglich);  das  Hydrarg.  nilric.  oxy- 
dolaL  (Vi 0—2  Gran),  die  Lösung  desselben  (5  Tropfen  in  schleimigem 
Getränke),  das  metallische  Quecksilber  als  Mercurius  gummosus  Plenkii, 
als  Hydrarg.  c.  creta,  als  blaue  Pillen,  als  die  Sedillo tischen 
Pillen  (gleiche  Theile  graue  Salbe  und  medicinische  Seife);  ähnlich  wie 
Kalomel  wirkt  auch  das  wenig  gebrauchte,  überflüssige  Hydrargyrum 
phosphoricum  oxydulatum. 

Simon  lobt  als  Formel  für  den  Merc.  gumm.  Plenk. :  IV  Hydrarg.  vivi  dep.  3jj, 
Amgli  3j,  Uue,  Oi,  arab.  q.  s.  ut  f.  Pil.  JVr.  60.  Abends  2—3  Slucke,  allmählig 
mf  8— -10 — 20  gestiegen;  bei  Verstopfung  jeden  3.  oder  4.  Tag  ein  Abführmittel* 

Das  vorzüglichste  unter  den  stärkeren  Präparaten  ist  der  Sublimat. 
Seine  Wirksamkeit  ist  anerkannt  und  wird  namentlich  bei  länger  be- 
standenen secundären  AfTeclionen,  zumal  den  schwereren  Erkrankungen 
der  Haut,  des  Auges,  der  Schleimhäute  und  der  darunter  liegenden 
Enochen  gerühmt ;  dabei  ist  der  Sublimat  aber  wegen  seiner  irritirenden 
Wirkung  auf  Magen  und  Darmkanal,  wegen  seiner  reizenden  Wirkung 
auf  die  Brust  und  wegen  seiner  bei  langem  Gebrauche  die  ganze  Con- 
ftitotion  nachhaltig  entkräftenden  Wirkung  gefürchtet;  bekanntlich  erregt 
er  am  seltensten  von  allen  Hercurialien  Speichelfluss.  Man  gebe  ihn 
Bie  bei  Kindern ,  Greisen ,  Scliwächlichen ,  bei  Empfindlichkeit  der  Ver- 
4aiuigsorgane   und  bei  Neigung  zu  Brustcongestionen,  überwache  die 
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gerahrdeten  Organe  bei  seiner  Anwendung  genau,  beginne  mit  kleinen 
Gaben,  steige  alimählig.  je  nach  Umständen  mehr  oder  weniger  langsam, 
falle  oder  unterbreche  den  Gebrauch  bei  unangenehmen  Zufällen,  handle 
nicht  streng  nach  einer  Formel,  gebe  ihn  nicht  zu  lange,  verbinde  ihn 
mit  Corrigentien,  oder  lasse  ihn  einige  Zeit  nach  dem  Essen  einnehmen ; 
nebenher  reiche  man  Holztränke.  Mittlere  Gabe  auf  den  Tag  *\<i — ^6 
Gran  in  2 — 3  Dosen  getheilt,  gestiegen  bis  V2 — i  Grm  auf  den  Tag, 
in  Auflösung  oder  in  Pillen;   anfangs  am  besten  nur  V30 — Vw  Gran. 

Wenn  man  früher  zu  grösseren  Gaben  ohne  üble  Zufälle  aufsteigen  konnte,  so 
erklärt  sich  dies  aus  der  theilweisen  Zersezung  des  Sublimats ,  wenn  er  nach  den 
gebräuchlichsten  Formeln  (Dzondi,  C.  L.  Ho  ff  mann,  Hufeland)  verordnet 
wurde.  Diese  säromtlich  verbinden  den  Sublimat  mit  Brodkrumen,  wodurch  er  zum 
Theil  zu  Kalomel  reducirt  wird  (M eurer  1826). 

Bessere  Mischungen  sind :  1^  Hydrarg.  bicMor.  corro9.  gr.  jj ,  solve  in  Aq. 
dest.  q.  *.,  adde :  Aeiher.  *utphur.  3J ;  toluL  adde :  Puh.  rad.  Liquirit.  5j ;  /"•  c.  Succ. 
Liquir.  Piiul.  Nr,  60.  C.  p.  rad.  Liquir.  (M eurer).  —  IV  Hgdrarg.  bicMor.  corros, 
gr,  jx;  tolve  in  Spir.  Vini  reclificls.  q.  s.;  adde:  Exlr.  Conii  5JJJi  Puh.  rad. 
Alihae.  q.  9.  ut  f.  Pilul.  Nr.  108.     Von  6  6i>  12  Pillen  auf  den  Tag  (Kopp).  — 

Wir  verordnen :  |ir  Hydrarg.  bichlor.  corr.  gr.  jj ,  solve  in  Aq.  fervid.  q.  *., 
adde  Opii  gr.  jj,  Rad.  AUhaeae  3jjj  ^'.T?'r.  Liquirit.  q.  *.  ul  f.  Pilul.  Nr.  60.  Jede 
Pille  enthält  also  V>^  Gran.  —  Dupuytren  verbindet  in  seinen  Pillen  1  Theil 
Sublimat  mit  2  Theilen  Opiumextract  und  16  Theilen  Quajakhars.  In  der  Pillen- 
form ist  die  Gabe  leichter  zu  regeln ,  was  bei  unzuverlässigen  Leuten  schwer  ins 
Gewicht  fällt;  leichter  ertragen  wird  aber  die  Sublimatlösung,  namentlich  der  klassische 
Liquor  von  Van  Swieten: 

^  Sublimat 8  Gran.      |      Alkohol V/2  Unzen 

I      Destillirtes  Wasser  I472  Unzen 

Anfangs  täglich  V2  Esslöffel  in  Milch,  in  Sassaparillthee,  m  Syrup.  Nach  Um- 
ständen sezt  man  Laudanum  hinzu;  oder: 

Sublimat 10  Gran      ;      Kornbranntwein     ....     2  Pfund 

Morgens  und  Abends  1  £sslöffel. 

Dzondi's  vielfach  befolgte  Vorschriften  lauten  im  Wesentlichen:  von  seinen 
Pillen  (^  Hydr.  bicM,  corr.  gr,  xjj ,  solve  in  Aq.  dest.  q.  s. ,  adde  Micae  paniif^ 
Sacch.  alb.  q  ». ,  ut  f.  Pilul,  Nr.  240)  wird  alle  48  Stunden ,  einen  Tag  um  den 
andern,  unmittelbar  nach  dem  Mittagessen  eine  Gabe  genommen  und  etwas  Bier  oder 
Wasser  nachgetrunken ;  man  beginnt  mit  4  Pillen,  also  mit  Vs  Gran,  und  steigt  jedes- 
mal um  2  Stücke,  so  dass  am  lezten  Tage  der  Cur  30  Stücke,  also  IV2  Gran  auf 
einmal  genommen  werden;  die  grössten  Gaben  zertheilt  man  in  mehrere  kleine,  von 
5 — 8  Pillen,  welche  rasch  nach  einander  genommen  werden.  Eine  Gabe,  welche 
weggebrochen  wird ,  ersezt  man  durch  eine  neue  mit  2 — 5  Tropfen  Laudanum  ; 
dasselbe  Verbesserungsmittel  wird  zu  2—8  Tropfen  gegeben,  wenn  3—5  Stunden 
nach  dem  Einnehmen  der  Pillen  Leibschmerzen  sich  einstellen.  Nebenher  Vormittags 
ein  Dec.  Sassaparill.  oder  das  wohlfeilere  Dec.  spec.  lignor.  Schmale  Kost,  nichts 
Saures  u.  s.  w.,  überhaupt  gelten  die  gewöhnlichen  Vorschriften ;  auf  häufiges  Lüften 
des  Zimmers  wird  gedrungen.  Fand  eine  Unterbrechung  wegen  des  Speichelflusses 
u.  8.  w.  statt,  so  soll  sobald  als  tbunlich  und  zwar  mit  derselben  Zahl  Pillen,  bei 
welcher  man  stehen  geblieben  ist,  fortgefuhren  werden. 

Das  Quecksilberoxyd,  der  rolhe  Präcipilal,  wirkt  noch 
reizender  auf  Magen  und  Darmkanal  als  der  Sublimat,  soll  aber  die 
Constitution  weniger  angreifen;  sonst  stimmt  er  mit  dem  Sublimat  sehr 
überein,  wird  auch  bei  hartnäckigen  und  verbreiteten  Formen  in  der 
spätem  Periode  der  secundären  Syphilis,  namentlich  bei  hartnäckiger 
Nasen-,  Rachen-  und  Kehlkopfsaffeclion,  bei  Pustel-  und  Blasen- 
syphiliden  vorzugsweise  angewandt;  früher  benüzte  man  ihn  auch  bei 
Knochenleiden.  Gleichzeitig  sind  einhüllende  Mittel  zu  verordnen,  Gabe 
Vio — 1  Gran,   gewöhnlich  Va — V4  Gran,  in  PUlen,  seltener  in  Pulvern. 
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DieiM  von  De  Yigo  empfohleDe  Präparat  kam  hauptilcblich  durch  Berg 
(1808)  10  Ehren ;  B.  verordnete :  (V  Uijdrarg.  oarydati  rubri  gr.  jj,  Antimon,  sulphur, 
wifri,  Smeek.  alk,  ana  3jjj.  Af.  f,  Pulv.  Div,  in  pi.  aeq.  Nr,  xvj.  Täglich  2  Puicer. 
Duiebeo  tum  Trank  einen  Absud  von  Spec.  lignor. ,  Dulcamara,  Carex  arenar., 
Daphoe;  in  friichen  Fällen  stieg  er  nach  je  4,  in  veralteten  je  nach  8  Tagen  mit 
'/i  Grin  bia  auf  1  Gran  pro  dosi,  oder  bis  sich  der  Speicbelfluss  ankündigte;  bei 
Beaaenmg  der  Symptome  fiel  er  alle  acht  Tage  um  Vs  Gran  bis  herab  zur  ursprüng- 
lichen Gabe. 

Nach  zuverlässigen  Errahrungen  ist  auch  der  rolhe  Präcipitat  ein 
Qoecksilberpräparat ,  welches  die  besten  Dienste  leisten  kann,  wenn 
andere  nicht  ertragen  wurden  oder  ungenügend  wirkten. 

Hit  Ausnahme  der  Syphiliden  wird  wenig  angewandt  das  von 
Brador  empfohlene,  örtlich  sehr  reizende  Doppel tjodqueck- 
silber  (Hydrarg.  bijodalum  s.  rubrum).  —  Rayer  gab  es  zu 
'it  Gran.  Ausser  Gebrauch  ist  jezt  das  Cyanquecksilber 
(Brera,  Hörn,  Mendoza,  Parent);  besonders  der  zulezt Genannte 
zog  es  dem  Sublimat  wegen  seiner  rascheren  Wirkung,  seiner  leichten 
Loslichkeit  und  geringeren  Zersezbarkeit  vor;  er  gab  es  zu  Vs — Ve« 
selbst  zu  1 — IV2  Gran.  Das  Mittel  ist  übrigens  gerährlich  und  besizt 
in  der  Wirkung  auf  Syphilis  keine  Vorzüge  vor  dem  Sublimat.  —  Ebenso 
ist  das  Quecksilberbromür  und  das  Quecksilberbromid  ein 
überflüssiges  Ersazmittel,  jenes  des  Kalomels,  dieses  des  Sublimats.  Die 
Donovan Ische  Quecksilber-,  Jod-  und  Arsen-Verbindung  (vgl. Lupus) 
wurde  in  neuerer  Zeit  vorzüglich  in  England  bei  hartnäckigen  Fällen 
gegeben. 

Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  nach  den  Angaben  von  T  r  i  b  e  s  (vgl. 
Jonm.  d.  conn.  m6d.  chir.  Dezbr.  1845)  die  in  einzelnen  Fällen  im- 
merhin werthvoUe  Verbindung  der  sog.  arabischen  oder  trockenen 
Diät  mit  einer  zusammengesezten,  hauptsächlich  ein  Quecksilber- 
priparat,  Sassaparille  und  Sennesblätter  benüzenden  Arzneien r.  Der 
Hauptvorzug  des  Verfahrens  ist  das  verhältnissmässig  sehr  seltene  Vor- 
koaunen  der  Salivation. 

Bei  der  trockenen  Difit  (arabiiche  Behandlung)  find  dem  Kranken 
Brodkacben,  trockene  Trauben,  Nüsse,  Pflaumen  und  Feigen  und  geröstete  Mandeln 
tsr  aiMAchlieaslichen  Nahrung,  zum  Getrfinke  mehrere  Pfund  Sassaparill-,  Chinawureel- 
ader  Oaajakabsad  verordnet.  Selbstverständlich  lässt  sich  diese  Form  der  Hungercur 
ia  gni  beaufsichtigten  Spitlilern  durchführen,  doch  sollen  sich  die  Kranken  besser  als 
■aa  flaabe  in  diese  Kost  fQ^en,  —  vielleicht,  wenn  sie  auf  Schleichwegen  ihre  eine 
Zeit  bog  sehr  gesteigerte  Esslust  befriedigen  können. 

Der  Kranke  nimmt  ferner  die  arabischen  Pillen  und  die  arabische 
Latwerge;  fallen  jene  hinweg,  so  haben  wir  die  einfache  arabische  Behandlung 
okae  Mercar.  Die  Pillen  werden  durch  vollständiges  Zerreiben  von  Lerchen- 
schwamm  und  Sennesblättern  (ana  3J)i  ^^"^  reinem  metallischem  Queck- 
silber nnd  Sablimat  (ana  5^'^)  "»^  der  nöthigen  Menge  Honig  und  durch  Ab- 
tkeilen  der  Masse  in  3—4  Gran  schwere  Stücke  bereitet.  (Nach  Tribes  soll  in 
4ni  Pillea  weder  metallisches  Quecksilber  noch  Sublimat,  sondern  eine  neue,  bei 
Syphilis  höchst  wirksame  Verbindung  enthalten  sein,  dagegen  bezeichnet  Mialhe 
ftaiofl  B^.,  19.  Jan.  1847]  ihren  Sublimatgehalt  als  das  Wirksame  in  dem  ara- 
nacben  HeilTerfahren).  Die  arabische  Latwerge  bereitet  man  aus  Sassaparille 
(Ij\  CbiDawnrzel  (^jjj),  Gewürznelken  (5j),  gerösteten  Uaselnuss- 
ickalen  (,^')  ood  Honig  (q.  s.). 

Der  tnoke  nimmt  jeden  Morgen  zuerst  1  Pille ,  hierauf  ein  Glas  von  dem 
Kkweisatreibeodeo  Tranke,  nach  einer  Stunde  ZU  ^^^  ^^^^^i^y  darauf  ein  zweites 
te  Tmi '  Abeodf  geschieht  dasselbe.  Der  Rest  des  Tranks  wird  den  Tag  Ober 
'  16 
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währeDd  des  Essens  oder  nachhe  rverbraucht.  —  Mehrere  Aerzte,  namentlich  Payan, 
empreblen  diese,  bei  einer  Abänderung  der  Diät  vielleicht  allgemeiner  anwendbare 
Methode  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  mit  schwerer  Erkrankung  der  Constitution  und 
mit  tiefen,  auf  den  Knochen  dringenden  Rachen-  und  IVasengeschwüren.  Tribes 
versichert  in  einem  Zeitraum  von  4  Jahren  bei  täglicher  Anwendung  dieses  Verfahrens 
in  dem'Uospital  zu  Aix  nicht  ein  einziges  Mal  Salivation  beobachtet 
zu  haben;  bei  Kranken  in  der  Stadt  sei  er  bisweilen  vorgekommen;  ob  desshalb, 
weil  hier  die  trockene  Diät  nicht  strenge  eingehalten  wurde? 

Dio  Übrigen  als  Anlisyphilitica  empfohlenen  Metalle  können  wir 
mit  Verweisung  auf  die  Heilmittellehre,  kurz  betrachten,  da  ihre  Heil- 
kräfte bei  Syphilis  dem  Quecksilber,  dem  Jodkalium,  einigen  Pflanzen- 
stoOen  und  zusammengesezten  Präparaten  entschieden  nachstehen,  ihre 
Anwendung  desshalb  nur  in  besondern  Fällen  oder  neben  wirksameren 
Mitteln  gerechtfertigt  ist. 

Silber.  Verschiedene  Silberpräparate  hat  Serre  (Bullet,  de 
th^rap.  IX)  mit  nicht  ungünstigen  Ergebnissen  versucht;  sie  sollen  nie- 
mals Spcichelfluss  erregen^  dagegen  auch  nicht  so  reizend  wirken  wie 
Gold.  Er  lobt  besonders  das  Silberchlorür,  zu  '/s — ^InGran  mit 
der  doppelten  Menge  des  Pulvers  von  getrockneter  flor.  Veilchenwurzel 
täglich  in  die  Zunge  eingerieben;  bisweilen  wurde  das  Silbersalz  auch 
innerlich  in  Pillenform  gegeben.  Auch  hebt  er  den  Silbersalmiak  hervor, 
innerlich  zu  Vu  Gran  (1  Gran  Silbersalmiak,  2  Gran  Iriswurzel  und 
Lindenblüthenconserve  q.  s.  zu  14  Pillen). 

Gold.  Nächst  dem  Quecksilber  vielleicht  das  wirksamste  Metall 
und  ein  bei  Combination  von  Syphilis  mit  Mercurialkachexie,  mit  Krebs, 
mit  Skrophulosis  sehr  zweckmässiges  Arzneimittel.  Am  besten  werde 
es  ertragen  bei  atonischen,  phlegmatischen  Südländern;  ausgeschlossen 
ist  es  bei  allen  entzündlichen  Erscheinungen  und  bei  Neigung  zu  Lun- 
gencongestionen,  zu  Lungenblutungen  und  zu  Tuberculose.  Seine  Wir- 
kung ist  langsam,  weil  es  in  kleinen  Gaben  gebraucht  werden  muss; 
besonders  sei  man  in  seiner  innern  Anwendung  wegen  der  Gefahr  einer 
Magen-  und  Darmentzündung  sehr  vorsichtig.  Als  Arzneisymptome  er- 
scheinen lebhaftes  Fieber  und  Vermehrung  der  Darm-,  Nieren-  und 
Speicheldrüsenabsonderung,  selten  ein  schwereres  Mundleiden.  Bei  seiner 
Anwendung  empfiehlt  man  milde,  nicht  streng  entziehende  Diät;  bei 
warmer  Luft  Bewegung  im  Freien. 

Entweder  lässt  man  nach  Chrestien,  Niel,  Lallemand  u.  v.  A. 
ein  Goldpräparat  in  die  Zunge  und  innere  Wangenfläche,  in  die  Scham- 
lippen, wenn  Entzündung  der  Zunge  entsteht,  in  die  durch  ein  Blasen- 
pflaster wund  gemachte  Haut  des  Halses  einreiben,  —  Goldchlorür 
zu  Vi6— Vn  Gran,  daS  reizendste  Präparat,  das  Goldoxyd  zu  Va — 1 
Gran,  das  metallische  Gold  zu  1 — 4  Gran,  besonders  aber  das 
innerlich  und  äusserlich  jezt  vorzugsweise  gegebene.  Örtlich  am  wenig- 
sten reizende,  auf  die  Constitution  aber  sehr  wirksame  Chlorgold- 
natrium; oder  man  gibt  die  Goldpräparate  innerlich,  das  Chlorgold- 
natrium zu  V20 — Vio  Gran  auf  den  Tag,  das  Chlorgold  zu  Vto — Vis  Gran, 
das  metallische  Gold  ^2—4  Gran  auf  den  Tag. 

Bei  der  iatroleptischen  Anwendung  verAhrt  man  etwa  in  der  Art,  dais  1  Gran 
Aunim  chlorato - natroniitttm  mit  2—4  Gran  Polv.  rad.  Irid.  florent.  gemilcht,  in 
12  Theile  getheilt  and  davon  jeden  Tag  1  Pulver  mit  Speichel  in  die  Zange  ein- 
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gmebeo  wird.     Der  2.  Gran  wird  in  11,  der  3.  in  10,  der  4.  in  9,  der  5.  in  SThcilo 
fciheilt,  Bonit  in  derselben  Welse,  jeden  Tag  1  Pulver,  verbraucht. 

Innerlich  verordnet  man  das  Chlorgoldnatrium  besser  in  Auflösung  (einfach  in 
defttillirtcm  Wasser,  mit  schwarzem  Glase),  als  im  Pulver  oder  in  Pillen.  Wen  dt 
nb  das  Goldchlorür  in  Auflösung  mit  Bittermandelwasser  oder  in  Pillenform  mit 
Opiom,  Schierling  u.  dgl.  Manche  lassen  nach  IViel  zugleich  ein  Goldsalz  einreiben 
aäd  innerlich  einnehmen. 

Aehnlich  wie  Gold  soll  Chlorplalin  (Cullerier,  Höfer) 
wirken;  Fr  icke  im  Hamburger  Krankenhause  sah  vom  Chlorplatin- 
oatriam,  2  Gran  auf  f  vjjj,  später  f  vj  Aq.  dest.  anfangs  täglich  2,  später 
4  Esslöflel,  geringe  Erfolge. 

Das  Chlor  zink,  von  Hancke  auch  für  die  örtliche  Behandlung 
gepriesen  und  innerlich  in  starken  Gaben  (4—6  Gran  auf  ^v  Aq.  dest., 
liglich  4 — 6  EsslöfTeQ  verordnet,  hat  wenig  Beifall  gefunden. 

Die  Kupferpräparate,  namentlich  der  Liquor  antimiasm. 
Kdchlini  (Tinct.  Vener.  volatilis)  und  die  eine  Verbindung  von  Sub- 
Uinat  und  Chlorkupfer  enthaltende  Tinct.  antimiasm.  comp,  und  die  ähnliche 
von  G  ö  I  is  gebrauchte  Mischung  werden  seit  K  ö  c  h  I  i  n  von  Einzelnen,  be- 
sonders in  sehr  veralteten  und  wegen  der  Complication  mit  Skrophu- 
lose   (auch  mit  Mercurialkachexie}  höchst  hartnäckigen  Fällen  gerühmt. 

Spiessglanz,  in  mehreren  Präparaten,  wird  seit  längerer  Zeit, 
aber  immer  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln,  so  z.  B.  in  den  Tisanen 
fon  Feltz  und  von  Pollini,  in  den  Plummer*schen  Pulvern  und  Pillen 
gebraucht;  nach  den  gewöhnlichen  Indicationen  für  Antimon  benüzt  man 
ef  besonders  bei  Syphiliden,  bei  Complication  mit  Gicht,  Rheumatismen, 
Skrofeln,  namentlich  bei  Syphilis  der  Kinder.  Da  es  für  sich  allein  nicht 
geprüft  wurde,  ist  auch  der  Grad  seiner  jedenfalls  dem  Quecksilber  und 
Gold  nachstehenden  Wirksamkeit  nicht  genau  zu  bemessen. 

Eisen  ist  zwar  keineswegs  ein  Heilmittel  der  Syphilis,  sein  Ge- 
brauch kann  aber  unter  besondern  Umständen  nöthig  werden.  Gegen- 
wirttg  benUzt  man  allgemein  nur  das  Jod  eisen,  welches  Ricord  in 
die  Behandlung  der  Lustseuche  einführte,  und  welchem  der  vielseitigste 
Beifall  geschenkt  wird.  Die  allgemeine  Anzeige  Tür  dasselbe  ist  eine 
sdiwache  oder  schlechte  Beschaifenheit  der  Constitution,  welche  die 
Anwendung  der  Mercurialien  verbietet  oder  erfolglos  macht.  Das  Jod- 
eisen wirkt  alsdann  nicht  nur  günstig  auf  das  Allgemeinbefinden,  sondern 
kann  auch  dem  Umsichgreifen  der  phagedänischen  Geschwüre  und  der 
Koochencaries  für  einige  Zeit  Schranken  sezen.  Man  gibt  es  somit  bei 
der  Syphilis  skorbutischer,  skrophulotischer^  an  Brightischer  Krankheit 
kidender,  überhaupt  in  hohem  Grad  kachektischer  Individuen,  bei  profuser 
Anchang,  bei  Phagedänisch  -  und  Brandigwerden  der  secundären  Ge- 
ichwürei  bei  jeder  Caries,  welche  unter  Quecksilbergebrauch  nicht  still- 
MehL  Das  Jodeisen  ist  dabei  durch  kräftige  Kost  und  nöthigenfalls 
darch  andere  antiskorbutisch,  antiskrophulös  wirkende  Mittel  zu  unter- 
üzen.  Ricord's  Gabe  ist  6  Gran,  welche  aber  von  2  zu  2  Tagen  bis 
a  einer  Tagesg^be  von  40  Gran  gesteigert  werden  kann;  man  verordnet 
cf  aai  Uebslen  in  einem  wohlschmeckenden  Syrup,  welcher  jedesmal 
iriidi  bareiteC  nnd  nur  auf  wenige  Tage  verordnet  werden  soll. 

16  • 
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Den  Arsenik  gaben  Einzelne  vorzugsweise  in  den  hartnäckigsten, 
mit  Quecksilber  ohne  Erfolg  behandelten  Fällen,  zumal  bei  syphilitischen 
Knochenleiden;  ein  Theil  der  Beobachter  sah  Verschlimmerung  des  Zu- 
standes  (Hörn)  oder  eine  Rückkehr  der  ZußUe,  sobald  der  Arsenik 
ausgesezt  wurde  (Hagström);  die  Mehrzahl  erklärt  sich  aber  bei 
grosser  Umsicht  in  den  Gaben,  bei  strenger  Diät,  bei  langem  Fort- 
gebrauche des  Mittels  mit  seiner  Wirkung,  besonders  mit  der  über- 
raschenden Besserung  der  Knochenschmerzen  zufrieden  (Zun- 
genbühler,  Remer). 

Rem  er  (nicht  Bern  er,  wie  bei  lYanderlich  gedruckt  ist)  in'bt  von  derLOsunff 
des  arseniksaaren  Kali  (gr.  j  auf  Jvjjj  Aq.  desUll.)  2standlich  1  Etslöffel  Toli 
und  steifft  allmSblig  bis  xu  V^  Gran  pro  dosi.  Nebenher  Opium  (V4  Gran)  als  Corri- 
gens,  schleimige  und  nahrhafte  Kost,  besonders  Genuss  roher  Eier.  Manchmal  mildem 
sich  die  Knochenschmerzen  schon  nach  24  Stunden ;  zur  vollständigen  Heilung  bedurlte 
er  aber  10-24  Gran  (Uorn's  Arch.  1812). 

Die  Empfehlung  einiger  alkalischen  Salze,  wie  des  kohlensauren  Ammo- 
niaks (Peyrilhe)  und  der  Verbindung  von  kohlensaurem  Kali  mit  kohlensaurer 
Ammoniaklösung  und  Opium,  ist  vergessen.  Ebenso  wäre  es  überflüssig,  die  Formel 
der  antisyphilitischen  Tinctur  von  Besnard  —  Weinstein  mit  Zinimt- 
wasser  unter  Zusaz  von  Opium  und  kohlensaurem  Ammoniak  —  in  extenso  anzu- 
führen, da  dieses  ftlittel  nach  den  Erfahrungen  Anderer  eben  nur  da  wirkte,  wo 
man  die  geringfügigen  Störungen  oft  von  selbst  oder  unter  rein  örtlicher  Behandlung 
verschwinden  sieht. 

Die  Einführung  des  Jods,  zumal  des  Jodkaliums,  in  die  antisyphi- 
litische Therapie  (Wallace)  bezeichnet  einen  grossen  Fortschritt;  es 
ist  diese  Wahrheit  für  die  Dauer  besonders  seit  der  Zeit  festgestellt,  als 
man  im  Jod  kein  Ersaz-,  sondern  ein  Ergänzungsmittel  des  Quecksilbers 
erkennt,  das  von  grösstem  Werthe  ist  bei  tertiären  und  zwischen  der 
secundären  und  tertiären  Gruppe  den  Uebergang  bildenden  Erscheinungen, 
das  aber  bei  der  secundären  Syphilis  im  Allgemeinen,  besonders  um  so 
frischer  die  Constitutionserkrankung  ist,  nichts  oder  langsam  und  nur 
vortibergehend  hilft.  Als  Anzeichen  fiir  seine  Anwendung  bei  der 
secundären  Syphilis  gelten  jezt:  Constitutionen,  welche  kein  Quecksilber 
ertragen;  mit  Quecksilber  ohne  genügenden  Erfolg  behandelte  oder  mit 
Quecksilber  misshandelte  Fälle,  besonders  wenn  Pustel-  und  Blasen- 
syphiliden,  rasch  schmelzende  tiefe  Infiltrate  der  Haut  und  der  Schleim- 
häute vorhanden  sind,  endlich  Complication  mit  Scrofeln ;  dagegen  ist  es 
nuzlos  besonders  beim  Eruptionsfieber,  bei  indurirten  Schankern,  bei 
leichten  Haut-  und  Schleimhautleiden  (oberflächliche  Entzündungen)  und 
bei  Iritis.    Die  Anwendungsweise  s.  bei  der  tertiären  Syphilis. 

Das  doppeltchromsaure  (rothe)  Kali  ist  gegenwärtig  das 
Arzneimittel,  welches  mit  den  gewöhnlichen  Uebertreibungen  ange- 
priesen wird. 

Robin  und  Yicent  (Gai.  des  h6pit.  8.  Nov.  1851;  Robin  in  Gai.  m6d.  1852, 
Nr.  14,  S.  229),  und  selbstverstindlich  einige  Nachahmer  diesseits  des  Rheins  (i.  B. 
Heyfelder,  Deutsche  Klin.  1852.  Nr.  41,  S.  460)  empfahlen  das  Kali  bichro- 
micum  als  noch  wirksamer  wie  Quecksilber,  und  dabei  unsleich  unschuldiger;  ea 
entstehe  kein  Speichelfluss ,  worin  Andere  widersprechen^  bei  leerem  Magen  und 
mit  Opium  gereicht  entstehe  weder  Erbrechen,  noch  Durchfall,  fiberhaupt  leigen 
sich  keine  Übeln  Nebenerscheinungen,  während  die  Krankheit  auch  nach  erfolgloser 
Quecksilbercur  dauernd  [?]  geheilt  werde.  Eine  Abkühlung  dieses  Enthnaiasmuf 
wird  lieh  erwarten  Iwen;  ein  wichtiger  Gegner  ist  bereiu  in  Sigmund  angetreten 


Syphflis.  245 

Qoe,  cH.  8.  423),  bei  deuen  Kranken  das  K.  bichrom.  bald  nicht  ertragen  wurde, 
kJd  erfolgloi  blieb.  ^ 

Anweodung:    15  Gran    (1  Gramm)   Kali   bichromicam    mit  Extr.  Gentianae   zu 

30  Pillen  yerarbeitet;  bei  strenger  Diät  vor  Schlafengehen  1  Pille,  darauf  ein  Glaa 
Zickerwaaaer,  yom  4.  Tag  Morgens  und  Abends  1  Pille,  bei  Brechneigung  mit  Opium ; 
foa  10.  täglich  3  Pillen  (1  Mittags),    vom  16.  4,    vom  21.  5  u.  s.  w.,    bis  binnen 

31  Tagen  160  Pillen  verbraucht  sind;  hiemit  ist  die  Cur  beschlossen. 

Die  übrigen  Mittel  und  Methoden  sind  es,  welche  vorzugsweise  als 
einfache  Behandlung  der  mercuriellen  gegenübergestellt  wurden, 
jezt  zmn  Theil  als  sehr  werthvoUe  Hülfen  gelten,  wo  eines  der  bisher 
genannten  Mittel,  wo  namentlich  das  Quecksilber  nicht  ausreicht  oder 
mcht  angewendet  werden  kann.  Zum  Theil  ist  es  zweifelhaft,  ob  die 
ArzneisloSe  oder  ob  die  Diät,  und  bei  zusammengesezten  Mischungen, 
welches  Heilmittel  das  eigentlich  wirksame  sei ;  man  thut  desshalb  wohl, 
an  unbestreitbar  heilkräftigen  Methoden  nicht  zu  mäkeln  und  die  Formeln, 
wenn  auch  noch  so  irrationell  erscheinend,  beim  Alten  zu  lassen. 

Die  Salpetersäure  halte  früher  sehr  zahlreiche  Anhänger  bei 
aDen  Formen  und  Stadien  der  Syphilis,  z.  B.  Alyon,  Scott,  Beddöes 
(Erbhr.  üb.  d.  Wirk.  d.  Salpeters,  in  der  Lustseuche,  übers,  von  Friese, 
1799),  Fr  icke  (Ann.  d.  chir.  Abth.  d.  a.  Krkh.  in  Hamburg,  1828. 
L  109};  jezt  wird  sie  bisweilen  noch  äusserlich  in  der  angegebenen 
Weise,  innerlich  sehr  selten  benüzt.  Kräftige  Wirkungen  scheint  sie 
aidit  zu  Süssem,  aber  immerhin  in  verschleppten  Fällen,  namentlich  bei 
Enochenleiden,  bei  Complication  mit  Mercurialkachexie  (Pearson)  und 
oiit  Skorbut  des  Versuches  werth  zu  sein.  Man  gebe  zuerst  3j,  all- 
■^W  Sil — iÜ  ^®^  verdünnten  Säure  mit  etwas  Syrup,  in  reichlicher 
Menge  schleimigen  Getränkes,  etwa  in  i6j  Gersten-  oder  Haferabsud; 
nebenher  Holztränke. 

Die  flbrigen  hin  und  wieder  empfohlenen  SSuren,  wie  Schwefelsäure  und 
Stlzsiore  (Pearson),  Phospborsäure,  bei  Caries  gegeben,  einige  Pfianzen- 
iinreo  verdienen  als  sehr  unsichere  Mittel  keine  Anwendung. 

Neben  Quecksilber,  Gold  und  Jod  steht  eine  Reihe  von  grossentheils 
scharfen  Pflanzenstoffen,  welche  schon  längst  bekannt  und  ge- 
rühmt, während  der  Reaction  gegen  die  Quecksilberbehandlung  zu  sehr 
in  den  Vordergrund  geschoben,  neuerdings  als  fast  gleichgültige,  Mos 
die  Secretionen  antreibende  Mittel  verachtet  und  verhöhnt,  aber  von  un- 
befangenen Praktikern  noch  jezt  hochgeschäzt  werden  als  Unlerstüzungs- 
mittel  beinahe  jeder  Arzneicur  der  Syphilis,  beim  Quecksilbergebrauche 
ab  Mittel,  die  Salivation,  überhaupt  die  Nebenzufälle  zu  massigen,  und 
als  wirkliche,  wenn  auch  langsam  und  nicht  sicher  wirkende  Hauptheil- 
nriltel  in  leichten  Fällen  und  in  allen  solchen,  wo  die  kräftigeren  Arznei- 
stoffe nicht  ertragen  werden,  wo  Quecksilber  im  Uebermass  gebraucht 
wnrde,  wo  Complicationen  mit  Gicht,  mit  Rheumatismus  vorhanden  sind, 
wo  die  Hauptsymptome  der  Syphilis  in  Haut-  oder  in  Knochenleiden 
besteben.  Zo  diesen  Zwecken  benüzt  man  einzelne  derselben  oder  gleich- 
artige Zosammensezungen  (Species  ad  decoctum  lignorum)  in  der  Art, 
dao,  wie  es  Swediaur  für  die  Sassaparille  angegeben,  die  Hölzer 
lad  Wurzeln  12 — 24  Stunden  lang  mit  heissem  Wasser  digerirt  und 
han  nodi  einmal  gekocht  und  alle  mit  reichlichem  Wasserzusaz  getrunken 
venioL    Wo  der  Fall  es  gestattet,  gebe  man  des  Magens  wegen  kräftige 
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Nahrung ;  immer  ist  es  gut,  wenn  nicht  blos  eine  sehr  vermehrte  Harn- 
absonderung',  sondern  auch  massiger  Schweiss  eintrilt;  man  lasse  die 
Kranken  sich  desshalb  warm  ballen  und  bei  schlechtem  Wetter  zu  Hause 
bleiben.  Zu  Heilungen  schwerer  Fälle  benüzt  man  vorzüglich  eine  der 
durch  langjährige  Erfahrung  erprobten  Zusammensezungen. 

Das  Gesagte  bezieht  sich  ganz  besonders  auf  die  Sassaparill- 
Wurzel;  fjjj  —  v  werden  mit  if/jj — jv  heisses  Wasser  wenigstens 
12  Stunden  digerirt,  hierauf  auf  IWj — ^jj  al)gekocht  und  jeden  Tag  ver- 
braucht. Bei  schwachem  Magen  muss  die  Menge  des  Wassers  vermindert 
und  dann  die  Cur  so  lange  als  nölhig,  mindestens  mehrere  Wochen, 
fortgesezt  werden. 

Naumann  (Chron.  Kranlih.,  1832,  S.  122),  einer  der  eiTrigsten  Gönner  dieser 
Wurzel,  Ifidst  jeder  Unze  3j  Kali  beisezen,  weil  sie  alsdann  sich  besser  zerkocht, 
also  wirksamer  wird ;  er  Usst  diese  Mischung  mit  36  Unzen  Wasser  24  Stunden  lang 
kalt  roaceriren  und  hierauf  bei  langsamem  Feuer  auf  ^TJjj  Colatur  abkochen.  40  Tage 
lang  wird  der  Absud  von  ^  täglich,  im  Uebrigen  nach  Belieben  getrunken;  nebenher 
Ifisst  Neumann  übrigens  strenge  entziehende  Diät  beobachten,  fortwährend  das 
Zimmer,  dessen  Temperatur  erhöht  ist,  hüten  und  jeden  4.  Tag  ein  Bad  von  30®  R. 
gebrauchen. 

Gebräuchlicher  ist  das  St.  M a r i e 'sehe  Verfahren.  ^  Rad.  Stutsapar,  eonc.  ^v, 
eoq»  c.  .-iq»  £§xjj  ad  reman,  tfvjjj;  ttub  fin»  eoei.  adde  Rad,  Liauiril.  cotie.  ^ß; 
vost  infusion.  stifpc.  et  refrigerai.  cola.  Diese  Portion  wird  Morgens  nüchtern 
[nicht  zu  empfehlen!]  und  lauwarm  alle  Viertelstunden  1  Glas  (^v)  unter  Herumgehen 
getrunken.  1  Stunde  nach  dem  lezten  Glase  Mittagessen  (gutes  Brod,  Braten,  Wein 
mit  Wasser). 

Die  Zusammensezungen,  deren  Hauptbestandtheil  die  Sassaparille,  s.  später. 

Das  Quajakholz,  seit  Ulrich  von  Hütten  bei  Lustseuche 
viel  gegeben,  wirkt,  wenn  es  nicht  zu  alt  ist,  noch  kralliger,  vermehrt 
ausser  der  Haut-  und  Nieren-  auch  die  Darmabsonderung;  man  lässt 
§jjj— jv  nir  joden  Tag  nach  der  St.  Marie'schen  Methode,  übrigens 
mit  um  die  Hälfte  weniger  Wasser  bereiten  und  verbrauchen. 

Hütten  Hess  :^j  Lign.  Guajaci  über  Nacht  in  f^vjjj  Wasser  maceriren  und 
am  folgenden  Tage  langsam  auf  die  Hälfte  einkochen;  davon  wurde  Morgens  und 
Abends  V^  Pfund  lauwarm  im  Bette  getrunken,  den  Tag  über  ein  schwächerer  aus 
dem  Uückstand  mit  8  Pfund  Wasser  bereiteter  Absud. 

Aehnliche  PflanzenstofTe,  welche  entweder  flir  sich  oder  meist  in 
mannigfacher  Verbindung  auf  dieselbe  Weise  gebraucht  werden,  sind: 
Radix  Chinae,  Radix  Caincae,  Lignum  Sassafras,  Cortex 
Mezerei,  Lobelia  syphilitica,  Agave  americana,  Rad.  Ca- 
ricisarenariae,  —  bei  Armen  ein  Ersazmitlel  fiir  die  Rad.  Sassa- 
parill..  Hb.  Violae  tricoloris  und  andere  in  die  Hagistralformeln 
Tür  Holztränke  aufgenommene  Stoffe. 

Von  allen  Zusammensezungen  hat  in  Deutschland  den  meisten  Ruf 
dasZittmann'scheDecoct,  welches  hauptsächlich  Sassaparille,  ferner 
Sennesblätter,  Alaun,  süsse  und  aromatische  Zusäze,  endlich,  worüber 
übrigens  gestritten  wird,  etwas  Quecksilber  enthält.  Die  Einführung  des 
Jods  in  die  antisyphilitische  Therapie  konnte  die  Anwendung  dieses 
heroischen  Mittels  zwar  beschränken,  aber  nicht  verdrängen.  Die  übrigens 
vielfach  abgeänderte  Formel  findet  sich  in  den  Pharmakopoen;  wo  der 
Trank  zu  stark  abführend  wirkt,  muss  der  Gehalt  an  Senna  vermindert 
werden. 
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Aawendnigfweiie :  am  ertten  Tage,  yor  dem  Beginnen  mit  dem  Tranke,  ein 
Abfohnnittel ,  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  9—12  Stücke  folgender  Pillen : 
9*  Jf«##.  PiiuUr.  de  Sueemo  Cralonis  3JT,  UyHrarg,  chlor,  mit.  gr.  xxjv,  Res, 
Mfl^r-  Siß-  ^*  /*•  Pi^»^-  ^r,  LXXX.  Crp.  Cinnab,;  einfacher  ein  Pulver  aus  4—6 
Gran  Kaloaiel  und  15—20  Gran  Jalappe.  Am  2.,  3.,  4.  u.  5.  Tage  —  nach  Andern 
aar  3  Tage  lang  —  trinkt  der  Krauke  Morgens  lu  Bette  1  Flasche  (==  V2  Maas, 
Vx  Qaart,  1  Pfund)  erwärmtes  starkes  Decoct  und  wartet  den  Schweiss  ab. 
!lachraittaga  2  Flaieben  schwaches  Decoct  und  zwar  kalt,  endlich  vor  Schlafen- 
fehen  wiederum  1  Flasche  starkes,  gleichfalls  kalt.  Am  6.  Tage  der  Cur  wie 
im  1.  das  Abf&hrmittel;  sodano  am  7.,  8.,  9.  und  10.  das  Decoct  in  derselben  Weise 
wie  Yon  2.  zum  5.;  endlich  am  11.  Tage  zum  drittenmal  das  Abführmittel.  Ist 
Durchfall  eingelreten,  so  fftllt  das  Abführmittel  am  6.  Tag  weg,  man  wartet  bis  zum  8. 
Haoche  lassen  vor  dem  zweiten  Abführen  täglich  nur  2  Flaschen,  Morgens  die  starke 
warm,  die  achwache  Abends  kalt,  später  3  Flaschen  trinken.  Nach  Verbrauch  von 
16  Flaschen  (8  Qnart)  starken  und  16  Flaschen  schwachen  Decocts  sezt  man  6—8 
Tage  aas  und  kann,  wenn  der  Kranke  nicht  geheilt  ist,  die  Cur  ganz  oder  zur  Hälfte 
Boch  einmal  durchmachen  lassen.  Während  derselben  darf  der  Kranke  nur  dreimal 
des  Tags  eine  schleimige  Suppe,  sowie  etwas  (4  Loth)  mageres  gebratenes  Fleisch 
■nd  4  Loth  Weissbrod  geniessen.  An  den  Abführtagen  nur  3  Suppen,  zum  Getränke 
Weissbier.  Nachmittags  soll  er  ausser  Bett  sein  und  im  Zimmer  umhergehen,  um 
die  Wirkung  des  schwachen  Tranks  auf  die  Hamabsonderung  zu  befördern;  das 
Ziauner  darf  er  nicht  verlassen.  Nach  der  Cur  noch  6—8  Tage  Zimmeraufenthalt, 
■agere  Diit,  einen  Sassaparill-  oder  Holztrank. 

Aehnlich  wirken  die  von  Andern  vorgezogenen  Tränke  von  Pol- 
liiii,  vonFeltz  und  vonVigaroux,  welche  auch  in  ähnlicher  Weise 

ß raucht  werden.  Den  Vorzug  besseren  Geschmacks,  der  geringeren 
Esligiing  des  Magens  und  Darms  besizen  einige  andere  Mischungen, 
wie  derSyrup  vonCuisinier  und  der  nach  neueren  Versuchen  sehr 
Biirirksanie  antisyphilitische  Syrup  oder  Roob  von  Laf- 
fecteor;  ihre  Wirkung  auf  die  constitutionelle  Syphilis  ist  aber  geringer, 
U&r  gellen  sie  fllr  weniger  angreifend  als  der  Zitlmann'sche  Trank. 

Decoctnm  Pollini:  Qr  Corl,  Nuc,  JuglanH,  rudiler  contus,  ^x,  eoq,  per 
her.  ptmdrmni,  e.  Aq.  fönt,  meneur.  jj ;  di^ere  per  horas  zjj,  dein  adde :  Rad,  Sasaa^ 
ftriiL^  Rmd.  Chmae  nodos,  ana  J;^,  Antimon,  erudi  pulv,^  Lapid,  Pumicis  in  petio 
lifrtar.  mtm  "^ßf  eoque  in  olla  bene  clausa  per  horam,  dein  sacculo  remolo  eoq, 
nsÜMum  md  dimidii  consumptionem,  Deeanlatum,  non  fUtratum  decoctum  exMbe, 
Pri4  ttmekiem  und  Abends  1  Pfund  9u  trinken,  —  Die  Angaben  sind  auch  hier 
aickt  gleichlautend.  Richter  und  Hu  fei  and  haben  wesentlichere  Veränderungen 
vorgenommen. 

Decoctum  Feltzii,  nach  der  Angabe  des  Sohnes  von  Feltz:  Qr  Rad, 
Ssssmpmriii.  Jjjj,  lekthyocoll.  5J^i  jjf'**  ZLVJjj;  inf,  Aq,  fönt,  ^zjj;  infuso  immiite 
m  smceuio  clause  Antimon,  crudi  5JV ;  eoq.  ad  remanenl,  iSji-  Col,  et  deeant, 
Biaaen  3  Tagen  zu  verbrauchen;  dabei  täglich  2  Mahlzeiten  aus  Rindfleisch  mit 
etwas  Suppe  und  Weissbrod. 

Decoctam  Vigarouz.  9-  Fol.  Sennae  ^/9,  Rad.  Sassapar,  ^jjj;  Ras, 
<«  Gusjmei  in  smceuio  ligataCy  Ligni  Sassafras^  Rad,  Chinae,  Sem,  Anisi  vulg.^ 
IWfar.  depur.y  Rad,  Aristoloch,,  Rad,  Jalapp.  ana  5vj  *,  Antimon,  crudi  in  sacculo 
%>'*  3V%  N^c,  Jugland,  e,  putam.  Nr.  vj  minute  conc.  et  contus,  inf,  Vini  alb, 
gmsr.  ffjj;  digere  Imi  calore  per  horas  xxjv;  adde  Aq,  fönt,  H^vj;  eoq,  vase  bene 
€lsms0  md  remanent.  ffjjj.  Siorgens  und  Abends  etwa  5  Un%en  «m  trinken.  Der 
Trank  wirkt  erhizend,  passt  also  nur  in  veralteten  Fällen  bei  heruntergekommenen 
hdividaeiL 

Der  antisyphilitische  Roob  von  Laffecteur,  Syrup.  Sassapar.  comp., 
Geheimmittel,  soll  ungefähr  zusaroroengesezt  sein:  ^  Rad.  Sassaparill.  ^x,  Rad. 
ChimmSj  Ligni  Guajuci,  —  Sassafras  ana  ^vj ,  Cort.  Ckin.  reg,  ^jjj ;  bene  concisa 
mmcsrm  e.  Aq.  fönt,  ^cxl  per  XLVJjj  horas  \  tum  eoq.  e.  ead.  Aq,  ad  remanent.  part. 
krtimmu  Deeoel.  mdhuc  fervidum  cola  c,  forti  expressione,  Species  residuas  denuo 
tu  tmii9  tmm   $adem  Aq,  quantitate   ad  eandem  colaturmn  eoque,    Colaturis  tribus 
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mixtii  addet  Sjfrup.  simpl,  ffjj/9.  MiaeeUm  evoporet  ad  amaUleni.  Syrupi  (ad 
eoHSumiionetn  lert,  partis)^  coMur  ei  dfMuo  pauUsper  thulliaU  Tum  fundatvr  in 
vas  tnurrhiuum^  cui  jam  insunt:  Flor,  Borraginis  f^ß^  Sem,  Aniti  vulg,  3vjjj 
tft  sacculo  ligata.  Vas  oblecium  reponatur  md  reflrigeralionem.  Tum  saeeulum 
exprime,  liquorem  spatuia  ligneo  agila  et  dm  in  iageuuUs  ete,  *J. 

Anwendung.  Vorbereitang:  1.  und  2.  Tag.  Einige  Maus  Gerstenwasser 
mit  etwas  Bitterem.  3.  Tag.  Leichtes  Abführmittel  aus  Kalomel  und  Jalappe  oder 
Bittersais.  4.  Tag.  Gerstenwasser;  bei  Plethora  V.  S.,  bei  Gastricismus  Brechmittel. 
>Vfthrend  der  4  Tage  schmale  vegetabilische  Diit,  keine  Spirituosa,  keinen  Kaffee, 
keine  Milchspeisen. 

Eigentliche  Cur:  1.  Tag.  Früh  um  6  Uhr  einem  Manne  6,  einer  Frau  4--5  Ess- 
löffel vom  Koob  ;  Patient  bleibt  im  Bette.  Um  8  Uhr  und  nachher  alle  halbe  Stunden, 
im  Ganzen  ungefähr  7mal,  je  Jjz  eines  schwachen  Decoct.  Sassapar.  (ex  Jjj)  tISvjjj. 
Um  12  Uhr  etwas  Braten  mit  5—6  Loth  Weissbrod;  tum  Getrfinke  den  aassaparill- 
thee.  Gegen  4  Uhr  6  Esslöffel  Roob.  Von  6  bia  SVs  Uhr  halbstOndlich  9  Unzen 
Sassaparillthee.  Um  9  Uhr  Mahlzeit  wie  Mittags.  Dasselbe  Verfahren  fortgesezt  bis 
lum  14.  Am  15.  und  16.  Tage  blos  strenge  Diät  und  Sassaparillthee.  Am  17.  Ab- 
führmittel. Am  18.  Gerstenwasser.  Am  19.  bis  24.  wie  am  5.  —  Zur  Nachcur 
14  Tage  lang  strenge  Diät  und  Sassaparillthee.  —  Zimmeraufenthalt  bei  feuchtem 
und  kaltem  Wetter,  bei  zu  starkem  Schwizen  weniger  Thee,  bei  zu  starkem  Durchfall 
weniger  Roob;  bei  Verstopfung  Abends  V2  Stunde  vor  dem  Essen  ein  Klystier;  bei 
gereiztem,  fieberhaftem  Zustande  statt  des  Fleisches  mehlige  Nahrung,  ohne  Butter 
und  Fett. 

Der  Syrup  von  Cuisinier  ist  einfacher,  enthält  übrigens  dieselben  Haupt- 
bestandtheile.  A  Rad.  Saasapar.^  Raa,  ligui  Guojaci  ana  tf  j,  Sem,  Aniai  vulg,  3jj; 
eoq,  c,  Aq.  fönt.  H^jjj  ad  rem.  Colat.  ftvj;  add«  Saceh,  a/6.,  Uell,  deapum,  ana  ffj/f; 
fiat  l.  a,  Syrup,  Div,  in  pl,  aequal,  Nr,  jv;  da  ad  lagenulaa.  Ein  Fldaehehen  auf 
dreimal  täglich  «u  nehmen. 

Von  weiteren  Pflanzenstoffen  sind  zu  erwähnen  ^das  Bitter  süss, 
dessen  Anwendung  neuerdings  Bretonneau  ^Binl.  de  thörap.  15. 
30.  Sept.  1847)  wieder  bevorvvortete;  der  Schierling,  als  Extract 
ein  häufiger  Zusaz  zu  Quecksilber  und  Jod,  auch  flir  sich  bisweilen 
gegeben,  namentlich  bei  den  später  auilretenden  Syphiliden;  wegen 
seiner  unsichern  Wirkung  nicht  empfehlenswerlh ;  ebensowenig  die 
schwarze  Niesswurz.    Das  Opium  wirkt  nur  symptomalisch. 

Der  Kranke  erhält  nach  Bretonneau  acht  Tage  lang  jeden  Tag  ein  Dec.  stipit.  Dul- 
camarae  (e  5jj)9  welches  in  der  Zeit  zwischen  den  Mahlzeiten  getrunken  wird;  jede  wei- 
tere Woche  wird  ein  stärkerer,  mit  je  weiteren  5jj  bereiteter  Absud  gegeben,  bis  zulezt 
ein  Absud  von  3^  gebraucht  wird.  Gewöhnlicli  zeigen  sich  jezt  leichte  narkotische 
Erscheinungen,  sofort  fällt  man  mit  der  Stärke  des  Absuds  in  der  umgekehrten  Ordnung. 

Endlich  die  einfache  Behandlung  im  strengsten  Sinne,  wo 
durchaus  keine  specifisch  wirkenden  Mittel  zu  Hülfe  genommen  werden, 
besteht  wesentlich  in  strenger  Diät;  der  Kranke  erhält  nur  die  in- 
differentesten, ärmlichsten  Nahrungsstoffe,  so  viel,  dass  er  nicht  geradezu 
verhungert,  nebenher  werden  von  Zeit  zu  Zeit  salinische  Abführ- 
mittel, gewöhnlich  Bittersalz,  z.B.  nach  der  von  Fricke  in  Ham- 
burg befolgten  Methode .  von  einer  Lösung  des  Bittersalzes  (f  j/^)  in 
Fenchel  Wasser  C^vjjj)  3mal  täglich  ein  Esslölfel,  nach  Kluge  täglich, 
späler  jeden  drillen  Tag  so  viel  Salz,  dass  3—5  dünne  Stühle  erfolgen, 
gegeben;  daneben  Verweilen  im  Bette  und  laue  Bäder.  Auch  die  eifrigsten 
Lobredner  dieses  einfachen  Verfahrens  müssen  zugestehen,  dass  bei 
constitutioneller  Syphilis  die  Erfolge  viel  unsicherer,  in  der  Regel  auch 
langsamer  eintreten,  als  bei  der  mercuriellen  Behandlung.    Am  ehesten 


*)  £iB«  ZiuuiiiDeBst«UaBc  itt  ««(tbUcliea  Ftrmtla  diMti  STrapi  1.  iaBaelintr'»  Beptri.  I.  sa. 
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eigneten  sich  solche  Methoden,  abgesehen  von  dem  PrimSrIciden,  fUr 
doi  Beginn  der  secundären  Syphilis  mit  massigen  Localerscheinungen, 
bei  kiüttigen  Individuen  des  besten  Alters ;  und  nur  in  der  Hospitalpraxis, 
aber  auch  hier  nicht  immer,  ist  man  sicher,  dass  die  Diät  mit  der  nölhigen 
Strenge  eingehalten  wird.  Verwerflich  sind  sie  bei  schweren,  rasch  um 
sich  greirenden  secundären  Geschwüren,  bei  schweren  und  hartnäckigen 
Formen  überhaupt,  bei  allen  schwächlichen  oder  kachektischen  Individuen, 
ganz  besonders  bei  Complication  mit  Wechselfieber  und  mit  Mercurial- 
luichexie,  überhaupt  nach  früherem  Gebrauche  von  Quecksilber,  endlich 
bei  Schwangeren. 

Ungefähr  dasselbe  gilt  Tür  die  Curen  mit  warmem  Wasser  als 
Bider  und  als  Getränke  und  für  die  Kai  tw  asser  curen;  sie  vermögen, 
wie  versichert  wird,  manche  Fälle  zu  heilen ;  meist  aber  erst  nach  Jahre 
langer  Anwendung;  empfehlenswerlh  sind  sie  nur,  wenn  ein  Individuum 
anler  forlgesezten  eingreifenden  Arzneicurcn  heruntergekommen  ist, 
doch  darf  die  Erschöpfung  nicht  weit  gediehen  sein.  Im  lezleren  Falle 
ist  das  Baden  in  alkalischen  oder  in  Schwefelthermen  vor- 
theilhafter. 

Die  Diät,  sofern  sie  nicht  als  Entziehungs-  oder  Hungercur,  als 
Diaela  sicca  (s.  oben  S.  241),  als  Traubencur  u.  dgl.  die  Heilung  der 
Krankheit  allein  oder  hauptsächlich  erreichen  soll,  ist  immerhin  ein 
wesentliches  Unterstüzungsmittel ,  richtet  sich  übrigens  streng  nach  den 
Umstinden:  sie  sei  um  so  entziehender,  je  frischer  und  verbreiteter  die 
Kcandiren  Symptome,  je  kräftiger  die  Individuen  sind,  dagegen  um  so 
ührhaAer,  je  verschleppter  der  Fall,  je  geschwächter  die  Constitution 
iit,  von  Natur  oder  in  Folge  von  Krankheit,  von  Entziehungs-  und  an- 
greifenden Arzneicuren. 

I.  (Oeitliche)  Behandlung  der  einxelnen  secnndlr-syphilitischen  ZnfUle. 

In  vielen  Fällen  bedarf  es  nur  der  constitutionellen  Behandlung  und 
eines  xweckmässigen  Verhaltens  des  ergriffenen  Theils,  namentlich  der 
Schonang,  Schüzung  und  Reinlichhaltung  desselben ;  ein  besonderes  ört- 
liches Verfahren  kann  neben  diesen  nie  zu  versäumenden  Hassregeln 
ngezeigt  sein,  1}  wenn  die  zur  Zeit  vorhandenen  Zeichen  der  Syphilis 
n  geringfügig  sind,  um  eine  allgemeine  Behandlung  zu  gebieten;  2}  wenn 
die  örtlichen  Zufalle  troz  der  besten  constitutionellen  Behandlung  nicht 
weichen  und  3)  wenn  sie  ein  Organ  oder  das  Leben  selbst  bedrohen, 
ind  daher  zunächst  mit  den  rascher  wirkenden  örtlichen  Mitteln  bekämpft 
werden  müssen;  4}  wenn  sie  eine  Mässigung  der  von  ihnen  hervor- 
genifenen  Beschwerden  verlangen.  Wie  die  innere  Behandlung  je  nach 
der  Form  der  Erkrankung  zu  gestalten  sei,  wurde  bereits  hervorgehoben, 
ud  wird  desshalb  hier  nur  kurz  von  einem  andern  Gesichtspunkte 
da^estellL 

1}  Die  constitutionellen  Affectionen  der  Schleim- 
liinte  verschwinden  in  frischen  Fällen  vorzugsweise  unter  massigem 
Ooecksilber-,  in  veralteten  unter  Jodkaliumgebrauch.  Bei  leichten  Stö- 
nui^en  genügen  Reinlichkeil  und  Vermeidung  eines  jeden  Reizes.  Die 
ScUeimlnberkel    werden   örtlich   ganz  ähnlich  behandelt,   wie  die  ent- 
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sprechenden  Formen  auf  den  Hautdecken,  namentlich  mit  reinigenden 
(kaltes  Wasser),  dann  adstringirenden,  später  mit  massigen  kaustischen 
Anwendungen.  Die  örtHche  Behandlung  der  Geschwüre  richtet  sich 
nach  ihrer  Beschaffenheil ;  bei  kleinen  und  oberflächlichen  Geschwüren 
beschränkt  man  sich  auf  Reinigungen ;  gereizte  und  entzündete  Geschwüre 
behandelt  man  mit  kalten  narkotischen  Umschlägen,  narkotischen  Lösun- 
gen u.  dgl. ;  langsam  heilende,  indolente,  schankerartige  mit  Adstringentien, 
mit  schwachen  Aczungen,  bei  verhärteter  Umgebung  mit  Aufpinseln  von 
Jodtinctur  oder  Sublimatlösung  u.  s.  w.  Ueberall,  wo  das  Geschwür  troz 
der  allgemeinen  Behandlung  sich  rasch  ausbreitet,  liebt  man  stärkere 
Aezungen,  namentlich  mit  saurer  salpetersanfer  Quecksilberlösung ;  bei 
sehr  chronischen  Geschwüren  gebraucht  man  zulezt  Zinnoberräucherungen. 
Bei  Geschwüren  im  Kehlkopf  ist  die  Örtliche  Behandlung  die  allgemeine, 
wie  bei  allen  solchen  UIcerationen  (s.  chronische  Kehlkopfentzündung); 
innerlich  leistet  bald  eine  Quecksilber-,  bald  eine  Jodcur,  neben  Holz- 
tränken, bessere  Dienste. 

2)  Von  den  Erkrankungen  des  Auges  verlangt  die  Entzündung  der 
Iris  eine  sehr  energische  Behandlung:  Eisttberschläge ,  wo  diese  nichl 
ertragen  werden,  Breiumschläge,  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln 
(10  —  20),  Einreibungen  von  Ungt.  Hydrarg.  mit  Extr.  Belladonnae  in 
die  Schläfe  und  Umgebung  des  Augs;  innerlich  alsbald  Kalomel,  welches 
bei  Mässigung  der  Entzündung  mit  Jodquecksilber  vertauscht  werden 
kann,  ferner  absolute  Diät  und  Abhaltung  des  Lichts  (Verdunkeln  des 
Zimmers  und  Bedecken  des  Augs  mit  schwarzem  Zeug) ;  in  höchst  acuten 
Fällen  mache  man  überdiess  eine  Aderlässe,  lasse  in  den  Nacken 
Schröplköpfe  sezen,  schicke  dem  Kalomel  ein  starkes  AbfUhrmittel  voraus 
und  mache  die  Quecksilbereinreibungen  auf  einer  grösseren  Fläche. 
Bei  stark  verengter  Pupille  Einträufeln  einer  Lösung  des  Belladonna- 
extracts  (dß  auf  3/J). 

3)  Behandlung  der  Syphiliden  *). 
a)  Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  einzelnen  Formen  der  Syphiliden  bilden  —  ganz  abgesehen 
von  ihren  Complicationen  mit  andern  secundären  oder  tertiären  syphi- 
litischen Vorgängen  und  von  ihrem  Vorkommen  bei  verschiedenen  Con- 
stitutionen, beides  Umstände  von  grossem  Belange  für  die  Behandlung 
des  einzelnen  Falls  —  Störungen  von  sehr  verschiedener  Bedeutung,  und 
hängen  offenbar  mit  verschiedenen  Graden  des  Constitutionsleidens  zu- 
sammen. Ebendesshalb  ist  die  Aufstellung  eines  bestimmten  Heilmittels 
fiir  die  Syphiliden  im  Ganzen  verkehrt,  und  die  Widersprüche  in  der 
vorzugsweiseiT  Anpreisung  oder  Anfeindung  eines  bestimmten  Mittels 
erklären  sich  theilvveise  aus  der  Ungleichartigkcit  des  Gegenstandes;  es 
ist  desshalb  ziemlich  gleichgültig,  ob  z.  B.  Ray  er  in  der  Behandlung 
der  Syphiliden  den  innern  Gebrauch   der  Quecksilbersalbe  in  Form  der 


*)  Zar  folcenden  Darstellang  worde  beiondert  verglieben:  Cmenave,  Trait<  det  Syphilidet;  Pari«  1843; 
P.  C.  Leudet,  Ab.  d.  Sypbil.  n.  d.  Beob.  aar  Ricord's  Abtbl.  (Arch.  g<n.  Jan.^llln  1849);  AcIod, 
fkb.  d.  typhil.  Affect.  d.  Kopfb.  (Laocet,  Jan.  1846),  Sachaneck,  Bar.  tth.  die  Abtbl.  f.  Sypbilil.  (Praf. 
Vierieliahrstehr  3.4.  1849)^  Fr.  Krauae,  Bar.  6b.  Hebra*a  Abibeil.  (ZeiUcbr.  d.  Wien.  Aertta,  IS.*»!, 
B.  6,  8.  4S9  ir.). 
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Sedillot* sehen  Pillen  (üng.  Hydrarg.  fortior.  3j,  oder  Hydrarg.  vivi, 
Axung.  porci  ana  3/?,  Sapon.  medicat.  3jj',  Rad.  Althae.  pulv.  3j.    M.  f. 
Pilol.  pond.  gr.  jv),  von  welchen  er  Erwachsenen  1 — V^  Monate  lang, 
bisweUen  länger,   täglich  Morgens  und  nüchtern  2,  manchmal  3  Stücke 
nehmen  liess;   oder  Gibert  die  Zinnoberräucherungen,   oder  Ricord 
aach  hier  das  Quecksilberjodür,  oder  Wilson  das  Jodkalium, 
Anfangs  3mal  täglich  nur  3  Gran  und  nach  Bedürrniss  gestiegen,   vor- 
ziehen.    Die  meisten  Stimmen  sprechen   von  den  Wirkungen    des  Jods 
imd  des  Jodkaliums  bei  den  Syphiliden  ungünstig;  häufig  entsteht  Jod- 
fergiftung,   ehe   der  Ausschlag  Besserung  zeigt,  oder  beobachtet  man 
alsbaldige  Recidiven,   sobald  das  Jodpräparat  ausgesezt  wird;   die  Jod- 
behandlang  scheint  um  so  weniger  am  Plaze  zu  sein,  je  mehr  der  Aus- 
schlag zu  den  früheren  secundären  Zurallen  gehört;  doch  benüztHebra 
den  Syrup.  Ferri  jodati  manchmal  zur  Beseitigung  leichter,  frischer 
Formen.     Die  Quecksilberbehandlung  ist  gleichfalls   bei  leichten  Exan- 
themen, wie  bei  den  Hyperämien,  Papeln-  und  Bläschenbildungen,  über- 
■dssig,    und  wird,   will  man  überhaupt  etwas  thun,   besser  durch  Diät 
iid  Abiuhrmittel   ersezt,   dagegen    bei   schweren  Formen  führt  sie  am 
laicheslen  zum  Ziele;   es  bleiben  übrigens  manche  Fälle,  besonders  bei 
bog  dauernder  Infiltration  und  Verschwärune  der  Haut,  übrig,  bei  welchen 
n  Unterslüzungsmilteln  oder  zum  Decoct.  Zittmanni  oder  einer  ähnlichen 
Zosammensezung,    auch    zur  Donovan'schen   Lösung   gegriffen   werden 
aioss.     Eine  Scbmiercur  im  vollen  Umfange  dürfte  ein  syphilitisches  Haut- 
leiden fi)r  sich  allein  nie  in  Anspruch  nehmen;  eine  sog.  Dämpfungscur 
Btft  sich  nicht  immer  umgehen.  —  Den  Gebrauch  der  Säuren,  c  0  n- 
ceatrirte  Salpetersäure  täglich  einigemal  4  Tropfen  mit  Syr.  Fu- 
aMuiae    in    Gersten wasser ,    bevorwortet   Cazenave   bei   syphilitischen 
Byperdmien  und  Papeln,   unter  Umständen  also,  wo   man  mit  den  ein- 
behsten  Mitteln  ausreicht;  in   hartnäckigen  Fällen  können   sie  versucht 
werden,  wenn  die  üblicheren  Curen  fehlgeschlagen  sind.  —  Ueber  die 
Gold-  und  Silberpräparate  fehlt  es  an  genügenden  Erfahrungen.    Ebenso- 
wenig hat  man  bestimmte  Anzeigen  für  den  Gebrauch  des  Extr.  Opii 
ab  Hauptmittel,  welches  in  einzelnen   verzweifelten  Fällen  noch  Erfolg 
gehabt  haben  soll  —  Die  schweisstreibenden  Hölzer,  ein  Absud 
der  Species  ad  decoctum  lignorum,   der  Sassaparille  oder   des  Quajaks 
tu  sich  gelten,  ebenso  wie  laue  Bäder,  für  wichtige  Unterstüzungsmittel 
1er  Cor  aller  Syphiliden,   und  namentlich  sind   sie  bei  den  durch  ihre 
Bartnickigkeit  ausgezeichneten  Schuppen  bildenden  Formen   fast  unenl- 
bekriich.  —  Vor  dem  Gebrauche  erweichender  Umschläge,  welche 
■«  zur  Beförderung  des  Abfallens  von  Krusten  und  Borken  nach  Ana- 
bgie  derselben,  aber  nicht  syphilitischen  Formen  anwenden  könnte,  ist 
ZI  warnen.     Eine  vor  der  Zeit  entblösste  verschwärende   Stelle   wird 
leicht  achinerzhaft  und  nimmt  ein  übles  Aussehen   an,  oder  bildet  sich 
wenigstens  bald  wieder  eine  neue  Kruste.  —  Cazenave's  Vorschrift, 
wenn  der  Ausschlag  unbedeutend  war,  seit  Kurzem  bestund  und  in  ver- 
kUlnissmässig  kurzer  Zeit  —  in  4—6  Wochen  —  verschwand,  die  Cur 
■it  allmähligem  Abbrechen  an  den  Gaben  noch  einen  Honat  fortzusezen, 
wU  in  fchweren  Fällen  das  Verfahren  1 — 2— 3mal  zu  wiederholen,  ist 
'■  AUgeoeiuen  unstatthaft    Der  fortgesezte  Arzneigebrauch  bietet  keine 
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Bürgschaft  flir  vollsttfndige  Tilgung  des  Grundleidens,  sodann  ist  ein 
fortgesezter  Arzneigebrauch,  zumal  beim  Quecksilber,  und  weil  die  In- 
dividuen, wenn  nur  das  Symptom  getilgt  ist,  die  Behandlung  und  das 
Einhalten  der  diätetischen  Vorschrillen  ftir  überflüssig  hallen,  gefährlich. 

Manche,  wie  Ray  er  und  Wilson,  halten  eine  vorbereitende  Be- 
handlung bei  den  Syphiliden  für  wichtig.  Die  Vorschriften  in  dieser 
Hinsicht  sind  indessen  Iheils  dieselben,  wie  filr  die  Behandlung  der  con- 
stitulionellen  Syphilis  überhaupt,  und  beziehen  sich  auf  jugendliche, 
kräftige,  sanguinische,  plethorische  Individualität  und  den  acuten  fieber- 
haften Charakter  des  Symptoms,  oder  auf  den  nervös  -  reizbaren  oder 
den  geschwächten  Zustand  der  Kranken,  oder  die  Complicationen  mit 
Chlorose,  mit  Amenorrhoe  u.  dgl.,  theils  bezeichnen  sie  Mittel,  z.  B.  die 
salinischen  Abnihrmiltel,  oder  die  wirksameren,  zulezt  aber  zum  Speichel- 
fluss  führenden  drastischen  Pulver  aus  Kalomel  gr.  xxjv,  Jalappe  gr.  xxxjj, 
Aloä  gr.  xjj,  in  12  Gaben  getheilt  und  davon  erst  täglich  2,  je  den 
vierten  Tag  1  weiter  genommen  und  bis  auf  6  Pulver  pro  die  gestiegen 
(Hebra),  welche  besser  bei  der  speciellen  Behandlung  ihre  Stelle  finden. 

b}  Abriss  der  Behandlung  der  einzelnen  Hauptgattungen  der 
Syphiliden  an  und  ftlr  sich. 

Bei  den  flüchtigen  umschriebenen  Haupthyperämien 
(Syphilokelis  fugax  [Fuchs],  Exanthema  syphüiticum,  Roseolae  syphiliticae} 
und  der  diffusen  Hyperämie  in  Form  eines  Erythema  nodosum 
bedarf  es  keines  Quecksilbers;  sie  verschwinden  unter  dem  Einhalten 
einer  strengen  Diät  und  unter  dem  Gebrauche  wiederholter  salinischer 
Abfilhrmülel;  sind  Abfllhrmittel  nicht  geeignet,  verordne  man  laue  ein- 
fache oder  alkalische  Bäder;  innerlich  kann  man  alsdann  Mineralsäuren 
gebrauchen  lassen.  Für  chronische  Erytheme  der  Haut  eignen  sich 
Adstringentien. 

Das  acuteKnötchensyphilid  (Syphilopsydrax  acutus  [Fuchs], 
Liehen  syphil.  acut.)  verschwindet  nach  kurzer  Dauer  von  selbst;  man 
sucht  den  Verlauf  durch  warme  Bäder  und  leichte  schweisstreibende 
Millel  oder  durch  Laxantien  zu  befördern.  Die  chronischen  Formen 
werden  schwerer  beseitigt;  ein  besonders  sicheres  Verfahren  ist  nicht 
bekannt.  Man  versuche  Anfangs  alkalische  Bäder  und  Holztränke,  oder 
Säuren  oder  Abftihrmittel,  und  schreite  sofort  zu  den  Quecksilbermitteln 
mittlerer  Stärke,  namentlich  zum  Quecksilberjodür,  endlich  zum  Sublimat 
nach  der  Formel  van  Swieten's  oder  Dzondi's  —  die  Pillenmasse 
ohne  Brodkrume  bereitet  —  und  lasse  nebenher  Bäder  oder  Sublimat- 
waschungen gebrauchen. 

Das  Verfahren  bei  dem  seltenen  Bläschensyphilide  (Syphilo- 
phlysis  [Fuchs],  Ekzema  sive  Herpes  syphilit.)  richtet  sich  nach  den 
übrigen  Secundärleiden. 

Die  häufig  aus  andern  Formen  hervor-  und  in  andere  übergehenden 
Syphiliden  mit  mehr  oder  weniger  acuter,  psydrazischer  Pustel- 
bildung, welche  bald  mehr  der  Akne,  bald  den  gewöhnlichen  Im- 
petigoformen, bald  auch  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  und  raschen 
Eruption  den  Varicellen  und  Varioliden  ähneln,  behandle  man  in  rein 
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•cnten  FäUen  innerlich  mit  Ableitungsmitteln  auf  den  Darm,  örtlich  mit 
iaoen,  durch  Zusaz  von  Kleienabsud,  Milch  oder  Gallerte  mild  gemachten 
Bidem ;  in  mehr  chronischen  Fällen  gebe  man  innerlich  eines  der  milderen 
lercurialien  und  gehe,  wenn  der  Ausschlag  mit  Jucken  verbunden  ist, 
10  schwach  reizenden  Schwefel-,  Seife-,  Lauge  -  balligen  Bädern  oder 
Sablimalwaschungen  über. 

Die  lange  siehenden  phlyzacischen.  dem  Ekthyma  ähnlichen 
Pusteln  (Syphilojonthus  latus  [Fuchs],  Ekthyma  syphilit.)  und  die  aus 
densetben  hervorgehende  Form  der  syphilitischen  Rhypia  geben,  was 
tfie  Dauer  der  Behandlung  betrifft,  eine  schlechte  Prognose;  die  innere 
Behandlung  erscheint  als  das  Wichtigste.  Ohne  im  Geringsten  sie  nach- 
ahmungswerth  zu  finden,  nennen  wir  folgende  Vorschläge  Tür  das  örtliche 
Yolahren :  bei  gedrängt  stehenden  Pusteln  und  Entzündung  der  dazwischen 
fegenden  Haut  verordnet  R  a  y  e  r  erweichende  Bäder,  beruhigende  Breium- 
schlige  und  Bedeckung  mit  Quecksilbersalbe  mittelst  gefensterten  Verbands; 
Bich  Andern  soll  man  die  Pusteln  aufstechen ;  das  einzige  zweckmässige 
örtliche  Mittel  dürfte  in  Sublimatbädern  bestehen.  Geschwüre,  welche 
zarückbleiben,  behandelt  man  reizend,  mit  trockener,  und  bei  Gangränescenz 
■it  Chlorkalk  bestreuter  Charpie,  bei  höheren  Graden  von  Atonie 
■ü  Aezmitteln,  mit  Einstreuen  von  Kalomel,  mit  Jodquecksilbersalbe 
(Bicord). 

Bei  dem  Schuppen-bildenden  Syphilide  (Syphilolepis  [Fuchs], 
Psoriasis  und  Lepra  syphilit.)  genügen  nur  in  den  frischesten  und 
Uchtesten  FäUen  zur  Beseitigung  dünner  Schuppen  laue  Bäder.  Jede 
ferforeitete  und  länger  bestandene  Form  verlangt  eine  eingreifende  innere 
Behandlung,  mit  welcher  zweckmässig  örtliche  Mittel  verbunden  werden. 
In  beginne  mit  einem  Quecksilberpräparate,  entweder  mit  dem  Sublimate 
oder  mit  dem  von  F  u  c  h  s  (Kr.  Veränd.  d.  Haut,  S.  783  u.  792)  empfohlenen 
rothen  Quecksilberoxyde  in  allmählig  steigender  Gabe  zu  ^U—i^l%  Gran 
tiglich.  W 1 1  s  0  n  (a.  a.  0.  S.  607)  empfiehlt  als  specifisch  für  die  schuppigen 
Affeciionen  die  blauen  Pillen  in  kleinen  Gaben  täglich  2mal  und  so 
kage,  bis  das  Zahnfleisch  ein  wenig  empfindlich  wird.  Daneben  lasse 
■a  einen  Sassaparillabsud  oder  ähnliche  schweisstreibende  Tränke 
■dunen ;  die  zuverlässigsten  äusseren  Unterstüzungsmittel  sind :  Sublimat- 
Mer,  Dampfbäder,  Zinnoberräucherungen,  Theereinreibun^en.  Bei  dem 
Sdioppensyphilide  der  Flachhand  oder  Fusssohle  ist  eine  anhaltende 
örtliche  Behandlung  mit  Dampfdouchen,  Theer-  oder  Quecksilberjodid- 
Mibe  besonders  empfehlenswerth.  Hebra  lässt  Ung.  Hydrarg.  einer.  3/$ 
liglich  in  die  Flachhand  einreiben  und  darüber  einen  Socken,  der  nicht 
fewechselt  werden  darf,  anziehen.  —  Nach  erfolglosem  Quecksüber- 
gebranche  versuche  man  das  Zittmann*sche  Decoct. 

Die  leichteren,  formell  der  Akne  indurata,  Sykosis  und  den  mildesten, 
licht  aber  oberflächlich  verschwärenden  Lupusformen  sich  nähernden 
syphilitischenKnotenbildungen  in  derHaut (Syphilodochthus 
n^ochs]^  Tubercula  syphUit)  erfordern  nicht  selten  dieselben  eingreifenden 
Utel,  wie  die  schwereren,  dem  Lupus  profunde  deslruens  und  Lupus 
KrpigiDOiDS  verglichenen  Formen.  Hat  das  Individuum  bei  diesen  späteren 
tmmea  ier   secundären  SyphUis   noch   nicht  Mercur  im  Uebermasse 
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genommen,  so  reiche  man  das  einfache  oder  doppelte  Jodquecksilber 
in  anhaltender  Weise,  oder  leite  bei  rasch  um  sich  greifendem  Lupos 
im  Gesichte  oder  bei  alten  serpiginosen  Formen  eine  Däinpfungscur  ein ; 
die  Jodquecksilberverbindungen  sind  bei  den  grösseren  syphilitischen 
Infiltrationen  der  Haut  meist  niizlicher  als  Sublimat  und  rother  PrÜcipitat; 
kann  Quecksilber  nicht  angewandt  werden,  so  versuche  man  es  durch 
das  Dec.  Zitimanni,  den  Roob  von  Laifecleur  u.  s.  w.  zu  ersezen.  Wichtig 
ist  zugleich  die  örtliche  Behandlung,  welche  hinsichth'ch  des  hier  erfor- 
derlichen Gebrauchs  der  Jodschwefel-,  der  Einfach-  oder  der  Doppelt- 
jodquecksilbersalbe bei  nicht  schmelzenden  Knoten  und  des  Gebrauchs 
der  austrocknenden  und  Aezmittel  gegen  die  verschwärenden  Formen 
mit  dem  Verfahren  bei  dem  gewöhnlichen  Lupus  übereinkommt. 

Zur  Tilgung  der  hartnäckigen  Haut  flecken  verordnet  man  Empl. 
de  Vigo,  Salz-  und  Sublimatbäder,  Zinnoberräucherungen ,  Salben  mit 
Jodquecksilber  u.  s.  w.,  alles  mit  geringem  Erfolge. 

Beim  Vorhandensein  zahlreicher,  aus  den  Hautansschlägen  hervor- 
gegangener Geschwüre,  deren  örtliche  Behandlung  nach  den  allgemeinen 
Regeln  für  die  secundären  Geschwüre  einzurichten,  und  wenn  die  Indi- 
viduen noch  kräftig  sind,  empfiehlt  Hebra  besonders  den  Sublimat: 
R/"  Hydrarg.  bichlor.  corr.  gr.  j,  Aq.  desL  Jvjjj.  Div.  in  pt.  aequal. 
Nr,  vjjj.  S.  Täglich  1  Theil,  nach  dem  Frühstück  a,  n.  Die  gleich- 
zeitige Anwendung  von  Sublimatbädem  ist  bei  grösseren  oder  bei  zahl- 
reichen verschwärten  Flächen  auf  der  Haut  gefährlich. 

Das  Ausfallen  derHaare  (Alopecia  syphilit.),  ein  dem  Kranken 
sehr  unangenehmes  Symptom,  wird,  wenn  nicht  eine  frühzeitige  innere 
Behandlung  auf  das  Allgemeinleiden  günstig  würkt,  mit  den  örtlichen 
Mitteln  meist  vergeblich  behandelt. 

A  c  1 0  n  riih  bei  Reizzustand  der  Kopfhaut  auf  warme  Bäder  und  das  wieder- 
holte Abschneiden  der  Haarspizen  sich  zu  beschränken ;  sonst  solle  man  eine  Mischung 
aus  gleichen  Theilen  rectif.  Weingeist,  Kölnisch  Wasser  und  Ricinu^öl ,  später  eine 
verdünnte  Kantharidentinctur  einreiben.  Ricord  verordnet  eine  Salbe:  f\r  Hydrarg. 
sulphur.  oxydaU  ^ß^  Sulphur.  sublim.  3JJ9  MeduU.  bovin.  ^.  —  Andere  geben 
innerlich  und  äusserlich ,  in  Salbenform ,  J  o  d  k  a  1  i  u  m  und  lassen  den  Kopf  täglich 
wiederholt  mit  kaltem  Brunnenwasser  oder  Seifenwasser  leicht  abwaschen.  Sigmund 
empfiehlt  gegen  das  Ausfallen  der  Haare  tägliches  Abwaschen  des  geschorenen  Kopfs, 
Abends  Einreiben  einer  Salbe  mit  Vb— Vs  Kantharidentinctur.  Zur  Förderung  des 
Nachwuchses  Salben  mit  Krotonöl  (gU.  vjjj  auf  3J  Fett),  mit  Mezerin  (gr.  jj  auf  3J)« 
mit  Brech Weinstein  (gr.  j  auf  3j). 

3)  Die  constitutionellen  Bubonen  weichen  gewöhnlich  dem 
Quecksilber-  oder  Jodgebrauch ;  bei  hartnäckigem  Fortbestehen  sind  die- 
selben örtlichen  Mittel  angezeigt,  wie  bei  den  torpiden  Drüsengeschwülsten 
überhaupt 

4.  Abindemngen  der  Behandlung  nach  mdi?idiiellen  TerhUtnisaen  und 
je  nach  der  Art  des  Verlaufs. 

13  Bei  Säuglingen  kommt  Alles  darauf  an,  dass  das  Uebel  vom 
Arzte  rechtzeitig  erkannt,  mit  dem  nöthigen  Nachdruck  wegen  des  zähen 
Charakters  des  Constitutionsleidens,  welches  nach  der  scheinbaren  Heilung 
gewöhnlich  wieder  hervortritt,  behandelt,  und  dass  zugleich,  am  besten 
ehe  die  Krankheit  an  örtlichen  Zeichen  erkannt  werden  könnte ,  gegen 
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die  Atrophie  mit  einem  stärkenden  Verfahren  eingeschritten  wird.  Eine 
Menge  Kinder  gehen  zu  Grunde,  wenn  man  sich  auf  das  Beseitigen  der 
jeweiligen  örUicben  Erscheinungen  durch  ein  specifisches  Verfahren  be- 
schränkt; von  grossem  Belange  ist  desshalb  die  Prophylaxe  (s.  S.  215). 

Von  den  Quecksilberroitteln  reicht  man  die  milderen,  namentlich 
das  Kalomel,  das  salpetersaure  Quecksilberoxydulam- 
moniak,  auch  das  Hydrargyrum  cum  Creta  und  den  Mercurius 
^ummosus  Plenkii  und  das  Quecksilberoxydul,  in  neuerer  Zeit 
häufig  das  Quecksilberjodür,  bei  Kindern  im  ersten  Vierteljahre 
simmtlich  zu  Vm — Vio— V5  Gran  täglich  1— 2mal  als  Pulver  mit  Zucker 
oder  als  Lecksait.  Jodpräparate  sind  weniger  wirksam.  Wird  das  Queck- 
silber vom  Magen  nicht  ertragen,  so  seze  man  aus,  gebe  es  später 
wieder  mit  kohlensaurer  Bittererde,  und  schreite  nöthigenfalls  zu  seiner 
Anwendung  in  Salbenform  (s.  unten}.  Zugleich  sorgt  man  für  äusserste 
Reinlichkeit  und  lässt  alle  paar  Tage  ein  laues  Bad,  bei  atrophischen 
Kindern  mit  Zusaz  von  Malz  oder  aromatischen  Kräutern,  bei  manchen 
Syphiliden,  wo  keine  offenen  Stellen  vorhanden  sind,  mit  Zusaz  von 
Sublimat  (6 — 10  Gran  auf  1  Bad)  gebrauchen.  Der  Ernährung  kommt 
man  durch  gute  Nahrung,  am  besten  durch  gesunde  Frauenmilch  zu 
Hälfe,  und  benüzt  überdiess  bei  hohen  Graden  von  Abzehrung  und 
Schwäche  eine  Chinaextractlösung  und  kleine  Gaben  Tokayer  Wein 
(10—20  Tropfen  mehrmals  täglich}. 

Der  SiQgenden  Quecksilber  oder  Jod  zu  reichen,  ist  ein  überflössiger  und 
■■sicherer  Umweg.  —  Da  die  gewöhnliche  graue  Salbe  zu  reizend  auf  die  Haul 
wirkl,  Terordne  man  nach  Wen  dt:  Ijr  Hydrarg.  depur.  5^)9  S^*  ovilii  "^ß,  Tere 
m  wMrimr.  lapid.  ad  perfect,  flydrarg.  extinelionem;  tunc  admisee:  Butyr.  Cacao  ^. 
h  die  imneHfläcken  der  Glieder  einzureiben.  — 

2}  Im  spätem  Kindesalter  verlangt  die  Complication  mit 
Skrophulosis  oder  der  Anschein  einer  solchen  in  den  ersten  Zeiten  der 
constitutionellen  Erkrankung  Quecksilber  mit  Spiessglanz  in  Verbindung 
nH  Tränken  von  Wallnussschalen,  von  Stiefmütterchen ,  von  Sassaparille, 
▼on  Bittersüss,  später  Jod.  Zur  Unterstüzung  Salz-  und  Schwefelbäder, 
am  besten  Bäder  mit  Jod-  und  Brom-haltigen  Mutterlaugen  (Kreuznach). 
Bei  Complication  mit  Rhachitis  reiche  man  den  einen  Tag  die  Anti- 
syphilitica,  den  andern  Leberthran  oder  phosphorsauren  Kalk. 

3}  Bei  Greisen  geschieht  die  Herstellung  sehr  schwer.  Massiger 
Qoecksilbergebrauch  verschafft  eine  Zeit  lang  Besserung,  diese  bleibt 
aber  zulezt  stehen,  und  anstatt  durch  weitere  und  eingreifende  Queck- 
silbercuren  gefördert  zu  werden,  wird  gewöhnlich  die  Constitution  zer- 
rüttet. Auch  das  Jod  lässt  im  Stiche;  Entziehungscuren  sind  kaum  zu 
▼ersuchen;  dagegen  lässt  sich  neben  zeitweisem  und  vorsichtigem  Queck- 
filbergebrauch  bei  besseren  Constitutionen  durch  eine  abgeschwächte 
Zittaiann*sche  Cur,  bei  schwächeren  durch  Sassaparille  und  Holztränke, 
bei  Entkräfteten  durch  Jodeisen  und  den  Sommer  über  durch  den  Ge- 
brauch der  Thermc^n  zu  Bad-  und  Trinkcuren  (Tepliz,  Wiesbaden,  Carls- 
bad, Aachen},  auch  durch  den  Innern  und  äussern  Gebrauch  der  kalten 
Jod-  und  Brom -haltigen  Quellen  und  durch  Beendigung  dieser  Curen 
lü  einem  Stahlwasaer  für  einige  Zeit  Beaserang  and  Beachränkung  der 
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Krankheit  erzielen.    Die  Schmerzhafligkeit  mancher  örtlichen  Störungen 
macht  die  häufige  Anwendung  des  Opiums  nöthig. 

43  Die  Luslseuche  bei  Schwangern  darf  aus  den  oben  (S.  215) 
ausgesprochenen  Gründen  mit  Quecksilber  behandelt  werden,  und  zwar 
nicht  blos,  wie  die  vermittelnde  Ansicht  (Mauriceau,  Dubois) 
will,  in  den  ersten  Monaten;  dagegen  bleibt  es  Pflicht  des  Arztes,  von 
seiner  Seite  Alles  zu  thun,  um  den  Eintritt  einer  Fehlgeburt  zu  ver- 
hüten, welcher  Zweck  sich  allerdings  nicht  immer  erreichen  lässt,  da 
die  Frucht  ebensowohl  durch  die  syphilitische,  wie  durch  die  Queck- 
silbervergiflung  getödtet  werden  kann.  Das  sicherste  Yerrahren  scheint 
zu  sein,  nach  einer  stärkenden  Yorbereitungscur  bei  älteren,  herunter- 
gekommeneren Schwangeren,  das  gelbeJodquecksilber  in  kleinen 
Gaben  und  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  mit  Unterbrechung,  übrigens 
lange  Zeit  zu  verordnen  und  erst,  wenn  diese  Behandlung  nicht  aus- 
reicht, zu  kleinen  Gaben  Sublimat  oder  zu  einer  schwachen  Dämpfungs- 
cur  mit  grauer  Salbe  überzugehen.  Man  suche  auf  jede  Weise  den 
Speichelfluss  zu  verhüten  und  unterbreche  die  Behandlung  bei  seinen 
ersten  Anzeichen.  Wo  die  Form  der  Lustseuche  es  verlangt,  darf  Jod- 
kalium mit  grösserer  Zuversicht  auf  Unschädlichkeit,  jedenfalls  aber  nur 
mit  Vorsicht  gegeben  werden.  Kalomel,  stärkere  Schmiercuren,  Abführ- 
und  Entziehungscuren  sind  durchaus  verwerflich.  Mit  den  Bädern  sei 
man  —  die  lezten  Wochen  abgerechnet  —  sehr  vorsichtig,  unlerstüze 
die  Hautthätigkeit  durch  warmes  Verhalten  und  Holztränke,  den  Stuhlgang 
durch  die  mildesten  eröfl'nenden  Mittel. 

53  Während  des  Wochenbetts  ist  jede  Behandlung  auf  einige 
Wochen  auszusezen;  nicht  selten  macht  aber  eine  jezt  erfolgende  Stei- 
gerung der  Krankheit  ein  neues  entschiedeneres  Verfahren  nöthig. 

63  Bei  schwächlichen  Constitutionen  hat  man  sich  ähnlich  zu  ver- 
halten. Sind  die  Individuen  durch  Hunger,  durch  Abführen,  durch 
Speichelfluss,  durch  übermässiges  Schwizen,  anhaltenden  Stubenaufenthalt 
heruntergekommen,  macht  aber  die  Fortdauer  der  Lustseuche  ein  weiteres 
Verfahren  nöthig,  so  kräftige  man  den  Organismus  erst  durch  bittere 
Mittel,  durch  Eisensäuerlinge,  durch  Thermalbäder,  bei  sehr  schwächlichen 
Individuen,  wo  es  möglich  ist,  durch  Curen  mit  Eselsmilch,  durch  Auf- 
enthalt in  einem  warmen  Klima,  und  gehe  später  zum  Jodeisen  über. 

7}  Bei  Complication  mit  Skorbut  kein  Quecksilber,  wesshalb 
freilich  die  Herstellung  höchst  zweifelhaft  wird;  als  Hauptmittel  die 
Salpetersäure  und  die  antisyphilitischen  Pflanzenstoffe, 
später  Jodeisen,  dabei  trockener  und  warmer  Aufenthalt  und  antiskor- 
butische  Diät,  sorgfältige  Behandlung  der  örtlichen  Zufälle,  zumal  der 
geßhrlichen  Geschwüre,  am  besten  aromatische  und  adstringirende  An- 
wendungen, auch  Hefenüberschläge. 

83  Dieselben  Mittel  sind  auch  bei  den  Säufern  zu  gebrauchen, 
am  besten  in  Verbindung  mit  den  gegen  die  chronische  Alkoholver- 
giftung wirkenden  Arzneien;  die  oft  sehr  undankbare  Behandlung  greift 
manchmal  mit  Nuzen  auch  zu  Stahlwassern,  bei  kräftigeren  Kranken  zu 
alkalischen  Wassern  und  xu  Kaitwassercuren. 
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9)  Bei  der  Complicaiion  mitOuecksilberkrankheitfür  längere 
Zeit  keioe  Arzneimittel,  nur  Aufenthalt  in  warmer,  freier  Luft,  warme 
Bäder  (SchwefelthermenJ,  eine  den  Verdauungskräflen  angemessene  Diät, 
später  Sassaparille  u.  dgl.  oder  Kallwassercuren. 

iO}  Die  Abänderungen  des  Verfahrens,  welche  der  verschiedene 
Verlauf  der  constitutionellen  Syphilis  erheischt,  lassen  sich  kurz  an- 
deuten. Bei  sehr  geringrügigen  secundären  Zurällen  warte  man  mit  der 
speciGschen  Behandlung  zu  und  binde  daHir  den  Kranken  strenge  an  die 
hygieinischen  Vorschriften.  Bei  höchst  acutem  Auftreten  des  Constitu- 
tionsleidens  bekämpfe  man  dasselbe  zunächst  durch  eine  strenge  einfache 
Behandlang,  Hunger,  strenge  Ruhe  zu  Bett,  salinische  Abführmittel,  kaltes 
Wasser  zum  Getränke,  nach  Umständen  Aderlässen;  zum  Quecksilber 
greife  man,  wenn  der  acute  Verlauf  sich  gemildert  hat,  oder  wo  schwere 
örtliche  Störungen,  wie  eine  Entzündung  der  Iris,  oder  fressende  Ge- 
schwüre der  Schleimhäute  einen  raschen  Eingriff  gebieten. 

Kommen  immer  und  wieder  Rückfälle,  und  lässt  sich  kein  Grund 
dafür  in  äussern  Schädlichkeiten  oder  in  der  Constitution  finden,  so 
hsse  man  den  Kranken  eine  der  eingreifendsten  Curen  durchmachen 
(Zitlmann,  Louvrier,  Rust);  wo  alle  und  jede  Arzneibehandlung 
fehlschlägt,  sah  man  noch  gute  Erfolge  von  dem  Uebersiedeln  in  ein 
wärmeres  Land. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich  genugsam,  wie  sehr  die  Behandlung 
der  Lustseuche  individualisirt  werden  muss,  und  wie  werthlos  die  im  Allge- 
meinen angestellten  statistischen  Vergleichungen  über  die  Wirksamkeit  der  . 
einzelnen  Behandlungswcisen  zu  achten  sind. 

D.    Behandlung    der  tertiären  Zufälle    und  der  syphi- 
litischen   Kachexie. 

1)  Auch  die  beste  Behandlung  der  secundären  Zurälle  schüzt  nicht 
for  einem  späteren  Ausbruche  tertiärer  Erscheinungen.  Glauben  die 
Kranken  nach  Beseitigung  der  secundären  Symptome  an  eine  vollständige 
Heilung,  so  ist  es  schwer,  sie  auf  die  Dauer  zu  einer  vorsichtigen 
Lebensweise,  namentlich  zur  Vermeidung  von  übermässigen  Anstren- 
gangen,  von  Ausschweifungen  in  Baccho  et  Venere,  zu  zweckmässiger 
Nahrung,  zu  sorgfältigem  Warmhalten  des  Körpers,  zur  besondern 
Schonung  der  bei  den  Tertiärleiden  vorzugsweise  erkrankenden  Theile  zu 
teranlassen.  Andererseits  kann  der  Arzt  bei  den  bekannten  Hypochondern 
irre  gehen  und  die  wirklichen  ersten  Zeichen  der  tertiären  Erkrankung 
obersehen,  wenn  ein  und  dasselbe  Individuum  Jahre  lang  die  gering- 
fügigsten Störungen  auf  Syphilis  bezogen  und  wohl  auch  bei  Marktschreiern 
williges  Gehör  gefunden  hatte. 

2)  Die  Heilbehandlung  im  Allgemeinen  vermeidet 
schwächende  Methoden,  verbindet  vielmehr  die  diesem  Stadium 
der  Seuche  angemessenen  antisyphilitischen  Mittel  mit  einem  auf  die 
Besserung  der  Constitution  gerichteten  Verfahren. 

Als  das  Hauptmittel,  welches  sich  namentlich  bei  den  Erkrankungen 
4er  Beinhant  und  der  Knochen  am  wirksamsten  erweist  und  den  übrigen 
Arzneistoffen,   zumal   dem  Quecksilber,  vorzuziehen  ist,  gilt  nach  den 
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tausendfachen  Erfahrungen  der  neueren  Zeit  das  Jod.  Sind  die  örtlichen 
Zerstörungen  schon  weit  gediehen,  wurde  das  Jod  früher  missbräucWich 
angewandt,  ist  die  Constitution  in  hohem  Grade  zerrüttet,  so  leistet  es 
weniger,  bisweilen,  wie  in  den  schlimmsten  Fällen  zulezt  alle  Mittel, 
nichls.  Es  soll  immer  längere  Zeit  gebraucht,  bei  Jodvergiflung  zwar 
ausgesezt,  aber  später  wieder  mit  Vorsicht  fortgebraucht  werden.  — 
Das  zweckmässigste  Präparat  ist  anerkannlermassen  das  Jodkalium; 
man  reicht  es  nach  der  Vorschrift  von  Wallace  in  Auflösung,  in  de- 
stillirtem  Wasser,  bei  empfindlichem  Magen  in  einem  aromatischen  Wasser 
und  mit  schwachem  Opiumzusaz,  2—4  EsslöfTcl  auf  den  Tag;  man  be- 
ginnt mit  Gaben  von  10  Gran  auf  den  Tag  und  steigt  allmählig  bis  zu 
2  Drachmen ;  die  Mitlelgabe  ist  eine  Drachme.  Manche  lassen  der  Jod- 
kaliumlösung einige  Tropfen  Jodtinctur  zusezen;  Ricord  liebt  die  Auf- 
lösung in  Sassaparillsyrup,  Fricke  die  in  Sassaparillabsud ;  auch  empfiehlt 
man  die  Verbindung  mit  Kochsalz  oder  mit  Kohlensäure.  Am  Besten 
lässt  man  die  einzelne  Gabe  erst  beim  Einnehmen  mit  Zuckerwasser  oder 
einem  Syrup  versüssen.  —  Das  reine  Jod  ahs  Jodtinctur  zu  5—6  Tropfen 
2mal  täglich  in  Zuckerwasser  oder  einem  Schleime  gegeben,  wirkt  örtlich 
zu  reizend;  dagegen  ist  das  Jodeisen  als  vorzugsweise  tonisches  Mittel 
nach  den  oben  (S.  243)  angegebenen  Anzeigen  auch  bei  der  tertiären 
Form  von  grossem  Werth. 

Das  Brom  k  all  um  ist  ein  überflüssiges,  wahrscheinlich  sehr  wenig  wirksames 
(Ibuette)  Ersazmittel  für  das  Jodkalium;  doch  messen  ihm  Andere  z.  B.  Wutzer 
gleiche  Wirksamkeit  bei.  —  Michel  von  Avignon  (Bull.  gön.  25.  u.  30.  Juli  1847) 
glaubt  nach  einigen  Erfahrungen,  durch  die  Verbindung  von  Theerwasser  mit  Jod- 
kalium die  Nebenzufälle  verhüten,  dagegen  die  Heilwirkung  steigern  zu  können;  er 
verordnet  das  Jodkalium  auf  den  Tag  zu  4  Gran ,   nach   14  Tagen  zu  8  Gran  ,  nach 

1  Monat  zu  12  und  nach  IV2  Monaten  zu  16  Gran,  mit  welcher  Gabe  bis  zur  Heilung 
fortgefahren  wird;  das  Lösungsmittel  bildet  eine  Unze  Theerwasser  oder  Fichten- 
sprossenabsud. 

Vor  dem  Jodkalium  geben  manche  Neuere  dem  Jodnatrium  den  Vorzug, 
weil  es  bei  gleichen  Heilkräften  auf  die  Schleimhaute  weniger  reizend  wirke.  D  a  - 
vari  und  Mattini,  welche  dieses  Präparat  in  37  Fallen  bei  syphilitischen  Knochen- 
leiden mit  Erfolg  gaben,  3j  bis  allmählig  3jj  in  destillirtem  Wasser,  sahen  überhaupt 
keine  übeln  Nebenwirkungen  (Giorn.  di  med.  milit.  1851.  Nr.  26). 

Der  von  Moj'sisovics  gegebenen  „Darstellung  einer  sichern  und  schnellen 
Heilmethode  der  Syphilis  durch  Jodpräparate",  Wien  1845,  entnehmen  wir  noch 
einzelne  Vorschriften  für  die  Jodbehandlung.  Das  Jodkalium  darf 
innerlich  nur  in  einfach  wässriger  Lösunff :  Vir  Kalii  jodali  3j,  Aq»  deal,  ^jj.  D.  S. 
Vormittags  auf  3mal  die  erste  Portion  72  Stunde   vor    dem  Frühstück,    die  lezte 

2  Stunden  vor  dem  Mittagessen  zu  nehmen,  bei  empfindlichem  Magen  in  der  Aqua 
Cerasorum  nigrorum,  welche  nicht  wie  die  üblichen  Zusäze  (Syrupe,  Schleime,  aro- 
matische Wasser)  das  Jodkaliqm  zersezen,  gegeben  und  soll  statt  aus  einem  Löffel, 
aus  einer  Porcellanschale  eingenommen  werden.  Die  bezeichnete  Gabe  von  20  Gran 
auf  den  Tag  wird  nach  dem  15.  Jahre  immer  gut  ertragen;  nach  einiger  Zeit  kann 
man  um  10  Gran  steigen  und  wenn  auch  diese  Gabe  gut  verdaut  wird,  überhaupt 
keinerlei  Beschwerden  verursacht,  wenn  dabei  aber  binnen  einer  Woche  und  troz 
der  gleichzeitigen  Anwendung  der  Jodbäder  keine  Besserung  der  Krankheitszeichen 
erfolgt,  darf  man  nach  und  nach  2  Scrupel,  50  Gran,  endlich  1  Drachme  täglich 
verordnen;  selten  seien  noch  stärkere  Gaben  erforderlich.  Die  Gabe,  bei  welcher 
eine  fortschreitende  Besserung  beobachtet  wird,  könne  längere  Zeit,  o(\  bis  zur  Be- 
endigung der  Cur,  beibehalten  werden.  Nebenher  gebraucht  der  Kranke  in  einem 
andern  als  seinem  Wohnzimmer  Jodkoc hsalzbfid er.  Auf  das  Bad  eines  Erwach- 
senen nimmt  man  Anfangs  1  Drachme  reines  Jod,  welches  vorher  uster  dem  nOtkigen 
Zusaze  von  Jodkalian  in  reinem  BranneowaMer  aufgelöst  wird.    Von  dem  Kochsalze 
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kedurf   mm    2  Cirilpfiind  Steinsalz   oder    mindestens  3  Pfand  SooIsbIz;   jenes   wird 
ftatomm    und    fcbon    den  Tag   zuvor   mit   lauem  Wasser  zusammengeschüttet.     Das 
Eoclisali  mischt  man  mit  dem  auf  eine  dem  Kranken  angenehme  Temperatur  erwfirmten 
Badewaaser.     Sizt  der  Kranke  im  Bade,    so    wird  die  Wanne  mit  zwei  Leintüchern 
deifesUll  bedeckt,  dass  nur  der  Kopf  de^  Kranken  und  der  obere  Hals  über  die  den 
HbU  einsoschliessende  Bedeckung   hervorragt.     Unter  dem  Leinluche   wird  die  wohl 
veracfalossene  JodlOsung  vom  Kranken  dem  Wasser  zugemischt.     Das  Bad  dauert  eine 
Sloade,  nach  und  nach  1 1/2 Stunde;  nöthigenfalls  wird  warmes  Wasser  nachgegossen. 
ll»di  dem  Bade  geht  der  Kranke  in  einem  andern  Zimmer  zu  Bette  und  wartet  den 
ScfawetM  vollständig  ab.     Mit    der  Gabe    des  Jods    steigt   man   auf  3j/?,    wenn    der 
Innke    im  Bade    das    zuweilen    sehr  lästige  Hautjucken    nicht  mehr  empfindet;    die 
Salzmenge    vermehrt    man  nur  bei  sehr  derber,    unempfindlicher  Haut.     Am  7.  oder 
S.  Tag    fteigt    man  auf  Jod    3jj    und  Jodkalium  3JiJ-     Vom    10.  oder  11.  Tag    ent- 
wickelt lieh  ein  Fieberzusland.    Hautjucken  und  ein  scharlachartiges  (Jod-)  Exanthem  ; 
die  am   15 — 17.  Tage  beginnende  allgemeine  Abschuppung  sei  das  Zeichen  vollstän- 
üger  Tilgang    der  Syphilis;    die  Cur    wird    desshalb    geschlossen.    Es    ist    wohl    zu 
ftaaben,  dasa  diese  combinirte  Cur  bei  richtiger  Anwendung  mehr  leisten  kann  als  der 
aatschliesslirhe  innere  Jodgebraurh,  leider  steht  aber  der  Anwendung  dieses  Verfahrens 
seine  Koatspieligkeit  im  Wege.  —  M.  benüzt  überdies  das  J  0  d  örtlich  bei  bedeutender 
Kaocbenaoftreibung ,    bei  ausgebreiteten  Haut-,  Rachen-  und  Nasengeschwüren,  bei 
eiternden  Pusteln  und  bei  Kondylomen.     Je  nach  der  Oertlichkeit  wird  die  JodlAsung, 
bei  kleinen  kranken  Flachen :  1^  Jodi  ptiri  gr,  jj,  Katii  judaii  gr.  vj,  Aq,  desU  ^j ; 
bei  bandgrossen  oder  noch  ausgebreiteteren  Flachen :  1^  Jodi  puri  gr.  x,  Kalii  jo- 
'^  3J  y    ^1'  ^^*^'  ^i  1    "^'^  Charpie    oder   mit  Leinwandläppchen   aufgetragen ,    als 
Gvrfelwaaser,  zum  Einziehen  in  die  Nase  u.  s.  w.  benüzt.  —  Hinsichllirh  der  Kost 
wird  eine  gute ,  leicht  verdauliche  Nahrung  in  einer  der  Verdauungskraft  genau  ent- 
sprechenden Menge  gestattet.     Stärkmehlhaltige  Stoffe  sind  verboten;  zum 
Frfihstöck  Milch    rein  oder    mit  einem  Wollblumen-,    Lindenblüththee  u.  dgl.,    auch 
Hilchkaffee    oder  Riodfleischbrühsuppe   mit  Eiern.     Mittags  Ragootsuppe   oder  Rind- 
leischbrdbauppe    mit  Eiern,    Sommers  Kräuter-  oder  Wurzelsuppe;    nachher  Fleisch 
■it    grünem  Gemüse,    mit  Rüben    oder  Obst.     Wollen    die  Kranken    das  Brod   nicht 
fBBZ  entbehren ,  so   erhalten  sie  3  Stunden  nach  der  lezten  Arzneigabe  Brodzwieback 
ran  Fleiacb.     Zum  Getränke  Wasser,    nach  Umständen  guten  Wein;    Abends  irgend 
eiaen  Thee  mit  Milch,    bei   grösserem  Hunger  Braten  mit  Compote.     Möglichst  aus- 
scUiesslicher  Aufenthalt  in  gleichförmiger    und  massig  warmer  Temperatur.  —  Diese 
Torschriflen    verdienen    alle   Beachtung,    obschon    den  Versicherungen,    die  M'.sche 
Setbode  sei   absolut  specifisch   und  untrüglich  und  unschädlich,    es    erfolge    nie    ein 
Bickfall  u.  f.  w.,  kein  urtheilsffthiger  Arzt  Glauben  schenken  wird. 

Zur  UnterstUzung  der  inneren  Cor  benüzt  man  auch  jodhaltige 
Mineralwasser  und  die  ziemlich  unwirksamen,  dabei  theuren  künstlichen 
Jadbäder,  jodhaltige  Soolbäder  und  warme  Seesalzbäder. 

Das  Quecksilber  ist  um  so  weniger  geeignet,  einer  je  spätem 
Gruppe  der  tertiären  Erscheinungen,  einem  je  entkräfteteren  Individuum 
die  ZoPalle  angehören;  im  Allgemeinen  ist  es  für  die  Knochenübel  sogar 
schädlich;  doch  lässt  sich  in  den  früheren  Perioden  bei  bessern  Con- 
sülotionen,  bei  erfolgloser  Behandlung  einzelner  schwerer  Erkrankungen 
sein  Gebrauch  nicht  rerwerfen,  nur  ist  die  Aussicht  auf  Erfolg  viel 
geringer,  als  bei  den  secundären  Erkrankungsweisen. 

Die  übrigen  Arzneimittel,  welche  theils  neben  und  zwischen  der 
Jodbehandlnng  als  Adjuvantien,  theils  als  Ersazmittel,  wenn  das  Jod 
■cbl  ertragen  wird  oder  wenig  wirkt,  Anwendung  verdienen,  sind  alle 
kereila  genannt  worden:  Kupfer  und  Arsenik,  weniger  die  übrigen 
Metalie,  Salpetersäure  und  ganz  besonders  aber  die  antisyphilitischen 
Warzeln  iwd  Hölzer,  namentlich  die  Sass aparille  in  Form  des  Zitt- 
Mna'scben,  des  Pollini'schen  Tranks^  des  Symps  von  Laffecteur  u.  s.  w. 

Zur  Besaerung  der  Constitution  dienen  nach  Umsfändefi  Kaltwasser-* 

17  ♦ 
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euren,  öfter  kalte  alkalische  Mineralwasser,  Salzbäder,  besonders  aber 
alkalische  oder  Schwefellhermen,  Eisensäuerlinge,  endlich  bittere  und 
tonische  Pflanzenstoffe. 

Opium^  Schierling  und  andere  narkotische  Mittel  haben  häufig 
der  palliativen  Behandlung  nach  den  allgemeinen  Regeln  zu  dienen. 

Die  h ygie in ischen  Mittel  endlich,  welche  der  tertiären  Gruppe 
entsprechen,  sind  eine  milde,  mehr  nahrhafte  als  entziehende  Kost,  warme 
Bäder,  warme  und  reine  Luft,  welche  nach  Umständen  in  einem  fremden 
Lande  aufzusuchen  ist. 

3)  Unter  den  einzelnen  Symptomen  ist 
die  syphilitische  Anschwellung  der  Hoden,  wenn  sie  rascher  als 
dies  durch  eine  einfache  Jodcur  möglich  ist,  beseitigt  werden  will,  zugleich 
mit  Jod  und  Quecksilber,  oder  ist  bei  frühzeitigem  Auftreten  auch  allein 
mit  Quecksilber  zu  behandeln.  Man  gibt  innerlich  Jodkalium  und  lässt 
in  den  Hodensack,  in  das  Mittelfleisch  und  längs  des  Samenstrangs  die 
graue  oder  die  Jodquecksilbersalbe  mehrere  Wochen  einreiben,  oder  gibt 
nach  Ricord  innerlich  zugleich  Jodkalium  und  Jodquecksilber.  Der 
Kranke  hat  überdiess  einen  Tragbeutel  zu  gebrauchen.  —  Gegen  die 
Hydrocele  ist  die  Function  häufig  überflüssig.  In  hartnäckigen  Fällen 
versucht  man  auch  Schierlingssalbe  oder  -Pflaster  und  die  Compression 
mit  Heftpflasterstreifen,  wie  bei  Tripperhodenentzündung. 

Die  Anschwellung  der  Schwellkörper  des  männlichen  Glieds 
weicht  dem  innern  Jodgebrauche;  örtlich  bei  langer  Dauer  Jodsalbe. 
Der  Kranke  vermeide  Erectionen. 

Die  Infiltrate  im  Unterhaut-  und  Unterschleimhautbindegewebe,  die 
Gumma ta,  werden  bisweilen  durch  die  allgemeine  Behandlung  nicht 
zertheilt;  man  kann  alsdann  versuchen,  sie  durch  örtliche  Mittel  zur 
Lösung  oder  zur  Vereiterung  zu  bringen ;  diess  geschieht  durch  wieder- 
holtes Auflegen  von  Blasenpflastern  und  Verbinden  der  Wunde  mit  Jod- 
tinctur  oder  mit  starker  Sublimatlösung  (Cullerier,  Ricord}.  Beginnt 
die  Geschwulst  in  ihrem  Innern  zu  vereitern,  so  macht  man  nach  dem 
Rathe  von  Baumes  einen  Einstich  mit  der  Lancette  und  sprizt  3mal 
täglich  eine  Höllensteinlösung  ein;  überhaupt  werden  die  gummösen 
Exsudate  nach  ihrem  Uebergange  in  Verschwärung  vorzugsweise  reizend, 
z.  B.  mit  Einstreichen  von  Jodtinctur,  behandelt. 

Bei  Muskelverkürzungen  sucht  man  das  Exsudat  im  Zwischen- 
bindegewebe neben  der  innern  Behandlung  mit  Jodkalium  oder  je  nach 
dem  Falle  mit  Jodeisen  durch  örtliche  Quecksilbereinreibungen  und  warme 
Bäder  zur  Aufsaugung  zu  bringen. 

Für  alle  Knochenkrankheiten  bleibt  die  innere  Behandlung 
mit  Jod,  mit  dem  Zittmann*schen  Tranke,  bisweilen  mit  Quecksilber,  so 
lange  noch  Heilung  möglich  ist ,  die  Hauptsache.  Vorübergehende  Hülfe 
gegen  die  Knochenschmerzen  leisten  örtliche  narkotische  Anwendungen, 
—  narkotische  Bähungen,  Salben  und  Pflaster  —  besonders  aber  Blasen- 
pflaster, welche  von  Baumes  zur  endermatischen  Anwendung  von  Mor- 
phium (Va  Gran)  benüzt  werden;  auch  lässt  man  die  Wunde  mit  Opium- 
salbe verbinden;  bei  grosser  Anfiregnng,  bei  Schlaflosigkeit  in  Folge  der 
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Schmerzen  Opiam  innerlich.  Daneben  richtet  sich  die  sonstige  örth'che 
Behandlung  nach  der  Art  und  dem  Verlaure  der  Beinhaut-  und  Knochen- 
erkrankung, man  befolgt,  namentlich  bei  Exostosen,  bei  Caries  und  Ne- 
krose die  für  die  örtliche  Behandlung  der  entsprechenden,  nicht  syphi- 
litischen Störungen  gültigen  Regeln,  nur  dass  bei  Zeichen  acuter  Entzün- 
dung Blutegel  mit  Vorsicht,  bei  Anschwellungen  vorzugsweise  Jod  oder  Jod- 
qaecksilber  zu  Salben  und  Pflastern  (z.B.  "Rf  Kaliijodati,  Jodianadß—j, 
EmpL  saponat  fjj;  malax,  f.  EmpL;  Ebers.^  gebraucht  werden. 

Das  Auftreten  der  syphilitischen  Erkrankung  derLeber  unter 
den  Zeichen  acuter  Hyperämie  und  Entzündung  verlangt  Blutegel,  Bäder, 
Narkolica;  ist  der  Process  chronisch  geworden,  Jodkalium. 

Der  Arzt  erinnere  sich  endlich,  dass  auch  schwere  Nerven- 
symptome,  wie  Paraplegien,  Amblyopie,  epileptische  Zufalle,  selbst 
Geistesstörungen  im  Zusammenhang  mit  der  Lustseuche  stehen,  und  sofern 
sie  nicht  von  unheilbaren  Gewebsveränderungen  abhängen,  einem  allge- 
meinen Verfahren  zulezt  weichen  können;  überall  muss  mit  grosser 
Ausdauer  und  mit  Berücksichtigung  der  Individualität  verfahren  werden; 
im  Allgemeinen  empfiehlt  man  Jodkalium,  Karlsbad  oder  andere  der 
früher  aufgezählten  Mineralwasser,  auch  Kaltwassercuren. 

Ebenso  hat  man  sich  bei  der  Behandlung  der  syphilitischen 
Kachexie  von  den  Umständen  in  der  Auswahl  unter  solchen  Bädern 
und  Wassern  leiten  zu  lassen;  auch  Seebäder  können  von  Erfolg  sein; 
die  Hauptmittel  bleiben  aber:  gute  Kost,  warmer  Aufenthalt,  Jodeisen, 
und  beim  Hinzutreten  von  Tuberkeln,  nachdem  alle  Antisyphilitica  er- 
schöpft sind,  der  Leberthran;  bei  gesunkener  Verdauung  bittere  und 
aromatische  Mittel. 

XXX.   Behandlung  des  Rozes  und  des  Wurmes  beim  Menschen, 
der  Dyskra^ia  farciminosa  und  verminosa« 

Nach  dem  Ausbruche  des  Rozes  oder  des  Wurmes  in  acuter 
Form  ist  der  Angesteckte  in  der  Regel  verloren,  eine  Rettung  ist  Aus- 
nahme; die  bisherigen  Heil  versuche  scheinen  nicht  einmal  in  erheblicher 
Weise  das  Leben  verlängert  und  die  Leiden  gemässigt  zu  haben.  Etwas 
günstiger  stellt  sich  die  Vorhersage  bei  den  seltener  vorkommenden 
chronischen  Formen  dieser  Thiergiftseuchen,  doch  ist  auch  hier  die 
Heilbehandlung  höchst  unsicher. 

Bei  diesem  Sachverhalt  ist  alles  Gewicht  auf  die  Prophylaxe  zu 
legen.  Die  Thierarzneikunde  hat  anzugeben,  durch  welche  Maassregeln 
die  spontane  Entstehung  des  Rozes  und  Wurmes  bei  den  Einhufern 
seltener  zu  machen  sei;  man  hebt  namentlich  die  Sorge  ftir  gesunde 
und  genügende  Nahrung  und  für  gute  Stallungen  hervor.  Ebenso  muss 
(ur  die  Erkennung-  des  einzelnen  Falls  gesorgt  werden,  damit  zu  rechter 
Zeil  die  ftir  das  Wartpersonal  nöthigen  Schuzmassregeln  getroffen 
werden  können. 

Kranke  Thiere  sind  entweder  sogleich  zu  tödten,  und,  ohne  dass 
das  Fleisch,  welches  übrigens  nicht  ansteckend  wirken  soll,  genossen 
würde,  zo  rerscbarren,  oder  sind  wie  angesteckte  Menschen  abzusperren. 
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Der  Wärter  soll  sich  vor  jeder  Besudlung  mit  dem  Eiter  und  der  Jauche 
aus  den  Pusteln,  Abscessen  und  Geschwüren  und  mit  der  Nasenabson- 
derung (Roz)  durch  Bedeckung  der  Hände  schüzen,  er  soll  nach  der 
Besorgung  des  Thiers  Gesicht,  Hände  und  Füsse  reinigen,  die  Kleider 
ablegen,  soll  mit  Wunden  oder  Excoriationen  den  kranken  Thieren  oder 
Menschen  sich  gar  nicht  nähern,  soll  überhaupt  nicht  zu  lange,  nament- 
lich nicht  die  Nacht  über  während  des  Schlafs,  und  nicht  zu  häufig, 
nur  alle  Paar  Tage,  sich  bei  ihnen  aufhalten;  es  müssen  also  mehrere 
Wärter  abwechseln;  dabei  sollen  sie  gute  Kost  gemessen. 

Bei  Uebertragung  des  Gifts  auf  eine  wunde  Stelle 
muss  dieselbe  sogleich  abgespült  und  sofort  mit  einem  tiefgreifenden 
Aezmiltel,  am  Beslen  mit  Antimonchlorür  oder  mit  Wiener  Paste  gründ- 
lich geäzt  und  muss  eine  hinzutretende  Lymphgetäss-  oder  Venenent- 
zündung durch  energische  Mittel  unterdrückt  werden. 

Ist  allgemeine  Ansteckung  zu  Stande  gekommen  und  die 
Krankheit  wird  aus  der  Anamnese  oder  aus  dem  Symptomencomplexe 
erkannt ,  so  ist  das  Verfahren  des  Arztes  bei  acutem  Roze  und  Wurme 
seinem  Ermessen  anheimgegeben.  Hinsichtlich  der  innern  Behandlung 
sind  alle  symptomatischen  und  empirischen  Mittel  so  gut  wie  werthlos. 
Aderlässen  helfen  troz  des  anfangs  synochalen  Fiebercharakters 
nichts,  sollen  den  Uebergang  zur  adynamischen  oder  putriden  Form 
eher  beschleunigen.  Chlor,  Säuren  und  später  die  bei  Typhus,  bei 
adynamischen  Fiebern  überhaupt  üblichen  Reizmittel  leisten  gleichfalls 
Nichts.  Grosse  Gaben  K a  1  o m e  1  (Honorö)  oder  andere  Abführmittel, 
später  tonische  Mittel,  namentlich  Chinin  in  steigenden  Gaben  (Pe- 
drazzoli),  unterstüzl  durch  Wein  und  kräftige  Kost  werden  noch  am 
meisten  empfohlen.  Emelica,  Diaphoretica  und  Narkotica  scheinen  ohne 
allen  Belang. 

Carnevale-Arella  (Gioro.  dello  sc.  med.  di  Torino,  XXIX)  hatte  den  Kranken, 
welcher  mit  dem  Leben  davon  liam,  mit  5  Aderlässen  binnen  3  Tagen,  mit  Brei- 
umschlögen  um  den  Hals,  innerlich  mit  einhüllenden  öligen  und  daneben  mit  narko- 
tischen Mitteln  behandelt. 

Hinsichtlich  der  örtlichen  Behandlung  wird  allgemein  früh- 
zeiliges  Oeffnen  der  Pusteln  und  der  vereiternden  Bindegewebsge- 
schwülste,  sofortiges  Aezen  der  Stellen  und  wird  zur  Heilung  der  Na- 
senschleimhau tgeschwüre  Einsprizen  von  verdünntem  Kreosot  (2  Tropfen 
auf  zß  Wasser)  empfohlen  (nach  EUiotson  und  Jones). 

Gegen  die  c  h  r  o  n  i  s  c  h  e  n  Formen  versuchte  man  Anfangs  gleichfalls 
Kalomel,  später  Jodquecksilber  oder  Sublimat,  auch  den  Zillmann'schen 
Trank  (Ochwadt),  vorzugsweise  aber  gibt  man  als  resolvirende 
Mittel  Jodpräparate  (Jodkalium),  später  Jod  eisen,  welche  am 
ehesten  etwas  zu  leisten  scheinen;  auch  verordnete  man  Chlorgold- 
natrium und  Laugenbäder.  Bei  Ausbildung  eines  hektischen  Zustandes 
China,  Wein,  gute  Kost.  Die  örtliche  Behandlung  sucht  die  Lymph- 
drüsen- und  Bindegewebsgeschwülste  durch  Anwendung  von  Queck- 
silber, Jod,  Schierling  in  Salben-  oder  Pflasterform  zur  Zertheilung  zu 
bringen;  misslingt  dicss,  durch  warme  Umschläge  die  Eiterung  zu  be- 
fördera  und  die  Heilung  der  frühzeitig  zu  eröiTnenden  Abscesse  durch 
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eine  adsiringirende  oder  reizende  Behandlung  —  Einsprizungen  mit 
Gerbsäure  u.  dgl.  oder  mit  Jod  —  herbeizufiihren.  Die  Geschwüre 
werden  gefizt,  bis  sie  zu  vernarben  beginnen. 

XXXK    BchaDdlQijg  der  Milzbrandkrankheit  beim  Menschen« 

Syn. :  Milzbrandcarbankel ;   Pustula  maligna;  Anthrax. 

1.  Prophylaxe.  Hilzbrandkranke  Thiere  dürfen  in  keiner  Weise 
zur  Nahrung  benüzt,  gefallene  sollen  mit  Haut  und  Haar  verscharrt, 
kranke,  welche  man  nicht  absperren  kann,  getödtet  werden.  Wer  mit 
der  Wartung  oder  namentlich  mit  dem  Schlachten  milzbrandkranker 
Thiere  umgeht,  soll  Arme  und  Hals  nicht  entblösst  tragen,  soll  die  un- 
bedeckten Theile  beim  Schlachten  mit  Feit  oder  Oel  bestreichen  und 
nachher  mit  Chlorkalkldsung  oder  mit  Lauge  abwaschen.  Eine  besudelte 
wunde  Stelle  wird  geäzt;  bei  üblen  Zufällen  nach  dem  Gcnuss  kranken 
Fleisches  wird  ein  Brechmittel  gegeben. 

2.  Heilbehandlung.  —  Da  in  den  meisten  Fällen  die  Krankheit 
örtlich,  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Gift  eingeimpd  wurde,   beginnt, 
besteht  die  wichtige  Aufgabe,    den   örtlichen  Krankhcitslieerd   zu   zer- 
stören, bevor  die  Aufsaugung  des  Giftes  eine  Infection  des  Organismus 
zu  Folge   hatte.     Diesen  Zweck  erfüllen   verschiedene   kaustische   und 
intiseptische  Mittel,  welche  man  auf  die  erkrankte  Stelle,  gleichviel,  ob 
schon   Brand    eingetreten    ist    oder   nicht,   nachdrücklich   wirken   lässt. 
Vielfach  giebt  man  den  Rath,  den  Knoten,   die  Geschwulst,    die  Borke 
über  der  brandigen  Stelle  oder  diese  selbst  auszuschneiden  oder  wenig- 
stens   durch    tiefe    und    zahlreiche   Einschnitte    oder   wenigstens    einen 
Creuzschnilt   der   Einwirkung    der  Aezinittel    zugänglicher    zu   machen, 
doch  behaupten  Bourgeois  und  Andere,  dieses  Verfahren  mache  den 
Kranken  überflüssige  Schmerzen  und  verschlimmere  das  Uebcl;  wo  dicke 
Krusten  und  Borken  die  brandige  Stelle  bedecken,  sind  aber  Einschnitte 
unentbehrlich.     Welches  Aezmittel  angewandt  wird,  ist  ziemlich  gleich- 
gültig,  wenn  es  nur  tief  genug  wirkt  und  diese  ganze  Abortivbehand- 
lung  nicht  zu  spät  kommt;    wo  tiefe  Einschnitte  gemacht  wurden,    ge- 
nügen minder  starke  Mittel:   so  kann  man  nach  Eulenberg  (Preuss. 
Vereinszeit.  1850.  Nr.  16)  die  Einschnitte  mit  einer  in  reines  Kreosot 
getauchten  Charpie  bedecken,  bis  die  brandigen  Stellen  vollständig  mu- 
mificirt  sind,   oder  werden  Säuren,   namentlich  das  Acidum  pyro- 
lignosum  (Suffert)  angewandt.     Gewöhnlich    empfiehlt  man,    zu- 
nächst zu  scarificiren    und    eine  Aezung  mit   einer  concentrirten  Säure, 
mit  kaustischem  Kali,    mit  Antimonchlorür   vorzunehmen  und  sofort  die 
geäzie   Brandstelle   mit  einer  in   Chlorwasser   oder  in   Chlorkalklösung 
getauchten  Charpie  zu  verbinden,    oder  man  begnügt  sich,    hierauf  die 
Begränzung   und   Abstossung    des   Brandes   durch   warme,    aromatische 
Breiumschläge    zu   befördern.     Beim  Fortschreiten    des  Brandes    ist   die 
(ranze  örtliche  Behandlung  zu  wiederholen   und   diess  so   oft,    bis    der 
Brand  vollständig  begränzt  ist;   nach  der  Ausstossung  des  Schorfs  wird 
die  Wunde  nach  den  allgemeinen  Regeln  behandelt ;  gewöhnlich  genügen 
einfache  Breiumschläge. 

Die  allgemeine,  bei  sehr  rasch  verlaufenden  Fällen  übrigens  er- 
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folglose  Behandlung  ist  die  gewöhnliche  wie  bei  adpamischen  Fie- 
bern; zuerst  Säuren  oder  Chlorwasser,  anch  verdünnte  Lbsungen  von 
Chlorkalk  oder  Chlomatron,  später  China,  nach  Umständen  flüchtige 
Reizmittel,  daneben  frühzeitig  Wein,  Fleischbrühe,  überhaupt  kräftige 
und  leicht  verdauliche  Kost,  um  die  Kräfte  zu  erhalten.  Bei  hartnäckigen 
erschöpfenden  Durchfallen  versuche  man  nach  Eulenberg  kleine  Gaben 
Kreosot:  R/-  Decoct.  Allhae  fvj,  Kreosoti  giL  j,  Spir.  V.  recL  gtt  x, 
2stündlich  i  Esslöffel 

XXXII.  Behandlung  der  Wuthkrankheit  (Hundswuth)  beim  Menschen, 
der  Hydrophobia  (e  rabie  canina). 

Syn.:    Rabies  sive  Lyssa   canina;    Wasserscheu   (sofern  sie  durch  lieber- 
tragung  des  Wulhgiüs  entsteht).    Hnndskrampf. 

Ausgeschlossen  ist  die  Wasserscheu  als  Symptom  anderer  Krankheiten  oder  all 
idiopathische  Neurose;  allerdings  ist  aber  zwischen  der  Sehten  Hundswuth  und  der 
scheinbaren,  welche  durch  die  Einbildung  von  nicht  tollen  Hunden  Gebissener  zu 
Stande  kommt,  in  praxi  oft  keine  scharfe  Grunze  zu  ziehen. 

Sobald  die  Wuthkrankheit  beim  Menschen  zum  Ausbruche  gekom- 
men ist,  Tällt  das  Individuum  in  der  Regel  als  Opfer  dieser  furchtbaren 
Krankheit.  Der  einzige  sichere  Halt  der  Hedicin  ist  nur  die  allgemeine 
wie  die  individuelle  Prophylaxe. 

1.  Allgemeine  Prophylaxe. 

Sie  bezweckt  das  Vorkommen  der  Wuthkrankheit  bei  den  Thieren 
zu  verhüten  oder  wenigstens  seltener  zu  machen  und  den  Menschen 
vor  der  Verlezung  durch  kranke  Thiere  zu  schüzen.  Hauptsächlich 
richtet  sich  die  Vorsorge  gegen  die  Wulhkrankheit  der  Hunde.  Ver- 
tilgung aller  herrenlosen  Hunde,  Beschränkung  der  Zahl  der  Hunde  durch 
hohe  Steuern,  bei  vorkommenden  WulhPallen  Musterung  aller  Hunde, 
Einfangen,  Absperren  und  genaues  Beobachten  der  kranken  oder  ver- 
dächtigen Thiere,  Ueberschülten  der  Cadaver  mit  Kalk  und  Zerstörung 
der  von  den  Thieren  gebrauchten  Gerälhe  sind  die  Hauptpunkte;  be- 
sonderes Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  ein  verdächtiges  Thier  nicht 
gctödtet,  sondern  von  Sachverständigen  beobachtet  wird;  für  den  von 
einem  vermeintlich  tollen  Hunde  Gebissenen  ist  es  auch  dann,  wenn  die 
Einbildung  die  spontane  Wasserscheu  nicht  hervorruft,  von  höchstem 
Werlhe  von  der  Ungefährlichkeil  seiner  Wunde  versichert   zu   werden. 

2.  Prophylaxe  des  Einzelnen. 

Sie  richtet  sich  darauf,  die  Aufnahme  des  Wuthgiftes  von  der  ver- 
lezten  Stelle  in  den  Organismus  zu  verhüten,  theils  indem  man  dasselbe 
möglichst  frühzeitig  chemisch  zerstört,  beziehungsweise  seine  Resorption 
auf  mechanischem  Wege  unmöglich  macht,  theils  indem  man  die  Be- 
fähigung des  Organismus  zur  allgemeinen  Erkrankung  durch  umstim- 
mende Mittel  zu  tilgen  sucht.  Ueber  den  Streit,  ob  die  eine  oder  die 
andere  Behandlungsweise  die  zweckmässigere  sei,  hat  die  Erfahrung 
genugsam  dahin  entschieden,  dass  die  rechtzeitige  Behandlung  der  Wunde, 
solange  <lie$elbQ  das  Gift  noch  enthält,    oder  >vürde  sie  auch  nur   als 
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psychisches ^Berahigungsmittel  des  Kranken  wirken,  den  Ausbruch  der 
Wuihkrankheit  meistens  verhtiter,  während  der  Werth  aller  zur  Prophy- 
laxe angewandten  sog.  specifischen  Mittel  (Antilyssa)  sehr  zweifei- 
haA  ist 

aO     ttrtlielie    prophylaMlsehe   Beliancllung-,    Beltancllang-    der 
verg-ifteten  IVunde  oder  llirer  Marbe. 

Eine  frische  Wunde  lasse  man  ausbluten^  oder  besser,  man  suche 
ihre  Blutung  durch  Aussaugen  mit  dem  Munde,  durch  Ausdrücken,  durch 
Aafsezen  eines  Schröpfkopfs  zu  befördern  und  lasse  sie  Uberdiess  fleissig 
auswaschen.  Dieses  mechanische  Ausspülen  des  Gifls  wirkt  aber  un- 
sicher, daher  gemeinhin  zur  chemischen  Zerstörung  desselben  oder  zu 
seiner  vollkommenen  Entfernung  durch  mechanische  Mittel  möglichst 
bald  geschritten  wird.  Am  vollständigsten  erreicht  man  diesen  Zweck 
dnrch  das  Ausschneiden  der  ganzen  Wunde  im  Gesunden  und  die  so- 
fortige Anwendung  des  Brenneisens  oder  eines  chemischen  Aezmittels; 
nelfach  benüzt  man  ausschliesslich  das  Messer  oder  ein  Aezmittel.  Die 
Hethoden  hiebei  sind  theils  im  Allgemeinen,  theils  in  Bezug  auf  Siz, 
Art  und  Alter  der  Wunde  verschieden.  Wir  erwähnen  die  wichtigeren 
uoler  denselben. 

Das  Ausschneiden,  zwar  nicht  unbedingt  nothwendig,  aber  doch 
Iherall  empfehlenswerth,  wo  es  ohne  grosse  Entstellung  oder  ohne 
Verlesung  wichtiger  Theile  geschehen  kann  und  wo  der  Anwendung 
des  Brenneisens  und  der  Aezmittel  eine  blutige  Behandlung  der  Wunde, 
im  sie  überall  genügend  bloss  zu  legen,  vorangehen  muss,  wird  mit 
Recht  von  R  u  s  t  besonders  empfohlen ;  sowohl  in  der  Breite  als  in  der 
Tiefe  oioss  der  Schnitt  im  Gesunden  geführt  werden;  ist  die  Bisswunde 
schon  mehrere  Tage  all,  von  Andern  bei  jeder  Wunde,  wird  das  so- 
fortige Ausbrennen  oder  Aezen  der  Schnittwunde  empfohlen. 

Die  Amputation  ganzer  Glieder  gilt  jezt  für  überflüssig;  kaum 
entschliessl  sich  die  deutsche  Medicin  zum  Absezen  verwundeter  Zehen 
oder  Finger;  die  Aezmittel  leisten  ebensoviel.  Die  Ligatur  ist  als 
höchst  unsicher  aufgegeben. 

Die  kaustischen  Mittel;  werden  sie  auf  keine  frische  Biss- 
wunde, oder  nicht  auf  die  Operationswunde  angewandt^  so  muss  die 
Wunde  angefrischt  und  nöthigenfalls  durch  Einschnitte  so  bloss  gelegt 
werden,  dass  das  Glüheisen  mit  der  ganzen  Wundfläche  in  Berührung 
kommen  kann.  Eine  schon  vernarbte  Wunde  wird  aufgeschnitten;  denn 
auch  um  diese  Zeit  ist  es  immerhin  möglich,  durch  eine  kräftige  ört- 
liche Behandlung  dem  Ausbruche  des  Allgemeinleidens  vorzubauen; 
selbst  noch  nach  dem  Auftreten  der  Allgemeinsymptome  wurde  das 
Ausschneiden  der  Wunde  oder  Narbe  empfohlen  (Härder).  Viele 
hissen  auch  eine  flache  Wunde  zuerst  scarificiren.  Die  Wunde  lässt 
man  ausbluten  und  abwaschen. 

Bei  blos  gelegten  Wunden  gilt  das  Ausbrennen  mit  dem  Glüheisen 
(är  sehr  sicher;  das  Ausbrennen  mit  Schiesspulver  gehört  mehr  zur 
Volksmedicin;  häußg  gibt  man  aber  den  pharmaceutischen  Aezmitteln, 
welche  den  Gebrauch  des  Messers  vielfach  überflüssig  machen,  den 
Vorzug.    Das   flüssige  Antimon chl  orür   (Spiessglanzbulter}   bevor- 
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zugen  Manche  mit  Le  Roux,  Andere  das  Aezkali  mit  Rust,  auch 
mit  Hunter,  Fontana;  Andere  mit  dem  höchst  erfahrenen  Youatt 
sprechen  fUr  den  Höllenstein,  welcher  aber  nur  oberflächlich  wirkt; 
seltener  gebraucht  man  die  Schwefelsäure,  das  kaustische  Ammoniak, 
die  saure  salpetersaure  Qnecksilberlösung;  die  Wiener  Paste  dürfte 
an  Wirksamkeit  keinem  der  bevorzugten  Mitlei  nachstehen.  —  Gewöhn- 
lich gibt  man  weiter  die  Regel,  den  Aez-  oder  Brandschorf  rasch  zum 
Abfallen  zu  bringen  und  die  Wunde  durch  Verband  mit  rothem  Präci- 
pitut,  mit  Kanthariden  u.  dgl.  oder  durch  Verwandeln  in  eine  Fontanelle 
noch  1 — 2  Monate  lang  in  Eiterung  zu  erhalten.  Manche  empfehlen 
sogar,  die  Fontanelle  Jahre,  selbst  Lebens  lang  zu  tragen. 

Le  Roax  Ifisst  die  Wunde  sternförmig  erweitern,  ausbluten,  mit  Seifenwasser 
abwaschen  und  trocken  verbinden;  am  folgenden  Tag  wird  Spieitglanzbutter 
auf  Grund  und  Umgebung  der  Wunde  mittelst  eines  Holutftbchens  aufgetragen ,  und 
hierauf  ein  grosses  ßlasenpflaster  aufgelegt.  Nach  dem  dritten  Verbände  wird  die 
Blasenpflasterwunde  mit  Antimonchlorür  geäst  und  bis  zum  Abfall  des  Schorfs  mit 
Ungt.  malris  verbunden  und  zulezt  40  Tage  lang  als  Fontanelle  unterhalten  (aber 
die  Wuth;  a.  d.  Franz.  1795). 

Nach  Rust  wird  unter  den  oben  bezeichneten  Umständen  die  Schnittwunde 
mit  AezkalilAsunijr  (3^  auf  f^j  d est.  Wasser)  ausgewaschen  und  mittelst  Charpie 
mit  derselben  verbunden ,  täglich  3 — 4mal ;  auch  Ifisst  R.  zu  grosserer  Sicherheit  am 
folgenden  oder  dritten  Tag  den  Grund  der  Schnittfläche  mit  dem  Glüheisen  oder  mit 
einer  möglichst  gesättigten  Aezkalilösung  betupfen  und  den  Schorf  der  Eiterung 
anheimgeben  (Hdb.  der  Chir.  IX.  286). 

Youatt  stüzt  seine  Empfehlung  des  Höllensteins  auf  mehr  als  vierhundert 
günstige  Erfahrungen  an  von  wirklich  tollen  Hunden  Gebissenen;  4mal  wurde  er 
selbst  gebissen  und  durch  den  Hüllenstein  geschüzt. 

Als  minder  sichere  örtliche  Alittel  verdienen  keine  Anwendung :  die  wiederholte 
Behandlung  mit  Kantharidenpulver,  welches  in  die  Wunde  eingestreut  wird, 
und  mit  Kantharidenpflastern ,  welche  bis  V2 )  über  den  Umfang  der  Wunde  hinaus 
aufzulegen  sind  (Wen dt);  das  einfache  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  oder  mit 
Seifenwasser,  mit  Salzwasser,  mit  Chlorlösung,  mit  Essig  taugt  nur  zur  aller  ersten 
Behandlung  der  Wunde.  —  Die  Behandlung  mit  Galvanismus  (Rossi)  oder  mit 
Elektricitat  haben  einige  Neuere  wieder  aufgegriffen;  diese  und  viele  andere  Ver- 
suche sind  übrigens  höchst  entbehrlich,  da  wir  im  Besize  weit  zuverlässigerer 
Mittel  stehen. 

b)  Constitutionen  e  und  paycliiscIiepropItylalitiflclieBeiiandlung-. 

Die  Mittel  und  Methoden,  welche  von  Aerzlen  und  von  Quack- 
salbern neben  der  örtlichen  Behandlung  oder,  wo  diese  versäumt  wor- 
den war,  auch  Tür  sich  allein  als  prophylaktische  Antilyssica  versucht 
und  gepriesen  (grossentheils  auch  gegen  die  ausgebrochene  Krankheit 
angewandt}  wurden,  sind  so  überaus  zahlreich,  dabei  aber  sämmtlich 
so  unzuverlässig,  dass  wir  es  bei  einer  kurzen  Aufzählung  eines  Theils 
derselben  bewenden  lassen  können.  Viele  Mittel  und  Curen,  pharma- 
ceutische  und  sympathetische,  sind  geheim  geblieben.  Psychisch  mögen 
sie  immerhin  wirken  und  schon  aus  diesem  Grunde  wird  auch  der  Arzt, 
wo  die  nie  überflüssige  Beruhigung  des  Kranken  durch  Vernunflgründe  oder 
durch  Zerstreuung  nicht  gelingen  will,  zu  der  Anwendung  eines  angeb- 
lichen Präservativmitlels  schreiten,  dabei  aber  am  liebsten  unschuldige 
Stofl'e  auswählen. 

Quecksilber  als  graue  Salbe,  vorzugsweise  in  der  Umgebung 
der  verlezten  Stelle  eingerieben,    oder  innerlich   als  Kalomel  bis  zum 
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Eintritte  eines  starken  Speichelflusses  fortgebraucht ,  hat  bis  auf  die 
neueste  Zeil  (Dezanneau)  eine  Menge  Fürsprecher,  z.  B.  Porlalj 
DesauJt,  Wendt.  Neben  demselben  sind  Narkotica  in  grossen 
vergiftenden  und  fortgesezlen  Guben  am  nicfslen  empfofilen,  namentlich 
Belladonna,  Strammoniuni,  Blausiinre,  Sabadilla. 

Die  häufig  nflchgeithmte  Münch'irhc  Methode  (Prakt.  Abb.  v,  d.  ßelfad»; 
Gwt.  17&0)  verordinH  gepulverte  Hb.  Belljidonnnij  mit  Hafürscbleim  vermischt 
je  Dich  dtm  Alter  iu  \  —  \i  Grnu»  bei  Erwachfenen  6— 11  Gran,  nach  je  48  Stunden 
ein«  twthv  und  eine  driue  Gtibe  vun  derselben  Stärke;  benterkt  der  franke  auch 
jezl  noch  ein  scbnienbaAes  Zteben  in  der  Wunde^  wckbe  überdiesj  of\  artacb wellen 
soll,  fiö  werden  noch  5  Piilvtjr,  jedea  um  \.S  Gron  starker^  mit  J^atündigen  Zwiicbcn- 
rittmen  getiommen.  Während  der  physiologinscben  Wirkung  deg  Pulvcra  ist  der 
Krinke  ku  Bette  und  bvlArdert  den  ScbweUs  dtircb  Diaphoretica ;  beim  Ati»bmch 
der  Wasserscheu  eine  Aderlä&au  und  eine  noch  atärkere  Gabe  Tollkirgcbe  alle  '2i  Stunden, 
bis  dJe  "Wunda  gut  eitert  und  vernarbt.  Bfera  stieg  mit  der  ToUktrgche  bi«  zu 
3  Drachmen  im  Tage'  —  Einige  Melhnden  verbinden  den  Gebrauch  des  Ouecksilber* 
und  diesen  oder  eine*  abnlirben  narkoicschen  StoITj.  —  Der  Siechopfel  ist  Volks- 
intttcl  in  Ostindien  und  Hiordamehka.     Harleas  rühmt  seinEilract  zu  3  —  !^  Gran.  — 

Spanische  Fliegen,  kaustisches  unti  kohlensaures 
Ammoniak  (Le  Roüx,  Hildenbrand  J  ,  auch  Phosphor  hahen 
ihre  Lobredner,  ferner  Chlor  (Semfhola)  und  Salzsäure,  auch 
Arsenik,  Blei,  Silbersalpeter 

Die  Kanlheriden  aind  ein  »Ite^  arabisches  und  ein  Volkamittel  in  mehreren 
curopmschen  Ländern.  Ruat,  Axttir  und  Torri  ^ind  an^  neuerer  Zeit  ihre  Haupt- 
lobredner;  bei  den  zahlreichen  günstigen  Erfabrungen  derselben  rnuss  nber  hervor- 
gehoben werden^  das^  üie  i^timmthcli  die  Wunde  einer  energischen  Drtlichen  Behand- 
ln nf^  unicrw^arfeu,  Rußt's  Formel  für  die  Äpauischeu  Fliegen  ist  nicht  empFehlena- 
werlh;  besser  verordnet  Richter:  tV  Cttntharid.  :fbf.  p/r*  ^r.  j,  Cumphor.  trü* 
gr.  jjj,  lyjiif.  (ti.  arat.  ^*  jr.  ut  f.  Püul.  \r.  jv.  C.  p.  rad.  Aftfute.;  Jfforge^ny  und 
Ahertdä  1  PiUe.  Werlhof  gibt  sie  in  PiMenform,  mit  Kniomcl  und  Kampber,  jt'd«n 
Abend  m  I  Gran.  —  Torri  behandelt  die  Wunde  mit  sptinischem  Fliegcnpulver  und 
mit  BlasenpJlaaier,  gibt  mnerlicb  Morgens  nlii:htcru  1  GrHn  Kanibaridenpnlver  mft 
arnbiicbrm  <iummi  oder  mit  Pulv.  gummös. ^  in  Wasser  oder  Hafergrüz^chleim;  von 
Woche  i^u  Wücbe  steigt  er  um  '/^  i*^^^  ^'^  EcichLe  Reizung  der  Itnrnvvcge  aich  Ecigt^ 
worauf  in  gleicherweise  herubgeslicgcn  wird.  INchenhcr  soll  ein  ^pecifisch  wirkcridcr 
Trank:  tj^  Fol.  pI  ratd*  Ptattfa^.  tatifot.,  Bart,  matur^  Atta^attid,  arvtn.^  Üb.  GuUi 
AparineJTj  Sujitmitai.  Ai'itmU.  vid^at^.  atta  ^;  co^uani.  in  va^e  etau*o  per  ^/^  horam 
c.  Alf.  ßnU  fn^ni.  jjj ;  Coi,  expre^^tie  add^i  Vhiionii  r&mani  {Theriac.  Androm^)^ 
Baec,  Lauri  ronU  Aua  ^j,  auf  2nia^  die  erste  Portion  Aiorgens  naf.h  dem  Einnehmen 
dea  Pulver»,  die  zweite  um  8  Uhr,  2  Stunden  Oflt^h  dem  Abendessen  (Suppe)  ge- 
trunken und  fioll  ern  sehr  strenges  Regime  eingehalten  werden :  nur  Pßanzennabrung  in 
mäs«iffer  >1enge  ^  kein  Getrnnk  ausser  obigem,  bei  grosserem  Durst  ist  ein  Absud  von 
den  Summitat,  Artemisine  und  den  Beeren  der  Anagulliei  atv. ,  etwa  mit  Süsshok, 
erlaubt:  keine  Gemutbsbewcgung,  keine  Anstrengung  irgend  welcher  Art,  keinen 
Beischlaf;  wormes,  den  Schweisa  beförderndes  VerhnUen ,  bei  schlechtem  Welter 
Zimmerauf rnth;tlt.  Diese  ur<iprüngtich  nus  Sptinien  sinmmende  Methode  habe  ich 
hergesexi,  weil  die  Laien  an  derartige-^  genau  formulirle  Bebandlungaweisen  cmcn 
|r6facren  Glauben  als  an  die  einfachen,  rntionellen  Mine]  hahen  und  immer  hüben 
fden.  ^  Dass  diese  Methode  nach  dem  Aujfbruche  der  Wuth  höchst  unxuverlässig 
Ki  bedarf  knum  der  besonderen  Erwähnung. 

An  die  spanischen  Fliegen  scblrcssen  sich  die  >1aiwürmer h,  die  im  System  als 
Metot  mnjalis  und  A)  e  L  proscarabacus  aufgerührten  Käfer;  längst  angewandt, 
ein  Haüptbeatandtbeil  der  Potio  nntilyssa  Seile's  und  des  von  Friedrich  H.  angckaulXen 
GebeimmittelsH,  bekannt  als  pretii^Aiscbe  Latwerge,  des  Haustus  antilys^us  der  säch- 
chen  Phnrmakopfte,  wurden  sie  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  empfohlen;  so  ver- 
Ihct  Dahne:  ^  Meio\tm  tnajut,  aere  »itcat.  gr.  xv,  Ktiü  niirict  dfp^  3J"  ^f*  f- 
Puiv*  Divid.  in  pt.  xjj.  AfU  Stttttdf»  t  Puiver;  neben  schleimigen  Gelränken  bis 
EU  atarker  Rei;tung  der  Harnwegc  fortzu  geh  rauchen.  — 
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Den  heftig  wirkenden  Phosphor,  von  Zinke  in  ungeheuren  Gaben  gegeben, 
wird  man  bei  seiner  in  den  Versuchen  Autenrieth's  erkannten  Unwirksamkeit 
nicht  versuchen. 

Eine  Reihe  von  Pflanzen  galten  da  und  dort  im  Volke  und  auch 
bei  Aerzten  als  specifische  Mittel;  so  namentlich  A n a g a  1 1  i s  arvensis 
(Acker-Gauchheil),  schon  genannt  bei  der  Torri'schen  Me- 
thode, gepriesen  von  Bourgilat  und  Kämpf,  das  Pulver  zu  20 — 30 
Gran  3— 4mal  täglich  oder  3 — 4  Drachmen  im  Aufgusse;  Alisma 
Plantago  (Froschlöffel),  in  Russland  (zu  3/?)  auf  Butlerbrod 
verspeist,  auch  als  Latwerge  genommen,  in  den  Händen  von  Aerzten 
nicht  erprobt;  die  gepulverte  Wurzel  von  Genista  tinctoria  (Fär- 
berginster), von  Marochetti,  dem  Erfinder  der  jezt  vergessenen 
sog.  Wuthblä sehen,  aus  der  Ukräne  empfohlen,  im  Absud  von  ^ß 
oder  im  Pulver  zu  3j;  Polygonum  Bistorta,  gleichfalls  ein  russi- 
sches Volksmittel,  ebenso  die  Wurzel  der  Spiraea  ulmaria;  das 
graue  Moos  (Dampierre,  Mead).  Auch  das  von  Röchet  d'Heri- 
court  eingerührte  abyssinische  Volksmittel  hat  im  Stiche  gelassen.  End- 
lich erwähnen  wir  noch  den  fortgesezten  Gebrauch  der  Gegenreize, 
der  Sturz-  und  Seebäder,  des  Trinkens  des  warmen  Blutes  von  wuth- 
kranken  Thieren,  lezteres  als  ein  Beispiel  des  Aberglaubens,  welcher 
in  allen  schwer  heilbaren  Krankheiten  sein  Wesen  treibt. 

3.  BebandluBg  der  ansgebrochenen  Krankheit. 

Es  fehlt  nicht  an  Angaben  von  Fällen,  welche  durch  diese  oder 
jene  Behandlung  geheilt  worden  sein  sollen;  theils  halten  sie  aber  keine 
strenge  Prüfung  aus,  theils  müssen  sie  als  die  grössten  Ausnahmen  be- 
trachtet werden,  indem  jede  der  gepriesenen  Methoden  in  der  grossen 
Mehrzahl  von  unzweifelhafter,  durch  das  Wuthgift  erzeugter  Wasserscheu 
den  Tod  nicht  aufzuhalten  vermochte  und  oft  genug  die  Qualen  des 
Kranken  nicht  einmal  linderte.  Fast  alle  der  zur  Prophylaxe  gebrauch- 
ten Arzneimittel  kamen  auch  hier  zur  Anwendung;  wir  heben  nur  die 
Behandlung  mit  den  grössten  Gaben  der  Narkotica,  z.  B.  des  Opium  s, 
von  Babington  zu  180  Gran  in  11  Stunden  gereicht,  der  Belladonna 
zu  3j  auf  12  Stunden  (Nord),  der  Einsprizungen  von  Opium 
(Magendie,  Dupuytren),  von  Morphium  (Bardslcy),  der 
Blausäure  hervor;  nach  fast  allen  Beobachtern  erfolgt  keine  Heilung, 
nicht  einmal  Beruhigung  und  Schlaf,  überhaupt  keine  Wirkung;  ferner 
die  möglichst  rasche  Einführung  von  Quecksilber  in  den  Organismus, 
die  Begiessungen  und  das  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  u.  s.  w. 
Zur  Heilung  der  Wuth  wurden  noch  weitere  Versuche  gemacht:  mit 
der  Gentiana  cruciata,  welche  neben  einer  sehr  ungenügenden 
örtlichen  Behandlung  die  Hauptsache  des  dem  kroatischen  Schullehrer 
Lalic  von  der  österreichischen  Regierung  abgekauften  geheimen  Ver- 
fahrens ausmacht.  Die  Wurzel  wird  mit  Wasser  zu  einem  Brei  zer- 
rieben und  täglich  zu  einer  Unze,  noch  einer  spätem  Angabe  mindestens 
zu  4  Unzen  und  darüber,  eingegeben. 

Das  Nähere  können  wir  übergehen,  da  die  Gutachten  von  Brosche,  Ziegler 
und  Hertwig  und  von  dem  hessischen  Medicinalcollegium  zu  Ungunsten  dieses  Verfah- 
rens ausfielen  und  Lalic  selbst  später  Abänderungen  vorschrieb. 


TfaiergiftseucheB.  269 

Profuse  Blutentziehungen  mit  nachfolgendem  Gebrauche  von 
Quecksilber  und  Opium,  von  Ostindien  aus  empfohlen  und  troz  der 
zweirelhaflen  Natur  der  ersten  Angaben  auch  in  Deutschland  nachge- 
ahmt und  angeblich  mit  vollständigem  Errolge  gekrönt  (Wynne, 
Vogeisang,  Göden,  Werdermann),  in  welchen  Fallen  bis  zur 
völligen  Erschöpfung  Blut  gelassen,  hierauf  in  grossen  Gaben  Opium, 
Kalomel,  Moschus,  Ammoniak  gegeben  wurde;  der  Vorschlag  einer  an- 
haltenden Compression  beider  Karotiden  (Nasse),  die  An- 
wendung der  Dampfbäder  in  Verbindung  mit  dem  stärksten  schweiss- 
treilenden  Verfahren,  nach  Buisson,  welcher  angibt,  sich  selbst  und 
4  Kranke  mit  ausgebrochener  Wuth  geheilt  zu  haben;  die  Ein- 
sprizungen  von  warmem  Wasser  in  die  Venen  (Magendie); 
das  Beissenlassen  von  einer  Viper  oder  die  Anwendung  des  sog.  Vi- 
perins  (LudwigBonaparte)  —  Alles  dieses  und  vieles  Andere  gilt 
jezt  für  wirkungslos. 

Das  einzige  Verfahren,  über  welches  durch  weitere  Beobachtungen 
entschieden   werden  muss,    ob   es   die  ausgebrochene  Wuth   zu  heilen 
Tennöge  —  wofür  einer  der  Fälle  Jackson 's   (^Amer.  Journ.  of  med. 
11.  April,  1849)   anzuführen  ist,    oder   wenigstens,   wie  in  dem  Falle 
Ton  G.  Smith  (Monthl.  Journ.  Aug.  1850),  als  Linderungsmittel  der  un- 
säglichen Qualen  des  Kranken,  als  ein  gutes  Mittel  der  Euthanasie  gelten 
dürfe,    sind   bis  zur  Narkose  fortgesezte,    bei  jedem  neuen  Wuthaus- 
bruche  wiederholte  Einathmungen  von  Chloroform;  jedenfalls  dürften 
dieselben  bei  ausgebrochener  Wuth   vor  jedem  andern  Mittel  des  Ver- 
SQchs  werth  sein;  in  einem  Falle  von  Den  ton  (Prov.  Journ.  Oct.  1849) 
worden  sie  freilich  gar  nicht  ertragen.     Im  Uebrigen  ist  es  Pflicht  des 
Arztes,  den  Unglücklichen  wie  einen  Menschen  und  nicht,  wie  es  neuer- 
dings im  Bamberger  Krankenhause   vorgekommen,   wie   eine  Bestie   zu 
bdiandeln,  ihn  möglichst  zu  beruhigen  und  zu  trösten  suchen,  nur  im  äus- 
serslen  Falle  die  bei  einer  guten  psychischen  Behandlung  in  der  Regel 
überflüssigen   Zwangsmittel    anzuwenden;    besonders    sollen    auch    die 
Trinkversuche  vermieden    und  solange  sie  für  die  Diagnose  unentbehr- 
lich sind,    so  angestellt   werden,    dass  der  Kranke  die  Flüssigkeit  und 
das  Glas  nicht  sieht  und  nicht  auf  den  Lippen  benezt  wird;   man  kann 
1.  B.  die  Flüssigkeit  auf  die  Zunge  aufträufeln  oder  durch  eine  Pfeifen- 
röhre (Brighl)  einziehen  lassen.  —  Die  durch  Furcht  erzeugte  Hydro- 
phobie wird  durch  psychische  Mittel,  nebenher  durch  Nervina  und  Nar- 
kdica  behandelt;  so  lange  aber  man  nicht  sicher  ist,  dass  die  Wunde  keine 
giitige  war,    wird  die  örtliche  und  allgemeine  Prophylaxe  wie  bei  der 
wirklichen  Hundswuth  gefordert. 


Zweitjes  Buch. 

Behandlung  der  örtlichen  Krankheiten. 


Erstes    Hauptstfick. 
Krankheiten  der  Luftwege« 

Erster  Abschnitt. 
KrankheUen  der  Nasenhöhle. 

L  Behandlung  der  NasenblutuDg,  der  Epistaxis, 

Syn.:  Haemorrhagia  narium,  Rhinorrhagia. 

Die  Behandlnng  der  Ursachen 

der  Nasenblutung  ist  in  vielen  Fällen  zur  Verhülung  der  Wieder- 
kehr der  Hämorrhagie,  selten  zur  Unterdrückung  des  ersten  Ausbruchs, 
vorzugsweise  aber  bei  habituellem  Nasenbluten  von  Wichtigkeit.  Hin- 
sichtlich der  beiden  ersten  Punkte  sind  dieselben  allgemeinen  Vorschrif- 
ten wie  während  der  einzelnen  Blutung  selbst  zu  beobachten.  Beim 
habituellen  Nasenbluten  ist  die  Beseitigung  der  Ursachen  der  wichtigere 
Theil  der  Therapie,  sobald  dieselben  der  Heilung  Tähig  sind;  hieher 
gehören  namentlich  unterdrückte  Blutungen  und  Absonderungen  und 
äussere  Schädlichkeiten,  welche  Congestionen  gegen  den  Kopf  veran- 
lassen; ferner  acut  oder  chronisch  auftretende  sog.  Blutdissolutionen, 
wie  bei  Skorbut,  bei  manchen  Formen  des  Typhus  und  der  exanthe- 
matischen  Fieber,  gegen  welche  vorzugsweise  Mineralsäuren  in  Ver- 
bindung mit  tonischen  Mitteln  (China}  gegeben  werden.  Schwierig  ist 
die  Behandlung,  wenn  in  den  Entwicklungs-  und  Blüthejahren  bei  Dis- 
position zu  Tuberculose  und,  wie  man  annimmt,  unterstüzt  durch  eine 
besondere  Zartheit  der  Nasenschleimhaut  häufige  Blutungen  auftreten. 
Man  empfiehlt  alsdann  blosses  Tragen  des  Halses,  fleissiges  Schnupfen 
von  kaltem  Wasser  oder  Baden  der  Nase  in  demselben,  Schnupfen 
schwach  adstringirender  Flüssigkeiten,  Vermeiden  jeder  örtlichen  Reizung, 
besonders  aber  eine  strenge  Lebensweise,  welche  jede  Gelegenheits- 
ursache von  Kopfcongestionen,  namentlich  Erhizung,  angestrengtes  Gehen, 
Genuss  von  Spurituosen,  von  reizenden  Getränken  überhaupt  vermeidet; 
zugleich  können  Salpeter  und  ähnliche  Mittel  gebraucht  werden.  Bei 
Nasenblutungen  in  Folge  einer  Erschlaffung  oder  Verschwärung  der 
Masenscbleimhaul  oder  in  Folge  von  Afterbildungen  richtet   sich   die 


IfifenblataBg.  271 

Möglichkeit  einer  vollständigen  Heilung  nach  der  Natur  des  primitiven 
Uebels;  sie  gelingt  z.  B.  leicht  bei  einfachen  Geschwüren,  schwer  oder 
gar  nicht  bei  einem  aufgebrochenen  Krebse.  Das  symptomatische  Nasenbluten 
bei  schweren  Störungen  der  Brust-  und  Unterleibsorgane,  namentlich 
bei  mechanischen  Hindernissen  des  Kreislaufs  verlangt  die  gewöhnliche, 
oft  nur  palliative  Behandlung  des  Grundleidens;  bei  älteren  Personen 
ist  dabei  die  Gefahr,  dass  sich  die  Kopfcongestionen  zur  Gehirnapoplexie 
steigern  können,  besonders  zu  berücksichtigen  und  desshalb  eine  Ab- 
leitung durch  Haarseile  im  Nacken,  durch  Blutegel  am  After  und  durch 
reizende  Fussbäder  herzustellen. 

Endlich  besteht  noch  eine  Form  der  Nasenblutung,  bei  welcher  die  eigen- 
thümliche  causale  und  die  directe  Behandlung  zusammenrallt;  es  sind  die  sel- 
tenen Fälle  einer  als  Halariakrankheit  aufzufassenden  intermittirenden 
Epistaxis;  in  solchen  jeder  andern  Behandlung  oft  trozenden  Fällen 
bringt  die  Anwendung  des  Chinins,  wie  beim  gewöhnlichen  Wechsel- 
fieber bis  zum  vollständigen  Aufhören  der  Anfalle  von  Blutung  und  noch 
einige  Zeit  nachher  gegeben,  sichere  Heilung  (Monneret,  Eisen- 
mann, Valleix};  man  hüte  sich  übrigens  mit  dem  Malaria  -  Nasen- 
bluten die  für  die  Menstruation  vicarirenden ,  gleichfalls  einen  festen 
Typus  eihhaltenden  Blutungen  und  solche  bei  Milzanschwellungen  nach 
Wechselfiebem  zu  verwechseln. 

Directe  Behandlung. 

Die  der  Behandlung  jeder  Nasenblutung  vorauszuschickende  Frage, 
ob  die  Blutung  blos  überwacht,  oder  ob  sie  sogar  gefördert,  oder  ob 
sie  gegenlheils  beschränkt  und  unterdrückt  werden  soll,  hat  der  Arzt 
beim  Nasenbluten  um  so  sorgfältiger  zu  erwägen,  als  die  meisten  Fälle 
eine  nur  exspectative  Behandlung  verlangen  und  durch  rasches 
Unterdrücken  der  Blutung  eine  gefährliche  Steigerung  der  Kopfcon- 
gestionen und  eine  Blutung  an  gefährlichen  Stellen  hervorgerufen  werden 
kann.  Die  grosse  Zahl  der  activen  und  der  vicarirenden  Blutungen 
verlangt  bei  kräftigen  Personen  und  solange  der  Blutfluss  die  voran- 
gegangenen Beschwerden  erleichterte  und  nicht  übermässig  war,  blos 
die  Beobachtung  der  allgemeinen  Vorschriften:  aufrechte  Stellung 
oder  Lage,  den  Kopf  nicht  nach  vorn,  sondern  etwas  nach  der  Seite 
geneigt,  grösste  körperliche  Ruhe,  Vermeiden  von  Sprechen,  von  Niessen, 
Vermeiden  jeder  mechanischen  Reizung  der  Nase,  kühler,  luftiger,  stiller 
Aufenthalt,  bei  activen  Blutungen  leichte  Bedeckung  des  Oberkörpers, 
bei  allen  eine  Bekleidung,  welche  den  Blutlauf,  namentlich  in  den  Halsge- 
filssen  nicht  hindert;  Sorge  für  oiTenen  Stuhl;  bei  activen  Blutungen 
während  der  Hämorrhagie  und  noch  einige  Zeit  nachher  die  einfachste, 
ganz  reizlose  Kost;  bei  stärkeren  Blutungen  gibt  man  unter  dem  Ge- 
tränke Pflanzensäuren,  Salpeter,  Weinslein,  Laxiersalze  in  kleinen  Gaben, 
bei  passiven  ist  nahrhafte,  aber  reizlose  Kost  angezeigt.  Hört  die 
Blutung  rasch  auf,  oder  wurde  sie  durch  ein  ungeeignetes  Verfahren 
DQterdrückt,  und  es  entstehen  in  Folge  davon  schlimme  Zufälle,  nament- 
lich Zeichen  von  Blutüberfüllung  ui  der  Schädelhöhle,  so  suche  man 
kü  Blutfliiss  durch  Einziehen  warmer  Dämpfe  in  die  Naae,   durch 
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Niessmittel ,  durch  Kizeln  der  Nasenschleimhaut,  durch  Ansezen  von 
1 — 2  Blutegeln  an  die  Nasenlöcher  wiederherzustellen,  oder  auch 
bei  vicarirenden  Blutungen,  z.  B.  bei  Unterdrtickung  der  Regeln  oder 
der  Hämorrhoidalblutung ,  den  Nachtheil  durch  eine  ableitende  Blutent- 
ziehung —  eine  Aderlässe  am  Fusse,  Ansezen  von  Blutegeln  oder  von 
blutigen  Schröpfköpfen  im  Kreuze,  am  After,  in  der  Nähe  der  äussern 
Geschlechtstheile  —  auszugleichen. 

Die  Stillung  der  Blutung  ist  dagegen  nothwendig,  sobald  eine 
active  Blutung  durch  Heftigkeit  oder  lange  Dauer  Anämie  herbcizuftihren 
droht  oder  solche  schon  erzeugt  hat;  ferner  wenn  bei  einer  passiven 
Blutung  das  hohe  Alter  des  Kranken,  seine  schwächliche  Constitution, 
sein  heruntergekommener  Zustand,  oder  die  Beschaffenheit  des  Grund- 
leidens —  Skorbut,  Bluldissolution  im  späteren  Verlaufe  schwerer 
Fieber,  hämorrhagische  Diathese  —  Bedenken  erregen,  oder  wenn 
bei  der  häufigen  Wiederkehr  an  sich  massiger  Blutungen  von  dem  Blut- 
verluste im  Ganzen  entschiedener  Nachtheil  oder  eine  wirkliche  Gefahr 
zu  erwarten  steht.  Für  die  Fälle,  wo  man  zweifelt,  ob  man  noch  zu- 
warten, oder  der  Blutung  mit  kräftigen  Mitteln  entgegen  treten  müsse, 
bieten  die  Revulsiva  eine  erwünschte  Auskunft. 

Zur  Stillung  der  Blutung  eignet  sich  am  meisten  die  örtliche  An« 
Wendung  der  Kälte,  adstringirender  und  styptischer  Stoffe  und  der  Com- 
pression;  in  schweren  Fällen  nimmt  man  meistens  noch  äussere  Mittel, 
welche  durch  Antagonismus  oder  Sympathie  auf  die  blutende  Stelle 
wirken,  und  innere  Mittel  zu  Hülfe.  In  ihrer  Auswahl  und  Verbindung 
richtet  man  sich  nach  der  Dauer  und  der  Dringlichkeit  des  Falls.  Die 
Kölle  ist  von  der  Menge  der  Schriftsteller,  welche  die  Therapie  der 
Epistaxis  abhandeln,  mit  Ausnahme  von  Fr.  Hoffmann,  empfohlen 
worden.  Ihre  einfachste  Anwendung,  welche  bei  leichten  traumatischen 
Blutungen  genügen  und  in  allen  nicht  ganz  dringenden  Fällen  den  An- 
fang der  Behandlung  bilden  kann,  besteht  in  wiederholtem  Hinauf- 
schnupfen von  kaltem  Wasser.  Genügt  diess  nicht,  so  kann  man  so- 
gleich zu  den  Adstringentien  übergehen,  oder,  diess  aber  nur,  wenn 
eine  schwere  passive  Blutung  möglichst  rasch  gestillt  werden  soll,  in  kaltes 
Wasser  oder  Schnee-  oder  Eiswasser  getauchte  Compressen,  nach  dem 
Verfahren  der  älteren  Aerzle  Essig  um  schlage  auf  die  Stirn-  und 
Nasengegend,  überdiess  auf  den  Nacken  und  Hals  und  nöthigenfalls  auf 
den  ganzen  Kopf  auflegen  zu  lassen.  Will  man  durch  Consensus  auf 
die  blutende  Schleimhaut  wirken,  so  sucht  man,  anstatt  die  Kälte  Stunden 
lang  zu  gebrauchen,  durch  ihre  wiederholte,  jedesmal  kurz  dauernde 
Anwendung  einen  starken  Eindruck  hervorzurufen:  so  durch  kalte 
Kl y stiere,  welche  Sydenham  gewiss  sehr  zweckmässig  mit  der 
äussern  Kälte  verband;  durch  kalte  Umschläge  auf  den  Hoden- 
sack, an  welcher  Stelle  sie,  wie  an  den  äussern  männlichen  Geschlechts- 
theilen  überhaupt,  beim  Weibe  an  den  Brüsten  nach  Fernel  (Pathol. 
lib.  V.  Cap.  VIII.  Hämorrhag.  nas.}  und  nach  einzelnen  Beobachtungen 
und  Empfehlungen  von  Diemerbrock,  Fischer,  Theden,  King- 
lake, welcher  einen  besonders  beweiskräftigen  Fall  vcröfTentlichte 
(Med.  and.  phys.  Jount;  Lond.  1809.  XXil,  327),  Hufeland  and 
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Pitschaft  besonders  kräftig  wirken;  seltener  bediente  man  sich  kalter 
Handbäder,  während  welcher  die  Hände  gerieben  werden  — nach  3 
Fällen  neuerdings  empfohlen  von  Askotschensky  (Med.  Ziff.  Russl. 
1851.  Nr.  30)  —  kalterBegiessungen,  in  verzweifelten  Fällen  auch 
kaller  allgemeiner  Bäder  (Fabricius  von  Hilden). 

Seilen  gebrauchte  man  kalte  Einsprizungen  in  die  Nase 
(Rhazes),  oder  erzeugte  rasch  einen  hohen  Kältegrad,  indem,  wie 
Voillemier  in  einem  Falle  mit  Glück  ausrührtc,  man  auf  die  Stirne 
gelegle  Compressen  mit  Aelher  begoss.  Ohne  Zweifel  ist  auch  die 
Källe  das  eigentlich  wirksame  bei  den  mit  styphischen  Stoffen  getränkten 
Umschlägen  auf  die  Stirne,  dem  sog.  Anacollema  der  Allen;  z.  B.  der 
von  Peres tus  empfohlenen  Mischung  aus  Rosenwasser  (^jv),  Rosen- 
essig (5J/*3  ""^  Bolus  Armeniac.  (3j). 

Gewöhnlich  geht  man  von  der  Anwendung  des  kalten  Wassers 
entweder  zu  dem  sehr  unsicheren  Tampon iren  des  Nasenlochs, 
aus  welchem  sich  die  Blutung  ergiesst,  mit  Cliarpie,  Baumwolle,  mit 
einer  Kautschukblase  (Diday),  oder  zum  Gebrauche  nach  und  nach 
stärkerer  und  concentrirterer  styptischer  und  adstringirendcr 
Substanzen  über;  man  lässt  sie  in  flüssiger  Form  in  die  Nase 
schnupfen,  seltener  einsprizen,  oder  lässt  eine  solche  Flüssigkeit  in  einem 
geschlossenen  Darmstücke  in  die  Nase  einftihren,  oder  gebraucht  man 
styptische  Schnupfpulver,  oder  bringt  man  die  Pulver  oder  die  Lösungen 
auf  Wieken  oder  kleinen  Tampons  mittelst  Sonden  in  die  Nasenhöhle 
ein,  womit  also  das  Tamponiren  und  die  styplische  Anwendung  ver- 
bunden wird.  Die  Blutgerinnung  befördern  und  den  weitern  Ausfluss 
des  Blutes  hemmen  auch  chemisch  gleichgültige  Substanzen,  wie  Spinnen- 
weben, arabisches  Gummi,  gepulverter  Schwamm,  gepulverles  Harz, 
welche  mittelst  einer  Federspule  eingeblasen  werden.  Das  Aufschnupfen 
einer  reichlichen  Menge  Schnupftabaks  leistete  Latour  (des  hemor- 
rhagies;  Orleans,  1815)  gute  Dienste;  er  berichtet  jedoch  den  Fall 
einer  starken  activen  Nasenblulung ,  wo  nach  dem  Tabakschnupfen 
die  Blutung  gerahrlich  überhand  nahm.  Bei  den  Tampons  ist  auch 
die  Wirkung  des  Drucks  in  Anschlag  zu  bringen.  Unter  den  styplischen 
Flüssigkeiten  sind  am  nächsten  zur  Hand  Essig,  1  Thl.  auf  4 — 5  Theile 
Wasser  oder  Weingeist,  und  Tinte  (Ri viere).  Stärker  wirken  die 
Mischung  von  Schwefelsäure  von  60**  (1  Theil)  mit  Weingeist 
von  36®  (3  Theile),  früher  bekannt  als  Aqua  Rabeliana,  die  Lösungen 
von  Alaun,  von  schwefelsaurem  Zink  oder  Eisen,  dieEisen- 
chlorürlinctur,  der  Bleiessig;  seltener  benüzte  man  Gerb- 
säurelösungen  oder  starke  Absude  Gerbstofllialtiger  Wurzeln  und 
Rinden.  Das  Einfilbren  adstringirender  Pulver  von  Galläpfeln,  von  reiner 
Gerbsäure,  von  Katechu  u.  s.  w.,  von  den  genannten  Metallsalzen  mittelst 
Einblasens,  mittelst  des  Fingers,  oder  einer  mit  feuchter  Leinwand  um- 
wickelten Sonde,  welche  genau  auf  die  blutende  Stelle  angedrückt 
werden,  ist  nach  Kerr  (Cyclopaed.  of  pract.  medic,  Epistaxis)  minder 
wirksam,  als  die  Anwendung  solcher  Mittel  in  flüssiger  Form. 

Ein  eiofacbef  MiUel,  welchef  nach  Meule wate r  (vgl.  Bullet,  g^n.  de  thörap., 
Am.  1848J  aocb  in  hartnftckigen  Fällen  Dienste  leisten  soll,  ist  das  Einziehen  ge* 
wättlicherifif «er  Milch.  —  rernel  nndRividre  empfehlen  einen  adstringirendeo 
Ktkler,  ntfafic.  18 
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Breiumschlag  mit  der  nöthigcn  Menge  Gyps  und  Essig  auf  die  Stirn-  und 
Scbiäfengegend.  —  Einige  ältere  Aerzte  berichten  auch  von  Stillung  der  Epistaxis 
durch  Einträufeln  von  Essig  in  das  Ohr.  —  Das  Cloquet'scbe  Schnupfpnlver 
bestand  aus  gleichen  Theilen  rother  China,  armenischem  Bolus,  Dracbenblut,  Kolo- 
phonium, Alaun  und  Galläpfel. 

Ehe  man  zu  dem  letzten,  wirksamsten,  aber  auch  lästigsten  ört- 
lichen Mittel,  der  vordem  und  hintern  Tamponade  der  blutenden  Nasen- 
höhle schreitet,  sind  geeigneten  Falls  ableitende  Mittel,  sind  immer  blut- 
stillende Arzneistoffe  innerlich  zu  versuchen  und  kann  auch  mit  einigen 
minder  bekannten  und  minder  sicheren  äusseren  Mitteln  ein  Versuch 
gemacht  werden. 

Die  allgemeinen  Blutentziehungen  wurden  seit  Hippocrates 
hin  und  wieder  bei  Nasenblutungen  angewandt.  Die  Widersprüche  der 
Schriftsteller  über  ihre  Brauchbarkeit  lassen  sich  durch  ein  blosses  Zu- 
sammenstellen der  einzelnen  Meinungen  nicht  entscheiden ;  man  hat 
vielmehr  auf  die  Verschiedenheit  des  Charakters  der  Blutung  die  erste 
Rücksicht  zu  nehmen;  es  ergibt  sich  alsdann  in  dem  Hauptpunkte  die 
Uebereinstimmung,  dass  Aderlässen  keineswegs  als  allgemeines  Heil- 
mittel der  Nasenblutungen  betrachtet  werden  dürfen,  dass  bei  richtiger 
Anwendung  mit  ihnen  allein  die  Heilung  sehr  oft  nicht  gelingt,  dass  sie 
aber  zur  Unlerstüzung  des  übrigen  Verfahrens  wesentlich  mitwirken, 
wenn  nämlich  eine  active  Blutung  diesen  Charakter  im  Verlaufe  behält, 
wenn  namenllich  der  Puls  hart  oder  voll  und  frequent  bleibt  und  wenn 
bei  kräftigen  Individuen  ein  vicarirendes  Nasenbluten  von  ziemlicher 
Stärke  auftritt.  Man  öffnet  entweder  eine  Arm-  oder  Fussvene;  lezteres, 
ebenso  eine  örtlicheBlutentziehung  an  den  Schenkeln,  dem  After, 
den  Geschlechtstheilen ,  dem  Kreuze  ist  angezeigt,  wenn  eine  Blutung 
aus  dem  Mastdarm  oder  den  Genitalien  unterdrückt  wurde  oder  nicht 
auf  ihre  Zeit  eingetreten  ist.  Nach  Umständen  lässt  sich  die  Aderlässe 
auch  durch  das  Ansezen  blutiger  Schröpfköpfe  am  Hinterhaupt  und 
Nacken,  zwischen  den  Schulterblättern,  an  den  Hypochondrien  ersezen; 
sobald  die  Ursachen  keinen  Fingerzeig  für  die  Wahl  der  Stelle  der 
Blutentziehung  geben ,  ist  der  bis  auf  die  neuere  Zeit  fortgeschleppte 
Streit  über  diesen  Punkt  ein  ziemlich  müssiger.  Wo  man  zur  Eröffnung 
einer  Ader  berechtigt  ist,  leistet  eine  rasche  bis  zur  Ohnmacht  fort- 
gesezte  Blutentziehung  das  Meiste  und  ist  unbedenklich. 

In  minder  dringenden  Fällen  und  bei  zweifelhaflen  Anzeigen  zur 
Blutstillung  empfiehlt  sich  die  beim  Nasenbluten  längst  angewandte 
(Galen,  Rhazes,  Avicenna,  Fernel,  Riviere  u.  s.  w.)  Ab- 
leitung durch  trockene  Schröpfköpfe;  man  sezt  sie,  wenn  sie 
wirken  sollen,  in  grosser  Zahl,  zwischen  die  Schulter,  an  die  Hypo- 
chondrien, auch  an  die  Beine.  Eine  grössere  Wirksamkeit  verspricht 
die  Application  der  grossen  Junod'schen  Schröpfglässer  an  ganze  Glieder, 
doch  ergibt  sich  die  Brauchbarkeit  auch  der  gewöhnlichen  Schröpfköpfe 
aus  manchen  Beobachtungen,  z.  B.  denen  Jos.  Frank's  (Prax.  med. 
univ.  praec.  II.  1.  Sect.  II.  Cap.  XXVII.)  und  dem  belehrenden  Falle 
Robbe's  (Journ.  de  m6d.  et  de  chirurg.  prat.,  1829,  X.  323). 

Ein  ISjähriges,  unregelmässig  menstruirtes  Mädchen  litt  seit  z^ivölt  Stunden  an 
starkem  Nasenbluten;  Anämie  war  eingetreten;  Robbe  sezte  26  SchröpfkOpfe  auf 
einmal  auf  Brüste,  Schenkel  nnd  Waden  und  die  Himorrhagie  stund  augenbiickUcb. 
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Schwächer  ableitend  wirken  in  den  Nacken  gesezte  Blasen- 
pflaster  (Archer),  oder  grosse  Senfteige  (Alqui^),  das  Auflegen 
einer  auf  den  Nacken  gelegten  zerschnittenen  Zwiebel,  ein  bei  Reil  ge- 
unnles  Volksniittel ,  und  reizende  Kl y stiere  und  Fussbäder;  auch 
empTahl  man,  den  Penis  mit  Nesseln  zu  behandeln. 

Die  Ligatur  der  Glieder,  welche  oberhalb  der  Kniee  und  der 
Ellenbogen  vorgenommen  wird,  war  bei  den  älteren  Aerzten  weit  ge- 
briucblicher.  Schon  Fernel  bezeichnet  sie  —  übrigens  ohne  Angäbe 
▼on  Gründen  —  als  ein  Mitlei,  zu  welchem  er  nur  ungerne  greife, 
wahrscheinlich  weil  das  Binden  den  Kranken  sehr  lästig  ist.  —  Ein 
weit  einrachereSy  wenn  wir  nicht  irren,  auch  bei  uns  unter  dem  Volke 
bekanntes  Mittel,  welches  Negrier  (Arch.  gen.  de  med.,  3te  Reihe, 
1842,  XIV.  168.J  in  mehreren  Fällen  mit  vollsländigem  Erfolge  ver- 
sachte, besteht  in  dem  in  die  Höhehalten  beider  Arme  oder  des 
einen  Arms  auf  derselben  Seite,  wo  die  (einseilige)  Blutung  stattfindet. 
Das  Comprimiren  des  Nasenlochs,  aus  welchem  das  Blut  abfliesst,  scheint 
dabei  nicht  unumgänglich  nöthig  zu  sein.  —  Endlich  glückte  es  in 
einzelnen,  sehr  hartnäckigen  Fällen  (vgl.  Gibon,  Gaz.  möd.  chir.; 
Joni  184b*3  die  Blutung  durch  die  Comp ression  der  gleichseitigen 
Karotis,  was  Jos.  Frank  vorgeschlagen,  zu  stillen.  Einzelne  com- 
primirten  die  gleichseitige  Schläfenarterie. 

Der  innere  Gebrauch  ?on  Arxneimitteln 

leistet  im  Allgemeinen  weniger  als  die  örtlichen  Anwendungen,  doch 
ist  er  bei  activen  Blutungen  als  ein  dem  Kranken  angenehmes  Verfahren, 
HD  die  Blutung  in  Schranken  zu  erhalten,  nicht  zu  versäumen^  und 
ferner  wird  er  bei  lange  dauernden  passiven  Blutungen  sehr  oft  noth- 
wendig.  Zuverlässig  ist  keines  der  jezt  gebräuchlichen  Mittel,  was  man 
bei  der  Beurtheilung  des  Werthes  der  immer  auftauchenden  sehr  gün- 
stigen Erfahrungen  über  einzelne  Mittel  in  einzelnen  Fällen,  sowenig  als 
das  spontane  Aufhören  mancher  oder  sogar  der  meisten  Fälle  von 
Nasenbluten,  nicht  zu  vergessen  hat.  Am  allgemeinsten  gibt  man  die 
Mineraisäuren,  in  leichteren  Fällen  namentlich  die  verdünnte 
Schwefelsäure  oder  das  Haller'sche  Sauer,  alsZusaz  zu  dem  immer 
nögUchst  kalt  zu  verabreichenden  Getränke.  Digitalis  und  China 
bezieben  sich  mehr  auf  das  in  einzelnen  Fällen  vorhandene  Herzleiden 
and  die  angenommene  Blutdissolution ,  als  auf  die  Blutung  unmittelbar. 
Bei  passiven  Blutungen  leisten  das  Meiste:  der  Bleizucker  mit 
Opium  (Krimer,  Reynolds,  Latham};  früher  gab  man  haupt- 
sächlich das  Opium;  das  Terpentinöl,  in  kleinen  und  häufigen 
Gaben  mit  Tinct.  Capsici,  von  Copland,  neuerdings  von  Waldron 
Bradley  empfohlen;  das  Mutterkorn,  zuerst  von  Spajrani  (An- 
nali  onivers.  di  medic.  i830J  in  2  schweren  Fällen  gegeben,  später  von 
Cabini  Qbid.  März,  1831},  von  Lawing  (Lond.  med.  Gaz.  1834,  Jan.}, 
dum  von  Müller  (Rust's  Magaz.  1834},  von  Schneider,  Ncgri, 
ocoerdings  von  Arnal  (M6m.  de  Tacad.  de  m6d.,  Par.,  1849,  XIV,  408} 
oapfohlen.  Man  gebe  ungefähr  5  Gran  Mutlerkornpulver,  7« — V^stünd- 
Scb,  bis  die  Blutung  steht,  und  lasse  einige  schwächere  Gaben  in  grösseren 
huen  naebgebrauchen.    Selten  versuchte  man  Alaun,   salzsaures 
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Mangan  (Osborne)  und  die  Gerbsäure  (Porta,  Annal.  univ.  di 
medic,  März,  1848). 

Das  von  Tjallangii,  Apotheker  in  Amsterdam,  als  specifisch  wirksam  aas- 
gegebene friesische  Volksmittel  lautet:  ^  Plumb.  acet.  eryslaU,  ^,  Ferri  sulphur. 
erysL  "Ift ;  seorsim  teranlur  in  mortario  vilreo;  aidantur  SpiriL  Vini  ^vjjj.  Gabe 
bei  Kindern  von  10-12  Jahren  10— 20  Tropren,  bei  20jährigen  14-15  Tropfen,  bei 
filteren  20  Tr.  3— 4mal  täglich  in  1  fisslöffel  Wein  oder  Branntwein. 

Als  leztes  Mittel  endlich,  das  namentlich  erst  nach  vergeblichen 
Versuchen  mit  dem  EinHihren  der  mit  styptischen  StoiTen  getränkten 
Tampons  durch  die  vordere  Nasenöflnung  anzuwenden  ist,  bleibt  die 
Anwendung  der  beiderseitigen  Tamponade,  wobei  man  sowohl 
durch  die  vorderen  als  die  hinteren  Oeffnungen  der  Nasenhöhle  den  in 
solchen  hartnäckigen  Fällen  oft  sehr  hochgelegenen  oder  über  eine 
grössere  Strecke  ausgebreiteten  blutenden  GePässen  beizukommen  sucht. 
Die  Tamponade  ist,  während  sie  vorgenommen  wird  und  solange  sie 
liegen  bleibt,  dem  franken  wegen  der  EmpQndungen  von  Verstopftsein, 
von  Schwere  und  von  gehindertem  Luftzutritt  sehr  lästig.  Bisweilen 
steigt  auch  das  Blut  durch  den  Nasen-Thränenkanal  herauf  und  ergiesst 
sich  über  die  Bindehaut;  sie  belästigt  den  Kranken  auch  durch  den 
Geruch  des  am  Abfluss  gehinderten  und  sich  zersezenden  Blutes  und 
endlich  veranlasst  die  Herausnahme  der  steif  gewordenen  Wieken  ge- 
wöhnlich einen  Nasenkatarrh;  aber  gleichwohl  ist  das  Tamponiren  von 
vorne  und  von  hinten  oft  allein  noch  im  Stande,  die  Blutung  zu  be- 
meistern,  wenn  das  einfache  Tamponiren  von  vorne  und  wenn  jedes 
sonstige  Mittel  keinen  Erfolg  gehabt  hatte.  Die  Beschreibung,  wie  man 
beim  Tamponiren  von  vonie  nach  der  Methode  Pelle  tan 's  oder  Ab  er- 
nethy's,  beim  vorder-  und  hinterseitigen ,  wobei  die  Nasenhöhle  an 
ihren  beiden  OeiTnungen  hermetisch  verschlossen  wird  und  das  in  die 
freie  Höhle  sich  ergiessende  Blut  daselbst  gerinnt  und  als  der  eigent- 
liche Tampon  der  weiteren  Blutung  eine  Schranke  sezt,  wie  man  nach 
der  gewöhnlichen  Methode  und  nach  deren  Modificationen ,  z.  B.  von 
Jacquelin,  Miquel,  Martin  Saint-Ange  u.  s.  w.  verfährt,  alle 
diese  technischen  Fragen  bleiben  der  Chirurgie  überlassen. 

Ueberdiess  sind  bei  der  Gefahr  einer  Verblutung  die  gewöhnlichen 
innem  und  äussern  Anal  optica  mit  Ausnahme  der  die  Nasenschleim- 
haut reizenden  Stoffe,  z.  B.  der  Riechmittel,  anzuwenden.  —  Wurde 
viel  Blut  verschluckt,  was  schon  bei  einem  sehr  massigen  Blutabgang 
durch  die  vordere  Nascnöifnung ,  der  also  nicht  als  sicheres  Mass  fiir 
die  Grösse  des  Blutverlustes  betrachtet  werden  darf,  der  Fall  sein  kann, 
so  reiche  man  einige  Zeit  nach  Stillung  der  Hämorrhagie  ein  Brech- 
mittel, wird  erst  später  eine  Blutansammlung  im  Magen  und  in  den 
Gedärmen  vermuthet,  ein  Abruhrmittel. 

!!•  Behandlung  des  acuten  und  chronischen  Nasenkatarrhs,  der 
Koryza  acuta  und  chronica. 

Syn.:  Schnupfen,  Rhinitis  acuta  und  chronica,  Gravedo;  in  chronischen 
Fällen  Stockschnupfen,  auch  Fluxus  nasalis,  Nasorrhoea,  Blennorrhoe 
der  Nasenschleimhaut ;  bei  stinkender  Absonderung:   Ozaena  non  ulcerosa  etc.  (vgl. 

den  Anhang). 
Von   der  folgenden  Betrachtung  bleiben  ausgeschlossen   alle  Hyperflroien  und 
EntsOnduugen  der  Nueofchleiiiibant ,  welche   durch  eine  wichtigere  anderweitige 
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Localerluviikang,  z.  B.  darch  Polypen  oder  Krebse  der  Nasenschleimhaut,  veranlasst  sind, 
oder  einer  aolcben,  a.  B.  dem  Croup,  vorangehen,  welche  ferner  durch  eine  speci- 
isclie  Ursache,  z.  B.  die  örtliche  Einwirkung  des  Tripper-,  Schanker-  und  Roz- 
coataiponis,  bedingt  sind,  ferner  die  Koryza  im  Stadium  der  Vorboten  oder  im  Ver- 
kofe  von  Allj^emeinleiden ,  wie  der  exanthematischen  Fieber,  des  exanthematischen 
Typhus^  der  constitutionellen  Syphilis,  wobei  wir  namentlich  auf  den  Stockschnupfen 
der  Neugeborenen ,  welcher  nicht  selten  als  das  auffallendste  Symptom  bei  einer 
fjphili tischen  Erkrankung  die  Diagnose  auf  den  richtigen  Weg  führt,  aufmerksam 
machen.  —  IVach  Ausschluss  dieser  symptomatischen  Nasenkatarrbe  bleiben  noch  als 
eine  besondere  Abart  die  Fälle  übrig,  wo  die  Absonderung  der  —  wohl  meistens 
kaUrrhalisch  erkrankten  —  Nasenschleimhaut  Gestank  annimmt;  dieser  Form  der 
Ozaena  wird  im  Anhange  eine  besondere  Besprechung  gewidmet. 

1.   Prophylaktische  nnd  cansale  Behandlung. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  alltäglichen  Schnupfen  entsteht  durch 
iossere,  namentlich  atmosphärische  Einflüsse,  welche  sich  nicht  abhalten 
lassen;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Niemand  seiner  Lebensweise  einen 
solchen  Zwang  anlegen  wird,  um  sich  durch  Zuhausebleiben  bei  nass- 
kalter  Witterung,  beim  Herrschen  rauher,  trockener  und  viel  Staub  ftih- 
reiider  Winde  und  durch  Vermeiden  eines  jeden  raschen  Uebergangs 
von  Kälte  zur  Wärme  u.  dgl.  vor  Schnupfen  zu  schüzcn.  Solche  Mass- 
regeln sind  nur  dann  anwendbar,  wenn  ein  Individuum  in  ungewöhn- 
lichem Grade  zu  Erkrankungen  der  Nasenschleimhaut  geneigt  ist;  da 
man  alsdann  eine  solche  Disposition  aus  einer  besondern  Zartheit  und 
Empfindlichkeit  derselben  erklärt,  schreibt  man  ausser  der  Vermeidung 
der  Gelegenheitsursachen  auch  örtlich  und  bei  allgemeiner  Zärtlichkeit 
und  Schwächlichkeit  allgemein  umstimmende  Mittel  vor;  man  lässt  z.  B. 
Monate  und  Jahre  lang  täglich  mehrmals  einfaches  kaltes  Wasser  oder 
irgend  eine  adstringirende  Lösung,  z.  B.  von  Gerbsäure  oder  Silber- 
salpeter ,  in  die  Nase  einziehen ,  verordnet  kaltes  Baden  und  Waschen 
des  Körpers,  besonders  des  Kopfes,  lässt  den  Kopf  nur  leicht,  die  Füsse 
aber  warm  bekleiden.  Bei  Verdacht  auf  ein  Skrofelleiden  sind  die 
geeigneten  diätetischen  und  Arzneimittel  anzuwenden.  —  Da  jeder  Na- 
senkatarrh sich  gerne  durch  Ansteckung  fortpflanzt,  ist  es  zweckmässig, 
vor  zu  naher  Berührung  Schnupfenkranker  und  vor  dem  Gebrauche 
ihrer  Nastücher  zu  warnen. 

Bei  fortdauerndem  chronischem  Nasenkatarrhe,  namentlich  bei  der 
blennorrhoischen  Form,  ist  auf  einige  bekannte  veranlassende  Ursachen, 
nach  deren  Beseitigung  der  Katarrh  selbst  leicht  verschwindet,  Rücksicht 
zu  nehmen.  Die  wichtigsten  sind  zu  starkes,  überhaupt  gewohnheits- 
mässiges  Tabakschnupfen,  ferner  fremde  von  aussen  eingedrungene 
Körper  in  der  Nase  und  Unterdrückung  einer  habituell  gewordenen  Ab- 
sonderung, namentlich  des  Fuss seh  weisses. 

Mondidre,  welcher  für  dieses  Causalverhaltniss  hinlängh'che  Beweisfalle  bei- 
gebracht (L'Experience,  1838;  Nr.  31,  S.  489),  verfährt  bei  chronischem 
Scbnapfen  in  Folge  unterdrückter  Fusssch weisse  folgendermassen.  Der 
Iraoke  bedecke  seine  Fasse  mit  dicken,  wollenen  Socken,  über  diese  zieht  er  Socken 
ais  WachstaffI,  welche  überdiess  aussen  mit  Zwillich  gefüttert  sind  (diese  Socken 
wterhalten  eine  manchmal  so  starke  Transpiration,  dass  der  Kranke  zum  5— 6ma1igen 
Wechseln  der  Fussbekleidung  genöthigt  werden  kann).  Genügt  dies  Mittel  nicht,  so 
Uni  man  jeden  Abend  heisse  Sandbäder  in  der  Art  gebrauchen,  dass  die  in  mehrere 
doppelt    zuMmmengelegte  Wolletücher   eingewickelten    Füsse    und  Unterschenkel    in 

Sack  gesteckt  werden,  welchen  man  mit  so  heissem  Sand,  als  ihn  der  Kranke 
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nur  ertrSgt,  fQllen  muss.  Ein  solches  Bad  soll  Vs— ^  Stunde  dauern;  unmittelbar 
darauf  zieht  man  die  obigen  Socken  an.  Ueberdiess  hOllt  man  den  Körper  in  Flanell 
und  vermeidet  Kälte  und  fiässe.  — 

Sind  solche  Ursachen  nicht  nachweisbar,  so  lasse  sich  der  Arzt 
nicht  abhallen,  nach  andern  Schädh'chkeiten  zu  forschen,  welche  in  im 
Allgemeinen  geringrügigen  Umständen  bestehen  können. 

2.  Abortiv  •  Behandlung. 

Man  muss  sich  verwundern,  dass  so  wenig  versucht  wurde,  eine 
so  alUNgliche  Krankheit,  wie  der  acute  Schnupfen,  bei  seinem  Beginne 
zu  unterdrücken  oder  im  Verlaufe  rasch  abzuschneiden.  Die  einfachsten 
Mittel,  welche  beim  Anfange  des  Schnupfens  immerhin  versucht  werden 
können  und  häufig  das  Leiden  zwar  nicht  vollständig  in  seiner  Ent- 
wicklung hemmen,  aber  doch  massigen,  bestehen  in  dem  Einführen 
eines  fetten  Körpers,  am  besten  Kakaobutters,  in  das  Nasenloch  der 
befallenen  Seite,  oder  in  dem  Verstopfen  desselben  mit  einem  feinen 
Schwämme.  Sodann  versuchte  man  in  neuerer  Zeit  einige  adstrin- 
girende,  in  stärkerer  Gabe  kaustisch  wirkende  Substanzen  als  Abortiv- 
mittel bei  sehr  acuter  oder  auch  bei  heftiger  und  langwieriger  Koryza. 
So  berichtet  Teissier  von  Lyon  (Bullet,  g^n.  de  therap.,  XX.  419, 
1815)  mehrere  Fälle,  welche  durch  Aezen  mit  Höllenstein  in 
wenigen  Stunden  geheilt  worden  seien;  seine  Lösung  war: 

T^  Argenti  nitrici  crystall.  gr.  v— x     |      Aq.  destill. 3J* 

'  Man  tränkt  hiemit  eine  kleine  Charpiewieke  und  überfährt  rasch  die  befallene 
Schleimhaut.  Auch  Lockwood  gebrauchte  die  Silhersalpeteriösung ;  im  Allgemeinen 
fand  dieses  Verfahren  wegen  seiner  Schmerzhafligkeit,  welche  übrigens  nach  Teissier 
bei  der  Lösung  von  gr.  v  auf  5J  nicht  stattfinden  soll,  Tadel  und  wenig  Nachahmung. 

J.  Pretty  (Lond.  med.  Gaz.,  Juli,  1849)  will  den  Höllenstein  mit 
schwefelsaurem  Zinke,  3  Gran  auf  1  Unze  dest.  Wasser, 
ersezen.  Mit  einer  1  Unze  haltigen  Sprize  soll  die  Lösung  1 — 2mal 
täglich  in  jedes  Nasenloch  eingesprizt  werden;  der  Kranke  hält  den 
Kopf  dabei  über  ein  Becken.  Manchmal  genüge  schon  eine,  mitunter 
seieji  aber  auch  zwei  oder  drei  Einsprizungen  nöthig,  um  den  begin- 
nenden Schnupfen  zu  unterdrücken  oder  den  Uebergang  in  das  chro- 
nische Stadium  rasch  zu  unterbrechen.  Sobald  die  acute  Anschwellung 
der  Schleimhaut  sich  ausgebildet  hat,  muss  man  das  Aezen  unterlassen; 
heftige  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Sinus  frontales  könnten  sonst  die 
Folge  sein.  —  Früher  Hess  man  auch  als  Abortivmittel  eine  Mischung 
von  La  u da n um  mit  viel  schleimiger  Flüssigkeit,  oder  heisse 
Milch  (Sau  vag  es)  in  die  Nase  hinaufschnupfen;  oder  aromatische 
Dämpfe,  z.  B.  den  Rauch  folgender  Species:  R/*  Succini,  GL  Animes 
ana  3jj,  Olibani,  GL  masiicis  ana  3j,  Gi.  Benzoes  3jj;  zwei  oder 
drei  Prisen  des  Pulvers  auf  brennende  Kohlen  oder  roth- 
glühendes Eisen  zu  werfen  —  durch  die  Nase  einziehen  (Fr. 
Sylvius;  L  cap.  XLI);  oder  versprach  man  eine  augenblickliche 
Heilung  des  Schnupfens  durch  abgesottenes  Sevenkraut,  welches  in 
Form  eines  Breiumschlags  und  möglichst  heiss  auf  die  Nase  gelegt 
werden  musste  (Petrus  Bayrus).  —  Bedenklich  erscheinen  die  Ver- 
suche Deschamp's  mit  eiskalten  FussbSdern;  die  Diaphorese 
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büdet  meist  nur  einen  Theil  des  exspeclaliven  Verfahrens,  selten  ge- 
brauchi  man  Diaphoretica  oder  das  sicherer  zu  einem  starken  Schweisse 
rührende  russische  Dampfbad  mit  dem  für  die  Abortivbehandlung 
nölhigen  Naihdnicke.  Bekannter,  aber  gleichfalls  noch  nicht  durch  ge- 
nügende Erfahrungen  geprüft  und  desshalb  noch  nicht  als  vollgültiges 
Millel  anzuerkennen,  ist  die  Williams'sche  Behandlung  mit  Diaeta 
sicca,  d.  h.  vollständiger  Enthaltsamkeit  von  dem  Genuss  jeder  Flüs- 
sigkeit. In  frischen  Fällen  beginne  man  die  Cur  nach  Williams  (Cyclo- 
paed.  of  practic.  medic,  I.  Art.  Coryza,  Lond. ,  1833)  mit  einem 
Abrührmittel,  auf  welches  man  ein  Diaphoreticiim  folgen  lässt.  Die 
Hauptsaclie  ist,  dass  36—48  Stunden  lang  nichts  Flüssiges  genossen 
wird  und  der  Kranke  also  seinen  Durst  geduldig  erträgt.  Zur  Haupt- 
mahlzeit gestattet  der  Engländer  Pudding  —  in  Deutschland  durch  dicke 
Mehlspeisen  zu  ersezen  —  und  Gemüse  mit  oder  ohne  Fleisch;  zu  den 
übrigen  Mahlzeiten  nur  Zwiebak,  der  mit  gewöhnlichem  Theo  oder 
einem  sonstigen  Getränke  nur  angefeuchtet  sein  darf.  Nach  48  Stunden 
wird  der  Genuss  von  Flüssigem,  anfangs  aber  nur  mit  strengem  Masse, 
gestattet.  Der  geringste  Excess  dieser  Art  kann  den  Schnupfen  wieder 
zurückbringen.  Etwa  12  Stunden  nach  Entziehung  des  Getränks  beginne 
die  Absonderung  der  Schleimhaut  abzunehmen  und  dickschleimig  zu 
werden ;  zwischen  der  30.  und  36.  Stunde  höre  sie  ganz  auf;  von  der 
12.  Stunde  an  nehme  das  Thränen  und  der  Kopfschmerz  ab,  um  nach  und 
nach  ganz  aufzuhören.  Diese  Methode  soll  übrigens  nie  den  geringsten 
Nachtheil  bringen.  Zu  ihren  Gunsten  Tührt  Williams  auch  das  an,  dass 
die  Ausbreitung  des  Katarrhs  auf  die  tieferen  Luftwege  verhütet  werde. 
—  Bei  einer  solchen  Empfehlung  sind  weitere  Beobachtungen  über  den 
Einfluss  der  trockenen  Diät  auf  den  Verlauf  des  Schnupfens  sehr  wün- 
schenswerth. 

Endlich  empfiehlt  Saint-Marlin  (Bull,  de  th^rap.,  Mai,  1850), 
ein  Fläschchen  mit  Essigsäure  vor  die  Nase  zu  halten  und  die 
Dämpfe  10  Minuten  lang  recht  langsam  und  tief  einzualhmen.  Die 
kiedurch  erzeugte  leichte  Entzündung  der  Schneider'schen  Haut  soll 
gerade  zum  Stopfen  des  Schnupfens  hinreichen. 

3.  Ezspectative  und  curative  Behandlung  bei  Erwachsenen. 

a)    Dea  acuten  Sclinupfens. 

In  den  leichtesten  Fällen  bedarf  es  bei  Erwachsenen  keiner  Arznei- 
mittel. Der  gewöhnliche,  unter  atmosphärischen  Einflüssen,  und  noch 
mehr  ein  durch  die  örtliche  Reizung  von  Staub,  Rauch  und  reizenden 
Dämpfen  u.  s.  w.  entstandener  fieberloser  Schnupfen  verschwindet  von 
selbst,  wenn  man  nur  bei  einer  solchen  Unpässlichkeit  die  Schädlich- 
keiten, welche  den  Katarrh  steigern  oder  unterhalten  würden,  vermeidet, 
etwa  auch  das  Rauchen  und  Schnupfen  unterlässt  und  den  Genuss 
reizender  Getränke  beschränkt.  In  diesen  wie  in  den  schwereren  Fällen 
finden  wir  reichliches  Trinken  von  Zuckerwasser  immer  sehr  erleichternd. 
Nur  bei  Individuen,  für  welche  die  Erhaltung  einer  möglichst  normalen 
Schleimhaut  der  obern  Luftwege,  wie  bei  Sängern,  eine  wichtige  Auf- 
gälte  ist,  oder  wenn  verhältnissmässig  starke  Stirnschmerzen  und  lästige 
Eingenommenheit  des  Kopfs  vorhanden  sind,  kann  man  überdiess  Auf- 
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enthalt  im  Zimmer,  selbst  im  Bette  bei  schlechter  Witterung,  sparsame 
reizlose  Kost,  Beförderung  des  Stuhlgangs  durch  erweichende  Klysliere, 
jeden  Abend  ein  reizendes  Fussbad  und  zum  Getränke  einen  schleimigen, 
schwach  diaphoretischen  Absud  verordnen,  z.  B.  ein  Infus,  flor.  Primul, 
Hb.  Boragin.,  Hb.  Jaceae  mit  Zucker  oder  Honig,  auch  ein  leichtes 
Infus,  flor.  Verbasci  oder  flor.  Tiliae.  Endlich  kann  man,  besonders  bei 
lästiger  Trockenheit  der  Nase  und  solange  der  Kranke  sich  von  diesem, 
nicht  unter  allen  Umständen  zweckmässigen  und  fälschlich  von  Manchen 
bei  jedem  Schnupfen  und  in  jeder  Periode  desselben  empfohlenen  Mittel 
erleichtert  fühlt,  täglich  mehrmals  warme  erweichende  Dämpfe  von 
warmem  Wasser  oder  von  einem  Eibisch-  oder  Malvenabsud  —  am 
einfachsten,  indem  man  die  Nase  der  Mündung  der  Bohre  einer  mit  der 
Flüssigkeit  gefüllten  blechernen  Theekanne  nähert  —  in  die  Nase  ein- 
ziehen lassen.  Das  Aufziehen  warmer  Flüssigkeiten  selbst  wirkt  eher 
belästigend. 

In  den  schwereren  fieberhaften  Fällen,  wo  eine  stärkere  Entzündung 
der  Nasenschleimhaut,  und  besonders  bei  Ausbreitung  der  Entzündung 
auf  die  Auskleidung  der  Seitenhöhlen,  mit  lebhaften  Beschwerden  auf- 
tritt, ebenso  wenn  Exsudat  in  Form  von  Pseudomembranen  auf  die 
Schleimhaut  abgesezt  wird,  ist  nach  Massgabe  der  Heftigkeit  des  Falls 
ein  strengeres,  im  Allgemeinen  antiphlogistisches  Verfahren  einzuhalten. 
Man  verordnet  alsdann  sorgfälliges  warmes  Verhalten,  bis  zum  Nachlass 
der  Erscheinungen  Fieberdiät,  gebraucht  hier  auch  die  reizenden  Fuss- 
bäder  und  die  eröffnenden  Klystiere,  lässt  viel  Zuckerwasser  oder  einen 
emollircnden  Thee  trinken,  und  bekämpH  die  Zufälle  in  Folge  acuter 
Schwellung  der  Nasenschleimhaut  durch  Ansezen  einiger  Blutegel  an 
die  Nase  oder  hinter  die  Ohren;  wenn  man  es  für  nöthig  fände,  auch 
durch  Quecksilbereinreibungen,  durch  inneren  Gebrauch  von 
Kalomel  oder  von  salinischen  Abführmitteln.  Bei  Bildung  von 
Exsudaten  lässt  man  Alaunpulver  mit  Gummi  oder  Zucker,  auch 
Kalomel  in  die  Nase  blasen,  und  kann  bei  drohender  Gefahr  das  Exsudat 
auf  dieselbe  Weise  wie  bei  diphtheritischer  Entzündung  des  Munds 
und  Rachens  durch  Aez mittel  zerstören  und  weiterer  Ausschwizung 
begegnen.  Ein  sehr  reichliches,  dünnes,  die  Theile,  über  welche  es 
fliesst,  corrodirendes  Secret  sucht  man  durch  häufiges  Einstreichen  oder 
Einblasen  von  fein  gepulvertem  Gummi  oder  Eibischpulver  dicker 
und  milder  zu  machen,  und  lässt  die  entzündeten  und  schmerzhaften 
Siellen  am  Naseneingange  und  die  Oberlippe  zu  ihrem  Schuze  und  zur 
Milderung  des  Brennens  mit  Gurkensalbe,  mit  Traubenpomade, 
mit  einer  Opium-haltigen  Wachssalbe,  mit  einer  Mischung  von 
Süssmandelül  (^3jj)  und  Opiumtinctur  (gtt.  x — xjj)  u.  dergl. 
bestreichen. 

Bei  heftigen  Slirnschmerzen  kann  man  narkotischeEinreibun- 
gen  versuchen.  Überdies  kommen  auch  einzelne  Fälle  vor,  wo  die  An- 
sammlung von  Secret  in  der  Highmorshöhle  oder  in  den 
Stirnhöhlen  unter  dem  Gebrauche  der  erweichenden  Dämpfe  keinen 
Abfluss  findet  und  bei  schweren  Zufällen  auf  chirurgischem  Wege  beseitigt 
werden  muss. 
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Endlich  sah  man  einzelne  Beispiele  von  intermittirender  Koryza 
(Koryza  febricosa,  Sau  vag  es},  welche  durch  Chinin  geheilt  wurden. 

b)  Oe«  ehroniachen  Soliiiiipfen«. 

Man  hat  hiebet  zwischen  den  einzelnen  Exacerbationen  des 
Schnupfens  und  der  habituellen  Anomalie  der  Nasenschleimhaut, 
welche  sich  bald  unter  der  Form  des  Stockschnupfens,  bald  und 
seltener  als  eine  eigentliche  Blennorrhoe  darstellt,  zu  unterscheiden. 
Im  Allgemeinen  ist  aber  beim  chronischen  Schnupfen  auf  die  Entfernung 
der  Gelegenheitsursachen,  auf  Kräfligung  der  Constitution  und  auf  das 
fortwahrende  Einatbmen  einer  reinen  und  warmen  Luft  besonders  zu 
achten;  ebenso  kann  bei  jedem  hartnäckigen  chronischen  Schnupfen 
zu  jeder  Zeit  ein  Versuch  mit  dem  Trinken  einer  einfachen  Therme 
gemacht  werden. 

Im  Uebrigen  verfährt  man,  solange  noch  Zeichen  eines  acuten 
Charakters  der  Koryza  vorhanden  sind,  ähnlich  wie  bei  etwas  stärkeren 
Fällen  von  gewöhnlichem  acutem  Schnupfen,  lässt  also  den  Körper  warm 
kleiden,  lässt  überhaupt  Nässe  und  Kälte  vermeiden,  lässt  bei  trockener 
Nase  wiederholt  warme  Milch  mit  der  Hälfte  Wasser  (Sau vages)  oder 
erweichende  Dämpfe  einziehen,  oder  um  diese  Volksmitlel  anzuführen, 
die  Nasenwurzel  mit  einem  fetten  Körper  —  Talg,  Schweineschmalz, 
Hajoranbutter  u.  s.  w.  —  bestreichen,  und  verordnet  neben  Zuckerwasser 
oder  neben  einem  diaphoretischen  Tranke  leichte  Abführmittel  und 
reizende  Fussbäder,  oder  bei  stärkeren  Exacerbationen  statt  derselben 
Senneige  oder  Blasenpflaster  in  den  Nacken. 

Den  chronischen  Schnupfen  bei  seinem  gewöhnlichen  Stande 
behandelt  man  auf  sehr  verschiedene  Weise;  im  Allgemeinen  sucht  man 
die  anhaltend  geschwollene  und  auf  einzelnen  Strecken,  besonders  in 
den  hintern  Theilen  der  Nasenhöhle,  ein  zu  zähen  Krusten  vertrocknendes 
Secret  absondernde,  oder  bei  der  blennorrhoischen  Form  ein  sehr  reich- 
liches, dünnschleimiges  Product  liefern{ie  Schleimhaut  durch  örtliche  um- 
stimmende Mittel,  ferner  durch  Ableitungen  auf  die  Schleimhaut  des 
Mundes,  auf  den  Darmkanal,  auf  die  Haut,  endlich  auch  durch  innern 
Gebrauch  auf  die  Schleimhäute  wirkender  Mittel  umzustimmen.  Bei  der 
grossen  Hartnäckigkeit  mancher  Fälle  sieht  man  die  verschiedensten 
Methoden  neben  oder  nach  einander  anwenden. 

1}  0 ertliche  Mittel.  —  Zu  den  mildesten  Mitteln  dieser  Gattung, 
welche  freilich  in  den  hartnäckigsten  Fällen  weiter  nichts  als  dem  Kranken 
einige  Erleichterung  gewähren,  gehören  die  Dämpfe;  ausser  den  er- 
weichenden Dämpfen  bei  Stockschnupfen  empfiehlt  Etmüller  namentlich 
bei  sehr  zähem  Schleime  Essigdämpfe,  durch  Aufgiessen  von  Essig 
auf  ein  glühendes  Eisen  bereitet;  Martin  Solon  benüzt  aromatische, 
balsamische  und  harzige  Räucherungen,  Andere  versuchten 
Chlordämpfe.  —  Unter  den  Niessmitteln  heben  wir  die  Formel 
Schneid  er 's  hervor,  durch  welche  eine  Koryza,  welche  einen  uner- 
triglichen  Gestank  verbreitete,  binnen  14  Tagen  geheilt  wurde  ^Casp. 
Wochenschr.   1844). 

9-  Campbor.  tril gr.  vjjj,      1     Teucrii  mari 

Re«.  Gnajaci       *     .    .    .    gr.  x         I     Sacch.  albi ana  gr.  vj. 

M.  f.  Pulv.  flubtiliflfl,  $.  wie  Ta|>9k  su  scbaupfen. 
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Man  gebraucht  auch  verschiedene  adstringirende Einsprizungen ; 
in  neuerer  Zeit  bedient  man  sich  vorzugsweise  der  bei  Schleimhautent- 
Zündungen  durch  die  Franzosen  in  die  Praxis  eingeführten  umstim- 
menden und  äzenden  Melallsalze.  Bei  Koryza  bedienten  sich 
dieser  Methode  zuerst  und  vorzugsweise  Cazenave  (von  Bordeaux) 
und  Trousseau.  Jener  heilte  die  einfache  chronische  Koryza  und 
die  ächte  Ozaena,  wie  im  folgenden  Abschnitte  näher  besprochen  wird, 
durch  Aezungen  mit  Höllenstein,  zu  welchen  man  bei  Nichterfolg 
leichterer  Mittel  häufig  greifen  muss.  Keben  dem  Höllenstein  wurden 
auch  mit  Erfolg  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  (Laianne) 
angewandt.  Bei  diesen  Aezungen  muss  natürlich  der  oft  sehr  versteckte 
Siz  des  Katarrhs,  z.  B.  der  hinterste  Theil  der  Nasenhöhle,  oft  auch  die 
gleichzeitig  erkrankte  Schleimhaut  des  Gaumensegels  und  des  Isthmus 
faucium  aufgesucht  und  angegriiTen  werden.  In  leichteren  Fällen  genügt 
die  von  Trousseau  (Nouv.  traitem.  de  la  Punaisie  et  du  Coryza  chro- 
nique;  Journ.  des  conn.  med.-chir.  T.  II,  294,  Mai  1835)  aufgestellte 
örtliche  Behandlung  mit  Quecksilber. 

Man  bemerke  hiebei,  dass  Trousseau  den  eigentlichen  Nasenkaiarrh ,  die 
einfache  Stinknase  und  die  Impetigines,  welche  sich  vom  Nasencingange  aus  auf  die 
Schleimhaut  ausbreiten,  zusammenwirfl,  seine  therapeutischen  Erfahrungen  sich  somit 
nicht  auf  den  Nasenkatarrh  allein  beziehen. 

Trousseau  verordnet,  nach  Analogie  seiner  Behandlung  chronischer 
Exantheme,  folgendes  Quecksilberpulver: 

Jjr  Hydrarg.  chlor,  mit.       .     .         3J;      1      Sacch.  candi  pulv 3/9 

Uydrarg.  onydat.  rubr.       .    gr.  xjj      | 
Gabe:  6— 8m8l  tSglich  1  Prise,  welche  Kindern  mittelst  eines  Röhrchens  ein- 
geblasen, von  Erwachsenen  einfach  hinaufgeschnupft  wird. 

Zuvor  hat  man  die  Nasenhöhle  von  ihren  Schleimkrusten  durch  Waschungen 
zu  reinigen.  Man  vergesse  nie  den  Kranken  den  Rath  Trousseau's  einzuschärfen, 
den  mit  Quecksilber  gemischten  IVaseuschlcim,  wenn  er  in  den  Rachen  gelangt,  nicht 
hinunterzuschlucken.  Wo  das  Pulver  nicht  genügend  wirkt,  geht  Tr.  zur  Anwendung 
einer  Sublimatlösung  über.     Man  htit  vorrathig: 

^    Hydrarg.  bichlor.  corros 3jj» 

dissolve  in 

Spirit.  vini  rectificat q.  s. ; 

adde 

Aq.  destill H^j 

Zum  jedesmaligen  Gebrauche  verdünnt  man  i--  2  Kaffeelöffel  dieser  Lösung  mit  einem 
Glase  warmes  Wasser  und  lässt  die  Flüssigkeit  täglich  zweimal  in  die  Nase  hinauf- 
ziehen oder  besser  in  die  Nase  einsprizen.  Nach  und  nach  nimmt  man  die  Lösung 
attirker,  so  dass  auf  jede  Anwendung  ein  leichtes  Jucken  und  etwas  Thränenfluss 
entsteht;  der  Vorsicht  halber  nehme  man  im  Anfange  der  Behandlung  lieber  nur 
V«  KaffeelöiTel  Sublimatlösung  auf  das  Glas  Wasser;  scheint  das  Hebel  geheilt,  so 
bricht  man  nach  und  nach  am  Sublimat  ab,  bis  man  zulezt  zu  Einsprizungen  mit 
einfachem  warmem  Wasser  kommt.  Um  die  besonders  während  des  Winters  beim 
Herrschen  rauher  und  trockener  Winde  und  während  der  Menstruationsepochcn  hau- 
finden  Rückfälle  abzuhalten,  lässt  Tr.  sein  Mercurialpulver  noch  5—6  Monate  lang  jeden 
Monat  drei  oder  vier  Tage  nachgebrauchen. 

2)  Ableitende  Mittel.  Zur  Ableitung  benüzt  man  manchmal 
die  Mundhöhle  und  sucht  durch  Anregen  einer  starken  Absonderung 
derselben  der  Nasenblennorrhöe  enigegenzuwirken,  zugleich  soll  auch 
dem  Nascnsccrete  ein  anderer  Abfliiss  verschafft  werden.  HIezu  dienen 
die  Kaumittel;  man  lässt  besonders  die  Radix  Pyrethri,    Tür  sich 
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oder  mit  gleichen  Theilen  Mastix,  jedesmal  ungerähr  V«  Stunde  lang 
und  des  Tags  mehrmals  kauen  und  den  Speichel  ausspucken.  Die 
gleichen  Dienste  kann  auch,  selbst  in  hartnäckigen  Fällen,  das  Tabak- 
rauchen  leisten.  —  Für  wirksam  gilt  auch  eine  fortgesezte  Ableitung 
aaf  den  Darm  durch  längeren  Gebrauch  eines  laxirendenMineral- 
wassers.  —  Zur  Unlerslüzung  der  sonstigen  Behandlung  dient  die 
Ableitung  auT  dieHaut  durch  trockene  und  aromatische  Reibungen, 
russische  Dampfbäder,  ätherisch  -  ölige  Einreibungen  in  die  Stirngegend, 
wiederholtes  Auflegen  von  SenReigen  an  die  Waden,  von  Blasenpflastem 
in  den  Nacken,  oder  durch  Unterhalten  einer  Fontanelle  daselbst  (Wepfer). 

3}  Unter  den  innern  Mitteln,  welche  bei  Blennorrhöen  sich 
wirksam  zeigen,  können  auch  bei  chronischem  Nasenflusse  die  üblichen 
tonischen  und  balsamischen  Mittel  gegeben  werden ;  besondere  Erfahrungen 
liegen  ober  Heilungen  hartnäckiger  Nasenblennorrhöen  durch  die  Bal- 
same und  die  Kubeben  vor  (Spitta  und  Black}. 

Spitta  gab  die  Kubeben  mit  Balsamen.  1^  Pulv»  Cubebar»  SÜ»  ^a''*  ^otut 
fr.  YJj,  adde  Syr»  Bah.  peruv.,  Sucei  Li<fuirU.  ana  ^j,  Gi  arab,  q,  #.,  ui  f.  PasliUi 
f9md.  gr.  X.  (ilecker's  Annaien  XVI,  398).  —  Black  (Lancet  1840)  hatte  zuerst 
die  Kubeben  (3JJ/^)  '"'^  kohlensaurem  Eisen  (gr.  xxjv),  für  jeden  Tag  auf  drei  Gaben 
feriheiU,  verordnet,  nach  3  Tagen  nahm  der  Ausfluss  ab  und  das  Uebel  näherte  sich 
öbrigeof  mit  einigen  leichten  Rückfällen  der  Heilung.  Man  gab  das  Pulver  allmählig 
schwächer,  bis  die  Krankheit  in  ihrer  früheren  Heftigkeit  wieder  auftrat;  das  Eisen 
iUeio  gebraucht,  hatte  jezt  bei  achtägiger  Anwendung  keine  Wirkung,  wahrend  bei 
der  ausschliesslichen  Verordnung  der  Kubeben  der  Aussfluss  alsbald  abnahm  und  nach 
Tierzehn  Tagen  bleibend  verschwand. 

4.   Behandlung  des  Schnupfens  Neugeborener. 

Jeder  Schnupren  bei  Neugebornen  ist  sorgfältig  zu  überwachen. 
Bei  Kindern,  welche  gesäugt  werden,  muss  man,  zwar  nicht  bei  den 
leichtesten  Katarrhen,  sobald  sie  aber  beim  Anlegen  an  die  Brust  den  Alhem 
verlieren,  das  Stillen  aussezen  und  die  Kinder  durch  Eingeben  von 
Zuckerwasser,  von  Milch  mit  einem  schwach  aromatischen  Aufgüsse, 
r.  B.  einem  Anis-,  Fenchel-  oder  Schlüsselblumenlhee,  oder  von  Milch 
und  Gerstenschleim  ernähren.  Ueberdiess  suche  man  die  Athemnoth, 
ehe  es  zur  Secrelion  gekommen  ist,  durch  Einstreichen  von  Süssman- 
delöl  oder  Kakaobutter,  auch  einfacher  Butter,  bei  stockendem  Ausflusse 
durch  häufiges  Auswaschen  der  Nasenlöcher  mit  einem  Eibisch-  oder 
Holderthee  zu  vermindern.  Man  versuchte  auch  das  Aufschnupfen  der 
Flüssigkeit  durch  augenblickliches  Zuhalten  des  Mundes  zu  erzwingen.  — 
Im  Uebrigen  ist  die  Behandlung  in  den  einfachen  Fallen  dieselbe  wie 
bei  Erwachsenen,  nur  dass  mehrere  Gewährsmänner,  wie  Billard, 
C  h  0  m  e  1  und  B  l  a  c  h  e ,  die  Anwendung  erweichender  Dämpfe  verwerfen, 
weil  sie  die  Anschwellung  der  Schleimhaut  befördern  und  somit  die 
Athemnoth  steigern  sollen.  In  sehr  schweren  Fällen  verfahrt  man  gegen 
Pseudomembranen  wie  bei  Diphtlieritis  der  Mundhöhle,  und  sezt  bei  Kopf- 
congestionen  1 — 2  Blutegel  hinter  das  Ohr,  sorgt  für  mehrstündiges 
Nachbluten,  gibt  Kalomel,  verordnet  Hautreize  u.  s.  w.  Für  die  Fälle, 
wo  der  Tod  aHein  durch  Erstickung  herbeigeführt  zu  werden  droht,  hat 
Valleix  gemäss  dem  Saze:  „melius  remedium  anceps  quam  nullum^ 
die  Tracheotomie  vorgeschlagen. 
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5.  Anhang. 

Behandlung  der  einfachen  Stinknase ,  der  Ozaena  spuria  sive  non 

ulcerosa. 

SyD.  Pnnaisie;  Dysodia  (Sauvages);  Foetor  narium. 

Unter  obigen  Benennungen  verstehen  wir  im  Gegensaz  zu  der  ächten  Ozaena, 
d.  h.  der  Verschwörung  der  rfasenscbleimhaut  und  der  unter  ihr  liegenden.  Gewebe, 
welche  einen  stinkenden  Ausfluss  veranlasst,  den  Qbeln  Geruch  aus  der  Nase  bei 
einfacher  katarrhalischer  Affection  der  Schleimhaut  oder  bei  normaler,  aber  unge- 
wöhnlich lange  zurQckgehaltener  Secretion;  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Nasenabson- 
derung  an  und  fQr  sich,  analog  den  stinkenden  örtlichen  Schweissen,  übelriechend 
sein  kann. 

Die  Hauptsache  Tür  den  Prakticer  isl,  dass  er  sich  von  dem  Nicht- 
Vorhandensein von  Geschwüren  und  jeder  liefern  Gewebsstörung  über- 
haupt überzeugt.  Fehlen  solche,  so  handelt  es  sich  weiter  um  das  Auf- 
finden eines  Allgemeinleidens,  welches  das  örtliche  Uebei  veranlassen 
könnte.  Gibt  auch  diese  Rücksicht  keinen  Anhaltspunkt,  so  fragt  es 
sich  bei  einem  Nasenkatarrhe,  ob  er  nicht  zunächst  diesen  bekämpfen 
wolle,  denn  mit  seiner  Heilung  Tällt  auch  das  Symptom  hinweg;  da 
aber,  wo  keine  vermehrte  Secretion  vorhanden  ist,  wo  die  Schleimhaut 
vollkommen  normal  erscheint,  handelt  es  sich  um  Anwendung  der 
Palliativmittel  gegen  den  üblen  Geruch  aus  der  Nase;  leider  wird  damit 
aber  keine  erhebliche  Hülfe  geschafft,  da  namentlich  bei  Individuen  mit 
kleiner,  enger  und  an  ihrer  Wurzel  niedergedrückter  Nase  die  Grund- 
ursache dieses  die  Existenz  verbitternden  Uebeis  ungeheilt  fortbesteht. 
Nach  Sauvages  soll  man  übrigens  bei  kleinen  Kindern,  bei  welchen  der 
Gestank  des  Nasenschleims  von  dem  Eingedrücktsein  der  Nasenwurzel 
abhängt,  von  der  Zeit  Heilung  erwarten,  weil  mit  dem  Fortschreiten  des 
Wachsthums  die  Nasenwurzel  sich  erhebt,  die  Nasenhöhle  sich  überhaupt 
erweitert  und  somit  Luil  und  Schleim  einen  leichteren  Durchgang  finden. 

Die  Hauptmittel  gegen  die  Ozaena  selbst  sind  möglichst  sorgraltige 
Reinigungen  der  Nase  und  die  Anwendung  der  Geruchs- 
verbessernden Stoffe.  So  lässt  man  zur  Entfernung  des  in  der 
Nase  angesammelten  stinkenden  Schleimes  mehrmals  täglich  einfaches 
laues  Wasser,  das  man  durch  Zusäze,  wie  PfeiTermünzöl  oder  einige 
Tropfen  Kölnisches  Wasser,  wohlriechend  machen  kann,  in  die  Nase 
hinaufschnupfen  oder  mittelst  des  von  Valsalva  angegebenen  Röhrchens 
mit  einem  wie  ein  Giesskannenseier  durchlöcherten  Ende,  einfacher  durch 
irgend  eine  mit  einem  langen  —  um  hoch  genug  in  die  Nase  einge- 
führt werden  zu  können  —  Endslücke  versehenen  Sprize,  einsprizen, 
oder  kann  man  auch  die  Nase  durch  Schnupfen  von  Tabak  (Sauvages) 
oder  von  irgend  einem  Niesspulver  entleeren.  Als  desinficirende  Miltel 
gebraucht  man  den  Chlorkalk,  entweder  die  Chlorkalkflüssig- 
keit,  1  Thl.  auf  6  Theile  laues  Wasser,  wovon  man  täglich  5— 6mal 
in  die  Nase  hinaufschnupfen  lässt,  oder  die  von  Detmold  (Holscher's 
Annal.  V.  I.),  wie  er  versichert,  stets  mit  Erfolg  bei  seinen  Kranken, 
lauter  blühenden  und  regelmässig  mcnstruirlen  Mädchen  ,  angewandte 
Lösung  in  Ratanhiaabsud. . 
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9r  Calcar.  chlorat.  .  .  .  3J/*— ?iii  ^^^  >"»  mortario  vitreo  et  sensim  affiinde: 
Decoct.rad.Ratanh.  ex  ^/9  parat,  ^vjü;  Stent  per  V2  hör.  in  quiete,  dein  limpidum 
decaotetur. 

S.  Zu  3—4  Einsprizungen  auf  den  Tag. 

Wahrend  des  Einsprizens  halte  man  den  Kopf  etwas  zurückgebogen 
und  halte  einige  Zeit  lang  das  Eingesprizte  durch  Zuhalten  der  Nase 
zurück.  —  (Detmold  verordnet  überdiess  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Ab- 
rührmiltel  und  2 — 3mal  in  der  Woche  kräftige  lauwarme  S,alzbäder).  — 
Nölhigenfalls  kann  man  auch  auf  abgelegenere  Theile  der  Nasenhöhle 
die  ArzneistoflTe  durch  Einlegen  damit  bestreuter  oder  getränkter  Charpie- 
wieken  wirken  lassen. 

Noch  andere  Substanzen  hat  man  in  der  Absicht,  die  Nasenhöhle 
zugleich  zu  reinigen  und  die  Absonderung  der  Schleimhaut  umzustimmen, 
versucht,  so  Weingeist,  Decoct.  Sabinae,  Scordii  u.  dergl., 
Kochsalzlösung,  Kalkwasser,  besonders  aber  Alaun;  auch  kann 
man  zum  Zwecke  einer  radicalen  Heilung  die  Trousseau*sche  Behandlung 
des  Schnupfens  und  die  Aezungen  mit  Höllenstein  versuchen.        * 

Das  Aufschnupfen  wohlriechender  Pulver  oder  das  Ein- 
streichen solcher  Salben  wirkt  sehr  flüchtig  (vgl.  den  nächsten  Abschnitt 
am  Schlüsse}. 

Meyer  behauptet  den  stinkenden  Geruch  bei  katarrhalischer  Ozäna  durch 
folgendes  Schnupfpulver  vertrieben  zu  haben:  1^  Carbon,  /t^t,  CorL  Chinae,  Gu 
Mlfrrh.  üum  3j.  —  Es  ist  klar,  dass  bei  der  katarrhalischen  Ozfina  der 
Skrofelkranken  eineJodcur  dieses  Symptom  mit  dem  Nasenkatarrhe  beseitigen 
könne  (Lugol,  Blaud,  Rust  u.  Andere).  Lugol  verordnete  zu  Einsprizungen: 
9"  Jodi  fr.  jj— jjj— jv,  Kala  jodali  ar.  jv— vj  -  vjij ;  Aa.  dest.  Z^Y};  oder  liess  eine 
stirkere  Lösung  —  Jod  ^/9,  Jodkalium  ^,  destill.  Wasser  ^vj  —  mittelst  damit 
befenchleter  Leinwandlappchen  in  die  Nase  einbringen. 

III,   BebaudluDg  der  NasengeschwOre,  der  UIcera  nasi. 

SjD.:    Rhinitis  sive  Koryza    purulenta   sive  ulcerativa;    Pyorrhoea  nasalis;    Ozaena 

im  orsprönglichen  Sinne,    zur  Unterscheidung  der   oben  geschilderten  Form:  Ozaena 

Vera  sive  ulcerativa.     Symptomatisch:  Stinknase,  Punaisie. 

Durch  die  Anwendung  des  alten  Terminus  Ozaena  sowohl  auf  jede  Ver- 
scbwirung  in  und  an  der  Nase,  als  auf  jede  stinkende  Absonderung  der  Nase 
entstand  bis  auf  die  neuere  Zeit  eine  grosse  Begriffsverwirrung.  Im  Folgenden 
baten  wir  auaser  Betracht  nicht  blos  den  Nasenkatarrh  mit  Gestank  des  Secrets  oder 
die  einfach  durch  Stocken  des  Nasenschleims  bedingte  Ozäna,  sondern  auch  von  den 
in  und  an  der  Nase  vorkommenden  Verschwärungen :  1)  die  als  Ozaena  externa 
ZDsammengefassten  Verschwärungen  der  Haut  der  Nase  und  des  Naseneingangs,  wie 
sie  besonders  bei  Impetigo,  Lupus,  Scheinkrebs  und  Krebs  vorkommen ;  2)  die  Yer- 
schwirnngen  der  Nasenschleimhaut  bei  K a r i e s  und  Nekrose  der  Nasenknochen; 
3)  —  bei  acuter  oder  chronischer  Rozvergiftung;  4)  —  in  manchen  Fiillen  von 
Pocken;  5)  die  Krebse  der  Nusenschleimhaut  im  Stadium  der  Verschwtmng,  die 
sogen.  Ozaena  Carcinoma tosa. 

Es  eiUbrigen  nun  neben  den  zahlreichen  Fällen,  bei  welchen  über 
die  Aetiologie  der  Geschwüre  nichts  restgestelll  werden  kann,  1}  die 
iog.  einfachen  und  gutartigen  Geschwüre  der  Nasenschleiinhaut, 
wie  sie  bei  gesunden  Individuen  nach  Verlezungen,  nach  einem  heftigen 
Kalarrhe,  bei  übermässigem  Gebrauch  eines  sehr  scharfen  Schnupftabaks, 
udk  einzelnen  Beispielen  in  Folge  von  der  Anwesenheit  eines  Parasiten 
ii  deo  Nasen-   und  Stirnhöhlen  beobachtet  werden.    2)  Die  speci- 
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fischen  Geschwüre,  namentlich  bei  conslitutionellcr  Syphilis,  ferner 
bei  Skrofelsucht  und  bei  der  sog.  Flechlendiathese,  wie  Manche 
behaupten,  auch  bei  Skorbut. 

Wie  überall  besteht  auch  hier  die  Grundlage  einer  richtigen  Behand- 
lung in  einer  scharfen  Diagnose.  Der  Arzt  muss  einerseits  von  dem 
Vorhandensein  des  Geschwürs  und  seinen  näheren  Verhaltnissen  genau 
unterrichtet  sein,  um  die  Nasengeschwüre  vom  einfachen  chronischen 
Katarrhe,  von  Ozaena  ohne  Versch wärung,  von  Abscessen  in 
der  Nasenscheidewand,  von  Krebsen  und  von  Polypen  der 
Schleimhaut  sicher  zu  unterscheiden.  Endlich  hat  der  Arzt  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  nicht  selten  eine  Ozaena  vorgetauscht  wird,  einfach  durch 
Einbringen  eines  mit  einer  stinkenden  Flüssigkeit  getränkten  Schwammes 
in  die  Nase.  Ob  die  Geschwüre  ein  stinkendes  Secret  liefern  oder  nicht, 
ist  Tür  die  Hauptsache  gleichgültig. 

Da  über  die  Methode  der  Untersuchung  in  den  deutschen  Handbüchern 
nichts  Genügendes  gelehrt  wird,  gestalten  wir  uns,  die  Vorschriften  J.  J.  Cazena- 
ve*s  [Du  Coryza  cbronique  etc.;  Paris  1835)  hier  kurz  anzuführen. 

Der  Kranke  sezt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  ein  helles  Fenster  und  beugt 
den  Kopf  möglichst  weit  zurück,  so  dass  das  Licht  so  tief  als  möglich  die  Nasenhöhle 
beleuclltet.  Nöthigenfalls  kann  auch  eine  mit  Geschick  gehaltene  Kerze  zur  Unter- 
snchunff  genügen.  Wenn  vertrockneter  Schleim  oder  wenn  Krusten  die  Schleimhaut 
verdecken,  so  darf  man  sie  nicht  abreissen,  sondern  muss  sie  mittelst  erweichender 
Waschungen  und  Dumpfen  beseitigen.  Auf  der  gereinigten  Schleimhaut  entdeckt 
man  die  Geschwüre,  wenn  sie  in  der  Nähe  des  vordem  Naseneingangs  ihren  Siz  haben. 

Wenn  diese  Untersuchung  ohne  Ergebniss  bleibt,  so  nehme  man  eine  weiche, 
biegsame ,  an  ihrem  Ende  hakenförmig  gekrümmte  Sonde ,  schiebe  sie  möglichst  tief 
in  die  Nasenhöhle,  führe  sie  dann  mit  leichten  Drehbewegungen  zurück  und  lasse 
iie  Über  die  ganze  Schleimhaut  hingleiten.  Wenn  Geschwüre  vorhanden,  wird  die 
Spize  der  Sonde  von  ihren  hervorspringenden  oder  unterminirten  Rändern  angehalten. 
Mit  besonderer  Sorgfalt  soll  man  die  Scheidewand  in  der  Nähe  des  Nasengewölbs 
und  dieses  selbst  untersuchen,  da  diese  Strecken  den  Lieblingssiz  der  Geschwüre 
bilden.  Man  merkt  sich  genau  den  Punkt,  an  welchem  die  Sonde  angehalten  wurde 
und  wendet  nun  ihre  Spize  nach  allen  Riclitungen,  um  die  Ausdehnung  des  Geschwürs 
zu  bestimmen,  was  namentlich  beim  Anwenden  von  Aezmitteln  höchst  wichtig  ist. 

Die  Behandlung  der  Nasengeschwüre  ist  theils  eine  causale,  und 
zwar  bezieht  sich  dieselbe  nicht  allein  auf  anerkannt  speciGsche  Ge- 
schwüre, sondern  auch  auf  solche,  bei  welchen  aus  dem  hartnäckigen 
Fortbestehen  des  Geschwürs  (roz  der  gewöhnlichen  örtlichen  Behandlung 
auf  eine  Conslitutionsanomalie  geschlossen  werden  kann,*  theils  eine 
directe,  welche  zur  Heilung  der  Geschwüre  an  sich  vorzugsweise 
örtliche  Miitel,  zu  deren  Unterslüzung  manchmal  auch  allgemeine 
Curen  anwendet. 

Dieser  rationellen  Therapie  steht  auch  die  Auswahl  unter  einer  Menge  mehr 
oder  weniger  empirischer  Mittel,  welche  seit  den  ältesten  Zeiten  —  hei  den  meisten 
Schriftstellern  freilich,  ohne  dass  sie  uns  genaue  Beobachtungen  überliefert,  oder 
dass  sie  zwischen  den  verschiedenen  Arten  der  Ozäna  streng  unterschieden  hätten  ~ 
fortgeführt  und  vermehrt  wurden. 

Wir  werden  der  Darstellung  der  rationellen  Heilbehandlung  eine 
Uebersicht  über  solche  empirische  Methoden  voranschicken. 

1.  Causale  Behandlung. 

Bei  anscheinend  einfachen  Geschwüren,  welche  durch  directe  Heil- 
mittel nicht  beseitigt  werden,  versuche  man  ein  allgemeines  Verfahren, 
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welches  sich  nach  den  Eigenthüiiilichkeiten  der  Constitution  zu  richten 
hat.  Bei  Verdacht  auf  ein  Skrofelleiden  (im  älteren  und  weitesten 
Sinne)  versuche  man  Jodkalium,  bei  schlecht  genährten  Individuen 
Lebeiihran  oder  Salzbäder.  —  Bei  syphilitischen  Nasenge- 
schwüren ist  zu  erinnern,  dass,  wenn  man  auch  ihre  Entstehung  dem 
Sissbrauche  von  Quecksilber  (Cr  aigie)  nicht  zuschreibt,  mit  den  Mer- 
curialcuren  doch  vorsichtig  verfahren  werden  muss;  es  scheint  sogar,  dass 
in  den  meisten  Fällen  die  Nasengeschwüre  —  neben  den  örtlichen 
Mitteln  —  leichter  durch  Holztränke,  durch  Jodkalium,  bei 
heruntergekommenen  Kräften  durch  Jod  eisen,  bei  sehr  blühenden  und 
kräftigen  Personen  durch  Laxirsalze,  oder,  was  in  hartnäckigen 
Fällen  zu  versuchen  ist,  durch  das  Zittmann'sche  Decoct,  als  durch 
Sublimat  oder  Jodquecksilber  geheilt  werden.  Auch  dann,  wenn  die 
übrigen  syphilitischen  Aflfeclionen,  oder  wenn  die  Hartnäckigkeit  der 
Nasengeschwüre  das  Quecksilber  unentbehrlich  machen,  soll  man  zur 
Unterslüzung  die  Holztränke  gebrauchen.  Alt  hergebracht  bei  Ozaena, 
oamentlich  bei  der  syphilitischen  Form,  ist  der  Gebrauch  der  Zinnober- 
räucherungen;  schon  Fabricius  von  Hilden  (Hildanus)  erhebt 
sich  gegen  diese  Methode  wegen  ihrer  Gefährlichkeit  (Cent.  II.  Obser. 
XXUL}.  Die  Misslichkeil  derselben  bei  Syphilis  überhaupt  ist  jezt  allge- 
mein anerkannt.  Doch  liegen  auch  ziemlich  zahlreiche  Beobachtungen 
von  glücklichen  Heilungen  der  Nasengeschwüre  vor,  namentlich  von 
Lalouette  (Anc.  Journ.  de  m^dec. ,  Paris,  1776,  XLV,  195),  von 
W  erneck  (Graefc's  und  Wallher 's  Journ.,  T.  XIV)  und  von  Martin- 
Solo  n  (Gaz.  mödic,  1834,  177),  so  da^s  wir  an  diese  Behandlungsweise 
der  Geschwüre  Tür  Fälle,  wo  kein  sonstiges  Quecksilberpräparat  ange- 
messen erscheint,  erinnern. 

Behandlnng    Werneck's. 

.Mao  scliickt  eine  Vorbereitungscur  von  6  Tagen  voraus.  Zum  Getränke 
reines  Wasser  oder  einen  starken  Sa  ssapa  rill- Absud;  jeden  Abend  ein  laues 
Bad.  Am  ersten  Tage  ein  Abführ  m  iltel,  am  besten  ein  starkes  Zittmann'- 
scbes  Decokt  ohne  Quecksilber.  Zum  Reinigen  der  Geschwüre  einfaches  Wasser, 
der  Kranke  darf  sein  Zimmer  nicht  verlassen,  dessen  Temperatur  immer  auf  l,^^'  R. 
erhallen  werden  muss.  Zur  IVahrung  dreimal  täglich  eine  Suppe ,  mit  Reis ,  Grüze, 
geschaltem  Hafer,  aber  ohne  Fleischbrühe  zubereitet.  Zum  Schlüsse  dasselbe  Abfflhr- 
mVütX  wie  beim  Beginne. 

Die  Zinnoberräucherungen  selbst  wendet  man  in  folgender  Weise  an. 
lieber  einer  Weingeisllampe  stellt  man  auf  einen  Dreifuss  eine  Porcellanschale, 
welche  den  Zinnober,  gr.  xv— 3/^  für  jede  Räucherung  (für  den  Anfang  wohl 
besser  eine  kleinere  Gabe),  enthalt.  Diesen  Apparat- stellt  man  unter  den  Siz  des 
kranken,  sizt  derselbe,  so  bedeckt  man  ihn,  den  Kopf  mit  eingeschlossen,  sorgfältig 
mX  einem  Mantel  von  Wachstuch,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  zu  viel  Zinnoberdampf 
ia  das  Zimmer  entweicht.  Zur  Häucherung  bedarf  es  sofort  nur  des  Anzündens  der 
Lampe.  Jede  Sizung  dauert  gewöhnlich  nur  eine  Viertelstunde;  sie  hat  jeden  Tag 
aar  einmal  und  zwar  Abends,  weil  der  Kranke  sofort  zu  Bett  gehen  soll,  stattzufinden. 
Die  Zimmertemperatur  betrage  dabei  20°  R. 

Entwickelt  sich  rasch  ein  Speichelfluss ,  so  müssen  die  Räucherungen  einige 
Tage  ausgesezt  werden;  nachher  nimmt  man  weniger  Zinnober.  —  Während  der 
faazeo  BehandJuDg  Ut  es  besser,  die  von  Quecksilber  geschwängerte  Wäsche  nicht 
a  wecbselo.     Am  Ende  der  Cur  ein  Seifenbad  und  frische  Kleider;    vierzehn  Tage 

soll  der  Kranke   noch  das  Zimmer  hüten    und  sich  jedes  erhizenden  Getränkea 


W  soll 
oiiilleo. 
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Bei  Nasengeschwüren  Skrofelkranker  verlangen  in  der  Regel 
die  sonstigen  und  meist  wichtigeren  Erscheinungen  des  gemeinsamen 
Grundieidens  eine  allgemeine  hygieinische  und  arzneiliche  Behandlung. 
Im  Besondern  ist  warme  Bekleidung,  namentlich  der  Füssc,  zu  empfehlen. 
Zur  Heilung  des  chronischen  Nasenkatarrhs  und  der  Geschwüre  trägt 
ein  Luftwechsel,  besonders  der  Aufenthalt  in  einer  milden,  vor  Winden 
geschüzten  Gegend,  oft  Vieles  bei.  Bei  der  Complication  mit 
habituellen  Hautausschlägen  ist  gleichfalls  ein  allgemeines  Ver- 
fahren angezeigt,  bei  welchem  nach  Massgabe  der  Constitution  alkalische 
oder  Schwefelbäder,  von  innerlichen  Mitteln  namentlich  die  schweiss- 
und  harntreibenden  Holztränke,  essigsaures  Kali,  Schwefel,  Antimonialien 
und  Leberthran  anzuwenden  sind. 

2.  Directe,  vorzugsweise  Ortliche  Behandlung. 

Übersicht    ttber    elnl|re    Altere    Hell uietli öden    bei    nrasen- 
Ipescliwttren  ttberliaupt  *)• 

Behandlung  des  CeUus  (De  re  medica,  lib.  VI.  cap.  V,  sect.  1.).  - 
1.  Man  schiebe  in  das  Nasenloch  der  kranken  Seite  eine  kleine,  mit  Wolle  umwickelte 
und  in  eine  Mischung  von  Honig  und  etwas  Terpentinöl  getauchte  Sonde  und 
lasse  den  Kranken  aufschnupfen,  bis  er  den  Terpentingeschmack  bemerkt.  —  2.  Man 
lasse  Heisswasserdämpfe  einathmen  und  bringe  sofort  mit  der  angegebenen  Sonde 
mehrmals  taglich  ein  Liniment  aus  Honig  und  Amurca  —  Saz  von  Olivenöl,  das 
in  einem  kupfernen  Gefässe  gesotten  wurde  —  oder  aus  Saft  von  Mentha  und  Maru- 
bium,  oder  aus  Zinkvitriol  in  die  Nase.  —  3.  Wo  diese  adstringirende«  Mittel 
nicht  genügen,  räth  Celsus  nach  anderweitigem  Vorgange  cur  Anwendung  des  Glüh- 
eisens; die  gebrannte  Stelle  wird  mit  Honig  und  Grünspan  eingesalbt.  — 

Eines  der  Mittel  Galen 's  ist  eine  adstringirende  Latwerge,  welche  namentlich 
Bleiglätte,  Bleiweiss,  Alaun  und  Granalrinde  enthielt.  —  Aus  der  Therapie  des  Rhazes 
(Lib.  lY,  tract.  2.  De  foetore  narium)  ist  das  Einblasen  von  Arsenikpulver 
hervorzuheben.  Rh.  mengte  rothen  Schwefelarsen  (Realgar)  und  rothes Eisen- 
oxyd (Colcothar)  in  Pulverform  mit  einem  starken  Ueberschusse  eines  wohlriechenden 
Pulvers  mit  Myrrhe,  Amonium  u.  s.  w. ;  das  Pulver  Hess  er  in  die  Nase  einblasen.  — 
Avicenna  gab  hauptsächlich  Adstringentien  (Blei)  und  versuchte  unter  anderm  auch 
Abführmittel. 

Die  Behandlungsweise  Fernel's  (Patholog.,  lib.  V;  cap.  VH.  De  morb. 
nar.,  ed.  1679)  blieb  für  mehrere  Jahrhunderte  die  Grundlage  der  Therapie  und  gibt 
desshalb  ein  Hauptbild  der  älteren  Praxis. 

1.    Man    entferne    die  Krusten,    ohne   sie    abzureissen;    es   gelingt   dies  durch 
Bähungen  mit  lauem  Wasser  oder  durch  Einreiben  von  frischer  Butter,  von  frischem 
Hühner-  oder  Gänseschmalze   und  von  Süssmandelöl.     2.    Man    trockne    und    reinige 
die  Geschwüre  mit  folgender  Mischung. 
Qr  Decoct.  Hordei  non  excorticat.  Dec.   hb.  Absynth. 

—  Rosar.  rubrar.  —     hb.  Plantagin. 

—  hb.  Agrimon.  —     hb.  Majoran. 

—  hb.  Centaur.  minor. 

Dissolve  in  ^xvj  hujus  decocti: 
Meli,  rosati ^v 

Genügt  diese  Flüssigkeit  nicht  zur  Heilung,  so  gebrauche  man  als  noch  wirksamere 
Mittel  die  Alaun-  oder  die  Sublimatlösung.  Weitere  Mittel  Kernels  sind  das 
Bestreuen  der  abgetrockneten  Geschwüre  mit  dem  Pulver  von  trockenen  rothen  Rosen- 
blättern. —  Kernel  liess  auch  nach  Rondelet  Räucheruhgen  vornehmen  Man 
bereitete  aus  Auripigment  und  Zinnober  (ana  gr.  xv)  nebst  Zusaz  von  Myrrhe, 
Weihrauch  und  Mastix  und  der  nöthiffen  Menge  Terpentin  eine  Trochiske,  welche 
auf  einem  glühenden  Eisen   oder  auf  brennenden  Kohlen   verbrannt   wurde.    Den 

•)  Vgl*  VtUtts,  Op.  eil.  L  W  C 
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DoBpf  haue  der  Kranke  mittelst  eines  Trichters  in  die  Nase  za  ziehen.    Häufig  Ifisst 
ar  auch  folgendes  Niessmittel  gebrauchen : 

1^  Moachi gr.  vj      1      Caryophyll.  aromat J/J 

Aaibrae gr.  jj       {     Nuc.  moschat 3jj 

In  ein  Sickchen  gebunden  läsKt  man  es  maceriren  in: 

Aq.  SaWiae fi!jjj      |      Aq.   Rosar Jjjj 

Fernel  benüzte  endlich  auch  Aderlässen  und  Abföhrmittel. 

Fabricius  ab  Aqua  pendente  (Cap.  XXYI,  de  Ozaena  etc.)  tadelt  das 
Brennen  und  schlügt  dafür  vor,  ein  Brenneisen  innerhalb  einer  geschlossenen  Röhre 
wiederboll  in  die  riase  einzuführen,  um  durch  die  hiedurch  entstehende  £rhizung 
das  Gescbwur  auszutrocknen.     Er  empfiehlt  auch  eine  Bleiweiss salbe. 

Peter  van  Foreest  (Forestus)  benuzte  neben  Galenischen  Mitteln  auch  blutige 
SehröpfkApfe  (De  nasi  affectib.,  Lib.  XIII.).  — 

Plater  gebrauchte  zuerst  chemische  Aezmittel;  er  empfiehlt  nämlich 
die  Geschwüre  mit  einem  kleinen  in  Scheidewasser  oder  in  Wasser,  worin  man 
Ealk  abgelöscht  hatte,  getauchten  Pinsel  vorsichtig  zu  berühren.  —  Scultet  (Ar- 
Bieotar.)  berichtet  eine  Heilung  durch  Gebrauch  des  Glüheisens  und  gibt  zweckmässige 
Gcbraochsanweisungen.  —  Ri viere  (Prax.  med.,  Lib.  IV,  1663)  copirt  Fernel, 
empfieblt  aber  schon  die  Sublimatlösung.  Seine  austrocknende  Salbe  enthält  eine 
Veage  der  Bestandtheile,  welche  die  Alten  bei  IVasengeschwüren  gebrauchten:  wie 
Saoerwein  C^ß) ,  Granat -Rinde  und  -Blüthe  fana  3ÜJ)i  Myrrhe,  Aloe,  Opium 
(aoa  3JJ)  Cbaicites  (?),  Alod  und  Weihrauchrinde  (ana  5JJ9  Rosen-  und  Myrrhenöl 
(am  ^)  und  gelbes  Wachs. 

Spoiiswood  (Med.  observ.  et  inq. ,  II.  p.  223)  wird  als  der  erste  genannt, 
«dcber  bei  einer,  wie  es  scheint  nicht-syphilitischen  Ozäna  ein  Quecksilberpräparat 
(Soblimat)  innerlich  gab.  —  Bei  Hundert  mark  (Pr.  de  Ozaena  venerea.  Lips.  1758) 
begeben  wir  einer  Behandlung,  welche  zwei  der  Hauptmittel  der  jezigen  Praxis, 
He  Snbliniateinsprizungen  und  das  Aezen  mit  Höllenstein  vorschreibt. 
laaerlich  gab  er  io  mehreren  schwereren  Fällen  mit  vollkommenem  Erfolg  statt  des 
n»  ihm  getadelten  Liq.  van  Swietenii  folgende  Mercurialformel : 

9*  Mecnes.  alb.     .    .     .    gr.  zjj  1      Camphor gr.  jjj— jv. 

Hydrarg.  chlor,  mit.    .     gr.  vj— vjjj      |      Antim.  sulph.  aur.     .     •     gr.  jj. 
■isce  sine  terendo.     Gabe:    Morgens   nüchtern    2  Gran    des  Pulvers  in   einer  Tasse 
DccocC  cort.  Winteran. 

Das  Kohlensäuregas,  mittelst  einer  Röhre  in  die  Nase  geleitet,  bezeichnet 
Percivnl  (Essays  medic. ;  ^Lond.  1773;  2.  Aufl.,  II.  235)  als  das  beste  örtliche 
Kttd  bei  Geschwüren  im  Antrum  Highmori  und  in  den  Sinus  frontales,  also  an 
ackwer  angängigen  Stellen.  Seine  Anwendungsweise  war  einfach  die,  dass  man  in 
eine  Blase  mit  einem  Hahne  das  aus  kohlensaurem  Kalke  ^und  verdünnter  Salzsäure 
iick  entwickelnde  Kohlensäuregas  füllte ,  an  dem  Hahne  eine  einige  Linien  dicke 
Rftkre  befestigte  und  durch  dieselbe  das  Gas  in  die  kranke  Nasenhöhle  einströmen  Hess. 
Daaaelbe  Mittel  sollte  auch  bei  der  Lungenschwindsucht  Vortrefiliches  leisten. 

Endlich  ist  nach  den  Erfahrungen  W.  Horner's  und  Maclay- AwTs  (Amer. 
Javm.  oft.  med.  sc.  Mai  1830  u.  1838),  welche  sehr  günstig  lauten,  der  —  bei 
jeder  stinkenden  Nasenabsonderung  üblichen  —  Behandlung  mit  Chlorkalk 
Erwihnung  zn  than.    Ihre  Formel  lautet: 

^  Calcar.  chlorat.  liquid.     .     .     cochlear.  semis    |    Aq.  fontan "^ß 

M.  S  Diese  Flüssigkeit  2mal  täglich  einzusprizen  (Hörn er);  oder  nach  Maclay- 
Awl:  1  Theelöffel  gepulverten  Chlorkalk  auf  1  Glas  Wasser,  das 
Abgeseihte  zu  3  Einsprizungen  jeden  Tag;  —  wenn  der  Chlorkalk  zunächst  heftiges 
HicMen,  Schmerzen  und  starke  Blutungen  errege,  werde  er  beim  erneuten  Gebrauche 
mtk  BMhrtlgigem  Aussezen  oft  leichter  ertragen  und  könne  bis  zur  Heilung  der 
Ceackwfire  fortgebraucht  werden.  Der  Chlorkalk  wirkt  hiebei  nicht  blos  palliativ 
fifan  den  Gestank. 

Bationelle,  cnrative  und  symptomatische  Behandlung. 

Allgemeine  Vorschriften.  —  Kranke  mit  Nasengeschwüren 
lAsgen  ßkh  des  häufigen  und  heftigen  Schnaubens  und  Schneuzens,  zu 
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welchem  das  Gefühl  von  Verstecktsein  der  Nase  gerne  veranlasst,  ent- 
halten. Die  Krusten  dürren  sie  nicht  abzupfen;  man  entferne  solche 
nach  den  von  Fernel  (s.  oben)  gegebenen  Vorschriften  oder  durch 
laue  Dämpfe;  nach  ihrem  Abfallen  ist  die  gesunde  Stelle  mit  einer 
milden,  später  mit  einer  adstringirenden  Salbe  zu  bestreichen.  Ebenso 
muss  die  Nase  täglich  mehrmals,  anfangs  durch  Einziehen  oder  Einsprizen 
erweichender  Flüssigkeiten,  z.  B.  lauer  Milch  oder  Eibischabsud,  welchen 
bei  grosser  Empfindlichkeit  etwas  Narkotisches  zugesezt  werden  kann, 
gereinigt  werden.  Bei  kräftigen  Personen  ist  während  der  ganzen  Be- 
handlung reizendes  Gelränke  und  reizende  Nahrung  verboten.  Nur  wenn 
das  Geschwür  unter  diesem  einfachen  Verfahren,  welches  bei  specifischen 
Geschwüren  mit  einer  Allgemeinbehandlung  zu  verbinden  ist,  nicht  heilt, 
geht  man  zu  stärkeren  Mitteln  über. 

Bei  deutlichen  entzündlichen  Erscheinungen  —  schmerz- 
hafter Anschwellung  der  Nase  und  Empfindlichkeit  des  Geschwürs  — , 
ebenso  wenn  im  Verlaufe  die  Zeichen  einer  acuten  Koryza  hinzutreten, 
lasse  man  neben  den  angegebenen  erweichenden  Mitteln  während  des 
Tags  warme  Wasserdämpfe  einziehen  und  die  Nacht  über  einen  Brei- 
umschlag aus  Karlofi'eln  auf  die  Nase  legen,  verordne  erweichende 
Klystiere  und  milde  reizlose  Kost.  Nölhigenfalls  sind  die  entzündlichen 
Erscheinungen  durch  Ansezen  von  Blutegeln  in  der  Umgegend  der  Nase 
zu  bekämpfen. 

Die  adstringirenden  und  umstimmenden  Örtlichen  Mittel 
sind  in  der  Folge  anzuwenden.  Man  benüzt  hiebe!  Lösungen  solcher 
Stofi'e,  welche  hoch  hinauf  eingesprizt,  oder  welche  hinauf  geschnupft, 
Lösungen  oder  Salben,  welche  mit  der  kranken  Stelle  durch  eingeftihrte 
Charpiebäuschchen  in  Berührung  gebracht  werden ;  concentrirtere  Flüssig- 
keiten lässt  man  auf  das  Geschwür  aufpinseln;  seltener  benüzt  man  zu 
Heilzwecken  Schnupfpulver,  manchmal  auch  Räucherungen,  diese  besonders, 
wo  die  Geschwüre  keiner  sonstigen  Anwendung  erreichbar  sind. 

Die  Arzneistofie  selbst  sind  sehr  zahlreich.  Man  benüzt  Ab- 
kochungen von  Nussblättern,  von  Eichen-,  Weiden-  und 
Chinarinde,  Auflösungen  von  Gerbsäure;  Salben  mit  adstingirenden 
Extracten ;  ferner  in  verschiedenen  Formen  den  Alaun,  die  Bleisalze; 
das  schwefelsaure  Zink  in  Lösung;  den  Sublimat,  das  Jod  und 
Jodkalium,  das  salpetersaure  Silber  hauptsächlich  in  Lösung 
zu  Pinselsäften;  den  Chlorkalk. 

Eine  brauchbare  Formel  ist  das  Vogt  'sehe  Pulver ,  welches  mit  Honig  ge- 
mischt wird.  Qr  Alumin,  puiv.  3J  t  Extr.  Ratanh.  3jj  i  Coriie.  Quere,  puiv.  ZU  t 
Mise.  puiv.  exact  e.  MelHs  Z^ß>  Mit  dieser  Mischung  sind  die  Geschwüre  täglich 
3mal  zu  bestreichen.  ~  Zum  Hinaufschnupfen  oder  Einbiasen  mischt  man  den  Alaun 
(1  Th.)  mit  gepulvertem  arabischem  Gummi  (5  Th.)  und  lasst  tSglich  mehrmals 
eine  Prise  gebrauchen.  —  Zu  Einsprizungen  kann  man  verordnen:  Qr  Infus,  hk. 
Rotor,  rühr.  3^j  *  Aiumin,  gr,  xv,  Zinci  suiphur,  gr,  vj— x.  —  Die  Bleisalben 
llsst  man  einfach  auf  die  Geschwüre  aufstreichen.  Eine  Bleilösung  za  Einsprizanffen 
wäre:  Qr  Plumhi  acel.  gr,  xv,  Aq,  Rosar,  Jvj.  —  Bei  den  Nasengeschwüren  Sy- 
philitischer und  Skrophelkranker  suchte  man  besondere  Yortheile  in  der  Ortlichen 
Anwendung  der  Quecksilber-  und  Jodpräparate.  Bei  jenen  lässt  manKalo- 
mel  (1  Tb.  auf  10—20  Th.  Pulvermasse)  hinanfschnupfen ;  besonders  aber  wurde 
der  Sublimat  zo  Einsprizungen  (vgl.  die  Formel  Trousseau's  in  dem  Artikel  über 
den  Schnnpfeo)  oder  zu  Pinself äfUn  benüzt.    ^  Uifirarg.  biekiar,  eorr.  jrr.  jjj—vj, 
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Jf.  is*L  f.  #.  md  Molut}  Extr,  Ctmü,  —  Chamom,  ana  Sj,  Tinet,  Opü  simpl,  Meli. 
fM.  mnm  "ffi.  M.  S.  Phnetsaft.  Tiglich  1— 2mat  auf  das  Gesehwfir  aafEutrageD  (Rust). 
Zo  den  einfacheo  aromatischen  Räucheningen  sind  Pulver  aus  Mastix, 
Vjrrrbe,  Weihrauch,  Benzog  u.  dgl.,  welche  man  auf  brennende  Kohlen  wirft, 
m  beaftsen.  Den  Rauch  lässt  man  durch  eine  Papiercfftle,  einen  Trichter  u.  dgl.  in 
di«  Naae  straicheB. 

Zur  UnterstUziing  dieser  örtlichen  Behandlung  bedient  man  sich, 
WD  keine  sonstige  Anzeigen  filr  das  Ailgemeinverfahren  vorliegen, 
gerne  der  Abftthrmittel,  z.B.  bei  Erwachsenen  wöchentlich  1  — 2mal 
eines  Int  Sennae,  bei  Kindern  des  Jalappenpulvers  oder  der  Hautreize. 

Die  lezte  Hülfe,  wenn  die  Geschwüre  bei  dieser  Behandlung  nicht 
heilen,  und  das  zunächst  zu  ergreifende  örtliche  Hülfsmillel,  sobald  sie 
durch  ihre  rasche  Ausbreitung  in.  die  Fläche  oder  Tiefe  gerährlich 
werden,  ist  die  Aezung.  Statt  des  Glüheisens  gebraucht  man  jezt 
darchaos  die  chemischen  Kaustica,  vorzugsweise  den  Höllenstein  in 
Substanz  oder  die  Silbersalpeterlösung.  Jenen  führt  man  auf 
einem  Aezmiltelträger  ein  und  bestreicht  das  Geschwür,  wenn  man  seinen 
Siz  genau  entdecken  konnte;  wo  nicht,  so  überfahrt  man  eine  grössere 
Stredie,  was  ohne  Nachtheil,  bei  Vorhandensein  eines  chronischen 
Katarrhs  selbst  mit  Nuzen  geschieht.  Um  eine  grössere  Strecke  zu 
isen,  zieht  Cazenave,  der  Haupllobredner  der  Aezungen  ^vgl.  die 
angeführte  Schriil},  die  Lösung  des  A  r  g  e  n  t.  n  i  t  r  i  c.  c  r  y  s  t  a  1 1.  gr.  j v — 3/? 
auf  ^j  Aq.  destiil.  vor.  Die  Lösung  wird  entweder  mit  einem  Charpie- 
pinsel  auf  die  kranken  Stellen  aufgestrichen ,  oder  mittelst  einer  Sprize 
mit  hngem,  gekrümmtem,  am  Ende  verdicktem  und  mit  mehreren  Löchern 
▼ersebenem  Rohre  injicirt.  Natürlich  sind  vor  der  Aezung  Schleim- 
nassen  und  Krusten  zu  entfernen. 

Der  Gestank  aus  derNasehat  vielfachen  Missbrauch  mit  Niess- 
nid  Schniipfinitteln ,  welche  ihn  verbergen  oder  vertilgen  sollen,  ver- 
anhssL  Gegenwärtig  gebraucht  man,  wenn  die  Umstände  es  gestatten, 
vorzugsweise  den  Chlorkalk;  auch  versucht  man  das  Kreosot- 
wasser. Als  unschädliche  Bestandtheile  der  altern  Sternutatoria  treffen 
wir  das  Pulver  der  Veilchenwurzel  (Rad.  Irid.  florent),  der  Bal- 
drianwnrzel,  der  Majoran-  und  Quendelblüthen,  derMaien- 
blfimchen  u.  s.  w. 

Da  die  Kranken  auf  die  Beseitigung  des  Gestanks  besonders  dringen,  so  nennen 
wir  —  nach  Valleix  —  noch  folgende  Formeln,  welche  neben  der  radicalen  Be- 
k-üiifftg  cor  Bekimpfung  jenes  Symptoms    ohne  Schaden   benüat   werden   können. 

^  FoL  rttceat.  Salviae 

—  —     Betonicae 

—  —      Amygdali 

—  —      Majoranae  ana  manipulum ; 

contunde  et  adde: 

V-afti 5J^. 

ta  aMftpreMten  Saft  3— 4mal  tflglick  hinaufscbnupfen  zu  lassen  (Fernel). 
^  Sace.  Iridis ^iß     1     Vini  aromat Iß 

—  Majoranae     •    •    •    .    SlJ       I  M.  (Plater). 


9^  Flor.  Granati 
Carl.  Oraoati      ....    ana  ^ 
Ib.  Plmaflwa  ....    maaipul. 


Fol.  Hieracii  pilosellae 
—    Herniariae  giabrae  ana  manipnl. 

Rad.  Btstortae ^ 

Fiat  decoctom  (Rivi^re). 
19  • 
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IV.  Behandlang  der  Abscesse  in  der  Nasenscheidewand. 

Man  versuche  Anfangs  die  Entzündung  durch  örtliche  Blutent- 
ziehungen und  durch  adstringirende  Einsprizungen  —  mit  Lösungen  von 
essigsaurem  Blei  oder  von  schwefelsaurem  Zinke  —  zu  unterdrücken. 
Ist  Fluctuation  bemerklich,  so  hat  man  bei  zweifelhafter  Diagnose  zuerst 
einen  Probeeinstich  vorzunehmen  und  sodann  den  Abscess  auf  einer, 
wenn  nöthig  auf  beiden  Seiten  zu  öffnen.  Die  Wiederansammlung  des 
Eiters  verhüte  man,  indem  man  die  Ränder  des  Stichs  eine  Zeit  lang 
offen  erhält,  oder  durch  die  Nasenscheidewand  ein  kleines  Eiterband 
einzieht. 


Zweiter  Abschnitt. 
Krankheiten  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre. 

I.  Behandlung  der  acuten  Form  des  Stimmrizenkrampfs  bei  Kindern^ 
des  Spasmus  glottidis  infantum  acutus. 

Syn.:  Asthma  Millari  (im  Sinne  Wichmann's),  Asthma  (laryngenm)  acutum 

{»eriodicum;    cum  Theil  der  Laryngismus  stridulus  (Mason  Good)  der  Eng- 
ander;    zum  Theil   der  Pseudocroup    oder   die   Laryngitis   stridulosa   der 

Franzosen. 

Auf  die  verwirrte  Lehre  von  dem  Asthma  Millari ,  dem  Laryngismos  stridulot, 
dem  Pseudocroup  u.  s.  w.  können  wir  nicht  eingehen;  wir  glauben,  dem  Praktiker 
den  richtigsten  Weg  zu  zeigen,  wenn  wir  nur  kurz  den  Grundsäz  aufstellen,  bei 
allen  acut  auftretenden  Symptomen  von  Kehlkopfsverengerung  sich  nicht  zu  bemühen, 
den  Fall  unter  dieses  oder  jenes  Krankheitsbild  dieser  oder  jener  AutoritSt  einzu- 
reichen, sondern  einfach  zu  unterscheiden:  1)  beruhen  die  wichtigsten  und  gefähr- 
lichsten Erscheinungen  auf  dem  Vorhandensein  eines  fremden  Körpers  in 
den  Luftwegen ;  2)  oder  beruhen  sie  auf  einer  Verengerung  der  Stimmrize ,  einem 
Stimmrizenkrampf,  oder  was  Manche,  ziemlich  doctrinär,  unterscheiden  wollen, 
einer  Stimmrizenlfihmung,  also  auf  einer  Neurose,  gleichviel  ob  dieselbe 
rein  für  sich  besteht,  was  dem  deutschen  Begriffe  des  Millar'schen  Asthmas  entspricht, 
oder  ob  sie  zu  einer  Übrigens  untergeordneten  sonstigen  Störung ,  einer 
Gehirnhyperfimie,  einer  Intestinalaffection,  besonders  aber  einer  Hyperämie  oder  einem 
Katarrhe  der  Luftwege  (Laryngitis  stridulosa,  Pseudocroup)  als  Compli- 
cation  hinzutritt;  oder  3)  ist  eine  acute  Entzündung  mit  plastischer  Exsu- 
dation (Croup)  vorhanden;  dabei  bleibt  freilich  die  Schwierigkeit,  dass  auch  zu 
einem  unzweifelhaften  Croup  ein  Stimmrizenkrampf  hinzutreten  kann;  wo  das  Vor- 
handensein des  Exsudativprocesses  mit  Sicherheit  erkannt  oder  mit  grosser  Wahr- 
icheinlichkeit  vermuthet  werden  kann,  bleibt  die  Behandlung  die  gewöhnliche  des 
Croups. 

Wenn  wir  dem  acuten  Stimmrizenkrampfe  der  Kinder  die  unter  2) 
bemerkte  Begriflsbestimmung  geben,  so  müssen  wir  anerkennen,  dass 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  in  diese  Kategorie  einzureihenden 
Fälle  nicht  die  in  den  Lehrbüchern  unter  der  Rubrik  der  Stimmrizen- 
krampfe oder  des  Asthma  laryngeum  infantum  herkömmlich  gewordene 
Therapie  vorzugsweise  mit  antispasmodischen  Mitteln,  sondern  die  ge- 
wöhnlichen Behandlungsweisen  des  ächten  Croups,  die 
Blutentziehungen,  namentlich  aber  die  Brechmittel  (schwefelsaures  Kupfer 
und  Zink)  und  das  Kalomel  in  praxi  gebraucht  werden;  denn  unbe- 
strittenermassen  gehören  die  meisten  Fälle  eines  angeblichen  Croups,  bei 
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welchen  diese  oder  jene  Methode  günstige  Heilerfolge  erzielte,  zum 
^Uiskrampfe  mit  katarrhalischer  Complication,  zum  Pseudocroup.  Da 
dieser  Saz  allbekannt  ist,  so  wundern  wir  uns,  wie  man  ihn  in  der 
Therapie  des  Gloltiskrampres  so  lange  nicht  anerkannt  hat. 

Es  erhebt  sich  nun  zunächst  die  Frage,  ob  diese  an  sich  irrthUmliche 
Anwendung  der  Croupbehandlung  als  durch  die  Erfahrung  gerechtfertigt 
anerkannt  und  consequenler  Weise  wenigstens  fUr  die  Fälle,  wo  die 
Neurose  nicht  vollkommen  rein  ist,  an  die  Stelle  der  herkömmlichen 
Behandlung  des  acuten  Glottiskrampfs  als  Norm  aufgestellt  werden  soll; 
darauf  haben  wir  nur  die  Antwort,  es  ist  noch  streitig,  ob  überhaupt 
das  Hfllar'sche  Asthma  als  reine  Neurose  vorkomme,  und  zweitens  sind 
die  Erfahrungen  gerade  über  die  gepriesensten  Heilmittel  desselben, 
hinsichtlich  der  Diagnose,  auch  wenn  wir  die  oben  angenommene  weitere 
Begriffsbestimmung  herbeiziehen,  so  unzuverlässig,  dass  der  Werth  der 
einzelnen  Heilmittel  in  den  als  eine  Neurose  angesehenen  Fällen  auch 
nicht  entfernt  bestimmt  werden  kann;  wir  können  um  so  weniger  auf 
eine  Vergleichung  zwischen  dem  Werthe  der  antispasmodischen  und  der 
antiphlogistischen  Behandlung  ein  Gewicht  legen,  als  in  den  schwersten 
FiUen  Nichts  hilft,  manche  leichtere  Fälle  von  selbst  und  unter  einer 
ziemlich  gleichgültigen  Behandlung,  z.  B.  der  von  Guersant,  zur 
Genesung  gedeihen.  Ein  exspectatives  Verfahren  möchte  aber  in  der 
Privatpraxis  keinem  Arzte  anzuralhen  sein,  und  es  dürfen  die  kräftigeren 
Mittel,  einerseits  die  Antispasmodica ,  andererseits  die  Emetica,  mit  um 
so  besserer  Zuversicht  angewandt  werden,  da  sie  ungünstigsten  Falls 
wenigstens  keinen  Nachtheil  bringen. 

IndeiD  wir  «af  die  Behandlung  des  Croups  verweisen,  entwerfen  wir  die  fol- 
fende  ^edringte  Darstellung  nur  nach  den  Angaben  solcher  SchriDsteller ,  welche 
Dar  eine  Neurose,  bei  welcher  in  den  meisten  Fällen  allerdings  die  Complication 
■ii  einen  Katarrhe  der  Luftwege  übersehen  worden  sein  mag,  annahmen  und  dem- 
geniis  auf  die  Tilgung  der  Krampfanfalle  ihre  hauptsächliche  Aufmerksamkeit  rich- 
teten. Alle  MiUel,  welche  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  andere  Diagnosen  bezogen 
werden  mässen,  sind  weggelassen. 

Prophylaxe.  —  Zur  grossen  Beruhigung  der  Aeltern  eines  zu 
Stionnrizenkrämpfen  geneigten  Kindes  dient  es,  wenn  der  Arzt  fort- 
während irgend  ein  Mittel  gegen  diese  vermeintliche  „  Luflröhrenent- 
zöndnng*,  etwa  ein  Brechnniltel  oder  Kalomel  in  ziemlich  starken  Gaben, 
welches  nach  unserer  Erfahrung  bei  manchen  Kindern  in  den  ersten 
Jahren  noch  sicherer  und  kräftiger  Erbrechen  hervorruft,  als  das 
,,5pecifische''  schwefelsaure  Kupferoxyd,  vorräthig  halten  lässt.  Bei  Dis- 
position zu  Stimmrizenkrämpfen  überwache  man  die  Luftwege  sorgfaltig 
und  schenke  jedem,  auch  dem  leichtesten  Katarrhe  derselben  die  beste 
dütetiscbe  Behandlung.  Sobald  sich  Spuren  von  Heisserkeit  oder  Husten- 
reiz zeigen,  halte  man  die  Kinder  zu  Hause  in  einer  gleichmässig  warmen, 
reinen  and  durch  Verdampfen  von  heissem  Wasser  in  flachen  Schüsseln 
fencht  gemachten  Atmosphäre.  Bei  windiger  und  staubiger  Luft  vermeide 
oian  das  Ausgehen ;  man  hat  die  Kinder  warm  zu  kleiden  und  überhaupt 
rw  Gelegenheiten  zur  Erkältung  zu  schüzen. 

Während  der  Anfälle  hat  man  das  Kind  aufzurichten  und 
▼orae  überznbeugen,  hat  den  Hals  und  die  Brust  von  allen  beengenden 
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Kleidungsstücken  zu  befreien.  Man  kann  auch  versuchen,  den  Anfall 
durch  gelindes  Klopfen  auf  den  Rücken,  durch  Besprengen  des  Gesichts 
und  der  Brust  mit  kaltem  Wasser,  durch  Vorhalten  von  Riechmitteln, 
durch  Reibungen  der  Brust  und  der  Glieder  mit  Flanell,  mit  flüchtig 
reizenden  Salben,  durch  reizende  Waschungen,  durch  Auflegen  von 
grossen  Senfleigen  auf  Hals,  Brust,  Waden  und  Fusssohlen,  von  heissen 
Schwämmen  auf  den  Hals,  auch  durch  Essigklystiere  (Autenrieth) 
abzukürzen.  Eine  Anzeige,  die  gehemmte  Circulation  durch  eine  massige 
örtliche  Blutentziehung  während  des  Anfalls  zu  befördern,  hat 
man  bei  vollblütigen  Kindern  und  bei  starkem  Hervortreten  der  asphyc- 
tischen  Erscheinungen.  Endlich  können  im  Anfalle  selbst  die  anti- 
spasmodischen  Mittel  in  Klystierform  versucht  werden. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  im  Ganzen  verlangt  in 
hygieinis eher  Hinsicht  ausser  dem  bei  der  Prophylaxe  Angegebenen 
noch  weiter,  dass  durch  häufiges  Darreichen  eines  schleimigen  Absuds, 
eines  Löfiels  ^uckerwasser  u.  dgl.  der  Schlund  angefeuchtet  erhalten, 
dass  Alles,  was  das  Kind  zum  Weinen  und  Schreien  veranlassen  könnte, 
vermieden  wird.  Um  Verschlucken  zu  verhüten,  ist  die  Nahrung  langsam 
zu  geniessen. 

Die  bei  der  Neurose  gebräuchlichsten  Arzneimittel  bezwecken 
durch  ihre  Wirkung  auf  das  Nervensystem  den  nächsten  Anfall  zu  ver- 
hüten ;  man  gibt  sie  in  den  Zwischenzeiten  und  lässt  sie  nach  dem  lezten 
Anfalle  noch  einige  Tage  in  allmählig  kleineren  und  selteneren  Gaben 
fortgebrauchen.  Ueber  den  Werth  dieser  ganzen  antispasmodischen  Be- 
handlung und  über  die  Vorzüglichkeit  dieses  oder  jenes  einzelnen  Stoß'es 
lässt  sich,  wie  gesagt,  troz  aller  Anpreisungen  mancher  Schriftsteller 
nichts  Sicheres  feststellen. 

Den  Stinkasand  haben  seit  Miliar,  welcher  übrigens  das  nach 
ihm  benannte  Asthma  keineswegs  von  Croup  und  andern  Erkrankungen 
der  Luftwege  unterschied,  manche  deutsche  Aerzle,  wie  Seh  äffer, 
Vogel,  Engelhard,  Wendt  u.  A.  empfohlen.  Hit  Sicherheit  lässt 
sich  derselbe  nur  durch  Klystiere  beibringen ;  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
gibt  man  sie  4 — 6mal  täglich;  durch  den  Mund  ihn  einzugeben,  sollte 
man  nicht  versuchen,  weil  die  meisten  Kinder  bei  solchen  Versuchen 
in  dfe  grösste  Aufregung  kommen. 

Miliar  verordnete:  Qr  A».  foet.  depur,  3jjf  *ohe  in  Li^.  Ammon.  aeet.  ^, 
Af.  Menth,  piy.  ^jj,  %r.  Croc,  ^ß.  i—2siündiick  1  Thee^  kis  1  Etnlofftl',  daneben 
zugleicli  Asandklysliere  (die  Gabe  ist  sehr  stark).  —  Die  gewöhnliche  Kiystierformel 
ist:  ^  As.  (oel.  Zß—U  VitelL  ovor,  Nr.  1;  misee  sensim  lerenäo  e,  Inf,  rad,  Va- 
lerian.  {ex  ^ß  par,)  Jjv.     Zu  2  Klyetieren, 

Den  Moschus  hat  Wichmann  als  fast  specifisches  Mittel  ange- 
sehen und  in  die  Praxis  eingeführt;  seitdem  haben  ihn  die  meisten 
deutschen  Aerzle,  wie  versichert  wird,  mit  befriedigendem  Erfolg  gegeben. 
Man  empfiehlt  grosse  Gaben,  bei  2— 4jährigen  Kindern  2—4—6  Gran 
alle  2  Stunden ;  zur  Unterstüzung  seiner  Wirkung  hat  man  ihn  namentlich 
mit  Bibergeil,  Baldrian,  Zinkblüthen,  bernsteinsaurem 
Ammoniak  und  ähnlichen  Mitteln,  äusserlich  mit  Aschenlaugen- 
bädern  (Goelis}  oder  mit  warmen  aromatischen  Kräuter^ 
büdern  ^Wendt^  Henke}  verbanden, 
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Slalt  des  Moschus  und  der  schon  genannten  Unterslüzungsmiltel 
gaben  Einzelne  den  Kamp  her,  von  Wolff  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
verordnet ,  China  und  Chinin  (neben  sonstigen  Mitteln,  Most);  den 
Phosphoräther,  von  dem  sehr  zweifelhaften  Gewährsmann  Lob en- 
stein-Löbel  in  verzweifelten  Fällen  und  bei  hartnäckig  wiederkehrenden 
AniUlcn  empfohlen;  das  Kajeputöl  (d'Alquen). 

Einzelne  versuchten  auch  die  Narkotica  innerlich  und  endermatisch ; 
Wanderlich  glaubt,  Belladonna  und  Morphium  dürften  bei  grosser 
Aufregong  und  httufig  sich  wiederholenden  Anfüllen  angezeigt  sein. 

Zur  Unterstützung  der  antispasmodischen  Behandlung  wird  während 
der  Anfillle,  aber  auch  in  den  Zwischenzeiten  die  Ableitung  auf 
die  Haut  und  den  Darm  in  Deutschland  vielfach  beniizt  und  wohl  mit 
voUem  Rechte.  Ausser  den  schon  angeHihrten  Revulsorien  sind  noch 
Z8  nennen:  kalte  Begiessungen  des  Rückens  (Herder),  Auf- 
legen von  Blasenpflastern  auf  die  obern  Rückenwirbel  (Stiebet), 
Dampfbäder  und  leichte  Diaphoretica.  Diese  sowie  die  schlei- 
migen Tränke  lasse  man  bei  Complication  mit  einem  Katarrhe  der 
Laftfvege  reichlich  gebrauchen.  Die  Ableitung  auf  den  Darm  bewerk- 
stelligt man  meistens  durch  Kalomel  und  Jalappe  (Autenrieth, 
Brelonnean),  auch  durch  Ricinnsöl. 

Als  das  lezte  Zufluchtsmittel,  wenn  die  Erstickungsnoth  fortwährend 
steigt  nnd  den  tödtlichen  Ausgang  mit  Wahrscheinlichkeit  erwarten  lässt, 
bleibt  die  Vornahme  der  Tracheotomie. 

IL  BebandluDg  der  chroDischen  Form  des  Stimmrizenkramprs  bei 
KiDdern,  des  Asthma  (hymicum  sive  Koppii. 

Zu  Theit  der  Laryngiimus  stridulus  englischer  Schriftsteller.  Von  Valleix 
■tt  der  Eklampiie  der  Neugeborenen  znsnmmengeworfen ,  von  Romberg  und 
Henoch  in  allen  Fällen,  wo  eine  auf  den  IS'v.  vagus  oder  seinen  Ramus  recurrens 
drficfceode  Geschwulst  Torhanden  ist,  als  Lähmung  dieser  Nerven  und  als  Stimm- 
rizenlahmung  bezeichnet. 

1)  Causale  Behandlung. 

Es  darr  als  bewiesen  angenommen  werden,  dass  die  unter  den 
obigen  Benennungen  beschriebenen  Slimmrizenkrämpfe  der  Säuglinge 
unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  vorkommen  und  mit  keiner  ana- 
tomischen Störung,  auch  nicht  mit  der  übrigens  in  den  meisten  Fällen 
vorhandenen  Vergrösserung  der  Thymusdrüse,  in  nothwendigem  Zusammen- 
hange stehen;  demgemäss  muss  auch  die  ursächliche  Behandlung  im 
einzelnen  Falle  eine  verschiedene  sein,  und  bald  diesen,  bald  jenen  flir 
das  Asthma  thymicum  im  Allgemeinen  gemachten  Vorschlag  benüzcn. 

Ist  durch  Percussion  und  Auscultation  eine  Vergrösserung  der 
Thymus  nachweisbar,  so  hat  man  neben  dem  nie  zu  versäu- 
menden Verfahren  gegen  die  nervöse  Irritation  eine  Ver- 
kleinerung derselben  herbeizuPühren ;  bei  weit  gediehener  Hypertrophie 
und  wenn  schon  mehrere  Anfälle  eingetreten  und  der  Zeitraum  zwischen 
denselben  immer  kürzer  wird,  gelingt  diess,  wie  überhaupt  die  Heilung 
der  Krankheit,  sehr  schwer.    Welche  Behandlung  die  sicherste  sei,  ist 
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noch  nicht  erwiesen,  doch  sprechen  die  Meisten  für  die  Anwendung 
resolvirender  Mittel,  womit  grossentheils  die  früher  aurgestelite 
Therapie  eines  der  Thymusvergrösserung  angeblich  zu  Grund  liegenden 
Skrofelleidens  zusammenföllt.  Am  gebräuchlichsten  sind  in  Form  von 
Einreibungen,  von  Bädern  und  in  innerlicher  Anwendung:  Meer- 
schwamm,  Jodkalium,  besonders  als  Salbe  und  in  Bädern  zu  ge- 
brauchen, Kalomel,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Goldschwefel 
als  Plummer*sche  Pulver,  oft  überdiess  mit  Zusaz  von  Schierling 
gegeben,  Quecksilbersalbe  in  die  Gegend  des  manubrium  sterni 
eingerieben;  ferner  Leberthran;  unter  diesen  Mitteln  hat  man  nach 
der  Constitution  des  Kindes  6ie  Auswahl  zu  treffen ;  minder  empfehlens- 
werth  sind  Brom,  von  Fingerhuth  ohne  allen  Erfolg  versucht,  Gold, 
als  Chlorgoldsalbe  von  Wen  dt  gebraucht,  Schwefelleber,  Thier- 
kohle,  ferner  Digitalis  und  sonstige  diuretische  Mittel. 

Fingerhath  (Casper's  Wochenschr.,  1833,  Nr.  36  n.  37)  empfiehlt  bei 
wohlgenfihrten  Kindern  folgendes  Heilverfahren,  wovon  er  freiUch  nur  Einen  voll- 
ständigen Erfolg  aufzuweisen  bat;  in  einem  sweiten  Falle  sei  das  Uebel  anfeiner  be- 
stimmten Stufe  der  Entwicklung  festgehalten  worden:  2—3  Blutegel  seitlich  des  manu- 
brium sterni,  laue  Jocfbfider,  abwechselnd  mit  Einreibungen  der  Jodoueckiilbersalbe 
in  den  vordem  obem  Theil  der  Brust;  innerlich  kleine  GabenT-Kalomel.  Diese 
Behandlung  wird  nach  einiger  Zeit  auf  5—8  Tage  unterbrochen  und  dann  wieder  fort- 
gesezt. 

Wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  erscheinen  bei  wohl- 
genährten Kindern  zweckmässig;  dagegen  möchten  wir,  bis  weitere 
günstige  Thalsachen  vcrölTentlicht  sein  werden,  das  herabstimmende  Ver- 
fahren von  Hirsch  (Hufel.  Journ.,  1835,  Juli}  nicht  empfehlen.  Um 
wie  bei  chronischem  Herzleiden  eine  vita  minima  herbeizufllhren  und 
hiedurch  sowohl  das  Wachsthum  der  Thymus,  als  jede  Congestion  nach 
Herz  und  Brust  zu  beschränken,  empfahl  Hirsch  bei  kräftigen  Kindern 
entziehendeDiät,  reichliche  und  alle  4 — 8  Tage  wiederholte  ö  r  t  - 
liehe  Blutausleerungen,  Exutorien  auf  der  Brust,  fleissige  und 
starke  Abführungen  und  den  Innern  Gebrauch  von  Kirschlorbeer- 
wasser. Graf  lässt  die  Kinder  entwöhnen,  was  nur  passend  scheint,  wenn 
die  Frauenmilch  dem  Kinde  irgendwie  nicht  zuträglich  ist.  Eher  zu 
versuchen  sind  Exutorien  für  sich  allein.  —  Der  Vorschlag  Allan 
Burns  (1811),  die  ganze  Drüse  zu  exstirpiren,  hat  noch  nie  An- 
wendung gefunden. 

Anschwellungen  der  Lymphdrüsen  am  Halse,  Gehirn- 
congestionen  und  Gehirnhyperlrophien  werden  entsprechend 
behandelt.  Ob  die  Rhachitis  der  Schädelknochen  (Kraniotabes)  bei  der 
Entstehung  der  AnPälle  mitwirke  (Elsässer),  ist  noch  zweifelhaft  und 
bleibt  demgemäss  auch  eine  Behandlung  mit  Leberthran,  Eisen,  phos- 
phorsaurem Kalke  problematisch. 

Pagenstecher  (Heidelb.  klin.  Annal.  VU.  2)  und  Marshall  Hall 
(Diseas.  of  the  nerv,  syst.;  1842,  S.  172)  legen  besonderes  Gewicht 
auf  das  Zusammenfallen  der  Krämpfe  mit  gesteigertem  Zahnen;  nach 
der  Vorschrift  des  lezteren  pflegen  demgemäss  manche  englische  Aerzte 
das  Zahnfleisch  an  den  hervorragendsten  Stellen  täglich  zu  scariGciren 
und  die  Blutung  durch  Auflegen  warmer  Schwämme  zu  befördern« 
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2)  Directe  Behandlung. 

DieVorsichtsmassregeln  zur  Verhütung  neuer  Anfälle 
nnd  im  Ganzen  dieselben  wie  bei  der  acuten  Form  des  Stimmrizen- 
krampFs;  ohne  Zweirel  ist  ihre  strenge  Durchführung  zur  Herstellung 
der  Kinder  viel  unerlässlicher,  als  die  Anwendung  direcicr  Heilmiltel 
der  Neurose.  Jede  üazwischenlaufende  Krankheit,  namentlich  jedes  acute 
Laden  der  Luftwege,  ist  mit  grösster  Sorgfalt  zu  verhüten;  zur  Ver- 
neidnng  von  Katarrhen  ist  es  sehr  zweckmässig,  die  Kinder  den  Sommer 
iber  in  Gegenden  auf  dem  Lande  zu  versezen,  wo  sie  eine  reine, 
gteichmlssige  und  warme  Luft  athmen  können;  werden  die  Kinder  zu 
Hanse  gehalten,  ist  ebenso  für  die  Luftbeschaffenheit  möglichste  Sorge 
n  tragen.  Bei  den  Aeltem  lässt  sich  um  so  leichter  eine  sorgrällige 
Hygieine  dnrchsezen,  als  die  Kinder  meist  den  höhern  Ständen  angehören, 
ond  nicht  seilen  Kinder  derselben  Familie  erkranken.  Veranlassungen 
xam  Weinen  und  Schreien  und  zum  Verschlucken,  z.  B.  Darreichen  der 
n  vollen  Brost,  sind  möglichst  zu  vermeiden.  Die  Kost  sei  milde, 
nahrhaft,  aber  nicht  zu  reichlich,  bestehe  hauptsächlioh  im  Genüsse  von 
Vranen*  oder  Kubmilch. 

Im  Anfalle  selbst,  bemerkt  Hirsch  treffend,  kann  man  sich  nur 
diraaf  beschränken,  das  Kind  aufzurichten,  allenfalls  vornüber  zu  beugen 
vd  den  Rücken  gelinde  zu  klopfen;  vielleicht  nUzt  auch  Ansprizen  mit 
kaltem  Wasser.  Zu  andern  Mitteln  ist  keine  Zeit,  und  innere  Arzneien 
könnten  ohnehin  nicht  geschluckt  werden.  Es  ist  desshalb  unklar,  wie 
Fingerhuth  sagen  kann:  ^ trat  nun  der  Anfall  selbst  ein,  so  that  ein 
Ines  Jodbad  sehr  gute  Dienste;  denn  gewöhnlich  sah  ich  hiedurch 
(Ee  AniHlle  rascher  verschwinden  \^ 

Uober  die  arzneiliche  Behandlung  der  Neurose  in  den 
Zwischenzeiten  hat  sich  nur  insofern  ein  Gebrauch  festgesezt,  als 
nan  der  zunächst  liegenden  Anzeige  entsprechend  vorzugsweise  A  n  t  i  - 
spasmodica,  überhaupt  auf  das  Nervensystem  wirkende  Mittel  an- 
wendet, natürlich  überall,  wo  eine  greifbare  Störung,  welche  die  Anfalle 
veranlasst,  vorliegt,  in  Verbindung  mit  der  causalen  Behandlung.  Zuerst 
sind  zu  nennen  dasCyaneisenzink  (blausaures  Zink),  von  Pagen- 
stecher  eingefiihrt,  von  Günther,  Widlmann  u.  A.  empfohlen. 

Pagenstecher  gibt  folgende  Formel,  in  welcher  die  von  uns  in  Klammern 
geteilea  Bestandtlieile    nur  bei  besondern  Anzeigen  beibehalten  werden  sollten. 


Igr  ZiDci  ferro- cyanati     .     .     .     gr.  /i 
[Hydrarg.  chlor,  mit.      .     .    gr.  /^] 


[Hb.  Diorilal.  pulv gr.  /?] 

SHCch.  alb gl",  vj. 


Sl.  LPulv.  Dent.  t.  dos.  Nr.  xjj.  S.  iTmalläglich  1  Pulver  (bei  Kindern  von  V'2— *  J»*»f)- 
Ferner  der  Moschus,  welcher  namentlich  zur  raschen  Mässigung 
der  Anfalle,  wenn  sie  überhand  nehmen,  von  Hirsch  neben  dem  fort- 
währenden Gebrauche  des  Kirsch lorbeerwassers,  in  kleinen  all- 
mihlig  steigenden  Gaben,  empfohlen  wird.  Zu  denselben  Zwecken  werden 
BDch  Stinkasand  und  Beifuss  (Artemisia)  gegeben.  Man  empfahl 
femer  das  Zinkoxyd,  den  Kupfersalmiak  (KylQ  und  besonders 
das  schwefelsaure  Chinin  (W idtmann,  Asmus  u.  A.)  für  sich, 
oder  mit  Zink  oder  mit  Belladonna. 

Widtvann  verordnet:    1^  Chinini  sulphurie.  gr.  jjj ,  .I9.  Foenic.  5J/9,  Syr. 
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eart.  Aurani.  ^j;  2stundlieh  1  Theelöfflel}  oder:  ^  Chinini  suiphur.  fr.  TJ,  Rad, 
Betiadon.  jmlv,  gr,  jj ,  Saeeh.  alh.  3j.  Af.  f.  Puiv.  Divido  in  ^f.  ae^at,  Nr.  vj. 
3mai  lägiich  t  Pulver;  daneben  wenn  auf  Druck  empfindliche  Bauchwirbel  vorbanden 
sind,  4  Blutegel  an  dieselben;  nachher  jeden  Morgen  und  Abend  eine  Einreibung 
von  einem  Kaffeelöffel  erwirmles  Terpentinöl  bis  zur  leichten  Röthung  der  Haut.  — 
Asm  US  berichtet  die  vollständige  Heilung  eines  bis  dahin  vergeblich  behandelten 
Falls  bei  einem  achtmonatlichen  Kinde  durch  den  lange  fortgesezten  Gebrauch  fol- 
gender Verbindung:  Qr  Chinini  sutphur.  gr.  vjjj,  Zinei  oxffd.  gr,  xvj,  Smeeh,  mU,  3JT. 
M.  f.  Pulv.  Div.  in  pt,  oe^.  Nr.  vjjj.  4mal  täglich  1  PtUoer. 

Unter  den  narkotischen  Mitteln  gab  man  ausser  den  genannten 
vorzüglich  das  Extr.  Lactucae  und  den  Ta back  (in  Klystieren}; 
auch  kann  die  Digitalis  wieder  hier  aufgezählt  werden. 

Ueberdiess  hat  man,  doch  mehr  als  Nebenmittel,  Emetica  nnd 
Nauseosa  und  auch  da,  wo  die  Thymus  keine  Anzeige  hießlr  abgab, 
wie  beim  Millar'schen  Asthma,  drastische  Abführmittel  und  allerlei 
Hautreize  versucht. 

III.  Behandlung  der  nervösen  Stunmlosagkeity  der  Aphonia. 

Eine  besondere  Betrachtung  der  nervösen  Aphonie  ist  gerechtfertigt,  weil  dieses 
Uebel  keineswegs  nur  als  Symptom  ausgebildeter  Hysterie  vorkommt;  man  beobachtet 
sie  auch  sonst,  namentlich  in  den  Entwicklung^ahren  und  bei  gesunden  Mionem  und 
Frauen,  welche  die  Stimmorgane  viel  anstrengen;  bei  Amenorrhoe,  selbst  wihrend 
der  gewöhnlichen  Menstruation,  überhaupt  bei  mancherlei  Störungen  im  Bereiche 
des  Geschlechtsapparats,  nach  epileptischen  Anfällen,  nach  Gemöthsbewegungen,  auch 
bei  Reizen  im  Darmkanale  (Würmer).  Ihre  Anreihung  an  die  voranstehendeo  Ab- 
schnitte ergibt  sich  aus  der  Erklfirung  der  nervösen  Aphonie  als  einer  Art  leiehten 
tonischen  Krampfes  der  Stimmrixe ,  oder,  was  das  Richtige  zu  sein  scheint,  als  einer 
unvollkommenen  Lähmung  derselben.  An  sie  reihen  sich  die  GlotUskrimpfe  der 
Erwachsenen  im  engeren  Sinne. 

Die  Literatur  ist  mit  Vorsicht  zu  benOzen ,  da  meistens  die  symptomatische 
Aphonie  den  Gegenstand  der  Beobachtungen  und  Heilungen  bildet;  ofl  lässt  sich 
überdiess  nach  den  Angaben  der  Schriltsteller  nicht  entscheiden,  in  welche  Kategorie 
der  Fall  gehört. 

Die  erste  Aufgabe  des  Arztes  ist  eine  sorgfältige  Forschung,  ob  er 
es  im  gegebenen  Falle  wirklich  mit  einer  nervösen  Stimmlosigkeit  zu 
thun  habe;  er  muss  dabei  nicht  bloss  den  Kehlkopf  und  die  Luftwege 
überhaupt,  ebenso  auch  die  Kreislaufsorgane  und  das  Gehirn  und  namentlich 
auch  den  obern  Theil  des  Rückenmarks  und  die  Halswirbel  auf  das 
Vorhandensein  materieller  Störungen,  welche  das  Stimmleiden  als  ihr 
Symptom  hervorrufen  könnten,  prüfen;  auch  kann  die  Aphonie  durch 
eine  von  narkotischer  oder  Bleivergiftung  abhängige  centrale 
Störung  bedingt  sein.  Ueberdiess  hat  er  die  Stimmlosigkeit  von  dem 
willkUhrlichen  tonlosen  Sprechen  und  dem  Stummsein,  wie  es  bei  Geistes- 
kranken vorkommt,  zu  unterscheiden.  Ebenso  gehört  auch  das  Stummsein 
fAlalia),  welches  in  der  Hysterie  und  sonst  nach  heftigen  Gemüths- 
bewegungen  vorkommt  und  mit  oder  ohne  Behandlung  gewöhnlich  wieder 
verschwindet,  nicht  hieher.  Nicht  immer  kann  aber  die  fälschliche  An- 
nahme einer  reinen  Neurose  vermieden  werden,  z.  B.  bei  fiusserlich 
nicht  nachweisbaren  Geschwülsten,  welche  auf  den  zurücklaufenden 
Slimmnerven  drücken.  Endlich  kann  es  im  einzelnen  Falle  sehr  schwer 
sein  zu  entscheiden,  ob  eine  Heisserkeit  oder  Stimmlosigkeit  nach  einem 
katarrhalischen  oder  entzündlichen  Leiden  des  Kehlkopfs  noch  fortwährend 
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durch  eine  Störung  der  Schleimhaut  beding  sei,  oder  aus  einer  zurück- 
^liebenen  Schwäche  der  kleinen  Stimmmuskeln  erklärt  werden  müsse; 
hier  gilt  die  indicatio  ex  juvantibus. 

13  Unter  den  Ursachen,  welche  brauchbare  Angriffspunkte  für 
die  Therapie  darbieten,  und  in  welchen  Fällen  schon  allein  die  causale 
Behandlung  die  Heilung  herbeirühren  kann  oder  wenigstens  die  Her- 
stellong  durch  das  directe  Heilverfahren  vorbereitet,  nennen  wir  die 
Hysterie.  Die  eigentliche  hysterische  Stimmlosigkeit  lassen  wir  im 
wetteren  ausser  Betracht,  da  ihre  Behandlung  mit  der  Therapie  dieser 
Neurose  zusammenrällt,  und  dieses  Symptom  durch  die  gewöhnlichen  in 
den  hysterischen  Anßillen  verordneten  Mittel,  wie  Baldrian,  Bibergeil, 
Stinkasand  und  die  bekannten  Ammoniakpräparate,  beseitigt  wird.  Ferner 
chronische  Bleivergiftung,  gegen  welche,  wie  seines  Orts 
gezeigt  werden  wird,  mit  Opiaten,  drastischen  Abrührmitteln  und  Schwefel- 
bidem  zu  verfahren  ist,  und  Erkrankungen  des  Sexualsystems, 
ninentlich  Unterdrückung  der  Regeln;  wo  die  Herstellung  des  Monats- 
flosses  nicht  gelingt,  ist  gleichwohl  von  örtlichen  oder  allgemeinen 
Biutentziehungen  um  die  Zeit  der  Regeln  viel  zu  erwarten.  Von  selbst 
ergibt  sich  die  causale  Behandlung,  wenn  Helminthiasis  mit  der 
Aphonie  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 

Vereinzelte  ThaUachen ,  welche  den  Arzt  aufmerksam  machen ,  wie  er  auch 
kenn  niDDlichen  Geschlechte  einen  Zusammenhang  der  Aphonie  mit  Stöninj^en  im 
Bereiche  der  Geachlechtstheiie  berücksichtigen  und  behandeln  müsse ,  sind  folgende. 
Zaeatof  Lnsitanus  (Prax.  med.  admir.,  Obs.  CV)  sezte  mit  Erfolg  zwei  Fon- 
tMMlIea  in  der  Leistengegend,  weil  er  annahm,  eine  —  wohl  nur  symptomatische 
—  Aphonie  lei  durch  Unterdrückung  eines  Trippers  entstanden.  Tanchou  (Con- 
sider.  f.  rinfl.  röcipr.  des  org.  g^net.  s.  1.  voix)  sah  eine  Aphonie  mit  einer  Harn- 
r&bren-  nnd  Blasenentzündung  auftreten  und  mit  ihr  wieder  verschwinden.  —  Piorry 
(Dict.  dea  sc.  möd. ,  Art.  Voix)  erzShIt  von  einer  jungen  Dame,  welche  unmittelbar 
■•eh  dem  Einlegen  eines  Mutterkranzes  ihre  zum  Theil  verlorene  Stimme  wieder 
erhielt.     lat  in  diesem  Falle  nicht  die  psychische  Wirkung  die  Hauptsache?  — 

Wo  Ueberanstrengung  des  Stimmorgans  den  Grund  des 
Leidens  bildet,  ist  neben  jedem  Heilverrahren  Schonung  der  Stimme  zu 
beobachten,  und  sind  alsdiätetischeMittel  warme  Gais-  und  Eselsmilch, 
laues  Wasser,  am  Besten  als  Thermal wasser,  schleimige,  ölige  und 
Euckerreiche  Getränke  und  Früchte  (gezuckerte  Mandelmilch,  Trauben- 
cnreo)  zu  empfehlen. 

23  Die  Heilung  der  Krankheit  selbst  ist  in  allen  Fällen, 
wo  die  Ursachen  nicht  aufgerunden  oder  nicht  gehoben  werden  können, 
eine  schwierige;  oft  schlagen  alle  Heilversuche  fehl,  und  das  Uebel 
besteht  lebenslänglich  oder  verschwindet  ohne  alles  Zuthun  der  Kunst 
piörlich  bei  irgend  einer  Veranlassung,  namentlich  bei  einem  raschen 
psychischen  Eindrucke.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  seltenen  Fälle 
▼OD  intermittirenderAphonie,  insoferne  bei  einzelnen  derselben 
die  Behandlung  mit  schwefelsaurem  Chinin  einen  vollständigen  (Richter) 
oder  einen  vorübergehenden  (Malier)  Erfolg  hat.  Im  Ganzen  ist  aber 
die  CbiDinbehandlung  bei  dieser  Form  unzuverlässig. 

Psychische  Mittel.  Nach  mehreren  Beobachtungen  unterliegt 
es  keinen  Zweifel,  dass  eine  wirkliche  Aphonie,  welche  durch  eine 
Genathibewegang  entstund,   durch  eine  zufäUige  psychische  Wirkung 
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später  wieder  verschwand.  Hefligen  Schrecken  oder  grosse  Freude  zu 
erregen,  läge  in  der  Macht  des  Arztes,  ist  aber  ein  verwerfliches  Mittel. 
Man  kann  nur  versuchen,  ob  nicht  eine  leichtere  Gemüthsbewegung 
einen  günstigen  Erfolg  ausübe,  so  kann  man  Blache  (Dict.  de  möd. 
Art.  Aphonie,  S.  433)  nachahmen,  welcher  bei  einem  Mädchen  ihre  in 
der  Convalescenz  von  einem  schweren  Fieber  entstandene  Slimmlosigkeit 
durch  Androhen  eines  grossen  Blasenpflasters  auf  den  Hals  plözlich 
vertrieb.  Auf  psychischem  Wege  wirkt  wohl  auch  die  Aderlässe, 
deren  Einfluss  durch  mehrere  auffallende  Beispiele  erhärtet  wird. 

So  erzählt  Juncker  (Conspect.  ihenip.  S.  254;  Hai.  1750)  von  einem  Mfidchen 
mit  Aphonie ,  deren.  Stimme  sich  bei  sieben  rasch  nach  einander  vorgenommenen 
Aderlässen  wiederherstellte,  aber  nur  solange  das  Blut  floss.  Olli  vi  er  von  Angers 
(Arch.  gön.  de  möd.;  1e  s^rie;  XX,  247)  beschreibt  eine  Aphonie,  die  seit  langen 
Jahren  zeitweise  wiederkehrte,  verschiedenen  Mittel  widerstand,  sobald  und  so  oft 
man  aber  eine  Ader  öffnete,  verschwand.  Ebenso  sagt  Wunderlich  (Op.  cit.  III. 
1.  308):  „ich  beobachtete  eine  Kranke,  die  seit  20  Jahren  stimmlos  gewesen  sein 
will,  bei  der  aber  die  Stimmfähigkeit  jedesmal  bei  einer  Aderlässe  oder  Ansezen 
von  Blutegeln,  sogar  bei  den  ersten  Tropfen  Blut  die  fliessen,  wiederkehren 
und  sich  dann  jedesmal  einige  Tage,  zuweilen  selbst  einige  Wochen  erhalten  soll. 
Sie  hatte  desshalb  schon  unzählige  Male  zur  Ader  gelassen,  was'  durch  die  vielen 
Narben  am  Arme  bewiesen  wurde." 

Medicinisc he  Mittel.  —  Sie  wurden  nach  verschiedenen  Grund- 
säzen  angewandt,  sämmtlich  ohne  sichern  Erfolg;  bei  vielen  lässt  sich 
überdiess  nicht  entscheiden,  ob  sie  nicht  das  S  y  m  p  t  o  m  Aphonie  durch 
Heilung  einer  anatomischen  Störung  des  Kehlkopfs  heilen. 

Als  Mittel,  welche  unmittelbar  auf  den  Stimmapparat 
wirken,  kamen  zur  Anwendung:  die  Elektricität  und  der  Galva- 
nismus;  Ryland  (Edinb.  Journ.  XLIX,  179)  sagt  von  ihnen,  sie 
hätten  oft  Erfolg  und  eben  so  oft  keinen  Erfolg;  einzelne  günstige  Er- 
fahrungen haben  Most  und  Serres  mitgetheilt.  In  hartnäckigen  Fällen 
ist  das  Mittel  immerhin  versuchswerlh ,  besonders  bei  Aphonie  nach 
Kehlkopfkatarrhen;  am  besten  ist  es  wohl,  nach  dem  Vorschlage  von 
V  alle  ix  die  Elektropunctur  in  der  Art  anzuwenden,  dass  die  eine 
Platinnadel  etwas  nach  aussen  vom  Kopfgelenke,  die  andere  unter  dem 
Kehlkopfe  zwei  oder  drei  Fingerbreiten  von  der  Mittellinie  des  Halses 
eingestochen  und  mittelst  eines  elektro-magnetischcn  Apparats  ein  Strom 
in  kurzen  Schlägen,  indem  man  den  positiven  Pol  mit  der  Nadel  unter 
dem  Hinterhaupte  in  dauernder  Berührung  lässt,  den  negativen  Pol  auf 
die  andere  Nadel  nur  augenblickweise  anlegt,  durchgeleitet  wird.  Voraus- 
sichtlich verlangt  diese  Behandlung,  falls  sie  Erfolg  haben  soll,  grosse 
Geduld  von  Seiten  des  Arztes  und  des  Kranken. 

Das  Einathmen  von  Ammoniakdämpfen,  welche  sich  aus 
der  flüssigen  Mischung  von  Salmiak  und  kohlensaurem  Natron  entwickeln, 
nach  einer  einzelnen  Beobachtung  von  Gern  er  (British  med.  review.  VHI. 
252,  1839}  ist  zu  gefährlich.  Empfehlenswerther  scheint  das  Rauchen 
vonBenzoecigarren,  durch  welches  eine  seit  12  Jahren  bestandene 
Aphonie  bei  einem  Mädchen  geheilt  wurde  (vgl.  Journ.  d.  conn.  med. 
chir.,  Jan.  1850). 

Man  tränke  ein  Blatt  dickes  weisses  Löschpapier  mit  einer  starken  Salpeter- 
lösung ;  nach  dem  Trocknen  bestreiche  man  ei  mit  einer  Lage  Tinct.  fienzoöa  comp., 
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lehneide  das  Papier  in  Streifen  ungefähr  halb  so  breit  als  lang  und  wickle  sie  wie 
eine  gewöhnliche  Cigarre  zusammen.  Das  brennende  Papier  entwickelt  dicke  weisse 
Dinpfe,  welche  der  Kranke  so  gut  als  möglich  einathmen  muss. 

Hieher  würde  auch  der  innere  Gebrauch  des  Aethers  gehören, 
indem  nach  Delioux  (Bullet,  g^n^r.  de  Ih^rap.  Mai,  1852)  vorzüglich 
der  in  den  Lungen  wieder  ausgeschiedene  Aether  örtlich  wirken  soll; 
in  yeralteten  Fällen  sei  der  Erfolg  übrigens  sehr  langsam  und  ohne 
Dauer.  Man  soll  alle  Stunden  1  —  4  Gran  in  einem  Tranke  je  1  Ess- 
löffel  nehmen  lassen.  Würden  nicht  schwache  und  häufig  wiederholte 
Aethereinalhmungen  denselben  Zweck  besser  ermilen? 

Endlich  versuchte  Trousseau  (Journ.  d.  conn.  m^d.-chir.,  Febr., 
1835}  wie  bei  der  chronischen  Laryngitis  die  örtliche  Aezung  mit 
Höllenstein;  es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  sich  in  seinen 
Fällen  um  eine  symptomatische  Aphonie  handelte. 

Am  häufigsten  suchte  man  durch  Gegenreize  einen  Eindruck 
auf  die  Stimmnerven  zu  machen.  So  können  in  allen  Fällen  auf  den 
Hals  applicirte  Hautreize  in  derselben  Weise  und  Reihenfolge  wie 
bei  der  chronischen  Kehlkopfsentzündung  gebraucht  werden  (vgl.  diesen 
Abschnitt};  auch  von  grossen  Blasenpflastern  auf  den  Nacken  sah  man 
einige  Male  Erfolg.  Ebenso  könnten  Douchen  auf  die  Kehlkopfgegend 
versucht  werden.  —  Einige  gaben  der  Reizung  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  den  Vorzug.  So  liess  Bennati  (Etud.  s.  les  organ. 
de  la  voLx ;  Paris,  1833)  freilich  in  Fällen,  wo  die  Annahme  einer  ner- 
vösen Aphonie  sehr  zweifelhaft  ist,  Gurgelwasser  mit  Alaun  in 
steigender  Concentration ,  3jj  Alaun  bis  zu  ^ß  auf  ^x  des  Excipiens, 
durchgeseihter  Gerstenabsud  (Jx)  und  Syr.  Diacodii  (J/^)?  jedesmal  um 
3j  Alaun  gestiegen ,  täglich  3  —  4mal  gebrauchen.  Ebenso  berichtet 
Lilienhayn  (Hufel.  Journ.,  1829,  Suppl.-Hefl,  S.  89)  bei  zwei  durch 
Brecbmillel  nicht  geheilten  Fällen  Erfolge  von  der  Anwendung  eines 
starken  Irritans  auf  die  Zunge;  er*  bediente  sich  hiezu  der  Früchte  des 
spanischen  Pfeffers  (Capsicum  annuum);  die  frische  Frucht  wird 
geschabt  und  bis  eine  hinlängliche  Reizung  erzielt  ist,  auf  die  Zunge 
aufgelegt;  oder  benüzte  er  auf  gleiche  Weise  Compressen,  welche  mit 
folgender  Flüssigkeit  getränkt  sind: 
9>  Tioct.  Capsici  annui     .     .     .     ?j/9     |      Inf.  Cochiear "^ß 

Hieher  gehört  auch  der  Fall  RosenthaTs  (Horn's  Arch.  1834) 
von  einer  durch  Kauen  der  Kubeben  geheilten  Aphonie. 

Englische  Schriftsteller  berichten  Erfolge  von  der  Ab- 
leitung auf  den  Darmkanal;  so  verordnete  Watson  (Edinb. 
Journ.,  XI,  303,  1815)  Kalomel  (gr.  vj)  und  Jalappe  C9j)  auf 
einmal  genommen;  Webster  rühmt  die  Behandlung  mit  AbRihrmitteln 
und  Blasenpflastern;  in  seinen  Fällen  waren  übrigens  Kopfsymptome 
vorhanden. 

Eine  allgemeine  Umslimmung  des  Nervensystems  durch  Brech- 
nittel  soll  Lilienhayn  (a.  a.  0.)  bei  flinf  durch  Schrecken  stimmlos 
gewordenen  jungen,  reizbaren  Mädchen  fast  augenblicklichen  Erfolg 
gewährt  haben.  Man  könnte  desshalb  auch  eine  nauseose  Behandlung 
anacUagen. 
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Die  Antispasmodica  gebrauchten  vieirach  die  älteren  Aerzte, 
in  der  Regel  übrigens  in  Verbindung  mit  andern,  vielleicht  wirksameren 
Mitteln;  mit  Vorliebe  gab  man  den  Bernstein,  z.  B.: 

9*  Tinct.  Succio.  ae'tber.  .     .    gr.  xv     1      Aq.  fönt ^vjjj 

Sacch.  alb 5J  I 

M.    Alle  3  Stunden  1  fisslOffel. 

Zacutus  Lusitanos  (a.  a.  0.  Obs.  CVIJ  gab  den  Theriak  in  Aq.  Cardni 
bened. ;  Fr.  Hoff  mann  (Op.  omn. ;  Genev.,  1748;  III.  Aphor.)  verordnete  folgende 
Miscbung:  ^  Tinct.  Castorei  spir.  glL  lx,  Liq.  Ammon.  caust.  gr.  vj,  SpirU.  rtni 
sulphur.  aelher.  Zß'  -^^e  4  Stunden  30  Tropfen  in  1  Löffel  Aq.  Hest.  Convallariae. 
Neuere  und  sicbere  £rfabrungen  fehlen. 

Brechnuss  und  Strychnin  sind  zu  versuchen,  wenn  die  Aphonie 
nach  Heilung  einer  chronischen  Bleivergiftung  oder  eines  chronischen 
Kehlkopfkatarrhs  fortdauert;  man  kann  alsdann  das  Strychnin  innerlich 
oder  endermatisch  gebrauchen. 

Alle  im  Bisherigen  angerührten  Mittel  können  in  mannigfacher 
Zusammenreih ung  und  in  beliebiger  Aufeinanderfolge  gegeben  werden ; 
zur  Aufsteilung  eines  festen  Heilplans  mangelt  es  an  genügenden  Er- 
fahrungen; überdiess  sind  auch  die  Fälle  in  genetischer  Hinsicht  zu 
ungleichartig. 

IV.   Behaudlung  der  Stimmrizenkrämpfe  der  Erwachsenen. 

Diese  Krämpfe,  wie  sie  als  Anrälle  eines  bellenden  Hustens  mit 
Athemnoth  —  in  dieser  Form  wohlbekannt  unter  der  Benennung 
tussis  ferina  — ,  oder  ohne  Husten  als  Anrälle  einer  Stimmrizen- 
verengerung  nach  der  Art  der  Symptome  des  Croups,  oder  als  Er- 
stickungsanfiille  vorkommen,  sind  an  sich  viel  weniger  bedenklich,  als 
die  Stimmrizenkrämpfe  der  Kinder,  doch  bilden  sie  manchmal  ein  Symptom 
schwerer  Hysterie  oder  beginnender  Geistesstörungen;  auch  soll  auf 
dieselben  gerne  Gehirnentzündung  folgen  (Stokesj.  Hinsichtlich  der 
Diagnose  und  der  causalenBehandlung  ist  an  dieselben  Punkte  zu 
erinnern,  wie  bei  der  Aphonie.  Hiezu  kommt  noch,  dass  schwere  und 
wirklich  gefährliche  Stimmrizenkrämpfe  durch  die  Anwesenheit  fremder 
Körper  in  der  Speiseröhre,  also  durch  Reflex  hervorgerufen  werden 
können,  wo  die  Entfernung  des  fremden  Körpers  alsdann  die  nächste 
und  dringendste  Aufgabe  ist. 

Während  der  Anfälle  versuche  man  dieselben  Mittel,  wie  bei  den 
Paroxysmen  der  Glottiskrämpfe  der  Kinder;  überdiess  können  rasch 
wirkende  antispasmodische  Mittel,  wie  das  Einathmen  der  Dämpfe  an- 
gebrannter Federn,  eines  Riechsalzes  mit  Ammoniak,  vielleicht  auch 
von  Aether  oder  Chloroform,  oder  Klystiere  mit  Stinkasand  angewandt 
werden.  Das  äusserste  Mittel  wäre  auch  hier  die  künstliche  Einleitung 
des  Athmens  durch  Eröffnung  der  Luftröhre ;  untrüglich  ist  die  Tracheo- 
tomie  aber  nicht;  denn  Blache  (loc.  cit.}  berichtet  einen  Fall,  wo  die  Kranke 
bald  nach  Vornahme  der  Operation  starb,  obschon  die  Leichenöffnung 
nur  eine  geringe  Röthung  der  Schleimbaut  nachwies;  vielleicht,  dass 
hier  zur  Tracheolomie  zu  spät  geschritten  wurde  und  die  Kranke  der 
zu  weit  gediehenen  allgemeinen  Wirkung  der  ErstickungsanMe  unteriag. 
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fai  den  Zwischenseiten  der  Anfiille  oder  bei  solchen  Formen 
(Tbssis  ferina},  welche  keine  besondere  Behandlung  der  Anfiille  er- 
keischen,  verordne  man  Milchcuren,  Curen  mit  lauem  Wasser,  lasse 
iberhaapt  den  Luftwegen  möglichste  Schonung  angedeihen.  Von  Arz- 
leimitteln  versuche  man  Hautreize  auf  den  vordem  Theil  des  Halses 
oder  den  Nacken,  narkotische  Salben  oder  Däropre,  zum  innern 
Gebrauche  Antispasmodica,  wie  Benzoe,  Baldrian,  baldriansaures 
Zmk,  Chinin,  oder  auch  Drastica. 

?.  BehandluDg  der  einrachen  (katarrhalischen)  KehlkopfseDtzQndung 

in  acuter  Form,  der  Laryngitis  (Laryngo-Tracheitis)  acuta  simplex 

sive  catarrhalis  sive  erythematica. 

Syn.:  Kehlkopfskaiarrb ;  einfacher  heisserer  Hals;   Angina  sive  Kynanche  laryngea. 

1[)  In  den  leichten  Fällen,  den  gewöhnlichen  Kehl- 
kopfskatarrhen, wobei  meistens  die  Schleimhaut  der  Luftwege  auf 
einer  grösseren  Strecke  ergriffen  ist,  bedarf  es  häufig  nur  des  Schuzes 
Tor  Schädlichkeiten,  und  das  geringfügige  Uebel  geht  in  8 — 10  Tagen 
von  selbst  zu  Ende.  Eine  sorgfältigere  Behandlung  erheischen  die 
Katarrhe  bei  Kindern,  welche  Neigung  zu  Stimmrizenkrämpfen  gezeigt 
kiben,  bei  Erwachsenen,  deren  Stimrnorgan  möglichst  in  vollkommen 
unversehrtem  Zustande  erhalten  werden  soll,  wie  bei  Rednern  und 
Sängern  u.  s.  w.,  überdiess  bei  Fällen  von  etwas  stärkerer  Erkrankung. 

Im  Beginne  des  Uebels  kann  man,  namentlich  bei  Veranlasstsein 
des  Katarrhs  durch  atmosphärische  Einflüsse,  eine  Aborlivbehandlung 
mittelst  eines  stark  schweisstreibenden  Verfahrens,  z.B.  Ge- 
noss  von  Punsch  oder  Glühwein,  oder  einer  aus  einigen  Kaffeelöffeln 
Rum  oder  Arak,  1—2  Pfund  Milch  und  einer  reichlichen  Menge  Zucker- 
kandis bereiteten  Mischung,  welche  Abends  bei  Schlafengehen  und 
Morgens  vor  Aufstehen  möglichst  warm  zu  trinken  ist,  oder  mittelst 
Auflegen  eines  bandförmigen  Blasenpflasters  um  den  Hals  versuchen. 

Im  Verlaufe  des  Uebels  verordnet  man  Schuz  vor  kalter  und  durch 
Staob  verunreinigter  Luft;  lässt  bei  schlechter  Witterung  den  Kranken 
das  Haus,  am  besten  auch  das  Bett  hüten,  verbietet  reizende  Nahrung 
und  erhizendes  Getränke,  lässl  den  Hals  mit  Flanell  oder  Wolle  um- 
wickeln und  häufig,  jedesmal  warm,  eine  schleimige  Flüssigkeit,  z.  B. 
einen  Absud  der  Eibisch wurzel,  der  Species  pectorales  —  mit  oder 
ohne  Früchte  —  trinken  und  nebenher  gereinigtes  Süssholz,  am  besten 
den  Saccus  liquiritiae  tabulatus,  oder  Honig  oder  rohes  Eigelb  mit 
Zocker,  bei  Kindern  auch  Zuckerkandis  im  Munde  allmählig  auflösen 
und  verschlucken.  Auch  können,  besonders  bei  der  sehr  häufigen 
rheumatischen  Complication ,  statt  der  expectorirend  wirkenden  leichte 
diaphoretiscbe  Tränke  gereicht  werden. 

Bei  in  höherem  Grade  lästigen  subjectiven  Beschwerden  im  Halse 
hsse  man  überdiess  erweichende  Breiumschläge  bereiten,  erweichende 
Dinipfe,  x.  B.  eines  Absuds  von  Halven-  oder  Eibischkraut  Qe  3jj), 
etwa  mit  einigen  Mohnköpfen,  auf  V2  Pfund  Wasser,  einathmen;  man 
km  imMT'^*»  SjT.  Altheae  oder  Syr.  capilL  Vener.  fiir  sich,  oder  mit  etwas 
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Bittermandelwasser ,  eine  einfache  Emulsion  mit  arabischem  Gummi  und 
Süssmandelmilch  u.  s.  w.  verordnen;  am  besten  ist  es  aber,  man  lässt, 
um  den  Hustenreiz  die  Nacht  über  zu  beschwichtigen,  Abends  eine  Gabe 
Pulvis  Doweri  nehmen. 

2.  Bei  den  schwereren  Fällen,  der  sog.  synochalen 
Laryngitis 

bedarf  es  eines  kecken  und  entschlossenen  Verfahrens,  will  man  so- 
wohl in  Fällen  primitiven  als  consecutiven  Vorkommens  die  gePährliche 
Krankheil  zum  glücklichen  Ende  führen.  In  der  Hauptsache  ist  ein  und 
dasselbe  Heilverfahren  gültig;  dabei  hat  man  allerdings  den  Werth  der 
einzelnen  Elemente  desselben  nicht  genau  abgemessen. 

Erstes  Stadium.  —  Alle  Aerzte,  welche  überhaupt  noch  von 
einer  activen  Therapie  etwas  wissen  wollen,  lassen  die  Behandlung  mit 
starken  Blutentziehungen  neben  emoUirenden  Mitteln  eröiTnen. 
Bei  Erwachsenen,  nach  der  Praxis  mancher  Aerzte  auch  bei  Kindern 
ungefähr  vom  zehnten  Jahre  an,  nach  manchen  bei  noch  jungem,  macht 
man  eine  Aderlässe  von  10  —  12  Unzen  (bei  Erwachsenen);  bei 
kleinen  Kindern  ersezt  man  die  allgemeine  Blutentziehung  durch  eine 
örtliche  mittelst  Blutegeln,  deren  Zahl  der  Zahl  der  Lebensjahre  ent- 
spricht, aber  auch  das  Doppelte  betragen  darf;  bei  jüngeren  Kindern 
beachte  man  dabei  den  Rath,  die  Blutegelstiche  nicht  über  anderthalb 
Stunden  nachbluten  zu  lassen,  damit  nicht  der  erste  Blutverlust  die  meist 
nothwendige  Wiederholung  hindert  oder  zu  sehr  beschränkt.  Bei  Er- 
wachsenen pflegt  man  gewöhnlich  nach  der  Aderlässe  16 — 20  Blutegel 
an  die  Gegend  des  Kehlkopfs  anzusezen.  Man  wird  auch  diese  Praxis 
nicht  verlassen  dürfen,  ehe  bewiesen  ist,  dass  die  allgemeinen  Blutent- 
ziehungen das  entschieden  wirksamere  sind  und  bei  Erwachsenen  für 
sich  allein  ausreichen.  Die  Aderlässe  wird  am  Abend  desselben  Tags 
oder  in  den  nächsten  Tagen  wiederholt,  wenn  der  Kräflezustand  diess 
gestattet,  der  Grad  des  Fiebers,  die  örtlichen  Schmerzen  und  die 
Athemnoth  es  verlangen.  Bei  der  Wiederholung  der  örtlichen  Blutenl- 
ziehung  richtet  man  sich  bis  zum  Ablauf  des  ersten  Stadiums  vorzugs- 
weise nach  den  örtlichen  Erscheinungen. 

Zur  Unterstüzung  der  Antiphlogose  können  allerlei  emollirende 
Mittel  benüzt  werden,  für  deren  Auswahl  keine  bestimmten  Regeln 
gelten,  nur  dass  man  sich  vorzugsweise  nach  dem  subjectiven  Ermessen 
des  Kranken,  ob  ihm  diese  oder  jene  Encheirese  wohlthätig  ist,  richtet. 
So  lässt  man  den  Kranken  in  beliebiger  Menge  einen  Eibischabsud, 
einen  Brustthee,  für  sich  oder  mit  Mohnköpfen  bereitet,  gemessen,  gibt 
Kindern  von  Zeit  zu  Zeit  einen  KaffeelöfTel  Eibischsyrup,  nach  dem  Ge- 
brauche der  Franzosen  einen  Syr.  Papaveris  albi;  so  lange  sich  der 
Kranke  erleichtert  fühlt,  kann  man  auch  erweichende  Umschläge  auf 
den  Hals  legen  (Martin  Selon),  oder  täglich  einigemal  erweichende 
Dämpfe  einathmen  lassen;  diess  besonders  bei  häufigem  trockenem  Husten. 
Bei  den  Kataplasmen,  deren  Anwendung  Cruveilhier  (Diction  de  m6d. 
et  de  chir.  prat  XL  1  Art.  Laryngitej  gänzlich  verwirft,  ist  darauf  zu 
sehen,  dass  sie  nicht  zu  schwer  gemacht  werden  und  auf  dem  Halse 
nicht  erkalten.    Auch  kann  eine  einfache  Emulsion  oder  süsses  Mandelöl 
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(Schdnlein)  und  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Bittermandelwasser  gereicht 
werden.  Zugleich  sorge  man  für  eine  gleichmässige  warme  und  etwas 
feuchte  —  indem  man  heisses  Wasser  oder  Essig  verdampfen  lässt  — 
Beschaffenheit  der  Zimmerluft 

Von  Innern  Hauptmitteln  reicht  man  im  ersten  Stadium  nach 
der  Methode  der  Engländer  vorzugsweise  Kalomel  in  starken  Gaben, 
d^sen  Wirkung  auf  die  Blulmischung  durch  wiederholte  Einreibungen 
der  grauen  Quecksilbersalbe  in  den  Hals  oder  in  verschiedene 
Partien  des  Rumpfs  und  der  Glieder  unlerstüzt  wird.  Chavasse  ver- 
bindet das  Calomel  mit  Opium  nach  folgender  Formel: 

9*  Hydrerg.  chlor,  mit.       •    •     ^/^         1     Cooserv.  Rosar q.  g. 

Opil  pulv gf.  jj 

ut  f.  Pilul.  Nr.  60. 
ChiTasse  (Lancet  ü.  565;    Juli  1833)   lasst  davon  alle  3  Stunden  1  Pille  in 
1—2  Esslöffeln  folgender  excitirenden  Mischung:    R  Liq.  Ammon.  aeet.  3jjj,  nixt. 
^Y  nehmen :  die  ganze  Verordnung  ist  wohl  nur  im  asphyktischen  Stadium 


Nach  dem  Rathe  mehrerer  französischer  Schriftsteller  über  die 
sdiwere  Laryngitis  gibt  man  in  Frankreich  den  Brechmitteln  den  Vor- 
zog; bei  Kindern  verordnet  man  den  Syrup.  Ipecacuanhae  löffelweise, 
bis  reichliches  Erbrechen  erfolgt;  bei  Erwachsenen  den  Brechweinstein 
(gr.  i — jj),  für  sich  oder  mit  Brechwurzel  fgr.  xv — 3j),  auf  2— 3mal, 
zu  nehmen;  oder  auch,  um  zugleich  Erbrechen  und  flüssige  Stühle  zu, 
bewirken,  kleine  und  wiederholte  Gaben  von  Brechweinstein  unter  reich- 
lichem Getränke.  Vor  dem  Kalomel  verdienen  alsdann  die  Brechmittel 
den  Vorzug,  wenn  man  die  Aufgabe  hat,  den  Kehlkopf  von  dem  ange- 
sammelten Secrete  zu  befreien. 

Selten  verordnet  man  salinische  Abführmittel,  am  ehesten 
noch  zugleich  mit  Brechweinstein,  z.  B.  1  Gran  Brechweinstein  und 
7t  Unze  Glaubersalz  in  %]  Eibischabsud. 

Zur  Ergänzung  dieses  Heilverfahrens  gehören  noch  eröffnende 
Klystiere,  bei  Erwachsenen  mit  einem  Salze,  bei  Kindern  mit  Oel,  wenn 
der  Stuhlgang  nicht  schon  durch  die  übrigen  Mittel  stark  angetrieben 
ist,  bei  Erwachsenen  absolute  Diät,  bei  Kindern,  wenn  sie  Nahrung  ver- 
langen, verdünnte  Fleischbrühe. 

Zweites  Stadium.  —  In  den  meisten  Fällen  gelingt  es  nicht, 
durch  die  angegebene  Behandlung  die  Krankheit  zur  entschiedenen  Bes- 
serung überzuführen;  häufig  geschieht  es  vielmehr,  dass  die  Athemnoth 
sich  steigert,  dass  schwere  Erstickungsanfälle  auftreten,  welche  das  In- 
dividuom  in  mehr  oder  weniger  asphyktischem  Zustande,  mit 
ÜTidem  Gesichte  und  im  Sopor  zurücklassen.  Je  mehr  sich  diese  Er- 
sdiemungen  ausbilden,  zu  einem  um  so  entschiedeneren  revulsiven 
Verfahren  hat  man,  Anfangs  neben  Fortgebrauch  des  Quecksilbers  oder 
des  Brechweinsteins,  überzugehen.  Man  bedient  sich  vorzugsweise  der 
Ableitung  auf  die  Haut.  Manche  wollen  die  Hautreize  schon  neben  der 
Antiphlogose  angewandt  wissen.  Eine  zu  frühzeitige  Anwendung  des 
Haaptmittels  dieser  Kategorie,  der  Blasenpflaster,  hat  aber  den  Nachlheil, 
äiss  das  Fieber,  so  lange  die  Krankheit  den  reinen  synochalen  Charakter 
tiigt,   hiedurch   gesteigert  werden  kann;    andererseits  hüte  man  sich 
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natürlich,  zu  den  Blasenpflastern  zu  spät  zu  greifen ;  bei  tiefer  Asphyxie 
wirken  die  Hautreize  wenig  oder  nichts. 

Beim  Anfange  der  asphyktischen  Erscheinungen  gebrauche  man 
zuerst  Essigklystiere,  mit  Senfraehl  oder  mit  Königswasser  versezte 
Hand-  und  Fussbäder,  ferner  Senfteige  oder  Senfkataplasmen, 
weiche  zu  wiederholten  Malen  an  den  Gliedern  aufgelegt  werden. 

Bei  Zunahme  der  Asphyxie  kann  man  entweder  einen  künstlichen 
Ausschlag  auf  der  Haut  des  Halses  sezen,  z.  B.  nach  dem  von  B I  a  c  h  e 
(üict.  de  m^d.,  2.  Aufl.,  1838;  T.  XVH)  den  Blasenpflaslern  vorge- 
zogenen Verfahren  2  —  3mal  täglich  bis  zum  Eintritt  der  Wirkung 
Krotonöl  (10-12  Tropfen  auf  5/?  Olivenöl)  mit  Flanell  am  Halse 
und  Nacken  einreiben  lassen,  oder,  was  als  das  kräftigere  und  zuver- 
lässigere Mittel  bei  drohender  Gefahr  den  Vorzug  verdient,  ein  grosses 
Blasenpflaster  auf  die  vordere  Halsgegend,  oder  in  den  Nacken,  oder, 
nach  der  Methode  von  Arnold  und  J.  Watson  (Med.  chir.  Transact., 
IX.  31,  1818  und  XI,  135,  1819)  auf  das  Brustbein,  bei  überhand- 
nehmender Asphyxie  zugleich  oder  nach  einander  noch  an  mehreren 
entfernten  Stellen  sezen  lassen.  Bei*  Kindern  kann  man  zur  Vorsicht, 
wenn  mehrere  Blasenwunden  gebildet  wurden,  Kampherpulver  auf- 
streuen. Die  Wunden  sind  bis  zur  Tilgung  der  Allgemeinsymptome 
und  bis  zur  wesentlichen  Besserung  der  örtlichen  Erscheinungen  ofien 
zu  erhalten. 

Bei  raschem  Fortschreiten  der  Krankheit  kann  es  von  Werth  sein,  statt  des 
gewöhnlichen  £nipl.  Cantharidum  die  Kanthariden  in  einer  Form  anzuwenden,  bei 
welcher  die  Blasenbildung  rascher  vor  sich  geht.  Entweder  benüze  man  das  von 
Trousseau  (Traitö  de  therapeut.  etc.,  I.  442)  angegebene  Kantharidenöl  oder  fol- 
gende, leicht  darzustellende  Formel: 

9r  Cantharid.  rec.  pulv.     .     ,    .     "iß     1      Aceti q.  s. 

Farinae  Tritici ^ß     | 

Als  teigige  Masse  auf  die  Haut  aufzutragen. 

Dauern  die  schweren  Erscheinungen  fort,  so  wird  man  die  leich- 
teren Hautreize  wiederholt  in  Anwendung  sezen  und  innerlich  Kampher 
oder  Ammoniak  —  etwa  die  angegebene  Formel  von  Chavasse  —  ver- 
suchen. Zulezt  kommt  bei  fortdauernd  ungünstigem  Verlaufe  der 
schwierige  Zeitpunkt,  in  welchem  es  sich  noch  um  Vornahme  der 
Tracheotomie  handelt.  Die  Vorschrift,  zu  diesem  lezten  Mittel  zu 
schreiten ,  wenn  unabwendbarer  Tod  durch  Erstickung  droht ,  gilt  jezt 
allgemein  als  die  richtige,  dem  Arzte  bleibt  aber  die  schwere  Aufgabe, 
im  einzelnen  Falle  den  Zeitpunkt  zu  erhaschen,  in  welchem  die  Operation 
weder  überflüssig  und  zu  früh,  noch  zu  spät  und  wegen  des  nach  der 
Operation  eintretenden  Todes,  mag  man  denselben  aus  Asphyxie  oder 
Erschöpfung  erklären,  nuzlos  ist.  Die  Ergebnisse  lassen  sich  bei  der 
Zweifelhaßigkeit  mancher  Diagnose  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  genau  feststellen;  die  englischen  Aerzte  berichten  überwiegend 
von  ungünstigen  Erfolgen.  Verhältnissmässig  scheint  noch  die  durch  Ver- 
brennung entstandene  Kehlkopfsentzündung  der  Säug- 
linge —  die  Verbrennung  der  Glottis  nach  Cheyne  (Cyclop. 
of  trait  med. ;  III.  ArL  Laryngitis}  und  andern  brittischen  Schriftstellern  — 
die  günstigsten  Aussichten  zu  bieten. 
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Bei  Besserung  des  Zustandes  wird  in  den  oft  noch  länger  zurück- 
bleibenden örtlichen  Erscheinungen  durch  Blasenpflaster  auf  den  Hals 
oder  durch  Brechmittel  eine  günstige  Veränderung  hervorgerufen. 

Bei  Neigung  zu  Katarrhen  und  Entzündungen  des 
Kehlkopfs  schüze  man  den  Hals  durch  Tragen  von  Flanell  oder 
WachstafTet;  einigen  Nuzen  gewähren  auch  seidene  Tücher,  selbst  schon 
seidene  Bänder;  wo  überdiess  ein  chronisch  katarrhah'scher  Zustand 
zorückgebh'eben ,  ist  dieser  nach  den  Regeln  des  folgenden  Abschnitts 
so  behandeln;  am  besten  ist  es  aber  die  Disposition  zu  solchen  Kehl- 
kopfleiden durch  Abhärtung  der  Haut  mit  kalten  Waschungen  und  Bädern 
zn  bekämpfen  und  von  Kindheit  auf  jedes  Individuum  an  einen  blossen 
oder  leicht  bedeckten  Hals  zu  gewöhnen. 

VI.  BebandluDg  der  einfachen,  katarrhalischen  Kehlkopfsentzflndung 

io  chroDischer  Form  und  der  chronischen  KehlkopfsgeschwQre,  der 

Laryngitis  (Laryngo-Tracheitis)  chronica. 

Syn. :  Kehlkopfs-,  Luftröhren-,  Halsschwindsucht;  Laryngo-,  Tracheo-Phthisis,  Ulcera 

laryngis. 

Eine  strenge  Sondemng  der  einfachen  chronischen  Kehlkopfs katarrhe, 
in  welchen  auch  die  Luftröhre  häufif?  einigen  Antheil  nimmt,  von  den  K  e  h  1  k  o  p  f  s- 
beschwüren,  der  eigentlichen  Halsschwindsucht,  lässt  sich  schon  diagnostisch 
■ickt  durchführen;  noch  weniger  ist  es  mOglich,  die  bisherigen  therapeutischen  Er- 
fahrungen nach  einer  solchen  Abtheilung  zu  zerlegen.  Weit  wichtiger  als  die  Durch- 
Ahmng  solcher  anatomischer  Unterschiede  ist  für  den  Arzt  die  Sonderung  der  Ffille 
B  iliologischer  Hinsicht.  Verfolgen  wir  hiebei  den  bei  der  Diagnose  einzuhal- 
tenden Weg  der  Ausschliessung,  so  ergeben  sich  folgende  Hauptarten  der  Katarrhe 
oad  Geschwüre. 

1)  Das  Leiden,  gleichviel  ob  ein  blosser  Katarrh,  ob  Follikelgeschwure,  oder 
wirkliche  Tnberkelablagerungen  und  Tuberkelgeschwüre  vorhanden  sind,  ist  ein  Be- 
gleiter der  Tuberkelphthise  der  Lungen,  bisweilen  auch  eines  blossen  chro- 
nischen Bronchialkatarrhs  mit  starker  Absonderung  (Bronchorrhöe) ;  hieher  gehören 
die  meisten  Ünger  dauernden,  mit  hektischen  Symptomen  begleiteten  Kehlkopfkatarrhe, 
bei  welchen  von  den  Laien,  früher  auch  von  den  Aerzten,  über  der  „Halsschwind- 
sneht*  die  schwere  Erkrankung  der  Lunge  und  das  Allgemeinleiden  übersehen  wird. 

2)  Die  Symptome  beziehen  sich  auf  eine  syphilitische  Laryngitis;  unter 
dem  Eioflosse  einer  constitutionellen  Erkrankung  an  Syphilis  ist  im  Kehlkopfe  ein 
Katarrh,  sind  Geschwüre  und  Wucherungen  aufgetreten. 

3)  Ein  chronischer  Kehlkopfkatarrh  wird  durch  chronische  Entzündung 
und  Verschwärung  der  Choanen  und  des  Rachens  unterhalten;  der 
Kacbenkatarrh  ist  alsdann  anfangs  allein  vorhanden,  während  die  Kranken  schon  am 
Kehlkopf  sa  leiden  glauben ; 

4)  der  Katarrh  ist  ein  blosser  Begleiter,  die  Verschwärung  eine  Folge  ander- 
weitiger Anomalien  des  Kehlkopfs  selbst,  deren  Vorhandensein  oft  schwer  erkannt 
wird;  endlich 

5)  besteht  die  chronische  Laryngitis  als  idiopathisches  Leiden,  wobei 
sich  meistens  in  den  Lebensverhältnissen  des  Kranken  genügende  Schfidlichkeiten 
nffinden  lassen. 

1)  Cansale  Behandlung, 
a)   Die  idiopathischen   chronischen  Kehlkopfkatarrhe 
Terhogen  je  nach  den  Ursachen  des  einzelnen  Falls:  länger  fortgesezte 
ibiolotc  Schonung  der  Stimme,  bei  Rednern  und  Sängern;  Aufgeben  der 
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geschlechtlichen  Ausschweifungen  und  des  übermässigen  Trinkens  be- 
sonders von  Bier  und  sauren  Weinen ;  Schuz  vor  Erkältung  durch  eine 
warme  Bekleidung  des  Halses,  auch  die  Nacht  über,  oder  durch  das  in 
neuester  Zeit  mit  Glück  versuchte,  nach  Bedürfniss  zu  erneuernde  Auf- 
streichen einer  Gutta-Perchalösung  auf  den  Hals;  wo  es  die  Verhältnisse 
erlauben,  Abhärtung  durch  methodische  kalte  Waschungen;  in  weit  ge- 
diehenen Fällen  Schuz  durch  Aufenthalt  in  einer  möglichst  gleichraässigen, 
warmen  Temperatur;  wo  der  Kranke  sich  der  Witterung  aussezen  muss, 
wäre  mit  dem  Jeffrey 'sehen  Respiralor  ein  Versuch  zu  machen.  In  ein- 
zelnen Fällen,  nach  den  Angaben  der  Bücher,  steht  der  Kehlkopflialarrh 
im  Zusammenhang  mit  der  Unterdrückung  einer  gewohnten  Secretion, 
oder  wird  durch  Skrofelsucht  unterhallen,  welche  Umstände  in  der  Be- 
handlung auf  die  bekannte  Weise  zu  berücksichtigen  sind.  Nach  sicherer 
Erfahrung  sieht  man  manchen  chronischen  Katarrh  unter  dem  Gebrauche 
abrührender  Mineralwasser  sich  bessern  oder  verschwinden,  wenn  die 
Kranken,  Männer  oder  Frauen  in  den  mittleren  Lebensjahren,  an  sog. 
Abdominalplethora  leiden. 

b)  Ist  der  Katarrh  einer  wichtigeren  Erkrankung  des 
Kehlkopfs  untergeordnet,  so  bleibt  seine  palliative  Behandlung 
die  Hauptsache,  wenn  leztere  der  Therapie  nicht  oder  schwer  zugängig 
ist,  z.  B.  die  sog.  Polypen  des  Kehlkopfs,  d.  h.  Schleimhautwucherungen, 
Teleangiektasien  und  epitheliale  Scheinkrebse,  endlich  die  seltenen  wirk- 
lichen Krebse;  er  gibt  sich  von  selbst,  wenn  die  Ursachen,  namentlich 
von  aussen  eingedrungene  fremde  Körper,  durch  chirurgische  Hülfe 
entfernt  werden.  Die  klinisch  erkennbaren  Erkrankungen  der  Knorpel 
und  ihrer  Hülle  finden  im  Spätem  ihre  besondere  Besprechung. 

c)  Der  Reizzustand  der  Kehlkopfschleimhaut  bei 
chronischen  Erkrankungen  der  Nasen-,  Mund-  und 
Rachenhöhle,  namentlich  bei  einem  chronischen  Katarrhe  der  Ra- 
chenschleimhaut mit  Schwellung,  zum  Theil  mit  Verschwärung  ihrer 
Drüsenbälgc,  auf  welche  in  der  That  sehr  häufige  Combination  in  neuerer 
Zeit  amerikanische  und  englische  Aerzte  aufmerksam  machten,  verlangt  zu- 
nächst die  Heilung  dieser  Grundübel,  worüber  die  betreffenden  Abschnitte  zu 
vergleichen.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die  bei  Aphonie,  bei  Heisserkeit 
und  Halsschwiridsucht  gerühmten  Gurgelwasser  ihren  Ruf  vorzugsweise 
solchen  complicirten  Fällen  verdanken;  vorzugsweise  stehen  Gurgel- 
wasser mit  adstringirenden,  seltener  mit  reizenden  Stoffen,  z.  B.  mit 
Senf  nach  Foscati,  im  Gebrauche;  wo  diese  nicht  ausreichen  und 
auch  die  Hautreize  keine  Abhülfe  bringen,  schreitet  man  jezt  all- 
gemein zur  Anwendung  der  Aezmittel,  namentlich  des  Höllensteins, 
auf  die  ursprünglich  erkrankten  Theile;  so  kann  z.  B.  die  Aezung 
des  hypertrophischen  Zäpfchens  und  der  geschwollenen  Mandeln  mit 
Höllenstein  in  Substanz  (Trousseau  und  Belloc},  oder  mit  einem 
in  eine  starke  Silbersalpeterlösung  getauchten  Schwämmchen  die  beste 
Wirkung  auf  einen  bis  dahin  vergeblich  behandelten  Kehlkopfkatarrh 
ausüben. 

Vidus  Vidius(Oper.  omn.;  Francof.  1696;  Lib.  VHI,  cap.  VI.  315) 
einer  der  ältesten  Schrinsteller,  welcher  über  die'  Geschwüre  im  Kehl- 
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köpf   und    ihre    Behandlung  Brauchbares    mittheilt,   empfahl  folgendes 
Gargelwasser : 
0r  Genie 2  Handvoll         Getrocknete  Trauben  .     .     .     ) 

Rolhe  Rosen       •     •     •     Jj  Bruslbeeren i  je  3^ 

Sellerieblätter     .     .     .     T^ß  Getrocknete  Feigen      .     .     .     ; 

Säfaholz Wurzel  .     .     .     '^ß 
Dtc  Ganze  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser  bis  auf  V?  abzukochen   und  dann 
SU  TersOssen  mit: 

RcMeohonig        ^. 

Zum  Gurgeln,  5->6mal  täglich. 

Das  sicherste  Heilmittel  des  Rachenkatarrhs  bilden  die  Aezungen 
mit  Höllenstein;  als  eine  wichtige  Schädlichkeit  ist  das  Tabakrauchen 
ginzlich  aufzugeben. 

&)  Sobald  der  Arzt  die  Unterordnung  des  Kehlkopfleidens 
unter  die  Tuberkelschwindsucht  erkannt  hat,  wird  er  jenes,  als 
eine  dem  Leben  an  sich  nicht  gefährliche ,  bei  Fortdauer  der  Tuberculose 
aber  unheilbare  Complication,  nur  soweit,  als  die  Symptome  es  erfordern 
und  nur  mit  den  milderen  Mitteln  behandeln,  seine  Hauptaufmerksamkeit 
aber  auf  die  Phthise  richten. 

e)  Das  syphilitische  Kehlkopfleiden 
gibt  von  allen  mit  Geschwüren  verbundenen  chronischen  Laryngiten  die 
gunstigste  Vorhersage;  wo  die  Diagnose  auch  nur  mit  Wahrscheinlich- 
keit auf  diesen  spccifischen  Charakter  des  Localübels  gestellt  werden 
kann,  ist  eine  energische  antisyphilitische  Cur  ohne  Zögern  vorzunehmen. 
Ohne  Zweifel  verdanken  manche,  wo  nicht  alle  jener  schönen  Heilungen 
angeblich  einfacher  chronischer  Katarrhe  und  Verschwärungen  durch 
Quecksilber,  namentlich  Kalomel,  diesen  Erfolg  dem  unerkannt  vorhan- 
denen Grundleiden.  Selten  gibt  man  die  Holztränk c,  z.  B.  den  von 
Jos.  Frank  empfohlenen  Absud  der  Rad.  Sassapnrillac,  mit  Milch 
gemischt,  oder  nach  der  Vorschrift  von  Hawkins  (Lond.  Journ., 
April — Mai  i823)  bei  empfindlichem  Magen  mit  etwas  Ingwer  be- 
reitet, für  sich  allein;  doch  berichtet  Zacutus  Lusitanus  (Prax. 
med.  adm.;  Lugd.,  1643,  obser.  CVII.),  welcher  die  syphilitischen  Kehl- 
kopfgeschwüre besser  kannte,  als  mancher  der  neueren  Syphilidographen, 
eine  Heilung  ausschliesslich  durch  Sassaparille.  Gewöhnlich  lässt  man 
neben  den  Holztränken,  wenn  keine  chronische  Quecksilbervergiftung 
die  Behandlung  erschwert,  eine  Quecksilbercur  gebrauchen,  in  England 
vorzugsweise  mit  Kalomel,  welches  nach  Hawkins  bis  zum  Speichel- 
fluss  gereicht  werden  soll,  während  Cheyne  (loc.  cit.)  mit  der  Mehr- 
zahl der  Aerzte,  welche  eine  acute  Mercurialaffeclion  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  hier  für  gefährlich  hallen,  diesen  Erfolg  durchaus  verhütet 
wissen  will,  auch  mit  der  Lotio  phagedaenica  mitis,  in  Deutschland, 
wohl  die  beste  Methode,  mit  Sublimat,  in  Frankreich  mit  gelbem 
Jodquecksilber,  z.  B.  nach  der  Ricord'schen  Formel: 
9*  Hydrargyri  jodati  (flavi)  I      Extr.  Opii  gummosi     .     .     .     gr.  vjjj 

Lactacarii ana  gr.  xv    |      Extr.  Guajaci 3j. 

M.  r.  Pilul.  Nr.  30.     Gabe:  1  Pille  jeden  Abend  5  Stunden  nach  der  Haupt- 
mahlzeit,  später  Morgens  und  Abends  1  Pille. 

Oder  die  graue  Salbe  in  Form  der  Sedillot'schen  Pillen. 
B-  Ungt.  Hydrargyri      .     .     .     .     3J.      |     P"lv.  rad.  Liquir gr.  xv. 

Sapon.  medic 3jj      I 

11.  f.  Pilul.  Nr.  36.    Gabe :  ohne  zu  steigen  jeden  Abend  und  Morgen  1  Pille. 
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Bei  raschem  Umsichgreifen  der  Geschwüre  im  Kehlkopfe  und  der 
gewöhnlich  schon  vorher  bestehenden  im  Rachen  greife  man  zu  einer 
leichten  Schmicrcur,  so  dass  man,  unter  den  gewöhnlichen  Vorsichts- 
massregeln und  mit  Berücksichtigung  des  Zustandes  der  Speicheldrüsen 
und  der  Hund-  und  Rachenhöhle,  abwechselnd  auf  verschiedene  Strecken 
der  Glieder,  wie  Audouard  wollte,  in  die  Geschlechtstheile,  täglich  je 
2^— j  der  von  J.  Frank  hier  empfohlenen  grauen  Salbe  oder  3j 
der  Cirillo 'sehen  Salbe  einreiben  lässl  und  alle  4  Tage  ein  warmes 
Bad,  nach  welchem  der  Kranke  im  Bette  zu  schwizen  hat,  gebraucht. 
In  dringenden  Fällen  kann  auch  Kalomelpulver  nach  der  bald  an- 
zugebenden Weise  auf  die  kranken  Theile  eingeblasen  werden.  Wo 
das  Quecksilber  nicht  ausreicht  oder  irgend  welche  Gegenanzeigen 
findet,  gebe  man  den  Zittmann'schen  Trank  oder  Jodkalium. 

Hawkins  und  Andere  empfehlen  auch  die  Zinnober  räu- 
cherungen; vgl.  den  Artikel  Nasengeschwüre  S.  287. 

Auch  hier  empfehlen  die  Engländer  die  Aezungen  der  Kehl- 
kopfsschleimhaut, nach  Hastings  anstatt  mit  Silbersalpeter  mit 
einer  Auflösung  von  Quecksilbercyanid. 

2)  Directe  Behandlung. 

a.  Allgemeine  Vorschriften.  —  In  allen  schwereren  Fällen, 
wo  keine  specifische  Erkrankung  zu  Grunde  liegt,  sind  vollkommene 
Ruhe  der  Stimme,  das  Einathmen  einer  reinen,  gleichmässig  warmen 
und  etwas  feuchten  Lufl,  Enthaltsamkeit  von  Tabakrauchen,  Vermeiden 
angestrengten  Gehens,  namenilich  bei  Wind  und  Wetter,  warme  Be- 
deckung des  Halses  und  des  Körpers  überhaupt,  Enthaltsamkeit  von 
allen  Excessen,  milde  Diät,  vorzugsweise  Pflanzen-  und  Hilchkost,  am 
besten  längere  Zeit  fortgetrunkene  Ihierwarme  Ziegen-  oder  Eselsmilch, 
nach  einem  belehrenden  Fall  Morgagni 's  auch  Frauenmilch  —  bei  Com- 
plication  mit  syphilitischer  Kachexie  oder  mit  weifgediehener  Schwind- 
sucht erleidet  die  Diät  natürlich  eine  den  Kräften  entsprechende  Aen- 
derung  — ;  Genuss  der  Speisen  und  Getränke  in  lauer,  weder  kalter  noch 
heisser  Temperatur  die  wesentlichsten  Erfordernisse  der  Herstellung.  — 
Bei  jeder  erheblichen  Verschwärung  im  Kehlkopf  sei  der  Arzt  auf  das 
rasche  und  gefährliche  Auftreten  eines  Oedems  des  Kehlkopfs  und  der 
Nachbartheile  (Oedema  glollidis)  gefasst.  —  Der  natürliche  Verlauf 
bringt  manche  Schwankungen,  namentlich  bei  günstigen  atmosphärischen 
Einflüssen  längere  Zeiten  erheblicher  Besserung  mit,  über  deren  Be- 
deutung man  sich  nicht  täuschen  und  die  Behandlung,  namentlich  den 
diätetischen  Theil,  nicht  zu  früh  abbrechen  soll. 

b.  Medicinische  Behandlung  der  Krankheit  im  Allge- 
meinen. —  Die  Mittel  und  Methoden,  unter  deren  Anwendung  die 
anomale  Schleimhaut  zur  Norm  zurückkehrt  und  die  Geschwüre  ver- 
narben, sind  sehr  zahlreich.  In  ihrer  Auswahl  berücksichtigt  man  Grad 
und  Dauer  der  Krankheit  und  die  Constitution  des  Kranken;  die  Ver- 
bindung mehrerer  Mittel  zu  einem  Curplane  ist  ziemlich  willkühriich, 
am  häufigsten  lässt  man  gleichzeitig  allgemeine  oder  örtliche  Mittel  und 
Hautreize  mit  einander  verbinden. 
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In  leichten  FäUen  chronischer  Katarrhe,  wie  solche  gewöhnlich  nur 
bei  GeislUchen,  Lehrern,  Schauspielern  und  Sängern  oder  bei  ängst- 
lichen Häroorrhoidariem  der  wohlhabenden  Klassen  zur  Behandlung 
konunen,  sind,  vorausgesezt ,  dass  kein  Rachenkatarrh  vorhanden  ist, 
oder  dass  ein  solcher  beseitigt  wurde,  neben  einem  strengen  hygicini- 
schen  Verfahren  Trinkcuren  mit  reinen  Thermalwassern,  mit 
Schwefe  1  wassern  —  beide  an  der  Quelle  zu  trinken,  —  besonders  aber 
orit  alkalischen  Thermen,  namentlich  mitEmser  Wasser,  welches, 
wie  uns  ein  schwerer  Fall  belehrte,  mit  Erfolg  auch  zu  Hause  getrunken 
werden  kann,  wobei  das  frisch  geflillte  GePäss  in  heissem  Wasser  zu 
erwirmen  ist,  femer  bei  Complication  mit  Unterleibsleidcn  und  auch  bei 
Sinfern  mit  salinischen  Wassern  zunächst  zu  verordnen.  Oft  leisten 
auch  Kohlensftuerlinge,  wie  Selterser  Wasser,  mit  warmer  Milch 
Termischt,  gute  Dienste.  In  den  therapeutischen  Handbüchern,  welche 
gewöhnlich  zum  grössten  Theil  auf  die  Erfahrungen  in  Krankenhäusern 
sich  gründen,  findet  man  übrigens  über  diese  wichtigen  Heilmittel  höchst 
geringfilgige  Aufschlüsse. 

Statt  derselben  genügen  auch,  in  den  leichtesten  Fällen,  anfangs 
erweichende  Mittel,  als  Trank  oder  besser  als  Dampf  angewandt,  später 
etwas  adstringirende  oder  schwach  reizende  Tränke,  z.  B.  von  Salbei, 
fon  Hedera  terrestris,  von  Ysopenkraut,  von  Kletten- 
wurzel. 

Blutentziehungen,  besonders  örtliche,  werden  von  Manchen 
ohne  genügenden  Grund  zum  Beginne  der  Cur  in  jedem  ernstlicheren 
Falle  empfohlen.  Eine  bestimmte  Anzeige  finden  örtliche  Blutentziehun- 
gen, am  Besten  nach  Ryland's  Methode  (Treatise  on  diseas.  etc.  of 
Sie  larynx  etc.;  Lond.  1837)  eine  kleine  Zahl  von  Blutegeln  in 
Zwischenräumen  von  2 — 3  Tagen  längere  Zeit  fort  an  den  Kehlkopf 
ingesezt,  bei  acuten  Exacerbationen.  Wiederholte,  kleine  Aderlässen 
zeigen  sich  bei  robusten  Individuen  mit  Kopf-  und  Brustcongestionen 
wohltbStig.  Blutige  Schröpfköpfe  auf  den  Hals  oder  den  Nacken  gelten 
fiir  weniger  wirksam. 

Gegenreize  kommen  wohl  in  allen  länger  dauernden  Fällen  zur 
Anwendung.  In  ihrer  Empfehlung  stimmen  alle  Schriflstellcr  überein, 
obschon  keine  Erfahrungen,  dass  sie  allein  zu  einer  dauernden  Heilung 
hinreichen,  bekannt  geworden  sind. 

Der  Arzt  wird  sich  desshalb  häteti,  den  Kranken  zu  viel  mit  denselben  zu 
Hiartem,  und  ihnen  überhaupt  kein  allzu  grosses  Vertrauen  schenken.  Ueberdiess 
bemerken  wir  mit  Canstatt  (iMed.  Klin.  III.  2.  101):  „ihre  Anwendung  erfordert 
grosse  Vorsicht  und  rouss  nach  der  individuellen  Reizbarkeit  des  Kranken  geregelt 
werden.  Hienach  entscheidet  sich  auch  der  Streit  der  Autoren,  inwieferne  es  zweck- 
oüssiger  sei,  die  Ableitung  entfernt  oder  dem  kranken  Theile  so  nahe  als  möglich 
zo  bewerkstelligen.  Bei  sehr  zarten  Kranken  mit  diinncn  Bedeckttngen  des  Halses 
kann  allerdings  ein  schmerzhafter  Hautreiz,  in  der  Gegend  des  Kehlkopfs  selbst  ap- 
plicirt,  Reizung  und  Congestion  in  dem  kranken  Organe  steigern  und  dann  mehr 
schaden  ab  nüzen ;  in  solchen  Fällen  wird  der  Hautreiz,  in  einiger  Entfernung  an- 
gebracht, vortheilhafter  sich  erweisen.  In  allen  andern  Fällen  ist  es  aber  vorzu- 
lieben,  eioe  künstliche  Secretionsfläche ,  dem  Geschwüre  so  nahe  als  möglich,  zu 
oben.** 

Wo  der  Zustand  es  verlangt,  beginne  man  sogleich  mit  den  stär- 


313  Kehlkopfsentzandang. 

keren  Ableitungen;  sonst  kann  man  auch  nach  und  nach  die  ganze 
Stufenreihe  der  Revulsiva  durchmachen.  Zu  den  leichteren  gehören 
Einreibungen  mit  Terpentinöl,  wenig  gebräuchlich;  Blasen- 
pflaster,  nach  den  Einen,  namenth'ch  nach  Trousseau  und  Belloc 
(Tr.  prat.  de  la  phthisie  laryngee;  Paris,  1835,  das  Hauptwerk  über 
unsern  Gegenstand)  und  B lache  seien  allein  die  immerwährenden 
Blasenpflastcr  von  Wirksamkeit,  während  Andere,  wie  M.  Baillie 
(Lectur.  and  observat.  on  medic,  Lond.  1825)  .  sich  von  dem  wieder- 
holten Ansezen  fliegender  Blasenpflaster  auf  die  Vorderseite  des 
Halses  und  die  obere  Brustbeingegend  grössere  Erfolge  versprechen. 
Wenn  der  Bart  ein  Hinderniss  gegen  das  Ansezen  des  Pflasters  auf  der 
vordem  Halsgegend  macht,  so  wähle  man  dafür  den  Nacken  oder  die 
obere  Brustboingcgend.  Weiter  folgen  die  von  Hutchinson  (Lancet, 
Hai,  1833),  von  Andral  und  Wolff  empfohlenen  Einreibungen  mit 
Krotonöl;  der  erslere  lässt  täglich  3  Tropfen  in  die  Kehlkopfsgegend 
einreiben  und  beobachtet  unter  dem  Einflüsse  des  künstlichen  Ausschlags 
eine  merkliche  Besserung  der  Symptome,  aber  keine  Heilung.  Ein  auch 
für  den  Erwachsenen  bei  der,  will  man  Erfolge  sehen,  nothwendigen 
längeren  Anwendung  sehr  peinliches,  Tür  Frauen  wegen  der  Narben, 
welche  es  hintcrlässt ,  besonders  lästiges,  und  dabei  troz  der  vielfachen 
Erfahrungen  von  Trousseau  und  Belloc  von  diesen  doch  nicht  als 
ausreichend  erkanntes  Mittel  sind  die  Einreibungen  mit  der  Autenrieth'- 
schen  B  r  e  c  h  w  c  i  n  s  l  e  i  n  s  a  1  b  e  (sj  auf  Sjjj— 5/?  Fett).  Die  genannten 
Beobachter  lassen  von  dieser  Salbe  2 — 3mal  täglich  in  der  Grösse  einer 
Haselnuss  einreiben  und  solange  fortfahren,  bis  die  Pusteln  zusammen- 
fliessen.  Nach  dem  Abfallen  der  Krusten  soll  man  mit  der  Salbe  wieder 
beginnen  und  in  dieser  Weise  während  der  ganzen  Dauer  der  Hals- 
schwindsucht jeden  Monat  zweimal  verfahren  (loc.  cit.  pag.  311). 
Aehnlich  verhält  sich  das  Brechweinsteinpflaster.  Leichter  anzuwenden 
und  dabei  zu  den  kräftigsten  ableitenden  Mitteln  zählend  ist  ein  H  a  a  r- 
seil,  welches  am  Besten  in  nächster  Nähe  des  Kehlkopfs  in  der  Höhe 
des  Raumes  zwischen  Ring-  und  Schildknorpel  oder  unmittelbar  unter 
leztcrcm,  weniger  gut  im  Nacken  durchgezogen  wird.  Endlich  bildet 
man  auch  mittelst  des  Lapis  causticus  oder  mittelst  des  Abbrennens 
von  Moxen,  indem  diese  Mittel  alle  8—14  Tage  angewandt  werden, 
zu  beiden  Seiten  des  Halses  nach  und  nach  eine  Reihe  von  künstlichen 
Geschwüren. 

Fornari  empfiehlt  Umschläge  mit  beisser  Asche  und  für  veraltete 
Fälle  als  ein  sehr  kräftiges,  dabei  nicht  zu  schmerzhaftes  Ableitungsmittel  D  o  u  c  h  e  n 
mit  heissen  Wasserdäropfen  auf  die  Vorderseite  des  Halses  (Dict.  de  möd. 
usuelle;  I.  137).  Das  Mittel  scheint  weiterer  Versuche  werth.  —  J.  Frank  lobt 
die  Wirkung  beisser  Fussbäder. 

Narkotica.  —  Weniger  in  der  Erwartung  eines  Heilerfolgs,  als 
der  palliativen  Linderung  der  Athembeschwerden,  des  Hustenreizes  und 
der  Schmerzen  kommen  sehr  häuGg  narkotische  Stoffe  zur  Anwendung 
und  als  Adjuvantia  sind  sie  wirklich  auch  werthvoll.  Durch  den  Magen 
gibt  man  am  häuflgsten  die  Opiate,  auch  Belladonna  und  verdünnte 
Blausäure.  M.  Baillie  gibt  dem  Schierlingsextracte,  J.  Frank 
dem  Bilsenkraulsamen,  (3j  mit  süssen  Mandeln  fjj,}  arabi- 
schem Gummi  und  Zucker  (ana  Jjj)  und  der  nöthigen  Menge 
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Wasser  als  Emulsion  gegeben,  Walker  dem  Lattichex- 
Iracte  den  Vorzug.  Als  ein  jedenfalls  unschädliches  Mittel  kann  das 
TonGraves  undStokes  emprohlene  Emplas  trum  Belladonnao, — 
etwa  aas  Elemi  (3jj),  Wachs  (3j)  und  weingeistigem  Bella- 
donna ex  trade  i[fj},  welches  der  geschmolzenen  Pflaslermasse  zu- 
gesezt  wird,  —  auf  den  Hals  gelegt  werden ;  auch  kann  man  die  ver- 
schiedensten narkotischen  Salben  versuchen,  oder  die  von  ßennet  bei 
rheumatischer  Grundlage  empfohlene  Lösung  des  Extr.  Belladonnae 
CST-  ^jj)  '»^  Spir.  eamphorat.  (5jv),  welche  mehrmals  täglich  in  <ien 
Hals  einzureiben  ist;  ebenso  narkotische  Breiumschläge,  z.  B.  mit 
Schm4nigsbl8tlem  (Naumann). 

Für  manche  Kranke  ist  die  Anwendung  narkotischer  Dämpfe 
sehr  wohlthätig. 

Man  lisst  entweder  nnrh  der  beim  Brustkrampfe  anzugebenden  Weise 
Siechapfelblilter  milSalbei  oder  bei  Rauchern  mit  Tabak  in  einer  Pfeire  taeflirb 
■ehnaab  nuclieD,  wie  es  besonders  Cruv eil  hier  cmpfichit,  oder  narkolisrhe 
Ggarre«  gebrauchen,  oder  nach  der  älteren  Art  einfach  wie  die  erweichenden  Däriipre 
■«  cioeB  mit  einem  Trichter  bede:>kten  Gefässe,  nach  Trousseau  und  Fidonx 
nt  den  tinnnal-Rieh a rd 'sehen  Apparate  für  Chlorraucherungen  die  narkdtischcn 
MapTe  einxiehen.  Am  häufigsten  verordnet  man  nach  Hawkins  die  Dumpfe 
ciaea  itarken  Schierlingshlütteraufgussea;  ebenso  kann  man  auch  den  heissen 
Ab%d«  der  Siechapfelblälter  (3/^    j  auf  ^j/^— Jj  siedendes  Wasser)  benüzen. 

Aosfer  den  schon  genannten  Ein athmungon  nennen  wir  solche,  die  grossen- 
Iheih  mil  Rucksicht  auf  die  wirklichen  oder  hypothetischen  Ursachen  vorgeschlagen 
wardra,  wie  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  ferner  Schwefelwasserstoff-,  schwcf- 
ligsaare-,  femer  Aether-,  Theer  und  aromatische  Kumigalioncn ; 
fdhsl  der  Qualm  tod  verbrannten  allem  Sohlenleder  wurde  in  friihcrcr  Zeit 
neapfohleo.  Die  meisten  dieser  Dämpfe  wirken  zu  reizend,  «Is  dnss  sie  irgend 
wie  ao^eralhen  werden  könnten ,  nnd  von  den  andern  steht  ihre  Wirksanikrit 
sehr  in  Frage.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  erweichenden  Dampfe,  welche 
an  lieh  schon  im  Anfange  des  Uebels,  namentlich  bei  fortwährendem  Kixci  und  llu-stcn- 
reoe  in  Kehlkopfe,  Erleichterung  gewähren  und  auch  liei  hartnackigen  K:il!irrhrn  i  n 
Verbiadung  mit  aromalischei  Stoffen,  z.  ß.  einigen  Tropfen  der 
Beazoetiactnr  nnd  des  Tolubalsams,  Heilung  herbeiführen  können,  so  in 
riaen  leil  vier  Jahren  mit  fast  vollständiger  Stimmlosigkeit  bestandenen  Falle  Martin- 
Solon'j  (Gm.  med.  de  Par.  1831,  S.   117). 

Die  örtliche  Anwendung  von  Mitteln  in  der  Absicht 
radicaler  Heilung  ist  vorzugsweise  durch  Trousseaii  und  Belloc 
methodisch  geübt  und  in  die  allgemeine  Praxis  eingeftihrt  worden;  in 
neuerer  Zeit  sind  es  amerikanidche  und  englische  Aerzte,  welche  ge^en 
den  chronischen  Rachen-  nnd  Kehlkopfkatarrh  die  Aezungen  mit  Ilülh^n- 
stein  mit  entschiedener  l'ebertreibung  empfehlen,  so  namentlich  Green 
[Treatise  on  diseases  of  (he  alr  passage  etc.:  Lond.  l'^47j,  W'alson 
(Dubl.  qtiATi.  Journ.  Xovbr.  1 S50)  und  Scott  (ilonlhi.  fJourn.  Jriiy,  1  ^oOj. 

Wir  theilen  im  Folgenden  zunächst  das  Hauptsächlichste  aus  den 
Aniraben  der  französischen  Beobachter  mit. 

Troosseau  und  Belloc  eigenthümlich  ist  das  Verfahren,  Mcdica- 
mente.  namentlich  adsiringirende.  überhaupt  örtlich  umstimmende  .Mitfei 
in  feinster  F'jI  verform  auf  d»;n  h-idenden  Theil  zu  appliciren. 

Z'i  diesem  Zwecke  lassen  dieselben  anstatt  das  unbequeme  Bre- 
tonoeau'srhe  Instrument  zu  benüzen.  die  Pulver  \on  dem  Krankm  selbst 
darcb   Aspiration    einziehen.      In    das    eine   Ende    eines    einfachen. 
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8 — 10  Zoll  langen  und  2  Linien  im  innern  Durchmesser  weiten  Röhr- 
chens bringt  man  4  Gran  von  dem  Pulver;  das  andere  Ende  nimmt  der 
Kranke  so  tief  als  möglich  in  den  Hund.  Der  Mund  wird  jezt  nach 
einer  starken  Exspiration  geschlossen ,  sodann  wird  mit  aller  Kraft  und 
rasch  cingealhmet.  Mit  dem  Luflstrome  gelangt  das  Pulver  zum  Theil 
in  den  Schlundkopf,  zum  Theil  in  den  Kehlkopf;  damit  dieser  Thcil  an 
Ort  und  Stelle  liegen  bleibt,  muss  der  Kranke  die  durch  den  Reiz  ver- 
ursachten Hustenstösse  so  sehr  als  möglich  unterdrücken.  (^Es  ist  nun 
klar,  dass  ein  grosser  Theil  des  Pulvers  im  Rachen  liegen  bleibt  und 
hier  seine  Wirkung  entfaltet;  es  lüsst  sich  aber  dabei  sowohl  bei  der 
Complication  mit  einer  chronischen  Afldction  dieser  Theile  aus  der 
Wirkung  auf  dieselbe,  als  bei  normalem  Verhalten  derselben  und  als- 
dann theils  aus  Erregung  einer  Hyperämie,  welche  sich  auf  den  Kehl- 
kopf verbreiten  kann,  theils  aus  der  Ableitung  der  Einfluss  auf  das 
Kehlkopfleiden  erklären}.  Diese  Aspirationen  werden  je  nach  dem  Zu- 
stande des  Kehlkopfs,  nach  der  Beschaffenheit  des  Pulvers  und  besonders 
je  nachdem  sie  wirken  und  ertragen  werden,  täglich  Öfter  oder  seltener 
wiederholt.  Den  Kranken  sind  sie  wegen  des  heftigen  und  hartnäckigen 
Hustens,  welchen  sie  veranlassen,  sehr  lästig.  —  Folgende  Tabelle  ent- 
hält das  Yerzeichniss  der  von  Trousseau  und  Belloc  gebrauchten  Arz- 
neistoffe  und  ihrer  Verdünnungen. 


3.  Kalomel  1  Tb.  mit  12  Theilen  Zucker. 

4.  Rother  Prficipitat  1  Tb.  mit  36  Th.  Z. 


1.  Zucker. 

2.  Salpetersaurcs  Wismuth  reio  oder  mit 
gleichen  Gewiclitstheiien  Zucker. 

5.  Schwefelsaures  Zink      1  Th.  (1  Gran)  mit  36  Th.  (36  Grao)  Zucker. 

6.  -  Kupfer  1  Th.  (1  Grao)    —  36  Tb.  (36  Gran)      — 

7.  Alaun 1  Th.  (5  Gran)    —     2  Th.  (10  Gran)      — 

8.  Essigsaures  Blei       .       1  Th.  (2  Gran)    —     7  Th.  (14  Gran)      -- 

9.  Salpetersaures  Silber      1  Th.  (I  Gran)    —  [2U  Th.  (20  Gran)      — 

>32  Th.  (32  Gran)     — 
(72  Th.  (72  Gran)     — 
Die  Pulver   müssen   sehr   fein    sein.     Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Kranken  oder 
bei    zu   kräftiger  Wirkung   des  Medicaments   vermehrt    man  die  Menge  des  Zuckers. 
ISur  unter  besondern  Umstanden  soll  die  Proportion   des  Araneistoffs  erhöht  werden. 

Fragen  wir  nun  nach  den  thatsächlichen  Erfolgen  dieses  Verfahrens, 
so  kann  man  zwar  zahlreiche  günstige,  aber  allgemein  gehaltene 
Urtheile  über  dasselbe,  namentlich  über  die  Anwendung  des  Silbersalpelers, 
antiibren,  näher  angegebene  Fälle  von  Heilung  sind  aber  spärlich. 
Trousseau  und  Belloc  selbst  berichten  nur  einen  Fall,  wahrscheinlich 
von  einfacher,  chronischer  Laryngitis,  welcher  unter  dem  alleinigen 
Gebrauch  des  Wismulhs,  4mal  täglich  5  Gran,  nach  14  Tagen  vollständig 
geheilt  wurde,  und  einen  weiteren  von  einem  erst  seit  drei  Wochen 
kranken  Kinde,  bei  welchem  das  Einblasen  eines  Pulvers  aus  1  Theil 
Alaun  und  7  Theilen  Kandiszucker  in  einigen  Tagen  vollen  Erfolg  hatte. 

Eine  weitere  Art  der  topischen  Behandlung  ist  die  gleichfalls  von 
Trousseau  und  Belloc  und  von  andern  französischen  Aerzten  angewandte 
Einführung  adstringirender  und  kaustischer  Stoffe  in 
flüssiger  Form.  Schon  früher  halte  K.  Bell  (Surgic.  observat.,  I.  36) 
von  dem  Aezen  der  Kehlkopfsgeschwüre  mit  der  Silbersalpeterlösung 
gesprochen.  Die  Methode  richtet  sich  nach  der  Ausdehnung,  welche 
man  der  Aezung  geben  will. 
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1.  Es  handelt  sich  allein  um  die  Aezung  des  Kehldeckels 
■id  des  obern  Theils  des  Kehlkopfs. 

Man  nehme  etwas  fest  zusammengerolltes  Papier,  biege  dasselbe 
m  dem  einen  Ende  etwas  um,  tränke  dasselbe  mit  der  Silbersalpeter- 
jT,  SO  dass  ungefähr  1  Tropfen  angeschluckt  wird.  Man  lüsst  hieraur 
Kranken  seinen  Mund  weil  aufsperren,  drückt  die  Zunge  mit  einem 
;  gekrümmten  Löflel  nach  unten  und  etwas  nach  vorn,  führt  alsdann 
§e  kfeine  Papierrolle  ein,  und  sowie  das  innere  Ende  über  den  Kehl- 
deckel hinaus  ist,  macht  man  mit  dem  Instrumente  eine  schwingende 
tewegang  (mouvement  de  bascule},  wodurch  der  vorderste  Theil  in 
den  Kehlkopf  hinabsinkt. 

2.  Hat  man  zugleich  die  Zungenwurzel,  den  Rachen  und  den 
Eehlkopfeingang  zu  äzeii,  x  • 

10  nimmt  man  ein  mindestens  172  Linien  dickes,  ungefähr  1  Zoll  von 
fmem  innem  Ende  nach  vorherigem  Erhizen  an  der  Flamme  einer 
Eene  im  Winkel  von  80^  gebogenes  Fischbeinstäbchen,  macht  an  sei- 
aen  Ende  einen  tiefen,  zirkelrunden  Einschnitt  und  befestigt  hieran  einen 
kleinen  Schwamm,  in  Kugelfonn  und  mit  6  Linien  Durchmesser,  und 
tancht  denselben  vollständig  in  die  Silbersalpeterlösung.  Man  drückt 
jezt  die  Zun^e  wie  im  Obigen  nieder  und  führt  das  Stäbchen  ein;  sobald 
oan  die  Rachenenge  überschreitet,  entsteht  eine  Schlingbewegung,  welche 
den  Kehlkopf  in  die  Höhe  hebt.  In  diesem  Augenblick  zieht  man  den 
Schwamm,  welcher  bereits  den  Eingang  der  Schlundröhre  erreicht  hat, 
etwas  zurück,  so  dass  er  der  OeiTnung  des  Kehlkopfs  entspricht.  Der 
Kehldeckel  steht  in  die  Höhe  und  durch  einen  leichten  Druck  gegen 
denselben  drückt  man  die  Flüssigkeit  aus.  Der  heftige  Husten,  welcher 
Iriebei  gewöhnlich  entsteht,  begünstigt  das  Hineinbringen  des  Aezmittels; 
es  kommt  aber  auch  vor,  dass  sich  der  Kranke  —  dem  Arzte  in  das 
Gesicht!  —  erbricht. 

Da  dieses  Verfahren  von  dem  Kranken  meistens  nur  einmal  zuge- 
lassen wird,  kann  auch  folgende,  minder  unangenehme  Methode,  benüzt 
werden. 

3.   Kaustische  Einsprizungen. 

Man  construirt  eine  kleine  silberne  Sprize,  ähnlich  der  AneFschen; 
ihre  5  Zoll  lange  Röhre  ist  am  Ende  stark  gekrümmt  und  ihre  Mündung 
misst  wenigstens  V4  Linie  im  Durchmesser.  Man  füllt  nun  den  4V2  f  heil 
d^  Sprize  mit  der  Aezlösung,  zieht  aber  den  Stempel  vollständig  zurück, 
ao  dass  sich  also  in  der  Sprize  V4  Flüssigkeit  und  ^/4  Luft  befinden. 
Diess  geschieht  desshalb,  damit  beim  kräftigen  Niederdrücken  des  Stempels 
die  Flüssigkeit  nicht  in  einem  vollen  Strome,  sondern  in  einem  feinen 
Regen  entleert  wird.  Man  verfährt  Anfangs  wie  bei  den  bisherigen 
Methoden ;  sobald  das  Ende  der  Röhre  über  den  Kehldeckel  hinüber  ist, 
fidsst  man  den  Stempel  rasch  hinein ;  die  Flüssigkeit  gelangt  jezt  in  den 
obern  Theil  der  Schlundröhre  und  in  den  Kehlkopf.  Der  Kranke  wird 
alsbald  von  krampfhallem  Husten  und  Aufwärtswürgen  befallen,  wodurch 
die  ganze  Menge  der  Aezflüssigkeit ,  welche  mit  den  Geweben  noch 
keiae  Verbindung  eingegangen,    herausgeworfen  wird.    Man  lässt  jezt 
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einige  Mundvoll  Salzsätirelimonade  trinken,  um  den  Rest,  welcher  etwa 
geschluckt  worden,  zu  zersezen. 

Diese  Aezungen  seien  sehr  wenig  schmerzhaft  und  durchaus  un- 
schädlich. Der  Husten,  welchen  sie  hervorrufen,  ist  viel  geringer,  als 
bei  dem  Einblasen  der  Pulver;  überdiess  ist  ihre  Wirksamkeit  sowohl 
bei  einfacher  chronischer  als  bei  ulcerativer  Laryngitis,  wo  sie  als 
die  heilkräftigeren  jedenfalls  den  Vorzug  verdienen,  sicherer  dargethan. 
Unter  den  Aezmitteln  selbst  geben  Trousseau  und  Belloc  dem  Argen  tum 
ni  tri  cum  den  Vorzug;  in  ihrem  Werke  sind  6  Fälle  einfacher  chro- 
nischer Laryngitis  beschrieben,  bei  welchen  diese  Aezungen  zur  An- 
wendung kamen  und  fünfmal  verschwinden  in  Bälde  alle  Krankheits- 
symptome, cbschon  die  vorherige,  mannigfaltige  Behandlung  gar  keinen 
Erfolg  gehabt  hatte. 

Die  Sättigung   fler   Lösung   richtet  sich  nach    den  Umständen;    im 
Durchschnitt  wird  folgendes  Verhältniss  empfohlen: 
IV  Argenti  nilrici  crystall.       •     •     3J      I     ^q.  destill 3JJ~~3^ 

Es  ist  zweckmässig,  keines  der  so  oft  vorgeschlagenen  Aezmittel, 
wie  Sublimat,  schwefelsaures  Kupfer  und  besonders  den  Liq.  Hydrargyri 
nilrici  für  sich  oder  in  Verdünnung  anzuwenden,  da  theils  Vorzüge  für 
dieselben  nicht  nachgewiesen  und  theils  gefährliche  Wirkungen  zu  be- 
fürchten sind. 

Die  Engländer  geben  die  Vorschrifl,  ein  an  einem  Fischbein- 
släbchen  befestigtes  bohnengrosses  Schwämmchen,  das  mit  einer  Sil- 
bersalpeterlösung (jy — ^jj  auf  5j  ^^'  dest.)  getränkt  ist,  durch  die 
Stimmrize  hindurch  in  den  Kehlhopf  einzuführen,  in  leichteren  Fällen 
nur  an  der  Stimmrize  auszudrücken.  —  Den  glänzenden  Heilungen  aller 
Arten  von  Kehlkopfsschwindsucht,  welche  die  Franzosen  und  Engländer 
mit  diesen  Aezungen  erzielt  haben  wollen,  ist  entgegenzuhalten,  dass 
dieselben  allerdings  ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten  und  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  sich  durchführen  lassen  bei  den  mehrfach  erwähnten 
Rachenkatarrhen,  dass  aber  bei  den  Kehlkopfleiden  das  Instrument 
meistens  nur  bis  an  die  obern  Slimmbänder  gelangt  und  die  Kranken  wie- 
derhollen  Aezungen  sich  widersezen,  während  z.B.  Watson  verlangt, 
dass    die  Aezung  Monate   lang   alle    1  —  2  Tage   vorgenommen   werde. 

Mancherlei  innerliche  Mittel  wurden  von  Einzelnen  angeblich 
mit  Erfolg  versucht;  dieser  Theil  der  Therapie  ist  aber  der  dunkelste. 
—  Nach  Ausschluss  der  Owecksilbermitlel,  bei  deren  unbestreit- 
baren Erfolgen  man  sich  immer  fragen  muss,  ob  keine  syphilitische 
Affection  vorgelegen,  sind  kurz  zu  erwähnen:  der  Schwefel,  der 
Salmiak  in  steigenden  Gaben  (Fischer),  der  Brech Weinstein 
als  Eckelcur  (Ryland),  zu  versuchen  bei  einfachem  chronischem 
Katarrhe;  ferner  die  von  Neumann  für  den  Anfang  der  Krankheit  zur 
Umstimmung  der  Schleimhaut  empfohlenen  Stoffe  mit  einem  krazenden 
Principe,  wie  Meerreltig,  Senegawurzel,  Rad.  Pimpinellae  und 
Pyrethri,  welche  anstatt  der  oben  aufgeführten  Tränke  als  Adjuvanlien 
benüzt  werden  können;  ferner  die  jezt  vergessene  Häringsmilch; 
endlich  glaubte  man  mit  Lindenkohle,  mit  Kalkwasser  und  Milch, 
mit  Wasserfenchel  und  Fingerhiit  die  Verschwärung  beschränken 
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SB   können.     Die   alten   Aerzte    verordneten   unter  vielem   andern   den 
Scfawefelbalsam. 

Terfahren  unter  besondern  Hodiflcationen  des  Verlaufs. 

Dazwischenlaufende  acute  Exacerbationen  sind  mit  örtlichen 
Bhlenlziehungen,  mit  einhüllenden  und  narkotischen  Mitteln  zu  behan- 
deln. —  Bei  schweren  Erstickungsanfällen,  welche  entweder  auf 
dem  Hinzutreten  eines  acuten  Glottisödems  oder  auf  dem  Vorhan- 
densein von,  besonders  syphilitischen,  Wucherungen  im  Kehlkopfe 
—  ein  Theil  derLaryngostenosis  der  Symplomaliker  —  beruhen, 
kann  die  Tracheotomie  und  ein  weiteres  chirurgisches  Verfahren 
MF  Abtragung  der  Wucherungen  angezeigt  sein.  —  Mit  dem  Eintritte 
hektischer  Erscheinungen,  welche  in  der  Regel  von*  dem  Fort- 
schreiten der  Tuberculose  abhängen,  sucht  man  die  Kräfte  wie  bei  der 
Toberkelschwindsucht  im  Consumtionsstadium  zu  erhalten. 

TU.   BehandluDg  des  Croup,  der  Laryngotracheitis  pseudo-mem- 

bi^anacea. 

Sja.:  häutige  Bräune,  Stickbräune;  Angina  polypöse  s.  menibranacea  (Michaelis); 

Trarbeitis  iofanlum  (Albers);    Angina  laryngea  exsudaloria  (Hufeland);  Dipblhe- 

ritis  trachealis  (Breto nneau)  ,  u.  s.  w. 

Der  therapeutischen  Betrachtung  einer  der  für  den  Arzt  wichtigsten  Krankheiten 
■■Mcn  wir  nolhwendig  eine  Verständigung  über  die  Gleichartigkeit  oder  Ungleich- 
«tigkeit  der  als  Croup  behandelten  Fälle  vorausschicken.  Es  handelt  sich  zunächst 
■m  den  Croup  der  Kinder  und  besonders  um  die  Fälle  primitiven  Vorkommens.  Fest 
sieht,  dass  die  DeGnition  des  Croups  als  einer  auf  den  Kehlkopf  beschränkten,  oft 
aber  auch  über  den  Rachen,  die  Luftröhre  und  ihre  Zweige  ausgebreiteten,  acuten 
Eatzfindung  mit  plastischem,  Pseudomembranen  bildenden  Exsudate  jezt  allgemein 
angenommen  ist;  fest  steht,  dass  das  Verhältniss  der  geheilten  und  der  mit  Tod 
abgehenden  Fälle  nach  den  einzelnen  Angaben  zwischen  solchen  Extremen  schwankt, 
wie  bei  keiner  anderen  örtlichen  Krankheit ;  während  z.  B.  in  manchen  Epidemien  fast 
alle  Kinder  gerettet  worden  sein  sollen  (Autenrieth,  Jurine)  und  desshalb  die  unter 
diesen  Umstanden  gebrauchten  Heilmethoden  für  fast  specifisch  und  unfehlbar  ange- 
rtbmt  werden,  erklären  die  Meisten  den  Croup  für  eine  in  der  überwiegenden  Zahl 
der  Fälle  and  bei  jeder  Behandlung  tödtliche  Krankheit;  so  erklärt  z.  B.  Guersant 
(Dict.  de  iM^dec.  2.  Afl.  II.  Art.  Croup),  von  zehn  wirklich  croupkranken  Kindern 
könne  man  kaum  zwei  retten,  und  B  o  u  d  e  t  zählt  im  Pariser  Kinderhospitale  unter 
63  Erkrankungen  bei  Kindern  57  Todesfälle !  Auf  dem  Papiere  hat  man  diese  Wider- 
srficbe  längst  durch  den  Saz  gelöst:  der  ächte  Croup  lödtet  in  den  meisten 
Filleii;  die  Menge  der  Heilungen  betreffen  fälschlich  als  Croup  diagnosticirte  Fälle, 
■anesUicb  den  Pseudocroup.  In  der  Wirklichkeit  stellt  sich  die  Sache  aber 
anders  dar. 

Wir  wollen  als  zugegeben  annehmen,  dass  die  groben  diagnostischen  Fehler, 
X.  B.  die  Annahme  eines  blossen  Rachencroups,  während  das  Exsudat  auf  den 
KeUkopr  tich  ausgebreitet  hat,  die  Annahme  eines  Croups,  während  eine  reine  und 
em&che Neurose,  ein  wirklicher  acut  erStimmrizenkrampf  (Asthma  Millari), 
oder  eine  einfache,  synochale  Laryngitis,  oder  eine  capillare  Bronchitis, 
oder  die  tpätem  Stadien  eines  Retrophary ngealabscesses  vorliegen,  ver- 
■Mea  werden  können  und  also  die  Reinheit  des  Beobachtungsmaterials  nicht  trüben. 
DofCfCB  kommen  wir  über  zwei  Bedenken  nicht  hinweg,  und  hierin  scheint  uns  der 
Brcanpnnkt  der  Verwirrung  zu  liegen.  Erstens,  wie  will  man  zwischen  einem  Croup, 
■ü  BfeMiger  plastiscber  Exsudation ,  aber  complicirt  mit  Stimmrizenkrämpfen  (inter- 
■ütirender  Croup)  und  einer  den  Symptomen  nach  ganz  ähnlichen  Erkrankung, 
wckbe  tkk  aber  auch  ab  einfache  Kehlkopfsentzfindung  mit  Stimmrizenkrfimpfen, 
•bLaryiifilv  alridiilay  ak  Aithma  Mülari  complicirt  mit  acmoa  KehlkopOLatarrbo  auf- 
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fassen  lisst,  wegen  des  mangelnden  Nachweises  der  Pseodomembranen  eine  strenge 
Granze  ziehen,  zumal,  wenn,  wie  dies  thatsächlich  ist,  solche  Fälle  in  einer  und  der- 
selben Epidemie  neben  einander  herlaufen  und  das  Uebergewicht  der  einen  oder 
der  andern  Form  die  grössere  oder  geringere  Sterblichkeit  bedingt;  oder  2)  wie  ist 
es  zulassig,  in  einer  Croupepideniic,  wo  neben  den  schwersten  und  tödtlichen  Fällen 
auch  solche  vorkommen,  wo  der  ganze  Complex  von  Erscheinungen  unter  einer 
krfiAigen  und  frühzeitigen  Behandlung  aufhört,  ehe  es  zu  einer  bedeutenden  Exsu- 
dation kam  ,  diese  sammtlich  nicht  als  leichte  Croupfalle  zu  betrachten ,  sondern  als 
Pseudocroup,  obschon  kein  Zeichen  eines  Stimmrizenkrampfes  auftrat,  auszuscheiden? 
Wir  glauben,  dass  sich  keine  scharfe  Granze  ziehen  lassen  und  dass  nach  wie  vor 
die  therapeutischen  Erfahrungen  auf  leichtere  und  schwerere  Erkrankungen  sich  be- 
ziehen werden.  Jedenfalls  hat  das  Kriterium  des  Croups,  welches  man  dieser  Ansicht 
entgegenhalten  wird,  „ein  Croup  ist  nur  dann  nachgewiesen,  wenn  eine  Pseudomembran 
ausgehustet  oder  an  Ort  und  Stelle  bei  der  Tracheolomie  oder  der  Leichenöffnung 
gefunden  wird,**  im  einzelnen  Fall  für  den  Praktiker  keinen  Werth,  ebenso  wenig 
hat  das  diagnostische  Merkmal  im  Rachen  vorhandener  und  vorausgehender  Pseudo- 
membranen überall  Gültigkeit.  Der  Arzt  hat  im  Beginne  der  Krankheit  und  mit  aller 
Entschiedenheit  zu  handeln,  und  thatsfichlich  wird  dieser  Grundsaz  auch  befolgt  and 
erstens  Fälle,  welche  sich  (nachher)  als  unzweifelhafter  Croup  im 
strengsten  Sinne  ausweisen  und  meistens  mit  Tod  endigen,  zwei- 
tens solche,  die  unserer  Meinnng  nach  als  Abortivformen  des  Croups 
anzusehen  sind  und  unter  verschiedenenBehandlungsweisen  glück- 
lich verlaufen,  und  drittens  die  häufigen  Fälle,  welche  als  Compli- 
cationeinfacherKehlkopfsentzündungmiteinemStimmrizenkrampfe 
aufzufassen  sind,  werden  sfimmtlich  als  Croup  behandelt. 

Eine  genaue  Würdigung  der  einzelnen  gegen  Croup  angewandten  Heilmethoden 
und  Heilmittel  lässt  sich  aber  auch,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  der  Diagnose, 
wegen  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Epidemien  nicht  erreichen ;  noch  weniger 
ist  eine  richtige  Schäzung  der  einzelnen  Mittel  —  die  Trachcotomie  etwa  ausgenom- 
men —  möglich,  da  das  Heilverfahren  der  Natur  der  Krankheit  nach  immer  ein  zu- 
sammengeseztes  ist 

Im  Folgenden  geben  wir  zuerst  eine  Darstellung  der  wichtigeren  einzelnen 
Heilmethoden  und  Heilmittel  bei  Croup  und  lassen  hierauf  den  Abriss  eines  Curplans, 
welcher  das  für  die  einzelnen  Stadien,  Grade  und  Modificationen  und  Complicationen 
des  Croups  zweckmässigste  Verfahren  zusammensezt,  folgen,  wobei  auch  die  Prophy- 
laxe ihre  gehörige  Würdigung  findet.  ^ 

A.  Darstellung  der  einzelnen,  nach  dein  Beginne  der 
eigentlichen  Erkrankung   üblichen  Heilmethoden    und 

Heilmittel. 

Blutentziehungen  werden  von  den  meisten  Aerzten  beim 
Beginne  und  beim  Fortschreilen  der  Entzündung  mit  Nachdruck  ange- 
wandt, in  der  Absicht,  die  Entzündung  zu  unterdrücken  und  die  Ex- 
sudation abzuschneiden  oder  wenigstens  zu  massigen,  die  Wiederer- 
zeugung der  Pseudomembranen  zu  verhüten  und  beim  Beginne  der 
Krankheit  die  acute  Schwellung  der  Kehlkoprsschleimliaut  zu  vermindern. 
Es  ist  in  der  That  möglich,  dass  eine  rechtzeitige  und  kräftige  Blutent^ 
Ziehung  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  die  Krankheit  im  ersten 
Stadium  beendigen  kann;  gewöhnlich  aber  findet  troz  einer  fortgesezten 
und  troz  einer  von  Hanchen  aufs  äusserste  gesteigerten  Antiphlogose 
die  Ausschwizung  statt  und  kann  sich  wiederholen,  und  es  wird  durch 
das  Blutlassen  auch  nicht  die  Losstossung  der  Membranen  gefördert; 
werden  die  Blutentziehungen  fortgesezt,  wenn  die  Kinder  vorherrschend 
in  Betäubung  da  liegen  mit  schwachem  Pulse,  blassem,  lividem  Gesichte, 
ktthler  Hant,  eingefidlenen  Ztkgen  und  andern  Zeichen  der  Erschöpfung, 
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ebenso  wenn  reichliche  Blutentziehungen  in  seeundären  Crouprallen  und 
bei  kacbeklischen  Kindern  vorgenommen  werden,  so  befördern  sie  den 
todtiicben  Ausgang.  Sieht  man  auch  ab  von  der  missbräucblichen  An- 
wendang  des  Blutlassens,  so  ist  doch  auch  nach  dem  Obigen  ihre 
richtige  Anwendung  kein  sicheres  Heilmittel  der  Krankheit;  es  wird 
aber  unentbehrlich,  wenn  bei  kräftigen  Kindern  die  Athembeschwerden 
schon  frühzeitig  einen  hohen  Grad  erreichen,  indem  alsdann  eine  Blut- 
eniziebung  die  asphyktischen  Erscheinungen  mässigt  und  man  fiir  die 
Anwendung  anderer  Mittel  Zeit  gewinnt,  und  zweitens  tritt  es  in  den 
Rmg  eines  zur  Heilung  wesentlich  mitwirkenden  Mittels,  wenn  in  den 
ersten  Stadien  des  Croups  entzündliche  Coraplicationen  auftreten.  Diese 
Beurlheilung  dürfen  wir  wohl  als  das  Ergebniss  einer  unbefangenen 
Prüfung  der  für  und  wider  geltend  gemachten  Ansichten  hinstellen.  In 
der  gewöhnlichen  Praxis  sind  die  Blutentziehungen  überall  aufgenommen 
uid  werden  der  Darreichung  von  Brechmitteln  und  von  Kalomel  voraus- 
geschickt 

Trozdem  die  Blutentziehungen  längst  üblich  sind,  haben  die  Meinungen  über 
ären  Werth  doch  sehr  gewechselt.  Im  siebenzehnten  Jahrhundert  hat  man  ihnen 
oadi  Bretonneau  (Des  inflammat.  special,  du  tissu  muqueux;  Paris  1826)  wegen 
des  „septischen  Charakters  der  Krankheit,"  gerade  wie  bei  der  neueren  neuro- 
paralytischen  Theorie ,  wenig  Vertrauen  geschenkt.  Um  die  Zeit  der  IVapoleon'schen 
Prcisausschreibung  halten  dagegen  die  Meisten  die  ßlutentziehung  für  ein  Mittel, 
welches  die  Bildung  der  Pseudomembranen  verhüten  könne;  Caillau  (vgl.  Briche- 
teaa,  Pröcis  analyt.  s.  1.  croup.,  S.  125)  ist  sogar  überzeugt,  mit  einer  rechtzeitigen 
Aderlässe  beim  Beginne  eines  entzündlichen  Croups  könne  man  die  Krankheit  im 
Anfange  ersticken.  Dagegen  behauptet  St earm  von  50  Kranken  48  ohne  Blutlassen 
gebeilt  zu  haben!  Bretonneau  konnte  in  keinem  Falle  die  Bildung  der  Pseudo- 
■embran  verhüten  und  hebt  hervor,  dass  das  Blutlassen  namentlich  bei  epidemischem 
Croup  ihm  unzureichend  scheine;  es  bewahrheitet  sich  dies  häufig,  nur  muss  für 
iBdere  Epidemien  im  Gegentheil  ein  grösserer  Nuzen  desselben  behauptet  werden. 
Vau  t  hier  (Arch.  gön.  de  m^d.  1848,  XVII,  5;  XIX,  5,  156)  erklärt  nach  seinen 
Beobachtungen  die  Slutentziehungen  in  allen  Fällen  für  schädlich;  ebenso  schliesst 
Hache  aus  seinen  freilich  zu  sparsamen,  aber  sorgfaltigen  Beobachtungen,  die  Blut- 
entuehangen  hätten  zu  keiner  Zeit  der  Krankheit  und  bei  keinem  Grade  des  Blut- 
Terlusts  eine  günstige  Wirkung.  Wir  führen  diese  Ergebnisse  aber  nicht,  wie  Valleix, 
als  Beweis  gegen  die  Blutentziehungen  überhaupt  an,  sondern  zur  Warnung  vor 
Anwendung  derselben  bei  Kindern  unter  schlechten  Verhältnissen,  wie  solche  Hache 
zu  behandeln  hatte ,  und  um  sogleich  auf  den  Unterschied  zwischen  den  Beobach- 
tungen in  den  Pariser  Krankenhäusern  und  solchen  in  der  Privatpraxis  hervorzuheben. 

Nach  Erörterung  der  Zulässigkeit  und  des  Werlhs  der  Blulenl- 
xiehungen  überhaupt  ist  zweitens  die  Streitfrage  über  die  Vorzügliclikeit 
der  örtlichen  oder  allgemeinen  ßlutentziehung  zu  berühren.  Bei 
Erwacbsenen  und  bei  altern  Kindern  verbinden  die  Meisten  beide  mit 
einander,  während  man  sich  bei  Kindern  unter  4  Jahren  auf  das  wie- 
derholle  Ansezen  von  Blutegeln  beschränkt.  Dabei  gibt  man  hinsichtlich 
der  Wirksamkeit  der  Aderlässe  entschieden  den  Vorzug,  wenn  die  gute 
Ernährung  des  Kranken,  wenn  der  Charakter  des  Fiebers  und  die  Hef- 
ti^eil  der  örtlichen  Erscheinungen,  namentlich  der  Dyspnoe  und  des 
Schmerzes,  ebenso,  wenn  die  Eigenthümlichkeit  der  Epidemie  zu  Blut- 
enlziehongen  einladet. 

Die  Zahl  der  Autoritäten,  welche  die  Aderlässen  anempfehlen,  und  jener,  welche 
■  den  ffewOhnlichen  Fällen  die  ßlutcgel  für  genügend  halten,  ist  ungefähr  gleich 
mm.  Na a mann  (Med.  Klinik,  1.  478)  meint,  „bei  sehr  kräftigen  und  vollblütigen 
■■wkiini,  wdciie  das  zweite  LebeoBJahr  erreicht  haben,  aolite  unbedingt  ein  Aderutf« 
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vorgenommen  werden,**  und  beruft  sich  hiebei  auf  einige  Vorgänger,  warnt  aber 
vor  einer  zu  starken  Blutentziehung  und  erlilart,  der  Vorschlag,  den  Aderlass  bei 
zarten  Kindern  2 — 3mal  täglich  zu  wiederholen,  bedürfe  keiner  Berücksichtigung. 

In  der  Wahl  der  Stelle  der  Venaesection  hat  man  sich 
allgemein  für  die  Armvenen  entschieden.  Die  schon  von  Home 
getadelte  Aderlässe  an  derJugularvene  beurtheilt  S t o k e s  (Diseases 
of  the  ehest.  Dublin  1837.  I.  216)  insofern  günstig,  als  man  aus  der  blut- 
überfuUten  Drosselader  das  Blut  oft  leichter  als  am  Arme  erhalte;  als 
Hauptgrund  dagegen  nennt  er  die  Schwierigkeit,  die  Blutung  zu  stillen: 
„es  kann  geschehen,  dass  selbst  nach  der  sorgfältigsten  Behandlung  der 
Wunde  der  Act  des  Erbrechens  einen  neuen  Blutabgang  veranlasst  und 
sich  diess  oft  genug  wiederholt,  um  das  Leben  des  Kranken  zu  be- 
drohen." Die  Brechmittel  aber  sind  unentbehrlich.  —  Der  Vorschlag 
von  Albers  von  Bremen  (De  tracheitide  infant.,  Leipz.  1816},  die 
Arteriotomie  der  Schläfenpulsader  vorzunehmen,  fand  selten  Nach- 
ahmung, doch  berichtet  man  einige  günstige  Erfolge ;  das  Scarificiren 
der  Mandeln  nach  dem  Gebrauche  der  Blutegel  (Gendron)  ist 
wieder  vergessen;  blutige  Schröpfköpfe  betrachten  Caillau  und 
Bricheteau  (loc.  cit.  149}  für  ein  vorzügliches  Mittel;  bei  den  Meisten 
konnten  sie  aber  die  Blutegel  nicht  verdrängen. 

Die  Frage,  ob  grosse  bis  zur  Ohnmacht  fortgesezte  Blutentziehungen 
zweckmässiger  seien  als  massige,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden 
werden.  Einzelne,  wie  van  Swieten,  Bayley,  Lyons,  Dik,  Albers, 
Reil  und  Cruveilhier  halten  Blutenlziehungen  bis  zur  Erschöpfung 
oder  Ohnmacht  für  erlaubt;  die  Meisten  warnen  vor  diesem,  natürlich 
nur  unter  den  dringendsten  Anzeigen  zu  Depletionen  anwendbaren,  Ver- 
fahren und  wohl  mit  Recht,  da  durch  Blutentziehungen  denn  doch  die 
Heilung  nicht  erzwungen  wird,  die  Gefahr,  die  Krankheit  in  das  as- 
phyktische  Stadium  rasch  überzuführen,  aber  überwiegt;  man  stellt  daher 
die  Regel  auf,  bei  der  Aderlässe  am  Arme  und  bei  Kindern  für  jedes 
Lebensjahr  ungefähr  l'/s  Unzen  Blut  zu  rechnen.  Die  Blutegel,  min- 
destens doppelt  soviel  als  das  Kind  Jahre  zählt,  bei  Erwachsenen  16 — 20, 
sezt  man  in  der  Regel  zu  gleicher  Zeit  längs  des  Kehlkopfs  und  der 
Luftröhre,  seltener  je  zu  zwei  und  je  zwei  weitere,  wenn  das  Nach- 
bluten der  ersten  Reihe  nachlässt.  Da  beim  Ansezen  an  die  Vorder- 
seite des  Halses  die  Blutung  mehrmals  kaum  zu  stillen  war,  ziehen 
Einige  die  Gegend  des  Brustbeingriffs  und  der  Schlüsselbeine  vor. 

Selten  wird  bei  Kindern  die  Aderlässe  wiederholt;  dagegen  lässt 
man  sich  durch  die  Steigerung  der  örtlichen  Erscheinungen  bis  gegen 
das  asphyktische  Stadium  zum  mehrmaligen  Ansezen  der  Blutegel  ver- 
anlassen. 

Erweichende  und  besänftigende  Mittel  dienen  nur  zur 
Unlerstüzung.  Am  Allgemeinsten  lässt  man  nach  den  Bedürfnissen  des 
Kindes  einen  Brust-  oder  Eibischthee  u.  dgl.  trinken;  fühlen  sich  die 
Kinder  erleichtert,  so  können  auch  leichte  erweichende  Breiumschläge  oder 
Bähungen  auf  den  Hals  gelegt  oder  Oeleinreibungen  vorgenommen 
werden.  —  Die  von  Vielen  empfohlene  Anwendung  feuchter  Dämpfe 
vennehrt  gerne  die  Bangigkeit,  und  wenn  in  einzelnen  aufgegebenen 
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raien,  während  das  Zimmer  verniiltelst  mehrerer  Kübel  voll  siedenden 
Wassers  mit  dichten  Wasserdämpfen  erfällt  und  in  einer  Wärme  von 
20»  gehalten  wurde  (vgl.  Elsässer,  Würtb.  Corrsp.  BI.  1850,  Nr.  30; 
▼.  Riecke  ibid.  Nr.  34)  Besserung  sich  einstellte,  ist  doch  der  Grund 
dieser  günstigen  Wendung  schwerlich  in  den  Wasserdämpren  zu  suchen. 
Andern,  wie  z.  B.  Cless  d.  J.  leisteten  die  Dämpfe  nichts;  man  versuche 
öftere  besonders  bei  trockenem  Husten. 

Lehmann  lisst  in  heisses  Wasser  getauchte  Badeschwämme  anf  den  Hals 
lef cn,  WBS  unzweckmässig,  weil  das  abfliessende  Wasser  erkälten  kann ;  ebenso  das 
Jom  Bloff  in  einem  Falle  als  Rettungsmittel  betrachtete  Auflegen  in  Milch  gekochter 
Scbwulbenoester  (Volksmittel).  Warme,  einfache  oder  aromalische  Bäder  sind  von 
Kuen  zur  Belebung  der  Kräfte  im  lezten  Stadium.  Ihre  Anwendung  nach  der 
Enprehlang  von  Lentin,  Albors  und  besonders  Jurine  (Abb.  üb.  den  Croup; 
ibers.,  Leipz.  1816,  S.  279)  gleich  nach  den  Blutentziehungen  ist  wegen  der  Gefahr 
«■er  Erkaltung  oder  eines  Krampfanfalls  misslich.    Vgl.  weiter  unten. 

Brechmittel.     Wir  glauben  nicht,  dass  die  speciGsche  Wirkung 
eines   der  bei  Croup  üblichen  Miltel  dieser  Kategorie,  sondern  vor  allein 
die  Brechwirkung  bei  den  Heilergebnissen    in  Anschlag   zu   bringen  ist, 
und  man  desshalb  das  Recht  hat,  von  den  Brechmitlein  im  Allgemeinen 
beim  Croup   zu  sprechen.     Keine   sonstigen  Mittel   haben    bei   einer  so 
grossen  Zahl  von  Aerzten,   so  fortwährend   und   so  entschieden  Beifall 
gefunden,  wie  die  Emetica.     Es  ist  die  allgemeine  Ansicht,  dass  bei  den 
Vorboten   des  Croups   durch   ein   kräftiges  Brechmitlei  die  Entwicklung 
der  Krankheit  könne  abgeschnitten  werden,  wobei  natürlich  es  nie  streng 
ZQ  erweisen  ist,  dass  ohne  Dazwischenkunft  dieses  Eingriffs  ein  ächter 
Croup    seinen   Verlauf    durchgemacht    hätte.     Diese   kritischen   Zweifel 
dürfen  auf  die  Beurtheilungs- ,    aber  nicht  auf  die  Handlungsweise   des 
Arztes  massgebend  wirken  und  es  bleibt  schlechthin  die  Pflicht  desselben, 
sobald  aus  dem  Herrschen  einer  Croupepidemie,  aus  dem  früheren  Vor- 
kommen des  Croups  bei  Kindern  derselben  Familie  oder  bei  demselben 
Kinde,  in  welchen  Fällen  übrigens  ein  diagnostischer  Irrthum  hinsichtlich 
der  früheren  Erkrankung  höchst  wahrscheinlich  ist,  aus  dem  tiefen  Er- 
griffensein  des  Allgemeinbefindens   und   aus   dem   frühzeitigen  Auftreten 
einer  Anschwellung  der  Halslymphdrüsen  auf  die  Bedeutung  leichter  Kehl- 
kopfsymptome  als  der  Vorläufer  eines  Croups  geschlossen  werden  darf, 
sogleich  ein  Brechmittel  zu  reichen. 

Sobald  die  Exsudation  eingetreten,  ergibt  sich  die  Aufgabe,  die 
Pseudomembranen  in  dem  Kehlkopfe  und  den  tiefern  Luftwegen  durch 
starke  Brechmittel  zur  Ablösung  und  Ausstossung  zu  bringen  und  dieses 
Verfahren,  so  oft  und  so  lange  man  auf  eine  neue  Exsudalion  schliessen 
kann,  wenn  es  die  Kräfte  noch  irgend  zulassen,  zu  wiederholen,  von 
selbst  Diese  theoretische  Anzeige  und  die  jedem  Arzte  geläufige  Beob- 
achtung, dass  nach  natürlichen  oder  künstlichen  Brechanstrengungen 
Croupftiembranen  in  Fezen,  bisweilen  in  längeren  Stücken  oder  ganzen 
Bohren  ausgehustet  werden  und  dass  auf  diese  Beseitigung  des  mecha- 
■iscben  Respirationshindernisses  eine  freilich  meist  nur  vorübergehende, 
bisweilen  aber  eine  fortdauernde  Erleichterung  und  alsdann  mitunter 
anch  Herstellung  erfolgt,  ferner  die  Wirkung  der  Brechmittel  auf  com- 
plidrende  Stimmrizenkrämpfe  und  Brust-  oder  Lungenentzündungen, 
cadlich  die  nachzuweisende  grössere  Unsicherheit  alier  sonstigen  innern 
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Millel  begründen  es  genugsam,  dass  man  troz  des  unläugbaren  üblen 
Ausgangs  der  meisten  zu  reichlicher  Exsudation  gediehenen  Fälle  dennoch 
auf  die  kräftige  Handhabung  der  Brechmittel  das   grösste  Gewicht  legt. 

Den  Versuch  eines  statistischen  Nachweises  für  die  verhällniss- 
mässig  günstigen  Ergebnisse  der  Behandlung  mit  Brechmitteln  finden 
wir  bei  V  alle  ix  (loc.  cit.  I.  180),  dessen  Werth  bei  den  sonst  so 
widersprechenden  Meinungen  über  die  Therapie  des  Croups  nicht 
gering  ist. 

In  der  Literatur  fand  er  nur  2  Beobncbtangen  von  Croup  mit  nacheewiesenen 
Pseudomembranen,  bei  welchen  ein  BrechmiUel,  das  einemul  der  ßrechwcinstein, 
das  anderemal  der  Brechweinstein  und  die  Brecbwurzel  —  neben  4  Blutegeln,  welche 
nicht  in  Anschlag  kommen  —  allein  das  Wirksame  in  der  Behandlung  ausmachten; 
beide  Falle  genasen.  In  7  andern  Fällen  von  Heilung  wurde  der  Brecbweinstein  io 
sehr  verschiedenen  Gaben  und  neben  Kalomel,  Abführmitteln,  Blasenpflastern  u.  s.  w. 
verordnet,  so  dass  seine  Beurtheilung  schwierig  ist.  Unter  53  Fällen,  welche  V. 
aus  der  Literatur  zusammenstellt,  wurden  31  mal  Brecbweinstein  und  Brechwurzel  als 
Hauptniittel  gegeben  und  davon  genasen  15,  während  unter  den  übrigen  22,  wo  die 
BrechmiUel  nur  kärglich  verordnet  wurden ,  nicht  eine  einzige  Heilung  vorkommt. 
Unter  den  31  mit  Brechmitteln  kräftig  behandelten  Kranken,  erbrachen  26  Pseudo- 
membranen und  von  diesen  kamen  15  oder  nahezu  Vs  davon;  die  übrigen  5  leerten 
kein  Exsudat  aus  und  starben  sämmtlich.  Von  den  22  mit  Brechmitteln  nur  schüchtern 
oder  nebenher  behandelten  Individuen  warfen  2  Pseudomembranen  aus  und  1  genas; 
bei  den  20  übrigen  fand  kein  Auswurf  statt,  sämmtliche  starben. 

Noch  andere  Fälle  lassen  sich  zum  Beleg  für  die  grosse  Wichtigkeit  der  Aus- 
stossung  der  Pseudomembranen  aufführen;  so  von  Forget  (Bull.  g^n.  de  thdrap., 
März  1845) :  wiederholter  Gebrauch  der  Brechwurzel,  Ausbrechen  von  Pseudomembranen, 
Genesung;  derselbe  Erfolg  in  3  Fällen  Nonat's  (ibid.  Jan.  1844),  bei  Behandlung 
mit  Brechweinstein,  wiederholt  in  voller  Gabe  gereicht,  mit  Kalomel,  bis  zu  gr.  xv 
auf  den  Tag  und  grauer  Salbe ;  ebenso  ein  Fall  von  J  o  u  s  s  e  t  u.  s.  w. 

Die  weitere  Frage,  ob  die  Brechmittel,  in  voller  oder  besonders  in 
gebrochener  Gabe  gereicht,  überdiess  eine  alterirende  Wirkung  in  der 
Art  ausüben,  dass  das  Fieber  abnehme,  ist  wohl  nicht  zu  verneinen; 
die  sonstigen  Vorstellungen  über  ihre  örtliche  Wirkung  sind  zu  unklar, 
als  dass  sie  mit  Nuzen  geprüft  werden  könnten. 

Der  Streit  über  den  zweckmässigsten  Zeitpunkt  der  Anwendung  der 
Brechmittel,  welcher  die  Schriftsteller  in  zwei  Hälften  getheilt  hat,  ist 
im  Grunde  nur  praktisch,  sofern  er  sich  auf  das  Zeitverhältniss  von 
Blutentziehung  und  Brechmittel  bezieht;  hier  ist  es  aber  klar,  dass  man 
bei  deutlichen  Indicationen  zur  Blutentziehung  diese  vorausschickt,  während 
die  gegentheilige  Vorschrift  von  Crawford  und  Albers  sich  nur  auf 
die  ßrechbehandlung  im  ersten  Beginne  des  Croups  beziehen  sollte. 
Nach  der  Blutentzichung  tritt  die  Brechwirkung  leichter  ein. 

Der  Autoritäten  wegen  nennen  wir  das  uns  nach  dem  Obigen  ganz  verkehrt 
dünkende  lange  Zuwarten  und  Zögern  mit  den  Brechmitteln,  welches  namentlich 
Engelhard  (üb.  d.  Croup,  S.  55)  und  Naumann,  dieser  mit  den  Worten :  „sobald 
einige  Zeit  nach  der  Blutentziehung  die  entzündlichen  Symptome  bedeutend  abge- 
nommen haben,  kann  man  mit  Vorsicht  ein  Emelicum  verordnen,**  empfehlen.  —  AU 
Anzeigen  für  den  Gebrauch  der  Brechmittel  vor  und  ohne  Blutentziehungen  nennt 
Jos.  Frank  (Prux.  praec.  11.  Vol.  II.  Sect.  I.  p.  17ti):  augenblickliche  Erstickungs- 
gefahr, ohne  Spuren  von  Bronchitis  oder  Pneumonie,  unter  welchen  Umständen  — 
wohl  Complication  mit  Glottiskrampf?  —  Portal,  Albers  und  Sachse  das  Leben 
durch  BrechmiUel  gerettet  hätten;  femer  wenn  die  Krankheit  zwischen  Croup  und 
Katarrh  in  der  Mitte  stehe,  besonders  bei  gastrischem  Genius,  bei  gastrischer  Compli- 
cation,  bei   vorangegangener  Hagenflberladang   (Royer-Collard).    Ebeoao   tagt 
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Dixon  (Samm].  auserl.  Abb.  XI.  403)  mit  vollem  Recbte,  ein  Brechmittel  sei  unver- 
üflicii  sa  reichen,  wenn  man  den  Kranken  in  einem  späteren  Zeiträume  der  Krank- 
hA  som  erstenmal  sieht  und  das  Kind  unter  heftigen  Anstrengungen  und  lautem 
"^  Exsudatfezen  heraufwürgt. 


Indem  auf  das  Herausbrechen  der  Pseudomembranen  das  Hauptgewicht 
gelegt  werden  muss,  sind  die  Brechmittel  nicht  in  gebrochener,  nauseos 
wirkender,  sondern  in  voller  und  zwar  nach  den  schon  von  Home*), 
dem  ersten  bedeutenderen  Monographen  (Inquiry  inlo  the  Croup;  Edinb. 
1760),  Autenrieth,  Sachse  und  J.  Frank  mitgetheillen  Erfahrungen 
iber  eine  besondere  Unempfindlichkeit  des  Organismus  gegen  die  Emejica 
m  verhällnissmässig  starker  Gabe  zu  verordnen.  Da  meistens  der  Fall 
eintritt,  dass  zur  Beseitigung  der  zurückgebliebenen  oder  der  wiederum 
gebildeten  Membranen  oder  einer  starken  Exsudation  in  den  feineren 
Bronchien  das  Erbrechen  mehrmals  eine  Lebensfrage  wird,  da  ferner 
bei  Fortgebrauch  der  Mittel  gerne  Toleranz  eintritt,  erscheint  es  zweck- 
missiger,  nach  der  Brechwirkung  das  Heilmittel  nicht  in  kleinen  Gaben 
fortzasezen,  wie  diess  sehr  häufig  geschieht,  sondern  zuzuwarten,  bis 
die  Zeichen  einer  gesteigerten,  nicht  von  Glotliskrampf  abhängigen  Ver- 
engerang der  Luftwege  zur  Wiederholung  des  Brechmittels  auffordern, 
und  zwischen  den  Brechmitteln  Calomel,  Salpeter  u.  dgl.  zu  verordnen. 
—  Wo  das  Erbrechen  nicht  eintreten  will,  suche  man  es  durch  Kizeln 
des  Schlundes  mit  einem  Federbarte  zu  unterstüzen.  Nichteintreten  des 
Erbrechens  gibt  eine  sehr  schlechte  Vorhersage.  Sobald  die  Anwesenheit 
Ton  Pseudomembranen  zu  vermuthen  ist,  darf  das  Mittel  erst  bei  Seite 
gesezt  werden,  wenn  mehrmals  wiederholtes  Erbrechen  eintrat,  weil  das 
Exsudat  oft  erst  nach  längerem  Würgen  und  Brechen  abgeht. 

Auf  den  Brechweinstein,  fiir  sich  oder  besser  —  wegen  der 
grösseren  Sicherheit  der  Wirkung  —  mit  Brechwurzel  gegeben,  bezieht 
sich  das  im  Allgemeinen  über  die  Brechmittel  Gesagte  ohne  weitere 
Ergänzung.  Den  Vorzug  vor  andern  Brechmitteln  geben  ihm  noch  jezt 
die  meisten  französischen  und  englischen  Aerzle,  während  er  in  Deutsch- 
faind  am  schwefelsauren  Kupfer  einen  bevorzugten  Nebenbuhler  ge- 
funden hat. 

Man  verordnet  im  Durchschnitt  bei  Kindern  von  I — 3  Jahren  I  Gran, 
von  3 — 6  Jahren  2  Gran,  über  6  Jahre  3  Gran  auf  ^ß — ^j  Saft  oder 
Meerzwiebelsauerhonig  und  §jj  destillirtes  Wasser  oder  Inf.  rad.  Ipecac. 
(e  gr.  XV — XXX  parat.),  und  lässt  hievon  bis  zur  genügenden  Wirkung 
alle  Viertelstunden  l  grossen  Theelöffel  voll  nehmen.  Zögert  das  Er- 
brechen, so  seze  man  gepulverte  Brechwurzel  (gr.  x — xx)  dem  Tranke 
bei.  Bei  schwächlichen  Kindern  mit  geringem  Fieber  kann  man  das 
Vinom  antimoniatum  Tür  sich  oder  im  Brechwurzelaufgusse  geben. 

Cheyoe  und  Stokes  (loc.  cit.  217),  welcher  der  von  Porter  bevorzugten 
Aaweodung  gebrochener  Gaben  des  Tartarus  emeticus  die  günstigeren  Erfolge  bei 
Wies  ond  wiederholten  Brechmitteln  entgegenhält,  lassen  mit  den  Brechmitteln  im 
«Bten  Stadium  beginnen  und  mindestens  alle  drei  Viertelstunden  einmal  ein  kräftiges 
Crbrecfaeo  hervorrufen;  die  Lösung  von  Stokes  enthält  je  1  Gran  Brechweinstein 
aof  jede  Unxe  destillirtes  Wasser  und  hievon  wird  je  nach  dem  Falle  alle  V^—V^ 
SUuden  1  DesertlöfiTel  voll  gegeben. 


*1  Baa*  kal  anch  den  fcbotticektii  Aiudrnck  Croap  tiaftfahrl. 

21» 


324  Croup. 

Hufeland  sezte  grosses  Vertrauen  auf  seine  Potioemetica. 

:B-  Tart.  8tib gr.  j  Oxymell.  Scillae |/? 

Pulv.  Ipeoac 3j  Aq.  dest 3J 

Syr.  rub.  Idaei "^ß 

Gabe:  alle  Vt  .Stunden  1  Kaffeelöffel. 

In  der  Formel  von  Albe rs:  S-  Cam^hor.  gr.  ▼,  Tart.  emet.  gr,  j— jj,  Vini 
Ipeeac.  Zßi  MucU.  Qi.  arab.  3jj,  Syr.  Allhae.  3vj,  Aq.  destiU.  ^ß;  aUe  V*— Vz^*'««»- 
den  1  tiaff'eeföffel  voU^  in  der  Zwischenzeit  Zuckerwaiser  oder  verdünnte  Milch; 
ist  der  Kampher  als  krampfstlllendes  Mittel  enthalten ;  dieser  Zu«az  ist  wohl  nur  dann 
von  Werlh ,  wenn  ein  Brechmittel  bei  schon  gesunkenen  Kräften  gegeben  wird.  — 
Desessartz,  welcher  auf  die  Verbindung  mit  der  Ipecacuanha  grosses  Gewicht 
le^t,  gibt  folgende  wohlschmeckende  Mischung.  Ijr  Aq.  fönt.  ferv.  ^^  Tart.  emei. 
gr.  jj ,  Meli.  alb.  3JJ  i  misee  et  adde :  Rad.  Ipecae.  subt.  pulv.  gr.  xjj ,  Aq.  fior, 
Aurant.  ?j.  M.  exact.  Um  geschüttelt  alle  V«  Stunden  bei  Ktndem  unter  1  Jahr  V29 
hei  2jährigen  ein  ^A,  bei  älteren  1  Esalöffel. 

Die  Brech Wurzel  gab  man  selten  Tür  sich  allein,  namentlich 
bei  Durchfall,  bei  grosser  Reizbarkeit  der  Kinder  und  bei  der  inter- 
mittirenden  oder  krampfhaften  Form.  Einige  verbanden  sie  übrigens  mit 
kleinen  Gaben  des  Hineralkermes,  z.  B.  Dancy. 

Das  schwefelsaureKupferoxyd  gilt  vielen  deutschen  Aerzten 
fiir  das  beste  emetische  Mittel,  vielen  selbst  als  ein  specifischer  Arznei- 
stofT  bei  Croup.  Abgesehen,  dass  was  z.  B.  F  i  e  I  i  t  z  als  die  specifische 
Wirkung  desselben  beschreibt ,  ebensogut  auf  jedes  kräftige  Brechmittel 
bezogen  werden  könnte,  bleibt  noch  für  die  theoretische  Begründung 
seines  Gebrauchs  übrig,  1}  dass  er  sicherer  als  jeder  sonstige  Arznei- 
Stoff  brechenerregend  wirken,  und  dass  er  2)  die  Rolle  eines  Antispas- 
modicum  spielen,  also  die  Complication  mit  Stimmrizenkrämpfen  beseitigen 
soll.  Befragen  wir  die  Beobachtungen.  Von  den  französischen  Aerzten, 
welche  das  Kupfersalz  wegen  seiner  angeblichen  Gefährlichkeit  ver- 
werfen, hat  nur  einer  (Berenguier)  Erfahrungen,  aber  sehr  günstige, 
nämlich  sechs  Heilungen  in  diagnostisch  unzweifelhaften  Fällen  ver- 
öffentlicht (Journ.  de  ni6d.  et  de  chirurg.  de  Toul.,  1846).  In  der 
vaterländischen  Litteratur  kennt  man  sehr  viele  glückliche  Fälle;  bei  den 
meisten  muss  man  aber  einen  Pseudocroup  annehmen ;  doch  entsprechen 
auch  manche  den  strengsten  Anforderungen  der  Kritik,  und  immerhin 
muss  man  anerkennen,  dass  das  Erbrechen  nach  Kupfer  sicherer  eintrat, 
als  nach  Brechweinstein. 

Nach  dem  über  Brechmittel  im  Allgemeinen  Gesagten  müssen  wir 
auch  ftir  das  Kupfersalz  die  Anwendung  desselben  in  vollen  Gaben  ftir 
das  Zweckmässigste  halten;  denn  wo  eine  genaue  Beobachtung  über 
die  glückliche  Heilung  eines  unzweifelhaften  Croups  gefiihrt  ist,  wird 
das  Auswerfen  der  Pseudomembranen  angegeben;  Heilungen,  wo  gar 
kein  Erbrechen  eintrat,  sind  als  Croupfillle  verdächtig.  Die  Meisten  ver- 
ordnen im  Stadium  exsudativum  mehrere  Gaben  von  3 — 4  Gran  Cuprum 
sulphuricum,  bei  Kindern,  und  lassen,  um  die  günstige  Wirkung  des 
ersten  Eingriffs  zu  erhalten,  dasselbe  in  Gaben  von  Vs^V^  ^^^  ^U^ 
V2— 1 — 2  Stunden  fortgebrauchen.  Beim  Beginne  der  Krankheit  sollen 
nach  Fielitz  nur  kleine  Gaben,  nach  D roste  volle  Gaben  verordnet 
werden. 

Die  Zahl  der  deutschen  Aenle,  welche  Hoffmann,  dem  ersten  Empfehler 
des  schwefelsauren  Kupfe»  (HnfeL  Joam.  1821J  beipflichteDy  ist  sehr  grosa.    Einen 
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TIefl  der  Ifamen  s.  bei  C  anstatt  (III.  2.  76),  welcher  dem  allgemeinen  Lobe  eifrig 
hastimint.  —  Serlo  befolgt  folgende  Methode:  zuerst  auf  einmal  zu  nehmen: 
^  Capr.  M%iiph%tr.  gr.  jjj—vj,  Pulv.  gummosi  ^ß.  Nach  dem  Erbrechen  alle  2  Slun- 
it»  bu  zam  Verschwinden  der  Croupsymptome  ein  schwächeres  Pulver  mit  je  Vs  Gran 
Eiffer  and  10  Gran  Pulv.  gummös.;  zulezt  noch  als  £xpectorans:  V^  Anlim.  sulphur. 
mmmi.  fr.  jj,  Aq.  flor.  Aurant.  Jj,  Succi  Liquir.  dep.  3j-  VingeschüHeU  von  Zeit 
m  Zeit  1  Theelbffil.  —  Man  belehre  die  Familie ,  dass  das  Erbrochene  blau  aus- 
itheD  werde. 

Viel  seltener  gebraucht  als  das  schwefelsaure  Kupfer,  vielleicht  aber 
d»eBSO  wirksam  ist  das  schw  efelsaure  Zinkoxyd.  —  Statt  des 
B^chweinsteins  und  der  Brechwurzel  empfiehlt  Meigs  Vater  (Medic. 
Exammer,  1838)  und  Sohn  (Americ.  Journ.,  April  1847)  in  Philadelphia 
den  Alaun,  vom  feinsten  Pulver  1  TheelöfTel  voll  mit  gleichen  oder 
doppellen  Theilen  Honig  oder  Syrup,  alle  10—15  —  20  Minuten;  das 
Erbrechen  erfolge  rascher  und  sicherer  als  bei  den  sonstigen  Mitteln 
and  hinterlasse  keine  bedeutende  Erschöpfung.  Ebenso  vereinzelt  steht 
die  Wiederaufnahme  des  Hydrargyrum  sulphuricum  praec. 
^Torpethum  minerale},  welches  Hubbar d  1 — 2jährigen  Kindern  zu 
2  —  3  Gran,  nöthigenfalls  wiederholt,  verordnet.  —  Zur  Unterslüzung 
des  Erbrechens  ist  das  zu  diesem  Zwecke  von  Guersant  empfohlene 
^arke  Decoct.  Senegae  im  spätem  Verlaufe  und  bei  gesunkenen  Kräflen 
ralessig;  vgl.  unten. 

An  die  Brechmittel  reihen  sich  zwei  Expectorantia ,  welche  beide 
eine  Zeit  lang  als  Specifica  bei  Croup  galten,  die  Kalischwefelleber  und 
die  Senega. 

Die,  Kalischwefelleber,  eine  Zeit  lang  als  Specificum  viel  ge- 
rühmt und  offenbar  in  der  Regel  bei  leichten  Croupepidcmien  oder  bei 
Pseudocroup  mit  glücklichem  Ausgange  der  Krankheil  gegeben,  in  neuerer 
Zeit  als  unsicheres  Heilmittel  und  dabei  gefährlicher  Arzneisloff  ziemlich 
verlassen  und  vorzugsweise  nur  bei  dem  verzweifelten  Zustande,  wenn 
Blutentziehungen,  Brechmittel,  Mercurialien  und  Hautreize  erschöpft  sind 
ood  die  Zufälle  immer  grässlicher  werden,  als  ein  lezter  Versuch  ange- 
wandt,   wirkt  in  kleinen  Gaben  expectorirend ,   in   grösseren   macht    es 
manchmal  Erbrechen   und   sezl  den  Puls  herab.     Nach  genügenden  Be- 
weisfilUen  einer  Heilung  eines  wirklichen  Croups  sieht  man  sich  vergeb- 
lich um;  nur  die  Mittheilungen  beiRilliet  und  Barth  ez  (Malad,  d.  enf. 
L  330)  dürfen  mit  einigem  Rechte   zu  Gunsten   der  Schwefelleber  an- 
geführt  werden;    in   einem  Falle   sahen  sie  den  Husten    feucht  werden 
und    den    ganzen    Zustand    sich    bessern;    ferner    berichten    sie    nach 
Maanoir  4  Fälle  von  Heilung;  3mal  übrigens  kamen  auch  Brechmittel 
xar  Anwendung.     Wenn  man  desshalb  der  Schwefelleber  alle  Wirksam- 
keit nicht  absprechen  kann,   bleiben  doch  die  grossen  Bedenken  übrig, 
dass   sie   in   kleinen  Gaben   gerne   eine  sehr  lästige  Gasentwicklung   im 
Magen  und  Darm  hervorrufe  und  dass  grosse  Gaben  eine  Gastritis  und 
Erschöpfungszufalle  veranlassen  können.     Bei  Versuchen   unter  den  be- 
zeichneten Umständen,   welche   den  Gebrauch   auch   zweifelhafter  Mittel 
rechtfertigen,  sollte  man  bei  Kindern  nur  10 — 15  Gran  auf  24  Stunden, 
alle  2 — 3  Stunden  1 — 1  '/2  Gran,  aber  niemals  Einzelgaben  von  6 — 10  Gran 
verordnen. 

Dm  Einzelne  Gber   die  Empfehlungen  der  Schwefelleber  s.  bei  Eisen  mann 
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(Familie  Pyra,  I,  210)  oder  beiSaerlecki  (Hdwörlerb.  I.  59).  Die  crslc  Empfeh- 
lung stammt  von  einem  unbekannt  gebliebenen  Preisbewerber;  er  wollte  6  — 10 Gran 
mit  Honig  Abends  und  Morgens,  die  Gaben  nicht  nach  dem  Alter,  sondern  nach  der 
Gefahr  zugemessen,  gebraucht  wissen.  Von  Fällen,  wo  die  gewöhnliche  Behandlung 
erfolglos  gewesen  und  die  Kinder  unter  der  Anwendung  der  Schwefelleber  gerettet 
wurden,  berichten  Halle,  Larrey,  Kaczkowski  und  Mühlenbeck. 

Fritze  (Summar.,  1830,  S.  579)  gibt,  sobald  ein  Fall  zur  Behandlung  kommt, 
eine  Klystier  mit  Essig,  1—3  Esslöffel  in  einem  schwachen  Kamillenaufgusse  oder 
in  lauem  Wasser,  und  sofort  alle  Stunden,  bei  erostlichen  Erstickungsanfällen  alle 
V2  Stunden  1  Theelöffel  folgenden  Saftes :  9"  f^olii  sulphurati  gr,  xjj,  Saceh,  M.  ^, 
Aq.  flor.  AuraiH.  "^ß.  Zum  Getränke  in  Hoferschleim,  aber  nicht  kalt.  Alle  Stan- 
den ist  femer  am  Halse  und  auf  der  Brust  V2  Theelöffel  einer  Mischung  an«  gleichen 
Theiien  Linim.  volot.  und  Ung.  Hydrarg.  einer,  einzureiben  und  ist  die  Stelle  mit 
Wollenzeug  zu  bedecken;  bei  entschiedener  Besserung  nach  Erbrechen  und  Stuhl- 
ausleerung einen  Saft  mit  Goldschwefel;  Sorge,  dass  die  Kinder  im  Bette  bleiben, 
damit  das  Entstehen  eines  kritischen  Schweisses  begünstigt  werde.  —  Maunoir 
gab  die  Schwefelieber  eingehüllt  im  Looch  blanc  *),  10—15  Gran  auf  den  Tag. 

Ganz  ausser  Gebrauch  ist  die  von  Mef  serschmidt  empfohlene  Kalk  schwe- 
felleb er,  ein  Hauptmiltel  der  Homöopathen  bei  Croup,  und  der  von  Ho  ff  mann 
(Hufel.  Journ.  1823,  S.  5)  angegebene  Spiessglanzschwefelkalk  (Calcar. 
sulphurato-stibiata). 

Die  Radix  Senegae,  zuerst  von  dem  Amerikaner  Archer  ein- 
geHihrt,  fand  einige  Zeit  lang  manche  Empfehlung,  z.  B.  von  Barton, 
Lentin,  Sachse,  Valentin,  Bretonneau.  In  der  Regel  bildete  sie 
den  Bestandlhcil  eines  sehr  zusammengesezten  Heilapparats,  daher  ihre 
Heilwirkungen  nicht  genau  beurtheilt  werden  können;  jezt  ist  sie  so 
ziemlich  vergessen.  In  den  slarken  Gaben,  welche  Archer  verordnet, 
^ß  Wurzel  mit  Wasser  Jvjij  auf  Jjv  abgekocht,  wirkt  sie  brechen- 
erregend, in  kleineren  expectorirend,  und  kann  desshalb  zur  UnterstUzung 
der  gewöhnlichen  Brechmittel  oder  für  sich  als  Expeclorans  gebraucht 
werden,  passt  ihrer  reizenden  Eigenschaften  wegen  aber  nur  im  dritten 
Stadium,  wenn  die  Kräfte  sinken  und  die  Betäubung  überhand  nimmt; 
überdiess  darf  kein  Abweichen  und  Erbrechen  vorhanden  sein.  Die 
besten  deutschen  Gewährsmänner  (Gölis,  Treber,  J.  Frank)  stellen 
diese  Tür  alle  reizenden  Expectorantien  überhaupt  gültigen  Gebrauchs- 
anzeigen auf. 

Quecksilber.  Seit  der  Einrührung  der  Quecksilberbehandlung 
des  Croups  durch  Bush  und  andere  amerikanische  und  englische  Aerzte 
hat  eine  Menge  Aerzle  die  0»ecksilbermittel  in  der  Regel  neben  den 
Blulentziehungen,  häufig  auch  neben  den  Brechmitteln,  oder  aber  anstatt 
derselben  und  als  die  hauptsächlichsten  Arzneimiltel  benüzt  und  diese 
mehr  oder  weniger  empfohlen,  lieber  die  ganze  Ouecksiiberbehandlung 
besizen  wir  nun  freilich  keine  strengen  Beweisialle,  dass  ein  Croup 
durch  Kalomel  und  Einreibungen  der  grauen  Salbe  geheilt  worden  sei, 
die  Zahl  der  Lobredner  ist  aber  zu  gross  und  die  Stimmen  sind  zu 
gewichtig,  als  dass  man  überall  diagnostische  Irrthümer  annehmen  könnte. 
So  hat  von  d(jn  Deutschen  ein  A  u  t  e  n  r  i  e  t  h  (Vers.  f.  d.  pr.  Heilk. 
Heft  1,  1807.  2,  1808)  die  Kalomelbehandlung  schlechlerdings  bevor- 
zugt   und  unter  den  Franzosen   sprechen  Bretonneau  von   sieben. 


*)  looch  blanc  nach  der  Formel  hei  Noart  nod  Hirtin,  Tide  mecnra  etc.  8.  317:  |l*  Amygä.  äule. 
ereort.  \fl  ^  —•  mmar.  Ift  ^  Sacek.  uth.,  Ol.  Amjfgä.  ämle,  anm  ift^  Oi.  Tragae,  #r.  zv,  Af.  ßor^ 
Aurmni,' tft^  Af,  fönt,  Jll^r.  ^ 
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Gierst nt  von  drei  unter  Anwendung  der  Mereurialmiüel  geheilten 
FiBen.  Die  Gegner,  welche  dem  Quecksilber  wohl  mit  Recht  eine  spe- 
cilische  Wirkung  absprechen ,  oder  überhaupt  seine  Anwendung ,  entweder 
wegen  seiner  Gefährlichkeit  oder  wegen  seiner  gegen  die  Brechmittel 
mdistehenden  Wirkung  verwerfen,  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Als  die 
fewichtigslen  nennen  wir  Jurine,  Alb  er  s,  J.  Frank  undStokes; 
fleichwohl  stehen  die  möglichen  Nachtheile  des  Quecksilbers :  erschöpfende 
Wirkung  der  zu  starken  Ausleerungen,  bei  constitutioneller  Wirkung 
Entslehen  von  gefährlichen  Geschwüren  in  der  Mundhöhle,  selbst  von 
Brand,  lödtlicher  oder  nach  Ablauf  des  Falls  sehr  lange  zurückbleibender 
Martsmus  ganz  ausser  Zweifel;  mit  Recht  sagt  desshalb  Guersant 
(Diciionn.  de  mödic.  2.  Aufl.  6.  IX;  Art.  Croup;  vgl.  Anal.  f.  Kinder- 
krankh.  Bd.  I.  Hft.  3.  S.  106),  es  sei  der  Klugheit  gemäss,  das  Queck- 
silber bei  schwächlichen  oder  durch  vorangegangene  Krankheiten  herunter- 
gekommenen  Kindern  zu  vermeiden,  bei  Übeln  Wirkungen,  d.  h.  namentlich 
bei  Ueberhandnehmen  des  Mundleidens,  auszusezen  und  zu  tonischen 
Mitteln  überzugehen. 

Die  Wirkungen,  welche  man  beabsichtigt,  oder  aus  welchen  man 
sich  den  günstigen  Einfluss  des  Quecksilbers  erklärt,  sind  sich  so  ent- 
gegengesezt,  als  die  bisherigen  Anwendungsweisen.  Lässt  man  die' 
Annahme  einer  specifischen  Wirkung  bei  Seite,  so  bleiben  noch  zwei 
Hauptansichten:  die  eine  beabsichtigt  eine  starke  Ableitung  auf  den 
Darm,  eine  Uebertragung  der  Krankheil  auf  den  Darm  (Autenrieth), 
ofid  gibt  grosse  Gaben  Kalomel;  die  andere  aber  fordert  die  Allgemein- 
wirkung des  Quecksilbers,  wobei  man  entweder  die  ,, plastische  oder 
byperinolische  Krase"  unmittelbar  angreifen,  die  Exsudation  verhindern 
oder  das  Abgesezte  zur  Resorption  bringen,  oder  durch  eine  starke 
Absonderung  der  Schleimhaut  der  Mund-  und  Rachenhöhle  und  der 
Luftwege  die  Pseudomembranen  lockerer  und  beweglicher  machen  will; 
man  verordnet  alsdann  das  Kalomel  in  kleinen  Gaben  und  macht  massige 
Einreibungen  mit  der  grauen  Salbe.  Ueberdiess  haben  Einzelne  noch 
mancherlei  Abweichungen  empfohlen. 

Bei  der  ersten  Methode,  welche  die  Mehrzahl  der  Stimmen  Tür  sich 
hat,  welche  jedenfalls  weniger  nachtheilig  wirkt  und  welche  —  ein 
gewöhnlich  gar  nicht  beachteter  Punkt  —  sehr  häufig  durch  die 
freilich  nicht  beabsichtigte  ßrechwirkung  des  Kalomels 
wesentlich  unterstüzt  werden  dürfte,  verordnet  man  nach 
Stearns  und  Eberle  2— 5jährigen  Kindern  15— 20  Gran  Kalomel  auf 
einmal,  oder,  und  gewöhnlicher,  nach  Rush  laglich  2 — 3mal  6  Gran,  am 
häufigsten  aber  nach  Hamilton  —  mit  Modificalionen  je  nach  dem 
Kräftezustande  und  der  Heftigkeit  der  Krankheit  —  alle  Stunden  oder 
besser  alle  2 — 3  Stunden.  Die  Meisten  lassen  mit  der  Besserung  oder 
nach  dem  Eintreten  mehrerer  breiiger  Stühle  kleinere  Gaben  gebrauchen, 
Andere  sezen  alsdann  ganz  aus. 

Bei  Kindern  von  1  Jahre    (1  — )  2  Gran 

—  —        —    2  Jahren  (2  — )  2V2  Gran 

—  —        —    3      —      (2—)3  Gran  u.  s.  w.  (Hamilton). 

Oder  befolgt  man  den  Curplan  Autenrieths. 

Beim  Beginne    der  Krankheit   gibt  Autenrietb   so   viele  Gran  Kalomel,   all 
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das  Kind  Jahre  sShlt;  ist  die  Krankheit  vollkommen  entwickelt,  so  steigt  er  mit  der 
Gabe ,  solange  als  die  Erscheinungen  es  verlangen :  seine  grössten  Gaben  betrugen 
aber  nie  über  1  Gran  alle  halbe  Stunden  oder  manchmal  alle  20  Minuten.  Die  Ab- 
leitung auf  den  Darm  wird  überdiess  durch  alle  3  Stunden,  bei  heftigem  Fieber 
noch  öfter  gcsezte  starke  Essigklystiere  unterstüzt. 

Zasäze  von  Opium  oder  Extr.  Hyoscyami  (L entin)  erscheinen  bei  dieser 
Methode  unzweckmässig. 

Wird  nur  die  alterirende  Wirkung  des  Kalomels  beabsichtigt,  so 
lasse  man  nach  Guersant  V4  —  'A  Gran  jede  halbe  Stunde  oder  von 
Stunde  zu  Stunde,  in  Verbindung  mit  Eibischpaste  oder  Gummipulver, 
gebrauchen.     Man  kann,  wenn  diese  Gaben  nicht  abführen,  später  steigen. 

Zur  ünterslüzung  dieses  Verfahrens,  bisweilen  bei  sehr  nachdrück- 
licher Anwendung,  um  die  Allgemein  Wirkung  des  Quecksilbers  allein 
herbeizuführen,  lässt  man  während  der  Periode  acut  entzündlicher  Er- 
scheinungen ersteren  Falls  täglich  2  —  4mal  je  gr.  xv — zß — 3j  graue 
Salbe  auf  die  Seitentheile  des  Halses ,  nach  der  zweiten ,  übrigens 
höchstens  für  sehr  schwere  Fälle  bei  Kindern,  welche  nicht  einnehmen 
wollen,  empfehlenswerthen  Methode  (Niemann,  Basedow,  Löwen- 
hard,  Nicholas)  innerhalb  6  Stunden  §j — jj  Salbe  langsam  in  den 
Hals,  in  die  innere  Schenkelfläche  oder  auf  die  Waden  einreiben. 

Einige,  wie  Most  und  Schenk  geben  dem  Mercur.  solubilis  Hahne- 
manni  vor  dem  Kalomel  den  Vorzug.  —  In  dem  späteren  Verlaufe  verbindet  man 
manchmal  die  Quecksilbersalbe  mit  Kampher;  Lefltin  Hess  weissen  Präcipitat  — 
3J  auf  Jj  Fett  —  gleich  nach  den  Blutentziehungen  einreiben. 

Kurze  Erwähnung  verdienen  weiter  einige  Salze,  welche  von 
Einzelnen  zum  Theil  nach  den  bekannten  Indicationen  gegeben  wurden ; 
der  Salpeter,  um  das  Fieber  zu  vermindern,  Zß—d}]  auf  24  Stunden 
für  3jährigc  Kinder;  oder  der  von  Sachse  (D.  Wissenswürdigste  üb.  d. 
häutige  Bräune,  H.  53)  empfohlene  Salmiak,  3j  mit  ebensoviel  Süss- 
holzsaft,  Gummischleim  3jjj,  Wasser  fjv,  stündlich  1  Ess- 
löffel, passend  als  Expectorans  bei  eingetretener  Besserung;  oder 
das  essigsaure  Ammoniak  und  der  B  rech  wein  in  kleinen  Gaben 
(Gölis),  wenn  bei  massigem  Fieber  und  bei  trockener  Haut  die  Be- 
förderung der  Transpiration  von  Nuzen  zu  sein  scheint.  Oder  gab  man 
sie  in  der  Erwartung,  das  Gerinnen  des  Exsudates  zu  verhüten  oder 
die  Membranen  aufzulösen,  so  das  kohlensaure  Kali  (Hellweg 
und  einige  Nachahmer  desselben),  dasdoppeltkohlensaureNatron, 
mit  welchem  Meuremans  einen  Croup  nach  den  Masern  geheilt  haben 
will,  und  das  höchstens  als  Excilans  erlaubte  kohlensaure  Ammo- 
niak (R  e  c  h  0  u  x).  Allen  diesen  Arzneistoffen  schenkt  man  bei  Croup 
sehr  wenig  Vertrauen. 

Das  schwefelsaure  Chinin,  in  Verbindimg  mit  Syr.  Ipeca- 
cuanhae,  gab  Puls  (Bull.  gen.  de  thörap,  Sept.  1848)  in  drei  ver- 
mulhlich  nur  angeblichen  Croupfallen  mit  Glück;  er  verordnete:  R/-  Chinini 
sulpliur.  gr.  jv,  Hydrarg.  chlor,  mit.  gr.  jj,  Sacch.  Zß-  J^i-  f'  Pulv.  Div. 
in  pt.  aeq,  Nr.  IV.  Zu  4  kleinen  Klystieren,  72?  dann  J,  dann  Vk  Stunden 
nach  einander. 

Williams  und  Andere  empfehlen  gleichfalls  Chininklystiere. 

AI)  führ  mittel.    Nebeq  Qder  statt  der  grossen  Gaben  K«lQmeI, 
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immer  aber  als  einen  untergeordneten  Theil  der  Behandlung  gebrauchen. 
Manche  Abrührmittel  oder  laxirende  Klystiere;  sie  sind  gestattet  bei 
Croup  kräftiger  Kinder  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit;  ihre  Heil- 
wirkung an  und  für  sich  lässt  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
uchl  bestimmen. 

Die  Ableitung  auf  die  Haut  passt  Tür  den  Zeitraum,  in  welchem 
von  dem  antiphlogistischen   und   auf  das  Herausbefördern  des  Exsudats 
ferichleten  Verfahren   zur  Bekämpfung   der  Asphyxie,   des  Sopors   und 
ier  Entkräftung  überzugehen  ist.     Die  leichteren  Revulsiva  dürfen  ferner 
bei  den  Erstickungsanrallen  zur  Abkürzung  derselben  versucht  werden; 
firühzeitiger  und  wichtiger  ist  ihre  Anwendung,    die   aber   nicht   in  der 
Bächsten  Nahe   des  Sizes  der  Entzündung  stattfinden   soll,   beim  inter- 
mitlirenden  Croup,   also  wenn  die  Hauptgefahr   vom   Stimmrizenkrampfe 
droht,    oder   wenn  die  Schwächlichkeit  des  Kindes  die  Anwendung  der 
Blulentzietmngen ,    des  Quecksilbers   und   wiederholter  Brechmittel   ver- 
bietet.   Auf  solche  Fälle,  wenn  überhaupt  ein  Croup  wirklich  vorhanden  war, 
mag  es  zu  beziehen  sein,   wenn  Albers  und  Royer-Collard  ver- 
sichern,   ein  Kind   durch   fortgeseztes  Auflegen   von  Senfleigen   auf  die 
Fnsssohlen  und  Waden   gerettet  zu   haben,   und    wenn   Desessartz 
(a.  a.  O.  S.  53)  gegen   alle   sonstige  Erfahrungen  behauptet,  ein  nach 
dem  zweiten  und  dritten  Anfalle  geseztes  Blasenpflaster  schüze  vor  einer 
Steigerung,  ja  selbst  vor  einer  Fortdauer  und  vor  Rückfällen  der  Krankheit. 
Dem  viel  verbreiteten  Gebrauche,  ein  Blasenpflasler  schon  in  den  ersten 
Stadien  der  Krankheit  auf  den  Hals  zu  legen,  halten  Porter  und  Stokes 
die  Gefahr  einer  Steigerung  des  entzündlichen  Vorgangs  entgegen,  wozu 
noch   kommt,    dass   der   Hals    alsdann    für   andere   örtliche  Mittel    nicht 
benüzt  werden  kann.     Auch  gegen  das  frühzeitige  Auflefren  von  Blasen- 
pflastern zwischen  die  Schultern  oder  auf  den  Nacken   (Gölis,   Cop- 
land)   muss    die   Berürchtung,    bei    reizbaren    Kindern   das  Fieber   zu 
steigern,  gellend  gemacht  werden.     Beachtenswerth  ist  sodann,  dass  die 
Blasenwunden   sich    manchmal   gleichfalls   mit   einer  Art   Croupmembran 
bedecken,    und    dass    sie   brandig   werden    können.     Aus    allen   diesen 
Gründen  ist  vor  der  unbesonnenen  Anwendung    der  Blasenpflaster   und 
ihrem  zu  langen  Liegenlassen  zu  warnen. 

Man  versuche  desshalb  bei  der  zeitweisen  Steigerung  der  Athem- 
Doth  das  wiederholte  Auflegen  von  Senfteigen  auf  die  Waden  und 
Fusssohlen,  oder  Senffussbäder,  oder  das  von  Grahl  (Hufel.  Journ.  1838) 
als  Uauptmittel  bei  Croup  angegebene,  von  Can statt  neben  der  ge- 
wöhnlichen sonstigen  Behandlung  mit  Nuzen  zu  Hülfe  genommene  Ver- 
fahren, die  Hände  der  Kinder  bis  über  die  Ellenbogen  in  ein  tiefes,  mit 
Wasser,  so  heiss  als  es  der  Kranke  ertragen  kann,  gefülltes  Gefass  zu 
tauchen,  darinnen  unter  Nachgiessen  von  warmem  Wasser  10  Minutenlang 
zu  lassen  und  alsdann  sorgfältig  abzutrocknen.  Diese  Ableitung  soll 
man  von  V2  zu  V2  oder  von  einer  Stunde  zur  andern  wiederholen; 
besser  wird  es  sein,  zu  warten,  bis  die  Symptome  eine  neue  Abhülfe 
verlangen.  Sodann  können  fliegende  Blasenpflaster  zwischen  die  Schultern 
oder  auf  die  obere  Brustgegend,  endlich  bei  hartnäckiger  Fortdauer  von 
Zeichen  der  Kehlkopfreizung,  nachdem  der  Process  in  der  Hauptsache 
abgelaafeii,  auf  die  Seitentheile  des  Halses  gelegt  werden, 
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Bretonnenu  (loc.  cit.  S.  237)  gibt  beachtenswerthe  Vorschriften,  welche 
geeignet  sind,  die  Wirkung  der  Blasenpflaster  auf  die  beabsichtigte  kurxe,  aber  kräf- 
tige Hautreizung  zu  beschränken.  Man  bereite  ein  Blasenpflaster  wie  gewöhnlich, 
streiche  darauf  eine  Schichte  Gel,  dick  genug,  um  das  scharfe  Princip  aufzulösen, 
aber  nicht  so  reichlich,  dass  das  Oel  auf  die  Haut  abfliessen  würde.  Man  bedecke 
das  Pflaster  sofort  mit  einem  BIntt  Fliesspapier  und  lege  das  Ganze  auf  die  aus- 
gewählte Stelle.  Nach  6—7  Stunden  hat  man  eine  genügende  Wirkung;  man  nehme 
das  Pflaster  hinweg  und  warte  nicht  auf  die  Ausbildung  der  Blase ;  entsteht  diese 
später  doch  noch,  so  öffne  man  sie  nicht  ganz  und  entferne  nicht  die  Epidermis, 
sondern  entleere  das  Serum  durch  kleine  Einstiche  und  verbinde  über  der  abgeho- 
benen Epidermis. 

Als  ein  rasch  wirkendes  Rubefaciens  ist  das  Auflegen  mit  heissem  Kochsalze 
gefüllter  Säcke  nuf  den  ganzen  Hals  (Kirby)  zu  betrachten. 

Die  Reizmittel  lassen  sich  aus  der  Behandlung  des  Croups  durchaus 
nicht,  auch  nicht  unter  dem  Titel,  sie  seien  nur  als  Antispasmodica  bei 
Pseudocroup  oder  bei  reinen  Stimmrizenkrämpfen  mit  Erfolg  gegeben 
worden  (V  a  1 1  e  i  x),  verbannen ;  ihre  Anwendung  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit ,  wenn  nach  kräftigem  Gebrauche  des  ganzen  Heilapparats  die 
Entzündung  getilgt  und  der  Hauptgrund  der  Erstickungsantalle,  das  Vor- 
handensein von  Pseudomembranen,  durch  Brechmittel  beseitigt  oder  wenig- 
stens beschränkt  wurde,  nun  aber  die  Kräfte  rasch  sinken,  der  Puls  elend, 
der  Herzschlag  unregelmässig,  das  Gesicht  livid-blass  und  kühl  wird 
und  das  Kind  in  einen  oft  von  Zuckungen  unterbrochenen  Sopor  verfallt. 
Als  zweite  Anzeige  betrachtet  man  die  Fälle,  wo  während  des  ganzen 
Verlaufs  oder  nach  Beseitigung  der  schwersten  entzündlichen  Erschei- 
nungen die  Complication  mit  Stimmrizenkrampf  vorwiegt  und  der  Charakter 
des  Fiebers,  der  Mangel  an  örtlichem  Schmerze,  die  schwächliche  und 
reizbare  Constitution  der  Kinder  den  Gebrauch  von  Reizmitteln  zulässt. 
Das  Hauptmitlel  zur  Beschwichtigung  der  nervösen  Aufregung  und  zur 
Hintanhaltung  tödllicher  Erschöpfung  besteht  in  grossen  Gaben  Moschus. 
3  —  4  Gran  je  nach  der  Dringlichkeit  alle  '/a— 1— 2— 3  Stunden.  Der 
Moschus  ist  auszusezen,  sobald  die  Haut  heiss  und  trocken,  der  Puls 
frequent  und  mehr  hart  und  das  Gesicht  roth  wird.  Zur  Unterstüzung 
dienen  auch  die  von  Vielen  (Vieusseux,  Maunoir,  Peschier, 
Gölis,  Copland  u.  A.)  empfohlenen,  möglichst  warm  gegebenen  und 
während  des  30  —  40  Minuten  langen  Aufenthalts  des  Kindes  im  Bade 
durch  Nachgiessen  auf  gleicber  Temperatur  erhallenen  einfachen  oder 
aromatischen  Bäder,  welche  übrigens  besser  unterbleiben,  wenn  man 
nicht  der  grösslen  Sorgfalt  beim  Abtrocknen  und  Zubellelegen  des  Kindes 
versichert  ist.  Nachher  wird  ein  schweisslreibender  Thee  gereicht.  Statt 
des  Moschus  empfehlen  Manche  den  Stinkasand,  innerlich  oder  be- 
sonders in  Klystieren.  Bei  vorwiegenden  Gehirnsymptonien  reicht  man 
Wein,  kohlensaures  Ammoniak,  Arnica,  in  Verbindung  mit  den  gewöhn- 
lichen Hautreizen,  und  mag  zulezt  zu  einem  der  folgenden  Mittel 
übergehen. 

Unbeschadet  der  obigen  Behauptung  muss  man  allerdings  annehmen,  dass  die 
zahlreichen  Fälle,  welche  unter  dem  friihzeitifren  Gebrauche  der  Antispasmodica, 
namentlich  auch  des  Stinkasands,  des  Kamphers,  des  Zinks,  der  Brech- 
wurzel in  kleinen  Gaben  u.  s.  w.  glücklich  verlaufen,  sich  auf  leichte  Stimmrizen- 
krAmpfe  complicirt  mit  einer  leichten  Kehlkopfsentzimdung  beziehen.  Mit  aller  Zurück- 
haltung wollen  daher  Angaben  wie  die  von  Wigand  (Hufcl.  Journ.  XXIII.  2.  160), 
mit  der  „specifischen**  Verbindung  von  Moschus  (1  Gran)  und  Kalomel  (3—5  Gran), 
alle  2  Stunden,  von  Anfang  aa  16  Kinder  behandelt  und  sämmtlich  gerettet  zu  haben, 
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Kurh   Andere  rerbinden   den  Moschus   mit  Kalomel    oder    mit 

MMSCSWVfel. 

Das  Dampfbad  (Blaud  und  Brehme)  ist  zu  wenige  versucht 
worden,  als  dass  wir  dieses  heroische  Mittel  empfehlen  möchten.  Dagegen 
Arften,  freilich  unter  strenger  Einschränkung  auf  besonders  geeignete 
FSBe,  die  von  Härder  in  Petersburg  empfohlenen  (Verm.  Abhandl.  IL 
18323  und  seitdem  von  manchen  deutschen  Aerzten,  wie  Benedix, 
Sachse,  Wolfert,  ferner  Beyer,  Lauda,  Braun  u.  s.  w.  einigemal 
mi  entschiedenem  Nuzen  versuchten  kalten  Begiessungen  im 
leiten  Stadium,  ehe  man  zur  Tracheolomie  schreitet,  Anwendung  ver- 
dienen. 

Als  Gegennnzeigen  würden  wir  —  theoretisch  —  betrachten :  Comph'cation 
■ft  BroDchitis  oder  Pneumonie,  bober  Grad  von  Schwäche  des  Hersschlags,  kleiner  oder 
kam  MM  fühlender  Puls ;  als  Anzeigen  dagegen :  Erslickungsgefahr  entweder  in  Folge 
rtidüicher  Schleim-  und  Exsudatansammlung  in  den  obern  Luftwegen  bei  Unfähigkeit, 
selbst  onter  Unterstüzung  des  Moschus,  zu  erbrechen;  oder  solche  nach  Ausbrechen 
des  grOssten  Theils  der  Pseudomembranen  in  Folge  von  Erschöpfung  des  Ner- 
vensystems von  Seiten  des  Gehirns  —  bei  tieferem,  durch  keine  Gegenreize  und 
keine  Excitantien  zu  bewältigenden  Sopor  —  oder  des  Centrums  der  respiratorischen 
Hcnreothitigkeit  —  bei  Erlahmung  der  Athemmuskeln  —  unmittelbar.  Unter  diesen 
Bedio^iingen  glauben  wir,  dass  der  einigemal  beobachtete  Erfolg  des  raschen  Ein- 
drarks  der  Kalte:  kräftigere  Respiration  mit  starkem,  manchmal  reichliches  Erbrechen 
kcfiMrdemden  Husten,  Belebung  der  Gehirn-  und  Herzthätigkeit,  welche  sich  durch 
das  Freierwerden  des  Bewusstseins ,  die  Hebung  des  Pulses ,  den  Eintritt  von  Wärme 
«d  allgemeinem  Schweiss  ausspricht,  am  ehesten  erwartet  werden  darf.  Bei  dem 
ansi^ick  qualvollen  Znstande  der  croupkranken  Kinder  sollte  die  Umgebung  der 
Iranken  sich  leichter  zu  diesen  Begiessungen  als  zur  Tracheotomie  ontschliessen. 
Bei  der  Anwendung  aufs  Gerathewohl  kann  man  freilich  „fürchterliche  Erfahrungen** 
(Ilaamann)  machen. 

Nach  der  Vorschrift  Harder's  wird  das  Kind  mit  dem  Bauche  auf 
einem  Heukissen  in  eine  geräumige  Wanne  oder  auf  ein  über  die  Wanne 
gehaltenes,  feslgespanntes  Tuch  gelegt  und  dann  aus  der  Hohe  einer 
halben  Elle  mit  2  Eimern  kaltes  Wasser  vom  Kopf  längs  des  Rückgralhs 
bis  zum  Kreuze  herab  langsam  begossen,  sodann  gut  abgetrocknet  und 
in  das  erwärmte  Bett  gelegt.  Härder  lässt  diess  Verfahren  alle  2  Stunden 
wiederholen. 

Die  dauernde  Anwendung  derKöIte,  welche  mittelst  des  Auflegens 
eioer  Eisblase  auf  den  Hals  vonField,  Löwenhard  und  Lauda  versucht  wurde, 
gilt  für  bedenklich  und  dürfte  sich  jedenfalls  nur  für  den  ersten  Beginn  der  Ent- 
zösduDg  eignen. 

Von  allen  sonstigen  Arzneimitteln  bei  Croup  verdienen  nur  die 
Narkotica  die  Bemerkung,  dass  wohl  Niemand  das  Beispiel  von  Gre- 
gory und  von  Bow  nachahmen  und  mit  Opium  die  Krankheit  selbst 
bekämpfen,  oder  nach  Kim  bell  und  nach  Biesenthal  (Journ.  f. 
Kinderkrankh.  Juni  1848)  sein  Vertrauen  auf  eine  nach  einem  einfachen 
Brechmittel  gereichte  Verbindung  von  Baldrian  und  Opium  in  grossen 
Gaben,  oder  auf  Einreibungen  des  ganzen  Körpers  mit  Opiumsalbe 
(Walther,  Würtb.  Corrsp.  Bl.  ISöl,  Nr.  31)  sezen  wird,  und  dass 
viel  gründlichere  Beobachtungen,  als  bisher,  vorgelegt  werden  müssen, 
bis  man  sich  entschliessen  darf,  mit  Opium  oder  Bilsenkraut  oder  Kirsch- 
lorbeerwasser,  und  was  sonst  vorgeschlagen  wurde,  einzelne  Symptome 
zo  bekämpfen.  Am  ehesten  wird  es  erlaubt  sein,  wenn  nach  Ausleerung 
der  Menbranen  und  ohne  Comptication  mit  Enta^ündung  der  Brustorgane 
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eine  grosse  Aufregung   und  Schlaflosigkeit  fortdauert,   Beruhigung  und 
Schlaf  durch  einige  Gaben  Opium  oder  Morphium  herbeizurühren. 

Als  neuere  Vermehrungen,  schwerlich  Bereicherungen  des  Heilapparats  gegen 
Croup  erwähnen  wir  noch  die  IVi  cssmittel,  das  Einathmen  von  Salzsäure, 
das  Bepinseln  des  Halses  mit  Jodtinctur,  das  Aezen  der  Stimmbänder  mit  Höllen- 
stein, nach  der  Indication  Green 's  und  Kestevens  (Lond.  Gaz.  Juni  1850)  das 
lezte  Mittel,  um  mittelst  des  herbeigeriihrten  heftigen  Hustenanfalls  das  Auswerfen 
der  Pseudomembran  zu  bewirken;  dagegen  erklärt  Wa  tson  (Dubl.  Journ.  Aug.  1852) 
die  Aezungen  auf  der  Höhe  des  Croups  für  schädlich  und  nur  bei  seiner  Abnahme 
neben  der  übngen  Behandlung  für  anwendbar;  endlich  die  Kaltwassercuren 
nach  Hauner  (vgl.  Journ.  f.  Kinderkrankh.  Sept.  u.  Oct.  1850;  vgl.  auch  die  zu- 
sammengesezte  Methode  Itzigsohn's  (Pr.  Yereinszeit.  1849,  IVr.  13). 

Die  Tracheolomie 
hat  als  leztes  Rettungsmittei  im  Croup,  wenn  der  Erstickungstod  durch 
die  Anhäufung  von  Exsudat  in  dem  Kehlkopf  und  die  dadurch  bedingte 
mangelhafte  Blutoxydation,  oder  durch  fortdauernde  Stimmrizenkrämpfe 
droht,  ausserordentliche  Wichtigkeil,  bleibt  aber  noch  heutzutage  eine 
im  einzelnen  Falle  sehr  zweifelhafte  Hülfe. 

Der  Gedanke,  bei  zur  Erstickung  führenden  Halsentzündungen,  Anginen, 
durch  künstliche  OefTnung  der  Luftwege  unterhalb  des  Hindernisses  dem  Athmen 
einen  Weg  zu  bahnen,  ist  sehr  alt,  blieb  aber,  auch  nachdem  Home  für  den  Croup 
im  Besondem  die  Anzeige  aufgestellt  hatte,  „mittelst  eines  Einschnitts  in  die  Luft- 
röhre die  Pseudomembranen,  welche  bei  vollkommener  Ausbildung  und  bei  einer  ge- 
wissen Consistenz  auf  keine  sonstige  Weise  entfernt  werden  könnte,  herauszuziehen,** 
fast  ohne  praktische  Anwendung ;  mussten  doch  die  Preisbewerber  die  Tracheotomie 
jedenfalls  schon  aus  dem  Grunde  verwerfen,  weil  bis  dahin  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  übrigens  diagnostisch  nicht  unzweifelhaften  Falles  von  A  n  dre  e,  nach  Bor  sie  ri 
(Instit.  med.  pract. ;  Lips.  1798),  alle  Operirte  gestorben  waren;  Caron's  und  an- 
derer französischer  Aerzte  Vorschlag,  die  Tracheotomie  als  das  HRuptheilmittel  schon 
frühzeitig  anzuwenden,  konnte  damals  so  wenig  als  jezt  Beifall  finden. 

Erst  Bretonneau  hat  das  grosse  Verdienst,  die  Operation  wiederholt  und 
zulezt  mit  Glück  n823)  angewandt  und  zu  ihrer  vielfachen  Ausübung  in  Frankreich 
den  Anstoss  gegeben  zu  haben,  so  dass  jezt  zahlreiche  Thatsachen  beweisen,  allen 
Gegengründen  ungeachtet  müsse  die  Tracheotomie  in  der  That  als  eine  sehr  grosse 
Bereicherung  der  Therapie  des  Croup  betrachtet  und  jedem  Arzte  unter  besondem 
Umstanden  zur  Anwendung  empfohlen  werden.  Nächst  ihm  gebührt  Trousseau 
die  Ehre,  die  Operationsmethode  bei  seiner  überaus  reichen  Erfahrung  unablässig 
vervollkommt  zu  haben. 

Während  bei  der  Behandlung  des  ächten  Croups  ohne  Operation 
allergünsligsten  Falls  gegen  ein  Drittel  —  nach  der  Zählung  von  Valleix 
unter  54  Fällen  17  —  mit  dem  Leben  davon  kommt,  darf  man  be- 
haupten, von  den  übrigen  dem  Tode  verfallenen  zwei  Dritteln  könne 
durch  die  Tracheolomie,  wenn  das  ganze  Verfahren  nach  allen  Regeln 
der  Kunst  ausgeführt  werde,  nahezu  wiederum  ein  Drittel  gerettet  werden. 
Bei  ungefähr  zwei  Dritteln  freilich  sterben  die  Kranken  troz  der  Operation, 
während  derselben,  meistens  aber  nach  einer  mehrere  Stunden  oder 
Tage,  selbst  noch  länger  andauernden  Erleichterung  ihres  qualvollen 
Zuslandes.  Man  vergesse  aber  nicht,  diese  Erfahrungen  der  französischen 
Aerzle  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  den  in  ihren  Spitälern  vorherr- 
schenden conseculiven,  zu  einer  diphtheritischen  Entzündung  des  Rachens 
hinzugetretenen  Croup,  bei  welchem  viel  seltener,  als  bei  dem  den 
deutschen  und  englischen  Beobachlern  geliiufigen  primiliven  Croup,  die 
Erkrankung  der  untern  Luftwege  den  Erfolg  der  Operation  vereitelt. 
Die  Operation  bleibt  also  im   Allgemeinen  immer  eine   sehr  missliche 
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Hülfe,  welche  den  Arzt,  welcher  den  nach  aller  Wahrscheinlichkeil 
n  erwartenden  Tod  des  nicht  operirlen  Kranken  der  Familie  Vorhal- 
len, aber  auf  anderer  Seile  die  geringe  Aussicht  auf  die  Lebenserhal- 
tung des  operirlen  verschweigen  sollte,  in  Verruf  bringen  kann;  sie 
■oss  aber  doch  als  leztes  Rettungsmittel  geschäzt  werden,  da  offenbar 
der  grösste  Theil  der  Kranken  zur  Zeil,  wenn  die  Operation  gemacht 
wird,  nach  dem  vergeblichen  Aufwände  von  allen  sonstigen  Hüllen  dem 
sichern  Tod   verfallen  ist. 

Desshalb  gewinnt  auch  die  Tracheotomie  immer  mehr  an  Boden, 
wenigstens  in  Frankreich,  und  die  günstigen  Erfolge  werden  (dort)  immer 
nhlreicher. 

Bis  sum  Jahre  1842  hatte  Trousseau  allein  119mal  operirt  und  25  Kranke 
gerettet;  jesi  soll  er  sogar  222  Operationen  und  darunter  127  Heilungen  zählen; 
jcdenfilU  wird  daa  Verhältniss  des  glücklichen  zum  unglücklichen  Ausgange  gleich 
l:3ge8ezt  werden   dürfen. 

Der  HauplgTund  gegen  die  Tracheotomie,  „ihre  schlechten  Ergeb- 
nisse*, rdlll  also  jedenfalls  Tür  den  abgeleiteten  Croup  hinweg.  Freilich 
bleibt  der  zweile  Gegengrund,  dass  man  nicht  versichert  sei,  ob  die 
ExsDdation  auf  den  Kehlkopf  sich  beschränke,  oder  ob  sie  sich  auf  die 
Luitröhre  und  selbst  die  Bronchien  ausgedehnt  habe,  fiir  den  primitiven 
Croup  fast  in  der  früheren  Gewichtigkeil  fortbestehen,  da  zwar  die 
Complication  mit  einer  Lungenentzündung  und  einer  capillaren  Bronchitis 
während  des  Lebens  erkannt  und  solche  Fälle  von  der  Operation  aus- 
geschlossen werden  können ,  aber  sichere  physikalische  Kennzeichen  für 
Pseudomembranen  in  der  Luftröhre  und  in  ihren  gröberen  Zweigen  troz 
der  Angaben  von  Barth  und  Heidenreich  nicht  bekannt  sind,  und 
weü  zweitens  ein  günstiger  Erfolg  der  Tracheotomie  bei  beträchtlicher 
Exsodation   in   den  tiefern  Luftwegen  zu  den  Ausnahmen  gehört. 

Hieher  möchleo  wir  nur  den  Fall  (Gaz.  d.  h6pil.,  1850,  IVr.  15)  rechnen,  wo 
M  Tige  nach  der  Operation  ein  ganzer  Exsudatbaum  ausgehustet  wurde.  —  Die 
Wichti^eii  der  Ausbreitung  der  Exsudation  auf  die  tieferen  Theile  lässt  sich  sta- 
tistiKh  fettstellen.  Busse  not  (S.  I.  Croup  etc.;  Paris  1833)  stellt  117  Leichen- 
öflfbuDgen  von  Individuen  zusammen,  welche  an  Crouperscheinungen  krank  waren 
■od  an  Erstickung  starben;  tJmal  fanden  sich  Pseudomembranen,  auf  den  Kehlkopf 
beschränkt  oder  einige  Linien  in  die  Luftröhre  sich  erstreckend;  30mal  nur  in  dem 
Kehlkopf;  lOmal  reichten  sie  bis  in  die  grossen  Bronchialstämme,  5mal  in  die  kleineren 
Bronchien  in  Form  von  Platten  und  mit  Schleim  untermischt ;  4mal  zeigten  sie  sich  hier  in 
Fom  von  Verzweigungen;  30mal  im  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre,  ohne  dass  die 
Bronchien   beschrieben  werden  (in  den  übrigen  21  Fallen  keine  Pseudomembranen). 

Die  Häufigkeit  dieser  Ausbreitung  der  Croupmembranen  auf  die 
tieferen  Luftwege  begründet  es  allein  schon,  dass  viele  Falle  unglücklich 
ablaufen  müssen;  dazu  kommt  noch,  dass  das  Eintreten  des  Zeitpunkts, 
in  welchem  die  Anhämatose  und  die  Erschöpfung  des  Nervensystems 
zo  weit  vorgeschritten  sind,  als  dass  sich  mit  der  Operation  das  Leben 
erhalten  liesse,  nicht  genau  zu  bestimmen  ist,  und  mancher  Arzt  in  der 
Privatpraxis  den  Widerspruch  der  Familie  erst  überwindet,  wenn  der  Zu- 
stand des  Kranken  schon  höchst  bedenklich  wurde.  Sobald  aber  die  Zeichen 
der  Asphyxie  und  der  Erschöpfung  weit  gediehen  sind  *},  soll  gar  nicht 

*)  Sckirlaa  (ffn**.  Vcreiastcil.  1^49,  Nr.  29—30)  b«bl  aU  Gafaaaasaifea  der  Oparatioa  varcfcl- 
■iarifaa  Banäcklaf  aad  vartiac  Hcrztöac  oebca  Abaabac  der  PoUfrcqaeax  bcnror.  Diase  EraebataaaccB  soUaa 
4m  liTTfr  aiMT  Aw  Afaaia  aif aMnfaa  Faaantal^riuunf  ia  Hanaa  wmA  imUm  PalaaunftariaB  baaikaiiaa« 
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mehr  operirt  werden;  ebensowenig  bei  secundärem  Croup,  wenn  die 
primilive  Erkrankung  sehr  schwer  ist,  ferner,  wenn  eine  anderweitige 
schwere  Complicalion,  etwa  mit  Lungentuberculose  oder  mit  einer  beider- 
seitigen Lungenentzündung  oder  einer  Bronchitis  hohen  Grades,  besteht; 
Lungenentzündung  Einer  Seite  soll  nach  G  u  e  r  s  a  n  t  keine  Gegenanzeige 
bilden.  Ebensowenig  darf  aber  auch  operirt  werden,  wenn  die  Aus- 
schwizung  eben  erst  eingetreten  ist  (C  a  r  o  n) ;  als  der  geeignete  Zustand 
des  Kranken  und  die  geeignete  Periode  der  Krankheit  für  die  Tracheotomie 
ist  es  zu  betrachten,  wenn  troz  der  kräftigsten  Behandlung  die  Er- 
stickungsanrälle  immer  häufiger  und  schwerer  werden,  die  Stimme 
erstickt,  das  Athmen  immer  höher  und  pfeifender  wird,  die  Zeichen  der 
Asphyxie  und  des  Sopors  beginnen,  und  wenn  man  dabei  nicht  mehr 
hoffen  kann,  durch  ein  starkes  Brechmittel  die  Ausleerung  des  Exsudats 
rasch  zu  erzielen,  oder  durch  antispasmodische  und  Reizmittel  die 
Krämpfe  zu  beseitigen  und  Herz-  und  Gehirnthätigkeit  nachhaltig  zu 
heben.  Sie  ist  auch  angezeigt,  wenn  ein  Kind  in  dem  bezeichneten 
getährlichen  Zustande  zum  erstenmal  dem  Arzte  zu  Gesichte  kommt  und 
erwartet  werden  muss,  bis  ein  Versuch  mit  einem  Brechmittel  gemacht 
wäre,  würde  wafarscheinlicher  Weise  jede  Aussicht  auf  eine  erfolgreiche 
Operation  vorübergehen. 

Die  Schilderung  der  Tracheotomie  selbst,  welche  auf  die  kleinsten 
Einzelheiten  eingehen  muss,  haben  wir  der  Chirurgie  zu  überlassen. 
Am  üblichsten  ist  gegenwärtig  das  Verfahren  Trousseau's;  neben 
der  glücklichen  AusRlhrung  des  Schnitts,  welcher  mindestens  die  fünf 
oberen  Knorpel  der  Luftröhre  zu  trennen  bat,  hängt  der  Erfolg,  wie 
Guersanl  hervorhebt,  wesentlich  von  der  Anwendung  aller  derjenigen 
Mittel  ab.  mittelst  welchen  man  den  freien  Zutritt  der  Luft  und  die  Ausstossung 
der  in  Folge  der  alsbald  kräftiger  werdenden  Respiration  und  der  vollen 
Hustenstösse  abgelösten  Exsudatfezen  durch  die  unblutige  Erweiterung 
der  Wunde  und  das  Einlegen  einer  gut  angebrachten  und  gehörig 
weiten  Canüle  befördert  und  möglich  erhält.  Ist  die  Canüle  einmal 
an  Ort  und  Stelle,  so  muss  man  sie  fortwährend  frei  erhalten  und  namentlich 
jeden  Hustenstoss  überwachen,  um  Exsudatfezen,  welche  in  die  Röhre 
gedrungen  sind,  sogleich  mit  Pincetten  sachte  zu  entfernen  und  den 
verstopfenden  Schleim  mittelst  des  Auswischers  (ecouillon)  von  Bre- 
tonneau  wegzuschaffen;  nöthigenfalls  muss  die  Canüle  selbst  heraus- 
genommen und  gereinigt  werden,  während  dessen  die  Wunde  durch 
den  Dilatateur  Trousseau's  offen  zu  erhalten  ist. 

Weitere  Vorschriften  für  die  Nachbehandlung,  deren  Kenntniss 
auch  dem  innern  Arzte  unentbehrlich  ist,  haben  wir  naher,  nach  den  französischen 
Auloritäten,  anzuführen.  1 )  Wenn  man  den  fünften  bis  sechsten  Tag  nach  der  Operation 
bei  starkem  Husten  nicht  ein  wenig  Luft  durch  die  natürlichen  Wege  streichen  hört, 
soll  man  zur  Erleichterung  des  Durchgangs  von  Luft  und  Schleim  ein  oder  zweimal 
mittelst  eines  kleinen  in  eine  Silbersalpeterlösung  getauchten  Schwämmchens  an  einem 
starken ,  gekrümmten  Fischbeinstäbchen  den  Kehlkopf  azen.  2)  Wenn  der  Kehlkopf 
frei  erscheint,  hat  man,  je  nachdem  das  Athmen  mehr  oder  weniger  ungehindert  ist, 
die  Canüle  ganz  oder  theilweise,  das  erste  mal  nur  während  V^  —  ^  Stunde,  allmahlig 
Ifinffer  zu  verstopfen.  3)  Geht  das  Athmen  leicht  vor  sich,  hat  man  die  Canüle  zu 
entfernen,  die  Wunde  zu  reinigen ,  ihre  .Ränder  mittelst  Heftpflasterstreifen  einander 
lu  nähern  und  einen  zweckmässigen  Verband  mittelst  Baumwolle  und  einer  omge- 
kehrt  angelogenen  CniTate  aniolegeiu    fiedeckt  fich  die  Wunde  mit  ConcretioneDi 
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md  sie  mit  KalomelpaWer  zu  bestreuen ,  wobei  alsdann  die  Vernarbung  rasch  fort- 
ichreiCel.  4)  Bestund  schon  früher  eine  diphtheritische  Exsudatiun  in  der  Kachen- 
■■d  MuDdhöhle  ,  dann  sind  die  kranken  Theile  fortwahrend  sorgfältig  zu  behandeln; 
■MB  bestreiche  sie  taglich  mehrmals  mit  einer  Mischung  von  5JJ  Salzsäure  und 
^jj  Rosenhonig  oder  mit  einer  starken  Mischung  von  Alaun  und  Zuckersyrup 
oder  Honig.  5)  Eine  Yorsichtsmassregel  endlich,  welcher  Trousseau  nach 
■eoeren  Erfahrungen  einen  grossen  Antheil  bei  seinen  glücklichen  Er- 
folgen beimisst  und  welche  in  jeder  Hinsicht  unbedenklich  ist,  besieht  darin, 
dass  man  sogleich  nach  der  Operation  und  dem  Einlegen  der  Canüle  den  Hals  und 
deo  DBtern  Theil  des  Gesichts  bis  zur  Käse  mit  einer  Cravatc  bedeckt ,  weit  genug, 
iB  den  freien  Durchgang  der  Luft  zu  gestatten.  Auf  diese  Weise  gelangt  die  Luft 
■ickl  onmiUelbar  in  die  Cnnüle,  sondern  erst,  nachdem  sie  in  dem  von  der  Cravate 
bedeckten   Räume  vor  Mund  und  Kinn  erwärmt  worden  ist. 

Eine  gans  andere  Frage  als  die  nach  der  Zulässigkeit  der  Tracheo- 
tomie  handelt  von  der  Brauchbarkeit  der  Methoden  Trousseau's  und 
anderer  französischer  Aerzte,  die  künstliche  Eröffnung  der  Luftröhre 
zum  gewaltsamen  roh  mechanischen  Ausbürsten  oder  Ausschwemmen 
der  Luftwege  und  zum  unmittelbaren  Aezen  der  kranken 
Schleimhaut,  um  die  Wiedererzeugung  des  Exsudats  zu  verhüten, 
XU  benüzen.  Die  GePahrlichkeit  dieser  Massnahmen  haben  einige  Fran- 
xosen  selbst  anerkannt,  und  in  Deutschland  und  England  wurden  sie  mit 
grösster  Entschiedenheit  zurückgewiesen.  Nur  der  Vollständigkeit  wegen 
ziehen  wir  dieselben  kurz  in  Betracht  (vgl.  Dictionn.  de  möd.  IV.  387). 
Befindet  sich  in  der  Luftröhre  eine  fest  anhängende  Pseudomembran, 
so  soll  man  V2  Kaffeelöffel  laues  oder  kaltes  Wasser  in  die  Bronchien 
einsprizen  und  die  ganze  Luftröhre  und  die  grösseren  Bronchien  mittelst 
eines  Schwämmchens  an  einem  Fischbeine,  das  nach  dem  jedesmaligen 
Einfuhren  ausgepresst  wird,  wiederholt  ausbürsten.  In  der  Regel 
erfolgt  hierauf  ein  ausserordentlich  ermüdender  Husten.  Geht  auf  diesem 
Wege  die  Pseudomembran  nicht  heraus,  so  nehme  man  den  Breton- 
neau'schen  Auswischer. 

Sind  Luftröhre  und  Bronchien  ausgebürstet,  so  soll  man  ihre  Schleim- 
haut mittelstUeberfahrens  mit  einer  in  eine  Silbersalpeterlösung 
(gr.  XV  auf  3j  Aq.  destill.)  getauchten  Schwammbürste  am  ersten  Tage 
mindestens  3mal,  die  folgenden  Tage  2mal  äzen ;  oder  man  bedient  sich 
der  Aezung  mittelst  Eintröpfeins.  Dieses  unglaublich  kecke, 
höchst  gefährliche  Verfahren  besteht  in  dem  mehrere  Tage  2 — 3raal  zu 
wiederholenden  Eingiessen  einer  Silbersalpeterlösung  (gr.  jv  auf  5j  Aq. 
dest),  welche  in  eine  Federspule  geftillt  wurde,  worauf  ein  „kräftiges** 
Ausbürsten  vorgenotnmen  werden  soll. 

Endlich  empfiehlt  Trousseau,  um  die  Pseudomembranen  zum  leichteren 
Abgange  zu  bringen,  einen  Kaffeelöffel  laues  Wasser  in  den  ersten 
Tagen  4 — 5mal  einzugiessen,  alsdann  zu  bürsten ;  oder,  um  zähen  Schleim 
aufzuweichen  und  zu  verdünnen,  soll  man  von  Viertelstunde  zu  Viertel- 
stunde und  so  lange  fort,  bis  das  Athmen  frei  wird,  zwei  oder  drei 
Tropfen  laues  Wasser  in  die  Luftröhre  giessen.  Das  Eintröpfeln  des 
an  sich  unschädlichen  reinen  Wassers  bewirkt  allerdings  einen  sehr 
befugen  Husten,  welcher  dem  Verstopftwerden  der  Bronchien  durch 
SchleiDunassen  entgegenwirkt. 

fai  eioeiD  Falte  von  Croup,  welchem  Rachencroup  vorausging,  beseitigte  Bre- 
UBaean    die    unmittelbare   Lebensgefahr   durch  die  Tracheotomie ;   den  weiteren 
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günstigen  Verlnof,  der  fibrigens  mehrmals  durch  einen  höchst  geßihrlichen  Zustand 
des  Kranken  unterbrochen  wurde,  glaubt  er  der  specifischen  Wirkung  des  Kalomel  s, 
welches  viermal  je  zu  8  Gran  mit  Walser  gemischt  in  die  Canüle  gebracht  wurde 
und  sofort  beim  Einathmen  in  die  Luftröhre  gelangte,  zuschreiben  und  desshalb  die 
Ortliche  Anwendung  dieses  Stoffs  angelegentlich  empfehlen  zu  dürfen. 

B.    Allgemeine  hygieinische  Vorschriften.     Nach- 
behandlung. 

Das  Kind  ist  im  Bette  zu  erhalten,  den  Kopf  etwas  erhöht,  Hals 
und  Brust  bedeckt,  so  dass  keine  Erkältung  zu  befürchten  ist,  das  Athmen 
aber  in  keiner  Weise  gehindert  wird ;  während  der  Zunahme  der  Krank- 
heit reiche  man  wenige  und  reizlose,  vorzüglich  flüssige  Nahrung,  mit 
dem  Nachlass  des  Fiebers  Fleischbrühe,  nach  Ablauf  der  Krankheit,  je 
nach  dem  Grade  der  Erschöpfung,  welche  jezt  zu  folgen  pflegt,  beschränke 
man  sich  auf  eine  häuGg  zu  reichende  kräftige  Kost  mit  etwas  Wein, 
Mooschocolade  oder  Eichelkaffee,  oder  füge  noch  ein  tonisches  Arznei- 
mittel (Eisen,  China}  hinzu.  —  Die  Luft  ist  immer  massig  warm  und 
dabei  feucht  zu  erhalten  (Wann er};  auf  der  Höhe  der  Krankheit  räth 
Gölis  das  Kind  wachend  zu  erhalten,  weil  sich  während  des  Schlafs 
die  Athemnoth  steigert.  Zur  Beschleunigung  der  Herstellung  dienen, 
wenn  jede  Reizung  der  Luftwege  verschwunden  ist,  Aufenthalt  in  frischer, 
reiner  und  warmer  Luft  und  der  Gebrauch  von  einfachen  lauen  oder 
aromatischen  oder  Schwefelbädern.  —  Forlbestehender  chronischer 
Laryngial-  oder  Bronchialkatarrh  wird  mit  bittern  und  tonischen  Mitteln 
und,  wenn  einzelne  lästige  Symptome,  wie  Heisserkeit  oder  Slimmlosigkeit, 
diess  erheischen,  mit  Blasenpflastern  behandelt. 

Eine  besondere  Prophylaxe  gegen  Rückfälle,  welche  an  die 
Heilbehandlung  der  ersten  Erkrankung  anzuknüpfen  wäre,  gibt  es  nicht,  wie 
überhaupt  das  zweimalige  Befallenwerden  eines  Individuums  von  wirk- 
lichem Croup  gegen  die  frühere  Meinung  höchst  selten  ist.  Das  Tragen- 
las^en  einer  Fontanelle  oder  eines  Haarseils  ist  unnüz;  auch  als  Prä- 
servativ gegen  eine  erste  Erkrankung  an  Croup  benüzt,  sah  man  gleichwohl 
Kinder  mit  solchen  offenen  Geschwüren  erkranken  und  weggerafft  werden ; 
wollte  man  etwas  Besonderes,  so  wären  nur  die  bei  der  Prophylaxe 
der  acuten  Stimmrizenkrämpfe  —  des  vermeintlichen  Croups  —  ge- 
gebenen Vorschriften  zu  befolgen. 

Von  einer  wirklichen 

C.    Prophylaxe 

kann  die  Rede  sein, 

1)  während  der  Herrschaft  einer  Croupepidemie. 

Man  kann  die  Kinder  aus  dem  Bezirke,  in  welchem  der  Croup  epi- 
demisch oder  auch  endemisch  herrscht,  in  eine  in  dieser  Hinsicht  ge- 
sündere Gegend  flüchten;  wo  diess  nicht  angeht,  wird  man  sie  vor 
jeder  Berührung  mit  Croup-kranken  Kindern,  obschon  sich  die  Krankheit 
gewiss  gewöhnlich  ohne  Ansteckung  entwickelt,  absperren  und  überdiess 
vor  allen  Gelegenheitsursachen  einer  Erkrankung  der  Luftwege  schüzen. 
Alles  Weitere  ist  bei  gesunden  Kindern  unnüz. 
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2)  wenn  die  Vorboten  des  Croups  auftreten, 
d.  h.  wenn  solche  Kränkfieitserscheinunj^en  bemerkt  werden  j  welche 
nach  den  Jm  Obigen  (S.  321)  angegebenen  Merkmiden  den  Verdacht 
auf  einen  beginnenden  Croup  reohlferliLfLn,  hat  der  Arzt  oder  haben 
bei  Nacht  die  Aeltern^  welche  j^um  Voranü  gen^iu  unlerricbtet  und  niH 
einigen  Arzneimilleln  —  namenllich  ßrfchpulvern  —  versehen  werden 
müssen,  alsbald  kräftigst  einzuscliniten;  man  verordne!  am  besten 
ein  Brechmittel,  das  bei  kleinen  Kindern  auch  in  grossen  Gaben  Kalomel 
bestehen  darf,  lasst  dasselLe  Arzneitntilel  in  kleinen  G«ben  forlgehrauchen, 
dos  Kind  zu  Hause,  nötlirgenfalls  im  ßelte  halten  j  diätetisch  sehr  sorg- 
fältig behRndeln  und  strenge  beobachten; 

33  wenn  eine  diphtheritLscheEnlzündung  des  Rachens 
und  der  Mundhöhle  vorhergebt  (RachencroupJ, 

was  keineswegs  die  Regel  ist,  und  leichte  Erscheinungen  vom  Kehl- 
kopfe sich  zeigen,  ist  es  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  der  Ar^t  das 
primilive  Leiden,  wie  diess  einfach  durch  Besichligung  der  befallenen 
Theile  geschieht,  sogleich  erkenne  und  der  Ausbreitung  der  Exsudälron 
auf  den  Kehlkopf,  dem  Entsleben  eines  conseciUiven  Croups^  durch  eine 
kräftige  Beliandlung  der  anfänglichen  Erkrankunjr  entgegentrete,  t>leser 
Punkt  ist  dem  Arzte  zur  sorgRdtigsten  Berücksichtigung  zu  empfehlen, 
um  so  mehr,  als  wir  in  den  Aezmitteln  eine  vortreillicbo  Hand- 
habe gegen  diese  Form  des  Croups  besizen,  Uehertrieben  ist  es  freilich, 
das  ersle  Auflrelen  der  Exsudation  iuimer  Im  Rachen  zu  vermulhen  und 
bei  jedem  Croup  mitMackenzie  in  der  übrigens  vielfach  gethertten 
Meinung,  die  Pseudomembran  im  Kehlkopfe  zur  Ablösung  zu  bestimmen 
oder  die  Art  der  Exsutiation  im  Kehlkopfe  zu  verändern,  eine  Silber- 
salpeterlösung auf  die  ganze  Rachenschteimliaut  aufzutragen. 

Sobald  aber  Exsudatfezen    im  Rachen    nachgewiesen  sind,  ist  eine 
energische  örtliche  Behandlung  durchaus  gefordert. 

Unter  die  Hauptmittel  gebort  die  Salzsäure. 
Aeten  mit  Salt^äure.  Alnn  nimmt  ein  Fiachbeinätabcben,  srhnddet  in  das 
ein©  Ende  im  Kreraumrun^e  tmc  Furctie  und  bcfealigt  dR«elt>9t  raiUcUt  tintrs  mit 
Wach»  gewkbflttn  Födcna,  nwt  w^^khen  tnun  nachtier  lum  Srbwie  jjepen  die  Säure 
SifjCcIlak  «üftrflpftlt,  einen  weirbt-n  Sr  liwamm ,  bei  einem  Erwachsenen  von  der 
Gr{^ue  eijne»  7iiubeneit'S,  Uvi  tinem  ]tehnjithrigen  Kinde  um  ein  Driitel ,  bei  einem 
jüikj^t^rn  lim  die  Hatne  kleiner;  mat'bt  sofort  d^s  Hlüboben  diu  Feu(;r  weicti  und  ^ibt 
ihm  eine  Krünirnun^j,  so  da**  sich  düis  Ae/tnitiel ,  ohne  den  Gnnmen  lu  berühren^, 
in  den  Rnchen  brin^ren  läet^t.  ^ach  diesen  Vorbereitungen  tds^C  nmn  den  Kranken 
lieb  ^i^^cn  das  Lirhl  aeren.  Ein  GcblUfe  hält  den  Kopf  narb  binlen  fe^i  und  Memmt 
ihn  gegen  seine  (de*  fiebiilfün)  BrusL  Man  laiirbt  solort  den  Stbwamm  in  die  con- 
centrirte  Sdure  und  wi^nn  d>e  Be^rünEung  der  r<ieud<imcmbraDcn  im  Rachen  t^ieb  luit 
dem  (jeskhte  erkennen  Eäü^t,  drüikt  m^n  den  Scbwamm  aus  ,  bis  er  nur  norb  b«- 
feuebiet  bteibt :  «onst,  wo  va  daraut  ankoinmi^,  d^ss  sich  dns  Aeimitlel  über  die  gam« 
bertilene  Stterhe  Weiler  abwüriA  verbreile^  Isneht  man  den  Schwamm  in  eine 
lii«cbun|^  von  j^Teichen  Tbeilen  Säure  und  Honig,  Mit  der  linken  Hand  drücki  man 
durch  einen  LölTel  die  Ztinf^e  des  Kranken  nieder,  führt  mit  dem  Sehwainme  rasch 
in  den  Aachen  und  fiii  flüchtig,  wenn  da^  Uebel  »uT  den  Phnryni  be^niott  i$\. 
Bei  der  Auibreitim^  auf  den  Kehlkopf  Tijbrt  man  den  Scbwüuim  über  den  Kehldeckel 
hinweg  und  «ucbt  dureb  rasches  Andrücken  des  Schwamms  gegen  die  Zungen wuriel 
eiolge  Tropfen  Ducxupressen .,  welche  m  den  Kehlkopf  gelangen.  Dieser  H^indg-rifT 
soll  mehnnuk  wiederholt  werden,  nalürU«  h^,  wenn  man  nicht  weisen  iiugeiiblickhVhcn 
Erhrecheni  de«  kruEtken  uder  heftigen  Husten«   davon  abgehalten  wiiJ.     Das  Aezen 
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soll  man  je  nach  dem  Falle  ein-  bis  zweimal  taglich  vornehmen.  Geschwüre  mit 
einem  fezigen  Exsudate,  welche  dabei  manchmal  entstehen,  aber  bald  wieder  ver- 
narben, dürfen  nicht  für  ein  Krankheitsprodukt  gehalten  werden. 

Weit  häufiger  äzt  man  jezl  mit  dem  Höllenstein,  welcher  nicht 
so  leicht  Subslanzverlusle  und  weniger  heftige  Hustenanfälle  erzeugt.  Dabei 
bedient  man  sich  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  der  Salzsäure  einer  Silber- 
salpeterlösung von  verschiedener  Stärke,  —  1  Theil  auf  10 — 5—3  Theile 
Wasser.   —  Der  Schwamm  muss  etwas  grösser  genommen  werden. 

Bei  vielen  Aerzten  steht  auch  der  schon  von  Arelaeus  und 
Carnevale  bcnüzte,  seit  Bretonneau,  Velpeau,  Guillon,  Löffler, 
Löwenhard  in  Aufnahme  gekommene  Alaun  in  Gebrauch.  Der  Arzl 
oder  ein  Wärter  hat  das  Alaunpulver  3  —  4mal  täglich ,  in  schweren 
Fällen  alle  Stunden  und  nach  Umständen  1 — 2  Tage  lang  —  jedesmal 
dß  —  3j  —  durch  ein  gekrümmtes  Elfenbeinröhrchen ,  am  einfachsten 
mittelst  mehrerer  oben  und  unten  abgeschnittener  und  in  einander  ge- 
steckter Federspulen  (Löwenhard),  in  deren  erste  das  Pulver  gebracht 
wird,  im  Augenblicke  einer  Inspiration  einzublasen.  Wo  die  Exsudation 
auf  den  Rachen  beschränkt  ist,  kann  man  die  Stellen  auch  mittelst  des  an- 
gefeuchteten und  in  das  Alaunpulver  tief  eingetauchten  Fingers  überfahren. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  auch  unter  denselben  Umständen 
das  Kalomel  benüzen;  sonst  muss  es  —  1  Theil  auf  20  Theile 
Zucker  —  kräftig  eingeblasen  werden.  Trousseau  bedient  sich  auch  des 
rothen  Präcipitats,  1  Th.  auf  12  Th.  Zucker. 

Der  Werth  dieser  katheritischen  Pulver,  ebenso  auch  des  Chlor^* 
kalks  und  der  Gurgelwasser  mit  Phosphorsäure  (A.  Boy  er), 
selbst  der  Aezung  mit  starker  Silbersalpeterlösung  steht  übrigens  auch 
bei  ihren  eifrigsten  Lobrednern  nicht  so  fest,  dass  diese  nicht  die  Er- 
krankung des  Rachens  mit  sonstigen  entschiedeneiV  Mitteln  bekämpfen 
würden;  sobald  die  Zeichen  des  Mitleidens  des  Kehlkopfs  in  irgend 
erheblicher  Weise  auftreten,  muss  desshalb  zu  gleicher  Zeit  die  Croup- 
behandlung  mit  aller  Entschiedenheit  eingeleitet  werden,  namentlich  soll 
man  nicht  warten,  bis  etwa  ein  Hustenanfall  nach  dem  Einblasen  des 
Alauns  u.  s.  w.  Stücke  des  Exsudats  aus  den  Luftwegen  heraufbefordert. 

D.    Curpiäne. 

Obschon  die  Vorhersage  bei  der  Behandlung  des  Croups  ungünstig 
ist  und  in  vielen  Fällen  die  Krankheit  bei  der  Ankunft  des  Arztes  oder 
auch  troz  der  rechtzeitigsten  Behandlung  binnen  weniger  Stunden  eine 
solche  Höhe  erreicht,  dass  unser  ganzer  Heilapparat  unmächtig  erscheint, 
hat  der  Arzt,  bei  der  Möglichkeit  einer  Lebensrettung  auch  unter  den 
anscheinend  verzweifeltsten  Umständen,  die  Pflicht,  vom  Beginne  seines 
Wirkens,  bis  auch  die  lezte  Hülfe  erschöpft  ist,  mit  aller  Kraft  und 
Umsicht  zu  verfahren.  In  der  Zusammensezung  und  Aufeinanderfolge 
der  Mittel  wird  er  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Epidemie, 
das  primitive  oder  consecutive  Vorkommen  des  Croups,  auf  das  Alter 
und  die  Constitution  des  Kindes  das  für  die  verschiedenen  Grade,  die 
einzelnen  Stadien  und  die  besonderen  Complicationen  Passende  aus  der 
obigen  Analyse  der  Heilmethoden  auswählen  können. 
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Stadt  ansere  obige  Schilderung  in  die  Form  eines  Curplans  umzuschreiben,  ziehen 
wir  es  vor,  den  Gang  der  Behandlung,  wie  ihn  einige  Autoritäten  empfehlen,  als 
•ttfemcines  Muster  aufzustellen ,  ohne  dabei  für  die  Zweckmässigkeit  des  Einzelnen 
■M  sa  Terbflrgen. 

J 11  r  i  D  e.  Im  ersten  Stadium  Blutentziehung  nach  dem  Grade  des  Uebels  und 
4Mi  Stande  der  Kräfte ;  nach  der  ersten  Blutentleerung  leichter  Brechmittel ;  mit  diesen 
is  gebrochenen  Gaben  während  des  zweiten  Stadiums  fortgefahren.  Bei  Zunahme  des 
CrMi|w  ikberdiess  Anwendung  von  Hautreizen ,  Senfleige  und  Blasenpflaster  auf  Hals, 
Brast  n.  s.  w.  Zur  Unterstüzung  Einalhmen  erweichender  Dämpfe.  In  dem  zweiten 
lötrsiiin  auch  Brechmittel  in  vollen  Gaben  und  später  stärkere  Expectorantien ;  nach 
IhMliiiden  Antispasmodica. 

Gölis.  Blutegel,  Kalomel,  in  starken  Gaben,  Einreibungen  von  Ung.  mercu- 
lide  (nit  Ungt.  Althaeae)  in  Hals  und  Brust;  in  der  Zwischenzeit  Salpeter;  frühzeitig 
Bbseopflaster ;  bei  Athemnoth  Brechmittel.  (Dieses  Verfahren  eignet  sich  —  mit 
A— jshme  des  unpassenden  Gebrauchs  der  Blasenpflaster  —  für   sehr   leichte  Fälle.) 

Hufeland.  Zuerst  seinen  Linctus  emeticus  und  warme  DMmpFe; 
kilft  diess  nicht,  Blutegel  an  den  Hals,  Kalomel  2stündlich  zu  gr.  ß—]j ; 
inteben  Salpeter,  Einathmen  warmer  Dämpfe,  Klystiere  mit  1  EsslöÜel 
Weinessig.  Steigen  gleichwohl  die  Alhembeschwerden,  dann  Cuprum 
ndphiiricufn,  zuerst  in  brechenerregender  Gabe,  dann  2stündlich  zu  V4  Gran ; 
sotmld  die  Erstickungszufalle  wieder  zunehmen,  in  voller  Gabe,  jezt  auch 
(huecksilbereinreibungen  in  den  Hals  und  Hautreize.  —  Fügt  man  diesem 
Kftfaer  mit  vielerlei  Abweichungen  nachgeahmten  Heilplane  Hufelands 
Bodi  die  Anzeigen  zum  Gebrauche  der  Reizmittel  bei  vorherrschenden 
Stimmrizenkrämpfen  und,  wenn  die  Erscheinungen  der  Anhämatose  von 
Seite  des  Gehirns  und  des  Gefasssystems  sich  aussprechen,  namentlich 
des  Moschus,  ferner  der  Tracheotomie  oder  der  kalten  Begiessungen 
Unzo,  ändert  man  überdiess  das  überall  bei  Croupkranken  wegen  seiner 
Beengung'  des  Athmens  unzweckmässige  Inspiriren  warmer  Dämpfe  in 
fie  AnfÜllong  der  Zimmerluft  mit  Wasserdämpfen,  so  dürfte  diese  ge- 
■iidile  Methode  die  meiste  Empfehlung  verdienen. 

?BL    BehaDdiung  des  sogenannten  GlottisödemS)  der  serösen  oder 
otrigeD  iDÜltratioii  des  ünterschleimhautgewebs  des  Kehlkopfs. 

SyB. :    Laryngitis  oedematosa  et  seropurulenta ;  Laryngitis  submucosa 

(Craveilhier);    Angina    laryngea    oedematosa    ( Bayle ) ;    Angina   aquosa 

(Boerbaave?,  Bricheteau). 

Daf  Glottisödem  (Bayle),  entweder  eine  acute  Hyperämie  mit  eitriger  oder 
gaOertiger  Ausscbwizung  in  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfs,  vorzugsweise  oberhalb 
der  StimiDrize  (Laryngite  sus-glottique ,  Cruveilbier) ,  seltener  unterhalb  derselben 
(Lar.  iooa-glottique)  und  alsdann  wohl  von  einer  Perichondritis  abhängig,  oder  eine 
rice, -nicbt  entzündliche  Ausschwizung  tritt  nur  selten  idiopathisch  bei  ganz  Ge- 
ja  auf,  ergiebt  sich  vielmehr  meist  als  eine  sehr  schwere  Complication  im  Verlaufe 

liiiifiger  wübrend  der  Convalescenzperiode  bei  Typhus,  acuten  Ausschlagsfiebem 

mi  LoofeDentzundungen,  ebenso  bei  einigen  Erkrankungen  des  Kehlkopfs ,  nament- 
ick beim  Vorhandensein  chronischer  Verscbwärung ,  endlich  bei  Vergiftung  durch 
keoe  Schwefelsäure. 


Die  Krankheit  verlangt  bei  ihrem  acuten  oder  subacuten  Auftreten, 
ck^iso  auch  bei  der  chronischen  Form,  sobald  die  Zeichen  der  Laryngo- 
Henose  einen  hohen  Grad  erreichen,  eine  augenblickliche  und  sehr 
blAjcre  Behandlung.  Obschon  die  Aerzte  seit  dem  näheren  Bekannt- 
werieB  des    Glottisödems   an   einem  eingreifenden  Verfahren   es  nicht 
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fehlen  Hessen,  war  die  Slerblichkeit  doch  so  gross,  dass  VaUeix  unter 
39  von  ihm  gesammelten  Fällen  nur  9  Heilungen  zählt,  wobei  man 
wegen  der  vorzugsweisen  Veröirenllichung  glücklicher  Fälle  ein  noch 
ungünstigeres  Verhällniss  annehmen  muss.  Auch  Sestier  (Trail6  de 
l'angine  laryng^e  oedemateuse;  Paris,  1852)  fand  bei  einer  Zusammen- 
stellung von  274  Fällen  eine  Sterblichkeit  von  ^/4  der  Kranken,  und 
zwar  von  der  Hälfte  bei  primitiver,  aber  von  Ve  bei  secundärer  Er- 
krankung. Um  so  nothwendiger  ist  es,  den  Kranken  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  nicht  zu  verlassen,  um  nicht  den  rechten  Zeitpunkt  flir  die 
lezte  Hülfe  zu  versäumen,  und  sein  Vertrauen  nicht  auf  ein  einzelnes 
Heilmittel  zu  sezen. 

Bei  kräftigen  Individuen  und  bei  vermuthlich  entzündlichem  Charakter 
des  Uebels,  oder  wenigstens  wenn  nicht  die  Enlkräftung  des  Individuums, 
sei  es  ein  schwerer  Chronischkranker ,  wie  ein  Schwindsüchtiger ,  oder 
ein  erschöpfter  Convalescent  von  einer  acuten  Krankheit,  eine  entschiedene 
Gegenanzeige  abgibt,  befolgt  man  die  fast  in  allen  Fällen  angewandte 
Methode,  eine  verhältnissmässig  starke  Aderlässe,  wie  sie  namentlich 
Bayle,  Miller,  Cheyne  und  Legroux  empfehlen,  zu  machen  und 
dieselbe,  wenn  die  durch  die  erste  Blutentziehung  bewirkte  Erleichterung 
des  Athmens  wieder  aufhörte,  so  weil  es  die  Kräfte  gestatten,  zu 
wiederholen.  Gewöhnlich  sezt  man  zu  gleicher  Zeit  eine  grosse  Zahl 
Blutegel  an  den  Hals;  nach  Ryland  soll  man  sie  an  den  obern 
Theil  der  Brust  ansezen  —  aus  Rücksicht  auf  die  möglicher  Weise 
nöthig  werdende  Tracheotomie  — ,  nach  Bayle  an  den  After.  Fühlt 
auch  der  Kranke  sich  durch  die  örtliche  Blutentziehung  erleichtert,  so 
ist  sie  doch  bis  zur  entschiedenen  Besserung  zu  widerholen,  wie  über- 
haupt die  Behandlung  während  der  meist  trügerischen  Remissionen  nicht 
ausgesezt  werden  darf.  Sofort  pflegt  man,  wenn  nicht  in  den  aller- 
acutesten  Fällen  der  unaufhaltsame  Fortschritt  der  Gefahr  schon  jezt  die 
Tracheotomie  verlangt,  nach  der  ersten  Blutentziehung  entweder  mittelst 
starker  Gaben  Kalomel  (Ryland, Thompson)  und  scharfer  Essigkly- 
sliere,  auch  des  Kr  o  ton  Öls  und  ähnlicher  Drastica,  oder,  nach  der  ge- 
wöhnlicheren Praxis,  mittelst  eines  kräftigen  Brechmittels,  welches 
übrigens  bei  Glottisödem  lange  nicht  die  Bedeutung  hat,  wie  bei  Croup, 
etwa  mit  Brechweinslein,  dem  Bayle,  Cruveilhier,  Legroux 
und  Valleix  den  Vorzug  geben,  oder  mit  schwefelsaurem  Zink  oder 
Kupfer  eine  starke  Ableitung  auf  den  Darm  herbeizuführen. 

Gegen  die  allgemeine  Anwendung  reichlicher  und  fortgesezter 
Quecksilbereinreibungen  in  den  Hals  oder  in  den  Unter4eib  und 
die  Schenkel,  wie  sie  besonders  Bricheleau  empfahl,  oder  des  Kalo- 
mels  in  allerirenden  Gaben  spricht  in  den  meisten  Fällen  das  Allgemein- 
befinden des  Kranken,  überdiess  lässl  sich  eine  günstige  Wirkung  der- 
selben nur  sehr  selten  beweisen. 

Dagegen  ist  die  Anwendung  kräftiger  Hautreize  immer  empfehlens- 
werth,  und  sie  sollte  um  so  früher  und  nachdrücklicher  geschehen,  wenn 
man  aus  Rücksicht  auf  den  Schwächezustand  des  Kranken  oder  auf  die 
rein  wässerige  Beschafl'enheil  der  Ausschwizung  die  Blulentziehungen 
unterlasse    Neben  denselben  kma  man  sich  zuerst  auf  das  Auflegen 
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grosser  Senfleige  an  entfernten  Stellen  und  auf  reizende  Hand-  und 
Fossbider  beschränken  und  diese  leichtere,  aber  rascher  wirkende  Ab- 
leitung besonders  für  den  Zeitpunkt,  wo  die  Athemnoth  sich  durch 
Hmznlrelen  von  Bruslkrämpfen  vorübergehend  steigert,  benüzen.  Bei 
Fortdauer  der  Symptome  seze  man  die  stiirkeren  Ableitungen  in*s  Werk. 
Wo  die  Blutentziehungen  wegfallen,  beginne  man  nach  den  zwei  günstigen 
Erfahrungen  Bayle*s  und  Hill  er' s  mit  dem  Auflegen  mehrerer 
grosser  Senfteige  auf  den  Hals,  oder  in  dringenderen  Fällen  mit  der 
Anwendung  des  heissenHammers  oder  des  siedenden  Wassers,  oder 
anch  mit  Einreibungen  warmer  Kantharidentinctur. 

lo  dem  mehr  chronischen  Falle  Merat's,  welchen  Bayle  mUtheilt,  bewirkte 
dtf  jedesmalige  Auflegen  eines  Senfieigs  auf  den  Hals  eine  Besserung  aller  Krank- 
heitaseichen ;  die  beiden  erstenmale  entstand  auch  eine  bedeutende  seröse  Infiltration 
des  Uoterfaaotgewebes  neben  Röthung  der  Hau\, 

Häufig  gebraucht  werden  auch  grosse  Blasenpflaster,  welche 
man  auf  der  Vorderfläche  und  den  beiden  Seiten  des  Halses  längere 
Zeit  liegen  lässt;  gemäss  des  allgemeinen  günstigen  Urlheils  über  ihre 
Wirkung  und  besonders  mit  Rücksiclit  auf  die  bei  V  alle  ix  angezogene 
Beobachtung  sollte  man  ausser  in  den  alleracutesten  Fällen  vor  der  An- 
wendung dieses  kräftigen  Ableitungsmittels  nie  zur  Tracheotomie  schreiten. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  Operation  lassen  Manche  die  Mitte  des  Halses  von 
dem  Pflaster  unbedeckt,  was  nicht  unumgänglich  nöthig  ist.  —  Die  Wirkung 
des  auf  entfernte  Stellen  gelegten  Blasenpflasler  ist  um  vieles  geringer. 

Wo  man  auf  eine  syphilitische  Grundlage  Verdacht  schöpfen  muss, 
ist  das  Jodkalium,  unter  dessen  Gebrauch  Legroux  (Bull.  gön.  de 
Iher.  Apr.  u.  Nov.  1846)  in  einem  Falle  rasche  Besserung  und  vollständige 
Heilung  beobachtete,  nicht  zu  vergessen.  Wenn  derselbe  auch  das 
Einblasen  von  Alaunpulver  in  einem  tödilich  abgelaufenen  Falle  bei 
Glottisödem  versuchte,  so  ist  dieses  Verfahren  wegen  des  heftigen  Stick- 
hustens, welcher  auf  eine  solche  mechanische  Reizung  des  Kehlkopfs 
folgt,  nicht  zu  billigen.  —  Narkotica,  Expectoranlia,  Chinin 
sind  untergeordnete  Mittel. 

Als  Mittel  zweifelhaften  Werthes  muss  man  auch  die  künstliche  Ent- 
leerung des  Infiltrats,  wenn  es  sich  in  Form  von  Wülsten  am 
Keblkopfeingange  bei  der  Betastung  wahrnehmen  lässt,  betrachten.  Lis- 
franc  (Journ.  g6n.  de  med.  LXXXHI,  1823)  suchte  in  6  Fällen  das 
Infiltrat  im  Unterschleimhautgewebe  mit  Hülfe  von  Einstichen  zu  ent- 
leeren; in  fünf  Fällen  war  der  Erfolg,  wie  er  angiebl,  unmittelbare 
Erleichterung  und  zulezl  Genesung;  beim  sechsten  —  Glottisödem  bei 
tiefen  Kehlkopfsgeschwüren  —  hatte  die  wiederholte  Vornahme  dieses 
Eingriffs  palliative  Wirkung,  ohne  übrigeiis  den  endlichen  tödtlichen 
Aasgang  abzuwenden. 

Lisfranc  nimmt  ein  leicht  gekrümmtes  Bistouri  mit  schmaler,  langer,  unbeweg- 
.  iidier  Klinge,  welche  bis  auf  eine  Linie  unter  der  Spize  mit  Leinwand  umwickelt 
ist;  der  Kranke  sperrt  den  Mund  auf;  die  Zahnreihen  hält  man  durch  eingeschobene 
Korkstöcke  möglichst  weit  auseinander;  sein  Kopf  wird  überdiess  von  einem  Gehülfen 
festgehalten.  Der  Operateur  sezt  sofort  den  Zeige-  und  Mittelfinger  der  Imken  Hand 
luf  den  Wulst,  schiebt  das  Bistouri  auf  denselben  ein,  richtet,  wenn  er  in  die  Höhe 
des  Kehlkopfs  gekommen ,  die  Schneide  nach  vorn  und  oben  und  senkt  die  Spize, 
■achdem  er  das  Heft  erhoben  hat ,   allmahiig  nieder  und  macht  jezt  zwei  oder  drei 
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Einstiche  oder  nach  Umständen  mehr.  —  Das  Missliche  dieser  Operation  ist,  dasf 
sie  eine  mehr  oder  weniger  lebhafte  Entzündung  des  Kehlkopfs  und  der  Nachbartheile, 
die  man  selbst  wieder  mit  Blutentziehungen  zu  bekämpfen  hat,  herbeiführen  kann. 
—  Zum  Scarificircn  der  Wülste  hat  S  e  s  t  i  e  r  zwei  neue  Instrumente  angegeben. 

Legroux  hat  dafiir  mit  dem  spiz  zugeschm'ttenen  Nagel  des 
Zeigefingers  die  aufgewulstete  Schleimhaut  zerrissen,  in  einigen  Fällen 
mit  fast  unmittelbar  darauf  folgender  Erleichterung,  wobei  übrigens 
nebenher  grosse  Blasenpflaster  in  Anwendung  kamen.  Beide  Methoden 
haben  schon  wegen  ihrer  Schwierigkeit  wenig  Anklang  gefunden;  eben- 
sowenig der  rohe  Vorschlag,  die  Wülste  mit  dem  Finger  oder  mittelst 
einer  durch  die  Nase  eingeführten  Desault'schen  Sonde  zu  zerdrücken. 

Von  grösserer  Bedeutung  als  die  bisher  aufgezählten  directen  Mittel 
dürfte  die  auch  bei  dieser  Kehlkopfkrankheit  angewandte  Aezung  mit 
Höllenstein  sein,  mit  welcher  Watson  (loc.  cit.)  bei  primitiven  wie 
secundären  Fällen  stets  Besserung  oder  selbst  Heilung  bewirkt  haben 
will.  —  Wenn  endlich  troz  der  Anwendung  der  Blutentziehungen,  der 
Hautreize,  der  Brechmittel  und  drastischen  Purgantien  die  Krankheit 
zunimmt,  die  Kräfte  sinken,  die  Erstickungsgefabr  sich  steigert,  das 
vesiculäre  oder  unbestimmte  Athmen  immer  schwächer,  endlich  stellen- 
weise unhörbar  wird,  das  livide  Gesicht  stärker  anschwillt,  die  peinliche 
Angst  dem  Kranken  unerträglich  wird,  die  Weichtheile  am  Halse  rasch 
anschwellen,  so  darf  mit  der  künstlichen  Herstellung  eines  Wegs  Tür  die 
Respiration  unterhalb  des  Hindernisses  nichtmehr  gezögert  werden;  längeres 
Zuwarten  stellt  den  unmittelbaren  Erfolg  der  Operation  in  Frage,  oder  wenn 
auch  das  Athmen  wieder  freier  wird,  müssen  doch  die  üblen  Folgen  einer 
lang  dauernden  Alhemhemmung  in  der  Lunge  —  Emphyseme,  Blulüber- 
füUungen ,  Extravasate  u.  s.  w.  — ,  welche  dem  Individuum  noch  nach- 
träglich Verderben  bringen,  umsomehr  befürchtet  werden.  Die  einzige 
allgemeine  Gegenanzeige  findet  Sestier  in  der  Complication  mit  einer 
unheilbaren  und  weit  vorgerückten  primiliven  Krankheit,  deren  übler 
Ausgang  durch  die  Operation  nur  beschleunigt  würde;  als  einen  der 
Gründe  für  Beschleunigung  der  Operation  hebt  er  dagegen  schwere 
Gewebsstörungen  des  Kehlkopfs  (Geschwüre,  Karies  und  Nekrose  der 
Knorpel)  hervor. 

Die  Tracheotomie,  deren  methodische  Anwendung  bei  Glottis- 
ödem  Desault  (1801)  einführte,  fand  allgemeineren  Beifall,  als  beim 
Croup;  der  Erfolg  ist  aber  keineswegs  immer  ein  glücklicher;  nament- 
lich konnten  die  Operationen  Trousseau's  und  Belloc's  in  weit  gediehenen 
Fällen  eben  nur  eine  Fristung  des  Lebens  erzielen ;  doch  hat  die  neuere 
Zeit  eine  Anzahl  Fälle  geliefert,  in  welchen  bei  rechtzeitigem  Eingreifen 
die  Gefahr,'  soweit  sie  vom  Glottisödem  drohte,  beseitigt  wurde;  nach 
Seslier's  Zusammenstellung  war  der  Erfolg  der  Operation  sogar  in  Vs 
der  Fälle  ein  günstiger;  zuvor  Gesunde  und  weibliche  Kranke  geben 
die  beste  Vorhersage. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  einfache  Tracheotomie 
oder  eine  Laryngo- Tracheotomie  vorzunehmen  sei,  will  Valleix 
davon  abhängig  machen,  ob  das  Vorhandensein  einer  schweren  Er- 
krankung des  Kehlkopfs,  namentlich  chronischer  Geschwüre,  es  wün- 
schenswerlh  macht^  dass  man  siph  ein^n  künstlichen  Zugang,  um  örtliche 
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Mittel  auf  die  kranke  Stelle  unmittelbar  anwenden  zu  können,  verschafft. 
Will  man  lezteres,  so  werden  ausser  den  obersten  Rinoren  der  Luftröhre 
audi  das  Ligament,  crico-thyreoideum  medium  und  der  Ringknorpel  ein- 
gesdinilten  und  werden  einige  Zeit  nach  der  Operation,  wenn  die  Geschwüre 
sich  zugängig  zeigen,  die  bei  der  chronischen  Kehlkopfentzündung  ge- 
aanoten  kaustischen  Stoffe  örtlich  applicirt.  Sestier  empfiehlt  im  All- 
genneinen  die  Crico  -  Tracheolomie.  Nach  der  Tracheotomie  darf  die 
sonstige  Behandlung  des  Glottisödems  nicht  ausgesezt  werden ;  die  Ent- 
fmmng  der  Canüle  und  das  Zuheilcnlassen  der  Wunde  ist  erst  nach 
Biehreren  Versuchen,  welche  die  vollkommene  Wegsamkeit  des  Kehl- 
kopfs beweisen,  gestattet. 

In  eiDem  Fülle  von  Kas.  Broussais  (Ann.  de  la  med.  phys.  Febr.  1A?9) 
tA  man  nach  der  ErOflbang  der  Luftwej^e  zwei  üderoatische  Wülste  entstehen  und 
4tm  ODtern  Theil  des  Kehlkopfs  zerlegen;  beide  trug  man  ab  und  sicherte  damit  den 
Effoif  der  Operation. 

Lafteintritt  in  die  Venen  ist  in  zwei  Fällen   von  Tracheotomie  ge- 
rade bei  Glottisödem,  sonst  nicht  vorgekommen. 

IX«   Behandlung  der  acuten  Entzflndung  des  Kehldeckels,  der 
Epiglottitis  acuta. 

Angina  epiglottidea. 

Die  seltenen  Fälle  einer  durch  Erkältimg  oder  Verlezung  entstan- 
deneD  acuten  Entzündung,  welche  ihren  Hauplsiz  in  der  Schleimhaut 
und  dem  Unterschleimhautgewebe  des  Kehldeckels  hat,  verlangen  wegen 
der  Gefahr  einer  Ausbreitung  der  Hyperämie  auf  den  Kehlkopf  und  an 
sich  schon  wegen  der  erheblichen  örtlichen  Erscheinungen,  namentlich 
der  Alhem-  und  Schlingbeschwerden,  eine  kräftige  Antiphlogose, 
wobei  aber,  um  die  Schlingbeschwerden  nicht  bis  zur  Wasserscheu  zu 
steigern,  innere  Mittel  thunlichst  zu  vermeiden  sind.  Man  sezt  wieder- 
holt Blutegel  an  den  oberen  Theil  des  Halses,  macht  bei  lebhaftem  Fieber 
eine  Aderlässe,  lässt  graue  Quecksilbersalbe  täglich  mehrmals  in  den 
Hals  einreiben,  verordnet  grosse  Gaben  Kalomel  oder  Essigklystiere. 
Als  Unterstüzungsmittel  sind  warme  Bähungen  des  Halses  und  bei  sog. 
rheumatischem  IJrsprunge  der  Krankheit  äussere  Mittel,  welche  die  Haut- 
transpiration befördern,  wie  trockene  Reibungen  oder  reizende  Einrei- 
bungen, zu  benüzen.  Auch  ist  Tür  Entfernung  des  Schleims  aus  der 
Mundhöhle  zu  sorgen.  Marsh  (Dublin  Journal,  XIII.  20.  37,  1838) 
schlägt  vor,  die  Kehldeckelgeschwülsle  mit  einer  starken  Silbersalpetcr- 
lösung  zu  äzen.  Gewöhnlich  massigen  sich  unter  dieser  Behandlung 
die  Erscheinungen  in  einigen  Tagen;  wenn  dagegen  die  Erslickungs- 
gefahr  fortwährend  steigt,  ist  die  T  r  a  c  h  e  o  t  o  m  i  e  nicht  zu  versäumen. 

X«    Bebandlang  der  Peiichondritis  laryngea  und  der  Karies  der 

KehlkopfknorpeK 

Die  acuten  Fälle  der  Perichondritis  werden  wie  alle  schweren  acuten  Kehl- 
koptsenlzündungen  mit  Blulentziehungen,  Quecksilbersalbe,  Brechmilteln 
oder  drastischen  Abführmitteln  behandelt.    In  den  chronischen  sind  von 
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Causalmomenten  Tuberculose  oder  chronische  Ouecksilbervergiftung  zu 
berücksichtigen;  das  directe  Verfahren  fallt  mit  der  Behandlung  der 
gleichzeitigen  chronischen  Entzündung  und  Verschwörung  der  KehlkopF- 
schleimhaut  zusammen;  besonders  sind  starke  Gegenreize  am  Halse  zu 
versuchen.  Lässt  sich  die  Karies  aus  der  Beimengung  von  Knochen- 
stückchen zum  Auswurfe  oder  aus  dem  Durchbniche  des  Eiters  nach 
aussen  und  der  Beschaffenheit  der  Fisteln  erkennen,  so  wird  man  durch 
Leberthran  und  tonische  Mittel  die  Kräfte  zu  erhalfen  suchen.  Endlich 
ist  zu  erwähnen,  dass  die  Versch wärung,  wenn  der  vom  Ringknorpel 
ausgehende  Abscess  sich  in  den  Schlund  entleert  hat,  auch  auf  die 
hintere  Wand  des  Schlundkopfs  sich  ausbreitet  und  man  desshalb  die 
hier  gesezten  Zerstörungen  in  der  Therapie  zu  berücksichtigen  hat. 
(Dittrich,  Prag.  Vierteljahrschr.  1850,  B.  3). 

XI.   Behandlung  der  Entzündung  des  Zellgewebs  um  den  Kehlkopf^ 
der  Perilaryngealabscesset 

Wunderlich  fasst  die  Behandlung  in  folgenden  Säzen  zusammen. 
„Tritt  der  Abscess  mit  acuten  Erscheinungen  auf,  so  ist  das  gewöhnljche 
antiphlogistische  Verfahren  anzuwenden :  allgemeine  Blutentziehungen 
bei  kräftigen  Subjectcn,  Blutegel  in  reichlichem  Masse,  laxirende  Mittel- 
salze oder  Kalomel,  Quecksilbersalbe.  Später  kann  man,  wenn  es  er- 
tragen wird,  Kataplasmen  machen.  —  Bei  langsamerer  Entstehung  ver- 
sucht man  Anfangs  durch  Jodsalbe  die  Infiltration  rückgängig  zu  machen. 
—  Treten  drohende  Antälle,  suffocatorische  Erscheinungen  oder  doch 
grosse  Unruhe  und  Angst  ein,  so  darf  man  in  acuten  wie  in  chronischen 
Fällen  nicht  zögern,  einen  Einschnitt  am  Halse  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  zu  machen.  Fliesst  auch  nicht  unmittelbar  darauf  Eiter  aus,  so 
darf  man  doch  fast  sicher  sein,  dass  sich  der  Abscess  bald  in  die 
Schnittwunde  ergiessen  wird.  Nur  muss  man  stets  eingedenk  sein, 
dass  alle  Einschnitte  am  Halse  mit  der  nöthigen  Vorsicht  und  mit  Be- 
rücksichtigung der  anatomischen  Verhältnisse  (Getässe}  zu  machen  sind, 
eine  Vorsicht,  welche  bei  der  ödemalösen  Anschwellung  des  ganzen 
Halses  doppelt  noth wendig  ist.** 

XII.   Behandlung  der  sog.  Polypen  des  Kehlkopfs. 

Zum  Theil  die  clironische  Laryngostenose  Schönleins. 

Die  Behandlung  der  Schleimhaut  Wucherungen,  Teleangi- 
ektasien, fibrösen  Neubildungen  und  der  Scheinkrebse 
epithelialer  Natur  (Cancroide)  des  Kehlkopfs  ist  auch,  sofern  die 
Diaonose  gemacht  würde,  meislentheils  eine  symptomatische,  wobei  gegen 
die  Zeichen  einer  chronischen  oder  acuten  Laryntritis,  bei  Kindern  mit 
Anrallen,  die  für  Croup  gehalten  werden,  das  entsprechende,  hier  nur 
pallialiv  wirkende  Verfahren  eingeleitet  wird.  Bei  Verdacht  auf  einen 
syphililischen  Ursprung  des  Leidens  ist  eine  eingreifende  Cur  mit  Queck- 
silber, Jodkaliiun  u.  s.  w.  zu  versuchen. 

Sohald  aber  lebonsgcfährliche  Anfälle  von  Athcmnoth  oder  ein  Zu- 
gtand anhaltender  Dyspnoe  eingetreten  uqd  alle  Heilversuche  mit  der  Anti-« 
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fUogose,  mit  anderweitigen,  besonders  antispasmodischen  Mitteln  und  mit 
Gegenreisen,  keine  Wirkung  mehr  äussern,  muss  die  Laryngo-Traclieo- 
lomie  vorgenommen  werden,  in  der  doppelten  Absicht,  den  zu  erwar- 
tenden Tod  durch  Erstickung  mit  der  .  künstlichen  ErÖiTnung  eines 
Wegs  für  die  Respiration  abzuwenden  und  zweitens,  wenn  bei  der 
Dntersuchung  des  zum  Theil  eingeschnittenen  Kehlkopfs  in  dem  Vor- 
kmdensein  einer  Neubildung  der  Grund  aller  Krankheitszeichen  erkannt 
wird,  dieselbe  ausrotten  und  damit,  wenn  sie  auch,  wie  z.  B.  bei  einem 
epitlielialen  Scheinkrebse  zu  vermuthen  ist,  sich  wieder  erzengen  sollte, 
te  Leben  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  fristen  zu  können. 

EhranDD  (Hist  des  Polypes  du  larynx.;  Strassb.,  1850)  hat  wirklich  in  einem 
Falle  aoerst  die  Laryngo-Tracheotomie  und,  was  sehr  zwerkmässif^,  erst  narli  einem 
liBfereo  (48stfindigem)  Zwisclienraum  die  Exstirpation  der  Epithelialwuclierung  mit 
Brfol|r  Torgenommen,  worüber  wir  fQr  das  Nähere  auf  die  angerührte  Schrift  und 
■of  noiere  Monographie  der  Krebse  (Köhler,  Krebs-  und  Scheinkrebs  -  Krankh. ; 
Statte.,  1853,  S.  608)  verweisen.  —  Die  in  einem  andern  Falle  (Brauers,  (irMre's 
nad  YVilther*s  Jonrn.  XXI.  534,  1834)  nach  der  Laryngotomie  vorgenommenen  Xer- 
ftAmog  der  (epitbelialenj  Aftcrbildung  durch  A  e  z  m  i  1 1  e  1  hatte  keinen  günstigen 
Erfolg. 

XIII,  Behandluiig  der  ächten  Krebse  des  Kehlkopfs. 

Die  Diagnose  wird  gewöhnlich  nicht  gemacht;  man  ist  desshalb 
auf  ein  symptomatisches  Verfahren  gegen  .die  Zeichen  einer  anscheinend 
chronischen  KehlkopfsentzUndung  und,  wenn  die  Ersticicungsanrälle  eine 
mdicalio  vitalis  abgeben,  auf  die  Vornahme  der  Tracheolomie  beschränkt. 
Wird  jezt  das  Vorhandensein  eines  Krebses  erkannt,  so  ist  die  Ex- 
slirpation  desselben  wohl  kaum  rathlich,  sondern  man  sollte  sich  auf 
das  Ton  Trousseau  (Traitö  de  la  Phthisie  laryngee;  S.  132)  in 
einem  Falle  beobachtete  Verfahren,  die  künstliche  OefTnung  in  der  Luft- 
rdhre  durch  fortdauerndes  Liegenlassen  der  Caniile  offen  zu  erhallen, 
um  die  Respiration  zu  sichern,  beschranken,  (yiil  hierüber  unsere 
angeführte  Schrift,  S.  610.)  Auf  innere  Mittel,  auf  die  Anlicancrosa, 
kann  man  sich  hier  sowenig  als  bei  andern  Krebsen  verlassen. 


Dritter  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Bronchien  und  der  liung^en. 

I.  Behandlung  des  Bronchialkrampfs,  des  Asthma  bronchiale. 

Sjn.:    Bnutkrampf,  Lungendampf;   Asthma  tpasmodicum  tive  nervosum  tive 

eiseniiale. 

Solanife  nicht  aof  neue,  einer  scharfen  Bef^n^iffsbestimmunif  des  krampfliaften  Asthmas 
entsprech«iide  Beobachtungen  die  Therapie  begründet  werden  kann,  wird  jede  Dar- 
itelloDg  derselben  ao  Halbheit  leiden.  Bekanntlich  fassle  die  ältere  .Mcdicin  den 
BefnflT  .Arthma  rein  symptomatisch  und  verstand  unter  dftmselben  im  engern  Sinne 
alle  auf  einer  vermuthlich  krampfhaften  Verengerung  der  Luftwege,  insbesondere  der 
feiaereo  Bronchien,  beruhenden  zeitweisen  Anfälle  von  Alhemnolh  mit  er(»rhwertem 
■nd  DaToIlftJndigem  Aasathmen:  im  weiteren  Sinne  jede  zeitweise  auftr«;tende  ge- 
9ici|rfte  Beschwerde  der  Luogenrespiration.    Schon  bei  der  engeren  liefiniiion  er* 
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geben  sich  die  AsthmaanfAlle  in  den  meisten  Ffillen  entweder  als  blosse  Symptome 
einer  auch  swiscben  den  einseinen  Anföllen  vorhandenen  und  durch  Symptome  aus- 
gesprochenen anatomischen  Störung,  namentlich  eines  Lungenkatarrhs  und  Lungen- 
emphysems, eines  organischen  Leidens  des  Herzens  oder  der  grossen  GefSsse,  auch 
eines  Ergusses  im  Sacke  des  Brustfells  oder  Herzbeutels,  oder  als  CompHcation  einea 
wirklichen  Bronchialkrampfes  mit  den  genannten  organischen  Krankheiten.  Die  The- 
rapie des  Asthma  beruht  desshalb  grossentheils  auf  Erfahrungen  an  solchen  nicht 
selbständig  vorkommenden  Anfallen,  und  überdiess  sind  in  ihr  manche  Mittel 
beigemischt,  welche  nicht  auf  den  Anfall  selbst,  sondern  auf  das  jeweilige  Gnind- 
leiden,  namentlich  den  chronischen  Lungenkatarrh,  wirken.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
sich,  nachdem  man  erst  das  Vorkommen  eines  Asthma  als  Morbus  sni  eeneria  abge- 
Ifiugnet,  bemüht,  die  Fälle  eines  selbständigen ,  nervOsen  Asthma ,  nach  der  jezigen 
AuiTassung  eines  Bronchialkrampfs ,  auszusondern.  Diesen  beiden  Kategorien  der 
Schule  lassen  sich  aber  die  Fälle  des  Lebens  oft  nur  schwer  anpassen,  indem  et 
nicht  selten  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  eine  zwischen  den  Anfällen  des  Bronchial- 
krampfes vorhandene  und  erkennbare  anatomische  Störung  als  Ursache,  oder  ab  blosse 
Complication ,  oder  selbst  als  Folgeübel  des  Asthmas  anzusehen  habe,  und  da  über- 
diess in  der  langen  Reihe  der  in  der  Leiche  Asthmatischer  gefundenen  Störungen 
auch  solche  aufgezählt  werden,  welche  sich,  wie  manche  Veränderungen  im  Gehirne 
und  auf  den  Vagus  drückende  Geschwülste,  während  des  Lebens  nicht  erkennen  lassen, 
daher  die  Diagnose  falschlich  auf  eine  idiopathische  Neurose  gestellt  wird. 

Bei  der  jezigen  Sachlage  glauben  wir  sowohl  den  Ansprüchen  der  Wissenscbeft,  elf 
der  Praxis  Rechnung  zu  tragen,  wenn  wir  die  Therapie  des  Asthmas  auf  Fälle  bezieben, 
bei  welchen  die  Neurose,  gleichviel,  ob  sie  ohne  oder  mit  Zusammenhang  mit  sonstigen 
Störungen  auftritt,  die  Hauptkrankheit  ausmacht.  Natürlich  fallen  die  nicht  krampf- 
haften Alhembeschwerden  bei  nachweisbaren  und  früher  vorhandenen  Lungenkatarrfaen 
und  Emphysemen  und  bei  Herzleiden  u.  s.  w.  hier  hinweg.  « 

1)  Causale  und  prophylaktische  Behandlung. 

In  allen  Fällen  hat  eine  sorgfältige  Untersuchung  auf  Anomalien 
und  Erkrankungen,  welche  mit  der  Neurose  wenigstens  insoferne  als 
sie  zum  Auftreten  der  Anfalle  mitwirken,  in  ursächlichem  Zusammenhang 
stehen  könnten,  stattzuPinden  und  der  causalen  Behandlung  den  Weg  zu 
zeigen;  man  hat  namentlich  auch  nach  der  altern  Aeliologie  die  rasche 
Heilung  von  spontanen  oder  künstlichen  Geschwüren,  von  Hautaus- 
schlägen, die  Unterdrückung  normaler  oder  zur  Gewohnheit  gewordener 
Ausscheidungen,  das  Aufhören  regelmässiger  Gichtanfölle  zu  berück- 
sichtigen. 

Auf  einem  fesleren  Boden  bewegt  sich  die  Prophylaxe  der  einzelnen 
AnPälle,  welche  die  Gelegenheitsursachen  derselben,  vielleicht  ursprüng- 
lich die  causa  efGciens  der  Krankheit,  zu  vermeiden  sucht.  Je  mehr 
die  Verhütung  der  Anfalle  gelingt,  umsomehr  lässt  sich  hoffen,  der 
Kranke  schreite,  ohne  dass  sich  Folgeübcl  wie  organische  Krankheiten 
der  Luftwege  und  des  Herzens  ausbilden,  in  die  spätere  Lebensperiode  über, 
in  welcher  die  Neurose  sich  nicht  selten  von  selbst  verliert.  In  jedem 
Einzelfalle  ist  die  Beobachtung  des  Kranken  auf  die  besonderen  Um- 
stände, unter  welchen  er  seine  Anfälle  erscheinen  sieht,  hinzulenken, 
da  die  Wissenschaft  gewiss  noch  nicht  alle  möglichen  Veranlassungen 
erforscht  hat.  Die  Bedeutung  der  Prophylaxe  ist  um  so  grösser,  als 
die  Heilmittel  für  die  Krankheit  im  Ganzen  höchst  unzuverlässig  sind. 
—  Im  Allgemeinen  ist  zunächst  für  eine  gute  Beschaffenheit  der  Luft 
zu  sorgen.  Die  Luft  sei  rein,  trocken  und  warm;  die  Schlafzimmer 
sollen  genügenden  Raum  haben.  Nicht  jede  Landluft,  welche  Baglivi 
empfiehlt,  ist  zweckmässig,  indem  windige  Gegenden  zu  vermeiden  sind. 
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ÜAch  UmstSnden  wird  der  Kranke  zu   seinem  Vortheile  besonders   den 
Winter  in   einem   warmen,   durch  6Ieichmässig[keit   der  Witterung  sich 
anzeichnenden   und   namentlich  möglichst  wenig  nasskalten  Klima  zu- 
inringen.      Lefevre  (Recherch.   s.   I.   nat.  et  1.   traitem.   de   I'asthma; 
Piris,  1847}  gibt  den  Rath,  einen  Aufenthaltsort,  an  welchem  sich  der 
Asthmatiker  wohl  beCndet,  nicht  ohne  Noth  zu  verlassen;  derselbe  macht 
•och  aar  das  Hissh'che   der  von  andern  Seiten   emprohlenen  Seereisen 
nfinerksam.    In  den  Städten  sind  zur  Wohnung  enge  und  dumpfe  Gässchen 
■mI  die  Nachbarschaft  von  Fabriken,  sind  zum  Aufenthalt  mit  Menschen 
tberftaUte  Riume,  wie  Kirchen,  Theater,   sind  überall  Wirthslokale ,   in 
welchen  stark  geraucht  wird,  zu  vermeiden.    Jede  Staubluft  ist  ängstlich 
n  Tenneiden,  ebenso  das  Gehen  gegen  den  Wind,  anhaltendes  Gehen 
oder  Laufen    und  jede   starke  Anstrengung    der   Stimme.     Sodann   ist 
durch    Zimmeraufenthalt  während   schlechter  Witterung,   durch    Tragen 
von  Wolle   auf  dem   Leib    u.  s.  w.  jede  Erkältung   und  Durchnässung, 
ADes  was  einen  Brustkatarrh  herbeirühren  oder  steigern  könnte,  abzu- 
hahen.     Zur   Verminderung   der   Hautempfindlichkeit    sind    auch    kalte 
Waschungen  anzuwenden.     Die  ganze  Lebensweise  sei  eine  streng  ge- 
regelte  und   massige;   besonders   sind  UebermUungen   des  Magens   zur 
Abendzeit  oder  Genuss  von  erhizenden  Getränken  als  wichtige  Gelegen- 
hdtsnrsachen  zu   beachten.    Die  Diät  überhaupt  sei   mild  und   massig. 
Zeitweise  Entleerungen   des  Magens  und  Darmkanals  durch   milde  Ab- 
führmittel sind   empfehlenswerth.    In   den  Geistes-  und  Körperarbeiten 
ist  ein  vorsichtiges  Mass  zu  halten;   niederdrückende  wie  zu  sehr  auf- 
regende Gemülhseindrücke  sind  zu  vermeiden.     Nach  Boerhaave  sollen 
die  „Asthmatiker"  nie  über  7 — 8  Stunden  schlafen  und  sollen  sich  besonders 
zor  Zeit  der  Anfalle  erst,  wenn  sie  die  Müdigkeit  übermannt,  niederlegen. 

Als  einen  Beleg  für  die  Nolhwendigkeit,  auf  alles  zu  achten,  was  im  Einzelfalle 
^  frfiberen  Paroxysmen  herbeigeführt  hatte,  erwähnen  wir  die  Beobachtung  L  ä  n  n  e  c  's 
(Trsitö  de  rauscultat.  m^diate;  Paris,  1837.  II.  392)  über  einen  82jährigen  Mann, 
detfen  Anfille  seit  seiner  Jugend  selten,  aber  jedesmal  dann  sich  einstellten,  wenn 
die  Ttifire  seiner  Schlafstube  zufällig  zugemacht  worden  war,  oder  wenn  die  Nacht- 
lanpe  verlosch. 

Nach  Lefevre  kann,  wenn  ein  Anfall  droht,  auch  das  starke  Heizen  des  Zim- 
■en  and  das  Erwärmen  des  Betts  von  Yortheil  sein. 

2)  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle. 

Wir  betrachten  das  Verfahren  bei  den  einzelnen  Anfällen  zunächst 
unter  der  Voraussezung,  dass  ihr  mehrfaches  Vorgekommensein  und  die 
Beobachtung  des  Kranken  in  der  Zwischenzeit  eine  bestimmte  Diagnose 
stellen  liess.  Wenn  die  Anfälle,  wie  häufig,  mehrere  Tage  dauern, 
lässl  sich  meistens  eine  Mässigung  oder  raschere  Beendigung  der- 
selben erreichen.  Die  Mittel,  welche  dieses  leisten,  sind  übrigens  die- 
selben, welche  leichte  Fälle  rasch  abschneiden  können.  Für  ihre  Aus- 
wahl hat  man  an  ihrer  Wirkung  bei  den  früheren  Anfällen  keinen  sichern 
Anhaltspunkt,  da  ein  und  dasselbe  Mittel  seine  Wirksamkeit  später  thcil- 
weise  oder  ganz  yerlicren  kann.  Das  einzige  mit  Erfolg  zugleich  zur 
radicalen  Heilung  zu  benüzcnde  Arzneimittel,  welches  freilich  nur  in 
den  seltensten  Fällen,  wenn  man  solche  überhaupt  zum  Asthma  rechnen 
will,  seine  Anzeige  findet,  ist  das  Chinin,  durch  welches  nach  M.  Simon 
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mehrere  täglich  wiederkehrende  Asthmaformen  geheilt  wurden  (Joum. 
d.  conn.  med.  chir.,  Juni  1842};  auch  ältere  Beobachter  sprechen  von 
den  Wirkungen  der  China  bei  Asthma  mit  annähernd  typischen  An- 
Tallen. 

Die  allgemeinsten  Vorkehrungen,  welche  den  Anfall  er- 
leichtern, bestehen  im  Entfernen  aller  beengenden  Kleidungsstücke,  im 
Zurühren  frischer  Luft,  im  Unlerstüzen  des  Kranken  in  einer  Stellung, 
welche  die  Hülfsathemmuskel  am  krärtigslen  wirken  lässt,  und  in  der  Ent- 
leerung des  Darms  durch  ein  Klystier.  Man  suche  überdiess  den  Kranken 
zu  beruhigen,  untersage  ihm  das  Reden  und  entferne  überflüssige  Per- 
sonen aus  dem  Zimmer. 

lieber  die  Nuzlosigkeit ,  selbst  Schädlichkeit  einer  Aderlässe  bei 
dem  reinen  krampfhaften  Asthma  sind  die  Meisten  einstimmig;  man  ge- 
steht ihr  zwar  für  einzelne  Fälle  eine  kurze  Erleichterung  zu,  ftirchtet 
aber,  den  Anfall  in  die  Länge  zu  ziehen  und  beruft  sich  auf  Folgeübel, 
wie  sie  übrigens  nach  jeder  grossen  und  wiederholten  Blutentziehung 
auftreten  können.  Wo  die  Diagnose  auf  einen  Bronchialkrampf  feststeht, 
wird  man  sich  desshalb  zur  Venaesection  nur  entschliessen ,  wenn  der 
Anfall  durch  Complicationen ,  z.  B.  bei  Verdacht  auf  Lungenhyperämie 
oder  -Apoplexie  kräftiger  Individuen,  gefährlich  zu  werden  droht,  oder 
wenn,  was  aber  selten,  troz  der  geeigneten  Behandlung  die  Athem- 
noth  sich  fortwährend  steigert  und  die  indicatio  vitalis  auch  die  An- 
wendung zweifelhafter  Mittel  gebietet.  Die  Aderlässe  könnte  auch  dann 
am  Plaze  sein,  wenn  in  früheren  Anrällen  dasselbe  Mittel  mit  entschie- 
denem Erfolg  angewandt  worden  wäre.  Von  örtlichen  Blutent- 
ziehungen könnten  höchstens  die  Schröpfköpfe  etwas  leisten;  das 
Schröpfen  auf  der  Brust  ist  aber  für  den  Kranken  während  des  Anfalls, 
weil  es  ihn  psychisch  und  physisch  noch  mehr  beengt,  unerträglich. 

Dagegen  unterlasse  man  bei  keinem  Anfalle  zunächst  leichte  Haut- 
reize anzuwenden;  man  wird  also  auf  Brust,  Waden  und  Hände  Senf- 
teige legen,  auch  reizende  Fuss-  und  Handbäder  gebrauchen  lassen; 
auch  kann  man  zu  trockenen  Reibungen  greifen  und,  wenn  sie  dem 
Kranken  nicht  bange  machen,  Kräuterkissen  auf  die  Brust  legen.  Löffler 
lässt  die  ganze  Brust  mit  heissem  Terpentin  einreiben  und  hierauf  mit 
Flanell  bedecken.  Der  Arzt  H  e  r  o  d  o  t  (vgl.  Sprengel,  Gesch.  d.  Arzneik., 
5.  Aufl.,  Halle,  1823;  IL  124}  empfahl  heisse  Sandbäder.  Ueberdiess 
gebe  man  dem  Kranken,  wenn  er  trinken  kann,  einen  warmen  Kamillen- 
oder Pfeffermünzeaufguss  oder  den  seil  Floyer  vielfach,  auch 
von  Peri|;ival,  Lännec  und  Marshall  Hall  empfohlenen,  überall 
zu  Gebot  stehenden  schwarzen  Kaffee,  oder  gibt  man  Eispillen  oder 
Gefrorenes.  Endlich  fragt  es  sich,  ob  man  nicht  bei  jedem  reinen 
Bronchialkrampfe,  namentlich  wenn  keine  Complication  mit  einem  or- 
ganischen Herzleiden  vorhanden,  sogleich  soll  Chloroform  einathmen 
lassen.  Aus  Erfahrungen  hierüber,  sowie  über  die  minder  zweckmäs- 
sigen Aethereinathmungen  ergibt  sich,  dass  auf  diesem  Wege  eine 
vorübergehende  Erleichterung,  selbst  eine  Abkürzung  der  Anfalle  zu 
erreichen  ist.  Walson,  einer  der  ersten  Beabachter  der  Wirkung  der 
Anaesthetica  beobachtete  vom  Chloroformgebrauche  entweder  Aufhören  des 
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Krampfes  während  der  Narkose  und  raschen  Wiedereintritt  desselben  bei 
der  Rückkehr  des  Bewusstseins ,  oder  allmähligen  Wiedereintritt  des 
KrampCs,  oder  Unterdrückung,  wenigstens  Milderung  des  vorhandenen 
Anfalls  (^Diseas.  of  Chesl.).  Weitere  Mittel  sind  sowohl  im  einzelnen 
Anfalle  selbst,  wenn  er  sich  in  die  Länge  zieht,  als  namentlich  in  den 
Zwischenzeilen  zwischen  den  Anrällen,  welche  zusammen  einen  Paroxys- 
iDQS  bilden,  nothwendig;  sie  können  zum  Theil  auch  versucht  werden, 
wenn  die  Vorboten  eines  neuen  Anfalls  vom  Kranken  wahr  genom- 
nen  werden. 

Das  meiste  Vertrauen  verdienen  die  Brechmittel;  von  einer 
Menge  Gewährsmänner  bei  dem  symptomatischen  Asthma  der  Lungen- 
katarrhe empfohlen,  sind  sie  aber  auch  bei  der  reinen  Neurose  nüzlich ; 
wenn  sie  auch  nicht  immer  den  Anfall  abkürzen,  bringen  sie  doch  oft 
eine  vorübergehende,  erhebliche  Erleichterung  (was  auch  Wunderlich 
zugesteht^;  auch  Brech  Weinstein  oder  Brech  würzet  in  getheilten 
Giäen,  für  sich,  wie  die  Ipecacuanha  schon  Fr.  Hoffmann  (Op.  omn. 
Gener.;  de  Asthm.  cons.  Sect.  2,  cap.  1798}  empfahl,  oder  in  Ver- 
bindung mit  starken  Gaben  Opium  (gr.  ß—j  alle  Stunden},  nach  Wun- 
derlich, sind  zu  versuchen. 

Viel  gebraucht  werden  die  Narkotica;  ihre  Wirkung  erschöpft 
sich  aber  bei  den  späteren  Anfallen  besonders  rasch.  Voranzustellen  ist 
das  ursprünglich  gegen  das  kramp  fhafteAsthma  vorgeschlagene, 
in  praxi  freilich  grosscntheils  bei  den  asthmatischen 
Anfällen  imVeriaufe  des  Lungenemphysems  angewandte 
Rauchen  der  Stechapfelblätter,  ferner  auch  des  Tabaks  und  der 
Blätter  der  Lobelia  inflata,  welche  sich  in  dieser  Form,  sowie  als 
ätherische  oder  alkoholische  Tinctur  bei  Asthma  besondern  Ruf  er- 
worben. 

Das  Rauchen  der  Blätter  von  Datura  Stramonium  und  Dat.  fastuosa  hat  sich  von 
ladJen  aus  zuerst  in  die  englische  Praxis  (Christie,  Sims,  Gooch,  Anderson, 
Scripten  u.  A.)  eingebürgert.  Am  häufigsten  lässt  man  jezt  je  12 — 15  Gran,  nach 
and  nach  eine  bedeutend  grössere  Menge  getrocknetes  Kraut  für  sich  oder  besser 
geioiscbt  mit  Taback,  bei  Nichtrauchern  mit  Salbeiblättern  in  einer  Pfeife  oder  in  Ci- 
ffarreaform  solange  rauchen,  bis  leichte  Narkose  eintritt.  Ursprünglich  gab  man  die 
W  D  r  z  e !  und  den  untersten  Theil  des  Stengels  der  beiden  Daturaarten, 
welclie  Sims  (Edinb.  med  and.  surg.  Journ.  Vlll,  364;  1812)  allein  für  wirksam 
erklärt.  Unzweifelhaft  enthält  zwar  die  ganze  Pflanze  narkotische  Bestandtheile : 
dasa  aber  die  angeführten  Theile  sie  nicht  in  grösserer  Menge,  als  die  nach  längerer 
Aon>ewahrung  oÜ  sehr  unwirksamen  Blätter  enthalten,  ist  nicht  erwiesen,  und  sollte 
bei  der  Yergieichnng  der  älteren  und  der  neueren  mit  den  Blättern  angestellten  Ver- 
fttcheD  beachtet  werden  (V alle  ix).  Die  Engländer  empfehlen  das  Rauchen  vor  und 
zwischen  den  Anfällen,  was  leicht  erklärlich,  da  das  Rauchen  den  meisten  Kranken 
im  Anfalle  selbst  unmöglich  ist. 

Verfahren  von  Thomas  Christie  (Edinb.  med.  and.  surg.  Journ.  VIII. 
1811).  Man  trocknet  die  Wurzel  im  Schatten,  zerklopft  die  Fasern,  schneidet  das 
Ganz«  in  kleine  Stücke  und  füllt  damit  anfangs  den  vierten  oder  halben  Theil  eines 
gewöhnlichen  Pfeifenkopfs;  später  kann  man  in  einem  Tage  mehrere,  nach  Sims  bis 
zu  12  Pfeifen  rauchen  lassen.  Erwartet  der  Kranke  auf  die  Nacht  einen  Anfall,  so 
ravelit  er  bei  Schlafengehen  eine  oder  mehrere  Pfeifen,  dabei  soll  der  Dampf  ein- 
gezogen und  nach  Sims  auch  der  reichlich  fliessende  Speichel  verschluckt  werden. 
Es  entstehe  Wärme  im  Halse,  leichter  Schwindel,  hierauf  tiefer  Schlaf,  aus  welchem 
der  Kranke,  abgesehen  von  einer  manchmal  kurze  Zeit  zurückbleibenden  Nausea  und 
Brsattong  in  vollkommenem  Wohlbefinden  erwache.  Lefövre  hat  die  palliative 
Wiftomkait  de§  Stechapfelblättarrauchen«  an  fich  fclbft  erprobt. 
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Auch  kann  man  die  D  A  m  p  f  e  eines  Taback-,  Stechapfel-  und  T  o  1 1  - 
kiracbenaufgutses,  am  einfachsten  aus  einem  mit  einem  umgekehrt  anfgeseiten 
Trichter  bedeckten  Gefisse,  einathmen  lassen.  Marshall  Hall  empfiehlt  sogar 
Blausfinrerräucherungen. 

Innerlich  gibt  man  von  narkotischen  Mitteln  namentlich  die  zuerst 
in  Nordamerika  angewandte,  neuerdings  oft  und  mit  Erfolg  in  Europa 
gegebene  Tinct.  hb.  Lobeliae  inflatae,  während  des  Anfalls  alle 
10—30  Minuten  10—30  Tropfen  auf  Zucker;  ferner  Opium  oder  Mor- 
phium in  grossen  Gaben  (Cullen},  auch  Stramonium  (Krimer 
u.  V.  A.),  Rad.  Belladonnae,  Blausäure  oder  Kirschlorbeerwasser 
(Copland),  besonders  bei  Magenbeschwerden.  Einzelne  gaben  das 
Infusum  Nicotianae  Fowleri:  R/  Folior.  Nicotian,  conc.  3j; 
inf.  per  xx  sexagesimas  in  Aq,  ferv,  Jjj*  filtra  et  adde:  Spirit.  vini 
rectif.  fjj;  30 — 80  Tropfen  mehrmals  täglich;  oder  das  Extr.  Lac- 
lucae  vir.  (Tott),  die  Tinct.  Delphinii  Consolidae  f/J; 
20— 30  Tropfen  3mal  täglich  (Blanchard);  die  Digitalis.  —  An 
die  Narkotica  schliesst  sich  dieBignoniaCatalpa,  welche  als  speci- 
fisches  Antasthmaticum  in  Europa  Kämpfer,  später  wieder  Brera  ein- 
führte. Man  verordnet  die  frischen  Schoten  zu  ^ß,  die  trockenen  zu  3jjj 
im  Absud  auf  f vjyj  Colatur  nebst  Zusaz  von  Oxymel  Scillae  (f/^) 
2stündlich  2  Esslöflel  (Brera). 

Endlich  können  die  Nervi  na  besonders  bei  reizbaren  Individuen, 
wenn  Asthmaanfälle  in  der  Reihe  hysterischer  Erscheinungen  auftreten, 
und  wenn  eine  nach  Magenüberladung  entstandene  Flatulenz  des  Magens 
und  Darmkanals  einen  Anfall  veranlasst,  bei  den  Vorboten  und  auch 
während  des  Paroxysmus  selbst  mit  Erfolg  gebraucht  werden.  Ausser 
den  schon  genannten  Mitteln,  wie  Kaffee,  der  nach  den  englischen 
Schriflstellem  aus  unvermischten,  frisch  gebrannten  und  frisch  gemahlenen 
Moccabohnen  (2  Loth  auf  die  Tasse)  und  ohne  weitere  Zusäze  bereitet  und 
in  Zwischenräumen  von  V4 — V2  Stunde,  im  Ganzen  2—3  Tassen  voll 
getrunken  werden  soll,  dem  schwarzen  Thee  (Copland),  dem  Auf- 
gusse von  Kamillen,  an  welche  sich  der  neuerdings  empfohlene  Aufguss 
von  Kraut  und  Blüthen  der  Mentha  rotundifolia  anschliesst,  heben 
wir  hervor  den  Kampher  (Copland)^  welcher  auch  in  Cigarrenform 
geraucht  werden  kann,  den  Moschus,  die  ätherische  Baldrian  t  ine  tu  r, 
und  nach  Gibert  das  Baldrianextract  in  grossen  Gaben.  Bei  „Asthma^ 
kamen  auch  die  Naphlhen,  das  Bibergeil  und  der  Stinkasand, 
welcher  in  einem  angeblich  durch  Erkältung  entstandenen  hartnäckigen 
Falle  von  L.  Nagel  (Casp.  Wochenschr.  Nr.  32.  1848)  rasche  Hülfe 
verschaffte,  einige  Ammoniakpräparate  und  die  übrigen  Stinkharze  zur 
Anwendung.  Vielfach  verbindet  man  die  Nervina  und  Narkotica,  z.  B. 
eine  narkotische  Tinktur  mit  Kaffee,  und  hofft  auf  diese  Weise  die  nar- 
kotischen Mittel  ohne  Nachtheil  in  vollen  Gaben  verordnen  zu  können 
und  ihre  krampfstillende  Wirkung  zu  steigern. 

Einzelne  Mittel,  welche,  wie  es  scheint,  beim  wirklichen  Brust- 
krampfe  gegeben  wurden,  sind  ferner  die  schwarzen  Senfsamen 
(Floyer),  das  Kajeputöl,  das  Chenopodium  ambrosioides,  die 
Sassaparille,  aus  langen  Pfeifen  und  grossen,  leicht  bedeckten  Köpfen 
jBu  rauchen  (Colledani),    ein  mil  Salpeteriösung  getfänktei» 
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kieraur  getrocknetes  Papier,  welches  im  Krankenzimmer  verbrannt  oder 
vom  Kranken  wie  Tabak  geraucht  werden  soll;  solche  Salpelerdämpfe 
beschwichtigten  sicher  die  Anfälle  eines  Kranken  des  Nie.  Frisi 
(H  filiatre  sebezio,  1843);  auch  Favrol  (Rev.  m^d.,  Febr.  1852) 
lobt  die  rasche  Wirkung  der  Dämpfe  eines  mit  Salpeterlösung  getränkten 
Feuerschwamms.  —  Die  Ligatur  der  Glieder,  bei  den  Vorläufern 
oder  beim  Beginne  des  Anfalls  von  Claudini,  Sennertu.  A.  em- 
pfohlen, soll  manchmal  vorübergehend  erleichtern  oder  den  Anfall  ganz 
abschneiden,  bei  lezterem  Erfolge  soll  der  Kranke  sich  aber  in  qual- 
voller Weise  beängstigt  ftihlen.  —  Elektricität,  Hagnetismus 
md  Mineralmagnet  sind  ihrer  unsichern  Wirkung  wegen  wieder 
verlassen  worden,  ebenso  die  reizend  en  Ei  na  thmungen  von  Chlor- 
oder Sauerstoffgas  u.  dgl.,  welche  die  Athemnolh  steigern.  Endlich  er- 
wähnen wir  noch  das  Aezen  des  Schlunds,  worüber  bei  Gelegen- 
heit des  Lungenemphysems  näher  gesprochen  wird. 

Bei  den  ersten  Asthmaanrällen ,  wenn  die  Diagnose  nicht  vollkommen 
sicher  ist,  nehme  man  vorzugsweise  zu  Hautreizen,  und  wenn  sich  aus 
der  Beschaffenheit  des  Pulses  und  der  Constitution  des  Kranken  und 
ans  den  Complicationen  Anzeigen  hieftir  ergeben,  zu  einer  allgemeinen 
Blalentziehung  seine  Zuflucht ;  wo  der  krampfhafte  Charakter  des  üebels 
deutlicher  hervortritt,  wird  man  neben  den  Hautreizen  mit  Nervinis  oder 
Narkoticis  einen  vorsichtigen  Versuch  machen.  — 

3)  BehAndlung  in  den  fteien  Zwischenzeiten. 

Zum  Behufe  einer  vollständigen  Heilung  des  Bronchialkrampfs  hat 
man  während  der  Zwischenzeit  zwischen  den  einzelnen  einfachen  oder  aus 
mehreren  Paroxysmen  zusammengesezten  Anrällen  einen  grossen  Theil  der 
bei  der  Behandlung  der  Anfälle  üblichen  Arzneimittel  gebraucht,*  so  viele 
Nervina  und  Narkotica,  unter  welchen  wir  noch  nach  Hahnemann 
die  Brechnuss  und  die  weisse  Niesswurz  nennen,  ferner  die  bei 
Neurosen  üblichen  metallischen  Mittel,  wie  namentlich  Eisen,  das 
in  anämischer  Blutbeschafl'enheit  und  schlechter  Ernährung  auch  hier 
eine  besondere  Anzeige  findet;  am  häufigsten  gibt  man  nach  Bree  das 
Eisenoxydhydrat  zu  3j — 3j  pro  dosi;  ferner  werden  empfohlen 
Zink  ox yd,  Wismuth,  Silbersalpeter,  auch  Arsenik,  von  Huss  das 
Platincblorür  (4mal  täglich  zu  V2-— 2  Gran). 

EtD  grotier  Theil  der  in  der  Behandlung  der  Anrälle  und  der  Gesammtheit  der 
Krankheit  angewandten  Stoffe  bezieht  sich  allein  oder  vorzugsweise  auf  das  sog. 
Afthma  bomiduai,  d.  h.  auf  den  chronischen  Lungenkatarrh  und  das  Lungenemphysem, 
•o  ■anentlidi  die  lange  Reihe  der  Arzneisloffe,  welche  auf  die  Absonderung  der 
Broacbia Ischleimhaut  wirken,  wie  Benzoesäure,  Antimonialien ,  Schwefel,  Balsame, 
Tkeerdänpfe,  Senega,  Meerzwiebel,  femer  manche  Diuretica  und  die  Drastica. 

Mit  Ausnahme  des  Chinins  unter  den  angegebenen  Anzeigen  haben 
alle  angeführten  Arzneistoffe  nur  geringe  Wirksamkeit;  die  Grundlage 
jeder  Behandlung  haben  vielmehr  die  bei  der  Prophylaxe  angefiihrten 
hygieinischen  Vorschriften  zu  bilden,  mit  welchen  man  je  nach  der 
Coostitolion  des  Individuums,  um  eine  allgemeine  Umstimmung  der  Er- 
■ihniDg  und  der  Nervenlhäli^keit  zu  bewirken,  bei  kräftigen  und  fetten 
"^  Molken  und  salinische  Hineralwassercuren  u.dgL,  bei 


353  Kenchhusten. 

reizbaren  und  empGndlichen  den  von  einer  Reihe  Gewährsmänner  seit 
Cälius  Aurelianus  empfohlenen  Gebrauch  kalter  Bäder  ver- 
binden wird. 

II.   Behandlung  des  Keuchhustens,  der  Tussis  convulsiva« 

Syn. :  Stick-,  Krampf-,  blauer,  Schafs-,  Esebhusten ;  Pertussis,  Tussis  ferina. 

I.  Prophylaktische  Behandlung. 

Das  einzige  allgemeine  Mittel,  wodurch  es  bei  sporadischem  Vor- 
kommen des  Keuchhustens  und  bei  kleineren  Epidemien  gelingen  kann, 
das  einzelne  Individuum  vor  der  Erkrankung  zu  bewahren,  ist  die  Ab- 
sperrung der  Kinder  von  den  Befallenen,  da  der  Keuchhusten  sich  viel- 
fach durch  Ansteckung  fortpflanzt.  —  Seit  Jenner  hat  man  ferner, 
namentlich  nach  der  Empfehlung  Struve's,  die  Yaccination  nicht 
geimpfter  Kinder  sowohl  als  Präservativ  bei  Keuchhustenepidemien ,  wie 
auch  als  Mittel  um  die  schon  begonnene  Krankheit  zu  massigen,  viel- 
fach angewandt.  Auf  der  Seite  der  Beobachter,  welche  namentlich  in 
der  zweiten  Hinsicht  einigen  Erfolg  von  der  Impfung  beobachtet  haben, 
befindet  sich  die  Mehrheit  (vgl.  die  Zusammenstellung  bei  B lache, 
Diction.  en  XXX;  IX,  39);  man  wird  desshalb  ein  so  ungefährliches 
und  an  sich  schon  fiir  jedes  Kind  nothwendiges  Mittel  wie  die  Schuz- 
pockenimpfung  geeigneten  Falls  immerhin  versuchen.  In  neuester  Zeit  wurde 
eine  andere  Art  des  Impfens  als  sicheres  Heilmittel  der  Krankheit  hin- 
gestellt, worüber  später.  Einzelne  schrieben  auch  dem  Gebrauche  der 
Belladonna  eine  beschränkte  Schuzkraft  zu,  so  namentlich  Lombard 
(Dubl.  Journ.  XIV.  276).  Vereinzelt  steht  die  Empfehlung  eines  Amulels 
aus  Schwefelblumen  und  Moschus,  welches  in  einem  Wachspapier 
auf  der  Magengegend  getragen  werden  soll;  Eckenstädt  bezeichnete 
das  Tragen  von  Moschus  (gr.  ß)  mit  Elaeosacch.  Cinnam.  (3j}  als 
Präservativ. 

II.  Behandlang  der  Krankheit. 

Seitdem  die  Aerzte  in  der  Behandlung  des  Keuchhustens  eine  viel 
umfassendere  Aufgabe  sich  gestellt  sehen,  als  dieses  oder  jenes  der 
überaus  zahlreichen,  vermeintlich  specifischen  Arzneimittel  zu  versuchen, 
sind  die  Laien  über  die  Leistungen  der  Heilkunde  sehr  missvergnügt  und 
wenn  die  Krankheit,  die  gerährlichsten  Complicationen  abgerechnet,  ihrem 
natürlichen  Verlaufe,  welcher  in  den  einfachen  Fällen  allerdings  in  der 
Regel  allmählig  zur  Genesung  Tührt,  vollkommen  überlassen  wird,  nimmt 
man  ohne  die  ärztliche  Behandlung,  ebenso  auch  neben  derselben  ein  empi- 
risches Mittel  oft  der  abenteuerlichsten  Art,  z.  B.  gebrannte  Kellerasseln,  zu 
Hülfe.  Der  Arzt  hat  in  seiner  Behandlung  auf  folgende  Punkte  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Während  des  ganzen  Verlaufs  sind  solche  hygiei- 
nische  Massregeln  zu  treffen,  welche  die  Krankheit  in  Schranken 
erhallen  und  dem  Eintreten  von  Complicationen  vorbeugen;  es  sind  ferner 
für  das  Verfahren  bei  den  einzelnen  eigenthümlichen  Husten- 
anfällen einige  Vorschriften  zu  geben,  um  die  zunächst  liegenden 
Gefahren   zu   beseitigen;    sodann   hat  der  Arzt   fortwtthrend  auf  alle 
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Erscheinongen,   welche  als  besondere  Zufälle  während  der  Hu- 
ste nparoxysmen  sich  binzugesellen ,   und  ganz  besonders   auf  die 
Anzeichen     einer   Complication    mit    einer    entzündlichen 
Krankheit,     in    welchen    man  Dank    den    neueren   Forschungen    die 
Bauprgefahren   beim  Keuchhusten  erkannt  hat,   seine  Aufmerksamkeit  zu 
ricblen;  dieser  Punkt  kann  nicht  dringend  genug  hervorgehoben  werden. 
Eodh'ch    ist   die  Schwache   mancher  Kinder  in  der  Convalescenz 
und  das  Eintreten  schwerer  Nachkrankheiten  ein  wichtiger  Ge- 
genstand der  Therapie.    Die  Arzneibehandlung  des  normalen  Keuch- 
Iwstens  an   sich   stüzt  sich  jezt  nicht  mehr   auf  eine   bestimmte  Theorie 
desselben ,     vi^ie  z.  B.   auf  die  Auffassung  des  Keuchhustens  als   einer 
Bronchitis    nach  Marcus  und  Broussais,  neuerdings  nach  0 p p o I- 
ler,  aus  welcher  eine  falsche  Schäzung  der  Antiphlogose  beim  Keuch- 
bosten  entsprang-,    sondern   sie  ist  in   der  Ermanglung   eines   in   allen 
Epidemien   zum  Abschneiden  oder  zu  einer  wesentlichen  Verkürzung  der 
Dioer  der   Krankheit  geeigneten  Verfahrens   unter  Berücksichtigung  der 
%enthümlichkeit  der  Epidemie,   der  Besonderheit  des  Individuums  und 
fcs  Stadiums    der  Krankheit   eine    exspecta tiv-symptomatische, 
wobei  aber  jedenfalls  in  der  zweiten  Periode  (sladium  morbi,  -  nervosum, 
-conTQJsivutn^    und    in   der   dritten    (stadium   decrementi   sive  kriseos), 
wenn  die  Hustenantälle  in  grosser  Häufigkeit  und  mit  grosser  Heftigkeit 
•oltretcn,  und   noch  mehr,  wenn  nach  dem  Wiedereintritte  des  katarrha- 
lischen Charakters   der  Hustenantälle   die  Krankheit    sehr  langsam   ab- 
Mmmt,  die    Anwendung  der  erprobtesten  Heilmittel,    mag  man   sie  zu 
den  symptomatischen   oder  zu  den  empirischen  zählen,    nicht  zu    ver- 
siumen  ist. 

Unter  der  Menge  von  empirischen  Mitteln  im  Keuchhusten  ist  nicht 
ein  einziges,  welches  auch  bei  richtiger  Anwendung  stets  mit  Erfolg 
gegeben  werden  könnte.  Dieser  Umstand  hängt  vorzugsweise  von  der 
anberechenharen  Eigenthümlichkeit  der  Epidemie  ab.  Von  den  meisten 
Mitteln  geben  uns  die  bisherigen  Beobachtungen  weder  über  den  Grad 
üirer  Wirksamkeit,  noch  über  die  näheren  Anzeigen  zu  ihrem  Gebrauche 
genügenden  Aufschluss.  Dem  subjectiven  Ermessen  des  Arztes  ist  dess- 
halb  in  der  Anwendung  dieser  cruda  moles  von  Arzneimitteln  ein  grosser 
Spielraum  g^egeben.  Wir  verzichten  auf  eine  auch  nur  annähernd  voll- 
ständige Aufzählung  aller  empirischen  Mittel  und  werden  uns  nur  be- 
Dikhen,  das  Wichtigere  und  Bekanntere  hervorzuheben. 

A.  Grundzüge  der  symptomatisch-exspectativen  (hy- 
^ieinischen     und    Arznei-)    Behandlung    in    einfachen 

Fällen. 

Während  des  ersten,  des  katarrhalischen  Stadiums  sind  die  Kinder 
m  Allgemeinen  zu  halten  wie  bei  leichten  fieberhaften  Bronchialkatarrhen, 
mr  ist  auf  die  hygieinische  Pflege,  namentlich  auf  eine  gleichmässige 
Wirme  des  Zimmers,  auf  Bewahrung  vor  Erkältung  und  Erhizung  über- 
knipl,  daher  hei  schlechter  Witterung  und  beim  Herrschen  rauher, 
trodcener  Winde  der  Zimmeraufenthalt  erforderlich  ist,  auch  auf  eine 
■Ue,  aber  nicht  entziehende,   mehr  Vegetabilien  und  Milch  als  Fleisch 
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benüzende  Diät,  auf  Vermeidung  von  Magenüberladungen  und  auf  einen 
regelmässigen  Stuhlgang  grösseres  Gewicht  zu  legen  ^  während  in  den 
gewöhnlichen  Fällen  die  Anwendung  schleimiger  oder  schwach  diapho- 
retischer oder  den  Auswurf  befördernder  Mittel,  also  des  Eibisch-, 
Wollblumen-,  Fliederthee's ,  des  essigsauren  Ammoniaks,  des  Spicss- 
glanzweins,  der  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  des  Goldschwefels  u.  s.  w. 
von  geringerer  Bedeutung  ist.  Bei  gastrischen  Symptomen,  wie  solche 
besonders  bei  Sommerepidemien  hinzutreten  können,  sind  oft  Brech- 
oder leichte  Abführmittel  angezeigt;  bei  lebhaftem  Fieber  und  bei  ent- 
zündlichem Krankheitsgenius  sei  die  Diät  strenger,  vorzugsweise  vege- 
tabilisch und  werde  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  entzündliche  Compli- 
cation  verdoppelt. 

In  dem  zweiten  oder  convulsiven  Stadium  hat  man  gleichfalls  den 
Lufl wegen  alle  Sorge  angedeihen  zu  lassen;  gleichmässige,  warme  und 
durch  Verdampfen  von  heissem  Wasser  in  flachen  Schüsseln  etwas  feucht 
erhaltene,  dabei  reine  Luft,  Ausgehen  nur  bei  guter  Witterung,  nie  in 
der  kühlen  Abend-  und  Morgenluft,  nie  bei  Wind  sind  immer  zu  em- 
pfehlen; der  vielfach  vorgeschlagene  Ortswechsel,  ebenso  der 
Aufenthalt  an  der  Seeküste,  welchen  schon  J.  Frank  u.  Andere 
für  die  dritte  Periode  empfohlen  hatten,  während  sich  Verhäghe 
(Gaz.  d.  höpit.  1848,  Nr.  90)  von  dem  Einathmen  der  Seeluft  und  von 
dem  Gebrauche  der  Seebäder  in  allen  Stadien  der  Krankheit,  wenn  nur 
keine  Entzündung  der  Luftwege  besteht,  grosse  Dienste  verspricht,  sind 
von  geringem  Werthe.  Kindern  reiche  man  vorzugsweise  Milch,  am 
besten  thierwarme  Esels-,  Gais-,  auch  Kuhmilch  und  lasse  sie  häufig 
von  einem  schleimigen  Getränke,  einem  Eibisch-,  Brust-,  bei  schwäch- 
lichen Kindern  und  bei  Sinken  der  Kräfte  reinem  isländischem  Moosthee 
etwas  geniessen.  Auch  kann  man  täglich  mehrmals  warme  erweichende 
Dämpfe  einathmen  lassen.  Die  Anwendung  warmer  Bäder  bringt  leicht 
Uebelstände  mit  sich,  so  dass  sie  nicht  allgemein  empfehlenswerth  sind. 

Die  nächste  Rücksicht  auf  die  Husten  an  fälle  erheischt  die  Ver- 
meidung aller  Gelegenheitsursachen  zu  denselben,  worunter  starke  Be- 
wegung, heftiges  Schlingen  und  alles,  was  die  Kinder  ärgert  und  zum 
Schreien  bringt,  besonders  hervorzuheben.  Auch  ist  es  zweckmässig, 
um  die  Nachahmung  des  Hustens  zu  verhüten,  kranke  Kinder  von  ein- 
ander zu  trennen. 

Im  Anfalle  selbst  ist  es  eine  besonders  Nachts  zu  beherzigende 
Sicherheitsmassregel,  das  Kind  aufrecht  hinzusezen  und  ihm  den  Kopf 
nach  vorne  übergebeugt  festzuhalten;  überdiess  hat  man  zähen  Schleim, 
welcher  sich  im  Rachen  und  Munde  anhäuft,  mit  dem  Finger  zu  ent- 
fernen und  kann  bei  vergeblichem  Würgen  das  erleichternde  Erbrechen 
durch  Kizeln  im  Halse  berördern.  Massige  Hustenanfälle  lassen  sich  oft 
durch  Besprengen  des  Kindes  mit  kaltem  Wasser,  besser,  wenn  das  Kind 
während  des  Anfalls  schlingen  kann,  durch  einige  Mundvoll  kaltes  Wasser 
abkürzen.  Churchill  empfiehlt  auch,  in  seinem  Werke  über  Kinder- 
krankheiten, beim  Beginne  des  Anfalls  ungefähr  V2  Drachme  Aether 
oder  Chloroform  in  der  bohlen  Hand  vor  des  Kindes  Nase  und  Hund 
verdunsten  zu  lassen.    Schlimme  Nebenwirkungen  soll  der  Gebrauch  der 
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AMestkelica  niemals  äussern,  nur  seilen,  unter  18  Fallen  «weimal,  soll 
er  erfolglos  sein,  sonst  werde  der  Anfall  um  die  Hälfte  abgekürzt, 
üfwefleQ  augenblicklich  unterdrückt,  ja  die  ganze  Kranklieitsdauer  werde 
«xweireihafi  vermindert.  Auch  Carriere  (BulL  de  Ihör.  Aug.  1852) 
mftM  die  Anaeslhetica  gogen  hartnäckige  Fälle.  Warme  Breiumschläge 
■Bdeni  die  nach  heftigen  Anfällen  zurückbleibende  Schmerzhaftigkeit 
fa*  Brost.  Bleibt  Betäubung  zurück,  sind  Senfteige  angezeigt;  bleiben 
CoBTolsionen  zurück,  so  hat  man  es  meistens  mit  einer  gerährlichen 
Gehimhyperämie  zu  thun,  gegen  welche  die  gewöhnliche  Behandlung 
■U  Blalegeln  und  mit  Ableitung  auf  Haut  und  Darm  einzuschlagen. 

Mil  der  Zunahme  der  Zahl  und  Heftigkeit  der  Anftille  und  jedenfalls 
kei  mehrwöchentlichem  Stehenbleiben  auf  der  Höhe  der  Krankheit  werden 
m  der  Regel  einzelne  der  später  aufzuzählenden  inneren  und  äusseren 
Hitlel  angewandt,  um  einzelne  Symptome,  wie  namentlich  die  Hiisten- 
aafalle,  zu  massigen  oder  den  Ablauf  der  Krankheit  zu  beschleunigen. 
Bekanntlich  leisten  aber  die  verschiedensten  Methoden  im  zweiten  Sta- 
dium weder  sichere,  noch  erhebliche  Hülfe,  daher  vor  zu  vielem  und  zu 
frühem  Arzneigebrauche,  namentlich  der  Narkotica,  welche  sonst  ihre 
Wirksamkeit  im  dritten  Stadium  grossentheils  einbüssen  oder  bei  fort- 
gesezler  Anwendung  unmittelbar  nachtheilig  werden,  zu  warnen  und 
der  Arzt  wie  der  Kranke  auf  Geduld  zu  verweisen  ist 

Mil  der  Abnahme  des  krampfhaften  Hustencharakters  leisten  wie 
alle  Mittel,  so  auch  ein  Luft-  und  Ortswechsel  besseres;  häufig  ist  es 
Dotbig,  während  die  Krankheit  fortdauert  und  noch  nach  dem  Aufliören 
des  Hustens,  durch  nahrhaftere  Kost,  in  der  Convalescenz  namentlich 
auch  durch  Gestatten  von  Eichelkaffee,  von  Bier  oder  etwas  altem  Wein, 
durch  aromatische  und  Schwefelbäder,  durch  eine  Milchcur  auf  dem 
Lande  die  Kräfte  zu  erhalten  und  zu  heben.  Daneben  wird  man  jeden- 
(alls,  wenn  die  Abnahme  des  Hustens  und  sein  endliches  Aufhören  sich 
verzögert ,  eine  geeignete  Arzneibehandlung  einleiten.  —  Diese  Vor- 
schriften sind  zu  beachten,  mil  welchen  Mitteln  man  auch  den  Husten 
bekämpfen  oder  gegen  die  ganze  Krankheit  empirisch  verfahren  wolle. 
Friedleben  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  XII.  4,  1853)  unterscheidet  den  einfaclien 
spaaroodischen  Keuchtiusten ,  welcher  im  ersten  Stadium  leiclit  diaphoretisch, 
Bftlhurenralls  mit  BrechmiUeln,  im  xweiten  Stadium  mit  allabendlichen  warmen  oder 
(bei  Schwächlichen)  aromatischen  Badern,  mit  Alaun  oder  Nnssblätterthee 
oder  ähnlichen  «dstringirenden  oder  aromatischen  Mitteln  behandelt  werden  soll, 
nd  die  paralytische  Form,  seiner  Theorie  nach  abhängig  von  der  Anschwellung 
der  Lymphdrüsen  um  den  Nv.  vagus,  ausgezeichnet  durch  tiefere  Erkrankung  der 
Broochialschleimhaut,  grössere  Athemnoth,  gedunsenes,  oft  livides  Gesicht,  Keigung 
ta  Lungenhypostasen,  bei  welcher  die  HauptRUzeige  bestehe,  der  Gefahr  eines  lieber- 
nngs  in  Bronchialdrüsentuberculose  durch  den  Gebrauch  der  Bäder  und  des  Jod- 
kaliams  entgegenzutreten,  was  erreicht  werde,  wenn  der  Keuchhusten  auch  6—8 
Wocheo  daore;  im  dritten  Stadium  stärkere  Adstringentien ,  bittere  Mittel,  auch 
Leberthran.  —  Diese  Aufstellung  verdient  sich  durch  die  wissenschaftliche  Haltung 
te  gaueo  Arbeit  Vertrauen. 

B.  Einzelne  Mittel  undMethoden  der  symptomatischen 
und  der  empirischen  Behandlung. 

1.  Die  Brechmittel  haben  sich  seit   van   Swieten,  Bagliv, 
lafrmaan,     Willis,    Cullen,    Huxham,    Stoll    bis    herab    zu 
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Lfinnec,  Guersant  und  Trousseau  in  gutem  Ruf  erhallen.  Als 
Hauptmittel  sie  zu  gebrauchen  und  während  i — 2  Wochen  alle  Tage 
oder  alle  ander  Tage  ein  Vomitiv  zu  reichen  (Cullen,  Lännec),  gilt 
Tür  zu  angreifend;  den  Zweck,  die  Antalle  zu  mindern  und  zu  mildern, 
etwa  auch  eine  gastrische  Complicalion  zu  beseitigen,  oder  die  Luftwege 
von  einer  Schleimanhäufung  zu  befreien,  erreicht  man  durch  das  ge- 
wöhnliche zeitweise  Verordnen  derselben.  Am  häufigsten  gibt  man  die 
Brech Wurzel,  bei  älteren  Kindern  Brechwurzel  im  Aufgusse  mit  Brech- 
weinstein oder  Brech wein;  die  Franzosen  geben  ihren  Syrup.  Ipeca- 
cuanh.  bei  kleinen  Kindern  kaffeelöffelweise ,  bis  Erbrechen  erfolgt.  — 
Einzelne  Hessen  die  Brechwurzel  in  kleineren  Gaben  längere 
Zeit  fortgebrauchen  (Glasen). 

2.  DieNarkotica  kommen  von  allen  ArzneistolTen  am  häufigsten, 
bald  als  Hauptmitlei,  bald  iu  der  Absicht,  die  HustenanPäile  zur  Zeit 
ihrer  grössten  Heftigkeit  zu  massigen,  nebenher  zur  Anwendung.  Unter 
ihnen  geniesst 

die  Belladonna  fast  den  Rufeines  specifischen  Mittels,  um  das  krampf- 
hafte Stadium  zu  massigen  und  im  dritten  den  Husten  rasch  zu  be- 
seitigen; bei  ihr  hat  man  die  grosse  Verschiedenheit  der  Epidemien 
hinsichtlich  ihres  Verhallens  zu  einzelnen  Heilmitteln  besonders  erkannt, 
so  sah  z.  B.  J.  Frank  iii  Einer  Epidemie  von  der  Belladonna  guten 
Erfolg,  in  sechs  andern  keinen ;  doch  ist  die  Zahl  der  Autoritäten,  z.  B. 
Fischer,  Schäffer,  Jahn,  Hufeland,  Gölis,  Schneider, 
Raisin,  Lännec,  Guersant,  Sandras  u.  A.,  welche  sie  im  All- 
gemeinen empfahlen,  zu  gross,  als  dass  man  annehmen  könnte,  das  von 
Frank  beobachtete  Verhältniss  von  den  der  Belladonnawirkung  zugängigen 
und  nicht  zugängigen  Epidemien  sei  das  allgemeine.  Bei  kleinen  Kindern 
gebe  man  sie  nie  zu  lange  oder  in  zu  grossen  Dosen,  doch  darf  das 
Eintreten  des  ersten  Grads  ihrer  physiologischen  Wirkung  —  beginnende 
Erweiterung  der  Pupillen  und  Trockenheit  im  Halse  —  nicht  vermieden 
werden.  Die  mittlere  Gabe  für  Kinder  von  2 — 4  Jahren  ist  Vg,  später 
V4  Gran  des  Pulvers  von  der  nicht  über  ein  Jahr  aufbewahrten 
Wurzel  oder  Vio — Vs  Gran  des  alkoholischen  Exlracts,  1 — 2mal  täglich. 

Als  Gegenanzeigen  gelteD :  vorhandenes  Fieber ,  was  von  Andern  nicht 
anerkannt  wird,  entzündliche  Complication  und  Eintritt  von  Kopfcongcstionen  und, 
weil  ein  so  starkes  Mittel  alsdann  überflüssig  ist,  katarrhalischer  Hustencharakter; 
bei  vollblütigen  Kindern  soll  man  sie  nach  Mal  in  mit  Salpeter  oder  schwefelsaurem 
Kali,  bei  Stuhlverstopfung  mit  Kalomel  oder  Glaubersalz  verbinden.  —  Ca n statt 
beobachtete  Zurückbleiben  von  Augenschwäche  und  will  auch  manche  spätere  En- 
cephalitis mit  der  Belladonnabehandlung  in  Zusammenhang  bringen.  Die  einfachste 
Formel  hat  Hufeland  angegeben:  ^  Rad,  BetiaHonnae  subt.  pulv.  gr.  j,  Sacch. 
atb.  3J-  Äf.  f.  Pulü.  Divid.  in  vjjj  parL  aeq.  Früh  und  Abends  ein  Pulver;  bei 
Kindern  von  2  —  4  Jahren.  —  Ijr  Extr,  Belladonn.  gr.  jv,  solve  in  Aq.  Amygdal. 
amar.  conc.  "^/f.  Mittlere  Gabe:  2— 4mal  täglich  20  Tropfen.  —  Gölis  rühmt  seine 
Erfolge  bei  i*olgender  Behandlung.  Innerlich:  ßr  Rad.  Bellad.  gr.  j,  Opii  gr.  A 
Sacch.  aib.  3vjjj.  üf.  f.  Pulv.  Divid.  in  vjjj  pari,  aequal.  Morgens  und  Abends 
1  Pulver,  bis  das  Gesicht  roth  wird.  Daneben  zum  Thee  den  Absud  von:  ^  Hb. 
Allhae.  ^ ,  Slipit.  Dulcain. ,  Rad.  Liquirii,  ana  "^ß.  Ueberdiess  lässt  er  eine  auf 
Leder  gestrichene  weiche  Pflastermasse:  9f  Eleei.  Theriac,  Pulv.  rad.  Belladonn., 
Tincl.  Opii  croc  ana  3j,  Oi  arab.  pulv.  3iÜi  ^9'  fönt.  q.  s.  ut  f.  Hlectuar.  spissum, 
auf  der  Herzgrube  tragen. 

Die  Belladonna  wird  audi  in  mannigfachen  Zusammenseanngen  mit  andern  Nar- 
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kolica',  mit  metallischen  Antispasmodica ,  mit  Expectorantia  u.  s.  w.  gegeben ;  wir 
Dcneo  nor  die  Kopp'ache  Formel:  Ijr  Rad,  Belladonn,  ^r.  jj,  Rad.  Ipecac.  gr. 
i^^Üt  Suiphur^  depur.,  Sacch.  lad,  ana  Zßt  ^*  f'  Puh,  Divid.  in  vjjj  pari.  aeq. 
D,  im  etunria  iaevigaia,  itnal  täglich  1  Pulver  in  Zuekencosser  ß  bei  ^—A jährigen, 
Zsgleich  Einreibungen  der  weissen  Präcipitatsalbe  in  die  Herzgrube. 

Kataplasmen  mit  Belladonnablältern  können  wie  die  einfnchen 
Breioaisrliläge  benözt  werden.  Pieper  (Rhein,  westfal.  Jahrb.  IX.  2.  129)  rühmt 
4ie  Erfolge  schon  im  ersten  Stadium  begonnener  Einreibungen  von  Bella- 
dtaaaextract,  bei  V^^brigen  Kindern  anfiings  V2  Gr^n  jeden  Abend,  mit  Speichel 
ia  die  flerzgnibe.  Endlich  liei s  man  auch  Belladonuadämpfe  einathmen ; 
T|L  den  Artikel  Laryngitis. 

Die  Opiate  werden  von  Einzelnen  angelegentlich  empFohlen, 
während  sie  von  andern  Beobachtern,  wie  Rosenstein,  J.  Frank, 
Brächet,  Iheils  als  minder  wirksam,  thcils  als  bedenkh'ch,  wegen  der 
Gefahr  Hirncongcstionen  hervorzururen  und  die  Expectoration  zu  be- 
schränken, den  andern  narkotischen  Stoffen  nachgesezt  werden.  Jeden- 
&lls  sollten  sie  nur  kurze  Zeit  und  mit  grösster  Vorsicht  gegeben 
werden;  beim  Eintreten  von  Schlafsucht  oder  von  Convulsionen  sind  sie 
sogleich  aufzugeben. 

Haa  Opium  selbst  bevorzugten  Stoll,  Dewees,  besonders  aber  Vogler, 
31  e  h  1  h  o  s  e  und  Baumgärtner.  Dieser  verordnet  es  schon  den  jüngsten  Kin- 
dern, 1  Tropfen  Tinct.  thebaica  auf  4  Kaffeelöirel  Zuckerwasser  und  davon  1—2 
LAffel  auf  einmal  zu  nehmen;  Kindern  unter  3  Jahren  sollen  nicht  leicht  über  2 — 3 
Tropfen  an  1  Tage  und  diese  immer  in  wenigstens  2stQndigen  Zwischenräumen  ge- 
feiten werden  ;  dabei  ist  der  Stuhl  offen  zu  erhalten.  Zweckmässiger  ist  es ,  mit 
Uafeland  und  iM  e  h  I  h  o  s  e  den  Opiumgebraurh  auf  die  Zeit  sehr  heftiger  Husten- 
aaßlle  nnd  auf  die  Fälle,  wo  der  Husten  im  dritten  Stadium  hartnäckig  fortdauert, 
zo  beschränken;  seine  Gaben  —  1  Gran  Extr.  Opii  aq.  auf  Aq.  Lauroc.  3J  '^ 
10—15  Tropfen;  oder  V»— V*  Gran  Opiumpulver  mit  gleichen  Theilen  ßrechwurzel 
2— Sstündlich  —  sind  aber  zu  gross.  —  Einzelne  gaben  das  Morphium  innerlich; 
Mehrere  rahmen  ihre  endermatische  Anwendung  zu  Vs  —  t  Gran  (Berondt, 
Xayer,  Wiesner,  Fuchs);  auch  in  dieser  Form  verursacht  es  sehr  leicht 
TergiAungszofälle. 

Den  Schierling  empfehlen  zahlreiche  Sliinmen,  z.  B.  SloU, 
Armstrong,  Lentin,  Guersant,  Schlesinger. 

Gnersant  gibt  gleiche  Theile  Extr.  Conü,  —  Belladonnae  und  Zinkoxyd.  — 
Schlesinger  gebrauchte  in  einer  Warschauer  Epidemie  mit  Erfolg  die  Verbindung 
von  Schierlingsexiract  mit  Brechweinstein.  V^  Tart,  slib,  gr,  j,  Aq.  desi,  ^jj,  Exlr, 
Cmii  fr.  ü,  Sffr,  Rub,  id,  ^ß.     KaffeelöCfelweise  innerhalb  2  Tagen  zu  verbrauchen. 

Das  Coniin  3mal  täglich  zu  V40 — Vio  Gran  in  Aq.  flor.  Aurant. 
gelöst,  will  Spengler  (Med.  C.  Zig.  1852,  Nr.  24)  in  2  Epidemien 
wirksam  gefunden  haben. 

Das  Extr.  Hyoscyami,  —  Lactucae  virosae  fHufeland, 
Kmckenberg)  gaben  Mehrere  mit  einigem  Erfolg;  beide  Präparate 
eignen  sich  als  minder  heftig  wirkend  zur  zeitweisen  Bekämpfung  des 
Hastens ,  das  leztere  scheint  wirksamer.  Da  die  Blausäure  troz  manch- 
bcher  Empfehlung  andern  Beobachtern  wie  Guersant  und  Trous- 
seau  sich  unzuverlässig  zeigte,  sollte  in  der  Kinderpraxis  zu  diesem 
heroischen  Mittel  nicht  gegrifTen  werden.  Massige  Gaben  Aq.  Lauro- 
cerasi  oder  Aq.  Amygdalarum  amar.  conc.  können  dagegen 
den  so  eben  genannten  Extracten  an  die  Seile  gestellt  werden;  ver- 
sucht wurden  sie  von  Wenigen,  hauptsächlich  von  Henning^  und 
Ctrron.    Nach  den  Angaben  einiger  italiänischer  Aerztc  liess  Krimer 
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die  Dämpfe  von  Kirschlorbeerwasser  —  3j — jj  auf  heissen  Sand  ge- 
schüUet  —  jedesmal  5 — 10 — 15  Minuten  lang,  wie  er  sagt,  mit  Nuzen 
einalhmen. 

Einzelne  bevorzugten  einige  minder  gebräuchliche  Narkotica;  so 
den  Taback  (Thilenius,  Hufeland,  Gessner,  Pitschaft  und 
Wolffsheim),  das  Exlr.  Pulsat illae  (Lobe  1,  Seid  1er,  Kamm), 
dasLedum  palustre,  seit  Linne  zuerst  von  schwedischen  Aerzten, 
in  Deutschland  besonders  von  Büttner  (Hufel.  Journ.  1827,  Nov.}, 
nach  günstigen  Erfahrungen  in  acht  Epidemien,  empfohlen;  der  Husten 
habe  übrigens  4 — 6  Wochen  gedauert. 

Pitschaft  gab  einfach  einen  Anfgnss  von  3j  Herb.  Nicotianae  auf 
^vj  Colatur  mit  Zusaz  von  Syr.  emulsivus  (^),  1  — 2jShrigen  Kindern 
stündlich  einen  grossen  Knfleelöffel,  älteren  zwei  solcher  und  8  — 10jährigen  1  Ess- 
löffel  voll.  Bei  „verschleimten  Kindern  mit  etwas  trager  Lebenskraft^  2stündlich 
folgendes  Pulver :  ©-  Hb,  Nicotian.  gr,  jj ,  Tarl,  slib.  gr,  j ,  Sacch.  alb,  3JJ  i  ^« 
arab.  3A  91,  f.  Pulv,  Div.  in  xx  pt.  aeq,  (Hufel.  Journ. ;  1832,  Sept.,  S.  25).  — 
Wolffsheim  (Casper's  Wochenschr.  1832)  versichert  in  etlichen  und  50  Fällen  mit 
Ausnahme  zweier  Falle  immer  günstige  Wirkungen  in  der  Art  gesehen  zu  haben, 
dass  unter  dem  Tabaksgebrauche,  ohne  Eintreten  von  schädlichen  Nebenwirkungen 
selbst  bei  Säunrlingen,  nach  8—14  Tagen  der  krampfhafte  Husten  in  das  dritte  Stadium 
Übergieng.  Er  verordnete  das  frisch  und  gut  bereitete  Eztr.  Nicotianae  in  Pulver- 
form 3 — 4mal  täglich  je  nach  dem  Alter  zu  gr.  V^—jj  pro  ^^^^t  nachher  mit  Elaeo- 
sacch.  Foenic.  (9/7),  oder  bei  leichtem  Fieber  mit  kleinen  Gaben  Kalomel,  bei 
erschwerter  Expectoration  mit  kleinen  Gaben  Goldschwefel.  Als  Vehikel  für  die 
Lösung  benüze  man  Zimmtwasser.  —  Die  Gabe  des  Extr.  Pulsatillac  ist  bei  Kindern 
78—72  Gran,  einigemal  täglich;  Kamm  stieg  sogar  auf  l'/2  Gran  pro  dosi.  Man 
gab  CS  als  Palliativmittel  hauptsächlich  im  zweiten  Stadium  bei  grosser  Erstickungs- 
Doth,  wenn  die  gewöhnlichen  Narkotica  nichts  leisteten.  — 

Die  deutschen  Aerzte  gaben  den  Sumpfporst  in  zusammengesezten  Formeln, 
so  dass  sich  der  Antheil  desselben  an  den  angegebenen  Wirkungen  schwer  ermessen 
lässt ;  sodann  erstaunt  man ,  wie  B  u  1 1  n  e  r  seine  Formel :  ^  Rad.  tpecac  gr,  jv, 
Fol,  Sennae  3J>  H^'  I^^^  paluttr.  ^j,  Aq.  fönt,  ferv,  q.  s,  Digere  per  horam,  in 
ColaL  ^v  soive:  Sacch,  alb,  ^.  Post  refrigerat,  aide:  Liq,  Ammon.  anis.  3J» 
umgejtchütlelt  2stündlicfi  V2  Esgtöffel^  durchgängig  verordnen  konnte. 

3.  Die  zweite  allgemein  übliche  Gruppe  von  ArzneislofTen  umfasst 
die  metallischen  Antispasmodica;  die  Anzeige  zu  ihrem  Ge- 
brauche lag  nahe;  man  bezweckte  mit  denselben  weniger  eine  rasche 
Beschwichtigung  der  Heftigkeit  des  Hustens,  als  eine  allmählige  Tilgung 
des  krampfhaften  Charakters  oder  die  radicale  Heilung  der  Neurose; 
sie  müssen  länger  fortgebraucht  werden  und  eignen  sich  hiezu  ungleich 
besser  als  die  Narkotica.  lieber  ihre  Wirksamkeit,  ebenso  über  den 
Werth  der  im  Ganzen  unter  denselben  Gesichtspunkt  fallenden,  doch 
vorsichtiger,  nur  bei  vollkommen  reinem  Keuchhusten  und  bei  grosser 
Sensibilität  zu  gebrauchenden  pflanzlichen  und  thierischen  Antispasmodica 
stehen  sich  die  Erfahrungen  der  einzelnen  Beobachter  und  in  den  ein- 
zelnen Epidemien  schroff  gegenüber. 

Am  meisten  gegeben  wird  das  Zinkoxyd,  nach  Empfehlungen 
von  Michaelis,  Danz,  Hufeland,  Winkler,  Guersanl, 
B lache  u.  v.  A.;  allgemein  reicht  man  I — 2  Gran  alle  paar  Stunden; 
Ta^esgaben  von  mehr  als  10—15  Gran  sind  nuzlos,  belästigen  den  Magen 
und  wirken  bei  Kfndern  abführend.  Manchmal  verbindet  man  Zink  und 
Baldrian.    Die  löslichen  Zinksalze  versuchten  kaum  Einzelne. 


Keuchhusten.  359 

Das  Ferrum  carbonicum  empfehlen  Stegmann,  welcher 
nebenher  noch  andere  Mittel  gebraucht,  in  Gaben  von  3  Gran,  3slün(l- 
Kch,  bei  3jährigen  Kindern,  und  Lombard,  welcher  ohne  Nachlhcil 
18 — 36  Gran  auf  24  Stunden  bei  seinen  Kranken  verordnet  zu  haben 
vorgibt;  es  ist  aber  klar,  wie  bei  dem  Eisengebrauche  das  Stadium  des 
Falk,  die  Constitution  des  Kindes  (Chisholm)  und  besonders  der 
herrschende  Krankheitscharakter  zu  berücksichtigen  ist.  —  Das  essig- 
saure Blei  gaben  Reece  und  Rob.  Thomas;  Berndt  stellte 
als  nähere  Gebraucbsanzeige  starke  Bronchialsecretion  im  dritten  Stadium 
m(.  Andere  Metallpräparate,  wie  salpetersaures  Wismuth  (Brc- 
lonneau,  Trousseau),  das  schwefelsaure  Kupfer  (Eisen- 
mann)  und  das  salpetersaure  Silber,  von  A.  Berger  (Journ. 
f.  Kinderkrankh. ;  1843)  anfangs  3mal,  dann  4mal  täglich  zu  Vie—  Vn  Gran 
gegeben,  empfahlen  nur  einzelne  Wenige,  ohne  genügende  Bcreclitigung. 

4.  Die  pflanzlichen  und  thierischen  Nervina  werden  in  manchen 
Epidemien,  wie  man  angibt,  insbesondere  bei  nervöser  Consti- 
tnlion  und  bei  sehr  heftigen  Hustenkrämpfen  mit  allgemein  günstigem 
Einflasse  oder  wenigstens  mit  vorübergehender  Mässigung  der  Anfälle 
gegeben.  Vorzügliche  Beobachter  rühmen  unter  denselben  zumeist  den 
Stinkasand  und  dön  Moschus. 

Mopp  (Denkwfirdt^k.  I.  129)  erkannte  in  mehreren  Epidemien  die  Asa  Toe- 
tida  alt  das  HaaptlieilmiUel.  Im  ersten  Stadium  gab  er  Expectoranlien  in  kleinen 
Gaben ;  erst  wenn  der  Keuclihuslencharakter  sich  vollständig  entwickelt  und  einige 
Zeit  gedauert  hatte,  gab  er  den  Asaod  mit  Auzen:  IV  OL  .Uae  foelida^  ?j  (S'^~j')i 
fftfciV.  Gi,  mrmk.  |jj,  Stjrup.  Atthae.  ^j ,  2xtÜHdlieh  1  Ka/feeiö/fel;  für  Kinder  von 
iVs  —  6  Jahren.  An  der  Gabe  wird  erst  mit  entschiedener  Besserung  des  Hustens 
ibgebrochen.  Bei  Kindern  soll  die  Asa  foelida  nach  längerem  Gehrauch  den  ganzen 
Orfanianns  krfifktgen ;  die  Dauer  der  Heilung  betrage  im  Soiiuiier  ungefähr  1  Worhen. 
Erwachsenen  gab  Kopp  die  Asa  foelida  gerne  in  Pülcnform  oder  ( /KJj  j  m  i  t  e  s  s  i  g- 
lanrerAmmoniakldsIlngt^),  Krausemünzwasser  (^jjj)  und  Safran- 
lyrn  p  {^ß)%  omgeschüttell  ^stündlich  1  EsslölTcI.  Zur  Unlerslüzung  der  Cur  dasselbe 
liltcl  in  Klystieren,  wie  solche  andere  Acrzte  allein  benüzten;  z.  B.  IV  Oi,  Asae 
'aef.  3'*^  '^r  ''■''•  •^"'«''«»'  (^r  5jj  — ÜJ  P*""-)  oJ^>  ^'-  *"*"*•  ^*  '*  *"'  subactionem. 
In  2  Klyatieren  Tiir  Kinder  über  2  Jahre. 

Der  Moschus  in  starken  Gaben  ist  in  einzelnen  Fällen  hei  merk- 
licher Nervenschwäche  und  heüisfem  Hustenkrampfe  zu  gehen  nach 
Rosenstein,  Stell,  Cullen,  Hu feland,  Berger  u.  A.,  besonders 
aber  Jos.  Frank,  welcher  bei  2jährigen  Kindern  2  Gran  auf  den  Tag 
gebrauchen  iiess. 

J.  Frank  verordnet:  IV  Voschi  gr.  jj,  Vueil.  Gi.  arab.^  Sijr.  Ho»ar.  ana  .^jj, 
yff.  Rosar.  ^.  VmgetchüUeh  2*tiiHillieh  1  Kaffeelöffel.  Hufeland  und  Berg  er 
ilifgen  bis  lu  3J-  '°  ^^^  Arzneiformeln  trifft  man  den  Moschus  verbunden  mit 
Bibergeil  (Hörn),  mit  bernsteinsaurem  Ammoniak  (Tourtualj, 
■it  Zink,  mit  Opium,  mit  Expectorantien. 

Die  übrigen  Nervina  wurden  fiir  sich  seilen  gebraucht,  z.  B.  der 
Kaffee  ^Blache,  Schlegel);  als  speciGsches  Mittel  empfiehlt  ihn 
Guy  Ol  (Union  medic,  2S.  April,  1S49);  er  soll  im  drillen  SlJdium 
noch  warm  im  Aufgüsse,  mit  Zucker,  2 — 3mal  tätlich  zu  einem  Thee-  bis 
Esslöffel  in  Verbindung  mit  vorzugsweiscr  Fleischkost  gebraucht  werden. 
Bei  diesem  Verfahren  handelt  es  sich  natürlich  um  eine  passende  Indi- 
vidualität. —  Vielleicht  lässt  sich  an  die  Xcnina  ein  bei  den  Laien  gegen- 
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wärlig  sehr  beliebtes  empirisches  Mittel,  die  Cochenille,  anreihen.  Auch 
die  Aerzle,  welche  ihren  Gebrauch  aus  England  in  Deutschland  ein- 
rührten (Aberlc},  betrachten  sie  als  Specificum  und  verordnen  sie  in 
allen  Stadien  (Wachll,  Heimbrod)  oder  wenigstens  vom  Beginne 
des  zweiten  Stadiums  (Bennewitz  und  Greiner).  Wie  alle  solche 
specinsche  Miltel  besizt  sie  in  einzelnen  Epidemien  Wirksamkeit. 

Wachtl  (Oesterreicb.  med.  Jahrb.,  1843)  gab  die  Formel:  Jjr  CoeeioneUae 
gr,  X,  Kafi  carbomc  depur.  (SalTarlari)  oder  Cremor*  Turiari  3j,  Saeeh»  M.  T^^ 
sohe  in  Aq.  fervid.  ^vj.  Gabe :  anfangs  3mal  täglich  1  starker  KaflTeelöffel ,  spiler 
wird  gestiegen.  Der  Trank  soll  wegen  seiner  leichten  Zertesbarkeit  nur  auf  1—2  Tage 
verordnet  werden.  —  Bonnewitz,  welcher  die  Wirksamkeit  des  Mittels  bestätigte 
(Caspcr*s  Wochenschr.  1844),  schickte,  wenn  Ihunlich,  im  ersten  Stadium  ein  Brech- 
mittel voraus,  und  liess  die  Älischung:  fy  Coeeiotiellae  gr,  jv,  Kmii  rarbon.  depur. 
(Sat,  Tarlari)  gr.  vjjj,  Aq.  ferv.  "^ß ,  Sgr.  Saeeh.  ^  in  2mBl  24  Stunden  kaffee* 
löffelweise  verbrauchen. 

Heimbrod  (Pr.  Ver.Zlg.,  1851,  Nr.  19),  welcher  die  Cochenille 
für  das  zweckmässigste  Mittel,  wofern  keine  entzündlichen*  Complicationen 
vorhanden  sind,  erklärt,  gibt  die  Cochenille  einfach  in  Pulverform  mit 
Zucker,  messerspizweise.  Grein  er  (Oeslerr.  Wochenschr.  1847,  Nr.  52) 
verwirft  sie  im  ersten  Stadium,  weil  sie  den  Katarrh  häufig  zur  Ent- 
zündung steigere,  dagegen  soll  ihr  8  —  längstens  12 — 16tägiger  Ge- 
brauch im  zweiten  Stadium  die  convulsivischen  Anßtle  beseitigen.  Einige 
behaupteten,  der  wirksame  Beslandtheil  der  Cochenille  sei  das  A  m  m  o  n  i  a  k ; 
wir  finden  Liq.  Ammon.  caustici  auch  wirklich,  übrigens  mit  starken 
narkotischen  Zusäzen,  in  der  Formel  Levret  Perroton's  (R6v.  möd., 
Juni,  1844  und  Journ.  de  m^d.  de  Lyon,  Juli,  1848),  welcher  das 
Ammoniak  nach  5jähriger  vielfacher  Erfahrung  dringend  jempfiehlt.  Einige 
Besserung  erfolge  im  zweiten  Stadium  nach  24 — 48stündiger  Anwendung 
seiner  Formel,  Heilung  meist  in  14 — 21  Tagen,  darin  ist  aber  das  Sta- 
dium des  oft  zurückbleibenden  kalarrhalischca  Hustens  nicht  einge- 
rechnet. 

Levrel's  Formel  lautet:  Ijr  Aq.  deslili.  Laetueae  ^v,  Aq.  flor,  Aurantior.  ^jj, 
Syr,  Paeon,  ^j,  Syr.  Belladonn.  5JJ^  l'iq*  Ammon.  eansL  gtl.  vj.  Slindlieh  1  Kaffee^,  bei 
älteren  Kindern  1  Ksslö/fel  voll.  Im  katarrhalischen  Stadium  gibt  er  Exlr.  Bella- 
donnne  und  —  Opü.  Unsere  Versuche  mit  diesem  wie  mit  manchem  andern  Mittel 
haben  uns  genugsam  über  ihre  UnzuverUssigkcit  belehrt. 

5.  Tonica  und  Adstringentia  sind  bei  richtiger  Anwendung 
von  entschiedenem  Nuzen;  sie  eignen  sich  bei  schwächlichen  und 
kachektischen  Kindern,  wenn  sich  das  dritte  Stadium  sehr  lange  hin- 
zieht, wo  oft  allein  von  der  eingetretenen  Entkräftung  der  Katarrhalhusten 
unterhallen  wird;  ebenso  bei  Complication  mit  passiven  Blutungen  mit 
starken  Seh  weissen  oder  DurchPfillen.  Das  Hauptmittel  sind  auch  hier 
die  Chinaprilparale,  zuerst  empfohlen  von  Stoll,  Askow  und  J.  Frank; 
gegenwärtig  gibt  man  am  liebsten  das  seh wefelsaure  Chinin,  nach 
Wucherer  (d.  Klin.  1852.  Nr.  7)  das  gerbsaure  Cinchonin  in 
kleinen  Gaben;  in  etwas  grösseren,  wenn  die  Hustenanfalle  typischen 
Charakter  annehmen.  Eine  rationelle  Anzeige  findet  die  von  Manchen 
auch  im  zweiten  Stadium  zur  Minderung  der  HustenanPalle  gegebene 
Verbindung  von  gleichen  Theilen  Gerbsäure  und  Benzocblumen 
(Geigel)  oder  die  Gerbsäure  allein  (Heimbrod),  Kindern  von 
V2  Jahre  2stündlich  zu  Va— V2  Gran,  1 — 2jährigen  zu  1  Gran,  älteren 
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ID  IVi— 3  Gran,  wenn  im  drillen  Stadium  eine  starke  katarrhalische 
Absonderung  besteht  (Sebregondi);  das  beste  Adjuvans  ist  alsdann 
das  isländische  Moos.  Nach  Umständen  sind  diese  ArzneistofTe  mit 
Antispasmodicis zu  verbinden.  —  DieBedcutungf  der K a li s c h  w  e fei  1  e b c r, 
ab  Specificum  empfohlen  von  Senff  und  Hinze,  habeti  Haase  (Ciiron. 
Krankh.  11.  695}  and  später  Blanc  (Jn.  de  möd.  et  de  chir.  prat., 
n.  134)  wohl  mit  Recht  auf  die  Brauchbarkeit  des,  übrigens  nicht  unschul- 
digen, Mittels  bei  zäher  Schleimabsonderung  im  dritten  Stadium  zurück- 
gellihrt     Man  gibt  sie  am  wohlschmeckendsten  in  Honig. 

6.  Quecksilbercuren  sind  sehr  zweirelhartc  Mittel;  am  wenigsten 
sollte  der  Sublimat  (Schupp)  gebraucht,  oder  sollten  die  milderen  Präpa- 
rate bis  zur  Salivation  (Mac  Gregor)  fortgesezt  werden.  Bei  dem 
ziemlich  verbreiteten  Gebrauche  desKalo mcls  liefen  Ihcils  Vorstellungen 
von  einer  entzündlichen  Natur  des  Keuchhustens  (Marcus)  mit  unter, 
Iheils  wollte  man  mit  demselben  eine  Ableitung  auf  den  Darm  herbei- 
ItUiren.  Bei  dem  zweifelhanen  Nuzen  aller  Abführmittel  fragt  es  sich, 
ob  die  Lobredner  des  Kalomels  nicht  vorzugsweise  bei  entzündlichen 
Complicalionen  ihre  günstigen  Erfahrungen  gesammelt  haben. 

7.  Die  Ableitung  auf  die  Haut  darf  immerhin  als  ein  nüzliches 
Hfiirsmiltel  betrachtet  werden,  freilich  lässt  sich  der  Erfolg  nicht  zum 
voraus  berechnen;  dagegen  ist  die  ursprüngliche  Methode,  der  von 
Antenrieth  eingeführte  ausschliessliche  Gebrauch  einer  starken Brech- 
weinsteinsalbe  Qzjß  auf  §j  Fett),  welche,  3mal  tüglich  haselnussgross 
in  die  epigaslrische  Gegend  bis  zur  Bildung  von  kleinen  Geschwüren 
eingerieben,  die  Dauer  der  Krankheit  auf  eben  soviele  Tage,  als  sie 
bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  Wochen  betrage,  herabsezon  sollte 
(Autenrieth,  Verf.  f.  d.  pr.  Heilk.;  Tüb.,  1807. 1.)  von  der  Wissenschaft 
jezt  beseitigt.  Die  Autenrieth*sche  Salbe  verursacht,  ohne  dass  bei  dieser 
Behandlung  die  Heilerfolge  sich  immer  bewährt  hätten,  bei  den  Kindern 
onertriigliche  Schmerzen,  die  heftigste  Aufregung,  unterhält  Schlaflosig- 
keit, manchmal  gehen  die  Geschwüre  in  Brand  über,  in  einzelnen  Fällen 
hat  man  sogar  einen  tüdtlichen  Ausgang  beobachtet  (Rilliet  und 
B  a  r t  h  e  z ,  Mal  d.  enf.,  II.  243).  Man  versuche  desshalb,  entweder  um  sehr 
heRige  AnHille  im  zweiten  Stadium  zu  massigen,  oder  um  das  dritte 
Stadium  rascher  zu  Ende  zu  bringen,  im  ersten  Falle  vorzugsweise  das 
von  Little  (Dubl.  Journ.,  Mai,  1834)  empfohlene  Aufstreichen  von 
Terpentinöl,  „zur  Verstärkung  der  krampfstillenden  Wirkung**  etwa 
mit  Zusaz  von  Kampher  oder  Opium,  auf  Hals  und  3rustwände,  worauf 
die  benezten  Stellen  mit  Flanell  bedeckt  werden,  oder  die  gewöhnlichen 
flüchtigen  Hautreize,  auch  reizende  Fussbäder,  im  zweiten  Falle  Ein- 
reibungen mit  Krotonöl,  mit  Kantharidentinctur  und  besonders  mit  der 
Kopp*schen  Präcipitatsalbe  (Jj  weisser  Präcipitat  auf  3jj  Ung. 
DigitaUs).     Warme  aromatische  Bäder  befördern  die  Herstellung. 

8.  Die  Aezung  der  Rachen-  und  Kehlkopfsschleimhaul 
nach  Watson  (Monlhl.  Journ.  Dec.  1849)  reiht  sich  hier  an  und  dürfte, 
wenn  spätere  Erfahrungen  die  Angabe  Watson 's,  nach  8— lOtägigcm 
Gebrauche  des  Höllensteins  werde  die  Krankheit  bei  dem  gewöhnlichen 
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hygieinischen   Verhalten  sicher  beseitigt,    zur  Nachahmung   auflbrdern, 
obschon  das  Verfahren  an  und  Tür  sich  nicht  einladend  ist. 

Watson  äzt  alle  2  Toge  mittelst  eines  kleinen  an  einem  FiscbbeinstSbchen  gut 
befestigten  Schwamms,  welcher  bis  zur  Stimiiirize  eingeführt  wird;  Näheres  Qber 
das  Verfahren  s.  bei  der  chronischen  Kehlkopfsenlzündung ;  feine  LOsung  ist:  ArgenL 
ni/rir.  ery stall,  gr.  xv— 3jj  auf  Aq,  deslUL  5J. 

9.  Die  Anwendung  der  Schuzpockenkrusten  soll  in  den 
Händen  von  Lachmund  Cvgl.  Prager  Vierteljahrschrift;  1849,  4  und 
Hannov.  Crsp.  Bl.  1850,  Nr.  14  und  löj,  auch  von  einigen  anderen  Aerzten, 
wie  Schneemann  und  Schütze  (ibid.  Nr.  8  und  16}  die  glänzend- 
sten Erfolge  ergeben  haben.  Um  eine  grössere  Menge  von  Pockengift, 
als  es  bei  der  Impfung  geschieht,  in  den  Organismus  einzufUhren,  lässt 
Lachmund  bei  den  schon  geimpflen  Kindern  entweder  auf  endermalischem 
Wege,  indem  er  eine  in  der  Herzgrube  gesezte  Blasenwunde,  je  nach 
dem  Alter  des  Kindes  von  der  Grösse  eines  4Groschen5tttcks  bis  zu 
der  eines  Thalers,  mit  1  Gran  Pockenkrustenpulver  bestreut  und  das 
Ganze  mehrere  Tage  mit  einem  grossen  Klebepflaster  bedeckt,  oder, 
welchem  Verfahren  er  spülcr  den  Vorzug  gab,  durch  den  Magen,  wenn 
kein  Gasiricismus,  kein  Erbrechen,  keine  Helminthiasis  vorhanden  ist, 
oder  wenn  dringende  Umstände  eine  möglichst  rasche  Heilwirkung  ver- 
langen, wobei  in  den  frühesten  Morgenstunden  unter  Milchzucker  1  Gran 
Pulver  (=  dem  Pulver  Einer  Kruste)  gegeben  wird,  den  Stoff  einverleiben. 
Eine  am  vierten  Tage  gereichte  zweite  Gabe  verstärke  die  Wirkung 
der  ersten  bedeutend.  Auch  könne  man  einen  sich  fortschleppenden 
Nachhuslen  durch  Wiederholung  des  Mittels  am  11.  oder  14.  Tage 
abkürzen. 

^'ach  seinen  Erfahrungen  an  mehr  als  60  Fällen  behauptet  Lacbmand,  dasf 
die  Anwendung  der  Vaccine  im  ersten  Stadium  des  Keuchhustens  die  Krankheit 
binnen  7  —  11  Tagen  gewöhnlich  unterdrücke.  Die  zugestandenen  ROckfAlle  bei 
mehreren  Kranken  seien  durch  dasselbe  Mittel  eben  so  leicht  zu  bekämpfen,  wie  die 
erste  Erkrankung.  Bei  Anwendung  im  späteren  Verlaufe  sei  die  Wirkung  weniger 
schlagend.  Bei  Geimpften  besteht  die  physiolof^ische  Wirkung  dieses  Verfahrens  in 
einem  mehr  oder  weniger  lebhaften,  vom  3.  Tage  beginnenden,  bis  zum  11.  sich 
steigernden,  von  einem  stellenweisen  Roscola -Exantheme  gefolgten,  bisweilen  mit 
einer  Bronchitis,  welche  eine  Mässigung  seihst  durch  Blutentziehung  verlangen  kann, 
einheri;ehenden  Fieber.  Der  Keuchhusten  wird  zunächst  milder,  mit  der  Zunahme 
des  Fiebers  steigert  er  sich,  um  mit  dem  Fieber  wieder  abzunehmen.  Vor  dem 
Impfen  müssen  entzündliche  und  gastrische  u.  s.  w.  Complicationen  beseitigt  sein.  — 
Die  besten  Krusten  kommen  von  kuhpockenkranken  Kühen  oder  von  geimpften,  kräfkigen 
und  gesunden  Kindern,  deren  Pusteln  am  7.  Tage  eine  Areola  zeigten.  In  luftdicht 
verschlossenen  schwarzen  Gläsern  halten  sich  die  Krusten  Jahre  lang  frisch  und  wirksam.  — 
Bei  lebhaften  Schmerzen  in  der  Blasenwunde  oder  beim  Brandigwerden  derselben 
sollen  Bähungen  mit  Schierlingsabsud  oder  Einreibungen  mit  Schierlingssalbe  (Extr. 
Conii  mac.  5J  >uf  Ung.  cerat.  l^ß)  dienlich  sein.  Die  Angaben  Lachmund's  fordern 
dringend  zu  weiteren  umsichtigen  Versuchen  im  Anfange  der  Krankheit  auf;  gibt 
man  das  Mittel  erst  nach  Verbuchen  mit  andern  Mitteln  und  beobachtet  jezt,  wie  z.  B. 
Schneemann^  eine  Abnahme  der  Krankheit  in  den  folgenden  16  Tagen,  so  bleibt 
die  Wirkung  der  Vaccine  unerwiesen. 

10.  Ueber  die  Blutenlziehungen ,  welche  auch  vor  der  Aurstellung 
der  Bronchilislheorie ,  z.  ß.  an  Sydenhnm,  Huxhain  und  Cullen, 
und  später,  unabhängig  von  derselben,  Anhänger  gefunden  hatten,  wobei 
bald  eine  locale  Depletion  an  der  Brust,  bald  eine  ßlulentziehung  an 
den  Gliedern  (Albers}  empfohlen  wurde,  sei  nur  kurz  bemerkt,  dass 
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sie  gegenwärtig  nur  bei  Complicalionen,  welche  eine  entschiedene  Anll- 
pUogose  verlangen,  gestattet  werden.  Ob  sie  in  früheren  Epidemien 
in  einfachen  Fällen  wirkliche  gute  Dienste  leisteten,  bleibt  bei  der  Häufig- 
keit der  bronchilischen  Complicalion  zweifelhaft. 

Eine  neuere,  höchst  einseitige  Theorie,  die  den  Keuchhusten  von  einer  Hyperämie 
oder  Exsudation  in  der  Gegend  des  Ursprungs  des  Nv.  vagus  und  anderer  Athem- 
■enren  ableitet,  Yeranlasst  Pidduck  in  London  (Lancet,  Juni,  1849),  bei  einfachen 
Kevchhastenanrallen  Blutegel  (so  viel  als  dns  Kind  Jahre  zählt)  in  die  Gegend  des 
ersten  Habwirbels  und  nachher  Senfteige  oder  Blasenpflaster  zwischen  die  Schultern 
so  sexen  und  bei  heftigerem  Krampf  oder  bei  Kopfcongestionen  die  Blutentzichung 
Bod  Ableitung  zu  wiederholen. 

Verschiedene  empirische  Mittel  und  Methoden.  Wir 
nennen  hier  nur  das  Bekanntere.  Der  Schwefel,  von  Horst  (^Hufel. 
Joorn.  IX.  2.  St.  1812)  je  nach  dem  Alter  zu  4  —  6  —  8  —  10  Gran 
2 — 3nial  täglich  mit  etwas  Extr.  Hyoscyami  und  Zucker  verordnet  und 
aach  von  Andern  wirksam  gefunden,  ist  als  mildes  Expectorans  immerhin 
des  Versuchs  werth.  —  Die  Narcissus  Pseudonarcissus  (Du- 
fresnoy)  wirkt  schwach  narkotisch. —  Die  Lobelia  inflata  als  An- 
lispasmodicum  bei  Keuchhusten  gebraucht  von  Andrew,  30 — 40  Tropfen 
der  Tinktur  auf  den  Tag,  und  Copland.  —  Von  der  Eichenmislel 
(Viscum  quercinumj  berichten  Blache  und  Guersant,  neuerdings 
Dumont  (Bull,  de  Ih^rap.  Sept.  1846)  Erfolge;  lezterer  verspricht  schon 
nach  24  Stunden  Besserung.  —  Die  Salzsäure  ursprünglich  von 
Thiel  in  allen  Stadien  gegeben,  wurde  später  von  Panck  nur  im 
dritten  Stadium  bei  Nervenerethismus  und  Dyspepsie  ohne  jede  entzünd- 
liche Erscheinung,  übrigens  nur  für  ältere  Kinder,  von  Hachmann 
und  Behre  aber  gegentheils  bei  lebhaftem  Fieber  und  entzündlicher 
Complication  empfohlen.  —  Den  Phosphor,  den  Arsenik  und  die  K  a  n- 
tharidentinctur,  welche  unter  den  empirischen  Mitteln  aufgezählt 
werden,  erwähnen  wir  nur,  um  zu  bemerken,  dass  die  beiden  ersten 
beim  Keuchhusten  gar  nie,  die  Kantharidentinctur  nur  in  der  vorsich- 
tigsten Weise  bei  hartnäckiger  Bronchorrhoe  als  Fortsezung  des  dritten 
Stadiums  gebraucht  werden  sollen.  Bei  manchen  andern  Mitteln  liegt 
das  Missliche  ihrer  Anwendung  so  vor  Augen,  dass  sie  füglich  über- 
gangen werden  können. 

C.    Behandlung  der  Nachkrankheiten  und  Compli- 
calionen. 

Ein  zurückbleibender  chronischer  Bronchialkatarrh  wird 
mit  Rücksicht  auf  die  gewöhnlich  damit  verbundene  Entkräftung  durch 
die  in  solchen  hartnäckigen  Fällen  gewöhnlichen  hygieinischen  und  phar- 
maceutischen  Mittel  behandelt.  Zurückbleibender  Marasmus  erfordert 
die  umsichtigste  tonische  Behandlung;  oft  ist  die  Entkräftung  durch  die 
Entwicklung  einer  Tuberculose  oder  durch  das  Fortbestehen  einer 
Bronchiectasie  bedingt,  in  welchen  Fällen  man  auf  ein  symptomatisches 
Verfahren  angewiesen  ist. 

Alle  Complicalionen,  welche  im  Verlaufe  des  Keuchhustens  hinzu- 
treten, so  namentlich  die  entzündlichen  Complicalionen,  die  Bronchiten 
und  capiilaren   Pneumonien,    auch    die   zum  Theil   auf  Hyperämie 
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beruhenden  schweren  Gehirnerscheinungen  müssen,  sobald  sich 
aus  den  Klagen  des  Kindes  in  den  Hustenzwischenzeiten,  aus  der 
Steigerung  oder  dem  neuen  Auftreten  des  Fiebers  und  aus  objecliven 
localen  Erscheinungen  die  Gefahr  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  er- 
kennen lässt,  durch  die  geeignete  Behandlung  ohne  weitere  Rücksicht 
auf  den  Keuchhusten  abgeschnitten  oder  bekämpft  werden. 

IIL   Behandlung  der  Grippe,  des  Katarrhus  epidemicus. 

Syn. :  Influenza,  russischer  Knlnrrh;  Febris  katarrhalis  epidemica. 

Der  epidemische  Katarrh  der  Luftwege,  gleichviel  ob  man  ihn  unter 
die  örtlichen  Erkrankungen,  unter  die  katarrhalischen  Entzündungen  der 
Luftwege  einreiht,  oder  als  eine  atmosphärische  Seuche  sui  generis  be- 
sonders betrachtet,  hat  keine  specifische  Behandlung;  jede  der  bisher 
versuchten  ausschliesslichen  Heilmethoden,  namentlich  die  mit  Blute nt- 
ziehungen,  auch  die  mit  schweisstreibenden  Mitteln  ist  im 
Allgemeinen  überflüssig  und  nach  den  Erfahrungen  in  manchen  Epidemien 
entschieden  schädlich.  Das  angemessene  Verfahren  ist  das  rationell- 
symptomatische;  denn  die  Krankheit  in  ihrer  einfachen  Form  nimmt  von 
selbst  einen  glücklichen  Verlauf;  eine  sorgfältige  Beobachtung  der  Kranken 
ist  aber  gleichwohl  unentbehrlich,  da  im  Anfange  oder  im  Verlaufe 
namentlich  eine  entzündliche  Complication  oder  Steigerung  des  Local- 
leidens  eine  besondere  Hülfe  nöthig  machen,  da  die  Krankheit  während 
ihres  Verlaufs  vermöge  des  zu  jugendlichen  oder  zu  hohen  Alters  oder 
der  geschwächten  Constitution  des  Kranken,  vermöge  einer  zuvor  be- 
standenen Erkrankung  der  Respirationsorgane  (chronische  Katarrhe, 
Tuberkulose)  einen  gefährlichen  Charakter  annehmen,  mit  einer  schwie- 
ngen  und  langsamen  Convalescenz  enden  und  bekanntlich  durch  das 
Hinterlassen  sog.  Nachkrankheiten  verderblich  werden  kann. 

Im  ersten  Beginne  der  Erkrankung  soll  es  möglich  sein,  durch 
das  künstliche  Herbeiführen  eines  Schweisses  (durch  essig- 
saures Ammoniak,  Dower's  Pulver  u.  dgl.J,  oder  durch  eine  nöthigenfalls 
wiederholte  starke  Gabe  Morphium  —  wie  es  Peacock  (On  the 
Influenza  etc.;  London,  1848)  vorschreibt  —  V2  Gran  essigsaures  Mor- 
phium, aber  nur  im  frühesten  Beginne  der  Krankheit,  die  weitere  Ent- 
wicklung abzuschneiden;  einen  solchen  Versuch  wird  man  sich  übrigens 
nur  zu  geeigneter  Zeit  und  bei  massigem  Fieber  erlauben.  Ebenso  wird 
man  die  Anwendung  von  Brechmitteln  um  diese  Zeit  auf  die  Fälle 
beschränken,  wo  eine  gastrische  Complication  diesen  Eingrifl*  nach  den 
bekannten  Regeln  rechtfertigt,  und  ebenso  nach  den  allgemeinen  Grund- 
säzen  die  Zweckmässigkeit  eines  Abführmittels  bemessen.  Im  Uebrigen 
beschränkt  man  sich  auf  ein  zweckmässiges  Regime;  lässt  den  Kranken 
sich  wann  und  im  Bette,  in  leichten  Fällen  wenigstens  im  Zimmer  halten, 
verbietet  das  Sprechen,  verbietet  animalische  Kost  (nur  nicht  bei  Greisen), 
gegohrenes  Getränke,  sorgt  für  oflenen  Stuhl.  Weiteres,  wie  schleimige 
laue  Getränke,  erweichende  Dämpfe,  kleine  Gaben  Narkotica,  nauseose 
Mittel,  z.  B.  das  neuerdings  empfohlene  Eupaturium  perfoliatum 
(Peables),  ableitende  Fussbäder  vermögen  die  Krankheit  nicht  abzu- 
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kürzen   und    gewähren   geringe  Erleichferung.     Vor  einem  fortgesezten 
diaphoretischen  Verfahren  ist  zu  warnen. 

Sind  bei  kräfligen  Individuen  ohne  eine  hervortretende  örtliche 
Erkrankung  die  Zeichen  eines  lebhaften  Fiebers  vorhanden,  so  kann  man 
einige  Tage  lang  Salpeter  und  ahnliche  Salze,  bei  Verstopfung  ein 
salinisches  Abführmittel,  bei  stärkeren  Brustsymptomen  Brechweinstein  in 
kleinen  Gaben  verordnen ;  daneben  sirengere  Diät,  einfache  Suppen  und 
gekochtes  Obst,  wo  der  Husten  es  erlaubt,  kühles  Wasser  zum  Getränke. 
Beruht  dagegen  der  ungewöhnliche  Grad  des  Fiebers  und  der  örtlichen 
Erscheinungen  auf  einem  entzündlichen  Katarrhe  des  Kehlkopfs,  der 
Bronchien,  auf  dem  Hinzutreten  einer  katarrhalischen  oder  croupösen 
Lungenentzündung,  so  hüte  man  sich  vor  Aderlässen;  in  den  meisten 
Fällen  sind  sie  nicht  nur  überflüssig,  sondern  verzögern  die  Herstellung; 
ebensowenig  darf  aber  auch  ein  tonisches  oder  stimulirendes  Verfahren, 
wie  esPeacock  vorschreibt,  als  Regel  aufgestellt  werden;  gewöhnlich 
gelingt  die  Beseitigung  solcher  Anomalien  durch  örtliche  Blutentziehungen, 
durch  massige  Gaben  Brech Weinstein  oder  besser  Brech würzet,  bei 
forldauerndem  lästigem  Husten  durch  Blasenpflaster.  Hat  man  dagegen 
bei  alten,  an  chronischen  Brustkatarrhen  leidenden  Individuen  eine  Gefahr 
von  der  Bronchitis  zu  fürchten,  so  sucht  man  durch  Salmiak  und  Brechwur- 
zel, bei  adynamischem  Fieber  durch  Senega,  Benzoesäure  u.  dgl.  den  Auswurf 
zu  erhalten  und  durch  frühzeitige  Hautreize  (Blasenpflaster  auf  die  Brust} 
Husten  und  Athemnoth  zu  massigen;  unter  solchen  Umständen  kann 
aach  bei  drohender  Erstickung  eine  Entleerung  der  Bronchialsecrete 
durch  ein  Brechmittel  (Ipecacuanha,  mit  schwefelsaurem  Zink  oder  Kupfer}, 
bei  drohender  Erschöpfung  Benzoesäure  und  Kampher  angezeigt  sein. 
In  den  sehr  gerährliclien  Fällen,  wenn  bei  Greisen  die  Grippe  mit  tiefer 
Erschöpfung  beginnt,  versuche  man  sogleich  Reizmittel,  namentlich 
flüchtige  Ammoniakalien. 

Unter  den  einzelnen  Symptomen  soll  der  oft  sehr  lästige  Kopf- 
schmerz durch  Auflegen  von  Baumwollenwatte  gemildert  werden  können ; 
gegen  die  schwere  Brustbeklemmung,  welche  auch  einen  leichten  Katarrh 
begleiten  kann^  Hautreize. 

Zurückbleibender  Bronchialkatarrh  wird  wie  gewöhnlich  behandelt. 
Den  meisten  Convalescenten,  deren  Brust  nicht  ganz  frei  ist,  bekommt 
der  Aufenthalt  in  warmer  und  reiner  Luft,  das  Trinken  von  Milch  und 
Seiteserwasser  sehr  gut. 

Die  Nachkrankheiten,  d.  h.  meist  durch  die  Grippe  gesteigerte,  schon 
zuvor  bestandene  Erkrankungen,  werden  mit  Rücksicht  auf  die  gewöhnlich 
vorhandene  Entkräftung  nach  ihrer  Besonderheit  behandelt. 

IV«    Behandlung  der  acuten  Formen  des  Bronchien-  und  Lungen- 
katarrhs und  der  BronchienentzQndung,  der  Bronchitis  acuta. 

Die  NanoigraUigkeit  der  hieher  gehörigen  Fälle  ist  so  gross  und  ist  namentlich 
ilire  Gefliirlicbkeit  so  verschieden,  dass  sich  die  Darstellunti:  der  Therapie,  wenn 
sie  klar  and  überaichllich  sein  soll,  an  die  Unterscheidung  der  Hauplformen  zu  knüpfen 
kitt.    Wir  betnicbteD  im  Besondern : 
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1)  Die  einfachen  Broncbialkatarrhe  (erethische  oder 
katarrhalische  Bronchitis);  mit  Berürksichtifjrung  der  ort  vorhandenen 
f^Ieichzeitigen  entsprechenden  Erkrankung  der  höheren  Luftwege  Katarrh  oder 
Katarrhfieber  von  den  früheren  Schriftstellern  genannt;  auch  Longenkatarrh. 

2)  Die  heftigeren  Entzündungen  der  grösseren  Bron- 
chien (Bronchitis  im  entern  Sinne ,  Bronchitis  acuta  sthenica  sive 
synocbalis;  entzündliches  Katarrhfieber). 

3)  Die  BronchienentzündungmitpIastischerExsudation 
(Bronchitis  pseudomembranacea,  Croup  der  Bronchien). 

4)  Den  ausgebreiteten  Katarrh  und  die  Entzündung  der  feineren 
Bronchien  bis  indieLungenbläschen  (Bronchitis  capiliaris, 
auch  Pneumonia  catarrhalis,  Pneumonia  notha,  Bronchitis  ma- 
ligna, Broncho-Pneumonia  genannt ,  grösstentheils  der  Katarrhus 
suffocativus   neonatorum    und    s  e  n  u  m   bei  älteren  Schriftstellern). 

Eine  besondere  Rücksicht  muss  bei  allen  Formen  der  Bronchitis  dem  AuTtrelen 
mit  oder  ohne  Fieber,  bei  sehr  jungen  und  sehr  alten  Individuen,  indem  die  Krankheit 
am  so  gefährlicher  ist,  je  jünger  das  Kind  und  je  älter  der  Erwachsene,  ferner  dem 
primitiven  oder  dem  consecutiven  Vorkommen,  z.  B.  bei  exanthemntischen  Fiebern, 
bei  Typhus,  ferner  den  Gesundheits-  und  Lebensverhältnissen  des  Individuums  über- 
haupt geschenkt  werden;  in  dieser  lezten  Hinsicht  ist  die  Complicatiun  mit  Schwanger- 
schaft, mit  Lungenemphysem ,  mit  Lungentuberkcin,  mit  Herzleiden  auch  das  Auftreten 
bei  schwächlichen  Constitutionen  von  besonderem  Belange.  Der  verschiedene  Charakter 
der  Epidemien  ist  bisher  in  therapeutischer  Hinsicht  zu  wenig  erforscht  worden; 
man  begnügt  sich,  den  unter  dem  Namen  Grippe  oder  Influenza  bekannten 
epidemischen  Katarrh  der  Luftwege  auszuschliessen ;  es  finden  sich  übrigens  bei 
Kindern  wie  bei  Erwachsenen  Epidemien,  welche  sich,  wie  wir  es  selbst  einmal 
erfahren  mussten,  durch  eine  ausserordentliche  Sterblichkeit  auszeichnen,  wobei  sie 
jedem  Bestreben,  nach  den  Regeln  der  Schule  in  der  Auswahl  und  Zeitfolge  der 
herabstimmenden  und  der  Reizmittel  das  Richtige  zu  treffen,  Hohn  sprechen  und  den 
sonst  bewährtesten  Methoden  und  Mitteln  gänzlich  widerstehen.  In  einer  solchen 
Epidemie  sahen  wir  namentlich  bei  altern  Individuen,  welche  lange  Zeit  an  Bronchial- 
katarrh und  Lungenemphysem  gelitten,  troz  der  Behandlung  mit  Brechmitteln,  mit 
Kaloroel,  wenn  nöthig,  mit  Blutentziehungen  und  troz  eines  bald  früheren,  bald  späteren 
Uebergehens  zu  Reizmitteln,  das  Fieber  fortwährend  zunehmen  und  zu  gleicher  Zeit 
die  örtlichen  wie  die  von  der  mangelhaften  Bluloxydation  abhängigen  Erscheinungen 
iich  steigern ;  es  kann  alsdann  der  Tod  selbst  unerwartet  eintreten,  während  es  sonst 
bei  sporadischen  Fällen  unter  den  verzweifeltsten  Umständen  oft  noch  gelingt,  das 
Leben  zu  erhalten  und  die  Gefahr  rasch  zu  beseitigen.  Unsere  Erfahrungen  haben 
uns  über  diesen  entgegengesezten  Erfolg  einer  und  derselben  Therapie  hinlänglich 
belehrt. 

Gewisse  allgemeine  Vorschriften  beziehen  sich  auf  alle 
Formen  der  acuten  Bronchitis,  welche  einer  ärztlichen  Behandlung  unter- 
worfen werden.  Es  müssen  alle  Schädlichkeilen,  welche  das  örtliche 
Leiden  wie  das  Fieber  steigern  und  unterhalten  könnten,  vermieden 
werden ;  der  Kranke  hat  sich  auf  jede  Weise  vor  Erkältung  zu  schüzen, 
soll  sich  in  einer  gleichmässig  lauen,  durch  die  Dünste  von  heissem 
Wasser  oder  von  schleimigen  Absuden  feuchten,  von  allen  chemisch 
oder  mechanisch  reizend  wirkenden  Beimengungen  freien  Luft  aufhalten, 
soll  den  Husten  möglichst  unterdrücken,  soll  durchaus  kein  kaltes  Ge- 
tränke zu  sich  nehmen,  soll  jede  Anstrengung  der  Brust  vermeiden, 
das  Athmen  durch  zweckmässige  lockere  Bekleidung  (besonders  bei 
Schwangern)  und  durch  Liegen  mit  erhöhtem  Oberkörper  erleichtem, 
soll  den  Unterleib  durch  gekochtes  Obst,  wo  dies  nicht  angeht,  durch 
milde  Abführmittel  oder  Klystiere  offen  erhalten ;  die  ungehinderte  Action 
des  Zwerchfells  ist  besonders  bei  Kindern  sehr  wesentlich.  Alles,  was 
Bmstcongesiionen   hervorruft,   namentlich   erbizende   Getränke,   ist  zu 
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neiden.  Zur  Nachbehandlung  bei  wiederholtem  AuFtreten  oder  bei 
längerer  Dauer  der  Bronchilis  eignen  sich  je  nach  der  Constitution  vor- 
zugsweise Milch-  oder  Molkencuren,  längeres  Trinken  des  isländischen 
Moos-  oder  des  Polygalalheos,  bei  schwächlichen,  nicht  kräflig  ernährten 
Individuen  besonders  die  Moöschocolade,  Aufenthall  in  warmen  Gegenden 
mit  Tannenlufl,  bei  Kräftigen  kalte  Waschungen  und  Bäder,  überhaupt 
methodische  Abhärtung:  wo  sich  diese  nicht  durchrühren  lässl,  warme 
Bekleidung  der  Füsse,  Tragen  von  Flanell  auf  der  Brust  und  von  roher 
Seide  auf  dem  Halse.  —  Die  beste  Methode,  um  ein  Individuum  vor 
Erkrankungen  der  Luftwege,  sofern  sie  von  atmosphärischen  Einflüssen 
abhängen,  zu  schüzen,  besteht  darin,  dass  man  schon  die  Säuglinge, 
sobald  sie  nur  kräftig  athmen  und  sich  auch  sonst  gesund  erweisen, 
so  oft  die  Luft  nicht  zu  kalt,  zu  feucht,  zu  windig  und  zu  staubig  ist, 
in's  Freie  trägt  und  die  Kinder  später  durch  Bewegung  an  freier  Luft 
bei  jeder  Jahreszeil,  durch  eine  nicht  zu  warme  Bekleidung  der  Brust 
und  des  Halses  und  durch  allgemeine  kalte  Waschungen  an  Temperatur- 
wechsel gewohnt. 

A.    Behandlung  der   p:ewülinlichen  Brnstk  atarrhe. 

13    Bei  sonst  gesunden  Individuen   vom  7ten  bis   zum 
50— 60ten  Lebensjahre 
bedarf  der  Bronchialkidarrh ,   besonders  wenn   er   fieberlos  verläuft, 
nur    eine    strengere    Lebensweise    nach    den    eben    angegebenen    Vor- 
schriflen;    die  Diäl   sei   bei   kräftigen  Individuen  etwas   entziehend,    im 
Allgemeinen  milde  und  reizlos.     IJm   die  Krankheit   etwas   rascher  zum 
Ende  zu  bringen   und  einige  Beschwerden   zu  erleichtern,   benüzt  man 
die  einfachsten  Mittel,   welche  den  Uebergang  zur  Secretion   belordern, 
den  Auswurf  erleichtern   und   den  Husten  massigen;   Dinge,   welche  in 
den  schwereren  Fällen   zur  Unterslüzung    der  kräftigeren  Mittel  benüzt 
werden.     Hieher  gehören  bei  kräftigen  vollblütigen  Individuen  reichliches 
Trinken  von  Zuckerwasser,  wenn  sich  einiges  Fieber  zeigt.  Trinken  von 
verdünnten    Pflanzensäuren,    welche    übrigens    immer   unter    Schleimen 
gegeben  werden  sollen,  aber  auch  so  nicht  selten,  weil  sie  Husten  er- 
regen, aufgegeben  werden  müssen ;  von  schwachen  Lösungen  der  Salze, 
wie  Salpeter  und  Weinstein,   sämmtlich    in   nicht   ganz  kaltem,   einfach 
wässerigem  oder  schleimigem  Vehikel;  Abends  und  wenn  Erkältung  im 
Spiele  ist,  bei  trockener  Haut,  einen  schwachen  schweisstreibenden  Trank, 
auch  massig  warme  Fussbäder.     Bei  mehr  schwächlichen  Individuen  und 
wenn  sich  der  Katarrh  in  die  Länge  zieht,    benüzt  man   vorzüglich  die 
schon  bei  Hippocrates  genannten  Einaihmungen  warmer  Dämpfe, 
am  einfachsten,  indem   die  Dünste   eines   warmen  Eibischabsuds,   nach 
Schneider  einer  starken  Erdäpfelabkochung,  durch  einen  umgestürzten 
Trichter,  der  auf  irgend  ein  Gefäss  gesezt  ist,  eingezogen  werden,  ferner 
schleimige   und   schwach   diaphoretische  Tränke,   wie  den 
Absud  der  Eibischwurzel,  des  Ma^venkrauts,  der  Species  pectorales,  des 
den  Alten  wohlbekannten,  jezt  noch  als  Volksmittel  üblichen  Huflattichs, 
sämmtlich  fiir  sich  oder  mit  einem  Aufgusse  der  Fliederblüthen  oder  der 
Wollkrautblumen;  Manche  geniessen  lieber  einen  Gersten-  oder  Malz- 
mit  Zusaz  von  Honig.    Sobald  der  Katarrh  verbreitet  ist  und  mit 
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allgemeinem  Unwohlsein  auflrilt,  bcGnden  sich  solche  Kranke  am  besten 
in  derBeltwärme;  bei  Individuen,  welche  längere  Zeit  ihre  Brustkalarrhe 
vernachlässigten,  ist  es  sehr  gerathen,  sie  bei  nicht  ganz  günsliger 
Witterung  in  das  Zimmer  zu  sprechen,  bis  die  lezte  Spur  des  Katarrhs 
verschwunden  ist.  —  Das  vorzüglichste  Hausmittel,  wenn  der  Katarrh 
ohne  Fieber  sich  in  die  Länge  zieht  und  reichlicher  Auswurf  Tortbesteht, 
besizen  wir  im  isländischen  Moosthee,  welcher  übrigens  nicht  entbitlert 
und  reichlich  gegeben  werden  muss,  während  bei  länger  dauerndem 
sogen.  Reizhusten  schwache  Säuerlinge  unter  warmer  Milch  getrunken 
oder  schwache  Seh wefelwasser,  auch  manche  alkalische  Wasser 
das  Beste  leisten. 

Bisweilen  macht  man  in  solchen  leichteren  Fällen  und  bei  Erwachsenen 
den  Versuch,  die  Krankheit  im  Beginne  zu  unterdrücken. 
Unsere  eigenen  Erfahrungen  sind  zu  wenig  zahlreich,  als  dass  sie  uns 
ein  festes  Urtheil  gestatteten,  doch  sahen  wir  mehrmals  Günstiges  von 
der  Laennec'schen  Methode ;  in  der  Litteratur  finden  sich  nur  allgemeine 
Angaben,  bei  Vielen  herrscht  übcrdiess  die  Ansicht,  das  Abschneiden 
einer  so  geringRigigen  Erkrankung,  welche  übrigens  unter  manchen  Um- 
ständen sehr  lästig  wird,  sei  unzweckmässig  oder  selbst  gefährlich. 

Entweder  verordnet  man  in  der  angegebenen  Absicht  Narkotica, 
z.  B.  Opiumtinctur  in  Emulsion  oder  einige  starke  Gaben  Pulvis  Doweri 
oder  nach  Richter: 

9*  Hydrarff.  clilor.  mit.    .     .     .     gr.  j      j      Gi.  arab 

Extr.  Hyoscyami     •    •     .     •     gr.  jj    |      Sacch.  alb ana  gr.  xv 

M.  f.  Pulv.    Alle  3  St.  1  Pulver; 

oder  Mittel,  welche  eine  reichliche  Absonderung  der  Bronchialschleimhaut 
und  Schweiss  hervorrufen;  diese  besonders,  wenn  Erkältung  vorherge- 
gangen und  kein  ernstliches  Fieber  zugegen  ist.  Die  Wirkimgsweise 
der  minder  bedenklichen  Opiate  scheint  übrigens  auf  dasselbe  hinaus- 
zukommen ,  wie  die  der  A 1  k  o  h  o  1  i  c  a.  L  ä  n  n  e  c  hat  sie  zuerst  aus 
der  Volksmedicin  aufgegrilTen ;  seine  Verordnung  lässt  den  Kranken  beim 
Zubeltegehen  auf  einmal  eine  Mischung  aus  Inf.  hb.  Jaceae  fjjj — ^jjj)? 
gutem  Branntwein  (5j— j/^)  und  Eibischsafl  (q.  s.)  möglichst  warm 
trinken.  Nach  einer  andern  Vorschrift,  welche  wir  anwandten,  nimmt 
man  1 — 2  Pfund  heisse  Milch,  1 — 2  Löffel  Arak  oder  Rum  und  so  viel 
Kandiszucker,  als  dem  Geschmacke  des  Kranken  erträglich  ist.  „Auf 
die  Anwendung  dieses  Mittels",  sagt  Lännec,  ^folgt  gewöhnlich  gegen 
Morgen  ein  starker  Schweiss;  oft  heilt  aber  der  Katarrh  schon  am  ersten 
Tage  ohne  Schweiss ;  ist  er  nicht  ganz  beseitigt,  so  wird  das  Verfahren 
die  folgenden  Tage  wiederholt''. 

Nach  Mer.  Lännec  wirkt  dieses  Verfahren  nur  durch  die  Transpiration. 
S  p  i  l  s  b  u  r  y  (Lancet.  I.  34)  gibt  zuerst  alle  4  Stunden  2  Gran  Brechweinstein, 
sodann  Abends,  wenn  der  Kranke  zu  Betie  ist,  1  EsslöfTel  Wein  in  einer  Tasse 
Molken  oder  V2  Löffel  Branntwein  in  einer  Tasse  heisser  Gröze.  Stalt  der  Spirituosa 
könnten  nach  Badham  das  essigsaure  Ammoniak  (Liq.  Ammon.  acet.  ^  mit 
Honig  ^j  und  Fliederthee  ^vjjj)  oder  das  kohlensaure  Ammoniak  (3ij/^' auf 
eine  Emulsion  von  ^vjjj)  versucht  werden. 

2)     Bei    stärkeren    fieberhaften    Bronchialkatarrhen 
älterer  Kinder  und  Erwachsener 
verordnet  man  neben  den  diätetischen  Mitteln  im  Anfange  bei  sehr  kräftigen 
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und    vollblütigen  Individuen  allgemeine   oder   örtliche  Blutentziehungen 
(s.  Absaz  4)9  vorzugsweise  Brechweinstein  in  mittleren  und  kleinen 
Gaben,  Tür   sich  oder  in  Verbindung  mit  Salpeter   oder  salpeter- 
saarem   Natron,  und  später,    wenn    das  Fieber   gering   geworden, 
Hustenreiz   und    zähe   Expectoration    aber   fortdauern,    den   Salmiak 
(Zß — ^jj  c^uf  den  Tag  in   schleimigem  Absud   und  mit  Zusaz  von  Süss- 
holzsail},    oder   bei    empfindlichem    Magen    das   kohlensaure   oder 
essigsaure  Ammoniak;   die  älteren  Aerzte  sezen  als  Expectorans 
gerne  Extr.  Cardui  benedicti  zu.     Dauert  die  abnorme  Secretion 
sehr  lange  fort,  zeigt  das  Individuum  dabei  einen  torpiden  Habitus  oder 
besteht  ein  Lungenemphysem,  so  schliesst  man  die  Cur  gerne  mit  kleinen 
Gaben    Goldschvvefel    oder   Mineralkermes,    oder   statt   dieser 
Antimonialien  bei  reizbaren  Individuen  mit  kleinen  Gaben  Brechwurzel. 
Die  genannten  Arzneimittel  genügen,   wie   die   tägliche  Erfahrung   aus- 
weist, bei  den  meisten  Bronchialkatarrhen  mittleren  Grads;  neben  den- 
selben bedarf  man  weiterer  Mittel  nur  zur  Errüllung  besonderer  Anzeigen. 
Besonders  häufig  ist  es  nöthig,  den  Hustenreiz  zu  mildern  und 
den  Husten  zu  massigen.     Ueberall  ist  zunächst  die  richtige  Behandlung 
der  Bronchitis  auch  das  beste  Verfahren  gegen  den  Husten,  und  namentlich 
leisten    im  ersten  Stadium   der  Krankheit   die  eigentlichen   Hustenmittel 
an   und    für  sich  wenig;    ein  grosser  Theil  der  bewährten  Hustenmittel 
wirkt  aber  nicht  palliativ,  sondern  radical,  indem  unter  ihrem  Gebrauche 
die  Schleimhaut  der  Luftwege  eine  günstige  Umstimmung  erfahrt.    Von 
den  schon  genannten  Mitteln  erleichtern  den  Husten  zumeist  die  warmen 
Dämpfe,  die  warm  genossenen  schleimigen  Tränke  und  die  Emulsionen; 
neben    ihnen  können  süsse  Mittel   aller  Art,  Zucker,  Kandiszucker  und 
Sässholz  für  sich  oder  in  den  bekannten  Zubereitungen  der  Zuckerbäcker, 
femer  Honig,  Eigelb   mit  Zucker,  Graswurzelabsud  u.  s.  w.   mit  Nuzen 
gegeben  werden.     Ist  der  Husten  mit  Schmerzen  auf  der  Brust  und  mit 
Beklemmung  verbunden,  ohne  dass  man  Blutentziehungen   nöthig  halte, 
oder  wenn   solche  vorausgeschickt  wurden,   so  gebraucht  man   gerne 
warme  Bähungen  oder  Breiumschläge  und  gegen  Abend  leichte  Hautreize, 
wie  Einreibungen   der  Brust  und    des  Halses   mit   dem   flüchtigen   oder 
Kampherliniment ,   nach  P.  Frank  lezteres  mit  Opium   und  mit  Kantha- 
ridentinctur.     Am  häufigsten  gebraucht  man  bei  jedem  heftigen  und  hart- 
näckigen Husten,  gewöhnlich  aber  mit  den  directen  Heilmitteln,  namentlich 
mit  den  Expectorantien  verbunden,  die  Narkotica;  wenn  die  Krankheit 
nicht  mehr  ganz  im  Beginne  ist,   leisten   sie  gegen   den  Husten  wenig, 
bis  durch  andere  Mittel  die  Hyperämie  gemässigt  oder  anstatt   einer  zu 
sparsamen  oder  zu  dünnflüssigen  oder  zu  zähen  Bronchialsecretion  eine 
durch  den  Husten  leicht  entfernbare  schleimig-eitrige  Absonderung  ein- 
geleitet  ist.     Um    dem  Kranken  Nachtruhe   zu   verschaflen,   reicht   man 
vorzüglich  die  Opiate,   unter   welchen  die  Dower'sche  Mischung 
den  Vorzug  verdient;  im  Uebrigen  kommen  mehr  aus  willkührlicher  Vor- 
liebe, als  wegen  erwiesener  Vorzüglichkeit  bald  die  Belladonna,  im 
Extracte   oder  als  gepulverte  Wurzel,  bald   der  Hyoscyamus,   bald 
das   Extr.    Lactucae    oder    Lactucarium,     bald    das    Kirsch- 
lorbeerwasser, seltener  die  übrigen  Stofl*e  zur  Anwendung. 

B  o  r  « i  e  r  1 ,  welcher  die  Narkotica  bef ooders  empfielilt ,    gab  den  Syr.  Papav. 
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albi,  dtf  Opium,  die  Sydenham*sche  Tinctur  und  am  liebsten  die  Styraxpillen 
von  S  y  I  V  i  u  s :  R?  Shjrac,  ^ß,  Opii  gr.  xv,  Croci  3J-  W-  f-  PiM,  Nr.  xx.  Jetten 
Jlbend  1  Pille.  —  Laennec  gab  der  Belladonna,  jeden  Abend  oder  jeden 
Abend  und  Morgen  zu  Vz—^  Gran,  den  Vorzug.  —  Bekannte  Zusammensezungen 
der  Opiate  mit  Expeclorantien  sind  die  von  Opium  oder  Bilsenkraut  mit  Goldschwefel; 
P.  Fran  k  sezle  noch  Moschus  hinzu;  P.  J.  Schneider  gab  den  Goldschwefel 
(gr.  j)  mit  weissem  Mohnextracte  (gr.  j/?)  und  Benzoäblumen  (gr.  j/^) 
nebst  Anisölzucker  (gr.  vjjj),  alle  2  —  3  Stunden  1  Pulver. 

Wie  wenig  die  Narkotica  bei  trockenem  Husten  leisten,  wussten 
die  älteren  Aerzte  wohl,  daher  sie  zwischen  dieselben  hinein  oder  statt 
derselben  Expectorantfen,  namentlich  kleine  Gaben  Brechwurzel^  bei 
fieberhartem  Katarrhe  den  Heerzwiebelessig  verordnen.  Von  Hufe- 
land stammt  die  Empfehlung  des  als  Expectorans  allerdings  brauchbaren 
Extr.  Cardui  benedicti.  Vogel  gibt  dem  tiarrubium  album, 
das  frische  Kraut  im  Absude  oder  frisch  ausgepresst,  den  Sali  alle 
Morgen  zu  J^v — vj,  den  Vorzug.     Jezl  ist  diese  Pflanze  ausser  Gebrauche. 

33  Abänderungen  der  obigen  Behandlung  unter  be- 
sondern Umständen. 

Bei  Complication  mit  Lungenemphysem  lasse  man  sich 
durch  den  höhern  Grad  der  Dyspnoe  nicht  zu  Blutentziehungen  ver- 
leilen;  neben  den  angegebenen  Mitteln  benüze  man  vorzugsweise  Emelica 
(Brechwurzel  mit  Brech Weinstein)  und  stärkere  Hautreize,  wie  das 
Stokes'sche  Liniment,  Blasenpflaster  oder  Brechweinsteinsalben.  —  Beim 
Brustkalarrhe  Tuberkelkranker  ist,  so  lange  noch  die  Kräfte  es 
erlauben,  wiederholt  eine  reichliche  örtliche  Blutentziehung  vorzunehmen, 
auf  welche  man  je  nach  dem  Grade  des  Fiebers  Brechweinstein  in  kleinen 
Gaben  oder  Brechweinstein  mit  Salmiak,  später  Salmiak  allein,  und  als 
Palliativmiltel  die  Narkotica  folgen  lässl.  Emetica,  Drastica  und  starke 
Diaphoretica  sollen  vermieden  werden.  Sind  die  Individuen  schon  ge- 
schwächt, so  geht  man  frühzeitig  zu  dem  isländischen  Moose,  bei  starkem 
Auswurfe  zu  den  Balsamen  und  Harzen  über.  —  Bei  dem  acuten  Brust- 
katarrhe der  Herzkranken  ist  die  Digitalis  neben  Brech Weinstein 
oder  Salpeter,  später  neben  Salmiak  u.  s.  w.  das  Hauptmittel;  Blutent- 
ziehungen sind  nur  bei  stärkeren  Bronchiten,  bei  gleichzeitigen  Exacer- 
bationen des  Herzleidens  und  ehe  Wassersucht  eingetreten,  gestattet. 
Drastica  und  Diuretica  sind  öfters  am  Plaze,  während  Emetica  und 
Diaphoretica  wegzulassen  sind.  —  Bei  Individuen  mit  nervöser  Con- 
stitution sind  alle  schwächenden  Mittel,  wie  Blutentziehungen,  grössere 
Gaben  Brechweinstein  oder  Salmiak,  auch  starke  Diaphoretica  zu  ver- 
meiden ;  ruhiges,  warmes  Verhalten,  reichliches  schleimiges  oder  schwach 
diaphoretisches  Getränke,  kleine  (laben  Brechwurzel  oder  Extr.  Cardui 
benedicti  in  Verbindung  mit  einzelnen  stärkeren  Gaben  Opium,  Kirsch- 
lorbeerwasser u.  s.  w.  fiihren  die  Genesung  am  sichersten  herbei.  — 
In  der  Behandlung  der  Katarrhe  der  Schwangern  sind  alle  Mittel, 
welche  eine  Früh-  oder  Fehlgeburt  veranlassen  könnten,  wegzulassen. 
Blutentziehungen  erleichtern  und  dürfen  angewandt  werden,  wenn  das 
Individuum  keine  Zeichen  von  Anämie  bietet;  zur  Erleichterung  des 
Athems  ist  ganz  besonders  auf  regelmässigen  Stuhlgang  durch  eröfl'nende 
Klysliere  und  milde  Abflihrmittel,  wie  Tamarindenabsud,  cröfl'nende 
Latwerge,  Ricinusöl,  hinzuwirken;  sodann  hat  man  den  Husten,  welcher 
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in  den  späteren  Zeiten  der  Schwangerschaft  eine  schmerzhaite  Er- 
schQtterung  des  Unterleibs,  oft  auch  unwillkührlichen  Harnabgang  ver- 
anlisst  und  welcher  der  Frucht  gerährlich  werden  iiann,  durch  häufigen 
Gebraach  der  Narkotica  zu  massigen.  —  Bei  Katarrh  mit  erheblichen 
gasirischen  Beschwerden  eröffnet  man  die  Behandlung  mit  Brech- 
mitteln, auf  welche  man  Abrührmittel  und  erst  später  Expectorantien  und 
Diaphorelica  folgen  lässt;  erstere,  ebenso  Nariiotica,  können  auch  neben 
den  Abfährmitteln  gegeben  werden.  Nur  bei  vollbiijti^en  Individuen  mit 
starker  Beklemmung  der  Brust  und  mit  hartem  und  häufigem  Pulse  dürfen 
Bhüeniziehungen  vorausgeschickt  werden;  sonst  wird  durch  Aderlässen 
der  Verlauf  in  die  Länge  gezogen,  wie  diess  ein  seit  Fr.  Ho  ff  mann 
aaerkannter  Erfahrungssatz  ist.  Zieht  sich  der  Fall  in  die  Länge,  so  sind  je 
nach  dem  Vorherrschen  des  gastrischen  oder  des  Bronchialleidens  dort 
ein  Säaerling  mit  Milch  oder  kleine  Gaben  Rhabarber,  hier  ein  reizendes 
Expedorans,  wie  Senega,  oder  bei  allen  arthritischen  Individuen  Ouajak, 
nach  Naumann:  R/-  Sulphur.  depur.  ^ß,  Pv,  res,  Guajaci  3jj,  Aniim. 
tiüphurat.  nigr,  3jj,  Extr.  Cardui  bened,  q,  s.  ut  f.  PiluL  gr.  jj ;  3mal 
täglich  iO  Pillen;   zu  gebrauchen. 

43  Bei  den  gewöhnlichen  Bronchiten  der  Neugebo- 
renen und  Säuglinge 
ist  immer  die  Gefahr  einer  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  eine  grössere 
Zahl  der  feinsten  Bronchien,  also  der  Eintritt  der  durch  ihre  schlimme 
Vorhersage  hinlänglich  bekannten  capillaren  Bronchitis,  und  bei  ganz  jungen 
Kindern  die  Gefahr  tödtlicher  Erschöpfung  zu  berücksichtigen. 

a}  Wenn  kein  Fieber  vorhanden  ist,  dringt  man  zunächst  auf  warmes 
Verhalten,    wobei  das  Zimmer  während  der  kühlen  Jahreszeit  immer  in 
gleichmässiger   Temperatur   und    etwas    feucht   erhalten    werden   muss. 
Das  Kind  soll,  wie  bei  allen  Bronchiten,  nicht  fortwährend  liegen,  sondern 
soll,  um  Hypostasen  zu  verhüten,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  dem  Arme  herum- 
getragen  werden.    Hinsichtlich   der  Diät   darf  nur  insoferne   eine  Be- 
schränkung eintreten,   dass   die  Brust   weniger  lang  gereicht  und   die 
künstliche  Nahrung  mit  mehr  Wasser  bereitet  wird ;  daneben  beschränkt 
man  sich  auf  den  innerlichen  Gebrauch  von  leichten  Abführmitteln,  sofort 
von  Brechweinstein  in  kleinen  Gaben,  von  Brech würzet,  alle  1—2  Stunden 
Va  Gran,   bei  wohlgenährten  Kindern  und  bei  andauernder  Verstopfung 
in  Verbindung  mit  Kalomel.     Zur  Milderung   des  Hustens  reiche  man 
schleimige  Mittel  und  wenn  das  Kind  durch  den  Husten  fortwährend  in 
Unruhe  erhalten  wird,   unbedenklich   nach   der  Methode   der  Engländer 
jeden  Abend  1 — 172Gran  Dower's  oder  Jakob's  Pulver  oder  1 — 2  Tropfen 
Opiumlin'ctur;    den  Tag    über    dürfen   auch    einige  Tropfen   Kirschlor- 
beerwasser wiederholt  gegeben  werden ;  endlich  sind  auch  Hautreize  zu 
versuchen.     Ueberdiess  legen  die  englischen  Aerzte  grosses  Gewicht  auf 
die  Untersuchung  der  Mundhöhle  und  falls  mit  der  Bronchitis  das  Bevor- 
stehen  des  Durchbauchs  mehrerer  Zähne  zusammenfällt,   auf  das  Ein- 
schneiden der  entsprechenden  Stellen  des  Zahnfleisches. 

Den  Werlh  der  warmen  und  zugleich  feuchten  Luft  im  Krankenzimmer 
Iwbt  oeoerdings  besonders  Golding  Bird  hervor.  Er  versichert ,  wenn  man  in 
^m  oiAflicbft  kleinen  und  zugfreien  Krankenzimmer  die  Fenster  fchliesse,  alle  Risen 
^fmm  aoiföJle,  die  Thüre  ausserhalb  mit  einem  Leintucbe  verhäoge  und  die  gleich- 
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fOrinfg  17  —  2(K'  R.  warme  Ziromerluft  mittelst  eines  über  der  Feuerttelle  hinfcenden, 
durch  ein  Gasrohr  oder  einen  Mantel  von  feinem  Beuteltuch  verringerten  Wasser- 
kessels mit  Wasserdämpfen  tränke,  so  erfolge  bei  dem  einfachsten  Heilverfahren,  selbst 
bei  bloss  lauem  Gelr&nke,  gewöhnlich  Besserung;  der  Athem  werde  freier,  minder 
keuchend,  der  Husten  massiger,  die  Haut  auf  längere  Zeit  feucht.  Wo  dieses  Ver- 
fahren allein  nicht  genüge ,  werde  ein  heisser  Umschlag  um  die  ganze  Brust  selten  den 
Zweck  verfehlen. 

b)  Bei  den  schwereren,  fieberhaften  Fällen  macht  man 
bei  primitivem  Auflreten  der  Bronchitis,  wenn  zugleich  Abends  und 
Nachts  die  Hize  der  Haut,  der  Durst  und  die  Frequenz  des  Pulses  be- 
deutend ist  und  wßnn  beschleunigte  Athembewegungen  und  häufige 
trockene  Hustenstösse  vorhanden  sind,  zunächst  eine  örtliche  Blut- 
entziehung. Man  sieht  hierauf  die  Symptome  gewöhnlich  sich  etwas 
massigen,  sezt  aber  auf  die  Blutentziehungen  allein  nie  volles  Vertrauen. 
Gewöhnlich  legt  man  die  Blutegel,  1 — 3  bei  Kindern  von  den  ersten 
Wochen  bis  zum  Ende  des  ersten  Jahrs,  an  die  vordere  Seite  der  Brust, 
an*  den  Rand  des  Brustbeins,  oder  an  die  hintere,  unter  das  Schulterblatt, 
der  zumeist  befallenen  Bruslhälfte.  Den  neuerdings  sehr  zahlreichen 
Gegnern  dieser  Blutentziehungen  muss  zugestanden  werden,  dass  dieses 
Mittel  allerdings  von  keiner  grossen  Bedeutung  ist  — nur  Stokes  nennt 
es  das  wichtigste  unserer  Hülfsmittel  (Diseas.  of  the  Chestetc.  S.  107}  — 
dass  ein  bedeutender  Blutverlust  nuzlos  ist  oder  selbst  nachtheilig  wirkt ; 
aus  Furcht  vor  einer  erheblichen  Nachblutung  darf  man  sich  aber  nicht 
abhalten  lassen,  die  Blutegel  überhaupt,  oder  an  Stellen,  an  welchen  die 
Compression  nicht  vollständig  ausgeübt  werden  kann,  anzulegen;  denn 
in  dem  Betupfen  des  von  Blut  gereinigten  Blutegelstichs  mit  einem  zu- 
gespizten  HöllensteingriiTel  haben  wir  eine  sehr  sichere  Hülfe  gegen 
unerwünschte  Nachblutungen.  Die  wichtigsten  innern  Mittel,  welche  in 
allen  Fällen  von  Anfang  an  verordnet  werden,  sind  der  B  rech  wein- 
st ein,  welcher  bei  einfachen,  rein  entzündlichen  Bronchiten  und  ehe 
noch  eine  reichliche  Secrelion  eingetreten,  ganz  besonders  angezeigt 
ist  und  zwar  in  mittleren  Gaben,  Ve — '/4  ^^^^  ^^  einfacher  Lösung  mit 
Zusaz  von  Eibischsyrup,  dagegen  in  grossen,  rasch  Brechen  erregenden 
Gaben  und  in  Verbindung  mit  B  rech  würz  el  bei  reichlicher  Secretion 
in  einer  grossen  Zahl  von  Bronchien  und  um  so  nachdrücklicher,  je 
mehr  sich  das  Krankheitsbild  der  Form  des  Katarrhus  sufTocativus  nähert, 
gegeben  werden  muss.  Man  sezt  ihn  in  kleinen  Gaben  fort,  bis  Fieber 
und  Dyspnoe  abnehmen,  unterstüzt  ihn  über  diese  Zeit  mit  leicht 
schweiss-  und  harntreibenden  Tränken,  einem  Decoct.  Graminis,  einem 
Inf.  Primul.  officin.  u.  dgl.,  einem  Inf.  hb.  Jaceae  u.  dgl.,  und  lässt 
nebenher  schleimige  Mittel,  bei  kleinen  Kindern  am  besten  unverdünnten 
Eibischsyrup,  nöthigenfalls  auch  die  Narkotica,  bei  lebhaftem  Fieber  am 
besten  etwas  Kirschlorbeerwasser,  gebrauchen.  Statt  des  Brechweinsteins 
gibt  man  bei  weniger  ausgeprägtem  entzündlichem  Charakter,  bei  gastrischer 
Complication,  bei  Vorhandensein  von  Abweichen,  bei  secundärer  Bron- 
chitis schon  geschwächter  Individuen,  ebenso  bei  Complication  mit  ver- 
mehrtem Zahnen  die  Verbindung  von  Kalomel  und  Brechwurzel. 

Weiter  hervorzuheben  sind  kleine  Gaben  Goldschwefel,  bei 
massiger  und  wie  es  dem  Husten  nach  scheint,  zäher  Secretion  Meer- 
zwiebelsauerhonig) bei  reichbcher  und  lange  anhaltender  Bron- 
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chnbecretion  die  von  Bednar  vorzugsweise  gebrauchte,  von  uns  unter 
der  anfiregebenen  Anzeige  und  (niemals  bei  lebhaftem  Fieber)  vieirach 
mit  Erfolg  gegebene  Zusammensezung  von  Gerbsäure  und  Benzoe- 
blomen: 

9*  Acidi  Unnici  ....  |     Sacch.  alb 3J 

Acidi  benioici     .    .    .    ana  gr.  jj      | 

M.  f.  Polv.  Div.  in  pt.  aeq.  Nr.  vjjj;  2stündlich  1  Pulver.    Bei  Kindern 
über  V^  Jabr  wird  gestiegen. 

Bei  ungewöhnlich  nervöser  Aufregung  sezt  man  zu  den  übrigen 
Vitteln  Zinkoxyd;  bei  sehr  hartnäckigem  Husten  verordnet  man  auch 
Haolreize,  die  kräftigeren,  wie  Blasenpflaster,  aber  erst,  wenn  das 
Fieber  auch  in  den  Abendstunden  fast  unmerklich  geworden  ist.  Auch 
wo  der  Stuhlgang  an  sich  keine  Indication  bildet,  ist  es  zweckmässig, 
am  die  verschluckten  Sputa  auszuleeren,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  eröfTnendes 
Mittel,  einige  Kaffeelöflel  Honig,  wo  diess  nicht  hinreicht,  Manna  u.  dgl. 
n  verordnen. 

Wendet  sich  die  Krankheit  zum  Schummern,  indem  die  Entzündung 
mf  die  kleineren  Bronchien  sich  ausbreitet,  so  darf  mit  der  Anwendung 
dDes  Brechmittels: 
9>  IbL  r«d.  Ipecac.  (e  gr.  xv--3j  par.)  Jjj 

(Tirt  »Üb gr./S) 

Syr-  Allhae Iß 

S.  Alle  Viertelftunden  1  starken  KinderlöOTel  voll,  bis  reichliches  Erbrechen  erfolgt ; 

nicht  mehr  gezögert  werden,  falls  diese  Hülfe  noch  nicht  erschöpft  ist 
hn  Uebrigen  hat  man  sofort  die  TheVapie  der  Bronchitis  capillaris  ein- 
zuhalten y  wobei  ganz  besonders  auf  den  Zeilpunkt,  in  welchem  zu  den 
reizenden  Mitteln  übergegangen  werden  muss,  zu  achten  ist. 

53  Die  gewöhnlichen  Bronchiten  der  Greise 
müssen  gleichfalls  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt  werden,  indem  auch 
hier   die   Gefahr   eines   Uebergreifens   auf  die   feineren  Bronchien  und 
luch  bei  glücklichem  Ausgange  die  Gefahr  einer  lange  zurückbleibenden 
Erschöpfung  um  so  mehr  besteht,  als  das  Individuum  in  seiner  spätem 
Lebenszeit  schon  wiederholt  eine  Bronchitis  durchgemacht   hat  oder  an 
Lmigenemphysem  leidet.    In  den  leichteren  Fällen  erreicht  man  die  Her- 
stellung,   wenn  die   schwächenden  Mittel,  namentlich  Aderlässen,   ver- 
mieden,  zu  Beginn   und  so   oft  bei  sinkender  KräDigkeit  des  Athmens 
eine  UeberfÜllung   der  Bronchien  mit  Secret  Gefahr  droht,  Brechmittel 
aos  Ipecacuanha,  nöthigenfalls  nachdem  ein  flüchtiges  Reizmittel  voraus- 
geschickt wurde,  sodann  zur  Beförderung  des  Auswurfs  Salmiak,  so  lange 
CS  das  Fieber  verlangt,  in  Verbindung  mit  Salpeter  oder  salpetersaurem 
Natron,  in  der  zweiten  Periode  Senfteige  und  Blasenpflasler,   innerlich 
ein  Senegaabsud,  bei  grösserer  Gefahr  Benzoeblumen  oder  kohlensaures 
Aounoniak,  auch  Kopaivabalsam,  wenn  der  gerahrliche  Zustand  sich  längere 
Zeit  gleich  bleibt,  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  Kampher,  Wein,  Wein- 
molken,  bei  langer  Dauer  des  Katarrhs  Eisensalmiak  oder  der  sehr  ge- 
briacblicfae   Meerzwiebel,  überhaupt  die  bei   chronischer  Bronchorrhoe 
angezeigten  Mittel  in  Verbindung   mit  Hoosschocolade  oder  nach  Um- 
iUinden  mit    kräftigeren  Tonicis,   wie  China,  verordnet  werden.    Bei 
knnplhafteai  erschöpfendem  Husten  kann  ein  vorsichtiger  Versuch  mit 
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Chloroformeinalhraen  gemacht  werden.  Für  den  Stuhl  sorge  man  durch 
Klystiere.  Die  Kost  muss  frühzeitig  ernährend  sein.  In  der  Convalescenz 
muss  Allem  aufgeboten  werden,  um  die  Brust  und  den  ganzen  Organismus 
zu  stärken,  namentlich  ist  ein  geeigneter  Luftwechsel  und  eine  Cur  mit 
aromatischen  oder  Schwefelbädern   empfehlenswerth. 

Manchfache  Complicationen,  z.  6.  die  sehr  häufige  mit  gastrischen 
Katarrhen  oder  mit  hergebrachten  chronischen  liebeln,  verlangen  die  ver- 
schiedensten Abänderungen  der  Therapie,  welche  nicht  gelehrt  werden 
können. 

6)  Bei  der  sogenannten  entzündlichen  Bronchitis 
der  Erwachsenen 
kommt  dagegen  die  Anliphlogose  zur  vollen  Geltung,  während  die  meisten 
Expcctorantien,  namentlich  die  krazenden  Pflanzenstoffe,  nachtheilig  sind. 
Es  ist  klar,  wie  gehalllos  es  ist,  troz  der  dem  Therapeuten  sich  dar- 
bietenden grossen  Mannigfaltigkeit  der  Bronchitisformen,  im  Groben  über 
die  Zweckmässigkeit  der  Aderlässen  oder  anderer  Hauptmittel  zu  streiten. 
Nehmen  wir  an,  die  bezeichnete  Form  der  Bronchitis  treffe  ein  kräftiges, 
sonst  gesundes  Individuum,  so  ergibt  sich  für  die  Behandlung  das  Ein- 
hallen einer  strengen  Diät  und  dabei  eines  mehr  kühlen  als  warmen 
Verhallens  von  selbst;  sodann  veranlasst  der  Charakter  des  Fiebers  und 
der  Grad  der  Brustcongeslion  die  meisten  Aerzte  zur  Vornahme  einer 
Aderlässe;  grösseres  Vertrauen  hinsichtlich  einer  raschen  günstigen 
Wirkung  auf  den  ganzen  Zustand  schenkt  man  aber  meistenlheils  einer 
kräftigen,  nöthigenfalls  wiederholten  örtlichen  Blutentziehung 
durch  Blutegel  oder  Schröpfköpfe,  welche  dabei,  nach  dem  von  Br  oussais 
aufgeslelllen  und  seither  mehrfach,  namentlich  von  Stokes  (S.  IIOJ 
bestätigten  Grundsaze,  als  erfolgreicher  mehr  an  den  obern,  als  an  den 
untern  Abschnitten  der  Brust,  also  unter  den  Schlüsselbeinen,  in  den 
Achselgruben  oder  zwischen  den  Schulterblättern,  vorgenommen  werden 
soll.  Als  Umstände,  welche  die  Wiederholung  der  örtlichen  Blutent- 
ziehung auch  in  einem  spätem  Zeiträume  der  Bronchitis  verlangen,  hebt 
Stokes  die  Unterdrückung  des  Auswurfs  bei  gleichzeitiger  Steigerung 
des  Fiebers  und  der  Aufregung,  ferner  die  Zunahme  der  Dyspnoe,  wofern 
sie  von  einer  UeberPüllung  der  Bronchien  mit  Secrct  unabhängig  ist, 
endlich  das  Auftreten  einer  umschriebenen  Dämpfung  des  Percussions- 
schalls  hervor.  Von  innern  Mitteln  wirkt  Brechweinstein  in  grossen 
Gaben  am  günstigsten;  seine  Wirkung  ist  am  vorlheilhaflesten ,  wenn 
der  Fall  alle  Anzeigen  bietet,  welche  überhaupt  zu  einer  kräftigen 
Anliphlogose  auffordern.  Der  Brechweinstein  darf  auch  gegeben  werden, 
wenn  die  Schwäche  des  Kranken  nicht  von  schon  zuvor  bestandener 
Erschöpfung,  noch  von  einer  gastro  -  intestinalen  Complication ,  sondern 
von  der  Heftigkeit  der  Krankheit  oder  von  übermässiger  Anliphlogose 
abhangt. 

Stokes  verordnet:  ft-  TarL  emeL  gr.  vj,  Aq,  Cinnam^  (simpl.)  Jvj,  Tinet 
Opii  [f  9lorphiQ  acetici  git.  xjj;  davon  soll  alle  1 — 2  Stunden  V2  Unze,  soll  soroil 
das  Ganze  wo  möglich  binnen  24  Stunden  verbraucht  werden.  Die  Grundsaze  bei 
diesem  Verfahren  waren  dieselben  wie  bei  den  grossen  Gaben  Brechweinstein  in 
der  Behandlung  der  Lungenentzündung.  Als  Erfolg  beobachtete  Stokes  entweder 
eine  rasche  Beendigung  der  Bronchitis,   so  dass  alle  Symptome  sich  verlieren  und 
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fieüeicfci  aur  an  eindoen  Stellen  ein  schwächet  fenchles  Rasseln  flbri|^  bleibt,  oder 
iem  frikfaseiUfm  Uebergan^  in  das  tweite ,  secretorische  Stadium ;  in  diesem  Falle 
Met  Bna  dco  Kranken  nach  dem  mehrtfigigen  Gebrauche  des  Mittels  mit  blassem, 
cieadeM  Aussehen,  häufigen  Athemzügen,  oft  mit  frequentem,  kleinem  Pulse,  sehr 
hiaigiLM  Hosten  neben  reichlichem  Auswurf  und  verbreiteten  feuchten  Rasselger&uschen 
ibcr  der  Brost. 

Ist  der  soeben  geschilderte  Zustand  unter  der  Behandlung  mit 
Brecfaweinstein  eingetreten,  so  darf  die  Anliphlogose  nicht  länger  fort- 
gesezl  werden,  sondern  es  ist  jezt  Zeit  zur  vorsichtigen  Anwendung 
der  stärkenden  und  reizenden  Mittel,  wie  sie  bei  der  gewöhnlichen 
Bronchitis  und  dem  Katarrhus  sufTocativus  der  Greise  des  Nähern  be- 
trachtet werden.  In  Fällen,  wo  der  Brechweinstein  nicht  angezeigt 
ist  oder  nicht  ertragen  wird,  kann  die  Behandlung  in  der  Anwendung 
TOD  kleinen  Gaben  Brechwurzel  niitKalomel,  oder  nach  voraus- 
geschickter Blutentziehung  in  der  von  grossen  Gaben  Opium  bestehen. 
trill  unter  dieser  oder  unter  der  Brechweinsteinbehandlung  merkliche 
Besserung  ein,  so  verordnet  man  neben  einer  minder  entziehenden  Diät 
milde  Expectorantien  und  diurctische  Mittel,  z.  B.  bei  gutem  Magen 
Stkniak  in  kleinen  Gaben  oder  Meerzwiebelessig. 

73  Bei  Bronchitis  capillaris  der  kleinen  Kinder 
ist  die  Behandlung  im  ersten  Stadium  dieselbe  wie  bei  den  schwereren 
gewohnlichen  Bronchiten ;  massige  Diät,  nicht  zu  langes  Liegen  auf  dem 
Bücken,  Anwendung  des  Brerhweinsteins  und  der  Brechwurzel  in  Gaben, 
welche  kräftiges  Erbrechen  bewirken,  Wiederholung  derselben,  wenn 
die  Athemnoth  in  Folge  einer  neuen  Exsudalion  zunimmt,  bei  kräftigen 
Kindern  mit  lebhaftem  Fieber  Anfangs  eine  örtliche  Blulenlziehung,  sofort 
den  Brechweinslein,  später  besser  den  Brechwein  in  kleinen  Guben.  Mit 
dem  Auftreten  sogen,  adynamischer  Erscheinungen  (vorzugsweise  dio 
Zeichen  der  Rückwirkung  der  mangelhaften  Bluloxydation  auf  das  Gehirn 
und  das  Gefasssystem)  wird  die  Vorhersage  sehr  ungünstig.  Bisweilen 
gelingt  es,  bei  stockendem  Auswurfe  die  Erstickungsgefahr  abzuwenden, 
wenn  eine  grosse  Gabe  Brech würzet,  5 — 10  Gran  des  Pulvers,  wirkt 
und  in  reichlicher  Menge  das  Secret  herausl)efördert;  oft  aber  ist  die 
Erschöpfung  zu  weit  gediehen,  und  das  Kind  stirbt  asphyklisch,  ohne 
dass  es  zum  Erbrechen  käme,  oder  auch  nach  dem  Erbrechen,  wenn  die 
Störung  der  Blutmischung  und  die  Abnahme  der  Energie  des  Gehirns  zu 
weit  gediehen  war.  Neben  den  Brechmitteln  sind  überhaupt  reizende  Ex- 
pectorantien und  belebende  Mittel  Tür  das  Gehirn  angezeigt;  man  verordnet 
demgemäss  Benzoesäure,  Liq.  Ammon.  anis.  odersuccin.;  vor- 
übergebender  Weise  den  hier  allgemein  empfohlenen  Moschus,  sucht 
auch  dorcHHautreize,  wie  S'enfkataplasmen  auf  Waden  und  Fusssohlen 
oder  fliegende  Blasenpflaster,  auf  das  Gehirn  zu  wirken  und  durch  Fleisch- 
brühe und  kleine  Gaben  Wein  die  Kräfte  zu  erhalten.  Bei  grosser 
Aufregung  leisten  auch  warme,  etwa  mit  Malzabsud  oder  mit  einem 
Auigusse  Ton  aromatischen  Kräutern  versezte  Bäder  gute  Dienste. 

8}  Die  Bronchitis  capillaris  älterer  Leute 
darf  im  ersten  Stadium  nur  ausnahmsweise  mit   allgemeinen  Blut- 
eotziehnngen  bebandelt  werden,  worüber  alle  Gewährsmänner  über- 
\;  drtlicbe  Bfaitentziehungen  schaden  weniger,  leisten  aber  auch 
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nicht  viel.  Das  Hauptmittel  sind  gleichfalls  wiederholte  Brechmittel, 
wobei  man  aber  das  Durchschlagen  derselben  durch  Zusäze  von  Opium 
oder  durch  die  Verbindung  der  Brechwurzel  mit  dem  Brechweinstein  zu 
verhüten  sucht.  Einzelne  empfehlen  das  weisse  Antimonoxyd, 
20  —  72  Gran  auf  8  Unzen  Emulsion  oder  Gummilösung,  oder  den 
Mineralkermesin  grossen  Gaben  (D  u  p  a  s  q  u  i  e  r),  oder  statt  der  Anti- 
monialien  wie  bei  der  Pneumonie  K  a  1  o  m  e  I  mit  Opium.  Die  Empfehlung 
von  Abführmitteln  (Sydenham,  Copland)  ist  sehr  zweideutig, 
da  man  allgemein  vor  schwächenden  Ausleerungen  warnt.  Die  Diät  ist 
den  Kräflen  entsprechend  weniger  streng.  Als  Unterslüzungsmittel  sind 
schleimige  Getränke,  bald  auch  diaphoretische  Aufgüsse,  Breiumschläge 
über  die  ganze  Brust  und  um  den  heftigen  Husten,  die  Aufregung  und 
die  Schlaflosigkeit  zu  bekämpfen,  Narkolica  unentbehrlich.  Reizmittel 
sind  im  erslen  Sladium  verwerflich. 

In  der  Behandlung  des  zweiten  Stadiums  bleiben  die  Brechmittel  die 
lezte,  allerdings  oft  fehlschlagende  Hülfe,  wenn  der  Tod  durch  Erstickung 
droht ;  im  Uebrigen  sezt  sich  das  Heilverfahren  aus  der  Verbindung  von 
Mitteln,  welche  auf  die  Bronchien  reizend  wirken  und  ihren  Tonus  be- 
fördern, von  Reizmitteln  für  das  Nervensystem  und  von  Gegenreizen 
auf  die  Haut  zusammen,  wozu  noch  die  diätetischen,  die  Ernährung 
kräftigenden  Mittel  hinzukommen.  Nicht  selten  wird  es  aber  nötliig, 
zur  Anwendung  massiger  Antiphlogose  zurückzukehren,  diess  besonders, 
wenn  der  Puls  neben  der  Frequenz  auch  an  Härte  zunimmt,  die  Hize 
steigt,  die  Zunge  trocken  und  mit  Zunahme  der  Alhemnoth  der  Husten 
kurz  und  trocken  wird. 

Als  den  besten  Zeitpunkt  für  die  Anwendung  der  Blasen pflaster 
bezeichnet  Stokes  (S.  118)  den  Anfang  des  zweiten  Stadiums,  aber 
auch  jezt  noch  können  sie  nachtheilig  werden,  wenn  vorher  eine  anti- 
phlogistische Behandlung  nötliig  gewesen  und  versäumt  worden  ist.  Die 
Blasenpflaster  legt  man  auf  diejenigen  Stellen  des  Thorax,  welche  bei 
der  Untersuchung  die  bedeutendsten  physikalischen  Phänomene  dar- 
bieten; man  entfernt  sie,  sobald  ihre  Wirkung  entschieden  eingetreten 
ist.  Das  Einziehen  eines  Haarseils  empfiehlt  Stokes  bei  langsamer  und 
schwankender  Convalescenz,  beim  Abwechseln  entzündlicher  und  hektischer 
Erscheinungen.  —  Unter  den  reizenden  Expeclorantien,  welche  bei  Er- 
wachsenen vorzüglich  angewandt  werden,  steht  oben  an  die  Senega; 
Stokes*)  erlheill  ihr  die  meisten  Lobsprüche.  Die  Senega,  wie  die 
Mittel  derselben  Kategorie,  sind  alsdann  mit  Zuversicht  forlzugebrauchen, 
wenn  der  Auswurf  abnimmt,  ohne  dass  die  Athemnoth  steigt,  die  Re- 
spiration von  oben  nach  abwärts  freier  und  der  Puls  kräftiger  und  lang- 
samer wird.  Aehnlich  wirken  die  Meerzwiebel,  die  Myrrhe,  das 
Ammoniakgummi  und  die  Balsame.  Für  einen  rascheren,  aber 
auch  vorübergehenderen  Eindruck  auf  die  Bronchien  eignen  sich  die 
reizenden  Ammoniaksalze  und  die  Benzoeblumen,  auch  die 
Flor.  Arnicae.  Beim  Uebergange  in  das  Chronische  sind  neben  den 
Balsamen  oder  dem  Terpentine  kräftigende  Mittel  zu  gebrauchen. 

*)  Slokei  bedient  «ich  6brifro$  einer  nMumenfceeilen  Formel:  T^  Decoet,  8tne§m»  \<t^  8fr,  Mut, 
1/9,  Timet.  OfH  eumphor,,  Tinct,  8i;iUa§  mna  3JJf  Ammon.  emrkom,  §r,  zy— u. 
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Fa«T«l  (Rech.  f.  I.  bronch.  capill.;  Tb^e,  Parii,  1840)  fcblägt  in  deriweiten 
Periode  statt  der  Blasenpflaster  Seofteige,  grosse  ScbröpfkApfe ,  Brecbweinsteinsalbe 
«■d  bei  der  iiissersten  Erschöpfung  Einreibungen  der  Brust  mit  weingeistiger  Brech- 
■ustiiictiir  Tor. 

9)  Die  Bronchitis  mit  plastischer  Exsudation,  der 
Bronchialcroup. 

Wo  die  Krankheit  nicht  unter  den  Gesichtspunkt  des  Croups  fiel 
und  die  Exsudation  in  den  Bronchien  für  sich  allein  bestund,  hat  man 
gemäss  der  Heftigkeit  des  Fiebers  und  der  örtlichen  Erscheinungen 
Aderlässen,  überdiess  auch  örtliche  Blutentziehungen  mit  Nachdruck,  mit 
Beschränkung  nur  bei  Kindern  oder  bei  geschwächten  Individuen,  voraus- 
geschickt und  sofort  entweder,  worin  auch  wie  beim  gemeinen  Croup 
unsere  Haupthüire  zu  bestehen  scheint,  Brechmittel,  bald  den  Brech- 
wein (J.  Cheyne)  oder  den  einfachen  Brechweinstein,  bald  die 
Brechwurzel  (Starr,  Thore),  bald  auch  das  weisse  Antimon- 
oxyd (^Dumeril)  nachdrücklich  angewandt,  oder  versuchte  man 
(North  und  andere  Engländer}  das  Kalomel  in  Verbindung  mit 
reichlichen  Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  den  Hals,  über  welches 
Verrahren  sich  bisher  nichts  Sicheres  sagen  lässt.  Uebcrdiess  kamen 
neben  den  bei  Bronchitis  gewöhnlichen  diuretischen  Mitteln  auch  die 
Expeciorantien,  bei  North  in  einzelnen  Fällen  Wasserdämpfe  mit  Aether, 
zum  Einathmen,  und  innerlich  Schwefelälherweingeist,  zur  Nachcur  China, 
Mineralwasser,  Seebäder  in  Gebrauch.  Bei  der  chronischen  Form  ist 
die  Einwirkung  der  Kälte  und  rauher  Winde  ängstlich  abzuhalten 
(Cheyne}.  Bei  der  Complication  mit  Lungenentzündung  scheinen 
gleichfalls  die  Brechmittel  das  meiste  Vertrauen  zu  verdienen. 

In  der  Convalescenz  achte  man  auf  Zeichen  von  Lungentuberkulose 
(Albers). 

10}  Die  Bronchitis  mit  reichlicher  seröser  Abson- 
derung, die  acute  Bronchorrhoe 
wird  mit  Brechmitteln,  mit  Mitteln,  welche  auf  den  Darm  und  besonders 
auf  die  Nieren  ableiten,  und  sobald  es  das  Fieber  zulässt,  mit  den 
stärksten  Expectorantien ,  wie  Senega  oder  Meerzwiebel,  bei  längerer 
Dauer  mit  örtlich  wirkenden  Adstringentien,  wie  einem  starken  Absude 
der  Bärentraube,  oder  mit  Balsamen,  überdiess  zur  Erleichterung  des 
Kranken  mit  warmen  aromatischen  Waschungen  der  Brust  behandelt. 

Y.  BebandluDg  der  chronischen  Formen  der  Bronchitis  (chronischer 
Brust-  oder  Lungenkatarrh}, 

Diese  ioiserat  häufigen  Erkrankungen  bildeten  unter  zahlreichen  Benennungen, 
■tBeaUicb  als  chronischer  Husten ,  Brust  -  oder  Lungenkatarrb ,  einen  Hauptgegen- 
staad  der  therapeutischen  Scbriflen.  Seit  jeher  sind  aber  eine  grosse  Zahl  von 
Arueinutteln  und  eine  Menge  Yorzugsweise  zusammengesezter  Formeln  im  Gebrauche ; 
dieasi  sowie  die  von  selbst  eintretenden  Schwankungen  im  Verlaufe,  namentlich  die 
Bessemgf  selbst  die  anscheinende  Heilung  des  Uebels  während  der  warmen,  die 
VerfchlinuBerong  während  der  kalten  Jahreszeit  und  die,  sei  es  weil  das  Leiden  der 
Schleiahaot  xo  lange  bestanden  hat,  oder  mit  unheilbaren  Störungen  im  wesentlichen 
Zata— cahangf  steht,  häufig  vorhandene  Unmöglichkeit  einer  radicalen  Herstellung 
hfdjnfra  es,    dass   man  noch  gegenwärtig  den  Werth  eines  grossen  Theils  onserer 
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Arzneffiiittel  nur  nach  allgemeinen  Angaben  und  nicht  nach  erschöpfenden  Einzel- 
beobachtungen bemessen  kann.  Es  ist  dagegen  leicht,  die  Hauptgesichtspunkte  för 
die  Therapie  der  chronischen  Bronchitis  aufzustellen  und  in  das  Chaos  der  hieher 
gehörigen  Arzneimittel  Ordnung  zu  bringen.  Wir  unterscheiden  aus  praktischen  Rück- 
sichten folgende  Kategorien  der  chronischen  Bronchitis. 

1)  Die  chronische  Bronchitis  steht  in  wesentlichem  Zusammenhange 
mit  anderweitigen  Störungen;  dabei  ist  sorgfällig  zu  unterscheiden ,  ob 
eine  Besserung  oder  Heilung  des  sonstigen  Leidens,  falls  dieses  die  primitive  Störung 
bildet,  auch  auf  die  Bronchitis  einen  günstigen  Einfluss  ausübt,  oder  falls  der  um- 
gekehrte ursächliche  Zusammenhang  besteht,  mit  der  Besserung  der  Bronchitis  auch 
die  ComplicRtion  sich  günstiger  gestallet,  oder  aber  ob  die  Bronchitis  und  die  ander- 
weitige Störung  zu  einander  im  Gegensaze  stehen,  d.  h.  eine  Besserung  und  eine 
Kunstheilung  des  einen  Uebels  eine  Steigerung  oder  ein  erneutes  Auftreten  des  andern 
nach  sich  zieht.  Zur  ersten  Abtheilung  gehören  die  Complicalionen  der  Bronchitis 
mit  habituellen  Longencongestionen,  mitLungenempbysem,  mit  Bronchienerweiterungen, 
mit  Lungentuberkulose,  mit  Herzleiden,  mit  Bleichsucht,  mit  chronischer  Quecksilber- 
vergiftung und  ähnlichen  Toxikosen.  Es  ist  klar,  dass  bei  einem  Theil  dieser  Fälle 
die  Rücksicht  auf  die  Ursachen  der  Bronchitis  in  der  Behandlung  massgebend  ist, 
dass  z.  B.  bei  dem  chronischen  Katarrhe  im  Gefolge  von  Lungencongestionen  oder 
von  Herzkrankheiten  vor  Allem  die  Entfernung  nachweisbarer  Ursachen  dieser 
Zustände,  z.  B.  unterdrückter  Blutungen,  oder  eine  directe  Behandlung  mit  wieder- 
holten kleinen  Aderlässen  und  örtlichen  Blutentziehungen,  mit  Digitalis,  mit  einer 
Eckelcur,  mit  fortgeseztem  Gebrauche  von  Salpeter  oder  Salmiak,  mit  einer  herab- 
ftimmenden  diätetischen  Cur  u.  s.  w.  angezeigt  sein  kann,  während  die  Anwendung 
der  für  einen  chronischen  Bronchialkatarrh  mit  übermässiger  Secrelion  passenden 
Mittel  in  solchen  Fällen  der  grösste  Fehler  wäre.  Ueberdiess  steht  in  vielen  Fällen 
der  sogen.  Fhthisis  ex  hypochondriis  der  älteren  Aerzte  das  Brustleiden 
in  Verbindung  mit  chronischen  IMagen-,  Leber-,  Milz-,  I^ierenübeln,  mit  chronischen 
partiellen  Bauchfellentzündungen,  mit  Hämorrhoiden,  wobei  eine  glückliche  Behandlung 
des  Unterleibsleidens  mit  auflösenden  Mitteln  auch  auf  die  Bronchitis  den  günstigsten 
Einfluss  ausübt. 

Einen  Antagonismus  beobachtet  man  dagegen  am  häufigsten  zwischen  der  chro- 
nischen Bronchitis  einerseits  und  der  chronischen  Gicht  oder  chronischen  Exanthemen 
andererseits.  Wir  haben  z.  B.  ohnelängst  einen  Fall  gesehen,  bei  welchem  regel- 
mässig die  bronchitischen  Symptome  sich  mässigten  und  fast  verschwanden,  wenn 
ein  ausgebreitetes  Ekzem  an  den  Beinen  auftrat,  während  bei  der  Behandlung  des- 
selben mit  trocknenden  Mitteln  oder  bei  seiner  freiwilligen  Besserung  die  Brustbe- 
schwerden mit  Heftigkeit  auftraten.  In  solchen  Fällen  müssen  wir  die  Behandlung 
der  Bronchitis  durch  eine  künstliche  Ableitung  mittelst  des  Unterhaltens  von  eiternden 
Stellen  oder  mittelst  diuretischer  und  drastischer  Mittel  u.  s.  w.   unterstüzen. 

2)  Die  chronische  Bronchitis,  an  und  für  sich  betrachtet,  erscheint  unter  der 
Form  des  trockenen  Katarrhs  (Lännec);  diese  durch  sparsame  Secretion, 
heftigen  Husten  und  bedeutende  Athembesch werden  ausgezeichnete  Afl'ection  der 
kleineren  Bronchien  fallt  klinisch  zusammen  mit  dem  Lungenemphysem ;  um  diess 
schon  hier  hervorzuheben ,  reizende  Expectorantien  dürfen  nur  spät  und  vorsichtig 
gegeben  werden. 

3)  Die  Bronchitis  als  ein  Leiden  der  grösseren  Bronchien  erscheint  unter 
der  Form  des  Schleimkatarrhs;  die  höheren  Grade  sind  bekannt  unter  den 
Benennungen :  chronische  Bronchorrhöe,  Phlegmorrhagia  chro- 
nica, Schleimschwindsucht,  Asthma  humidum. 

4)  Endlich  hat  der  Arzt  die  acuten  Exacerbationen  der  chronischen 
Bronchitis  zu  berücksichtigen. 

A.    Allgemeine   Vorschriften. 

In  jedem  frischen  Falle  lässt  sich  die  HoiTnung  einer  Heilung  vorzugs- 
weise dann  begründen,  wenn  die  äusseren  wie  die  inneren  Schädlichkeiten 
beseitigt  und  vermieden  werden  können.  Es  ist  also  in  dieser  Hinsicht 
die  ganze  Reihe  der  oben  aufgeführten  örtlichen  und  constitutionellen 
Erkrankungen  zu  berücksichtigen  und  den  Verhältnissen  des   einzelnen 
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Falles  entsprechend  zu  behandeln.  Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
krankungen, welche  in  ursächlichem  Zusammenhange  mit  dem  Bronchial- 
leiden stehen,  erklärt  es  sich,  wie  die  verschiedensten  Heilmethoden  in 
die  Therapie  des  chronischen  Brustkatarrhs  und  der  Schleimschwindsucht 
aufgenommen  wurden,  welche  sich  in  der  That  zunächst  nur  auf  die 
complicirenden  Störungen  .beziehen.  Hinsichtlich  der  äussern  Schäd- 
lichkeiten kommen  die  beim  Lungenemphysem  aufgezählten  Ursachen, 
namentlich  der  Aufenthalt  in  einer  durch  Staub  verschiedener  Art  ver- 
unreinigten Atmosphäre,  und  ferner  das  Wohnen  in  einer  nasskalten 
Gegend  und  in  feuchten  Räumen  in  Betracht.  Wo  diese  Ursachen  vor- 
liegen, ist  die  Veränderung  der  Wohnung,  der  Genuss  reiner  Luft,  bei 
atmosphärischen  Einflüssen  das  längere  Verweilen  in  einer  warmen, 
reinen,  entweder  (bei  trockenem  Katarrhe)  milden,  oder  (bei  der  Schleim- 
schwindsucht) trockenen  und  etwas  reizenden  Luft  (Tannenlufl,  Gebirgs- 
luft)  von  grösstem  Werthe.  Landaufenthalt  überhaupt  erweist  sich  sehr 
zweckmässig,  wo  ein  Katarrh  nach  acutem  Brustleiden,  im  Allgemeinen 
nach  schweren  fieberhaften  Erkrankungen  zurückbleibt. 

Hinsichtlich  derhygieinischenVorschriften  richtet  man  sich 
nach  dem  Kräftezustande,  nach  der  Dauer  und  Form  des  Katarrhs.  Bei 
der  trockenen  Art  ist  die  Lebensweise  nach  denselben  Grundsäzen  wie 
beim  Lungenemphysem  zu  regeln.  Bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht 
müssen,  um  so  mehr,  je  stärker  der  Charakter  einer  colliquativen 
Schleimabsonderung  mit  Erschlaffung  der  Bronchien  und  neben  einer 
Schwächung  der  Constitution  ausgesprochen  ist,  die  erweichenden  und 
erschlaffenden  diätetischen  Mittel,  namentlich  der  reichliche  Genuss  von 
Milch,  von  Molken,  von  den  viel  gebrauchten  schleimigen  und  süssen 
Brusttränken,  vermieden  und  kräftig  ernährende  und  dabei  etwas  reizende 
Speisen  und  Getränke  gewählt  werden. 

Hat  die  Krankheit  schon  lange  gedauert,  ist  namentlich  Lungen- 
emphysem und  Bronchienerweiterung  oder  ein  höherer  Grad  von  Kachexie 
hinzugetreten,  wobei  alsdann  der  sonst  gewöhnliche  Nachlass  der  Er- 
scheinungen während  der  warmen  Jahreszeit  in  geringem  Grade  sich 
kundgibt,  so  ist  eine  Rückkehr  zum  Normalzustande  nicht  mehr  zu  er- 
warten. Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  alsdann,  den  Husten  und  die 
asthmatischen  Anfalle  zu  massigen ,  die  übermässige  Secretion  zu  be- 
schränken, die  angesammelten  Secrete  auszuleeren  und  die  Kräfte  zu 
unterstüzen  und  jede  acute  Exacerbation  zu  überwachen;  namentlich  bei 
dem  Schleimkatarrhe  besteht  die  Gefahr,  dass  ein  acutes  Lungenödem, 
eine  capillare  Bronchitis  oder  eine  Pneumonie  dem  Leben  rasch  ein 
Ende  macht. 

B.    Behandlung  des  trockenen  Katarrhs. 

In  den  ersten  Jahren  des  Uebels  sind  zunächst  die  Ursachen  auf 
das  sorgfältigste  zu  berücksichtigen.  Wo  dieser  Anzeige  Genüge  ge- 
schehen ist,  oder  ihr  keine  Rechnung  getragen  werden  kann,  sind  sofort 
den  individuellen  Verhältnissen  entsprechende  anhaltende  Curen  mit  milden 
Mitteln,  welche  die  Bronchialsecretion  umstimmen,  Congestionen  von  der 
Brust  ableiten  und  allgemeinere  Störungen  beseitigen,  anzuwenden.    Ihre 
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Arzneifnittel  nur  nach  allgemeinen  Angaben  und  nicht  nach  erschöpfenden  Einzel- 
beobachtungen bemessen  kann.  Es  ist  dagegen  leicht,  die  Hauptgesichtspunkte  fDr 
die  Therapie  der  chronischen  Bronchitis  aufzustellen  und  in  das  Chaos  der  hieher 
gehörigen  Arzneimittel  Ordnung  zu  bringen.  Wir  unterscheiden  aus  praktischen  Rück- 
sichten folgende  Kategorien  der  chronischen  Bronchitis. 

1)  Die  chronische  Bronchitis  steht  in  wesentlichem  Zusammenhange 
mit  anderweitigen  Störungen;  dabei  ist  sorgfältig  zu  unterscheiden ,  ob 
eine  Besserung  oder  Heilung  des  sonstigen  Leidens,  falls  dieses  die  primitive  Störung 
bildet,  auch  auf  die  Bronchitis  einen  günstigen  Einfluss  ausübt,  oder  falls  der  um- 
gekehrte ursächliche  Zusammenhang  besteht,  mit  der  Besserung  der  Bronchitis  auch 
die  Complication  sich  günstiger  gestaltet,  oder  aber  ob  die  Bronchitis  und  die  andere 
weitige  Störung  zu  einander  im  Gegensaze  stehen,  d.  h.  eine  Besserung  und  eine 
Kunstheilung  des  einen  Uebels  eine  Steigerung  oder  ein  erneutes  Auftreten  des  andern 
nach  sich  zieht.  Zur  ersten  Abtheilung  gehören  die  Complicationen  der  Bronchitis 
mit  habituellen  Lungencongestionen,  mit  Lungenemphysem,  mit  Bronchienerweiterungen, 
mit  Lungentuberkulose,  mit  Herzleiden,  mit  Bleichsucht,  mit  chronischer  Quecksilber- 
vergiftung und  ähnlichen  Toxikosen.  Es  ist  klar,  dass  bei  einem  Theil  dieser  Fälle 
die  Rücksicht  auf  die  Ursachen  der  Bronchitis  in  der  Behandlung  massgebend  ist, 
dass  z.  B.  bei  dem  chronischen  Katarrhe  im  Gefolge  von  Lungencongestionen  oder 
von  Herzkrankheiten  vor  Allem  die  Entfernung  nachweisbarer  Ursachen  dieser 
Zustände,  z.  B.  unterdrückter  Blutungen,  oder  eine  directe  Behandlung  mit  wieder- 
holten kleinen  Aderlässen  und  örtlichen  Blutentziehungen,  mit  Digitalis,  mit  einer 
Eckelcur,  mit  fortgeseztem  Gebrauche  von  Salpeter  oder  Salmiak,  mit  einer  herab- 
ftimmenden  diätetischen  Cur  u.  s.  w.  angezeigt  sein  kann,  während  die  Anwendung 
der  für  einen  chronischen  Bronchialkatarrh  mit  übermässiger  Secrelion  passenden 
Mittel  in  solchen  Fällen  der  grösste  Fehler  wäre.  Ueberdiess  steht  in  vielen  Fällen 
der  soffen.  Fhthisis  ex  hypochondriis  der  älteren  Aerzte  das  Brustleiden 
in  Verbindung  mit  chronischen  Magen-,  Leber-,  Milz-,  I^ierenübeln,  mit  chronischen 
partiellen  Baucbfellenlzündungen,  mit  Hämorrhoiden,  wobei  eine  glückliche  Behandlung 
des  Unterleibsleidens  mit  auflösenden  Mitteln  auch  auf  die  Bronchitis  den  günstigsten 
Einfluss  ausübt. 

Einen  Antagonismus  beobachtet  man  dagegen  am  häufigsten  zwischen  der  chro- 
nischen Bronchitis  einerseits  und  der  chronischen  Gicht  oder  chronischen  Exanthemen 
andererseits.  Wir  haben  z.  B.  ohnelängst  einen  Fall  gesehen,  bei  welchem  regel- 
mässig die  bronchitischen  Symptome  sich  mässigten  und  fast  verschwanden,  wenn 
ein  ausgebreitetes  Ekzem  an  den  Beinen  auftrat,  während  bei  der  Behandlung  des- 
selben mit  trocknenden  Mirteln  oder  bei  seiner  freiwilligen  Besserung  die  Brustbe- 
schwerden mit  Heftigkeit  auftraten.  In  solchen  Fällen  müssen  wir  die  Behandlung 
der  Bronchitis  durch  eine  künstliche  Ableitung  mittelst  des  Unterhaltens  von  eiternden 
Stellen  oder  mittelst  diuretischer  und  drastischer  Mittel  u.  s.  w.   unterstüzen. 

2)  Die  chronische  Bronchitis,  an  und  für  sich  betrachtet,  erscheint  unter  der 
Form  des  trockenen  Katarrhs  (Lännec);  diese  durch  sparsame  Secretion, 
heftigen  Husten  und  bedeutende  Athembeschwerden  ausgezeichnete  Affection  der 
kleineren  Bronchien  fällt  klinisch  zusammen  mit  dem  Lungenemphysem ;  um  diess 
schon  hier  hervorzuheben,  reizende  Expectorantien  dürfen  nur  spät  und  vorsichtig 
gegeben  werden. 

3)  Die  Bronchitis  als  ein  Leiden  der  grösseren  Bronchien  erscheint  unter 
der  Form  des  Schleimkatarrhs;  die  höheren  Grade  sind  bekannt  unter  den 
Benennungen :  chronische  Bronchorrhöe,  Phlegmorrhagia  chro- 
nica, Schleimschwindsucht,  Asthma  humidum. 

4)  Endlich  hat  der  Arzt  die  acuten  Exacerbationen  der  chronischen 
Bronchitis  zu  berücksichtigen. 

A.    Allgemeine   Vorschriften. 

In  jedem  frischen  Falle  lässt  sich  die  HoiTnung  einer  Heilung  vorzugs- 
weise dann  begründen,  wenn  die  äusseren  wie  die  inneren  Schädlichkeilen 
beseitigt  und  vermieden  werden  können.  Es  ist  also  in  dieser  Hinsicht 
die  ganze  Reihe  der  oben  aufgeführten  örtlichen  und  conslitutionellen 
Erkrankungen  zu  berücksichtigen  und  den  Verhältnissen  des   einzelnen 
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Falles  entsprechend  zu  behandeln.  Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
krankungen, welche  in  ursächlichem  Zusammenhange  mit  dem  Bronchial- 
leiden stehen,  erklärt  es  sich,  wie  die  verschiedensten  Heilmethoden  in 
die  Therapie  des  chronischen  Brustkalarrhs  und  der  Schleimschwindsucht 
aufgenommen  wurden,  welche  sich  in  der  That  zunächst  nur  auf  die 
complicirenden  Störungen  ^beziehen.  Hinsichtlich  der  äussern  Schäd- 
lichkeiten kommen  die  beim  Lungenemphysem  aufgezählten  Ursachen, 
namentlich  der  Aufenthalt  in  einer  durch  Staub  verschiedener  Art  ver- 
onreinigten  Atmosphäre,  und  ferner  das  Wohnen  in  einer  nasskalten 
Gegend  und  in  feuchten  Räumen  in  Betracht.  Wo  diese  Ursachen  vor- 
liegen, ist  die  Veränderung  der  Wohnung,  der  Genuss  reiner  Luft,  bei 
atmosphärischen  Einflüssen  das  längere  Verweilen  in  einer  warmen, 
reinen,  entweder  (bei  trockenem  Katarrhe)  milden,  oder  (bei  der  Schleim- 
schwindsucht} trockenen  und  etwas  reizenden  Luft  (Tannenlufl,  Gebirgs- 
luft)  von  grösstem  Werthe.  Landaufenthalt  überhaupt  erweist  sich  sehr 
zweckmässig,  wo  ein  Katarrh  nach  acutem  Brustleiden,  im  Allgemeinen 
nach  schweren  fieberhaften  Erkrankungen  zurückbleibt. 

Hinsichtlich  derhygieinischcn  Vorschriften  richtet  man  sich 
nach  dem  Kräftezustande,  nach  der  Dauer  und  Form  des  Katarrhs.  Bei 
der  trockenen  Art  ist  die  Lebensweise  nach  denselben  Gnindsäzen  wie 
beim  Lungenemphysem  zu  regeln.  Bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht 
müssen,  um  so  mehr,  je  stärker  der  Charakter  einer  coUiquativen 
Schleimabsonderung  mit  Erschlaffung  der  Bronchien  und  neben  einer 
Schwächung  der  Constitution  ausgesprochen  ist,  die  erweichenden  und 
erschlaffenden  diätetischen  Mittel,  namentlich  der  reichliche  Genuss  von 
Milch,  von  Molken,  von  den  viel  gebrauchten  schleimigen  und  süssen 
Brusttränken,  vermieden  und  kräftig  ernährende  und  dabei  etwas  reizende 
Speisen  und  Getränke  gewählt  werden. 

Hat  die  Krankheit  schon  lange  gedauert,  ist  namentlich  Lungen- 
emphysem und  Bronchienerweiterung  oder  ein  höherer  Grad  von  Kachexie 
hinzugetreten,  wobei  alsdann  der  sonst  gewöhnliche  Nachlass  der  Er- 
scheinungen während  der  warmen  Jahreszeit  in  geringem  Grade  sich 
kundgibt,  so  ist  eine  Rückkehr  zum  Normalzustande  nicht  mehr  zu  er- 
warten. Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  alsdann,  den  Husten  und  die 
asthmatischen  Anfälle  zu  massigen,  die  übermässige  Secretion  zu  be- 
schränken, die  angesammelten  Secrete  auszuleeren  und  die  Kräfte  zu 
unterstüzen  und  jede  acute  Exacerbation  zu  überwachen ;  namentlich  bei 
dem  Schleimkatarrhe  besteht  die  Gefahr,  dass  ein  acutes  Lungenödem, 
eine  capillare  Bronchitis  oder  eine  Pneumonie  dem  Leben  rasch  ein 
Ende  macht. 

B.    Behandlung  des  trockenen  Katarrhs. 

In  den  ersten  Jahren  des  Uebels  sind  zunächst  die  Ursachen  auf 
das  sorgfältigste  zu  berücksichtigen.  Wo  dieser  Anzeige  Genüge  ge- 
schehen ist,  oder  ihr  keine  Rechnung  getragen  werden  kann,  sind  sofort 
den  individuellen  Verhältnissen  entsprechende  anhaltende  Curen  mit  milden 
Mitteln,  welche  die  Bronchialsecretion  umstimmen,  Congestionen  von  der 
Brust  ableiten  und  allgemeinere  Störungen  beseitigen,  anzuwenden.    Ihre 
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Auswahl  muss  dem  Urtheile  des  Arztes  überlassen  bleiben ;  die  örtlichen 
Erscheinungen  sind  am  wenigsten  massgebend.  Hicher  gehören  namentlich 
länger  dauernde  Milch-,  Molken-  und  Traubeneuren,  mit  welchen 
eine  einfache  reizlose  Diät  und  der  reichliche  Genuss  milder  Luft  zu 
verbinden  ist.  Ferner  die  sog.  Frühlingscuren  mit  Kräutersäften, 
in  deren  Handhabung  von  den  älteren  Aerzten  Vieles  zu  lernen  ist. 

Die  bisher  angeftlhrten  Curen  eignen  sich  besonders  ftir  reizbare, 
zu  Brustcongestionen  disponirte  Individuen;  den  auflösenden  Kräuter- 
curen  gebe  man  bei  Complication  mit  chronischem  Unterleibsleiden  den 
Vorzug;  lezlere  sezen  einen  guten  Magen  voraus;  wenn  man  der 
Verdauungskraft  nicht  traut,  mische  man  schwach  bittere  Mittel  hinzu. 

Man  wählt  gewöhnlich  Kerbel,  Brunnenkresse,  Löwenzahn, 
Löffelkraut,  Sauerampfer  und  Erdrauch  (dieser  ist  ein  schwach  bitteres 
Mittel  und  stund  früher,  wie  das  Extr.  Cardui  benedicti,  in  besonderem  Rufe  bei 
Bronchialkatarrhen).  Von  dem  täglich  frisch  ausgepressten  Safte  der  Kräuter 
reicht  man  Morgens  nüchtern,  oder,  wenn  diese  Anwendungsweise  Uebelsein  erregt, 
einige  Stunden  nach  dem  Frühslücke  2—4  Unzen  rein  oder  mit  schwacher  Fleisch- 
brühe, worauf  der  Kranke  sich  Bewegung  in  frischer  Luft  macht.  J.Frank  erklärt 
diese  Maicuren  für  höchst  nüzlich,  ja  seihst  für  unerlässlich  (Mag.  f.  Heilk.  7.  Bd.  L 
4.  1820):  „1)  wenn  Jemand  durch  das  Klima  gezwungen  ist,  sich  während  der  kalten 
Jahreszeit  einzuschliessen  und  der  frischen  Luh  zu  entziehen ;  2)  wenn  aus  demselben 
Grunde  keine  frischen  Nahrungsmittel  zu  haben  sind  und  die  Nahrung  meist  aus 
gesalzenem  und  geräuchertem  Fleische,  solchen  Fischen  und  verdorbenen  Vegetabilien 
besteht ;  3)  wenn  sich  im  Brode  und  in  den  Grüzen  Kalkstaub  befindet ;  4)  wenn  man 
•ich,  ohne  durch  ein  thätiges  Leben  dazu  gezwungen  zu  sein,  an  den  Genuss  von 
Branntwein,  Punsch,  von  narkotischen  Bieren,  von  viel  Kaffee  oder  starkem  Thee 
gewöhnt  hat;  5)  bei  sizender  und  hockender  Lebensweise,  z.  B.  am  Schreibtische; 
b)  bei  vielen  und  heftigen  Gemüthsbewegungen  ;  7)  bei  Menschen,  die  zu  viel  schlafen 
oder  die  Nächte  schlaflos  am  Spieltische  zubringen;  8)  bei  der  Unmöglichkeit,  im 
Sommer  Mineralquellen  gebrauchen  zu  können.^ 

Wo  Congestionen  nicht  mehr  öngstlich  vermieden  werden  müssen, 
sind  beim  trockenen  Katarrhe  kohlensäurehallige,  alkalische  und  schwefelige 
Mineralwasser,  bei  sehr  empfmdlichen  Personen  mit  Milch  oder 
Molken  gemischt,  auch  die  einfachen  Thermen  von  anerkanntem  Rufe; 
am  beliebtesten  sind  im  Besondern  die  Quellen  von  Seilers,  Ems,  Salz- 
brunn und  Weilbach.  Salinische  Wasser  eignen  sich  nur  bei  Compli- 
cationen  mit  Unterleibsleiden  und  bei  Säuferkachexie. 

Die  weiteren  Heilmittel,  welche  dem  trockenen  Katarrhe  vorzugs- 
weise entsprechen,  sind  einige  sogen.  Expecto  ran  tien,  d.h.  Stoffe, 
welche  allerdings  den  Zweck  erfüllen,  die  Bronchialsecrction  reichlicher 
und  dünnflüssiger  und  ihr  Heraufbefbrdern  leichter  zu  machen,  die  aber 
auch  durch  ihre  umstimmende  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  und  ihre 
Vermehrung  des  Tonus  der  contractilen  Fasern  der  Bronchien  die  Be- 
deutung wirklicher  Heilmittel  beanspruchen.  Für  den  trockenen  Katarrh 
eignen  sich  besonders  der  Schwefel,  die  Brechwurzel,  die  ver- 
schiedenen Antimonialien ,  unter  welchen  der  Goldschwefel,  und 
zwar  bei  torpiden  Constitutionen,  am  empfehlenswerthesten  ist;  später 
passen  die  Präparate  der  Meerzwiebel  und  der  Zeillose,  welche 
schon  auch  wegen  ihrer  Wirkung  auf  andere  Secrelionen  Anwendung 
verdienen.  Wo  bei  geringer  oder  massiger  Secretion  ein  lästiger  Husten 
vorhanden  ist,  sieht  man  diese  Stoffe  sehr  häufig  mit  narkotischen  Milteln, 
z.  B.  mit  Schierling,  mit  Tollkirsche,  mit  Bilsenkraut  verbinden  oder  die 
Dower'schen  Pulver  anwenden. 
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Die  Brechmittel  werden  vielfach  mit  Erfolg  gebraucht;  nur 
vermisst  man  bei  den  meisten  Angaben  eine  nähere  Bezeichnung  der 
Indicalionen ;  dass  sie  mit  Nuzen  bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht 
gegeben  werden,  sowohl  in  der  Absicht,  der  übermässigen  Secretion 
Schranken  zu  sezcn,  als  bei  drohender  Erstickung  den  angesammelten 
Schleim  zu  entleeren  und  den  Athem  zu  erleichtern,  ist  bekannt;  Tür 
ihre  Wirksamkeit  bei  dem  trockenen  Katarrh  würde  allein  schon  die  Analogie 
mit  dem  Lungenemphysem  genügen,  denn  beide  Zustände  lassen  sich 
klinisch  nicht  auseinander  halten.  Will  man  nicht  bloss  einen  vorüber- 
gehenden Erfolg  erzielen,  so  müssen  die  Brechmittel,  wie  Lännec  es 
gethan,  nach  Massgabe  der  Kralle  des  Kranken  und  ihres  Ertragenwerdens 
wiederholt  werden.  Manche  verordnen  vorzugsweise  den  Brechwein- 
stein,  nach  Lännec  alle  2 — 3  Tage  einen  bis  zwei  Gran,  seltener 
nach  Thomson  (Lond.  med.  Gaz.  IL  364;  1832—333  ^^^  Gintrac 
grosse  Gaben,  wie  alle  2 — 3  Stunden  1 — 2—3  Gran;  Andere  geben, 
wohl  mit  Recht,  der  Brechwurzel  den  Vorzug;  Elliotson  (Lond. 
m.  Gz.  XU.  103;  1835)  verordnet  sie  jeden  Morgen  zu  1  Scrupel  Mehr 
für  die  Schleimschwindsucht  als  für  die  vorliegende  Form  passt  die 
Regel,  nach  den  Brechmitteln  die  Brust  stärkende  Arzneien  zu  geben 
(Lännec,  Stokes). 

L  in  nee  versichert,  durch  wiederholte  BrechmiUel  auch  sehr  alle  Katarrhe 
bei  Greisen ,  noch  mehr  bei  Erwachsenen  und  bei  Kindern  geheilt  zu  haben.  Der 
▼on  ihm  etwas  niher  angerührte  Fall  bezieht  sich  auf  die  Bronchorrhoe ;  bei  dieser 
Form  lobt  die  Brechmittel  auch  Stokes  am  meisten,  gerade  wie  StoU  (Rat.  med. 
Vll,  300).  Die  grössten  Lobsprüche  ertbeilte  den  Brechmitteln  Giovanni  da 
Yittia;  wiV  werden  sein  Verfahren  bei  der  Lungentuberkulose  näher  kennen  lernen; 
was  die  Angaben  dieses  Schriftstellers  verdächtigt,  sind  die  ausserordentlichen  Erfolge, 
welche  er  von  seiner  Behandlung  auch  bei  den  Phthisikem  berichtet. 

Um  eine  Ableitung  zu  machen,  werden  manchmal  und  vorübergehend 
stärkere  Abführmittel,  öfter  und  anhaltend  diuretische  Stoffe 
benüzt ;  das  bei  den  Engländern  bei  chronischer  Bronchitis  viel  gebrauchte 
Kalomel  gehört  nicht  hieher,  weil  sie  es  in  kleinen  Gaben  verordnen; 
dagegen  ist  die  Ableitung  auf  die  Haut,  bei  dem  feuchten  Katarrhe 
zur  Mässigung  der  Secretion,  bei  dem  trockenen,  um  durch  Gegenreize 
den  heiligen  Husten  und  die  asthmatischen  Antalle  zu  beschwichtigen, 
ein  sehr  wichtiges  Hülfsmittel.  Die  heftigen  Anfälle  von  Husten  und 
von  Athemnoth  erheischen  die  bekannten  flüchtigen  Hautreize.  Von 
grosser  Wirkung  ist  eine  anhaltende  Ableitung;  sie  kann  auch,  abge- 
sehen von  den  im  Eingange  bemerkten  besondern  Umständen,  bei  allen 
Formen  der  chronischen  Bronchitis,  wenn  keine  acute  Exacerbation 
vorhanden  oder  das  Individuum  nicht  zu  tief  herabgekommen  ist,  mit 
erheblichem  Nuzen  gebraucht  werden.  Die  älteren  wie  die  neueren 
Aerzte  sind  hierüber  mit  wenigen  Ausnahmen  einverstanden,  ohne  dass 
übrigens  genaue  Beobachtungen  beigebracht  werden.  Die  Mittel  selbst 
sind  sehr  mannigfaltig. 

Des  Gewährsmanns  und  der  milden  Wirkung  wegen  stellen  wir 
die  Methode  von  Stokes  (loc.  cit.  S.  124)  voran.  Er  lässt  ein  Liniment  aus : 


9-  Ol.  Terebinih. 

Acidi  tcet ^ß 

Vitcll.  ovi Nr.  j 


Aq.  Rosar ^ß 

Ol.  Citr 3j 

M.  f.  Linimenl. 
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täglich  auf  eine  grosse  Fläche   der  Brust  einreiben,   um  die  Haut  in 
einem  erythematischen  Zustande  zu  erhalten. 

S  t  o  k  e  8  glaubt  aus  zahlreichen  Beobachtungen  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dau  dieses  von  ihm  angelegentlich  empfohlene  Liniment  seine  günstigen  Wirkungen 
neben  seinen  [gegenüber  unsern  gewöhnlichen  Mitteln  höchst  milden]  gegenreizenden 
Eigenschaften  auch  der  Aufsaugung  der  Bestandtheile  und  deren  Wirkung  auf  die 
Scbleimhiute  und  auf  die  Nieren  verdanke. 

Von  entschiedenem  palliativem  Nuzen  sind  auch  grosse  Blei- 
glätte- und  Pechpflaster,  welche  vorn  auf  der  Brust  oder  zwischen 
den  Schultern  getragen  werden,  auch  aromatische  oder  weingeistige 
Einreibungen  aller  Art.  Oft  erneute  Blasenpflaster,  deren  Wunden 
nach  L  e  s  i  e  u  r  mit  Morphium  bestreut  werden  sollen,  werden  allgemein 
angewandt;  sie  empfehlen  sich  besonders  bei  festsizenden  Schmerzen  an 
einzelnen  Stellen  der  Brustwände.  Ob  die  stärkeren,  fllr  den  Kranken 
aber  auch  weit  lästigeren  Revulsiva,  wie  die  Einreibungen  mit  Krotonöl, 
mit  der  Gondre tischen  oder  Autenri ethischen  Salbe,  das  Auflegen 
von  Brechweinsteinpflastern,  z.  B.  nach  Thomson  das  Pech- 
pflaster mit  2[j  Brechweinstein  bestreut,  die  Fontanellen,  Moxen 
und  Haarseile,  mit  welchen  übrigens  Rostan  einen  hartnäckigen 
Fall  rasch  und  dauernd  geheilt  haben  will,  den  Vorzug  verdienen,  ist 
nicht  erwiesen. 

Die  Brechnuss  (vgl.  die  Angaben  im  Art.  Lungenemphysem} 
und  der  Galvanismus,  von  welchem  Forbes  bei  dem  Schleim- 
katarrhe Erfolge  berichtet,  verdienen  weitere  Versuche,  dessgleichen  die 
von  Baumgärtner  und  Genossen  gepriesenen  Aether-  und  Cbloro- 
formeinathmungen.  —  Ebensogut  würden  wir,  gestüzt  auf  das  beim 
Lungenemphysem  Mitgetheilte  und  auf  ältere  Erfahrungen,  z.  B.  von  R  a  p  o  u 
(TraitÄ  de  la  m^lh,  fumigat. ,  Paris,  1824,  L  295),  welcher  chronische 
Lungenkatarrhe  mit  allgemeinen  Dampfbädern,  und  von  Girard  (vgl.  Journ. 
de  mM.  et  de  chir.  prat.  I,  65),  welcher  sie  durch  Zuführen  einer  mit 
erweichenden  Dämpfen  geschwängerten  Atmosphäre  mit  Erfolg  behandelte, 
solche  Dämpfe  und  besonders  russische  Dampfbäder  empfehlen.  —  Endlich 
sind  die  Narkotica  bei  allen  Formen  der  chronischen  Bronchitis,  den 
Zeitpunkt  ausgenommen,  in  welchem  eine  Lähmung  der  contractilen 
Fasern  der  Bronchien  zu  befürchten  ist,  ein  unentbehrliches,  seit  jeher 
viel  benüztes  Hülfsmittel;  namentlich  tritt  beim  trockenen  Katarrh  sehr 
häufig  die  Anzeige  ein,  den  quälenden,  den  Schlaf  raubenden  Husten, 
das  Gefühl  der  Athemnoth  und  die  im  späteren  Verlaufe  auftretenden 
asthmatischen  Anfälle  zu  massigen,  lieber  die  palliative  Behandlung  der 
leztern  verweisen  wir  auf  die  narkotische  Behandlung  des  Lungen- 
emphysems und  des  Brustkrampfs.  Hier  heben  wir  die  ArzneistofTe 
hervor,  welche  —  in  der  Regel  in  Verbindung  mit  den  bisher  aufge- 
zählten Mitteln  und  unter  der  Diagnose  der  chronischen  Bronchitis  — 
vorzugsweise  gegeben  wurden.  So  finden  wir  das  Opium  bei  Galen 
und  seinen  Nachfolgern  als  einen  Hauptbestandtheil  in  seinen  Verord- 
nungen gegen  chronischen  Katarrh,  wir  finden  bei  P.  Frank  seine 
Verbindung  mit  Goldschwefel,  bei  Hamilton  die  mit  Kalomel  ganz 
besonders  gepriesen;  unter  den  Gönnern  des  Opiums  aus  neuerer  Zeit 
sind  Copland  und  Louis  auszuzeichnen.    Der  Belladonna  gibt 
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Lännec  den  Vorzug,  auch  bemerkt  Stokes,  dass  kleine  Gaben  der- 
selben in  Verbindung  mit  Mohnsaft-,  Bilsenkraut-  und  Schierlingspräparaten, 
besonders  aber  mit  Schierling,  dem  Lieblingsmillei  von  Paris,  und 
gebrochenen  Gaben  Brechwurzel  ihm  in  vielen  Fällen  treffliche  Dienste 
geleistet  haben.  Derselbe  lässl  auch  Schierlingsdämpfe,  12— 15  Gran 
Extract  in  einem  passenden  Apparate  in  Wasser  aufgelöst,  1 — 2mal 
tiglich  eine  Viertelstunde  lang  einathmen.  Auch  die  Stechapfel- 
präparate haben  hin  und  wieder  den  Hustenreiz  und  die  Athemnoth 
gemässigt,  wo  das  Opium  nichts  leistete;  es  sind  überhaupt  die  ver- 
schiedensten auf  das  Gehirnnervensystem  wirkenden  Narkotica  von 
Einzelnen  mit  Nuzen  versucht  worden. 

C.   Behandlung  des  Schleirakatarrhs,  der  sog.Schleim- 

schwindsucht. 

Neben  dem  wiederholten  Gebrauche  der  Brechmittel,  welche 
gerade  bei  dieser  Form  mit  dem  entschiedensten  Erfolge  verordnet 
Mrerden,  neben  den  hier  minder  wichtigen  auf  die  Haut  ableitenden 
Mitteln  und  den  narkotischen  Stoff*en  stehen  die  Arzneikörper,  welche,  bei 
ihrer  inneren  Anwendung  oder  bei  ihrem  unmittelbaren  EinHihren  auf 
die  erkrankten  Flächen  in  Dampfform,  auf  die  Bronchialschleimhaut,  zum 
Theil  auch  auf  die  conlractilen  Fasern  der  Bronchien  eine  tonisirende, 
stimulirende,  selbst  adstringirende  Wirkung  ausüben,  am  ausgedehntesten 
in  Gebrauch.  Wir  besizen  eine  ununterbrochene  Stufenreihe  von  den 
Mitteln,  welche  einfach  die  Secretion  anregen,  dabei  aber  die  Stase  und 
Anschwellung  vermindern,  von  den  Mitteln,  welche  nur  sehr  schwach 
stärkend  und  die  Secretion  vermindernd  wirken,  bis  zu  den  nur  bei  der 
vollkommen  chronischen,  als  wirkliche  Blenorrhoe  erscheinenden  Er- 
krankung der  Schleimhaut  anwendbaren  austrocknenden  Mitteln.  In 
ihrer  geschickten  Benüzung  für  den  einzelnen  Fall  und  die  verschiedenen 
Stadien  desselben  beruht  die  Hauptkur\st  des  Arztes. 

In  den  ersten  Zeilen   des   feuchten  Katarrhs,  so  lange  die  Abson- 
derung noch  massig  und  der  Kräflezustand   noch  günstig  ist,  sind   die 
Mineralwasser  laut  den  bei  der  ersten  Form  genannten  Kategorien, 
im  Besondern  die  Quellen  von  Ems,  Nenndorf,  Salzbrunn  und  Eger,  oder 
ist  der  Salmiak,   in   kleinen   Gaben   längere  Zeit   fortgebraucht,   zu 
verordnen.     Sehr    gewöhnlich    sieht    man    auch    die   feuchten   Katarrhe 
massigen  Grads   bei  sonst  gesunden  Individuen   unter   der   Anwendung 
der  gewöhnlichen  Expectorantien,  namentlich  der  Antimonialien  ver- 
schwinden.    Auch  könnte  mit  der  von  Piorry  auf  den  Bronchialkatarrh 
mit  übermässiger  Absonderung   angewandten   William*schen  Behandlung 
des  Schnupfens  mittelst  der  Entziehung  aller  Getränke  ein  Ver- 
such gemacht  werden.     Piorry  (vgl.  Journ.  de  möd.  et  de  chir.  prat. 
IV,  348)  beruft  sich  auf  drei  Fälle,  bei  welchen  unter  dieser  Behandlung 
der  Auswurf  rasch  aufhörte   und  vollkommene  Heilung  erfolgte;   über- 
diess  will  er  in  acht  weiteren  Beobachtungen  sich  von  der  Brauchbarkeit 
dieser  Methode  überzeugt  haben. 

In  zweiter  Reihe  stehen  die  tonisirend   oder  stimulirend 
wirkenden  £xpectorantlen,  deren  Anwendung  voraussezt,  dass 
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das  örtliche  Leiden  den  Charakter  der  Reizungf  durchaus  verloren  hat. 
Die  Ionischen  Stoffe  lässt  man  bei  den  schwereren  Fällen  auf  die  Brech- 
mittel folgen;  in  den  leichteren,  wie  bei  chronischen  Bronchialkatarrhcn 
nach  schweren  Krankheiten,  reicht  man  mit  diesen  „die  Brust  stärkenden^ 
Mitteln  allein  aus.  Unter  ihnen  sind  namentlich  dasisländischeMoos, 
am  wirksamsten,  wenn  es  in  Gaben  von  ^ — ^jj  auf  den  Tag  gereicht 
werden  kann;  das  seltener  gebrauchte  Carragheen-Moos,  die 
Inula  Helenium,  die  Polygala  amara,  von  Sachtleben  in 
folgender  Verbindung  verordnet: 

9^  Lieh.  Island 1      Rad.  Liquirit 3T] 

Rad.  Polyg.  amar.      .     .    ana  ^      |     Slipit.  Dulcam 3iij 

Conc.  D.  S.  Theespecies;   den   driUen  Theil  V2  Stunde  lang  abzukochen   und 
mit  Milch  vermischt  den  Tag  über  zu  verbrauchen. 

ferner  diePolygalaSenega  und  die  bei  gesunkenen  Kräften  brauch- 
bare AIcornocque-Rinde  —  im  kalten  Aufgusse  oder  im  Absude 
zu  verordnen  —  zu  nennen. 

Es  reihen  sich  weiter  mehrere  Mittel  an,  welche  bei  lange  an- 
haltenden Katarrhen  mit  einem  der  Bronchorrhoe  sich  nähernden  Charakter 
zu  gebrauchen  sind.  So  mehrere  Arzneistoffe,  welche  zugleich  auf  die 
Bronchialschleimhaut,  auf  den  Darm  und  die  Nieren  wirken,  wie  die 
Meerzwiebel  und  die  häufig  benüzte  Verbindung  derselben  mit 
Ammoniakgummi,  passend  bei  schlaffen  Constitutionen,  wenn  zugleich 
weder  Brustbeklemmung,  noch  Hustenreiz  auf  eine  Hyperämie  der  Brust- 
organe hinweisen,  und  die  Zeitlose,  hauptsächlich  von  Haslings 
und  Williams  als  Tinctur  täglich  1— 3mal  zu  20  Tropfen  verordnet; 
bei  der  Anwendung  beider  Mittel  darf  etwas  Uebelsein  und  ver- 
mehrter Stuhl,  aber  kein  Erbrechen  oder  Durchfall  eintreten.  Ferner 
der  Fingerhut,  welcher  noch  eher  als  die  Zeitlose  bei  leichtem  Fieber 
gegeben  werden  darf  und  sich  besonders  für  die  Complication  mit  Herz- 
leiden, mit  beginnender  Tuberkulose,  mit  Wassersucht  eignet,  so  lange 
die  Kräfle  noch  nicht  zu  tief  g^jsunken  sind.  Ferner  der  Wasser- 
fenchel, welchen  Lange  (Abh.  üb.  d.  etc.  Wirk,  des  Rossfenchels, 
Leipz.  1771}  und  viele  ältere  Aerzte  bei  der  „Schleimschwindsucht*' selbst 
den  balsamischen  Mitteln  vorzogen  und  welchen  neuerdings  Mi chöa  (Bull, 
de  thörap.  Decemb.  1847}  bei  chronischer  Bronchitis  wieder  empfahl. 
Nach  unsern  Erfahrungen  scheint  er  kein  gleichgültiges,  aber  auch  kein 
besonders  zuverlässiges  Mittel  zu  sein ;  wir  verordneten  das  grobe  Pulver 
2 — 4mal  täglich  zu  9/^— 3/J,  oder  den  mit  ^ß—}  bereiteten  Aufguss. 

Bei  der  sogen.  Schleimschwindsucht  oder  Bronchorrhoe  in  ihren 
ausgebildelsten  Graden,  wo  die  Absonderung  sehr  bedeutend  und  wo 
alle  Zeichen  von  örtlicher  Erschlaffung  und  von  allgemeiner  Schwäche 
vorhanden  sind,  leisten  die  harzigen  und  balsamischen  Mittel 
das  Beste.  Früher  gab  man  sehr  gerne  die  Myrrhe,  für  sich  nach 
Bad h am  2mal  täglich  zu  15  Gran,  gewöhnlich  mit  Milchzucker  (Hoff- 
mann*scher  Myrrhenzucker  zu  dß  pro  dosi},  oder  in  der  Zusammensezung 
des  Grifft th*schen  Mittels  oder  der  Pilulae  balsamicae  u.  s.  w. 
(s.  die  Formeln  unten},  oder  bei  reizbaren  Individuen  das  wässerige 
Myrrhenextract ;  ferner  das  Ammoniakgummi;  in  neuerer  Zeit  gibt 
man  vorzugsweise  die  Übrigens  schwer  verdaulichen  Balsame,  namentlich 
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denKopaivabBlsam,  an  welchen  sich  eine  Menge  Namen  von  Ge- 
wihrsni9nnern  knüpft;  man  gibt  ihn  nach  Armstrong  3mal  täglich 
za  30  —  40  Tropfen  in  Wasser  und  Schleim  und  steigt  sofort,  lägh'ch 
um  5  — 10,  bis  auf  60  oder  80  Tropfen.  Wenn  Husten  und  Auswurf 
rasch  abnehmen,  genügen  kleinere  Gaben;  bei  kalhartischer  Wirkung 
ist  MQnzewasser,  Spir.  vini  camphorat.  u.  dgl.  zuzusezen.  Ferner  die 
Terpentinpräparate,  seltener  den  Peru-  und  Tolubalsam,  das 
Benzoegummi  und  das  Theerwasser,  von  Lännec  zum  ge- 
wöhnlichen Getränke  und  manchmal  mit  bestem  Erfolg  verordnet;  kaum 
mehr  gebräuchlich  ist  das  Bergpechöl  (Ol.  Petrae)  oder  seine  Surrogate, 
wie  Asphalt-  und  Braunkohlenöl.  —  Zur  Unterslüzung  dieser 
HiUel  sind  die  Fichten-  oder  Tannensprossenabsude,  nach 
Naomann  einen  Absud  der  Turiones  Pini  auf  den  Tag  ^ß — j  mit 
Jxx  Colatur,  Wasser  oder  Holken,  zu  empfehlen. 

Galen  liess  aus  gleichen  Theilen  Styrax,  Galbanum,  Ammoniak- 
guromi,  Bibergeil  und  Opium  Mandel  -  grosse  Bissen  bereiten,  wovon 
Abends  1  Stück  zu  nehmen  war. 

Ijr  GL  Ammoniue.  3Jjy  9oht  in  OxymetL  Scillae  ^/?,  Aq.  Foenie.  ^vj.  2 — 3  stünde 
1  SsMfei  (Naumann).  —  Vjr  Rad,  Scillae,  Gi.  Amman,  ana  3JJ)  Sapon.  medic.  f^ß^ 
OL  Amtsi  §uU.  Tjjj,  F.  Pilut.  gr.  jj.  Früh  und  Abende  B—iO  PiUen  (Baidinger). 
—  Die  Pilulae  baisam icae  five  polycbrestae  besteben  aus  gleichen  Theilen 
Myrrhe,  Aloi^,  Ammoniakgummi  und  Kamillenextract.  —  1^  Gi,  Myrrk.  el.  3iÜi  Bale, 
cmmmd.  vel  perur,  3j/?,  Extr,  Opii  Zß-  ^-  f-  ^*'w'-  gr,  jj.  2niündlich  2-3  Pillen 
(Bichter).  —  ft-  Spermat.  celiy  Terebinlh,  venet,  ana  3Ü ;  bene  mixiie  adde 
Myrrk.  pule.  Zh  (Hiban.  pulv.  q,  e,  ul  f.  Pilut.  gr.  jjj.  Conep,  pulo.  rad,  Irid. 
firtmu  3siündiieh  1  Pille  (B  o  e  r  h  a  n  v  e).  —  Bei  empßndiichem  Magen  und  Darm- 
Laoale  passl:  IV  Bale.  Copaivae  3jjt  G^-  **''ob.  3J)  ^'"**  ^«'*-  <>^^-  ^Ü  {Tinel,  Ferri 
•^^-  3J )  9  ^¥^'  Bale,  peruv.  ^' ,  3mal  täglich  1  Eeelöffel  (L  o  c  k  s  t  ä  d  t)  ,  oder : 
Terakiulh. ,  Gi.  arab.  ana  3J  i  ^<n>  gener.  alb.  1^ ,  Syr.  Bale.  peruv.  ^j.  U.  f, 
KmmU.  4mal  täglich  1  Eeelöffel.  —  Den  Terpentin  trifft  man  schon  bvi  Aretaeus, 
welcher  Terpentin  (3jj)i  Honig  (,^\j)  und  Galbanum  (^jj)  zusammenkurhen  und, 
wenn  die  Masse  die  geeignete  Consistenz  erreicht  hatte,  Bohnen-  bis  Haselnussgrosse 
Blasen,  je  1 — 2  Morgens  und  Abends  zu  nehmen,  bereiten  liess. 

Nach  derselben  Analogie  gab  man  wie  den  Kopaivabalsam  und 
das  Terpentinöl  auch  die  Kubeben,  z.  B.  Gray. 

Hier  reiht  sich  das  Einathmen  der  Dämpfe  von  harzigen 
und  balsamischen  Stoffen  an,  wobei  man  immer  mit  den  am 
wenigsten  reizenden  Stoßen  beginnen  und  zuerst  auch  die  stärkeren 
Mittel  in  kleineren  Gaben  verordnen  sollte.  Man  mache  den  Anfang 
mit  Wachsdämpfen,  mit  Räucherungen  von  Mastix  und  Bernstein  u.  dgl., 
wobei  ganz  einfach  Zß — JJ  dieser  Harze  auf  glühende  Kohlen  oder  auf 
em  erhiztes  Eisen  geworfen  werden,  und  nur  wenn  der  Kranke  sich 
dabei  wohl  befindet,  gehe  man  über  zu  den  besonders  empfohlenen 
Theeräucherungen  (Crichton,  Pagenstecher,  Hufeland, 
Forbes  a.  A.}. 

^Ilan  lisflt  den  Theer  in  einem  irdenen  Gefässe  auf  ein  heisses  Eisen  sezen  und 
ftbrt  mit  der  Verdunstung  so  lange  Tort,  bis  das  ganze  Zimmer  mit  Dönsten  angefüllt 
ist.  Aas  dieser  Atmosphäre  darf  der  Kranke  nicht  schnell  in  eine  ganz  reine  Luft 
ibergehen.  FQrchtet  man  den  Reiz  der  sauren  Dämpfe,  so  lässt  man  Pottasche  mit 
des  Tbeer  vermischen.  Nach  einiger  Zeit  kann  man  Terpentinöl  dem  Theer  zusezen 
Mao  läast  solche  Räucherungen  3 — 4mal  täglich  wiederholen'*   (Naumann). 

Bei  ganz  Übermässiger  Secrelion  der  Bronchialschleimhaut  erschöpfter 
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Individuen,  neben  vollkommener  Reizlosigkeit,  dürfen  auch,  aber  nur  in 
Verbindung  mit  ableitenden  Mitteln,  die  Adstringentien  verordnet 
werden;  so  lange  die  Kräfle  es  irgend  gestatten,  sind  indess  Brech- 
mittel und  hieraufgegebene  tonische  Mittel  zweckmässiger.  Am  häufigsten 
gebraucht  man  die  Bärentraube,  die  Ratanhia  (Naumann),  das 
essigsaure  Blei,  von  welchem  Henderson  (Lond.  med.  Gaz. 
^  XXVI,  263)  in  manchen  Fällen  baldiges  Aufhören  der  übermässigen 
*  Absonderung  und  selbst  vollständige  Heilung  beobachtet  haben  will.  Er 
verordnet : 

9*  Plumbi  acet.   depur |     Rad.  Scillae  puW Zß 

Extr.  HyoscYami     .     .     .     ana  ^ß     \ 

M.  r.  1.  a.  Pilul.  Nr.  40;  aaf  den  Tag  3-4  Pillen. 

Nicht  ohne  Werth  ist  auch  das  Kreosot,  welches  Marti  n- 
Solon  zu  Räucherungen  benüzte,  zu  4 — 5  Tropfen,  die  in  den  Apparat 
von  Toulmouche  gegossen  werden.  Zu  demselben  Zwecke  Hess  Elliot- 
son  die  Dämpfe  von  Lohbrühe,  3 — 4mal  täglich  20  Minuten  lang,  ein- 
athmen. 

Von  selbst  versteht  sich,  dass  der  Zustand  allgemeiner  Erschöpfung 
den  Gebrauch  tonischer  Mittel,  wie  Stahlquellen,  Eisen,  China 
und  Chinin,  neben  einer  restaurirenden  Kost  verlangt.  Man  kann  als- 
dann, um  zugleich  auf  die  Bronchien  zu  wirken,  eine  Formel  wie  die 
von  Vogt  verordnen. 

Endlich  kommen  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  Benzoesäure, 
Kampher,  kohlensaures  Ammoniak,  überhaupt  die  bei  Katarrhus  suffocativus 
angezeigten  Reizmittel  in  Anwendung. 

9*  Liehen*  islanH»  ^/9,  Cort.  Chin,  fuMc.  3JJi  ^^^'  Seneg.<,  Rad.  Li^uirit.  ana  3Ji 
Sem.  Aniei  eteli  3/9.  C  C  f.  Spec  DetU.  laL  Nr,  6.  Jede  Portion  mii  :ff  j  Waeser 
abzukochen  und  den  Tag  über  zu  verbrauchen  (Vogt). 

Erwähnung  verdienen  noch  das  £inathmen  kalterLuft  (Drake)  und  die 
Inhalationen  von  Aether-,  Chlor-  und  Joddämpfen.  Drake  in  Neu-York 
Ifisst  die  Brust  in  ein  mit  Wolle  und  Pelz  gefültertes  Kleid  hüllen  und  den  Kranken 
in  ein  sehr  erwärmtes  Bett  oder  in  ein  Bad  von  29®  bringen.  Mittelst  eines  Rohres 
athmet  jezt  der  Kranke  die  kalte  atmosphärische  oder  die  in  einem  Behalter  mittelst 
Eis  auf  3^^  R.  abgekühlte  Zimmerlult,  dreimal  täglich  1  Stunde  lang.  Dieses  kecke 
Verfahren  soll  in  der  heissen  Jahreszeit,  wo  also  die  Katarrhe  von  selbst  sich  bessern, 
am  vortheilhaftesten  sein.  Erfahrungen  von  anderer  Seite  fehlen.  —  Wie  es  scheint, 
hauptsächlich  um  die  Athemnoth  zu  massigen,  empfehlen  Pearson,  Eberle  und 
Physik  Aethereiuathmungcn ;  wie  gewöhnlich  hielt  man  in  einer  Tasse  1—2  Ess- 
löffei  Aether  bis  zum  Verdunsten  dem  Kranken  vor  den  Mund.  —  Die  Chlorinha- 
lationen versuchte  am  häufigsten  Toulmouche  (Arch.  gön.  de  miSd.  1839.  IV. 
576  und  In.  de  med.  et  chir.  prat.  IX,  342);  er,  wie  die  sonstigen  Lobredner  dieses 
misslichen  Verfahrens  gehen  aber  kurz  über  den  Hauptpunkt,  über  die  Gefahr  einer 
acuten  Bronchitis  hinweg.  Für  das  Chlor  und  das  viel  seltener  benüzte  Jod  gebraucht 
man  den  Gannal-Richard'schen  Apparat,  eine  Flasche  mit  weitem  Halse,  verschlossen 
durch  einen  Stöpsel,  durch  dessen  eine  Oeffnung  eine  gerade  Glasröhre  bis  in  das 
Wasser  m  der  Flasche  hinabreicht;  durch  die  andere  geht  eine  ums  doppelte  dickere, 
stumpfwinklig  gebogene  und  an  der  Spize  etwas  abgeflachte  Glasröhre;  diese  ist  die- 
jenige, welche  der  Kranke  an  den  Mund  fuhrt.  Man  füllt  die  Flasche  zum  4.  Theile 
mit  warmem  Wasser,  in  welches  man  das  Chlorwasser  tropfenweise  zugiesst  und 
fezt  sofort  den  tubulirten  Stöpsel  auf.  Das  Einathmen  soll  täglich  4— 6mal,  10—15 
Minuten  lang  stattfinden.  Die  anfangliche  Gabe  von  10  Tropfen  erhöht  man  je  nach 
der  individuellen  Empfänglichkeit  täglich  um  8—10  Tropfen,  bis  man  eine  Gabe  von 
30—40  Tropfen,  welche  man  selten  zu  überachreiten  habe,  erreicht  hat. 
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D.    Die  acuten  Exacerbationen  der  chronischen 

Bronchitis 

Tcradiwinden  oft  unter  einem  einfachen  emonirenden  und  sedativen  Ver- 
fahren, wobei  alle  vorher  angewandten  Reizmittel  weggelassen  werden; 
bei  hMieren  Graden  sSume  man  nicht  mit  Brechmitteln,  während  Blut- 
ail»efaiingen,  besonders  Aderlässen,  nicht  ohne  dringende  Anzeigen  vor- 
nnehiiien  sind,  indem  sie  die  Krankheit  gern  in  die  Länge  ziehen 
(Stoll,  L  an  nee);  nur  Armstrong  (Pr.  illust.  ofthe  scarl.  fever  etc.; 
Lond.  1819}  versprach  sich  bei  chronischer  Bronchitis  überhaupt  von 
sehr  kleinen,  aber  rasch  auf  einander  folgenden  Aderlässen  Gutes.  Bei 
Porldauer  und  Steigerung  der  Zufälle  behandelt  man  nach  den  gewöhn- 
lichen Regeln. 

ArsDetformeln    iMien  sich    auf  den  nngegebenen  Mitteln  leicht  zusammcnseien, 
daker  wir  keine  weiteren  ans  der  Literatur  mittheilen. 

VI.   BehandloDg  der  Lungenerweiterung,  des  Emphysema  pulmomim 

vesiculare. 

Sjm.i  Lanf enempbyteni ;  Pneumonektasis  (Piorry).     Bei  den  Alteren  Aenten  theilf  tum 

Afthma  aiccum,   tbeils  zur  „Brustwassersucht**  gprechnet.    In  der  Präger 

Schule  bloa  ab  eine  Form  des  chronischen  Bronchialkatarrhs  aufgefasst. 

Dm»  Lungenemphysem  ist  eine  alltägliche  Krankheit,  welche  den  Kranken  Jahr- 
idieiide  lang  quSlen  kann  und  den  Arzt  sehr  hfiufig  in  Verlegenheit  bringt.  Die 
gründlichsten  Schrinalelier  über  das  Lungenemphysem  sind  darin  einstimmig,  dass 
mu  m  frischen  und  dabei  missiffen  Fällen  zwar  keine  vollkommene  restitutio  in  in- 
Icgnim ,  aber  doch  ein  Festhalten  des  Uebels  auf  einer  niedern  Stuie  oder  selbst 
eise  Besaemng  der  Art,  dass  für  gewöhnlich  keine  Krankheitszeichen  dem  Indivi- 
danai  beschwerlich  fallen,  möglich  sei.  Die  Mehrzahl  der  Fälle  gehört  aber  nicht 
in  diese  Kategorie  and  fiir  solche  erübrigt  also  nichts,  als  eine  symptomatische  Be- 
kendliiiig.  Eine  Prüfung  des  therapeutischen  Inhalts  der  ganzen  Literatur,  seitdem 
■an  ein  Langeoemphysem  diagnosticirt ,  ergibt  ihn  als  sehr  geringfügig;  der  einzige 
branchbere  Standpunkt  ist  der  Lännec's,  dass  man  den  „trockenen  Katarrh**,  welcher 
die  Krankheit  begleite,  hauptsächlich  behandeln  soll;  noch  weiter  geht  Hamernjk, 
wekker  nnr  den  chronischen  Bronchialkatarrb  als  Gegenstand  der  Therapie  aner- 
kennt nnd ^nnter  dieser  Anffusung  als  Hanptmittel  E m e t i c a  und  Dimpfbäder, 
beides  mit*  entschiedenen  (palliatiirem)  Erfolge ,  anwendet  Abgesehen  von  diesem 
sehr  geringe  HfiUsmittel  gegen  das  Lungenempbysem  selbst  übrig. 

Einen  gans  anderen  Anhalt  gewinnt  die  Therapie,  wenn  wir  die  Frage  aufwerfen, 
ir  welcben  Knnkbeitsbildem  die  Medida  vor  L  ä  n  n  e  c  die  Symptome,  welche  sieb 
anf  den  krankkeften  2Uistand  der  Langenerweitemng  bezieben ,  eingereiht  hat.  Die 
«nsweifelkafte  Antwort  lautet,  dass  die  eine  Reihe  der  Fälle,  jene  mit 
neriodiscb  wiederkehrenden  „Asthma^-Anfällen  als  wirkliches 
krampfhaftes  Asthma  (Brustkrampf)  betrachtet  und  behandelt  wurde  und 
den  Erfakmnfen  Ibcr  die  HeflmiUel  de»  Asthma  oogleicb  mehr  Lungeoemphyseme 
als  Ajthmaanfiile  (nnck  dem  jexigen  Spracbgebraucbe)  zu  Grunde  liegen ,  daher  der 
Afit  ans  der  Therapie,  wie  §ie  noch  jezt  beim  Krank beitsbilde  ^Brustkrampf,  Asthma 
ipairnndimm  sive  brondiiale"  gegeben  wird,  jedenfalls  für  das  pallivlive  Verfahren 
Wi  den  AnfiBen  der  Atbeariicscbwerden  im  Yeriaufe  des  Liingenemphysems  Hülfe 
a  »thBpitm  hnL  Die  sweite  Reihe  mit  anhaltenden  nnd  sich  menr  gleich- 
bleibend nn  Brnstbesckwerden  ÜiU  bei  den  älteren  Aeraten  unter  die 
AaÜMfnng  der  Brnslwassersncbt  (Uydrotborax),  wesshalb  wir  zur  £r- 
giasnng  der  folgenden  Darftelkmg  iiberdiess  anf  das  im  Anhange  zur  Therapie  der 
cbronisckea  fUnritis  Mitfetbeille  Terweisen. 

ladeai  wir  neb  dem  Obigen  hinsichllich  der  lymptoroatischen  Be* 
kndhuig  ntf  <üe  Therapie  des  Bmstkrampfs  und  des  chroaiKbeo  Broo- 
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cbialkatarrhs  verweisen  und  hinzurügen,  dass  im  Verlaufe  der  Lungen- 
erweilerung  sehr  häufig  auch  eine  acute  Bronchitis  verschiedenen  Grades, 
in  der  Regel  aber  ausgezeichnet  durch  die  bedeutende  Alhemnoth,  be- 
seitigt werden  muss,  beschränken  wir  uns  im  Folgenden  auf  die  Angabe 
des  Verfahrens,  welches  man  unter  der  Diagnose  Lungenemphysem  in 
den  leichtesten  Fällen  zur  Heilung  des  Uebels,  gewöhnlich  aber  nur  zur 
Mässigung  der  Beschwerden  und  zum  Hintanhalten  einer  Steigerung  der 
Lungenerweiterung  und  der  davon  abhängigen  weiteren  Störungen  an- 
gewandt hat;  dabei  ist  es  aber  unmöglicti,  die  Mittel,  welche  auf  die 
Lungenerweiterung  selbst  wirken,  von  den  Heilmitteln  des  Lungenkatarrhs 
streng  zu  sondern.  Als  Heilmittel  des  verminderten  Tonus  der  Lungen- 
bläschen sind  nur  die  wenigsten  der  vorgeschlagenen  ArzneistoiTe  an- 
zusehen, und  bei  diesen  bleibt  ihre  Wirksamkeit  bis  jezt  zweifelhaft. 

Der  Kranke  muss,  wenn  der  Katarrh  durch  die  gewöhnliche  Be- 
handlung, nachLännec  vorzugsweise  durch  die  Alkalien  (beim  sogen, 
trockenen  Katarrh},  nach  Stokes,  welcher  unter  dem  anzugebenden 
Verfahren  einigemal  eine  Abnahme  der  objectiven  Zeichen  des  Lungen- 
emphysems selbst  beobachtet  hat,  durch  örtliche  Blutentziehungen  und 
Gegenreize,  mit  der  Anwendung  des  Brechweinsteins  während  mehrerer 
Tage,  gefolgt  von  beruhigenden  und  einhüllenden  Mitlein  Q.  c.  S.  199), 
beseitigt  ist,  durch  ein  strenges,  freilich  den  meisten  Kranken  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  mögliches  Verhalten  Alles  vermeiden,  was 
einen  neuen  Katarrh  herbeiliihren,  was  die  respiratorische  Thäligkeit  der 
Lunge  im  Allgemeinen  behemmen  und  das  Emphysem  im  Besondern 
steigern  kann.  Aus  diesem  Grundsaze  ergeben  sich  folgende  nähere 
Vorschriften.  Zur  Vermeidung  jeder  Hauterkältung  und  zur  Förderung 
der  Haulverdunstung  trage  der  Kranke  Flanell  auf  dem  blossen  Leibe, 
vermeide  Nässe  und  Kälte  und  besonders  jeden  raschen  Temperatur- 
wechsel; auf  der  Brust  kann  man  zum  Schuze  vor  Erkältung  und  zur 
Erleichterung  der  lästigen  Geliihle  ein  Blei-  oder  Pechpflasler  tragen 
lassen.  Wo  die  Haut  unthätig  ist,  nehme  er  fieissig  eine  Seifenwaschung, 
später  eine  Icalte  Waschung  vor,  nach  welcher  die  Haut  mit  Wollenzeug 
stark  zu  reiben  ist.  Er  suche  möglichst  eine  gute,  reine  Luft  einzu- 
athmen  und  vermeide  namentlich  eine  Luft,  welche  durch  Staub  irgend 
welcher  Art,  durch  Rauch  oder  die  Ausdünstung  vieler  Menschen  ver- 
unreinigt ist.  Er  sorge,  dass  die  Alhembewegungen  nicht  durch  beengende 
Kleidungsstücke,  durch  Ueberladung  des  Magens,  durch  Ansammlung  von 
Gas  oder  Kothmassen  beeinträchtigt  werden.  Sorgfältig  vermeide  er 
alle  Anstrengungen  des  Athems  und  der  Stimme;  sodann  ist  ftir  eine 
gleichmässige  Thätigkeit  sämmtlicher  Athemmuskcln  und  sämmtlicher 
Theile  der  Lunge  zu  sorgen,  wo  sich  die  Krankheit  bei  ruhiger,  sizender 
Lebensart  in  Folge  einer  geminderten  Thäligkeit  des  Zwerchfells  und 
einer  daftir  eingetretenen  vermehrten  Thätigkeit  der  obern  Respirations- 
muskeln oder  bei  Handwerksarbeiten  in  sizender  oder  gebückter  Stellung 
mit  gleichzeitiger  Anstrengung  der  Arme  entwickelt  hat;  alsdann  ist 
das  Sizen  und  die  gebückte  Stellung  möglichst  zu  vermeiden.  —  Der 
Kranke  soll  überhaupt  eine  einfache,  massige  Lebensweise  einhalten. 
Reichen  kann  auch  der  dauernde  Aufenthalt  in  einem  milden,  gleich- 
massigen  Klima  empfohlen  werden. 
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Die  Versuche,  am  die  Krankheit  durch  Vernichrungf  dos  Tonus  der 
Longenzellen  oder  durch  Anregung  der  Thätigkeit  zuvor  goschwiichtcr 
Alhemmoskeln  zu  mindern  oder  ganz  zu  heilen,  bedilrron  durchaus 
weilerer  Erfahrungen,  namentlich  ist  bei  den  meisten  dieser  Melhodon, 
wie  bemerkt,  noch  nicht  erwiesen ,  inwiefern  sie  auf  das  Lungenrm- 
physem  und  nicht  blos  auf  den  Katarrh  wirken.  Hieher  gehört  das 
Atbmen  einer  etwas  reizenden  Luft  (Gebirgs-,  See- und  bei  Stttdtorn 
lach  schon  einer  frischen  Landlull);  am  zwcifelhaltest'en  ist  der  Vorlheil 
der  Ton  Canstatt  empfohlenen  reizenden  Gebirgslult;  die  Einwürfe 
Ton  Fuchs  (Abhand.  üb.  d.  Emphys.  der  Lunge,  Leipz.,  1845)  stehen 
mit  d«r  allgemeinen  Erfahrung,  dass  bei  trockenen  Bronchialkatarrhen 
eine  reine,  dabei  aber  milde  Lult  besser  bekommt,  im  Einklänge. 
Empfehlenswerther  scheint  der  Aufenthalt  in  einer  milden  Küstengegend 
oder  in  der  Nähe  geschüzt  gelegener  Schwefelquellen,  wie  Schinz- 
nach  und  Weilbach;  dabei  kann  auch  das  Schwcfelwasser  mit  Nuzen 
gelmnken  werden.  Ferner  die  wiederholte  Anwendung  von  Brech- 
mitteln; dass  sie  günstig  wirken,  ist  allgemein  anerkannt;  ob  sie  nur 
bei  Exacerbationen  des  Katarrhs  oder  bei  Ansammlung  von  Bronchial- 
secret  von  Vortheil  sind,  oder  ob  die  zeitweise  Entleerung  der 
stockenden  Luft  eine  kräftigere  Zusammenziehung  der  Lungenbläschen 
anbahnt,  bleibt  noch  zu  erforschen.  Weiler  gibt  man  sehr  häufig  die 
verschiedensten  K  a  r  k  o  t  i  c  a ,  nach  L  ä  n  n  e  c  und  den  gleichfalls  günstigen 
Erfahrungen  von  Louis  verordnet  man  Opium,  nach  Lännec,  um 
das  Athembedürfniss  zu  vermindern,  nach  Loois,  um  durch  starke 
Gaben  Opiom  die  Albemnotb  zo  massigen  (Gaz.  d.  hApit  1847,  Nr.  30). 
ThatsäcUich  wird  die  Dyspnoe  in  allen  nicht  zo  weit  gediehenen  Fällen, 
nach  Loois  unter  30  Kranken  bei  26,  vermindert;  nach  unserer  Erfahrung 
an  einer  nicht  geringen  Zahl  solcher  Kranken  ist  die  Wirkung  der 
Narfcolica,  wo  sie  nicht  durch  ein  zweckmässiges  Verbalten  des  Krankon 
anterstözl  wird,  sehr  Toröbergehend.  Grr>ssere  Bedcuiung  für  die  Bes- 
xnmg  des  Emphysems  hat  vielleicht  dM%  Strychnin,  welches  Martin, 
ein  Schaler  Ton  Stokes,  vorschlog,  oder  die  Brecbnass.  Walshe 
sah  ftbriigens  Ton  der  mnem  and  endermatiscben  Anwendung  des 
SirjduuM  hamtm  Erfolg. 
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Katarrh  zu  behandeln.  —  Von  weiteren  Empfehlungen  und  Vorschlägen 
sind  noch  zu  nennen:  die  Hau  treize,  namenlh'ch  nach  und  nach  um  die 
Brust  gesezte  fliegende  Blasenpflaster  (DeLens  und  Deville),  übrigens 
unter  allen  Formen  als  Palliativmittel  längst  gebräuchlich  bei  „Asthma^ 
und  ^Brustwassersucht^;  reizende  Einreibungen,  heisse  oder  kalte 
Douchen,  elektrische  oder  galvanische  Ströme,  welche  Mittel 
den  Tonus  der  Athemmuskeln  befördern  sollen.  Unter  den  Einathmungen, 
welche  vorgeschlagen  wurden,  sahen  wir  von  den  Dünsten  der  Gerber- 
lohe, welche  wir  in  der  Art  anwenden,  dass  einige  Lohkäse  unter  das 
Bett  der  Kranken  die  Nacht  über  gestellt  wurden,  Erleichterung;  auch 
Theerdämpfe  können  versucht  werden.  Als  gefährliche  Vorschläge  sind 
dagegen  die  Einathmungen  von  Chlor-  oder  Sauerstoflgas  zu  bezeichnen. 
Endlich  empfehlen  französische  Aerzle  (Rognetta,  Rayer,  Her- 
vieux,  vgl.  Union  m^d.,  1847,  Nr.  91)  das  Aezen  des  Gaumen- 
segels mit  kaustischem  Ammoniak.  Mit  einem  feinen,  mit 
Wasser  befeuchteten  und  sodann  in  kaustisches,  am  besten  mit  3 — 4  Theilen 
Wasser  verdünntes  Ammoniak  getauchten  Pinsel  wird  die  vordere 
Fläche  des  Gaumensegels  rasch  überfahren.  Die  nächste  Wirkung  sei 
Brustbeengung  und  heftiger  Husten  mit  etwas  blutigem  Auswurf ;  in  der 
Folge  sollen  aber  die  asthmatischen  Beschwerden  bedeutend  (nur  für 
einige  Zeit},  gemässigt  werden. 

Rayer  gab  das  kaustische  Ammoniak  auch  innerlich  (8  Tropfen  unter  ^jv  Wasser), 
tiglich  esslOffetweise  zu  verbrauchen,  mit  rasch  erfolgender  Erleichterung;  am  7tea 
Tage  musste  das  Mittel  wegen  Harnbeschwerden  ausgesezt  werden. 

Allgemeine  Blutentziehungen  dürfen  nicht  ohne  dringende  Noth, 
z.  B.  bei  Complication  mit  einer  acuten  Entzündung  oder  bei  schweren 
asphyktischen  Erscheinungen  während  eines  Erstickungsanfalls  und  als- 
dann nur,  wenn  die  Blutüberrüllung  des  Kopfs  durch  Blutegel  nicht 
gehoben  wurde,  angewandt  werden.  Bei  jeder  acuten  Bronchitis  oder 
Pneumonie,  welche  zu  einem  ausgebildeten  Lungenemphysem  hinzutritt, 
ist  die  Vorhersage  übrigens  bei  jedem  Heilverfahren  sehr  ungünstig; 
sonst  ist  über  die  Behandlung  der  Complicationen  und  der  besondern 
ZuPälle  nichts  Specielles  zu  erinnern. 

Walshe   (Treatise  on  the  diseases   of  the  lungs  and  heart  etc.;   Lond.  1851) 

§ibt  folgenden  Heilplan  des  Lun^enemphysems.  Anfangs  wegen  der  unter  10  Fällen 
mal  vorhandenen  subacuten  Bronchitis  örtliche  Blutentziehungen,  Blasenpflaster, 
kleine  Gaben  Brechweinstein;  später  gegen  die  chronische  Bronchitis  Tinct.  Lobel. 
infl.  mit-  Ipecac.  in  einer  Ammoniakmiztor;  bei  Dyspnoe  ausser  andern  Narkoticis 
Extr.  Cannabis  ind.  (gr. /9— j).  Ein  vom  Nacken  zur  Herzgrube  geleiteter  galvanischer 
Strom  soll  die  asthmatischen  Anffille  mnnchmal  abwenden,  fast  immer  mildem  und 
verzögern.    Bei  Blähungsbeschwerden  Ol.  Cajeputi  und  andere  Carminativa  nebst  Natron. 

VII.  Behandlung  der  Bronchienerweiterung,  der  Bronchiektasis. 

1)  Gleichförmige  Erweiternng  der  Bronchien. 

Diese  Form  der  anatomischen  Onlologie  „Bronchienerweiterung* 
bedarf  keine  besondere  klinische  Berücksichtigung;  sie  ist  eine  Hodi- 
fication  des  chronischen  Bronchialkatarrhs  und  ist  auch  als 
solche  zu  behandeln ;  was  man  gegen  die  Bronchienerweiterung  im  Be- 
sondern empfohlen  bat,   fÜUt  zum  Theil  unter  diesen  Gesichtspunlit,  so 
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die  nnbeitiniinten  Angaben  L8nnec*s,  man  solle  Amara,  Adsfringentio, 
Aromatica,  Balsamica  u.  dgl.  anwenden,  theils  verdankt  es  seine  Ein- 
itthnuig  in  die  Therapie  der  Bücher  dem  Bestreben,  die  Indicalionen 
den  anatomischen  Veränderungen  anzupassen,  z.  B.  die  Anzeige,  „den 
eraclilalRen  Bronchien  neue  Elasticität  zu  verschaffen^,  wobei  übrigens 
die  bei  chronischem  Bronchialkatarrho  wohl  bekannten  HiUel,  wie  bal- 
aamiache  Dämpfe  und  Tonica,  aufgeführt  werden. 

t)  Die  lackarUge  Erweiterung  der  Bronchien,  Corrigan's  Kirrhose  der 

Lnnge 

Tcrdieol  eher  eine  eigene  Stelle.  Hit  dem  Aufstellen  besonderer  thera- 
penlischer  Yorschririen  ist  nicht  viel  gewonnen,  da  die  Behandlung  des 
eödeitenden  Stadiums  wohl  kaum  eine  andere  sein  kann,  als  das  Ver- 
fdiren  gegen  chronische  Katarrhe,  indem  die  Krankheit  selbst  im  weiteren 
Verlaare  gewöhnlich  als  „Schwindsucht^  angesehen  und  auch  bei  der 
physikalischen  Untersuchung  der  Brust  mit  Lungentuberculose  im  Stadium 
der  Cavemenbildung  gerne  verwechselt  wird.  Kann  nun  später  eine 
Diagnose  gestellt  werden,  hauptsächlich  aus  dem  sehr  langen  Ausbleiben 
einer  Eriurankung  der  Constitution  troz  schwerer  örtlicher  Erscheinungen, 
so  ist  doch  eine  Heilung  höchst  zweifelhaft  und  wird  eine  Besserung 
oder  ein  Stillstand  des  Uebels  wohl  nimmermelir  durch  eine  von  Cor- 
rigan  (&r  den  Beginn  der  sogenannten  Kirrhose  vorgeschlagene 
Quecksilberbehandlung,     sondern    dadurch    erreicht    werden. 


1}  die  gesunde  Lunge  durch  zweckmässige,  nicht  beengende  Klei- 
dnng,  durch  häufige  Körperbewegung  oder  durch  methodische  Uebung 
der  Athemmuskeln  in  ihrer  gesteigerten  Thätigkeit  unterstüzt. 

2}  Dass  man  die  fortdauernde  abnorme  und  meist  stark  vermehrte 
Absonderung  der  Bronchialschleimhaut  auf  der  kranken  Seite  durch 
Anfenthall  in  reiner  und  milder  Luft,  durch  isländisches  Moos  und  ähn- 
liche gegen  die  Bronchorrhoe  gegebene  Mittel,  nach  Umständen  auch 
durch  Curen  mit  Gaismilch,  mit  Säuerlingen  und  Milch,  besonders  auch 
mil  den  bei  angeblich  Schwindsüchtigen  oft  so  vorlheilhaflen  Schwefel- 
wassem beschränkt,  und  bei  Gestank  des  Auswurfs  kräftige  Expeclo- 
ranlien  und  die  bei  dem  Lungenbrande  genannten  Chlorpräparale  ver- 
ordnet 

3)  Dass  man  bei  den  Zeichen  einer  dazwischenlaufenden  Blutüber- 
Ktüang  der  Lnnge  bis  zum  Aufhören  der  Schmerzen,  der  gesteigerten 
Alhembeschwerden ,  des  blutigen  Auswurfs,  dos  Fiebers  mit  örtlichen 
oder  allgemeinen  Blutentziehungen  und  auf  den  Darm  ableitenden  Mitteln 
verllbrt  und  auf  diese  Weise  einer  Blutung  oder  einer  entzündlichen 
Ansschwizung  zuvorzukommen  sucht. 

Tritt  endlich  das  lezto  Stadium  mit  hektischen  Erscheinungen,  mit 
Wissersucht  u.  s.  w.  ein,  so  suche  man  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
der  Tnberkelschwindsucht  das  Leben  zu  fristen  und  die  Beschwerden 
la  missigen. 
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Vill.  Behnndlun^  der  unvollkommenen  Ausdehnung  der  Longen- 
zelten  Neugeborner,  der  Ateleklasis  pulmonum  (congenita), 

Syn. :  Fölalzuf tand  der  Lung^e. 

In  der  Behandlung  dieses  wichtigen  Zustandes,  welcher  nicht  anter 
der  allgemeinen  Annahme  von  Lebensschwäche  tibersehen ,  noch  mit 
angeborner  Lungenentzündung  oder  Kyanose  oder  Gehirn-  und  Rücken- 
marksblulungen  verwechselt  werden  darf,  ist  das  Verfahren,  wenn  die 
Kinder  asphyktisch  zur  Welt  kommen,  das  gewöhnliche,  um  das  Athmen 
einzuleiten.  Bemerkt  man  nach  der  Geburt  nur,  dass  die  Kinder  nicht 
kräR ig  schreien,  so  suche  man  das  Athmen  durch  vorsichtiges  Besprizen 
der  Brust  oder  des  Bauchs  mit  kaltem  Wasser  und  durch  Tragen  an 
die  Trische  Luft  zu  fördern;  dabei  Ist  alier  Schleim  aus  der  Mundhühle 
zu  entfernen. 

Entwickeln  sich  später  die  Erscheinungen  der  Atelektase,  so  ist 
zur  Erhaltung  des  Lebens  und  zur  Bewahrung  vor  dauerndem,  einen 
frühzeitigen  Tod  bedingendem  Siechlhum  die  sorgfältigste,  unansgesezleste 
Abwarlung  nöthig,  um  das  Athmen  auch  in  den  Lungenzellen,  welche 
nach  der  Geburt  beim  Beginne  der  Respiration  nicht  von  der  Luft  aus- 
gedehnt wurden  oder  nach  anlangHcher  Funktionirung  bei  schwachen 
Athemzügen  wieder  zusammensanken,  einzuleiten  und  zu  erhalten  und 
alle  von  der  ungenügenden  Oxydation  und  Decarbonisation  des  Bluts 
abhängigen  Gefahren  zu  beseitigen. 

Vor  allem  ist  auf  die  Beförderung  des  Athmens,  auf  die  Erhallung 
der  Wärme  und  auf  genügende  Ernährung  durch  hygieinische  Mittel 
hinzuwirken.  Die  Grundzüge  dieses  Verfahrens  hat  schon  Jörg  auf- 
gestellt. Die  Kinder  werden  in  einem  Zimmer  von  gleichmässiger  Tem- 
peratur (^18®  R.},  den  Tag  über  am  besten  in  den  Armen  oder  an  der 
Seite  der  Mutter,  wenn  solche  im  Bette  liegt,  die  Nacht  über  in  einem 
weichen  Lager  zwischen  Wärmflaschen  gehalten,  werden  häufig  trocken 
gelegt,  sodann  täglich  1 — 2nial  in  einem  30 — 31*^  R.  warmen  Bade, 
dem  man  aromatische  Kräuter,  bei  geringer  Ernährung  auch  Milch  zu- 
sczen  kann,  einige  Minuten  lang  gebadet,  hierauf  sorgfältig  mit  envärmtem 
Wollenzeug  abgetrocknet  und  in  Flanell  gehüllt.  .  Am  besten  ist  die 
Ernährung  durch  Mutter-  oder  Ammenmilch;  ist  das  Kind  unfähig  zum 
Saugen,  so  /-eiche  man  ihm  Frauenmilch  oder  mit  lauem  Wasser  ver- 
dünnte frisch  gemolkene  Kuhmilch  im  Saugfläschchen  und  nur,  wenn 
auch  auf  diese  Weise  das  Eibnehmen  der  Nahrung  nicht  bewerkstelligt 
wird,  gebe  man  die  Milch  miUelst  eines  LölTels  in  den  Mund.  Sind  die 
Kinder  an  diese  Art  der  Fütterung  gewöhnt,  so  hält  es  schwer,  sie 
nachher  zum  Saugen  an  der  Brust  zu  bringen,  und  man  beraubt  sich 
desshalb  für  die  Zeit,  in  welcher  die  Lunge  auf  grösseren  Strecken  zu 
athmen  beginnt  und  mit  der  Slärke  der  Athemzüge  auch  die  Kraft  des 
Saugens  zunimmt,  eines  wichtigen  Unterstüzungsmittels. 

In  der  Anwendung  der  künstlichen  Mittel,  um  das  Athmen  unmittel- 
bar zu  verstärken,  sei  man  sehr  vorsichtig  und  hüte  sich,  durch  zu  lange 
forlgesezle  oder  zu  gewaltsame  Versuche  die  Krälte  aufzureiben.  Hieher 
gehört  das  Reiben  und  Bürsten  der  Brust,   das  Auftröpfeln  von  Aether 
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auf  Brust  oder  Bauch,  täglich  mehrmals  wiederholtes  Einreiben  von 
reizenden  Linimenten,  z.  B.  mit  Oel  verdünntem  Linim.  saponato-cam- 
phoratum,  in  Brust  und  Rücken,  Auflegen  von  Senlteigen  auf  Brust  oder 
Waden,  was  namentlich  bei  den  Dyspnoäanßllen  zu  benüzen  ist,  auch 
Bestreichen  der  Nasenlöcher  und  des  Gaumens  mit  einer  Naphthe  oder 
das  blosse  Kizeln  dieser  Theile,  endlich  besonders  sanftes,  methodisches, 
dem  Rhythmus  des  Aus-  und  Einathmens  entsprechendes  Einblasen  von 
Luft     Auch  Niessmiltel  wurden  vorgeschlagen. 

Von  Arzneimitteln  empfahl  Ed.  Jörg,  der  erste  Schriftsteller 
über  Atelektase  (vgl.  besonders  seine  zweite  Schrift:  die  Foeluslunge 
in  neugebornen  Kinde  u.  s.  w.  Grimma,  1833;  abgedr.  in  den  Analekt. 
L  Kinderkrankh.  IL  H.  5.  S.  3  IT.)  besonders  zweierlei.  Einmal  em- 
pfiehlt er  dringend  Brechmittel;  sie  sollen  gegeben  werden,  wenn 
das  Athmen  unter  den  bisher  angegebenen  Hülfen  nicht  alsbald  genug- 
sam gefördert  wird;  dabei  dürfen  keine  Zeichen  eines  idiopathischen 
Gehirn-  oder  Rückenmarksleidens  vorhanden  sein,  während  die  Ge- 
genwart von  Schleim  in  den  Luftwegen  zur  Anwendung  der  Brech- 
nitld  um  so  mehr  auObrdert.  Die  Nüzlichkeit  der  Brechmittel,  um  das 
Atbmen  durch  die  automatisch  vor  sich  gehenden  tiefen  Inspirationen 
krsnig  anzuregen,  hat  sich  auch  in  manchen  Fällen  bestätigt  und  West 
(a.  a.  0.  S.  143)  spricht  sogar  von  täglicher  Anwendung  eines  Eme- 
tieiun  aus  Brechwurzel.  In  der  Privatpraxis  werden  sich  aber  mit  dem 
Widerwillen-  der  Familie  gegen  ein  vermeintlich  so  gefährliches  Mittel 
dem  Arzte  Schwierigkeiten  entgegenstellen  und  der  Arzt  wird  wohl 
thun,  das  Mittel  nur  ein-  oder  ein  paarmal  zu  versuchen,  wenn  der 
hohe  Grad  der  Atelektase  oder  gerährliche  Complicationen  kein  Auf- 
kommen hoffen  lassen.  Man  reiche  3  —  5  Gran  Brechwurzel,  in 
Pulverform,  1— 2  — 3mal,  bis  Erbrechen  erfolgt,  oder  in  einem  aus 
gr.  X— XV  bereiteten  Aufgusse,  löffelweise  bis  zur  Wirkung.  Jörg  ver- 
ordnet auch  das  Oxymel  Scillae,  selbst  den  Brechweinstein, 
Einen  Gran  für  die  Einzelgabe,  was  nicht  empfehlenswerth. 

Sodann  empfiehlt  Jörg  das  Kalo mel,  V4  Gran  alle  3 — 4,  bei 
Besserung  alle  6 — 12— 24  Stunden.  Seine  Anwendung  beruht  auf  Vor- 
stellungen, welche  man  jezt  nicht  mehr  theilt  und  jedenfalls  in  ihrer 
praktischen  Anwendung  nicht  billigen  kann,  weil  ein  in  dieser  Weise 
schwächendes  Verfahren  nur  nachtheilig  sein  kann;  selbst  in  Bezug  auf 
das  Verfahren  bei  Kopfsymptomen  sagt  West,  „durch  eine  schwächende 
Behandlung  vernichtet  man  hier  anstatt  der  Krankheit  den  Kranken^. 
Das  Kalomel  findet  allerdings  eine  Anzeige  bei  Atelektase,  durch  welche 
ein  massiger  Gebrauch  desselben  gefordert  wird.  Es  ist  nämlich  die 
weitere  Aufgabe  zu  beachten,  jede  Ansammlung  von  Kolh  und  Lud  in 
den  Gedärmen,  welche  die  Bewegungen  des  Zwerchfells  und  damit  das 
Athmen  behindern  würde,  zu  beseitigen,  wozu  erweichende  Klysliere 
ond  Seifenstuhlzäpfchen  und  nöthigenfalls,  wenn  nicht  täglich  zwei  Aus- 
leerungen erfolgen,  einige  Gaben  Kalomel  (einige  GranJ  mit  Magnesia 
zu  benüzen  sind. 

Zur  Unterstüzung  sind  ferner  bei  grosser  Schwäche  Reizmittel, 
wie  Naphtben  oder  Liq.   Ammon.  succinici;   sobald   die  Kräfte 
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sich  bessern,  tonische  Mittel,  am  besten  ein  Chinaextract,  mit  einer 
aromatischen  Tinctur  und  Fenchelwasser,  zu  verordnen. 

Mit  diesem  Verfahren,  besonders  mit  den  diätetischen  Hülfen,  sei 
man  beharrlich  und  lasse  sich  auch  nicht  durch  acute  ZuPälle  zu  einem 
voreiligen  Greifen  nach  schwächenden  Mitteln  verleiten;  bei  Convul- 
sioncn  halte  man  sich  vorzüglich  an  Hautreize,  namentlich  an  Senfteige, 
welche  auf  den  Nacken  oder  zwischen  die  Schultern  zu  legen  sind.  — 
Bei  neuer  Gefahr  durch  Hinzutreten  von  Bronchitis  lässt  sich  das  Meiste 
von  Brechmitteln  erwarten. 

Erholen  sich  die  Kinder,  so  werden  sie  doch  meistens  durch  jede 
acute  Erkrankung  der  Luftwege  in  den  nächsten  flinf  Jahren  sehr  ge- 
fährdet, daher  keine  Vorsichtsmassregel  bei  der  Prophylaxe  und  keine 
Sorgfalt  in  der  Heilbehandlung  solcher  Erkrankungen  zu  versäumen  ist 

In  Bezug  auf  die  Prophylaxe  ist  aus  den  Ansichten  Jörg*s  beson- 
ders hervorzuheben,  dass  er  Yorsichtsmassregeln  gegen  eine  zu  rasche 
Geburt  empfiehlt. 

Die  erworbene  Atelektase,  wie  sie  in  allen  Lebens  altem  in  Folge  Ton 
SchwKchesustinden  eintreten  kann,  besonders  aber  in  den  ersten  Lebensjahren  im 
Gefolge  einer  Bronchitis  durch  Verstopfung  der  kleinen  Bronchien  mit  Schleim 
sustande  kommt,  hat  keine  besondere  Behandlung. 

IX«  BebandloDg  der  Longenhyperämien. 

Syn.:  Lungen-  oder  Brustcongestion  bei  der  activen  Form;  Hypostase 
der  Lungen,  cum  Tbeil  auch  hypostatische  Lungenentzündung  (Piorry*j. 

1}  Bei  der  activen  Form,  den  Lungencongestionen,  ist  das  Haupt- 
mittel zur  Beseitigung  der  Blutübernillung  eine  starke  AderUsse,  gefolgt 
von  einer  oder  von  mehreren  örtlichen  Blutentziehungen,  in  leichteren 
Fällen  genügen  leztere  allein;  hiedurch  gelingt  häufig  die  Herstellung 
und  wird  der  Ausgang  in  Apoplexie  der  Lungen  oder  in  Lungenent- 
zündung verhütet.  Nach  Umständen  muss  auf  die  Unterdrückung  einer 
Blutung  oder  das  Ausbleiben  einer  solchen  nach  den  bekannten  Regeln 
Rücksicht  genommen  werden.  Im  Uebrigen  strenge  Diät,  möglichste 
Ruhe  der  Brust,  warmes  Verhalten,  reine  Luft,  zum  Getränke  ein  Mittel- 
salz oder  eine  Säure,  bei  Hustenreiz  ein  schleimiger  oder  süsser  Trank. 
In  Fällen  mit  überaus  heftigen  und  rasch  aunrelenden  Erscheinungen 
zur  Verhütung  des  Erstickens  neben  einer  Aderlässe  starke  Gegenreize 
auf  die  Haut  und  den  Darmkanal,  selbst  flüchtige  Reizmittel. 

Das  Verfahren  bei  habituellen  Brusicongestionen,  wie  sie  namentlich 
vom  15 — 25sten  Jahre  auftreten,  nicht  seilen  mit  einer  massigen  Blutung 
(gewöhnlich  mit  dem  Symptom  des  Blutspeiens)  und  zulezt  mit  Lungen- 
tuberkulose endigen,  hält  sich  an  die  Grundsäze  der  vorbauenden  Be- 
handlung bei  erblicher  Anlage  zur  Lungenschwindsucht  und  des  Ver- 
fahrens bei  Verdacht  auf  Beginn  der  Tuberkelbildung;  namentlich  müssen 
fortwährend  Anstrengungen  der  Brust,  erhizende  Getränke,  Erkältungen, 
Lokalitäten  mit  schlechter  Lufl  vermieden  und  muss  beim  weiblichen 
Geschlechte  auf  regelmässigen  Gang  der  Menstruation  gehalten,  müssen 
bei  jungen  Männern   mit  Neigung   zur  Hamorrhoidalkrankheit  Blutent- 

*)  Vfl.  Plorry,  aiaia.  mii,  i$  rMpIt.  dt  U  Piti^i  Par.  1885,  8.  166—169.    Waidtrliek,  «p.  dk 

m.  1. 411  ff. 
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xiehiingen  am  After  und  Darmausleerunpren  vorgenommen  werden.  Nach 
der  Individualität  und  dem  früheren  Zustande  der  Brust  hat  man  zu 
bestimmen,  ob  Curen  mit  auflösenden  und  schwach  abfUhrenden  Mineral- 
wassern, mit  Molken,  mit  Früchten,  oder  Curen  mit  warmer  Kuh-,  Esels- 
oder Gaismilch,  mit  isländischem  Moose  in  Verbindung  mit  dem  Aufent- 
halte in  einer  gleicbiormigen  milden  Luft  vorzunehmen  sind. 

23  Die  mechanischen  Hyperämien  in  Folge  eines  Hin- 
dernisses im  kleinen  Kreislaufe,  namentlich  bedingt  durch 
Herzfehler,  verlangen  zunächst  eine  Mässigung  der  von  dem  Herzleiden 
unmittelbar  abhängigen  functionellen  Symptome;  im  Besondern  wird  die 
Digitalis  zur  Herstellung  einer  mehr  normalen  Herzaction  benüzt.  Die 
BlalQberfüIlung  selbst  behandelt  man  mit  massigen  Blutentziehungen  und 
mit  anhaltend  gebrauchten  Gegenreizen. 

33  Die  sog.  hypostatische  Hyperämie  verlangt  in  prophy- 
laklischer  und  causaler  Hinsicht,  namentlich  wenn  ausser  der  eigentlichen 
Ursache y  der  anhaltenden  gleichmässigen  Lage  auf  dem  Rücken,  die 
Hypostase  begünstigende  Momente,  wie  hohes  Alter,  Schwäche,  Blut- 
anomalien bei  Allgemeinkrankheilen  vorhanden  sind,  Wechsel  in  der 
Lage,  hat  die  BlutüberrüUung  Eine  Seite  eingenommen,  längeres  Liegen 
auf  der  gesunden  Seite  und  soviel  und  sobald  wie  möglich  Aufenthalt 
ausserhalb  des  Bettes  oder  wenigstens  häufiges  Aufsizen  im  Bette. 

Neben  der  Berücksichtigung  der  meist  vorhandenen  primitiven 
Krankheitsumstände  hat  man  der  Blutstockung  je  nach  dem  Zustande 
des  Bluts  und  der  Kräfte  durch  allgemeine  oder  wenigstens  örtliche 
Blutentziehungen,  Brech Weinstein ,  Salpeter,  Quecksilber,  oder  durch 
Mittel ,  welche  die  Aclion  des  Herzens  bethätigen,  oder  die  Functionen  im 
Allgemeinen  beleben  —  Wein,  Kampher,  Amara,  China,  kräftige  Nahrung  — 
entgegenzuwirken.  Die  Reizmittel  sind  mit  Entschiedenheil  anzuwenden, 
wenn  Kleinheit  des  Pulses,  Schwäche  der  Respiration,  allgemeines  Sinken 
der  Kräfte,  Schläfrigkeit  oder  schwere  Gehirnsymptome  eintreten. 

Häufig  muss  ferner  der  Auswurf  des  in  den  Bronchien  angesam- 
melten Secrets  bei  kräftigen  Individuen  durch  Brechweinstein  oder  Sal- 
miak, bei  geschwächten  mit  Brechwurzel,  Benzoesäure,  Senega  u.  dgL, 
bei  drohender  Erstickung  durch  ein  Brechmittel  gefördert  oder  erzwungen 
werden.  Piorry  empfieht  auch  das  Einathmen  erwärmter  Luft  und  das 
Auflegen  von  Blasenpflastern  auf  die  Brust 

X.  BebandloDg  der  Lungen  Wassersucht,  des  Oedema  pulmonum. 

SjB.:  Aoasarka  pnlinontim  (Darwin);  Hydropneumonia  (Itard);  Uydropi  polmontini; 

Longenödem. 

1)  Das  acute  Lnngenödem 
obsdion,  wie  das  chronische,  gewöhnlich  keine  idiopathische  Er- 
krankang,  sondern  eine  Complication ,  welche  im  Verlaufe  oder  in  der 
Convalescenzperiode  acuter  oder  chronischer  Krankheiten  auftritt,  er- 
fordert •  fiberaU ,  wo  es  unabhängig  von  anderweitigen  Bruslleiden  auf- 
getreten, die  grösste  Berücksichtigung  des  Arztes,  indem  ein  solcher 
acuter  Wassercrguss  an  und  für  sich  das  Leben  in  hohem  Grade  be- 
droht   Ifeben  der  Aufgabe »  die  Ursachen  zu  beseitigen  ^  muss  alsdann 
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versucht  werden,  das  sowohl  in  die  Lungenbläschen  und  kleineren 
Bronchien  als  auch  in  das  Zwischengewebe  der  Lunge  ergossene  Wasser 
unmittelbar  oder  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung  möglichst  rasch  zu 
entfernen.  Diesem  Zwecke  entsprechen  mehrere  in  gefährlichen  Fällen 
mit  einander  zu  verbindende  Mittel,  nämlich  reichliche  Aderlässen, 
welche  den  örtlichen  Blutentziehungen  entschieden  vorzuziehen  sind, 
desshalb  und  als  das  am  raschesten  wirkende  Mittel,  wo  keine  ent- 
schiedenen Gegenanzeigen  vorliegen,  sogleich,  oder  später  angewandt 
werden,  wenn  beim  Beginne  der  Behandlung  einzelne  Erscheinungen, 
wie  die  livide  Färbung  der  Haut  und  die  Kälte  der  Glieder,  vor  der 
Aderlässe  abhielten,  oder  unter  der  Anwendung  von  Hautreizen  und 
flüchtigen  innerlichen  Excitantien,  wie  Aether  verschwanden  (Schön- 
lein); vgl.  den  von  West  (Kinderkra^ikh. ;  Uebers.  S.  189)  ange- 
zogenen Fall.  Nächstdem  reiche  man  ein  Brechmittel  mit  Brech- 
weinstein und  suche  gleichzeitig  durch  Hautreize  und  Essigkly stiere 
die  unmittelbare  Erstickungsgefahr  zu  beseitigen.  Sofort  hat  man  durch 
Antreibung  der  Absonderungen  die  Wiederaufnahme  des  Wassers  in  das 
Gefässsyslem  auf  eine  vollständigere  Weise,  als  es  durch  Brechmittel 
zu  geschehen  pflegt,  herbeizurühren ;  man  sucht  dabei  entweder  starke 
Stuhlausleerungen  durch  drastische  Abrührmitlei,  nach  van  der  Haar 
durch  grosse  Gaben  Kalomel,  oder,  was  sich  noch  hülfreicher  erweist, 
eine  vermehrte  Diurese  durch  Diuretica,  unter  welchen,  soweit  es  die 
Umstände  erlauben,  die  rasch  und  reizend  wirkenden,  wie  Kanthariden- 
tinctur,  Meerzwiebel,  Terpentinöl,  oder  bei  grosser  Pulsfrequenz  die 
Digitalis  auszuwählen  sind,  zu  erhalten. 

2)  Das  chronische  Lungenödem 

bleibt  bei  manchen  schweren  Krankheiten  als  eine  untergeordnete  Com- 
plication  oder  als  ein  Symptom  des  allerlezlen  Stadiums  in  der  Therapie 
häufig  unberücksichtigt;  in  geringeren  Graden  macht  es  überdiess  keine 
merklichen  Symptome.  Eine  Behandlung  verlangt  es,  wo  es  Tür  sich 
oder  mit  andern  Störungen  auftritt  und  gemäss  seiner  Ausbreitung  über 
einen  grösseren  Theil  der  Lunge  durch  die  Athemnoth  und  den  hart- 
näckigen krampfhaften  Husten  dem  Kranken  beschwerlich  und  später 
gefährlich  wird. 

In  manchen  Fällen  lassen  sich  die  Ursachen  des  Wassergusses 
in  den  Lungen  auiTindcn  und  mit  Erfolg  behandeln,  namentlich  eine 
schnelle  Unterdrückung  der  Hautnusdünstung,  schnelles  Zuheilen  alter 
Geschwüre ,  manche  Nierenkrankheiten  und  äussere  Schädlichkeilen, 
welche  eine  Hyperämie  unterhalten. 

In  der  directen  Behandlung  sucht  man  zunächst  die  Aufsaugung 
des  Ergusses  durch  Antreibung  der  Absonderung  des  Darms  und  der 
Nieren  zu  bewirken,  verordnet  also  die  bekannten  Drastica,  oder  besser, 
so  lang  sie  ausreichen,  die  bekannten  diuretischen  Salze,  hierauf  oder 
bei  kachektischen  Individuen  gleich  von  Anfang  Wachholder  und  Meer- 
zwiebel. J.  P.  Frank  empfiehlt  die  Verbindung  von  Kalomel  mit 
Meerzwiebel  und  Kampher.  Zur  Unterslüzung  ist  dabei  auch,  um  so 
mehr,  wenn  die  Ursachen  auf  dieses  Verfahren  hinweisen,  eine  Ableitung 
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auf  die  Haut  zu  unterhalten.  Bei  Besserung  werden  zum  Schlüsse  der 
Cur  die  diälelischcn  Arzneimillel ,  welche  —  nach  dem  volkslhümlichen 
Aasdrucke  —  „die  Brust  starken'',  benüzt  und  die  gewöhnlichen  Mass- 
regeln, um  die  Haut  in  ununterbrochener  Thäligkeit  zu  erhalten,  an- 
gewandt 

XL   Behandlung  der  Bronchial-  und  Lungen-Blutungen. 

Syn. :  symptomaliscli :  bei  massigem  Auswerfen  von  Blut  aus  den  Luftwegen  =  B 1  u  t- 

speiea,    BJulhusten,  Haeinoptysis,    Haemoptoö;    bei   starkem   Blutauswurfe 

=   Blotsturz,    Pneumorrliaffia.     Anatomiscli:    Bronchialblutung,   femer 

himoptoiscber  Infarct  und  Lungenapoplexie. 

Bei  diesem  sehr  wichtigen  Stücke  der  Therapie  bedarf  es  der 
grussten  Umsicht,  um  den  Fall  richtig  aufzufassen  und  zu  behandeln. 
Wir  heben  die  Hauptpunkte  hervor,  welche  dem  Arzte  bei  der  Unter- 
suchung der  Kranken  geläufig  sein  müssen. 

1)  Es  wird  Blut  ausgeworfen.  Abgesehen  von  dem  blutgemischten  Aus- 
wurfe bei  Lungenentzündung,  bei  Brustentzündung  mit  heftigem  Husten  und  dem 
aonatigen  Vorkommen  der  Uämoptod  als  eines  ganz  untergeordneten  Symptoms,  fragt 
et  ficb  sDoichst,  ob  das  Blut  aus  den  Luftwegen  stammt.  Wir  erinnern 
ao  die  ll<)glichkeit  einer  Verwechslung  mit  Nasenbluten,  wenn  das  Blut  in  den 
Rachea  abgelaufen,  mit  Blutungen  der  Speiseröhre  und  des  Magens,  namentlich  wenn 
bei  Blutanffen  ans  den  Luftwegen  die  Ilauptcharaktere :  rothe  Farbe  und  schaumige 
Be«cliaffenneit  des  Bluts  und  Auswurf  unter  Husten  fehlen , .  oder  wenn  das  Blut  aus 
den  Luftwegen  mit  Erbrechen  ausgeworfen  wird.  Die  zweite  Frage  betrifft  d  i  e 
Stelle  der  Blutung  in  den  Luftwegen.  Da  Blutungen  aus  dem  Kehlkopfe  und  der 
Luftröhre  za  den  Seltenheiten  gehören,  so  handetC  es  sich  in  der  Regel  um  Blutungen 
au  ond  in  den  tieferen  Abschnitten  der  Atbemorgane.  Die  nächste  Frage  betrifft 
weiter  die  sehr  wichtige  Unterscheidung,  ob  eine  einlacheBronchialblutuog 
—  d.  h.  eine  Blutung  aus  den  Bronchien  und  ars  den  Lungenzellen,  wobei  aber 
anes  Bist  in  die  Bronchien  abfliesst  —  vorhanden  ist,  oder  ob  das  Blut  in  einer  grösseren 
Menge  von  Lnngenzellen  —  ohne  Trennung  des  Zusamroenliangs  —  zurückgehalten 
wird,  oder  ob  sieb  Blut  in  das  Lungenparenchym  mit  Trennung  des  Zusammenhangs 
efgoaeen  hat,  mit  andern  Worten,  ist  eine  Bronchiaiblutung  (r=  Blutung  aus  den 
Brondiialgefäflsen),  oder  aber  ein  hämoptoischerinfarct  oder  eineLungen- 
■  poplexie  (=::  Lungenblutung,  Blutung  Bus  dem  System  der  Pulmonararterie)  vor- 
banden; der  Blutauswurf  bildet  alsdann  ein  untergeordnetes  Symptom  in  einem 
Krankbeitabilde,  welches  von  dem  der  Bronchialblutung  wesentlich  abweicht. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Blutauswnrf  ein  Zeichen  der  Bronchial- 
bintnng  und  insofeme  ist  es  zu  rechtfertigen,  wenn  die  ältere  Medicin  das  Symptom 
Himoploe  (Haemoptysis)  zum  Range  einer  Krankheit  erhebt  und  statt  von  Bronchial- 
blntang von  Hämoptoö  u.  s.  w.  spricht. 

Besteht  eine  Bronchialblutung,  so  fragt  es  sich  weiter  nach  den  Ursachen 
derselben.  Diese  Untersuchung  fällt  bei  dem  ersten  Handeln  des  Arztes  nur  hinweg, 
wo  die  Bbtnng  mit  solcher  Heftigkeit  auftritt,  dass  sie  unbedingt  gestillt  werden 
■nsSf  s.  B.  ^iffl  Aufbrechen  eines  Aneurysma  in  die  Luftwege.  Die  Ursachen, 
welche  sich  sonst  am  leichtesten  erkennen  lassen,  sind  äussere  Gewaltthätigkeiten, 
bimaiihngisehe  Diathese,  Kachexien  verschiedener  Art  oder  Erschöpfung  nach  schwerem 
Fieber,  Unterdrncknng  der  Menstruation,  der  Himorrhoidalblutung,  Unterlassung  einer 
gcwnluitcs  Aderlässe;  femer  Lungentuberkulose,  schwere  Erkrankungen  der  Lunge, 
wdcbe  oft  nichi  niber  diagnosticirt  oder  nur  vermuthet  werden  können,  wie  nament- 
lidb  Lmgenkrebs;  endlich  Herzfehler  und  Aneurysmen.  Lässt  sich  keine  dieser  Ur- 
sachen anflinden,  so  ist  bei  den  meisten  Kranken,  namentlich  in  den  BiQtbejahren, 
bei  friberem  iMbitneilem  Nasenbluten,  bei  häufigen  Brustrongestionen,  bei  hartnäckiger 
Wictekcbr  dea  Blntaaswurfs,  bei  erblicher  Anlage  zur  Schwindsocfat  die  Vermothnng 
■rkr  wahfiihrinÜrh,  dass  die  Entwicklung  derLungentnberkuIose  zu  befürchten 

oder  Bchon  begonnen  habe.  Auf  die  Häufigkeit  solcher  Fälle  gründet  sich  die 
kewilurta  Furcht  vor  babitaeilem  Blotanswoffe. 
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2)  El  wird  kein  Blot  ausgeworfen.  Mit  geringen  Bronchialbluiongen, 
bei  welchen  gar  kein  Blut  ausgeworfen  wird,  hat  der  Arzt  nichts  zu  thun.  Oder 
aber  es  sind  die  Zeichen  einer  acuten  ,  schweren  Erkrankung  der  Brust  vorhanden ; 
alsdann  hat  das  Auftreten  oder  Kichtauftreten  von  Blutauswurf  nur  Bedeutung  für 
die  Diaffnose,  welche  im  bejahenden  Falle  wesentlich  erleichtert  wird.  Die  zweite, 
durch  ihre  Erscheinungen  wesentlich  verschiedene  Kategorie  der  Lungenblutungen, 
der  hfimoptoischeinfarct  und  die  Lungen a pople xie,  bietet  für  die  Diagnose 
sehr  grosse  Schwierigkeiten.  Treten  die  Erscheinungen  mit  grosser  Heftigkeit  auf, 
so  ist  Verwechslung  mit  der  Gehirnapoplesie  oder  mit  einem  Brustkramp fanfalie 
möglich;  bei  den  massigeren  Graden  ist  eine  sichere  Unterscheidung  von  Lungen- 
congestion  und  spSter  von  Lungenentzündung  oft  unmöglich.  Die  Lungenblutungen 
dieser  Form  bilden  an  und  för  sich  so  gefährliche  Erkrankungen,  welche  die  schleunigste 
Kunsthflife  verlangen,  dass  die  Frage  nach  den  Ursachen  erst  in  der  Convalescenz 
praktisch  wird.  — 

Es  ist  durchaus  erforderlich,  die  Therapie  beider  Formen  auseinander  zu  halten, 
fchon  auch  desshalb,  um  nicht  die  sehr  reichen  Erfahrungen  über  die  Bronchial- 
bintung  mit  dem  kfirglichen,  erst  in  neuester  Zeit  gesammelten  Material  über  die 
Behandlung  der  Lungenapoplezie  zusammenzuwerfen. 

A.    Behandlung  der  Bronchialblutung    (der  Haerooptysis). 

I.  Prophylaxe.    Behandlung  der  Torboten. 

Gehen  der  Blutung  Vorboten  voran,  so  sind  dieselben  ihrem  Cha- 
rakter nach  als  die  Zeichen  einer  Lungencongestion  zu  behandeln  und 
hierin  besteht  die  unmittelbare  Prophylaxe  der  Blutung.  Ist  das  Blut- 
speien schon  mehrmals  wiedergekehrt,  so  ist  nicht  allein  auf  solche 
Zeichen  mit  grösster  Sorgfalt  zu  achten,  sondern  muss  auch  die  active 
Blutcongestion  wie  die  passive  Blutüberfüllung  selbst  gemässigt  oder 
Yerbiltet  werden,  indem  man  in  der  Zwischenzeit  die  Ursachen  der 
Hyperämie  und  mittelbar  der  Hämorrhagie  bekämpft.  Bei  habituellem 
Blutspeien  ist  es  ausser  der  Behandlung  der  später  bei  der  Berück- 
sichtigung der  Ursachen  aufzuführenden  krankhaften  Zustände  namentlich 
die  Prophylaxe  der  Lungentuberkulose,  welche  hier  zur  Anwendung 
kommen  muss.  Im  Allgemeinen  ist  Alles  zu  vermeiden,  was  eine  Be- 
schleunigung des  Kreislaufs  und  .besonders  was  Lungencongestionen 
herbeiführt. 

2.  Behandlung  der  Blutung  selbst,  während  des  Anfalls. 

l)InleichterenFällen  und  dann,  wenn  eine  massige  Blutung  an 
der  Stelle  eines  gewohnten  Blutverlustes  auftritt  und  den  Kranken  erleichtert, 
darf  die  Hämorrhagie  nur  überwacht  und  beschränkt  und  erst,  wenn 
sie  dem  Individuum  erschöpfend  zu  werden  droht,  mit  hämostatischen 
Mitteln  angegriffen  werden.  Ein  eingreifendes  Verfahren  von  Anfang 
an  ist  nur  erlaubt,  wo  man  eine  nachkommende  gefährliche  Blutung 
erwarten,  oder  wo  man  auch  einen  geringen  Blutverlust,  wie  bei  man- 
chen passiven  Blutungen,  für  den  Kranken  nachtheilig  halten  muss. 

Dem  Zwecke,  die  Blutung  in  Schranken  zu  erhalten,  ohne  sie  zu 
unterdrücken,  entsprechen  zunächst  die 

JLIIg-emelnen  Terlialtan^smaasre^eln) 
welche  bei  jeder  Bronchialblutung  die  Grundlage  der  Behandlung  bilden 
müssen.    Welche  Milderung  dieser  Vorschriften  bei  den  leichtesten  Fällen 
gestattet  ist,  kann  Jeder  leicht  entnehmen.    Der  Kranke  liegt  auf  einer 
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harten  Matraze  mit  aufgerichtetem  Oberleibe;  Unterleib,  Brust  und  Hals 
sind  nur  leicht  und  locker  bedeckt.  Das  Zimmer  sei  wo  möglich  ge- 
räumig, kühl  und  gut  gelonet.  Der  Kranke  hat  jede  nicht  ganz  un- 
entbehrliche Bewegung  zu  unterlassen,  soll  durchaus  nicht  sprechen  und 
den  Hosten  möglichst  unterdrücken.  Der  Arzt  wie  die  sonstige  Um- 
gebung des  Kranken  soll  keine  Unruhe  verrathen,  den  Kranken  in  keiner 
Weise  in  eine  Gemülhsbewegung  versezen.  KrMflige  Individuen  erhalten 
in  den  ersten  Tagen  keine  oder  nur  geringiUgige  Nahrung,  etwas  Milch, 
kahles,  aber  nicht  saures  Gelränke;  reizt  kühles  Getränke  zum  Husten, 
ist  es  mit  etwas  lauem  und  schleimigem  zu  vertauschen.  Den  Stuhlgang 
beibrdert  man  durch  Klystiere. 

Zur  Milderung  des  Hustenreizes  lässt  man  überdicss  häufig  etwas 
Schleimiges  oder  Oeliges  in  geringen  Mengen  geniessen ;  man  lässt  z.  B. 
arabisches  Gummi  (Bors i er i)  häufig  in  den  Mund  nehmen  und  langsam 
schlingen,  oder  irgend  einen  schleimigen  Absud  oder  eine  gewöhnliche 
Oelemulsion,  auch  Ol.  Momordicae  ( 1  —  2stündlich  1  Theelöfiel^ 
Wendt},  oder  das  nur  als  Oel  wirkende  Ol.  Hyoscyami  mit  2 
Theilen  Mandelöl  (Harless).  Bei  sehr  hartnäckigem  krampfhaftem 
Husten  darf  man  zu  kleinen  Gaben  Brechwurzel  oder  zur  einfachen 
Opiumtinctur  (3—8  Tropfen)  übergehen.  Ueberdiess  kann  Morgens 
and  Abends  ein  verschärftes  Fussbad  gegeben  werden. 

2)  In  etwas  stärkeren  Fällen, 
wenn  man  von  Anfang  an  mit  diesem  einfachen  Verfahren  nicht  aus- 
zureichen flirchtet,  oder  wo  die  Blutung  zu  lange  fortdauert,  kommen 
eine  Reihe  von  Mitteln  zur  Anwendung,  deren  Auswahl,  stärkere  oder 
schwächere  Anwendung  und  Verbindung  mit  einander  nach  dem  Grade 
und  dem  mehr  activen  oder  passiven  Charakter  der  Blutung  bemessen 
werden  muss.  Ob  man  nach  den  Blutentziehungen  und  den  ableitenden 
Mitteln  sogleich  auch  innere  Arzneimittel  anwenden  soll,  beurtheilt  man 
nach  der  Wirkung  der  Blulentziehungen  und  nach  der  zu  erwartenden 
Dauer  der  Blutung. 

Blutentziehungen  und  zwar  hauptsächlich  Aderlässen  wer- 
den seit  jeher  bei  jeder  stärkeren  Blulung,  wenn  noch  keine  Anämie 
eingetreten,  noch  der  Schwächezustand  des  Kranken  vor  der  Blutung 
dieses  Mittel  durchaus  verbietet,  zunächst  angewandt.  Die  Blutung  hört 
zwar  meistens  nicht  sogleich  auf,  die  Brustbeschwerden  massigen  sich 
aber  und  ohne  Zweifel  wird  nach  einer  rechtzeitigen  und  der  Consti- 
tution angemessenen  Aderlässe  durch  Mässigung  der  Lungenhyperämie 
auch  das  Mass  des  Blulveriustes  sehr  beschrankt.  Allgemein  ist  jezt 
die  Regel  angenommen,  am  Arme,  gleichviel  ob  auf  der  Seite,  welche 
dem  Hauptsize  der  Brustschmerzen  entspricht,  wie  Fernel  will,  am 
Fusse  nur  bei  Unterdrückung  eines  Menslrual-  oder  Hämorrhoidalblut- 
flnsses  und  bei  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren  die  Ader  zu  öfihen. 
Auch  ist  man  jezt  darüber  einig,  dass  es  wirksamer  ist,  auf  einmal  und 
rasch  eine  verhällnissmässig  grosse  Menge,  bei  kräftigen  Individuen  mit 
schweren  Brustbeschwerden  und  hartem  Pulse  bis  zur  Ohnmacht,  sonst, 
namentlich  bei  habituellen  Blutungen  in  massigerer  Menge  Blut  zu  lassen. 
Zu  einer  Zögerung  oder  ängstlich  kleinen  Blutentziehung  darf  man  sich 
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durch  Erscheinungen,  wie  blasses,  angegrilTenes  Aussehen,  Kälte  der 
Extremitaien  und  vorübergehender  kleiner  Puls,  welche  von  dem  gerade 
bei  diesen  Formen  ungewöhnlich  starken  psychischen  Eindrucke  der 
Blutung  abhängen,  nicht  verleiten  lassen.  Eine  Wiederholung  der  Ader- 
lässe wird  nothwendig,  wenn  die  Blutung  unter  Steigerung  der  Brust- 
beschwerden bei  vollem  oder  hartem  Pulse  wieder  zunimmt. 

Oertliche  Blutentziehungen  an  der  Brust  durch  Blutegel 
oder  blutige  Schröpfköpfe  oder  an  den  Knöcheln  durch  zahlreiche  Blut- 
egel eignen  sich  für  Kinder,  bei  Erwachsenen  sind  sie  ein  ungenügendes 
Ersazmitlel  der  Aderlässe;  da  wo  dieselbe  in  vollem  Masse  angewandt 
werden  darf,  sind  jene  ganz  entbehrlich;  neben  derselben  finden  sie 
nur  dann  eine  nüzliche  Anwendung,  wenn  man  bei  vicarirender  Lungen- 
blulung  eine  Ableitung  in  der  Nähe  des  Mastdarms  oder  der  Gesclilechts- 
theile  vorzunehmen  hat.  Nur  Stokes  (op.  cit.  S.  445)  empfiehlt  reich- 
liche und  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  an  der  Brust,  der  am 
meisten  erkrankten  Stelle  entsprechend,  als  das  beste  Mittel  beim  Blut- 
speien der  Phthisiker;  unsicherer  wirken  Fussaderlässen  und  darauf 
verordnete  Fussbäder. 

Aeltere  Aerzte  lieisen  zuerst  am  Fusse  und  dann  am  Arme  zur  Ader;  oder 
empfahlen  sie,  wie  Fern  el  und  Riviöre,  und  in  neuerer  Zeit  Che yne  überhaupt 
wiederholte  kleine  Aderlässen.  Bei  Herzleiden  sei  man  mit  der  Btutentziehung  be- 
londers  sparsam. 

Zur  Unterstüzung  einer  nicht  genugsam  slarkennBlulentziehung  oder 
zum  Ersaz  (Ur  dieselbe  gebraucht  man  vielfach  Gegenreize  auf  die 
Haut  und  Ableitungen  auf'den  Darm.  Für  den  Anfang  eignen 
sich  namentlich  Beibungen  der  Haut  mit  warmen  Tüchern,  besonders 
heisse  und  mit  reizenden  StolTen  versezte  Fuss-,  Arm-  und  Handbäder, 
grosse  Senfteige  oder  Senfkataplasmen  auf  die  Arme,  die  Waden  und 
Fusssohlen,  trockene  Schröpfköpfe,  in  ihrer  Ermanglung  gewöhnliche, 
wie  die  herkömmlichen  Schröpfköpfe  zu  behandelnde  Trinkglässer ,  am 
besten  einzelne  grosse  Schröpfgläser  auf  Brust,  Magen  (Home),  Ex- 
tremitäten (Junod}  und  zwischen  die  Schultern.  —  Grosse  Senfteige 
wirken  besser  als  Blasenpflaster,  welche  man  sonst  an  die  Schenkel  oder 
nach  den  günstigen  Erfahrungen  von  Märten s  zwischen  die  Schultern 
gelegt  hat.  Zugleich  bewerkstelligt  man,  wie  diess  namentlich  auch 
Lännec  und  Andral  empfehlen,  mit  Vortheil  eine  Ableitung  auf  den 
Darm  durch  reizende  Klystiere  mit  Terpentinöl  (1 — Vk  Unzen) 
nach  Copland,  mit  Brechweinstein,  mit  Salz  und  Essig,  aber  nicht 
mit  Bicinusöl  oder  einfachem  Wasser,  welche  Klystiere  blos  eröffnend 
wirken. 

Die  inneren  Mittel,  welche  bei  etwas  stärkeren  Blutungen 
von  Anfang  an  zu  dem  bisher  geschilderten  Verfahren  zugesezt  werden, 
sollen  anfangs  nur  aus  Stoffen  bestehen,  welche  die  Gefässthätigkeit 
herabstimmen;  erst  wenn  die  Blutung  fortdauert  oder  zunimmt,  sollen 
die  direct  blutstillenden  Mittel  gegeben  werden,  unter  welchen  übrigens 
die  kräftigsten  Tür  die  gefährlichsten  Fälle  zurückzubehalten  sind.  Auf 
diese  Weise  vermeidet  man  das  Extrem  einer  streng  exspectativen 
Methode,  wie  sie  allerdings  bei  manchen  bedeutenden  Blutungen  zur 
Anwendung  ktm,  aber  nicht  als  allgemeine  Regel  aufgestellt  werden 
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darf,  und  das  Extrem  eines  hastigen,  bei  activen  Btutungen  gefiihrlichen 
Znfalirens  mit  styptischen  Mitteln. 

Zur  ersten  Kategorie  lassen  sich  folgende  Arzneimittel  zählen. 
Zonichst  empfiehlt  sich 'die  Digitalis,  welche  von  einer  Menge  von 
Aerzlen  mit  Erfolg  gegeben  wurde.  Sie  passt  besonders  bei  vermehrter 
Pulsfrequenz,  bei  nicht  allzuheftigem  Blutspeien  im  Gefolge  von  Lungen- 
tuberculose  und  von  Herzfehlem;  bei  hartem  und  häufigem  Pulse  und 
schweren  örtlichen  Zeichen  von  Lungenhyperämie  darf  sie  erst  gereicht 
werden,  wenn  die  Blulentziehungen  diese  Symptome  gebessert  haben; 
auch  gibt  man  den  Rath,  die  Digitalis  bei  Seite  zu  lassen,  wenn  nach 
mehrtägiger  Anwendung  in  steigenden  Gaben  das  Blutspeien  nicht  nach- 
Iflssl  (J.  Frank}.  Derselbe  verwirft  auch  ihre  Anwendung  bei 
Pneumorrhagia  catamenialis  und  haemorrhoidalis,  aus  theoretischen  Griln<- 
den,  während  Can statt  (op.  cit.  III.  2.  325.  Anm.)  hinsichtlich  ersterer 
Form  nach  günstigen  Erfahrungen  fUr  sie  spricht.  Man  gibt  sie  ge- 
wöhnlich im  Aufgusse,  dß—dj  auf  §v.  Bei  heftigem  Hustenreize  ver- 
bindet man  sie  mit  Opium  (P.  Frank}. 

Die  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  wird  besonders  in  Fällen,  welche 
einen  nervös-erethischen  oder  krampfhaften  Charakter  zeigen,  namentlich 
von  A.  G.Richter,  Ansheim,  Wichmann,  Graves,  Sheridan 
empfohlen.    Gabe  V«  Gran  alle  1 — 3  Stunden,  flir  sich  oder  mit  Opium. 

Bei  reinem  a  *ivem  Charakter  der  Blutung  noch  gesunder  In- 
dividuen eignen  sich  salinische  Mittel  in  massigen  Gaben;  so  gebraucht 
man  den  Weinstein  im  Getränke,  das  essigsaure  Kali  (Wagner} 
und  besonders  den  Salpeter  (Fr.  Hoffmann},  zu  Sjj*-^/^  auf 
24  Stunden  in  einem  schleimigen  oder  öligen  Vehikel,  welcher  Übrigens 
in  neuerer  Zeit  häufig  in  grösseren  Gaben,  mindestens  f /9  auf  den  Tag, 
verordnet  wird.  Gundineau  empfiehlt  den  Salpeter  gestUzt  auf  eine 
Sammlung  von  60  günstig  abgelaufenen  Fällen,  wobei  es  freilich  fraglich 
bleibt,  welchen  Einfluss  das  Arzneimittel  auf  das  Aufhören  der  Blutung 
gehabt  habe. 

Gaodioeau  (Journ.  de  m^d.  et  de  chir.  prat.  I.  55)  Terordnet  einfach:  Af. 
fuwunMüB  3^TJ,  Hau  nilriei  dep,  31)— 3^«  Sffr.  Saeeh.  ^/9.  in  24  Stunden  ^u  var- 
krmueken ;  in  fchweren  Fällen  wird  das  Doppelte  genommen.  Sonit  hat  man  den 
Salpeter  immer  in  Verbindung  mit  mancherlei  andern  Stoffen  verordnet,  z.  B.  nach 
der  Formel  YogeTi:  Qr  Kali  niirie.  Hep,,  Tarlar,  depttr,  ano  SJ«  Opii  gr,  jj,  A%, 
fönt.  ^,  S^.  /lor.  Rhoead,  ^ß.    Slündlich  1  Essldfel. 

DenUebergang  zu  den  stärkeren  Mitteln  bilden  die  Säuren,  welche, 
auch  wie  das  Mutterkorn,  besonders  geeignet  sind,  wenn  die  Blutung  zwar 
massig  ist,  aber  lange  fortdauert  und  allmählig  den  passiven  Charakter 
annimmt.  Man  gibt  vorzugsweise  die  Hineralsäuren,  im  Getränke 
oder  als  Mixtur,  aber  immer,  um  Hustenreiz  zu  vermeiden,  in  schlei- 
migem Vehikel.  Bai  heftigem  Hülsten  sollen  sie  gar  nicht,  oder  nur  in 
Verbindung  mit  narkotischen  Mitteln  versucht  werden;  vorzugsweise 
sind  sie  bei  Blutdissolulioh  zu  gebrauchen.  Die  Alten  gaben  vorzugs- 
weise Essig  mit  Cilronensafl;  jezt  verordnet  man  Schwefelsäure 
fir  sich  oder  mit  Weingeist,  seltener  Salzsäure,  auch  Phosphor- 
säure (Henning). 

ZoB  GeirSnke  Terordno  man  3j~~J/^  Siore  mit  Jj  arabitchem  Gummi,  ^  Eibiacb- 
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syrnp  auf  mehrere  Pfond  Wasser,  oder  die  SSare  allein  auf  mehrere  Pfniid  Stark- 
mehlahsud  (J.  F r a n k).  Als  Arznei  kann  man  verordnen :  Hofeland's  styptische 
Mischung:  Ijr  Elix.  aeid.  Halleri  gtt.  lx,  Tinet  Opii  croc.  gU*  xx,  Aq.  faniau,  ^r, 
Syr.  Hkoead.  ^jj;  haUslündlieh  2  EsslöfeL 

Zu  Gunsten  des  Mutterkorns  haben  vorzüglich  üaliänische  Aerzle 
(Sparjani,  Cabini,  Negri  u.  A.)  und  französische  (Duparcque, 
Arnal,  Henriette)  Erfahrungen  mitgeiheilt.  Gambini  berichtet 
sogar  einen  Fall,  in  welchem  starkes  Bluispeien  troz  Aderlässen,  Säuren 
und  Kälte  andauerte  und  erst  stillstund,  als  alle  10  Minuten  6  Gran 
Mutterkorn  gegeben  wurden.  Das  Mittel  darf  also  immerhin  im  Auge 
behalten  werden. 

Bei  hartnäckig  fortdauernder  oder  von  Anfang  an  passiver  und 
zwar  nicht  unmittelbar  für  das  Leben,  aber  Tür  die  zum  voraus  ge- 
schwächte Constitution  bedenklicher  Blutung  stehen  die  zahlreichen  ad- 
stringir enden  Mittel  zu  Gebot.  Da  keines  einen  entschiedenen  Vor- 
zug besizt,  werden  wir  sie  in  Kürze  angeben. 

Ein  grosser  Theil  der  frfiher  üblichsten  Adstringentien  ist  jezt  ausser  Gebrauch, 
oder  wird  in  der  frantösischen  Medicin  noch  nebenher  in  Tisanen  benfltt.  So  der 
noch  zu  den  Zeiten  von  Borsieri  beliebte  Saft  der  Urtica  dioYca,  nach  Amatus 
Lusitanus  zu  ^v  binnen  5—6  Tagen  zu  nehmen;  ebenso  die  Säfte  und  Aufgüsse 
von  Salbei,  Plantago,  Delphinium  Consolida,  Hedera  terrestris; 
femer  wurden  bei  allen  Blutungen,  im  Besondern  auch  beim  Blutspeien  Bolus 
armeniac,  Terra  sigillata,  Lapis  haematites  (natürlich  vorkommendes 
rothes  Eisenoxyd,  Rotheisenstein),  Corallia  rubra  gepriesen  und  in  der 
Regel  in  gehiuften  Zusammensezungen  gegeben.  So  rühmt  z.  B.  Sydenham  fol- 
gendes Pulver: 

Jjr  Bol.  armen |j  Lapid.  haematit 

Rad.  Consolid.  maj.  pulv.  ^  Sang.  Dracon ana  3J 

Terrae  sigillat ?j  Sacch.  alb ^ 

M.  f.  Pulv.  subtil.  Gabe:  Morgens  und  Abends  1  Drachme;  hierauf  jedesmal  4  Unzen 
von  folgendem  Absude: 

9>  Hb.  Plantaginis l     Hb.  Millefolii 3j 

Fol.  Bubi ana  3J     I     Aq.  footan ftjjj 

Ebull.  per  bor.  quadraot.;  adde: 

Syr.  Consolid.  major ^ 

Berühmt  war  auch  die  mixtura  Sylvii,  die  Aqua  romana,  die  Kohlhaas'sche 
Mischung  u.  s.  w.,  deren  Formeln  bei  Naumann  (loc.  cit.  I.  209)  nachzusehen  sind. 

Unter  den  pflanzlichen  Adstringentien  gibt  man  gegenwärtig  am 
häufigsten  die  Ratanhia,  in  Frankreich  von  dem  Spanier  Hurtado, 
welcher  29  günstige  Beobachtungen  veröffentlichte  (1816.  Journ.  de 
m^d.  de  Leroux;  T.  XXXVIQ  eingefllhrt,  auch  von  Hailly  (Qq.  vues 
s.  I.  traitem.  de  Th^moptysie;  These  de  Paris,  1821}  und  von  Louis 
(Phthisie,  S.  537)  empfohlen,  in  Deutschland  von  Clarus  —  mit  Di- 
gitalis —  verordnet  und  von  Kopp  (Denkwürdigk.  I.  233.  u.  III.  356) 
in  mehreren  schweren  Fällen  als  Hauptheilmittel  bezeichnet;  sie  würde 
übrigens  wie  überall  von  der  einheimischen  Rad.  Tormentillae  ersezt 
werden  können;  man  verordnet  am  besten  das  Extrakt  in  Pillen-  oder 
Bolusform  oder  in  wässeriger  Lösung  zß — 3jjj  »uf  den  Tag. 

Vr  Bxlr.  Ratanhiae  puiv»  3/^1  Conserv.  Rosar.  3Ji  Synip.  Cydoniar»  f.  s. 
ut  f.  Boli  Nr.  z.  AUb  2  Sitmdm  1  Stück  $  oder  nach  Kopp:  ^  Kxir.  Ratank.  Siü, 
iif.  CeroM.  mgr.  {Aq.  Amygd.  am.  dU,)  ^y) ,  Aq>  Lmtroeer,  3J— j/^*  2slÜHdtieh 
1  EitslöfeL 

Ferner  die  Monesia,  das  Extract  in  Bissenform,  und  Gerbsäure, 
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TOD  Latour  bei  mehreren  hartnäckigen  Bronchialblulungen  erprobt,  4mal 
Ifiglich  zu  Vi  Gran,  welche  Gabe  übrigens  bedeutend  überschritten 
werden  darf.  Ihren  adstringirenden  Eigenschaften  verdankt  wohl  auch 
die  China  hier  ihre  Anwendung. 

Unter  den  mineralischen  Adstringentien  haben  die  meisten  Erfahrungen 
för  sich  der  Alaun,  welcher,  wie  alle  diese  stärkeren  Heilmittel,  nur 
bei  entschiedener  Anzeige  zur  Unterdrückung  der  Blutung  passt;  man 
gibt  2— 5mal  täglich  2 — 5  Gran  in  Pulverform  mit  der  5— lOfachen 
Menge  Zucker  und  arabisches  Gummi.  In  einem  von  Löwenhard  ver- 
öBTenllichten  Falle  stockte  der  Blutauswurf  so  rasch,  dass  sehr  schwere  Er- 
stickungserscheinungen auftraten.  Solche  Beobachtungen  sind  allerdings 
selten,  begründen  aber  die  Furcht  der  alten  Aerzte  vor  rascher  Unter- 
drückung der  Blutung.  Femer  das  essigsaure  Blei,  Tür  welches 
neuere  Autoritäten  wie  Amelung,  Reynolds,  J.  Frank,  Jahn, 
Kopp,  Latham,  Davies,  Elliotson,  Pommer  u.  s.  w.  sprechen. 
Sirus-Pirondi  (vgl.  Journ.  d.  conn.  mäd.  chir.  Aug.  1846)  behan- 
delte 6  Fälle  mit  Glück,  verordnete  übrigens  weit  stärkere  Gaben  als 
gewöhnlich,  5  Gran  bis  1  Scrupel  und  beobachtete  hierauf  Schmerzen 
in  der  Oberbauchgegend,  welche  die  weitere  Anwendung  des  Mittels 
manchmal  verboten.  Besser  halt  man  sich  bei  hartnäckigen  Blutungen 
an  Einzelgaben  von  Vi — 2— -3  Gran  mit  V4 — V«  Gran  Opium,  welche 
man  2 — 4mal  wiederholen  lässt.  —  Seltener  gebräuchlich  sind  folgende 
StoOe  aus  beiden  Gruppen:  Zimmttinctur,  Katechu,  Gummi- 
Kino,  brasilische  Rinde,  Kampeschenholz,  schwefel- 
saures Kupfer,  von  Marx  in  der  Lösung  von  2  Gran  auf  ?/jj  Wasser 
theelöffelweise  beim  Blutspeien  der  Phthisiker  gegeben,  das  schwefel- 
saure und  salzsaure  Eisen.  —  Das  Kreosot,  zu  dessen  Gunsten 
sich  nach  seiner  Empfehlung  von  Reichenbach  manche  Stimmen  hören 
Hessen,  ist  wieder  vergessen. 

Mehr  Beachtung  verdient  das  Terpentinöl  und  die  Ghopart'- 
sche  Mixtur,  die  z.  B.  von  Milcent  in  drei  Füllen  mit  Erfolg  gegeben, 
auch  von  Wolff  empfohlen  wurde.  Jenes  wird  von  Copland,  Wil- 
shire,  Waldron  Bradley  und  in  .neuester  Zeit  von  Lange  in 
Königsberg  (deutsche  Klinik,  1852,  Nr.  34}  namentlich  beim  Blutspeien 
der  Phthisiker  dringend  empfohlen. 

Lange  erlaubte  sicli  das  Terpentinöl  bei  den  Blutungen  der  Phthisilcer  erst, 
nachdem  er  bei  dem  Gebrauche  des  Terpentinöls  für  sich  oder  mit  Kopnivabaisam 
kein  oder  ein  selteneres  Auftreten  des  Blutspeiens  beobachtet  hatte ;  bei  Hämoptoe 
Mb  er  in  5  Fallen  vorzüglichen,  in  2  keinen  Erfolg.  Lange  gab  gewöhnlich  das 
Terpentinöl  ohne  weitere  Zusäze  zu  12—15  Tropfen  4mal  täglich.  Copland  und 
Bradley  sezen  ihren  stärkeren  Gaben  der  Verdaulichkeit  wegen  je  3—4  Tropfen 
Tisct.  Capsici  za.  —  Wolff  (Berliner  CharitiS-Ann.  H.  2)  empfiehlt  übereinstimmend 
Bit  Lange  bei  den  Phthisikern  die  Potio  Choparti,  nach  folgender  abgeänderter 
Formel :  }jr  BaU.  Copaivae,  Syrup.  baUam.,  Aq.  Menth,  pip,^  Spir.  vini  reclißealiss. 
nm  |j,  Spir.  nilr»  aether.  Zßi  wehrmaU  täglich  1  EMslöfeL 

Die  Narkotica  gebraucht  man  in  der  Regel  zur  ErHillung  von 
Nebenanzeigen.  So  ist  die  Anwendung  des  Opiums  eine  sehr  alte, 
wekhe  sich  auch  auf  die  Autorität  von  Boerhaave  und  van  Swieten 
stüzen  lässt.  Man  beabsichtigt  durch  das  Opium  die  Aufregung  des 
Iranken,  die  Heftigkeit  des  Hustens,  wie  schon  angefijhrt  wurde,   die 
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Häufigkeit  der  Athemzüge,  also  Hauptursachen  der  Fortdauer  der  Blutung 
zu  mindern.  Als  Hauptmittel  gegen  Bronchialblutung  geben  es  in 
neuerer  Zeit  Graves,  der  bei  einer  activen  Blutung  die  Antiphlogose 
vorausschickt,  bei  passiver  sogleich  Ve  Gran  Opium,  übrigens  mit  einer 
starken  Gabe  essigsaures  Blei  (2  Gran}  verordnet,  Hohnbaum,  dieser 
nach  Aderlässen,  undForget.  —  Wahrscheinlich  nur  als  beruhigendes 
Mittel  wirkt  das  Bilsenkraut,  auf  welches  namentlich  Fr.  HofTmann 
Vertrauen  sezte,  dasselbe  übrigens  in  einer  zusammengesezten  Formel 
nach  Plater  gab:  R^  Sem.  Hyoscyami  albi,  Oculor.  Cancror,  ana  3/}, 
Kali  niirici  depur,  gr.  xjj,  Camphor.  gr.  jj.  M.  f.  Pule.  Div.  in  pt. 
aeq.  Nr,  x.  Täglich  2 — 3  Pulcer.  Zur  Beschwichtigung  des  Hustens 
gibt  man  jezt  auch  die  Blausäure  oder  ihre  Verdünnungen.  Schröder 
(Oesterr.  Wchschr.  1844,  Nr.  16)  empfiehlt  nach  7  günstigen  Beobach- 
tungen, meist  bei  Phthisikern,  das  Einathmen  der  Dämpfe  von  fein  zer- 
schnittenen und  auf  Kohlen  gestreuten  Belladonnablättern.  — 
Zulezt  müssen  die  Brechmittel  erwähnt  werden,  zu  deren  Empfehlung 
wir  uns  übrigens  auf  Grund  der  bisher  vorgebrachten  Thatsachen  noch 
nicht  entschliessen  können  und  uns  der  Ansicht  der  beiden  Frank  sie 
im  Allgemeinen  zu  verwerfen,  obschon  in  manchen  Fällen  allerdings 
nach  dem  Erbrechen  die  Blutung  stillstund,  anschliessen. 

Stoll  (Rat.  med.  T.  IH.  17)  hatte  ihre  Anwendonff  bei  galligem  Charakter 
des  Erbrechens  empfohlen,  Andere  nehmen  einen  gastrischen  Charakter  an ;  es  mögen 
allerdings  Zeiten  vorkommen,  in  welchen  der  allgemeine  Charakter  der  Krankheiten 
ihre  Anwendung  verlangt,  ein  solcher  Krankheitsgenius  ist  Qbrigens  in  neuester  Zeit 
nicht  beobachtet  worden.  Naumann  ffigt  der  Indication  bei  galligem  Blutspeiea 
noch  hinzu  die  Fälle,  wo  eine  schwere  Blutung  unmittelbar  nach  einer  AnfüUung 
des  Magens  mit  Speisen  auftritt,  oder  wo  fremde  Körper  in  den  Luftwegen  vorhanden 
sind  (Bled.  Klin.  I.  206).  Vogel,  Cnllen,  Willis  und  Brian  waren  gleichfalls 
Gönner  der  Brechmittel.  In  neuerer  Zeit  stellte  Chapman  (Lond.  Jouro.  II.  326; 
1828)  die  Anwendung  der  Brechwurzel  oder  des  Brechweinsteins  in  vollen 
Gnben  als  Regel  auf,  weil  er  eine  Blutung  nach  zuflilligem  Erbrechen  bei  grossen 
Gaben  Digitalis  stillstehen  sah,  nachher  gibt  er  gebrochene  Dosen.  Zu  Gunsten  der 
Brechmittel  sprechen  auch  Fälle  von  Nonat  (Bull,  de  thörap.  15.  30.  Okt.  1840, 
207)  und  von  Joly.  Nähere  Mittheilung  verdient  die  Beobachtung  von  Levrat- 
Perroton  (Med.  chir.  Transact.  April  1832).  Ein  Brechmittel  wurde  gegeben,  als 
die  Wiederkehr  eines  starken,  ziemlich  regelmässig  alle  Monate  aufgetretenen  und 
bis  dahin  vergeblich  behandelten  Blutspeiens  erwartet  wurde.  Die  Hämorrhagie  trat 
diesmal  nicht  ein  und  die  heruntergekommene  Constitution  stellte  sich  wieder  her. 

3.  In  schwereren  FUlen, 

wenn  die  Blutung  troz  der  Anwendung  der  im  Bisherigen  besprochenen 
Mittel  in  einem  Grade  fortdauert,  welcher  Tod  durch  Verblutung  oder 
wenigstens  einen  schweren  Schwächezustand  befUrchten  lässt,  ebenso 
wo  gleich  anfangs  eine  hefligo  Blutung  bei  heruntergekommenen  oder 
dyskrasischen  Individuen  auftritt,  sind  noch  weitere  Mittel  gestattet, 
welche  eine  rasche  Unterdrückung  der  Blutung  bewirken  können.  Als 
denjenigen  Arzneistoff,  welcher  am  schnellsten  zur  Hand  ist,  und  ob- 
schon nicht  ganz  zuverlässig,  doch  in  vielen  Fällen  mit  Erfolg  gegeben 
wird,  nennen  wir  das  Kochsalz.  Das  Volk  betrachtet  das  Kochsalz 
als  das  specifische  Mittel  bei  Blutspeien;  von  Aerzten  gaben  es  in  man- 
chen Fällen  mit  Erfolg  Rush,  Percival,  Dömmling,  Kühn, 
MichaeliSi  Mönnig  und  Andere;  J.  Frank  dagegen  fand  es  in 
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doi  meisten  Ffillen  nazios.  Man  gibt  fein  gestossenes  Kochsalz  trocken 
voL  1  Thee-  bis  Esslöffel  voll  und  wiederholt  diese  Gabe  nach  V4— 'A 
Stande,  wenn  das  Blutspeien  nicht  aufhört  Steht  die  Blutung,  so 
nan  das  Mittel  3 — 4  Tage  lang  täglich  noch  einmal  nehmen  lassen, 
zu  demselben  erst  dann  wieder  greifen,  wenn  das  Blutspeien 
wieder  «nfUnfft.  An  der  Stelle  des  Kochsalzes  können  auch  grosse 
Gaben  von  Salpeter  (Dickson,  Gibbon,  Recamier  u.  A.),  von 
Stlmiak  (Lentin)  oder  von  Glaubersalz  (Hufeland,  Schlegel} 
gegeben  werden. 

Bf  itl  klar,  datf  dem  Kochsalze  je  nach  Umsianden  eine  starke  Aderlisse 
YoriMaandiickeii  ist.  Das  Kochsalz  erregt  Krazen  im  Halse,  Magenbrennen  und 
■anrfcwal  Uebelkeil;  am  lezteres  tu  verhüten  and  zugleich  den  Geschmack  zu  ver- 
htaaefD  gibt  esSchmidtmann  in  folgender Yerbindong :  9"  A^fffrit  cA/oraft  3j— 3/^, 
GL  «raft.  |wlr.,  Rad.  Liquir.  im/r.,  Hb»  Distal,  ^r.  j.  M.  f  Puiv.  suht.  —  Vom 
Salpeter  mosa  in  solchen  Fällen  J/?— j  pro  die,  vom  Salmiak  nachLentin  alle 
1—2  StimdeB  dj—^ß  glommen  werden.  —  Spiegel  gab  die  Hufeland'sche 
VnbiBdiHif  voo  Glanberaalz  und  Opium,  aber  nur  3j  Salz  und  gr.  ß  Opium  3mai  täglich. 

Die  sonstigen  innern  Arzneimittel  für  schwere  Fälle  sind  Alaun, 
lapfer- und  Eisenvitriol,  besonders  essi^sauresBlei(Mackintosh), 
simmllidi  in  grossen  Gaben,  die  neuerdings  mehrmals  mit  Glück  ge- 
gebene Chopar  t 'sehe  Mischung,  esslöffel weise  alle  V4 — Vs  S^un^^^^) 
nad  das  Terpentinöl,  je  nach  der  Dringlichkeit  zu  1—3  Drachmen 
pro  dosi,  nach  Waldron  Bradley  am  besten  mit  Milch  und  um  das 
Erinredien  zu  verhüten,  mit  Tinct.  Capsici  (je  3 — 4  gutt.)  und 
Kreosot  CV9 — 1  glt.),  bei  sehr  eckein  Individuen  mit  etwas  Zimmt- 
findor  und  Lavendelgeist. 

Zugleich  kommt  eines  der  kräftigsten  äussern  Mittel  zur  Anwendung, 
des  Binden  der  Glieder  oder  die  Kälte,  welche  beide  gegen 
solche  Blutungen  längst  im  Gebrauche  sind,  aber  ihrer  Gefährlichkeit 
wegen  nie  ohne  Noth  benüzt  werden  dürfen.  Die  Ligatur,  zuerst 
von  Cbrysipp  aus  Knidos  und  von  Erasistratos  angewandt,  in  neuerer 
Zeil  von  Sennert  wieder  empfohlen,  wird  wie  bei  sonstigen  Blutungen 
in  der  Art  angewandt,  dass  breite  Binden  über  den  Knöcheln,  an  den 
Knieen,  über  den  Ellenbogen  und  am  Oberarm  fest  genug,  um  die  Venen, 
aber  nicht  auch  die  Arterien  zu  comprimiren,  umgelegt  und  nach  Stillung 
der  Blutung  allmählig  entfernt  werden. 

Um  die  Kälte  äusserlich  und  innerlich,  wie  schon  Hipp 0 kr at es 
und  Caelius  Aurelianus  empfahl,  zur  Wirkung  zu  bringen,  legt 
man  kalte  Umschläge  von  Wasser  und  Essig  oder  von  zerstossenem 
Eis  oder  Schneewasser  auf  die  Brust;  Einige  sahen  auch  Erfolg,  wenn 
die  kalten  Umschläge  auf  die  Hoden  oder  Brüste  gelegt  wurden  (Ri- 
Tiire,  Husgrave,  Gruberg  und  Pitschaft);  zugleich  gibt  man 
nachBorsieri  und  Fr.  Hoffmann,  wenn  der  Kranke  schlingen  kann, 
alle  Viertelstunden  und  längere  Zeit  fort  immer  kälteres  Getränke  und 
zolezi  Eis. 

Boraieri  erlaubt  das  kalte  Getrünke  nur,  wenn  keine  Zeichen  von  Enttflndung 
ador  einer  aousliffen  Erkrankung  der  Lunge  vorhanden  sei.  Er  verordnete  aludann 
Tag  ood  Nacht  alle  halbe  Stunden  ^vjjj— x  sehr  kaltes  Wasser;  jede  IVahrung  war 
wikreod  der  ganxen  Behandlung,  welche  bis  zum  AuniOren  des  Blutauswurfs,  manch- 
■al  acht  Tago  leng«  fortgesext  wurde,  verboten. 
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Gewöhnlich  muss  man  aber,  wenn  die  Hauptgeruhr  vorüber ,  etwas  Nabmng, 
am  besten  Alilchdiät  gestalten.     Die  Milch  eignet  sich  ganz  besonders  für  Phthisiker. 

Die  Vorsicht  in  der  Anwendung  der  KSite,  worauf  van  Swicten  dringt,  ist 
vollkommen  gerechtfertigt,  weil  nach  den  Erfuhrungen  von  Copland  und  Gen  drin 
und  Andern  durch  die  Kälte  aclive  Lungencongestiooen  und  selbst  Pneumonien  manch- 
mal herbei(reföhrt  werden.  Gegen  Elliotson's  Meinung  muss  also  die  Kälte  als 
das  lezte  Hülfsmittel  bis  zur  entschiedensten  Gefahr  aufgespart  werden. 

4.  Besondere  Hodiflcationen  der  Behandlung 

ergeben  sich  genugsam  aus  dem  Bisherigen.  Ueberflüssig  ist  es,  wie 
manche  Schriflsteller,  z.  B.  J.  Frank,  gelhan,  eine  ganze  Reihe  von 
Species  der  Hämoptoe  aufzustellen  und  eben  soviele  Heilplane  zu  ent- 
werfen. Wir  heben  nochmals  die  Bedeutung  der  allgemeinen  Blulent- 
ziehungen  bei  schweren  Blutungen  activen  Charakters,  der  Säuren  und 
Adstringenlien  beim  Blutspeien  skorbutischer  oder  mit  hämorrhagischer 
Diathese  behafteter  Individuen,  der  Kälte  als  des  Hauptmittels,  um  eine 
lebcnsgeröhrlicbe  Hämorrhagie  zu  stillen,  hervor  und  erwähnen  noch 
folgende  Einzelheiten.  Bei  Bronchialblulungen  nach  Unterdrückung  an- 
derer Hämorrhagien  muss  gefragt  werden,  ob  das  Aufhören  der  friiheren 
Blutung  nicht  von  demselben  Leiden,  welches  das  Blutspeien  bedingt, 
abhängig  sei;  namentlich  ist  es  von  Werth,  eine  Blutung  bei  phthisischen 
Mädchen,  welche  ihre  Regeln  verloren  haben,  richtig  aufzufassen,  um 
nicht  in  den  alsdann  gewöhnlich  vergeblichen  Versuchen  einer  Herstellung 
des  Monatsflusses  zu  weit  zu  gehen;  sonst  ist  während  der  directen 
Behandlung  des  Blutspeicns  bei  Unterdrückung  der  Menses  oder  der 
Hämorihoidalblutung  neben  den  ableitenden  Blutentziehungen  die  An- 
wendung heisser  Dämpfe  oder  reizender  Siz-  und  Fussbäder  gestattet; 
innerlich  verordnet  man  gerne  bei  Hämorrhoidariern  weinsaures  Kali 
und  eröffnende  Latwerge,  bei  Unterdrückung  der  Katamenien  Salmiak 
(BerendsJ.  Bei  unterdrücktem  Nasenbluten  lässt  man  1 — 2  Blutegel 
an  die  Nasenlöcher  sezen  und  verordnet  Niesspulver.  Nach  Unterdrückung 
von  Hautausschlägen  sollen  Biasenpflaster  auf  die  Brust  oder  zwischen 
die  Schulterblätter  gelegt,  oder  soll  Brechweinsleinsalbe  (Jen n er)  ein- 
gerieben werden.  —  In  sehr  seltenen  Fällen  musste  man  die  Bronchialblulung 
als  Erscheinung  eines  Malarialeidens  betrachten  und  hat  Chinin  gegeben 
(Goupil).  —  Endlich  kommt  nach  Reil  (Fieberlehre,  111.  iOOj  um 
die  Zeit  der  Geschlechtsreife  eine  Bronchialblutung  in  Verbindung  mit 
einem  bleichsüchtigen  Zustande  vor,  wobei  Reil  Aderlässen,  Purgantien 
und  drastische  Emmenagoga  schädlich  fand  und  dagegen  häufige  Körper- 
bewegung, Reiben  der  Beine,  innerlich  Färberröthe,  zulezt  Eisen  em- 
pfiehlt. Droht  der  Kranke  an  acuter  Anämie  zu  sterben,  so  dürfen,  bis 
die  unmittelbare  Gefahr  vorüber  ist,  Reizmittel  gegeben  werden. 

5.  Verfahren,  wenn  die  Blntnng  m&asiger  wird  nnd  anfhort. 

Der  Arzt  hat  sich  genau  nach  den  Umständen  zu  richten.  Am 
Jsesten  ist  es,  wenn  der  Blutauswurf  abnimmt  und  nach  der  Besserung 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Symptome  sich  erwarten  lässt,  dass  die 
Hauptgefahr  vorübergegangen,  diejenigen  Arznei-  und  diätetischen  Mittel, 
unter  deren  Anwendung  die  Blutung  aufhörte,  fortzusezen;  namentlich 
lässt  man  die  allgemeinen  Vorschriften  hinsichtlich  der  Ruhe  und  der 
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kmen  Diit,  welche  übrigens  bei  Anfimie  mitConvalescentenkost  (Fleisch- 
briue,  Eier,  leichte  Mehlspeisen}  vertauscht  werden  muss,  doch  weniger 
streng  nodi  mehrere  Tage  beobachten,  gibt,  um  den  Husten  zu  ver> 
boten,  ölig-schleimiges  Getränke,  nötbigenfalls  mit  narliotischen  Zusüzen, 
and  sorgt  ßlr  offenen  Stuhl  durch  milde  salinische  Abrührmitlel.  Sobald 
sich  Zeichen  von  neuer  Bmstcongestion  einstellen  oder  der  Blulauswurf 
wieder  beginnt,  verordnet  man  je  nach  dem  KrdHezustande  und  der 
Form  der  Blutung  noch  einmal  eine  allgemeine  oder  wie  z.  B.  bei 
Phthisikem  eine  örtliche  Blutcntzichung,  grössere  Gaben  Salpeter,  Koch- 
salz, Ratanhia,  Blei,  Terpentinöl,  oder  sezt  selbst  die  Kälte  aufs  Neue 
und  in  fortgesezter  Weise  in  Anwendung.  Bei  den  schweren,  durch 
krillige  Mittel  unterdrQckten  Blutungen  ist  in  den  nächsten  48  Standen 
die  grdsste  Aurmerksamkeit  auf  den  Puls  und  die  Brust  zu  richten,  um 
die  ersten  sichern  Zeichen  einer  Lungenentzündung  entdecken  und 
rechtzeitig  mit  Blutentziehungen,  Blei  und  Digitalis  oder  Kalomel  und 
Opium  behandeln  zu  könnten.    Das  weitere  Verfahren, 

die  Nachbehandlung,  beabsichtigt  theils  eine  Hebung  der  Dis- 
position zur  Blutung,  theils  eine  Beseitigung  der  zurückgebliebenen 
Animie  und  Schwäche.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  es  jezt,  ob  die 
Ursachen  der  Blutung  aufgefunden,  entfernt  oder  in  ihrer  Wirkung 
wenigstens  gemässigt  werden  können.  Wo  diess  erreicht  werden  kann, 
genügt  zur  vollständigen  Herstellung  und  zur  Verhütung  neuer  Blutungen 
meistens  ein  lange  Zeit  fortgeseztes  strenges  diätetisches  Verhalten, 
wobei  erhizende  Speisen  und  Getränke,  Bäder,  Geschlechtsgenüsse,  heisse 
und  enge  Bekleidung,  Aufenthalt  in  schlechter  oder  zu  sehr  erwärmter 
Lud,  alle  Arten  von  Anstrengungen  des  Körpers  und  der  Brust  ver- 
mieden werden  müssen.  Anfangs  kann  man  überdiess  zur  Bekämpfung 
von  Brustcongestionen  bei  blutreichen  Individuen  nach  Hufeland  ein- 
fache oder  Weinsteinmolken,  Lösungen  von  Mellago  Graminis  mit  essig- 
saurem Kali,  später  Selterswasser,  oder  Trauben-  und  schwache  Laxicr- 
curen  verordnen.  Andemtheils  verlangt  aber  ein  nach  der  Blutung 
zurückgebliebener  Zustand  von  grosser  Schwäche  und  ErschlaOung  an 
sich  si^on  und  zur  Verhütung  neuer  atonischer  Blutungen  ein  vorsich- 
tiges, stärkendes  Verfahren;  gute,  nahrhafle,  vielleicht  auch  etwas  reizende 
Kost,  Alaunmolken,  leichte  Stahlwasser,  bei  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems flüchtige  Reizmittel  oder  besser  Landaufenthalt,  zulezt  kalte 
Waschungen  der  Brust.  In  vielen  Fällen  endlich  macht  erst  das  Blut- 
speien auf  den  Zustand  der  Lunge  aufmerksam  und  lässt  den  Beginn 
der  Lungentuberkulose  erkennen  oder  vermuthen,  womit  die  Anzeige 
zu  einer  anderweitigen  Behandlung  gegeben  ist. 

B.    Behandlung  des  hämoyptoischen  Infarcts    und  der 
Lungenapoplexie. 

In  den  schwersten  Fällen  ist  jede  Hülfe  vergeblich.  Der 
Kranke  stirbt  schlagartig,  ehe  noch  der  Arzt  herbeikommt;  findet  er 
ihn  in  tiefem  Sopor,  so  kann  unter  der  Einwirkung  von  starken  Blut- 
entziehungen und  Gegenreizen  das  Bewusstsein  wiederkehren,  worauf 
die  Krankheit  an  den  Brustsymptomen  erkannt  werden  kann  und  sofort 
wie  ein  massigerer  Fall  zu  behandebi  ist 
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Für  die  Behandlung  der  mttssi goren  Fälle  hal  sich  bisher  noch 
keines  der  Heilverfahren  Geltung  verschaß);  da,  wo  Blut  ausgeworfen  wird« 
benüzt  man  meistens  dieselben  Mittel  wie  bei  der  Bronchialblutung  und 
hat  aber  bei  der  gewöhnlich  mehrwöchentlichen  Dauer  der  Krankheit 
und  dem  häufigen  Hinzutreten  einer  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten 
Lungenentzündung  längere  Zeit  Blutentziehungen  und  auf  die  Resorption 
hinwirkende  Mittel  nöthig.  Sodann  sind  noch  andere  schwere  Compli- 
cationen,  wie  Pleuritis  und  Hämothorax,  und  schwere  Nachkrankheiten, 
wie  Lungenbrand  und  im  Anschluss  an  eine  verzögerte  Convalescenz 
die  Ausbildung  von  Tuberkulose,  zu  beachten. 

Im  Allgemeinen  scheinen  bei  dieser  Form  der  Lungenblutung  für 
den  Anfang  reichliche  Aderlässen  (Lännec),  zu  ihrer  UnterstUzung, 
und  wenn  das  Fieber  und  die  örtlichen  Erscheinungen  fortdauern,  ört- 
liche Blutentziehungen  mit  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen ,  zum  innem 
Gebrauche  namentlich  Salpeter  in  grossen  Gaben,  nach  Gendrin 
(Trait.  phil.  de  m^d.  prat  L  699)  ^ß—J—iß  auf  24  Stunden,  mit 
starker  Verdiinnung  durch  einen  Graswurzelabsud,  überhaupt  salinische 
Mittel,  welche  die  Absonderung  der  Darmschleimhaut  und  der  Nieren 
befördern,  das  Zweckmässigste.  Lännec  redet  der  Anwendung  grosser 
Gaben  Brechweinstein  in  schweren  Fällen  das  Wort,  ohne  übrigens 
befriedigende  Beobachtungen  mitzutheilen.  Endlich  erwähnen  wir  einen 
schweren  Fall  ArnaTs  (Bull,  de  thörap.  Juni,  1849),  welcher  drei 
Aderlässen,  den  Blutegeln  und  kräftigen  Adslringentien  widerstanden 
hatte  und  rasch  durch  Mutterkorn  geheilt  wurde. 

Jjr  Aq.  Lactucae ^v     1     Syr.  Diacod 3xi- 

Extr.  Secal.  coro.  (Ergotini)  gr.  xv     |  2standlich  1  EsslOffel. 

XII.  Behandlung  der  hizigen  Lungenentzandung^  der  Pneumonia 

acuta. 

Syn.:   Peripneumonia,  Plearopnettmonia ,  Pneumostasis  acaia. 

Zur  Yerstfindigung!  Der  noch  herrschende  Streit  ober  die  Behandlang 
der  LungcnenttOndung  ist  geradezu  eine  Lebensfrage  der  rationell-symptomatischen 
Heilkunde.  So  viel  steht  jezt  schon  fest,  dass  er  in  den  therapeutischen  Grundsfiien 
eine  ungeheure  Verwirrung  für  Deutschland  gebracht  und  dass,  was  uns  hier  allein 
beschäftigen  kann,  die  Ansichten  über  die  Behandlung  der  Lungenentzündung  einen 
gewHitigen  Umschwung  erfuhren.  Ein  Yerstflndniss  des  Sachverhalts  ist  aber  nur 
möglich,  wenn  die  Wirkung  der  neueren  pathologischen  und  anatomischen  Forschungen 
aber  die  Lungenentzändung  und  andererseits  die  Wirkung  der  Skoda'schen  Heilver- 
fluche  und  Ueilergebnisse,  und  ganz  besonders  der  von  iJietl  (der  Aderiass  in  der 
Lungenentzändung,  Wien  1849)  aufgestellten  Ansichten  streng  auseinander  gehalten 
werden. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  rouss  mit  aller  Schärfe  hervorgehoben  werden, 
dass  der  wesentlichen  Aenderung  in  dem  Gegenstande  der  Behandlung  auch  eine 
wesentliche  Aenderung  in  der  Beurtheilung  der  Therapie  folgen  musste.  Während 
die  älteren  Aerzte  vorzugsweise  die  primitiven  LungenentzQndungen  mittleren  Grades 
innerhalb  der  mittlem  Lebenshälfte  vor  Augen  hatten  und  hei  diesen  —  den  primi- 
tiven, genuinen,  einfachen,  croupAsen  im  Gegensaae  au  den  secundaren,  specifisch- 
symptomatischen,  complicirten,  albumindien  —  die  Wirksamkeit  der  längst  feststehen- 
den Behandlung  mit  Blulentzichungen  und  mit  Salzen  erprobten,  kennen  wir  jezt 
die  früher  ohne  die  Beihülfe  des  Auscullirens  und  Percutirens  nicht  diagnosticirten 
leichteren  Falle,  welche  vielfach  ohne  Blutentaiehungen  heilen,  die  schweren,  früher 
mit  Schleim-  und  Nervenfiebem   verwechseltes  Fneumonieo   liüchst  acute«  Verlaufs 
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wmi  bei  «rtc&öpften  Greif  eh ,  geffen  .Wdche  die  Antlphlogoie  f  ich  gegentheils  sehr 


^■■ichlig  erweift,    endlich   die    fibeniuf  hiofigeii,    Hhr   die  antiphlofftttische 

diww  fleichfellf  onr  in  befcbränktem  Mafse  geeigneten  consecutiven  Pneumo- 
«ea  MB  Verwiife  anderweitiger  acuter  und  chronischer  Erlurankungen,  unter  welchen 
heaoB^efft  die  so  hioBgen  Anschoppungen  und  Infiltrationen  der  Lunge  am  tödtlichen 
Bad»  "TMi  mil  schwerer  Stdronc  der  Ernibrung  einhergehenden  Krankheiten,  wie 
dw  Tsberkalose  und  der  Krebskachexie ,  die  sog.  kachektischen  Pneumonien ,  den 
friheren  Begriffen  von  Lungenentzündung  ginzlich  widersprechen.  Aus  diesem  Sach- 
TcrlMiUe  «rbelU,  dass  der  übrigens  auch  von  manchen  älteren  Beobachtern  nur  mit 
SifchriBknngen  angenommene  Sax,  die  Blutentziebungen  sind  das  wichtigste  und 
da»  dwrekaw  unentbehrliche  Heilmittel  der  Lungenentzündung,  für  die  anatomische 
AoiiaiaoBf  der  Krankheit  seine  Gültigkeit  ▼erlieren  musste. 

Skoda  und  Dietl  und  ihre  zahlreichen  Anhänger  fassten  den  Streitpunkt  aber 
gan  anders;  sie  glaubten  bewiesen  zu  haben,  es  sei  vollkommen  gleichgültig,  mit 
welckca  NitteHi  und  Methoden  man  die  Lungenentzündung  behandle,  ja  die  HeiTungs- 
erfeboiaaa  sleilen  sich  beim  Einhalten  der  ausschliesslichen  Behandlung  mit  Aderlässen 
oder  ail  Brechweinstein  ohne  Vergleich  ungünstiger,  ala  beim  reinen  diätetischen 
Veriabren;  so  sollen  nach  jener  DietTschen  Statistik,  welche  in  Deutschland  und 
Frankreich  den  ungeheuren  Lärm  gemacht  hat,  bei  den  allein  mit  Aderlässen  Behau- 
delteo  20,4  unter  hundert  (von  85  Kranken  17),  bei  der  ausschliesslichen  Anwendung 
des  Brechweinsteins  20,7  (von  106  Kranken  22),  dagegen  beim  diätetischen  Verfahren 
wmi  7,4  von  189  aämmtlicb  schwer  und  oft  mit  mehrfacher  Complication  Erkrankten 
der  Krankheit  erliegen.  Es  ist  leicht  ersichtlich ,  wie  die  blinde  Annahme  eines 
solchen  Ergebnisses  und  das  plumpe  Uebersehen  der  symptomatischen  und  der  ana- 
loadfchen  Begriffsstellung  der  Pneumonie  zur  Ueberzeugung  führen  mufste,  wenn 
bei  einer  Krankheit,  welche  nach  tausendjähriger  Erfahrung  den  Glanzpunkt  der  anti- 
nblogif tischen  Behandlung  bildete,  das  Nichtsthun  sich  als  das  einzige  zu  billigende 
Verfahren  herausstellte ,  sei  die  ganze  bisherige  Behandlung  der  entzündlichen  Krank- 
heilen  eine  ungeheure  Lüge.  Ja  es  waren  Aerzte  geschäftig,  den  Laien  zu  berichten, 
die  Fortachritte  der  Wissenschaft  hätten  unsere  ganze  Therapie  mit  wenigen  Aus- 
■ahiaeo  in  Nichts  aufgelöst.  Ebenso  begreift  es  sich  leicht,  dass  der  masslose 
Skeptictsmus  vieler  jungem  Aerzte,  welche  am  Krankenbette  mit  ihrem  geringen 
therapeutischen  Wissen  Schiffbruch  gelitten ,  in  das  Gegentheil  umschlug  und  der 
Rademacher  'sehen  Schule  oder  der  Homöopathie  die  gläubigsten  Anhänger  erwarb. 

Wenn  Skoda  mit  Hintansezung  der  therapeutischen  Grundregeln  nach  reiner 
Willkfihr  eine  Beihe  von  Kranken  mit  der  L  ä  n  n  e  c  'sehen  Alethode ,  eine  andere  mit 
Sublimat,  eine  weitere  mit  Graswurzelextract ,  eine  lezle  mit  kleinen  und  seltenen 
Gaben  Opium  behandelte  und  dabei  —  was  wohl  zu  bemerken  —  hinsichtlich  der 
Sterblichkeit  Immer  so  ziemlich  dasselbe  Ergeboiss  und  angeblich  kein  ungünstigeres 
ab  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung  der  Schule  gehabt  hat,  wenn  Dietl  dagegen 
hei  der  antiphlogistischen  Behandlung ,  welcher  ohne  Unterschied  alle  Kranke ,  die 
■  eisten  während  der  Herrschaft  nicht  des  entzündlichen,  sondern 
des  gastrisch-nervösen  adynamischen  (!)  Krankheitscharakters  und  in 
einen  Zeiträume  der  Krankheit,  welcher  an  sich  schon  die  Blutentziehungen  zu  einem 
■isalichen  Mittel  macht,  unterworfen  wurden,  unerhört  ungünstige  Erfolge  hatte,  so 
beweisen  alle  diese  Erffebnisse  zunächst  nichts,  als  dass  die  irrationelle  Anwen- 
dung einer  eingreifenden  Heilmethode  verderblicher  wirkt,  als  ein  gutes  rein  hy- 
gieinisches  Verfahren.  Auf  alle  spüteren  Versuche  mit  ausschliesslichen  Behandlungs- 
methoden ist  desshalb  ebenso  wenig  Gewicht  zu  legen. 

In  Einem  Stücke  verdankt  man  dagegen  den  Angriffen  gegen  die  Antiphlogose 
hei  der  Pneumonie  eine  Bereicherung  des  Wissens,  darin,  dass  auch  bei  den  dem  alten 
Krankheilabilde  der  Lungenentzündung  entsprechenden  Fällen  die  Blutentziebungen 
hinsicbtlich  ihrer  Wirkung  auf  die  glückliche  Beendigung  der  Krankheit  keineswegs 
eine  §o  unbedingte  Wichtigkeit  besizen,  wie  man  früher  überzeugt  war.  Unbestritten 
iit  es  dagegen,  dass  die  Aderlässe  zur  Erleichterung  der  Beschwerden  des  Kranken 
die  besten  Dienete  leistet  und,  wenn  dies  gleich  von  den  Meisten  verworfen  wird, 
ist  es  nach  nnumstösslichen  Erfahrungen  doch  bewiesen,  dass  sie  den  pneumonischen 
Process  vor  dem  Beginnen  der  Exsudation  abschneiden  kann,  dass  sie  also  in  dem 
ersten  Sladinm  mancher  Fälle  als  directes  Heilmittel  zu  betrachten  ist.  Was  sodann 
die  Therapie  der  LnngenenUündung  im  Allgemeinen  betrifft,  so  hatte  schon  die 
Rasori'scbe  Methode  den  Beweis  geführt,  die  hergebrachte  Behandlung  sei  keine 
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abfolnl  mieiitbebriiche,  and  jett  ist  feftfreitellt ,  diiss  die  LungenenttOndoiif  auf  febr 
Terschiedene  Weise  mit  Glück  behandelt  werden  könne  und  dass  der  rationelle  Arat 
bei  der  nunmehr  erkannten  groBstn  Mannigraltigkeit  ihrer  Formen  verachiedene 
Mittel  nnd  Methoden,  aber  steta  in  einer  dem  indiTiduellen  Falle  entsprechenden 
Weiae,  anzuwenden  hat. 

Unter  den  neueren  ezclusiven  Heilmethoden  au  deren  Aufsuchen  die  DietT- 
acbe  Schrift  gleichfalls  mitgewirkt  hat,  haben  wir  nach  dem  Standpunkte  unserer 
Therapie  die  homöopathischen,  hydropathischen  und  Rademachcr'schen  Aufstellungen 
zu  abergehen  und  dagegen  die  ausschliessliche  Behandlung  mitKalomel  (vgl.  Wittich, 
die  acute  Pneumonie  und  ihre  sichere  Heilung  mit  Quecksilberchlortir  ohne  Blot- 
entziehong;  Erlangen  1850)  und  die  Behandlung  mit  anSsthetischen  Einathmungen 
(vgl.  besonders  Baumgärtner,  N.  Behandlungsweise  der  Lungenentz.  u.  s.  w. ; 
Stuttgart  1850;  undVarrentrapp,  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  N.  F.  1.  Heft  1 ;  1851)  zu 
berücksichtigen.  Den  ganzen  Stoff  suchen  wir  übersichtlich  zu  behandeln,  indem 
wir  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die  Heilmethoden  und  Heilmittel  der  Lungen- 
entzündung im  Allgemeinen  voranschicken  und  hierauf  einen  Abrisa  der  Behandlung 
der  wichtigsten  klinischen  Formen  folgen  lassen. 

A.    Übersicht  über   die  einzelnen  Heilmittel  und 
Heilmethoden. 

1.  Hygieinische  Vorschriften.  (Exspectative  Be- 
handlung}. 

Ihre  Wichtigkeit  erhellt  genugsam  aus  den  günstigen  Erfahrungen 
(an  genuinen  Lungenentzündungen}  bei  dem  sog.  exspectativen  Ver- 
fahren in  Krankenhäusern  und  aus  den  ungünstigen  Ergebnissen  der 
Armenpraxis,  wenn  die  diätetischen  Vorschriften  nicht  eingehalten  werden 
können,  oder  auch  nur  beim  Beginne  der  Krankheit  vernachlässigt  wurden. 

Bei  allen  acuten  Pneumonien  soll  sich  der  Kranke  zu  Bette  in 
einem  Zimmer  mit  reiner  Luft  und  weder  zu  kalter,  noch  zu  warmer 
Temperatur  aufhallen,  soll  durch  Bedeckung  vor  Erkältung  geschüzt, 
aber  nicht  zu  warm  bedeckt  werden,  soll  wenig  sprechen,  den  Husten 
unterdrücken,  wenn  es  ihm  möglich  jst,  nicht  zu  lange  auf  derselben 
Seite  oder  auf  dem  Rücken  liegen  —  ein  besonders  Lei  der  sog.  hy- 
postatischen Pneumonie  beachtenswerther  Punkt  — ,  soll  auf  der  Höhe 
der  Krankheit  kein  ganz  kaltes,  sondern  kühles  Getränke,  —  Brunnen- 
wasser, Zuckerwasser,  bei  lebhaftem  Hustenreiz  eine  schwache  Gummi- 
lösung, einen  leichten  Eibischabsud  u.  dgl.  — ,  beim  Einlrelen  der  sputa 
cocta  und  dem  kritischen  Schweisse,  ebenso  wenn  die  Lösung  sich  in 
die  Länge  zieht,  laues  süsses  oder  schleimiges  Getränke,  z.  B.  Brustthee 
oder  Rosinenabsud  oder  den  als  Haupimiltel  früher  üblichen  Absud  der 
weissen  Rübe  mit  Honig,  dabei  nie  zu  viel  Flüssigkeit  auf  einmal  (van 
Swieten)  geniessen.  Bei  der  genuinen  Lungenentzündung  kräftiger 
Erwachsener  ist  bis  zum  Nachlass  des  Fiebers  strenge  Fieberdiät  — 
Wassersuppen,  verdünnter  Reis-  oder  Gerstenschleim,  gedämpfte  Aepfel 
ohne  Wein,  alles  in  geringer  Menge  zu  geniessen  —  einzuhalten,  bei 
durchgängiger  Besserung  würde  man  aber  durch  Fortsezung  dieses 
entziehenden  Verfahrens,  um  so  mehr,  wenn  Blutentziehungen  und  starke 
ausleerende  Mittel  zur  Anwendung  kamen,  die  Herstellung  verzögern, 
daher,  sobald  das  Fieber  und  die  örtlichen  subjectiven  und  functionellen 
Erscheinungen  sich  seit  36—48  Stunden  bedeutend  gemässigt  haben, 
zu  Fleischsuppen ,  zu  leicht  verdaulichen  Fleischspeisen  u.  s.  w.  bald 
der  Uebergang  zu  machen  ist 
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Von  dieser  Diät  ist  unter  einzelnen,  später  namhaft  gemachten  Um- 
ständen wesentlich  abzuweichen;  im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  dass  beim 
Uebergange  in's  Chronische  zeitweises  Ausserbettsein,  selbst  Aufenthalt 
in  warmer,  freier  Luft,  übrigens  mit  sorgraltiger  Bekleidung,  und  kräftige 
Nahrang  geboten  ist;  bei  den  meisten  Kranken  überhaupt  darf  nach  der 
jezigen  Krankheilsconslitulion  neben  der  nährenden  Diät  auch  Bier  oder 
Wein  in  der  Convalescenz  gegeben  werden. 

Nach  den  neueren  Erfalirungen ,  namentlich  der  Wiener  ond  Prager  Schule  ist 
et  vnliugbar,  das«  einfache  Lungenentzündungen  bei  kräftigen  Individuen  des  erwach- 
sencB  Alters  bei  diesem  exspeclativen  Verfahren,  bei  welchem  übrigens  meistens 
auch  innere  Mittel,  i.  B.  zur  Beförderung  der  Zertheilung  ein  schwacher  Brech* 
wnrzelaufguss  (vgl.  Hamernjk  Prag.  Vierteljahrschr.  3.  1850),  bei  starkem  Fieber 
Brechweinstein  in  kleinen  Gaben,  bei  bedeutender  Bronchialsecretion  BrechmiUel,  bei 
DurchfaU  Gummilösung  mit  Opium  u.  s.  w.  gebraucht  wurden,  glücklich  zu  Ende 
gehen ,  nnd  namentlich  dass  die  Convalescenz  hfiufig  rascher  von  statten  geht,  als 
nach  einer  eingreifenden  Behandlung,  welche  Erfahrung  übrigens  dadurch  sehr  an 
Bedeutung  verliert,  dass  bei  diesen  Kranken  der  Civilhospitalpraxis  jede  Nachbeob- 
achlung  wegfSIlt.  Sodann  sind  die  Beschwerden  der  Kranken  bei  streng  exspecta- 
tiver  Behandlung  weit  grösser  als  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  daher  sie  schon 
desshalb  für  die  Privatpraxis  sich  nicht  eignet. 

2.  Blutentziehungen,  zumal  Aderlässen,  können  je  nach  dem  Cha- 
rakter und  dem  Stadium  der  Krankheit  als  directes  Heilmittel  unbedingt 
angezeigt,  können  jedenfalls  zur  Erleichterung  der  Beschwerden,  oft 
auch  zur  Unterstüzung  der  übrigen  Behandlung  sehr  zweckmässig,  können 
aber  auch,  zumal  wenn  eine  vollständige  Hepatisation  eingetreten,  oder 
das  Individuum,  wie  es  nach  den  neueren  Erfahrungen  vielleicht  in  der 
Hehrzahl  der  Fälle  sich  findet,  sehr  jung  oder  sehr  alt  oder  sehr 
schwächlich,  oder  durch  Krankheilen,  Elend  u.  s.  w.  erschöpft  ist, 
nuzlos  oder  verderblich  sein.  Bei  diesem  Sachverhalt  ist  das  Experi- 
menliren  mit  Blutentziehungen  als  dem  ausschliesslichen  Heilmittel  schlecht- 
hin verwerflich;  ebenso  ist  nach  dem  Gesagten  begreiflich,  dass  man  in 
neuerer  Zeit  weit  häufiger  als  früher  eine  Lungenentzündung  diagnosticirt, 
bei  welcher  die  Anliphlogose  beschränkt  oder  gar  nicht  angewandt  wird. 

Berücksichtigen  wir  vorzugsweise  die  acuten  primitiven  und  ein- 
fachen Lungenentzündungen  des  mittleren  Alters,  so  treffen  wir  —  nach 
Ausschluss  der  unbedingten  Verwerfung  der  Aderlässe  —  dreierlei  Auf- 
fassungen und  Behandlungsmethoden: 

a)  die  Blutentziehungen,  wobei  meistens  die  Aderlässen,  seltener 
die  örtlichen  Depletionen  vorangestellt  und  in  der  alt  hergebrachten 
Weise  angewandt  werden,  gelten  als  das  Hauptmiltel  oder  werden  den 
übrigen  Mitteln  wenigstens  gleichgestellt  (S tokos).  Hierauf  gründet 
die  alte  Behandlung  mit  Blutentziehungen  und  Salpeter,  die  jezt  noch 
fielfach  übliche  Lännec'sche  Verbindung  der  Blutentziehungen  und 
des  Brechweinsteins,  ferner  ihre  Verbindung  mit  Kalomel  und  sonstigen 
Mitteln. 

b}  Die  Blutentziehungen  sind  das  Hauptmittel  und  werden  im  aus- 
gedehntesten Hasse  angewandt  —  Methode  Bouillaud's. 

c}  Die  Blutentziehungen  gelten  wesentlich  nur  als  symptomatisches 
Mittel,  das  Hauptgewicht  Tällt  auf  den  Brechweinstein,  das  Quecksilber, 
den  Salpeter  u.  s.  w.;  ihre  Anwendung  ist  darum  weit  beschränkter 
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als  bei  der  alten  Auffassung  und  der  ihnen  früher  beigelegte  Werth 
wird  nur  noch  ihrer  Anwendung  vor  dem  Fortschreiten  und  der  Vollen- 
dung derExsudation  beigelegt,  vorausgesezt, dass  auch  hier  keine  in- 
dividuellen  oder  epidemischen  Verhältnisse  als  Gegenanzeigen  auftreten. 

Auf  diesem  Standpunkte  stehen  jezt  die  meisten  jüngeren  Anhänger  der  activen 
rationell -symptomatischen  Therapie;  von  den  Schriftstellern  nach  dem  Erscheinen 
der  Dietl'schen  Schrift  z.  B.  Bennett,  Crisp,  MQlIer  in  Riga,  Lange,  wäh- 
rend Andere,  wie  namentlich  Pfeufer,  mehr  dem  alten  Verfahren  das  Wort  reden. 

Die  Beurtheilung  der  Blutentziehungen  war  und  ist  bei  acuter  Lungenentzün- 
dung fihrigens  massgeoend  fQr  ihre  Auffassung  bei  den  acuten  Entzündungskrankheiten 
im  Allgemeinen;  die  Frage  gehört  deshalb  wesentlich  in  die  allgemeine  Therapie 
und  ist  hier  nur  kurz  zu  erörtern. 

Ad  a)  Das  Urlheil  aller  Aerzte,  welche  vor  der  Feststellung  der 
physikalischen  Diagnose  der  Lungenentzündung  schrieben,  ist  in  allen 
therapeutischen  Fragen  getrübt;  namentlich  konnte  auch  bei  den  primi- 
tiven acuten  Entzündungen  der  Brustorgane  im  mittleren  Lebensalter 
Pleuritis  und  Pneumonie,  wie  schon  die  alte  Benennung  Pleuropneumonie 
bezeugt,  nicht  auseinander  gehalten  werden.  —  Von  Hippokrates  bis 
zum  17.  Jahrhundert  treffen  wir  die  Blutentziehungen,  übrigens  in  ver- 
schiedenem Grade,  gewöhnlich  im  Gebrauche  neben  einer  Menge  son- 
stiger Mittel.  Die  strenge  Antiphlogose  ist  auf  Sydehham  (Op.  omn.; 
Genev.,  1757,  L  165)  zurückzuführen,  welcher  reichliche  und  wieder- 
holte Aderlässen  für  ein  unentbehrliches  Mittel  zur  Herstellung  des 
Kranken  erklärte.  Seine  Vorschriften  gehen  im  Wesentlichen  dahin, 
dass  die  Behandlung  mit  einer  Aderlässe  von  ^x  eröffnet,  die  V.  S. 
bei  Fortdauer  der  Schmerzen  im  Laufe  desselben  Tags ,  dass  sie  bei 
Fortbestehen  der  Haupterscheinungen  jeden  folgenden  Tag  zum  Besiegen 
der  Krankheit,  nach  entschiedener  Besserung  alle  zwei  oder  drei  Tage 
in  derselben  Weise  wiederholt  werden  soll,  dass  diese  Methode  übrigens 
nach  Alter,  Kräftezustand  und  Krankheitsgrad  abgeändert  werden  müsse. 
Obschon  sich  bei  den  Späteren  hinsichtlich  der  Grösse,  der  Zahl,  der  Zeit- 
folge, der  Stelle  der  Blutentziehungen,  hinsichtlich  des  Krankheitstages,  bis 
zu  welchem  die  Aderlässe  gestattet  sei  —  zu  allen  Zeiten,  in  den  ersten 
8  Tagen,  bis  zum  10.  (Huxham),  zum  11.  und  später  (J.  Frank), 
zum  18.  (C  u  1 1  e  n)  u.  s.  f.  —  und  hinsichtlich  des  innern  Mittels,  welches 
zu  Hülfe  genommen  wurde,  —  in  Deutschland  seit  P.  Frank  zuerst 
vorzugsweise  Salpeter^  in  Frankreich,  zum  Theil  auch  Deutschland  und 
England  seit  Lännec  der  Brech Weinstein,  überhaupt  Antimonpräparate, 
in  England  seit  Hamilton  Quecksilber  —  eine  Menge  Meinungsver- 
schiedenheiten geltend  machten,  galt  doch  allen  die  Aderlässe  (oder 
die  örtliche  Blulentziehung  nach  der  Aderlässe  (Stokes),  im  Allge- 
meinen flir  das  grosse  Heilmittel  der  Lungenentzündung  *).  Manche, 
wie  Sauvages,  Güllen,  Borsieri  geben  den  Blutentziehungen  eine 
solche  Ausdehnung,  dass  ihre  Methode  an  Bouillaud's  Formel  hinstreid. 
Andere  dagegen,  namentlich  Huxham  und  Lorinser,  kannten  die 
Geföhrlichkeit  der  Aderlässe  im  zweiten  und  dritten  Grade  der  Krank- 
heit sehr  wohl,  oder  betonten,  dass  bei  12— 15maliger  Wiederholung 
derselben  der  Kranke  gerne  ihr  Opfer  werde;  endlich,  was  die  stolze 
Gegenwart  nicht  vergessen  sollte,  hatten  schon  Boerhaave  und  van 

•)  Canti«  H|w  botM  Im  rcpiuu  TtuMtMloaa  tn%  Sola  tut  (8  jd «aha m). 
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Swieten  (Aphor.  850-'853)  behauptet,  leichte  Lungenentzündungen 
seien  ohne  Blutenlziehungen  durch  ein  bios  diätetisches  Verfahren  ge- 
heilt worden,  ja  Hörn  halle  behauptet  (Ueb.  d.  Erkenntniss  u.  Heil, 
der  Pneum.;  Frankfurt,  1802;  S.  182),  auf  5  „sthenische«'  Fälle  seien 
wenigstens  100  „asthenische"^  zu  rechnen.  Bei  vielen  Schrinslellern 
treffen  wir  einzelne  Bemerkungen,  welche  sich  fortwährend  bewahrheitet 
haben;  statt  des  Beweises  fUr  die  Richtigkeit  des  Sydenham*schen  Axioms 
finden  sich  aber  nur  einzelne,  glänzende  Krankengeschichten  und  die 
Berufung  auf  die  allgemeine  Erfahrung.  In  der  Aufstellung  der  An- 
zeigen für  die  Wiederholung  der  Aderlässe  gehen  die  Meinungen  zu 
sehr  auseinander,  als  dass  sie  sich  kürzlich  anföhren  liessen;  es  sei  nur 
hervorgehoben,  dass  in  Deutschland  die  noch  jezt  bewährte  Empfehlung 
möglichst  frühzeitiger  Blutentziehungen  und  einzelner  weniger  und  grosser 
Aderlässen  statt  vieler  und  wiederholter  sich  immer  mehr  Geltung  verschallte. 

Die  Verhandlungen,  ob  man  zu  gleicher  Zeit  an  beiden  Armvenen, 
ob  man  an  einer  Vena  jugularis  oder  an  den  Aa.  radiales  oder  tempo- 
rales die  Ader  öffnen  soll,  sind  Tür  die  Gegenwart  bedeutungslos. 

Ad  b)  Bouillaud,  wie  sein  Antipode  Dietl  auf  statistische  Ver- 
gleichungen  gestüzt,  verwarf  die  gewöhnliche  Antiphlogose  als  unge- 
nügend; einen  wirklich  neuen  Grundsaz  stellte  er  übrigens  nicht  auf, 
indem  manche  Vorgänger  sehr  starke  Blutentziehungen  und  namentlich 
auch  die  Wiederholung  der  Aderlässe,  ehe  die  Wirkung  der  vorange- 
gangenen ganz  aufgehört  habe,  empfohlen  hatten. 


Seine  Formel  der  Aderlässen  Schlag  auf  Schlag  lautet  folgendennassen 
.  mödic.  etc.,   Paris  1837,   HI.  454).     „Am    ersten   Tage    der   Behandlang: 
ilorgens  und  Abends   eine  Armaderlässe  von  je  Jxvj.     In  der  Zwischenzeit   auf  der 


schmerehaflen  Seite  Ansezen  von  30  Blutef;eln  oder  besser  von  blutigen  SchrOpf- 
kApfen  bis  zu  einer  Blutentziehung  von  ^xjj— xvj.  Am  zweiten  Tage  dritte Ader- 
lisse  von  ^xjj— xvj  und  bei  Fortdauer  der  Seitenschmerzen  abermals  Blutegel  oder 
SchrOpfköpre.  Am  dritten  Tage  sind  die  meisten  Pneumonien  ersten  Grads  und 
■tittlerer  Ausdehnung  zum  Stillstand  gebracht  oder  so  zu  sagen  erdrosselt!  Dauern 
die  Sjrmptome  noch  fort,  ohne  Verzug  eine  vierte  Aderlässe  von  xjj  — xvj.  Vierter 
Tag.  Selbst  Pneumonien  des  zweiten  Grades  (Stadiums),  vorausgesezt ,  sie  feien 
einrach  und  nicht  zu  ausgebreitet,  widerstehen  selten  bis  zum  4.  Tage;  eintreffenden 
Fall«  hat  man  eine  fünfte  Aderlässe  von  ungefähr  ^xjj  vorzunehmen  und  ein  grosses 
Blasenpflaster  auf  die  leidende  Seite  zu  legen.  Am  fünften  bis  siebenten 
Tage  handelt  es  sich  gewöhnlich  nur  um  eine  sorgfältige  Ueberwachung  des  Kranken. 
Die  Zertheilung  schreitet  rasch  vorwärts  es  macht  sich  schon  einige  Esslust  bemerk* 
lieh.  In  sehr  schweren  Fällen  aber  hat  man  zum  sechsten,  siebenten,  achten  und 
selbst  neunten  Male  die  Ader  zu  öffnen  und  ungefähr  ^vjjj—]^  Blut  zu  entziehen. 
Alsdann  hat  B.  manchmal  und  mit  Erfolg  bis  zu  zehen  Pfund  Blut  entleert.  Im 
Allgemeinen  sei  es  Grundsaz  die  Blutentziehungen  erst  dann  aufzuffeben,  wenn  Fieber, 
Athembeschwerden  und  Schmerz  ganz  oder  fast  ganz  aufgehört  haben. 

Weder  Bouillaud  noch  seine  Anhänger  haben  dieses  Verfahren  durch 
genügende  Beweise  gerechtfertigt  und  man  bemerke,  dass  die  Haupt- 
autoritäten der  guten  französischen  Schule  L o  u i s ,  Chome!  und  G ri- 
golte auf  seine  Methode  nicht  eingiengen. 

Ad  c}  Die  gegenwärtige  Auffassung  der  Aderlässe  finden  wir  streng 
irissenschaftlich  begründet  zuerst  bei  Louis  (Recherch.  s.  I.  effets  de 
la  saign^e,  etc.;  Paris,  1835}.  Seine  höchst  umsichtige  Prüfung  einer 
Reihe  von  78  und  weiter  von  29  Fällen  ergab,  dass  die  Aderlässe  auf 
den  Verlauf  der  Lungenentzündung  nur  einen  beschränkten  Emfluss  aus- 
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übe,  dass  dieser  bemerklicher  sei  bei  reichlicher  und  wiederholter  Blut- 
entziehung, als  bei  einer  einzigen  und  massigen,  dass  die  Krankheit  nie 
abgeschnitten  werde  (?},  und  dass  aber  die  Gesammtdauer  abgekürzt 
werde,  zumal,  wenn  die  Blulenlziehung  bald  nach  dem  Beginne  vor- 
genommen werde.  Zu  denselben  Ansichten  gelangte  auch  Gri solle 
(Pneumonie  au  diflf^rent  Age  etc.;  Paris  1844,  S.  605). 

Fragen  wir  endlich,  wie  sich  die  Auflassung  seit  dem  Erscheinen 
der  DietTschen  Schrift  gestaltet  habe,  so  werden  wohl  die  Meisten, 
welche  überhaupt  noch  der  activen  Heilkunde  huldigen,  ihr  Urtheil  dHhin 
abgeben,  dass  eine  starke  Aderlässe,  wie  diess  neuerdings  auch  Müller 
(„der  Aderlass  in  der  Pneumonie^,  Rigaer  Beitr.  II.  2.  1852)  nach- 
weist, bei  kräftigen  Individuen  vorzugsweise  mit  primitiver  Lungenent- 
zündung und  unter  der  Herrschaft  eines  Krankheitsgenius,  welcher  Ader- 
lässen nicht  verbietet,  vor  dem  Beginne  der  Exsudalion  die  Krankheit 
wirklich  abschneiden  kann  und  desshalb  in  solchen,  der  Spitalpraxis 
gewöhnlich  unbekannten  Fällen,  ein  grosses  Heilmittel  bleibt;  dass 
sie  aber,  dass  überhaupt  die  Blutentziehung,  je  mehr  die  Hepatisation 
vorgeschritten  ist  und  je  weniger  die  Krankheit  den  acut  entzündlichen 
Charakter  trägt,  um  so  weniger  auf  Abkürzung  der  Krankheitsdauer 
wirkt  und  bei  der  Gefahr  eines  nachtheiligen  Einflusses  als  symptomati- 
sches Mittel  zur  raschen,  fast  unmittelbaren  Verminderung  des  Fiebers, 
des  Hustens  und  der  Alhemnoth  nur  eine  vorsichtige  Anwendung  ver- 
dient und  in  den  späteren  Stadien  der  Krankheit,  bei  Complication  mit 
starker  Bronchitis,  bei  schwächlichen  oder  durch  Krankheit  herunterge- 
kommenen Individuen,  bei  allen  kachektischen  Pneumonien  besser  ganz 
unterbleibt. 

Um  die  Krankheit  in  ihrem  Beginne  zu  unterdrücken,  d.  h.  die 
flctive  Lungenhyperämie  aufzuheben  und  somit  die  Exsudation  abzu- 
schneiden, mache  man  am  Arme,  bei  Lungencongestionen  nach  rascher 
Unterdrückung  einer  Henstnial-  oder  Hämorrhoidalblutung  am  Fusse 
Eine,  höchstens  zwei  Aderlässen  je  nach  dem  Kräftezustande,  der  Härte 
und  Häufigkeit  des  Pulses,  der  Heftigkeit  der  Erscheinungen,  überhaupt 
von  12—18  Unzen.  Eine  dritte  Aderlässe  fand  Stokes  (loc.  cit.  S.  343) 
unter  mehreren  hundert  Fällen  nur  einmal,  bei  Complication  mit  Herz- 
hypertrophie, noth wendig.  Eine  Aderlässe  von  10 — 12  Unzen  genügt 
bei  ihrer  Anwendung  als  symptomatisches  Mittel ;  sofort  wird  man  besser 
thun,  den  örtlichen  Blutentziehungen  den  Vorzug  zu  geben  und  einmal  oder 
wiederholt  15  —  20  Blutegel  oder  besser  10  — 16  Schröpfköpfe  auf 
den  Thorax  zu  sezen;  die  örtliche  Blutentziehung  verordnet  man  am 
liebsten,  wefl  mit  dem  merklichsten  Erfolge,  bei  heftigen  Brustschmerzen. 

Die  Handliabung  der  Blutentiietiungen  nach  den  Regeln  der  Neueren,  wiePfeufer 
und  Wunderlich,  welche  noch  einer  ausgedehnten  Anwendung  derselben  huldigen, 
wird  bei  den  Ueilplanen  im  zweiten  Abschnitte  und  zwar  in  Klammern  kurz  angegeben. 

Hier  lassen  wir  noch  die  Abstimmung  D  i  e  t l's  folgen.  Die  V.  S.  nüzt  gegen 
die  einfachen  Congestionen ;  sie  kann  die  Dauer  des  ersten  congestiven  Stadiums 
abkOrzen,  kann  Fieber  und  Dyspnoe  im  Anfange  vermindern.  Nach  der  Entwicklung 
der  Pn.  miasigt  die  V.  S. ,  wie  kein  anderes  Mittel  die  Brustbeklemmung  oder  hebt 
fie  gänzlich  auf;  diese  Wirkung  ist  aber  nur  vorübergehend.  —  Die  Absezung  des 
Exsudat«  kann  die  V.  S.  nicht  verhindern,  schneidet  deshalb  die  Krankheit  niemals 
ab  Süd  mtolM  lie  lie  rAckgiiigig;  in  Gegentheil,  sie  bagOnstigt  die  Ausbreitang  der 
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Htytiimtio»,  Tcranlaftt  lerflietsende  und  anhaltende  Schweifte,  wihrend  die  Heilung 
w  ao  leichter  und  sicherer  erfolgt,  je  weniger  der  Kranke  achwize,  [in  Wahrheit 
iai  eher  der  Eintritt  eines  allgemeinen  und  duftenden  Schweissea  ein  längst  bekanntes, 
aehr  ctaatigea  Zeichen,]  sie  veranlasst  Blutgerinnsel  im  Herzen  und  in  den  Geßssen, 
befilrden  den  Eintritt  der  eitrigen  Schmelzung,  wirkt  zwar  wie  kein  sonstiges  Mittel 
gteatif  aaf  den  Husten,  erschwert  und  verlangsamt  aber  die  Aufsaugong,  steigert 
M  Abnagerung  und  verlingert  die  Convalescenz,  endlich  begünstigt  sie  die  Compli- 
calion  mit  Meningitis,  Peiikarditis,  Lungenödem  und  Pleuritis.  Kurz  die  Aderlfisse 
ist  nieraala  angezeigt,  denn  reine  einfoche  LungenentzOndungen  tOdlen  von  selbst 
nie,  bisweilen  aber,  wenn  sie  mit  Aderlässen  behandelt  werden,  und  die  ezspectative 
Behandlung  ist  daa  einzige  zu  billigende  Verfahren.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dass 
D  i  e  t  L's  pathologische  Ansichten  von  der  Rokitansky  'sehen  Krasentheorie,  welche 
die  ctoup6$e  Lungenentzündung  von  einer  Hyperinose  ableitet,  beherrscht  werden. 

3.  Für  den  Anhänger  der  reinen  Exspectativmethode  fallen  alle 
weiteren  therapeutischen  Betrachtungen  hinweg.  GemSss  unserer  An- 
schauung gehen  wir  in  der  Darstellung  weiter  und  betrachten  zunächst 
die  Behandlung  mit  Brechweinstein,  nach  der  Methode  der 
Contrastimulisten  oder  nach  der  Methode  Lflnnec*s. 

Die  frühere  Anwendung  des  Brechweinsteins  oder  der  Brechwurzel 
in  Brechen  erregenden  Gaben  nach  dem  Verfahren  des  Riviere  und 
Stell  bezieht  sich  auf  eine  besondere  Form  der  Lungenentzündung,  die 
sog.  Pneumonia  biliosa^  von  welcher  im  Besondem  gehandelt  werden 
wird.  Die  Einfiihrung  des  Brechweinsteins  in  grossen  und  fortgesezten 
Gaben  als  des  Haupimillels  gegen  die  sthenische  Lungenentzündung  stammt 
Ton  den  italiänischen  Contrastimulisten,  namentlich  Rasori  (vgl.  be- 
sonders seine  Schrift:  Delle  Peripneumon.  inflamm,  e  del  curarle  princip. 
col  tariar.  stib.,  Mail  1824.  Opusc.  di  med.  clin.,  übers,  in  den  Archiv, 
gen.  IV.  300)  nach  der  jezt  aufgegebenen  Theorie  der  Gegenreizung. 

Rasori  selbst  verordnet,  bald  neben  sehr  reichlichen  Aderlässen, 
bald  ohne  jede  Blutentziehung,  zweimal  täglich  12 — 24  Gran  Brech- 
weinstein in  IKJj  Gerstenabsud  mit  etwas  Honig;  dieser  Trank  ist  tassen- 
weise zu  nehmen.  Erst  nach  dem  vierten  oder  Alnften  Tage  der  Be- 
handlung soll  man  an  der  Gabe  allmählig  abbrechen,  oder  bei  sehr 
grosser  Besserung  den  Brechweinstein  rasch  bei  Seite  lassen.  In  ein- 
zelnen Fällen  stieg  R.  bis  zu  3j— jj  auf  den  Tag.  —  Bei  dieser  Me- 
thode verlor  er  nach  seinen  eigenen  Angaben  unter  hundert  Kranken 
14  —  22. 

Wenn  Rasori  Blulentziehungen  das  einemal  anwendet,  das  anderemal  nicht, 
so  beruht  dies  auf  seiner  Ansicht,  Aderlässe  und  Brechweinstein  seien  bei  den  Ent- 
sfladangen  iqnivalente  Mittel.  Man  kann  die  Aderlässe  entbehren,  wenn  man  die 
Gabe  dts  Brech Weinsteins  erhöht,  und  umgekehrt  muss  man  bei  kleineren  Gaben  von 
demselben  um  so  reichlicher  Blut  entziehen;  jenes  ist  aber  vortheilhafter ,  weil  man 
bei  grossen  Gaben  Brechweinstein  die  möglichen  Nachtheile  sehr  starker  und  sehr 
hinter  Aderlässen  vermeidet. 

Die  Nachfolger  Rasori's  sind  so  zahlreich,  dass  wir  nur  die  be- 
deutendsten auffuhren  können.  Peschier  und  manche  Andere  vermeiden 
in  der  Regel  die  Blulentziehungen  und  geben  6—12 — 15  Gran  Brech- 
weinstein  in  24  Stunden,  in  einem  Tranke  von  fvj,  2stündlich  1  Ess- 
löffel; Peschier  sezt  überdiess  noch  mancherlei  Mittel  hinzu.  Die  Mehr- 
uhl  verbindet  den  Brechweinstein  mit  Blutentziehungen,  giebt  den 
Brechweinstein  schwächer  und  beschränkt  immer  mehr  die  Blutent- 
ziehimgeii,   und  alle  besseren  Aente   unterscheiden  sich  von  Rasori 
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wesentlich  darin,  dass  sie  die  Brechweinsteinbehandlung  nur  mit  ratio- 
neller Auswahl  der  Ffille  anwenden  uhd  sich  bei  den  primitiven  und 
sthenischen  Lungenentzündungen  der  Erwachsenen  nach  Gründen  flir 
die  Behandlung  mit  Brechweinstein  oder  Quecksilber  oder  Salpeter  ent- 
scheiden. Den  ersten  Typus  dieses  gemischten  Verfahreits  stellte 
La n nee  auf;  seine  übrigens  nicht  sehr  zuverlässige  Statistik  ergibt 
eine  Sterblichkeit  von  etwas  über  5%;  nach  den  meisten  französischen 
Schriftslellem  ist  das  Sterblichkeilsverhältniss  bei  Ausschluss  der  Blut- 
entziehungen ungünstiger,  und  nach  Briquet  soll  überdiess  bei  der 
gemischten  Behandlung  die  mittlere  Dauer  der  Krankheit  6^5  Tage,  bei 
blosser  Anwendung  von  Aderlässen  und  Blasenpflastem  dagegen  7^9  Tage 
betragen;  andererseits  geben  aber  die  Meisten  eine  längere  Dauer  der 
Convalescenz  bei  der  Concurrenz  der  Blutentziehungen  zu. 

4.    Die  Län  nee 'sehe  Methode,  wie  sie  in  Frankreich  fast  all- 

fifemein  eingetührt  ist  und  auch,  übrigens  mit  Abänderungen,  in  Deutsch- 
and  und  England  vielfachen  Eingang  gefunden  hat,  knüpft  sich  an 
folgende  Vorschriflen. 

Ist  eine  Aderlässe  angezeigt,  so  macht  man  zuerst  eine  Blutent- 
ziehung von  12  — 16  Unzen;  sofort  reicht  man  1  Gran  Brechweinstein 
in  einem  kalt  gewordenen  schwachen  Pomeranzenblätteraufgusse  (f jj) 
nebst  Eibischsyrup  CS/^)*  -^'1^  ^  Stunden  reicht  man  denselben  Trank, 
bis  der  Kranke  6  Gran  Brechweinstein  verbraucht  hat.  Mit  Ausnahme 
dringender  Fälle  gönnt  man  dem  Kranken  sofort  7  —  8  Stunden  Ruhe. 
Das  ganze  Verfahren  sezt  man  fort,  bis  eine  entschiedene  Besserung 
der  Hauptsymptome  eingetreten  ist.  Erscheinen  die  ersten  Ausleerungen 
zu  übermässig  oder  tritt  keine  Toleranz  ein,  so  sezt  man  als  Corrigens 
ein  Opiat  hinzu.  Bei  sehr  heftigen  Symptomen  steigt  man  mit  dem 
Brechweinstein  auf  das  Anderthalbfache  oder  Doppelte.  Beizuftigen  ist, 
dass  man  mit  dem  Brechweinstein,  wenn  er  ertragen  wird  und 
anschlägt,  nicht  rasch  abbrechen  darf;  um  Rückfälle  zu  verhüten, 
wird  man  weislich  nur  die  Gabe  und  allmählig,  etwa  jeden  Tag  um 
1 — 2  Gran,  vermindern. 

Bei  diesem  Verfahren  sahen  von  den  Franzosen  Teallier,  Ray  er 
u.  V.  Andere  günstige  Ergebnisse,  namentlich  aber  loben  Louis  und 
Gri solle  auf  Grund  sorgrälliger  Beobachtungen  diese  Methode  hin- 
sichtlich der  verbältnissmässig  günstigen  Mortalität,  auch  bei  Greisen  und 
in  schweren  Fällen,  hinsichtlich  der  raschen  Besserung  der  Symptome 
und  der  kurzen  Dauer  der  Convalescenz.  Aehnlich  urtheilen  Graves, 
Stokes  und  viele  deutsche  Beobachter,  schreiben  aber  zum  Theil,  so 
namentlich  Stokes,  den  günstigen  Erfolg  hauptsächlich  den  Blutent- 
ziehungen zu.  Die  mittlere  Tagesgabe  ist  5  bis  10  bis  höchstens 
15  Gran  auf  den  Tag;  Viele  sezen  von  Anfang  an  ein  Opiat  oder  auch 
Kirschlorbeerwasser  (Wesen er}  hinzu. 

Die  physiologischen  Wirkungen,  welche  Rasori  nicht  unbefangen 
dargestellt  hat,  bestehen  gewöhnlich  darin,  dass  nach  den  ersten  Gaben 
starkes  Erbrechen,  manchmal  auch  dünne  Ausleerungen  und  meist  reich- 
licher Schweiss  eintreten,  nach  24  bis  längstens  36  Stunden  aber  nach 
und  nach  aufhören,  und  somit  die  sogenannte  Toleranz  eintritt,  bis 
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mtDchmal  nach  mehreren  Tagen  die  Ausleerungen  wieder  auftreten.  In 
andern  Füllen  erfolgen  häufige  dünne  Stühle,  ,,das  Mittel  schlägt  durch% 
was  immer  als  ungünstig  betrachtet  wird,  oder  dauert  auch  das  Er- 
brechen in  lästigem  Grade  fort.  Man  versucht  alsdann  die  ausleerende 
Wirkung  durch  Zusaz  von  Opium,  durch  Verordnen  des  Brechweinsteins 
in  einer  Emulsion  oder  mit  einem  Schleime  aufzuheben.  Genügt  diess 
nicht,  oder  erreicht  die  Reizung  des  Darmkanals  rasch  einen  hohen 
Grad,  ebenso  in  dem  seltenen  Falle  eines  beunruhigenden  Sinkens  der 
Kräfte  ist  der  Brechweinstein  aufzugeben.  Bisweilen  erfolgt  selbst  bei 
einer  Tagesgabe  von  12  und  15  Gran  kein  Erbrechen,  kein  dünner 
Stuhlgang,  mitunter  nicht  einmal  Seh  weiss;  alsdann  ist  gewöhnlich  die 
Heilwirkung  des  Mittels  am  schlagendsten,  die  Allgemeinsymptome  bessern 
sich  rasch  und  die  Lösung  der  Entzündung  tritt  überraschend  schnell 
ein.  Nach  mehreren  Beobachtern  tritt  die  Toleranz  am  sichersten  ein, 
wenn  man  den  Kranken  nicht  viel  trinken  lässt  (vgl.  Ancelon,  Union 
m^d.,  22.  Juli  1842},  oder  den  Brechweinstein  nur  in  der  nöthigen 
Menge  destillirten  Wassers  auflöst  und  ein  wenig  Syr.  Diacod.  zusezt 
(Herard,  ibid.  October). 

Die  grossen  Gaben  Brechweinstein  sind  nicht  unbedenklich,  wirklich  gefahrliche 
Störungen  erfolgen  aber  nur  selten.  Die  Gastroenteritis  mässigt  sich  bei  Erwachsenen 
gewöhnlich  bald  unter  Anwendung  von  Emulsionen,  Opiaten,  warmen  Bähungen  und, 
wenn  die  Arzneikrankheit  einen  höhern  Grad  erreicht,  unter  den  fiberdiess  anzuwen- 
denden örtlichen  Blutentziehungen.  Bei  jungen  Kindern,  welche  überhaupt  einen 
vorsichtigen  Gebrauch  dieses  Mittels  zur  Pflicht  machen,  ist  allerdings  das  Erbrechen 
and  Abweichen  bisweilen  nicht  mehr  zu  stillen.  Auftreten  von  Pusteln  in  den  obern 
Speisewegen  verbietet  jedenfalls  den  Fortgebrauch.  —  Um  die  Entzündung  und 
Postelbildung  in  den  Speisewegen  zu  verhüten,  verordnet  Boudet  Pillen  mit  Brech- 
weinstein, Opium-  und  Lattichextract,  arabischem  Gummi  und  Eibischpulver.  —  Bei 
acaler  Brechweinsteinvergiftung,  welche  sich  durch  äussersle  Kleinheit  des  Pulses, 
grosse  Ermattung,  Kalt-  und  Blasswerden  der  Haut,  Zerfall  des  Aussehens  u.  s.  w. 
ausspricht,  kommt  man  mit  Wein,  Aether  und  andern  belebenden  Mitteln,  mit  reizen- 
den Einreibungen  zu  Hülfe  und  verfährt  weiter  nach  Massgabe  der  örtlichen  Er- 
scheinoDgen. 

Die  Anzeigen  Tiir  die  Brechweinsteinbebandiung,  wie  sie  sich 
umsichtigen  Beobachtern,  unter  welchen  namentlich  S tokos  hervorzu- 
heben, herausgestellt  haben,  sind:  primitives  Auftreten  der  Lungenent- 
zündung ohne  sonstige  Complication,  entzündlicher  Charakter  des  Fiebers, 
guter  Kräftezusland ,  mittleres  Alter,  erstes  Stadium  oder  erster  Beginn 
der  Exsudation,  oder,  wenn  Hepatisation  eingetreten,  an  dem  Knistern 
nachweisbares  Fortschreiten  der  Entzündung.  Wurde  eine  Aderlässe 
gemacht,  so  findet  sich  in  der  günstigen  Wirkung  der  Blutentziebung 
und  in  der  derben  BeschaiTenheit  des  Blutkuchens  eine  weitere  Auf- 
forderung zum  Gebrauche  des  Mittels.  Misslich  und  im  Allgemeinen  nicht 
anwendbar  sind  grosse  Gaben  Brechweinstein  bei  der  Mehrzahl  der  com- 
plicirten  und  conseculiven  Lungenentzündungen,  bei  schwächlichen  und 
heruntergekommenen  Individuen,  bei  hypinotischer  Biutmischung;  im 
Besondem  kann  ihre  Anwendung  bei  Magen-  und  Darmkatarrhen  oder 
tieferen  Entzündungen  dieser  Theile  nicht  gebilligt  werden,  obschon 
eiflzeine  Kranke  glücklich  durchkamen.  Ueberflüssig  sind  sie  bei  den 
leichteren  Graden  der  einfachen  Lungenentzündung.  Der  Streit  über 
ihre  Anwendbarkeit  bei  kleinen  Kindern  und  Greisen  wird  weiter  unten 
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erörtert.  —  In  der  Schwangerschaft,  welche  Complicalion  die  Lungen- 
entzündung bekanntlich  sehr  getährlich  macht,  ist  die  Befürchtung,  durch 
die  Brechbewegungen  die  Frucht  zu  beschädigen,  nicht  stichhaltig,  weil 
der  Husten  den  Unterleib  noch  heftiger  und  häufiger  erschüttert,  im 
Allgemeinen  also  auf  eine  rasche  Besserung  dieses  Symptoms  hingewirkt 
werden  muss.  —  Aus  diesen  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  erhellt,  dass 
die  Brechweinsteinbehandlung  nur  bei  einer  beschränkten  Zahl  der  Er- 
krankungsftille  zur  Anwendung  kommen  sollte,  und  dass  kritiklose  Spital- 
versuche  Nichts  gegen  die  Methode  an  sich,  aber  Alles  gegen  solche 
Pseudoreformatoren  der  Heilkunde  beweisen. 

Statt  des  Brechweinsteins  gaben  eine  Zeit  lang  französische  Aerzte, 
namentlich  Recamier  und  Trousseau,  als  milder,  allerdings  aber 
auch  weniger  sicher  wirkendes  Präparat  das  (unlösliche)  weisse  Antimon- 
oxyd (Antimon,  diaphoreticum)  zu  15  Gran  bis  2'/?  Drachmen  auf  den 
Tag  in  Schul telmixturcn;  jezt  ist  sein  Gebrauch  allgemein,  selbst  von 
Trousseau,  aufgegeben;  nur  Lange  (Beob.  a.  Krankenbette;  Königsb., 
1850)  bevorwortet  wieder  seine  Anwendung  besonders  im  Beginne  der 
Krankheit  und  bei  beginnender  Lösung ;  Erbrechen  und  Durchfall  erfolge 
nie,  der  Auswurf  werde  etwas  mehr  als  vom  Brechweinstein  befördert. 
Ebenso  gaben  Einzelne  auch  den  K  e  r  m  e  s  mit  Glück,  in  übrigens  sehr 
verschiedenen  Dosen;  weitere  Versuche  mit  einem  ungleichen  Präparate, 
das  sich  niemals  allgemeinen  Beifall  erwerben  konnte,  dürften  über- 
flüssig sein. 

Trousseau  und  Pidoux  (Traitö  de  thörap. ,  11.  754)  wollen  den  Keimes 
dem  Brechweinstein  mindestens  an  die  Seite  stellen,  was  Rayer  nacli  genaueren 
Versuchen  bestreitet.  Giacomini  und  Double  emprehlen  ihn,  in  Gaben  bis  zu  5j* 
Robin  von  Mauriac  (Union  m^dic. ,  Jan.  u.  Febr.  1848)  hatte  bei  Gaben  von 
6—25  Gran  eine  Sterblichkeit  von  10  "/o.  Pustelbildung  sah  er  keine.  Auch  R  i  1 1  i  e  t 
und  Bart  hex  erschien  sein  Gebrauch  bei  einigen  Kindern  nözlich.  —  Lange  (loc. 
cit.)  empfiehlt  dem  Brechweinstein  die  ersten  24  Stunden  Kalomel  (12—16  Gran) 
vorauszuschicken. 

Der  Goldschwefel  steht  schon  lange  im  Gebrauche,  wenn 
vollkommene  Hepatisation  nach  Ablauf  der  funclionellen  Haupterschei- 
nungen zurückbleibt;  seine  Wirkung  auf  die  Aufsaugung  und  die  Ex- 
pecloration  des  Exsudats  wird  übrigens  von  Niemand  hoch  angeschlagen. 

Brechmittel,  Brechweinstein  oder  Brechwurzel  in  vollen  Gaben, 
werden  seit  langer  Zeit  bei  Erwachsenen,  wenn  die  Lungenentzündung 
mit  einem  Gaslricismus  oder  einer  Leberhyperämie  u.  dgl.  complicirt 
ist,  benüzt;  nur  Ri  viere  und  nach  ihm  Ray  er  (Dict.  de  m^d.  et  de 
chir.  prat.  Art.  Antimoine}  zogen  volle  Gaben  Brechweinstein,  alle  2  Tage 
2  Gran,  auch  bei  einfachen  Lungenentzündungen  in  Gebrauch;  die 
Wirkung  sei  dieselbe  wie  bei  dem  Verfahren  Rasori's,  nur  werde  der 
Kranke  sehr  erschöpft.  Volle  Beachtung  verdient  dagegen  der  Gebrauch 
der  Brechmittel  bei  Kindern,  worüber  später. 

5.  Das  zweite  grosse  Arzneimittel  ist  das  Quecksilber,  im 
Besondern  das  Kalomel.  Man  gab  es  entweder  ausschliesslich,  oder 
mit  Auswahl  der  Fälle  und  der  Krankheitsstadien.  In  die  erste  Kategorie 
gehören  die  Hamilton'sche,  von  Hufeland  nachgeahmte  Methode, 
die  Versache  von  Gobb^e,  Graves  und  Hudson  mit  sehr  grossen 
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Gaben  Kalomel  und  die  neuerdings  von  Wittich  aurgestellle  Formel. 
Rationelle  Anwendung  fand  das  Kalomel  bei  einigen  deutschen  Aerzlen 
und  besonders  bei  Stokes. 

Hamilton  verordnet  3— 4ma1  in  24  Stunden  eine  Mischung  von  5  Theilen 
lakmiel  oiid  1  Theil  Opium;  Blutenttiehun^en  und  nölhigenlalls  ausleerende  Mittel 
•oUea  Torausgeschickt  werden,  nebenher  viel  laues  Getränke;  hei  sehr  stnrkem  Fieher 
foll  Brecbweinstein  und  Kampher  zugesezt  werden,  bei  weit  vorgeschrittener  Krank- 
heil (bei  TOllendeter  Hepatisation)  werden  nebenbei  Blasenpflaster  verordnet;  das 
Mittel  sei  oft  noch  in  den  leztcn  Stadien  wirksam,  was  ganz  richtig.  £s  folgen 
gewöhnlich  Schweisse,  Speichelfluss  oder  reichliche  liarnabsonderung  (nach  den  An- 
pben  bei  Dnncan,  med.  Comment.  Tor  the  year  1783;  IX.  191,  1784). 

Hnfelind  verordnete  nach  vorausgeschickter  Antiphlogose :  9*  Opii  piiri  gr. ij. 
Btfdrmr^.  ekior»  uuL  gr,  vj,  Saeeh,  alb.  3JJ-  ^-  f  ''*  ^*^'  <"  P^-  V-  ^—^^ftÜHdlieh 
I  Pmiver.   - 

Goböe,  welcher  einzelne  günstige  Beobachtungen  mittheilt,  empßehlt  grosse 
Gaben  (oboe  Opium),  12—24  Gran  auf  24  Stunden,  mit  welchen  sogleich  nach  der 
ersten  Aderlisse  zu  beginnen  ist ;  bei  Durchfall  seltenere  Gaben,  bei  heftigem  Hu.«ten 
Zosas  Ton  Bilsenkrauteztract.   — 

Von  den  älteren  deutschen  Aerzten  wurden  als  Indicationen  aufgestellt: 
Paeaaionien  reizbarer  Individuen,  welche  durch  Aderlässen  nicht  zertheilt  werden 
können  (Reil),  überhaupt  nach  der  richtigen  Ansicht  Mehrerer  Individualitäten  oder 
Irankheitsstadien,  welche  Aderlässen  nicht  ertragen ;  ferner  Complication  mit  galligen 
Eraefaeinnagen  (Wen dt  und  Göden). 

Witt  ich  verwirft  die  Aderlässe  gänzlich;  grössere  Gaben  Kalomel  sollen  dorch- 
aos  den  besten  Erfolg  haben,  selbst  bei  sehr  ausgedehnter  Hepatisation;  er  will 
sieit  Jahresfrist  den  Tod  keines  einzigen  Pneumonikers,  welchem  Alter,  welchem 
Gescbiechte  er  angehören,  wie  gross  auch  die  Ausdehnung  des  entzündlichen  Pro- 
ressea  sein,  in  welchem  Stadium  er  auch  zur  Behandlung  kommen  mochte,  zu  be- 
klagen gehabt  haben,**  versteht  sich,  nur  bei  einfachen  reinen  Lungenentzündungen. 
Erwachsene  erhalten  im  Mittel  6  Gran  Kalomel  pro  dosi,  Kinder  von  1  —  5  Jahren 
2—4  Gran;  bei  grosser  Ausdehnung  und  rascher  Ausbreitung  der  Hepatisation  wer- 
den 3  Dosen  von  je  6  Gran,  mit  Zusaz  von  Magnes.  carbon.,  in  zweistündlichen 
Zwischenräumen  gegeben.  Zeigt  sich  bis  zum  nächsten  Tage  ein  Stillstand  der 
Hepatisation,  fo  geschieht  nichts  weiter;  schreitet  sie  fort,  so  werden  die  6  Gran- 
Gaben  wiederholt  und  bis  zum  Stillstande  der  Hepatisation ,  oder  zum  Beginne  der 
Lötang,  oder  bis  zum  Eintreten  der  ersten  Zeichen  von  Speichelfluss  fortgesczt;  bei 
länger  bestehender  Infiltration  darf  das  Quecksilber  nicht  fortgegeben  werden,  weil 
der  Speichelfluss  die  Genesung  leicht  verzögern  könnte.  Im  Congestionsstadium  seien 
die  6  Gran-Dosen,  etwa  1  Tag  um  den  andern,  zur  Heilung  ausreichend.  --  In  ähn- 
licher Weise  haUe  schon  Kraft  (Hufel.  Journ.  XXXV.  1.  10^)  behauptet,  bei  einer 
Epidemie  f,fMst  alle"  Kranken  durch  eine  Verbindung  von  flüchtigem  Hirschhornsalz, 
Opinai  und  Kalomel  gerettet  zu  haben. 

Genau  lässt  sich  der  Werth  des  Kalomels  nicht  ermitteln,  unschwer 
ist  es  aber,  die  Umstände  hervorzuheben,  unter  welchen  seine  Anwendung 
den  meisten  Erfolg  verspricht,  oder  wenigstens  andern  Arzneimitteln 
vorzuziehen  ist.  Das  Kalomel  ist  angezeigt  bei  der  primitiven  Pneumonie, 
wenn  dieselbe  mit  massigem  Fieber  auftritt,  eine  stark  umstimmende 
Wirkung,  wie  die  des  Brechweinsteins,  überflüssig  erscheint  und  der 
Zeitpunkt  für  die  coupirende  Behandlung  mit  Aderlässen  verstrichen  ist ; 
ferner,  wenn  die  Lungenentzündung  als  consecutives  oder  complicirtes 
Leiden  aoflritt,  der  Gebrauch  des  Brechweinsteins  gerährlich  wäre,  aber 
aodererseits  die  constitutionelle  Wirkung  des  Quecksilbers  nicht  zu 
firchten  ist;  femer,  wenn  bei  primitiven  Pneumonien  der  Brechweinstein 
▼00  Anfang  an  Gegenanzeigen  findet  oder  wegen  übler  Wirkung  aus- 
geiezt  wenien  rouss;  endlich  und  besonders,  wenn  troz  der  Behandlung 
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mit  Aderlässen,  mit  Brechweinstein  oder  mit  irgend  welchem  Mittel  eine 
vollständige  Hepatisation  eingetreten  ist,  welche  sich  troz  der  Fortsezwig 
der  anfänglichen  Behandlung  gleich  bleibt,  mag  dabei  das  Fieber  gänzlich 
aufgehört  haben  oder  in  hektischer  Form  sich  fortsezen;  Verdacht  auf 
Tuberkulisirung  darf  keiner  vorliegen;  überhaupt  ist  jezt  das  Queck- 
silber mit  Vorsicht  zu  gebrauchen ;  am  besten  verbindet  man  es  alsdann 
mit  Gegenreizen,  namentlich  mit  Blasenpflastem ,  bei  lange  verzögerter 
Resorption  auch  mit  Haarseilen  (S tokos). 

In  der  Regel  tritt  das  Mundleiden  bei  einfachen  Fällen  erst  nach  dem 
Nachlass  des  Fiebers  und  nach  dem  Beginne  der  Lösung  auf  und  kann 
im  Allgemeinen  als  ein  Zeichen  der  rückschreitenden  Krankheit  be- 
trachtet werden.  Plözliches  Zurückgehen  der  AiTeclion  des  Zahnfleisches, 
wie  es  wiederholt  in  einem  und  demselben  Falle  vorkommen  kann,  Tällt 
gewöhnlich  mit  einer  Verschlimmerung  der  Symptome  zusammen  und 
gibt  eine  ungünstige  Vorhersage  (S tokos). 

lieber  die  Gaben  des  Kalomels  sind  die  Ansichten  getheilt;  ge- 
wöhnlich gibt  man  mehrmals  täglich  2 — 4  —  6  Gran  bei  Erwachsenen  ; 
in  schweren  Fällen  verbindet  man  damit  den  äussern  Quecksilbergebrauch 
und  lässt  die  graue  Salbe  auf  den  Tag  3/?— jj  in  die  leidende  Seite 
einreiben. 

Mit  dem  Sublimat  wurden  von  Skoda  willkührliche  Versuche 
angestellt,  nach  Löbel  ohne  dass  sich  seine  Heilwirkungen  vor  denen 
des  Brechweinsteins  ausgezeichnet  hätten  (Canstatt's  Jahresber.  f.  1844; 
U,  242).  Heine  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.  I,  355)  empfiehlt  ihn  zu 
Va— 1  Gran  bei  „Schieimfieberpneumonien^ ;  Pfeufer  glaubt  ihn  auch 
bei  einfachen  Lungenentzündungen,  wenn  die  gewöhnliche  Therapie 
erschÖpA  war  und  Erstickungstod  drohte,  einigemal  mit  Erfolg  gereicht 
zu  haben. 

6.  Die  Anwendung  des  Salpeters  war  den  älteren  deutschen 
Aerzten  bei  den  Lungenentzündungen  nach  ihrer  Diagnose,  also  haupt- 
sächlich bei  den  primitiven  Erkrankungen  mittleren  Grads  und  bei  Er- 
wachsenen, seit  P.Frank  vollkommen  geläufig.  Man  verordnete  3j — jj, 
selten  ^ß  Salpeter  auf  den  Tag,  sogleich  nach  der  ersten  Blutentziehung, 
mit  Zusaz  von  Glaubersalz  u.  dgl.,  wenn  auf  den  Stuhl  gewirkt  werden 
musste,  oft  auch  unter  allen  Umständen  mit  diesem  Salze  oder  dem 
schwefelsauren  Kali  (Most),  und  fuhr  damit  fort,  bis  nach  dem  Nachlass 
des  Fiebers  der  Salpeter  zunächst  in  Verbindung  mit  Salmiak  gegeben 
oder  durch  Salmiak,  Antimonpräparate,  auch  essigsaures  Ammo- 
niak, durch  welche  man  die  Lösung  der  Entzündung  und  den  Auswurf 
beförderte,  ersezt  werden  konnte,  oder  bis  die  Verschlimmerung  der 
Krankheit,  die  Zunahme  des  Fiebers  und  der  Athemnoth,  das  Herbei- 
ziehen von  Reizmitteln,  wie  Kampher,  oder  reizenden  Expectorantien 
anzeigte.  Einzelne  Neuere  geben  den  Salpeter  neben  mittleren  Gaben 
Brechweinstein,  und  bei  der  unzweifelhaften  Wirkung  desselben  auf  das 
Fieber  kann  die  bezeichnete  Anwendung  dieses  keineswegs  heroischen, 
aber  ungleich  mehr  unschuldigen  Mittels  als  Quecksilber  oder  Brech- 
weinstein  bei  einfachen  Lungenentzündungen  mit  massiger  Erkrankung 


LnDfenentzflndaDg.  421 

dor  Lange,  aber  mehr  oder  weniger  lebhaftem  Fieber  besonders  im 
ersten  Stadium  als  vollkommen  berechtigt  betrachtet  werden. 

Einselne,  wie  Marcus  und  nach  ihm  neuerdings  Martin^Solon,  gaben 
den  Salpeter  in  schleimiger  Lösung  bis  zu  ^  auf  den  Tag.  GenOgende  Gründe  f&r 
diese  Abindening  liegen  nirgends  Yor.  —  Gölis  empfahl  den  Salpeter  bei  allen 
aevtea  Broftentzündungen  der  Kinder,  nach  der  Formel:  Bi  Inf.  LiquiriL,  DeeoeL 
MB.  Lmi  «MC  ^  ,  Kaii  niiriei  def.  3J ,  OxymM,  ifimpL  "Iß,  Stündlieh  1  Kinder- 
ü/H  (för  Zweijährige).  —  Kaum  etwas  Anderes  denn  Mode  ist  es,  wenn  man  auch 
hier  das  tnlpetersaure  Kali  mit  dem  entsprechenden  Natronsalze  vertauscht. 

7.  Das  kohlensaure  Kali,  3vj — fj  in  2  Pfund  Wasser  und 
zngleich  als  einziges  Getränke  gegeben,  empfahl  Masca^ni  (Mem. 
deUa  Soc.  ital.  delle  scienz.  XI,  Modena,  1804)  nach  günstigen  Erfahrungen 
in  einer  Epidemie.  Der  Beifall  einzelner  Nachahmer,  welche  übrigens 
dieses  Salz  oft  nur  als  Unterslüzungsmittel  verwandten,  konnte  seinen 
Gebraoch  nicht  erhalten. 

8.  Das  Jodkalium  versuchten  Einzelne  bei  lange  stehender 
Hepatisation;  S tokos  hatte  keinen  Erfolg.  Der  Amerikaner  Upshur 
(the  med.  Examiner;  Juni  1844  u.  45)  gibt  an,  bei  sehr  weit  gediehenen 
Fällen,  wo  der  Auswurf  eiterig  wurde  oder  der  ganze  Zustand  höchst 
bedenklich  war,  durch  Jodkalium,  3j  auf  den  Tag,  in  einem  Hopfen- 
tofguss  gereicht,  sieben  Kranke  gerettet  zu  haben. 

9.  Essigsaures  Blei  mit  Opium  nach  Ritscher's  Methode 
(Rusl*s  Hagaz.  XXXIX,  H.  3)  gegeben,  nach  der  Formel: 

Qr  Plombi  acetici     .    .    .    gr.  jjj— jv 

Aq.  Geras,  nigr.      .     .     fjv  oder  bei  lebhaft.  Fieber:  Inf.  hb.  Digit.  (e  ZflP^^-)  Si^ 

Tinct.  Opii  croc.     .     .     3J  — 3>* 

SnccI  Liouir.  dep.    .     .     3J/^~JJ 
M.  D.  S.    AUe  5,  4  oder  3  Stunden  1  Esslöffel. 

foll  nicht  blos  nach  den  von  Ritsch  er  mitgetheilten  Krankengeschichten 
mit  Nuzen  gegeben  werden  können ,  sondern  dieses  bei  einer  acuten  und 
reinen  Entzündung  unbegreifliche  Verfahren  fand  vielmehr  auch  bei 
Can statt  und  mehreren  Vorgängern  desselben  (s.  Canstatfs  Klinik  III. 
2.  258)  Beifall  und  selbst  bei  Oppolzer  Anwendung,  grösstentheils 
iOerdings  nur  in  Fällen,  welche  die  gewöhnlichen  Behandlungsweisen 
oder  deren  Fortsezung  zu  verbieten  schienen,  so  bei  Greisen,  bei 
Sehwangem  ([Dürr)  und,  was  am  ehesten  noch  zu  billigen,  bei  con- 
secntiven  oder  complicirten ,  sogen,  kachektischen  und  specifischen,  be- 
sonders dabei  mit  Durchfall  verbundenen  Pneumonien.  Jedenfalls  bei  den 
grenuinenLungenentzündungen  des  drittenGrades,  nach  dem,  was  wir  gesehen, 
auch  bei  einfachen  Pneumonien  kräftiger  Greise  ist  diese  Methode  oder  auch 
die  Anwendung  des  essigsauren  Bleis  ohne  Opium  verwerflich,  weil  sie  die 
Fieberhize  steigert,  den  Auswurf  unterdrückt  und  die  Bangigkeit  und 
den  Husten  vermehrt  —  Wir  gelangen  jezt  überhaupt  zu  Arzneimitteln, 
wekhe  ihre  Anwendung  als  Hauptheilmiltel  theils  dem  Bestreben,  etwas 
Neues  an  die  Stelle  der  angegriffenen  Anliphlogose  zu  sezen,  theils  der 
Veriegenheit,  in  welcher  sich  der  Arzt  bei  den  meisten  secundären  und 
kachektischen  Pneumonien  befindet,  verdanken  und  sämmtlich  noch  lange 
sieht  genugsam  geprüft  sind,  um  unter  Angabe  bestimmter  Indicalionen 
enpfohlen  werden  zu  können;  einzelne  ganz  willkührliohe  Versuche, 
wie  die  mit  Schwefelsäure  (Quarin,  Skoda)  und  mit  Chinin 
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(France),  einem  Heilsloffe,  welcher  übrigens  als  das  Hauptmiltel  bei  der 
sogen,  intermiltirenden  Pneumonie  zu  betrachten  ist,  mit  Kanthariden 
in  grossen  Gaben  (Mandini),  innerlich  gegeben  oder  mittelst  nicht 
„blasenziehender  BlasenpHaster^  zur  Aufsaugung  gebracht  (vgl.  Ann.  de 
thör.,  Mai,  1848),  sind  glücklicher  Weise  wieder  vergessen. 

10.  Zunächst  sind  eine  Reihe  narkotischerStoffe  zu  nennen, 
welche  theils  zu  symptomatischen  Abhülfen  neben  dieser  oder  jener 
Behandlungsvveise,  bei  den  älteren  Aerzlen  gar  nicht,  aus  Furcht,  das 
Fieber  zu  steigern,  oder  nur  mit  Vorsicht  und  namentlich  nach  Mässigung 
des  Fiebers  als  Husten  -  stillender  Zusaz  zu  Salmiak,  Goldschwefel  und 
ähnlichen  Resolventien,  neuerdings  häufiger  verordnet  werden,  theils 
mehr  oder  weniger  als  directe  Heilmittel  Anwendung  fanden.  Hieher 
gehört  die  eine  Zeit  lang  von  den  Contrastimulisten  gepriesene  Anwen- 
dung der  Blausäure  (Brera,  Borda,  Manzoni),  oder  des 
Kirschlorbeerwassers,  deren  Wirkung  sich  ohne  Zweifel  auf 
die  Yerlangsamung  des  Athmens  und  auf  Mässigung  des  Hustens  be- 
schränkt, bei  lebhaftem  Fieber  und  bei  ausgebreiteter  Hepatisation  aber 
sehr  geringrügig  ist ;  ferner  des  Fingerhots  (Bartels);  man  empfahl 
ihn  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten,  namentlich  als  Antiphlogisticum, 
wenn  die  Blutenlziehungen  nicht  angewandt  oder  fortgesezt  werden 
konnten,  „bpi  congesliv- entzündlicher  venöser  Turgescenz  der  Lungen 
nach  dem  Aderlass**  (Naumann  unter  Berufung  auf  Erfahrungen  von 
Maclean  und  Brera),  bei  Herzpalpitationen  oder  beim  Aortenpulsiren 
(Hildebrand),  wobei  wir  fragen  müssen,  ob  diese  „ consensuelle 
Reizung  des  Gefässsystems  **  nicht  eine  Folge  übermässiger  Blutent- 
ziehungen gewesen,  endlich  bei  bedeutender  Kurzathmigkeit  (Kopp). 

IVcuerdings  und  für  sich  allein  geben  die  Digitalis  Traube  —  im  Aufguss 
von  3Jj-  —  und  besonders  Heusinger  (D.  Klin.  1853,  Nr.  24).  Nach  H.  soll 
von  Anfang  an,  bei  lebhaften  pleurilischen  Schmerzen  nach  dem  Schröpfen,  bei 
galligen  Erscheinungen,  wenn  die  Lungenentzündung  unter  der  Brechweinsteinbe- 
handlung nicht  abnimmt,  ein  Inf.  Digital,  (e  3j— 3/^  ""^  3^~^J  Col.),  stündlich,  bei 
leichten  Anfängen  der  Arzneiwirkung  2stündlich  gereicht  werden.  Günstigen  Falls 
stehe  mit  dem  Eintreten  derselben  —  Uobelsein,  Erbrechen,  Sinken  des  Pulses  selbst 
bis  nnf  50  —  40  Schlage  —  der  örtliche  Vorgang  still  und  gehe  bald  darauf  unter 
allgemeiner  Besserung  zurück.  Fortnn  bedürfe  es  nur  noch  eines  Eibischabsuds  oder 
der  Beschwichtigung  des  Erbrechens.  Der  Hnoptvorzug  dieser  Behandlung,  für 
welche  H.  keine  Casuistik  und  Statistik,  sondern  seine  Autorität  einlegt,  bestehe 
nicht  in  ihrer  Unfehlbarkeit,  sondern  in  der  frühzeitigen,  und  raschen  Genesung,  in 
welcher  Hinsicht  sie  die  Aderlass-  und  die  streng  exspectativon  Curen   übertreffe. 

Endlich  gab  man  bei  den  genuinen  Lungenentzündungen  ohne  be- 
sondere Anzeigen  das  Bilsenkraut  (Tribolet)  und  den  Eisenhat 
(Homöopathen),  der  auch  von  Werber  nach  Blutenlziehungen  „bei 
vorherrschender  florider,  sensibler  Constitution''  (Szerleki,  loc.  cit. 
II,  155)  nach  der  Formel:  Tinci.  Aconifi  Nap,  gtt  j] — ^jv,  Aq.  fönt  Jjv, 
Syr.  rub.  Id.  Jj.  2 — Ssiiindlich  i  Esslöffel  gegeben  wurde.  Bekanntlich 
wurde  Opium  von  einigen  Engländern  in  grossen  Gaben,  3  Gran  sogleich 
nach  der  ersten  Aderlässe,  in  gewöhnlichen  Gaben  bisweilen  von  deutschen 
Aerzten  bei  asthenischen  Lungenentzündungen  verordnet,  wir  ermangeln 
aber  gänzlich  belehrender  Beobachtungen  und  müssen  einen  gedanken- 
losen Gebrauch  des  Opiums  für  verwerflich  halten.  Zu  symptomatischen 
Zwecken  verdient  dagegen  das  Opium   gebraucht  zu  werden,    i)  nach 
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der  schon  Ton  Haxham,  Sarcone  und  de  Haen  aufgestellten  Anzeige, 
wenn,  ohne  dass  ein  antiphlogistisches  Verfahren  gestattet  wäre  und  nachdem 
ßr  offenen  Stuhl  gesorgt  ist,  der  Kranke  an  grosser  Unruhe  und  Angst, 
an  anhaltender  Schlaflosigkeit,  an  Delirien  oder  selbst  Sopor  leidet, 
womit  gewöhnlich  Hize  und  Trockenheit  der  Haut  oder  gegentheils 
serflieasende  Schweisse  und  Kleinheit  und  grosse  Häufigkeit  des  Pulses 
Terbanden  sind.  Man  reiche  alsdann  das  reine  Opium  in  ziemlich  starken 
Gaben,  etwa  V2  Gran  Morgens  und  Abends,  bei  Kindern  und  Greisen 
natOrlich  in  geringerer  Menge;  2)  wenn  erschöpfende  Diarrhöen  sich 
rinstellen.  Sind  die  unter  1)  bezeichneten  Erscheinungen,  namentlich 
Schlaflosigkeit  und  Unruhe,  in  geringerem  Grade  vorhanden,  stehen  sie 
aber,  fiberdiess  die  Dyspnoe  und  die  Schmerzen,  im  Missverhältnisse  zum 
Fieber  und  zur  örtlichen  Störung,  so  dürfen  gleichfalls  ebenso  die  Nar- 
kolica,  am  besten  in  abendlichen  Gaben  etwa  6  — 12  Gran  Dowcr*s 
Pulver,  oder  bei  empfindlichen  Individuen  lieber  auseinandergesezte  Gaben 
Kirschlorbeerwasser  oder  Bilsenkrautextract  gegeben  werden. 
Diese  beiden  zulezt  genannten  können  auch  während  des  ganzen  Ver- 
laufs den  übrigen  Arzneien  ohne  Schaden,  aber  auch  ohne  vielen  Nuzen 
zur  Minderung  des  Hustens  zugesezt  werden. 

11.    Einathmen  von  Schwefeläther  und  Chloroform. 

Vgl.  G.  W  o  che  r e  r,  die  Inhalation  und  die  Ortl.  Anwend.  des  Srhwefeläthers  u.  s.  w. 
Freib.,  1848;  die  nngcführte  Schrin  von  Baum  gärt  ner,  welche  auch  Miltheilungen 
▼OB  Wucherer,  von  Wcrher  und  andern  badischen  Aerzten  enthalt,  und  ausser 
dem  Varrentrapp'schen  Aufsaze  (Zeilschr.  f.  rat.  Med.  N.  F.  I.  1.  1851),  Clemens 
(D.  Klin.  1851.  iVr.  3)  und  T  heile  (D.  Klin.  1852.  Nr.  12). 

Diese  Methode  wird  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Zuversichllich- 
keil  und  mit  zunehmender  Ausschliesslichkeit  empfohlen  von  Baum- 
gärtner, welcher  den  ruhigen,  nicht  enthusiastischen  Gönner  der 
hhalalionscur  repräsentirt ,  als  eine  werthvolle  Hülfe  in  solchen  Stadien 
und  bei  solchen  Formen  der  Lungenentzündung,  bei  welchen  uns  die 
sonstigen  Methoden  im  Stiche  lassen,  besonders  aber  als  Iheilweiser 
Brsaz  der  schwfichenden  Arzneimittel  und  der  Aderlässe.  Die  Bliitent- 
Ziehungen  hält  Baumgärtner  auch  nach  seinen  spätem  Ansichten  noch 
erforderlich  bei  heftiger  Lungencongestion  und  bei  rascher  Ausbreitung 
der  Hepatisation.  Wucherer  dagegen  will  alle  sonstigen  Mittel  nur 
noch  bei  Complicalionen ,  z.  B.  mit  Pleuritis  oder  Endocarditis ,  mit 
gastrischem  Katarrhe  angewandt  wissen.  Als  Gegenanzeigen,  welche 
die  Anwendung  dieser  Einathinungen  zwar  nicht  verbieten,  aber  doch 
beschränken  sollen,  führt  Baumgärlner  auf:  sehr  hohes  oder  sehr  junges 
Aller,  hohen  Grad  von  Schwäche,  kleinen  aussezenden  Puls,  grosse 
Ausdehnung  der  Anschoppung  der  Lunge,  ferner  leichten  Eintritt  der 
Narkose  und  Neigung  zu  Schwindel  und  Kopfweh.  Die  Wirkunj2[en  des 
Einaihmens,  wie  sie  von  allen  Beobachtern  ziemlich  übereinstimmend 
angegeben  werden,  sollen  bestehen  in  rascher  Abnahme  der  Brustbe- 
klemmung, Abnahme  der  Schmerzen,  welche  aber  manchmal  wieder 
aoflreten  und  selbst  örtliche  Blutentziehungen  verlangen,  in  sicherer 
Abnahme  des  Fiebers  und  baldigem  Auftreten  von  schleimigem  oder 
gekochtem  Auswurfe  an  der  Stelle  der  zähen,  blutigen  Sputa.  Die 
Hepatisation  werde  keineswegs  verhütet,   sie  werde  eher  beschleunigt, 
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wasVarren  trapp  nichl  beobachtete,  und  in  ihrer  Ausbreitung  gefördert, 
gehe  aber  sehr  rasch  in  Zertheilung  und  bei  rechtzeitiger  Anwendung 
der  Einathniungen  nie  in  eiterige  Schmelzung  über.  Die  Dauer  der 
Convalescenz  sei  bis  um  das  Doppelte  kürzer  als  bei  der  gewöhnlichen 
schwächenden  Behandlung,  endlich  sei  die  Sterblichkeit  eine  günstige. 
Auf  den  lezlen  Punkt  möchten  wir  aber  ein  geringes  Gewicht  legen, 
nicht  nur,  weil  wir  auf  die  gew()hnlicheh  Statistiken  in  therapeutischen 
Fragen  überhaupt  nicht  viel  vertrauen  und  auch  in  diesem  Stücke  die 
Angaben  sehr  auseinander  gehen,  sondern  im  Besondern,  weil  con- 
seculive  oder  complicirte  Pneumonien  in  den  vorliegenden  Zählungen 
mit  «sehr  kleinen  ZilTern  zuPällig  vorkommen  oder  grundsäzlich  (Wu- 
cherer) ausgeschlossen  wurden. 

H  e  1  b  i  n  g  zählt  (S.  57)  unter  62  Fällen  5  Todesfälle ;  Baumgärto-erS 
unter  etlichen  und  dreissig ;  Wucherer  endlich  sagt  wörtlich  (S.  43) :  „Das  Mor- 
talitätsvcrhSltniss  bei  der  neuen  Behandlungsweise  steht  auch  jezt  noch  einzig  in 
seiner  Art  da.  Von  20  früher  nach  Pe schier  von  mir  Behandelten  starben  4 
(also  20<yo),  von  78  in  dem  Spital  und  in  Summa  von  92  von  mir  mit  diesen  Inhala- 
tionen behandelten  Pneumoniekrankcn  starb  an  der  Pneumonie  keiner".  (Der  einzige 
Todesfall  unter  diesen  92  betraf  eine  von  Anfang  complicirte  Lungenentzündung.) 
Varrentrapp  dagegen,  welcher  sich  als  ein  nüchterner  Beobachter  zeigt,  berechnet 
nach  seinen  23  zum  Theil  mit  verschiedenen  andern  Mitteln  behandelten  Fällen  gleich- 
falls eine  Sterblichkeit  von  4V.i  Procent;  von  seinen  Kranken  starb  nSmIich  einer, 
welcher  erst  am  9.  Tnge  der  Krankheit  in  das  Krankenhaus  kam ;  seine  Ziffern  sind 
aber  jedenfalls  zu  nieder,  um  ein  llrtheil  zu  gewähren. 

Beim  Einathmen,  welches  Anfangs  ungerahr  alle  2  Stunden,  später 
seltener  vorgenommen  wird,  ist  es  wesentlich,  dass  die  Aether-  oder 
Chloroformdampre  mit  atmosphärischer  Luft  genügend  vermischt  und 
nicht  bis  zum  Eintreten  der  Narkose  angewandt  werden.  Es  dient  jeder 
Apparat,  welcher  den  Luftzutritt  genügend  gestattet,  im  Nothfall  auch 
ein  in  Form  eines  Federrohrs  zusammengerolltes  und  unten  umgebogenes 
Papier,  in  welches  ein  mit  dem  Heilmittel  getränktes  Stück  Schwamm 
gebracht  wird;  bei  dem  Chloroform  genügt  es  auch,  „dasselbe  auf  ein 
Leinwandläppchen  zu  bringen  und  dieses  unmittelbar  vor  den  Mund  des 
Kranken  zu  halten,  welcher  durch  das  Läppchen  hindurch  die  atmo- 
sphärische Luft  einzieht  und  den  Athem  herausstösst^.  Auf  einmal  bedarf 
man  20  —  40  —  öO  Tropfen;  die  mittlere  Zeitdauer  bei  gehöriger  Ver- 
dünnung des  Anäslhelicums  ist  nach  Varrentrapp  10  —  15  Minuten. 

Ohne  uns  ein  eigenes  Urtheil  erlauben  zu  kOnnen,  müssen  wir  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  diese  Methode  für  die  Landpraxis  sich  schlechterdings  nicht 
eignet.  Wer  ihre  Verhältnisse  kennt,  wird  sich  nicht  erlauben,  den  Kranken  die 
Einiithmungen  zu  überlassen ;  sie  aber  selbst  zu  leiten,  ist  schon  hinsichtlich  der  Zeit- 
verschwendung unlhunlich. 

12.  Reizmittel,  theils  allgemeine,  theils  auf  die  Bronchien 
wirkende,  nimmt  man  gewöhnlich  bei  drohendem  Erstickungstode,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  bei  drohender  Lungenlähmuiig,  wenn  der  Puls 
immer  häufiger  und  kleiner,  der  Verfall  der  Kräfte  grösser,  die 
Wirkung  der  Anhiimatose  auf  das  Gehirn  merklicher,  der  Athem  immer 
beengter,  der  Auswurf  Iroz  laut  hörbaren  Schleimrasselns  immer  gering- 
fügiger und  schwieriger  wird,  wobei  die  Percussion  meist  eine  grosse 
Ausdehnung  der  Hepatisation  nachweist,  zu  Hülfe,  in  der  Regel  ohne 
Erfolg ;  doch  sieht  man  immerhin,  bei  verschiedenen  Behandlungsweisen, 
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Enielne  davonkommen.  Unter  den  Reizmitteln  und  den  reizenden  Ex- 
pectorantien  werden  oft  neben  Fortgebrauch  von  Salpeter,  Brech- 
weinslein,  Kalomel,  Goldschwefel  u.  s.  w.  am  meisten  angewandt 
bei  Erwachsenen  Kamp  her,  bei  Kindern  Moschus,  ferner  als 
Eipeciorans  vor  Allem  die  Senega,  3jj  —  %ß  im  Absude,  auch  im 
Pulver  mit  Kampher  (Richter,  Hufeland  u.  v.  A.),  Benzoesäure, 
kohlensaures  Ammoniak  und  ähnliche  Ammoniaksalze,  auch  Arnica, 
Inola,  Serpentaria,  Angelica  u.  dgl.  Die  reizenden  Expectoranlien  finden 
Qberdiess  Anwendung,  wenn  troz  der  entschiedenen  Besserung  sämmllicher 
Erscheinungen  die  Hepatisation  fortbesteht  und  keine  Lösung  eintreten 
will  oder  diese  nur  langsam  und  mit  Unterbrechungen  vor  sich  geht. 

13.  Ableitende  Mittel.  In  diesen  beiderlei  Zuständen  kommen 
sehr  hfiafig  auch  Gegenreize,  namentlich  Blasenpflastcr,  welche 
nissbriiuchlich  schon  während  des  entzündlichen  Fiebers  gesezt  wurden, 
zur  Anwendung;  ihre  symptomatische  Wirkung  ist  gegen  zurückbleibende 
Schmerzen  besonders  günstig.  Uebcrdiess  vei^ucht  man  auch,  um  auf 
jede  Weise  die  Resorption  zu  befördern,  die  reizenden  Diuretica, 
wie  Meerzwiebel  und  Terpentinöl. 

14.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  der  Adjuvanten  übergehen,  ist  noch 
die  Anwendung  der  K  ä  1 1  e  zu  erwähnen.  Kälte  gilt  allgemein  als  nach- 
theilig bei  acuten  Brustkrankheiten;  zwar  hat  Brandis  nach  dem  Bei- 
spiele der  Alten  kalte  Begiessungen ,  Hildenbrand  bei  trockener 
Haut  jeden  Tag  mehrmalige  Waschungen  mit  Wasser  von  10^  R. ,  hat 
endlich  Campagnano  von  Neapel  (vgl.  Gaz.  m^d.  de  Paris,  III.  11. 
Q.  VI.  107}  kalte  Ueberschläge,  kalte  Bäder  und  Eis  innerlich  empfohlen; 
die  Beobachtungen,  welche  für  dieses  kecke  Verfahren  sprechen,  sind 
aber  viel  zu  ungenügend,  um  eine  Abweichung  von  der  hergebrachten 
Regel  zu  gestatten.  Von  der  Unbrauchbarkeit  der  Kälte  auch  bei  den 
traumatischen  Lungenentzündungen  überzeugte  sich  neuerdings  Lange. 

15.  DieAdjuvantien,  welche  bei  Aerzten  jener  Schule,  die 
mit  einseitiger  Berücksichtigung  der  leichtesten  Fälle  die  Lungenent- 
zündung als  einen  von  selbst  zur  Genesung  rührenden,  durch  ärztliche 
Eingriffe  höchstens  symptomatisch  zu  mildernden,  im  Ganzen  aber  ge- 
fahrlicher und  langwieriger  werdenden  Process  betrachtet,  neben  den 
diätetischen  Mitteln  allein  angewandt  werden,  welche  auch  von  Grisolle  in 
einzelnen  Fällen  mit  Umgehung  eines  activen  Verfahrens,  freilich  mit  dem 
Erfolg  einer  der  gewöhnlichen  Behandlung  gegenüber  langen  Dauer,  versucht 
wurden,  sind  neben  mannigfaltigen  schleimigen  oder  süssen  Gelränken  die 
zur  Milderung  der  Schmerzen  meistens  zweckmässigen  warmen  Bähungen 
oder  Breiumschläge,  ferner  die  Einathmungen  erweichender 
Dämpfe,  deren  Gebrauch  nie  allgemein  geworden  ist,  weil  die  geringe 
Erleichterung,  welche  sie  manchmal  gewähren,  durch  die  Gefahr  einer 
Steigerung  der  Brustbeklemmung  aufgehoben  wird,  endlich  die  Kly stiere 
von  kaltem  Wasser  oder  kaltem  Wasser  und  Essig;  diese  passen  bei  ent- 
zündlichem Fieber,  um  den  Stuhlgang  zu  erhalten  und  auf  den  Darm 
gelind  abzuleiten.  Hieher  gehören  auch  schwache  Einreibungen  der 
grauen  Quecksilbersalbe  gegen  die  Brustschmerzen,  ein  gutes 
Mittel   neben   der  örtlichen  Antiphlogose.     Auf  Einreibungen  der  Brust 
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Moos,  oder  kriiHigere  Tonica.     Oft  sucht  man  bei  dieser  Nachkrankheit 
der  Lungenenizündung  oder 

beim  Uebergang  in  Induration 
die  HersteHnn^  der  Lunge  jo  nach  dem  Zustande  der  Kräfte  und  je  nadi 
der  IndividuHhl^l  durch  Curen  mit  Gois-  oder  Eifelsmilch,  nut  Molken, 
mit  Trauben,  mit  aikalisL'ht^n  (Ems)  oder  schwach  salzigen  Mineral- 
wässern, auch  mit  ntiiden  diuretischen  Mitteln,  endlich  durch  Gebrauch 
von  ExutorJen  zu  fOrdem» 

2)  Behandlung  der  Ungenentifiudung  der  Greise. 

In  den  meislen  todilich  ablauT^'nden  Fallen  >vur  die  L[mgenenlzündung 
eine  conüeculive.  Wo  sie  primiliv  auflrill ,  ist  die  Vorhersage  nicht 
ganz  ungUniftig,  obschon  aber  das  Leben  durch  den  Vorganp  an  sich, 
noch  mehr  übrigens  durch  die  häufige  Verhindung  mit  schwenk  Bronchitis 
und  durch  den  Ausgang  in  eine  chronische  Störung  gefährdet  ist.  ßei 
ihrem  ersten  Auflrelen  mit  acut  entzündlichen  Erscheinungen  ist  eine 
massige  Aderlasse,  welcher  man  bei  plcurilischen  Schmerzen  eine  oder 
mehrere  örtliche  Blutentziehungen  folgen  lassl,  von  Nnzen.  Hourmann 
und  Dechambre  sprechen  sogar  von  gtückfichen  Erfahrungen  bei  drei 
bis  vier  Aderlässen  von  10—12  Unzen  binnen  einigen  Tagen;  ihren 
Ruth  zur  Aderlässe  auch  bei  latentem  Verlaufe  wird  man  aber  in  der 
Regel  abändern  müssen  und  höchstens  eine  örtliche  ßfutentzlehung  ver- 
anstalten. Aderlässen  nach  dem  Eintritte  der  Exsudalton  sind  besonders 
desshalh  auch  gefährlich,  weil  sie  den  Auswurf  hemmen.  Von  den  innem 
Mitteln  verdienen  beim  Beginne  und  beim  Fortschreiten  der  Exsudation 
Brechmittel,  namentlich  Brechweinstein  und  Brechwurzel 
in  vollen  Gaben,  das  meiste  Vertrauen.  Auf  dieselben  lasst  man  ge- 
wöhnlich Expectorantien,  wie  Salmiak  mit  Senegasyrup,  Kermes  oder 
Gnldschwefel  in  etwas  grossen  Gaben,  Brechwurzel,  Meerzwiebel,  bei 
mühsamem  Auswurfe  neben  sinkender  Kraft  der  Alhemmuskel  Senega» 
auch  BpnzoesBurc  folgen.  Zum  wiederholten  Gebrauche  der  Brechmittel 
kann  man  im  Verlaufe  durch  Ersticknngsgerahr  bei  Ansaumilung  von 
Bronchialsecret  gezwungen  sein.  Eine  kräftige  ünterslijzung  dieser 
Hiltel  erwartet  man  von  dem  frühzeitigen  Gebrauche  der  Hautreize, 
zunächst  der  Senfteige,  sofort  der  fliegenden  Blasenpflasler.  Alaxische 
Erscheinungen  sucht  man  durch  vorübergehende  Anwendung  der  Narkotica, 
am  besten  einer  volhn  Gabe  von  DoweKs  Pulver  zu  massigen;  häuGge 
Gaben  schaden  theils  durch  die  Hemmung  der  Expeetoratlon,  Ifiells  durch 
Vermehrung  der  Schwache*  Die  Diät  d^rf  von  Anfang  an  nicht  streng 
entziehend  sein,  Fleiscbbriiben  und  Milch  mijssen  gestattet  bleiben; 
sobald  aber  die  adynamischen  Erscheinungen  vorstechend  werden,  ist 
zunächst  ein  Versuch  mit  Wein,  welchen  schon  Aretaeus  mit  Nuzen 
gehrauchte,  und  wenn  sich  hierauf  das  Fieber  und  die  Gesammtheit  der 
Erscheinungen  etwas  bessert,  Forlgebrauch  desselben  und  zu  den  Arznei- 
mitteln ein  Zusaz  von  Kfimphcr  oder  bei  raschem  Verfall  der  Kräfte  das 
Darreichen  von  Valeriana  ^  Arnica,  Ammonium  carbonicum  u.  6gh  ge** 
Stattet,  oft  erleichtern  auch  warme  Breiumschläge  und  warme  Bäder 
Bei   langsamer  Herstellung  ist   in   der    Regel   der   Gebrauch   tonischer 
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mit  erweichenden  Salben,  mit  fetten  Oelen,  auf  die  innere 
Darreichung  der  feilen  Oele,  auf  schwache  diaphoretische  Auf- 
güsse, welche  nur  bei  bestimmten  Anzeigen  gegeben  werden  dürfen, 
auf  verdünnle  Pflanzensäuren,  in  erwärmtem  schleimigem  Getränke 
gereicht  u.  s.  w.,  legt  man  gegenwärtig  geringes  Gewicht. 

Die  übrigen  noch  erwflhnenswerthen  Mittel  finden  Ihre  Stelle  besser  bei  den 
Heiiplänen  der  einzelnen  Formen. 

B.    Heilmethoden    für   die    einzelnen    Formen    der 
Lungenentzündungen. 

I)  Heilplan  bei  der  primitiven  genuinen  (athenischen)  LungenentzUndung 
Erwachsener  (mit  Ausschluss  der  Greise). 

ImAnfange  derKrankheit,  um  die  Exsudation  abzuschneiden, 
eine  nach  den  Regeln  der  allgemeinen  Therapie  bemessene,  im  Ganzen 
starke  Aderlässe  von  16 — 2Ü  Unzen  am  Arme,  welche  bei  erneuter 
Steigerung  der  örtlichen  "Beschwerden  und  besonders  bei  Zunahme  des 
entzündlichen  Fiebers  wiederholt  werden  darf,  oder  wenn  die  Beschaffen- 
heit des  zwar  frequenlen,  aber  nicht  harten  Pulses,  die  Zunahme  des 
Fiebers  nach  der  ersten  Aderlässe,  die  Weichheit  des  Blulkuchens,  die 
reizbare  Individualität  und  der  allgemeine  Krankheilscharakter  gegen  eine 
weitere  allgemeine  Blutentziehung  sprechen,  durch  eine  Blutenlleerung 
mittelst  15—20  Blutegeln  oder  10—12  Schröpfköpfen  am  Thorax 
der  erkrankten  Stelle  entsprechend  zu  ersezen  ist.  Innerlich  Salpeter 
oder  bei  grösserer  Ausbreitung  der  Anschoppung  Salpeter  mit  massigen 
Gaben  Brechweinstein,  3jj  mit  gr.  jj— jv  auf  den  Tag,  bei  Ver- 
stopfung mit  Zusaz  von  Glaubersalz  oder  Bitlersalz  (3jj  —  J/^),  anti- 
phlogistische Diät.  Ist  die  Entzündung  unterdrückt,  Fortsezung  der 
antiphlogistischen  Diät  noch  eine  halbe  Woche  und  der  innern  Mittel 
noch  einige  Tage  lang. 

Bei  Fortdauer  der  Krankheit,  wenn  die  Exsudation  nach- 
weisbar geworden,  entweder  exspeclatives  Verfahren  unter  Anwendung 
der  angeftihrten  diätetischen  Mittel,  [wenn  die  Krankheit  jezt  erst  zur 
Behandlung  kommt,  oder  wenn  die  ersten  Aderlässen  eine  nur  vorüber- 
gehende Besserung  bewirkten,  so  lange  als  die  Exsudation  fortschreitet, 
der  Kräflezustand  es  irgend  gestaltet  und  das  Mittel  erleichternd  wirkt, 
in  Zwischenräumen  von  24  —  48  Stunden  Aderlässen  von  beiläufig 
12  Unzen,  zur  Mässigung  der  örtlichen  Symptome  oder  zur  Ergänzung 
der  Aderlässe,  wo  solche  nicht  mit  erwünschtem  Nachdrucke  vorge- 
nommen werden  kann,  örtliche  Blutentziehungen,]  eine  oder  einige 
wenige  massige  Aderlässen  zur  Mässigung  heiligen  Hustens  und 
grosser  Brustbeklemmung,  bei  minder  kräHigon  Individuen  oder  bei 
hervortretender  bronchilischer  Complication  besser  nur  örtliche  Blulent- 
ziehungen;  eine  Aderlässe,  auf  Grund  unumstösslicher  Beobachtungen, 
auch  dann  noch,  wenn  die  rasche,  noch  forldauernde  —  daher  das 
Knistern  in  weitem  Umfange  noch  hörbar  ist  —  Ausbreitung  der  Hepa- 
tisation bei  jungen  und  ursprünglich  kräftigen  Individuen  anscheinende 
Zeichen  von  Schwache,  kleinen,  sehr  häufigen  Puls,  übrigens  bei  ge- 
spannten Arterien,    Sopor,   grosse  Athemnoth  und   tiefe  Erschöpfung 
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berYomifk;  als  Hauptmittel  in  den  leichteren  Fällen  Salpeter  oder 
Brechweinstein  (2 — 6  Gran  tägrlich),  bei  unverhällnissmässiger  Er- 
regung des  Gefiisssystems  Fingerhut,  in  den  schweren  Fällen  Brech- 
weinstein in  grossen  Gaben  (6—10  Gran  auf  den  Tag)  und  an 
seiner  Stelle,  wo  sein  Gebrauch  in  der  Beschaffenheil  des  Magens  oder 
der  Gedärme  von  Anfang  eine  Gegenanzeige  findet,  oder  im  Verlaufe 
wegen  eintretender  Durchfälle  oder  wegen  Zeichen  einer  stärkeren 
Irritation  des  Digestionskanals  ausgesezt  werden  muss,  oder  wo  er  sich 
anfiihig  erweist,  die  Zerlheilung  der  Entzündung  herbeizuführen,  während 
sich  das  Fieber  und  die  functionellen  Erscheinungen  gemässigt  haben, 
Kalomel,  4 — 6mal  täglich  zu  2 — 4  Gran,  beim  Eintritt  oder  Vorher- 
gehen von  Durchfällen  in  Verbindung  mit  Opium;  in  schweren  Fällen, 
besonders  wenn  bei  Fortdauer  des  entzündlichen  Fiebers  zum  Oueck- 
silber  gegriffen  werden  muss,  Einreibungen  der  leidenden  Seite  mit 
grauer  Salbe  (3j  auf  den  Tajr)  oder  bei  Vorhandensein  eines  die 
Respiration  wesentlich  belästigenden  bronchitischen  Exsudats  Brech- 
wurzel in  grossen  Gaben  (zß — jj  ">^  Aufgusse  auf  den  Tag).  Zur 
Unterstüzung  die  bezeichneten  Getränke  und  nach  den  angegebenen 
Anzeigen  Narkolica,  wie  Kirschlorbeerwasser,  Bilsenkraut  u.  dgl,  nöthigen- 
fills  Opium. 

Bei    Steigerung    der    Krankheit    bis     zu     dringender 
Lebensgefahr; 

wo  unter  der  oben  angegebenen  Voraussezung  eine  Aderlässe  nicht  gemacht 
werden  kann,  sind  wegen  der  grossen  Ausbreitung  der  Hrpalisalion  alle 
Heilversuche  häufig  nuzlos.  Reizmittel  und  reizende  Expectoranlien 
sind  bei  den  slhenischen  Pneumonien  des  jugendlichen  und  mittleren 
Alters,  obschon  sie  nach  Erschöpfung  der  antiphlogistischen  Methode 
neben  Gegenreizen  und  Diurelicis  vor  dem  Tode  vielf6jch  zur  Anwendung 
kommen,  gewöhnlich  nuzlos;  auch  von  Fortsezung  des  Brech Weinsteins 
(bis  zu  10  und  12  Gran  auf  den  Tag),  von  Brechmitteln,  3 — 5  Gran  Brech- 
weinstein oder  */2  Drachme  Brechwurzel  auf  einmal,  welche  meistens 
kein  Erbrechen  mehr  zu  Stand  bringen,  von  Kalomel  mit  % — 2  Gran- 
Gaben  Opium,  von  Sublimat  oder  Jodkalium,  auch  von  Aether-  oder 
Chloroformeinathmungcn  lässt  sich  erfahrungsmässig,  und,  wie  aus  dem 
Stande  der  anatomischen  Störung  leicht  begreiflich,  wenig  mehr  erwarten, 
doch  dürfen  nicht  alle  Heilversuche  bei  Seite  gesezt  werden,  indem 
gerade  jezt  die  Nolhwendigkeit  eines  therapeutischen  Eingriffs  am  deut- 
lichsten vorliegt  und  die  Möglichkeit  eines  glänzenden  Erfolgs  unbe- 
streitbar ist. 

Bei  Stillstand  der  Hepatisation  und  bei  entschiedener 
Besserung  der  Krankheitszeichen; 
zunächst  Fortgebrauch  der  bisherigen  inneren  Mittel,  besonders  wenn 
Brechweinstein  zur  Anwendung  kam,  in  kleineren  oder  selteneren  Gaben; 
wo  er  längere  Zeit  ohne  Erfolg  gegeben  wurde,  Uebergang  zum  Oueck- 
nlber.  Auch  kann  man  bei  günstigem  Allgemeinbefinden,  welches  oft 
80  günstig  ist,  dass  der  Kranke  bei  unterlassener  Untersuchung  der 
Brost  fllr  convalescent  gehalten  wird,  sich  mehrere  Tage  lang  auf  warmes 
Vorbalteo,    fleissige   Anwendung  von  Breiumschlägen,   warmer,   etwas 
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diaphoretischer  Getränke  beschränken,  wobei  eine  nach  Hassgfabe  der 
Beschaffenheit  der  Zunge  und  der  Esslust  mehr  nahrhafle,  aber  durchaus 
reizlose  Kost  —  schwache  Fleischsuppen,  Kranbrühen,  später  das  mildeste 
Fleisch  —  zu  gestatten  ist.  Wo  die  Lösung  eintritt  und  von  selbst 
fortschreitet,  bedarf  es  zu  ihrer  Förderung  nur  eines  fortgesezten  warmen 
Verhaltens,  ohne  dass  aber  das  Aufsein  im  Zimmer  zu  verbieten  wäre, 
und,  wenn  man  will,  neben  schleimigem  Getränke  kleine  Gaben  Salmiak, 
Brechwurzel,  Goldschwefel,  auch  Fingerhut,  bei  fortdauerndem  Husten 
mit  massigen  Gaben  von  Dower*s  Pulver  oder  Bilsenkraut;  bei  sehr  ge- 
schwächten Individuen  reiche  man  die  Senega,  neben  Polygala  oder 
isländischem  Hoos.  Wo  die  Lösung  längere  Zeit  auf  sich  warten  lässt, 
wurden  bei  der  alten  antiphlogistischen  Methode,  auch  jezt  noch,  kleine 
Aderlässen  oder  örtliche  Blutentziehungen  angewandt,  gerade  aber  hier 
bei  der  Gefahr,  die  Convalescenz  in  die  Länge  zu  ziehen  oder  selbst 
das  Tuberkulisiren  des  Infiltrats  herbeizurühren ,  am  unpassendsten;  die 
zweckmässigsten  Mittel  sind  Blasenpflaster,  ein  vorsichtiger  Versuch  mit 
Quecksilber  (Kalomel  und  grauer  Salbe},  Goldschwefel  mit  Brechwurzel, 
Senega,  welcher  kleine  Gaben  Salmiak  oder  Brechwein  zugesezt  werden 
können;  auch  sind  von  Einzelnen  Flor.  Arnicae  und  Benzoesäure  (Inf. 
flor.  Arnicae  [e  3j— jj— üj  par.]  Jjv,  Acidi  benzoici  3j — 3/?,  Syr.  Se- 
negae  f  j ;  umgeschüttelt  2stündlich  1  Esslöffel  [T  h  i  e  1  m  a  n  n]  )  empfohlen. 
Zur  Vollendung  der  Herstellung  bedarf  es,  bis  jedes  örtliche  Symptom 
auch  bei  der  physikalischen  Untersuchung  der  Brust  verschwunden  ist, 
neben  kräftiger  Kost  strenger  Schonung  der  Luftwege  und  des  Körpers 
überhaupt;  dauert  ein  chronischer  Congestivzustand  der  Lunge  und  eine 
abnorme  Absonderung  der  Bronchien  fort,  so  ist  wie  bei  dem  Anfange 
einer  chronischen  Bronchitis  zu  verfahren. 

Beim  Uebergange  ins  Chronische: 
Wo  aus  dem  Auftreten  der  Hepatisation  im  obern  Lappen,  aus  der 
zögernden  Erholung  des  Kranken,  welcher  später  in  einen  hektischen 
Zustand  verfällt,  und  zulezt  aus  den  physikalischen  Erscheinungen  der 
Uebergang  in  Tuberkelbildung  vermuthet  werden  kann,  ist  der 
anhaltende  Gebrauch  des  Leberthrans  neben  anh'phlhisischer  Diät 
die  einzige  hoffnungsreiche  Behandlung;  oft  muss  zuvor  eine  gastrische 
Complication  beseitigt  werden;  herkömmlicher  Weise  lässt  man  auch 
Fontanellen  tragen. 

Ist  ein  Abscess  zurückgeblieben,  so  darf,  so  lange  noch 
Zeichen  von  Entzündung  im  Umkreise  vorhanden  sind,  wiederholt  eine 
Anzahl  Blutegel  gesezt  werden.  Die  Kranken  befinden  sich  sonst  am 
besten  bei  fleissigem  Gebrauche  der  Breiumschläge ;  innerlich  pflegt  man 
Nauseosa  in  kleinen  Gaben  zu  verordnen.  Eine  beachtenswerthe  Regel 
gebietet,  fiir  den  Fall,  dass  der  rasche  Aufbruch  des  Abscesses  die 
Luftwege  mit  Eiler  überschwemmt  und  somit  Erstickungsgefahr  eintritt, 
ein  Brechmittel  vorräthig  zu  halten.  Dauert  eileriger  Auswurf  längere 
Zeit  fort,  so  ist  es  misslich,  sogleich  zu  tonischen  oder  Reizmitteln 
überzugehen,  man  versuche  zunächst  neben  .den  tonischen  Expectorantien 
und  einer  etwas  nahrhafteren  Kost  den  Genuss  warmer  und  reiner  Luft; 
bei  Sinken  der  KrSfle  endlich  schleimig  bittere  Mittel,   wie  isländisches 
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Moos,  oder  krsnigere  Tonica.    Oft  sucht  man  bei  dieser  Nachkrankheit 
der  Lungenentzündong  oder 

beim  Uebergang  in  Induration 
die  Herstellung  der  Lunge  je  nach  dem  Zustande  der  Kräfte  und  je  nach 
der  Individaalität  durch  Curen  mit  Gais-  oder  Eselsmilch,  mit  Molken, 
nit  Trauben,  mit  alkalischen  (Ems)  oder  schwach  salzigen  Mineral- 
wassem, auch  mit  milden  diuretischen  Mitteln,  endlich  durch  Gebrauch 
Ton  Exutorien  zu  fördern. 

2)  Behandlung  der  Lnngenentxündang  der  Oreite. 

In  den  meisten  tödtlich  ablaurenden  Fällen  war  die  Lungenentzündung 
eine  conseculive.  Wo  sie  primitiv  auftritt,  ist  die  Vorhersage  nicht 
ganz  ungünstig,  obsclion  aber  das  Leben  durch  den  Vorgang  an  sich, 
noch  mehr  übrigens  durch  die  häuGge  Verbindung  mit  schwerer  Bronchitis 
und  durch  den  Ausgang  in  eine  chronische  Störung  gefährdet  ist.  Bei 
ihrem  ersten  Auftreten  mit  acut  entzündlichen  Erscheinungen  ist  eine 
missige  Aderlässe,  welcher  man  bei  pleurilischen  Schmerzen  eine  oder 
mehrere  örtliche  Blutentziehungen  folgen  lässt,  von  Nuzen.  Hourmann 
undDechambre  sprechen  sogar  von  glücklichen  Erfahrungen  bei  drei 
bis  vier  Aderlässen  von  10— -12  Unzen  binnen  einigen  Tagen;  ihren 
Rath  zur  Aderlässe  auch  bei  latentem  Verlaufe  wird  man  aber  in  der 
Regel  abändern  müssen  und  höchstens  eine  örtliche  Blutentziehung  ver- 
anstalten. Aderlässen  nach  dem  Eintritte  der  Exsudation  sind  besonders 
desshalb  auch  gefährlich,  weil  sie  den  Auswurf  hemmen.  Von  den  innem 
Mitteln  verdienen  beim  Beginne  und  beim  Fortschreiten  der  Exsudation 
Brechmittel,  namentlich  Brechweinstein  und  Brechwurzel 
in  vollen  Gaben,  das  meiste  Vertrauen.  Auf  dieselben  lässt  man  ge- 
wöhnlich Expectorantien ,  wie  Salmiak  mit  Senegasyrup,  Kermcs  oder 
Goldschwefel  in  etwas  grossen  Gaben,  Brechwurzel,  Meerzwiebel,  bei 
Bühsamem  Auswurfe  neben  sinkender  Kraft  der  Athemmuskel  Senega, 
aoch  Benzoesäure  folgen.  Zum  wiederholten  Gebrauche  der  Brechmittel 
bon  man  im  Verlaufe  durch  Erstickungsgefahr  bei  Ansammlung  von 
Bronchialsecret  gezwungen  sein.  Eine  kräftige  Unterstüzung  dieser 
Mittel  erwartet  man  von  dem  frühzeitigen  Gebrauche  der  Hautreize, 
zoDichst  der  Senfteige,  sofort  der  fliegenden  Blasenpflaster.  Alaxische 
Erscheinungen  sucht  man  durch  vorübergehende  Anwendung  der  Narkolica, 
in  besten  einer  vollen  Gabe  von  Dower*s  Pulver  zu  massigen;  häufige 
Gaben  schaden  theils  durch  die  Hemmung  der  Expectoration,  theils  durch 
Vermehnnig  der  Schwäche.  Die  Diät  darf  von  Anfang  an  nicht  streng 
eatziehend  sein,  Fleischbrühen  und  Milch  müssen  gestattet  bleiben; 
sobald  aber  die  adynamischen  Erscheinungen  vorstechend  werden,  isl 
michsl  ein  Versuch  mit  Wein,  welchen  schon  Aretaeos  mit  Nozen 
pbraadüe,  und  wenn  sich  hierauf  das  Fieber  und  die  Gesammtheit  der 
IrKbennaigeB  etwas  bessert,  Fortgebrauch  desselben  ond  zo  den  Arznei- 
Zosax  von  Kampher  oder  bei  raschem  Verfall  der  Kräfte  das 
Too  Valeriana,  Amica,  Ammonium  carbonicom  u.  dgl.  ge- 

I.  oft  erieichteni  auch  warme  Breiumschläge  und  warme  Bider. 
tri  taHSHBcr  Herstellung  ist  io  der  Regel   der  Gebrandi   looiscber 
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Millel,  namentlich  der  China,  angezeigt;  ebenso  warmes  Verhallen,  welches 
dem  Kranken  wahrend  des  ganzen  Verlaufs  meist  mehr  als  kühles  zusagt. 

3)  Behandlung  der  (croupösen)  Lnngenentzflndnng  der  Rinder. 

Die  bei  Kindern  unter  5  Jahren  vorherrschenden  secundären,  als- 
dann gewöhnlich  lobularen  Pneumonien  sind  auch  bei  rechtzeitiger  Er- 
kenntniss  und  Behandlung  meist  tödtlich;  Blutentziehungen  werden  ver- 
mieden oder  mit  grösster  Vorsicht  angewandt;  Hautreize,  namentlich 
Blasenpflaster,  sind  sowohl  wegen  der  Gefahr  einer  Steigerung  des  Fiebers, 
als  des  Uebergangs  der  Wunde  in  Brand  gerährlich;  einiges  Vertrauen 
schenkt  man  den  Antimonialien,  namentlich  dem  Brechwein  und  dem 
weissen  Antimonoxyd  ^Guersant}.  Aussicht  auf  Heilung  gibt  die 
primitive  (croupöse)  Pneumonie,  wenn  nur  das  Kind  nicht  gar  zu  jung 
und  schwächlich  ist.  Bei  über  5  Jahre  alten  Kindern  befolgt  die  Be- 
handlung dieselben  Grundsäze  wie  bei  den  Erwachsenen.  Bei  den  jüngeren 
Kindern  muss  auf  fortdauernde  milde  Ernährung  durch  Milch  und  auf 
warmes  Verhalten,  bei  drohender  Erschöpfung  auf  Zuhülfnahme  von 
Moschus  und  andern  Reizmitteln  gesehen  werden.  Die  hygieinische  und 
pharmaceulische  Behandlung  ist  im  Uebrigen  dieselbe  wie  bei  der  sog. 
katarrhalischen  Pneumonie  (vgl.  Bronchitis  capillaris)  und  es  ist  namentlich 
anerkannt,  dass  Brechmittel,  erst  in  vollen,  dann  in  gebrochenen 
Gaben  verordnet,  als  die  Haupthülfe  anzusehen  sind,  sobald  die  Exsu- 
dation nachweisbar  geworden.  Zu  Gunsten  der  Blutentziehungen 
als  eines  wirklichen  Heilmittels  im  ersten  und  als  eines  werthvollen 
Erleichterungsmittels  im  zweiten  Stadium  bei  den  geeigneten  Fällen  und 
Individualitäten  sprechen  auch  die  neueren  Beobachter.  Bednar  aller- 
dings hält  sie  für  nahezu  gleichgültig,  dagegen  empfehlen  sie  West 
(loc.  eil.)  und  Mau  Ihn  er  (Zeitschr  f.  Wiener  Aerzte,  1843),  und 
empfiehlt  statt  der  bei  kleinen  Kindern  sonst  allgemein  üblichen  Blut- 
entleerung durch  Blutegel  schon  bei  Kjndern  über  2  Jahren  eine  Ader- 
lässe von  4  Unzen  vorzunehmen  und  hierauf,  wenn  nach  4 — 6  Stunden 
keine  Erleichterung  eintritt,  4—6  Blutegel  unter  die  Schulterblätter  zu 
sezen.  Mauthner  empfiehlt  die  Aderlässe  bei  starken  und  vollsaftigen 
Kindern  über  1  Jahr,  ja  bei  den  heftigsten  Entzündungen  schon  unter 
1  Jahre,  und  räth  überdiess,  um  eine  Wiederholung  zu  ersparen,  die 
Blutentziehung  im  ersten  Stadium  bis  zum  Eintritt  von  Uebelsein,  Blässe 
und  Ermattung  zu  steigern.  Bekanntlich  ist  es  bei  fetten  Kindern  oft 
schwer,  die  Ader  am  Arme  zu  treffen,  und,  wenn  der  Arm  nicht  un- 
beweglich gehalten  wird,  verschliesst  die  Haut  bei  ihren  Verschiebungen 
die  Wunde.  Als  Adjuvans  sind  warme  Breiumschläge  auf  die  Brust 
oder  bei  unruhigen  Kindern  mit  warmem  Wasser  oder  Brei  gefüllte 
Blasen  zu  empfehlen. 

4)  Behandlung  der  Lungeneutzflndungen  der  Säufer. 

Bei  dieser  gerährlichen  Form  wird  durch  Blutentziehungen,  wenn 
sie  nicht  mit  grosser  Vorsicht  gemacht  werden  und  durch  jede  schwächende 
Behandlung  überhaupt  der  Verfall  der  Kräfte  und  der  Eintritt  eines 
schweren  Gehirnleidens  —  symptomatisch  Delirien  und  Sopor —  begünstigt; 
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ilberdiess  entwickelt  sich  bei  Besserung  des  Fiebers  und  der  örllichen 
Erscheinungen  von  der  Lunge  häufig  das  Delirium  tremens,  wie  anderer- 
seits im  Verlaufe  des  Zitterwahnsinns  sich  gerne  eine  leicht  zu  über- 
sehende Infiltration  der  Lunge  ausbildet.  Die  Grundsäze  der  Therapie 
sind  dieselben  wie  bei  den  kachektischen  Pneumonien  überhaupt,  nur 
dass  Spirituosa,  namentlich  Wein  (Chomel),  zu  keiner  Zeit  ganz 
entzogen  werden  dürfen,  und  unter  den  Arzneimitteln  Digitalis,  später 
Opium  in  grossen  Gaben  den  Vorzug  verdienen  (S tokos). 

5)  Behandlung  der  sog.  galligen  Lungenentzündung,  der  Pneumonia 

biliosa. 

Pleuritis  biliosa  (Stollj;  Poeumocholosis  (Eiaenmann). 

Aus  den  im  Einzelnen  abweichenden  Angaben  der  Schriftsteller 
ergibt  sich,  dass  bei  der  bald  sporadisch,  bald  besonders  epidemisch 
aaftretenden  Verbindung  der  Lungenentzündung  und  eines  Gastroduo- 
denalkatarrhs  oder  einer  Leberhyperämie  Blutentziehungen  mit  grösserer 
üässigung  als  bei  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  der 
Schule  angewandt  wurden,  dass  sie  von  S  t  o  1 1  und  Andern  in  manchen 
Epidemien  nachtheilig  gefunden  wurden;  doch  meint  noch  Grisollc, 
man  dürfe  die  Aderlässe  selten  unterlassen.  Das  Hauptgewicht  wird 
auf  die  ausleerenden  Mittel  gelegt;  nach  der  Aderlässe  oder  ohne 
dieselbe  reicht  man  von  einer  Brechweinsteinlosung  (4 — 6  Gran  auf  Jvj} 
die  Häine  auf  einmal  und  lässt  den  Rest  essIölTelweise  verbrauchen ;  bei 
ungenügender  Stuhlausleerung  wird  bis  zur  Beseitigung  der.Complication 
ein  Abßihrmittel,  Bitter-  oder  Glaubersalz,  zugesezt,  oder  bei  Schwächeren 
ein  natürliches  Bitterwasser,  Ricinusöl  u.  dgl.  gereicht.  Göden  empfiehlt 
das  Kalomel,  alle  2  Stunden  wenigstens  4  Gran.  Mit  den  Auslee- 
rungen erfolgt  gewöhnlich  eine  Besserung  auch  der  Erscheinungen  von 
Seite  der  Lunge,  daher  in  solchen  günstigen  Fällen  die  Fortsezung  des 
Antimons  in  kleinen  Gaben  oder  Salmiak  genügt.  Zur  Zertheilung  der 
Entzündung  werden  überdiess  Blasenpflaster  empfohlen. 

Die  sonstigen  Vorschrinen  scheinen  uns  auf  schiefen  Beobachtungen  zu  beruhen 
oder  der  Theorie  von  dem  „cholotischen  Grundprocesse**  zu  lieb  aufgestellt  zu  sein, 
daher  wir  sie  übergehen  und  den  Liebhaber  auf  Eisenmann  (Krankheitsfamilie 
aCholosis** ;  Erlangen,  1836)  verweisen. 

6)  Behandlung  der  intermittirenden  (remittirenden)  Lnngenentxtlndnag, 

der  Pneumonia  intermittens. 

In  leichten  Fällen  genügen  ein  Brechmittel  oder  einige  Gaben  Chinin. 
Wo  die  Erkrankung  der  Lunge  bedeutender  ist,  empfiehlt  man,  bei 
kräftigen  Individuen  und  im  Beginne  des  Lungenleidens  eine  Aderlässe, 
sonst  eine  örtliche  Blutentziehung  vorauszuschicken  und  mit  dem  Ein- 
treten der  Remission  Opium  in  grossen  Gaben,  besonders  aber  wie  bei 
gewöhnlichem  Wechselfieber  Chinin,  welches  man  gerne  mit  Brechwein- 
stein, bei  heruntergekommenen  Individuen  mit  Senega  oder  kohlen- 
norem  Ammoniak  verbindet,  anzuwenden.  Als  gutes  Unterstüzungs- 
■itlel  gelten  auf  die  Brust  gesezte  Blasenpflaster. 
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7)  Behandlnikg  der  tecnndiren  und  complicirten  LnngenentxSndangen 

im  Allgemeinen. 

Die  Vorhersage  ist  ungünstig;  das  häufige  Fehlschlagen  der  Anti- 
phlogose  und  der  Brechweinsteinbehandlung  kann  nicht  beslrilten  werden. 
An  positiven  Erfahrungen  ist  die  Wissenschaft  arm.  Den  jezigen  Stand 
unseres  Wissens  können  wir  im  Uebrigen  nicht  besser  Zusammenrassen, 
als  mit  den  Worten  Wunderliches  (11,  499): 

,,Die  Behandlung  der  secundären  und  complicirlen  Pneumonien 
muss  um  so  mehr  jener  der  einfachen  und  primüren  Lungenentzündung 
gleichen,  je  ähnlicher  die  Erscheinungen  denen  einer  solchen  sind. 

Je  mehr  sie  jedoch  von  diesen  abweichen,  um  so  ungünstiger  ist 
die  Prognose,  um  so  rathloser  die  Therapie;  und  es  muss  als  durchaus 
zweifelhaft  bezeichnet  werden,  ob  die  lijr  derartige  Fälle  empfohlenen 
Mittel  jemals  einen  günstigen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheil 
übten. 

Die  gewöhnlich  gegebenen  Regeln  für  die  Behandlung  von  Pneu- 
monien, welche  durch  die  besonderen  Verhältnisse,  mit  denen  sie  com- 
plicirt  sind,  namentlich  durch  heftige  Darmkatarrhe,  Typhus,  Pyämie, 
bösartige  Exanthemformen,  Erkrankung  des  Gehirns,  Marasmus  (der 
Greise  und  kachektischer  Kinder),  wohl  auch  durch  epidemische  Ver- 
hältnisse (Grippe),  eine  wesentliche  Abweichung  von  den  Erscheinungen 
darbieten,  und  von  Anfang  an  eine  ungewöhnliche  Prostration  und  un- 
verhältnissmässige  Hinfälligkeit  zeigen,  sind: 

Man  soll  vorsichtig  sein  mit  Blutentziehungen,  eher  örtliche  als 
allgemeine  vornehmen  oder  sie  ganz  bei  Seile  lassen. 

Man  soll  das  Nitrum,  den  Tartarus  emeticus  in  grossen  Gaben  ver- 
meiden oder  nur  vorsichtige  Proben  mit  diesen  Mitteln  machen. 

Von  Einigen  wird  Tür  solche  Falle  das  Kalomel  oder  Einreibungen 
von  Quecksilber  empfohlen,  von  Andern  Ammoniaksalze,  selbst  Säuren, 
wie  die  Schwefelsäure  [oder  Einathmungen  von  Aether  und  Chloroform]. 

Die  Mittel,  welchen  man  tonische  Wirkung  zuschreibt,  werden  von 
Vielen  gerühmt,  vor  Allem  die  Senega,  von  Einzelnen  die  Arnica,  An- 
gelica,  die  Chinarinde  und  das  Chinin. 

Blasenpflaster  werden  gemeiniglich  früher  und  in  grösserem  Masse 
angewandt. 

Die  Diät  soll  weniger  streng,  eher  etwas  nährend  und  reizend  sein, 
bei  grosser  Hinfälligkeit  selbst  Wein  erlaubt  werden. 

In  den  äussersten  Fällen  pflegt  man  Kampher,  Moschus  zu  empfehlen.'' 

Bei  solchen  Formen  wurde  übrigens  die  Methode  R  i  t  s  c  h  e  r  's  öfters 
mit  Erfolg  versucht. 

XIIL   Behandluiig  der  chronischen  Lungenentzflndung« 

Nach  Ausschluss  der  Fälle,  wo  der  acute  pneumonische  Process 
ins  Chronische  übergeht,  oder  wo  eine  schleichende  Entzündung  eine 
anderweitige  schwere  Erkrankung  des  Lungengewebes  (Tuberkel,  Krebs, 
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wo  die  Slörung  ihrer  späteren  Eolwiddong 
^  Taberketphlhise  aurgeiasst  wird,  bleiben  nur  noch 
.  Ihre  Behandlung  leidet  desshalb  an  jeder 
empirischen  Grundlage.  Nach  der  Analogie 
Uebergang  der  acuten  Entzündung  ins  Chronische 
befolgen,  nur  dass  man  vielleicht  im  Anfange 
'  entziehendes  Regime  einzuhalten  und  neben  dem 
der  Exutorien  nach  Massgabe  des  subaculen 
I  Erscheinungen  bei  kraAigen  Individuen  Ader- 
wieierfcolte  örtliche  Blulentziehungen «  namentlich  dnrch 
Scbrgpftgffc,  wmi  besonders  eine  Cor  mit  OQecksflber  oder  mit  Anti- 
moniilif  ii  klcinea  Gaben  vorzunehmen  haben  wird.  Die  AuRuhrung 
wedcrcr  Torscb&ge,  welche  noch  mehr  als  die  bisherigen  auf  blossen 


XIT.   Briaidleig  in  Tuberkolosf  und  der  Tnberkelsehwiodsadit 
der  Li^gci,  in  Tibmilisis  ond  Phlhisis  ske  Tabes  (loberaitosa) 

Sjm^z  ÜMi^  lai^iBH^HiBinihl:  Luifcs»aciit,  Clcss  polaoBOB  o.  s.  w. 

Bajle's,    wdc^cr  diit  wmi  BUfdkafte  DiagMMca   pcfriadcte  Ab- 

aka  Schile  %%m  4cr  Heilbukctl   der  ,PWhtfis  palaoua«    asck   mmd 

Ldbr«  ▼•■  4tT  Uabeibarkeit  der  LsafeBtabcTialofc   kat  zwir 

ertikrea.    iade«   patlM>I«fiscb- 


ia   der  Lma^   mmd ,   doch  fir  weit  sdlewrc 

eis  der  mb^kktmEtihm^  etaer  wafcrcad  des 

gelahrt   warde:    iai  Gaaica    aad  Grawea  aber 

aar  erwartet  werdca,  la  bafe  die  Düposütoa 

TiiMüfciit,  Credich  aMc  bcwiesca  werdea  kua. 

phriftjliicWr  ErirtiriaaBfta  ist    bei   ha^uMea, 

■afcrc    Oaacr    des   Lebcas   im   cnrarUa, 

'^  sefbit  Jsbre  aad  JiWiebeadc   df  rader  StilU 

der  ifliicbea   EiKbciaaagea   aad   ciacr  acbr  ader   weai^er 

des  .\Ugeii«bLiadtai :    die  iralikaBBeae  Heilaaf 


wo  die 

ib  eia  örtSdMs,    arV  oder  wca«cr  xaCiLifes  Lctdea, 

der  Fälle,  ab  der  Aasdradt  eiacs  iai  spi;<Ta  Terbafe 

\  TiftcilcdbUaBp  ia  vctarbic4eaca  aadcna  O14  wia  aad  davck  eiae  leAe  ca»- 


Tnn  der  bafca  Lifte  f^f"i£irWr 

I  TabcTksreie  icift  die  tic^Kbe  ErC*kna«  d:« 

ae   radicaJc  Hnlaaf   fvricblc«   'm      Es  IA 

bei  Ticfica  Diifawatca  oder  im  ffi^iaai    der  <e1fahta  Er- 

dBi  Lcidca   aicbt   im    wcj^crrr  LaCwiÄebaf   evdeahft:    es   ist 

fCfVcbJert^  aaf  die  ftf  k;bae  aad  dieMeil cbirfaa^ 

yif«  wirbt  ta  bf ea.  bei  der  Caf  iitJMfbiil  der  Piagaair 

bbAl  aber  «ie  Fnfe  ««a.   ab   das  ladiridaaB  wail>b  scbwmdsack^   fv^ardea 

wird .  iBicrc  BcbaSf^Hir  aber  aicbt  Toa 
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FQr  die  grosse  Mehrsahl  der  sogen.  Speciflca  bleibt  der  Daritellung  nur  die 
traurige  Aufgabe,  erst  die  Empfehlung,  dann  die  weitere  Erfahrung,  welche  das 
Mittel,  die  Methode  ganzlich  verwirft  oder  ihnen  eine  beschrankte  Stelle  in  der 
Falliativbehandiung  zuweist,  zu  berichten;  nur  wenige  Mittel,  und  auch  diese  nicht 
unangefochten,  berechtigen  zur  Annahme,  unter  ihrem  Einflüsse  ereigne  sich  ein 
Stillstand,  selbst  eine  —  in  der  Regel  vorübergehende  —  Besserung  der  nachgewiesenen 
Krankheit  hfiußger,  als  bei  dem  sich  selbst  Qberlassenen  oder  nur  mit  bygieinischen 
Mitteln  behandelten  Verlaufe.  Die  Erklärung  der  fortdauernden  Anpreisung  des  Ver- 
schiedenartigsten liegt  theils  in  der  Unsicherheit  der  Diagnose  des  ersten  Stadiums, 
theils  in  der  Verwechslung  des  freiwilligen  Stillstands  der  Krankheit  mit  einer  Heil- 
wirkung, theils  in  der  falschen  Schazung  der  Besserung  einzelner  Symptome  oder  des 
Allgemeinbeßndens ;  namentlich  sind  eine  Menge  Empfehlungen  von  Seiten  der  Spitalflrzte 
auf  die  Besserung  zurückzuHihren ,  welche  sich  bei  der  gunstigen  Umgestaltung  der 
Lebensverhältnisse,  wenn  ein  Kranker  aus  dem  Elend  seines  Privatlebens  in  die 
Pflege  einer  guten  Heilanstalt  übergeht,  häufig  ergibt.  —  Wollte  man  auch  den 
positiven  Einfluss  jeder  Arzneibebandlung  auf  den  Gang  der  Krankheit  bestreiten,  so 
bleibt  dennoch  der  Werth  einer  guten  Diätetik  unbestreitbar,  und  es  liegt  überdiess 
im  Verlaufe  der  meisten  Fälle  die  Nolhwendigkeit  vor,  auf  sehr  mannigfaltige  Weise 
den  einzelnen  Beschwerden  des  Kranken  zu  Hülfe  zu  kommen. 

I)  Prophylaktische,  cansale  nnd  hygieinische  Behandlung. 

Von  einer  Prophylaxe  im  Grossen  liesse  sich  nur  reden,  wenn 
es  möglich  wäre,  nach  den  Wünschen  von  P.  Frank,  Wichmann 
und  Andern,  von  Staals  wegen  das  Heiralhen  Tuberkelkranker  oder  der 
Krankheit  dringend  Verdächtiger  zu  verbieten.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Maassregel  zugestanden ,  würde  die  Gesammtsterblichkeit  an  Schwindsucht 
doch  nicht  viel  vermindert  werden,  indem  schon  jezt  die  schwindsüchtigen 
Familien  ganz  oder  in  ihren  disponirten  Gliedern  aussterben  und  indem 
die  Mehrzahl  der  Erkrankungen  ohne  Mitwirkung  der  erblichen  Anlage 
zu  Stande  kommt.  Dem  Arzt  bleibt  übrigens  immerhin  die  Pflicht^  mit 
Rücksicht  auf  die  .zu  envartende  Lebensverkürzung  des  Individuums  und 
die  voraussichtliche  Kränklichkeit  der  Nachkommen^  Schwindsüchtigen 
um  so  ernstlicher,  je  weiter  die  Krankheit  vorgeschritten,  und  Dispo- 
nirten, besonders  solange  der  Körper  seine  vollkommene  Reife  noch 
nicht  erlangt  hat,  vom  Eingehen  einer  Ehe  abzurathen.  —  Die  früher 
aufgestellten  Regeln  zur  Prophylaxe  gegen  Ansteckung,  z.  B.  die 
desinficirenden  Räucherungen  des  Krankenzimmers,  das  Waschen  der 
Kleidungs-  und  Bettstücke  mit  Lauge,  das  Vermeiden  des  Athems  des 
Kranken  fallen  bei  der  geänderten  Anschauung  von  selbst  hinweg. 

Die  Prophylaxe  für  den  Einzelnen  ist  geboten,  wenn  derselbe  durch 
Erblichkeit  disponirt  ist,  wenn  in  der  Kindheit  Skrofeln  vorhanden  ge- 
wesen und  bis  in  die  Pubertät  fortgedauert,  endlich  auch  wenn  eine 
ungewöhnlich  schmale  Brust  Grund  zu  BeiÜrchtungen  gibt.  Ein  be- 
stimmtes Schuzmittel,  das  man  in  der  Apotheke  oder  beim  Quacksalber 
holen  könnte,  gibt  es  nicht  Die  Prophylaxe  besteht  vielmehr  in  einer 
bei  der  übergrossen  Zahl  der  Disponirten  äusserer  Gründe  wegen  un- 
thunlichen  Art  der  Erziehung  und  einer  Regelung  der  Lebensweise, 
welche  darauf  abzwecken,  den  Organismus  zu  möglichst  kräftiger  und 
gleichmässiger  Entwickelung  zu  bringen,  ihn  gegen  äussere  Schädlich- 
keiten unempGndlicher  zu  machen,  die  hauptsächlichsten  Gelegenheits- 
ursachen der  Tuberkulose  abzuhalten  und  im  Besondem  einer  schlecht 
gebauten  Brust  eine  bessere  Entwlckelunjif  zu  geben.    Brauchbare,  d.  h. 
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bei  gutem  Willen  der  Familie  ausführbare  Vorschrinen  sind:  lange  Tort- 
geseztes  Säugen  der  disponirten  Kinder,  aber  nicht  von  einer  kranken 
MoUer,  sondern  einer  gesunden  Amme;  in  späterer  Zeit  eine  dem  Alter 
tngepasste  kräftige,  aber  leicht  verdauliche  Kost,  wobei  auf  regelmässiges 
Einhalten  der  Mahlzeit,  auf  massige  AnPüllung  des  Magens,  auf  gute 
Zubereitung  der  Speisen,  auf  Beschränkung  schwer  verdaulicher  oder 
wenig  Nahrungsstoff  enthaltender  Mehlspeisen  und  Gemüse,  aber  auch 
auf  Vermeidung  zu  erhizender  Speisen  und  Getränke  zu  achten  ist. 

In  der  Körpererziehung  hat  man  sich  gleichweit  von  einer  gewalt- 
samen, spartanischen  Abhärtung  wie  von  einer  modernen  Verzärtelung 
fem  zu  halten.  Bei  den  meisten  Kindern  lassen  sich  allgemeine  tägliche 
Waschungen  des  ganzen  Körpers,  zur  Sommerzeit  kalte  Bäder  einführen 
und  mit  Erfolg  fortsezen;  die  Kleidung  soll  besonders  die  Füsse  schüzen, 
aber  ausser  Schwächlichen,  welche  bei  den  geringsten  Witterungseinflüssen 
erkranken,  gewöhne  man  die  Disponirten  nicht  an  eigentlich  warme  Klei- 
dung, z.  B.  an  Tragen  von  Flanell  auf  dem  blossen  Leibe.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  Kleidung  die  Brust  nicht  beengen  soll,  nichts  desto 
weniger  wird  es  keinem  Arzte  gelingen,  die  Schnürbrüste  bei  dem 
schönen  Geschlechte  zu  verbannen.  Entgegen  der  besonders  bei  den 
Mädchen  herrschenden  Erziehungsrichtung  beschränke  man  die  Zeit  des 
Sizens,  sorge  für  tägliche  Bewegung  im  Freien ;  gymnastische  Uebungen, 
aber  nur  mit  strenger  Auswahl,  z.  B.  mit  Vermeidung  des  unsinnigen 
Ausserathcmlaufens ,  sind  auch  bei  Mädchen  empfehlenswerth.  Da  die- 
selben übrigens  mehr  durch  Erholung  von  den  geistigen  und  sizenden 
Arbeiten  und  durch  Kräfligung  einzelner  Muskelpartien  —  der  Arme 
and  Schenkel  —  etwas  leisten,  so  bedarf  es  bei  schmaler  Brust  noch 
weiterer  Beihülfen,  um  den  Bau  des  Thorax  vor  und  während  der  Ent- 
wicklungsjahre zu  verbessern  und  ein  gleichmässiges  Athmen  der  ganzen 
Lunge  herzustellen;  dazu  dienen  Schwiminübungen,  welche  selbstver- 
ständlich so  wenig  als  jede  sonstige  Körperübung  übertrieben  werden 
dörfen,  und  methodische  tiefe  Inspirationen;  es  bedarf  hiezu  keines 
eigenen  Apparats,  etwa  des  von  Ramadge  angegebenen,  sondern  nur 
einer  einfachen  täglichen  Uebung,  wobei  das  Individuum  die  Hände  auf- 
stüzt,  langsam  und  tief  einathmet,  hierauf  tief  ausathmet  und  nach  einer 
Pause  wieder  mit  dem  tiefen  Einathmen  anfangt;  ähnlich  wirkt  auch 
lautes  Lesen,  am  besten  von  gebundener  Rede.  Zur  Schonung  der  Brust 
achte  man  frühzeitig  auch  auf  eine  gerade  Hallung  beim  Sizen;  wenn 
Ermüdung  eintritt,  darf  man  die  Kinder  recht  wohl  den  Rücken  stüzen 
lassen ;  immer  verbiete  man  das  Vornüberlicgen,  welches  in  besonderemMasse 
die  Thoraxbewegungen  hindert.  Andererseits  vermeide  man  auch  eine  zu 
grosse  Anstrengung  der  Lunge  durch  anhaltendes  Laufen,  durch  rasches 
Bergsteigen,  durch  fortgeseztes  Singen  und  Schreien,  durch  Spielen  eines 
Blasinstruments  und  ganz  besonders  durch  Tanzen,  wobei  nahender  An- 
strengung der  Lunge  durch  die  gerade  jezt  übliche  rasche  Bewegung  bei  den 
beliebtesten  Tänzen  das  Einathmen  von  Staub,  die  Erkältungen  und  die  l^hi- 
zung  durch  geistige  Getränke  und  der  Kazenjammer,  der  auf  eine  durchtanzte 
Nacht  zu  folgen  pflegt,  als  weitere  Schädlichkeiten  zu  beachten  sind. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  auch  die  Wahl  des  Berufs ;  am  schäd- 
Kduten  btflt  man  einen  solchen,  der  entweder  das  eingesperrte  Sizen 
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und  Schreiben  im  Zimmer,  oder  der  grosse  Körperanstrengungen  im  Freien 
und  bei  jeder  Witterung  erfordert.  Unter  den  gelehrten  Berursarten 
dürfte  der  des  Arztes  der  zweckmässigste  sein;  es  müssen  sich  aber 
freilich  Schwächliche  auf  die  Stadtpraxis  und  auf  eine  Landpraxis  im 
Gefährt  beschränken.  Geistliche  erreichen  zwar  durchschnittlich  ein 
hohes  Alter;  die  Nothwendigkeit,  mit  Anstrengung  zu  sprechen,  zum 
Theil  in  sehr  schlechter  Luft  (in  der  Schule),  muss  aber  immerhin  Be- 
denken erregen.  Am  wenigsten  taugen  die  Studien,  welche  in  eine 
Kanzlei-  oder  Gerichtsstube  Tühren.  Unter  den  Gewerben  sind  Schneider 
und  Schuster  am  meisten  gefährdet.  Welcher  Beruf  bei  Disponirten  sich 
am  besten  eignen  würde,  lässt  sich  statistisch  nicht  bestimmen,  doch 
lässl  sich  voraussezen,  der  Stand  eines  begüterten  Bauern,  eines  sogen. 
Oekonomen,  welcher  nicht  strenge  Handarbeilen  verrichten  muss,  auch 
eines  Kaufmanns  werde  der  zweckmässigste  sein.  Der  gemüthlichen 
Wirkung  wegen  ist  bei  der  Wahl  des  Berufs  wesentlich  auch  die  individuelle 
Neigung  zu  berücksichtigen. 

Der  schädliche  Einfluss  von  Kummer  und  Sorgen,  von  Elend  über- 
haupt, der  Vortheil  eines  heiteren  Lebens  in  einem  befriedigenden  Berufe 
ist  bekannt;  im  Allgemeinen  lässt  sich  aber  nur  ein  Kummer  ver- 
meiden, das  ist  das  Heimweh  in  jenen  hohen  Graden,  wie  es  bei  den 
Gebirgsbewohnern  beobachtet  wird. 

In  den  Büchern  ist  endlich  sehr  viel  zu  lesen  von  dem  Einfluss 
einer  Veränderung  des  Aufenthalts.  Man  begnügt  sich  nicht,  den 
Aufenthalt  in  einer  sonnigen,  trockenen  Wohnung,  nn't  geräumigen 
Wohn-,  den  Tag  über  gelüfteten,  Abends  bei  niederer  Temperatur 
etwas  geheizten  Schlafzimmern ,  und  wo  möglich  in  einer  durch 
gleichmässige,  im  Ganzen  milde  Witterung  ausgezeichneten 
Gegend  des  Vaterlands,  was  bei  weitem  das  Zweckmässigste  ist,  anzu- 
empfehlen, sondern  man  glaubt  jezt  noch  vielfach  etwas  ganz  Besonderes 
zu  leisten,  wenn  man  den  Disponirten  (wenigstens  um  die  Pubertäts- 
jahre) und  den  Kranken  während  aller  Stadien  des  Uebels  in  ein  süd- 
liches Land  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  übersiedeln  lässt. 

Es  ist  immerhin  möglich,  dass  eine  Seereise  wegen  der  gleich- 
förmigen Beschaffenheit  der  Witterung,  vielleicht  auch  wegen  der  Luft- 
beschaffenheit troz  der  grossen  Unbequemlichkeiten  der  Reise  und  der 
vielfachen  Schädlichkeiten  eines  Schiffsaufenthalts  Gutes  leistet,  wie  diess 
schon  von  Aretäus,  Plinius  und  Celsus  angenommen  wird,  dass 
ein  Disponirter  durch  die  lebenslängliche  Auswanderung  in  ein  Land 
von  mildem  Klima,  in  welchem  zugleich  die  Tuberkulose  selten  auftritt, 
etwa  wie  vorgeschlagen  wird,  durch  den  Aufenthalt  in  Brasilien  oder 
Aegypten,  auf  den  kanarischen  oder  Bermuda-Inseln  (?)  von  der  Krank- 
heit bewahrt  bleibt,  und  es  ist  gewiss,  dass  in  einem  milden  gleich- 
massigen  Klima  die  durch  acute  Erkältungskatarrhe  eingeleiteten  Tuberkel- 
nachschübe verhütet  und  die  Beschwerden  gemässigt  werden.  Abgesehen 
ab^  davon,  dass  die  Entfernung  eines  Individuums  aus  einer  Familie 
in  den  meisten  Fällen  unthunlich  ist,  dass  der  Vorschlag,  bei  erblicher 
Anlage  die  Kinder  ohne  Auswanderung  in  einer  anderen  Familie,  in 
welcher  andere  Gewohnheiten  und  andere  Nahrung  wirken,  unterzu- 
bringen (Albers,  Canst.  Jahresber.  f.  1847,  IV.  162),  noch  lange 
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keine  Bewahrung  durch  die  Erfahrung  gefunden  hat,  so  ist  man  dringend 
aafgefordert ,  die  gewöhnliche  Methode  des  Verschickens  der  Phthisiker 
in  fremde  Länder  einer  Kritik  zu  unterwerfen.  Dass  es  eine  Grausam- 
keit ist,  einen  Phthfsiker  im  dritten  Stadium  der  häuslichen  Pflege  zu 
berauben  und  ihn  dem  Ungemach  eines  Aufenthalts  im  fremden  Lande, 
den  Beschwerden  einer  wiederhollen  Reise,  —  weil  gewöhnlich  ein 
anderer  Sommer-,  ein  anderer  Winleraufenthalt  gewählt  werden  muss  — , 
and  der  Gefahr,  bei  der  Wiederkehr  in  die  Heimath  zur  kalten  Jahres- 
zeit durch  die  jezt  ungewohnt  gewordenen  Witterungseinflüsse  rasch 
aufgerieben  zu  werden,  auszusezen,  liegt  auf  der  Hand;,  ebenso  dass 
eine  wirkliche  Heilung  nur  in  den  entschiedensten  Ausnahmsrnllen,  dass 
höchstens  eine  Verlängerung  des  Lebens  und  eine  Erleichterung  der 
Beschwerden  erreicht  wird;  dass  aber  dieser  günstige  Einfluss  sich 
auch  im  Inlande  bei  der  Wahl  einer  Gegend  mit  gleichmässiger 
Witterung  und  in  einer  vor  rauhen  Winden  geschüzten  Lage  erzielen 
lasse,  ist  jedenfalls  durch  die  Erfahrungen  der  Engländer  an  ihren  Asylen 
für  Phthisiker  bewiesen.  In  Deutschland  besizen  wir  zwar  noch  keine 
organisirten  Zufluchtsstätten  für  Brustkranke;  es  ist  auch  kein  Punkt  auf- 
gefunden, welcher  die  Vortheile  des  Klimas  in  der  Bai  von  Cork  böte; 
es  mangelt  aber  nicht  an  Pläzen,  welche  den  oben  angegebenen  Be- 
dingungen entsprechen;  am  häufigsten  nennt  man  jezt  für  Deutschland 
Baden-Baden, Wiesbaden  und  M  e  r  a  n,  ausserdem  günstig  gelegene 
Schwefel-  und  Soolbäder,  z.  B. :  von  jenen  Weilbach,  Eilsen,  Meinberg, 
von  diesen  Ischl,  Soden,  Jaxtfeld;  Für  die  Schweiz  die  Ufer  des  Gen  fer- 
se es.  Es  wird  übrigens  Niemand  bezweifeln,  dass  sich  in  Süddeutsch- 
land noch  manche  Punkte  werden  finden  lassen,  welche  bei  gleichen 
klimatischen  Vorzügen  dem  Kranken  anstatt  eines  lärmenden  Badclebens 
die  behagliche  Stille  des  Lebens  auf  dem  Lande  oder  einer  kleinen 
Stadt  gewähren.  Nur  fehlt  es  in  Deutschland  noch  gänzlich  an  einem 
Küstenstriche  oder  einer  Insel,  welche  sich  als  Aufenthaltsort  auch  während 
des  Winters  und  während  unseres  winterlichen  Frühlings  eignete;  für 
den  Sommer  dürften  einige  Nordseebadeorte  immerhin  zweckmässig  sein. 
Gegen  den  Aufenthalt  in  südlichen  Ländern,  namentlich  in  Südfrankreich 
und  Italien,  hat  die  Wissenschaft  zwei  gewichtige  Bedenken  erhoben: 
einmal,  dass  in  manchen  der  zum  Aufenthalte  der  Phthisiker  ausersehenen 
Orten  die  Tuberkulose  bei  den  Einheimischen  so  häufig  oder  noch  häufiger 
als  durchschnittlich  in  Deutschland  vorkommt.  Man  hält  entgegen,  diese 
Thatsachen  beweisen  Nichts  gegen  die  Zweckmässigkeit  eines  solchen 
Aufenthalts  für  Disponirte  oder  Kranke  aus  einem  kälteren  Klima;  diesem 
theoretischen  Grund  kann  man  den  andern,  für  jedes  Individuum  sei  das 
Klima,  in  welchem  es  geboren  und  auferzogen  wurde,  das  zweck- 
roässigste,  entgegenstellen.  Noch  wichtiger  ist  der  zweite  Grund,  nämlich 
der  Nachweis,  der  Aufenthalt  in  einem  grossen  Theile  der  angepriesenen 
and  lange  Zeit  unbedingt  empfohlenen  Orte  und  Gegenden  sei  der 
klimatischen  Verhältnisse  wegen  den  Lungenkranken  geradezu  schädlich. 
Wir  entnehmen  einzelne  Angaben  den  neueren  Hauptwerken  über  diesen  Gegen- 
itand,  namentlich  der  Schrift  von  Carri^re  (Le  Climat  de  l'Italie  s.  I.  rapport 
hyfieinique  et  mödicale;  Paris,  1849)  und  vonBurf^ess  (Climate  of  Italy  in  relalion 
to  polmonary  consumption).  Die  Gegend  von  Neapel  finden  beide  gerälirlich,  C.  will 
aHein  Poziooli  ausnehmen ;  B.  ist  in  seinem  Eifer  gegen  Neapel  so  entschieden,  dass 
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er  dem  Sprichworte :  „  Sieh  Neapel,  dann  stirb  **  auf  die  Phthisiker  eine  sarkastische 
Anwendung  gibt.  Rom  ist  nach  B.  ohne  Vorlheil ;  C.  halt  Rom  nur  im  Anfange  der 
Krankheit  für  zuträglich;  der  günstigste  Zeitpunkt  sei  der  Uebergang  des  Winters  in 
das  Frühjahr;  während  der  Sommerhize  ist  Rom  zu  fliehen.  Wir  erinnern,  dass 
J.  Clark  Rom  für  den  Winter-  und  Frühlingsaufenthalt  allen" sonstigen  Orten  vorzog, 
lieber  das  sonst  so  gerühmte  Pisa  urtheilt  B.  wie  über  Rom;  nach  C.  passt  Pisa 
nur  für  ein  nervöses  Temperament,  im  ersten  Stadium  und  beim  Beginne  des  zweiten. 
Die  sehr  genauen  klimatologischen  Forschungen  von  Sigmund  (Zeitschr.  d.  Wien. 
Aerzte,  Febr.  1853)  haben  gleichfalls  die  Mängel  dieses  Orts,  des  „Kirchhofs  für 
Fremde",  aufgedeckt.  Nizza  hat  seinen  Ruf  gänzlich  eingebüsst.  Alle  empfehlen 
als  wirklich  zuträglich  Venedig,  namentlich  für  den  Winteraufenthalt,  weil,  wie 
diess  auch  Taussig  (Venedig  von  Seite  s.  klimat.  Verhältn.  u.  s.  w.  1847)  nachwies, 
Temperatur  und  Klima  geringere  Schwankungen  zeigen,  als  sonstige  italiänische  Orte; 
für  den  Sommer  sind  dagegen  einzelne  Orte  am  Comersee  anzurathen.  Genua  und 
Florenz  taugen  nur  zu  einzelnen  Zeiten  des  Jahrs.  —  Der  früher  so  grosse  Ruf  von 
Malta,  von  Sicilien,  von  der  Proven9e,  von  den  Hyerischen  Inseln,  selbst  von 
Madeira,  welches  von  Heineken  übrigens  nur  für  den  Sommer,  keineswegs  für 
den  Winter  empfohlen  worden  war,  sinkt  entschieden.  —  Ueber  Aegypten,  wohin 
(Alexandrien)  die  Alten  ihre  Phthisiker  schickten,  Algerien,  Ceylon  und  Brasilien 
bedürfen  wir  noch  weiterer  Nachrichten.  ^ 

Als  Gegengründe  gegen  eine  Reise  ins  Ausland  sind  zu  betrachten:  drittes 
Stadium  der  Krankheit,  rascher  Verlauf  derselben,  Unmöglichkeit,  lange  Zeit  in  dem 
milderen  Klima  zu  verweilen.  Ist  Herstellung  unter  dem  fremden  Klima  eingetreten, 
so  sollte  die  Rückkehr  erst  in  der  zweiten  Lebenshälfte  oder  sicherer  gar  nicht 
erfolgen.  —  Die  künstliche  Herstellung  eines  südlichen  Klimas,  d.  h.  einer  gleich- 
förmigen warmen  und  feuchten  Luft  in  einem  geschlossenen  Räume,  ein  in  den 
englischen  Schwindsuchtsasylen  verwirklichter  Gedanke  K  night 's,  verdient  alle 
Beachtung. 

Die  vielfach  angenommene  locale  Ausschliessung  von  Malariakrank- 
heiten und  Tuberkulose  lässt  sich  flir  die  Wahl  eines  Aufenthalts  nicht 
sicher  benüzen;  denn  fiir  manche  Malariagegenden  ist  das  häufige  Vor- 
kommen det  Tuberkulose  nachgewiesen.  Eine  Empfehlung  der  Wechsel- 
fiebergegenden ist  übrigens  schon  von  Wells  (ygl.  Southey}  aus- 
gegangen. —  Einige  legen  einen  grossen  Werlh  auf  den  fortdauernden 
Genuss  der  Gebirgsluft;  so  empfahl  Pfeuf er  während  der  wärmsten 
Jahreszeit  einen  Aufenthalt  auf  dem  Rigi,  überhaupt  auf  einem  nicht 
hervorspringenden,  sondern  an  der  Gebirgskette  liegenden  Punkt  der 
Alpen,  gibt  aber  die  Gefahr  dieses  Aufenthalts  bei  schlechtem  Welter 
und  die  Möglichkeit  einer  Verschlimmerung  unter  allen  Umständen, 
namentlich  bei  habituellem  Blutspeien,  zu. 

Bei  disponirten  Mädchen  muss  auf  hygieinischem  Wege  alles  gethan 
werden,  um  eine  regelmässige  Menstruation  herzustellen;  treibende 
Mittel,  wenn  die  Regeln  zur  gewöhnlichen  Lebenszeit  nicht  eintreten 
oder  wenn  sie  ohne  äussere  Veranlassung  ausbleiben,  dürfen  nicht  an- 
gewandt werden.  Das  Ausbleiben  derselben  ist  entweder  Folge  einer 
chlorotischen  Bluterkrankung  oder  des  Beginns  einer  constitutionellen 
Tuberkulose,  dah^  die  causale  Behandlung  einer  solchen  vermeintlichen 
„Phlhisis  dysmenorrhoica^  nur  Schaden  stiftet.  Eher  ist  es 
vielleicht  auf  die  Tuberkulose  von  Einfluss,  wenn  eine  gewohnte 
Hämorrhoidalblutung  aufhört,  oder  wenn  ein  lange  bestandener  nässender 
Ausschlag  rasch  geheilt  wird;  unzweifelhaft  mangelt  aber  bei  den  meisten 
Fällen  von  sogen,  psori  seh  er  Schwindsucht  fBorsieri,Auten- 
rieth)  jede  Begründung  dieser  Auffassung  und  ist  die  Wirkung  der 
von  Autenrieth  empfohlenen   Einreibungen   mit  Ammoniak   und  Seidel- 
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bastrinde  oder  mit  Brechweinsteinsalbe,  oder  der  SchwefelmiUel  (Auten- 
rieth,  Schönlein}  auf  andere  Weise  zu  erklären.  Man  sprichtauch 
von  einer  syphilitischen  Phthise,  gegen  welche  Quecksilber  oder 
Gold,  jezt  auch  Jodkalium,  nach  Umständen  neben  tonischen  Miüeln 
(Bunter}  empfohlen  wurden.  Eine  chlorotische  Phthise  in  ätio- 
logischer Hinsicht  gibt  es  nicht,  aber  eine  Complication  von  Phthise  mit 
Anämie  oder  Chlorosis,  bei  welcher  von  Anfang  an  milde  Eisenmiltel 
gestattet  sind.  Um  den  Brustcongestionen  zu  begegnen,  verbindet  man 
den  Gebrauch  des  Eisens  gerne  mit  Gegenreizen. 

Die  Convalescenz  nach  allen  erheblichen  Krankheiten,  namentlich 
nach  den  exanthematischeii  Fiebern,  nach  der  Grippe  und  nach  dem 
Keochhiisten ,  ebenso  der  Verlauf  jedes  Bronchialkatarrhs,  jeder  Brust- 
congestion,  jeder  Pleuritis,  noch  mehr  jeder  Pneumonie  ist  bei  den  Dis- 
ponirten  mit  aller  Sorge  zu  überwachen.  Bei  den  genannten  Brust- 
affectionen  hat  eine  ungewöhnlich  sorgfältige  Behandlung  einzutreten  und 
hat  man  nach  Katarrhen  und  Pleuriten  eine  längere  Nachcur  durch 
Genuss  von  Gais-  oder  Eselsmilch,  von  Selterserwasser  mit  Milch,  von 
isländischem  Moos  in  Verbindung  mit  reiner  und  milder  Lufl,  bei  Neigung 
zu  Congestionen  eine  Molkencur  gebrauchen  zu  lassen.  —  Nach 
Fr.  Nasse  (Rhein.  Mon.  Sehr.  II.  7.  1848)  soll  der  Gebrauch  von  China 
oder  Chinin  gegen  Wechselfieber  bei  Tuberketanlage  die  Krankheit  zum  Aus- 
bruch, soll  lange  vorhandene  Ablagerungen  zur  Schmelzung  bringen  (?}. 

Ob  irgend  eines  der  prophylaktischen  Mittel,  z.B.  die  Er- 
nährung mit  Gerstenmehl  (Hufeland},  die  wiederholten  kleinen 
Aderlässen,  der  längere  Gebrauch  von  Exutorien  ( reizende 
Pflaster,  Fontanelle},  das  Einnehmen  von  Leberthran,  Jod  oder 
Säuren  auch  nur  im  Stande  sei^  den  Ausbruch  der  Krankheit  aufzu- 
halten, ist  sehr  zweifelhaft,  und  es  dürfte  am  wenigsten  mit  schwächenden 
Mitteln  Gutes  gestiftet  werden.  Den  meisten  Erfolg  scheint  der  von 
Mead,  Börsieri  und  Folhergill  empfohlene  Gebrauch  der  China- 
rinde dann  zu  versprechen,  wenn  nach  einem  Wochenbette,  nach  an- 
strengendem Stillen,  nach  Säfleverlusten  irgend  welcher  Art  verdächtige 
Bnistsymplome  auftreten,  um  so  mehr,  wenn  diess  bei  erblicher  Tuber- 
kelanlage der  Fall  ist.  (Diese  Angaben  stehen  also  mit  Rasori's 
Meinung  im  vollen  Widerspruche.} 

Eine  strengere  Diätetik  findet  bei  den  meisten  Individuen  erst  dann 
Befolgung,  wenn  der  Arzt  über  den  Beginn  der  Krankheit  sich  aus- 
sprechen und  die  Gefahren  einer  ungeregelten  Lebensweise  an  den 
schlimmen  Erfahrungen  des  Einzelnen  aufweisen  kann.  Auf  ein  strenges 
Einhalten  der  hygieinischen  Vorschriften  zu  dringen,  ist  um  so  mehr 
Pflicht,  als  die  ganze  Behandlung  sonst  wenig  Erfolg  haben  wird. 

Die  Diätetik  im  ersten  und  zweiten  Stadium  der  Krankheit  geht, 
wie  das  ganze  therapeutische  Verhallen  des  Arztes  von  zwei  ent- 
gegengesezten  Auffassungen  der  Tuberkulose  aus,  welche 
sich  aus  dem  Wirrwarr  der  aufgestellten  Indicationen  und  der  Masse 
der  in  Gebrauch  gesezten  Mittel  als  die  leitenden  Gedanken  heraus- 
finden lassen.  Entweder  betrachtet  man  die  Lungentuberkulose  als  eine 
chronische  Entzündung  (Broussais}  oder  glaubt  doch  mit  der  ganzen 
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pathologisch-anatomischen  Richtung  aus  dem  Auftreten  der  Tuberkulose 
als  eines  vorzugsweise  örtlichen  Leidens,  als  eines  Exsudativprocesses, 
welcher  durch  Hyperämien  eingeleitet  und  in  seiner  Ausbreitung  und  seinem 
Zerfalle  gefördert,  welcher  häufig  durch  Pneumonien,  Bronchiten  und 
Pleuriten  complicirt  werde  und  sich  gewöhnlich  unter  den  Zeichen  eines 
fieberhallen  Katarrhs  der  Luftwege  oder  activer  Hyperämien  und 
Hämorrhagien  entwickle,  die  Nothwendigkeit  einer  vorzugsweise  anti- 
phlogistischen, einer  schwächenden  Behandlung  ableiten  zu 
dürfen.  Diese  Auffassung  ist  richtig,  sofeme  nach  ihr  die  Therapie  nur 
für  den  Anfang  der  Krankheit  in  gewissen  Fällen  und  fttr  gewisse  Com- 
plicationen  bemessen  wird;  sobald  aber,  wie  diess  auch  in  Deutschland 
bis  in  die  neuere  Zeit  üblich  war,  zu  lange  bei  der  schwächenden  Be- 
handlung, namentlich  bei  Blutentziehungen,  verharrt  wird,  geht  der  Kranke 
schneller  und  elender  zu  Grunde,  als  wenn  er  sich  selbst  überlassen 
wird.  Ihr  gegenüber  legt  die  ältere  Auffassung  das  Hauptgewicht  auf  die 
Phthise,  auf  das  Allgemeinleiden  und  glaubt  der  Zerstörung  der  Lunge 
und  dem  Zerfalle  des  Organismus  durch  ein  erhaltendes  und 
stärkendes  Verfahren  entgegen  treten  zu  müssen.  Im  Grossen 
ist  unzweifelhaft  die  alte  stärkende  Behandlungsweise  für  den  Kranken 
viel  besser  als  die  moderne  antiphlogistische,  ein  Erfahrungssaz,  welcher  — 
um  nicht  von  Theorien,  wie  der  Erklärung  der  Tuberkulose  aus  einem 
durch  Verdauungsstörungen  erzeugten  Allf^emeinleiden  und  der  Indication, 
die  Ernährung,  die  Zellenbildung  durch  Zufuhr  von  Fetten  und  Protein- 
stofFen  zu  bethätigen,  zu  reden  —  durch  die  offenkundige  schlechte  Wirkung 
des  schwächenden  Verfahrens,  bei  der  acuten  Schwindsucht,  durch  den 
Charakter  des  Arzneimittels^  das  gegenwärtig  den  meisten  Ruf  geniesst, 
und  durch  die  Anerkennung,  welche  die  Stewart'sche  Behandlung  mit 
vielem  gebratenem  Fleisch,  mit  Porterbier  nebst  Bewegung  in  freier  Luft 
gefunden,  indem  z.  B.  in  der  Prager  Schule  (vgl.  Gradl,  [Hamerigk] 
Prag.  Vierleljahrschr.  II.  1845)  der  Grundsaz  einer  kräftigen  Ernährung, 
so  lange  es  die  Verdauung  irgend  zulässt,  angenommen  hat,  und  durch  den 
Erfolg  bewährt  ist;  selbst  auch  Louis  gesteht  zu,  das  Herabsezen  der 
Nahrung  auf  eine  Achtel-  oder  Vierlelportion  habe  eine  nur  kurze 
Besserung  herbeigerührt.  Ueberhaupt  sind  die  von  den  neueren  eng- 
lischen Schriftstellern,  wie  Walshe,  Bennett,  Turnbull,  den 
Berichterstattern  über  das  Hospital  ftir  Schwindsüchtige,  erzielten  Ergeb- 
nisse der  Behandlung  mit  nahrhafter  Kost  und  Leberthran,  wenn  man 
auch  die  Dauer  der  Heilungen  bezweifeln  muss,  im  höchsten  Grade  be- 
achtenswerth. 

Die  Nahrung  des  Phthisikers  ist  in  allen  Stadien  von  grosser 
Wichtigkeit;  man  kann  mit  Fug  behaupten,  ein  guter  Magen  und  eine 
gute  Kost  seien  sein  grösstcs  Glück.  In  der  Diät  muss  desshalb  eben- 
sosehr auf  eine  zweckmässige  Ernährung,  als  auf  möglichste  Schonung 
des  3Iagens  Rücksicht  genommen  werden.  Eine  eigentliche  entziehende 
Kost  eignet  sich  nur  für  kräftige  Individuen,  wenn  entzündliche  Com- 
plicationen  ein  entziehendes  Vorfahren  gebieterisch  verlangen;  im  All- 
•  gemeinen  sei  die  Kost  zugleich  mild  und  nahrhaft  und  leicht  verdaulich ; 
reizende  Stoffe  dürfen  nur  bei  drohender  Erschöpfung  benüzt  werden. 
Regelmässigkeit  des  Essens,   massiger  Speisengenuss    bei  Einer  Mahl- 
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seit  und  Sorge  fttr  ungestörte  Verdauung  sind  die  weiteren  Bedingungen. 
b  der  richtigen  Auswahl  der  Speisen  besteht  ferner  ein  Hauptstück  der 
Kunst  der  Lebensverifingerung  der  Schwindsüchtigen,  daher  wir  gewiss 
nit  grösserem  Nuzen,  als  wenn  wir  sämmtiiche  Specifica  aurzählen,  bei 
der  Diätetik  Mnger  verweilen. 

Die  Milch  steht  in  altem  Rufe  als  eines  der  zuträglichsten  Nah- 
rungsmittel; ob  man  eine  Kuh-,  Ziegen-  oder  Eselsmilch  geniessen  lässt, 
ist  von  geringerer  Wichtigkeit,  als  dass  die  Milch  von  gesunden,  jungen, 
mit  gutem  Futter,  am  besten  Alpenkräuter,  gehaltenen,  nicht  zum  Feld- 
dienst benttzten  Thieren  stammt  und  am  besten  thierwarm,  anfangs  in 
kleinen,  allmShIig  in  grösseren  Mengen  und,  wenn  der  Magen  die  Milch 
gfut  ertrigt,  nach  und  nach  mit  Beschränkung,  selbst  Beseitigung  sonstiger 
Speisen  genossen  wird.  Sobald  die  Milch  den  Kranken  anwidert  oder 
ihm  die  Esslusfc  raubt,  muss  einige  Zeit  ausgesezt  werden.  Ganz  auf- 
zugellen ist  sie,  wenn  sie  troz  fleissiger  Bewegung,  troz  offenem  Stuhle 
und  troz  Zusaz  eines  Säuerlings  (Selterser  Wasser),  eines  schwach 
aromatischen  oder  bittem  Aufgusses  —  Zimmt-,  Pomeranzenblälter-, 
auch  Blüthen-Thee  — ,  oder  troz  eines  Zusazes  von  Kalkwasser 
(Fothergill)  Magendrücken,  Appetitlosigkeit  und  Kopfschmerz  ver- 
ursacht. Die  Hilchcur  darf  nicht  begonnen  werden,  wenn  lebhaftes 
Fieber,  oder  wenn  ein  Magen-  oder  Darmkatarrh  vorhanden  ist.  Am 
längsten  befinden  sich  die  Kranken  gut  bei  der  Milch,  wenn  man  ihre 
Menge  nicht  übertreibt,  etwa  1  —  2  Schoppen  Morgens  und  Abends 
trinken  lässt  und  nebenher  zum  Frühstück,  einige  Stunden  nach  dem 
ersten  Hilchgenusse,  einen  schwach  aromatischen  Thee  oder  bei  schlaffem 
Habitus  und  Neigung  zu  Diarrhoe  Eichelkaffee,  Mittags  Fleischbrühe  oder 
Fleischsuppe ,  daneben  etwas  Fleisch,  ein  wenig  von  zarten  Gemüsen, 
oder  statt  des  Fleisches  das  Gelbe  von  weichgesottenen  oder  gebackenen 
Eiern  und  Abends  etwas  dünne  Fleischbrühe,  Gerstenschleim  u.  dgl. 
zugesteht,  kurz  wenn  man  von  der  gewohnten  Nahrungsweise  nicht  all 
zu  sehr  abweicht;  saure  Speisen  sind  naiürlich  ausgeschlossen.  Wo  die 
Milch  nicht  frisch  gemolken  zu  haben,  ist  es  besser,  sie  im  Wasserbade 
leicht  zu  erwärmen,  als  sie  abzusieden.  Für  Kranke,  welche  Morgens 
an  quälenden  Hustenanrällen  leiden,  lässt  man  20—30  Tropfen  Kirsch- 
lorbeerwasser zusezen. 

Für  viele  Kranke  leisten  zur  Mässigung  der  Brustbeschwerden  die 
Holken,  in  Verbindung  mit  einer  ähnlichen  Kost,  das  Beste.  Sie 
können  überall  getrunken  werden,  wo  sie  aus  guter  Milch  auf  die 
richtige  Weise  und  immer  frisch  bereitet  werden,  und  der  Ort  in  seinen 
klimatischen  Verhältnissen  zugleich  den  oben  gestellten  Anforderungen 
entspricht,  was  bei  keineswegs  allen  Molkencuranstalten  der  Fall  ist, 
am  wenigsten  z.  B.  in  dem  jezt  fleissig  besuchten  Heiden  an  dem 
Bodensee,  welches  sich  durch  Zugluft  sehr  zu  seinem  Nachtheile  vor 
Gais,  Kreuth  und  andern  älteren  Anstalten  auszeichnet. 

Neben  der  Milch  ist  das  zweite  Hauptnahrungsmittel  die  Fleisch- 
brühe; sie  passt  für  alle  Krankheitsstadien,  entleidet  aber  Vielen  sehr 
bald.  Man  reicht  sie  Tür  sich,  oder  mil  Eiern,  wo  stärkere  Ernährung 
erforderlich,  oder  in  mannigfaltiger  Zubereitung  mit  PflanzenstofTen,  wie 
Kerbel  und  Karotten,  um  ihr  einen   angenehmen  Geschmack  zu  geben. 
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oder  mit  den  gewöhnlichen  Bestandtheilen  der  Sappen:  Reis,  Sago, 
Weizen-,  Kartoflelmehl,  Gersiengraupe,  Nudeln  u.  s.  w.  Grüne  Giemüse 
und  KartofTelspeisen  passen  nur  als  Zusöze  zur  sonstigen  Nahrung  und 
bei  guter  Verdauung.  Von  animalischen  StofTen  dürfen  Austern  und 
Schneckenbrühen  immer,  leicht  verdauliche  weisse  und  schwarze  Fleisch- 
sorten, auch  einfach  zubereitete  Fische,  endlich  weiche  Eier  mit  Be- 
schränkung im  ersten  Stadium,  später  bei  reiner  Zunge,  bei  guter  Esslust 
in  einer  Menge,  welche  den  Verdauungskräften  genau  entspricht,  ge- 
nossen werden.  Geräuchertes  und  eingesalzenes  Fleisch,  alle  stark 
gewürzten,  sehr  sauren  und  sehr  fetten  Dinge,  schwer  verdauliche 
Mehlspeisen,  schlecht  gebackenes  Brod,  eine  grössere  Menge  rohes  Obst 
sind  zu  vermeiden. 

Ungemischten  Wein,  Punsch,  Grog  u.  dgl.,  starken  Thee  und  Kaffee 
hat  man  zu  verbieten.  Jede  Berauschung  in  Spirituosen  wirkt  durchaus 
nachtheilig.  Ein  gutes  Bier  und  einen  mit  Wasser  verdünnten 
leichten  Wein  darf  man  bei  der  chronischen  Phthise  den  Meisten 
über  Mittag  und  etwa  auch  in  den  früheren  Abendstunden,  immer  aber 
in  massiger  Menge,  gestatten;  ein  Kelchglas  Malaga-  oder  Bordeaux- 
wein erlaube  man  nur  in  sehr  chronischen  Fällen  ohne  Fieber,  beson- 
ders wenn  sich  die  Kranken  zwischen  dem  Frühstück  und  Mittagessen 
sehr  erschöpft  fühlen;  bei  chlorotischer  Complication  gebe  man  ein 
leichtes  Slahlwasser,  bei  schlechter  Verdauung  nur  einen  schwach  eisen- 
haltigen Säuerling.  Das  Trinken  reinerSäuerlingeistbei  schlechter 
Verdauung  und  bei  einem  durch  Steigerung  des  Fiebers  vermehrten 
Durst  besonders  angemessen;  statt  derselben  gibt  man  bei  sog.  schwacher 
Verdauung,  wenn  eine  Unthätigkeit  des  Magens  vorausgesezt  wird, 
etwas  Bitteres.  Schwach  säuerliche  Getränke,  z.  B.  ein  Fruchtsaft  mit 
vielem  Wasser  verdünnt,  Limonade,  bei  empfindlichem  Magen  besser 
Orangeade,  können  im  ersten  Stadium  bei  Verlangen  des  Kranken  ge- 
staltet werden,  sind  aber  nicht  zu  reichlich  und  zu  kühl  zu  trinken ;  ein 
wichtigeres  Unterstüzungsmittel  sind  sie  beim  Dazwischenlaufen  eines 
acuten  Processes.  Bei  heftigem  Husten  reicht  man  vorzugsweise  laues 
und  schleimiges  Getränke,  z.  B.  eine  Gummilösung,  einen  Salepabsud, 
einen  sehr  verdünnten  Gersten-  und  Hafergrüzenschleim. 

In  der  übrigen  Lebensweise  vermeide  man  jeden  Exce;s,  durch 
welchen  Körperkräfte  verbraucht,  Brustcongestionen  oder  Magenkatarrhe 
herbeigeführt  werden;  frühzeitiger  Geschlechtsgenuss  gilt  bei  den  Dis- 
ponirten,  Unmässigkeit  in  demselben  bei  den  Kranken  für  sehr  nach- 
theilig; es  ist  ebenso  jede  Schädlichkeit,  welche  eine  Steigerung  des 
Bronchialkatarrhs  bewirken  kann,  zu  vermeiden ;  s.  hierüber  das  bei  der 
Prophylaxe  (S.  436  ff.)  Gesagte.  —  Reisen ,  die  mit  aller  Bequemlich- 
keit gemacht  werden  müssen,  taugen  nur  im  ersten  Stadium  chronisch 
und  ohne  Blutspeien  verlaufender  Fälle.  Die  Körperbewegung  des  Reitens, 
welche  die  älteren  Aerzle ,  wieSydenham,  Portal,  Vogel,  Hufe- 
lan d  u.  A.  anempfehlen,  wird  jezt  im  Ganzen  für  unzweckmässig  gefunden. 
Kann  der  Kranke  nicht  mehr  ausgehen,  so  sind  geräumige,  sonnige,  gut 
gelüftete  Wohn-  und  Schlafzimmer,  welche  während  der  kalten  Jahres- 
zeit in  einer  gleichmässigen  Temperatur  von  15,  oder  wenn  der  Kranke 
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mit  hektischein  Fieber  zu  Bett  lie^t,  nicht  viel  über  12^  R.  erhalten 
werden,  eine  grosse  Wohlthat. 

Der  Aufenthalt  in  Yiehställen  oder  nach  der  gewöhnlichen  Ab- 
änderung in  Zimmern,  durch  deren  Boden  die  Stallluft  freien  Zugang 
kit,  ein  ursprünglich  von  Read  und  Beddoäs  ausgegangener,  in 
Deotschland  seit  Triller  mit  Beifall  aufgenommener  Vorschlag,  hat 
gegenwärtig  keine  Geltung  mehr;  man  weiss,  dass  die  Stallluft  weder 
Menschen,  noch  Thiere,  namentlich  die  überaus  häufig  mit  Tuberkeln 
erkrankenden  Kaninchen,  vor  der  Schwindsucht  schüzt,  und  dass  nur 
einzelne  Kranke  eine  Erleichterung  ihrer  Beschwerden,  wie  des  Hustens 
nnd  der  Athemnoth,  erfahren.  Vergessen  ist  der  Aufenthalt  in  den 
Fleischkammem  der  Hezger ;  dagegen  halten  Manche  an  der  Empfehlung 
einer  mit  SchwefelwasserstoiTgas  oder  mit  Chlordämpfen  in  geringer 
Menge  geschwängerten  Luft,  also  den  Aufenthalt  neben  Schwefel- 
quellen oder  neben  Salinen  und  Soolquellen  fSchönlein}  fest. 

Zann  Theil  mag  sich  die  günstige  Wirkung  eines  solchen  Aufenthalts  aus  den 
Eotrigliclien  klimaUschen  Verhältnissen  erklären;  zum  Theil  und  namentlich  hinsicht- 
lich der  Salinen  mag  sich  die  Empfehlung  auf  die  wirkliche,  von  Lebert  (Lehrb. 
i.  Skrofel-  und  Tuberkelkrankh. ;  deutsch  v.  Köhler,  S.  409)  für  die  Saline  ßex 
tiigettandene  Schuzkraft  der  Salinen  grOnden,  wobei  es  übrigens  noch  fraglich  bleibt, 
ob  eine  solche  Luft  auch  für  die  ausgebrochene  Krankheit  heilsam  sei. 

Zum  Schuze  der  Brust,  wenn  der  Kranke  bei  rauher  Witterung 
losgehen  muss,  dient  ausser  warmer  Bekleidung  der  Brust  mit  Flanell 
oder  einem  gestrickten  wollenen  Kamisol  das  Verhüllen  von  Mund  und 
Nase  mit  einem  Schleier  oder  das  übrigens  unbequeme  und  Tür  Manche 
beengende  Tragen  des  sogen.  Respirators  von  Jeffrey.  Dieses  an 
und  für  sich  zweckmässige  Instrument  ist  in  Deutschland  an  Orten,  wo 
es  nicht  in  Mehrzahl  vorräthig  gehalten  wird,  nur  bei  den  Reichsten  zu 
versuchen,  da  manches  Exemplar,  wenn  es  den  Luftzutritt  ftir  das  Be- 
dürfniss  des  Einzelnen  in  zu  hohem  Grade  hindert,  sich  als  unbrauchbar 
ausweist. 

Eine  wichtige  Aufgabe  bleibt  es  endlich,  den  Kranken  in  allen 
Stadien  durch  eine  angemessene  Beschäftigung  zu  zerstreuen,  seinen 
Muth  aufrecht  zu  erhalten  und,  soviel  der  Arzt  vermag,  auf  die  Be- 
seitigung niederdrückender,  überhaupt  auf  die  Gemüthssphäre  ungünstig 
wirkender  Lebensverhältnisse*  hinzuarbeiten.  Ob  der  Arzt  auch  gegen 
das  Ende  des  Kranken  trügerische  Hoffnungen  machen  dürfe,  oder  das 
Trostlose  der  Lage  unumwunden  darzulegen  habe,  ß[l(t  ausserhalb  des 
Bereiches  unserer  Aufgabe,  diess  ist  Gewissenssache. 

2)  ledicmische  Mittel  und  Methoden  zur  Heilung  der  Schwindsucht 

im  Allgemeinen. 

Manche  der  angeblich  specifischen  Mittel  haben  in  dem  Abschnitte  der  sympto- 
antischen  Behandlung  ihre  richtigere  Stelle  gefunden.  Auf  eine  Kritik  der  theore- 
tiicheo  Indicationen  zu  dieser  oder  jener  Behandlungsweise  sind  wir  möglichst  wenig 
etageiaogen;  wir  konnten  diess  um  so  mehr,  als  die  beiden  sich  enigegengesezien 
GiüDosIze  der  Behandlung  schon  hervorgehoben  wurden.  Als  den  Typus  der  anti- 
pUogistischeo  Heilbehandlung  für  das  erste  Stadium  werden  wir  die  Stokes'sche 
cnratiTe  Therapie  am  Schlüsse  im  Auszuge  mittheilen. 

Blutentziehungen.  —  Das  System  von  Broussais:  alle 
Tuberkelkranken  im  Anfonge  der  Krankheiten  und  auch  später  bei  Fieber 
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mit  Aderlässen,  mit  Ansezen  von  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen  an  die 
Brust,  mit  ableitenden  und  emollirenden  Mitteln  und  überdiess  mit  strenger 
Diät  zu  behandeln,  ist  allgemein  aufgegeben.  Dagegen  werden  Blutenl- 
Ziehungen  und  schwächende  Millel  auch  von  alleren  Aerzlen,  wie 
Fernel,  Sydenham,  Head,  Pringle,  Monro,  Fothergill, 
Stahl,  Stoll  u.  s.  w.  und  von  der  herrschenden  Schule  in  zu  grosser 
Ausdehnung  angewandt;  neuerdings  stellt  sie  auch  wieder  Parola  (Della 
Tuberculosi  in  genere  e  della  lisi  pulmonare  in  specie,  Turin  1849—50), 
ein  gelehrter  Monograph,  aber  ein  schlechter  Beobachter,  an  die  Spize 
der  Behandlung.  Als  nüzlich  erscheinen  sie  im  ersten  Stadium,  wenn 
die  Krankheit  mehr  oder  weniger  acut  mit  Fieber,  Athemnolh,  trockenem 
und  häufigem  Husten,  oder  wo  sie  zwar  chronisch,  aber  als  floride 
Tuberkulose  bei  kräftigen  und  äusserlich  wohlgestellten  Individuen  mit 
zeitweiser  Herz- und  Pulsreizung  und  namentlich  mit  wiederholtem  Blut- 
speien auftritt.  Alsdann  sind  einzelne  kleine  Aderlässen,  wie  sie  schon 
von  Boerhaave,  van  Swieten  und  von  Heim,  übrigens  zu  unbe- 
dingt, empfohlen  wurden,  und  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen 
gerechtfertigt,  weil  sie  nicht  blos  symptomatisch  erleichtern,  sondern 
die  Ablagerung  der  Tuberkel  etwas  aufhalten.  Wo  mehrere  Blulent- 
ziehungen  nichts  genügt  haben,  ist  es  besser,  sie  aufzugeben,  als  dem 
Organismus  die  nöthigen  KräAe  zu  rauben.  Eine  specifische  Wirkung 
darf  auch  im  ersten  Stadium  nicht  erwartet  werden.  Im  zweiten  Stadium 
sei  man  noch  vorsichtiger  mit  dem  Blutlassen;  man  benüze  es  als  ein 
vorübergehendes  Heilmittel,  wenn  die  Zeichen  einer  acuten  Blutüber- 
Tüllung,  einer  activen  Lungenblutung,  einer  Pneumonie  oder  Pleuritis 
auftreten.  Die  beste  Stelle  für  die  örtlichen  Blutentziehungen,  wenn 
keine  croupöse  Exsudation  in  der  Lunge  vorhanden,  ist  die  Gegend 
unter  den  Schlüsselbeinen  und  zwischen  den  Schulterblättern.  Das  Mass 
der  örtlichen  Blutentziehung  betrage  durchschnittlich  4  —  8,  der  allge- 
meinen 6-- 12  Unzen.  —  Im  dritten  Stadium  endlich  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  man  sich  den  schwächenden  Eingriff  einer  Aderlässe  erlauben  dürfe, 
weil  er  bei  der  floriden  Form  der  Krankheit  und  bei  entzündlicher  Com- 
plication  vorübergehend  zwar  erleichtern  kann,  im  Endergebniss  aber 
die  Erschöpfung  beschleunigt. 

Brechmittel.  —  Sehr  alt  und  verbreitet  und  wiederholt  auf 
das  dringendste  empfohlen  ist  die  Anwendung  der  brechenerregenden 
Stoffe,  namentlich  des  Brechweinsteins  und  der  Brechwurzel, 
bald  in  kleineren  und  wiederholten,  bald  in  grossen  und  seltenen  Gaben. 
Theils  benüzt  man  sie  nach  den  allgemeinen  Regeln  wegen  der  Com- 
plication  mit  Bronchitis  oder  Pneumonie  oder  wegen  eines  durch  Arzneien 
verdorbenen  Magens,  theils  als  Heilmittel  der  Tuberkulose  als  solcher, 
wovon  wir  im  Folgenden  handeln. 

Die  Alten  empfehlen  in  dieser  Hinsicht  das  Antimonium  crudum  im 
ersten  Stadium,  Spätere,  wie  Adair,  kleine  Gaben  Brech würzet  oder 
Antimonhaltige  Zusammensczungen ,  wie  das  Antihekticum  Polerii,  von 
Struve  noch  im  dritten  Stadium  als  Palliativmiltel  empfohlen,  oder  die 
Morsuli  Kunkelii.  Neuere  Lobredner  der  gebrochenen  Gaben  sind 
namentlich  A.  G.  Richter,  Eberle  und  Rufz.    Brechmittel  im  ersten 
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Stadium  gab  Hippokrates,  übrigens  nur  bei  grosser  Brechneigung 
(Aphor.  Secl.  IV.  S\  Allgemeiner  gaben  sie  Morton  (Meerzwiebel), 
Reid  (Brech Wurzel j ,  Adair,  Simmons  und  Currie  (schwefelsaures 
Kupfer},  Clark,  Piorry  und  Parola  (den  Brech Weinstein  nach  Blut- 
enlziehungen) ;  im  grössten  Massstabe  und  angeblich  mit  den  glänzendsten 
Erfolgen  gab  Giovanni  de  Vittis  grosse  Gaben  Brech  Weinstein. 
Meistens  wurden  die  Antimonialien ,  weil  man  ihre  Wirkung  auf  den 
Dannkanal  fiirchtet,  vermieden.  In  neuerer  Zeit  hatten  Autenrieth 
und  Schönlein  die  Hauptanzeige  der  Eckelcur  in  der  Entstehung  der 
Krankheit  durch  kalten  Trunk  (Phthisis  e  refrigerio)  gefunden. 

Reid  (Treat.  on  the  origin  etc.  of  consumption ;  Lond.,  1806)  erklärt  för  das 
■fizlichste  Mittel  bei  jeder  Art  von  Husten  und  in  jeder  Periode  der  Schwindsucht 
eioe,  fo  lange  als  die  Kräfte  es  gestatten  und  die  Symptome  es  erheischen,  jeden 
Morgen  und  Abend  gereichte  Gabe  Brechwurzel,  welche  ein-  oder  zweimal  Erbrechen 
erregte  —  Die  Angaben  von  Giovanni  de  Vittis  (Osservazioni  etc.  sulla  tisi  pnl- 
monare  etc.,  Neapel,  1834;  Ann.  nnivers.  di  medicina,  Decb.  1832)  sind  folgende. 
In  NiUtärhospitale  zu  Capua  hat  er  in  nicht  vollen  4  Jahren  216  Kranke  geheilt, 
daniDter  176  Schwindsüchtige,  grossentheils  im  zweiten  Stadium.  Formel:  jeden 
Abend  und  Morgen  1  Esslöffel  von:  ^  Tarl.  stib.  gr.  jjj,  Inf.  flor,  Samkuei  ^v, 
8fr.  simpl.  ^.  Zum  Getränke  den  Tag  über  eine  Mischung  von  V-?  Milch  und 
'/3  Wasser;  zur  Kost  dick  gekochten  und  verzuckerten  Reis,  oder  aber  bei  häu6gem 
Dorcfafall  2  Tassen  Chocolade  mit  Zwieback.  Erregt  der  erste  Löffel  kein  Erbrechen, 
so  reicht  man  nach  V^  Stunde  den  zweiten ;  erfolgt  starkes  Abweichen,  so  ffibt  man 
statt  des  Brechweinsteins  bis  zum  Aufhören  der  Diarrhoe  aUe  Stunden  oder  öfter 
eine  Pille,  welche  je  1  Gran  Pv.  hb.  Digital,  und  —  rad.  Ipecac.  tostae  enthält 
Hat  de  Vittis,  die  Richtigkeit  der  Ziffern  und  der  Diagnosen  zugegeben,  die 
Tuberkulose  oder  eine  vorübergehende  Verschlimmerung  der  Symptome  geheilt? 
Bricheteau  (Journ.  de  m^d.  et  de  chir.  prat.,  Sept.  1837)  hat  6.  d.  V.  nachgeahmt 
mid  ihm  auch  die  Lobeserhebung  nachgesprochen.  —  Für  Lebert  ist  es  von  Gewicht, 
dass  auch  Rufz  in  seiner  Arbeit  über  die  Schwindsucht  auf  Martinique  (Möm.  de 
TAcad.  de  möd.  X,  223,  18431  kleinen  Gaben  Brechweinstein  einen  günstigen  Einfluss 
auf  den  Krankheitsvertauf  zuschreibt. 

Richter  (Therapie,  IV,  618)  gibt  folgende  Vorschrift,  welche  die  radicale 
Heilang  in  einem  Falle  von  „Phthisis  tuberculosa^  gebracht  haben  soll,  fy  Tari, 
«fti-  3ßt  Gi.  Ammon.,  —  Galban, ,  Exir,  Conti  ^  Sapon,  venel,  ana  3j^  Puiv.  kb» 
Belladonm.  Zß-  91.  f.  PiL  pond.  gr.  jj.  Smal  täglich  9  Pillen;  nach  und  nach  gt" 
stiegen.  Brechmittel  verwirft  derselbe  gänzlich,  wo  Neigang  zur  Entzündung  oder 
ein  Zeichen  derselben  yorhadden  ist,  steht  also  mit  einer  sonst  vielfach  gebilligten 
Anzeige  im  Widerspruch.  —  Lebert  empfiehlt  die  Brechmittel,  wie  es  scheint,  aber 
nur  als  PaUiativmittel,  besonders  bei  Kindern.  —  Canstatt  spricht  von  guten 
Diensten  einer  Verbindung  von  Fingerhut  und  Brechweinstein  (9j  von  jenem  im 
Aufgasse  auf  3JiJ  mit  gr- jj  von  diesem,  nebst  ^  Syr.  Diacod.,  3mal  1—2  Esslöffel) 
bei  „Verdacht  beginnender  Tuberkulose.** 

Ist  man  Angesichts  so  vieler  Zeugnisse  zu  Gunsten  der  Nauseosa 
nnd  Emetica  genöthigt,  ihnen  einige  Wirksamkeit  zuzugestehen,  so  fehlt 
es  dennoch  an  einer  positiven  Begründung  ihrer  Anwendung.  Man 
sieht  nur,  das  meiste  Zutrauen  als  Heilmittel  der  Krankheit  selbst  ge- 
messen sie  bei  dem  Beginne  —  dem  wirklichen  oder  vermeintlichen  — ; 
gegen  ihren  Gebrauch  in  den  späteren  Zeiten  spricht  die  häuGg  auf- 
tretende tiefere  Erkrankung  des  Magens  und  der  Gedärme  und  das 
Verfehlte  jeder  allgemein  angewandten  und  fortgesezten  schwächenden 
Behandlung. 

Unter  den  alkalischen  Salzen  gelten  besonders  das  kohlen- 
saure Kali  und  Natron,  der  Salmiak,  das  Chlorkalium,  Chlornatrium  und 
CUorbaryum  als  specifisch  wirksam,  die  kohlensauren  Alkalien  als  Mine- 
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ralwasser;  noch  in  neuester  Zeit  betrachtet  Goldin g  Bird  die  Alkalien 
als  die  Resorption  der  Tuberkel  befördernde  Diurelica. 

Das  kohlensaure  Kali  für  sich,  zu  einigen  Skrupeln  täglich, 
gab  Pascal  (Guörison  de  la  phthisie;  Par.  1839);  die  Tunr  mitge- 
theilten  Beobachtungen  beweisen  keine  Heilung  der  Krankheit,  sondern 
nur  das  Vorübergehende  einer  Complication.  Schon  früher  hatte  A.  F. 
Fischer  das  mildere  Natronsalz  gegeben;  neuerdings  reden  dem  Liq. 
Kali  carbonici  wieder  einige  Engländer  das  Wort. 

Den  Salmiak  empfehlen  angelegentlich  mehrere  deutsche  Aerzte, 
wie  Cless  und  Rösch,  auch  Lentin,  Dörffel,  L.  W.Sachs  und 
Ca  n  statt;  nach  Leb  er  t  leistet  er  gegen  die  Tuberkulose  nicht  das 
Geringste.  Auch  bei  diesem  Mittel  sind  seine  Wirkungen  wahrscheinlich 
auf  die  Besserung  des  begleitenden  Lungenkatarrhs  oder  einer  chro- 
nischen Pneumonie  zurückzurühren.  Der  Salmiak,  namentlich  in  den 
grossen  Dosen,  alle  2  Stunden  9j — 5j,  und  in  der  fortgesezten  Anwen- 
dung, wie  sie  Cless  empfiehlt,  taugt  nicht  bei  Störungen  des  Magens, 
ebensowenig  bei  florider  (erethischer)  Tuberkulose  und  bei  acut  ent- 
zündlicher Complication;  zu  versuchen  ist  er  bei  chronischem  fieber- 
losem Verlaufe,  wenn  ein  schwer  bewegliches,  zähes  Bronchialsecret 
den  Athem  belästigt  oder  wenn  Neigung  zu  einer  mehr  passiven  Lungen- 
blutung vorhanden  ist. 

Ueber  das  Kochsalz  sind  die  Angaben  ganz  entgegengesezt ; 
unter  den  Neueren  berichtet  Am.  Latour  (Presse  m^dic,  1837)  ent- 
schiedene Erfolge  in  schweren  Fällen;  spätere  Versuche  in  den  Pariser 
Hospitälern  liessen  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Symptome  und  den  Verlauf 
der  Phthise  bemerken;  Louis  sah  gar  keinen  Erfolg  oder  wurde  das 
Mittel  nur  wenige  Tage  ertragen,  während  wieder  Ledib erder  (nach 
Valleix  L  508)  zu  Gunsten  des  Kochsalzes  spricht.  Latour  ver- 
ordnete täglich  1 — 2mal  je  3j,  in  Fleischbrühe  oder  in  Oblaten. 

Am  häufigsten  kommen  die  kohlensauren  Alkalien  und  die  Chlor- 
metalle in  Deutschland  als  alkalische  und  salinische  Mineral- 
wasser in  Gebrauch;  man  empfiehlt  sie  besonders  bei  vorhandener 
Anlage  als  prophylaktische  Mittel  oder  als  Heilmittel  im  ersten  Stadium ;  in 
den  späteren  Zeiten  ist  nicht  einmal  ihre  palliative  Wirksamkeit  zuver- 
lässig ;  endlich  steigern  sie  manchmal  die  Gerässerregung  und  die  Brust- 
congestionen.  Man  verbindet  sie  desshalb,  ebenso  bei  schwacher  Ver- 
dauung, gerne  mit  Molken.  Die  bekanntesten  sind  ausser  Selters  die 
Wasser  von  Raisdorf,  Ems  —  unpassend  bei  torpiden  Individuen  — 
Obersalzbrunn,  Schwaiheim,  Fachingen,  Bilin,  Reinerz. 

Becker  von  Mo3kau  (Siz.  d.  Akad.  d.  Wissensch.;  1846)  glaubt 
zwei  Fälle  von  Heilung  dem  dauernden  Aufenthalt  der  Kranken  in  einer 
Atmosphäre,  welche  Wasserdampf  und  Kochsalz-  und  Salmiakbestand- 
theile  enthielt,  zuschreiben  zu  können. 

Das  Chlorbaryum  (Hufeland),  das  Chlorcalcium  (von 
Beddoes  vorgeschlagen  und  mit  Bilsenkrautextract  in  Auflösung,  3j 
auf  ^vj,  4mal  täglich  zu  1  Esslöflfel  gegeben),  ebenso  der  aus  Ver- 
wechslung angewandte  Chlorkalk  sind  jezt  bei  Lungentuberkulose  ausser 
Gebrauch. 
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Das  Jod,  in  welchem  man  nach  der  Entdeckung  seiner  therapeu- 
tischen Eigenschaflen  unter  der  Herrschaft  der  Lehre  von  der  Identität 
der  Skrofeln  und  Tuberkel  das  specifische  Mittel  der  Tuberkelschwind- 
sucht gefunden  zu  haben  glaubte,  ist  jezt,  nachdem  die  Stimmen  der 
Gegner  (Guersant,  Blache,  Louis,  Rilliet  und  Barthez, 
Stokes,  Yalleix  u.  A.)  sich  Geltung  verschaiil,  aus  der  Therapie 
der  Phthise  fast  ganz  verdrängt.  Die  Einwürfe  gegen  seine  Anwendung, 
welche  namentlich  gegen  den  zuerst  eingeführten  innern  Gebrauch  der 
Jodtinctur  oder  der  Jodeinathmungen  gerichtet  sind,  heben  hervor,  dass 
das  Jod,  zumal  bei  der  erethischen  Form  der  Krankheit,  die  Brustcon- 
gestionen  und  die  Lungenblutungen  steigert,  wahrscheinlich  auch  die 
Tuberkelablagerung  befördert,  die  Verdauung  beeinträchtigt  und  bei 
längerem  Gebrauche  die  Erschöpfung  begünstigt.  Man  verwirft  seine 
Anwendung  also  gänzlich,  oder  man  beschränkt  sie,  mit  Leber t  (op.  cit. 
S.  412},  auf  die  besondern  Fälle,  wo  eine  constitutionelle  Syphilis  zur 
Bildung  der  Tuberkel  unmittelbar  mitgewirkt  zu  haben  scheint,  wobei 
mao  sich  auf  die  Beobachtung  R  i  c  o  r  d  *s  von  vollständigem  Erfolge  des 
Jodkaliums  in  solchen  Fällen  beruft,  oder  wo  die  Tuberkulose  bei 
jugendlichen  Individuen  neben  und  bald  nach  einem  Skrofelleiden  und 
nach  Drüsentuberkeln  sich  entwickelt.  Alsdann  kann  eine  vorsichtige 
Cur  mit  Jodkaiium  oder  mit  einem  Jod-haltigen  Mineralwasser  (Kreuz- 
nach, Adelheidsquelle,  KrankenheiQ  eingeleitet  werden. 

Eine  Zusammenstellung  eines  Theils  der  älteren  Beobachtungen  eu  Gunsten  des 
Jodgebrauchs ,  namentlich  von  Baron,  Clark,  Morton,  Gairdner  und  von 
Little  s.  bei  Szerlecki,  op.  cit.  11.  110.  —  Die  von  Scudamore  empfohlenen  Jod- 
ishalalionen,  nach  der  Formel :  JQr  JoHi  furi  gr.  v,  Kalii  jodati  gr,  jjj,  Aq,  HesL  ^v, 
Sftr.  Vini  3^jj,  Tinct.  Conii  5vj  (on  Inhalat,  of  jodine  and  conium  in  tuberc.  phthisis 
Lond.,  1834)  werden  nach  den  massgebenden  Versuchen  von  Band elocque  (Etud. 
s.  1.  mal.  scroful.  S*.  277—232)  sehr  schwer  ertragen.  Scudamore  sezte  seine  Ver- 
soche  fort  und  änderte  die  Formel  dahin  ab,  dass  der  Schierling  weggelassen  und 
je  6  Gran  Jod  und  Jodkalium  auf  Alkohol  (3jj)  und  destillirtes  Wasser  (Jvj)  ge- 
nommen wurden.  Er  versezt  zuerst  30  Gran  dieser  Tinctur  mit  Wasser  von 
115—1250  F.  und  steigert  die  Gabe  von  5—10  Minuten,  bis  er  240  Gran  yerbraucht 
hat  Das  Einathmen  geschieht  aus  einem  mit  weiter  Röhre  versehenen  glisemen 
bhalator,  der  nie  mehr  als  bis  zur  Hälfte  gefüllt  sein  darf  und  in  ein  zugedecktes 
Gefiss  mit  Wasser  von  120— 130<^  F.  gesezt  wird.  Anfangs  iSsst  er  nur  5  Minuten, 
spiter  10—20  Minuten  lang  2— 3mal  täglich  einathmen  (Sc,  on  pulmonary  consump- 
Üon  etc.;  Lond.,  1847;  vgl.  Henoch,  Spplb.  zu  Canst.  Klin.  S.  429).  Man  beachte, 
dass  Sc.  nebenher  noch  andere  der  Individualität  entsprechende,  vorzüglich  tonische 
Mittel  anwendet.  —  Neuerdings  versuchte  man  in  Frankreich  auch  Jodcigarren 
nach  Chartroule.  Derselbe  verwirft  die  von  Piorry,  Huette,  Quesneville, 
Carriire  gepriesenen  Inhalationen  mit  Jodäther  als  zu  reizend,  während  die 
reinen  Joddämpfe,  mittelst  eines  Respirators  oder  mittelst  der  Jodcigarren  cingeathmet, 
keinen  Husten  erregen  und  in  jeder  Hinsicht  heilsam  wirken  sollen.  —  Der  Vor- 
schlag L  ä  n  n  e  c  's  ,  die  Atmosphäre  des  Krankenzimmers  durch  Herumlegen  von  Varec 
jodhaltig  ZQ  machen,  ist  vergessen. 

Das  Jodeisen  empfahl  Dupasquier  (Jrn.  de  pharinac.;  XXVII. 
117.  1841);  seine  Angaben  bestechen,  soferne  sie  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Ueberlreibungen  fern  hallen;  eine  gewisse  Zahl  von  Fällen, 
behauptet  er,  wurden  geheilt,  es  erfolgte  eine  vollkommene  und  dauer- 
kalte  Vemarbung  der  nachgewiesenen  Eiterhöhlen  und  die  Kranken 
erholten  sich  aus  ihrem  Marasmus  vollständig;  bei  den  meisten  dagegen 
erfolgte  nur  eine  vorübergehende  Besserung  oder  bisweilen  gar  keine 
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Veränderung.  Leider  haben  aber  spätere  Erfahrungen  an  den  Pariser 
Hospitälern  diese  Angaben  nicht  im  geringsten  bestätigt.  Turnbull 
dagegen  hält  das  Jodeisen  in  den  ersten  Stadien  der  chronischen  Fälle 
für  nüzlich. 

Eine  besondere  Anzeige  findet  das  Jodeisen  bei  der  Complication 
von  innerer  Tuberkulose  mit  Skrofeln,  mit  Bleichsucht,  mit  constitutioneller 
Syphilis  und  bei  der  Phthise  im  kindlichen  Alter.  Man  bedarf  alsdann 
der  von  Dupasquier  angegebenen  Präparate  nicht;  das  ofQcinelle 
Jodeisen,  in  zweckmässiger  Form  verordnet,  etwa  als  Syrup,  genügt 

Quecksilber  geben  einige  Engländer  gegen  die  Tuberkulose  als 
eine  skrofulotische  Entzündung  der  Lunge,  namentlich  im  Anfange  der 
Krankheit  bei  Complication  mit  einem  fieberhaden  Brustkatarrh  (Graves, 
Harsh,  Stokes)  oder  mit  einer  Gastritis,  überhaupt  .bei  häufigen 
entzündlichen  Complicationen  (Turnbull)  oder  bei  acuter  Phthise 
(Wals he),  bei  sogen.  Phthisis  dyspeptica  (W.  Philip)  oder  bei 
innerer  Tuberkulose  im  kindlichen  Alter.  Von  Erfolgen  lässt  sich  aber 
nur  in  Fällen  sprechen,  welche  noch  keine  sichere  Diagnose  gestatteten. 
Im  zweiten  und  dritten  Stadium  befürchtet  man  jezt  allgemein,  das 
Quecksilber  werde  die  Schmelzung  der  Tuberkel  befördern  und  das 
Allgemeinleiden  steigern.  Von  den  Alten  hatten  van  Swieten,  nach 
ihm  Tode  den  Sublimat  bei  syphilitischer  Complication,  von  den  Neueren 
Broussais  nach  dem  Vorgange  Lancisi*s  als  Schmelzungsmittel 
der  Tuberkel  empfohlen. 

Die  aus  der  Therapie  der  Skrofeln  herübergenommene  Empfehluo^  des  Ohio r- 
golds  als  eines  Resolvens  beim  Beginne  der  Tuberkelabiagening  (Wendt)  oder 
des  Cyangolds  (Pourchö)  hat  keine  neuere  Unterstüzung  gefunden. 

Verschiedene  Schwefelmittel  fanden  Empfehlung  theils  auf 
Grund  von  Verwechslungen  mit  der  sogen.  Schleimschwindsucht  (Fr. 
Hoffmann,  Ritscherj,  theils  auf  Grund  der  Auffassung  der  Tuber- 
kulose als  einer  Kräzmetastase  (Autenrieth);  jezt  werden  sie  kaum 
mehr  in  palliativem  Sinne  als  Expectorantien  gegeben. 

Fr.  Hoffmann  gab  eine  Verbindung  von  Schwefel  und  Copaiva- 
balsam  (neben  sonstigen  Stoffen),  welche  bei  der  Schleimschwindsucht 
allerdings  wirksam  sein  wird.  Andere  geben  eine  Schwefelleber, 
z.  B.  Garnet  das  Schwefelkalium  mit  Kohlenpulver,  ana  zß  0)  ^ — ^"^^1 
täglich  in  warmem  Wasser,  was  wir  als  eine  merkwürdige  Verirrung 
der  Therapie  erwähnen. 

Der  Gebrauch  schwefelhaltiger  Mineralwasser  steht  in 
Deutschland  und  Frankreich  in  gutem  Rufe;  ihre  Wirkung  auf  die  Ver- 
hütung der  Krankheit  bleibt  aber  zweifelhaft,  und  wenn  auch  der  allge- 
meinen Erfahrung  gemäss  eine  vortheilhafte  (Palliativ-)  Wirkung  bei 
dem  ausgebildeten  Leiden  zugestanden  wird,  fehlt  es  doch  an  Beob- 
achtungen, welche  über  die  näheren  Anzeigen  für  ihre  Anwendung 
aufklären.  Die  meisten  günstigen  Erfahrungen  beziehen  sich  offenbar 
auf  Brustkatarrhe.  Mit  den  Schwefelthermen  ist  grosse  Vorsicht,  bei 
den  kalten  Quellen  die  Wahl  eines  klimatisch  vortheilhanen  Ortes  zu 
empfehlen. 

Das  einzige  Arzneimittel,  unter  dessen  fortgeseztem  Gebrauche  in 
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vielen  Finen  eine  Allgemeinwirkung  zu  Stande  kommt,  bei  welcher 
Ernihrung,  wie  diess  auch  durch  die  fast  constante  Gewichtszunahme 
bewiesen  wird,  und  Kräflezustand  sich  bessern,  die  Tuberkelbildung 
nehr  oder  weniger  lange  stehen  bleibt,  selbst  zurtickschreilet,  welches 
YieDeichl  auch  zur  wirklichen  Heilung  in  einzelnen  Fällen  wesentlich 
ntwirkl,  ist  der  Leberthran  und  sein  manchmal  versuchtes  Ersaz- 
nitlel  der  Wallfischthran,  mit  dem  wir  zu  einer  andern  Gruppe 
Too  Mitlein  übergehen.  Will  man  dem  Thran  auch  keine  besondere 
Wirkung  auf  den  örtlichen  Vorgang  zugestehen,  so  muss  doch  sein 
günstiger  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden  und  auf  die  Lebensdauer 
des  Kranken  zwar  nicht  für  alle,  doch  für  sehr  viele  Fälle  zugestanden 
werden;  dabei  ist  es  entschieden,  dass  er  mehr  als  die  gewöhnlichen 
Felle  leistet  und,  wenn  man  ihn  auch  als  blossen  Ersaz  für  krafHige 
Nahrung  betrachtet  (Ben nett),  auch  dann  noch  von  grösster  Bedeutung 
bleibt,  weil  seine  Hülfe  sehr  häufig  in  Anspruch  genommen  werden  muss, 
sei  es,  dass  der  Hagen  eine  kräftige  Nahrung  nicht  ertrage,  oder  dass 
dem  Kranken  die  Mittel  zu  solcher  fehlen.  Neuerdings  wird  übrigens 
behauptet,  das  Ochsenklauenfett  sei  ebenso  wirksam  als  der  Thran, 
dabei  leichter  verdaulich  (Thompson)  und  verdiene  bei  lebhaftem 
Fieber  und  bei  Magenreizung  den  Vorzug  (Radcliffe  Hall,  Lond. 
Joum.  Juli,  1852).  I^  Adipis  pedum  bovum  ^jj,  Liq,  Kali  carbon,  3j, 
Äg.  Menth,  pip.  fvj.   Täglich  3mal  Jj  (Thompson). 

An  die  Stelle  der  früheren  ziemlich  vereinzelten  Erfahrungen  zu 
Gunsten  des  Leberthrans,  z.  B.  von  Kopp  und  Arn  fei d  (bei  skro- 
phulotischer  Lungenschwindsucht),  von  Häser  (im  ersten  und  zweiten 
Stadium),  von  Thierfelder,  Haller,  Lebert,  Lombard  (Schweizer. 
Zeitsehr.,  1845,  346)  ist  gegenwärtig  in  Deutschland  bei  Aerzlen  und 
Laien  eine  sehr  verbreitete  Anwendung  getreten  und  auch  für  die  exacte 
Wissenschaft  ist  in  den  Beobachtungen  aus  dem  Londoner  Kranken- 
hause  (First  med.  report  of  the  hospital  for  consumption  etc.;  Lond. 
1849 ;  vgl.  Lond.  Joum.  Jan.  1850),  ferner  in  denen  von  Williams,  eines 
anerkannt  tüchtigen  Klinikers,  (Lond.  Joum.  of  med.  Juni  1849,)  von 
Tnrnbull  (Lond.  Journ.  Febr.  1850),  von  Bennett,  (Monthl.  Joum. 
März  1850,)  welcher  den  Thran  schon  früher  empfahl,  von  Bram- 
well  (ibid.  Febr.  1851),  von  Wals  he  (op.  eil.)  eine  wichtige  Be- 
reicherung gewonnen  worden. 

In  ersterem  Berichte  wird  der  Saz  aufgeslellt,  die  Behandlung  mit  Leberthran 
erfebe  be«sere  Resultate,  als  die  mit  jedem  andern  Mittel.  Nach  mehreren  hundert 
Beobachtungen  stund  die  Krankheit  bei  18%,  während  früher  nur  bei  5%,  stilL  so 
daif  die  Kranken  ihrem  Berufe  wieder  leidlich  obliegen  konnten,  bei  63%  besserten 
tick  die  Symptome,  bei  19^/o  ging  die  Krankheit  unaufhaltsam  ihrem  tüdilichen  £nde 
«L  Williams  stözt  sein  Urtheil  auf  mehr  als  400  Fälle;  unter  234  Kranken,  von 
wetehea  er  eine  genaue  Krankengeschichte  besizt,  konnten  9  den  Thran  nicht  er- 
trage«, bei  19  hatte  er  keine  Wirkung;  bei  den  übrigen  206  stund  die  Krankheit 
tkeila  still,  theils  schritt  sie  bis  zur  anscheinenden  Genesung  zurück,  diess  auch  im 
iweilen  und  dritten  Stadium;  man  beobachtete  im  lezten  Fall  die  schrittweise  Abnahme 
^  physikalischen  Zeichen  der  Tuberkelablagerung  und  ebenso  des  hektischen 
Fieben. 

Nach  der  jezt  so  ziemlich  herrschenden  Meinung  der  deutschen 
Pnktiker  ist  der  Leberthran  so  wenig  als  irgend  Etwas  ein  Specificum, 
(ber  das  beste  Mittel,  um  den  in  der  Regel  doch  zu  erwartenden  tödt- 
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liehen   Ausgang    hinauszuschieben    und    bei    einer    grossen   Zahl    von 
Kranken  auf  kürzere  oder  längere  Zeit   einen  Zustand  anscheinender 

Gesundheit  herbeizuführen. 

« 

Ob  die  reineren,  besser  schmeckenden  hellen  Sorten,  welchen 
Williams  den  Vorzug  gibt,  so  dass  er  nur  einen  ganz  klaren,  durch- 
sichtigen, geschmack-  und  geruchlosen  hellblanken  Thran,  also  die  von 
selbst  aus  den  Lebern  ausgeflossene,  ohne  Mithülfe  von  Wärme  oder 
Fäulniss  erhaltene  Sorte,  verordnet,  und  unter  welche  auch  die  wahr- 
scheinlich nur  durch  ihren  Preis  ausgezeichnete,  von  manchen  Neueren 
z.  B.  W  a  1  s  h  e ,  übrigens  nur  in  Gaben  von  3j  —  ^jß  auf  24  Stunden, 
empfohlene  de  Jongh*sche  und  Neufundländ'sche  Sorte  gehört,  oder  ob  die 
braunen  die  wirksameren  sind,  ist  noch  nicht  erwiesen.  Die  Noth- 
wendicrkeit,  den  Thran  Monate  und  Vierteljahre  lang  zu  gebrauchen, 
steht  fest;  gewöhnlich  gibt  man  1  —2  Esslößel  auf  den  Tag;  bei  zu 
starken  Gaben  leidet  die  Verdauung  und  es  tritt  früher  Ueberdruss  ein. 

Im  Londoner  Spitale  begann  man  (wie  Walshe)  mit  gewöhnlich  5J  pro  dosi 
und  stieg  manchmal  auf  ^/S;  die  häufigsten  Zusäze  waren  ein  aromalischei  Wasser, 
ein  bitterer  Aufguss,  aucli  Milch;  bei  grosser  Reizbarkeit  des  Magens  wurde  Gummi- 
schicim  und  etwas  Blausäure  zugesezt,  bei  grosser  Schwäche  gleichzeitig  Chinin  und 
Eisen  gegeben.  —  Williams  gibt  3mal  täglich  1  Thee-  bisEsslOffel  in  einem  Po- 
nieranzenbläthenthee  mit  etwas  Pomeranzensyrup ,  nölhigenfalls  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure  und  zwar  1—2  Stunden  nach  der  Mahlzeit;  der  Thran  gelange 
jezt  mit  dem  Chymus  in*s  Blut  und  das  eckelhafte  Aufstossen  werde  verhütet.  (Vgl. 
die  Behandlung  des  Lupus  mit  Leberthran.)  Ein  gutes  Corrigens  ist  ein  Rothwein, 
wie  Bordeaux.  —  Nach  Benson  (Dublin  Press  Febr.  1850)  soll  der  Leberthran- 
gebrauch  congestive  und  entzündliche  Zustände  der  Lunge  herbeiführen  [?J. 

Von  Ersazmitteln  des  Thrans,  etwa  demJodöI  oder  den  gewöhn- 
lichen fetten  Pflanzenölen,  ist  man  hinsichtlich  des  innem  Gebrauchs  ab- 
gekommen; dagegen  ersezen  flir  die  äussere  Anwendung  die  längst 
bekannten  Einreibungen  mit  Speck  (Spilsbury)  oder  mit  Brennöl 
(Nasse)  solche  mit  Leberthran  vollkommen  und  haben  überdiess  den 
Vorzug  minder  Übeln  Geruchs. 

Unter  den  tonischen  Mitteln  treffen  wir  das  Eisen,  das  kohlen- 
saure Salz,  als  den  Hauptbestandtheil  der  einst  als  Specificum  berühmten 
Griffith'schen  Polio  anlihektica.  Die  Myrrhe,  welche  in  neueren 
Formeln  ganz  ausblieb,  ist  ohne  Zweifel  als  Nebenmittel  zu  betrachten. 

Die  ursprüngliche  Formel  lautet:  }y  Myrrhae  5Ji  f^oU  carbon.  dep.  (e  Tor- 
taro)  Zß\  termdo  adde:  Aq.  Menlh.  ftp,  5XiJ,  Ferri  sutphur.  crysi.  gr,  xjj,  Syr. 
Allhae.  ^.  4mal  tägUeh  1  Esulöffel*  Später  wurden  vielerlei  Abänderungen  ge- 
troffen. 

Beiden  ersten  Gönnern  dieser  Mischung,  wie  bei  G  r  i  ff  i  t  h  selbst  (On 
the  eure  of  hectic  fever  and  the  pulmonary  consumption;  Lond.  1755}, 
später  Thomas,  Günther  u. A.  gehen  viele  Verwechslungen  mit  der 
Schleimschwindsucht  vor.  Das  Eisen  für  sich  gilt  jezt  nur  noch  als 
ein  wichtiges  symptomatisches  Mittel  bei  der  Complication  mit  Bleich- 
sucht, vorausgesezt  dass  kein  Fieberzustand  vorhanden,  und  wenn  im 
Verlaufe  der  chronischen  Schwindsucht  Anämie  und  Erschöpfung  ein- 
getreten. Ob  man  die  Krankheit  im  ersten  Stadium,  wie  Bonorden 
behauptet,  aufhalten  könne,  ist  jedenfalls  im  Allgemeinen  zu  verneinen. 

Von  den  narkotischen  Stoffen  haben  die  wichtigsten  der  Reihe 
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Mch  f&r  Specifica  gegolten,  selbst  in  neuester  Zeit  hat  man  Versuche 
BÜDigitalin  und  Koniin,  welches  nach  Günsburg  bei  Tuberkulose 
gir  nichts  leistet,  angestellt;  im  Ganzen  ist  man  übrigens  zur  Ueber- 
zengung  gekommen ,  dass  auch  die  Narkotica  nur  als  Palliativmittcl, 
freilich  als  sehr  wichtige  und  unentbehrliche  zu  betrachten  seien. 

Zunächst  vereinigt  die  Digitalis  eine  Menge  von  Stimmen,  um 
einige  zu  nennen,  Fowler,  Beddoes,  Aulenrielh,  Soulhey, 
A-  G.  Richter,  Sachs,  in  neuerer  Zeit  Faure,  Sachero  und 
Parola  auf  sich;  zum  Theil  wird  sie  allgemein,  von  den  Meisten  aber 
nur  dann  gepriesen,  wenn  in  den  ersten  Stadien  es  gilt,  durch  Herab- 
sezung  der  Herzthätigkeit  die  Brusicongestionen  und  die  Lungenblulungcn 
oder  eine  reizbare  Schwäche  der  Herznerven  (Autenrieth}  zu 
massigen.  Dieser  Standpunkt  ist  auch  der  richtige,  nur  darf  nuin  von 
der  Digitaliswirkung  nichts  weiter  als  eine  vorübergehende  Besserung  der 
Symplome,  höchstens  eine  Verlangsamung  der  Tuberkulose  erwarten. 
Beweiskräitigc  Fälle  von  Heilung  liegen  aus  neuerer  Zeil  keine  vor. 
Manche  wollen  den  bezeichneten  Erfolg  durch  grosse,  bis  zum  Eintritte 
der  Narkose  gesteigerte  Gaben  erreichen;  dagegen  ist  an  die  nach- 
theilige Wirkung  solcher  Gaben,  besonders  des  gepulverten  Krauls,  auf 
den  Magen  und  auf  die  lästigen,  ja  nicht  immer  unbedenkliclien  Ver- 
ginungserschcinungen  zu  erinnern.  Die  Tincturen  sind  nicht  em- 
pfehlenswerth ;  am  besten  verordnet  man  einen  schwachen  Aufguss 
(gr.  X — XV  auf  gvj)  oder  das  gepulverte  Kraut  2 — 4mal  täglich,  anfangs 
nur  zu  V«  Gran;  nach  Umständen  ist  Salpeter,  Weinslein  oder  essig- 
saures Kali  u.  dgl.  zuzusezen. 

Beddoes  (Essay  elc.  od  pulmonary  consumplion ;  Lond.  1799)  will  mit  dem 
Fingerfaut  unter  5  Fällen  3  heilen.  Southey  (über  d.  Vermeid.,  Entstehen  u.  Heil. 
4er  Langensucht;  a.  d.  Engl,  von  Radius;  Leipz.  1820.  S.  .64)  erklärt  ihn  für  das 
kräftigste  Heilmittel  bei  der  Schwindsucht  nach  ßlutspeicn.  —  Nach  einer  Zusammcn- 
stenung  von  150  angeblichen  Phthisikern,  welche  verschiedene  Aerzte  mit  dem  vor- 
liegenden Mittel  behandelten,  zählt  Bayle  (vgl.  Biblioth.  de  therapeut.,  Paris  1830, 
HL  362)  33  ungebesserte,  35  gebesserte  und  83  geheilte  Fälle!  Zur  Erklärung 
dieser  unglaublichen  Thatsaclie  bedarf  es  nicht  der  von  Bayle  gestellten  Alternative, 
entweder  sind  die  Thatsachen  wahr,  oder  aber  die  Gewährsmänner  logen  und  be- 
trogeo  sich  selbst.  Die  Annahme,  gebesserte  und  stillstehende  Fälle  seien,  weil  der 
Iranke  nicht  lang  genug  beobachtet  wurde,  als  geheilt  erschienen,  liegt  auf  der  Hand. 
—  Znr  Warnung  vor  dem  von  Faure  (Bullet,  de  ther.  Mai,  1H48)  neuerdings  em- 
pfohlenen grossen  Gaben,  von  der  Tinctur  bis  zu  200—240  Tropfen,  erinnern  wir  an 
eine  t/^dtliche  Vergiftung  durch  eine  Gabe  von  nur  100  Tropfen  bei  einem  36jährigen 
Schwindsüchtigen  unter  Forget's  Behandlung  (Gaz.  m^d.  de  Strasb.,  Sept.  184b). 

Das  Digital  in  soll  nach  den  Versuchen  von  Hervieux  den 
Husten,  die  Schlaflosigkeit  und  die  Kopfschmerzen,  nach  Ebers  und 
Günsburg  (Casp.  Wochenschr.  1851,  Nr.  40)  die  Pulsfrequenz,  den 
Auswarf  und  Husten  und  die  Athenmoth  vermindern.  Da  dasselbe  die 
ganze  Wirkung  der  Digitalis  entfallen  soll,  dürfte  es  der  ganzen  Pflanze 
bei  schwacher  Verdauung  oder  gastrischer  Complication  vorgezogen 
werden ;  man  verordne  nur  ein  reines  Präparat  mit  Zucker  und  Tragant- 
gimini  in  Pillen  und  steige  vorsichtig  mit  der  Gabe  von  Veo  Gran  pro 
dosi  bis  Vi3  ^^^  Ve  Gran  pro  die.  —  Das  Mutterkorn  hat  an 
üsliäniscben  Aerzten,  wie  Drycavina,  Sachero  und  Parola  (op.  cit.) 
sifrige  LfObredner  gefunden;    lezterer  erkennt  in  der  Anwendung  des 
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Extr.  Seeales  spirituosam  bald  mit,  bald  ohne  häufige  Aderlässen  die 
beste  Behandlungsweise  der  Tuberkulose.  Bei  der  Unsicherheit  der 
italiänischen  Diagnosen  müssen  weitere  Erfahrungen  abgewartet  werden ; 
wie  es  scheint,  passt  das  Mutterkorn  unter  den  gleichen  Umständen 
wie  der  Fingerhut.  —  Den  Schierling,  von  Richter  zur  Milderung 
des  Hustens  und  der  scharfen  Beschaffenheit  des  Auswurfs  empfohlen, 
gaben  Adair,  Hufeland,  Parrish,  in  neuerer  Zeit  noch  Prevost 
und  Lombard  in  Genf,  lezterer  die  Koniin  -  reichen  Samen,  3 — 4mal 
täglich  zu  2 — 3  Gran,  ohne  dass  übrigens  von  dem  Schierling,  so  wenig 
als  von  seinem  Alkaloid,  nach  Versuchen  auf  der  Breslauer  Klinik,  eine 
specifische  Wirkung  nachgewiesen  ist.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  im 
vorigen  Jahrhundert  beliebten  E  i  s  e  n  h  u  t  (J.  F  r  a  n  k),  die  T  o  1 1  k  i  r  s  c  h  e^ 
den  Giftlattich  u.  s.  w.  Ebensowenig  haben  die  Versicherungen 
älterer  italiänischer  Aerzte,  Magendie's  und  Anderer  Nachfolger  (vgl. 
Naumann,  op.  cit.  I.  837),  mit  der  Blausäure  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit verhüten  und  manchmal  das  ausgebildete  Leiden  heilen  zu  können, 
Bestätigung  gefunden;  nach  den  Erfahrungen  von  J.  Frank,  Andral 
und  manchen  Andern  hat  man  die  Blausäure  als  unsicher  und  gerährlich 
verlassen  und  begnügt  sich,  ihre  Verdünnungen  zur  Beschwichtigung 
des  Hustens  und  der  Gefässaufregung  besonders  bei  der  erethischen 
Form  zu  verordnen.  —  Opium  und  Morphium  werden  wir  als  die  wich- 
tigsten Linderungsmittel  einzelner  Symptome  später  kennen  lernen. 

Dem  Wasser  fenchelsamen,  welchen  Manche  an  die  Narkotica 
anreihen,  steht  zwar  eine  Reihe  alter  und  neuer  (Sandras,  Michea) 
Empfehlungen  zur  Seite;  die  älteren  Beobachter  loben  ihn  aber  vor- 
zugsweise bei  der  „Schleimschwindsucht^,  misstrauen  ihm  bei  der  Tuber- 
kulose oder  schäzen  ihn  nur  als  Expectorans.  Dass  manche  Fälle,  wo 
der  Beginn  der  Tuberkulose  vermuthet  wurde,  auch  während  des  Ge- 
brauchs dieses  Arzneimittels  in  Genesung  endeten,  beweist  natürlich 
nichts ;  seine  Wirkungen  stehen  wohl  auf  gleicher  Linie  mit  dem  früher 
gleichfalls  gerühmten  Sumpfporst  ( Ledum  palustre }  und  dem 
Bittersüss. 

Als  Volksmittel  gab  man  die  Wasserfenchelsamen  mit  ungesalzener  Butter  auf 
Brod.  Die  älteren  Aerzte  gaben  sie  im  Aufgüsse  (S/'—Xi  >uf  den  Tag),  oder  als 
Pulver  OJ-3J  4— 6mal  täglich)  mit  beliebigen  Zusäzen ;  Sandras  verordnet  die 
mit  der  Rinde  gepulverten  Samen  zu  gr.  xv— 3^  auf  den  Tag  in  Honig;  Michea 
hat  überflüisiger  Weise  einen  Syrup  angegeben  (Bull,  de  thörap.  Decbr.  1847J. 

Das  einzige  noch  übrige  Specificum,  welches  in  neuerer  Zeit  manche 
Erwartungen  rege  gemacht,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  aber  in 
Bälde  vergessen  oder  der  symptomatischen  Behandlung  einverleibt  sein 
wird,  ist  die  sogen,  medi ein ische  Napht ha  (Spiritus  pyro-aceticus), 
nach  der  chemischen  Sprache  das  Aceton,  ein  Zersezungsproduct, 
erhalten  beim  Durchleiten  der  Dämpfe  der  Essigsäure  durch  einen  roth- 
glühenden Porzellantiegel  oder  durch  trockene  Destillation  des  Holzes. 
J.  Hast  in  gs  (Pulmon.  consumption  successfull  treated  with  Naphtha; 
Lond.  1843;  deutsch  von  Jansen,  Hamb.  1844),  der  erste  Lobredner 
dieser  Kohlenwasserstoffverbindung,  glaubt  mit  derselben,  in  der  Gabe 
von  15  —  20  Tropfen  3 — 4mal  täglich  in  einem  Esslöffel  Wasser,  die 
glänzendsten  Ergebnisse  erzielt  und  von  seinen  Kranken  im  Verhältniss 
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Zu  hnnderl  66  geheilt  zu  haben.  Hocken  ist  der  zweite  Engländer, 
welcher  In  das  Lob  einstimmt;  auch  ein  deutscher  Arzt,  Cohen  (Med. 
Cenlr.-Ztg.  1850,  Nr.  30),  zollt  dem  Aceton  im  ersten  Stadium  der 
chronischen  Tuberkulose  Lobsprüche,  auch  später  soll  es  den  Lauf  des 
Üebels  verlangsamen  und  den  Husten,  den  Auswurf,  die  Brustbeklemmung 
und  den  Schlaf  bessern.  Eine  Menge  sonstiger  Beobachter  hatten  un- 
gleich geringern  Erfolg,  am  ehesten  beobachteten  sie  eine  Abnahme  der 
colliqualiven  Erscheinungen.  Bei  Versuchen  mit  dem  Aceton  ist  die  Anwen- 
dung des  englischen  Präparats  zu  empfehlen;  als  Irritans  findet  es,  wie 
such  Hasiings  und  Hocken  mit  Nachdruck  hervorheben,  eine  voll- 
ständige Gegenanzeige  bei  der  acuten  und  floriden  Form  der  Krankheit, 
bei  entzündlichen  Complicationen  und  beim  Vorhandensein  von  Blulspeien. 
Ein  länger  bekanntes  und  jezt  fast  vergessenes  Mittel  derselben 
Kategorie  ist  das  Kreosot,  welches,  wie  die  folgenden  Mittel,  durch 
die  bei  chronischer  Phthise  im  dritten  Stadium  manchmal  beobachtete 
Minderung  der  übermässigen  Absonderung  der  Cavernen  und  der  Bron- 
chien, der  erschöpfenden  Durchfälle  und  der  hektischen  Schweisse  eine 
Zeit  lang  sich  im  Rufe  eines  Heilmittels  halten  konnte.  Seine  planlose 
Anwendung,  als  es  von  Reichenbach,  Cohen,  Reich  und  vielen 
Andern  gegen  Tuberkelschwindsucht  gepriesen  wurde,  veranlasste  die 
sehr  ungünstigen  Erfahrungen  Anderer  (Wolff,  Marlin-Solon, 
Elliotson  u.  s.  w.),  so  dass  man  bald  übereinkam,  seine  Anwendung 
unter  den  als  Gegenanzeigen  gegen  die  medicinische  Naphlha  geltend 
gemachten  Umständen,  überhaupt  in  allen  Fällen  nicht  vollkommen  chro- 
nischen und  torpiden  Charakters  zu  verbieten. 

Ebers,  ein  sehr  nüchterner  und  erfahrener  Beobachter  der  Arznei- 
wirkungen bei  Schwindsucht  (Casper's  Wochenschr.  1837,  Nr.  9  u.  10} 
gab  das  Kreosot  mit  Erleichterung  der  Colliquationssymptome  in  der 
zweckmässigen  Formel: 


fjr  Kreosot!  gtt jj— jv 

MociL  Gi.  arab |j 


Inf.  rad.  Satep  (Emuls.  Papav.  a!b. 

conc.) ^v 

Sacch.  alb 3J 

Alle  2  Stunden  1  EsslüfTel. 

Bei  starker  £iterun(r  der  Cavernen  sah  er  auch  IVuzen  vom  Einathmen  der 
Kreosot  dämpfe.  Ein  kleines  Flaschchen  von  etwa  ^jj  Inhalt,  welches  eine  elwHS 
weite  Mundung  hat  und  mit  einem  Glasstöpsel  gut  verschlossen  werden  kann,  füllt 
er  zum  Drittheil  mit  lockerer  Baumwolle;  auf  diese  tröpfelt  er  etwa  10  Tropfen 
Kreosot  und  sezt  je  alle  Tage  oder  jeden  andern  Tag  weitere  4—6  Tropfen  hinzu. 
Aas  diesem  Fläschchen  lässt  er  seine  Kranken,  indem  sie  den  Stöpsel  ölTnen  und 
iie  Möndung  desselben  an  den  Mund  nehmen,  so  lang  sie  wollen  und  so  tief  sie  es 
▼ermOgen,  einnthmen.  „Anfänglich  ist  es  fast  allen  Kranken  unangenehm;  bald 
gewöhnen  sie  sich  daran  und  endlich  wird  ihnen  dieses  Einathmen ,  weil  sie  davon 
wahre  Erleichterung  fühlen ,  lieb  und  werth.'^  Bei  reizbareren  Individuen  hat  er 
aoch  unmittelbar  vor  dem  Einathmen  4—5  Tropfen  Schwefeläther  zugesezt, 
oder  aas  einer  offenen  Tasse  die  Dämpfe  einer  frischen  Mischung  von  siedendem 
Wasser,  4 — 5  Tropfen  Kreosot  und  10—15  Tropfen  Aetber  einathmen  lassen. 

Reich  verordnet  Kreosotpillen:  ^  KrrosoU^  Succi  Liquirit.  dep.  ana  3j, 
lUi.  Alihae,  pule,  5JiJ-    ^-  f-  l*iiuL  120.    Morgens  und  Abends  3—5  Stücke. 

Auf  dieselbe  Weise  und  mit  Berücksichtigung  der  Verwechslung 
der  Tuberkulose  und  der  chronischen  Bronchitis  sind  auch  die  Enipfeh- 
langen   von    no^h   manchen   andern   empyreumatischen ,    harzigen   und 
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balsamischen  Stoffen  aufzufassen,*  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  eine 
Rolle  als  Heilmittel  der  Schwindsucht  gespielt  haben  und  bei  dem  Hangel 
an  richtigen  Gebrauchsanzeigen  oft  genug  zum  Verderben  des  Kranken 
gegeben  wurden.  So  das  jezt  ungebräuchliche  A  s p  h  a  1 1  ö  I,  mit  welchem 
Theden  4,  Thilenius  10  Phthisiker  hergestellt,  Vogel,  Richter 
und  Andere  gleichfalls  sehr  schöne  Erfolge  erzielt  haben  wollen,  nach 
Sachtlebcn  in  der  Gabe  von  10 — 15  Tropfen  mit  Zucker  oder  einem 
wohlschmeckenden  Syrup;  ferner  das  von  Palmedo  (Beitr.  zur  Heil, 
der  Lungenschwinds. ;  Berl.  1840)  zu  Einreibungen,  Morgens  und  Abends 
zu  3j — ^ß,  empfohlene  Oleum  animale  foetidum,  dessen  Dünste 
hauptsächlich  wirken  sollen.  —  Sodann  der  vielfach  beniizte  Theer. 
Am  häufigsten  machte  man  nach  Cr  ich  ton  (Fr.  Observat.  on  the  treatm. 
and  eure  of  etc.  pulmon.  consumption;  Lond.  1823)  und  nach  dem  Ver- 
fahren auf  der  Berliner  Charit^  (Hufel.  Journ.  L,  1.  1820)  Anwendung 
von  den  Theeräucherungen.  Crichton  empfiehlt  sie  bei  der 
torpiden  und  chronischen  Schwindsucht,  wenn  jedes  Zeichen  von  Reizung 
fehlt,  und  besonders  um  den  Zeitpunkt,  wenn  der  Inhalt  einer  Eiterhöhle 
ausgehustet  wird ;  er  glaubt  alsdann,  durch  ein  zeitig  eingeleitetes  Ver- 
fahren den  zehnten  Theil  der  Kranken  (dauernd  ?)  erhalten  zu  können. 

Von  den  Versuchen  Hufeland's  und  Neu  mann 's  (1818)  theilen  wir  die 
statistischen  Ergebnisse  nicht  mit,  weil  sie  der  Unsicherheit  der  Diagnose  wegen 
unbrauchbar  sind ;  aber  ihr  Verfahren  verdient  als  ein  sehr  einfaches  Nachahmung.  In 
dem  Krankensaale  wird  täglich  viermal  ein  Gefäss  mit  Theer  aufgestellt  und  bis  zur 
Verdampfung  des  Theers,  aber  ohne  dass  er  zum  Sieden  kommt  (weil  sich  sonst 
reizende,  empyreumatische  Dämpfe  entwickeln),  erhizt.  In  neuer  Zeit  wurde  von 
Sales-Girons  (La  Phthisie  etc.  traitde  p.  I.  fumigat.  du  goudronetc;  Paris,  1846) 
auf  dieses  immerbin  brauchbare  Mittel  wieder  aufmerksam  gemacht. 

Petrecquin  (Gaz.  möd.  1836,  S.  705)  verspricht  nach  ziemlich 
zahlreichen  Beobachtungen  von  der  innern  Anwendung  des  Theer- 
Wassers,  durch  Maceralion  von  Theer  Jj  mit  (üiß^  Wasser  bereitet 
und  nach  dem  Filtriren  zu  8  — 10  Unzen  mit  Milch  gemischt  genommen, 
eine  Linderung  der  Hauplbeschwerden,  namentlich  der  Beklemmung,  des 
Hustens  und  der  Brustschmerzen.  Was  übrigens  den  Werth  seiner 
Empfehlung  beeinträchtigt,  ist,  wie  Y  a  1 1  e  i  x  bemerkt,  dass  die  Mehrzahl 
der  Kranken  mit  den  bekannten,  bei  ruhigem  und  zweckmässigem  Ver- 
hüllen von  selbst  verschwindenden  pleuritischen  Schmerzen  in  Behandlung 
kam.     Das  Theerwasser  stellt  P.  weil  über  die  Kreosotdämpfe. 

Die  Heilerfolge  beim  innern  Gebrauche  des  Kopaiva-,  des  Per u- 
und  des  Tolubalsams,  bei  der  Anwendung  der  Räucherungen  mit 
Styrax  (van  Swieten,  Mead,  Bonnet,  Billard)  und  andern  bal- 
samischen und  aromatischen  Mitteln  beziehen  sich  auf  Fälle  von  Schleim- 
schwindsucht; als  Palliativmittel  können  sie  bei  starker  Eiterung  im 
dritten  Stadium  versucht  werden.  Ebenso  die  Myrrhe  und  vielleicht 
auch  der  Kampher,  das  Specificum  Musgrave's. 

Slyrax  und  gelbes  Wachs  zu  gleichen  Theilen  werden  in  einem  glasirten  irdenen 
Gefässe  sanft  erwärmt;  diese  Räucherung  soll  alle  acht  Tage  wiederholt  werden. 
Statt  des  Styrax  nahm  man  auch  eine  Mischung  von  Perubalsam  oder  Terpentin 
mit  Wachs. 

Die  SchwefelätherdämpTe  liess  man  schon  vor  Ebers  ein- 
athmen,  —  2  Kaffeelöffel  auf  eine  Tasse  gegossen  und  vor  den  Mund 
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pehflllen  — ,  um  in  der  drillen  Periode,  wenn  ein  sehr  zähes  Secret 
vorhanden  ist,  der  Auswurf  slockt  und  der  Alhem  beengt  wird,  die  Be- 
schwerden zu  massigen,  so  namentlich  Pearson  und  Du ncan;  neuer- 
dings hat  Baumgärtner  die  Aether-  und  Chloroforminhalationen  nach 
dem  bei  der  Lungenentzündung  angegebenen  Verfahren  vielfach  ange- 
wandt, offenbar  nur  mit  palliativem  Erfolge. 

Baumgirtner  (neue  Behandlungsweise  der  Lun^ifeneDtzünd.  u.  8.  w.,  S.  24) 
lift,  et  seien  ihm  bei  diesem  Verfahren  zwar  beträchtlich  viele  Kranke  gestorben 
■od  nnr  einige  wenige  Fälle,  welche  er  für  lungenschwindsüchtig  gehalten,  seien  sehr 
gebessert  aus  der  Behandlung  entlassen  worden ,  der  Gewinn  der  Einathmiingen  sei 
aber  doch  ein  erheblicher.  1)  Bei  mehreren  Kranken  habe  sich  ein  sehr  reichlicher 
eiterartiger  und  übelriechender  Auswurf  bedeutend  verbessert;  2)  häufig  werde  für 
einige  Zeit  Husten  und  Athemnoth  vermindert ;  3)  häufig  gewinne  man  auch ,  be- 
sonders nach  abendlicher  Anwendung  des  Chloroforms,  eine  ruhigere  Nacht.  Bei 
sehr  verbreiteter  Tuberkelablagerung  helfen  die  Anästhetica  nichts  mehr.  —  Gegen- 
anzeigen stellt  B.  keine  auf;  sie  dürften  dieselben  sein  wie  bei  allen  derartigen 
EiDstliiDaDgen. 

Von  jeher  erschien  es  den  Aerzlen  sehr  einleuchlend,  durch  Bei- 
mengung von  Heilstoffen  zur  Zimmerluft  oder  zur  Luft  eines  Alhem- 
apparals  auf  die  kranken  Gewebe  unmitlelbar  zu  wirken;  man  wollte 
^besänftigen",  „auflösen'',  „austrocknen'',  „lonisiren"  u.  dgl.  Wir  finden 
demgemäss  ausser  den  bisher  angegebenen  Versuchen  noch  zahlreiche 
weitere  Empfehlungen,  welche  wir  zum  Theil  nur  desshalb  erwähnen, 
um  vor  ihrer  Anwendung  warnen  zu  können. 

Aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  man  den  Aufenthalt  bei 
Salinen  oder  Soolquellen  empfahl  und  indem  auch  die  Beschäftigung  auf 
Bleichereien  vor  Tuberkulose  schüzen  sollte,  rühmte  man  die  methodische 
Anwendung  der  Chlordämpfe,  welche  sich  beim  Erwärmen  einer 
verdünnten  Chlorlösung  in  Wasser  entwickeln.  Dieser  Methode  huldigten 
namentlich  Gannal,  Richard,  Cottereau,  welcher  sein  Verfahren 
mit  einer  Reihe  von  Beobachtungen  rechtfertigen  wollte  (Arch.  g^n. 
XX,  289,  i830;  XXIV,  347),  Chevalier,  Roche,  Jolly  (Dict.  de 
m^d.  et  de  chir.  prat.  T.  XIII)  u.  A.  Die  späteren  Erfahrungen  von 
Andral,  Bourgeois,  Toulmouche  und  namentlich  von  Louis 
(Recherch.  s.  I.  phthis.;  S.  620  —  39),  auch  von  Korbes  und  von 
Stokes  (^op.  cit.  455)  haben  indessen  dargethan,  das  Chlorgas  sei 
nicht  nur  kein  Heilmittel  der  Tuberkulose,  sondern  es  verschlimmere 
den  Zustand  in  vielen  Fällen;  namentlich  beobachtete  Stokes  immer 
schlechte  Erfolge:  neue  Reizung  der  Lunge,  Seitenschmerzen,  Stocken 
des  Auswurfs,  Brustbeklemmung,  plözlichen  Verlust  der  Esslust,  Durchfall, 
selbst  Betäubung.  Andere  bemerken  eine  Steigerung  des  Hustens, 
der  Blutung,  des  Fiebers  u.  s.  w.  Wie  Louis  zeigt,  wenn  eine  ent- 
zündliche Complication  vorhanden,  tritt  allerdings  nach  einiger  Zeit 
Besserung,  also  der  Anschein  einer  günstigen  Wirkung  des  Chlorgases 
ein,  während  in  Wirklichkeit  die  freiwillige  Besserung  durch  diese  Inha- 
lationen nur  verzögert  wird.  Weniger  reizend  wirken  die  Jodeinath- 
mungen,  von  welchen  schon  gesprochen  wurde. 

Cottereau,  der  erfahrenste  unter  den  Lobrednern,  hält  das  Chlor^ras  in  nllen 
Krankheitsstadien  für  nüzlich;  als  Gegenanzeigen  führt  er  an:  fixen  Schmerz  im 
Kehlkopf  oder  in  der  Luftröhre,  Vorhandensein  oder  Gefahr  einer  Lungenbliituncr, 
beträchtliche  Athemnoth,  zahlreiche  CaYernen;  überdieis  bemerkt  er,  derselbe  Kranke, 
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welcher  den  einen  Tag  das  Einathmen  von  DAmpfen  aus  20—30  Tropfen  Chlorwasser 
ertragen  habe,  könne  an  einem  and«m  Dämpfe  von  4—5  Tropfen  zu  reizend  finden. 
—  Man  soll  mit  2—5  Tropfen  beginnen  und  alle  paarT^ge  um  1  Tropfen  bis  zulezt 
auf  10,  12  und  darüber  steigen.  Das  Wasser  muss  auf  2P  R.  erwflrmt  werden. 
Das  JVfihere  s.  bei  Valleix  (I.  449). 

Roche  und  J  o  1 1  y  hielten  es  fQr  zweckmässiger,  das  Chlor  im  Krankenzimmer 
zu   entwickeln,   so  dass  also  der  Schwindsüchtige  in   einer  Chloratmosphäre  athmet. 

Das  gleiche  Urtheil  (rifil  die  Versuche,  den  Kranken  in  einer  mit 
Ammoniakdämpfen  geschwängerten  Atmosphäre  athmen  zu  lassen, 
das  Hauplstück  der  sehr  zusammengesezten  Heilmethode  von  TUrck, 
deren  Nuzlosigkeit  Cossy  (Arch.  gin.  VI,  431.  1844)  aufgedeckt  hat 
Noch  weniger  sind  die  Versuche  mit  Einathmen  des  Sauerstoff- 
gases  (Ferro)  und  der  Kohlensäure  (Percival,  Goin),  des 
Kohlenoxydgases  (russische  Aerzle),  der  Essigsäure  in  Ver- 
bindung mit  Terpentindämpfen  (Neil,  Rinna  von  Sarenbach), 
der  salpetrigen  Säure  (Brereton),  des  Kohlenwasserstoffs 
(Clfinny)  zu  empfehlen.  —  Unschuldiger,  vielleicht  aber  ebenso 
werthlos,  dürften  die  von  Giraudy,  neuerdings  von  Deshon  gerühmten 
Einalhmungen  einfacher  Wasserdämpfe  von  160  — 180"  F.  sein; 
ebenso  das  früher  von  Oslander  empfohlene  Einathmen  (mittelst 
Mudge's  Apparat)  der  Dämpfe  eines  Flieder-,  Huflattich-  und  Woll- 
krautaufgusses, bei  starkem  Hustenreize  mit  Zusaz  von  10  Tropfen 
Opiumtinctur  und  6 — 8  Tropfen  Kajeputöl.  Solche  erweichende  Dämpfe 
können  mit  Vorsicht  bei  bronchitischer  Complication  des  ersten  Stadiums 
benüzt  werden. 

Einige  Adstringentien,  welche  früher  als  Specifica  im  Rufe 
stunden,  wie  namentlich  das  essigsaure  Blei,  der  Alaun,  ebenso 
manche  vielgebrauchte  bittere  und  tonische  MiUel,  wie  das  islän- 
dische Moos,  die  Polygala  amara,  die  Chinarinde,  die 
Mineralsäuren  kommen  bei  der  symptomatischen  Behandlung  zur 
Sprache. 

Der  Vollständigkeit  wegen  nennen  wir  aus  der  Menge  der  Specifica 
noch  dieKupferpräparate,  wie  den  Kupfervitriol  (Elliotson),  und 
den  Kupfersalmiak  (Jäger),  den  Arsenik,  das  harnsaureAmmoniak 
von  Baur  (Jen.  Annal.  I.  4.  1849)  zu  Einreibungen  (3j  auf  §j  Gerat) 
in  die  Brust  empfohlen,  von  Spengler  (ib.  II.  3.  1851)  nuzlos  ge- 
funden, den  Rhus  radicans,  nach  Gibson  Volksmiltel  auf  dem 
Alleghanygebirge,  die  Arthaca  racemosa,  von  Rush  und  Garden 
als  Wurzellinclur,  3j  und  darüber  auf  den  Tag,  unter  dem  Titel  einer 
der  Digitalis  ähnlichen  Wirkung  gegeben,  das  Arum  triphyllum, 
die  Kaulschukpillen  (Hutter),  die  Kohle,  von  B e d  d o e s  für  den  Beginn 
der  Krankheit  empfohlen.  Die  Gebrauchsweisen  älterer  vegetabilischer 
Mittel  s.  bei  Naumann,  op.  cit.  I.  828. 

Milde  Abführmittel  waren  bei  den  älteren  Aerzten,  z.  B.  bei 
Fr.  Hoffmann,  im  erslen  Stadium  beliebt;  Drastica,  wie  das Leroy*sche 
Mittel,  werden  noch  jezt  in  allen  Stadien  von  Quacksalbern  gemiss- 
brauoht;  rationell  verwendet  man  sie  manchmal,  so  lange  keine  Darm- 
geschwüre und  keine  Cavernen  vorhanden  sind,  um  bei  Brustcongestionen 
auf  den  Darm  abzuleiten. 
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Die  Iczte  Methode,  welche  ihrer  alten  und  häufigen  und  nicht  immer 
g$ni  nuzlosen  Anwendung  willen  in  dieser  allgemeinen  Schilderung  eine 
Stelle  verdient,  ist  die  ableitende;  man  erwartet  von  ihr  im  Beginne 
der  Tuberkulose  eine  Verzögerung  des  weiteren  Verlaufs,  selbst  Heilung 
der  Krankheit,  vorausgesezt,  dass  die  kräftigsten  Revulsorien  gebraucht 
werden;  im  lezten  Stadium  können  sie  zwar  einzelnen  Beschwerden 
abhelfen,  schadqn  aber  im  Ganzen  durch  ihre  schwächende  Wirkung. 

Benüzt  man  die  milderen  Gegenreize,  wie  Gichtpapier,  Pcch- 
pflaster  und  ähnliche  die  Haut  röthende  Pflastermischungen,  welche 
vom  auf  der  Brust  oder  zwischen  den  Schultern  aufgelegt  werden,  oder 
das  Stokes'sche  Liniment  und  ähnliche  Mischungen  mit  Terpentinöl, 
so  darf  man  nur  eine  Mässigung  des  Hustens  und  der  Brustschmerzen, 
sofern  der  entzündliche  Vorgang  ins  Chronische  übergegangen,  erwarten. 
Einen  Stillstand,  eine  zeitweise  Besserung,  selbst  vollständige  Heilung 
sah  man  unter  der  Anwendung  fliegender  Blasenpflaster,  welche 
häufig  wiederholt  wurden,  dauernder  Blasenpflaster,  besonders 
aber  des  Haarseils,  welches  auf  der  Brust,  der  afficirtesten  Stelle  der 
Lunge  entsprechend  (Pringle,  Lentin,  Portal,  Whytt),  oder  im 
Nacken  eingezogen  wurde,  der  auf  der  Brust  (Lentin)  oder  dem 
Oberarme  —  an  entfernteren  Stellen  viel  minder  wirksamen  —  lange  Zeit 
unterhaltenen  Fontanellen,  einer  wechselweise  auf  Brust,  Rücken  oder 
innere  Arniflächc ,  um  dauernd ,  übrigens  ohne  zu  heftige  Reizung  der  ein- 
zelnen Stelle,  einen  künstlichen  Ausschlag  zu  erhalten,  angewandten  Salben- 
oder Pflastermischung  mitKrotonöl,  mit  Brechweinstein  oder  der 
Autenrieth'schen  Mischung  von  4  Theilen  Kantharidensalbe  und  je 
einem  Theile  Antimonchlorür  und  Sublimat  (das  Ungt.  acre)  oder  der 
Salbe  aus  Ungt.  Digitalis  (Jj)  und  Hydrarg.  praecip.  alb.  (3j),  nach 
Korseck  u.  s.  w.  Als  das  kräftigste  Ableitungsmittel  gelten  die  Moxen; 
schon  von  Hippokrates  und  Celsus  wurde  das  Brenneisen  ange- 
wandt ;  die  Moxen  hatten  P  o  u  t  e  a  u  und  P  e  r  c  y  empfohlen ;  in  neuerer 
Zeit  erklärten  sich  mit  ihren  Wirkungen  mehr  oder  weniger  zufrieden 
Larrey,  Schlegel,  Schröder  van  der  Kolk,  Schönlein, 
Lallemand,  Prevost.  Es  sollen  zuerst  l->2  Moxen  unter  den 
Schlüsselbeinen  abgebrannt  werden;  nach  dem  Abfallen  der  Schorfe 
soll  man  1 — 2  neue  gleichfalls  auf  der  Brustwand  sezen  und,  so  oft  die 
Eiterung  schwächer  wird,  abermals  eine  neue  Mexe  Monate,  selbst 
Jahre  hindurch  abbrennen.  —  Von  den  Gegnern  wird  theils  die  Wirk- 
samkeit der  Revulsorien  bestritten  (z.B.  von  Louis),  theils,  und  diess 
mit  Recht,  wird  das  Unpassende,  im  Colliquationsstadium  den  genugsam 
gemarterten  und  geschwächten  Kranken  noch  mit  diesen  künstlichen 
Geschwüren  zu  quälen  und  seine  Kräfte  zu  verzehren,  überdiess,  was  sehr 
häufig  geschieht,  das  hektische  Fieber  zu  steigern,  hervorgehoben. 

Aofzofuhreii  ist  die  Annahme  Gintrac's  (Costes,  Journ.  de  Bord.  Juli,  Aug. 
tBSl),  Exutorien  an  den  Gliedern  oder  der  Brust  nüzen  im  1.  Stadium,  wenn  sich 
^ie  Toberkulose  als  örUiches  Leiden  aus  einer  Lungenentzündung  entwickelt,  solche 
*Q  den  Beinen  im  1.  Stadium  bei  schwachen  oder  unterdrückten  Regeln. 

Mechanische  Mittel.  —  Die  Idee,  durch  Steigerung  der  Alhem- 
tteligkeit  die  Tuberkelbildung  zu  verhüten,  hat  von  Ramadge  (Die 
Loogenschwindsucht  ist  heilbar;  übers,  v.  Ho&nbaum,  Hildburgh.,  1836) 
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Anwendung  auch  auf  die  Heilbehandlung  der  entwickelten  Krankheit 
gefunden.  Sein  Apparat  nöthigt  den  Kranken  allerdings  zu  angestrengten 
und  tiefen  Inspirationen  und  kann  bei  anhaltendem  Gebrauche  eine  Art 
Lungenemphysem  und  damit  eine  Erweiterung  der  Brust  herbeiführen; 
die  Dämpfe  des  Hopfenabsuds,  welche  mit  der  Luft  aus  dem  Apparate 
eingealhmet  werden,  scheinen  ziemlich  gleichgültig  zu  sein.  Dass  die 
Erweiterung  der  Lungenbläschen  und  der  Brust  den  Hauptzweck  erfülle 
und  nicht  blos  die  weitere  Tuberkelbildung  verhindere,  sondern  auch 
die  Geschwüre  sicher  heile,  ist  noch  durch  beweiskräftige  Beobachtungen 
darzuthun.  Die  Begründung  dieser  Behandlung  mittelst  der  gesteigerten 
Inspirationen  auf  die  Ausschliessung  von  Lungenemphysem  und  Tuber- 
kulose ist  unhaltbar. —  Der  entgegengesezte  Vorschlag  Ca r  ton 's,  durch 
künstliches  Herbeiführen  eines  Pneumothorax  auf  Einer  Seite,  oder  der 
Piorry's,  durch  einen  Druckverband  oder  durch  Auflegen  von  Ge- 
wichten die  Brustwände  niederzudrücken,  um  die  Wände  der  Eilerhöhlen 
mit  einander  in  Berührung  zu  bringen  und  auf  diese  Weise  ihre  Vernarbung 
zu  bewerkstelligen,  ebenso  der  aller  pathologischen  Anatomie  Hohn 
sprechende  Rath,  welcher  schon  vonBaglivi  und  von  Barry  Qi126)j 
in  neuerer  Zeit  von  Hastings  und  nach  einer  einzelnen  Erfahrung 
von  Robertson  (1845)  ausging  und  von  Gilchrist,  Bureaud, 
Rioffrey,  Aliens,  Hocken,  Stokes.  in  Deutschland  von  Herff, 
Nasse  und  Albers  mit  Beifall  aufgenommen,  selbst  verwirklicht  wurde, 
die  Eiterhöhle  mittelst  der  Function  der  Brustwand  zu  eröffnen,  dem 
Eiter  durch  die  künstliche  Oeffnung  einen  beständigen  Abfluss  nach 
aussen  zu  verschaffen,  hiemit  den  Husten  bedeutend  zu  massigen,  vielleicht 
selbst  eine  Heilung  —  der  Caverne,  natürlich  nicht  der  Krankheit!  — 
herbeizuführen,  verdient  keine  klinische  Prüfung,  geschweige  dass  die 
EinHihrung  dieser  Methoden  in  die  allgemeine  Praxis  zu  erwarten  ist. 

3)  Palliative  und  symptomatische  Behandlung. 

1)  Die  Schmerzen  haben  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung; 
manchmal  sind  sie  neuralgischer  Natur  (Intercostalneuralgie)  und  werden 
alsdann  durch  Hautreize  und  durch  endermatische  Anwendung  des 
Morphiums  am  besten  beseitigt.  Noch  häufiger  sind  sie  Zeichen  einer 
beginnenden  oder  sich  erneuernden  Pleuritis  oder  Lungenhyperämie; 
diese  besonders  im  Anfange  der  Krankheit  auch  bei  leichteren  Graden, 
später  bei  grosser  Heftigkeit  beachtenswerthen  entzündlichen  Schmerzen 
verlangen,  wie  die  Zeichen  einer  „Irritation^  der  Brustorgane  überhaupt, 
so  lange  die  Kräfte  es  gestatten,  eine  Behandlung  mit  örtlichen 
Blutentziehungen,  durch  eine  der  Ausbreitung  und  dem  Grade 
der  Schmerzen  und  der  Pulsbeschaffenheit  entsprechende  Menge  von 
(5 — 8)  Blutegeln  oder  (4—6)  Schröpfköpfen,  nebenher  mit  warmen 
Bähungen  oder  Breiumschlägen;  bei  lebhafter  Steigerung  der 
Schmerzen  ist  die  Blutentziehung  zu  wiederholen  und  kann  graue 
Salbe  eingerieben  werden.  Bei  Fortdauer  der  Schmerzen  auf  einer 
bestimmten  Stelle  sind  Hautreize  verschiedenen  Grads  zu  versuchen; 
im  lezten  Stadium  müssen  auch  hier  die  Narkotica  einlreten,  z.  B.  Salben 
mit  Belladonnaextract.  Die  flüchligen,  die  Stelle  wechselnden  Schmerzen 
phne  entzündliche  Grundlage  weichen  am  ehesten  den  milderen  Haut- 
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reizen,  z.  B.  dem  Auflegen  heisser  Terpentinumschlüge ,  schwach 
reizender  Pflaster,  den  Einreibungen  mit  Linimentum  volatile  u.  dgl.,  oder 
dem  tnnern  Gebrauche  von  Opium. 

2)  Die  Dyspnoe,  sofern  sie  weder  von  einer  dazwischen- 
hafenden  Congestion  oder  Entzündung,  noch  vom  Stocken  der  Sputa 
abhängt,  wird  im  ersten,  oft  auch  im  zweiten  Stadium  durch  den  Auf- 
enlhalt  in  einer  milden,  warmen  Luft,  bisweilen  auch  durch  den 
Aufenthalt  in  Kuhställen  gemindert;  zum  Getränke  ist  eine  lauwarme 
Gerstenabkochung,  ein  Brust-,  Eibisch-,  Süssholzthee  zu  verordnen;  früher 
gab  man  als  Specificum  die  Lieber*schen  (Blankenheimer)  Auszeh- 
rangskräuter,  welche  grossentheils  aus  Galeopsis  -  Arten  bestehen 
sollen.  Leistet  dieses  Verfahren  nichts,  so  kann  mit  den  erweichenden 
Dämpfen  nach  Oslander  oder  mit  den  Schwefeläther-  oder 
Chloroform -Inhalationen  ein  Versuch  gemacht  werden.  Im 
späteren  Verlaufe  lindern  manchmal  spirituose  oder  aromatische  Ein- 
reibungen in  die  Brust,  das  Hauptmittel  bleiben  aber  die  Na rkotica, 
namentlich  Opium;  zu  versuchen  sind  narkotische  Dämpfe,  z.  B.  in  der 
von  Stokes  angegebenen  Weise  (s.  Bronchitis)  oder  nach  Cruveil- 
hier  ^Nouv.  Bibl.  med.  1828,  Sept.)  das  Rauchen  von  Belladonna- 
blättern,  welche  vorher  in  einer  starken  Opiumlösung  eingeweicht  und 
nachher  unvollkommen  getrocknet  wurden,  auf  den  Tag  2,  später  5—6 
kleine  Pfeifen;  später  liess  C.  solche  Blätter  zu  Cigarren  formen  und 
Morgens  und  Abends  eine  halbe  rauchen.  Bei  nervösen  Individuen  sind 
auch  Nervina  zu  versuchen.  —  Abends  gestalte  man  nur  eine  massige, 
leicht  verdauliche  Mahlzeit. 

3)  Der  Husten  verlangt  als  eines  der  lästigsten  und  andauernd- 
sten Symptome  sehr  häufig  eine  Abhülfe;  der  Milderung  dieses  Symptoms 
verdanken  viele  Mittel  ihre  Geltung  als  Specifica.  Zu  dem  Hauptmiltel, 
den  Narkoticis,  greife  man  nicht  zu  frühzeitig,  um  nicht  zu  bald  zu 
(Trossen  Gaben  aufsteigen  oder  sie  später  troz  lästiger  Symptome,  welche 
ihre  Anwendung  fordern,  bei  erschöpflen  Kranken  bei  Seite  lassen  zu 
müssen.  So  lange  es  der  Magen  gestattet,  benüze  man  die  einhül- 
lenden Mittel,  welche  freilich  bei  den  meisten  Kranken,  will  man 
nicht  ihre  Esslust  bedenklich  vermindern,  nicht  in  ausreichender  Menge 
verordnet  werden  dürfen.  Hieher  gehören  die  verschiedensten  süssen, 
schleimigen,  öligen  Dinge,  welche  immer  lau  genossen  werden,  z.  B. 
Sydenham*s  Looch  (0/.  Amygd,  dulc,  3jj,  Syr,  cap,  Ven.,  Syr, 
Violar.  ana  Jj,  Sacch.  cand,  5/^);  besonders  auch  warme  Milch,  ge- 
mischt mit  Selterswasscr  oder  ähnlichen  Säuerlingen.  — 

J.  C.  Hüll  (Lond.  Gaz.  Mai,  1850)  rühmt  gegen  den  Husten  den  kalten  Aufguss 
der  Anis-Samen. 

Die  Na  rkotica  gibt  man,  wenn  sie  lange  fortgebrauchl  werden 
müssen,  am  besten  in  seltenen  und  grossen  Gaben,  besonders  Abends 
▼er  Schlafengehen;  bei  sehr  häufigem  Husten  müssen  sie  auch  den  Tag 
über  in  auseinandergesezten  Gaben  verordnet  werden.  Für  die  erclhische 
Tuberkulose  und  während  lebhaften  Fiebers  passen  die  Verdünnungen 
derBlausäure,  derFingerhut  und  das  La tlichextract  (Fran- 
coifi);  sonst  sind  die  Opiate  als  die  kräftigsten  Hustenmilderungsmillel 
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hauptsächlich  anzuwenden.  So  0bt  man  entweder  Abends  eine  volle 
Gabe  Opium  in  Substanz,  rein  für  sich  oder  als  Dower'sches  Pulver, 
und  wechselt  mit  den  minder  sicheren  Präparaten,  wie  Opiumextract, 
Opiumtinctur,  ein  Morphiumsalz  (Ve — V3  Gran),  und  verordnet  dabei  10 — 20 
Tropfen  Opiumtinctur  oder  1  Gran  Opiumextract  in  einer  Gummilösung,  einer 
Emulsion,  welche  man   1 — 2slündlich    esslöfTel weise  verbrauchen   lässt. 

Die  Nothwendigkeit  eines  häufigen  Wechsels  mit  den  Präparaten  veranlasst  uns, 
einige  Zusammensezungen  und  minder  bekannte  Präparate  anzuführen.  Lebert  lobt 
die  guten  Dienste  des  Elixir  paregoricum:  Uf  Opii  exsiccati ,  Aeidi  benzoiei 
ana  3j»  Camphorae  3Jj,  Olei  Anist  ^jj-  i^let  per  dies  vjj— vjjj  in  digest.  c.  Spirit. 
Vinirectific.  (12°)  ^xxvjjj.  Gabe:  3mal  tfiglich,  auch  öfter  20— 30  Tropfen  in  Brust- 
thee  oder  in  warmer  Aliich.  Das  Elixir  kann  auch  zu  5j  auf  den  Tag  in  Emulsion, 
in  verdönntem  Bittermandelwasser  u.  s.  w.  verordnet  werden.  —  Als  ein  mildes, 
das  Gehirn  besonders  wenig  betäubendes  Präparat  rühmt  man  die  Lancaster'schen 
schwarzen  Tropfen.  Darsteiluif]^ :  Smyrnaer  Opium  (5jjj),  Muskatnuss  Ojj), 
Safran  (gr.  xv),  Essig  oder  Sauertraubensaft  (^jjj),  Zucker  (3Ü)  und  Bierhefe  (3/?) 
werden  1  Monat  beisammen  stehen  gelassen,  dann  filtrirt  und  aufbewahrt.  6  Tropfen 
entsprechen  ungefähr  1  Gran  Opium.  —  Eine  brauchbare  Formel  haben  wir  in  fol- 
gender Weise  abgeändert: 

Q-  Extr.  Opii  1     Extr.  Lactucae 3/9 

Hb.  Digitalis  ana  gr.      .    .    .    xv     |     Rad.  Althae.  pulv.  q.  s. 
ut  f.  Pilul.  Nr.  30.  Abends  vor  Schlafengehen  1  Pille. 

Unsicherer,  aber  bei  Kranken,  welche  das  Opium  nicht  ertragen,  od 
unentbehrlich,  ist  dieBelladon  na  und  dasExtract  des  indischen 
Han  fes,  Haschisch.  Bei  krampfhaftem  Hustencharakler  lässt  sich  manch- 
mal nur  mit  Hautreizen,  mit  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  mit  den 
reizenden  Antispasmodicis  oder  mit  dem  Einathmen  der  Anästhelica  etwas 
ausrichten.  Auch  hier  kann  man  das  Einathmen  erweichender  und  nar- 
kotischer Dämpfe  versuchen.  —  Der  Husten  als  Zeichen  eines  ent- 
zündlichen Zustands  weicht  nur  der  Antiphlogose.  —  Warme  Lufl, 
gleichmassige  Witterung,  warme  Bekleidung  der  Brust  und  der  Füsse, 
Vermeidung  von  jeder  Art  Slaub,  daher  namentlich  auch  Entfernung 
wollener  Teppiche  aus  dem  Krankenzimmer,  sind  unentbehrlich. 

Der  Auswurf.  —  Mit  Beklemmung  begleitetes  Stocken  des  Aus- 
wurfs rührt  nicht  selten  von  starkem  Gebrauche  narkotischer  oder  ad- 
stringirender  Mitlei  oder  reizender  Inhalationen  her  und  verlangt  alsdann 
zunächst  die  Entfernung  der  Ursache. 

Erklärt  sich  das  Stocken  desselben,  oder  seine  zähe,  schwer  bewegliche 
Beschaflenheit,  oder  seine  grosse  Menge  aus  den  verschiedenen  Graden  und 
Zuständen  des  Bronchialkalarrhs,  so  wird  nach  den  Regeln  der  Therapie  der 
Bronchitis  verfahren,  nur  dass  die  bekannten,  die  Verdauung  benachlheiligen- 
den  Expectoranlien,  wie  Salmiak  und  Goldschwefel  und  Meerzwiebel,  ver- 
mieden, bei  reichlicher  Menge  des  Auswurfs  die  mild  ernährenden  und 
zugleich  tonischen  Mittel,  namentlich  das  isländische  Moos  und  die 
schwach  tonisirenden,  wie  Polygala  amara,  bevorzugt  werden. 

Das  als  angebliches  SpeciGcum  viel  missbrauchte,  von  Linne,  P.  Stoll  und 
einer  Menge  allerer  Aerzte  empfohlene  isländische  Moos  eignet  sich  in  der 
Convalescenz  acuter  Brustkrankheiten  bei  Verdacht  auf  Tuberkulose,  ferner  bei  der 
torpiden  chronischen  Phthise  selbst,  wenn  im  dritten  Stadium  starker  Auswurf  vor- 
handen ist.  Sein  Gebrauch  sezt  einen  guten  Magen  voraus.  In  seiner  Allgemein- 
wirkung auf  die  Ernährung  steht  es  dem  Leberthran  bei  weitem  nach. 

Man  gibt  es  als  Absud,  far  sich  oder  mit  Süssholz ,   auf  den  Tag  mindestens 
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t  Lotli,  oder  als  Mootgallerte.  ~  Ein  überflässiges  thearef  Enazmittel  der  Ulfindischen 
Flechte  iit  dat  Carragheen-iMoos. 

Aach  die  von  den  älteren  Aenten  gleichfalls  als  Antiphthisicum  (Co  11  in, 
Candon,  Coste  u.  A.),    vorzugsweise   übrigens  bei    einfacher  Bronchorrhoe    ge- 

f ebene  Polygala  amara  kann,  nach  der  Empfehlung  von  Portal,  Qaarin, 
achtleben  als  tonisirendes  Expectorans,  nach  Engelhard  (die  Lungensucht 
u.  s.  w.,  Aaran,  1823)  als  Tonicum  im  lezten  Stadium  der  Schwindsucht  gegeben 
werden.  ^  Rad.  Polygal,  5J,  coq*  c  Aq,  foni,  ^xvj  ad  rem.  Colat.  Jvjjj;  adde 
Rad.  Saiey  fulv.  3/9,  Exlr,  Chin,  aq.  3jj,  Ewtr,  DigiiaL  3ßy  MeliU  Ij.  2stündiieh 
2  Bsaidffel  (Engelhard). 

Ist  aus  der  Menge  und  BeschafTenheit  des  Auswurfs  und  den  sonstigen 
Zeichen  das  Vorhandensein  einer  starken  Eiterung  im  Umfange  der 
Cavernen  zu  erschliessen ,  so  darf  man  in  torpiden  chronischen  Fällen, 
wenn  die  Kräfle  rasch  sinken  und  kein  Reizzustand  vorhanden  ist,  eine 
Beschränkung  der  Eiterung  durch  die  allgemeinen  Tonica,  im  Besondern 
aber  durch  den  Gebrauch  von  Myrrhe  (z.  B.  Extr.  Myrrhae  aq.  3j, 
Aq.  Meliss.  gvj,  Succ.  Liquir.,  Oxym.  Scill.  ana  3j),  von  Balsamen, 
auch  von  Kreosot,  innerlich  oder  in  Dampfform,  von  Theer-  und 
ähnlichen  Räucherungen,  mit  Vorsicht  zu  erstreben  versuchen;  mit 
gleicher  Vorsicht  können  auch  pflanzliche  (Gerbsäure}  oder  mineralische 
Adstringentien  (essigsaures  Blei,  schwefelsaures  Eisen},  kann  endlich 
Aceton  oder  Essigäther  —  ein  nach  dem  angeführten  Hospital- 
berichte oft  nachtheiliges,  manchmal  durch  Verminderung  des  Auswurfs 
und  durch  Besserung  der  Esslust  nüzliches  Mittel  —  benüzt  werden. 
Bei  Gestank  des  Auswurfs  gibt  man  herkömmlicher  Weise  dem  Chlor- 
kalk und  ähnlichen  Stoflen  oder  der  Pflanzenkohle  den  Vorzug. 

Der  Bluthusten  wird  je  nach  seinem  activcn  oder  passiven 
Charakter  nach  den  bei  den  Lungenblutungen  (S.  397  fl*.}  angegebenen 
Regeln  behandelt.  Die  grösste  Sorgfalt  bedarf  der  Kranke,  wenn  der 
Bluthusten  die  erste  Entwickelung  der  Krankheit  verrälh.  Reizende 
Nahrung  und  Eisenmittel  sind  alsdann  natürlich  verboten. 

Das  Fieber  lässt  sich  bei  der  acuten  Phthise  eine  Zeit  lang  durch 
kühles  Verhalten,  häufigen  Wechsel  der  Wäsche,  fleissiges  Lüften  des 
Zimmers,  kühles  Getränke  —  einfaches  oder  angesäuertes  Wasser  — 
durch  den  Gebrauch  von  Fingerhut,  von  Salpeter  und  ähnlichen  Salzen, 
Ton  Mineralsäuren  —  in  schleimigem  Vehikel  zu  geben  —  und  durch 
Beobachten  einer  strengeren,  ganz  reizlosen  Diät  massigen.  Trägt  es 
den  ausgesprochenen  hektischen  Charakter ,  so  hilft  höchstens  noch  der 
Leberthran ;  es  zeigen  auch  China  und  Chinin  beim  Auftreten  periodischer 
Fröste  eine  nur  flüchtige  Wirkung. 

Die  zerfliessenden  SchweisSe  bessern  sich  manchmal,  wenn 
eine  gastrische  Complicalion  beseitigt  (Richter},  oder  wenn  der  ge- 
sunkene Stand  der  Ernährung  gehoben  wird  (gute  Kost,  Leberthran}. 
An  und  ftir  sich  verlangt  das  übermässige  Schwizen  eine  mehr  kühle 
Zimmertemperatur,  eine  leichtere  Bedeckung  im  Bette,  Schlafen  auf  einem 
Lederüberzug,  kühles  Getränke.  Die  Mittel,  welche  bei  den  Phthisikem 
Qberdiess  ergriffnen  werden,  sind  sämmtlich  unzuverlässig,  die  kräftigeren 
dorch  Gegenanzeigen  oft  verboten  oder  unbrauchbar,  weil  sie  Beklem- 
mung und  Fieber  steigern.  Am  einfachsten  sind  Reibungen  des  Körpers 
■it  WeineMig  oder  mit  Weingeist  und  einem  Chinaaufgusse  (Brous- 
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sais),  die  etwas  wirksameren,  besonders  aber  wegen  ihres  Einflusses 
auf  die  Ernährung  bevorzugten  Einreibungen  mit  Speck  nach  Spils- 
bury  (bei  welchen  man  täglich  mehrmals  je  eine  halbe  Stunde  lang 
einen  grossen  Theil  der  Körperoberfläche  mit  Speck  abreibt),  oder  die 
Nasse'schen  Ocleinreibungen  (Horn's  Arch.  1825,  389).  Ein  viel  ge- 
brauchtes Hausmittel  ist  der  oilicinelle  Salbei,  welcher  im  starken  Auf- 
güsse jeden  Abend  zu  Einer  Tasse,  Tür  sich  oder  mit  Zusaz  einer  der 
gegen  dieses  Symptom  gleichfalls  oft  gerühmten  Mineralsäuren, 
natürlich  kühl  getrunken  wird.  Die  Säuren  verordne  man  je  nach 
Massgabe  der  Magenbeschwerden  oder  des  Hustens  mit  Weingeist,  mit 
etwas  Aromatischem,  oder  mit  einem  Schleime.  Unzuverlässig  ist  der 
von  deHa^n  genannte  Lerche nsch  warn m  (Boletus  Laricis,  Agaricus 
albus),  das  Pulver  2mal  tätlich  zu  2 — 10  Gran.  Einige  geben  dem 
Chinin  (Louis,  Lebertj,  das  schwefelsaure  Salz  jeden  Abend  zu 
2 — 3  Gran  und  darüber,  nach  Delioux  (Union,  1853,  45)  das  gerb- 
saure Chinin,  zu  8 — 15  Gran  auf  3— 4  Gaben  Nachmittags  und  Abends, 
viele  Andere  dem  essigsauren  Blei,  einem  gegen  die  Coliiquationen 
brauchbaren,  einst  als  Specificum  gepriesenen  Mittel,  welches  grosse 
Behutsamkeit  im  Gebrauche  erfordert,  den  Vorzug. 

Man  f^ab  auch  Opium,  Adstrinj^enlien ,  wie  Extr.  Ligni  campechiens.,  zu  gr.  x 
bis  XY  in  Zimmtwasser,  alle  4  Stunden,  und  die  f&r  weitere  Versuche  zu  empfeh- 
lende, meist  mit  Morphium  verordnete  Gcrbsfture,  zu  5 — 6  Gran,  endlich  bal- 
samische Mittel,  wie  die  von  Marcus  gerühmten  Pillen  aus  Gi.  Myrrhae,  Bals. 
canad.  und  Extr.  Opii. 

Die  Bleipräparate  rühmen  eine  Menge  Aerzte  —  einen  Theil 
der  Namen  s.  bei  Canstatt,  op.  cit.  III.  2.  420  —  als  ein  sehr  kräftiges 
Mittel,  um  die  Schweisse,  den  Auswurf,  den  Bluthusten,  die  Diarrhoe, 
selbst  auch  um  das  Fieber  zu  massigen,  beziehungsweise  Tür  einige  Zeit 
zu  unterdrücken.  Einzelne  betrachten  sie  auch  als  specifisches  Heil- 
mittel im  Anfange  der  Krankheit,  so  sollen  sie  z.  B.  nach  Neumann 
die  Entzündung  der  Tuberkel  und  damit  ihre  Entwickelung  beschränken. 
In  den  beiden  ersten  Stadien  passt  das  Blei  höchstens  bei  vollkommen 
chronischer  Phthise  torpider  Kranker;  gegen  die  Colliquationserscliei- 
nungen  ist  es  anerkannt  nüzlich,  nur  Lebert  sezt  jede  Wirksamkeit 
auf  Rechnung  des  mit  dem  Blei  gewöhnlich  verbundenen  Opiums.  Grosse 
Gaben,  wie  sie  Herr  mann,  Chapmann,  Schubert  verordnen, 
3j  auf  den  Tag,  selbst  4mal  20  Gran,  wirken  zwar  rascher,  sind  aber 
nicht  unbedenklich,  weil  sie  eine  zu  starke  Beschränkung  des  Auswurfs, 
vermehrte  Beklemmung  der  Brust  herbeiführen,  und  nach  ihrem  Aussezen 
der  Durchfall  oft  heiliger  als  früher  auftritt;  überdiess  leidet  die  Ver- 
dauung Noth.  Am  besten  beschränkt  man  sich  auf  den  Gebrauch  des 
Bleis,  wenn  und  solange  die  colliquativen  Zufälle  seine  Anwendung 
verlangen  und  solange  kein  Nachtheil  von  demselben  bemerkt  wird, 
und  verordnet  Anfangs  auf  den  Tag  nur  2  Gaben  von  V2— *2  Gran 
Bleizucker  mit  gleichen  Theilen  oder  der  Hälfte  Opium,  oder  bei  stockendem 
Auswurfe  mit  Brechwurzel. 

Essigsaures  Blei  und  schwefelsaures  Eisen  bilden  die  Hauptbestandtheile  in  der 
sonst  angewandten  Tinctura  antiphthisica  von  G  r  a  m  a  n  n  und  von  Füller.  — 
UeberflOssig  ist  das  pbosphorsaure  Blei  (U offmann). 

Die  eracbOpfenden  Durchfälle,  bald  die  Folge  einer  einfachen 
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Enleritis,  bald  die  Begleiter  zahlreicher  Tuberkelgeschwüre  im  Darme, 
werden  am  besten  durch  sorgPältige  Regelung  der  Diät  behandelt;  so 
lange  die  Verdauung  noch  in  gutem  Stande  ist,  wähle  man  Eier, 
Mehlspeisen,  saftiges  Fleisch,  spater  Fleischbrühen  und  schleimige  Ge- 
tränke oder  Emulsionen ;  Gemüse,  frische  Früchte,  Fruchtsäfte  sind  ver- 
boten. Bei  acuten  Exacerbationen  der  Entzündung  strengere  Diät,  bei 
guten  Kräften  Blutegel  aur  die  Bauchdecken  oder  an  den  After,  warme 
Bähungen.  Anfangs  gelingt  es,  das  Abweichen  durch  den  innern  Ge- 
brauch der  Opiate,  Tür  sich  oder  mit  kleinen  Gaben  Brechwurzel, 
auch  mit  Columbo,  Cascarille  u.  dgl.  und  durch  Stärkmehlklystiere, 
denen  gleichfalls  ein  Opiat  zugesezt  worden  kann,  zu  massigen.  Später 
sucht  man  gegen  erschöpfendes  Abweichen  ohne  entzündliche  Erschei- 
nungen oft  vergeblich  Hülfe  bei  der  Brechnuss,  bei  kräftigen  Ad- 
sringentien,  wie  Ralanhia,  Gerbsäure,  essigsaures  Blei,  bei  dem 
Silbersalpeter  (Graves),  bei  dem  Wismuthweiss,  nach 
Thompson  5  Th.  mit  3  Th.  arabischem  Gummi  und  2  Th.  Bittererde, 
etwa  messerspizenweise  alle  6  Stunden;  nebenher  wird  das  Opium  oft 
forlgebraucht.  Schlagen  auch  diese  Mitlei  fehl,  so  versuche  man  aro- 
matische Einreibungen  und  endlich  nach  S tokos  (loc.  cit.  S.  456)  das 
AuRegen  eines  Blasenpflasters  auf  den  Bauch. 

Die  Gerbsäure,  welche  neuerdings  Scott  Alison  preist,  ist 
kein  radicales  Heilmiltel^  vermag  aber  bei  vielen  Kranken  Husten,  Aus- 
wurf, Durchfall,  Schweiss  zu  massigen,  selbst  vorübergehend  zu  besei- 
tigen und  den  Kranken  arbeitsfähig  zu  machen  (vgl.  auch  Luithlen, 
Würl.  Coresp.-Bl.  1852,  Nr.  22). 

Die  hartnäckige  Wiederkehr  der  Durchfälle  hat  den  Gebrauch  von  noch  manchen 
andern  Mittel  veranlasst;  so  der  Arnica  (Stoll),  einer  Wachsmixtur,  nach  Kämpf: 
^  CeraB  alb.  3j»  9ohe  Uni  igno  et  adde  Gi.  arab.  3JJi  Ba/#.  fferuv.  Zß  ^  Sacch. 
alh,  ^/9,  .4^.  Cale.  ^jv;  in  verzweifelten  Fällen  des  Alauns,  zu  10  Gran  mit  ara- 
bischem Gummi  und  Opium,  und  des  schwefelsauren  Kupfers  (Elliotson). 

Die  Harnbeschwerden  verlangen  das  Weglassen  der  Blasen- 
pflaster und  reizender  Arzneimittel;  man  mildere  die  Schmerzen  durch 
schleimig-öliges  Getränke  und  sorge  Tür  den  nöthigen  Abfluss  des  Harns 
durch  regelmässiges  Katheterisiren. 

Bei  grosser  Erschöpfung,  wenn  der  Magen  nichts  Anderes 
mehr  erträgt,  Austern,  Schildkröten-  und  Schneckensuppe,  besonders 
kräftige  Fleischbrühe.  Andere  ertragen  besser  die  Moosgallerte  oder 
Zubereitungen  aus  Sago,  Arrowroot  und  etwas  Wein,  nach  Umständen 
einen  süssen  Wein.  Als  Arzneimittel  Chinarinde  in  einem  schwachen 
Absude  oder  im  kalten  Aufgusse,  mit  Milch  oder  mit  Schwefelsäure; 
wird  diese  Form  nicht  verdaut,  ein  Chinaextract  in  aromatischer  Lösung ; 
bei  Anämie  Eisen.  Oft  ist  man  durch  den  Widerwillen  des  Kranken 
vor  Arzneien  genöthigt,  in  den  Zeiten  grösster  Schwäche  rein  palliativ 
Aether,  Naphthen,  Spir.  Sal.  Ammon.  anisat. ,  einen  Kelch  Schaumwein 
zu  reichen. 

Zur  Verhütung  des  Aufliegens:  gute  Lagerung  auf  einem 
ebenen,  nicht  zu  weichen  Bette,  am  besten  auf  einem  sogen.  Roste; 
grösste  Reinlichkeit;  Wechsel  mit  der  Stelle,  welche  den  meisten  Druck 
ertthrL    Bei   den  ersten  Zeichen  von  Hyperämie  Scbuz  der  Stelle  vor 
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Druck  durch  Unterlegen  ringförmiger  Polster  oder  Mässigung  des  Drucks 
durch  Unterlegen  von  Lunkissen,  von  Kissen  mit  Hirsenspreu,  von 
einer  Wildhaut;  Einreiben  von  Schweineschmalz  oder  Bleicerat  in  die 
ganze  untere  Rücken-  und  die  Kreuzgegend  oder  auch  aromatische  oder 
weingeistige  Einreibungen. 

Hat  sich  eine  Abschilfening  oder  ein  Schorf  gebildet,  der  ge- 
göhnliche  Verband  mit  Bleitannat  und  andern  Bleipräparaten,  mit  China- 
absud, mit  Kalkwasser  und  Hyrrhentinctur,  oder  Bestreichen  mit  einer 
Auflösung  der  Gutta  Percha  in  Chloroform  (GravesJ. 

Die  therapeutischen  Vorschrifteo  gegen  die  Complication  mit  chronischer  Laryn- 

titis ,  Gastritis ,  Peritonitis ,  mit  dazwischenlaufender  Pneumonie,  bei  welcher 
almiak  oder  die  R  itsc  he  r'sche  Methode  im  zweiten  oder  dritten  Grad  der  Schwind- 
sucht zu  versuchen  ist,  mit  Pleuritis,  Pneumothorax,  mit  Gehirnsymptomen,  mit 
Menstruationsstörungen,  mit  Aphthen  u.  s.  w.  sind  den  betreffenden  Abschnitten  zu 
entnehmen. 

Ueber  das  Verfahren  bei  acutem  Verlauf  der  Schwindsucht 
ist  nur  die  Nothwendigkeit,  beim  Auftreten  unter  entzündlichen  Erschei- 
nungen und  bei  der  Wiederkehr  derselben  massig  antiphlogistisch  und 
sedativ  zu  verfahren,  bald  aber  zu  den  nicht  schwächend,  nur  beruhigend 
wirkenden  Mitteln  und  zu  einer  milden,  aber  nicht  zu  sehr  beschränkten 
Diät  überzugehen,  hervorzuheben. 

Heilbehandlung  nach  Stokes   (^loc.  cit.  S.  492}. 

Nach  Stokes  ist  eine  Heilung  fast  nur  im  ersten  Stadium  zu  erwarten;  ihr 
Grundtypus  ist  die  Antiphlogose  zur  Beseitigung  der  „Irritation".  Das  Verfahren 
ist  verschieden  je  nach  der  Erscheinungsweise  der  Krankheit  in  den  ersten  Stadien. 

1)  Die  gewöhnlichste  Form,  welche  mit  Zeichen  eines  fieberhaften  Bronchial- 
katarrhs beginnt,  verlangt:  Aufenthalt  im  Zimmer,  Ruhe  der  Lunge;  bei  kräftiger 
Constitution  und  entzündlichem  Pulse  eine  kleine  Armaderifisse ;  Sorge  für  ofi'enen 
Stuhl;  zur  Nahrung  Milch,  Mehlspeisen,  leichte  Vegetabilien.  Ueberdiess  sezt  man 
wiederholt  einige  Blutegel,  gelegentlich  auf  deren  Stiche  auch  SchrOpfkÖpfe,  unter  das 
Schlüsselbein  oder  an  die  Achselgrube  der  leidenden  Seite.  —  Verschwindet  bei 
diesem  Verfahren  das  Rasseln,  wird  das  vesiculfire  Athmen  stftrker,  nimmt  die  Dämpfung 
ab  nnd  bessern  sich  entsprechender  Weise  die  sonstigen  Symptome,  so  legt  man  mehrere 
Wochen  lang  ungefähr  jeden  dritten  Tag  ein  Thalergrosses  Blasenpflaster,  welches 
jedesmal  mit  einem  Silberpapier  bedeckt  wird,  unter  das  Schlüsselbein  und  über  das 
Schulterblatt.  Die  Blasenwunde  unter  dem  Schulterblatte  verwandelt  man  jezt  durch 
Verband  mit  einem  Stücke  Filz,  mit  Seifen-  und  Quecksilbersalbe  in  ein  oberfläch- 
liches Geschwür.  Bis  dahin  gegen  den  Husten  milde  Sedativa,  z.  B.  folgende  Mischung, 
welche  auch  bei  fortgeseztem  Gebrauche  den  Magen  nicht  beleidigt: 


Mucil.  Gi  arab.  vel  Tragac. 

Syrup.  Citri 3/^ 


Ijr  Morphii  acetici    .     .     .    .    gr.  j 

Aq.  Laurocerasi  ....     %ß—}' 

Aq.  destillat l^ß 

Von  der  ErOfftaung  des  Exutoriums  an  bessere  Kost;  nebenher  Einreibungen  des 
Stokes'scben  Liniments  (vgl.  Art.  Bronchitis)  und  nöthigenfalls  Einathmen  von  Wasser- 
dämpfen mit  Schierlingsextract  (je  gr.  xjj— xv).  Zur  Vollendung  der  Herstellung  Auf- 
enthalt in  einem  milderen  Klima,  häufiger  Ortswechsel. 

2)  Die  Krankheit  beginnt  bei  einem  Disponirten  gelegentlich  eines  heftigen 
Trachealkatarrhs.  Noch  activeres  Verfahren,  Aufenthalt  im  Bette  oder  im  warmen 
Zimmer;  absolute  Ruhe  der  Stimme;  Milchdiät.  4—5  Tage  lang  zuerst  8—10  Blut- 
egel an  den  Hals,  dann  Blasenpflaster  an  den  Nacken  oder  auf  das  Brustbein ;  neben- 
her bis  zum  Eintreten  einer  leichten  Mundaffection  milde  Mercurialien  mit  Opium. 

3)  Die  physikalischen  Zeichen  der  Krankheit  bemerkt  man  nach  einem  Anfalle 
von  (activem)  Blutspeien;  häufig  entwickelt  sich  jetzt  die  Tuberkulose  überraschend 
schnell.  Aderlässe,  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  auf  die  erkrankte  Partie; 
im  Notbfalle  Adstringentien.  Vollkommene  Ruhe.  Keine  Brechmittel.  Hierauf  ver- 
fthrt  man  wie  bei  1),  nur  ekgreifender. 
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XY.  BehandluDg  des  Lungenbrands,  der  Gangraena  pulmonum. 

SjB.:  PieuBOtepsis;  Anlhrax  sive  Carbunculus  pulmonum ;  K^cro-Pneumonie  (Piorry). 

Der  acut  auftretende,  sog.  diffuse  Brand  gibt  keine  Aussicht  auf  Heilung; 
anch  ist  die  Diagnose  hier  um  so  schwieriger,  als  der  Gestank  des  Athems  und 
Aaswurfs  fehlen  kann;  dagegen  ist  beim  chronischen,  dem  sog.  circumscriptcn 
Brande  eine  Herstellung  möglich,  obschon  die  Vorhersage  im  Ganzen  sehr  ungünstig 
geateHt  werden  mnss  und  zeitweise  Besserungen  keine  Gewähr  fQr  einen  glücklichen 
Aasfang  geben. 

In  prophylaktischer  und  causaler  Hinsicht  ist  an  die  Bc- 
deatang  der  Nahrungsverweigerung  und  des  mangelnden  Luflgenusses 
bei  Geisteskranken,  an  den  Einfluss  von  schiechlen  hygieinischen  Ver- 
hältnissen bei  Kindern  (Bou  det)  und  von  Schwächezusländen  bei  Wieder- 
eenesenden  von  schweren  Fiebern  zu  erinnern.  Besondere  Vorschriften 
in  der  Behandlung  der  Krankheiten,  auf  welche  man  —  immer  in  der 
grossen  Minderzahl  der  Fälle  —  den  Lungenbrand  sich  entwickeln  sieht, 
gibt  es  hinsichtlich  dieses  Folgeübels  keine;  nur  Genest  (Gaz.  med. 
Sept.,  18363,  welcher  die  Lungenblulung  stets  als  eine  der  Ursachen 
und  nicht  als  eine  Wirkung  des  Brands  betrachtet  wissen  will,  was 
aber  einseitig,  schreibt  vor,  bei  Blutspeien  in  Folge  von  Herzleiden 
starke  Aderlässen,  bei  Blutung  in  Folge  einer  vicarirenden  Brustcon- 
gestion  vorzugsweise  örtliche  Blutentziehungen  an  den  betreffenden 
entfernten  Stellen  und  eine  Gegenreizung  an  der  Basis  der  Brust  vor- 
zunehmen —  Massregeln,  die  sich  von  selbst  verstehen. 

Hinsichtlich  der  directen  Behandlung  ist  man  über  die  Heil- 
methode einig;  man  zweifelt  aber,  ob  die  Mittel,  welche  der  Hauptauf- 
gabe entsprechend  die  Ausbreitung  des  Brands  in  der  Lunge  beschränken 
und  der  verderblichen  Wirkung  der  aufgesaugten  Brandjauche  ent- 
gegenwirken sollen ,  die  „  antiseplischen  oder  desinficirenden  ^  Stoffe, 
diese  Indication  erfüllen.  So  viel  steht  fest,  in  einzelnen  Fällen,  welche 
iiir  Lungenbrand  gehalten  wurden,  sah  man  unter  der  Anwendung  von 
Mitteln  dieser  Ordnung  den  Gestank  des  Athems  und  Auswurfs  sich 
massigen  und  selbst  aufliören,  sah  die  örtlichen  und  Allgemeinerschei- 
nongen  sich  bessern  und  zulezt  Herstellung  erfolgen.  Dass  dabei  diese 
Arzneimittel  immer  gleichgültig  gewesen  seien  und  unter  Mitwirkung 
allein  des  tonischen  Verfahrens  eine  Naturheilung  zu  Stande  gekommen 
sei,  kann  man  bezweifeln,  weil  ein  Beobachter  wie  Stokes  bei  aller 
Behutsamkeit  seines  Urlheils  behauptet,  wenn  das  Arzneimittel  nicht 
noch  lange  Zeit  nach  dem  Verschwinden  dos  Gestanks  fortgegeben 
worden  sei,  so  habe  er  mehrmals  eine  Wiederkehr  der  ungünstigen  Symp- 
tome beobachtet  (Diseas.  of  Ihe  ehest.,  S.  360).  Jedenfalls  nüzen  die 
Chlorverbindungen  schon  auch  durch  Mässigung  des  Tür  den  Kranken 
und  seine  Umgebung  so  lästigen  Gestanks. 

In  manchen  FaUen  beruht  die  Diagnose  auf  Lungenbrand  nur  auf  dem  Geitanke 
^ei  Athemt  und  des  Auswurfs,  welches  Symptom  aber  auch  häu6g  bei  chronischem 
Breodiialkotarrhe,  bei  der  Bronchienerwcitorung,  nach  Stokes  aucli  beim  Einbrechen 
eines  jauchigen  Exsudats  in  der  Brusthöhle  oder  eines  Leberabscesses  (Dubl.  quart. 
Jonm.,  Febr.  1850)  vorkommt. 

Am  gewöhnlichsten  gibt  man  jezt  nach  Graves  und  Stokes  den 
Chlorkalk   oder  das  Chlornatron  innerlich  (mit  Opium),   wobei  die 
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oben  angerührte  Vorschrift  von  Stokes  beachtet  werden  sollte.  Reca- 
mier  hatte  sich  begnügt,  den  Kranken  in  eine  Chloratmosphäre  zu 
versezen,  indem  er  in  dem  Zimmer  Gerasse,  welche  Chlorgas  ent- 
wickelten, aufstellen  liess.  Chomel  und  einige  Spätere  halten  mit 
Erfolg  und,  wie  angegeben  wird,  gleichfalls  bei  Lungenbrand  Chlor  gas 
nach  dem  Richard'schen  Verfahren  einathmen  lassen. 

Graves  verordnete:  Ijr  Cale,  cMorai.  gr*  xlv,  Opii  gr.  zt;  f,  #.  a.  PUuL 
Nr.  20 ;  2—4  Piilen  auf  den  Tag.  —  Fournet  liess  in  einem  Falle  die  Bettdecken 
mit  Chlorna tronflüssif^keit  besprengen  und  dasselbe  Präparat  innerlich,  von 
20—200  Tropren  auf  den  Tag,  jeden  Tag  um  10  Tropfen  gestiegen,  in  einer  Mixtur 
von  Lindenblüth Wasser  (^v)  und  Eibiscbsyrup  (^/9),  esslöffel weise  einnehmen. 

Man  gab  ferner  auch  in  einzelnen  hieher  bezogenen  Fällen  mit 
Glück:  das  essigsaure  Blei  (^Malin,  Fränkel),  das  Kreosot 
(Berger),  die  Pflanzenkohle  und  die  Mineralsäuren;  endlich 
sah  Skoda  (Wien.  Wochenschr.  1852,  Nr.  45}  einen  Fall  unter  An- 
wendung der  Dämpfe  von  auf  siedendes  Wasser  gegossenem  Terpen- 
tinöl glücklich  enden. 

Die  zweite  und  vielleicht  noch  wichtigere  Aufgabe  der  Therapie 
besteht,  wie  Elliotson  und  Stokes  hervorgehoben,  in  der  Erhaltung 
der  Kräfte  und  Bekämpfung  der  adynamischen  Erscheinungen  durch 
stärkende  Diät,  edle  Weine,  billere  Mittel  und  namentlich  durch  China, 
weiche  man  nöthigenfalls  auch  in  Klystierform  geben  kann.  Bei  Zu- 
nahme des  adynamischen  Fiebers  ist  essigsaures  Ammoniak,  Kampher 
und  Moschus  u.  dgl.  zu  versuchen. 

Zur  Mässigung  der  Schmerzen,  zur  Stillung  der  nicht  selten  hinzu- 
tretenden Durchrdlle,  endlich  auch  zur  Beschwichtigung  der  Aufregung 
kann  die  Verbindung  des  Opiums. mit  den  übrigen  Mitteln  nöthig  sein. 
—  Aderlässen  nahmen  die  französischen  Beobachter,  wie  Chomel 
und  Louis,  vor,  wenn  der  Puls  noch  einige  Stärke  zeigte  und  wo 
eine  merkliche  Aufregung  bestund,  namentlich  bei  Brand  als  Ausgang 
einer  Lungenentzündung.  Man  muss  aber  bezweifeln,  ob  Blutentziehungen 
irgend  anders  angezeigt  sind,  als  wenn  zum  Brande  eine  Hepatisation 
hinzutritt;  alsdann  ist  auch  strengere  Diät  erforderlich.  —  Tritt  eine 
Lungenblutung  hinzu,  so  ist  diese  zunächst  mit  adstringirenden 
Mitteln  und  mit  Kälte  zu  hemmen;  sofort  müssen  die  Kräfte,  aber  mit 
Vermeidung  aller  excitirenden  Mittel,  möglichst  unterstüzt  werden. 

Um  die  Luft  im  Krankenzimmer  rein  zu  erhalten,  entferne  man  die 
Sputa  häufig,  lasse  frische  Luft  zuströmen  oder  mache  Chlor-  oder  Essig- 
räucherungen. 

XVI.  BehandluDg  des  Lungenkrebses,  des  Cancer  pulmonum. 

Ein  Fall  von  Heilung  ist  noch  nicht  beobachtet  worden,  höchst 
zweifelhaft  ist  es  uns  auch,  ob  Versuche  mit  den  sogen,  specifischen 
Heilmitteln  des  Krebses  etwas  fruchten  würden.  Die  Therapie  hat  sich 
desshalb  auch  in  den  Fällen,  welche  während  des  Lebens  erkannt 
werden,  was  thatsächlich  bei  manchen  primitiven  und  nach  Ausrottung 
anderer  Krebse,  z.  B.  der  Brüste  oder  Hoden ^  entstandenen  Krebsbil- 
dungen, wenn  sie  zu  grossen  Massen  heranwachsen  und  besonders  wenn 
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sie  erweidien  und  Krebsmasse  dem  Auswurfe  beimischen,  der  Fall  sein 
kam,  auf  Palliativmiüel  zu  beschränken,  um  einzelne  besonders  lästige 
oder  Gefahr  drohende  Erscheinungen  und  Complicationen  zu  bekämpfen 
und  das  Leben  möglichst  lange  zu  erhalten.  Die  Hauptpunkte,  worauf 
es  hiebet  ankömmt,  haben  wir  in  unserem  Werke  über  Krebs  (S.  634) 
folgendermassen  zusammengefasst.  „Zunächst  kommt  die  Ueberwachung 
duwischenlaufender  acuter  Hyperämien,  Hämorrhagien  und  Lungenödeme, 
ferner  acuter  Entzündungen  des  Brustfells,  der  Lunge  und  der  ßroncliien 
in  BelrackI;  so  lange  die  Kräfie  es  gestatten,  wird  man  gegen  solche 
eine  rasche  Beendigung  der  Krankheit  drohende  Complicationen  anti- 
phlogistisch Yerfabren.  Unter  den  einzelnen  auf  die  Aflerbildung  selbst 
bezügHchen  Symptomen  bekämpfe  man  heilige  Schmerzen  mit  öilliciien 
Bluteiilziehangen  und  durch  erweichende  und  mit  narkotischen  Stollen 
versezte  Breiumschläge,  bei  neuralgischem  Charakter  mit  endermatischer 
Anwendung  i^on  Morphium;  schwere  Athembeschwerden  mit  Hautreizen, 
bf'sonders  fliegenden  Blasenpflastern  und  mit  narkotischen  Mitteln,  inner- 
lich oder  in  Form  von  Einathmungen  etwa  wie  bei  Bruslkrumpf; 
schwere  durch  den  Druck  auf  grosse  Gefässe  hervorgerufene  Er- 
scheinungen nach  den  Erfahrungen  Walshe*s  (Nature  and  treatment 
of  Cancer;  S.  363),  so  lang  und  so  weil  es  die  Kräfte  gestatten,  mit 
Aderlässen;  gegen  übermässigen  Auswurf  bei  Cavernenbildung,  gegen 
coUiquative  Erscheinungen  überhaupt  sind  adstringirende  und  tonische 
littet,  endlich,  wenn  der  Brand  des  Krebsgewebs  sich  durch  den  Ge- 
stank des  Athems  und  Auswurfs  verräth,  dieselben  Mittel,  wie  bei 
Longenbrand,  namentlich  Chlorkalk  oder  Chlornatronflüssigkeit,  zu  ver- 
ordnen." 

XVIL  BehaDdlung  der  Lungenmelanose,  der  Melanosis  sive  Anlhra- 

kosis  pulmonum. 

Syi.:   Scliwaree  Plithisis  (Plithisis  atra)  der  Engländer;  Bronchitis  melanotica  (Cru- 

veill)ier) 

Von  praktischer  Bedeutung  sind  weder  die  anatomisch  als  pigmen- 
tirter  Lungenkrebs  aufzufassende  Form  der  Melanose,  noch  die  bei  den 
Greisen  vorkommende  Ablagerung  von  Kohlenstoff*,  sondern  allein  die 
bei  Kohlen-  und  Bergarbeitern  beobachteten,  als  wahre  Lungenmelanose 
beschriebenen,  in  den  meisten  Beziehungen  noch  unklaren  Lungenleiden. 
Halten  wir  uns  an  die  von  Brockmann  (Hannov.  Ann.  Juli  u.  Oct. 
1844;  die  metallurg.  Krankh.  des  Oberharzes,  Osteorde,  1851)  nach 
Tielfacher  Erfahrung  an  den  Bergarbeitern  im  Harz  gegebene  Dar- 
stellung, so  soll  die  Prophylaxe  häuGge  Reinigung  der  Grubenluft  von 
Kohlenstaub  oder  Kohlensäure  durch  Lüftung  und  bei  den  Arbeitern 
Körperbewegung  und  Massigkeit  in  den  Spirituosis  verlangen.  Die  Heil- 
behandlung habe  in  der  Anwendung  von  auflösenden  Mineralwassern ,  wie 
▼on  künstlichem  Karlsbader,  auch  von  Emser  und  Selterser  Wasser,  in 
der  Zuhülfenahme  eröffnender  Mittel,  zulezt  von  tonischen  Mitteln  (Eisen) 
neben  Nervinis  (warum?)  zu  bestehen.  Gewöhnlich  begnügt  man  sich, 
eine  symptomatische  Behandlung  des  Hustens,  des  Auswurfs,  der  Dyspnoe 
mid  der  asthmatischen  Anrdlle,  ebenso  der  kacbektischen  Erscheinungen 
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mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  vorzuschlagen.  Eine  Herstellung  ist  übri- 
gens nur  im  Anfange  des  Leidens  möglich,  und  auch  hier  wird  der 
Aufenthalt  in  einer  reinen  Atmosphäre  vorausgesezt 


Tierter  Abschnitt. 
Krankheiten  des  Brust-  und  Rippenfells. 

I.  ßehandloDg  der  hizigen  BrustfelleDtzQDduDg,  der  Pleuritis  acuta. 

Hiziger  Seitenstich;  Pleuresia;  Empyema. 

Eine  Menge  Falle  von  adhäsiver  Pleuritis  bleiben  ganz  unbeachtet,  oder  sind 
ihre  Erscheinungen  so  wenig  charakteristisch ,  dass  sie  mit  einem  Rheumatismus  der 
Brustmuskeln  verwechselt  und  mit  Hautreizen  behandelt  werden.  Ueberdiess  werden 
manche  subacute  Fälle  erst  nach  der  Bildung  eines  massenhaften  Exsudats  erkannt, 
wenn  massige  Athembeschwerden ,  Husten  und  kachektisches  Aussehen  eine  Unter- 
suchung der  Brust  veranlassen.  ?ioch  leichter  geschehen  Irrthümer  bei  Kindern, 
indem  nier  die  Erscheinungen  im  Anfange  ein  remittirendes  Fieber  oder  eine  acute 
Erkrankung  des  Gehirns  vortäuschen  können.  Die  dem  allgemeinen  Krankheitsbilde 
und  dem  gewöhnlichen  Heilverfahren  entsprechenden  Fälle  sind  die  bis  in  neuere 
Zeit  weder  diagnostisch  noch  therapeutisch  von  der  Lungenentzündung  geschiedenen, 
sondern  mit  ihr  als Pleuro-Pneumonien  zusammengefassten  idiopathischen  acuten 
Brustfellentzündungen  kräftiger  und  gesunder  Individuen  mit  mehr 
oder  weniger  auffallenden  örtlichen  und  allgemeinen  Erscheinun- 
gen; auf  diese  Form  wurde  in  der  Therapie  vorzugsweise  Bedacht  genommen,  die 
Behandlung  aber  mit  einziger  Ausnahme  der  Thoracentese ,  in  ihren  Einzelnheiten 
und  Abänderungen  lange  nicht  so  sorgfältig  geprüft,  als  bei  einer  Menge  weniger  be- 
deutender Erkrankungen.  Neben  der  bezeichneten  Hauptform  sind  noch  besonders  zu 
berücksichtigen  die  pleuritischen  Exsudate  im  Verlaufe  acuter  Krank- 
heiten mit  Localisationen  ausserhalb  der  Brusthöhle,  wie  sie  als  secundäre  Ent- 
zündungen am  häufigsten  bei  Peritonitis,  bei  verbreiteter  Phlebitis  (Pyämie),  bei 
Herzentzündungen,  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  und  bei  exantbematischeni<iebem 
vorkommen.  Die  dritte  Kategorie  umfasst  die  bei  ihrem  ersten  Auftreten  so  häufig 
für  eine  selbständige  Erkrankung  der  Pleura  gehaltenen  und  nicht  seilen  auch  erst 
bei  ihrer  Wiederkehr  in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  primitiven  Leiden  erkenn- 
baren Pleuriten  bei  einer  chronischen  Erkrankung  der  Brustorgane, 
unter  welchen  die  Brustfellentzündung  bei  Lungentuberkulose  am  häufigsten 
vorkommt  und  allein  schon  genügt,  um  die  ungünstige  Vorhersage  bei  jeder  compli- 
drten  Pleuritis  zu  rechtfertigen.  Diesen  Punkt  hat  der  Arzt  ganz  besonders  zu  wür- 
digen und  seine  Aufgabe  ist  es,  auch  nach  Ablauf  einer  Brustfellentzündung  eines 
bis  dahin  wirklich  oder  anscheinend  gesunden  Individuums  die  Lungen  zu  überwachen. 
Hinsichtlich  der  Therapie  fallen  diese  abgeleiteten  Pleuriten,  sofern  sie  mit  entschie- 
denen Symptomen  auAreten,  bei  noch  kräftigen  Individuen  unter  den  Gesichtspunkt 
der  ersten  Form,  nur  dass,  schon  bei  Verdacht  auf  Lungentuberkel,  die  Blutentziehungen 
massiger  gehalten  und  Quecksilbermittel  vermieden  werden  müssen;  bei  kachektisch 
gewordenen  trifft  ihre  Behandlung  mit  der  Cur  einer  weiteren  Kategorie,  der  f  ris  ch  en 
pleuritischen  Ergüsse  bei  kachektischen  Individuen,  bei  herunter- 
gekommenen und  siechen  Individuen  aller  Art,  besonders  wenn  schon  eine  frühere, 
schwere  Erkrankung  des  Brustfells  —  alte  Entiündungsprodukte  und  Krebs  — 
besteht,  zusammen. 

Bei  der  lezten  Kategorie  endlich,  den  Brustfellentzündungen  im.Ver- 
laufe  acuter  Erkrankungen  der  Brustorgane  selbst,  der  Brustentzün- 
dungen, der  Lungen-Congestionen,  —  Apoplexien  und  —  Entzündungen,  richtet  sich  das 
Heilverfahren  nach  der  wichtigeren  Krankheit,  wobei,  wenn  die  Pleuritis  das  Unter- 
geordnete bildet,  diese  Complication  vonugsweise  durch  örtliche  Blutentziehiingen 
und  Gegenreite  befeitigt  wird. 
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1)  lehandliiBg  der  hizigen  Brnstfellentzttndnng  kräftiger  Indi?idnen 
■it  mekr  oder  weniger  bedeutenden  Ortlichen  und  allgemeinen  Er- 
scheinungen. 

Allgemeine  Vorschriften.  Bei  allen  höheren  Graden  Auf- 
enthalt im  Bette,  wenigstens  bis  zur  Beseitigung  des  Fiebers.  Gleich- 
massige  Temperatur  von  etwa  16^  R.;  Vermeidung  aller  Anstrengungen 
der  Bnist  durch  Reden;  in  der  Convalescenz  Schonung  vor  jeder 
körperlichen  Anstrengung.  Anfangs  je  nach  dem  Grade  der  Entzündung 
nur  schmale  reizlose,  oder  aber  sehr  strenge  Diät,  welche  während  der 
Dauer  des  Fiebers  eingehalten  und.  so  lange  noch  ein  frisches  Exsudat 
vorhanden,  nur  nach  und  nach  zur  gewohnten  Kost  übergeführt  wer- 
den soll. 

Hedicinische  Behandlung. 

Beim  Beginne  der  Entzündung  macht  man  bei  lebhaften  Schmerzen 
iD  der  Seite,  bei  Beklemmung  des  Athmens  und  bei  entzündlichem  Fieber 
hl  der  Regel  zuerst  eine  Aderlässe  von  12  — 15  Unzen,  welche  in 
den  folgenden  Abenden  bei  Wiederkehr  oder  bei  Steigerung  der  Symp- 
tome einmal,  selten  mehrmals  wiederholt  wird;  ihre  Fortsezung  ist 
ganz  verwerflich,  wenn  nach  einer  reichlichen  Exsudation  die  Kräfte 
sinken.  Bisweilen  mag  durch  die  Blutentziehungen  die  Krankheit  ab- 
geschnitten oder  die  Exsudation  gemässigt  werden,  ihre  gewöhnliche 
Wirkung  ist  aber  nur  eine  symptomatische.  Neben  der  allgemeinen 
Blutenlziehung  oder  anstatt  derselben  bei  Kindern  oder  bei  adhäsiver 
Pleuritis  mit  massigen  örtlichen  Erscheinungen  und  leichtem  Fieber  wird 
eine  örtliche  Blutentziehung  mit  12 — 15—20  Blutegeln,  bei  Kindern 
1 — 10,  oder  mit  6—8  blutigen  Schröpfköpfen  an  dem  Size  der 
Schmerzen  vorgenommen.  Man  wiederholt  dieselbe  in  den  nächsten 
Tagen  einmal  oder  öfter,  wenn  aufs  Neue  stärkeres  Seitenstechen,  schwere 
Athembeklemmung  eingetreten  ist  oder  wenn  die  Exsudation  zunimmt; 
bei  sehr  kräftigen  Individuen  darf  die  örtliche  Blutentziehung  bis  zur 
Beseitigung  des  Fiebers  und  bis  zum  Beginne  der  Resorption,  immer 
Torausgesezt,  dass  der  Zustand  der  Kräfte  diess  gestaltet,  wiederholt 
werden. 

Bouillaud  (Clinique  möd.  de  la  Charit^;  Paris  1837;  11.  252)  gebraucht  auch 
bei  Pleuritis  stärkere  Blulentziehun^en ,  aber  in  viel  grösserer  Mässigung  als  bei 
Herz-  oder  Lungententzündund^en.  Bei  der  Brustfellentzündung  sonst  gesunder  und 
kräAiger  Individuen  ist  diese  Methode  überflüssig;  die  Krankheitsdauer  wird  höchstens 
BD  einige  Tage  abgekürzt.  Wo  die  Entzündung  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
mitritt,  schadet  sie  eher  durch  Erschöpfung  des  Kranken;  jedenfalls  wird  der  Tod 
bei  secandären  Pleuriten  durch  vieles  Blutlassen  nicht  abgehalten. 

Zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen  und  des  Hustens  verwendet  man 
allgemein  als  Unterstüzungsmittel  warme  Bähungen,  besser  erwei- 
chende Breiumschläge  über  die  ganze  leidende  Seite,  die  dem 
Kranken  entschieden  wohlthätig  sind,  oder  auch  Einreibungen  mit 
fetten  ^Oelen  oder  mit  narkotischen  Salben,  sämmllich  be- 
sonders wirksam  bei  Individuen  mit  magern  Brustmuskeln  (Andral), 
and  warme  schleim  ige  Getränke,  z.  B.  einen  Brustthee,  im  späteren 
Verlaufe  einen  schwach  schweisstreibenden  Aufguss;  bei  heftigem  trockenem 
Hosten,  bei  reizbaren  Individuen  mitZusaz  von  etwas  Bittermandel- 
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wasser  oder  —  nachdem  bei  entzündlichem  Fieber  die  Antiphlogose 
vorausgeschickt  wurde  —  neben  einigen  Guben  Opium  oder  Mor- 
phium, leztere  besonders  Abends,  um  die  Nachtnihe  zu  befördern. 

Prinj^le  empfiehlt  folgende  als  Adjavaos  braachbare  Mischung:  Ijr  /Ve//t#  3X1« 
ß'i.  arab.  5j,  Aq.  Rosttr.  Jjü;  terendo  adde  0/.  AmygdaL  dulc.  Jj/^,  .4q.  fönt.  J^Ji 
Stündlich  1  EnsloffeL  —  ' 

Der  frühere  Streit,  ob  man  an  dem  Arme  der  gesunden  Seite,  oder  am  Fasse 
zur  Ader  lassen  müsse,  oder  ob  die  Wahl  des  Armes  gleichgültig  sei,  hat  Ifingst  alle 
Bedeutung  verloren. 

Die  Arzneistofle,  mit  deren  inneren  oder  äusseren  Anwendung  man 
dem  Fieber  und  der  entzündlichen  Ausschwizung  entgegentritt,  sind 
verschieden,  ohne  dass  man  dem  einen  oder  andern  einen  entschiedenen 
Vorzug  einräumen  könnte;  sie  alle  können  bei  Fällen  ohne  Complica- 
tionen  den  natürlichen  Gang  zur  Heilung  unterstüzen.  Die  älteren  Aerzte 
(Quarin)  bevorzugen  vielfach  den  Salpeter  im  Beginne  der  Krankheit; 
gegenwärtig  wird  er,  seit  L  an  nee,  häuGger  im  zweiten  Stadium  ge- 
geben, um  durch  Vermehrung  der  Diurese  die  Aufsaugung  des  Ergusses 
zu  befördern. 

Brechweinstein  in  mittleren  oder  kleinen  Gaben  wird  gegen- 
wärtig wie  bei  allen  entzündlichen  Leiden  der  Brustorgane  und  be- 
sonders bei  Complicationen  mit  Bronchitis  und  mit  Lungenhyperämien 
verordnet.  Richter  verbindet  ihn  mit  Salpeter,  Lännec  gab  ihn  in 
sehr  grossen  Gaben,  was  keinen  Beifall  gefunden. 

Brechmittel,  namentlich  Brech Weinstein  (St oll)  in  voller  Gabe, 
gebrauchten  die  älteren  Aerzte  nur  bei  „gastrischer^  oder  bei  „biliöser^ 
Pleuritis  und  beobachteten  dabei  Mässigung  des  Fiebers  und  manchmal 
rasche  Beseitigung  des  Seilenstichs;  ein  einziger  neuerer  Beobachter 
hat  sich  über  die  Brechmittel  bei  den  genannten  Abarten  der  Pleuritis 
näher  ausgesprochen  und  zwar  dahin,  „dass  die  galligen  Symptome  beim 
Beginne  der  Brustfellentzündung  sich  bei  den  meisten  Kranken  binnen 
wenigen  Taffcn  unter  Anwendung  der  antiphlogistischen  Mittel,  der  ver- 
dünnenden Getränke  und  der  Diät  verlieren.  Reiche  man  aber  im  An- 
fange ein  Brechmittel,  so  bemerken  die  Kranken  meistens  neben  der 
Anstrengung  während  des  Erbrechens  und  nach  demselben  keine  merk- 
liche Veränderung.  Eine  entschiedene  Erleichterung  fühlen  sie  aber 
dann,  wenn  die  gastrische  Störung  mehrere  Tage  lang  troz  der  Diät 
und  der  Blutentziehimgen  bestanden  habe.^  (Chomel,  Dict.  de  m6d. 
XXV.  Art.  Pleur^sie.) 

Richter  (Spcc.  Ther.  I.  392)  widerrath  den  Salpeter,  weil  er  leicht  zum 
Husten  reize,  empfiehlt  dagegen  bei  einfacher  Pleuritis  den  Salmiak  mit  Süss- 
holzsaft,  namentlich  wenn  die  Krankheitsursache  in  Erkältung  bestehe. 

Statt  des  Salpeters  und  Brechweinsteins  geben  die  Engländer  viel- 
fach das  Kalomel,  und  auch  bei  uns  und  in  Frankreich  ist  die  Queck- 
silberbehandlung  sehr  verbreitet,  indem  man  neben  beliebigen  inneren 
Mitteln  oder  auch  in  leichten  Fällen,  bei  welchen  örtliche ^Blutent- 
ziehungen  ausreichen,  die  graue  Salbe  auf  die  leidende  Seite  einreiben 
lässt.  Die  Herbeiführung  eines  Speichelflusses  ist  in  dieser  Periode  der 
Krankheit  überflüssig,  man  lässt  desshalb  die  graue  Salbe  nur  einige 
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Tif^e  lang  einreiben  und  verbindet  das  Kalomel  mit  Opium  nach  Ha- 
milton und  Schmidtmann;  auch  Bouillaud  gab  es  manchmal  in 
dieser  Verbindung.  Wo  man  nicht  ganz  sicher  ist,  dass  keine  Compli- 
cation  mit  Tuberkeln  vorhanden  sei,  vermeide  man  das  Quecksilber 
giozlich. 

Die  Gegenreize  sind  bei  der  Brustfellentzündung  zwar  von 
entschiedenem  Werthe,  aber  gerade  ihre  wirksamste  Anwendungsweise, 
das  Auflegen  fliegender  Blasenpflaster  auf  die  leidende  Seite,  wie 
es  Pringle  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  als  besonders  heil- 
bringend empfahl,  ist  nur  bei  plastischer  Exsudation  mit  sehr  geringem 
Fieber,  aber  nicht  in  den  entzündlichen  Fällen  höheren  Grads,  gestattet. 
Eher  dürfen  schon  in  den  ersten  Tagen  Senfteige  (Pinel  und  Bri- 
cheteau}  an  entfernten  Stellen  aufgelegt  werden. 

Es  kommen  aber  Fälle  vor,  wobei  in  Folge  einer  übermässigen 
Exsudation  oder  auch  des  raschen  ErgriOenwerdens  beider  Seilen,  oder 
aber  einer,  dann  allerdings  mit  einer  alterirten  Gesundheit  zusammen- 
hängenden schlechten  Beschaffenheit  des  Exsudats  die  Krankheit  troz 
der  Antiphlogose  und  den  bisher  angegebenen  innern  Mittel  einen  a dy- 
namischen Charakter  annimmt,  oder  wobei  wenigstens  die  Kräfte 
sinken  und  die  Masse  des  Exsudats  zunimmt;  alsdann  hat  man  alle 
Blutentziehungen  aufzugeben  und  vielmehr  reizendeEinreibungen 
in  die  Brust  oder  Blasenpflaster  und  innerlich  eines  der  Mittel,  welche 
nnter  solchen  Umständen  gute  Dienste  geleistet,  anzuwenden.  Hieher 
gehören  Digitalis,  von  Tommasini  und  Mac-Lean  in  einzelnen 
schweren  Fällen  mit  Glück  gegeben;  besonders  das  Opium,  welches  schon 
von  Huxham  nach  starken  Aderlässen  bei  hefligen  Schmerzen,  leichten  De- 
lirien und  Schlaflosigkeit,  aber  beim  Mangel  einer  gastrischen  Complication 
zor  Anwendung  empfohlen,  später  mit  Glück  von  Sarcone,  Thilenius 
und  Fi  IIa  gegeben  wurde,  alle  2  Stunden  zu  Vz  Gran;  ferner,  be- 
sonders bei  kleinem  und  ungleichem  Pulse  und  wenn  die  Krankheit  als 
rheumatisches  Fieber  verlauft,  der  Kampher;  Ouarin  empfiehlt  ihn 
flbei  krampfhaften  Erscheinungen"  in  Verbindung  mit  Fliederthee; 
Richter  lobt  besonders  die  Verbindung  von  Kampher,  Opium 
(ana  gr.  j)  und  Brechwurzel  (gr.  jj).  Hufeland  (Journ.  IX.  3. 
104)  rühmt  bei  „Pleuritis  nervosa",  besonders  von  „rheumatischer 
Ursache**,  die  Senega;  seine  Formel  enthält  aber  noch  mehrere  Be- 
standlheile,  von  welchen  die  Wirksamkeit  der  Mischung  abhängen  dürfte. 
—  Die  Diät  soll  dabei  weniger  entziehend  sein ;  man  reiche  öfter  etwas 
Fleischbrühe  mit  Eiern. 

für  Deeoet.  rad.  Senegae  (e  3JJ  pav-)  J^jjj ,  Ammon.  chlor,  ppt,  3JJ  >  Tart. 
ttik.  ar.  j ,  Syr.  Atihae.  ^j ,  Pulp.  Tamarindor.  5J.  2stündtick  2  Eg/tlö/fei.  In  den 
fewOhnlicheD  Fällen  schickt  Huf.  eine  Aderlässe  voraus  und  gebraucht  überdiess  Blasen- 
pflaiter. 

In  den  schwersten  Fällen  nimmt  die  Masse  des  Exsudats 
fortwährend  und  rasch  überhand;  es  stellt  sich  Orthopnoe, 
grosse  Angst,  Erstickungsnoth  ein,  das  Gesicht  wird  livid,  Sopor  und 
iogstliche  Aufregung  wechseln  nn't  einander  ab;  ist  nach  den  Anzeigen, 
welche  der  Puls  und  der  Kräftezustand  gibt,  keine  Blutenlziehung  mehr 
20  wagen,  so  versuche  man  noch  reichliche  Einreibungen  der  Queck- 
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silbersalbe,  Kalomel  in  grossen  Gaben  oder  antiphlogistische  Diure- 
tica,  unterstUzt  durch  Hautreize  auf  die  Brust  selbst  und  auf  entfernte 
Stellen,  und  schreite  endlich  bei  ofTenbarer  Lebensgefahr  zur  Thora- 
centese.  Der  Zeitpunkt,  in  welchem  diese  in  dem  folgenden  Abschnitte 
näher  zu  würdigende  Operation,  um  eine  indicatio  vitalis  zu  erfüllen, 
vorgenommen  werden  muss,  ist  schwer  zu  bestimmen,  da  man  den 
Beobachtungen  einer  Heilung  der  acuten  Krankheit  durch  die  Thoracentese 
bei  drohender  Erstickung,  wie  solche  z.  B.  Trousseau  (Journ.  de 
möd.Novb.  1843.  Aug.  1844;  Union  mödic.  23.  März  1850)  veröffentlicht 
und  zur  Vertheidigung  der  Operation  benüzt  und  wie  solche  jedenfalls  die 
Möglichkeit  derselben  auch  in  acuten  Fällen  dargethan  haben,  andere 
entgegenstellen  kann,  wo  bei  grossen  Exsudaten,  bei  äusserster  Athem- 
noth,  bei  kleinem  und  frequentem  Pulse  und  bei  lividem  Gesichte  unter 
der  gewöhnlichen  Behandlung  baldige  Besserung  und  vollkommene  Ge- 
nesung eintrat.  Ohne  allen  Zweifel  sind  die  acuten  Fälle,  welche  zur 
möglichst  raschen  Abwendung  der  Erstickungsgefahr  die  Paracentese 
verlangen,  sehr  selten.  Vor  der  Vornahme  der  Operation  hat  man  sich 
zu  überzeugen^  dass  die  Athemnoth  ihren  Hauptgrund  in  einer  Compression 
der  Lunge  durch  das  rasch  zunehmende  Exsudat  und  nicht  etwa  in 
Störungen  anderer  Organe,  z.  B.  einem  Hindernisse  in  den  obern  Luft- 
wegen, einer  Erkrankung  des  Herzens,  einem  krankhaften  Vorgange  in 
der  Bauchhöhle,  findet;  sonst  ginge  der  Nuzen  der  Operation  verloren, 
während  bei  richtiger  Auswahl  der  Fälle  die  Paracentese  gerade  in  dieser 
Anwendung  noch  den  meisten  Werlh  besizt,  obschon  auf  einen  dauernden 
Erfolg  nicht  gerechnet  werden  darf. 

Fieber  und  örtliche  Beschwerden  haben  sich  gemäs- 
sigt; es  besteht  aber  ein  frischer,  mehr  oder  weniger  reichlicher 
Erguss,  welcher  bei  der  wiederholten  physikalischen  Untersuchung 
keine  Abnahme  zeigt.  Man  beachte  hiebei  ganz  besonders,  dass 
wenn  die  Exsudation  aufgehört,  sobald  die  Masse  des  Ergusses  gross 
genug  ist,  um  bei  der  Percussion  genugsam  nachweisbar  zu  sein,  ge- 
wöhnlich, etwa  am  Schlüsse  der  ersten  Woche,  die  nächsten  acht  bis 
vierzehn  Tage  über  ein  Stillstand  eintritt^  während  dessen  unter  keiner 
Behandlungsweise  die  Aufsaugung  eintritt,  dass  diese  aber  sofort,  wofern 
der  Zustand  nicht  ganz  ins  Chronische  übergeht,  meist  in  Begleitung 
einer  vermehrten  Harnabsonderung  von  selbst  erscheint  und 
jczt  durch  Arzneimittel  kräftig  unterstüzt  werden  kann.  Man  entnehme 
hieraus,  dass  für  einige  Zeit  jedes  gewaltsame  Verfahren  nuzlos  und 
dass  die  den  natürlichen  Heilungsvorgang  zumeist  bethäligende  Behandlung 
die  Anwendung  der  (salinischen}  D  iure  tica  ist. 

Kommt  der  Fall  erst  um  diese  Zeit  zur  Behandlung,  so  seze  man  einen 
noch  kräftigen  Kranken  auf  schmale  Kost,  lasse  ihn  zwei  bis  drei  Wochen 
lang  ausschliesslich  Milch,  leichte  Mehlspeisen  und  Pflanzenstoffe  geniessen 
und  nöthige  ihn  diese  Zeit  im  Bette  zuzubringen.  Zudem  seze  man,  auch 
wenn  gar  keine  Schmerzen  mehr  vorhanden  sein  sollten,  in  der  ersten 
Woche  jeden  Tag  oder  jeden  andern  Tag  6  —  8  Blutegel  oder  3  —  4 
Schröpfköpfe;  Stokes  (op.  cit.  S.  519)  lässt  neben  diesem  seinem 
Verfahren  die  ersten  acht  Tage  lang  milde  Mercurialien  bis  zum 
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Eiatrelen  eines  mfissigen  Speichelflussps  gebrauchen,  was  bei  dem  Zugebot- 
stehen  anderer,  minder  bedenklicher  Mittel  nicht  empfehlenswerth  ist. 
Ben neti  empfiehlt  bei  „Empyem  mit  gleichzeitiger  erysipelaloser 
(oberflächlicher)  Lungenentzündung^  2  —  3mal  täglich  5  Gran  Pulv. 
Doweri  mit  1  Gran  Kalomel  (später  Expectoranlicn ,  wie  Salmiak  und 
Serpentaria,  neben  Hautreizen). 

Später,  oder  bei  Kranken,  welche  im  acut  entzündlichen  Stadium 
des  Falls  methodisch  behandelt  wurden,  darf  nach  dem  gänzlichen  Auf- 
hören jeder  Reizung  des  Pulses  krafligere  Nahrung  gestattet  werden. 
Von  innern  Mitteln  greife  man  zunächst  zu  den  sogen,  antiphlogistischen 
Dinreticis.  So  können  Digitalis  im  Aufguss  oder  Absud  oder  als 
Merische  Tinctur,  Salpeter,  essigsaures  Kali,  ein  wein- 
saares  oder  borsaures  alkalisches  Salz  Für  sich  oder  in 
mannigfocher  Verbindung,  bei  schwachem  Magen  mit  Salpeterälher, 
gegeben  werden.  Nur  wenn  der  Fall  ganz  chronisch  geworden,  sind 
die  reizenden  Diuretica  erlaubt  und  könnte  man  zunächst  mit  der  von 
Gobee  empfohlenen  äusserlichen  Anwendung  der  Meerzwiebel,  als 
Salbe  in  die  Nierengegend  eingerieben,  beginnen. 

LinDec  rith  die  Salze  in  grossen  Gaben  zu  verordnen,  so  namentlich  das 
essigsaure  Kali  von  Zv — ^j  ""^  ^^^  ^"fi[»  ^^^  solchen  Dosen  kann  man  zwar 
dflDDe  Stuhlausleemngen,  aber  keine  Diurcse  erzwingen.  Louis  (nach  den  Angaben 
Weber's  im  Joum.  hebd. ;  Paris,  Aug.  1831)  Hess  nach  Beschwichtigung  der  acutesten 
Erscheinungen  bis  zur  Aufsaugung  des  Ergusses  Tränke  mit  Salpeter  und  die 
Tinct.  Digital,  aether.  zu  8— 60  Tropfen,  gebrauchen;  dabei  Vtcss  er,  was  nach- 
ahmungswerth ,  die  kranke  Seite,  um  sie  in  gleichmässiger  Wärme  zu  erhalten,  mit 
einem  grossen  Pechpflaster  bedecken.  —  Cruveilhier  (loc.  cit.)  verbindet  Mittel, 
welche  auf  die  Nieren  und  den  Darm  wirken ;  seine  Formeln  passen  übrigens  erst  für  das 
ckroiiische  Stadium:  ö*  Hydrarg.  cMer,  mit.  gr.  jj,  Rad.  Scillae  gr.  j^  Hb.  Digital. 
fr.  V>«  ^yr^  Hhamni  calhart.  q.  g.  Von  Pillen  dieser  Zusammensezung  sind  täglich 
1—2  zu  nehmen:  besonders  empfiehlt  er  auch  folgende  Mischung:  Vir  Tinct.  Alois 
5i""Üi  Tinct.  Scillae  gtt.  xx,  'find.  Digital,  aeth.  gtt.  xx.  Des  Morgens  nächtern 
alle  2—3  Tage  zu  nehmen. 

Geeigneten  Falls  gelingt  die  Aufsaugung  besser,  wenn  auf  den 
Darm,  durch  Kalomel  niil  Jalappe  oder  durch  Mittelsalze  in  grossen 
Gaben,  oder  auf  die  Haut,  durch  Anlimonialien ,  gewirkt  wird. 
Zur  Beförderung  der  Aufsaugung,  zugleich  auch  zur  Beseitigung  zurück- 
gebliebener Schmerzen  dienen  überdiess  besonders  die  Hautreize, 
namentlich  nach  der  allgemeinen  Annahme,  welche  auch  vonLännec, 
Chomel,  Cruveilhier,  Stokes  u.  v.  A.  besläligt  wird,  wiederholt 
aufgelegte  fliegende  Blasenpflaster.  —  Je  mehr  eine  der  Secrelionen 
von  selbst  thätig  ist,  um  so  mehr  ist  nur  für  gelinde  Beförderung  der- 
selben durch  Arzneimittel  und  für  Abhaltung  aller  Störungen  des  natür- 
lichen Heilvorgangs  zu  sorgen.  —  Ueber  die  weitere  Behandlung  des 
chronisch  gewordenen  Ergusses  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

2)  Behandlung  der  Brustfellentzflndungen  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten. 

So  oft  aus  dem  Auftreten  von  Seitenschmerz,  Athemnoth  und  Ex- 
sudation in  der  Brusthöhle  oder  aus  beiden  lezteren  Symptomen  allein 
der  Eintritt  dieser  gefahrlichen  Complication  erkannt  wird,  versuche  man 
die  Entzündung  durch  örtliche  Blutentziehungen  zu  hemmen.  Welches 
der  sonstigen  Mittel  angewandt  werden  muss,  ist  nach  der  Constitution 
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des  Kranken  und  der  Beschaffenheit  und  dem  Stadium  des  Grundleidens 
zu  bestimmen.  ^Meist  jcdoch%  wie  Wunderlich  mit  Recht  bemerkt, 
,,ist  der  Erfolg  gering  und  man  kann  zufrieden  sein,  wenn  nur  nicht 
der  Kranke  im  Verlaufe  der  ursprünglichen  acuten  Affeclion  durch  das 
Hinzutreten  des  pleuritischen  Ergusses  weggerafft  wird,  lezteres  viel- 
mehr nach  Ablauf  der  primitiven  Erkrankung  chronisch  zurückbleibt,  wo 
es  sodann  die  Mittel  Tür  alte  Exsudate  erfordert.^ 

3)  Behandlang  der  Brustrellentzflndangen  bei  Kachektischen. 

Im  Anfange  massige  Beschränkung  der  Nahrung,  höchstens  örtliche 
Blutentziehungen,  frühzeitig  Blascnpflaster ,  innerlich  Digitalis,  bei  ady- 
namischen Symptomen  Opium  oder  die  Verbindung  von  Opium,  Kampher 
und  Brechwurzel,  auch  Senega.  Ist  das  Exsudat  gesezt,  so  versuche  man 
auf  seine  unter  solchen  Umständen  nur  schwer  und  selten  gelingende 
Aufsaugung  durch  einen  Ortswechsel,  namentlich  Aufenthalt  in  einer 
warmen  Gegend,  durch  kräftige  Diät,  ferner  durch  forlgesezte  Hautreize, 
stärkere  Diuretica  und,  je  nachdem  das  AllgemeinbeGnden  es  gestattet, 
durch  Jodeisen  oder  drastische  Abführmittel  hinzuwirken. 

Unter  den  verschiedenen  Mitteln,  welche  von  Einzelnen  ennpfohlen  worden, 
nennen  wir:  das  Vinuro  Colchlci  opiatum,  von  Eisenroann  auch  bei  rheu- 
matischer Pleuritis  gepriesen;  das  schwefelsaure  Chinin,  zur  Heilung  einer 
intermittirenden  Brustfellentzündung  gegeben,  nach  Baudelucque.  Heller  spricht 
von  Erfolgen  der  Blausäure,  Conradi  von  solchen  des  Phosphors.  — 

Wenn  nach  Aufsaugung  des  flüssigen  Antheils  die  Reibung  des  organisirten 
Exsudats  schmerzhaft  ist,  soll  man  nach  Louis  (a.  a.  0.)  durch  Anlegen  einer  Art 
Schnürleib  die  Athembewegungen  auf  das  Zwerchfell  beschränken.  Solche  Schmerzen 
weichen  auch  Blasenpflastern  und  Einreibungen  mit  Zinksalbe. 

II«  Behandlung  der  chronischen  Brustrellentzflndung,  der  Pleuritis 

chronica« 

Syn.:  Empyema,  Eiterbrust;  häufig  fälschlich  als  Hydrothorax  bezeichnet. 

Von  grössler  Wichtigkeit  ist  die  Unterscheidung  eines  nach  der 
acuten  Entzündung  zurückgebliebenen  oder  schleichend  entstandenen 
Ergusses  in  der  Brusthöhle  bei  kräftigen  oder  erst  durch  die  lange 
Dauer  der  Krankheit  und  die  angreifenden  Curen  geschwächten  Indi- 
viduen von  den  pleuritischen  Ergüssen  bei  kachektischen  Individuen 
und  namentlich  bei  Lungentuberkelkranken.  Während  der  ganzen  Be- 
handlung hat  man  auch  bei  den  anfänglich  ohne  Complicationen  auf- 
getretenen Empyemen  die  Lunge  sorgfältig  zu  untersuchen  und  das 
Allgemeinbefinden  zu  berücksichtigen,  um  die  Entwickelung  der  Tuber- 
kulose nicht  zu  übersehen. 

Je  nachdem  der  Fall  in  die  erste  oder  zweite  Kategorie  gehört, 
stellt  sich  die  Vorhersage  sehr  verschieden,  indem  die  Heilung  eines 
auch  längere  Zeit  bestandenen  und  sehr  reichlichen  Ergusses  mit  der 
Zeit  nicht  selten  zu  Stande  kommt  und  zwar  unter  der  Anwendung  bloss 
diätetischer  und  pharmaceutischer  Mittel,  viel  häufiger  als  Willis, 
Broussais,  Lännec  und  manche  Lobredner  der  Thoracenlese  zuge- 
stehen, und  indem  zweitens  eine  gute  Constitution  und  eine  gesunde 
Beschaffenheit  der  Lungen  und  des  Darmkanals  die  Anwendung  von 
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Heflnuitlelii  gestattet,  welche,  wie  z.  B.  Quecksilbercuren  und  drastische 
Abi&linniltel,  bei  Tuberkulose  nachtheilig  wirken  würden. 

Behandlung  bei  kräftigen,  jedenfalls  nicht  tuberkeN 
kranken  Individuen. 

Zor  Herstellung  auf  dem  Wege  der  Aufsaugung  des  Exsudats  bedarf 
es  in  der  Regel  eines  Heilverfahrens,  welches  verschiedene  Mittel  zu 
gleicher  Zeit  und  nach  einander  zur  Anwendung  bringt,  daher  über  den 
Werth  des  einzelnen,  etwa  Jod  und  Quecksilber  ausgenommen,  nichts 
Näheres  bekannt  und  nur  im  Allgemeinen  iiir  folgende  Mittel  erwiesen 
ist,  dass  sie  die  Resorption  befördern  oder  herbeiführen. 

Ist  der  Fall  noch  nicht  als  acute  Pleuritis  behandelt  worden,  so 
▼erfahre  man,  wenn  die  Kräfte  es  erlauben,  zuerst  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  einem  länger  zurückgebliebenen  acuten  Ergüsse;  man  kann 
Btmenth'ch  bei  sehr  kräftigen  Individuen  die  Arzneimittel  durch  ein  ent- 
ziehendes Verfahren,  durch  wiederholte  Blutentziehungen,  namentlich 
örtliche,  durch  strenge  Diät,  durch  Molken-  und  Traubeneuren  unterstüzen. 

Weiter  kommen  in  Gebrauch  die  stärkeren  Diuretica,  namentlich 
Meerzwiebel  im  Absud  oder  in  der  schwer  verdaulichen,  aber 
kräftig  wirkenden  Pulverform,  selten  als  Salbe,  die  Pyrola  umbel- 
lata,  unterstüzt  mit  Tränken,  welche  man  aus  Wachholderwurzel, 
Wachholderbeeren,  Rad.  Ononid.  spinosae,  Rad.  Graminis  und  Bier  be- 
reiten lässt  Q\gh  den  Abschnitt  „Bauchwassersucht^).  Oft  leisten  die 
diuretischen  Salze  für  sich  oder  mit  Digitalis  oder  mit  den  eben  ge- 
nannten ArzneistofTen  bessere  Dienste.  Ferner  drastische  Abführ- 
mittel, welchen  man  übrigens  bei  Ergüssen  in  der  Brusthöhle  weniger 
Vertrauen  schenkt  als  bei  Ascites.  Eine  grosse  Bereicherung  der 
Therapie  der  alten  Exsudate  in  der  Brusthöhle  ist  die  von  den  Eng- 
ländern ausgegangene  Anwendung  der  Jodpräparate,  unter  deren 
fortgeseztem  Gebrauche  sich  häufig  eine  starke  Diurese  mit  der  er- 
wünschten Rückwirkung  auf  den  Erguss  einstellt.  Innerlich  verordnet 
man  ein  natürliches  oder  künstliches  Jodmineralwasser,  z.  B.  die 
LugoPsche  Mischung  (Stokes),  oder  das  Jodkalium,  nach  Wil- 
liams in  der  Gabe  von  2  —  3  Gran  3  —  4mal  täglich;  bei  gesunkenen 
Kräften  das  Jod  eisen;  äusserlich  wird  in  leichteren  Fällen  eine  Jod - 
kaliumsalbe  oder  eine  gesättigte  Lösung  desselben  (Rampold), 
in  schwereren  die  Jodtinctur,  welche  man  I  — 2mal  täglich  auf  die 
leidende  Seite  aufpinselt,  angewandt.  In  den  meisten  Fällen  henüzt  man 
auch  dieses  oder  jenes  Gegenreizmittel:  Einreibungen  in  die  Brust 
mit  Krotonöl,  mit  Brechweinsteinsalbe,  in  Eiterung  erhaltene  Blasen- 
wonden,  selbst  Fontanelle,  Haarseile  und  Moxen.  Genügt  keines  dieser 
Mittel,  so  kann  noch  bei  leidlichem  Kräflezustande  eine  Quecksilbercur 
(Hope}  versucht  werden. 

Tritt  beim  längeren  Gebrauche  der  einzelnen  Mittel  keine  Abnahme 
des  Ergusses  ein,  so  lasse  man  jede  Behandlung  eine  Zeit  lang  bei 
Seile;  oft  zeigt  sich  ein  Ortswechsel  von  grossem  Nuzen,  wie  über- 
haupt Landaufenthalt,  Genuss  reiner  und  milder  Luft  und  massige  Be- 
wegung die  Herstellung  wesentlich  unterstüzen.  —  Als  leztes  Mittel  bleibt 
die  Tbaracentese. 
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Stokei  (loc.  cit.  S.  519)  gibt  noch  besondere  Vorichriften ,  wenn  nach  der 
Aufsaugung  des  Ergusses  der  Herzstoss  verstärkt  bleibt;  die  beste  Behand- 
lung sei  das  Auflegen  eines  Blasenpflasters  und  die  Anwendung  der  roedicinischen 
Blausaure  oder  der  Digitalis,  nachher  das  Auflegen  eines  grossen  Bclladonnapflasters ; 
der  Kranke  soll  einige  Zeit  jede  überflüssige  Huskelanstrengung  vermeiden.  —  Der- 
selbe rfith  auch,  bei  Verdacht  auf  Tuberkulose  den  Convalescenten  den  Winter  in 
einer  mildem  und  geschüzten  Gegend  zubringen  zu  lassen. 

Bei  heruntergekommenen,  namentlich  tuberkelkran- 
ken Individuen 
ist  die  Aussicht  auf  eine  Resorption  des  Ergusses  sehr  ungünstig,  doch 
nicht  in  solchem  Grade,  dass  man  nicht  mit  Gegenreizen  und  milden 
diuretischen  Mitteln,  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  einem  tonischen 
Verfahren,  namentlich  mit  anhaltendem  Gebrauche  des  Leberthrans  einen 
Versuch  machen  sollte ,  um  so  mehr  als  in  solchen  Fällen  die  künstliche 
Entleerung  des  Ergusses  kaum  anders  denn  wie  ein  gefährliches  Palliativ- 
mittel betrachtet  werden  darf.  Der  Leberthran  ist  auch  angezeigt,  wenn 
nach  dem  Durchbrechen  des  Ergusses  nach  aussen  eine  Fistel  mit 
hektischen  Erscheinungen  zurückbleibt  (Lalaud,  Gaz.  d.  hdp.  1852, 
Nr.  37). 

Bei  allen  Kranken  mit  chronischer  Pleuritis  müssen  acuteExacer- 
bationen  den  Umständen  gemäss  antiphlogistisch  behandelt  werden. 
Später  sich  entwickelnde  Rückgraths Verkrümmungen  lassen  von 
der  Zeit  und  von  zweckmässigen  gymnastischen  Uebungen  eine  Besserung 
erwarten. 

Die  symptomatische  Behandlung  der  quälenden  Athem- 
besch werden  bei  grossen  pleuritischen  Ergüssen,  ebenso  auch  bei 
einem  Hydrolhorax  hohen  Grades  besteht  in  der  übrigens  nur  kurz  und 
nicht  ausgiebig  wirkenden  Anwendung  der  Narkotica,  namentlich  der 
Opiate,  ferner  der  Gegenreize;  von  besonderem  Nuzen  sind  Abführ- 
mittel, so  oft  Kolhmassen  und  Gase  in  den  Därmen  angesammelt  sind; 
eine  rasche  Erleichterung  der  peinlichsten  Athemnoth  erzielt  man  nach 
S tokos  manchmal  durch  Terpentinklystiere,  welche  übrigens 
wegen  ihrer  örtlich  reizenden  Wirkung  nur  vorsichtig  zu  benüzen  sind. 

Thoracentese. 

Die  Entleerung  eines  Ergusses  in  der  Brusthöhle  auf  operativem 
Wege  wurde  seit  Hippokrates  von  einzelnen  Aerzten  ausgenilirt. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Thoracentese  erst  geworden,  seitdem 
der  Fortschritt  der  physikalischen  Untersuchungsmethoden  eine  sehr 
sichere  Diagnose  der  Ergüsse  in  der  Brusthöhle  möglich  gemacht  hat 
und  Schuh  und  Skoda  in  Deutschland  (Österreich,  med.  Jahrb.  1841, 
I.  34.  197.  IL  16  ll.)i  Faure  (Bullet,  de  TAcad.  de  med.  Paris  1836: 
I.  62)  und  Södillot  (De  l'operat.  de  l'empyeme;  These  de  concours 
Paris  1841}  sich  ernstlich  mit  ihrer  Anwendung  beschäfligten.  Die 
Erwartungen  über  die  Erfolge  dieser  Operation,  als  radicales  Heilmittel 
betrachtet,  haben  sich  seither  bei  der  Menge  ungünstiger  Erfahrungen 
sehr  vermindert  und  eine  Beschränkung  der  Thoracentese  auf  eine 
kleinere  Zahl  von  Fällen,  so  wie  eine  äusserst  sorgfältige  Ausführung 
der  Operation  zur  Pflicht  gemacht.  Bei  den  nunmehr  sehr  vervoll- 
kovoaten  Operationsmethoden  lässt  sich  in  der  That  in  manchen  Fällen 
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eine  ToOslindige  dauernde  Erhallung,  —  bei  acuten  durch  die  Com- 
pression  der  Lunge  den  Tod  drohenden  Ergüssen  —  in  andern  wenig- 
stens eine  Fristung  des  Lebens  erwarten,  wobei  aber  freilich  anscheinend 
unter  den  günstigsten  Umständen  die  Operation  von  schweren  und  tödt- 
licfaen  Ereignissen  gefolgt  sein  kann. 

Sehen  wir  ab  von  der  Anzeige  zur  Thoracentese  bei  acuten  durch 
ihre  Masse  das  Leben  bedrohenden  Ergüssen,  so  sind  hinsichtlich  der 
sog.  Empyeme  zunächst  die  Anzeigen  der  Operation  abzuwägen. 

Ein  frühzeitiges  Operiren,  d.  h.  solange  man  erwarten  kann,  der 
Ei^ss  werde  durch  das  gewöhnliche  Heilverfahren  zur  Aufsaugung 
gebracht  werden,  ist  nicht  gestattet,  erstens  weil  man  den  Kranken 
unnölhiger  Weise  den  Gefahren  der  Operation  aussezt.  Diese  sind: 
Verwundung  des  Zwerchfells  und  der  Bauchorgane,  wie  solches  beim 
Openren  an  einer  tiefen  Stelle  wiederholt  vorgekommen;  Eindringen 
von  Luft  in  die  Brusthöhle,  Bildung  eines  Pneumothorax;  diese  beiden 
Gefahren  sind  Dank  der  verbesserten  Operationsmelhoden  jezt  weniger 
zu  (urchten  als  früher;  Eintreten  eines  neuen,  das  Leben  bedrohenden 
pleuritischen  Ergusses;  Eintritt  einer  tödtlichen  Gangrän  der  Pleura; 
rasche  Entwicklung  einer  Lungentuberkulose;  Einleitungeines  hektischen 
Zustands,  wenn  eine  Brustfistel  zurückbleibt.  Zu  diesen  Gründen,  welche 
als  Beweise  der  Schädlichkeit  der  Operation  geltend  gemacht 
werden,  kommt  femer  die  Vergeblichkeit  mancher  Operation,  wenn 
nämlich  das  Exsudat  in  mehreren  Fächern  abgekapselt  ist  und  desshalb 
nur  ein  geringer  Theil  desselben  aus  der  Wunde  ausfliessl,  oder  zweitens, 
wenn  sich  fcühzeitig  solche  Pseudomembranen  gebildet  haben,  dass  die 
Lunge  sich  nicht  wieder  ausdehnen  kann.  Die  Wiener  Schule  und  die 
Abstimmung  der  Pariser  Akademie  hebt  noch  besonders  hervor,  die 
Operation  sei  nuzlos,  weil  die  ei  nfach e  Pleuritis  bei  normalen  Functionen 
immer  heile,  die  complicirte  aber  niemals;  man  muss  desshalb  den  Ralh 
Trousseau's,  welchem  Be au  und  M  ailliot  beipflichten,  zu  operiren, 
sobald  im  Verlaufe  der  acuten  Pleuritis  die  Aufsaugung  des  Ergusses 
nicht  oder  nur  langsam  vor  sich  gehe,  zurückweisen. 

Andererseits  sind  die  Gründe  für  die  Operation  und  für 
eine  nicht  zu  späte  Anwendung  derselben  zu  beachten.  Je 
länger  die  gewöhnliche  Behandlung  ohne  Erfolg  fortgesezt  wurde,  um 
so  mehr  kann  die  gehemmte  Respiration  einen  für  das  Gelingen  der 
Operation  gefährlichen  Schwächezustand  herbeiführen ;  um  so  eher  erreicht 
die  Atrophie  und  Verödung  der  durch  das  Exsudat  zusammengedrückten 
Lunge  einen  solchen  Grad,  dass  das  Organ  nach  der  Entleerung  der 
Flüssigkeit  sich  nicht  wieder  ausdehnen  und  nicht  wieder  functioniren 
kann;  um  so  eher  bilden  sich  Verwachsungen,  welche  die  Ausdehnung 
der  Lunge  und  die  Rückkehr  der  sonstigen  verdrängten  Organe  in  ihre 
normale  Lage  nicht  mehr  gestatten;  um  so  eher  endlich  entwickeln  sich 
in  einer  zum  Theil  zusammengedrückten  Lunge  Tuberkel.  Aus  diesen 
Gründen  für  und  wider  ergibt  sich  als  Regel  Tür  die  Vornahme  der 
Operation,  wofern  sie  nicht  der  indicatio  vitalis  entsprechen  soll,  die- 
selbe bei  kräftigen  Individuen  so  lange  zu  verschieben,  bis  eine  Monate 
lange  methodische  Behandlung  vergeblich  zur  Anwendung  kam,  mit  ihrer 
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Vornahme  aber  nicht  lange  zu  zögern,  wenn  die  Krilfle  sinken,  oder 
wenn  die  Constitution  von  Anfang  an  geschwächt  war.  Nach  Roy 
(Rev.  mäd.,  März  1850}  soll  eine  vollständige  Wiederherstellung  schon 
dann,  wenn  die  Lunge  über  3  Wochen  den  Druck  des  Ergusses  erfahren, 
nicht  mehr  zu  erwarten  sein.  Als  eine  besondere  Anzeige  fiir  die 
Thoracentese  ist  noch  das  Aurirelen  einer  schwappenden  Geschwulst, 
mittelst  welcher  ein  freiwilliger  Durchbruch  des  Exsudats  nach  aussen 
sich  anbahnt ,  aufzurühren ;  als  besondere  Gegenanzeigen :  vorgerücktes 
Aller  des  Kranken,  indem  erfahrungsgemäss  der  Erfolg  bei  Individuen 
über  40 — 50  Jahren  in  der  Regel  ungünstig  ist;  ferner  jede  nicht  ganx 
geringRkgige  Lungentuberkulose  und  ganz  besonders  die  Anwesenheit 
von  Luft  in  der  Brusthöhle,  wenn  dieselbe  von  einer  Lungenfislel  her- 
rührt; endlich  der  Zeitpunkt  eines  raschen  Zulegens  des  Exsudats.  Dar- 
über freilich,  ob  bei  chronischen  Exsudaten  die  Thoracentese,  wenn  sie 
als  radicales  Heilmittel  mit  vollem  Erfolge  vorgenommen  wurde,  über- 
flüssig war  oder  nicht,  ist  die  Entscheidung  erst  abzuwarten. 

Beabsichtigt  man  nur  eine  Pristung  des  Lebens,  um  die  unmittelbare 
Gefahr  des  Erstickungstodes  bei  reichlichem  Exsudate  abzuwenden,  so 
darf  die  Thoracentese  als  ein  alsdann  allerdings  sehr  missliches  Hülfs- 
mittel  auch  bei  tief  geschwächter  Constitution,  bei  pleuritischen  Ergüssen 
im  Gefolge  weit  gediehener  Lungentuberkulose  und  anderer  schwerer 
Gewebsstörungen  der  Lunge,  bei  Pleuritis  nach  der  Thoracentese  selbst 
benüzt  werden. 

Ueber  das  Technische  der  Operation  und  über  die  Nachbehandlung  haben  wir 
nur  die  Hauptpunkte  anzuführen.  —  Die  Wahl  der  Stelle,  an  welcher  der  Erguss 
entleert  werden  soll,  steht  frei,  wenn  nicht  der  Erguss,  im  Begriffe  nach  aussen 
durchiubrechen,  eine  über  die  Hautdecke  hervorspringende  schwappende  Geschwulst 
bildet,  in  welchem  Falle  der  „locus  necessitatis**  gegeben  ist,  oder  wenn  nicht 
Auscultation  und  Percussion  in  dieser  oder  jener  Höhe  ein  abgesacktes  Exsudat 
nachweisen.  Bei  beliebiger  Wahl  hat  man  die  Stelle  sehr  verschieden  bestimmt. 
Früher  gab  man,  in  der  Meinung,  der  Abfluss  der  Flüssigkeit  erfolge  vollständig  nur 
unter  dieser  Bedingung,  den  tieferen  Rippenzwischenrfiumen  den  Vorzug ;  Hippokrates 
wfihlte  die  Höhe  der  dritten  Rippe,  von  unten  nach  oben  gezählt,  was  seine  Nach- 
folger bis  in  die  neuere  Zeit  nur  soweit  abänderten ,  dass  sie  die  Operation  linker 
Seits  zwischen  der  dritten  und  vierten,  rechts  zwischen  der  vierten  und  fünfken 
falschen  Rippe  vornahmen.  Auf  die  Gefahr  tiefer  Einstiche  ist  oben  hingewiesen; 
Überdiess  ist  bekannt,  dass  die  Operation  in  dem  locus  necessitatis  meistens  bei  dem 
dritten  oder  vierten  Zwischenrippenraume  vorgenommen  werden  muss  und  dass  sie 
Erfolg  haben  kann.  Ebenso  sah  man  auch  den  freiwilligen  Durchbruch  mit  günstigem 
Ausgange  unter,  ja  selbst  über  dem  Schlüsselbeine  eintreten.  In  neuerer  Zeit  operirt 
man  hauptsächlich  im  fünften  oder  sechsten  Zwischenrippenraume. 

Unter  den  einzelnen  Operationsverfahren  ist  das  älteste,  die  Eröffnung, 
mit  dem  Glüh  eisen  oder  mit  Aezmitteln,  einzelne  Ausnahmen,  wenn  eine 
äusserliche  Geschwulst  sich  gebildet  hat,  abgerechnet,  allgemein  verlassen  und  wird  das 
schichlenweise  Einschneiden  der  Gewebe  bis  in  die  Brusthöhle  selten  mehr  geübt, 
sondern  am  häufigsten  die  Function  mit  den  Apparaten  von  Schuh  oder  von 
Reybard  vorgenommen,  oder  gibt  man  manchmal,  wo  es  sich  um  anhaltendes  Einlegen 
einer  Canüle  handelt,  der  von  Reybard  wieder  aufgenommenen  Perforation 
einer  Rippe  den  Vorzug. 

Bei  jedem  länger  bestandenen  Exsudate  ist  es  durchaus  Grundsaz,  die  Flüssigkeit 
nicht  auf  einmal  zu  entleeren,  sondern  sie  in  längeren  Zwischenräumen  nach  und 
nach  ausfliessen  zu  lassen;  es  geschieht  diess,  damit  die  Lunge  in  gleichem  Grade 
mit  der  Verminderunff  des  Exsudats  sich  wieder  ausdehne  und  functiooire.  Sodann 
hat  man  bei  jeder  Operation  das  Eindringen  von  Luft  —  durch  den  Gebrancb  der 
Canita  TonSckah  oder  Reybard  oder  dea  höchft  einfachen  AppiraU  yoo  Raci- 
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borski  (vgl.  Gaz.  des  hdp.,  27.  IVovb.  1849)  —  zu  verhindern;  das  Auslaufenlassen 
der  Flfttaifkeit  soll  ohne  weitere  Nachhülfe  —  ohne  Zusammendrücken  des  Brust- 
korbs, ohne  Apparate  um  die  Flüssigkeit  heraufzupumpen  —  und  bei  mflglichster 
Bake  der  Athemorgane  geschehen.  Nach  der  Operation  Anlegen  eines  leichten 
DrackTerbands. 

Aach  nach  der  Operation  muss  der  Kranke  vollständiges  Schweigen,  vollkommene 
Habe  und  überdiess  strenge  Diät  beobachten;  für  offenen  Stuhl  ist  zu  sorgen.  Auch 
bei  Fillen  mit  vollkommen  günstigem  Ausgange  sieht  man  einige  Tage  nach  der 
Operation  den  Erguss  wieder  zunehmen  und  erst  später  wieder  zurückgehen.  Auf 
solche  pleuritische  Erscheinungen  und  auf  alle  schlimmen  Ereignisse,  welche  nach 
der  Operation  eintreten  können,  ist  desshalb  sorgfällig  zu  achten.  Rasches  Zunehmen 
des  Ergusses  gibt  sehr  schlechte  Aussichten ;  wiederholte  Functionen  haben  alsdann 
leiten  Erfolg:  gegen  ein  massiges  Exsudat,  welches  noch  längere  Zeit  zurückbleibt, 
nad  zuerst  die  milderen  Resorplions-beiörndernden  Mittel  anzuwenden ;  später  handelt 
ei  sich  wieder  um  die  Function.  Ergibt  sich  das  Exsudat  als  ein  eitriges,  in  welchem, 
obrigens  zum  voraus  nicht  sicher  erkennbaren  Falle  die  Operation  nach  Schuh 's 
Ansicht  gar  nicht  wäre  vorzunehmen  gewesen,  soll  die  äussere  Oeffnung  der  Wunde 
offen  bleiben,  um  erweichende   und  reinigende  Einsprizungen  vornehmen  zu  können. 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  noch  die  misslichen  Einsprizun- 
gen in  die  Brusthöhle  erwähnt,  mit  welchen  man  den  Abfluss  einer 
ZQ  dichten  Flüssigkeit  begünstigen  —  Wassereinsprizungen  — ,  oder 
eine  günstige  Umstimmung  der  kranken  Flächen  bewirken  —  aromatische 
Aufgüsse,  Chinaabsud,  Silbersalpeterlösung  — ,  oder  die  Zersezung  des 
Exsudats  verhüten  wollte  —  Mischung  von  Oel  und  Wein  nach  Re- 
camier.  Wenn  auch  bei  dieser  Behandlung  einzelne  Fälle  glücklich 
endeten,  müssen  noch  zahlreiche  Erfahrungen  abgewartet  werden,  ehe 
der  vorsichtige  Arzt  diese  Versuche  wird  benüzen  können. 

Anhang.  Wir  erwähnen  noch  nach  Naumann  (Med.  Klin.  I.  289  ff.) 
einiger  Mittel,  welche  bei  den  älteren  Aerzten,  wenn  sie  Hydrothoraz, 
Brustwassersucht,  Empyem  diagnosticirten,  dabei  aber  nicht  nur  pleuritische  und  ein- 
fich  wässrige  Ergösse  verwechselten,  sondern  oft  auch  eine  Brustwassersucht  an- 
nahmen, während  keine  Flüssigkeit  in  der  Brusthöhle  vorhanden  war,  im  besonderen 
Rufe  stunden.  1)  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  —  wahrscheinlich  auf  Fälle 
von  Lungenemphysem  und  chronischem  Bronchialkatarrh  bezüglich.  —  2)  Digitalis 
für  sich  oder  mit  Nilrum  oder  Opium,  von  einer  Menge  Aerzte,  besonders  von  P. 
Frank  gerühmt.  —  3)  Kali  carbonicum  gesättigt  mit  Acetum  Scillae. 
9r  Kuli  earbon,  dep,  Zi  y  Aceii  Scillae  q-  «. ,  Aq,  Junip.  vet  Pelroselini  ^vjjj, 
Syrup.  ^.  2stündlich  2  Esslöffel  (F.  Frank).  Das  treffliche  Diureticum,  das 
Neerzwiebelpulver  (gr.  jj)  mit  Opium  und  Kalo mel  (ana  gr.  j);  Anfangs 
2aial  täglich  1  Pulver.  —  4)  Bei  Hydrothoraz  torpidus  Ammoniakgummi  oder 
Eztr.  Nicot.  spir.  mit  Kalmus  und  Ferulaceen;  dürfte  wie  3)  zu  deuten  sein. 
5)  Ebenso  auch  die  Verbindung  der  Dulc am  ara  und  Senega,  zu  welcher  übrigens 
Boch  Salmiak  gerne  hinzugesezt  wurde.  —  In  einzelnen  Fällen  endlich  scheint  die 
Aufsaugung  eines  Ergusses  in  der  Brusthöhle  durch  Brechmittel  angebahnt  wor- 
den zn  sein. 

III.   BebandluDg  der  ßrustwassersucht,  des  Hydrolhorax. 

Seitdem  man  die  symptomatische  Auffassung  der  „  Brust  Wassersucht**  aufgegeben  hat 
uad  diese  Bezeichnung  ausschliesslich  auf  einfach  wässrige  Ergüsse  in  der  Brusthöhle 
siwendet,  ist  die  Bedeutung  dieses  bei  der  gegebenen  Begriffsbestimmung  meistens 
aar  im  Gefolge  anderer  und  wichtigerer  Krankheiten  auftretenden  Leidens  viel  ge- 
ringer und  ist  seine  Behandlung  viel  einfacher,  aber  auch  viel  bestimmter  geworden. 

Die  Causalanzeigen  lassen  sich  häufig  nicht  erftillen,  wenn  der 
Wassererguss  in  der  Brusthöhle  in  Begleilung  einer  allgemeinen  durch 
Kkwere  Störungen  bedingten  Wassersucht  oder  wenn  er  ohne  sonstige 
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Hydropsien,  aber  im  Gefolge  einer  schweren  Erkrankung  des  Brustfells  und 
der  Lungen  aunritt.  Von  grossem  Werlhe  ist  dagegen  ein  stärkendes, 
diätetisches  Arzneiverfahren  bei  Hydrothorax  am  Schlüsse  erschöpfender 
Krankheiten. 

Die  directe  Behandlung  besteht  bei  acut  und  fieberhaft  auf- 
tretenden Ergüssen  in  der  Anwendung  von  Aderlässen,  von  sali- 
nischen Abführmitteln  und  von  grossen  Gaben  Kalo mel,  wofern 
diese  Mittel  das  Allgemeinbefinden  gestattet,  besonders  aber  von  D iu- 
re ticis  und  namentlich  von  Digitalis,  dem  Hauptmittel;  man  gibt 
den  Aufguss  in  den  gewöhnlichen  Gaben,  bei  noch  kräfligen  Individuen 
in  Verbindung  mit  Salpeter,  essigsaurem  Kali  u.  dgl,  sonst  mit  kohlen- 
saurem Kali,  Salpeterälher,  Meerzwiebelessig,  bei  schwachem  Pulse  und 
schlechter  Ernährung  mit  0  p  i  u  m  (F  o  r  b  e  s).  Ueberdiess  sind  als  Unter- 
stüzungsmittel  Gegenreize,  wie  trockene  Schröpfköpfe  auf  die  Brust 
(Stokes),  Rubefacientien  auf  entfernte  Stellen,  später  fliegende  Blasen- 
pflaster zu  benüzen. 

In  chronischen  Fällen  sucht  man  gleichfalls,  wenn  nicht  die  ander- 
weiligen  Störungen  für  das  Heilverfahren  massgebend  sind,  vorzugsweise 
durch  diuretische  Mittel  und  durch  Gegenreize,  wie  bei  chronischen 
pleuritischen  Ergüssen,  die  Aufsaugung  des  Serums  herbeizuführen.  Ob 
die  sonstigen  bei  Empyemen  angegebenen  Arzneimittel  benüzt  werden 
dürfen,  haben  die  Umstände  zu  ergeben.  Wo  der  Wassererguss  in  der 
Brusthöhle  an  und  für  sich  schwere  Dyspuceanfalle  herbeiführt  und  mit 
aller  Sicherheit  erkannt  wird,  ist  auch  hier  als  leztes  Mittel  die  Thora- 
centese  angezeigt;  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  darf  man  aber 
höchstens  auf  eine  vorübergehende  Entfernung  des  Wassers,  also  durch- 
aus nur  auf  eine  palliative  Abhülfe  rechnen;  es  erklären  sich  diese 
ungünstigen  Erfolge  daraus,  dass  die  Fälle,  wo  der  Hydrothorax  auf 
keine  sonstige  Weise  beseitigt  werden  kann  und  wo  also  die  Thora- 
centese  angezeigt  ist,  auf  fortwirkenden,  unheilbaren  Störungen  beruhen. 

Dem  über  die  symptomatische  Behandlung  der  Athem- 
beschwerden  im  vorigen  Abschnitte  Gesagten  ist  noch  hinzuzufügen, 
dass  man  den  Kranken  während  der  Erstickungsanfälle  in  eine  sizende 
Stellung  mit  herabhängenden  Füssen  bringt,  taucht  Hände  und  Füsse 
in  ein  Senfwasser,  legt  auch  SenReige  auf  Brust  und  Waden  und  kann 
innerlich  statt  der  Narkotica  Salpeteräther,  bernsleinsaures  Ammoniak, 
Moschus  und  ähnliche  Antispasmodica  verordnen  oder  den  Dunst  eines 
Theelöfiel  voll  der  Fhysick'schen  Mischung  (2  Theile  Schwefelälher 
und  1  Th.  OpiumtinclurJ,  welche  in  eine  Oberlasse  gegossen  ist,  oder 
endlich  Aether  oder  Chloroform  nach  der  gewöhnlichen  Weise  ein- 
athmen  lassen. 

IV.   BehandluDg  der  Gas-  (und  FlQssigkeits-)  Ansammlung  im 
Brustfellsacke,  des  Pneumothorax  (und  Hydropneumothorax). 

Syn.:    Pneumopleura ;   Aeropleurie   (Piorry);    Windgeschwulst    des   Bruslfellsacks. 

Wir  erinnern  an  die  Aetiologie  des  Pneumothorax.  Die  Gasansaromlung  in  der 
Pleurahöhle  tritt  in  den  meisten  Fällen  als  eine  schwere  Complication  zu  Yorherigen 
EriurankuDgen  der  Lunge  bei  Perforation  dieses  Organs  hinEa;  die  häufigste  Ursache 
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dCTf^oratioo  und  die  häufigste  Ursache  des  Poeumothorox  ist  eine  Lungen  tu  her- 
kalose;  aeltener  errolgt  der  Pneumothorax  durch  das  Aufbrechen  eines  Lungen- 
ahsceises,  einea  apopleklischen  Herdes,  eines  erweichten  oder  verschwärten  Lungen- 
krebses, eines  Brandherdes,  oder  durch  das  Bersten  einiger  Lungenemphysemblaschen, 
eiaes  peripherischen  erweiterten  Bronchus  (Mohr)  oder  eines  IJydatidensackes. 
Sodann  kann  der  Gasaustritt  auch  die  Folge  sein  von  dem  Eindringen  eines  eitrigen 
pJenritischen  Ergusses  in  die  Lunge.  In  noch  andern  Fällen  gelangt  die  atmosphä- 
rische Luft  von  aussen  in  die  Pleurahöhle,  wie  bei  penetrirenden  Wunden,  bei 
invorsichtiger  Thoracentese  oder  beim  freiwilligen  Aufbrechen  eines  Empyems  nach 
aossen.  In  einzelnen  Fällen  hat  man  endlich  die  Luftansammlung  aus  einer  Gas- 
entwicklung bei  Zersezung  pleuritischer  Exsudate  zu  erklären ;  Manche  nahmen  auch 
eine  Gasabsonderung  der  Pleura  selbst  an. 

Die  Behandlung  des  Pneumothorax  hat  auch  die  Hauptschriftsteller 
über  diesen  besondern  Gegenstand  und  über  die  Brustkrankheilen  im 
Allgemeinen  sehr  wenig  beschäftigt;  die  voraussichtliche  Erfolglosigkeit 
jeder  Therapie  in  den  gewöhnlichen  Fällen,  die  zur  Beobachtung  kommen, 
d.  h.  bei  Pneumothorax  im  Gefolge  einer  mehr  oder  weniger  weit  ge- 
diehenen Lungentuberkulose,  liegt  diesem  unbefriedigenden  Zustande  der 
Literatur  zu  Grund;  in  der  That  ist  es  aber  nicht  gerechtfertigt,  von 
Anfang  an  an  dem  Aufkommen  des  Kranken  zu  verzweifeln  oder  sogleich 
an  das  äussersle  Mittel,  an  die  Thoracentese,  zu  denken,  indem  nicht 
nur  bei  einer  Anzahl  von  Kranken  die  anfangs  stürmisch  und  mit  fort- 
währender Steigerung  auftretenden  Erscheinungen  wieder  abnehmen  und 
das  Leben  sich  noch  Wochen,  selbst  *Monate  lang,  nach  einzelnen  Beob- 
achtungen von  Budd  und  von  Romberg-Henoch  Jahre  lang,  bis- 
weilen mit  Herstellung  eines  leidlichen  Befindens  (Stokes),  iortsezt, 
bis  es  in  der  Regel  durch  das  ursprüngliche  Leiden  aufgerieben  wird, 
sondern  auch,  abgesehen  von  dem  ganz  ausnahmsweisen  Falle  von 
Graves  —  Auftreten  von  Zeichen  ^es  Pneumothorax  während  einer 
Pleuropneumonie  mit  vollständigem  Verschwinden  nach  einigen  Stunden 
—  mindestens  der  zchente  Theil  der  Kranken  —  nach  Saussier's 
Zusammenstellung  von  147  Kranken  16  —  und,  wenn  man  die  bei  Ver- 
wundungen entstandenen  Fälle  ebenso  berücksichtigen  würde,  wie  jene 
bei  Phthisikern,  gewiss  eine  noch  ansehnlichere  Zahl  mit  dem  Leben 
davon  kommt. 

In  der  Zusammenstellung  von  Saussie  r  (Rech,  sur  le  Pneumothorax  etc.; 
Tbise;  Paris  1841)  erscheinen  unter  den  16  geheilten,  freilich  nicht  immer  diagnostisch 
pnz  unzweifelhaften  Fällen  12  mit  einer  einfachen  Pleurilis,  4  mit  einer  Bruslwunde, 
einer  Zerreissung  der  Lunge  oder  einer  zweifelhaften  Tuberkulose,  aber  nicht  Einer 
mit  festgestellter  Phthisis. 

Bei  dem  ersten  Auftreten  und  der  raschen  Zunahme  der  Erscheinun- 
gen des  Pneumothorax  kann  man  bei  kräftigen  Individuen,  um  die 
Schmerzen  zu  massigen  und  einer  etwa  zu  befiirchlenden  Brustfellent- 
zündung entgegenzuwirken,  eine  Aderlässe,  oder,  wie  die  Umstände 
diese  Beschränkung  gewöhnlich  erheischen,  eine  örtliche  Blutentziehung 
an  dem  Size  der  Schmerzen  mit  einer  kleineren  oder  grösseren  Zahl 
Blutegel  oder  mit  Schröpfköpfen,  die  übrigens  selten  gebraucht  wurden, 
Yomehmen.  Hautreize,  namentlich  Senfteige  oder  Blasenpflaster,  auf 
die  Brust  oder  auf  entfernte  Stellen  gelegt,  eignen  sich  fiir  den  Anfang 
Dar  dann,  wenn  von  ihnen  keine  Steigerung  des  Fiebers  zu  beftlrchten 
ist  Das  am  allgemeinsten  angewandte  Mittel  sindNarkotica  in  grossen 
nd  steigenden  Gaben;   sie   eignen   sich   nicht   bei  acuter  Entzündung 
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und  ebenso  nicht,  wenn  der  Kranke  statt  der  beabsichtigten  beruhigenden 
Wiikung  Iroz  der  Steigerung  der  Gaben  eine  Aufregung  errährt,  während 
eine  massige  Narkose  nur  erwünscht  sein  kann;  sonst  eignen  sie  sich 
wegen  ihrer  Linderung  der  Schmerzen  und  der  Athemnoth.  Man  gibt 
die  kränigsten  Sloffe,  wie  das  Opium  in  Substanz  in  Gaben  von  1 — 6 
Gran,  ein  wirksames  Präparat  des  Stechapfels  oder  der  Tollkirsche 
u.  s.  w.  innerlich  und  lässt  zugleich  die  Brust  mit  Breiumschlägen, 
welche  mit  narkotischen  Kräutern  bereitet  oder  mit  einer  starken  Gabe 
Opiumlinclur  versezt  worden,  bedecken.  —  Der  Kranke  hat  dabei 
bis  zur  Abnahme  der  Erscheinungen  absolute  Ruhe  und  Stille  zu  beob- 
achten und  hat  in  den  ersten  Tagen  nur  die  nothdürftigste  Nahrung  zu 
geniessen.  Zum  Getränke  einen  schleimigen  oder  schwach  narkotischen 
Absud. 

Das  einzige  Mittel ,  um  bei  Zunahme  der  LuA-  (und  Flüssigkeits-) 
Ansammlung  in  dem  Brustfellsack  und  bei  einer  hieraus  sich  ergebenden 
steigenden  Erslickungsgefahr  das  Leiden  vorübergehend  zu  massigen 
und  das  Leben  zu  fristen,  unter  sehr  günsligen  Umständen  vielleicht 
auch  eine  Herstellung  zu  bewirken,  ist  die  Entleerung  des  Gases  durch 
die  Thoracentese.  Einstimmig  wird  dabei  anerkannt,  dass  bei  Pneumo- 
thorax mit  Perforation  der  tuberkelkranken  Lunge  nicht  einmal  der 
palliative  Erfolg  ein  erheblicher  ist,  dass  bei  allen  Perforationen  einer 
zuvor  schon  kranken  Lunge  das  Leben  fast  ohne  Ausnahme  nicht  ge- 
rettet werden  kann,  wobei  zu  den  durch  die  Kunst  nicht  zu  beseitigenden 
anatomischen  Störungen  noch  der  Umstand  hinzukömmt,  dass  bei  einer 
solchen  Complication  auf  die  Operation  gerne  die  schwersten  Nachkrank- 
heiten erfolgen.  Ein  günstigeres  Ergebniss  ist  zu  erwarten,  schon  wenn 
ein  pleuritisches  Exsudat  oder  ein  verlezendes  Werkzeug  in  eine  zuvor 
gesunde  Lunge  eingedrungen  ist,  noch  mehr  aber,  wenn  das  Gas  in 
dem  Brustfellsacke  ohne  laesio  conlinui  sich  entwickelt  hat. 

Nach  Sau 881  er  waren  voo  17  mit  der  Tlioracentese  behandelten  Kranken 
8  PhthiflilLer,  davon  wurde  1  geheilt,  aber  bei  diesem  einen  war  es  zweifelhaft,  ob 
seine  Krankheit  in  Tuberkeln  bestanden  habe.  Von  den  übrigen  9,  angeblich  an 
einer  einfachen  Brustfellentzündung  leidenden  Kranken  starb  nur  1. 

Bei  der  Wahl  des  Zeilpunktes  für  die  Punction  stehen  sich  in  den 
Fsillen  von  innerer  Perforation  zwei  Rücksichten  gegenüber;  einerseits 
soll  man  nicht  operiren,  solange  die  Gasansammlung  noch  im  Zunehmen 
begriffen  ist,  andererseits  solle  man  nicht  zu  lange  warten,  damit  der 
Fislelgang  zwischen  Brustfell  und  Bronchus  sich  nicht  in  einer  Weise 
erweitere,  welche  eine  Verlegung  nicht  mehr  hoffen  lässt.  Um  bei  der 
Operation  das  Eindringen  atmosphärischer  Luft  möglichst  zu  verhüten, 
hat  man  eine  sehr  feine  Canüle  zu  wählen  und  dieselbe  während  des 
Einathmens  zu  schliessen. 

V.  BehandluDg  des  Blutergusses  in  dem  Brustrellsacke)  des 

Haemolhorax. 

Die  dürftigen  Kenntnisse  über  die  Therapie  dieses  allerdings  sehr 
untergeordneten  Gegenstandes  gestatten  nur  einige  Bemerkungen.  Kann 
man  bei  der  Einwirkung  äusserer  Gewalt  einen  Bluterguss  in  der  Pleura 
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mvittieB,  fo  ist  bei  den  Erscheinangen  acater  Anämie  auf  die  ge- 
wttiiUdie  Weise  zu  verfahren;  bei  längerem  Bestehen  des  Ergusses 
foehl  nuin  die  Aufsaugung  der  flüssigen  Theile  des  Blutes  durch 
kleine  Bhilentziehungen  und  Gegenreize  zu  befördern.  —  Blutaustritt 
kein  Aufbrechen  eines  sonst  erkrankten  Lungenstücks  bildet  nur  ein 
ntergeordnetes  Symptom.  —  Für  alle  auf  sonstige  Weise  entstandene 
Blotansammlungen  in  der  Pleura,  wenn  sie  auch  während  des  Lebens 
diagnostteirt  würden,  bleibt  die  Behandlung  dieselbe  wie  bei  chronischen 
pleoritischen  Ergüssen;  auch  hier  wurde  einigemal  die  Thoracentese 
vorgenommen. 

A  n  li  «  ■  9« 

K   Behandlung  der  BroncbialdrOsen-Tuberkulose. 

Die  Krankheit  bildet  einen  besondern  Gegenstand  der  Therapie, 
wenn  sie,  wie  diess  vorzüglich  im  kindlichen  Alter  der  Fall  ist,  ohne 
Tuberkelbildung  in  den  Lungen  oder  doch  als  das  vorwiegende  Leiden 
auflritl  und  aus  den  Erscheinungen  mit  Wahrscheinlichkeit  erkannt  wer- 
den kann.  Die  prophylaktische,  causale  und  diätetische  Behandlung  ist 
dieselbe,  wie  bei  der  Skrofelsuchl;  namentlich  ist  Ernährung  der  Säug- 
linge mit  der  Milch  gesunder  Frauen,  später  mit  Thiermilch  und  der 
Genuss  reiner,  frischer  und  milder  Lufl  ein  Hauptpunkt.  Zur  Prophy- 
laxe gehört  auch  Schuz  vor  Ansteckung  mit  exanlhematischen  Fiebern 
nnd  mit  Keuchhusten.  —  Die  Arzneibehandiung  der  Tuberkelbildung 
selbst  ist  hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  zweifelhaft,  sollte  aber  um  so 
weniger  versäumt  werden,  weil  diese  Form  der  Tuberkulose  häufiger 
zur  Heilung  gedeiht,  als  andere  innere  Tuberkelablagerungen ;  so  beob- 
achtete z.  B.  West  unter  7  Fällen  6mal  Verirdung  der  Tuberkel  (Kinder- 
krankh.,  Uebers.,  S.  259).  Die  üblichsten  Arzneimittel  sind  Jod,  be- 
sonders aber  J o d e i s e n  und  Leberthran,bei Dyspepsie  in  Verbindung 
■lit  Pomeranzensaft  oder  -Syrup.  —  Ueberdiess  kann  eine  Reihe  von 
Krankheitszeichen  eine  besondere  symptomatische  Behandlung  erheischen, 
so  namentlich  die  in  ihrer  genetischen  Beziehung  häufig  verkannten 
Hustenanfälle  und  Stimmrizenkrämpfc,  die  anfallsweise  oder 
dauernde  Athemnoth,  die  wässrigen  Ergüsse  und  das  hektische 
Fieber. 

D.  Behandlung  des  Schluchzens  (Schlucksers),  des  Singultus« 

Syn.:  Coovulsio  siDgaltuosa;  Oscedo. 

Dieser  Zwerchfellskrampf  ist  a}  in  den  meisten  Fällen  ein  so  vor- 
übergehender und  unbedeutender  Zufall,  dass  ihm  keine 
Behandlung  geschenkt  wird;  doch  muss  der  Arzt  die  nächsten  und 
einfachsten  Mittel  zur  raschen  Beseitigung  des  gewöhnlichen  Schlucksers 
wissen.  Bei  jungen  Kindern  entsteht  er  am  häufigsten  entweder 
dnreh  Kühlwerden  der  Haut,  besonders  der  Extremitäten,  und  wird  als- 
ium  lekhl  durch  Erwärmen  der  Hände  und  Füsse  oder  der  Hagengegend, 
s.  B.  das  Kind  von  einem  Erwachsenen  an  die  Brust  angedrückt 
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wird,  gehoben;  denselben  Zweck  erfüllen  auch  die  von  Siebold 
empfohlenen  Waschungen  der  Brust  und  des  Unterleibs  mit  Spir.  La- 
vendul.  Q^ß^  und  Liq.  Ammon.  anis.  (3J3;  —  oder  zeigt  er  sich  nach 
raschem  oder  reichlichem  Einnehmen  von  Nahrung;  alsdann  fanden  wir 
bei  unsern  eigenen  Kindern  die  rascheste  Abhülfe  in  dem  Eingeben  von 
ein  wenig  Zucker  oder  kleiner  und  wiederholter  Gaben  eines  schwachen 
aromalischen  Thees.  Der  Schluckser  Erwachsener  entsteht  am  meisten 
nach  raschem  Schlingen  besonders  grosser  Bissen  von  Brod  oder  Mehl- 
speisen, nach  dem  Schlingen  zu  heisser  oder  zu  kaller  Nahrung.  Er 
vorschwindet  alsdann  am  schnellsten,  wenn  der  Befallene  sich  zerstreut, 
oder  seine  Aufmerksamkeit  auf  einem  bestimmten  andern  Gegenstand 
festhält,  wenn  er  mit  aller  Willenskraft  die  Bewegungen  des  Zwerchfells 
unterdrücken  will,  wenn  er  plözlich  erschreckt  wird,  —  ein  bekanntes 
Volksmiltel;  ebenso  kann  tiefes  Anhalten  desAthems  und  starkes  Niessen, 
welches  MiUel  schon  Hippokrates  anführt,  ein  Schluck  kaltes  Wasser, 
—  schon  in  Platon*s  Gastmahl  genannt  —  oder  Genuss  von  Eis  den 
Krampf  beseitigen ;  auch  kalte  Klystiere  und  Spirituosa  hallen  in  solchen 
Fällen  Erfolg.  Dieselbe  Wirkung  habe  auch  ein  auf  das  Handgelenk 
mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  andern  Hand  oder  mittelst  eines 
Bandes  ausgeübter  kreisförmiger  Druck  (Pirettij. 

Oder  b}  der  Schluckser  ist  eine  mehr  oder  weniger  untergeord- 
nete Erscheinung  bei  einer  Reihe  krankhafter  Zustände, 
z.  B.  eine  Reflexerscheinung  bei  aculen  und  chronischen  Erkrankungen 
des  Magens,  der  Ge^järme,  des  Leberüberzugs,  des  Bauchfells  überhaupt, 
auch  der  Nieren  und  der  weiblichen  Geschlechtstheile ;  ferner  ein 
Symptom  der  Blutvergiftung  im  lezten  Stadium  schwerer  Fieber,  nament- 
lich des  Typhus,  oder  der  Bluterschöpfung  nach  grossen  Säfteverlusten ; 
oder  hängt  er  ab  von  Verstimmungen  des  Nervensystems,  wie  der  Spinal- 
irrilation  und  der  Hysterie,  kann  auch  eine  Theilerscheinung  der  Epilepsie 
sein,  oder  von  organischen  Veränderungen  in  den  Nervencentren.  Als- 
dann handelt  es  sich  um  eine  besondere  Berücksichtigung  dieses  Symptoms 
hur,  wenn  dasselbe  wegen  seiner  Dauer  und  Heftigkeit,  zumal  bei  einem 
sonst  schwer  erkrankten  Individuum,  eine  besondere  Abhülfe  beansprucht 
Die  Schriftsteller  haben,  übrigens  diese  Fälle  nicht  streng  von  jenen 
unterschieden,  wo 

c)  der  Schluckser ,  oft  ohne  nachweisbaren  Grund ,  als  eine  hart- 
näckige, dem  Kranken  alsdann  sehr  läslige  und  ihn  erschöpfende  idio- 
pathische Neurose,  oder  auch  als  das  Hauptsymplom  eines  nicht 
näher  zu  erforschenden  Grundleidens  auftritt 

Man  suche  alsdann  zunächst  die  Ursache  zu  erkunden.  Nament- 
lich ist  hervorzuheben,  dass  ein  hartnäckiger  Schluckser  durch  Unter- 
drückung des  Monatflusses  entstehen  und  durch  Blutentziehung  gehoben 
(Rom barg  nach  einem  Falle  von  Berends),  oder  erst  nach  der 
Herstellung  desselben  der  Heilung  durch  Arzneimittel  zugängig  werden 
kann  (Jaurion,  Dict  d.  sc.  mödic.  XXI,  533).  Hysterie  u.  dgt  wird 
wie  gewöhnlich  behandelt;  man  nennt  unter  den  Ursachen  auch  „Zahnreiz^ 
und  empfiehlt  also  Einschneiden  des  Zahnfleisches,  ,)Wurmreiz^  und  gibt 
also  Anthelminthica. 
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Die  directeBehandlung  erzielt  die  Heilung  des  idiopathischen 
ofld  manchmal  des  symptomatischen  Schluchzens  auf  verschiedenem  Wege ; 
die  Erfahrungen  sind  hiebet  zu  sehr  vereinzelt  und  berücksichtigen  zu 
wenig  die  ursächliche  Verschiedenheit  der  Fälle,  als  dass  man  jezt  schon 
einer  Ver^^leichung  derselben  erspriessliche  Indicationen  Tür  die  einzelnen 
Mittel  entnehmen  könnte. 

Von  inneren  Mitteln  gab  man  Narkotica,  namentlich  einzelne 
starke  Gaben  Opium,  von  Sydenham  beim  Schluckser  alter  Leute 
nach  erschöpfenden  Ausleerungen  empfohlen ;  oder  streut  man  ein  Mor- 
phiumsalz auf  eine  Blasen  wunde  in  der  epigastrisrhen  Gegend,  wovon 
Meyer  (Recepttaschenbuch,  S.  265)  und  Raciborski  (Journ.  de 
mM.  et  chir.  prat.,  1835,  S.  343)  j?lückliche  Erfolge  sahen;  auch  Bella- 
donna und  Hyoscyamus  wurde  empfohlen.  Ferner  wurden  einige  hart- 
näckige Fälle  auch  durch  metallische  oder  pflanzliche  Antispasmodica, 
namentlich  durch  Zinkoxyd,  für  sich  (Jos.  Frank)  oder  in  folgender 
Zusammensezung :  11/  Antimon,  sulphur.  aurant.  gr.  j,  Zinci  oxyd. 
gr.  jj,  Keüi  nitrici  depur,  gr.  jjj,  Sacch.  alh.  Jj.  M.  f,  Pulv.  Deut,  t 
dos.  Nr.  xvjjj.  6mal  täglich  i  Pulver  (T s c h e p p e),  durch  Salpeter- 
säuren Wismuth  (Kahlert,  Kraus,  Möller),  zum  Theil  aber  in 
Verbindung  mit  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  oder  mit  Brechweinstein- 
einreibungen, ferner  durch  Ferrum  carbonicum,  in  Verbindung  mit 
Extr.  Belladonnae  in  einem  sehr  hartnäckigen  Falle  von  Le  BIus 
(Annal.  de  la  Soc.  de  niöd.  d'Anvers;  Sept.  1846),  sodann  durch  Biber- 
geil und  Baldrian,  durch  diese  Stofl'e  besonders  bei  Hysterischen, 
geheilt.  Bei  typischem  Charakter  des  Schlucksers  und  beim  Eintreten 
desselben  im  Verlaufe  adynamischer  Fieber  sahen  Manche  vom  Chinin, 
im  lezteren  Falle  auch  von  Kampher,  von  Seh  wefeläther  (J/^)  und 
Terpentinöl  (Jj),  alle  %  Stunden  zu  20—30  Tropfen  (Most), 
überhaupt  von  reizenden  Nervinis  Erfolge.  Einen  aus  unbekannten  Ur- 
sachen entstandenen,  drei  Monate  dauernden  Fall  sah  Maraye  (Union 
m^d.  1850,  120)  unter  dem  innerlichen  Chloroform-Gebräuche  ver- 
schwinden. Mehrere  Fälle  wurden  endlich  durch  Brechmittel,  oder 
durch  Schwefelsäure,  3j  auf  i(/j  Wasser,  täglich  stündlich  3  Ess- 
löffel (Borda,  Duncan,  Gola)  geheilt;  auch  Schneider  (Casper's 
Wochenschr.  1849,  Nr.  22)  empfiehlt  ganz  allgemein  die  Schwefelsäure 
als  Elix.  acid.  Halleri  C^ß  mit  ^]ß  Syr.  R.  Idaei,  V^slündlich  zu  60 
Tropfen  unter  3  Löffeln  VVasser).  —  Selbst  hartnäckige  Fälle  lassen  sicir 
manchmal  einfach  durch  Kauen  von  Zuckerstückchen  beseitigen  (^Schuer- 
manns,  Presse  medic.  beige;  Aug.   1849). 

Von  äusseren  Mitteln  erscheinen  Gegenreize  in  der  epi- 
gastrischen Gegend,  oder  Hautreize  in  der  Nähe  der  Halswirbel,  um 
auf  den  Centraltheil  Aes  Nerv,  phrenicus  zu  wirken,  am  angemes  {ensten. 
So  Hess  man  in  den  Nacken  trockene  Schröpfköpfe,  Blasenpflaster 
rings  um  den  Nacken  oberhalb  ^es  Ursprungs  des  phrenischen  Nerven 
(Short,  Edinb.  Journ.,  April  1833),  oder  auf  die  Oberbauchgegend, 
diess  mit  besonderem  Erfolge  beim  Schluchzen  nach  heftigem  Erbrechen 
(deMeza),  oder  zwischen  die  Schulterblätter  (Sömmering)  auflegen, 
rief  einen  Gegenreiz  durch  Besprengen  mit  kaltem  Wasser,  durch  reizende 
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Einreibungen  in  die  epigastrische  Gegend,  durch  Acupun et ur  (Haime), 
durch  Einwirkung  der  Hize,  mittelst  eines  gegen  die  epigastrische  Gegend 
gerührten  glühenden  Eisens  (Dupuytren),  hervor.  Lännec 
(trait^  de  Fauscultalion  etc.;  Paris  1837;  III.  498)  heilte  einen  Schluckser 
von  dreijähriger  Dauer  durch  langes  Tragenlassen  zweier  Hagnet- 
platten auf  der  Herzgrube  und  der  entsprechenden  Stelle  derWirbel- 
säule.  Endlich  war  in  einzelnen  hartnäckigen  Fällen  auch  das  Binden 
der  Glieder  oder  die  Compression  der  Brustwände  und  der  epi- 
gastrischen Gegend  (Borden,  Rostan,  vgl.  Rev.  möd.  chir.,  März 
1847),  auch  die  Ableitung  auf  den  Darm  durch  Purgantien  oder  Ter- 
pentinklystiere  von  Erfolg.  Nach  Iphofen  (Rust's  Magaz.,  1833) 
wäre  die  Compression  des  Bauches  das  beste  Präservativ  gegen  den 
gefährlichen  Sinj^ultus  Erstentbundener. 

Bei  der  ^ouen  Auswahl  an  Heilmitteln  ist  das  rohe  Verfahren  Cruveilhier's 
(R^vue  mddicale,  1824;  IL  837,  übergangen  in  die  Darstellung  Romberg 's  und 
Canstatt's)  nicht  su  empfehlen. 

HL  Behandlung  des  Niesskrampfes,  des  Spasmus  sternutatorius, 

Syn.:    Ptarmus,  Siemutatio  convulsiva. 

Nur  selten  ist  der  einzelne  Anrall  des  Niesskrampfs  von  solcher 
Heftigkeit  und  Dauer,  dass  man  veranlasst  wird,  ihm  wegen  der  Gefahr 
von  Gerässzerreissungen ,  von  Hervortreten  der  Baucheingeweide,  von 
Entstehen  einer  Fehlgeburt  und  anderer  Folgeübel,  wie  man  sie  zuweilen 
beobachtet  hat,  abzubrechen.  Als  das  zuverlässigste  Mittel  wird  ein 
Emeticum  empfohlen.  Man  versuchte  auch  Ableitungen  auf  die  Haut 
und  den  Darm,  als  kalte  Umschläge  auf  die  Nase  oder  Herzgrube, 
Blasenpflaster  auf  den  Nacken,  trockene  Schröpfköpfe  in  die  Herzgrube, 
scharfe  Fussbäder,  Fussaderlässen ,  reizende  Klystiere  und  Abführmittel. 
Auch  soll  die  Einleitung  eines  Schweisses  —  durch  Opium  und  Kampher 
—  manchmal  Hülfe  bringen. 

Bei  öfterer  Wiederholung  des  Krampfes  müssten  vorzüglich  die 
Ursachen  berücksichtigt  werden ;  als  solche,  welche  zugleich  Anhaltspunkte 
fllr  die  Therapie  bieten,  sind  zu  erwähnen:  Structurveränderungen  in  der. 
peripherischen  Bahn  des  fiinften  Hirnnerven,  Hysterie,  Wurmleiden  und 
Sexualstörungen.  Das  Niessen  im  Anfange  der  Schwangerschaft  ver- 
asch windet  später  von  selbst 
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Zweites   HauptstOck. 
Krankheiten    des  Gefässsystems. 

Erster  Abschnitt. 
Krankheiten  des  Herzens. 

I.  Behandlung  der  vermehrten  Thätigkeit  (Reizbarkeit)  des  Herzens, 
des  Erethismus  cordis« 

Sjn.:   Hersklopfen,    Palpitatio    cordis,   Kardiojpnns;    in   höheren   Graden 
Chorea  oder  Epilepsie  des  Herzens. 

Die  Darstellung  der  Behandlang  der  näher  meist  als  reizbare  Schwfiche  zn 
bezeichnenden  Tcrroebrten  Thätigkeit  des  Herzens  darf  sich  nicht  auf  die  seltenen 
Fälle  beacbränken,  wo  diese  Irritationsform  ohne  nachweisbare  anatomische  Yer- 
indcningen  im  Herzen  und  ausserhalb  desselben  und  ohne  sonstige  Ursachen  besteht, 
sie  hat  anch  das  Herzklopfen  im  Gefolge  von  Veränderungen  des  Bluts  —  chronische 
Plethora,  Anämie  und  Chlorose  —  und  von  veränderter  Functionirung ,  namentlich 
von  reizbarer  Schwäche  des  ganzen  Nervensystems  oder  einzelner  Centraltheile,  z.  B. 
bei  Ueberreiznng  des  Gehirns,  bei  Spinalirritation,  ferner  bei  Hysterie,  sodann  das 
Herzklopfen  bei  chronischer  Alkoholvergiftung,  bei  ungewohntem  oder  übermässigem 
Gennsf  von  Theo,  Kaffee  und  andern  Reizmitteln  zu  berücksichtigen;  endlich  bedarf 
anch  das  symptomatische  Herzklopren  bei  organischen  Herzleiden,  bei  Lageveränderun- 
gen des  Herzens,  bei  Druck  auf  dasselbe  oder  auf  das  Zwerchfell,  wie  z.B.  bei  dem 
Druck  emes  überfüllten  Magens,  einer  Gasauftreibung  der  Gedärme,  seine  besondere 
tkerapeotische  Würdigung,  indem  das  Herzklopfen  hier  oft  als  das  überwiegende 
Symptom  auftritt  und  das  schon  vorhandene  Leiden  steigern  kann,  wie  auch  eine 
laoge  bestehende  rein  nervöse  Reizbarkeit  des  Herzens  für  sich  allein  ein  anatomisches 
Leiden  —  Herzhypertrophie  —  herbeizuführen  vermag. 

Ueberall,  wo  eine  heilbare  Ursache  der  Herzreizung  vorhanden, 
bleibt  die  c  a  u  s  a  1  e  B  e  h  a  n  d  I  u  n  g  die  Hauptsache ;  je  nach  der  Ursache 
gestaltet  sich  dieselbe  verschieden,  worauf  hier  nicht  weiter  einzugehen 
ist  Ein  Theil  der  direclen  Heilmittel  des  Herzklopfens  verdankt 
seine  Aufführung  in  dieser  Kategorie  offenbar  nur  ihrer  Wirkung  auf 
das  Grundleiden,  so  namentlich  die  verschiedenen  Eisenpräparate 
bei  dem  Herzklopfen  Chlorotischer  und  Anämischer,  überhaupt  Kachek- 
tischer,  so  z.  B.  die  Tinct.  Ferri  pomata  (Albertini),  der 
Eisenweinstein  (Kreysig),  die  Pillen  von  Behrends  bei  Herz- 
klopfen Chlorotischer: 

9-  Ammon.  chlorat.  ferrat.  |      Gi.  Asae  foet 5JJ 

Gi.  Galbani ana  3j      |      Castor.  (angl.) 3j 

M.  f.  Pilul.  pond.  gr.  jjj.     S.  2—3  Pillen  Morgens  und  Abends ; 

der  Chinarinde,  des  Chinins  und  anderer  Tonica  bei  Reizbarkeit 
und  Schwäche;  die  Schröpfköpfe  am  Rücken  bei  Spinalirrilalion ; 
die  ableitenden  Blutentziehungen,  die  auflösendenCuren  mit 
Molken,  mit  Kräutersäften,  mit  salinischen  Mitteln  bei  chronischer  Plethora; 
die  Säuren  bei  sogen,  übermässiger  Reizbarkeit  des  Gefasssystems ; 
ableitende  Mittel  bei  Unterdrückung  von  Blutungen  und  anderen  ge- 
wohnten Ausscheidungen. 

Ein  anderer  Theil  der  Mittel  entspricht  sowohl  der  directen  als  der 
causalen  Heilanzeige,  besonders  wenn  die  vermehrte  Reizbarkeit  des 
Herzens  in  Verbindung  mit  allgemeiner  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
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Systems  vorkommt;  hier  passen  alsdann  als  Mittel,  um  beiderlei  Indi- 
cationen  zu  erfüllen,  Stinkasand  und  andere  Gummi  -  Ferulaceen, 
Bibergeil,  Zink,  etwa  Zincum  valerianicum ,  mit  welchen  je  nach 
dem  Zustande  der  Constitution  und  Ernährung  ein  tonisches  Verfahren 
verbunden  werden  muss.  Unter  diesen  Umstünden  kann  der  Hufe- 
land'sche  Thee,  aus  gleichen  Theilen  Rad.  Valcrianae, 
Fol.  Aurant.  virid.  und  Hb.  Melissae,  Abends  2  Csslöffel  mit 
2  Tassen  kochendes  Wasser  zu  übergiessen,  die  Nacht  stehen  und  früh 
und  Abends  kalt  trinken  zu  lassen,  am  Plaze  sein.  Ist  die  Reizbarkeit 
des  Herzens  bedeutend,  so  kann  man  überdiess  einen  unmittelbar  auf 
die  Herznerven  wirkenden  Arzneistoff,  wie  die  Digitalis,  verordnen  und 
demgemfiss  eine  Verbindung  narkotischer  Stoffe  mit  Säuren,  mit  bitteren, 
mit  tonischen  Mitteln  u.  s.  w.  mit  bestem  Erfolge  gebrauchen. 

Bei  der  directen  Heilbehandlung  ist  zwischen  dem  Verfahren 
bei  einzelnen  und  heftigen  Anfällen  und  der  Cur  des  Leidens  in 
seiner  Gesammtheit  zu  unterscheiden.  In  den  Anrallen  erleichtert  grosse 
körperliche  und  geistige  Ruhe,  Erheiterung  und  Zerstreuung  die  Be- 
schwerden am  meisten  und  kürzt  ihre  Dauer  ab;  namentlich  bei  der 
Herzirritalion  neben  organischem  Herzleiden  ist  das  ruhige  Liegen  in  hori- 
zontaler, oder,  was  Andern  besser  bekommt,  in  mit  dem  Oberleibe  er- 
höhter Lage  und  das  Fernhalten  jedes  Reizes  am  zweckmässigsten ;  bei  dem 
sogen,  nervösen  Herzklopfen  wirkt  dagegen  massige  Bewegung  in  freier 
Luft  manchmal  am  günstigsten,  und  hier  sind  auch  der  voit.den  Eng- 
ländern gepriesene  Hopfen  und  Reizmittel,  wie  ein  starker  Thee- 
oder  Kaffeeaufguss ,  eine  Gabe  Schwefel-  oder  Essigäther  u.  dgl.,  eine 
Gabe  von  der  TincL  Valerianae  aetherea,  oder  ein  Baldrianaufguss,  die 
Tinct.  Castorei,  eine  Gabe  Kampher,  selbst  einige  Löffel  warmer  und 
gewürzler  Wein  von  raschem  Erfolge.  Bei  Plethora  und  bei  organischen 
Herzleiden  eignen  sich  vorzüglich  10 — 20  Tropfen  Kirschlorbeerwasser 
oder  concentrirtes  Bittermandelwasser  oder  mehrere  Gran  Bilsen- 
krautextract,  nach  Umständen  wiederholt;  auch  eine  Limonade,  eine 
Gabe  des  Elix.  acid.  Halleri  und  Eis  innerlich.  In  sehr  schweren  An- 
Tallen  endlich,  unter  welchen  Umständen  sie  auch  auftreten,  nehme  man  zu 
Eisumschlägen  auf  die  Herzt^egend  oder  zum  Auflegen  einer  Blase 
mit  der  Seh  muck  er 'sehen  Mischung  und  zu  Blutegeln,  wenn  das 
Herzklopfen  mit  einer  Neuralgie  der  Intercostalnerven  verbunden 
ist,  zu  fliegenden  Blasen  pflastern  mit  oder  ohne  Morphium  seine 
Zuflucht. 

Das  Verfahren,  welches  in  den  Zwischenzeilen  zur  gründ- 
lichen Heilung  der  vermehrten  Reizbarkeit  des  Herzens  in  Anwendung 
zu  bringen  ist,  muss  nach  den  Verhältnissen  des  einzelnen  Falls  ver- 
schieden sein,  und  dem  Urtheile  des  Arztes  muss  es  überlassen  bleiben, 
aus  dem  Heilapparate,  welchen  die  Erfahrung  unserer  Vorgänger,  meistens 
ohne  nähere  Würdigung  der  Verschiedenheit  der  Fälle,  uns  überliefert, 
das  jedesmal  Zweckmässige  auszuwählen.  Bekanntlich  nahmen  die  alleren 
Aerzle  vielfach  ein  nervöses  Leiden  des  Herzens  an,  wo  die  jezige 
Diagnostik  anatomische  Veränderungen  wahrnimmt;  die  Mittel,  welche 
sie  üi  solchen  Fällen  mit  Erfolg  gebrauchten,  müssen  übrigens  bei  der 
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sehr  häufigen  Unheilbarkeit  des  organischen  Leidens  ihre  Wirksamkeit 
vorzüglich  auf  das  Symptom  der  vermehrten  Herzreizbarkeit  geäussert 
haben. 

Blutentziehungen  dürfen  nach  der  allgemeinen  Erfahrung  nur 
onler  den  schon  angegebenen  Umständen  benüzt  werden.  Zur  directen 
Heilung  eignet  sich  vorzüglich  die  Digitalis;  sie  darf  aber  nicht 
mehr  verordnet  werden,  wenn  Fehler  im  Hechanismus  des  Herzens 
eine  anvollständige  Entleerung  der  einmündenden  und  eine  unvollständige 
Füllung  der  abtretenden  Gefässe  bedingen  und  eine  möglichst  krallige 
Action  des  Herzens  noth wendig  ist,  um  den  Kreislauf  im  Gange  zu  er- 
halten. Ausser  der  bei  der  beabsichtigten  Wirkung  auf  die  Herznerven 
gewöhnlichen  Anwendungsweise  der  Digitalis  im  Aufgusse,  besser  als 
Pulver,  als  ätherische  Tinclur  oder  als  Essig,  liess  man  auch  eine  Digi- 
talissalbe in  die  Herz-  und  Magengegend  einreiben,  oder  kann  man 
auch  hier  das  Digitalin  verordnen;  auch  empfahl  man  das  Einathmen 
einer  starken  Digitalisabkochung  (Solon). 

Sehr  häufig  kommen  zur  Regelung  der  Herzthätigkeit  auch  andere 
*    Narkotica,  oflin  Verbindung  mit  Digitalis,  in  Anwendung;  z.  B.  nach 
Hufeland: 

V-  Extr.  Digital |     Hb.  Digital,  pulv.    .     .     .    ana  (3  ß). 

Extr.  Hyoflcyam { 

M.  f.  Fü.  pond.  gr.  j.  S.  Früh  und  Abends  1—2  Pillen; 
oderDigitalispulver  (gr.  j)mitExtr.Lactucae  vir.  (gr.jj— jv)und 
Zucker  (Töl).  So  gab  man  die  Blausäure  selbst  (Brera,  Haclead, 
Heller};  häufiger  die  verdünnte  Blausäure  in  der  Form  der  Aq. 
Amygdal.  araar.  concenlr.,  der  Aq.  Laurocer.  (auf  den  Tag  3j— jj), 
oder  den  Aufguss  der  Kirs chlor  beerblätte r  (L an  nee}  oder  der 
Blätter  der  Traubenkirsche  (Fol.  Pruni  Padi},  nachLejeune  auf 
den  Tag  einen  Aufguss  von  20  Blättern  mit  3  Tassen  Wasser;  ferner 
das  Opium,  welches  höufiger  gegeben  zu  werden  verdiente,  ein 
Morphium  salz,  die  Bilsenkrauttinctur  (Amelung}  oder  die 
von  Jos.  Frank  vorgeschlagene  Emulsion  aus  Bilsenkrautsamen  und 
biUern  Mandeln,  mit  Zusaz  von  Salpeter,  den  Tabak.  Gräfe  rühmt 
die  Wirksamkeit  der  Taxus  baccata  beim  Herzklopfen  hypochon- 
drischer und  hysterischer  Personen  (Gr.  u.  Wallher  Journ.,  1831). 
Turnbull  scheint  bei  nervösem  wie  bei  symptomatischem,  mit  Herz- 
fehlern verbundenem  Herzklopfen  gute  Erfolge  erzielt  zu  haben  mit  der 
äussern  Anwendung  des  Veratrins,  15  —  20  Gran  auf  §j  Fett, 
1 — 2mal  täglich  eine  Nuss  gross  in  die  Herzgegend  eingerieben.  Der- 
selbe versuchte  auch  Einreibungen  mit  der  T  i  n  c  t.  s  e  m.  S  a  b  a  d  i  1 1  a  e. 
Andere  Narkotica,  welche  in  neuerer  Zeit  bei  Herzkrankheilen  öfter 
gegeben  werden,  sind  Aconit  und  Mutterkorn. 

Weitere  Mittel  sind  das  salpetersaure  Silber,  das  Asparagin, 
für  sich  gegeben,  oder  als  Spargelsyrup  (5j)  in  Klyslieren  ( jvjj)  von 
Gordon  in  hartnäckigen  Fallen  mit  Glück  verordnet,  oder  als  Spargeln 
genossA  (Broussais};  ferner  die  methodische  Anwendung  der  Kälte 
(Hufeland}  als  Umschläge  oder  in  Blasen,  4mal  täglich  Va  Viertel- 
stunde lang  aufgelegt. 
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Kalte  oder  während  der  ungünstigen  Jahreszeit  laue  Bäder  empfiehlt 
L  an  nee;  bei  ihrer  Anwendung  sei  man  sehr  vorsichtig;  wo  ein  orga- 
nisches Leiden  vorhanden,  steigern  sie  die  Beengung  der  Brust.  —  Das 
Regime  ist  wie  bei  allen  chronischen  Herzkrankheiten;  nur  strenge 
Ruhe  und  eine  kräftige  Nahrung  darf  hier  nicht  unter  allen  Umständen 
angerathen  werden;  man  erinnere  sich  namentlich,  dass  hartnäckiges 
Herzklopfen  in  Fällen,  welche  allen  Mitteln  trozten,  durch  lange  und 
anstrengende  Reisen  geheilt  wurden,  z.  B.  die  Krankheit  J.  J.  Rousseau's. 

IL  Behandlung  der  verminderten  Thätigkeit  und  unvollständigen 
Lähmung  des  Herzens,  der  abnormen  Schwäche  seiner  Bewegungen« 

Abgesehen  von  der  Ohnmacht  und  dem  Scheintode  findet  sich 
abnorme  Schwäche  und  Seltenheit  der  Herzthätigkeit ,  selbst  nir  einige 
Zeit  Aussezen  oder  wenigstens  ein  Unmerkbarwerden  der  Herzbewegung 
meist  in  Verbindung  mit  andern  Zuständen,  gegen  welche,  sofern  sie 
entfernbar  sind,  in  acuten  Fällen  zunächst  gewirkt  werden  muss;  so 
muss  z.  B.  bei  beginnender  Lähmung  des  Herzens  unter  dem  Einathmen 
von  Chloroform,  nach  dem  Genüsse  von  Digitalis  und  von  andern  Giften 
das  übliche  Verfahren  eingeleitet  werden;  Individuen,  welche  schon 
nach  den  ersten  Einathmungen  eines  mit  der  sonst  genügenden  Menge 
atmosphärischer  Luft  gemischten  Chloroformgases,  ehe  noch  der  Anfang 
der  Anästhesie  eintritt,  einen  langsamen,  sehr  schwachen  und  aus- 
sezenden  Puls  beobachten  lassen,  bei  welchen  also  die  Gefahr  einer 
Tödtung  durch  Chloroform  voraus  zu  erkennen  ist,  müssen  hierauf  aufmerk- 
sam gemacht  und  vor  den  Chloroformeinathmungen  gehütet  werden.  Droht 
Herzlähmung  in  Folge  eines  raschen,  übermässigen  Blustverlustes,  so 
versuche  man  als  leztes  Mittel  die  Transfusion  fremden  Bluts.  In  mehr 
chronischen  Zuständen  beruht  die  Schwäche  des  Herzens  auf  einer  durch 
Blut-  und  Säfteverluste,  durch  Fieber  und  Nervenaufregung  bedingten 
Erschöpfung  des  Bluts  und  des  Nervensystems  und  ist  alsdann  durch  die 
Mittel,  um  die  Menge  und  Beschaffenheit  des  Bluts  und  die  Thätigkeit 
des  Gefasssystems  zu  befördern  —  kräftige  Nahrung,  Luftgenuss,  Wein, 
China,  Sumbul,  Eisen  —  zu  heben. 

Endlich  erscheint  eine  Verminderung  der  Herzthätigkeit  als  eine 
mehr  selbstständige  Functionsstörung  namentlich  bei  Erwachsenen  nach 
grossen  Anstrengungen,  nach  heftigen  Gemüthsbewegungen  und  bei 
grosser  Sommerhize  (vgl.  Scott  Alison,  Lond.  Journ.,  April,  1851). 

Die  Schwäche  an  und  filr  sich  behandelt  man  je  nach  der  Dring- 
lichkeil des  Falls  durch  innere  Reizmittel,  wie  Wein,  Aelher, 
Moschus  und  Kampher,  welchem  eine  besondere  belebende  Wirkung 
auf  die  Herzthätigkeit  zugeschrieben  wird,  auch  Ammoniak,  ferner  durch 
Hautreize  in  der  Herzgegend,  als  da  sind  Senfteige,  Einreibungen 
ätherischer  Oele,  wie  Senföl,  kalte  Besprizungen  u.  s.  w.,  endlich  durch 
Mittel,  um  den  Kreislauf  in  den  Herzgefässen  zu  befördern,  wie  durch 
Bürsten  der  Haut,  fortgeseztes  Reiben  mit  Flanell,  warmes  Einwickln  u.  dgl. 
Endlich  kann  auch  —  was  freilich  ein  nur  mit  Auswahl  der  Fälle  und 
mit  grosser  Vorsicht  zu  benUzendes  Mittel  ist  —  die  Herzthätigkeit  durch 
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ehe  kleine  Aderlässe  wieder  belebt  werden.  Ruhe  und  horizontale  Lage 
bewirken  neben  diesen  Mitteln,  dass  der  Herzschlag  kräftiger  und  regel- 
missiger  wird  und  das  SchwüchegefUhl  abnimmt.  Bei  der  zulezt  ge- 
nannten Kategorie  von  Fällen  kann  zur  Vollendung  der  Herstellung 
neben  der  Sorge  Tür  normale  Verdauung  und  Kothentleerung  der  Ge- 
brauch pflanzlicher  Tonica  und  der  Genuss  von  Land-  oder  Seeluft 
nothwendig  werden. 

\\\.  Behandlung  der  vorübergehend  aufgehobenen  Thätigkeit  des 
Herzens,  der  Ohnmacht,  der  Synkope  (Lipothymia,  Animi  deliquium 

sive   defectio). 

Die  Umstände  des  einzelnen  Falls  ergeben,  ob  während  des  Anfalls 
oder  nach  demselben  eine  causaleBehandlung  erforderlich  sei,  welche 
man  soFort  je  nach  den  Ursachen  einzuleiten  hat,  z.  B.  vor  der  directen 
Behandlung  Entfernung  der  Riechstofle,  der  erschreckenden  Gegenstände, 
welche  die  Ohnmacht  veranlassten;  nach  demselben  Behandlung  der 
Hysterie  oder  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  überhaupt,  Be- 
handlung der  Erschöpfung  des  Bluts,  der  Herz-  und  Gefasskrankheiten, 
eines  Warmleidens,  eines  Wechselfiebers,  Betäubung  heftiger  Schmerzen, 
Beseitigung  einer  Magenüberrüllung ,  der  Unterleibscongestionen  u.  s.  f. 

Die  Behandlung  der  Ohnmacht  selbst  besteht,  wenn  eine 
solche  überhaupt  durch  die  Dauer  des  Anfalls  erfordert  wird  und  reicht 
in  der  Bedeutung  desselben  als  eines  eine  Blutung  hemmenden  Vorgangs 
eine  Gegenanzeige  findet,  in  der  Anwendung  von  Reizen,  welche  durch 
Reflexwirkung  den  Kreislauf,  das  Athmen  und  das  Bewusstsein  wieder 
herstellen  können. 

Zunächst  entfernt  man  alle  eng  anliegenden  Kleidungsstücke,  bringt 
die  Person  in  eine  horizontale  Lage  mit  erhöhter  Brust,  sorgt  durch 
Oeffnen  der  Fenster  oder  durch  Tragen  des  Ohnmächtigen  in  eine  ge- 
eignete Räumlichkeit  oder  ins  Freie  für  den  Zutritt  frischer  Luft,  be- 
sprengt das  Gesicht,  auch  die  Brust  mit  kaltem  Wasser  und  nimmt, 
wenn  die  Ohnmacht  noch  fortdauert,  was  gerade  am  nächsten  zur 
Hand  ist,  als  Riechmittel  oder  Hantreiz  zu  Hülfe.  So  hält  man,  wenn 
keine  Kopfcongestionen  vorhanden  sind,  eine  angebrannte  Feder,  Wolle, 
Haare,  Hörn  —  solche  Gestänke  besonders  bei  Hysterischen  — ,  zer- 
schnittenen Knoblauch,  eine  Zwiebel,  Essig,  kölnisches  Wasser,  Salmiak- 
getsl,  Essigäther,  Schwefelätherweingeist  u.  dgl.,  eines  der  unten  ge- 
nannten Riechmittel  vor  die  Nase,  reibt  Stirn-  und  Schläfengegend  und 
Lippen  mit  Wein,  Weingeist,  Essig,  Salmiakgeist,  oder  sucht  kaltes 
Wasser,  irgend  eine  kalte  oder  warme,  oder  stark  schmeckende  Flüssig- 
ketten einzuflössen. 

Bei  noch  längerer  Dauer  der  Ohnmacht  fragt  es  sich,  ob  man  eine 
Bhitoberrullung  des  Herzens  oder  der  Lunge  annehmen  und  zu  einer 
Ueinen  Aderlässe  schreiten  dürfe.  Die  Ursachen  der  Ohnmacht  und 
die  Constitution  des  Individuums  müssen  hierüber  Aufschluss  geben; 
m  Allgemeinen  hütet  man  sich  aber  vor  diesem  wie  vor  jedem  heftigen 
Ei^friffe.     Unschädliche  Mittel,  welche  bei  allen  längeren  Ohnmächten 
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benüzt  werden  können,  sind  das  Bürsten  der  Fusssohlen,  das  Reiben  der 
Glieder  mit  Flanell,  das  Einreiben  aromatischer  oder  (geistiger  Flüssig- 
keiten auf  grössere  Sirecken  (Brust-  und  Herzgegend,  Rückgrath, 
Glieder},  das  Sezen  eines  Klystiers  mit  Essig  oder  mit  Kochsalz;  ist 
Senfmehl  bereit,  so  legt  man  Senfteige  auf  die  Herzgrube,  die  Waden 
und  Fusssohlen;  statt  dieser  Hautreize  lässt  man  auch  die  Hände  und 
Füsse  in  ein  mit  Asche  und  Salz  verseztes  Wasser  stecken,  lässt  auf 
die  Herz-  und  Magengegend  und  auf  die  Glieder  Heerrettigumschläge 
legen,  oder  endlich,  man  bringt  durch  Aufsezen  eines  in  siedendes  Wasser 
getauchten  Hammers  oder  metallenen  Löflels  u.  dgl.  oder  durch  Auf- 
tröpfeln von  Siegellack  auf  die  Herzgrube  einen  heftigen  Reiz  hervor. 
Bei  Ohnmacht  nach  schweren  Blutverlusten  hat  man  am  Binden  der 
Glieder  eine  nahe  liegende  und  ziemlich  sichere  Hülfe. 

Einige  der  Mischungen,  um  rasch  einen  durchdringenden  Geruch  zu  entwickeln, 
welche  in  gut  verschlossenen  Gläsern  aufbewahrt  und  beim  Gebrauche  mit  etwas 
WüBser  oder  Weingeist  befeuchtet  werden :  9*  Kali  aeetici  ticei  5]«  l^oli  gutphuriei 
"Cidi  5JJ*  M*  ^*  Pulvis.  ^  Ammonii  earboniei  ^/9,  Oiei  Itlenlhae  jv/p.,  Olei  Cojepuli 
ana  gtl,  zjj.  M.  f.  Pulvis.  ^  Ammonii  ehiorati  3JJ>  ^<('*  carboti.  dep»  3/^*  ^-  f* 
Pulvis  (mit  Weingeist  zu  befeuchten).  — 

IV.   Behandlung  der  Brustbräune,  der  Angina  pectoris« 

Syn. :    Neuralgia  plexus   cardiaci  (Romberg);    Neuralgie   des  Herzens;    die  minder 
bekannten  Synonyme  s.  bei  Canstatt. 

Man  führt  Beschwerden  über  die  Unsicherheit  der  therapeutischen 
Erfahrungen  hinsichtlich  dieser  bis  jezt  noch  von  Keinem  mit  Uber- 
zeu^renden  Gründen  localisirten  reinen  oder  mit  verschiedenen  anato- 
mischen Veränderungen  als  Gelegenheitsursachen  verknüpften  Neurose; 
der  Grund  scheint  uns  weniger  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Beobach- 
tungen zu  liegen,  als  in  der  Unmöglichkeit,  zwischen  den  schweren, 
allerdings  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  und  häufiger  Wiederholung 
der  Anfälle  meistens  mit  dem  Tode  endigenden  Fällen  und  den  leichteren, 
auf  verschiedenem  Wege  heilbaren,  von  den  Erscheinungen  bei  der 
gewöhnlichen  vermehrten  Reizbarkeit  des  Herzens  nicht  streng  abzu- 
sondernden Zufällen  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen;  sodann  erklaren 
die  anatomischen  Veränderungen,  welche  bei  den  tödtlich  abgelaufenen 
Fällen  vorzugsweise  gefunden  wurden  —  wie  Verknöcherung  der  Kranz- 
arterien, Verknöcherungen  und  Verdickungen  der  Herzklappen,  Erwei- 
terungen und  Hypertrophien  des  Herzens,  Weichheit  desselben,  Ver- 
engerung der  Aorta,  Aneurysmen  u.  s.  w.  — ,  warum  das  Individuum 
nicht  zu  retten  war.  Jedenfalls  lasse  man  sich  nicht  zur  Unzeit  zum 
Nichlsthun  verleiten,  wie  Romberg  sich  ausdrückt,  durch  die  irrige 
Voraussezung,  als  bilde  organische  Herzkrankheit  die  Folie  der  Neuralgia 
cardiaca. 

Die  Behandlung  zerfaUt  in  die  der  Anfälle  und  die  der  ganzen 
Krankheit. 

Im  Anfalle  selbst  erlaube  man  sich  nur  bei  plethorischen  Per- 
sonen oder  vollem  Pulse  eine  Aderlässe.  Die  allgemeine  Blutent- 
ziehung wirkt  in  der  Regel  für  den  Augenblick  erleichternd,  man  be- 
fürchtet aber,  ausser  den  bezeichneten  Ausnahmen,  Beschleunigung  und 
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Sleigerung  der  Anrälle.  Ob  die  Aderlässe  besonders  nachtheilig  wirkt 
beim  Vorhandensein  einer  ganz  selbstständigen  Neurose,  wo  L  a  r  t  i  g  u  e 
sie  mindestens  flir  überflüssig  hält,  oder  in  den  mit  organischen  Herz- 
und  Gefassleiden  verbundenen  Fällen,  ist  noch  zu  untersuchen.  Eher 
darf  man  örtliche  Blutentziehungen  anwenden.  Unter  allen  Umständen 
sorge  man  für  Entfernung  beengender  Kleidungsstücke;  Ruhe  und  die 
angemessenste  Lage  oder  Hallung  beobachtet  der  Kranke  von  selbst. 
Zur  Erleichterung  und  Abkürzung  des  Anfalls  benüze  man  zunächst  als 
die  einfachsten  Mittel  Dinge,  welche  eine  Hauthyperämie  hervor- 
rufen —  also  Reibungen  mit  wollenen  Tüchern,  reizende  Fuss-  und 
Handbäder,  Senfleige  auf  die  Schultern  und  Waden,  reizende  Einrei- 
bungen auf  die  Brust  oder  in  den  Nacken,  z.  B.  mit  erwärmtem  Terpentin, 
mit  ätherischem  Senföle. 

Daneben  kommen  innerlich  vorzugsweise  Reizmittel  zur  Anwen- 
dung; Romberg  empfahl  lange,  ehe  die  Wirkung  der  Aether-  und 
Chlorofonneinathmungcn  bekannt  wurde,  den  Schwefel-  und  Essig- 
ither,  in  der  einfachen  Anwendungsweise,  dass  ein  Paar  Theelöil'el 
foll  in  eine  Untertasse  gegossen  werden  und  man  deren  Rand  bis  zur 
Verdunstung  des  Aethers  an  den  Mund  des  Kranken  hält  (a.  a.  0.  B.  L 
S.  1263.  Die  Einaihniungen  von  Aether  oder  Chloroform  müssen  übrigens 
grosses  Bedenken  erregen;  doch  behauptet  Carriere  (Bull,  de  th^r. 
Aog.  1852}  in  einem  hartnäckigen,  mit  Herzleiden  verbundenen  Falle 
loerst  mit  Aether,  dann  mit  Chloroform  die  einzelnen  Anlälle  unter- 
drückt und  nach  ungefähr  14tägiger  Wiederholung  des  Einathmens  bei 
jedem  Anfalle  das  Symptom  der  Brustbräune  beseitigt  zu  haben.  Auch 
durch  den  Magen  gibt  man  antispasmodische  Mittel,  wie  Aether  und 
Naphthen,  Baldrian,  Bibergeil,  Moschus,  Kampher,  Asand, 
bemsteinsaures  Ammoniak,  und  gibt  bei  länger  dauernden  Anfällen  in 
Verbindung  mit  den  gewöhnlichen,  eben  genannten  Stofl*en  oder  nach  dem 
bewährten  Rathe  Kreysig's  für  sich  die  Mittel,  um  den  Abgang 
von  Gasen  aus  Mund  und  After  zu  befördern;  so  nach 
Kreysig  1  Esslöff'el  voll  Pfefl*ermünzwasser  mit  1  —  2  Tropfen  Anisöl 
neben  aromatischen  Einreibungen  in  den  Unterleib. 

Zur  Abkürzung  des  Anfalls  wurden  auch  verschiedene  Narkotica, 
wie  es  scheint  oft  ohne  Erfolg,  versucht;  so  liess  man  Stechapfel- 
blätter  rauchen  (Ducros  in  derLancette  vom  Jan.  1837);  oder  gab, 
alsdann  zumTheil  auch  in  den  Zwischenzeiten,  Opium,  nach  Heb  er  den 
10 — 20  Tropfen  Tinctur  mit  ebensoviel  Vinum  antimoniatum,  oder  das 
Dower'sche  Pulver,  oder  die  von  Wals  he  sehr  gerühmte  Verbindung 
von  Laudanum  mit  Schwerelnlher  oder  mit  aromatischem  Salmiakgeist, 
oder  nach  Kirk  (Lond.  Gaz.  Aug.  1851)  60  Tropfen  (!)  Laudanum 
in  einem  Glase  Branntwein,  nöthigenfulls  „alsdann  mit  sicherem  Erfolge^ 
zu  wiederholen;  ferner  die  übrigen  bei  der  Behandlung  der  Herz- 
schwäche (s,  den  vorigen  Artikel)  genannten  pflanzlichen  Arzneistofl'e. 

Erwähnung  verdienen  noch  einige  andere  minder  allgemein  übliche 
Hülfsmittel  zur  Abkürzung  der  Anfälle;  ein  Kranker  Romberg 's  fand 
im  Genüsse  des  Gefrorenen  während  des  Anfalls  die  grösste  Erleichterung ; 
Jos.  Frank  (Prax.  med.  praec.  F.  U.  VoL  U.  SecL  IL  p.  251)  be^ 
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richtet  von  einem  Kranken,  welcher  jeden  Anfall  abschneiden  konnte, 
wenn  er  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  auf  den  Kopf  machte,  oder  was 
noch  rascher  abhalf,  wenn  er  mit  der  schmerzhaften  linken  Hand,  welche 
nass  gemacht  wurde,  die  offene  Handfläche  und  die  ausgespreizten  Finger 
über  Stirne,  Augen  und  Schläfe  abwärts  filhrte;  Brechmittel  empfahl 
unter  Anderen  besonders  Parry;  es  fragt  sich  aber,  ob  die  Fälle,  wo 
sie  entschiedene  Dienste  leisteten,  nicht  in  Asthmaanfällen  mit  Brust- 
schmerzen bestunden,  und  bei  der  Combination  mit  manchen  organischen 
Leiden  ist  ihre  Anwendung  ohnediess  auszuschliessen.  Vom  mine- 
ralischen Hagnetismus  sahen  Lebreton  (Dict.  de  m^d.  Art 
Ang.  de  pect.),  und,  wie  es  scheint,  mehrmals  L  an  nee  gute  Wirkungen. 
Von  zwei  stark  magnetischen,  ungerdhr  eine  Linie  dicken  Stahlplatten 
wird  die  eine  auf  die  linke  Seite  der  Brust,  die  andere  in  gleicher  Höhe 
auf  den  Rücken  gelegt,  so  dass  die  Pole  sich  cntgegengesezt  zu  liegen 
kommen.  Bei  geringer  Wirkung  suchte  Lännec  durch  Anlegen  einer 
kleinen  Blasenpflasterwunde  unter  der  vorderen  Platte  den  Erfolg  zu 
steigern/  Unter  die  Kategorie  der  ableitenden  Hautreize  gehört  es, 
wenn  Morgagni  den  Rath  gab,  den  schmerzhaften  Arm  vor  dem  An- 
falle oder  während  desselben  in  heisses  Wasser  zu  tauchen.  Endlich 
bemerkt  Romberg,  manche  Kranke  loben  das  Auftieben  oder  in  die 
Höhehalten  der  Arme  als  Erleichterungsmittel. 

Die  Behandlung  in  den  Zwischenzeiten  berücksichtigt  zu- 
nächst die  Combinationen.  So  gebraucht  man  bei  Hysterischen 
die  gewöhnlichen  Nervina,  ferner  See-  und  Eisenbäder.  Sehr  häufig 
hat  man  mit  mehr  oder  weniger  Begründung  eine  Combination  mit 
Gicht,  namentlich  mit  anomalen  Formen,  angenommen  und  neben  den 
gewöhnlichen  Innern  Arzneimitteln  das  Unterhalten  künstlicher  Se- 
cretions flächen  in  der  Nähe  der  Herzgegend,  auch  an  entfernten 
Stellen  heilsam  gefunden;  so  unterhält  man  die  Ableitung  durch  Fonta- 
nellen, Haarseile,  durch  Einreibungen  oder  Auflegen  von  Salben  oder 
Pflastern  mit  Brechweinstein;  in  manchen  auf  diesem  Wege  geheilten 
Fällen  kann  man  allerdings  fragen,  ob  nicht  eine  Neuralgie  der  Thorax- 
nerven vorhanden  gewesen,  doch  sprechen  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens 
bei  der  bezeichneten  Combination  zu  viele  Beobachtungen  und  wir 
kennen  einen  unzweifelhaften  Fall  von  Angina  pectoris  ohne  nachweis- 
bare Combination,  wo  nach  Erschöpfung  der  gewöhnlichen  Mittel,  na- 
mentlich einer  bis  zu  höheren  Vergiftungsgraden  gesteigerten  Belladonnacur, 
eine  dauernde  Heilung  durch  die  Anwendung  eines  stark  reizenden 
Pflasters  mit  Euphorbium,  das  auf  der  Brust  liegen  blieb,  bis  verbreitete 
Entzündung  und  Pustelbildung  entstanden  war,  erreicht  wurde. 

Besteht  eine  Combination  mit  einem  unheilbaren  Herz-  und  Geftiss- 
leiden  —  wobei  von  der  Annahme,  der  Grund  der  Brustbräune  bestehe 
in  Verknöcherung  der  Kranzgefässe,  ausgehend  die  Phosphorsäure 
nach  Baume 's  Empfehlung  vielfach,  nach  Jurine,J.  Frank  und  Andern 
ohne  Erfolg  gegeben  wurde  — ,  oder  besteht  die  Neurose  nach  Tilgung 
der  ursächlichen  Verhältnisse  fort,  oder  konnte  von  Anfang  nur  eine 
reine  Neurose  erkannt  werden,  so  versuche  man  ein  bei  Neurosen  über- 
haupt gebrKiicUicbea  ArzneiimtteL    Einselne  Erfahrongen  sprechen  zu 
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Gonsten    des    salpetersauren   Silbers    (Cappe,   Sementini, 
Fauchicr,  Kopp,  Härder);  nach  Kopp  verordnet  man: 
9*  AifCDti  litrici  cryst.    .    .    gr.  jjj  Amyli 

fotre  in 

Aq.  deflill galt,  aliquot. 

■dde: 

ot  f.  Pilul.  Nr.  zixvj.    Consp.  pulv.  rad.  Allhae. 
D.  S.  Morgens  und  Ptachmitlags  und  Abend«  2  Pillen. 
Man  kann  bia  nnf  eine  Taggabe  yon  Vs  Gran  Silbenalpeter  steigen;  nach  Verbrauch 
jeder  Portion  Pillen  ist  auazusezen;  bei  Verstopfung  ist  Bitterwasser  zu  trinken. 

Zipp  und  Härder  (Verm.  Abhandl.,  Petersb.,  1830)  gaben  2granige 
Pillen  aus  Silbersalpeter  (3/^),  in  destillirtem  Wasser  zu 
lösen,  Opium  (gr.  vj)  und  Ouajakharz  (sjjj),  Morgens  und 
Abends  3  Pillen.  Copland  versuchte  das  Zincum  cyanatum; 
Perkins  sah  in  einem  verzweirelten  Falle  Erfolg  von  Zincum  sul- 
phuricum  fgr.  j)  mit  Opium  (V4  Gran),  ein  solches  Pulver  2ma! 
täglich.  Einzelne  versuchten  auch  die  Eisenpräparate,  unter  welchen 
di^  kohlensaure  Eisen  (Hope,  Copland)  filr  das  empfehlens- 
wertheste  bei  Neurosen  gilt,  bei  manchen  Herzleiden  aber  wie  jedes 
Slabimittel  eine  Gegenanzeige  Gndet ;  femer  den  A  r  s  e  n  i  k  als  Fowler'sche 
Tropfen  (Alexander),  3mal  täglich  6  Tropfen  in  einem  Hagentranke; 
d»  Quecksilber  (Brera)  u.  s.  w.  —  S.  Kneeland  (Americ.  Joum. 
Jin.  1830),  der  übrigens  die  meisten  Fälle  tüdtlich  enden  sah,  empfiehlt 
das  Einathmen  von  Sauersloflgas  und  die  Anwendung  der  ElektricitiL 

In  der  Zwischenzeit  können  auch  Nervina,  wie  Belladonna 
ond  Moschus  und  andere  bei  der  Behandlung  der  Anflllle  genannten 
Stoffe,  oder  Narkotica  versucht  werden;  z.  B.  Belladonna,  von 
Batton  besonders  emprohlen  (Lancet.  Juni,  1830),  Opiate,  auch 
Morphium  endermatisch,  das  Extr.  Lactucae,  die  Verdünnungen  der 
Blausäure,  die  Digitalis  u.  s.  w. 

Die  vorzugsweise  hygieinische  Behandlung,  um  die  Krank- 
heit wenigstens  zu  massigen  und  die  Anrälle  seltener  zu  machen,  be- 
räcksichtigt  die  verschiedenen  Gelegenheitsursachen;  man  räth  dem 
Kranken  ruhiges  Verhalten,  passive  Bewegung  im  Freien,  sucht  jeden 
Anlass  zu  Gemüthsbewegungen  zu  verhüten,  das  Vermeiden  jeder  starken 
Körperanstrengung,  besonders  auch  des  Bergsteigens,  des  Gehens  gegen 
den  Wind;  man  räth  eine  massige  Lebensweise,  sparsame  Mahlzeiten, 
Damentlich  Abends  eine  leichte,  aus  Pflanzen-  und  Thierstoffen  gemischte 
Nahrung,  sorgt  fiir  offenen  Stuhl,  beseitigt  Gasansanunlungen  in  den 
Gedärmen,  empfiehlt  den  ausschliesslichen  Gebrauch  des  Wassers  oder 
säuerlicher  und  kühlender  Gttränke,  sucht  den  Kranken  vor  den  Ein- 
flüssen der  Witterung  möglichst  zu  schüzen.  Zur  Milderung  des  Uebels 
dienen  auch  —  vorausgesezt ,  die  Combinalionen  gestatten  eine  solche 
Behandlung  —  Flnss-  und  Seebäder  und  kalte  Begiessongen. 
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V.   Behandlung  der  angeborenen  Communiealionen  zwischen  beiden 

Herzhälden,  der  angeborenen  Fehler  an  den  Klappen   und  der 

Fehler  in  der  Weite  und  im  Ursprünge  der  grossen  Geßsse. 

Syn.:   Kyanosis  cardiaca,  Morbus  coeruleus,  Blausucht. 

Eine  Heilung  der  oben  bezeichneten  Anomalien  durch  die  Kunst  ist 
unmöglich;  es  kann  zwar  geschehen,  dass  die  Erscheinungen  eines  an- 
geborncn  Herzfehlers,  welche  schon  mit  der  Geburt  hervortreten,  all- 
mähiig  wieder  verschwinden,  wobei  es  dann  wahrscheinlich  ist,  dass 
der  Fehler  sich  mehr  oder  weniger  ausgeglichen ;  dazu  beilragen  können 
wir  nur  durch  eine  zweckmässige  Regelung  der  Lebensweise;  ebenso 
können  wir  hauptsächlich  nur  durch  allgemeine  Vorschriften  zur  F-ebens-. 
Verlängerung  etwas  beitragen,  wenn  die  Symptome  des  Herzleidens  sich 
erst  in  späteren  Jahren  —  meist  um  die  Zeil  der  Geschlechtsreife  — 
entwickeln  und  sich  allmählig  —  oft  durch  Herbeiführung  anderer  con- 
secutiver  Veränderungen  des  Herzens,  z.  B.  Hypertrophie  und  Erweiterung 
der  rechten  Kammer,  Verengerung  der  Lungenarlerie  —  steigern.  Ucber- 
diess  besteht  aber  die  Aufgabe  der  Therapie  in  Beseitigung  oder  Mäs- 
sigung  einzelner  Folgen  und  Zufälle,  wie  der  Anfälle  von  Herzklopfen, 
von  Dyspnoe,  von  Asphyxie  und  Ohnmacht,  der  venösen  Stockungen, 
der  wässerigen  Ausschwizungen  und  der  Blutungen. 

Bei  dem  allgemeinen  Verfahren  ist  den  Kranken  zunächst 
Vermeidung  von  Allem,  was  eine  angestrengte  Thätigkeil  des  Herzens 
und  der  Lungen  und  was  eine  Steigerung  der  Venenblutslockung  ver- 
anlassen kann,  anzurathen;  die  grösste  körperliche  und  gemülhliche 
Ruhe,  die  einfachste,  jede  erhizende  Speise  und  jedes  reizende  Getränke, 
jede  Magenüberladung  vermeidende,  dabei  aber  kräftig  nährende  Diät, 
Sorge  für  offenen  Stuhl  und,  wenn  es  einer  künstlichen  Nachhülfe  bedarf, 
Gebrauch  der  leichteren  eröffnenden  Mittel,  wie  der  Salze  und  namentlich 
der  Rhabarber,  ist  durchaus  erforderlich.  Warme  Kleidung  und  Auf- 
enthalt in  reiner  warmer  Luft,  passive  Bewegung  im  Freien  ist  dem 
Kranken  sehr  förderlich. 

Um  die  Nachtheile  der  venösen  Blutstockung  zu  vermindern  und 
den  Gehalt  des  Bluts  an  Sauerstoff  zu  vermehren,  empfahl  man  das 
Einathmen  einer  an  Sauerstoff  reicheren  Lufl  (Nasse),  oder  empfahl 
zur  Bethätigung  des  Athemprocesses  angestrengte  Bewegungen,  lautes 
Schreien,  kalte  Begiessungen  u.  dgl. ;  alle  derartigen  theoretischen  Vor- 
schläge hätten  in  ihrer  Ausführung  neben  einem  sicher  nur  vorüber- 
gehenden Nuzen  manche  Uebelstände. 

Bei  Blausucht  eines  Neugeborenen  räth  Gintrac  eine  reine  Luft  athmeo 
zu  lassen,  auf  den  Körper  warme  und  aromatische  Einreibungen  zu  machen  und 
eine  sehr  warme  Bekleidung  zu  geben.  Am  seltensten  dörfle  sich  Gelegenheit  finden, 
nach  dem  Vorschlage  Thiebault's  eine  Quantität  Blut  aus  dem  Nabelstrang  ab- 
zuzapfen. 

Symptomatisches  Verfahren.  —  Blutentziehungen. 
Die  häufigen  venösen  Congestionen  legen  natürlich  den  Gedanken  an 
Aderlässen  nahe.  In  manchen  Fällen  (vgl.  Gintrac,  observ.  et 
rech,  sur  la  cyanoseetc;  Paris,  1824}  erzielte  man  mit  denselben  eine 
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augenblickliche  Besserung  der  Symptome;  bei  der  Forldauer  der  Ursache 
Terlangen  aber  immer  neue  Anlalle  eine  Abhülfe;  eine  hüuGge  Wieder- 
bolong  der  Aderlässe  ist  aber  nicht  gestattet  bei  diesen  einem  Schwäche- 
zustand  mehr  und  mehr  anheimfallenden  Kranken;  jede  schwächende 
Behandlung  überhaupt  wirkt  auf  die  Dauer  nachtheilig.  Der  Arzt  darf 
desshalb  zur  Aderlässe  nur  greifen,  wenn  in  einem  Anfalle  die  Er- 
slickangsgefahr  sehr  dringend  und  durch  keine  leichteren  Mittel  zu  be- 
seitigen ist. 

Blutegel  wurden  bei  Erwachsenen  wenig  gebraucht;  ihre  An- 
sezung  an  den  After  ist  bei  bedeutender  hyperämischer  Anschwellung 
der  Leber  von  entschiedenem  Nuzen ;  bei  Kindern  unter  8  und  9  Jahren 
sind  sie  dagegen  das  Hauptmittel  in  den  schwereren  Anfallen. 

Verschiedene  Narkotica  dienen  zur  Beschwichtigung  der  Er- 
scheinungen und  Anfalle  von  Athemnoth  und  Herzklopfen;  so  kann  man 
wie  überall,  wo  eine  abnorme  Functionirung  der  respiratorischen  und 
Herznerven  durch  Palliativmittel  dieser  Kategorie  zu  beseitigen  ist, 
Opium,  Stechapfel,  Tollkirsche,  Bilsenkraut  und  Kirsch- 
lorbeerwasser (Bums)  anwenden;  bei  kleinen  Kindern  hat  man 
•atärlich  mit  solchen  Verordnungen  sehr  vorsichtig  zu  sein.  Zu  dem- 
selben Zwecke  kommen  mit  Erfolg  auch  Antispasmodica,  namentlich 
Asand  und  Kampher,  in  Anwendung.  Zu  ihrer  Unterstüzung  be- 
wirkt mau  eine  flüchtige  Ableitung  auf  die  Haut  in  der  Herz- 
gegend oder  an  entfernten  Stellen  durch  reizende  Fuss-  und  Handbäder, 
reizende  Einreibungen ;  zur  Abkürzung  der  oft  sehr  langen  Anfälle  von 
Asphyxie  oder  Ohnmacht  dienten  auch  kalte  Begiessungen  und  das  Ein- 
fuhren von  kaltem  Wasser  in  den  Magen  oder  Mastdarm;  sämmtlich 
Yerfahningsweisen ,  wie  sie  in  den  voranstehenden  Abschnitten  des 
Näheren  auseinander  gesezt  wurden.  Endlich  sind  auch  die  Diuretica 
angezeigt,  wenn  die  Folgen  des  gehemmten  Blutlaufes  in  wässerigen 
Ausschwizungen  sich  kund  geben. 

Für  einen  Erwachsenen  ergibt  sich  daher  im  Falle  beträchtlicher 
Congeslionen  und  häufiger  Erstickungsanfälle  folgender  Heilplan  (V  a  1 1  e  i  x). 

1}  Zum  Tranke  den  Fliederblüthenaufguss  mit  Pomeranzenblülhen- 
syrup.  2)  Jeden  Abend  1  Pille  mit  V2 — ^  Gran  Extr.  Opii  oder  Slra- 
moniL  3}  Bei  steigender  Heftigkeit  der  suflbcatorischen  Anfälle  und 
bei  beträchtlicher  Congestion  eine  Aderlässe  von  §vj — x.  4)  Bei  starker 
Lebercongestion  8 — 15  Blutegel  an  den  After.  5}  Trockene  oder  aro- 
matische Hinreibungen  in  die  Körperoberfläche,  namentlich  in  der  Herz- 
gegend. 6)  Reizende  Fuss-  und  Handbäder  Morgens.  7}  Sparsame, 
aber  kräftige  Nahrung.  Kein  reiner  Wein,  keine  gegohrenen  Getränke, 
massige  Bewegung. 

Bei  kleinen  Kindern  dasselbe  Verfahren;  nur  statt  der  Ader- 
lässe einige  Blutegel  an  den  After  und  vorsichtiger  Gebrauch  der  Narkotica. 

VL  Behandlung  der  acuten  EntzOndung  des  Endokardiums,  der 
Endokarditis  acuta« 

Die  Schwierigkeiteo ,  welche  das  ärztliche  Handeln  am  KrankenbeUe  bei  allea 
■caten  Herzentz&odungeo  so  fiberwinden  hat,  aind  bei  der  Entaönduog  der  innen 
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Auskleidung  des  Herzeos  besonders  gehäuft.  Die  Krankheit,  namenUich  bei  ihrem 
vorzugsweisen  Aoflreten  in  Verbindung  mit  andern  acuten  Leiden,  besonders  mit 
Rheumatismus  acutus,  ist  an  und  für  sich  gefährlich;  sodann  aber  legen  die 
zurückbleibenden  Veränderungen,  namentlich  die  der  KInppen  und  im  Bereiche  der 
Herzmündungen,  den  Grund  zu  einer  allmfihlig  sich  ausbildenden  organischen  Herzkrank- 
heit mit  in  der  Regel  unheilbarem,  lebenslänglichem  Siechthume.  Eine  rechtzeitige, 
richtige  Heilbehandlung  ist  desshalb  von  grösster  Wichtigkeit;  aber  auch  bei  allem 
Vertrautsein  mit  der  Aetiologie  und  Symptomatik  der  Endokarditis  und  bei  aller 
Fertigkeit  in  der  Untersuchung  des  Herzens  ist  eine  bestimmte  Diagnose  in  den 
leichteren  Fällen  unmöglich  und  ist  sie  auch  bei  den  schweren  im  Anfange  oft  nur  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Herzentzündung  überhaupt  zu  stellen;  sodann  hat  die 
Erfahrung  noch  keine  allgemein  gültige  Therapie  der  inneren  Herzentzündung  gelehrt. 

Die  allgemeinen  Grundsäze,  welche  der  näheren  Betrachtung 
der  einzelnen  therapeutischen  Vorschläge  voranzustellen  sind,  beziehen 
sich  theils  auf  die  bezeichneten  leichteren  Fälle  und  die  Anfangszeit  der 
schweren,  wo  ein  acut  entzündliches  Herzleiden  überhaupt  zu  erkennen 
ist;  der  zweckmüssigste  Rath  ist  alsdann,  das  Heilverfahren  zunächst 
nach  der  Constitution  und  dem  Charakter  des  Fiebers  zu  bemessen; 
bei  kräftigen,  vollblütigen,  oder  doch  nicht  schwächlichen  oder  herabge- 
kommenen, anämischen  Kranken  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen 
vorzunehmen  und  innerlich  die  üblichsten  antiphlogistischen  Arzneien 
wie  Salpeter  und  Kalomel  zu  reichen;  bei  Fällen  enlgegengesezler 
Natur  nach  Umständen  eine  örtliche  Blutentziehung  sich  zu  erlauben, 
im  Uebrigen  je  nach  den  dringendsten  Symptomen  Hautreize,  Digitalis 
oder  Opium  zu  geben,  bis  eine  sichere  Diagnose  gestellt  und  mit 
grösserer  Zuversicht  eine  bestimmte  Therapie  eingeschlagen  werden 
kann.  Theils  beziehen  sie  sich  auf  die  heimtückische  Natur  der  Krank- 
heit; sobald  eine  acute  Endokarditis  erkannt  ist,  hat  der  Arzt  den 
weiteren  Verlauf  mit  grösster  Umsicht  zu  überwachen,  hat  stets  vor 
wiederholten  Verschlimmerungen  und  Recidiven  auf  der  Hut  zu  sein, 
und  wenn  der  acute  Vorgang  glücklich  abgelaufen  und  auch  keine 
Nachkrankheit,  sei  es  von  Seite  des  Herzens,  sei  es  von  Seite  anderer, 
während  der  Höhe  der  Krankheit  melastatisch  befallener  Organe,  un- 
mittelbar folgt,  jeder  nicht  ganz  vollständigen  Herstellung  zu  misstrauen, 
die  oft  sehr  allmählige  Ausbildung  der  Zeichen  eines  organischen  Herz- 
leidens zu  würdigen  und  den  Eintritt  der  mit  schweren  Leiden  ver- 
knüpften Krankheitsperiode  möglichst  hintanzuhalten. 

In  den  deutlicher  charakterisirten  Fällen,  welche  bei  der  schul- 
gerechten Darstellung  der  Therapie  vorausgesezt  zu  werden  pflegen, 
beginnen  die  meisten  Aerzte  die  Behandlung  mit  starken  Blutent- 
ziehungen; gegen  den  ihnen  zugemessenen  Werth  muss  indess  mit 
den  Anhängern  der  Wiener  und  Prager  Schule  gellend  gemacht  werden, 
nicht  nur  dass  Bouillaud's  Erfahrungen  bei  der  bekannten  Unsicherheit 
seiner  Diagnosen  auf  Herzentzündung  wenig  beweisen,  dass  gerade 
durch  solche  übermässige  Aderlässen  jene  Geräusche  —  in  Folge  der 
künstlich  gesezten  Anämie  —  erzeugt  werden,  welche  zur  Annahme 
einer  Steigerung  der  Entzündung  und  zu  neuer  fruchtloser,  selbst  ver- 
derblicher Blutverschwendung  verleiten  können;  dass  gewiss  viele 
leichtere  Endokarditen  ohne  jede  Blutentziehung  heilen;  dass  sogar  Opium 
und  Chinin  bei  der  mit  acutem  Gelenksrheumatismus  complicirten  Herz- 
entzündung mit  gutem  Erfolge  gegeben  wurden. 
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Gleichwohl  lässt  sich  gegen  die  Anwendung  einer  starken  Ader- 
lisse,  welche  unter  besondern  Umständen  zu  wiederholen  ist,  und 
den  Gebrauch  von  Blutegeln  oder  Sehr  öpfköp  fen,  neben  der  Ader- 
bsse,  oder,  wenn  man  an  der  allgemeinen  Blutentziehung  Anstand 
nimmt,  statt  derselben,  alsdann  aber  mit  Energie  (ungefähr  18 — 25  Blut- 
egel) vorgenommen,  bei  kräftigen  Kranken,  bei  vollem,  hartem  und 
hiofigem  Pulse  und  lebhaHem  Fieber  nichts  einwenden  und  ist  nur  zu 
warnen,  mit  Aderlässen  eine  rasche  Tilgung  aller,  auch  der  örtlichen 
Symptome  erzwingen  zu  wollen,  was  um  so  weniger  am  Plaze  wäre, 
wenn  der  Puls  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit  verliert  und  bei  ge- 
steigerter Frequenz  klein,  leer,  aussezend  wird.  —  Die  örtlichen  De- 
pletionen  wirken  zugleich  insofern  günstig,  als  sie  die  lästigen,  beengenden 
Gefühle  in  der  Herzgegend  beschwichligen;  aber  auch  ihr  Gebrauch 
muss  für  den  ganzen  Verlauf  oder  wenigstens  für  einige  Zeit  ausgesezt 
werden,  wenn  nach  denselben  in  Folge  der  Anämie  die  Angst  und  Be- 
klemmung und  das  Herzklopfen  sich  steigern.  —  Bouillaud  machte 
seine  Aderlässen  nach  der  bei  der  Lungenentzündung  erörterten  Formel 
der  sogen.  Aderlässen  Schlag  -auf  Schlag;  überdiess  gab  er  übrigens 
die  Digitalis  in  starken  Dosen.  —  Neben  den  Blutentziehungen  wird 
verdünnendes  Getränke  von  Einigen  ^namentlich  ValleixJ  dringend 
empfohlen,  nach  der  Voraussezung,  durch  massenhaAes  £intühren  von 
Wasser  in  das  Blut  werde  die  Neigung  zu  plastischen  Ausschwizungen 
berabgesezt;  Andere  widerralhen  dagegen  reichliches  Trinken,  um  die 
Ueberfüllung  des  Magens  zu  verhüten.  —  Pfeufer  enipGehlt  kalte 
Umschläge  auf  die  Herzgegend,  besonders  zur  Zeit,  wo  die  Blulent- 
ziehungen  nicht  mehr  zulässig  sind. 

Die  hauptsächlichsten  Innern  Arzneimiltel ,  mit  welchen  man  neben 
und  nach  dem  Gebrauche  der  Blutenlziehungen,  oder  wo  solche  nicht 
angezeigt  erscheinen,  ohne  Antiphlogose  die  Exsudation  zu  beschränken 
hofft,  sind  der  Salpeter,  über  dessen  Gebrauch  hier  nichts  Beson- 
deres zu  bemerken  ist,  und  das  Kalomel.  Schon  Kreysig  (Krankh. 
d.  Herzens,  Berl.  1814j  und  nach  ihm  Hub  er  (De  endokarditide,  quae 
epidemice  etc.,  Groning.  18193  hallen  dasselbe  vorzugsweise  verordnet; 
jener  in  folgender  Zusammensezung : 


Magnes.  ust 

Sacch.  alb ana  3jj* 


Br  Hydrarg.  chlor,  mit.     .     .    gr.  xvj 
Antim.  sulphur.  rub.  (Kerm. 

mineral.) gr«  jv 

Kali  nitrici  depur.     .     .     .     3jv 

M.  f.  Pulv.  Div.  in  8  pt.  aeq.  S.  2stündlich  1  Pulver, 
als  Hauplmitlel  gibt  es  wie  bei  der  Perikarditis  Hope  und  die  meisten 
Engländer;  jener  verordnet  täglich  3mal  5  —  8  Gran  Kalomel  mit 
1 — IV2  Gran  Opium  neben  Einreibungen  grauer  Salbe  bis  zum  Eintritt 
des  Speichelflusses  und  lässt,  wenn  die  Symptome  nicht  weichen  wollen, 
den  Speichelfluss  längere  Zeit  unterhalten. 

Die  Digitalis  ist  neben  dem  Kalomel  das  üblichste  Arzneimittel; 
sie  scheint  den  Vorzug  zu  verdienen,  wo  der  Herzstoss  sehr  häufig 
und  stürmisch  ist  und  die  nervösen  Symptome  vorwiegen.  Ihre  Gebrauchs- 
weise wird  verschieden  angegeben.    Krause  (De  karditide  idiop.  acut. 
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Berol.^  1826)   gab  sie  nach  den  Blutenlziehuno^en   mit  Erfolg  in  Ver- 
bindung mit  dem  Salpeter  und  der  verdünnten  Blausäure. 

^  Inf.  hb.  Digital,  (e  3jj  par)  .     Jvjj    |      Aq.  Laurocer 3JiJ 

Kali  nilrici  dep ÖJJ     I      Syr.  Althae ^j 

AI.  D.  S.    2stündlich  1  Esslöffel. 

Gewöhnb'ch  gibt  man  die  Digitalis  in  viel  kleineren  Gaben,  auf  den 
Tag  dß — j  im  Aufgusse;  die  Pulverform  wird  vom  Magen  weniger 
ertragen ;  auch  gibt  man  die  Tinctur,  von  8  bis  zu  20  Tropfen  gestiegen. 
Bouillaud,  welcher  die  Digitalis  stets  verordnete,  gab  sie  endermatisch, 
indem  er  auf  eine  Blasenpflasterwunde  in  der  Praecordialgegend8— J15  Gran 
Digitalispulver  täglich  aufstreuen  liess. 

Opium  in  grossen  Gaben  wird  bei  Nervenaufregung,  wenn  der 
entzündliche  Charakter  des  Fiebers  gebrochen  ist,  mit  Nuzen  angewandt; 
seine  Wirkung  ist  ausgezeichnet,  wenn  es  Ruhe,  Schlaf  und  Abnahme 
der  Pulsfrequenz  bewirkt.  Bei  dringender  Lebensgefahr,  wenn  der 
Puls  immer  häufiger,  kleiner  und  unregelmässiger  wird,  wenn  Delirien 
und  Frieseleruptionen  auftreten,  versuche  man  noch  Eisumschläge  auf 
die  Herzgrube  und  Reizmittel  innerlich,  namentlich  Kampher,  10 — 15  Gran 
in  einer  Emulsion  von  Jvj.  — 

lieber  den  Werth  der  Abführmittel  und  des  Brechweinsteins 
in  kleinen  Gaben  ist  nichts  Sicheres  bekannt. 

Die  von  Einigen  empfohlenen  Hautreize,  wie  Senfteige,  reizende 
Salben,  Blasenpflaster,  dürfen  nach  der  bekannten  Regel  nur  nach  Ablauf 
der  acuten  Erscheinungen  versucht  werden. 

üeber  einige 
allgemeine  Verhaltungsmassregeln  bei  jedem  acuten  entzünd- 
lichen Herzleiden  ist  man  einverstanden. 

Der  Kranke  hat  sich  im  Bette  und  in  strengster  körperlicher  Ruhe 
zu  halten;  jede  Gemüthsaufregung  ist  sorgfältig  zu  vermeiden.  Der 
Kranke  soll  zwar  vor  Erkältungen  geschüzt  werden,  zu  warme  Bedeckung 
mit  Federbetten,  zu  warme  Zimmertemperatur,  viel  warmes  Getränke 
vermehrt  aber  seine  Beängstigung  und  die  Neigung  zu  zerfliessenden 
Schweissen;  dagegen  wirken  kühle  und  reine  Zimmerlufl  beruhigend; 
auch  ist  der  Zutritt  vieler  Menschen  ins  Krankenzimmer  zu  verbieten; 
die  Kost  ist  auf  der  Höhe  der  Krankheit  streng  entziehend. 

VIL    Behandlung  der  chronischen  EntzQndung  des  Endokardiums^ 
der  Endokarditis  chronica. 

Wenn  man  die  durch  entzündliche  Vorgänge  an  den  Klappen  und 
den  Herzmündungen  eingeleiteten  organischen  Veränderungen  des  Herzens 
mit  denselben,  übrigens  auf  anderem  Wege  zustandekommenden  Stö- 
rungen unter  einem  besondern  Titel  zusammenfasst ,  so  kann  von  einer 
Therapie  der  chronischen  Endokarditis  nur  insoferne  die  Rede  sein,  als 
sich  nach  Ablauf  der  acuten  Entzündung  oder  während  des  sonst 
unmerklichen  Verlaufs  einer  anatomisch,  aber  nicht  klinisch  nachzu- 
weisenden chronischen  Entzündung  von  Zeit  zu  Zeit  acute  Erscheinungen 
am  Herzen  selbst,  oder  als  sogen,  rheumatische  und  arthritische  Symptome 
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einstenen.  Gegen  jene  verordnet  man  in  den  leichteren  Fällen  strengfere 
Rohe  und  Diät,  in  den  schwereren,  so  lange  das  Individuum  noch  kräflig 
und  eine  Beschränkung  der  Exsudation  zu  erwarten  ist,  dieselben 
Mittel,  wie  bei  der  acuten,  namentlich  örtliche  Blutentziehungen, 
kleine,  bei  der  Gefahr  eines  heftigen  Mundleidens  nicht  zu  lange  fort- 
gesezte  Gaben  Kalomel,  Hautreize,  Digitalis;  bei  Herzklopfen 
und  Beengung  im  Praecordium  auch  Opium  oder  Tabak  (gr.  v — x  des 
Extracls  auf  ^vj  Flüssigkeit,  3— 4slündlich  1  EsslöfTel  voll). 

Beim  Eintreten  von  rheumatischen  Schmerzen  in  den  Gliedern  und 
von  schmerzhaften  Anschwellungen  der  Gelenke  sind,  wie  man  sich  nun 
den  Zusammenhang  zwischen  Herzleiden  und  den  genannten  Erschei- 
nangen  denken  mag,  Antirheumatica ,  wie  Vinum  anlimoniatum,  Vinum 
seminum  Colchici,  femer  Aconit,  Quajak  u.  dgl.  von  Nuzen.  Wenn  bei 
der  Combinalion  von  Rheumatismus  acutus  mit  Herzentzündung  mit  der 
raschen  Anschwellung  der  Gelenke  der  Anfang  oder  eine  Steigerung 
des  Herzleidens  zusammenrällt ,  mache  man  auf  die  früher  befallenen 
Gelenke  reizende  Umschläge,  z.  B.  mit  Senfteigen  oder  mit  den  Kataplas- 
men  von  Pradier: 
Ijr  Balsami  de  Mecca     ....     3^  Itad.  Sauapar 

Croct  polver ^ß  Cort.  Chio.  rubr.      ....    ana  ^. 

Herb.  Salviae ^j 

Der  Balsam  ist  io  einem  Drittel'  Alkohol  aufzulösen ;  die  Übrigen  Stoffe  macerirt 
■an  4  —  5  Tage  in  dem  Reste  des  Vehikels,  vereinigt  die  Flüssigkeilen  und  fillrirt. 

Von  dieser  Tinctur  ...    2  Theile 
Kalkwasser  4  Theile 

und  Leinsamenmehl  so  viel  als  nöthig  werden  zum  Kataplasma  gemengt  und  heiss 
aufgelegt.     Man  bedeckt  mit  Flanell  und  Wachstaffct  und  wechselt  alle  2  Stunden. 

Ob  man  durch  die  bei  der  chronischen  Entzündung  vorgeschlagenen 
anhaltenden  Curen  mit  Quecksilber,  mit  Ableitungen  auf  die 
Haat,  mit  in  Eiterung  erhaltenen  Blasenpflasterwunden ,  mit  Krotonöl- 
oder  Brechweinsteinausschlagen ,  mit  Fontanellen  und  Moxen,  mit  auf 
den  Darm  ableitenden  Mitteln  und  andern  zur  Beschränkung  entzünd- 
licher Exsudalion  und  zur  Aufsaugung  des  Ausgeschwizlen  angewandten 
Methoden  eine  Heilwirkung  ausüben  könne,  ist  zweifelhaft,  aber  keinen- 
falls  kann  ein  langer  Fortgebrauch  schwächender  Curen  anzurathen  sein, 
indem  die  Folgen  organischer  Herzleiden  meistens  erst  dann  dem 
Kranken  sehr  lasiig  werden  und  seine  Lebensdauer  verkürzen,  wenn 
mit  der  Schwächung  der  Herzthätigkeit  Stockungen  im  Kreislaufe  und 
Blutanomalien  auftreten.  Am  ehesten  eignet  sich  deshalb  zu  längerem 
Gebrauche  bei  mehr  acutem  und  aclivem  Charakter  der  Krankheit  der  Ge- 
brauch der  Mineral  säuren  und  ein  strenges,  jede  äussere  Schädlichkeit 
abhaltendes  hygieinisches  Verhalten.  Das  Weitere  im  Abschnitte  über  die 
Klappenkrankheiten. 

Ylll.  Behandlung  der  EntzQndung  des  Herzfleisches,  der  Karditis 

oder  Myokarditis,  und  ihrer  Ausgänge  in  Verhärtung,  in  Bildung 

von  Abscessen   und   GesehHflren,    in   theilweise  Herzerweiterung 

(partielles  Herzaneurysma)  u.  s.  w. 

Eine  gesonderte  Darstellung  dieser  Zustände  hat  keinen  praktischen 
Werth;  denn  bei  der  acuten  Entzündung  des  Herzfleiscbes  kann 
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eine  Unterscheidung  von  Endokarditis  und  Perikarditis  kaum  unter  le- 
sondern  Umslcinden  und  kaum  mit  Wahrscheinlichkeit  getroffen  werden; 
oder  ist  nicht  einmal  die  Diagnose  auf  ein  Herzleiden  möglich,  wenn 
die  durch  Beimischung  von  Exsudat  oder  Eiter  zum  Blute  veranlassten 
Symptome  dem  Krankheitsbilde  der  Pyämie,  überhaupt  einer  acuten  Blat- 
erkrankung,  oder  einer  Meningitis  u.  s.  w.  entsprechen ;  ebenso  mangel- 
haft ist  die  Diagnose  bei  chronischer  Ausbildung  ihrer  Folgeübel.  Auch 
die  Vergleichung  des  in  den  nachträglich  an  der  Leiche  nachgewiesenen 
Fällen  von  Entzündung  des  Herzfleisches  befolgten  oder  des  theoretisch 
vorgeschlagenen  Verfahrens  ergibt  keine  Ausbeute.  Schon  lange  vor 
B 0 u  i 1 1 a u d  empfahl  man  bei  acuter  Herzentzündung  überhaupt  reich- 
liche Aderlässen;  so  beruft  sich  Kreysig  (op.  cit.)  auf  Trecourt, 
welcher  bei  Verdacht  auf  eine  Entzündung  des  Herzens  am  ersten  Tage 
alle  zwei  Stunden  zur  Ader  liess;  Kreysig  selbst  billigt  diese  über- 
triebene Antiphlogose  und  verlangt,  die  Ader,  wenigstens  bei  der  ersten 
allgemeinen  Blutenlziehung,  bis  zur  Ohnmacht  fliessen  zu  lassen.  Es 
fehlt  aber  gänzlich  an  Anhaltspunkten  über  die  Sicherheit  der  Diagnose 
und  die  Wirksamkeit  solcher  starken  Aderlässen.  Auch  Blutegel  und 
blutige  Schröpfköpfe  empfiehlt  man;  nach  Kreysig  soll  man  erst 
nach  den  allgemeinen  Blutentziehungen  und  nach  dem  Nachlass  des 
Fiebers  zu  denselben  greifen. 

Nach  seiner  Zusammenstellung  von  in  der  Leiche  nachgewiesenen 
Fällen  kann  Cr a igle  (Edinb.  Journ.  Jan.  1848)  den  Blutentziehungen 
keinen  augenscheinlichen  Nuzen  beimessen.  Der  Werth  der  übrigen 
älteren  Vorschläge,  wie  des  Gebrauches  von  Digitalis ,  vonKalomel,  von 
Hautreizen  ist  höchst  zweifelhaft;  rein  theoretisch  ist  der  Vorschlag 
Craigie*s,  das  Heil  in  einer  kräftigen  Aenderung  der  Constitution  zu 
suchen,  desshalb  neben  massiger  Blutentziehung  doppelt  kohlensaures 
Kali  oder  Natron  anzuwenden  und  die  harnsaure  Dialhese  zu  bekämpfen. 
Was  sollen  die  erst  genannten  Mittel  bei  Aufbruch  des  Abscesses  in 
das  Herz,  was  sollen  sie  zur  Abkapselung  desselben,  zur  Tilgung  der 
Herzerweiterung  wirken?  Die  Folgeübel  werden  symptomatisch  be- 
handelt; besondere  Vorschriften,  wie  die  Warnung  vor  Digitalis,  vor 
narkotischen  Mitteln  überhaupt,  die  allgemeinen  Vorsichtsmass- 
regeln, welche  Kreysig  angibt^  vollständige  Enthaltsamkeit  vom 
Reden  bei  acuten  Zufallen,  fortwährende  Vermeidung  jeder  lebhaften  und 
anstrengenden  Bewegung,  joder  Gelegenheit  zu  Erkältung,  zu  geistiger 
Erregung,  endlich  Sorge  für  offenen  Lnterleib  haben  bei  der  Unsicherheit 
der  Diagnose  keinen  wirklichen  Werth. 

IX.     BehaDdlung  der  acuten  Entzflndung  des  Hei^zbeutels ,   der 

Perikarditis,  acuta« 

Wichtige  Unterschiede  in  der  Vorliersa^e  des  Falls  und  manche  Modificationen 
des  im  Folgenden  zu  schildernden,  hauptsachlich  von  Erfahrungen  an  einfachen  Peri- 
karditen  altgeleiteten  lieilverfHhrens  ergeben  sich  je  nach  dem  Auftreten  der  acuten 
Herzbeutelentzündung  als  erstmalige,  als  Tür  sich  bestehende,  als  —  was  häufig  vor- 
kommt —  mit  verschiedenen  anderen  Vorgängen  und  Zustanden  acuter  oder  chro- 
Discher  Art  comhinirt,  z.  B.  mit  vorher  bestandenen  Herzleiden,  mit  Nierenleiden, 
mit  fiotsOnduDgen  anderer  serösen  Hiute,  mit  acutem  Rheiunaüsmos,  mit  Ausschlagt- 
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tebpm,  mit  Typlias,  mit  Pyämie  und  anderen  schweren  Erkrankun^ren  des  Bluts, 
oder  mü  Recidive;  namentlich  ist  es  von  ^osner  Wichtigkeit,  ob  der  Erkrankte  bis 
dahia  iresond  war  und  die  Herzbeutelentzündung  fiir  sich  allein  oder  neben  einem 
•cBlen  Rheumatismus  auftritt,  in  welchem  Falle  die  Vorhersage  bei  jeder  nicht  ganz 
Dniwerkmissigen  Behandlung  günstig  ist,  oder  aber  ob  ein  sonstiger  Complex  von 
Slöraofen  voriianden  ist.  J.  Taylor  (Med.  Times,  Jan.  1850)  hebt  mit  Recht  hervor, 
dass  der  frohere  Gesundheitszustand,  die  Gegenwart  und  die  Art  der  Complicationen 
auf  deo  Verlauf  und  Ausgang  des  Falls  mehr  Einfluss  besize,  als  die  Behandlung. 

Wir  schildern  im  Folgenden  die  Behandlung  der  Fälle,  wo  sich 
nicbl  blos  ein  acutes  entzündliches  Herzleiden  überhaupt  und  zwar  als 
ein  ftlr  sich  bestehender  Process,  sondern  eine  einfache  Entzündung 
des  Herzbeutels  im  Besondern  erkennen  lässl.  Von  dem  bei  der  Endo- 
karditis angegebenen,  Tür  acute  entzündliche  Herzleiden  überhaupt  mass- 
gebenden Verfahren  weicht  die  Therapie  der  einfachen  oder  mit  Gelenks- 
rheumalismus  verbundenen  acuten  Perikarditis  in  einigen  Stücken  ab, 
namentlich  hinsichtlich  des  Werthes  der  allgemeinen  Blutentziehungen 
und  hinsichtlich  des  Verfahrens,  welches  beim  Zurückbleiben  eines  be- 
trächtlichen Exsudats  im  Herzbeutel  einzuschlagen  ist. 

Wir  bemerken  hiebei,  dass  wir,  da  die  älteren  Aerzte  in  den  meisten  Fällen 
das  Vorhandensein,  einer  Perikarditis  übersahen ,  oder,  wie  manche  neuere,  auf  dem 
Bodea  einer  strengeren  Diagnose  und  einer  gennueren  pathologischen  Anatomie  sich 
bewegende  Schriristeller  mehr  nur  im  Allgemeinen  die  Behandlung  der  acuten  Herz- 
entzündungen besprechen,  unter  den  Monogrnphen  über  Herzkrankheiten  vorzugsweise 
Geadrin,  Hope  und  Walshe  und  den  genauen  therapeutischen  Untersuchungen 
von  Hache  und  von  Taylor  folgen. 

Beim  Beginne  der  acuten  einfachen  oder  mit  acutem  Rheumatismus 
verbundenen  Perikarditis  halten  alle  Schriftsteller,  welche  nicht  grund- 
säzlich  dem  exspectativen  Verfahren  huldigen,  Blutentziehungen 
fiir  das  Hauptmittel,  um  den  allgemeinen  und  örtlichen  Erscheinungen 
eine  günstige  Wendung  zu  geben,  und  \^erlangen,  dass  namentlich  Ader- 
lässen mit  grösserem  Nachdrucke  in  Gehrauch  gezogen  werden,  als  bei  der 
Endokarditis.  Bei  einfacher  Perikarditis  scheinen  die  Blutenlziehungen 
einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  auszuüben,  gewiss  kürzen 
sie  bei  Vornahme  in  den  ersten  4  Tagen  die  Krankheilsdauer  ab  —  nach 
Taylor  betrug  die  mittlere  Krankheitsdauer  bei  Blutenlziehungen  1 3  Vs?  ohne 
solche  21  Va  Tage  — ,  und  bewirken  meistens,  freilich  mitunter  nicht  auf 
die  Dauer,  einen  Nachlass  der  Schmerzen;  das  Hinzutreten  von  Entzün- 
dungen in  andern  Organen  können  sie  nicht  verhülen  (Taylor).  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  hier  —  abgesehen  von  allen  Com- 
plicationen —  das  Mass  der  Anliphlogose  nach  dem  Kräflezustande, 
nach  der  Heftigkeit  des  Falls,  nach  Alter,  Geschlecht,  Temperament  und 
nach  dem  Erfolge  des  ersten  Eingriffs  zu  bemessen  ist;  Aderlässen 
wirken  zwar  kräftiger  als  Blulegel  oder  Schröpfköpfe,  es  ist  aber  her- 
vorzuheben, dass  bei  kräftigen,  robusten  Individuen  rasche  und  starke 
Depletionen  gefährliche,  bisweilen,  besonders  bei  plözlichen  heftigen 
Bewegungen  der  Kranken,  tödiliche  Ohnmächten  nach  sich  ziehen.  — 
Kranke  mit  schlechter  Constitution,  mit  organischen  Herzleiden,  mit 
Brighl'scher  Krankheit  u.  s.  w.  gehen  meistens  zu  Grunde,  ob  Blutent- 
ziehungen gebraucht  werden  oder  nicht;  die  gefährliche  Complication 
mit  Veitstanz  verbietet  nach  Walshe  die  Antiphlogose  durchaus. 
Bouillaud  stellt  als  allgemeine  Regel  auf,    dass   bei   einem  Kranken  in  den 
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beiten  Jahre«  miH  bei  befkiger  Eotzfindniif  drei  bis  rier  AderiijMa  nm  Arme,  jede 
za  ^xjj-xTJ,  ioBerbalb  6eT  eraten  drei  bis  Tier  Ta|re,  ned  gefol^  tob  eiaer  iwei- 
bis  dreiaialifen  örüicben  Blaieatziebimf  aiil  25—30  BlatefelB  oder  mH  blnlifen 
SchröpfkOpfen  eine  sirhere  Heilimg  berbeililbreB.  Dabei  äbertint  es  Boaillaad 
deai  EmeiseB  des  Arxtes,  diese  GriBze  der  Aatiphlogose  aocb  za  aberschreitea. 

Gendria  driaft  ifleirfafans  a«f  die  Anweaduai^  der  Adetiiisea,  er  Teriangt 
aber,  dass  man  mit  deai  Ilachlaiss  der  entzfindlirhen  Erscbeioagea  je  aacb  dem  Fall 
za  TenrbiedeDen  aadere«  Mittele  flbergebe.  Allerdia^  fehlt  d«i  Vi»acbrilleii  beider 
ein  streni;er  Nachweis  aos  sorfrfiliigea  Beobachtoogea ;  doch  kaaa  ea  ab  Aosdrack 
der  allfefneioea  Erfahrvag  anfeseben  werden,  dass  im  Begiaae  eine  starke  Aderiftsse 
TOB  16  Unzen  und  mimiltelbar  daraaf  eise  Blntentziehanf  mit  15—90  Blalegeln 
Torgenommen  und  wenn  nicht  in  Kurzem  eine  weseatliche  Veriadenrag  zan  Bessern 
eintritt,  in  mis!(i|rerem  Grade  wiederholt  werden  soll.  Hache  schlieast  ans  seinen 
sehr  sori^ltigen  Beobachton|fen ,  die  Aderlässe  Termöfre  nicht  den  Fortschritt  der 
Perikarditis  in  ihrer  enten  Periode  zu  hemmen,  sie  inssere  nichts  desto  weniger 
einen  entschieden  günstigen  Einflnss,  welcher  zuerst  aa  der  Abnahme  der  Schmerzen, 
der  stürmischen  Herzbewegung,  der  Athemnoth  und  des  Fiebers  und  zulezt  an  der 
Abkürzung  der  Gesammtdaner  der  Krankheit  sich  bemerklich  auiche.  Diess  hingt 
auch  mit  den  Ergebnissen  von  Taylor  zusammen  und  möchten  wir  kein  besonderes 
Gewicht  darauf  legen,  dass  Hache  in  seinen  Fillen  minder  starke  Aderlässen  TOr^ 
Dshm,  als  sie  Hope  und  Bonillaud  Teriangen. 

Gewöhnlich  eröffnet  man  eine  Arm-Vene;  Hope  empfiehlt  die 
Aderlässe  mit  einem  grossen  Einschnitt  und  bei  aufrechter  Steliunsr  des 
Kranken,  um  es  zur  Ohnmacht  kommen  zu  lassen ;  was  nach  dem  Obigen 
jedenfalls  bei  robusten  Individuen  nicht  anzurathen  isL  Die  örtlichen 
Blutenlziehungen  mit  Blutegeln  oder  mit  blutigen  Schröpfköpfen  (Bouil- 
laud}  wirken  meistens  auf  Beseitigung  der  subjectiven  Beschwerden, 
welche  in  der  Herzgegend  gefühlt  werden.  Nach  der  bekannten  Regel 
wählt  man  für  die  örtliche  Blutentziehung  eine  andere  Stelle,  wenn  sich 
Congestionen  gegen  dieses  oder  jenes  Organ  finden,  wenn  die  Men- 
struation oder  eine  sonstige  Ausscheidung  war  unterdrückt  worden.  Es 
ist  aber  sehr  fraglich,  ob  eine  solche  entfernte  Blutentziehung  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  Perikarditis  ausübe. 

In  einem  Falle,  wo  Hache  zum  Ersaze  für  die  Menstroalblutung  Blutegel 
an  die  Schenkel  sezte,  war  unmittelbar  keine  Wirkung  zu  bemerken ;  die  Rückbildung 
der  Krankheit  begann  erst  nach  drei  Tagen,  während  in  einem  andern  Falle  in  dem- 
selben Stadium  der  Entzündung  und  unter  ahnlichen  Umständen  eine  Aderlässe  alle 
Erscheinungen  unmittelbar  mässigte. 

Die  grössere  Bedeutung  der  allgemeinen  Blutentziehung  macht  es 
räthlich,  im  kindlichen  Alter  mit  ihrer  Anwendung  möglichst  weil  herab- 
zurücken und  nur  bei  sehr  kleinen  Kindern  ihre  Stelle  durch  Blutegel 
zu  ersezen.  Die  Kälte,  in  Form  von  Umschlägen  mit  kaltem  Wasser 
oder  noch  besser  als  eine  Eisblase,  ist  nach  und  neben  den  Blulent- 
ziehungen  sehr  forderlich,  um  heilige  Schmerzen,  Herzbangigkeilen  und 
Palpilalionen  zu  beschwichtigen. 

Gendrin,  welcher  der  Kalte  die  bezeichnete  örtliche  Wirkung  aufs' Bestimm- 
teste beilegt,  sagt  auch ,  überdiess  seze  sie  in  kurzer  Zeit  meistens  das  Fieber  herab 
und  bewirke  eine  Abnahme  der  Pulsfrequenz  bis  unter  ihr  normales  Mass.  Gendrin 
betrachtet  dabei  den  Gebrauch  der  Halle  als  kein  unschuldiges  Verfahren  ,  sondern 
empfiehlt  bei  der  Anwendung  grosse  Umsicht.  Sonstige  ErfRhningen  sind  uns  wenige 
bekannt;  zu  Gunsten  ihrer  Anwendung  haben  wir  zu  bemerken,  dass  auch  Pfeufer 
glaubt,  nach  den  Blutentziehungen  die  E i s umschlage  auf  die  Herzgegend  mit  Vortheil 
versucht  zu  haben. 

Die  inneren  Arzneimittel,  welche  man  nach  den  ersten  Blut- 
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entnelinngen  gebrauchen  lässt,  sind  verschieden ;  die  Erfahrung  hat  sich 
n  Gunsten  von  keinem  in  entschiedener  Weise  ausgesprochen. 

Oaecksilber.  —  Das  Kalomel  gibt  namentlich  Hope,  ebenso 
▼ide  englische  und  auch  deutsche  Aerzle ;  Andere  greifen  zu  demselben 
erst,  wenn  andere  antiphlogistische  Mittel  erschöpft  sind  und  die  Krank- 
heit sich  steigert,  oder  gegen theils,  wenn  die  Entzündung  allmählig  der 
Besserung  zugeht.  Hope  gibt  ausser  dem  Kalomel  auch  die  blauen 
Pillen;  nach  ihm  soll  man  nach  der  ersten  Aderlässe  und  nach  einem 
—  unzweifelhaft  im  Allgemeinen  überflüssigen  —  Abführmittel  beginnen 
mä  je  2  Pillen  Morgens,  Mittags  und  Abends  nach  folgender  Vorschrift: 

Ijr  Hydnirg.  chlor,  mit.    .    gr.  xv— 3j     |      Opii  pulv gr.  jj— jjj 

N.  f.  I.  a.  Pilul.  Nr.  vj. 

Bei  Reizbarkeit  der  Verdauungswege  soll  man  statt  obiger  Vor- 
schrin  10—12  Gran  blaue  Pillen,  gemischt  mit  ^li  —  i  Gran  Opium- 
extract,  in  sehr  dringenden  Fällen  zuerst  eine  Gabe  von  dß  Kalomel  mit 
2  Gran  Opium,  sodann  alle  3  Stunden  3  Gran  Kalomel  mit  V2  Gran 
Opium  verordnen.  In  Deutschland  gibt  man  lieber  alle  1  —  2  Stunden 
1  Gran  Kalomel. 

Hope  empfiehlt  auch  die  äusserliche  Anwendung  des  Quecksilbers, 
Indem  man  Morgens  und  Abends  in  die  Achselhöhle  oder  in  die  Leisten- 
grübe  3jj — ^  Ung.  Hydrarg.  einer,  einreibe;  zur  Vermeidung  eines 
öberflüssigen  Speichelflusses  soll  die  leztere  Menge  nur  drei-  oder  viermal 
gebraucht  werden.  Er  versichert,  die  Erscheinungen  bessern  sich 
nerklich,  wenn  der  Mercur  auf  die  Mundhöhle  zu  wirken  beginne, 
namentlich  wenn  ein  Speichelfluss  in  den  ersten  dreissig  bis  vierzig 
Standen  sich  einstelle.  Die  Mundafl'ection  soll  eine  Woche  lang  oder  darüber 
nnterhalten  werden,  wenn  die  Symptome  nicht  gänzlich  getilgt  worden 
sind.  —  G  e  n  d  r  i  n  hält  Nichts  auf  diese  Behandlung,  und  die  Erfahrungen 
von  Taylor  (ibid.  Febr.  1850)  beweisen,  dass  das  Quecksilber  im 
Allgemeinen  die  ihm  zugeschriebene  Bedeutung  nicht  besize,  ohne  Blut- 
pntziehungen ,  ob  die  Salivation  früher  oder  später  eintritt,  die  Krank- 
heitsdauer nur  wenig  abkürze,  weitere  entzündliche  Complicationen  nicht 
abhalte,  in  manchen  Fällen  die  Krankheit  sogar  verschlimmere. 

Salze  wie  Salpeter  und  essigsaures  Kali  werden  häufig 
und  in  vollen  Gaben  gereicht;  sehr  grosse  Gaben  von  Salpeter  bevor- 
worlet  Aran  (Man.  pral.  des  malad,  du  coeur;  S.  10t)  nach  einigen 
Erfahrungen  bei  Combination  mit  Rheumatismus  acutus;  alsdann 
empfehlen  Manche  auch  die  Zeitlose  (Wals he). 

Anstatt  des  Kalomels  oder  des  Salpeters  kommt  häufig  auch  bei 
dieser  Form  der  Herzentzündung  die  D  i  g  i  l  a  I  i  s  in  Gebrauch.  G  e  n  d  r  i  n 
widerräth  ihre  Anwendung  bei  gesunkenen  Kräften;  Walshe  hält  sie, 
ebenso  die  Blausäure  und  den  Eisenhut,  Tür  gerährlich,  weil  diese 
Mittel  die  Neigung  zu  gefährlichen  Ohnmächten  befördern  sollen.  Auch 
hier  verbindet  man  sie  mit  salin  ischen  Mitteln  (als  Mixtur) 
oder  später  mit  Kalomel  (in  Pulverform),  wenn  das  Fieber  und  die 
Exsudation  am  meisten  zu  berücksichtigen  sind,  oder  mit  sonstigen 
narkotischen  Stoffen,  wenn  Schmerzen,  Bangigkeiten  oder  Nerven- 
anfregung  neben  dem  antiphlogistischen  Verfahren  gegen  das  Grundleiden 
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besondere  Hülfen  verlangen:  Hope  lässt  z.  B.,  wohl  zu  bemerken,  erst 
nach  Nachlass  der  entzündlichen  Erscheinungen  in  einem  versüssten 
FliederblüthenauTgusse  (^j)  Bilsenkraut-  und  Fingerhut- 
tinctur  (je  zu  15  —  20  Tropfen)  drei-  bis  viermal  inner- 
halb 24  Stunden  nehmen;  eine  Gabe,  welche  gewiss  als  das 
Maximum  für  einen  Erwachsenen  zu  betrachten  ist  und  wohl  besser  erst, 
nachdem  kleinere  Gaben  ohne  Vergiftungserscheinungen  gereicht  worden 
sind,  versucht  werden  sollte;  bei  den  Kindern  hätte  man  von  beiden 
Tincturen  je  nach  dem  Alter  nur  2—10  Tropfen  zu  geben.  Die  Dosirung 
aller  dieser  Tincturen  hat  aber  stets  das  Missliche,  dass  sie  nur  auf  einzelne 
Präparate  passen.  Statt  der  genannten  Zusammensezung  kann  auch  die 
oben  angerührte  Verbindung  von  Kalomel  und  Opium  gebraucht 
werden.  Auch  Gendrin  misst  dem  Opium  bei  schweren  NervenzuPallen, 
wie  sie  aber  vorzugsweise  bei  complicirten  Formen  vorkommen,  eine 
besonders  zuverlässige  Wirkung  zu;  er  steigt  bis  auf  drei,  vier,  selbst 
Tünf  Gran  Opium  innerhalb  24  Stunden  und  versichert  auch,  bei  leb- 
haftem Fieber  keine  nachlheiligen  Folgen  gesehen  zu  haben;  ebenso 
sah  Taylor  guten  Erfolg  bei  krampfhafter  Alhemnoth  und  bei  Krämpfen; 
ebenso  lobt  es  Wals  he  bei  Aufregung  und  Unruhe. 

Abführmittel  kommen  auf  der  Höhe  der  Krankheit  in  der  Regel 
nur  in  Gebrauch,  um  bei  gastrischer  Complication  oder  bei  Verstopfung 
den  Unterleib  auszuleeren;  man  kann  alsdann  mit  Hope  die  viel  ge- 
bräuchliche Verbindung  eines  Sennesblätteraufgusses  (aus 
ZiÜ  —  ^ß)  mit  Glaubersalz  oder  Bittersalz  (5/i?3  anwenden;  ihre 
Wirkung  für  sich  allein  wurde  nicht  geprüft. 

Brech Weinstein  in  gebrochenen  Gaben  wird  von  Hope  ohne 
nähere  Anzeigen  als  ein  manchmal  nüzliches  Mittel  bezeichnet.  Volle 
Brechmittel  können  bei  Zunahme  der  Krankheit,  namentlich  wenn 
die  Hauptgefahr  auf  der  Combination  mit  einer  Bronchitis  beruht. 
Vorzügliches  leisten ;  im  Allgemeinen  fanden  sie  aber  eine  sehr  sparsame 
Anwendung. 

Massigen  sich  sämmtliche  Erscheinungen,  es  bestehen  aber  noch 
subjeclive  Beschwerden  in  der  Herzgegend,  so  seze  man  ein  Bla- 
senpflaster  in  die  Herzgegend ;  beim  Zurückbleiben  eines  reichlichen 
Exsudats  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  der  chronischen  Perikardilis 
durch  Hautreize,  welche  hier  früher  und  kecker  als  bei  den  sonstigen 
acuten  Herzentzündungen  angewandt  werden  dürfen,  und  durch  ab- 
führende und  harntreibende  Mittel  auf  die  Aufsaugung  hinge- 
wirkt. Romberg  empfiehlt  sogar  zur  Beschränkung  der  Exsudation 
alle  V2 — 2  Stunden  in  die  Herzgegend  auf  eine  Stelle  von  der  Grösse 
eines  Achtgroschenstücks  bis  eines  Thalers,  nach  Erzeugung  der  Blase 
an  einer  neuen  Stelle,  eine  Sublimalsalbe  (3J  auf  f j  Fell)  einzu- 
reiben. —  In  Folge  einer  Verwachsung  der  beiden  Blätter  des  Herz- 
beutels zurückbleibende  Beschwerden  werden  symptomatisch  behandelt, 
oder  wenn  eine  Herz hypertrophie  sich  ausbildet,  ist  das  besondere 
Heilverfahren  dieser  selbst  einzuleiten. 

Die  allgemeinen  Vorschriften 
3ind  dieselben  wie  bei  andern  acuten  Herzentzündungen ;  man  sorge  für 
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strengste  körperliche  und  geistige  Ruhe,  für  eine  Lage  mit  bedeutender 
Erhöhung  des  Kopfs,  Tür  Schuz  vor  jeder  Erkältung,  für  anfans^s  strenge 
entziehende  Diät  und  gebe  auch  im  spätem  Verlaufe  nur  milde,  nicht 
erhizende  Speisen  und  Getränke. 

Einen  Ueberblick  über  die  bisher  auscinandergesezte  Behandlung 
geben  wir  gerne  mit  den  Worten  von  Valleix:  „Die  Behandlung  der 
acuten  Perikarditis  ist,  wie  man  sieht,  reich  genug;  man  muss  aber 
sagen,  das  einzige  Mittel,  dessen  Wirksamkeit  vollständig  erwiesen 
wurde,  wenn  dieselbe  sich  schon  nur  innerhalb  gewisser  Schranken 
kond  gibt,  ist  die  allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehung,  namentlich 
jene.  Die  übrigen  haben  zwar  die  Meinung  in  diesen  Stücken  er- 
fahrener Aerzle  Tür  sich,  sind  aber  nicht  das  genaue  Ergebniss  beweis- 
kräftiger Beobachtungen  [oder  beziehen  sich  nur  auf  besondere  Zuralle]. 
Bei  solchem  Sachverhalte  bleibt  es  Sache  des  Praktikers,  die  Anwendung 
der  verschiedenen  Mittel  nach  Massgabe  ihrer  Anzeigen  zu  handhaben, 
und  Sache  des  Beobachters,  uns  üTber  ihren  endgültigen  Werth  aufzu- 
klären. Dabei  vergesse  man  aber  das  Eine  nicht,  dass  die  einfache 
Perikarditis  von  selbst  zu  Heilung  strebe,  und  dass  es  darum  Ueberfluss 
ist,  den  Kranken  mit  vielen  Mitteln  abzuhezen.^ 

Die  Behandlungsmethode  von  Hope 
■ästen  wir  nachträglich   noch  in  Uebersicht  darstellen,   da  H.  auf  die  Aufeinander- 
folge seiner,  schon  angegebenen  Verordnungen  Gewicht  legt. 

Sehr  reichliche  Blutentziehungen  mache  man  nur  in  schweren  Fällen  und  bei 
Kranken  mit  krSniger  Constitution.  Sonst  genügt  manchmal  eine  einzige  Aderlässe 
oder  das  Ansezen  blutiger  SchröpHiöpfe ,  um  die  ersten  Erscheinungen  nieder  za 
drücken  und  sich  den  Uebergang  zu  folgenden  Mitteln  anzubahnen: 

noch  während   der  Blutentziehungen   darf  man   abführende  Klystiere  und  eine 
Verbindung   von  Kalomel    mit   £xtr.  Colocynthidis    und  Hyoscyami    anwenden;    man 
untersiüzl  diese  AliUel  durch  verdünnende  und  harntreibende  Getränke,  z.  B.: 
Qr  Tartari  depurati       .     .     .     ?j— j/?     I      Syrup.  e  quinque  radicib.   .     .     .     "^ß. 

Aquae  fönt ^j  l 

Gläserweise  z.  n. 

Sind  unter  dieser  Behandlung  die  entzündlichen  Erscheinungen  zum  Theil  ver- 
schwunden, so  greife  man  jezt  zum  Kalomel  (s.  S.  505),  sodann  zu  Biasenpflastem, 
welche  rasch  und  drei-  bis  viermal  zu  wiederholen  sind.  Endlich  verordne  man 
die  angegebene  Mischung  der  Tinct.  Hyoscyami  und  Digitalis. 

X.    Behandlung    der    chronischen    Entzündung    des  Herzbeutels, 
der  Perikardilis  chronica. 

Bei  dem  Mangel  genügender  Beobachtungen  über  den  Werth  der  einzelnen 
MiUel  und  Methoden  sind  wir  darauf  beschränkt,  die  Therapie  der  chronischen  Peri- 
karditis in  dogmatischer  Form  abzuhandeln. 

Besteht  die  chronische  Perikarditis  aus  einzelnen,  anfangs  unter 
mehr  acuten  Erscheinungen  auftretenden  Exsudationen,  mag  eine  acute 
Entzündung  des  Herzbeutels  vorangegangen  sein  oder  nicht,  so  ist, 
gleichviel  ob  schon  andere  schwere  Störuniren,  z.  B.  Herzleiden,  voran- 
gingen, oder  erst  als  Foigeübel  zu  bePiirchten  stehen,  der  entzündlichen 
Ausschwizung  nach  Massgabe  der  Heftigkeit  der  Erscheinungen  und  des 
Kräftezustands  mit  allgemeinen,  vorzüglich  ab*er  mit  alle  8 — 12  Tage  zu 
wiederholenden   örtlichen   Blutentziehungen    entgegenzuwirken. 
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Daneben  schenkt  man  allgemein  dem  wiederholten  Ansezen  von  flie* 
genden  Blasenpflastern  in  der  Herzgegend  besonderes  Vertrauen, 
kann  statt  dieses  Hautreizes  auch  eine  Sublimatsalbe  nach  Roroberg 
anwenden,  und  lässt  meistens  eine  längere  Quecksilbercur  unter 
Darreichung  von  Kalomel,  welches  auch  Hope  hier  in  massigen  Gaben 
verordnet,  oder  in  Form  der  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  (Chomel) 
gebrauchen ;  das  AllgemeinbeGnden  darf  natürlich  eine  solche  Behandlang 
nicht  verbieten;  sonst  könnte  man  das  Quecksilber  durch  salinische 
Mittel,  wie  kohlensaures  oder  essigsaures  Kali,  ersezen.  Ueber- 
diess  ist  vollständige  Ruhe,  milde,  sparsame,  sobald  die  acuten  Erschei- 
nungen vorüber,  allmählig  mehr  nahrhafte  Kost  angezeigt. 

Ist  nach  solchen  Vorgängen  oder  nach  einer  einfachen  acuten  Peri- 
karditis ein  Erguss  zurückgeblieben,  oder  hat  sich  ein  solcher 
allmählig  und  von  Anfang  an  in  schleichender  Weise  eingestellt,  so 
bedarf  es  in  der  Regel  längerer  Heilversuche,  bis,  was  aber  keineswegs 
jedesmal  gelingt,  seine  Aufsaugung  herbeigeführt  wird;  so  sucht  man 
an  der  Stelle  der  Blasenpflaster  durch  Fontanellen  oder  Haarseile 
eine  stärkere  und  länger  anhaltende  Ableitung  auf  die  Haut  zu  erzielen ; 
lässt  dazwischen  hinein  auch  leichtere  Hautreize  —  Senfbäder  u.  dgl.  — 
gebrauchen;  sucht  die  Thätigkeit  der  Haut  durch  Laugen-  und 
Schwefelbäder,  durch  trockene  Reibungen,  durch  den  Ge- 
brauch reizender  Salben  anzuregen;  macht  Versuche  mit  harntrei- 
benden Mitteln,  anfangs  mit  Digitalis,  essigsaurem  Kali  u.  dgl.,  später 
mit  Meerzwiebel  u.  dgl.,  oder  mit  drastischen  Stoffen,  wie  sie  bei 
den  verschiedenen  Wassersuchten  üblich  sind,  nur  dass  ihre  Anwendung 
bei  dem  vorliegenden  Leiden  besondere  Vorsicht  bedarf;  auch  Jod, 
Jodquecksilber  und  ähnliche  Resorbentien  werden  innerlich  und  äusserlicb 
angewandt. 

Man  hüte  sich  dabei  eine  entziehende  Diät  zu  lange  befolgen  zu 
lassen;  in  den  nicht  seltenen,  sehr  schleichenden  Fällen  ist  es  mit  dem 
Sinken  der  Kräfte  und  der  Ernährung  gegenlheils  geboten,  an  die  Stelle 
der  vollkommenen  Ruhe  eine  massige  Bewegung,  an  die  Stelle  der 
Fieberdiät  eine  kräftiger  ernährende  und  etwas  reizende  Kost  treten  zu 
lassen.  Alsdann  kann  es  auch  zweckdienlich  sein,  zu  den  von  G  e  n  d  r  i  n 
für  Kranke,  welche  durch  ein  schwächendes  Verfahren  heruntergekommen 
sind,  empfohlenen  Mitteln,  namentlich  zum  Enzian,  zur  China  und 
ähnlichen  tonischen  Stoffen  zu  greifen;  Gen  drin  nennt  überdiess  auch 
das  Wismuth  in  Verbindung  mit  Opium  und  das  Exlr.  Nu  eis  vo- 
micae,  in  kleinen  Gaben  und  mit  einem  Zusaze  von  Pulv.  hb.  Digitalis 
oder  Opium. 

Wenn  endlich  nach  fortgesezten  Heilversuchen  dieser  Art  keine 
Abnahme  in  der  Flüssigkeitsmenge  zu  finden  ist,  kann  von  der  künst- 
lichen Entleerung  des  Exsudats  durch  die  Function  des  Herz- 
beutels, als  dem  lezten  Mittel,  die  Rede  sein.  Vorausgesezt  wird 
aber,  dass  das  Exsudat  in  solcher  Menge  vorhanden  ist,  um  mit  voller 
Sicherheit  erkannt  werden  zu  können;  bei  den  sehr  zweifelhaften  Er- 
folgen, welche  von  diesem,  nach  älteren  Vorgängen  (Rioland,Senac, 
Skielderup}an  einer  grösseren  Zahl  von  Kranken  und  unter  genauester 
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Beobachtung  in  Wien  von  Schuh  und  Skoda  (Oeslerreich.  Jahrb. 
B.  XXXIV.  u.  ders.  N.  Folge,  B.  I.  S.  304)  ausgeführten  Verfahren  zu 
erwarten  stehen,  fragt  es  sich  übrigens,  ob  die  Paracentese  anders  ge- 
stattet ist,  als  wenn  lästige  örtliche  Beschwerden  vorhanden  sind  und 
ein  baldiger  übler  Ausgang  in  Folge  dieses  Herzleidens  zu  Erwarten  steht. 

XI»   Behandlang  der  (chronischen)  Herzbeutel  Wassersucht,  des 
Hydrops  perikardü. 

Die  meisten  ttierapeutisclien  Angaben  beziehen  sich  sowohl  anf  Fälle  von  ein- 
facher Wasser-  (Serum)  Ansammlung  im  Herzbeutel,  als  auf  den  weit  häufiger 
Torkommenden ,  daher  von  filteren  Aerzten  vorzugsweise  unter  der  Diagnose  „Herz- 
beotel Wassersucht**  beobachteten  Ausgang  von  Perikard iten  in  längeres  Zurückbleiben 
eine«  vorzugsweise  serösen  Ergusses.  In  der  That  lägst  sich  auch  zwischen  der 
reinen  Wassersucht  und  einer  sehr  schleichenden,  nach  und  nach  ein  betrachtliches 
Ezsadat  absezenden  Entzündung  keine  strenge  Granze  ziehen  und  ist  auch  die  Be- 
kaadlong  beider  Zustände  wesentlich  dieselbe. 

Abgesehen  von  der  häufig  nur  palliativen  Behandlung  der  Störungen, 
welche  das  Hydroperikardium  bedingen  oder  begleiten,  sucht  man  den 
Ergass  selbst  durch  Ableitung  auf  die  Haut,  durch  starke  harntreibende 
und  abführende  Mittel  u.  s.  w.  zur  Aufsaugung  zu  bringen.  Senac 
empfiehlt  namentlich  das  Vinum  scilliticum  und  eine  Pulvermischung 
ans  Scilla,  Asclepias  und  Nitrum.  Von  den  Umständen  hängt 
es  ab,  ob  man,  wie  bei  der  chronischen  Perikarditis,  ein  strenges,  ent- 
hebendes, oder  gegentheils  ein  stärkendes  und  etwas  reizendes  Allge- 
meüiTerrahren  einhalten  soll. 

Endlich  kann  nach  fruchtloser  Behandlung  mit  pharmaceutischen 
Mitteln  in  Fällen,  wo  der  Erguss  durch  seine  Hasse  sehr  belästigt  und 
wo  keine  unheilbaren  und  rasch  tödtlichen  Veränderungen  sonst  vor- 
handen sind,  auch  hier  die  Eröffnung  des  Herzbeutels  vorge- 
nommen werden. 

Ueber  die  in  der  Chirurgie  näher  zu  schildernden  Hassnahmen  bei 
dieser  Operation  erwähnen  wir  kurz,  dass  als  das  zweckmässigste  Ver- 
fahren von  Senac  und  nachher  von  Ski  eider  up  die  Trepanation  des 
Brustbeins  unter  der  Ansazstelle  der  fiinften  Rippe  und,  nachdem  man 
sich  nach  der  Eröffnung  des  vorderen  Mittelfellraums  von  der  Flüssigkeit 
im  Herzbeutel  überzeugt  hat,  die  Eröffnung  desselben  mit  einem  langen, 
geraden  Bistouri,  dass  ferner,  angeblich  von  Senac,  die  Function  mit  dem 
Troikar  zwischen  der  dritten  und  vierten  Rippe,  aber  in  einiger  Entfer- 
nung vom  Brustbeine,  dass  von  Skoda  die  Function  in  demselben  Zwischen- 
rippenraume,  übrigens  nahe  am  Rande  des  Biuslbeins,  vorgeschlagen 
wurde.  Desault  machte  mit  dem  Messer  einen  Einschnitt  zwischen 
der  sechsten  und  siebenten  Rippe,  entsprechend  der  Herzspize,  eröffnete 
aber  nicht  den  Herzbeutel,  sondern  eine  für  ein  Hydroperikardium  ge- 
haltene pleoritische,  ein  Exsudat  abkapselnde  Pseudomembran. 

Velpeau  ist  der  Heinung,  auch  hier  dürften  zur  Sichemng  der 
Heilong  reizende  Einsprizungen ,  namentlich  mit  Jodlüsung,  versucht 
werdeiL 
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Xllt   Behandlung  des  Blutergusses  in  den  Herzbeutel  bei  Skorbut 
und  Süurerkacbexiet 

Syn.r  HnemopeHknrJluni «corbwliLutH ;  P^rikardili*  exsud^tDrl»  surtgumoleata (S  e I d  JiT x). 

Nach  den  tlieiapeultschen  Angaben  bei  SeiiJljLz  (Hccker*s 
N.  Annal  XXXU.  S.  129,  1^35)  und  bei  Samson-Himmels tiern 
(Üb*  den  SKorbur)  isl  das  Verfahren  bei  ditser  in  nordischt^n  Landern 
häufiger  und  endemisch  vürkommeuden ,  t>Ln  uns  selten  und  vereinzelt 
bei  Säufern  beobachteten  Blulausschwizung  in  Folge  skorbulisclier  Blut- 
mischung  Tolgendes. 

Wenn,  wie  manchmal  beim  endemischen  Skorbut,  das  Eintreten  des 
Ejttrft\Hsats  vorausgesehen  werden  kunnj  so  versuche  man  durch  eine 
Aderlasse,  durcli  hlulige  Schnipfkopfe  tn  der  Herzgegend  und  durch  sa- 
tinische  AbfiihnniHel  vorzubeugen. 

Mit  denselben  Mitteln,  mit  Süuren,  mit  Waschungen,  mit  Hautreizen 
iät  anch  zu  verfuhren,  weun  der  Ergiiss  erlolgt  isl,  aber  keine  ganz 
dringenden  Symptome  hervorruft.  Ist  hingegen  in  Folge  eines  sehr 
reichlichen  Ergusses  der  Herzschlag  gehemjnt,  der  Puls  schwach,  un- 
regeljnüssig  uud  häußg^  siud  die  Athentbewcgungen  uuterdrückt  uud 
verßillt  der  Kranke  rasch  tn  Agonie^  so  genügen  die  gesinnten  Mittel 
nicht  mehr  und  der  ein2ige  Ausweg,  um  die  rasch  drohende  Gefahr 
zu  beseitigen  und  die  Erscheinungen  zu  massigen,  ist  die,  unter  solchen 
Umstanden  haupLsachtich  von  russischen  Aerzlen,  freilich  meistens  ohne 
glücklichen  Enderfolg  versuchte,  Puröcentese, 

Nach  Tilgung  der  schwersten  Symptome  sucht  man  die  Aufsaugung 
des  Blutergusses  durch  Blasenpüaster^  salinische  Abnihrmittel  und  Digi- 
talis zu  befordern  und  verhindel  später  mit  den  auf  die  Resorpüon  hin- 
wirkenden Mitteln  solche,  welche  die  BlulbeschHlTenheil  und  die  Conslilulion 
verbessern,  wie  China  nnt  Mrneralsaureu.  Daneben  verlafut  man  gegen 
nervöse  Erscheinungen  mil  den  (S.  489)  gegen  die  vermehrte  Reizbar- 
keit des  Herzens  angegebenen  Mitteln. 

XIII,    Behandlung  der   einfachen    und  der  mit   Erweiterung   der 
Herzhöhlen  verbundenen  llcizhjiJerlrophie. 

|J{ia  Fi)1f;e»(1e  bezieht  «ich  vor^ugAweiic  nuf  dte  Ucnhyperlrophien  ohne  Er- 
krAukung  di-r  Kluppen  und  der  O^tten. 

Im    gewöhnlichen   Leben    IhlTt    man    nicht   seiton    auf  Kranke    mit 
Herzleiden,    deren  Aerzte  eine  Behandlung  ftir  ziemlich  überflüssig  er- 
klären,   wobei    sie    enlweder    die     vermehrte    Reizbarkeit    des 
"'erzcns  oder,  was  noch  haufignr  vorkommr,  eine  Bleichsucht  mit 
Geprägten  IJerzsynipionicn    rnil  Herzh;  perlrophie    verwechseln ,    oder 
H  sie  miltelst  Percussion  und  Auscuhaliun  eine  haarscharfe  Diagnose 
i  Hypertrophie,  mit  oder  ohne  Erweiterung  und  mit  diesem  oder  jenem 
ippenfetiler^  gebellt  Imhen^  beidemal  »ber  hei  ihrer  Diagnose  von  jeder 
«ttirhen    Behandlung    entbunden    zu    sein    glauben.     Aber    auch    hei 
^m«icn    richtiger  Diagnose   hat    der  Arzt    bei    diesen   allerdings  in 
fieij^ten  Fällen  unheilliaren  Herzleiden   eine  sehr  wichtige  Aufgabe. 


Henbypertrophie.  5|| 

Von  vorne  herein  lässt  sich  nur  bei  Nachweisung  schwerer  Veränderungen 
an  den  Klappen  und  Ostien  die  Vorhersage  ganz  ungünstig  stellen  und 
man  ist  nicht  berechtigt,  bei  einfacher  Hypertrophie,  bei  niedern  Graden 
des  Uebels,  bei  noch  nicht  ausgewachsenen  Personen,  bei  günstigen 
äusseren  Verhältnissen,  welche  dem  Leidenden  das  Einhalten  einer  zweck- 
mässigen Lebensweise  gestatten,  an  einer  Radicalheilung  durchaus  zu 
verzweifeln. 

'  In  den  gewöhnlichen  Füllen  sodann,  in  welchen  man  auf  das  Ein- 
leiten oder  auf  die  Fortsezung  einer  Radicaicur  verzichten  muss,  soll 
der  wahre  Arzt  das  versuchen,  was  allerdings  im  Bereiche  der  Kunst 
liegt ,  er  soll , '  wenn  er  auch  den  endlichen  tödilichen  Ausgang  nicht 
abhalten  kann,  doch  die  Lebensdauer  möglichst  verlängern,  soll  auf 
Herstellung  eines  Zuslandes  hinarbeiten,  in  welchem  die  Krankheit  weder 
an  sich,  noch  in  ihren  Folgeübeln  fortschreitet  und  ihre  nahen  wie  ent- 
fernten Symptome  sich  auf  einer  leidlichen  Höhe  halten,  und  soll  jede 
dazwischenlaufende  Steigerung  der  mit  dem  Grundleiden  näher  oder 
entfernter  verbundenen  Störungen  bekämpfen.  Dieses  Palliativ  ver- 
fahren unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  vornehmen  Nichtslhun, 
welches  sich  gleichgültig  gegen  den  Kranken  mit  der  Diagnose  des 
Falls  begnügt  und  eine  Art  Behandlung  nur  deshalb  fortsezt,  um  sich  die 
Gelegenheit  zur  Bestätigung  des  diagnostischen  Kunststücks  an  der  Leiche 
nicht  entgehen  zu  lassen. 

1}  Die  radicale  Behandlung 
mnss  mit  grösster  Behutsamkeit  angewandt  werden.  Nicht  nur,  dass  sie 
bei  entschiedenen  Klappenfehlern,  bei  weitgediehener  Herzerweiterung, 
bei  schwächlichen,  nervösen  oder  im  Verlaufe  der  Krankheit  herunter- 
gekommenen, anämisch  oder  hydrämisch  gewordenen  Kranken  nicht  an- 
wendbar ist,  hat  man  es  auch  bei  der  reinen  einfachen  Herzhypertrophie 
kräftiger  Individuen  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  das  üblichste  Verfahren 
um  die  Steigerung  der  übermässigen  Ernährung  des  Herzens,  welche, 
übrigens  oÜ  genug  in  einer  veränderten  Ernährung  besteht,  aufzu- 
halten und  die  Herzmasse  auf  das  normale  Mass  zurückzurühren,  keine 
direct  auf  die  Ernährung  des  Herzens  wirkenden  Mittel  anwendet,  son- 
dern durch  Verminderung  der  SlofTzufuhr  und  durch  Entziehung  von 
Blut  und  Herabsezung  seiner  plastischen  Bestandtheile,  also  durch  einen 
Angriff  auf  die  Gesammternährung  eine  örtliche  Veränderung  herbei- 
zuführen bemüht  ist,  wodurch,  wenn  eine  gewisse  Gränze  überschritten 
wird,  das  örtliche  Leiden  und  seine  Rückwirkung  auf  das  Allgemein- 
befinden und  einzelne  Organe  gesteigert  und  durch  Erschöpfung  des 
Organismus  selbst  der  Tod  herbeigeführt  werden  kann;  überhaupt  ist 
bei  den  meisten  organischen  Herzkrankheiten  nicht  die  entziehende, 
schwächende,  sondern  die  erhaltende  und  stärkende  Behandlung  das 
wahrhaft  nüzliche  Verfahren  und  werden  int  Besondern  die  Aderlässen 
auch  bei  der  reinen  Herzhypertrophie  von  den  Meisten  nicht  ertragen. 

Die  älteste  Methode  der  radicalen  Behandlung  ist  das 

Verfahren  von  Albertini  und  Valsalva. 
Die  HauptTorscbriften   sind   folgende.    Eine    oder  zwei  starke  Aderlässen   im 
Anfangs  welche  wiederholt  werden,  sobald  der  Pub  einige  Stärke  leigt.    Aeusfertte 
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Ruhe  dea  ganzen  Körpers;  besläodiger  Aufenthalt  im  Bette.  Strengste  DiSt;  es 
werden  nicht  nur  bloss  die  mildesten  Nahrungsmittel  gestattet,  sondern  es  soll  an 
ihrem  Gewichte  Tag  für  Tag  abgebrochen  werden,  bis  man  auf  ein  Minimum  ger- 
kommen, welches  zur  Fristung  des  Lebens  unumgänglich  nöthig  ist;  dieses  Quantum 
wird  auf  drei  bis  vier  Porlionen  verlheilt,  so  dass  immer  nur  äusserst  wenig  Nahrungs- 
stoff in  den  Körper  gelangt.  Bei  einem  solchen  Verfahren  erhielt  der  Kranke,  wie 
Morgagni  erzahlt  (De  sedib.  Epist.  XVII.  3.)— 32),  zulezt  nur  noch  Morgens  acht 
Unzen  Fleischbrühe  und  Abends  kaum  die  Hälfte  davon;  im  übrigen  durfte  nur 
eine  höchst  geringe  Menge  Wasser,  mit  etwas  Icthyocolla  schleimig  gemacht,  ge- 
trunken werden.  Ueberdiess  sind  bei  Herzklopfen  kalte  Umschläge  auf  die  Brost 
zu  legen. 

Alber tini  rühmt  die  Erfolge  dieser  Behandlung,  bei  welcher  die  Kranken 
oft  nach  kurzer  Zeit  so  herunter  kommen,  dass  sie  kaum  mehr  die  Glieder  bewegen 
können;  namentlich  versichert  er,  bei  jungen  Leuten  mit  noch  nicht  eingewurzeltem 
Uebel  eine  vollständige  bei  Andern  eine  fast  vollständige  Heilung  erzielt  zu  haben. 
In  älteren  Fällen    und    bei  Greisen  erreiche   man   nur   ein  Stillstehen  der  Krankheit. 

Da    die  späteren  Erfahrungen    bei  Anwendung    dieser  Methode    lange  nicht  so 

r Instig  ausfielen  und  in  manchen  Fallen  nach  den  Erfahrungen  von  Choniel,  Uope, 
orbes,  Copland,  Cruveilhior,  Fiorry  u.  s.  w.  eine  Steigerung  der  ört- 
lichen Erscheinungen,  nach  Chomel  zur  Zeit  der  höchsten  Erschöpfung  des  Kranken 
der  Eintritt  des  Todes  beobachtet  wurde,  sucht  man  jezt  die  Angaben  von  Val- 
salva  und  Albertini  in  Zweifel  zu  ziehen,  beruft  sich  namentlich  auf  die  on- 
iichern  Diagnosen  jener  Zeit  nnd  auf  die  Nichtunterscheidung  der  genannten  Gewährs- 
ninner  zwischen  den  Wirkungen  ihres  Verfahrens  bei  Uerzhypertrophie  und  bei 
Aneurysmen,  gegen  welche  die  Methode  vorzugsweise  empfohlen  wurde.  Jedenfalls 
kann  gegenwärtig  eine  strenge  Durchführung  dieser  Heilungsgrundsäze  auch  unter 
sonst  günstigen  Umständen  kaum  mehr  empfohlen  werden. 

L  an  nee  hat  die  Methode  Albertini's  etwas  abgeändert,  rühmt  aufh  ihre 
Erfolge,  konnte  aber  keinen  sichern  Bewuisfall  für  eine  Heilung  anführen. 

Verfahren   Lännec't, 

Man  soll  mit  so  starken  Aderlässen,  als  der  Kranke  ohne  ohnmächtig  zu  wer- 
den ertragen  kann,  beginnen  und  wiederhole  sie  alle  zwei,  vier  bis  acht  Tage,  bis 
die  Herzpalpitationen  aufgehört  haben  und  der  Uerzstoss  nur  noch  massige  Stärke 
zeigt.  Zugleich  bricht  man  an  der  Nahrung  mindestens  um  die  Hälfte  der  gewohnten 
Menge  ab;  man  misst  sie  noch  sparsamer  zu,  wenn  der  Kranke  mehr  Muskelkraft 
ftbrig  behält,  als  zu  einem  schrittweisen  Gartenspaziergang  von  einigen  Mmuten 
erforderlich  ist.  Einem  kräftigen  Erwachsenen  gibt  Lännec  gewöhnlich  nur  14  Unzen 
Nahrungsmittel  auf  den  Tag,  wovon  nur  zwei  Unzen  auf  weisses  Fleisch  fallen  dürfen. 
Verlangt  der  Kranke  Fleischbrühe  oder  Milch,  so  werden  vier  Unzen  davon  für  eine 
Unze  Fleisch  gerechnet.  Wein  ist  verboten.  Hat  der  Kranke  ungefähr  zwei  Monate 
lang  das  Herzklopfen  und  den  starken  Herzanschlag  verloren,  so  kann  man  die  Ader- 
lässen weglassen  und  in  der  Strenge  der  Diät  um  etwas  abbrechen,  wofern  sich  der 
Kranke  noch  nicht  an  dieselbe  gewöhnen  konnte.  Man  geht  aber  auf  die  frühere 
Strenge  zurück,  wenn  in  der  Folge  der  Herzstoss   wieder  stärker  wird. 

Der  Heilung  darf  man  erst  vertrauen,  wenn  ein  Jahrlang  alle,  namentlich 
auch  die  physikalischen  Zeichen  der  Hypertrophie  weggeblieben  sind.  Man  hüte  sich 
vor  Täuschungen  durch  die  vollständige  Ruhe,  welche  manchmal  in  Bälde  nach 
Anwendung  der  Blutentzichungcn  und  der  strengen  Diät  sich  einstellt ,  zumal 
wenn  die  Behandlung  in  einem  Zeiträume  begonnen  wurde,  wo  die  Hypertrophie 
von  heftigen  Athembeschwerden,  von  Hautwassersucht  und  von  andern  Zeichen  eines 
anscheinend  verzweifelten  Zustands   begleitet  war. 

Lännec  hat  seine  Methode  nicht  in  ihrer  ganzen  Strenge  bei  weiter  gediehener 
Krankheit,  beim  Vorhandensein  von  Wassersucht  und  ausgeprägter  Kachexie  ange- 
wandt und  alsdann  weiter  Diuretica,  Purgantien  u.  s.  w.  zu  Hülle  genommen. 

Ausser  Lännec  sprach  auch  Mackintosh  zu  Gunsten  der  Entziehungscur 
und  gab  den  Rath,  die  Esslust  des  Kranken  nöthigenfalls  durch  eine  Eckeicur  mit 
Brecbweinstein  zu  vertreiben. 

Manche  Arzneimittel  wurden  überdies  in  der  Erwartung  ver- 
sucht,  die  Ernährung  des  Herzens   direct  herabsezen  zu  können;   wo 
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aber  keinem  entschiedenen  Nachtheil  sah,  sah  man  auch  kein  er- 
mnthigendes  Ergebniss;  solche  Mittel  waren  Quecksilber,  in  kleinen 
Gaben  lange  forlgebraucht  (Salter,  Celles,  Larrey),  Jod,  Chinin, 
Bisen;  andere  Stoffe,  wie  Schwefelaminonium,  wurden  stets  nur 
als  Pttllialivmittel  betrachtet.  —  Von  speciGschen  Heilmitteln  ist  noch 
der  Gebrauch  des  Alauns,  wenn  erhebliche  Stockungen  des  Kreislaufs 
▼orhanden  seien  (Kreysig),  und  die  zur  radicalen  Heilung  gleichralls 
▼on  Kreysig  empfohlene  Mineral wassercur  (Karlsbad,  Selters, 
Ems  u.  s.  w.)  und  das  reichliche  Trinken  von  reinem  Wasser  zu  er- 
wähnen. Bei  krdfligen,  vollsaitigen,  zu  Herz-  und  Lungencongestionen 
geneigten  Personen  mögen  solche  Curen  im  Anfange  der  Krankheit  und 
in  Verbindung  mit  dem  zweckmässigen  diätetischen  Verfahren  allerdings 
Erleichterung  und  einen  Stillstand  der  Krankheit  bewirken  und  dürfte 
die  von  Andern  dagegen  eingewandte  Begünstigung  der  Wassersucht 
bei  rechtzeitiger  Anwendung  nicht  zu  befürchten  sein. 

2}  Die  palliative  Behandlung 
erreicht  ihre  oben  angegebenen  Zwecke  hauptsächlich  durch  eine  sorg- 
fUlige  Reglung  der  Lebensweise  des  Kranken;  da  man  bei  Kranken, 
welche  sich  zweckmässigen  hygieinischen  Vorschriften  strenge 
unterwerfen,  oft  ohne  alle  Arzneimittel  oder  neben  einer  vorübergehenden 
Behandlung  der  lästigsten  Symptome  einen  sehr  befriedigenden  Zustand 
eintreten  sah,  welcher  bei  massigen  Graden  des  Uebels  auch  von  seibat 
eintreten  kann,  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  gerade  im  Anfange 
seines  Leidens  der  Kranke  zu  einer  Selbstverläugnung  so  wenig  geneigt 
ist  —  So  lange  nicht  der  Eintritt  der  Folgeübel  und  der  Kachexie  ein 
theilweise  abgeändertes  Verfahren  nöthig  macht,  sind  als  Grundregeln 
folgende  Vorschriften  zu  beobachten. 

Der  Kranke  vermeide  aufs  Strengste,  was  die  Bewegungen  des 
Herzens  vermehrt;  er  hüte  sich  vor  den  stets  nachtheiligen  geistigen 
Anstrengungen,  noch  mehr  vor  Gemüthsbewegungen,  am 
meisten  vor  dem  Geschlechtsgen usse  und  der  heftigen  Aufregung, 
welche  derselbe  mit  sich  bringt;  eine  glückliche  Stimmung,  eine  leichte, 
nicht  ermüdende  körperliche  Beschäftigung  dem  Kranken  zu  geben,  steht 
freilich  meist  ausser  der  Macht  des  Arztes.  Manchen  bekommt  das 
Reiten  gut,  aber  nur  Reiten  im  Schritt;  das  Fahren  ist  meistens  schädlich; 
doch  kann  langsames  Fahren  in  der  spätem  Zeit  immerhin  versucht  wer- 
den. Eine  massige ,  sehr  langsame  und  ruhige,  von  Pausen  unterbrochene 
Körperbewegung  auf  der  Ebene  ist  in  den  ersten  Stadien  sehr  zweck- 
mässig; besonders  rühmt  Cruveilhier  die  guten  Wirkungen  des 
Spazierengehens  mit  langsamen  Schritten  während  des  grössten  Theito 
des  Tages;  er  glaubt  sogar  hiemit  Heilungen  erzielt  zu  haben.  An- 
halt^des  Stehen,  Sizen  und  Arbeiten  mit  vorgebeugtem  Körper  ist  zu 
vermeiden. 

Die  Diät  soll  im  Allgemeinen  anfangs  strenge  sein;  das  Mass  der 
Nahrungsstoffe,  welche  man  zulässt,  richtet  sich  nach  dem  Stadium  der 
Krankheit,  nach  dem  Alter  und  der  Constitution  des  Kranken;  oft  genug 
muss  der  Arzt  sich  aber  darauf  beschränken,  den  Kranken  von  den 
entschiedensten   Diätfehlem,    namentlich   von  Magenttberladungen ,   vom 
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Missbrauch  der  gegohrenen  Getränke  abzubringen,  vom  raschen  Hmanter- 
schlingen  heisser  Nahrung;  Wein,  Branntwein,  Thee,  Kaffee,  Chocolade 
sind  zu  verbieten  oder  sollen  nur  mit  grösster  Mässigung  genossen 
werden;  alle  erhizenden  und  blähenden  Speisen  sind  wegzulassen  und 
ist  der  Genuss  von  Fleisch  mehr  oder  weniger  zu  beschränken;  bei 
blutreichen  Individuen  dringe  man  auf  blosses  Wassertrinken,  auf  vor- 
zugsweise pflanzliche  oder  Milchkost  (Vgl.  im  Späteren  die  Behandlung 
Uope's.)  Uebermässigen  Essern  mache  man  Eckel  und  Appetitmangel 
durch  kleine  Gaben  Brechweinstein.  Im  Frühling  und  Sommer  lässt  man 
mit  Vortheil  eine  Molkencur  4 — 6  Wochen  lang  gebrauchen.  —  Tabak- 
rauchen darf  gestattet  werden. 

Allgemeine  kalte  Waschungen  des  Körpers  gelten  im  Anfange 
für  nüzlich;  sehr  kalte  oder  warme  Bäder,  Dampfbäder,  der  Wechsel 
zwischen  Hize  und  Kälte  im  Kaltwasserheilverfahren  sind  schädlich. 
Einige  empfehlen  in  methodischer  Weise  täglich  einige  Stunden  lang 
Eis  auf  die  Herzgegend  zu  legen.  Für  offenen  Stuhl  ist  Sorge  zu 
tragen  und  ist  der  Kranke  aufmerksam  zu  machen,  wenn  sich  Brustbe- 
schwerden einstellen,  alsbald  Hülfe  zu  suchen  und  sich  vor  Erkältungen 
durch  warme  Bekleidung  zu  schüzen. 

Daneben  kommen  nun,  je  nachdem  man  in  einer  eingreifenden  Weise 
auf  das  Stehenbleiben  der  Krankheil  hinwirken  will,  oder  besondere 
Erscheinungen  zu  beseitigen  hat,  noch  weitere  Heilmittel  zur  Anwendung. 

Die  Blutentziehungen  waren  früher  mehr  als  jezt,  mit  Aus- 
nahme des  lezten  Stadiums,  vielfach  in  Gebrauch. 

Kleine  und  wiederholte  Aderlässen  benüzt  man  zur  Mässigung 
der  Krankheit  namentlich  in  der  ersten  Zeit,  in  stärkerem  Masse  bei 
kräftigen  und  blutreichen  Personen,  wenn  die  Erscheinungen  der  Hyper- 
trophie überwiegen  und  keine  Klappenfehler  vorhanden  sind ;  sobald  die 
Folgen  eines  mechanischen  Hindernisses  des  Blutlaufes  im  Herzen  starker 
hervortreten  oder  das  Blut  verarmt,  sind  sie  nur  bei  besonderen  An- 
zeigen und  mit  grosser  Vorsicht  vorzunehmen;  ebenso  sobald  das  Indi- 
viduum auch  bei  gutem  Kräftezuslande,  die  Aderlässe  nicht  erträgt;  man 
hat  alsdann  die  örtlichen  Beschwerden  zur  Zeit  ihrer  Steigerung  mit 
örtlichen  Blutentzichungen  neben  andern  Mitteln  zu  beschwichtigen. 
H  0  p  e  will  die  Aderlässen  beim  Hervortreten  der  Herzerweiterung  ver- 
bannt wissen,  aber  auch  hier  können  sie,  mit  Geschick  angewandt,  eine 
merkliche  Erleichterung  der  Beschwerden  zustandbringen.  Im  Besondern 
greift  man  zu  einer  allgemeinen  Blutentzichung :  1)  wenn  ein  pletho- 
rischer Zustand  vorhanden  ist;  alsdann  sei  die  Aderlässe  oft  unent- 
behrlich; 23  wenn  zeitweise  Schmerzen  und  Druck  in  der  Herzgegend, 
heftiges,  dem  Kranken  peinliches  Pochen  des  Herzens,  aligemeine  6e- 
fässaufregung ,  oder  wenn  Zeichen  von  Brust-  oder  Kopfcongestionen 
bei  plethorischen  oder  zu  Entzünduugen  geneigten  Individuen  auftreten; 
oder  3)  wenn  eine  Blutung,  eine  gewohnte  Absonderung  unterdrückt 
wurde  und  die  Secretionen  befördernde  Mittel  und  Ableitungen  durch 
trockene  Schröpfköpfe  oder  Schröpfstiefel  nicht  ausreichen.  Der  allge- 
meinen Blutentziehung  schreibt  man  allgemein  eine  weit  grössere  Wirk- 
samkeit zu  als  der  örtlichen,  und  bedient  sich  desshalb  ihrer  so  weit 
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ab  tkoiilich,  auch  bei  Kindern.  Ihre  unmittelbare  Wirkung  ist  aller- 
dings krSfliger,  ihre  Endwirkung  aber  weit  bedenklicher,  indem  sie  auch 
bei  der  reinen  Hypertrophie  und  nicht  Mos  in  den  späteren  Stadien  und 
nicht  Mos  bei  fibermässiger  Anwendung  an  die  Stelle  einer  vorüber^ 
gehenden  Erleichterung  Schwäche,  nervöse  Symptome  von  Seiten  des 
Herzens  und  die  Zeichen  von  Blutverarmung  häufig  treten  lässt 

Oertliche  Blutentziehungen  mittelst  der  Blutegel  oder  der  blutigen 
Schrdpfköpfe  macht  man  in  der  Herzgegend,  neben  oder  anstatt  einer 
Aderlässe  bei  den  genannten  örtlichen  Beschwerden,  ttberdiess  wenn 
von  der  allgemeinen  Blutentziehung  Nachtbeil  zu  erwarten  ist.  Ueber 
Biutentziehungen  an  andern  Stellen  s.  den  folgenden  Abschnitt 

Die  Digitalis  kommt  als  das  vorzüglichste  Mittel,  um  eine  über- 
mässige Herzthätigkeit  herabzusezen  und  eine  unregelmässige  zu  regeln, 
ilber<tiess  auch  als  Diureticum  von  allen  Medicamenten  bei  der  Herz- 
hypertrophie am  häufigsten  zur  Anwendung.  Seit  Withering  auf  die 
Verminderung  der  Herzschläge  bei  Digitalisgebrauch  aufmerksam  gemacht, 
hat  die  vielfältigste  Erfahrung  diese  beruhigende  Wirkung  auf  das  Herz 
bestätigt;  von  Zeit  zu  Zeit  tauchen  indess  immer  wieder  Beobachlungen 
auf,  welche  ihre  nachtheiligen  Wirkungen  nicht  Mos  bei  Klappenfehlern, 
wenn  der  Puls  langsam  und  schwach  geworden  und  in  Folge  der 
mechanischen  Fehler  an  den  Klappen  und  Ostien  und  der  ungenügenden 
Thätigkeit  des  Herzens  die  Stockungen  im  Kreislaufe  überhand  nehmen 
und  die  Blutbeschaffenheit  sich  verschlechtert,  darthun,  sondern  erweisen, 
dass  bisweilen  selbst  eine  reizende  Wirkung  statt  der  gehofften  sedativen 
und  regulatoriscben  auftritt.  Solche  AusnahmsPälle  lassen  sich  nicht 
voraussehen,  dagegen  kann  als  allgemeine  Regel  für  einen  längeren, 
nicht  blos  vorübergehenden,  auf  die  Beschwichtigung  von  Anftitten  ver- 
mehrter Herzreizbarkeit  durch  grössere  Gaben  gerichteten  Gebrauch  festge- 
stellt werden,  die  Digitalis  in  kleinen  Gaben  und  so  lange  zu  verordnen, 
als  die  Zeichen  der  Hypertrophie,  ungestümmer  und  häufiger  Herzschlag 
und  ein  demselben  entsprechender  Puls  vorwiegen,  sie  nur  äusserlich 
anzuwenden,  wenn  Magenstörungen  vorhanden  sind  oder  durch  das 
Arzneimittel  selbst  hervorgerufen  wurden,  endlich,  wenn  hydropische 
Erscheinungen  eingetreten  (und  Klappenfehler  zugegen  sind},  die  Digi- 
talis nur  vorsichtig  neben  andern  diuretischen  Mitteln  zu  verordnen  und 
sie  auszusezen,  sobald  eine  Verminderung  der  Triebkraft  des  Herzens 
die  Stockungen  im  Kreislaufe  und  die  davon  abhängigen  mannigfaltigen 
Störungen  und  die  Verschlimmerung  des  Allgcmeinzustandes .  steigert. 
Eine  vorsichtige  Anwendung  verdient  die  Digitalis  übrigens  auch  dann, 
wenn,  ohne  dass  das  Herzleiden  zur  vollsten  Entwickelung  gediehen 
wäre,  Herzschlag  und  Puls  klein,  selten  und  unregelmässig  sind,  indem 
auch  unter  diesen,  die  Digitalis  im  Allgemeinen  ausscUiessenden  Umständen 
die  Herzthätigkeit  ruhiger,  gleichmässiger  und  kräftiger  werden  kann. 

Für  den  längeren  Gebrauch  eignet  sich  besser  als  die  gewöhnliche 
Anwendung  in  der  zwar  kräftig  auf  die  Herznerven,  leicht  aber  nach- 
Iheilig  auf  den  Magen  wirkenden  Pulverform  oder  im  Aufgüsse,  welche 
Form  oft  die  diuretische  Wirkung  vorzugsweise  hervortreten  lässt,  oder 
SMtatt  des  von  BinzehieQ  bevorzugten  Gebrauchs  des  Krauts  im  Absude 
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anstatt  des  unsichern  weingeistigen  Extracts,  in  PiUenfoim, 
auf  den  Tag  2 — 6  Gran  unter  allmähligem  Steigen,  die  Tinct  Digi- 
talis spirituosa,  zu  10 — 30  Tropfen  auf  den  Tag,  oder  die  TincL 
aetherea  zu  10  —  20  Tropfen,  beide  in  einem  Tranke  zu  nehmen, 
und  das  Acetum  Digitalis  zu  20 — 30  Tropfen.  Ist  die  Einverleibung 
des  Mittels  durch  den  Hagen  nicht  zweckmässig,  so  lässt  man  in  der 
Herzgegend  die  Tinctur  einreiben,  oder  auf  eine  offene  Blasenpflaster- 
wunde  täglich  15 — 20  Gran  Pulver  einstreuen  (B  o  u  i  1 1  a  u  d} ,  oder  den 
Aufguss  des  Krauts  in  Klystierform  geben. 

Um  dieselbe  beruhigende  Wirkung  auf  das  Herz  zu  erhalten,  ver- 
bindet man  sie  häufig  mit  narkotischen  und  antispasmodischen 
Mitteln  oder  wendet  leztere  für  sich  allein  an. 

W.  M  u  n  k ,  welcher  die  DigitaliawirkuDgen  besonders  stadirt  hat  (G  a  y '  i  hospit. 
reports,  Okt.  1B44),  unterscheidet  eine  sedative,  berabstimroende  and  eine  anti- 
spasmodische  Wirknnff  und  will  diese  leztere  gegen  die  Herzpalpitationen  be- 
sonders vortheiihaft  durch  Verbindung  mit  Antispasmodicis  handhaben  können. 

So  kann  man  Opium,  Morphium,  Bilsenkraut,  Eisenbut, 
welches  Wals  he  neben  Laxiersalzen  und  Aloä  vorzugsweise  gebraucht, 
medicinische  Blausäure  oder  eine  ihrer  Verdünnungen,  allein, 
oder,  und  oft  mit  vielem  Vortheil,  die  Verbindung  mit  Asand, Kampher, 
bernsteinsaurem  Ammoniak,  auch  mit  der  Senega  dann  an- 
wenden, wenn  die  ungestümmen  Bewegungen  des  Herzens  und  die 
Gefühle  von  Sphmerz  und  Bangigkeit  in  der  Herzgegend  durch  ihr  Auf- 
treten in  einzelnen  Anfällen  und  ihre  Verbindung  mit  andern  nervösen 
Erscheinungen  ihren  nervösen  Charakter  verrathen.  Gölis  bediente 
sich  beim  „Herzklopfen^  der  Kinder  folgender  Formel: 

8*  Tinct.  Digital,  (spirit.)       .     .     3j/9      1      Tinct.  Opü  croc 3j. 

Ammon.  snccin Zß      I 

M.  S.  3mal  taglich  einige  Tropfen  zu  geben. 

Auch  das  Asparagin  empfahl  man  als  nüzliches  Beruhigungsmittel 
bei  Herzhypertrophie  und  zugleich  als  Diureticum,  namentlich  Broussais 
(Annal.  de  la  möd.  phys.;  1829),  gewöhnlich  gab  man  den  Syrupus 
turionum  Asparagi  §j  —^']ß  in  einem  Tranke,  oder  in  täglichen 
JQystieren  Qj  auf  fvjjj  heisses  Wasser  [Gordon JJ.  Man  gab 
auch  einfacher  die  Sprossen  der  Spargeln  in  Abkochung.  —  Der  Liquor 
Ammonii  sulphurati,  gleichfalls  ein  angebliches  Beruhigungsmittel 
des  Herzens  (Thwaites,  Graves),  kam  nie  in  allgemeinen  Gebrauch. 

Die  kühlenden  Salze,  wie  Weinstein,  Salpeter,  essig- 
sauresKali,  können  nicht  blos  nach  dem  Eintreten  hydropischer  Er- 
scheinungen, sondern,  und  zweckmässiger,  als  leicht  herabstimmende 
Mittel  im  Anfange  der  Krankheit,  namentlich  bei  voUsäftigen  und  zu 
Lungenhyperämien  geneigten  Individuen  (W  u  n  d  e  r  1  i  c  h)  benüzt  werden. 

Die  Abführmittel  sind  schon  lange  im  Gebrauch;  L  an  nee 
empfiehlt  sie  besonders,  wenn  er  sagt:  „Häufig  sind  sie  nüzlicher  als 
die  Diuretica,  und  man  hat  sich  vor  ihrer  Anwendung  um  so  weniger 
zu  scheuen,  als  sie  bei  etwas  häufiger  Wiederholung  die  Energie  der 
Herzcontractionen  oft  eben  so  kräftig,  als  die  Aderlässe  selbst  herab- 
sezen;  und  selbst  ehe  noch  eine  Spur  von  Wassersucht  sich  zeigt,  wenn 
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die  ersten  Aderlässen  den  Kranken  nicht  erleichtem,  machen  eine  oder 
zwei  Porgantien  die  nachfolgenden  wohlthätiger.  ^  Nähere  Thatsachen 
hierttber  werden  übrigens  keine  mitgetheilt  Nach  den  neuern  Erfahrungen 
sind  sie  angezeigt  bei  Plethora,  bei  Aufregung  im  Gefässsysteme ,  bei 
den  häufigen  Stasen  in  den  Bauchorganen  und  bei  Gas-  oder  Kothan- 
hänfiing  im  Darme.  Lännec  räth  besonders  zu  drastischen  Mitteln, 
wie  Jalappe,  Koloquinthen ,  Gummigutt  u.  s.  w.;  häufig  gibt  man, 
namentlich  bei  venösen  Stasen  im  Unterleibe,  die  Aloä,  oder  bei  kräftigen, 
bei  plethorischen  Kranken  die  salinischen  Abführmittel. 

Unter  den  harntreibenden  Mitteln  können  ausser  den  für  die 
früheren  Krankheitsstadien  sich  eignenden,  Herz  und  Gerässsystem  beruhi- 
genden Salzen,  der  Digitalis  und  den  Spargeln  auch  die  stärkeren  Mittel, 
zulezt  in  Verbindung  mit  tonischen  Stoffen,  längere  Zeit  gebraucht 
werden,  um  der  weiteren  Entwicklung  der  venösen  Stockungen  und  der 
Wassersucht  zu  begegnen ;  mit  dem  diuretischen  Verfahren  ist  der  Anfang 
nicht  erst  zu  machen,  wenn  wässerige  Ausschwizungen  in  der  Haut  und 
der  Bauchhöhle  sich  kund  geben. 

Die  vereinzelte  Beobachtung  Martin-Sol  on's  von  günstiger 
Wirkung  des  Arseniks  in  einem  Falle  von  Herzhypertrophie  mit 
Klappenfehlern  (Gaz.  d.  höp.,  Febr.  1849)  wird  kaum  zu  weiteren  Ver- 
suchen mit  diesem  Mittel  auffordern. 

Unter  den  tonischen  Stoffen  findet  das  Eisen  eine  erprobte  An- 
wendung, wenn  bei  Anämie  und  Chlorose  und  bei  vermehrter  Herz- 
reizbarkeit ein  organisches  Herzleiden  sich  auszubilden  oder  sich  zu 
steigern  droht;  die  China  und  ähnliche  tonische  Stoffe,  ebenso  die 
Mineralsäuren  eignen  sich,  diese  früher,  jene  später,  gegen  das 
Ende  der  Krankheit,  wenn  sich  ein  kachectischer  Zustand  entwickelt 

Die  Reizmittel  finden  ihre  Anwendung  bei  allgemeiner  Erschöpfung, 
bei  rasch  eintretendem  Sinken  der  Herzthätigkeit  oder  bei  allmähliger 
Lähmung  des  Herzens;   vgl.  hierüber  den  folgenden  Abschnitt. 

Ueber  den  Werth  dauernder  Ableitungsmittel  auf  die  Haut 
ist  man  nicht  einig.  Die  Einen  widerratben  sie  als  in  früheren  Stadien 
vielleicht  zu  reizend,  in  späteren  zu  schwächend,  immerhin  als  unsicher. 
Andere  wollen  dagegen  jeden  an  Herzhypertrophie  Leidenden  lange  Zeit 
ein  Haarseil  oder  eine  Fontanelle  in  der  Herzgegend  oder  am  Arme 
tragen  lassen,  um  durch  diese  Ableitung  die  Herzsymptome  zu  massigen 
und  eine  rheumatische  oder  gicbtische  Complication  fiir  das  Herz  un- 
schädlich zu  machen;  Rom  borg  legt  grosses  Gewicht  auf  das  Einziehen 
eines  Haarseils  in  der  Herzgegend  bei  Herzhypertrophie  der  Kinder;  er 
glaubt,  diese  Ableitung,  in  Verbindung  mit  gutem  hygieinischem  Ver- 
halten, begünstige  wesentlich  die  manchmal  zu  beobachtende  Ausgleichung 
der  Krankheit  in  den  Pubertätsjahren.  Flüchtige  Hautreize  sind 
dagegen  unentbehrliche  Palliativmittel  bei  Anfällen  von  Herz-  und 
Brustbeklemmung,  bei  plözlicher  Schwäche  der  Herzthätigkeit,  bei  Ohn- 
mächten, um  so  mehr,  wenn  von  Blutentziehungen  kein  ausgedehnter 
Gebrauch  gemacht  werden  darf,  itfan  kann  alsdann,  wie  es  Morgagni 
empfohlen,  Füsse   oder  Hände  in   heisses  Wasser  oder   in  Senfbäder 
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tauchen,  reizende  Fassbäder  auch  mit  Lauge  und  Kochsalz  oder  mit 
Königswasser  verordnen,  Senfteige  auf  die  Herzgegend,  die  Arme,  die 
Waden  legen  lassen.  Man  bemerke  noch,  dass  lästige  Athembescbwerden 
in  Folge  von  Anhäufung  von  Bronchialsecret  vorkommen  können,  wo 
alsdann  Salmiak,  Senega,  selbst  ein  mit  Vorsicht  gegebenes  Brech- 
mittel die  besten  Dienste  leisten.  —  Einige  andere  äusseren  Mittel, 
wie  TurnbulTs  Veratrinsalbe,  sind  S.  489  angefahrt. 

Die  bisherige  Auseinandersezung  ergibt,  dass  bei  der  Herzhyper- 
trophie sowohl  schmale  als  kräftig  ernährende  Kost,  sowohl  Blutent- 
ziehongen  als  Tonica,  dass  Laxantien^  Diuretica,  Narkolica,  Antispas- 
modica,  dass  Reizmittel  und  Revulsorien  zum  Vortheil  des  Kranken  eine 
Anwendung  flnden  können,  dass  man  aber  zu  jeder  Zeit  und  in  jedem 
Falle   sein  Verfahren  genau   nach   den  Umständen  zu  bemessen   habe. 

Im  Folgenden  geben  wir  einen  Abriss  Über  die  besondere  Gestniinng  dea 
H  e  i  1  p  1  a  n  0  nach  H  o  p  e ,  nach  B  o  n  i  1 1  a  n  d  ,  nach  V  a  1 1  e  i  i ,  nn  auch  diesen 
in  manchen  Hauptpunkten  Ton  den  jezt  in  England  nnd  Deutschland  herrschenden 
Ansichten  abweichenden  Auffassungen  Rechnung  zu  tragen;  überdies  lassen  sich 
manche  Einzelheiten  zur  Erginaung  der  obigen  Vorschriften  benflzen. 

Behandlung  von  Hope. 

pie  Cur  A I  b  e  r  t  i  n  i  's  nnd  Y  a  I  s  a  1  v  a  's  ist  verwerflich ,  weil  sie  bei  aller 
voräbergehenden  Erleichterung  eine  tiefe  Schwichnng  des  Kranken,  hydropische  Ans- 
scbwizungen  nnd  Dyspnoe  begünstifft.  Man  beschrinke  sich  je  nach  Krifleaustand 
nnd  Alter  alle  zwei  bis  drei  bis  se(3is  Wochen  ^v — vj— vjjj  Blut  zu  entziehen.  Bei 
Gehimsymptomen  seze  man  blutige  SchrApfköpfe'  in  den  Nacken ;  bei  Herzbeklemmung 
SchröpfkOpfe  in  die  Pricordialgegend.  Die  l)iit  darf  in  den  Terschiedenen  Krank- 
heitsstadien nicht  dieselbe  sein ;  in  den  ersten  zwei  bis  drei  Monaten  sei  die  Nahrung 
leicht,  bestehe  ausschliesslich  ans  leichtverdaulichen  Mehlspeisen  und  Yegetabilien ; 
spiter  kann  man  allmlhlig  einige  animalische  Stoffe  gestatten.  Bei  grosser  Schwache 
ist  Tor  Allem  eine  bestimmte  Menge  Fleisch  nothwendig;  in  allen  Pillen  müssen  die 
Mahlzeiten  missi?  und  regelmftssig  sein.  Hinsichtlich  des  Getränks  sagt  Hope  das 
Gewöhnliche.  Die  AhfQhrmittel  verordnet  man  hauptsichlich ,  um  die  Wirkung  der 
Blutentsiehungen  zu  nntersifizen;  sodann  folgen  bei  hydropisehen  Erscheinungen  die 
Diuretica ;  das  essigsaure  Blei  beruhigt  das  Geftsssystem ,  kann  aber  ohne 
Maeen-  und  DarmstArungen  nicht  lange  gegeben  werden.  Das  Uebrige  ist  das  ge- 
wöhnliche Verfahren. 

Das  Eigenthfimliche,  welches  den  Angaben  in 

Bouilland's  Behandlung 

sich  entnehmen  lasst,  ist  Folgendes.  Die  Methode  A 1  b  e  r  t  i  n  i  's  und  V  a  I  s  a  1  v  a  's 
passt  nur  hei  sehr  betrichtlicher  Hypertrophie;  die  Zahl  und  Menge  der  zuträglichen 
Aderlässen  lisst  sich  im  Allgemeinen  nicht  bestimmen.  Bei  einem  Erwachsenen  von 
mittlerer  Krinigkeit  mit  gleichfalls  missiger  Hypertrophie  kAnne  man  im  Verlaufe 
der  Behandlung  drei  oder  vier  Armaderlässen  von  ^xjj— xvj  in  Verbindung  mit  ein- 
oder  zweimaliger  Anwendung  der  Schröpfliöpfe  auf  die  Herzgegend,  jede  mit  einer 
Blulentleerung  von  }{vjjj— x,  vornehmen.  Die  Digitalis,  ohne  die  innerliche  Anwen- 
dung ganz  auszuichliessen,  gibt  man  am  zweckmässigsten  endermatisch  {s.  oben  S.  516); 
das  Regimen  ist  das  gewöhnliche. 

Aus  allem  Bisherigen  geht  hervor,  dass  in  der  Behandlung  der  ganzen  Krank- 
heit eine  zweckmässige  Lebensweise,  im  Anfange  der  reinen  Hypertrophie  Blotcnt- 
ziehungcn  und  der  Gebrauch  der  Digitalis  die  wichtigste  Rolle  spielen,  und  dass  aus 
dem  übrigen  Heilapparate  der  Arzt  das  för  jeden  Fall,  jeden  Zeitraum  der  Krankheit 
und  jede  Comptication  Passende  auszuwählen  hat;  wenn  die  Hypertrophie  in  Fett- 
sucht oder  in  Erschlaffung  des  Henens  abergeht,  nnd  die  Folgen  einer  verminderten 
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Triebkraft  des  Heneat  tich  einstellen,  Ut  das  Verfahren  dasselbe,  wie  bei  allen  or^. 
I^aniadien  Krankheilen,  welche  ein  vorzugsweise  tonisches  nnd  gegen  die  einzelnen 
FolgeQbel  gerichtetes  Verfahren  verlangen;  vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 

Ordannanien  nach  Valleix  (I.  706). 

I.  Einfaphe  Hypertrophie,  bei  einem  jungen,  kräftigen  Kranken  mit 
grosser  Activitfit  des  Gefisssysteras. 

t)  2^3  Aderlissen  zn  ^x— ijf,  in  Zwischenräumen  von  wenigen  Tagen.  2)  Behn 
Aoftrelen  Ortlicher  Congestionen  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  an  der  betreffenden  Stelle. 
3)  Nur  sehr  leichte  Nalirüng  mit  Milch,  Vcgetabilien,  leichten  Fiscoen ;  jeden  Tag  an 
der  Menge  der  Nahrung  abzubrechen,  bis  der  Kranke  in  grosse  Schwäche  versezt 
ist.  4)  Beständiger  Aufenthalt  im  Bette.  5)  6—20  Tropfen  Tinct.  Digitalis  aetherea 
auf  den  Tag,  in  einem  Tranke.  6)  Wenn  nus  der  Percussion  und  Auscultation  tM 
die  Rückkehr  des  Herzens  zu  einem  befriedigenden  Zustande  zu  schlicssen  ist,  die 
Neiwe  der  Nahrung  allniälig  und  mit  grosser  Vorsicht  aufzubessern ;  auf  die  einzelne 
Mfehweit  nur  sehr  wenig. 

IL  Hypertrophie  mit  erheblicher  Erweiterung  bei   einem  noch  jun- 
gen und  kräftigen  Kranken. 

1)  Massige  Blntentziehung  von  Zeit  zn  Zeit,  bis  Kreislaufsslockungen  auftreten. 
2)  Milde,  aber  weniger  streng  entziehende  Diät  als  im  vorigen  Falle.  3)  Bei  Leber- 
congestlon  Blutegel  an  den  After.     4)  Zeigt  sich  ein  Oedem,  folgende  Verordnung: 

9>  Oxymellis  Colchici       .    ^  i      A^.  destill ^v. 

Liquor.  Ammonii  acet.     3JJ  [~~^^    ' 

M.  S.  2stündlich  t  Esslöffel. 

in.    Bei   einem   schwachen,    erschöpften   Kranken,    oder  bei   alten 
Fällen   mit  bedeutender  Wassersucht. 

1)  Zum  Tranke  einen  versOssten  Graswurzelabsud  mit  essigsaurem  Kali.  2)  Kleine 
und  seltene  Blutentziehungen  bei  bedeutenden  Blutstockungen.  3)  Die  ätherische 
Digitalistinctnr  auf  Brust  und  Unterleib  eingerieben,  oder  die  Digitalis  endermatisch 
(nach  Bouillaud).  4)  Jeden  Tag  ^l2  \  Flasche  von  einem  alkalischen  Mineral- 
wasser.    Die  Diät  kräftiger  als  bei  I.  und  II. 

XIV»  Behandlung  der  KrankheitszusUlnde  im  Gefolge  der  Herzklappen* 
fehler  und  der  Erkrankungen  der  HerzmOndungen. 

Das  Folgende  ist  als  Ergänzung  der  Behandlung  der  die  Klappenfehler  am  häu- 
figsten einleitenden  Krankheit,  der  acuten  und  der  chronischen  Endokarditis,  und 
als  Darstellung  des  gemeinsamen  Verfahrens  bei  allen  chronischen,  organischen,  nach 
nnd  nach  zu  passiven  Stockungen  in  verschiedenen  Gefässbezirkcn  und  davon  ab- 
hängigen Erkrankungen  verschiedener  Organe,  zu  serösen  Ausschwilzungen  und  zu 
einer  Erschöpfung  des  Bluts  fahrenden  Herzkrankheiten  zu  betrachten.  So  sehr  auch 
die  Diagnostik  seit  dem  Aufschwünge  der  Studien  über  Herzkrankheiten  bemüht  war, 
die  einzelnen  Veränderungen  an  den  Klappen  und  Mundungen  und  die  Verbindung 
mehrerer,  anatomisch  getrennt  aufzufassender  Slfirungen ,  z.  B.  die  Combination  von 
Insnfficienz  mit  Stenose,  an  den  objectivcn  Zeichen  erkennen  und  unterscheiden  zu 
lernen,  ist  es  dennoch  zum  Zwecke  einer  praktischen  Darstellung  der  Therapie  un- 
abweisbar geblieben,  diese  Zustände  und  die  Folgeveränderungen  des  Herzens  im 
Ganzen  zu  betrachten. 

Schon  in  dem  voranstehenden  Abschnitte  über  Herzhypertrophie  wurden 
die  Einschränkungen,  welche  das  frühere  herabstimmende  Verfahren  bei 
Vorhandensein  von  Klappenfehlern,  selbst  nach  den  altem  Ansichten,  zu 
erleiden  hat,  angedeutet ;  hier  werden  wir  zunächst  auf  die  Unterschiede 
der  Therapie  je  nach  dem  Size  der  ursprünglichen  Erkrankung  des 
Herzens  eingehen  und  sofort  das  bei  den  obengenannten  Herzkrank- 
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keilen  im  Allgemeinen  angezeigte  Verfahren   nach   dem  jezigen  Stande 
der  Wissenschaft  darstellen. 

Zunächst  ist  es  unbedingt  festgestellt,  dass  bei 

Insufficienz  der  halbmondförmigen  Klappen  an  der 
Aorta 
das  früher  gewöhnliche  Verfahren  bei  Herzhypertrophie,  ohne  den  Kranken 
einer  verderblichen,  rasch  zur  Kachexie  rührenden  Schwäche  zu  über- 
liefern, nicht  beibehalten  werden  darf.  Der  von  Corrigan,  A.  Guyot 
und  Littrö  aufgestellte  Grundsaz,  dass  bei  Insufficienz  der  Herzklappen 
überhaupt  Blutentziehungen  nur  sehr  massig  angewandt  werden 
dürfen,  findet  seine  besondere  Anwendung  bei  dieser  Form,  bei  welcher 
aus  der  anatomischen  Veränderung  die  Vorschrift  abzuleiten  ist,  die 
Energie  des  Herzens  möglichst  zu  erhalten,  um  das  Einströmen  des 
Bluts  in  das  Aortensystem  zu  befördern.  Aderlässen  können  nur 
im  Anfange  der  Krankheit,  wenn  dieselbe  noch  unter  den  Gesichts- 
punkt der  Endokarditis  Tallt,  bei  Plethora,  bei  besonders  schweren  Zu- 
fällen in  Folge  von  Blutüberfüllungen  einzelner  wichtiger  Organe, 
namentlich  bei  Erstickungsaniallen  gerechtfertigt  werden ;  wo  man  irgend 
mit  örtlichen  Blutentziehungen  auszureichen  hoffen  kann,  sind  dieselben 
vorzuziehen,  also  namentlich  bei  Blutentleerungen  gegen  Blutüberrüllung 
und  chronische  Entzündung  der  Leber  und  der  Bronchien.  Wie  jedes 
eigentlich  schwächende  Mittel  verwerfen  die  genannten  Gewährsmänner 
und  ebenso  die  besseren  Schriftsteller  aus  der  neuesten  Zeit  auch  den 
Gebrauch  der  Digitalis;  eine  Ausnahme  wird  Tür  die  Fälle  zuge- 
lassen, wo  der  Herzstoss  vorübergehend  sehr  heftig  und  stürmisch  wird ; 
es  fragt  sich,  ob  alsdann  das  Auflegen  einer  Bisblase  auf  die  Herzgegend 
oder  der  Gebrauch  der  sonstigen  bei  solchen  Antällen  benüzten  Mittel 
nicht  dasselbe  leisten  würde. 

Wird  das  Leben  durch  kein  acutes  dazwischenlaufendes  Leiden 
(Pneumonie,  Pleuritis,  Lungenblutung)  abgekürzt,  werden  alle  Einflüsse, 
welche  die  Herzthätigkeit  beeinträchtigen,  abgehallen,  trägt  man  Sorge, 
den  von  dem  Herzleiden  abhängigen  Folgeübeln,  namentlich  den  Stockungen 
in  einzelnen  Gerässbezirken  entgegenzutreten  und  der  Rückwirkung  auf 
die  Blulmischung  durch  ein  tonisches  Verfahren  zu  begegnen,  so  kann 
das  Leben  gerade  bei  dieser  AfTection  besonders  lang  und  verhältniss- 
mässig  in  leidlichem  Zustande  erhalten  werden. 

Ueberhaupt  ist  bei 

allen  mit  Veränderungen  an  den  Klappen   und  Herz- 
mündungen einhergehenden  Herzkrankheiten, 

noch  weiter  gefasst,  bei  allen  nicht  auf  reiner  Hypertrophie  be- 
stehenden organischen  Herzleiden 
nicht  der  nuzlose  Versuch  einer  radicalen  Herstellung,  ebensowenig  aber 
auch  das  Nichtsthun  der  Weg,  das  Leben  möglichst  lange  und  unter 
möglichst  geringen  Beschwerden  zu  erhalten,  sondern  ein  fortgeseztes 
sorgffiltiges  Verfahren,  um  den  Kreislauf  im  Gang  zu  erhalten.  Aus 
diesem  obersten  Gruiidsaze  ergeben  sich,  wie  Williams  (Lond.  Journ. 
Mai,  1850)  in  seiner  vortrefflichen  Darstellung  zeigt,  die  näheren  An- 
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zeigen:  1}  die  Thäligkeil  des  Herzens  zu  regeln  und  die  Einflüsse, 
welche  seine  Verrichtungen  stören,  möglichst  zu  beseitigen;  2}  die  Be- 
schaffenheit des  Bluts  zu  bessern  und  die  Menge  und  Vertheilung  des- 
selben durch  den  Körper  zu  regeln ;  und  3)  den  zahlreichen  Tunctionellen 
und  Gewebsveränderungen  vorzubeugen  oder  zu  begegnen ,  welche  in 
der  Folge  der  Herzkrankheit  in  andern  Organen  vorkommen;  hiezu 
aber  jLommt  noch  4)  die  palliative  Behandlung  der  auf  das  Herzleiden 
anmittelbar  bezüglichen  Beschwerden  und  Zufälle. 

i)  Fassen  wir  die  Ertüllung  der  unter  1}  und  4}  aufgestellten  Anzeigen 
als  die  Behandlung,  welche  auf  das  Herz  unmittelbar  gerichtet  ist,  zusammen, 
so  gliedert  sich  dieselbe  in  eine  Reihe  von  Vorschriften,  welche  sich 
auf  die  äussern  störenden  Einflüsse,  auf  die  Anrdlle,  auf  die  Zwischen- 
zeiten und  dabei  wiederum  auf  die  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit 
beziehen. 

Von  äussern  Schädlichkeiten  sind  besonders  zu  vermeiden 
heftige  Gemüthsbewegungen ,  anhaltende  niederdrückende  Stimmungen, 
körperliche  Anstrengungen  und  Erkältungen;  diese  ganz  besonders^  wenn 
sich  das  Herzleiden  aus  einer  mit  acutem  Rheumatismus  verknüpften 
Endokarditis  oder  im  Gefolge  chronischer  Rheumatismen  oder  anomaler 
Gicht  entwickelt  hat.  Bei  solchen  Individuen  ist  dcsshalb  eine  warme 
Kleidung,  besonders  das  Tragen  von  Flanell,  beim  erneuten  Auftreten 
rheumatischer  Erscheinungen  der  Gebrauch  von  Alkalien,  von  Colchicum, 
von  Gegenreizen  erforderlich.  Ferner  alle  auf  die  Herzthätigkeit  heftig 
wirkenden  Reize  und  Alles,  was  eine  Blutüberftillung  im  Herzen  hervor- 
ruft; so  namentlich  unvorsichtiger  Genuss  von  Spirituosen,  von  Kaffee 
und  Thre,  kalte  und  warme  Bäder  und  besonders  Kaltwassercuren.  Die 
Diät,  bald  schmal  und  reizlos,  bald  kräftiger  nährend  und  etwas  reizend, 
richtet  sich  hier  ganz  nach  dem  Gesammtzustande. 

Hinsichtlich  der  Anfälle  ist  die  nächste  Aufgabe,  sie  möglichst 
zu  verhüten.  Hiezu  dient  die  Abhaltung  der  äussern  Schädlichkeiten, 
eine  dem  jeweiligen  Zustande  entsprechende  Diät,  strenges  Vermeiden 
von  jeder  Magenüberladung,  besonders  zur  Abendzeit,  Sorge  für  ge- 
hörigen Stuhl,  Herbeiftihrung  einer  gleichmässigen  Blutverthei-^ 
1  u  n  g.  Diesen  wichtigen  Zwecken  entsprechen :  massige  Körperbewegung 
im  Freien,  Aufenthalt  in  warmer,  reiner  Luft,  Aufenthalt  im  Sonnen- 
schein bei  massiger  Wärme,  laue  Essigwaschungen  oder  trockenes  Reiben 
des  ganzen  Körpers,  bei  kalten  Füssen,  solange  der  Herzstoss  kräftig, 
die  Töne  noch  neben  den  Geräuschen  hörbar  und  keine  Neigung  zu 
Ohnmächten  vorhanden,  warme  und  reizende  Fussbäder;  bei  grosser 
Wärme  kühle  Waschungen  oder  Regenbäder.  Warme  wie  kalte  Bäder 
sind  misslich. 

Eine  weitere  Hülfe  liegt  in  der  Mässigung  der  Complicationen ; 
namentlich  verlangen  häufig  dyspeptische  Zustände  besondere  Aufmerk- 
samkeit. 

In  der  Behandlung  der  Anfälle  ist  zunächst  zu  unterscheiden, 
ob  sie  auf  dem  Dazwischenlaufen  einer  exacerbirenden  Endokarditis,  auf 
Blutüberftillung  im  Herzen,  auf  allgemeiner  Erregung  des  GeKsssystems 
beruhen,  oder  ob  sie,  wie  namentlich  die  rasch  auftretenden  Anftille  von 
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stflrmischem  Herzklopfen  und  von  schwerer  Herzbeklemmung,  mehr 
nervösen  Charakter  tragen.  Bei  den  Anfilllen  mehr  vascuUrer  Art  ist 
—  wie  bei  der  Hypertrophie  des  Herzens  —  ein  herabstimmendes  Ver- 
fahren angezeigt  Aderlässen  sind  gestattet  bei  verhältnissmässig 
frischen  Fällen  noch  kräftiger  Individuen,  bei  Vorhandensein  von  Stenosen 
and  bedeutender  Hypertrophie,  bei  Fieberzuständen  oder  bei  consecutiven 
schweren  Congestionen  gegen  Lunge  oder  Gehirn,  besonders  auch  bei 
beginnender  Lungenblutung.  Sonst,  bei  den  leichteren  Anfallen,  solange 
der  KräAezustand  noch  befriedigend  ist,  beschränkt  man  sich  zur  Be- 
seitigung der  AnfUlle  und  namentlich  zur  Tilgung  der  Schmerzen  in  der 
Herzgegend  auf  örtliche  Blutentziehungen  mit  Blutegeln  oder 
Schröpfköpfen.  In  weiter  gediehenen  Fällen,  bei  InsufBcienz  der  zwei- 
zipfeligen Klappe,  bei  vorherrschender  passiver  Erweiterung  bekämpft 
man  die  Anfälle  am  besten  mit  Senfteigen  oder  Blasenpflastern 
auf  die  Herzgegend,  mit  trockenen  Schröpfköpfen  oder  dem  Junod'schen 
Apparate. 

Die  Digitalis  ist  angezeigt  bei  heftigem,  verbreitetem,  stürmischem 
Herzstosse;  ebenso  wenn  Anfälle  mit  intermittircndem  Pulse  bei  Stenosen 
mit  activer  Herzerweiterung  auftreten.  Zur  UnterstUzung  der  Anti- 
phlogose,  der  Digitalis,  der  Gegenreize  verordnet  man  am  allgemeinsten 
die  mehr  genannten  Narkotica,  oder  im  Anfange  der  Krankheit 
Kalomel  in  kleinen  Gaben,  später  je  nach  den  Complicationen  Antimon 
und  andere  Expectorantien ,  bei  vorherrschenden  Untcrieibsslockungen 
auf  den  Stuhl  und  die  Nieren  wirkende  Salze. 

Bei  mehr  nervösen  Anfällen  sind  neben  den  Hautreizen  die 
bei  der  Herzhypertrophie  genannten  narkotischen  Stoffe  vom  meisten 
Nuzen.  Williams  betont,  dass  ihre  Wirkung  durch  die  Verbindung 
mit  kohlensauren  Alkalien  verstärkt  werde.  Bei  gleichzeitigem 
Auftreten  von  sonstigen  Nervenzufällen,  bei  sogen,  hysterischen  Erschei- 
nungen leisten  neben  oder  anstatt  der  Narkotica  auch  die  an tis pas- 
modisch en  Mittel,  wie  Aether,  Baldrian,  Stinkasand,  flüchtige 
Ammoniakalien  gute  Dienste.  —  Bisweilen  bewährt  sich  auch  das 
Trinken  von  kaltem  Wasser  oder  das  Verschlucken  von  Eisstücken. 

Das  Verfahren  in  den  Zwischenzeiten  darf,  welche  Ueber- 
zeugung  glücklicher  Weise  jezt  durchzudringen  beginnt,  nicht  nach  einer 
bestimmten  Formel  geregelt  werden,  am  wenigsten  kann  von  der  An- 
wendung der  Methoden  Valsalva's  undLännec's,  von  fortgesezten 
Blutentziehungen,  überhaupt  von  einem  stereotypen  schwächenden  Ver- 
fahren die  Rede  sein;  nicht  einmal  die  Digitalis  verdient  die  noch  oft 
gehörte  Empfehlung  als  ein  specifisches  Mittel,  indem  sie  zwar  meist  bei 
den  Anfällen,  auch  als  Diureticum  und  bei  Herzhypertrophie  zur  Mäs- 
sigung  der  ungestümmen  Herzthätigkeit  längere  Zeit  gegeben  werden 
darf,  aber  bei  Neigung  zu  Ohnmächten,  bei  weit  gediehener  passiver 
Erweiterung  und  auch  da  nicht  passt,  wo  eine  Insufficienz  der  halbmond- 
förmigen Klappen  der  Aorta  oder  eine  Verengerung  der  Aortenmündung 
das  Einströmen  des  Bluts  in  das  Körperarteriensystem  beschränkt, 
welche  Störung  eben  nur  durch  eine  vermehrte  Thätigkeit  der  linken 
Herzkammer  einigermassen  ausgeglichen  wird.    Zur  Aufrechthaltung  der 
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HerzUiütigfkeit  und  za  ihrer  Regelung  eignet  sich  vielmehr  ein  der  Art 
and  dem  Grade  des  Herzleidens  und  dem  Stande  des  Allgemeinleidens 
—  neben  der  Berücksichtigung  der  im  Späteren  zu  erörternden  Punkte  — 
genta  angepasstes  Verfahren.  Alle  Mittel  mtissen  dabei  mit  Stoffen, 
welche  die  Secretionen  bethätigen,  verbunden  werden;  der 
Wertb  der  kohlensauren  Alkalien,  der  Diuretica,  der  Laxantia  und 
Purgantia  ist  desshalb  schon  in  dieser  Beziehung  festgestellt;  tiberdiess 
ist  die  Verbindung  mit  den  narkotischen  Sedativis,  so  lange  nicht 
die  Zeichen  von  passiver  Erweiterung  überwiegen  und  keine  Neigung 
zu  Ohnmächten  vorhanden  ist,  mit  Nervinis  bei  nervenschwachen 
Individuen  in  vielen  Fällen  von  Nuzen. 

Die  Hanptmittel  selbst  sind:  so  lange  der  Zustand  noch  als  eine 
chronische  Endokarditis  gefasst  werden  kann,  Kai  omel;  ferner,  solange 
noch  Aufregung  im  Gefisssysteme  besteht,  die  Min  erat  säuren,  bei 
KlappeninsufGcienz  mit  mehr  passiver  Erweiterung  pnanzliche  Adstrin- 
gentien,  wie  Gerbsäure  und  Gallussäure,  nach  den  englischen 
Honographen  auch  Zink- und  Silbersalze;  bei  zunehmendem  asthe- 
nischem Krankheitscharakter  schwache  Eisenmittel,  nach  Williams 
besonders  das  Jodeisen  oder  eine  Verbindung  von  Jodkalium  mit 
citronensaurem  oder  essigsaurem  Bisen  neben  Alkalien,  bei 
grosser  Nervenreizbarkeit  neben  narkotischen  Mitteln;  bei  zunehmender 
Anämie  oder  Hydrämie  die  stärkeren  Eisenpräparate  und,  anfangs  mit 
grosser  Vorsicht,  die  China  und  ähnliche  Pfianzensloffe.  Diese  Arznei- 
mittel sind  durch  Luftgenuss  und  kräftige,  aber  leicht  verdauliche  Nahrung 
zu  unterstüzen.  Endlich  bei  zu  schwacher  Herzthätigkeit ,  wie  sie  be- 
sonders bei  weit  gediehener  passiver  Herzerweiterung,  nach  verkehrt 
angewandter  schwächender  Behandlung  vorkommt,  dürfen  auch  mit  Vor- 
sicht Reizmittel,  Senfteige  und  stärkere  Hautreize,  innerlich 
Arnica,  Arnicin,  Sumbul  und  bei  Ohnmächten  die  kräftigeren 
flüchtig  wirkenden  Hautreize,  welche  bei  der  Schwäche  der  Herzthätig- 
keit genannt  wurden,  zur  Anwendung  kommen. 

2}  Die  zweite  Aufgabe,  die  Erhaltung  einer  möglichst 
normalenBlutmischung,  ist  gleichfalls  durch  verschiedene  Methoden 
zu  erfüllen.  Von  besonderem  Nachtheil  ist  zunächst  ein  plethorischer 
Zustand;  besteht  derselbe  in  Blutrulle  bei  erethischen,  zu  Congestionen 
geneigten  Individuen,  so  sind  massige  Blutentziehungen,  vor  Allem  aber 
sparsame  und  reizlose  Ernährung,  fleissiger  Luftgenuss,  Früchte-,  Molken-, 
MUchcuren,  auch  Kräutercuren  und  damit  abwechselnd  Salze,  welche  auf 
Nieren  und  Darm  wirken,  angezeigt.  Bei  BlutRille  torpider  Individuen, 
bei  Complication  mit  venösen  Stasen  in  den  Bauchorganen :  streng  reiz- 
loses Verhalten  und  Mittel,  welche  durch  Antreibung  der  Darm-,  Leber- 
und Nierenabsonderung  den  Kreislauf  im  Unterleibe  befördern  und  auf 
Menge  und  Beschaffenheit  des  Bluts  umstimmend  einwirken.  Zweitens 
ist  es  ein  anämischer  Zustand,  welcher  im  Anfang  als  Complication 
vorhanden  ist,  oder  im  Verlaufe  als  zunehmende  Verarmung  des  Bluts 
an  festen  Bestandtheilen  —  keine  humoralpathologische  Hypothese,  son- 
dern eine  durch  Blutuntersuchungen,  namentlich  von  Becquerel  und 
Rödler  (Gaz.  möd.  1852,  Nr.  211-31}  nachgewiesene  Thatsache  — 
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sich  entwickelt;  auch  in  dieser  Hinsicht  sind  tonische  Mittel,  namentlich 
Jodeisen  und  ein  stärkendes  Regimen  angezeigt;  das  Eisen,  wie  die 
pflanzlichen  Tonica,  steigert  aber  nicht  selten  für  einige  Zeit  das  Herz- 
klopfen, die  Bangigkeit,  die  Congestionen  gegen  Brust  und  Kopf,  daher 
auch  hier  neben  den  stärkenden  Mitteln  besonders  anfangs  Narkotica, 
bei  ungenügendem  Stuhlgang  Ekoprotica,  später  wenn  sich  Spuren  von 
serösen  Ausschwizungen  einstellen,  Diuretica  zu  gebrauchen  sind. 

3}  Die  dritte  Aufgabe  umfasst  die  Verhütung  oder  Hässigung  der 
langen  Reihe  von  functionellen  und  organischen  Folgeübeln, 
welche  die  Beschwerden  des  Kranken  wesentlich  vermehren  und  die 
Lebensdauer  abkürzen ;  hier  geben  namentlich  die  Congestionen  und  die 
venösen  Stasen  in  den  Lungen  und  den  Unterleibsorganen  und  die  aus 
denselben  hervorgehenden  Blutungen,  Bronchial-  und  Magenkatarrhe, 
die  Ernährungsstörungen  der  Leber  und  Nieren,  endlich  die  hydropischen 
Erscheinungen  mannigfaltige  Angriffspunkte  für  die  Therapie. 

Von  selbst  erhellt,  dass  je  nach  Art  und  Nebeneinanderstehen  dieser 
Folgeübel  verschiedene  Heilmittel  angezeigt  sind;  im  Allgemeinen  sind 
es  dieselben,  welche  bei  den  ohne  Herzleiden  vorkommenden  entspre- 
chenden Störungen  der  einzelnen  Organe  gebraucht  werden.  So  können 
namentlich  örtliche  oder  ableitende  Blutentziehungen  an  der  Brust, 
in  dem  rechten  Hypochondrium ,  in  der  Lendengegend,  am  After  bei 
Congestionen  und  Stasen  der  Lunge,  der  Leber  und  Nieren  angezeigt 
sein;  so  finden  harntreibende  und  abführende  Mittel  aller  Art 
mannigfache  Anzeigen  und  vielfache,  bei  richtigem  Gebrauche  vortheil- 
bafte  Anwendung. 

Die  Diuretica  sind  von  besonderem  Werthe  bei  Stasen  in  den 
Nieren;  die  örtliche  Schmerzhafligkeit  verlangt  häufig,  dass  man  blutige 
Schröpfköpfe  und  Blasenpflaster  vorausschickt.  Der  Zustand  der  Blut- 
beschafTenheit  erfordert  aber  oft  ihre  Verbindung  mit  tonischen,  die  Ab- 
dominalplethora  die  Abwechslung  mit  drastischen  Abrührmitteln  oder  mit 
Terpentinklystieren.  Die  D  i  g  i  t  a  1  i  s  als  Diureticum  —  im  Aufguss  oder 
Absud  —  verbindet  man  bei  längerem  Gebrauche  gern  mit  Salpeter- 
äther, Wachholder,  mit  aromatischen  Stoffen.  Bei  mehr  activem  Charakter 
der  Krankheit  gibt  man  ausser  den  überall  gebräuchlichen  diuretischen 
Salzen  das  saure  weinsaure  Kali  (Williamsj  oder  das  aus 
kohlensaurem  Kali  und  überschüssiger  Salpetersäure  bereitete  doppelt- 
salpetersaure  Kali  (Ritchie;  vergl.  die  manches  Brauchbare 
enthaltende  Abhandlung  im  Edinb.  Joum.  Oct.  1849;  Jan.,  April  und 
Oct.  1850},  welches  in  kleinen  Gaben  diuretisch  wirkt.  Unter  den 
reizenden  Diureticis,  welche  Tür  die  spätere  Zeit  passen,  leistet  die 
Meerzwiebel  das  Beste.  Oft  findet  sie  aber,  ebenso  die  ähnlich 
wirkenden  Stoffe,  eine  Gegenanzeige  im  Zustande  der  Verdauungswege 
und  der  Nieren.  Vor  dem  Missbrauche  der  Diuretica  hüte  man  sich 
besonders  in  den  Fällen  von  InsufBcienz. 

Abführmittel.  —  Hope  empfiehlt  bei  Oedem  namentlich  den 
Weinstein  in  starken  Gaben,  etwa  ^ß  zwei-  bis  dreimal  täglich  in 
Hj  Vehikel.    Unter  den  sonstigen   die  Darm-   und  Nierenabsonderung 
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befördernden  Stoffen  sind  besonders  die  drastischen  empfohlen.  Hope 
sprichl  von  überraschenden  Wiriiungen,  welche  er  namentlich  von  E  tä- 
te rium  gesehen;  wir  erinnern  hier,  dass  das  Springgurkenextract  wegen 
der  Ungleichartigkeit  der  Waare  fiir  ein  unsicheres,  wegen  der  den 
Dann  stark  reizenden  Wirkung  eines  kräftigen  StoflTs  flkr  ein  besonders 
bei  heruntergekommenen  Individuen  geßihrliches  Mittel  auf  dem  Fest^ 
lande  gilt;  auch  Hope  «chärfl  ein,  nur  mit  schwachen  Gaben  zu  be- 
ginnen und  sich  seiner  nur  bei  noch  kräftigen  Kranken  zu  bedienen;  er 
gibt  folgende  Formel: 

9-  Capsici  anoui  paW.  .     .     .    gr.  vj      1      Hydrarg.  chlor,  mit.    .     .     .    gr.  jij. 

Blaterii gr.  ß      \ 

F.  I.  a.  Pilul.  Nr.  jv.    S.  Täglich  1  Pille. 

Eine  einzige  dieser  Pillen  macht  nach  Hope  Tünf  oder  sechs  dünne 
Stöhle;  man  soll  die  Pillen  zwei  bis  drei  Tage  nach  einander  Morgens 
geben  und  dem  Kranken  dann  Ruhe  lassen.  Wenn  man  alle  acht  Tage 
die  Gabe  ums  Doppelte  erhöhe,  könne  man  nach  und  nach  bis  auf 
1  Gran  und  darüber  steigen.  —  Ein  abführendes  Klystier,  welchem  der- 
selbe Beobachter  gute  Wirkungen  zuschreibt,  besieht  aus  folgender 
Zusammensezung :  B/  Infus,  folior.  Sennae  fvj,  Tincf.  Jalapae  3j, 
Kaii  tartarici  vel  acetici  zß — ^ß- 

Der  Wirkungskreis  der  Abführmittel  ist  bei  den  Klappenfehlern  — 
die  Zustände,  welche  überhaupt  eine  schwächende  Behandlung  nicht  zu- 
lassen, abgerechnet  —  ein  grösserer  als  bei  der  Hypertrophie  im  Allge- 
meinen, indem  sie  auch  vor  dem  Eintreten  hydropischer  Erscheinungen 
als  Ersazmittel  einer  stärkeren  entziehenden  Behandlung  mit  Aderlässen 
und  strenger  Diät,  namentlich  in  den  Zeiten  gesteigerter  Herzthätigkeii, 
ferner  zur  Ableitung  von  der  Brust  bei  Athembeschwerden  und  zur 
Beseitigung  mancher  Darmstörungen  und  zur  Mässigung  der  Blut- 
stockungen in  den  Unterleibsorganen  benüzt  werden  können. 

Uebcr  Brechmittel  und  die  namentlich  bei  Leiden  des  rechten 
Herzens  wegen  der  hier  besonders  hervortretenden  Folgeübel  in  den 
Athemorganen  angezeigten  Expectorantien  ist  wenig  Besonderes 
zu  bemerken.  Hope  lässt  uns  ohne  nähere  Aufschlüsse,  wenn  er  nur 
im  Allgemeinen  bemerkt,  bei  Klappenleiden  haben  die  Brechmittel,  je 
nach  ihrer  passenden  oder  unpassenden  Anwendung,  sehr  vortheilhafte 
oder  sehr  nachtheilige  Wirkungen.  Nach  Ritchie  passen  die  Brech- 
mittel bei  übermässiger  Bronchialsecretion ,  aber  nicht  bei  trockenem 
Katarrhe.  Eine  bei  starken  Athembeschwerden  empfohlene,  zugleich 
beruhigende  Zusammensezung  ist  die  von  Dr.  Bree: 

Qr  Tioct.  Scillae gU.  x     I     Eitr.  Hyofcyami      .     .     .     •    gr.  jjj 

Acidi  nitrici gtt  vj     |      Aouae  fönt jj>9 

M.  S.    Loffelweiae  xq  oehseii. 

Die  übrigen  Mittel  kamen  bei  der  Therapie  der  Herzhypertrophie  zur 
Sprache;  ebenso  ist  über  die  nähere  Behandlung  der  Folgezustinde  bd 
Klappenfehlem  auf  die  Behandlung  derselben  Leiden,  wenn  sie  idio- 
pathisch auftreten,  zu  verweisen.  —  Bei  der  Wahl  der  Getränke, 
welche  dem  Kranken  für  gewöhnlich  oder  bei  besondem  Zuständen  zu 
reichen  sind,  berücksichtigt  man,  ob  nach  den  besondem  Anzeigen  auf 
eine  eintmAt  einhüHeBde,  eine  kfiUende  und  das  Gefiisssysleoi  oder  eine 
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Nervenaufregung  berohigende,  oder  eine  leicht  diuretische^  oder  endlich 
in  den  lezten  Stadien,  namentlich  bei  Insufficienz,  auf  eine  stärkende 
ond  leicht  reizende  Wirkung  abzuheben  sei,  und  kann  demnach  einen 
verdünnten  Schleim  oder  einen  Graswurzelabsud  mit  oder  ohne  Wein- 
stein oder  Salpeter,  einen  Pomeranzenblätterthee ,  einen  Wachholder- 
beerenabsud,  einen  Säuerling  mit  Wein,  in  der  Agonie  selbst  einen 
Schaumwein  verordnen.  Wichtig  ist  die  Regel,  um  eine  Störung  der 
Herzthätigkeit  zu  verhüten,  wenig  Getränk  auf  einmal  zu  reichen,  während 
der  Anfülle  das  Mass  der  Flüssigkeiten  überhaupt  zu  beschränken. 

Ordonnanzen  nach  Valleix. 

I.    So  lange  noch  Zeichen  der  acnten  Krankheit  vorhanden. 

1)  Zum  Gelränke  einen  schwachen  Graawuraelabsod  (H^j)  mil  Salpeter  0/9). 
2)  Aderlfissen  am  Arme,  nach  dem  KrfifleEUstande  häufiger  oder  seltener  wiederholt, 
■Der  jezi  noch  mit  Nachdruck.  3)  Bei  örtlichen  Schmerzen  blutige  SchrOpfkApfe, 
Biotegel  in  die  Herzgegend.  4)  Jjr  infu9,  fior»  Tiliae  ^v,  Tinct.  DigilaiU  aeiher. 
fM.  vjij— 1,  oder  Pp.  4A.  D%$UaL  gr,  jj— jjj,  Syr.  flor.  AuratU.  Ij.  S.  Innerhalb 
24  Stunden  esslöffelweise  zu  verbrauchen.  5)  Sparsame,  leichte  Nahrung;  gänzliche 
Enthaltsamkeit  von  jedem  stark  reizenden  Getränke. 

n.  Bei  chronischen  Leiden,  mit  activer  VergrAsserung  des  Herzens, 

aber  ohne  Oedem. 
1)  Derselbe  Trank.    2)  Allgemeine  und  Ortliche  Blutentziehungen  noch  kecker, 
aber  ohne  Uebermass.    3)  Digitalis  wie  oben,  in  allmählig  steigenden  Gaben.    4)  Ab- 
leitung in  der  Herzgegend  durch  Blasenpflastcr,  Haarseile,  reizende  Einreibungen  [?]. 
5)  Noch  strengere  Diät  als  im  ersten  Falle. 

ni.    Klappenleiden  mit  hydropischen  Erscheinungen. 

1)  Zum  Getränke:  auf  einen  Tag  einen  Graswurzelabsud  (tfj)  mit  Weinstein 
(^j9)  und  der  hinlänglichen  Menge  Zucker.  2)  Massige  Blutentziehong ,  namentlich 
am  After  bei  BlutQberfüUung  der  Leber.  3^  Abfuhrmittel:  ^  RaH.  Jalapp,  ar,  jj, 
Gi,  GuiL,  Aloen  ana  gr»  j.  In  diesem  Yerbältniss  soll  Eine  Pille  die  bezeichneten 
Stoffe  enthalten;  man  verordnet  nach  Bedärfniss  1 — 3  Pillen  auf  den  Tag;  oder  das 
Elaterium  nach  H  o  p  e.  4)  Bei  Ascites  mit  dringenden  Athembeschwerden  die  Para- 
centese. 

IV.    Bei  Coroplication   mit  Anämie,   bei  bedeutender  passiver  Herz- 
erweiterung, bei  Klappeninsufficienz. 

1)  Zom  Getränke  Fliederlhee  mit  Pomeranzenblüthensymp.  2)  Keine  oder 
kleine  Bluteotziehungen.  3)  Leichte  Tonica ;  China  wein,  ^~jj  auf  den  Tag;  Eisen- 
mittel  in  massigen  Gaben;  von  den  Blaod'schen  Pillen  anfangs  2,  allmählic  8—12 
Stücke  auf  den  Tag.    4}  Nahrung  kraftig,  stärkend,  aber  nur  massig  reichlich. 

XV.  Behandlung  bei  einigen  fllr  die  Diagnose  oder  ßr  die  Therapie 
weniger  zugängigen  Herzicrankheiten. 

Die  Handbücher  rühren  noch  eine  Reihe  von  Herzleiden  auf,  welche 
nur  oder  doch  grossenlheils  pathologisch-anatomisches  Interesse  bieten. 
Die  fttr  den  Praktiker  wichtigsten  derselben  sollen  im  Folgenden  eine 
kurze  Würdigung  finden. 

1)  Verfahren  bei  der  Bildung  von  Blut-  und  Faserstoff- 
gerinnsein  in    den   Herzhöhlen^   bei   sogen.   Herz- 
polypen. 
Meistens  ist  der  Zustand  des  Kranken  um   die  Zeit,   wo  das  Vor- 
handensein von  Gerinnseln  in  den  Herzhöhlen  aus  den  Erscheinungen 
▼ermuUiat  werden  kann,  ein  so  verzweifelter,   dass  kein  Heilversuch 
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Kiacbt  werden  kann,  um  so  weniger,  da  alsdann  der  eingeleitete  Todes- 
pf  die  Ursache  der  Gerinnungen  und  nicht  umgekehrt  die  Gerinnung 
die  Ursache  der  schweren  Erscheinungen  bildet  In  den  sonstigen, 
diagnostisch  immer  unklaren  Fällen,  wo  Blutgerinnungen  längere  Zeit 
vorhanden  zu  sein  scheinen  und  sich  möglicherweise  wieder  vertheilen 
können,  empfahl  man,  auf  die  Auflösung  der  gebildeten  Gerinnsel  und 
aof  eine  geringere  Gerinnbarkeit  des  Bluts  durch  Getränke  mit  Blut-ver- 
dannenden  alkalischen  Stoffen,  wie  Kalkwasser,  Seife  (Senac), 
kohlensaures  Kali  oder  Natron  (Bouillaud,  Legroux}  und 
Borax  (Copland},  hinzuwirken.  Andere  beabsichtigten  durch  eine 
Verminderung  der  Blutmasse,  also  durch  möglichst  starke  Aderlässen, 
den  beengten  Durchgang  des  Bluts  durch  das  Herz  zu  erleichtem 
(Bouillaud,  Honneret},  wogegen  mit  Recht  einzuwenden  ist, 
durch  Blutverluste  werden  die  Herzcontractioncn  geschwächt  und  weitere 
Gerinnungen  begünstigt;  so  dass  man  vielmehr  die  Vorschrift  geben 
kann,  einer  drohenden  Herzlähmung  durch  Reizmittel,  wie  Aether, 
Kampher,  Senfteige  auf  die  Herzgegend,  vorzubeugen.  Alle  diese 
Vorschriften  sind  durch  und  durch  hypothetisch. 

23  Verfahren  bei  Atrophie  des  Herzens. 

Die  e  r  w  ü  r  b  e  n  e  Herzatrophic  i^llt  klinisch  vollkommen  unter  den 
Gesichtspunkt  der  ihr  zu  Grund  liegenden  Krankheit.  Die  nicht  charak- 
teristischen Zeichen  der  angeborenen,  namentlich  die  Functions- 
Störungen,  werden  symptomatisch  behandelt. 

33  Verfahren  bei  der  Erweiterung  des  Herzens,  der  Dilatatio 
cordis. 

Die  selten  vorkommende  einfache,  nicht  mit  Hypertrophie  einher«- 
gehende,  mit  keiner  Anomalie  der  Klappen  und  Ostien  verknüpfte  und 
auch  von  der  Bleichsucht  unabhängige  Herzerweiterung  bedarf  wie  das 
Herzleiden  bei  der  Chlorose  ein  vorzugsweise  tonisches  Verfahren, 
namentlich  den  Gebrauch  des  Eisens,  nach  Alison  vorüglich  des  Jod- 
eisens. Keine  Blulcntziehungen,  keine  Digitalis.  Furniwall  schlägt 
das  Strychnin  vor.  Nach  Zehntmayer  dürfen  bei  solchen  Kranken 
chronische  Hautausschläge  nicht  „unterdrückt^  werden. 

4}    Verfahren    bei    fettiger    Umwandlung    des    Herzens 

(Fettsucht). 
Die  einzige  sichere  Vorschrift  bezieht  sich  auf  das  symptomatische 
Verfahren  gegen  die  Functionsstörungen  des  Herzens  und  die  Behandlung 
der  Folgeübel.  Gegen  die  Gewebsveränderung  selbst,  welche  höchstens 
gemuthmasst  werden  kann,  empfahl  man  dieselben  hygieinischen  und 
arzneilichen  Mittel,  wie  bei  allgemeiner  Fettsucht;  Quarin  (Med.  chir. 
Transact.  XXXIII.  121.  Lond.  Gaz.  Decbr.,  1850),  der  einzige  von  den 
neueren  Monographen,  welcher  —  im  Widerspruche  mit  den  Ansichten 
von  Ormerod  und  Paget  -—  einen  bestimmten  Symptomencomplex 
der  Fettentartung  aufstellen  will,  gibt  die  Unmöglichkeit  einer  Herstellung 
des  normalen  Gewebes  des  Herzens  zu,  glaubt  aber  durch  geregelte 
Lebensweise,  durch  Anwendung  alkalischer  und  tonischer  Mittel  das 
Leben  v^längern  zu  können;  gegen  die  Schmerzen  sollen  Blutegel  und 
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Blasenpflaster,  gegen  Störungen  der  Thätigkeit  keine  Narkotica,  eher 
Antispasmodica  gegeben  werden;  jede  lebhafte  Körperanstrengung  ist 
zu  vermeiden.  (Die  Kranken  mit  Fettherz  sterben  bekanntlich  gewöhn- 
lich plözlich  in  einer  Ohnmacht  oder  an  Berstung  des  Herzensj 

5)  Die  Herzerweichung,   die  Kalkablagerungen   im  Herzen 
(Verknöcherung},  die  Tuberkel  und  Krebse  im  Herzen 
sind  nur  für  ein  symptomatisch -palliatives  Yerrahren  zugängig;   in  der 
Regel  werden  diese  Störungen  nicht  diagnosticirL 

63  Verfahren  bei  Ruptur  des  Herzens. 

Eine  vollständige  Zerreissung  des  Herzens  mit  Durchbruch  in  den 
Herzbeutel  ist  schlechterdings  tödtlich;  dem  Arzte  bleibt  nichts  übrig 
als  eine  symptomatische  Behandlung,  wenn  dem  Ereignisse  Vorboten 
vorausgehen,  und,  wenn  der  Tod  nicht  unmittelbar  während  der  Ruptur 
eintritt,  der  Versuch,  das  Leben  durch  analeptische  Mittel  um  etwas  zu 
verlängern. 


Zweiter  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Arterien. 

I.  Behandlung  der  Entzflndung  der  Aorta,  der  Aortitis« 

Bisweilen  glaubte  man  ohne  Complication  mit  Herz-,  Lungen-  oder 
Brustfellentzündung  denselben  Symptomencomplex  zu  erkennen  und  ver- 
schwinden zu  sehen,  wie  er  in  andern  tödtlichen  Fällen  aus  der  Ent- 
zündung der  Aorta  nachträglich  erklärt  wurde.  Man  verfuhr  in  solchen 
Fällen  auf  dieselbe  Weise  antiphlogistisch  und  sedativ,  wie  bei  acuten 
Herz-  oder  bei  acuten  ArterienentzUndungen  überhaupt,  machte 
namentlich,  meistens  ohne  Erfolg,  starke  und  wiederholte  Aderlässen, 
örtliche  Blutentziehungen  und  kalte  Umschläge  in  den  Präcordien,  ver- 
ordnete Kalomel  in  grossen  Dosen,  oder  suchte  überdiess  durch  Digitalis 
oder  Opium  die  Gefössaufregun;;  symptomatisch  zu  beschwichtigen. 

Eine  chronische  Entzündung  derAorta  (Auflagerungs- 
oder at heromatoser  Process},  so  wichtig  dieselbe  als  der  ver- 
muthliche  Einleitungsprocess  eines  Aneurysma  auch  ist,  kann  während 
des  Lebens  an  sich  nicht  erkannt  werden;  die  therapeutischen  Vor- 
schriften —  wiederholte  örtliche  Blutentziehung  ^  anhaltende  Ableitung 
auf  den  Darmkanal  und  die  Haut  —  stehen  desshalb  blos  auf  dem 
Papiere. 

IL  Behandlung  der  Aortenaneurysmen  innerhalb  der  Brusthohle« 

Nur  in  den  seltensten  Fällen  mag  eine  Nalurheilung  eines  Aneurysma 
der  Aorta  ascendens,  des  Arcus  Aortae,  der  Aorta  descendens  und  der 
Arteria  anonyma  zustandkommen;  itir  chirurgische  Hülfen,  um  durch  Un- 
wegsanunacben  der  entartete  Strecke  mittelst  Druck  oder  Unterbindung 
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oder  durch  Ausrollung  der  Geschwulst  eine  Radicalheilung  hcrbeizu- 
fUuren,  sind  die  Aneurysmen  innerhalb  der  Brusthöhle  nicht  geeignet; 
es  erübrigl  desshalb  nur  ein  diätetisches  und  arzneiliches  Verfahren, 
wetdies  wohl  nie  dauernde  Heilung  zu  Wege  bringt,  sondern  höchstens 
eine  Yerlftngerung  des  Lebens  und  die  Beseitigung  einzelner  Beschwerden 
erreicht 

Die  Gesichtspunkte,  von  welchen  man  bei  der  Behandlung  der 
Enuikheil  im  Ganzen  ausgieng,  waren,  die  Krail  des  Herzens  und  somit 
der  Blntwelle,  welche  an  die  Wände  der  aneurysmatischen  Geschwulst 
anschUigt,  zu  schwächen,  oder  durch  Arzneimittel  die  Gerinnbarkeit  des 
Bluts  zu  vermehren,  die  Ansammlung  von  Blutgerinnseln  im  Aneurysmen- 
sacke  zu  begflnstigen  und  hiedurch  entweder  eine  Naturheilung  herbei- 
zuflkhren  oder  wenigstens  den  Widerstand  der  Geßlsswände  gegen  die 
zulezt  zur  Zerreissung  rührende  Ausdehnung  der  Geschwulst  zu  ver- 
stärken. Diese  theoretischen  Anzeigen  haben  in  der  Erfahrung  nur  zum 
Theil  ihre  Bestätigung  gefunden.     Als  allgemein  giltige 

Vorschriften  für  das  ganze  Verhalten  des  Kranken, 
um  eine  Steigerung  der  Geßssthätigkeit  und  Gelegenheiten  zur  Zer- 
reissung der  Geschwulst  zu  vermeiden,  können  gelten :  Sorge  Tür  grösste 
körperliche  und  geistige  Ruhe,  Vermeiden  jeder  heftigen  Bewegung, 
jeder  Anstrengung,  eine  massige,  pflanzliche  oder  gemischte,  gegen  das 
Ende  der  Krankheit  mehr  stärkende  und  animalische  Diät,  mit  Ausschluss 
aller  erhizenden  Speisen  und  Getränke;  Vermeiden  der  Erregungen 
durch  grosse  Hize,  Sorge  Tür  oiTenen  Stuhl,  um  Anstrengungen  bei  der 
Stuhlentleerung  zu  verhüten,  Vorsorge  vor  Brustleiden,  welche  Be- 
schleunigung des  Athmens  oder  Hu.sten  veranlassen.  Hope  legt  über- 
diess  ein  grosses  Gewicht  auf  sparsames  Getränke;  er  befilrchtet  von 
reichlichem  Trinken  eine  Vermehrung  der  Blutmasse  und  damit  eine 
Begünstigung  der  Gefiisserweiterung. 

Unter  den  Mitteln,  um  die  Herz-  und  Gerdssthätigkeit  herabzusezen, 
sind  es  vor  Allem  die  allgemeinen  Blutentziehungen,  welche 
theils  als  Grundlage  des  ganzen  Verfahrens,  theils  zur  Erfüllung  einzelner 
Anzeigen  allgemein  in  Gebrauch  kamen  und  hinsichtlich  ihrer  Wirkungen 
noch  am  besten,  keineswegs  aber  mit  einem  bestimmten  Endergebnisse 
ftlr  die  Praxis  erforscht  wurden. 

Einerseits  bilden  die  Aderlässen  einen  Bestandtheil  eines  schon  bei 
der  Herzhypertrophie  (S.  511)  geschilderten,  im  höchsten  Grade  schwä- 
chenden Verfahrens  der  von  Valsalva  und  Albertini  vorzüglich 
gegen  Aneurysmen  vorgeschlagenen  Curmethode  mit  äusserst  strenger 
Nahrungsentziehung  und  absoluter  Ruhe,  andererseits  wurden  sie  in 
Verbindung  mit  einem  massigeren,  im  Ganzen  den  obigen  Vorschriften 
entsprechenden  diätetischen  Verfahren,  bald  stärker,  bald  schwächer  an- 
gewandt. 

Auf  die  Gefahren  der  Valsalva'schen  Entziehungscur  wurde  schon 
bei  der  Herzhypertrophie  hingewiesen ;  auch  gegen  ihre  Anwendung  bei 
Aneurysmen  ist  es  leicht.  Bedenken  zu  erheben,  namentlich  hinsichtlich 
der  verminderten  Gerinnbarkeit  des  Bluts   bei  bydrämischer  Mischung 
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und  der  Gefahr  einer  nervösen  Aufregung  des  Herzens  bei  Schwfiche- 
zuslünden,  während  von  Albertini  eine  enigegengesezte  Wirkung 
erwartet  wurde.  Hinsichtlich  der  wirklichen  Erfahrungen  beziehen  si^ 
aber  die  ungünstigen  Urtheile  der  Beobachter  auf  Fälle,  wo  starke 
Aderlässen  ohne  ein  sonstiges  eben  so  streng  entziehendes  Verfahren 
gebraucht  wurden.  So  berichtet  Copland  von  Fällen,  wobei  mhigem 
Verhalten  und  bei  gewöhnlicher  Diät  das  Uebel  lange  Zeit  stiUeitund,  wäh- 
rend bei  wiederholten  Blutentleerungen  und  nach  dem  Uebergang  zu  mehr 
entziehender  Kost  ein  Waclisthum  der  Geschwulst  und  ein  rasches  tddt^ 
liches  Ende  die  Folge  war;  und  Hope  wirft  wiederholten  Blutent- 
ziehungen  neben  der  Verflüssigung  des  Bluts  die  Begünstigung  einer 
als  gesteigerte  Gcftlssthätigkeit  und  als  heftiges  Klopfen  der  Geschwulst 
sich  aussprechenden  Reaction  vor.  Bei  allen  solchen  Beobachtungen 
bleibt  die  Frage  oflen,  ob  die  Constitution  des  Kranken  und  der  damalige 
Zustand  des  Allgemeinbefindens  überhaupt  noch  ein  entziehendes  Ver- 
fahren gestattet  hätte,  ob  nicht  vielmehr  das  von  Andern  lebhaft  em- 
pfohlene stärkende  Verfahren  das  geeignete  gewesen  wäre.  Jedenfalls 
muss  fijr  den  Gebrauch  der  Aderlässen  der  allgemeine  Saz  aufgestellt 
werden,  dass  sie  nicht  als  absolutes  Heilmittel,  sondern  nur  als  werth- 
volles  Palliativmittel  unter  bestimmten  Umständen  Anwendung  verdienen, 
namentlich  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit,  bei  kräftigen  Subjecten, 
bei  Plethora,  bei  starkem  Herzschlage  und  lebhaftem  Klopfen  der  Ge- 
schwulst und  bei  Schmerzen  in  derselben.  Aber  auch  unter  solchen 
Umständen  ist  es  nicht  gerathen,  den  Vorschlag  von  Einigen  zu  befolgen 
und  um  die  Gerdssreaction  nicht  aufkommen  zu  lassen,  eine  Woche  oder 
zwei  Wochen  lang  täglich  stark  zur  Ader  zu  lassen;  eine  vollständige 
Heilung  steht  unendlich  weniger  zu  erwarten,  als  bei  solcher  Ueber- 
treibung  der  Blutentziehung  eine  Verschlimmerung  des  Zuslands. 

Um  die  Bildung  von  Blutgerinnseln  im  Aneurysma  zu  fördern, 
spricht  Chomel  für  Aderlässen  bis  zur  Ohnmacht;  dagegen  befürchten 
Andere  theils  nach  Erfahrungen  (Morgagni),  theils  nach  Voraus- 
sezungen  (L  an  nee  und  Hodgson),  eine  Ohnmacht  könne,  besonders 
nach  wiederholten  Aderlässen  und  bei  geschwächten  Subjecten,  in  den 
Tod  übergehen.  Es  steht  nun  zwar  mit  Ausnahme  der  Beobachtung 
Morgagni 's  Hypothese  gegen  Hypothese,  man  wird  aber  immerhin 
die  Lehre  abnehmen  können,  nur  bei  jungen  und  sehr  kräftigen  Personen 
Aderlässen  bis  zur  Ohnmacht  sich  zu  gestatten. 

Was  man  von  zweckmässigen  Aderlässen  erwarten  darf,  ist  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  und  dabei  kürzer  oder  länger  anhaltende 
Mässigung  der  gesteigerten  Geftisstbätigkeit ,  der  örtlichen  Schmerzen, 
der  Athembeschwerden ,  der  Congestionen  gegen  den  Kopf  und  andere 
Organe. 

0 ertliche  Blutentziehungen  können  bei  localen  Congestionen 
und  bei  gesteigerten  Schmerzen  im  Aneurysma  nüzlich  sein,  ebenso 
E  i  s  u  m  s  c  h  1  ä  g  e.  Die  Blutegel  seze  man  nie  auf  die  Geschwulst  selbst ; 
vermuthet  man  ein  Aneurysma  der  Aorta  thoracica,  so  sind  die  örtlichen 
Blutentziehungen  wie  alle  äusseren  Mittel  am  Rücken  zu  appliciren. 

Statt  der  Blutentziehungen  empfiehlt  Bellingham  (Dublin,  med. 
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Pre«,  April  bis  Juni  1848),  in  der  Meinung,  eine  Schwächung  der 
Bcnlliiligkeil,  eine  grössere  Gerinnbarkeit  des  Bluts  und  eine  zulezt 
nr  Naivheilung  gedeihende  Faserstoffablagerung  im  aneurysmatischon 
Steke  herbeilUhren  zu  liönnen,  eine  Hungercur  und  anhallende  horizontale 
Lage.  Der  Kranlie  soll  4—6  Wochen  lang  früh  und  Abends  2  ^  Milch 
odw  Tbee  und  2  f  Brod  und  Fleisch,  Mittags  2  —  4  ^  von  denselben 
Ifakmogsmilleln  erhalten. 

Die  wichtigsten  und  üblichsten  innern  Mittel,  meist  unter  der  Voraus- 
seiung,  sie  b^nstigen  die  Blutgerinnungen  innerhalb  des  Aneurysma, 
gegeben,  waren  das  essigsaure  Blei  und  der  Alaun;  man  mag 
zwar  voDkoromen  berechtigt  sein,  ihre  radicale  Heilwirkung  zu  be- 
zweifeln, allein  sie  dürften  gegenwärtig  doch  zu  sehr  unterschtfzt  werden. 

Schon  altere  deutsche  Aerzte  hatten  von  der  Anwendung  des  Bleis 
bei  Aoearysmen  sehr  güAslige  Wirkungen  berichtet,  bis  in  neuerer  Zeit 
auch  Lin nee,  Dupuytren,  Bertin,  Hope,  Dusol  und  Lcgroux 
für  das  Blei,  meist  in  Verbindung  mit  Opium,  sich  ausypracliffn. 
LiBoec  wollte  die  bei  der  Bleikolik  beobachtete  Abnahme  der  Blut- 
menge  kfinstlich  bei  den  Aneurysmen  herbeiführen  und  glaubt  von  d«'m 
Blei  oft  Nuzen,  nie  eine  ausreichende  Wirkung,  aber  auch  troz  Monate^ 
langem  Gebrauche  nie  Vergiftungszuitille  beobachtet  zu  haben;  die 
günsligsteo  Erfolge  bei  genügender  Sicherheit  der  Beobachtung  *in4 
von  Dusol  und  Legroux  (Archiv,  g^ner.  3.  §^r.  V.  p.  443;  \KWy 

Iq  drei  Fillea  Terfchwaiul  eine  nacii  ■llea  hmtirktn  uU  Kmturymm  ut  !#«- 
iracfateMle  Getchvmltt  an  der  Vorderteile  der  Brost  nit  alle«  EiH^tmmmg^m  lumttlm 
▼oUftiadig  nter  der  BteibelwodlaBg.  Dm  eaf ipaore  Btej  wurde  mt§9ifiUii  tm  4  ^him 
▼erordaet;  bmo  flieg  aaf  8  Graa  nad  texte  diese  Gebe  fort;  smni  lf«s«irMAt«  mim 
sieh  ÜMt  fioxiick  aaf  das  AaSezefl  von  BleiwassercoaipretMra  Mf  di«  i^**fiw^*M. 
welche  m  der  Vorderseile  der  Bmst  allerdiafs  sar  im  mä»§i^tm  tirade  i«s»^lMA 
war.  Das  Blei  erwies  sich  dabei  oicht  so  usdbaldif,  wie  es  tiooe^,  MM«f*U«; 
MUBoaUich  ia  Biaeai  Falle  trat  eiae  slirfcere  Mafea-  aad  DanarefcMMkf  i%,*.\**rU^m^ 
Kaükaelaaerxea,  Darchfille)  aaf.  Es  f eaigt  alsdaaa  aMisieas,  das  kftm€\tmKlUi\  #i««f e 
Taaa  aasaaseiea;  bei  stirherea  Zaftllca  soU  aMa  aaeh  der  Vorschnlt  lf«^«'s  «fiwfa 
Galaa  Riciaasftt,  reichliches  schleiaufcs  Getriahe  aad  »ehtiga  Hshraaf  v«r^diM^a. 

Als  weitere  Heilmittel  empfahl  man  auch  den  Alaun,  fia<;h  W«;4«;r* 
mann  den  rohen  Alaun,  2 — 3mal  auf  den  Tag  nufgeHM  m  it^Utriim 
Wasser  mit  Pomeranzensyrup  oder  in  MoUicn  (aucn  O'brtjtn  );  Am 
Gerbsiure  und  adstringirende  Pflanzenstoffe  bbeHbaupt;  f^an^  &ut 
Mineralsiaren. 

Die  Digitalis  kommt  in  derselben  Weise  wie  M  fferxliyp^r- 
trophie  wegen  ihrer  bemhigendea  Wirkung  auf  das  Cebsatyst*^  zur 
Anwendung.  Hope  empfiehlt  sie  auch  aus  dem  Cruade,  weil  tie  4m 
Bfldung  der  Gerinnsei  im  Anearfsmensacke  ganz  besonder»  Ußr4^^,. 

Abffihrmittel  werden  bei  AaearysaMm  wie  bei  Kia|/penMbkrra 
und  Hyperirophiea  des  Herzeas  enpfoUeo  (%gL  über  ihre  AMw*fn4m^ 
S.  525}.  Hope  empfiehlt  die  Jalape,  den  Weiastei«,  ga»z  te« 
sonders  aber  auch  hier  das  Elaterium.  Die  Abftibrawtlel  g^i^a»^ 
in  der  That  im  Slaade  za  sein,  zun  ariodeiten  dm  ForUckriU  des  lAfut^^m 
aufzuhallen. 

Wir  ataaeB  aas  hichci  aaf  eiae  beachiefwartht  BnainacitiBf  tv«  Dwful  Mkd 
Lagroaa    (lac.  cü-j.    Eia   Urhaii   aäl  hmtmrjwmm    der   aalrtcif r*d* «  iUfta   UM« 
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Ton  seinem  Leiden  schwere  Belftstigungen ,  namentlich  lebhafte  Schmenen  in  der 
Brust  und  Athembeklemmung  und  litt  auch  an  Gedunsenheit  des  Gesichts;  alle  diese 
Beschwerden  verschwanden  nach  starken  Ausleerungen  beim  Gebrauche  des  Leroy'- 
schen  Abführmiltels.  Die  Zuffille  traten  allerdings  nach  mehreren  Monaten  wieder 
auf  und  Hessen  sich  jezt  weder  durch  Drastica,  noch  durch  Bleizucker  beichwick- 
tigen;  allein  der  Erfolg  der  Abführmittel  bleibt  doch  ein  sehr  bemerkenawerther, 
weil  der  Kranke  n^ch  der  Besserung  seinen,  der  Krankheit  höchst  Dachtheiligen 
Arbeiten  als  Schmid  wieder  nachging. 

Diuretica,  besonders  den  Salpeter  und  das  essigsaure 
Kali,  3j— jj/^  auf  H]  Flüssigkeit,  empfiehlt  Hope  in  der  Absicht, 
das  Gefösssystem  zu  entleeren,  ohne  Faserstoff  zu  entziehen. 

Tonische  Mittel  in  Verbindung  mit  einer  stärkenden  Diät,  wie 
dieses  Verfahren  von  zahlreichen  englischen  Aerzten  bevorzugt  wird, 
dürfen  ebensowenig  ausschliesslich  den  Haupttheil  der  Behandlung  bilden, 
wie  die  schwächende  Methode.  Man  kann  sie  anwenden,  wenn  unter 
einem  entziehenden  Verfahren  die  Krankheit  zunimmt  und  das  Allgemein- 
befinden besonders  in  den  späteren  Zeiten  nothleidet;  nähere  Anzeigen 
Tür  den  Gebrauch  der  China  und  ähnlicher  Stoffe  und  leichter  Eisen- 
präparate liegen  vor  bei  Erschöpfung  des  Bluts,  bei  Anämie  und 
^avon  abzuleitenden  nervösen  Erscheinungen,  wie  heftiges  Klopfen  der 
Gefösse  und  des  Aneurysma;  sie  können  auch  dann  versucht  werden, 
wenn  Zeichen  von  reizbarer  Schwäche  im  Bereiche  der  Gefössnerven 
erkannt  und  von  den  Erscheinungen  bei  Plethora  und  bei  Entzündung 
des  erkrankten  GePässes  unterschieden  werden  können. 

Beim  Hervortreten  der  Geschwulst  an  der  Oberfläche  der 
Brust  ist  die  erste  Aufgabe,  eine  Verlezung  zu  verhüten;  überdiess 
sucht  man  das  Wachsthum  des  Sacks  durch  Umschläge  mit  kaltem  oder 
mit  Blei  Wasser  oder  durch  das  Auflegen  einer  Eisblase,  auch  durch  vor- 
sichtiges Anlegen  eines  leichten  Druckverbandes,  freilich  ohne  beson- 
deren Erfolg,  zu  hemmen.  Auch  styptische  Pulver  und  über  denselben 
Compressen  mit  starkem  Wein  hat  man  aufgelegt  —  Die  Schmerzen 
können  hier  wie  bei  allen  äusserlich  hervortretenden  Aneurysmen  nach  der 
Empfehlung  von  Walshe  (op.  cit.}  ausser  mit  den  einfachen  kalten  Um- 
schlägen, den  kalten  Umschlägen  von  Leinsamen  und  Essig,  von  narko- 
tischen Kräutern,  wie  Schierling  und  Fingerhut,  auch  durch  Umschläge 
mit  Eichenrinde  beschwichtigt  werden. 

Die  Symptome  von  Bronchien-  und  Lungenleiden,  die 
hydropischcn  Erscheinungen  werden  nach  den  sonst  gegebenen  Regeln 
symptomatisch  behandelt;  ebenso  beschwichtigt  man  die  Zeichen  von 
Beklemmung  und  Bangigkeit  mit  den  gewöhnlichen  Sedativmitteln  für 
das  Nervensystem. 

BeimBersten  des  Aneurysma  ist  gewöhnlich  jede  Hülfe  ver- 
geblich; nur  wenn  der  Tod  nicht  rasch  erfolgt  und  bei  einem  Durch- 
bruche nach  aussen  die  Oeffnung  enge  bleibt,  mit  Gerinnseln  sich  verstopft 
und  der  Blutverlust  dcsshalb  massig  bleibt,  verzweifle  man  nicht  an 
einem  Aufschübe  des  tödtlichen  Ausgangs,  obschon  sich  bei  einer  spon- 
tanen Oeffnung  der  Geschwulst  eine  dauernde  Vernarbung  nicht  er- 
warten lässt. 

In  einem  von  Wagner  erx&hlten  Falle  wurde  das  Aneurysma  von  einem 
Chirurgen  mit  der  Lanzette  geöifiiet;    die  Wunde   war  klein  und   ei  ipriile  wenig 
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Bht  henive;  die  Wnode  yemarbte  nnd  sonderbarer  Weise  nahm  die  Geschwulst 
■ehr  m  Unftinff  ab,  als  sich  nach  dem  geringen  Blutrerlust  erwarten  Hess ;  überdies 
fUhlle  der  Kranke  eine  merkliche  Erleichterung.  Als  die  Beschwerden  wieder  sehr 
stark  feworden  waren ^  stiess  sich  der  Kranke  selbst  eine  Nadel  in  die  Geschwulst; 
sock  dieamal  stockte  die  Qbrigens  bedeutendere  Blutung,  doch  schloss  sich  die  Wunde 
aickl  flMkr  Tollsttodig;  endlich  erfolgte  mit  rasch  tödtlichem  Ausgange  eine  spontane 
Kapiv. 

Unter  den  bezeichneten  Umständen  versuche  man  die  Hämorrhagie 
zo  stillen  durch  eine  möglichst  starke  Aderlässe,  verordne  absolute  Diät 
und  Rohe,  Digitalis;  äusserlich  Eis,  eine  starke  Bleilösung  oder  andere 
himostatische  Mittel,  einen  Druckverband,  oder  lasse  eine  Bleiplatte 
auflegen. 

In  einem  von  Jndd  (Lancet.,  1844)  berichteten  Falle  war  sogar  die  Track eo- 
toniie  von  Nnsen.  Das  Aortenaneurysma  war  durch  eine  schmale  Oeffnung  in  die 
Lnflröbre  anijgebrochen  und  hatte  Asphyxie  herbeigef&hrt.  Der  Blutverlust  war  be- 
deotand,  dock  kielt  auch  in  diesem  Falle  die  Blutung  an,  und  der  Kranke  erholte 
sich,  bis  nacb  sechzehn  Tagen  eine  neue  und  tödtliche  Blutung  erfolgte. 

Ordonanzen  nach  Valleix  (U,  67). 

I.    Bei  einem  kräftigen  Snbjecte  ohne  Süssere  Geschwulst. 
1)  Getrinke  in  kleinster  Menge.    2)  Starke  Aderlässen  alle  zwei  bis  drei  Tage. 

3)  R  PhaM  aeeüe,  iep.,  Rad.  AUkae.  fulv,  ana  3J^  Svr.  Sacehar.  q.  #.  ut  f. 
Pilol.  Nr.  60.     Morgens  und  Abends  1  Pille  und  allmählig  auf  5—6  Stücke  gestiegen. 

4)  Strenge  Diät;  Ruhe. 

IL    Bei  einem  schon  geschwächten  Kranken,  aber  noch  mit  starkem 

Klopfen  der  Aorta. 
1)  Zum  Getränke  einen  Karoillenthee  mit  Zucker.  2)  Blutentziehungen  nur  bei 
beaondem  Anzeigen ,  wie  Kopfcongestionen ,  starke  Athembeschwerden  u.  s.  w. 
3)  Das  essigsaure  Blei  wie  oben.  4)  9-  Hb,  Digitalis  3/9,  Extr.  Centaurei  Ziß» 
0.  f.  tHiuL  Nr.  60.  Anfang»  Morgens  und  Mendt  1  Piiie,  später  4—5  SiüekB 
auf  den  Tag*    5)  Diät  weniger  streng  als  im  obigen  Falle.    Ruhe. 

DI.  Wenn  sich  äusserlich  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Ge- 
schwulst gebildet  hat. 
1)  Beharriiche  Anwendung  des  essigsauren  Bleis  und  der  Digitalis.  2)  Auf 
die  Geschwulst  kalte  Compressen  oder  besser  eine  Eisblase.  3)  Leichte  Compression, 
nm  die  Geschwulst  zu  unterstüzen,  aber  ohne  den  Blutlauf  zu  stOren.  4)  Strenge 
Diät;  vollständige  Ruhe. 

III.   Behandlung  des  Aneurysma  der  Bauehaorta. 

Die  Behandlung  hat  nichts  Eigenthümliches ,  nur  dass  natürlich  die 
örtlichen  Mittel  auf  eine  andere  Stelle  als  bei  den  Aneurysmen  inner- 
halb der  Brusthöhle  anzuwenden  sind. 

Besondere  Erwähnung  verdient  das  Heilverfahren  Ed.  Linoli's  (Annali  nnivers. 
di  medic,  Mailand,  Dezemh.,  1836,  S.  440),  welches  eine  Heilung  zu  Stande  brachte, 
allein  die  Diagnose  des  Aneurysma  ist  keineswegs  ausser  Zweifel  gestellt  und  nament- 
lich lässt  sich  vermuthen,  bei  den  jungen  und  reizbaren  Kranken  seien  nur  nervöse 
Palpitationen  vorhanden  gewesen.  L  i  n  0 1  i  Hess  eine  strenge  Entziehungscur  befolgen 
und  gab  Digitalis  bis  zu  sehr  starken  Gaben,  später  Bilsenkraut  oder  Opium. 

lY«   Behandlung  der  Verengerung  oder  Verschüessung  der  Aorta. 

Eine  radicale  Heilung  dieses  pathologisch  jezt  genau  bekannten, 
in  einzelnen  Fällen  am  Lebenden   erkannten  Zustandes  ist  unmöglich; 
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ein  palliatives  Verfahren  wird  erfordert,  wenn  ausser  erheblichen  Zeichen 
von  Herzhyperlrophie  das  Geßissleiden  selbst  Beschwerden  hervorruft. 
Man  hat  alsdann  den  Zustand  des  Leidenden  auf  verschiedenem  Wege 
zu  erleichtem. 

Aderlässen  gebraucht  man  vielfach,  um  Blutstockungen  and 
davon  abhängige  Functionsstörungen ,  wie  Athembeschwerden,  Taubheit 
und  Einschlafen  der  Glieder  zu  bekämpfen.  Bei  localen  Congeslionen 
dienen  auch  örtliche  oder  ableitende  Blutentziehungen.  Die  Digitalis, 
innerlich  und  äusserlich,  z.  B.  in  endermatischer  Form  als  Blasenpflaster 
in  den  Präcordien,  welches  mit  8  —  10  Gran  Digitalispulver  bestreut 
wird,  benüzt  man  zur  Beruhigung  der  Palpitationen  des  Gcßisssystems. 
—  Zur  Milderung  der  oft  heftigen  örtlichen  oder  der  bei  Verschlies« 
sung  der  Aorta  vorkommenden  irradiirlen  Schmerzen  in  den  Gliedern 
sind  wirksame  narkotische  Präparate  innerlich  wie  äusserlich  anzu- 
wenden. 

Ueberdiess  schlägt  man  zur  Mässigung  der  Stärke  des  Blutlaufs  in 
den  Körpertheilen ,  welche  von  dem  Gefässe  oberhalb  der  verengten 
Stelle  versorgt  werden,  die  Anwendung  der  Kälte  und  adstrin- 
girender  Mittel,  wie  einer  Bleilösung,  vor,  wobei  aber  auf  Lungen- 
beschwerden Rücksicht  zu  nehmen;  wichtiger  ist  gegentheils  die  Be- 
thätigung  der  zu  geringen  Circulation  in  den  unteren  Gliedern,  welche 
sich  bei  höheren  Graden  des  Leidens  durch  subjective  und  objective 
Kälte,  durch  Schwäche  und  schlechte  Ernährung  derselben,  namentlich 
auch  durch  livide  Flecken,  die  Vorboten  des  Brandes,  verräth;  man 
verordnet  alsdann  trockeneWärme,  Reibungen  mit  Wolle,  reizende 
Einreibungen  mit  Weingeist,  mit  der  flüchtigen  Salbe  und  mit 
stärkeren  Rubefacientien,  oder  gibt  Senffussbäder,  grosse  Senfkataplasmen 
an  Schenkel  und  Waden  u.  s.  w. 

Im  Falle,  dass  Hautwassersucht  eintreten  würde,  wäre  mit  leichten 
Abführmitteln  und  mit  Diureticis  zu  verfahren. 

Als  allgemeine  Verhaltungsmassregeln  gibt  Valleix 
(T.  IL  p.  85}  noch  Folgendes :  1)  Strenges  Regime;  Enthaltsamkeit  von 
reizender  Nahrung  und  von  gegohrenem  Getränke.  2)  Man  vermeide 
Strapazen  und  jede  Körperbewegung,  welche  den  Kreislauf  merklich 
steigern  kann.  3}  Man  vermeide  rasche  Abkühlungen,  überhaupt  jeden 
plözlichen  Temperaturwechsel.  4)  Von  Zeit  zu  Zeit  verordne  man  ein 
laues  Bad,  ohne  dabei  die  Körperwärme  zu  sehr  zu  erhöhen.  5}  So 
viel  als  möglich  erhalte  man  den  Kranken  in  Geistes-  und  Gemttihsruhe. 

V.  Behandlang  des  nervösen  Klopfens  der  Arterien,  namentlich  der 
sog.  Abdominalpulsationen. 

Ueber  die  Behandlung  dieser  auch  pathologisch  noch  wenig  ge- 
würdigten, ohne  Zweifel  nur  zum  Theil  als  nervöses  Leiden  zu  betrach- 
tenden Erscheinungen  begnügt  man  sich  meistens,  auf  ein  causales 
Verfahren  hinzuweisen,  und  zwar  nicht  blos  bei  den  hieher  gehörigen  Pul- 
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Mtiooen,  namenllich  der  Bauchaorta  bei  hysterischen  und  hypochon- 
drischen Individuen,  auch  bei  den  vasculfiren  Pulsationen  in  Folge  von 
Herzklappenrchlern,  von  Chlorose,  von  Anämie,  von  Ple- 
thora, von  Kothgeschwttlsten,  welche  auf  das  Geßiss  drücken, 
von  Menstrualstörungen  oder  von  „ Abdominalplethora^; 
namentlich  ist  dieser  lezte  Punkt,  die  Berücksichtigung  von  Stasen  in 
den  Banchorganen,  ein  sehr  wichtiger;  in  solchen  Fällen  kann  man 
freilich  am  wenigsten  von  nervösen  Palpitationen  reden. 

Was  man  gegen  das  Leiden  an  und  für  sich  angewandt  hat,  be- 
schränkt sich  in  den  von  La n nee  unter  der  Benennung  vermehrte 
„impulsion  arterielle^  beschriebenen,  diagnostisch  nicht  ganz  sicheren 
FttHen  auf  die  Anwendung  einiger  Aderlässen,  auf  das  wiederholte 
Ansezen  von  Blutegeln  an  den  After  und  auf  ein  kühlendes  Regime. 
Es  ist  klar,  dass  diese  von  Lännec  mit  Glück  versuchte  Behandlung 
keineswegs  für  alle  Fälle  geeignet  ist;  man  kann  ferner  nicht  bestimmen, 
ob  und  wenn  die  von  Lännec  angenommene  arterielle  Plethora  vor- 
handen sei. 

Bei  den  eigentlich  hieher  gehörigen  Fällen ,  wo  eine  vermehrte 
Reizbarkeit  der  Geiassnerven  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  gibt  man, 
und  allerdings  manchmal  mit  raschem,  wenn  auch  vorübergehendem 
Erfolge,  ArzneistolTe  wie  den  Aether,  den  Stinkasand,  den 
Kampher,  überflüssiger  Weise  auch  den  Moschus,  sämmtlich  inner- 
lich oder  in  Klystierform.  Lännec  lobt  auch  den  wiederholten  Ge- 
brauch lauer  Bäder. 


VI.   Behandlang  der  acuten  Arterienentzflndang,  der  Arteriitis  acuta. 

Die  therapeutischen  Vorschriften  über  die  Behandlung  acuter  Ent- 
zündung der  Arterien  zweiten  und  dritten  Rangs  sind  mit  Ausnahme 
einiger  Vorschläge  Piorry's  bei  allen  Schriftstellern  ziemlich  dieselben; 
überall  fehlt  aber  auch  eine  Berücksichtigung  des  verschiedenen  Werthes 
des  Heilapparates,  je  nachdem  eine  einfache  und  nicht  sehr  ausgedehnte 
Entzündung  einer  Schlagader  oder  eine  zur  Ausbreitung  geneigte  Arte- 
riitis, complicirt  mit  fieberhaften  AfTectionen,  vorliegt. 

Im  Allgemeinen  empfiehlt  man  ein  streng  antiphlogistisches  Ver- 
fahren; Aderlässen  in  ziemlicher  Stärke  und  wiederholt  angewandt, 
namentlich  bei  Entzündung  eines  grösseren  Gefässes,  bei  häufigem  und 
vollem  Pulse,  bei  Plethora,  bei  kräftigen  Subjeclen ;  ürtlicheBlutent- 
ziehungen,  gewöhnlich  durch  zahlreiche  Blutegel,  längs  der  empfind- 
lichen Strecke  bei  äusserlichen  Arterien;  dieselben  sollen  an  der  be- 
treffenden Stelle  wiederholt  werden,  wenn  und  so  lange  die  Entzündung 
in  dem  Geftisse  fortschreitet.  Als  Arzneimittel,  um  den  Ausgang  in 
Zertheilung  zu  befördern  und  eine  dauernde  Verstopfung  des  Gerdsses 
mit  nachträglicher  Umwandlung  in  einen  soliden  fibrösen  Strang  zu  ver- 
hüten, empfiehlt  man  Kalomel,  Antimonialien  in  gebrochenen 
Gaben  oder  Salpeter.  Aeusserlich  lässt  man  überdiess  bei  oberfläch- 
lichen Gerdssen  längs  der  entzündeten  Strecke  die  graue  Quecksilber- 
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salbe  dareSwa,  wobei  ibr%ess  la 

reiMBf  iBBeracbe  der  scbaenbaücB  Gebend  wcfea  der  ^ 

Sicigcmg  der  örtlicbea  Sc^Berzen  renrerfes; 

ludu«  eigaea  sieb  aocb  Eisnscblise  oder  "^ 

kallea  oder  aü  BIctvt&ser.     Sobald  die  Eilte  < 

wird,  Terlaascbl  mam  sie  mä 

ITiii— iiüitf,   welcbe  nr  Beacbwicblignf  der 

koHscben   Sloffni   rersezl   werde«    kdaaea.     Paf  aajai 

■arkoüscbca  Slofe,  Baanüiicb  Tiiiliirfi   Blarlar 

Erscblorbecrwaaser,  fjw^   m   Fora  tob   Bidmi; 

Car  gebiaaibt  aaa  aacb  hawarme  drUicbe  Pider. 

Die  Da  iA  a^hlofisliscb ;   der  belalcwe  TWi  irt 
Habe  aad  ia  horiioalaler  Lage  za  baltea. 

Wcrdea   ia    Folf e   eiaer    Vencbliesn^   der  Arterie 
■aaieclhaflea  Ealwicfcta«  des  Collatcrdkreidaais  die 
Tbeäe  Mas.   kalt  aad  steif,   so  sacbt  aaa  darcb  abwecbsebide  AppB- 
caüoa  Toa  Wiraie  aad  Kdle  oder  aaf  die  bd  der  TencbiiesBa^  der 
Aorta  (S.  534)  ai^egebeae  Weise  dea  BMiaaf  za  fordera.     Die  Aas- 

gifl^  ia  Eterai^  oder  ia  Bniad  -   ^     -^ 

Weise 
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SowoU  bei  der  cbroaiscbea  Ealüadav  der  iassera  Zellbaat 
Arteriea,  ab  bei  dea  reraHlblicb  aaf 

alberoaialisebea  Aaflaferaafea 
Hiatea,  wie  beide  Vorgiage  obae  iassere  Ui 
zagsweise  ia  böberea  Aller  rorfconawa,  ist  die  Disiiigaag  der  ia  der 
R^d  Torbaadeeea  CoastitaliOBsaaoaalie,  aiaifaHicb  die  ~  ~ 
der  Giehl  darcb  Alkaliea  aad  darcb  die  gceigaele  Da 
sacfae.  Der  drtlicbe  Vorgaag  selbst  wird  Uaig  erst  aa 
giagea  aad  Foigezattiadea  erfcaaal,  aad  es  irt 
iaacre  Arterieaealziadaag  fragiicb,  was  der  berfcö 
aacb  bei  recblzeitiger  Aaweadoag  leistea  köaae.  Xaa  spricÜ  ¥aa  iffl- 
Bcbea  BMealziebaagea,  tob  eiaer  bagerea  Car  aal  AlkaUea,  aal  Qaeck- 
Silber  oder  wA  Jod,  wekbes  bei  lastbarer  Verdiduag  der  '  ~ 
iasserficb  aazowenden  sdj  roa  wanaea  eiafacbea  oder 
Ton  XÜleln,  aai  in  der  Gegend  der  erkrankten  Arterie, 
dass  tticbt  ein  grosser  Thefl  der  Arterien  rigid  geworden,  aaf  die^  Baal 
abzoleiea;  aberbaapl  Ton  Mitteln,  wie  sie  aut  deai  Begrile  einer  cbro- 
Entzöndong  Terfoonden  za  werden  pflqgea.  Welcbe  Dfit 
sein  wird,  bat  sich 
Verlassen  wir  einen  Abscbnilt,  dessen  Dirfl^kcft  i 
Hiasicbt  aar  könstlich  rerdeckl  werden  kdanle. 
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Dritter  Abscbnltt 
Kranklieltcii    der  Venen    und    des    Ej^mphg^efHüS- 


I,   Behandlung  der  acuten  Veiiencntztlndungf  der  Phlebitis  acuta. 

1)  Prophylaktisches  TetfahreD. 

Vom  Standpunkte  der  pathologischen  Anatomie  lassen  sich  aUerdings 
die  bekannlen  zwei  Formen  der  Venenentzündung,  die  adhäsive  und 
die  suppuralive,  auseinander  hatten^  für  den  Therapeuten  ^vare  es 
aber  verkehrt,  das  Verfahren  bei  der  einen  und  bei  der  andern  Form 
streng  zu  sondern,  indem  zwar  in  vielen  Fällen  aus  den  Umständen 
und  der  Entslehunijsart  der  Pldebttis,  auch  aus  dem  Grade  und  der  Dauer 
der  urtlfLhen  entzündlichen  Erscheinungen  die  Gefahr  der  Eiterbildung 
und  sofort  einer  Vergiftung  des  Btuts  (^Pyämie^  erschlossen  werden  kann, 
andererseits  ist  man  aber  nicht  im  Stande,  vorauszubestijnmen,  dass 
auch  die  anscheinend  einrachsten  und  gutartigsten  Venenentzündungen 
mit  Zerthcilung  oder  mit  —  vorübergehemler  oder  dauernder  —  Ver- 
scldiessung  des  Getasses,  woraus  bei  kleineren  Venen  keine  wesentlichen 
Nachlheile  erwachsen,  endigen  und  nicht  durch  Eiterbildung  das  Leben 
in  Gefahr  sezen  werden.  Es  ergibt  sich  desshalb  nicht  blos  die 
Anzeige,  auch  gering  erscheinende  Fäne  bei  ihrem  Beginne  nicht 
allzu  nieder  zu  ^^chäzen  und  unter  alten  Umstanden  den  Ausgang  in 
eiterige  Productbildung  zu  verhüten,  sondern,  da  der  günstige  Ausgang 
nicht  immer  in  der  Gewali  der  Therapie  steht,  alle  Rücksicht  auf  die 
Verhütung  der  Phlebitis  zu  nehmen,  namenllieh  unter  Umständen,  welche 
das  Entstehen  der  eiternden  Form  erwarten  lassen. 

Man  vermeide  desshalb  die  Verwundung  der  grösseren  und  der 
varicescn  Venen,  sorge  bei  allen  Operationen,  nach  welchen  Phlebitis 
besonders  zu  berürchten  ist,  für  Reinheit  der  Wunde  und  für  einen 
Verband,  welcher  genügenden  Abfluss  des  Wundsecrefs  gestattet;  sorge 
überhaupt  für  Reinlichkeit  <ler  Instrumente,  namentlich  auch  der  zu 
Aderlässen  gebrancbten,  und  der  Verbandsticke.  In  den  Krankenhäusern 
ist  die  Entwickelung  eines  Miasma  nnd  der  darauf  beruhenden  Dispo- 
sition zur  Eiterung  der  Wunden  durch  Reinigung  der  Zimmer  und 
Heissiges  Lüflen  und  durch  Isoliren  der  au  eiternden  Wunden  leidenden 
Kranken  zu  verhüten,  —  Ist  Phlebitis  ausgebrochen,  so  sollen  die  andern» 
zur  Pyämie  disponirten  Kranken  von  den  schon  befallenen  entfernt, 
sonen  keine  grösseren  Operationen  vorgenommen  und  soll  das  Miasma 
durch  Essig-  und  Chlorräuchcrungen  zerstört  werden.  Alsdann  und 
ebenso  auch  ohne  dass  ein  Fall  von  Phlebitis  vorgekommen,  wenn  aber 
eine  Wunde  durch  Jauche  oder  durch  andere  erwiesenermassen  die 
Phlebitis  veranlassende  unreine  Stoffe,  wie  durch  die  Flüssigkeiten  in 
manchen  Leichen  —  also  bei  Sectionswunden  —  besudelt  wurde,  sollen 
Wunden  und  Geschwüre  von  den  schädlichen  SlolTen  durch  Ausdrücken, 
Abwaschen  oder   durch  Anwendung    chemischer   desinficirender  Stoffe» 
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wie  des  Chlorwassers,  der  Chlorkalklösung,  des  flüssigen  Ammoniaks, 
gereinigt  werden. 

2)  fieilbehandlnng; 

sie  hat  die  Aufgabe,  a}  den  Ausgang  in  Eiterung  zu  verhüten ;  b}  dem 
Eiter,  sobald  er  vorhanden  ist,  einen  Ausweg  nach  aussen  zu  ver- 
schaffen, und  c)  im  Falle  eine  Eitervergiftung  des  Bluts  (Pyämie) 
entsteht,  der  Erkrankung  des  Bluts  und  den  von  derselben  abhängigen 
secundären  Störungen  entgegenzutreten;  endlich  d}  stellen  die  Folgen 
einer  adhäsiven  Phlebitis,  ebenso  einer  ohne  Entzündung  zu  Stande 
kommenden  Venenverstopfung  (Blutslockung  und  Oedem)  weitere  Auf- 

fiben^   welche   in  dem  über  die  Phlegmasia  alba  dolens  Gesagten   ihre 
rledigung  finden. 

a}  Dem  ersten  Zweck  entspricht  ein  vorzugsweise  antiphlogistisches 
Verfahren,  dessen  Grad  nach  dem  Grad  der  örtlichen  und  allgemeinen 
Erscheinungen  und  nach  der  in  den  Umständen  der  Erkrankung  ge- 
gebenen Gefahr  der  Eiterbildung  sich  richtet.  Bei  unreinen  Wunden, 
bei  Entzündungen  in  innern  Venenstämmen,  wobei  schon  die  Diagnose 
die  grössten  Schwierigkeiten  macht,  bei  endemischer  oder  epidemischer 
Disposition  zur  Pyämie  schlägt  freilich  auch  die  entschiedenste  Behand- 
lung oft  fehl,  während  umgekehrt  bei  adhäsiver  Phlebitis  unter  der  ein- 
fachsten Behandlung  die  Entzündung  in  Zertheilung  übergehen  kann. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  sorgt  man  bei  Venenentzündung  an 
den  Gliedern  zunächst  flir  vollkommene  Ruhe,  horizontale  oder  erhöhte 
Lage  des  Theils  und  richtet  sofort  die  örtliche  Antiphlogose  in  einem 
den  Umständen  angemessenen  Grade  mit  einer  starken  örtlichen 
Blutentziehung  durch  zahlreiche  Blutegel  oder  Schröpfköpfe,  welche 
bei  oberflächlichen  Venen  in  einiger  Entfernung  von  denselben  gegen 
das  Herz  zu  gesezt  werden,  durch  anhaltenden  Gebrauch  von  Um- 
schlägen mit  kaltem  Wasser,  mit  der  Schmucker*schen  Mischung, 
mit  Eis  und  endlich  durch  reichliches,  aber  gelindes  Einreiben  der 
grauenSalbe  längs  der  entzündeten  Vene,  bei  fortschreitender  Ent- 
zündung auch  längs  der  noch  unversehrten  centrifugal  gelegenen  Strecke 
derselben  und  in  ihrer  ferneren  Umgebung  ins  Werk.  Ist  Fieber  vor- 
handen, so  wird  bei  kräftigen  Individuen  eine  Aderlässe  vorgenommen, 
oder  ersezt  man  dieselbe  an  den  Gliedern  durch  Anwendung  des  S  ch  rö  p  f- 
s tiefeis,  weniger  wirksam  durch  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen, 
und  reicht  innerlich  Brechweinstein,  oder  wo  dieser  nicht  ertragen 
wird,  Kalomel  mit  Opium,  oder  beide  allein,  jenes  alsdann  inScrupel- 
dosen,  dieses  gleichfalls  in  starken  Gaben  (2— 4mal  täglich  V2  Gran). 
Statt  dieser  Arzneistofle  wurden  auch  die  unter  c)  aufgefiihrten  sogen. 
Specifica  gegen  Pyämie  versucht.     Die  Diät  ist  entziehend. 

Wo  die  Eiterung  zum  voraus  erwartet  werden  muss,  kann  man 
ausser  wiederholten  starken  örtlichen  Blutentziehungen,  mit  welchen 
man  das  Fortschreiten  der  Entzündung  verfolgt,  ausser  der  nachdrück- 
lichen Anwendung  der  Kälte  und  der  Quecksilbersalbe  weitere,  m  ein- 
zelnen Fällen  mit  Erfolg  gemachte,  örtliche  EingriiTe  vornehmen, 
ivährend   der  Nuzen   grosser   und    6  — 8mal    wiederholter   Aderlässen 
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(CmVeilhier,  Dance,  Blanditi)  darchaus  fraglich  ist.  Des 
Versuches  werth  sind  die  bei  starker  EntzUndungsgeschwuIsk  von 
Mehreren  empfohlenen  tiefen  Sc arificati onen  in  der  Längenrichtang 
des  Glieds,  welche  wenigstens  gewöhnlich  erleichtem;  das  Auflegen 
von  Blasenpflastern,  welche  nach  Velpeau  theils  auf  den  Mittel- 
punkt der  entzündeten  Stelle,  theils  und  hauptsächlich  oberhalb  gesezt, 
nach  Physik  um  das  ganze  Glied,  mit  alleinigem  Freibleiben  der  Yenen- 
wunde,  die  mit  Breiumschlägen  zu  bedecken  ist,  gelegt  werden.  Nach 
mehreren  Erfahrungen  von  Bonnet  und  von  Devaux  scheint  auch 
die  Anwendung  des  Brenneisens  oberhalb  des  Entzündungsheerdes 
das  Fortschreiten  der  Phlebitis  auflialten  zu  können.  Weitere  haupt- 
sächlich gegen  das  centripetale  Fortschreiten  der  Entzündung  gerichtete 
Versuche,  wie  die  Compression  (Hunter,  Dance},  die  Unter- 
bindung, die  Durchschneidung  der  Vene  (Jos.  Frank,  Bre- 
sche t}  oberhalb  des  Entzündungsheerdes  sind  an  dem  ungünstigen 
Ausspruche  der  Erfahrung  oder  an  dem  Mangel  genügender  Prüfung 
gescheitert;  ebensowenig  hat  sich  Eisenmann'sAezen  der  Ein- 
schnitte mit  Jodtinctur  oder  seine  Anwendung  eines  starken  Chtor- 
wassers  zu  Waschungen  oder  Bähungen  des  nicht  scarificirten  Glieds 
in  der  Praxis  erhalten. 

Blutegel  ond  Schröpfköpfe,  namentlich  jene  nahe  an  das  entzündete  Gefiaa 
f^eseit,  können,  wenn  die  Wunden  sich  entzQnden,  die  Phlebitis  selbst  steigern.  — 
Balling't  EinwQrfe  gegen  die  Örtliche  Anwendung  der  Kfilte  und  der  Quecksilber- 
salbe sind  durch  die  Erfahrung  widerlegt,  ebenso  Jos.  Frank 's  nngänstiges  Urlbeil 
aber  die  Schröpfköpfe. 

b}  Sobald  die  Bildung  eines  eiterigen  Exsudats  in  der  Vene  selbst 
oder  im  umgebenden  Bindegewebe  vermuthet  werden  kann,  sucht  man 
die  Eiterung  durch  warme  Bähungen  oder  Breiumschläge,  durch  örtliche 
wanne  Bäder,  durch  fortgesezte  Dampfdouchen  (Macartney)  zo 
fördern  und  verschafft  dem  Eiter,  unter  bedenklichen  Umständen  auch 
dann  schon,  wenn  sein  Vorhandensein  oder  seine  Sammlung  in  Eiter- 
heerde  noch  nicht  festsieht,  durch  die  oben  genannten  tiefen  und  je 
nach  der  Ausbreitung  der  Geschwulst  mehr  oder  weniger  zahlreichen 
Einschnitte  in  das  Bindegewebe  einen  Ausweg.  Jezt  ist  es  auch  Zeit, 
in  der  Diät  zu  ernährenden  Stoff*en  überzugehen,  bei  raschem  Sinken 
der  Kräfte  tonische  und  Reizmittel,  doch  mit  Vorsicht,  bei  grosser  Auf- 
regung und  bei  Schlaflosigkeit  Abends  an  einem  oder  an  zwei  Tagen 
eine  volle  Gabe  Opium  zu  reichen;  dabei  sorgt  man  fortwährend  fllr 
genügenden  Abfluss  des  Eiters  und  wendet  sich  bei  zurückbleibenden 
Verhärtungen  zum  Gebrauche  resolvirender  Salben  (Jod}. 

c)  Behandlung  der  Pyämie. 

Ueberall,  wo  bei  einer  unreinen  Verlezung,  namentlich  bei  einer 
eiternden  Venen-  oder  Lymphgefässentzündung  die  Entstehung  der  Eiter- 
vergiftung des  Bluts  vermuthet  werden  kann,  schlug  man  vor,  dieser 
in  der  Regel  tödtlichen  Veränderung  des  Bluls  durch  angeblich  specifische 
Mittel  vorzubeugen,  und  glaubte,  nach  dem  Auftreten  unzweifelhafter 
Zeichen  der  Pyämie,  besonders  der  Schütte! Fröste,  die  Veränderung  der 
Blutmasse  „  neutralisiren  ^  zu  können.  Die  zu  diesem  Zwecke  vorge- 
schlagenen und  angewandten  Mittel  sind  sehr  verschiedenartig;  das  eine 
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wie  das  andere  ist  höchst  unzuverlttssig,  so  dass  es  wohl  gerathener 
ist,  auf  eine  specifische  Behandlung  der  Pyämie  zu  verzichten  und  den 
drohenden  Gefahren  eine  symptomatische  Behandlung  entgegenzusezen. 

1)  Symptomatische  Behandlung.  —  Die  Hauptpunkte  hat 
Vogel  (Canstatt's  Jahresber.  f.  1847.  III.  21)  gut  in  folgenden  Säzen 
zusammengefasst :  „Sind  die  Erscheinungen  einer  örtlichen  Phlebitis  oder 
Lymphangoitis  bereits  vorüber,  oder  sind  sie  überhaupt  unbedeutend, 
dagegen  ein  bedeutendes  Aligemeinleiden  mit  den  Erscheinungen  eines 
typhösen  Fiebers  zugegen,  da  greife  man  nicht  ohne  Weiteres  zu  soge- 
nannten Specificis.  Man  untersuche  vielmehr  vor  Allem  genau  die  Lungen, 
welche  häufig  der  Siz  von  Hyperämie  mit  Exsudation  und  Abscess- 
bildung  sind  —  gegen  diese  erweisen  sich  Plumbum  aceticum  mit 
Digitalis,  bei  schwacher  Herzthätigkeit  Senega  oder  Polygala 
am  wirksamsten.  Wo  die  Lungen  frei,  dagegen  die  Nervenerscheinungen 
vorwaltend  sind,  so  dass  eine  Entmischung  des  Bluts  und  dessen  Ein- 
wirkung auf  die  Centraltheile  des  Nervensystems  als  Hauptursache  der 
Krankheitserscheinungen  zu  betrachten  sind,  da  gebe  man  Säuren 
oder  Chlor  mit  Chinin.  Besondere  Berücksichtigung  verdient  ein 
oft  rasch  eintretendes  Lungenödem,  welches  häufig  zur  Todes- 
ursache wird;  hier  leisten  Senfteige,  Blasenpflaster,  je  nach  Umständen 
Plumbum  aceticum  mit  Digitalis  oder  kräftige  Expeclorantia  (Benzol  mit 
Goldschwefel}  die  besten  Dienste.  (Sind  schlechte  Exsudate,  Abscesse 
mit  verdorbenem  Eiter,  aus  welchem  beständig  zersezte  Stoffe  ins  Blut 
übergehen,  die  Ursache  der  Krankheit,  so  suche  man  diese  so  rasch 
und  so  vollständig  als  möglich  zu  entleeren.}^ 

Zu  demselben  Ergebnisse,  anstatt  der  specilischen  eine  rationell-symptomatische 
Behandlung  an  empfehlen,  gelangte  auch  Beck  (Unters,  n.  Stud.:  i.  Geb.  d.  Chir. ; 
Karlsr.  1852),  wenn  er  den  Umstfinden  gemiss  lunächst  Blutentziehungen  und  als 
Mittel  gegen  die  Entwicklung  der  secundiren  Entzündungsherde  zumal  in  den  Lungen 
kleine  Gaben  Kalomel,  sofort  auflösende  und  tonische  Mittel  neben  Expectorantien 
(wie  Salmiak  und  China),  endlich  zur  Ausheilung  der  vereiterten  Stellen  in  der  Lunge 
[?]  Emser- Wasser  mit  Milch  empfiehlt. 

Ueberhaupt  sind  alle  örtlichen  Störungen,  welche  sich  im  Verlaufe 
der  Pyämie  kund  geben,  aufzusuchen  und  nach  ihrer  Art,  doch  ohne 
erschöpfende  Eingriff*e  zu  behandeln.  Das  Getränke  sei  je  nach  der 
FieberbeschaO'enheit  kühlend  (kaltes  Wasser  mit  Säuren  oder  SalzenJ 
oder  belebend  und  reizend  (Wein  mit  Wasser);  auf  die  Kost  werde 
die  grösste  Sorgfalt  verwandt,  um  dem  Kranken  eine  seiner  Verdauung 
angemessene,  dabei  möglichst  krallige  Nahrung  reichen  und  seine  Kräfte 
auf  diese  Weise  am  nachhaltigsten  unterstüzen  zu  können.  Die  Zimmerluft 
sei  eher  kühl  als*  warm  und  werde  möglichst  rein  erhalten.  Dem 
Kranken  wohlthätig  erweisen  sich  auch  laue  Bäder. 

2)  Specifische  Behandlung.  —  Die  sogen,  specifischen 
Mittel  haben  zum  Theil  eine  symptomatische  Wirksamkeit,  daher  auch 
einige  derselben  im  Vorigen  hinsichtlich  ihrer  rationeilen  Verwendung 
Berücksichtigung  fanden;  zum  Theil  ist  jede  Wirksamkeil  derselben 
höchst  zweifelhaft.     Eine  kurze  Aufzählung  genügt. 

.    Aderlässen,  welche  französische  Acrzte  bei  Beginne  der  Phle* 
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bitis  masslos  —  6  —  8  Venaeseclionen   binnen   wenigen  Tagen  —  an- 
wenden, werden  von  ihnen  selbst  als  bei  der  Pyämie  schädlich  bezeichnet 

Brechweinstein  in  grossen  Gaben  —  6 — 9  Gran  auf  den  Tag 
—  wurde  vieirach  nach  dem  Vorschlage  und  der  Empfehlung  Lännec's, 
Sanson*s,  Balling's  und  Anderer  gegeben,  wie  versichert  wird, 
nanchmal  mit  Erfolg;  ebenso: 

grosse,  sehener  kleine  Gaben  K  a  1  o  m  e  I ,  starke  Abführmittel  über- 
havpt;  Blandin  undTrezzi  beobachteten  in  ihren  Fällen  keinerlei  Erfolg. 

Chlorpräparate  (Eisenmann)  und  Säuren  können  die  Er- 
scheinungen des  Nervenfiebers  massigen;  ebenso  können  grosse  Gaben 
Chinin  hin  und  wieder  einen  Frostanfall  abschneiden  oder  mildem 
und  können  kleine  als  Reizmittel  günstig  wirken,  namentlich  die  Kräfte 
aufrecht  erhalten,  bis  die  Blutmischung  von  selbst  sich  gebessert  hat 
Aehnliche  Wirkung  haben  auch  andere  Reiz-  und  tonische  Mittel,  so 
das  essigsaure  Ammoniak  (Cruveilhier),  oder  die  von  Andern 
bevorzugten:  Arnica,  Kampher,  Moschus,  China. 

Auch  das  Opium  (Eisenmann)  übt  einigen  Einfluss,  theiis 
durch  Unterdrückung  einzelner  Frostanralle,  tbeils  durch  Beruhigung  der 
Nervenaufregung. 

Höchst  zweifelhaft  ist  der  Nuzen  des  Salpeters,  des  Jodkaliuma, 
des  Terpentinöls,  des  Kreosots,  des  Bittersüsses,  welches 
ein  Jos.  Frank  als  specifisches  Venenmittel  empfahl,  des  Eisen  hu  ts, 
T  e  i  s  s  i  e  r  's  prophylaktisches  und  curatives  Mittel  der  Pyämie  (3jj  der 
französischen  Tinct.  Aconiti,  alcoolature  d*aconit,  mit  ^vjyj  Zuckerwasser, 
binnen  24  Stunden  wenigstens  die  Hälfte).  —  Die  grosse  Unsicherheit 
dieser  specifischen  Mittel  weist  ihrerseits  wieder  auf  die  Vorzüge  des 
symptomatischen  Verfahrens  hin. 

IL   Behandlung  der  LympbgeßssentzQndung,   der  Lympbangoitis 

sive  Angioleucitis« 

Die  Behandlung  der  acuten  Lymphgefässenlzündung,  welche  in  der 
Regel  nicht  spontan  vorkommt,  befolgt  dieselben  Grundsäze  wie  die  der 
Venenentzündung. 

Zunächst  sind  die  Ursachen  zu  berücksichtigen,  durch  deren 
Beseitigung  die  Entzündung  verhütet,  ihr  Fortschreiten  gehindert  und 
zutrefienden  Falls  die  Aufnahme  septischer  Stoffe  in  den  Kreislauf,  mithin 
auch  die  Entwickelung  einer  Pyämie  abgeschnitten  werden  kann.  Je 
nach  dem  Falle  kann  die  rasche  Heilung  einfacher  Verlezungen  und 
Excoriationen,  verschiedenartiger  Geschwüre,  die  Entfernung  von  Borken 
und  Krusten  bei  manchen  Hautausschlägen,  die  Herstellung  eines  freien 
Abflusses  ftir  Eiteransammlungen,  bei  Wunden  oder  Geschwüren,  in 
welche  septische  oder  virulente  Stoße  aufgenommen  wurden,  die  früh- 
zeitige und  nachdrückliche  Anwendung  des  Chlorkalks  und  ähnlicher 
desinficirender  Stoffe,  kräftiger  Aezmittel  (Wiener  Paste,  Chlorzink), 
selbst  des  Glüheisens  angezeigt  sein. 

Die  Entzündung   selbst   behandelt   man   Anfangs  antiphlogistisch; 
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zunächst  versucht  man  durch  örtliche  Blutentziehungen,  durch  kalte 
Umschläge,  durch  Quecksilbersalbe,  nach  den  günstigen  Erfahrungen 
Velpeau's  auch  durch  methodischen  Druck,  welche  Miltel  durch  hohe 
Lage  und  Ruhe  unterstüzt  werden,  die  Exsudation  zu  unterdrücken. 
Fliegende  Blasenpflaster  wirken  unsicher  (Velpeau);  später  schreitet 
man  zur  Anwendung  der  feuchten  Wärme,  wobei  den  Bähungen  und 
Breiumschlägen  bei  schmerzhafler  Spannung  gerne  narkotische  Stoffe 
zugesezt  werden.  Wo  lezteres  Symptom  in  Verbindung  mit  wässeriger 
Ausschwizung  in  das  umgebende  Ünterhaulzellgewebe  einen  hohen  Grad 
erreicht,  können  auch  Einstiche  oder  Einschnitte  erforderlich  werden. 
Auch  hier  wird  eine  Eiteransammlung  frühzeitig  und  reichlich  geöffnet 
und  die  Schmelzung  des  Exsudats  nebenbei  durch  Breiumschläge  be- 
fördert Zieht  sich  die  Entzündung  ins  Chronische,  so  wird  örtlich 
eine  Jodsalbe  eingerieben ;  auch  kann  man  Anfangs  einfache  laue  Bäder, 
später  Kochsalz  -  oder  Jod  -  haltige  örtliche  Bäder  oder  warme  Douchen 
versuchen;  ein  Abscess  mag  bei  langsamer  Schmelzung  des  Exsudats 
reizend  behandelt  werden. 

Die  chronifche  Phlebitis  an  und  für  sich  ist  f&r  die  Therapie  der 
inneren  Krankheiten  ohne  Belang. 

HL  Behandlung  der  sog«  weissen  Schenkelgeschwulst^  der  Phlegmasia 

alba  dolens. 

Syn.:    Ödem   oder  schmerzhafle  Schenkelgeschwulst  der  Wöchnerinnen;    Cruritis 
(Hosack);  Phlebitis  cruralis  (Roh.  Lee). 

Für  die  Therapie  ist  eine  richtige  Auffassung  der  verschiedenen 
Krankheitsvorgänge,  welche  den  symptomatisch  als  Phlegmasia  alba  dolens 
bezeichneten  Compicx  von  Erscheinungen  herbeiHihren,  das  wesentlichste 
Erforderniss.  Die  verschiedenen  Erklärungen  der  Schenkelgeschwulst 
lassen  sich  dabei  in  der  That  leicht  vermilteln. 

1)  Die  Geschwulst  beruht  wesentlich  auf  einer  Entzündung  t)  der  Schen- 
kelvenen allein,  was  in  den  meisten  Fällen  stattfindet;  2)  der  Schenkelvenen  und 
der  Lymph^effisse  des  Schenkels ;  3)  in  den  seltensten  FfiUen  kann  eine  entzflnd- 
liehe  Infiltration  des  Schenkelbindegewebs,  ohne  dass  eine  Entzündung  der 
Gedsse  vorauffegangen  wire,  vorkommen.  Dass  dagegen  die  Entzündung  von  der 
Zellhaut  der  Vene  auf  das  umgebende  Bindegewebe  und  die  benachbarten  Nerven- 
stimme  übergreift  und  in  Eiterung  übergeht,  geschieht  nicht  selten.  Kommt  diese 
entiflndliche  Form  der  Schenkelgeschwulst,  wie  es  am  hfiufigsten  getroffen  wird, 
bei  Wöchnerinnen  vor,  so  besteht  nicht  selten  eine  suppurativa  Entzündung  der 
Venen  oder  Lymphgefässe  der  Gebärmutter  oder  des  Beckens  (Kindbettfieber) ;  alsdann 
ist  die  Geflbrlichkeit  der  Krankheit  wegen  der  Wahrscheinlichkeit  einer  Pyämie  be- 
deutend. Auf  diese  Complication  mit  Puerperalfieber  und  mit  Pyämie  wird  im  Fol- 
genden keine  weitere  Rücksicht  genommen. 

21  Die  Geschwulst  beruht  auf  einer  spontanen  (früher  vielfsch  aus  Entzün- 
dung abgeleiteten)  Gerinnung  oder  Stockung  des  Bluts  in  den  Schenkelvenen 
oder  einer  Stauung  der  Lymphe,  durch  welchen  Vorgauff  das  Ödem  und  durch 
dasselbe  die  farblose  Schenkelgeschwulst  bedingt  wird;  die  Geschwulst  kann  übriffens 
■nch  eine  livide,  bläuliche  FäH>nn^  annehmen,  wenn  die  venöse  Stase  auf  die  ober- 
Üchlichen  Capillargeflsse  übergreift.    Diese  nicht  entzündliche  Form   der  Schenkel- 

fiB8chwulst  findet  sich  gemeinhin  nicht  bei  Wöchnerinnen,  sondern  bei  mechanischen 
indemissen  in  der  oberhalb  gelegenen  Bahn  der  Venen  und  Lymphgefässe  oder  am 
Schlüsse  erschöpfender  Krankheiten  (Tuberkulose,  constitutionelles  Krebsleiden). 

Dio  Bohandlnng  ist  bei  dieser  Form  keine  antiphlogistische,   sondern  ist  die- 
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Mibe  wie  bei  einer  nach  Ablauf  der  Entzündung  der  Venen  surOckgebUebenen  Ver- 
icUieaaung  dieaer  Geflisse;  sie  bezweckt  die  Beseitigung  des  serösen  Ergusses  und 
die  FOrdeniiig  der  Herstellung  eines  collateralen  Kreislaufs. 

Nach  dieser  Auseinandersezung  zerfällt  die  Darstellung  der  Therapie 
I)  in  die  Behandlung  der  entzündlichen  Schenkelgeschwulst  an  sich 
(abgesehen  von  PaerperalGeber  und  Pyämie},  und  2}  in  die  Behandlung 
der  Schenkelgeschwulst,  welche  auf  einer  spontanen  oder  auf  einer  nach 
Enisflndung  zurückgebliebenen  Verschliessung  der  Schenkelvenen  oder 
LynphgeRlsse  beruht. 

1}  Behandlung  der  entzündlichen  Schenkelgeschwulst 
(an  sich}: 

sie  ist  dieselbe  wie  bei  einer  acuten  Venen-  und  Lymphgeßssentzün- 
dang,  nur  dass  die  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  das  Bindegewebe 
und  die  grosse  Schmerzhanigkeit  des  Leidens  —  in  Folge  wirk- 
licher Nervenentzündung,  oder  in  Folge  von  Druck  auf  die  Nerven  — 
zu  berOcksichtigen  ist.  Das  erste  Erforderniss  ist  vollkommene  Ruhe 
und  erhöhte  Lage  des  Schenkels;  sofort  macht  man  je  nach  der  Aus- 
breitung und  dem  Grade  der  Entzündung  wiederholte  örtliche  Blut- 
enlziehungen,mit  15—20  Blutegeln;  ob  eine  Aderlässe  vorzunehmen 
sei,  bemisst  man  nach  der  Beschaffenheit  des  Fiebers  und  dem  Krafle- 
zustande.  Kalte  Umschläge  werden  häufig  nicht  ertragen  oder 
finden  in  dem  Auftreten  einer  rothlaufartigen  Entzündung  eine  Gegen- 
anzeige; man  ersezt  sie  alsdann  mit  erweichenden  und  narkotischen 
Bähungen  und  Breiumschlägen.  Nach  einiger  Ermässigung  der  ent- 
zündlichen Erscheinungen  ist  es  von  Vortheil,  graue  Quecksilbersalbe 
allein  oder  mit  Oelen,  bei  heftigen  Schmerzen  mit  narkotischen 
Znsäzen,  z.  B.  graue  Salbe,  Digttalisexiract  und  Bilsenkrautöl  zu 
gleichen  Theilen  (Oslander),  täglich  2 — 3mal  über  einen  grossen 
Theil  der  Geschwulst  einreiben  oder,  wo  das  Einreiben  zu  schmerzhaft 
ist,  nach  Graves  mit  einer  Mischung  von  8  Theilen  grauer  Salbe  und 
1  Th.  Belladonnaextract  bestrichene  Leinwand,  oder  mit  grauer  Salbe 
bestrichene  Heftpflasterstreifen  (Jenning)  auf  den  ganzen  Schenkel 
auftegen  und  die  lezteren  Anwendungen  mit  Wachstaffet  und  einer  leicht 
anliegenden  Binde  befestigen  zu  lassen.  Die  von  Fr  icke  (Ann.  d. 
chir.  Abth.  d.  allg.  Krkh.  in  Hamburg;  1848}  empfohlenen  Scarifi- 
cationen  erlaube  man  sich  nur,  wo  die  Spannung  in  der  Geschwulst 
dem  Kranken  unerträglich  wird,  oder  wenn  das  Vorhandensein  von  Eiter 
ausserhalb  der  Gefiisse  vermulhet  werden  kann.  Von  fliegenden  Blasen- 
pflastern, welche  übrigens  seit  Beer  vielfach  und  sogleich  nach 
den  Blutentziehungen  gesezt  wurden,  lässt  sich  der  Mannigfaltigkeit  der 
anatomischen  Verhältnisse  entsprechend  nicht  dasselbe  erwarten,  wie 
bei  der  einfachen  eiternden  Phlebitis;  si6  werden  zu  versuchen  sein, 
wenn  eine  von  keiner  Entzündung  der  Gebärmutter-  und  der  Becken- 
venen abhängige  Cruralphlebitis  vorliegt  und  das  Schenkelbindegewebe 
noch  nicht  in  verbreiteter  Weise  an  der  Entzündung  Theil  nimmt;  in 
jenem  Falle  sind  die  Fliegenpflaster  nuzlos,  in  diesem  würden  sie  Schmerz 
und  Geschwulst  steigern.  Einzelne  empfahlen  auch  das  Abbrennen  einer 
Moxe  (Boyle).  Die  Anwendungsstelle  fllr  diese  Hautreize  ist  die 
obere  und  innere  Partie  des  Schenkels. 
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Weder  über  den  Werlh  noch  über  die  Auswahl  der  Innern 
Mittel  sind  die  Schriftsteller  im  Einklänge.  Wfihrend  Einzelne,  wie 
Dewees,  Tür  den  Anfang  der  Krankheit  jede  örtliche  Anwendung  auf 
das  Glied  verwerfen,  betrachten  die  Meisten  die  Innern  Mittet  als  un- 
zuverlässig. Wo  nicht  die  Complication  mit  Kindbettfieber,  mit  Pyämie, 
mit  secundären  Abscessen  für  die  innere  Behandlung  massgebend  ist, 
hat  man  nach  den  Anzeigen  des  einzelnen  Falls  aus  den  bisherigen 
Vorschlägen  das  fttr  das  erste  Stadium  Geeignete  auszuwählen.  Man 
gab  Brechweinstein  in  grossen  Gaben  (Smeets,  Busch}, 
Kalomel,  häufiger  In  kleinen  als  in  grossen  Gaben  (White,  Sie- 
bold  und  viele  Andere),  oder  salinische  Abführmittel  (Dewees, 
Chomel};  bei  massigem  Fieber  und  massiger  Entzündung  passen  schon 
in  diesem  Stadium  Salpeter  oder  Fingerhut. 

Die  Digitalis  zfihU  viele  Gönner,  namentlich  wird  sie  von  Davis,  alle  2—3 
Stunden  2  Gran,  und  von  Grötsner,  3/?— 3J  auf  6  Unten,  empfohlen. 

Einige  Erleichterung  der  Schmerzen  gewähren  grosse  Gaben  Opium, 
nach  Graves  4 — 6  Gran  auf  24  Stunden;  die  übrigen  Narkotica  wirken 
schwächer.  Endlich  reicht  man  kühlendes  Getränke  und  verordnet 
schuMle.Kost. 

Im  zweiten  Stadium  bildet  sich  entweder  eine  Eiteransammlung  im 
Bindegewebe,  gegen  welche  wie  bei  der  gewöhnlichen  Phlebitis  ver- 
fahren wird,  oder  nach  der  Abnahme  der  entzündlichen  Erscheinungen 
bleibt  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendes  Oedem  zurück.  Ehe  der 
entzündliche  Process  vollständig  erloschen  ist,  versucht  man  zur  Be- 
förderung der  Resorption  von  örtlichen  Mitteln  fortgesezteRuhe  und  erhöhte 
Lage,  ferner,  das  Hauptmittel,  eine  methodische  Comp ression  mittelst 
3  —  4  Finger  breiter,  massig  angezogener  Flanellbinden,  welche  mit 
Wachstaffet  bedeckt  werden  (Recamier,  Velpeau};  jezt  wirkt  die 
Compresslon  sehr  günstig,  während  sie  im  ersten  Stadium  nicht  ertragen 
wird.  Eine  rasche  Abnahme  der  Geschwulst  lässt  sich  übrigens  in  der 
Regel  nicht  erwarten,  weil  bei  eingetretener  Venenverschliessung  zuvor 
der  seitliche  Kreislauf  hergestellt  sein  muss.  Anfangs  lässt  man  eine 
Quecksilber-,  später  eine  Jodsalbe  einreiben;  gibt  innerlich  Diuretica, 
namentlich  Salpeter  und  Fingerhut  in  reichlichem,  schleimigem  Getränke, 
reicht  zeitweise  ein  massiges  Abltihrmittel,  auch  kann  man  nach  B  a  c  o  n 
die  Absonderungen  durch  Jodpräparate  antreiben,  endlich  reicht  man 
nahrhaftere  Kost.  Im  Uebrigen  kann  man  auch  die  unter  2}  aufge- 
führten Mittel  zu  Hülfe  nehmen. 

2}  Behandlung  der  nicht  entzündlichen  Schenkelge- 
schwulst, des  Oedems  der  Beine  in  Folge  von  Blutgerinnungen  in 
den  Venen;  die  Mittel  zur  Beförderung  der  Resorption  sind  dieselben, 
wie  bei  örtlicher  Hautwassersucht.  Angewandt  wurden  neben  der  Her- 
stellung der  erhöhten  Lage,  der  methodischen  Compresslon,  neben  den 
unter  1}  genannten  resolvlrenden  Salben:  Bähungen  mit  Essig,  mit  er- 
wärmtem Wein,  Dampfdouchen,  alkalische,  salinische  oder  Jodbäder 
(örtlich},  allgemeine  laue  Bäder,  reizende  Einreibungen,  wie  mit  flüchtiger 
Salbe,  mit  Terpentinöl,  mit  Jodtinctur  u.  s.  w.;  auch  aromatische  oder 
harzige  Bähungen  und  Räucherungen;  in  hartnäckigen  Fällen  Hautreize, 
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namennich  fliegende  Blasenpflaster.  Innerlich  kann  man  die  verschie- 
densten, die  Secretion  antreibenden  Mittel  verordnen.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Therapie  aur  verschiedenem  W(!<rc  dasselbe 
Ziel  erreichen  kann,  dass  sie  aber  gegen  die  wesentliche  Veränderung, 
die  Verschliessung  des  Gefasses,  machtlos  ist,  und  ihre  Wirksamkeit  im 
einzelnen  Falle  kaum  beurtheilt  werden  kann,  weil  man  nicht  weiss,  in 
wie  weit  die  Absch wellung  des  Schenkels  von  der  freiwilligen  Ent- 
wickelong  des  seitlichen  Kreislaufes,  in  anderen  Fällen  von  dem  Zerfalle 
und  der  Ai^fsaugung  der  Blutpfröpfe,  oder  von  dem  resolvirenden  Heil- 
verfahren abhängt. 

Zur  Mässigung  der  in  den  drei  ersten  Tagen  besonders  heftigen 
Schmerzen  empfiehlt  Bouchut  (Gaz.  des  höpit.  1851,  Nr.  25}  neben 
innerlichen  narkotischen  Verordnungen  die  Einwickelung  des  Glieds  in 
Flanell,  der  mit  narkotischen  Aufgüssen  getränkt  ist. 

IV.   BebaDdluDg  der  LymphdrflsenentzOndang,  der  Lymphadenitis« 

Es  geniigt  zu  bemerken,  bei  einer  Entzündung  aus  äussern  Ursachen 
sei  die  Prophylaxe  dieselbe,  wie  bei  der  Entzündung  der  Lymphgelisse, 
die  Heilbehandlung  bei  den  von  einer  specifischen  innörn  oder  äussern 
Ursache  abhängigen,  bald  in  Zertheilung,  bald  in  Vereiterung,  bald  in 
Verhärtung  tibergehenden  Entzündungen  dieselbe,  wie  bei  jeder  äusseren 
parenchymatösen  Entzündung.  Die  Entzündungen  der  Lymphdrüsen, 
welche  (Ür  den  Therapeuten  besondere  Wichtigkeit  haben,  sind  in  den 
Abschnitten  über  die  Skrofelsucht,  über  den  Tripper,  über  die 
örlb'che  und  über  die  constitutionelle  Syphilis  des  Näheren  besprochen. 
Eine  Darstellarig  ihrer  Therapie  im  Allgemeinen  könnte  nur  aus  einer 
Zusammenstellung  des  zweckmässiger  an  einer  andern  Stelle  Gesagten 
bestehen;  ist  also  überflüssig. 


Drittes    Hauptstück. 
Krankheiten   der  Verdauungswerkzeuge« 

Erster  Abschnitt. 

Krank  helfen   der  Hlundhölile  und  der  Speichel- 
drüsen. 

l  Behandlung  der  Blutung  der  Mundhohle,  der  Stomatorrhagla. 

Die  allgemeinen  Grundsäze  der  Behandlung  bei  Blutungen  aus  dem 
Munde,  vorzugsweise  dem  Zahnfleische  und  aus  varicosenGe fassen 
der  Mundschleimhaut  sind  dieselben,  wie  bei  den  ungleich  wichtigeren 
Hfimorrhagien  aus  den  Luftwegen. 

In  jedem  Falle  ist  nach  den  Ursachen  zu  forschen  und  die  geeignete 
causale  Behandlung  einzuschlagen,   ohne   welche   die  directe  Cur 
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ohne  nachhaltige  Wirkung  bleibt,  namentlich  wenn  den  Mundblutungen 
eine  veränderte  Blutmischung  (bei  kacheklischen  Zuständen  überhaupt^ 
bei  Skorbut,  bei  Quecksilber  -  oder  Aconit -Vergiflung},  oder  örtliche 
Vorgänge,  wie  Entzündung  der  Mund-  und  Rachenschleimhaut  mit  dem 
Ausgange  in  Verschwärung  und  Gangrän,  Varices,  welche  hin  und  wieder 
bersten,  oder  an  die  Oberfläche  gedrungene  und  verschwärende  Krebs- 
oder Scheinkrebsbildungen  zu  Grunde  liegen. 

Die  unmittelbare  Behandlung  der  Hämorrhagie  richtet  sich 
nach  der  HäuGgkeit  der  Blutung  und  nach  der  Grösse  des  einzelnen 
Blutverlustes.  Da  die  Quelle  der  Blutung  meistens  erkennbar  und  un- 
mittelbar zugängig  ist,  spielen  die  örtlichen,  äusseren  Mittel  die 
Hauptrolle. 

In  den  meisten  Fällen  wird  man  mit  einfachen  Mitteln  Herr  der 
Blutung;  man  verordnet  adstringirende  oder  styptische  Mund-  und 
Gurgelwasser,  z.  B.  eine  Mischung  von  Essig  und  Wasser,  eine  Ver- 
dünnung der  Aqua  Rabeliana,  eine  Lösung  von  Alaun  (Gerstenwasser  ^x, 
Alaun  3j/?,  Honig  §j},  von  Bleizucker,  und  andere  gegen  das  Nasen- 
bluten des  Näheren  angegebene  Formeln,  oder  iässt  ein  styptisches 
Pulver,  namentlich  Gerbsäure  oder  Alaun,  auf  die  blutende  Stelle  auf- 
streuen. Dabei  ist  es  zweckmässig,  dem  Kranken  Eisstückchen  zu  ver- 
ordnen, welche  er  im  Munde  zergehen  Iässt. 

Bei  einem  höheren  Grade  der  Blutung  greift  man  je  nach  der 
Dringlichkeit  des  Falls  zu  kräftigeren  Mitteln.  Man  kann  zunächst,  wenn 
es  nicht  unmitelbarer  Stillung  der  Hämorrhagie  bedarf,  das  mehr  bei 
dem  Nasenbluten  gebräuchliche  Volksmittel,  dass  man  auf  die  blutende 
Stelle  einen  Druck  ausüben  und  zugleich  beide  Anne  des  Kranken  in 
die  Höhe  heben  Iässt,  oder  kann  die  Compression  für  sich  allein  ver- 
suchen. In  zweiter  Reihe  wende  man  eine  oberflächliche  Aczung  der 
blutenden  Stelle  an;  mittelst  eines  Pinsels  überfahrt  man  dieselbe  mit 
einer  Mischung  aus  1  Th.  einer  concentrirten  Mineralsäure  und  3  Th.  Honig. 

Bei  allen  bedenklichen  Blutungen,  wie  sie  besonders  aus  geborstenen 
Varices  stattGnden,  muss  dem  Blutflusse  durch  Erzeugung  eines  tiefen 
Aezschorfes  begegnet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  hat  die  kaustische 
Mischung  aus  gleichen  Theilen  concentrirter  Schwefel-,  Salz-  oder 
Salpetersäure  und  Honig  zu  bestehen;  am  sichersten  aber  wirkt  ein 
rasches  Ueberfahren  der  Stelle  mit  einem  kleinen  Brenneisen.  Die 
örtliche  Anwendung  des  gebrannten  Kalks  ist  unsicher.  Nach  dem  Rathe 
P.  Frank 's  sei  man  vor  einer  Erneuerung  der  Blulung,  welche  bei  der 
Abstossung  des  Schorfs  eintreten  kann,  auf  seiner  Hut.  —  Oertliche 
Hülfen  unterstüzt  eine  zweckmässige  Lagerung  des  Kranken  mit  erhöhter 
Stellung  des  Kopfs.  —  Die  Vornahme  einer  Aderlässe  am  Fusse,  für 
deren  Wirksamkeit  einzelne  Fälle  sprechen,  erscheint  zweckmässig  bei 
plethorischen  Kranken  und  wenn  ein  Zusammenhang  der  Mundblutung 
mit  der  Unterdrückung  einer  gewohnten  Blutabsonderung  wahrscheinlich  ist. 

Die  inneren  Mittel  sind  je  nach  den  Ursachen  der  Blutung  auszu- 
wählen. Zur  Unterslüzung  der  Behandlung  im  Allgemeinen  eignen  sich 
Mineralsäuren  im  Getränke,  z.  B.   schwefelsaure  Limonade.    Die  Diät 
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während  des  Leidens  und  während  zurückgebliebener  Anämie  ist  die 
gewöhnliche  wie  bei  andern  Hämorrhagien.  • 

Die  alteo  Aerzte  schenkten  manchen  Kusammengeseiten  Formeln  bei  dem  vor- 
liegenden  Leiden  ein  besonderes  Vertrauen.  So  erwähnen  wir  eine  Vorschrift  J.  M. 
Maller'«  (Natnr.  cnrios.  ephem.,  cent.  v,  ann.  1717,  p.  72,  obs.  49):  ^  Aq.  Plan^ 
^'  liÜ  9  Ti^ch  Ferri  oxyd,  rubr,  nativi  ,^jj ,  Sifr.  Rosar. ,  Coratl.  rubr.  puh» 
mim  5]^  M.  8-  E*Mtöfelteeue  «.  ti*  Derselbe  kam  bei  einer  Blutung,  welche  die 
Krifle  fast  vollatHndig  erschöpft  haUe,  mit  folgendem  Linctus,  welcher  mehrmals 
tlglich  auf  die  Winde  der  Mundhöhle  applicirt  wurde,  zu  stände :  9*  Conterv.  Roäar. 
"ifi^  Rmd.  Torme»l.<^  Alum.  u#/..  Sang.  Dracou,,  Oi.  Lac,  ana  Zß  3  Alois  90coU<t 
Myrrh.  mta  3J,  Syr.  foL  Quere..,  IUell.  rosat.  j.  *.  — 

IL  BebimdlaDg  der  acuten,  einracben  MundeDtzOnduDg,  der  Stomatitis 
erythematosa  uud  iiatarrhalis« 

13  Acute  Hyperämien  und  Katarrhe,  welche  eine 
grössere  Strecke  der  Mund-  und  Gauinenschleim- 
haut,  namentlich  das  Zahnfleisch,  die  innereWan- 
genfläche  und  die  angrenzenden  Strecken  des 
Gaumens  einnehmen  und  idiopathisch  auftreten, 

verschwinden  bei  einem  Theil  der  Fälle  von  selbst  oder  weichen  den 
leichtesten  Mitteln,  wenn  die  greif  liehen  Ursachen  des  unbe- 
deutenden, doch  wegen  der  Beschwerden  bei  den  Kau-  und  Sprechbewe- 
gungen und  wegen  des  üblen  Geruchs,  welchen  der  Atheni  annimmt,  lästigen 
Leidens  beseitigt  werden.  Hieher  gehört  die  alsbaldige  Beseitigung 
einer  Ansammlung  von  Weinstein  und  die  scharfer  Zahnkanten ;  die  Ent- 
haltsamkeit von  Tabackrauchen ,  vom  Genüsse  alten  Käses,  scharf  ge- 
salzener Speisen  u.  dgl. 

Die  indicatio  morbi  verlangt  Beschränkung  des  Kauens  und 
Saugens  auf  das  fiir  die  Ernährung  unumgängliche  Mass;  daher  man 
Säuglingen  die  Muttermilch  oder  eine  Mischung  von  Milch  und  einem 
schleimigen  oder  aromatischen  Absude  in  Löffeln  eingeben  kann.  Die 
Nahrung  sei  überhaupt  flüssig  oder  halbflüssig,  milde  und  lau. 

bn  Uebrigen  genügen,  wenn  das  Uehel  durch  heisses  Trinken  ent- 
stand, kalte  Mund-  und  Gurgel wasser  und  sonst  bei  sehr  leichter  und 
wenig  ausgebreiteter  Afiection  ein  schleimiges  Mund-  und  Gurgelwasser 
und  Getränke,  z.  B.  ein  Gersten-  oder  Eibischabsud  mit  Milch,  ein 
Absud  von  Datteln,  Brustbeeren,  Feigen.  —  Seilen  sind  die  örtlichen 
Erscheinungen  bei  einer  stärkeren  und  mehr  verbreiteten  Entzündung 
heilig  genug,  um  den  Gebrauch  einiger  Blutegel,  welche  besser  hinter 
den  Unlerkieferwinkel  als  an  das  Zahnfleisch  selbst  gesezt  werden,  oder 
bei  Kindern  ein  ScariGciren  des  Zahnfleisches  und  ferner,  zur  Mässigung 
lebhafter  Schmerzen,  einen  Zusaz  von  Opiumlinctur  zu  dem  Mundwasser 
oder  erweichende  und  narkotische  Dämpfe,  welche  in  die  Mundhöhle 
geleitet  werden,  endlich  eine  Ableitung  auf  den  Darmkanal  durch  ein 
Abfilhrmittel  zu  verlangen.  —  Gegen  lebhafte  Fiebererscheinungen  wird 
auf  die  gewöhnliche  Weise  verfahren. 

2)  Sehr  häuflg  erscheint  eine S 1 0 m a t i  t  i s  katarrhalis  (^Pfeufer) 
als  ein  rein  örtliches  Leiden  der  Mundschleimhaut    Die  Mundschleimhaul 
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und  besonders  die  Zunge  ist  weisslich  oder  gelblich  belegt,  der  Ge- 
schmack verändert,  die  Esshist  gering,  der  Mund  riecht  übel,  manchmal 
ist  auch  Kopfschmerz  vorhanden  u.  s.  w. ;  dagegen  fehlt  die  gewöhnlich 
angenommene  Verbindung  mit  einem  Magenleiden.  Demgemäss  handelt 
es  sich  nicht  um  die  hergebrachte  Bekämpfung  des  Magenkatarrhs  mit 
Brechmitteln  u.  s.  w. ;  es  genügt  vielmehr  zur  raschen  Beseitigung  dieses 
so  wenig  beachteten,  von  Pfeufer  schon  längst  in  seinen  Vorlesungen, 
neuerdings  in  seiner  Zeilschrift  (VII.  2)  hervorgehobenen  Uebels  eine 
örtliche  Behandlung,  nach  Pfeufer  am  besten  das  wiederholte  Aus- 
spülen des  Mundes  mit  einer*  Sublimatlösung  (gr.  j — ^jj  auf  IMj  Aq. 
desl.};  überdiess  können  auch  dieselben  Ursachen  wie  bei  der  ersten 
Form  vorhanden  und  zu  beseitigen  sein. 

III«   ßebandlang  der  Aphthen  ^  der  Stomatitis  follicularis  (Billard) 

sive  aphthosa« 

Der  Ausdruck  „Aphthen"  ist  hier  in  dem  beschränkten  Sinne  genommen, 
welchen  Guersant,  gestöxt  auf  Lei ut 's  Unterscheidung  der  Aphthen,  so  viel  als 
Soor  (Muguet),  in  die  folliculare  Form  —  Aphthen  im  engeren  Sinne  —  und 
in  die  plane  Entzündung  —  Soor  (Muguet)  im  engeren  Sinne,  —  in  die  fran- 
zösische Pathologie  eingeführt  hat.  Der  Begriff  Aphthen  ist  hier  also  ein  engerer, 
als  wie  er  von  neueren  deutschen  Pathologen,  welche  Soor  und  Aphthen  als  ein- 
fache plastische  Stomatitis  (Mundfäule)  zusammenfassen,  gebraucht  wird.  Noch 
weniger  entspricht  er  dem  allen  Sprachgebrauche  des  Wortes  „Aphthen**  als  eines 
Sammelnamens  für  weissliche ,  graue ,  oder  missfarbige  Exsudate  der  Mundhöhle  von 
verschiedener  Art;  auch  Wunderlich 's  Bestimmung  der  (kachektischen,  secundaren) 
Aphthen  als  der  Exsudationen,  „welche  auf  der  Höhe  und  am  Schlüsse  schwerer 
Erkrankungen  so  häufig  in  der  Mundhöhle  sich  zeigen  und  wie  es  scheint,  die  Folge 
einer  derzeit  freilich  nicht  näher  zu  bezeichnenden  Zerrüttung  der  Constitution  sind** 
(Pathol.  und  Therap.  III.  677,  d),  ist  eine  wesentlich  andere. 

Das  Hauptmerkmal  der  Aphthen  in  dem  hier  gebrauchten  Sinne  ist  die  (dem 
Arzte  gewöhnlich  nicht  mehr  zu  Gesicht  kommende)  Bildung  von  Bläschen  und 
später  von  runden,  oberflächlichen,  durch  das  Exsudat,  welches  sie  bedeckt,  weiss- 
lich oder  gelblich  erscheinenden  Geschwüren  in  der  Mundhöhle.  — 

In  der  folgenden  Therapie  ist  nur  auf  die  sog.  umschriebenen  Aphthen  (Aphthes 
discrets)  und  nicht  auf  die  zweifelhafte  zweite  Species  der  Aphthen  nach  Guersan  t, 
die  Aphthes  confluents,  ohne  Zweifel  nur  eine  Abart  der  ersten  Form,  welche  nach 
Hannon  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  März— April  1850)  bei  falscher  Behandlung  ent- 
stehen und  manchmal  sogar  in  brandige  Excoriationen  sich  verwandeln  soll,  Rück- 
sicht genommen.  —  Bei  der  Vieldeutigkeit  des  Begriffes  Aphthen  lässt  sich,  ohne 
die  Verwirrung  fortzupflanzen,  älteren  Vorschriften  für  die  Behandlung  Nichts  ent- 
nehmen. 

Wenn  ursächliche  Verhältnisse  zu  berücksichtigen  sind,  so  verrahrt 
man  nach  denselben  Anzeigen  wie  beim  Soor. 

Leichte,  ohne  Soor  und  noch  als  Bläschen  bestehende  Aphthen 
verlangen  Tür  die  örtliche  Behandlung  nur  mildernde  oder  schwach 
saure  Mundsäfte  oder  Gurgelwasser,  welchen  man  bei  lebhaften  Schmerzen 
Opiumextract  oder  Laudanum  zusezen  kann.  Die  Vernarbung  der  ober- 
flächlichen Verschwärungen  erzielt  man  meistens  durch  leichtes  Betupfen 
mit  Salzsäure  (1  Th.)  und  Honig  (2  Th.),  oder  mit  einer  Höllen- 
steinlösung, oder  mit  einer  Mischung  von  schwefelsaurem 
Zink  odef  Kupfer  (5—10  Gran)  und  Honig  (Mel  dcspumatum  ^ßy 
Neuerdings  bat  man  ein  Salz  kennen   lernen,  welches   die  bei  Kindern 
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lästigen  örtlichen  Anwendungen  in  der  Regel  überflüssig  ^nacht,  indem 
bei  dessen  innerer  Anwendung  die  Geschwüre  rasch  heilen  und 
die  consecutiven  Symptome  —  Gestank  aus  dem  Munde,  Speichelfluss 
und  Anschwellung  der  Halslymphdrüsen  —  beseitigt  werden ;  es  ist 
diess  das  schon  von  Lyn  gegen  Mundgeschwüre  nach  starkem  Speichel- 
flusse, von  Hunt  gegen  Stomatitis  aphthosa,  wenn  die  Geschwüre  bran- 
digen Charakter  annehmen,  empfohlene  und  auch  bei  den  gewöhnlichen 
Aphthen  von  Romberg  (Henoch,  d.  Klin.  1852,  Nr.  SJ,  von  Joa- 
chim (Ungar.  Ztschr.  1851,  Nr.  53)  erprobte  chlorsaure  Kali 
(Kali  chloricum  s.  oxymuriaticum),  fälschlich  Chlorkali 
genannt.  Gabe  auf  den  Tag  3/?— 3j,  je  nach  dem  Alter  des  Kinds,  in 
wässeriger  Lösung,  2— 4slündlich  1  Löfl*el.  In  hartnäckigen  Fällen  ver- 
führt man  wie  bei  Soor  und  diphtheritischer  Stomatitis. 

Innere  Arzneimittel  sind  sonst  überflüssig,  wenn  sich  derProcess  auf 
die  Mundhöhle  beschränkt;  der  Kranke  halte  sich  mit  Vermeidung  aller 
örtlich  reizenden  Nahrungsstofl'e  an  eine  milde,  leichte  Kost.  -  Bei  gastrischer 
Complicartion  bewirkt  man  Ausleerungen  durch  Abfuhr-  oder  Abführ- 
und  Brechmittel,  z.  B.  R/-  TarL  stib.  gr,  j,  Natr,  sulphur.  ^ß.  Auf 
einmal  in  einem  Glas  Wasser  zu  nehmen. 

IM.  Behandlung  des  Soors,  der  Stomatitis  exsudativa  (Mugaet). 

Der  Soor  im  engeren  Sinne ,  unterschieden  von  den  eigentlichen  Aphthen ,  ist 
die  olme  vorgingige  Verschwarung  auftretende  einfache  plastische  Mund-  oder  Murtd- 
und  Racbenentzündung,  ausgezeichnet  durch  die  Bildung  eines  Exsudats 
wahrscheinlich  unter  dem  Epitelium  in  Form  von  körnigen  Punkten  auf  den  hype- 
rimischen  Papillen  und  von  in  die  Fläche  ausgebreiteten  anfangs  milchigen  Flecken 
ond  BliUchen «  welches  vorzugsweise  an  der  Zunge  erscheint.  Der  Soor  tritt  auf 
1)  bei  Säuglingen  in  den  drei  ersten  Monaten  a)  in  den  leichtesten  Fällen  als 
reio  Ortliches  Leiden  der  Mundschleimhaut  (was  Valleix  nur  als  Ausnahme  gelten 
lassen  will)  und  alsdann  bei  ganz  gesunden  Kindern  oft  nur  durch  die  Vernachlässi- 
gung des  Auswaschens  des  Mundes  veninlnsst,  b)  in  schwereren  Fällen,  welche  sich 
nur  in  der  Theorie,  aber  nicht  am  Krankenbette  von  den  leichten  trennen  lassen,  in 
Begleitung  mit  gastro-intestinalen  Erscheinungen,  der  Theorie  nach  der  Ausdruck  bald 
einer  Ausbreitung  der  exsudativen  Entzündung  auf  Rachen  und  Speiseröhre,  bald 
einer  achon  vor  dem  Soor  bestandenen,  bald  nachträglich  zu  demselben  hinzuge- 
treteneo  Magen-  und  Darmentzündung.  Das  gastru-intestinale  Leiden  ist  dabei  bald 
Ursache,  bald  Folge  einer  tiefen  Erkrankung  der  Constitution.  Zweckmässig  lässt 
•ich  fiir  die  Therapie  eine  Reihe  leichter,  durch  das  Vorherrschen  der  örtlichen  Er- 
scheinungen ausgezeichneter  und  eine  Reihe  schwerer  Fälle  mit  gastro-intestinalen 
ond  Allgemeinsymptomen  unterscheiden  2)  Erscheint  der  Exsudativprocess  bei  Er- 
wachsenen auf  der  Höhe,  beziehungsweise  gegen  das  tödtliche  Ende  schwerer 
acuter  und  chronischer  Krankheiten  (die  kachektischen,secundärenAphthen 
Wunderliches). 

1)  Der  Soor  der  Singlinge;  xnm  Theil:  Plencts  Aphtha  lactantinm, 
Bateman's  Aphtha  infantilis,  Hnndfinle. 

Die  prophylaktische  Behandlung  ist,  wie  sich  aus  der  Ge- 
rahrlichkeit  des  Soors  in  Findelhäusern  ergibt,  sehr  wichtig.  Ein  Theil 
der  hier  zu  gebenden  Vorschriflen  findet  ihre  Anwendung  auch  noch 
nach  Ausbildung  der  Krankheit,  indem  manche  der  Schädlichkeiten,  welche 
die  Entstehung  des  Soors  befördern,  noch  ferner  den  Vorgang  sleigern 
und  unterhalten.     Die  Sorgfalt   in    dem   hygieinischen  Verfahren   muss 
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dabei  um  so  sirenger  sein,  je  mehr  das  Lebensaller  —  die  ersten  acht 
bis  zwölf  Wochen  —  und  die  Jahreszeit  —  die  heisseslen  Sommer- 
monate —  zu  der  Krankheit  disponirt. 

Der  wichtigste  Theil  der  Prophylaxe  ist  die  Ernährung;  am  ehesten 
wird  der  Soor  verhütet  und  seiner  Steigerung  vorgebeugt,  wenn  das 
Kind  eine  gesunde  Frauenmilch  erhält  und  nach  der  Entwöhnung,  im 
Falle  es  in  höherem  Grade  erkrankt,  einer  guten  Amme  übergeben  wird. 
Consistente  mehlhaltige  Nahrungsmittel  befördern  ohne  Zweifel  den  Soor. 
Man  sorge  ferner,  was  in  den  leichtesten  Fällen  von  idiopathischem 
Soor  auch  zur  Heilung  genügen  kann,  Tür  Reinhaltung  des  Mundes, 
vermeide  desshalb  einen  sogen.  Schlozer  oder  Zulpen  lieber  gänzlich 
und  spüle  den  Mund  nach  jeder  Verabreichung  der  Brust  oder  künst- 
licher Nahrung  mit  einem  leichten  Thee  oder  mit  Wasser  aus.  Auch 
die  Reinigung  der  Warzen  der  Säugenden,  der  Gebrauch  künstlicher 
Warzen,  wenn  die  Warzen  erkrankt  sind  und  die  ängstliche  Reinhaltung 
der  Trinkgefässe  des  Kindes  sind  nicht  ohne  Belang.  Uebcrdiess  beachte 
man  die  gewöhnlichen  Vorschriften  in  der  hygieinischen  Behandlung  der 
Kinder,  wie  allgemeine  Reinlichkeit,  Sorge  für  passive  Bewegung  und 
Erneuerung  der  Luft. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  selbst  zerfällt  in  eine  ört- 
liche, äussere  und  in  eine  allgemeine,  innere.  Jene  ist  bei  den 
leichten  Erkrankungen  um  so  ausschliesslicher  nöthig,  je  reiner  der 
vorliegende  Krankheitsfall  in  einer  idiopathischen,  auf  Mund  und  Rachen 
beschränkten  Entzündung  besteht,  während  sie  bei  den  schwereren  Fällen 
neben  dem  gegen  die  gastro-inlestinalen  und  die  allgemeinen  Symptome, 
überhaupt  dem  primitiven  Leiden,  worin  es  auch  bestehen  mag,  ge- 
richteten Verfahren  sich  als  eine  untergeordnete  mehr  palliative  Hülfe 
verhält;  hier  wie  dort  ist  sie  übrigens  dieselbe  und  geslallet  sich  haupt- 
sächlich nach  dem  Stadium  des  örtlichen  Processes  verschieden.  Die 
meisten  Schriftsteller  haben  übrigens  manche  Mittel  ohne  Unterschied  der 
Stadien  empfohlen. 

In  allen  Stadien,  sobald  und  solange  das  Kind  wegen  lebhafter 
Schmerzen  nicht  mehr  oder  nur  ftir  Augenblicke  saugt,  hat  man  Tür  die 
Ernährung  durch  Einträufeln  der  soeben  aus  der  Brust  entleerten  Milch, 
und  wenn  das  Kind  wenig  mehr  schlingt,  duroh  nährende  Klystiere  und 
Bäder  zu  sorgen;  sobald  das  Kind  wieder  saugt  und  schlingt,  ist  es 
wieder  anzulegen. 

Milde  schleimige  Mundwasser  von  lauer  Temperatur,  wie  ein 
Absud  von  Eibisch,  Leinsamen,  Quiltensamen ,  Feigen  mit  oder  ohne 
Milch,  werden  allgemein  empfohlen.  Während  der  Hyperämie,  welche 
der  Ausschwizung  vorangeht,  verdienen  sie  alleinige  Anwendung;  ist 
das  Exsudat  gesezt  und  ist  der  Zustand  mehr  chronisch  geworden,  so 
kommen  sie  noch  als  Mittel,  um  den  Mund  zu  reinigen,  seine  Trocken- 
heil  zu  massigen,  und  als  Vehikel  für  die  erst  im  späteren  Verlaufe 
angezeigten  kräftigeren ,  reizenden  Stoffe  in  Betracht.  —  Ihre  Anwen- 
dung geschieht,  indem  ein  in  die  Flüssigkeit  getauchter  Charpiepinsel 
oder  ein  Leinwandbäusichen  in  der  Mundhöhle  hin-  und  hergeftihrt  wird. 
Bei  grosser  Trockenheil  des  Mundes  muss  ihr  Gebrauch  häufig  geschehen. 
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Dabei  dürfen,  wenn  schon  Exsudat  vorhanden  ist,  die  Körnchen  und 
Flecken  nur  mit  grösster  Behutsamkeit,  etwa  mittelst  eines  eingeweichten 
Linnenstückes  entfernt  werden;  Manche  erklären  übrigens  dieses  Ver- 
fahren für  verwerflich,  weil  das  Exsudat  sich  rasch  ersczt,  die  Ent- 
zündung, Schmerzhafligkeit  und  Unruhe  der  Kinder  gesteigert  werde. 

Der  Vorschlag ,  bei  Zeichen  bedeutender  Schmerzen  der  Flüssigkeit 
ein  Opiat  znzusezen,  z.  B.  Decoct.  AUhaeae,  Milch  ana  ^jjj,  Tinct.  Opii 
croc.  glt.  jv,  hat  wie  jede  Vermischung  der  Mundwasser  mit  gePahr- 
liehen  Mitteln  das  Bedenken,  dass  das  Kind  bei  seinen  fast  unwillkühr- 
liehen  Saugbewegungen  etwas  davon  in  den  Magen  bekommen  muss. 

Der  Nuzen  einiger  anderen  vielfach  üblichen  Zusfize,  wie  Zucker, 
Zuckersaft  mit  arabischem  Gummi,  Fruchtsäfte,  Rosenhonig,  ist  mindestens 
geringiUgig.  —  Der  Gebrauch  von  Einsprizungen  in  die  Mundhöhle 
erscheint  gleichfalls  überflüssig. 

Obschon  keine  bestimmten  Belege  für  die  Zweckmässigkeit  des 
Verfahrens  vorliegen,  erscheint  es  doch  nach  allgemeinen  Grundsäzen' 
am  gerathensten ,  weder  während  der  ganzen  Krankheitsdauer  —  die 
leichtesten  Fälle  abgerechnet  —  sich  auf  blos  milde  Mundwasser  zu  be- 
schränken, noch  vom  Beginne  der  Exsudation  an  zu  örtlich  umstim- 
menden und  reizenden,  wie  adstringirenden  Mitteln  zu  greifen,  sondern 
dieselben  erst  nach  Mässigung  der  Hyperämie  und  nach  vollkommener 
Ablagerung  des  Exsudats  anzuwenden.  Die  Zahl  derselben  ist  be- 
deutend und  von  keinem  ist  eine  besonders  hervorstechende  Wirksamkeit 
bewiesen. 

Das  beliebteste  Mittel  ist  der  Borax.  Man  gibt  ihn  als  Pinselsaft 
oder  bei  Leuten,  welchen  das  Einpinseln  nicht  anvertraut  werden  kann, 
in  consistenterer  Form,  um  beim  langsamen  Zergehen  der  Mischung 
einen  längeren  Aufenthalt  des  Mittels  in  der  Mundhöhle  zu  veranlassen. 
Die  üblichste  Verbindung  ist  mit  Rosenhonig. 

Solche  Formeln  sind:  ^  Natr.  boracici  Zi^i'}^  ßleit.  rosaii  "^  (^ogl);  f\r  Natri 
korme.  3 j ,  Meli.  rottaU  f^ß ,  Syr.  Moror.  |j  (Hufel  and);  '  Vall  eix  verordnet 
Borax  3jj  *u^  Eibischabsud  ^vj,  Honif^syrup  ^,  also  in  der  Form  des  Mundwassers. 
Einige  licssen  auch  Boraxpufver  mit  Zucker  gemischt  in  die  Zunge  des  Kindes  ein- 
reiben und  vor  dem  Anlegen  auf  die  Brustwarze  der  Mutter  streuen. 

Neben  dem  Borax  schäzen  Manche  den  Salbei  für  fast  specifisch; 
man  gibt  ihn  zugleich  mit  andern  hier  zu  nennenden  Stoffen  oder  zum 
Mundwasser  Tür  sich  allein  im  wässerigen  oder  weinigen  Aufgusse,  etwa 
mit  Zusaz  eines  Fruchtsafts. 

Das  Kalomel,  als  Pulver  je  zu  4  Gran  und  mit  Zucker  gemischt, 
täglich  wiederholt  in  den  Mund  gebracht,  lobt  Bretonneau. 

Den  Alaun  verordnet  man  als  Mundwasser,  z.  B. 

fr  Alumin.  usti 3/?      1      Meli,  rosati J/J; 

Decoct.  Hordei ^vj     | 

oder,  und  einfacher,  man  überfährt  mit  dem  benezten  und  in  Alaun- 
pulver getauchten  Finger  alle  befallenen  Stellen  der  Mundhöhle.  — 
Blache  und  Guersant  verordnen  in  der  zweiten  Periode  den  Chlor- 
kalk, 1  Th.  flüssigen  Chlorkalk  auf  4  Th.  Leinsamenabsud;  Valleix 
konnte  von  diesem  Mundwasser  keine  Wirkung  beobachten,  als  dass  es 
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das  Exsudat  gelb  Tarbt,  und  hält  es  nicht  für  wirksamer  als  andere 
JMiUel  auch  (Clin,  des  mal.  d.  enf.  nouv.  nes;  Par.  1838;  S.  454;  übers, 
von  Bressler  S.  183);  dagegen  empfehlen  den  Chlorkalk  auch 
Rilliet  und  Barlhez,  Guöprate  und  Andere;  man  lasst  ihn  auch 
gepulvert  mit  dem  befeuchteten  Finger  auf  die  kranken  Stellen  auf- 
tragen. —  Wenig  gebräuchlich  sind  die  Pflanzensäuren  und  Hine- 
ralsäuren  in  starker  Verdünnung. 

Mehrere  der  empfohlenen  stärker  adstringirenden  und  der  äzenden 
Substanzen  eignen  sich  besonders  für  Fälle,  wo  der  Process  chronisch 
wird  und  das  Exsudat  in  grösserer  Ausdehnung  auflritt  und  zusammen- 
fliesst.  Uieher  gehören  das  schwefelsaure  Zink,  einige  Eisen- 
salze, am  besten  das  salpetersaure  Eisen,  das  essigsaure  Blei  und 
die  concenirirle  unvermischle  Salzsäure,  welche  Coudray  (Bull, 
de  th^r.  Dec.  1845}  empfiehlt,  und  der  besonders  wirksame  Silber- 
salpeter, welcher  in  ziemlich  starker  Lösung,  etwa  3/^  auf  g/!/ Wasser, 
anzuwenden  ist. 

Nach  jeder  Anwendung  stark  wirkender  Mittel  hat  man  ihrem  Ver- 
schlucken durch  alsbaldiges  Ausspülen  des  Mundes  mit  einer  milden 
Flüssigkeit  zu  begegnen. 

Die  häufig  auftretenden,  ovalen,  trichterförmigen,  übrigens  gut- 
artigen Geschwüre  am  Zungcnbändchen  und  in  der  Mittellinie  des  Gaumens 
bepinsle  man  mit  einer  Mischung  von  1  Th.  Salzsäure  und  5  Th.  Honig. 
Bei  der  Bildung  bösartiger  Geschwüre  oder  brandiger  Stellen  wird  die 
Aezung  mit  reinen  Mineralsäuren  oder  mit  Höllenstein  unumgänglich. 

Die  allgemeine,  innere  Behandlung  wird  um  so  nöthiger 
und  wichtiger,  je  entschiedenere  Zeichen  von  Gasiro-Enterilis  oder  eines 
sonstigen  die  Constitution  zerrüttenden  Primitivleidens  vorhanden  sind 
und  je  mehr  sich  aus  der  ursprünglichen  Fieberunruhe  ein  Collapsus 
ausbildet;  bei  einfachem  Soor  der  Mundhöhle  ohne  alle  sonstigen  Symp- 
tome ist  sie  überflüssig ;  doch  kann  man  auch  hier,  wie  bei  den  Aphthen, 
das  chlorsaure  Kali  verordnen,  ohne  übrigens  auf  besonderen  Erfolg 
rechnen  zu  dürfen.  Sonst  hängt  die  Heilung  des  Falls  von  der  Be- 
seitigung des  Primitivleidens  ab,  mit  dessen  Besserung  man  den  örtlichen 
Vorgang  in  der  Mundhöhle  oft  rasch  verschwinden  sieht. 

Die  Aufgabe,  den  (idiopathischen  oder  symptomatischen}  Magen- 
und  Darmkatarrh  zu  beseitigen ,  erftillt  man  nach  den  Beobachtungen 
Valleix'  in  leichteren  Fällen  durch  milde  Klystiere,  Breiumschläge  mit 
Laudanumzusaz ,  welche  ^ag  und  Nacht  auf  dem  Bauche  unterhalten 
werden,  und  durch  laue,  einfache  oder  Seifenbäder.  Auch  kann  man 
das  Salbeiwasser  (Rosen),  die  Mischung  von  Wasser  und  Eiweiss  und 
die  zahlreichen  sonstigen  bei  den  Darinkatarrhen  der  Kinder,  der  sogen. 
Alrophia  infantum,  heilsamen  Mittel  versuchen.  Nimmt  der  Durchfall 
überhand,  so  empfiehlt  V  a  1 1  e  i  x  dringend,  kleine  Klystiere  mit  je  einem 
Tropfen  Laudanum,  nöthigenfalls  mit  2  Tropfen,  und  mit  Amylum  Morgens 
und  Abends  zu  verordnen. 

Brechmittel  sind  misslich,  weil  der  Zustand  des  Magens  meist  nicht 
genau  bekannt  ist.     Der  Gebrauch  milder  Abführmittel,  Syr.  Cichorii 
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allein  oder  mit  Süssmandelöl,  oder  eine  Drachme  Ricinusöl  oder  einige 
KalTelöfTel  wässerige  Rhabarbertinclur,  ist  enlschieden  angezeigt,  wenn 
die  Darmsymptome  von  dem  Verschlucken  der  Exsudale  abzuhängen 
scheinen.  Den  Gebrauch  des  Kalomels  und  der  Jalappc  fanden  wir  auch 
bei  dieser  Complicafion  wiederholt  von  entschiedenem  Nuzcn,  doch  sah 
man  bei  andern  Laxiermitleln,  z.  B.  beim  Bittersalze,  in  Gaben  von  einer 
Drachme,  die  Ausleerungen  übermässig  werden  und  bis  zum  Tode  fort- 
dauern. 

Manche  wie  Guersant  und  Blache  ralhen  bei  lebhafter  Enteritis 
1  —  2  Blutegel  an  den  After  zu  sezen.  Diesem  Vorschlage  steht 
aber  im  Wege,  dass  in  schweren  Fällen  immer  die  Gefahr  eines  Col- 
lapsus  vorhanden  ist  und  dass  die  Blutegel  sehr  ungerne  anbeissen  fvgl. 
Valleix,  Kl.  der  Kinderkr.  S.  184). 

Mit  dem  Eintritte  eines  höheren  Grades  von  Erschöpfung,  welcher 
vorzugsweise  auf  Anämie  beruht,  wird  der  Nuzen  aller  unter  diesen 
Umständen  versuchten  Mittel,  wie  der  Tonica,  namentlich  der  den  Kindern 
kaum  beizubringenden  Enzian-  und  Chinaabsude  und  der  Corroborantien, 
wie  Wein  (am  besten  TokayerWein,  mehrmals  täglich  8 — 15  Tropfen) 
und  Fleischbrühe  höchst  zweifelhaft;  man  versuche  auch,  um  auf  die 
Blutbeschaffenheit  zu  wirken,  das  rohe  geschabte  Rindfleisch 
[Weisse),  von  dem  geschabten  reinen*)  Fleische  2 — 4  Fsslöffel  mit 
etwas  Kochsalz  auf  den  Tag,  oder  das  von  den  Kindern  lieber  genommene 
Extr.  Sanguinis  bovini  (Mauthner),  das  Pulver  zu  gr.  x  —  xx 
auf  den  Tag  in  wässeriger  Lösung  (Aq.  dest.  fjj).  Die  Wirkung 
dieser  Mittel  ist  aber  meistens  zu  langsam,  um  die  Erschöpfung  auf- 
zuhalten. 

Häufig  stellen  sich  mit  der  Erkrankung  der  Constitution  an  mehreren 
Stellen  Erytheme  ein,  welche  zuweilen  sich  mit  einem  soorartigen 
Exsudate  bedecken;  das  Hautleiden  bedarf  alsdann  grosse  Reinlichkeit, 
sorgfältigen  Verband  mit  Leinwand  und  adstringirende  Mittel. 

2)  Der  consecntiye  Soor  der  Erwachsenen. 

Die  Heilbarkeit  des  örtlichen  Leidens  und  die  Bedeutung  seiner 
Behandlung  hängt  von  dem  Verhalten  der  Hauptkrankheit  ab,  in  deren 
Gefolge  der  Soor  auftrat. 

1)  Nicht  jede  acute  Krankheit,  zu  welcher  die  Complicalion  mit 
der  einfachen  plastischen  Mund-  und  Rachenentzündung  sich  hinzugesellt, 
endet  tödtlich;  auf  den  günstigen  Ausgang  des  Falls  hat  indessen  die 
örtliche  Behandlung  keinen  Einfluss;  diese  ist  desshalb  Nebensache,  um 
so  mehr,  als  der  Eintritt  der  Exsudation  in  der  Mundhöhle  die  drohende 
Erschöpfung  des  Organismus  anzeigt  und  gegen  diese  die  Hauptbehand- 
lung gerichtet  werden  muss. 

2)  Wichtiger  wird  die  Behandlung  des  Soors,  wenn  er  im  lezten 
Stadium  bei  den  eine  Zerrüttung  der  Constitution  bedingenden,  in  der  Regel 
tödtlicben  Krankheiten  auftritt  und  die  Beschwerden  des  Zustandes  nicht 
wenig  erhöht.     Obschon  unter  diesen  Umständen  die  örtliche  Behandlung 

*j  Vfl.  Wnadcrltch,  Ptlh.  u.  Thcr.  III.  679. 
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Mos  palliative  Hülfe  leistet  und  es  selten  gelingt,  die  Exsudation  dauernd 
zu  beseitigen,  ist  sie  doch  nicht  zu  versäumen. 

3)  Auf  den  endlichen  Ausgang  der  Hauptkrankheit  ist  endlich  die 
Beseitigung  des  Soors  während  des  Verlaufs  heilbarer  chronischer  Krank- 
keiten oder  in  der  Convalescenz  von  grossem  Einfluss.  Unter  diesen 
Umständen  darf  zu  den  stärksten  örtlichen  Mitteln  gegriffen  werden. 

Die  Behandlung  ist  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  das  örtliche  Ver- 
fahren bei  dem  Soor  der  Kinder:  Reinigung  des  Mundes  und  Abspülen 
der  lösbar  gewordenen  Exsudate  durch  Mund-  und  Gurgelwasser  mit 
Honig,  Borax  (bis  zu  gleichen  Theilen  mit  der  Flüssigkeit},  Alaun, 
Pflanzensäuren,  und  Bekämpfung  der  Entzündung  durch  Aufstreichen  von 
Alaun,  Borax  u.  dgl.  Eine  zweckmässige  Formel  dieser  Art,  einen 
Pinselsafl,  verordnet  Wendt,  vorzugsweise  bei  dem  Soor  der  Schwind- 
süchtigen : 

©•  Nalri  borac Jjj      |      Tincl.  Myrrhae 3ij 

Aq.  Salviae ^  Meli,  despum ^ 

Häufig  verordnet  man  auch  Pinselsäfle  mit  Kalkwasser  und  Syrup, 
zu  gleichen  Theilen,  oder  mit  Chlorwasser,  1  Th.  und  Saft  2  Th. ;  es 
ist  begreiflich,  duss  man  stärkere  Mittel  ohne  Furcht  vor  ihrem  Ge- 
schlucktwerden geben  kann.  Unter  den  bezeichneten  Umständen  endlich 
schreite  man  zur  Anwendung  starker  Mineralsäuren  oder  des  Höllen- 
steins —  in  gesättigter  Lösung  oder  in  Substanz  — ;  endlich  kann  man 
bei  allen  diesen  Formen  auch  die  innere  Anwendung  vom  chlor- 
sauren Kali  versuchen. 

V«   Behandlung  der  diphlheritischen  MundenlzQndung,  der  Stomatitis 

diphlherilica« 

Die  Stomatilis  diphtlierilica ,  Slomatite  couenneuse  der  Franzosen,  zura  Theil 
die  Stomacace  und  der  Brand  des  Zahnfleisctis,  auch  bei  fölschlictiero  Gebrauche  des 
Wortes  das  Noma  früherer  Schriftsteller,  ein  eigenthümlicher  Exsudativprocess  vor- 
zugsweise auf  dem  Zahnfleische  vorliommend  und  von  hier  sich  ausbreitend,  ist  der- 
selbe Vorgang,  wie  er  häußger  und  gefährlicher  auf  dem  Gaumensegel,  den  Mandeln 
und  der  hintern  Rachenwand  vorkommt,  in  welcher  Form  er,  doch  mit  Herbeiziehung 
anderer  Erkrankungen  des  Rachens,  als  Angina  gangraenosa  und  nach  einzelnen 
Epidemien  in  sudlichen  Lindern  als  Fegar  und  Garotillo  beschrieben  wurde. 

Die  Diphtheritis  der  Mundhöhle  erscheint  idiopathisch  in  einzelnen,  seltenen 
Epidemien,  nach  einigen  Angaben  auch  symptomatisch  auf  der  Höhe  schwerer  acuter 
Krankheiten,  namenUich  bei  Scharlach.  Gemäss  ihrer  Oertlichkeit  ist  die  Diph- 
theritis der  Mundhöhle  gewöhnlich  nicht  lebensgefahrlich,  es  bedarf  aber  kräftiger 
örtlicher  Mittel,  um  die  Verbreitung  auf  den  Rachen  und  den  Uebergang  in  Brand 
zu  verbaten. 

Die  Behandlung  ist  theils  eine  innere  und  allgemeine,  theils  eine 
örtliche.  Der  gegen  eine  vermeintliche  skorbutische  Grundlage  gerichtete 
Gebrauch  der  Säuren  ist  überflüssig;  dagegen  besizen  wir  nach  den 
neueren  Erfahrungen  (Hunt,  Romberg,  Henoch)  am  chlor- 
sauren Kali  ein  Heilmittel,  welches  die  örtliche  Behandlung  kräftig 
unterstüzt;  man  reiche  je  nach  dem  Alter  des  Kranken  3ß  —  3j  —  3jj 
auf  den  Tag  in  wässeriger  Lösung.  —  Den  Franzosen  gilt  seit  Bre- 
tonneau  (Des  inflammat.  special,  du  tissu  muqueux;  Paris,  18263  ^'^ 
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örtliche  Behandlung  als  die  Hauptsache.  In  leichteren  Fällen  genügt 
die  Anwendung  umstimmender,  tonischer  und  adstringirender  Mittel, 
welche  am  besten  den  in  allen  Fällen  behufs  der  Reinigung  des  Mundes 
imenibehrlichen  Mund-  und  Gurgelwassern  einverleibt  werden.  So  kann 
man  dieselben  mit  pflanzlichen  Adstringentien  (Tannin,  Tormentilla,  Ra- 
tanhia}  oder  mit  mineralischen,  wie  Alaun,  Eisen-  und  Zinkvitriol,  be- 
reiten; s.  B.  nach  Seile: 

9r  Zinci  solphnr 5^      1      "<^^^ 

Aq.  commun. ^jjj,    I      Meli,  rosati ^; 

mit  dieser  Lösung  soll  die  Mundhöhle  alle  4  Stunden  mittelst  eines 
eingetauchten  Linnenstückes  abgewaschen  werden.  Ebenso  kann  man 
in  leichteren  Fällen  neben  einfachen  Mundwassern  (Kamillen-  oder 
SalbeiaufgussJ  Borax,  Kalomel,  Alaun  wie  beim  Soor  anwenden,  oder 
ein  von  Gu^prate  empfohlenes  (Clinique  de  Montpellier,  Decbr.  1843} 
desinficirendes  Pulver:  Chinapvlver  fj,  Chlorkalk  und  Kohlenpulver 
ana  3/9,  mit  einem  Federkiele  in  den  Mund  einblasen  oder  mittelst  eines 
Spatels  auf  die  befallenen  Stellen  auftragen. 

In  allen  schwereren  Fällen  bedient  man  sich  der  Aez mittel  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge,  namentlich  der  unverdünnten  Salzsäure  und 
des  Höllensteins.  Bei  jener  wird  die  Aezung  mittelst  eines  Pinsels 
zweimal  in  48  Stunden  ausgePührt;  nach  Bretonneau's  Versicherung 
genügen  zwei  Aezungen,  wenn  das  üebel  erst  seit  einigen  Tagen  be- 
steht; bei  längerer  Dauer  bedarf  es  öfterer  Aezungen,  welche  aber  nur 
nach  einem  Zwischenräume  vorgenommen  werden  dürfen,  um  nicht  durch 
allzu  häufiges  Aezen  einen  Substanzverlust  herbeizuführen.  Am  Zahn- 
fleische bedarf  das  Aezen  besonderer  Aufmerksamkeit;  denn  die  Ex- 
sudation findet  hier  besonders  reichlich  am  freien  Rande  und  zwischen 
den  Zähnen  statt;  mit  Hülfe  zusammengerollter  Papierstückchen  soll  die 
Säure  in  Berührung  mit  allen  Stellen  zwischen  den  Zähnen  gebracht 
werden.  Auf  leichter  zugängigen  flacheren  Stellen  genügt  ein  Charpie- 
pinsel  oder  ein  Stück  Schwamm.  —  Auf  ähnliche  Weise  wird  der 
Höllenstein,  stets  in  ziemlich  gesättigter  Lösung  —  ungefähr  gr.  xv — 3j 
auf  ^ß  Wasser  —  benüzt. 

Ueberdiess  bedarf  es  in  der  Convalescenz  kränigender  Kost  und 
nöthigenfalls  der  Amara  und  Tonica. 

VL   Behandlung  der  Geschwüre  in  der  Mundhöhle ,  der  Stomatitis 

ulcerosa« 

Die  Beliandlung  der  Geschwüre  in  der  Mundhöhle  fand  zum  Theil  in  den 
Yorigen  AbschniUen  über  die  Aphthen  und  den  Soor  ihre  Erledigung,  zum  Theil 
ergibt  sie  sich  aus  dem  folgenden  Abschnitte  (IVoma) ;  die  wichtigsten  Yersrhwärungen 
fallen  unter  die  Abschnitte  über  Syphilis,  Skorbut  und  mercurielle  Mund- 
affectioo;  die  Krebs-  und  Scheinkrebsgeschwüre  überlassen  wir  her- 
kömmlicher Weise  der  Chirurgie.  Es  erübrigt  für  hier  eine  Reihe  von  Geschwüren 
sehr  mannigfaltiger  Form,  welche  an  verschiedenen  Stellen  der  Mund  (und  Rachen-) 
Schleirabaut,  wie  man  gerne  annimmt,  in  Zusammenhang  mit  Skrophelanlage ,  meist 
aber  als  rein  örtliche  Uebel  vorkommen. 

Bei  den  örtlichen  Geschwüren  handelt  es  sich  zunächst  um  das 
Auffinden  und  Beseitigen  der  Ursachen,   namentlich  einer  primitiven 
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Erkrankung  der  Mundschleimhaut,  der  Zähne,  der  Kieferknochen,  eines 
auf  die  Mundhöhle  übergreifenden  Exanthems ;  die  Ursache  ist  bisweilen 
nichts  als  eine  scharfe  Zahnkanle  oder  eine  Ansammlung  von  Zahnstein. 

Die  Heilbehandlung  hat  in  vielen  Fällen  nur  in  der  Abhaltung  von 
Schädlichkeilen,  im  Vermeiden  aller  reizenden  und  scharfen  Speisen  und 
Gelränke  und  des  Tabacks,  im  Entfernen  eines  unreinen  Schlozers  und 
bei  Säuglingen  wie  bei  allen  Kranken  im  Ausspülen  des  Mundes  nach 
jeder  Mahlzeit  zu  bestehen.  Wo  dieses  nicht  genügt,  verdienen  von 
innern  Mitteln  zunächst  das  chlorsaureKali,  bei  hartnäckigen  serpi- 
ginösen  Geschwüren  auch  das  Jodkalium(Wunderlich},  von 
örtlichen  Mitteln  im  Anfange  der  Verschwärung  bei  verbreitetem  und 
schmerzhaftem  Katarrh  der  Mundhöhle  nach  längeren  und  vergeblichen 
Versuchen  mit  einer  reizenden  Behandlung  laue,  schleimige  Mund- 
wasser, bei  hartnäckigen  Geschwüren  adstringirende  Stoffe, 
wie  Eichenrinde,  Gerbsäure,  schwefelsaures  Kupfer  oder  Zink  u.  s.  w., 
in  Pulverform  oder  als  Mundwasser,  endlich  bei  den  hartnäckigsten 
Fällen  (ohne  Induration),  besonders  aber  wenn  das  Geschwür  rasch  um 
sich  greift  und  sein  Grund  mit  schmuzigem  Exsudate  sich  bedeckt, 
Aezmittel,  wie  bei  Diphtheritis  und  Noma,  unsere  Anwendung. 

Ueberall,  wenn  eine  Störung  der  Constitution  sich  auffinden  lässt, 
muss  die  geeignete  Allgemeinbehandlung  eingeleitet  werden. 

VII.   Behandlang  der  brandigen  MundenlzQndang,  der  Stomatitis 

gangraenosa. 

Syn. :   Noma;    Wasserkrebs    (Cancer   aquaticus);    Gangraena  oris;    zum  Theil 

die   brandigen  Aphthen. 

Hergebrachter  Weise  fassen  wir  unter  dieser  Benennung  sowohl  die  schwere, 
seltenere  unmittelbar  als  Brand  beginnende  Form  (Taupin's*)  schwarzer  Brand 
oder  karbunkelarligo  Mundentzundung ,  Stomatite  charbonneuse)  und  die  häufigeren, 
der  Heilung  weit  mehr  zugängigen,  an  die  Diphtheritis  sich  anschliessenden  Formen, 
bei  welchen  dem  Brande  die  Bildung  von  Pseudomembranen  oder  eine  einfache 
Verschwärung  vorangeht,  zusammen. 

1)  Prophylaktische  Behandlung.  Obschon  die  Bedingungen, 
unter  welchen  der  Brand  des  Mundes  zu  Stande  kömmt,  ziemlich  be- 
kannt sind,  liegt  die  Abhaltung  der  wichtigsten  Krankheitsursachen,  näm- 
lich Elend  aller  Art,  Aufenthalt  in  schlechten  Pfleg-  und  Kranken- 
anstalten, verdorbcna  Constitution  der  Kinder  in  den  vorzugsweise  dis- 
ponirten  Lebensjahren  (das  dritte  bis  achte)  und  der  Vorgang  schwerer 
acuter  Krankheiten,  namentlich  der  Masern  und  des  Scharlachs,  ausser 
dem  Bereiche  der  Kunst.  Ebenso  bleiben  auch  die  Vorschriften  für  das 
Verhalten  beim  Ausbruche  des  nach  der  Mehrzahl  der  Beobachter  nicht 
ansteckenden  üebels,  unter  welchen  das  Entfernen  schadhafter  Zähne 
und  die  Beförderung  der  Vernarbung  vorhandener  Wunden  von  spe- 
cieller  Bedeutung  sind,  auf  dem  Papiere  stehen.  Ueberdies  kann  die  An- 
wendung des  Quecksilbers,  auch  wenn  man  der  vielfach  behaupteten 
Veranlassung  des  Noma  durch  Gebrauch  oder  Missbrauch  von  Mercur, 
Bedeutung  beilegt,  zwar  beschränkt,  aber  nicht  ganz  beseitigt  werden. 

*)  Joira.  de  eoBoaiM.  med.  chir.,  Apr.  1839. 
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23  Behandlung  der  Krankheit.  Obschon  das  Uebel  von 
schweren  Allgemeinsymptoinen  und  häufig  von  mannigfaltigen  Complica- 
tionen  begleitet  wird,  bildet  die  allgemeine  und  innere  Behandlung  doch 
nur  die  Nebensache  und  es  ist  die  allgemein  anerkannte  Hauptaufgabe 
des  Arztes,  durch  frUl^zeitige  und  kräftige  Anwendung  örtlicher  Mittel 
die  abgestorbenen  Gewebstheile  zu  zerstören  und  eine  reactive  Entzün- 
dung in  der  Umgebung  hervorzurufen,  wodurch  allein  der  Ausbreitung 
der  Zerstörung  eine  Schranke  gesezt  werden  kann.  Der  Wichtigkeit 
der  Sache  gemäss  werden  wir  der  Anwendung  der  Aezmittel  bei  Mund- 
leiden an  dieser  Stelle  eine  nähere  Betrachtung  schenken. 

9l)  Oertliche  Behandlung.  —  Erweichende  und  mild 
umstimmendeMittel  sind  nuzlos  und  schaden,  weil  man  über  ihrem 
Gebrauche  die  beste  Zeit  zum  Handeln  verstreichen  lässt.  Hund-  und 
Gurgelwasser  aller  Art  kommen  nur  als  Nebenmittel,  um  den  Mund  zu 
reinigen  und  den  Gestank  des  Athems  zu  massigen,  in  Betracht.  Diesem 
doppelten  Zwecke  genügen  am  besten  die  bei  der  Diphlherilis  des  Mundes 
angegebenen  chlorhaltigen  Gurgelwasser. 

Per  Nuzen  der  von  Billard  vorgeschlagenen  Eioreibungen,  bei  umschriebenem 
hartem  Oedeme  namentlich  der  mit  Opodeldoc,  mit  Vinum  aromaticum  (^yjjj)  und 
Spirit.  vioi  camphorat.  (^/9)  oder  mit  Liq.  Ammon.  carbon.  1  Th.  und  Spirit.  vini 
r«raphorat.,  5  Th.,  welche  die  Tilgung  der  Anschwellung  um  die  brandige  Stelle  vor 
dem  Aogriffe  auf  diese  selbst  bezwecken ,  ist  nicht  abzusehen.  Der  Gebrauch  von 
Quecksilbereioreibungen  ist  entschieden  verwerflich. 

Als  ein  zweideutiges  Mittel  sind  auch  die  örtlichen  Blutentziehungen  beim  Be- 
ginne des  Leidens  zu  bezeichnen;  nachTaupin  sollten  bei  beträchtlicher  Anschwel- 
lung der  Lippen  und  der  Wangen  1—4  Blutegel,  je  nach  dem  Alter  des  Kranken, 
an  den  Kieferwinkel  derselben  Seite  gesezt  werden. 

Für  die  leichteren  Formen,  sehr  wahrscheinlich  übrigens  nach 
Beobachtungen  an  Fällen,  welche  richtiger  der  Diphtheritis  zugezählt 
würden,  empfahlen  Bouneau  und  Taupin  die  Behandlung  mit 
trockenem  Chlorkalk.  Trockenes  Chlorkalkpulver,  so  viel  als  an 
dem  befeuchteten  Finger  hängen  bleibt,  wird  in  die  ergriffenen  Stellen 
kräftig  eingerieben;  hat  sich  der  Kranke  einigemal  gegurgelt,  so  reinigen 
sich  dieselben,  sofort  wird  mit  der  Einreibung  wieder  fortgefahren  und 
dabei  das  Pulver  in  längerer  Berührung  mit  dem  kranken  Gewebe  ge- 
lassen, worauf  man  durch  ein  weiteres  Gurgeln  den  Chlorkalk  ausspülen 
lässt  Gelangt  bei  Kindern  etwas  Chlorkalk  in  den  Magen,  so  ist  diess 
ohne  Bedeutung,  indem  dieser  Rest  durch  Erbrechen  sogleich  wieder 
ausgeworfen  wird.  Der  einzige  Uebelstand  dieses  Verfahrens  besteht 
nach  Tau p in  in  einer  ziemlich  anhaltenden  schwarzen  Färbung  der 
Zähne;  in  leichteren  Fällen  lässt  es  sich  desshalb  wohl  versuchen,  eben 
so  wie  Borax,  Alaun  und  andere  bei  der  örtlichen  Behandlung  der 
Diphtheritis  aufgerührten  Mittel,  während  in  schwereren,  bei  welchen 
der  Chlorkalk  sich  nach  J.  Tourdes  wirkungslos  erwiesen,  und  nament- 
lich bei  der  als  Brand  beginnenden,  äusserst  rasch  um  sich  greifenden 
Form  ohne  Zeitverlust  zu  den  Aezmitteln  zu  greifen  ist. 

Vielleicht  gilt  derselbe  Grundsaz  auch  für  die  neuerdings  empfohlene 
örtliche  Behandlung  mit  Kamp  her. 

Nach  Deutsch  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  Jan.  u.  Febr.  1851)  soll  man  einen 
dicken  Brei  von  geschabtem  Kampher   und  Weingeist  Morgens   und  Abends   auf  die 
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Brandfläche  und  mindestens  noch  um  V-V^  über  ihre  Ränder  hinaus  stark  roesserrOcken- 
dick  auftragen.  Die  Paste  bedeckt  man  sofort  mit  einem  Charpieballen.  Bei  starker 
Absonderung  soll  man  den  Teig  schon  nach  einer  Stunde,  bei  trockenerem  Zustande 
erst  nach  2—3  Stunden  abkrazen  und  erneuern.  Die  gute  Wirkung  zeige  sich  zunächst 
am  Stillstehen  des  Brandes,  oft  an  der  Abnahme  des  Gestanks;  spater,  etwa  nach 
24  Stunden,  bildet  sich  eine  deutliche  Demarcationslinie  und  gesunde  Granulationen; 
von  jezt  an  darf  man  den  Kampherteig  nicht  über  die  Ränder  der  Brandflache  auf- 
tragen, sondern  hat  jene  mit  einer  Salbe  aus  Terpentinöl  und  Opium  zu  verbinden. 
Den  Kampher  lasst  man  ganz  hinweg,  wenn  die  Granulationen  sich  anschicken,  das 
Geschwür  auszufüllen. 

D.  versichert    die  Heilung   dreier  Fälle   von  Noma    und    eines  Falls    von  Brand 
der  Geschlechtstheile. 

Beim  Vorhandensein  blos  übel  aussehender  Pseudomembranen  oder 
Geschwüre  genügt  noch  die  Aezung  mit  einem  Höllensteinstifle  oder 
mit  der  Mischung  von  Salzsaure  in  2  —  3  Th.  Honig.  Sobald  aber 
wirkliche  Gangrän  hinzutritt,  und  möglichst  frühzeitig  beim  Beginne  des 
primitiven  Brands  handelt  es  sich  um  eine  kräftigere  Anwendung  der 
Kaustica,  hauptsächlich  der  Mineralsäuren  und  des  Glübeisens. 

Unter  den  Säuren  bedient  man  sich  am  häufigsten  der  concentrirlen 
Salzsäure,  rein  oder  vermischt  mit  2  —  3  Th.  Rosenhonig;  das  Ver- 
fahren ist  bei  allen  Säuren  dasselbe.  Als  Aezträger  dient  ein  gut  be- 
festigter Charpiepinsel  oder  ein  in  einen  Fischbeinstab  eingeklemmtes 
Schwämmchen.  Zähne,  Zunge  und  Mundwände  müssen  vor  der  Ein- 
wirkung der  Säure  geschüzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  man 
beim  Aezen  der  innern  Wangenseite  einen  Löffel  in  den  Mund,  mit 
seiner  hohlen  Fläche  gegen  die  Zähne  gerichtet,  wodurch  man  diese 
schüzt  und  die  Zunge  bei  Seite  hält.  Beim  Aezen  des  Zahnfleisches 
muss  man  auf  der  einen  Seite  die  Wange  nn'ttcist  eines  Löffels  durch 
Gehülfen,  auf  der  andern  die  Zunge  durch  den  Finger  oder  einen  zweiten 
Löffel  zurückhalten.  Kommt  etwas  Säure  troz  aller  Vorsicht  an  die 
Zähne,  so  müssen  sie  sogleich  abgewischt  werden.  Ueberhaupt  soll  man 
nach  jeder  Aezung  den  Mund  ausspülen  lassen. 

Ueberall,  wo  es  einer  tiefen  Aezung  bedarf,  sollen  die  mortificirten 
Stellen  vorerst  mit  Scheeren  abgetragen  werden,  auch  kann  man  in  die 
gesunden  Theile  einige  Einschnitte  machen.  Hierauf  taucht  man  den 
Schwamm  oder  Pinsel  in  das  Aezmittel,  drückt  ihn  aus,  damit  von  der 
Flüssigkeit  nichts  abtropfe,  und  überfährt  sodann  sorgrältig  die  erkrankten 
Stellen  und  die  Einschnitte.  Die  Anschwellung  der  Wange  nach  der 
Aezung  verliert  sich  bald  wieder;  solange  der  Brand  fortschreitet,  äze 
man  etwa  alle  12  Stunden;  in  der  Zwischenzeit  mache  man  nach  West, 
um  zugleich  die  gelockerten  Theile  des  Schorfs  abzuspülen  und  den 
Gestank  zu  tilgen ,  fleissige  Einsprizungen  mit  einer  Chlorkalk- 
1  ö  s  u  n  g. 

Taupin  betrachtet  die  Aezung  mit  der  Säure  nur  als  den  vorbereitenden  Akt, 
um  nach  Abfall  des  Schorfes  auf  die  kranken  Theile  unmittelbar  den  trockenen 
Chlorkalk  nach  der  oben  angegebenen  Webe  auflegen  zu  können. 

Den  Gebrauch  des  An timon  chlor ürs  (Butyrum  Antimonii)  empfehlen  Baron 
und  Billard,  wenn  das  Erscheinen  einer  leichten  Erosion  im  Innern  des  Mundes 
und  eines  violetten  Fleckes  oder  einer  Ekchymose  auf  der  äusseren  Wangenfliche 
die  tiefen  Gewebe  als  vom  Brande  ergriffen  kund  geben.  Aussen  auf  der  Wange 
macht  man  einen  Kreuzschnitt  und  bringt  auf  den  Boden  der  Wunde  etwas  Chlor- 
antiBon;   diese*  an  sich  nicht  unbedenkliche  Verfahren  fand  keine  allgemeine  Nach- 
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ahmoiig,    weil    e«   nicht  zu  rechtfertigen  ist,    dem  Brande  zu  einem  Zeilpunkte  von 
auMen  beizukoromen,  wShrend  dessen  die  Erhaltung  der  Hautdecke  noch  zu  hoffen  ist. 

Auf  dieselbe  Weise  wie  die  Salzsäure  knnn  man  auch  die  con- 
ceotrirle  Salpeter-  und  die  Schwefelsaure  und  das  saure  sal- 
petersaure Ouecksilberoxydul  anwenden.  Die  Salpetersäure 
bevorzugt  West,  Der  Citronensaft  ist  kein  eigentliches  Aezuiitlcl. 
Nach  Taupin  könnte  man  ihn  zwar  bei  Gangrän  des  Zahnfleisches 
allein  benüzen,  er  macht  aber  die  Zähne  sehr  schmerzhaft. 

Ueberflilssige  Aezmittel  sind  die  Phosphorsäure  (Richter), 
die  sehr  unzuverlässige  Holzsäure,  das  Kreosot,  das  Aezkali, 
das  Chlorzink  u.  s.  w. 

Das  weissglühende  Eisen  wird  von  Hanchen  den  Säuren 
vorgezogen,  weil  es  eindringender  wirke,  also  bessere  Heilerrolge 
liefere,  und,  wenn  die  Aezungen  mit  Säuren  sich  als  unzureichend 
herausgestellt,  doch  noch  an  die  Reihe  kommen  müsse  (Capdeville, 
Chopart  und  Desault,  Isnard-Cevoule,  Guersant,  Baron, 
Caron}.  Es  ist  offenbar,  dass  das  Brennen  fiir  die  Kinder  und  ihre 
Angehörigen  etwas  ungleich  Schreckhafteres  ist  und  dass  bei  seiner 
Anwendung  von  aussen,  wie  Billard  will,  nachdem  der  Kreuzschnitt  voraus- 
geschickt worden,  die  Hautdecke  möglicher  Weise  unnöthig  zerstört  wird. 
Dagegen  muss  wohl  zugestanden  werden,  bei  sehr  rasch  um  sich  greifendem 
Brande  könne  nur  mit  diesem  heroischen  Mittel  schnell  genug  der  be- 
absichtigte Zweck  erreicht  werden;  es  lässt  sich  indess  annehmen,  die 
Fälle,  welche  den  Gebrauch  des  GlUheisens  dringend  verlangen,  werden 
sehr  selten  werden,  wenn  man  die  Säuren  in  verbesserter  Weise,  nach 
vorangegangener  Abtragung  des  Abgestorbenen,  anwendet  und  ihre 
Wirkung,  nach  Taupin's  Verfahren,  durch  den  Chlorkalk  unterstüzt.  — 
Die  Wiederholung  der  Aezung  richtet  sich  nach  den  Umständen;  eine 
zu  häufige  Anwendung  der  Säuren,  mehr  als  2mal  täglich,  wie  sie  sonst 
angerathcn  wurde,  erscheint  zwecklos,  wenn  nicht  der  Aezschorf  mit 
schneidenden  Werkzeugen  vorher  entfernt  wird. 

Die  Wunde,  welche  nach  dem  Abfall  des  Schorfs 
zurückbleibt,  behandelt  man,  solange  noch  abgestorbene  Gewebs- 
theile  übrig  sind,  mit  chlorhaltigen  oder  adstringirenden  Einsprizungen, 
mit  Einreiben  des  Chlorkalkpulvers  und  verbindet  mit  in  einen  aroma- 
tischen Wein  getauchter  Charpie.  Die  rein  gewordene  Wunde  verbindet 
man  mit  den  bekannten  Reizmitteln;  äzt  nach  Limständen  die  Ränder, 
befördert  die  Abstossung  nekrotischer  Knochenstücke  und  verhindert  die 
Verwachsung  von  Weichtheilen  und  Knochen  auf  mechanischem  Wege 
und  versucht  die  Wundränder  einander  zu  nähern.  Entstellende  Narben 
können  ein  autoplastisches  Verfahren  verlangen. 

b3  Die  i  n  n  e  r  e,  a  1 1  g  e  m  e  i  n  e  Behandlung,  obschon  die  untergeord- 
nete, ist  bei  dem  meist  sich  einstellenden  adynamischen  Zustande  nicht  ohne 
Belang;  sie  besteht  in  der  Anwendung  tonischer  und  antiseptischer 
Mittel,  in  der  Sorge  für  reine,  trockene,  massig  warme  Lufl,  in  kräftiger 
Nahrung  (Fleischbrühen  mit  Ei) ,  in  Verabreichen  von  Wein  und  säure- 
haltigem Getränke. 

Von  Arzneimitteln  kommen   nach   allgemeinen  Grundsäzen  Säuren, 
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Chlor,    kohlensaures  Ammoniak^   Kampher,   Amara,   China,   Chinin  am 
häufigsten  zur  Anwendung. 

Albers  (Arch.  f.  phys  Heilk.  IX.  8.  1850)  hebt  hervor,  dass  die  tonische 
Behandlung  die  Blutbeschaflenheit  häufig  nicht  verbessere,  \%'eit  der  Magen  schlecht 
verdaut.  Man  soll  dessbalb  seine  Thfitigkeit  befördern,  bei  mehr  torpidem  Zustande 
durch  Wein ,  ätherisch  -  ölige  Einreibungen  in  die  Magengegend ,  auch  durch  Kata- 
plasmen  mit  Leinsamen  und  Spec.  aromat. ,  bei  Magenreizung  durch  einfache  Brei- 
umschläge. 

Einige  gaben  Holzkohle  oder  den  Sublimat  (Rust)  als  desinficirende 
Millcl.  Heinr.  Hunt  (Med.  chir.  Transact.  XXVI.  1846)  schreibt  dem 
chlorsauren  Kali  eine  besondere  Wirksamkeit  zu,  nach  späteren  Erfah- 
rungen lässt  dieses  Mittel  aber  beim  Brande  im  Stich. 

Wenn  die  Schmerzhaftigkeit  des  Mundes  bei  Kindern  es  gestattet,  wird  ein 
Abführmittel  (Rhabarber,  schwefelsaures  Kali  und  1  Gran  Kalomel)  vorausgeschirkl, 
sonst  einige  Tage  nach  dem  Anfangen  mit  Kali  chloricum,  sobald  ein  Nachlass  in  der 
Empfindlichkeit  des  Mundes  eingetreten,  nachgeholt.  Von  dem  Kalisalze  gibt  H. 
auf  24  Stunden  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  einen  Skrupel  bis  eine  Drachme,  in 
wässriger  Lösung  und  in  mehreren  abgetheilten  Gaben.  Nach  24  — 48  Stunden  sollen 
die  überaus  sicheren  Wirkungen  dieses  Mittels  eintreten:  Mindferung  des  Athemge- 
Stankes  und  des  Speichelflusses,  besseres  Ansehen  der  Geschwüre  und  rascher  Abstoss 
des  Schorfes  mit  rascher  Bildung  von  Granulationen.  Die  Wiederholung  des  Abführ- 
mittels sei  manchmal  zweckmässig  und  selbst  nöthig.  Bei  dieser  Behandlung  will 
Hunt  nur  Einen  Todesfall  gehabt  haben  und  auch  hier  sei  aus  der  Verzögerung 
des  schlimmen  Endes  die  Wirksamkeit  seine»  Verfahrens  ersichtlich  gewesen. 

Bei  den  beiden  leichteren  Formen  dürfte  die  Hunt 'sehe  Methode 
wegen  ihrer  in  den  vorigen  Abschnitten  anerkannten  Wirksamkeit  bei 
HundgeschwUren  immerhin  empfehlenswerth  sein.  —  Paradox  ist  die 
Empfehlung  des  Quecksilbers   (Duncan,   Dubl.  Journ.  Novbr.   1852). 

Unter  den  bei'  der  Noma  in  schweren  Fällen  sehr  häufigen  C  o  m- 
plicationen  ist  die  Lungenentzündung  und  die  auf  Katarrh  oder 
Entzündung  der  Gedärme  beruhende  Diarrhoe  hervorzuheben.  Es 
ergibt  sich  von  selbst,  dass  gegen  die  Pneumonie  das  gewöhnliche 
antiphlogistische  Verfahren  nur  in  beschränkter  Weise  brauchbar  ist; 
von  keiner  Therapie  lässt  sich  aber  bei  dieser  üblen  Complication  er- 
hebliche Hülfe  erwarten.  Gegen  den  wegen  seiner  erschöpfenden 
Wirkung  besonders  gefährlichen  Durchfall  verordnet  man  besonders 
Opium,  z.  B.  2  —  6  Tropfen  Laudanum  auf  ein  schleimiges  Vehikel,  in 
Klystieren  und  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib;  gegen  grosse 
Reizbarkeit  und  Schlaflosigkeit  einzelne  Gaben  Opium  oder  Kampher. 

VIII.  Behandlung  des  Nundleidens  und  des  Speichelflusses  in  Folge 

von  Quecksilbei*. 

Syn:    Stomatitis  mercurialis ;   Salivatio  s.  Ptyalismus  mercurialis. 

Obschon  die  bei  Arbeiten  mit  Quecksilber  und  bei  dem  arzneilichen, 
inneren  wie  äusseren  Gebrauche  der  Mercurialien  entstehende  Hyperämie, 
Exsudation,  Verschwärung  und  Gangrän  der  Mundhöhle  und  der  gleich- 
zeitige, von  der  Mundentzündung  grossenlheils  abhängige  Speichelfluss 
sehr  häufig  vorkommt,  obschon  das  ganze  Leiden  eine  sehr  lästige,  nicht 
selten  furchtbare,  häufig  durch  Folgeübel,  wie  namentlich  das  Ausfallen 
der  Zähne  und  die  dauernde  Verderbniss  der  tibrigen  nachtheilige ,  zur 
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Heilong  d^  eine  Behandlung  mit  Quecksilber  erfordernden  Leiden,  wie  man 
sich  immer  mehr  überzeugt  hat,  in  der  Regel  überflüssige  und  dem  Arzle 
mmal  in  der  Privalpraxis  höchst  unerwünschte  Arzneikrankheit  darstellt, 
ond  obschon  bei  der  Menge  der  Syphilitischen  in  Krankenhäusern  reiche 
Geleftenheit  zur  Errorschung  der  zweckmässigstcn  Vorbauungsmiltel  und 
xur  Feststellung  des  Werlhes  der  üblichen  Arzneistofi'e  bei  dem  Mer- 
ctirialleiden  geboten  ist,  liegt  die  Therapie  in  dieser  doppelten  Hinsicht 
dennoch  im  Argen.  Wir  kennen  weder  eine  zuverlässige  Prophylaxe, 
noch  kennen  wir  sichere  Mittel,  um  den,  wenn  die  wirkende  Ursache 
wegßiilt,  in  den  meisten  Fällen  zur  Heilung  strebenden  Verlaur  der 
Krankheit  abzukürzen.  Bei  der  verschiedensten  Behandlung  mässigt  sich 
das  Uebel  nach  8  — 14  Tagen,  und  umgekehrt  sieht  man  selbst  Fälle, 
welche  anscheinend  unter  den  günstigsten  Umständen,  z.  B.  nach  wenigen 
drastischen  Gaben  Kalomel,  entstunden,  troz  der  zweckdienlichsten  ört- 
lichen und  der  gepriesensten  inneren  Mittel  über  die  gewöhnliche  Zeit 
fortdauern.  Diese  Unsicherheit  der  Behandlung  macht  eine  verdoppelte 
Vorsicht  im  Quc^cksilbergebrauche  zur  Pflicht. 

1)  Prophylaktische  Behandlung.  —  Das  vorliegende  Uebel 
als  Arzneikrankheit  ganz  zu  verhüten,  ist  unmöglich,  weil  Ouecksilber- 
mittel  in  der  Therapie  unentbehrlich  sind.  Zu  bestimmen,  unter  welchen 
Umständen  sie  nicht  ohne  Gefährdung  des  Kranken  durch  andere  Hedi- 
camente  ersezt  werden  dürfen,  ist  mehr  oder  weniger  dem  subjecliven 
Ermessen  anheinigestellt,  und  sehr  viele  Aerzle  lernen  nach  und  nach 
den  Schulansichten,  namentlich  der  trügerischen  Sage,  bei  Kindern  und 
bei  wenigen  und  durchschlagenden  Gaben  Kalomel  sei  man  vor  dem  Mund- 
leiden ziemlich  sicher,  missirauen  und  das  Quecksilber  immer  vorsichtiger 
und  seltener  anwenden.  Die  Umstände,  welche  eine  frühzeitige  und 
ungewöhnlich  heftige  Mundentzündung  bedingen,  sind  nur  zum  kleinsten 
Theile  bekannt;  noch  die  sichersten  Anhaltspunkte  für  die  Prophylaxe  sind: 
die  Gefährdung  solcher  Individuen,  welche  eine  consti  tut  ioneile  Mercu- 
riaicur  durchmachten  *3  9  ^^^^  welche  schon  nach  wenigen  drastischen 
Gaben  Kalomel,  nach  wenigen  Einreibungen  der  grauen  Salbe  von  dem 
Hundleiden  ergriffen  wurden;  die  Gerährdung  kachektischer  Individuen; 
die  Begünstigung  des  Mundleidens  durch  skorbutischen  Zustand  des 
Zahnfleisches,  bisweilen  auch  durch  das  Vorhandensein  von  Weinstein 
und  Zahnkaries  und  davon  abhängigen  Zungenverschwärungen ;  ferner 
aller  Kranken,  bei  welchen  eine  constitutionelle  Quecksilbercur  nicht 
anter  den  nölhigen  Vorsichtsmassregeln,  —  besonders  Diät  und  warmes 
Verhalten  — ,  durchgeführt  werden  kann.  Ebenso  ist  es  bekannt,  dass 
Einreibungen  der  Qu^'cksilbersalbe  in  die  Haut,  noch  mehr  in  Schleim- 
häute und  in  wunde,  nässende  und  verschwärte  Stellen  auf  der  Haut 
und  den  Schleimhäuten  den  Speichelfluss  besonders  leicht  und  rasch 
hervorrufen.  Am  unsichersten  sind  unsere  Kenntnisse  über  die  Queck- 
süberpräparate,  über  die  einzelnen  Gaben  und  die  Zahl  derselben,  welche 
das  Mundleiden  vorzugsweise  hervorrufen;  was  die  Gaben  und  die  Menge 
des  Präparats  im  Ganzen  betriflt,  so  scheinen  so  viele  individuelle  Ver- 
hältnisse mitzuwirken,    dass  sichere  Regeln  sich  nicht  aufstellen  lassen, 
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und  eben  desshalb  ist  die  Vorschrift,  die  Gabe  des  Quecksilbers  der 
Empfänglichkeit  des  Einzelnen  anzupassen,  unfruchtbar.  Die  in  der 
genannten  Hinsicht  misslichsten  Präparate  sind  das  metallische  Queck- 
silber, in  Pillen-  oder  in  Salbenform  angewandt,  das  Kalomel  und  die 
meisten  Oxydulsalze;  das  Quecksilberjodür  ist  schwerlich  so  unverfäng- 
lich, als  allgemein  angenommen  wird;  endlich  unter  den  alltäglich  an- 
gewandten Präparaten  ist  es  nur  der  Sublimat,  welcher,  gleichviel  aus 
welchem  Grunde,  das  Hundleiden  selten  und  langsam  hervorruft.  Da 
man  unter  keinen  Umständen  vor  dem  Eintritte  des  Mundleidens  gesichert 
ist,  soll  man  bei  jeder  constitutionellen  Quecksilbercur  nicht  nur  die 
bei  der  Mercurbehandlung  der  Syphilis  angegebenen  allgemeinen  Vorsichts- 
niassregeln^  treffen,  sondern  fleissig  nach  den  ersten  Zeichen  des  Mund- 
leidons  —  Anschwellung  des  Zahnfleisches  zuerst  an  den  untern  Schneide- 
zähnen, Zusammenlaufen  des  Speichels  und  der  ziemlich  charakteristische 
Geruch  aus  dem  Munde  —  forschen  und  zutreffenden  Falls  die  Queck- 
silbermittel, wenn  sie  nicht  ganz  unentbehrlich  sind,  aussezen,  mit  Salbe 
eingeriebene  Stellen  sorgfältig  abwaschen  und  die  beschmuzte  Wäsche 
wechseln. 

In  der  Litteratur  sind  überdiess  einige  Arzneimittel  verzeichnet,  um 
bei  der  medicinischen  Anwendung  des  Quecksilbers  seine  Wirkung  auf 
Mund-  und  Speicheldrüsen  zu  verhüten.  So  empfahl  schon  Raul  in 
C1755)  zur  Verhütung  des  Speichelflusses  die  Verbindung  des  Kam- 
phers (3j)  mit  der. grauen  Salbe  (^),  und  gleichermassen  sezte  man 
den  Kampher  zu  andern  Präparaten;  aber  mindestens  bei  stärkerem 
Verbrauche  des  Mercurs  verfehlt  der  Kampher  seinen  Zweck.  Noch 
unzuverlässiger  ist  der  Schwefel,  und,  wie  schon  bemerkt,  unsicher 
sind  auch  die  Jodquecksilberverbindungen. 

Einige  Aerzte  in  Toulon  empfahlen,  um  den  Speichelfluss  sicher 
zu  verhüten,  folgendes  Verfahren;  man  verordnet  eine  Salbe: 

9-  Ung.  Uydrarg |j      |     Ammon.  chlor 

Calcar.  extinct dÜ    '      Sulpliur.  sublim •■»  3J ; 

und  hält  sich  bei  ihrer  Anwendung  an  folgende  Regeln:  den  1.  und  2.  Tag 
eine  Einreibung  von  3j;  den  3.  ein  Bad,  keine  Einreibung;  den  4.  und  5. 
eine  Einreibung  von  3jv;  den  6.  wieder  ein  Bad  und  keine  Einreibung; 
und  so  wird  fortgefahren  und  die  Menge  der  täglichen  Einreibung  alle 
drei  Tage  um  3j  erhöht,  bis  man  auf  ^jjj  gekommen  ist. 

Es  ist  klar,  dass  dieses  Verfahren,  wenn  es  auch  in  prophylaktischer 
Hinsicht  nichts  zu  wünschen  übrig  Hesse,  was  übrigens  keineswegs  fest- 
steht, nicht  allgemein  anwendbar  ist.  —  Endlich  glaubt  man  in  den 
Wiener  Hospitälern  Mundwassern,  z.  B.  Salbeiaufguss,  mit  Lau- 
dan um  Schuzkraft  zuschreiben  zu  dürfen. 

2)  Gegen  die  Krankheit  selbst  ist  das  Verfahren  tbeils  ein 
Örtliches,  theils  ein  allgemeines  und  inneres. 

Erst  seit  man  die  Mundentzündung  und  nicht  mehr  den  Speichelfluss 

'als  das  wichtigste  betrachtet,  hat  man  die  Bedeutung  der  örtlichen  Mittel 

begriffen.     Die  örtlichen  Mittel  reichen  beim  Beginne  und  bei  massigen 

Graden  des  Uebels  auch  allein  aus,  wenn  zugleich  die  Secretionen  im 
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Gange  sind;  im  übrigen  sind  sie  zur  Heilung  oder  zu  palliativen  HülFen 
mehr  oder  weniger  unenlbehrlich.  Die  meisten  lassen  sich  nach  den 
befUmmten  Zwecken,  welche  sie  errüllen,  ordnen. 

So  lange  das  Uebel  nur  in  hyperäniischer  Anschwellung  des  Zahn- 
fleiscbes  u.  s.  w.  beruht,  genügt  Schonung  des  Hundes  vor  häuGgem 
Reden  und  vor  fester,  reizender,  hcisscr  Nahrung  und  der  Gebrauch 
milder,  erschlaffender  CoUulorien,  z.  B.  der  schleimigen  Absude  von 
Eibisch,  Malven,  Gerste,  welchen  man  ausser  Milch  Laudanum  und,  wenn  die 
Empfindlichkeit  des  Mundes  nicht  allzu  gross  ist,  etwas  Borax  oder 
Kalkwasser  zusezen,  oder  statt  ihrer  ein  Kamilleninfus  verordnen  ksnn. 
Heftige  entzündliche  Anschwellung  der  Muhdschleimhaut  bekämpft  man 
mit  Blutegeln  an  den  Kieferwinkel;  ebenso  verfahrt  man  auch  gegen 
eine  empfindliche  und  durch  Druck  belästigende  Geschwulst  der  Speichel- 
drüsen, wenn  zu  ihrer  Ermässigung  die  Anwendung  trockener  Wärme 
—  nicht  feuchter  —  nichts  gefruchtet,  mit  Blutegeln  hinter  das  Ohr 
oder  blutigen  Schröpfköpfen  in  den  Nacken.  —  Beginnt  der  Speichel- 
fluss  vor  der  Stomatitis,  so  ist  sogleich  zu  stärkeren  örtlichen  Mitteln 
neben  den  inneren  zu  greifen. 

Ist  massige  Exsudation  vorhanden,  haben  sich  einzelne,  nicht  be- 
denkliche Geschwüre  gebildet  und  besteht  starker  Speichelfluss,  so  sind, 
je  nachdem  es  die  Empfindlichkeit  der  Mundhöhle  gestattet,  stärkere 
zusammenziehende  Mittel  in  Form  von  Einsprizungen  und  hauptsächlich 
von  Mund-  und  Gurgelwassern  angezeigt. 

Es  wäre  überflüssig,  die  einzelnen  Mittel  dieser  Reihe  und  die 
zahlreichen  Formeln  für  die  Zusamniensezung  der  Mundwasser  anzu- 
geben; dass  einzelnen  dieser  Stoffe  und  einer  gewissen  Mischung  eine 
besondere  Wirksamkeit  zukomme,  wie  die  Lobredner  der  einzelnen 
Mittel  behaupten,  ist  sehr  zweifelhaft.  So  kann  man  Absude  der  Gerb- 
stoff-haltigen Rad.  Tonnentillae  oder  Ratanhiae,  der  Ulmen-, 
Eichen-  und  Chinarinde  (überflüssig)  verordnen ;  sehr  häufig  kommt  der 
Alaun  zur  Anwendung,  nach  Leonard  und  Velpeau  mittelst  des  in 
trockenes  Alaunpulver  getauchten  feuchten  Fingers,  oder* an  den  für  den 
Finger  schwer  erreichbaren  Stellen  mittelst  mit  Alaun  bestreuten  Charpie- 
bäuschchen  auf  die  exsudirenden  oder  verschwärten  Stellen  täglich  mehr- 
mals ieingerieben ,  gewöhnlicher  als  Mundwasser  in  flüssiger  Form,  mit 
Wasser,  mit  schleimiger  Flüssigkeit  oder  mit  einer  adstringirenden  Ab- 
kochung, z.  B.  im  Decoct.  cort.  Quere,  nach  Kor  tum.  Die  Gabe  richtet 
sich  nach  der  Reizbarkeit  der  Mundhöhle  und  nach  dem  Grade  des  Uebels ; 
bei  Erwachsenen  genügen  im  Allgemeinen  Alaun  3jj  auf  Jx — xjj  Flüs- 
sigkeit; in  mehr  chronischen  Fällen  darf  man  die  Gabe  des  Alauns  be- 
deutend erhöhen,  es  fragt  sich  aber,  ob  mit  besonderem  Vortheile; 
Cavarra  z.  B.  verordnete  Alaun  3jj  auf  Wasser  §jv.  Das  essig- 
saure Blei  hat  seit  de  la  Bonnordiere  vielfache  Anwendung  ge- 
funden; vorzüglich  rühmt  esSomme  (Archiv.  g6n.  L  18233,  während 
C  u  1 1  e  r  i  e  r  (Dict.  d.  sc.  m6d.,  Art.  Salivation)  seine  Wirksamkeit  sehr 
unsicher  fand.  Die  Stärke  der  Bleilösungen  war  dabei  verschieden; 
es  scheinen  indess  schwache  Lösungen,  wenn  das  Blei  überhaupt  am 
Plaze  ist,  ebenso  heilkräftig  zu  sein  als  starke.    Die  jedenfalls  entbebr- 
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liehe  örtliche  Anwendung  des  Bleis  hat  den  Nachlheil,  die  Zähne  auf 
die  Dauer  schwarz  zu  förben;  dasselbe  gilt  für  die  hin  und  wieder 
gegebenen  adslringirenden  Eisensalze.  Eine  zusammengesezte Formel, 
welche  Kopp  gegen  hartnäckige  Fälle  empfiehlt,  ist :  U/  Zinci  sulphur. 
gr,  xv—Zßy  TincL  Myrrhae,  ^Katechu,  -Kino  ana  §j,  -Pimpinellae  Jvj, 
Inf.  foL  Salviae  fvj,  Meli,  despum.  3vj.  JB.  D.  S.  Stündlich  sich 
damit  den  Mund  auszuspülen.  Bei  Mundwassern  mit  starken  Mitteln 
ist  der  Kranke,  wie  selbst  verständlich,  zu  erinnern,  dass  er  nichts 
verschluckt. 

Dieselben  Dienste,  wie  die  bisher  betrachteten  Topica,  leisten  die 
Chlorverbindungen;  sie  haben  dazu  den  Vortheil,  den  Gestank  aus 
dem  Hunde  zu  massigen.  Da  ring  hatte  das  Chlornatron  (nicht 
Chlornatrium,  Kochsalz)  angewandt.  Das  bei  uns  üblichste  Präparat  ist 
der  Chlorkalk.  Trusen  (Casper's  Wochenschr.  1834)  verordnet 
ihn  in   folgender  Formel: 

9*  Calcar.  chlorat "^ß       post  limpid.  clarific.  admisce: 

folve  exact.  trilurat.  in  i      Spir.  vini  rectif. ^ 

Aq.  fönt •     lü«    I      Ol  Rosar g^^*  jv. 

Bl.  D.  S.    1  Kaffeelöffel  voll  in  ein  Glas  Wasser,  um  sich  den  Mund  auszuspülen. 

Beim  Vorbandensein  starker  Pseudomembranen  lasse  man  dieselben 
durch  Einsprizungen  abspülen,  dicke  Exsudathäute  mit  Pincetlen  ab- 
ziehen, und  bestreiche  sodann  die  entblöslen  exsudirenden  oder  in 
Schmelzung  begriffenen  Stellen  mit  Alaun  oder,  und  wirksamer,  mit 
verdünnter  Salzsäure  oder  Höllensteinlösung  (zi  ^^^  M- 
dest.  §j).  Man  gibt  die  Salzsäure  entweder  in  einem  Salbeiabsud  mit 
einem  Fruchtsaft  versüsst  als  Gurgelwasser  (Kopp),  oder  ungleich  zweck- 
mässiger gebraucht  man  sie  mit  der  doppelten  Menge  Honig  als  Pinsel- 
saft. Eigentlicher  Aezungen  mit  festem  Höllenstein  (Cullerier)  oder 
mit  unvermischter  Salzsäure  bedarf  es  nur  bei  sehr  verbreiteten  oder 
übel  aussehenden  Geschwüren  und  in  den  seltenen  Fällen  wirklicher 
Gangrän. 

Zu  bemerken  ist,  dass  Ricord  (Journ.  d.  conn-  möd.  chir.  März,  1835)  von 
der  reinen  Salzsiure  einen  viel  ausgebreileteren  Gebrauch  macht;  er  empfiehlt  beim 
Beginne  des  Mundleidens  mit  einem  in  die  rauchende  Süure  getauchten  Pinsel  das 
Zahnfleisch  leicht  zu  überfahren,  benezte  Zähne  rasch  abzutrocknen  und  den  Mund 
mit  Wasser  ausspülen  zu  lassen,  verschwärle  Stellen  aber  nachdrücklich  zu  äzen. 
Ein  Abführmittel  wird  vorausgeschickt  und  mit  der  Salzsäure  fortgefahren,  solange 
der  Speichelfluss  dauert.  £r  versichert  bei  frühzeitigem  Aezen  unter  100  Fällen, 
bei  90  die  üblen  Folgen  der  Salivalion  zu  verhüten;  die  Franzosen  selbst  vermissen 
die  Beweisfölle  fiir  diese  Behauptung.  —  Die  Färbung  der  Zähne  nach  dem 
Gebrauche  der  Silbersalpeterlösung  verschwindet  nach  Kirby  (Dubl.  Press.  Aug.  1849) 
beim  fleissigen  Bürsten  mit  einer  Jodkaliumlösung  (5Jj  »uf  ^  Aq.  dest). 

Für  Andere  minder  bekannte  örtliche  Mittel  können  wir  keine  besonderen 
Anzeigen  aufstellen.  Bayle  liess  in  2  Fällen  nur  die  weisse  Zimmtrinde  (Canella) 
kauen.  —  Geddings  lobt  Mundwasser  mit  Terpentinöl  (3Jj  auf  Muc.  Gi.  arab.  ^vj[ü); 
diese  Mischung  wäre  sehr  theuer.  Auch  lässt  er  das  reine  Oel  auf  das  aufgelockerte 
Zahnfleisch  streichen.  —  Krüger-Hansen  (Gräfe's  und  Walther's  Journ.  1H23) 
bepinselt  die  Mundhöhle  mit  Theer  und  legt  damit  bestrichene  Leinwand  auf  die 
Zunge.  Die  Wirkung  soll  rasch  eintreten.  —  He  noch  (Suppl.  z.  Canst.  S.  495) 
preist  das  Bepinseln  der  Geschwüre  mit  dem  schon  früher  empfohlenen  Kampheröl. 
—  Robertson  von  Harrodsburgh  (Americ.  Journ.  of  med.  sc,  Oktob.  1846)  rühmt 
als  das  wirksamste  unter  allen  von  ihm  versuchten  Mitteln  den  alle  halbe  Stunden 
sum  Gurgeln  und  Mundansspülen  zu  gebrauchenden  Aufgust  der  frifchen  Blätter  von 
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Ambrosia  trifida  feine  Hnnd  voll  auf  ^x  Wasser).  —    GeFahrdrohende  Zungen- 
entzüodung  behandelt  Hacker  mit  Schwefeldhmpren;  im  übrigen  s.  Glossilis. 

Die  innereallgemeineBehandlung  wird  neben  der  örllichen 
erforderlich,  wenn  die  Stomatitis  einen  lästigen  oder  bedenlilichen  Grad 
erreicht,  und  namentlich  auch,  wenn  bei  massiger  Mundenlxündung  der 
Speichelfluss  bedeutend  ist.  Gegen  die  Entzündung  und  besonders  die 
Salivation  kann  man  wirken  entweder  durch  ein  ableitendes  Ver- 
fahren, welches  namentlich  im  Beginne  des  Uebels  von  Nuzen  ist, 
oder  durch  gewisse  innere,  dem  Speichelfluss  auf  nicht  näher  bekannte 
Weise  entgegenwirkende  und  in  allen  hartnäckigen  Fällen  angezeigte 
Mitlei;  aus  der  Reihe  derselben  lassen  sich  zwar  einzelne  als  vcr- 
hältnissmässig  zuverlässig  hervorheben,  keines  hat  sich  aber,  vielleicht 
wegen  unpassender  und  roh  empirischer  Anwendung  mit  Hintansezurig 
nothwendiger  örtlicher  Hülfen,  bisher  allgemeinen  Beifall   erworben. 

Unter  den  ableitenden  Mitteln  stehen  die  Purganlien  oben  an; 
eine  besondere  Anzeige  finden  sie,  wenn  bei  Beginne  des  Uebels  übriges 
Quecksilber  in  den  Gedärmen  vermuthel  wird  und  wenn  im  Verlaufe 
des  Speichelflusses  der  Stuhl  angehalten  ist.  Bei  massiger  Entzündung 
genügen  Manna,  Tamarinden,  Sennesblätter;  bei  heftigeren  Graden  ver- 
ordne man  die  kräftigen  salinischen  Mittel,  eine  anhaltende  Ableitung 
unterhalte  man  durch  Rhabarber  und  Aloe.  Drastische  Wirkungen  sollea 
vermieden   werden. 

B  rech  mittel  empfahl  Read  nach  5  ausgezeichnet  raschen  Hei- 
lungen; häufiger  kommt  der  Brechweinstein  in  gebrochener  Gabe  zur 
Anwendung,  wahrscheinlich  um  eine  leichte  Reizung  des  Darms  und 
massige  Diaphorese  zu  unterhalten. 

So  verordnet  Finlay  (aus  North  amcric.  Journ.  in  Nouv.  Bibl.  möd.,  März  1828) 
denselben  zu  Vio— Ve  ^>'^"  '"  Wasser  gelöst  und  zweistündlich  genommen;  bei 
grösseren  Gaben  sei  die  Wirkung  geringer.  Bei  seinem  Verfahren,  versichert  Finlay, 
erfolge  die  Heilung  des  Speichelflusses  manchmnt  rasch,  jedenfalls  trete  in  den  ersten 
vierundzwanzig  Stunden  merkliche  Erleichterung  ein  und  besonders  soll  innerhalb 
dieser  Frist  der  Schmerz  im  Munde  und  Rachen  verschwinden. 

Swediaur  empfiehlt  in  seinem  Handbuch  über  Syphilis  die  Kan- 
tharidentinctur,  also  die  Ableitung  auf  die  Harnwerkzeuge.  — 
Günstiges  sah  man  wiederholt  von  der  Ableitung  auf  die  Haut 
durch  heisse  Fussbäder  mit  Senf  oder  mit  Salzsäure,  heisse  allgemeine 
Bäder,  trockene  oder  reizende  Reibungen,  trockene  und  blutige  Schröpf- 
köpfe  auf  Nacken,  Schulter  oder  Arme  (Nasse)  und  grosse  Blasen- 
pflaster auf  den  Rücken  (Lagneau). 

Die  specifischen  Mittel,  welche  die  Wirkung  des  Mercurs  auf 
den  Organismus  und  auf  die  Mundhöhle  im  Besondern  neutralisiren  sollen, 
sind  der  Schwefel,  der  Kampher,  das  Opium,  das  Jod,  das 
Blei,  die  Säuren,  das  Kreosot  und  einige  weniger  bekannte  Mittel. 

Dem  alten  Gebrauche  der  Schwefelpräparate  liegt  die  falsche 
Hypothese  zu  Grunde,  der  Schwefel  durchlaufe  alle  Drüsen  und  ver- 
binde sich  mit  dem  Ouecksilber  zu  einem  unschuldigen  Schwefelqueck- 
silber; der  Erfahrung  nach  ist  der  Nuzen  des  Schwefels  bei  Speichelfluss 
zweifelhaft. 

Cnllerier  verordnete  Pastillen:   9*  Suiphur»  iublim.  ^,   Saech.  alb.  |zvj, 
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Mveil.  GL  arah.  et  Aq^  flor.  Auranl.  q.  *.  ui  f.  PastiU,  ponder.  3J--3Jv;  ^-^10  Stücke 
auf  den  Tag.  -^  Wedekind  (HuFel.  Juurn.  1821)  gab  jeden  Abend  den  sechsten 
Tbeil  eines  Pulvers  aus  Sul/fk.  dep* ,  Rad.  Calam.  arum. ,  Sncch.  aib.  ona  3J.  — 
Su  nd  eli  n  verordnete  die  Magnesia  sulphurata  (3J)  mit  Aeid.  tarta  r.  (3Jj) 
und  Zucker  (Jjvj;  in  Ö  Gaben  abgctheilt  alle  3  Stunden  l  Pulver.  —  Uahne- 
niann  und  Paping  gaben  eine  Mischung,   virciche  Schwefelkatk  bildet. 

Das  Opium  halle  schon  Boerhaavc,  in  Gaben  von  gr.  jv  — v 
auf  den  Tjigr,  verordnet;  später'  heilte  Graves  (Dubl.  Journ.  1832) 
einen  harlnäcki^ren  Fall  von  idiopathischem  Speichelfluss  mit  starken 
Gatien,  alle  4  Stunden  Einen  Gran;  in  derselben  Weise  (rebraucht  man 
das  Opium  in  Deutschland  seitDietc  rieh's  (Die  Mercurialkrankh.  18373 
Empfehlung  und  schäzt  es  als  eines  der  besten  Mittel.  In  Frankreich 
fand  es  nach  den  ungünstigen  Erfahrungen  am  Hospitale  Pur  Venerische 
keinen  Anklang.  Bei  seinem  Gebrauche  niuss  durch  Klystierc  für 
Oell'nung  gesorgt  werden. 

Die  innerliche  Anwendung  des  essigsauren  Bleis  ist  ein  Ge- 
danke von  Daniels;  mit  seinen  sehr  grossen  Gaben  —  je  ein  Pulver 
aus:  Plumb.  acet  gr.  vj — x  mit  Pule.  Ipecac.  comp.  gr.  x,  Morgens 
vnd  Abends  —  will  er  wiederholt,  einmal  schon  mit  Einer  Gabe  und 
meist  ohne  üble  ZuPalle^  Wirkung  erzielt  haben.  Später  gab  man  das 
Blei  und  mit  Recht  in  den  gewöhnlichen  Gaben.  —  Zu  Gunsten  der 
Jodpräparate,  welche  übrigens  bisweilen  selbst  Speichelfluss  hervor- 
rufen, sprechen  viele  Stimmen  (vgl.  Szerlecki,  Hwb.  11.  220);  manche 
der  zu  ihren  Gunsten  angerührten  Fälle  beweisen  übrigens  nicht  das 
Geringste.  Man  verordnet  das  Jod  am  besten  als  Jodtinctur  Tür  sich, 
oder  das  Jodkalium,  etwa  wie  Kopp,  3jj  auf  ^vjj  Aq.  dest.,  4mal 
täglich  i  EsslöfTel.  Rasche  Wirkungen  scheinen  bei  Jodgebrauch 
nicht  beobachtet  worden  zu  sein;  namentlich  spricht  es  nicht  zu  seinen 
Gunsten,  wenn  Di  et  er  ich  die  Zeitdauer  der  Heilung  auf  12 — 14 
Tage  in  schwereren  Fällen  berechnet;  der  Fall  kann  unter  solchen 
Umständen  ganz  von  selbst  geheilt  sein.  —  Wenig  gebräuchlich  sind 
die  Säuren.  Wedekind  gab  die  Salpetersäure  neben  den  angeRihrlen 
Schwefelpillen.  Dasselbe  gilt  vom  Kreosot,  von  Dieter  ich  in  fol- 
gender Formel  angewandt: 

IQr  Kreosot! 3/9     |      Muc.  Gi.  arab.  q.  s. 

Sem.  Lycopod.  piv.       .     .     .     Jjj,     | 

ut  f.  Pilul.  Nr.  60.  S.  2-3mal  tfigl.  3—5  Pillen  z.  n.; 
von  dem  Liq.  Cupri  ammon.  chlor.  (Brockmüller),  innerlich  und 
äusserlich  gegeben,  und  der  Scopolina  atropoides  (Lip- 
pich); endlich  wurde  auch  hier  das  chlorsaure  Kali  empfohlen; 
seine  Wirkung  sei  aber  langsamer  als  bei  den  Aphthen  oder  den  nicht 
mercuriellen  Mundgeschwüren.  —  Auffallend  genug  wurde  nicht  blos  bei 
dem  spontanen,  auch  bei  dem  mercuriellen  Speichelfluss  das  Quecksilber 
homöopathisch  und  allopathisch,  nach  Brera  und  Rust  der  Merc.  solub. 
Hahnem.,  verordnet. 

IX.   Behandlung  der  Hyperämie  und  Enlzflndung  der  Zunge,  der 

Gtossilis. 

1.  Die  sehr  acute,  über  das  ganze  oder  einen  grossen 
Theil  des  Zungengewebes  verbreitete  Hyperämie  und  Entzün- 
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iun^  der  Zan^re,  welche  in  Folge  der  bedeulenden  Anschwellung  des 
Orgfins  beunruhigende  Sprech-,  Kau-,  Schling-  und  AI hembesch werden, 
die  Symptome  von  gehinderter  Circulalion  im  Kopfe,  selbst  Erstickungs- 
anßllle  und  bisweilen,  theils  in  Folge  einer  ausserordentlichen  Zungen- 
geschwulsi,  theils  in  Folge  eines  namentlich  bei  Abscessbildimg  in  der 
Zungenwurzel  sich,  hinzugesellenden  Oedems  der  Nachbartheile  bis  hinab 
aar  die  Stimmrize,  den  Tod  durch  Asphyxie  herbeiruft,  verlangt  eine 
rasche  und  nachdrücklich  eingreirende  Behandlung. 

Die  Hauptaufgabe  ist  die  rasche  Beseitigung  der  Blulüberrüllung. 
Das  sicherste  Mittel  zu  diesem  Zwecke,  welches  in  keinem  erheblichen 
Falle  unterlassen  werden  sollte,  ist  die  Scarificat  ion  der  Zunge, 
welche  erst  seit  de  la  Mal  16s  (Mäm.  de  l'Acad.  de  Chir.  t.  V} 
glucklichen  Erfolgen  ausgeübt  wurde.  Um  der  Zunge  beikommen 
zu  können,  bedarf  es  häufig  eines  gewaltsamen  Auseinandersperrens  der 
Kiefer,  wozu  man  Holzslückchen  oder  Korkscheiben  zwischen  die  obere 
und  untere  Zahnreihe  einschiebt.  Das  Bistouri  führt  man  sofort  möglirhst 
weit  bis  zur  Zungenwurzel  und  macht  zu  beiden  Seiten  der  Miltellinie 
von  hinten  nach  vorn  einen  1 — 2  Linien  tiefen  Einschnitt;  eine  grössere 
Zahl  von  Einschnitten  und  eine  Wiederholung  des  Verfahrens  kann 
nothwendig  werden,  wenn  nicht  in  Kurzem  mit  dem  Einsinken  der  Ge- 
schwulst eine  entschiedene  Erleichterung  eintritt.  Vor  tiefen  Einschnitten 
hat  man  sich  nicht  zu  scheuen,  denn  wenn  auch  der  Schnitt  bis  auf 
den  vierten  oder  selbst  dritten  Theil  der  Tiefe  der  Zungengeschwulst 
gedrungen  ist,  erscheint  er  doch  an  dem  zum  normalen  Umfange  zurück- 
gekehrten Organe  aufTallend  seicht  und  heilt  mit  leichten  Narben.  Das 
Scarificiren,  so  abschreckend  es  erscheint,  ist  nach  vielfacher  Erfahrung 
ganz  ungetährlich  und  sein  Nuzen  tritt  gerade  in  den  schlimmsten 
Füllen,  wenn  man  nur  noch  zeitig  genug  kommt,  um  nicht  blos  den 
ausserhalb  des  Mundes  vorliegenden  Zungentheil  scarificiren  zu  können, 
an  der  Müssigung  aller  Symptome  am  schlagendsten  und  raschesten, 
oft  schon  nach  einigen  Stunden,  hervor.  Um  das  Nachbluten  zu  befördern, 
verordnet  man  warme  Wasserdämpfe  oder  lässt  die  Wunden  mit  einer 
milden,  lauen  Flüssigkeit  mittelst  eines  Schwamms  befeuchten. 

Statt  des  Scarificirens  sezt  man  auch,  doch  mit  geringerem  Erfolge, 
eine  grosse  Menge  Blutegel  an  den  Kieferwinkel,  an  die  Vorderseite 
des  Halses  und  unter  das  Kinn,  oder,  wie  Einige  wollen,  an  die  Zunge 
selbst.  Auch  sezt  man  blutige  Seh röpf köpfe  in  den  Nacken.  Neben 
der  örtlichen  Blutentziehung  empfiehlt  man  in  allen  schwereren  Fällen 
eine  reichliche  Aderlässe,  welche  nach  Umständen  ein-  oder  mehrmals 
zu  wiederholen  ist;  dabei  streitet  man  sich,  ob  die  Venaesection  am 
Arme  oder  Fusse,  oder  an  der  Vena  jugularis,  welche  Stelle  P.  und 
J.  F  r  a  n  k  der  unmittelbaren  Blulentleerung  wegen  empfehlen,  oder  an  einer 
Vena  ranina  (Jourdain)  oder  einer  Vena  sublingualis  (Clin ot)  vorzu- 
nehmen sei.  Hier  wirkt  die  Blutenlziehung  zwar  noch  unmittelbarer,  ihre 
Vornahme  ist  aber,  zumal  bei  einer  geschwollenen,  steifen,  schmerzhaften 
Zunge,  schwierig  und,  weil  die  Verlezung  der  Artt.  raninae  zu  befürchten, 
gefährlich.  Ein  triftiger  Grund,  von  den  gewöhnlichen  Aderlässen  am 
Arme  bei  der  Glossitis  abzugehen,  ist  nicht  beigebracht. 
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Zur  Unterstüzung  der  örtlichen  Blulenlzieliung  dient  im  Anfange 
der  Krankheit  die  Anwendung  der  Kälte,  indem  man  Eisstückchen  im 
Munde  vergehen  oder  in  Ermanglung  von  Eis  fortwährend  kaltes  Wasser 
in  den  Mund  nehmen  lässt. 

Nächstdem  versucht  man,  wenn  der  Kranke  noch  schlingen  kann, 
die  Enizündung  durch  innere  Mittel  zu  bekämpfen;  über  den  grös- 
seren Werlh  der  einen  oder  der  andern  Galtung  derselben  hat  die  Er- 
fahrung Nichts  festgestellt.  Man  gebraucht  bald  den  Brechweinstein, 
in  voller  oder  in  gebrochener  Gabe,  gegen  welches  Verfahren  Car- 
minati  und  J.  Frank  ohne  genügende  Gründe  Einsprache  erheben; 
bald  die  Abführmittel,  und  zwar  werden  vielfach  die  Drastica 
in  starken  Gaben  verordnet;  J.  Frank  gibt  dem  Bittersalze  den 
Vorzug;  ebenso  könnte  man  den  Salpeter  u.  dgl.  anwenden.  —  Zugleich 
erlaubt  man  dem  Kranken  zur  Befriedis:ung  seines  Durstes  ein  leichtes 
schleimiges  Getränk  mit  Zusaz  von  etwas  Säure. 

Ist  das  Schlingen  unmöglich,  so  kann  man  Abführsalze,  Salpeter, 
Essig  in  Klystieren  beibringen;  zur  Linderung  des  Durstes  träufle  man 
verdünnte  Säuren  oder  kaltes  Wasser  auf  den  zugängigen  Theil  der 
Zimge  oder  gebe  Apfel-,  Zitronen-  oder  Pomeranzenscheiben.  —  Bei 
gehindertem  Blutlauf  sorge  man  übeniiess  für  erhöhte  Lage  des  Kopfs. 
Der  Gebrauch  von  Senfteigen  auf  die  Waden,  von  Fussbädern  mit  Senf 
kann  den  Nachtheil  haben,  die  Aufregung?  zu  vermehren.  —  Auf  der 
Höhe  der  Entzündung  ist  strenge  Diät,  für  den  Fall,  dass  der  Kranke 
noch  schlingen  kann,  nothwendig;  während  der  Convalescenz  darf  da- 
gegen zur  Unterstüzung  der  Kräfte,  welche  bei  der  stürmischen  Krankheit 
und  der  schwächenden  Behandlung  rasch  sinken,  kräftige  Kost,  in  flüs- 
siger Form  und  ohne  saure  oder  scharf  gewürzige  Bestandtheile,  ge- 
reicht werden. 

Gewöhnlich  empGehlt  man  auch  laue,  erweichende  Mund wasser; 
da  der  Kranke  die  Flüssigkeit  bei  der  Schwerbeweglichkeit  seiner  Zunge 
nur  wenig  oder,  wenn  die  Zunge  zwischen  den  Zähnen  hervortritt,  gar 
nicht  hin  und  her  bewegen  kann,  so  erseze  man  sie  durch  Ein- 
sprizungen  mit  Milch,  schleimigen  Absuden  u.  dgl.,  welchen  man 
auch  etwas  Essig  oder  Zitronensaft  zusezen  kann,  oder  lasse  einen  mit 
der  erweichenden  Flüssigkeit  getränkten  Schwamm  zwischen  die  Lippen 
einführen;  auch  leitet  man  warme  Dämpfe  gegen  den  Mund.  Auf  der 
Höhe  der  Entzündung  ist  aber  ein  solches  Verfahren,  weil  es  bei  zweifel- 
hafter 0(jer  sehr  geringer  Wirkung  auf  die  Entzündung  den  Kranken 
belästigt,  niclft  passend;  es  eignet  sich  nur  bei  Entzündungen  massigen 
Grads  und  wenn  die  Krankheit  nach  Tilgung  der  lästigen  Blutüber- 
Tüllung  in  Eiterung  oder  chronische  Induration  übergeht.  —  Der  Zusaz 
narkotischer  Substanzen,  wie  Laudanum,  ein  Absud  der  Blätter  des 
Nachtschattens,  Bilsenkrauts  und  Stechapfels,  oder  Lattichsaft  (Galen, 
Louis)  zu  den  Mundwassern  oder  Einsprizungen  will  wenig  bedeuten. 

Bei  Erstickungsgefahr,  wenn  solche  troz  der  zweckmässigen 
Behandlung  eintreten  sollte,  rälh  man,  um  so  zuversichtlicher,  als  die 
Zungenentzündung,  wenn  nur  das  Athmen  im  Gange  erhalten  werden 
kann,  in  der  Regel  und  mit  Schnelligkeit  zu  heilen  ist,  die  T  r  a  c  h  e  o- 
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tomie  yorzunehm^n;  es  dürfte  hiebci  zweckmässig  sein,  nicht  blos  das 
Ufr.  criGOthyreoideunn ,  sondern  nach  Valleix'  Rath  den  Ringknorpel 
selbst  und  einen  oder  zwei  Kehlkopfsringe  einzuschneiden^  um  mittelst 
einer  gehörig  weiten  Kanüle  sich  des  Aus-  und  Einslreichens  einer  ge- 
nügenden Menge  Luft  zu  versichern. 

Erkennt  man  den  Ausgang  in  Eiterung,  so  kann  man  zunächst 
durch  feuchte  Wärme  —  Dämpfe ,  erweichende  Mundwasser  und  Brei- 
umschläge um  den  Hals  —  die  Ausbildung  und  sodann  durch  ein 
Brechmittel  den  Aufbruch  des  Eiterheerdes  befördern;  die  Wunde 
heilt  alsdann  gewöhnlich  rasch  und  von  selbst.  Fühlt  man,  wenn  auch 
nur  undeutlich,  Schwappung,  so  ist  bei  der  Gefahr,  dass  ein  Oedem 
sich  ausbilde,  mit  dem  Entleeren  des  Eiters  durch  das  Messer  nicht  zu 
zögern.  Bei  längerer  Dauer  der  Eiterung,  nachdem  der  Heerd  geöflfnet 
ist,  verordnet  man  zusammenziehende  Aufgüsse  oder  Absude  mit  Zusaz 
von  Rosenhonig,  Borax,  Myrrhentinctur  u.  dgl. 

Bei  dem  seltenen  Uebergange  in  Brand  wird  das  Abgestorbene 
mit  Messer  oder  Scheere  entfernt,  werden  Grund  und  Ränder  des  Sub- 
stanzverlustes mit  Salzsäure  u.  dgl.  geäzt  und  wird  die  Vernarbung 
durch  Mundwasser  mit  Chlorkalk,  mit  Chinaabsud  u.  s.  w.  befordert. 

2.  Eine  massige,  acute,  oberflächliche  Zungenent- 
zündung, welche  in  Folge  äusserer  Schädh'chkeiten  entstund,  heilt 
rasch  von  selbst;  man  kann  diesen  Ausgang  durch  erweichende  Dämpfe 
und  JMundwasser  zu  beschleunigen  suchen.  Dieselben  örtlichen  Mittel, 
Blutentziehungen  am  Kinne,  Abführmittel  und  Schonung  des  Theils  ge- 
nügen bei  allen  acuten  Zungenentzündungen  von  geringer  Heftigkeit. 

3.  Bei  der  chronischen  Entzündung,  welche  meistens  ent- 
weder nach  Ablauf  des  acuten  Vorgangs,  als  linguae  durilies  (F.  Frank}, 
zurückgeblieben  ist,  oder  als  eine  häufige,  örtlich  sehr  beschränkte 
Störung  am  Zungenrande  in  Folge  mechanischer  Reifung  durch  eine 
scharfe  Zahnkanle  oder  einen  rauhen  Weinsteinansaz  sich  entwickelt,  hat 
man  zunächst  etwa  vorhandene  örtliche  Ursachen  zu  entfernen,  oder 
auf  die  von  Manchen  angenommenen  inneren  dyscrasischen  Bedingungen 
Rücksicht  zu  nehmen.  Zur  unmittelbaren  Heilung  ist  mancherlei  em- 
pfohlen; warme  schleimige  Mundwasser,  Trinken  der  reinen  Thermal- 
wasser  (Wildbad,  Gastein,  Liebenzell},  Blutegel,  Ableitung  auf  die  Haut 
durch  olTen  erhaltene  Blasenpflaster,  auf  den  Darm  durch  milde,  aber 
forlgesezte  Abführcuren ,  örtlicher  und  innerer  Jodgebrauch,  in  hart- 
näckigen Fallen  und  bei  umschriebener  Verhärtung  oberflächliches  Aezen 
sind  nach  Massgabe  des  Falls  anzuwenden.  Manche  schreiben  narko- 
tischen Pflanzenstoffen  auch  hier  eine  zertheilende  Wirkung  zu; 
so  empfiehlt  J.  Frank  neben  erweichenden  und  narkotischen  Mund- 
wassern und  neben  den  an  dieser  Stelle  besonders  misslichen  Queck- 
silbereinreibungen  das  Schierlingsextract ,  Bayle  Extr.  Belladonnae 
(abendlich  2  Gran),  Kaiser  dasselbe  oder  das  Extr.  Hyoscyami  mit  Ka- 
lomel.  Weitere  Angaben  hallen  wir  für  überflüssig,  da  der  frühere 
BegrilT  „Zungenverhärtung**  und  „Zungenentzündung,  welche  krebsartig 
zu  werden  droht^,  höchst  schwankend  war. 
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X.   Behandlung  der  Neurosen  der  Zunge. 

Die  therapeutischen  Kenntnisse  sind  noch  jezt  äusserst  dürftig. 

Bei  der  Hyp  eräslhesie  •  der  Empfindungs-  und  Tast- 
nerven der  Zunge  (?  Zweipfc  des  Trigeminus)  soll  bisweilen  das 
wiederholte  «Aezen  der  empfindlichen  Siellen  sich  wirksam  zeigen  (\g\. 
Romberg,  Nervenkr.  3.  Aufl.  S.  149).  Andere  reden  von  einer 
Neuralgie  der  Zunge  und  empfahlen  dieselbe  Behandlung  wie  bei 
den  Neuralgien  im  Gebiete  der  Gesichtszweige  des  Trigeminus.  —  Die 
Anomalien  der  Geschmacksnerven  (?  Zweige  des  Nv.  glosso- 
pharyngeus),  die  gesteigerten  oder  subjectiven  Geschmacksempfindungen 
(Hypergeustia  und  Allotriogeustia),  wenn  sie  als  reine  Neu- 
rosen für  sich  oder  nn't  sonstigen  Nervenleiden  auftreten,  sind  kaum 
ein.  Gegenstand  der  Behandlung.  Die  Vorschrift,  „durch  milde,  schleimige, 
narkotrsche  Mittel  den  Erethismus  zu  besänftigen  und  durch  Substanzen 
von  entschiedenem  Geschmack  abnorme  Empfindungen  zu  verdrängen^ 
(Ca n statt),  steht  nur  auf  dem  Papiere;  eine  vereinzelte  Erfahrung  ist 
die  Mässigung  der  Hyperästhesie  der  Geschmacksnerven,  durch  leichte 
Aezungen  mit  Höllenstein.  —  Der  Zungenkrampf  (Glossospas- 
mus) ist  gewöhnlich  eine  untergeordnete  Erscheinung  bei  organischen 
oder  functionellen  Gehirnleiden,  eine  Reflexerscheinung  bei  Neuralgien, 
z.  B.  bei  Gesichtsschmerz,  doch  stellt  man  eigene  Vorschriften  für  die 
Behandlung  auf;  namentlich  der  indicatio  morbi  sollen  Gegenreize  auf 
Hals  und  Nacken,  reizende  Einreibungen  in  die  Zunge  (mit  Kajeputöl), 
innerer  und  äusserer  Gebrauch  narkotischer  und  antispasmodischer  Mittel 
genügen.  —  Unter  den  Lähmungen  hat  die  Anästhesie  der  Em- 
pfindungsnerven und  die  Geschmacklosigkeit  (Ageustia) 
keine  besondere  Therapie.  Die  motorische  Lähmung  der  Zunge, 
d.  h.  des  Nv.  hypoglossus  (Paralysis  linguac,  Glossoplegia) 
ist  am  häufigstoi  eine  centrale,  namenilich  erscheint  sie  im  Gefolge  der 
Gehirnapoplexie  und  kann  alsdann  mit  Hartnäckigkeit  auch  nach  dem 
Verschwinden  der  übrigen  Lähmungserscheinungen  fortbestehen.  Man 
empfiehlt  die  Anwendung  von  blutigen  Schröpfköpfen  und  von  Gegen- 
reizen (Haarseile,  Fontanellen)  in  den  obern  Theil  des  Nackens  und 
schlägt  den  Gebrauch  der  Elektricität  und  der  Galvanopunctur  vor;  das 
vielfach  versuchte  Kauen  flüchtiger  Stoffe,  die  Anwendung  reizender 
Einreibungen  in  die  Zunge  und  reizender  Mundwasser,  wobei  als  Masti- 
caloria  Stoffe,  wie  Rad.  Pyrethri,  -Imperatoriae,  -Pimpinellae,  -Angelicae, 
-Zingiberis,  auch  Senf,  Pfeffer  und  andere  Gewürze,  zum  Einreiben 
oder  Auftröpfeln  Zimmt-,  Münzen-,  Kajeputöl,  Ammoniak  u.  s.  w.  ange- 
wandt wurden,  bleibt  meistens  ohne  Erfolg.  Endlich  sollen  nach 
Bories  und  nach  L.  Beer  (Oester.  Wochenschr.  1842,  Nr.  28)  unter 
dem  inneren  Gebrauche  der  Hb.  Chenopodii  ambrosioidis,  auf  den 
Tag  ^ß  im  Aufguss,  einige  Fälle  besonders  von  articulatorischer  Zungen- 
lähmung geheilt  sein.  —  Bei  der  seltenen  peripherischen  Lähmung  fragt 
es  sich,  ob  die  Störung,  welche  den  Nv.  hypoglossus  in  seiner  Bahn  betriin, 
erkannt  und  beseitigt  werden  kann. 
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XI.   BehandluDg  des  spontanen  Speichelflusses,  der  Salivatio. 

Syn. :   Ptyalisnius,  Sialorrhoea. 

lieber  die  causale  Behandlung  des  idiopathischen  Speichelflusses 
lässt  sich  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Umstände,  unter  welchen  man 
iho  beobachtet,  nichts  Allgemeines  angeben;  häufig  sind  keine  Ursachen 
nachweisbar.  Für  die  Krankheitsbehandlung,  welche  bei  jedem  reichlichen 
oder  hartnäckigen  Speichelflüsse,  vorausgesrzt  dass  derselbe  nicht  mit 
der  Besserung  eines  früher  bestandenen  Leidens  zusammentriflt,  einzu- 
schlagen ist,  lassen  sich  gleichfalls  keine  feste  Regeln  aufstellen;  man 
sah  das  Uebel  unter  den  verschiedensten  Verfahrungsarten  verschwimJen 
und  musste  in  vielen  Fällen  an  einer  erheblichen  Wirkung  der  Arznei- 
mittel zweifeln. 

Unter  29  von  Tanquerel  (Journ.  de  möd.  Juni  u.  Juli  1844)  zasammen- 
gesleltteo  Fällen  hörte  der  Speichelfluss  bei  8  von  selbst  auf,  bei  12  unter  dem 
Gebrancbe  von  Arzneimitteln,  bei  9  blieb  die  Behandlung  erfolglos. 

Unter  den  örtlichen  Mitteln  kommen,  wenn  das  Uebel  mit 
Trockenheit  und  Empfindlichkeit  des  Hundes  beginnt,  milde  erwei- 
chende, mit  Laudanum  versezte  Mundwasser  in  Anwendung;  sonst 
wählt  man  die  Ingredienlien  der  Mundwasser  aus  der  Reihe  der  pflanz- 
lichen oder  mineralischen  zusammenziehenden  Mittel,  z.  B.  Salbei, 
Eichenrinde,  Alaun,  Zinkvitriol;  bisweilen  Hess  man  auch  Ceylonzimmt 
kauen. 

Innerlich  kommen  die  Adstringentien  seltener  in  Gebrauch,  in 
chronischen  Fällen  manchmal  Eisenmitlel;  in  einzelnen  Fällen  hatte  das 
Opium  nach  Graves,  alle  4  Stunden  1  Gran,  rasche  Wirkung.  Am 
ehesten  hoITt  man  die  übermässige  Absonderung  durch  ein  ableitendes 
Verfahren  beschränken  zu  können.  Bei  plelhorischen  Kranken  em- 
pfiehlt sich  besonders,  nöthigen falls  nachdem  eine  Aderlässe  vorausge- 
schickt, der  anhallende  Gebrauch  der  abrührenden  Mineralwasser  (Seid- 
litzer-,  Saidschüzer  Wasser  u.  s.  w.},  von  welchen  man  bei  langer  Dauer 
des  Speichelflusses  zu  Wassern  mit  AbPührsalzen ,  Chlormetallen  und 
Eisen  (z.  B.  Cannstatt,  Mergentheim)  oder  zu  alkalischen  Wassern 
(Ems,  Vichy)  übergeht.  Nebenher  kann  man  auch,  was  Tiir  sich  allein 
kaum  ausreichen  dürfte,  laue  oder  Dampfbäder,  schweisstreibende  Mittel 
aller  Art  und  Hautreize,  wie  Fussbäder  mit  Senf,  Blasenpflaster  in  den 
Nacken,  auf  die  Brust  und  die  Beine,  wie  Einige  wollen,  sogar  eine 
stärkere  Ableitung  durch  Fontanellen,  versuchen.  Ein  rein  stärkendes 
Verfahren  gebietet  sich  von  selbst,  wenn  der  Säfteverlusl  weitere  auf 
Erschöpfung  beruhende  Erscheinungen  nach  sich  zieht. 

Als  empirische  Mittel  nennen  wir  noch  die  pflanzliche  Kohle 
(Rayer),  die  Bittererde,  die  Belladonna,  welche  Dr.  Vanoye 
in  einigen  Fällen  von  Speichelfluss  während  der  Schwangerschaft, 
t  Gran,  später  2  Gran  vom  Extracte  auf  den  Tag,  neben  Gebrauch 
eines  milden  Gurgel wassers,  mit  Erfolg  verordnete;  dessgleichen  wurde 
bei  einer  Schwangern  neben  warmen  Bädern  das  Elix.  ac.  Halleri  (Stein- 
thal) gegeben;  endlich  gab  man  auch  Quecksilber  als  Salbe  oder  inner- 
lich; 60  heilte  Gumpert  einen  Fall,  indem  er  2— 4mal  täglich  1-^2  Graii 
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Kalomel    nehmen  Hess    (Hufel   Journ.   Oct.    1826);    andere  Fälle  sind 
zweifelhaft. 

XII.  Behandlung  der  Hyperiimie  und  Entzfindun^  der  Ohrspeicheldrflsen 
und  des  umgebenden  Zellgewebs,  der  Parotitis;  Angina  parotidea 

(J.  Frank). 

I)  Spontane,  gutartige,  vorzugsweise  epidemische  Obrspeicheldrüsen- 
entzflndung;  Parotitis  polymorpba  etc. 

Syn. :    Mumps,  Wochentölpel,  BHuernwezel,  Ziegenpeter;  Oreillons. 

Bei  den  gewöhnlichen,  gefahrlosen  und  von  selbst  heilenden  Fällen 
der  epidemischen  Ohrspeicheldrüsenentzündung  ist,  wie  man  seil  Galen 
weiss,  ein  eingreifendes  entzündungswidriges,  zumal  örtliches  Verfahren 
schädlich,  und  es  genügt  vielmehr,  den  Kranken  vor  Durchnässung  und 
Erkältung  zu  schüzen,  bei  schlechter  Witterung  ihn  im  Bette  zu  halten, 
die  Anschwellung  durch  Bedeckung  mit  Tüchern,  Kleiensäckchen,  Kräuter- 
kissen zu  bedecken,  eine  leichte  Kost  zu  verordnen,  den  Stuhl  durch 
einfache  oder  ölige  Klystiere  oder  die  leichtesten  eröffnenden  Mittel 
(Ol.  Ricini,  Manna,  Elect.  lenitivum,  Inf.  laxativum  Viennense)  offen  zu 
erhalten.  Gegen  den  vierten  und  fünften  Tag  hin  bis  zur  Abschwellung 
pflegt  man  die  Schweisse  durch  diaphoretische  Tränke,  essigsaures 
Ammoniak,^  Antimonialien,  Dower^sches  Pulver  zu  befördern. 

Bei  starkem  Fieber  und  lebhafter  Hize  kann  bei  Erwachsenen  eine 
Aderlässe  von  10 — 12  Unzen  erlaubt  sein;  örtliche  Blulentziehungen  in 
der  Nahe  der  Geschwulst  werden  allgemein  vermieden.  Bei  gastri- 
scher Complication  räth  Jos.  Frank  zum  Brechweinstein  in  ge- 
brochenen Gaben,  um  zugleich  auf  die  Haut  zu  wirken;  Andere  geben 
Ihn  in  voller  Gabe.  Mit  White  in  jedem  Falle  die  Behandlung  mit 
einem  Brechmittel  zu  eröffnen ,  um  „  Metastasen  ^  zu  verhüten ,  scheint 
überflüssig,  weil  die  sogen.  Metastasen  in  manchen  Epidemien  nicht  vor- 
kommen und  auch,  wenn  sie  beobachtet  werden,  die  vorbeugende 
Wirkung  des  Erbrechens  gewiss  zweifelhaft  ist. 

Dasselbe  gilt  für  alle  Vorbauungsmittel  gegen  die  Metastasen, 
wenn  sie  in  etwas  Anderem  als  in  warmem  Verhalten  bestehen;  solche 
sind  das  Auftegen  eines  Blasenpflasters  gleich  beim  Beginne  der 
AnschweHung  (Hamilton),  einer  Salbe  aus  8  Th.  Quecksilber- 
salbe und  1  Th.  Jodkalium,  vorher  ein  Brechmittel  (Neu- 
mann), tägliches  Bepinseln  der  Geschwulst  mit  Jodtinctur  (Eisen- 
mann). Allgemeiner  Grundsaz  ist  es  dagegen,  wenn  die  Geschwulst 
in  der  Ohrspeicheldrüsengegend  rasch  einsinkt  und  Zeichen  von  Ent- 
zündung der  Hoden,  der  grossen  Schamlippen  oder  Brüste,  oder  schwere 
Erscheinungen  von  Seite  des  Gehirns  oder  der  Lunge  auftreten,  dass 
man  die  Hyperämie  an  dem  ursprünglichen  Size  des  Uebels  durch  Brei- 
umschläge mit  Senf  oder  Einreibungen  eines  Ammoniakliniments  wieder- 
herzustellen sucht.  Bei  Gehirn-  und  Lungensymptomen  kann  man  die 
Hautreize  zugleich  auf  den  Hodensack  oder  die  Brüste  wirken  lassen 
und  gibt  zugleich,  mit  weit  besserer  Aussicht  auf  Erfolg,  als  wenn  man 
streng  antiphlogistisch  verfährt,  innere  Reizmittel,  wie  Arnica,  Kampher 
und  Moschus  (vgl.  besonders  Trousseau,  Arch.  gön.,  Jan.  1854.  S.  öS). 
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Bei  Zeichen  von  Eiterbildung  verordnet  man  erweichende 
Breiamschläge,  welchen  man  zur  Mässigung  der  besonders  bei  jüngeren 
Kranken  wegen  der  Störung  der  Nachtruhe  lästigen  Schmerzen  mit 
Nazen  narkotische  Kräuter  zusezen  kann,  obschon  Schönlein  vor 
ihrem  Gebrauche  warnt;  sobald  es  thunlich,  öffnet  man  den  Abscess 
künstlich.  Die  Verhärtung,  welche  nicht  selten  zurückbleibt,  wird 
mit  trockener  oder  feuchter  Wärme  ([aromatische  Kräuterkissen,  örtliche 
Dtmpfbäder},  mit  zerthcilenden  Einreibungen  (Ammoniak-  und  Kampher- 
liniment,  Jodkalium-  und  Quecksilbersalbe)  und  dem  inneren  Gebrauche 
der  Resolventien  bekämpft. 

2)  Die  symptomatische  Hyperämie  und  Entxfindnng  der  Ohrspeichel- 
drüse, Parotitis  secundaria,  febrilis, 

(oder  meistens  des  Bindegewebs   in  der  Gegend  der  Ohrspeicheldrüse) 

welche  im  Verlaufe  acuter,  besonders  epidemischer  Krankheilen,  nament- 
lich des  Typhus,  des  Scharlachs,  der  Pocken,  auch  der  Masern,  der 
Cholera,  der  Gesichtsrose,  der  Lungenentzündung,  meist  in  den  späteren 
Stadien  und  in  grösserer  Häufigkeit  nur  zu  gewissen  Zeiten  auftritt,  steht 
in  verschiedener  Beziehung  zu  dem  Ausgange  der  Hauptkrankheit; 
thatsächlich  ist  der  Verlauf  dieser  Complication  sowie  des  Grundleidens 
bald  ein  günstiger,  bald  bezeichnet  der  Eintritt  der  Parotidengeschwulst 
eine  rasche  tödtliche  Wendung,  bald  nimmt  sie  mit  dem  Allgemeinleiden 
in  langsamerer  Weise  einen  schlimmen  Verlauf,  oder  dient  sie  nur  bei 
ihrem  üebergange  in  Eiterung  die  Herstellung  hinauszuschieben,  und 
dabei  sieht  man  je  nach  der  Epidemie  bald  dieses,  bald  jenes  Vor- 
kommen vorherrschen.  Mit  dieser  verschiedenen  Bedeutung  der  secun- 
dären  Ohrdrüsengeschwülste  hängt  es  zusammen,  dass  in  den  verschie- 
denen Epidemien  eine  entgegengesezte  Behandlungsweise  mit  Glück 
befolgt  werden  konnte,  dass  man  namentlich  bald  von  einer  kräftigen, 
auf  die  Unterdrückung  der  Entzündung  abzielenden  Antiphlogose  (ört- 
liche Blutentziehungen,  Eisüberschläge),  bald  von  einer  Bethätigung  der 
Entzündung  durch  örtliche  und  allgemeine  Reizmittel,  und  bei  Eiter- 
bildung bald  von  frühzeitigem  OeflTnen  des  Abscesses,  bald  von  einem 
zuwartenden  Verfahren  Erfolge  oder  gegentheils  entschiedenen  Nachtheil 
gesehen.  Ob  und  welche  eingreifende  Mittel  in  der  Behandlung  des 
einzelnen  Falls  angezeigt  seien,  hat  desshalb  erst  die  Erfahrung  in 
jeder  einzelnen  Epidemie  darzuthun.  Ehe  man  aber  eine  solche  ge- 
wonnen hat,  ist  es  klüger,  sich  an  ein  mehr  zuwartendes  Verfahren  zu 
halten  und  stärkere  Eingriffe  von  dem  Gange  der  örtlichen  und  allge- 
meinen Erscheinungen  abhängig  zu  machen. 

Bei  massiger  Anschwellung  und  günstigem  Verlaufe  der  Haupt- 
krankheit beschränke  man  sich  auf  sorgfältiges  Verhüten  einer  Erkältung 
durch  warmes  Verhalten;  bei  heftigen  entzündlichen  Erscheinungen  kann 
eine  örtliche  Blutentziehung  versucht  werden,  auf  welche  die  Anwen- 
dung feuchter  Wärme  folgen  soll;  bei  schweren  Kopfsymptomen  und 
Athembeschwerden  in  Folge  vom  Druck  der  Geschwulst  auf  die  Hals- 
getässe  und  Luftwege  begegne  man  der  hieraus  sich  ergebenden  Gefahr 
durch  die   rechtzeitige  Vornahme  eines  Einschnitts;  ob  man  ohne  den 
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genannten  Grund,  wenn  Eiter  sich  gebildet,  denselben  rasch  entleeren 
oder  den  Aufbruch  sich  selbst  überlassen  soll,  kann  im  Allgemeinen 
nicht  entschieden  werden,  obschon  das  richtige  Verfahren  von  grösster 
Bedeutung  sein  kann;  ebenso  ist  auch  die  Anzeige,  einer  langsamen 
Eiterung  durch  reizende  Breiumschläge  nachzuhelfen ,  schwankend. 
Endlich  bei  dem  fast  verzweifelten  Falle,  dass  die  Geschwulst  livid  aus- 
sieht, teigig  und  kalt  sich  anfühlt,  einzusinken  beginnt  und  dabei  schwere 
Gehirnsymptome  und  Collapsus  zunehmen  oder  rasch  auftreten,  versuche 
man  noch  örtliche  Breiumschläge  mit  Senf  oder  geschärfte  Blasenpflaster 
und  rasch  wirkende  Reizmittel,  wie  warmer  Wein,  Kampher,  Moschus 
und  Ammoniakpräparate.     (Vgl.  ferner  Art.  Scharlach  S.  101.) 

3)  Die  spontane,  brandige  Entxfindong  des  Zellgewebs  um  die  Speichel 
drfisen,  Angina  cellnlaris  gangraenosa. 

(Angina  Ludwigii,  Angina  typhodes,  Metaphlogose  des   Zellgewebi 

am  Halse.) 

Dieses  höchst  getährliche,  vorzugsweise  und  zuerst  von  schwäbischen 
Aerzten  beschriebene  Leiden  veranlasst  um  so  eher  die  entschieden 
nachtheilige  Anwendung  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung 
der  Angina,  als  es  mit  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  derselben  be- 
ginnt, die  harte  Geschwulst  am  Halse  sich  erst  in  einigen  Tagen  ent- 
wickelt und  ausbreitet  und  erst  nach  4  —  6  Tagen  mit  dem  Aufbruch 
der  Geschwulst  der  septische  Charakter  sich  olTenbart  und  das  Fieber 
in  die  adynamische  Form  übergeht. 

Das  Verfahren,  bei  welchem  man  in  vielen  Fällen  eine  Rettung  des 
Kranken  erwarten  darf,  besteht  in  der  möglichst  frühzeitigen  Anwendung 
von  Reizmitteln,  um  die  Infiltration  in  Eiterung  überzufiihren,  und  in  der 
baldigen  Entleerung  der  Jauche  durch  das  Messer.  Man  verlasse  sich 
nicht  auf  Blutegel,  Quecksilbereinreibungen ,  Breiumschläge;  noch  be- 
deutend ist  auch  die  Sterblichkeit,  wenn  man  sich  begnügt,  trockene 
Wärme  auf  die  Geschwulst  während  ihrer  Entwickelung  anzuwenden 
und  innere  schweisstreibende  Mittel  zu  geben;  sofort,  sobald  einzelne 
Stellen  sich  erweichen  und  aufzubrechen  drohen,  mit  Reizmitteln  be- 
ginnt, indem  man  entweder  Blasenpflaster  sezt  und  die  Wunden  mit 
Sublimatlösung  behandelt ,  worauf  schwere  Kopfcongestionen  folgen 
können  (Binswanger  im  Arch.  f.  phys.  Hlk.  VH.  6.  1848),  Krotonöl 
einreiben,  Höllenstein  überschlagen  oder  mit  Senf  und  aromatischen  Kräutern 
kataptasmiren  lässt,  oder  wenn  man  ohne  vorbereitende  Behandlung  früh- 
zeitige Einschnitte  macht  und  hierauf  Chlor  örtlich  anwendet.  Schwer  reicht 
man  auch  mit  der  inneren  Behandlung  gegen  das  adynamische  Fieber 
aus,  wobei  namentlich  China  in  grossen  Gaben  empfohlen  wurde.  Den 
besten  Erfolg  erzielt  man  vielmehr,  wenn  möglichst  frühzeitig  nach  den 
oben  aufgestellten  Grundsäzen  verfahren  wird.  Rösch  (Württemb. 
med.  Corresp.-Bl.  1850,  Nr.  37,  S.  295),  welcher  versichert,  alle  seine 
Fälle  zu  einem  glücklichen  Ausgang  geflihrt  zu  haben,  lässt  1  Drachme 
Unguentum  acre  kronenthalergross  auf  frische  Leinwand  aufstreichen 
und  das  so  bestrichene  Stück,  leicht  befestigt,  4  Stunden  lang  auf  der 
Anschwelloog  liegen.    In  dieser  Zeit  bildet  sich  ein  Aezschorf  oder 
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eine  Blase;  die  Salbe  wird  abgewaschen  und  sofort  die  ganze  Geschwulst 
mit  warmen  Zwiebelbreiumschlägen  bedeckt,  bis  sich  —  meist  nach 
24  Stonden  —  eine  oberflächliche  Efterung  zeigt ;  bleibt  die  Geschwulst 
fiberall  hart,  kalt,  schmerzlos,  so  wird  die  scharfe  Salbe  zum  zweiten 
Mal  aufgelegt  und  dann,  sobald  irgend  eine  Schwappung  sich  zeigt, 
eingeschnitten.  In  gelinderen  Fällen,  wo  die  Zertheilung  noch  möglich 
ist,  wird  noch  eine  Zeit  lang  mit  den  Breiumschlägen  fortgefahren  und 
die  Aeswunde  durch  Fontanellsalbe  offen  erhalten,  bis  Härte  und  An- 
schwellung allmählig  sich  verlieren.  Innerlich  gab  Rösch,  wo  das 
Schlucken  noch  möglich  war,  als  Resolvens  2—4  Gran  Brechweinstein 
auf  24  Stunden. 

Im  spiteren  Verlaufe  des  Scharlachs  erscheinl  manchmal  (O'Ferrall,  Graves, 
Heiocb)  eine  von  eioem  Rheumatismus  wohl  xu  unterscheidende  Entsündung 
des  Bindegewebs  xwischen  den  tieferen  Nackenmuskeln,  welche  bei 
Yemachiisaigung  xu  Eiterung  oder  bleibender  Muskelcontractur  führen  kann.  Die 
Heilung  gelingt  durch  Ruhe,  örtliche  Blutentxiehungen,  Quecksilbereinreibungen  und 
Breiufflschlige. 


Zweiter  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Raclienhöhle. 

I.  BehandluDg  der  Hyperämie  und  oberflächlicheD  EntzODduDg  des 

RacheneiDgangs. 

Sjrn.:  Grotaentheils  der  A n g i n a  gutturalis,  katarrhalis,  rbenmatica,  auch 
der  Palat  i  ti  8  oder  Angina  simples  entsprechend;  Pharyngite  gutturale. 

1)  Acute  Form. 

Die  acute  Hyperämie  und  die  meist  oberflächliche  Entzündung^  des 
hängenden  Gaumens,  an  welcher  auch  die  Mandeln,  die  Schleimhaut 
des  hintern  Theils  der  Hundhöhle  oder  des  Schlundkopfs  einen  unter- 
geordneten Antheil  nehmen  können,  kann,  was  die  Behandlung  betrifft, 
und  wie  es  vielfach  auch  hinsichtlich  der  Diagnose  geschieht,  mit  der 
Angina  tonsillaris  vereinigt  werden;  doch  bestehen  einige  Unterschiede, 
besonders  desshalb,  weil  bei  dieser  sehr  leichten  Form  von  Halsent- 
xttndung  der  Uebergang  in  Eiterbildung  nicht  gewöhnlich,  die  Exsudation 
überhaupt  gering  ist  und  das  ganze  Leiden  sich  somit  leicht  abschneiden  lässt. 

Hiezu  dienen,  wenn  man  frühzeitig  gerufen  wird,  ausser  allgemeinen 
Blutentziehungen,  wenn  solche  der  Grad  des  Fiebers  und  die  Constitution 
erfordern  sollte  (Celsus,  De  remed.  IV.  6),  das  Ansezen  von  Blut- 
egeln und  die  neuerdings  viel  gerühmte  örtliche  Anwendung  des  A I  a  u  n  s. 
Schon  in  alten  Zeiten  bildete  derselbe  (1  Theil)  mit  Weinsteinrahm  und 
Salpeter  (je  2  Theile},  als  Bestandtheil  dieses  sogen,  sal  pharyngeum, 
einen  Zusaz  zu  Essiggurgelwassern  bei  Angina;  seit  1835  empGehlt  ihn 
Velpeau  als  treffliches  Abortivmittel  bei  Entzündungen  der  Rachen- 
theile,  und  namentlich  soll  er  bei  leichten  Anginen,  und  um  solche 
handelt  es  sich  hier,  bei  frühzeitiger  Anwendung  zauberhaft  wirken. 
Das  Alaunpulver  wird  auf  die  erkrankten  Theile  entweder  aufgeblasen 
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oder  mit  dem  bereuchteten  Finger  aufgestrichen.     Auch  kann  man  Alaun- 
krystalle  schlozen  lassen. 

Dauert  troz  dieses  Verrahrens  die  Entzündung  fort,  oder  bekommt 
man  einen  schon  etwas  älteren  Fall  zur  Behandlung,  so  bedient  man 
sich  der  Gurgelwasser,  welche  meistens  neben  jeder  Behandlung  angewandt 
werden.  Anfangs  gibt  man  erweichende  Stoße  Tür  sich  allein,  spSter 
versezt  man  dieselben  oder  ersezt  sie  mit  zusammenziehenden  oder 
reizenden  Mitteln,  z.  B.  Salbeiaufguss ,  Rosenblätterabsud ,  Essig  QJos, 
Frank),  einige  Scrupel  Mineralsäure,  Bleiessig,  einige  Tropfen  Am- 
moniakgeist, mit  Wasser  und  Milch  als  Zusaz  zu  einem  Feigenabsud 
(Pringle). 

Sehr  häufig  begnügt  man  sich  mit  einem  exspectativen  Ver- 
fahren, lässt  neben  einem  erweichenden  oder  schwach  sauren  oder 
schwach  zusammenziehenden  Gurgelwasser  einen  warmen  schleimigen 
oder  schweisstreibenden  Trank  (Eibisch-,  Malvenabsud,  Aufguss  von 
Wollkrautblumen  u.  dgl.)  trinken  und  lässt  besonders,  wenn  bei  massiger 
Anschwellung  und  nach  dem  Nachlass  des  Fiebers  in  den  Hals  und  die 
Schultern  durchschiesseAde  Schmerzen  vorkommen  (sogen,  rheuma- 
lischeFor m),  um  den  Hals  erweichende  Umschläge  machen.  Zweck- 
mässig ist  eine  Ableitung  auf  die  FUsse  durch  geschärfte  Fussbäder  mit 
Kochsalz  und  Lauge,  mit  Senf  u.  s.  w.  Den  Stuhlgang  befördert  man 
durch  Kiystiere.  Von  Wichtigkeit  ist  ein  warmes  Verhallen  des  Kranken 
und  auch  noch  in  der  Convalescenz  Vermeidung  von  Kälte  und  Nässe. 
Die  Kost  sei  einfach  und  milde. 

Brechmittel  schrieb  der  ältere  Schulgebrauch  vor,  wenn  die 
Epidemie  den  gastrischen  oder  galligen  Charakter  trug,  oder  wenn  die 
örtlichen  Erscheinungen  dem  Bilde  der  Angina  katarrhalis  (mucosa, 
lymphatica,  oedemalosa  etc.)  entsprachen ,  d.  h.  bei  schwacher  Röthe  des 
Racheneingangs,  bei  bedeutender  ödematischer  Anschwellung  des  Zäpf- 
chens, starker  Schleimabsonderung  und  gleichzeitiger  Anschwellung  der 
benachbarten  Lymphdrüsen.  In  der  Praxis  wurden  indess  solche  Falle 
nicht  scharf  unterschieden,  es  mangelt  daher  an  reinen  Beobachtungen 
über  die  Wirkung  der  Brechmittel,  welche  übrigens  bei  allen  Formen 
dieser  leichten  AfTection  überflüssig  erscheinen. 

2)  Chronische  Form. 

Die  chronische  Blutttberfüllung  und  die  katarrhah'sche  Entzündung  dea  Gaumeo- 
segels  und  des  Gaomena,  welche  hfinfig  eine  Vergrösserung  und  Verlängerung  des 
Zäpfchens  veranlasst,  wird  in  den  meisten  Fällen,  also  wo  sie  während  der  nassen 
und  kalten  Jahreszeit,  nach  Excessen,  nach  starken  Anstrengungen  der  Stimme  mit 
häufiger  Wiederholung  auftritt,  kein  Gegenstand  ärztlicher  Behandlung.  Nur  wo  das 
Zäpfchen  vermöge  seiner  veränderten  Form  und  Grösse  lästige  Beschwerden  macht,  oder 
wo  der  Kranke  durch  deo  anhaltenden,  besonders  Morgens  lebhaften  Reiz  zum  Auf- 
räuspern und  den  eiterähnlichen  Auswurf  beunruhigt  wird  —  die  Laien  befürchten 
eine  Halsschwindsucht  — ,  oder  wo  der  Beruf  des  Kranken  eine  vollkommene  Rein- 
heit und  Kraft  der  Stimme  erfordert,  kommt  sie  frühzeitig  zur  Behandlung.  Für  den 
Kranken  ist  diess  von  grossem  Vortheil,  denn  mit  der  Zeit  verbreitet  sich  der  Rachen- 
katarrh häufig  auf  den  Kehlkopf  und  alsdann  kann  man  den  Angaben  der  Engländer 
(vgl.  den  Art.  chronische  Laryngitis  S.  316)  über  die  glänzenden  Erfolge  der  Aezungen 
mit  Höllenstein  nur  mit  Beschränkung  zustimmen,  weil  der  Rachenkatarrh,  aber  nicht 
das  Kehlkopfleiden,  den  Aeiungen  leicht  Eugängig  iit. 
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Die  Behandluiig  verlangt  die  Abhaltung  aller  Schädlichkeiten,  durch 
weldie  das  Leiden  erzeugt  und  unterhalten  wird,  namenth'ch  Ruhe  des 
Organs,  Vemneidung  kalter,  staubiger,  durch  Tabaksdampf  verunreinigter, 
stark  bewegter  Luft,  Vermeidung  der  Excesse,  Warmhallen  des  Halses. 
Driogl  man  auf  Beseitigung  der  Beschwerden  durch  active  Mittel,  so 
kann  man  in  vielen  Stücken  denselben  Curplan  verfolgen,  wie  bei  der 
duronischen  Mandelanschwellung  und  dem  chronischen  Kehlkopikalarrhe. 
Oater  den  sahireichen  örtlichen  Mitteln,  welche  bei  solchen  Folien  mit 
Erfolg  gegeben  wurden,  versuche  man  den  Alaun,  in  Form  von  Gurgel- 
waasern  (Bennati),  oder  nach  Yelpeau's  Methode  als  Pulver  auf- 
(^etragen,  die  Tinct.  rad.  Pimpinellae,  besonders  aber  leichte  Aezungen 
mit  Höllenstein  in  Substanz  oder  in  Lösung  (vgl.  den  bezeichneten 
Artikel}.  Bei  stärkeren  Beschwerden  kann  man  wie  bei  dem  Kehlkopf- 
katarrhe narkotische  Dämpfe,  längere  Curen  mit  den  natürlichen 
Schwefelwassem  oder  mit  auflösenden  Mineralwassern,  jj^elche  man  mit 
lauer  MOch  trinken  lässt,  versuchen;  in  besonderem  Rufe  stehen  alkalische 
Wasser,  namentlich  das  Emser. 

Der  Nuzen  von  Fuss-  oder  Handbädem  mit  Senf,  von  reizenden 
Einreibungen  in  die  Seitengegenden  des  Halses  ist  zweifelhail,  doch 
behauptet  Schallenmüller  (Chirurg.  Vierteljahrschr.  1849,  S.  1) 
von  dem  Auflegen  eines  mit  Brechweinstein  gepulverten  HeRpflasters 
bei  habitueller  Angina  tonsillaris  an  sich  selbst  bedeutende  Besserung 
verspürt  und  zulezt  Heilung  erfahren  zu  haben. 

II.  BebaodlQDg  der  acuten  Hyperämie  und  EntzQndung  der  Mandeln^ 
der  Angina  tonsillaris  acuta. 

Syo.:  Amygdalitis,  Tonsillitis,  Kynaoche,  Pharyngitis  toosilUris,  Angina  vera  et  legi- 
tima,  MandelbrSane  u.  s.  w. 

1)  Behandlung  im  Anfange  der  Krankheit. 

Ausser  in  ganz  leichten  fieberlosen  Fallen ,  bei  welchen  warmes  Ver- 
halten, Gebrauch  von  erweichenden,  mit  säuerlichen  Fruchtsänen  oder  mit 
Borax  u.  dgl.  versezten  Gurgelwassern  und  Sorge  für  offenen  Unterleib 
genügt,  ist  die  Aufgabe,  die  Krankheit  im  Stadium  der  Hyperämie  abzu- 
schneiden und  eben  dadurch  den  Ausgang  in  Produktbildung  und  Eiterung 
zu  verhüten.  Obschon  über  die  Mandelentzündung  seit  dem  Beginn  der 
Hedicin  eine  Unzahl  Erfahrungen  gesammelt  wurden,  sind  wir  doch  für 
die  wenigsten  Mittel  im  Stande,  eine  sichere  Wirkung  auf  den  Krank- 
beitsverlauf  beweisen  zu  können,  und  für  manche  derselben,  welche 
einen  Bestandtheil  des  alltäglichen  Heilverfahrens  bei  Angina  bilden, 
lässt  sich  im  Allgemeinen  ihr  Nuzen  für  die  Abhülfe  der  Beschwerden 
bezweifeln  und  ist  eher  ein  ungünstiger  Einfluss  auf  den  Verlauf  der 
Krankheit  im  Ganzen  einer  unbefangenen  Beobachtung  zu  entnehmen. 

Für  die  allgemeinen  Blutentziehungen  verdanken  wir 
Louis*  Forschungen  (Rechcrch.  s.  1.  elf.  de  la  seign^e  etc.;  S.  29} 
den  Nachweis,  dass  eine  Aderlässe  von  gewöhnlicher  Grösse  die  Heftig- 
keit der  Krankheit  mässigt  und  den  Verlauf  um  etwas,  allerdings  um 
viel  weniger,   als  man   erwarten  könnte,    abkürzt.    Die  mittlere  Dauer 
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etwas  heiliger  Fälle  beträgt  nach  Louis  ohne  Blutentziehung  10 V4  Tage, 
bei  Blutentziehung  doch  noch  9  Tage.  Nicht  ganz  leichte  Fälle  kann 
man  also  durch  eine  Blutentziehung  von  10 — 15  Unzen  nicht  hoffen 
abzuschneiden.  Nicht  viel  günstiger  lauten  die  Ergebnisse  BouilIaud*s 
bei  seinen  starken  und  gehäuften  Aderlässen,  die  mittlere  Krankheits- 
dauer betrug  auch  bei  diesem  mit  Recht  verlassenen  Verfahren  8  Tage. 
Ueberdiess  besizen  wir  ungleich  kräftigere  Abortivmittel;  daher  nur  bei  sehr 
lebhaftem  Fieber  und  kräftiger  Constitution,  bei  bedeutender  Anschwellung 
des  Rachens  eine  Aderlässe  und  nöthigenfalls  eine  Wiederholung  der- 
selben vorzunehmen  ist. 

Nach  Chauffard's  Behauptung  (Archiv  g^n.  XXVIII.  314  und  Oenvr.  de 
mödec.  prat,  Par.  1848.  I.  363)  sollen  ableitende,  d.  h.  am  Fuss  vorffenommene 
AderUssen  weit  wirksamer  sein,  als  die  gewöhnlichen;  weder  die  Zahl  noch  die 
Art  seiner  Beobachtungen  hierüber  liann  indessen  genikgen.  —  Bourgeois  (Archiv, 
g^n.  Aug.  1850j  verwirft  jede  Blutcntsiehung. 

Ueber  den  Werth  der  örtlichen  Blutentziehungen  sind  die 
Ansichten  sehr  getheilt.  Die  Blutegel  werden  bekanntlich  sehr  all- 
gemein im  Anfange  der  Krankheit,  bei  Erwachsenen  nach  der  Aderlässe, 
oder  wo  dieselbe  entbehrlich  ist,  ebenso  bei  Kindern,  unter  dem  Kiefer- 
winkcl  an  den  Hals  gesezt.  Bei  Kindern  sind  die  örtlichen  Mittel  schwer 
anzuwenden,  daher  die  Blutegel  bei  heftiger  Hyperämie  nicht  zu  ver- 
lassen sind.  Auch  bei  Erwachsenen  lässt  es  sich  nicht  bestreiten,  dass 
bei  sehr  frühzeitiger  Anwendung  durch  10 — 20  Stück  Blutegel  die 
Hyperämie  und  damit  die  Krankheit  manchmal  gehoben  werden  kann. 
Um  die  Zeit,  in  welcher  sie  aber  gewöhnlich  gesezt  werden,  ist  ihre 
Wirkung  auf  die  Grösse  der  Geschwulst  und  den  Grad  der  hieraus  sich  er- 
gebenden Beschwerden  unbedeutend  oder  ganz  unmerklich  (L  0  u  is) ;  öfter 
vermag  diese  Blutentziehung  auch  jczt  noch  eine  Steigerung  der  An- 
schwellung und  die  Bildung  eines  gemeinschaftlichen  Eiterherdes  zu 
verhüten  und  die  Beschwerden  zu  lindern,  allein  in  andern  Fällen  hängt 
mit  derselben  eine  Verlangsamung  der  Krankheit,  indem  die  noch  nicht 
abgehaltene  Eiterbüdung  in  die  Länge  gezogen  wird,  zusammen.  .  Mit- 
unter entstund  auch  eine  lästige  Entzündung  der  Blutegelstiche  und 
der  Haut  in  ihrer  Umgebung. 

Der Rath  Crampton's,Bonnafoz',Ma8onGood's  und  B r o n s s a i s', 
welcher  Einem  innen  angeseiten  Blutegel  die  Wirkung  von  zehen  aussen  gesezten 
beilegt,  die  Blutegel  innen  an  den  Schlund  und  an  die  kranken  Mandeln  selbst 
anzusezen,  hat  wenig  Anklang  gerunden.  Ein  erheblicher  Nuzen  ist  nicht  erwiesen, 
andererseits  liegt  aber  das  Schwierige,  weil  der  Mund  schwer  und  nicht  genügend 
geöffnet  werden  kann,  und  das  Eckelhafle  dieses  Verfahrens  zu  Tage.  Um  das  Ver- 
schlucken der  Blutegel  zu  verhüten ,  musste  man  in  der  hintern  Hälfte  des  Thiers 
eine  Fadenschlinge  durchziehen  und  dieselbe  vor  dem  Munde  halten  lassen. 

Das  Ansezen  der  Blutegel  an  entfernte  Stellen,  wie  an  den  After, 
an  die  Geschlechtstheile ,  an  die  Knöchel  hat  einen  Zweck,  wenn  die 
Entzündung  mit  der  Unterdrückung  einer  Absonderung  in  Zusammen- 
hang steht. 

Die  Unmöglichkeit  zu  Schlingen  und  der  beängstigende  Grad  der 
Athembeschwerden  bei  bedeutender  Anschwellung  der  Handeln  und  der 
benachbarten  Theile,  überhaupt  der  peinliche  Zustand  des  Kranken  bei 
jeder   heftigen  Mandelentzündung   legt   nach  Analogie   der  Zungenent- 
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ifiodmig  den  Gedanken  nahe,  durch  Einstechen  und  Einschneiden  ^Sca- 
rificiren}  der  Mandeln  und  etwa  überdiess  der  Zungen  würzet,  des 
Zlpfchens,  der  Gaumenschleimhaut  eine  reichliche  Bluten (leerung  und 
sofort  rasche  Erleichterung  der  dringendsten  Symptome  zu  bezwecken. 
Allerdings  kann  eine  frühzeitige,  im  Stadium  der  Hyperämie  vorgenom- 
mene ScarificatioD  ein  Einsinken  der  Geschwulst  und  nicht  blos  vorüber- 
gehende Erleichterung,  sondern  eine  Abkürzung  des  Verlaufs  —  durch 
YerhQteB  der  Eiterung  —  bewirken,  aber  den  angelegentlichen  Empfehlungen 
6£r  ardin 's  (Journ.  des  conn.  med.  chir.  VI.  177),  welcher  auch 
heftige  FfiUe  durch  ein-  bis  zweimaliges  ScariGciren  innerhalb  12 — 24 
Stunden  überwinden  zu  können  angab,  gelang  es  nicht,  sie  in  allgemeine 
Anwendung  zu  bringen.  Die  Einstiche  macht  man  am  besten  mit  einem 
bis  gegen  die  Spize  mit  Heflpflasler  umwundenen  Bistouri;  zum  OefTnen 
des  Mundes  verfahrt  man,  wie  es  bei  der  Behandlung  der  Abscedirung 
der  Mandeln  angegeben  wird;  Zahl  und  Tiefe  der  Stiche  richtet  sich 
nach  dem  Grad  der  Entzündung.  Den  Blutabfluss  unterhält  man  durch 
laues  Wasser  oder  Milch.  Mangel  an  genügenden  Beweisen  für  den 
Werth  des  Verfahrens,  Schwierigkeit  der  Anwendung,  SchmerzhaHigkeit 
und  Gefahr  lästiger  Blutungen  sprechen  gegen  dasselbe;  doch  ist  es, 
wenn  die  Abortivbehandlung  versäumt  wurde,  das  einzige  Verfahren, 
welches  auf  der  Höhe  der  Krankheit  eine  rasche  Erleichterung  der 
Beschwerden  verspricht 

Das  Ansezen  von  blutigen  Schröpf  köpfen  zwischen  die  Schultern 
(T  o  r  e  s  t  u  s)  oder  an  den  Hals  ist  wenig  gebräuchlich.  —  Eine  örtliche 
Blutelitziehung  nach  dem  Rathe  älterer  Aerzte  (Forestus,  Syden- 
bam  u.  A.}  durch  Venäseciren  der  Ven.  raninae  zu  bewerkstelligen, 
ist  der  Gefahr  wegen  längst  aufgegeben. 

Neben  der  Blutentziehung  stehen  zwei  Mittel  in  erster  Linie,  deren 
unzweifelhafler,  wenn  schon  nicht  ganz  sicherer  Einfluss  auf  Abkürzung 
der  Krankheit  in  Frankreich  fast  unbekannt*}  ist,. während  er  in  Deutsch- 
land fast  allgemein  benüzt  wird,  es  sind  die  Brech-  oder  Abführ- 
mittel im  ersten  Stadium  der  Krankheit.  Die  Brechmittel  galten 
im  vorigen  Jahrhundert  vorzugsweise  angezeigt  bei  der  „galligen  Form^ 
der  Angina;  namentlich  war  es  Stell  (Ratio  medendi,  IV,  6},  welchem 
in  der  Epidemie  von  1779  die  geringe  Wirksamkeit  der  Aderlässe  auf- 
flel,  während  unmittelbar  nach  Verabreichung  eines  Brechmittels  ein 
überraschender  Naclilass  der  Symptome,  namentlich  auch  der  Schling- 
beschwerden, selbst  gänzliche  Tilgung  derselben  eintrat.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  sich  der  alten  Kategorien  der  Halsentzündung  entschlagen 
und  beginnt  vielfach  die  Behandlung  ohne  Ri\^*ksicht  auf  „gastrische  oder 
gallige^  Coniplication  mit  Brechmitteln;  Bedingung  eines  erheblichen 
Erfolgs  ist  frühzeitige  Anwendung;  später  ist  die  Wirkung  viel  unsicherer 
und  ist  zugleich  der  Brechvorgang,  wenn  starke  passive  BlutUbernillung 
des  Kopfes  eingetreten,  sehr  lästig.  —  Diesen  Uebelstand  vermeidet  man 
bei  Darreichung  eines  starken  Abführmittels,  etwa  eines  Absudes 
von  Sennesblällern  (f/9)  mit  Bitler-  oder  Glaubersalz  (f/^— Jvj).     Alle 

*)  ■••cHinf«  •npfleblt  Bonrffcoii  (Ine.  eil  )  die  BrcobbebtDdlang  la  Jeder  Zeit  der  Krankheit  in  befiBeeB; 
•f  IfcM  «ia  f  oHrer  >a«  Je  2  Gran  Brechweiaetein  aed  Zucker  in  einea  Biergkee  toU  Weiser  au/  2aal  ncbiuoB 
hA  4m  Ethfshitm  durck  WarmwaaacitnnkeB  onlerlialtca. 
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deutschen  Aerzte,  welche  sich  an  dieses  Mittel  hauptsächlich  gehalten, 
wissen,  dass  man  bei  frühzeitiger  Anwendung  die  Krankheit  nicht  selten 
unterdrücken,  oder  wenigstens,  wie  alsdann,  wenn  man  erst  zu  einer  auf  den 
Höhepunkt  gediehenen  Entzündung  gerufen  wird,  massigen  kann.  Auch 
Wunderlich  (III.  717)  hebt  den  Werth  der  Abführmittel  gebühren- 
dermassen  hervor. 

Die  Literatur  verzeichnet  eine  grosse  Menge  örtlicher  Mittel, 
welche  die  Krankheit  zum  Theil  abschneiden,  zum  Theil  wenigstens  die 
Dauer  und  die  Heftigkeit  mindern  sollen,  und  in  der  neuesten  Zeit 
findet  die  Abortivbehandlung  im  strengen  Sinne  offenbar  vielen  Beifall, 
obschon  man  des  Erfolges  nie  ganz  sicher  ist  und  in  einzelnen  Fällen  nicht 
nur  ein  Fehlschlagen  des  Heilversuchs,  sondern  selbst  eine  Steigerung  der 
Krankheit  zu  gewarten  hat.  Ein  günstiger  Erfolg  ist  um  so  wahrschein- 
licher, je  frischer  der  Fall ;  im  späteren  Verlaufe  muss  man  häufig  noch 
andere  Mittel  zu  Hülfe  nehmen  und  erreicht  doch  nicht  viel. 

Bei  den  älteren  Aerzten  waren  zum  Theil  sehr  zusammengesezte 
Mund-  und  Gurgelwasser  üblich,  deren  wirksame  Bestandtheile  vorzugs- 
weise aus  zusammenziehenden  Mitteln,  namentlich  Alaun  oder  Säuren, 
bestunden.  Die  Gurgclwasser,  abgesehen  von  ihrem  Gehalte,  verdienen 
übrigens  bei  der  acuten  Mandelentzündung  nur  eine  beschränkte  Anwen- 
dung; sie  eignen  sich  in  leichten,  exspectativ  behandelten  Fällen,  bei 
heftiger  Entzündung  sind  sie  verwerflich,  weil  sie  dem  Kranken  Schmerzen 
machen  und  durch  ihren  mechanischen  oder  chemischen  Reiz  die  Ent- 
zündung steigern;  sie  dürfen  desshalb  bei  ernstlichen  Fällen  erst  nach 
Aufbruch  des  Eiterherdes  oder  beim  Uebergange  in  ein  chronisches 
Stadium  zur  Anwendung  kommen. 

Gleichwohl  werden  auch  neuerdings  für  alle  Stadien  Gurffelwasser  aus  einem 
Absude  von  Nussblittern  oder  grünen  Nussschalen  (Cazin)  oder  Blei- 
lös an  gen  empfohlen.  Rul-Ogez  (Rev.  m^d.  Febr.  1852)  lässt  den  Kranken  in 
frischen  Fillen  stündlich  mit  J^r  Piumb.  aett»  er.  gr.  vj— z,  Aq.  dest.  ^t,  Gu  mrab. 
\ßt  Sur.  simfft.  Jj,  gurgeln ;  ebenso  nach  dem  Aufbruche  des  Eiters.  —  Man  empfiehlt 
Gurgefwasser  mit  doppeltweinsaurem  Kali,  3jj  — 3/^  ^^^  ^  ^^^*  kaltes  Wasser 
(Bull,  de  therap.  Novbr.  1852),  und  Gramer  (Pr.  V.Ztg.,  1852,  Nr.  32)  versichert, 
von  dem  Gurgeln  mit  2  Th.  Chlor wasser  und  1  Th.  Brunnenwasser  in  mehr  als 
40  Fällen  gewöhnlicher  Halsentzündung  guten  Erfolg  und  selbst  bei  mehrtigiger 
Dauer,  wo  schon  Erstickungsgefahr  vorbanden  war,  Heilung  binnen  24—36  Stunden 
gesehen  zu  haben. 

Schleimige,  erweichende  Mittel,  z.  B.  Eibisch-,  Malven-, 
Leinsamen-,  Brustbeeren-,  Feigen-Absud  in  Wasser  oder  Milch,  eignen 
sich  desshalb  im  ersten  Stadium  einer  acuten  Mandelentzündung  höheren 
Grades,  wenn  man  mittelst  derselben  die  schmerzhafte  Spannung  und 
die  Trockenheit  der  entzürideten  Theile  massigen  will,  nicht  in  Form 
von  Gurgelwass<ern,  sondern  als  Flüssigkeiten,  welche  man  den  Kranken 
in  geringer  Menge  in  den  Mund  gibt,  oder  welche  man  einsprizen,  oder  deren 
warmen  Dampf  man  nach  einem  schon  Hippokrales  bekannten  Verfahren 
in  die  Mundhöhle  streichen  lässt.  Dieselben  Dienste  leisten  auch  ein- 
facheWasserdämpfe,  welche  Cullen  vorziehen  will.  Die  übrigen 
in  Form  von  Mundwassern  beigebrachten  Mittel  finden  ihre  passende 
Stelle  bei  der  Behandlung  der  späteren  Stadien ;  nur  sind  die  Einsprizungen 
von  lauem  Wasser  als  ein  Mittel,   um  den  in  der  Mund-  und  Rachen«- 
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köhle  stockenden  Schleim,  den  der  Kranke  nicht  ohne  schmerzhafte 
Anstrengung  entfernen  kann,  auszuspülen,  schon  hier  besonders  empreh- 
lensirerUi. 

Als  örtliche  Abortivmittel  kommen  hinffegen  folgende  hier 
in  Betracht.  Den  meisten  Beifall  fand  der,  schon  oben  als  Beslandtheil 
von  Gurgelwassem,  der  unpassendsten  Form  seiner  Darreichung,  er- 
wähnte Alaun;  wahrscheinlich  kommt  in  manchem  Falle  die  Wirkiings- 
losigkeil  desselben  nur  auf  Bechnung  der  Anwendun^sweise.  Die  besseren 
Angaben  Tür  seinen  Gebrauch  sind  folgende.  Thilenius  rühmt  den- 
selben bei  katarrhalischer  Halsentzündung  in  der  Form  von  Täfelchen 
—  BUS  gleichen  Theilen  Alaun,  Süssholzsafl  und  arabischem  Gummi  — , 
welche  der  Kranke  in  dem  Munde  vergehen  lassen  und  dünn  schlucken 
sollte  (Med.  chir.  Bemerk.,  Frankf.,  1809).  Schon  zweckmässiger  ist 
das  bereits  bei  Bi viere  (Prax.  med.  Lib.  VI)  und  M.  A.  Lännec 
Qlev.  möd.  IV.  1828}  gelobte  Verfahren,  ein  feines  Alaunpulver  auf 
die  kranken  Theile  zu  blasen.  Am  einfachsten  und  sichersten  aber  ist  die 
von  Velpeau  vielfach  wirksam  gefundene  Methode  mit  dem  benezten 
und  in  feines  Alaunpulver  getauchten  Finger  täglich  3— 4mal  das  Gaumen- 
segel mit  allen  seinen  Verliefungen  und  die  Handeln,  selbst  die  tieferen 
Theile  bis  gegen  den  Kehlkopf  zu  überfahren.  Das  von  ihm  in  der 
Zwischenzeit  angeordnete  Gurgeln  mit  Alaunlösung  (3jj — ^jv  auf  f  jv 
Gerstenwasser}  dürfte  zweckmässiger  bis  zur  entschiedenen  Mässigung 
der  Entzündung  verschoben  werden;  nach  Velpeau  soll  die  Entzün- 
dung binnen  wenigen  Tagen  getilgt  sein.  Ohne  Zweifel  ist  auch  der 
Alaun  das  allein  wirksame  in  dem  von  Weteling  (mitgetheilt  in  der 
Bhein.  Monalsschr.  1849,  Juli}  im  Haarlemer  Krankenhause  erprobten 
Pulver,  welches  er  als  uraltes  geheimes  Volksmittel  bezeichnet. 

W  e  t  e  I  i  n  g  's  Beobachtoncren  verdienen  als  die  genauesten  Angaben  Ober*  den 
Alaun  nähere  Anfahrung.  Die  Mischung  ist  für  Erwaclisene:  R  Altimin,  uäli  nubL 
fulv*  3Jf  Croei  gr*  x;  für  Kinder:  Alaun  Zß  t  Croeu*  gr.  x,  Zucker  3J-  Dnmit 
wird  ein  Gansfederkiel  zur  Hälfte  gefüllt  und  wird  das  Pulver  bei  niedergedrückter 
Zunge  gegen  den  Hals  und  die  Mandeln  geblasen.  Hierauf  erfolgt  anfangs  etwas 
Schmerz  und  reichliche  Schleimentleerung ,  bald  aber  Erleichterung.  Hilft  das  erste 
Einbttisen  nicht,  so  wird  es  nach  einigen  Stunden  wiederholt;  eine  3— 4malige  An- 
wendung in  24  Stunden  sei  gewöhnlich  hinreichend,  ^ach  dem  Einblasen  soll  sich 
der  Kranke  mit  einem  erweichenden  Getränke,  z.  B.  mit  einer  Abkochung  Yon  Feigen 
in  Milch  oder  mit  lauem  Wasser  gurgeln.  In  fünfzig  auf  diese  Weise  mit  Aus- 
schluss sonstiger  Mittel,  Blutentziehuneen  im  Falle  drohender  Con^estionen  ausge- 
nommen, behandelten  Fflllen  sei  die  Heilung  gewöhnlich  in  drei  Tagen  erfolgt.  — 
Lange  (Med.  C.  Ztg.  t85t.  Nr.  45)  lobt  dieses  „Westca  peirsche«*  Mittel,  welihes 
er  alle  4,  in  dringenden  Fällen  alle  2  Stunden  einblasen  liess,  bei  ,,Angina  faucium" ; 
Ton  30  Kranken  wurden  26  in  einigen  Tagen  geheilt,  bei  den  übrigen  schritt  die 
Eilernng,  welche  beim  Beginne  der  Behandlung  eingeleitet  war,  fort;  er  bemerkt 
aber ,    beiMitentzündetsein   der  Mandeln    erfolge   die  Heilung  langsamer. 

Der  Borax,  wie  angegeben  wird,  als  Blasepulver  längst  bei  den 
Chinesen  im  Gebrauche,  wird  vielfach  wie  der  Alaun  und  mit  derselben 
Erwartung  angewendet.  Guyton-Morveau  lässt  dafUr  das  Pulver 
des  kohlensauren  Kalks  auRragen.  In  neuester  Zeit  wird  aueh  vor- 
zugsweise, solange  die  Entzündung  erst  in  der  Entwicklung  begriffen 
ist,  der  Höllenstein  benUzt.  Dr.  Durant  (nach  einer  Mitthei- 
hing  Greppo's,  Joum.  de  m^d.  de  Lyon;  Novemb.  1845)  äzt  mit 
dem  Höllensteingriffel  die  ganze  entzündete  Schleimhaut,   wenn  keine 
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gastrische  Complication  vorhanden  ist.  Nach  24  Stunden  sei  das  Schlin- 
gen erleichtert  und  nach  drei  bis  vier  Aezungon  im  Ganzen  sei  die 
Krankheit  innerhalb  3 — 4  Tagen  beseitigt.  Auch  Hunt  einpGehlt  den 
Höllenstein  als  Abortivmitlel  und  besonders  versichert  Herpin  (Union 
mM,  1852,  Nr.  75 — 76),  bei  der  Abortivbehandlung  mit  dem  1 — 2maligen 
Betupfen  der  Handeln,  wenn  nölhig  auch  des  Gaumensegels  auszureichen; 
in  weiter  gediehenen  Fällen  ist  der  Erfolg  zweifelhaft. 

Der  Säuren,  welche  als  Zusäze  zu  Gurgelwassern  erst  im  fol- 
genden Stadium  passen,  erwähnen  wir  nur,  weil  Sydenham  (Oper, 
omnia  I.  Cap.  Yll)  die  entzündeten  Theile  mit  einer  sehr  sauren  Mischung 
von  Schwefelsäure  und  Ronig  zu  überfahren  rieth,  und  Thielmann 
(s.  Scharlach  S.  98)  seinen  Salzsäurelinctus  in  allen  Stadien,  weil  van  Ryn, 
den  Gewürzessig,  Morgens  und  Abends  1  Löffel  voll,  als  Abortivmittel 
empfiehlt. 

AmmoniakprfipRrate  wurden  theils  innerlich  verordnet ,  namentlich  das 
essigsaure  Ammoniak,  so  z.  B.  nach  der  bekannten  Formel  von  G  ö  1  i  s : 
Jjr  üecoet.  rad*  Althae.  [e  3JJJ  F^***)  ^)  Spir*  Hindereri  (Liq.  Amman.  actL)  3J9 
Hyr.  Allhae.  ^ j ;  alle  2  Stunden  1  Esslöffel,  bei  fieberloser,  katarrhalischer  Hals- 
entzündung der  Kinder,  wahrend  bei  fieberhaftem  Zustande  der  Salpeter:  1^  //i/i<#. 
rad.  Liquir.f  Deeoct.  sem.  Lini  ana  ^jj ,  Kali  nilrici  dep.  3j,  Oxijm.  4fimpi,  ^/9; 
stündlich  1  kleinen  Löffel  voll;  theils*  und  hauptsflchlich  der  Salmiak  in  Gurgel- 
wassern,  welche  sich  gleichralls  erst  Tür  das  Tolgende  Stadium  eignen,  etwa  Salmiak 
3J  auf  Wasser  ^j;  theils  kamen  sie,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  eine  Ableitung 
anr  die  Haut  su  bewirken,  äusserlich  zur  Anwendung;  so  rieth  Most  (Encyklop. 
der  med.  und  chir.  Prax.  1833,  I.)  beim  Beginne  der  Angina  folgendes  Liniment  in 
den  Hals  einzureiben:  l)r  Ol.  Hijo9cyami  ^j,  üng.  Hijdrara.  ZS^ ->  ^<f*  .hnmon. 
cowtt.'^ß.  —  Vogler  (Pharmaca  selecta,  äiess.,  1801J  empfiehlt  Breiumschläge  mit 
Salmiak  oder  warme  Bähungen  mit  einer  Salmiaklösung  (3jj  auf  Brunnenwasser  Jvjj). 

Wenig  versucht  sind  einige  andere  Abortivmittel.  Günther  halt  die  E  s  s  e  n  t  i  a 
(Tinct.)  P  i  m  p  i  n  e  1 1  a  e  a  I  b  a  e  ,  ein  altes  Mittel,  bei  katarrhalischen  und  chronischen 
Anschwellungen  der  Rachentheile  für  ein  sicheres  Mittel,  um  die  Angina  im  Beginn 
zu  unterdrücken;  zu  20  bis  60  Tropfen  soll  sie  auf  Zucker  langsam  verschluckt 
werden.  —  Ein  Dr.  Bell  und  einige  andere  Engländer  rühmen  dasQuajakpulver: 
Qr  Guajaci  pult.  3iJj)  ^uc  Gi.  arab.,  Syr.  simpi  ana  ^jji  Aq.  Ciunam.^  Aq.  fonl. 
ana  ^jv;  iatntidtick  2  Unzen  zu  nehmen.  —Das  Pyrothonid  soll  nach  Ranque 
(Mem.  clin.  s.  l'emploi  en  m^d.  du  Pyrothonide;  Par.,  1827)  in  wenigen  Tagen  die 
einfache  und  die  den  Scharlach  complicirende  Angina  zur  Zertheilung  bringen.  2  Gran 
getrocknetes  Pyrothonid  soll  mit  ^j  kaltes  Gerstenwasser  und  ungefähr  3jj  Honig  zu 
10— 12maligem  Gurgeln  auf  einen  Tag  gebraucht  werden. 

Das  Einathmen  vonSchwefeläther  versuchte  R  0  u  x  e  a  u  ( Rev.  möd.  chir.  März, 
1851)  bei  einem  ziemlich  heftigen  Falle  an  sich  selbst  und  versichert  nach  einigen 
Stunden  wohl  gewesen  zu  sein. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich  als  die  für  den  Anfang  der 
Krankheit  den  meisten  Erfolg  versprechende  und  am  we- 
nigsten lästige  Behandlung:  bei  Erwachsenen  in  Fällen  mit 
lebhaftem  Fieber  eine  Aderlässe,  bei  Kindern  Blutegel  an  den  Hals; 
innerlich  ein  kräfliges  Abnihrinittel ,  örtlich  Alaunpulver  aufgestrichen 
oder  eingeblasen,  oder  Höllenstein  in  Lösung  oder  Substanz  auf  die  ent- 
zündeten Theile  angewandt;  als  Palliativmittel  erweichende  Dämpfe,  mittelst 
eines  Trichters  oder  aus  dem  befeuchteten  Schwämme  in  den  Mund  einge- 
sogen. Der  Gebrauch  der  Einreibungen  von  Quecksilbersalbe  in 
den  Hals  und  des  Kalo m eis,  was  Manche  empfehlen,  ist  verwerflich, 
weil  bei  constitutioneller  Wirkung  die  Angina  und  der  an  sich  schon 
lästige  Speichelfluss   gesteigert  wird.  —  Ueberdiess   soll   der  Hals   mit 
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woneoen  Tttchern  warm  gehalten  werden;  auch  kann  man,  wieCoIom- 
bat  de  llsöre  will,  eine  Blase  mit  warmer  Milch  um  den  Hals  binden; 
dieses  Miltel,  ebenso  häufig  gewechselte  warme  Breiumschläge  auf 
den  Hab  und  die  Ohren  passen  mehr  für  die  spätere  Zeit  Der  Kranke 
iHiRe  sich  im  Bette,  vermeide  das  Sprechen,  geniesse  nur  selten  leichte 
dflssige  Kost 

2)  Behandlung  im  weiteren  Terlanfe. 

Q  Die  bisherige  Behandlung  hat  die  Entzündung  crmässigt,  die 
Schling'-  und  Athembeschwerden  und  die  Schmerzen  sind  leichler  ge- 
worden, das  Fieber  ist  gefallen,  es  lässt  sich  desshalb  holTen,  der  Aus- 
gang in  Eiterung  sei  abgeschnilten.  Bei  *  fortwährend  günstigem  Verlaufe 
bedarf  es  nur  noch  des  Schuzes  vor  Erkältung  und  umstimmender  Gurgel- 
wasser. Oder  aber  es  ist  noch  ein  Rest  der  Hyperämie  zu  beseitigen 
und  das  gesezte  Exsudat  zur  Ausscheidung  zu  bringen,  oder  der  FhII 
kommt  erst  nach  mehrtägigem  Bestehen  zur  Behandlung,  heftige  Syuiplome 
liegen  aber  keine  vor,  oder  der  ganze  Verlauf  neigt  sich,  wie  liäufig 
bei  habitueller  Angina,  von  Anfang  an  zum  chronischen,  die  Geschwulst 
ist  Mass,  ödematisch,  das  Fieber  fehlt  oder  ist  sehr  gering.  Unter  diesen 
Umständen  versuche  man  bei  habitueller  Angina  zu  jeder  Zeit,  wenn 
nur  noch  kein  Eiter  gebildet  ist,  die  kräftigsten  Abortivmittel;  sonst  sorge 
man  täglich  lUr  wiederholte  Stuhlausleerungen  und  suche  durch  örtliche 
Mittel  und  Ableitung  auf  die  Haut  die  Zertheilung  zu  beschleunigen.  Jezt 
passen  neben  oder  anstatt  der  lauen  Wassereinsprizungen  vorzüglich 
die  Gurgelwasser,  anfangs  noch  die  schleimigen  und  erweichenden,  später 
solche  mit  verdünnten  Säuren,  mit  Borax,  Salmiak,  Alaun,  mit  pflanzlichen 
Adstringentien,  zulezt  mit  Znsaz  von  reizenden  Stoffen,  wie  Tinct  Pim- 
pinellae,  Tinct  Capsici,  mit  Senf.  Der  Nuzen  der  Derivantien  ist  gering; 
in  leichten  Fällen  sind  sie  überflüssig,-  bei  heftiger  Entzündung  schaden 
sie  durch  Steigerung  des  Fiebers,  nur  unter  den  obigen  Verhältnissen 
können  Hand-  oder  Fussbäder  mit  Senf,  mit  Salz  und  Asche  oder  mit 
Säuren,  Senfleige  auf  die  Beine,  Blasenpflasler  in  den  Nacken  mit  einigem 
Nuzen  zur  Anwendung  kommen.  Mit  den  warmen  Umschlagen  um  den 
Hals  oder  der  Einwicklung  desselben  in  wollene  Tücher  ist  man  sehr 
fleissig,  wenn  ein  Abscess  sich  bildet,  nur  hüte  man  sich  durch  zu  grosse, 
schwere  und  warme  Umschläge  den  Athera  und  den  Blutlauf  zu  er- 
schweren. Bei  rheumatischer  Complication  wird  jezt  zweckmässig  durch 
schweisstreibende  Tränke  und  den  Gebrauch  von  Ahlimonialien  oder 
essigsaurem  Ammoniak  auf  die  Diaphorese  gewirkt 

2)  Tritt  aber  troz  einer  kräftigen  Behandlung  binnen  3 — 4  Tagen 
keine  Besserung  ein,  wenn  sich  gegentheils  die  Geschwulst  steigert,  das 
Schlingen  unmöglich,  das  Athmen  sehr  beengt,  der  ganze  Zustand  Tag 
und  Nacht  ein  peinlicher  wird,  so  darf  man  jezt,  zumal  bei  Personen^ 
mit  habitueller  in  Eiterung  übergehender  Angina,  den  Ausgang  in 
Eiterung  für  höchst  wahrscheinlich  halten  und  hat  demgemäss  zunächst 
auf  die  Reifung  des  Abscesses  und  sofort,  wenn  der  Zustand  des  Kranken 
solches  verlangt,  auf  die  Entleerung  des  Eiters  hinzuwirken.  Nebenher 
kann  man  bei  heftigem  Fieber  eine  wiederholte  Aderlässe,   zu  rascher, 
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aber  vorübergebender  Erleichterung  der  örtlidieQ  Symplome  d«3  Seni- 
ficiren  anwenden ;  man  hat  dem  Kranken  jedes  Sprechen  zn  nnlersage«, 
und  wenn  er  troz  seiner  Beschwerden  nicht  strengste  Diät  halten  wollte 
und  der  Fall  von  der  sonst  allgemeinen  Appetitlosigkeit  eine  Ausnahme 
machte ,  solche  Diät  vorzuschreiben ;  der  Stuhl  niuss  durch  Klysiiere  offen 
erhalten  werden.  Zur  Beförderung  der  Eiterbildung  selbst  dienen  vor- 
züglich die  wannen  Breiumschläge  um  den  Hals;  sie  dienen  überdiess, 
um  beim  Entstehen  einer  Geschwulst  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  des 
Halses  eine  baldige  künstliche  Oeffnung  des  Abscesses  vorzubereiten 
und  Eitersenkungen  mit  zu  verhüten.  Zur  Unterstüzung  derselben  macht 
man  warme,  ein  räch  erweichende  oder  zugleich  narkotische  Kräuter- 
dämpfe,  z.  B.  eines  Absuds  mit  Hb.  Hyoscyami  oder  Stramonii.  —  Wenn 
es  den  Kranken  erleichtert,  lässt  man  ihm  auch  schleimige  Flüssigkeiten, 
Mischungen  von  Honig  mit  Borax  oder  mit  Laudanum,  am  einfochsten 
einen  Löffel  voll  Syr.  Hororum,  welcher  früher  besonderes  Vertrauen 
genoss,  in  den  Mund  nehmen. 

Die  Oeffnung  der  Abscesse  kann  man  sich  selbst  überlassen,  wenn 
die  Erscheinungen  den  künstlichen  Eingriff  nicht  gebieten,  was  alsdann 
meist  gegen  den  7. — 9.  Tag  statt  zu  Gnden  pflegt.  Bisweilen  hat  sich 
alsdann  der  Eiter  nicht  in  Einen  Heerd  angesammelt,  sondern  das  Exsu- 
dat ist  innerhalb  mehrerer  einzelner  Drüsenbälge,  welche  sich  nach  und 
nach  und  oft  auf  eine  nur  aus  der  Besserung  der  Symptome  bemerk- 
baren Weise  entleeren,  vereitert.  Im  entgegengesezten  Falle  kann  man 
bei  Kindern,  weil  denselben  mit  mechanischen  Hülfen  schwer  beizukommen 
und  schon  massigere  Beschwerden,  wenn  es  dem  Aufbruche  zugeht, 
grossen  Lärm  verursachen,  ein  Brechmittel  reichen,  in  der  Erwartung, 
die  Zusammenziehungen  des  Schlunds  werden  den  Abscess  gewaltsam 
öffnen.  Für  Erwachsene  eignet  sich  ein  Brechmittel  weniger,  weil  eine 
zu  derbe  Decke  der  Eiteransammlung  allen  Erschütterungen  widerstehen 
kann,  dieses  schmerzhafte  Verfahren  also  nuzlos  ist. 

Vor  der  Oeffnung  des  Abscesses  mit  einem  Messer  hat  man  sich  von 
dem  Vorhandensein  der  Schwappung  in  der  vorzugsweise  befallenen  Mandel  su  über- 
seugen.  Durch  fortrückendes  Einschieben  von  immer  dickeren  Korkscheiben  iwischen 
die  obere  und  untere  Zahnreihe  sucht  man  den  Mund  weit  genug  zu  Offnen,  um  den 
Finger  einführen  und  die  Geschwulst  betasten  zu  können.  Zeigt  sich  Schwappung, 
oder  sieht  man,  wenn  der  Mund  weit  geOffnet  werden  konutie,  auf  der  Mandel  einen 
erhabenen  Eilerpunkt,  so  versuche  man  alsbald  den  Abscess  durch  einen  D r n c k  mil 
dem  Finger  zu  sprengen.  Gelingt  es  nicht,  so  wird  die  Oeffnung  am  zweck- 
mfissigsten  mit  einem  langen,  geraden,  bis  gegen  die  Spitze  mit  Heftpflaster  um- 
wickelten Bistouri  vorgenommen.  Man  drückt  die  Zunge  nieder,  senkt  entweder 
vom  Auge  oder  vom  Zeigefinger  geleitet,  das  Messer  in  die  Geschwulst  nod  zieht 
es  sofort  alsbald  zurück,  wobei  man  auf  die  Richtung  der  Spiee  wohl  zu  achten  hat, 
damit  nicht  in  dem  Augenblicke ,  In  welchem  der  Kranke  in  Folge  des  Schmerzes 
unwillkührliche  Bewegungen  maclit,  oder  durch  eine  seitliche  Abweichung  beim  Ein- 
führen des  Messers  eine  Verwundung  der  Karotis  entsteht. 

Sind  einzelne  Abscesse  vorhanden,  besteht  aber  gleichwohl  eine  beträchtliche  An« 
Schwellung,  so  lassen  sich  die  Beschwerden  nur  durch  das  Scarificiren  and  dorcfa 
die  mit  diesem  Mittel  erzielte  Entleerung  von  Blut  und  Eiter  dauernd  beseitigen.  — 
Der  Gebrauch  des  Petit 'sehen  Pharyngotoms  ist  wegen  seiner  Gemhrlichkeit 
verlassen.  —  Eine  Süssere  Geschwulst  am  Halse  soll  immer  künstlich  geOffnet  werden, 
sobald  Fluctuation  eingetreten. 

Nach  der  freiwilligen  oder  künstlichen  Entleerung  des  Eiters 
tritt  rasche  Besserung  ein;   um  indess  eine  neue  Hyperömie  und  Ent- 


Enti&iiduiig  der  Mudeb.  585 

Sil'  yerbflten,  muss  der  Kranke  noch  einige  Tage  lang  auf 
I  Genoss  milder  halbflüssiger  Nahrung  gehalten,  und  vor  Sprechen 
fewafnl  werden.  Zur  Entfernung  etwa  noch  ausfiiesscnden  Eiters  und 
war  BalSrdemng  der  vollständigen  Heilung  verordnet  man  noch  einige 
bga  milde  Einsprizungcn ,  oder,  wenn  die  EmpGndlichkeit  der  Theile 
fewieheti,  milde  Gnrgelwasser.  Der  Gestank  im  Munde  in  Folge  eines 
Ibrtdtoemden  Eiterabgangs  macht  manchmal  einen  Zusaz  von  Chlorkalk 
n  denselben  erforderlich. 

Eine  übrig  bleibende  Anschwellung,  Verhärtung  oder  Hypertrophie 
wird  wie  die  chronische  Angina  behandelt. 

3)  Zur  Verhütung 
käufig  wiederkehrender  Mandelentzündungen  dient  einerseits  das 
Abhalten  der  Ursachen,  namentlich  der  bei  der  einfachen  Entzündung 
des  Ganmens  angegebenen  Schädlichkeiten;  dabei  gilt  es  für  zweck- 
mässig, mit  dem  Schuze  vor  Erkältung  einen  anhaltenden  leichten  Haut- 
reiz za  verbinden;  man  lässt  z.  B.  ein  seidenes  Halstuch,  oder  etwas 
nyslisch,  ein  rauhes,  mit  Indig  gefärbtes  Seidenband  auf  dem  blossen 
Halse  tragen.  Oder  man  sucht  andererseits  die  abnorme  EmpGndlichkeit 
des  Theils  gegen  Schädlichkeiten  zu  tilgen,  wozu  die  einfachsten  Mittel 
in  fleissigem  Waschen  des  Halses  mit  kaltem  Wasser,  wie  Einige  wollen, 
auch  in  kaltem  Uebergiessen  des  Kopfes,  und  im  Gurgeln  mit  Alaun- 
oder Weingeist-haltigen  Mundwassern  bestehen.  In  hartnäckigen  Fällen 
versuche  man  auch  Aezungen  mit  Höllensteinlösung. 

4}  Die.  Lähmung  des  Gaumensegels 
wdche  nach  einer  Entzündung  der  Rachentheile,  an  der  das  Gaumensegel 
theilnabm,  bisweilen  zurückbleibt,  verschwindet  meistens  in  wenigen 
Tagen  oder  Wochen  von  selbst.  Dauert  sie  länger,  so  muss  sie  wegen 
der  unangenehmen  Folgen,  namentlich  des  Näseins  und  des  Zurück- 
gehens eines  Theils  der  Getränke  durch  die  Nase,  behandelt  werden. 
Zunächst  versuche  man  leichte  Aezungen  des  Gaumensegels  mit  einer 
starken  Höllensteinlösung  oder  mit  verdünntem  Salmiakgeist  (Trousseau, 
Union  mü.  1851,  Nr.  119).  Morisseau  versuchte  auch  den  Gal- 
vanismus  und  zwar  bei  4  frischen  Fällen  Cnach  einer  Diphtheritis)  mit 
Erfolg;  der  eine  Pol  eines  aus  10  Plattenpaaren  bestehenden  und  mit 
sehr  verdünntem  Essig  geladenen  Trogapparats  wurde  an  das  Gaumen- 
segel, der  andere  an  die  Nasenschleiuihaut  angelegt.  Fälle,  welche  von 
organischen  Hirnleiden  abhängen,  können  je  nach  der  Natur  der  Grund- 
krankheit  unheilbar  sein ;  aber  auch  die  Lähmungen  in  Folge  von  Rachen- 
entzündong  können  nach  langer  Vernachlässigung  für  die  Kunst  unzu- 
gängig  geworden,  oder  bisweilen  selbst  bei  rechtzeitiger  Behandlung 
schwer  heilbar  sein. 

III«   BehAiidloDg  der  chronischen  MandelentzOndun^  und  ihrer  Aus- 
gänge»  der  Angina  tonsillaris  chronica. 

Syn. :  Hyperlropliie,  Verhlrtunr  der  Mandeln;  Skirrh  der  Mandeln  bei  llteren 

Schnnitellem. 

Die  chronische  Angina  entwickelt  sich  entweder  allmählig  unter  der 
anhaltenden  Einwirkung  örtlicher  Schädlichkeiten,  oder  bleibt  sie  nach 
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einer,  meist  nach  wiederholten,  vernachlässigten  acuten  Handelentzün- 
dungen zurUck. 

In  allen  nicht  zu  alten  Fällen  ist  die  Berücksichtigung  der  (in  den 
voranstehenden  Abschnitten  angeführten)  Schädlichkeilen  zu  empfehlen. 
Besteht  noch  eine  mehr  acute  Hyperämie  und  Anschwellung,  so  sind 
erweichende  Mundwasser,  nach  dem  Uebergange  in  chronische  Slase 
und  Verhärtung  ein  wochenlanger  methodischer  Gebrauch  von  grösseren 
Mengen  warmes  Wasser,  ferner  die  in  dem  Abschnitte  über  chronische 
Entzündung  des  Racheneingangs  genannten  örtlichen  Mittel  zu  versuchen. 
Häufig  leisten  dieselben,  ebenso  wie  das  wiederholte  Ansezen  von  Blut- 
egeln an  den  Hals,  wie  Quecksilber-  oder  Jodkaliumeinreibungen  oder 
Hautreize  keinen  Dienst;  in  solchen  hartnäckigen  Fällen  versuche  man 
die  Aezmittel,  z.  B.  nach  Cussack*s  Methode  wiederholtes  festes 
Andrücken  des  Höllensteins  auf  verschiedene  Stellen;  oder  man  be- 
streiche wiederholt  die  ganze  Geschwulst  mit  einer  Silbersalpeterlösung; 
auch  ihre  Wirkung  ist  unsicher,  indem  sie  häufig  eben  nur  die  zeit- 
weise acute  Steigerung  der  Hyperämie  unterdrücken,  die  Geschwulst 
aber  nicht  zur  Rückbildung  bringen.  Es  bleibt  desshalb  das  in  neuerer 
Zeit  mit  grossem  Hissbrauche  ausgeübte,  keineswegs  unschuldige  Ver- 
fahren der  Ausrottung  des  grösseren  Theils,  ungefähr  V^  der  Ge- 
schwulst übrig.  Wunderlich  bemerkt  sehr  beherzigenswerth :  « Diese 
Operation  hat  oft  geradezu  die  der  beabsichtigten  entgegengesezie  Wirkung; 
sie  hinterlässt  oft  die  Theile  in  einem  Grad  von  Reizbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit, welche  ohne  Vergleich  grösser  ist,  als  jene  durch  die  chronisdfe 
Amygdalitis  selbst  hervorgebrachte.  Die  Kraß  der  Stimme  geht  zuweQen 
durch  die  Operation  für  immer  verloren  und  nicht  selten  stellt  tich  nadi 
ihr  überdies  noch  eine  Empfindlichkeit  der  Eustachischen  Rdhre  und 
selbst  der  Respirationsorgane,  eine  Neigung  zu  Katarrhen  dieser  Theile 
ein,  die  der  Kranke  zuvor  nicht  gekannt  hatte,  die  ihm  höchst  lästig 
ist  und  ihn  zu  bitteren  Beschwerden  über  das  nuzlose  mit  ihm  vorge- 
nommene Curverfahren  veranlasst**  (op.  cit.  111.  719).  Man  schreite 
desshalb  nie  zu  ihrer  Vornahme,  wenn  keine  erheblichen  Schling-  und 
Athembeschwerden  vorhanden  sind,  wenn  das  Individuum  nicht  eine  voll- 
ständige Wiederherstellung  seiner  Stimme  als  Lebensfrage  zu  betrachten 
hat,  und  niemals  früher,  als  bis  milde  Mittel  längere  Zeit  versucht  wor- 
den sind,  und  wenn  es  irgend  angeht,  als  bis  man  sich  überzeugt  hat, 
dass  unter  einem  geeigneten  diätetischen  Verhalten  keine  allmählige  Besse- 
rung sich  von  selbst  einstellt;  man  erinnere  sich,  es  könne  nach  Jahr 
und  Tag  eine  restitutio  in  integrum  erfolgen.  Die  Abtragung  der  Handeln 
ist  dagegen  mit  Fug  und  Rejchl,  ohne  vieles  Zögern  vorzunehmen,  wenn  durch 
eine  grosse  Geschwulst  Schwerhörigkeit  (durch  Versperren  der  Hündung 
der  Ohrtrompete)  bedingt,  wenn,  wie  besonders  bei  Kindern,  das  Athmen 
fortdauernd  erschwert  wird,  und  wenn  bei  Nacht  AnDllle  von  Athemnoth, 
schreckhaftes  Auffahren  im  Schlafe,  überhaupt  Erscheinungen  wie  bei 
Yergrösserung  des  Zäpfchens  auftreten. 

Die  Schilderung  des  Operationsverfahrens  gehört  zur  Chirurgie. 
Zum  Stillen  einer  heftigen  Blutung,  welche  bisweilen  auch  ohne  Ver- 
lesung einer  grösseren  Arterie  erfolgt,  lässt  man  fort  und  fort  Eis  in 
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den  Mond  nehmen ,  oder  drückt  ein  EisstQckchen  mit  einer  Zange  auf 
die  blutende  Stelle  (Chassaignac},  oder  übt  auf  dieselbe  einen  Druck 
10$  milteki  einer  langen  Pinzette,  deren  einer  Arm,  mit  Zunder  und 
siyptischen  Stoffen  versehen,  auf  der  Wunde,  der  andere  in  einer  Linnen- 
amwicklung  aussen  am  Halse  in  der  Höhe  der  Mandel  zu  liegen  kommt 
(Hatin^,  oder  macht  man  die  Compression  der  Karotis;  endlich  in  den 
inssersten  Füllen  dient  die  Anwendung  des  Glüheisens. 

Dan  durch  wiederholten  Druck  auf  die  yergrösserte  Mandel,  den  man  mitteUt 
iet  Zeigefinfers  roehreremal  und  einige  Minuten  lang  Rusttben  soll,  und  unter  der 
litwirkong  adttringirender  Gurgelwasser  Zertheilung  erfolge  (Huts),  bedarf  Be- 
HiligiiBf. 

IV.  Bebandlang  der  EntzOndung  des  Schlundkoprs,  der  Pharyngitis. 

1}  Das  Verfahren  bei  einfacher  katarrhalischer,  acuter  oder  chro- 
nischer Entzündung  des  Schlundkopfs  in  seinem  oberen  oder  unteren 
Abschnitte  ist  unter  den  von  der  Oerllichkeit  abhängigen  Aenderungen 
dasselbe  wie  bei  Hyperämie  und  Entzündung  der  vordem  Rachentheile. 

2)  Die  acuten,  im  Verlaufe  fieberhafter  Krankheiten  auflretenden, 
bisweilen  spontan  entstehenden ,  in  Abscessbildung  endigenden 
Entzündungen  des  submucoscn  Gewebes  des  Schlundkopfs  oder  des 
Bindegewebs  in  seinem  Umfange  (Angina  accessoria,  Retro- 
pharyngeal-Absccsse}  stellen  dem  Arzte,  sobald  er  in  seiner 
Diagnose  nicht  fehlgeht  und  etwa  einen  Croup  oder  „Convulsioncn^  vor 
sich  zu  haben  glaubt,  sondern  durch  die  Untersuchung  des  Rachens  sich 
von  der  Natur  des  Leidens  überzeugt  hat,  oder  nur  noch  zwischen  der 
Annahme  einer  Eitergeschwulst  und  eines  Kehlkopfodems  schwankt,  eine 
sehr  einfache  und  entschiedene  Aufgabe,  die  schleunige  Entfernung  der 
Geschwulst,  von  welcher  allein  die  schweren  und  ohne  Kunsthülfe  in 
der  Regel  tödtlichen  Schling-  und  Athembeschwerden  abhängen.  Nach 
vergeblicher  Anwendung  einer  kräftigen  Antiphlogose  muss  desshalb  die 
Geschwulst,  sobald  man  in  ihr  Schwappung  bemerken  kann,  mit  dem 
Pingerdnick  gesprengt,  oder,  wie  es  die  Umstände  heischen,  mit  dem 
Bistourie ,  der  Lanzette  oder  dem  Pharyngotom  (P  r  i  o  uj  eingeschnitten 
werden.  Schwankt  man  beim  Vorhandensein  einer  Geschwulst,  welche 
auf  den  Anfang  des  Kehlkopfs  drückt,  zwischen  Gloltisödem  und  Abscess, 
wobei  die  Unterscheidung  zulezt  unmöglich  wird,  weil  das  Oedem  zu 
dem  A  bscesse  hinzutreten  kann,  so  ist  das  Einschneiden  der  Geschwulst 
gleichwohl  angezeigt.  Treten  troz  dieses  Verfahrens  Erstickungsanfälle 
ein,  so  reiche  man  ein  Brechmittel,  um  eine  vollständige  Entleerung  des 
Eiterheerdes  zu  bewirken ;  sonst  ist  die  einzige  Hülfe  von  der  Laryngo* 
Tracheotomie  zu  erwarten.  —  Nach  der  Oeffnung  des  Abscesses  ver- 
ordnet man  milde  und  reinigende  Gurgelwasser. 

y.   Bebandlang  der  RachenentzOndung  mit  plastischem  Exsudate. 

Syn.:  Pharyngite  oder  Angine  pultacöe. 

Unter  dieser  Benennung  wird  hier  die  seilen  spontan  vorkommende,  meist 
eio  ezantheinatisches  Fieber  und  zwar  vorzugsweise  den  Scharlach  complicirende 


588  RachenenlsOodmig. 

RachoneoUflndong  mit  pl tat if  eher  Extudation,  haoptaichlicli aof  d«B  Mandela, 
verstanden. 

Die  meisten  Schriftsteller  haben  in  ihren  Vorachriflen  Tür  die  Therapie,  was 
die  innern  Mittel  und  die  allgemeine  Behandlung  betrifft,  nicht  zwischen  den  thera- 
peutischen Hülfen  gegen  die  au  Grunde  liegende  fieberhafte  Krankheit  und  die  drt- 
liehe  Coniplication  unterschieden,  daher  wir  vorzugsweise  nur  die  örtliche  Behand- 
lung hier  erörtern.  Wir  müssen  dabei  indess  zu  bedenken  geben,  wie  geringe 
Uebereinstimmung  in  der  Abgrfinzung  der  einzelnen  Entzündungsformen  der  Mund- 
und  Rachenlheile  noch  jetzt  herrsche,  und  wie  schwer  duher  die  Entscheidung  sei, 
ob  die  Behandlungsweise  der  einzelnen  Schriftsteller  sich  vorzugsweise  auf  die  oben 
bezeichnete  AfTection  bezogen  habe.  Das  Kriterium ,  nach  welchem  V  a  1 1  e  i  x, 
welchem  wir  hier,  wie  in  den  nächsten  Abschnitten,  um  die  Verwirrung  nicht  zu 
vermehren,  ausschliesslich  folgen,  verfuhr,  scheint  das  Vorkommen  eines  plastischen, 
nicht  auf  den  Kehlkopf  sich  verbreitenden,  ohne  Schmelzung  der  darunter  liegenden 
Gewebe  einhergehenden  Exsudativprocesses,  namentlich  während  des  Scharlachs, 
gewesen  zu  sein. 

Oertliche  Behandlung.  Nach  Bretonncau  (Trailö  de  la 
diphlherite,  Paris,  1826;  S.  265)  tilgt  eine  schwache  Bieizucker- 
lösung  die  Schlundentzündung  und  befordert  die  Yernarbung  der  von 
ihm,  sonst  von  keinem  Beobachter  gesehenen  Ulcerationen  auf  den 
Mandeln.     Seine  Formel  ist: 

Jjr  Plumbi  acet.  cryst.    .     .    .    gr.  x     1      Spir.  Vini  rectific Iß 

Aceti  destill.    •...•••     3JJ    I      ^^-  ^^^^ dJ^ 

Den  Bleizucker  hatten  übrigens  schon  Boucher  (1758),  Vogel  und 
Hamilton  (Treatm.  of  the  princ.  diseas.  of  infancy;  Edinb.,  1825) 
angewandt.  Ueberhaupt  bediente  man  sich  stets  der  Adstringenlien,  der 
Säuren,  der  starken  Irritantien;  z.  B.  des  Acidum  pyroiignosum, 
nach  Dr.  Barth  (Rusts  Mag.  XXVII)  ^ß  auf  Wasser  §v  mit  Zucker- 
saft §j;  zwei — dreimal  täglich  zum  Gurgein;  eines  starken  Absuds  der 
Seidelbastwurzel,  gleichfalls  zum  Gurgeln  (Mason  Good);  des- 
gleichen eines  Gurgelwassers  mit  Cayenne- Pfeffer  (Co  11  ins).  Viele 
begnügen  sich  mit  säuerlichen  oder  einfachen  erweichenden  Gurgel- 
wassern, oder  in  sehr  leichten  Fällen  mit  erweichenden  Dämpfen  (G  u  e- 
relin,  Arch,  g^n.  1842,  XiV,  280).  Andere  lassen  dagegen  bei  dieser 
Form  wie  bei  der  eigentlichen  Diphtheritis  die  erkrankten  Schleimhaut- 
stellen mit  einer  Silbersalpeterlösung  (3j  auf  f /J  Wasser)  äzen. 
Blutegel,  an  den  Hals  gesezt,  und  Aderlässen  kommen  bei  heftiger  Ent- 
zündung in  Gebrauch.  Das  ScariGciren  der  Theile  (M  e  a  d  und  B  o  r  s  i  e  r  i) 
gilt  für  gefährlich. 

Allgemeine  Behandlung.  Wie  oben  bemerkt,  beziehen  sich 
die  meisten  inneren  Mittel  (Antiseplica ,  Reizmittel,  Tonica)  auf  den 
Zustand  des  Fiebers  oder  auf  anderweitige  Complicationen.  Auf  den 
Vorgang  im  Rachen  ist  das  chlorsaure  Kali  gewiss,  sind  die  Abführ- 
mittel wahrscheinlich  von  günstigem  Einflüsse. 

Wenigstens  versichert  diess  Gueretin  nach  den  Erfahrungen  in  seiner  Epi- 
demie; er  Hess  wihrend  der  ganzen  Fieberzeit  3  — 4<-5m«l  täglich  einen  Erwach- 
lenen  ein  Pulver  aus  Kalomel  (gr.  jj)  und  Jalappe  (gr.  jjj-jv),  Kinder  nach  Mass- 
gabe des  Alters  weniger,  einnehmen.  Erfolgen  mehr  als  3-4  Stahle  tiglich,  soll 
man  sogleich  aussezen. 
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FL   Behandlang  der  dipbtberitiscben  RacbeuentzOndung,  der  Pba- 
ryngilis  dipbtheriüca  (Rachencroup). 

ZuTheil  die  Angina    maligna,  gangraenosa,  putride,  die  Aphthae 
■lalignae  firflberer  Schriftsteller;  Garrotillo,  Pharyngite  coaenneuse. 

ObifB  Benennung  wird  hier  den  theiU  idiopathischen  and  yortugsweise  epide- 
■iiciieii,  theils  den  secundiren,  besonders  die  Masern,  seltener  die  Pocken  beglei- 
teaden  Enliündnngen  der  Rachentheile  mit  croupartigem  Exsudate  und  mit  be- 
aoaderer  Neigung  auf  die  Luftwege,  überdies  auch  auf  die  Speisewege  und 
Üt  liflMiihöble  sich  auszubreiten,  beigelegt.  Die  Fälle  mit  septischem  Charakter 
4cs  BxMidatf  und  mit  Neigung  zur  Schmelzung  der  entzündeten  Gewebe,  die  Angina 
■aligBn  oder  gangraenosa  im  engsten  Sinne,  kommen  im  folgenden  Abschnitte  zur 
BetnditiiBg. 

13  Oertliche  Behandlung.  Nach  der  so  eben  aufgestellten 
Definition  stellt  sich  als  Hauptaurgabe  nicht  die  Bekämpfung  des  septischen 
Charakters  der  Krankheit,  wie  dieses  in  schweren  Rachenentzündungen 
nit  wirklich  brandigem  Charakter  der  Fall  sein  muss,  sondern  die  Ver- 
katong  der  Ausbreitung  der  Pseudomembranen  auf  den  Kehlkopf  und 
weiter  auf  die  Lußröhre,  mit  andern  Worten  man  hat  der  Ausbildung 
eines  consecutiven  Croups  des  Kehlkopfs  zuvorzukommen;  erfahrungs- 
gemass  eriullt  diesen  Zweck  am  besten  ein  energisches  örtliches  Ver- 
fahren mit  A e z m i 1 1 e  1  n.  Schon  vanSwieten  hatte  diesen  Gedanken, 
doch  ist  das Kauterisiren  erst  seit  Bretonneau  zur  allgemeinen  Regel 
erhoben  worden.  Gewöhnlich  gebraucht  man  nach  dem  bei  den  Kehl- 
kopfkrankheiten angegebenen  Verfahren  die  Salzsäure  oder  eine 
Silbersalpeterlösung.  Will  man  einen  Höllensteinstift  benüzen,  so 
noss  er  klein  und  sehr  gut  befestigt  sein ,  damit  er  nicht  abbricht  und 
damit  kein  sich  dennoch  ablösendes  Stück  gross  genug  ist,  um  in  der 
Speiseröhre  schwere  oder  tödtliche  Zerstörungen  hervorzurufen.  Weniger 
gebräochlich  ist  die  Schwefelsäure  oder  die  Lösung  des  salpetersauren 
Ooecksilbers. 

Manche  gebrauchen  reinigendePulver,  wie  4en  Alaun  (Guer- 
sant,  Ramon  und  Trousseau),  den  trockenen  Chlorkalk  oder 
das  Chlornatron,  endlich  auch  das  Kalomel,  worüber  das  Nähere 
gleichfalls  bei  der  Behandlung  der  Kehlkopfkrankheiten  nachzulesen. 
Ob  man  der  Anwendung  derselben,  wie  Guersant  will,  oberflächliche 
Scarificationen  der  Mandeln  vorausschicken  dürfe,  ist  fraglich;  die  Pulver 
wirken  alsdann  allerdings  stärker,  bis  auf  weitere  Erfahrungen  muss 
man  indess  bezweifeln,  ob  der  Vortheil  dieses  Verfahrens  so  bedeutend 
ist,  um  die  Schmerzen  beim  Scarificiren  und  die  immerhin  möglichen 
Übeln  Folgen  übersehen  zu  lassen.  —  Ranque  rühmt  auch  hier  das 
Pyrotbonid;  zu  seiner  Empfehlung  mangeln  aber  genügende  Thatsachen. 

Die  Einsprizungen  mit  lauem  Wasser  sind  von  untergeord- 
neter Bedeutung;  man  macht  sie  mit  einiger  Kraft  und  bezweckt  damit 
die  Abstossung  der  Pseudomembranen  zu  fördern;  wenn  es  der  Heilung 
zugebt,  genügen  zum  Abspülen  des  Exsudates  einfache  erweichende 
Gurgelwasser.  So  lang  die  Pseudomembran  festsizt,  darf  sie  nicht 
mit  Gewalt  abgelöst  werden.  Einfache  erweichende  Gurgelwasser  sind 
tberdies   xa  verordnen«  wenn  auf  da^  A^zeq  eine  lebhafte  Reaction 
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folgt;  sind  die  kranken  Theile  gegenlheils  wenig  gereizt  und  fast  schmerz- 
los, so  sezt  man  zu  dem  Gurgelwasser  etwas  Säure  oder  Alaun;  z.  B. 
nach  G  u  e  r  s  a  n  t  Alaun  3j,  Wasser  §vj,  Maulbeersyrup  oder  Rosenhonig  f  j. 

Ableitung  auf  dieHaut  mit  roth  machenden  Mitteln  ist  nuzlos; 
stärkere  Reize  wie  Blasenpflasler  sind  verwerflich,  weil  die  künstlichen 
Wundflächen  gerne  einen  weiteren  Siz  des  diphtheritischen  Processes 
abgeben  (Trousseau). 

2)  Allgemeine  Behandlung.  Reichliche  Aderlässen  sind 
zwar  bei  Erwachsenen,  an  den  Hals  zu  sezende  Blutegel  bei  Kindern 
im  allgemeinen  Gebrauch,  und  ganz  im  Anfange  der  Entzündung  lässt 
sich  ihnen  nicht  alle  Wirksamkeit  absprechen,  während  kein  Fall  beweist, 
dass  eine  auch  noch  ,so  kräftige  Aderlässe  den  Process  auf  eine  schla- 
gende Weise  zum  Stillstand  gebracht  hätte. 

Der  Gebrauch  der  Brechmittel  beruht  auf  der  Analogie  mit  dem 
Kehlkopfcroup  und  dürfte  auch  zweckmässiger  sein,  als  der  anderer 
innerer  Mittel,  namentlich  der  Abführmittel,  welche  übrigens  mit 
Ausnahme  des  Kalomels  beim  Rachencroup  wenig  in  Anwendung  kamen. 
Guersant  verordnet  gewöhnlich  folgende  Formel: 

^  Inf.  Polygalne Ijv     1     Tartar.  emet gr.  j 

Ozymell.  Scillae       ....     Zi^     I     ^y^*  Ipecac ^ 

Zur  YoUaUlndigen  Wirkung  Ut  alle  10—15  Minuten  1  EaslOffel  voll  nolhwendig. 

^Eine  mercurielle  Behandlung  befolgte  W.  Conolly  (vgl. 
Twedie,  Cyclop.  ofpractmed.,  Art.  Angina)  in  der  von  Bretonneau 
beschriebenen  Epidemie  zu  Tours ;  alle  2  Stunden  gab  er  2  Gran  Kalomel 
und  liess  darauf  Quecksilbersalbe  in  den  Hals,  den  Rücken  und  die 
Arme  einreiben;  sobald  der  örtliche  Zustand  gebessert  schien,  sobald 
namentlich  die  Wirkung  des  Quecksilbers  auf  die  Mundhöhle  sich  äusserte, 
wurden  Pulver  und  Einreibung  in  grösseren  Zwischenräumen  verordnet 
und  bald  ausgesezt.  Bretonneau  stellt  diese  Mittel,  ohne  ihnen  Wirk- 
samkeit ganz  abzusprechen,  in  zweite  Reihe;  die  Behandlung  mit  Aez- 
mitteln  bildet  entschieden  die  Hauptsache.  —  Bei  der  Unsicherheit  der 
Terminologie  lässt  sich  endlich  nicht  ermessen,  ob  das  viel  genannte 
chlorsaure  Kali  auch  bei  dieser  Form  Wirkungen  zeigte. 

Je  mehr  sich  der  Fall  der  septischen  Rachenentzündung,  der  eigent- 
lichen Angina  gangraenosa  nähert,  um  so  mehr  ist  der  Gebrauch  tonischer 
Mittel,  namentlich  der  Amara  und  des  Chinaweines  gerechtfertigt 

Bei  etwas  lebhaftem  Fieber  und  bei  ausgesprochenen  Schmerzen 
reiche  man  milde  Getränke  und  lasse  strenge  Diät  beobachten;  fehlen 
Schmerzen  und  herrscht  die  Erschöpfung  vor,  so  lässt  man  leicht  rei- 
zende Aufgüsse  z.  B.  mit  Salbeiblällern  trinken  und  gestattet  namentlich 
etwas  Fleischbrühe.  Die  Zimmerluft  muss  rein  und  in  massiger  Wärme 
gehalten  werden. 

VII.  BehaDdlung  des  Brandes  des  Rachens  und  der  Mandeln. 

Syn.:  Pharyngitia  gangraenoaa;  Angina  gangraenoaa  im  engsten  Sinne. 

Data  nicht  alle  „bösartigen"  Erkrankungen  der  Rachentheile ,  welche  man 
frflker  als  Angioa  gangraenoM  lUMunmeiifafale ,  unter  den  biaher  betrachteten  Kate- 
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gorieo,  namentlich  nicht  unter  den  diphlherilischen  Entzündungen  (Bretonneau) 
Bnienobring en  feien  ,  und  dass ,  allerdings  weit  seltener  als  die  obigen  Vorgänge, 
wibreod  des  Verlaufs  Yon  Ausschlacsfiebern ,  wie  Masern,  Scharlach  und  Pocken, 
aber  aach  im  Gefolge  von  Typhus,  Lungen-  und  Bauchfellentzündung  ein  wirklicher 
Braod,  bald  unter  der  Form  umschriebener  Schorfe,  welche  nicht  mit  Exsudatflecken, 
X.  B.  dem  hiufigen  gelblichen  Belege  auf  einzelnen  Punkten  der  Mandeln,  verwech- 
selt werden  dfirfen,  bald  als  ausgebreitete  Gangrän  vorkomme,  ist  jedenfalls  seit  den 
BeobachtmigeB  tod  Rilliet  und  Barth ez  (vgl.  Malad,  des  enf.  II.  169J  und  von 
Becqaerel  aniser  Zweifel  gestellt. 

Beim  Rachenbrande  vereinigen  sich  die  Umstände,  um  die  Wirk- 
samkeit der  unzweifelhaft  angezeigten  Heilmillel  bei  der  verbreiteten 
Form  des  Uebels  wohl  immer,  bei  der  umschriebenen  in  der  Regel  zu 
yereiteln.  Schon  der  Ausbruch  des  Brandes  lässt  eine  schwere  Rück- 
wirkung der  Grundkrankheit  auf  den  Organismus  voraussezen;  Mitlei 
dem  Brande  zuvorzukommen,  gibt  es  keine,  schon  desshalb,  weil  auch 
beim  Vorhandensein  einer  Rachenentzündung  der  Ausgang  in  Brand 
nfch  den  Symptomen  nicht  einmal  vermuthet  werden  kann.  Sodann 
greift  die  diffuse  Form  rasch  um  sich,  so  dass  auch  der  beste  Diagnostiker 
das  Uebel  erst  erkennt,  wenn  die  Zerstörung  schon  weit  gediehen; 
ferner  sezt  die  verborgene  Lage  der  einzelnen  Schorfe ,  meist  in  den 
tiefsten  Theilen  des  Schlundkopfs,  oder  wenn  auch  die  vordem  Rachen- 
theile  befallen  sind,  die  Schwierigkeit  den  Mund  weit  zu  öffnen,  die 
Schwäche  der  Kranken,  die  Unruhe  der  Kinder  der  Untersuchung  und 
der  Anwendung  der  nölhigsten  örtlichen  Hülfen  grosse,  oft  unübersteig- 
liehe  Hindemisse  entgegen.  Endlich  sind  die  Allgemeinsymptome  der 
schwersten  Art  und  es  bestehen  manchmal  noch  an  und  für  sich  schon 
das  Leben  bedrohende  Complicationen ,  wie  blutige  Diarrhöe  oder  Ent- 
zündungen der  Brustorgane. 

Die  nächste  Aufgabe  der  örtlichen  Behandlung  ist  die  Ent- 
fernung der  Schorfe  und  ihre  Abgränzung.  Man  wählt  hiezu  A  e  z  m  i  1 1  e  1 
oder  den  Chlorkalk.  Rilliet  und  Barthez  geben  dem  Chlorkalk 
den  Vorzug,  weil  ihnen  in  einigen  Fällen  das  Umsichgreifen  des  Brandes 
durch  starke  Aezung  eher  befördert,  als  gehemmt  zu  werden  schien; 
ohne  Zweifel  lag  diese  Erscheinung  aber  in  der  Natur  der  Krankheit 
selbst;  in  sehr  vielen  Fällen  ist  man  übrigens  von  dem  Gebrauche  der 
Aezmittel  abgehalten,  dann  nämlich,  wenn  der  Brand  nicht  das  Gaumen- 
segel, die  Mandeln  und  die  dem  Auge  zugängigen  Theile  des  Schlund- 
kopfs befallen  hat.  Die  Anwendungsweisen  der  Aezmittel  (Schwefel- 
oder Salpetersäure,  Höllenstein),  ebenso  die  des  Chlorkalks  ist  dieselbe 
wie  bei  dem  Brande  des  Mundes.  Wo  die  brandigen  Stellen  mit  keinem 
Aezmittel  erreicht  werden  können,  verordnet  man  Gurgelwasser, 
oder,  wenn  diese  wegen  dos  Alters  des  Kranken,  wegen  seiner  Schwäche 
u.  s.  w.  nicht  anwendbar  sind,  Einsprizungen  mit  antiseptischen 
Mitteln,  wie  mit  Chlorkalk,  Salmiak,  Kampher,  China,  Pflanzensäuren; 
z.  B.  Salmiak  (3j),  Kampher  Czß),  Chinaabsud  (Ujß);  oder  nach  Re- 
nan Id  in  Chinaabsud  C|vjjj),  Sauerhonig  (g},  Kamphergeist  Q^ß^j 
Salmiak  (3jj). 

Von  inneren  Mitteln  empfahl  man,  um  das  Auswerfen  der  ab- 
gelösten Schorfe  zu  fördern,  die  gleichzeitige  Anwendung  von  Brech- 
mitteln in  kleinen  Gaben;  unter  den  Präparaten  der  deutseben  Pharma- 
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kopöen  dürften  hiebei  die  Brechwurzel  (in  Pulverrorm)  und  das  Vinum 
antimoniatum  Huxhami  die  zweckmässigsten  sein.  —  Oelklystiere,  eine 
oder  zwei  Gaben  Ricinusöl  verordnet  man  nur,  um  Oeflhung  zu  erhalten. 

In  den  meisten  Fällen  verlangt  überdiess  der  rasche  Verrall  der 
Kräfte  den  Gebrauch  der  unter  solchen  Umständen  üblichen  tonischen 
und  belebenden  Mittel,  wie  Chinaabsud  mit  Salpeteräther,  Wein,  aroma- 
tische Tränke;  auch  mischte  man  Säuren  oder  Chlorkali  bei. 

Was  die  Kost  betrifft,  so  sind  nahrhafte  und  leicht  verdauliche 
Stoffe  in  halbflüssiger  Form  zu  geben. 


Dritter  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Speiserölire. 

!•  Behandlung  der  Speiserohrenblataug,  der  Haemorrbagia  oesophagi. 

Die  einzige  Blutung  aus  der  Speiseröhre,  welche  nicht  bei  Gelegen- 
heit der  Geschwüre  oder  der  Krebse  dieses  Schlauches  oder  bei  den 
Aneurysmen  zur  Betrachtung  kommt,  ist  der  Blutabgang  aus  dem  Munde 
in  Folge  des  Stiches  von  Blutegeln,  welche  beim  Trinken  aus  unreinen 
Wassern  in  die  Speiseröhre  gelangt  sind.  Kennt  man  die  Ursache  der 
Blutung,  so  ergibt  sich  die  Behandlung  sehr  leicht ;  man  lässt  am  besten 
eine  Kochsalzlösung,  wie  Andere  vorschlagen,  verdünnten  Essig 
oder  eine  etwas  erwärmte  Mischung  von  Butter  und  Essig  einnehmen; 
bei  der  Berührung  mit  diesen  Stoffen  fällt  der  Blutegel  ab  und  wird  durch 
den  Mund  ausgeworfen.  Ist  dieses  ursächliche  Verhältniss  unbekannt, 
oder  war  vor  der  Blutung  keine  Erkrankung  der  Speiseröhre  nachge- 
wiesen^, so  wird  immer  eine  Magenblutung  angenommen  und  wird  dem- 
gemäss  verfahren  werden. 

II.  Behandlang  der  SpeiserDbrenentzQndung,  der  Oesopbagiüs. 

1)  Acute  Oesophagitis. 

Mit  einziger  Ausnahme  der  Speiseröhrenentzündungen  in  Folge  von 
verschluckten  heissen  Speisen  oder  von  Giften,  wie  der  kaustischen  und 
kohlensauren  Alkalien,  Mineralsäuren,  des  Sublimats,  übermässiger  Gaben 
Brechweinstein,  bei  welchen,  der  ganze  Vorgang  und  der  erste  Akt  der 
Behandlung  —  wie  z.  B.  Verabreichung  von  Magnesia,  Seifenwasser, 
kohlensaurem  Kalk,  von  fetten  Oelen  nach  dem  Verschlingen  äzender 
Mineralsäuren  —  auf  klaren  Verhältnissen  beruht,  wissen  wir  von 
der  Pathologie  und  Therapie  der  Oesophagiten  wenig.  Bei  der  grossen 
Seltenheit  ihres  Vorkommens  und  der  geringen  Zahl  brauchbarer  Beob- 
achtungen handelt  es  sich  gegenwärtig  noch  nicht  um  die  Darstellung 
einer  erprobten  Behandlung,  sondern  um  das  Aufzählen  bisher  in  ein- 
zelnen Fällen  gebrauchter  oder  von  Einzelnen  vorgeschlagener  Methoden. 

Die  alten  Aente  nnterscbieden  die  £ntxfindung  nicht  von  andern,  mit  Dysphagie 
Terbttndenen  Krankheiten  und  aelbat  Jof.  Frank,  welcher  die  älteren  Materialien 
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tter  Oesopbagilifl  nmmelte  (Praec.  prax.  med.  P.  HI.  Vol.  I.  Sect  IT.),  hält  die  Ent- 
utadmc  der  Speiseröhre  und  des  Schlundkopfs  nicht  auseinander.  Oppolzer 
iBlerKoeidet  (vgl.  Krankheiten  der  Speiseröhre,  Wien.  med.  Wchschr.  1851,  Nr.  2. 
5  b.  12)  «Datomisch  eine  acute,  öfter  chronische  katarrhalische  Entzündung,  eine 
cronpöaa  —  im  Gefolge  von  Rachen-  und  Kehtkopfcroup ,  von  acuten  Allgemein- 
kranklieitea  u.  .s.  w.  — ,  eine  pustulöse  —  hei  Einwirkung  von  Brechweinstein 
lad  bei  den  Pocken  — ,  endlich  die  Eiteransammlungen  hinter  der  Speise- 
röhre oder  swiscben  ihr  und  der  Luftröhre. 

Blutentziehungen  bilden  nach  dem  allgemeinen  Brauche  den 
Anrang  der  directen  Behandlung.  Der  Aderlässen  bedarf  es  nur  bei 
kräftigen  Personen  und  bei  lebhaflem  Fieber;  sie  sind  gewiss  entbehr- 
lich, wenn  geringe  oder  keine  Fieberbewegungen  und  keine  Zeichen  von 
gehindertem  Blutlauf  im  Kopfe  vorbanden  sind.  Die  frühere  Regel 
(Cölius  Aurelianus),  das  Blut  aus  den  Venae  sublinguales  allein  oder 
nach  einem  vorausgeschickten  Aderlasse  am  Arme  (Fr.  Hoffmann)  zu 
entziehen,  ist  wegen  der  mehrmals  erwähnten  Misslichkeit  des  OefTnens 
einer  Vena  ranina  und  weil  kein  Beweis  fiir  ihre  entschiedene  Nüzlich- 
keit  vorliegt,  verlassen,  nur  Jansen  (citirt  beiMondidre,  dem  neueren 
Monograpben  der  Speiseröhrenkrankheiten,  Arch.  gen.  XXIV.  543,  XXV. 
358,  XXVII.  494  und  XXX.  481)  besteht  noch  neuerdings  auf  derselben. 
Vorlaufig  wird  man  unter  den  bezeichneten  Umständen  die  Aderlässen 
am  Arme  vornehmen. 

Gewöhnlich  fordern  die  Erscheinungen  —  Schmerzen  und  GeHihle 
von  Hize  und  Klopfen,  welche  durch  Sprechen  und  Schlingen  vermehrt 
werden,  —  zu  örtlichen  Blutentziehungen  auf;  man  empfiehlt  blutige 
Schröpfköpfe,  am  untern  Theile  und  an  den  Seiten  des  Halses  oder 
zwischen  den  Schulterblättern,  wo  ihr  Ansezen  für  den  Kranken  nicht 
beschwerlich  ist  Meistens  sezt  man,  nöthigenfalls  wiederholt,  12-— 20 
und  mehr  Blutegel  an  die  Seiten  des  Halses. 

Der  Nuzen  der  gleichfalls  üblichen  warmen  Breiumschläge  um 
den  Hals,  der  Einreibungen  mit  einem  Oellinimente  nebst  Opium,  z.  B. 
Süssmandelöl  oder  Olivenöl  (3j)  und  Laudanum  (9j),  der  Hautreize, 
indem  man  Senfteige  oder  Blasen pflaster  an  den  Hals,  an  den  obernTheil 
des  Brustbeins  oder  zwischen  die  Schultern  legt,  scheint  ein  sehr  be* 
schränkter  zu  sein.  Dasselbe  gilt  Tür  den  Werth  der  Ableitung  auf 
die  Haut,  durch  Senffussbäder  oder  Senfleige  auf  die  Waden,  und  dei* 
Ableitung  auf  denDarmkanal,  welche  sich  bei  der  Speiseröhren- 
entzündung in  der  Regel  nur  durch  geschärfte  und  abflihrende  Klystiere, 
z.  B.  Wasser  oder  Inf.  fol.  Sennae  (ex  ^ß  par.)  §jv,  Kochsalz  3j  und 
Glaubersalz  f/?,  ausHlhren  lässt. 

Zweckmässig  erscheint  es,  nach  oder  neben  dem  Gebrauche  der 
Blutententziehungen  bei  trauma  tisch  er  Entzündung  kalte  Um  seh  läge 
um  den  Hals  zu  machen,  wo  das  Allgemeinbefinden  kein  Hinderniss 
bildet,  Quecksilbersalbe  in  den  Hals  einreiben  und  Kalomel  mit 
Butter  gemischt  in  den  Mund  bringen  und  hier  die  Butter  zergehen  und 
langsam  verschlucken  zu  lassen;  oder  kann  man  sich  nach  dem  allen, 
ungefährlichen  Verfahren  darauf  beschränken,  solange  der  Kranke  ohne  allzu 
grosse  Beschwerden  schlingen  kann,  zur  Mässigung  der  Entzündung  die 
Speiseröbrenschleimhaut   mit   milden,    einhüllenden   Stoffen    in 
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Berührung  zu  bringen;  so  lässt  man  Milch,  Milch  mit  Eibisch-,  Maiven- 
Wollblumenabsud,  milde  Oele  (besonders  vonForestus  und  Fr.  Hoff- 
mann wegen  ihrer  geschmeidigenden  örtlichen  Wirkung  und  ihrer 
Belhaligung  des  Stuhlgangs  empfohlen},  am  besten  in  Fom  von  Emul- 
sionen, stets  erwärmt  und  in  sehr  kleinen  Mengen  verschlingen. 

Solche  milde  StoiTe,  etwa  in  Verbindung  mit  Boraxhonig  und  mit 
warmen  Umschlägen,  genügen  bei  den  leichten  katarrhalischen  Entzün- 
dungen. 

Macht  die  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  des  krampfhaften  Würgens 
beim  Schlingen  das  Einftihren  auch  der  mildesten  Flüssigkeit  unmöglich, 
so  kann  man  versuchen,  diese  Beschwerden  durch  Narkotica,  etwa 
Morphium  in  eine  Blasenpflasterwunde  am  Halse  eingestreut  oder  12 — 13 
Tropfen  Laudanum  in  einem  halben  Klystiere  beigebracht,  zu  massigen. 
Ueberdiess  verlangt  alsdann  der  quälende  Durst,  dass  man  den  Kranken 
Zitronen-  oder  Pomeranzenscheiben,  etwas  verdünnten  Essig  oder  Zitronen- 
saft, am  besten  Eisstückchen  in  den  Mund  nehmen  lässt.  Denselben 
Zweck  erftillen  vielleicht  auch  mehrstündige  laue  Bäder. 

Grosse  Ruhe,  Stillschweigen  und  sparsamen  Genuss  von  flüssiger 
Nahrung,  am  besten  laue  Milch,  oder  vollkommenes  Fasten  legt  sich 
der  Kranke  in  den  schwersten  Fällen  von  selbst  auf. 

Die  Behandlung  der  von  Billard  (Malad,  des  enf.  nouv.  nös,  2.  Afl. 
1833,  S.  288)  beschriebenen,  sonst  unbekannten  Speiseröhrenentzündung 
der  Säuglinge  ist  die  gewöhnliche  wie  bei  Erwachsenen,  nur  dem 
Alter  der  Kranken  angepasst.  Billard  liess  2—4  Blutegel  an  den 
Hals  sezen,  Breiumschläge  machen,  auf  einmal  Weniges  und  in  der 
natürlichen  Wärme  der  Muttermilch  trinken,  überdies  mit  Milcbklystieren 
oder  mit  Kalomel  auf  den  Darm  ableiten. 

Vermuthet  man  aus  der  ungewöhnlichen  Dauer  der  Krankheit,  aus 
dem  genau  begränzten  Size  des  Schmerzes,  dem  plözlichen  und  voll- 
ständigen Hinderniss,  welches  die  Ingesta  an  einer  bestimmten  sich  gleich 
bleibenden  Stelle  erfahren,  aus  dem  Auftreten  einer  Geschwulst  am  Halse, 
oder  aus  der  besonderen  Heftigkeit  der  Symptome  und  den  Aihembe- 
sch werden  die  Bildung  einer  Eiteransammlung  unter  der  Schleim- 
haut, so  kann  man  versuchen,  ob  nicht,  wie  dies  im  Falle  Bourguet*s 
(bei  Mondiere)  der  Fall  war,  das  wiederholte  Einftihren  einer  gewöhn- 
lichen oder  mit  Modellirwachs  versehenen  Schlundsonde,  also  ein  mehr 
oder  weniger  gewaltsames  Katheterisiren,  den  Eiterherd  zum  Aufbruche 
bringt;  ein  Abscess,  der  sich  aussen  entwickelt,  ist  zu  eröfl'nen;  droht 
Erstickung  und  dem  Eiterherde  lässt  sich  nicht  beikommen,  so  ist  die 
Tracheotomie  vorzunehmen. 

2)  Chronische  Oesophagitis. 

Klinisch  fallen  unter  diesen  Gesichtspunkt  auch  die  Geschwüre  nach  Ver- 
leznngen,  Verbrennungen  u.  s.  w. 

lieber  die  Behandlung  der  chronischen  Speiseröhrenentzündung  ist 
sehr  wenig  bekannt.  Die  zweckmässigsten  Vorschriften  verlangen  Berück- 
sichtigung der  Ursachen:  im  Schlünde  steckende  fremde  Körper,  Erkäl- 
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fangen,  Missbrauch  der  Spirituosa  und  des  Tabaks ;  nach  dem  Vorgange 
einer  acuten  traumatischen  oder  toxischen  Entzündung  empfiehlt  B  a  s  h  a  m 
(Med.  chir.  transact.  XXXIll),  um  die  Entwicklung  der  Stenose  zu  ver- 
böten, ehe  noch  Schlingbeschwerden  vorkommen,  Monate  lang  jeden  Tag 
die  Scblundsonde  einzuführen;  ferner  strenge  Ueberwachung  der  Kost; 
es  soll  Alles  vermieden  werden,  was  durch  seine  Kälte  oder  Wärme, 
seine  Härte,  seine  reizende  Beschaffenheit,  seine  Menge  den  kranken 
Theil  reizen  könnte;  ausser  der  hieraus  sich  ergebenden  sparsamen  und 
sehr  milden  Nahrung  schreibt  man  Rulie  und  möglichstes  Stillschweigen 
vor;  überdies  sezt  man  besonders  beim  Auflreten  lästiger  Schmerzen 
wiederholt  Blutegel  an  den  Hals. 

Die  sonstigen  Vorschläge  sind  zahlreicli,  über  den  Werth  der  ein- 
zelnen Mittel  ist  übrigens  nichts  Sicheres  bekannt.  Man  empfiehlt:  warme 
Bäder,  starke  Ableitung  auf  die  Haut  durch  Krotonöleinreibungen,  durch 
Blasenpflasler  an  den  Hals,  Brechweinsleinpflaster,  durch  Harseile,  Moxen, 
anhaltende  Ableitung  auf  den  Darm  durch  Abführmittel,  ferner  ver- 
schiedene zertheilende  Mittel,  wie  Salmiak,  Kalomel  und  Jod.  Roche 
lässt  neben  den  zuerst  genannten  Mitteln  Dampfbäder  gebrauchen. 

Wenn  nach  einer  Entzündung  der  Speiseröhre  auf  Verdickung,  Ver- 
härtung (Cailosität)  und  Verschrumpfung  ihrer  Wände  beruhende  Schling- 
beschwerden zurückbleiben,  sog.  Dys phagia  Simplex,  callosa,  so 
empfahl  man  namentlich  bei  noch  kräftiger  Ernährung  den  Gebrauch  der 
Quecksilbersalbe  oder  des  Kalomels  bis  zum  Eintritte  des  Speichelflusses, 
femer  den  Salmiak  in  grossen  Gaben,  2slündlich  3j  in  Süssholzsaft  als 
Bissen  (Fischer),  das Chlorbaryum  mit  Kirschlorbeerwasser  (Aschen- 
dorf} oder  mit  Schierlingsextract  (Kreysig),  den  Saft  von  gekochten 
gelben  Rüben  (HeymannJ  u.  s.  w. 

lil.   BebaDdhiDg  der  Dorcbbohrane  and  der  Berstun^  der  Speise- 
roh^  der  Raptura  et  Peiforalio  oesophagi. 

1)  Bei  der  geringen  Bedeutung  der  stets  nur  palliative  Hülfe 
leistenden  Therapie  gegen  die  ZuPälle,  welche  in  Folge  der  Durch- 
bohrung und  der  abnormen  Communicationen  der  Speiseröhre  auf- 
treten, dürfen  wir  die  Verschiedenheit  des  anatomischen  Vorgangs  hier 
übersehen  und  auf  das  Symptom  allein  Rücksicht  nehmen. 

Die  schwersten  Zufälle  entstehen  dadurch,  dd'ss  Flüssigkeiten  oder 
Bissen,  weiche  in  die  Speiseröhre  gelangen,  durch  den  falschen  Weg 
in  die  Luftröhre  oder  in  den  Brustfellsack  eindringen.  Es  besteht  des^halb 
die  Aufgabe,  die  Ueberführung  alles  Eingenommenen  in  den  Magen  zu  ver« 
milteln ;  sie  wird  erftillt,  indem  man  auf  die  später  zu  beschreibende  Weise 
die  Nahrung  in  haibflüssiger  Form  mittelst  Schlundsonden  über  die  un- 
natürliche OeiTnung  hinwegführt,  ein  Verfahren,  welches  freilich  Je  nach 
der  Art  des  Grundleidens  mit  vielen  Uebelsländen  verbunden  oder  ganz 
unausführbar  ist  Zur  Beschwichtigung  der  pleuritischen  Schmerzen 
mache  man  Breiumschläge  mit  narkotischen  Kraulern  auf  die  Brust  und 
lasse  Opiate  in  Klystieren  beibringen.  Der  Kranke  mu»n  vollkommene 
Rohe  «id  ginzUches  Stiilscbweigen  beobacht4;n.  —  Beim  Durchbrechen 
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eines  Aneurysma  in  die  Speiseröhre  ist  jede  Beliandlung  vergeblich.  — 
Die  Folgeübel  und  die  Grundleiden,  sofern  diese  sich  erkennen  lassen^ 
sind  nach  ihrer  Art  zu  behandeln. 

2)  Für  die  glücklicherweise  höchst  seltenen  Fälle  einer  Berstung 
der  gesunden,  häufio^er  der  erweichten,  verschwärten,  brandigen,  krebsig 
entarleten  Wände  der  Speiseröhre  lernt  man  aus  der  Beobachlung  Boer- 
haave's,  dass  das  Einrühren  von  Flüssigkeiten,  welche  durch  den  Riss 
gewöhnlich  in  beide  Brustfellsäcke  austreten,  die  Qualen  des  Kranken 
vermehrt.  Vollständiges  Hungern  ist  desshalb  geboten;  der  Vorschlag 
mittelst  der  elastischen  Schlundsonde  Flüssigkeiten  in  den  Magen  zu 
leiten,  scheint  uns  hier  sehr  unzweckmässig;  es  ist  allerdings  möglich,  dass 
man  sich  mittelst  der  Percussion  des  Magens  und  der  Brust  überzeugen 
könnte,  ob  das  Ende  der  Sonde  zwischen  die  Ränder  des  Risses  gelangt 
sei,  oder  ob  sie  den  rechten  Weg  verfolgt  habe ;  was  sollen  aber  solche 
Künsteleien  bei  dem  hoffnungslosen  Zustande  des  Kranken,  dessen  furcht- 
bare Schmerzen  durch  die  geringste  Bewegung  gesteigert  werden. 

Es  erscheint  uns  gleichfalls  ein  verfehlter  Gedanke,  die  von  Graves 
undStokes  angegebene  Behandlung  der  durch  Perforation  entstandenen 
Bauchfellentzündung  auf  die  Berstung  der  Speiseröhre  überzutragen. 
Opium  in  den  stärksten  Gaben  hat  hier  nur  einen  Werth  als  betäubendes 
Mittel;  man  wird  dasselbe,  etwa  dreissig  bis  vierzig  bis  fünfzig  Tropfen 
Laudanum,  in  Klystieren  beibringen;  auch  kann  man  Eisumschläge  auf 
den  Hals  versuchen.  —  Ruhe  und  Stillschweigen  wird  der  Kranke  sich 
selbst  auflegen  und  einhalten,  so  weit  es  seine  Qualen  gestatten.  Zur 
Stillung  des  Durstes  reiche  man  Eis,  Zitronenscheiben  u.  s.  w. ;  zum 
Zwecke  der  Ernährung  sollen  Klystiere  von  Gallerte,  Fleischbrühe  u.  s.  w. 
dienen.     Oft  wird  man  aber  keine  Diagnose  stellen  können. 

IV.  Behandlung  der  organischen,  übrigens  nichl  auf  Krebs  beruhenden 
Verengerung  der  Speiseröhre,  der  Stenosis  oesophagi  organica* 

Wir  betracliten  hier  die  Behandlung  der  Symptome,  besonders  der  Dysphagie 
bei  einer  Verengerung  der  Speiseröhre ,  welche  auf  Verdickung  ihres  Gewebes  oder 
auf  Marbenzusainnienziehung  iai  Gefolge  einer  durch  fremde  Körper  unterhaltenen 
Entzündung,  oder  im  Gefolge  von  Verbrennung  oder  der  äzenden  Wirkung  ver- 
schluikter  Mineralsäuren  und  anderer  scharfen  Gifte,  selten  auf  nichtkrebsigen  I^eu- 
bildungen  der  Haute  der  Speiseröhre  beruht,  oder  die  mechanische  Wirkung  ausser- 
halb der  Speiseröhre  gelegener  Geschwülste  darstellt,  unter  welchen  Abscesse  des 
umgebenden  Zellgewebs,  tuberkulöse  und  krebsige  Anschwellungen  der  Lymphdrüsen 
im  Mittelfellraume,  Vergrösserungen  der  Schilddrüse  und  der  Thymus,  Krebse  der 
^'achbartheile  und  Aneurysmen  der  grossen  Schbigadern  hervorzuheben.  Noch  eine 
Reihe  anderer  Störungen,  wie  Verrenkung  des  Zungenbeins,  Wirbelcaries,  bedeutende 
Entartungen  der  Lunge  können  ähnliche  Schlingbeschwerden  hervorrufen ;  das  Ge- 
siimiiitbild  der  Krankheitserscheinungen  ist  aber  alsdann  so  deutlich  ausgeprägt,  dass 
wir  solche  Fälle  hier  gänzlich  ausser  Acht  lassen  können. 

Die  grosse  Schwierigkeit  für  eine  errolgreiche  Behandlung  liegt 
einerseits  in  der  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit,  den  Grund  der  Dys- 
phagie genau  zu  beslimmen;  ist  schon  die  Unterscheidung  von  kranipf- 
hafter  und  organischer  Dysphagie  nicht  immer  leicht,  so  steigern  sich 
die  Schwierigkeiten,  wenn  erkannt  werden  soll,  ob  man  es  mit  einer 
sog.  Dysphagia  extranea  oder  intranea  zu  thun  habe,  und  bei  der  Annahme 
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einer  Erkrankung  der  Speiseröhre  seihst,  ob  das  Grandleiden  auf  Krebs 
oder  auf  anderweitiger  Erkrankung  beruhe.  Die  causale  und  direcle 
Behandlung  ist  desshalb  vielfach  gehemmt  und  ein  eingreifendes  chi- 
rorgiscbes  Verfahren  (heils  nur  in  besonders  klaren  Fällen,  namentlich 
nach  Iraumalischen  Entzündungen  der  Speiseröhre,  theils  als  lezter,  aber 
nur  lezter  Nothbehelf  zur  Frislung  des  Lebens  und  Mässigung  mancher 
Beschwerden  gestattet.  Andererseits  besieht  das  Haupthemmniss  Tür  das 
Heilverfahren  in  der  Unheilbarkeit  des  Grundleidens. 

Eine  Bekanntschaft  mit  den  Ursachen  vorausgesezt,  ergibt  es  sich 
in  dem  einzelnen  Falle,  ob  und  welche  causale  Behandlimff  einzuschlagen. 
Schwankt  man  zwischen  der  Annahme  einer  Entzündung  und  ihrer 
Ausgänge  oder  eines  Krebses,  so  kann  mit  den  oben  bei  der  chronischen 
Entzündung  der  Speiseröhre  angeführten  Mitteln,  so  namentlich  mit  Salmiak, 
Jodkalium,  Chlorbaryum,  Antimonialien,  Schierling  und  resolvirendon 
Brunnencuren  ein  Versuch  gemacht  werden.  Desg^leichen  kann  unter 
den  geeigneten  Umständen  ohne  Nachlheil  Tür  den  Kranken  ein  grosser 
Theil  der  bei  der  motorischen  Neurose  der  Speiseröhre  üblichen  Mittel 
versucht  werden.  Dem  Gebrauche  des  Quecksilbers,  bald  als  Einrei- 
bungen bis  zum  Speirhelfluss ,  bald  als  Kalomelpillen  mit  Aloe  und 
Kampher,  welcher  einige  Fälle  von  organischer  Slrictur  vollständig  ge- 
heilt (Mennes  und  H aller)  habe,  steht  das  Bedenken  entgegen,  dass 
Quecksilber  im  Falle  des  Vorhandenseins  eines  Krebses  schädlich  wirken 
würde. 

Die  Palliativbehandiung,  so  weit  sie  durch  diätetische  und  pharma- 
ceutische  Mittel  ihre  Zwecke  verfolgt,  werden  wir  bei  der  Therapie  des 
Schlundkopfs-  und  Speiseröhrenkrebses  kennen  lernen,  und  sezen  im 
Folgenden  die  bei  den  nichlkrebsigen  Spciseröhreverengeruniren  vorzugs- 
weise in  Frage  kommenden  chirurgischen  Hülfen,  wie  die  mechanische 
Erweiterung  des  Kanals,  die  Zerstörung  des  Hindernisses  durch  Aez- 
miltel,  das  Scarificiren  der  Speiseröhre,  ferner  die  Oesophagotomie  und 
die  Gasirotomie,  auseinander. 

Das  Einführen  von  Sonden  in  die  Speiseröhre,  ein  schon 
von  Mauchardt  (De  slruma  oesophag.  etc.,  Tubing.  1742)  anffejje- 
benes  Verfahren,  bezweckt,  abgesehen  von  seiner  Anwendung  als  Hülfs- 
mittel  für  die  Diagnose,  entweder  nur  die  künstliche  Ernährung  des 
Kranken,  sobald  das  Hinderniss  in  der  Speiseröhre  das  Einführen  der 
nöthigen  Menge  Nahrung  unmöglich  macht,  oder  bezweckt  es  die  voll- 
ständige Entfernung  der  Slrictur  durch  allmählis^e  oder  gewaltsame  Er- 
weiterung derselben,  was  nach  den  bei  Mondiere  (Arch.  g^n.  T.  XXV, 
S.  358;  1831)  zusammens:estelllen  Fällen  wiederholt  erreicht  wurde. 
Leider  lässt  es  die  Unklarheit  der  Diagnose  meistens  unbestimmt,  ob  in 
dieser  oder  jener  Absicht  das  KathettTisiren  angewandt  werden  soll; 
glücklicherweise  geben  sich  indess  solche  Zustände  bei  Speiseröhrenkrebs, 
bei  welchen  jedes  Einführen  von  Sonden  in  diesen  Kanal  unzulässig  ist, 
an  später  zu  nennenden  Zeichen  zu  erkennen. 

Die  Chirurgie  hat  mancherlei  Instrumente  ersonnen,  um  die  Ein- 
führung der  Sonden  und  das  Uebcrwinden  des  Hindernisses  zu  erleich- 
tem;   im  allgemeinen   bedarf   es   aber  nur   bohler  Schlundsonden    aus 
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Kautschuk,  welche  durch  den  Mund  von  Zeit  zu  Zeit  etngel&hrt  werde« 
und  zum  Einflössen  flilssigpr  oder  halbflüssigcr  Nahrung  —  wie  von 
Fleischbrühe  mit  Ei,  von  Milch,  von  kralligen  Suppen  —  dienen,  wobei 
man  zweckmässig  am  obernEnde  eine  Art  Trichter  befestigt;  und  zweitens 
bedarf  es  solider,  elastischer  Sonden,  welche  durch  die  Nase  eingeführt 
werden  und  in  der  Absicht,  die  verengte  Stelle  allmählig  zu  erweitern, 
liegen  bleiben.  Sobald  das  untere  Ende  der  Sonde  etwas  beweglich 
wird,  hat  man  zu  einer  andern  Sonde  von  höherer  Nummer  zu  greifen. 
Zeigt  sich  einige  Besserung,  so  ist  mit  dem  Einführen  der  Sonden 
consequent  fortzufahren  und  sind  sie,  wenn  ihre  fortwährende  Anwesen- 
heit nicht  ertragen  wird,  jeden  Tag  wenigstens  so  lange  liegen  zu  lassen, 
als  der  Kranke  den  fremden  Körper  in  den  Luft-  und  Speisewegen  irgend 
aushttit.  —  Auch  bei  den  hohlen  Sonden  kann  ihre  Einrührung  durch 
die  Nase  und  das  Liegenlassen  derselben  nothwendig  werden,  wenn 
nämlich  die  Wiederholung  des  Einrührens  wegen  der  grossen  Beschwer- 
den, welche  es  verursacht,  vermieden  werden  muss;  unter  solchen 
Umständen  ist  indess  das  ganze  Verfahren  von  sehr  zweifelhaflem  Werlhc. 

Ein  anderes,  gewaltsameres  Verfahren,  welches  man  wie  Nahuys 
in  den  verzweifelten  Fällen,  dass  die  Speiseröhre  an  einer  Stelle  ganz 
verschlossen  ist,  oder  wie  Bretonneau,  Gendron  und  Trousseau 
auch  bei  massigeren  Stricturen  als  Heilmittel  anwenden  will,  und  welches 
in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von  Fällen  (einfache  callose  Ver- 
engerung) eine  Herstellung  bewirkte,  bei  Krebsen  aber  nur  mit  grosser 
Behutsamkeit  und  wenn  einmal  Verschwärung  eingetreten,  gar  nicht  ver- 
sucht werden  sollte,  ist  die  Erweiterung  der  Strictur  durch  wieder- 
holtes Katheterisiren  mit  einem  an  einem  Fischbeinstab 
befestigten  Schwamm.  Wir  geben  im  Folgenden  das  Verfahren 
Trousseau 's,  wie  es  in  der  Gaz.  des  höpit.  vom  15.  Jan.  1848  be- 
schrieben wurde. 

Man  nimnit  von  einem  Regenichirme  einen  Fiichbeinstab,  stark  genug,  um  den 
Wideniiind  der  Sfcrictur,  ohne  sich  zu  biegen,  ikberwinden  zu  können ,  rundet  seine 
Enden  «b,  wobei  mim  einen  Bauch  in  der  Mitte  übrig  lässt,  und  erwärmt  sie  an 
einer  Kerze;  sobald  sie  weich  werden,  drttckt  man  sie  gegen  einen  harten  KOrper 
und  bildet  zwei  kleine  Nagelköpfe.  Sorort  schneidet  man  sich  einen  feinen  und 
gut  ausgedrockneten  Schwamm  zurecht  und  macht  ein  Loch  in  denselben;  endlich 
fiberzieht  man  das  Fischbeinende  mit  gutem,  flüssig  gemachtem  Siegellak  und  steckt 
es  sogleich  1  Centimeter  tief  in  das  Loch  im  Schwämme.  Sobald  das  Sigellack  sich 
erhärtet  hat,  ist  der  Schwamm  gut  befestigt  und  das  Instrument  ist  fertig;  zur  Vor- 
sicht kann  man  den  Schwamm  überdies  noch  mit  einem  Faden  befestigen.  Die 
Vorzfige  vor  der  gewöhnlichen  Schtondsonde  sind  kleines  Kaliber,  SteiRieit  und  vor 
Allem  die  Veränderlichkeit  des  Durchmessers  an  dem  mit  dem  Schwämme  umgebenen 
Ende.  Bei  der  Anwendung  wird  der  Schwamm  in  Eierklar  oder  in  Speichel  feucht 
gemacht  und  das  Instrument  wie  die  ffewöhnliche  Sonde  durch  den  Mund  an  der 
Radialseitc  des  linken  Zeigefingers,  welcher  die  Zungenwurzel  niederdrückt,  einge- 
führt; das  Fischbein  wird  mit  Behutsamkeit,  um  keinen  falschen  Weg  zu  bilden, 
fortgeschoben,  bis  man  auf  die  meist  im  obern  Theil  der  Speiseröhre,  ungefähr  einen 
Zoll  unter  dem  Kehlkopfe,  befindliche  Strictur  stösst.  Jezt  macht  man  vorwärts- 
drehende Bewegungen,  bis  der  Schwamm  durch  das  Hinderniss  hindurchgegangen 
ist  und  man  sich  plötzlich  in  einem  Hohlraum  befindet.  Beim  Zurückziehen  der 
Sonde  atösst  man  wiederum  in  der  Strictur  auf  einen  unerwartet  starken  Widerstand, 
welcher  durch  die  krampfhafte  Zusammenziehung  der  Speiseröhre  noch  vermehrt 
wird;   man  macht  jezt   Drehbewegungen   in  entgegengeaeztar   Richtnng   und  siebl 
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aNlBrb  die  Sonde  h«niiif. »Die  frnnze  Operation  toll  nur  30— 3ß  Seknnden  fn  An- 
ipmch  nehmen.  Vienebn  Taf^e  lane  katheterisirt  man  auf  dieselbe  Weise,  t^früch 
eiiMial.  Hat  man  es  mit  einer  nichlkrehsifren  Veren(rerun|r  zu  thun,  so  kann  srhon 
weh  Tien«*hn  Tagen  eine  bedeutende  ßesserun;  erzielt  werden ;  der  Kranke  lernt 
wirder  fette,  aber  gut  zerkaute  Substanzen,  wie  Fiscbe  und  crewöhnlirhes  Flf^i^rh, 
•rUfiigeii.  Nacb  dem  Eintreten  einer  solchen  Besseruni;  katheterisirt  m^n  anfangs 
aerfa  tiKli<*b,  später  alle  zwei  Tage,  zweimal  in  der  Woche;  endlich  alle  vierzehn 
Tage  nur  einmal;  es  ist  zweckmässig,  mit  dem  Katheterisiren  in  diesem  Zwischen- 
räume noch  Monate  lang  fortzufahren.  Die  Angehörigen  des  Kranken  lernen  dieses 
einfache  Verfahren  ron  selbst. 

Troasseau,  Gendron  und  Bretonneau  sollen  zusammen 
Dngeßhr  16  FM\e  mit  dieser  Methode  g'ehoilt  haben.  Gendron  ver- 
band die  mechanische  Erweiterung  der  Sirictur  mit  ihrer  Zerstörung 
durch  Aezmittel;  er  tauchte  den  Schwamm  in  eine  Höllensteinlösung 
and  bildete  mit  Gummi  oder  mit  einem  Gemensfe  von  Butter  und  Alaun 
einen,  in  der  Strictur  sich  erweichenden  üeberzuer  um  denselben.  — 
Es  ist  klar,  dass  dieses  Verfahren  sich  besonders  bei  solchen  Striciuren 
empfiehlt,  welche  sich  unzweifelhaft  nach  einer  Entzündung  entwickelt 
beben. 

Erregt  das  Einnihren  und  Einlegen  irgend  welcher  Sonden  anhal- 
tende Schmerzen  oder  hefliges  Würgen  und  Erbrechen,  so  versuche 
man  durch  örtliche  Blutentziehungen  und  durch  Narkolica  diesen  Zu- 
ffillen  zu  begegnen;  sonst  lasse  man  ihren  Gebrauch  bei  Seile.  —  Da 
in  einigen  Fällen  das  Eindringen  der  Sonde  in  die  LuHwege  dem  Kranken 
keine  grösseren  Beschwerden  machte,  als  ihre  Einführung  in  die  Speise- 
röhre, so  rfilh  Velpeau,  wenn  man  Flüssigkeiten  eingiessen  will, 
zunächst  nur  mit  wenigen  Tropfen  den  Versuch  zu  machen;  gelangen 
dieselben  in  die  Luftwege,  so  entsteht  ein  kurz  dauernder  erstickender 
Husten,  es  treten  aber  keine  so  schweren  Zufälle  ein,  wie  wenn  eine 
grössere  Menge  Flüssigkeit  in  die  Bronchien  gelangt. 

Der  Gebrauch  der  Sonden  muss  auch  aufgehoben  werden,  wenn 
die  eitrige  oder  blulige  BeschafTenheit  des  Heraiifgeräusperten  oder  des 
Belegs  an  der  herausgenommenen  Sonde  das  Vorhandensein  einer  Ver- 
schwärung,  welche  recht  wohl  durch  die  Sonde  selbst  erzeugt  sein 
kann,  vermuthen  lässt.  —  Statt  der  Sonden  empfiehlt  Switz  er  (Casper's 
Wocbenschr.  1846,  Nr.  15,  16),  entsprechend  einem  Verfahren  bei 
krampfhailer  Verengerung,  das  EinPühren  von  Elfenbeinkugeln. 

Die  Zerstörung  der  Strictur  durch  Aezmittel  hat  aller- 
dings, wie  aus  der  Zusammenstellung  bei  Mondiire  hervorgeht,  in 
manchen  Fällen  eine  mehr  oder  weniger  vollkommene  Herstellung  be- 
wirkt; das  Nuzlose,  Missliche  und  wenn  z.  B.  wider  Erwarten  ein  Krebs 
die  Ursache  der  Schlingbeschwerden  4)ildet,  das  entschieden  Schädliche 
dieses  Verfahrens  bei  einem  grossen  Theile  der  Verengerungen  ist  aber 
einleuchtend,  und  bei  der  Schwierigkeit  einer  scharfen  Diagnose  muss 
man  desshalb  im  Allgemeinen  vor  diesem  Verfahren  warnen;  am  meisten 
ist  es  angezeigt,  wenn  nach  Verbrennungen  und  nach  der  Einwirkung 
scharfer  Gifte  leistenartige  Vorsprünge  in  der  Speiseröhre  sich  gebildet 
haben;  es  fragt  sich  dann  aber,  ol)  die  mechanische  Erweiterung  der 
verengten  Stelle,  wie  sie  oben  besprochen  wurde,  als  das  unschuldigere 
und  häufiger  erprobte  Mittel  nicht  vorzuziehen  sei.  — 
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Die  Kauterisation  mit  flüssigen  Aezmiil ein  mit  Hülfe  eines 
an  ein  Fischbein  befestigten  Scbwamiues  (Palette}  ist  wegen  ihrer 
nicht  zu  berechnenden  Wirkung  verwerflich;  es  kann  nur  von  dem  Ge* 
brauche  des  Höllensteins,  welchen  Eberh.  Home  und  naph  seinem 
Vorgange  andere  Engländer  anwandten,  die  Rede  sein.  Nach  dem 
jezigen  Stande  des  Wissens  wären  dabei  die  verbesserten  fnstnimente, 
welche  bei  der  Aezbehandlung  der  Harnröhrenstricturen  sich  Eingang 
verschafft  haben,  zu  benüzen.  —  Die  Zahl  und  Häufigkeil  derAezungen 
richtet  sich  nach  den  Umständen  des  Falls;  im  Allgemeinen  hat  matt 
sie  anfangs  alle  drei  bis  vier  Tage,  später  nach  längeren  Zwischenräumen 
wiederholt.  —  Folgen  auf  die  Aezung  entzündliche  Erscheinungen ,  so 
leite  man  dasselbe  Verfahren  ein  wie  bei  der  acuten  Oesophagilis 
massigen  Grads. 

Von  dem  gefährlichen  Versuche  dieStrictur  durch  Einschneiden 
derselben  zu  überwinden,  könnte  nur  die  Rede  sein,  wenn  man  sich 
mittelst  der  Modellirsonde  von  dem  Vorhandensein  einer  derben,  harten, 
leistenartig  erhabenen  Narbensubslanz  überzeugt  hätte;  man  könnte  dann 
ein  Instrument  wie  das  Amusat'sche  Urethrutom  gebrauchen. 

Endlich  in  verzweifelten  Fällen,  wenn  die  Ernährung  durch  die 
Speiseröhre  vollständig  unmöglich  geworden  und  man  erwarten  kann, 
das  Leben  werde,  sobald  nur  die  Ernährung  in  genügender  Weise  unter- 
hallen würde,  längere  Zeit  gefristet  werden,  namentlich  also  wenn  kein 
Krebs,  kein  Aneurysma,  kein  weit  gediehenes  Wirbelleiden  der  Ver- 
engerung zu  Gnmd  liegt,  bliebe  als  äusserstes  Mittel  je  nach  dem  Size 
des  Hindernisses  dieOeffnung  der  Speiseröhre  oder  die  Gastro- 
1 0  m  i  e. 

Jene  Operation  machte  Taranget.  Das  Hinderniss  befand  sich  am  unteren 
Tlieile  des  Hiiises;  etwas  tiefer  wurde  die  Speiserölire  geöffnet;  mit  Hülfe  einer  Art 
Tric'liter  führte  man  die  Nahrungsmittel  in  den  Magen;  der  Kranke  btieb  dabei  noch 
sechizohn  Monate  am  Leben. 

Den  Vorsclilag  der  Gastrotomie  hat  Nasse  ausgesprochen;  er  rieth  in  der 
Mitte  des  durch  adhäsive  Entzündung  mit  den  Bauchdecken  verwachsenen  Magens  — 
nach  Analogie  des  bekannten  Falles  . von  Beaumont  —  eine  künstliche  Fistel 
anzulegen  und  durch  dieselbe  die  Nahrung  unmittelbar  in  den  Magen  zu  bringen. 
Einen  Versuch  machte  Sedillot  (vgl.  Gaz.  niöd.  Dezb.  1846  u.  Jan.  1847;  Sizung 
der  Aknd.  der  Wissensch.  tXovemb.  184'9)  an  einem  52jährigen  Manne,  welcher  nicht 
einmal  mehr  Flüssiges  schlingen  konnte  und  durch  den  Katheterismus  nicht  gebessert 
worden  war.  Leider  erfolgte  der  Tod  21  Stunden  nach  der  Operation.  Sedillot 
leitete  indess  aus  seiner  Beobachtung  die  Vorschriften  ab,  1)  man  solle  den  Magen  an 
der  äusseren  Bauchwunde  in  einer  Art  festhalten,  um  dieselbe  vollständig  zu  ver- 
srhliessen  und  unmittelbar  eine  Verwachsung  zwischen  dem  äussern  und  innem 
Bauchfeliblatte  durch  Näthe  zwischen  der  äusseren  und  inneren  Wunde  hervorzurufen ; 
und  2)  solle  man,  um  die  Thätigkeit  des  Magens  nur  langsam  und  allmählig  anzu- 
regen, durch  die  Canüle  am  ersten  Tage  Nichts,  am  zweiten  nur  etwas  Wasser  ein- 
sprizen.  —  Aus  diesen  beiden  vereinzelten  Erfahrungen  lässt  sich  für  die  Praxis  noch 
Nichts  abnehmen. 

V.  Behandlung  derErweilerung  der  Speiseröhre^  derDiLitatio  oesophagi. 

In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  die  Hebung  der  Ursache, 
um  das  Beseitigen  einer  Verengerung.  Für  die  einfache  Erweiterung  in 
ihrem  Beginne  schlägt  Oppolz er  Versuche  mit  Slrychnin  oder  Eleklri- 
cilät  vor.    —   Bei  Divertikeln,   vi^elche   den   grösseren   Theil   der 
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Speisen  aalnebmen,  hat  man  die  Nahnmg  mittelst  der  Schlundsondcn  in 
den  Hagen  zu  geleiten,  welches  Verfahren  zugleich  der  Zunahme  der 
Asabnchlung  entgegenwirkt. 

n.  Behandlang  des  Krebses  des  Schlundkoprs  und  der  Speiserohre, 

def  Canrer  pharyngis  und  C.  oesophagi. 

Von  einer  vollständigen  Heilung  kann  bei  den  Krebsen  des 
Sdilanda  nicht  die  Rede  sein;  die  vereinzelten  Versuche,  an  den  noch 
zogingigcn  Thetlen  der  Speisewege  die  Afterbildung  zu  exstirpiren  oder 
bei  einer  krebsigen  Strictur  durch  Aezmittel  zu  zerstören,  sind  wegen 
der  Gefahr  einer  tödtlichen  Blutung  und  der  Gowissheit,  dass  ein  Krebs 
nach  seiner  unvollständigen  Ausrottung  um  so  rascher  wuchert  und  um 
so  letehter  verschwört,  verwerflich;  ebenso  darf  man  sich  von  dj»r  An- 
wendung der  vermeintlichen  speciflschen  Anticancrosa  (v^l.  die  Art. 
Hagen-  nnd  Gebärmulterkrebs)  und  von  dem  gegen  ciironische  Speise- 
röhrenenlzündung  üblichen  Verfahren,  von  welchem  übrigens  das  früher 
gegen  Speiseröhrenkrebs  empfohlene  Quecksilber  ausgeäciilossen  sein 
mnss,  höchstens  eine  Verlangsamung  des  Umsichgreifens  der  Krebs- 
bildung erwarten.  Man  wird  auch  den  acuten  Katarrhen  der  Speise- 
wege, welche  die  gesteigerte  Wucherung  des  Krebses  begleiten,  durch 
eine  massige  Anliphlogose  entgegentreten,  und  nach  der  Theorie  scheint 
auch  der  Versuch  zweckmässig,  durch  das  vorsichtige  Einlegen  von 
Schiandsonden  in  dem  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  das  Herein- 
wuchem  weichen  Krebsgewebes  in  die  Schlundhöhle  oder  die  Ver- 
engerung bei  faserkrebsiger  Umwandlung  der  Wände  aufzuhalten.  Wir- 
kungen wie  bei  callosen  oder  krampfhaften  Stricturen  wird  freilich 
Niemand  von  derr  Mitteln  zur  Erweiterung  des  Schlunds  hier  erwarten. 

Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  nur  palliativ.  Die  Hauptaufgabe 
bleibt,  durch  möglichste  Unterstüzung  der  Ernährung  die  tödiliche 
Wirkung  der  sich  entwickelnden  Krebskachexie  aufzuhalten.  Man  reiche 
möglichst  nahrhafte  Kost  in  flüssiger  oder  breiiger  Form;  wo  das 
Schlingen  zu  schwierig  von  Stalten  geht,  greife  man  zur  Ernährung 
millelst  der  Schlundsonden.  Bei  ihrer  Anwendung  ist  übrigens  die 
grösste  Vorsicht  anzurathen,  namentlich  wenn  Verschwärung  eingetreten 
ist;  ein  gewaltsames  Verfahren  kann  heftige  Schmerzen,  Blutungen, 
selbst  eine  Durchbohrung  der  erweichten  Schlundwände  herbeiftihren; 
im  spätem  Verlaufe  kann  das  Einftihren  oder  das  oft  besser  ertragene 
dauernde  Einlegen  der  Sonden  wegen  der  Schmerzhaftigkeil  oder  wegen 
zu  weil  gediehener  Verengerung,  welche  übrigens  beim  Zerfall  des 
Krebses  sich  zulezt  mindern  kann,  unmöglich  werden.  Da  bei  der  Un- 
heilbarkeit  des  Uebels  und  dem  voraussichtlich  baldigen  Tode,  wenn 
einmal  Verschwärung  und  Krebskachexie  eingetreten  ist,  die  Oesophago- 
lomie  oder  Gasirotomie  kaum  in  Frnfre  kommen  können,  so  bleibt  als- 
dann der  einzige  Behelf  gegen  den  Hungertod  die  freilich  höchst  un- 
zureichende Ernährung  durdi  Klystiere  und  den  Mastdarm. 

Man  vermeide  alle  Getränke,  welche  im  Magen  eine  GasenlwickeUmg 
veranlassen,  so  namentlich  Mineralwasser  mit  Kohlensäure  und  Bier, 
weil  das  Aufstossen  oft  lebhafte  Schmerzen  verursacht. 


g02  Schlund-  und  Speise röhrenkrampf. 

Bei  Krebswucherungen  im  oberen  Theile  des  Schlundes 
können  die  Athembeschwerden  oder  kann  eine  schwere  Blutung  eine 
theilweise  Abtragung  der  Aflergebilde  und  ihre  Zerstörung  durch  das 
Brenneisen  nöthig  machen.  Alsdann  kann  es  auch  Aufgabe  sein,  die 
Yersch wärung,  die  Blutungen,  den  Gestank  durch  Gurgelwasser  mit 
Chlorkalk,  mit  Bleiessig  u.  dgl.  zu  müssigen. 

Die  Vorschrirten  Tür  die  Behandlung  des  Schlundkrampfes,  welcher 
den  Krebs  compliciren  kann  und  alsdann  ein  besonderes  örtliches  Ver- 
fahren verlangt,  des  Durstes,  der  Schmerzen  u.  s.  w.  sind  aus  den  neben- 
stehenden Abschnitten  zu  schöpfen ;  ebendaselbst  Näheres  über  die  Hand- 
habung der  Schlundsonden. 

VII«   Behandlung  des  Schlund-  und  Speiserohrenkrampfes« 

Syn.:  Dysphagia  spastica;  Oesophagismas. 

1.  Causale  Behandlung.  Die  Schlundkrämpfe  im  Gefolge 
des  Starrkrampfs  und  der  Wasserscheu  verlangen  nur  eine  Behandlung 
des  Grundleidens;  neben  der  causalen  ist  die  direcle  Behandlung  zu 
versuchen,  wenn  schwere  Gehirn-  und  Rückenmarksleiden,  Kehlkopf- 
kratikhcilen  und  Krebs  der  Speiseröhre  oder  des  Magens  zu  Grunde 
liegen.  Mit  Aussicht  auf  vollsliinriige  Hebung  der  molorischen  Neurose 
ist  die  Behandlung  der  Ursachen  einzuleiten,  wenn  der  Schlundkrampf 
eine  örtliche  Entzündung  oder  örtliche  Geschwüre  complicirt;  auf  das 
Vorhandensein  syphilitischer  Geschwüre  im  Schlünde  oder  einer  chro- 
nischen Entzündung  mag  es  theilweise  zu  beziehen  sein,  wenn  Eb. 
Home,  Abernethy,  Trucy  u.  A.  mit  bis  zu  leichtem  Saliviren 
fortgesezten  Quecksilbereinreibungcn  oder  mit  längerem  Kalomelgebrauche 
die  Dysphagie  beseiligten.  Von  grösster  Wichligkeil  ist  die  Hebung  der 
Ursachen,  wenn  der  Krampf  mit  der  Unterdrückung  einer  Blutung, 
z.  B.  eines  habituellen  Nasenblutens  (Jos.  Frank,  Prax.  med.  praec. 
in.  1.  Sect.  H.  144)  oder  Hämorrhoidalflusses  (Hoffmann  und  Brodie), 
auch  wenn  er  mit  Gebärmutterleiden  im  Zusammenhang  steht.  Bei 
hysterischen  und  hypochondrischen  Kranken  wirkt  die  allgemeine  Be- 
handlung ihres  Hauptleidens  auf  die  Schlundneurose  nicht  sicher. 

Zur  Vermeidung  der  einzelnen  Anfälle  suche  man  in 
jedem  Falle  die  Gelegenheilsursachen,  z.  B.  Gemüthsbewegungen ,  Ein- 
bildungen, Erkältung,  Schlingen  zu  grosser  Bissen,  zu  reizender,  warmer 
oder  wie  bei  andern  Krankheiten  gegentheils  kalter  Flüssigkeiten  und 
Getränke,  zu  erforschen  und  abzuhalten.  Bei  reizbaren  Subjecten  dürfte 
der  häufige  Gebrauch  lauer  Bäder  die  Cur  unlerstüzen. 

2.  Directe  Behandlung.  Man  besizl  eine  grosse  Zahl  von 
Mitteln  und  Methoden,  unter  deren  Gebrauche  die  an  und  für  sich  in 
der  Regel  nicht  lödtliche  Dysphugia  spastica,  oder  was  unter  dieser 
Benennung  verzeichnet  wurde,  in  den  verschiedensten  Fristen  und  mit 
verschiedenem  Bestände  der  Heilung  verschwand;  man  kennt  aber  den 
Einfluss  der  einzelnen  Mittel  und  ihre  Bedeutung  für  besondere  Modi- 
ficalionen  und  Combinationen  der  Krankheitserscheinungen  zu  wenig, 
um  allgemeine  Regeln  für  die  Auswahl   der  einzelnen  Mittel  geben  zu 
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• 
können.  Einzelne  wenige  lassen  sich  als  solche  bezeichnen,  welche 
nach  einigen  Errahrungen  überraschende  Errolge  hatten,  die  Kenntniss 
einer  grösseren  Zahl  von  Vorschlägen  ist  indessen  nölhig,  weil  es 
manchmal  erst  nach  Jahre  langer  fruchtloser  Behandlung  gelingt,  durch 
ein  minder  übliches  Verfahren  des  Leidens  Herr  zu  werden. 

Man  unterscheidet  die  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle 
and  des  ganzen  Leidens.  Jene  ist  nur  bei  sehr  anhaltenden  und 
hefligen  Paroxysmen  erforderlich;  sie  besteht  in  der  Anwendung 
rasch  wirkender  ableitender  oder  narkotischer  und  antispasmodischer 
Mittel,  wie  dieselben  zum  Theil  auch  gegen  das  Leiden  im  Allgemeinen 
in  Gebrauch  gezogen  wurden;  namentlich  sind  zu  nennen:  kalte  oder 
warme  Begiessungen  des  Halses  und  Nackens,  warme  Bäder,  warme 
Breiomschläge  auf  den  Hals,  narkotische  Bähungen  oder  Einreibungen 
in  den  Hals,  reizende  Einreibungen  und  Einathmungen,  Antispasmodica, 
die  wie  alle  Arzneistofle ,  weil  der  Kranke  nicht  schlingen  kann,  in 
Klystierform  beizubringen  sind,  z.  B.  Raute,  Baldrian,  Kampher,  Stink- 
asand  in  einem  Kamillenthee ;  künftig  dürfte  vorzugsweise  das  Einathmen 
von  Aether  oder  Chloroform  zu  versuchen  sein. 

Die  Mittel  gegen  das  Uebel  im  Ganzen  wollen  wir  in  zwanglosen 
Kategorien  aufltihren. 

Mittel,  um  auf  Schlund  und  Speiseröhre  unmittelbar 
zu  wirken.  —  Obenan  sieht  der  Gebrauch  der  Schlundsonden; 
sie  sind  sowohl  in  mehr  chronischen  Fällen,  wenn  das  Vorhandensein 
einer  ständigen  Strictura  spastica  anzunehmen  ist,  als  bei  blossen  An- 
fallen von  Schlundkrampf  von  grossem  Nuzen,  wie  diess  durch  zahl- 
reiche, zum  Theil  schlagende  Beispiele,  wo  mit  dem  einmaligen  Ueber- 
winden  des  Hindernisses  durch  die  Sonde  der  Zufall  für  immer  beseitigt 
war,  zu  erhärten  ist ;  vgl.  die  Zusammenstellung  bei  H  o  n  d  i  e  r  e  ^a.  a.  0.). 
Man  bediene  sich  dicker,  geknöpfter  Schlundsonden,  welche  auf  kurze 
Zeit  und  je  nach  der  Hartnäckigkeit  des  Falls  selten  oder  vielmals  ein- 
zulegen sind.  Der  anscheinlich  unüberwindliche  Widerstand,  welcher 
nicht  selten  getühlt  wird,  wenn  das  Ende  der  Sonde  an  der  krampfhaft 
verengten  Stelle  anlangt,  schwindet  in  Bälde,  wenn  eine  dicke  Sonde 
einige  Zeit  gegen  die  Slrictur  angedrückt  wird.  —  Ist  nur  die  Diagnose 
auf  krampfhafte  Strictur  ohne  sonstiges  Leiden  der  Speiseröhre  festge- 
stellt, so  kann  ein  behutsames  Katheterisiren  ohne  allen  Nachtheil  ver- 
sucht werden.  —  Mondiere  schlägt  vor,  wie  bei  der  Behandlung 
der  krampfhaften  Harnröhrenverengerung  die  Sonde  mit  Extr.  Belladonnae 
zu  bestreichen,  was  bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Schlunds  zu  ver- 
suchen ist. 

Bemerk enswerth  ist  eine  von  Abercrombie  mit  Erfolg  getroiTene  Ab- 
inderung  des  gewöhnlichen  Kalhelerisirens  (Research,  on  diseas.  of  the  stomach.  etc. 
2te  Aufl.,  Edinb.  1830;  S.  101)  Bni  einer  über  ein  Jahr  mit  verschiedenen  Mitteln, 
aach  mit  den  Bougies  ohne  allen  Errdfr  an  Strictura  oesophagi  behandelten  Dame 
Hess  derselbe  eine  an  einem  Silbcrdnilh  befestigte  eiförmige  Kugel  von  Silber 
einfuhren;  dies  war  vier-  oder  fünfmal  geschehen,  als  das  Leiden  voltständig  be- 
seitigt war.  Nach  mehr  als  einem  Jahre  kehrten  ihre  Beschwerden  wieder  und  das- 
selbe Mittel  half  abermals;  ebenso  wurden  einige  spätere  leichte  Rückfälle  unschwer 
beseitigt.  In  diesem  Falle  scheint  dem  Krampf  eine  leichte,  vermuthlich  durch  Er- 
kiltuDg  bedingte  Anschwellung   und  Reizung   der  Schleimhaut    veranlasst    %u  haben, 
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Die  Silberkiigeln  kann  man  nach  Switzer  durch  Elfenbeinkugeln  ersezen.  — 
Abercrombie  theilt  einen  weiteren  Fnil  von  Cumino  mit,  wo  ein  Schlundkrampf 
der  heftigsten  Art,  obschon  er  ofTenbnr  von  Magen-  und  Darmslörungen  abhing,  blos 
durch  das  Einführen  einer  dicken  Kautschuksonde  rasch  beseitigt  wurde. 

Die  örtliche  Anwendung  der  A ntispasmodica,  welche 
bei  Fr.  Hoffmann  in  der  Therapie  des  Schlundkrampfs  und  seit  ihm 
bei  den  meislen  Aerzten  eine  grosse  Rollo  spielen,  auf  den  Mund  und 
Schlund,  bewerkstelligte  Hoffmann,  indem  er  eine  gewisse  Menge 
Theriak  unter  die  Zunge  nehmen  und  Stoffe  wie  Safran,  Bibergeil, 
Kampher,  einige  Tropfen  seines  Liquor  anodynus  langsam  verschlucken 
liess.  Thom.  Percival  versuchte  in  einem  Falle  mit  Glück  die  Dämpfe 
einer  Asa  foetida  Lösung  in  einem  aromatischen  Aufgusse.  Valleix 
schlägt  hiezu  vor,  von  einer  Lösung  der  Asa  foetida  (3jv)  in  einem 
siedenden  Salbei-  und  Rosmarinaufguss  (^x}  die  Dämpfe  dreimal  täglich 
einathmen  und  dabei  Schlingbewegungen  machen  zu  lassen.  Das  Mittel 
dürfte  wegen  seines  Gestanks  den  meislen  Kranken  zu  eckelhaß  sein.  — 
Der  Vorschlag,  Aelher-  oder  Chloroformdämpfe  zu  versuchen,  'wurde 
schon  mitgelheilt. 

In  einzelnen  Fällen  (vgl.  Tode,  Adv.  med.  pracl.,  Hafn.  1739 
und  Montal,  Hist.  de  FAcad.  r.  des  sc,  1758}  gelang  die  Beseitigung 
des  Krampfes  durch  örtliche  Wirkung  der  Kälte,  indem  man  kalte 
Flüssigkeilen  schlingen  oder  Eisslückchen  im  Munde  zergehen  liess.  — 
Hin  und  wieder  erzielte  man  auch  eine  Herstellung  des  Schlingens  durch 
einen  gegen  den  Rachen  geleiteten  elektrischen  oder  galvani- 
schen Strom. 

Innere  Mittel,  welche  theils  durch  den  Magen,  theils  während 
der  Andauer  von  bedeutenden  Schlingbeschwerden  durch  den  Mastdarm 
einverleibt  werden,  sind  zahlreiche  A ntispasmodica  und  Narko- 
tica;  ohne  bestimmte  Gründe  gibt  man  bald  der  einen,  bald  der  andern 
Klasse  im  Allgemeinen  den  Vorzug.  Allerdings  scheint  es  aber  nach 
den  Beobachtungen,  als  ob  der  innerliche  Gebrauch  der  krampf- 
stillenden Mittel  zur  Beseitigung  nicht  blos  einzelner  Anfälle,  sondern 
länger  bestandener  krampfhafter  Verengerung  von  geringem  Nuzen  wäre 
und  desshalb  vorzugsweise  der  örtliche  Gebrauch  derselben  zur  Be- 
kämpfung einzelner  Anfälle  angezeigt  sei. 

Die  gebräuchlichsten  sind:  der  Kampher  (Fr.  Hoffmann);  man 
gibt  ihn  in  Pillen,  z.  B. :  Kampher  3jj,  Salpeter  Ziß  ""d  Zuckersaft  q.  s., 
woraus  60  Pillen  bereitet  werden;  man  gibt  2 — 3  auf  den  Tag;  ferner 
das  Bibergeil,  der  Moschus,  welcher  sich  in  keiner  Weise  zu 
einer  längern  Behandlung  eignet;  die  Asa  foetida,  am  besten  mit 
J.  Frank  im  Klystier  gegeben:  R/*  Inf,  flor,  Chamom,  gvj,  Asae  foef.  3/!^, 
Vifelli  ovor.  Nr,  j;  m.  /l  Emulsio;  der  von  Ho  ff  mann  viel  gelobte 
Spirit.  viniaelhereus  (Liq.  anodyn.  min.  Hoffmanni),  ferner  das 
Zink  (Heinecke)  und  die  von  Tode  und  Wich  mann  (Ideen 
zur  Diagnost.  IH.  189)  gebrauchte  Quassia.  Einzelne  geben  auch 
kleine  Gaben  Brech würzet,  bei  Hysterischen  Baldrian  u.  s.  w. 

Pr.  Hoffmann  verordnete  auch  folgende  Theespezies: 


9*  Fol.  Salviae  .     .     .     ^ 

—    Veronicne       .     >  ana  manip 
Summitat.  Millefolii      ) 

S.  Im  Attfgttffe  taffenweiie  la  trinken. 


Flor.  Chnmomill manip. 

Sem.  Foeniculi    ....     i      ^     tu 
-    Anui  stell.     .    .    .     J^  «»"  3JJ 
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Unter  den  narkotischen  Sloiren  sind  hier  zu  nennen:  das 
Opium,  als  Laudanum  in  einem  von  Jourdan  mitgetheilten  Falle 
4stündlich  zu  15  Tropfen  gegeben;  der  harlnäckige  Sdilundkrampf  wich 
nach  sechszehn  Gaben;  das  Mittel  kann,  zumeist  in  so  starken  Gaben, 
nur  zur  Beseitigung  einzelner  Antalle  benüzt  werden;  Andere  geben 
der  Tollkirsche  und  dem  Kirschlorbeerwasser  (J.  Frank, 
Romberg*)  oder  der  Blausäure  (Henning)  den  Vorzug. 

Von  Bedeutung  sind  endlich  manche  Mittel,  welche  auf  die 
Haulnerven  wirken,  wie  Schröpfköpfe  auf  den  Nacken,  reizende 
Einreibungen  in  den  Hals  und  Nacken,  so  mit  Kajepulöl  (Thun- 
berg,  J.  Frank),  trockene  und  balsamische  Dämpfe  von  Bernslein, 
Benzoe  und  Myrrhe  gegen  Hals  und  Brust,  Bähungen  mit  narkotischen 
Krautern  oder  Einreibungen  narkotischer  Salben  auf  den  Hals,  nament- 
lich aber  die  endermalische  Anwendung  des  Morphiums;  dieses  bis 
jezt  wenig  versuchte  Verfahren  hatte  in  den  zwei  von  Omboni  (Ann. 
oniv.  di  medic.  1829)  und  von  E.  Bodin  berichteten  Fällen  über- 
raschenden Erfolg. 

Der  Nuzen  von  A  derlässen  (Fr.  Hoffmann),  wenn  kein  ent- 
zündliches Grundleiden,  der  von  Quecksilbermitteln,  wenn  keine 
Entzündung  oder  syphilitische  Verschwärung  vorliegt,  ist  nicht  abzusehen. 
Bei  Hysterischen  sah  man  die  Schlundkrämpfe  nach  Brechmitteln  rasch 
verschwinden.  —  Bei  Neigung  zur  Verstopfung  soll  man  nach  Fr.  Hoff- 
mann  keine  Draslica  gebrauchen. 

VIII«  BehaDdluug  der  Lähmung  des  Schlundkopfs  uod  der  Speiseröhre« 

(Dysphagie  paralytica.) 

1.  Eine  causale  Behandlung  ist  in  den  meisten  Fällen,  wenn  nämlich 
diese  Lähmung  nicht  als  der  unmittelbare  Vorbote  des  Todes,  wie  bei 
verschiedenen  acuten  oder  chronischen  Krankheiten,  oder  mit  andern 
Symptomen  eines  rasch  tödtenden  Leidens  der  Nervencentra ,  wie  bei 
der  Apoplexie  foudroyante  oder  bei  einer  Bückenmarksentzündung,  auftritt, 
oder  sie  kein  idiopathisches,  z.  B.  durch  heftige  Gemüthsbewegungen  (Jos. 
Frank,  Prax.  med.  praec.  P.  III.  Vol.  I.  sect.  II,  126)  veranlasstes 
Leiden  bildet,  von  Wichtigkeit  und  kann  bisweilen  zur  Heilung  an  und 
Tür  sich  genügen.  Namentlich  kommen  bei  den  Schlundlähmungen  in 
Folge  eines  Leidens  des  Gehirns  oder  des  obern  Bückenmarks  und  des 
Obern  Wirbelkanals  die  Ableitung  durch  blutige  Schröpfköpfe,  im  Flusse 
erhaltene  Vesicalorien  oder  Fontanelle  u.  dergl.;  ferner  bei  syphi- 
litischen Exostosen  der  Wirbel,  welche  durch  Druck  auf  das  10.  und 
11.  Paar  die  Lähmung  bedingen  (W^ilson),  eine  Quecksilbercur,  bis- 
weilen die  Behandlung  chronischer  Bleivergiftung  in  Betracht. 

2.  Die  Heilbehandlung  darf  nicht  gering  geachtet  werden, 
indem  in  einzelnen  Fällen  eine  längere  Cur  zulezt  doch  zur  Herstellung 
führte.  Man  gebraucht  hauptsächlich  auf  die  motorische  Energie  wirkende 
chemische,   dynamische   und   mechanische  Beizmiltel   für  die   sensitiven 

*)  Bonbirff    ( Nervrnkraokh.  I.  399)    bchanptet,   onlcr   den    innern    Milteln ,    di«   anf   die   CcBtralorg»« 
«iiktft,  irerdiM«  di«  Belladonna  {Um  ExUact  in  KincbloibterwaMar  tBfcclöatJ   den  Voifog« 
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oder  motorischen  Schlundnerven,  oder,  wenn  die  nicht  entzündliche 
Natur  des  centralen  Grundleidens  diess  gestattet,  Arzneistoffe,  wie  das 
Strychnin. 

Zur  unmittelbaren  Reizung  des  Schlunds  und  der  Speiseröhre,  in 
der  Absicht,  die  Muskeln  zu  Reflexbewegungen  zu  veranlassen,  dient 
das  täglich  mehrmals  wiederholte  Einführen  dicker  elastischer  Schlund- 
sonden; auch  könnte  man  nach  Abercrombie's  Erfahrung  (s.  den 
vorigen  Abschnitt}  eine  Silberkugel  einflihren.  —  Erfahrungen  über  den 
Nuzen  der  Elektricität  und  des  Galvanismus  liegen  sparsam  z.  B.  von 
M  0  n  r  0  vor.  —  Die  älteren  Aerzte  bedienten  sich  hauptsächlich  örtlich 
irritirender  Mittel :  liessen  scharfe  Stoff'e,  die  sogen.  Sialoga  kauen,  oder, 
wie  Fr.  Hoffmann  seinen  Bals.  vitae,  einige  Tropfen  auf  Zucker  ein- 
nehmen, oder  gaben  Gurgelwasser,  z.  B.  einen  Absud  von  Rad.  Pyrethri 
mit  spirituosem  Zusaze  (Chelius),  oder  verordnete  man,  wie  in  dem 
von  Sedillot  mitgetheilten,  in  14  Tagen  glücklich  geheilten  Falle,  ein 
Gurgelwasser  mit  starkem  Zusaze  von  Senfpulver;  daneben  wurde  das- 
selbe Gemenge  schluckweise  eingenommen  und  überdiess  ein  edler  Wein 
getrunken;  Löffler  liess  Kantharidentinctur  auf  den  Schlundkopf  auf- 
pinseln, ebenso  könnte  man  die  Ammoniaklösung  benüzen.  Zur  Unter- 
stüzung  versuche  man  Hautreize,  wie  Einreibungen  eines  Ammoniak- 
liniments  in  den  Hals,  grosse  Blasenpflaster  in  den  Nacken. 

Strychnin  oder  Brechnuss  kann  nach  Umständen  innerlich 
oder  endermatisch  gegeben  werden ;  man  bildet  z.  B.  eine  Blasenpflaster- 
wunde  auf  der  Seite  des  Halses  und  verbindet  sie  mit  einer  Wachssalbe, 
welcher  man  jedesmal  1  —  2  Gran  Extr.  Nuc.  vom.  spirit.  einverleibt 
(Coze},  oder  bestreut  die  Wunde  mit  Vö — V4 — V2  Gran  Strychnin. 
Der  innere  Gebrauch  der  Arnica  scheint  uns  nur  in  causaler  Hinsicht, 
wenn  eine  abgelaufene  Gehirnblutung  die  Lähmung  zurückliess,  angezeigt. 

3.  Die  Palliativbehandlung  bezweckt  die  Ernährung  des 
Kranken;  man  gebraucht  entweder  die  bei  dem  vorliegenden  Leiden 
sehr  leicht  und  ohne  allen  Nachtheil  anwendbare  Schlundröhre,  durch 
welche  man  halbflüssige  Nahrungsstoffe  einsprizen  lässt;  oder  der  Kranke 
schlingt  die  Bissen  so  weit  als  möglich  hinab  und  man  beR^rdert  sie  als- 
dann in  den  Magen  mittelst  eines  an  seinem  Ende  mit  einem  Schwamm- 
stücke umwickelten  Fischbeinstabes;  der  Kranke  lernt  dessen  Anwendung 
nach  und  nach  selbst. 

Zu  Gmuten  dieses  Verfahrens  spricht  ein  Fall  von  Willis,  in  welchem  ein 
Kranker  rar  Zeit  der  VerOffentlichong  sein  Leben  schon  16  Jahre  hindurch  gefristet 
hatte;  in  einem  zweiten  Falle  von  Baster  (bei  Mondiire)  stellte  sich  sogar  die 
Thitigkeit  der  Speiserdhremuskeln  nach  vieraehnmonatlicher  Anwendung  dieses  ein- 
rieben Verfahrens  vollitindig  wieder  her. 
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Vierter  Abschnitt. 
Krankheiten  des  ülaffens. 

Erster  Absaz. 

Behandlung  der  Hagenleiden  ohne  Gewebsstfirnngen. 

Wir  betrachteo  den  angeblichen  Fortschritt,  welchen  die  Lehre  von  den  Magen- 
krankheiten durch  die  Nichtbeachtung  der  alltäglich  zur  Behandlung  kommenden, 
för  den  Anatomen  allerdings  gleichgültigen,  für  den  Arzt  höchst  wichtigen  Störungen 
des  Magens  in  Folge  einer  nach  5lenge  oder  Beschaffenheit  veränderten  Absonderung 
des  Magenschleims  und  des  Magensafts,  einer  Störung  der  sensitiven  und  motorischen 
Magennerven  und  einer  Anomalie  der  bei  der  Verdauung  zusammenwirkenden  Mo- 
mente im  Ganzen  gethan,  als  grossen  Rückschritt  und  können  uns  nicht  entschliessen,  alle 
die  auf  diesen  Verhältnissen  beruhenden  Störungen,  welche  von  einer  kaum  als  Krank- 
heit zu  bezeichnenden  Abweichung  von  den  besten  normalen  Verbältnissen  bis  zu 
einem  bennruhigenden  und  nicht  ungefährlichen  Leiden  alle  Zwischenstufen  darstellen, 
in  die  modernen  Kategorien  Gnstralgie  und  Gastritis  zu  stopfen ;  es  scheint  uns  viel- 
mehr ein  unabweisbares  Bedürfniss.  neben  der  Betrachtung  der  Behandlung  solcher 
Zustände,  bei  welchen  mnn  berechtigt  ist,  die  anatomischen  Veränderungen  des 
Magens,  zumal  seiner  Schleimhaut,  voranzustellen  und  von  Hyperämie,  Katarrh  und 
Entzündung  als  dem  Grundleiden  zu  sprechen,  den  ungleich  häufigeren,  im  Allge- 
meinen auf  keine  bestimmte  anatomische  Veränderung  zurückzuführenden  Störungen 
volle  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Die  Kenntniss  ihrer  Behandlung  ist  um  so  wich- 
tiger, als  in  vielen  Fällen  die  schweren  chronischen  Erkrankungen  des  Magens 
während  der  ersten  oder  während  der  ganzen  Zeit  der  Krankheit  nicht  sicher  er- 
kannt, oder  auch  nur  vermuthet,  oder  wenn  erkannt,  nicht  geheilt  werden  können, 
wesshalb  der  Arzt  oft  auf  ein  symptomatisches  Heilverfahren  angewiesen  ist. 

Eine  anatomisch  -  physiologische  Eintheilung  der  hieher  gezogenen  Störungen 
ist  vollkommen  unmöglich,  man  hat  sich  desshalb  mit  der  Abscheidung  in  einzelne, 
allerdings  durch  die  verschiedensten  Uebergänge  mit  einander  verbundene  Symptomeh- 
complexe  zu  begnügen;  aus  praktischen  Rücksichten  unterscheiden  wir  Störungen, 
bei  welchen,  das  Fehlen  erheblicher  anatomischer  Störungen  immer  voransgesezi, 
1)  vorzugsweise  die  Verdauung,  2)  die  Magenabsonderung,  3)  die  Thätigkeit  der 
MagenDerven  verändert  erscheint. 

I.  Behandlung  der  Magenbeschwerden,  welche  auf  einer  von  erheblichen 
GewebsstoruDgen  und  von  primitiven  Neurosen  des  Magens  unab- 
hängigen Anomalie  der  Verdauung  beruhen, 

uun  Theil  die  D  y  s  p  e  p  s  i  e   der  älteren ,   der  Magenkatarrh  der  neueren 

Schriftsteller. 

Ohne  dass  man  ein  anderes  Magenleiden  oder  eine  andere  auf  den 
Hagen  zurückwirkende  Krankheit  als  Grundlage  der  Beschwerden  an- 
nehmen könnte,  finden  sich,  alltaglich  und  vieirach  in  die  normalen  Ver- 
hältnisse übergehend  und  unter  sich  selbst  durch  alle  möglichen  Mittel^ 
stufen  verbunden,  Anomalien,  welche  grossentheils  nicht  den  Namen 
einer  Krankheit  verdienen,  Tür  den  Praktiker  aber  sehr  wichtig  sind, 
weil  sie  bei  ihrem  selbstständigen  Vorkommen,  wie  bei  ihrer  Compli- 
cation  mit  einer  während  des  Lebens  oder  in  dem  ersten  Zeiträume 
ihres  Bestehens  nicht  erkennbaren  oder  für  die  Kunst  unheilbaren  Ge- 
websstörung,  z.  B.  mit  Krebs  und  Magengeschwür,  den  Angriffspunkt 
für  das  therapeutische  Verfaliren  abgeben. 

Es  ist  unumgänglich ,  dass  wir  uns  über  die  hauptsächlichsten  Arten  des 
SymptomencoiDpIexes,  welchen  man  gemeinhin  al«  Dyspepsie  beseicbnet,   verftin« 
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digen.  Ausgeschlossen  und  unter  den  Abschnitten:  vorherrschende  Secre- 
tionsstörungen  des  Magens,  Indigestion,  chronische  Gastritis  und 
Magenkatarrh,  Magen-undDarmkatarrh  in  Betracht  gezogen  werden  die  sog. 
Dyspepsie  durch  lieber föüung  mit  Speisen  oder  Getränken,  der  sog. 
Status  gastricus,  biliosus  und  pituitosus,  die  Dyspepsia  irrilativa  Phi- 
lipps' und  anderer  Englander. 

Dagegen  rechnen  wir  hieher  folgende  Zustände: 

1)  Es  besteht  anhaltend  ein  sog.  schwacher  Magen,  d.  h.  nach  wieder- 
holten Magenkatarrhen,  nach  andern  Krankheiten,  in  welchen  der  Magen  secundir 
behelligt  wurde,  bleibt  eine  Schwäche  der  Verdauung  zurück,  bei  welcher  Iheilt 
absolut  schwer  verdauliche  Speisen,  theils  StofTe,  welche  nur  individuell  nachtheilif 
sind,  mehrstündige  Beschwerden  —  Magendrücken,  Säure,  Aufstossen,  Unaufgelegt^ 
heik  u.  dgl.  —  hervorrufen,  oder  bei  welcher  die  leichtesten,  bei  normaler  Ver- 
dauungskraft unschädlichen  äussern  Störungen  den  Verdauungsakt  verzögern  oder 
ganz  unmöglich  machen. 

2)  Unmittelbar  an  die  zulezt  genannte  Schattirung  und  symptomatisch  an  die 
als  Kazenjammer  bezeichnete  Form  der  Indigestion  schliesst  sich  eine  sehr  wenig 
berücksichtigte,  den  Laien  als  eine  Art  von  habituellem  Kopfweh  bekannte,  chronische, 
von  den  Aerzten  vielfach  mit  Migräne  (Hirnneuralgie)  verwechselte,  in  einzelnen 
Anfällen  auftretende  Magenstörung,  welche  sich  durch  die  unverhältnissmässige 
Stärke  der  sympathischen  Kopfschmerzen  auszeichnet.  Nach  leichten  DÜl- 
fehlem,  noch  öfter  ohne  eine  Spur  derselben  leiden  die  Individuen  an  leichten 
Verdauungsbeschwerden ;  ihre  Haiiplklage  ist  ein  lästiger,  mit  Kälte  des  Kopfes  und 
der  Extremitäten  verbundener  Stirnkopfschmerz;  bisweilen  gelingt  es,  durch  ein 
reizendes  Nahrungsmittel  in  kleinen  Quantitäten  die  aufgehobene  Verdauung  wieder 
in  Gang  zu  bringen;  es  verschwindet  alsdann  die  Schwere  in  der  Magengegend; 
eine  angenehme  Wärme  verbreitet  sich  über  den  Körper,  mit  Erleichterung  erfolgt 
Aufstossen  und  ein  normaler,  manchmal  ein  flüssiger,  stinkender  Stuhlgang  oder  ein 
Abgang  stinkender  Blähungen ;  sonst  steigert  sich  der  Kopfschmerz ;  es  erfolgt  Uebel- 
sein  bis  zu  den  stärksten  Graden,  wodurch  der  Kranke  genöthigt  wird,  die  hori- 
zontale Lage  zu  suchen,  das  Gesicht  ist  auffallend  livid  gefärbt;  endlich  kann  Würgen 
und  Erbrechen  der  seit  3—6—8  Stunden  und  noch  länger  unverdaut  im  Magen  ge^r 
bliebenen,-  manchmal  mit  Galle  gemischten  Nahrung  erfolgen.  Am  andern  Morgen 
•ind  nach  einer  unruhigen  Nacht,  wenn  der  Anfall  heftig  war,  die  Zeichen  eines 
leichten  Magenkatarrhs  vorhanden,  welche  bei  strenger  Diät  im  Verlaufe  desselben 
Tags  verschwinden ;  ebenso  verschwindet  die  Schwere  im  Kopfe,  die  geistige  Träg- 
heit und  macht  zunächst  nicht  selten  einem  Zustande  geistiger  Aufregung  Plaz. 

Die  Kenntniss  der  Ursachen  des  einzelnen  Anfalls  ist  für  die  Prophylaxe, 
den  wichtigsten  Theil  der  Behandlung,  von  Werlh ;  alle  Schädlichkeiten  scheinen 
auf  eine  Aufhebung  der  Verdauung  hinauszulaufen;  die  wichtigsten,  welche  wir  der 
eigenen  Erfahrung  entnehmen  können,  sind:  übermässige  Geistesarbeit  am  vorigen 
Tage,  besonders  wenn  sie  über  die  gewöhnte  Stunde  in  die  Nacht  fortgesezt  wurde ; 
zu  kurzer  oder  zu  langer  Schlaf,  wobei  das  Schlafbedürfniss  je  nach  der  Individua- 
lität höchst  verschieden  ist;  geistige  oder  körperliche  Anstrengung,  Aufregung,  Aerger 
und  widerwärtige  Affecte  vor  der  Hauptmahlzeit  oder  Einwirkung  der  bezeichneten 
psychischen  Momente  über  Tisch;  anhaltende  active  oder  passive  Bewegung,  be- 
sonders bei  grosser  Hize  oder  Kälte  zu  irgend  welcher  Tageszeit;  übermässig  er- 
wärmte Luft  in  schlecht  gelüfteten  Zimmern;  schwüle  Sommertemperatur,  welche 
um  so  nachtheiliger  wirkt,  wenn  der  Patient,  um  sein  Kopfweh  zu  erleichtern,  sich 
Bewegung  im  Freien  macht.  Nach  längerem  Bestehen  des  Uebels,  in  dessen  Zwi- 
schenräumen der  Magen  bei  allerdings  gewähltem  diätetischem  Verhalten  kaum  eine 
Störung  erkennen  lässt,  erfolgen  die  Anfälle  auch  ohne  alle  denkbare  Veranlassung.  — 
Diese  Form  der  Dyspepsie  halten  wir  identisch  mit  dem  von  Pemberton  (Krankh. 
der  Unterleibsorgane  u.  s.  w.  S.  76—80)  beschriebenen  Magenleiden. 

3)  Der  Magen  verdaut  leichte,  indifferente  Stoffe  mit  Beschwerden  oder  gar 
nicht,  während  schwerere  Stoffe,  d.  h.  wahrscheinlich  solche,  welche  eine  stärkere 
Absonderung  des  Magensafts  veranlassen,  für  sich  allein  oder  unter  Beihülfe  reizender 
Substanzen  mehr  oder  weniger  leicht  verdaut  werden.  Dabei  ist  manchmal  das 
Aufstossen  mit  dem  Gerüche  nach  Stoffen,  welche,  wenn  auch  leicht  verdaulich, 
im  Magen  lange  liegen  blieben,  das  hervorragendake  Symptom. 
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4)  Verwandt  kienH  ist  die  VerdauunKMlörnng  mit  einer  ungewöhnlich  starken 
Geskildnnf  (Tympanitis  oder  Flatnleni  des  Magens),  wodurch  in  den 
sckwcnCea  Pillen  fcAhrliche  Erscheinangen  hervorgemren  werden  können. 

5)  Ab  dicae  Hironiacheo ,  bald  anhallenden,  bald,  wie  der  unter  3)  beschrie- 
bcM  ualand,  in  cinselnrn  Aofilllen  auAretenden  Verdauungsbeschwerden  reiht  sich 
sIs  Ucberfan^  xn  den  gemeineD  Gastroinlestinalkntarrhe  eine  als  Indigestion, 
ib  acnte  Dyapepaie,  als  SabnrralsustaBd,  als  Gastricismus  bezeichnete 
■d  Tielfoch  mit  uideni  Formen  iDiaDioieDgeworfene  acute  Verdauungsstörung 
bd  sonst  geanndcB  Mageo.  Von  der  unter  3)  beschriebenen  Form  unterscheidet 
ria  sich  dnrch  ihren,  rein  acuten  Charakter,  durch  den  geringeren  Grad  der  sympathi- 
irhco  Erscheinungen  und  das  Uebergewicht ,  welches  die  Beschaffenheit  der  bald 
isdi  ihrer  Menge,  bald  nach  ihrer  Qualitit  nachtheiligen  Nahrungsmittel  nnter  den 
HiolofiacheB  Momenten  beaist 

13  Die  Behandlung  der  acuten  Indigestion  und  der 
elnselnen  Anfälle  bei  habitueller  Neigung  zu  Indigestion 
mit  ungewühnlich  starken  sympathischen  Erscheinungen 
las  dem  Nervensystem  ist  sehr  einfach. 

9l)  Bei  den  einzelnen  Anfallen  der  zweiten  Form  lässt  sich  das- 
selbe ausleerende  Verfahren,  wie  bei  der  einfachen,  vorübergehenden 
icnten  Indigestion  mit  raschem  Erfolge  anwenden,  bei  grosser  Häufigkeit 
der  Anßlle  verbietet  sich  aber  der  Gebrauch  der  Brechmittel  und  der 
laf  die  Dauer  nachtheiligen  Purgantien  und  man  ist  auf  ein  exspectalives 
Verfahren  beschränkt. 

Penberton  (S.  78)  empfiehlt  folgende  Formel:  9*  ^l^ol.  Sennae,  Flor,  Cha^ 
810».  «n«  3jjj,  HaJL  Zimgib»  coni.  3/^i  ^9-  fon^'  ß^^*  HÜ't  waeera  ver  hör  am} 
Coiml.  J^ii  adde  Mmgnes.  sulphur.  Hep.  3JJ-  ^/*  /*•  BautL  Nachher  soll  zur  voll- 
üiBdigen  Beseitigung  dea  Anfalls  ein  Trinkchen  aus  der  Mixt,  camphorata  (Kampher- 
lösoag  in  Weingeiat,  mit  Wasser  yerdünnt)  und  dem  Spirit.  Ammon.  aromat.  gemischt 
genommen  werden. 

Anfangs  gelingt  es  manchmal,  durch  einen  Kamillen-,  Pomeranzen- 
blüthen-  oder  einen  Thee  -  Aufgiiss ,  bisweilen  auch  durch  Kaffee,  oder 
wenn  der  Magen  nur  mit  einer  massigen  Menge  von  Nahrung  angemiU  ist, 
durch  ein  reizendes  Nahrungsmittel,  z.  B.  ein  Stück  GewUrzchocolade, 
trocken  genossen,  oder  durch  scharfe  Käse  die  Verdauung  wieder  in 
Gang  XU  bringen;  der  Versuch  kann  aber  ebensogut  misslingen,  gleich- 
gültig bleiben,  oder  die  Erscheinungen  steigern.  Das  gewöhnliche  Ver- 
fahren bei  den  Anfällen  besteht  desshalb  in  Anordnung  absoluter  körper- 
licher und  geistiger  Ruhe,  am  besten  im  Bette,  in  vollständigem  Fasten 
bis  zum  nächsten  Tage,  auch  wenn  ein  täuschendes  Gefühl  von  Esslust 
vorhanden  ist;  das  Erbrechen,  wenn  solches  nach  längerem  Uebelsein, 
nach  wiederholtem  Aufstossen  und  Würgen  nicht  eintreten  will,  suche 
man  durch  Einfuhren  des  Fingers  in  den  Schlund,  durch  Kizeln  des 
Gaumens  mit  einem  Federbarte,  durch  Trinken  von  einigen  Gläsern  laues 
Wasser  zu  befördern.  Nachher  kann  man  zur  Beruhigung  des  Magens 
einen  aromatischen  Thee  trinken  lassen. 

Für  Personen,  deren  Beruf  in  Geistesarbeit  besteht,  ist  die  Neigung 
zu  solchen  Anfällen  ausserordentlich  lästig.  Es  kann  gelingen,  durch 
Beobachten  einer  sehr  strengen  Lebensweise  und  durch  ängstliches  Ver- 
meiden aller  Gelegenheitsursachen,  namentlich  von  Aufregung  durch 
Familienargcr  oder  Zeitungslescn  über  Tisch,  die  Zahl  der  Anfälle  zu 
vermindern;  ebenso  hat  strenges  Einhalten  der  Mahlzeiten  —  nur  Früh- 

Kiktfr,  Tberafi«.  39 


GIO  Mageubeich  werden. 

stück,  Mittag-  und  Abendessen  —  zu  bestimmten  Stunden,  wobei  in  der 
langen  Zwischenzeit,  wenn  der  Magen  es  irgend  erträgt,  Nichts  ge- 
nossen werden  darf,  bisweilen  vollständige  Herstellung  gebracht;  auch 
kann  man  auf  regelmässige  Bewegung  im  Freien  durch  Fussgehen  oder 
Reiten  und  kleine  Naturreisen  Vertrauen  sezen ;  ebenso  ist  es  erforderlich, 
dass  alle  gegohrenen  Gelränke  nur  in  sehr  geringen  Mengen  genossen, 
Morgens  und  in  den  späteren  Abendstunden  am  besten  ganz  vermieden 
werden;  dass  vorzugsweise  gute,  einfach  zubereitete  Fleischnahrung 
neben  leichten  Gemüsen  gewählt,  für  gehörigen  Stuhlgang  und  flir  warme 
Bekleidung  der  Beine  und  des  Unterleibs  Sorge  getragen  wird.  Ob  aber 
irgend  eine  Cur  mit  einem  Arzneimittel,  z.  B.  mit  der  noch  am  meisten 
zu  empfehlenden  Pflanzenkohle,  mit  einem  abführenden  Mineralwasser, 
z.  B.  dem  Seidlitzer  (P  e  m  b  e  r  t  o  n},  dessen  Gebrauch  nachlheilig  wirken 
kann,  wenn  Patient  der  Brunncncur  wegen  sich  zum  Aufstehen  zu  einer 
ungewohnten  Frühslunde  zwingt,  mit  einer  besonderen  Diät  eine  nacb- 
hallige  Hülfe  verspricht,  ist  nicht  erwiesen;  am  ehesten  dürften  Curen, 
welche  auf  das  Nervensystem,  aus  dessen  reizbarer  Schwäche  die  Leich- 
tigkeit, in  welcher  bei  diesem  Uebel  die  Verdauung  durch  geringfügige, 
nicht  in  der  Nahrung  gelegene  Ursachen  gestört  wird,  sich  erklärt,  und 
auf  den  ganzen  Organismus  einen  kräftigenden  Einfluss  ausüben,  zu 
versuchen  sein.  Wir  machen  übrigens  darauf  aufmerksam,  wie  Fluss- 
bäder bei  einer  Temperatur  über  18^  R.,  wenn  das  Wasser  nicht  durch 
seinen  Fall  und  Wellenschlag  die  Haut  mechanisch  reizt,  schlecht  be- 
kommen, Uebelsein,  Neigung  zu  Erbrechen  und  Kopfbetäubung  hervor- 
rufeil  können ;  man  gebe  desshalb  den  sogen.  Sturz-  und  Strudelbädern 
den  Vorzog. 

b)  Bei  der  acuten  Indigestion  begnüge  man  sich,  in  leichten 
Fällen  Ruhe  und  Diät  und  den  Genuss  eines  der  genannten  aromatischen 
Aufgüsse  anzuordnen,  und  wenn  der  abnorme  Verdauungsvorgang  Auf- 
stossen  und  Uebelsein  hervorruft,  das  Erbrechen  durch  mechanische 
Mittel  einzuleiten.  Bei  dringenderen  Erscheinungen,  bei  peinlichem 
Uebelsein,  grosser  Unruhe  und  Beengung  und  bei  erfolglosem  Würgen 
entleere  man  den  Mageninhalt  durch  ein  Brechmittel  aus  Brechwein- 
stein (gr.  j— iü)  oder  Brechwurzel  (3j — jj).  Bleiben  auch  jezt  noch, 
wie  diess  in  seltenen  Fällen  vorkommt,  heilige  Beschwerden,  wie  grosse 
Schmerzen,  Spannung  der  epigastrischen  Gegend  und  unsägliche  Bangig- 
keit zurück,  so  erinnere  man  sich,  dass  eine  Indigestion  bei  Convales- 
centen  nach  schweren  Krankheilen  oder  beim  Stattfinden  einer  Zerreissung 
des  Magens  tödtlich  enden  könne,  und  schreite  zur  Anwendung  der 
Magenpumpe  oder  einer  Sprize  mit  langer  elastischer  Röhre. 

Die  Bauchschmerzen  und  die  sauer  oder  faulig  riechenden,  scharfen 
Ausleerungen  überlasse  man  sich  selbst;  nur  wenn  der  Durchgang  der 
schlecht  verdauten  Nahrung  durch  den  Darm  derartige  Beschwerden  in 
hohem  Grade  hervorruft,  kann  man  ein  einhüllendes  oder  beruliigendes 
Klyslier,  wie  einen  Eibisch-  oder  Mohnkopfabsud,  bei  Bedürfniss  mit 
6  —  8  Tropfen  Laudanum,  oder  Breiumschläge  auf  den  Unterleib  ver- 
ordnen. 

Zttfiille   in  Folge  lebhafter  Kopfcongestion   —   sogen,   gastrische 
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Apoplexie  —  können  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen  und  eine 
Abldtang  auf  den  Darm  nöthig  machen. 

Das  rasche  Verschwinden  dieser  ephemeren  Verdauungsstörung  ge- 
stattet, schon  den  andern  Tag  zur  gewohnten  Lebenswelse  überzugehen. 

23  Ungleich  wichtiger  und  schwieriger  ist  die  Behandlung  der 
inhaftenden,  chronischen  Verdauungsstörungen.  Die 
Klippen,  an  welchen  das  Heilverfahren  so  häuGg  scheuert,  sind  die 
Schwierigkeit,  zu  unterscheiden,  ob  dieselben  als  selbstsländiges  Leiden, 
als  selbststSndiger,  oft  Tür  relativ  normal  zu  betrachtender  Zustand  vor- 
handen sind,  oder  eine  Complication  mit  oder  ein  Symptom  bei  ander- 
weitigen wichtigeren  Störunge!)  bilden;  die  Unthunlichkeit,  dem  Kranken 
eine  be^immte  Diät,  so  lange  und  mit  solcher  Strenge  vorzuschreiben, 
als  zur  Heilung  erforderlich  wäre;  sodann,  da  der  Arzt  dem  guten 
Willen  des  Kranken  und  der  Richtigkeit  seiner  Antworten  anheimge- 
geben ist,  die  Unsicherheit  in  der  Erkenntniss  der  Ursachen  des  einzelnen 
Falls ;  endlich ,  wie  unumwunden  zugestanden  werden  muss,  die  Un- 
möglichkeit, auch  bei  der  sorgfältigsten  Prüfung  des  einzelnen  Falls  das 
richtige  Verfahren  sogleich  zu  treffen;  oft  genug  bleibt  es  bei  Ver- 
suchen mit  Mitteln  oder  Curen,  welche  unsern  subjectiven  Vorstellungen 
—  dem  praktischen  Takte  —  jedesmal  als  die  geeignetsten  erscheinen. 

Die  allgemeinsten  diätetischen  Vorschriften  kennt  jeder  Arzt,  und 
es  wäre  überflüssig,  sie  hier  zu  wiederholen;  nicht  oft  genug  können 
wir  dagegen  den  Rath  einschärfen,  solche  allgemeine  Regeln  nicht  auf 
jeden  Fall  anwenden  zu  wollen,  sondern,  wenn  man  keine  bestimmte 
Anhaltspunkte  ftlr  die  speciellen  diätetischen  Vorschriften  aus  den  An- 
gaben des  Kranken  ableiten  kann,  das  Verhalten  des  Magens  unter  dem 
Einflasse  verschiedener  diätetischer  Verhaltungsmassregeln  sorgftillig  zu 
prüfen  und  hieraus  seine  Grundsäze  zu  schöpfen;  z.  B.  mit  der  An- 
wendung des  Sazes:  bei  dyspeplischem  Magen  soll  nur  alle  6  Stunden 
Nahrung  genossen  werden,  kann  man  bei  manchen  reizbaren  Personen 
das  Ue^l  bedeutend  steigern ;  man  kann  beobachten,  wie  bei  sparsamen 
Mahlzeiten  ein  vollständiger  Katarrh  mit  gänzlichem  Widerwillen  vor  aller 
Nahrung  sich  entwickelt  und  nach  dessen  Beseitigung  erst  durch  anfangs 
hiofiges,  allmählig  sparsameres  Darreichen  der  namentlich  in  den  Morgen- 
oder den  Nachtstunden  dringend  erforderlichen  Nahrung  Herstellung  er- 
zielt wird;  ebenso  kann  auch  das  Handeln  nach  dem  im  Allgemeinen 
richtigen  Grundsäze,  der  dyspeptische  Magen  ertrage  Fleisch,  Fleisch- 
brühe, feste,  in  kleinster  Menge  vielen  NuhrungsstofT  enthaltende  und 
dabei  etwas  reizende  Speisen  besser  als  Milch,  Mehlspeisen  und  Ge- 
müse und  vorzugsweise  flüssige  oder  reizlose  Nahrung,  im  Einzelfalle 
ganz  verkehrt  sein.  Man  berücksichtige  üherdiess  neben  den  örtlichen 
Erscheinungen  auch  das  Verhalten  des  Ner>cnsystems  und  der  Con- 
stitution. 

Es  ist  fiir  das  klinische  Handeln  zweckmässig,  eine  reizbare 
Schwäche  und  eine  einfache  Schwäche  oder  Atonie  der 
Verdauung  zu  unterscheiden,  im  Allgemeinen  entsprechend  der  unter 
13  und  3}  angedeuteten  Form. 

a}   Bei  der  reizbaren  Schwäche   eignen  sich   am  besten  an« 
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haltende  Curen,  welche  die  Constilulion  umsliminen  und  kräftigen ,  na- 
menllich  Reisen,  Fiuss-,  Sool-  und  Seebäder,  kalte  Begiessungen ;  bis- 
weilen, namentlich  wenn  hin  und  wieder  kardiaigische  Erscheinungen 
hinzutreten,  leisten  Brunnencuren  an  gehaltlosen  Thermen,  wie  Wildbad 
im  Schwarzwalde,  Liebenzeil,  Badenweiler,  oder  auch  an  Kohlensäure-hal- 
tigen Quellen  Ausgezeichnetes.  Häufig  erträgt  der  Hagen  die  Säuerlinge 
besser,  wenn  sie  mit  heisser  Milch,  zu  einem  Drittel  bis  zur  Hälfte,  ge- 
mischt werden;  ebenso  kann  auch  anhaltende  ausschliessliche  Milchdiät 
Nuzen  schaffen,  muss  indess  mit  Vorsicht  versucht  werden ;  Beimischung 
von  Kalkwasser  kann  erforderlich  werden,  wenn  die  Kranken  über 
Säurebildung  oder  Verschleimung  klagen;  fiir  gewöhnlich  gebiete  man 
massige  active  oder  passive  Bewegung.  Die  Speisen  müssen  durchaus 
leicht  verdaulich  sein  und  in  massiger  Menge,  je  nach  Umständen  bald 
nach  kurzen,  bald  nach  sehr  langen  Zwischenräumen  genossen  werden; 
während  der  Verdauung  ist  grosso  körperliche  und  geistige  Ruhe  zu 
beobachten.  Bei  den  meisten  Personen  sind  fettes  oder  stark  gewürztes 
Fleisch,  Hülsenfrüchte,  Kartoffeln  und  Backwerk  aller  Art  zu  verbieten; 
ob  den  daran  Gewöhnten  Thee,  Kaffee,  geistiges  Getränke  über  Tisch, 
ob  reizlose  Substanzen,  wie  Fleischbrühen,  Mehlbrei,  Gallerten  zu  ver- 
bieten seien  oder  nicht,  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  bestimmen; 
ebenso  hat  die  Erfahrung  zu  entscheiden,  ob  die  Nahrung  mehr  kalt 
oder  mehr  warm  genommen  werden  soll.  Das  Auffinden  eines  zweck- 
mässigen Frühstück  ist  wichtiger  als  eine  strenge  Regelung  der  Haupt- 
mahlzeit. —  Dass  die  Thätigkeit  sämmtlicher  Absonderungsorgane,  dass 
der  Stuhlgang  gefördert  werden  muss,  versteht  sich  von  selbst. 

Genügt  das  hygieinischc  Verfahren  nicht  zu  allmähliger  Besserung 
der  Verdauungskräfte,  so  ist  der  Gebrauch  von  Arzneimitteln  nicht  zu 
umgehen;  diess  besonders,  wenn  solche  ursächliche  Verhältnisse  vor- 
liegen, welche  eine  Arzneibehandlung  erfordern. 

Die  erste  Stelle  unter  den  Mitteln,  welche  hier  angezeigt  sind, 
nehmen  die  bei  der  Kardialgie  des  Näheren  angeftihrten  pflanzlichen 
und  metallischen  Sedativmittel  ein;  besonders  empfehlenswerth  ist  der 
Gebrauch  der  Morphiumsalze,  je  einen  Kaffeelöffel  voll  von  der  bei  der 
Kardialgie  angegebenen  Lösung  oder  je  ein  Pulver  mit  V20  oder 
bis  höchstens  Vi 2  Gran  Morphiumsalz  unmittelbar  nach  jeder  Mahl- 
zeit genommen.  Zum  Gebrauche  in  der  Zwischenzeit  eignen  sich  vor- 
zugsweise verdünnte  Blausäure,  Brechnussextract,  salpeter- 
saures Wismut  h.  —  Ein  Mittel,  welches  sich  hinsichtlich  seiner 
Wirksamkeit  auf  die  reizbare  Schwäche  der  Verdauung  hier  anschliesst, 
ist  das  Eis,  in  einzelnen  Stücken  oder  Pillen  nach  dem  Essen  ge- 
nommen. —  Häufig  müssen  diese  Stoffe  mit  säuretilgenden  oder  mit 
leicht  eröffnenden  Präparaten  verbunden  werden. 

Die  Mittel  dieser  Gruppe,  wenn  sie  ohne  Erfolg  oder  ohne  voll- 
ständige Hülfe  gegeben  wurden,  bilden  den  Uebergang  zum  Gebrauche 
der  zuerst  mit  grosser  Vorsicht  zu  versuchenden  bitteren  und  bitter- 
gewürzhaften  Stomachica,  welche  bei  der  torpiden  Form  be- 
trachtet werden.  Frühzeitig  gehe  man  zu  bitteren  Mitteln  und  so  bald 
als  möglich  zu  dem  Gebrauche  leicht  verdaulicher  Eisenpräparate 
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Ober,  wenn  das  Magenleiden  mit  einem  Anfange  von  Bleichsucht  oder 
mil  anämischen  ZusISuden  im  Zusammenhang  steht. 

Ein  bei  den  vorliegenden  Zuständen  sehr  beachlenswerlhes  Mittel 
ist  die  von  Belloc  Tür  nervöse  Magen-  und  Darmleiden,  verschiedene 
Fandions-  nnd  Secretionsstörungen  eingerechnet,  empfohlene  P  f  I  a  n  z  e  n- 
kohle. 

Belloc  (Journ.  de  m^d.  de  Bordeaux,  1848;  ygf.  Bull,  de  Tacad.  de  Paris, 
1849,  XV,  p.  2^0)  erklirt  eine  besonders  zubereitete  Pappelholskohle  fOr  das 
wirkasinste  Präparat;  zur  SaHzeit  schneidet  man  das  Holz  in  Stöcke  oder  scbült  die 
Zweige  nnd  erhizt  In  ful  gesrblossenen  Gefissen  bis  zur  Weissglöhhize.  Die  so 
erkalleoe,  sehr  leichte  Kohle  wird  drei  bis  vier  Tage  in  Wasser  gebracht,  dieses 
wird  wiederholt  gewechselt  und  die  Kohle,  ehe  sie  ganz  trocken  ist,  fein  gepulvert. 
Dieselben  Dienste  leistet  aber  auch  die  in  den  Apotheken  unter  dem  Namen  Carbo 
lifBi  Tiliae  ustus  vorrälhige  Buchenholzkohle,  vorausgesezt ,  dnss  man  eine 
nO glichst  frischgeglöhte  Kohle  anwendet.  Diese  von  uns  vielfarh  und  bei 
Störungen  der  Verdauung  und  der  Magenabsonderting ,  also  im  Altgemeinen  bei 
^Dyspepsie",  selbst  bei  den  Armen,  welche  in  ihrer  Diät  lieine  Aendcnmg  vornehmen 
konnten,  mit  einem  Erfolge,  der  unsere  nach  den  Wirkungen  der  alt  hergebrarhlen 
Mittel  bemessenen  Erwartungen  übertraf,  gegebene  Kohle  wirkt  auf  empfindliche 
Srhleimhiute  allerdings  reizend,  wesshalb  wir  sie  nach  der  im  Texte  angegebenen 
Weife  verordnen. 

Das  -Miltel  verdient  bei  den  Dyspepsien  dieser  Kategorie,  bei  den 
dyspeptischen  Anrallen  mil  Kopfschmerzen,  bei  Magenstörungen  mit  vor- 
waltender Säure  oder  Flatulenz,  orler  bei  Dyspepsien  combinirt  mit 
kardialgischen  Schmerzen  oder  mit  nervösem  Erbrechen  versucht  za 
werden ;  man  darf  zwar  selbst  nach  Belloc  nicht  immer  auf  vollstän- 
dige Heilung  troz  eines  mehrwöchentlichen  Gebrauches  und  troz  der 
Veibindung  mit  der  geeigneten  Diät  rechnen,  erzielt  alsdann  aber  meistens 
palliative  Abhülfe;  andererseits  kann  man  in  Fällen,  wo  man  es  nicht 
erwarten  sollte,  von  den  ersten  Gaben  an  entschiedene  Besserung  und 
innerhalb  8  — 14  Tagen  eine  Herstellung  der  Verdauung  in  der  Art 
beobachten,  dass  wieder  kräflige  nicht  zu  schwere  Kost  leicht  ertragen 
wird.  Man  reiche  im  Tage  2  —  3  Theelöffel  voll,  am  besten  jedesmal 
einen  unmittelbar  vor  oder  nach  der  Mahlzeit;  mit  den  Gaben  darf  be- 
deutend gestiegen  werden.  Man  gibt  das  Pulver  besser  als  nachBel- 
loc's  Vorschrift  mit  Wasser  befeuchtet,  fllr  sich  allein  in  einem  oder 
bei  grösseren  Gaben  in  mehreren  Oblatenpacketen.  —  Das  Mittel 
schien  uns  überdiess  den  Stuhlgang  zu  befördern. 

b}  Gegen  die  torpide  Dyspepsie  versuche  man  kräftige  und 
reizende  Nahrung,  namentlich  pikant  zubereitete  Fleischsorten,  unter  welchen 
der  wesiphäliscbe  d.  h.  der  rohe  Schinken  mit  Recht  den  grössten  Ruf 
geniesst;  auch  bei  dieser  Form  ist  es  zweckmässig,  auf  das  FrUhstück 
besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  kalten  Kalbsbraten,  Schinken  und  ähn- 
liche Fieischsorten  Monate  lang  ausschliesslich  in  den  Morgenstunden 
in  Verbindung  mit  Wein  geniessen  zu  lassen;  starke  Weine,  zuerst  die 
süssen,  oder  wenn  der  Leidende  sich  Bewegung  machen  kann,  ein 
starkes,  hopfenreiches  Bier  eignen  sich  zum  Genüsse  nach  dem  Essen 
und  in  den  Zwischenzeiten ;  zu  Trinkcuren  eignen  sich  die  Säuerlinge  mit 
stärkerem  Eisengehalte.  Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  dasselbe,  wie 
bei  dem  habittiellen  Mangel  an  Esslust  (vgl.  d.  folg.  Art.  V.) ;  die  üblichsten 
Arzneimittel,  in  die  Kategorie  der  bitteren  und  der  bitter-gewUrzhaften 
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gehörig,  sind  daselbst  aufgerührt.  Am  beliebtesten  ist  die  Rhabarber, 
welche  zugleich  gegen  die  Trägheit  des  Darinkanals  wirkt,  als  Pulver 
oder  in  Pillenrorm,  2—6  Gran  einigemal  täglich,  oder  als  weinige  Tinetur, 
täglich  2  KafTeelöiTel;  Jos.  Frank,  einer  der  erfahrensten  Gönner 
derselben,  lässt  die  Wurzel  kauen,  den  Speichel  und  das  in  ihm  Ge« 
löste  verschlucken,  die  Holztheile  aber  ausspeien. 

Die  Rhabarber  bildet  den  Hauptbcstandtheil  in  sahireichen  Formeln,  welche 
bei  mangelhafter  Functionimng  des  Magens  und  Darms  empfohlen  wurden.  Wir 
fahren  einige  der  zweckroässigeren  Zusammensezungen  an :  Jjr  Rad.  Rhei^  Fiao.  eari. 
Aurant.^  (Tarlar.  tartar.),  Sem.  Foenic.  ana  3jj,  Ol.  Cajepuli  gtl.  vjjj.  9§.  f.  Putv. 
D.  ad.  »ealul.  Früh  und  Abends  1  Theelbfel  (Solamen  Hypochondriacorum  Kleinii). 

—  Kr  Rad.  Rhei  {Conchar.  ppt.  ana)  Zif  Flaved.  eort.  AuranL  3jjj  t  R^d.  Caimmi^ 
Elaeoeaceh.  Card  ana  3JJ*  ^*  f-  Pule.  D.  ad  acat.  S.  Theetö/fetweise  «u  aehmen 
(Vogt).  —  ^  Rad.  Rhei  3/9,  Rad.  Calami  aromat.  3j/^«  /S«<  c.  Aq.  fönt.  fare. 
Infus  $   Co/at.  ^v  adde  Syr.  cort.  Auranl.  f^ß.  M.  D.  8.  Amal  läglieh  1  Eaaldfel. 

—  H-  Rad.  Rhei  pulv. ,  Couehar.  praepar.  ana  3j ,  Ol.  Menth,  pip.  glt.  x ,  FeU, 
bovini  inspiee.  3jj,  Hb.  9§iUefol.  pule  q.  e.  ut.  f.  Pilul.  Nr.  120.  C.  Pule.  Md. 
fiorent.    D.  S.  3mal  täglich  5-8  Pillen  (Phöbus). 

Abercrombie  (Op.  cit.  S.  77)  legt  das  grösste  Gewicht  auf  Reglung  des 
Stuhlgangs  durch  kleine  Dosen  eröffnender  Mittel  in  Verbindung  mit  tonischen;  er 
schlägt  zu  diesem  Zwecke  vor :  Kolumbopulver  mit  kohlensaurem  Kali  und 
einigen  Gran  Rhabarber,  ein  oder  zweimal  täglich;  —  von  der  Kolumbo  genügen 
Einzelgaben  von  3/?;  —  schwefelsaures  Eisen  mit  Aloe;  schwefel- 
saures Chinin  mit  Aloi;  oder  Rhabarber  und  einigen  Gran  Ingwer; 
Wismuth  mit  Rhabarber  oder  A I o ü.  —  Eine  zweckmässige  Formel  bei  tor- 
pider Dyspepsie  mit  Alagensäure  giebt  A.  G.  Richter:  ^  Lign.  Quae».  puir.  "^ß, 
inf.  e.  Aq.  Catc.  vicae  ^vj;  stent  tu  digesl.  per  xxjv  horas.  Ebutliant  pauliap. 
Cola  et  adde  Aq.  Menth,  pip.  ^,  Syr.  eort.  Aurant.  "^ß.  M.  D.  S.  2atündlieh 
2  Easlöffel. 

33  Die  abnorme  Gasentwickelung  im  Magen  verlangt,  wenn 
sie  als  habilucller  Zustand  mit  sonstigen  Verdauungsstörungen  bei 
Hysterie  und  Hypochondrie  vorkommt,  eine  gewühlte  Diät;  alle  als 
blähend  bekannten  Gemüse,  Früchte  und  Getränke  sollen  bei  Seite  gesezt, 
die  Mahlzeiten  einfach  gehalten  und  möglichst  auf  feste  Kost  und  mit 
Vermeidung  von  vielem  Trinken  um  die  Essenszeit  beschränkt  werden; 
überdiess  sind  die  Grundleiden  zu  berücksichtigen. 

Die  einzelnen  Anfälle  bei  habitueller  Flatulenz  verlangen  meistens 
kein  besonderes  Einschreiten;  sind  die  Beschwerden  stark  oder  ist  die 
Gasauftreibung  bei  sonst  gesundem  Magen  durch  eine  besonders  nach- 
theilige Beschaffenheit  der  Speisen  und  Getränke  veranlasst,  so  suche 
man  die  Zusammenziehung  des  Magens  und  den  Abgang  der  Blähungen 
äusserlich  durch  warme  Bedeckung,  durch  Reiben  mit  Flanell,  mit  Am- 
moniak- oder  Ammoniak-  und  Kampherliniment,  innerlich  durch  einen 
Aufguss  von  Kümmel-,  von  Fenchel-  oder  Anissamen  mit  Zusaz 
einiger  Tropfen  Liq.  Ammon.  caust.,  carbon.,  carbon.-pyro-oleosi ,  suc- 
cinici,  oder  von  10  Tropfen  der  Mischung  einer  Aelherarl  mit  Wein- 
geist (z.  B.  Spirit.  sulphurico-  oder  nitrico - aethereus)  zu  befördern; 
bei  heftiger  Aufblähung  kann  man  auch  versuchen,  ob  das  Gas  durch 
grosse  Gaben  von  kohlensaurer  oder  gebrannter  Biltercrde  oder  von 
Pfianzenkohlenpulver  verschluckt  werde;  zugleich  suche  man  durch  Kly- 
stiere  die  Bewegung  des  Darms  und  den  Abgang  der  Blähungen  nach 
unten  zu  fördern. 
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Ol  BehandloBg  der  gestörten  Absonderangen  des  Magens. 

Mit  Aosschluss  des  sogen.  Status  gastricus,  biliosus  und 
piliiitosQS,  welche  unter  die  Maaren-  und  die  Magen -Darmkatarrhe 
gebdreii,  bestehen  theils  als  therapeutisch  zu  berücksichtigendes  Symptom 
anderer  Magenleiden  oder  mit  Magenleiden  verbundener  AilgcMnein- 
krankheiten,  z.  B.  der  Säuferkachexie,  theils  als  mehr  selbstsländi^e 
AMnmlien  eine  tibermässige  SMurebildung,  welche  die  ältere 
Meiiiciii  mit  richtigerem  Blicke  würdigte,  als  die  neue,  abstract  ana- 
tomiacbe,  negirende;  und  zweitens  eine  besonders  bei  nüchternem  Zu- 
ilamie  hervortretende Secretionsanomalie,  welche  als  Wasserspucken, 
Wasserkolk,  oder  Sodbrennen  (Pyrosis)  bekannt  ist.  Beiderlei 
Zttsliode  sind  nicht  scharf  zu  sondern. 

1.    Behandlung  der  Säurebildung. 

a}  Bei  Erwachsenen.  Die  causale  Behandlung  und  die 
Combination  der  gegen  die  Säurebildung  gerichteten  Mittel  mit  den  Heil- 
mitteln f&r  die  Kardialgie,  die  Dyspepsie,  den  Appetitmangcl,  den  Magen- 
katarrh and  die  verschiedensten  anatomischen  Slörun^en,  welche  vor- 
handen sein  können,  ebenso  die  Diät  hat  sich  nach  dem  einzelnen  Falle 
zu  richten.  Im  Allgemeinen  verbietet  man  alle  fetten,  scharfen  Speisen 
und  Zuckerbackwerk;  nach  Umständen  auch  Milch  und  Kaffee.  Die 
meisten  Mehlspeisen  und  reichlicher  Genuss  von  Brod,  namentlich  von 
frisch  gebakenem,  sind  zu  vermeiden.  Die  Heilbehandlung  kann, 
wenn  der  Zustand  des  Magens  diess  gestattet,  mit  einem  Brechmittel 
erölfnet  oder  im  Verlaufe  des  gewöhnlichen  Verfahrens  unterstüzt  wer- 
den, indem  dasselbe  häufig  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Magensecrete 
ausübt  Am  gewöhnlichsten  sucht  man  das  saure  Secret  und  seine  Ein- 
wb'kong  auf  Magen  und  Darm  durch  schwache  Alkalien  oder  alka- 
lischeSalze  zu  tilgen  und  erwartet  dabei,  diese  Arzneistoffe  werden 
zugleich  die  Magensecretion  umstimmen;  man  reicht  das  einfache 
oder  doppeltkohlensaure  Kali  oder  Natron*),  zß  —  3jj  &uf 
§vj  Lösung  mit  Tragantgummi,  das  kohlensaure  Ammoniak,  oder 
und  häufiger  die  leichter  zu  nehmenden  Präparate,  welche  kohlen- 
sauren Kalk  enthalten,  wieConchae  ppt,  Lapid.  Cancror.  ppt., 
Corall.  ppt,  in  Pulverform,  täglich  mehrmals  1  Messerspize  voll;  am 
liebsten,  besonders  bei  längerem  Gebrauche,  die  mild  wirkende  ge- 
brannte oder  kohlensaure  Bittererde,  als  Pulver  und  in  den- 
selben Gaben,  oder  ^ß  —  fj  auf  eine  Schüttelmixtur;  sehr  gebräuchlich 
ist  in  England  die  Aq.  Calcis,  einige  Unzen  auf  den  Tag,  wie  der 
Magen  den  längeren  Gebrauch  am  besten  erträgt,  mit  Milch,  mit  Fleisch- 
brühe, mit  einem  bitteren  oder  bitter-aromatischen  Aufgusse.  Die  Seife 
komuit  namentlich  in  Pillenmassen  in  Verbindung  mit  andern  Absor- 
bentien  und  mit  bitteren  Mitteln  in  Anwendung,  z.  B.  R/  Sapon.  medi- 


*)  ^  Miiiri  earkoM.  ä§p.  §»iieemti,  E*tr,  Gtntimn.  mum  Zß.  Couhindt  »immitif.  Pitml.  Xr.  kJJi 
8.  «11«  e  8htmä§n  9  Filltm  (Pembtrloi).  !•  Baglaad  enplcMl  man  Jett  «nicr  dem  Namtn  „UMirtf 
Gewtn*,  tla«  lUckrag  ro*  Liq.  Mali  rarlM»ii.,  NairiuB  chlorat.  ana  ](J,  Nalran  earbon.  dap.  3J 1  nmi  Aq.  fUJ, 
walekc«  dam  fawdbaliehca  Ocirinka  (WaMar,  Birr,  Tkac)  {■  aiaar  dan  Gaachaitck  niehl  balaidigaadta  Maift 
f«C«a«it  war4aB  aoll  (Spargla,  Laaetl,  S4.  M\  IS&S). 
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catiy  Nairi  carbon,  dep,  exsicc.  ana  Jjj,  Exti\  Trifolii  q.  #•  Jf.  f. 
PUul.  pond.  gr.  jj.  Consp,  pv.  rad,  Liquir.  S.  3mal  iägllck  5 — iO  SiM 
(Bercnds). 

Von  gleicher  oder  bei  tibermüssiger  SSarebildung  noch  grosserer 
Wirkung  sind  die  Mineralsäuren;  Pemberton  gibt  der  Salpeler* 
säure  den  Vorzug,  welche,  meint  er,  nicht  blos  wie  die  übrigen  Säuren 
wirke,  indem  sie  der  (durch  ungenügenden  Gebalt  des  HagensaÜes  an 
Pepsin  bedingten}  sauren  Gährung  der  Speisen  im  Hagen  Einhatt  thue, 
sondern  zugleich  tonische  Eigenschaften  besize.  Die  Säure  soll  dfler, 
alle  3 — 4  Stunden  5  Tropfen  Salpetersäure  in  kaltem  Wasser,  genommen 
werden;  nach  Besserung  der  Secretionsanomalie  falle  man  auf  3 — 2, 
bis  zulezt  1  Tropfen  alle  3-4  Stunden  (a.  a.  0.  S.  82);  dass  die 
Salpetersäure  vor  anderen  Mineralsäuren  einen  besonderen  Vorzog  be- 
size, ist  nicht  erwiesen,  und  Pemberton  selbst  schreibt  üb^diess 
der  Zitronensäure,  als  Saft  von  6  Zitronen  täglich  genossen,  diesdbe 
Wirkung  zu.  Man  gibt  im  Allgemeinen  die  verdünnten  Mineralsänren 
in  Einzelgaben  von  5 — 10  —  20  Tropfen  mehrmals  täglich  wiederholt 
und  in  schleimiger  Einhüllung. 

Ein  drittes  Mittel  ist  das  Kohlenpulver  nach  Belloc  (vgl.  den 
vorigen  Abschnitt).  Endlich  werden  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  Metall- 
präparate, wie  Wismuth,  Silbersalpeter  und  leicht  verdanliche 
Eisensalze,  oder  Rhabarber  und  verwandte  Stoße,  oder  Brechworzel, 
in  kleinen  Gaben,  endlich  narkotische  Stoße,  namentlich  Opiate, 
sämmtlich  Mittel,  von  welchen  man  eine  nachhaltige  Umstimmung  der 
Magenabsonderung  erwartet,  manchmal  mit  Glück  gegeben. 

b)  Bei  Kindern  gilt  das  im  Art.  über  katarrhalische  Diarrhoe 
der  Säuglinge  angegebene  Yprfahren. 

2.  Bei  der  Behandlung  der  Pyrosis  achte  man,  wenn  sie  mit 
habituellen  Diätfehlern,  namentlich  mit  Missbrauch  weingeistiger  Getränke 
zusammenhängt,  auf  die  Ausschliessung  dieser  Schädlichkeiten,  verbiete 
fette  und  gesalzene  NahrungsstofTe;  auch  sollen  warme  Fleischbrühen, 
in  manchen  Fällen  müssen  Eier  und  Fische  vermieden,  stärkmehlhaitige 
Nahrungsmittel  nur  in  sparsamer  Menge  genossen  werden.  Ueberdiess 
sorge  man  ftlr  oO^enen  Stuhl,  gebe  nöthigenfalls  Mittel,  wie  Rhabarber, 
Aloe  und  Seife,  vermeide  aber  salinischo  Abftlhrmitlel.  Die  Arznei- 
mittel,- welche  mit  Glück  gegeben  werden,  sind  die  Absorbentien 
in  Verbindung  mit  bitteren  oder  aromatischen  Mitteln,  z.  B.  Quassia  mit 
Kalkwasser,  nebenher  ein  Aufguss  von  Pfeffermünze,  von  Wermuth,  ein 
Absud  von  ^almus;  ferner  Adstringentien  mit  Opiaten,  z.B.  die  viel- 
bewährte Verbindung  von  Gummi  Kino  mit  Opium,  im  Verhältniss 
von  20:  1  (^Pemberton),  mit  Gummischleim  zu  Pillen  gemacht,  oder 
Alaun  mit  Opium  und  Seife,  nöthigenfalls  mit  Zusaz  von  Bittererde; 
essigsaures  Morphium  ist  von  Bardsly  und  S tokos  bei  Gastritis  (?) 
mit  reichlicher  saurer  Absonderung  besonders  empfohlen  worden; 
7i«  Gran  am  1.  Tage  2mal,  am  2.  3mal  zu  nehmen  und  mit  den  Gaben 
zu  steigen,  bis  innerhalb  24  Stunden  V2— l'/sOran  verbraucht  werden; 
die  Narkotica  wirken  übrigens  nur  palliativ;  sodann  Mineralsäuren 
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in  kleinen  Gaben.  Ein  nicht  zu  verachtendes  Hausmittel  ist  kaltes 
Wasser,  nüchtern  zuerst  in  geringer  Menge,  allmähh'g  bis  zu  1 — 2  PAtnä 
zu  trinken  (Kopp};  viel  unsicherer  wirkt  der  Genuss  von  lüglich 
1 — 2  Loth  Zucker,  was  Schneider  (Heidelb.  med.  Ann.  XII.  2}  em- 
fiehlt  Zur  Nachcur  werden  tonisch  -  adstringirende  Zusammensezungen 
oder  Eäensäuerlinge  empfohlen. 

III«  Behandlong  des  sog.  MagenkrampOs,  der  Kardialgia. 

Syo.:  Gailrodynie,  Gastralgie,  Nearalgia  coeliaca. 

Der  Aotdrock  Kardialgie  wird  hier  auf  lolche  Magenleiden  bezogen,  bei  wel- 
ehaa  »«»ralffiacke  Scbmeraen  mil  oder  ohne  Erbrechen  und  iteU  ohne 
üe  ZeidiaB  aTier  oder  aller  erheblichen  anatomiachen  Störungen  dai  Weientlicke 
det  Knmkheitsbildet  ansmachen;  «wir  behauoten  nicht,  dass  lolche  Ffille  iteto  In 
reiaea  Neoroten  bestehen,  das  Hervorheben  der  Nervenslönins  ist  aber  für  die  Praiia 
I  gereebtfertigt ,  und  auf  eine  strenge  theoretische  l^terscheidung  ist  um  so 
Gewicht  in  legen,  als  eine  scharfe  Diagnose  unmöglich  ist. 


Der  Begriff  Kardialgie  wird  hier  engef  genommen  als  bei  den  älteren  und  bei 
nancben  neueren  (a.  B.  Canstatt)  Schriltstellern,  welche  Magenschmersen  in  Folge 
der  Terachiedensten  greiflichen  Veränderungen  des  Magens  und  anderer  (Jnterleibs- 
orgin«  md  in  Folge  anderer  FunctionsstOrungen  unter  dem  Gattungshegriffe  Kardialgie 
tasMuneBrassen.  Ebenso  ist  unser  Begriff  ein  ganz  anderer,  als  bei  den  neueren 
fraBsteiarhea  Schriftstellern ;  seitdem  man  in  Frankreich  von  der  Yerlrrung,  wo  nicht 
schwere  Veränderungen  des  Magens  vorliegen,  eine  Gastritis  zu  diagnosticiren,  zu- 
rfldiBakomnen  anRlngt,  hat  man  die  Gastralgie  (Barras)  in  ihre  Rechte  eingesezt, 
beadircilit  aber,  wie  z.  B.  auch  V  a  1 1  e  i  z ,  unter  dieser  Benennung  gewöhnliche 
Dyapepaiea,  ja  das  Krankheitsbild   der  „Gastralgie  im  eigentlichen  Sinne**   ist  zum 

Creo  Theile  von  anderweitigen  Beobachtungen  abgeleitet,  z.  B.  von  Fällen  ohne 
schmerz! 

I.  Bei  der  acuten  Kardialgie,  zuin  Theil  der  Kardialgia 
i  d  i  o  s  7  n  k  r  a  t  i  c  a ,  d.  h.  bei  lebhaften  Magenschmerzen  sonst  gesunder 
Personen,  welche  nach  dem  Genüsse  gewisser  Tiir  reizbare  Individuen 
sehidlicher  und  nur  vermöge  einer  Idiosynkrasie  nachtheilig  wirkender 
Stoffe,  z.  B.  säuerlicher,  roh  genossener  Früchte  (Melonen,  PGrsiche, 
Erdbeeren}  oder  gegohrener  Getränke,  oder  ohne  Zusammenhang  mit 
einer  vorhandenen  Krankheit  nach  dem  Einnehmen  mancher  Arzneimittel, 
onler  weichen  wir  besonders  den  Salmiak  und  die  Eisenpräparate  nennen, 
entstehen  und  nach  einigen  Stunden,  ohne  üble  Folgen,  eine  kurz 
dauernde  Empfindlichkeit  des  Magens  manchmal  ausgenommen,  zu  hinter- 
lassen, vorübergehen,  ist  nichts  zu  beobachten,  als  dass  das  Individuum 
lolche  individudl  gefährliche  Stoffe  venneidet,  und  dass  man  während 
des  Anfalls  die  Schmerzen  durch  leichte  aromatische  Tränke ,  wie 
Kamillen-  oder  PfeffermUnzaufguss,  oder  durch  eine  schwache  narkotische 
Gabe,  z.  B.  einige  Tropfen  Laudanum,  10—15  Tropfen  Kirschlorbeer- 
wasser, oder  ein  Klystier  mit  Kamillenaufguss  und  Mohnköpfeabsud  lindert; 
der  Gebrauch  von  feinen  Liqueuren  ist  nicht  ganz  sicher.  Ruhe  und 
milde  Diät  darf  nur  kurze  Zeit  eingehalten  werden.  Wollen  die  Indi- 
viduen, im  Wahne,  der  Schmerzanfall  hätte  ein  bedenkliches  Magen- 
leiden verrathen,  ihre  gewohnte  Lebensweise  abändern  und  sich  nament- 
lich an  der  gewohnten,  nicht  übermässigen  Nahrungsmenge  abbrechen, 
80  hat  der  Arzt  von  diesem  Entschlüsse  dringend  abzurathen,   indem 
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solche  Störungen  der  Lebensweise  zu  längeren  Magenleiden  Veranlassung 
geben  können. 

n.    Bei  der  chronischen  Kardialgie. 

1}  Die  causale  Behandlung  ist  in  manchen  Fällen  zu  daHemder 
Heilung  unumgänglich,  aber  der  Zeitraum,  welchen  sie  zu  ihrer  vollen 
Wirksamkeit  erfordert,  ist  oft  zu  lang  und  die  einzelnen  kardialgischen 
Anfälle  sind  zu  lästig,  als  dass  nicht  in  der  Regel  sogleich  zur  Heil-» 
behandlung  geschritten  werden  müsste;  überdiess  fitllt  nicht  selten  die 
causale  Behandlung  weg,  weil  wir  die  Ursachen  nicht  kennen,  oder, 
wie  z.  B.  Sorgen  und  Kummer,  ein  wichtiges  ätiologisches  Momenli 
nicht  entfernen  können.  Die  Krankheiten  und  abnormen  Zustände,  auf 
welche  der  Arzt  in  ursächlicher  Hinsicht  am  häußgsten  zu  wirken  hat, 
sind  Bleichsucht,  Anämie,  weisser  Fluss,  Henstruationsleiden,  Hysterie 
beim  weiblichen  Geschlechte,  Gicht  und  Nervenleiden  durch  geschlecht- 
liche Ausschweifungen  beim  männlichen,  sogen.  Spinalirritalion  bei  beiden* 
Ein  Theil  der  bei  der  directen  Behandlung  üblichen  Mittel  beziohl  sick 
offenbar  nur  auf  die  Ursachen. 

2}  Die  Heilbehandlung  der  gtinzen  Krankheit 
geschieht  durch  eine  grosse  Zahl  mehr  oder  weniger  zuverlässiger 
Arzneimittel  und  durch  diätetische  Vorschriften.  In  der 
Auswahl  der  erstcren  berücksichtige  man  möglichst  die  Causalanzeigen, 
dabei  bleibt  aber  dem  individuellen,  mehr  nach  Meinungen  als  nach 
stichhaltigen  Gründen  sich  gestaltenden  Ermessen,  dem  sog.  praktischen 
Takte,  ein  grosser  Spielraum  übrig,  dessen  Beschränkung  der  Wissen- 
schaft bisher  unmöglich  geblieben.  Die  Empfehlung  eines  manchen 
Arzneistoffs  mag  Erfahrungen  an  Fällen,  welche  nicht  unter  den  hier 
festgehaltenen  Begriff  der  Kardialgie  fallen,  entnommen  sein,  eine  strenge 
Sonderung  hätte  indess  bei  diesem  an  sich  so  wenig  scharf  begränztea 
Symptomencomplex  kaum  einen  praktischen  Werth. 

In  erster  Linie  stehen  mehrere  metallische  Mittel,  welchen  man 
eine  „abstumpfende''  Wirkung  auf  die  überreizten  Magennerven  zu- 
schreibt; ihre  Wirkung,  wie  sie  auch  zu  Stande  kommen  mag,  ist 
tausendfach  erprobt. 

Das  allergebräuchlichste  Präparat  ist  das  schon  von  Odier  em- 
pfohlene basisch  salpetersaure  Wismuthoxyd  (Magister.  Bismuthi), 
zu  dessen  Gunsten  sich  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  fort- 
während gewichtige  Stimmen  erhoben,  z.B.  Kopp,  Hufeland,  Bur- 
dach, Lännec,  Lombard,  Trousseau,  Romberg,  Wunder- 
lich); namentlich  verdient  die  Angabe  Wundert ich's,  „dass  er  von 
dem  Wismuth  in  fast  allen  Fällen  (und  es  mögen  deren  gegen  ein 
halbes  Tausend  sein),  selbst  ohne  Berücksichtigung  der  Causalindication 
und  ohne  Aendernng  der  nachlheiligen  Diät,  sichere  Erleichterung  und 
oftmals  rasche  Herstellung  sah^  (op.  cit.  III.  844),  Beachtung.  Einige 
Aerzte  gebrauchten  das  Wismuth  zwar  in  Verbindung  mit  Absorbentien, 
mit  narkotischen  Stoffen,  mit  Nervinis  und  noch  Anderem,  und  Manche 
erklärten  das  Wismuth  flir  unzuverlässig,  die  Erfahrungen  bei  einfacher 
Verordnung  des  Präparats  haben  indessen  entschieden  zu  seinen  Gunsten 
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gesprochen,  und  bei  den  vielfachen  Verwechslungen  der  Kardialgie  mit 
Schnierzanfällen  bei  schweren  anatomischen  Störungen  dürfte  man  steh 
über  eine  weit  grössere  Zahl  von  misslungenen  Heilversuchen  nicht 
venimndem.  lieber  die  Gaben  ist  man  nicht  einig;  Manche,  wie  Wun- 
derlich und  Romberg,  begnügen  sich  mit  zwei-  bis  dreimaliger 
Verabreichung  pro  die  von  je  1  —  2  Gran;  auch  Odier  erkennt  die 
Wirksamkeit  kleiner  Gaben  an,  beginnt  indess  mit  2  Gran  und  steigt 
bis  zu  12  Gran  4mal  des  Tags;  jedes  Pulver  soll  eine  Viertelstunde 
vor  dem  Essen  genommen  werden.  Valleix  verordnet  auf  den  Tag 
gr.  XV — 5j,  bei  Kindern  ungefähr  gr.  jjj — v,  welche  mit  der  gleichen 
Menge  Zucker  vermischt  in  einem  LöiTel  Wasser  oder  Thee  auf  zwei- 
oder  dreimal  genommen  werden  sollen.  Burdach  in  Lukau  will  alle 
zwei  Stunden  12  Gran,  in  schweren  Fällen  selbst  3j — zß  nehmen  lassen; 
Ho  nn  er  et  endlich  will  sogar  auf  eine  bis  zwei  Unzen  (30—40—60 
Granim])  steigen.  —  Aus  dem  bei  der  Betrachtung  des  Arseniks  anzu- 
nihrenden  Grunde  beginne  man  stets  mit  kleinen  Gaben,  2  —  3  Gran 
zwei-  bis  dreimal  täglich,  und  steige  allmählig,  wenn  die  Wirkung  den 
Erwartungen  nicht  rasch  entspricht.  Um  weitere  Anzeigen,  wie  palliative 
Beschwichtigung  der  Schmerzen,  Tilgung  der  Säure,  Umstimmung  der 
allgemeinen  hysterischen  oder  hypochondrischen  Reizbarkeit,  zu  erfüllen, 
kann  man  Narkotica,  Absorbentia,  Nervina  u.  s.  w.  beimischen;  über- 
diess  hat  man  auf  die  häufig  vorhandene  Neigung  zur  Verstopfung 
Rücksicht  zu  nehmen.  Aus  der  grossen  Zahl  solcher  zusammengesezter 
Pormeln  seien  einige  der  zweckmässigercn  angeHihrt. 

fr  Bitmulki  subnitriei  praeeip,  gr,  jj— yjjj,  Extr.  BtUadonnae  gr,  V«—*^ 
B&ä.  RMei  (mosc)  pulto^  gr.  jjj— vj,  Sucek,  M,  ^ß,  JH.  f,  Puiv,  D.  I,  Do9,  Nr,  ijj. 
J$.  3iii«l  ligUch  1  Pti/ver,  Gleicbzeilig  ein  Blasenpflaster  auf  die  Herzgrube  oder 
auf  den  sclimerzharten  Rückenwirbel  (Sc liar lau).  —  fr.  Gi,  Asae  foetidae  ^,  lli#- 
uutiki  »ukmir,  praec,  ZiU  Oi,  aeiher,  Vaierianae  3J*  M-  f-  PÜul,  pond,  gran,  duo. 
S,  5—8—10  Pillen  alle  2  Sfunden  (Albers).  —  fr  Bitmuihi  gubnilr,  praee.  dß 
[ —  Z/^lf  B^lr,  Vaierianae  3Ji  Ol.  Vaierianae  aeiher,  gll,  x,  Rad.  Vaierianae  pulü, 
f.  #.  tri  f,  Pilul,  Nr,  LX.  D,  in  vitro  bene  elauso.  S,  3mal  läglieh  6  Pillen 
(Schnbarth)  —  fr  Biamulhi  »ubnilr,  praec,  gr,  jj,  Exlr,  HyoaeyanU  gr,  j,  Magnes, 
emrhou,  3/?,  Ol.  Cajepuli  gll,  j,  Saech,  alb.  *J  3j.  M.  f,  Pulv.  D,  t,  doa,  Nr,  xjj. 
S.  Smml  lagUch  1  Pulver  (Hu  Fe  Und  und  fasi  gleicblaulend  Romberg).  — 
fr  Biamulhi  subnihr»  praec,  gr,  jj— jjj,  Exlr.  Lactucae  vir,  gr.  j/^—jJi  Magnat, 
cmrkom,  gr.  jv,  Rad.  Ipecae,  gr,  'A~-V2i  Elaeoaacck,  Chamom.  vtl  Mentkae  3ß. 
M.  f,  Pulv.  D,  I,  doa.  Nr,  xjj.    8.  3  -  Amol  läglich  ein  Pulver. 

Den  Arsenik,  obschon  pharmakologisch  nicht  hieher  gehörig, 
haben  wir  dem  Wismuth  anzuschliessen ,  da  behauptet  wird,  die  Wis- 
muthpräparate  verdanken  ihre  Wirksamkeit  bei  Magenneurosen  grossen- 
theiis  ihrem  Arsengehalte  ^  (vgl.  Lassaigne  im  Bull,  de  Iher.,  Juli 
1852),  und  da  derselbe  in  neuester  Zeit  Tür  sich  allein  bei  diesen 
Krankheitsformen  versucht  wurde  und  zwar  mit  Glück.  Bei  Verdacht 
auf  Magengeschwüre  soll  das  Arsen  einen  guten  diagnostischen  Behelf 
abgeben,  indem  Magenschmerzen,  welche  von  Geschwüren  abhängen, 
durch  dasselbe  entschieden  gesteigert  werden  (Siebert,  D.  Klin.  1852, 
Nr.    10);   im   Zweifelfalle   wird   man  daher   mit  kleinen   Gaben,   etwa 

*)  Der  lueker  dArft«  wcfkUIktn,  w«il  die  PnWcr  loail  nafdrmlich  froM  werdts. 
"*)  DicM  AMichl   ist   faUch  \   di«   frithtr   •kliebcs  Prip«ralt   koontcs   i«rar  Arara   cnlkaUta  ,*  aktr  sur  ia 
teiMni  fcriBftr  IU«c«i   k«i  d«r  Jttt  i»  OcsUckUnd  Sbliek«a  DtnlclIttDc  du  WiMB«th»«lM«  k«»n  von  Ui^*m 
AaMftfesIt«  <it  atd«  Mla. 
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3 — 4  Tropfen  der  FowIer*schen  Lösung,  beginnen;  dieselbe  GabOi 
zweimal  täglich,  genügt  auch  bei  der  Kardhilgie. 

In  einem  Falle,  welcher  vollkommen  den  Symptomencomplex  darbot,  ans  wel- 
chem man  auf  runde  Magengeschwüre  lu  schliessen  pflegt,  und  welcher  von  uns 
neben  strenger  Dilt  mit  örtlicher  Blulentziehung,  mit  Absorbentien ,  mit  Laodanon 
und  mit  Bittermandelwasser  unter  schwachem  palliativem  Erfolge  drei  Wochen  lang 
behandelt  worden  war,  hatten  schon  die  beiden  ersten  Gaben,  je  4  Tropfen,  der  ge- 
nannten Lösung  einen  Qberraschenden  Erfolg  und  nach  acht  Taften  machte  daa  toII- 
sländige  Verschwinden  aller  Symptome  den  Fortgebrauch  des  Mittels  aberflOssig.  Die 
Heilung  bat  jest  seit  mehreren  Jahren  Bestand. 

Minder  gebräuchlich,  obschon  sie  in  manchen  Fällen  erprobt  wurden, 
$ind  einige  andere  metallische  Mittel,  namentlich  Zinkpräparate,  wie  das 
Zinkoxyd,  von  Lombard  als  Ersazmiltel  des  Wismuths  und  bei 
Kardialgien  im  Geroige  von  FJuor  albus  gerühmt,  in  Verbindung  mit 
Extr.  Lactuc.  vir.,  Conii  u.  dgl.,  vom  Zinkoxyde  6  —  20  Gran  auf 
24  Stunden;  das  Zincum  cyanatum  zu  1 — 4  Gran  2 — 3mal  täglich, 
von  H  u  f  e  1  a  n  d  emprohlen  (Hufel.  Journ.  1 820) ;  auch  von  Kopp  gegeben, 
aber  in  weit  kleineren  Dosen,  bei  reizbaren  Personen  Anfangs  4mal  täglich 
Vis  Gran;  seine  gewöhnliche  Formel  ist:  R/-  Zinci  cyanaii  gr.  '/i« — Vg, 
Elaeosacch.  Valerian.  gr.  v.  M,  f.  Pule.  D.  t.  dos.  Nr.  vj  ad  chart. 
ceraf.  S.  2$tündlich  1  Puher;  endlich  das  Zincum  ferrocyanatum 
(Henning  und  Hildenbrand). 

Für  die  Wirksamkeit  des  von  Autenrieth  in  die  Behandlang  der 
Kardialgien,   auch  der  symptomatischen  Magenschmerzen,   eingeftlhrten 
salpetersauren  Silbers   sprechen   manche   Beobachter   (J.  John- 
son, Ruefz,  Radius,  Steinitz). 
9r  Argenti  nitrici  cryst.    .    .     .    gr.  v,  t    adde: 

tolve  in  Aq.  dest.   .    .    .    .    q.  s.  £itr.  Tarai I    ..  «yi» 

I      Rad.  Liquir.  pulv.  .     .     .     f  ■"■  3/» 
H.  f.  Pilul.  Nr.  20.   Consp.  pv.   rad.  Alth.    S.  Früh  und  Abends  1—2  Pillen  neben 
schleimigen  Getrinken  a.  n.  (S  t  e  i  n  i  t  a). 

Oder  nach  Radius:  9*  ArgmU  nilriei  erygi.  ^ß,  Rad.  Irid.  florent.  puio.  3j- 
üf.  f.  cum  pauxiUo  Mueii.  Gi.  arab.  Pii.  Nr.  60.  CouMy.  p.  Irid.  S.  2mai  tägUeh 
1—9  PiUen.    Vgl.  die  Formeln  im  Art.  Epilepsie. 

Einzelne  verordnen  das  Chlorplatin  (Autenrieth  d.  J.),  das 
Cuprum  sulphurico-ammoniacatum,  in  Einreibungen  auf  die 
Magengegend  (Brera),  das  essigsaure  Blei  (Lechler). 

Die  Wirkung  der  gleichfalls  sehr  gebräuchlichen  narkotischen 
pflanzlichen  Mittel  auf  die  Milderung  der  Beschwerden  und  die  Beseiti- 
gung einzelner  Anfülle  ist  ziemlich  sicher ;  dagegen  ist  bei  ihrer,  übrigens 
seltenen,  Anwendung  ohne  Verbindung  mit  anderen  gründlicher  wir- 
kenden Stoffen  auf  dauernde  Heilung  nicht  zu  rechnen;  im  Anfange 
der  Behandlung  bei  bedeutender  Hyperästhesie  der  Magennerven,  welche 
den  Gebrauch  metallischer  Mittel  erschwert,  kann  man  jene  für  sich 
allein  reichen. 

DieBrechnuss  (Linn^,  Voigtel,  Schmidtmann  und  viele 
Neuere)  reicht  man  in  Pulverform,  meist  verbunden  mit  Magnesia, 
3 — 4mal  1—2  Gran  tttglich,  wie  Romberg  will,  in  Einzelgaben  von 
3—6  Gran,  oder  gibt  man  das  weingeistige  Extract  in  halb  so  starken 
Gaben  und  in  Pillenform;  nach  Bedürfniss  kann  gestiegen  werden. 
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MafBot  Hnss  fand  die  Brechnuts  bei  der  narh  der  Cholera  inrfickbleibendea 
Kardialgie  bewihrt;  er  lieM  ihrer  Anwendung  ein  öligei  Abfahrmiltel  nnd  das  Auf- 
lagen einet  Senfteiget  auf  die  Magengegend  vorausffeken.  Er  verordnete :  9*  Nuds 
M«.  fMlr.  gr.  j,  MafHtM.  wiL  3/9.  ilf.  f.  Puiv.  D.  t  4o9.  f.  /.  S.  imai  lägUek 
»m  Piäver;  mit  jeder  Gabe  stieg  er  um  V2  Gran,  ttberschrilt  aber  nie  Einzelgaben 
TOB  %*/f  Gran. 

Von  den  Opiaten  reicht  man  den  Mohnsaft  in  Substanz,  nament- 
lich Barras,  1  —  2  Gran  auf  den  Tag;  die  Tinct.  Op.  croc,  welcher 
Baumgllrtner  den  Vorzug  gibt,  in  Einzelgaben  von  6 — 15  Tropfen; 
das  Extr.  Opii  aquos.,  nach  Padioleau  in  Verbindung  mit  Akonit 
(^  Extr.  Opii  aq.  gr,  jjj,  Extr,  Aconiti  gr.  jj,  Syr.  flor.  Aurant  Jj ;  2mal 
täglich  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  1  Kaffeelöffel  voll');  derselbe 
wfll  auch  von  der  Verbindung  der  Opiate  mit  Syrup.  Valerianae  manch- 
mal bessere  Wirkung  als  von  ihrer  einfachen  Anwendung  gesehen  haben. 

KOchlin  (Hufel.  Journ.  Nov.  1831)  erzielte  in  einem  sehr  alten  und  hart- 
Bickigea  Falle  rasche  Heilung  mit  folgender  Formel :  9*  Semin.  Papaver.  M.  Jj, 
ilf.  cofiiin.  ^i ,  f.  /.  a.  Emultio ,  adHe  Li^tor.  Ammon.  earkon»  mfro^oUoti  J/i, 
TmeL  Opii  3j) ,   Ol.  Blenth.  piper.  gii.  x.    lU,  D,  S.   Alte  Stunden  2  Egtiöfel  voU. 

Einige  Engländer  und  Franzosen  (Sandras,  Valleix)  geben 
die  Morphiumsalze,  lezlere  in  kleinen  Gaben;  z.  B.  1  Gran  essig- 
saures oder  salzsaures  Morphium  in  einem  Glas  Zuckerwasser  gelöst, 
nnd  davon  unmittelbar  nach  dem  Essen  1  KatTeelöfTel  voll  genommen. 

Die  von  Valleix  (Bullet,  gön.  d.  thör.  Juli,  1847)  empfohlene  Formel: 

Jgr  Morphii  acetici    .    .  .    gr-  j    1     S}t.  flor.  Aurant. Jj 

Aq.  Tiliae ^jjj    | 

M.  D.  S.  1  Kaffeelöffel  voll  nach  jeder  Mahlzeit ; 
haben  wir  mit  der  Abänderung,  dass  wir,  um  eine  besser  schmeckende  Mischung 
in  enielen,  das  Morphiumsalz  mit  destillirtem  Wasser  und  Syr.  acet.  Citri  verbanden, 
bei  chronisch  kranken  reizbaren  (hypochondrischen,  hysterischen)  Personen,  welche 
ohne  nachweisbare  Ursache  von  einer  leichten  Magenstörung  —  unangenehme  Ge- 
fühle im  Magen ,  Aufstossen ,  Würgen ,  bisweilen  Erbrechen  des  Genossenen  nach 
jedoB^  sonst  ffanz  zutrlglichem  Nahrungsmittel  —  von  Zeit  lu  l^eit  befallen  wurden, 
Bit  Erfolg  gebraucht.  Wir  sind  überhaupt  der  Ansicht,  in  den  Fillen, 
in  welchen  das  Darreichen  kleiner  Gaben  von  Opium  oder  Mor- 
phium unmittelbar  nach  derMahlxeit  und  derGebrauch  derBelloc'- 
tcben  Pf lanaenkohle  gute  Dienste  leistet,  sei  keine  oder  keine 
reine  Neuralgie  vorhanden. 

Das  Extr.  Belladonnae  (in  Kirschlorbeer-  oder  Bittermandel- 
wasser gelöst},  die  Stechapfel-  und  Bilsenkrautpräparate,  das  Lactu- 
carium,  eine  Verdünnung  der  Blausäure  können  gleichfalls  als  Palliativ- 
mittel  gegeben  werden,  besondere  Vorzüge  scheint  keiner  dieser 
Arzneistoffe  zu  besizen. 

Das  Extr.  Aconit.  (Morgens  und  Abends  zu  2  Gran)  wird  bei 
«rheumatischer^  Kardialgie  empfohlen;  daneben  gebraucht  man  Hautreize. 

Der  äusserliche  Gebrauch  der  Narkolica  zur  UnterstÜzung 
der  Cur  bestund  früher  in  dem  Auflegen  eines  narkotischen  Pflasters, 
z.  B.  Empl.  c.  Extr.  Belladonnae,  oder  im  Einreiben  mit  narkotischen 
Präparaten  versezter  reizender  Stoffe;  in  neuerer  Zeit  gibt  man  der 
endermatischen  Methode  den  Vorzug,  zu  deren  Gunsten  besonders  die 
Erfahrungen  Rougier's  sprechen. 

Man  macht  auf  der  Herzgrube  nach  der  gewöhnlichen  Weise  oder  mittelst  der 
AmmoDiaksalbe   oder  des  in  heiasea  Waaser  getauchten  .Baauneri  eine  kleine  Yeii* 
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catorwunde  und  verbindet  sie  tlglich  mit  V2~l  Ciran  Morphiuin  hydrochloricuin  oder 
acelicum;  die  Wunde  darf  nicht  dorcb  reizende  Salben  in  Eiterung  erhalten  werdea, 
indem  der  Gebrauch  dei  Morphiums  sonst  noch  schmerzhafter  wird;  nOthigenfalls 
teat  man  desshalb  nach  einigen  Tagen  eine  neue  Wunde. 

Die  Säure-tilgenden  alkalischen  und  erdigen  Stoffe, 
wie  Magnesia  usta  und  carbonica,  Kali  oder  Natron  carbo- 
nicum,  als  Oleum  Tarlari  per  deliquium  von  Michaälis,  in  Gaben 
von  18  —  20  Tropfen ,  namenllich  bei  Hysterischen  empfohlen  (HufeL 
Joum.  1797},  Aqua  Calcis  und  Liquor  Ammoniaci  carbonici 
sind  nicht  selten  zweckmässige  Beihülfen  bei  übermässiger  Säure,  als 
Haupimittel  können  wir  sie  nur  bei  solchen  Magenstörungen  anerkennen, 
bei  welchen  die  Grundlage  der  Schmerzen  und  des  Erbrechens  auf 
veränderter  Magenabsonderung  beruht  ^vgl.  S.  615}.  Dasselbe  gilt  Ukr 
die  alkalischen  Mineralwasser. 

Der  Nuzen  mancher  Nervina  verdient  jedem  Arzte  bekannt  zu 
sein;  nicht  blos  bei  ausgesprochener  Hysterie  und  Hypochondrie,  auch 
bei  weiblichen  Individuen  ohne  allgemeine  Nervenverstiinmung  kann  ihr 
Gebrauch  zur  Heilung  der  Magenkrämpfe  unerlässlich  werden.  Die 
besten  Stoße  sind  das  schon  erwähnte  Gummiharz  der  Asa  foetida 
(Alb er s}  und  der  Baldrian,  die  Wurzel  mit  Fieberklee  im  Aufgusse 
(Romberg)  oder  das  Extract  in  Pillenform,  Anfangs  2mal  täglich 
1  Gran  und  allmählig  auf  10 — 18  Pillen,  d.  h.  Gran,  gestiegen;  man 
gab  auch  Bibergeil,  Moschus  (Ludwig,  Dreissig,  Neumann, 
Weickard},  Kajeputöl,  ätherisches  Kamillenöl,  in  einem  Falle  (Hufel. 
Joum.  1826,  5  SL}  mit  entschiedener  Wirksamkeit ,  gegeben ,  und 
Schwefelätherweingeist. 

Die  Furcht,  durch  ähnliche  reizende  Stoffe  die  Magenschmerzen 
zu  steigern,  beruht  auf  Verwechslungen  der  Kardialgie  mit  Magen- 
schmerzen bei  Entzündung,  Geschwür,  Krebs  u.  s.  w.  —  Den  Kampher 
gab  Bird  mit  Salpeter  und  neben  China  und  Kalmus  bei  Kardialgie 
nach  Geschlechtsausschweifungen,  Marryat  bei  Arthritikern  und  Raye 
empfiehlt  ihn  bei  „rheumatischem^  Magenkrämpfe. 

Von  den  bitteren  und  den  tonischen  Mitteln  dürRe  allein  das 
Chinin,  welches  von  einzelnen  höchst  erfahrenen  Aerzten,  so  viel 
uns  persönlich  bekannt  ist,  mit  grossem  Erfolg  gegeben  wird,  etwa 
schwefelsaures  Chinin  gr.  x  in  Aq.  destill,  (f  v)  mit  einigen  Tropfen 
Schwefelsäure  gelöst,  täglich  2—3  EsslöiTel,  oder  das  von  Dufresne 
(Bibl.  univers.  de  Geneve,  Mai,  1831)  empfohlene  Cinchonin  zu  den 
unmittelbaren  Heilmitteln  der  Kardialgie  gerechnet  werden;  sonst  dürften 
die  von  Schmidtmann  und  Anderen  vielfach,  meist  aber  in  Zusammen- 
sezung  gegebenen  Sloffe,  wieRheum,  Hb.  Centaurei,  —  Fumariae, 
Ochsengalle  (besonders  Schmidtmann),  Extr.  Quassiae,  Ko- 
lumbo,  leichte  China  Präparate  bald  als  zweckdienlich  fUr  die  ursäch- 
liche Behandlung,  bald  als  besser  geeignet  Tür  andere,  mit  Kardialgie 
vielfach  zusammengeworfene  Magenstörungen  zu  betrachten  sein. 

Das  Eisen  kam  früher  meist  in  Verbindung  mit  den  bitteren 
Mitteln  in  Gebrauch;  Abercrombie,  Graves,  Trousseau  und 
Bonnet  (Ardi.  gön.  XXIX,  532,  1832;  XXX,  42)  gaben  es  ffir  sich 
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aBeiD  oder  doch  ab  Haoplmiltel.  Sein  Gebrauch  in  der  Pom  der  ver- 
daulichsten Prilparale,  wie  das  Ferr.  carfoon.  oxydoL  sacchar.  oder  der 
aalfiriicben  Stahlwasser.  (Peterslhal,  Schwalbach,  Pyrmonl),  Wochen  lang 
tigiich  nur  3 — 4  Gliser  (Thilenius),  ist  emprehlenswerth,  wenn  die 
Knrdialgie  im  Gefolge  der  Bleichsucht  oder  nach  anhaltenden  SäAever* 
bsten  auftritt;  das  schwefelsaure  Eisenoxydnl  (Abercrombie),  od^ 
Hiihtluriipelgaben  von  dem  kohlensauren  Eisenoxydnl  (Graves)  tu 
gebranchen,  erscheint  uns  höchst  gewagt;  sieht  man  doch  bei  Chlo- 
rotischen,  wenn  alle  spontan  auftretenden  Zeichen  der  Kardialgie  be- 
seitigt sind,  aof  den  Genuss  selbst  von  einigen  Tropfen  leichter 
Eisen  weine  die  heftigsten  kardialgischen  AnßUle,  so  oft  ab  man 
Eisen  gibt,  erfolgen  und  abhald  bleibend  verschwinden,  wenn  das  Eisen 
tasgesezt  wird;  im  Allgemeinen  ist  beim  Eisengebrauch  in  den  Gaben 
grosse  Vorsicht  anzurathen. 

FolfCBde  Fonoel  C.  L.  HorfMano's  toll  Dach  Braadit  bei  der  Mardialgfe 
n  Gidit  Leideoder  empfehlenswerth  sein.  Jjr  Liatmi.  Mmri,  (Ftrri  9uki>  pmiv.) 
fr.  yüj,  Smlpkur.  sukiimL  3j,  Exir.  Qums9.  gr.  v.  JT.  f.  P.  D.  I.  do#.  Nr.  ujv. 
S.  3mI  iäfiiek  1  Pulver. 

Soolbäder  und  Seebader  können  gegen  habituelle  Neigung  zur 
Kardialgie  bei  entsprechender  Constitution  mit  Nuzen  gebraucht  werden. 

Brechmittel  kamen  nach  dem  Grundsaze,  das  Erbrechen  durch 
Erbrechen  zn  heilen,  früher  in  Anwendung  (Wolff,  J.  Frank, 
Hecke r^;  namentlich  verordnete  man  die  Brechwurzel,  z.  B.  nach 
J.  Frank  in  Gaben  von  gr.  xv — xvj  bei  Erwachsenen;  auch  von  dem 
Brechweinstein  in  voller  Gabe  will  man  die  Beseitigung  ein^ 
heftigen  Kardialgie  gesehen  haben;  mit  Recht  fragt  man  aber  nach  der 
Richtigkeit  der  Diagnose  und  denkt  an  Verwechslungen  mit  Magen- 
katarrhen; auch  Valleix  beobachtete  unter  4  Fällen  von  ^Gastra^ie'^ 
zweimal  eine  Steigerung  der  Krankheit  und  zweimal  keine  Veränderung. 
Ueberdiess  verordnete  man  die  Brechwurzel  häuOg  in  kleinen  Gaben 
und  in  Verbindung  mit  wirksameren  Stoffen,  so  Koop  (s.  oben}  und 
Hecker  (Schmidt,  Recepte  d.  best  Aerzte;  183ij;  bei  der  Formel 
Hecker *s  (R/  Rad,  Ipecacuanh.^  Opii  ana  gr.  jv,  Alumin.  crudi 
gr.  xvj,  Eiaeosacch.  de  Cedro  gr.  xxxjj;  m.  f.  Puh.  Div.  in  pt.  aeq. 
Nr.  vjjj.  S.  Stündlich  i  Pulter')  kommt  der  geringste  Theil  der  Wirkung 
auf  die  Brechwurzel. 

Die  Anwendung  der  Abführmittel  erfordert  grosse  Vorsicht; 
ohne  Nachlheil  kann  man  zwar  durch  die  Verbindung  von  Rhabarber, 
Aloä  oder  Seife,  oder  durch  die  zeitweise  Verordnung  eines  milden 
Abführmittels  die  anhaltende  Harlleibigkeit,  welche  manche  Magenkrampf- 
kranke  belästigt,  bekämpfen;  der  Nuzen  starker  Abfiihrmiltel  zur  vor- 
übergehenden Milderung  des  Hauptleidens  ist  indess,  wenn  manchmal 
auch  günstige  Erfolge  gesehen  werden,  sehr  unzuverlässig,  und  nament- 
lich sieben  die  salzigen  Laxantien  im  Rufe,  hin  und  wieder  die  AnlUlle 
hervorzurufen  oder  zu  steigern. 

Blntentziehungen  kamen  schon  bei  Thoner,  Fr.  Hoff- 
mann und  anderen  älteren  Aerzten  zur  Erfüllung  einer  Gausalindication 
—  bei  Plethora,  oder  wenn  man  eine  alsdann  freilich  zweifelhafte  Kar^ 
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dialgie  mit  der  Unterdrückung  einer  Ausscheidung  in  Zusammenhang 
brachle  —  in  Anwendung.  Grossen  Missbrauch  des  antiphlogistischen 
Apparats  veranlasste  die  AuiTassung  der  physiologischen  Schule  in  Frank- 
reich, nach  welcher  das  Vorkommen  einer  Neurose  „Kardialgie^  ge- 
läugnet  und  jede  Kardialgie  zur  Gastritis  gezählt  wurde.  Neuerdings 
geht  man  in  Frankreich  auf  der  andern  Seite  zu  weit,  wenn  man  wie 
Vaileix  (op.  cit.  II.  634)  den  Grundsaz  aufstellt,  „die  Blutentziehangen 
müssen  aus  der  Behandlung  der  Gastralgie  gänzlich  verbannt  werden.^ 
Es  gibt  manche  Fälle,  wo  die  anhaltende  regelmässige  Steigerung  des 
Schmerzes  bei  Druck  —  während  der  ganze  Verlauf  an  der  Diagnose 
Kardialgie  nicht  zweifeln  lässt  —  zur  Application  von  8 — 12  Blutegeln 
oder  Schröpfköpfen  auf  die  epigasirische  Gegend  veranlasst;  oft  wird 
hiedurch  der  Wirksamkeit  der  specifischen  Mittel  unzweideutig  vorge- 
arbeitet; dessgleichen  gilt  es  Tür  zweckmässig,  bei  empfindlichen  Rücken- 
wirbeln an  Ort  und  Stelle  Schröpfköpfe  zu  sezen  ^vgl.  übrigens  unsere 
Bemerkungen  im  Art.  Spinalirritation). 

Es  erübrigt  noch,  einige  in  manchen  Fällen  mit  Glück  versuchte, 
im  Allgemeinen  minder  zuverlässige  empirische  Mittel,  welche 
meistens  in  gehäuften  Zusammensezungen  verordnet  wurden,  und  etliche 
der  hergebrachten  angeblich  specifischen  FormeJn  anzuführen; 
solche  sind:  Olivenöl  (Epeling);  Leberthran,  4mal  täglich 
1  EssIöfTel  (Münzenthaler);  Tinct.  Coccionellae  Septem  punct. 
(Claussnitzer),  Tinct.  Guajaci  spirit.  Qzß)^  verbunden  mit  der 
Tinct.  spir.  Hyoscyami  (3j),  Früh  und  Abend  je  30  Tropfen  (Heri- 
son),  das  Extr.  Fulsatillae  (Messerschmidt  und  die  Homöo- 
pathen), das  Kreosot,  von  Elliotson  in  den  sehr  starken  Einzel- 
gaben: 2 — 18  Gran,  verordnet;  die  Schwefelleber  (Reil  u.  A.); 
Aether  phosphoricum  (Lobstein,  Bullet,  de  TAcad.  1849. 
XV,  280). 

Ein  alles  Specificum,  welcties  wegen  der  Gewfibrsmlnner  für  seine  Wirksam- 
keil  (Boerhaave,  de  Ha6n,  J.  Frank)  Erwähnung  verdient,  besteht  in  fol- 
genden Verordnungen:  Jjr  Lapid.  Cancror.  J/9,  OL  SteiUhae  (c.  Sacchar.  3ÜJ  >* 
Biaeosmech.  redael.)  glt.  x,  Spir.  Uenlhae  ^,  Tinci.  Opii  eroe.  3A  Syr,  ßlenlhae  ^, 
i4f.  Menthoe  ^.  3i.  D.  S.  2—39lünHiich  2  Löffel  mu  nehmen;  zugleich  legt  man 
auf  die  Hersgrube  eine  Pflastermischung:  Br  Empi.  de  Lahd.  ^j,i,  Camphor.,  Opii 
^"^  3/^~3)i  Bais.  peruvimni  q.  #. 

Von  dem  kalten  Wasser  machte  man  Gebrauch  zu  Begiessungen 
in  sehr  chronischen  Fällen  (besonders  Recamier)  oder  zu  örtlichen 
Douchen  (Hufeland,  welcher  Mineralwasser  vorzieht) ;  ferner  zu  einer 
Trinkcur,  lUr  deren  Erfolg  Ca n statt  (Klin.  III.  469)  sich  auf  einige 
Fälle  beruft,  oder  unterwarf  man  die  Kranken  dem  gewöhnlichen  Kalt- 
wasserheilverfahren ;  bei  der  unbestreitbaren  Wirksamkeit  desselben  ist 
die  gänzliche  Umwandlung  der  Lebensweise  sehr  in  Anschlag  zu  bringen. 

Als  Örtliche  Mittel  können  ausser  den  schon  genannten  —  narkotische 
Stoffe  in  Form  von  Umschlägen,  Salben  und  Pflastern  oder  endermatisch, 
Douchen,  Blutentziehungen  —  zur  Unterstüzung  einer  längern  Cur 
Revulsiva,  in  der  Form  von  Senfteigen,  Blasenpflastern,  reizenden 
Pflastern,  z.  B.  EmpL  de  Galbano  croc,  verordnet  werden;  Hoxen  oder 
Brechweinsteinsalbe  (nach  Padioleau,  welcher  1  Theil  [^jß]  Brech- 
weinstein  mit  2  Th.  Fett  verbindet,  BulL  g6n.  de  th^.  Sept   1847) 


siiid  bd  der  growf  AiiswaU  ao  Stoffen,  welche  in  hartnickigen  Pflien 
m/dk  den  TergeUkfcen  Gebrandie  des  Wismulhs,  des  Arseniks,  des 
CInaM,  der  Breckans,  mit  Morphinm  beslreuler  Blasenpflasler  o.  s.  ir. 
ibi%  bleiben,  «ad  bei  der  Aossicht  auf  einen  mindestens  ebenso  sichern 
tiMg  nicht  n  rechtfertigen. 

lieber  das  bygieinische  Verhalten  lassen  sich  nur  allge- 
nene  Andeolnngen,  aber  keine  Testen  Regeln,  an  wenigsten  auf  jeden 
Fil  passende  Vorschrinen  hhisidillicfa  der  Nahning  gd>en.  Wie  bei 
allen  chronischen  Magenleiden  erweist  die  Erfahmng  als  den  besten 
Rslh  die  Anweisung,  ohne  ängstliche  Rücksicht  anf  theoretische  Vor- 
stelinngen  in  jedem  einzelnen  FaDe  za  erforschen,  bei  welchem  diäte- 
tischen Verhallen  der  Kranke  sich  am  besten  befindet.  Bei  den  meisten 
ist  eine  mehr  thierisdie  als  pflanzliche  Kost,  Vemeidnng  ^neritcher 
Frochle,  fetter  und  gerincherter  Fletscharten,  kalter  und  sioerlicher 
Getrinke,  anch  weisser  Weine,  schwach  gehopllen  Bien,  Abhalten  der  Mahl- 
zeit zn  bestimmten  durch -Üngere  Zwbchenriume  getrennten  Zeften.  bei 
nerrenscfawachen  Personen  gegentheils  ond  besonders  in  den  Morgen- 
standen öfterer  Genuss  ergiebiger  Xahning  anzurathen.  Wie  Barras 
mit  Recht  henrorhebt,  ist  die  Aufheitening  des  Tidb^  trfib  gestimmten 
Kranken  von  Belang;  uberdiess  Tersäume  man  nicht,  auf  missige  Be- 
wegung m  Trischer  LuA  und  auf  Warmhalten  der  Fnsse  und  des  L'nter- 
leite  zn  dringen. 

3}  Die  symptomatische  Behandlung 
a}  der  einzelnen  AnTalle.  Bestehen  keine  besonderen  An- 
zeigen Ton  Seilen  der  Ursache  der  Kardialgie.  so  wählt  man,  so  oft 
und  so  lange  die  neurotische  Beschaffenheit  des  Anfalls  nicht  ausser 
Zweifel  steht,  narkotische  Mittel,  innerlich  in  missigen  Gaben 
gegd>en,  oder  endermatisch,  wolM'i  natnriich.  om  einen  raschen  Eindruck 
zu  machen,  die  Wunde  durch  den  Gelirauch  des  heissen  Hammers  ber- 
gesteDl  werden  muss;  oder  lisst  man  net»en  der  genannten  innem 
Verordnung  die  gewohnlichen  Hautreize  auf  die  Magengegend  anln-ingen. 
Bei  sicherer  Diagnose  verdient  der  Gebrauch  der  ebenso  wirksamen 
Reizmittel  den  Vorzug,  weil  er  dem  Kranken,  was  bei  chronischen 
Leiden  immer  Ton  Werth.  eher  in  die  Hand  gegeben  werden  kann. 
Hieher  gehdren  die  itherisches  Oel  enihallenden  Samen,  welche  als 
Carmlnatira  bezeichne!  m erden,  solche  Blülhen,  wie  namentlich  die 
Kamillen,  solche  Krauler,  wie  die  gebräuchlichen  Münzearten;  ein 
Aufguss  Ton  diesen  Stoffen  i»t  ra^ih  t^ereitetel  und  kann  desshalb  in 
allen  Fallen  zuerst  Tersncht  n  erden.  Oder  reicht  man  ein  ätherisches 
Od  in  Verbindung  mit  d*^  Schwefehitherweingeist,  z.B.  OLChamom. 
aether.  (3^)  mit  Spir.  Vini  aelher.  (?ij),  je  zu  15  Tropfen 
(Romberg},  oder  kleine  Gaben  des  Liq.  .Ammon.  snccin.  oder 
carbon.  pyrool;  bei  Hysimsdien  und  Hypochondern  verdienen  anch 
Asa  foelkla-Kh  stiere  in  Anwendung  zu  kommen. 

Em  fcejo«4crej  f^thMhrtrUkftM  uknA  rn^rn  tot,  weaa  4er  GnuJ  elacs  eia- 
lelnea  A^allf  n  emer  Etkähmm^  «4er  n  dem  pV^kkttm  ZmrwckUeUm  pehplbcn«ckcr 
Gtdit  fcsK^  ir«r4e  Bei  rimem  ktdaSU  rievflMtbM-.ber  Utdimlpe  §o\\  der  ^aie 
Ktrpcr  imrtk  Beitlief  em.  mTI  die  JU^^Z^e^  dmrtk  Uethem  tm%  ermtrmum  Flaiielle«, 
intk  im  ht'mBtt  Wmmt  gtimthlt  trfccTirfciife  etwätml  werben;  mmeriiek  mU  mmm 
MMUr,  nmtm.  40 


HeiBshunger.    Verminderte  Effloft. 

vorzufifsweife  essigsaures  oder  bernsteinsaures  Ammoniak  verordnen.  Das  Verfabrei 
bei  den  gichtischen  Anfällen  soll  in  Anwendung  von  Hautreizen  auf  die  Magen- 
ffegend  —  Blasenbildung  durch  siedendes  Wasser  —  und  auf  die  vorher  befallenei 
Gelenke,  überdiess  je  nach  der  Constitution  in  Antiphlogosc  oder  in  dem  innem  Ge- 
brauche flüchtiger  Reizmittel  bestehen. 

b)  Das  Verfahren  gegen  einzelne  neben  den  Grunderscheinungen 
der  Kardialgie  hervortretende  Symptome  ergibt  sich  theils  aus  den 
obigen  Mittheilungen  über  die  Verbindung  der  Hauptmittel  mit  auf  den 
Stuhl  wirkenden  oder  Säure-tilgenden  ArzneistoflTen,  theils  aus  den  Heil- 
vorschrißen  in  den  folgenden  Abschnitten. 

IV.   BehaDdlung  des  Heisshungers,  der  Boulimia. 

(Polyphagie ,  Fresssucht.) 

Der  Heisshunger  verdient  hier  eine  Steile,  insofern  diese  Neurose, 
eine  Hyperästhesie  des  Vagus  nach  Romberg  (op.  cit.  S.  103},  bis- 
weilen selbstständig  vorkommt.  In  den  meiste^  Fällen  ist  die  Berücksich- 
tigung des  Grundleidens  die  Hauptsache  und  hat  man  die  Behandlung  nach 
demselben  einzuleiten;  in  dem  Verlaufe  der  Therapie  der  Magenkrank- 
heiten werden  wir  wiederholt  auf  den  Heisshunger  als  Symptom  derselben 
zurückkommen.  Bei  dem  meist  vorübergehenden  Heisshunger  in  der 
Convalescenz  bedarf  es  grosser  Vorsicht,  dass  nicht  zu  viele  Nahrung 
eingenommen  wird,  während  bei  dem  Heisshunger  in  der  Schwangerschaft 
manchmal  die  schwer  verdaulichsten  Dinge  in  Menge  ohne  Schaden  ge- 
nossen werden.  Gegen  einen  hartnäckigen,  zu  selbstständiger  Bedeutung 
gediehenen  Heisshunger  verordnet  man  mit  einigem  Erfolg  die  E  ekel  cur. 

V.   BehandluDg  der  verminderten  Esslust,  der  Anorexia. 

Eine  Verminderung  der  Esslust,  meist  verbunden  mit  Abnahme 
aller  Thätigkeiten  des  Magens,  wird  zum  Gegenstand  einer  besondern 
Behandlung  einmal,  wenn  sich  der  Zustand  am  Ende  schwerer  Krank- 
heiten, gleichviel  ob  der  Magen  bei  denselben  auf  eine  greifbare  Weise 
betheiligt  war  oder  nicht,  ohne  Zeichen  einer  Hyperämie,  eines  Katarrhs, 
einer  Verschwärung  des  Magens  herausbildet  und  wegen  der  ungenü- 
genden Nahrungszufuhr  die  Herstellung  der  Ernährung  und  der  Krade 
aufhält,  oder  wenn  eine  solche  Atonie  der  Magennerven,  wie  namentlich 
bei  älteren  Personen  weiblichen  Geschlechts,  mit  Schwankungen,  im 
Ganzen  aber  als  langwieriges  Leiden  fortbesteht. 

1}  Im  ersten  Falle  sei  der  Arzt  in  seinen  Massnahmen  sehr  vor- 
sichtig; denn  sehr  häufig  handelt  es  sich  nicht  um  ein  einfaches  Dar- 
niederliegen der  Magenthätigkeit,  sondern  um  ein  anderweitiges  Ueber- 
bleibsel  der  Krankheit,  welches  sein  Vorhandensein  durch  die  Magenstörung 
verrälh.  Bei  sorgfältiger  Prüfung  des  ganzen  Zuslandes  des  Kranken 
werden  sich  alsdann  in  der  Regel  noch  andere  krankhafte  Erscheinungen 
—  abendliches  Fieber,  Seh  weisse,  Zungenbeleg,  örtliche  functionelle 
Zeichen  —  aufGnden  lassen,  welche  über  Art  und  Siz  der  Nachkrankheit 
Aufschluss  geben. 

Ist  solches  nicht  der  Fall,  so  untersuche   man,   ob   nicht  in   dem 
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Verhalten  des  Kranken,  oft  in  geringrügig  erscheinenden  Umständen  in 
Beziehong  auf  Zahl  und  Art  der  Mahlzeiten,  Wärme  und  LUflung  des 
Zimmers,  Unterhallang  des  Kranken  —  namentlich  zu  vieles  oder  zu 
frühzeiliges  Lesen  und  Zusammensprechen  —  und  auf  gemülhliche  Ein- 
flüsse, auf  Trägheit  des  Stuhlgangs  und  sonstiger  Ausscheidungen  ein 
Uebelstand  vorhanden  ist,  mit  dessen  Beseitigung  die  Esslust  sich  von 
selbst  bessert 

Auf  den  Magen  selbst  wirkt  man  zuerst  mit  den  unschuldigsten 
Hülfen;  gibt  dem  Kranken  —  wie  bei  allen  diesen  Mitteln  unter  steter 
Berücksichtigung  des  Krankheitsfalles  —  ein  allgemeines  Bad,  lässt  ihn, 
so  viel  es  gewagt  werden  darf,  sich  ausser  Belt  halten  und  möglichst  bald 
in  freier  Luft  durch  Fahren  oder  Gehen  sich  Bewegung  machen.  Solche 
allgemeine  Reize  des  Organismus  wirken  auch  auf  die  Thätigkeit  des 
Magens  am  günstigsten. 

Diesen  allgemeinen  Hülfen  zunächst  an  allgemeinem  Werihe  sieht 
der  Gebrauch  von  Mineralwassern  mit  Kohlensäure  und  ohne  bedeutenden 
Gehalt  an  Alkalien,  Chlorverbindungen,  Eisen  u.  s.  w.,  also  der  sogen. 
Säuerlinge,  als  deren  im  Handel  verbreitetstes  das  Selterser- 
wasser  zu  nennen;  nach  Umständen  können  auch  Quellen  mit  stärkerem 
Eisengehalle  (Niedemau,  Rippoldsau,  Schwalbach}  u.  s.  w.  benüzt  wer- 
den. Man  verordnet  solche  Wasser  mit  Zusaz  von  edlem  Weine  oder 
von  Milch,  Anfangs  nur  je  ein  Glas,  für  die  Vor-  und  Nachmiltags- 
stunden.  Weniger  sicher  ist  der  Gebrauch  der  Brausemischungen  oder 
der  moussirenden  Weine.  Weitere  Mittel  zur  Erweckung  der  Esslust 
sind  süsse  oder  gewöhnliche  starke  Weine,  wenn  sie  in  sehr  geringer 
Menge  getrunken  werden,  der  Genuss  von  etwas  Bier,  Kaffee,  von 
kleinen  Mengen  schwarzes  Fleisch  und  feiner  Schinken  mit  etwas  Senf 
verzehrt.  Von  Arzneimitteln  eignet  sich  am  besten  das  Jodkalium  oder 
die  Jodlinctur,  in  kleinen  Gaben  einige  Zeit  fortgebraucht.  In  hart- 
näckigen Fällen,  bei  welchen  keine  besonderen  Störungen  sonstiger 
Organe  im  Hintergrunde  liegen,  schreite  man  zum  Gebrauche  der  bit- 
teren und  gewürzigen  Mittel,  unter  welchen  die  Tinct.  Rhei 
vinosa,  täglich  2 — 4  KaffeelöfTel  voll,  als  besonders  wirksam  hervor- 
zuheben ist;  auch  kann  man  Breiumschläge  und  reizende  Einreibungen 
in  die  Magengegend  versuchen. 

2)  ArzneistofTe  der  eben  genannten  Ordnung  kommen  bei  der 
habituellen  Verminderung  der  Esslust  und  bei  Unthätigkeit  des  Magens 
vorzugsweise  zum  Gebrauche ;  wir  zeichnen  auch  hier  die  Tinct.  Rhei 
vinosa  (ehmals  die  Tinct.  Rhei  Darelii)  aus;  dieser  bei  solchen  Zu- 
ständen sehr  zweckmässige  Auszug  von  Rhabarber,  Pomeranzenschalen 
ond  Kardamomen  mit  Malaga  hat  nur  den  Uebelstand  seines  hohen  Preises; 
auch  in  Pulverform  kann  die  Rhabarber,  welche  unter  diesen  Umständen 
ihren  Ruf  als  Magenmiltel  verdient,  gegeben  werden.  Aehnlich  wirken 
die  zusammengesezten  bitteren  und  schwach  reizenden  Tincturen  (Tinct. 
amara,  stomachica,  stomachico-aromatica  und  wie  sie  alle  in  den  ver- 
schiedenen deutschen  Pharmakopoen  benannt  werden)  und  die  weinigen 
oder  geistigen  Auszüge  des  Wermuths,  des  Kalmus,  der  Pomeranzen- 
schalen, des  Enzian,  der  Aloe,  der  Kaskarille,  Quassia  und  China;  ferner 
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die  verschiedenen  bitteren  Extracle;  ebenso  dürfen  bei  dieser  von  der 
sogen,  torpiden  Form  von  Dyspepsie  nicht  sIreng  zu  sondernden  Ano- 
malie, wenn  leichtere  Mittel  vergeblich  versucht  wurden,  stärkere  Ge- 
würze, wie  PrefTerkörner,  Senfsamen,  Ingwer  sowohl  in  den  Zwischen- 
zeiten, als  unmittelbar  nach  jeder  Mahlzeit  genommen  werden. 

Eine  weitere  Gruppe  von  zweckmässigen  Mitteln  sind  die  Mineral- 
säuren; man  liebt  namentlich  ihre  Verbindung  mit  Weingeist,  z.  B.  die 
Schwefelsäure  (1  Th.)  mit  Weingeist  (1  Th.,  Elixir.  acid.  Halleri)  oder 
mit  3  Theilen  Weingeist  (Mixt,  sulphurico - acida  Ph.  bor.),  zu  10 — 15 
Tropfen  wiederholt  täglich  auf  Zucker  oder  in  einem  Schleime  genommen, 
oder  die  Verbindung  der  Schwefelsäure  mit  der  Tinct.  aromatica  =  Tinct. 
aromat.  ac.  (Elix.  Vitrioli  Mynsichtii),  in  doppelt  so  starken  Gaben. 

Glaubt  man,  nebenher  eine  verminderte  Innervation  der 
Magenmuskeln  zu  erkennen,  indem  der  Magen,  ohne  dass  ein 
abnormer  Verdauungsvorgang  Gase  in  übermässiger  Menge  gebildet 
hätte,  häufig  von  Luft  ausgedehnt  wird,  so  reiche  man  täglich  2 — Smal 
V2 — 1  Gran  Brechnusspulver  oder  verordne  das  weingeistige 
Brechnussextract. 

Zur  Unterstüzung  der  Heilung  gebraucht  man  äussere  Reizmittel: 
Reiben  des  Unterleibs  mit  Flanell,  mit  geistigen  Mischungen,  Douchen 
mit  kaltem  oder  Mineralwasser,  reizende  Pflaster,  welche  auf  die  Magen- 
gegend gelegt  werden. 

Hinsichtlich  des  allgemeinen  Verhaltens  sind  reizende  und  zugleich 
kräftige  Kost  und  weingeisthaltiges  Getränk,  massige  Bewegung  vor 
Tisch,  geordnete  Thätigkeit  in  dem  gewohnten  Kreise,  Aufheiterung, 
Reisen,  Fluss-,  Salz-,  Seebäder  zu  empfehlen;  man  halte  überdiess  den 
Körper  warm  und  suche  alle  Absonderungen  anzuregen. 

Ml.  Behandlung  der  Darstsucht  (des  übermässigen  DurstgefDhles), 

der  Polydipsia« 

Wir  verstellen  hier  nicht  den  Durst  als  alltägliches  Symptom  mancher  ander- 
weitigen krankhaften  Zustände  des  Magens  oder  anderer  Tbeile,  wie  namentlich  bei  der 
Zuckerharnruhr,  mit  welcher  die  idiopathische  Durstsucht  am  ehesten  verwechselt 
werden  könnte,  und  bei  den  mit  übermässigen  oder  anhaltenden  wässerigen  Ausschei- 
dungen aus  dem  Magen,  dem  Darme,  auch  der  Haut  verbundenen  Leiden,  oder  den 
Durst  nach  Blutverlusten,  sondern  die  selbstständige  Hyperästhesie  des  Durstge- 
fühles, in  deren  Folge  eine  Masse  wässerigen  Getränkes  aufgenommen  und  durch 
eine  im  Yerhältniss  gesteigerte  Nierenabsonderung  wieder  ausgeschieden  wird. 

Die  Polydipsie  stellt  ein  langwieriges,  lästiges  Leiden  dar,  dessen 
Vorhersage  hinsichtlich  der  Lebensdauer  günstig,  hinsichtlich  der  Heilbarkeit 
von  einem  neueren  Honographen,  Lac ombe  (de  la  Polydipsie;  Paris,  1840}, 
sehr  ungünstig  gestellt  wird,  indem  in  den  von  ihm  gesammelten  Fällen 
durch  die  Kunst  höchstens  eine  vorübergehende  und  unvollständige  Heilung 
erzielt  worden,  während  Jos.  Frank  (Prax.  med.  praec.  P.  IIL  Vol.  L 
Secl.  n.  299--313;  Lips.  1835)  in  dem  Sal  Prunellae*)  ein  spe- 
cifisches  Heilmittel  gefunden  zu  haben  glaubte.    Seine  Formel  lautet: 


*)  Du  8tl  PnmtUM  wird  diroh  ZMaBBeMchmtlsea  ves  Schwtfcl  nod  8alp«ter  ber«il«l. 
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9-  Salii  Prunellie 3j     1     Syr.  nib.  Id ^ 

Aq.  fönt. tf  j     I 

M.  D.  S.  28tandlich  V2  Tasse  voll. 
Das  Salt  muss  vorsichtig;  gegeben  werden,  da  Frank  selbst  nuf  einen  Esslöffel 
voll  von  diesem  Salze  tödtlicbe  Vergiftung  beobachtete.  —  Henoch,  Romberg 
(Klin.  Wahmehm.)   berufen  sich  gleichfalls  auf  Eine  günstige  Erfahrung;    in   andern 
Fillen  blieb  das  Mittel  ohne  Erfolg. 

Unter  den  sonstigen  Mitteln,  welche  sämmtUch  geringere  Wirk- 
samkeit zeigten,  nennen  wir  das  Opium;  auf  Rayer's  Klinik,  das 
Extract  in  Gaben  von  1  Decigrainm,  hatte  es  nach  Lacombe  nur  un* 
sichere  und  vorübergehende  Wirkung.  Graves  gibt  das  Opium  nicht 
fiir  sich,  sondern  nach  der  Formel  von  Dowers  Pulver,  und  zwar 
30—60 — 180!  Gran  von  diesem  Präparate  aur  24  Stunden;  überdiess 
verordnet  er  einen  Quassiaaufguss,  säuerliches  Getränke,  thierische  Kost 
und  warme  Bäder. 

Die  Antispasmodica  versuchte  namentlich  Muhrbeck  (Hufel. 
Journ.  Hai,  1820)  und  Ray  er  (Annal.  de  th^rap.  Apr.,  1848};  es 
waren  Baldrian,  Bibergeil,  Stinkasand  und  Kampher.  In 
einem  Falle  verminderte  der  Baldrian,  das  Pulver  in  Gaben  von  gr.  xjj, 
den  Durst,  doch  nur  eine  Zeit  lang;  in  einem  zweiten  Falle  —  bei 
einer  Kranken,  welche  bis  zu  20  Liter  Wasser  über  Nacht  trank  — 
verlor  sich  unter  dem  Gebrauche  des  Kamphers  der  übermässige  Durst; 
nach  dem  Aussezen  des  Mittels  kehrte  das  Leiden  aber  bald  zurück. 
Einen  Fall  heilte  Romberg  (3.  Aufl.  S.  130)  mit  Pillen  aus  Stink- 
asand, Rhabarber  und  doppeltkohlensaurem  Natron. 

Einigen  Erfolg  hatte  auch  das  Eisen  in  Verbindung  mit  China, 
mit  Gerbstoir,  mit  Wein  von  Bagnols  (Guillot)  oder  mit  Baldrian 
ond  mit  innerer  und  äusserer  Anwendung  von  Eis  (Michon). 

Endlich  bewirkte  in  einem  schweren  Falle  (Fleury,  Arch.  gön. 
XVII,  69;  1848}  eine  Qnccksilb  er  cur -Heilung;  ob  sie  Bestand 
hatte,  ist  fraglich.  Fleury  verordnete  das  Kalomel  zu  V2  und  nachher 
zu  1  Gran  auf  den  Tag;  man  fuhr  fort  bis  zum  Eintritt  des  Speichel- 
Busses;  nachdem  dieser  durch  die  gewöhnliche  Behandlung  beseitigt 
worden,  war  das  Durstgerühl  nahezu  auf  das  natürliche  Mass  zurück- 
gegangen. —  Der  Werth  einer  starken  Ableitung  auf  die  Haut  durch 
schweisstreibende  Mittel,  auf  die  Nieren  (Kantharidentinctur) ,  auf  den 
Darm  (Drastica),  ferner  der  Aderlässen,  des  Kupfersalmiaks  ist  durchaus 
zweifelhaft. 

VlI.  BehaDdlung  des  nei'vösen  Erbrechens,  des  Vomitus  idiopathicus. 

Syn. :  Essentielles,  spasmodisches,  chronisches  Erbrechen. 

Ein  Erbrechen ,  welches  als  selbststiindige  Krankheit ,  d.  h.  unabhängig  von 
jeder  anatomischen  Veränderung,  nRmentlich  des  Magens,  als  eine  Neurose  der 
Mai^ennerven  auftritt  und  eine  besondere  Behandlung  verlangt,  erscheint  nach  unserer 
Aaffassung  des  Gegenstandes  unter  folgenden,  nur  gradweise  verschiedenen  Formen. 

1.  Ohne  nachweisbare  anatomische  Veränderung  des  Marens  und  der  sonstigen 
Theile,  von  deren  Störung  das  Erbrechen  als  Symptom  abhängen  kann,  ohne  ge- 
nügende äussere  Ursache  und  ohne  erhebliche  sonstige  Erscheinungen  werden  in 
k&nereo    oder   längeren   Zwischenräumen    alle   genossenen  Speisen ,    Getränke    und 
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Arzneien  erbrochen;  in  den  freien  Zeiten  besteht  vollkommen  et  Wohlbefinden;  das 
Uebel  dauert  unbestimmte  Zeit  oder  endet  mit  Genesung.  Es  scheint  uns  nicht  ge- 
rechtfertigt,  solche  leichtere  Fälle  als  chronisches  Erbrechen  (vgl.  Dict.  de 
roöd.  T.  XXX,  919)  wie  eine  eigene  Gattung  abEUgranzen  und  von  den  schwereren 
Formen,  dem  nervösen  Erbrechen  im  Sinne  von  Yalleii,  —  dessen  Arbeit 
über  diesen  Gegenstand  (S.  le  vomissenient  nerveux.  Bull.  cen.  de  th^r,  15.  Aug., 
Sept.  und  Oct.  1849;  op.  cit.  II.  647—660)  übrigens  als  sehr  verdienstlich  anzuer- 
kennen —  zu  trennen. 

2.  Das  Erbrechen  während  der  Schwangerschaft  wird  zur  Rrankheil,  indem 
es  in  den  ersten  Monaten  oder  nach  ungewöhnlich  langer  Dauer  in  der  spätem  Zeit 
eine  gefährliche,  nach  manchen  sicheren  Beispielen  selbst  tödtliche  Heftigkeit 
erreicht. 

3.  Selten  besteht  bei  Männern  und  nicht  schwängern  Frauen  als  eine  Neurose 
unbekannter  Ursache  ein  Erbrechen ,  welches  von  der  Stoffaufnahme  in  den  Magen 
nicht  bedingt,  nur  im  späteren  Verlaufe  besonders  durch  die  Verdauung  erregt  wird, 
nnd  welches  nach  einigen  Monaten  oder  später  durch  seine  Häufigkeit  und  Helligkeit 
unter  Fieber  und  Gehirnerscheinungen  —  wie  das  tödtliche  Erbrechen  der  Schwan- 
geren —  eine  tödtliche  Erschöpfung  herbeiführt. 

Ob  der  einzelne  Fall  heilbar  oder  unheilbar  sein  werde,  lässt  sich 
im  Voraus  nicht  bestimmen;  die  Massnahmen  des  Arztes  haben  dess- 
halb  stets  von  dem  Gedanken  auszugehen,  dass  ein  chronisches,  bis 
jezt  als  Nervenleiden  zu  betrachtendes  Erbrechen  namentlich  ausserhalb 
der  Schwangerschan  tödllich  werden  kann. 

Die  Behandlung  der  Ursachen  ergibt  sich  von  selbst  als  das 
Hauptslück,  wenn  Hypochondrie  oder  Hysterie,  nervöses  Kopfweh  zu 
Grunde  liegt,  oder  wenn  das  Erbrechen  als  Reflexerscheinung  bei  greif- 
baren Slörungen  der  weiblichen  Geschlechtstheile  oder  bei  Anomalien 
der  Menstruation  vorkommt.  Gerade  in  den  schwersten  Fällen  sind  die 
Ursachen  unbekannt,  oder  z.  B.  wie  tiefer  Kummer  unzugänglfch ,  oder 
stehen  der  Erfüllung  dieser  Anzeige  eigenthümliche  Verhältnisse  ent- 
gegen; wir  meinen  den  Fall,  wenn  das  Erbrechen  einer  Schwangern 
jeder  Behandlung  zu  Troz  den  Untergang  der  Mutter  erwarten  lasst 
Es  Tällt  ausserhalb  des  Bereiches  der  Heilwissenschaft,  zu  entscheiden, 
ob  alsdann,  wie  man  vorgeschlagen,  die  Fehl-  oder  Frühgeburt  künstlich 
eingeleitet  werden  darf.  Die  naturwissenschaftlichen  Gründe,  welche 
zur  Stüze  dieses  Verfahrens  sich  an  die  Hand  geben,  sind  die  That- 
Sache,  dass  mit  dem  Abgange  der  Frucht  das  Erbrechen  aufhört  und 
dass  bei  dem  Tode  der  Mutler  in  Folge  des  Erbrechens  kaum  je  ein 
lebendes  Kind  zur  Welt  gefördert  werden  dürfte,  dass  also  die  Rettung 
der  Mutter  bei  einem  rechtzeitigen  Eingrifl'e  nur  mit  einer  wahr- 
scheinlich jedenfalls  verlorenen  Frucht  erkauft  würde.  —  Ueberdiess  über- 
zeuge man  sich  bei  Schwängern,  ob  das  Erbrechen  nicht  durch  Koth- 
anhäufung, durch  einen  plethorischen  oder  gegenlheils  durch  den 
häufigeren  anämischen  Zustand  des  Bluts,  durch  fortdauernden  Ge- 
schlechtsverkehr, durch  unzweckmässige  enge  Kleidung  begünstigt  werde. 

Die  Heilbehandlung  umfasst^  wie  es  sich  erwarten  lässt,  eine 
Menge  Arzneimittel.  Keines  derselben  ist  untrüglich,  manche,  namentlich 
unter  den  gegen  das  meist  unbesiegliche  Erbrechen  der  Schwangern  empfoh- 
lenen, mögen  nur  wegen  des  zufalligen  Zusammenfalls  einer  Besserung  oder 
Heilung  mit  ihrem  Gebrauche  einen  unbegründeten  Ruf  erlangt  haben; 
wir  dürfen   uns  aber  der  Mühe   des  Aufzählens    einer  längeren  Reihe 
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emzelner  HiUel  md  aianclier  Zosaimiiensezungeii  nicht  entheben,  weil 
ffie  Anwendiing  auch  der  scheinbar  gerrngfilgigslen  oder  der  Theorie 
nach  an  wenigsten  geeigneten  Arzneistoffe  in  einem  verzweifelten  Falle 
doch  nodh  Hüire  schaffen  kann.  Für  den  Praktiker  bleibt  es  aber,  um 
diesa  Bocbmb  kerrorznheben,  immer  die  erste  und  wichtigste  Aurgabe, 
nach,  der  Ursache  des  Erbrechens  zu  forschen  und  sich  vor  diagnostischen 
IrrthOBem  zn  bewahren. 

Blntentziehnngen  wurden  selten  versucht  und  hatten  nach 
den  wenigen  Erfahrungen  französischer  Schriltsteller  bei  dem  chronischen 
Erbrechen  Nichlschwangerer  keinen  Erfolg;  dagegen  ist  zu  erinnern, 
dasa  der  erfahrene  d*Outrepont  (Busch,  Zischr.  f.  Geburtsk.,  1836, 
292)  nach  den  Vorgänge  mancher  Engländer  das  Ansezen  von  Blut- 
egeln hl  die  Magengegend  bei  Schwangeren  empfiehlt,  wenn  mit  dem 
Erbrechen  ein  fofühl  von  Brennen,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Hype- 
rimie,  vorhanden  ist.  Ebenso  leistet  bei  Hagenhyperömie  neben  Plethora 
der  Schwangeren,  weiche  Zustände  nicht  hieher  gehören,  eine  Aderlässe 
fnle  Dienste. 

Die  Kille,  als  Eisumschläge  oder  als  Eispillen  gebraucht,  be- 
schwichligi  das  Erbrechen  nur  vorübergehend,  dagegen  erwarten  R^- 
camier  und  Padioleau  das  Meiste  von  kalten  Begiessungen. 

Der  Ableitung  aufdieHautder  Hagengegend,  dem  Gebrauche 
von  trockenen  Schröpfköpfen  (Hufeland),  dem  Einreiben  mit  reizenden, 
z.  B.  Anmoniak- haltigen  Salben,  dem  Ueberschlagen  von  heissen  oder 
in  erwinnte  geistige  Flössigkeilen  getauchten  Tüchern,  dem  Auflegen 
von  Gewttrzkräuterkisscn ,  von  Senfteigen,  von  reizenden  Pflastern, 
X.  B.  R/-  EmpL  de  Gaib.  croc.  ^j,  Camphor,,  Animon.  carb,  pyro-oleos. 
ana  3/f,  Ol.  Cajepttti  gtt,  xl;  m.  f.  JEmpi;  von  Blasenpflastern,  dem 
Einreiben  der  Brechweinsteinsalbe,  dem  Unterhalten  von  Fontanellen 
(Ghonel)  und  ähnlichen  Mitteln  misst  man  im  Allgemeinen  eine 
mildernde  Wirkung  bei  und  empfiehlt  die  unschuldigen  derselben  zur 
Unlersttlzung  des  übrigen  Verfahrens. 

Der  Werth  der  Ableitung  auf  den  Darm,  z.  B.  durch  den 
Gebrauch  des  Kalomels  in  Verbindung  mit  Aloe,  Jalappe  oder  Skam- 
monium  (Chomel),  oder  durch  geschärfte  Klysticre  gilt  filr  gering; 
Sorge  für  offenen  Leib  ist  dagegen  bei  den  meisten  Kranken  eine  Auf- 
gabe der  Palliativbehandlung. 

Ueber  die  Wirkung  der  Brechmittel  liegen  keine  entscheidende 
Erfahrungen  vor;  man  beobachtete  bald  Heilung,  namentlich  darf  wohl 
die  Beobachtung  Berlherand 's  (Bull.  g^n.  de  thör.,  15.  Febr.  1850), 
Heilung  eines  langwierigen  Erbrechens  durch  die  Seekrankheit,  hieher 
gezogen  werden;  bald  sah  man  keinen  Erfolg,  bald  sogar  Verschlim- 
merung. 

Von  der  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  sahen  Erfolge 
Kopp  und  Ca  n  statt,  dieser  besonders  bei  Schwangeren.  Kopp 's 
Formel  lautet:  }{f  Rad,  Ipecac.  sbt.  pulv.  gr,  vj — x,  Chocolatae  q.  s.  ut  f. 
Troehisci  Nr.  120.  S.  2stündlich  i  Stück.  Endlich  wird  von  Michel 
die  Heilung  eines  fast  anhaltenden  Erbrechens  durch  ein  Klystier  mit 
Brechwurzel  berichtet 
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Theoretisch  rouss  man  das  Meiste  von  Mitteln  erwarten,  welche  du 
Hyperästhesie  der  sensitiven  Nerven  und  die  gesteigerte  Reflexthätifkei 
der  motorischen  Nerven  und  ihrer  Centralpunkle  hcrabsezen,  also  vor 
den  narkotischen  Pflanzenstoffen  und  den  bei  der  Kardialgii 
vorangestellten  sogen,  abstumpfenden  Mineralkörpern;  in  der  Praxis 
kamen  sie  vorzugsweise  bei  dem  chronischen  Erbrechen  Nichtschwan- 
gerer zur  Anwendung;  man  ist  aber  oft  veranlasst,  bei  grosser  Empfind- 
lichkeit der  Schleimhautnerven  des  Magens  dieselben  Mittel,  wie  sie  be 
übermässigem  Erbrechen  in  Folge  starker  Brechmittel  bei  reizbarei 
Personen,  bei  acuter  Mageohyperämie  und  Entzündung  und  namentlid 
bei  der  Kardialgie,  wenn  das  Erbrechen  Tür  sich  allein  eine  sympto- 
matische Behandlung  verlangt,  gereicht  werden,  vorauszuschicken  nnc 
die  stärkeren  Mittel  erst  später  und  Anfangs  in  sehr  kleinen  Gaben  st 
verordnen;  oder  ist  man,  wenn  diese  wie  die  sonstigen  Mittel  wiedei 
ausgebrochen  werden,  zu  ihrer  endermatischen  Anwendung  oder  ihren 
Beibringen  in  Klystierfonn  genöthigt. 

Solche  bei  idiopathischem  Erbrechen  als  blosse  Vorbereituag«- 
mittel  zu  betrachtende  Stofie  sind  neben  den  schon  erwä|inten  leichtei 
Hautreizen  und  der  Kälte  namentlich  die  Kohlensäure  in  Form  voi 
Brausepulvern,  Brausetränkchen  *),  von  moussirenden  Weinen,  .be 
längerem  Gebrauche  in  Form  der  natürlichen  mit  Kohlensäuregas  ge- 
schwängerten Wasser;  ferner  flüchtige  Reizmittel,  einige  Tropfen  Essig- 
äther oder  Schwefelätherweingeist  (beides  unsicher),  oder  Baldrianlindiii 
(wenig  versucht),  oder  leichte  aromatische  Stofie,  z.  B.  einige  Ldffe 
von  einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Melissen-  und  Zimmtwass« 
(von  E.  V.  Siebold  bei  Schwängern  empfohlen),  oder  kleine  Gabei 
Ambratinctur  (10 — 20  Tropfen)  in  Verbindung  mit  dem  Elix  Vitriol 
Mynsichtii  (Waitz,  Hufeland,  Heller)  oder  in  geistigem  Zimmt- 
Wasser  (Hinze),  gleichfalls  bei  Schwangern  dringend  empfohlen. 

Die  Narkotica  selbst  verbindet  man  häufig  mit  den  soeben  ge- 
nannten die  Magennerven  leicht  umstimmenden  Mitteln;  wir  zählen  niu 
die  hauptsächlichsten  auf  und  bemerken,  dass  bei  dem  nervösen  Erbrechet 
Nichtschwangerer  ein  grosser  T4ieU  der  Stoße  dieser  Gruppe,  welchi 
bei  der  Gastralgie  gebräuchlich  sind,  auch  hier  versucht  wurden^ 

Die  Opiate,  namentlich  Laudanum,  das  Opiumextract  und  dit 
Morphiumsalze  innerlich,  leztcre  auch  endermatisch ,  und  die  einfadi« 
Opiumtinctur  in  Klystieren  kommen  vorzugsweise  beim  Erbrechen  Nichl- 
schwangerer  zur  Anwendung;  eine  vollständige  Heilung  scheinen  sie  f&i 
sich  allein  nicht  zu  bewirken ,  dagegen  die  Häufigkeit  des  Erbrechens  um 
die  Schmerzen,  welche  demselben  vorangehen  können,  zu  massigen.  Ei 
spricht  nicht  zu  ihren  Gunsten,  dass  man  vielfach  g'enöthigt  ist,  um  die  be- 


^)  Die  bellen  Formeln  lur  ButwickluoK  der  Koblensiure  bei  hohen  Gradtn  von  Byperiiihesie  lind  folf  eadt 
B'  Jfatri  bicmrbon.  fr.  t,  AeiH  tmrtar.  fr.  Jv,  8aeeh.  alb.  gr.  yJ.  M.  f.  PuIp.  D.  f.  Do9,  f.  /.  S.  AH 
i  Stunden  1  Pviver  während  de»  Anfbravsen»  s.  i».  —  Statt  der  Weintiure  kann  man  cbcaio  gal  Zi 
trnneofiare  verordnen.  —  Schreibt  man  die  Pulver  auf  einige  Tage  auf,  lo  laste  man  Sali  und  Siore  folitH 
abgeben:  Rp.  ]^atri  biearbon  putv.  3J— 3JJ.  Div.  in  pt.  aef,  Nr.  x.  Dentur  in  eharlm  albm,  - 
Rp.  Aeidi  tartar.  pnlv.  3iJ/9— «^vj.  Dir.  in  pt.  aeq.  Nr.  vj.  Dentvr  in  ehartti  coentiem,  Bcidcriti  P^Wi 
werden  vor  dem  Jedesmaligen  Einnehmen  in  icbwachem  Zuckerwas$er  gemischt.  —  Rp.  Natri  cnrbon.  dep.  3J; 
Sueci  Citri  rec.  expreai  q.  ».  ad  per  f.  $atur.,  Aq  Melittae  ^Jv,  Aq.  Lamrocer.  ^Aq.  Amgfd.  mm 
eonc.l  3\ — 3J.  M.  D.  S.  1—9$tündlieh  1  Etsl.  Hancbe  Kranke  werden  übrigens  durch  die  Braoaemiachasf« 
tt.  dgL  Bvr  venchlinmert. 
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zeichnete  Wirkung  zu  erzielen,  mit  der  Gabe  rasch  zu  steigen.  Y  a  1 1  e  i  x 
schreibt  vor,  binnen  wenigen  Tagen  von  dem  Opiumextracte  (in  Pillen- 
form}  2—3  Gran,  von  dem  Morphium  bei  der  endermalischen  Methode 
Vt— 1  Gran  innerhalb  24  Stunden  zu  verordnen. 

Dei  VenncheB  werth  dürfte  die  Verbindung  des  Mohnsafts  mit  der  Brechwursel 
odet  mit  «inem  billeren  Mitte]  sein;  so  gibt  Vogel  an,  ein  seit  2  Jahren  bestan- 
desM  kranpfliaftes  Erbrechen,  welches  nach  jedem  Genuss  von  Speise  und  Trank 
irfolgte,  beseitig!  xu  haben  mit  der  Formel:  Qr  Rad.  Columbo  3jj,  Opü  gr.  jj, 
Bl«M»Mdk.  JfeiHA.  erigp.  3j.  U,  f.  Pulo.  Divid.  in  vi.  atq,  Nr.  vj.  S.  3mal 
liffM  1  Puiü€r,  —  Richter  verbindet  die  einfache  Opiumlinctur  mit  Nervinis  : 
pr  9mei»  O/fii  Hmpi.,  Aether.  aeet.^  TincL  Valerian.  aeth.  ana  Zj;  2Mtündliek 
10^20  Tropf§n  auf  Zucker,  —  Padioleau  (Bull,  de  thör.  Dec.  1819)  empBehlt 
vu3k  die  Verbiodung  von  Morphium  und  doppeltkohlensaurem  Natron:  ^  Uorphii 
9e9§.fr^ii  Nalri  hiearbon.  gr,  jj— 3/^,  Aq.  desl.  ^j;  kaffeelöffel weise  zu  ge- 
braMM. 

Die  Belladonna  wurde  mit  Nuzen  bei  dem  Erbrechen  der 
Schwängern  gegeben;  von  Werth  ist  namentlich  Bretonneau*s  Vor- 
schrift ^Bull.  gin.  de  th^r.  Aug.  1846),  bei  nervösem  Erbrechen  eine 
Sabe  «BS  Extr.  Bellad.  (Sjv)  und  Fett  (§j)  oder  Extr.  Bellad.  (3jv) 
Uli  der  nölhigen  Menge  von  Ratanhiaextractlösung  zu  einer  dicken 
Syrapouuue  vermischt  mehrmals  täglich  in  den  Unterleib  einzureiben. 

Die  Brechnuss  als  Tinct.  Nncis  vom.  (3  glt.  auf  Aq.  desl.  fjjj 
alle  4  Stunden  1  EsslöiTel),  hat  Padioleau  mit  Vortheil  gegeben. 

Das  gewöhnliche  Wismuthpräparat  verordnete  Monneret  mit 
Erfolg  bei  hartnäckigem  Erbrechen  Schwangerer;  er  gab  aber  unge- 
heore  Dosen,  50 — 60  Gramm,  also  gegen  eine  Unze;  bei  einer  nicht 
schwängern  Frau  blieb  jede  Wirkung  aus :  in  den  gewöhnlichen  Gaben 
and  in  Verbindung  mit  Belladonna  und  Magnesia  hatte  es  früher  Kopp 
gegeben;  seine  Fälle  scheinen  übrigens  zur  Kardialgie  zu  gehören. 
Bei  Nichtschwangeren  würden  wir,  wenn  die  gewöhnlichen  Mittel  er- 
schöpft wären,  ohne  Bedenken  ein  Arsenikpräparat,  etwa  die  Fowler*- 
schea  Tropfen,  zunächst  in  sehr  kleinen  Gaben  versuchen. 

Die  bitteren  Mittel  sind  nächst  den  eben  genannten  bei  Nicht- 
sdiwangem  am  üblichsten ;  namentlich  scheint  ihre  schon  bei  der  Formel 
Vogel's  erwähnte  Verbindung  mit  Opiaten  besondere  Vortheile  zu 
gewahren;  auch  von  Louis*  Abtheilung  berichtet  Leu  de  t  zwei  Heilungs- 
nUe.  Ausser  der  auch  von  Dubois  und  Andern  in  Pulverform  Zß—Zi 
aaf  den  Tag,  seltener  im  Absud  gegebenen  Kolumbowurzel  kann 
man  auch  Tausendguldenkraut,  Quassia,  China  u.dgl.  im  Auf- 
goss  oder,  wenn  der  Magen  es  gestattet,  im  Absud  verordnen;  die 
Tränke  sollen  kalt  und  ohne  Zuckerzusaz  genommen  werden. 

Ueber  alkalische  Lösungen  berichten  wir,  dass  unter  mehr  als 
dreissig  Fällen  von  hartnäckigem  Erbrechen  im  Gefolge  der  Cholera, 
Fälle,  welche  wohl  einem  andern  Gesichtspunkt  unterliegen,  in  einigen 
wenigen  Heilung  und  zwar  durch  das  alkalische  Wasser  von  Vichy 
erzielt  wurde  (Chomel);  das  Magnesiawasser  blieb  bei  Versuchen 
an  drei  schweren  Fällen  (Valleix  und  Vigla)  ohne  Erfolg.  Einige 
Hässigung  des  Erbrechens  erzielten  wir  in  einigen  Fällen  bei  Schwan- 
geren,  wenn  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  (3/^— 3j  »uf  Jv) 
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genommen  wurde;  das  Miltel  entleidete  den  Kranken  übrigens  so  bald, 
dass  wir  kein  näheres  Urtheil  abgeben  können. 

Das  Kreosot,  als  Palliativmittel  gegen  Erbrechen  von  Elliotson 
empfohlen  (s.  Kardialgie),  leistete  Ba  hing  ton  in  zwei  Ffillen  (Lancet. 
183(),  19}  Vorzügliches;  wir  stehen  aber  sehr  in  Zweifel,  ob  seine 
Beobachtungen  unter  den  BegriiT  des   idiopathischen  Erbrechens   fallen. 

In  einzelnen  Fällen,  hauptsächlich  bei  dem  Erbrechen  der  Schwan- 
geren, sah  man  Erfolge  von  dem  Quecksilberoxy dul  (Hydrarg. 
oxydat.  nigrum},  von  manchen  Nervinis  C^^Y^"))  ^^^  ^^^  ^x^* 
Monesiae,  von  der  Tinct.  Allii,  der  Tinct.  Capsici  annui,  von  der 
Holzkohle,  welche,  seitdem  Belloc  die  Pappelholzkohle  bei  hart- 
näckigen Kardialgien  mit  heftigem  Erbrechen  empfahl  (vgl.  BulL  de 
TAcad.  de  möd.  XV,  280,  18493,  ^^^  ^^^^  functionellen  als  organischeo 
Hagenleiden  mit  Recht  grössere  Beachtung  als  bisher  verdient;  aus 
unserer  Erfahrung  können  wir  die  Bemerkung  He  noch 's  (Soppl.  z. 
Canst.  S.  120)  bestätigen,  dass  die  Kohle  manchmal  unter  allen  Arznei- 
mitteln allein  vom  Magen  ertragen  wird. 

Endlich  versuche  man  nach  Debout's  Vorschlag,  ob  nicht  die 
Erschütterung  beim  Fahren,  welche  sonst,  übrigens  unter  Mitwirkung 
bedeutender  anderer  Momente,  das  Erbrechen  bei  Gesunden  erregt,  auf 
das  nervöse  Erbrechen  Nichtschwangerer  einen  günstigen  Einfluss  aus- 
übe.    Gründlicher  erreicht  man  diesen  Zweck  durch  eine  Seefahrt. 

Die  Diät  bei  dem  Erbrechen  der  Schwangeren  ist  schlechterdings 
nach  den  Launen  des  einzelnen  Magens  zu  bestimmen;  sonst  versuche 
man,  ob  nicht  bei  einer  Milchcur  Besserung  eintrete,  im  Uebrigen  ist 
aber  auch  bei  diesen  Kranken  die  Auswahl  der  Speisen  und  Getränke 
nach  den  jedesmaligen  Erfahrungen  zu  treffen.  Alle  Getränke  sollen 
hier  kalt  genossen  werden.  Gemülhsbewegungen,  besonders  ärgerlicher 
oder  niederdrückender  Art,  sind  möglichst  zu  vermeiden. 

Bemerkenswert h  ist  noch  der  Rath  Valleix',  wenn  daa  nuzlose 
Arzneinehmen  dem  Kranken  zum  Ueberdruss  geworden,  alle  Medicin 
bei  Seite  zu  sezen  und  nur  zu  Löschung  des  Durstes  einfaches  oder 
leicht  gesäuertes  Wasser  in  sehr  kleinen  Mengen  verordnen.  «Ich  be- 
obachtete^, sagt  Valleix  (a.  a.  0.  S.  660),  „von  diesem  Unterbrechen 
jedes  Arzneimittels  und  jeder  Nahrung  in  Einem  Falle  den  glücklichsten 
Erfolg.  Nach  Verfluss  einiger  Tage  konnte  man  wieder  etwas  leichte 
Nahrung  gewähren  und  die  Heilung  wurde  vollendet.^  Öftere  Pausen 
in  der  Hezjagd  mit  Medicamenten  dürften  überhaupt  iii  langwierigen 
Fällen  sehr  zweckmässig  sein. 

VIII.  Behandlang  des  sog.  Wiederkauens,  der  Ruminatio. 

i)  Das  sogen.  Käsen  der  Säuglinge,  d.  h.  das  Regurgitiren 
einer  geringen  Menge  des  Mageninhalts  kurz  nach  dem  Einnehmen  von 
Nahrung,  ist  ohne  Bedeutung,  so  lange  keine  Zeichen  einer  Secretions- 
anomalie  des  Magens,  eines  Magen-  und  Darmkatarrhs  auftreten,  wobei 
alsdann  das  Erbrechen  dem  Grundleiden  entsprechend  behandelt  wird. 
Zur  Mässignng  des  Käsens  empfehlen  wir  die  Menge  der  Nahrung  genau 
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nach  der  individaellen  Verdaarnigskrail  zuzumessen ,  dieselbe  nur .  zu 
bestimmten  Zeiten  zu  reichen  und  die  ersten  Stunden  nach  dem  Ein- 
geben von  Hilch,  von  halbflüssiger  Nahrung  das  Kind  sehr  ruhig  zu 
halten,  nicht  auf  den  Armen  zu  tragen,  nicht  zu  wiegen  u.  s.  w. 

2)  Das  Heraufsteigen  von  Gasen,  von  etwas  saurer  Flüssigkeit,  wie 
es  wihrend  der  Verdauung  des  Erwachsenen  hin  und  wieder  vorkommt, 
ist  ohne  Belang. 

3}  Das  anhaltende  Regurgitiren  auch  von  Nahrungsstofien ,  und 
zwar  in  grösserer  Menge,  ist  entweder  ein  Symptom  der  angebornen 
kropfartigen  Erweiterung  der  Speiseröhre  und  alsdann 
anheilbar;  oder  es  erscheint  als  Nervenleiden  bei  Hysterischen,  Schwän- 
gern, bei  Kindern,  welche  an  Veitstanz,  an  Keuchhusten  u.  s.  w.  Icideif 
(vgl.  hierüber  Marsh,  Dublin.  Journ.  Juli,  1843).  Marsh  empfiehlt 
zur  Heilung  dieses  lästigen  eckelhaften  Uebels  Vermeidung  der  Gelegen- 
heitsorsachen ,  wie  sizender,  verbockter  Lebensweise,  übermässiger 
Geistesanslrengungen,  geschlechtlicher  Ausschweifungen  u.  s.  w. ;  für  die 
Heilbehandlung  Reisen,  langsames  Essen  und  sorgfältiges  Kauen  einer 
vorzugsweise  festen  Nahrung,  sparsame  Mahlzeilen,  nach  dem  Essen 
eine  Stande  oder  länger  Rückenlage,  ferner  kleine  Blasenpflaster  auf 
die  Magengegend  und  den  Rücken,  kleine  Blutentziehungen  durch  Schröpf- 
köpfe, Versuche  mit  der  Elekiricilät ,  innerlich  Narkolica,  auch  Eisen, 
China,  Wismuth. 

Zweiter  Absax. 

Behandlnng  der  fiewebsstfinugen  des  Hagens. 
I.   Behandlung  der  Magenerweiterung ,  der  Dilatalio  ventrieuli. 

Syo. :  Hydrops  ventrieuli. 

In  den  meisten  Fällen,  wo  eine  abnorme  Wette  des  Magens  vorkommt  und 
sich  aus  bestimmten  Erscheinungen,  namentlich  aus  der  Untersuchung  des  Bauchs 
vor  und  nach  dem  Erbrechen  erkennen  und  von  der  Schwangerschaft  und  der  Bauch- 
wassersucht, mit  welchen  Zustönden  Verwechslungen  vorkamen,  unterscheiden  Ifisst, 
ist  die  Behandlung  von  geringem  Erfolge,  weil  das  Grundleiden,  am  häufigsten  Yer- 
eogeruDg  des  Pförtners  durch  Krebs  innerhalb  und  ausserhalb  des  Magens,  oft  aber 
auch  Krebs  an  sonstigen  Stellen  des  Magens  mit  Entartung  der  Muskelhaut,  nicht 
entfernt  werden  kann,  oder,  wenn  auch  die  Magenstörung  selbst,  welche  die  Er- 
weiterung herbeiführte,  z.  B.  eine  ausgebreitete  chronische  Entzündung  sich  beseitigen 
lisst,  anderweitige  krankhafte  Vorgänge  z.  B.  die  Lungenschwindsucht  den  Tod  nach- 
sichziehen.  G&nstig  ist  dagegen  die  Vorhersage,  wenn  eine  einfache  chronische 
Gastritis  lu  Grund  liegt ,  oder  wenn  die  Hauptursache  der  Magenerweiterung  in  ge- 
wobnbeitsmissigem  Ueberfüllen  des  Organs  mit  Speisen  und  Getränken  besteht. 

Ausser  der  Tilgung  der  Entzündung,  wenn  solche  noch  fortbesteht, 
isl  die  erfolgreichste,  nach  Umständen  zugleich  causale  und  dirccte  Be- 
handlung eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Hungercur,  an  welche 
sich  ein  anhaltendes  sparsames  und  geregeltes  diätetisches  Verhalten 
anschliesst. 

Pexerat  (Journ.  complem.  XXV.  162;  mitgetheilt  in  der  Hauptarbeit  Ober 
den  vorliegenden  Gegenstand ,  bei  D  u  p  1  a  y ,  Arch.  g^n.  de  möd.  2.  Ser.  t.  III. 
166  und  363)  sah  bei  einer  Frau  mit  sehr  bedeutender  Magenerweiterung,  nachdem 
Bit  vierzehn  Tage  lang  auf  halber  Kost  gehalten  worden  war,  das  Organ  zur  Norm 
inrQckkebren ;  auch  spiter  musste  sie  grosse  Massigkeit  in  der  Nahrung  beobachten ; 
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denn  so  oft  sie  ihrer  Esslust  volle  Genüge  leistete  ,  traten  die  Erscheinungen  dea 
alten  Leidens  wieder  auf.  Ebenso  ermassigte  sich  in  einem  andern ,  wahrscheinlich 
durch  flbemiässiges  Trinken  veranlassten  Falle  die  Erweiterung  bedeutend,  sobald 
der  Kranke  an  der  Menge  seiner  Getränke  abbrach ;  stellte  sich  aber  wieder  ein, 
als  er  zu  seiner  Gewohnheit  zurückkehrte. 

Bei  Individuen  mit  übermässiger  Esslust  dürrte  es  zweckmässig 
sein,  eine  Eckeicur  voranzuschicken ,  und  keinenfalls  ist  es  räthlich, 
plözlich  grosse  Enthaltsamkeit  aufzulegen,  weil  ein  allzu  bedeutendes 
Abbrechen  an  der  gewohnten  Speisen  -  und  Flüssigkeitsmenge  nicht 
ertragen  wird.  Immer  wähle  man  eine  möglichst  concentrirte  Nahrung, 
also  namentlich  kräftige  Fleischsorten  und  bei  häufigem  Erbrechen  Fleisch- 
brühe, und  lasse  auch  diese  am  leichtesten  zu  asslmilirenden  und  resor- 
birenden  Nahrungsstofie  auf  einmal  nur  in  geringer  Menge  geniessen; 
Vegetabilien  und  Getränke  sind  möglichst  zu  vermeiden.  Die  Wirkung 
der  Diät  kann  man  durch  Arzneimittel  unterstüzen. 

Das  Strychnin  versuchte  man,  wo  das  Vorhandensein  einer 
wirklichen  motorischen  Lähmung  des  Magens  vorausgesezt  wurde; 
man  beginnt  mit  täglich  1  Stück  von  je  7i2  (^ran  salpetersaures 
Strychnin  enthaltenden  Pillen  und  steigt  allmählig  bis  auf  6  Pillen;  auch 
kann  man  eine  Blasenpflasterwunde  auf  der  Herzgrube  täglich  mit 
Vs  —  V4  Gran  Strychninpulver  verbinden.  Ueber  die  Wirksamkeil  des 
Strychnins,  sowie  der  bei  abnormer  Weite  des  Magens  empfohlenen 
Adstringentien  fehlen  genügende  Erfahrungen.  Ebensowenig  lässt 
sich  der  Nuzen  der  der  Schwäche  oder  Alonic  des  Magens  entgegen- 
gestellten bitteren  und  reizenden  Mittel  (Aufgüsse  von  Salbei, 
Hopfen,  Tausendguldenkraut,  Enzian,  Spirituosa,  Chinaextract ,  Eisen- 
präparate) bisher  richtig  ermessen;  es  ist  klar,  dass  Stoffe  dieser  Gruppe 
nur  mit  grosser  Vorsicht  bei  der  Complication  mit  Magenkrebs  oder  mit 
fortdauernder  Gastritis  gereicht  werden  dürfen. 

Dasselbe  gilt  Tür  das  Kreosot,  welches  T od d  (Lond.  med.  Gaz. 
1851),  ebenso  wie  das  Morphium,  beide  Mittel  zusammen  oder  für  sich, 
empfiehlt,  um  durch  Verminderung  der  Magenreizbarkeit  das  Erbrechen 
zu  massigen. 

Der  Gebrauch  von  Abführmitteln  errüllt  nur  den  sehr  unter- 
geordneten Zweck,  den  Mageninhalt  nach  unten  auszuleeren  und  die 
gewöhnlich  vorhandene  Verstopfung  zu  beseitigen.  Mit  Brechmitteln 
hat  man,  wie  die  Kranken  diess  selbst  durch  Kizeln  des  Gaumens  u.  dgl. 
zu  erreichen  wissen,  die  Entleerung  der  oft  in  grosser  Masse  ange- 
sammelten Speisen  und  Magensecrete  rasch  zu  bewirken,  wenn  dieser 
Zustand  lästige  Erscheinungen  zu  Wege  bringt;  ebenso  kann  man  ein 
Brechmittel  der  übrigen  Behandlung  voranschicken. 

Bei  grosser  Ausdehnung  und  Schlaffheit  der  Bauchwände  lasse  man 
einen  elastischen  Gürtel  tragen. 

IL  Veifabren  bei  der  Berstung  und  bei  der  Durchbobrun;!;  des  Magens 
von  innen  nach  aussen,  bei  der  GaslroiThexis  und  üastrobrosis 

(Ruptura  et  Perforatio  vcnlriculi). 

1)  Vor  geschehener  Trennung  des  Zusammenhangs  ist 
die  Behandlung  in  solchen  Fällen   von   grossem  Belange,   wo  bei  nor- 
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maler  Bescbaffealieit  oder  bei  Gewebsverinderangen,  weiche  eine  Ruptur 
begünstigen,  nach  äl^ermissiger  AnfuUung  des  Magens  mit  nicht  zu 
bewältigenden  Mengen  von  Nahrung,  namentlich  von  frischen  mit  den 
Steinen  verschlnchtrn  Fruchten,  wie  Kirschen  und  Pflaumen,  und  nach 
eiaer  Steigerung  der  Ausdehnung  des  Organs  durch  vieles  zur  Stillung 
des  alsdann  vorhandenen  Durstes  genossenes  Getrinke  und  durch  eine 
nogewöhnliehe  Gasenlwickelung  die  Erscheinungen  der  MagenOberladung 
einen  bedenklichen  Grad  erreichen. 

Abo  naBenllicIi  aasserordeoUidi  heftige  Sclmierzen  in  der  Hengmlie,  peinliche 
BeklemBon^  and  Angst,  vergebliche  Brechbewegnngen  and  die  anmiltelbarea  Zeichen 
dner  ztomcb  MaffeMUMdehnanjr :  helle  Percossion  in  der  Haf  engef end ,  gcdimpfle 
ia  der  mittleren  Banchgefend  bis  unter  den  Nabel  hinab,  dem  Bussenbamn  Iwlh- 
lössigen  nnd  lässigen  Mageninhalte  entsprechend ,  tympanilische  jeaMits  der  auage« 
dehnten,  in  einem  weiten  Bogen  von  der  linken  in  die  rechte  Seitengegend  sich 
liehendeD  grossen  Carvalar,  manchmal  aach  sichtbare  and  tastbare  MagenanftreilMing. 

Man  wird  alsdann,  statt  ein  zweifelhafles  Brech-  oder  Abnihrmittel 
zu  versuchen,  nach  dem  Vorschlage  von  LeTevrc  fArch.  g^n.  de  möd. 
3.  s£r.  XIV.  377,  XV.  28)  den  Mageninhalt  mit  der  Magen  pumpe 
zu  entleeren  suchen.  Am  einfachsten  wird  eine  dicke  Schlundröhre  einge- 
führt, an  ihr  oberes  Ende  eine  grössere  Sprize  mit  gesenktem  Stempel 
angeschlossen  und  diese  einfache  Saugpumpe  so  lange  in  Thätigkeit 
gesezt  als  sich  die  Sprize  mit  Mageninhalt  riilll.  Ob  nachher  der  anti- 
phlogistische Apparat,  ob  nur  einige  Tage  strenge  Diät,  ob  Narkotica 
anzuwenden,  hat  sich  aus  den  Umständen  zu  ergeben. 

Von  Belange  ist  auch  die  Behandlung,  wenn  fremde  Körper  in  den 
Magen  gelangt,  oder  wenn  scharfe  Gifte  verschluckt  worden  sind; 
dagegen  steht  es  ausser  dem  Bereiche  der  Kunst,  den  Perforationen, 
welche  von  einfachen  Geschwüren,  von  Magenkrebsen,  von  gallertiger 
Erweichung  —  falls  dieser  Vorgang  während  des  Lebens  vorkommt  — 
abhängen,  durch  die  geeignete  Behandlung  dieser  Grundkrankheiten 
vorzubeugen. 

2)  Nach  geschehenem  Austritte  des  Mageninhalts  durch 
eine  abnorme  OefTnung  ist  häufig  jede  Behandlung  vergeblich,  indem 
oft  der  Tod  unaufhaltsam  hereinbricht,  oder  planlos,  wenn  der  Vorgang 
nicht  erkannt  wird. 

Bei  Erscheinungen  einer  höchst  acuten  Bauchfellentzündung, 
überhaupt  sobald  ein  Durchbruch  vermuthet  werden  kann,  gebe  man 
der  englischen  Behandlung  mit  grossen  Gaben  Opium,  welches  hier  in 
Klystieren  einverleibt  werden  soll,  20—30—40  Tropfen  Laudanum  auf 
das  Klystier  anfangs  alle  1—2  Stunden,  neben  möglichster  Enthaltsam- 
keit von  Nahrungsmilteln  und  Getränken,  neben  kalten,  wie  Andere 
wollen,  warmen  Umschlägen  auf  den  Bauch  und  mit  Einhaltung  absoluter 
Ruhe  des  ganzen  Körpers  den  Vorzug.  Ebenso  verfahre  man,  wenn 
das  Vorhandensein  eines  massigen,  durch  Pseudomembranen  abge- 
kapseltenErgusses  in  der  Bauchhöhle  vermuthet  wird.  Bei  erheb- 
licher Fieberbewegung  sezte  man  überdiess  an  die  schmerzhafteste  Stelle 
eine  grosse  Zahl  —  30  —  40  und  noch  mehr  —  Blutegel. 

Kann  man  endlich  vermuthen,  dass  ein  Organ  ander  durcbgebrochenea 
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Stelle  vorgelagert  und  der  Siz  von  Entzündung  oder  Verschwärung  ist 
so  beobachte  man  die  strengste  und  mildeste  Diät  —  etwa  ausschliess- 
liche Milchkost  — ,  begegne  den  entzündlichen  Erscheinungen  mit  ört- 
lichen Mitteln  und  verfahre  bei  Blutungen  aus  den  Gefassen  der  ange- 
lötheten  Organe  symptomatisch.  Louis  und  B  a  s  h  a  m  geben  noch  dei 
Rath,  wenn  die  rasche  Abnahme  der  Erscheinungen  in  Fällen,  W4 
kein  Austritt  des  Mageninhalts  stattfand,  gegen  die  Diagnose  der  Per- 
foration zu  sprechen  scheint,  sich  von  der  strengen  Behandlung  docl 
nicht  abbringen  zu  lassen. 

III«   Behandlung  der  Magenblulung,  der  Gastrorrhagia« 

Syn. :  BlnUpeien,  Hamatemesis,  Yomitos  cruentus  sive  sanguineus  sive  aiger,  fiUch' 
lieh  Morbus  Diger  Hippocratis. 

In  der  UntoAglichkeit ,  die  symptomalischeD  und  idiopathischen  Magenblutunge 
auseinander  zu  halten,  und  in  der  Uebereinstimmung  der  Therapie,  wenn  die  Blutuni 
als  solche  eine  Heilbehandlung  erfordert,  liegt  die  Berechtigung,  dass  wir  die  ge 
netisch  verschiedenen  Arten  des  Symptoms  Erguss  von  Blut  aus  den  Magengeflsse 
zusammenfassen.  • 

Es  ist  wichtig^  dass  dem  Arzte  die  verschiedenen  Ursachen  der  Magenblutaa 
gewärtig  sind ,  daher  wir  an  die  hauptsächlichsten  derselben  erinnern.  Die  Blutun 
ist  symptomatisch  und  kann  dabei  während  des  Lebens  oder  wenigstens  währen 
des  Ereignisses  selbst  das  einzig  erkennbare  oder  doch  das  wichtigste  Symptoi 
ausmachen,  oder  sie  kann  nur  eine  Erscheinung  neben  hervortretenden  sonstige 
Leiden  und  Veränderungen  bilden;  hieher  gehören  die  Magenblutungen  in  Folg 
heftiger  Magenhyperäroie ,  bei  toxischer  oder  durch  das  Eindringen  mechanische 
Schädlichkeiten  in  den  Magen  bedingter  Gastritis,  bei  Magengeschwüren  und  Magen 
krebsen,  bei  Krankheiten  der  Milz  und  Leber  oder  bei  Hemmungen  des  Pfortader 
blutlaufs  (sogenannte  Obstructionen) ;  auf  ähnliche  Verhältnisse  lässt  sich  auch  di 
Blutbrechen  bei  Schwangerschaft  zurückf&hren ;  ferner  bei  veränderter  Blutmischnn| 
wie  bei  Skorbut  und  in  manchen  schweren  Fällen  von  ezanthematischen  Fieben 
von  Typhen,  von  Wechselfiebem. 

Die  Ursachen  einer  für  sich  bestehenden  Blutung  sind  neben  äusseren  Gewalt 
thätigkeiten  besonders  Störungen  der  Menstruation  und  der  Hämorrhoidalbiutung. 

Eine  prophylaklische  Behandlung  ist  möglich,  wenn  eine  de 
so  eben  genannten  Blutungen  unterdrückt  wurde  oder  wenn  eine  Magen 
blutung  früher  vorangieng  und  die  Vorläurer  des  Ereignisses  eintrete! 
Im  ersten  Fall  verbindet  sich  die  Prophylaxe  mit  der  causalen  Behand 
lung.  Zur  Vorbeugung  verordnet  man  alsdann  grössle  Ruhe  im  Bett« 
schmale  Diät  und  wo  möglich  Enthaltung  von  allen  Speisen,  Entrernung  be 
engender  Kleidungsstücke,  bei  Kralligen  eine  Aderlässe  am  Arme,  som 
eine  grosse  Zahl  Blutegel  auf  die  Magengegend;  eine  Aderlässe  am  Fuss 
oder  eine  örtliche  Blulenlziehung  in  der  Gegend  des  Afters  oder  de 
äusseren  Geschlechtstheile ,  wenn  eine  natürliche  oder  zur  Gewohnhe 
gewordene  Blutung  weggeblieben  oder  unterdrückt  ist;  ferner  reizend 
Klystiere  und  Fussbäder. 

Bei  anhaltender  Neigung  zu  Magenblutungen  vermeide  man  in  de 
Zwischenräumen  den  Gebrauch  von  Brech-  und  drastischen  Abflihr 
mitlein  und  warne  vor  Diätfehlern. 

Causa  le  Behandlung.  —  BeivicarirenderMagenblutun 
versuche  mau  zunächst  die  Wiederherstellung  des  natttrlicben  Blutflusse 
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auf  die  gewöhnliche  Weise,  z.  B.  hei  Mensiruationsmangel  zur  Zeit ,  wo 
sich  die  Blutung  einstellen  sollte,  namentlich  durch  reizende  Dämpfe 
oder  Fussbäder  und  ableitende  Blutcnlziehungen,  durch  salinische  Emme- 
nagoga ;  bei  der  Complication  mit  chlorotischer  Blutmischung  eine  leichte 
Slahicur  in  der  Zwischenzeit.  Auf  diese  Anzeige  hat  man  den  Gebrauch 
des  Eisens  bei  Magenblulungcn  zu  beschränken  und  denselben  weder 
ganz  zu  verwerfen  (Cullen),  noch  unbedingt  zu  empfehlen  (Tissol). 
Eine  vicarirende  Magenblutung  kann  auch  durch  dasHeirathen  beseitigt 
werden  (vgl.  den  Fall  Lanzoni's,  Ephem.  Acad.  natur.  curios.,  cent.  I, 
obs.  41),  sei  es,  dass  die  Blutung  durch  die  geschlechtliche  Reizung 
an  Ort  und  Stelle  hergestellt,  oder  durch  die  Empfängniss  das  Bedürfniss 
der  Menstruation  aufgehoben  wird.  —  Die  Anzeigen  Tür  die  Behandlung 
von  den  mit  der  Magenblutung  verknüpften  organischen  Störungen 
des  Unterleibs  richten  sich  vollkommen  nach  dem  einzelnen  Grundleiden ; 
bei  Krebsen  und  Geschwüren  im  Magen  lässt  sich  in  keiner  Hinsicht 
etwas  Erhebliches  ausrichten.  Bei  Verdacht  auf  Blutegel,  welche  in 
den  Magen  gelangt  wären,  reicht  man  eine  Auflösung  von  Kochsalz; 
verschluckte,  die  Hagenwände  verlezende  fremde  Körper  suche  man 
neben  dem  Gebrauche  einhüllender  Stoffe  durch  milde  Purgantien  zu 
entfernen.  —  Das  Blulbrechen  der  Neugeborenen,  häuGg  nur  eine 
Folge  verschluckten  Bluts  aus  einer  andern  Quelle,  soll,  wenn  eine 
Hagenblutung  zu  Grunde  liegt,  mit  einhüllenden  Mitteln  (Mandelöl}, 
leichten  Abführtränkchen  und  erweichenden  Klystieren  behandelt  werden. 
Eine  skorbutische  oder  ähnliche  Blutbeschaffenheit  verlangt  die  bei 
dem  Artikel  Skorbut  (S.  131}  erörtere  Diät  und  den  Gebrauch  der 
Mineralsäuren  neben  Ionischen  Mitteln. 

Heilbehandlung.  —  Man  hat  bei  jeder  Magenblutung  einige 
aligemeine  Anordnungen  zu  treffen:  Entfernung  aller  anliegenden  Klei- 
dungsstücke, ruhige  Lage  mit  etwas  erhöhtem  Kopfe  in  einem  kühlen 
Bette,  Vermeiden  aller  Gemüthsbewegungen ,  Vermeiden  aller  heftigen 
Bewegungen  des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln,  namentlich  auch 
der  Bauchpresse  beim  Stuhlgänge,  daher  Offenhalten  des  Leibs  durch 
Klystiere. 

a)  In  manchen  Fällen  von  Magenblutung  beschränke  man  sich  im 
Uebrigen  auf  ein  zuwartendes  Verfahren,  so  lange  der  Blutverlust  nicht 
bedeutend  ist  und  auch  sonst  keine  lästigen  Zufälle  eintreten.  In  dieser  Weise 
ist  namentlich  das  habituelle  Blulbrechen  bei  Schwangern,  eine  anfallsweise 
wiederkehrende  massige  Magenblutung  an  der  Stelle  des  Menstrual- 
oder  Hämorrhoidalflusses,  massiges  Blutbrechen  bei  Krebsen  und  Ge- 
schwüren zu  behandeln. 

b)  Oder  der  erste  Anfall  des  Blutbrechens  ist  heftig  und  fordert 
zu  einer  eingreifenden  Behandlung  auf;  dieselbe  ist  indess  ohne  Noth 
nicht  gestattet,  wenn  die  Blutung  den  Kranken  erleichtert,  wenn  die 
causale  Behandlung  gegen  eine  unterdrückte  Blutung  einzuleiten  ist; 
ebenso  enthalte  man  sich  der  kräftigen,  örtlichen  Styplica,  solange  ein 
voller  und  aufgeregter  Puls  vorhanden  (sogen,  aclive  oder  sthenische 
Blutungen). 

In  den  übrigen  Fällen  richtet  sich  die  Behandlung  in  ihren  veiw 
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schiedenen  Stadien  nach  dem  Grade  des  Blulflusses,  nach  der  Zahl  der 
Anfalle,  welche  sich  mohrentheils  einige  Tage  lang  wiederholen,  nach 
besonderen  Zufallen  und  nach  dem  Beflnden  des  Kranken,  .wenn  der 
einzelne  Cyklus  der  Blutungen  durchgemacht  ist. 

Während  des  erslen  Anfalls  und  bei  nicht  übermässiger  Menge  des 
erbrochenen  oder,  was  sich  nach  dem  matten  Schalle  der  Magengegend  bei 
der  Percussion  ermessen  lässt,  in  dem  Magen  sich  ansammelnden  Bluts 
lasse  man  —  neben  dem  Gebot  absoluter  Ruhe  und  Diät  —  durch  Schröpf- 
köpfe  auf  den  Unterleib  oder  15 — 24  Blutegel  auf  die  Magengegend,  nach 
Umständen  an  den  Afler  und  die  Genitalien,  Blut  entziehen;  eine 
Aderlässe,  über  deren  Nuzen  bei  Magenblutungen  überhaupt,  entsprechend 
ihrer  verschiedenen  Bedeutung,  verschiedene,  bald  allgemein  empfehlende 
(Bangius,  Fr.  Hoffmann,  Störck  und  deren  zahlreiche  Anhänger), 
bald  verwerfende  (z.  B.  Tis  so  t  und  QuarinJ,  bald  nach  der  mehr 
theoretisch  als  praktisch  brauchbaren  Unterscheidung  zwischen  activer, 
sthenischer  und  passiver,  asthenischer  Blutung  vermittelnde  Ansichten 
aufgestellt  wurden,  scheint  nach  den  übrigens  nicht  genauen  Beobachtungen 
der  Schriftsteller  als  Ableitungsmittel  nach  Unterdrückung  anderer  Blutun- 
gen und  bei  Plethora  zweckdienlich.  Bei  schwankender  Anzeige  für 
Blutentziehungen  begnüge  man  sich  mit  trockenen  Schröpfköpfen  auf 
die  Magengegend,  die  Hypochondrien,  den  Rücken,  oder  lege  in  drin- 
genderen Fällen  grosse  Schröpfgläser  an  die  Glieder.  Ueberdiess  bringe 
man  in  kaltes  Wasser  getauchte  Umschläge  oder  eine  Eisblase  auf  die 
Magengegend;  alte  Aerzte  liessen  die  Eisblase  auf  den  Kehlkopf  auf- 
legen (Pitschaft);  ebenso  sah  Fr.  Hoffmann  ein  ziemlich  be- 
trächtliches Blulbrechen  durch  Eintauchen  der  Hände  und  Füsse  in  kaltes 
Wasser  gestillt  werden.  Vielfach  lässt  man  ferner  die  Kälte  auf  die 
Magenschleimhaut  unmittelbar  wirken  und  gibt  kleine  Mengen  kaltes 
Wasser  zu  trinken  oder  lässt  Eis  im  Munde  vergehen.  Zur  Unter- 
stüzung  dieses  Verfahrens  lassen  sich  auch  reizende  Fussbäder  an- 
wenden. 

Hört  unter  dieser  Behandlung  das  Blutbrechen  auf,  fehlen  Anzeichen, 
dass  das  Blut  im  Magen  sich  ansammelt,  und  ist  der  Eintritt  keines  als- 
baldigen weiteren  Anfalls  zu  befürchten,  so  ist  mehrere  Tage  grosse 
Ruhe,  sparsamer  Genuss  milder  und  flüssiger  Nuhrung  —  Milch,  leichte 
Suppen,  Schleime  und  Fleischbrühen,  wenn  die  Zunge  sich  reinigt  und 
die  Esslusl  steigt,  mit  Zusaz  von  Eidottern  —  und  der  Gebrauch  säuer- 
licher Getränke  einzuhalten;  zurückbleibende  Verstopfung  beseitige  man 
durch  erweichende  Klystiere  mit  Zusaz  von  Ricinusöl,  Glaubersalz  u.  dgl, 
wodurch  zugleich  auf  die  Abführung  des  in  die  Gedärme  gelangten 
Antheils  der  Blutung  und  auf  die  Beseitigung  des  Bauchgrimmens  und 
der  Blähungen  vor  Abgang  der  blutigen  Stühle  gewirkt  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  es  auch  gestattet,  nach  drei  bis  vier  Tagen  den  für  den 
Kranken  sehr  erleichternden  Blutabgang  durch  mild  eröfihende  Mittel, 
z.  B.  nach  J.  Frank  durch  die  Formel:  R/-  Rcui.  Rhei  zßi  Gi.  arab.  ^ßj 
Mellis  puri  f /^,  Aq.  fönt.  ^x.  Coq.  per  hör.  dimid.  S.  Esilöffeltoeiie 
«ti  nehmen;  oder  durch  eine  Tamarindenabkochung,  eine  Mannaauf- 
lösung mit  Boraxweinstein  herbeizuführen.  Droht  noch  eine  weitere 
Blutung,  so  enthalte  man  sich  der  Abführmittel,  deren  Nuzen  überhaupt 
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ODtergeordnet  ist.  Die  Enlleerung  des  Darms  wird  unterstüzt  und  der 
Durst  getilgt  durch  Getränke  wie  Bullermilch  und  Molken,  welche  stets, 
tun  Aniüllung  des  Magens  zu  verhüten,  nur  in  geringer  Menge  genossen 
w^den  dürfen.  Noch  längere  Zeit  soll  der  Magen  hinsichtlich  der  Menge 
wie  der  Verdaulichkeit  der  Nahrung  geschont  werden. 

c}  Ist  das  Blutbrechen  von  Anfang  sehr  reichlich  und  gestattet  dabei 
die  Beschaffenheit  des  Falls  ein  kralliges  VerFahren,  oder  häufen  sich 
die  Brechanfalle,  so  schreite  man  neben  dem  Fortgebrauche  der  Eis- 
umschlage,  neben  anhaltenden  Versuchen,  durch  Haulreize  das  Blut  auf 
entfernte  Tbeile  abzuleiten,  oder,  wie  Manche  wollen,  neben  Ableitung 
aaf  den  Darm  durch  geschärfte  Klystiere,  wozu  ausser  den  schon  ge- 
nannten Stoffen  auch  Essig,  Aloe,  Krotonöl  beniizt  werden,  ein  wegen 
der  Anrullung  des  Dickdarms  übrigens  nicht  tadelfreies  Hülfsmiltel,  zum 
Binden  der  Glieder  und  vorzüglich  zum  Gebrauche  innerer  blut- 
stillender Mittel;  sie  sollen  in  sehr  geringen  Gaben,  kalt,  in  kleinen 
Mengen  eines  Vehikels,  zunächst,  nm  den  Brechreiz  zu  verhüten,  in 
Verbindung  mit  Opiaten  gereicht  werden.  Manche  empfehlen  diesen  oder 
jenen  Arzneikörper  im  Besondern;  es  ist  aber  gerathener,  eine  be- 
summte  Reihenfolge  zu  beobachten. 

Man  beginnt  mit  den  Säuren;  die  milderen  Mittel,  besonders 
pflanzliche  Säuren,  wie  Limonade,  Essig  mit  Wasser,  Granatsaft,  Tama- 
rindenabkochung, in  der  Verbindung  mit  arabischem  Gummi  von  J.  Frank 
gepriesen,  überdiess  auch  mit  Kohlensäure  geschwängertes  Wasser, 
welches  zugleich  die  Blutung  und  das  Erbrechen  beseitigen  soll  (Marx}, 
passen  bei  den  schwereren  Fällen  weniger  als  die  kräftigen  Mineral- 
säuren, namentlich  die  Schwefelsäure.  Ueber  die  Gebrauchsweise  ver- 
gleiche den  Artikel  „  Nasenbluten  ^.  Die  Säuren  sollen  besonders  bei 
„asthenischer^  Magenblutung  am  Plaze  sein,  womit  ftir  die  Praxis  sehr 
wenig  gesagt  ist.  Leicht  ertragen  wird  auch  der  Alaun,  als  Pulver 
mit  arabischem  Gummi  und  etwas  Opium,  oder  nach  der  Formel 
J.  Fraukes  in  Lösung;  ferner  das  essigsaure  Blei,  welches  von 
allen  metallischen  Adslringenlien  wohl  am  häufigsten  gegeben  und  an- 
empfohlen wurde,  obschon  auch  über  die  Wirksamkeit  dieses  Stoffes 
keine  streng  gültigen  Erfahrungen  vorliegen;  über  die  Gaben  ist  man 
nicht  einig;  Bart  hold,  einer  der  ältesten  Lobredner  des  Bleizuckers, 
gibt  ihn  als  Pulver  (IV  Plumbi  acet.  depur.  gr,  jv,  GL  arab.  ^;  m.  f. 
Pulv.y  div.  in  pt.  aeq,  Nr.  xjj.  S,  3mal  täglich  i  Puher)  gewiss  zweck- 
mässig in  Einzelgaben  von  V3  Gran,  nur  dürfte  noch  der  ganzen  Pulver- 
menge 1  Gran  Morphium  oder  2  Gran  Opium  beigemischt  werden. 
Stärker  ist  der  Bleigehalt  der  Einzelgaben  nach  der  Formel  von  L  a  i  d  1  a  w : 
IV  Plumbi  aceL  depur,  gr.  xv,  Tinct.  Opii  3j,  Acidi  acetici  dil.  Jjj, 
Aq.  desL  §jjj.  S.  ^stündlich  i  Esslöffel  toll  Der  Engländer  Den  ton 
(Lond.  med.  Reposit.  T.  XX.  1823)  verordnet  endlich  alle  2  Stunden 
ein  Pulver  aus  essigsaurem  Blei,  3  Gran,  und  trockenem  Schierlings- 
extract,  4  Gran. 

Selten  greift  man  zuerst,  besser  erst  wenn  die  Säuren  und  das 
Blei  erschöpft  sind,  zu  pflanzlichen  Adstringentien ,  namentlich  zum 
Ratanhiaextracle  (Sj  — 3JJ)»   ^^^   dessen  Wirksamkeit  eine  Beob- 
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achtong  Havy's  zu  sprechen  scheint,  in  einer  Mixtur  von  3 — 4  Unxen 
oder  zur  Gerbsäure. 

In  dicBelbe  Gruppe  gehören  einige  den  filteren  Aenten  gelfiufige  Nittel,  wi< 
die  rothen  Korallen,  die  Terra  BigillaU  und  Bolua  armen.  Günstige  Wirknngei 
von  den  Eiaenprüparaten,  namentlich  dem  kohlensauren  und  schwefelsauren  Oxydo 
(Tissot  und  Ho  ff  mann)  will  man  besonders  bei  Gastrorrhagien  in  Folge  voi 
aufgehobener  Menstruation  gesehen  haben ;  hierttber  wurde  bei  der  Causalbehandlonf 
gesprochen. 

Einige  weitere,  häufiger  bei  Blutungen  aus  andern  Organen  ah 
ans  dem  Magen  gegebene  Mittel  sind  das  Mutterkorn,  die  Zimmt- 
tinctnr,  das  Terpentinöl,  von  mehreren  Engländern  (Adair, 
Brocke,  Copland,  Elliotson)  empfohlen  und  zu  20  —  30 — 5C 
Tropfen  nach  Copland  halbstündlich,  nach  EUio  tson  alle  3 — 4  Stunden 
und  bei  Eckelerregung  nut  Blausäure  gereicht;  Copland  will  es  auch 
innerlich  zu  halben  Unzen  in  grösseren  Zwischenräumen,  femer  in 
Klystieren,  oder  äusserlich  in  Form  von  Umschlägen  oder  Linimenten 
verordnen;  endlich  das  Kreosot  (Basedow,  Krebs}. 

in  welcher  Verbindung  und  Reihenfolge  man  auch  diese  Mittel 
anwende,  man  vermeide  die  Ueberf&Uung  des  Magens  und  gewähre 
desshalb  auch  dem  Kranken  nicht,  seinen  oft  peinigenden  Durst  nach 
Belieben  zu  stillen,  sondern  lasse  ihn  neben  spärlichem  Getränke  Zitronen- 
oder Pomeranzenschnizchen  und  dergleichen  auf  die  Geschmacksnerven 
ktkhiend  wirkende  Dinge  in  den  Mund  nehmen. 

Hat  eine  fortgesezte  energische  Behandlung  keinen  anhaltenden 
Erfolg  gehabt,  so  seze  man  bei  Erneuerung  der  Blutung  alle  inneren 
Mittel  bei  Seite  und  beschränke  sich  auf  die  äusseren  Hülfsmittel. 

d}  Besondere  Zufälle  und  Nebensymptome  verlangen  häufig 
eine  besondere  therapeutische  Berücksichtigung;  von  ihrer  Beseitigung 
kann  sogar  bei  den  schwereren  Fällen  der  ganze  Ausgang  der  Magen- 
blntung  abhängen. 

Es  besteht  eine  Hyperästhesie  der  Magennerven,  das  Blut  und  alles 
Eingeführte  unterhält  Eckel,  fortdauerndes  Uebelsein,  Aufstossen  und 
Erbrechen,  wodurch  umgekehrt  wieder  in  Folge  der  Erschütterung  des 
Magens  die  Berstung  weiterer  Capillargefässe  oder  die  Abstossung  von 
Gerinnseln,  welche  die  eröflneten  grösseren  Geisse  verstopfen,  und 
damit  eine  neue  Blutung  bedingt  wird;  alsdann  ist  der  Gebrauch  der 
Narkotica  dringend  angezeigt;  bei  bedeutenden  Blutverlusten  soll  indess 
aus  Rücksicht  auf  die  Innervation  des  Herzens  keine  andauernde  Be- 
täubung unterhalten  werden. 

Ebenso  verlangt  bisweilen  eine  ab  heftiger  Magenschmerz 
sich  aussprechende  Hyperästhesie  gleichfalls  eine  Beschwichtigung  durch 
dieselben  Mittel. 

Ueberdiess  wird  ihr  Gebrauch  nothwendig,  wenn  weniger  in  Folge 
des  Blutverlustes  als  grosser  Angst  und  Bangigkeit  das  Nervensystem 
in  einem  Zustande  gefährlicher  Aufregung  und  in  Neigung  zu 
Kampfanfilllen  sich  befindet.  Aus  diesen  Anzeigen  flir  den  Gebrauch 
der  Narkotica  und  aus  ihrer  Nüzlichkeit,  wenn  man  sie,  wie  ange- 
geben, der  Vorsicht  halber  mit  den  innem  blutstillenden  Mitteln  ver- 
bindet, erklärt  sich  der  Ruf  derselben  bei  der  Behandlung  der  Magen* 
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Uiihuign  ▼oBfco— f  ütT  Toa  Jo$.  Fnink  oriiti^MM^  Kiilixii^H«),  m 
Folge  des  Opinifebriiiches  sd  Versti^pf^  mi  «tiiiHil  XurfK^kk^ilM^ 
des  in  die  Gedinne  ubenretretenon  BluU'^  tu  bonirt'dli'H,  M  m'Mt  ^\Wh*^ 
ballig,  indem,  wenn  nur  mit  Höire  dor  Opiulo  itio  Rimunit  \\i^  Kl'UHki'H 
fangen,  das  mehrlagige  Verweilen  der  Blul^oi  innsiol  im  UM'\k\p  kt^fMt^H 
erhebüchcn  Nachtheil  bringt  und  auf  die  angi'j^'bono  \\\A^\^  utoli  h^- 
seitigen  lässt;  überdiess  könnte  auch  die  vor^toprt'ndo  NVfikUMit  m\^ 
gangen  werden,  wenn  man  gegen  die  Schuu'rxon  und  dto  ltiwhut)|||MM|| 
sich  eines  Morphiumsalzes  bedienen  wollte. 

Am  häufigsten  reicht  man  das  Üpiuni  nHbal  In  Vr^iblnduHH  Hill 
den  Säuren,  dem  Blei  u.  s.  w.,  oder  wenn  oh  Hlr  itloh  HilKimMlul  lnl,  lit 
Pulverrorm  oder  als  Tinclur,  nach  J  o  8.  F  r  a  n  k  *ii  Voraehrin  In  nln^r  TtniNlfiMiM 
[IV  OpU  gr.  j,  Emulsion,  arab.  Jvj,  wohl  bomii'r  nur  dlM  IIhIMm  ) 
und  esslöifelweise ,  beziehungswei»«  zu  halbrn  UHMu  KtiniMniiiMU)  Inj 
man  an  einem  Zeilpunkte  angelangt,  wo  Jed»  UonUxung  il^n  krMhkMH 
Organs  zu  arzneilichen  Zwecken  gemieden  werdi^n  muM,  »o  hflMK^'  NIMM 
die  den  Umständen  anzupassende  Gabe  Laudanum  llq.  {hin  jß,u  t^ll,  ^v 
auf  Malvenabsud  |jv,  nach  Jos.  Frankj  in  Kly/iljuffiri  ImiI.    • 

Kämmerer  (Bull  de»  sc.  mM.  de  V^ruMuv^  Mut  iH'irt)  «Md  tt^f 
Belladonna  den  Vorzug  und  versii;hert,  von  iUmr  Auwf*tuUini$  f^iii- 
schiedene  Erfolge  gesehen  zu  haben;  bei  jedimi  MitM  ls##l  iiUU  dl^M 
übrigens  schwer  enischeiden ,  da  aodb  M^bw^^^  Kill«  n^M^tfifi  fikUi 
bei  dem  entea  Eriirecfcen  l^^ien,  Vogel  er/Mrr4  4m  iMiMhf^mt  (iHt*4i 
eioeo  Absad  Ton  Siechspfelbidtlern. 

Es  kJMi  der  sdbwi^rigi^  VtmlUm4  0^ttU^im^  d««i  4^  MPä^fH  ifHn 
nicht  nnsf  ekr «eigene »Kiste  »n%%^.4^.Unii%i^  wiihm44^^4)^ 

dbt   Aiii|9i  «»4  LiariiAv»:  4^  %$if$ä*m   i4^   U^iAm^fi, 

»n  «Iküten«.   nk^f^sM^.  IMm  m4  UM  <i^  ^ßf^m^4 

^■idhhmni^  n»  lbq»ns  ir.ng^*ntUi  iS0»^>\m^ii^  v^/^/ti^fVr.  ^M^  ^^^ 
wft  fapm^    in   unn    titr«n  £a:'*^n    fi^  ^^«'JMiifr   «tnif  ^MUm4i^4  /vW 

I«r  3n»r*iir'Mr>«    n    v^l#w'  '^♦»p   4illül»»rt#f      »<    rri<#^»#>«    ?  »f.^ 
laDtOfiK    diau>r  lin^lT  im   |?iirSrtM<»r9f    tfiM^^^f"  fKthmtU^    iM»   4^ 

lue  leeidarfirdkOrsi  W^U^*  -o#»  t  f  j.^  .?-^r«  .-^  r^/i  ^  V  *♦  #M 
äi  ibr  ;i40rr«iMrf-    vru<.*iJt#^      «¥    i^r>aMiiM^#'  -^   *   -^  -  #'?»#   «^^^w  4r*#ii*;^ 
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wieder  zum  Leben  zu  rufen;  bei  solchen  Zuftillen  bat  man  also  die 
Untersuchung  der  Mund-  und  Rachenhdhle  nicht  zu  versäumen  und  hat 
nach  dem  Befunde  zu  handeln. 

Wirkliche  Ohnmächten  entstehen  häufig  und  sind  immer  schwer 
zu  nehmen;  man  suche  den  Kranken  durch  Besprengen  mit  kaltem  Wasser, 
durch  Anstreichen  mit  Naphthen  n.  dgl.  wieder  zu  sich  zu  bringen. 
Weitere  Zeichen  von  rasch  überhand  nehmender  Anämie,  welche 
tödtlich  zu  werden  droht,  verlangen  die  schleunige  Anwendung  flüchtiger 
Reize;  da  keine  Stoffe  in  den  Magen  eingeführt  werden  sollen,  be- 
streiche man  das  Gesiebt  mit  Naphthen,  halte  Tücher  oder  Schwämme, 
auf  welche  Naphthen  oder  sehr  starke  Weine  aufgeträufelt  wurden,  vor 
die  Nase  und  gebe  Moschus  in  Klystieren. 

Der  lästige,  aber  nicht  zur  Stellung  einer  indicatio  vitalis  berech- 
tigende Zustand  von  Anämie  und  Schwäche  muss  mit  grösster 
Vorsicht  angefasst  werden;  man  beschränke  sich  mehrere  Wochen  auf 
inilde  kräftige  Nahrung,  versuche  alsdann  mit  Vorsicht  einen  edeln 
Wein  und  kann  zulezt,  besonders  wenn  der  ganzen  Krankheit  Chlorose 
und  Amenorrhoe  zu  Grunde  liegt,  zum  Gebrauche  leichter  Eisenpräparate 
übergehen. 

In  der  Behandlung  der  langwierigen  Dyspepsie,  welche  manchmal 
zurückbleibt,  vermeide  man  Arzneimittel,  namentlich  die  sogen.  Sto- 
machica,  und  suche  vielmehr  durch  die  unschuldigsten  hygieinischen 
Mittel,  wie  Luftgenuss,  massige  Bewegung,  laue  Bäder  neben  der  Sorge 
flir  offenen  Stuhl  die  Schwäche  der  Verdauung  und  den  Mangel  an 
Esslust  zu  beseitigen. 

IVf    Bebandlan£   der  acuten  Magenbyperämie   mit  eDtzQndlicben 

ErscheiDongeDi  der  Gastritis  erytbematosa,  uodder  einfacben  katarrhal 

fischen  acuten  MagenentzQndung,  der  Gastritis  acuta  simplex. 

Alf  acnter  Migenkatarrh  io  neuerer  Zeit  mit  Secretionsanomalien  des 
HageoB  £iisamineDgewoifen. 

Nach  Ausschluss  der  Fälle,  wo  eine  Magenentzündung  neben  ander- 
weitigen Störungen  durch  die  Einführung  scharfer  oder  äzender  Gifte 
in  die  Speisewege  bedingt  wird  (die  toxische  Gastritis),  welche 
bei  den  Vergiftungen  ihre  Besprechung  findet,  kommt  die  acute  Gastritis 
selten  als  idiopathisches  primitives  Leiden,  häufiger  als  secundäres  Leiden 
bei  schweren  acuten  Krankheiten  und  als  Exacerbation  einer  chronischen 
Gastritis,  welche  ftir  sich  bestehen,  oder  Geschwüre,  Krebs  des  Magens  u.  s.  w. 
begleiten  kann,  zur  Behandlung.  Weit  häufiger  beziehen  sich  die  Er- 
scheinungen bloss  auf  eine  sehr  lebhafte  Hyperämie,  wie  eine  solche 
durch  heisse  oder  sehr  kalte  oder  ungewohnte  und  reizende  Speisen  und 
Getränke,  durch  ein  Uebermass  des  Genossenen,  durch  Erkältung,  durch 
äussere  Gewaltthätigkeit,  durch  Unterdrückung  der  Menstruation  häufig 
hervorgerufen  wird.  Hier  wie  dort  bedarf  es  nur  eines  sehr  einfachen 
Verfahrens,  um  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  im  Laufe  weniger 
Wochen  eine  vollständige  Genesung  herbeizuftihren ;  bei  der  Hyperämie 
verschwinden  die  Haupterscheinungen  schon  in  einigen  Tagen. 
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Man  beginnl  mit  einer  Aderlisse,  wenn  der  Grad  des  Fiebers,  das 
Verhalten  des  Blots  ond  der  Constilnüon  dieselbe  verlangen  sollte;  unter 
allen  Umständen  mache  man  eine  örtliche  Blutentziebang  durch  15 — 20 
Blotegel  oder,  wenn  die  SchmerzhafUgkeit  der  Magengegend  massig  ist, 
durch  8 — 10  Schropfköpfe;  man  wiederholt  dieses  entschieden  heil- 
kräftige  Mittel,  wenn  eine  Steigerung  oder  Erneuerung  der  wichtigsten 
örtlichen  Symptome  —  Empfindlichkeit  gegen  alles  Genossene,  Schmerz, 
Erbrechen  —  .  wieder  eintritt.  Von  untergeordnetem  Werthe  ist  die 
Ableilmig  auf  die  Fnsse  durch  Senfleige  oder  reizende  Fussbäder  und 
auf  den  Darm  durch  geschärfte  Klystiere.  Erleichterung  der  Haupt- 
beschwerden, wenn  sie  von  Anfang  massig  auftraten  oder  durch  die 
Behandlung  beschwichtigt  wurden,  gewährt  auch  das  Auflegen  leichter 
Breiumschläge. 

Nil  innem  Mitteln  sei  man  bei  ausgeprägten  entzündlichen  Erschei- 
nungen sehr  vorsichtig  und  sparsam ;  auf  der  Höhe  der  Krankheit  wird 
m  den  schwersten  Fällen  gar  nichts  ertragen.  Ein  Brechmittel  kann 
nach  vorausgeschickler  BIntentziehung  gestattet  sein,  wenn  der  Grund 
der  Entzündung  in  dem  Vorhandensein  nach  Menge  oder  Beschaffenheit 
schädlicher  und  unverdaut  liegengebliebener  Nahrung  zu  suchen  ist 
Sonst  beschränke  man  sich  auf  Eis,  welches  man  im  Munde  zerfliessen 
läs^  oder,  wenn  es  ertragen  wird,  auf  kleine,  aber  oft  gereichte  Mengen 
von  kaftear  Wasser,  und  gebe  den  Tag  über  ein  Narkoticom,  z.  B.  den 
Opinasyrup,  kaffeelöifel weise,  oder  alle  2  —  3  Stunden  einige  Tropfen 
Opiumlinctnr  in  einem  Schleime;  bedarf  es  bei  hartnäckigem  Erbrechen, 
wdches  weder  durch  Blulentziehungen ,  noch  durch  das  Beiseitlassen 
aUer  inneren  Mittel  gemässigt  wird,  grösserer  Gaben  Opium,  so  ver- 
suche man  lieber  seine  Anwendung  in  Klystierform ;  bei  empfindlichen 
Kranken  kann  Abends  1  Pille  mit  Opiumextract  gegeben  werden.  Statt 
der  Opiate  geben  Manche  Kalomel.  —  In  den  leichleren  Fällen  ge- 
nügen unter  den  innerlichen  Mitteln  neben  Eüspillen  Lösungen  von 
arabischem  oder  Traganthgummi  und  kleine  Gaben  Kirschlorbeer- 
wasser. Ebenso  kann  in  den  leichteren  Fällen,  wenn  man  sich  einer 
nur  massigen  Empfindlichkeit  des  Magens  vergewissert  hat,  durch 
Kalomel,  in  Gaben  von  5 — 10  Gran  (Louis},  die  Hyperämie  unter- 
drückt oder  gemässigt  werden. 

Zum  Getränke  gestattet  man  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  wenn 
sie  ertragen  werden,  schwache  säuerliche  Getränke,  nach 
welchen  die  meisten  Kranken  verlangen,  immer  aber  in  kleinen  Mengen ; 
man  gibt  z.  B.  Wasser  mit  etwas  Zitronen-  oder  mit  Kirschen-,  mit 
Stachelbeersaft;  an  ihrer  Stelle  sind  nach  V  alle  ix  auch  milde  Flüssig- 
keiten, wie  Gummilösung,  Eibischsaft  unter  Wasser,  ein  schwacher 
Malvenaufguss,  zuträglich. 

Aur  der  Höbe  der  Krankheit  ist  Ruhe  im  Bette  und  absolute 
Diät,  welche  die  Kranken  meistens  selbst  sich  auflegen,  unumgänglich. 
Die  Verstopfung  bekämpfe  man  durch  Klystiere. 

Mit  dem  Eintritte  entschiedener  Besserung  können  leichte  Abftihrmittel, 
wie  das  Ricmusöl,  das  wir  übrigens  nicht  empfehlen  möchten,  die  Manna« 
l,   hier  wohl  das  beste  von  allen,  nach  Manchen  Kalomel  in  den 
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angegebenen  Gaben  zur  Beseitigung  der  Verstoprung  gegeben  werden. 
Man  gestatle  die  Getränke  in  grösseren  Menden  oder  mache  einen 
Versuch  mit  einem  Säuerling.  Allmähh'g  erlaubt  man,  wenn  die  ört- 
lichen Erscheinungen  sich  ganz  günstig  gestallet  haben,  etwas  Milch 
oder  leichte  Suppen  oder  Fleischbrühe,  und  geht  nach  einigen  Tagen 
zu  leicht  verdaulichen  Fleischspeisen  über.  Zur  Beseitigung  länger 
zurückbleibender  Magenempfindlichkeit  dienen  vorzugsweise  laue  Bilder. 
Wir  enlhiellen  uns  von  der  Aufzählung  sonstiger  Mittel  und  Methoden,  welche 
lam  Theil  bei  wirlilicher  Magenentzündung  überflussig  sind,  zum  grossen  TheUe  aber 
aaf  der  Verwechslung  der  acuten  Gastritis  mit  den  alltäglichen  Störungen  der  Ver- 
dauung und  der  Magenabsonderung  beruhen.  Wir  werden  denselben  Grundtai  in 
den  folgenden  Abschnitten  festhalten,  um  nicht  unsererseits  die  Verwirrung  in  der 
Pathologie  und  Therapie  aller  nicht  nervösen  und  nicht  auf  schwere  anatomische 
Störungen  gegründeten  Magenleiden  fortzusezen. 

Eine  causale  Behandlung  wäre  erforderlich,  wenn  man  das 
Vorkommen  sogen,  metastatischer  Hagenentzündungen,  wie  nach 
Unterdrückung  eines  Blutflusses,  bei  Gicht,  bei  Rheumatismus  u.  dgL 
annimmt. 

Umfasst  man  mit  dem  Namen  „acuter  Magenkatarrh**  in  dem  Sinne  der  herr- 
schenden anatomischen  Schule  die  verschiedensten  acuten  Secretionsstörungen  des 
Magens,  so  muss  die  Darstellung  der  Behandlung  eine  entgeffengeseite  sein;  bei 
den  acuten  Magenkatarrhen,  welche  man  jezt  alltäglich  diagnosticirt,  verordnet  man 
anstatt  der  ßlutentziehung  ßrech-  und  Abführmittel,  alkatische  Stoffe  u.  a.  w. 

V.  Behandlung  des  einfachen  chronischen  Magenkatarrhs  und  der 
einfachen  chronischen  Magenentzündung. 

Beide  nicht  einmal  anatomisch  von  einander  abzugränzende  Zu- 
stände fallen  in  der  Behandlung  vollkommen  zusammen. 

Causale  Anzeigen  sind  in  einem  grossen  Theile  der  FäHe,  wenn 
die  chronische  Gastritis  sich  aus  acuter  Hyperämie  und  Anschwellung 
des  Magens  herausgebildet  hat,  oder  als  consecutives  Leiden  im  Gefolge 
unheilbarer,  an  sich  constitutioneller  oder  im  Verlaufe  zu  einem  AU- 
gemeinleiden  gedeihender,  oder  örtlicher,  aber  sympathisch  auf  die 
Verdauungsorgane  wirkender  Krankheiten,  auftritt,  nicht  zu  erfüllen. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  dagegen  die  Causaicur,  wenn  das  Hagen- 
leiden durch  unangemessene  Nahrung,  durch  häufige  UeberfuHung  des 
Magens  mit  Speisen  und  Getränken,  namentlich  den  Spirituosis,  durch 
anzweckmässiges  Verhalten  während  der  Verdauung,  durch  Uebermass 
in  Geistes-  oder  Körperarbeiten,  durch  geschlechtliche  Ausschweifungen 
unterhalten  wird. 

So  lange  noch  entschiedene  entzündliche  Symptome  vorhanden  sind, 
namentlich  lebhafte  Schmerzen,  spontan  oder  auf  Druck  oder  nach  Ein- 
führung von  Nahrung,  Neigung  zum  Erbrechen  der  Speisen,  Hize  und 
Aufregung  während  der  Verdauung,  und  so  oft  solche  acute  Verschlim- 
merungen während  des  sonstigen  chronischen  Verlaufes  auftreten,  ver- 
fahre man  wie  bei  einem  massigen  acuten  Katarrhe,  seze  wiederholt 
5 — 10  Blutegel  oder  3  —  4  Schröpfköpfe  auf  die  Magengegend,  reiche 
innerlich  Schleime  ohne  oder  mit  geringem  Zuckerzusaze,  später  Brause- 
pulver oder  Potio  Riveri  in  kleinen  Gaben;  von  der  Empfindlichkeit  der 
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Magennerven  hängt  es  ab,  ob  und  in  welchen  Gaben  man  die  genannten 
Arzneimittel  mit  narkotischen  Präparaten ,  Kirschlorbeer wasser,  einem 
der  Extracte,  Morphium  u.  s.  w.  verbinden ,  oder  durch  den  Gebrauch 
narkotischer  Breiumschläge  äusserlich  unterstüzen  soll.  Eine  einfache, 
reizlose,  sparsame  Diät  ist  jezt  noch  erforderlich;  man  hüte  sich  aber, 
durch  fortgesezte  Örtliche  Blutentziehungen  und  entziehende  Diät  eine 
voUkommene  Herstellung  erzwingen  zu  wollen. 

Sind  die  acuten  Erscheinungen  beseitigt,  wirken  keine  entschiedenen 
Schldlichkeiten  mehr  fort,  so  versuche  man  jezt  vorzugsweise  durch 
ein  dem  Einzelfalle  angepasstes  hygieinisches  Verfahren  auf  das  Magen- 
leiden zu  wirken.  In  den  leichteren  Fällen  kann  es  genügen  <»  neben 
der  Vermeidung  aller  mit  der  Ernährung  und  Verdauung  zusammen- 
hängenden Schädlichkeiten,  mit  Vermeidung  aller  sauren,  fetten  und 
sebarf  gesalzenen  Speisen,  durch  leichte  Milch-  und  Fleischkost,  wenn 
nach  solchem  Appetit  vorhanden,  durch  Bewegung  in  freier  Luft,  aber 
nie  während  der  Verdauung,  durch  Aufheiterung  und  Zerstreuung,  durch 
fleissigen  Gebrauch  warmer  Bäder,  durch  Anwendung  von  Reizmitteln 
auf  die  Magengegend  —  durch  Tragenlassen  eines  Pechpflasters,  durch  im 
Fhisse  erhaltene  Blasenpflasterwunden,  durch  Einreibungen  von  Krotonöl 
u.  dgl.  —  einen  leidlichen  Zustand  herzustellen  und  die  Heilung  durch 
kalte  Douchen  auf  die  Magengegend  und  den  empfindlichen  Rückgrath, 
durch  See-  und  Flussbäder,  vorzugsweise  aber  durch  eine  Cur  mit  einem 
Eisensäuerlinge  an  der  Quelle  selbst  (^Petersthal,  Schwalbach)  zu  vollenden. 

Der  Magen  stellt  sich  manchmal  her,  wenn  man  den  Gelüsten  des 
Kranken  nach  den  sonderbarsten  oder  nach  höchst  unzweckmässig  er- 
scheinenden Dingen,  wenn  sie  nur  keine  unausbleiblich  nachtheiligen 
Folgen  haben,  Gewährung  schenkt.  Welche  Nahrung  bei  hartnäckigen 
Fällen  und  welches  Verhalten  während  der  Verdauung  am  zuträglichsten 
sein  werde,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  man  erinnere  sich  an  die 
Krankengeschichte  Andral's,  nach  welcher  eine  Kranke  mit  hart- 
näckiger Gastritis  dadurch  geheilt  wurde,  dass  sie  nur  im  Bade  etwas 
genoss.  Sehr  zu  empfehlen  ist,  wenn  bei  reizloser  Kost  die  Beschwerden 
sich  gleich  bleiben  oder  sieh  steigern,  zu  Versuchen  mit  kräftigerer 
Nahrung,  mit  blau  gesottenem  Fischfleische,  mit  kaltem  Kalbsbraten,  mit 
Schinken  überzugehen. 

In  schweren  Fällen  versuche  man  mit  Ausschluss  anderer  Nahrung 
eine  Milche ur;  von  ihrer  allerdings  nicht  selten  nuzlosen,  selbst  schäd- 
lichen Anwendung  stehe  man  erst  ab,  wenn  die  Milch  weder  kuhwarm, 
noch  in  Vermischung  mit  alkalischen  Mitteln,  noch  mit  einem  Säuer- 
linge, noch  einem  schwach  aromatischen  Tranke  ertragen  wird.  An 
der  Stelle  der  Milch  verordnet  Krukenberg  auch  den  ausschliess- 
lichen Gebrauch  dünner  Suppen. 

In  chronischen  Fällen  sucht  man  die  Auflockerung  der  Schleimhaut 
und,  wie  man  sich  vorstellt,  die  Neigung  zu  übermässiger  Schleimab- 
sonderung durch  pflanzliche  Adstringentien,  namentlich  durch  das  G  u  m  m  i 
Kino,  oder  durch  adstringirende  Metallpräparate,  vorzüglich  salpeter- 
saures Silber,  auch  Wismuth,  seltener  durch  essigsaures  Blei, 
Zink-  oder  Eisenvitrtoi  zu  beseitigen.    Erwähnenswerth  ist  die  Anwen- 
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dong  einer  Mercurialcur  in  verzweiFelten  Fällen.  Aeltere  Schrift- 
steller über  Magenkrebs  und  Magenverhärlung  berichten  Fälle  von  Heilung 
durch  den  Gebrauch  der  Seife  (van  S  wieten),  der  Extracia  sapo- 
nacea,  des  Schierling^  und  des  Quecksilbers;  ihre  Deutmg 
auf  chronische  Hagenentzündung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  weaa 
man  damit  einen  Fall  StolTs  und  zwei  bei  Andral  verzeichnete  Beob- 
achtungen, eine  eigene  und  eine  von  Marx  entlehnte,  (Clin.  mMic. 
T.  IV.  Observ.  XII.  122—127)  vergleicht 

Bei  der  Kranken  AndraTt  mil  Eracheionngen,  welche  amichal  anf 


und   Termathangaweiae  —  wegen  der  Theihialine  dea  ADgewaii 


befindena  mid  der  Erfolgloaigkeil  der  Behandlmig  — >  aof  Marenkreba 
waren,  halte  man  Örtliche  Blatentaiehmiffen,  Eia,  Ableitong  aar  die  Haut,  »IMe  Ge- 
irinke  als  aoaachlieaaliche  Nahmng  nnd  Opiate  Iheila  ohne  Rnaen,  theUa  aril  ht 
palliaiiTem  Erfolge  gegeben;  nach  4  Monaten  war  der  Znatand  ao  TenckliaaMft| 
dass  nur  noch  Eaelamilch  Terdant  wurde.  Da  daa  Auftreten  einea  RacheaMackwtn 
Verdacht  auf  ein  Abrigena  aua  keinem  anderen  Symptome  erweialldiea,  aypIiiUiiadM 
Grundleiden  erweckte,  schlug  Andral  folgende  Qneckanberbekuidlimg  em.;  nenl 
Abenda  eine  Pille  mit  >/•  Gran  Sublimat,   dann  je  um  1  FUle  bia  mmi  6  SUcke,  j« 


Morgens  und  Abenda  die  Hilfte,  gestiegen;  Momna  einige  Schale«  Gefatenwaaiar 
mit  Milch;  so  wurde  Anfangs,  wenirstens  ohne  Verachlimmerung,  tobb  25.  Tage  u 
unter  annehmender  Besserung  fortgefahren  bia  aom  40.  Tinge,   von  jeil  n  Mbea 


dem  Sublimat  alle  drei,  dann  aHe  iwei  Tap  eine  Eiarsimnif  Toa  Vmg.  Ejiimg. 
duplex  (je  Jj)  in  die  Beine;  nach  der  awdlftea  Einreibaag  war  volle  Coavdeace« 
eingetreten. 

In  hartnäckigen  Ffillen  können  auch  dteMineralsäareniB  UttMi 
Gaben,  nach  Umstinden  in  Verbindung  mit  Weingeist,  edle  Roifciri^ 
unter  Wasser  9  weinige  Rhabarbertinctur,  endlich  selbst  Mtiar-| 
hafte  Mittel  versucht  werden.  —  Glaubt  man,  ein  indolepta* 
katarrfa  beruhe  auf  sogen.  Yerschleimung,  so  versuche 
Brechmittel,  Salmiak  und  Bitterwasser  in  kleinen  Gaben. 

Die    Verstopfung    im    Gefolge    einer    selbstslandigeii 
Gastritis  bekfimpfe  man  durch  Klystiere  und  mild  eröffhende  MilleL 

Eine    latent    bleibende  Entaikndung    des    Unterschleiaikaalf ewtbt 
kann  in  die  Bildung  einea  achrumpfenden  Bindegewebs  ftbergehen  md  bn&ai'Var- 
kommen  dieaea  Proceaaea  am  Pförtner  auleat  Erscheinungen,  wie  bei  JjBt  fewihe 
lidien  krebaigen  Pfdrtneratenoae  au  Stande  bringen.    Die  Bebeedleef  iai  A* 
dann  aynptomatiarh. 

YL  Behandlung  der  einracben,  chronischen  Magcaigesdiiibei 

(Cruveilhien) 

Sya.:  Perfof ireadea  Magengeachwür  (Rokitanaky);  mndea  Mageageachwir;  IMtar 
spontane  Perforation  dea  Magena. 

Die  pathologiache  Anatomie  lehrt  hinlinglich,  dass  die  nicht  specttaelMa  Ifara- 
Madiware  aam  grossen  Theile  Temarben,  also  heilen,  freiUch  hat  ama  aift  4er  WiiCeaf 
der  Narbenaosammenaiehung  manche  anhaltende  FunctioaaaKMvttgea,  welclM  aaaa 
dem  Yerachwindeu  der  Hauptsymptome  suräckbleibea,  ia  Yefbiadaag  la  btia|ea« 
Sedaaa  kaan  man  aich  awar  mit  grosser  Wahrsdieinlidikeit  die  Uaaatiade  vemdleai 
aaler  welcbea  die  Yerachwimng  in  ihrer  AoabreHaaggefMeil  aad  der  Darettfaek 
dea  Xageaa  angebahnt  wird,  nnd  kann  hoffea,  dardiBialeiIca  uaHnguagnaimtai  Ver» 
kiltaiaae  die  ia  der  Beschaffenheit  dieaer  Geackware  Uegeade  Neigai^  aar  MaJaag 
lar  Wirkang  gelangen  au  lassen,  man  ist  aber  aock  keiaeawega  im  Reiaea«  eb  9m 
die  Yeraatbaag  aidi  nicht  blos  dnrch  ein  mehr  aegatiTea,  kygieiaiaehea  Yeifchrea, 
•aadera  eack  darck  beatimmte  Araaeimittd  kiawatkea  laaae;  M  der  Ueaatglick- 
keil  eiaer  aaamatdaalickea  Diagaoae  aaiLebeadea  wird  dNaeFfaga,  «mIi 
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wenn  lahlreichere  Erfahningen  üher  diese,  der  grossen  Masse  der  Aerzte  noch  wenig 
bekannten  Geschwüre  gesammelt  sein  werden,  ohne  hefriedigende  Lösung  bleiben. 
Dia  Schwierigkeiten  der  Diagnose  sind  endlich  in  jedem  einzelnen  Falle  ein  Hin- 
äemias  für  die  schulgerechte  Behandlung.  Der  Syniptomencomplex,  welcher  bei 
raibcken  JMaffengeschw&ren  zu  beobachten,  kann  gedeutet  werden :  auf  Kardia Igie. 
Diese  in  TieleD  Fillen  wenigstens  längere  Zeit  unvermeidliche  Verwechslung  ist  von 
praktiaclienfi  Belange,  in  dem  ein  Theil  der  Heilmittel  der  Kardialgie  auf  die  Ge- 
lebwftre  tcbidlichen  Einfloss  Äusserte ;  beachtenswertb  ist  hier  der  bei  der  Kardialgie 
cnrttnic  Versuch  Siebert 's  mit  einigen  Tropfen  der  Fowl  er 'sehen  ArseniklOsung, 
welche  die  Gegenwart  von  Geschwören  durch  alsbaldige  Steigerung  der  Schmerzen 
iBseigen  tollen.  Die  in  andern  Fällen  ebenso  unvermeidliche  Verwechslung  mit 
ekroaifchem  Magenkatarrhe  und  chronischer  Gastritis  ist  ohne  Be- 
deet— g,  aoliiige  in  der  Behandlung  der  Gastritis  auf  ein  angemessenes  hygieinisches 
Verfakree  das  Hauptgewicht  gelegt  und  der  Gebrauch  von  Salmiak,  von  Brechmitteln, 
▼oa  bitleren  und  reizenden  SlolTen  vermieden  wird.  Endlich ,  wenn  man  zwischen 
der  AjiMhme  eines  einfachen  Geschwürs  und  eines  Magenkrebses  schwankt, 
kat  muk  fehl  Verfahren  cegen  die  mit  ungleich  höherer  Wahrscheinlichkeit  zur  Heilung 
mdeikeiiden  Krankheit,  das  Magengeschwür,  zu  richten  und  kann  als  ein  nach  beiden 
Seiten  Tortheilhaftes  Mittel  das  Jodkalium  versuchen. 

Das  Heilverfahren,  wie  es  gegenwärtig  gegen  das  Magengeschwür, 
wenn  es  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann,  eingehalten 
wird,  beruht  voczugsweise  auf  den  Vorschlägen  der  ersten  Honographen 
fib^  diesen  Gegenstand,  Cruveilhier's  und  Rokitansky*s. 

Cruveilhier  (Tlevue  mt^dic,  Febr.  u.  März  1838)  und  Roki- 
tansky (Oesler.  med.  Jahrb.  XVIII.  2.  1839}  gehen  offenbar  von  dem 
Grnndsaze  aus,  durch  Abhaltung  aller  in  der  Menge  und  Beschaifenheit 
der  Speisen  und  Getränke  liegenden  Schädlichkeiten  die  Heilung  zu 
fördern;  überdies  ist  man  an  sich  schon  zu  einer  sehr  gewählten  Diät 
genöthigt,  wenn  der  Magen  nur  bestimmte  Nahrungsmittel  in  bestimmter 
Form  erträgt. 

Cruveilhier  lässt  zuerst  24  Stunden  lang  alle  Speisen,  manch- 
mal auch  alle  Getränke  bei  Seile  sezen  und,  wie  auch  Rokitansky, 
bei  lebhaften  Schmerzen  im  Epigastrium  Blutegel  sezen ;  darauf  soll  man 
ein  mehrstündiges  Bad  geben. 

Man  beginnt  sofort,  wie  diess  jezt  fast  allgemein  angenommen  ist, 
mit  ausschliesslicher M i  1 G h k 0 s t ;  nach  Cruveilhier  sollen  von  frisch 
gemolkener  Kuhmilch  alle  vier  Stunden  oder,  wenn  der  Magen  Nichts 
begehrt,  in  grösseren  Zwischenräumen  je  einige  Esslöffel  genossen  werden. 
Widersteht  die  Milch  in  dieser  Form  dem  Magen,  so  versuche  man  ob 
erkaltete  und  kühle,  oder  lau,  oder  warm  genossene  Milch,  ob  die  ab- 
gerahmte Milch,  ob  eine  Vermischung  der  Milch  mit  Kalkwasser,  zwei 
Esslöffel  auf  1  Schale  Milch,  welche  Früh  und  Abends  genossen  wird, 
mit  kohlensaurer  Magnesia  (3j — 3jj  auf  die  Gabe  Milch),  mit  kohlen- 
saurem Kali  oder  Natron  (jedesmal  gr.  x — xx)  nicht  besser  erlragen 
wird.  Macht  die  Milch,  alle  2-3  Stunden  oder  in  grösseren  Zwischen- 
räumen genossen,  unter  diesen  verschiedenen  Formen  doch  Magenbe- 
schwerden, so  versuche  man  eine  andere  gleichfalls  reizlose  Kost,  welche 
bei  andern  Kranken ,  oder  wenn  der  Magen  der  Milch  überdrüssig  ge- 
worden, besser  anschlägt;  z.  B.  mit  Wasser,  Milch  oder  Hühnerbrühe 
zubereiteten  Reis,  Gerstengraupe,  Hafergrüze,  Kartoffelstärke  xi.  dgl.,  oder 
leichte  Mehlbreie,  oder  Fleischbrühen  für  sich.  Am  besten  richtet  man 
sich  nach  den  Erfahrungen   des  einzelnen  Kranken,   und  gestattet  ihm, 
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wenn  Versuche  mit  einer  derartigen  reizlosen  Kost  erschöpft  sind  oder 
mit  derselben  schon  längere  Zeit  fortgefahren  wurde,  eine,  zaiezt  sogar 
noihwendige,  kräftigere  Nahrung,  wenn  sie  nur  gut  ertragen  und  wenn 
dabei  strenge  Massigkeit  in  dor  Zahl  der  Mahlzeiten  und  in  der  Menge 
des  auf  einmal  Genossenen  und  Ruhe  während  der  Verdauung  beobaebtet 
wird;  man  lasse  also  den  Kranken  gewähren,  wenn  er  sich  Früchte, 
Blältergemüse,  weisses  Fleisch,  Wildpref,  gesalzene  Fische,  Raochfleiscb, 
Eier,  kurz  die  verschiedensten  Dinge,  welche  a  priori  unzweckmässig 
erscheinen,  gleichwohl  aber  in  einzelnen  Fällen  und  zu  einzelnen  Zeiten 
besser  als  leichte  Stoffe  oder  allein  verdaut  werden,  zum  HaiipUh^ 
seiner  Nahrung  macht.  Ebenso  hat  man  es  mit  der  Bestimmung  der 
Temperatur  der  Nahrungsmittel  zu  halten,  doch  soll  nach  Cruv  eil  hier 
warme  oder  kalte  Temperatur  im  Allgemeinen  besser  bekommen,  als  die 
gewöhnliche,  laue.  Derselbe  bemerkt  auch,  dass  der  Zucker  gewöhnlich 
nicht  ertragen  werde,  dass  er  sich  aber  wohl  dabei  befunden  habe,  wenn 
durch  Hinundherbewegen  von  Stückchen  Hutzucker  im  Munde  die  Speichel- 
absonderung vor  und  nach  Tisch  vermehrt  wurde. 

Zur  UnterslUzung  dieses  Verfahrens  kann  unter  Umständen  das 
Darreichen  von  Bitter  erde  oder  von  einem  der  Präparate  mit  koh- 
lensauremKalk,  ferner  der  Gebrauch  eines  Kamillen-  oder  Hönzen- 
aufgusses  (Rokitansky)  und  dürfte  auch  der  Genuss  von  Kohlen- 
pulver vor  oder  nach  dem  Essen  zweckmässig  sein.  Cruveilhier 
empfiehlt  laue  Galle rtbäder  von  zwei-,  drei-  und  vierstündiger  Dauer; 
einfache  laue  Bäder  möchten  dasselbe  leisten.  Heilsam  ist  nifiasige 
Leibesbewegung,  Zerstreuung  und  Aufheiterung,  Aufenthalt  in  warmer 
und  trockener  Luft;  dagegen  müssen  Anstrengungen  aller  Art,  Gemüths- 
bewegungen  und  Erkältungen  vermieden  werden,  eine  Anforderung, 
welcher  freilich  ein  erheblicher  Theil  der  Kranken,  z.  B.  die  oft  an 
Magengeschwüren  kranken  Dienstmädchen,  nicht  genügen  kann.  Eine 
erhebliche  Erleichterung  gewährt  das  Erhalten  von  täglichem  Stuhlgang; 
alle  Arzneistoffe,  am  besten  die  mildesten,  wie  fette  Oele,  werden  zu 
diesem  Zwecke  besser  als  durch  den  Magen  in  Klystieren  einverleibt. 

Ein  eingreifenderes  Verfahren  wird  nicht  selten  nothwendig,  wenn 
man  auch  an  dem  Grundsaze,  Arzneien  möglichst  wenig  zu  gebrauchen, 
festhält. 

Ausser  im  Anfange,  wenn  lebhafte  Schmerzen  eine  Bekämpfung 
verlangen,  treten  oft  Zeichen  eines  acuten  Magenkatarrhs  ein  und  er- 
fordern örtliche  Blutentziehungen,  warme  Ueberschläge  auf  die  Magen- 
gegend, Senfteige  auf  die  Füsse  und  Waden;  bei  heftigem  Erbrechen 
Eis  innerlich,  äusserst  sparsame  und  milde  Kost,  wie  Milch,  dünne 
Schleime,  vielleicht  auch  Genuss  von  Eiweiss,  welchen  Thilenius 
empfiehlt;  zur  Stillung  grossen  Durstes  gebe  man,  alsdann  wo  möglich 
zugleich  als  ausschliessliches  Nahrungsmittel,  einen  leichten  Säuerling  mit 
Milch,  von  dessen  Gebrauch  man  aber  abstehen  muss,  sobald  diese 
Mischung  schlecht  bekommt.  —  Von  dem  Gebrauche  des  Opiums, 
des  Morphiums,  der  Blausäure,  welche  immer  nur  sparsam,  am 
besten  unmittelbar  nach  den  Mahlzeiten  verordnet  werden  sollen,  lässt 
sich  für  die  Beschwichtigung  der  Empfindlichkeit  des  Magens,  der  kar- 
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drtlgiscben  Schmenen  und  des  Erbrechens  nicht  viel  erwarten.  —  Die 
Biolongen  sind  ab  lebensgefährliche  Zufalle  wie  jede  Has^enblutung, 
welche  rasch  unierdrückt  werden  soll,  zu  behandeln.  Ueber  das  Ver- 
fibren,  wann  das  schlimmste  Ereigniss,  die  Durchbohrung  des  Magens 
eiatritt,  8.  den  gleichnamigen  Abschnitt.  Der  Ausgang  in  Was s er- 
focht ist  nach  den  allgemeinen  Grundsäzen  zu  behandeln.  —  „Auch 
steh  betrichtlicher  Besserung  der  Kranken  und  nach  wahrscheinlicher 
Vemarbang  der  Geschwüre  muss  noch  grosse  Vorsicht  auf  die  Diät 
verwetidet  werden,  am  so  mehr  wenn  Missstallungen  und  Dislpcationen 
des  Magens  bestehen.  Es  muss  vorzüglich  darauf  gesehen  werden,  dass 
niemals  der  Magen  überladen  werde,  und  dass  in  der  Zeit  der  Verdauung 
die  gehörige  Ruhe  eintrete;  auch  ist  dor  gewöhnlich  vorhandenen  Stuhl- 
verstopfong  durch  milde  Mittel  zu  begegnen"  (Wunderlich,  op.  ciL 
DL  1047). 

In  lezter  Stelle   filhren   wir   endlich  die  Arzneimittel  und  Mineral- 
wassercoren  auf,   welche  als  specifische  Heilmittel,  grossentheils 
in  der  Absicht,   durch  Umstimmung  der  Geschwürflache  die  Heilung  zu 
befördern,   vorgeschlagen   und   gegeben   wurden.    Es  sind  namentlich: 
salpetersaures  Silber,  s  al  petersau  res  Wismuth,  essigsaures 
Blei,    Alaun,   Gummi  Kino,   die  milderen  Quellen  von  Karlsbad 
nach  Jaksch  (Prag.  Vierteljahrsschr.  Ifl,  1)  und  Flec kies  (Med.  Centr. 
Ztg.  1851.   Nr.  10),    femer   schwefelsaures   Eisen,   Kalomel, 
BssigaSureund  kohlensaureMineralwasser  mit  sehr  schwachem 
Eisengehalte.    Ueber  den  Werth   derselben   kann  erst  die  spätere  Er- 
fahrung bessere  Anhaltspunkte,    als    wir  sie  gegenwärtig  besizen,   ge- 
währen. —  DerNuzen  der  Ableitung  auf  die  Haut  (Rokitansky) 
durch  Einreibungen  von  Brechweinsteinsalbe,  von  Krotonöl,  durch  Fon- 
tanelle und  Moxen  ist  durchaus  zweifelhaft. 

Auf  die  Heilvonehlaffe,  welche  sich  aus  einzelaen  Theorien  über  die  Enlstehang 
der  Xagengescbwöre,  i.  B.  der  Gunsburg 'sehen  Hypothese  Ton  einem  Aniicn  der 
Magenhitite  durch  die  in  Folee  eines  Leidens  des  Nv.  vagus  im  Uebermasse  abge- 
aoaderte  Magensinre  ableiten  Tassen,  gehen  wir  nicht  ein. 

Vn.   Behandlung  der  Magenerweichong,  der  Gastromalacia« 
1.  Salzige  Magenerweichnng  der  kleinen  Kinder. 

Leider  ist  der  Zustand  unserer  Kenntnisse  über  diesen  wichtigen  Gegenstand 
ein  höchst  nnbefriedigender  und  wenn  es  auch  gelingt,  eine  Einsicht  in  die  ver- 
wickelten Verhallnisse,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  zu  geben,  bleibt  doch  der 
Werth  der  bisherigen  Leistungen  in  der  eigentlichen  Krankheitsbehandlung  sehr  gering. 

Wir  theilen  die  Ansicht,  dass  sSmmtliche  Krankheitsbilder  der  Magenerweichung 
der  Kinder,  wie  alle  Theorien  hierüber,  auf  einseitigen  Beobachtungen  beruhen  und 
sieh  gfosaentbeils  luf  die  verschiedenen  Krankheitsvorgänge  beziehen ,  welche  unter 
KünstigeD  Umstanden  —  Alter  von  0  bis  zu  2  Jahren,  besonders  von  5- 10  Monaten, 
Entwöhnen,  künstliche  AufTötterung ,  Zahnentwicklung,  Sommerwärme  —  und  nicht 
selten  in  epidemischer  Weise  mit  der  Magenerweichung  als  einem  secundären 
Leiden  endigen;  dass  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  die  Magenerweichung,  mag  sie 
nan  am  Ende  solcher  anderer  Grundkrankheiten,  namentlich  einer  sehr  acuten  Gastritis 
ond  besonders  der  Cholera  infantum  (Brechruhr),  weniger  bei  acuten  Magen-  und 
Darmkatarrhen ,  besonders  in  Verbindung  mit  verbreitetem  Soore,  Entzündungen  der 
Langen  und  der  serösen  Häute  mit  übermässiger  plastischer  Ausschwizung  auftreten, 
oder  sich  mehr  selbständig   in  Folge   von  nnzweckmässiger  Nahrung  und  von  Yer- 


552  Magenerweichang. 

daaungsstörangea  entwickeln,  während  des  Lebens  on  sicheren  Zeichen  erkannt 
werden,  indem  auch  in  diesem  Stöcke  die  grösste  Uneinigkeit  herrscht,  und  wenn 
auch  dingnosticirt ,  ob  sie  nach  ihrem  wirklichem  Anfange  durch  die  Kunst  geheilt 
werden  könne.  Wir  geben  endlich  zu,  dass  die  Magenerweichung  häufig,  aber  keines- 
wegs, wie  eine  grosse  Partei  behauptet,  immer  eine  Leichenerscheinung  sei. 

Da  die  Magenerweichung  unter  verschiedenen  Bedingungen  auftritt  und  da  ihr 
Eintritt  sehr  häufig  mit  zweifelhaftem  Rechte  bei  verschiedenen  Symptomencomplezen 
erwartet  wurde,  kann  eine  grosse  Verwirrung  in  den  therapeutischen  Vorschligen 
nicht  fehlen,  und  gegenwärtig  lassen  sich  nur  einige  allgemeine  Regeln  für  das  ärzt- 
liche Verfahren  mit  Fug  und  Recht  aufstellen,  während  die  Aufzahlunflr  der  Metboden 
und  Heilmittel,  wie  sie  in  den  Lehrböchern  und  Monographien  über  Magenerweichnng 
zu  lesen  sind.  Nichts  bietet  als  die  rohe  Zusammenstellung  eines  gefahrlichen  Materials, 
welches  nur  mit  strenger  Auswahl  nach  den  Anforderungen  des  einzelnen  Falls 
benfizt  werden  darf. 

Der  erste  Hauptpunkt  der  Therapie  ist  die  Vermeidung  aller  schon 
oben  angedeuteten  Umstände,  welche  in  näherer  und  entfernterer  Weise 
den  in  der  Regel  tödtiichen  Zustand  der  Magenerweichung  herbeiflihren 
können ; 

der  zweite,  die  geeignete  Behandlung  der  verschiedenen  im  Ver- 
hältniss  zur  consecutiven  Magenerweichung  als  Grundleiden  zu  betrach- 
tenden Krankheiten,  deren  Behandlung  grossentheils  als  Behandlung  der 
Magenerweichung  selbst  Talschlich  aufgestellt  wird; 

der  dritte,  welcher  natürlich  bei  der  Annahme  der  rein  cadaverischen 
Natur  der  Magenerweichung  hinwegrällt,  betriffl  das  Verfahren,  wenn 
man  den  Eintritt  der  Magenerweichung  am  Lebenden  erkannt  zu  haben 
glaubt;  da  von  keinem  der  specifischen  Mittel  eine  sichere  Wirkung 
nachgewiesen  ist,  so  wird  man  zweckmässiger  nach  den  allgemeinen 
Grundsäzen  verfahren  und  die  vermeintlichen  SpeciGca  nur  bentizen, 
wenn  und  wiefern  sie  den  Anzeigen  des  einzelnen  Falls,  wobei  neben 
den  örtlichen  Erscheinungen  der  Zustand  des  Bluts  und  Nervensystems 
Berücksichtigung  verlangen,  entsprechen. 

1)  Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  ist  das  sicherste  Schuzmittel 
vor  Magenerweichung  eine  zweckmässige  physische  Erziehung 
der  Säuglinge  überhaupt  und  eine  passende  Ernährung  im  Besondern. 
Säuglinge  sollen,  wenn  die  warme  Jahreszeit  anfangt,  um  so  mehr, 
wenn  der  Zahnausbruch  angefangen,  wenn  das  Kind  schwächlich  und 
zu  Verdauungsleiden  geneigt  ist,  und  wenn  derselben  Familie  Kinder 
mit  Magenerweichung  starben,  nicht  entwöhnt  werden ;  sind  aber  in  der 
Lebensart  der  Mutter  Diätfehler  unvermeidlich ,  ist  die  Menstruation  oder 
eine  neue  Schwangerschaft  eingetreten,  Tangt  die  Mutter  an  zu  kränkeln, 
so  soll  dem  Kinde  eine  Amme,  die  schon  länger  säugt,  gegeben  wer- 
den; ebenso  ist  die  Rückkehr  zur  Ammenmilch  fast  unumgänglich,  wenn 
nach  der  Entwöhnung  keine  Ernährungsweise  ertragen  werden  will  und 
Magen-  und  Darmleiden,  zu  welchen  die  Magenerweichung  zulezt  sich 
hinzugesellen  kann,  eintreten.  Der  Rath  Cru  veil  hier*s  (Möd.  prat. 
eclairöe  par  Fanal,  et  physiol.  pathol,  L  1821,  30—139;  dass.  in  Samml. 
auscries.  Abhdl.  XXX.  187 — 273),  bei  den  einleitenden  Processen  die 
Brust  nur  ungerahr  alle  Stunden  und  alsdann  nur  4 — 5  Minuten  lang  zu 
reichen,  ist  eine  gePährliche  Uebertreibung  des  Grundsazes,  den  Magen  zu 
schonen  und  nicht  mit  vielen  Flüssigkeiten,  am  wenigsten  mit  Zucker- 
lösungen, wie  solche  der  Durst  der  Kinder  zu  verlangen  scheint,  zu  über- 
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schwemmen.  Auf  dem  Lande  und  bei  den  niederen  Ständen  ist  man 
vielfach  auf  künstliche  Ernährung  hingewiesen;  vom  Gebrauche  der 
Esetemilchy  welche  sich  in  ihrer  Zusammensezung  der  Frauenmilch  am 
meisten  nähert,  hat  man  alsdann  gleichfalls  —  einzelne  günstige  Gelegen- 
keiten  ausgenommen  —  abzusehen  und  muss  sich  mit  Ziegen-  oder 
meisiens  mit  Kuhmilch  begnügen.  Die  Kennlniss  der  Vorsichtsmassregeln, 
welche  bei  dieser  Ernährungsweise  anzuwenden  sind,  ist  sehr  wichtig, 
indem  oft  genug  die  Kränklichkeit  eines  Kindes  von  der  schlechten  Be- 
schaffenheit seiner  Milch  abhängt.  Die  Milch  soll  immer  von  demselben 
Thiere  genommen  werden;  die  Kuh  soll  nicht  krank  sein,  nicht  mit  nassem 
und  nicht  zu  viel  mit  frischem  Futter  gehalten  werden,  sie  soll  nicht  —  wie 
laf  dem  Lande  so  vielfach  —  zu  Ackerarbeit  verwendet  werden.  Frisch 
gemolkene  Milch  wird  am  besten  ertragen;  die  Menge  der  einzelnen 
Gabe  richte  sich  nach  dem  Nahrungsbedürfniss  des  Kindes;  die  Milch 
wie  jede  Nahrung  muss  streng  zu  bestimmten  Stunden  gereicht  werden, 
stets  lau^  bei  schwachem  Magen  besser  in  kürzeren  Zwischenräumen 
und  in  verhältnissmässig  geringer  Menge.  Unter  den  sonstigen  Nahrungs- 
mitteln, welche  bei  älteren  Kindern  oder  wenn  keine  gute  Milch  zur 
Hand  ist,  in  Frage  kommen,  ist  Eichelkaffee  mit  Milch  (Jäger}  zweck- 
mässig bei  Neigung  zu  Durchrällen  nach  der  Entwöhnung,  ebenso  bei 
schwächlichen  Kindern;  Andere  befinden  sich  besser  bei  Pfeilwurzmehl 
(Arrow-root)  mit  Milch  und  Wasser  oder  mit  verdünnter  Fleischbrühe 
zubereitet,  bei  Zwiebacksuppen  mit  Milch,  oder  selbst  bei  den  gewöhn- 
lichen, von  den  Aerzten  viel  geschmähten  Mehlbreien.  Der  Grund, 
wesshalb  dieses,  oft  allein  das  Nahrungsbedürfniss  eines  Kindes  befrie- 
digende Mittel  im  Übeln  Rufe  steht  und  bei  schwacher  Verdauung  ganz 
verbannt  werden  will,  beruht  weniger  auf  seiner  Unzweckmässigkeit  an 
sich  als  auf  der  schlechten  Zubereitung;  der  häufigste  und  wichtigste 
Fehler  ist  der  Gebrauch  eines  nicht  ganz  frisch  zubereiteten,  in  saure 
Gährung  übergegangenen  Mehlbreies;  überhaupt  muss  immer  frische 
Milch,  bei  fetten  Sorten  abgerahmt,  bei  Neigung  zur  Säurebildung  mit 
Zusaz  einer  Messerspize  voll  Biltererde,  bei  Neigung  zu  Blähungen  in 
Verbindung  mit  einem  Fenchel-  oder  Anisaufgusse  gegeben  werden. 
Wie  die  Ueberwachung  der  Nahrung  eines  Säuglings  ins  Kleinste,  wenn 
man  will  ins  Kleinlichste  zu  gehen  hat,  weiss  Jeder,  welcher  auch  nur 
eine  kleine  Zahl  künstlich  aufgerütterter  Kinder  mit  Sorgfalt  beobachtet 
hat;  es  kann  sogar  ein  so  unschuldiges  Mittel,  wie  ein  Anisaufguss 
entschieden  nachtheilig  sein  und  durch  einen  anderen  scheinbar  voll- 
kommen analogen  Arzneistoff  ersezt  werden  müssen.  Weitere  Nahrungs- 
mittel, welche  bei  schlechter  Verdauung  und  tief  gesunkener  Ernährung 
passen,  s.  im  Artikel  Soor  S.  533.  Zuckersaz,  welcher  dem  Gaumen 
des  Kindes  nur  durch  Angewöhnung  zum  Bedürfniss  wird,  ist  möglichst 
zu  vermeiden;  ebenso  sei  man  mit  abführenden-  und  Wurm-treibenden 
Mitteln  massig  und  gebe  kleinen  Kindern  ketue  säuerlichen  Früchte. 
Wie  Reinlichkeit,  Bäder,  Bewegung  —  aber  nicht  in  einer  schaukelnden 
Wiege  oder  in  einem  holpernden  Wagen  ohne  Federn  —  und  Luftgenuss 
das  Gedeihen  des  Kindes  wesentlich  fördern,  haben  wir  hier  nicht 
weiter  zu  erörtern. . 

23  Ein  bestimmtes  Verfahren  anzugeben,  wenn  eine  Krankheit  oder 
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eine  leichlere  VerdauungssUirung  ^  aus  welcher  die  Magenerweicliung" 
mullmiasslich  sich  enlwitkeln  kfinn,  eingelreten,  ist  auf  unserem  Stand- 
punkle  eine  Unnüiglichkril ;  es  pibl  keine  einzelne  nähere  Prophylaxe 
der  Gasiromalucie;  wir  können  niehl  einmal  den  Grundsaz,  bei  drohrnder 
Erweichnn^  den  Magen  inöghchsl  wenig  mit  Ai*/neimilleln,  mit  \ahrung 
und  mit  Getranken  in  Ansprueh  za  nehmen,  für  prnklisch  brauchbar 
erklären;  der  einleitende  Process  steht  zur  JUagenenvelchung  nicht  in 
nolhwendrger  Beziehung,  sondern  spielt  nur  die  Rolle  eines  der  dispo- 
nirenden  Momente;  solange  derselht^  eine  ^unstigR  Aussicht  ouf  Heilung 
bietet,  kann  man  von  einer  drohenden  Magenerweichiin^  nieht  mit  Sicher- 
heit retlvn  und  seine  Heilung  verlangt  kraflige  Arzneimittel;  wo  map 
mit  leichten  ÜJttteln  ausreicht,  ist  es  gewiiss  sehr  Fraglich,  ob  man  be 
rechtigt  war,  auch  nur  entTernt  nn  den  Ausgang  mit  einer  Morlificalio 
der  Miigenschleimhäut  zu  denken. 

Die  meisten  EnipTehlungen  hezlehen  sich  theils  auT  die  sehr  aeulen/ 
einer  heftigen  Gasiritis  oder  Brechruhr  entsprechenden  Grundkrankheilen, 
Iheib  auf  die  minder  acuten  Magen-  uurl  Darmteiden  mit  Erbrechen  und 
Abweichen,  sog.  subacute  Gastromulacie. 

In  den  Füllen  der  zweiten  Abtheilung  ist  die  Ernährung  durc 
Muttermilch  bei  jüngeren  Kindern,  bei  älteren  durch  zweckmässig  ge 
reichte  Thiennifch  von  grössler  Wichtigkeit;  leidet  das  Kind  an  S?äurefl 
so  hat  man  gegentheits  die  Milchnahrung  sehr  zu  beschränken  und 
vorzugsweise  Schleime  neben  FJeischbriihe  und  Eigelb  nehmen  zu  lassen» 
Unter  den  inneren  Mitteln  halten  wir  —  ebenso  bei  den  sehr  acuten 
Fällen  —  den  Gebrauch  von  Kalomel  (gr.  ß)  und  Jalappe  (gr*  '/O, 
mit  beliebiger  Menge  zu  Zucker  als  Pulver  gemischt  und  slündh'ch  ge- 
nommen, nach  unseren  Erfalirungen  im  Wiener  Findelhause  (vgL  Bednar, 
Krunkh.  der  Weugeb.  1.}  und  in  der  Privatpraxis  Tür  das  sicherste  Mittel; 
sobald  Erscheinungen  von  Gollapsus  und  Gehirnunamie  hinzutraten, 
machten  wir  reizende  Umschläge,  z.  ß.  mit  Honigkuchen,  die  in  warmen 
Weingeist  getaucht  wurden,  und  gaben  kleine  Gaben  Malaga;  wo  er  zu 
haben  ist,  verordne  man  lieber  den  weniger  verfälschten  siissen  Tokayer 
Wein.  Keinen  Erfolg  sahen  wir  bei  sehr  heruntergekommenen  Kindern, 
oder  wenn  im  Lnufe  desselben  Sommers  die  BrechruhranOille  wiederholt 
auflralen.  Bei  günstiger  Wirkung  wird  Erbrechen  und  Stuhlausleerung 
bald  seltener^  meist  zugleich  consistenter,  die  Allgemeinsymplome  treten 
zurück,  namentlich  wird  das  Kind  ruhiger,  im  Gesichte  belebter  und  aji« 
den  E;ctremitäten  wärmer.  !H 

Die  Schriftjleller,  weli'he  in  der  Erweichung  den  Ausgang  efner  Gastritis,  einer 
■«fCDreizungt  wie  snlclie  Vorfände  anvrdin^a  vorangehen  künnen,  erblickten  (B  MI  »  rd 
im  Trttile  dci  tnil»«]-  d.  eur,  Hamohna.  ^elstin.  ^  Lesier,  Most  in  der  £i](rylLlupi.^^J| 
].  5.ST,  Wim  er  in  seiner  Alihandt.  üb.  die  Uagenerweich.  Lüneb,  1B34I,  empfahl  JH 
bri  «olfben,  in  der  Regel  sehr  acut  auflretunden  Ksnen  lunäthst  eini^  Blutegel  iD 
ftio  M^gengegend,  was  gewiss  nur  in  Aufinahiiierällen  xu  billigen,  ferner  Eiurelbunficn 
mit  t^ueekjilbersdlbe ,  auch  Bader,  nach  CruveiJhier  t&glich  2-^3nial  wiederholt, 
anfang»  erweichende,  apnter  arümalj^the  und  reiiende  ßreiumschJvge  auf  den  Baucb, 
SeDHeige  an  die  Schenkel  oder  Füsse.  Hinfiicbtiicfa  der  inneren  Nillel  gehen  diß, 
\orscljläge  wtit  auseinander  Die  Einen  sprechen  für  eine  Linderung  der  über 
mAjsigen  Ausleerungen  durrh  milde  Mittet,  e.  B.  d(trch  StärkmehlMystiere^  durc^ 
Hohnssmcnemulsion  (in  Verbindung  mtl  kleinen  (jiibeD  welnsaures  Kati  und  etv 
Bitlerowdelwawer,  Obj-Lgen«  ml  Zwischengebraucb  von  lUlomeL,  gr*  ^/ja  niilBilt« 
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erde  [gr.  y],  Pf  agel);  oder  gab  man,  gleichviel  ob  man  die  entxöndlichen  Erschei- 
mmgen  berflcksicbtigte  und  Blutegel  verordnete,  oder  einer  anderen  AufTassung 
koidigle,  theila  der  Theorie  au  lieb,  theiU  empirisch-symptomatisch: 

Opiate;  ihre  Anwendung  besonders  in  Klystierform  xShlt  sehr  viele  Gönner; 
10  gibt  Cruveilbier  neben  der  sparsamen  Milchkost,  neben  den  Blutegeln,  den 
AiderD  und  neben  Hautreizen,  wie  dem  Senfteige  und  dem  bei  acutem  fieberhaftem 
Yerlanfe  sehr  zweideutigen  Blasenpflaster,  das  wfissrige  Opiumeztract ,  V^  Gran  in 
eineai  Leinsamen-  oder  Gallertklystiere,  oder,  wenn  das  Opium  nicht  herausgebrochen 
wird,  daaaelbe  Priparat  innerlich,  1  Gran  Opiumextrakt  mit  Gummisyrup  (^)  auf 
Waaaer  (^)  28tändlicb  einen  KaOTeelölTel ;  ähnlich  verfahren  zahb'eiche  deutsche 
Aenle;  so  gibt  C.  Vocel  2stündlich  2  Tropfen  Tinct.  Opii  croc,  L.  W.  Sachs 
fogar  Gaben  von  5  Tropfen  Opiumtinctur,  Sstündlich.  Ebenso  empfiehlt  neuerdings 
Lachmnnd  (Hannov.  Corresp.BI.  1851,  Nr.  23)  neben  einer  massigen  antiphlo- 
fistiachen  Behandlung,  neben  den'Absorbentien  und  später  bei  profusen  Ausleerungen 
den  Adatringentien  (EisenchloridlOsung  neben  China),  um  gegen  die  angebliche  £r- 
kraokoDg  des  Kv.  vagus  zu  wirken,  das  Extr.  Belladonnae,  zu  'Ao— *M  Gr"» 
mit  Znsaz  von  Extr.  Chinae  frig.  par. ,    fortzugeben ,    bis    die  Pupille  sich   erweitert. 

Die  absorbirenden  Mittel  kamen  meist  als  Nebenmittel  in  Gebrauch,  in 
der  Vorausseznng,  man  habe  einer  übermässigen  Säureabsonderung  entgegenzuwirken ; 
speciell  empfahl  man  diegereinigteThonerde,  welche  D  ü  r  r  in  Gaben  von  3/^—  3J/^ 
aaf  "^ß  Vehikel  auf  24  Stunden  verordnet,  neben  Blutegeln,  Schleimen,  Bädern  und 
Hantreizen,  und  als  fast  unfehlbares  Mittel  hinstellt  (Hufel.  Joum. ,  1835,  Juli); 
den  Spir.  Ammon.  anisatus  (Muffel,  Eisenmann).  Oder  gab  man  auch 
sonst  die  Lapides  cancrorum,  die  Conchae  ppt.,  die  Magnesia  usta  u.  dgl. ;  oder  wollte 
man,  die  saure  Gährung  gegenlheils  durch  Mineralsäuren,  welche  schon  Nasse 
nnd  Wiesmann  (Horns  Arch.  184^1,  S.  207)  empfahlen,  hemmen,  in  der  Meinung, 
der  abnorme  Umsaz  der  Stoffe  im  Magen  beruhe  auf  einem  zu  schwachen  Magensafte. 

Die  adstringirenden  Arzneistoffe  spielen  bei  vielen  eine  Hauptrolle.  So 
rfihmt  V.  Pommer  nach  2  Fällen  das  Eisenchlortir  (salzsaures  Eisen); 
9r  Deeoei,  rad.  AUhaeae  (e  3JJ  P"«"-)  3Jj,  Ferri  efUoral.  gr,  x— ijjj— xv  (!),  Gi. 
craä.  Zii>  Sy*  AUhaeae  ^vj;  nach  Hern  Umschüllein  alle  Stunden  2  Kaffeelöffel} 
im  Uebrigen  laue  Milch  oder  Gerstenschleim  nur  Esslöffelweise,  erwärmende  und 
adstringirende  Umschläge  aus  rother  China-,  Rosskastanien-  und  Weidenrinde  nebst 
den  Spec.  aromat.  Tag  und  Nacht  auf  der  Herzgrube  unterhalten,  kalte  Umschläge 
aaf  den  Kopf  und  Seofteige  auf  die  Füsse  (Heidelb.  klin.  Annal.  1827,  B.  2).  Nach 
einzelnen  Erfahrungen  schrieben  auch  Andere  diesem  Eisensalze  Wirksamkeit  zu. 
Dem  schwefelsauren  Kupfer  gibt  Eisenmann  (Krankh.  Famil.  Pyra),  Andere 
dem  Zinkvitriol,  dem  essigsauren  Blei,  nach  Einem,  übrigens  belehrenden 
Falle  (Pr.  Vereinszeit.  1837)  Stein beck  den  Vorzug;  Hirsch  hatte  bei  der 
„Diarrhoea  ablactatoruro,"  welche  häufig  die  Einleitung  zur  Magenerweichung 
bildet,  ausgezeichnete  Erfolge  mit  dem  Silbersalpeter  (Ho fei.  Joum.  1840, 
Nr.  4),  wofür  manche  Bestätigung  aus  neuerer  Zeil  anzuführen  wäre.  Hirsch 
verordnet  ArgenL  nitric.  crysL  ar.  V«  (^uf  ^jj  denUlUrles  Wasser  mit  arakisehem 
Oummi  (3jj)  und  Zucker  (3jj),  3gtündlich  1  Kaffee-  oder  Kinderlöffel^  und  zugleich 
dieselbe  Gabe  in  Klystierform,  mit  ^/9  Schleim  und  etwas  Opium.  Ebenso  rühmte 
man  auch  die  pflanzlichen  Adstringentien ,  namentlich  ihre  Extracte,  wie  das  Extr. 
Ratanhiae. 

In  den  vorigen  Jahrzehenden  gab  man  vielfach  die  brenzlicheHolzsäure; 
znerat  empfahl  sie  Pi tschaft  (Rust's  Magaz.  XXI.  2.  S.  199;  1826)  nach  Einer 
glücklichen  Heilung ;  seine  Formel  war :  ©•  Aq.  flor.  Aurant^  3Ü'  ^^^^*  pyrolignosi 
3j,  8yr.  emuUwi  ^.     Alle  Stunden  V2  Esslöffel  volL 

Während  der  Behandlung  reiche  man  am  besten  Frauenmilch,  bei  altem  Kindern 
frisch  gemolkene  oder  laue  Thiermilch,  wenn  Milchgenuss  unter  den  Krankheita- 
nrsachen  gewirkt  hat,  Schleime  in  kleinen  Alengen  und  Fleischbrühe  mit  Eigelb; 
jedes  Getränke  in  einem  dem  Durste  entsprechenden  Masse  genossen  gilt  für  schäd- 
lich. Die  Luft  sei  massig  warm  und  rein ;  feuchte  Zimmer  gelten  für  besonders 
nacbtbeilig. 

3)  Vermulhet  man  aus  der  Steigerung  der  örtlichen  und  der  All- 
gemeinsymptome, namentlich  aus  der  Beimischung  bräunlicher  Blutflocken 
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zu  dem  Erbrochenen  und  zu  den  Ausleerungen  den  wirklichen  Ein- 
tritt der  Magenerweichung  und  hat  alsdann  den  Tod  innerhalb 
der  nächsten  vierundzwanzig  Stunden  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu 
erwarten,  so  erscheint  es  zweckmässig,  sich  nicht  auf  die  genannten 
stopfenden  Mittel  allein  zu  verlassen,  sondern  die  Hauptbehandlung  gegen 
den  rasch  iüberhand  nehmenden  Verfall  der  Blut-  und  Nerventhäligkeit 
sui  richten  und  innerlich  eine  Lösung  von  Chinaextract  in  einem  süssen 
Weine  oder  Moschus,  äusserlich  aromatische  oder  mit  Senfmehl  geschärfte 
Bäder,  Reibungen  des  meist  jezt  trommelartig  aufgetriebenen  Unterleibs 
mit  Ammoniak-  und  Kampherlinimenten,  mit  Muskatbalsam,  mit  Lorbeeröl 
u.  dgl.  zu  gebrauchen. 

4}  Zur  Nachbehandlung  eignete  sich  bei  jüngeren  Kindern 
am  besten  wiederum  Muttermilch,  bei  älteren  Eichelkaffee  mit  Milch, 
bittere  Mittel  oder  Eisenpräparate,  nach  Umständen  versuche  man  das 
geschabte  Rindfleisch  oder  dasBlutextract;  noch  lange  Zeit  sei  die  ganze 
Pflege  de^  Kindes  eine  sehr  sorgftlltige  und  vorsichtige  und  bezwecke 
durch  die  umsichtigste  Ernährung,  die  Sorge  für  Hautcultur,  für  Luft- 
genuss,  für  Bewegung  eine  Kräftigung  der  Constitution. 

2.  Die  braune  lagenerweichiuig, 

welche  bei  älteren  Kindern  und  bei  Erwachsenen  am  Schlüsse  von  Ge- 
hirn- oder  Rückenmarkskrankheiten  oder  von  acuten  Dyskrasien  auftritt, 
ist  therapeutisch  kaum  zu  berücksichtigen;  in  der  Regel  wird  sie  erst 
in  der  Leiche  erkannt;  würde  sie  auch  während  des  Lebens  vermuthet, 
so  hätte  man  fiir  die  Therapie  keine  anderen  Anhaltspunkte  als  die 
Analogie  mit  der  sulzigen  Form  und  könnte  kräftige  Adstringentien  oder 
eines  der  übrigen  empirischen  Mittel  anwenden. 

\UL  Behandlung  des  Magenkrebses,  des  Cancer  ventriculi  *)• 

Syn. :    nach  der  ilteren  AuffaMung,  welche  nar  die  harte  Form  des  Krebsei  ond  die 

Verengerung  der  MagenmQndongen  beräcksichtigt ,   ^   Magentkirrh,   Magen- 

verhftrtung,  Gasirosienosis  cardiaca  et  pylorica. 

Will  man  sich  über  die  Tragweite  unserer  Heilmittel  und  über  die 
Schärfe  unserer  Diagnosen  keinen  Täuschungen  hingeben,  so  gestaltet 
sich  die  Aufgabe  des  Arztes  bei  der  Behandlung  des  Magenkrebses  sehr 
einfach:  i)  so  lange  die  Diagnose  noch  zweifelhaft  ist,  also  im  Anfange 
der  Entwicklung  des  Krebses  und  bei  manchen  mehr  oder  weniger 
„latenten^  Fällen  während  des  grössten  Theils,  bisweilen  während  der 
ganzen  Dauer  der  Krankheit  richte  man  das  Heilverfahren  gegen  jene 
heilbare  Krankheitsform,  welcher  der Symptomencompiex  im  einzelnen 
Falle  am  meisten  entspricht;  oder,  wie  man  diese  Anzeige  früher  aus- 
drückte, man  suche  den  Uebergang  der  Kardialgie,  der  chronischen 
Gastritis,  der  Anomalien  der  Verdauung  u.  s.  w.  in  Krebs  zu  verhüten ;  über- 
haupt strebt  man  die  Magenschleimhaut  im  Ganzen  in  möglichst  normalem 
Zustande  und  möglichst  normaler  Functionirung  zu  erhalten.  2}  Sobald 
das  Vorhandensein  eines  Magenkrebses  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen 


•)  ViL  a.  ■•kitr,  4i*  ErO*-  na  MMfadmte-KinkktJtaa  U»  «mmImi}  fwif.  18»;  8.  880. 
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Bl,  könnte  man  bei  der  Möglichkeil,  allerdings  aber  äusserst  geringen 
Wahrscheinlichkeit,  dass  dieses  oder  jenes  Millel  die  übrigens  seltenen 
und  in  den  meisten  Fällen  nur  auf  einzelne  Stücke  der  Afterbildung  und 
auf  eine  vorübergehende  Zeil  beschränkten  Vorgänge  der  Naturheilung 
begünstige,  ein  sog.  Specificum  versuchen,  unter  einem  andern  Gesichts- 
punkte erscheint  die  Anwendung  eines  Tlieils  der  Specifica,  der  Anti- 
cancrosa,  gerechtfertigter;  wenn  man  nämlich  die  Brauchbarkeil  dersel- 
ben f&r  die  Pallialivbehandlung  in  Anschlag  bringt.  3}  Im  Uebrigen 
bleibt  die  Reglung  der  Diät,  das  Herbeirühren  solcher  Umstände,  welche 
die  Verlängerung  des  Lebens  und  die  Portdauer  eines  erträglichen  Zu- 
standes  am  ehesten  zu  begünstigen  versprechen,  ferner  die  Bekämpfung 
einzelner  lästiger  oder  gefährlicher  Symptome  und  Complicationen  die 
Hauptaufgabe.     4)  Endlich  ist  auch 

1}  die  prophylaktische  und  c  a  u  s  a  1  e  Behandlung  zur  Sprache 
ZQ  bringen.  Es  ist  aber  klar,  wie  wenig  von  Seite  des  Arztes  zur 
Abhaltung  und  Beseitigung  der  schädlichen  Lebensverhältnisse  in  den 
mit  dem  Hagenkrebse  endemisch  behafteten  Gegenden,  der  niederdrücken- 
den Gemülhszustände  und  des  Missbrauchs  der  Spirituosa  in  den  spora- 
dischen Fällen  geschehen  könne.  Bei  erblicher  Disposition  ist  eine 
sorgfältige  Ueberwachung  des  Magens  und  die  gründliche  Heilung  jeder 
auftauchenden  Störung,  wenn  sie  auch  noch  so  geringHigig  erscheint, 
angezeigt.  Ebenso  gebietet  sich  die  Berücksichtigung  aller  pathologischen 
Erscheinungen,  welche  mit  dem  Magenleiden  in  ursächlichem  Zusammen- 
hange zu  stehen  scheinen,  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  besonders 
der  Menstrualionsanomalien,  von  selbst. 

2^  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  Magenleiden,  unter  deren  Er- 
scheinungen der  Magenkrebs  verlaufen  kann,  ist  die  erste  Regel,  alle 
beim  Krebse  nachlheiligen  Mittel  sorgfällig  zu  vermeiden;  es  sind  dies 
gerade  die  Lieblingsmittel  der  Laien  gegen  Magen-  und  Unterleibs- 
beschwerden, die  Brechmittel,  die  draslischen  Abführmittel,  die  Carminativa, 
die  bittern  und  reizenden  Tincturen,  Elixire  und  Liqueure.  Ihr  schäd- 
Ucher  Einfluss  gibt  sich  nicht  selten  schon  beim  Beginne  der  Krankheit 
zu  erkennen,  nicht  selten  verHihrt  aber  die  vorübergehende  Erleichterung, 
welche  sie  gewähren,  zu  ihrem  Fortgebrauche.  Die  zweite  Regel  ver- 
langt eine  besondere  Berücksichtigung  des  sog.  entzündlichen  Elements 
der  Krankheit,  d.  h.  es  müssen,  gerade  als  würde  man  der  falschen 
Theorie,  welche  den  Magenkrebs  aus  einer  schleichenden  Entzündung 
hervorgehen  lässt,  anhängen,  die  nölbigen  Mittel  verordnet  werden, 
sobald  und  so  oft  die  Zeichen  einer  Magenhyperämie  und  eines  acuten 
Magenkatarrhs  oder  einer  Steigerung  der  als  Complication  häufig  neben- 
hergehenden chronischen  Gastritis  auftreten.  Boi  den  meisten  Kranken 
wird  desshalb  wiederholt  eine  Behandlung  mil  kleinen  örtlichen  Blut- 
entziehungen, mit  schleimigen  Mitteln,  mit  Kohlensäure,  mit  narkotischen 
Stoffen,  mit  Gegenreizen  in  Verbindung  mit  gewähller,  im  Allgemeinen 
milder  und  massiger  Diät  mit  Nuzen  eingehallen.  Beim  Ueberwiegen 
der  kardialgischen  Erscheinungen  dürfen  Wismuth,  salpetersaures  SUber, 
Stinkasand  u.  s.  w.  ohne  Furcht  gegeben  werden.  Schwankt  die  Diagnose 
nur   noch   zwischen  Krebs-   und  Magengeschwür   oder   chronischer   in 

MAkler,  thtnfi:  42 
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Verhärtung  übergehender  Entzündung,  so  erscheint  vor  allem  ein  vor- 
sichtiger, besonders  äusserlicher  Gebrauch  von  Jodmitleln,  innerlich  am 
besten  von  Jodnatrium  angezeigt. 

*  3}  Ueber  die  grosse  Zahl  der  sog.  Specifica  gegen  Krebs  im 
Allgemeinen  und  gegen  Magenkrebs  im  Besondern  geben  wir  eine  kurze 
Uebersicht  und  bezeichnen,  welche  derselben  gerdhrlich,  welche  in  palliati- 
ver Hinsicht  günstig  wirken. 

In  erster  Linie  stehen  die  sog.  resolvirenden  N  a  r  k  o  t  i  c  a ;  nament- 
lich zählt  der  S  c  h  i  e  r  1  i  n  g  auch  beim  Hagenkrebse  viele  Gönner  (S  t  ö  r  c  k, 
Quarin,  Röcamier,  Prus};  man  will  sogar  durch  den  Schierling 
eine  Abnahme  der  Geschwulst  manchmal i)ewirkt  haben;  schon  J.Frank 
hebt  aber  nach  seinen  zahlreichen  Erfahrungen  die  geringe,  d.  h.  nur 
palliative  Wirksamkeit  des  Schierlings  hervor. 

Will  man  die  Schierlingscnr  versuchen,  so  ist  ^as  Einhalten  einer  strengen  Diät, 
wie  sie  Störk  und  besonders  Rdcamier  verlangen,  nothwendig.  Störk  (Libell. 
quo  denionstratur ,  Cicutam  etc.  £dit.  alt.  1761)  liess  aus  der  frischen  Hb.  Cicutae, 
d.  h.  dem  Kraule  von  Conium  maculatum,  durch  Ausspressen  des  Safles,  Eindampfen 
desselben  und  Vermengen  dieses  Extracts  mit  der  nölhigen  Menge  gepulverter  Schier- 
lingsblfttter  2granige  Pillen  bereiten,  begann  mit  2  Gaben  von  je  1  Pille  tiglich, 
stieg  nach  3—4  Tagen  auf  3,  nach  8  auf  2  Mu\  3  Pillen  und  gelangte  in  hartnäckigen 
Fillen  bis  su  einer  Tagesgabe  von  Z/^-^Si'^t  »stets  ohne  den  geringsten  Nachlheil," 
obgleich  auch  bei  Kranken,  welche  an  äusserlichen,  angeblichen*)  Krebsen  litten, 
die  Hfiufigkeit  einer  schlechten  Wirkung  des  Schierlings  auf  den  Magen  aus  St.'s 
eigenen  Krankengeschichten  hervorgeht.   — 

Röcamier  (Rech  s.  1.  traitement  du  cancer;  t.  I.)  gab  ein  kräftiges  Schier- 
lingsextract,  sezte  den  Kranken  auf  ein  Drittel  seiner  gewohnten  Nahrung  und  ver- 
ordnete cum  Getränke  über  Tisch  und  nach  jeder  Gabe  Schierling  einen  Sassaparill- 
absud. 

Beim  Gebrauche  des  Schierlings  überwache  man  sorgrältig  seine 
Wirkung;  erregt  er  narkotische  Zufalle,  wird  die  Esslust  und  die  Ver- 
dauung schlechter,  so  verzichte  man  auf  seinen  Gebrauch;  um  seine 
Heilwirkung,  welche  sich  auf  Milderung  der  Magenschmerzen  und  des 
Erbrechens  beschränkt,  sicherer  zu  erzielen,  kann  man  auch  die  früher 
beliebte  äussere  Anwendungsweise  zu  Hülfe  nehmen,  je.  B.  ein  gewöhn- 
liches Schierlingspflaster,  oder  die,  übrigens  mehr  revulsorisch  als  nar- 
kotisch wirkende  Pflastermischung  von  Planche: 

Qr  Gi.  Elemi pari.  2;    |     Cerae  albae part.  1; 

mixtis  et  liquefactis  admisce : 
Extr.  Conii  spirit.      .     .     .    part.  9.        M.   f.  Empl., 

kann  Bähungen  mit  Schierlingsblälteraufguss  u.  s.  w.  auf  die  Magengegend 
legen.  —  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des  einzigen  in  seiner  Be- 
schaflbnheit  nicht  wechselnden  Schierlingspräparates,  des  Co  nun  s, 
bei  Magenkrebs  sind  uns  keine  bekannt.  —  Die  Verbindung  von  Schier- 
ling mit  Kalomel  (Gama,  Pemberton)  ist  bei  Krebsen  nicht  empfeh- 
lenswerth. 

Vielfach  gab  man  auch  die  Tollkirsche  bei  „Skirrhen**  verschie- 
dener Organe ;  gegen  Magenkrebse  empfehlen  das  Extr.  Belladonnae 
mit  Aq.  Laurocerasi  Hufeland  und  Henne  mann;  Andere  lobten  das 
Bilsenkraut  oder  den  Eisenhut  (Yvoire)  u.  s.  w. 


*)  Ein«  Irilik  d«r  nncltabUch  leichtfertifta  Ditcaotca  SiSrkt  t.  ia  iuu«rer  Sohrifl  thn  Kreb«  8.  IM. 
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Den  Zweck,  die  Magenverhärlung  zur  Zerlheilung  zu  bringen,  sollten 
noch  weiter  befördern:  die  Reihe  der  Ext r.  amara  und  saponacea, 
welche  die  älteren  Aerzle  gerne  mit  Kalomel  oder  Abfühnnitteln  ver- 
banden, Mitlei,  welche  an  und  fär  sich  bei  der  Coraplicalion  mit  chro- 
nischem Katarrhe,  mit  Leberleiden,  mit  Verstopfung  zweckdienlich  sein 
kdnnen;  ferner  die  Seife  (v.  Swieten,  J.  Frank),  sodann  der 
Salmiak  (Fischer,  Trusen,  Holscher),  besonders  aber  das  bei 
verschwörtem  Krebse  durchaus  verwerfliche,  in  jedem  Stadium  des  Uebels 
niissliche  Quecksilber,  welches  innerlich  als  laufendes  Metall,  nach 
Morgagni,  wenn  die  Krankheil  durch  einen  verschluckten  fremden 
Körper  veranlasst  werde,  vorzugsweise  als  Kalomel  (Jahn,  auchBayle 
und  Lugol)  gegeben,  und  äusserlich  als  graue  Salbe  in  die  Gegend 
der  iusserlich  fühlbaren  Geschwulst,  z.  B.  von  Holscher  (Hannov. 
Ann.  I.  1836)  und  J.  Frank  eingerieben  wurde.  Später  ersezte  man 
das  Quecksilber  bei  den  „Skirrhen^  der  verschiedensten  Organe  mit 
Goldpräparaten  (Wendt,  Henneman),  welche  sich  ihrer  örtlich 
reizenden  Wirkung  wegen  gerade  bei  Magenkrebs  am  wenigsten  eignen, 
oder  mit  Jod,  das  eine  Zeitlang  auch  als  Specißcum  gegen  Krebse  galt 
(J.  Jahn,  Ulimann,  Barras);  jezt  weiss  man  wohl,  dass  ein  vor- 
sichliger  Jodgebrauch  auch  bei  Magenkrebs  etwas  leisten  kann,  aber 
nur  gegen  die  Complication  mit  chronischer  Gastritis,  mit  Hypertrophie 
der  Magenhäute  und  gegen  das  Erbrechen.  Rein  palliativ  ist  auch  die 
Wirksamkeit  des  von  Autenrieth  empfohlenen  Silbersalpeters 
und  Chlorplatins.  —  Endlich  werden  alkalische,  salinische,  eisenhaltige 
(Swieten  und  Boerhaave),  indifferente  Thermal-Wasser,  wieWild-^ 
bad  (Friker,  Kerner)  als  specifisch  wirksam  empfohlen,  die  sämmllich 
bei  richtiger  Verwendung  untergeordnete  Zwecke  erfüllen  können. 

Noch  geringer  ist  die  Wirksamkeit  der  offenbar  wegen  der  Schmerzen, 
des  Erbrechens,  der  Verdauungsstörungen  in  Gebrauch  gekommenen  und 
sofort  ins  Allgemeine  empfohlenen  antispasmodi sehen  Mittel,  wie 
der  Meglin'schen  Pillen  —  8  oder  10  auf  den  Tag,  welchen  selbst 
Bayle  und  Lugol  einiges  Vertrauen  schenken,  des  Bibergeils,  des 
Moschus,  des  von  Jan  in  gegen  die  lancinirenden  Schmerzen  gelobten 
Kirschlorbeeröls,  in  die  Magengegend  zu  3/?,  als  Salbe  mH  Ungt. 
rosat  ^/?,   oder  zu  ^ß  als  Liniment  mit  Süssmandelöl  ^jß  eingerieben. 

Die  Therapie  des  Magenkrebses  in  den  Handbüchern  winunelt  von 
Mitteln  und  Formeln,  welche  nur  gegen  „Krebse**,  „Skirrhen**,  „Ver- 
härtungen im  Allgemeinen^  gepriesen  wurden,  mit  dem  Magenkrebse 
indess  nichts  zu  thun  haben ;  diess  zur  Rechtfertigung  einer  scheinbaren 
UnvoDständigkeit 

4)  Die  rationell-symptomatische  Behandlung,  wenn  das 
Vorhandensein  eines  Magenkrebses  als  des  HaujJ^rundes  der  Krankheits- 
erscheinangen  gemäss  den  Symptomen  oder  dem  Fehlschlagen  der  bisher 
aufgezählten  Heilversuche  immer  unzweifelhafler  wird,  besteht  zuvörderst 
10  derReglung  der  Diät.  Die  allgemeinen  Grundsäze,  welche  übrigens 
HD  EinzeUalle  vielfache  Abänderung  erfahren,  lauten:  mehr  entziehende 
Düt  ifli  Anlange  bei  Vorherrschen  von  Zeichen  chronischer  Gastritis; 
bdm  EiBlreien  der  Kachexie  mehr  kräftige,  bei  Zeidien  von  Fßrtoer- 
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Verengerung  concenlrirte,  dabei  leicht  zu  assimilirende  und  resorbirende 
Nahrung.  Der  Kranke  soll  wenig  auf  einmal,  soll  nur  zu  bestimmten 
Zeiten  essen,  die  festen  Stoffe  sorgfältig  zerkauen,  soll  tiber  Tisch  vieles 
Trinken,  soll  blähende,  vielen  Koth  gebende,  scharf  gewürzte,  sehr  saure 
und  gesalzene  Speisen  vermeiden,  soll  reizende  Gelränke,  wie  Kaffee, 
Thee  und  Wein,  soll  auch  Bier  nur  in  massiger  Menge  und  nur  wenn 
sein  Magen  diese  Stoffe  erträgt,  geniessen.  Welche  unter  den  erlaubten 
Speisen  den  Vorzug  verdienen,  lässt  sich  nicht  genau  voraus  bestimmen; 
dem  Einen  taugt  besser  Fleischbrühe,  Fleischsuppe,  dem  Andern  diese 
oder  jene  Fleischsorte;  von  ebenso  Vielen  wird  die  Milch,  bald  Kuh-, 
bald  Ziegen-,  bald  eine  andere  Thiermilch,  bald  rein,  bald  in  dieser 
oder  jener  Vermischung  trefflich,  als  von  Andern  schlecht  ertragen. 
Die  meisten  Kranken  lernen  am  besten  die  Nahrungsstoffe  auswählen, 
auf  welche  sie  am  wenigsten  Schmerzen  und  sonstige  Verdauungs- 
beschwerden und  am  seltensten  Erbrechen  bekommen. 

Die  Kräfte  suche  man  überdiess  durch  Luftgenuss,  massige  Bewe- 
gung, laue  Bäder,  im  Stadium  der  Kachexie  durch  leicht  verdauliche 
Eisen-,  Mangan-  und  Chinapräparate,  durch  süsse  Weine  u.  s.  w.  zu 
erhalten.  Ein  zweckmässiges  roborirendes  Verfahren  leistet  im  späteren 
Verlaufe  das  Meiste  und  sollte  nie  über  der  Erfüllung  der  mannigfaltigen 
einzelnen  Anzeigen  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Unter  diesen  nimmt  die  Mässigung  des  Erbrechens  und  der 
Schmerzen  bei  den  meisten  Kranken  namentlich  im  späteren  Verlaufe 
die  erste  Stelle  ein,  und  sehr  oft  muss  ein  und  dasselbe  Verfahren  zu- 
gleich beiderlei  Indicationen  entsprechen.  Aus  diesem  Grunde  sind  die 
Narkotika  unentbehrlich,  versagen  aber  freilich  bei  längerem  Gebrauche, 
wie  auch  die  übrigen  Palliativmittel,  oft  alle  Wirkung.  Man  macht  die 
verschiedensten  ausserlichen  narkotischen  Anwendungen ;  verordne  inner- 
lich das  weniger  verstopfende  Opiumextract  oder  ein  Morphiumsalz,  in 
Lösung  oder  was  Lebert  (Trait6  des  malad,  cancör.  Paris  1851;  S.  539) 
vorzieht,  in  Pillenform;  abwechselungsweise  versuche  man  Kirschlor- 
beerwasser, Extr.  Belladonnae,  —  Hyoscyanii,  —  Lactucae  u.  s.  w. 
Walshe  empßehlt  gegen  die  Hauptbeschwerden  eine  Pillenmasse  aus 
Magister.  Bismuthi,  Extr.  Humuli  Lupuli  —  Conii  und  •—  Slramonü 
(Nature  and  treatm.  of  Cancer,  Lond.  1846;  S.  293).  Im  Anfange  der 
Krankheit  leisten  auch  die  gegen  Kardialgie  üblichen  metallischen  Mittel 
und  die  Antispasmodica,  nach  dem  Eintreten  der  Verschwärung,  wie  es 
scheint,  vorzüglich  Silbersalpeter  oder  Chlorplatin  Dienste. 
Ueberdiess  berücksichtige  man,  ob  nicht  eine  acute  Magenhyperämie, 
oder  eine  Intercostalneuralgie  vorhanden  sei,  und  erinnere  sich,  dass 
bei  grossen  Krebsgeschwülsten  und  bei  Senkung  des  Magens  die  Be- 
schwerden durch  eine  Veränderung  der  Lage,  in  welcher  die  Nerven 
weniger  gezerrl  werden,  oft  allein  noch  ermässigt  werden  können. 

Das  Erbrechen,  welches  von  der  Verengerung  des  Pförtners 
abhängt,  verlangt  an  und  für  sich  gute  Diät,  Eispillen,  kleine  Gaben 
Narkotica  unmittelbar  nach  jeder  Mahlzeit,  Jodlinctur  oder  Jodkalium  in 
kleinen  Gaben,  reizende  Einreibungen  in  die  Magengegend;  wo  diese 
Mittel  fehlschlagen,  kann  man  aus  dem  Heilapparate  gegen  das  chronische 


Gflsirointestinalkatarrhe.  gg| 

Erbrechen  nach  allgemeinen  Gmndsäzen  Einzelnes  auswählen.  —  Dem 
scharf- sauren  Aufstossen  begegnet  man  mit  Alkalien  oder  mit 
Pflanzenkohle.  Unter  den  weiteren  Symplomen  sind  noch  zu  bemerken : 
die  Verstopfung,  welche,  sobald  sie  Beschwerden  macht,  mit  den  mil- 
deslen  Mitteln,  wie  mit  eröffnenden  Klystieren,  mit  Sennesblällerlalwerge, 
mit  Pillenmassen  aus  Seife,  Rhabarber  und  Brechnussexiract  u.  dpi.  in 
Schranken  zu  hallen  ist,  und  die  F I  a  t  u  I  e  n  z ,  die  manchmal  eine  Haupiklage 
ausmacht;  hier  reicht  die  Sorge  für  ofl'enen  Stuhl  nicht  immer  aus,  kaltes 
Gelränke  ist  unzuverlässig,  die  üblichen  Carminativa  wirken  nachlheilig 
auf  den  Magen;  man  versuche  desshalb  geistige  Einreibungen  in  den 
Unterleib,  Pflanzenkohle  und  dringenden  Falls  ein  Abführmillel;  manch- 
mal nüzt  auch  eine  Gabe  Opium  oder  die  Anwendung  der  Kälte  auf 
den  Unterleib.  Wals  he  bezeichnet  als  das  wirksamste  und  zugleich 
am  wenigsten  dem  Magenleiden  nachlheilige  Arzneimillel  das  Kajeputöl. 
Die  Behandlung  der  Nervenzurälle,  wie  sie  manchmal  eintreten,  und 
der  im  Verlaufe  der  Krebskachexie  gewöhnlichen  Folgeübel  hat  nichts 
Besonderes. 


Fünfter  Abschnitt. 

Gleichzeitige   und  g^leiclifttriiiig^e  Kraniciieiteii  des 
Ulagens  und  der  Gedärme. 

L  Behandlung  der  verschiedenen  Formen  der  acuten  und  subaeuteD 
Gastrointestinalkatarrhe  und  Gastroenteriten. 

Wahrend  die  altere  Medicin  durch  ihr  Verkennen  des  Abdominaltyphus  sich  in 
einer  falschen  Aun'a^sung  der  klinisch  sehr  mannigfaitit^en  Krankheits formen, 
welche  die  pathologisch-anatomische  Schule  unter  den  obigen  Benennungen  lusammen- 
fasst,  bewegte,  trilfk  andererseits  die  neuere  Schule  der  Vorwurf,  die  klinischen 
Verhaltnisse  zu  wenig  berücksichtigt  und  Symptomengruppen,  welche  eine  verschie- 
dene Therapie  verlangen,  in  Ein  Krankheitsbild  zusammengeworfen  zu  haben.  Str«^nge 
Unterschiede  lassen  sich  allerdings  keine  aufstellen,  doch  lässt  sich  die  Unterscheidung 
der  Form  des  gastrischen  Fiebers,  des  (gutRrtigen)  Schleimfiebers, 
des  gastrisch-  nervösen  Fiebers  der  alten  Leute  und  des  (gutartigen) 
Gallen fiebers  vom  klinischen  Standpunkte  rechtfertigen;  sie  ist  auch  geboten,  nm 
den  in  neuerer  Zeit  allgemein  gewordenen  Missbrauch  der  Diagnose  auf  Abdominal- 
typhus einzuschränken  und  die  richtige  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Gastro- 
intestinalkatarrh  und  Gastroenteritis  einerseits  und  Abdominattyphus  andererseits  zu 
befördern.  Es  ist  zu  erinnern ,  dass  in  vielen  FSlIen  die  Erscheinungen  während 
des  Lebens  keine  sichere  Diagnose  gestatten,  und  dass  namentlich  beim  Anfhnge  der 
Krankheit  die  Diagnose  oft  nur  vorläufig  gestellt  werden  kann ,  dass  aber  auch  einer 
Menge  falscher  Diagnosen  auf  Abdominaltyphus  ein  vermeidlicher  Irrthum,  die 
Unkenntniss  der  mit  nervösen  Erscheinungen  einhergehenden ,  bei  schwächlichen 
und  heruntergekommenen  Individuen  und  bei  alten  Leuten  sehr  gewöhnlichen  Form 
des  Gastrointestinalkatarrhs,  zu  Grund  liegt. 

Eine  falsche  Diagnose  hat  für  den  Anfang  der  Krankheit  besondere  Nachtheile ; 
huldigt  man,  in  der  Meinung  einen  beginnenden  Abdominaltyphus  vor  sich  zu  haben, 
der  exspectativen  Behandlung,  so  kann  eine  ein-  oder  mehrwöchentliche  Krankheit 
die  Folge  sein ,  während  ein  kräftiger  und  rechtzeitiger  Eingriff  in  kürzester  Frist 
eine  nachhaltige  Besserung  und  baldige  Herstellung  bewirkt  hätte ;  greift  man  dagegen 
zu  einem  Brechmittel,  uro  die  Krankheit  abzuschneiden,  so  kann  der  vermeintliche 
Gastrointeatinalkatarrh ,    wenn    schon   damals   ein  Abdominaltyphns   vorhanden   war, 
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weientlich  verschlimmert  und  kann  durch  ein  Abführmittel,  welches  im  Beginne  einet 
wirklichen  Typhus  die  Krankheit  vielleicht  abgeschnitten  bitte,  der  Katarrh  gesteigert 
und  bei  Fortsezung  der  ausleerenden  Behandlung  in  einen  Typhus  übergeführt  weraen. 
Man  beschränke  sich  desshalb  in  zweifelhaften  Füllen  auf  ein  zuwartendes  Verbnlten 
und  gebrauche  eingreifende  Mittel  nur  bei  bestimmten  Anzeigen  und  nicht  des  Her- 
kommens wegen. 

1.  Das  gastrische  Fieber,  die  Febris  gastrica  (F.  remittens,  s.  F.  cob- 

tinna  remittens), 

kann  bei  seinem  Beginne  abgeschnitten  werden  durch  Brechmittel  oder 
Abführmittel;  der  Erfolg  ist  übrigens  keineswegs  sicher  und  bei  einem 
unpassenden  Eingriffe  kann,  auch  abgesehen  von  der  Verwechslung  mit 
einem  beginnenden  Abdominaltyphus,  die  Krankheit  gesteigert  werden. 
Als  Formel  hat  man  desshalb  die  coupirende  Methode  schlechterdings 
nicht  aufzustellen. 

13  Die  B  r  e  c  h  m  i  1 1  e  1  sind  als  das  mehr  sichere  und  beim  Fehlschlagen 
des  Versuches  minder  nachtheilige  Abortivmittel  voranzustellen.  Sie 
sind  angezeigt  beim  Beginne  der  Krankheit  und  bei  Entstehung  derselben 
nach  einem  Diätfehler,  —  aber  nicht  nach  geistigen  Anstrengungen  oder 
Nachtwachen,  —  wenn  dabei  die  „Sordes  nach  oben  turgesciren",  d.  h. 
wenn  kein  Abweichen  vorhanden  ist,  sondern  die  Anwesenheit  unver- 
dauter Speisen  oder  reichlichen  Schleims  im  Hagen  durch  GeftihI  von 
Völle  und  Druck  in  der  Magengegend,  durch  übelriechendes  Aufstossen, 
durch  Brechneigung,  durch  Ecket  vor  aller  Nahrung,  durch  bitteren  Ge- 
schmack, durch  schleimigen,  weissen  Beleg  der  Zunge,  durch  Slirnkopf- 
weh,  oft  auch  durch  leichte  Fieberbewegungen  sich  verräth.  War  schon 
freiwilliges  Erbrechen  vorhanden,  so  hat  man  ein  Brechmittel  nur  dann 
folgen  zu  lassen,  wenn  der  freiwillige  Akt  saure  oder  gallige  Stoffe 
nicht  in  genügender  Menge  entleert  hat  und  weiteres  Erbrechen  nicht 
durch  Trinken  von  lauem  Wasser,  von  reichlichem  Kamillenthec ,  von 
Butterwasser,  von  Oel  u.  dgl.  veranlasst  werden  kann.  Sind  die  ge- 
nannten Symptome  nur  in  geringem  Grade  vorhanden,  oder  aber  besteht 
lebhaftes  Fieber,  oder  eine  bei  Druck  entschieden  zunehmende  Empfind- 
lichkeit in  der  Magengegend  oder  an  einer  sonstigen  Stelle  des  Unter- 
leibs, oder  ist  die  Zunge  roth  und  heiss,  so  lässt  man  das  Brechmittel 
besser  ganz  oder  vorläufig  weg.  Sind  zwar  entschiedene  Anzeigen  ftir 
ein  Brechmittel  vorhanden,  die  Zunge  ist  aber  sehr  dick  belegt  oder  es 
besteht  gar  keine  Brechneigung,  so  ist  es  gerathener,  nach  der  Praxis 
der  alten  Aerzte  in  jenem  Falle  zuvor  sog.  schleimeinschneidende  Mittel 
zu  geben,  d.  h.  durch  Arzneimittel,  welche  die  Schleimabsonderung  des 
Darmkanals  vermehren,  wie  Salmiak  oder  Brechwurzel,  in  kleinen  Gaben, 
die  Abstossung  eines  Theils  des  Schleims  und  die  Auflockerung  des 
übrigen  zu  bewirken,  in  diesem  Falle  durch  kleine  Gaben  Brechwurzel 
oder  Brechweinstein  die  Nausea  einzuleiten  und  durch  Vermehrung  der 
Anftillung  des  Magens  das  Erbrechen  zu  erleichtern.  Zu  den  bezeich- 
neten Zwecken  gibt  man  l  Gran  Brech  weinst  ein  auf  Jvj  Flüssig- 
keit, Brechwurzel  zu  5  Gran  im  Aufguss,  Salmiak  zu  3/5?— j,  auf 
Wasser  oder  Dec.  rad.  Gramin.  Jvj,  etwa  mit  Zusaz  von  Succ.  liquirit., 
nebenher  zum  Getränke  Graswurzelabsud. 

Das  Erbrechen  selbst  erzielt  man  gewöhnlich  durch  Brechwein- 
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Stein  allein,  oder  besser  durch  Brechweinstein  mit  Brechwurzel, 
in  besten  in  der  Weise,  dass  von  der  Gesammtgabc ,  z.  B.  von  der 
Ldsong  von  4—6  Gran  Tarl.  emet.  in  fjj  Aq.  destill.,  mit  Zusaz  von 
elwas  Zuckersaft,  die  Hälfte  auf  einmal,  der  Rest  nach  Bedürfniss  von 
Vierteblunde  zu  VieHelsiunde  genommen  wird;  man  lässt  hierauf  den 
Brediireiiistein,  bei  Eintritt  von  Durchfall  die  Brechwurzel,  bei  langsamer 
Reinipiiig  der  Zange  Salmiak,  sämmtlich  in  kleinen  Gaben,  oder  He er- 
iwiebelessig  noch  einige  Tage  fortgebrauchen,  auch  wenn  die 
Beisemng  mil  der  Brechwirkung  entschieden  eintritt.  Bei  günstigem 
Erfolge  mSssigen  sich  rasch  alle  Beschwerden,  es  erfolgt  ein  duftender 
Scbwei»,  in  der  Nacht  ein  ruhiger  Schlaf,  die  Zunge  reinigt  sich  rasch, 
Bsduti  und  Gesundbeitsgefühl  stellen  sich  bald  wieder  ein.  Oft  tritt 
aber  durch  eine  Ueberladung  des  Magens,  durch  ein  unzweckmässiges 
Nahrungsmittel,  durch  Verstopfung,  durch  geistige  Aufregung,  durch 
einen  Temperatur-  und  Witterungswechsel  eine  Verschlimmerung  ein, 
von  welcher  sich  der  Kranke  wieder  erholen,  oder  aber  in  längeres 
Kranksein  niedersinken  kann.  Alsdann,  ebenso  wenn  das  erste  Brech- 
mittel Besserung  brachte,  aber  nicht  durchgrief,  oder  wenn  im  Verlaufe 
der  Zungenbeleg  und  der  gänzliche  Appetitmangel  gelinderen  Mitteln 
nicht  weichen,  kann  unter  günstigen  Anzeigen  das  Brechmittel  wieder- 
holt werden.  Tritt  dagegen  mit  dem  künstlichen  Erbrechen  eine  Wendung 
zum  Schlimmem  ein,  sei  es  dass  ein  Typhus  sich  entwickelt,  oder  dass 
bei  empfindlichen  Individuen  der  Gastrointestinalkatarrh  gesteigert  wird, 
SO  muss  in  beiden  Fällen  der  Magen  sehr  geschont  werden,  im  zweiten 
Falle  ist  es  überdiess  oft  nothwendig,  die  lebhaften  Magenschmerzen 
und  die  Diarrhöe  nach  dem  Erbrechen  durch  Sclileime  und  Narkotica 
(Kirscblorbeerwasser,  Opium,  äusserlich  Belladonnasalbe)  zu  massigen; 
durch  starken  Zungenbeleg  lasse  man  sich  nicht  zum  Gebrauche  von 
Salmiak,  von  essigsaurem  Kali  und  ähnlichen,  dem  Magen  unter  solchen 
Umständen  schädlichen  Salzen  verleiten. 

23  Abführmittel.  Ihre  Anwendung  ist  zwar  eine  alltäfifliche, 
gleicliwohl  ergeben  sich  ans  einer  unbefangenen  Prüfung  ihrer  Erfolge 
grosse  Einschränkungen.  Zuzugeben  ist,  dass  ein  massiges  Abftihrmittel, 
wie  das  Wiener  Tränkchen,  wie  eine  halbe  Unze  phosphor- 
saures  Natron  oder  schwefelsaures  Kali  mit  Mannalösung, 
wiederholte  Gaben  von  wässriger  Rhabarbertinctur,  ein  gaslri- 
sches  Fieber  bei  Kindern  abschneiden,  oder  und  gewöhnlicher  die 
Krankheit  massigen  und  abkürzen.  Ebenso  sind  unzweifelhaft  bei  Er- 
wachsenen manche  Fälle,  in  welchen  der  Verdacht  auf  einen  beginnenden 
Abdominaltyphus  nicht  abzuweisen  war,  durch  Kalomel  in  grossen 
Gaben  rasch  geheilt  worden,  woraus  man  eine  Anzeige  für  den  vorzugs- 
weisen Gebrauch  des  Kalomels  bei  der  Aborlivbehandlung  ableiten  muss. 
Andererseits  kennt  jeder  Arzt  aber  auch  die  unglücklichen  Ergebnisse 
bei  der  hergebrachten  Anwendung  der  alltäglichen  Abftihrmittel,  wie  sie 
besonders  oft  erfolgen  bei  Glaubersalz  oder  Bittersalz  mit  Sennesblätter- 
aufguss,  nämlich  die  Erzeugung  eines  hartnäckigen  Durchfalls  oder  einer 
merklichen  Erschöpfung  des  Kranken,  im  Ganzen  eines  langwierigen  Ver- 
laufs. Es  ist  desshalb  geralhen,  beim  Beginne  der  Krankheit  Erwach- 
sener die  Anwendung  der  Abftihrmittel,  sobald  die  Symptome  die  Mög- 
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lichkcit  eines  Abdoininaltyphus  nahe  legen  und  die  Tür  den  Kalomelgebrauch 
gerorderien  Bedingungen  (9,  S.  3  ffj  zutrefTen ,  auf  den  Gebrauch  der 
HalbscrupelgHben  Kalomel  zu  beschränken,  im  Verlaure,  wenn  die  Ver- 
stopfiing  und  die  durch  dieselbe  bedingte  Erschwerung  des  Zofitands 
Abhülfe  verlangt,  zunächst  Klystiere,  erweichende  Umschläge,  Bäder  und 
eine  Abänderung  in  der  Diät  zu  versuchen,  und  wo  nach  der  Anwen- 
dung von  Brechmitteln  oder  ohne  solche  nach  dem  Gebrauche  der 
sogenannten  resolvirenden  Mittel  die  Zunge  sich  reinigt,  der  Geschmack 
besser  wird,  die  Esslust  aber  nicht  eintreten  will,  der  Leib  aufgetrieben 
bleibt,  Kollern  und  Leibschneiden  vorhanden  ist,  Blähungen  abgeben  nnd 
der  Stuhlgang  dabei  ungenügend  ist,  mit  Vermeidung  der  stärkeren  Salze 
ein  Abrührmiltel  aus  Rhabarber,  3j— jj  im  Aufgusse,  mehrere  Tage 
fortgebrancht,  oder  eröffnende  Latwerge  (ElecL  levit.  e  Sennaj, 
bei  lebhaftem  Fieber  milde  AbPührsalze,  wie  Tartarus  natronatus, 
Natron  phosphoricum,  Kali  sulphuricum  zu  verordnen,  in 
Gaben,  welche  täglich  2 — 4  Ausleerungen  bewirken. 

33  Oertliche  Blutentziehungen  am  Size  der  Schmerzen  oder 
am  After  sind  im  Anfange  der  von  lebhaftem  Fieber  begleiteten  Gastro- 
intestinalkatarrhe,  ebenso  im  Verlaufe  angezeigt,  sobald  an  irgend  einer 
Stelle  des  Unterleibs  eine  bei  Druck  sich  steigernde  Empfindlichkeit  auf- 
tritt, ohne  dass  der  Darm  mit  Kolh  oder  Gasen,  die  Blase  mit  Harn, 
die  Beckengerässe,  wie  zur  Zeit  der  Katamenien,  mit  Blut  überf&Ut  wären. 

Die  übrige  Behandlung  ist  wesentlich  eine  diätetische  und  hin- 
sichtlich der  schwachen  Wirkung  der  gebräuchlichen  Arzneimittel  eine 
mehr  exspectative  als  curative,  zugleich  aber  eine  symptomatische. 

Die  Diät  genügt  in  den  leichtesten  als  Ephemera,  auch  als 
Saburralfieber  aufgerührten  Fällen  vollständig  zur  Heilung;  sie  isl 
ein  unerlässliches  Erfordemiss  in  allen  Fällen,  mögen  sie  mit  Abortiv- 
mitteln  angegriffen,  oder  von  Anfang  nur  mit  gelinden  Mitteln  behandeil 
werden. 

Im  Anfange  der  Krankheit  ist  es  bei  kralligen  Individuen  die  Regel, 
die  Nahrung  auf  Wassersuppen,  gekochten  Reis  oder  Gerste,  etwa  auch 
gekochtes  Obst  in  geringer  Menge  zu  beschränken ;  zum  Getränke,  welches 
immer  in  massiger  Menge  genossen  werden  soll,  gestattet  man  Brod- 
oder Zuckerwasser,  am  besten  einen  starken  Gras  wurzelabsud, 
bei  lebhaftem  Durste  kaltes  Wasser,  einen  kühlenden  Fruchtsaft,  Sauer- 
honig oder  eine  Säure,  beides  mit  Wasser  stark  verdünnt;  bei  Durchfall 
dagegen  schleimiges  Getränke,  wie  Lösungen  von  arabischem,  von 
Traganthgummi,  von  Quittenschleim,  welches  lau  zu  nehmen  ist  IVenn 
die  Zunge  sich  reinigt  und  die  Esslust  sich  wieder  einstellt,  hat  man 
sein  Augenmerk  sowohl  auf  die  Menge  der  auf  einmal  genossenen  Nah- 
rung als  auf  ihre  Leichtverdaulichkeit  zu  richten  und  dem  Heisshunger 
des  Kranken  und  seinen  Gelüsten,  häufig  nach  unpassenden  Dingen,  ent- 
gegenzutreten;  es  soll  nie  bis  zur  Sättigung  und  nie  etwas  Schwerver- 
dauliches oder  zu  Reizendes  genossen  werden;  man  hüte  sich  aber  bei 
mehrwöchentlicher  Dauer  des  gastrischen  Fiebers  zu  lange  auf  dem 
Genüsse  von  wenig  nahrhaften,  erschlaffenden  Brühen  und  Getränken 
zu  bestehen;   man  gehe  mit  Vorsicht  zu  consistenter,   kräftiger,   aber 
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leicht  verdaulicher  Nahrung  in  kleinen  Portionen  über;  man  reiche  zuerst 
dOnne  Fleischsuppen,  dann,  immer  geleitet  durch  den  Zustand  des  Kranken 
während  der  Verdauung,  wobei  Roth-  und  Trockenwerden  der  Zunge, 
Magendrücken,  Fiebererregung  nach  dem  Essen  als  sichere  Merkmale 
einer  gebotenen  Rückkehr  zu  grösserer  Nahrungsbeschrünkung  gelten, 
Kalbflslorzen,  Hühnerbrühe,  Geflügel  und  zuckerhaltige  Wurzelgemüse; 
spiler  gesottenes  Ochsen-  und  gebratenes  Fleisch  überhaupt,  bei  i^rmen 
gekochtes  Obst  und  leichte  Hehlbreie.  Zum  Getränke  erlaubt  man  später 
wanne  MQch  mit  Selterswasser,  wenn  kein  Durchrall  vorhanden,  oder 
Milch  mit  einem  schwachen  aromatischen  Aufgüsse:  Thee  aus  Flor. 
Priaralae,  Semen  Anisi,  sehr  schwacher  Aufguss  der  Folia,  —  nicht 
Flores  —  Auranliorum;  statt  der  Milch,  welche  von  Vielen  nicht  ertra- 
gen wird,  2um  Frühstücke  eine  Wasser-  oder  Schleimsuppe,  in  der 
Zwiachenzeit  bei  freiem  Kopfe  etwas  (gehopftes)  Bier,  zulezt  einen 
guten  Wein.  Bei  schwächlichen  und  bei  alten  Leuten  muss  frühzeitig 
Fleischbrühe,  Fleischsuppe  und  leichtes  Fleisch  gegeben  werden;  ftir 
solche  ist  das  Darreichen  von  etwas  Nahrung,  z.  B.  etwas  Milch  mit 
einem  aromatischen  Thee,  ein-  oder  mehrmals  des  Nachts  bei  längerer 
Krankheit  oft  Bedürfniss. 

Unter  den  sonstigen  Verhaltungsmassregeln  sind  das  Verbot  jeder 
Anstrengung  des  Geistes  und  der  Sinne,  selbst  auch  des  Lesens  im 
Anfange  der  Convalescenz,  die  Sorge  für  warme  Bekleidung  der  Füsse 
und  des  Unterleibs,  dagegen  Tür  kühle  und  reine  Zimmerluft,  bei  jeder 
erheblicheren  Erkrankung  das  Hüten  des  Bettes  besonders  zu  beachten. 

Von  Araneimilteln,  welche  übrigens  in  allen  leichteren  Fällen 
entbehritch  sind,  reicht  man,  um  den  natürlichen  Gang  zur  Herstellung 
ZB  fördern,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Zustand  des  Magens  und 
Dannkanals,  solange  Fieber  besteht  und  wenn  nicht  die  Wirkung  der 
Brechniittel  vorbereitet  werden  soll,  massige  Gaben  von  essigsaurem 
oder  weinsaurena  Kali,  weinsaurem  Natron-Kali  u.  dgl.  in 
Verbindiing  mit  denExtracten  oder  den  Abkochungen  der  Graswurzel, 
des  Löwenzahnes  oder  mit  Sauerhonig,  bei  Verstopfung  mit 
Zusüzen  von  Manna  oder  von  Rhabarber;  beim  Uebergang  ins 
Chronische  ist  bei  reizbaren  Individuen  die  Brech  wurzel,  5 — 10  Gran 
im  Aufguss,  sonst  der  Salmiak,  zß  ^^^  den  Tag,  bei  empGndlichem 
Magen  das  essigsaure  Ammoniak,  der  Liq.  Ammon.  acet.  zu  3jj, 
nicht  in  den  grossen  diaphoretischen,  oft  nur  erhizenden  Gaben,  das  Haupt- 
mittel, um  die  Herstellung  des  normalen  Zustands  der  Schleimhaut  zu 
fördern.  Auch  hat  man  die  Anwendung  der  kohlens^^uren  Alkalien 
auf  die  gewöhnlichen  Fälle  ausgedehnt. 

Einzelne  Symptome  verlangen  eine  Abänderung  dieser  Behandlung. 
Heftiges  Erbrechen,  besonders  wenn  die  Ausleerungen  aufgehört 
haben  und  nur  noch  etwas  Schleim  oder  Galle  unter  peinlichem  Würgen 
beraufgefördert  wird,  ist  zu  stillen;  in  den  hieher  gehörigen  Fällen 
genügt  meistens  eine  Potio  Riveri  oder  ein  Brausepulver,  z.  B.  Natron 
bicarbonicum  mit  der  Hälfte  bis  zwei  Dritteln  Weinsäure  nebst  Zusaz 
von  Zucker,  eine  kleine  Gabe  Laudanum,  Morphium,  Belladonnaextract 
oder  Kirscblorbeerwasser,  unterstüzt  durch  leichte,  auf  die  Magengegend 
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applicirte  Hautreize;  nöthigenralls,  sezt  man  Blutegel  und  gibt  Eis.  Einen 
Zimmithee,  einen  Kalmusaufguss  gebe  man  nur  bei  krampfhaftem  Er- 
brechen reizbarer  Individuen. 

Die  Diarrhöe  überlässt  man  in  den  ersten  Tagen  sieh  selbst; 
nur  dass  man  warmes,  schleimiges  Getränke  reicht  und  die  Leibscfamerzeii 
durch  die  leichtesten  innern  und  äussern  Mitteln  zu  lindem  sucht;  bei 
längerer  Dauer  und  bei  gleichzeitiger  Verschlimmerung  oder  wenigstanf 
bei  Stehenbleiben  der  Krankheit  im  Ganzen  geht  man  in  der  bei  dei 
besondern  Betrachtung  des  Durchfalls  angegebenen  Stafenfolge  zi» 
Gebrauche  stopfender  Mittel  über;  auch  beim  gastrischen  Fieber  kann 
der  ruhrartige  Charakter  der  Ausleerungen^  welcher  auf  eine  Erkrankung 
des  Dickdarms  hinweist,  den  vorzugsweisen  Gebrauch  stopfender  KlysUerc 
verlangen  und  kann  die  gleichzeitige  Anhäufung  von  Sordes  im  Dttnn- 
darme  die  Anwendung  eines  eröiTnenden  Mittels  (Rhabarber,  koblensaoff 
Magnesia)  nöthig  machen. 

Bei  Zeichen  von  K  o  p  f  c  o-n  g  e  s  t  i  o  n  e  n  ist  der  Uebergang  in  Typhus 
zu  erwarten,  wenn  dieselben  durch  strenge  Diät,  absolate  Rohe  unc 
Stille,  bei  Verstopfung  durch  eröflriende  Mittel,  im  Allgemeinen  durcl 
kalte  Umschläge  und  ableitende  Hautreize  (Senfteige  auf  Waden  und 
Fusssohlen,  reizende  Fuss-  und  Handbäder)  nicht  binnen  36  Stundet 
ermässigt  werden.  Sehr  häufig  hat  man  es  nicht  mit  wirklicher  Hype- 
rämie des  Gehirns,  sondern  mit  bloss  nervöser  Aufregung  oder  mit  Ge- 
hirnsymptomen als  den  regelmässigen  Begleitern  des  Typhus  zu  thun, 
daher  nur  in  seltenen  Fällen  von  örtlichen  Blutentziehungen  etwas  ac 
erwarten  ist. 

Erschöpfende  Schweisse  verlangen  Mineralsäuren  und  kräftiger« 
Nahrung. 

Fortdauernder  MangelanEssIust  und  grosse  Verdauungsachwiche, 
während  der  sonstige  Zustand  sich  bessert  oder  die  Krankheit  aelbsi 
abgelaufen  ist,  wird  am  besten  gehoben  durch  Luftgenuss,  passive,  sobaU 
es  die  Kräfte  erlauben,  active  Bewegung,  Enthaltung  von  geistigen 
Arbeiten,  durch  kohlensaure  Mineralwasser  mit  Milch,  hierauf  mit  Wein, 
endlich  bei  fortdauernder  Atonie  durch  bittere  Mittel,  namentlich  die  aehi 
empfehlenswcrthe  Tinct.  Rhei  vinosa  (vgl.  S.  626  ff.). 

II.  Das  gastrische  Fieber  der  alten  Leute  (das  sog.  Entkr&flugaflebei 
der  Greise,  die  Febris  soporosa  senum) 

ist  in  den  schwereren,  einem  schleichend  verlaufenden  Abdominaltyphus 
sehr  ähnlichen  Fällen  schwer  zu  behandeln.  Der  Tod  steht  bei  diesem 
„Nervenfieber'^  um  so  sicherer  in  Aussicht,  wenn  die  Krankheit  schon 
früher  ein-  oder  mehreremal  durchgemacht  wurde.  Ausleerende  Mittel, 
namentlich  Brechmittel  im  Anfange  der  Erkrankung,  und  bei  hartnäckiger 
Verstopfung,  Anfangs  auch,  wenn  der  Leib  stark  aufgetrieben,  Kollern 
und  Leibschneiden  und  geringer  Stuhlgang  vorhanden  ist,  eine  Entleerung 
nach  unten  durch  den  vorübergehenden  Gebrauch  von  Ricinusöl,  f/S? — j 
auf  einmal,  von  Rhabarber-  oder  Sennesblätteraufguss ,  ein  Infus  von 
3jj — ^ß  «uf  einmal  oder  in  zwei  Abiheilungen  genommen,  sind  bis- 
weilen von  Nuzen  und  manchmal  sogar  unentbehrlich,  jede  schwächende 
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Behandhing,  jedes  Eingreifen  mit  stark  wirkenden  Mitteln  ist  aber  ge- 
fährlich. Von  Anfang  an  muss  für  eine  Unlerslüzung  der  Kräfte  durch 
nichl  zu  sparsame,  aber  leicht  verdauliche  und  nicht  blähende  Nahrung 
(resorgt  werden,  auch  bringen  laue  Bäder  Erleichterung.  Von  inneren 
Mitteln  gebe  man  in  der  ersten  Periode  Tür  gewöhnlich  nur  Brechwurzel 
in  kleinen  Gaben ,  gerne  mit  Zusaz  von  Schleimen  oder  Oelen ,  oder 
eine  Saturation  oder  sehr  kleine  Gaben  Salmiak,  in  einer  schleimigen 
Abkochung  Cvon  Eibisch-  oder  Graswurzel)  mit  Zusaz  von  Süssholzsaft. 
Hil  dem  Vorherrschen  der  adynamischen  Erscheinungen  geht  man  zum 
Gebrauche  kräftiger  Hautreize  wie  grosser  Blasenpflaster,  welche  auf 
den  Bauch  gelegt  werden,  und  innerer,  vom  Magen  leicht  ertragener 
Reizmittel,  wie  Schaumwein,  Sektweihe,  ein  schwacher  Aufguss  der 
Flor.  Ami cae,  3jj  auf  ^vj — vjjj  Colatur  mit  Liq.  Ammon.  anisat 
(3j — jj)  und  Syr.  Cinnam.  oder  Aurant.,  endlich  zum  Kampher  und  selbst 
zum  Moschus  über.     In  der  Convalescenz  Chinawein  oder  Chinin. 

III.   Das  (gutartige)  Schleimfleber  (Febris  mucosa  sive  pituitosa). 

Sobald  ein  gastrisches  Fieber  durch  seinen  Verlauf  den  Charakter 
dieser  Abart  entwickelt,  nehme  der  Arzt  seine  Zuflucht  zur  äussersten 
Geduld  nnd  belehre  auch  den  Kranken  darüber,  dass  sein  Zustand,  ob- 
schon  keineswegs  gefahrlos,  —  weil  man  kaum  der  Unterscheidung  von 
einem  lentescirenden  Abdominaltyphus  sicher  sein  wird  —  dennoch 
keine  heiligen  Eingrifl'e,  wie  Brech-  oder  Abrührmittel,  ertrage,  dass  auch 
der  Werth  fortgesezten  Gebrauchs  auf  die  Hagen-  und  Darmschleimhaut 
milder  wirkender  Mittel  gering  anzuschlagen  sei,  dass  der  Magen  gegen- 
theils  durch  zu  viele  Arzneien  oft  an  seiner  Herstellung  gehindert  werde, 
und  dass  auch  der  dem  Kranken  so  lästige  Schwächezustand  durch  ein 
rasches  Vorgehen  mit  kräftiger  und  reizender  Nahrung  nicht  abgebrochen 
werden  könne.  Ganz  gewöhnlich  wird  der  Kranke  durch  wiederholte 
Verschlimmerungen  belehrt,  wie  wenig  sich  durch  Arzneimittel  und  durch 
eine  nach  Quantität  oder  Qualität  die  Verdauungskraft  übersteigende 
Nahrung  ein  schnelles  Besserwerden  erzwingen  lässt;  selbstverständlich 
wird  man  aber,  sobald  sich  der  langwierige  Verlauf  der  Krankheit  er- 
kennen lässt,  an  die  Stelle  der  entziehenden,  die  mild  ernährende  Diäl 
sezen,  aber  nur  sehr  langsam  zu  Fleisch  und  Wein  übergehen. 

Zum  weiteren  Unterschiede  von  der  fiir  das  gastrische  Fieber  auf- 
gestellten Behandlung  gelten  im  Verlaufe  der  Krankheit  Brechmittel  noch 
mehr  ftir  zweifelhafte,  Abfiihrraittel  noch  mehr  für  bedenkliche  Eingriffe. 
Wo  ein  eröffnendes  Mittel  geboten  ist,  pflegt  man  eine  Abkochung  von 
Rhabarber  mit  Tartarus  natronatus,  oder  Kalomel,  bei  massigem  Fieber 
mit  Zusaz  von  Rhabarber  oder  Jalappe,  zu  geben.  Das  in  Deutschtand 
übliche  Hauplmittel,  um  die  Schleimmassen  zu  entfernen  und  eine  nor- 
male Absonderung  der  Schleimhaut  herzustellen,  ist  der  Salmiak, 
welcher  auch  hier  am  besten  in  einem  schleimigen  Absud  gegeben  wird; 
eine  Zeitlang  sezt  man  ihm  gerne  kleine  Gaben  Brechweinstein 
oder  Brechwein,  später  auch  Sauerhonig  zu.  Wo  er  vom  Magen 
nicht  ertragen  wird,  sind  die  S.  665  genannten  „auflösenden"  Mittel 
zu  versuchen. 
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Zar  Abwechslung  kann  man  folgende  Formeln  benflien:  ^  Amygdal.  am.  duU. 
exeorL  ^,  Aq,  Rub.  Id  ^x;  f,  l.  a.  Emulnio,  in  qua  nolve:  Amman,  ehhr.  ffi, 
3jj,  Sacch,  alb.  q.  9.  ad  grat,  sapor.  28lnndtieh  2  Egslöffel  (S.  G.  Vogel).  — 
Ö*  Amman,  chlor,  ppl, .  Siteei  Liquir.  dep,  ana  3jj  i  Aq,  flor,  Tiliae  ^vj.  2«ftiii<|- 
Ueh  1  Eatlbffel  (A.  G.  Richter).  —  K*  Amman,  chlor,  ppti,  Vini  aniimon.  ana  3ji 
Aq.  Chamom,  ^x,  Oarym,  aimpl,  ^jj.  Stündlich  V'^  Tasse  [besser  in  kleineren  Mengen] 
(Seile).  —  Hy  Tart.  atib,  gr.  j,  Ammon.  chlor,  ppl.  3j  *  Sucei  Safnb,  inap.  \ß^ 
Aq.  fl  Sambuei  ^vjjj^  Stjr,  Althae,  J^ß.  2stündlirh  2  Esslöffel  [wenn  man  Eogleich 
diapnoretisch  verfahren  will]  (Marcus). 

Aehnlich  wie  bei  der  vorigen  Form,  tritt  aber  ein  Zeitpunkt  ein, 
in  welchem  die  adynamischen  Erscheinungen  die  Anwendung  der  Reiz- 
mitlei, wie  der  Flor.  Arnicae  (Stoll)  oder  der  Rad.  Angelicae, 
Rad.  Serpentariae,  des  Liq.  Ammon.  carbon.  (Bleifus), 
1— 3slündlich  zu  15 — 20  Tropfen,  unterstüzt  durch  Pomeranzen- 
blätterlhee,  welchen  man  vermischt  mit  Milch  statt  des  Frühstücks 
und  in  den  Zwischenzeiten  des  Mittag-  und  Abendessens  nehmen  lässt, 
verlangen. 

IT.   Das  gutartige  Gallenfleber,  die  Fibris  biliosa  benigna. 

Die  Complication  eines  Gastrointestinalkatarrhs  mit 
Störungen  der  Gallenabsonderung,  zum  Theil  mit  Leber- 
hyperämien verlangt  eine  kräflige  Behandlung.  Aderlässen,  ebenso 
stopfende  Mittel,  wenn  spontan  reichliche  Ausleerungen  vorhanden  sind, 
kennt  die  Erfahrung  als  durchaus  nachtheilig. 

Tritt  von  selbst  heftiges  Erbrechen  ein,  so  darf  dasselbe  nur  durch 
Brausepulver  gemässigt  werden.  Ist  das  gallige  Erbrechen  und  Ab- 
weichen nicht  hinreichend,  um  einen  entschiedenen  Nachlass  der  Uaupt- 
beschwerden  zu  bewirken,  so  ist  die  Unterstüzung  der  Ausleerungen 
zunächst  durch  ein  Brechmittel  aus  Brech Weinstein,  worauf  man, 
wenn  das  Abweichen  nicht  von  selbst  in  genügender  Weise  erfolgt, 
oder  wenn  nur  wässrige,  nicht  gallige,  Stühle  abgehen,  durch  ein  küh- 
lendes Abführmittel,  zu  welchen  man  gewöhnlich  Tamarinden,  wein- 
saures Kali  und  Natron-Kali,  bei  lebhaftem  Fieber  auch  Bittersalz  oder 
Glaubersalz  mit  einem  Zusaz  von  Salpeter  benüzt,  zu  bewirken.  Bis- 
weilen verlangt  die  Empfindlichkeit  der  Lebergegend  das  Vorausschicken 
einer  örtlichen  Blutentziehung;  noch  öfter  ist  es  bei  Vorhandensein 
heftiger  Kopfschmerzen,  bei  Verstopfung  und  gleichzeitiger  geringer 
Neigung  zum  Erbrechen  zweckmässig,  den  Abfluss  der  Galle  aus  der 
Leber  und  dem  obern  Darmkanale  zunächst  durch  kühlende  Mittelsalze, 
wie  essigsaures  oder  weinsaures  Kali,  weinsaures  Natron-Kali,  schwefel- 
saures Kali,  zu  fördern.  Dieselbe  Vorsicht  ist  auch  nöthig  bei  Verdacht, 
unter  den  Erscheinungen  des  Gallenfiebers  sei  ein  Abdominaltyphus  ver- 
borgen. Wenn  dieses  nicht  der  Fall,  ist  die  Behandlung  berechtigt,  bei 
erneuten  Erscheinungen  von  gehindertem  Gallenabflusse  aus  den  Leber- 
gangen  nochmals  zu  einem  Brechmittel  zu  greifen,  wie  überhaupt  die 
ausleerenden  Mittel  bei  dieser  Form  ungleich  wichtiger  sind  als  bei  den 
einfachen  Gastrointestinalkatarrhen.  Die  Diät  im  Anfange  sei  strenge; 
einfache  Suppen,  kleine  Mengen  gekochtes  Obst,  oder  Abkochungen  von 
Sago,  Reis,  Salep,  Gerste  u.  dgl.  Zum  Getränke  verdünnte  Säuren,  am 
besten  Limonade,  oder  Wasser  mit  Sauerhonig. 
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Sind  die  schwersten  Erscheinungen  gemässigt,  oder  kommt  man 
erst  zu  Fällen,  wo  die  Galle  schon  grossenlheils  aufgesogen  und  der 
Farbstoff  in  den  Geweben  des  Körpers  abgelagert  wurde,  so  sucht  man 
die,  wenn  der  ersle  Eingriff  nicht  eine  rasche  Entscheidung  brachte, 
gewöhnliche  zögernde  Herstellung  durch  sparsame  und  vorzugsweise 
vegetabilische  Diät,  säuerliches  Getränke  und  den  Gebrauch  der  ange- 
führten Salze  in  Verbindung  mit  Gruswurzelextract,  besonders  aber  der 
als  gelindes  Mittel  zur  Förderung  der  Leber-  und  Darmsecretion  viel 
gerühmten  Tamarinden  (Jjj  auf  den  Tag),  oder  der  in  neuerer  Zeit 
bei  allen  Magen-  und  Darmkatarrhen  mit  galliger  Complication,  nament- 
lich bei  den  zur  Sommerszeit  epidemisch  auftretenden,  von  Lietzau, 
später  von  Henoch  u.  v.  A.  dringend  empfohlenen  Salzsäure  zu 
fördern.  R/-  Acid.  hydrochlor,  dil,  3j,  Aq,  Rtib.  Id.  fvj,  Syr.  Rvb. 
Id.  fj.  i—2s(ündlich  i  Esslöffel  (Lietzau).  —  Die  Salzsäure  darf 
als  Arzneimittel  auch  allein  genügen,  wenn  der  Fall  leicht  oder  wenn 
mit  der  Anwendung  der  ausleerenden  Mittel  irgend  eine  Gefahr  ver- 
bunden ist. 

T.   Die  acute  fiastroenteritis 

wird    in   einfachen  Fällen    mit  Beobachtung    der    Tür  die  acute  Gastritis 
und  Enteritis  angegebenen  Regeln  behandelt. 

Tl.   Die  secund&ren  Gastrointestinalkatanhe  und  Gastroenteriten 

verlangen  eine  sehr  sorgrällige,   aber  von  Anfang  an  eine  nicht  streng 
entziehende  Diät ;  im  übrigen  ist  die  Behandlung  fast  nur  symptomatisch. 

II.   Behandlung  der  einheimischen  Brechruhr^  der  Cholera  nostras. 

Syn.:    Cholera   sporadica ,    vel    aestiva;    sporadischer   Brechdurchfall;    choleraartiger 

Gastrointeslinalkatarrh. 

A)    Brechruhr    der  Erwachsenen. 

Die  Brechruhr  der  Erwachsenen  gibt  eine  günstigere  Vorhersage 
als  die  der  Kinder,  doch  darf  auch  hier  eine  eingreifende  Behandlung 
nicht  vernachlässigt  werden,  indem  man  in  keinem  Falle,  welcher  nicht 
in  einem  blossen  wesentlich  durch  Diälfehler  bedingten  Magen-  und 
Darmkatarrhe  besteht,  vor  einem  gePährlichen  Ueberhandnehmen  der 
Symptome  gesichert  ist. 

Auf  der  Höhe  der  Krankheit  hat  sich  der  Kranke  möglichst  ruhig 
im  Bette  zu  halten,  jede  Bewegung  ist  geeignet,  das  Erbrechen  und 
den  Durchfall  zu  veranlassen;  feste  Nahrung  wird  ganz  entzogen;  auch 
die  Menge  des  Getränkes,  welches  des  Durstes  wegen  heftig  verlangt 
wird,  ist  zu  beschränken  und  auf  einmal  ist  immer  nur  wenig  zu  ge- 
statten; gänzlich  dem  Getränke  zu  entsagen,  wie  M^nard  und  Leroy 
es  verlangen,  ist  den  Kranken  unmöglich  und  zur  Heilung  keineswegs 
nothwendig.  Man  gibt  einfaches  kaltes  Wasser  oder  kühles  Reis-  oder 
Gerstenwasser  oder  eine  Gummilösung,  flir  sich  oder  mit  etwas  Frucht- 
saft oder  Zitronensäure;  erträgt  der  Magen  diese  Stoffe  nicht,  so  ver- 
suche man  laue  schleimige  Getränke,  und  werden  auch  diese  rasch  er« 
brechen,  begnüge  man  sich  Eisstückchen  im  Munde  zerschmelzen  zu 
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lassen.  Selterser  Wasser,  Potio  River!  und  ähnliche  kohlensaure  -  haltige 
Flüssigkeiten  sind  weniger  zu  empfehlen. 

Das  vorzüglichste  Arzneimittel,  um  die  Haupterscheinungen  rasch 
zu  massigen  und  eine  baldige  Herstellung  herbeizuPühren ,  ist  unstreitig 
das  Opium.  Man  gibt  es  in  Substanz  V^ — 1  Gran,  alle  V«)  «He  % 
alle  Stunden  je  nach  der  Dringlichkeit  der  Symptome  und  sezt  es  so 
lange  fort,  bis  Erbrechen  und  Durchfall  nachlässt,  oder  die  verhältniss- 
mässig  selten  und  massig  eintretende  Narkose  seinen  Forlgebrauch  ver- 
bietet; man  kann  auch  in  verhällnissmässigen  Gaben  die  Tinclur,  das 
Opiumextract,  selbst  Morphium  verordnen.  Zur  Unlerstüzung  des  innern 
Opiumgebrauchs  lässt  man  auch  Klysticre  aus  ^—fjjj  Schleim-  oder 
Stärkmehllösung  oder  Lein^amenabsud  mit  20 — 30  Tropfen  Laudanum 
sezen;  häufig  ist  das  Klystier  zu  wiederholen,  wenn  das  erste  rasch 
ausgeleert  wird.  Die  Opiumklystiere  sind  um  so  wichtiger,  wenn  bei 
massigem  Erbrechen  sehr  starke  und  häufige  Darmausleerungen  vor- 
handen sind.  Lässt  sich  Opium  wegen  des  Erbrechens  oder  Abweichens 
nicht  in  genügender  Weise  in  den  Darm  bringen,  so  gebe  man  Mor- 
phium endermatisch.  Einige  empfehlen  die  Verbindung  des  Opiums  mil 
Brechwurzel. 

Im  Anfange  der  Cur  kann  die  Empfindlichkeit  der  Magengegend 
bei  Druck  das  Ansezen  von  10 — 15  Blutegeln  verlangen;  für  den  Nuzen 
allgemeiner  Blutentziehungen  hat  man  nur  theoretische  Voraussetzungen, 
aber  keine  Beweise  angeführt.  Sonst  gelingt  es  manchmal  durch  ein 
gleich  Anfangs  auf  den  Magen  gelegtes  Senfpflaster  den  Brechreiz  zu 
beschwichtigen.  Als  Unlerstüzungsmittel  verdienen  auch  Bähungen  des 
Unterleibs  mit  Flanelltüchern,  welche  in  heisse  emollirende  oder  narko- 
tische Abkochungen  getaucht  wurden,  oder  Einreibungen  mit  einem 
Linimente  aus  Süssmandelöl  (^/^3  und  Opiumtinctur  (^j), 
oder  mit  Terpentinöl  in  Gebrauch  zu  kommen. 

Mit  dem  Nachlasse  des  Erbrechens  und  der  Durchfälle  massigen 
sich,  wenn  der  Fall  noch  nicht  zu  bedeutender  Erschöpfung  gediehen, 
alle  Erscheinungen;  man  hüte  sich  aber  vor  Rückfällen,  gestatte  zuerst 
nur  Reis  oder  Gerstenschleim  zur  Nahrung  und  suche,  so  lange  es  nöthig 
erscheint,  noch  vorhandenen  Brechreiz  durch  Schleime  mit  Zusaz  von 
Kirschlorbeerwasser,  durch  Brausemischungen,  bei  schwachem  Magen 
mit  Opium,  z.  B. : 
Jir  Opii  puri gr.  Vs— V*     1      Elaeoaacch.  Menth.    .     .     pip.  9/J— j. 

Natri  bicarbon.  .     .    .    gr.  xv.  | 

M.  f.  Pulv.  Dent.  t.  dos.  Nr.  vj  ad  chart.  cerat. 
S.  alle  Stunden  [Hllmählig  seltener],    1  Pulver  mit  einem  kleinen  Esslöffel  Zitronen- 
saft während  des  Aufbrausens  zu  nehmen  (Phöbus). 

durch  Potio  Riveri  zu  beseitigen ;  reiche  später  auch,  wenn  es  der  Zustand 
des  Stuhles  erfordert,  Mandelmilch. 

Ist  der  Kopf  von  Anfang  an  eingenommen,  oder  muss  das  Opium 
wegen  narkotischer  Zufälle  zu  früh  ausgesetzt  werden,  so  versuche  man 
zunächst  Brausemischungen  oder  schreite  in  heftigeren  Anfällen  alsbald 
zur  Anwendung  von  Kalomel,  Gran  1—3,  alle  Stunden  (Pfeufer}. 

Die  Entwickelung  eines  leichten  duftenden  Schweisses  rälh  man 
mit  schwachen  diaphoretischen  Tränken  zu  unterstüzen;  ungewöhnliche 
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Kälte  der  Beine  bebandelt  man  mit  heissen  Einwickelungen  und  ähn- 
lichen bei  der  asiatischen  Cholera  des  Näheren  besprochenen  Mittel; 
schmerzhane  Wadenkrampfe  durch  Reibungen  mit  heissem  trockenem 
Flanell;  beim  Beginne  soporöser  Erscheinungen  lege  man  den  Kopf 
horizontal.  —  Bei  Entwicklung  eines  sog.  Typhoids  empfehlen  wir 
Reizmittel. 

Statt  dieser  mit  Recht  vorzugsweise  üblichen  Behandlung  sind  noch 
manche  andere  Mittel  in  Anwendung  gekommen;  eine  Mitlheilung  des 
Hauptsächlichsten  hierüber  dient  zur  Ergänzung  und  zur  Aushülfe  für  Falle, 
wo  die  Opiumbehandlung  im  Stiche  lässl  oder  bald  unterbrochen  wer- 
den muss. 

So  empfahl  man  früher,  zum  Theil  noch  jezt,  zur  Entleerung  der 
Galle,  der  verdorbenen  Speisen  u.  dgl.  mit  einem  Brech-  oder  Ab- 
führmittel zu  beginnen;  namentlich  sollten  bei  vorwiegendem  Durchfall 
10 — 15  Gran  Rad.  Ipecacuanhae  1 — 2mal  gereicht  und  die  Brechwurzel 
in  refracta  dosi  fortgebrauchl  werden.  Im  Allgemeinen  fürchtet  man 
jezt,  bei  Erwachsenen  durch  ausleerende  Mittel  die  Krankheit  zu  steigern. 

Wichtiger  ist  die  reizende  Behandlung,  welche  auch  zugleich 
als  lezte  Auskunft,  wenn  die  Opiate  fehlschlagen ,  zu  empfehlen  ist,  im 
Allgemeinen  aber,  weil  sie  eine  tiefere  Entzündung  der  leidenden  Organe 
herbeirühren  kann,  zu  vermeiden  ist.  Neben  kröfliger  Anwendung  der 
Hautreize  durch  Frottircn,  reizende  Einreibungen,  durch  Senfteige  und 
Blasenpflaster  gab  man  innerlich  Schwefeläther,  welcher  auch  als 
Palliativmiltel  zur  Beschwichtigung  der  Krämpfe  empfohlen  wurde,  allein 
oder  mit  Laudanunu  oder  Schwefelätherweingeist,  oder  Kam- 
pher, z.  B.  nach  Bang  R/-  Catnphor.  3jj,  Spir.  sulphur.  aether,  J/J; 
S,  stündlich  20  Tropfen,  endlich  auch  das  Kajeputöl. 

Vereinzelte  Empfehlungen  sprechen  Tür  die  Anwendung  von  Säuren, 
Acid.  nitric.  dilut.  in  einem  Kolumboaufguss  (Bowes),  der  Alkalien 
(Malin),  der  Adstringenlien,  wie  Alaun  (Chalmer),  oder 
Bleiessig;  ferner  der  Kolumbo,  des  Cuprum  ammoniacale 
(Delarige),  des  Olivenöls  (Rabe),  grosser  Mengen  von  kaltem 
Wasser  (Autenrieth  und  Brandts)  u.  s.  w. 

B)    Brechruhr  der  Kinder. 

Die  Behandlung  verlangt  bei  den  cholera-artigen  Anrallen  der  Kinder 
grosse  Aufmerksamkeit;  in  einem  halben  Tage  kann  das  ganze  Leiden 
lödtlich  verlaufen,  Erneuerung  des  Anfalls  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  ist  häufig  tödtlich;  in  allen  Fällen,  wo  sich  bei  der  gewöhnlichen 
Behandlung  die  Symptome  nicht  rasch  bessern,  wobei  namentlich  das  Er- 
brechen erst  bei  tiefer  Erschöpfung  und  Betäubung  des  Kindes  nachlässt  und 
statt  der  gehofllen  galligen  oder  breiig-kothigen  Beschaffenheit  der  Stühle 
Zersezung  derselben  oder  Blutbeimischung  wahrzunehmen  ist,  besteht 
die  Gefahr  einer  tödtlichen  Verarmung  des  Bluts,  oder  wie  Manche  an- 
nahmen, des  Eintritts  der  Magenerweichung. 

Ueber  den  wichtigen  prophylaktischen  und  causalen  Theil 
der  Behandlung  vergleiche  den  entsprechenden  Abschnitt  der  Behandlung 
der  Magenerweichung  (S.  652  ff.} ;  ebenso  beziehen  wir  uns  auf  das 
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daselbst  Angeführte  fllr  die  Fftlle,  wo  zur  Brechruhr  troz  der  geeigneten 
Behandlung  Zeichen  von  Magenerweichung  hinzuzutreten  scheinen. 

Die  vorzüglichsten  Heilmittel,  wenn  die  Krankheit  ausgebrochen, 
sind  in  den  leichtesten  Fällen  Gummilösungen,  daneben  Klystiere 
mit  Störkmehl  oder  Ei  weiss,  in  einem  schwachen  Mohnabsude  suspendirt; 
dem  Gelränke,  welches  in  Eiweissschaum  von  mehreren  Eiern  und  mit 
Zttckerwasser  verdünnt  (Levacher)  bestehen  kann,  auch  den  Arznei- 
mitteln sezt  man  bei  saurer  BeschaiTenheil  der  Ausleerungen  Absorbentien 
zu,  zugleich  milde  Diät;  in  allen  schwereren  Fällen  reiche  man,  bis 
faeculenle  Stühle  eintreten  und  ihre  Häußgkeit  abnimmt,  Kalomel 
allein  oder  mit  der  doppelten  Menge  Jalappe,  von  jenem 
Gr.  Va— V4 — V«  l-2slündlich,  oder  Opium,  wenn  Kalomel  fehl- 
schlägt unter  den  bei  der  entzündlichen  Diarrhoe  später  anzugebenden 
Umständen,  dessen  Gebrauch  in  bedenklichen  Fällen  vollkommen  zu 
rechtfertigen  ist;  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  gibt  man  1 — 4  Tropfen 
Tinctur  auf  den  Tag,  z.  B.  nach  Gölis*  Vorschrift: 

Jjr  Decoct.  rad.  Althae.      •     •     •     oJJ      I      ^y^*  ^^^'  ^^^'^^^ 3JJ 

Tinct.  Opii  croc gtt.  jj     | 

M.  S.     Stündlich  1  Theelöffel; 

wie  bei  den  Erwachsenen  verordne  man  auch  Klystiere  mit  1 — 2  Tropfen 
Tinctur.  Andere  geben  der  Brech würzet  in  kleinen  Gaben 
(M^*  V2— 0  den  Vorzug,  oder  verbinden  Opium  und  Kalomel  (Miller). 
Die  Brechwurzel  in  vollen  Gaben  soll  passen,  wenn  die  Krankheit  mit 
Zungenbeleg  und  üblem  Gerüche  aus  dem  Munde  beginne. 

Trousseau  (Gaz.  d.  höpit.  1849,  Nr.  102)  empfiehlt  ausleerende 
Mittel  (Brechwurzel  und  weinsaures  Kali-Natron},  aber 
in  Verbindung  mit  Senfbädern ,  um  auf  Haut  und  Nervensystem  kräftig 
erregend  einzuwirken. 

Weitere  Mittel,  welchen  Einzelne  ein  grösseres  Vertrauen  schenken, 
sind  das  kohlensaure  Natron,  von  welchem  Kunzmann  (Journ. 
f.  Kinderkrankh.  1851.  Nr.  9 — 10)  aus  einer  Epidemie  günstige  Er- 
fahrungen berichtet;  früher  gaben  Einzelne  die  T  hon  erde,  z.  B.  nach 
RIeke:  R/*  Argiliae  dep.  zßy  ^y^'-  Diacod.  3jjj,  —  emuU.,  Aq.  AniH 
^''■^  3^j;  ^stündlich  1  Kafjfelöffel;  ferner  zählt  das  salpetersaure 
Silber  auch  bei  der  Brech  rühr  einige  Gönner. 

Duclofl  s.  B.  erklärt    es   zur  Verminderung   der  Ausleerungen,   wenn  es  zu 

SIeicber  Zeit  durch  Mund  und  Mastdarm  einverleibt  werde,  gewöhnlich  für  hinreichend, 
och   sei  es   meistens   noch   nöthig   der  Erschöpfung  mit  Reizmitteln   zu   begegnen 
(BdU.  de  therap.  Mfirz  und  April  1849). 

Als  an  ein  leztes  Mittel,  um  die  profusen  Ausleerungen  zu  stillen,  ist 
ausser  an  die  pflanzlichen  und  mineralischen  Adstringentia  und 
Tonica  auch  an  das  Kreosot  zu  erinnern. 

In  neuerer  Zeit  empfiehlt  es  wieder  Richard  so  n  bei  nBurchfall,''  Ca  in  auch 
bei  Brechruhr,  ebenso  bei  beiden  Jonas  (M.  C.  Zg.  1852,  Nr.  62.  63);  leztere  in 
Mhr  kleinen  Gaben,  von  einem  Tranke  aus  1 — 2  Tropfen  Kreosot  und  Salepschleim 
3JT  2sUlndlich  1  Kinderlöffel. 

Unter  den  Reizmitteln  liegt  der  Gebrauch  eines  edlen  Weines  am 
nächsten;  man  reiche  ihn,  Vastündlich  1  Kinderlöffel  voll,  bis  zum  Nach- 
des  Collapsus. 
Das  Ansezen  von  1—2  Blutegeln  kann  unter  denselben  Umständen 
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wie  bei  der  Brechruhr  der  Erwachsenen  zweckmässig  sein;  ebenso  dienen 
zur  Unlerslüzung  der  Behandlung  Anfangs  einfache  warme,  später  nach 
Eintritt  des  Collapsus  aromatische  und  spiriluose  Einreibungen,  z.  B. 
nach  Gölis:  R/-  Ungt  Rorismar,  comp.  |jÄ,  Camphor.  trit  Zßj  Tinct. 
Opii  croc.  3j.  Jtf.  /*.  UngL,  oder  Bähungen  des  Bauchs,  auch  Senfbäder. 
Bei  grosser  Aufregung,  bei  Schlaflosigkeit  benüze  man  laue  Bäder. 
Weiteres  s.  bei  der  Magenerweichung  S.  654  ff. 

Die  Nachbehandlung  ist  dieselbe  wie  bei  der  Magenerweichung; 
knüpft  sich  aber  an  den  Nachlass  der  Ausleerungen  eine  Art  Nerven- 
fieber, ein  typhoider  Zustand  wie  bei  der  asiatischen  ßrechruhr,  so  suchte 
man  diesen  gerährlichen  Ausgang  bald  mit  Reizmitteln,  wie  mit  Kampher 
oder  Chinin ,  bald  mit  einem  kühlenden  und  auf  die  Haut  ableitenden 
Verfahren,  so  nach  Trousseau  mit  kaltem  Gelränke,  mit  sehr  kurzen 
kalten  Bädern  und  leichten  Uebergicssungen  zu  heilen,  beides  ohne 
sonderlichen  Erfolg;  nach  einzelnen  Erfahrungen  ziehen  wir  die  Reiz- 
mitlei vor. 


Sechster  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Gedärme. 

I.   Behandlung  der  Neuralgia  coeiiaca. 

Die  Unterscheidung  der  Neuralgia  coeiiaca  als  Hyperästhesie  des  Plexus  solaris 
von  der  Kardialgie  als  Ilyperfisthesie  im  Gebiete  des  Nv.  vagus  ist  praktisch  von 
geringem  Werthe,  indem  die  Behandlung  beider  Formen  ziemlich  dieselbe  ist. 

Unter  den  Ursachen  hat  man  besonders  auf  Störungen  der  weib- 
lichen Geschlechtswerkzeuge  Rücksicht  zu  nehmen;  so  berichtet  Rom-' 
berg  (3.  Aufl.  S.  158)  einen  Fall  bei  Vorwärtsbeugung  der  Gebär- 
mutter und  bei  Verschwörungen  an  ihrem  Halse.  Für  die  Heilbehandlung 
empfiehlt  Rom  berg  (op.  cit.  129}  in  den  Zwischenzeiten  zwischen 
den  einzelnen  AnPällen  Schröpfköpfe  und  Ableitung  auf  die  Haut  durch 
Exutoria,  von  der  Hypothese  ausgehend  die  Neuralgie  gehe  Gewebs- 
störungen  voran.  Bei  der  regelmässig  intermittirenden  Form  gebe  man 
Chinin  in  grossen  Gaben;  bei  der  gewöhnlichen  Form  empfahl  Aut en- 
rieth  harntreibende  Mittel,  wie  den  Schwefelbalsam. 

!!•    Behandlung  der  nei^vösen  Kolik. 

Syn.:  Neuralgia  mesenterica  (Romberg);  Enteralgia. 

Indem  wir  die  Behandlung  der  Blei-  und  Kupferkolik  in  dem  3.  Buche 
bei  den  Vergiftungen  besprechen,  erübrigt  hier  nur  die  Betrachtung  eines  gewiss 
sehr  häufig  auf  unentdeckt  gebliebener  Bleivergiftung  der  Gelränke  beruhenden  Leidens, 

der  sog.  Kolica  vegetabilis,  zum  Theil  die  endemische  und  epide* 
mische  Kolik,  Kolik  von  Poitou,  von  Madrid  u.  s.  w. ;  einer  besondem 
Darstellung  ihrer  Therapie  bedarf  es  übrigens  nicht,  indem  dieselbe  in  den  Haupt- 
stücken  mit  der  Behandlung  der  Bleikolik  zusammenfällt,  namentlich  der  abwechselnde 
Gebrauch  von  Abführmitteln  und  Opiaten  oder  die  Anwendung  von  Bädern  bei 
beiden  die  Hauptrolle  spielt;  wo  endemische  Einflüsse  die  Kolik  unterhalten,  kann 
andauernde  Heilung  nur  durch  einen  Ortswechsel  erzielt  werden.  —  Nähere  Be- 
trachtung verlangen  folgende  Formen. 
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1}  Bei  uns  beobachtet  man  Anralle  von  nervöser  Kolik,  wie 
Andere  sie  nennen  von  Enteralgie  oder  von  Krampfkolik,  auf  die 
unzweideutigste  Weise. 

Wir  behaupten  diess  nach  unseren  Erfahrungen,  auf  die  Gefahr  hin  grober 
Irrihflmer  in  der  Diagnose  beschuldigt  lu  werden,  gegen  alle  Widersprüche  der 
starren  pathologisch-anatomischen  Richtung.  Wir  sahen  dieselben  als  höchst  acutes, 
nach  6 — 12  Stunden  wenigstens  in  den  Haupterscheinungen  getilgtes  Leiden  bei 
Landleoten  mannlichen  Geschlechts,  welche  bei  schwizendem  Körper  kalt  getrunken 
oder  einer  Erkältung  der  Haut  sich  ausgesezt  hatten ;  oder  auch  bei  Disponirten  nach 
dem  Genuss  ähnlicher  Stoffe,  wie  sie  die  acute  Kardialgie  hervorrufen.  Auch  in 
diesem  Falle  schien  uns  die  Ursache  keine  besondere  Berücksichtigung  zu  verdienen. 

Wir  verordneten  heisse  Umschläge  auf  den  Unterleib,  ein  Klystier 
mit  Stinkasand  (^Zß  mit  Eigelb  abgerieben)  oder  einen  Tabacks- 
aufguss,  in  leichteren  Fällen  zum  Klystiere  nur  einen  Kamillenaufguss 
fiir  sich,  oder  wenn  in  den  lezten  12 — 20  Stunden  kein  genügender 
Stuhlgang  erfolgt  war,  mit  Oel,  innerlich  je  nach  der  Dringlichkeit  des 
Falls  in  einem  aromatischen  Aufgusse,  in  einer  Mohnsamenemulsion  oder 
in  einer  Gummilösung  den  Liq.  Ammon.  anisati  (3j — ^ß^  oder  bei 
heftigen  Schmerzen  die  Tr.  Opii  croc.  (gtl.  xjj— xx);  zum  Getränke  einen 
Aufguss  von  Pfeffermünzblättern,  Anis,  Fenchel  u.  dgl.,  was  gerade  am 
nächsten  zur  Hand  war.  —  Cullcn  und  Hufeland  empfehlen  bei 
jeder  heftigen  Kolik  (im  symptomatischefi  Sinne)  zur  Ader  zu  lassen; 
wenn  vor  unserer  Ankunft  bei  Kranken  mit  reiner  Darmneuralgie  von 
dem  Wundarzte  eine  Aderlässe  war  gemacht  worden,  fanden  wir  gleich- 
wohl und  troz  der  aus  freien  Stücken  geschehenen  Anwendung  der 
Wärme  die  bezeichneten  Sedativa  noth wendig.  —  Die  Ra de mac herrsche 
Mischung  von  Asand-  und  Brechnusstinctur  versuchten  wir  nur 
bei  Darmschmerzen  im  Gefolge  anhaltender  Diarrhöen  und  bei  ähnlichen 
symptomatischen  Koliken,  sahen  indess  in  dieser  Mischung  „keine  ab- 
sonderliche Heimlichkeit^  stecken,  sondern  beobachteten  dieselbe  palliative 
Wirkung  auf  die  Schmerzen,  wie  wenn  Asand  allein  gegeben  wird,  — 
Bei  der  Enteralgie  können  auch  andere  Narkotica,  wie  Morphium,  Bilsen- 
kraut, Blausäure.  Brechnuss  allein,  innerlich  oder  in  Form  von  Um- 
schlägen oder  von  Klystieren  zur  Anwendung  kommen;  ebenso  ist  es 
ziemlich  gleichgültig,  welchen  öligen  oder  schleimigen  Stoff  man  zum 
Vehikel  und  ob  man  die  ätherisches  Oel  enthaltenden  Samen  der  Dolden- 
träger, oder  Kamillen,  oder  Baldrian  zum  Getränke,  Bibergeil  oder  Asand 
oder  eine  Naphthe  innerlich  gibt.  Zur  Unterstüzung  lässt  man  statt  der 
einfachen  oder  narkotischen  warmen  Bähungen  und  Breiumschläge  reizende 
Einreibungen  vornehmen,  Senfteige  auflegen  oder  warme  Bäder  gebrauchen. 

—  Zu  weiteren  Versuchen  bei  reiner  Krampfkolik  scheint  das  Chloro- 
form empfehlenswerth ;  aus  Spanien  berichtet  man  die  Heilung  von  zwei 
Fällen  der  „Enteralgie"  durch:  R/-  Aq.  flor.  Tiliae  fx,  Chloroform, 
gtt,  xjj,  Mucilag,  q.  s.    Alle  Viertelstunden  i  Löffel 

Die  während  der  Dauer  der  Kolik  meist  vorhandene  Verstopfung 
beseitigt  man  durch  wiederholte  Klystiere,  oder  wenn  Klystiere  nicht 
ausreichen,  durch  milde  Abfiihrmittel,  z.  B.  durch  einen  Tamarindenabsud 
oder  Ricinusöl. 

Für  die  Fälle,   wo  Empfindlichkeit  des  Bauches   gegen  Druck  die 

—  gewiss  vielfach  übertriebene  —  Besorgniss  einer  heftigen  Hyperämie 
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oder  einer  beginnenden  Entzündung  der  Gedärme  erweckt,  soll  man 
sich  bis  zur  Tilgung  dieser  Erscheinung  auf  örlliche  Blulentziehungen, 
warme  Umschläge  und  eröffnende  Klystiere  beschränken. 

2)  Bei  chronischer,  d.  h.  in  häufigen  Anfällen  wiederkehrender 
Enleralgie  sei  man  vor  diagnostischen  Irrthümern  auf  der  Hut;  ist  der 
Verdacht  auf  ein  organisches  Leiden,  z.  B.  auf  ein  Ailergebilde  im 
Darme,  im  Retroperitoneaizellgewebe  nicht  zu  rechtfertigen,  so  bekämpfe 
man  die  Neuralgie  mit  narkotischen  Mitteln  —  Belladonna  —  oder  mit 
den  metallischen  Antispasmodicis,  wieWismuth  und  Silbersalpeter 
(vgl.  die  glückliche  Behandlung  Naumann's,  d.  Klin.  1851,  Nr.  36). 
Die  Verstopfung  halte  man  durch  milde  Abführmittel  und  Klystiere  in 
Schranken. 

3)  Die  symptomatische  Medicin  hat  überdies«  unter  der  Benennung  „Kolik'' 
eine  Reihe  verschiedener  Zustande  zusammengefasst,  bei  welchen  heftige  Schmerzen 
n  den  Gedärmen  oder  in  dem  Unterleibe  überhaupt  ein  mehr  oder  weniger  hervor- 
tretendes Symptom  verschiedener  anderer  Grundleiden  bilden  und  desshalb  an  andern 
Stellen  ihre  Erledigung  finden,  so  die  Bauchschmerzen  bei  Würmern  im  Darmkanale 
(Kolica  V er m in osa),  bei  Stuhlverstopfung  (Kolica  stercoracea),  bei  Ansamm- 
lung von  Gasen  (Blähungen)  in  den  Gedärmen  (Kolica  flatulente);  man  zog 
sogar  die  Bauchschmerzen  bei  Rheumatismus  der  Bauchmuskeln  (mit  der  ächten  nach  Er- 
kältung entstandenen  Enleralgie  als  Kolica  rheumatica  zusammengeworfen),  ferner 
die  Sdimerzen  bei  Magen-  und  Darmkatarrhen  und  bei  Anomalien  in  der  Gallenent- 
leerung (als  Kolica  pituitosa,  mucosa,  biliosa)  hierher;  überall  ist  zunächst 
nach  Massgabe  des  Grundleidens  zu  verfahren  und  das  Symptom  „Kolikschmerz'' 
nur  so  weit  es  eine  besondere  Abhülfe  erheischt,  mit  solchen  Mitteln,  welche  die  Haiipt- 
krankheit  gestattet,  zu  behandeln. 

4)  Für  den  Praktiker  ist  es  nicht  überflüssig,  einige  Worte  über  die  sogen. 
Kolica  inflUltlun  sive  neonatorum ,  hier  anzufügen.  Anzeichen  von  Bauchschmerzen 
beobachlet  man  bei  Kindern  in  den  ersten  Lebensmonaten ,  besonders  bei  aufge- 
fütterten, sehr  häufig  und,  wenn  nicht  Zurückhaltung  des  sogen.  Kindspechs  im  Darme 
als  Grund  aufgefunden  wird,  ist  man  nicht  selten  in  Verlegenheit,  eine  genaue  patholo- 
gische und  ätiologische  Diagnose  zu  stellen.  Bei  weitem  am  häufigsten  sind  Schäd- 
nchkeiten  in  der  Nahrung  oder  Störungen  in  der  Magen-  und  Darmverdauung  bei 
einer  unter  andern  Umständen  und  bei  andern  Kindern  vielleicht  ganz  zweckmässigen 
Nahrang  zu  beschuldigen;  im  zweiten  Falle  pflegt  man  alsdann  oft  genug  ohne 
gültigen  Grand  von  Säure  in  den  ersten  Wegen  und  von  Blähungen  zu  reden.  Manche 
Kinder  sind  offenbar  mehr  zu  solchen  Bauchschmerzen  geneigt,  als  andere,  welche 
unier  denselben  oder  selbst  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  stehen.  Die  Haupt- 
behaodluBg  besteht  darin,  dass  von  Seiten  der  Mutter  oder  der  Amme  alle  denkbaren 
Scbidlichkeiten,  welche  auf  die  Beschaffenheit  der  Milch  wirken  könnten,  abgehalten 
werden,  oder  dass  man  bei  künstlicher  Ernährung  sich  keinen  Versuch  verdriessen  lässt, 
bis  man  eine  hinsichtlich  des  Stoffs,  der  Zubereitung,  der  Menge  in  jeder  Beziehung 
zweckmässige  Nahrang  gefunden  hat  (vgl.  Art  Magenerweichung). 

Liegt  der  Grund  in  Verdauungsstörangen  und  glaubt  man  an  der  Beschaffenheit 
der  Stähle  oder  auch  des  Erbrochenen  den  Zustand  übermässiger  Säurebildung  zu 
erkennen,  so  verordnen  die  Kinderärzte  die  Säure-tilgenden  Mittel,  welche,  wie 
kohlensaure  oder  gebrannte  Bittererde,  eines  der  Präparate  mit  kohlensaurem  Kalk, 
zweckmässig  unter  der  Nahrung,  bei  gesäugten  Kindern  mit  wenigen  Gran  Rhabarber 
für  sich  gegeben  werden. 

Als  die  beste  und  unschädlichste  palliative  Behandlung  der  einzelnen  An- 
fUle  von  Bauchschmerzen,  welche  ohne  sonstige  erhebliche  Abweichungen  vorkommen, 
finden  wir:  warme  Flanellumschläge  um  den  Unterleib  des  Kindes,  passive  Bewegung 
desselben  auf  dem  Arme  der  Mutter  oder  Wärterin,  wobei  diese  das  Kind  zu  seiner 
Erwärmung  und  zur  Linderang  der  Schmerzen  mit  dem  Unterleibe  gegen  sich  an- 
zudrücken haben;  wenn  bei  diesem  einfachen  Verfahren  nicht  baldige  Erleichterang 
eintritt,  so  seze  man  ein  Klystier  mit  einem  Kamillen-  oder  einem  ähnlichen  Aufgüsse. 
In  tchweren  inbaltenden  FäUen  venuohe  maa  Klystiere  aniSUnkasand  (gr.vj— yü)), 
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•rabifchem  Gummi  (q.  tat)  und  Kamillennofguss  (Jj— jj),  wie  Turtoual  solches 
empfohlen,  oder  gebe  man  einige  Tropfen  Liq.  Ammon.  anis. ,  Liq.  Ammon.  succin., 
Spirit.  sulphurico-aetber.  in  einem  Schleime  oder  einem  aromatischen  Aufgüsse.  Die 
Anwendung  eines  Opiats,  wie  sie  von  mehreren  Seiten  angerOhmt  wird,  halten  wir 
unter  diesen  Umstanden  bei  Sfiuglingen  nicht  fQr  gerechtfertigt. 

Unter  den  sonstigen  Vorschlfigen  für  Behandlung  der  Kolik  der  Kinder  erwähnen 
wir  noch  die  Empfehlung  Jahn 's;  er  gibt  eine  Lösung  von  arabischem  Gummi  mit 
Sem.  Lycopodii. 

Die  Hebammen  und  den  Hebammen  geistesverwandte  Geburtshelfer  beeilen  sich, 
dem  Neugeborenen  das  Mekonium  durch  wässrige  Rhabarbertinctur  oder  einen  Abf&hr- 
syrup  zu  entleeren,  was  in  der  Regel  überflQssig. 

III.   Behandlung  der  Darmkrämpfe. 

1.  Die  krampfhaTten  abwärts  schreilenden  Bewe- 
gungen der  Gedärme  (perislaltischer  Krampf,  Darm- 
wehen} kommen  als  Symptome  mannigfaltiger  Krankheiten  in  Betracht; 
ihre  gewöhnlichste  Behandlung  besteht  im  Gebrauche  der  Opiate  oder 
der  Brechnuss,  welche  besonders  auf  die  motorischen  Nerven  des 
untern  Dickdarms  wirkt.  Das  Verfahren  bei  Tenesmus  s.  in  dem 
Art.  Behandlung  der  Ruhr. 

2.  Die  krampfhaften  aufwärts  schreitenden  Bewegungen  der  Gedärme 
(antiperistaltischer  Darmkrampf,  Ileus  spasmodicus) 
^entstehen  bei  den  verschiedenartigsten,  symptomatisch  grossentheils  unter 
dem  Krankheitsbilde  Ileus  zusammengefassten  Störungen  der  Durchgängig- 
keit des  Darmkanals  und  lassen  sich  an  und  Tür  sich  leicht  beseitigen; 
meist  vereitelt  aber  die  Beschaffenheit  des  Grundleidens  jeden  oder  jeden 
dauernden  Heilerfolg.  An  sich  betrachtet  lässt  sich  der  antiperistaltische 
Darmkrampf,  lässt  sich  überhaupt  eine  krampfhafte  Verschliessung  oder 
Verygerung  des  Darmkanals,  welche  aber  allerdings  in  den  meisten 
Fällni  von  einer  Darmeinschiebung  (Volvolus)  gefolgt  ist,  gleichfalls 
durch  Lähmung  der  motorischen  Nerven  aufheben,  indem  man  nach  der 
einstimmigen  Erfahrung  Opium  in  starken  Gaben  Tür  sich  oder  mit 
Stinkasand,  nach  Andern  Bilsenkraut,  Tollkirsche,  innerlich  und 
äusserlich,  und  ähnliche  Stoffe,  oder  Klystiere  mit  einem  Tabacks- 
aufgusse,  nach  Abercrombie*s  besonders  zu  berücksichtigender 
Stimme  (op.  cit.  S.  159}  zuerst  mit  gr.  xv,  nach  erfolglosem  Gebrauche 
mit  3j  und  allmählig  mit  höheren  Gaben,  und  mit  Wasser  (f  vj}  bereitet, 
oder  Injectionen  von  Tabacksdampf  verordnet.  Ob  Abführmittel  gereicht 
werden  dürfen,  richtet  sich  ganz  nach  den  Umständen;  im  Zweifelfalle, 
namentlich  wenn  man  eine  Darmeinschiebung  vermuthet,  lasse  man  sie  lieber 
weg;  doch  sprechen  manche  Fälle  zu  Gunsten  der  Anwendung  der  Drastica; 
ganz  verwerflich  sind  sie,  wenn  Verdacht  Tür  eine  Darmdurchbohrung  vor- 
liegt. Als  Nebenmittel  gebraucht  man,  wenn  keine  bestimmten  Gegenan- 
zeigen vorliegen,  Aderlässen,  allgemeine  warmeBäder  oder  W a r m- 
wassereinsprizungen;  auch,  was  minder  zulässig  ist,  versucht 
man  die  äussere  oder  innere  Anwendung  der  Kälte;  endlich  berichtet 
Romberg  (a.  a.  0.  S.  402)  zu  Gunsten  der  endermatischen 
Anwendung  der  Purgantien  einen  Fall,  „wo  ein  seit  18  Tagen 
andauernder  Ileus  durch  das  Aufstreuen  von  6  Gran  Alo^extract  auf 
ein  in  der  Hagengrube  gelegtes  Vesicatorium  gehoben  wurde.  ^ 
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Vergl.  weiter  die  gegen  den  Symptomencomplex  „Ileus*'  überhflopt  üblichen 
Mittel ,  welche  unter  Artikel  VII.  aufi^ezfihlt  sind ;  auf  den  krampfhaften  Ileus  ist  ea 
wohl  zu  beziehen,  wenn  in  einem  Falle  (Schweiz.  Ztschr.  I.  1853)  nach  erfolgloser 
Anwendung  drastischer  und  narkotischer  Mittel  die  Chloroform -Karkose  Stuhlgang 
und  Herstellung  bewirkte. 

3.  Eine  Anhaltende  krampfhaft eStrictur  eines  Darmstücks  als 
seibsisländiges  Leiden  scheint  höchst  selten  zu  sein. 

Das  bekannte  Beispiel  hieför  ist  die  Beobachtung  Mayo's  (Outlines  of  hum. 
pathol. ,  Lond.  1836;  S.  351),  welche  Romberg  mit  folgenden  Worten  aushebt. 
„Der  Kranke,  selbst  Arzt,  erinnerte  sich  nur  zweimal  seit  zwanzig  Jahren  auf  kurze 
Zeit  von  den  Beschwerden  frei  gewesen  zu  sein,  einmal  während  des  Gebrauchs 
Ton  Injectionen  warroenWassers  und  das  anderemal  während  des  Gebrauchs 
von  weissem  Senfe.  Jahrelang  gingen  nur  Exkremente  von  der  Grösse  einer 
Pferdebohne,  wenn  sie  hart  waren,  und  von  der  Lange  des  kleinen  Fingers,  bei 
weicher  Consistenz,  ab.  Zuweilen  konnte  nur  eine  Harnröhrenboogie  durch  den  Mast- 
darm dringen,  zu  andern  Zeiten  hatte  die  Contraction  so  hoch  im  Mastdarme  ihren 
Siz,  dass  eine  Bougie  von  drei  Fuss  Länge  sie  kaum  erreichen  konnte.  Die  Leiden 
stiegen  aufs  Äusserste  —  da  entschloss  sich  der  Kranke  alle  Arzneimittel,  Bougiea 
u.  dgl.  aufzugeben,  führte  beharrlich  eine  strenge  Di&t  mit  Vermeidung  aller  reizenden 
Nahrungsstoffe  und  Oberliess  die  Därme  ihrer  eigenen  Action.  Anfnngs  kam  er  dann 
und  wann,  wegen  lästigen  GefQhls  von  Vollsein  in  den  Därmen  und  im  Kopfe,  mit 
Wasserklystieren  zu  Hülfe.  Auf  diese  Weise  wurde  er  nach  zwei  Jahren  vollkommen 
von  seinen  Leiden  befreit". 

IV.   BehandluDg  des  Krampfes  der  AilermuskelD. 

Die  vorübergehenden  Aflerkrämpfe  verlangen,  abgesehen  von  der 
Caasalbehandlung ,  zu  ihrer  Beschwichtigung  oder  Heilung,  ebenso  die 
seltene  anhaltende  Contraction  des  Schliessmuskels  (vergl. 
Boy  er,  Journ.  cont^mplein.,  Paris,  1818,  II.  S.  24)  die  Anwendung  von 
warmen  Bähungen  oder  Sizbädern  oder  von  narkotischen  Sizbädern, 
Salben  und  Stuhlzäpfchen;  Boy  er  verordnet:  IL'  Axvng.  porci,  Succ. 
Sempermri  tector,,  Succ.  Belladonn.,  OL  amygd.  duh,  ana  §jj.  leisten 
diese  Mittel  bei  der  Coniractur  keine  dauernde  Hülfe,  so  gelingt  die 
Heilung  nur  durch  die  Myotomie  des  Schliessmuskels,  auf  einer,  oder 
besser  auf  beiden  Seiten. 

V.   Behandlung  der  Gasauilreibung  der  Gedärme,  der  Tympanites 

intestinalis. 

Syn. :  Meteorismus  (bei  höheren  Graden) ;   Flatulenz  der  Gedärme ;  Windiucht. 

In  sehr  vielen  Fällen  bildet  die  Gasauftreibung  der  Gedärme  ein 
Symptom  mannigfaltiger  Grundleiden,  welche  übermässige  Gasentwickelung 
in  den  Gedärmen,  Lähmung  der  Darmmuskeln  oder  der  Bauchmuskeln 
oder  der  Unterleibsganglien,  oder  Verengerung  und  Unwegsamkeit  einer 
Strecke  des  Darmkanals  bedingen;  hieher  gehört  die  Tympanites  bei 
Ferienteritis ,  bei  Peritonitis  puerperalis,  bei  Abdominaltyphus,  Ruhr, 
Darmtuberculose,'Darmeinschiebung,  bei  Darmstenosen  aller  Art  u.  s.  w.; 
dabei  kann  neben  der  causalen  Behandlung  ein  Verfahren  gegen  das 
einzelne  Symptom  der  Gasauftreibung  nothwendig  werden. 

In  mehr  selbstständiger  Weise  sehen  wir  die  Gasauflreibung: 

1)  in  Folge  der  Beschaffenheit  der  blähenden  Nahrungsmittel  oder 
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Getränke  bei  sonst  gesunden  Individuen  in  acuter  und  vorübergehender 
Weise  entstehen;  hier  bedarf  es  nur  des  Gebrauchs  der  blähungslrei- 
benden  Aufgüsse,  oder,  was  sicherer,  der  Ausleerung  der  Ingesta  durch 
Brech-  und  Abführmittel;  zur  Unterslüzung  kalte  Umschläge  auf  den  Bauch. 

2)  In  chronischer  Weise  entsteht  eine  übermässige  Gasbildung, 
auch  wenn  eine  gesunden  Individuen  vollkommen  zuträgliche  Nahrung, 
hl  noch  höherem  Grade,  wenn  die  als  blähend  bekannten  StoRe  ge- 
nossen werden,  in  Folge  einer  veränderten  Beschaffenheit  der  zur  Magen- 
und  Darmverdauung  mitwirkenden  Absonderungen  oder,  was  häufig  damit 
verbunden,  in  Folge  der  als  anhaltende  Verstopfung  sich  äussernden 
Unthätigkeit  der  Gedärme.  Alsdann  ist  eine  sorgfältige  Diät,  welche 
alle  blähenden  Stoffe  vermeidet,  und  die  Anwendung  der  an  andern  Stellen 
zu  erörternden  hygieinischen  und  arzneilichen  Mittel  für  Herstellung 
normaler  Verdauung  und  regelmässigen  Stuhlgangs  die  Hauptaufgabe. 
Erreichen  die  Zufälle  einen  hohen,  dem  Krankheitsbilde  Ileus  ent- 
sprechenden Grad ,  so  leisten  Abführmittel ,  besonders  aber  abführende 
Klystiere,  nach  Schütz  (Wien.  Ztschr.  1850,  Nov.  u.  Dec.}  zwei  oder 
dreimal  nach  einander  mit  Salz,  Seife  und  Ricinusöl,  die  besten  Dienste, 
selbst  wenn  schon  Kotherbrechen  eingetreten  war. 

3)  Nach  einem  nicht  naher  bekannten  Hergange  entsteht  ohne 
Mitwirkung  der  so  eben  angedeuteten  Verhältnisse  bei  Personen,  welche 
man  als  nervös  zu  bezeichnen  pflegt,  Iheils  chronisch,  theils  und  in 
besonders  beunruhigender  Weise  acut  eine  Auftreibung  der  Gedärme 
durch  Gas,  welche  eine  eingreifende  Behandlung  erfordert;  die  zur 
Tilgung  dieser  Form  des  Meteorismus  anzuwendenden  Miltel  fallen 
grossentheils  mit  dem  symptomatischen  Verfahren  gegen  Tympanites  aus 
andern  Ursachen  zusammen,  daher  aus  der  folgenden  Darstellung  zu- 
gleich die  Vorschriften  für  die  symptomatische  Behandlung,  soweit  sie 
nebel  der  Behandlung  des  Grundleidens  erforderlich  und  mit  Rücksicht 
auf  dessen  Beschaffenheit  anwendbar  ist,  zu  schöpfen  sind. 

4)  Vorher  sind  übrigens  noch  jene  von  Abercrombie  Qof.  cit. 
S.  330)  hervorgehobenen  örtlichen  Gas  auftreibungen  einer  ver- 
muthlich  in  einen  lähmungsartigen  Zustand  versezten  Darmstrecke  —  ein 
sehr  wichtiger  Gegenstand  der  Diagnose  wegen  der  oft  nahe  gelegten 
Verwechslung  mit  festen  organischen  Unterleihsgeschwülsten  —  anzu- 
führen. Bei  dieser  Form  scheint  neben  der  Reglung  des  Stuhlgangs 
der  Gebrauch  des  Galvanismus  oder  der  Brechnuss  die  meisten  Aus- 
sichten auf  Erfolg  zu  bieten. 

Die  Beseitigung  jedes  höheren  Grades  von  Gasauflreibung  der  Ge- 
därme kann  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen  und  es  ist  desshalb  die 
Kenntniss  verschiedener,  mit  Glück  versuchter,  sämmtlich  aber  nicht  ganz 
zuverlässiger  Mittel  und  Methoden  nothwendig;  besteht  nur  keine  unheil- 
bare Bedingung  des  Meteorismus,  so  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen 
auf  endliches  Gelingen  der  Heilversuche  hoffen,  ohne  dass  zu  einem 
lebensgefährlichen  Eingriffe  geschritten  werden  müsste;  bisweilen  sieht 
man  auch  die  Gedärme  von  selbst  nach  raschem  Abgange  von  Gasen 
aus  Mund  und  After,  oder,  wie  es  scheint,  nach  einer  Aufsaugung  der 
Gase  zusammensinken. 
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Unter  allen  Umständen,  wo  der  Gebrauch  von  Abrührmitleln  in  der 
Nttnr  des  Gnindleidens  keine  entschiedene  Gegenanzeige  findet,  suche 
man  durch  Abltlhrmiltel  und  Klystiere  den  Darm  offen  zu  erhalten,  um 
den  Abgang  der  Gase  nach  unten  vorzubereiten. 

Das  Verfahren,  welches  bei  chronischer  Flatulenz  und  bei  acuter 
-^  das  Nichtvorhandensein  einer  Darm-  oder  Bauchfellentzimdung  vor- 
auagesezl  —  Gasauftreibung  zum  Anfange  der  Behandlung  als  ein  wirk- 
laiiies,  dabei  ungerdhrliches  sich  empOehlt,  besteht  in  der  Anwendung 
■ebrerer  sog.  blühungstreibender  Millel  in  Vorbindung  mit  leichten 
Pargaolieo.  Aeusserlich  mache  man  in  den  leirhteslen  Fällen  heisse 
FhineUumschläge  (P.  F  r  a  n  k) ,  oder  Bähungen  mit  einem  Salbei-,  einem 
Rosmarin-,  einem  Pfeffermünzaufjfrusse,  oder  Einreibungen  mit  warmem 
Weine,  warmem  Weingeisle,  mit  Terpentinöl,  oder  lege  heissen,  aber 
tlberdiess  mit  Wachholderbeer-  oder  Harzdämpfen  durchräucherten  Flanell 
anf;  innerlich  reiche  man  Aufgüsse  von  Fenchel-,  Anis-,  Koriander-, 
Kimmel-Samen,  oder  von  Kamillen,  Pfeffermünze,  Melisse  und  ähnlichen 
aromaliscben  Kräutern ;  daneben  sucht  man,  wenn  der  Darm  nicht  entleert 
isl,  durch  Klystiere  von  etwas  niederer  Temperatur  oder  innerlich 
durch  kleine  Gaben  von  Rhabarber  oder  Aloe  —  namentlich  bei  länger 
dauerndem  Meteorismus  —  die  Thätigkeit  der  Darmmuskeln  anzuregen. 

lo  schwereren  Fällen  versuche  man  äusserlich  warme  aromatische 
Bider,  heisse  Sandumschläge,  Einreibungen  mit  Ammoniak-  und  Kam- 
pherlinimenten,  oder  mit  den  wegen  ihres  Preises  nicht  empfehlens- 
werihen,  am  ehesten  bei  Kindern  anwendbaren  ätherischen  Oelen  der 
Kttmmel-,  der  Anis-  oder  Fenchelsamen  u.  s.  w. ;  gebe  innerlich  Kam- 
pher (Tardini),  Schwefeläther,  Liq.  Ammon.  anisatus  oder 
succinicus,  ätherische  Oele,  z.  B.:  YKf  OL  Menth,  piper.  g(t.  x,  Spir. 
sulpkur.  aether.  3j,  Liq,  Ammon,  anis.y  Tinct.  Yalerian,  ana  ßjß; 
30—40  Tropfen  mit  Kamillenthee  (Hufeland),  oder  das  OL^ftor. 
Arnicae  mont.  aether,,  4  Tropfen  in  %ß  Spir,  Vini  chlorato- aether. 
und  hievon  20  Tropfen  alle  halbe  Slunden  in  7«  Glase  Wein  genommen 
(Schneider),  Terpentinöl  in  Klystieren;  bei  chronischen  Fällen 
Brechnass  oder  Strychnin  (Symonds)  zu  V12— Vg  Gran. 

Hat  man  Grund  zur  Vermuthung,  dass  ein  spastischer  Zustand  des 
Darmkanals  den  Abgang  der  Gase  vorhindert,  vielleicht  auch  in  Fällen, 
wo  bei  nervösen  Personen  nach  Gemüthsbewegungen  und  ähnlichen  Ein- 
wirkungen auf  das  Nervensystem  ein  acuter  Meteorismus  hervorgerufen 
wurde,  oder  längere  Zeit  in  regelmässigen,  kurz  dauernden  Anrallen 
aufirilt  (Fonquier),  so  darf  man  die  Antispasmodica,  den  Asand 
als  Emulsion,  oder  einen  Tabacksaufguss  in  Klystieren,  Tabackrauch- 
klystiere  (P.  Frank),  nach  einigen  Angaben  auch  Terpentinöl  (5J— jj 
auf  ein  Klystier),  zum  Getränke  einen  Baldrianaufguss,  fiir  sich  oder  ge- 
mischt mit  einem  carminativen  Aufgusse,  mit  Bibergeiltinctur,  mit  den 
genannten  Ammoniakpräparaten,  oder  Moschus  mit  Ammoniakgummi 
(Santoli)  anwenden;  sind  diese  Mittel  erschöpft,  so  versuche  man 
Opium.  Eine  ausgezeichnete  Heilung  erzielte  Fouquier  bei  einem 
intermittirenden  Falle,  indem  er  einen  krampfstillenden  Thee,  ein  Klystier 
mit  ^ß  Balsam,  tranq.,  1  Gran  Bilsenkrautextract  in  Pillenform  und 
Senfteige  auf  die  FUsse  verordnete. 
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Der  Nuzen  adstringirender  pflanzlicher  und  metallischer  Stoffe,  wie 
der  Galläpfel,  die  besonders  Godard  empfahl,  der  China,  des  Alanns 
(Graf),  des  schwefelsauren  Zinks  (Strong),  der  Eisenpräparate 
u.  s.  w.  ist  sehr  zweifelhaft;  ebenso  ist  die  Wirkung  der  Stoffe,  welche 
die  Gase  aufsaugen  sollten,  wie  der  gebrannten  Bittererde,  z.B.: 
R/  Magnes.  usiae  3j,  Aq.  Anist,  —  Foenic.  ana  5jj\  Syrup.  Sacch.  Jj; 
stündlich  i  Esslöffel  (Ben nett),  von  kohlensaurem  Kalk,  Kalkwasser 
(Vassal),  verdünntem  Salmiakgeist,  feinem  Kohlenpulver,  kohlensaurem 
Natron,  säuerlichen  Getränken  und  von  kaltem  Wasser,  das  in  Menge 
getrunken   oder  in  Klystieren  beigebracht  wird,  gering. 

Die  Anwendung  der  Kälte,  um  eine  kräftige  Zusammenziehung 
des  Darms  rasch  zu  bewirken,  ist  von  zweifelhaftem  Werthe;  in  ein- 
zelnen, selbst  schweren  Fällen,  hat  sie  übrigens  Ausgezeichnetes  ge- 
leistet: wollte  man  sie  bei  acuten  Zuständen  versuchen,  so  lasse  man 
Aether  auf  die  Bauchdecken  aufiröpfeln  oder  Schnee-  (Cullen)  oder 
Eisumschläge  machen  und  Eispillen  geniessen.  .  Von  grossem  Nuzen  sind 
dagegen  kalte  Waschungen  des  Unterleibs,  kalte  Uebergiessungen  oder 
Douchen,  wie  sie  längst  von  Hippo erstes,  in  neuerer  Zeit  s.  B.  von 
P.  Frank  empfohlen  wurden,  kalte  Klystiere  und  methodisches  Trinken 
von  kaltem  Wasser  in  massigen  Mengen  und  in  Verbindung  mit  Körper- 
bewegung, wo  gewohnheitsgemässe  Neigung  zu  übermässiger  Gasbildung 
aus  den  Speisen  oder  wo  Atonie  des  Darmkanals  vorhanden  ist  Manche 
Individuen  ertragen  indess  die  Kälte  durchaus  nicht  und  befinden  sich 
bei  warmen  aromatischen  Aufgüssen  viel  besser.  In  chronischen  Fällen 
gibt  man  den  Ralh,  die  Kranken  sollen  den  Abgang  von  Gasen  ans  Mund 
und  After  möglichst  unterdrücken. 

Nicht  ohne  Werth,  wenn  die  Beschaffenheit  des  Grundleidens  eine 
ausgiebige  Anwendung  innerer  Mittel  unmöglich  macht,  oder  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  sich  wirkungslos  zeigt,  ist  die  mechanische  Ent- 
fernung der  Darmgase,  indem  man  mit  einer  Klysliersprize  oder  einer 
Magenpumpe,  an  welcher  ein  langes,  in  den  Darm  möglichst  weit  ein- 
geführtes, elastisches  Rohr  angebracht  ist,  die  Luft  auszupumpen 
sucht.  Die  Lufimenge,  welche  bei  dem  jedesmaligen  Zurückziehen  des 
Stöpsels  die  Sprize  ftlllt,  ist  gering;  überdiess  wird  die  Röhre  durch 
Faeccs  leicht  verstopft,  das  Verfahren  ist  desshalb  mühselig;  endlich 
hat  man  keine  Sicherheit,  dass  nicht  iiach  einer  vorübergehenden  Er- 
leichterung das  Gas  in  den  Gedärmen  sich  rasch  wieder  ansammelt. 
Vor  einer  gewaltsamen  Anwendung  und  vor  dem  Fortgebrauche  troz 
übler  Zutälle  muss  vor  diesem,  sowie  dem  folgenden  Verfahren  gewarnt 
werden. 

Mit  grosser  Vorsicht  in  acuten  Fällen,  hier  besonders  dann  anwend- 
bar, wenn  eine  Lähmung  der  Darm-  oder  Bauchmuskeln  anzunehmen 
ist,  mit  grösserer  Keckheit  bei  chronischen  Fällen  kann  auch  eine  all- 
mählige  Compression  der  aufgetriebenen  Gedärme  durch  nach  und 
nach  fester  angelegte  Bauchbinden  versucht  werden.  Für  erschlaffte 
Bauchwandungen  passt  bei  Neigung  zu  Flatulenz  das  von  A.  G.  Richter 
empfohlene  Tragen  einer  etwas  festen  Leibbinde.  . 

Als  äusserste,   nur  nach  Erschöpfung  der  sonstigen  Mittel  zu  be- 
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rttcksichtigende  Hüire  bleibt  Tür  die  schwersten,  voraussichtlich  durch 
den  Heteorismus  an  sich  mit  Tod  endenden,  ohne  Complicalion  mit  einem 
unheilbaren  Zustande  bestehenden  Fälle  die  Entleerung  der  Gase 
dirch  den  Bauchstich.  Dussean  machte  diese  den  Thierärzten 
bei  Wiederkäuern  geläuGge  Operation  mit  Erfolg  und  Lcvret  beob- 
achtete nach  derselben  die  unerwartet  rasche  Herstellung  einer  Kranken; 
aber  auf  diese  ersten  einladenden  Erfahrungen  folgten  mehrere,  bei 
welchen  die  Function  den  Tod  sogar  beschleunigt  zu  haben  schien; 
neuerdings  fand  der  Bauchstich  wieder  einen  Gönner  in  Labric  (Rev. 
mM.  chir.  März,  1852}.  Ueber  die  Vorschriften  Tür  die  Operation  vgl. 
Schuh  (Oester.  med.  Jahrb.  1842,  Jan.),  Zais  (Abhandl.  a.  d.  Ge- 
biete der  Chirurgie,  S.  51}  und  Groll  (Walther*s  und  Ammon*s  Journ. 
1847,  N.  F.  III.  S.  427);  gewöhnlich  macht  man  mit  einem  feinen  Ex- 
plorativtroakar  einen  Einstich  in  die  am  meisten  aufgetriebene  Stelle  des 
Bauchs  und  entleert  das  Gas  allmählig. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  grosser  Theil  der  hier  auf- 
gesählten  Mittel  bei  Gasauflreibung  im  Gefolge  von  Darm-  und  Bauch- 
fellenliündung  oder  von  schweren  Fiebern  nicht  gegeben  werden  darf. 

VL  Behandlang  der  Hartleibigkeit  und  Stublverbaltung,  der  Obstipatio. 

Syn.:    Stuhlverstopfang,  Aivi  obstnictio,  Constipatio,  Koprostasis. 

E»  ist  nnumgänglich  1)  dem  Zustande,  bei  welchem  in  anhaltender  Weise 
eotweder  von  gelbst,  aber  in  ungewöhnlich  langen,  jedenfalls  individuell  zu  langen 
Zwischenrflumen  und  nachdem  Beschwerden  vorhergegangen ,  der  Stuhlgang  unter 
oMfar  oder  weniger  bedeutender  Anstrengung,  oder  aber  nur  bei  kunstlicher  Nachhälfe 
erfolgt,  eine  therapeutische  Betrachtung  zu  widmen.  Der  Begriff  „Stubiverstopfung", 
da  er  sich  unter  allen  Umständen  nur  auf  ein  Symptom ,  das  unter  den  verschiedensten, 
meist  gemischten  Ursachen  auftritt,  bezieht,  ist  durchaus  schwankend,  wenn  man  nicht 
rein  symptomatisch  alle  Formen  von  Verstopfung  susammenfasst ;  hier  verstehen  wir 
■■t  Zweckmässigkeitsgründen  unter  Hartleibigkeit  nur  solche  Falle,  wo  dieses 
Symptom  als  der  wichtigste  Theil  der  ganzen  Anomalie,  also  nicht  im  Gefolge  der 
verschiedensten  acuten  und  chronischen  Krankheiten  Überhaupt,  namentlich  nicht  im 
Gefolge  von  Entzündungen  des  Darms  und  Bauchfells,  von  den  zahlreichen  mecha- 
■  i  i  cn  e  n  Hindernissen,  welche  das  Fortrücken  des  Darminhalts  finden  kann  (mecha- 
nische Verstopfung),  auch  nicht  in  Folge  einer  krampfhaften  Verengerung  einer 
Stelle  des  Darmkanals  {sog.  spastische  Verstopfung),  auch  nicht  als  Zeichen 
VOD  Blut-,  Gehirn-  und  Rückenmarks-  und  Geisteskrankheiten,  von  chronischen  Ver- 
giftangen ,  s.  B.  bei  Bleivergiftung  u.  s.  w. ,  auftritt ,  sondern  wo  die  Verstopfung 
dnrch  verminderte  Absonderung  der  Galle  und  der  Darmsäfte,  durch  verlangsamten 
Pförtaderblutlauf,  durch  verminderte  Thätigkeit  der  Darmmuskeln  (Atonie  und  Halb- 
lahmung),  durch  verminderte  Empfänglichkeit  der  Darmschleimhaut  gegen  ihre  nor- 
Bialen  Reize,  Zustände,  welche  als  Atonie  des  Darmkanals  zusammeugefasst  werden 
(atonische  oder  torpide  Verstopfung),  endlich  durch  eine  unpassende  Be- 
ichiiffenheit  der  Nahrung  bedingt  ist.  Die  Nahrung  kann  schädlich  sein ,  wt^il  sie 
cu  viel  Koth  gibt,  oder  zu  wenig  reizend  auf  den  Darm  wirkt,  oder  weil  sie  das 
Zusammenkleben  des  Kothes  zu  grossen  und  zähen  Massen  begünstigt. 

2)  Ist  zu  unterscheiden  die  Stuhlverhaltung,  d.  h.  die  mit  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  Beschwerden  und  Zufällen  verbundene  Kothansanimlung  namentlich  im 
Blinddärme,  im  untersten  Theile  der  Grimmdarms  und  im  Mastdarme. 

1.  Bei  der  Stuhl  verhaltung  ist  die  nächste  Aufgabe  die  Ent- 
leerung des  Kothes.  Stecken  harte,  vertrocknete  oder  zusammengeklebte 
und  sehr  zähe  Kothmassen,  oder,  was  gewöhnlicher,  geringere  Koth- 
ballen,  deren  Abgang  das  Haupthinderniss  in  der  Atonie  der  Darmmuskcin 
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findet,  im  Mastdärme  und  in  der  -Krümmung,  so  ist  der  Gebrauch  der 
erweichenden  Klystiere  fQrs  erste  oft  erfolglos,  weil  die  Flüssigkeit  so- 
gleich wieder  abgeht,  ohne  durch  den  Kolh  hindurch  und  über  ihn 
hinauf  gedrungen  zu  sein;  man  hat  alsdann  die  Kothmasscn  mit  einem 
Spatel,  einem  Löffelstiele,  am  besten  mit  dem  eingeölten  Zeigefinger 
allmählig  zu  zerbröckeln  und  heranszuschaffi^n ;  dazwischen  hinein  kann 
man  zur  Erweichung  der  Massen  Klystiere  sezen;  zulezt  erwachen  die 
Darmcontractionen  selbst  und  treiben  den  Rest  der  festen  Faeces  und 
den  oft  in  Masse  über  denselben  angesammelten  flüssigen  Koth  ans; 
znr  Yollstiindigen  Ausleerung  wird  noch  ein  Klystier  gegeben.  —  Wir 
bemerken  noch,  wenn  wiederholt  eine  Kothanhäufung  im  Mastdärme  be- 
standen hat,  wird  die  Neigung  zu  diesem  Zustande  gerne  andauernd, 
indem  eine  Erweiterung  und  Halblähmung  des  obem  Mastdarms  oder 
der  Skrümmung  zurückbleibt ;  alsdann  sind  kalte  und  zusammenziehende 
Klystiere,  nach  Kopp  (Denkwürdigk.  I.  345)  Klystiere  mit  einem  kalten 
Ratanhiaabsude,  oder  Pulver  aus  Alaun,  Schwefelmilch  und  Milchzucker 
sehr  wirksam.  Auch  Teissier  (Bull,  de  thörap.  Oct  1845}  empfiehlt 
bei  krankhafter  Erweiterung  und  Erschlaffung  des  Mastdarms  grosse 
Klystiere  mit  Ratanhiaextract  oder  mit  kaltem  Wasser. 

Kothmassen  im  Blinddarme  und  in  den  höheren  Theflen  des  Grimm- 
darms  sucht  man  theils  durch  grosse  und  geschärfte  Klystiere  —  mit 
einem  Aufgusse  von  §j— jj  Sennesblätter,  mit  mehreren  Unzen  Ricinnsöl, 
in>^  3j/^— jj  Kochsalz,  mit  viel  Seife,  mit  Sjj— Jj  Terpentinöl,  eingehüllt 
in  Hafergrüzschleim ,  mit  2—4  Tropfen  Krotonöl,  vermischt  mit  einem 
milden  fetten  Oele,  —  theils  durch  warme  Breiumschläge  auf  den  Baoch, 
an  den  Stellen,  wo  die  Kothgeschwulst  sich  erkennen  lässt»  theils  durch 
innere  Darreichung  von  Abftihrmitteln  zu  entfernen.  MÜein  verordnet 
innerlich  ausser  einem  starken  Sennesblätteraufgusse  namentlich  das 
Krotonöl,  1—2  Tropfen  ftlr  die  Einzelgabe;  zur  Unterstttzung  der 
Wirkung  soll  man  auch  Krotonöl  in  die  Haut  oder  in  die  Zunge  ein- 
reiben lassen.  Die  Ja  läppe,  auch  in  Verbindung  mit  Kalomel,  ist 
ziemlich  unsicher;  namentlich  hüte  man  sich  aber,  nach  dem  Rathe  der 
Lehrbücher,  die  Jalappe,  wenn  auch  nur  mit  sehr  kleinen  Gaben  Brech- 
wurzel zu  verbinden,  z.  B.  Rad.  Jalapp.  3j  mit  Rad.  Ipecac.  gr.  j,  da 
man  nie  vor  einer  höchst  unerwünschten  Brechwirkung  sicher  isl;  eher 
verdient  das  Jalappenharz,  zuvor  mit  andern  Stoffen  abgerieben, 
in  Gaben  von  5  Gran  versucht  zu  werden. 

Man  könnte  z.  B.  die  Wedekind'sche  Formel  (Heidelb.  Annal. 
1837,  HI.  2): 

9-  Retinae  [Extracti]  Jalappae   .     Zß     1     Sapon.  medic 3J/9 

Lycopodü  palv gr.  v       |      Amyi^dal.  dulc 3JJ 

M.  f.  exaclissime  tritur.  Pilal.  Nr.  CXX. 

anwenden  und  für  den  vorliegenden  Zweck  stündlich  8  Pillen  bis  zur 
Wirkung  verordnen. 

In  schweren  Fällen  sind  auch  kalte  oder  laue  oder  Schauerbfider 
zu  versuchen. 

2.  Bei  der  Hartleibigkeit  läuft,  die  Wahrheit  zu  sagen,  das 
ärztliche  Verfahren  darauf  hinaus,    dass  man,  je  nachdem  diese  oder 
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jene  Ursachen  för  die  Obstipation  wirklich  oder  vermeintlich  aufgefunden, 
oft  genug  auch  ohne  nähere  Würdigung  der  Ursache  und  mit  Ver- 
wechslung der  von  uns  in  den  obigen  Rahmen  zusammengefassten  Fälle 
TOn  Verstopfung  mit  Hartleibigkeit  aus  mechanischen  Ursachen  u.  s.  w. 
allgemeine  Vorsclirifllen  für  den  Leidenden  aufstellt,  welcher  seinerseits 
bei  der  Geringfügigkeit  seiner  Beschwerden  unter  den  Räthschlägen  das  ihm 
Genehme  befolgt,  und  dass  man  bald  dieses,  bald  jenes  AbRihrrecept 
tufschreibl.  Dieser  Schlendrian  ist  glücklicher  Weise,  wenn  nur  nicht 
eine  schwere  Störung,  welche  der  Verstoprung  zu  Grunde  liegt,  über« 
gehen  und  misshandelt  wird,  lange  nicht  so  nachtheilig,  als  man  sich 
zu  glauben  anstellt,  weil  sehr  IräuGg  eine  gründliche  causale  Behandlung 
aosser  dem  Bereiche  der  Kunst  liegt,  sei  es,  dass  die  meist  gemischten 
Ursachen  ans  innern  oder  äussern  Gründen  sich  nicht  entfernen  lassen, 
oder  die  Verstopfung  seit  Jahren  und  Jahrzehenden  besteht  und  die 
Atonie  des  Darmkanals  gewissermassen  der  normale  Zustand  gewor- 
den ist 

Die  wichtigsten  Vorschriften  Tür  die  Lebensweise  bei  habitueller 
Verstopfung,  welche  übrigens  nach  den  Ursachen  und  nach  einer  Menge 
von  Umständen  abgeändert  werden  müssen,  sind,  soferne  ein  als  Atonie 
des  Darmkanals  zu  bezeichnender  Zustand  vorliegt,  folgende.  Man  wähle 
eine  kräftige  und  etwas  reizende,  vorzugsweise  aus  Fleischsuppen,  kralligen 
Fleischsorlen  und  leichten  Gemüsen  zusammengesezte  Nahrung;  man  ver- 
meide namentlich  zu  ausschliessliche  Nahrung  mit  Kartoffeln,  namentlich 
mit  kranken  (Donovan},  und  mit  Brod. 

Es  scheint  namentlich  das  w e  i s s  e  W  e i  z  e n  b  r  o  d  als  ein  su  reizloses  Nahrungs- 
mittel Verstopfung  zu  veranlassen ;  doch  fragen  wir,  wieviel  bei  der  nachgewiesenen 
Schädlichkeit  des  englischen  oder  amerikanischen  Brodes  auf  Rechnuns  der  Ycr- 
ßlichungen  des  Mehtes  mit  Gyps  u.  s.  w.  zu  sezen  sei.  Warren  (vgl.  Joum.  d. 
eonn.  med.  Jan.  1851)  gibt  an,  viele  Personen  in  Boston  von  ihrer  Hartleibigkeit  durch 
den  Rath  geheilt  zu  haben,  dass  man  dem  Weizen  seine  Haut  belassen  oder  dem  Heble 
beiB  Zubereiten  des  Brodes  oder  der  Mehlspeisen  eine  gewisse  Menge  Kleie  zu- 
seien soll. 

Ebenso  empfiehlt  Labarillier  (Bull,  de  thör.  Dec.  1852)  —  zunfichst  gegen 
die  Verstopfung  bei  GebirniuUerleiden  —  zu  Anfang  der  Mahlzeit  8—10  Bissen 
von  einem  aus  gleichen  Tbeilen  Scbwarzbrotteig  und  gewöhnlicher  Kleie  bereiteten 
Brode  essen  zu  lassen;  das  Kleienbrod  befördere  die  peristaltische  Bewegung  und 
verhindere  das  Zusammenballen  des  Kothes. 

Man  gestatte  über  Tisch  einen  leichten  Wein,  oder  wenn  solches 
besser  kommt,  ein  mit  Kohlensäure  oder  etwas  Pflanzensäure  schwach 
angesäuertes  Getränke,  lasse  Morgens  nüchtern  und  einige  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  kaltes  Wasser  trinken,  lasse  zur  geeigneten  Jahreszeit 
Molken  trinken,  Johannisbeeren  und  nicht  völlig  gereifte  Weintrauben 
essen.  Vielen  Personen  ist  das  Ta backrauchen,  besonders  in  den  Früh- 
stunden neben  einem  nüchtern  genossenen  Glase  Wasser  oder  neben 
schwarzem  KaiTe  und  bei  etwas  kühler  Bekleidung  der  untern  Körper- 
hälfte  äusserst  zweckdienlich.  Der  Nuzen  von  Milch  und  Bier  ist  im 
Allgemeinen  zweifelhaft;  auch  der  Honig  nüchtern  genossen  leistet  nicht 
viel.  Zur  allgemeinen  Regel  mache  man  dagegen,  dass  der  Leidende, 
wenn  Stuhldrang  sich  einstellt,  das  Bedürfniss  sogleich  befriedige  und 
womöglich  jeden  Tag  zu  derselben  bestimmten  Stunde  Stuhlgang  erziele; 
am  besten  gelingt  dies,  wenn  die  Zeit  der  Stuhlentleerung  in  den  Morgen- 
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Stunden  nach  Genuss  des  Frühstücks  oder  im  Laufe  des  Tags  nach  der 
Beendigung  der  fast  unentbehrlichen,  regelmässigen  Bewegung  durch 
Fussgelien  oder  Reiten  eingehalten  wird.  Am  günstigsten  wirken  oll 
massige  Fussreisen,  weil  mit  ihnen  neben  der  Bewegung  in  freier  Lufl  und 
neben  veränderter  Diät  die  Entfernung  von  den  Geschälten  verbunden  ist. 

So  lange  als  möglich  suche  man  die  Anwendung  der  arzneilichen 
AbPührmittel  irgend  welcher  Gattung  zu  umgehen  und  die  einzige  Nach- 
hülfe neben  dem  eben  angegebenen  Verfahren  in  Kly stieren  bestehen 
zu  lassen.  Länger  als  6 — 8  Wochen  sollen  die  Klystiere,  namentlich 
die  erschlaffenden,  nicht  fortgesezt  werden,  und  ist  desshalb,  wenn  es 
weiterer  Mitlei  bedarf,  eine  der  zahllosen  Furgirvorschriften  auszuwählen. 
Dabei  kehre  man  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf  die  Klystiere  zurück, 
gebrauche  nie  zu  lange  ein  und  dasselbe  Arzneimittel  oder  eine  und 
dieselbe  Formel,  erschöpfe  zunächst  solche  Arzneisloff'e,  deren  Wirkung 
nicht  blos  in  ganz  palliativer  Weise  die  Stuhlentleerung  herbeiführt, 
sondern  womöglich  zur  Beseitigung  der  Ursachen  mitwirkt;  jeder  Arzt 
wird  überrascht  gewesen  sein,  welche  wenigstens  vorübergehende  Bes- 
serung in  der  Thätigkeit  des  Darmkanals  zu  beobachten  war,  wenn  er 
ein  passendes,  die  Grundlage  der  Verstopfung  angreifendes  Arzneimittel 
gegeben  hatte;  so  z.  B.  bei  Erschöpfungskrankheiten  ein  leicht  verdau- 
liches Chinapräparat.  Ist  man  auf  den  rein  palliativen  Gebrauch  von 
Abführmitteln  beschränkt,  so  gebe  man  die  mildesten  und  auf  den  Darm, 
die  Harn-  und  Geschlechtstheile  nicht  schädlich  nachwirkenden  Arznei- 
stoiTe.  Die  Verbindung  mehrerer  Stoffe  miteinander  in  Species-,  Pulver- 
lind  Pillenmischungen  ist  bei  den  meisten  Mitteln  zweckmässig. 

Um  über  die  Klystiere  noch  einige  nähere  Bemerkungen  zu 
machen,  so  sind  diejenigen  zu  unterscheiden,  welche  blos  zu  dem  Zwecke 
der  Darmenlleerung,  und  diejenigen,  welche  zugleich  in  der  Absicht  einer 
tonisirenden  Wirkung  auf  Schleim-  und  Muskelhaut  des  untern  Darmes 
angewandt  werden.  Bei  habitueller  Verstopfung  genügen  die  einfachsten, 
am  besten  etwas  kühl  genommenen  Klystiere  mit  einem  Kamillen-  oder 
Eibischabsud  u.dgl.,  mit  Zusaz  von  einfachem  oder  von  Ricinusöl;  ohne 
Noth  verschärfe  man  sie  nicht  mit  Essig,  Kochsalz  oder  mit  purgirenden 
Stoffen.  Eines  grossen  Rufes  erfreuten  sich  einst  die  Kämpf 'sehen 
sog.  Visceralklystiere ;  ihre  Zusammensezung  aus  Absuden  und  Aufgüssen 
von  Rad.  Graminis,  Rad.  Taraxaci,  Hb.  Cardui  benedicti,  Rad.  Valerianae, 
Hb.  Millefolii  und  ähnlichen  Kräutern  ist  zwecklos  überladen ;  einfachere 
Klystiere  ähnlicher  Art  sind  indess  zweckmässig,  z.  B. : 

tV  Rad.  Taraxaci fial  c.  Aq.  fönt Jvj 

Hb.  et  summit.  Alillefolii  .     ana  5JJf  decoct.  ad  Colat.  ^jv ;  sub  finero  coctionb 

adde: 
I      Rsid.  Valerianae "^ß 

Der  zweiten  Aufgabe  entsprechen  Kaltwasser-Klystiere;  der 
erfahrene  Kopp  (B.  L  165)  gibt  für  ihre  Anwendung  die  nähere  Vor- 
schrift, dass  Anfangs  überschlagenes ,  allmählig  kühleres  Wasser,  bei 
Erwachsenen  in  den  ersten  4 — 5  Tagen  in  einer  Menge  von  Jvj,  aU- 
mählig  bis  zu  f  xjj,  täglich  Abends  erst  nach  dem  Zubettgehen  in  einer 
t  gefüllten,  keine  Luft  enthaltenden  Sprize  beigebracht  werden,  und  hiemit 
— 2  Monate   fortgefahren  werden  soll.    Sie  eignen  sich  besonders  bei 


ObidpMtto. 

jüngeren,  an  eine  sizcnde  Lebensweise  und  an  Geistesarbeit  gehundene 
Individuen.     Münchmnl    müssen    sie   wegen   Kolikscbmerzen    aufgeg-eben 

werden,     Bekannilich    wurde    habilueJle   Verstopfung    aucb    dnrch  Ka!t- 
wassercuren  geheilt. 

Arzneiiniltel  liei  Verstopfung  aus  Ate  nie  des  Darmlianals, 
Obschon  man  diese  Kalegonc  der  Forin  der  Verstopiunp  von  dt^n  beiden 
andern  nnschwer  trennen  l«ann,  umfasst  sie  in  sich  selbst  doch  ver- 
schiedene, aber  auf  keine  sichere  nnd  fruchtbare  Weise  von  einander 
KU  unterscheidende  Zustiinde.  Neben  einer  zweckmässigen  Lebensweise, 
neben  palliativem  Gebrauche  i\^y  Klystierc^  neben  Leibesbewegungen^ 
neben  Turnen  oder  schwedischer  Heitgyrnnastik  trachte  man  zunächst  nach 
einem  radrealen  Hettmittet  und  versuctie  die  normale  Darmthatigkeit 
durch  bitlere  tonische  (tSn7jan  *}  ^  China  u.  dgl/)  und  adstringirende 
Mittel  wiederherzustillcn;  namenttich  empHehlt  man  bei  Verstopfung  aus 
Atonie  der  Darminuskeln  die  Brechnuss;  auf  den  Tag  zu  Vs  Gran, 
wie  Teissicr  (Journ.  de  m^d.  du  Lyon,  Sept,  184j)  will,  in  Ver- 
bindung mit  adstringirenden  Ktystieren,  z.  B,  mit  Gerbsaure,  Rad. 
ßjstortae,  Tormentillae,  Ratanhfae,  mit  Knlechu,  Alaun  u.  s.  w,  zubereitet; 
das  Verfahren  erwies  sich  besonders  bei  Verstopfung  im  höheren  Alter 
und  bei  starker  Gasauftreibung,  (ferner,  was  nicht  hieher  gehört,  bei 
Paraplegie)  nüzhcli.  Sicher  ist  übrigens  weder  die  Brechnuss,  noch  das 
Sjrychnin,  welches  Einzelne  verstichtenn 

Es  fragt  sich ,  ob  nicht  ein  äusseres  Mittel ,  der  Elektro-* 
Magncfismus,  fn  Zukunft  eine  Bedeutung  bei  der  torpid^en  Hurt- 
leibigkert  gewinnen  wird.  Wir  selbst  sind  erst  mit  Versuchen*  hierüber 
besehäftlift  und  beziehen  uns  desshalb  nur  auf  die  Angaben  W.  C  u  ni- 
mings  (Lond.  med,  Gaz.,  Jan.  1850;  vgl.  Canslatt*s  Jahresbcr  f.  1851, 
IV,  2S4).  Die  beiden  an  ihren  Enden  mit  einem  Schwämme  versehenen 
Drähte  werden  hinten  auf  die  Wirbelsäule  zwischen  der  Lenden-  und 
Kreuzgegend  und  vorn  auf  den  Bauch  der  Lage  des  Grimmdarms  ent- 
sprechend anfgesezt  und  hier  zwei  oder  drei  Minuten  über  5  oder  6 
Stellen  in  gleichen  Entfernungen  nach  dem  Laufe  des  genannten  Darms 
festgehalten. 

Bei  einer  Fmü  ,  wektie  fcit  16  Jubren  nn  Verstüpfung  liU^  daiu  Ifnolen  am 
After  und  einen  Mastcfurnivurfatl  haUc,  crfidgiu  zehen  Tn^e  narh  der  tätlichen  An- 
wendung <te£  EL«kiru^lkla^neii!;miJ9  eine  natürJiche  EntJeerung  und  nvch  Veriituf  von 
2  Mon^irn  »ei  sie  voUkommen  h<.'rgeA(eUt  gewesen. 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Brechnuss  dürfte  auch  das  salpeter- 
saure Silber  wirken;  AI  leg  ran  d  (Abeille  m^dic.  OcL  f847J  spricht 
von  zahlreichen  Erfolgen  in  harlnai^ktgen  Fällen,  wenn  er  nach  einer 
vorangegangenen  Ausspülung  des  Darms  mit  einen»  einfachen  Wasser- 
klystiere  folgendes  Klystier  gebratichen  Hess: 
fr  Argenti  nilriti  cryil,      .     gr  j— jj      |      A<j.  deat Jj 

Den  Uebergang  von  den  iheihveise  die  radicale  Heilaufgabe  erflillen- 
dcn  zu  den  rein  palliativen  Zwecken  entsprechenden  Mitteln  bilden  die 
Rhabarber  und  die  Aloe,  vielleicht  auch  die  Seifen,  Bei  Kindern 
läisst  sich  die  Rhabarber  leicht  In  ausreichender  Menge  als  Syrupus  Rhei 

*)  Eini  fDi*  TjttiaocDiciDAf    iii    ttnt  ireialfc  Tiadtoj  Mut  Euitn  uad  Rbtlrtrlrr    (»■  %fi  tuT  jfj— JJ)i 
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oder  als  die  übler  schmeckende  Tincl.  Rhei  aquosa  verordoen ;  bei  Er- 
wachsenen liegt  dagegen  der  Uebelstand  vor,  dass  die  Rhabarber,  wenn 
sie  in  angenehmer  Form  gegeben  werden  will,  aber  zugleich  den  Stuhl- 
gang fördern  soll,  auch  bei  Verbindung  mit  passenden  Zusäzen  durch 
das  iilr  die  Einzelgabe  nöthige  Quantum  lästig  wird,  um  so  mehr,  als 
man  mit  Recht  alle  Mittel,  welche  den  Stuhlgang  blos  unterhalten  sollen, 
täglich  nur  einmal,  oder  höchstens  zweimal,  Früh  und  Abends  zu  geben 
pflegt.  Die  Aloe  ist  ein  treffliches  Mittel,  wenn  sie  nicht  in  zu  grossen 
Gaben  und,  wegen  ihrer  reizenden,  chronische  Beckencongestionen  her- 
vorrufenden Wirkung,  nicht  zu  lange  angewandt  wird;  sie  passl  besonders 
bei  ungenügender  Gallenabsonderung.  Gibt  man  die  Aloe  nicht  in  Pillen, 
80  könnte  man  die  wässerige  Lösung  von  Aloe  und  doppeltkohlensaurem 
Natron  (Met  tau  er)  versuchen.  Die  drei  genannten  Stofi'e  bilden  einen 
Bestandtheil  einer  Unzahl  von  Formeln  Tür  Pillen;  am  besten  verbindet 
man  sie  unter  einander  selbst  und  vermeidet  stärkere  Zusäze,  wie  Ja- 
lappenharz,  Koloquinthenextract  so  lange  es  möglich.    Man  verordnet  z.  B. :, 

^  Sapon.  medic 31i      1      ^1^^  '^^^ 5fi 

Rad.  Rhei  mosc 3J^    I      ^pii**  Vini  rectif.  gutta«  aliquot. 

M.  f.  Piial.  Nr.  CXX.    Nach  Bedürfniss  täglich  1— 2mnl  4-6— B  Stücke; 
oder  nach  Phöbus:  9*  ^*<1- ^^^^i  ""^'^c*  •     •    1      Aloes  lucid.  .     .     3j 

Sapon  medic.  ana  3J  |  £>Ltr.  Tarax.  .  .  q.  g.  [circa  9jj] 
ut  f.  Pilul.  Nr.  LX.  Consp.  pulv.  Irid.  flor.  Mit  3  Pillen  Abend«  anzufangen. 
J.  Maly  in  Gratz  empfiehlt  Seifenpillen  {\^  Sapon.  medic.  3jj,  %r.  Sacek. 
(eommuti')  9.  #.  ul  f.  PiluL  pond.  gr.  jj.  Consp.  pulv.  Mognes,  vel  Mjivuirit 
Vormittags  zwischen  dem  Frühstücke  und  Mittagessen  oder  Abends  vor  dem  Schlafen- 
gehen sind  4-5  Pillen  zu  nehmen.  Ihre  Wirkung  äussere  sich  gewöhnlich  erst 
nach  4—6  Tagen ;  sobald  sich  täglich  ein  normaler  Stuhl  einstellt,  wird  an  der  Zahl 
der  Pillen  abgebrochen  oder  werden  sie  einen  Tag  um  den  andern  ganz  ansgesezt. 
Für  die  meisten  Fälle  dürften  diese  Pillen  zu  schwach  wirken. 

Die  Aloe  und  ähnliche  Stoffe  verbindet  man  häufig  mit  etwas 
Stahlpulver,  so  lässt  z.  B.  Hufeiand  aus  gleichen  Theilen  Aloe 
and  Stahlpulver  Igranige  Pillen  bereiten,  von  welchen  Abends  1 — 3 
genommen  werden  sollen.  Nicht  unzweckmässig  ist  auch  die  Verbindung 
mit  Brechnuss;  nach  Bault  soll  schon  1  Pille  aus  ^4  Gran  Alo^, 
^/4  Gran  Extr.  Rhei  und  V2  Gran  Extr.  Nuc.  vom.  spirit.,  Abends  vor 
dem  Schlafengehen  genommen,  hinreichen,  um  Morgens  eine  Oeffnung 
zu  bewirken.  An  die  Rhabarber  schliesst  sich  als  Mittel,  den  Stuhlgang 
ohne  schwächende  Nebenwirkung  zu  erhalten,  die  getrocknete  Faul- 
baum rinde  an;  man  gibt  zu  diesem  Zwecke  ^ß—jß  Cort.  Rhamni 
frangulae  im  Absude,  nach  Gumprecht,  der  dieses  wohlfeile,  ein- 
heimische, aber  schwach  wirkende  Ersazmiltel  der  Rhabarber  zuerst 
empfahl,  ^j/9  der  Rinde  mit  2  Flaschen  Wasser  auf  die  Hälfte  abgesotten 
und  davon  täglich  1—2  [2 — 4—6]  Tassen  getrunken. 

Die  Menge  der  Mittel  und  Formeln,  welche  blos  zu  dem  banalen 
Zwecke,  den  Stuhlgang  offen  zu  erhalten,  gebraucht  werden,  durchzu- 
gehen, ist  nicht  unsere  Absicht;  wir  beschränken  uns  auf  Andeutungen, 
ftber  diejenigen  Palliativmittel,  welche  mit  dem  geringsten  Nachtheile 
zur  Abwechslung  mit  den  obigen  zugleich  radical  wirkenden  Mitteln 
gegeben  werden  können.  —  Gegen  die  allgemeine  Ansicht  behauptet 
Pfeufer,  dass  salinische  Mittel,  wie  Bittersalz  und  Glaubersalz 
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oder  die  Biüerwasser,  längere  Zeit  ohne  ErschiaiTung  des  Damis  ge- 
geben werden  können ;  er  verordnet  sie  in  kleinen  Gaben,  z.  B.  3j  Hagnes. 
sulphur.  dep.  in  1  Schoppen  Wasser  gelöst  und  jeden  Morgen  nüchtern 
getrunken.  Unter  den  allgemein  üblichen  Mitteln  stehen  oben  an  die 
Fol.  Sennae;  man  verordnet  sie  bei  längerer  Anwendung  am  besten  als 
Pulver  mit  Honig,  Eingemachtem  u.  dgl  zur  Latwerge  gemischt,  wie  das 
officinelle  Electuar.  lenilivum  oder  eine  einTachere,  wohlfeilere,  leicht 
selbst  zu  bereitende  Mischung,  oder  als  Pulver  mit  Schwefel  und  Wein- 
stein, so  namentlich  bei  Verstopfung  neben  verlangsamtem  Pfortader- 
blutlaufe  und  neben  anderen  den  Hämorrhoidalfluss  einleitenden  Zuständen, 
oder  als  Theespecies,  namentlich  nach  der  Formel  des  sog.  St.  Ger- 
main-Thee's: 

Ijr  Folior.  Sennae ^v ; 

digere  c.  Spir.  Vini  rectif.  per  xxjv  horas;  post  digestionem  coIa  et  exsicca  sine  calore. 

Flor.  Sambuci jjj/^ 

Sem.  Foeniculi 

—    Anisi ana  ^ 

Tartar.  dcpur 3xi* 

Conc.  Cont.  Von  diesen  Species  werden  ^  mit  5  Tassen  kochendes  Wasser 
abergossen,  dann  10  Stunden  lang  in  der  Wärme  digerirt  und 'nachher  durchgeseiht. 
Eine  halbe  Tasse  genügt ,  um  Oeffnung  auf  eine  milde ,  sichere  und  unschfidliche 
Weise  herbeizuführen.  —  Einfacher  ist  es,  nach  Wolff's  Empfehlung  3/^~3J/^  Sennes- 
blitier  Abends  mit  kaltem  Wasser  anfzugiessen,  während  der  Nacht  stehen  zu  lassen 
ond  mit  dem  abgegossenen  Wasser  Morgens   den  Kaffee  zu  bereiten. 

Von  den  stärkeren  drastischen  Mitteln  lässt  sich  nicht  immer  der 
Gebrauch  von  Jalappe,  in  Verbindung  mit  Aloe  (z.  B.  nach  Heim: 
R/"  Extr.  Aloes  Acid,  sulphur.  corr,  Zß^  ^^d,  Jalapp.  pulo.  gr.  vjjj; 
OT.  f.  Pilui  Nr.  XX.  D.  in  vitro  bene  clauso.  S,  Abends  i — 3  Pillen; 
oder  der  Tinct.  Colocynthid.  (10 — 15  Tropfen  Imal  täglich)  oder  ein 
Zusaz  des  Extr.  Colocynth.  zu  Pillenmassen  vermeiden.  Sobald  als 
thunlich  seze  man  diese  drastischen  Stoffe  ausser  Gebrauch. 

Von  der  gepulverten  Pflanzenkohio  bemerkten  wir  mehrmals,  wenn 
dieselbe  gegen  Magenleiden  bei  gleichzeitiger  Verstopfung  von  uns  gegeben  wurde, 
eine  schwache,  übrigens  neben  dem  Gebrauche  einfacher  Klystiere  genügende  Be- 
förderung des  Stuhlgangs.  Wir  finden  nachträglich,  dass  schon  Daniel  (Philadelph. 
Jonm.  1822)  die  Holzkohle,  alle  V2  Stunden  1  Theelöffel,  als  langsam  und  sicher 
wirkendes  Mittel  gegen  hartnäckige  Verstopfung  empfohlen  hat. 

Bei  Verstopfung,  welche  man  wenigstens  theilweise  aus  vermin- 
derter Gailenabsonderung  ableiten  kann,  geben  Manche  nach 
dem  Huster  der  Engländer  Kalo  mel  oder  blauePillen,  wobei  immer 
die  Gefahr  der  Salivation  und  einer  nachtheiligen  Wirkung  auf  ein  schon 
vorhandenes,  aber  noch  nicht  in  seiner  Besonderheit  erkennbares  Leber- 
leiden zu  bedenken  ist  Als  sonstige  Mittel,  welche  auf  unschädliche  Weise 
die  Gallenabsonderung  vermehren  sollen,  bezeichnet  man  ausser  der 
Aloe  und  der  Rhabarber  die  Extraeta  saponacea ;  (der  Katalog  der  Rade- 
macher'schen  Lebermittel  ist  ebenso  gross  als  inhaltsleer}.  Als  Erraz 
für  die  Galle  gibt  man  die  eingedickte  Ochsengalle,  welche  zugleich 
auf  den  Darm  gelind  reizend  wirkt;  eine  fllr  den  vorliegenden  Zustand 
zweckmässige  Formel  hat  Hufeland: 

9r  FelL  boTini  inspiss.    ....  i     Rad.  Rhei  polv 3j 

Sapon.  medic ana  3j  Eitr  Taras 4  *• 

at  L  PiluL  pond.  gr.  j).    S.  Frak  mid  AUsdf  10  mm. 
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Allnatt  gibt  von  der  frischen  Ochsengalle  fjj  im  Klystier. 

Noch  sind  einige  Unterstüzungsmittel  zu  erwähnen,  deren 
Gebrauch  bei  Verstopfung  unter  den  verschiedensten  Umständen  nüzlich 
sein  kann.  Zuvörderst  erinnern  wir  an  die  Behauptung  Fleury's 
(Arch.  g^n.  1838)  durch  das  Einlegen  von  kleinen  Stücken  Pressschwamm, 
welche  zuvor  mit  einfacher  oder  mit  dem  5— 6ten  Theil  Belladonna- 
extra et  versezter  Wachssalbe  bestrichen  werden,  in  den  Mastdarm 
3 — 4  Zoll  über  den  After  einige  hartnäckige  Fälle  von  Verstopfung 
rasch,  höchstens  binnen  20  Tagen,  geheilt  zu  haben;  vielleicht  sind 
seine  Beobachtungen  nicht  auf  Fälle  von  Alonie  des  Darmkanals,  sondern 
auf  einen  leichten  Grad  von  Krampf  des  Aflerschliessmuskels  zu  beziehen; 
übrigens  spricht  die  Erfahrung  für  die  Zweckmässigkeit  eines  Zusazes 
narkotischer  Stoffe  zu  eröffnenden  Mitteln,  namentlich  liebten  die  alteren 
Aerzte  das  Bilsenkrautextract ,  auch  die  schwarze  Niesswurz  und  das 
Gnadenkraut  (hb.  Gratiolae). 

Allgemein  angewandte  Beförderungsmittel  der  Sluhlentleerung  sind 
Stuhlzäpfchen  aus  Speck,  Talg,  Seife  und  etwa  mit  Zusaz  von 
Rhabarberpulver,  z.  B.  nach  Voigt:  R/-  Sapon,  Veneii  Jjjj,  Extr.  rad, 
Rhei  3/^,  Pulv.  rad.  Rhei  q.,  s.  ut  f.  tria  Supposiioria ;  unguat.  Ung. 
rosato.  D.  in  Charta  cerata.     Jeden  Morgen  1  Stück  einzuschieben. 

Das  Kneten  des  Unterleibs  nach  dem  Verlauf  der  Gedärme,  welchem 
Piorry  besondere  Lobsprüche  spendet,  kann  als  Palliativmittel  versucht 
werden,  wenn  man  versichert  ist,  es  sei  keine  erhebliche  Veränderung 
in  den  Gedärmen  zugegen.  Der  Versuch,  die  Faeces  mittelst  einer  mit 
einer  langen  Röhre  versehenen  Klysliersprize  herauszupumpen,  hebt  sich 
bald  auf,  weil  die  Röhre  verstopft  wird,  ist  desshalb  unpraktisch. 

VU.   Behandlung  der  Darmeinschiebung,  der  Invaginatio  sivelntusu- 
sceptio  intestinorum  (Yolvolus),  und  der  übrigen  Lage-  und  Form- 

Veränderungen 

(Achsendrehungen,  Darmumtchli  ngungen,    Knickungen  und  beson- 
ders  sog.  innere  Darmeinklemmungen), 
welche  eine  Undurchgangigkeit   des  Darras    und  den  Symptomencomplex  des 
Heus  (Kolbbrccben,  Miserere)  hervorrufen. 

Auf  dem  Standpunkte  des  Praktikers  beurtheilt  man  die  Therapie  der  obigen 
ZusUinde  wesentlich  anders,  als  der  pathologische  Anatome  und  der  Theoretiker, 
welcher  die  genannten  Vorgänge,  die  selbst  wieder,  namentlich  die  besonders 
häufige  innere  Darmeinklemmung ,  von  sehr  verschiedenen  Bedingungen  abhängen 
können,  auieinanderhalten  will  und  wähnt,  die  Unterscheidung  des  Ileus  aus  mechanischen 
Ursachen  der  angegebenen  Art  von  den  Fällen,  in  welchen -man,  theils  der  Symptome, 
theils  und  hauptsächlich  alsdann  a  posteriori  des  glücklichen  Ausgangs  wegen,  eine 
krampfhafte  Darm  Verengerung  (nervöser,  krampfhafter  Ileus),  oder 
eine  durch  Anhäufung  von  Koth,  von  Gas,  von  fremden  Körpern  gesezte  stellenweise 
Darmlähmung  annehmen  muss,  sei  leicht  genug,  um  auch  in  der  Therapie  jedes- 
mal angewandt  werden  zu  können. 

Am  Krankenbette  stellt  sich  die  Sache  ganz  anders  dar.  Greifen  wir  die  Haupt- 
erscheinungen der  oben  bezeichneten  Störungen  heraus,  so  sind  es  eben  die  be- 
kannten Symptome  des  Krankheitsbildes  „Ileus**  oder  ,)innere  Darmeinklemmunff", 
wie  es  Andere  nennen.  Wir  geben  zu,  dass  schon  im  Beginne  der  Behandlung  des 
Einzelfalls  eine  Diagnose  in  sofern  möglich  ist,  als  der  Arzt  nicht  blos  auf  dem 
Papiere,  londem  am  Krankenbette  die  Fitie  auMcheidet,    IJ  weiche  ihre  genügende 
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Erklärung  in  der  Einklemmung  eines  äusseren  Bruchs  finden,  2)  welche 
gemäss  der  Anamnese  und  der  altniähligeren  Entwirkelung  der  Z<:iclien  der  Darm- 
Verengerung  nur  eine  nach  der  Heilung  von  Tuberkel-  oder  Ruhrgescbwttren 
xordckgeblicbene  Strictur,  auf  eine  Darm  Verengerung  durch  einen  Krebs  oder  ein 
soosliges  AAergebilde  im  oder  auf  dem  Darme,  welche  3)  auf  eine  Verlegung  äe§ 
Darms  durch  KolhmHssen,  wobei  gewöhnlich  im  Verlaofe  des  Dickdarms,  bei 
Senkungen  aber  auch  an  andern  Stellen ,  eine  grosse  laagliciie ,  maU  srhalleode, 
wenig  oder  nicht  schmerzhafte,  harte  und  dabei  knollige  Gesdbwulsl  gefübli  wird, 
dorch  Gallen-  oder  Darmsteine,  durch  Würmer,  durch  verschlackte  fremde  Körper,  welch« 
4)  auf  DarmlShmung  bei  Tympanites  bezogen  werden  mösae«.  }^"tr  gebes  ferner  zu, 
dass  der  Arzt  die  Fälle  von  einfacher  Darmentzündung  osd  BanHifelleatzlUidüng  und 
von  perforativer  Bauchfellentzündung  unterscheidet,  dass  er,  was  motk  Icidbicr,  4h 
Fille  von  loiischer  Magen-  und  Darmentzündung  und  vo«  BleilurfiK  wmmkdkmiAit^, 
Gestüzt  aber  auf  die  Thatsache,  dass  in  der  Literatur  und  im  lA-htm  die  gi^gM  6€m 
lOg.  krampfhaften  Ileus  und  die  gegen  den  Ileus  bei  UutwktiwckithuMff  ^  Oaristda 
klemmung  u.  s.  w.-  vorgeschlagene  Behandlung  durcheinander  gewcirfe«  wird,  nn4 
dass  man  sich  selbst  nach  dem  Verlaufe  mit  glücklichem  Ausgange  liber  dk  OiagiMM« 
streitet,  bezweifeln  wir,  ob  immer  und  zu  jeder  Zeit  6it  Falle  von  kfMttptMt€m 
Ileus  mit  Sicherheit  erkannt  und  demgemiss  ohne  Gefahr  und  nsit  v</llef  7M^rnU:U% 
nach  den  Regeln  der  Bücher  behandelt  werden  köonm.  ^oHb  %iel  schwirrigirr ,  ja 
meist  unmöglich,  ist  aber  die  Unterscheidung,  ob  der  f»yni|Ho«aeni;4^mpUra  6uu'U  »iim 
Danneinschiebung  nach  oben  oder  nach  unten,  durch  6itwt  oAtr  jene  Art  ä€f  hurm^ 
einktemmung,  durch  eine  Knickung  u.  s.  w.  und  6»t  consecuiite  Uwrm'  «md  fhut'Jk^ 
fellentzündung  bedingt  sei.  Eine  Ausnahme  machen  die  Falle,  wo  das  r«ng«««lM4/rn« 
Dsmistück,  meist  der  Blinddarm,  im  Dickdarme  aoweit  heraWidU,  daas  «•  als  lia- 
schwulst  im  Mastdärme  gefühlt  werden  kann;  aber  anch  kker  wird  der  AfU  In  d«r 
Regel  zu  einem  eingreifenden  Verfahren  genöthigt  worden  sein,  ehe  es  Ihm  %i^h%»in 
konnte,  aus  dem  angegebenen  Herkmale  die  Diagnose  z«  seftNoipfm. 

A)  Verfahren  bei  acuten  Erhcbeinun^en.  -  ■■  Auf  UfifUm 
Grundlagen  steht  die  Therapie  nur,  so  hnge  ef  Au^atM;  Mf  itru  Vm^ 
ständen  gemäss,  die  mehr  oder  weniger  bedeuti'ndeti  tnixUt$4li4'.U^H 
Erscheinungen  durch  wiederholte  ürtljcbe  Biut^riCz Ji^buiigiff» 
—  10 — 20  Blutegel  auf  die  Bauchgegeod,  welche  iemÜ'ize  der HcUmer/^$$ 
entspricht  — ,  durch  kalte  linscblage  (Euij,  oder  wenn  km  mkbt  er«* 
tragen  werden,  durch  erweichende  Bähungen  oder  L'micliliig«  und  ^M'^ 
leicht  die  hertigen  Schmerzen  palliativ  durch  innere  oder  iü»»ere  An- 
wendung der  Narkotica  zu  bekämpren.  Gewöhnlich  greift  man  ttberdfe«^ 
um  ein  zweites  Hauptsymptom,  um  die  Verstopfung  zu  bejieitigen,  /u 
Abfiihrmitleln,  welche  aber  ebensowohl  nüzen  als  scliaden  ki'ßuntn.  Wie 
will  man  dies  von  Anfang  bestimmen  ?  Es  fragt  sich  nur,  ob  ni«n  nidit 
bei  jedem  Verdacht  auf  ein  mechanisches  Hinderniss  die  von  Ffeufor 
(Zlschr.  f.  rat.  Med.  N.  F.  11.  1.  1851J  in  einem  Falle  von  Darmeln- 
schiebung,  welche  an  dem  Auftreten  der  Geschwulst  im  Mastdarm  «tr- 
kannt  werden  konnte,  mit  Glück  durchgerührte  SIethode  einschlagen  will. 
Hierüber  müssen  erst  weitere  Erfahrungen  aufklären. 

Gewöhnlich  greift  man,  wie  gesagt,  zu  Abfühniiilteln  und  bonttxi 
zunächst  neben  der  Anwendung  lauer  Bäder,  in  welchen  der  Krankn 
sich  möglichst  lange  aufhält,  solche  Slofle,  welche  an  der  Darinimt' 
zflndung  keine  Gegenanzeige  finden,  also  narnenllich  grosso  iinhm 
Ricinusöl  und  Kalomel;  bald  aber  werden  in  der  Regel  die  Bäder  nirht 
mehr  ertragen,  sie  vermehren  die  Bangigkeit  und  die  Schmerzen,  dio 
Verstopfung  dauert  fort,  das  Erbrechen  steigert  sich  und  es  ersrholni^n 
die  Vorboten  des  Kothbrechens ;  (bisweilen  geht  der  Kranke  schon  frUhnr 
unter  verhillnissmässig  geringen  Erscheinungen  zu  Grunde).     Vleln  vrr 
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suchen  jezl  noch  stärkere  Abrührmiltol,  geben  namenllich  zulezl  Krotonöl 
und  lassen  nach  einander  mehrere  Klysliere  sezen.  Besieht  die  Ver- 
stopfung fort  und  der  ganze  Znstand  wird  fortwährend  hedrobh'cher, 
so  gellen  Manche  zu  den  theoretisch  bei  dem  krampfhaften  Ileus  ange- 
zeigten und  S.  676  aufgeführten  Methoden  über,  oder  man  sucht  das 
Hinderniss  durch  mechanische  Mittel  zu  überwinden.  Hier  wie  dort  geht 
die  Behandlung  auf  das  Gerathewohl.  Durch  die  mechanischen  Mittel 
kann  es  gelingen ,  das  Hinderniss  zu  heben ,  sie  können  aber  ebenso 
leicht  auch  fehlschlagen  und  den  tödtlichen  Ausgang  beschleunigen; 
dieser  Erfolg  ist  sogar  der  wahrscheinlichere. 

Die  mechanischen  Mittel,  welche  man  vorgeschlagen  und  oft  der 
Reihe  nach  an  demselben  Kranken  versucht  hat,  sind  hauptsächHch 
folgende. 

Das  Einblasen  von  Luft  durch  den  Mund  oder  den  After;  diese 
Luftklysliere  empfahlen  schon  Rösch,  Morill,  Meyer,  später 
Rokitansky  und  Andere;  der  Erfolg  ist  wie  bei  allen  diesen  Mitteln, 
bald  erfolgt  reichliche  Stuhlentleerung  und  Genesung,  bald  verschlechtert 
sich  der  Zustand  und  der  Kranke  stirbt;  überdies  steigern  die  Luftklystiere 
nicht  selten  die  Schmerzen  bedeutend.  —  Sydenham,  de  Haen  und 
viele  Andere  lobten  die  Tabackra  u  chkly  stier  e.  In  neuerer  Zeil 
gibt  mangrossen,  am  besten  mittelst  einer  Clysopompe  beigebrachten  Kly- 
stieren  mit  einfachem  lauem  Wasser,  mitVVasser  undSciileim,  mit 
einer  Haferabkochung,  mitOel  den  Vorzug;  oft  sucht  man  überdies  auf  den 
vermeintlichen  Darmkrampf  zu  wirken,  indem  man  mit  narkotischen 
Stoffen,  namentlich  mit  Tabacksaufguss  (Abercrombie)  klystiert. 
Einzelne  empfahlen  auch  die  wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  misslichen 
Aetherklystiere  oder  Aelherdampfklystiere;  Laharpe  (Schwzr. 
Ztschr.  1.  1851)  lässt  dem  ersten  Klystier  bis  zu  20  Gran  Chloro- 
form zusezen  und  sofort  einfache  Einsprizungen  gebrauchen. 

Manche  empfehlen  den  innern  Gebrauch  von  Gold-,  Silber-  oder 
Schrotkugeln;  besonders  aber  steht  seit  langer  Zeit  das  laufende 
Quecksilber  in  grossen  Gaben,  zuerst  Jj — ^jjj  und  diese  Gabe,  wenn 
nicht  bald  Stuhlgang  erfolgt,  täglich  mehreremal,  im  ganzen  bis  zum  Ver- 
brauche von  V2  Pfund  und  mehr  Quecksilber  wiederholt,  in  Anwendung.  — 
Seit  Fr.  Hoffmann  sind  in  der  Literatur  zahlreiche  Fälle  von  „Ileus-*, 
bei  welchen  das  Quecksilber  dauernd  geholfen  oder  wenigstens  die 
nächste  Gefahr  beseitigt  habe,  aufgeführt;  in  neuerer  Zeit  hatte  man 
diese  Methode  als  zu  gefährlich  verlassen,  namentlich  weil  man  eine 
Zerreissung  der  Därme  befürchtete  und  in  manchen  Fällen  wirklich 
beobachtete,  doch  fand  sie  immer  wieder  an  Einzelnen,  namentlich  an 
Ulm  er  (Ztschr.  d.  würt.  Chir.  Ver.  1850.  3)  Vertheidiger. 

Ulm  er  sah  5  Fälle  von  Ileus  oder,  wie  er  sie  bezeichnet,  von  „innerer  Darm- 
einklemmung''  bei  der  Anwendung  des  flüssigen  Quecksilbers  glücklich  enden.  Die 
Gönner  des  Ileus  spasmodicus  werden  hier  freilich  überall  die  Diagnose  auf  Darm- 
krampf stellen  und  diesen  Beweis  für  das  Quecksilber  abweisen;  dagegen  ist  zu 
bemerken,  dass  U.  in  den  bezeichneten  Fällen  den  gewöhnlichen  Heilapparat  — 
Blulentziehungen,  grosse  Gaben  Opium,  Bäder,  Einsprizungen  —  ohne  Erfolg  erschöpft 
hatte,  ehe  er  zum  Quecksilber  griff. 

INach  Ulm  er  soll  man,  wenn  die  „innere  Darmeinklemmung**  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  könne,  vom  laufenden  Quecksilber  (Mercu- 
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riiis  vivus)  6—8  Unzen  auf  einmal  verschlucken  und  den  Kranken  einige  stärkere 
Bewei^ungen  vornehmen  lassen  und  eine  zweite  und  dritte  Gabe  verabreichen,  wenn 
nach  24  Stunden  keine  Blähungen  abgehen;  nur  einmal  erfolgte  schon  nach  12,  sonst 
nach  36  Stunden  bis  3  Tagen,  nachdem  das  Aufstossen  und  Erbrechen  aufgehört, 
Abgang  von  Blähungen,  später  von  stinkendem  Kothe.  Speichclfluss  erfolgte  nie; 
dagegen  sah  U.  eine  Nachkrnnkhcit  unter  der  Form  eines  Nervenfiebers  sich  ent- 
wickeln, welche  er  aus  dem  starken  Gebrauche  von  Opium  n.  dgl.  im  Anfange  der 
Krankheit  erklären  möchte. 

Romberg-Henoch  (Klin.  Wahrnehm.  1851)  berichten  gleichfalls  einen  Fall, 
hei  welchem  zwei  Anfälle  von  Ileus  unter  Ouccksilbergebrnuch  glücklich  endigten; 
das  erstemal  war  troz  örtlicher  BIntentziehungen  und  der  Behandlung  mit  Drasticis 
Kolhbrcchen  eingetreten ;  auf  Vl'  f^-  flüssiges  Quecksilber  erfolgte  bald  ein  reichlicher 
Stuhl ;  von  jezt  an  konnte  der  Leib  durch  Ricinusöl  offen  erbalten  werden.  Beim 
zweiten  Anfalle  bedurfte  es  zweier  Guben.  Mit  der  Anzeige,  welche  Ebers  nach 
seinen  Erfahrungen  aufstellt  (Casp.  Wchschr.  1847.  Nr.  4.  5  und  1848,  Nr.  30.  31), 
das  Quecksilber  nicht  bei  Ileus  in  Folge  von  Invnginatiou  u.  s.  w. ,  sondern  bei 
Darmlähmung  in  Folge  von  Darmverstopfung  anzuwenden,  ist  für  die  Praxis  leider 
nicht  viel  gewonnen. 

Das  lezte  Mitlel  endlich ,  welches  aiiT  Grund  des  Sazes  „remedium 
anceps  melius  quam  nuHum*'  verlheidigl  werden  kann,  sofern  es  in  einer 
Anzahl  von  Fallen  mit  Erfolg  in  Anwendung  kam,  ist  der  Bauchschnitt 
(Laparatomi  ej  als  vorläufige  Operation,  um  nach  Befund  den  Grund 
der  Einklemmung  blutig  oder  unblutig  zu  entfernen,  überhaupt  das 
mechanische  Hinderniss  zu  beseitigen.  Die  Gründe  gegen  diesen  Ein- 
griff, die  Schwierigkeit  der  Diagnose,  die  Schwierigkeit,  den  Siz  des 
Hindernisses  zu  finden,  die  Unmöglichkeit  vor  der  Operation  auch  nur 
mit  annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  die  mechanische  Störung 
gehoben,  und  wenn  auch,  ob  nicht  der  Tod  dennoch  in  Folge  der  zu 
weit  gediehenen  Darm-  oder  Bauchfellentzündung,  der  Darmlähmung, 
der  Operation  an  sich  erfolgen  werde,  sind  anerkannt;  doch  müssen 
wir  das  endgültige  Urtheil  der  Chirurgie  überlassen. 

Wir  lassen  die  Frage  offen,  ob  der  Arzt  nach  der  bisherigen  Me- 
thode verfahren,  oder  ob  er  das  Pf  euf  er 'sehe  der  englischen  Behand- 
lung bei  perforaliver  Peritonitis  nachgebildete  Verfahren  einschlagen 
wolle.  Dasselbe  besteht  in  Folgendem.  Der  Kranke  wird  auf  absolute 
Diät  gesezt,  erhält  zur  Linderung  seines  Durstes  nur  Eisstückchen  in 
den  Mund;  flüssige  Nahrung,  durchaus  nicht  feste,  also  Milch,  Fleisch- 
brühe, weichgesottene  Eier,  darf  erst  und  nur  mit  grösster  Sparsamkeit 
dem  höchst  hungerigen  Kranken  zugestanden  werden,  wenn  alle  Er- 
scheinungen sich  wesentlich  bessern,  namentlich  wenn  der  Darm  vom 
Kothe  vollständig  entleert  ist;  mit  grosser  Vorsicht  muss  in  der  Con- 
valescenz  zur  gewohnten  Nahrung  übergegangen  werden. 

Neben  vollständigem  Fasten  hat  der  Kranke  auf  der  Höhe  des 
Leidens  vollständige  Ruhe  im  Belle  zu  beobachten.  Zur  Bekämpfung 
der  acuten  Erscheinungen  von  Enteritis  und  Peritonitis  werden  nach 
Maassgabe  der  Umstände  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  an  den 
schmerzhaften  Stellen  mit  20—30  Blutegeln  und  Eisumschläge  auf  den 
Unterleib  angeordnet.  Die  Zulässigkeit  einer  Aderlässe  ergibt  sich  aus 
der  Constitution  und  dem  Grade  des  Fiebers.  Dabei  erhält  der  Kranke 
als  das  Hauptmillel  dieses  Verfahrens  Opium  in  grossen  Gaben,  Anfangs 
alle  1  —  2  Stunden  ^/4— 1  Gran  Opiumpulver   oder   die  entsprechende 
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Menge  eines  andern  Opiats.  Mil  dem  Opium  wird  erst  abgebrochen, 
wenn  das  Mittel  nicht  ertragen  wird,  oder  wenn  sich  entschiedene 
Besserung  einstellt.  Wie  die  aufgehobene  Nahrungszufuhr,  die  Ruhe 
und  die  Antiphlogose  zur  Heilung  mitwirken,  lässt  sich  leicht  abnehmen; 
über  die  Wirkungsart  des  Opiums,  welche  doch  wohl  nicht  allein  in  der 
Lähmung  des  Darms  bestehen  kann,  enthalten  wir  uns  grundsäziich 
weiterer  Erörterungen. 

B)  Verfahren  bei  chronischen  Zustanden.  —  So  lange 
keine  dringenden  Erscheinungen  vorliegen,  wahrend  man  aber  vcr- 
muthen  kann,  dass  die  anhaltende  Verstopfung  nicht  auf  einer  Atonie 
des  Darms  beruhe,  dass  sie,  wie  die  vermeinllichen  Kolikanrälle,  die 
Verdauungsstörungen  u.  s.  w. ,  ihre  Erklärung  in  einem  mechanischen 
Hindernisse  finde,  wird  man  kaum  den  Versuch  einer  Radicalheilung 
auf  operativem  Wege  wagen,  sondern  sich  darauf  beschränken,  in  der 
bei  dem  Darmkrebse  anzugebenden  Weise  einen  leidlichen  Zustand  zu 
erhalten  und  beim  Auftreten  acuter  Erscheinungen  mit  Rücksicht  auf 
die  Gefahr,  dass  sich  der  ganze  Symptomencomplex  des  Ileus  entwickeln 
kann,  frühzeitig  und  kräftig  einschreiten. 

VIIL   Behandlung  der  Verschwärungen  und  der  Durchbohrungen 
des  Darmkanalsy  der  Enlerophthisis  und  Perroratio  intestinorum. 

Die  Mittel  um  die  Heilung  der  Darmgeschwüre  —  bei  Verschwä- 
rungen nach  Abdominaltyphus,  nach  Ruhr,  nach  chronischer 
Darmentzündung,  welche  mit  Verschwärung  der  Drüsenbälge  ein- 
hergeht (Enlerophthisis  katarrhalis)  —  oder  ihre  Beschränkung  bei  un- 
heilbaren Störungen,  namentlich  bei  Darmtuberkulose  herbeizuflihren, 
sind  überall  dieselben;  sie  wurden  in  den  Artikeln  über  Abdominaltyphus, 
Ruhr  und  Lungentuberkulose  aufgeführt.  Das  Verfahren  bei  Darmver- 
schwärung  und  bei  drohender  Durchbohrung  in  Folge  angehäufter  oder 
steckengebliebener  Koth steine  oder  fremder  Körper,  welches 
zuvörderst  in  dem  Versuche,  die  verstopfenden  Massen  durch  Abführ- 
mittel und  Klystiere  zu  entfernen,  später  mit  dem  Eintreten  entzündlicher 
Erscheinungen  in  der  Antiphlogose  und  in  dem  Herbeiführen  vollkom- 
mener Ruhe  des  Darmkanals  zu  bestehen  hat ,  wird  in  den  Abschnitten 
über  Entzündung  des  Blinddarms  und  Wurmforlsazes  geschildert.  Die 
einfachen  per forirenden  Geschwüre  im  obern  Dünndarme  können 
nicht  erkannt  werden;  die  Krebsgeschwüre  werden  im  Besondern  be- 
rücksichtigt. 

Beim  Eintritte  von  Zeichen  eines  Ergusses  in  die  Bauchhöhle 
und  von  Bauchfellentzündung .  besteht  das  geeignetste  Verfahren 
(vgl.  die  Art.  perforirendes  Magengeschwür  und  Bauchfellentzündung}, 
soweit  es  die  Zeit  noch  gestattet,  im  Anordnen  vollständiger  Ruhe,  in 
möglichst  vollständiger  Enthaltsamkeit  von  Speisen  und  Getränken,  im 
Vermeiden  jeder  sonstigen  Anfüllung  des  Darms,  im  Darreichen  von 
grossen  Gaben  (Anfangs  1 — 2stündlich  1 — 2  Gran)  von  Opium;  daneben 
sucht  man  die  Schmerzen  durch  Ansezen  von  20  —  30  Blutegeln  und 
durch  leichte  Breiumschläge  zu  massigen. 
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Droht  die  Bildung  einer  Fistel  zwischen  Darm  und  Bauchdecke,  so 
Sache  man  die  Kräfte  des  Kranken  durch  Tonica  und  möglichst  kräftige 
Nahrung,  übrigens,  um  die  Anfüllung  des  Darms  zu  verhüten,  in  sehr 
geringen  Mengen,  zu  erhalten  und  komme  einer  ausgebreiteten  Schmelzung 
des  Unterhautzellgewebs  zuvor,  indem  man  den  Durchbruch  durch  die 
Haut  durch  reizende  Breiumschläge  befördert  und  nöthigenfalls  mit  einem 
Einschnitte  künstlich  herbeiführt.  Die  Behandlung  solcher  Fisteln  ist 
Gegenstand  der  Chirurgie. 

IX.    Behandlung  der  Darmblutung ,  der  Enterorrhagia. 

Syn. :    Haemorrhagia  intestinalis;  Melaena;  Morbus  niger  Hippocratia. 

Die  Blutungen  aus  dem  Zwölffingerdarme  fallen  klinisch  mit  den  Magenblutungen 
zusammen;  die  Blutunj^en  aus  dem  Mastdarme  werden  besonders  betrachtet.  Aus- 
geschlossen ist  femer  der  Blutabgang  aus  dem  Mastdarme,  wenn  das  Blut  aus  dem 
Magen,  der  Speiseröhre  stammt,  oder  wenn  es  verschluckt  wurde ;  wenn  die  Blutong 
durch  eine  Darmperforation,  durch  Abdominaltyphus,  durch  Ruhr,  durch  einfache 
DarmentzQndung  bedingt  ist. 

In  der  Behandlung  der  übrigen  Darmblutungen  sind  zunächst 
die  Ursachen  zu  berücksichtigen.  Verschwärte  Darmkrebse  sind  unheilbar, 
die  Blutung  verlangt  rasche  Stillung;  dasselbe  gilt  für  die  gefährlichen 
Blutungen  bei  Verschluss  der  Pforlader,  bei  chronischer,  adhäsiver  Leber- 
entzündung (Kirrhose),  bei  Herzfehlern,  überhaupt  bei  dauernden  Hem- 
mungen des  Pfortader-  und  des  Unterleibvenenblullaufs.  Die  passiven 
Blutungen  dieser  Kategorie  entsprechen  den  älteren  Begriffen  von  Me- 
laena; es  ist  klar,  dass  in  solchen  Fällen  die  gegen  Melaena  überhaupt 
wegen  der  überall  vorausgesczten  Pfortaderstockungen  empfohlene  Be- 
handlung mit  salinischen  und  säuerlichen  Abführmitteln 
uud  mit  den  sog.  resolvirenden  Stoffen,  welche  die  Gallenab- 
sonderung bethätigen,  den  Causalanzeigen  entsprechen  kann. 
Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  causale  Behandlung,  wenn  die  Blutung  auf 
Säuferkachexie,  auf  Skorbut,  auf  Bluterkrankheil,  —  wo  freilich  nur  die 
rasche  Unterdrückung  des  Symptoms  die  Hauptaufgabe  bildet,  —  auf  Blut- 
fleckenkrankheit, auf  Bluldissolution  bei  acuten  Allgemeinkrankheiten 
beruht.  Wo  dagegen  eine  leichte  Blutung  im  Anfange  eines  solchen 
Leidens  mit  Erleichterung  des  Kranken  auftritt,  soll  sie  als  eine  kritische 
überwacht  und  nicht  unterdrückt  und  soll  auch  die  Behandlung  des  Grund- 
leidens nicht  modificirt  werden.  Ebenso  verlangen  stellvertretende 
Darmblutungen,  welche  in  der  Regel  nicht  gerährlich  werden,  während 
der  Hämorrhagie  ein  mehr  exspectatives  Verfahren ,  und  dafür  ist  in 
der  Zwischenzeit  ein  auf  Herstellung  der  früher  bestandenen  Blutab- 
sonderung (Hämorrhoiden,  Menstruation)  gerichtetes  Verfahren  oder  bei 
Darmblutungen  in  den  klimakterischen  Jahren  nach  dem  Aufhören  der 
Regeln  die  Behandlung  der  sog.  Abdominalplelhora  einzuleiten. 

Bei  Darmblutungen  der  Neugeborenen  überzeuge  man  sich,  ob 
nicht  die  Quelle  der  Blutung  die  Gefässe  eines  Mastdarmpolypen 
sind,  welche  bei  jeder  Stuhlentleerung  verlezt  werden.  Ueber  die  Ur- 
sachen der  sonstigen,  nicht  aus  dem  Mastdarm  stammenden  Blutungen 
der  Neugeborenen    und   in    manchen  Fällen    auch    bei  Erwachsenen    ist 
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man  im  Unklaren;  da  man  bei  jenen  eine  durch  das  noch  nicht  völlige 
Erloschensein  des  Kreislaufs  in  den  Nabelgefasson  und  durch  die  mangelhafte 
Entwicklung  des  kleinen  Kreislaufs  bedingte  Venenblulstockung  im  Unter- 
leibe beschuldigen  will  (vgl.  Rilliel,  Schwz.  Ztschr.  1850.  2),  so 
werden  das  Tragen  an  die  frische  Luft,  überhaupt  die  Mittel,  um  das 
Alhmen  zu  beleben,  empfohlen. 

Die  Behandlung  der  Blutung  an  sich  hat  wenig  Eigen- 
thümliches.  Besteht  die  Aufgabe,  die  Blutung  zu  beschränken  oder  rasch 
zu  stillen,  so  verordne  man  in  jedem  Falle  Ruhe,  strenge  Diät,  etwa 
nach  Copland  Mehlkost  und  schleimige  Substanzen,  kühles  Getränke, 
Alaunmolken,  Limonade  in  kleineren  Mengen  oder  Eis,  bei  kleinen  Kin- 
dern zur  Nahrung  einige  Löffel  kalte  Milch  und  Zuckerwasser,  lasse, 
um  das  Sluhldrängen  zu  verhüten,  ein  erweichendes  Klyslier  sejjen  und 
die  Ausleerung  in  liegender  Stellung  vornehmen.  Je  nach  den  Um- 
ständen beschränkt  man  sich  im  Uebrigen  bei  Beginn  der  Blutung  auf 
eine  ableitende  Blutentziehung,  bei  Geschwächten  auf  das  Ansezen  grosser 
trockener  Schröpfköpfe,  auf  reizende  Fuss-  und  Handbäder,  welche 
Mittel  auch  die  Wiederkehr  einer  Blutung,  wenn  sie  sich  durch  ihre  Vor- 
läufer verrälh,  verhüten  mögen,  auf  Anwendung  der  Mineralsäuren, 
kleiner  Gaben  von  Alaun,  der  auch  bei  den  Kindern  gegeben  wird, 
von  Chloreisen,  von  Kreosot,  auf  adstringirende  Klystiere,  z.  B.  mit 
dß  Gerbsäure,  mit  einem  Ratanhiaabsud  von  jj — ^jj,  mit  2 — 6  Gran  essig- 
saures Blei;  bei  grösserer  Gefahr  benüzt  man  die  Kälte  zu  Eisüberscliläffcn 
auf  den  Unterleib,  zu  Klystieren,  versucht  auch  das  Binden  der  Glieder; 
bei  drohender  Erschöpfung  rasch  wirkende  Hautreize  und  belebende 
Mittel;  bei  forldauernder  Neigung  zur  Blutung  das  vielfach  empfohlene 
Terpentinöl  in  grossen  Gaben  (Adair,  Copland,  Elliotson  und 
andere  Engländer);  manchmal  leistete  auch  das  wegen  seiner  stopfenden 
Wirkung  sonst  nicht  empfehlenswerlhe  Opium  die  Hülfe,  welche  die 
üblicheren  Mittel  versagt  hatten;  neuerdings  wurde  auch  an  den  früher 
beliebten  Brennesselsaft  erinnert  (Gineslet). 

Rilliet  (a.  a.  0.)  empfiehll  gepen  die  „Melaena  infantum"  [schlechter  Name!]: 
frische  Luft,  kalte  Umschläge  auf  den  Bauch,  warme  Ein  Wicklungen  der  Glieder; 
nur  bei  grosser  Erschöpfung  Anodyna  in  kleinen  (laben,  sonst  keine  Arzneimittel, 
weder  innerlich  noch  in  Klystieren;  keine  künstliche  Ernährung,  dagegen  soll  man 
dem  Kinde  sobald  als  möglich  einige  LöfTel  kalte  Muttermilch  beibringen  und  es, 
wenn  die  Kräfte  es  gestatten,  an  die  Brust  legen. 

Einige  Tage  nach  dem  Stillstehen  der  Blutung  ist  der  Darmkanal 
von  dem  zurückgebliebenen  Blut  durch  milde  Abführmitlel  zu  befreien; 
sonst  behandelt  man  den  in  der  Regel  übrig  bleibenden  Gastrointcstinal- 
kalarrh  und  den  Schwachezustand  des  Kranken  mit  leicht  verdaulicher 
und  kräftiger,  Anfangs  in  sehr  kleinen  Mengen  gereichter  Kost,  mit 
Schleimen  oder  Oelmixturen,  welchen  zur  Milderung  der  Darmreizung 
etwas  Narkotisches:  Kirschlorbeerwasser,  Lattichextract,  ein  Morphium- 
salz, zugesezt  wird,  später  zumal  bei  Kindern,  welche  in  einen  kachek- 
tischen  Zustand  verfallen,  dies  aber  nur  mit  grosser  Vorsicht ,  mit  bit- 
teren und  tonischen  Mitteln;  von  Nuzen  können  auch  Hautreize  sein 
und  nicht  zu  lange  fortgesezte  Bäder. 
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X.   Behandlung  der  Mastdarmblutung,  der  Proktorrhoea. 

Syn. :  Haemorrhagia  recli ;  Haemorrhois. 

Nach  Ausschluss  der  sog.  Hämorrhoida1blutun<ren ,  der  Blutungen 
bei  Hasidarmkrebsen ,  bei  Mastdarmpolypen,  nach  deren  Vorhandensein, 
wie  bemerkt,  besonders  bei  Kindern  gesucht  werden  muss,  haben  die 
äbrigen  Blutungen  so  ziemlich  dieselbe  Behandlung  wie  die  oben  be- 
sprochenen Darmblutungen.  Unter  den  Ursachen  sind  besonders  zu 
nennen:  im  Mastdärme  stockende  harle  Kothknollen,  von  aussen  einge- 
drungene fremde  Körper,  Verlezunffen  mit  Klystiersprizen  u.  s.  w.  Als 
Mittel,  um  die  Blutung  rasch  zu  stillen,  was  selten  erforderlich  ist,  sind 
kalte  Umschläge  auf  After  und  Gesass,  kalte  Sizbäder,  kalte  und  ad- 
stringirende  Klystiere  und  das  Tamponiren  des  Mastdarms  genau  in  der 
dem  Size  der  Blutung  entsprechenden  Höhe  hervorzuheben.  Nach  einer 
hergebrachten  Meinung  sollen  Mastdarmblutungen  bei  Lungenschwind- 
sttchtigen  nicht  unterdrückt,  wo  ihr  Aufhören  mit  einer  Verschlimmerung 
des  Brustleidens  zusammenfällt ,  eher  wieder  durch  Sizdampfbäder  und 
Blutegel  hergestellt  werden. 

XL    Behandlung   der  Darmkatarrhe   und   der  Darmentzündungen 

(bei  Erwachsenen  und  bei  Kindern  mit  Ausnahme  des  Säuglingsalters). 

1.  Behandlung  der  acuten  und  phlegmonösen  Ent- 
zündung einer  grösseren  Strecke  der  Dünndärme  (Ente- 
ritis im  engeren  Sinne)  und  der  Dickdärme  (Kolitis,  Entero- 
kolitis,    entzündliche   Kolik,    e  n  t  zu  n  d  ii  ch  e  D  i  a  r  rh  ö  e). 

Nach  Ausschluss  der  in  der  Regel  als  Gastro  -  Enteritis  auftretenden  acuten 
Entzündungen  nach  Vergiftungen  bleiben  die  gegenüber  den  leichten  katarrhalischen 
Entzündungen  besohdtTs  der  Dickdärme,  der  katarrhalischen  Diarrhöe,  ziem- 
lich seltenen,  bis  in  die  neuere  Zeit  unter  dem  Begriffe  „Darmentzündung,  Enteritis^ 
aostchliesslicb  verstandenen  phlegmonösen  Entzündungen  übrig,  als  deren  wichtigste 
Ursachen  ausgedehnte  Verbrennungen  der  Haut,    Einklemmung  von  in  Brüchen  aus- 

Setretenen  Darmschlingen,  innere  Einklemmungen,  Einscbiebungen,  Lngeveränderungen 
er  Gedirme  überhaupt,  anhaltende  Kothansammlung,  dns  Vorhandensein  von  fremden 
Körpern,  Yon  Darmsleinen  und  der  Missbrauch  örtlich  reizender  Arzneimittel  bekannt 
sind.  Endlich  gesellt  sich  eine  acute  Enteritis  nicht  selten  gegen  das  tödtliche  Ende 
acuter  und  chronischer  Allgemeinerkrankungen  hinzu. 

A)  Primitive  Fälle.  —  Ihre  Behandlung  verlangt  nächst  der 
Berücksichtigung  der  Ursachen  Ruhe,  stiTnge  Diät,  in  den  ersten  Tagen 
zur  Nahrung  nur  Schleim  und  Wassersuppen,  zur  Kühlung  bei  bren- 
nendem Durste  Eis,  bei  kräftigen  Individuen,  schweren  örtlichen  Er- 
scheinungen neben  einem  frequenten,  wenn  auch  unterdrücktem.  Pulse 
eine  nöthigenfalls  wiederholte  Aderlässe,  überdies,  bei  massigeren 
Erscheinungen  ohne  Aderlässe,  reichliche  örtliche  Blutentzie- 
hungen mit  15— 30  Blutegeln,  welche  bis  zum  Nachlass  der  Schmerzen 
und  des  Erbrechens  zu  wiederholen  sind ;  in  sehr  heftigen  Fällen  macht 
man,  solange  sich  der  Kranke  davon  erleichtert  fühlt,  Eisumschläge, 
in  leichteren  Fällen  warme  Bähungen  mit  schleimigen  und  narkotischen 
Absuden,  wenn  die  Empfindlichkeit  abnimmt,  mit  denselben  Sloffen  be- 
reitete  Breiumschläge.     Massigen  sich   bei   dieser  Behandlung   die 
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Zutälle,  so  genügen  erweichende  Klysliere  und  der  innere  Gebrauch 
einer  Lösung  von  arabischem  Gummi  oder  einer  Emulsion. 

Bei  längerer  Dauer  der  entzündlichen  Erscheinungen  sind  neben  der 
wiederholten  Anwendung  der  Blutegel  Einreibungen  mit  grauer  Salbe 
anzuwenden;  in  gutem  Rufe  stehen  auch  grössere  Gaben  Kalomel,  mehr- 
mals täglich  3 — 5—10  Gran,  bei  forldauernder  Schmerzhaftigkcit  inVer^ 
bindung  mit  Opium  oder  besser  Opiumextract.  Dauert  dabei  die  Ver- 
stopfung fort,  so  sind  Klystiere  mit  Ricinusöl  oder  einem  salinischen 
Abführmittel,  nach  Baumgärtner  reichlicher  Genuss  von  frischer,  in 
Eiswasser  gelegener  Butter  oder  esslöffelweise  zu  nehmendes  Leinöl, 
im  Nothfalle  warme  Bäder  zu  versuchen;  in  der  Regel  ist  alsdann  aber 
ein  fortdauerndes  mechanisches  Hinderniss  vorhanden  und  die  Behand- 
lung desshalb  je  nach  der  Art  der  ursprunglichen  Störung  einzurichten. 

Bestehen  von  Anfang  an  Durchfalle,  was  bei  Entzündung  der  dicken 
Gedärme  (in  Fällen,  die  häufig  mit  Ruhr  verwechselt  und  bisweilen  von 
den  acutesten  Formen  der  Darmentzündung  einerseits  und  andererseits 
von  den  gewöhnlichen  Dickdarmkatarrhen  als  E  n  t  e  r  i  t  i  s  oder  Kolitis 
mucosa,  als  Diarrhoea  dysenterodes  gesondert  wurden) 
vorzukommen  pflegt,  so  darf  man,  nachdem  etwa  vorhandene  Koth- 
massen  in  den  dünnen  Gedärmen  durch  gleich  zu  Anfang  gereichte 
grosse  Gaben  Kalomel  oder  durch  Ricinusöl  entfernt  und  die  entzünd- 
lichen Erscheinungen  gemässigt  sind,  innerlich  auch  ohne  Zusaz  von 
Kalomel  in  Emulsionen  oder  Schleimen,  ferner  in  Stärkmehjklystieren 
kleine  Gaben  Opium  oder  das  Dovver'sche  Pulver  reichen.  Statt 
zu  stärkeren  stopfenden  Mitteln  zu  greifen,  ist  es  gerathener,  ein  mil- 
deres Verfahren  beizubehalten,  das  Getränke  auf  Reis-  und  Gersten- 
wasser oder  dünne  Mandelmilch  oder  Eiweisswasser  ('s.  Ruhr),  die 
Nahrung  auf  etwas  Fleischbrühe  mit  Eiern  zu  beschränken,  mit  warmen 
Bähungen  des  Unterleibs  fortzufahren  und  später  zu  aromatischen  Ein- 
reibungen oder  zu  warmen  Terpentinumschlägen  —  mit  in  heisses 
Wasser  getauchten,  sofort  ausgerungenen  und  nun  mit  Terpentinöl  ge- 
tränkten Flanelllappen  —  auch  zu  Senfteigen  überzugehen.  Hier  sind 
auch  warme,  lange  fortgeseztc  Bäder  sehr  empfehlenswerth. 

B)  Consecutive  Fälle.  —  Der  Kräftezusland  gestaltet  auch  bei 
entschiedenen  Entzündungserscheinungen  gewöhnlich  nur  eine  beschränkte 
Antiphlogose  und  verlangt,  dass  die  erschöpfenden  Ausleerungen,  wenn 
der  Gebrauch  von  einhüllenden  Mitteln,  von  Stärkmehlklystieren ,  von 
Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  und  von  warmen  Umschlägen  über  den 
Unterleib  keine  rasche  Hülfe  gebracht  hat,  durch  adslringirende  Mittel, 
überhaupt  durch  das  bei  den' chronischen,  mit  erschöpfenden  Diarrhöen 
einhergehenden  Darmkatarrhen  geeignete  Heilverfahren  beschränkt  werden. 
Die  Diät  ist  weniger  streng  und  wird  vorzugsweise  durch  den  Zustand 
der  Verdauung  bestimmt. 

2.  Behandlung  der  acuten  katarrhalischen  Entzündung 
einer  grösseren  Strecke  derDünndärme  und  des  Dickdarms. 
Bei  Ergrifl*ensein  der  dünnen  Därme  erscheint  das  Leiden  am 
häufigsten  als  eine  Complication  der  Wurmkrankheit  oder  als  ein  Glied 
des  Gastrointestinalkatarrhs  in  seinen  verschiedenen  Formen,  oder  bildet 
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es  eine  untergeordnete  Erscheinung  neben  katarrhalischer  Entzündung  des 
Dickdarms,  erfordert  somit  keine  i)esondere  Betrachtung;  nur  erwähnen 
wir  Über  die  sog.  Diarrhoen  vcrminosa  im  Besondern,  dass  man 
die  Würmer  gewöhnh'ch  durch  Abführmittel  und  nicht  durch  Sanlonin 
oder  Wurmsamen  auszutreiben  pflegt;  man  schickt  gerne  massige  Gaben 
Kalomel  voraus  und  verordnet  sofort  ein  Sennainfus,  oder  bei  Indivi- 
duen, welche  durch  die  lange  Dauer  des  Durchfalls  herunterkamen, 
wässerige  Rhabarbertinctur  oder  Ricinusöl;  zugleich  milde,  vorzugsweise 
flüssige  Nahrung. 

Die  überaus  häufige  acute  katarrhalische  Kolitis  ist  nichts 
als  die  katarrhalische  Diarrhoe  und  wird  besser  nicht  nach  dem 
pathologisch  -  anatomischen ,  sondern  dem  klinischen  Standpunkte,  nicht 
bei  den  Darmentzündungen  im  alten  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
der  verschiedenen  Formen   des   Symptoms  „Durchfall"   abgehandelt, 

3.    Behandlung   der    chronischen    Dickdarm  entzUndung, 
der   Kolitis    chronica. 

Die  gewöhnliche  Form  betrachten  wir  mit  Rücksicht  auf  ihr  Haupt* 
Symptom  bei  der  chronischen  Diarrhoe. 

Die  seltenere,  von  Copland  unter  der  Benennung  „Torpor  des 
C  0 1 0  n  ^  naher  geschilderte  Form  ist  ausgezeichnet  durch  Auftreibung 
des  Bauchs,  Blähungsbeschwerden,  hartnäckige,  zeitweise  von  einer  nicht 
erleichternden  Diarrhoe  unterbrochene  Verstopfung,  Abgang  äusserst 
harter,  oft  mit  Blut  oder  Eiter  überzogener  Kothknollen,  durch  unge- 
wöhnliches Hitleiden  des  Allgemeingefühls  und  der  geistigen  Stimmung 
und  durch  das  liäufige  Auftreten  über  das  Grundleiden  täuschender  ner- 
vöser Erscheinungen.  Hier  muss  ein  regelmässiger  Stuhlgang  aufrecht 
erhalten  werden,  aber  die  meisten  Abführmittel,  selbst  die  erweichenden 
aber  häufig  wiederholten  Klystiere  vermehren  die  Erschlaffung  und  manche 
kräftige  Purgantien  vermehren  andererseits  den  Reizzustand  der  Gedärme. 
Wo  es  die  Entleerung  angesammelter  Massen  gilt,  wird  desshalb  die 
Verbindung  von  kräKigeren  Stoffen,  welche  vorübergehend  gebraucht 
werden,  wie  z.  B.  Jalappenseife  mit  narkotischen  Zusäzen,  bei  entkräf- 
teten Individuen  mit  bitteren  Mitteln,  zur  Erhaltung  des  gewöhnlichen 
Stuhlgangs  der  abwechselnde  Gebrauch  von  Kalt-Wasser-,  von  Seifen-, 
von  Salzklyslieren  mit  Ricinusöl,  Seife,  Brechnussextract,  nach  Umständen 
auch  der  Bitterwasser,  mit  Milch  vermischt,  empfohlen.  Um  den  Zweck 
einer  vollständigen  Entfernung  auch  der  in  den  Taschen  des  Grimm- 
darms steckenden  Knollen  zu  erreichen,  dienen  flüchtig  gereichte  Ab- 
führmittel nicht;  wo  man  desshalb  zu  einem  stärkeren  Mittel  nicht  zu 
greifen  wagt,  muss  um  so  mehr  darauf  gesehen  werden,  durch  den  an- 
haltenden Gebrauch  den  Tonus  der  Darmmuskeln  verbessernder  Stoffe 
(vgl.  Artikel  Verstopfung)  den'  Stuhlgang  zu  fördern.  Man  unterstüzt 
diese  Mittel  durch  fleissige  Anwendung  von  warmen  Bädern,  durch 
massige  Bewegung,  durch  Reiben  und  Kneten  des  Bauchs;  überdiess 
ist  Massigkeit  in  der  Nahrung  und  strenge  Enthaltsamkeit  von  reizenden 
Getränken  unerlässlich.  Vorübergehende  Erleichterung  einzelner  Be- 
schwerden gewährt  endlich  das  Ansezen  von  Blutegeln. 
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Zutällc,  SO  genügen  erweichende  Klystiere  und  der  innere  Gebrauch 
einer  Lösung  von  arabischem  Gummi  oder  einer  Emulsion. 

Bei  längerer  Dauer  der  entzündlichen  Erscheinungen  sind  neben  der 
wiederholten  Anwendung  der  Blutegel  Einreibungen  mit  grauer  Salbe 
anzuwenden ;  in  gutem  Rufe  stehen  auch  grössere  Gaben  Ka  1  o  m  e  1 ,  mehr- 
mals täglich  3 — 5—10  Gran,  bei  forldauernder  Schmerzhaftigkcit  in  Ver- 
bindung mit  Opium  oder  besser  Opiumextract.  Dauert  dabei  die  Ver- 
stopfung fort,  so  sind  Klystiere  mit  Ricinusöl  oder  einem  salinischen 
Abführmittel,  nach  Baumgärtner  reichlicher  Genuss  von  frischer,  in 
Eiswasser  gelegener  Butter  oder  esslöffelweise  zu  nehmendes  Leinöl, 
im  Nothfalle  warme  Bäder  zu  versuchen;  in  der  Regel  ist  alsdann  aber 
ein  fortdauerndes  mechanisches  Hinderniss  vorhanden  und  die  Behand- 
lung desshalb  je  nach  der  Art  der  ursprünglichen  Störung  einzurichten. 

Bestehen  von  Anfang  an  Durchfalle,  was  bei  Entzündung  der  dicken 
Gedärme  (in  Fällen,  die  häufig  mit  Ruhr  verwechselt  und  bisweilen  von 
den  acutesten  Formen  der  Darmentzündung  einerseits  und  andererseits 
von  den  gewöhnlichen  Dickdarmkatarrhen  als  E  n  t  e  r  i  t  i  s  oder  Kolitis 
mucosa,  als  Diarrhoea  dysenterodes  gesondert  wurden) 
vorzukommen  pflegt,  so  darf  man,  nachdem  etwa  vorhandene  Koth- 
massen  in  den  dünnen  Gedärmen  durch  gleich  zu  Anfang  gereichte 
grosse  Gaben  Kalomel  oder  durch  Ricinusöl  entfernt  und  die  entzünd- 
lichen Erscheinungen  gemässigt  sind,  innerlich  auch  ohne  Zusaz  von 
Kalomel  in  Emulsionen  oder  Schleimen,  ferner  in  Stärkmehjklystieren 
kleine  Gaben  Opium  oder  das  Dower'sche  Pulver  reichen.  Statt 
zu  stärkeren  stopfenden  Mitteln  zu  greifen,  ist  es  gerathener,  ein  mil- 
deres Verfahren  beizubehallen ,  das  Getränke  auf  Reis-  und  Gerslen- 
wasser  oder  dünne  Mandelmilch  oder  Eiweisswasser  (s.  Ruhr),  die 
Nahrung  auf  etwas  Fleischbrühe  mit  Eiern  zu  beschränken,  mit  warmen 
Bähungen  des  Unterleibs  fortzufahren  und  später  zu  aromatischen  Ein- 
reibungen oder  zu  warmen  Terpentinumschlägen  —  mit  in  heisses 
Wasser  getauchten,  sofort  ausgerungenen  und  nun  mit  Terpentinöl  ge- 
tränkten Flanelllappen  —  auch  zu  Senfteigen  überzugehen.  Hier  sind 
auch  warme,  lange  fortgesezte  Bäder  sehr  empfehlenswerth. 

B)  Consecutive  Fälle.  —  Der  Kräftezustand  gestaltet  auch  bei 
entschiedenen  Entzündungserscheinungen  gewöhnlich  nur  eine  beschränkte 
Antiphlogose  und  verlangt,  dass  die  erschöpfenden  Ausleerungen,  wenn 
der  Gebrauch  von  einhüllenden  Mitteln,  von  Stärkmehlklystieren ,  von 
Brechwurzel  in  kleinen  Gaben  und  von  warmen  Umschlägen  über  den 
Unterleib  keine  rasche  Hülfe  gebracht  hat,  durch  adslringirende  Mittel, 
überhaupt  durch  das  bei  den' chronischen,  mit  erschöpfenden  Diarrhöen 
einhergehenden  Darmkalarrhen  geeignete  Heilverfahren  beschränkt  werden. 
Die  Diät  ist  weniger  streng  und  wird  vorzugsweise  durch  den  Zustand 
der  Verdauung  bestimmt. 

2.  Behandlung  der  acuten  katarrhalischen  Entzündung 
einer  grösseren  Strecke  der  Dünndärme  und  des  Dickdarms. 
Bei  Ergriffensein  der  dünnen  Därme  erscheint  das  Leiden  am 
häufigsten  als  eine  Complication  der  Wurmkrankheit  oder  als  ein  Glied 
des  Gastrointestinalkatarrhs  in  seinen  verschiedenen  Formen,  oder  bildet 
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es  eine  untergeordnete  Erscheinung  neben  katarrhalischer  Entzündung  des 
Dickdarms,  erfordert  somit  keine  besondere  Betrachtung;  nur  erwähnen 
wir  über  die  sog.  Diarrhoen  vcrminosa  im  Besondern,  dass  man 
die  Würmer  gewöhnlich  durch  Abrührmittel  und  nicht  durch  Sanlonin 
oder  Wurmsamen  auszutreiben  pflegt;  man  schickt  gerne  mä^ssige  Gaben 
Kalomel  voraus  und  verordnet  sofort  ein  Sennainfus,  oder  bei  Indivi- 
duen, welche  durch  die  lange  Dauer  des  Durchfalls  herunterkamen, 
wässerige  Rbabarbertinctur  oder  Ricinusöl;  zugleich  milde,  vorzugsweise 
flüssige  Nahrung. 

Die  überaus  häufige  acute  katarrhalische  Kolitis  ist  nichts 
als  die  katarrhalische  Diarrhoe  und  wird  besser  nicht  nach  dem 
pathologisch  -  anatomischen ,  sondern  dem  klinischen  Standpunkte,  nicht 
bei  den  Darmentzündungen  im  alten  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
der  verschiedenen  Formen   des   Symptoms  „Durchfall^   abgehandelt. 

3.    Behandlung   der    chronischen    Dickdarm entzUndung, 
der   Kolitis    chronica. 

Die  gewöhnliche  Form  betrachten  wir  mit  Rücksicht  auf  ihr  Haupt- 
Symptom  bei  der  chronischen  Diarrhoe. 

Die  seltenere,  von  Copland  unter  der  Benennung  „ T o r p o r  des 
Colon"  näher  geschilderte  Form  ist  ausgezeichnet  durch  Auftreibung 
des  Bauchs,  Blähungsbeschwerden,  hartnäckige,  zeitweise  von  einer  nicht 
erleichternden  Diarrhoe  unterbrochene  Verstopfung,  Abgang  äusserst 
harter,  oft  mit  Blut  oder  Eitcjr  überzogener  Kothknollcn,  durch  unge- 
wöhnliches Mitleiden  des  Allgemeingerühls  und  der  geistigen  Stimmung 
und  durch  das  häufige  Auftreten  über  das  Grundleiden  täuschender  ner- 
vöser Erscheinungen.  Hier  muss  ein  regelmässiger  Stuhlgang  aufrecht 
erhalten  werden,  aber  die  meisten  Abrührmittel,  selbst  die  erweichenden 
aber  häufig  wiederholten  Klystiere  vermehren  die  Erschlaffung  und  manche 
kräftige  Purganlien  vermehren  andererseits  den  Reizzustand  der  Gedärme. 
Wo  es  die  Entleerung  angesammelter  Massen  gilt,  wird  desshalb  die 
Verbindung  von  kräftigeren  Stoffen,  welche  vorübergehend  gebraucht 
werden,  wie  z.  B.  Jalappenseife  mit  narkotischen  Zusäzen,  bei  entkräf- 
teten Individuen  mit  bitteren  Mitteln,  zur  Erhaltung  des  gewöhnlichen 
Stuhlgangs  der  abwechselnde  Gebrauch  von  Kalt-Wasser-,  von  Seifen-, 
von  Salzklyslieren  mit  Ricinusöl,  Seife,  Brechnussextract,  nach  Umständen 
auch  der  Bitterwasser,  mit  Milch  vermischt,  empfohlen.  Um  den  Zweck 
einer  vollständigen  Entfernung  auch  der  in  den  Taschen  des  Grimm- 
darms steckenden  Knollen  zu  erreichen,  dienen  flüchtig  gereichte  Ab- 
flihrmiltel  nicht;  wo  man  desshalb  zu  einem  stärkeren  Mittel  nicht  zu 
greifen  wagt,  muss  um  so  mehr  darauf  gesehen  werden,  durch  den  an- 
hallenden Gebrauch  den  Tonus  der  Darmmuskeln  verbessernder  Stoffe 
(vgl.  Artikel  Verstopfung)  don^  Stuhlgang  zu  fördern.  Man  unterslüzt 
diese  Mittel  durch  fleissige  Anwendung  von  warmen  Bädern,  durch 
massige  Bewegung,  durch  Reiben  und  Kneten  des  Bauchs;  überdiess 
ist  Mössigkeit  in  der  Nahrung  und  strenge  Enthaltsamkeit  von  reizenden 
Getränken  unerlässlich.  Vorübergehende  Erleichterung  einzelner  Be- 
schwerden gewährt  endlich  das  Ansezen  von  Blutegeln. 
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4.  Behandlang  der  Entzündung  des  Zwölffingerdarms,' 

der  Duodenitis. 

Die  Krankheit  wird  weder  in  ihrer  acuten,  oft  unter  den  Erschei- 
nungen eines  Icterus  acutus  oder  einer  Cholera  nostras  auf- 
tretenden, noch  in  der  chronischen  Form,  die  besonders  leicht  mit 
Magengeschwüren  oder  Magenkrebs  verwechselt  wird,  mit  Sicherheit 
erkannt.  Die  Behandlung  in  den  acuten  fieberhaften  Fällen  ist  übrigens 
dieselbe  wie  bei  acuter  Darmentzündung  überhaupt  und  besteht  in 
wiederholten  örtlichen  Blutentziehungen  in  der  rechten  hypochondrischen 
Gegend,  dem  Size  der  Schmerzen,  nöthigenfalls  in  einer  Aderlässe, 
ferner  in  der  Anwendung  von  Breiumschlägen,  von  Schleimen  oder 
grösseren  Gaben  Kalomel  neben  Ruhe  und  strenger  Diät.  Wegen  heftigen 
Erbrechens  kann  der  Gebrauch  von  Opium  und  Eiswasser,  wegen  der 
manchmal  zu  beobachtenden  schweren  Hirnsymptome  der  Gebrauch  von 
kalten  Umschlägen  und  Blutegeln  an  den  Kopf  und  von  Gegenreizen 
auf  die  Haut  nöthig  werden. 

Für  die  chronischen  Fälle  liegt  die  nächste  Aufgabe  in  Beseitigung 
der  Ursachen,  namentlich  habitueller  Ueberladungen  des  Magens  mit 
Speisen  oder  Getränken  und  der  mitwirkenden  Magen-  oder  Leber- 
leiden. Von  selbst  gebietet  sich  in  allen  Fällen  eine  sparsame  Nahrung, 
ferner  eine  Bethätigung  des  Stuhlgangs  durch  Klystiere,  ein  zeilweiser 
Gebrauch  von  Blutegeln  bei  den  heftigen,  in  der  späteren  Verdauungszeit 
auftretenden  Schmerzen.  Sonst  empfiehlt  man  noch  die  gewöhnlichen 
resolvirenden  Salben,  warme  Bäder  und  reizende  Fusswasser. 

5.  Behandlung  der  Entzündung  des  Blinddarms,  der 
Typhlitis,  des  Wurm  f  ortsa  z  es  und  des  Zellgewebs  um 
denBlindddarm,derPerityphlitis,  der  früher  sogenannten 
entzündlichen  Geschwülste  oder  Abscesse  in  der  (rech- 
ten) Darmbein-  (Hüftbein-)  Gegend. 

In  den  Handbüchern  bemüht  man  sich  in  pathologischer  und  thera- 
peutischer Hinsicht  die  einfache  Entzündung  des  Blinddarms,  die  beiden 
wegen  der  drohenden  Perforation  des  Darms  und  der  darauf  folgenden 
Eiterung  und  Schmelzung  des  Zellgewebs  oder  der  perforativen  Peri- 
tonitis sehr  gefährlichen  chronischen,  zeitweise  exacerbirenden  Entzün- 
dungen und  Verschwärungen  sowohl  des  Blinddarms  als  des  Wurmfort- 
sazes,  der  Typhlitis  stercoralis  nach  Albers  und  der  durch 
Kothsteine  bedingten  Durchbohrung  des  Wurm fortisazes 
(Volz),  endlich  die  ohne  ursprüngliches  Leiden  des  Darms,  namentlich 
ohne  Perforation  desselben  entstandenen  Abscesse  in  der  Ileocoecalgegend 
auseinander  zu  halten.  Praktischer  ist  es,  die  zulezt  genannten  Abscesse 
einerseits  und  andererseits  die  Darmentzündungen  zusammen  zu  be- 
trachten. 

a)  Für  diese  gelten  folgende  Heilanzeigen,  l)  Wenn  aus  dem 
Vorhandensein  einer  Geschwulst  in  der  Ileocoecalgegend,  aus  der  gleich- 
zeitigen Verstopfung  und  der  massigen  Auftreibung  und  Spannung  des 
ganzen  Bauchs  eine  Ansammlung  harter  Kothmassen  zu  vermuthen  ist, 
so  hat  man  durch  eröffnende  Mittel  mit  Ausschluss  der  Drastica,  beim 
Auftreten  örtlich  beschränkter  acut  -  entzündlicher  Erscheinungen 
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nur  durch  Klystiere  und  den  innerlichen  Gebrauch  von  Ricinusöl,  auch 
durch  warme  Ueberschläge  und  Bäder  die  Forlbewegung  des  Darm- 
inhalts zu  befördern;  sobald  aber  die  Zeichen  einer  sich  ausbreitenden 
(perforativen)  Bauchfellentzündung  auftreten,  nach  Volz  besser  alle 
Abführmitlel  wegzulassen.  Ueberdiess  ist  in  der  DiSl  auf  Stoffe  Rück- 
sicht zu  nehmen,  die  wenig  Koth  geben.  2)  Eine  öriliche  durch  den 
beschränkten  Siz  der  Schmerzen  ausgezeichnete  Steigerung  der  Entzün- 
dung bekämpft  man  durch  Blutegel,  Einreibungen  mit  Quecksilbersalbe, 
erweichende  Umschläge  und  verordnet  strenge  Diät;  treten  noch  die 
Zeichen  einer  Verschvvärung  des  Darms,  nämlich  Eiter  und  Blutspuren 
im  Stuhle  hinzu,  so  fragt  es  sich,  ob  man  nicht  sofort,  wie  Ränke 
(Casp.  Wochenschr.  1848.  Nr.  33)  es  räth,  durch  den  Opiumgebrauch 
nachStokes  undGraves  die  Darmbewegungen  lähmen  und  den  Ver- 
such, hiedurch  auf  die  Heilung  der  Geschwüre  zu  wirken,  machen  soll. 
3)  Mit  dem  Einlritte  einer  perforativen  Peritonitis  ist  es  nach  Volz 
gerathen,  an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung 
gleichfalls  die  englische  Methode  zu  sezen  und  entweder  nach  einer 
vorausgeschickten  örtlichen  Blutentziehung  oder  sogleich  alle  halbe 
Stunden  7? — 1  Gran  Opium,  bei  Kindern  nicht  unter  V4  Gran,  in  Pulver- 
oder Pillenform,  bis  zum  merklichen  Nachlass  der  Schmerzen  zu  reichen. 
Man  gibt  sofort  das  Opium  zu  '/'2  —  1  Gran  stündlich ,  und  erst  wenn 
die  Schmerzhaltigkeit  des  Unterleibs  sich  ganz  auf  die  Coecalgegend 
zurückgezogen  hat,  darf  man  sich  mit  4 — 6  Gaben  täglich  begnügen. 
Bei  Zunahme  der  Empfindlichkeit  werden  die  Gaben  wieder  vermehrt; 
das  Opium  wird  erst  dann  hei  Seile  gelassen,  wenn  die  Blinddarm- 
gegend  einen  gehörigen  Druck  erträgt.  In  günstigen  Fällen  erfolgt  Iroz 
des  Opiumgebrauchs  und  ohne  dass  ein  Abführmittel  oder  ein  Klystier, 
was  durchaus  nicht  geschehen  soll,  benüzt  worden  wäre,  eine  Ent- 
leeruntf,  mit  welcher  meistens,  auch  bei  Forlgebrauch  des  Opiums,  das 
Einireten  weiterer  dünner  Slühle,  welche  den  Kranken  sehr  erleichtern, 
eingeleitet  ist.  Narkolische  Erscheinungen ,  auch  wofern  sie  eintreten) 
sollen  nicht  zu  fürchten  sein.  Für  das  Weitere  beschränkt  man  sich 
auf  warme  Breiumschläge.  Bei  kühlen  Extremitäten  darf  man  ein  laues 
Bad  verordnen,  in  welchem  sich  der  Kranke  aber  ruhig  zu  verhallen 
hat  (vgl.  Volz,  Die  durch  Kothsteine  bedingte  Durchbohrung  des 
Wurmfortsazes  u.  s.  w.;  Karlsruhe,  1846).  —  Nur  geschichtlich  sei 
Piorry's  (Rev.  med.,  Oct.  1847)  Empfehlung  von  wiederholten 
Functionen  des  Unterleibs  zur  Entleerung  des  peritonitischen  Exsudats 
erwähnt.  4)  Bei  Abscessbildung  tritt  im  Späteren  die  gewöhnliche  Be- 
handlung ein. 

b)  Die  Absce  sse  (Perityphlitis)  geben  eine  günstige  Vorher- 
sage, wofern  sie  nicht  durch  eine  Durchbohrung  des  Darms,  nicht  durch 
Pyämie  bei  Wöchnerinen,  oder  durch  acuten  Gelenkrheumatismus  bedingt 
sind,  noch  in  rasche  und  ausgebreitete  Verjauchung  des  Zellgewebs  über- 
gehen. Bei  acutem  Auftreten  versucht  man  durch  wiederholtes  Ansezen 
von  Blutegeln,  durch  warn»e  Breiumschläge,  durch  Quecksilbereinreibungen 
in  Verbindung  mit  strenger  Diät  und  mit  gelind  eröflhenden  Mitteln  den 
Uebergang  in  Eiterung  zu  verhüten.  Weder  die  örtlichen,  noch  die 
bisweilen    angewandten   allgemeinen   Blutentziehungen   haben   in   dieser 
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Hinsicht  einen  sichern  EvMg  (Grisolle),  doch  sind  jene  jedenfalls 
als  Schmerz  mildernde  Mittel  immerhin  von  Wertb.  Wenn  Eiterung  ein- 
getreten, macht  man  Breiumschläge  und  verschafTt  dem  Eiter,  sobald 
Verwachsung  mit  der  Haut  nachweisbar  ist,  mit  dem  Messer  in  genü- 
gender Weise  einen  Abfluss  nach  aussen.  Der  Abfluss  wird  durch  zweck- 
mässige Lagerung  und  durch  Einlegen  von  Wieken  zwischen  die 
Wundlippen  femer  gefördert.  —  Bei  Uebergang  in  Verhärtung  Oueck- 
silbereinreibungen,  später  Jod  innerlich  und  äusserlich.  —  Beim  Hinzu- 
treten einer  ausgebreiteten  Bauchfellentzündung  die  gewöhnliche,  in 
solchen  Fällen  meist  erfolglose  Behandlung. 

XIL  Behandlung  der  acuten  und  chronischen,  kataiThalischen  und 
phlegmonösen  Enteflndung  des  Mastdarms,  der  Froktisis  sive  Archilis, 
und  der  Entzflndung  des  umgebenden  Zellgewebs,  der  Periproktitis. 

Bei  den  Katarrhen  und  Entzündungen  des  Mastdarms,  welche  ohne 
Complication  mit  Ruhr,  mit  Hämorrhoidalaflection,  mit  Mastdarmkrebs  und 
ohne  venerische  Ansteckung  vorkommen,  kann  in  u  r  s  ä  c  h  1  i  c  h  e  r  H  i  n- 
sicht  ein  von  aussen  eingedrungener  fremder  Körper,  eine  Ansamm- 
lung von  Madenwürmern  zu  beseitigen,  der  Missbrauch  der  Aloe  und 
reizender  Klystiere  zu  verbieten,  ein  Blasenleiden  oder  ein  Hautausschlag 
in  der  Umgebung  des  Afters  zu  heilen  oder  zu  massigen  sein. 

Die  Krankheit  an  sich  (ebenso  die  acute  Entzündung  des  um- 
gebenden Zellgewebs)  verlangt  beim  Auftreten  mit  heftigen  Erscheinungen 
bisweilen  eine  Aderlässe,  immer  ein-  oder  mehrmaliges  Ansezen  zahl- 
reicher Blutegel  in  die  Umgebung  des  Afters  oder  in  die  Kreuzbein- 
gegend, wobei  man  in  einem  lauen  Sizbade  nachbluten  lässt,  ferner, 
wofern  die  Empfindlichkeit  des  Mastdarms  dies  gestaUet,  Anfangs  kalte, 
später  laue  Einsprizungen  mit  narkotischen  Zusäzen,  zur  Mässigung 
der  Schmerzen  die  bei  der  Ruhr  gegen  Tcnesmus  empfohlenen  Mittel, 
namenUich  Bähungen  mit  Milch,  erweichende  und  narkotische  Dämpfe 
und  Umschläge,  narkotische  Salben,  zur  Herstellung  der  Oeflhung  den 
innerlichen  Gebrauch  von  Ricinusöl,  von  eröffnender  Latwerge,  auch 
von  Kalomel,  ferner  Seitenlage,  Suppen-  oder  Milchdiät  und  schleimiges 
Getränk.  Beim  Uebergang  in  eine  chronische  Blenorrhoe  oder  in  chro- 
nische Verschwärung  gelten  ftlr  die  Behandlung  die  bei  der  chronischen 
Ruhr  aufgestellten  Regeln.  Die  Behandlung  zurückgebliebener  Stricluren, 
ebenso  das  Operativverfahren,  wenn  eine  Eiteransammlung  ausserhalb 
des  Mastdarms  nachweisbar  ist,  oder  wenn  eine  Perforation  des  Mast- 
darms (^Mastdarmfistel)  entstand,  rällt  der  Chirurgie  anheim. 

XIU.   Behandlung  der  Darmkatarrhe  und   der  Dai*mentzflndungen 
der  kleinen  Kinder,  der  Enteritis  infantum. 

Zum  Theil  synonym  mit  Zahnruhr,  mit  Diarrhoea  ahiactatorum,  mit  Febris 
remittens  infantum  und  Tabes  mesaraica;  katarrhalischer  und  entzündlicher  Durchfall 

der  Kinder. 

Klinisch,  nicht  pathologisch  anatomisch  lassen  sich  bei  Kindern 
innerhalb  der  ersten  Lebensjahre   folgende  Hauptformen    unterscheiden, 
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welche  wir  besser  auch  symptomalisch  skizziren,  als  auf  die  grossartig 
▼erwirrte  Nomenclatur  einzugehen. 

13  Ein  unzweifelhaft  als  eigentliche  Darmentzündung  (Ente- 
ritis) zu  bezeichnendes,  anatomisch  durch  nachweisbare  Schwellung 
der  Schleimhaut,  oft  auch  des  Drilsenapparats,  bisweilen  durch  Exulcera- 
tionen  der  Drüsen  oder  durch  diphtheritisches  Exsudat  ausgezeichnetes, 
klinisch  durch  lebhaftes  Fieber,  Empfindlichkeit  und  Spannung  des  Bauchs, 
von  Anfang  an  dünne  wässrige,  manchmal  mit  Blut-  oder  Exsudatfezen 
gemischte,  nicht  selten  unter  Stuhlzwang  entleerte  Stühle  und  raschen  allge- 
meinen Verfall  charaklerisirtes Darmleiden, symptomatisch  gefasst  der  ent- 
zündliche Durchfall.  Häufig  geht  ein  sogen,  katarrhalischer  Durchfall 
voran.  Opium ,  adstringirende  und  örtlich  reizende  Mittel  sind  bei  dieser 
Form  verwerflich;  doch  versichert  Duclos  (Bull,  de  therap.  März  bis 
April  1849},  die  Sibersalpe^erklystiere  auch  bei  acuter  Kolitis  der  Säuglinge 
ohne  Schaden,  freilich  auch  ohne  raschen  Erfolg  gegeben  zu  haben.  Bei 
der  richtigen  Behandlung  werden  einige  Blutegel  auf  den  Bauch  gesezt, 
warme  Bähungen,  später  aromatische  Hagenpflasler  oder  Einreibungen 
mit  Muskatbalsam  und  laue  Bäder,  innerlich  entweder  nur  eine  Lösung 
von  arabischem  Gummi,  ein  Salepabsud,  eine  Oelemulsion 
oder  und  besser  das  wegen  seiner  günstigen  Wirkung  bei  manchen 
9  DurchfMIen  ^  der  Kinder  von  Clarke,  Morgens  und  Abends  zu 
Vt — 1  Gran,  von  Kopp,  Kirchner,  Berndt  und  Andern  24stUnd- 
lich  zu  Vs  —  V4  Gran,  zum  Theil  mit  der  näheren  Bestimmung  lUr  den 
Uebergang  des  Katarrhs  zur  Entzündung  oder  zu  sehr  reichlichem 
wasserhellem  Stuhle  mit  unverdauten  Speiseresien,  ganz  besonders  aber 
von  Kopp  und  vielen  Andern  bei  Zumischung  von  reichlicher  Galle, 
also  bei  grünen,  lebhafte  Kolikschmerzen  veranlassenden  Ausleerungen 
bis  zum  Nachlass  des  Durchfalls  empfohlene  Kalomel,  welches  auch 
wir  nach  dem  Vorgange  Bednar*s  bei  der  vorliegenden  Form  fttr 
sich  oder  mit  der  Hälfte  Jalappe,  alle  2  Stunden  zu  V4~Va  Gran, 
nicht  selten  mit  überraschendem  Erfolg  gegeben  haben.  Zur  Nahrung 
gute  Milch,  wo  diese  nicht  ertragen,   wo  sie  erbrochen  wird  oder  wo 

Seronnenes  Kasein  in  den  Stühlen  erscheint,  Eiweisswasser,  beim  Verfall 
er  Kräfte  verdünnte  Fleischbrühe.  Steigert  sich  die  Krankheit  troz 
dieser  Behandlung,  so  darf  man  bei  Ueberhandnehmen  der  Erschöpfung, 
bei  blassem  eingefallenem  Gesichte,  bei  kühler  Haut,  bei  NervenzufÜllen 
in  Folge  der  acuten  Gehirnanämie  einen  Versuch  mit  Opium,  je  nach 
dem  Alter  1,  bei  9~-12monatlichen  Kindern  2  Tropfen  Tinct.  Opii  cro- 
cata,  machen,  oder  kann  minder  bedenkliche  StoiTe,  wie  Silbersalpeter, 
Wismuth,  verordnen. 

Bleibt  ein  chronischer  Durchfall  zurück,  welcher  bisweilen  durch 
Follicularversch wärung  im  Dickdarme  bedingt  ist,  so  betrachte  man 
Dystiere  mit  Silbersalpeter,  auch  mit  schwefelsaurem  Zink  oder 
mit  A  1  a  u  n  wie  bei  allen  hartnäckigen  chronischen  Dickdarmkatarrhen  als 
iu  Hauptmittel,  welches  man  bei  schwacher  Verdauung  durch  kleine  Gaben 
von  weiniger  Rhabarbertinctur  oder  Chinawein  zu  unterstttzen  hat 

23  Bei  der  zweiten,  ungleich  häufigeren  Form,  welche  gegenüber 
der  ersten  Form  als  Darmkatarrh,  symptomatisch  als  katarrha- 
lischer Durchfall  zu  bezeichnen  ist,  hat  man  zu  unterscheiden!  ob 
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eine  Erkrankung  des  Magens,  oder  ein  Leiden  der  Darmschi eim- 
baut,  mag  hiebei  wirklich  eine  katarrhalische  Entzündung,  eine  Hype- 
rämie der  Schleimhaut,  oder  aber  eine  Schwellung  der  Drüsen  mit 
quantitativ  und  qualitativ  abnormer  Absonderung  derselben  (Legendre} 
das  pathologische  Element  sein,  als  der  Hauptfactor  des  Erkrankens  an- 
zuerkennen sei. 

a}  In  jenem  Falle,  bei  Indigestion  oder  bei  abnormer  Verdauung, 
also  in  Fällen,  welche  der  vielgefadelten  übermässigen  Säure- 
bildung der  älteren  Aerzte  entsprechen ,  ist  saures  Erbrechen  und 
saurer  Geruch  der  Stühle  vorhanden  und  erfolgen  oft  mit  unverdauten 
Speisen,  namentlich  mit  geronnener  Milch  stark  versczle  Ausleerungen 
in  kürzester  Zeit  nach  der  Mahlzeit  (eine  Form  der  sogen.  Lienterie). 
Schädlichkeiten  in  der  Ernährung  sind  gewöhnlich  nachweisbar.  Die 
Therapie  gründet  sich  alsdann,  ebenso  auch  wo  der  Durchfall  einige 
Zeit  nach  dem  Entwöhnen,  besonders  zur  Sommerszeit  und  vor  oder 
während  des  Ausbruchs  einer  Zahngruppe  (Diarrhoea  ablactatorum} 
erscheint,  auf  die  bei  den  Secretionsanomalien  des  Magens  und  der  Gastro- 
malacie  abgehandelten  Grundsäze,  und  es  wird  auch  nach  Herstellung 
einer  zweckmässigen  Ernährung  —  gesunde  Frauenmilch,  dem  Individuum 
zuträgliche  künstliche  Ernährung,  z.  B.  bei  längerer  Dauer  des  Leidens, 
besonders  bei  durch  schlechte  AuATütterung  oder  Entwöhnen  herunter- 
gekommenen Kindern  Anwendung  von  fein  geschabenem  oder  fein  zer- 
schnittenem, von  Fett,  Sehnen  u.  s.  w.  gereinigtem,  rohem  Rind- 
fleische, 4mal  täglich  V«  EsslöflTel  voll,  später  so  viel,  als  das  Kind 
gemessen  mag  (Weisse,  Beer,  Marrotte,  Eichelberg  u.  s.  w.}, 
oder,  wie  früher  üblich  war,  der  Gebrauch  von  gesottenem  Fleische, 
welches  das  Kind  auszusaugen  hatte  —  und  nach  gleichzeitiger  Beseitigung 
des  Verdauungsleidens  mittelst  Arzneimittel  wegen  des  fortdauernden 
Darmkatarrhs  der  Gebrauch  von  Absorbentien,  wie  gebrannte  oder 
kohlensaure  Bittererde,  Kalkwasser  mit  gleichen  Theilen  eines 
aromatischen  Wassers,  theelöffelweise  (Bressler),  oder  kleine  Gaben 
kohlensaures  Natron  oder  Kali  in  ermässigter  Weise  beibehalten. 
Im  Uebrigen  sind  dieselben  Mittel  zu  benUzen,  wie  da,  wo 

b}  der  Darmkatarrh  das  Hauptleiden  bildet.  Auch  Air  diese  Form 
ist  die  Ernährung  von  grosser  Wichtigkeit,  besonders  wenn  der  Durch- 
fall lange  fortdauert.  Die  Hauptpunkte,  worin  sich  die  Arzneibehand- 
lung von  jener  bei  den  Darmkatarrhen  der  Erwachsenen  unterscheidet, 
sind  folgende.  Die  Darmkatarrhe,  welche  mit  einer  Periode  ver- 
mehrter Zahnentwickelung  zusammenfallen  (Zahndurchfali, 
Diarrhoea  dentitionis),  dürfen  weder  unter  allen  Umständen  als 
eine  wohlthätige  Ableitung  betrachtet  und  sich  selbst  überlassen  werden, 
noch  darf  man  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Zahnen  verneinen  und 
rücksichtslos  die  gewöhnlichen  stopfenden  Mittel  anwenden.  So  lange 
die  Ausleerungen  nicht  die  Zahl  von  vier  bis  sechs  binnen  24  Stunden 
überschreiten  und  das  Kind  nicht  merklich  abmagert,  überhaupt  nicht 
allgemein  leidend  erscheint,  bediene  man  sich  nur  der  mildesten  Mittel: 
warmes  Bekleiden  des  Bauchs,  trockene  Reibungen,  spirituöse  oder  aro- 
matische Einreibungen  in  denselben^  Anfangs  Schleim  und  Eiweisswasser, 
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später  Eichelkaffee,  auch  Stärkmehlklysticre;  beim  Hinzutreten  einer 
Indigestion  Rhabarber  mit  Bittererde.  Auch  bei  Uebcrhandnehmen  der 
Ausleerungen  sollte  zuerst  Kalomel  oder  Brech  würzet,  % — V4  Gran 
als  Einzelgabe,  oder  Brechnuss,  oder  der  bei  den  alteren  Aerzten 
belieble  Safran  versucht  werden,  che  man  zum  Opium  oder  zu  ad- 
stringirenden  Mitteln  übergeht. 

Die  sogen.  Sommerdurchfälle  (Diarrhoea  aestiva)  sind 
bei  vor  Kurzem  Entwöhnten  ungleich  gerährlicher,  als  bei  älteren  Kindern 
oder  gar  bei  Erwachsenen;  häuGg  tritt  die  Krankheit  überaus  rasch 
in  ein  Stadium  über,  welches  als  B  rech  rühr  zu  bezeichnen  ist  und 
bei  tödtlichem  Ausgange  nachträglich  als  Magenerweichung  diagno- 
sticirt  wird.  Prophylaktisch  ist  das  Nichtentwöhnen  der  Kinder  zur 
Zeit  des  hohen  Sommers  und  während  eines  heissen  Nachsommers,  in 
curativer  Hinsicht  der  Gebrauch  von  Kalomel  und  Ja  läppe  oder 
nach  Henoch  von  Salzsäure,  Zß—Zi  «"f  5jv  schleimiges  Vehikel, 
leztere  Gabe  nur  bei  älteren  Kindern,  bei  profusen  Ausleerungen  und 
rascher  Entkräftung  mit  Zusaz  von  1 — 2  Tropfen  Tinct.  Opii  crocata, 
hervorzuheben.  Hier  wie  überall,  wenn  die  Erscheinungen  den  Charakter 
der  Brechruhr  anzunehmen  drohen,  ist  ein  rasch  und  kräftig  wirkender 
Hautreiz,  wie  er  namentlich  durch  die  Tr ousseau'schen  Senfbäder 
hervorgebracht  wird,  belangreich. 

Unter  den  mit  besonderem  Glück  bei  chronischem  Darm- 
katarrhe der  kleinen  Kinder  im  Allgemeinen  gegebenen,  überall  aber 
bei  bestimmten  Anzeigen  nur  neben  der  nöthigen  Berücksichtigung  der 
Ursachen  und  in  Verbindung  mit  zweckmässiger  Diät  empfehlenswerthon 
Arzneimitteln  nennen  wir  nochmals  das  Kalomel,  ferner  das  sal- 
petersaure Silber  (Trousseau,  Duclos,  Hirsch  u.  v.  A.),  im 
Klystiere  bei  bis  zu  8  Monate  allen  Kindern  Vi — V«  Gran  auf  fjjj  de- 
stillirtes  Wasser,  bei  älteren  Kindern  bis  zu  2  Gran  auf  fjjj  —  vj; 
innerlich  Ve — V*  Gran  auf  24  Stunden;  z.  B.  Ve  Gran  auf  §j  Aq.  dest. 
mit  5j— jj^  Syrup,  binnen  24  Stunden  theeirtffelwcise  zu  verbrauchen, 
oder  nach  Henoch: 

9r  Argenti  nitr.  cryst.      .     .    gr.  ß—'j    i      ftlucil.  Saiep ^ß 

Aq.  dest.  q.  s.  ad  solutionem,  |      Syr.  Diacod ^ß 

Gabe:  4mal  täglich  1  Kaffee-  bis  Kioderlöffei. 
Wenn  Duclos  angiebt,  die  Silbersalpeterklystiere  wirken  zwar  nicht  unfehlbar, 
aber  sehr  häufig  gunstig  bei  Dickdarm -Entzündung,  während  sie  bei  Dünndarm- 
katarrfaen  von  milden  (letränken,  von  Bittererde  und  Wismuth  und  von  Opium  weit 
übertreffen  werden,  so  widersprechen  dem  seine  Krankengeschichten,  welche  besser 
aof  Magen-  und  Dünndarmkatarrhe  bezogen  werden. 

Diesen  Klystieren  wird  zweckmässig  eine  Einsprizung  von  ein- 
fachem lauem  Wasser  vorausgeschickt;  man  wartet  den  Abgang  der 
Einsprizung  ab  und  gibt  sofort  das  Klystier  mit  Silbersalpeter. 

Sodann  das  salpetersaure  Wismuth,  besonders  von  Reca- 
mier  und  Trousseau,  auch  von  Constant,  von  jenen  Tiir  Kinder 
von  1 — 6  Monaten  zu  6  Gran,  von  6  — 12  Monaten  zu  8  Gran,  vom 
1.  bis  2.  Jahre  zu  12  Gran  auf  den  Tag  in  Pulvern  mit  Zuckerzusaz 
empfohlen,  filr  den  Anfang  aber  besser  in  kleineren  Gaben  zu  ver- 
ordnen;  ferner  das  Kreosot  (Kerstevens,  Spinks,  in  neuerer 
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Zeit  RichardsorijCain,  Woodson,Jonas)  zu  V12  —  V4,  nach 
Spinks  sogar  zu  2  Tropfen,  gerne  mit  Spir.  Ammon.  muriat.  und 
einem  Schleime  gegeben,  scheint  besonders  Tür  profuse,  rasch  er- 
schöpfende DurchPälle  zu  passen;  ferner  die  verdünnte  Schwefel- 
säure, die  Jalappe  mit  Muskalnuss  (Rajich),  endlich  auch 
die  Tinct.  Ferri  cydoniata  oder  das  kohlensaure  Eisen,  von 
Kopp  bei  häufigen  Rückrällen  gerne  gegeben.  Der  Gebrauch  der  T  h  0  n- 
erde  (Ficinus,  Erdmann,  Neumann  u.  A.),  bei  Säuglingen  zu 
6 — 12  Gran  auf  den  Tag,  mit  Schleim,  Syrup  und  Wasser,  ebenso  der 
Kreide  (RingJ  ist  jezt  so  ziemlich  verlassen. 

3}  Endlich  treten  Darmkalarrhe  und  Darmentzündungen  im  Verlaufe 
anderer  Krankheiten  und  namentlich  gegen  das  tödtliche  Ende  sowohl 
acuter  als  chronischer  Leiden  hinzu,  sind  alsdann  nicht  selten  zulezt 
mit  Aphthen-  oder  Soorbildung  in  der  Mundhöhle  oder  auf  einer  grös- 
seren Strecke  des  Intestinallraclus  verbunden.  Was  alsdann  neben  der 
Behandlung  des  Grundleidens  und  der  Entkräflung  gegen  die  Erkrankung 
der  Digestionsorgane  mit  den  S.  550  angegebenen  Mitteln  gegen  den 
Sopor  und  mit  einer  energischen  Bekämpfung  der  Durchrälle  geschieht, 
ist  meistens  nicht  im  Stande ,  den  endlichen  tödtlichen  Ausgang  abzu- 
wenden. 

Die  immer  bedenklichen'  Gebirnsymptome ,  welche  theils  in  Folge 
der  Eindickung  oder  der  Stoffverarmung  des  Bluts,  theils  in  Folge 
eines  serösen  Ergusses  in  der  Schädelhöhle  bei  länger  dauernden  oder 
sehr  heilig  auftretenden  Darmkatarrhen  häufig  erscheinen,  werden  in  der 
Regel  durch  Blutentziehungen  verschlechtert,  durch  Gegenreize  auf  die 
Haut,  z.  B.  Einreibungen  von  Kaniharidenessig  in  den  Nacken,  bei 
schwereren  Erscheinungen  Blasenpflaster  auf  den  abgeschorenen  Kopf, 
und  durch  innere  Reizmitlei  häufig  nur  vorübergehend  gebessert. 

XIV.   Behandlung  des  Durchfalls  9  der  Diarrhoea. 

Wir  handeln  hier  von  dem  Durchfalle^  sofern  er  auf  einem  Darmkatarrhe  oder 
aof  einer  einfachen  Secretionsanomalie  der  Darmscbleimhaut  bernbt.  Wenn  wir 
dem  Symptome  „Durchfall"  einen  besondern  Abschnitt  einräumen,  so  geschieht  es, 
um  die  Therapie  der  einfachen  Darmkatarrhe,  der  katarrhalischen  Darmentzündungen, 
von  jener  der  phlegmonösen  Enteriten  zu  trennen  und  anzuerkennen,  dass  sich 
zwischen  den  katarrhalischen  und  den  sog.  idiopathischen  Diarrhöen  keine 
festen  Unterschiede  aufstellen  lassen,  dass  wir  aber  nicht  geneigt  sind,  alle  Durch- 
fälle, welche  nicht  als  das  Symptom  einer  wohl  bestimmten  Erkrankung,  z.  B.  der 
Brechruhr ,  des  Abdomioaltyphus ,  der  Ruhr ,  der  Darmentzündung  im  alten  Sinne, 
der  Darmgeschwüre,  einer  durch  Vergiftung  bedingten  Gastro-Enteritis ,  eines  chro- 
nischen oder  acuten  Gastro-Intestinalkatarrhs,  verschiedener  Leber-  und  Magenleiden, 
ferner  einer  örtlichen  oder  von  Gehirn-  oder  Rückenmarksleiden  abhängigen  Lähmung 
des  Afterschliessmuskels  oder  des  ganzen  Mastdarms,  endlich  von  aligemeiner  Er- 
schöpfung aufzufassen  und  zu  behandeln  sind,  von  einer  katarrhalischen  Darment- 
zündung, einem  Darmkatarrhe  abzuleiten.  Im  Folgenden  sind  vorzugsweise  die 
Durchfälle  des  späteren  kindlichen  und  des  erwachsenen  Alters  berücksichtigt. 

1)  Die  Ursachen,  überhaupt  die  Umstände,  unter  welchen  ein 
solcher  Durchfall  vorkommt,  sind  von  grösslem  Einflüsse  auf  die  thera- 
peutischen Hassnahmen.  Die  nächstliegende  wichtige  Frage  betrifft  die 
Anzeigen  flir  ein  blos  auf  die  Entfernung  der  Ursachen  gerichtetes,  im 
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Uebrigcn  hygioinisches  Verfahren,  oder  aber  für  ein  mehr  oder  weniger 
rasches  Eingreifen  mit  Heilmilleln,  um  den  Durchfall  zu  unterdrücken. 

Jenes  Verfahren  ist  im  Allgemeinen  dann  anzuwenden,  wenn  weder  in 
Folge  der  Zsihl  der  Ausleerungen  und  der  Menge  des  Ausgeleerten, 
noch  in  Folge  ihrer  langen  Fortdauer  bedenkliche  Zufulle  auftreten: 
bei  Individuen,  welche  bei  den  geringsten  Veränderungen  ihrer  Lebens- 
weise, nach  dem  Genuss  mancher,  sonst  unschuldiger  Speisen  und  Ge- 
lränke habituell  an  einer  kurz  dauernden  Diarrhoe  zu  leiden  pflegen; 
bei  Durchfällen  als  Vorboten  der  Menstruation;  beim  Uebersiedeln  an 
einen  fremden  Ort,  vorausgesezt ,  dass  derselbe  nicht  für  Ankömmlinge 
durt^h  Erzeugung  einer  schwereren  Acciimatisationskrankheit,  welche 
sich  gerne  aus  einem  einfachen  Darmkatarrhe  entwickelt,  wie  eines 
gastrischen  Fiebers,  eines  Abdominaltyphus,  gerährlich  ist;  bei  leichten 
epidemischen  Durchfallen  zur  Sommers-  und  Herbstzeit;  beim  Auftreten 
dünner  Stühle  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten  oder  einer  Wassersucht 
oder  der  Gicht  —  bei  noch  gutem  Kräflezuslande  —  mit  gleichzeitiger 
Besserung  des  ursprünglichen  Leidens  (kritische  Diarrhoe);  bei 
kräftigen  Individuen  überhaupt,  um  so  mehr,  wenn  Verdacht  vorliegt, 
der  Grund  der  Störung  beruhe  auf  einem  Diätfehler. 

Ein  directes,  frühzeitiges  Heilverfuhren  ist  dagegen  angezeigt:  bei 
Greisen,  bei  schwächlichen  oder  durch  Krankheilen  heruntergekommenen 
Individuen,  bei  Schwangeren  und  Wöclinerinen,  bei  allen  bedeutenden 
Erkrankungen,  sobald  der  Diarrhoe  kein  heilsamer  Einfluss  zugeschrieben 
werden  darf,  namentlich  bei  acuten  Bruslkrankheiten,  bei  exanthema- 
tischen  Fiebern  und  auch  bei  äussern.  Verlezungen ;  endlich  während 
der  Uerrschaft  von  einheimischer  oder  asiatischer  Cholera,  von  Ruhr 
und  Abdominaltyphus. 

Die  ursächlichen  Verhältnisse  und  die  Nebenumstände,  welche  eine 
besondere  Abänderung  der  Behandlung  verlangen,  sind  hauptsächlich 
folgende:  Vorhandensein  von  Maden-  oder  Spulwürmern  im  Darme  — 
Behandlung  mit  Santonin,  zuerst  aber  mit  ausleerenden  Mitteln  und 
Klystieren  (|vgl.  S.  736);  Vorhandensein  von  stockenden  Kothmassen 
in  dem  obern  Darmkanale  —  Entleerung  derselben  durch  Rhabarber 
oder  Faulbaumrinde  (Gort.  Rhamni  frang.  exsicc.)  fj — jj  im  Absude; 
Gegenwart  schlecht  verdauter,  in  abnormem  Umsaze  befindlicher  Nah- 
rungsstoffe,  —  Fasten,  diätetische  Mittel,  bei  ungenügenden  Ausleerungen 
eröfftaende  Mittel,  wie  Tamarinden,  Rhabarber,  Sennesblätter,  für  sich 
oder  mit  wemsauren  Salzen  u.  dgl. ;  bei  Zeichen  von  Säure  überdiess 
Absorbenlien ;  bei  Diarrhoe,  in  Folge  von  Erkältung  —  warmes  Verhalten 
im  Bette,  schweisstreibende  Tränke,  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib 
oder  reizende  Einreibungen  in  denselben  mit  Ammoniakliniment,  mit 
Terpentinöl,  bei  hartnäckiger  Fortdauer  des  Durchfalls  innerlich  Pulv. 
Doweri,  auf  den  Unterleib  Senfteige,  selbst  Blasenpflaster;  bei  Unter- 
drückung von  Absonderungen  überhaupt  —  krältige  Gegenreize  auf  die 
Haut;  bei  intermittirendem  Charakter  des  Durchfalls  —  Chinin. 

Bei  habitueller  Diarrhoe  empfiehlt  man  zur  Heilung  der 
Disposition  Warmhalten  der  Füsse  und  des  Unterleibs  (wollene  Socken, 
wasserdichte  Schuhe   oder  Stiefel,  flanellene  Leibbinden,  Beinkleider, 
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welche  auch  von  den  Frauen  bei  jeder  Wilterung  zu  tragen  sind); 
häufige  Körperbewegung;  vorherrschende  animalische  Kost,  über  Tisch 
alten  Wein,  Vermeiden  jeder  Unmüssigkeit  im  Essen  und  Trinken,  Ver- 
meiden schwer  verdaulicher  und  individuell  unzuträglicher  Nahrungs- 
mittel; bei  jüngeren  Personen  kalte  Tropf-,  Fluss-  und  Seebäder.  Wenn 
der  einzelne  Anfall  nicht  von  selbst  unter  einem  stärkenden  Regime 
vorübergeht,  dürfen  Aromatica,  Amara  und  Spirituosa  kecker  benüzt 
werden,  als  bei  sonstigen  Individuen. 

2}  Hygieinische  Behandlung.  —  Wie  schon  bemerkt,  genügt 
ein  strenges  hygieinisches  Verfahren  sehr  häufig  vollkommen  und  ist 
oft  allein  zweckmässig.  Bei  acutem  Durchfall  kräftiger  Individuen  ist 
ein  mehrtägiges  Fasten,  wobei  der  Kranke  sich  auf  den  Genuss  von 
Reis,  von  Sago,  von  Gerstenschleim,  von  Mehlbrei,  von  weich  gesottenen 
Eiern  beschränkt,  oft  das  Heilsamste.  Bei  langer  Dauer,  ebenso  bei 
vollkommen  chronischen  Fällen  gilt  zwar  gleichfalls  die  Regel,  auf  einmal 
nur  wenig  zu  geniessen,  es  dürfen  aber  kräftige  Nahrungsmittel  nicht 
entzogen  werden ;  Schleime,  Eier,  leicht  verdauliche  Mehlspeisen^  Fleisch- 
brühe, Gallerte,  zarte,  weisse  Fleischsorten,  übrigens  kein  Kalb-, 
Hammels-  und  Fischfieisch,  und  bitteres  Gelränke  sind  anzuempfehlen; 
wo  stärker  stopfend  gewirkt  werden  darf,  hat  man  Chocolade,  einen 
guten  Rothwein,  auch  ein  massiges  Quantum  von  gut  gehopflem  Lager- 
bier, worauf  ein  Gläschen  Liqueur  zu  trinken  ist,  zu  gestatten.  Durch 
zu  strenge  Vorschriften  erzielt  man  in  vielen  Fällen  nichts,  als  dass  der 
Kranke  sich  keinerlei  Beschränkung  mehr  unterwirft.  Für  besonders 
nachtheilig  gellen  alle  sauren,  fetten,  blähenden,  schwer  verdaulichen 
Speisen,  das  meiste  Backwerk  und  kaltes  Gelränke.  In  chronischen 
Fällen  sind  es  immer  einzelne  Speisen,  welche  im  einzelnen  Falle  eine 
Vermehrung  der  Ausleerungen  herbeiführen. 

Immer  erweist  sich  Warmhalten  der  Beine  und  des  Unterleibs  vor- 
theilhaft;  bei  acuter  Diarrhoe,  zumal  bei  schwächlichen  Individuen  oder 
zu  kalter  Jahreszeit,  empfehle  man  den  Aufenthalt  im  Bette  und  das 
Bedecken  des  Unterleibs  mit  warmen  Tüchern  oder  mit  erwärmten  aro- 
matischen Kräutersäckchen  oder  aromatischen  Pflastern;  bei  Breium- 
schlägen ist  der  Temperaturwechsel  zu  ftirchten.  Zur  Milderung  des 
Leibschneidens  dienen  aromatische  Aufgüsse,  z.  B.  Kamillen-,  Krause- 
münz- oder  Pfeifermünzthee ;  noch  wirksamer  ist  der  auch  bei  Kindern 
oft  unentbehrliche  Spir.  sal.  ammon.  anisat. 

Nach  einer  enipfehlenswerihen  Vorschrift  für  aromatische  Umschlage 
nimmt  man  6—10  Esslöffel  fferiebenes  Roggenbrod,  1—2  Kaffeelöffel  gestossene  Ge- 
würznelken, 1  Kaffeel.  geriebene  Muskalnuss  oder  gestossenen  Kümmel,  knetet  diese 
Blasse  mit  3—4  Essl.  Rothwein  oder  Branntwein  zu  einem  ziemlich  steifen  Teig  Ton 
Pflasterconsistenz,  streicht  diesen  Finger  dick  zwischen  doppelte  Leinwand,  erwärmt 
diese  Art  Pflaster  auf  dem  Ofen  und  bedeckt  damit  den  grösslen  Theii  des  Unter- 
leibs. Es  bleibt  8—12  Stunden  bis  zum  Eintrocknen  liegen  und  kann  am  folgenden 
Morgen  mit  etwas  warmem  Wein  oder  Branntwein  angefeuchtet  und  wieder  aufgelegt 
werden. 

Passive  Bewegung  zu  Pferde  oder  im  Wagen,  manchmal  auch  an- 
gestrengtes Fussgehen  sind  bekanntlich  sehr  wirksame  Mittel;  ebenso 
erreicht  der  Kranke  meistens  eine  Abnahme  der  Ausleerungen,  wenn 
er  dem  Stuhldrange  möglichst  lange  widersteht.     Zur  Unterstüzung  der 
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sonstigen  Behandlung  dienen  auch  reizende  Fussbäder  und  warme  allge- 
meine Bäder.  Wenigstens  in  acuten  Fällen  sollte  der  Genuss  von  Rauch- 
tabak unterbleiben. 

3}  Arzneibehandlung. 

Wenn  der  Durchfall  mehrere  Tage  Iroz  des  Einhaltens  eines  zweck- 
mässigen Regimes  ungebessert  fortbesteht,  oder  wenn  gleich  Anfangs 
Gründe  Tür  die  directe  Anwendung  von  Mitteln  sprechen,  greift  man 
zunächst  vorzugsweise  zu  einhüllenden  und  die  scharfe  BeschaOen- 
heit  der  Darmsecrete  tilgenden  Mitteln,  zuAbsorbentien;  auf  diesem 
Wege  erreicht  man  mit  den  geringsten  Nachtheilen,  wenn  jeder  den 
Durchfall  hemmende  Eingriff  verkehrt  war,  eine  Mässigung  der  Darm- 
reizung. Die  Mittel  dieser  Reihe  werden  überdiess  als  Adjuvantien  viel- 
fach fortgebraucht,  wenn  man  bereits  zu  kräftiger  wirkenden  Arzneistoifen 
überging.  Ihre  Anwendung  durch  den  Mastdarm  wird  neben  der  inneren 
Darreichung  von  besonderem  Werthe  bei  Erkrankung  des  Dickdarms; 
für  diese,  wie  für  alle  stopfenden  Klystiere  gilt  die  Regel,  auf  einmal 
nur  2  —  4  Unzen  Flüssigkeit  einzusprizen  und  dieselbe  vom  Kranken 
möglichst  lange  zurückhalten  zu  lassen.  Am  gebräuchlichsten  sind  als 
einhüllende  Mittel  die  Lostmgen  von  arabischem  oder  Traganthgummi, 
ein  Absud  von  Salep-  oder  Eibischwurzel,  das  Dec.  alb.  Sydenhami  etc.,  die 
natürlichen  und  künstlichen  Emulsionen,  besonders  Mandelmilch  und  die 
Emulsion  eines  Schleims  mit  Süssmandelöl,  wohlfeiler  mit  Mohnöl;  bei 
Klystieren  Eigelb  mit  Hafergrüzschleim  oder  eine  Stärkmehllösung. 
Absorbirende  und  neutralisirende  Mittel  sind  bei  Erwachsenen  viel 
weniger  gebräuchlich  als  bei  Kindern.  Mit  diesen  Mitteln  gelingt  die 
Heilung  des  Durchfalls  nicht  selten. 

In  zweiter  Reihe  stehen  einige  narkotische,  die  Empßndlichkeit 
der  Darmschleimhaut  und  die  Darmbewegungen  mehr  oder  weniger 
vermindernde,  dabei  zum  Theil  auch  die  Darmabsonderung  beschränkende 
StoOe,  welche  in  leichten  Fällen  oft  sehr  rasch  den  Durchfall  stopfen, 
in  schweren  wenigstens  eine  vorübergehende  Besserung  gewähren,  im 
Ganzen  aber  mit  weit  grösserer  Vorsicht  als  die  Mittel  der  ersten  Reihe 
oder  die  in  acuten  Fällen  ihnen  an  Wirkung  ziemlich  gleich  stehenden 
schwach  tonischen  Arzneistofle  benüzt  werden  müssen.  Das  Haupt- 
mittel unter  jenen  ist  der  Mohnsaft,  welcher  sämmtliche  dieser  Wir- 
kungen in  sich  vereinigt,  als  stopfendes  Mittel  längst  in  grossem  Rufe 
steht,  oft  aber  missbraucht  wird  und  namentlich  wenn  der  Durchfall 
nicht  von  einem  einfachen  Darmkatarrhe  oder  einer  einfachen  Stei- 
gerung der  Darmabsonderung  abhängt,  sondern  in  ursächlichem  Zusam- 
menhang mit  Erkrankungen  des  Magens  und  der  Leber  steht,  sich 
unsicher  erweist.  Innerlich  beginne  man  immtT  mit  kleinen  Gaben 
Opiumpulver,  Vg— Ve— V*  Gran  2mal  täglich,  oJer  Tincl.  Opii  crocala; 
auf  ein  Stärkmehlklystier  rechnet  man  V2 — 1  Gran  Pulver  oder  die  ent- 
sprechende Zahl  von  Tropfen  der  Tinctur.  Geringer  ist  die  Wirksamkeit 
des  Opiumextracts ,  der  Morphiumsalze,  der  Blausäure,  des  Bilsen- 
krauts u.  s.  w.  Brcchnuss  und  Strychnin  werden  in  einzelnen 
Fällen  bei  chronischem  Durchfall  nüzlich  gefunden  (Thuessink,  Os- 
wald, Graves  u.  v.  A.). 

45  ♦ 
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Kleine  Gaben  Brechwurzel  wurden  vielfach  erprobt  gefunden, 
ebenso  die  schwach  tonischen  Mittel,  deren  Wirkungsweise  durchsichtiger 
ist,  wie  namentlich  dieKoIumbowurzel,  welche  sich  vermöge  ihres 
Schleimgehalts  an  die  einhüllenden  Mittel  anreiht,  übrigens  vorzugsweise 
bei  chronischen  Durchrällen  gegeben  wurde,  im  Pulver  z.  B.  nach 
J.  P.  Frank:  IV  Rad.  Columbo  3jj,  Elaeosacch,  Macid,  jj;  w.  f,  Puh, 
Div,  in  pt,  Nr,  vj;  ^stündlich  i  Pulver^  oder  im  Absude  (5jj  —  5/9 
«"f  Jvj,  2 — 4stündlich  1  EssIöfTel),  oder  im  Infuso-Decocl  mit  Kas- 
karille;  ferner  die  vielfach  gegebene  Rhabarber,  am  besten  die  ge- 
pulverte Wurzel  zu  2 — 3  Gran  mehrmals  täglich,  bei  schwachem  Magen 
oder  bei  entkräfteten  Individuen  die  Tinct.  Rh  ei  vinosa,  mehrmals 
täglich  1  KafleelöflTel  voll;  (empirischen  Ruf  hat  die  wässerige 
Rhabarbertinctur,  kaffeelöffelweise  gegeben,  bei  Sommerdiarrhoeen, 
sie  passt  als  gelind  eröffnendes  Mittel  überall,  wo  sogen.  Sordes  aus- 
geleert werden  müssen}. 

Unter  die  Adstringentien  gehört  auch  ein  gutes  Volksmittel,  das 
mit  etwas  Rothwein  bereitete  Heidelbeerenmuss. 

Mit  grösster  Vorsicht  sind  endlich  die  bei  Missbrauch  die  Erkran- 
kung des  Darmkanals  steigernden  stärkeren  tonischen,  die  zahl- 
reichen adstringirenden  und  die  eigentlichen  Reizmittel  anzu- 
wenden, welche  sämmtlich  die  Darmabsonderung  vermindern.  Das 
isländischeMoos  ist  fast  gänzlich  vergessen,  während  der  Eichel- 
kaffee in  der  Kinderpraxis  sich  fortwährend  als  gutes  Mittel  bei  habi- 
tuellen Durchfällen  im  Gebrauche  erhält. 

Zuvörderst  sind  zu  nennen:  dieKaskarill-Rinde,  früher  häufiger 
benüzt  (Fr.  Hoffmann,  Bang,  Jahn,  Hufeland,  Brera},  im 
Aufgusse  (von  3jj — f/9),  oder  als  Extract  in  Lösung,  z.B.  nach  Hufe- 
land: IV  Extr,  Cascar.  2j,  Aq,  Menth,  y  Aq,  Chatnom,  ana  ^jj,  Mttc. 
GL  arab,  ^ß;  2stündlich  i  Esslöffel;  seltenere  Anwendung  fanden 
Bitterklee,  Enzian,  Wermuth  und  ähnliche  Mittel;  ebenso  ist  auch  die 
Anwendung  der  übrigens  zu  den  Reizmitteln  gehörigen,  in  ihrer  örtlichen 
Wirkung  jedenfalls  geringrügigen  Rad.  Arnicae,  welche  von  Stoll 
im  Pulver  zu  3j  alle  2  Stunden,  von  Collier  4mal  täglich  zu  3/9,  von 
Andern  im  Absud,  übrigens  meist  in  Verbindung  mit  wirksameren  Stoffen, 
wie  Opium,  Kolumbo,  Kaskarill,  gegeben  wurde,  und  des  sehr  unsichern 
Semen  Cynae  in  Abgang  gekommen. 

Sehr  zahlreich  sind  die  pflanzlichen  Adstringentien,  welche  der 
Reihe  nach  bei  chronischen  Durchfällen  gegeben  wurden;  in  neuerer 
Zeit  ersezt  man  sie  vielfach  und  mit  Glück  durch  die  Gerbsäure, 
das  Tannin,  welche  von  Einzelnen  in  Einzelgaben  selbst  von  10 — 15  Gran 
ohne  Schaden  verordnet  wurde ;  ebenso  gibt  man  jezt  unter  den  metal- 
lischen Mitteln  dem  Silbersalpeter,  innerlich  und  in  Klystieren,  bei 
Erwachsenen  V2— 1  Gran  auf  den  Tag,  nach  Graves  selbst  3—4  Gran, 
den  Vorzug.  Die  übrigen  Mittel  wurden  wiederholt,  namentlich  bei  der 
Ruhr  und  bei  der  chronischen  Ruhr,  näher  betrachtet,  so  die  Cort. 
Salicis,  C.  Simarubae,  das  Lign.  campechiense,  das  Extr. 
Monesiae,  das  Gummi  Kino,  nach  zahlreichen  Erfahrungen  be- 
sonders von  Bally,  zu  20  Gran  auf  den  Tag,  bei  „chronischen  fieber- 
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losen  Diarrhoeen^  empfohlen,  die  Terra  Ca  tecbu,  z.B.  nach  Vogel: 
R;  Catechu  Jj/!?,  Opii  p.  gr,  vj,  Elaeosacck.  Caryophyll  ^ß.  M.  f. 
Puh,  Dictd,  in  xjj  part.  D.  ad  chart.  cerat.;  Sstündlich  i  Pulver. 
Die  Rad.  Polygon.  Bistortae  war  früher  gebräuchlich;  in  neuerer 
Zeit  brachte  Levral-Perroton  den  Gebrauch  einer  andern  Knöterich- 
arl,  das  Pol yg.  aviculare,  im  Absude  zu  geben,  in  Anregung; 
ebenso  wurde  die  Potentilla  anserina  wieder  aufgegriffen  (Bounard); 
aus  Amerika  empfiehlt  man  (Met tauer)  die  unreife  Frucht  von  Dio- 
spyros  virginica  oder  eine  Tinctur  aus  dieser  (in  Europa  überflüssigen) 
Pflanze;  Bolus  armen.,  Alaun,  Chloreisen  tinctur,  zu  10-30 
Tropfen  mehrmals  täglich,  schwefelsaures  Kupfer  und  essig- 
saures Blei,  ebenso  auch  das  Kreosot  sind  bei  „chronischen 
Diarrhoen^  viel  genannte  Mittel;  ihre  Anwendung  finden  sie  gewöhnlich 
nicht  bei  einfachen  chronischen  Darmkatarrhen,  sondern  bei  Geschwüren 
im  Darme  und  bei  Darmkatarrhen  im  Verlaufe  die  Constitution  zer- 
rüttender Krankheiten,   verdienen  hier  also  nur  eine  kurze  Erwähnung. 

Die  Reizmittel  endlich,  deren  Gebrauch  bei  acuten  Durchfällen 
zwar  oft  genug  die  ganze  Krankheit  rasch  abschneidet,  daher  Laien  und 
Quacksalber  ihre  Anwendung  vorziehen,  welche  aber  als  besonders  ge- 
Tahrlich  im  Allgemeinen  vermieden  werden  und  nur  bei  vollkommen 
reizlosem  Zustande  des  Darms  gegeben  werden  dürfen,  sind  der  Roth- 
wein, der  Branntwein  und  die  verschiedenen  Liqueure,  der  schwarze 
Kaffee,  die  in  hartnäckigen  Fällen  immerhin  versuchenswerthe  Tinct. 
Macis,  von  Hufeland  mit  dem  achten  Theil  Laudan.  liq.  3 — 4mal 
täglich  zu  30 — 40  Tropfen  gegeben,  und  die  von  den  russischen  Aerzten 
am  Kaukasus  für  speciGsch  wirksam  erklärte  Bergnaphtha. 

Fast  alle  diese  Mittel  wurden  in  den  mannigfachsten  Verbindungen 
mit  einander  verordnet,  namentlich  sind  Schleime,  Absorbentien  und 
Opiate  feststehende  Bestandtheile  der  in  der  Literatur  aufgezeichneten 
Formeln,  welche  jeder  Arzt  leicht  sich  selbst  bilden  kann. 

Bisweilen  erreicht  man  die  Stopfung  des  Durchfalls  erst  durch  die  An- 
wendung eines  Brechmittels  oder,  was  nie  bei  Heruntergekommenen 
versucht  werden  sollte,  eines  starken  Abführmittels.  An  jenes  reiht 
sich  das  von  P.  Frank  empfohlene  A  ntimonium  ceratum  (s.  Ruhr); 
Magendie  gab  sogar  das  Emetin. —  Die  Ableitung  auf  die  Haut 
durch  schweisstreibende  Mittel  und  äussere  Hautreize  erweist  sich,  auch 
wo  keine  Erkältung  der  Diarrhoe  vorangieng,  oft  als  ein  gutes  Unter- 
stüzungsmittel. 

XV.  Behandlung  der  Tuberkulose  des  Darms  und  der  Gekrösdrüsen 

im  kindlichen  Alter« 

Syn.:  Zam  Tlieil  die  Febris  remittens  infantom,  Febris  mesaraica, 
Tabes  oder  Phthisis  mesaraica;    Bauchskrofeln;  Unterleibsdrflsen ;   Carreaa. 

Eine  bestimmte  Behandlung  der  primitiven  Tuhericnlose  des  Darms  und 
der  Gekrösdrüsen,  welche  nicht  selten  im  kindlichen  Aller,  namentlich  zwischen 
dem  3—10.  Lebensjahre,  dagegen  nur  ausnahmsweise  bei  Erwachsenen  vorkommt, 
gibt  es  nicht.  Schliessen  wir  auch  jene  Ffille  von  Febris  remittens  oder  roe- 
Sarai ca  der  Schriftsteller  aus,  welche  in  den  leichteren  Fiüen  in  acuten  Darm- 
katarrheil,  in  schwereren  in  einer  EntxOndnng  des  Dickdarms  oder  bei  acutem  Ver- 
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laufe  in  einem  Abdominaltyphns  bestehen  ,  und  lassen  wir  auch  den  im  gemeinen 
Leben  mit  dem  Namen  „Bauchskrofeln"  oder  „Unlerleibsdröjen**  bezeichneten 
Symplomencomplex  —  grosser  ßnurh,  magere,  schwache  Glieder,  daneben,  aber 
nicht  immer,  Alagen-  und  Darmkatarrhe,  vielleicht  auch  bestimmte  Zeichen  von 
Skrofulöse,  einer  durch  zweckmässige  Lebensweise  und  Leberlhrnn  zu  beseitigende 
Ernährungskrankheit  —  bei  Seite,  so  ist  auch  nach  dieser  Reinigung  des  Begriffs 
ffir  den  Kliniker  keine  Möglichkeit  vorhanden  ,  eine  einfache  Darm-  oder  Bauchfell- 
entzündung von  denselben  Krankheitsvorgängen,  wenn  sie  in  Begleitung  der  Darm- 
und  Gekrösdrösentubcrkulose  auftreten,  im  Anlange  zu  unterscheiden  oder  den  Zeit- 
punkt genau  zu  bestimmen ,  in  welchem  zu  der  Enizflndung  des  Dickdarms  eine 
Tuberkulisirung  des  Infiltrats  der  Gckrösdrüsen  hinzugetreten.  In  vielen  Fallen  end- 
lich treten  im  Verlaufe  Tuberkelbildungen  in  andern  Orc^nnen,  z.  B.  in  den  äussern 
Lympbdribcn,  den  Bronchialdrüsen,  den  Lungen,  den  Knochen,  auch  dem  Gehirne 
hinzu,  wobei  also  eine  allgemeine  Tuberkulose  mit  vielfachen,  während  des  Lebens 
oft  immer  oder  längere  Zeit  latent  bleibenden  Localisirungen  vorhanden  ist. 

Aus  der  Misslichkeit  der  Diagnose  und  der  Abscheidung  des  Krank- 
heitsbildes, welches  obigen  Namen  Ira'gl,  ergibt  sich  der  geringe  Werlh 
jeder  specifischen  Behandlung;  in  dem  Zeiträume,  in  welchem  man 
dieses  oder  jenes  der  zahlreichen  unter  den  obigen  Rubriken  empfohlenen 
Mittel  mit  Glück  anwendet,  hat  man  keine  Sicherheit,  ob  man  einer 
Tuberkulose  zuvorgekommen,  beziehungsweise  sie  in  ihren  ersten  An- 
fängen geheilt  habe,  während  zugestandenermassen ,  sobald  aus  dem 
Tastbarsein  der  geschwollenen  Gekrösdrüsen ,  aus  der  Tnberkelbildung 
in  äusseren  Lymphdrüsen,  in  den  Lungen  und  an  sonstigen  Stellen,  und 
aus  dem  Zehrfieber  die  Natur  des  Leidens  mit  Bestimmtheit  erkannt 
werden  kann,  eine  vollständige  Heilung  höchst  zweifelhart  erscheint. 

Der  Arzt  halte  sich  desshalb  nicht  an  diese  oder  jene  dogmatischen 
Vorschriflen  oder  Formeln,  sondern  handle  nach  allgemeinen  Regeln, 
so  wie  es  die  Umstände  im  einzelnen  Falle  und  im  jeweiligen  Stadium 
der  Krankheit  verlangen;  namentlich  suche  er  durch  eine  zweckmässige 
Behandlung  der  Darmentzündung  den  üebergang  in  Tuberkulose  zu 
verhüten  und  unterscheide  im  späteren  Verlaufe,  sobald  der  Verdacht 
auf  Tuberkidoso  vorliegt,  die  Fälle  mehr  acuten  Verlaufs  und  die 
acuten  Verschlimmerungen,  welche  auch  in  den  meisten  chro- 
nischen Fällen  dazwischenlaufen,  unterscheide  die  chronischen  Fälle, 
in  welchen  ein  Heilversuch  mit  den  specifischen  gegen  Skrofeln  oder 
Tuberkeln  im  kindlichen  Alter  empfohlenen  Mitteln  imd  namentlich  mit 
diätetischen  Vorschriflen  und  Badecuren  zu  machen  ist,  unterscheide 
endlich  das  lezte  Stadium  in  jenen  Fällen,  welche  mit  der  Herstellung 
einer  allgemeinen  Tuberkulose  und  mit  einem  ausgeprägten 
hektischen  Fieber  endigen. 

1}  Der  ersten  Anzeige  entspricht  die  antiphlogistische  Behandlung;  man 
hüte  sich  übrigens,  durch  Fortfahren  mit  derselben,  wenn  die  acuten 
Erscheinungen  beseitigt  sind  und  eine  vollständige  Herstellung  sich  auf 
diesem  Wege  nicht  erzielen  lässt,  den  Organismus  zu  entkräften.  Die 
Hauptmittel  gegen  den  acut  entzündlichen  Zustand  sind  örtliche  Blutent- 
ziehungen, an  den  Bauclidecken  oder  am  After,  wobei  die  Zahl  der 
jedesmal  zu  sezenden  Blutegel  und  der  Zeitpunkt  der  Wiederholung 
sich  nach  dem  Alter  und  den  Kräften  des  Kindes  und  nach  dem  Grade 
der  Erscheinungen  zu  bestimmen  hat,  Breiumschläge  auf.  den  Bauch,  aus 
den  Spccies  emoUienles  und  meist  mit  Zusaz   narkotischer  Pflanzen  be* 
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reitet,  z.  B.  R/-  Spec.  emollienL  ad  Kataplasma  f  jv,  Sem,  Fabar.  Jjjj, 
Hb.  Conti  ^ß.  M,  f.  pulr.  gross,,  oder  Einreibungen  mil  Bilsenkraulöl, 
warme  Bäder,  ölige  Emulsionen  und  Schleime  bei  Darmreizung,  in  Ver- 
bindung mit  einer  milden  Kost,  namenilich  Milchdiät. 

2}  Beim  Uebergange  von  dem  acuten  zum  chronischen  Zustande  eigenen 
sich  von  den  gegen  „ Bauchskrofeln "  ohne  nähere  Sonderung  der  Fälle 
empfohlenen  Mitteln  dieMercurialien:  Einreibungen  mil  Quecksilber- 
salbe in  den  Unterleib,  innerlich  Kalomel,  Tür  sich  oder  in  einer  der 
früher  geläuOgen  Verbindungen  mil  Schierling  (für  2 — 4 Jährige 
pro  die  1 — 2  Gran  Kalomel  und  2  —  3  Gran  Extr.  Conii)  oder  mit 
Gold  Schwefel  (Plummer'sche  Pulver  oder  Pillen),  diese  für  torpide 
Constitutionen;  das  schwarze  Schwefelquecksilber  und  das 
Schwefelanlimonquecksilber  ist  unzuverlässig.  Unter  diesen 
Umständen  erscheint  beim  Beginne  der  Krankheit  auch  die  englische 
Behandlungsweise  angezeigt :  Pemberton  (Krankh.  der  Unterleibs- 
organe u.  s.  w.  S.  126}  äussert  sich  hierüber  folgendermassen.  „Der 
Kranke  muss  wöchentlich  2mal  abführen  und  zwar  kann  er  zu  diesem 
Behufe  des  Abends  eine  Kalomelpille  und  den  nächsten  Morgen  eine 
Auflösung  eines  abführenden  Neutralsalzes  nehmen.  Die  Dosis  richtet 
sich  nach  dem  Alter  und  den  Kräften  des  Kranken.  An  den  Tagen,  wo 
er  nicht  abführt,  kann  man  alle  acht  Stunden  ein  bitteres  Tonicum  in 
Verbindung  mil  Conium  geben,  und  wenn  Verstopfung  zugegen  ist,  so 
ist  zweckmässig,  ein  Ncutralsalz  hinzuzusezen.  Ich  muss  es  indess  bei 
dieser  Gelegenheit  wiederholen,  dass  wir  bei  Kindern  mit  Abführmitteln 
vorsichtig  sein  müssen;  denn  wenn  wir  zu  weit  gehen,  so  erschöpfen 
wir  die  Kräfte  des  Kranken  und  führen  eine  solche  Schwäche  in  den 
Muskelfasern  des  Darmkanals  herbei,  dass  derselbe  von  Luft  ausgedehnt 
wird,   wodurch  dann   das  schon  bestehende  Leiden  sich  noch  steigert.** 

„Wenn  wir  Gnden,  dass  die  Fieberparoxysmen  minder  heftig  werden, 
so  können  wir  ein  stärkeres  Tonicum  und  ausserdem  (für  ein  zwei- 
jähriges Kind)  jeden  Abend  einen  halben  Gran  Kalomel  geben.  Auf 
diese  Weise  fahren  wir  stets  eine  Woche  lang  fort  und  sezen  dann  die 
nächste  Woche  alle  Mittel  aus,  geben  so  immer  abwechselnd  eine  Woche 
Arznei,  während  wir  für  die  folgende  Woche  Ruhe  gönnen,  und  be- 
harren bei  diesem  so  angeordneten  Curplan  2—3  Monate  lang.** 

3)  Während  des  chronischen  V  e  r  I  a  u  f  s  hat  ein  hygieinisches  Ver- 
fahren ,  welches  alle  in  den  Lebensverhältnissen  des  Kindes  liegenden 
Schädlichkeilen,  zumal  die  für  begünstigende  Momente  der  Skrofelsucht 
geltenden  Umstände  beseitigt,  die  Grundlage  der  Behandlung  zu  bilden. 
Namentlich  ist,  soweit  es  die  äusseren  Verhältnisse  gestatten,  für  eine 
trockene,  sonnige,  gut  gelüftete  Wohnung,  für  eine  den  Verdauungs- 
kräften und  dem  bald  mehr  der  Lungenschwindsucht,  bald  mehr  einer 
chronischen  Atrophie  entsprechenden  Charakter  des  Leidens  angepassle 
Nahrung,  bei.  älteren  Kindern  leichte  Fleischspeisen  in  massiger  Menge, 
im  Uebrigcn  gute  Milch,  frische,  wenig  Kolh  gebende  Gemüse  und 
leichte  Mehlspeisen,  für  Bewegung  in  der  freien  Luft,  wo  es  angeht, 
für  einen  Ortswechsel  und  am  besten  für  einen  Aufenthalt  an  einer 
Dicht  sumpfigen  Seeküste  Sorge  zu  tragen.    Mit  Nuzen  sind  ferner  bei 
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vollkommen  fieberfreiem  Zustande  warme  Soolbäder,  Bäder  in  Jod- 
haltigenMutterlaugen,  namentlich  in  der  von  Kreuznach,  auch  See- 
bäder, die  Anfangs  erwärmt  gegeben  werden,  zu  gebrauchen.  Unter  den 
zahlreichen  Arzneimitteln  wähle  man  nach  dem  Zustande  der  Constitution, 
dem  Verhalten  des  Darms  und  Magens  und  dem  Charakter  der  Störungen, 
welche  die  Tuberkulose  eingeleitet,  zwischen  Curen  mit  Leberthran 
(1 — 3  Kaffeelöffel  täglich),  mit  Jodkalium  (in  sehr  kleinen  Gaben) 
und  mit  bitteren  und  tonischen  Mitteln  ( Wallnusspräparate 
Negrier's,  Rhabarber,  Enzian,  bittere  Exlracle,  China  u.  s.  w.).  Die 
tonischen  Mittel,  ebenso  das  Jod  sind  verwerflich  bei  fieberhaftem  Ver- 
laufe; ebenso  hüte  man  sich,  von  den  Symptomen  irre  geführt  zu  wer- 
den und  Wurmmittel  zu  reichen.  Unter  denselben  Anzeigen,  wie  bei 
Skrofeln  und  Tuberkeln  im  Allgemeinen,  kommen  auch  hier  Eisen- 
präparate und  besonders  das  Jod  eisen  mit  Vor!  heil  in  Ge- 
brauch. —  Da  es  ohne  Werlh  ist,  alle  Mittel  und  Formeln,  welche 
gegen  „  Bauchskrofeln  ^  im  Besondern  empfohlen  wurden ,  zu  kennen, 
so  verweisen  wir  auf  die  Abschnitte  über  die  Therapie  der  Lungen- 
tuberkulose und  Skrofulöse  im  Allgemeinen,  welche  alle  Stoffe  aufzählen, 
die  bei  den  „ Bauchskrofeln ^,  sofern  unter  diesem  Namen  nicht  Fremd- 
artiges verstanden  wird,  in  Gebrauch  kommen  können.  —  Ist  ein  ge- 
wisses Stadium  der  Krankheit  überschritten,  so  enthalte  man  sich  aller 
Versuche  zur  Radicalheilung,  überdiess  beobachte  man  auch  während 
der  specifischen  Curen  längere  Pausen,  um  so  mehr,  wenn  der  Zustand 
der  Digestionsorgane  keine  kräftigen  Arzneistoffe  erträgt. 

4)  Mit  dem  Bestehen  eines  ausgebildeten  hektischen  Fiebers  tritt  neben 
der  Aufgabe,  das  Fieber  durch  kühlende  Mittel  zu  beschwichtigen  und 
die  Kräfte  zu  erhalten,  die  Berücksichtigung  der  Complicationen,  nament- 
lich der  Ergüsse  in  der  Bauchhöhle  —  dagegen  harntreibende  Salze  — 
der  erschöpfenden  Durchtälle  —  geschabtes  oder  abgebrühtes  rohes 
Rindfleisch  zur  Nahrung,  Klystiere  mit  Silbersalpeier  u.  s.  w.  —  und 
schwerere  Gehirnzurälle  in  den  Vordergrund;  bei  Lymphdrüsentuberkulose 
soll  man  sich  der  Antiphlogose  enthalten,  überhaupt  mit  den  mildesten 
örtlichen  Mitteln  verfahren,  indem  während  einer  fortschreitenden  Ab- 
lagerung, Schmelzung  und  EIhnination  von  Tuberkeln  in  den  äusseren 
Lymphdrüsen  die  inneren  Organe,  besonders  die  der  Brust,  weniger 
gefährdet  sind. 

XVI.   Behandlung  des  Krebses  der  Gedärme,  des  Cancer  intestinorum. 

Syo.:   Stenosis  sive  Sirictura  intestinorum, skirrhosa,  carctnomatosa  etc. 

Wie  bei  allen  chronischen  Krebsen  besieht  auch  hier  die  Aufgabe, 
durch  Unterstüznng  der  Ernährung  das  Leben  zu  verlängern;  der  Siz 
des  Krebses  stellt  überdiess  die  noch  wichtigere  Aufgabe,  das  Eintreten 
einer  vollständigen  Stockung  des  Kothes  und  der  hieraus  sich  ergebenden 
Erscheinungen  des  Ileus  —  bei  sogen.  Krebsstriciur  —  und  nach  Eintritt 
der  Verschwärung  die  Entwickelung  einer  Entzündung  des  serösen 
Ueberzugs  des  Darms  oder  einer  ausgebreiteten  Bauchfellentzündung, 
jene  beim  Herannahen,  diese  nach  dem  Eintritte  eines  Durchbruchs  des 
Geschwürs,   zu   verhüten.     Ileus   und   perforalive  Peritonitis,    wenn  sie 


Krebs  der  Gedirme»  7|3 

einmal  eingetreten,  sind  in  der  Regel  tödtlich.  Die  Mittel ^  diese  Er* 
eignisse  zu  verhüten,  sind  dieselben,  wie  bei  allen  anatomischen  Störungen, 
welche  eine  bedeutende  Verengerung  an  einer  Stelle  des  Darmrohrs 
herbeirühren.  Namentlich  sind  die  Grundsöze  der  Behandlung  dieselben 
mit  dem  Verfahren  bei  den  Lage-  und  Formveründerungen  des  Darms; 
ort  lässt  sich  nicht  einmal  unterscheiden,  ob  der  Grund  der  andauernden 
Krankheitszeichen  und  der  zeitweisen  Verschlimmerungen  in  einem  Durm« 
krebse,  oder  in  einer  Knickung,  Einschnürung,  Drehung  u.  s.  w.  eines 
Darms  beruhe;  man  muss  sich  zufrieden  geben,  an  die  Stelle  der  Diagnose 
auf  „chronische  Verstopfung^  die  Erkenntniss  einer  Darmverengerung 
gesezt  zu  haben. 

Als  die  zweckmässigsten  Vorschriflen  für  die  Lebensweise 
können  wir  das  über  die  Diät  in  dem  Artikel  „  Hartleibigkeit  ^  Gesagte 
bezeichnen;  namentlich  müssen  auch  hier  alle  schwor  verdaulichen, 
vielen  Koth  gebenden,  blähenden  und  allzu  reizlosen  Nahrungsmittel  ver- 
mieden werden.  Man  hat  weiter  für  die  Beförderung  des  Stuhlgangs 
durch  die  mildesten  Abführmittel  und  die  auf  die  Darmmuskelhaui 
Ionisch  wirkenden  Stoffe  zu  sorgen  und  dem  Kranken  aufs  Angelegent- 
lichste anzuempfehlen^  Verstopfung  nicht  länger  als  zwei  oder  drei 
Tage,  besonders  wenn  sie  Beschwerden  macht,  bestehen  zu  lassen  und 
sie  alsdann  lieber  durch  grosse  Klystiere  in  Verbindung  mit  warmen 
Umschlägen  und  Bädern  als  mit  innern  Abführmitteln,  oder  wo  diese 
unentbehrlich  sind,  zunächst  mit  den  unschädlichsten  Stoffen,  namentlich 
mit  grossen  Gaben  Ricinusol,  zu  beseitigen. 

Eine  besondere  Behandlung  verlangt  die  Gasauf  treibung  der 
Gedärme,  der  Durchfall,  welchen  man  vorzugsweise  durch  adstrin- 
girende  and  tonische,  nur  bei  entzündlichen  Zuständen  durch  schleimig- 
ölige Mittel,  je  nach  dem  Size  des  Durchfalls  vom  Magen  oder  Afler 
aus  bekämpft;  sodann  die  Seh  merzen,  sofern  dieselben  nicht  von  einer 
hinzugetretenen  Darm-  und  Bauchfellentzündung,  nicht  von  Koth-  oder 
Gasansammlang,  sondern  vom  Krebse  selbst  abhängen ;  im  Anfange  des 
Leidens  werden  sie  meist  für  eine  Nearalgia  meseraica  (Enteralgia') 
oder  Tür  Kolikschmerzen  gehalten ;  steht  die  Diagnose  fesi,  §o  wird  man 
sich  vor  dem  Opium  wegen  seiner  verstopfenden  Eigenschaft  böteii  und 
eher  die  sonstigen  Narkotica  innerlich  ond  äosserlicfa,  auch  metallische 
Mitlei,  wie  besonders  salpefersanres  Silber,  wenn  kein  gereizter  Zsstand 
des  Darms  vorhanden  ist,  auch  antispasmodische  Pfbnrzenstoire  if€r§mekem. 

Nicht  tarn  Zwecke  einer  vodständigen  Herstelliing,  da  die  Exstrrpalfon 
des  krebsigen  Darmstöefcs,  wie  sie  R  e  y  b  a  r  d  (BolL  de  T Acad.  de  wdd, 
IX.  1031)  vomabm,  wohl  kaum  Xacfiahmang  ir\den  di^tte^  %fmdem 
um  die  GeEshr  einer  Darmdfirehbohnmg  oder  des  Kens  abzasefmeideii 
und  das  Leben  zu  verfängem,  kamt  der  Baoehsebnitt  nud  die  Ash 
legODg  eines  künstlichen  Afters  m  Frage  k#>mmen.  Wte  nOehi^e 
Voranssezinig  ist  die  bestimmte  Erkenninm  des  Sizes  der  Krebüge- 
schwvlst,  vnd  zwar  wird  fiSfr  die  Laparafomie  bei  Dar mkrebien  ffet<w<^f% 
dass  der  Krebs  am  Diekdann  seinen  Siz  habe.  Diese  Enlscbeidfifiiy  'm$ 
aber  schwierig;  der  Siz  der  Ces^bwTiist  läwsefil  $ekf  kdiAg;  eher  m^ 
gibt  die  Aafeiwmderfeige  der  ErscbeifiMgeii,  namenlKeli  d^  Mßne^i^ 
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Auflreleii  einer  verbreiteten  Gasauflreibung  der  Gedfirme,  und  der 
Erfolg  bei  reichlichen  Einsprizungen  in  den  Mastdarm,  welche  übrigens 
bei  verschwärten  Dannkrebsen  gerdhrlich  sind,  Aufschluss.  Erwägt  man 
ferner  die  Gefahr  der  Operation,  das  Eckelhalte  eines  künstlichen  Afters 
und  die  sichere  Aussicht  auf  ein  lödlliches  Ende  der  Krankheit^  so  wird 
man  sich  kaum  zur  Operation  früher  entschliessen  dürfen,  als  bis  die 
Zeichen  der  Darmverengerung  eine  gefährliche  Höhe  erreicht  haben. 
Dann  bleibt  aber  noch  die  Frage,  ob  nicht  der  Erfolg  dieses  Eingriffs 
durch  eine  bestehende  Darm-  und  Bauchfellentzündung  vereitelt  werde. 
Auf  die  Naftdarmkrebfe,  welche  wesentlich  eine  chirurgische  Behandlung 
verlangen,  ist  hier  keine  Rücksicht  genommen. 

XVDL  Behandlung  der  Bandwurmkrankheit*). 

Mit  dem  Aufzählen  der.  MiUel  und  Methoden,  um  die  in  Deutsch- 
land vorherrschende  Galtung  und  Species  der  Bandwürmer,  Taenia 
solium,  und  den  in  den  slavischen  Gränzländern  und  in  der  Schweiz 
eingebürgerten  Botriocephalus  (Dibothrium  latum)  latus  abzu- 
treiben, ist  noch  wenig  gethan;  es  gibt  keine  specifischen  Mittel  oder 
Curmelhoden,  sondern  der  Hauptpunkt  Tür  ein  rationelles  und  die 
meisten  Aussichten  auf  Erfolg  bietendes  Verfahren  besteht  in  der  Aus- 
wahl des  passenden  Zeitpunktes  für  die  Abtreibung  und  in  der  Kennt- 
niss,  in  welcher  Form  und  in  welchen  Verbindungen  mk  hygieinischen 
und  Arzneimitteln  die  Tür  den  einzelnen  Fall  zweckmässigen  Medicamente 
angewandt  werden  sollen ;  überdiess  genügt  die  Abtreibung  der  Wärmer 
noch  nicht  zur  Heilung  der  Band  wurmkrankheit;  es  hat  sich  viel- 
mehr an  das  abtreibende  Verfahren  eine  —  zugleich  causale  und  pro- 
phylaktische —  Behandlung  der  Diathese  Tür  die  Erzeugung  der  Band- 
würmer im  Darmkanale,  oder,  nach  der  jezigen  Ansicht,  der  das  Gedeihen 
der  von  aussen  in  den  Organismus  gelangten  Bandwurmbrut  im  Darme 
begünstigenden  Verhältnisse  anzuschliessen ;  leider  bedingt  aber  in  vielen 
Fällen  die  Unmöglichkeit  einer  vollständigen  Erflillung  dieser  Anzeigen, 
dass  die  Vorhersage  Tür  die  dauernde  Heilung  des  Leidens  ungünstig 
gestellt  werden  muss. 

1)  Allgemeine  Grondslxe. 

Wir  erörtern  zunächst  die  wichtige  Frage,  unter  welchen  Um- 
ständen und  Bedingungen  kann  eine  Abtreibecur  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
eingeleitet  werden?  Die  Kenntniss  dieser  Punkte  ist  auch  desshalb  von 
grossem  Werthe,  weil  nach  dem  Fehlschlagen  der  ersten  kräftigen  Cur 
das  Gelingen  der  weiteren  Versuche  zweifelhaft  wird. 

Die  erste  Bedingung,  ohne  welche  nur  in  Nolhßillen  ein  direcles 
Heilverfahren  eingeleitet  Werden  sollte,  ist  der  freiwillige  Abgang  von 
Stücken  oder  Gliedern  des  Wurms;  am  besten  ist  die  Vorhersage,  wenn 
dieselben  entweder  die  Zeichen  der  Geschlechtsreife,  oder  einer  Krank- 
heit des  Wurmes  an  sich  tragen  und  alsdann  gelblich,  schlaff,  zusammen- 
geschrumpft oder  halb  verfault  erscheinen;  unter  solchen  Umständen 
ist  Neigung  zur  Auswanderung   vorhanden,   oder   die  Ansaugungskraft 

*)  V|L  fir  ditara  AbtcUUl  Sttgtr,  üt  Budwlmw  iu  llMuekM  a.  i.  w.    Slottf.  1833. 
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des  Wurmes  vermindert  und  das  Abtreiben  daher  erleichtert.  Der  Ab- 
gang von  Wurmstücken  ist  überdiess  in  der  Regel  fttr  die  Feststellung 
der  Diagnose  noth wendig;  sodann  erfahren  wir  aus  der  Betrachtung 
solcher  Stücke,  ob  das  Individuum,  nach  den  prallen,  fetten,  weissen 
Abgangsstücken  zu  urtheilen,  jung  und  lebenskräftig  ist  und  alsdann 
meist  nur  nach  einer  diätetischen  Yorcur  oder  nach  längerem  Arznei- 
gebrauche auszutreiben  sein  wird;  ebenso  ist  es  Tür  die  Auswahl  der 
Arzneimittel  und  der  Bestimmung  ihrer  Gaben  von  Nuzen,  aus  den  ab- 
gegangenen Stücken  zu  bestimmen,  oh  das  Schmarozerthier  der  leichter 
abzutreibende  breite  Bandwurm,  oder  der  Kettenwurm,  die  Tänie,  sei. 

Einen  Einfluss  der  Jahreszeiten  auf  das  Gelingen  der  Cur  behaupten 
Viele,  weichen  aber  in  ihren  Angaben  über  die  zweckmässigsle  Zeit 
vielfach  ab,  daher  auf  die  Jahreszeit  nur  insofern  Gewicht  zu  legen, 
als  anhaltend  trockene  Witterung  (Weis haar}  die  Heilung  befördern 
soll,  und  bei  hoher  Hize,  anderntheils  bei  heftiger  Kälte,  dort  ein 
unerwünschtes  Eintreten  von  Erbrechen,  hier  von  Durchßillen  der 
Wirkung  der  Arzneimittel  Abbruch  thun  kann.  Bekanntlich  wird  fort- 
während versichert,  bei  abnehmendem  Monde,  nach  Wawruch  be- 
sonders in  den  lezten  4 — 5  Tagen,  gelinge  das  Abtreiben  leichter  und 
sicherer;  dass  die  Sache  abergläubisch  klingt,  ist  desshalb  kein  Grund, 
diese  alte  Regel  nicht  zu  berücksichtigen. 

Der  Zustand  des  Wurmkranken  erheischt  gleichfalls  eine  besondere 
Beachtung.  Zunächst  liegt  die  Rücksicht  auf  die  Menstruation,  welche 
nicht  in  den  Zeitraum  öes  Abtreibens  fallen  soll.  Sodann  können 
einerseits  die  vorhandenen  örtlichen  oder  entfernten  Erscheinungen  des 
Wurmleidens,  andererseits  sonstige  Complicationen  eine  Beseitigung  der- 
selben oder  ein  Zuwarten,  ehe  zu  der  Abtreibung  geschritten  wird, 
nothwendig  machen.  Sind  nur  Wurmzuflllle  vorhanden,  so  kann  die 
Beurlheilung  sehr  schwer  sein,  ob  man  sich  mit  Palliativmitteln  eine 
Zeit  lang  begnügen,  oder  alsbald  zur  Radicalbehandlung  schreiten  solle, 
ein  Palliativverfahren  gebietet  sich  übrigens  von  selbst,  wenn  und  solange 
die  Beurtheilung  des  Falls  zweifelhaft  ist;  ferner,  wenn  auch  die  Diagnose 
auf  Bandwurm  feststeht,  kann  es  in  Frage  stehen,  ob  der  ganze 
Symptomencomplex  im  einzelnen  Falle  aus  örtlichen  und  allgemeinen 
Wirkungen  des  Wurms  zu  erklären,  oder  als  eine  Mischung  aus  Zeichen 
des  Wurmreizes  und  aus  Erscheinungen  einer  unabhängigen  andern 
Krankheit  anzusehen  sei. 

Alsdann  versuche  man  solche  Mittel  (Probemittel),  welche  wie 
Kalomel,  Terpentinöl  und  viele  später  zu  nennenden  Stoffe  den  Abgang 
einzelner  Stücke  bewirken,  oder  mache  man  die  Probe  mit  solchen 
Stoffen,  welche  erfahrungsgemäss  die  Bandwurmsymptome  auffallend  be- 
schwichtigen;  zugleich  crrüllen  dieselben  überdiess  einen  Theil  der 
Anzeigen  bei  der 

Palliativbehandlung.  ^  Solche,  wenn  man  will,  dem  Wurme 
angenehme  und  ihn  beruhigende  Mittel  sind  namentlich  laue  Milch, 
innerlich  oder  in  Klystieren  gegeben,  häufiger  Genuss  von  Stärkmehl- 
und  Pflanzenkleber -haltiger  Nahrung,  z.  B.  schon  ein  Stück  Brod,  wenn 
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die   Wurmzurdlle   Morgens   bei   nüchternem   Magen   hervortreten,   und 
andere  hei  der  diätetischen  Behandlung  zu  nennende  Dinge. 

Eine  Erleichterung  der  Beschwerden  wird  auch  erzielt,  indem  man 
den  Wurm  aus  dem  Hagen  und  dem  oberen  Theile  des  Dünndarms  in 
dessen  unteren  Theil  oder  in  die  dicken  Gedärme  herabtreibt  oder  ihn 
durch  feindliche  Mittel  betäubt;  so  kann  man  den  Wurm  durch  Milch- 
klysliere  in  den  weniger  empfindlichen  untern  Darmtheil  herablocken. 
Zur  Beschwichtigung  der  Erscheinungen  dienen  überdiess  Stoffe  wie 
Baldrian,  Stinkasand,  Wermuth,  als  Tinctur  und  als  Extract  (in  weiniger 
Lösung),  oder  1  Löffel  des  sogen.  Extrait  d'Absynthe  der  Schnaps- 
läden; ferner  Eispillen,  Wasseririnken,  flüchtig  reizende  Einreibungen 
auf  den  Bauch. 

Ueberdiess  kann  es  nölhig  sein,  zur  Beschwichtigung  der  Darm- 
reizung ölige  oder  schleimige  Tränke  mit  oder  ohne  narkotische 
Zusäze  und  Breiumschläge  auf  den  Unterleib  zu  verordnen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  je  nach  der  Complication  der 
Bandwurmkrankheit  dasvorbereitendeVerfahren  sehr  verschieden 
ausrällt;  die  Rücksicht  auf  einzelne  solche  Verwicklungen  ist  einseitig 
genug  in  manche  Heilungsformen  aufgenommen.  So  empfiehlt  man,  um 
Bekanntes  zu  nennen,  namentlich  den  Gebrauch  des  Leberthrans,  bei 
chronischen  Magen-  und  Darmkatarrhen  die  Anwendung  auflösender 
Exiracte,  des  Salmiaks  und  ähnlich  wirkender  Salze  und  verschiedener 
Mineralwasser;  ein  guter  Zustand  der  Verdauungsorgane  ist  bei  den 
meisten  Curen  nothwendig,  damit  die  Arzneimittel  in  geeigneter  Menge 
gegeben  und  damit  sie  ertragen  werden  können.  Besonders  empfehlens- 
werth  scheint  die  diätetische  Cur  Büking's  (s,  diese  unter  C.}. 

Natürlich  kann  von  keiner  oder  von  keiner  angreifenden  Behandlung 
die  Rede  sein  während  des  Bestehens  gewisser  physiologischer  Ent- 
wicklungszustände ,  einer  Menge  von  Krankheiten  und  Leiden,  während 
der  Convalescenz  nach  schweren  Krankheiten ;  ebenso  ist  in  der  Auswahl 
des  Heilverfahrens  auf  Alter,  Geschlecht,  Constitution,  Idiosynkrasien  u.  dgl. 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Bei  den  meisten  Curen  ist  der  Kranke  fUr  den  Fall  zu  unterrichten, 
dass  der  Wurm  nur  mit  seinem  untern  Ende  aus  dem  After  hervortritt 
An  dem  heraushängenden  Ende  darf  man,  um  nicht  den  Kopf  abzu- 
reissen,  nicht  ziehen,  sondern  soll  einen  Faden  um  dasselbe  binden  oder 
es  um  Holzstückchen  wickeln;  der  Kranke  hat  dabei  ruhig  über  einem 
GePässe  mit  warmer  Milch  so  zu  sizen,  dass  der  Wurm  die  Milch  noch 
berührt;  bei  seinem  weiteren  Herausrücken  sezt  man  das  Aufwickeln 
fort  und  sucht  überdiess  seinen  Abgang  durch  ein  Abfiihrmittel  aas 
Bitter-  oder  Glaubersalz  zu  befördern. 

Das  Vergiften  des  Wurmendes  mit  Blausäure  (Cagnola  u.  A.) 
ist  eine  oft  nuzlose  (Löwenhardt)  Künstelei. 

Bangigkeiten,  Ohnmacht  und  Erbrechen,  wenn  sie  bei  angreifenden 
Curen  während  der  Ausleerung  des  Wurmes  eintreten,  haben  nichts  zu 
bedeuten;  nach  Brera  taugt  zur  Erleichterung  des  Kranken  allein  das 
Einathmen  von  Essigsäure. 
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2)  Abtreibecnr. 

A)  Diätetische  Mittel,  welche  zur  Unterstüzung  der 
Arzneistoffc  wahrend  deren  Gebrauch  oder  zu 
einer  Vorbereitungscur  dienen. 

Eine  Vorbereitungscur  ist  um  so  nölhiger,  wenn  keine  grosse 
Zahl  von  Wnrmslücken  abgeht,  wenn  die  Stücke  der  Taenia  solium  und 
einem  lebenskräfligen  Individuum  angehören,  wenn  frühere  Curen  keinen 
Erfolg  oder  blos  den  Abgang  von  Stücken  des  Wurms  ohne  den  Kopf 
bewirkt  hatten. 

Die  Vorbereitungscur  und  die  diätetische  Behandlung  während  des 
arzneilichen  Verfahrens  muss  nach  der  Besonderheit  des  Falls  geregell 
werden;  wir  beschränken  uns  auf  die  Aufzählung  ihrer  Hauptstücke: 

13  Sehr  schmale  Kost  längere  Zeit  hindurch ,  ein  Aushungerungs- 
mittel für  den  Schmarozer;  2}  Enthaltsamkeit  von  allen  Stoffen  und 
von  einer  Lebensweise,  durch  welche  die  Ernährung  der  Würmer  be- 
günstigt wird;  hieher  gehören  schwer  verdauliche  pflanzliche  Nahrungs- 
mittel, besonders  Stoffe  mit  vielem  Stärkmehl  und  Kleber,  um  so  mehr, 
wenn  sie  den  Haupllheil  der  Kost  bilden;  vorzugsweise  Nahrung  mil 
Milch,  Käse,  nach  Wawruch  häuGger  Genuss  von  Fleisch,  besonders 
des  geräucherten  Schweinefleisches  und  aus  rohem  Fleische  bereiteter 
Würste;  vielleicht  vieles  Trinken  von  kalkhaltigem  oder  mit  organischen 
Stoffen  verunreinigtem  Wasser;  gewiss  schädlich  ist  Biertrinken,  nament- 
lich der  nicht  gehopflen  weissen  Sorte;  Umgang  mit  rohem  Fleische, 
was  neben  der  Kost  besonders  bei  der  Häufigkeit  des  Bandwurms  bei 
Fleischern  und  Köchen  in  Anschlag  zu  bringen;  endlich  alle  Umstände, 
welche  eine  unvollständige  Verdauung  bewirken.  3)  Absichtlicher  Ge- 
nuss von  wurmwidrigen  Stoffen;  ihre  Zahl  ist  gross  genug,  um  bei 
einer  längeren  Vorbereitungscur  die  Liebhabereien  des  Einzelnen  be- 
friedigen zu  lassen.  Als  solche  Stoffe  stellt  See ger  zusammen:  kaltes 
Wasser  in  Menge  getrunken,  Wein-  und  Obstmost  in  der  ersten  Gährung, 
säuerliche  oder  gerbstoffreiche  Weine,  Säuerlinge  und  Schwefelwasser, 
schwarzer,  stark  versüsster  Kaffee,  Genuss  von  feiten  Substanzen,  welche 
die  Ansaugung  des  Wurms  verhindern  sollen,  wie  fette  Oele,  Butler, 
Speck,  süsse  oder  bittere  Mandeln,  sodann  Zwiebeln  und  Knoblauch,  mit 
Essig  und  Zucker  angemachter  Meerrettig,  eingemachte  Gurken,  gelbe 
Rüben,  Sauerkraut,  am  besten  ungekocht,  säuerliche  Früchte,  pikante 
scharfe  Nahrungsstoffe,  wie  Häringe,  Sardellen  und  andere  eingesalzene 
Fische,  roher  {westphälischer}  Schinken,  eingesalzenes  und  geräuchertes 
Fleisch,  Genuss  vielen  Kochsalzes  u.  s.  w. 

B)  Einzelne  arzneiliche  Bandwurmmittel. 

1)  Die  Farnwurzel  (Radix  Filicis  maris)  verdient  als 
eines  der  ältesten  (Galen,  A vice nna},  seit  seiner  Wiederaufnahme  im 
vorigen  Jahrhundert  gebräuchlichsten ,  zuverlässigsten ,  unschädlichsten 
und  wohlfeilsten  Mittel  wohl  die  erste  Stelle. 

Die  erste  Bedingung  für  die  Wirksamkeit  des  Farnkrautrhizoms  ist  die  ffute 
BeschafTenheit  der  Waare.  Nie  soll  ein  gepulvert  aufbewahrtes  Priparat,  sondern 
entweder  eine  frisch  aus  dem  Walde  geholte  Wurzel  (Schneider,  Heideib.  Med. 
Ann.  VI.  1.)  oder  eine  längstens  ein  Jahr,  übrigens  gut  aufbewahrte,  mit  Auswahl 
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gesammeUe  und  sorgraltig  behandelte  Wurzel,  welche  erst  den  Tag  vor  der  Cur 
zuzubereiten  ist,  benüzt  werden. 

Die  taugitchen  WurzeUtQcke  erkennt  man  an  ihrem  pistaziengrQnen,  nicht  blass- 
rölhlichem  oder  bräunlichem  Bruche,  an  ihrem  noch  erkennbaren  Gerüche  und 
ihrem  zusammenziehenden ,  etwas  bitteren  Geschmack.  Nach  Ullersperger 
(Jahrb.  d.  ärztl.  Yer.  iu  Mün.  II.  235,  1836)  sollen  die  markigen  Strunkzapfen,  nach 
Aleyer  (Hufel.  Journ.  Febr.  1840)  die  feineren  Wurzeiffiserchen ,  im  Fröhjahr 
wahrend  oder  kurz  nach  der  Entfaltung  der  Blatter  oder  nach  deren  vollständiger 
Ausbildung  im  Herbste  gesammelt«  am  wirksamsten  sein. 

Man  gibt  die  Farnwurzel  selbst  im  Absude,  —  ^ß-~i  sollen  in  einem  be- 
deckten Gefässe  V:J~"V*  Stunden  gekocht  werden  — - ,  oder  in  Pulverform,  zu 
5/*— 5j  für  Erwachsene,  zu  3JJJ— S'^  ^^^  *2 — 18Jährige  und  zu  3J/^— 3JJJ  fiir  Jüngere; 
das  Pulver  lässt  man  in  Oblaten,  oder  in  Rothwein,  Wasser  oder  Thee,  oder  als 
Latwerge,  oder  als  Bolus  einnehmen.  Bei  empfindlichen  zu  Eckel  geneigten  Per- 
sonen soll  die  Farnwurzel  ganz  oder  grossentheils,  bei  sehr  schwachem  Magen  die 
Hälfte  Abends  vor  Schlafengehen,  der  Rest  und  das  Abführmittel  am  andern  Morgen 
genommen  werden ;  am  besten  ist  es,  wenn  die  ganze  Verordnung  Morgens  nüchtern 
auf  einmal  oder  in  getheilien  Gaben,  aber  innerhalb  einer  Viertelstunde  in  den 
Magen  kommt  und  alsdann  in  Masse  unverdaut  in  den  Darm  übergeht  und  uro  so 
kräftiger  ihre  giftigen  Wirkungen  auf  den  Schmarozer  äussert. 

Der  Magen  wird  allerdings  belästigt,  meistens  gelingt  es  aber  dem  Kranken, 
der  Brechneigung  Herr  zu  werden,  wenn  er  sich  anstrengt ,  im  Bette  bleibt ,  etwas 
Zitronen-  oder  Orangenschalen  oder  überzuckerten  Kalmus  kaut;  erfolgt  Erbrechen, 
80  ist  der  Erfolg  höchst  zweifelhaft;  die  Beschwerden  in  Folge  der  krampfhaften 
Bewegungen  des  Bandwurms,  welche  in  der  Regel  noch  hinzutreten,  haben  Nichts 
zu  bedeuten.  Die  Farnwurzel  erregt  keine  Durchfälle,  man  pflegt  desshalb  ein 
Drasticuin  auf  sie  folgen  zu  lassen  —  nicht  mit  ihr  zu  verbinden  oder  rasch  nach- 
zuschicken, wie  Einige  angeben;  der  Zwischenraum  zwischen  dem  Einnehmen  der 
Wurzel  und  dem  des  Abführmittels  soll  ungefähr  2—3  Stunden  betragen;  innerhalb 
dieser  Zeit  ist  das  Arzneimittel  wenigstens  theilweise  mit  dem  Wurme  in  Berührung 
gekommen,  mit  der  theilweisen  Entleerung  des  Magens  hat  das  Aufstossen  und 
Uebelsein  abgenommen  und  ist  desshalb  die  Gefahr  eines  Erbrechens  nach  dem 
Einnehmen  des  Abführmittels  geringer. 

Man  gibt  eine  volle  Gabe  Ol.  Ricini,  bei  Personen,  welche  das  Oel  ohne 
Widerwillen  schlucken  können,  oder  die  Drastica,  namentlich  Jalappe  mit  Kalo- 
mel,  oder  bei  indolenten  Individuen  Gummi gutt  mit  Kalomel,  der  Bauchschmerzen 
wegen  etwa  mit  Zusaz  von  Bilsenkrautextract.  Bei  einer  glücklichen  Cur  geht  der 
Wurm,  der  Keltenwurm  meist  todt  und  stückweise ,  der  breite  Bandwurm  in  der 
Regel  in  einem  Knäuel,  mit  den  ersten  dünnen  Stühlen,  ab. 

Die  Farnkraulwurzel  bildet  den  Hauptbestandlheil  mancher  zu- 
sammengesezlen  Methoden,  deren  wichtigste  und  erfolgreichste,  wie  die 
Wawruch's  und  Weishaar 's,  später  angeführt  werden;  sie  eignet 
sich  Tür  beide  Bandwurmgattungen.  Unter  den  erfahrensten  Beobachtern, 
welche  zu  Gunsten  dieses  Mittels  reden,  und  unter  den  ModiGcationen 
ihrer  Anwendung  seien  folgende  genannt. 

Ullersperger  (a.  a.  0.)  gibt  ohne  Vorbereitung  Morgens  nüchtern  von  der 
Tags  zuvor  frisch  geschälten  und  gepulverten  Wurzel  3JJJ~J^i  ""^^  ^  Stunden,  wenn 
kein  Erbrechen  kam,  Kalomel  (gr.  vj)  undSapoJalapp.  (5j)  in  Pil  I  enform; 
auf  Grund  von  60  eigenen  und  von  200  Fällen  Möllenthiels,  sagt  er,  die  Farn- 
wurzel tOdte  sicher  und  schnell,  sei  wenigstens  ebenso  leicht  als  andere  Mittel  zu 
nehmen,  errege  keine  schädlichen  Neben-  und  Nachwirkungen,  werde  von  jedem 
Alter,  jedem  Geschlecht  und  jeder  Constitution  ertragen,  sei  überall  zu  haben,  die 
Dauer  der  Cur  sei  sehr  kurz  und  der  Wurm  gehe  sammt  dem  Kopfe  in  der  Regel 
schon  Mittags  ab.  Meyer  (Hufel.  Journ.  1840,  Febr.)  verordnet:  an  demselben 
Tage,  wo  Wurmstücke  freiwillig  abgegangen,  Abends  einen  Häringssalat  mit  Schinken, 
Zwiebeln,  Essig  und  vielem  Oel  und  Zucker;  am  folgenden  Morgen  um  6  Uhr  5JiJ 
Farnwurzelpulver  mit  ^vj  Lindenblüthwasser,  theelöffel weise  und  ohne 
Pause  eingenommen ;  sogleich  nachher  1  Easlöffel  Ol.  Ricini,  und  darauf  1  Tasse  heisse, 
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schwach  gesalzene  Brühe  aus  magerem  Rindfleische,  beides  alle  halbe  Stunden  wie- 
derholt, bis  ^jj  Oel  verbraucht  sind.  Der  Kranke  ist  zu  Bette,  nimmt  gegen  die 
Magenbeschwerden  1— 2mal  1  Tasse  heissen  Kaffee;  während  oder  nach  dem  Ab- 
ginge des  Wurmes  einige  Tassen  Graupenschleim  oder  eine  Mehlsuppe  mit  oder  ohne 
Fleischbrfihe.  Diese  Methode  sei  selbst  für  schwächliche  Individuen  nur  für  den 
Angenblick  angreifend. 

Karsten  (Med.  Zeit.  d.  Preuss.  Ycr  ):  am  Tage  vorher  ein  Abführmittel  ans 
Senoa  und  Rheuni,  in  Gaben,  dass  3—3  Stühle  erfolgen;  Mittags  und  Abends 
nar  1  Teller  schwacher  Brühe  mit  Zwiehak;  am  andern  Morgen  um  6  Uhr  wird 
mit  dem  Famwurzelpulver  zu  1  Theelüffel  voll  mit  Wasser  angefangen  und  alle 
Stunden  bis  zum  Verbrauche  von  5ÜJ  fortgefahren;  gegen  Uebelkeiten  einige  Löffel 
dünoe  Brühe. 

Ronzel  (Rev.  niöd.  Decerob.  1842)  gibt  das  Mittel  in  Bolusform  Morgens 
nüchtern  innerhalb  einer  Vierteistuude ;  2  Stunden  nachher  ^jj  — Ijjj  Ricinusöl  in  3 — 4 
halbstündigen  Zwischenräumen,  worauf  in  2—3  Stunden  Jer  Wurm  stückweise  ab- 
geht. Er  beruft  sich  auf  108  gelungene  Heilungen:  Rückfälle  sah  er  nach  einem 
oder  mehreren  Jahren,  wo  dann  dieselbe  Behandlung  gleichen  Erfolg  hatte;  nur 
Einmal  musste  sie  dreimal  nach  einander  angewandt  werden. 

Wirksam  erweist  sich  auch  die  Verbindung  der  Farnwnrzel  mit  der 
Granatwurzelrinde.  Theurer  (Württemb.  med.  Crrsp.Bl.  VH.  180;  1837)  gibt, 
nachdem  Abends  einige  Tassen  Fleischbrühe  genossen  worden,  ein  Decoct.  rad.  Filic. 
mar.  et  rad.  Granati  (ex  ana  "^ß  pnr ),  innerhalb  2  Stunden  auf  dreimal  genommen; 

fleich  darauf  Kalomel  und  Gummigntt.  Nöthigenfalls  wird  der  Absud  am  folgenden 
age  wiederholt ;  erfolgt  auf  die  2  ersten  Gaben  Erbrechen,  so  soll  die  dritte,  welche 
diese  Wirkung  nicht  mehr  äussere,  gleichwohl  genommen  werden.  Büchner  (Baier. 
med.  Corrsp.Bl.  184t,  Nr.  10)  empfiehlt: 

9-  Cort.  rad.  Grananati        .     .     .     ^j,^    |      Rad.  Filic.  mar \ß 

Aq.  fönt jfjj    !  usque  ad  Colat wi 

macera  p.  24  bor.,  tum  coque  et  adde:  |      Syr.  cort.  Aurant ^ 

M.  D.  S.    Alle  V2  Stunden   1  starken  Esslöffel. 

In  hartnäckigen  Fällen  werden  einige  Löffel  Ricinusöl  oder  täglich  3  Pulver 
mit  Kalomel  (gr.  j— jjj)  nachgegeben. 

Radius  (Schmidt*s  Jahrb.  LXl.  141;  1849)  sah  besonderen  Erfolg,  wenn  er 
nach  14tägiger  diätetischer  Vorcur  2  Tage  vor  der  eigentlichen  Abtreibecur  einen 
schwachen  Absud  der  Granatwurzelriode ,  dann  5Jjj— jv  der  möglichst  frischen  ge- 
pulverten Farnwurzel  als  Schütteltrank  auf  2mal  nehmen  und  schwachen  Kaffee  nach- 
trinken Hess. 

Szasz  (Oesler.  med.  Jahrb,  1842,  August)    empfiehlt  für  empfindliche  Indivi- 
duen  folgende   Pillen,    welche    den  Bandwurm  ohne  Ecket   und  Schmers   abtreiben 
sollen^: 
Ijr  ExlT.  spir.  cort.  rad.  Granati   .     3JJ 
Pulv.  rad.  Filic.  mar.       .     .     .     q.  s. 

ut  f.  Pilul.  pond.   gr.  jj.    C.   pulv.  rad.  Liquir.   S.    Von  Morgens  6  Uhr  an 
alle  V2  Stunden  4  Stück;  nachher  das  Wiener  Tränkchen. 

Das  Exlracium  Filicis  maris  aethereum,  eine  glückliche 
Bereicherung  des  Arzneischazes  durch  Fe  schier,  besonders  passend 
fiir  zarle,  zu  Eckel  geneigte  Personen  und  fiir  Kinder,  kann  bei  dem 
breiten  Bandwurm  in  der  Gabe  von  einer  halben  Drachme,  in  Piiien- 
form  oder  als  Latwerge,  zur  Abtreibung  hinreichen ;  über  seine  gelinde 
Wirkung  ist  man  einstimmig;  in  manchen  Fällen  genügt  aber  die  von 
Peschier  bezeichnete  Gabe  nicht,  das  Exlract  muss  bei  dem  Kellen- 
wurm mindestens  in  2—3  G.ben  von  je  9j  — 3/^  binnen  einer  Stunde, 
im  Uebrigen   mit   denselben  Vorsichlsmassregeln   wie  das  Farnwurzel- 
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puIver  gfegeben  werden ;  zweckmässig  ist  die  Verbindung  beider  StoflTe. 
So  empfiehlt  P  e  s  c  h  i  e  r  bei  Bolhrioc.  lat.  *} : 
)^  Eitr.  Filic.  mar.  aeth.    .    .     .     3j      |      Pulv.  rad.  Filic.  mar.  q.  b. 

nt  f.  Pilal.  Nr.  XX.  S.  in  2  Portionen  V2  Stunde  vor  Schlafengehen  and  nflcfateni 
[beaaer  Morgena  nüchtern]  zu  nehmen;  am  Morgen  ein  leichlea  Laiana. 

Bei  den  Kettenwürmem  steigt  man  mit  der  Menge  des  Exlracti 
von  Zß — Ziß  u"d  erhöht  die  Zahl  der  Pillen  auf  30.  Günstige  Errah* 
rungen  über  seine  Wirkung,  welche  meistens  auf  wenigen  Beobachtungen 
Einzelner  beruhen,  sind  bei  Seeger  (a.  a.  0.  S.  159  fT.)  zusammen- 
gestellt. 

Erwähnenswerth  ist  die  Methode  Fried rich'a  (vgl.  Canatatt'a  Klinik,  IV. 
615,  Anm.);  sobald  einige  BandwurmstOcke  freiwillig  abgegangen,  wird  die  Car 
sogleich  begonnen.  Der  Kranke  geniesst  Abends  7  Uhr  einen  Hiringssalat  oder 
rohen  Schinken  mit  vielem  Essig  und  Oele,  oder  eine  dicke  Brodsoppe  mit  vieler 
Butter;  um  8  Uhr  ein  Glas  Wein  nebst  Biskuit;  um  10  Uhr  erhält  er  Extr.  Filic 
mar.  aeth.  Zß  ^^^  l^g^  *><^li  >u  Bette.  Am  andern  Morgen  um  6  Uhr  nimmt  er 
2  EsslOiTel  Ol.  Ricini,  darauf  bis  9  oder  II  Uhr,  wo  der  Wurm  spätestens  abgehaa 
soll,  stündlich  1  Löffel  von  demselben,  oder,  wenn  keine  Brechneigung  vorhanden, 
1  Löffel  von  der  Mischung  Ol.'Krotonis  gr.  jjj,  Syr.  commun.  ^j;  daswtschea 
ist  Fleischbrühe  oder  Kamillcnthee  zu  trinken.  Mittags  eine  leicht  verdauliche  Speise 
nebst  Wein,  Nachmittags  Bewegung  im  Freien. 

Die  lahlreichsten  Erfahrungen  besizt  nach  seiner  Angabe  Albers  (Casper'a 
Wochenschr.  1851,  Nr.  31);  unter  etwa  100  Füllen  will  er  den  Wurm  nur  2nMl 
nicht  sogleich,  endlich  aber  doch  bei  Wiederholung  der  Cur  beseitigt  haben.  Der 
Kranke  lebt  1—3  Tage  hindurch  knapp  und  nimmt  am  Tage  vor  der  Cur  1—5  Drachme» 
Glaubersalz;  am  folgenden  Morgen  3/^Eztract  und  nach  einer  Stunde  dieselbe  Gabe, 
nach  weiteren  1—2  Stunden  \ß—i  Ricinusöl.  Gewöhnlich  gehe  der  Wurm  6— b 
Stunden  nach  der  ersten  Gabe  des  Mittels  in  einem  oder  in  mehreren  Stücken  ab. 
—  Das  Extract  ist  aus  frischen,  im  Mai  und  Juni  gesammelten  Wurzeln  zu  bereiten. 

Ray  er  (Annal.  de  thörap.  Mai,  1847)  ^ibt  das  von  Peschier  in  Genf  selbst 
bereitete  dünne  Farnwurzelextract  (Oleum  l*ilic.  mar.)  und  zwar  72  Tropfen 
davon  in  16  mit  Farnwurzelpulver  bereiteten  Pillen,  je  die  Hilfte 
Abends  und  Morgens,  nach  2  Stunden  Ol.  Ricini  ^j  **). 

Zu  weiteren  Versuchen  eignet  sich  die  Verbindung  von  Decoct.  rad.  Granali 
(aus  ^  bereitet)  mit  Extr.  Filic.  aether.  Ojj). 

Ein  weiteres  auch  bei  uns  einheimisches  Farnkraut ,  die  Wurzel 
der  Pteris  aquilina,  steht  in  Griechenland  als  Hausmittel  gegen 
Bandwurm  in  Gebrauch. 

2}  Die  Granatwurzelrinde  (Corlex  radicis  Punicae 
Granali},  als  Bandwurmmittel  schon  bei  Dioskorides,  Celsus 
und  Plinius  d.  Aelt.  anerkannt,  in  Europa  von  Ostindien  her  erst 
wieder  in  diesem  Jahrhunderte  in  Aufnahme  gekommen,  ersezt  die 
Farnkraulwurzel  in  den  Ländern,  wo  die  Granatwurzel  frisch  und  im 
Naturzustände  zu  bekommen  ist;  übrigens  zählt  auch  die  im  Handel  vor- 
kommende oder  bei  uns  künstlich  gezogene  Wurzel  manche  Erfolge. 

Seeger  stellt  419  Fülle  ihrer  Anwendung  zusammen;  der  Erfolg  war  bei 
371  vollstindig,  bei  24  zweifelhaft  und  wiederum  bei  24  Null.  Die  Widersprüche 
in  den  Erfahrungen  der  deutschen  Aerzten  beruhen  neben  der  Anwendung  ver- 
schiedener Gaben  besonders  in  der  verschiedenen  BeschalTenheit  der  Wurzelrinde. 
Weit  kräftiger  als  eine  alte,  im  Handel  vorkommende  Rinde,  welche  am  ehesten 
noch  als  ostindische  S 0 r t e  gebraucht  werden  dürfte,  wirkt  die  frische,    sogar 

*)  Bei  Dierbaeh.laBlet  die  Formel:   9*  Esir.   FUie.  etc.  ^J    P».    rad,   FUic   fr,  j^J;    Co»90r9. 
r,  f.  f.  trf  f,  PHut,  Nr,  IM-IS. 
')  Die  nuifluieifetulci  BethodcB,  bei  «elohea  die  Fainkmalwuiel  cia  Ueuptotbck  bildet,  ».  Haler  C). 
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dU  hci  UD5  1iün:itlich  gezogene  Wurztrl ;  dieser  Uins1:itiJ  schr^nkl  i1t?n  Gelirnui^h  d«r 
fjrnnniwurrel  in  DeuUchlrtml  om ;  in;in  beiliirf  zu  Eirnif  Cur  dio  HInde  eine*  gAnzßti 
Baujija;  der  Ar(ik(;i  tat  de^shnlb  thtrurr  und  i)i»r  in  den  j^rüAserirji  Stndten  sogleich 
EU  hAben.  Die  frische  Wurzelrinde  wirtu  iiacli  lleyCciderf  Brrlon  und  üo  in  et 
viel  gehndiT  n\s  die  Irockenc ;  von  jcnrr  bi-^diirf  es  dher  wcgtrii  des  Wasaergehall* 
grössere  Gdben,  ungefähr  in  dem  VcrhaUoisse^  tlass  ^)j  der  trufkrncn  Binde  in  ihrer 
Wirkung  ]^jjj  (ier  Trisdien  rntsprecken  (  Bret  o  n  J.  A'flek  Einzelnen  iat  die  Rinde 
dea  Stamms  fn»t  ebenso  kräftig,  uls  die  Wurtelrinde  ;  dasHolz  der  Wurzeln  ist  ohne 
Wirkung. 

Die  üblichste  untt  wlrksamsleFonn  der  Anwendung  ist  die  Im  Absude. 
Varher  \iiss\  fnnn  die  Kinde  die  Wneht  über  macenren  und  unterwirft  sie  dann 
einer  langen  Ahkorhung,  nach  CenedeMn  nicht  in  metallenen,  sondern  in  irdenen 
Gefüjscn  ;  überdies  ^olL  kochend  fiJtrirL  werd«rn,  weil  si::h  beim  Erkalten  wahrseheJn- 
lieh  wfrksjime  Bestaridibeile  daraus  ab^ezen.  Leber  die  Menge  der  Kinde  und  dio 
Quantität  der  zum  Abi^ude  zu  verwendenden  Flüasi^ke^len  lauten  die  Angaben  sehr 
verschieden;  so  sollen  nach  der  oatindischen  Vorschrift  [ßuebananj  *ehl  Unzen 
frische  Wurielrinde  mit  3  Pinten  Wasser  auf  2  Pinien  eingekocht  und  in  kurzen 
Zwiscbenrfitimen  tasAenwersc  bis  zum  Abgange  des  Wurms  genonnucn  werden;  dte 
Arznei  Wirkung  hl  uhdnnn  heflig;  gegentheils  Messen  Andere  nur  ^ij--jv,  sogar  nur 
5J  —  ;jj>^  Rinde  nebst  ffj— jv  Wstsaer  auf  */:>-  -r,  Colainr  nhkochcn  und  in  Zwiscbeo- 
räiimen  von  V^~  I  Stunde  \^2^'i  Tassen  einnehnien.  Seeger  zieht  folgenden 
Schhiss;  „obgletifb  man  hinsichllioh  der  tjabe  auf  das  Alter  Bückaicht  nehmen  jnus^^ 
und  für  Kinder  bia  tu  6  Jahren  die  <jabc  von  5JJ  — ^^^  f«""  «olt^he  von  ti— 15  Jahren 
1^  — Jj^  genügen  wird  >  so  sind  nach  Jen  lislierigen  Erfahrungen  ^  für  einen  Er- 
wachsenen das  Minimum^  namentlich  von  der  käuflichen  trockenen  l^inde.  ^an  lasse 
dieselbe  bei  Kindern  mit  ^J,  bei  Erwaubseuen  mit  t^\,i  Wasser  infundiren,  13  —  19 
Stunden  Inng  niBceriren  und  sofort  auf  die  liälfte  einkochen  und  noch  heüs  cclireq« 
Die  ganze  Gabe  soll  innerhalb  3  Stunden  verbraucht  werden.  Ein  AbführmÜtel  neben 
oder  nach  dem  Gebrauche  des  Absud:»  ist  in  der  Regele  weil  die  Binde  selbst  dünne 
Stühle  hervorruft,  überflüssig  und  überdies  wegen  der  geiteigerten  nnuaeosen  Wirkung 
nirssirrh;  eher  kann  man  den   Darm  Tags  zuvor  ausleeren," 

Die  Erscheinungen,  welebc  min  nach  Üiirreiehung  dea  Absuds  bei  nüchternem 
Magen  beobachtet  ^  sind  die  Zeichen  der  Magcnüberladung ,  sodann  und  meist  sehr 
ausgesprochen  die  Zeichen  der  BandwurmkrankheiL,  endlich  die  Symptonte,  wie  bei 
Gehrauch  eines  Abrübrmittels;  zuerst  wird  endlich  Koth^^  alsdann  Uarmsehieim ,  mit 
dieacm  meiai  der  Wurm  entleert.  rVachkrankheiten  kommen  i^  S  c  h  midtni  ü  11  er) 
keine  vor,  dagegen  können  bei  reiibaren  Personen  noch  mehrere  Tuge  Symptome 
aus  dem  Darmkanale  und  dem  Nervensjfstejne  zurückbleibeun,  welche  sich  itbrigeus 
unter  dem  Gebrauche  besänftigender  Mittel  verlieren. 

Die  Anwendung  diT  Gtanalwurzeirfnde  als  Pulver  etnprieliU  Breton 
(Med,  chir  IransacL  XI.  301);  durch  das  zum  Pulvern  notliwendige 
Trocknen  verlier!  die  Binde  über  an  Wirksaiiiketl;  man  gab  das  Pulver 
kleinen  Kindern  zu  gr  xjj  — 3jj  bei  Erwachsenen  3j[j  alJe  V? — 1 
Stunden,  im  Ganzen  t>  solcher  Einzelgaben.  Gomez  (Memoria  sobre 
a  virlude  laenffugti  elc,  Lisboa,  182*2)  gibi  das  Pulver  in  Pillen  mit  Obluten 
und  zwar  bei  Leuten^  welchen  tJer  Absud  zuwider  ist  und  welche  zu 
Durchfällen  geneigt  sind. 

Wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  rühmt  man  die  geuuu  formulirte  Anwendun^s^ 
weite  Me  rat  s  [Du  taenia  et  de  sa  eure  radikale;  Paris^  \^S2.,  vgl.  auch  Räv.  m^d. 
Sept,  I8J4),  wek'he  in  Frankreich  jcrt  die  herrschende  ist.  Die  Wurzel  de^  über 
der  Erde  abgeschnittenen  lebenden,  b— lOjÄhri gen  ßaumei  wird  wohl  ausgewasthen» 
die  Rinde  iosgeacbalt,  und  von  dieser  frischen,  nicbi  getrockneten  Rinde  lusst  ntan 
Abends  2  (Jnxen  (für  ganz  kleine  Kinder  nur  2  Drachmen,  für  sehr  kräftige  Erwaebsent» 
dagegen  2  Loth^  nnt  1^^  f^  Wasser  infundiren,  die  ISacht  über  maceriren  und  ani 
andern  Morgen  bis  auf  Ä!j  tangsam  einkochen;  man  colirt  und  drikkt  stark  aus.  \on 
deni  noch  warmen  Absude  trinkt  der  Kranke  nüchtern  alle  Slunden  \'j;  nnr  hei 
heftigen  Uauchschmerten  soll  während  der  M'jrkung  der  JkJittel  Etwas ^  nämtiih 
tindenbIQtb-  oder  Graswunelthee  genossen  werden.     In  der  Regel   sali  abdann  der 
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Wurm  am  gleichen  Tage  und  auf  einmal  abgehen.  Die  Hauptbedingungen  für  den 
sichern  Erfolg  seien:  Abgang  von  Wurmstücken  den  Tag  vor  der  Cur;  sorgfiltige 
eigene  Bereitung  des  Absuds  aus  der  frischen  Wurzel;  vorherige  Beseitigung  der 
Complicationen.  Werde,  was  Ausnahme,  auch  die  dritte  Portion  des  Absaiu  er- 
brochen, so  soll  man  eine  zweite  Cur  unter  denselben  Bedingungen  spfiter  aofangeo. 
Manchmal  seien  keine  Wurmstücke  in  den  Ausleerungen  bemerkt  worden  und  doch 
sei  Heilung  erfolgt;  ebenso  sei  der  Abgang  des  Koufs  keine  absolute  Bedingang  des 
Gelingens.  •—  Alit  der  Granatwurzelrinde  wurden  Bandwürmer  ,  welche  der  Fam- 
wurzel widerstanden  hatten,  und  wurden  solche  wahrend  der  Schwangerschaft  ohne 
Nachtheil  abgetrieben.  Unter  192  Versuchen  mit  Granat  wurzelrinde  bei  Mö  rat  iheils 
nach  seiner,  theils  nach  andern  Methoden  waren  nur  5  von  zweifelhaftem  und  einer 
ganz  ohne  Erfolg. 

Der  Angabe  der  zahlreichen  von  deutschen  Aerzten  eingeschlagenen  Methoden 
können  wir  uns  entschlagen,  da  ihre  Wirksamkeit  an  zu  wenig  Fällen  nachgewiesen 
ist  und  der  Nichterfolg  vielfach  der  Anwendung  getrockneter  Wurzeln  beizu- 
messen ist. 

Schmidtmüller  (Holscher's  Ann.  1848;  H.  5—6;  594)  behandelte  in  Ost- 
indien 148  Fälle  und  darunter  alle  bis  auf  3  mit  Erfolg  nach  folgender  Methode. 
Nach  dem  Abgang  von  Wurmstücken  Hungern  am  enten  Tage ;  Abends  Ol.  Ricini  ^ ; 
am  zweiten  Tage  nüchtern  etwa  um  5V2,  6  und  6V2  Uhr  jedesmal  ^  von  folgender 
kräftiger  Abkpcnung: 

9*  Gort,  recent.  rad.  Granati         ^, 

leviter  contus.  infunde  cum 

Aq.  fönt H^xjj;    Stent  per  ijj  horas; 

dein  coque  in  leni  calore  per  j^  horas  ad  Colat.     .     .     Jvj. 
Hierauf  erfolge  lebhanes  Unwohlsein,  oft  auch  Erbrechen,  doch  bleibe  die  lezte  Gabe 
meistens  im  Magen;    der  Wurm  soll  schon  um  9  Uhr  ganz  und  todt  abgehen. 

Aus  den  Versuchen  mit  E  x  t  r  a  c  t  e  n  aus  der  Wurzel-  und  Stammes- 
rinde  lässt  sich  vermuthen,  dass  ein  nach  Waitz'  Methode  aus  der 
frischen  ostindischen  Granatwurzelrinde  bereitetes  eingedicktes  Extract 
leichter  einzunehmen  sei,  weniger  heftig  und  vielleicht  noch  sicherer 
als  die  übrigen  Bandwurmmittel  wirken  dürfte ;  doch  müssen  über  diesen 
Punkt  weitere  Beobachtungen  abgewartet  werden. 

33  Die  Blüthe  des  Kosso-  oder  Kussobaumes  (Flores 
Brayerae  anthelminthicae),  das  gebräuchlichste  einheimische 
Bandwurmmittel  in  Abessinien,  hat  in  den  lezten  Jahren  in  Europa  eine 
eigene  kleine  Literatur  hervorgerufen. 

Das  Mittel  war  in  den  Händen  französischer  Specnlanten  unverschämt  theuer 
(4V2  Drachen  kosteten  40  Franken!);  bei  Jobst  in  Stuttgart  kostet  die  Unze  jeit 
nur  1  fl.  30  kr.,  so  dass  dieses  Arzneimittel  bei  uns  jedenfalls  mit  der  frischen 
Granatwunelrinde  concurriren  kann. 

Ein  festes  Verfahren  in  der  Anwendung  des  Kosso  hat  sich  in  Europa  noch 
nicht  gebildet;  man  gab  meist  eine  Gabe  von  4—6  (bei  Kindern  2—3)  Drachroeo 
in  V2  ochoppen  Wasser  suspendirt  oder  mit  derselben  Menge  beisses  Wasser  infundirt 
(nach  B  u  d  d  und  T  o  d  d  ,  Lancet ,  April  und  Juni ,  1851 )  und  erkaltet ,  oder  mit 
Honig  in  Latwergenform  Morgens  nüchtern  auf  1— 2mal,  oder  alle  Vz—^  Stunde 
eine  halbe  bis  eine  Drachme,  auf  Einen  Fall  im  Ganzen  bis  zu  sechs  Drachmen  oder 
einer  Unze.  Wenn  nicht  innerhalb  3 — 4  Stunden  genügende  Stähle  erfolgen,  gibt 
man  V2— ^Vs  J  Ricinusöl.  Budd  Hess  vorher  und  nachher  dasselbe  Mittel  oder 
Seidlizer  Wasser  nehmen.  Andere  Engländer  beobachteten  auch  Erfolge,  wenn 
sie  ^/9— 3yj  des  Kosso  mit  ^x  lauwarmes  Wasser  übergiessen  und  V^  Stunde  stehen, 
hierauf  den  Kranken  etwas  Wasser  mit  Zitronensaft  und  dann  den  ganzen  Aufguss 
umgeschUttelt  in  2-3  kurzen  Zwischenräumen  nehmen  Hessen. 

lieber  die  Wirkungsweise  und  den  Grad  der  Zuverlässigkeit  des 
Mittels  gehen  die  Angaben  sehr  auseinander  und  es  scheint  in  der  That, 
dass  die  Kossoblume  auf  verschiedene  Individuen   sehr  ungleich  wirkt. 
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Die  Hagenbeschwerden  sind  vieKach  lebhaft,  die  Wiirmzufalle  bald  gering, 
bald  sehr  bedeutend;  ebenso  ungleichartig  sind  die  Nachwirkungen.  In 
Abessinien  wird  nach  der  einstimmigen  Angabe  der  Reisenden  keine 
radicale  Heilung  erzielt,  während  die  Erfahrungen  in  Europa  im  Allge- 
meinen viel  günstiger  ausgefallen  sind;  namentlich  gehören  hieher  die 
Fälle  von  Budd,  Todd,  Inglis  und  anderen  englischen  Aerzten;  die 
Beobachtungen,  auf  welche  die  Berichterstatter  der  französischen  Akademie 
(vgl.  Canstalt*s  Jahrb.  f.  1847;  IV.  196)  ihr  Gutachten  gründen,  dass 
der  Kosso  sicher,  unschädlich  und  mit  geringen  Beschwerden  wirke, 
indem  Vi  —  *^  Stunden  nach  dem  Einnehmen  nur  ein  Drang  zum  Stuhle 
und  mehrere  dünne  Ausleerungen,  deren  eine  den  vollständigen,  todten 
Wurm  als  einen  Knäuel  enthalte,  erfolgen. 

Pruner  (Krankh.  des  Orients,  S.  247)  hat  wohl  von  allen  europäischen  Aerzten 
die  meisten  Erfahrungen  in  Aegypten  gesammelt  und  zollt  nach  denselben  einer 
zweckmässigen  Anwendung  des  Kosso  das  grOsste  Lob.  Nach  seiner,  dem  Verfahren 
der  Abessinier  in  der  Hauptsache  entsprechenden  Methode  nimmt  der  Kranke  am 
Vorabende  der  Cur  eine  dicke  Brodsuppe  oder  einen  Reisbrei;  am  folgenden  Morgen 
nüchtern  und  auf  einmal  möglichst  fein  zerstossene  Kossoblötben  (ohne  Stiele)  6 — 8 
Drachmen  mit  ff.j  Wasser  angerührt;  der  Geschmack  sei,  wie  Pruner  zugesteht, 
abscheulich  und  der  Kranke  müsse  sich  erbrechen ;  trozdem  erfolgen  nach  2—5  Stun- 
den dünne  Stühle  und  mit  dem  5.  und  6.  gehe  der  Wurm,  aber  meist  ohne  Kopf 
und  Hals  ab.  Den  vollständigen  Abgang  erzielte  er,  indem  er  nach  einigen  Tagen 
Kalomel  mit  Riciousöl  verordnete  oder  den  Kosso  selbst,  in  kleineren  Gaben,  wieder- 
holte. 

Von  GietI  in  München  (Meyer-Ahrens,  D.  Biüth.  d.  Kossob.  u.  s.  w.  Zur., 
1851;  S.  88)  gab  alle  V2— 1  Stunden  Zß—Zi  Pulver,  bis  im  Ganzen  3/?— j  verbraucht 
war,  und  zur  Beförderung  der  Ausleerungen,  wenn  diese  binnen  3—4  Stunden  nicht 
genügend  eintraten,  T^ß—'^ß  Ol.  Ricini;  dabei  schmale  Kost  mit  Suppen;  meistens 
sei  der  Wurm  innerhalb  1^—24  Stunden  vollständig  abgetrieben  worden. 

43  Das  Terpentinöl  ist  von  einer  Reihe  englischer  Aerzte  ab 
rasch  und  sicher  wirkendes  Mittel  erprobt  worden ;  auch  viele  Deutsche, 
z.  B.  Schmidtmann,  Windisch,  Ebers,  Engelmann  und  be- 
sonders Merk  (Württemb.  med.  Corresp.bl.  IX,  224)  loben  seine  Sicher- 
heit bei  dem  Kettenwurme,  wie  bei  dem  breiten  Bandwurme.  Um  den 
Wurm  rasch  zu  tödten  und  abzutreiben,  bedarf  es  grosser  Gaben,  welche 
bei  reizbaren  Individuen  die  Symptome  heftiger  Reizung  des  ganzen 
Digestionskanals  und  der  Harnwege  hervorrufen,  wesshalb  das  Terpen- 
tinöl nur  mit  vorsichtiger  Auswahl  der  Individuen  in  den  gewöhnlichen 
drastischen  Gaben  gereicht  werden  darf;  der  schlechte  Geschmack  des 
Mittels  ist  nicht  besonders  anzuschlagen,  da  die  bisher  aufgeHihrten 
Hauptbandwurmmittel  sämmilich  schlecht  zu  nehmen  sind  und  der  Ge- 
schmack versteckt  werden  kann  (vgl.  den  Art.  tiber  Ischias). 

Um  Tenesmus,  Hämaturie  und  Ähnliche  Zeichen  schwerer  Reizung  des  Darms 
und  derHarowege  zu  verhüten,  soll  nach  der  Bemerkung  Copland 's  dem  Terpentinöl 
kein  Abführmittel  vorausgeschickt,  dagegen  wenn  grosse  Gaben  desselben  keine 
flüssige  gallige  Stühle  hervorrufen,  statt  des  Fortgebrauchs  von  Terpentinöl  zum  Ri- 
dnuföfe  gegriffen  werden.  Nüchtern  genommen  erregt  es  am  leichtesten  Erbrechen, 
wirkt  aber  auch  auf  den  Bandwurm  am  stärksten. 

Man  gibt  ^ß  bis  sogar  f  jjj  und  entweder  auf  einmal  und  zwar 
nüchtern,  wobei  aber  die  Wirkung  auf  alle  Theile,  mit  welchen  das 
Mittel  in  Berührung  kommt,  sehr  heftig  ist,  oder  die  Hälfte  Morgens 
und  Abends,  und  wiederholt  diese  gelheilten  Gaben ,   wenn  der  Wurm 
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am  ersten  Tage  nicht  abgeht,  oder  verordnet  man  statt  einer  dritten 
Gabe  Ricinusöl.  Nachher  kann  die  Tilgung  der  Arzneisymptome  durch 
einhüllende  Mittel  nothwendig  werden. 

Merk  empfiehlt  folgende  Methode,  welche  in  allen  Fällen  den  fiandwumi  und 
iwar  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Stunden  und  dauernd  beseitigt  habe:  1^2  Tage 
lang  ausschliesslich  eine  kleine  Portion  Wassersuppe  mit  weissem  Brode  gekocht; 
altdann  nüchtern  auf  einmal: 

9"  Olei  Terebinlhin.  rectif.       •     •     Jj  Vitello  ovor Nr.  jj. 

anbige  cum  Sacch.  alb "^ß 

Gewöhnlich  erfolgen  nach  einigen  Stunden  häufige  Stühle  und  mit  dieaen  der 
Abgang  des  Wurmes  in  einem  Knäuel;  erfolgt  dieser  nicht,  so  bekommt  der  Kranke 
an  demselben  Togo  wieder  nur  3  Wassersuppen  und  wenn  er  durch  Abfuhren  nicht 
zu  sehr  geschwächt  ist,  am  andern  Tage  das  Terpentinöl  von  Neuem.  — 

Thompson  und  Schmidtmann  (Hufel.  Journ.  1830,  April)  geben  das  Oel 
als  Latwerge:  jener  Ol.  Terebinth.  rect.  ^  mit  Honig  q.  sat,  auf  2—3  mal 
Tor  Schlafengehen;  dieser  ^jj— ^/^  Oel  mit  ^  Honig  und  davon  alle  halbe  Stunden 
die  Hälfte. 

Der  Terpentin  ist  weniger  gebräuchlich.  Dittmer  und  Krauss 
empfehlen  zur  Abtreibecur  folgende  Formel: 

^  Terebiuthinae  laric 3J  Hydrarg.  chlor,  mit.   .     .    .     ana  ^ß 

Sapon.  jalapp ^ß         Rad.  Filic.  mar.  pulv.     .     .     .     q.  s. 

Extr.  Hyosc 

ut  f.  Pilul.  No.  100.    3stündlich  8  Pillen. 
Die    Formel :    Terpentin    3^j    ^^^  Eigelb    abgerieben    und    in   Mi 
Wasser  aufgelöst,    und  vor  Schlafengehen  binnen  2  Stunden  verbraucht,   kann 
als  Probemittel  (Thilenius,  Kampf  u.  s.  w.),  aber  nicht  mit  Sicherheil  lur  Ab- 
treibung gegeben  werden. 

5)  Das  Chabert*sche  Oel  (Oleum  anthelmin thicum 
Chaberti)  schliesst  sich  hinsichtlich  seiner  Wirkung  an  das  Terpen- 
tinöl in  kleinen  Gaben  an,  gilt  für  sehr  sicher  (Chabert,  Benedix, 
Erd mann,  Bremser),  ist  aber  schlecht  zu  nehmen  und  erfordert 
eine  länger  fortgesezte  Anwendung;  der  Wunn  geht  zum  Theii  stück- 
weise und  verwest  ab,  zum  Theil  scheint  er  verdaut  zu  werden.  Wegen 
der  reizenden  Eigenschaften  des  Oeles  gibt  man  Anfangs  nur  5  — 10 
Tropfen  und  steigt  allmählig  bis  auf  60;  dagegen  wagt  Chabert  10  Tage 
lang  Morgens  nüchtern  je  3jj  in  Wasser  oder  Thee  und  nach  2  Stunden 
dieselbe  Menge  Oel  mit  ifi^j  Wasser  im  Klystier  zu  verordnen;  bei 
diesem  Verfahren  sind  schwere  Verdauungsstörungen  nicht  zu  ver- 
meiden. 

Die   zahlreichsten  Erfolge   zählt   das  Ch  ab  er  fache  Oel    als  Beatandtheil  der 
Methode  von  Bremser  (üb.  leb.  Würmer  im  leb.  Mensch.,  Wien  1819,  S.  191). 
Zar  Vorcur  wird  verordnet: 
Qr  Pulv.  sem.  Cynae     .... 

—     rad.  Valerian.      .     .     . 


Kali  snlphur 3J/^— jj 

Oxym.  Scillae q.  §. 

Jalapp.    .     .     .     Zß—dü 

ut  f.  Electuar.  2— 3ma1  täglich  1  Kaffeelöffel  voll. 
Sodann  erhält  der  Kranke  das  Chaber  t'sche  Oel  Morgens  und  Abends  je 
2  Kaffeelöffel  in  einem  Mund  voll  Wasser;  der  Rest  des  stinkenden  Oela  soll  nicht 
durch  Gurgeln,  sondern  durch  Nachtrinken  von  Wasser  weggespült  werden;  zur 
Tilgmig  des  Nachgeschmacks  kaue  man  etwas  Zimmt  oder  eine  Gewürznelke,  hüte 
aicC  aber  vor  Dingen,  welche,  wie  überzuckerte  Pomeranzenschalen,  Aufstossen 
erregen;  wird  das  Mittel  nüchtern  nicht  ertragen,  so  gebe  man  es  1 — V/2  Stunden 
nach  dem  Frühstück,  nöthigenfalls  darf  man  auch  die  Gabe  vermindern  und  gegen 
Brennen  beim  Stuhlgange  oder  beim  Harnen  Mandelmilch  oder  eine  Oelemnbion  ge- 
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brauchen.     Nach    Verbrauch    von    3JJ"~iJ'^  ^^^    ^'  ^'  ^^^^    ungefähr    10—12  Tagen 
reiche  man  folgende  leichte  Abfuhrpulver: 
9*  Pulv.  rad.  Jalapp 3j      I      Pulv.  Kali  sulphur 3j 

—     fol.  Sennae       ....     3/^     '  M,  t  Pulv.  Div.  in  tres  pt.  aeq. 

S.  Stündlich  1  Pulver. 
Sofort  wird  mit  dem  Oele  wieder  fortgefahren,  bis  im  Ganzen  je  nach  der  Hart- 
nackigkeit des  Wurms  4—5  —  6—7  Unzen  verbraucht  sind.  Bremser  sucht  diese 
lange  Dauer  der  Cur  in  ein  günstigeres  Licht  zu  stellen  mit  der  Versicherung,  das 
Oe!  verursache  keine  Beschwerden,  keine  Nachtheile  und  schüze  vor  Rückfällen; 
doch  soll  bei  vorherrschender  Neigung  zu  Schleim-  und  Wurmbildung  eine  Nachcur 
mit  bittern  und  adstringirenden  Mitteln  {Tinct.  Aloea  comp.  Pharmac.  auslr.  3ji 
Tinct.  Ferri  pomati  Jj?  EUjc.  vitrioi.  Mynsichli  ^/5,  3— 4mfl/  täglich  iO— 30  Tropfen 
in  Walser  oder  li>mj  verordnet  werden.  Während  der  Cur  ist  häufiger  Genusa 
von  gröberen  Mehlspeisen,  Hülsenfrüchten,  fetten  Dingen  zu  vermeiden. 

Da  auf  den  Abgang  des  ganzen,  noch  kenntlichen  Wurms  nicht  gerechnet 
werden  darf,  sei  die  einzige  Probe  für  die  vollständige  Heilung,  wenn  drei  ganze 
Alonate  kein  Wurmstück  mehr  abgeht.  Bremser  versichert  auf  diese  Weise  500 
Kranke  von  jedem  Alter,  Geschlechte  und  Stande  behandelt  und  nur  4mal  eine 
Wiederholung  der  Cur  nöthig  gehabt  zu  haben.  —  Bei  den  Uebelstanden  derselben, 
unter  welchen  auch  das  Misstrauen  des  Kranken ,  weil  ihm  kein  vollständig  abge- 
gangener Wurm  vorgezeigt  werden  knnn,  zu  nennen  ist,  taugt  die  Bremser'sche 
Methode  mehr  nur  als  leztes ,  aber  sehr  zuverlässiges  Mittel,  wenn  andere,  leichtere 
Curen  fehlschlugen.  Dass  man  bei  Neigung  zu  Darmhyperämien  und  Blutungen  mit 
den  Gaben  sehr  vorsichtig  sein  müsse,  liegt  auf  der  Hand. 

Nach  Benedix  (Rust's  Magaz.  XXII.  2)  sollen  bei  der  diätetischen  Vorcnr 
Morgens  Kaffee  mit  wenig  Milch,  als  Hauptnahrungsmittcl  leichtes  Fleisch,  magerer 
Schinken,  geräucherte  Häringe  ,  Mittags  Wein,  den  Tag  über  viel  kaltes  Wasser  ge- 
nossen werden ;  zur  Nachcur  ein  Üecoct.  rad.  tigni  Quasn.  mit  Elix.  Attrant,  comp, 
und  Tinct.  Absynih.,  etwa  14  Tage  lang  täglich  zu  4  Eselöffeln. 

Hiemit  hätten  wir  die  Darstellung  der  Hauptabtreibemitlel  des  Band- 
wurms erschöpft  und  können  uns  bei  der  Aufzählung  der  untergeordneten 
ArzneistofTe  und  Arzneigruppen  kürzer  fassen. 

6)  Das  Zinn,  häufiger  in  der  wirksameren,  aber  den  Darm  in 
höherem  Grade  beleidigenden  Form  der  Zinn  feile,  dann  als  ge- 
körntes Zinn  gegeben,  ist  jezl  fast  verlassen;  seiner  grossentheils 
mechanischen  Wirkung  wegen  scheint  es  besonders  fiir  bewaffnete 
Bandwürmer  geeignet  (Mayor);  leider  kann  aber  das  Vorhandensein 
einer  Tänie  mit  einem  Hakenkranze  nicht  zum  Voraus  erkannt,  sondern 
nur  aus  dem  Vorherrschen  der  bewaffneten  Abart  in  einzelnen  Gegenden 
und  aus  dem  Fehlschlagen  anderer  Curen  vermuthet  werden.  Aus  neuerer 
Zeit  sprechen  Mayor,  Dupuis  und  Becker  (Preuss.  Ver.-Zt.  1849, 
Nr.  36}  zu  Gunsten  des  Zinns;  Becker  gab  das  sehr  feine,  durch 
Galvanismus  niedergeschlagene  Pulver. 

Dupuis  in  Mainz  (N.  med.  ehr.  Zt.  1845,  5)  empfiehlt  nach  10  Fällen  folgende 
Methode. 


Elaeos.  Cajeput gr-  v. 

M.  f.  Pulv.  Div.  in  duas  pt.  aeq. 


IV  Slanni  angl.  limati     •     •  •     3j 

Acidi  tannici 

Gi.  Guttae ana  3/:? 

Morgens   6  Uhr  das  erste,    eine  Vs  Stunde    nachher   das  zweite  Pulver;    nach 

jedem    2  Tassen    von    starkem    schwarzem  Kaffee    ohne  Zucker   nachzutrinken;    bei 

Brechneigung  einige  Tropfen  Essigäther.     Nach  2  Stunden    kommen  Kolikschmerzen, 

unter  welchen  der  Wurm  meist  ganz  abgehe;  während  der  Schmerzen  wieder  Kaffee. 

Zur  Nachcur:     ^  Tr.  Ferri  acet.  aeth.     .     3jj      j      Tr.  robor.  Whyttii      .     5'^ 

S.  3staudlich  40  Tropfen  in  Rothwein. 

Die  Zinnfeile  spielt  auch  eine  Rolle   in  den  offenbar  höchst  unzu- 
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verlflssigen  und  desshalb   der  Vergessenheit  zu  überliefernden  Hofe- 
1  and 'sehen  Methoden. 

Die  Verbindung  von  Zinn  mil  Farnwurzel  neben  Abführ- 
mitteln bildet  den  Haupttheü  mehrerer  wirksamen,  aber  auf  den  Darm 
heflig  wirkender  Methoden,  namentlich  der  Methode  Matthieu*s, 
Autenrieth's  und  Alston*s. 

Die  früher  geheime  Methode  des  Berliner  Apothekers  Matthiea  (Hafel. 
Jonm.  X..  2)  schickt  einige  Tage  eine  diätetische  Vorbereitung  —  schmale  Kost, 
hauptsächlich  aus  leichten  Gemüsen,  dünnen  Brodsuppen,  Hliring  u  dgl.  bestehend,  — 
Yoraas;  sodann  2—3  Tage  lang  bis  zum  Eintreten  der  örtlichen  Wurmerscheinungen 
alle  3  Stunden  einen  vollen  Theelöffel  von: 


Qr  Stanni  angl.  limati  puri  .     .     .     ^ 
Rad.  Filic.  mar.  pulv.     .     .     .     ^vj 
Sem.  Cynae  pulv "^0 


Rad.  Jalapp.  pulv 

Natro-Kali  tartar.  (Tart.  oatroo.)  aoa  5j 
Meli.  comm.  q.  s.  ut  f.  Electuar. 


Nach  ihrem  Eintreten  alle  2  Stunden  1  TheelölTel  von  der  drastischen  Latwerge : 


Gi.  GuUae dß 

Meli,  commun q.  s. 

ut  f.  Electuar. 


Qr  Rad.  Jalapp.  pulv 

Natro-Kali  tartar.  .     .     .        ana 

Scammon.  pulv ^j 

bif  der  Wurm  abgeht;    zögert  der  Abgang,   ist  Ricinusöl  innerlich  oder  im  Klystier 
zu  geben.    Die  Gaben  werden  nach  der  fndividualitfit  abgeändert. 
Autenrieth's  Formel  ist  einfacher;  täglich  6  Stücke  von: 

Qr  Stanni  granul.  [besser  limati]  .  1     Sacch.  alb 5/9 

Rad.  Filic.  mar.  pulv.   .     .     ana  3x1    ' 

M.  f.  Pulv.  Div.  in  xvjjj  pt.  aeq.; 
am  den  Wurm  auszuleeren,  wird  ein  drastisches  MiUel  nachgegeben,  nach  Anten- 
rieth  Gummigutt  im  Absud  (gr.  xjj  mit  ^xjj  auf  ^j  abgekocht),    nebst  emulgirtem 
Ricinusöl  (^). 

Aiston  gibt  zuerst  zur  Ausleerung  des  Darms  „an  einem  Donnerstag  vor 
einer  Mondsveränderung**  Sennesblätter  mit  Manna;  am  Freitag  Morgens  nüchtern 
reines,  durch  ein  Haarsieb  geschlagenes  Zinnpulver  (^)  mitSyr.  holland. 
(SJ^)i  ><"  Samstag  und  Sonntag  ebenfalls  nüchtern  die  Hallte  dieser  Mischung,  end- 
lich am  Montag  wieder  das  obige  Abführmittel. 

73  Mit  Mohn saft  den  Bandwurm  zu  betäuben  oder  zu  lödten, 
um  ihn  sofort  durch  ein  Abführmittel  leicht  ausleeren  zu  können,  ist 
der  Grundgedanke  der  Methode  von  Clossius-Wagler  und 
Ritscher. 

Dieser  (Pr.  Ver.-Zt.  1838,  Nr.  24)  gibt  Morgens  einige  Tassen  Hafer- 
schleim, hierauf  bei  Erwachsenen  Pulv.  Doweri  3ß  und  nach  2  Stunden 
stündlich  1  Esslöffel  voll  Ol.  Ricini;  daneben  Suppendiät.  Geht 
der  Wurm  bis  zum  Abend  nicht  ab,  so  wird  das  Verfahren  am  fol- 
genden Tage  wiederholt;  jedenfalls  gehe  jezl  der  Wurm  in  einem 
Ballen  ab. 

Der  Schierling  in  Verbindung  mit  Baldrian  hatte  in  2  Fällen 
(Maulucci)  günstigen  Erfolg.  —  Nach  einigen  Fällen  giengen  unter 
dem  Gebrauche  von  Blausäure  (Steinbock)  oder  von  bittern  Man- 
deln zufällig  Bandwürmer  ab.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  kein  Narkottcum 
benüzen. 

8)  DerSlinkasand,  empfohlen  von  Schwartze,  Hufeland  U.A., 
ist  unzuverlässig;  die  Baldrianwurzel,  ein  Bestandlheil  in  derVor- 
bereitungscur  der  Schmidt 'sehen  Methode  und  das  Hauptmitlei  in  dem 
Heilverfahren  Lag^ne*s  gegen  den  breiten  Bandwurm,  genügt  für  sich 
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allein  nur  ausnahmsweise  zur  Abtreibung   des  Kettenwurms,   ist  aber 
von  Werth  gegen  die  sympathischen  NervenzufiQIe.  m 

Der  Wurmsamen  kommt  nur  als  UnterstUzungsmiltel,  als  welches 
er  in  einigen  Heihoden  verwendet  wird,  in  Betracht.  —  Zu  Gunsten 
des  ausschliesslichen  Gebrauchs  der  Sabadillsamen,  mehrmals  täg- 
lich zß  ^^  Pulvers,  sprechen  einige  Erfahrungen  von  Schmucker 
und  von  Seeliger. 

9}  Die  grünen  Schalen  der  unreifen  Wallnttsse  (Cort. 
nuc.  Jugland.  immat.},  wirksam  durch  ihre  adstringirenden  und  bitteren 
Bestandtheile,  gaben  Hippokrates  und  Dioskorides  mit  Erfolg 
gegen  Bandwurm ;  in  neuerer  Zeit  empfahl  ihren  Gebrauch  im  Aufgusse 
oder  als  Extract  Andry;  Ullersperger  gibt  die  weingeistige  Lösung 
des  Extractcs  als  Probemittel.  Auch  beim  Gebrauche  anderer  sehr 
bitterer  Mittel,  wie  des  Chinins  (Kunzsch  in  GrMfe*s  u.  Wather's 
Journ.  XVI,  4.},  sah  man  den  Bandwurm  zufällig  abgehen. 

10)  Die  Cortex  Husennae,  sehr  wirksam,  aber  nicht  unge- 
fährlich, und  das  Abbalsjago  (Semen  Hedjamedo,  Buchner}  und 
noch  andere  abessinische  Volksmittel  gegen  Bandwurm  sind  noch  zu 
wenig  in  Deutschland  verbreitet  und  versucht,  um  eine  nähere  Be- 
trachtung zu  verdienen.  Nach  Pruner's  Erfahrungen  über  die  Mu- 
senna  in  19  Fällen  ging  jedesmal  der  Wurm  ab  (N.  med.  chir.Zeit  1851, 
Jan.);  man  gibt  das  Pulver  der  Wurzel  zu  ^j — jj  unter  Honig,  oder 
mit  gehacktem  Fleisch  zu  Klössen  gebacken.  Das  Mittel  fUhrt  nicht 
ab;  grössere  Gaben  sind  gefährlich  ^Schimper). 

^  11)  Der  Salmiak,  von  Bloch  alle  2  Stunden  zu  3j  mit 
Rhabarber  und  Jalappe  dß  gegeben,  auch  von  Hirschel  in 
einem  bis  dahin  vergeblich  behandelten  Falle  erprobt,  ebenso  der  längere 
Gebrauch  einer  Kochsalzlösung  oder  des  Seewassers  (Brera,  Bush, 
scheinen  sich  vorzugsweise  zur  Tilgung  der  Secretionsstörungen 
des  Darms,  welche  die  Entwickelung  der  Bandwurmbrut  befördern, 
zu  eignen. 

12)  Fette  Oele,  unter  welchen  bisher  nur  das  minder  verdau- 
liche Nussöl  von  einigen  Franzosen,  wie  Passerat,  de  la  Gha- 
pelle  und  von  Bin  et,  versucht  und  erprobt  wurde,  14  Tage  lang 
Morgens  nüchtern  Ol.  nucis  Jugland.  ^v  und  nach  2V9  Stunden  Ali- 
cantewein,  wirken  in  solchen  Gaben  theils  als  Abführmittel,  theils 
scheinen  sie  dem  Wurme  das  Sichfestsaugen  unmöglich  zu  machen. 

13}  Die  ausleerenden  Mittel,  namentlich  die  ein  scharfes 
Harz  enthaltenden  Pflanzenstoffe,  können  Bandwürmer,  vorzugsweise 
den  Botriocephalus  latus,  abtreiben;  gewöhnlich  benüzt  man  dieselben 
als  Probemittel  zur  vorläufigen  Ausräumung  des  Darms  und  vorzugsweise 
zur  mechanischen  Entleerung  des  durch  andere  zuvor  oder  gleichzeitig 
gereichte  Arzneistoffe  betäubten,  krankgemachten  oder  getödteten  Wurmes. 
Wegen  der  üblen  Nachwirkung  auf  den  Darm  ist  vor  ihrem  über- 
triebenen Gebrauche  zu  warnen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Drastica 
am  sichersten  wirken,  wenn  der  Wurm  im  untern  Dickdarme  sich  be- 
findet; daher  Betz  (Württ.  Corresp.-Bl.  1850,  Nr.  33)  die  Abtreibung 
nur  unter  dieser  BecUngung  vornehmen  will 
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Der  Brechweinstein,  wenn  er  Erbrechen  oder  Ausleerungen 
nach  unten  hervorrief,  hat  bei  anderweitiger  oder  gegen  den  Bandwurm 
gerichteter  Anwendung  (Meli in  und  andere  bei  Bremser  S.  161 
aufgefUhrten  Aerzle)  Bandwürmer  wiederholt  abgetrieben.  Hit  Sicherheit 
lassen  sich  Brechmittel  nur  benüzen,  wenn  der  Bandwurm  in  den  Magen 
oder  die  Speiseröhre  eingewandert  ist.  Unter  den  eigentlichen  Abführ- 
mitteln sind  die  gebräuchlichsten:  das  Ricinusöl  (fj— jjj);  es  wäre 
das  beste  Mittel,  wenn  nicht  Manche  das  Oel  mit  grossem  Widerwillen 
nähmen  und  Eckel  und  Erbrechen,  bisweilen  mehrtägige  dyspeptische 
Beschwerden  bekämen ;  ferner  K a  1  o m e  1  und  Jalappenwurzel  viel- 
fach mit  einander  verbunden;  sodann  das  Gummigut t,  ein  häuGger 
Bestandtheil  älterer  Methoden,  in  Gaben  von  2  —  12  Gran;  endlich  das 
in  neuerer  Zeit  gebrauchte  Kr  o  ton  öl  (Puccinotti,  Bai  lg,  Weid- 
mann, Schneider);  Weidmann  gibt  6  Tropfen  mit  ^jv  Mohnöl; 
Schneider  in  Fulda  nur  1  Tropfen  mit  3vjjj  Zucker,  in  8  Gaben  ge- 
theilt  und  davon  alle  3  Stunden  eine  genommen,    bis  Wirkung   eintritt. 

14)  Häufiges  Trinken  von  kaltem  Quellwasser  kann  nach 
den  Erfahrungen  von  Götze,  Pallas  und  Rosenstein  und  von 
Rudolphi  für  sich  allein  oder  neben  andern  Mitteln  den  Wurm  ab- 
treiben ;  wir  werden  den  Kaltwassergebrauch  in  der  Methode  B  i  c  k  i  n  g  's 
auf  zweckmässige  Weise  benüzt  finden. 

15)  Für  die  Anwendbarkeit  der  Elektricität,  welche  in  verschie- 
denen Richtungen  durch  den  Unterleib  geleitet  wird,  in  Verbindung  mit 
einem  Abführmillel,  sprechen  die  Angaben  von  Fr  ick  (Salzb.  med.  Zeit. 
1795,  3),  von  Busch  (Hufel.  Journ.  1837.  St.  7)  und  von  Sere 
(Hecker's  Ann.,  1834). 

16)  Louis  (M6m.  ou  r^ch.  anaU  pathol.  Paris,  1826)  spricht 
höchst  anerkennend  von  einem  Geheimmittel,  der  Potion  Darbon. 
Alle  Kranken  nehmen  von  diesem  bläulichen,  trüben,  dicken  Tranke, 
dessen  Geschmack  bald  als  säuerlich,  bald  als  wie  von  Pomeranzen- 
schalen, bald  als  ein  unbestimmter  bezeichnet  wurde,  nüchtern  Jvjjj — x. 
Nach  3 — 5  Stunden,  manchmal  früher,  manchmal  später,  erfolgten  dünne 
Ausleerungen  mit  Bandwurmstücken  von  allen  Grössen.  Wo  die  Stühle 
zu  lange  auf  sich  warten  liessen ,  erzielte  man  sie  mittelst  eines  ein- 
fachen oder  mit  etwas  Salz  geschärften  Wasserklystieres.  Nach  Louis* 
Versicherung  ist  die  Cur  nicht  nur  milder,  sondern  auch  sicherer,  als 
alle  bis  dahin  bekannten  Methoden. 

C)  Zusammengesezte  Heilmethoden. 

Von  den  zahlreichen  zusammengesezten  Curmethoden  berichten 
wir  nur  über  diejenigen,  welche  noch  gegenwärtig  von  dem  Praktiker 
Beachtung  verdienen. 

Die  Nuffer'sche  Methode, 
von  Ludwig  XVI.  gekauft   und  1775  verölTentlicht ,   die  Gniodlaffe  für  viele   spätere 
Vorschriften,  eignet  sich  nur,  wenn  man  voraussezen  darf,  dass  der  Magen  die  starken 
Farnwurzel-  und  Abführmittel-Gaben  ertragen  werde. 

Am  Vorabende  eine  dünne  Wassersuppe  aus  IV2  Ä  Wasser,  4  Loth  frischer 
Butter  und  ebensoviel  Weissbrod  mit  etwas  Salz;  nach  V«  Stunde  ein  Glas  Wein; 
mangelte  der  Stuhlgang  an  diesem  Tage,  ein  Klystier  ans  Dec  hb.  Malvae  mit  etwaj 


Aocfi«BJ»  TiTta  4  ijqm  uNvenoi-  Am  nnaeni  Lnor(;reTi  Acnr  irua  aucniern  «m  emmiii 
^jjj  fein  ifcpiilveHe  ForrtwiirKcl  in  ^jv  — vj  \t\.  flor.  Tiliae  »UFpendrrt ;  (f«^*n  rten 
Eckel  I  Schnle  ftchwarzL'r  Ktin'et^  zum  A'nchlrinken  oder  bca^i^r  ZitrDnen^chHlen  zum 
Kauen.  Wird  dn3  Pulver  weg^ebfocbcn,  äü  wird  ein  xweli»  noch  dem  Voriiljer- 
gehen  d(>^v  Eeket^  e<>g4?t>en ;  wird  es  im  JHag^«n  lehnlien,  ^jbi  man  nich  2  SiundcD 
«uf  einm;)!   rolgendcti  6q)u5 : 

^  HydrAfj^.  chlor  mit i      Gi.  Guttae      .     ,     .     ,     .     S^*  V-Yjj 

Senmmcnü      .     .     ,     .     .     Ann  3^      '      Conrect,  Hynt^inlb q.  n. 

Zum  Nffolilrinken  rinen  leichten  grünen  Thee.  Bei  kröftigen,  schwer  atiEUjrreirenden 
Personen  Kalomel  und  Siammonium  bis  tu  gr.  xv^  Gurnmi|^utt  h\A  SV^f  Grnti ;  bei 
Schwächlichen  und  Kindern  kann  luan  leileref»  ivegls^en  und  «ich  mil  S^/z  Gnin  von 
den  beiden  eriten  beg:niig:cn,  auch  den  Bolua  in  2  Gnben,  die  eine  Hülfte  2  Stunden 
nach  dem  Pulver ^  die  Andere,  wenn  »le  nftihip^  3  Stunden  später  nehmen  Infaen. 
OdieT  verordnet  stalt  des  Bolus  J^jj  Ricinu^id  uUe  hitibe  Stunden  lu  einem  Ea*- 
t^lTel  in  Kleiächhrühe.  Wurde  der  BoJus  we^j^cb  rochen  oder  hat  er  ntich  A  Stunden 
nicht  gewirkt,  oder  wenn  ein  Theit  des  Wurmes  nna  dem  After  heraushängt ,  *o 
wird  eine  Lttsun^  von  Slf^^j  Bitter^ntz  in  wnrmem  Wasser  nachgetrunken^  Nach 
Abgang  des  Wurma  e[was  g:ule  Suppe;  ebenso  wenn  der  Wurm  bia  Mitinj^H,  ohne 
daaj  das  Pulver  erbrochen  worden ,  nirbt  abjyrcht.  Erfolgt  der  Abgang  auch  nicht 
Utich  Tiachf  *a  wird  Abcnda  wieder  Wassersuppe^  am  andern  IMorgeo  dasselbe  Pulver 
und  nach  4  Stunden  S^^j  —  ^  BUtersikli  f^enommen. 

Die  IV  u  f  Fe  r  "sehe  Methode  soll  am  besten  im  Munnt  September  und  beim  breiten 
Bandwurme  anschlagen-,  ohne   übrigens  gegen  dt;n  KetLenwurm  unwirksam  lu  sein.  — 

Die  Metboden  von  ßlossfeld  und  von  Rapp  bestehen  in  der  Anwendung 
der  Karnwuriel  narh  den  richtigen,  schon  angegebenen  Grundsäi^en. 

Die  Methode    von    Wairruch 

(OhaervBl,  clin.  Taeninm  roncem.^  Vindob-  Jm32;  Prakt-  Monogrnpb»  d,  Bandwurm- 
krBnk. ,  Wien  18>14)  hat  vorzugsweise  die  Farnwurzel  iu  ihrer  Wirkung  gegen  den 
Kettenwunn  wieder  tu  Ehren   gehrneht. 

1)  Durch  eine  Fliingeicur  soll  die  Abtreibung  erleichtert  werden;  der  Kranke 
erhiilt  3  —  4  Tage  lang  nur  eine  lauwarme,  ziemlich  fette  Bindsuppe  mit  wenig  Weiss- 
hrodachnitten,  dreimal  täglich  ;  zur  Annei  nimmt  er  2stündJich  2  EsslOffel  von  : 

n-  Had,  Tnr»K,       ..,..,  adde : 

—     Cichorci  .     .     ,     *       *n»  Jj      1      Ammon.  chlor,  ppti       *     *     -    -     3j 

r  Decoct.    per    »/^  bor.    Colat.   ^j     j      Syr.  Cichor.  c.  Rheo 3/? 

Zugt*irb,  um  den  D^rm  schlüpfrig  lu  machen  und  daj  Ansaugen  des  Wurma  lu  ver- 
hindern, g-ibt  man  wiederholt  ein  Ktyslier  von  Milch  oder  Leinsamenabaud  mli  OeL 
oder  AUS  einem  Aurgtiss  von  Hb.  Althae, ,  Flor,  Verbssc,  und  Papav.  Rhuead.  Am 
Vonthend  der  Abtreibecur  eine  Tette  Suppe  aus  ^ß  Wisier  4^8  Loth  Butter  und 
Semmel  und  von  6—9  Uhr  stündlich  t  Klystier  aus  gleichen  Theiten  Leinsanienabsud, 
Hjleh  und  OH. 

2)  Am  folgenden  Tage  früh  wieder  die  fette  Suppe;  um  5,  6  und  7  Uhr  je 
ein  Klystier  von  Leinaamenahsud  oder  aus  gleichen  Theilen  LeinOl  und  Milch;  um 
8  Uhr  2  £ssIoirel  Hicinusül,  um  8*/^  Uhr  ilaa  erste  Farnwunelpulver  (K  Roii.  Fiiiü. 
MST*  fuir^  ^\  —  Jiß;  diti.  in  fre*  jtt.  aef  J ;  um  9  Ubr  2  Esst5lfel  Ricinuif^L ,  um 
91/3  Uhr  das  iweite  Pulver  und  sofort  bis  zum  dritten.  Zum  Getränke  und  lum 
Ausspülen  des  Mundes  Lindenhlüth-  und  Srhnfgarbcntheu  ;  in  der  Zwischenzeit  Kum 
Kauen  Pomcranzenschftlen-  Um  l  Uhr  die  erste  drastische  Gabe  (IV  Oi.  Quti.^  Htfdrarg. 
chtor.  miL  «  gr*  v  — vj^  Sateh^  afb.  ^i:  m.  f.  Pute.  ^  dtnt  t.  AflS.  frtfj),  daneben 
erweichende  iJjnj^chlitge  auf  Jen  ßnuch.  Geht  der  Wurm  nicht  ab,  so  gibt  man  in 
der  nächsten  halben  Stunde  wieder  Ricinustil  und  nach  einer  weiteren  das  Kweite 
Fulrer,  dnnn  wieder  das  Oel  und,  wenn  sich  nichts  Entillndliches  im  Bauche  zeigt, 
um  4*/a  Uhr  das  ganze  oder  ba^be  dritte  Pulver;  Uberdiess  stitndLich  ein  Klystier. 
Gewöhnlich  gehe  der  Wurm   1-3  Stunden  nach  dem  dritten  Pulver  ah> 

3)  Der  frereizte  Zustand  des  Darms  macht  eine  I^arhcur  bestehend  aus  einem 
schwachen  Snlepabsüd^  mit  Zucker^  aus  erweichenden  Kfystieren  und  Breiumschlägen 
und  nAtb  igen  falls  aus  örtlicher  Blutentziehung  neben  reizloser  Diiit  notbwendig.  — 
Zur  Vollmondszeit  <oH  die  Cur  fehlschlagen. 
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Unter  den  verschiedenen  Modificationen ,  welche  der  erfahrene  WeiBhair 
(Wort.  med.  Crtpbl.  VII.  S.  9;  1837)  an  der  von  ihm  für  fast  unfehlbar  gehaltenen 
Wa wrnch'schen  Methode  vorgenommen,  sind  zu  erwähnen:  während  der  sehr 
wesentlichen  Hungercur  Mittags  und  Abends  den  Schroid  tischen  Hfiringssalat*);  spar- 
samere Klystiere,  keine  Kataplasmen.  Das  Ricinusöl  ist  in  Fleischbrfihe  su  nehmen; 
statt  der  Pomeranzenschalen  gezuckerter  Kalmus.  Statt  der  grossen,  zum  Erbrechen 
reizenden  Gaben  Farnwurzelpulver  pro  dosi  nur  gr.  zv— 3j,  aber  mit  15 — 20  Tropfen 
Ol.  Filic.  mar.  verstärkt,  in  Fleischbrfihe,  oder  bei  reizbaren  Individuen  und  schwachem 
Magen  nur  20  Tropfen  Ol.  Filic  auf  Zucker,  abwechselnd  mit  Ol.  Ricini.  Die  drastischen 
Pulver  sind  in  grösseren  Zwischenräumen  zu  geben,  um  Erbrechen  zu  verhüten. 

Die  sog.  tciirtembergische  Methode 

des  Apothekers  Lee  hier  und  später  des  Wundarzt  Rapp  beruht  gleichfalls  auf 
einer  zweckmässigen  Anwendung  der  Famwurzel.  Den  Abend  vor  der  Cur  nur 
eine  sehr  fette  Wassersuppe.  Der  Absud  ~  2  Loth  Famwurzel  mit  3  Schoppen 
Wasser  in  einem  bedeckten  Topfe  eine  Stunde  lang  gekocht,  noch  heiss  mit  1  Quint 
nicht  alter  zerschnittener  Seidelbastrinde  versezt,  nach  10—12  Minuten  durch  ein 
Tuch^colirt  und  sodann  noch  mit  2 — 3  Quint  (Drachmen)  feingepulverter  Farowoizel 
gemischt  —  wird  Morgens  nOchtem  wo  mOglich  auf  einmal,  oder  wenn  diets  nicht 
angeht,  auf  höchstens  dreimal  in  Zwischenräumen  von  je  einer  Stunde  genommen, 
worauf  sich  der  Kranke  starke  Bewegung  In  freier  Luft  machen  must.  Nach 
3 — 4  Stunden,  nach  Aufhören  der  Magenbeschwerden,  ein  Pulver  aus  je  3/9  K a- 
lomel  und  frisch  bereitetem  Eisenvitriol  (fOr  Kinder  und  schwächliche 
Personen  je  gr.  jv);  wird  dasselbe  weggebrochen,  so  hat  man  dieselbe  Gabe  so 
wiederholen.  Bis  zum  Abgange  des  Wurms,  welcher  gewöhnlich  am  Abend  desselben 
Tags  erfolgt,  wird  gefastet.  Geht  er  nicht  ab,  Abends  wieder  eine  fette  Wasser- 
suppe, am  nächsten  Morgen  nüchtern  ein  Pulver  aus  Rhabarber  und  Jalappe  ana  3jj 
(beziehungsweise  gr.  z— xv).  —  Bei  der 

Methode  Aliberfs 

wird  am  ersten  Tage  ein  Absud  der  Farawurzel  (aus  l[jv  mit  :fi^jjj  Wasser  aufMÜ 
Colalur ^  nebst^^  Stfr.  Heiminlhoehort,)  tassenweise,  nach  dreistündiger  Ruhe  ein 
Bolus  aus :  Ijr  tiydrarg.  chlor,  mif.,  Cornu  cervi  ust,  ana  gr.  jjj,  Conserv.  Rotor,  q.  «., 
Abends  ^  Süssmandelöl,  am  2.  Tage  ein  —  gewiss  brechenerregendes  —  Abführpulver, 
nochmals  mit  Farawurzel : 

Qr  Scammonii gr.  xvjjj     |      Gi  Gutt 

Rad.  Filic.  mar ^  {     Hydrarg.  chlor,  mit.  .    .     ana  gr.  xjj 

genommen. 

Die  Methode  Bicking*s 

(Hu  fei.  Journ.  1841;  Aug.  S.  121)  gründet  sich  auf  die  Verbindung  eines  die 
normale  Thätigkeit  des  Darmes  wiederherstellenden  Verfahrens  mit  dem  Gebrauche 
des  Specificums,  der  Farnwurzel ;  sie  eignet  sich  besonders,  wenn  die  vonBicking 
verlangte  pralle,  glänzendweise  Beschaffenheit  der  abgegangenen  Stücke  anf  einen 
kräftigen,  erst  durch  eine  Vorcur  zu  bearbeitenden  Schmarozer  schliessen  lässt. 

Die  Kranken  haben  vor  und  nach  der  Abtreibung  des  Wurms  folgende  Lebens- 
weise einzuhalten,  welche  natürlich  cum  grano  salis  der  Individualität  anzupassen 
sein  wird.  Früh  nach  dem  Aufstehen  trinken  sie  einen  Schoppen  (18  Unzen)  kaltes 
Wasser  schluckweise,  so  dass  jeder  Schluck  einige  Zeit  im  Munde  zurückgehalten 
wird.  Auf  diese  Weise  getrunken,  werde  das  Wasser  auch  von  den  schwächsten 
Personen  ertragen  und  wirke  weniger  schnell  auf  die  Nieren.  Darauf  haben  die 
Kranken  sich  des  Stuhlgangs  zu  entledigen  und  nehmen  nachher  ein  Klystier  von 
6—8  Unzen  kaltes  Wasser,  welches  sie  möglichst  lange  im  Darme  zurückzuhalten 
suchen;  es  gelinge  dies  anfangs  am  leichtesten  bei  Spazierengehen,  später  ohne 
Weiteres.  Gegen  7  Uhr  ein  einfaches  Frühstück.  Vor  Tisch  wird  nach  einer  ange- 
messenen Bewegung  wieder  kaltes  Wasser,  stets  in  kleiner  Menge  genossen.  Die 
Mittagskost  darf  aus  frischen  Gemüsen,  Spergeln,  Brunnenkresse,  Obst,  weissem 
Brode,  Butter,  leichten  Fleischspeisen,  am  besten  roher  Schinken,  bestehen  und  soll 
kalt  oder  nur  lauwarm  eingenommen  werden.     Gegen  Abend  ein  kaltes  Bad,  Winters 

*)  wird  ittf  i  Loth  gehicklem ,  rohrm  Sehiaken ,  cUicr  Zwiebol ,  vielem  Gel  «ad  chitr  PMtio«  ladkar  le- 
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im  ^eheiztea  Zimmer^  wobei  di«  leb  erregend  gedrückl  und  geknetet  oJer  gedoucht 
werden  soll*  Sommers  ein  Slurxb«d,  hierfluf  müspip-e  Beweg:ung  bis  zu  leirMerTMn- 
BpJrplinriHr  endlich  dftfl  Abeadeiscn  —  4jrgen  hc^rti^e  Wurmbesehwerden  Anwendung 
de»  mmeralJseheD  A]«gne(Mmua,  oder  nftoh  CriiatHndrn  Kiillwa»serumachlffge  nuf  den 
Unterleib. 

Kebenhef  wird  ein  starker  Ab<fnd  der  Fnrnwunel,  5**  «uf  den  Tng,  mit  Zneker- 
%MBftt^  tl^rh  jeder  Speise  kalt  genommen;  <o  b^Iiiarige  dns  Mittel  faM  niemals  den 
Abigen,  crregfe  keinrn  ünrrbfnll  und  hinterlasse  keine  ßcBchwer  Jen ;  allmähltg  wer- 
den Kranke^  donn  lodte  Slm:ke  des  Wurm*,  endlich  —  3— 8  — J4  Tage  nnch  Anfatij? 
der  Cur  —  der  gnnte  Wurm  fluegelecri.  Bei  Forlseiimg  dieser  Diitt  erreichen 
«pütere  Würmer^  von  weLrhen  nach  3—4  MoiiALen  Theili^  abi^ebeti,  eine  geringere 
Entwicklung  und  ^eien  immer  leichter  —  lulezt  n&ch  2  t— ISatündigem  üebraueha 
der  Farnwurtel    —    abiutreiben.     Ahführmiltel  Tand  Bicking  stets  enlbebrMch* 

Die  Scfifnidt'scht^  Methode 
(Ruft«  HlagDi  XXVU.  3.  \%2H)  muss  troi  ihrer  abenteuerlidien  Znsimmeniexung 
hier  noch  eine  Stelte  linden,  weil  tbr  Kur  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  erhaft«n  bat. 
A^Uhigenfalls  überieugt  man  sich  von  der  Gegenwart  dcd  Wurms  durch  folgende 
Probecur  Beim  M^riagse^sen  kein  Fteisrh ,  sondern  nur  eine  Mi;hlsu|>pe «  Abends 
einen  Häringasatiit  ohne  KartofFcIn,  sLnrk  mit  Zwiebeln  und  Zucker  vcrRczt«  hieraur 
lum  Getrünke  viel  Zuclicrwasscr,  Ar«  nächsten  Morgen  wird  nüchtern  roTgende*  Pulver 
auf  ejnmul  mit  Symp   eingenommen; 


tV  n*d.  Jalapp. 
Sem.  Cjnae 
Gi,  GutL«e  . 


gr.  IT 


Uydrarg,  chlor,  mit,     .     .     .     gr.  vj 
Elaeosaecb.  T^^naceti    .     ,     ,  5j, 

M.  r  Puiv. 


Zum  Nachtrinken  ach  warben  Kaflee  mit  viel  Syrnp,  oder  recht  Tetta  Fleischbrühe. 
Bei  Gegenwart  eines  Bandwurm»  gehen  mit  den  starken  Ausleerungen  sicher  Stücke 
desselben,  bisweilen  das  gan^e  Thier  ab,  Ist  diess  der  Fall  ^  so  müssen  wegen  der 
Aliigtichkeil,  dasa  noch  ein  twelter  Wurm  auszutreiben  ,  die  spater  bemerkten  Pillen 
stitndlieb  mit  Syrup    genoinmcn  werden. 

Giengen  bloss  Stijcke  nb,  so  wird  am  folgenden  Morgen  nüchtern  mit  folgender 
Mi!Ltur  begonnen  und  dieselbe  alle  2  Stunden  iw  2  EsalülTeln  so  genommen,  dasa  ite 
Abends  7  Uhr   geleert  ist, 
t^  Bad.  Valerianne  pulv.  .     .     Jvj  ^       ^atri  aulphur 3,iJJ 


Syr.  Mannae 
£Laeosacch,  Tanaceti 


^* 


Fol  Sennae 3jj 

f.  Infus.  Colftt.    .     ,     .     ,     ^vj 
adde; 

Dabei  lu  Mittng  viXxi^  dünne  MehEsuppe  nebsl  einigen  Stucken  Hnring  summt  der  Milch 
deiiclben^  um  H  Uhr  Abf-nds  der  schon  oben  angegebene  tlüringssalal  mit  2  Loth 
gehacktem,  rohem  Schinken,  einer  Zwiebel,  recht  vielem  Oel  und  einer  Portion 
Zucker.  Gegen  den  Dnrsl  darf  den  Tag  über  Zucherwasser  in  beliebiger  Menge, 
aber  don^t  nichts  getrunken  werden;  nach  dem  Genüsse  des  Hriringssalatj  wird  erst 
nach  2  Stunden  wieder  Geirünke,  ZuckerwRsaer,  gestattet.  Wahrend  dieses  Tages 
gehen  viele  Wurrastiicke,  selten  geht  der  ganie  Wurm  ab. 

Kndhch  am  dritten  Morgen  beginnt  die  eigentliche,  wie  das  bisherige  Verfahren 
gros«cnthetls  auf  die  Wirkung  von  Abführmitteln  gegründete  Abtreibecur: 


IJ-  Asne  foet.    ..,,*.* 
Extr    GrflmiTi^    »     ,     ,     .      ana  3jJJ 

Gr.  Guttae 

Pulv.  rad.  Rbei 

„         „     Jatap.    ,     .     ,     ana  Jjj 
n  »     Ipccac ^ß 


Pulv.  hb.  Digital 

Antim.  aulphur.  aaranL      .     .    ana  9>S 

Hydrnrg.  chlor,  mit gjj 

OL  TunncetL  aether 

Ol.  Anisi  aether.       <.     .     .     ana  gtt.  iv. 


JH.  f.  Pilul.  pond.  gr.  ij.  C.  D. 
Morgens  ^ — 8  Uhr  nüchtern  in  1  TheelÜlfel  5yr.  Sacch.  (commun.)  B  Pillen  ^  nach 
Va  Stunde  1  EssloETel  Bieinusöl;  sofort  stund  lieh  6  Sliiek  Pillen^  in  der  Zwischensrit 
lum  Getränke  schwarzen  KnfTee  mit  viel  Syrup.  Erfolgt,,  wie  gewöhnlich,  bis  um 
2  oder  3  Uhr  der  Abgang  des  Wurms,  so  wird  mit  den  Pillen  aufgehört;  beim  Ab- 
gänge blos  einzelner  Stücke  wrrd  mit  den  Pillen  fortgefahren,  bis  aich  vom 
Wurme  nicbu  mehr  zeigt.  Bei  langsamem  Abgänge  wird  zwischen  die  stündlichen 
Gaben    der    Pillen    noch    einigemal    1    Gabe    Ricinus^t ,    t   EsslüETel    mit   1   TheelüfTd 


732  Bandwurmkrankheil. 

gestossener  Zacker,  eingeschoben.  Zu  Mittag  Fleischbrühe,  Abends  eine  Fleisch- 
oder Mehlsappe  mit  frischer  Bjitter  und  mit  Zucker.  Am  folgenden  Tage  zur  Vor- 
sorge noch  dreimal  6  Pillen;  überdies  Ifisst  man  den  Kranken  noch  liogere  Zeit 
Hiringssalat  und  rohen  geriebenen  Meerrettig  mit  Essig  und  viel  Zucker,  auch  alle 
8  Tage  einige  Pillengaben  nehmen.  Die  Cur  ist  nach  Alter  und  Geschlecht  abzu- 
indern;  nach  derselben  erlaubt  man  gute  Fleischbrühe ,  junges  Fleisch ,  flühner, 
Tauben,  Eigelb,  etwas  guten  Wein  und  verordnet  tfiglich  einigemal  ein  bitteres  Mittel. 
Zu  Gunsten  dieser  von  der  preussischen  Regierung  angekauften  Methode  sprechen 
namentlich  die  Erfahrungen  von  Gottel  in  Elbing  (Gräfe  und  Walther 's  Joorn. 
XXVI.  1.  S.  133;  1837);  unter  27  Kranken  zeigten  sich  nur  bei  2  und  nach  Jahres- 
frist Spuren  eines  neuen  Bandwurms;  die  Erholung  nach  dem  angreifenden  Hanpt- 
cnrtage  ging  rasch  vor  sich.  An  den  Pillen,  als  dem  Hauptmittel,  hat  Gottel  nichts 
verändert,  dagegen  glaubt  er  durch  eine  Veriflngerung  der  diätetischen  Vorcur  um 
10—14  Tage  und  durch  ihre  strenge  Handhabung  die  Abtreibung  erleichtert  uud  die 
Curdauer  verkürzt  zu  haben.  Eine  Nachcur  von  wenigstens  2  Monaten,  unter  Beob- 
achtung zweckmässiger  Diät,  den  Nacheebrauch  bitterer  Mittel  und  wöchentlich 
1 — 2mal  der  obigen  Pillen  als  Porginnittel  hält  er  für  unerlasslich ,  weil  dieselben 
noch  längere  Zeit  sog.  Wurmschleim  abtreiben. 

Als  Anhaltspunkte  Ttir  die  Auswahl  der  Mittel  und  Methoden  mit 
Rücksicht  auf  die  Gattung  des  Bandwurms  ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen 
Folgendes.  Für  die  Taenia  solium  in  südlichen  Ländern  eignet  sich 
vorzugsweise  die  hier  frisch  zu  bekommende  Wurzelrinde  des  wilden 
Granatbaumes;  für  die  nördlichen  die  frische  Farnwurzel  und  wenn 
weitere  Versuche  gleichfalls  günstig  ausfallen,  das  milder  als  die  Farn- 
wurzel wirkende  Extract  des  wilden  Granatbaums.  Bei  Anwendung  der 
Farnwurzel  halte  man  sich  neben  strenger  Auswahl  des  ArzneistoSs  an 
die  näheren  Vorschriiten  von  Nu  ff  er,  Wawruch  und  Weis  haar, 
bei  reizbaren  Personen  mit  sehr  empfindlichem  Magen  benüzt  man  die 
guten  Gedanken  in  der  B  ick  in  g'schen  Methode.  Für  sehr  hartnäckige 
Fälle  passt  bei  kräftigen  Constitutionen ,  welche ,  wie  die  Engländer, 
Darmreize  zu  ertragen  gewohnt  sind,  das  Terpentinöl  in  grossen  Gaben; 
femer  die  Verbindung  der  Farnwurzel  mit  geraspeltem  Zinne  nach 
Autenrieth,  endlich  das  Chabert*sche  Oel  nach  der  Methode 
Bremser's. 

Gegen  Botriocephalus  latus  genügen  gewöhnlich  die  Kossoblüthen 
and  die  Farnwurzel,  hier  am  besten  nach  Fesch ier  und  Friedrich 
ihr  ätherisches  Extract;  für  schwerere  Fälle  benüze  man  die  gewöhn- 
lichen Methoden  gegen  den  Kettenwurm. 

3)  Radicalcur. 

Die  erste  Bedingung  derselben  ist  das  Gelingen  der  im  Voran- 
stehenden auseinandergesezten  Abtreibecur.  Die  Merkmale  flir  eine 
gelungene  Abtreibung  sind  —  ausser  bei  einigen  Methoden,  namentlich 
mit  Cbabert*schem  Oele  und  mit  Kossoblüthen  —  der  vollständige  Ab- 
gang des  ganzen  Wurmes  sammt  dem  Kopf  in  einem  Klumpen;  bei 
stttckweisem  Abgehen  ist  man  nicht  sicher,  ob  der  Kopf  wirklich  aus- 
geleert, aber,  was  häufig  Iroz  aller  Aufmerksamkeit  geschieht  *),  über- 
sehen wurde,  oder  zurückblieb  und  alsdann  der  Wurm  sich  reproducirt. 
Aber    auch    nach    dem   Nachweise    eines    abgegangenen    vollständigen 

*)  „ÜBter  mehreren  handert  mit  der  Tioie  behenelen,  von  mir  beheodellen  Xcnschen  Jeden  Altert  und  6c- 
•cUtchU  hat  nicht  ein  Einiiger  das  Kopfende  abgehen  feaehtn,  mii  doeh  itnd  99  unter  100,  to  riel  mir  he- 
htMt  bt,  hU  inr  htnIifM  Stande  frei  fehUeben**  Brenuer,  op.  cit.  8.  107. 
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Wurms  ist  man  der  vollsländigen  Herstellung  nichl  versichert,  einmal 
weil  mehrere  Bandwürmer  zugegen  sein  können,  sodann  weil  häufig  jene 
die  Entwicklung  der  Wurmbrut  im  Darme  begünstigenden  Anomalien 
der  Lebensweise  und  der  Magen-  und  Darmthöligkeil  fortdauern;  dass 
kein  anderer  Schmarozer  oder  dass  nicht  der  Kopf  zurückblieb,  darf 
man  annehmen,  wenn  11  Wochen  nach  der  Ablreibecur  das  Befinden 
gut  ist  und  keine  neuen  Wurmslücke  abgehen.  Eine  vollständige  Heilung 
soll  anzunehmen  sein,  wenn  binnen  10—12  Monaten  keine  Zeichen  von 
Bandwurm  sich  einstellen. 

Hinsichtlich  des  Verfahrens  zur  Tilgung  der  Bandwurmdialhese 
müssen  einerseits  die  äussern,  die  Entwickelung  der  Schmarozer  be- 
günstigenden Einflüsse,  andererseits  der  Zustand  der  Verdauungswege 
nach  der  Ablreibecur,  und  müssen  Constitutionsanomalien  berücksichtigt 
werden. 

Für  das  hygieinische  Verfahren  kommen  namentlich  Ortswechsel, 
Aufenthalt  an  höher  gelegenen  trockenen  Punkten,  LuQgenuss,  Ver- 
meidung der  schwer  verdaulichen  und  dabei  reizlosen,  zur  sogen.  Ver- 
schleimung disponirenden  Nahrungsmittel ,  dagegen  vorzugsweiser  Genuss 
von  leichtem  Fleische,  von  frischen  Gemüsen,  von  Kräutersuppen,  von 
den  einheimischen  Gewürzpflanzen  in  Betracht;  beliebt  ist  überdiess 
der  EichelkaOee  zum  Frühstück  und  der  Rothwein  zum  Getränke. 

Je  nach  den  Anzeigen  des  Falls  sind  wie  bei  den  entsprechenden 
Hagen-  und  Darmleiden  (aber  bei  Nichtvorhandensein  von  Bandwürmern) 
Nachcuren  mit  Eisensäuerlingen,  mit  den  bitteren  und  tonischen  Mitteln, 
besonders  auch  Eisenpräparate,  bei  anderweitigen  Störungen  Leberthran 
oder  Nussschalenextract  zu  verordnen.  Von  Zeit  zu  Zeit  sollen  kleinere 
Graben  der  sog.  specifischen  Mittel  und  Purgantien  mit  Rhabarber  und  Alo^ 
gegeben  werden. 

XVUI.   Behandlung  der  gewöhnlichen  Wurmkrankheiten  9  der  Hfel- 

minlhiasis. 

A)  Behandlang  der  Spalwürmer  (Ascarls  lambrlcoides). 
Seit  der  Entdeckung  des  S  a  n  1 0  n  i  n  s  hat  dieser  Hauptbestandtheil 
des  Zittwer-  oder  Wurmsamens  in  Deutschland  eine  solche  Beliebtheit 
und  Verbreitung  erlangt,  dass  die  Laien  in  den  meisten  Fällen  zur 
Austreibung  der  Spulwürmer  des  ärztlichen  Rathes  sich  nicht  mehr  be- 
dienen, sondern  die  Santoninpastillen  oder  Santoninzeltchen  sich  selbst 
verschaflen  und  verordnen.  In  einzelnen  Fällen  wurden  allerdings  Ver- 
giftungssymptome beobachtet  (vgl.  z.  B.  den  Fall  von  Spengler,  d.  Klin. 
1850,  Nr.  46),  welche  beweisen,  dass  man  bei  Kindern  mit  Einzelgaben 
über  IV2  Gran  vorsichtig  sein  müsse,  ganz  gewöhnlich  ist  indess  die 
Wirkung  des  Satonins  mild  und  vollkommen  sicher,  wenn  man  nur  die 
Austreibung  der  jeweilig  vorhandenen  Würmer,  nicht  eine  Beseitigung 
der  Wurmdiathese  verlangt;  überdiess  empfiehlt  sich  das  Santonin,  was 
bei  Kindern  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  durch  gleichgültigen,  bei 
der  Anwendung  in  Form  eines  Backwerks  sogar  angenehmen  Geschmack 
and  durch  das  kleine  bei  den  einzelnen  Gaben  und  bei  der  ganzen  Cur 
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nöthige  Quantum ;  es  ist  desshalb  überflüssig,  die  lange  Reihe  von  Mitteln, 
welche  die  Spulwürmer  abtreiben  können,  und  die  vielen  Reeeptformein, 
deren  Hauptbestandtheil  in  der  Regel  das  schlecht  zu  nehmende  Semen 
Cynae  und  ein  abführender  ArzneistofT  bilden,  anzurühren. 

In  den  lezten  Jahren  wurden  wir  wiederholt  um  eine  Verordnung  gegen  Spul- 
würmer angefangen,  nachdem  die  von  den  Apotbekeni  oder  Zuckerbäckern  belogenen 
SantoninpaslilTen,  deren  jede  Vz  ^ran  Santonin  enthalten  soll,  in  grosser  Menge  und 
ohne  Erfolg  gegeben  worden ;  wir  verordneten  gleichwohl  Santonin  mit  einem  Abf&hr- 
mKtel  und  jedesmal  mit  Erfolg,  was  beweist,  dass  die  Pastillen  u.  dgl.  häufig  sehr 
wenig  Santonin   enthalten. 

Nicht  selten  sind  sogen.  Wurmfieber  vorhanden,  d.  h.  Gastro- 
intestinalkatarrhe  (Durchfalle}  in  Folge  des  Wurmreizes,  oder  nicht 
selten  ohne  ätiologischen  Anhaltspunkt  schwer  zu  beurtheilende  Nerven- 
symptome mit  Pieberbewegungen  oder  sonstige  örtliche  oder  entfernte 
Zufälle  in  Folge  der  Spulwürmer,  welche  man  vor  Beginn  der  Abtreibe- 
cur  zu  beseitigen  hat.  In  zweifelhaften  Fällen  wählt  man  ArzneistofTc, 
welche  nach  beiden  Richtungen  hin  günstig  wirken  und  über  die  Diagnose 
schnell  aufklären ;  namentlich  verordnet  man  alsdann  einige  Gaben  Rici- 
nusöl  oder  Kalomel  mit  Jalappe  od^r  Rhabarber. 

Das  Verfahren  bei  der  Abtreibung  der  Spulwürmer  besteht  in  der 
Anordnung  einer  zweckmässigen,  noch  zur  Nachcur  zu  beobachtenden 
Diät  und  im  Gebrauche  der  specifisch  wurmwidrigen  Mittel  neben  Pur- 
ganlien;  die  Stoffe  dieser  beiden  Klassen  werden  entweder  in  einer 
und  derselben  Verordnung  gegeben,  oder  die  Purgantien  nachgeschickt; 
dieses  Verfahren  ist  insofern  das  bessere,  als  bei  raschem  Eintreten 
der  Stuhlgänge  das  Santonin  aus  dem  Darm  entfernt  wird,  ehe  es  auf 
die  Spulwürmer  genugsam  wirken  konnte;  bei  massigen  AbHlhrgaben 
ist  dagegen  jenes  Verfahren  als  das  einfachere  vorzuziehen.  Genaue 
Angaben  über  die  Sicherheit  der  einzelnen  Wurmmittel  besizen  wir 
keine;  sie  sind  übrigens  überflüssig,  da  die  Spulwürmer  durch  eine 
Menge  Arzneistoffe,  namentlich  durch  sämmtliche,  gegen  die  Bandwürmer 
empfohlene  Stoffe  sich  abtreiben  lassen,  und  die  in  den  alltäglichen  Ge- 
brauch übergegangenen  leichteren  Stoffe  die  erwünschte  Sicherheit  und 
Schnelligkeit  der  Wirkung  besizen. 

Haben  die  Wurmleidenden  in  Folge  der  Magen-  und  Darmreizung 
keine  Esslust,  so  beschränke  man  die  Nahrung  auf  leichte  Suppen  oder 
Kraftbrühen;  bei  gewöhnlicher  oder  bei  —  besonders  in  den  Morgen- 
stunden —  gesteigerter  und  auf  bestimmte,  den  Würmern  förderliche 
Nahrung  gerichteter  Esslust  verbiete  man  stärkmehlhaltige  Speisen,  be- 
sonders die  reizlosen  und  schwer  verdaulichen  —  neugebackenes  Brod 
aller  Sorten,  Kartoffeln  — ,  die  gewöhnlichen  Mehlspeisen,  femer  die 
Legumin  -  reichen  Hülsenfrüchte  und  fette  Speisen  gänzlich  und  lasse 
vorzugsweise,  dabei  stets  in  massigen  Mahlzeiten,  Fleischsuppen,  frische 
Gemüse  und  Früchte,  reizend  zubereitetes  Fleisch,  daneben  Brunnen- 
kresse, Zwiebeln,  Knoblauch,  Heerretlig  mit  Zucker  und  Oel,  überdiess 
bei  Erwachsenen  einen  säuerlichen  oder  einen  rothen  gerbstoffreichen 
Wein  gemessen;  auch  Kaltwassertrinken  ist  nüzlich. 

Das  Santonin  verordnet  man  am  angenehmsten  Tür  die  Kinder, 
aber  am  wenigsten  sicher  in  Form  der  mit  Zucker  und  geschlagenem 
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Eiweiss  oder  mit  Chocolademassc  bereiteten  officinellen  Pastillen,  oder 
wirksamer  im  Pulver  mit  Zusaz  von  Zucker,  Jalappe,  Rhabarber,  Kalo- 
mel  u.  dgl,  bei  Kindern  1—2,  bei  Erwachsenen  4—6  Gran  auf  den 
Tag,  in  mehrere  C'^'"^}  Gvhen  abgetheilt  und  nöthigenfalls  mehrere 
Tage  fortgesezt,  bis  keine  Würmer  mehr  abgehen. 

Bei  dem  geringen  Bedarf  von  Sanlonin  für  die  einzelne  Cur  ist  das  Mittel  nicht 
in  theuer;  doch  kennt  man  noch  wohlfeilere  PrAparate  x.  B.  das  von  Gaffard 
(Boll.  de  th($r.,  Mai  1850)  empfohlene  unreine  (braune)  Santonin  oder  das  Präparat 
von  Caiin  (Journ.  de  m^d.  d«  Brux.,  März  1850) 

Den  Wurmsamen  selbst  (Sem.  Cynae  s.  Cinae,  Sem.  contra  s. 
Santonici)  gab  man  als  Volksmittel,  häufig  in  gröblicher  Pulver- 
form mit  Honig  oder  Eingemachtem  vermischt,  oder  besser  mit  Stücken 
geronnener  Milch  oder  mit  Oblaten  eingewickelt,  auch  mit  Milch  oder 
Fleischbrühe  gemischt,  2— 3mal  täglich  3/9 — 3jj.  Die  Aerzte  gaben  ihn 
häufig  im  Aufguss  (^ß  —  f  j  auf  |jv  Colatur) ,  welchem  man  zweck- 
mässig einige  Drachmen  gröbliches  Wurmsamenpulver  zusezte,  oder 
verordneten  sie  ihn  nach  einer  der  hergebrachten  zusammengesezten 
Formeln,  z.  B. : 

9"  FoUieui.  Sennae ,  Rad.  Rhei ,  Sem.  Cynae\  Abrolani  maris ,  Hehnm~ 
thoekorii,  Flor*  Tanaceli,  Absinltai  rom.  ana  3J;  infünde  c.  A^.  fönt,  frigid.  3Jv; 
Coiat.  adde  Saechari  alb.  q.  s.  ut  fial  Syrupus.  S.  3  Tage  iaua  MorgeM  1  Bits- 
lofel  (Cru  veilhier).  ^  Hydrarg.  sulphurat.  aniimou.  (Aetbiop.  antimon.)  3J^ 
Sem.  Cynae  ^  Rad.  Jalapp.  ana  Zßi  Oxym.  Scillae  q.  s.  ut  f.  Eleet.  S.  4—6mal 
iäglieh  1  Theeic/fel  (Jahn  und  Osiander).  ^  Sem.  Cynae  (groee.)  puh.^ 
Rmd.  Jalapp.  pule,  Rad.  Valerian.  pulv.  ana  3/^9  Oxym.  SeiUae  vel  Rooh 
Dmuci  f.  e.  ul  f.  Bolus.  Dent.  t.  das.  Nro.  xjj.  fif.  3— 4ma/  tägliek  1  Siüek;  bei 
Erwachsenen  (Herr mann).  IV  Sem.  Cynae .^  Rad.  Valerian.  ana  3j,  HyArarg. 
ehior.  mil.  gr.  jj,  Saceh.  alb.  3ijj.  ifl.  f.  Pule  Die.  in  jv  pt.  aeq.  S.  2mal  iäglick 
1  Pulver  (bei  4— 6 Jährigen ) ;  1^  Pulv.  sem.  Cynae  3^«  Pulv.  rad.  Jalapp.  Zif 
Ckoeolal.  jmlv.  5ii}>  ^^c.  Gi.  arab.  q.  s.  ul  f.  Trochisci  Nro.  lx.  8.  4mal  läglieh 
(bei  ungefähr  10jährigen  Kindern)  2—3  Stücke  (Vogel);  J^  Sem.  Cynae  vuiv.  3Ü« 
Choeolal.  pulv.  ^ß,  Bluc,  Gi.  Tragac  q.  s.  ut  f.  TrocMsci  Nr.  xxx.  S.  iftlOndlieh 
4  —  5  Stücke  (Fleisch);  beide  Formeln  för  leckere  Kinder.  Vgl.  femer  die  Brem- 
ser'sehe  Wurmlatwerge. 

An  der  Stelle  des  Santonins  gab  man  auch  das  gegenüber  den 
Samen  durch  geringere  Gaben  sich  empfehlende,  ziemlich  sichere,  aber 
thenre  ätherische  Extract  des  Wurmsamens,  für  Erwachsene 
in  täglich  einigemal  wiederholten  Einzelgaben  zu  gr.  x— xv,  für  Kinder 
von  3  —  4  Jahren  4  —  5  Gran  mit  Syrup  oder  Zuckerwasser,  oder  in 
Pillen-  oder  Trochiskenform ,  wie  alle  Wurmmittel  am  besten  Morgens 
nüchtern. 

»•  Extr.  aeiher.  sem.  Cynae  3j,  Saceh.  alb.  Jü/?,  Amyli  3jj,  Oi.  Tragac 
q.  s.  ut  f.  Trochisci  Nr.  lx.  S.  Kindern  A—b,  Eneachsenen  b—XO  Stücke  Worgens 
mi  geben  (Oberdorf f er).  ^  Extr.  ae.  s.  Cynae  3jj,  Rad.  Jalapv.  puiv.  3Jj, 
Saceh.  alb.  Jj/^,  Muc.  Gi.  Tragac.  q.  s.  ut  f  Trochisci  Nr.  xi..  S.  ö—Astündlieh 
4—6  Stücke'  [für  Erwachsene]  (0  e s  t  e  r  I  e  n). 

Von  andern  Mitteln  verdienen  Erwähnung:  das  Wurmmittel  der  Griechen,  das 
Wurmmoos,  Helminthochorton  (mousse  deCorse);  man  gab  es  im  Absud  (3J  — J/^ 
auf  Tjv— Jvj  Colatur j,  etwa  mil  Honigxusax ;  oder  im  Aufguss,  z.  B.  nach  der  Formel 
der  Pariser  Kinderspitäler:  ^  Helmiuthoehorti  "^—Iß,  Aq.  fönt.  ferv.  ^v,  Syr. 
Saech.  |j,  essloffeltueise  «u  nehmen ;  um  seinen  bittern  Geschmack  besser  einxu- 
bflUeo,  Hessen  Trousse au  undPidoux  (Trait.  de  thdrapeut.  11.  784)  mil  Roihwein 
und  weissem  Farinxucker  eine  Gallerte  bereiten. 

Femer  nennen  wir  als  Mittel,   welche   zum  Tbeil  als  A4juyantia  zu  benttzen 
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sind ,  lum  Theil  bei  besonderen  Anzeigen  den  Vorzug  vor  den  bisher  genannten 
verdienen:  die  Baldrianwurzel;  den  Rainfarn  {Jfr  Flor,  Tanaceli^  Hk. 
AbsiftUhü  ana  Jjj,  /".  Inf.  c.  Aq.  ferv.  f  in  Colat,  ^vj  äotve  Extr.  ValeHan.  3j, 
adde  Tr.  eort.  AuraiiL  Zß  y  ^U^-  ^^o*"'*  Aurant,  Jvj.  S.  umgeschülleii  2giuHMich 
1  Bfslöfelf  von  Sobernheim  bei  Complication  mit  „Schwäche  der  ersten  Wege^ 
und  mit  Nervenzufällen  verordnet ;  oder  ^  Flor.  Tanaeeli  pulv.,  Aloet  socol.  anm  3A 
0/.  Rulae  aeiher.  all.  lyj;  m.  f.  xjj  PiVii/.,  täglich  4—5  Stücke  (Bremser);  den 
Wermuth,  den  Stinkasand,  die  Radix  Spigeliae  roarytandicae ,  z.  B.:  3jj 
im  Aufywtite  mit  fßi  WaMter;  bei  Erwach»eneu  2siündlich  V^  Sckate  voll  (Hufe- 
land); die  Sem.  Sabadillae,  nur  in  hartnäckigen  Fällen  mit  Vorsicht  und  zur 
Schonung  des  Magens  und  Darms  in  Schleimen  oder  Honig  anzuwenden;  femer 
Quecksilber-  und  Spiessglanzmittel.  Entschieden  überflüssig  sind  Brechnuss,  Ter- 
pentinöl, Chabert'sches  Oel,  Zinn,  Kupfer  u.  s.  w. 

Man  suchte  auch  bei  Kindern  den  Abgang  der  Würmer  durch  Einreiben  von 
Oleum  Tanaceti  (3J  auf^ß  Axung.^  Himly),  Oleum  Absinthii,  —  CajepuU,  Petroleum 
in  den  Unterleib  zu  fördern. 

Die  schwerstenZufälleder  Wurmkrankheit  haben  mehrentheils 
keine  besondere  Behandlung,  z,  B.  die  seltene  und  von  Manchen  be- 
zweifelte Perforation  des  Darms,  das  Entstehen  der  sogen.  Wurmge- 
schwUlste  und  Wurmabscesse ,  die  Eröffnung  eines  Gefässes,  das  Ein- 
dringen eines  Spulwurms  jn  die  Gallen-  oder  Luftwege.  Die  Beschwerden 
beim  Einwandern  in  den  Hagen  oder  die  Speiseröhre  sind  durch  Brech- 
mittel zu  beseitigen. 

Die  Nach  cur  bezweckt  wie  bei  den  Bandwürmern  durch  ein 
zweckmässiges  diätetisches  Verhalten  eine  neue  Entwicklung  und  An- 
sammlung von  Spulwürmern  zu  verhüten;  überdiess  ist  nicht  selten  ein 
zurückbleibender  anatomisch  nicht  genau  zu  bestimmender  Zustand  von  Se- 
cretionsstörungen  des  Magens  und  Darms  oder  auch  eine  durch  die  Würmer 
herbeigeführte  allgemeine  Ernährungsstörung  zu  beseitigen;  die  Mittel, 
welche  alsdann  in  Verbindung  der  oben  angegebenen  Diät  längere  Zeit 
und  in  massigen  Gaben  zu  verordnen  sind,  gehören  in  die  Reihe  der 
Amara  und  Tonica,  namentlich  reicht  man  zum  Frühstücke  Eichelkaffee 
und  verordnet  das  zugleich  wurmwidrige  Extr.  Nuc.  jugland.  in 
Lösung  oder  Pillenform: 

Z.  B. :  Ijr  Extr.  Nuc.  Jugl.  3JJ>  ^9*  Cinnam.  Jtimpl.  "^ß ,  4mol  täglich 
40—50  Tropfen f  bei  3— 4jährigen  Kindern  (StoIIj;  oder  ft"  Ex.  Nuc.  Jugl.  3JJ» 
Olei  Tanaceti  3j,  Piilv.  rad.  Althae.  q.  e.  ut  f.  Pilitl.  Nr.  lx;  2jttundlich  3—5 
Stücke  (Schubart h);  oder  eine  Eisentinctur  etwa  in  Verbindung  mit  dem 
vorigen ;  z.  B. :  Jjr  Extr.  Nuc.  Jugl.  3jj «  Tinet.  Ferri  pomati  3jjj ,  Aq.  Cinnam. 
simvL  l^j ,  Saech.  atb.  3JJJ;  ^Mal  täglich  1  Kinderlöffel  (Berends)  oder  China 
u.  aerglV 

Auch  hier  kann  die  Constitution  eine  Nachcur  mit  Leberthran  an- 
zeigen. —  Zurückbleibende  Nervenslörungen  erfordern  ihre  gewöhnliche 
Behandlung  mit  Antispasmodicis. 

B)  Behandlang  der  Hadenwftrmer  (Oxyaras  vermicnlaris). 

Die  Entfernung  dieser  sehr  lästigen  Schmarozer  gelingt  gemäss 
ihrem  vorzugsweisen  Vorkommen  im  Grimm-  und  Mastdarme  am  leichtesten 
durch  örtliche  Mittel  in  Form  von  Klystieren,  Dämpfen,  Stuhlzäpfchen 
ond  Salben.  Die  wirksamsten  Klystiere  bereitet  man  aus  einer  Ab- 
kochung des  Knoblauchs  (jjj)  in  Milch  (^vj),  ans  einem  Aufguss 
der    Baldrianwurzel    oder    des    Wermuths    oder    der    Rain- 
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rarnblülhen  (von  jedem  jvj  —  Jj  auf  ein  Klyslier),  aus  einem 
Absude  der  Eberraute  (in  denselben  Gaben)  oder  der  Saba dill- 
samen (3j)  mit  Stinkasand  (3/I?— 3j),  mit  Leinöl  (^*),  mil  Ter- 
pentin ö  I  (3j — ^ß  bei  Kindern,  das  Doppelte  bei  Erwachsenen)  nebst 
Hafergrüzschleim ,  mit  Chabert'schem  Oel  (1 — 2  Kaflelöffel}.  Andere 
gfeben  Klystieren  mit  kaltem  Wasser  (van  Swieten),  mit  Wasser 
und  Kochsalz  oder  Seh wcfelleber  (gr.  v — x  auf  Jvjjj,  Guer- 
sant),  Klyslieren  mit  Kälkwasser  (^jjj}  in  Eibischabsud  (^j)  nach 
P r ü n k  e I ,  mit  einer  Russabkochung  (Trousseau  und  P i d 0 u x), 
mit  einer  schwachen  Sublimatlösung,  mit  den  bei  Kindern  beson- 
ders misslichen  Tabaks  blättern  (höchstens  gr.  x  auf  1  Klystier),  oder 
Tabakrauchklystieren  den  Vorzug.  Zur  Entfernung  zahlreicher  Askariden 
dient  auch  das  Einbringen  von  Stuhlzäpfchen  aus  geräuchertem  Specke 
oder  aus  Talg  u.  dgl. 

Eine  rasche  Beschwichtigung  des  Juckens  im  Mastdarme, 
welches  den  Schlaf  rauben  und  schwere  Nervenzufalle  veranlassen  kann, 
erzielt  man  durch  einfache  Milch-,  Stärkmehl-  oder  Oelklystiere  oder 
durch  Einreiben  der  gewöhnlichen  Quecksilber-  oder  der  Kalomeisalbe 
(Kopp*)  in  den  Mastdarm.  Ebenso  verfährt  man,  wenn  Madenwürmer 
in  die  Scheide  gerathen  sind,  auf  welchen  Zufall  der  Arzt  immer  auf- 
merksam sei,  da  das  Reiben  der  Genitalien,  welches  bei  dem  Jucken 
der  Madenwürmer  fast  zwangsmässig  geschieht,  leicht  zur  Gewohnheit 
wird ;  für  besonders  zweckmässig  gilt  das  Einlegen  von  mit  Quecksilber- 
salbe bestrichener  Charpie  nebst  häufigen  lauen  Einsprizungen. 

InnereMittel  kommen  mit  viel  geringerem  Nuzen  zur  Anwendung 
als  bei  den  Spulwürmern;  man  gab  im  Allgemeinen  dieselben  Arznei- 
stoffe, wie  bei  jenen,  namentlich  aber  Kalomel.  UeberflUssig  ist  das 
Kosso,  welches  Hannen  auch  hier  und  zwar  innerlich  im  Aufgusse 
und  in  Klyslieren  empfiehlt  (Presse  m^d.  1852.  Nr.  12);  dagegen  heben 
wir  die  Rad.  Spigeliae  Mary  landicae  hervor,  da  diese  Pflanze  nach 
der  Versicherung  Koreff's  (R^v.  med.  chir.  Sept.  1848)  einen 
äusserst  hartnäckigen  Fall  von  „Prurigo  analis,  unterhalten  durch  Maden- 
würmer, ^  heilte.  Sehr  zweckdienlich  sind  zur  geeigneten  Jahreszeit 
methodische  Curen  mit  Johannisbeeren  oder  nicht  ganz  gereiften  — 
unsern  gewöhnlichen  —  Trauben. 

Koreff  verordnete  einen  Aufguss  der  Wurzel  (3jj)  mit  Manna  (^)  auf  Miß 
Colatur,  wovon  3  Tage  nach  einander  täglich  3  Tassen  getrunken  wurden.  Zugleich 
soll  man  die  Wurzel  in  starker  Abkochung  mit  Stärkmeblzusaz  als  Klystier  verordnen. 

A  n  li  a  n  9* 

XIX.   Behandlung  der  Hamorrhoidalkrankheit,  des  Morbus  haemor- 

rhoidalis. 

Goldaderflnss. 

Wir  sind  der  Ansicht,  in  der  älteren  Medicin  hütle  den  Darstellungen  von  den 
Hämorrhoiden,  dem  sof.  Goldaderflusse,  eine  unbefangenere  und  tiefere  Auffassung 
der  pathologischen  VerhÄllnisse  zu  Grunde  gelegen ,    als  den  neueren  einseitig  local- 

•)  ^  Updrarg,  eklor.  mit,  ^$ ,    Ung,  CVr«#   ^#«m^i«.^  5J  •   Otei   TanwfH  iii.  Jt.    H.  f.  ü«f . 
8.  Aband«  clwM  in  den  Huldarm  eiuislrcieken  (Kopp). 
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pathologischen  Vorstellungen,  welche  ohne  Einsicht  in  den  inneren  Zusammenhang 
der  einzelnen  Vorgänge  in  grobem  Formalismus  eben  nur  von  einzelnen,  den  geläu- 
figen Kategorien  angepasslen  Zuständen  und  Vorgängen,  von  acuten  und  chronischen 
Hyperämien  des  Mastdarms,  von  Varicositäten  und  Hämorrhagien  desselben  Organs, 
Ton  chronischem  Katarrh  und  chronischer  Blennorrhoe  des  Mastdarms  (von  chronischer 
Proktitis  und  Periproktitis)  und  von  ähnlichen  Vorgängen  und  Veränderungen  in  den 
Ifachbartheilen  wissen  wollen  und  höchstens  etwa  noch  einen  Zusammenhang  mit  einer 
angeerbten  oder  spontan  in  dem  mittleren  Alter  entwickelten  Körperanlage ,  d.  h. 
der  Abdominalplethora  zugestehen,  ^ir  verkennen  dabei  keineswegs  die  grossen 
Fehler  der  älteren  Darstellungen:  neben  den  Widersprüchen  zwischen  den  einzelnen 
Beobachtern,  neben  den  sich  widersprechenden  oder  höchst  schwankenden  Angaben 
in  der  Therapie  den  Missbrauch  mit  der  Diagnose  „Stockungen  des  Pfortaderkreislaufes'' 
oder  „Abdominalplethora^,  das  vielfach  unberechtigte  und  schädliche  Verfahren,  um 
bei  „latenten^  Hämorrhoiden  eine  Beckencongestion  und  Blutabgänge  aus  dem  Mast- 
därme SU  erzwingen,  die  Gedankenlosigkeit,  mit  welcher  als  anomale  Hämorrhoiden 
die  verschiedensten  Störungen  gedeutet,  oder  passive  Hyperämien  und  Blutungen  der 
Mastdarmschleimhaut,  welche  von  einem  Herz-  oder  Leberlciden,  das  mechanisch  den 
Blutlauf  im  Unterleibe  hemmt,  abhängen,  gleichwohl  auf  dieHämorrhoidaIdyskrasie  bezo- 

Kn  wurden,  endlich  den  Wahn,  den  Hämorrhoidalblutungen  komme  im  Allgemeinen  die 
deutung  wobllhätiger,  gewissermassen  normaler,  bei  dem  Manne  die  Menstruation 
eraezender  Ausscheidungen  zu. 

Die  Behandlung  hat  ausserordentliche  Schwierigkeiten ;  sie  beruhen  theils  auf 
der  Complicirtheit  und  chronischen  Matur  der  nachweisbaren  Veränderungen ,  oder 
—  das  Vorhandensein  einer  eigenthümlichen  Hämorrhoidaidyskrasie  angenommen, 
aber  nicht  zugegeben ,  —  auf  der  gänzlichen  Unbekanntschaft  mit  dem  Wesen  der- 
selben, theils  auf  der  Abneigung  der  Kranken,  bei  einem,  wenn  auch  zeilweise  sehr 
beschwerlichen  und  eckelhaUen  Leiden,  an  welches  sie  sich  übrigens  bald  gewöhnen, 
in  anhaltender  Weise  eine  strenge  Diät  zu  beobachten. 

Für  die  Darstellung  der  Therapie  ist  die  Trennung  der  Radical- 
und  Palliativcur  weniger  zweckmässig,  als  die  Abtheilung  nach  den  ver- 
schiedenen Stadien  des  Leidens,  wie  sie  hergebrachter  Weise  ange- 
nommen werden,  und  den  einzelnen  Veränderungen  und  Ereignissen 
während  des  Verlaufs. 

1)  Verfahren,  wenn  aus  der  Verbindung  eines  als  Ab- 
dominalplethora zu  bezeichnenden  Symptomencomplexes 
mit  den  Zeichen  von  Congestionen  gegen  das  Becken, 
namentlich  den  Mastdarm,  auf  die  Möglichkeit,  dass  sich 
Hämorrhoiden  ausbilden  werden,  zu  schliessen  ist.  Man 
kann  zwei  Wege  einschlagen,  entweder  eine  radicale  Heilung  der 
Unterleibsstörungen,  welche  zugleich  eine  prophylaktische  Cur  der 
örtlich  ausgesprochenen  Hämorrhoiden  bildet,  oder,  was  indcss  nur  unter 
besondern  Umständen  gestattet  ist,  eine  künstliche  Einleitung  von  Hämor- 
rhoidalblutungen versuchen. 

a}  Das  erste  gelingt  nie  ohne  ein  zweckmässiges  vorzüglich  hygieini- 
sches  Heilverfahren;  die  Grundzüge  desselben  entsprechen  zugleich  den  von 
den  Kranken  meist  erst  aus  eigener  Erfahrung  abgeleitelen  Vorschriften  für 
das  Verbalten,  um  das  ausgebildete  Leiden  in  Schranken  zu  halten ;  man  hat 
sich  indess  zu  erinnern,  einmal  dass  die  von  vielen  Seiten  bei  jedem 
Hämorrhoidalleiden  vorausgesezte  plethorische  Körperanlage,  so  wenig 
als  irgend  ein  anderes  causales  Verhältniss  regelmässig  vorhanden  ist, 
und  dass  zweitens  bei  dem  in  den  meisten  Fällen  sehr  chronischen 
Verlaufe  der  Krankheit  die  Constitutionsverhältnisse  sich  gänzlich  ver- 
ändern  können  und  desshalb,  wenn  man  sich  nicht,  wie  diess  bei  viel- 
jährigen Hämorrhoidalkranken  der  Fall  zu  sein  pflegt,  auf  vorübergehende 
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pallialive  Hülfe  beschränken  will,  ein  von  dem  ursprünglichen  gegen  die 
sogen.  Plethora  eingeleiteten  abweichendes,  in  einzelnen  Stücken  ihm 
entgegengcsezlcs  Verrahren  erforderlich  sein  kann.  Die  folgenden  Vor- 
schriflen  sind  desshalb  nur  mit  der  Berücksichtigung  der  Individualität 
auf  den  einzelnen  Fall  anzuwenden. 

Zur  Heilung  der  venösen  Stasen  im  Unterleibe,  zumal  dem  Dick- 
darme, sind  zunächst  alle  diesen  Zustand  unterhaltenden  Schädlichkeiten 
zu  beseitigen  und  ist  auf  die  Bethäligung  der  Absonderungen  des  Darm- 
kanals und  der  Leber,  in  zweiter  Linie  aller  Secretionen  hinzuwirken. 
Welche  von  den  möglichen  Vorschriften  die  wichtigsten  seien,  ergibt 
sich  aus  dem  einzelnen  Falle.  Im  Allgemeinen  verordnet  man  dieselben 
diätetischen  Vorschriften  wie  bei  der  chronischen  Hartleibigkeit,  im  Be- 
sondern verbietet  man  rothe  Weine,  doch  ertragen  Manche  rothe  Weine 
besser,  als  die  gewöhnlichen  weissen  Sorten,  welche  leicht  Säure  machen; 
bei  lastigen  Beschwerden  ist  der  Wein  ganz  zu  verbieten;  man  be- 
schränkt möglichst  den  Genuss  von  Kaffee  und  erhizenden  Speisen,  ver- 
bietet jede  Unmässigkeit  im  Essen,  im  Trinken  von  Spirituosen,  im 
GeschlechL<;genusse ,  welcher  als  eine  Hauptursache  für  die  Entstehung 
der  Knoten  im  Mastdarme  gellen  muss,  ebenso  aber  auch  in  Geistes- 
arbeiten, dringt  namentlich  auf  häufige  Körperbewegung,  auf  Abwechs- 
lung von  Sizen  und  Stehen  bei  der  Arbeit,  auf  ausschliessliche  Benüzung 
von  nicht  gepolsterten,  sondern  am  besten  mit  Stroh  überflochtenen 
Sesseln  und  von  harten  Matrazen,  auf  Wasseririnken,  nüchtern  und  neben 
der  Körperbewegung. 

Für  die  meisten  Individualitäten  ist  auch  der  Hausgebrauch  sali- 
nischer Abführmittel  —  etwa  3jj  Bitler-  oder  Glaubersalz  jeden  Morgen 
während  eines  Spazierganges  getrunken  — ,  oder  eine  Cur  mit  eröffnenden 
salinischen  Mineralwassern,  im  Frühjahr  eine  Cur  mit  Kräutersäften  oder 
mit  Molken,  im  Herbste  eine  Obsicur  nach  der  allgemeinen  Erfahrung 
zweckmässig;  nur  für  wenige  Kranke  eignen  sich  Milchcuren.  Bei 
allen  diesen  Curen  ist  noch  höher  als  die  Wirkung  des  methodisch 
genossenen  Mittels  der  Werth  des  mit  ihnen  verbundenen  zweckmäs- 
sigen hygieinischen  Verhaltens  anzuschlagen. 

Unter  den  innem  als  Heilmittel  der  Hämorrhoiden  schlechtweg  an- 
gegebenen Mitteln  eignet  sich  in  diesem  Stadium  als  Radicalmiltel  der 
Weinstein;  auch  können  die  Seife  und  die  sogen,  auflösenden 
Extra  et e,  wie  das  Extractum  Taraxaci,  —  Graminis,  —  Chelidonii, 
wie  angegeben  wird,  auch  das  Extractum  Millefolii  und  Cardui  benedicti 
versucht  werden. 

b)  Oder  aber  die  Heilung  gelingt  nicht  auf  diesem  Wege,  die  venösen 
Stasen  bestehen  fort,  es  treten  Zeichen  von  Congestionen  gegen  ver- 
schiedene Organe  hervor  und  die  gegen  die  einzelnen  Symptome  ge- 
richteten Heilversuche  wirken  nur  vorüberffehend ;  es  treten  zugleich 
die  sogen.  Molimina  haemorrhoidalia  auf,  o.  h.  Zeichen  von  periodisch 
sich  steigernder  Congestion  gegen  den  untern  Theil  des  Rückenmarks 
und  das  Becken.  Alsdann  ist  es  allerdings  gestattet,  die  Hämorrhoiden 
zum  Fluss&  zu  bringen,  d.  h.  die  Hyperämien  durch  Einleiten  von 
Blutungen   oder  durch   stellvertretende  Blutentziehungen  zu  bekämpfen. 
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Dasselbe  Verfahren  ist  auch  gestattet,  wo  man  mit  Recht  von  „anomalen^ 
Hämorrhoiden  reden  kann,  wenn  nämlich  in  offenbarem  Zusammenhange 
mit  dem  allmähhgen  Aufhören  oder  mit  einer  raschen  Unterdrückung  der 
zur  Gewohnheit  gewordenen  Hämorrhoidalblutungen  Hyperämien  oder  Blu- 
tungen in  anderen  wichtigen  Organen  auftreten.  Neben  dem  Ansezen  von 
6—8  blutigen  Schröpfköpfen  in  die  Kreuz-  und  Lendengegend,  welche 
mehr  als  Palliativmittel  gegen  die  Lendenschmerzen  u.  dergl.  wirken, 
sind  die  Hauplmittel  das  wiederholte  Ansezen  von  6—15  Blutegeln 
an  den  After  und  der  Gebrauch  einzelner,  Hyperämien  und  Hämor- 
rhagien  der  Hastdarmschleimhaut  befördernder  Arzneimittel.  Die  zweck- 
mässigslen  derselben  hat  man  als  specifische  Heilmittel  der  Hämorrhoiden 
bezeichnet,  ihre  planlose  Anwendung  gegen  Hämorrhoiden  im  Allge- 
meinen gehört  indess  zu  den  grössten  Missbräuchen  und  Irrthümern  in 
der  altern  Therapie.  Das  Hauptmittel,  dessen  Wirksamkeit  in  der  an- 
gegebenen Beziehung  nicht  bestritten  werden  sollte,  ist  der  allbekannfe 
Schwefel;  um  zugleich  den  Stuhlgang  kräftiger  zu  befördern,  ver- 
bindet man  ihn  mit  Weinstein  oder  mit  Rhabarber.  Man  verordnet 
z.  B.  ein  vereinfachtes  Pulvis  ecphraticus  Sellii  *): 

Qr  Sulphur.  pniecipit "iß     |         Elaeosacch.  Foenic ^ 

Tariar.  depur 3J      I 

M.  f.  Pulv.    Tägl.  2-3ma!    1  KaffeelöiTel  voll. 

Nach  Umständen  sezt  man  noch  3j  — jj  Rhabarberpulver  hinzu.  Der 
Schwefel  kann  während  der  ganzen  Krankheit  angewandt  werden,  wenn 
aus  irgend  welchem  Grunde  die  blutigen  Ausscheidungen  zu  befördern 
sind.  Bei  manchen  Personen  wird  der  Schwefel  in  dieser  oder  jener 
Zusammensezung  vom  Hagen  schlecht  ertragen.  Das  zweite  Mittel  ist 
die  Aloä;  sie  darf  noch  weniger  als  der  Schwefel  gegeben  werden, 
wenn  man  nicht  ganz  berechtigt  ist,  Beckencongestionen  hervorzurufen ; 
bei  Brustcongestionen  gilt  sie  ftir  unzweckmässig;  meist  verbindet  man 
sie  mit  Rhabarber  und  Seife  (vgl.  die  Formeln  bei  der  Verstopfung).  — 
Bin  Volksmittel,  für  dessen  Anwendung  übrigens  keine  sichern  Anzeigen  fest- 
gestellt sind,  ist  der  Schafgarben thee.  Die  Angabe  van  Ryn*s, 
das  L  e  i  n  ö  1 ,  früh  und  Abends  zu  §jj  genommen,  heile  rasch  und  sicher 
die  fliessenden  wie  die  blinden  Hämorrhoiden,  bedarf  weiterer  Prüfung. 

2)  Verfahren  während  des  Bestehens  der  Hämorrhoi- 
dalblutungen. 

Seine  Grundlage  ist  das  Einhalten  des  oben  angegebenen  Regimes; 
wie  schon  bemerkt,  lernen  die  Kranken  die  einzelnen  Hodificationcn 
der  obigen  Vorschriften,  bei  deren  Befolgung  sie  das  Leiden  in  Schranken 
halten,  von  selbst;  in  wie  weit  Versuche  zu  einer  Radicalheilung  der 
Veränderungen  im  Hastdarme  gestattet  sind,  ergibt  sich  aus  dem  Ver- 
laufe. Die  durch  tausendfache  Erfahrung  festgestellte  Hauptaufgabe  der 
Therapie  ist  nicht  ein  blindes  Operiren  mit  specifischen  Hilteln,  in  welcher 
Formel  sie  auch  angerUhmt  sein  mögen,  sondern  eine  sorgfältige  Be- 
rücksichtigung der  einzelnen  Ereignisse  und  Zustände,  welche  sich  im 
Verlaufe  des  verwickelten  Krankheitsvorganges  ergeben  können ;  nur  auf 

*)  Die  unpräDglicbe  Formel  Uutel:  Jjr  €>r§mor.  Tmriar.  ^,  Magtut.  miboä,  Flor.  Ckmmom.,  Flor, 
Bulpkur. ,  Hmä.  ilh*i  «im  5J ,  Ol.  Fömiemii  ßli.  1 ,  M.  f.  Puip.  —  AehnUohe  Fomela  kftnaea  in  des 
ReeepUuehcBbftchera  in  Doicaien  gefandeB  werden. 
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diesem  Wege,  aber  nicht  wenn  man  alle  möglichen  bei  Hämorrhoiden 
empfohlenen  Mittel  auflUhrt,  gelangt  man  zu  gesunden  Regeln  Tür  die 
Therapie.  ' 

a}   Behandlung  der  Hämorrhoidalblutungen  an  sich. 

a)  Die  Blutungen  sind  massig  und  mit  ihrem  Eintritte  mas- 
sigen sich  die  vorher  bestandenen  Zeichen  von  Congestion;  alsdann  ist 
es  Regel,  die  Blutung  sich  selbst  zu  überlassen,  weder  treibende,  noch 
blutstillende  Mittel  zu  gebrauchen;  man  ertheilt  dem  Kranken  nur  den 
Rath,  die  hygieinischen  Vorschriften  besonders  genau  zu  beobachten, 
sich  vor  Erkältungen  wie  vor  Erhizungen  zu  hüten,  und  sucht  jede 
Reizung  der  Mastdarmschleimhaut  zu  vermeiden,  wesshalb  man  auch 
bei  Verstopfung  oder  harter  Beschaffenheit  der  Faeces  milde  AbiUhrmittel, 
wie  Weinstein,  Inf.  laxat.  Viennense  u.  s.  w.,  verordnet. 

/$}  Die  Blutungen  sind  unbedeutend,  verschaffen  nicht 
die  gewünschte  Erleichterung,  eine  stärkere  Mastdarmblutung  ist  zur 
Beseitigung  von  Hyperämien  in  andern  Organen  wUnschenswerth ;  als- 
dann sucht  man  während  der  Blutung  dieselbe  durch  Gebrauch  von 
Schwefel,  von  ableitenden  Fussbädern  mit  Königswasser,  durch  Ansezen 
von  trockenen  Schröpfköpfen  längs  des  untern  Theils  der  Wirbelsäule, 
durch  warme  Dämpfe,  heisse  Sizbäder,  durch  Reiben  der  Schenkel  und 
des  Miltelfleisches  mit  Flanell  oder  durch  Bürsten  dieser  Theile  u.  dgl. 
zu  befördern.  Zur  Wiederherstellung  der  unterdrückten  Hämor- 
rhoiden macht  man  im  Besondern  noch  Gebrauch  von  der  Aloä 
innerlich,  z.  B.  nach  P  i  n  e  I  und  R  e  q  u  i  n :  R/-  Aloe's  socot,,  Rad.  Liquir. 
pulv,  ana  gr.  xv,  Mellis  q.  s.  ut  f,  Pilul.  Nr,  xx,  Abends  vor  Schlafen- 
gehen 5 — 10  Stücke  zu  nehmen,  oder  ausserlich  nach  der  einfachen 
Formel  Du  puytren*s:  R/-  Aloes  socot  3j,  Axung,  porct  f  j,  M,f.  t/«- 
guent.  3  —  4mal  täglich  in  die  Aflergegend  einzureiben;  oder  nach 
Trousseau  von  Stuhlzäpfchen  aus  Kakaobutter  oder  Talg  (jj)  mit 
Brechweinstein  (gr.  jj— v). 

y)  Die  Blutung  ist  heftig.  Entweder  besteht  hiePür  kein 
besonderer  örtlicher  Grund,  wie  es  z.  B.  das  Bersten  eines  Varix  wäre, 
sondern  der  ungewöhnlich  starke  Hämorrhoidalfluss  hängt  mit  dem  Ein- 
treten der  wärmern  Jahreszeit  zusammen,  erfolgt  auf  den  Genuss  von 
Wein,  von  Bier,  überhaupt  auf  einen  Diätfehler,  welcher  sich  bei  dem 
einzelnen  Kranken  mit  einer  stärkeren  Hyperämie  und  Hämorrhagie  zu 
bestrafen  pflegt.  Man  untersuche  jezt  genau,  ob  der  Blutverlust  be- 
deutend genug  ist,  um  ein  mehr  oder  weniger  eingreifendes  Verfahren 
zu  rechtfertigen.  Den  Anhaltspunkt  zu  dieser  Entscheidung  gibt  weniger 
die  Grösse  des  Blutflusses,  welche  von  dem  Kranken  leicht  übertrieben 
wird  und  überhaupt  schwer  zu  schäzen  ist,  als  die  Constitution  des 
Einzelnen  und  die  Erscheinungen,  welche  auf  den  Blutverlust  folgen; 
namentlich  wird  man  sich  also  zu  einem  um  so  kräftigeren  blutstillenden 
Verfahren  veranlasst  sehen,  je  rascher  und  ausgeprägter  die  Zeichen 
von  Anämie  eintreten.  Wenn  ein  besonderer  örtlicher  Umstand  weg- 
Tällt,  ist  es  meistens  die  Fortdauer  der  Blutabgänge,  welche  die  un- 
erwünschten Erscheinungen  hervorruft,  und  man  begnügt  sich  alsdann 
vorzugsweise  mit  innern  blutstillenden  Mitteln,   wie  den  Mineralsäuren, 
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den  Adslringentien,  namenllich  der  Gerbsäure,  der  Ratanhia,  dem  schwefel- 
sauren Eisen  (gr.  v— x,  in  einigen  Tagen  verbraucht),  femer  mit  dem 
Mullerkorne,  dreimal  täglich  1  Pulver  zu  gr.  x  — xx,  mit  dem  Terpen- 
tinöl (nach  J.  Burne  einer  Mischung  aus  Terpentinöl  3jtf,  1  Ei- 
gelb und  1  Esslöffel  Grüzewasscr  täglich  2— 3mal)  die  Hämor- 
rhagie  in  Schranken  zu  halten;  überdiess  lässt  man  Ruhe,  Rückenlage 
mit  erhöhtem  Becken  und  strenge  Diät  beobachten.  Bei  heftigeren  Fällen 
nimmt  man  überdiess  kalle  Sizbäder,  kalte  oder  mit  zusammenziehenden 
Arzneistoffen  versezte  Einsprizungen  und  Waschungen  zu  Hülfe. 

Eine  einmalige,  gefährliche  Blutung  beruht  meistens  auf  dem 
Bersten  eines  sogen.  Hämorrhoidalknotens,  einer  Bluladerge- 
schwulst;  alsdann  schreite  man  nach  und  nach  zur  Anwendung  der 
kalten  Umschläge,  der  Tamponade  des  Mastdarms,  des  Glüheisens  und 
endlich  bei  Lebensgefahr  zur  Abtragung  der  Knoten,  von  welcher  später 
gehandelt  werden  wird. 

Bei  der  Anämie  oder  Hydra mie  nach  einer  einzelnen  über- 
mässigen Blutung  oder  nach  gehäuften,  an  sich  massigeren  Blutungen 
verfährt  man  wie  gewöhnlich;  bei  der  Wassersucht  wirken  die  reizenden 
Diuretica  (Meerzwiebel  und  Terpentin),  als  Nebenmittel  ein  Trank 
aus  Radix  Ononidis  (g//)  und  Wachholderbeeren  (3jj),  welche  man  mit 
einigen  Unzen  Bier  aufwallen  lässt,  am  kräftigsten. 

b)  Rein  örtliche  Knoten  in  der  Aftergegend,  welche  wie  die 
Hämorrhoidalknoten  im  eigentlichen  Sinne  aus  erweiterten,  meist  mehr- 
fachen Venen  oder  Kapillargefässen,  aus  Extravasaten  und  Exsudaten  in 
der  Schleimhaut  und  im  Unterschleimhautgewebe  des  Mastdarms  bestehen, 
können,  wenn  sie  Beschwerden  machen  und  wenn  das  mechanische  Hinder- 
niss  der  Blutcirculation  im  Mastdarme,  welches  sie  veranlasst  hat  und  unterhält, 
nicht  zu  beseitigen  ist,  mit  örtlichen  Mitteln  angegriflTen  werden.  Bei  den 
eigentlichen  Hämorrhoidalknoten  gilt  dagegen  die  Regel,  solange 
sie  ohne  Belästigung  bestehen,  kein  besonderes  Verfahren  gegen  sie 
einzuleiten ;  machen  sie  Beschwerden,  indem  sie  durch  ihre  Grösse  oder 
Lage,  ihre  Einklemmung  in  der  Aftermündung,  ihre  Entzündung  und 
Versch wärung  heftige  Schmerzen  verursachen,  den  Stuhlgang  mechanisch 
erschweren,  oder  einen  Mastdarmvorfall  veranlassen,  oder  durch  Blutungen 
geföhrlich  werden,  sind  zunächst  die  symptomatischen  Hülfen  zu  erschöpfen 
und  ist  erst  unter  dringenden  Anzeigen  zu  ihrer  radicalen  Beseitigung  durch 
chirurgische  EingriiTe  zu  schreiten.  Die  Abneigung  gegen  eine  solche 
Radicalbehandlung  gründet  sich  zum  Theil  auf  die  übertriebene  Furcht 
vor  einer  Unterdrückung  der  Hämorrhoidalblulungen ,  zum  Theil,  und 
alsdann  mit  Recht,  auf  die  zahlreichen  Fälle  von  erfolgloser  Behandlung 
und  auf  die  Gefahren  mancher  hieher  gehörigen  Operationen ,  welche 
namenllich  auf  der  Wahrscheinlichkeil  einer  schweren  Blutung  bei  und 
nach  dem  chirurgischen  Eingriffe  und  auf  der  Möglichkeit  einer  lödl- 
lichen  Entzündung  der  Unterleibsorgane  beruhen. 

a)  Die  Zahl  solcher  vielfach  missbräuchlich  angewandten  örtlichen 
Heilmethoden  ist  bedeutend;  ein  Ueberblick  über  dieselben  ist  uner- 
iässlich,  dagegen  können  die  näheren  Angaben  über  ihre  Ausftihrung 
der  Chirurgie  zugewiesen  werden. 
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Die  Ausrottung  eines  einzelnen  Hämorrhoidalknotens,  welche 
hfiufig  zur  Hebung  der  dringendsten  Beschwerden  hinreicht,  indem  die 
znrückgebliehencn  erweiterten  Geßissknäuel  sich  von  selbst  entleeren, 
oder  aller  Knofen  in  der  Aftergegend  ist  nur  gestattet,  wenn  dieselben 
in  irgend  welcher  Weise  unerträglich  oder  lebcnsgerährlich  geworden. 

Als  das  mildeste  Verfahren  stellen  wir  die  Behandlungsweise 
Fleury*s  (Gaz.  d.  höp.  N.  122,  1851),  welche  binnen  4—6  Wochen 
vollständige  Herstellung  bewirken  soll,  voran. 

Man  bringt  einen  vorj^efallencn  grossen  Knolen  mit  dem  Finger  zurück  und 
Rkbrt  denn  in  den  Mastdarm  eine  Charpiewieke ,  welclie  durch  einen  Tampon  und 
eine  T  binde  xurQckgehalten  wird.  Jeden  Morgen  nach  dem  Stuhlgang  ist  die  Wicke 
wieder  einxulegcn ;  Anfangs  darf  sie  nicht  su  gross  sein  und  ist  mit  einem  narkotischen 
Cent  (Cent  30  Th. ,  Opiumextraot  1,  Belladonnaextract  2—4  Th.)  zu  bestreichen; 
nach  einigen  Tagen  gilit  man  eine  adslringirende  Salbe  (Gerbsäure,  Zink). 

Sodann  dieUnterbindung  der  Knoten;  schon  bei  Hippokrates 
und  Galen  genannt,  steht  sie  gegenwartig  bei  den  meisten  Chirurgen 
wegen  ihrer  Schwierigkeit,  ihrer  Scbmerzhafligkeit  und  Gefährlichkeit 
im  Verrüfe.  GUnsliger  urtheilen  namentlich  einige  Engländer;  so  will 
Brodle  die  Incision  für  die  äussern  Hämorrhoidalknoten,  aber  die 
Ligatur  für  die  Innern  vorbehalten  wissen;  bei  ihnen  schüze  die  Unter- 
bindung vor  schweren  Zufällen  und  namentlich  vor  bei  blutigen  Ein- 
griffen zu  befürchtender  innerer  Blutung.  Oasselbe  macht  Marshall 
(Lancet.  Mai,  18511  für  sein  Verfahren,  die  Knoten  mittelst  eines 
Platindraths ,  der  erst  nach  dem  Anlegen  durch  die  Verbindung  mit 
einer  galvanischen  Batterie  zum  Rothglühen  gebracht  wird,  geltend. 

Das  Glüheisen  hat  zur  Stillung  lebensgefährlicher  Blutungen 
Gates  geleistet;  nach  seinem  Hnuptlobredner  Boy  er  CBull.  g^n.  de  th^r. 
1848)  wurden  bei  einigen  geschwächten  Kranken  alte  Hämorrhoiden 
sogar  radical  geheilt. 

Bei  einem  aeiner  Kranken  befolgte  er  folgendes  Verfahren.  Man  gibt  ein 
Klystier,  welches  lOgleich  wieder  ausgeleert  werden  soll,  um  die  Hämorrhoidalknoten 
vor  den  After  lu  treiben.  Sodann  lagert  mnn  den  Kranken  wie  hei  der  Operation 
der  AfterHstel,  ergreift  den  Knoten  und  führt  durch  denselben  eine  Nadel  mit  doppel- 
tem Faden  durch;  zwei  Gehiilfen  erhalten  mittelst  der  Fadenenden  die  Knoten  ausser- 
halb des  Scblieatmnskels.  Sofort  wird  ein  stabförniiges  weissgliihcndcs  Eisen  3—4 
Ceotimeter  tief  in  den  After  eingeHihrt  und  liegen  gelassen,  bis  es  schwarz  geworden ; 
beim  Einbringen  des  Eisens  lüsst  man  die  Knoten  etwa.4  surücktreten.  Diese  Art 
der  Aezung  wird  zweimal  wiederholt;  zulezl  wird  auch  die  Afterhaut,  welche  zur 
Bildung  der  Säcke  beiträgt ,  zerstOrt ,  indem  man  auf  den  After  ein  kegelförmiges, 
an  der  Spize  abgestumpftes  Brenneisen  aufdrückt.  Die  Folgen  der  Operation  sind 
sehr  heftige  Schmerzen,  Harnbeschwerden,  Fieberbewegungen,  manchmal  sogar  De- 
lirien ;    in  B  0  y  e  r  's  Fällen  verschwanden  diese  Nachwirkungen  nach  einigen  Tagen. 

Selten  gebraucht  man  die  chemischen  Aezmittel;  Erwähnung 
dornen  noch  verdienen  die  Chromsäure,  welche  Alex.  Ure  auf  ver- 
schwärte Hämorrhoidalknoten  mit  Erfolg  aufstrich,  ferner  die  Wiener 
Aezpaste;  Amussat  gebraucht  dieselbe  zur  Radicalheilung  der 
Knoten  und  bedient  sich  dabei  eines  eigenen  Instruments  (vgl.  Mem.  sur 
la  destruction  des  hömorrboid.  par  la  cauterisat.  etc.;  Paris,  1846,  und 
den  Artikel  in  der  Gaz.  des  höpit.  Jan.  1849).  Aus  den  drei  glück- 
lichen Versuchen  A  m  u  s  s  a  t  's  lässt  sich  noch  nicht  viel  über  den  Werth 
seines  Verfahrens  ableiten. 
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Endlich  trug  man  auch  das  Ausschneiden  der  strahlenför- 
migen Falten  des  Afters  von  der  Operation  des  Mastdannvor falls 
auf  die  Hämorrhoidalknoten  Qber  und  zwar  nach  einigen  Beobachtungen 
von  Birard  und  von  Laugier  mit  Glück. 

Nach  allen  derartigen  Operationen  bedarf  es  überall,  wenn  der 
Hämorrhoidalknoten  als  Symptom  der  Hämorrhoidalkrankheit  und  nicht 
als  ein  örtliches  Leiden  der  Mastdarmschleimhaut  erscheint,  ausser  dem 
schon  angegebenen  Verfahren  gegen  die  Hyperämien  in  andern  Theilen 
und  ausser  dem  Gebrauche  milder  Abführmittel  einer  Nachbehand- 
lung, nämlich  mit  adstringirenden  Mitteln  und  mit  mechanischen 
Vorkehrnngsmassregeln  gegen  eine  Verengerung  des  Afters.  Smith 
(North  Americ.  Archiv.;  Baltimore,  April  1835)  empGehlt  als  be- 
sonders dienlich  eine  Salbe  aus  Pett  (^j),  aus  feingepulverten 
Galläpfeln,  aus  Opiumpulver  (ana  3j)  und  ans  Ouecksilber- 
salbe  Csli}»  v^"^  dieser  Salbe  soll  man  Morgens  und  Abends  die  Afler- 
gegend  einreiben  und  Etwas  davon  in  den  Mastdarm  einbringen. 

/9}  Noch  weit  häufiger  verlangen  die  Hämorrhoidalknoten  je  nach  ihren 
besonderen  Zuständen  eine  p  a  1 1  i  a  t  i  v  e  B  e  h  a  n  d  I  u  n  g.  Da  die  Schmer- 
zen vielfach  die  lästigsten  Erscheinungen  bilden,  hat  man  eine  Menge 
von  Formeln  gegen  dieselben  angegeben ;  die  Behandlung  des  Schmerzes 
muss  aber  durchaus  dem  Verfahren  gegen  den  Zustand  des  Knotens, 
welcher  die  gesteigerten  Beschwerden  veranlasst,  untergeordnet  werden. 

Beschwerden,  welche  von  starker  BlutUberfüllung  der  Kno- 
ten abhängen,  verlangen  strengere  Diät,  beim  Liegen  die  Lage  mit 
erhöhtem  Becken  und  als  das  die  meiste  Erleichterung  gewährende 
Mittel  eine  örtliche  Blutentziehung,  entweder  indem  man  10,  13  bis  20 
BIntegel  in  der  Nachbarschaft  der  Knoten,  aber  nicht  auf  den  Knoten 
selbst,  wodurch  heftige  Schmerzen  verursacht  werden  und  eine  Ent- 
zündung des  Knotens  entstehen  kann,  ansezt,  oder  Indem  man  die  Knoten 
an  ihren  hervorragendsten  wie  durchscheinenden  Stellen  mit  der  Spizc 
der  Lanzette  einschneidet,  oder  nach  Brodie  mit  Nadeln  an-  oder  durch- 
sticht; dabei  hat  man  auf  eine  heftige,  wenn  die  Knoten  nach  ihrer 
Entleerung  hinter  den  Schliessmuskel  zurücktreten,  zugleich  innere  Blutung 
gefasst  zu  sein.  Zur  Unterstützung  dienen  erweichende  Klystiere  und  ein- 
fache oder  mit  narkotischen  Stoffen  versezte  Breiumschläge. 

Bei  Entzündung  der  Knoten  dienen  dieselben  Mittel;  man  benUzt 
auch  kühle  Einspriznngen,  kühle  oder  laue  und  mit  narkotischen  Stoffen 
versezte  Sizbäder,  narkotische  Dämpfe  und  nöthigenfalls  Aderlässe  am 
Pusse.  —  Verschwärung  der  Knoten  ist  nach  den  allgemeinen  Re- 
geln zu  behandeln. 

Die  EinklemiQung  eines  bei  dem  Stuhlgange  vor  dem  Mastdarm 
hervorgetretenen  Knotens  lässt  sich  bisweilen,  wenn  der  Arzt  rasch  zur 
Hülfe  geholt  wird,  durch  das  Zurückbringen  des  Knotens  beseitigen. 

Man  legt  zunächst  in  kaltes  Wasser  getauchte  Compressen  auf  den  Knoten; 
sobald  einige  Verkleinerung  desselben  eingetreten,  bringt  man  den  Kranken  in  die 
Knieellenbogenlage  und  drückl  zuerst  sanft,  allmählig  stärker  auf  den  Knoten;  zur 
Erteichternng  der  Reposition  bestreiche  man  die  Knoten  mit  Oel  oder  einem  sonstigen 
fetten  Stoffe.  Im  Auffenblicke,  wo  der  Knoten,  sagt  Börard,  beim  Durchgange 
durch  den  After  gleichsam  tob  selbst  zurückgehen  will,    muss  der  Kranke  das  zum 
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Theil  ODwillkührliche  Drängen  zum  Stuhle  vermeiden,  damit  der  Erfolg  nicht  vereitelt 
wird;  mit  dem  Zurückgehen  der  vorgefallenen  Masse  hat  man  ihr  mit  dem  Finger 
zu  folgen,  hat  denselben  möglichst  weit  einzuführen  und  in  seiner  Lage  solange 
ruhen  zu  lassen,  bis  die  Ortliche  Reizung  sich  gemfissigt  und  der  Umfang  des  Knotens 
unter  dem  Fingerdrucke  abgenommen  hat.  Mnn  zieht  alsdann  den  Finger  langsan 
und  mit  Vorsicht  zurück  und  legt  rasch  einen  mit  kaltem  Wasser  und  mit  Opium- 
lösung getränkten  feinen  Schwamm  auf  den  Damm  und  den  After;  denselben  hat 
der  firanke  so  lange  mit  gelindem  Andrücken  in  seiner  Lage  zu  erhalten,  bis  der 
Stuhlzwang  und  damit  die  Gefahr  eines  neuen  Vorfalls  aufgehört  hat.  Sobald  eine 
Stuhlentleerung  nöthig  wird,  gibt  man  am  besten  ein  Kaltwasserklyslier  und  verbietet 
dem  Kranken  jedes  Drängen.  Beim  Eintreten  einer  neuen  Lageveränderung  der 
Knoten  mnss  der  Kranke  alsbald  kalte  Waschungen  vornehmen  und  in  der  Röckenlage 
die  Reposition  bewerkstelligen.  Hake  (Lond.  med.  Gaz.,  1848)  empfiehlt,  nach  der 
Zurückbringung  die  Hinterbacken  mittelst  Heftpflasterstreifen  einander  zn  nahem. 

Oft  genug  gelingt  die  Reposition  nicht,  sei  es  dass  der  Arzt  zu 
spät  dazu  kommt,  sei  es  dass  der  Kranke  die  sehr  schmerzhafte  Procediir 
nicht  aushält.  Alsdann  droht  das  Brandigwerden  des  Knotens.  Man 
versuche  jezt  durch  eine  Aderlässe,  durch  wiederholte  reichliche  Blut- 
entziehungen in  der  Aftcrgegend  mittelst  Blutegeln,  durch  fortgesezte 
milde  Bähungen  oder  Breiumschläge  oder  noch  besser  durch  kleine 
Einschnitte  und  Einstiche  die  Schmerzhaftigkeit  herabzustimmen,  die 
Knoten  schlaff  oder  blutleer  zu  machen  und  auf  diesem  Wege  ihr  Zu- 
rückbringen durchzusezen;  auch  kann  man  alsdann  nach  Gassier's 
(^ßull.  de  th^rap.,  März  1851)  aufmunternder  Erfahrung  an  einem  fanst- 
grossen  Hämorrhoidalknoten,  welcher  die  schwersten,  jeder  Behandlung 
Irozenden  Zufälle  hervorrief,  den  Knoten  mit  einer  dicken  Lage  Kol- 
lodium bedecken;  zunächst  ist  dabei  eine  Steigerung  der  Schmerzen 
zu  erwarten.  Fruchtet  auch  dies  nicht,  so  hat  man  die  brandig  ge- 
wordenen Stellen,  nach  Umständen  auch  den  ganzen  Knoten,  abzutragen. 

Bei  den  so  eben  angefiihrten  Zuständen  macht  die  Heftigkeit  der 
Schmerzen  allerdings  häufig  noch  ein  besonderes  palliatives  Verfahren 
•noth wendig.  In  der  Auswahl  der  gegen  schmerzhafte  Hämorrhoiden 
in  Bausch  und  Bogen  empfohlenen  Mittel  sei  man  vorsichtig,  da  ein 
Theil  derselben  mit  einem  entzündlichen  Zustande  der  Knoten  sich  nicht 
verträgt. 

Am  häufigsten  verordnet  man  meist  mit  narkotischen  Stoffen 
versezte  Salben  zum  Bestreichen  der  Knoten  oder  zum  Einreiben  in  die 
Aftergegend ;  so  das  Ungt.  Althaeae  oder  Linariae  oder  das  Ungt.  popu- 
leum  Ceine  Salbe  mit  dem  wässerigen'  Auszuge  von  Pappelknospen  und 
Bilsenkraut),  oder  andere  milde  Stoffe  mit  Bilsenkrautöl,  besser  mit 
kräftigen  Zusäzen  von  Opium ,  Bilsenkraut-  und  Tollkirschenextract,  oder 
das  Ungt.  Hyoscyami  und  Belladonnae  selbst. 

Zusammengeseztere  Formeln  der  Art  sind :  Jjr  Croci  pule,  ^j,  Camphor.  tritae 
3Jj,  OUi  Hyosc»  eoeti  3JJ^  l^ngt.  Cerussae  3vj ;  m.  f.  Unguent. ,  zum  Bestreichen; 
oder  Ijjr  OUi  llyonc.  codi  ^  Spermat.  Ceti  ana  3jji  Buiyr.  Cacao  ^ß ,  Camphor, 
tritae  3jj,  Croci  3j,'  m.  f,  Vng.^  auf  Leinwandläppclien  alle  3  Stunden  frisch  auf- 
zulegen. Aus  ähnlichen  Stoffen  lässt  man  auch  Linimente  oder  Stuhlzäpfchen  zu- 
sammensezen ;  verordnet  z.  B. :  2  Qran  Opiumpulcer  mit  3/9  Seife  oder  HakaohtUter 
%u  einem  kleinen  Stuhlzäpfchen  zubereitet}  oder  verordnet  das  Liniment.  Seda- 
tivum von  Buchan: 

©•  Unguenti  populei      •     .     •     •     'jj      1      Vitell.  ovor.  recent Nr-Ü« 

Tincli  Opii  croc "^ß     ' 

M.  f.  Liniment.  D.  S.   Zum  Tränken  von  Charpiebäuschchen, 
welche  auf  die  schmerzhaften  Knoten  gelegt  werden. 
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Aaihri  ai  Tonkkl  n  gdnvchende  Formeln,  welche  als  beson- 
ders wiiliiM  gcgcB  Ae  Sckawffxen  gellen,  sind  die  Salbe  von  Bunio 
(AOMl  mi§n  f«fr.  2j.  Am«^.  porci  ^'),  welche  Morgens  und  Ahoiuls 
»r  ^  EboIcb  cinarabcfl  ist;  nach  ihrer  Anwendung  folgt  unmittollMir 
eme  heKge  S^ägermmg  der  Schmerzen,  schon  nach  einer  halben  Stunth« 
fesst  der  getan  f  iodess  nach  oder  verschwindet  ganx.  Von  lirodio 
lekr  iffoUea  ist  die  Latwerge  von  Ward: 

MeUis 

Sacrhar.  alh nm    .^n%. 

S.  3— 4mil  tiglich  in  der  GrOue  einer  llmrlniitfi  i*lnRuitiilimi>ti, 

Eker.  Home  kam  durch  Zufall  darauf,  die  Paste  in  ziemlich  NtHr- 
ker  Meage  statt  in  den  Hund  in  den  Alter  einnUiren  xu  lassen.  IHvin* 
in  Eaghuid  hödist  beliebte  Latwerge  passt  oiTenbar  nicht  bei  enlxünd- 
Ikheo  Zustinden.  Innerlich  gibt  man  auch  die  Ku beben  (2--liitMil 
laglicfc  ZB  3j3  oder  den  Kopaivabalsam,  nach  Brodle  In  Vi^iblMdiiMu 
mit  dem  Li^or  Potassae. 

e)  Die  Complication  mitAfterfissuren  wird  meislons,  o\\iw  dsss 
eine  Operation  nölhig  würde,  durch  narkolisciio  oder  sdsiriiigiriindo 
Salinen,  z.B.  nach  V  alle  ix'  Empfehlung:  l\f  Plumbi  carbopi,  »Jv,  /dn/N// 
pofctfj;  2 — 3mal  täglich,  namentlich  nach  dem  Htuhlitanii,  nlnxuri^lbeni 
beseitigt 

Die  Complication  mit  schleimigen  AnsflUNsiMi  sus  dmn 
Mastdarm  (SchleimhamorrhoidcnJ,  welche  oll  lllnu<«rit  /i«ll  an 
die  Stelle  der  Blutungen  treten,  wird  beseitigt,  wenn  di*r  Cirnnd  der 
übermassigen  Schleimabsonderung  im  Vorhundensein  von  (ii4srh.vnion 
beroht,  durch  dip  Heilung  dieser  mittelst  adstrinifirender  HmIIh'Ii  odi'r 
mit  Aezmitteln ;  beruht  der  Schleimfluss,  wie  dies  bei  altem  llilnMin  liohhil 
leiden  in  der  Regel  der  Fall,  auf  einem  chroniNrhi*n  Kuliirrh  di<r  MiimI 
darmschleimhaut,  und  ist  derselbe  mit  ErschlalFung  dnr  (li^wnbn  vi^riiundMUi 
80  eignen  sich  am  besten  adslringirende  und  tonisirende  Kinnprl/.MniitMii 
mit  Absuden  von  gerbstoffhalligen  Pflanzen,  mit  Alannh)sting,  mit  Hllhnr- 
salpeter,  mit  dessen  Gabe  man  steigt,  bis  er  eine  leichte  Aezwirkung 
ausübt.  Solche  örtliche  Mittel,  welchen  noch  die  Leberlhrunklystlein 
beizufügen  sind,  reichen  nicht  aus,  wenn  die  Krschlaflung  des  lUmuH 
sich  weit  hinauf  erstreckt  und  der  massenhafte  Schleimabgang  die  Krlifte 
des  Kranken  erschöpft.  Von  grossem  Werthe  ist  alsdann  Avr  inmM'e 
Gebrauch  bitterer  und  tonisirender  Mittel,  wie  Schafgarbe,  geröstete 
Eicheln,  isländisches  Moos,  Rhabarber  in  kleinen  Gaben,  Enzian,  Wer- 
muth,  Fieberklee,  Quassia,  China;  ferner  auch  Eisen,  am  besten  als 
Mineralwasser,  unter  welchen  zwischen  den  eigentlichen  Stuhlquidlen 
und  den  eisenhaltigen  salinischen  Quellen  auszuwählen.  Ebenso  Ist  die 
Diät  unter  solchen  Umständen  nach  andern  Grundsäzen  als  bei  den 
Hämorrhoidalleiden  im  Allgemeinen  anzuordnen.  Dieselbe  Behandlung 
ist  gegen  die  Verstopfung  zu  richten,  welche  auf  der  ausgebrei- 
teten ErschlaiTung  des  Darmkanals  beruht.  —  Bei  SchlcimabgUngtm  in 
Folge  acuter  Mastdarmkatarrhe  begnüge  man  sich  Anfangs  mit  lauen, 
erweichenden,  später  mit  kalten  Einsprizungen. 

Ausgebreitete  acute  und  chronische  Entzündungen  des  Hast- 
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d  a  r  m  s  werden  mit  denselben  Mitteln,  wie  die  Proktiten  unter  andern  Um- 
ständen behandelt.  —  Plast  ischeinfiltrate,  welche  im  Unterschleimhant- 
gewebe  zurückbleiben,  können,  so  lange  sie  frisch  sind,  durch  Jodsalben  und 
Jodbäder  beseitigt  werden.  —  Gesellt  sich  die  Entwickelung  von  Krebsen 
oder,  was  gewiss  häuGger  der  Fall  ist,  von  epithelialen  Scheinkrebsen  hinzu, 
so  suche  man  eine  chronische  Entzündung  in  ihrer  Umgebung  durch 
Blutegel,  Bäder  und  erweichende  oder  kalte  Klystiere  in  Schranken  zu 
halten;  das  Attergewebe  selbst  muss,  wenn  es  leicht  zu  erreichen  ist 
und  so  lange  es  eine  kleine  Stelle  einnimmt,  mit  dem  Glüheisen  oder 
dem  Messer  zerstört  werden. 

Bei  der  sogen.  Hämorrhoidalkplik  hüte  man  sich,  die  Hyperämie 
oder  die  beginnende  Entzündung  der  Gedärme  oder  des  Bauchfells  zu 
übersehen,  vermeide  desshalb  Reizmittel  und  Opiate  und  gebrauche  An- 
fangs warme  Umschläge,  Kamillenklystiere  und  Abftihrmittel,  wie  Ricinusöl 
oderKalomel;  sobald  die  Schmerzen  andauernd  werden,  seze  man  eine 
grosse  Zahl  Blutegel  an  den  After.  —  Eine  alte  Regel  will,  dass  die 
sogen.  Hämorrhoidal  flechten,  d.  h.  juckende  Knötchen  —  oder 
Bläschen  —  Ausschläge  in  der  Aftergegend  bei  Hämorrhoidariern,  ebenso 
die  stinkenden  Schweisse  der  Kerbe  und  des  Damms  nur  in  Schranken 
gehalten  und  ihre  Beschwerden  durch  milde  Mittel,  z.  B.  Kleienwaschungen, 
milde  Salben,  Abführmittel,  beschwichtigt  werden;  wie  viel  Vorurtheil 
hiebei  unterlaufe,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen;  jedenfalls  gestatten 
die  Anhänger  der  nicht  unterdrückenden  Behandlung  bei  sehr  lästigem 
Jucken  den  Gebrauch  von  Sublimatwaschungen  (gr.  j    auf  |j). 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Mineralwassercuren  in  der  Behandlnng 
der  Hämorrlioideo  erlanbeo  wir  uns  die  Vorschriften  Schönleins  (Pathol.  u.  Ther. 
S.Gallen  1841;  III.  335)  und  zwar  wörtlich  lu  entlehnen,  weil  die  Uebertragung 
der  Schönlein'schen  Schulsprache  in  die  jezt  herrschende  dem  Leser  überlassen 
bleiben  muss. 

„Man  hat  die  Brunnencur  bei  Hämorrhoidalaffection  zu  allgemein  und  zu  ein- 
seitig in  Vorschlag  gebracht,  indem  man  fast  ohne  Ausnahme  die  salinischen,  leicht 
abfQhrende  Salze  enthaltenden  Quellen  für  heilsam  und  passend  erklärte.  Dieses  ist 
falsch;  denn  es  gibt  Fälle,  wo  die  Eisen-  oder  Schwefelquellen  angezeigt  und  die 
salinischen  Wasser  nachtheilig  sind.  Die  salinischen  Wasser,  welche  die  ge- 
lind auf  den  Darm  und  die  Nieren  wirkenden  Salze  enthalten  (salzsaure,  schwefel- 
saure Bittererde,  schwefelsaures  Natron)  und  die  wieder  in  zwei  Reihen  zerfallen, 
in  Thermen,  unter  welchen  wir  Karlsbad  und  Wiesbaden,  und  kalte  Quellen, 
unter  welchen  wir  Salzbrunnen  in  Schlesien  und  Kissingen  nennen,  passen  nur  bei 
jenen  Hämorrhoidariis,  bei  welchen  die  Affection  aus  Ueberreizung  entstund,  im  ersten, 
höchstens  zweiten  Stadium  begriffen  ist,  bei  blutreichen  Individuen,  die  eine  sizende 
Lebensweise  und  eine  üppige,  schwelgerische  Tafel  führten.  Für  solche  Individuen 
eignen  sich  namentlich  die  kalten  salinischen  Bäder,  Kissingen  an  der  Spize  (die  fQr 
decrepide,  schwächliche  Individuen  mit  ausgezeichneten  nervösen  Leiden  geradezu 
verderblich  sind).  Karlsbad  und  Wiesbaden,  die  salinischen  Thermen,  passen  vor- 
züglich für  jene,  wo  das  Oscilliren  zwischen  Hämorrhoiden  und  Gicht  staUßndet, 
oder  wo  beide  vielleicht  früher  schon  alternirt  haben. 

Bei  Individuen,  wo  die  Krankheit  mehr  die  sensible  Sphäre  ergreift,  Individuen, 
die  eine  nüchterne,  magere  Lebensweise  führen,  aber  dabei  starke  Geistesa nstren- 
gungen  erlitten  haben,  bei  diesem  sind  die  genannten  Wasser  Gift.  Sie  bewirken 
fürchterlichen  Schwindel,  so  dnss  die  Kranken  nicht  aufrecht  sizen  können,  förmliches 
Zittern  und  andere  heillose,  beunruhigende  Symptome.  Dieses  sind  die  Fälle,  wo 
die  sedativen  Mineralwasser,  namentlich  Ems,  mehr  aber  noch  die  Alpenbädcr, 
besonders  Pfäfers  und  Gastein,  sich  Ruf  erworben  haben. 

Es  kommen  ferner  Fälle  vor,  wo  die  Eisenbäder  Anwendung  finden,  ent- 
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weder  g-leich  Anf*tigj,  Yfttw  selten  i»t,  oder  später,  wenn  der  Gebrnucb  anderweitiger 
Mineralquellen  vornusgegnngen  tsX.  Bei  sehr  Mutrckhen  Subjekten  HHrf  mftn  diese 
Bnder  nie  tm  hncbcur  Anwenden  und  es  ^ehOrt  des^hnlb  zu  dem  groti^ten  Leichtainn 
unserer  Zeil,  alle  Kninken  ohne  Ausnuhnie  von  den  »atjnischen  Quellen  zur  IVachcur 
in  Eisenbäder  ku  srhicken.  Wolil  aber  eignet  (ich  der  Gebrnurh  der  Eisenbäder 
für  Individuen,  d^e  tuerst  eine  iedutivp  Minerelquelle  gebraucht  haben  ;  noch  grössere  j 
Wirkung  aber  äussern  sie  bei  Individuen,  bei  wcitben  früher  sehr  cracbüprend^l 
Blutungen  stattgefunden  haben,  tn  Folge  welcher  sie  in  einen  Zustand  von  Torpor 
versunken  sind:  besonders  bei  nervöser  Consliiiition  der  Kranken-  Für  solche  Indi- 
viduen LAt  Franzensbrunnen  bei  Eger  unter  den  martial-saNnJsebcn  und  unter  den 
reinen  Eisenquellen  Pyrmont^  ßrückcnau  und  Boktet  m  empfehlen. 

Endlich  komnien  Fälle  vor,  wo  die  Se  h  wefe  l  b  a  der  angezeigt  sind,  wo 
nämlich  die  fJAmorrboidfilairecttnn  unter  Form  des  Kamorrhetdolherpe»  erscheint  ^?), 
oder  wo  gleichzeitige  impeliginoac  Krankheitafcnnen  psorischer  oder  berpeiiacher 
ffatur  (!)  neben  den  Hämorrhoiden  bestehen,  wo  es  daher  durchaus  noihwendig  tst^ 
erst  die»e  Complicotion  zu  tilgen,  ehe  man  zur  Bekämpfung  der  HSmorrboiden  selbst 
übergeht.  Erst  wenn  die  genannten  Erscheinungen  nuf  den  Gebranch  der  Schwefel- 
bäder vorschwnnden  «ind ,  wird  man  auf  den  Gebrauch  von  Badern  übergeben,  die 
der  UämorrhoidalafTeeUon  im  Individuum  ent>9prcchen^  Besondere  ist  der  Gebrauch 
der  Schwefelbäder  bei  Frauen,  die  an  den  heEeichneLen  Affectionen  leiden,  wenn 
m^n  anders  Carcinoma  uteri  verbiilcn  will  (?J ,  angeiei^.  Auf  den  Gebrauch  der 
Schwefelbäder  lässt  man  die  Solenbfider  folgen**. 

Es  versieht  sich ,  das^;  auch  die  Umänderung  der  Lebensweise, 
welche  eine  Kaltwasserour  mit  sich  bringt,  bei  manchen  Kranken 
aus  der  Klasse  der  Staatshämorrhoidarier  und  der  hockenden  Hypochonder 
günstii^  wirken  kann. 


Siebenter  Abflcbnitt, 
Hraiikheiieii  der  lieber  und  der  Galleuweg^e* 

Erster  Absu. 

Krankheiten  der  Leber. 


I.    Behandlung  der  Lelierncuralgie,  der  Hopatalgm« 

Si^r-    Leberkolik^  IVeuralgia  plexn»  hepaiici. 

In  den  tneislen  Fällen ,  wo  eioe  Neuralgie  der  Leber  angenommen  wird,  iai 
eine  anderweitige  IVeurnlgie^  i.  B.  K^rdialgie  oder  Neuralgia  dorso-intercostntis  vor- 
handen h,  oder  und  noch  häufiger  beruhen  dte  Sehuierien  auf  greifharen  Störungen, 
Kind  uamtnllich  bei  den  heftigätep  SchmerEanrällen  vom  Steckenbleiben  eines  Gallen^ 
Steins  (Gttllensteinkohk)  »h^ukiten.  Un^weifelhnri  enthalt  die  Literatur  aber 
Fälle,  welche  ftls  JVeuralgie  der  Leber  angesehen  werden  rnüi^eu^  aelb^t  dann,  wenn 
njich  oder  mit  dem  Schmerianfalte  eine  kurt  dauernde  Gelbsucht  oder  eine  Leber- 
anschwellung auftritt  fvgl.  Guibout,  Union  m^d.  1851,  Wr.  38,  39:  Fduconneau- 
Dufre5ne,  ibid.  Kr,  i)2^  53;  B  e  ii  u  Arch,  gen*  1851,  Jün,-A1uij,  Der  Haupt  cbarakler 
dieser  neuralgischen  Sch[nerz.en  hl  ihr  plbzltches  Auftreten  und  ihr  raicbes  Abwechseln 
mit  andern  Neuralgien,  mit  Neurosen  überhaupt. 

Da«  Verrabren^  durch  welches  eine  vermuihliche  Leberneuralgie  der  Erfahrung 
gemäss  am  leichtesten  beseitigt  wtrd,  hat  nicht»  EigenLhUmLicbes,  sondern  besieht 
wie  bei  anderen  Neuralgien  auch  in  der  Anwendung  der  wannen  Umschläge ,  der 
Hautreize,  der  warmen  Bäder,  besonder*  aber  der  narhotiiehen  Arcneisloffe 
—  Ouium,  Belladonna,  Conium  —  mnerlich  oder  auaserlich,  hIa  Zuaar  lu  Bähungen 
und  Breiumschlägen,  aU  Salbe  -  Fett  mit  Bclladonnaeitract  —  MorphiumOl,  oder 
cndermulisch  Morphium;  überdie^s  gebrauchte  man  das  Chinin,  das  kohlensaure 
EiaeQj  die  Duraud - Farderscben  Tropfen,    welche  hier  äcbadeo,    und    den  Elektro- 
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magnetismus.  Bei  der  wirklichen  Hepatalgic  verschwinden  die  Gelbsucht  und  die 
Leberanschwellung  unter  der  Anwendung  derselben  iMittel,  welche  die  Schmenen 
beseitigen.  Pu j  o  I  und  Durand  warnen  vor  AbfuhrmiUeln,  weil  solche  den  Schmere- 
anfall  hervorrufen.  —  Beau  will  eine  syphilitische,  hysterische,  gichtische  und  rheuma- 
tische Hepatalgie  unterscheiden  und  nach  den  Ursachen  behandelt  wissen.  Derselbe 
spricht  auch  (Un.  m^d.  1b50,  Nr.  4)  von  einer  Leberkolik,  welche  unmittelbar  nach 
dem  Genüsse  von  säuerlichen  Früchten,  von  gesalzenen  oder  gewürzten  Speisen,  von 
Senf,  selbst  von  Wein  entstehe,  mit  der  Verdauung  vorübergehe,  sich  aber  nach 
jedem  Genüsse  von  reizenden  Stoffen  wiederhole  [Kardialgie  oder  Symptom  von 
einfachen  Magengeschwüren  ?]. 

IL  Behandlung  der  Hyperämien  der  Leber, 

Die  Behandlung  mancher  Leberhyperämien  ist  von  einer  vielfach 
zu  gering  angeschlagenen  Bedeutung,  indem  wiederholte  acute  Hyperä- 
mien und  eine  chronische  Blutüberillllung  neben  der  sogen.  Gallenstase 
die  Einleitung  zu  Hämorrhagie,  Entzündung  und  Abscessbildung  und, 
was  für  die  Praxis  in  der  gemässigten  Zone  noch  wichtiger,  zu  einer 
Reilie  schwerer,  nach  ihrer  Ausbildung  zum  Theil  unheilbarer  Gewebs- 
störungen  der  Leber  bilden;  daher  die  Beseitigung  der  Leberhyperämie 
einen  Haupttheil  in  der  Behandlung  der  Leberkrankheiten  ausmacht. 

13  Die  Leberhyperämien  bei  Blutdissolution,  im  Wechselfieberfrosle, 
bei  asthmatischen  Anfällen,  in  Folge  der  Ausbreitung  einer  Hyperämie 
bei  Blulüherfüllung  oder  Exsudation  in  den  Nachbarsorganen  verlangen 
keine  besondere  Behandlung. 

23  Die  sehr  häufigen  mechanischen  und  anhaltenden  Hyperämien  bei 
verlangsamtem  Pfortadcrkreislaufe,  bei  Hemmnissen  des  Kreislaufes,  die 
von  Herzfehlern  oder  von  Veränderungen  in  der  Lunge  bedingt  sind, 
ebenso  die  Leberhyperämien  in  Folge  venninderter  oder  unterdrückter 
Menstruation  verlangen  zunächst  eine  nach  der  Natur  das  Falles  ver- 
schiedene causale  Behandlung,  eine  Anzeige,  welche  allerdings  bei  vielen 
Fällen  nicht  erfüllt  werden  kann.  Die  palliative  Behandlung  ist  dieselbe 
wie  das  Heilverfahren  bei  chronischen  Leberhyperämien. 

33  Die  acuten  idiopathischen  Leberhyperämien. 
Der  grösste  Theil  der  gemeinhin  am  Krankenbette  angenommenen 
„acuten  Leberentzündungen ^,  wenn  aus  der  Hasse  der  acuten  Hepatilen 
im  symptomatischen  Sinne  die  Entzündungen  des  Bauchfellüberzugs  der 
Leber,  die  Entzündungen  der  Gallenblase  und  die  Katarrhe  des  Zwölf- 
fingerdarms und  der  Gallenausnihrungsgänge  ausgesondert  werden,  ver- 
langen eine  energische  Behandlung,  für  deren  Wirksamkeit  wir  an  der 
durch  Percussion  und  Auscultation  erkennbaren  Grösse  des  leidenden 
Organs  einen  guten  Massstab  besitzen.  Allgemeine  Blutentzie- 
hungen eignen  sich  bei  sehr  rascher  und  bedeutender,  von  lebhaften 
Schmerzen  begleiteter  Schwellung  der  Leber  und  bei  lebhaftem  Fieber, 
bei  kräftiger  Constitution;  eine  Gegenanzeige  finden  sie  bei  Säufern. 
Die  Beseitigung  der  Blutüberfiillung  verlangt  in  allen  Fällen  eine  örtliche 
auf  den  Blutgehalt  des  Pfortadersystems  wirkende  Blutentziehimg;  sie 
ist  wirksamer,  wenn  man  nach  der  französischen  Methode  6,  8  bis  12 
Blutegel  an  den  After  ansezt  und  somit  zunächst  den  Blutgehalt  in 
den  Hämorrhoidalvenen  vermindert,  als  wenn  man  im  rechten  Hypochon- 
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drium  durch  Egel  oder  blulige  Schröpfköpfe  BIul  entzieht.  Die  örlliche 
Blutentziehung  ist  nach  Umständen  --  Andauer  der  Anschwellung,  der 
Schmerzen,  Steigerung  derselben,  Auflreten  von  Gelbsucht  —  zu  wieder- 
holen. Das  zweite  mit  dem  ersten  zu  verbindende  Mittel  gleichen  Zweckes 
besteht  in  dem  Hervorrufen  galliger  oder  wässeriger  Stühle ;  in  schwe- 
reren Fällen  gebe  man  zunächst  ein  Abführmittel  mit  Bitter-  oder 
Glaubersalz,  mit  Sennesblättern,  in  leichteren,  ebenso  bei  jenen,  wenn 
durch  kräflige  Mittel  genügende  Ausleerungen  bewirkt  wurden,  genügt 
es,  die  Leber-  und  Darmsecretion  durch  einen  Tamarindenabsud,  durch 
weinsaure  oder  essigsaure  Alkalien  anzutreiben. 

Ein  bei  allen  Leberhyperämien  und  Leberentzündungen  eine  Zeit 
lang  nir  fast  specifisch  gehaltenes  Mittel ,  welches  bald  als  Laxans  mit  der 
besondern  Nebenwirkung  auf  die  Gallenabsonderung,  bald  vermöge  seines 
Einflusses  auf  Blutmischung  und  Ernährung  wirken  sollte,  ist  das  Ka- 
lo m  e  1.  Es  kann  nach  den  bei  der  Leberentzündung  anzugebenden  An- 
haltspunkten auch  hier  verordnet  werden.  Ausserhalb  Englands  verordnete 
es  namentlich  Mouneret  (R^v.  m^d.  chir.,  Jan.,  Febr.  1849)  ganz 
gewöhnlich  in  mittleren  Gaben. 

Zur  Milderung  der  Schmerzen  lässt  man  Breiumschläge  auf  die 
Lebergegend  machen;  man  verordnet  überdiess  Ruhe,  leichte  Kost,  säure- 
haltiges Getränk  in  reichlicher  Menge,  sofern  dasselbe  nicht  durch  den 
Gebrauch  der  Abrührmittel  verboten  wird.  Bleibt  nach  Tilgung  der 
acuten  Zufälle  Schmerz  und  Anschwellung  in  der  Lebergegend  zurück, 
so  seze  man  nach  der  Empfehlung  von  Jos.  Frank,  von  Haspel 
(Maladies  de  TAlg^rie,  1850,  S.  297)  und  von  Mouneret  wiederholt  ein 
fliegendes  ßlasenpflaster  in  die  Lebergegend  oder  halte  daselbst  eine 
Blasenpflasterwunde  durch  reizende  Salben ,  welche  übrigens  keine  Kan- 
thariden  enthalten  sollen  (Larrey),  in  Eiterung;  es  kann  alsdann  die 
Beseitigung  einer  Lebergeschwulst  noch  gelingen,  wenn  man  schon  den 
Uebergang  in  Abscessbildung  beftirchten  musste  (vgl.  über  diese  Punkte 
H  e  n  0  c  h ,  Klinik  der  Unterleibskrankheiten ,  B<]l.  I.  Berlin  1853; 
S.  68  ff.). 

4)BeichronischenLeberhyperämien  vermeide  der  Kranke 
koblenstoffreiche  Nahrung,  enthalte  sich  der  Spirituosa,  benüze  zum 
Getränke  verdünnte  Pflanzensäuren  und  suche  durch  anhaltenden  Gebrauch 
von  milden  salinischen  Abführmitteln,  wie  Weinstein,  Tartarus  boraxatus, 
schwefelsaure  Magnesia  und  Natron  in  kleinen  Gaben,  3j — ^jj  jeden 
Morgen  in  einem  Glas  Wasser  genommen,  durch  zeitweise  Curen  mit 
alkalischen  Wassern,  durch  reizende  Fussbäder  mit  Mineralsäuren,  bei 
Steigerung  der  Hyperämie  durch  Ansezen  von  Blutegeln  am  After  oder 
im  rechten  Hypochondrium  den  Kreislauf  in  der  Leber  und  die  Gallen- 
absonderung zu  befordern. 

Ueberdiess  können  auch  manche  der  bei  chronischen  Leberkrankheiten 
üblichen  Curen,  namentlich  die  Curen  mit  Molken,  mit  Früchten,  mit  kohlen- 
sauren Mineralwassern  gebraucht  werden ;  überhaupt  geht  die  Behandlung 
über  in  das  Verfahren  bei  chronischen  Leberleiden  mit  gleichmässiger  Ver- 
grösserung  des  Organs;  so  Lng  nur  eine  chronische  Anschoppung  be- 
steht, ist,  wenn  anders  keine  nicht  zu  beseitigenden  Ursachen  fortwirken. 
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die  Aussicht  auf  Heilung^  sehr  günstig;  leider  (rilt  aber  bei  den  meisten 
Kranken  eine  nachhaltige  Behandlung  erst  nach  der  Ausbildung  wichti- 
ger Gewcbsstörungen  ein. 

IIL  Behandlung  der  acuten  Leberenteflndung,  der  Hepatitis  acuta« 

Die  acute  Entzündung  des  Leberparenchyms  ist  erwiesenermassen 
in  der  gemässigten  Zone  höchst  selten,  am  ehesten  beobachtet  man  noch 
den  Uebergang  der  Hyperämie  in  Exsudation  unter  traumatischen  Ein- 
flüssen; man  ist  überdiess  nicht  im  Stande,  den  Symptomencomplex  der 
blossen  Hyperämie  von  einer  nicht  in  Abscessbildung  übergegangenen 
Entzündung  zu  unterscheiden.  Für  den  Praktiker  ist  desshalb  die  Be- 
handlung dieselbe  wie  bei  einer  acuten  Hyperämie^  und  auch  an  sich 
betrachtet  besteht  der  Heilapparal  gegen  die  acute  Leberentzündung  in 
allgemeinen  und  örtlichen  Blutentziehungen,  welche  am  besten  am  After 
vorzunehmen  sind,  in  Abrührmilleln,  wenn  kein  vermehrter  Eintritt  von 
Galle  in  den  Darm  und  keine  Diarrhoe  vorhanden,  in  säuerlichen  Getränken, 
strenger  Diät  und  ruhigem  Verhalten  im  Bette;  in  einzelnen  Fällen,  die 
sich  vielleicht  mehr  auf  Katarrhe  der  Gallenwege  beziehen,  sah  man  auch 
Nuzen  von  Brechmitteln  (Portal),  während  Andere  die  Brechmittel  bei 
Leberentzündung  durchaus  verwerfen;  gewöhnlich  gibt  man  den  Brech- 
weinstein in  voller  Gabe;  als  Palliativmittel  gegen  die  Schmerzen  dienen 
auch  hier  die  warmen  oder  narkotischen  Umschläge;  man  benüzt  auch 
bei  hartnäckigem  Forlbestehen  der  Schmerzen  warme  Bäder  und  Opiate; 
auf  den  Werth  der  Blasenpflaster  ist  schon  im  vorigen  Abschnitt  hin- 
gewiesen. 

Es  erübrigt  hier  im  Besondern  über  die  von  England,  namentlich  nach 
Erfahrungen  an  den  acuten  Leberkrankheiten  der  Europäer  in  Ostindien, 
ausgegangene  Empfehlung  des  Kalomels  und  von  dem  Verfahren 
bei  Abscessbildung  zu  reden. 

Unverkennbar  hat  in  England  selbst  der  Enthusiasmus  für  die  Ka- 
lomelbehandlung  bei  den  acuten  Leberleiden,  namentlich  den  als  Hyperämie 
und  Entzündung  zu  bezeichnenden  Fällen,  sich  in  neuerer  Zeit  sehr 
gemässigt ,  und  die  Mehrzahl  beschränkt  ihre  Anwendung  auf  besondere 
Umstände  und  von  einem  ausschliesslichen  Gebrauche  des  Kalomels 
ohne  Mithülfe  der  Blutentziehungen  oder  in  leichteren,  rasch  ver- 
laufenden Fällen  kann  jezt  nicht  mehr  die  Rede  sein;  einige  fanden 
das  Kalomel  werthlos,  so  lange  die  örtlichen  und  die  Fiebersymptomc 
sich  auf  der  Höhe  halten;  es  soll  alsdann  weder  hinreichend  abrühren, 
noch  auf  den  Allgemeinzustand  günstig  wirken.  Das  Kalomel  erscheint 
nur  dann  zweckmässig,  wenn  unter  der  antiphlogistischen  Behandlung 
das  Fieber  sich  gemässigt,  Schmerzen,  Husten  und  Anschwellung  nach- 
gelassen und  die  Krankheit  in  einen  mehr  chronischen  Verlauf  übergeht. 
Man  wird  alsdann  nicht  nach  der  Vorschrift  Annesley's  das  Kalomel 
in  Scrupeldosen  und  nachher  Ahführmütel  geben,  sondern  nach  der 
Methode  der  meisten  Engländer  alle  3 — 4  Stunden  2 — 3  Gran  Kalomel 
verordnen;  um  den  Speichelfluss  zu  verhüten,  gibt  man  gerne  einen 
Zusaz  von  Opium  oder  von  Brechwurzel;  ein  stärkerer  Opium- 
zusaz  eignet  sich  zugleich  zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen. 
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Vielfach  lässt  man  nach  Autenrieth  neben  dem  innern  Gebrauche 
les  Kalomels  auch  Einreibungen  mit  der  grauen  Salbe  vornehmen; 
lie  Quecksilbersalbe  eignet  sich  neben  dem  wiederhoUen  Gebrauche 
iron  Blutegeln  besonders,  wenn  an  einer  umschriebenen  Stelle  Schmerz 
md  Anschwellung  zurückbleibt  und  der  Uebergang  in  Eiterung  zu  be- 
llrchten  ist;  unter  denselben  Umständen  sind  übrigens  auch  Blasen- 
)flaster  angezeigt. 

Selten  kommen  in  unserem  Klima  Leberhyperämien  und  Hepatiten 
n  Folge  der  Einwirkung  der  Hize  und  des  Sumpfmiasma  vor,  welche 
»ich  durch  die  Erscheinungen  von  Blutdissolution,  durch  ruhrartige  Stühle 
)der  die  Complication  mit  Magenentzündung  auszeichnen.  Für  solche 
^älle  eignet  sich  die  von  englischen  und  ojstindischen  Aerzten  anempfoh- 
ene  Behandlung  mit  Minera  Isäurcn,  mit  Salpetersäure  innerlich 
jnd  mit  Königswasser  zu  Waschungen;  bei  ungenügendem  Stuhlgange 
j:ibt  man  überdiess  erweichende  oder  ausleerende  Klystiere,  während 
)ei  Diarrhoe  an  die  Stelle  des  säuerlichen  Getränks  ein  Schleim  oder 
Mne  Emulsion  zu  treten  hat. 

Verfahren  bei  Abscessbildnng. 

Die  Therapie  stösst  hier  auf  die  grössten  Schwierigkeiten,  denn  in 
Jen  meisten  Fällen  und  in  allen  beim  Beginne  der  eiterigen  Schmelzung 
ies  Exsudats  ist  die  Diagnose  unmöglich;  ferner  ist  der  Durchbruch 
Jes  Eiters  —  das  Plazen  des  Abscesses  —  in  ein  benachbartes  grosses 
GefÜss,  in  die  Brusthöhle,  die  Lungen,  den  Herzbeutel,  in  den  Magen 
}der  einen  andern  Theil  des  Darmkanals,  endlich  in  die  Bauchhöhle  in 
der  Regel  nicht  zu  verhüten,  ist  sodann  eine  Behandlung  der  consecu- 
tiven  Entzündungen  meist  vergeblich,  weil  der  Process  zu  stürmisch 
auftritt,  oder  durch  den  fortdauernden  Zufluss  des  Eiters  unterhalten  wird, 
endlich  ist  auch  das  in  allen  Fällen  angezeigte  tonische  Verfahren, 
wenn  bei  der  Fortdauer  der  Lebervereiterung  der  Organismus  —  ob 
nun  ein  hektisches  Fieber  sich  entwickle,  oder  nicht  —  immer  liefer 
geschwächt  wird,  meistens  nur  ungenügend,  um  den  tödtlichen  Ausgang 
hinauszuschieben ;  bestimmte  Mittel,  um  die  spontan  selten  sich  ergebende 
Verbeilung  des  Leberabscesses  zu  berördern,  besizen  wir  keine.  Dess- 
halb  ist,  sobald  der  Zeitpunkt,  wo  das  Exsudat  und  die  fortdauernde 
Hyperämie  durch  örtliche  Hlutentziehungen,  durch  Quecksilber,  durch 
Ableitung  auf  die  Haut  (Blasenpflaster)  und  den  Darm  noch  zu  beseitigen 
war,  verfloss  und  wenn  sofort  der  Rücksicht  auf  hektisches  Fieber  und 
Entkräftung  durch  das  gewöhnliche  Verfahren  genügt  wird,  der  Leber- 
abscess  nur  dann  der  Gegenstand  einer  wichtigen  örtlichen  Behandlung, 
wenn  die  Umstände  die  Vornahme  der  künstlichen  Eröffnung  gestatten. 
Für  die  Mehrzahl  der  Abscesse,  die  in  der  Tiefe  des  Parenchyms  oder 
an  der  untern  Leberfläche  sizen,  fällt  natürlich  diese  chirurgische  Be- 
handlung hinweg. 

Ueberdiess  gibt  die  Entleerung  des  Eiters  keine  günstige  Vorher- 
sage; abgesehen  von  den  oR  kaum  zu  vermeidenden  diagnostischen 
Irrthümern,  wo  man  z.  B.  statt  eines  Leberabscesses  die  ausgedehnte 
Gallenblase  oder  einen  erweichten  Krebsknoten  ansticht,  oder  beim  Ein- 

KMUtr,  Tbcrapifl.  48 
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dringen  mit  dem  Messer  auf  ein  zwischen  Bauchwand  und  Leberober- 
fläche eingeschobenes  Organ,  z.  B.  einen  Theil  des  Magens  (Pringle), 
stösst,  ist  mil  dem  vollständigen  Gelingen  der  Operation  keineswegs  die 
Gefahr  beseitigt,  dass  in  Folge  des  Eingriffs  eine  gefährliche  Entzündung 
und  ein  Umsichgreifen  der  Eiterung  sich  einstelle,  oder  dass,  gerade 
wie  wenn  die  Eiteransammlung  von  selbst  nach  aussen  aufgebrochen  ist, 
die  Eiterung  unter  hektischen  Erscheinungen  fortdauere  und  tödte.  Die 
erste  Voraussezung  bei  dieser  künstlichen  Oeffnung  des  Abscesses  ist, 
dass  derselbe  als  solcher  deutlich  erkennbar  sei,  eine  schwappende  Ge- 
schwulst bilde,  welche  in  der  epigastrischen  Gegend,  im  rechten  Hypo- 
cbondrium  oder  in  den  untern  Zwischenrippenräumen  der  rechten  Seite 
durch  die  Hautdecke  aufzubrechen  droht.  Der  Aufgabe,  den  Eiter  auf 
künstliche  Weise  zu  entleeren,  darf  aber  erst  genügt  werden,  wenn  die 
zweite  Voraussezung,  die  Verwachsung  der  vereiterten  Leberstelle  mit 
der  Hautdecke  erPüllt  ist.  Auf  die  Ausbildung  einer  Verwachsung  darf 
man  schliessen,  wenn  die  Haut  über  der  fluctuirenden  Geschwulst  ge- 
röthet  und  in  der  Umgebung  etwas  serös  infiltrirt  ist.  Die  ostindischen 
Aerzte  betrachten  zwar  die  Adhäsion  zwischen  dem  Bauchfellüberzuge  der 
Leber  und  der  Bauchdecke  für  überflüssig,  aber  in  Europa  hat  man  sich  über 
die  Befürchtung  eines  bei  nicht  verwachsener  Leber  möglichen  Ergusses 
in  die  Bauchhölde  nicht  wegzusezen  gelernt,  und  wohl  mit  Recht.  Da  es 
aber  von  Werth  ist,  bei  einer  an  die  Leberoberfläche  dringenden  Ver- 
eiterung einer  weiteren  Schmelzung  des  Lebergewebes  und  dem 
übrigens  verhällnissmässig  seltenen  freiwilligen  Aufbruche  in  die  Bauch- 
höhle zuvorzukommen,  sucht  man  die  Verwachsung  der  Leber  und  der 
Bauchdecke  künstlich  herbeizuführen.  Auch  diese  Aufgabe  findet  ihre 
Erledigung  in  den  drei  vorzugsweise  üblichen  Operationsmethoden  des 
Leberabscesses. 

Der  zur  Sicherstellung  der  Diagnose  von  ostindischen  Aerzten  vielfach  ange- 
wandte und  auch  vonRöcamier  angenommene  Probe  eins  tich  in  die  Geschwulst 
mit  einem  feinen  Troakar  oder  einer  langen  ISadel  ist  in  Europa  neuerdings  als  ge- 
fährlich aus  der  Praxis  verbannt  worden.  Wenden  wir  uns  zur  Darstellung  der 
Hauptpunkte  der  Operation  selbst. 

Graves  (Dublin  hospit.  report. ,  Mai  182?)  lässt  durch  alle  Gewebe  bis  zum 
Bauchfelle,  ungefähr  bis  1—2  Linien  über  dem  Abscess,  einen  langen  Schnitt  führen, 
das  Bauchfell  selbst  aber  nicht  öffnen,  sondern  durch  Ausfüllung  der  Wunde  mit 
Charpie  eine  umschriebene  adhäsive  Bauchfellentzündung  herbeifuhren.  Man  soll 
dann  abwarten,  bis  der  Abscess  bei  einer  Bewegung,  einem  Hustenstosse  u.  s.  w. 
sich  im  Grunde  der  Wunde  von  selbst  öffne.  —  Graves  versuchte  dieses  Verfahren 
bei  einem  Kranken  mit  vollständigem  Erfolge. 

B^ffin*s  Verfahren  (Journ.  böbdom.  1.  1830)  lautet  ähnlich.  Nach  einer  zweck- 
mässigen Lagerung  des  Kranken  werden  auf  dem  erhabensten  Theil  der  Geschwulst  in 
einer  Länge  von  2—4  Zoll  nach  und  nach  die  Hautdecken ,  die  Bauchmuskeln  und 
Aponeuroscn  und  das  Bauchfell  selbst  eingeschnitten ;  lezteres  wird  auf  ähnliche 
Weise  wie  bei  der  Operation  des  eingeklemmten  Brucl-.cs  eröffnet.  Blutende  Gefässe 
sind  alsbald  zu  unterbinden.  Fehlen  Adhäsionen,  so  beschränke  man  sich  auf  einen 
einfachen  Verband  mit  Charpie  und  mit  einigen  Compressen.  Die  Geschwulst  drangt  sich 
in  die  Wunde  herein,  die  beiden  Blätter  des  Bauchfells  werden  verklebt  und  drei 
bis  vier^Tage  nach  der  ersten  Operation  dürfe  man  die  Eröffnung  des  Eiterherdes 
unbesorgt  vornehmen.  Natürlich  wird  die  Operation  in  Einem  Akte  vollzogen,  wenn 
der  erste  Einschnitt  das  Vorhandensein  einer  Verwachsung  ausser  Zweifel  stellt.  — 
Zu  fxunsten  dieses  Verfahrens  sprechen  die  meisten  Erfahrungen. 

R^camier  (vgl.  Velpeau,  Medec.  op^at.  2.  Aufl.,  IV.  19)    schickt   einen 
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Versiichseinätich  voraus  und  lasst  alsdann,  um  die  Verwachsung  künstlich  einzuleiten, 
an  mehreren  einander  benRchbarlen  Punkten  des  gewölbtesten  Theils  der  Geschwulst 
Slflrkchen  von  kaustischem  Ktili  (1-5  Gran)  auflegen:  der  breite  allgemeine 
Brandschorf,  welcher  sich  bieraus  bildet,  bleibt  sich  selbst  überlassen,  oder  in  drin- 
genden Fällen  schneidet  man  denselben  nach  einigen  Tagen  aus,  legt  auf  den  Grund 
der  Wunde  ein  neues  Stück  Aczkali  und  fahrt  in  dieser  Weise  fort ,  bis  man  mit 
dem  Finger  unter  dem  eingeschnittenen  Brandscborfe  die  Fluctuation  deutlich  wahr- 
nunmt;  die  Verwachsung  ist  alsdann  sicher  eingetreten  und  man  kann  ohne  Gefahr 
mit  dem  Troakar  oder  dem  Messer  in  den  Eiterherd  einstechen.  Schon  vor  RfS- 
caniter  halte  man  das  Aezkali  benüzt,  um  den  Abscess  zu  eröflhen  ^).  Recamier's 
Methode  gilt  für  die  sicherste,  obschon  man  dem  Verfahren  Bdgin's  keine  Übeln 
Folgen  zuschreiben  kann,  jedenfalls  ist  sie  aber  die  schmerzhafteste. 

Will  man  bei  zweifelhafter  Diagnose  den  Aufbruch  sich  selbst  überlassen,  was 
sehr  wohl  gerechtfertigt  sein  kann,  wenn  z.  B.  eine  Unterscheidung  von  latent  ent- 
standenem Leberabscess  und  Leberkrebs  nicht  zu  treß'en  ist,  so  suche  man  die  tieferen 
Schmerzen  in  der  Lebergegend  durch  Auflegen  mit  narkotischen  Kräutern  versezter 
Breiumschläge  und  das  Jucken  und  Brennen  in  der  Haut  durch  Einreiben  von  Zink- 
Mibe  zn  massigen.  Man  empfahl  auch  den  Aufbruch  nach  aussen  durch  erweichende 
Breiumschläge,  durch  Bäder,  durch  Blasenpflaster  und  durch  Lagerung  auf  der  rechten 
Seite  zu  befördern. 

Nach  der  OeiTnung  des  Abscesscs  beschränke  man  sich  in  der  ört- 
lichen Behandlung,  den  Kranken  so  zu  lagern,  dass  der  Eiler  leicht  aus- 
fliessen  kann,  halte  die  Wunde  rein,  beducke  sie  übrigens  mit  dem  ein- 
fachsten Verbände,  verhüle  eine  zu  rasche  Vernarbung  oder  eine  Ver- 
stopfung der  Wunde;  reizende  Einsprizungen ,  z.  B.  mit  Jod,  in  die 
Eiterhöhle,  um  ihre  Vernarbung  zu  befördern,  wie  sie  von  Einigen  an- 
geratbcn  werden,  sind  ein  höchst  zweifelhaftes  Mittel. 

Im  Uebrigen  richtet  sich  das  Verfahren,  wie  dies  bei  allen  einer 
chirurgischen  Behandlung  nicht  zugängigen  Fällen  von  Lebervereiterung 
die  einzige  Heilaufgabe  ist ,  nach  dem  Zustande  der  Ernährung  und  des 
Fiebers,  und  es  eignet  sich  besonders  der  Gebrauch  nährender  Diät,  der 
China  und  ähnlicher  Toiiica  zur  Unterslüzung  der  Kräfte  und  der  Gebrauch 
des  schwefelsauren  Chinins  zur  Beschwichtigung  der  Frostanfälle.  Bei 
weiteren  Zeichen  von  Eitervergiftung  des  Blutes  bandle  man  nach  Um- 
ständen. 

IV,   Behandlung  der  chronischen  LeberentzOndung,  der  Hepatitis 

chronica,  und  ihres  Ausgangs  in  Verhärtung  (Induratio  hepaiis  im 

engeren  Sinne),  in  Kirrnose  (zum  Theil  die  Granularenlarlung**) 

der  Leber,  gramilirie  Leber)  und  in  Bildung  einer  Speckleber. 

Die  Grundlage  der  Therapie  besieht  darin,  dass  die  anfänglichen 
Hyperämien  (s.  den  betreffenden  Abschnitt)  oder  die  chronische  Exsu- 
dation und  das  Exsudat  selbst,  ehe  dasselbe  eine  weitere  Metamorphose 
eingegangen,  beseiligl  werden,  durch  Entfernung  der  Ursachen  und  eine 
directe,  vorzugsweise  resolvirende  Behandlung.  Im  zweiten  aus  der  Massen- 

*)  HIB  bebiuplele    lucb ,    durch  AnwenJuag    Hr»  Aezkali    deu  Eiter    eine«  Leberabtcetse«    lur  AafsiBfVDf 
gtbrachl  XQ  haben. 

••)  Der  Begriff  ^gramilirie  Leber«  (Rokiiansky)  oder  GranulareDlarlun»  i*l  neifcr  al»  jcoer  der  Kirrbo««. 
Oti  granulirtc  Aoseben  kaoo  »ich  bei  venchieJciien  chrtmischro  Leberkraokheite«  ealw.ckela ,  aber  ihr  auagt- 
yiifiester  Grad  i»l  die  Kirrhnse  ,  d.  h.  nach  der  hier  aogenorameneo  Theorie  der  Aii>gane  einer  cbronUeben 
Ubercaltünduog  ,  welche  ihr  Kxaudal  nur  in  die  Biodefeweb»f.ifl»exuog  der  GltMon'crben  Kafael  in  der  Leber 
Md  da«  iuleralilielle  BinJefCwebe  und  aicbl  in  alle  Bealan-Ilbeile  des  Lebcrfcweba  abaext ,  wobei  leitere  Form 
ia  ibren  der  Eirrboae  enUprecheadeo  Auagange  in  Umwandlung  de»  Kxsudata  la  Bia4cgeweb«  mtt  Vcrddaag 
<w  LcbarpareBtbxBU  alt  ladoration  (nach  Ucaoch)  bciaiduicl  wordco. 
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zunähme  in  Atrophie  übergehenden  Stadium  lässt  sich  nur  dann  eine 
vollständige  Heilung  erreichen,  wenn  das  Exsudat  als  sogen,  rohes  Blastem 
fortbesieht  (^  Speckleb  er)  und  weder  zu  Eiler  zerfällt,  noch  sich  or- 
ganisirt;  während  nach  der  Umbildung  des  Exsudats  in  Bindegewebe 
und  nach  der  consecutiven  Verödung  des  Lebergewebs  (Induration 
und  Kirr  hose}  nur  eine  Palliativbehandlung  möglich  ist  Im  ersten 
Stadium  hängt  neben  der  Möglichkeil  der  causalen  Behandlung  alles  von 
der  richtigen  Diagnose  ab,  namentlich  dass  das  Leberleiden  nicht  über- 
sehen und  die  ersten  Symptome  nicht  auf  Funclionsstörungen  des  Ma- 
gens oder  auf  Katarrhe  des  Magens  und  Zwölffingerdarms  bezpgen, 
mithin  falsch  behandelt  werden;  die  Verwechslung  mit  Leberkrebs  ist 
von  geringerem  Belange.  Von  noch  geringerem  Werthe  Tür  die  The- 
rapie ist  die  bisher  unmögliche  Unterscheidung  des  durch  Leber- 
kirrhose und  durch  Obliteration  der  Pfortaderäste  (sogen, 
adhäsive  Pylephlebitis  Schönlein's,  exsudatives  Stadium  der 
Pfortaderentzündung)  bedingten  Symptomencomplexes. 

1)  Die  causale  Behandlung  hat  nach  dem  jezigen  Stande  des 
Wissens  vorzüglich  auf  diejenigen  Ursachen  Rücksicht  zu  nehmen,  welche 
in  der  Aetiologie  der  Krankheitsbilder  „Speckleber,  Induration  und  Kirrhose^ 
als  unzweifelhaft  nachgewiesen  sind ;  so  sind  zu  erwähnen  die  constilu- 
tionelle  Syphilis  als  Bedingung  einer  in  eine  Art  Verhärtung  übergehen- 
den chronischen  Entzündung  (Ditlrich),  als  ursächliche  Verhältnisse 
bei  der  Speckleber:  Skrophulose,  besonders  der  Knochen  und  Gelenke, 
Rhachitis,  Wechselfieberkachexie  und  chronische  Quecksilbervergillung, 
zuweilen  in  Verbindung  mit  Syphilis;  als  Ursachen  der  chronischen 
Entzündung  mit  dem  Ausgange  in  Kirrhose  sind  bekannt  anhaltender 
Missbrauch  alkoholischer  Getränke  und  Herzleiden,  beides  Ursachen, 
welche  sich  aus  subjectiven  oder  objecliven  Gründen  meist  nicht  be- 
seitigen lassen;  die  Säufer  pflegen  ihre  Gewohnheit  erst  aufzugeben, 
wenn  mit  unheilbaren  Veränderungen  in  der  Leber  schwere  Symptome 
eingetreten  sind. 

2)  Die  Heilbehandlung  im  ersten  Stadium  der  chroni- 
schen Leberentzündung  befindet  sich  in  einem  höchst  unbefrie- 
digenden Zustande.  Wir  besizen  eine  Menge  von  Mitteln  und  Methoden, 
welche  oft  unter  den  unklarsten  pathologischen  Begriff'en  gegen  chro- 
nische Hepatitis,  chronische  Anschwellung  oder  Obstruction  der  Leber 
empfohlen  werden;  aber  sogar  für  die  wirksamslen  derselben,  die  Curen 
mit  manchen  Mineralwassern,  fehlt  es  an  genauen  Beobachtungen,  so  dass 
Tür  das  Verfahren  in  dem  entscheidenden  ersten  Stadium  der  chronischen 
Leberentzündung  nach  der  obigen  Begriffsbestimmung  fast  alle  näheren 
Anhaltspunkte  fehlen  und  der  Praktiker  in  der  Lage  ist,  aus  einem 
Chaos  von  möglicherweise  hülfreichen  Mitteln,  was  seinem  individuellen 
Ermessen  im  Einzelfalle  am  zvveckdiensllichsten  scheint,  auswählen  zu 
müssen.  Aus  diesem  Zustande  der  Therapie  lässt  es  sich  auch  begreifen, 
wie  die  in  die  Rademacher'sche  Curirerei  aufgenommenen  „L  eber- 
mitte 1^,  das  Quassiawasser,  das  Eichelwasser,  das  Schöll- 
kraut, die  Mariendistelsamen  (Semen  Cardui  Mariae},  die 
Brechnuss  neuerdings   wieder   vielfache  Anwendung  finden  konnten. 
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Bestimmtere  Vorschriften  Tür  die  Behandlung  besizen  wir  erst, 
wenn  der  Process  soweit  gediehen,  dass  eine  Wahrscheinlichkeitsdiagnose 
auf  Speckleber  oder  Kirrhose  gestellt  werden  kann ;  aber  was  die  wich- 
tigere Störung,  die  Kirrhose  oder  das  von  ihr  symptomatisch  kaum  zu 
trennende  Krankheitsbild  der  Obliteration  der  Pfortaderäste  in  der  Leber 
betriHt,  so  macht  man  sich  jozt  über  die  Aussichten  auf  Heilung  keine 
falschen  Vorstellungen  mehr  und  kennt  auch  die  in  der  Natur  der  Stö- 
rong  begründete  geringe  Wirkung  der  symptomatischen  Behandlung. 

Es  ist  desshalb  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Therapie  der  Leber- 
krankheiten nur  darin  Fortschritte  gemacht  hat,  dass  man  aus  der  Reihe 
der  chronischen  Leberkrankheiten  eine  Anzahl  selbstständiger  oder  nur 
als  Ausgangspunkt  anderer  Processe  sich  ergebender  Formen,  für  welche 
wir  eine  klare  Anschauung  über  die  Heilaufgaben  besizen,  ausgeschieden 
bat,  dass  aber  die  Masse  der  sogenannten  resolvirenden  Mittel, 
fbr  deren  Gebrauch  bestimmte  nähere  Anzeigen  abgehen,  für  das  erste 
Stadium  der  chronischen  Entzündung  des  Leberparenchyms  und  der 
symptomatisch  von  derselben  nicht  abzusondernden  Loberleidcn  übrig 
geblieben  ist. 

Von  praktischem  Werthe  ist  allein  die  Trennung  der  e  rs  te  n  P  eri  o  d  e, 
welche  sich  namentlich  bei  dem  Krankheitsbilde  der  Kirrhose  innerhalb 
des  ersten  Stadiums  der  chronischen  Leberentzündung  selbst  wieder  unter- 
scheiden lässt,  wo  die  Zeichen  von  Hyperämie  oder  Stase  in  der  Leber 
mit  Neigung  zu  Fieber  überwiegen,  von  der  zweiten  Periode,  in  welcher 
ohne  eigentliche  entzündliche  Erscheinungen  ein  Leberleiden  mit  Ver- 
grössemng  des  Organs  fortbesteht;  diese  Periode  bildet  den  Uebergang 
zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  bei  der  Induration  und  Kirrhose  die 
Folgen  der  Umwandlung  des  Exsudats  sich  durch  deutliche  Symptome 
aassprechen  und  für  die  Kirrhose  oder  Granularentartung  im  Besondern 
eine  Atrophie  der  Leber,  d.  h.  Verminderung  ihres  Umfangs,  mit 
Ascites,  meist  mit  Anschwellung  der  Milz,  häufig  mit  Magen-  und  Darm- 
blutungen, mit  Gelbsucht  oder  wenigstens  mit  erdfahler  Hautfärbung  sich 
entwickelt;  man  hat  längst  eingesehen,  dass  die  Behandlung  jezt  eine 
wesentlich  verschiedene  von  der  ersten  Periode  sein  muss. 

Für  die  erste  eigentlich  entzündliche  Periode  ist  das 
Grundverfahren  das  antiphlogistische,  nach  Massgabe  der  örtlichen  Er- 
scheinungen und  des  Allgemeinbefindens  modificirt,  indem  es  die  Auf- 
gabe bat ,  die  entzündliche  Stase  in  der  Leber  zu  vermindern.  Jezt 
kommen  bisweilen  Aderlässen,  welche  bei  Säufern  zu  vermeiden 
sind ,  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen  in  der  Lebergegend  mit 
Blutegeln  oder  Schröpfköpfen,  Entleerung  zunächst  der  Hä- 
morrhoidalvenen  durch  an  den  After  gesezie  Blutegel,  massige  Einrei- 
bungen von  Quecksilbersalbe  in  der  Lebergegend,  zeitweise  Brei- 
umschläge, oder  fliegende  Blasenpflaster,  hauptsächlich  auch  Mittel, 
welche  die  Absonderung  des  Darmkanals  —  Bittersalz  oder  Glau- 
bersalz, fiir  längere  Curen  ?j— .jj  auf  den  Tag,  fiir  kürzere  ungefähr 
^ß  je  Morgens  in  Wasser,  oder  als  Püllnaer  oder  Saidschüzer  Mineral- 
wasser genommen,  oder  die  milderen  salinischen  Mittel  —  oder  der 
Leber  befördern,  zur  Anwendung.     Unter   der  grossen  Zahl  der  dieser 
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Kategorie  zugezähllen  Arzncisloffe  versuclie  man  in  der  ersten  Periode 
die  Rhabarber  (3/9 — j  auf  den  Tag),  ferner  schwache  Nalron- 
lösungen  oder  Seifen,  z.  B.  die  gewöhnlichen  Seifenpillen : 

^  Sapon.  medic ^v      1      Kali  nitrici  dep 3J 

Rad.  AUhne.  pulv 5/?      | 

M.  f.  Pilul.  ponder.  gran.  jjj.     S.  Auf  den  Tag  6—30  Pillen  und  diir&ber; 

oder  die  sogenannte  Pflanzenseife: 

9-  Kali   bicarbon 5J      I      ^i-  "'^^h.  pulv ^ 

Alisce  exactissime.     S.  ^l2—\  Quentchen  in  etwas  Wasser  zu  nehmen. 

Dabei  ist  für  Wfirmung  der  Beine,  für  genügenden  Stuhlgang,  für  dem 
Zustand  der  Verdauung  angemessene,  im  Allgemeinen  einfache,  reizlose, 
antiphlogistische  Diät  Sorge  zu  tragen,  und  ist  namentlich  wegen  des 
Leberleidens  selbst  der  Genuss  der  Spiriluosa,  des  Kaffees  und  koh- 
lenstoffreicher  und  —  aus  Rücksicht  auf  die  häuGge  Combination  mit 
fettiger  Entartung  der  Leber  —  fetter  Stoffe,  selbst  allzuvicier  Milch 
verboten. 

In  der  zweiten  Periode  nach  Tilgung  des  Fiebers  und  merklicher 
spontaner  Schmerzhaftlgkeit  der  Leber  und  ihrer  Empfindlichkeit  bei 
Druck  sind  alsdann  Vorsuche  mit  den  resolvirenden  Mitteln 
am  Plaze. 

Wir  beginnen  in  der  Aufzählung  dieser  gegen  „Leberobslructionen** 
empfohlenen  Mittel  und  Methoden  mit  den  wichtigsten. 

Zu  den  besten  Curen  gehört  der  methodische  innerliche  und  äusser- 
liche  Gebrauch  einer  Mineralquelle  mit  kohlensauren  Alkali-Uestandtheilen 
oder  mit  Chlormetallen  oder  mit  schwefelsauren  Salzen.  Den  meisten 
Ruf  erwarb  sich  in  Deutschland  eine  jährlich  wiederholte  Brunnencur 
in  Karlsbad*},  Marienbad  und  Kissingen,  wobei  auch  die  in 
jedem  dieser  Orte  üblichen  Bäder  und  die  Moorumschläge  ül)er  die 
Lebergegend  in  Gebrauch  kommen.  Andere  deutsche  Bäder,  deren 
Anwendung  ebensowenig  als  der  genannten  allgemein  gültigen  Regeln 
unterliegt,  sind  Homburg,  Wiesbaden,  Baden-Baden,  auch 
Eger  Franzensbad,  ferner  Saidschüz  und  ähnliche  Quellen, 
ferner  Cannstatt  u.  dgl.,  endlich  die  alkalischen  Thermen,  wie  Tep- 
liz  und  Ems  und  manche  kalte  alkalische  Quellen.  Dem  individuellen 
Ermessen  muss  es  bisher  überlassen  bleiben,  ob  eine  kalte  oder  warme 
Quelle,  e\n  Bitterwasser  oder  ein  alkalisches  Wasser,  eine  Quelle  mit 
oder  ohne  Eisengehalt  gebraucht  werden  solle;  als  allgemeine  Regel 
lässt  sich  nur  feststellen,  dass  die  in  den  einzelnen  Bädern  für  die 
Brunnengäste  übliche  Diät  strenge  eingehalten  und  dass  alle  sonstigen 
Vortheile,  welche  eine  Brunnencur  ausserhalb  des  Wohnortes  bietet, 
bei  solchen  bedenklichen  Krankheiten  sorgfällig  benüzt,  dass  aber,  wenn 
eine  Brunnen-  und  Badecur  weder  Heilung  noch  Stillstand  bewirkte, 
sondern  die  Zeichen  einer  entwickelten  Kirrhose  eintreten ,  von  jeder 
angreifenden  Brunnencur  abgestanden  werden  soll;  namentlich  ist  es 
von  Karlsbad  bekannt,  dass  sein  Gebrauch  im  zweiten  Stadium  die  Er- 
schöpfung der  Kranken  beschleunige. 

*)  Vgl.  unter  den  lablieichen  branoenirillichen  Milibeilanfea  ftber  die  Anwendung  Ton  Karlsbad  bei  Lebcr- 
brankheilcn:  Sorger«  KarUbad  in  •.  Iberapeut.  Verb,  sa  ein.  Art.  v.  Lcbervergr^Mer.}  KariabaM,  1819} 
Flekiei ,  aa  Teraobiedcoen  Sielleo,  i.  B.  D.  Klio.  18&I,  Nr.  22. 
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Die  Franzosen  beniizen  bei  chronischen  Leberkrankheiten  vorzugs- 
weise alkalische  Mineralwasser,  wie  Vichy,  N^ris,  Plombiere s, 
Mont-Dor,  sind  übrigens  über  die  speciellen  Anzeigen  ihres  Ge- 
brauchs von  ihren  Badeärzten  so  wenig  unterrichtet,  als  wir  deutsche 
Praktiker.  —  Für  leichtere  Störungen  eignen  sich  die  Molken-  und  Trau- 
bencuren. 

Die  Mineralsäuren  in  Form  von  Bädern  mit  Königswasser 
angewandt  sind  ein  zweites  empfehlenswerthes  Mittel  in  der  zweiten 
Periode  der  chronischen  LeberentzUndung,  wie  sich  diess  seit  ihrer 
Empfehlung  von  Scott  (Med.  chir.  Transac.  Vol.  111.)  im  Jahre  1796 
vielfach  (Cbeyne,  Tantini,  Danlop,  Bell,  Thomson  u.  And.) 
erprobt  hal.  Man  nimmt  je  ^2 — 1  Unze  von  käuflicher  Salz-  und  Sal- 
petersäure zu  einem  Fuss-  oder  allgemeinen  Bade ;  am  gebräuchlichsten 
sind  die  Fussbäder  mit  Königswasser,  z.  B.  nach  Schlesinger's  Vor- 
schriA  eine  Mischung  von  Salzsäure  (Jjij),  Salpetersäure  (Jjj) 
and  Wasser  (f  jv),  von  welcher  jedesmal  1  Drittel  zu  12  Pfund  Wasser 
gegossen  und  Abends  als  ein  bis  zum  Knie  reichendes  Fusswasser  mit 
28"  Wärme  20  Minuten  lang,  nach  Scott  V^— 1  Stunde  benüzt  wird. 
Aach  macht  man  mit  dem  verdünnten  Königswasser  Waschungen ,  be- 
sonders an  der  innern  Seile  der  Schenkel,  ferner  nach  Annesley 
Umschläge  auf  die  Lebergegend.  Allgemeine  Bäder  mit  Königswasser 
fand  Lendrick  noch  wirksam,  wenn  die  blossen  Fussbäder  ohne  Er- 
folg geblieben  waren  (Gaz.  med.  1837.  Pag.  389);  zum  Bade  giesst 
er  ^ß — ^jj  (rauchende)  Salpetersäure  und  f  jj— jjj  Salzsäure ;  der  Kranke 
bleibt  15 — 20  Minuten  im  Bade  und  badet  mehrere  Monate  lang  wöchent- 
lich 2-— Smal. 

Wir  erinnero  an  die  Erfahrungeo,  welche  sich  bei  den  Yeriuchen  mit  diesen 
siuren  Bädern  im  York-Hospitale  (1817)  ergaben;  ausser  dem  Hautprickeln  und  den 
Excoriationen  in  Folge  der  Berührung  mit  der  Säure  klagten  die  Meisten  über  ein 
dem  mercürieilen  ahnliches,  aber  durch  Mangel  des  Gestanks  und  der  Geschwöre 
ausgezeichnetes  Mundleiden;    die  Verdauung   und    die  Ernährung   wurden   aufTallend 

Sebesseri   und  meistens   auch  der  Stuhlgang  angetrieben  ;    bisweilen  erfolgten  sogar 
Anne,  scharfe  Stühle.     Die  Excorintionen  verlangen  natörlich  das  Aussezen  der  Bäder. 

Die  sauren  Bäder  dürfen  fortgesezt  werden,  wenn  die  Ausbildung 
der  Kirrhose  oder  einer  anderweitigen  consecutiven  Volumensabnahme 
der  Leber  offenbar  geworden. 

Die  früher  so  gepriesenen  Quecksilbercuren  dürfen  bei  der 
chronischen  Entzündung  nicht  ganz  verworfen  (Abercrombie  und 
S tokos)  werden;  man  hüte  sich  vor  ihrer  Anwendung,  wenn  irgend 
Verdacht  auf  eine  krebsige  Grundlage  der  Hyperämie  und  der  Stase 
besteht,  wenn  das  Leberleiden  mit  Skrophulose  oder  Tuberkulose  com- 
binirt  ist,  wenn  das  AllgemeinbeGnden  ernstlich  Noth  gelitten,  hüte  sich  vor 
ihrer  Fortsezung,  wenn  ein  stärkeres  Mundleiden  auftritt.  Man  macht  dabei 
Einreibungen  von  grauer  Salbe  in  die  Lebergegend  oder  an  andern 
Körperstellen,  z.  B.  den  Fusssohlen  (Sömmering),  oder  verordnet 
das  Kalo  mel  in  kleinen  Gaben,  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Gold- 
schwefel; auch  hat  man  Zusaze  von  Kamp  her  bei  „asthenischer^  Le- 
berentzündung, wo  ein  Quecksilberpräparat  gar  nicht  mehr  passt,  oder 
von  Schierling  z.  B.  nach  A.  G.  Richter:  R/  Hydrarg.  chlor,  mit, 
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Antim.  sulphur.*  aurant.  anagr.  },  Hb.  Conti  pule.  gr.  vj^  Sacok.  idbi 
dß;  m.  f.  Pulü.  Dent  U  Dos.  Nr.  vjjj.  S.  Morgens  und  ^Abends 
1  Puher,  rmpfohlen.  Andere  geben  vor  dem  Kalomel  den  blauen 
Pillen  den  Vorzug,  z.  B.  Monneret  (Archiv,  g^n.  Aug.,  Sept.  1852}. 
Unter  den  sonstigen  auflösenden  Mitlein,  welche  in  dem  genannten 
Zeitpunkte  zur  Anwendung  kommen  können,  nennen  wir  noch  die  Alo^, 
welche  wie  die  Rhabarber  die  Gallcnabsonderung  befördert,  ferner  die 
Curen  niit  dem  frisch  ausgepressten  Safte  oder  mit  Absuden  oder  mit 
den  Extracten  von  Löwenzahn,  Graswurzel,  Wegwarte,  von 
Rumex  acutus  (  Torstenson},  sodann  mit  Extr.  Chelidonii 
(von  H.  Bock,Benedix,Klaproth,  Schubarth  u.  A.  bei  „Leber- 
verhärtung" im  unbestimmten  allgemeinen  Sinne  empfohlen),  mit  Bella- 
donna, in  Verbindung  mit  Rhabarber  nach  Hufeland  (I^^*  Rad.  Bei- 
ladonn.  pule,  dß,  Rad,  Rhei  puh.  3jj;  m.  f.  pulo.  div.  in  p.  aeq. 
Nr.  Xf  S.  2—3  Pulver  täglich),  mit  Ammoniakgummi,  mit  Sal- 
miak in  grossen  Gaben  (Fischer),  welcher  übrigens  bei  dem 
schlechten  Zustande  der  Verdauung  in  der  Regel  unbrauchbar  ist,  mit 
Chlor  u.  A.  m. 

Zusammensezungen  aus  mehreren  dieser  in  keiner  Weise  genugsam  bekanaten 
MiUel  sind  folgende: 

^  Gl.  Ammon 1     Sapon.  medic 3J* 

Exlr.  Chelidon.    .     .     .     ana  $iß       \ 

M.  f.  Pilul.  gran.  jj.  C.  S.  3mal  tfiglicb  8—12  Stack  (Schabartli). 
ferner : 

^  Exlr.  Taraz i      Kali  Urtar.  dep.       .    ....     'Iß 

—     Chelidonii    ....    ana  3j    I      A<I>  Meh'ssae ^t. 

M.  D.  S.  28lündlich  1  Esslöffel ;  längere  Zeit  fortzugebrauchen. 

Nach  Analogie  der  Blasenpflaster  kann  man  unter  den  äussern 
Mitteln  auch  von  Einreibungen  mit  Brechweinsteinsalbe  auf  ver- 
schiedene Körperstellen,  wobei  man  es  nach  Duparcque  und  Roche 
nicht  zur  Pustelbildung  kommen  lassen  soll,  mit  Krotonöl,  von  Ab- 
leitung durch  Haarseile  und  Moxen  Wirkung  erwarten.  Ueber  den 
Nuzen  von  Dampfdouchen  auf  die  Lebergegend  (Brierre)  und 
der  Kaltwassercur  sind  die  Erfahrungen  noch  vereinzelt. 

Die  Empfehlung  der  bitteren  und  tonischen  Mittel  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  den  Zustand  der  Verdauung  und  der  Ernährung. 
Als  ein  Mittel,  welches  die  consecutiven  Magenbeschwerden  —  Magen- 
schmerzen, schleimiges  Erbrechen,  Zeichen  von  Pyrosis  —  auch  die 
Durchfälle  massige,  und  auf  die  Verdauung  sehr  günstig  wirke,  hebt 
Monneret  das  salpetersaure  Wismuth  hervor. 

-  3)  Behandlung  des  zweiten  Stadiums  der  chronischen 
Leberentzündung. 

a)  Beim  Ausgange  in  Kirrhose 
ist  die  Tragweile  der  Therapie  sehr  gering,  denn  die  Metamorphose 
des  Exsudats  in  ein  straffes  Bindegewebe  mit  ihren  Folgezuständen  lässt* 
sich  nicht  beseitigen.  Alle  eingreifenden  Curen  mit  Mineralwassern,  mit 
Quecksilber  u.  s.  w.  sind  jezt  nicht  blos  nuzlos,  sondern  wegen  der 
Steigerung  des   Ascites  und   der  Entkräftung  nachtheilig.    Am  besten 
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dflrften  noch  saure  Bäder  fortgesezt  werden.  Im  übrigen  ist  die  Be- 
bandhing  ganz  symptomatisch;  man  bekämpft  die  Entkräftung  durch 
milde,  dabei  aber  nährende  Diät,  sucht  der  Verdauung  und  dem 
Stuhlgänge  durch  bittere  Mittel,  namentlich  Ochsengalle,  und  durch 
Rhabarber,  Aloe,  eröffnende  Latwerge  und  erweichende  Klystiere  nach- 
xabelfen  und  berücksichtigt  die  Bauchwassersucht.  Dieser  Punkt 
bat  die  grössten  Schwierigkeiten;  die  anatomischen  Verhältnisse  bedingen 
es,  daas  das  Wasser  immer  und  rasch  sich  wieder  ansammelt ;  drastische 
Mittel  eignen  sich  nicht  wegen  des  Zuslands  der  Verdauungsorgane  und 
wegen  der  Entkräftung  des  Organismus;  am  ehesten  kann  man  noch 
hoffen  mit  Diureticis,  wie  Fingerhut  und  Terpentin,  die  Wassersucht 
eine  Zeit  hing  in  Schranken  zu  erhalten;  zur  Vornahme  der  Para- 
centese  soll  man  sich  erst  bei  dringenden  Anzeigen,  namentlich  bei 
heftigen  Athembeschwerden ,  entschliessen ,  da  das  Serum  sich  rasch 
wieder  ansammelt  und,  wie  He  noch  mit  Recht  hervorhebt  (Klinik 
der  Unterleibskrankheiten,  I.  1543,  »wiederholte  Punctionen  durch  die 
Entziehung  so  grosser  Massen  von  Serum  ein  rasches  Sinken  der 
Kräfte,  typhöse  Erscheinungen  und  einen  beschleunigten  Tod  veranlas* 
sen  können.^ 

b}  Beim  Ausgange  in  Induration 
lässt  sich,  wenn  der  Zeitpunkt,  um  durch  eine  antiphlogistische  und 
später  bei  syphilitischer  Grundlage  durch  eine  Quecksilber  -  oder  besser 
Jod-Behandlung  das  Exsudat  zur  Aufsaugung  zu  bringen,  verstrichen 
und  die  Organisation  zu  Narbengewebe  eingetreten  ist,  keine  Heilung 
mehr  erwarten;  da  aber  meistens  nur  ein  Theil  der  Leber  seine  Func- 
tionsfähigkeit  einbUsst  und  die  Rückwirkung  auf  den  Pfortaderkreislauf 
in  weit  beschränkterem  Masse  als  bei  der  Kirrhose  stattfindet,  sind  die 
Beschwerden  weit  geringfügiger  und  scheinen  nach  den  bisherigen  aller- 
dings sehr  spärlichen  Erfahrungen  keine  besondere  Behandlung  zu 
verlangen. 

c)  Der  Ausgang  in  die  Bildung'einer  Speckleber 
gibt  für  die  Therapie  die  dankbarste  Aufgabe,  da  man  hier  hoffen  kann, 
das  nicht  organisirte,  amorphe  Exsudat,  so  lange  die  Constitution  des- 
Kranken  noch  nicht  unheilbar  zerrüttet  und  kein  hoher  Grad  von  Anämie 
eingetreten  ist,  durch  Tilgung  der  zu  Grunde  liegenden  Dyskrasie  oder 
Kachexie  und  durch  den  sofortigen  Gebrauch  von  resolvirenden  Mitteln 
zur  Aufsaugung  zu  bringen.  Nach  den  Erfahrungen  von  Graves 
(Clinical  Medecine,  S.  568)  an  Fällen,  welche  sich  wahrscheinlich  auf 
Speckleber  beziehen,  gelingt  die  Resorption  selbst  dann  noch,  wenn 
schon  Ascites  eingetreten  ist ;  sehr  beherzigenswerth  ist  seine  Warnung, 
„in  der  Prognose  nicht  voreilig  zu  sein  und  von  vom  herein  nicht 
alle  Hoffnung  aufzugeben.*'  Die  nähern  Vorschriften  geben  wir  nach 
der  glücklichen  Formulirung  Henoch's  (a.  a.  0.  S.  157).  „Es  kommt 
darauf  an,  dass  wir  nicht  ohne  Unterschied  die  sogenannten  resorptions- 
befSrdernden  Mittel,  z.  B.  das  vielgerühmte  Kalomel  anwenden,  sondern 
nach  rationellen  Principien  unsere  Therapie  durch  die  jedesmalige  ^asis 
der  Leberkrankheit  bestimmen  lassen.  Wo  diese  daher  mit  einer 
Wechselfieberkachexie  im  Zusammenhange  steht,  wird  eine  Ver- 
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bindung  der  Eisenpräparate,  z.  B.  des  Eisensalmiaks,  mit  kleinen  Dosen 
des  schwefelsauren  Chinins,  und  eine  nährende  Diät,  Wein,  frische  Luft 
nicht  weniger  gute  Dienste  leisten,  als  gegen  die  aus  gleicher  Ursache 
stammenden  Milzanschwellungen.  Bei  skrophulöser  Grundlage  empfehlen 
wir  Soolbäder,  Eisen-  und  Jodpräparate  Tür  sich  oder  in  der  Form 
des  Ferrum  jodatum  mit  einander  verbunden.  Ist  ein  vorausgegangener 
Missbrauch  des  Mercurs  anzuklagen,  so  eignen  sich  ^bwefd- 
bäder,  Jodkalium,  Sassaparille  und  ein  tonisches  warmes  Regimen,  wäh- 
rend bei  r  h  a  c  h  i  t  i  s  c  h  e  r  Grundlage  die  Eisenbehandlung  gute  Dienste 
leisten  wird.  B  u  d  d  (Leberkrankh.  übers,  von  Henoch,  S.  157)  empfiehlt 
mit  besonderer  Vorliebe  in  allen  derartigen  Fällen  das  Jodkalium,  indem 
er  sagt:  „ich  habe  zu  wiederholten  Malen  durch  Jodkalium  und  Jodein- 
reibungen oder  auch  blos  durch  leztcre  in  Verbindung  mit  salinischen 
Abmiirungsmittelu  Anschwellungen  der  Leber  sich  vollständig  rückbilden 
gesehen^.  Auch  Abercrombie,  Milligan  u.  A.  bestätigen  die  treff- 
liche Wirkung  des  Jods,  zumal  der  Jodsalbe. 

Ohne  Zweifel  gehören  in  diese  Kategorie  auch  diejenigen  Fälle  von 
Leberkrankheiten,  welche  einerseits  an  den  eisenhaltigen  Quellen  von 
Franzensbad,  Marienbad  (Ferdinandsbrunn),  Kissingen  u.  s.  w., 
andererseits  an  den  jod-  und  bromhaltigen  Quellen  von  Kreuznach, 
H  e  i  I  b  r  u  n  n  (Adelheidsquelle}  u.  a.  ihre  Heilung  finden.^ 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  zur  Heilung  der  SpeCkleber,  wenn 
der  Causalanzeige  genügt  ist,  auch  die  gewöhnlichen  resolvirenden  Mittel, 
wie  Verdünnungen  von  kohlensauren  oder  pflanzensauren  Alkalien,  die 
bitteren  Extracte  (Extr.  Millefolii,  Taraxaci,  Marrubii,  Saponariae)  und 
die  Mineralsäuren  äusserlich  und  innerlich  gegeben  werden  können. 

Die  Behandlung  der  sogenannten  adhäsiven  Pfortader- 
entzündung    (der    P  y  1  e  p  h  1  e  b  i  t  i  s),    der    Verstopfung    der 

Pfortaderäste  mit  dem  Ausgange  in  Obliteration 
ist,  wie  schon  hervorgehoben,  dieselbe  wie  bei  der  chronischen  Leber- 
entzündung mit  dem  Ausgange  in  Kirrhose. 

Die  Behandlung    der    suppurativen   Pfortade r^nt- 

zün  düng 
ist  ohne  Zweifel  in  allen  Fällen  vergeblich ;  eine  Erörterung  der  thera- 
peutischen Aufgaben  hat  auch  desshalb  keinen  Belang,  weil  vielleicht 
nur  in  den  seltensten  Fällen  eine  sichere  Diagnose  gestellt  werden 
kann ;  man  verrährt  also  symptomatisch  wie  bei  allen  acuten  und  fieber- 
haften Leberkrankheiten  mit  schweren  Allgemeinsymptomen. 

¥•  Behandlung  der  Hypertrophie  der  Leber,  der  Hypertrophia  hepalis. 

Man  streitet  sich  noch,  ob  eine  reine  Leberhypertrophie  bei  der 
GeringHlgigkeitder  Beschwerden  Gegenstand  der  Therapie  werden  könne; 
in  der  That  sind  die  meisten  als  Hypertrophie  der  Leber  verzeichneten 
Fälle,  welche  mit  erheblicheren  Symptomen  auftraten,  keine  reinen 
Hypertrophien ,  sondern  entweder  Combinationen  von  Hypertrophie  mit 
andern  Gewebsstörungen ,  oder  und  noch  häufiger  wurde  das  Wort 
Hypertrophie  für  Lebervergrösserung  bei  durchaus  anderen  anatomischen 
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Störangen  gebraucht.  Für  den  Praktiker  lässt  sich  ans  den  dürftigen 
Beobachtungen  über  reine  oder  mit  massiger  Fettbildung  verbundene 
Hypertrophie  nur  entnehmen,  dass  er  unter  Umständen,  welche  fUr  das 
Vorhandensein  der  Hypertrophie  sprechen  —  gleichförmige  Vergrösse- 
mng  der  Leber,  glatte  Oberfläche  derselben,  geringe  functionelle  Symp- 
tome von  Seile  der  Leber  und  des  übrigen  Verdauungsapparates,  Mangel 
bestimmter  Ursachen  —  zuerst  dasselbe  Verfahren,  wie  bei  chronischer 
Hyperämie,  also  wiederholte  Blutentziehung  in  der  Lebergegend  oder  am 
After,  salinische  Abrührmittel,  Ruhe  und  strenge  Diät,  später  eine  Cur 
mit  Holken,  mit  alkalischen  oder  jod-  und  bromhaltigen  Mineralwassern, 
mit  Königswasser  in  Fussbädern  und  Umschlägen  zu  versuchen  hat. 

TL   Behandlung  der  acuten  gelben  Atrophie  der  Leber,  der  Atrophia 
acuta  hepatis  (der  acuten  Erweichung  der  Leber), 

Es  ist  höchst  zweifelhaft,  ob  jemals  eine  Heilung  der  acuten  Er- 
weichung der  Leber  vorkommt,  wenn  die  Krankheit  einmal  eine  solche 
Höhe  erreicht  hat,  dass  man  als  Grundlage  der  Gelbsucht  die  acute 
Leberatrophie  erkennen  kann,  und  ebenso  wenig  kennen  wir  ein  ratio- 
nelles Heilverfahren,  welches  alsdann  dem  pathologischen  Vorgange  in  der 
Leber  entgegenzustellen  wäre.  So  lange  die  Symptome  der  sogen, 
einfachen,  katarrhalischen  Gelbsucht  vorhanden,  ist  natürlich  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  beizubehalten,  da  man  in  keinem  Falle  zum  Voraus 
bestimmen  kann,  ob  die  Krankheit  auf  massiger  Höhe  stehen  bleiben 
und  in  Genesung  übergehen  werde,  oder  ob  sich  aus  dem  Krankheits- 
bilde der  gewöhnlichen  Gelbsucht  der  Symptomencomplex  der  acuten 
Leberatrophie  sich  herausbilden  werde. 

Erfahrungsmässig  lässt  sich  mit  dem  Eintritte  der  schweren  Fieber- 
und  Gehirnsymptome  nur  noch  von  einer  starken  Antreibung  der  Gallen- 
secretion  und  Ableitung  auf  den  Darm  durch  drastische  Gaben  von 
Kalomel  (Oppolzer),  von  Extr.  Aloes  oder  Colocynthidis  u.  dgl. 
etwas  erwarten.  Blutentziehungen  und  besonders  Aderlässen  werden 
schlecht  ertragen.  Das  Koma  bekämpfe  man  überdiess  durch  Eisum- 
schläge und  kalte  Begiessungen  und  durch  Ableitung  auf  die  Haut  mittelst 
Auflegens  von  grossen  Blasenpflastem  im  Nacken  und  von  Senfteigen 
an  den  Beinen. 

YIL  Behandlung  der  Fettleber,  der  Adiposis  hepatis. 

(Fettentartung  der  Leber.) 

Uebermässige  Fettbildung  in  der  Leber  neben  anderweitigen  schwe- 
reren Störungen  der  Lebär  selbst  ist  kein  Gegenstand  der  Behandlung. 
Ebenso  wenig  die  allgemeine  Fettentartung  bei  Tuberkulose,  bei  Car- 
cinose  und  andern  Erschöpfungskrankheiten.  Zu  den  dankbarsten  Auf- 
gaben in  der  ganzen  Therapie  der  chronischen  Leberkrankheiten  gehört 
hingegen  die  Heilung  der  fettigen  Entartung  der  Leber,  welche  meist 
mit  geringen  örtlichen  Symptomen  in  Folge  einer  üppigen  und  dabei 
trägen  Lebensweise,  namentlich  bei  übermässigem  Genüsse  von  fetten 
Stoffen  und  von  geistigen  Getränken,  und  meist  in  Verbindung  mit  über- 
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massiger  Fettablagerung  unter  der  Haut,  mit  öliger  Beschaffenheit  der 
bräunlich  gefärbten  Hautdecke  und  mit  Verdauungsbeschwerden  auftritt. 
Für  die  Behandlung  ist  es  dabei  ohne  Belang,  ob  die  Fettbildung  flir 
sich  allein  besteht,  oder  mit  Hyperämie  einhergeht  (eine  Form  von 
sogen.  Muska  tnuss leb  er).  Ein  ausgezeichnetes  Heilmittel  sind  als- 
dann Curen  mit  alkalischen  Mineral  wassern,  namentlich  Brun- 
nencuren  in  Karlsbad,  Marienbad,  Vichy,  auch  Kissingen; 
dieselben  vereinigen  die  Vortheile  der  einfacheren,  mehr  diätetischen  Cu- 
ren, bei  welchen  die  für  solche  Kranke  nothwendige  strenge  Vermeidung 
fetter  Nahrung  und  gegohrener  Getränke  bei  sonstiger  leicht  verdauli- 
cher Diät,  fleissige  Körperbewegung  in  der  Luft  und  frühes  Aufstehen, 
also  der  Gegensaz  zur  gewohnten  Lebensweise,  das  Wichtigste  ist,  mit 
der  Wirkung  verdünnter  alkalischer  Arzneien  auf  Lösung  des  in  der 
Leber  abgelagerten  Fetts  und  auf  Beschränkung  weiterer  Fettablagerung. 

Bei  solchen  Kranken  eignen  sich  auch  die  Frühlingscuren 
mit  frisch  ausgepressten  Pflanzensäften,  indem  bei  denselben  neben 
dem  überwiegenden  diätetischen  Momente  auch  der  Gehalt  einiger  der 
hierzu  verwendeten  Pflanzen,  namentlich  des  Löwenzahns  (Taraxa- 
cum),  an  Alkalien  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 

VIII.  Behandlung  der  Akephalokystenbildung  in  dei*  Leber. 

Syn. :   Hydatiden  (im  engereo  Sinne),  Echinococci  in  der  Leber. 

1}  Die  arzneiliche  Behandlung,  abgesehen  von  dem  symptomati- 
schen und  palliativen  Verfahren,  wenn  die  Zeichen  von  consecutiven 
Störungen  der  Leber  und  von  Ascites  besondere  Verordnungen  verlan- 
gen, in  den  während  des  Lebens  erkannten  Fällen  hat  nach  dem  allge- 
meinen Urtheile  umsichtiger  Beobachter  einen  sehr  geringen  Werih. 
Es  ist  höchst  zweifelhaft,  ob  eines  der  vorgeschlagenen  und  versuchten 
Mittel  auf  die  Akephalokystenbälge  selbst  und  die  in  ihnen  enthaltenen 
Schmarozer  eine  Heilwirkung  ausübe.  Es  genügt  deshalb  eine  kurze 
Aufzählung  der  verschiedenen  innerlich  und  äusserlich  angewandten 
Arzneimittel.  Man  beabsichtigte  bei  ihrem  Gebrauche  theils  im  Allge- 
meinen die  „resolvirende^  Wirkung  auf  die  Leber,  theils  wollte  man 
die  Echinococci  zum  Absterben  bringen. 

So  verordnete  man  Brechmittel,  um  das  Bersten  des  Balgs  in 
den  Ms^en  oder  ein  Darmstück  zu  veranlassen;  ein  tollkühnes,  unbe- 
greifliches Mittel,  weil  man  die  Richtung  des  Aufbruchs  nicht  in  der 
Gewalt  hat;  ferner  Abführmittel,  welche  jedenfalls  im  lezten  Sta- 
dium der  Krankheit,  wenn  eine  Neigung  zu  dünnen  Ausleerungen  be- 
steht, verwerflich  sind;  ferner  gab  man  auch  bei  diesem  Leberleiden 
das  Kalomel,  über  dessen  Wirkungsweise  man  sich  keinen  Begriff 
machen  kann  und  zu  dessen  Gunsten  der  Fall  Jos.  Frank*s,  in  wel- 
chem mit  der  Kalomelbehandlung  das  Bersten  der  Akephalokysten  in 
den  Magen,  Ausleerung  von  zahlreichen  Echinococccn  durch  Erbrechen 
und  Heilung  zusammentraf,  nicht  angefliiirt  werden  kann.  Besondere 
Erwartungen  hegte  man  vom  Gebrauche  des  Kochsalzes,  welches 
bald  in  der  Form  von  Bähungen  in  der  Lebergegend  mit   einer  gesät- 
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tigten  Kochsalzlösung,  bald  als  Seebad,  bald  zum  innerlichen  Gebrauche 
als  Seewasser,  zu  3 — 8  Gläsern  auf  den  Tag,  oder  als  künstliche,  der 
Zusammensezung  des  Seewassers  nachgebildete  Mischung  von  Kochsalz, 
schwefelsaurem  Natron,  Chlormagnesium,  Chlorcalcium  und  Wasser  em- 
pfohlen wurde.  Man  versuchte  auch  das  Jod,  oder  hoffte  durch  Queck- 
Silbereinreibungen  in  die  Lebergegend,  durch  Ant  heim  in  thica  wie 
Terpentin  und  Chaberrsches  Thieröl  die  Entozoen  zum  Absterben  zu 
bringen. 

Das  einzige  Mittel,  welchem  ein  Werth  bei  anhaltender  Schmerz- 
haftigkeit  einer  bestimmten  Stelle  in  der  Lebergegend  zukommen  dürfte, 
sind  fliegende  Blasenpflaster. 

23  Die  chirurgische  Behandlung,  d.  h.  die  künstliche  Eröffnung 
der  Akephalokystengeschwulst  hat  R  6  c  a  m  i  e  r  und  einigen  Nachfolgern 
seines  kühnen  Verfahrens  glückliche  Ergebnisse  geliefert;  nichtsdesto- 
weniger muss  ihre  Anwendung  auf  eine  Minderzahl  von  Fällen  beschränkt 
werden;  sie  ist  namentlich  nicht  zu  rechtfertigen,  wenn  die  Diagnose 
nicht  feststeht,  wenn  und  so  lange  die  Beschwerden  gering  sind  oder 
den  Kranken  wenigstens  nicht  gefährden,  wenn  mehrere  Akephalokysten- 
bülge  in  der  Leber  vorhanden  sind;  sodann  ist  nach  Budd's  Bemer- 
kung zu  bedenken,  dass  ein  ungünstiger  Ausgang  der  Operation  beson- 
ders dann  zu  befürchten  ist,  wenn  ein  alter  Balg  umfangreich  und 
theilweise  seiner  Elasticität  verlustig  geworden,  und  desshalb  nach  der 
Function  bei  langsamer  und  unvollständiger  Zusammenziehung  der  un- 
nachgiebigen,  manchmal  sogar  verkalkten  Wände  ein  Austritt  von 
Hydalidenflüssigkeit  in  die  Bauchhöhle  oder  auch  eine  langwierige 
Eiterung  im  Innern  des  Balgs  zu  berürchten  steht.  Wir  stimmen  dess- 
halb Henoch  bei,  einen  so  gewagten  Eingriff  wie  die  Eröffnung  des 
Akephalokystenbalgs  nur  dann  Tür  gerechtfertigt  zu  erklären,  wenn  das 
Bevorstehen  eines  Aufbruchs  des  Balgs  selbst  oder  eines  Leberabscesses, 
welcher  aus  der  Entzündung  und  Vereiterung  desselben  hervorging,  in 
die  Bauchhöhle  erkannt  zu  werden  vermag. 

Bei  der  Operation  befolgt  man  entweder  die  für  die  Eröffnung  der  Leberabscesse 
(s.  S.  754)  gültigen  Methoden,  oder  das  von  Jobert  (von  Lamballe)  angegebene 
und  mit  Glück  ausgeführte  Verfahren. 

Methode  Joberfs. 

Man  macht  mit  einem  sehr  feinen  Troakar,  dessen  Kanüle  im  Durchmesser  nicht 
über  Einen  Millimeter  betragen  darf,  einen  Einstich  in  die  Geschwulst,  entleert  damit 
so  viel  als  möglich  von  der  Hydatidenflüssigkeit  und  lasst  die  Kanüle  24  Stunden 
lang  an  Ort  und  Stelle.  Wird  der  Balg  nicht  von  Entzündung  ergriffen  und  erneuert 
lieh  die  Flüssigkeit,  so  wiederholt  man  die  Function  nach  einem  mehr  oder  weniger 
langen  Zeiträume  und  fahrt  fort,  bis  der  örtliche  Schmerz  und  die  Fieberbewe- 
gung den  Eintritt  der  Entzündun;;  beurkunden.  Man  beschränke  die  Entzündung 
sofort  durch  das  Ansezen  von  zahlreichen  Blutegeln  und  durch  erweichende  Mittel, 
üföthigenfalls  wiederholt  man  auch  später  noch  die  Function,  bis  solche  Versuche  das 
Zosammenfallen  und  die  Vernarbung  des  Akephalokystenbalgs  endlich  bewirkt  haben. 

Günstige  Erfolge  von  dieser  Methode  sahen  in  einzelnen  Füllen  Barrier  — 
Pille  von  Heilung  innerhalb  von  ungefähr  4  Monaten  (De  la  tumeur  hydatique  du 
foie;  Pariser  These,  1840),  Alexandre  (Lond.  med.  Gaz ,  Decemb.  1845)  —  rasche 
Heilung,  obschon  einmal  aus  dem  Einstiche  eine  erhebliche  Menge  Galle  ausfloss  — 
and  Owen  Rees  (Guy's  hosp.  reports,  Oct.  1843)  —  gleichfalls  rasche  und  dauernde 
Heilang.  Von  weiteren  Fällen  aus  neuerer  Zeit  erfolgte  unter  zwei  Operationen, 
welche  G  u  e  r  s  a  n  t  nach  dem  Verfahren  R  ^  c  a  m  i  e  r  's  zur  Eröffnung  der  LeberatMceif  e 
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vornahm  (Jm.  d.  conn.  mifcl.  chir.  1849,  Nr.  4) ,  liei  der  einen  vollsiändiffe  Heilun|r, 
bei  der  andern  blieb  der  Enderrolg  zweirelhan.  Eine  weitere  Operation  Yelpeaa 's 
gleichfalls  nach  R^camier  (Gaz.  d.  höpit.  1849,  Nr.  96)  war  nicht  ausreichend, 
wahrscheinlich  weil  mehrere  Bälge  vorhanden  waren.  Glücklich  endigte  auch  der 
Fall  von  H.  Crisp  (vgl.  Scbmidt's  Jahrb.  B.  69,  S.  328),  obschon  die  Zahl 
der  Kysten  mehrere  Functionen ,  die  profuse  Eiterung  der  eröffneten  Balge  eine 
Erweiterung  der  Wunde,  Einlegen  des  Katheters  und  Auspumpen  des  Eiters,  Druck- 
verband und  endlich  das  Zehrfieber  Jod  und  tonische  Mittel  nöthig  machte. 

Die  OefTnung  der  Bauchhöhle,  wenn  der  Balg  in  dieselbe  geplazt 
war,  halle  slels  einen  lödllichen  Ausgang;  dagegen  berichlel  Jos.  Frank 
einen  vollständig  günstigen  Erfolg  der  Thoracentese  in  einem  Folie,  wo 
der  Balg  in  die  Brusthöhle  geplazl  war. 

IX.   BebaodluDg  des  Leberkrebses  ^  des  Cancer  hepatis. 

Syn.:   Markschwamm,  Sarkom,  Skirrh  der  Leber. 

Eine  Radicaicur  des  Leberkrebses  wird  vielleicht  in  Zukunft 
möglich  sein,  wenn  Mittel,  um  das  Krebsgewebe  in  die  gerade  bei 
Krebsen  in  der  Leber  nicht  seltene  rückschreilende  Metamorphose  und 
Feltumwandlung  überzurühren ,  gefunden  würden.  Bei  gutem  Zustande 
der  Verdauung  dürfte  man  vielleicht  die  Anwendung  des  Leberthrans 
versuchen. 

Palliativcur.  —  Schwankt  die  Diagnose  zwischen  Krebs  der 
Leber  und  einer  andern  mit  Vergrösserung  dieses  Organs  einhergehenden 
Krankheit,  so  versuche  man,  unter  der  Annahme  eines  heilbaren  Leidens, 
eine  der  gegen  die  chronische  Leberentzündung  erprobten 
Methoden,  verordne  die  geeignete  Diät,  lasse  alkalische  oder  sallnische 
Mineralwasser  trinken,  reiche  nach  Walshe  den  Liq.  Kali  causlic.  in 
einem  Inf.  Taraxaci,  oder  versuche  einen  der  auf  die  Leber,  wie  man 
sagt,  resolvirend  wirkenden  Pflanzensloffe ;  bei  chronischem  Verlaufe 
torpider  Individuen  darf  auch  ein  Jodpräparat  innerlich  oder  äusser- 
lich  —  Einreibungen  von  Jodkalium-  oder  von  Jodbleisalbe  in  die  Leber- 
gegend —  versucht  werden.  Nur  enthalte  man  sich  einer  Ouecksilber- 
behandlung. 

Auch  bei  gesicherter  Diagnose  sollen  Heilmittel,  wie  sie  hei  chronischer 
Leberentzündung  üblich  sind,  gebraucht  werden,  einmal  um  die  Gallen- 
absonderung und  den  Kreislauf  in  der  Leber  zu  fördern,  sodann  um  den 
sehr  häufigen  Störungen  der  Leber,  welche,  wie  die  Gallons  läse, 
der  erste  Grad  der  Kirr  hose,  die  Fe  Hieb  er,  zum  Krebse  hinzu- 
treten, und  der  hieraus  folgenden  Erschwerung  der  Krankheit  und  der 
Beschleunigung  ihres  tödtliclien  Ausgangs  entgegenzuwirken. 

Häufig  treten  in  Folge  einer  acuten  Congestion  des  Krebsgewebes 
und  des  umgebenden  Parenchyms  oder  einer  Entzündung  des  Bauchfell- 
tiberzuges, wenn  die  weichen  Krebsknolen  an  der  Oberfläche  hervor- 
wuchern, vielleicht  erweichen,  Zeichen  von  Leberentzündung  auf;  man 
verfahre  alsdann  mit  Ausschluss  allgemeiner  Blulenlziehungen  wie  bei 
den  acuten  Leberhyperämien. 

Nimmt  die  Leber  auch  im  späteren  Verlaufe  nicht  an  Umfang  zu, 
oder    sogar    ab,   so    empfiehlt  die  Rücksicht    auf   das  wahrscheinliche 
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Vorhandensein  von  harten  Krebsen,  Tür  sich  oder  mit  dem  zweiten  Grade 
der  Kirrhose ,  durch  harntreibende  Miltel  der  unler  solchen  Umstän- 
den unausbleiblichen  Bauchwassersucht  und  durch  Jodeisen,  später  durch 
stärkere  Tonica  der  Hydrämie  entgegen  zu  wirken. 

Die  Diät  richtet  sich  nach  dem  Kräftezustande  und  dem  Verhalten 
des  Magens  und  des  Darmkanals;  od  Ist  für  dieselbe  namentlich  der 
chronisch -hyperämische  oder  katarrhalische  Zustand  des  Magens  oder 
das  gleichzeitige  Krebsleiden  dieses  Organs  massgebend.  Für  die  all- 
gemeine Lebensweise  ist  immer  Luftveränderung,  Landaufenthalt,  mög- 
lichste Gemüthsiuhe,  massige  Körperbewegung  cmpfehlenswerth. 

Die  nicht  entzündlichen  Schmerzen,  die  Gelbsucht,  die  Verstopfung, 
die  Bauchwassersucht,  die  Beschwerden  von  Seiten  des  Magens  und 
Darms  sind  wie  bei  den  chronischen  Leberleiden  im  Allgemeinen  zu 
behandeln. 

X.   Behandlung  der  Zeii'eissung  der  Leber,  der  Ruptura  hepatis. 

Die  traumatische  Zerreissung  der  Leber  (und  der  Milz},  welche 
beide  zusammen  vorkommen  können  und  wesentlich  dieselben  Erschei- 
nungen hervorrufen,  ist  in  den  meisten  Fällen  rasch  tödtlich.  Ist  einige 
Hofinung  auf  Erhaltung  des  Lebens  vorhanden,  so  soll  man  nach 
A.  Johnson  (Med.  chir.  transact.  XXXIV.  1851)  folgenden  Heilplan 
befolgen :  1)  Man  bekämpfe  den  hohen  Grad  von  Anämie  und  Erschöpfung 
durch  Reizmittel,  etwa  durch  Wein  in  massiger  Gabe  und  durch  Kampher. 
23  Die  heftigen  Schmerzen  im  Leibe  dürfen  nicht  für  entzündliche  an- 
gesehen und  als  solche  behandelt  werden ;  man  besänftigt  sie  am  besten 
durch  kleine  Gaben  Morphium.  3)  Den  Verlezten  bringe  man  in  eine 
halbsizende  Lage  und  untersage  ihm  Tage  lang  jede,  auch  die  leiseste 
Bewegung. 

Zweiter  Absaz. 

Krankheiten  der  Gallenwege. 

1)  Es  fragt  sich,  ob  eine  Verminderung  der  Gallen  ab  sondern  ng  als 
reine  Functionsanomalie  vorkommt,  und  wenn  aucli,  so  lässt  sicli  dieser  Zustand  von 
den  leichtesten  Fällen  derGallenverhaltung  lilinisch  nicht  unterscheiden  und 
fallt  desshalb  auch  in  therapeutischer  Hinsicht  mit  dem  bezeichneten  Leiden  susam- 
men.  Die  Heilanzeige  ist  die  fortgesezte  Anwendung  der  Mittel,  welche  die  Leber- 
secretion  unmittelbar  oder  miUelbar,  in  Folge  der  gesteigerten  Thfitigkeit  des  Darm- 
kanals, berördem,  also  der  Gebrauch  der  vielgenannten  Pflansenextrakte  (Eitr. 
Taraxaci,  Marrubii,  iMillefolii,  Saponariae,  Chelidonii  u.  s.  w.)  oder  der  entsprechenden 
Pflanzen  Säfte,  der  Rhabarber,  der  Aloe,  desKalomels  und  längerer  Cureo 
mit  Bitterwassern.  Zugleich  empfehle  man  fleissige  Körperbewegung,  den  Genuss 
von  Johannisbeeren,  Trauben  und  älinlichen  Früchten  und  säuerliches  Getränke. 

2)  Sicherer  lässt  sich  eine  reine  Vermehrung  der  Gallenabsonderung 
(Polycholie)  annehmen.  Die  symptomatische  Behandlung  besteht,  wie  bei  den 
Darmkrankheiten  erörtert  wurde,  in  Entfernung  der  im  Uebermasse  in  den  Darm 
(und  Magen)  eingetretenen  Galle,  in  acuten  Fällen  durch  Ab  führ  -  und  Brechmittel, 
in  chronischen  durch  kohlensaure  Alkalien,  und  in  Beseitigung  der  durch  die  Galle 
hervorgerufenen  Erscheinungen.  Die  Functionsanomalie  selbst,  wenn  sie  nicht  in 
Folge  vorübergehender  Ursachen,  wie  übermässiger  Brechmittel  oder  heftiger  Ge- 
nftthsbewegungen,  eintrat,  verlangt  vor  allem  das  Vermeiden  der  Ursachen,  namentlich 
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einer  üppigen  und  dabei  trägen  Lebensweise ;  Arzneimitte),  um  die  Gallenabsonderung 
direct  so  vermindern,  sind  mit  Sicherheit  keine  bekannt. 

L   Behandlunff  der  Gallenstase  (Gallensiockung)  oder  der  Zurück- 
haltung der  Galle  in  ihren  Ausflihrungsgängen  und  in  der  Gallenblase. 

Für  die  Therapie  fragt  es  sich  zunächst,  ob  das  mechanische  Hindemiss 
des  Gallenabflusses  in  den  ZwöIfBngerdarm  beseitigt  werden  könne  oder 
nicht,  und  zweitens,  ob  in  Folge  einer  anhaltenden  Zurückhaltung  der  Galle 
noch  keine  unheilbare  secundäre  Atrophie  der  Leber  zu  er- 
kennen sei,  was  der  Fall  ist,  wenn  neben  Fortbestand  der  Zeichen  von 
Gallenverhaltung  der  Kranke  aufTallend  abmagert  und  der  Anfangs  ver- 
mehrte Umfang  der  Leber  auf  seine  natürlichen  Grenzen  und  hinter  die- 
selben zurückgeht.  Abgesehen  von  den  leichtesten,  in  wenigen  Wochen 
vorübergehenden  Fällen  von  Gallenstase,  welche  gewöhnh'ch  als  Gelb- 
sucht (Icterus^  in  Folge  eines,  meist  von  dem  Zwölffingerdarm 
abgeleiteten  Katarrhs  der  Gallenwege  zur  Behandlung  kommen 
und  nach  dem  bei  der  Gelbsucht  anzugebenden  Verfahren  geheilt  werden, 
kommen  hier  die  wichtigeren  Verengerungen  und  Verschliessungen  der 
Gallenwege  in  Folge  von  Gewebsstörungen  ihrer  Wände  selbst  —  Pro- 
dukte einer  chronischen  Entzündung  und  Krebse  — ,  ihre  Verstopfung 
durch  Gallensteine  und  Spulwürmer ,  ihre  Verengerung  durch  den 
Druck  von  angrenzenden  Geschwülsten,  namentlich  von  Krebsen  in  der 
Leber,  in  der  Glisson'schen  Kapsel,  in  benachbarten  Lymphdrüsen  und 
im  Kopfe  der  Bauchspeicheldrüse  oder  im  Zwölffingerdarme  in  Betracht. 
Während  des  Lebens  ist  eine  sichere  Diagnose  dieser  grossentheils  nicht 
zu  beseitigenden  Ursachen  meist  unmöglich  und  hat  nur  in  Bezug  auf 
die  Gallensteine  und  eine  gegen  dieselben ,  so  oft  Verdacht  auf  ihr  Vor- 
handensein geschöpft  werden  kann,  einzuleitende  Behandlung  praktischen 
Werth.  Der  Arzt  ist  desshalb  darauf  beschränkt,  so  lange  noch  keine 
Atrophie  der  Leber  und  keine  EntkräAung  eingetreten,  die  Gallenabson- 
derung anzutreiben,  in  der  Hoffnung,  das  Hinderniss  werde  weggeschwemmt 
oder  es  werde  neben  demselben  ein  Durchgang  Tür  die  Galle  gewonnen 
werden;  ferner  den  Folgen  des  mangelnden  Eintritts  der  Galle  in  den 
Darm  entgegenzuwirken  und  noch  andere  Folgeübel  zu  bekämpfen. 

Die  beste  Wirkung  hat  man  sich  noch  von  Abführmitteln, 
unter  welchen  das  Kalomel  nur  bei  noch  vorhandener  Aussicht  auf  Hei- 
lung gegeben  werden  darf,  zu  versprechen ;  Anfangs  versuche  man,  um 
eine  reichliche  Gallenabsonderung  auf  einmal  zu  bewirken,  stärkere 
Purgantien,  z.  B.  Kalomel  iind  Rhabarber  in  grossen  Gaben,  später, 
wenn  es  sich  nur  noch  darum  handelt,  die  Stuhlverstopfung  und  die 
Verdauungsschwäche  zu  bekämpfen,  die  milderen  Abrührmittel  in  Ver- 
bindung mit  Ochsengalle;  ferner  eine  anhaltende  Cur  mit  Königs- 
wasser äusserlich  und  Salpetersäure  innerlich;  sodann  dürften 
auch  alkalische  und  salinische  Mineralwasser  (Marienbad, 
Karlsbad,  Eger  Salzquelle,  Vichy)  vor  dem  Eintreten  der  Atrophie  der 
Leber  mit  Vorsicht  gebraucht  werden,  wie  He  noch  bemerkt  (a.  a.  0. 
S.  110),  „zumal  in  den  Fällen,  wo  man  Grund  hat,  die  Unwegsamkeit  der 
Gänge   von   eingekeilten    Gallensteinen    herzuleiten '^;   aber   auch    unter 
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andern  causalen  Vcrhültnisson  lüsst  sich  von  ihrer  Benüzung  wenigstens 
ein  palliuliver  Erfolg  durch  die  ßerürderung*  des  Sluhlgangs  und  die  Be- 
schränkung der  conseculiven  Fellnulamorphose  der  Lehei Zeilen  erwarten. 
Die  Diät  sei  leicht  verdaulich  und  brnüze  möglichst  wenig  fette  Stoffe. 
Cruv eil  hier  spricht  Bueh  von  Füllen,  wo  die  GulienslBse  nuf  einer  AtODte 
der  Gallenwege  und  auf  einer  Lageveriinderung  der  Gallenhlnse  beruht  zu  haben 
scheine,  wo  nündich  ein  sichtbares  Hinderniss  des  Gulienabflusses  nicht  gefunden 
wurde;  in  solchen  Faüen  könnte  man,  wie  ein  Kranke/*  J.  L.  Petii's  von  selbst 
auf  diesen  Gedanken  kam,  durch  sanften  aber  anhaltenden  Druck  auf  die  Gallenblase 
den  Abfluss  der  Galle  zu  bcfördeni  suchen;  dieses  Verfahren  ist  naturlich  bei  Schmerz- 
hafligkeit  der  Lebergegend  >  erboten;  es  ist  iiberdiess  wegen  der  Gefahr,  die  Berstung 
der  Gallenblase  zu  belördern,  gefährlich. 

Entzündliche,  meist  durch  heftige  kolikartige  Schmerzen  ausgezeichnete 
Zufilllc  in  Folge  der  Ausdehnung  der  Gallenwege  sind  mit  örtlichen 
Blutenlziehungen,  warmen  und  narkotischen  Umschlägen,  durch  Narkotica 
und  Antispasmodica  innerlich  zu  bekämpfen. 

Steht  endlich  ein  Plazen  der  als  grosse  Geschwulst  Tühlbaren 
Gallenblase  zu  befiirchten,  so  könnte  in  den  äusserslen  Fällen  unter 
den  zur  Eröffnung  der  Gallenblase  vorgeschlagenen  Operationen  am 
ehesten  noch  die  Function  mit  einem  äusserst  feinen  Troakar  benüzt 
werden;  man  müsste  alsdann  die  Kanüle  in  der  Wunde  liegen  lassen, 
um  eine  Verklebung  zwischen  dem  Bauchfellüberzuge  der  Gallenblase 
und  dem  Blatte  innen  an  ilen  Bauchdecken  lierbeizulühren ,  und  sollte 
nur  soviel  Galle  entleeren,  als  zur  Beseitigung  der  grössten  Spannung 
ausreicht;  bei  der  gewöhnlichen  Function  nach  Petit 's  Vorschlage  ist 
in  höherem  Grade  als  bei  dem  angegebenen  vorsichtigen  Verfahren  ein 
Erguss  in  die  Bauchhöhle  und  eine  tödtliche  Peritonitis  zu  bePürchlen. 

II.   Behandlung  der  Entzündungen  der  Gallenblase  und  der  Gallen- 

gilnge. 

Die  klinische  Unterscheidung  dieser  Entzündungen  von  gewöhnlicher 
Hepatitis  in  acuten,  von  Gallenslasen  und  Gallensleinbildung  in  den  häu- 
ögeren  chronischen  Füllen  hat  geringen  VVerth,  insofern  die  übliche 
Behandlung  nichts  Eigenlhümliches  darbietet.  Auch  hier  empfiehlt  man 
den  Symptomen,  besonders  dem  Fieber  und  den  entzündlichen  Schmer- 
zen und  ihrem  Grade  entsprechend  allgemeine,  namentlich  aber  örtliche 
Blutenlziehungen  durch  wiederholtes  Ansezen  von  10  —  20  Blutegeln 
oder  von  8—12  blutigen  Schröpfköpfen  in  das  rechte  Hypochondrium 
und  die  Vorderseile  des  Bauchs,  und  verordnet  überdiess  zur  grossen 
Erleichterung  des  Kranken  milde  Bähungen,  erweichende  oder  narkoti- 
sche Breiumschläge  und  auch  hmCigc  und  laug  dauernde  laue  Bäder. 
Unter  den  innern  Mitteln  treffen  wir  auch  hier  wieder  auf  das  Kalo- 
mel,  von  den  Engländern  in  Laxierdosen,  zinn  Theil  aber  auch  in  klei- 
nen Gaben  bis  zum  Speichelfluss  gereicht;  ferner  werden,  besonders 
nach  Tilgung  der  heftigsten  Beschwerden  und  in  den  lenlescirenden 
Fällen,  die  bei  Leberleiden  üblichen  Abführmittel,  wie  Rhabarber  und 
Mittelsalze,  sämmtlich  in  der  Absicht,  eine  massige  Anregung  der  Leber- 
and Darinsecretion  zu  bewirken,  gegeben ;  ferner  die  Natron-  und  andere 
ilktlische  Präparate,   wie  sie   im  Abschnitte  über  Gallenstase  und  über 
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Gallensteine,  der  häufigsten  Ursache  langwieriger  oder  wiederholter 
Entzündung  der  oben  bezeichneten  Theiie,  angeführt  werden.  Solche 
auf  Tilgung  der  Gallenstase  und  der  Gallensteinbildnng  gerichtete  Curen 
sind  in  den  chronischen  Fällen  an  sich  schon  zur  Tilgung  des  vorhan- 
denen Leidens  und  überdiess  zur  Verhütung  nachträglicher  schwerer 
Gewebsstörungcn  der  Leber  von  grossem  Belange;  mit  Recht  empfiehlt 
man  bei  der  schweren  Entrembaikeit  der  Ursachen,  die  Cur,  unterstüzt 
durch  zweckmässige  Diät,  auch  nach  Tilgung  erheblicher  Beschwerden 
fortzusetzen. 

Besondere  Eingriffe  werden  unter  einzelnen  Umständen  nothwendig. 
So  hat  man,  wenn  ein  Abscess  der  Gallenblase  mit  der  Bauch- 
decke verwachsen  ist  und,  wie  sich  diess  aus  der  Erhebung,  der  ver- 
schwommenen Röthung  und  der  teigigen  Infiltration  der  Haut  entnehmen 
lässt,  nach  aussen  auntrechen  will,  die  Geschwulst  zu  eröffnen;  man 
macht  dabei  einen  einfachen  Einschnitt,  welcher  sich  nicht  über  den 
am  meisten  hervorspringenden  und  am  deutlichsten  fluctuirenden  Theil  der 
Geschwulst  hinauserstrecken  soH.  Nach  dem  Abfluss  der  eiterigen  Flüssig- 
keit kann  man  die  Gallensteine  aus  der  Blase  herausnehmen; 
bedarf  es  hiezu  einer  blutigen  Erweiterung  des  Einschnitts,  so  hüte  man 
sich,  die  Grenze  der  Verwachsung  der  Gallenblase  zu  überschreiten;  es 
genügt  sofort  ein  einfacher  Verband. 

Zur  Heilung  der  Gallenblasenfisteln,  welche  nach  künstlicher 
and  nach  freiwilliger  Oeffnung  der  Blase  nach  aussen  zurückbleiben 
können  und  vorzugsweise  durch  Gallensteine  veranlasst  und  unterhalten 
werden,  bedient  man  sich  verschiedener  Mittel,  welche  sämmtlich  zu- 
nächst nur  den  Abgang  der  Gallensteine  befördern  sollen;  als  da  sind 
die  mechanische  Erweiterung  durch  Sonden,  Pressschwamm  u.  s.  w., 
das  Einschneiden  und  das  Abtragen  der  schwieligen  Partieen.  Manchmal 
errüllt  die  Entfernung  einzelner  Steine  eine  symptomatische  Anzeige, 
wenn  nämlich  ein  Stein  in  der  Fistel  stockt  und  Schmerz,  Verdauungs- 
störungen und  Fieber  veranlass!.  Man  besizt  eine  Anzahl  von  Be- 
obachtungen (Borrichius,  Thilesius,  van  der  Wiel,  Le- 
V acher},  nach  welchen  sämmtliche  Steine  nach  und  nach  entfernt 
wurden  und  eine  vollständige  Heilung  der  Fistel  gelang. 

III.   Behaodiung  der  Wassersucht  der  Gallenblase. 

Für  den  sogenannten  Hydrops  kystidis  feHeae  als  solchen 
besieht  das  einzige  Heilmittel  in  der  Punction,  worüber  das  am  Schlüsse 
des  zweilvorigen  Abschnittes  Gesagte  zu  vergleichen. 

IV.    Behandlung  der  Gallenstein-  und  der  Gallenü;ries-BilduDg9  der 
Cholelithiasis,  und  der  Gallensteinkolik,  der  KoUea  biüaris. 

Die  obige  Unterscheidung  einer  doppelten  Heilaufgabe,  der  Beseitigung  der 
sog.  GaUensteindialhese  und  der  durcli  ein  Steckenbleiben  von  Gallensteinen  Cedinglen 
Yorfibergefaenden  Zufälle  ist  hergebracht  und  wenn  auch  nicht  ganz  naturgemiss,  doch 
für  die  Praxis  brauchbar. 

i)  Eine  Behandlung  der  G al I e n s  t e in  d i a t  h  e  s  e  soll  im  Einzelnen 
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den  Zweck  verfolgen,  die  schon  gebildelen  Gallensteine  oder  den  Gries 
durch  mechanische  und  chemische  (?}  Mittel  aus  der  Gallenblase  und 
den  Galienwegen  zu  entfernen  und  die  Ablagerung  neuer  zu  verhüten. 
Für  den  Praktiker  stellt  sich  die  Aufgabe  aber  ganz  anders  heraus,  als 
in  den  Büchern  angegeben  wird.  Eine  wissenschaftliche  Therapie  sollte 
zuvörderst  die  Verhütung  der  Gallensteinbildung  verlangen;  wir  sind 
aber  in  keinem  Falle  im  Stande,  die  Bildung  der  Gallensteine  voraus- 
zusehen; sodann  leben  die  meisten  Gallensteinkranken  vielleicht  Jahre 
und  Jahrzehende  lang,  ohne  dass  man  das  Vorhandensein  der  Steine 
erkennen,  ja  ohne  dass  man  es  nur  vermutlien  könnte.  Dem  Praktiker 
kommt  dabei  der  Umstand  zu  Hülfe,  dass,  wenn  leichte  Störungen  in 
der  Gallenabsonderung  anzunehmen  sind,  die  alsdann  übliche  Behandlung 
mit  Holken-  und  Traubeneuren,  mit  alkalischen  Mineralwassem,  mit 
Pflanzensäften  u.  s.  w.  ebenso  für  Fälle  von  einfacher  Verminderung 
der  Galiensecretion ,  als  für  Fälle  von  bereits  geschehener  Ablagerung 
der  Concremente  und  einer  davon  etwa  abhängigen  Gallenstockung 
passend  sind. 

Mit  klarem  Bewusstsein  seiner  Zwecke  lässt  sich  eine  Radicalcur 
gegen  die  Gallensteine  nur  einleiten,  wenn  ihre  Anwesenheit,  wie  diess 
übrigens  sehr  selten  geschieht,  in  der  ausgedehnten  Gallenblase  mit  dem 
Geftihl,  oder  was  öfters,  an  dem  Geräusche,  welches  die  Steine  bei 
einer  zweckmässig  vorgenommenen  Erschütterung  geben,  erkannt,  oder 
aus  dem  Auftreten  der  Gallensleinkoliken,  um  so  sicherer,  wenn  nach 
denselben  Gallensteine  abgingen  oder  gallige  Durchfälle  erfolgten,  ver- 
muthet  werden  kann.  Die  wenigstefi  Kranken  unterwerfen  sich,  wenn 
die  Leiden  des  Anfalls  vorüber,  einer  längern  Cur,  und  bei  der  grossen 
Hehrzahl  der  Fälle,  in  welchen  das  Gallensteinleiden  ohne  Gefährdung 
des  Lebens  durch  Berstung  der  Gallengänge  oder  der  Gallenblase  und 
consecutive  Entzündungen  und  Eiterungen,  durch  vollständige  Gallen- 
verhaltung  und  durch  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  das  Bauchfell 
bei  Einklemmung  der  Steine  fortbesteht,  kann  man  eine  ernstliche  Cur 
nicht  dringend  verlangen;  eine  solche  ist  nur  nöthig,  wenn  die  Anfälle 
sich  häufen  und  jeder  einzelne  lange  dauert.  Es  ist  nun  aber  eine 
reine  Täuschung,  wenn  wir  specifische  Mittel  gegen  die  Gallenstein- 
bildung zu  besizen  glauben;  auch  sind  wir  nicht  im  Stande,  einen  Stein 
aus  der  Gallenblase  oder  den  Gängen  mit  Sicherheit  auszutreiben;  es 
hat  ferner  Niemand  erwiesen,  dass  die  Mittel,  welche  die  schon  ge- 
bildeten Steine  auflösen  oder  zerbröckeln  sollen,  wenn  sie  auch  chemi- 
schen Theorien  entsprechen,  in  Wirklichkeil  diesen  Erfolg  haben ;  ebenso 
wenig  kann  man  von  einer  sichern  ^causalen  Behandlung  reden  und  nur 
so  viel  lässt  sich  wissenschaftlich  behaupten,  dass  ein  Theil  der  gegen 
Gallensteindiathese  empfohlenen  Mittel  eine  vermehrte  und  beschleunigte 
Absonderung  und  Ausleerung  der  Galle  bewirkt  und  dcsshalb  wahr- 
scheinlich den  Abgang  von  Steinen  befördert  und  der  Ablagerung  neuer 
Concremente  entgegenwirkt.  Ueber  die  Wirksamkeit  der  rationellen 
und  der  rein  empirischen  sogen,  specifischen  Mittel  ist  es  wegen  der 
Hisslichkeit  der  Diagnose  sehr  schwer,  ein  bestimmtes  Urtheil  zu  geben. 
Namentlich  erinnere  man  sich,  dass  nach  dem  ersten  Kolikanfalle  Jahre 
verstreichen   können,   bis  die  Gallensteine  durch  neue  erhebliche  Be- 
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schwerden  sich  kund  geben,  und  man  sich  desshalb  leicht  verleiten 
lassen  kann,  diesen  Erfolg  mit  der  Befolgung  irgend  einer  Heilmethode 
in  Verbindung  zu  bringen.  Von  grösserer  Wichligkeil  ist  eine  genaue 
Kenntniss  des  Verfahrens,  um  die  oft  äusserst  qualvollen  Zurälle  der 
Gallensteinkolik  rasch  zu  beseitigen  und  den  drohenden  Gefahren  vor- 
zubeugen. 

Unter  den  Mitteln  gegen  die  Gallensteindialhese  nennen  wir  zuerst 
die  sogenannten  Resolventicn,  aus  chemischen  Gründen  empfahl 
man  namentlich  alkalische  Stoffe;  ihre  wirkliche  Wirkung  scheint  sich 
aber  nur  auf  die  Gallensecrction  zu  beziehen;  man  verordnet  vorzugs- 
weise den  innern  und  äussern  Gebrauch  warmer  natronhaltiger  Mineral- 
quellen, wie  von  Tepliz,  Ems  und  Vichy,  unter  den  kalten  ist 
Marie nbad  zu  nennen;  noch  grösseren  Ruf  geniessen  in  Deutschland 
die  alkalischen  Bitterwasser,  namentlich  die  Karlsbader 
Thermen.  Selten  verordnet  man  künstliche  alkalische  Wasser  oder 
kohlensaure  und  pflanzensaure  Alkalien,  z.  B.  das  Natron  bicar- 
b 0 n i c u m  in  stark  verdünnter  Lösung,  welchem  auch  Fauconneau- 
Dufresne  (Trait^  de  l'affeclion  calculeuse  du  foie  etc.;  Paris,  1850) 
neben  dem  Wasser  von  Ems  oder  Vichy  in  der  prophylaktischen  wie 
in  der  curativen  Therapie  die  erste  Stelle  einräumt ,  auch  die  Chlor- 
verbindungen, wie  Salmiak,  Chlornalrium  und  Chlorkalium  (S  ö  m  m  e  r  i  n  g). 
Nach  R.  Whylt  und  Conradi  kann  man  auch  das  Kalkwasser 
3j — ^jj  in  Milch,  2mal  täglich  verordnen ;  T  h  e  d  e  n  lässt  täglich  ^^j  Kalk- 
wasser mit  5jj  kohlensaures  Natron  trinken  und  hiemit  14  Tage  lang 
fortfahren.  Ihnen  schliesst  sich  an  der  Gebrauch  der  Seife,  der 
Extraeta  saponacea  und  der  frisch  ausgepressten  Kräutersäfte. 
Man  lässt  z.  B.  im  Frühling  täglich  einen  auflösenden  Kräuter- 
saft bereiten:  aus  gleichen  Theilen  des  frisch  ausge- 
pressten Saftes  der  Wegwarte,  des  Löwenzahns,  des 
Lattichs  und  des  Kerbels;  vier  Unzen  Kräutersaft  lässt 
man  3j  essigsaures  Kali  zusezen  und  das  Ganze  Morgens 
nüchtern  auf  zweimal  einnehmen. 

Neben  den  auflösenden  Mitteln  verordnet  man,  namentlich  wenn 
unmittelbar  vorher  Gallensteine  abgegangen  sind  oder  Verstopfung  be- 
8teh|,  Abführmittel,  entweder  die  natürlichen  Bitterwasser  in  massigen 
Mengen,  oder  die  leichtesten  eröffnenden  Mittel,  wie  Ricinusöl,  Manna, 
Tamarinden.  Auch  kann  schwefelsaure  Soda  und  Magnesia  gegeben 
werden;  drastische  Stoffe  werden  durchgängig  vermieden.  Das  Ka- 
lomel  in  Laxirgaben,  wie  es  voi\  Einigen  empfohlen  wurde,  hat  vor 
den  genannten  Stoffen  keinen  Vorzug  (Heb erden};  noch  weniger 
empfehlenswcrth  ist  eine  Salivationscur  mit  Kalomel,  wie  sie  Gibbons 
bei  15  Kranken  mit  vollständigem  Erfolge  ausgefüiirt  haben  will. 

Man  kann  auch  die  Abrührmittel  mit  den  Alkalien  unmittelbar  ver- 
binden (Fauconneau-Dufresne).  Zur  Unterstüzung  einer  eröff- 
nenden Cur  lässt  man  vieles  Wasser,  Molken  oder  Buttermilch  trinken 
und  kann  vereinfachte  KämpFsche  Visceralklysliere  nehmen  lassen. 
Manche  empfehlen  auch  wiederholte  Bäder. 

Hinsichtlich    der  Lebensweise    wird    allgemein    eine   stickstoffarme 
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Nthrong  und  fieissige  Bewegung  angeralhen.  Man  reiche  vorzugsweise 
frische  Gemüse  und  Früchte,  gebe  von  Fleisch  nur  weisse  Serien  und 
auch  diese  nur  in  massiger  Menge;  schwer  verdauliche,  blähende  Speisen 
und  gegohrene  Getränke  sind  zu  vermeiden. 

Unter  den  empirischen,  angeblich  specifischen  Mitteln  hat 
sich  die  Durandesche  Mischung  von  Aether  und  Terpentinöl  den 
meisten  Ruf  erworben.  Durand e  (Observat.  sur  Teffic.  du  mölange 
d*^ther  sulf.  etc.;  Strasb.,  1790)  verordnete  —  unzweifelhaft  aus 
Gründen,  welche  unrichtig  sind  —  zuerst  vom  Schwefeläther  und  Ter- 
pentinöle gleiche  Theile,  später  verband  er  3  Theile  Aether  (15  Gran} 
mit  2  Theilen  (10  Gran)  Terpentinöl: 

Guttulae  Durandi  contra  Calculos  biliarios 

Jjr  Olei  Terebinthinae  depurali     •     •     •     •     31) 
diflsolve  in 

Aetheris  sulphurici 3jjj. 

S.  auf  den  Tag  31)  — 3J)  >"  Fleischbrühe,  zu  nehmen. 

Noch  andere  abgeänderte  Formeln  stammen  von  Hufeland:  R  Olei  Terehinlh. 
l^^  Aether.  Jjj;  täglich  dreimal  30—60  Tropfen,  und  von  Martin-Solon  (Bullet, 
g^n.  de  thdr.,  15.  April  1849),  vtrelcher  1  Theil  Terpentinöl  (10  Gramm)  mit  V2  TheU 
Aether  (5  Gramm)  mischt  und  hievon  Morgens  2mal  in  Zwischenzeit  von  1  Stunde 
1  Kaffeelöffel  voll,  gewöhnlich  neben  einem  Löwenzahntranke  und  neben  Bfidem 
gebrauchen  llsst.  —  Durande  schickte  eine  Vorbereitungscur  mit  erweichenden 
und  eröffnenden  Mitteln  voraus,  Hess  dann  von  dem  Mittel  3jj— 3J  jeden  Morgen 
nehmen  und  Molken  oder  FlpischbrOhe  mit  der  hinreichenden  Menge  Symp.  Cichorei 
oder  Violae  nachtrinken ;  auf  diese  Weise  sollte  fortgefahren  werden,  bis  ein  ganzea 
Pfund  verbraucht  worden;  die  Verordnung  ist  auszusezen,  wenn  merkliche  Leber- 
scbmerzen  oder  wenn  Mngenreizung  eintritt.  Zugleich  lässt  man  eine  milde  Diftt 
aus  gegoltenem  oder  gebratenem  weissem  Fleische,  aus  frischen  Gemüsen  und  ver- 
dünnenden Getränken  bestehend,  beobachten.  Sind  die  Hauptzeichen  von  vorhandenen 
Gallensteinen  getilgt,  so  hat  man  die  Cur  mit  einigen  leichten  Abführmitteln  zu  be- 
endigen. 

Ausser  Durande  hat  eine  Menge  von  Aerzten  zu  Gunsten  dieser  Behandlung, 
welche  sowohl  die  vorhandenen  Gallensteine  auflösen,  richtiger  ihren  Abgans  in  den 
Darm  befördern  und  dabei  theils  die  Kolikanfälle  beseitigen,  theils  die  Krankheit 
selbst  heilen  soll,  gesprochen  und  schrieb  dabei  der  Mischung  bald  eine  rein  che- 
mische, auflösende,  bald  eine  antispasmodische  Wirkung  zu ;  aber  alles  im  Allgemeinen 
über  den  Werth  der  Gallensteinmittel  Gesagte  findet  auf  diese  Behandlung  seine 
besondere  Anwendung.  Ueberdiess  bedienten  die  Meisten  sich  gleichzeitig  noch 
anderer  Mittel,  welche  fiir  sich  allein  dieselben  Dienste  geleistet  haben;  doch  ist 
man  nicht  berechtigt,  dieses  Mittel  ganz  zu  verwerfen;  manche  genaue  Beobachtungen, 
nach  welchen  die  in  der  Gallenblase  nachgewiesenen  Steine  unter  seinem  Gebrauche 
verschwanden,  sprechen  sehr  zu  seinen  Gunsten ;  vgl.  z.  B.  Martin-Solon,  Joum. 
d.  conn.  möd.  chir.  Nov.   1849;  ibid.  Febr.  1850. 

Die  Durande 'sehe  Mischung  wird  nicht  von  allen  Kranken  ertragen;  auf 
einige  wirkt  sie  erhizend,  noch  häufiger  macht  das  Terpentinöl  eine  mehr  oder 
weniger  lebhafte  Reizung  des  Magens  und  Zwölffingerdarms.  Sömmering  schlug 
deshalb  vor,  das  an  sich  schon  überflüssige  (?)  Terpentinöl  wegzulassen  und  allein 
Aether  mit  Eigelb  zu  verordnen ;  zweckmässiger  scheint  der  Voschlag  Gardane 'a, 
das  Terpentinöl  beizubehalten,  aber  eine  dem  Magen  weniger  belistigende  Formel 
zu  wählen: 
ü  Syrup.  Althaeae      •     .     •     •     Jj/?      I      Olei  Terebinth.  depur.    .     .  3J/J— 3ij^ 

Aq.  destill ^ß      I      Aether.  sulphur 31) 

M.  S.    Jeden  Morgen  1  Löffel  voll. 
Damit  dass  die  chemische  Erklärung  für  die  Wirkung  der  Durande'schen  Mischung 
von  T  h  e  n  a  r  d  und  Anderen  als  irrig  nachgewiesen  wurde,  ist  ihr  Werth  noch  nicht 
ge«cbmAlert,  um  so  weniger,  als  die  Erklärung  sehr  nahe  liegt,  die  reizende  Wirkung 
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auf  den  Magen-  und  Zwölffingerdarm  wirke  sympathisch  auf  den  ZufloM  der  Galle. 
Ffir  den  linderen  Gebraach  dflrfte  man  mitPanconneau-Dufresne  aber  iainer- 
hin  den  milder  wirkenden  Alkalien  den  Vorzuff  geben.  —  Die  Durande'acke 
Formel  wird  sehr  häufig  auch  bei  den  Gallensteiokoliken,  solange  keine  entxöndlichen 
Symptome  vorhanden,  gegeben;  bei  gutem  Magen  kann  man  alsdann  20— 30  Tropfen 
alle  2—3  Stunden  nehmen  lassen. 

Eine  ähnliche  Zusammensezung  hat  Rinna  von  Sarenbach  (Repert.  der 
vorzögl.  Operat. ;  Wim  1835)  als  Radicalmittel  empfohlen.  Einen  seit  Jahren  an- 
aweifelhaftt  an  Gallensteinen  mit  wiederholten  Anfällen  leidenden  Kranken  Hess  er 
6  Wochen  lang  eine  Pillenmasse  aus  Terpentin,  Seife,  etwas  Rhabarber 
und  Wasserfenchelpulver  und  nebenher  Kirschlorbeerwasser  mit  Rhabarber- 
syrup  gebrauchen,  dabei  gingen  einige  Steine  ab.     Weitere  Erfahrungen  fehlen. 

Eine  Terpentinseife*)  empfiehlt  Jos.  Frank  (Praz.  med.  para  III.  De 
calc.  bil.);  man  bereitet  sie  aus  je  3  Theilen  SQssmandelöl,  Terpentin  und  Soda  und 
2  Theilen  Terpentinöl;  der  Terpentin  und  das  SQssmandelOl  werden  zusammenge- 
schmolzen; nach  schwacher  Abkühlung  sezt  man  das  Terpentinöl  and  sofort  nach 
und  nach  das  fein  gepulverte  Natron  hinzu,  bis  man  eine  seifenartige  Maaae  erhält 
Ein  Ueberschuss  des  Alkali  ist  durch  die  nöthige  Menge  von  weiterem  Terpentinöl 
zu  sättigen.    Die  Verordnung  selbst  ist  folgende : 

(V  Sapon.  terebinthinati     .     .     .    3J     I     Extracti  Taraxaci ^. 

M.  exacte;  f.  Pilul.  pond.  gran.  jjj.     S.  4—8  Pillen  2mal  täglich. 

Einige  andere  wenig  gebrauchte  empirische  Mittel  sind  die  Sal- 
petersöure  (Richelmi),  die  Oxal-  und  Phosphorsäure 
(^Carendeffez},  die  Radix  Chelidonii  niajoris  (Creuzbauer 
und  Conradi},  die  Pareira  brava  (Geoffroy),  endlich  gar  der 
Salt  der  Tausendfuss-  und  Regenwürnier. 

2}  Die  Seh merzan fälle,  welche  durch  den  gehemmten  Durch- 
gang eines  Gallensteins  entstehen  (Gallensteinkolik),  verlangen 
ihrer  grossen  Heftigkeit  und  Gefährlichkeit  wegen  ein  rasches  ein- 
greifendes Verfahren. 

So  lange  keine  entzündlichen  Symptome  hervorgetreten,  ist  folgende 
sedative  Behandlung  die  zuverlässigste;  es  ist  zwar  nicht  rationell, 
mehrere  kräftige  Mittel  neben  und  nach  einander  ins  Feld  zu  fbhren, 
der  qualvolle  Zustand  des  Kranken  gestattet  übrigens  keine  solche 
Bedenken.  Man  macht  warme,  einfach  erweichende  oder  mit  narkotischen 
Stoffen  versezte  Breiumschläge  auf  die  Oberbauchgegend,  für  die 
Nacht  kann  man  sie  durch  Einreibungen  von  Salben  mit  B  e  1 1  a  d  o  n  n  a- 
oder  einem  andern  kräftigen  narkotischen  Extracte  ersezen;  gibt  ein 
narkotisches  Klystier,  z.  B.: 

©r  Inftw.  flor.  Chainom.  (ex  ^ß  par.)  Jvj  I     Tinct.  Opii  simpl 3j 

I     Olel  Olivar %. 

M.  S.  Zu  l  Klystier; 

oder  nach  Pemberton  ein  Klystier  mit  Laudanum  und  einem  Stärk- 
mehlabsude; oder  gibt  man  nach  Craigie  (Lond.  Journ.  Oct.  1824) 
ein  Klystier  mit  Tabaksaufgus s.  Einige  empfehlen  auch  reichliche 
Warmwassereinsprizungen  in  die  Gedärme.  Auf  das  Einbringen  schmerz- 
stillender Arzneien  in  Klystierform  muss  man  namentlich  bei  heiligem 
Erbrechen  bedacht  sein.  In  allen  schweren  Fällen  greift  man  überdiess 
zur  inneren  Anwendung  narkotischer  oder  anlispasmodischer  Mittel.  Nach 
den  gewichligslen  Gewährsmännern  (vanSwieten,  Ouarin,  Portal, 


*)  Dtr  ctwAhslMe  8ip»ttrtklaikiaitit  «imtr  Pkirai«kop««i  kal  tist  u^crt  ZasiaatMtnag. 
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Pemberton  ond  viele  Andere)  darf  das  Opium  ungescheut  gegeben 
werden;  man  verordnet  im  Allgemeinen  V2 — i  Gran  Mohnsaft,  nach 
Umstünden  wiederholt,  bis  Milderung  der  Schmerzen  oder  Narkose  ein- 
getreten. So  gibt  Pemberton  (a.  a.  0.  S.  35)  bis  zum  Nachlass  der 
Schmerzen  stündlich  Einen  Gran  Mohnsaft  oder  die  entsprechende  Menge 
von  der  Tinctur;  bei  Brechneigung  empfiehlt  derselbe  das  Opium  in 
folgender  Formel: 

Qr  Extr.  Gentiaoae  i     Opii  puri gr.  j. 

Ilntri  eariion.  eisicc.  ana  gr.  jj    | 

Contnnde  simnl  et  f.  Pilnla  tertia  qaaqne  hora  anmenda. 

Bell  verordnet  sogar  2  —  3  Gran  Mohnsaft,  nach  Umständen  alle 
2—3  Standen  neben  Umschlägen  mit  Laudanum. 

Viel  weniger  gebrlurhlich  sind  Morphium,  Kirschlorbeerwaaser  mit 
Tiocl.  tliebaica  (Pltichaft)  oder  das  Kirschlorbeerwasser  für  sich  allein  (Hn- 
feland  ood  Rtnna)  und  Belladonna,  von  Lolatte  bei  ^Icterus  calcnlosus^ 
empfohleD,  innerlich  als  Eitract,  in  Gaben  von  V/z—2  Gran. 

Wo  der  Mohnsaft  nicht  ertragen  wird,  oder  nach  dem  Eintritte  der 
Narkose  doch  noch  •  ein  beruhigendes  Arzneimittel  gereicht  werden 
muss,  empfiehlt  sich  der  Gebrauch  der  von  Bricheteau  sogar  dem 
Mohnsafte  vorgezogenen  Bibergeiltinclur,  von  ihm  in  kleinen 
Gaben  verordnet. 

Besondere  Beachtung  verdient  bei  anhaltenden  oder  troz  einer 
kräftigen  Behandlung  sich  wiederholenden  Schmerzanfällen  der  lange 
fortgesezle  Gebrauch  eines  warmen  Bads;  um  bei  dem  vorausge- 
sezten  Krämpfe  eine  erschlaiTende  Wirkung,  d.  h.  um  eine  nachhaltigere 
Beschwichtigung  der  nervösen  Zuföllc  überhaupt  zu  erzielen,  soll  das 
Bad  sehr  warm  gegeben  und  lange,  nach  Powell  sogar  bis  zur  Ohn- 
macht des  Kranken,  fortgesezl  werden. 

Tbeils  um  einer  drohenden  Entzündung  vorzubeugen  (Morgagni), 
theils  um,  wie  es  scheint,  in  zweifelhaften  Fällen,  nach  keiner  Seite  hin 
sich  etwas  zu  vergeben,  verordnete  man  auch  Blutentziehungen, 
selten  allgemeine  (Jos.  Frank),  meistens  örtliche  mittelst  Ansezen 
einer  liemlich  grossen  Anzahl  von  Blutegeln  oder  blutigen  Schröpf- 
köpfen  an  das  rechte  Hypochondrium  und  unter  dem  rechten  Rippen- 
rande. —  Gute  Erfolge  von  der  Anwendung  der  Kälte  in  Form  von 
Eisüberschlägen  oder  einer  Eisblase  auf  das  Epigastrium  und  von 
innerlich  gereichten  Erspillen  beobachtete  Bricheteau  (Clinique  de 
ThÄpital  Necker;  Paris,  1836);  es  fragt  sich  aber,  ob  die  Kälte  nicht 
blos  als  Palliativmittel  gegen  das  Erbrechen  wirke ;  auch  versuchte  man 
kalte  Klystiere  (M^rat). 

Sehr  allgemein  empfiehlt  man  überdiess  auch  hier  die  leichteren 
Abrohrmittel,  wie  Ricinusöl  in  Gaben  von  5j— JJJ^  »'^ch  Bitter- 
salz und  Glaubersalz  oder  Seidlizer  oder  ein  ähnliches  Wasser, 
um  durch  eine  reichlichere  Gallenabsonderung  den  Durchgang  des 
Steins  zu  befördern ;  sie  eignen  sich  nach  Pemberton *s  und  Anderer 
Rath  namentlich  in  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Schmerzen  und  sonstigen 
Nervenzufälle  nachlassen;  Pemberton  gibt  eine  Pille  von  5  Gran 
Kalomel,  welches  übrigens  keinen  Vorzug  besizt,  und  ungerähr  4  Stunden 
daraur   eine  Auflösung   von   Neutralsalzen   in   Pfeffermünzthee;   es   ist 
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Überhaupt  zweckmässig,  zunh'chsi  an  den  Ablaiif  des  Anfalls  eine  leicht 
eröffnende  Cur  anzuschliesscn.  Statt  der  Abrülinnitlel  können  in  der- 
selben Absicht  auch  die  Alkalien,  die  übrigens  langsamer  wirken, 
gegeben  werden. 

Die  Anwendung  der  Brechmittel  wird  sehr  allgemein  verworfen; 
ihre  Fürsprecher  bezweckten  theils  eine  nauseose  und  dadurch  dem 
angenommenen  Krämpfe  der  Gallenwego  entgegentretende  Wirkung,  so 
Saunders  mit  seinen  gebrochenen  Gaben  Brechwurzel^  Iheils 
wollte  man  durch  die  Bewegungen  beim  Erbrechen,  durch  die  Zusammen- 
ziehungen des  Zwerchfells  lind  der  Bauchmuskeln  zur  Austreibung'  der 
Galle  mitwirken  (Cullon).  Die  Gegner,  wie  Morgagni  und  Fr. 
Ho  ff  mann,  slüzen  sich  dagegen  auf  Fälle,  wo  tödtliches  Blulbrechen 
oder  eine  Berstung  der  Gallenwege  mit  dem  Erbrechen  zusammenfiel 
und  wie  sie  glauben,  durch  dasselbe  bedingt  wurde.  Ueberdiess  finden 
die  Brechmillel  häufig  auch  in  dem  Zustande  des  Magens  eine  Gegen- 
anzeige. 

In  den  Anfällen  gab  man  auch,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  den 
Krampf  zu  stillen,  den  A  et  her  oder  dieDurande*schen  Tropfen; 
eine  einzelne  Stimme  aus  Amerika  (^Hall}  spricht  zu  Gunsten  der 
Elektricilät.  Versuche  mit  Einathmen  von  Schwefeläther  oder 
Chloroform  und  mit  Ghlorofonnfomenten  scheinen  jezl  empfehlenswerth. 

Während  der  Anrälle  versieht  .sich  eine  strenge  Diät  von  selbst; 
nachher,  wenn  noch  ein  leichter  örtlicher  Schmerz  und  die  leicht  zu 
erklärende  Schwäche  übrig  geblieben,  lässt  man  ein  mildes  Regimen 
beobachten,  massige  Bewegungen  vornehmen,  was  nicht  zu  versäumen« 
jede  Geislesanstrengung  vermeiden  nnd  erst  nach  Tilgimg  aller  Er- 
scheinungen zur  gewohnten  Beschäftigung  übergehen. 

3)  Die  Eröffnung  der  Gallenblase  und  Entfernung  dtT 
Steine  —  ein  Gedanke  J.  L.  Petit's  —  gilt  den  meisten  Aerzten  und 
mit  Recht  nur  unter  den  bei  der  Entzündung  und  Abscessbildang  der 
Gallenblase  (s.  den  vorigen  Abschnitt}  bemerkten  Umständen  für  ge- 
rechtfertigt. Andere  sind  der  Ansicht,  e»  dürfe  auch,  ohne  dass  eine 
Verwachsung  mit  den  Bauchdecken  vorangegangen,  operirt  werden, 
wenn  während  heftiger  Anrallc  von  Leberkolik  Steine  in  einer  ausge- 
dehnten Gallenblase  nachgewiesen  werden.  Diese  Ausdehnung  der  Er- 
öffnung der  Gallenblase  ist  nicht  gerechtfertigt. 

V.   Behandlung  der  Gelbsucht^  des  Icterus. 

Syn. :    Cholämie ,  gnllige  Dyskrasie,  Aurigo,  Morbus  regiua. 

Nach  Ausschluss  aller  Ffillo  und  Formen  von  Gelbsucht,  welche  auch  für  den 
Pralitilier  nur  als  symptomatische  erscheinen,  indem  die  ikterischen  Symptome  gegen- 
über den  charaliteristi^chen  Zeichen  des  Grundleidens  mehr  oder  weniger  zurücktreten, 
also  der  Gelbsucht  bei  acuter  gelber  Leberatrophie,  bei  Entzündung  des  Leber- 
parenchyms  und  der  Pfortader,  hei  chronischen  Gewcbsslörungen  der  Leber,  bei 
Stockungen  der  Galle  und  der  Gallensteine,  bei  Pneumonien,  Meningiten,  bei  acuten 
Fiebern,  bei  Pyämie,  bei  Vergiftungen  u.  s.  w.,  blefben  noch  zwei  Gruppen  von 
Fällen  übrig;  die  eine  stellt  sich  dar  als  eine  zeitweise  auftretende  Co  mp  lication 
irgend  eines  Grundleidens  mit  Gelbsucht,  die  zweite  und  wichtigere  umfnsst  die 
Formen  der  sog.  einfachen  oder  idiopathischen  Gelbsucht.  Auch  hier 
können   wir  im  einzelnen  Falle   nach  Analogie  annehmen,   die  Gelbsucht    bilde  nur 
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eio  Symptom,  i.  B.,  um  an  die  bekamitesten  YerhiUnisse  und  ErklSningsversuche  zu 
eriraern,  einea  fast  physioIogischeD  Vorgangs  in  der  Leber  der  Neu- 
geborenen (Icterus  neonatorum  benignus"),  oder  einer  seit  Broussais 
lehr  ellgemein  vorausgesezten ,  in  der  Regel  klinisch  aber  nicht  zu  erweisenden 
katarrhalischen  Entzöndung  des  Zwölffingerdarms  und  der  Gallengünge  (Icterus 
adaltorsm  simpIex  sive  catarrhalis),  oder  einer  unter  rasch  wirkenden 
iCerreaeinflftsaen  geaezten  Hemmung  der  Leberahsonderung  (sog.  Icterus  spasmo- 
dieaf),  vieUeichl  auch  einer  Blutnnomalie  (Cholimie);  aber  im  einzelnen  Falle 
ist  et  hiofig  unmöglich,  eine  bestimmte  Ursache,  ein  bestimmtes  Grundleiden  aus- 
lodiff  so  machen;  gelingt  es  ja  nicht  einmal  bei  jedem  Todesfalle  unter  ikterischen 
Bncbeiiiangen  eine  zur  Erkllrang  genügende  Venlnderung  im  KOrper  aufzufinden.  Bei 
diesto  sehr  anvollkommenen  Zustande  der  Physiologie  und  Pathologie  der  Gelbsucht 
ist  voriiofig  die  Annahme  idiopathischer  Formen  gerechtfertigt  und  die  Benüzung 
der  alten,  grossentheils  empirischen  Therapie  nicht  zu  umgehen.  Die  angeblichen 
rationeifen  Heilanzeigen  beruhen,  sofern  sie  sich  nicht  bei  der  entschieden  synipto- 
■■tiaeben  Gelbsucht,  auf  Bekimpfung  des  Grundleidens  beziehen,  fast  durchgingig 
•nf  Hypothesen.  Von  einer  allgemein  gültigen  Behardlung  der  Gelbsucht  kann  selbst- 
Terstlndlich  nicht  die  Rede  sein,  gleichwohl  hat  man  Abführmittel,  namentlich 
das  Quecksilber  und  andere  Methoden  sehr  ausschliesslich  empfohlen.  Ueberbaupt 
sind  die  therapeutischen  Vorschriften  sogar  für  die  als  einfache,  essentielle,  idiopa- 
thische Gelbsucht  bezeichneten  Fälle  ausserordentlich  mannigfaltig  und  verwirrt; 
wesentlich  trug  hiezu  bei,  dass  eine  Menge  Fälle,  wofern  der  Kranke,  was 
bei  eller  und  jeder  Gelbsucht  dringend  anzurathen,  nur  das  rich- 
tige diite tische  Verhalten  beobachtet,  sich  schont,  jede  Ueberfüllung 
des  Magens,  schwer  verdauliche  oder  reizende  Kost  und  Spirituosa  meidet,  Erkäl- 
tangen,  Gemüthsbewegungen  und  Anstrengungen  jeder  Art  fernhält,  von  selbst  oder 
unter  der  verschiedenartigsten  Behandlung  in  Genesung  übergehen,  dass  aber  auch 
bisweilen  in  ihrem  Beginne  für  leichte  idiopathische  Formen  zu  achtende  Fälle  uner- 
wartet eine  gefährliche  Wendung  nehmen  und  rasch  zum  Tode  führen,  so  kann 
z.  B.  eine  Gelbsucht,  welche  bei  einem  Gesunden  nach  einer  Gemülhsbewegung 
nach  sich  entwickelte,  anstatt  wie  gewöhnlich  bald  zu  verschwinden,  sich  steigern 
und  unter  dem  Hinzutrittc  \on  Gebirnerscheinungen  tödtlich  enden.  Alsdann  ist  bei 
den  Neugeborenen  wie  im  späteren  Leben  jede  Behandlung  meistens  vergeblich. 

13  Die  sogcnannic  gutartige  Gelbsucht  der  Neugeborneii 
verlangt  eine  besondere  Besprechung.  Zuvörderst  hüte  man  sich  in 
den  ersten  acht  Lebenslagen  des  Kinds,  in  welchen  man  dieses  noch 
jezt  durchaus  rälhselhafte  Leiden  zu  erwarten  pflegt,  eine  Gelbsucht 
anzunehmen  und  mit  Abnihnnitteln  u.  dgl.  zu  behandeln,  während  nur 
eine  gelbliche  Färbung  der  Haut  ohne  sonstige  ikterische  Symptome  zu 
bemerken  ist  und  die  vermeintlich  durch  Ablagerung  von  Gallenfarb- 
stoff in  der  Haut  bedingte  Färbung  beim  allmähligen  Uebergange  der 
bei  der  Geburt  vorhandenen  lebhaften  Röthe  in  die  normale  Farbe  (P. 
Frank,  Billard)  auftritt;  sodann  suche  man  nach  Örllichen  Vor- 
gängen, welche  als  Ursache  oder  als  ftir  die  Therapie  wichtigere  Coin- 
plicationen  der  unter  solchen  Umständen  in  der  Regel  gefährlichen  Gelb- 
sucht (Icterus  neonatorum  malignus)  zu  erkennen  wären,  wie 
Entzündung  der  Nabelvenen,  schwere  Gastroinleslinal- 
katarrhe,  Zellgewebsverhärtung,  Entzündung  und  Brand 
der  Haut.  In  den  übrigen  Fällen  beschränke  man  sich  bei  den  leich- 
testen, den  gewöhnlichsten  Graden  auf  die  Herbeiführung  solcher  Be- 
dingungen, unter  deren  Erfüllung  die  einfache  Gelbsucht  auszubleiben 
pflegt;  man  sorge  im  Allgemeinen  für  sorgfaltige  Pflege  des  Kindes, 
namentlich  für  genügende  Wärme,  reine  Ziinnierluft,  für  Hautpflege 
durch  laue  Bäder  und  gute  Nahrung;  nur  bei  vorhandener  Stuhlyer- 
stopfung  ist  man   zur  Anwendung   der  viel  missbrauchlen  Abführmittel, 
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wie  des  Syrupus  Mannae,  Syr.  Rhei,  kleiner  Gaben  Kalomel  oder  Rici« 
nusöl  berechtigt.  Beim  Hinzutreten  weiterer  schwerer  Störungen  ver- 
führt man  symptomalisch,  in  der  Regel  ohne  Erfolg. 

23  Für  dieGelbsucht  im  späteren  Leben  (Icterus  adul- 
torum) gilt  als  Grundregel  (Baglivi),  dass  kein  Fall  von  Seite  des 
Kranken  oder  Arztes  gering  geschäzl  und  nachlässig  behandelt  werden 
soll;  sodann  ist  es  am  zweckmässigsten ,  beim  Beginne  der  Gelb- 
sucht, auch  wenn  sie  acut  auftritt,  zuerst  mehr  exspectativ  zu  verfahren; 
man  sezt  den  Kranken  auf  strenge  Difit,  hält  ihn  zu  Hause  und  lässt  die 
oben  angegebenen  Vorschriften  befolgen;  im  Uebrigen  wartet  man,  ob 
die  Symptome  sich  nicht  in  den  ersten  10 — 14  Tagen  missigen;  so 
weiteren  Verordnungen  lasse  man  sich  nur  durch  die  Umstände  be- 
stimmen und  hüte  sich  besonders  —  mit  der  alsbald  zu  nennenden 
Ausnahme  —  vor  einem  blinden  Zufahren  mit  ausleerenden  HitteliL 

Bemerkt  man  Empfindlichkeit  in  der  Magen-  oder  Leber- 
gegend, vielleicht  auch  eine  Anschwellung  der  Leber,  so  kann  eine 
örtliche  Blutentziehung  durch  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  und  ein  warmer 
Ueberschlag  Erleichterung  bringen.  Ob  Aderlässen  bei  wirklicher  idio- 
pathischer Gelbsucht  mit  Nuzen  anzuwenden  seien,  ist  sehr  zu  be- 
zweifeln; Empfehlungen  derselben  scheinen  auf  Verwechselungen  mit 
acuten  entzündlichen  Vorgängen  oder  auf  irrigen  Hypothesen  (Rostan) 
zu  beruhen.  Bei  Zungenbeleg  und  Appetitmangol  reiche  man  eine 
kohlensäurehaltige  Mischung  oder  pflanzensaure  Salze  in  kleinen  Gaben. 
Das  Verhalten  des  Stuhlgangs  macht  noch  am  häufigsten  den 
Gebrauch  pharmaceutischer  Mittel  nothwendig;  ist  nämlich  vermöge  des 
verminderten  Zuflusses  der  Galle  der  Koth  weniger  gefärbt  als  normal 
und  ist  seine  Ausleerung  eine  verzögerte,  noch  mehr,  wenn  die  Stühle 
gänzlich  enträrbt  sind,  wie  mit  Wasser  angerührter  Lehm  oder  wie 
Asche  aussehen,  wenn  sie  einen  aashailen  Geruch  verbreiten  und 
mehrere  Tage  lang  ausbleiben,  so  befördert  man  die  Ausleerungen  durch 
Klystiere  und  milde  Abführmittel;  einen  besondem  Ruf  geniesst  die 
Aloe,  welche  jedenfalls  den  Vorzug  besizt,  dass  der  hier  gewünschte 
massige  Grad  von  Wirkung  sich  ziemlich  sicher  durch  die  richtige 
Gabe  des  Arzneimittels  erzielen  lässt;  so  empfahl  Laubener  C^llg. 
med.  Annal.  1801)  2— 3mal  täglich  5  Gran  zu  reichen,  bis  ein  reich- 
licher Stuhl  erfolgt  ist,  und  dann  die  Gabe  zu  vermindern;  Pitschaft 
(Hufel.  Joum.  Oct.  1833)  verordnet:  R,^  Extr.  Aloüs  aq,  gr.  vj  — x, 
Extr.  Tarax.  Jjj,  Aq.  Foenic.  Jvj,  Aq.  Amygdalar,  amar.  conc.  gj. 
Stündlich  i  Esslöffel.  Eine  Vorliebe  besteht  auch  Tür  Rhabarber, 
ferner  für  das  auch  hier  nicht  unbedingt  zu  empfehlende  Kalomel; 
Rhabarber  und  Kalomel  werden  ofl  mit  einander  (Hufeland)  oder 
mit  verschiedenen  andern  ArzneistofTen  verbunden,  z.  B.  ein  Rhabarber- 
aufguss  mit  kleinen  Gaben  von  MittelsalztMi ;  Andere  geben,  was  bei 
Fieberzusland  am  zweckmässigsten  scheint,  Neutralsalze  oder  Ricinusöl. 
—  Eine  stärker  ausleerende  Behandlung  ist  am  ehesten  bei  Zusammen- 
hang der  Gelbsucht  mit  Magenüberladung  oder  mit  atmosphärischen 
Schädlichkeiten  gestattet;  namentlich  empfiehlt  Henoch,  wenn  bei  leb- 
haften gastrischen  Erscheinungen  (Appetitlosigkeit ,  bitterer  Geschmack, 
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Aufstossen,  Uebelkeit  und  Erbrechen},  beim  Vorherrschen  der  Darro- 
krankheiten  in  der  gegebenen  Jahreszeit  ein  Katarrh  des  Zwölffinger- 
darms als  Ursache  oder  als  Complication  der  Gelbsucht  vemnithet  werden 
kann,  nach  der  englischen  Methode  Abends  vor  Schlafengehen 
i  Gran  Kalomel  und  am  nächsten  Morgen  2  EsslölTei  Infus.  Sennae 
compositum  nehmen  zu  lassen;  ,,in  andern  Fällen  aber  habe  ich^,  sagt 
er  weiter,  ^besonders  wenn  gar  kein  Fieber  vorhanden  war,  mit  nicht 
minder  gutem  Erfolge  ein  Infus,  rad.  Rhei  mit  Mittelsalzen  oder  auch 
das  hier  in  gutem  Rufe  stehende  Extr.  Aloes  (zu  gr.  j  zweistündlich) 
angewendet.^  Gallige,  aber  nicht  entfärbte,  aschgraue,  dünne  Stühle 
bilden  eine  Gegenanzeige  gegen  AbiUhrmittel. 

Die  fOoitigfD  Erfahrungen  von  Peeblet  (vgl.  Böv.  mc&d.  chir.  Mai  1850) 
aber  die  Wirkungen  det  Silbersalpeters,  'A— 1  Gran  Arg.  nitr.  er.  2nial  tiglich 
bei  leeren  Magen,  bei  „idiopathischer  chronischer  Gelbsucht**,  scheinen  sich  tni  die 
Gelbsuchl  bei  chronischem  Gastro-Dnodenalkatarrhe  so  besiehen. 

Bessern  sich  bei  diesem  Verfahren  alle  Erscheinungen,  so 
gehe  man  mit  dem  Eintritte  der  Esslust  zu  einer  leicht  nährenden  Kost 
neben  reichlichem  säuerlichem  Gelränke  über;  lasse  auch,  um  die  Ent- 
fernung des  bei  älteren  Leuten  oft  noch  lange  zurückbleibenden  und 
oft  als  Symptom  einer  noch  fortdauernden  Krankheit  betrachteten  Gallen- 
farbstoffs von  der  Haut  zu  befördern,  laue  Bäder  und  Waschungen  und 
diaphoretische  Getränke  gebrauchen. 

Bei  längerer  Dauer  der  Gelbsucht,  bei  fortdauerndem  Er- 
scheinen des  GallenfarbstofTs  im  Harne  und  in  der  Haut  und  Mangeln 
desselben  in  dem  angehaltenen  Stuhlgange,  wenn  gleichwohl  kein  be- 
stimmtes örtliches  Leiden  nachgewiesen  werden  kann,  versuche  man 
eines  der  zahlreichen  empirischen  Mittel  gegen  Gelbsucht;  am  meisten 
Zutrauen  verdient  die  Anwendung  des  Königswassers,  äusserlich  in 
Form  von  Fussbädern  und  von  örtlichen  Waschungen  (s.  S.  739);  sehr 
häufig  gibt  man  säuerliches  Getränke,  Pflanzensäuren,  wie  Zitronen- 
saft, 1  Esslöffel  täglich  (Hellin),  oder  Weinessig  (Sachs);  daneben 
innerlich  Acid.  hydrochlor.  und  Acid.  nitric.  ana  gtt  vjjj, 
2stündlich  (vgLHenoch,  op.  cit  L  S.  279);  oder  nachKöchlin  von 
einer  Mischung  aus  1  Th.  Salzsäure  und  3  Th.  Salpetersäure,  täglich 
4mal  20  Tropfen;  oder  die  Salze  in  reichlicher  wässeriger  Lösung, 
wie  das  kohlensaure  Kali,  ein  Bestandtheil  der  von  M a c e  als 
specifisch  gepriesenen  Mischung  (Kali  carbon.  ^j,  Sapon.  ven.,  Gi. 
arab.  ana  f/^,  Spir.  Vini  q.  s.;  Va  eines  Glases  mit  1  Theil  Wasser 
zu  mischen),  von  Lombard  zu  3j— ^/^  auf  IKjj  Flüssigkeit  gegeben 
(Gaz.  m^d.  1836,  S.  794),  oder  Tartar.  depuratus,  tarlari- 
s a t u s  und  natronatus;  ferner  die  schwefelsauren  Alka- 
lien oder  die  natürlichen  reinen  oder  mit  Chlormetallen  gemischten 
Bitterwasser  (namenllich  Curen  in  Karlsbad,  Marienbad 
und  Kissingen);  dasessigsaureAmmoniak,  in  Verbindung 
mit  Rhabarber  (Sachs),  den  Salmiak  (B  a g I i  v  i). 

Unter  den  sonstigen  empirischen  Mitteln  sind  wir  hinsichtlich  ihrer 
Wirksamkeit  noch  weniger  im  Reinen,  als  mit  den  bisher  angeführten; 
wir  erwähnen  den  Brech  weinstein  in  kleinen  Gaben;  die  B r e c h- 
nuss   (10  —  20  Tropfen  Tinct.  Nuc.  vom.  spiriL,   1  — 2mal  täglich); 


780  Gelbsucht. 

den  Schierling,  von  S  t  ö  r  k  in  Verbindung  mit  den  B  e  1 1  o  s  t  - 
sehen  Pillen  als  wahres  Antiictericum  gepriesen  (R^^  Extract.  Conii  Jj, 
Mass.  pilul:  Bellostii  gr.  xv;  m.  f.  Pil,  Nr.  60,  1—2  Stück  täglichy, 
ferner  die  Tollkirsche,  von  Greding  (D.  Beilad.  virib.)  und  von 
Richter,  von  diesem  in  Verbindung  .mit  anderen  angeblich  anti- 
icterischen  StoiTen  zum  örtlichen  Gebrauche  gerühmt  : 

9*  Extracti  Conii Jj      >      Liq.  Ammon.   acet q.  i. 

—         Hyoscyami  •     •     •    •     5^* 
PiiIt.  hb.  Belladonnae    .    .     •     ^j      '  ^d  consistent.  Emplaatr.  tenois. 

Die  Hälfte  auf  Leder  gestrichen ,  auf  die  Lebergegend  in  legen. 
Noch  sind  su  nennen  die  Stahlmittel,  die  China  (Camerarius),  der  Hanf- 
SHmcn  (Sylvius),  der  Theriak  (Galen):  ja  manche  Arzneistoffe  kamen  lur 
Anwendung,  weil  sie,  wie  die  Haut  der  Icterischen  gelb  aussehen!  Kaum  su  er- 
wähnen ist,  dass  gegen  Gelbsucht  im  Allgemeinen  die  verschiedensten  bei  Leber- 
krankheiten versuchten  Mittel ,  abführende  und  auflösende  Mineralwasser ,  die  viel- 
genannten Extracte,  die  Ochsengalle,  das  Durandesche  Mittel  u.  s.  w.  versucht  wurden 
und  zu  versuchen  sind,  wenn  ein  symptomatischer  Ictenis  zur  Behandlung  yorliegt 

Wo  Erscheinungen  vom  Darmkanale  überwiegen,  wird  vorzugsweise 
auf  diese  Rücksicht  genommen. 

3)  Treten  dieZufälle  der  sogen,  bösartigen  Gelbsucht 
uur  und  wird  kein  örtlicher  Vorgang  als  Grund  derselben  und  des 
ganzen  Symptomencomplexes  oder  als  eine  zu  der  Gelbsucht  hinzu- 
getretene anderweitige  Complication  nachgewiesen,  z.  B.  acute  gelbe 
Atrophie  oder  acute  Erkrankungen  des  Gehirns  und  seiner  Hüllen,  so 
sind  wir  grossenlheils  auf  eine  symptomatische  Behandlung  angewiesen; 
man  mache  Blutentziehungen  nur  bei  lebhaften  Congestionen ,  beseitige 
Sclimerzanrällc  und  nervöse  Aufregung,  wie  die  häufig  peinigende  Angst 
solcher  Kranken  mit  Büdern  und  Opiaten ,  suche  dem  Coma  durch  Eis- 
umschläge, kalte  Begiessungen ,  starke  Hautreize  und  belebende  Mittel 
entgegen  zu  wirken;  leztere  bekänipren  zugleich  die  grosse  Erschöpfung, 
die  elende  BeschaiTenheit  des  Pulses,  die  Abnahme  der  Körperwärme  u.  dgl.; 
bei  hartnäckiger  Verstopfung  und  Mangel  des  Stuhls  an  Gallenfarbstoff 
gebe  man  die  in  den  schweren  Fällen  meistens,  aber  mit  unsicherem 
Erfolge  angewandten  stärkeren  Abrührmittel;  heftiges  Schluchzen  be^ 
kämpfe  man  mit  Chinin  oder  durch  Blasenpflaster  im  Laufe  des  Nerv, 
phrenicus  (Baudon). 

Einige  specielle  Empfehlungen  von  Mitteln,  unter  deren  Gebrauch  Genesung 
beobachtet  wurde,  nennen  wir  der  Vollständigkeit  wegen,  verhehlen  aber  nicht,  wie 
misslich  ihre  Anwendung  sein  kann,  da  den  Erscheinungen  einer  schweren  Gelbsucht 
offenbar  sehr  verschiedenartige,  in  ihrem  Wesen  aber  noch  nicht  aufgeklarte  Vorginge 
zu  Grund  liegen;  so  schreibt  Corrigan  den  Brechmitteln,  namentlich  der  Brech- 
wursel,  alle  zwei  Tage  zu  3'^i  <^ic  grösste  Wirkung  zu  und  versichert  seit  fünf 
Jahren  nicht  Einen  Kranken  verloren  zu  haben.  Ozanam,  welcher  auch  das  Ver- 
fahre» Corrigan's  anführt,  sah  unter  dem  Gebrauche  der  Tinct.  Aconit!  spirit 
(alcoolature  d'aconit),  zu  10  Tropfen  und  darüber,  die  Symptome  verschwinden 
(Th^e,  De  1a  forme  grave  de  Tictöre  essenliel;  Paris  1849;  S.  99};  endlich  bemerkt 
Valleix  (op.  cit.  III.  260)  in  einem  ausnehmend  schweren  Falle,  welchen  er  be- 
handelt habe,  sei  die  Kranke  nach  der  anhaltenden  Anwendung  des  Salpeters, 
5J-J/9  auf  den  Tag,  geheilt  worden  und  glaubt  deshalb  zum  Gebrauche  diuretischer 
Mittel  auffordern  zu  müssen. 
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Achter  Ahschnitt. 
Krankheiten  der  Bauchspeicheldrüsen. 

Ueber  die  ganze  Therapie  der  Pankreaskrankheiten  ist  nur  äusserst  wenif?  mit- 
MtheOen;  die  acuten  und  die  heilbaren  Erkrankungen  sind  schwer  zu  erkennen  und 
scbeinen  keine  eigenthfimliche  Behandlung  zu  verlangen.  Unter  den  chronischen  ist 
aacb  Abiog  tolcher Falle,  wo  der  sog.  Bauchspeichelfluss,  wahrscheinlich  eine 
SecretionsttOning  des  iMagens,  meist  verbunden  mit  kardialffischen  Erscheinungen, 
dorcli  Abforbentien  und  die  gewöhnlichen  Heilmittel  der  Kardialgie  be- 
seitigt wurde,  der  Krebs  die  häufigste,  ist  aber  unheilbar;  man  erinnere 
neb  aber  dabei,  dass  in  einzelnen  Fallen  harte  Geschwülste  (angeblich  Skirrhen) 
▼ermnlblich  der  Bauchspeicheldrüse  geheilt  worden  sind. 

Bei  der  acuten  Entzündung  der  Bauchspeicheldrüse, 
Pancreatitis  acuta,  wenn  eine  solche  erkannt  oder  vermuthet 
werden  kann,  berücksichl  man  zunächst  die  Ursachen,  z.  B.  Queck- 
silbervergiftung ,  Menslruationsanomalien  (Clässen),  Ueberspringen 
einer  Entzündung  der  Ohrspeicheldrüse  (i);  die  Krankheit  selbst 
behandelt  man  symptomatisch  mit  örtlichen  Blutentziehungen  durch  Blut- 
egel oder  besser  durch  Schröpfköpfe,  welche  in  der  Gegend  der 
Schmerzen  gesezt  werden,  mit  erweichenden  Umschlägen,  bei  stärkeren 
Schmerzen  durch  Opiate;  zugleich  lässt  man  Ruhe  und  strenge  Diät 
beobachten  und  sorgt  für  den  Stuhlgang.  Nach  Tilgung  der  acuten  Er- 
scheinungen sind,  wenn  noch  Schmerzhaftigkeit  oder  eine  Anschwellung 
Übrig  geblieben,  Blasenpflaster,  und  bei  der  Entzündung,  welche  in 
keinem  Zusammenhang  mit  Mercurialismus  steht,  Einreibungen  von  Queck- 
silbersalbe und  der  innere  Gebrauch  des  Kalomels  nothwendig. 

Bei  der  chronischen  Entzündung  soll  die  Exsudation  und 
das  Exsudat  durch  wiederholte  örtliche  Blutentziehungen,  durch  Resol- 
ventien,  und  wenn  keine  Diarrhoe  als  Symptom  vorhanden  ist,  durch 
Laxircuren  beseitigt  werden ;  gegen  das  Erbrechen  gebraucht  man  Bäder, 
Hautreize,  Absorbentien  und  die  sonstigen  bei  chronischen  Magenkrank- 
heiten üblichen  Palliativmittel,  wie  Silbersalpeter,  Wismulh,  Jod,  Ar- 
senik, Kohle.  Alle  besonderen  Empfehlungen,  wie  nach  Harless  des 
Salmiaks,  mit  kleinen  Gaben  Kermes  oder  Goldschwefel,  des  kohlen- 
sauren Natrons  oder  Ammoniaks,  ferner  der  Thierkohle,  des 
Opiums  in  grossen  Gaben  (Berlioz)  beruhen  auf  den  unsichersten 
Beobachtungen.  Auch  wenn  Pcmberlon  (op.  cit.  S.  45)  neben  den 
Hauptpunkten  der  Behandlung,  der  Berücksichtigung  des  Magens  und 
Darrokanals,  zur  Verhütung  von  lieferen  Gewebsstörungen  der  Bauch- 
speicheldrüse das  strenge  Einhalten  der  Milch-  oder  Pflanzenkost, 
neben  gänzlicher  Vermeidung  aller  gegohrenen  Gelränke  als  die  vor- 
züglichste Behandlung  empfiehlt,  dabei  aber  gesteht,  in  die  Wirk- 
samkeit der  Milchdiät  gegen  Pnncreasleiden  diagnostische  Zweifel  zu 
sezen,  liegt  die  Annahme  nahe,  der  Ireffliche  Pemberton  habe  seine 
Beobachtungen  an  chronischen  Magenleiden  gemacht. 

Für  den  Krebs  der  Bauchspeicheldrüse  gibt  es  nur  ein 
symptomatisches  Verfahren ;  solange  man  über  die  Natur  der  Geschwulst 
nicht  im  Klaren  ist,  versuche  man  eine  Jodbehandlung. 

Ohne  Zweifel  war  das  Jod  das  wirksame  Mittel  in  dem  mit  Erfolg  gekrönten 
Verfahren  Riecke's  (Würlt.  Corresp.BI.  VI.  Nr.  6)  gegen  einen  angeblichen  Skirrh, 
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welcher  fortwSbrendes  Erbrechen  der  Nahrung  —  ausgenommen  2 — 3  Easlöffel  toII 
Suppe  und  manchmal  etwas  Burgunderwein  —  und  sofori  die  bedeutendste  Abma- 
gerung veranlasst  hatte.  Die  Verordnung  war:  Jjr  GL  Ammoniuci^  Exir.  Ceulmurü 
min.,  FeUis  Tauri  iwtpiss.f  Sayon.  medie,,  Pr.  rad.  Zingib,  ana  jj;  tn.  f.  Pilulme; 
3m&i  lägiich  \Q  Pillen;  daneben  3mal  tfiglich  eine  Einreihung  mit :  K*  KaiüjodaüZU 
Sayon.  medic.  3Jj,  Aq,  Rosar.^  Ol.  Cajepvli  ana  ^jj,  Ung.  rosali  3vj,  m.  f.  Vngl.  — 
Nach  15 wöchentlichem  Gebrauche  der  Salbe  sei  die  Anfangs  6  Zoll  lange  und  1—2  Zoll 
dicke  Bauchspeicheldräsengeschwulst  verschwunden  gewesen,  nachdem  die  Yerdawing 
sich  vorher  schon  hergestellt  hatte. 

Symptomatisch  sind  beim  Krebse ,  überhaupt  bei  chronischen 
BauchspeicheldrUsengeschwülsten  zu  behandeln :  die 
Schmerzen,  das  schleimige  oder  saure  Erbrechen,  das  Sodbrennen,  die 
Verstopfung,  der  hohe  Grad  von  Abmagerung.  Die  Mittel  dagegen 
werden  aus  dem  Heilapparate  gegen  die  entsprechenden  Symptome  von 
Magenkrankheiten  entlehnt. 


leimter  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Milz. 

Ihrer  geringen  klinischen  Bedeutung  wegen  wird   ein  Abriss  der 
Therapie  genügen. 

1)  Das  Milzstechen,  die  Splenalgia  (Neuralgia 
li  en  is} 
scheint  in  den  meisten  Fällen,  wo  nicht  bloss  der  bekannte  vorüber- 
gehende Schmerz  in  der  Milzgegend  beim  angestrengten  Gehen  und 
Laufen  und  beim  Reiten,  bei  manchen  Individuen  in  Folge  solcher  Körper- 
übungen fast  regelmässig,  auftritt  und  es  zu  seiner  Beseitigung  nur  der 
Ruhe,  bei  fortdauernder  Bewegung  des  Tragens  eines  enganliegenden 
Leibgürtels  bedarf,  oder  wo  nicht  das  von  Blutüberfüllung  abhängige 
Milzstechen  als  Vorbote  der  Menstruation  vorhanden  ist,  gegen  welches 
wir  die  ruhige  Lage  auf  dem  Bauche  empfehlen,  sondern  wo  ohne  jedes 
sonstige  Zeichen  eines  Milzleidens  heftige,  auf  Druck  nicht  zunehmende 
Schmerzanfälle  mit  dem  Size  im  linken  Hypochondrium  auftreten,  richtiger 
als  eine  Neuralgie  der  Zwischenrippennerven  oder  als 
Neuralgie  im  Gebiete  des  Nv.  vagus,  als  Kardialgie  zu  betrachten 
zu  sein ;  0  p  p  o  1  z  e  r  empfiehlt  W  i  s  m  u  t  h ,  Zink,  Opium;  wo  die 
Diagnose  auf  eine  Inicrcostalneuralgie  die  wahrscheinlichste  ist,  wird 
man  vorzugsweise  die  endermatische  Anwendung  von  Morphium  ver- 
suchen. Blutentziehungen  sind  nachtheilig.  Sonst  empfiehlt  man  gegen 
die  Splenalgie  während  der  Anfalle  leichte  Hautreize  oder  die  örtliche 
Anwendung  narkotischer  Stoffe  in  Form  von  Umschlägen  und  Pflastern; 
als  Heilmittel  tonische  Arzneien,  wie  schwefelsaures  Eisen  und  Rhabarber 
neben  milder,  vorzüglich  pflanzlicher  Nahrung. 

2}  Die  acutenHyperämien  und  Entzündungen  der 

Milz    (Splenitis    sive    Lienitis    acuta,    Tumor 

lien  is  acutus) 

sind  meistens  kein  Gegenstand  der  Behandlung,   wenn  sie  in  secun- 

därer  Weise,  z.  B.  bei  acuten  fieberhaften  Krankheiten  oder  während 
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der  WechsdfieberanßiUe,  ohne  Beschwerden  anftrelen  oder  der  Haupl- 
kraakheit  —  z.  B.  einem  Typhus,  einer  Endocarditis ,  einer  Pyämie  — 
gegenüber  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 

Die  primitiven  Hyperämien  und  die  immer  auf  einzelne  Stellen 
der  Milz  beschränkten  häufig  schwer  zu  diagnoslicirenden  acuten  Ent- 
zündungen behandelt  man  in  der  Regel  nach  Massgabe  der  Schmerzen 
in  der  Milzgegend  durch  örtliche  Blutentziehungen  mittelst  Blutegeln 
oder  SchröpHiöpren ;  wenn  die  Erkrankung  der  Milz  mit  einer  Störung 
der  Menstruation  zusammenfallt,  mit  Aderlässen  am  Fusse,  Blutent- 
liehungen  an  den  äussern  Geschlechtstheilen,  dem  After,  in  der  Kreuz- 
gegend, und  den  übrigen  gebräuchlichen  Mitteln,  um  die  Katamenien 
in  Fluss  zu  bringen.  Eine  Aderlässe  mache  man  sonst  nur,  wenn  die 
Art  des  Fiebers  und  die  Beschaflenheit  der  Constitution  hiezu  einladen. 
Ueberdiess  verordnet  man  gerne  zur  Mässigung  der  Schmerren  nach 
den  örtlichen  Blutenlziehungen  erweichende  Bähungen  oder  Breium- 
schläge, befolgt  auch  zur  Milderung  des  Fiebers  und  des  örtlichen 
Vorgangs  die  gewöhnliche  antiphlogistische  Methode,  indem  man  strenge 
Diät,  Weinstein  oder  Pflanzensäuren  im  Getränke,  Molken  u.  dgl,  bei 
trägem  Stuhlgange  erweichende  Klystiere  oder  milde  salinische  Abftlhr- 
mittel  verordnet. 

Nach  Analogie  der  Behandlung  der  Leberentzündung  glaubte  man 
auch  gegen  die  acute  Splenitis  das  Kalomel  empfehlen  zu  dürfen 
(Marcus,  S.  G.  Vogel,  Femberton).  Das  Mittel  scheint  min- 
destens überflüssig;  Andere  (vgl.  namentlich  Naumann,  med.  Klin. 
V.  495}  haben  beachtenswcrthe  Gründe  gegen  seinen  Gebrauch  geltend 
gemacht. 

Zur  Anwendung  des  Chinins  fand  man  sich  in  neuerer  Zeit  auf- 
gefordert, wenn  die  —  in  solchen  Fällen  sehr  bedenkliche  —  Milz- 
entzündung mit  einem  intermittirenden  oder  remittirenden  Fieber,  mit 
Frostanßtllen  einhergieng.  Man  verordnete,  meistens  neben  dem  anti- 
phlogistischen Verfahren ,  das  schwefelsaure  Chinin  in  Gaben  von 
1—15—20  Gran,  lieber  den  Erfolg  lässt  sich  bisher  kein  bestimmtes 
Urtheil  Tällen. 

Die  nicht  seltenen  Symptome  von  Seiten  des  Magens,  wie 
das  saure  Aufstossen  und  das  Erbrechen,  werden  symptomatisch  be- 
handelt; ebenso  die  skorbutischen  Erscheinungen,  das  Blut- 
brechen u.  s.  w.;  wo  die  Blutung  bedeutend  ist,  wiederkehrt  oder 
keine  Besserung  des  Milzleidens  bewirkt,  mache  man  örtlich  von  der 
Kälte,  innerlich  von  den  Säuren  und  Adstringentien,  später  nöthigenfalls 
von  den  tonischen  Mitteln  Gebrauch. 

Erkennt  man  die  Bildung  eines  Milzabscesses,  welcher  sich 
zum  Aufbrechen  anschickt,  so  verfahre  man  nach  den  für  den  Leber- 
abscess  angegebenen  Grundsäzen. 

Groltonelli  (Animad Version.,  Florenz  1821)  will  dem  Eiler  frfihzeiUg  dorch 
einen  grossen  EinschniU  Abfluss  verschaffen;  innerlich  soll  man  China  geben.  Nach 
C  a  1 1  i  s  e  n  (vgl.  Naumann,  loc.  eil.  S.  496)  soll  man  nur  bei  deutlicher  Schwappung 
ohne  ein  vorheriges  Verfahren,  welches  die  Verwachsung  der  Milz  mil  der  Hauidecke 
bewirken  will,  den  Troakar  einitosten,  indem  das  Liegenlassen  der  Röhre  die  Ver- 
wacWoDg  binnen  einigen  Tagen  doch  bewirken  werde. 


7g4  Milzkrankheiten. 

Zurückbleibende  Schmerzen  bekämpft  man  durch  fliegende  oder 
durch  bleibende  Blasenpflaster. 

3)  Chronische  Hyperämien,  Enlzünduiigen  und  Er- 
nährungsstörungen der  Milz,  die  chronischen 
Milzgcsehvvülste,  werden 

13  solange  noch  acute  Erscheinungen  dazwischen  laufen,  mit  ört- 
lichen Blutcnlziehungen,  mit  Gegenreizen,  mit  Abrührmilleln  und  sali- 
nischen Mineralwässern  behandelt. 

23  Für  die  Behandlung  der  chronisciien  Zustände  gewinnen  wir 
die  besten  Anhallspunkle,  wenn  wir  zunächst  die  ursächlichen  Verhält- 
nisse des  Milzleidens  und  die  anatomische  Form  der  Erkrankung  be- 
rücksichtigen und  sofort  die  verschiedenen  Heilmethoden  bei  den  chro- 
nischen Milzgeschwülsten  im  Allgemeinen  zusammenstellen;  lezteres  ist 
bei  der  nicht  selten  gegebenen  Unmöglichkeit  einer  scharfen  ätiolo- 
gischen und  anatomischen  Diagnose  und  bei  der  gleichlurmigen  Rück- 
wirkung chronischer  Milzleiden  auf  die  Constitution  nicht  überflüssig. 

a}  Regeln  für  die  Behandlung  der  einzelnen  Formen. 

a)  Die  Milzhypertrophie  nach  Typhus  verschwindet  ge- 
wöhnlich von  selbst;  bei  längerem  Bestehen  versuche  man  zunächst 
Ionische  Miltel,  wie  China  oder  Eisen,  später  Curen  mit  Karlsbad  oder 
ähnlichen  Quellen. 

/?)  Die  Milzanschwellung  bei  andauernden  Störungen  der  Men- 
struation verlangt  zunächst  eine  causale  Behandlung;  später  das 
Verfahren  wie  bei  chronischen  Milzgeschwülsten  überhaupt.  —  Die 
Milzanschwellung  bei  Bleichsucht  verschwindet  mit  der  Allgemein- 
krankheit unter  der  Behandlung  mit  Eisen. 

y)  Die  Milzanschwellung  nach  Wechselfieber  und  bei 
Sampfkachexie  sezt  nach  wiederholter  Erkrankung  an  Wechsel- 
fieber und  nach  der  Ausbildung  der  Kachexie  zu  ihrer  Heilung  das  Ver- 
lassen der  Malarfagegend,  oder  mindestens  die  strenge  Befolgung  der 
in  der  prophylaktischen  Behandlung  des  Wechselfiebers  angegebenen 
Vorschriften  voraus.  Uebrigens  auch  wenn  diesen  Bedingungen  ent- 
sprochen wird ,  gibt  es  dennoch  Fälle  von  alter  und  sehr  bedeutender 
Milzgeschwulst  und  einem  nebenhergehenden  hohen  Grade  von  Kachexie, 
welche   keine   vollsländige  Heilung  finden. 

Die  anerkannt  besten  Heilmittel  des  Milzleidens  (und  der  Wechsel* 
fieberkachexie}  sind  die  China  in  Substanz,  am  besten,  wenn  der 
Magen  diese  Form  erträgt ,  das  Pulver,  nach  C  a  r  r  0  n  -  d'  A  n  rt  e  c  y 
(Journ.  gön.  de  m^d.  18093  in  Gaben  von  2-4  Drachmen  2—3  Monate 
lang  gebraucht,  oder  das  seit  Bally,  Piorry  eine  Zeit  lang  fast 
ausschliesslich  benüzte  schwefelsaure  Chinin;  auch  die  China- 
alkaloide  müssen  anhaltend  und  in  grossen  Gaben  verordnet  werden; 
nach  Bally  (Journ.  de  conn.  möd.  1835)  kann  man  bei  Erwachsenen 
zuerst  alle  acht  Stunden  8  Gran  schwefelsaures  Chinin  geben  und  bei  hart- 
näckigem Uebel  allmählig  auf  48  oder  60  Gran  täglich  steigen.  Ohne  Zweifel 
ist  die  Wirkung  der  China  in  Substanz  zur  vollständigen  Heilung  der 
Intermittens  vorzüglicher ;  wo  ihrem  Gebrauche  der  Zustand  des  Magens 
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isi  die  Entzündung  entweder  eine  von  Hyperämien,  Entzündungen,  Ver- 
schwärungen  und  Ernährungsstörungen  der  vom  Bauchfelle  überkleideten 
Organe  oder  der  auf  dem  Bauchfelle  selbst  entwickelten  Aftergebilde 
abgeleitete,  wobei  die  Behandlung  des  Grundleidens  die  Hauptsache 
bleibt,  so  lange  nur  örtlich  beschränkte,  partielle  Peritoniten  hinzutreten 
und  mit  einer  massigen  Anwendung  der  Antiphlogose  sich  beseitigen 
lassen;  aber  auch  bei  ausgebreiteter  Entzündung  muss  im  Anfange  die 
causale  Behandlung  dem  directen  Heilverfahren  vorangehen,  wenn  der 
Grund  des  Uebels  in  Unterdrückung  der  Menstruation,  des  Hämorrhoidal- 
Busses  oder  sonstiger  Absonderungen,  in  der  Anhäufung  von  Koth,  von 
Gas  oder  von  fremden  Körpern  in  einem  Darmstücke,  namentlich  dem 
Blinddärme  und  den  Krümmungen  des  Kolon,  in  einem  Stocken  der 
Gallensteine  in  den  Gallenwegen,  in  einer  (innern  oder  äussern^  Darm- 
einklemmung  u.  s.  w.  besteht.  Oder  ist  sie  die  Folge  einer  (auf  die  ver- 
schiedenste Weise  begründeten)  Entzündung  eines  vom  Bauchfelle  überzo- 
genen Organs  und  des  Eintritts  fremder  Stoffe  in  die  Bauchhöhle;  fttr  diese 
im  Allgemeinen  schwerste  und  keineswegs  seltene  Form  der  perfora- 
liven  Peritonitis  haben  wir  jezt  eine  eigene  von  Stokes  und 
Graves  vorgeschlagene  (Dublin,  hospit.  reports,  V.  110)  Methode, 
welche  wir  schon  bei  den  Durchbohrungen  des  Magens,  des  Darms  und 
bei  der  Darmeinschiebung  kennen  lernten. 

Geschichtlich  musf  übrigens  bemerlit  werden,  dass  eine  strenge  Sonderling 
der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  und  der  mit  Opium  nicht  durchzu- 
mhrea  ist,   indem   lange   ehe   die  genannten  Aerzte    das  Opium  als  Hauptmittel  bei 


der  perforativen  Form  empfahlen  und  Volz  (Durchbohrung  des  Wurmfortsazes ; 
Carlanihe,  1846)  den  Gebrauch  des  Opiums  bei  der  Bauchfellentzündung  überhaupt 
einführen  wollte,  neben  den  antiphlogistischen  Mitteln  Opium ,  zum  Theil  in  grossen 


Geben,   von  Armstrong   zu  3  Gran,   gereicht   und  von  Stokes   selbst  in  vielen 
Fillen  den  Bluteptiiehungen  vorgezogen  wurde. 

Auch  jezt  lässt  sich  am  Krankenbette  nicht  die  eine  oder  die 
andere  Methode  ausschliesslich  befolgen;  bei  der  perforativen  Form, 
auch  bei  Bauchfellentzündung  nach  innerer  Einklemmung  bildet  das 
Opium  neben  einigen  allgemeinen  Vorschriften  die  Hauptsache,  es  be- 
darf aber  auch  antiphlogistischer  Mittel;  und  andererseits  liegt  kein  Grund 
vor,  bei  der  spontanen  und  der  abgeleiteten  Bauchfellentzündung  das 
unzweifelhaft  wirksame  antiphlogistische  Verfahren  beim  Beginne  der 
Behandlung  zu  verlassen;  es  erscheint  vielmehr  am  zweckmässigsten, 
nach  und  neben  der  Antiphlogose  zum  Opium  zu  greifen,  wenn  be- 
sonders heftige  Erscheinungen,  wie  Erbrechen,  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
eine  palliative  Abhülfe  verlangen,  oder  wenn,  wie  diese  Anzeige  für 
das  Opium  auch  Wunderlich  (op.  eil.  HI.  1168)  hervorhebt,  „auf 
eine  ein-  oder  höchstens  zweimalige  energische  örtliche  Blutenlziehung 
nicht  schon  wesentliche  Besserung  eintritt,  vielmehr  die  Symptome  sich 
eher  zu  steigern  drohen,  ferner  dann,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde 
Blutentziehungen  misslich  erscheinen  (wegen  der  Constitution,  der  voran- 
gegangenen oder  der  bestehenden  sonstigen  Krankheit)".  Der  Theorie, 
weniger  der  Erfahrung  entnommen,  ist  die  Empfehlung  der  narkotischen 
Behandlung  bei  „rheumatischer"  Bauchfellentzündung. 

1)  Das  gewöhnliche  Verfahren  bei  der  allge- 
meinen,  acuten   Bauchfellentzündung    (ohne   Perfo- 
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auf  die  Kachexie  dns  Jod  nur  als  Jodeisen,  zuerst  von  Schön  lein 
bei  chronischer  Milzenlzündung  empfohlen,  das  Ouecksilbcr  nur  vorüber- 
gehend und  nur,  wenn  das  Allgeineinb(  finden  noch  vollkommen  günstig 
ist,  versucht  werden.  Andererseits  sind  es  SlolTe,  welchen  eine  spe- 
cifische  Wirkung  auf  die  Milz  und  zwar  die  Eigenschaft,  das  ange- 
schwollene Organ  zu  verkleinern,  zugeschrieben  wird.  Hieher  gehören 
die  bei  den  Alten  gepriesenen  Milzmillel ,  wie  der  w  e  i  s  s  e  S  e  n  f, 
die  B  r  u  n  n  e  n  k  r  es  s  e  und  das  auf  verschiedene  Pflanzenarien 
bezogene  „  Milzkraut ""  (  Asplenium ) ;  die  spater  gebräuchlichen, 
dann  wieder  vergessenen  Mittel,  wie  das  Scolopendrium  officinale,  das 
Adianthum  capillus,  das  Chrysopk'nium;  über  ihre  klinische  Brauchbarkeil 
liegen  so  wenig  genügende  BeweJÄe  vor  wie  über  den  Werlh  der  Milz- 
mittel der  Homöopathen,  R  o  d  e  m  a  c  h  e  r  *s  und  einzelner  Ex- 
perimentalpathologen  (K  ü  c  h  e  n  ni  e  i  s  t  e  r). 

Unter  den  rcsotvircnden  Mitteln  stehen  dem  essigsauren  Kali  bedeutende 
Eniprehlungen  (Sauviigeä,  Portal,  Pitschaft)  lur  Seite.  IVäheres  über  die 
alteren  Heilmethoden  s.  bei  IXaumann,  loc.  cit.  V.  500  und  bei  Heinrich  (die 
Krankh.  der  Milz;  1847).  Hervorzuheben  ist  noch  der  häufige  Gebrauch,  welchen 
die  alten  Aerzte  von  einer  starken  Ableitung  auf  die  Haut ,  namentlich  mit  Huire 
der  Brennmiltel  machten. 

4)  Die  Zerreissung  oder  B  e  r  s  t  u  n  g  der  Milz  (R  u  p  l  u  r  a 
lienis,Splenorrhexis},  welche  nach  trauinaliscben  Einwirkungen, 
nianchinal  auch  in  Folge  einer  acuten  Hyperämie  und  einer  schweren 
Hämorrhagie  vorkommt,  wäre,  wenn  sie  am  Lebenden  erkannt  würde, 
auf  dieselbe  Weise  zu  behandeln,  wie  die  Berstung  der  Leber  (s.  S.  766). 

Aehnlich  lautet  auch  der  von  Vigla  (.\rch.  gön.  Jan.  1844)  vorgeschlagene 
Heilplan,  nur  dass  der  Collapsus  der  Kranken  weniger  berücksichtigt  wird.  Y.  meint, 
man  solle  die  Biut<Terinnung  und  den  Stillstand  der  Blutung  befördern,  indem  man 
vollständige  Ruhe  des  Körpers,  möglichstes  Stillschweigen,  kühle  Bedeckung  gebiete, 
eine  Eisblase  auf  das  linke  Hypooliondrium  lege ,  bei  geringem  Blutaustritte  In  den 
Unterleib  eine  starke  Aderlässe  [?]  vornehme,  innerlich  kleine  Mengen  von  Mineral- 
sauren  und  Adstringentien  verordne.  Bei  Ohnmacht  sollen  die  belebenden  3liltei 
mit  grosser  Vorsicht  benüzt  werden.  Zur  Linderung  der  Schmerzen  soll  man  ziem- 
lich starke  Gaben  Opium  verordnen. 


Zehnter  Abschnitt. 
Krankheiten  de»  Rauch  felis. 

1.   ßehnndliin^  dci*  acuten  Bauchrellenlzündung^  der  Pei*itonitJs  acuta. 

Syn.:  Perienterilis;  Unlerleibsentzündung  *) 

Bei  jeder  acuten  Bauchfellentzündung,  welche  der  Arzt  in  den 
erijten  24 — iS  Stunden  zur  Behandlung  bekominl,  hat  er  zuvörderst  die 
Ursachen  der  Krankheit  zu  erforschen.  Schliesst  man  die  traumatischen 
und  die  durch  Einsprizungen  in  die  Gebärmutter  bedingten  Peritoniten 
aus,  so  darf  nur  in  den  seltensten  Fällen  eine  sogen,  spontane  Peritonitis, 
eine  Entzündung  des  Bauchfells,  die  nnler  allgemeinen,  besonders 
atmosphärischen  Einflüssen  zu  Stande  ksTin,  angenommen  werden ;  meistens 

*)  Dif  BttiaadluDf  der  Bi  achf  vllentxändanf  1er  W6chB«riiiBfB  ■.  beim  Kindbattf  itk  ar. 
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tff  die  Entzündung  entweder  eine  von  Hyperämien,  Entzündungen,  Ver- 
schwärungen  und  Ernährungsstörungen  der  vom  Bauchfelle  überkleideten 
Organe  oder  der  auf  dem  Bauchfelle  selbst  entwickelten  Aftergebilde 
abgeleitete,  wobei  die  Behandlung  des  Grundleidens  die  Hauptsache 
bleibt,  so  lange  nur  örtlich  beschränkte,  partielle  Peritoniten  hinzutreten 
und  mit  einer  massigen  Anwendung  der  Antiphlogose  sich  beseitigen 
lassen;  aber  auch  bei  ausgebreiteter  Entzündung  muss  im  Anfange  die 
causale  Behandlung  dem  directen  Heilverfahren  vorangehen,  wenn  der 
Gmod  des  Uebels  in  Unterdrückung  der  Menstruation,  des  Hämorrhoidal- 
Süsses  oder  sonstiger  Absonderungen,  in  der  Anhäufung  von  Koth,  von 
Gas  oder  von  fremden  Körpern  in  einem  Darmslücke,  namentlich  dem 
Blinddanne  und  den  Krümmungen  des  Kolon,  in  einem  Stocken  der 
Gallensteine  in  den  Gallenwegen,  in  einer  (innern  oder  äussern^  Darm- 
einklemmung  u.  s.  w.  besteht.  Oder  ist  sie  die  Folge  einer  (auf  die  ver- 
schiedenste Weise  begründeten)  Entzündung  eines  vom  Bauchfelle  überzo- 
genen Organs  und  des  Eintritts  fremder  Stoffe  in  die  Bauchhöhle;  fttr  diese 
im  Allgemeinen  schwerste  und  keineswegs  seltene  Form  der  perfora- 
liven  Peritonitis  haben  wir  jezt  eine  eigene  von  Stokes  und 
Graves  vorgeschlagene  (Dublin,  hospit.  reports,  V.  110)  Methode, 
welche  wir  schon  bei  den  Durchbohrungen  des  Magens,  des  Darms  und 
bei  der  Darmeinschiebung  kennen  lernten. 

Geschichtlich  musf  übrigens  bemerkt  werden,  dass  eine  strenge  Sooderung 
der  gewöhnlichen  antiphlogistischen  Behandlung  und  der  mit  Opium  nicht  durchzu- 
lllhren  ist,  indem  lange  ehe  die  genannten  Aerzte  das  Opium  als  Hauptmittel  bei 
der  perforativen  Form  empfahlen  und  V  o  1  z  (Durchbohrung  des  Wurmfortsazes ; 
Cerlanibe,  1846)  den  Gebrauch  des  Opiums  bei  der  Bauchfellentzündung  überhaupt 
eioführen  wollte,  neben  den  antiphlogistischen  Mitteln  Opium ,  zum  Theil  in  grossen 
Gaben,  von  Armstrong  zu  3  Gran,  gereicht  und  von  Stokes  selbst  in  vielen 
Fillea  den  Bluteptziehnngen  vorgezogen  wurde. 

Auch  jezt  lässt  sich  am  Krankenbette  nicht  die  eine  oder  die 
andere  Methode  ausschliesslich  befolgen;  bei  der  perforativen  Form, 
aoch  bei  Bauchrellentzündung  nach  innerer  Einklemmung  bildet  das 
Opiam  neben  einigen  allgemeinen  Vorschriften  die  Hauptsache,  es  be- 
darf aber  auch  antiphlogistischer  Mittel;  und  andererseits  liegt  kein  Grund 
vor,  bei  der  spontanen  und  der  abgeleiteten  Bauchfellentzündung  das 
unzweifelhaft  wirksame  antiphlogistische  Verfahren  beim  Beginne  der 
Behandlung  zu  verlassen;  es  erscheint  vielmehr  am  zweckmässigsten, 
nach  und  neben  der  Antiphlogose  zum  Opium  zu  greifen,  wenn  be- 
sonders heftige  Erscheinungen,  wie  Erbrechen,  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
eine  palliative  Abhülfe  verlangen,  oder  wenn,  wie  diese  Anzeige  Tür 
das  Opium  auch  Wunderlich  (op.  eil.  III.  1168)  hervorhebt,  „auf 
eine  ein-  oder  höchstens  zweimalige  energische  örtliche  Biutentziehung 
nicht  schon  wesentliche  Besserung  eintritt,  vielmehr  die  Symptome  sich 
eher  zu  steigern  drohen,  ferner  dann,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde 
Blutentziehungen  misslich  erscheinen  (wegen  der  Constitution,  der  voran- 
gegangenen oder  der  bestehenden  sonstigen  Krankheit)".  Der  Theorie, 
weniger  der  Erfahrung  entnommen,  ist  die  Empfehlung  der  narkotischen 
Behandlung  bei  „rheumatischer"  Bauchfellentzündung. 

1)  Das  gewöhnliche  Verfahren  bei  der  allge- 
meinen,  acuten   Bauchfellentzündung    (ohne   Perfo- 
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r  a  t  i  0  n  )  besteht  zunächst  in  B I  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  g  e  n.  Bei  Erwachsenen 
eröiTnet  man  die  Behandlung,  wenn  entzündliches  Fieber  vorhanden, 
namentUch  auch  dann,  wenn  der  Puls,  ehe  noch  eine  Anämie  in  Folge 
von  massenhafter  Ausschwizung  eingetreten,  sehr  klein,  hart  und  frequent 
sich  zeigt,  mit  einer  Aderlässe  von  gxjj — xvj.  Armstrong  wollte 
die  Aderlässe  bis  zur  Ohnmacht  Forlsezen;  dies  ist  übertrieben;  man 
vergesse  aber  nicht,  dass  die  Vorhersage  sich  ungünstig  stellt,  wenn 
nicht,  wie  Abercrombie  mit  Recht  bemerkt,  durch  die  Antiphlogose 
in  den  ersten  24  Stunden  eine  entschiedene  Besserung  erzielt  wird. 
Auf  die  Aderlässe,  welche  bei  den  Aerzten  der  vorigen  Jahrzehende 
als  das  wichtigste  Mittel  galt,  lässt  man,  worauf  die  Neueren  ein  grös- 
seres Gewicht  legen,  eine  örtliche  Blutenlziehung  folgen.  Man 
sezt  je  nach  dem  Alter,  dem  Kräftezustande  des  Kranken,  der  Aus- 
dehnung der  Entzündung  und  dem  Grade  ihres  acuten  Auftretens  und 
je  nach  dem  Grade  der  Schmerzen  20  —  60  Blutegel  (bei  Kindern 
6  —  12}  auf  die  ganze  vordere  Bauchseite,  am  gedrängtesten  auf  die 
vorzugsweise  schmerzhaften  Stellen.  Die  Anwendung  der  Blutegel  ist 
zu  wiederhol(;n,  bis  die  Schmerzen  sich  gemässigt  und  auf  eine  kleinere 
Stelle  sich  zurückgezogen  haben  und  bis  das  Erbrechen  nachlässt,  oder  bis 
von  den  Blutentziehungen  nichts  mehr  zu  erwarten  steht.  NurGooch 
erklärt  die  Blutegel  für  nachlheilig.  Sparsamer  ist  man  mit  der  Wieder- 
holung der  Aderlässe,  und  nimmt  siö  niemals  vor,  wenn  ein  bedeutendes 
Exsudat  gesezt  ist  und  der  Puls  bei  fortdauernder  Häufigkeit  schwach 
wird.  Das  Schröpfen  ist  als  zu  schmerzhaft  zu  vermeiden,  doch 
kann  es  nicht  entbehrt  werden,  wenn  zur  heissen  Jahreszeit  fiir  Kranke, 
welche  von  der  Apotheke  entfemt  wohnen,  in  der  Voraussicht,  dass 
die  Mehrzahl  der  Egel,  bis  sie  an  Ort  und  Stelle  gelangen,  untauglich 
sein  wird,  Blutegel  für  zu  viel  Geld  zu  verordnen  wären  oder  man  auf 
eine  genügende  örtliche  Blutenlziehung  verzichten  müsste. 

Das  zweite  Hauplmillel,  welches  ziemlich  allgemein  empfohlen  wird, 
ist  die  Ouecksilbersalbe  (Zß~^ß  auf  den  Tag),  auf  den  Bauch, 
oder  wenn  das  Einreiben  zu  schmerzhaft  ist,  in  die  Schenkel  eingerieben, 
oder  auf  erwärmte  Leinwand-  oder  Flanellläppchen  dick  aufgestrichen 
und  auf  den  Bauch  gelegt. 

Warme  Bähungen  mit  dem  Absude  erweichender  Kräuter  und 
etwa  mit  Zusaz  von  Laudanum  sind  zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen 
weniger  nüzlich  als  Breiumschläge  aus  den  Species  emollientes  und 
aus  narkotischen  Kräutern  bereitet ;  der  Uebclstand  bei  den  Kataplasmen  be- 
steht aber  in  ihrer  Schwere  und  der  dadurch  verursachten  Steigerung  der 
Schmerzen;  man  mache  die  Umschläge  desshalb  anfangs  dünn  und  überlasse 
dem  Kranken  selbst  das  Auflegen.  Um  die  Nachblutung  zu  unterhalten, 
beginnt  man  mit  den  Umschlägen,  sobald  die  Blutegel  abfallen,  und 
erneuert  sie  fleissig. 

Kalte  Umschläge,  wobei  man  den  Bauch  mit  in  Wasser  oder 
in  Essig  oder  in  Eiswasser  getauchten  Tüchern  *}  bedeckt ,  sind  statt 
der  warmen  zu  empfehlen  bei  traumatischer  Entzündung,  in  ganz  frischen 

*)  Ct Bitalt  (op.  cit.  S.  983)  bemerkt,  ohne  Angabe  dei  Grande«,  oft  sei  ea  sweckmiMig,  „die  aasatn 
Tlkeher  auf  den  Leibe  trocken  werden  zn  lauen,  ehe  man  sie  wechselt." 
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Filleo,  bei  heftigem  Erbrechen  und  bei  brennender  Hize  der  Haut; 
sobald  die  Källe  den  Kranken  nicht  entschieden  erleichtert,  ist  sie  weg- 
zaIasseiL  In  ganz  frischen  Fällen,  wenn  also  von  der  Kälte  besonders 
viel  zu  erwarten  steht,  kann  man  auch  Stunden  lang  fortgesezte  kalte 
Bäder  ond  anhaltende  Uebergiessungen  des  Bauchs  mit  kaltem  Wasser 
(Symond}  versuchen. 

Der  Kranke  ist  dabei  auf  strengste  Diät  gesezt  und  wird  angewiesen, 
jede  Bewegung  des  Stamms  und  der  Beine,  jedes  Sprechen  zu  unter- 
lassen und  auch  beim  Erbrechen  sich  möglichst  ruhig  zu  verhalten.  Zur 
Stillung  des  Durstes  reicht  man  kaltes  Wasser,  einen  Eibischtrank  mit 
einem  Fmchtsafte  u.  dgl. 

So  weit  ist  man  über  das  Heilverfahren  einverstanden.  Schon 
über  den  Gebrauch  der  inneren  Mittel  herrscht  weniger  Uebereinstim- 
mung;  meistens  gibt  man  den  Rath,  die  Verstopfung  zu  bekämpfen  und 
zu  diesem  Zwecke  eine  Gabe  Ricinusöl  oder  einige  Laxirgaben 
Kalomel  zu  reichen;  allein  nur  bisweilen  ist  eine  Kothanhäufung  als 
causaler  Umstand  zu  berücksichtigen  und  im  Uebrigen  können  wir  von 
dem  Gebrauche  von  Abführmitteln  in  den  ersten  Tagen  keinen  Nuzen 
abseben;  die  Verstopfung  ist  Folge  der  serösen  Infiltration  der  Gedärme 
und  der  Halblähmung  ihrer  Muskelhaut;  sie  ist  ein  Krankheilssymptom, 
wdches  sich  mit  der  Abnahme  der  Bauchfellentzündung  mässigt  und 
desshalb  einige  Zeit  unberücksichtigt  gelassen  werden  darf;  zudem  ist 
zu  befürchten,  dass  das  Erbrechen  bei  Erwachsenen  durch  das  Ricinusöl, 
bei  Kindern  durch  stärkere  Gaben  Kalomel  gesteigert  oder  eingeleitet 
werde;  endlich  ist  es  bekannt,  wie  aur  der  Höhe  der  Entzündung  Ab- 
ftihrmittel  und  erweichende  oder  geschärfte  Klystiere,  welche  vor  den 
Mitteln,  die  den  Hagen  behelligen,  den  Vorzug  verdienen  würden,  ohne 
Wirkung  bleiben.  Es  scheint  daher  zweckmässiger,  das  Kalomel,  um 
seine  constitutionelle  Wirkung  zu  erzielen,  gleich  Anfangs  in  Gaben 
von  1  —  2  Gran  alle  2  Stunden ,  bei  Kindern  zu  7*  —  V«  Gran ,  nach 
Trousseau  überhaupt  nur  zu  V'q4  Gran  2stündlich,  zu  verordnen,  bis 
die  Vorboten  des  Speichelflusses  eintreten,  und  erst,  wenn  Besserung 
eingetreten,  Klystiere  oder  die  genannten  Abführmittel  zu  gebrauchen. 

Zeigen  sich  schon  frühzeitig  Diarrhöen,  ein  nicht  häufiger,  immer 
ungünstiger  Umstand,  so  reiche  man  schleimige  oder  ölige  Mixturen; 
ebenso  kann  man  auch  bei  Kindern  oder  Erwachsenen,  welche  man 
nicht  dem  Speichelflusse  aussezen  will,  Salpeter  in  einer  Emulsion  ver- 
ordnen ;  z.  B.  nach  T  o  u  r  t  u  a  1 : 

9«  Oecoct.  cap.  Papav.  c.  semin.  ^jj/J,    |      Kali  nilric.  dep gr-  xv 

Ol.  Amygdal.  dulc.  rec.  expr.  3jj— jjj        Syr.  opiali 3J  *) 

Gi.  arab.  q.  s.  ut  f.  Emulsio  ;   adde :      < 

M.  D.  S.  l-28tQndlich  1  Kinderlöffel. 

Keine  Berücksichtigung  verdienen  einige  andere  Vorschläge,  wie 
die  Anwendung  von  Bädern,  welche  in  diesem  Stadium  fiir  den 
Kranken  wegen  der  noth wendigen  Bewegungen  viel  zu  schmerzhaft  ist; 
der  Gebrauch  von  Hautreizen,  von  Broussais  und  anderen  Fran- 
zosen empfohlen,  namentlich  die  Einreibungen  mit  Ammoniaklinimenten, 

•)  B«i  Toartial  Opiansyrap  Jfly  eist  viel  *u  tUrke  Gaka.  • 
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mit  Kantharidentinctur,  mit  Autenrieth*scher  Salbe,  and  das  Auflegen 
von  Blasenpflastern.  Hinsichtlich  der  Revulsiva  und  besonders 
der  vorzugsweise  empfohlenen  Blasenpflaster  mUssen  gegen  ihre  An- 
wendung auf  der  Höhe  der  Krankheit  ernstliche  Bedenken  erhoben 
werden,  wie  sie  V alle  ix  (op.  cit.  III.  308)  ausgesprochen  hat.  Bei 
umschriebenen,  abgeleiteten  Bauchfellentzündungen  bedarf  es  der  Blasen- 
pflaster zur  Heilung  nicht;  bei  der  allgemeinen  Entzündung  des  Bauch- 
fells sind  kleine  Blasenpflaster  nuzlos,  grosse  bewirken  eine  erhebliche 
Steigerung  der  an  sich  schon  heOigen  Schmerzen,  machen  die  Betastung 
des  Unterleibs  fast  unmöglich  und  können  nach  sicheren  Beobachtungen 
durch  Steigerung  des  Fiebers  den  Fall  verschlimmern,  während  ihre 
Wirkung  auf  die  Aufsaugung  des  Exsudats  im  acuten  Stadium  entbehrt 
werden  kann.  Bei  den  entgegenstehenden  günstigen  Erfahrungen  fragt 
•man  mit  Recht,  ob  nicht  Verwechselungen  zwischen  Bauchfellentzündung 
und  acutem  Rheumatismus  der  Bauchmuskeln  oder  mit  einer  Neoralgia 
lumbo-abdominalis  oder  mit  sogen,  acutem  Hydrops  unterliefen. 

Einzelne  Symptome  können  den  Gebrauch  noch  weiterer  Unter- 
stUzungsmittel  nöthig  machen;  namentlich  sind  es  die  Opiate, 
gegen  deren  Anwendung  keine  triftigen  Gründe  vorgebracht  wurden, 
welche  im  Anschluss  an  die  antiphlogistischen  Mittel  ein  heftiges,  qual- 
volles Erbrechen,  die  Schmerzen  im  Allgemeinen,  die  grosse,  oft  ver- 
zweiflungsvolle  Unruhe  des  Kranken  beschwichtigen;  man  gibt  kleme 
erweichende  Klystiere  mit  10  — 15  Tropfen  Tinctur  oder  gibt  ein- 
bis  zweimal  täglich  eine  ziemlich  starke  «Gabe  (^^1%  —  i  Gran)  Opium, 
wegen  des  Fiebers  wohl  besser  (zu  V* — Vi  Gran)  Morphium  innerlich. 
Gegen  heiliges  Erbrechen  verordnet  man  überdiess  auch  kaltes  Getränke 
in  kleinen  Mengen,  Blausäure,  Belladonna  u.  dgl.;  Brausemischungen 
sind  unsicher. 

Wird  nun  durch  dieses  Verfahren  die  Entzündung  gebrochen,  die 
Hyperämie  bis  auf  Reste  aufgehoben,  ist  der  weiteren  Ausschwizung 
vorgebeugt  und  sinkt  der  Puls,  welcher  Erfolg  sich  bei  rechtzeitiger 
kräftiger  Behandlung  in  nicht  allzu  acuten  und  nicht  auf  Perforation 
oder  sonstigen  schweren  Störungen  beruhenden  Fällen  und  bei  kräftigen 
Constitutionen  erwarten  lässl,  so  beschränke  man  sich  im  weiteren  Ver- 
laufe auf  das  Einhalten  strenger  Ruhe  und  sparsamer  Ernährung,  am 
besten  mit  Milch,  sorge  Tür  Ausleerungen,  wenn  sie  von  selbst  nicht 
genügend  eintreten,  durch  einfache  Klystiere,  suche  das  Bestehen  von 
Schweissen  durch  warmes  Verhallen,  durch  diaphoretisches  Getränke, 
durch  einige  Gaben  Dower's  Pulver  zu  unterslüzen;  seze,  wenn  noch 
einzelne  schmerzhafte  Stellen  übrig  bleiben  und  noch  einige  Erregung 
im  Pulse  sich  zeigt,  wiederholt  Blutegel  in  massiger  Menge,  bedecke 
später  solche  Stellen  mit  Blasenpflastern.  Noch  weiteren  Arzneige- 
brauches bedarf  es,  wenn  das  Exsudat,  nachdem  der  Sturm  der  ent« 
zündlichen  Erscheinungen  beschwichtigt  ist,  nicht  zur  vollständigen  Auf* 
saugung  gedeihen  will;  auch  jezt  können  Blutegel  am  Plaze  sein;  den 
besten  Dienst  leisten  wiederholte  warme  Bäder,  Einreibungen  mit 
Jod  statt  mit  Quecksilber  und  schweisslreibende  oder  diuretische 
Mittel  (am  beliebtesten  ist  Digitalis  mit  Kalo  mal)  innerUch;  ver- 
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icUeppI  sich  der  Fall  noch  langer,  so  verfahre  man  wie  bei  chronischer 
Exsudelion  des  Bauchrells.  Häufig  erfordert  der  haihgelöhmte  Zustand 
des  Darms,  wenn  er  als  Grund  harlnäcklger  Verslopfiing  zurückbleibt, 
seine  eigene  Behandlung. 

Steigern  sich  hingegen  alle  örtlichen  und  Allgeineinsymplome  troz 
der  angegebenen  Behandlung,  so  «rreife  man  jezl  zur  methodischen  An- 
wendung des  Opiums;  ebenso  kann  man  mit  dem  Opium  beginnen,  wenn 
der  Arzi  erst  gerufen  wird,  nachdem  eine  reichliche  Ausschwizung  die 
Kräfte  hernieder  gedrückt,  Aderlässen  unmöglich  und  den  Nuzen  der 
überdiess  mit  Beschränkung  vorzunehmenden  örtlichen  Blutenlziehungen 
zweifelhaft  gemacht  hat;  unter  solchen  Umständen  verbinde  man  das 
Opium  mit  Kalomel.  —  Spätere  Erfahrungen  müssen  es  entscheiden, 
ob  die  von  Lange  empfohlene  Behandlung  mit  Alkalien  den  Vorzug 
verdiene. 

IVflch  einzelnen  (3  Fälle)  Erfahrungen  an  idiopnthisclicr  und  nilgemeiner,  nach 
sahlreicheren  (14  Fälle)  an  abgeleiteter  und  umschriebener  BRiichfellentzundung 
empfiehlt  Lange  (D.  Klin.  1852,  Nr.  4J.  S.  495 j,  die  ßeh:indlun:j  mit  der  gewöhn- 
lichen Antiphlogose  massigen  Grades  zu  erülTnen  und  soTorl  eine  Lösung  von  Kalt 
carbonicum  (3j-- 3Jvj  in  Aq.  de$t.  (f,vj),  bei  Durchfall  mit  Zusaz  von  3'^  -  3J 
Tincl.  Opü,  stündlich  zu  1  Löffel  nehmen,  überdies  auch  gleich  nach  der  Einreibung 
mit  graner  Salbe  den  Unterleib  mit  ßähungen  aus  Fo  taschenl  ösu  ng,  so  warm  als 
sie  ertragen  werden,  Tag  und  Nacht  bedecken  zu  hissen.  Nach  24  Stunden 
erfolge  Machlass  der  Schmerzen  und  der  Aufireibung  des  Bstuchs,  wenigstens  nehmen 
dicac  Symptome  nicht  zu,  entschiedene  Besserunjj  erscheine,  wenn  die  Mixtur  2 — 4mal, 
aasnahmsweise  wenn  sie  7nial  genommen  worden  sei,  der  entzündliche  Erguss  könne 
übrigens  nocli  lange  zurückbleiben. 

Endlich  mit  dem  Einlrille  eines  adynamischen  oder  typhösen  Fieber- 
charakters ist  die  Aussicht  auf  Herstellung  sehr  gerinn;  bei  fortwährend 
sich  steigerndem  Meleorismns  vorsuche  man  Blasenpflasfer  auf  den  Bauch 
oder  wanne  Bäder,  versuche,  wenn  die  Hauplgrefahr  auf  der  Erschöpfung 
des  Bluts  zu  beruhen  schein!,  die  Transfusion ;  endlich  reiche  man,  wie 
bei  allen  adynamischen  Zustanden.  Chinin.  Moschus  und  ähnliche  das 
Nervensystem  erregende  Slolfo. 

2)  Das  Verfahren  hei  der  Bauchfellentzündung  in  Folge 
von  Durchbohrung  unterscheidet  sich  hauptsächlich  nur  durch  die 
allgemeinere  und  stärkere  Anwendung  des  Mohnsafls;  örtliche  Blutent- 
ziehungen, erweichende  Umschläge,  Onecksilbereinreihungen  kommen  in 
vermindertem  Masse  und  soweit  es  der  Kräftezusland  gestaltet,  in  Ge- 
brauch. Eben  so  wichtig  als  das  Opium  ist  bei  allen  perforativen  Peri- 
toniten  eine  möglichst  vollständige  Unbeweglichkeit  des  Kranken,  selbst 
das  Vermeiden  vom  Sprechen;  gegen  das  Erbrechen  und  gegen  die  An- 
strengungen bei  der  Stuhlenlleerung  müssen  alle  Vorsichtsmassregeln 
getroffen  werden;  zur  Erleichterung  des  Stuhls  seze  man,  soferne  die 
durchbohrte  Stelle  sich  nicht  im  unlern  Darme  befindet,  Klystiere. 
Endlich  muss  bei  der  Durchbohrung  des  Magens  oder  Dannkanals  dem 
Austreten  weiterer  Stoffe  durch  Verbot  von  allen  Speisen  und  Getränken, 
durch  möglichst  geringe  Arzneigaben  vorgebeugt  werden.  Nahrung  in 
consistenter  Form  reicht  man  nur,  soweit  die  Erhallung  des  Kranken 
es  unumgänglich  erfordert,  und  gibt  dabei  je  nach  der  Stelle  der  Durch- 
bohrung der  Einverleibung  durch  den  Magen  oder  durch  den  Mastdarm 
den    Vorzug;   den   Durst    sucht    man   durch   Eisslückchen    oder   durch 
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Apfel-  und  Zilroncn-  oder  Pomeranzenscheiben,  welche  in  den  Mund 
genommen  werden,  zu  lindern;  verschluckt  soll  so  wenig  als  möglich 
werden.  Wo  die  Rücksicht  auf  die  Darmdurchbohrung  wegPallt,  gestatte 
man  Eiswasser  oder  säuerliche  Gelränke.  —  Dass  man  auch  noch 
längere  Zeil  nach  der  Heilung  vor  der  Anwendung  von  Brechmilloln 
und  Purgantien  sich  zu  hüten  habe,  wird  durch  eine  Beobachtung  von 
Stokes,  nach  welcher  der  unzeitige  Gebrauch  eines  AbführmiUels  bei 
einem  Wiedergenesenden  alle  Erscheinungen  der  acutesten  pcrforativen 
Entzündung  und  raschen  Tod  herbeiführte,  eingeschärft. 

Das  Opium  selbst  wirkt  nicht  immer  so  unschuldig,  als  behauptet 
worden;  die  Narkose  kann  vielmehr  in  solchem  Grade  eintreten,  dass 
das  Mittel  ausser  Gebrauch  zu  sezen  ist;  ein  massiger  Grad  von  Be- 
täubung ist  hingegen  sehr  erwünscht.  Sonst  darf  man,  wenn  auch 
keineswegs  in  allen  Fällen,  einen  glücklichen  Ausgang,  doch  eine  Ver- 
zögerung des  Todes  uml  eine  Milderung  der  Leiden  des  Kranken  er- 
warten. Stokes  gibt  iimerhalb  24  Stunden  48  —  72  Tropfen  der 
Opiumtinctur  (schwarze  Tropfen),  nämlich  stündlich  2 — 3  Tropfen;  auch 
kann  man,  wenn  der  Dickdarm  für  ArzneistofTe  benüzt  werden  darf, 
Klystiere  mit  dieser  Tinctur  geben. 

Volz,  welcher  die  Tälschliche  Behauptung,  dass  Opium  in  solchen 
Fällen  nicht  betäubend  wirke,  festhält,  gibt  1 — 2slündlich  sogar  V2 — 1  Gran 
Opium,  bis  die  Schmerzen  nachlassen.  Lee  und  Andere  verbanden  das 
Opium  mit  Kalomel  und  Spiessglanz;  dies  passt  nur  bei  Bauchfellent- 
zündungen  ohne  Darmdurchbohrungen;  Rösch,  einer  der  ersten 
deutschen  Aerzte,  welche  das  Opium  zur  antiphlogistischen  Behandlung 
zu  Hülfe  nahmen,  gab  bisweilen  die  Tinct.  Opii  crocala,  oder,  um  die 
Gefassaufregung  zu  vermeiden,  das  essigsaure  Morphium,  zu  V4  Gran. 

Allgemeine  Vorsichlsmassregeln  bei  der  Bauchfellentzün- 
dung sind  noch  weiter:  möglichst  seltenes  und  behutsames  Untersuchen 
des  Unterleibs ;  leichte  Bedeckung  mit  Bettstücken  und  wenn  jeder  Druck 
zu  lästig  ist,  Ueberspannen  eines  Reifes,  über  welchen  die  Decke  zu 
legen  ist;  in  der  Convalescenz  langsamer  Zusaz  in  der  Kost. 

Maoehe  gegen  die  Bauchfellentzündung  der  Wöchnerinnen  vorzugsweise  empfoh- 
lenen Mittel  fanden  ihre  Betrachtung  im  Abschnitte  über  das  Kiiidbettfieber. 

IL   Behandlung  der  chronischen  BauchfellentzOndiing,  der  Peritoniüs 

chronica« 

Der  Behandlung  der  chronischen  Bauchfellentzündung,  sofern  sie 
nicht  in  dem  Zurückbleiben  eines  nicht  oder  nur  langsam  zur  Aufsaugung 
gedeihenden  Exsudates,  welches  eine  acute  Entzündung  gesezt  hatte,  be- 
stund, wurde  wenig  Beachtung  geschenkt  und  wurde  die  Krankheil  häufig 
mit  Bauchwassersucht  verwechselt.  Wo  die  Krankheil  vom  Anfang  an 
chronisch  auftritt  und  nicht  bei  kräftigen  Individuen  nach  Erkältungen 
oder  nach  heftigen  Erschütterungen  des  Körpers  sich  entwickelt,  hat 
die  Hauptaufmerksamkeit  des  Arztes  sich  auf  das  Auflinden  des  primitiven 
Leidens  zu  richten,  dessen  Unheilbarkeit  jeden  nachhaltigen  Erfolg  eines 
Heilverfahrens  gegen   die  Peritonitis   selbst  vereiteln   kann;   ganz   be- 
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sonders  ist  zu  beachten,  dass  sowohl  zu  einer  aus  einer  acuten  Bauch- 
fellentzündung hervorgegangenen,  als  zu  einer  von  Anfang  an  chronischen 
PeritQnitis  gerne  Tuberkelbildung  hinzutrill,  wenn  schon  vorher 
die  Tuberkulose  die  Lungen,  bei  Kindern  die  Gekrösdrüsen  und  den 
Dann  befallen  halle,  oder  wenn  schlechte  Lebensverhällnisso  die  Con- 
stitution entkräften. 

Anfangs  oder  bei  erneutem  Auftreten  acuter,  durch  Ausbreitung 
und  Steigerung  der  Schmerzen  sich  ankündigender  Hyperämien  und 
Exsudationen  macht  man  noch  Gebrauch  von  Blutegeln,  deren  man 
jedesmal  etwa  6—10  auf  die  empfindlichsten  Stellen  ansezt;  ihre  Wir- 
kung wird  durch  erweichende  Bähungen  oder  besser  Breiumschläge 
unterslüzt.  Bei  der  Anwendung  der  Blutegel  hüte  man  sich  vor  der 
gedankenlosen  Wiederholung  der  örth'chen  Blutentziehung  zu  bestimmten, 
acht-  bis  vierzehntägigen  Fristen.  Ebenso  können  auch  bei  dieser  Form 
gegen  die  Bauchschmerzen  und  die  namentlich  bei  Schwindsüchtigen  be- 
sonders lästigen,  erschöpfenden  dünnen  Ausleerungen  Narkotica,  am 
SH^hersten  Opiate,  innerlich  oder  in  Klyslierform  mit  Vorlheil  zur  An- 
wendung kommen.     Manchmal  nüzt  auch  das  Tragenlassen  einer  Eisblase. 

Die  Aufsaugung  flüssigen  Exsudates  sucht  man  durch  mannigfaltige 
Mittel  zu  befördern;  nur  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  und  nach  gänzlicher 
Tilgung  aller  entzündlichen  Erscheinungen  versuche  man  die  alsdann 
sei^  wirksamen  Hautreize;  unter  denselben  dürften  stets  die  milderen, 
wie  Ammoniak-  oder  warme  Torpenlineinreibungen  und  fliegende  Blasen- 
pflaster, genügen  und  Fontanellen,  Moxen  (Broussais)  und  Brech- 
weinsteineinreibungen überflüssig  sein,  um  so  mehr,  als  auch  die 
stärksten  Revulsiva  keine  sichere  Wirkung  ausüben,  wenn  ein  unheil- 
bares Grundleiden  vorliegt;  alsdann  sollte  man  jede  überflüssige  Quälerei 
des  Kranken  strenge  vermeiden.  Wir  billigen  desshalb  auch  nicht  das 
Verfahren  von  Christensen  (vgl.  Schmidts  Jahrb.  74.  S.  41),  den 
Bauch  schröpfen  und  sofort  bis  zu  tiefer  Eiterung  mit  Brechweinstein- 
oder Sevenkraut-Salbe  (Ungt.  Sabinae)  einreiben  zu  lassen.  —  Queck- 
silbersalben sollen  mit  Vorsicht  und  nur  bis  zu  den  ersten  Zeichen 
eines  Hundleidens  benüzt  werden;  nur  Thompson  verlangt  unter  allen 
Umständen  die  Einreibungen  mit  grauer  Salbe,  nebst  etwas  Brechweinstein, 
in  Bauch  und  Schenkel  und  das  Eingeben  der  blauen  Pillen,  bis  Speichel- 
fluss  eintrete;  häufiger  lässt  man  Jod-  oder  Jodkaliumsalbe  ein- 
reiben, Jodkaliumlösungen  oder  Jodlincturen  aufpinseln ;  auch  kann  von 
dem  äusserlichen  Gebrauche  der  Digitalis-  oder  der  Kanthariden- 
tinctur  die  Rede  sein  (vgl.  Ascites).  —  Breiumschläge  mit  Schi  er  1  in  g 
(Trousseau  und  Pidoux)  sind  zu  wenig  erprobt,  als  dass  man  bei 
vorliegender  Krankheit  von  der  ungünstigen  Beurtheilung  der  resol- 
virenden  Wirkung  des  Schierlings  eine  Ausnahme  machen  dürfte.  — 
Dagegen  sind  laue  Bäder,  wenn  sie  mit  grosser  Vorsicht  vor  Er- 
kältungen und  bei  geringer  Empfindlichkeit  des  Unterleibs  fllr  Druck 
und  für  Bewegungen  angewendet  werden,  zur  Erleichterung  des  Be- 
findens und  zur  Beförderung  der  Aufsaugung  von  Nuzen.  Ob  Schwefel- 
oder Laugenbäder  den  Vorzug  verdienen,  ist  höchst  zweifelhaft. 

Vor  übermässigem  Gebrauche  innerer  Mittel,  namentlich  des 
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Kalomels  in  Verbindung  mit  Digitalis  oder  anderer  Diuretica,  unler  welchen 
als  besonders  mild  wirkend  die  Wachholderbeeren  von  Christensen 
bevorzugt  werden,  oder  von  Jod,  Jodkalium,  Jodeisen  hüte  man  sich  und 
suche  überhaupt  nicht  durch  hartnäckige  Eingriffe,  sondern  durch  ein  mehr 
hygieinisches  Verfahren  —  anhaltende  Ruhe  im  Belle,  warmes  Verhalten, 
milde,  nach  Umständen  kräftigere  Kost,  am  besten  Milchdiät  oder  Fleisch- 
brühen — ,  nach  Umständen  auch  durch  eine  Cur  mit  Tamarindenmolken, 
mit  schwachen  salinischen  Mineralwassern  die  Herstellung  anzubahnen. 
Bei  vielen  Kranken  gelingt  die  Herstellung,  wie  dies  Bernard  (Gaz. 
d.  hdpit.  1850.  Nr.  3,  5,  6)  mit  Recht  hervorhebt,  nur  dann,  wenn 
neben  zweckmässiger  Nahrung  auch  durch  bitter  -  aromatische  und 
tonische  Mittel  den  Kräften  aufgeholfen  wird. 

Die  Compression  oder  die  künstliche  Entleerung  des  Exsudats 
durch  den  Bauchstich  —  eine  sehr  unzuverlässige  Abhülfe  —  ver- 
suche man  nur  in  ganz  chronischen  Fällen,  bei  lästiger  Menge  des 
Ergusses  und  beim  Eintreten  von  Zeichen  allgemeiner  Wassersucht 
Ein  einmaliger,  noch  mehr  ein  wiederholter  Banchstich  ist  um  so  miss« 
lieber,  wenn  als  Ursache  der  Peritonitis  eine  schwere  Störung,  wie 
Tuberkel-  oder  Krebsbildung  im  Bauchfell,  im  Darme,  in  der  Leber, 
überhaupt  eine  unheilbare  Gcwebsstörung  eines  Bauchorgans  fortdauert 

In  den  höchst  seltenen  Fällen,  wo  eine  Eiteransammlung  in  der 
Bauchhöhle  nach  aussen  durchbrechen  will,  räth  C  h  o  m  e  1 ,  den  Durcb- 
bruch  durch  die  Bauchwand  mit  Aezmitleln  oder  mit  dem  Hesser  zu 
fördern;  wo  ein  Durchbruch  in  den  Darm,  in  die  Blase  oder  in  die 
Scheide  sich  bilde,  solle  man  durch  methodischen  Druck,  durch  Ein- 
sprizungen  oder  Douchen  den  Eiterheerd  entleeren  und  die  Verklebung 
seiner  Wände  befördern. 

ill«  Behandlung  der  Tuberkel  und  der  Krebse  des  BauebfeUs. 

Bei  den  Tuberkeln  ist  das  Verfahren  gegen  schleichende  Bauchfellent- 
zündung neben  der  Berücksichtigung  der  übrigen  Tuberkelablagerungen 
einzuschlagen;  eine  Herstellung  ist  übrigens  unmöglich;  bei  Bauchfell- 
krebsen (vgl.  unsere  Monographie  der  Krebse  S.  407)  ist  gleichfalls  nur 
ein  Palliativverfahren  angezeigt;  man  tilge  die  Zeichen  einer  dazwischen- 
laufenden  acuten  Hyperämie  und  Exsudulion  des  Bauchfells  durch 
massige  örUiche  Blutentziehungen  in  Verbindung  mit  der  äussern  An- 
wendung erweichender  und  narkotischer  Mittel ,  man  versuche  den  Erguss 
in  der  Bauchhöhle  in  Schranken  zu  erhalten  und  wenigstens  theilweise 
zur  Aufsaugung  zu  bringen,  indem  man  die  milderen  Hautreize  und  mit 
Rücksicht  auf  den  Zustand  des  Magens  und  Darms  Mittel,  welche  die 
Absonderung  des  Darms  und  der  Nieren  bethällgen,  anwendet;  die 
Rücksicht  auf  die  zunehmende  Entkräftung  gebietet  eine  Verbindung 
der  bezeichneten  Arzneimittel  mit  tonischen  Stoffen,  namentlich  mit  China 
und  mit  nahrhafter  Diät.  Bei  der  immer  nur  vorübergehenden  Wirkung 
und  der  grossen  Gefahr  einer  tödllichen  traumatischen  Peritonitis  darf 
die  Entleerung  des  Ergusses  durch  den  Bauchschnitt  nur  als  das 
Mosserste  Hülbmittel  bei  dringenden  Beschwerden  betrachtet  werden. 
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IV.   BehandloDg  der  Baoebwassersacht,  des  Hydrops  ascites. 

Wir  fassen  hier  sowohl  die  freien  als  die  ah  {gesackten  (Hydrops 
saccalus  abdominis)  serösen  Ergüsse  in  der  Bauchhöhle  susammen,  da  der 
Unterschied  beider  für  die  Therapie  sehr  gering  ist  und  Rlr  die  durch  Pseudomembranen 
und  plastische  Verklebungen  der  Unterleibsorgane  bedingten  eingekapselten  Ergüsse 
Dor  die  geringere  Wirksamkeit  aller  innerlichen,  die  Aufsaugung  und  Ausscheidung 
des  Ergusses  befördernden  Mittel  und  die  grossere  Wichtigkeit  der  Paracentese  her- 
▼onubeben  bleibt. 

1}  Die  Rücksicht  auf  die  Ursachen  ist  fiir  die  Vorhersage  über 
den  Werth  der  Therapie,  ob  sich  eine  vollständige  und  dauernde  oder 
nur  eine  vorübergehende  und  theilweise  Entfernung  des  Ergusses  er- 
warten lasse,  von  grösserer  Bedeutung  als  Tür  das  Heilverfahren  selbst ; 
namenüich  geben  die  ursächlichen  Verhältnisse  nur  für  den  kleineren 
TbeJi  der  Bauchwassersüchten  positive  Anhaltspunkte  Tür  die  Auswahl 
eines  Verfahrens,  welches,  indem  es  das  Grundübel  hebt,  den  conse- 
cotiven  Hydrops  zur  Heilung  bringt  oder  seine  Entfernung  durch  diäte- 
tische, arzneiliche  und  chirurgische  Mittel  anbahnt.  Am  wichtigsten  ist 
die  causale  Behandlung  bei  den  Bauchwassersüchten,  welche  sich  nach 
der  Unterdrückung  der  Hautausdünstung,  einer  normalen  blutigen  oder 
zur  Gewohnheit  gewordenen  Absonderung,  einer  dem  Organismus  zum 
BedUrfniss  gewordenen  Secretion  überhaupt  ziemlich  rasch  entwickeln; 
ebenso  bei  den  Wassersuchten  im  Gefolge  einer  nach  den  verschiedensten 
acuten  und  chronischen,  an  sich  zur  Heilung  gediehenen  Krankheits- 
vorgfingen  entstandenen  serösen  oder  anämischen,  überhaupt  marastischen 
Blatmischung;  nach  der  V^assersucht  im  Gefolge  der  Chlorose  oder 
einer  durch  Blutverluste,  namentlich  auch  durch  übermässige  Aderlässen 
bedingten  Blutanomalie,  oder  der  serösen  Blutmischung  nach  rascher 
Aufsaugung  plastisch-seröser  Ergüsse.  Es  ist  klar,  dass  eine  den  Um- 
ständen des  einzelnen  Falls  angepasste  Causaicur  dem  speciell  gegen 
die  Wassersucht  gerichteten  Verfahren  voranzugehen  hat,  oder  dass 
man,  wie  dieser  Gedanke  oft  unbewusst  einer  Menge  der  gegen  Bauch- 
wassersucht empfohlenen  Methoden  und  Formeln  zu  Grunde  liegt,  neben 
einander  Ursache  und  Wirkung  zu  bekämpfen  sucht. 

Bei  der  grossen  Zahl  der  sogen,  organischen  Bauchwasser- 
süchten, wobei  der  Erguss  in  die  Bauchhöhle  mit  anderen,  theils  der 
Zeit  nach  früheren,  theils  späteren,  übrigens  von  derselben  Ursache 
bedingten  Ergüssen  in  anderen  Körperhöhlen  und  in  dem  Hautzellgewebe 
eine  mehr  oder  weniger  allgemeine  Wassersucht  ausmacht,  so  bei  den 
Hydropsien  im  Gefolge  von  gehemmtem  oder  aufgehobenem  Blutfluss 
durch  die  Pfortader,  durch  die  Hohlader,  bei  organischen  Leber-,  Milz-, 
Nieren-  und  Herzkrankheiten,  endlich  bei  Tuberkeln  und  Krebsen  des 
Bauchfells  selbst  oder  bei  schweren  Gewebsstörungen  der  vom  Bauch- 
felle überkleideten  Organe  ist  die  Beseitigung  des  Grundleidens  unmög- 
lich, und  wenn  zur  Zeit,  wo  die  Wassersucht  sich  entwickelt,  die  Ver- 
suche, das  Grundleiden  zu  heben  oder  in  Schranken  zu  halten,  erschöpft 
sind,  hat  man  bei  der  Behandlung  der  Wassersucht  auf  dasselbe  nur  in- 
sofern Rücksicht  zu  nehmen,  als  man  solche  Mittel  auszuwählen  hat,  welche 
weder  auf  das  örtliche  Leiden  einen  ungünstigen  Einfluss  ausüben,  noch 
den  Verfall  der  Constitution  befördern;   nicht  selten  stehen  dabei  die 
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Rücksicht  auf  das  örtliche  Grundleiden  oder  die  causale  Blutanomalie 
und  die  Rücksicht  auf  eine  rasche  Beseitigung  der  Wassersucht  durch 
kräftige  Arzneimittel  mit  einander  in  Widerspruch. 

Die  Unmöglichkeit  einer  Radicalheilung  in  vielen  Fällen  erklärt  es, 
dass  —  um  den  allen  Saz  von  Ar  et  aus  anzufiihren  —  „nur  sehr 
wenige  Kranke  von  der  Wassersucht  befreit  werden,  und  wenn  dieses 
sich  ereignet,  solches  mehr  durch  Zufall  und  durch  den  Beistand  der 
Göller,  als  durch  Hülfe  der  Kunst  geschieht.** 

2)  Die  directe  Behandlung  bezweckt  die  Entfernung  des 
Ergusses  theils  durch  Mittel,  welche  die  Aufsaugung  desselben  bethätigen, 
theils  durch  die  künstliche  Entleerung  desselben  mittelst  chirurgischer 
Hülfen;  überdiess  stellt  man  die  Aufgabe,  durch  solche  Mittel,  welche 
eine  Umstimmung  des  Bauchfells  herbeiftlhren,  die  Absonderung  desselben 
zu  unterdrücken. 

Die  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  genetischen  Arten  der  Bauch- 
wassersucht ist  bei  der  directen  Behandlung  nur  insofern  voranzustellen, 
als  in  der  Therapie  von  vorne  herein  ein  Unterschied  gemacht  werden 
muss,  ob  man  es  mit  dem  sogen,  acuten,  activen,  fieberhaften, 
sthenischen  oder  mit  dem  chronischen,  passiven,  torpiden, 
asthenischen  Ascites  zu  thun  hat. 

a}  Bei  der  ersten  und,  wenn  man  alle  wirklich  entzündlichen  Er- 
güsse von  dem  Ascites  strenge  sondert,  seltenen  Form  hat  man  nach 
den  Erfahrungen  an  den  bisher  unter  dieser  Kategorie  untergebrachten 
Fällen  eine  rasche  Heilung  erreicht,  wenn  man  je  nach  Umständen  eine 
vorzugsweise  diaphoretische  Behandlung  —  warme  Bäder  und 
Begiessungen,  innerlich  Dower's  Pulver  und  Antimonialien  —  neben 
Hautreizen ,  oder  die  Antiphlogose  —  massige  örtliche  und  selbst 
allgemeine  Blutentziehungen,  unterstüzt  von  Brechmitteln,  von  den  sogen, 
antiphlogistischen  Diureticis  und  Laxantien,  und  eine  milde,  sparsame 
Diät,  am  besten  ausschliessliche  Milchkost  —  verordnete. 

b)  Aus  der  folgenden  Aufzählung  der  einzelnen  Mittel  und  Me- 
thoden bei  chronischer  Bauchwassersucht  ergeben  sich  die  Anzeigen 
für  ihren  Gebrauch  unter  besonderen  Umständen.  Als  allgemeiner  Grund- 
saz  ftir  die  Anwendung  der  secretionstreibenden  Mittel  ist  vorauszu- 
schicken, dass  ihre  Anwendung  vollkommen  begründet  ist  durch  die 
Erfahrungen,  in  welchen  man  eine  rasche  Entfernung  des  Ergusses  durch 
sogen,  kritische  Ausleerungen,  namentlich  durch  reichliches  Wasserlassen 
(Harnkrise),  durch  profuse  wässerige  Stühle,  durch  allgemeine  zer- 
fliessende  Schweisse,  in  einzelnen  Fällen  auch  durch  heftiges  Erbrechen 
oder  durch  einen  Speichelfluss  beobachtete,  dass  aber  die  künstliche 
Einleitung  dieser  Absonderungen  nicht  immer  in  der  erwünschten  Weise 
gelingt;  nach  der  bekannten  Regel  ftir  die  Behandlung  der  Wasser- 
suchten, überhaupt  sucht  man  dasjenige  Absonderungsorgan,  welches 
nach  der  Individualität  des  Kranken,  nach  dem  Grade  und  der  Hart- 
näckigkeit der  Wassersucht,  nach  der  Jahreszeit  das  geeignetste  erscheint, 
vorzugsweise  in,  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Wirkungsweise  der  Mittel 
lässt  sich  aber  nicht  sicher  berechnen,  eine  diuretische  Arznei  wirkt 
z.  B.  bei  Manchen  als  Abftihrmittel.    Im  Allgemeinen  gilt  der  Grundsaz, 
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keine  Absonderung  zu  lange  anzutreiben,  sondern  zwischen  Mitteln, 
welche  auf  die  Darmschleimhaut,  die  Nieren  und  die  Haut  wirken,  ab- 
zuwechseln, keinen  Erfolg  durch  hartnäckige  Atiwendung  und  gesteigerte 
Gaben  eines  und  desselben  Stoffs,  namentlich  keiner  stark  wirkenden 
Substanz  erzwingen  zu  wollen;  oft  sieht  man  von  geringeren  Gaben 
oder  von  leichteren  Stoffen  Wirkungen,  welche  grössere  Gaben  und  die 
pharmakologisch  kräftigeren  Arzneien  derselben  Gattung  versagt  hatten.  Bei 
der  Bauchwassersucht  sind  die  Nieren  zwar  dasjenige  Organ,  welches 
sich  —  die  Bright'sche  Krankheit  abgerechnet  —  längere  Zeit  ohne 
schwächende  Wirkung  antreiben  lässt  und  von  dessen  gesteigerter 
Thätigkeit  sich  am  ehesten  eine  dauernde  Heilung  erwarten  lässt;  aber 
gerade  die  Diurese  ist  schwer  einzuleiten  und  wirkt  in  hartnäckigen 
Fällen  auf  die  Aufsaugung  des  Ergusses  weniger  kräftig,  als  die  leichter 
zu  bandhabenden,  freilich  auch  erschöpfender  wirkenden  Ausleerungen 
durch  den  Darmkanal.  Schweisstreibendc  Mittel  als  Haupttheil  der  Cur 
passen  nur  bei  einer  beschränkten  Zahl  der  Individuen  und  bei  leichteren 
Fällen;  erschöpfende  Schweisse,  welche  erzwungen  werden,  wirken 
überdiess  sehr  angreifend,  wogegen  eine  fortwährende  Bethätigung  der 
Rautabsonderung  durch  diätetische  Mittel  zu  den  besten  Adjuvantien  der 
Cor  gehört. 

Die  Blutentziehungen  eignen  sich  nur  für  die  besonders  her- 
vorgehobenen acuten  Bauchwassersüchten,  namentlich  die  Fälle  trauma- 
tischen Ursprungs  und  in  Folge  einer  von  den  Franzosen  (Broussais 
und  Boisseau)  angenommenen  „ secretorischen  Reizung^  des  Bauch- 
fells. Constitution,  Frequenz  und  Härte  des  Pulses  und  Beschaffenheit 
der  Hauttemperatur  geben  auch  hier  den  Massstab  ab  für  allgemeine 
Blutenlziehungen ;  ebenso  bestimmen,  wie  sonst,  die  örtliehen  Schmerzen 
die  Anwendung  von  Blutegeln,  welche  an  die  schmerzhaften  Stellen 
auf  die  Bauchdecke  oder  an  den  After  zu  sezen  sind,  oder  von  blutigen 
Schröpfköpfen. 

Die  Diuretica  verdienen  wegen  ihrer  allgemeinen  Brauchbarkeit 
in  der  methodus  hydrngoga  von  allen  auf  die  Absonderungen  wirkenden 
Mitteln  zuerst  genannt  zu  werden.  Man  hat  bei  Bauchwassersucht  ihre 
innere  und  ihre  äussere  Anwendung  zu  unterscheiden. 

a)  Innerlicher  Gebrauch.  —  Die  sogen,  antiphlogisti- 
schen Diuretica  Hnden  nur  bei  der  Minderzahl  der  Fälle,  den  Bauch- 
wassersüchten mehr  acuten  Charakters,  wenn  sie  idiopathisch,  oder  nach 
Ablauf  einer  acuten,  namentlich  exanlhematischen  Krankheit,  übrigens 
ohne  in  einem  Nierenleiden  begründet  zu  sein,  auftreten,  ebenso  auch, 
wenn  die  gesteigerte  Nierenabsonderung  durch  stärkere  reizende  Stoffe 
eingeleitet  wurde  und  ihre  fortdauernde  Anregung  durch  mildere  Stoffe 
zu  erzielen  ist,  eine  Anzeige.  Am  häufigsten  gibt  man  den  gereinigten 
Weinstein  (Tartarus  depuratus,  Cremor  Tartari,  Kali 
bitartaricum),  ferner  den  Borax  Weinstein  (Tartarus  bora- 
xatus}    und  das  essigsaure  Kali    (Terra  foliata  tartari*); 


*)  80  heilte  Forgflt  (Gai.  mii,  de  Strasbourg ;  April,  1846)  eioeo  mit  diarettsehen  nod  Parfirmitlela 
tr  Art  vergeblich  belifimpfteo  Ascites  nach  Baucbfelleotxandang  mit  eioem  Tranke  von  eMigsanrem  KiU  (iß 
l  Sv  CoUlar}«  Ahrigcai  neben  Einreibungen  mit  Di^ttalif-  und  Kanthaiidcntinctur  and  einem  WachhelderUtnhc* 
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seltener  den  Salpeter  (Kali  nitricum  depurat.}?  in  Frankreich 
neuerdings  wieder  von  Mazade  (Bull.  g^n.  de  th^r.  Hai,  1847)  in 
Gaben  von  3jj  --^ß  empfohlen,  wahrscheinlich  nicht  ungefährlich;  das 
salpetersaure  Ammoniak  und  die  Alkalien.  Die  Anwendungs- 
weise der  zuerst  genannten  Arznennittel  ist  bekannt;  bei  ihrer  unsichem 
diuretischen  Wirkung,  da  die  Salze  in  grösseren  Gaben  und  unter  Ver- 
hältnissen, welche  ausserhalb  des  Bereiches  der  Kunst  liegen,  häufig 
mehr  die  Absonderung  der  Darmschleimhaut  als  der  Nieren  befördern, 
sieht  man  sie  in  den,  wie  man  sich  ausdrückt,  durch  die  Erfahrung 
erprobten  Formeln  theils  zu  mehreren  mit  einander,  theils  mit  andern 
diuretischen  Arzneistoffen  oder  Hausmitteln  verbunden;  häufig  begegnet 
man  der  bei  heruntergekommenen  Kranken  im  Allgemeinen  sehr  zweck- 
'  massigen  Zusammensezung  mit  bitteren  und  tonischen  Stoffen,  z.  B.  Calmus, 
China,  Eisen ;  höhere  Grade  von  Schwäche  bilden  übrigens  gegendie  Stoife 
dieser  Ordnung  eine  Gegenanzeige.  Ein  bei  allen  diuretischen  Tränken 
beliebtes  Corrigens  ist  der  Salpeteräther  Weingeist  (Spiritus 
nitrico-aethereus,  Spir.  Vini  nitroso-aether.,  Spir.  nitri  dulcis). 

Das  Ammoniuin  nitricum  ist  minder  gebrauchlich;  es  soll  jedesmal  friich 
bereitet  werden;  so  verordnet  man  es  als  Sättigung:  }^  Ammon.  carbon.  ^ieci  3J/^i 
Acidi  uilriei  pvri  q.  «.  ad  Sahtral.f  Aq.  desi.  ^jj,  Syr.  AUhae.  "^iß;  S.  2slHndUck 
1  EsMlbffel  (Berends).  —  Wegen  ihrer  alkalischen  Bestandtheil'e  kam  dir  Asche 
mancher  Pflanzen,  wie  der  Eiche,  des  Ginsters,  und  kam  der  Harn  von  Schafen,  von 
Eseln,  von  Rindvieh  als  Volksmittel  und  bei  älteren  Aerzten  in  Anwendung.  J.  P. 
Frank  empfiehlt  die  Anwendung  der  mit  Pflanzensäuren  gesättigten  Alkalien  in 
der  Art,  dass  man  z.  B.  aus  W]  Pottasche,  ?j  Wermuth  und  ^jj  säuerlicher  (Rhein- 
und  Alosel-)  Wein  einen  kalten  Aufguss  bereiten  und  von  der  nach  24  Stonden  ab- 
ffegossenen  Colatur  täglich  3mal  ^jj  nehmen  soll;  stau  des  Weins  könne  man  auch 
frisches  Bier  (ffxjj)  mit  Pottasche  (tfj).  Eisenfeile  (^jv)  und  Senf  (^)  2  Tage  lang 
digeriren  und  von  der  Colatur  3 — 4mal  täglich  V^  Becher  nehmen  lassen. 

Der  Fingerhut  hat  bei  Wassersucht  im  Allgemeinen  zahlreiche 
Verehrer  gefunden;  am  sichersten  ist  seine  Wirkung  bei  Wassersucht 
nach  Scharlach,  wo  die  Verbindung  mit  Kalomel  beliebt  ist;  überdies 
liegen  besondere  Anzeigen  vor  bei  Wassersucht  in  Folge  von  Herz- 
fehlern; man  soll  zuerst  stets  kleine  Gaben  versuchen,  weil  sie  auf  die 
Diurese  sicherer  wirken,  den  Hagen  und  das  Nervensystem  weniger 
behelligen.  Das  Mittel  soll  nie  lange  und  nie  nach  dem  Eintritte  nar- 
kotischer Erscheinungen  fortgesezt  werden. 

In  der  Regel  verordnet  man  das  getrocknete  —  in  den  Apotheken  leider  in 
sehr  ungleicher  Beschaffenheit  vorhandene  —  Kraut  in  Pulverform  oder  besser  im 
wässrigen  Aufgusse,  auch  im  Absude;  das  Pulver  Anfangs  2mal  zu  gr.  ß—}  und 
langsam  gestiegen;  den  leichter  verdaulichen  Aufguss  aus  '^ß  —  gr.  xv,  höchstens 
bis  3j  mit  5Jv— ^v  Flüssigkeit  bereitet  und  in  1—2  Tagen  verbraucht.  Der  Absud 
ist  nur  als  verzweifeltes  IMittel  gestattet;  er  bewirkt  Erbrechen  und  mehr  Ausschei- 
dungen aus  dem  Darme  als  aus  den  Vieren.  —  Aus  dem  frischen  Safte  lisst  Foy 
in  seinem  Formulare  folgenden  Trank  bereiten: 

JiHr  Hb.  Digital,  purpur.  .  •     3JJ  Sacchar.  alb ^j ; 

tereodo  misce  et  infunde  cum 

Aq.  fönt,  bullient |§jjj; 

filtra  et  adde 

Synip.  Sacchari Jjj. 

Den  Tag  über  je  eine  kleine  Tasse  voll  zu  verbrauchen. 
Das  Digital  in  haben  wir  hier  nicht  nfeher  zu  betrachten,  indem  seine  Wirkung 
auf  die  Hamabsoodernng  für  uoficherer  gilt  als  die  der  Pflanze. 
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In  allen  hartnackigen  Fällen  kommen  namentlich  die  starken 
reizenden  Dinretica  und  die  bald  mehr  wässerige  Aasschei- 
dungen dnrch  die  Nieren,  bald  mehr  durch  den  Darm  bewirkenden 
drastischen  Stoffe  in  Gebrauch;  die  allgemeinen  Gegenanzeigen  sind 
ReizzQStände  des  Magens  und  Darms,  Nierenleiden,  Fieber,  reizbare 
Constitution. 

Die  Meerzwiebel  (Radix  Scillae  siye  Squillae)  gehört 
zu  den  üblichsten  Stoffen  dieser  Ordnung;  man  vermeidet  häuGge  und 
grosse  Gaben,  namentlich  von  dem  übrigens  die  sonstigen  Formen  der 
Anwendung  an  Wirksamkeit  übertrefTenden  Pulver,  um  das  Eintreten 
von  Erbrechen  und  Purgiren  möglichst  lange  hinzuhalten;  doch  behauptet 
Home,  die  Meerzwiebel  wirke  bei  Wassersucht  um  so  sicherer,  wenn 
sie  gleich  Anfangs  einigemal  Erbrechen  und  flüssige  Darmausleerungen 
veranlasst;  sehr  gebräuchlich  sind  Corrigentia. 

Zu  den  leichtesten  Präparaten  gehört  das  0  x  y  m  e  1  Scillae  (Meerzwiebel- 
estig  1  Theil,  Honig  2  Thcile),  5JJ— 5/  — JJ  >"  einem  Tranke  gegeben;  die  Sfitti- 
rnnff  des  kohlensauren  Kali  mit  Meerzwiebelessig  und  die  Tin Clara 
Scillae  kalina;  milder  als  das  Pulver  wirkt  auch  das  Eztract.  —  Unsidierer 
als  die  Meerzwiebel  sind  die  Präparate  der  Zeitlose  (Colchicom).  -  Andere 
Zwiebelarten  sind  Hausmittel. 

Teissier  in  Lyon  heilte  eine  Bauchwassersucht  mit  Albuminurie 
durch  einen  Opium-halligen  Meerzwiebelwein. 

Nach  T  e  i  s  s  i  e  r  *s  Vorschrift  lässt  man  in  V2  Liter  von  weissem  Landwein  2  Drach- 
HMn  frisch  gepulverter  Meerzwiebel  42  Stunden  lang  maceriren,  filtrirt  durch  ein  sehr 
feines  Leintuch  und  sezt  40—60  Tropfen  Laudanum  hinzu.  Um  Zersezang  zn  ver- 
hateo,  bereitet  man  immer  nur  eine  geringe  Menge ;  bei  reizbaren  DarmkAnale  kann 
man  mit  der  Meerzwiebel  auf  die  Hälfte  obiger  Gabe  heruntergehen.  Die  harn- 
treibende Wirkung  sei  auch  dann  noch  bemerklich.  Man  gibt  anfangs  2nial  tiglich 
1  Esslöffel  voll,  den  einen  Morgens  nüchtern,  den  andern  Abends,  ih  einem  Glase 
reines  oder  Zockerwasser;  wird  die  Arznei  vom  Magen  gut  ertragen,  so  kann  man 
nach  einigen  Tagen  auf  3—4  Esslöffel  steigen.  Die  Oiurese  soll  gewöhnlich  an 
2—3.  Tage  beginnen. 

An  die  Meerzwiebel  reiht  sich  die  Radix  Caincae  (Rad.  Ser- 
penlariae  Brasiliensis) ;  aosser  der  Wurzel  in  Substanz,  im  Aufgüsse  und 
Absade  empfiehlt  man  folgende  Formen: 

O*  Rad.  Caincae  pulv 3j      1      Syrup.  Mellis q.  s. 

Gi.  arab.  pulv 9j      J      ut  f.  Electuar. 

S.  l'2mal  täglich  die  ganze  Mischung   zu  nehmen  (Fonqnier); 

femer  einen  Ca  in  ca- Wein;  Jj  "^'^  i?^j/?  Malagawein  8  Tage  macerirt 
and  5 — (0  EsslöfTel  und  darüber  in   1  Tage  genommen. 

Die  Juniperina  kommen  mit  Recht  als  ünterstüzungsmiUel, 
welche  vom  Magen  und  den  Harnwerkzeugen  gut  ertragen  und  von  den 
Kranken  gern  genommen  wei  Jen,  allgemein  zur  Anwendung.  Am  üblich- 
sten sind  Tränke  aus  den  Wachholderbeeren;  Einige  geben  das  Wachholder- 
beerenöl,  z.  B.  dß—jß  mit  Spir.  Vini  aelher.  aufgelösl,  zu  10—20  Tropfen 
l_2stündlich  auf  Zucker  oder  mit  Wein  (Schneider).  —  In  Frank- 
reich benüzt  man  auch  häufig  die  Fichtensprossen  (Turiones 
Pini). 

Von  dem  Terpentine,  dem  Terpentinöle,  den  Balsamen, 
den  Ihierischen  Stoffen  diesci  Gruppe  (Hillipedes,  Ueloe  majalis, 
Coccionella,  Cantharides),  welche  mit  Ausnahme  des  Terpen- 
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tinöls  und  der  von  Rademacher  wieder  anfgcnonrimenen  Coccionella 
nicht  viel  benüzt  werden,  wird  ,das  Nähere  bei  Krankheilen,  für  welche 
diese  Stoffe  besonders  wichtig  sind,  abgehandelt.  —  Für  den  Harnstoff 
(Urea)  sprechen  nur  vereinzelte  Erfahrungen. 

Die  übrigen  Diurelica  hier  aufzuzählen,  wäre  überflüssig;  für  den  Praktiker 
ist  es  aber  von  Werth,  die  vorzüglicheren  Zusammensezungen  diuretischer  Mittel, 
welche  einen  Ruf  geniessen,  zu  kennen. 

Vinum  diureticum  anglicum, 
9*  Cort.  Canellae  albae  pulv.     3JJJ  Squam.  sicc.  rad.  Scillae  .     .     ) 

Rad.  Zedoariae      •     •    •     3JJ  ^a^*  R^^'  P"^^ (  ^d*  3JJ- 

Kali  carbon.  depur.     .     .     3J/^  Baccar.  Juniperi  contusar.  ; 

Wird   mit  i  Liter    von    altem   weissem  Wein   macerirt,   dann    filtrirt;    auf  den  Tag 
3—4  Gläser. 

Tartarus  depuratus.  R  Tarlar.  depur.  3/>,  Pulv  rad.  Scillae  gr.  ü^ 
Pulv.  kb.  Digital,  gr.  j.  Äf.  f.  Pulv.  3mir/  läglich  1  Pulver  (Osiander);  diese 
Gaben  erfordern  einen  guten  Magen.  —  IV  Tarlar.  dep.  5/?,  Pulv.  rad.  Scillae  3Jj 
FVrri  pulv.  3JJ>  Ol.  Juniperi  gtt.  vjjj.  M.  f.  Pulv.  Smal  täglich  1  gitte  ßlMserspize 
(Kausch).  —  J^  Decoct.  cort.  Chinae  fusc.  (e,v  5J  p^r.)  ^^jjj ,  Tart.  depur.  3Üi- 
M.  S.  29lüudl.  2  Esslö/fel  (umzuschüUeln ,  J.  P.  Frank).  —  ^  Rad.  Levistiei, 
Rad.  Ononidis  Spin,  ana  "^ß^  coq.  c.  Aq.  fönt.  q.  9.  ad  colat.  ^vj,  Tarl.  depur.  3jjji 
Spir.  fUtrieo-aelher.  3J»  Oxym.  Scillae  fj.  S.  Wohlumgetchüitell  2stitndlich  1  Esi- 
loffel  (Sobernheim). 

Tartaros  boraxatus.  —  1^  Hb.  Digital.  3j,  Rad.  Calami  3JÜt  inf.  c.  Aq. 
ferv.  q.  s,  ad  Colat.  "^v,  Tart.  borax.  ^/?,  Succi  Junip.  im/piss^  ];jß*  S.  2stiiud- 
lick  1  Esuloffel  (Suiidelin).  — 

Nitruni.  1^  Kali  nitrici  depur.  3X1)  solve  in  Decoct.  e  rad.  Attparagi  £P|j; 
adde  Oxym.  Scillae  "iß.  M.  S.  Täglich  einigemal  1  Tasse  «.  11.  —  Qr  Infus,  turion. 
Pini  (ex  J/?  par.)  ifejü,  Kali  nitrici  dep.  3J,  Vini  albi  5 vjjj.  Ä.  Als  UausmiUel 
tassenweise  täglich  «u  verbrauchen. 

Kali  aceticum.  —  IV  Kali  acet.  J^ß ,  Aq.  Petroselini  ^v,  LAq.  .4mmon. 
aeel.  ^/9,  Vini  stibiati  3jj,  Oxymell.  Scillae  ^.  ßl.  S.  2Mtündlich  t  Esslö/fel 
(Berends;  vorzüglich  bei  Wassersucht  nach  Unterdrückung  der  Hausausdünstung). — 
jy  Kali  acet.  5/?,  Aq.  fior.  Sambuci^  Oxym.  Scillae  ana  ^jv.  iW.  S.  d«na(  täglich 
1-2  Esslö/fel  (kleiner). 

Digitalis.  —  Jjr  Infus,  hb.  Digital,  recentis  (e  djpar.)  ^jv,  Oxym. Scillae  ^p^ 
Syr.  aether.  "^ß  (Potio  diuretica  der  Franzosen);  esslöff'elweise  in  1  Tag  %u 
verbrauchen.   — 

Pulvis    diurelicus  Hufelandi. 

fr  Pulv.  hb.  Digital Tarlar.  borax 

—     rad.  Scillae      .     .     ana  gr.  j      |      Pulv.  rad.  Liquir ana  3j 


Olei  Juniperi gli.  jj     |        —     cort.  Cinnamomi       .     .     gr.  jj. 

M.  f.  Pulv.  Dent.  ad  charl.  cerat.  lal.  dos.  Kr.  vjjj.  S.  2mal  täglich  V2  Pulver*). 
Scilla.  —  IV  Exlr.  Scillae  gr.  xvj,  Liq  Kali  acet.  5,*.  Aq.  Petroselini  ^\, 
Syr.  Rhei  H  S.  'Zstündiich  I  Esslö/fel  (Quarin).  IV  Pule  rad.  Scillae,  Pule 
hb.  Digital,  ana  3j,  Pult.  cort.  Cinnamomi  Z]ß  1  Exlr.  Ilelenii  q.  s.  ut  f  Pilul. 
Nr.  LX.    CS.     Täglich  anfangs  dreimal  2  —  3  Pillm  (Hufeland). 

Juniperina.  -  IV  Baccar.  Junip.,  Herb.  Absynlhii  ana  ^ß ;  infunde  c 
Cerevis.  fervida  ^j/^.  Digere  per  horas  sex.  S.  Tassenweise  ai/  trinken  (W  e  i  c  k  a  r  dj. 
—  IV  Infus,  baccar.  Junip.  {ex  "^ß  par.)  ^^jjj ,  post  refrigerat.  adde:  Spirit.  ni- 
trico- aether.  3 j  1  Oxym.  Scillae' ^ß.  M.  S.  Vmgeschxittelt  2stündlich  1  Esslö/fel 
(Brera).  —  |V  Baccar.  Junip.,  Sem.  Petrosel.,  Sem.  Foenic.  ana  3Jj,  Ligni  Junip., 
Rad.  Senegae,  Rad.  Gramin. ,  Rad.  Tarax.,  Rad.  Cichor.  ana  ^jj«  Conc.  cont.  f 
Species.  S.  2  gehäufte  Esslöffel  mit  V/z  Quart.  Wasser  auf  1  Quart  einzukochen 
und  täglich  zu  verbrauchen  (Seile). 


*)  Ntch  dtr  ursprfinglichen  Vorschiifl  2— antl  liglich  |  Pulver. 
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IV  Terebinlh.  larie.^  Sapon.  medic.^  Rad.  Rhei  moac.  ana  5J;  Syr.  eommun, 
q.  f.  fit  f.  Elechtar.    S.  Stnat  täglich  1  Theeiöffei  (ßerends). 

Die  Anwendung  der  Ballota  lannta,  der  Chimophila  umbeliata,  des 
Equisetum  arvense  u.  s.  w.  geschieht  nach  den  einfachen  Vorschriften  der  Arznei- 
verordnungslehre.  ~  Wir  erw/ihnen  noch,  d«ss  van  Ryn  mehr  als  200  Kranke  mit 
torpider  Wassersucht  nach  Ablauf  des  W  echselfi  ebers  und  ohne  entifindh'che 
Coniplicaiion  mit  den  Körnern  des  schwarzen  Senfs  geheilt  haben  will;  Sem. 
Sinap.  nigr.  5J— jj  werden  in  einem  geschlossenen  Gefässe  mit  fßj  Molken  oder 
Bier  zum  Aufwallen  gebracht  und  die  Flüssigkeit  glaserweise  verbraucht. 

b)  Die  äusserlichc  Anwendung/  diurelischer  Millel  geschah  Iheils 
in  der  Absicht,  die  innere  Darreicliung  zu  unlerslüzen,  Iheils  —  bei 
Magenschwäche  und  Diarrhöen  —  dieselbe  zu  ersezen.  Zu  Gunsten 
dieser  Mclhode  sprechen  einige  Erfahrungen,  namentlich  von  Trous- 
seau  und  Chreslien;  Trousseau  lässl  mit  Tinct.  Digit.  et 
Scillae  aelher.  ana  Jjj)  allein  oder  mit  6  Unzen  Wasser 
verdünnt,  Flanellstücke  tränken,  auf  den  Bauch  legen  und  mit  einem 
Wachsluch  bedecken.  Chresticn  lässl  Hb.  Digit.  fj,  Spir.  Vini 
rectif.  5jjj  "i't  Flanell  in  den  Bauch  einreiben. 

Achnliche  Formeln  sind:  IV  Inf.  hb.  Digital,  (e  3JJ  ;'«''•)  KJ»  F^*'  refrigeral, 
adde  Ol.  Terebinth  ^j,  I^i7e//i  ovor.  Nr.  jj ,  Aq.  Menth,  pip.  ^vj ,  welche  Mischung 
in  die  Leisten-,  Blasen-  und  Merengcgend  eingerieben  werden  soll  (Kieser). 
Jl  Tinct.  Cunthar.^  Liq.  Amtnon.  raunt,  ana  3j)  Ol.  Junip.  3jjj;  w«i*cc  intime^  in 
den  Bauch  einzureiben  (Kopp).  1^  Spirit.  Junip.  ^j,  Spir.  Sapon.  ^j.  S.  2mal 
täglich  in  den  Hauch  einzureiben.  —  Christison  (Month.  Journ.  Öct.  1850)  sah 
überraschendes  Verschwinden  des  Ergusses  auch  bei  organischer  Wassersucht,  wenn 
er  (nach  der  französischen  Empfehlung)  Digitalis-,  Scilla-  und  Seifentinctur  (ana) 
2mHl  täglich  in  den  Bauch  einreiben  oder  bei  sehr  empGndlicher  Haut  mit  einem 
starken  Digilalisinfus  getränkte  Leinwand,  mit  Oelseide  bedeckt,  auOegen  liess. 

Auch  kann  man  <lie  Digitalis  (10—15  Gran),  die  Scilla  (4—8  Gran) 
und  das  Verairin  (V4  GranJ  ender matisch  anwenden. 

Purgantia.  —  Es  kommen  hier  wegen  des  chronischen,  torpiden 
Charakters  der  meisten  Bauchwassersiichten  vorzüglich  die  drastischen 
Stoffe  in  Bciracht:  man  gibt  sie  vielfach  unter  einander  oder  mit 
Diurelicis  gemischt,  sie  sezen  stels  einen  sog.  torpiden  Charakter  des  Leidens, 
einen  guten  Magen  und  eine  verhältnissmässige  Kräftigkeit  der  Con- 
stitution voraus  und  sollen  niemals  lange  Zeit  fortgesezt  werden;  bei 
Kindern  darf  man  nur  mit  sehr  kleinen  Gaben  beginnen  und  mit  grosser 
Vorsicht  steigen.  Am  üblichsten  sind  die  K  0 1  0  q  u  i  n  t  h  e  n,  das  G  u  m  m  i 
Gutt,  das  Scammonium,  sehr  gerühmt,  aber  gewöhnlich  in  Zu- 
sammensezungen  gebraucht,  weniger  das  Krotonöl,  die  Gratiola, 
der  Hellebor  US,  die  Rad.  Asari  und  die  Rad.  Bryoniae.  Das 
in  Deutschland  wegen  der  Ungleichartigkeit  der  Arzneiwaare  und  der 
heftigen  Wirkung  eines  guten  Präparats  ausser  Gebrauch  gekommene 
Elalerium  geben  die  Franzosen  bei  Wassersucht  in  Folge  von  Herz- 
leiden, z.  B. : 

^  Elaterii gr.  j      1      Acidi  nitrici gr.  jv. 

Spir.  vini   rectif 5J  I 

S.  36—40  Tropfen  in  V2  Glas  Zuckerwasser. 

Die  innere  Rinde  des  Hol  lund  ers  trauchs  (Sambucus  nigra)  empfahl 
Sydenham  als  eines  der  kräftigsten  Hydragoga ;  er  verordnete :  ^V  Cort.  inferior. 
Sambuci  manipul.  jj j ,  Aq.  fönt.  ^  Lactiv  ana  ^vj;  coque  ad  dimidiam  parlem.  S. 
Biorgens  und  Abends  die  Hälfte.  Das  Mittel  wirkt  zugleich  Brechen  erregend.  Auch 
ßoerhaavc    lobt  dasselbe    und  Gaub    verordoete   den    auch  aonat  als  Yolksiuittel 
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genannten  frischen  Saft  der  Holluoderrinde  (^j)  mit  Veilchensyrup  C^ß);  halbstündlich 
1  Esslöffel,  bis  wegen  heftiger  Wirkung  auszusesen  ist.  Tros  mancher  späteren 
Versuche  hat  dieser  Arzneistoff  eine  Wiederaufnahme  nur  bei  Einielnen  gefunden. 
Keuerdings  empfahl  noch  Renö  van  Oye  den  Saft  der  frischen  Hollnnderwurzel, 
zu  gleichen  Theilen  mit  frischem  Bier;  er  begann  mit  ^  Saft  und  stieg  auf  "^v  auf 
den  Tag;   die  Wirkung  war  eine  emetische  und  heftig  purgirende. 

Einige  der  üblichsten  Formeln  sind  folgende :  Qr  Pul^ae  Colocynthid^  ^ß^  Rad. 
Asari  3JiJ»  •"/*•  ^1'  f^*^-  f-  *•»*  *'*  Colat.  Jxj  solve:  Saeeh.  alb.  SJÜ  ^'  refrigeralae 
adde:  Spir.  nitneo-aether.  3Jj.  ßi.  8.  2atündlich  1  Esslöffel  (Wen dt).  —  ^  GL 
Guitae  3/?,  *ofve  in  Liq.  Kali  carbon^  ^ß,  8.  3—4mal  30 Tropfen  (G.  A.  Richter). 
jy  Gi.  GuUae  putv.,  Rad.  Scillae  puh.  aua  gr.  xjj;  Sapon.  med.  3Ji  Spir.  Vini  rectif. 

J.  9,  Ulf.  PiluL  ZLVJjj.  Consperg.  pulv.  Ciunanu  8.  tätlich  imal  2  Pillen  (Phö- 
us).  —  Jjr  Scatumonii  Alepens,,  Rad.  Jalap.  ana  3JJi  A<"'*  Scillae  pulv.  5J/^i 
Syr»  Rhamni  calharL  q.  s.  ul  /*.  Eleciuar.  8.  1  — 1ö  Gran  auf  den  Tag  «m  nehmen 
(diuretische  Latwerge  Fouquier's).  —  1^  Rad.  Bryon.  albae  conc.  ^j ,  inf.  Vini 
rhenani  ftjj.  Digere  leni  calore  per  ditas  dieit.  Codi-  8.  Alle  borgen  i,  2  Ese- 
Ibffel  bis  «u  V2  mii<<  1  Tasee^  je  nachdem  die  Wirkung  auf  Stuhl-  und  Hamans- 
leerung  erfolgt  (Hufeland).  —  ^  Olei  Crotonie  gtt,  jj,  Gi.  GuUae,  Extn  Colo- 
eynih.  ana  3/9,  Pulv.  rad.  Allhae.  q.  9.  ut  f  PiluL  Nr.  vjjj.  ;§;.  Morgene  1  PiUe 
(Schlesier). 

Pilulae  contra  Hydropem  Bontii. 

jy  6i.  Guttae  vino  hispan.  solut.  |      Aloäs  socot Jjj/j 

Gi.  Ammoniaci      ...     ana  Jj^      •      Diagrydii  Sulphur 3J  *) 

Kali  sulphur.  depur.  ...       Zß      \      ^V'  Bhamni  cathart q.  s. 

ut  f.  Pilul.  pond.  gr.  j. 
Von  diesen  altberühmten  Pillen  sollen  anfangs  täglich  3mal  2  Pillen  genommen 
und  soll  allmahlig  auf  10  und  mehr  Pillen  gestiegen  werden.  Wen  dt  ändert  die 
Formel  dahin  ab,  dass  aus  Gi.  Gullae,  Gi.  Amtnon.^  Kali  sulphur.  ana  ^ß  und 
Exlr.  Alois  aquos.  ZÜß  Igranige  Pillen  bereitet  werden,  welche  mit  pule.  rad. 
A9paragi  lu  bestreuen  und  2mal  täglich  zu  4  Stück  zu  nehmen  sind. 

Pilulae   hydragogae   Heimii. 

^  Gi.  Guttae 1      Antim.  sulphur.  aurant.      .     .     . 

Pulv.  rad.  Scillae 1      Extr.  Pimpinellae     ....    ana  ^ß 

Hb.  Digital | 

M.  f.  Pilul.  gr.  jj.  C.  S.  2~3stündlich   1  Pille  und  allmälig  gestiegen  bis  zur  Wirkung. 

Pillen  von  Barclay. 

jy  Extr.  Colocynth.  comp.     •     •     3JJ      '      ^^^'  ^''^ 9^-  ^ 

Res.  Jalap Ol.  aether.  Junip.     •     •     •  ) 

Sapon.  Amygdal.      .     .     .     ana  3j  »         n        Carvi      ...  V  ana  gr.  ß 

Res.  Guajaci 3JJJ    >       »        »        Roris  marini    .   ) 

Syr.  Rhamni  cathart.  q.  s. 
ut  f.  Pilul.  granor.  v.    S.  5  —  6  Pillen  auf  den  Tag. 

Pilulae  tonicae  Bacheri. 

^  Extr.  Helleb.  uigri 1      Hb.  Card,  bened q.  s. 

—     Myrrhae  aq.      ...    ana  3J    i 
ut  f.  Pilul.  gr.  j.  C.  S.  Anfangs  2mal  täglich  4  Stück,  neben  einem  Löwenzahnabsud. 

DieDiaphorelica  sind  wenig  gebräuchlich;  ausser  den  bekannten 
schweisstreibenden  Pflanzenaufgüssen  und  Mineralpräparaten  benüzt  man 
mit  Vortheil  einfache  oder  Schwefel-Dampfbäder;  auch  kann 
man  weingeistige  Dampfbäder,  die  bei  Hautwassersucht  üblichen  Räu- 
cherungen, z.  B.  mit  Wachholderbeeren,  und  heisse  Aschen-  und 
Sandbäder  versuchen;  am  besten  erwartet  man  bei  ihrem  Gebrauche 
den  Eintritt  einer  freiwilligen  Steigerung  der  Hautausdünstung. 

*)  Du  DUfrydium  Solphuris  bereitet  man,  indem  anf  einem  Ptpiere  Scammonium  fiber  einem  KoUeafeeer, 
In  daa  kleine  SehwefelttfiekebeD  feworfen  werden,  fehalttn  wird,  hia  dai  Bari  an  aebmelxen  anfingt. 
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Die  Emelica  kommen  meislens  nur  unwillktihrlich  als  die  schon 
genannten  scharfen  PurgirstofTe ,  welche  in  starken  Gaben  und  bei  em- 
pfindlichem Hagen  Erbrechen  erregen,  in  Anwendung;  häufiger  bei 
acuten  als  bei  chronischen  ßauchwasscrsiichten  sucht  man  durch  die 
allbekannten  Brechmittel  neben  der  Wirkung  auf  den  Magen  eine  ge- 
steigerte Absonderung  der  Haut  und  Nieren  und  —  beim  Brechwein- 
stein —  auch  des  Darms  hervorzurufen.  Bei  chronischen  Hydropsien 
dürften  sie,  einen  guten  Zustand  der  Digestionsorgane  und  massige  Be- 
schwerden von  der  Wasseransammlung  vorausgesezt,  häufiger  als  üblich 
benüzt  werden,  da  nach  Uebelsein  und  Erbrechen  die  gewöhnlichen 
Absonderungen  durch  die  entsprechenden  Arzneistofi'e  sich  leichter  an- 
treiben lassen;  als  Fingerzeig  für  ihre  Anwendung  kann  man  mit 
A.  G.  Richter  das  Eintreten  eines  reichlichen  wässerigen  Erbrechens 
—  freiwillig  oder  nach  Anwendung  eines  Vomitivs  zu  sonstigen  Zwecken  — 
betrachten. 

Narkotica.  —  Der  einzige  Stoff  dieser  Gruppe,  welcher  bei 
hartnäckigen  Fällen  eine  ausgedehntere  Anwendung  verdient,  ist  der 
Tabak;  besonders  eignet  er  sich  bei  Combination  mit  Herzleiden  oder 
mit  rheumalischen  und  arthritischen  Beschwerdeq.  Die  Gaben  und  die 
Dauer  seiner  Anwendung  müssen  so  eingerichtet  werden,  dass  nur 
geringe  Arzneisymptome  auftreten;  namentlich  hat  man  vor  Uebelsein, 
Durchfall  und  Kopfsymptomen  auf  der  Hut  zu  sein. 

Fowler,  welcher  den  Tabak  bei  torpider  Wassersucht  zuerst  und  mit  Erfolg 
anwandte,  verordnet:  l^-  Folior.  Sicotian.  3jj)  <'<r  '^7'  (fulliMi.  fßj»  digere  per 
horam  vase  clauso  in  halneo  Mariae;  Hein  exyrime  ^v.  Colal.  adde:  Spir,  Vini 
rectif,  3JJ  Ä.  2mat  läatich  40—80  Tropfen  und  aiimätig  bis  auf  200  gestiegen.  — 
August  in  gibt  folgende  Pillenformel:  Foti  NicoL  pulv. ,  Coneerv.  Roear,  ana  5j, 
Mueil.  Gi.  arah.  q.  e.  ul  f  Pilul.  Nr.  lx.  C.  S.  2~-imal  \-3  Pillen;  mit  Vorsicht 
gestiegen. 

Jod-,  Gold-  und  Quecksilber präparate  gibt  man  meistens 
nur,  wo  diese  Mittel  für  das  Grundleiden  geeignet  scheinen;  das  Jod, 
nach  (Brafield)  Jahn 's  Empfehlung  gerne  mit  Kalomel  und  Digitalis 
gegeben,  auch  als  Salbe,  gebraucht,  sollte  überdiess  bei  Hydrops  saccatus 
besonders  wirksam  sein;  neuerdings  sah  Thirion  (Bull.  gön.  de  thör., 
Febr.  1849)  Erfolge  von  dem  Jodkalium;  Burguet  (Journ.  de 
m6d.  de  Bordeaux,  Decemb.  1846)  sah  eine  Bauchwassersucht  ver- 
schwinden, während  der  Unterleib  mit  einer  dicken  Lage  von  Jod 
(gr.  xjv),  mit  Slärkmehl  (^)  gemischt,  bedeckt  wurde.  Das  Jod- 
eisen eignet  sich  besonders  bei  Ascites  in  Folge  von  chlorotischen 
und  verwandten  Zuständen. 

Die  Amara  und  Tonica  werden  häufig  mit  den  die  Secretionen, 
namentlich  die  Diurese  befördernden  Mitteln  verbunden,  in  der  Absicht, 
die  bezeichneten  Arzneistoffe  verdaulicher  zu  machen,  oder  einer  Ver- 
armung des  Bluts  an  plastischen  Bestandlheilen,  ob  sie  nun  die  Ursache 
der  Wassersucht  oder  eine  Wirkung  des  Grundleidens  bildet,  zu  be- 
gegnen. P.  Frank  empfahl  namentlich  die  China,  im  Absude  z.B.  mit 
Weinstein  verbunden  nach  der  oben  angeführten  Formel,  oder  im  Ex- 
tracte.  J.  R.  Schmidt  (Beiträge  zur  Behandl.  einig.  Wassers.,  Würzb. 
1833)  gibt  den  Enzian  in  Verbindung  mit  Fingerhut  (R/  Hb.  Digital.  3j, 
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Rad.  Gentian.  Jj;  fiat  c.  Aq,  ferv,  Infvs.  ad  Colnt  gvj,  adde:  Oxym. 
Scillae  Jj.  M.  S.  i  Esslöffel  stündlichy  Die  Anzeige  fijr  den  Gebrauch 
des  Eisens  in  Verbindung  mit  bilteren  und  aromatischen  Mitteln 
(^Schmidt),  oder  nach  Umständen  mit  Diureticis  ergibt  sich  aus  der 
Blutbeschaffenheit  u.  s.  w.;  namentlich  spricht  auch  Cruveilhier  zu 
Gunsten  der  Martialien. 

Ausgedehnte  Fetteinreibungen  mit  erwärmtem  Oliven-,  Bilsen- 
kraulöl,  auch  mit  ätherischen  Oelen,  oder  einfach  mit  Fett,  welche  täglich 
eine  Stunde  lang  vorzunehmen  sind,  haben  seit  den  Zeilen  von  Gels us 
und  Galen  immer  wieder  bei  Einzelnen  Beifall  gefunden. 

Diätetische  Mittel.  Die  ausschliessliche  oder  fast  ausschliess- 
liche Ernährung  mit  roher  Milch,  welcher  Zucker  zugesezt  wird, 
hält  Ohres tien  (Arch.  gen.,  st^r.  I.  T.  XXVII.  p.  329  und  484), 
nachdem  schon  Aeltere  auf  die  Milchcur  aufmerksam  gemacht,  nach  acht 
grossentheils  mit  Erfolg  behandelten  Fällen  besonders  bei  Ascites  durch 
Reizung  des  Bauchfells  für  wirksam.  Man  kann  sich  allerdings  fragen, 
ob  die  Beseitigung  der  Bauchwassersucht  nicht  blos  zutällig  mit  der 
Milchcur  zusammengefallen  sei.  Nach  Ohres  tien  soll  die  Our  fort- 
gePührt  werden,  wenn  der  Kranke  auch  Widerwillen  gegen  diese  Nah- 
rungsweise äussert.  Oohen  empfiehlt  die  Nahrung  auf  wenige  Loth 
weisses  Fleisch  und  weisses  Brod  oder  dünne  Fleischbrühe  zu  be- 
schränken und  dabei  frisch  ausgepresslen  Zitronensaft,  esslöffel- 
weise  und  den  Tag  über  so  viel  als  der  Kranke  vermag,  nehmen  zu 
lassen. 

Sonst  richtet  sich  die  Diät  bei  Bauchwassersucht  nach  den  Ursachen, 
wobei  namentlich  bei  Ascites  nach  Wechselfiebern  auf  die  Entfernung 
des  Kranken  aus  der  Sumpfgegend  zu  dringen  ist,  und  nach  dem  acuten 
oder  chronischen  Oharakler  des  F'alls.  Reine,  trockene,  warme  Lull 
und  Aufenthalt  in  sonnigen  Zimmern  ist  allen  Kranken  zu  empfehlen; 
bei  einer  diuretischen  Our  nimmt  man  in  der  Kost  auf  Nahrungsmittel, 
welche  auf  die  Nieren  wirken,  Rücksicht;  lässt  also  Kerbel,  Petersilie, 
Kresse,  Sellerie,  Spargeln,  Hopfensalat  geniessen  und  weisse  Weine 
trinken. 

Aeusserc  grossentheils  chirurgische  Behandlung. 
Vesicantia.  —  Pelletier  (Klin.  Bcob.,  Arch.  g^n.  s^r.  I. 
T.  XVIII,  p.  202)  erzählt  einen  Fall  von  Heilung  einer  Bauchwasser- 
sucht nach  Wechselfieber  durch  Auflegen  von  Blasenpflastern  auf  den 
Unterleib;  der  Fall  hat  Werth,  indem  die  diuretische  Behandlung  und 
die  Oompression  nur  eine  vorübergehende  Besserung  erzielt  hatte. 
Allgemeiner  hat  man  Blasenpflaster  bei  „idiopathischen^  Bauchwasser- 
süchten versucht.  —  Moxen ,  in  der  Gegend  der  untern  Rippen  abge- 
brannt (Larrey),  sind  als  schmerzhaft  und  unsicher  zu  verwerfen. 

Das  Scarificiren  wird  meist  nur  als  Nebenmiltel  angewendet, 
um  eine  lästige  Wasseransammlung  in  der  Haut  der  Beine  und  des 
Hodensacks  zu  beseitigen.  In  einzelnen  Fällen  (T  a  r  d  i  e  u)  verschwand 
die  Bauchwassersucht,  indem  die  Wunden  sich  nicht  mehr  schlössen, 
sondern  eine  Menge  Serum  ausfliessen  Hessen;   auf  diesen  Erfolg  lässt 
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sich  Übrigens  nicht  zählen,  und  eher  ist  eine  Entzündung  und  Gangrän 
der  verwundeten  Hautslellen  zu  bePürchten. 

Die  .wichtigsten  chirurgischen  Hüiren  kommen  in  Anwendung,  wenn 
die  Aufsaugung  des  Ergusses  durch  diätetische  und  arzneiliche  Mittel 
nicht  erzielt  werden  kann,  die  Leiden  des  Kranken  und  die  Gefahr 
seines  Zuslandes  aber  eine  palliative  Entfernung  der  Wasseransammlung 
verlangen.  Die  Hauplmittel  sind  alsdann  die  Compression  und  die 
Paracentese.  Der  Bauchslich  selbst  ist  ein  nicht  ungefährlicher 
Eingriff,  doch  kann  ein  vorsichliges  Verfahren  manchen  Übeln  Folgen 
vorbeugen  und  man  sieht  nicht  selten  Kranke,  besonders  weiblichen  Ge- 
schlechts, deren  Leben  eine  Reihe  von  Jahren  durch  eine  oft  wieder- 
holte, zulezt  allerdings  meist  in  immer  kürzeren  Zwischenräumen  noth- 
wendig  gewordene  Function  gefristet  wird. 

Die  Compression 
hatte  schon  Monro  gegen  einige  Zufalle  bei  der  Bauchwassersucht, 
wie  Ohnmächten,  vorgeschlagen ;  späler  wurde  die  Compression  vielfach 
als  Heilmittel  des  ganzen  Leidens  versucht.  Aus  den  Erfahrungen, 
namentlich  Bricheteau's  (Arch.  gen.  s^r.  L  T.  XXVIL  p.  75),  geht 
hervor,  dass  die  Compression  nur  für  Fälle  ohne  Zusammenhang  mit 
einem  chronischen  organischen  Leiden  und  mit  mechanischen  Hindernissen 
des  Venenblutlaufs  sich  eigne;  ohne  eine  solche  Auswahl  der  Fälle  ist 
das  Verfahren  langwierig,  lästig,  manchmal  gerährlich  und  in  seinem 
endlichen  Erfolge  sehr  zweifelhaft;  man  hat  also  die  Compression  nur 
bei  Bauchwassersüchten,  welche  sich  an  eine  Entzündung  des  Bauchfells 
anschliessen,  —  die  richtiger  als  chronische  Perilonilis  bezeichnet  wür- 
den — ,  bei  solchen,  welche  auf  Wechselfieber,  auf  den  Aufenthalt  in 
ungesunden  Gegenden,  auf  häufige  Blutverluste  u.  dgl.  folgen,  zu  ver- 
suchen. 

Man  bedient  sich  eines  breiten  Schnürgürtels,  welcher  von  der 
Basis  der  Brust  bis  zum  untern  Theile  des  Bauchs  zu  reichen  hat;  er  wird 
so  angelegt,  dass  er  einen  gleichförmigen  und  anhaltenden  Druck  hervor- 
bringt; dabei  darf  er  nicht  so  fest  geschnürt  werden,  um  durch  Zurück- 
drängen des  Zwerchfells  heftige  Alhembeschwerden  zu  veranlassen. 
Sobald  der  Verband  sich  lockert,  muss  der  Gürtel  alsbald  fester  ge- 
schnürt werden.  Sonst  lässt  sich  von  dieser  überhaupt  sehr  langwierigen 
und  viele  Sorgfalt  erfordernden  Behandlung  nichts  erwarten. 

Der  Bauchstich 
wird  in  der  Regel  nur  bei  sehr  bedeutender  und  beschwerdevoller  Aus- 
dehnung der  Bauchdecken    vorgenommen;   eine  Ausnahme   bilden  Fälle, 
wo  die  Wasseransammlung   im  Bauche  schon    bei    massiger  Menge   aus 
Rücksicht  auf  eine  Hernie  entfernt  werden  muss. 

Das  gewöhnliche  Werkzeug  ist  der  Troakar.  Wichtig  ist  die  Wahl  der  Stelle 
far  den  Einstich ;  eine  bestimmte,  ausschliesslich  geeignete  Stelle  kann  man  jezt  nicht 
mehr  gelten  lassen,  vielmehr  hat  der  Arzt  statt  der  Vorschrift  der  Chirurgie,  die 
Paracentese  in  der  weissen  Linie  oder  in  der  Mitte  einer  Linie,  welche  mnn  sich 
zwischen  dem  Nabel  und  der  vorderen  Darmbeingrälhe  gezogen  denkt,  vorzunehmen, 
blindlings  lu  folgen ,  jedesmal  eine  genaue  Untersuchung  des  Unterleibs  mittelst  der 
Palpation  und  Percussion  vorauszuschicken. 

Valleix   äussert   sich  hierüber  folgendermassen  (UL  356):    „Anwendung 
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der  Palpation  und  namentlich  der  Percussion  zur  Bestimmung  der 
Stelle  für  die  Vornahme  des  Bauchstichs.'*  Durch  die  Palpation  erfahrt 
man,  ob  an  dem  beabsichtigten  Punkte  ein  geschwollenes  Organ  vorhanden  ist,  in 
welches  man  Gefahr  laufen  würde,  den  Troakar  einzustechen.  Bei  Verwachsung  des 
Orffans  mit  der  Bauchdecke  wäre  diese  Untersuchung  allerdings  überflussig,  weil 
sich  alsdann  daselbst  keine  Fluctnation  zeigte ;  oft  aber  trennt  das  Organ  eine  selchte 
Schichte  Flüssigkeit  von  dem  parietalen  Bauchfell;  zur  Bestimmung  der  Tiefe  der- 
selben verfahrt  man  bei  der  Betastung  folgendermassen :  die  Fingerspizen  sind  auf 
die  Bauchwand  aufgesezt  und  suchen  durch  einen  lebhaften  Druck  die  Flüssigkeit 
darunter  aus  der  Lage  zu  bringen;  beim  Vorhandensein  einer  Geschwulst  gelangt 
man  rasch  auf  dieselbe  und  erkennt  die  Gegenwart  eines  festen  Körpers  an  dem 
gegenüber  dem  der  Flüssigkeit  viel  grösseren  Widerstände.  Beachtet  man  nun  den 
Grnd  des  Drucks,  welchen  man,  um  so  tief  zu  gelangen,  auf  den  Bauch  ausüben 
musste,  so  hat  man  annähernd  die  Höhe  der  Flüssigkeitsschichte  und  kann  die  Zweck« 
mäs.sigkeit  oder  Unzweckmässigkeit  einer  Function  an  dieser  Stelle  beurtheilen. 

Die  Percussion  gibt  viel  genauere  Aufschlüsse  und  durch  die  Belehrung 
über  den  ganzen  Vortheil,  welcher  sich  aus  derselben  im  vorliegenden  Falle  ziehen 
lässt,  hat  Piorry  der  ärztlichen  Praxis  einen  Dienst  geleistet.  Mittelst  der  Per- 
cussion bestimmt  man  in  der  That  mit  Schärfe,  nicht  uliein,  ob  ein  vergrOssertes 
Organ  zu  nahe  unter  der  Bauchwand  sich  befinde,  sondern  auch  ob  nicht  ein  Darm 
Gefahr  läuft  verlezt  zu  werden,  was  ein  viel  schwererer  Zufall.  Man  darf  daher  eio 
sorgfältiges  Percutiren,  wobei  man  von  den  hell  schallenden  Partien  allmählig  gegen 
den  Bereich  der  Dämpfung  fortschreitet,  nie  vernachlässigen.  Auf  diese  Weise  ge- 
winnt man  zunächst  die  Gewissheit,  dass  man  den  Einstich  in  genügender  Entfernung 
von  dem  Niveau  der  Flüssigkeit >  d.  h.  an  einem  Punkte,  wo  dieselbe  noch  keine 
allzu  dünne  Schichte  bildet,  vornimmt;  und  in  zweiter  Linie  kann  man  durch  ab- 
wechselnd oberflächliches  und  tiefes  Percutiren  die  Mächtigkeit  dieser 
Schichte  genau  bemessen. 

Beim  oberflächlichen  Percutiren,  d.  h.  wenn  man  den  Finger,  auf  welchem 
man  pcrcutirt,  ohne  zu  drücken  auf  den  Bauch  legt  und  leicht  anschlägt,  erhält  man 
den  Schall  der  Flüssigkeit  selbst,  oder  einen  sich  sehr  annähernden,  je  nach  der 
grösseren  oder  geringeren  Tiefe  der  Schichte.  Sodann  beim  tiefen  Percutiren,  d.  h. 
beim  Niederdrücken  der  Bauchwand  und  bei  kräftigem  Anschlag,  gelangt  man  zu 
einem  der  drei  nachbenannten  Ergebnisse:  entweder  erhalt  man  auch  beim  tiefsten 
Percutiren  nur  den  matten  Schall  der  Flüssigkeit,  was  meistens  der  Fall,  wenn  man 
an  der  für  die  Function  vorzugsweise  beliebten  Stelle  oder  an  einem  etwas  tieferen 
Punkte  percutirt;  alsdann  kann  man  an  dieser  Stelle  den  Troakar  keck  einfahren; 
oder  beim  tiefen  Percutiren  erhält  man  zulezt  einen  mehr  oder  weniger  gedämpften 
tynipanitischen  Schall  der  Gedärme ;  man  beurtheilt  alsdann  aus  der  Tiefe  des  Drucks, 
welche  man  auf  die  Bauchwand  ausüben  musste,  ob  die  Flüssigkeitsschichte  noch 
tief  genug  sei,  oder  nicht,  und  richtet  sich  nach  diesen  Anhaltspunkten;  oder  endlich 
der  Schall  der  Gedärme  lässt  sich  bald  vernehmen,  alsdann  ist  der  Darm  mit  der 
Bauchwand  verklebt  oder  ihr  sehr  genähert;  in  diesem  Falle  hat  man  nach  dem- 
selben Verfahren  eine  andere  Stelle  für  die  Paracentese  zu  suchen  und  operirt  an 
dem  Punkte,  welcher  sich  für  den  einzelnen  Fall   als  der  zweckmässigste  ergibt.^ 

Die  Vornahme  der  Operalion  lehrt  die  Chirurgie.  Wichtig  ist  es, 
nach  der  Operation  einige  Tage  lang  antiphlogistisches  Verhallen  beobachten 
zu  lassen  und  einen  leichten  Druckverband  anzulegen;  bei  Zeichen 
von  Bauchfellentzündung  wird  wie  gewöhnlich  verfahren;  bei  Nach- 
blutungen comprimirt  man  die  Wunde  mit  den  Fingern  oder  legt  ein 
Stückchen  Pressschwamm,  eine  Ausrülluiigsmasse  von  Wachs,  das 
Stück  einer  Kaulschuksonde  u.  dgl.  in  die  Wunde  ein,  um  sie  fest  zu 
verschliessen. 

Um  die  Wieder erzeugung  des  Ergusses  zu  verhüten, 
ersann  man,  ausser  einer  nach  der  Paracentese  folgenden  methodischen 
Corapression,  mehrere  Verfahren,  die  übrigens  nur  mit  grosser  Vorsicht, 
namentlich  bei  Sackwassersuchten  versucht  werden  dürfen. 


BtBchwiissersucbt.  g07 

G.  Pagano  sah  eine  Heilung  eines  Falls  von  Bauchwassersucht 
nach  Wechselfieber,  indem  aus  der  als  Fistel  zurückgebliebenen  Stich- 
minde  das  Serum  nach  und  nach  ausfloss;  auf  Grund  dieses  Vorgangs 
empfiehlt  er,  einen  ähnlichen  Ausfluss  künstlich  hervorzurufen ;  er  legt  in  die 
Oeflhung  eine  Darmsaite,  welche  er,  um  den  Abfluss  des  Serums  zu 
gestalten,  alle  zwei  oder  drei  Tage  herauszieht.  Zur  Beurtheilung  dieses 
Verfahrens  fehlt  es  noch  an  Beobachtungen.    Wichtiger  sind: 

die  E  i  n  s  p  r  i  z  u  n  g  e  n  in  die  Bauchhöhle  oder  in  den  Sack,  welcher 
die  Fliissigkeit  abkapselt,  in  der  Absicht,  eine  adhäsive  Entzündung  oder 
wenigstens  eine  ümslimmung  des  Bauchfells  hervorzurufen  und  auf  diesem 
Wege  eine  weitere  Wasserabsonderung  aufzuheben.  Zuerst  machte  Bren- 
ner Binsprizungen  mit  einer  Mischung  aus  S  p  i  r  i  t.  V  i  n  i  c  a  m  p  h  o  r  a  t  u  s, 
Aloä  und  Myrrhe.  Hedenus  (1826)  liess  in  einem  Falle  ein 
Maarseil  durch  die  Bauchdecken  ziehen  und  täglich  2mal  eine  Mischung, 
welche  hauptsächlich  Salmiak-,  Kampher-  und  Weingeist  enthielt,  ein- 
sprizen.  L'Homme  (1827),  früher  Gobert,  trit?b  in  die  Bauchhöhle 
Weindilmpfe:  von  vier  Fällen  seien  dabei  drei  geheilt  worden,  in 
keinem  Falle  bemerkte  man  üble  Zufalle.  Dasselbe  Mittel  tödtete  eine  Kranke 
Dnpuys*,  welcher  die  Dämpfe  gegen  eine  Cystenwassersucht  des  Eier- 
stocks versuchte.  Roosbröck  und  Broussais  versuchten  Ein- 
apiizungen  von  S  t  i  o  k  o  x  y  d  u  I  g  a  s ;  sie  blieben  vergessen ,  bis  sie 
neuerdings  Bovier  (Gaz.  möd.  1851,  Nr.  31)  als  heilsam  und  durchaus 
angefährlich  empfahl.  Joberl*s  Verfahren  in  einem  Falle  war,  dass 
er  aus  der  Kanüle  zuerst  8  Unzen  Serum  ausfliessen  liess  und  sofort 
in  die  noch  übrige  Flüssigkeilsmasse  eine  Mischung  von  lauem  Wasser 
(§vj)  und  Alkohol  (f  j/^)  einsprizte. 

Alsbald  erfolgte  dabei  ein  heftiger  Schmers  mit  Hizegefühl  am  entgegengesezten 
Punkte.  Bei  festem  Verschlusse  der  Kanüle  wartete  man  ungefähr  V^  Stunde,  wobei 
man  durch  leichte  Erschütterungen  des  Bauchs  eine  innige  Mischung  und  eine  Wirkung 
dM  Alkohols  auf  die  innere  Oberfläche  des  Bauchfells  zu  bewirken  suchte .,  sodann 
entleerte  man  die  ganze ,  zitronengelbe ,  stark  weingeistig  riechende  Flüssigkeit. 
Abends  litt  der  Kranke  an  heftigem  Fieber,  peinigenden  Bauchschmerzen  und  reich- 
lichen Schweissen.  Unter  beruhigenden  und  erweichenden  Mitteln  schwanden  diese 
Symptome  rasch  und  nach  wenigen  Tagen  war  die  Herstellung  vollständig.  Der 
gewichtige  Einwand,  welchen  man  gegen  die  Bedeutung  dieses  Falls  für  die  Therapie 
der  Bauchwassersucht  erheben  nius.«,  ist  die  Frage,  ob  nicht,  wie  Velpeau  meint, 
die  Krankheit  in  einer  sog.  Eierstockswassersucht  bestanden  habe. 

Vassall  (1833)  begnügte  sich  in  seinem  Falle,  das  Bauchfell  mit 
der  Spize  der  Kanüle  zu  reizen,  halte  aber  davon  lebensgefährliche 
ZuPälle. 

In  neuerer  Zeit  berichtet  man  Erfolge  von  der  auch  hier  zunächst 
in  Frankreich  nach  dem  Vorgange  von  Dieulafoy,  übrigens  nach 
Analogie  der  Velpeau'schen  Jodeinsprizungen  gegen  Hydrokele,  ver- 
suchten Anwendung  der  stärker  reizenden  Jod  eins  prizungen;  z.B. 
Rul-Ogez  (Bull,  de  l'Acad.  de  Belg.,  1847-48,  VII.  Nr.  2)  erzählt 
die  radicale  Heilung  eines  chronischen  Ascites  durch  Einsprizung  von 
^  laues  Wasser,  welche  5jjj  Jodtinctur  enthielten.  Leriche  (Bull. 
f*n.  de  Iherap.  Juni  18473  sprizte  nach  Entleerung  der  Bauchhöhle  ein: 

T^  Tinct.  Jodi Jj     |      Aquae ^vjjj. 

Kalii  jodati 


g08  Baochwassenucbt. 

Nur  fjv  dieser  Lösung  konnte  man  wieder  ausfliessen  lassen.  — 
Griffen  (Journ.  des  conn.  möd.  Jan.  1847)  injicirte  gleichfalls  mit 
Glück  bei  einem  lOmonatlichen  Kinde  mehreremal,  wobei  er  den  Bauch 
knetete : 

9-  Kalü  jodati ^ß     |      Aquac ^t 

Tincl.  Jodii 3vj     | 

Seitdem  haben  sich  die  Erfahrungen  uher  die  Jodeinsprizungen  gchfiuri;  Wutzer, 
welcher  auf  zwei  Versuche  L  a  n  g  e  's  (Beob.  a.  Krankenbette  u.  s.  w. ;  Königsb.  1850, 
S.  192)  mit  unglücklichem  Ausgange  hinweist,  sah  gleichfalls  einen  aienflirh  unglück- 
lichen Fall  (Khein.  Monatschr.,  Jul.,  I8.1I);  weitere  Forschungen,  zum  Theil  fiber 
Einsprizungen  mit  andern  Stoffen,  berichten  Teissior  und  Ilumbert  (Gnz.  des 
hdp.  185?,  IVr.   120);    Gaste  In  au  (ib.  Or.   121)  und  Orö   (Bull,  thörap.  XLIII.  6). 

Ehe  dieses  Verfahren  mit  reizenden  Einsprizungen  zur  Regel  er- 
hoben werden  könnte,  bedürfte  es  noch  einer  Menge  gründlicher  und 
nach  allen  Punkten  festgestellter  Beobachtungen;  so  viel  sieht  allein 
fest,  dass  die  Einsprizungen  am  ehesten  noch  bei  der  Sackwassersucht 
Anwendung  verdienen ;  dass  bei  freier  Bauchwassersucht  manche  Ein- 
sprizungen, namentlich  mit  Wasserdämpfen  oder  Slickoxydulgas ,  keine 
Entzündung  hervorrufen,  überhaupt  wenig  Gefahr  bringen,  dass  es  aber 
zweifelhaft  ist,  ob  die  durch  die  Wirkung  solcher  SlolTe  bedingte  ^Her- 
slellung  des  Gleichgewichts  zwischen  der  absondernden  und  der  auf- 
saugenden Thäligkeit  des  Bauchfells^  zur  dauernden  Heilung  ausreicht, 
dass  andererseits  die  stärker  reizenden  Einsprizungen,  namentlich  die 
mit  Jod,  eine  adhäsive  Entzündung  und  durch  dieselbe  eine,  aber  freilich 
oft  nicht  nachhaltige  Heilung  der  Wassersucht,  bisweilen  aber  auch  eine 
hämorrhagische  oder  purulenle  Exsudation  und  dadurch  den  Tod  oder 
wenigstens  eine  Verschlimmerung  der  Krankheit  hervorrufen. 

Um  ein  vorläufiges  Urtheil  abzugeben,  muss  man  jedenfalls  vor 
den  reizenden  Einsprizungen,  wenn  die  übrigen  minder  gefährlichen 
Hülfen  noch  nicht  erschöpft  sind,  wenn  als  Grundleiden  solche  Störungen 
vorhanden  sind,  welche  eine  Wiederkehr  der  Bauchwassersucht  und 
einen  endlichen  tödtlichen  Ausgang  erwarten  lassen,  wenn  die  Kräfte 
des  Kranken,  sehr  erschöpft  sind,  endlich  wenn  das  Leiden  des  Bauchfells 
mehr  den  Charakter  einer  chronischen  Entzündung  als  einer  blossen 
Secretionsanomalie  trägt ,  warnen.  Als  allgemeine  Vorschriften  für  die 
Einsprizungen  gelten,  dass  man  bei  der  Punclion  das  Serum  nicht  voll- 
ständig entleert,  dass  man  auch  von  der  eingesprizten  Flüssigkeit  die 
Hälfte  nach  2  —  5  Minuten  wieder  ablässt  und  zwischen  den  einzelnen 
Einsprizungen  mindestens  einen  Zwischenraum  von  einem  Monat  ver- 
streichen lässl.  Die  ganze  Menge  der  Einsprizung  soll  bei  Erwachsenen 
Jv— vjjj,  bei  Kindern  fj/^— jjj  betragen. 

V.   Die  Behandlung  der  Gasansammlung  innerhalb  der  Bauchhöhle, 
der  Tympanitis  peritonealis, 

Syn.:    Trommelsucht,    Windsucht    des  Bauchfells 

besteht,  soweit  diese  Erscheinung  eine  besondere  Therapie  verlangt 
oder  zulässt,  in  alsbaldiger  Entfernung  des  Gases  mittelst  der  Function 
und  einer  darauf  folgenden  Compression  des  Bauchs. 


Kraokheilen  der  Bauchwinde.  g09 

A  n  h  a  n  ff* 

(Ober  einige  Krankheiten  der  Bauchwinde.) 

I.  Die  Behandlung  der  eingebalgten  Wassersucht  der  Bauehwande  und 

der  Wassersucht  der  Scheiden  der  geraden  Bauchmuskeln 

(Ascites  vaginalis). 

^Die  Behandlung  im  Anfang  besteht  in  der  Anwendung  von  Blut- 
egeln, Jodeinreibungen,  später  kann  man  die  Function  oder  Incision 
vornehmen  oder  mittelst  eines  Kausticums  die  Cyste  ölTnen  und  durch 
längeres  Oßenerhalten  der  künstlichen  Mündung  die  Heilung  von  unten 
herauf  bewerkstelligen.  Bei  sehr  ausgedehnter  Geschwulst  und  in  allen 
Fällen  ist  keine  Heilung  mehr  zu  hoffen  und  die  Behandlung  beschränkt 
sich  auf  palliative  Mittel,  unter  denen  wiederholte  Functionen  besonders 
vortheilhafl  sind."     (Wunderlich,  op.  eil.  HI.  1147.) 

0.  Behandlung  der  Entzündung  und  Eiterung  der  vordem  Bauchwand. 

Ffilschlich  „acuter  Rheumatismus  der  Bauchmuskeln**  genannt;    vgl.  B  er- 
nutz, Arch.  g^n.  Juni  u.  Juli  1850;  Manicy,  Lond.   med.  Gaz.,  Juli  1852;  Woiff, 
Annal.  der  Charit^,  111.  1.  1852. 

Unter  welchen  Umständen  auch  die  Entzündung  des  Bindegewebs 
und  der  Pascien  an  der  vorderen  Bauchwand  auftritt,  stets  verlangt  sie 
eine  sorgfältige  Berücksichtigung.  Hat  der  Arzt  die  Unterscheidung  von 
Bauchfell-  und  von  Darmfellentzündung  getroffen,  so  muss  er  es  als 
seine  Aufgabe  betrachten,  in  allen  ernstlichen  Fällen  den  Uebergang  in 
Eiterung  durch  strenge  Antiphlogose  zu  unterdrücken,  und  sobald  er 
die  Eiterbildung  vermuthen  kann,  dem  Eiter  einen  Ausweg  nach  aussen 
zu  verschaffen ;  sonst  kann  sich  der  Eiter  einen  Weg  nach  innen  bahnen 
oder  sich  in  der  Bauchwand  ausbreiten  und  auf  eine  gefährliche  Weise 
senken.    , 

Die  Behandlung  in  den  schwereren  fieberhaften  Fällen  beginnt 
daher  mit  einer  nach  Umständen  zu  wiederholenden  Aderlässe,  oder 
jedenfalls  mit  einer  örtlichen  Blutentziehung  durch  15 — 30  Blutegel,  die 
auf  die  schmerzhafte  Hälfte  des  Bauchs  gesezt  werden;  wegen  der 
Schmerzen  sind  sie  gewöhnlich  mehrmals  zu  wiederholen;  zur  Nach- 
blutung und  gegen  die  schmerzhafte  Spannung  verordne  man  warme 
Breiumschläge,  später  auch  warme  Bäder  und  graue  Salbe.  Innerlich 
Mittelsalze,  nach  Umständen  Fingerhut,  nach  Abnahme  der  Entzündung 
eröffnende  Mittel.  Bei  bedeutender  Ausschwizung  Einreibungen  mit 
grauer  Salbe,  auch  mit  Extr.  Digitalis,  später  Jodquecksilber-  oder  Jod- 
kaliumsalben u.  dgl.  Wenn  die  Geschwulst  als  eine  unempfindliche 
Härte  sehr  lange  fortbesteht,  nüzen  lange  unterhaltene  Exutorien, 
namentlich  Blasenpflaster  und  Haarseile,  das  Meiste.  Sobald  die  Bildung 
von  Eiter  sich  erkennen  lässt,  mache  man  an  der  tiefsten  Stelle  eine 
hinlänglich  grosse  Oeffnung  und  begünstige  das  fortdauernde  Aus-, 
fliessen  des  Eiters  durch  einen  zweckmässigen  Druckverband. 


810  Nierenkolik. 

Viertes    Hauptstück. 
Krankheiten   der  Ha rn Werkzeuge. 

Erster  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Mieren  und  des  Kfierenbeekens. 

L   Behandlung  der  Neuralgie  der  Nieren,  der  Nepbralgia« 

Man  streitet  fiber  das  Vorkommen  einer  wahren  Niereooearalgie ;  erwieaen  iit 
der  Zusammenhang  der  heftigsten  Kierenschmerzen  mit  anatomischen  Störungeo,  na- 
mentlich mit  Nierensteinen,  auch  mit  entFemteren  VerSnderungen ,  s.  B.  in  dem 
Falle  Rayer's  mit  einem  Aneurysma  der  Aorta  thoracica.  Anderseits  iai  aber  das 
von  anatomischen  Veränderungen  unabhängige  Vorkommen  von  periodischea  lieftigeB 
Schmerzen ,  welche  von  der  Lendengegend  aus,  wie  man  sagt,  längs  der  Harnleiter 
ausstrahlen,  durch  einzelne  Beispiele  zu  erhärten,  man  kann  dabei  übrigeoa  Aber  dea 
Siz  dieser  Nephralgia  hysterica  streiten. 

Ihre  Behandlung  liat  nichts  EigenthUmliches ,  der  Schmerz  weicht 
den  gewöhnlichen  narkotischen  und  antispasmodischen  Mitteln. 

*     II.   Behandlung  der  Nierenkolik,  der  Koliea  nepbritica. 

Die  heftigen  Schmerzanfälle  der  NierenkoHk  sind  immer  nur  ein  Symptom 
anatomischer  Störungen ;  die  Therapie  darf  sie  aber  gleichwohl  als  besonderes  Leiden 
abhandeln,  da  sie  ein  für  den  Arzt  höchst  wichtiges  und  ziemlich  aelbaläodigei 
Symptom  verschiedener  Störungen,  besonders  hei  Gries-  und  Steinbildung  in  des 
Meren  und  ihren  Ausführungsgängen  ,  —  desshalb  als  Nierensteinkolik  vorzugswebe 
beschrieben  und  oft  mit  Nephritis  oder  Pyelitis  calculosa  zusnmmengefasst  — ,  über- 
dies auch  wenn  das  Nierenbecken  oder  der  Harnleiter  durch  Blutgerinnsel,  Fremd- 
bildungen und  Entozoen  gereizt  und  gesperrt  wird,  darstellen. 

Die  Behandlung  des  G r  u  n  d l  e  i  d  e  n  s,  namentlich  der  bei  Individnen, 
welche  einmal  einen  solchen  Kolikanfall  erlitten  haben,  als  schwere 
Krankheit  zu  betrachtenden  Lithiasis,  ebenso  der  chronischen  Ent- 
zündung, welche  nach  einem  oder  mehreren  Kolikanfällen,  wenn  die 
Schädlichkeit  fortdauert,  sich  entwickein  kann,  fallt  hier  hinweg. 

Die  Behandlung  des  Koli  kan  falls,  welcher  sich  von  der  Nieren- 
entzündung, von  der  Lumbago,  der  Neuralgia  lumbo  -  abdominalis  und 
der  KoIica  hepatica  in  den  meisten  Fällen  durch  das  frühere  Aunreten 
von  Sand  oder  Gries  im  Harne  unterscheiden  iässt,  muss  entsprechend 
der  ausserordentlichen  Qual  des  Zustandes  eine  höchst  eingreifende 
sein;  man  wird  desshalb^  so  viel  von  rationeller  Seite  dagegen  einge- 
wandt werden  mag,  am  liebsten  mehrere  kräftige  Heilmittel  mit  einander 
verbinden.  Bei  den  Verordnungen  berücksichtige  man  die  in  den  meisten 
Fällen  sehr  kurze,  nur  einige  Stunden  betragende  Dauer  des  Anfalls 
und  gebe  desshalb  Mitteln,  welche  leicht  bei  der  Hand  sind,  den  Vorzug. 

Der  Kranke  soll  möglichste  Ruhe  beobachten ;  man  halte  ihn 
leicht  bedeckt  im  Bette  und  in  einem  stillen  Zimmer.  Aderlässen 
und  örtliche  Blutentziehungen  mit  Blutegeln  oder  Schröpfköpfeh  verordnet 
man  entweder  wenn  eine  Complication  mit  Nierenentzündung  vermuthet 
wird,  oder  wenn  die  sonstigen  Mittel  die  erwartete  Hülfe  nicht  rasch 
genug  gewähren. 


I^ierenkolik.  gj  1 

Da  namentlich  bei  Nierensteinkolik  alle  Mittel,  um  die  Austreibung 
des  Tremden  Körpers  zu  befördern,  zu  langsam  wirken,  greift  man  zu- 
nächst zu  Mitteln,  um  die  heHigen  Schmerzen  zu  massigen.  Obenan 
steht  unter  den  narkotischen  Stoffen  das  Opium;  der  rascheren 
Wirkung  wegen  verordne  man  nach  Chomel  (Rech,  sur  la  n^phrite; 
Arch.  gen.  Jan.,  1837)  stall  des  Opiums  in  fester  Form  dieTinctur, 
in  solcher  Gabe,  dass  alle  Stunden  bis  alle  halbe  Stunden  mindestens 
Vt  Gran  Opium  verbraucht  wird ;  der  Nachlass  der  Schmerzen  oder  der 
Eintritt  der  Narkose  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an  das 
Opium  schwächer  gegeben  oder  ausgesezt  werden  muss.  Befürchtet 
man  ein  Ausbrechen  des  Mittels,  so  verordne  man  ein  Viertelklystier 
mit  16 — 20  Tropfen  Opiumlinctur.  Einige  gebrauchten  auch  die  Bella- 
donna, z.B.  nach  Dubia  eine  Salbe  aus  Extr.  Bella  donnae  gr.  xv, 
Axung.  porci  §/^,  welche  wiederholt  in  die  Lendengegend  und  in 
den  Unterleib  einzureiben  ist.  Ein  schwedischer  Arzt  verband  mit 
Erfolg  das  Extr.  Stramonii  mit  Ricinusöl,  um  zugleich  sedativ  und 
ableitend  auf  den  Darm  zu  wirken.  Als  Untcrstüzungsmittcl  dienen 
narkotische  Breiumschläge. 

Pointe  (Gaz.  d.  höp.  Aug.  1849)  empfiehlt  gegen  die  Schmerzen  von  Blasen- 
steinen grosse  Gaben  von  Extr.  Opii  und  ßelladonnae,  ann  gr.  j— jj  ,  bis  auf 
gr.  XT  in  24,  selbst  in  12  Stunden  gestiegen;  bei  Narkose  soll  man  nur  die  Gaben 
vermindern. 

Neben  dem  Opium  ist  das  wichtigste  Mittel  das  Chloroform. 
Am  zweckmässigsten  lässt  man  dasselbe  einathmen. 

So  verordnete  es  Y  a  1 1  e  i  x  (op.  cit.  HI.  524)  in  Einem  Falle  mit  dem  glänzend- 
sten Erfolge;  binnen  einer  iMinute  nach  dem  Einathmen  legte  sich  der  ganze  Sturm 
der  Erscheinungen ;  ungefähr  eine  Stunde  lang  blieb  die  Kranke  fast  ohne  Beschwer- 
den ;  mit  dem  neuen  Beginne  der  Schmerzen  wurde  das  Chloroform  jedesmal  wie- 
der angewandt,  bis  8—10  Stunden  nach  dem  ersten  Einathmen  ein  Erbsengrosser 
Stein  mit  dem  Harne  abging,  womit  alle  Erscheinungen  aufhörten.  In  der  Zwischen- 
zeil gab  Y  a  1 1  e  i  X  Mittel,  um  den  Stein  auszutreiben. 

Auch  die  äussere  Anwendung  des  Chloroforms  auf  die  ^'ierengegend  und  die 
übrigen  schmerzhaften  Stellen  des  Unterleibs  gab  in  dem  Falle  Aubrun's  (Joum. 
des  conn.  m^d.  chir. ,  Aug.,  1b49)  einen  glucklichen  Erfolg.  Man  legt  dabei  zuerst 
eine  mit  3JJ~~3iJ/^  Chloroform  getränkte  Lage  Watte  auf  und  bedient  sich  nachher 
eines  mit  ^ß  Chloroform  gefüllten  Uhrglases,  welches  mit  etwas  Watte  zu  bedecken 
ist.  Yiel  unsicherer  ist  die  Anwendung  des  Chloroforms  durch  den  Magen ,  wobei 
man  gr.  x— 3J— 3/^  •"  einem  Tranke  von  5JJJ"~^  verabreicht. 

Wicht  ohne  Wirkung  ist  auch  der  Kampher  (Cadetd.  J.);  ferner 
reichlicher  Genuss  von  starkem  Kaffee  (Chapman,  Philadelph. 
Joum.,  Aug.  1824}.  Der  Terpentin  wird  gleichfalls  bei  Nierenslein- 
kolik  zur  Verminderung  der  Reizung  verordnet. 

Richter  verbindet  ihn  mit  einem  Radicalmittel  gegen  Lithiasis,  mit  Seife. 
Jjr  Terebinlh.  veneL  3/^i  Sapon.  medic.  3jjj>  Ejetr.  Liquir.  3iÜ-  Äf.  f.  PiluL  5rr.  jj; 
10 — 15  Pillen  Morgenit  und  Abends. 

Manchmal  bediente  man  sich  mit  Erfolg  der  Kälte,  in  der  Form 
kalter  Umschläge,  oder  liess  man  die  Kranken  mit  blossen  Füssen  auf 
einem  kalten  Steinboden  gehen. 

Alle  Antispasmodica,  welche  man  gerne  verordnet,  um  den  „Krampf^ 
der  betheiligten  Gebilde  zu  heben,  sind  unzuverlässig;  ebenso  wenig 
geniigen  bei  Nierensteinkolik  Hautreize,  wie  die  besonders  empfoh- 
lenen fliegenden  Blasenpflaster. 


g{2  Vermiodcrie  HaitiAbsondeniDg. 

Zur  Milderung  der  Schmerzen,  vielleicht  auch  zur  Austreibung  des 
Steins  dienen  stundenlang  fortgesezte  laue  Bäder,  welche  selbstver- 
standh'ch  nur  bei  länger  dauernden  Anfällen  in  Betracht  kommen.  Zweck- 
mässig ist  es,  bei  jeder  Nierensteinkolik  milde  Mittel  zu  reichen,  welche 
die  Absonderung  der  Nieren  vermehren,  um  auf  diese  gelinde  Weise 
das  Abgehen  des  Steins  zu  befördern;  man  verordnet  also  in  massiger 
Menge  schleimiges  oder  alkalisches  Getränke  oder  schwache  Säuer- 
linge (s.  hierüber  das  Nähere  bei  der  Steinbildung  in  den  Nieren). 
Unsicher  und  gefährlich  dagegen  ist  das  Herbeiführen  gewaltsamer  Be- 
wegungen des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln,  indem  man  Niess- 
und Brechmittel  reicht  oder  den  Kranken  stark  husten  lässt. 

III.   Behandlung  der  vermiiiderten  oder  aufgehobenen  Harnabson- 
derung der  Nieren,  Anuresis  sive  Anuria  renalis. 

Syn. :  Ischuria  renalis;  von  Anten  riet  h  und  Aber  cro  m  bi.e  wurden  die 
von  der  Akrinie  der  Nieren  abgeleiteten  IJebel  als  Kranklieiten  von  zuröck- 
gehnitener  Harnschärfe  auFgefasst;  die  Schule  Schöniein's  beschreibt  die 
Anurie  und  die  wirklichen  und  vermeintlichen  Folgeleiden  als  Urodialysis  sive 
Uroplania   neonatorum  und  Urod.  senilis. 

Ueber  die  in  jeder  Hinsicht  noch  sehr  wenig  aufgeklärte  Vermin- 
derung oder  das  Aufhören  der  Harnabsonderung,  sofern  diese  Akrinie 
nicht  ein  Symptom  der  verschiedensten  Nierenleiden  und  Fieberzuslände 
ist,  genügen  wenige  Bemerkungen. 

1)  In  den  seltenen  Fällen  einer  plözlichen  Unterdrückung 
der  Harnabsonderung,  auf  welche  heftige  Zufalle  folgen,  empQehlt  man 
bei  vollblütigen  Individuen  eine  Aderlasse,  ferner  warme  Bäder,  wieder- 
holtes Ansezen  von  Blasenpflastern  in  der  Kreuz-  und  Lendengegend 
und  drastische  Abführmittel.  Bei  andauernder  Anurie  gibt  man,  wenn 
aus  der  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  aus  der  Leerheit  der  Harn- 
blase, aus  der  Unempfindlichkeit  der  Nierengegend  auf  eine  wirkliche 
Harnverhaltung  geschlossen  werden  darf,  Reizmittel  für  die  Nieren  inner- 
lich, wie  Terpentinöl  und  Kanthariden. 

2)  Die  langsam  entstehende  Form  bei  Säuglingen  und 
bei  Greisen,  welche  besonders  mit  Hautleiden  —  Excoriationen, 
Jucken,  Bläschen-,  Papel-,  Pustel-,  Blasen-  und  Geschwürsbildungen  — 
mit  Verdauungsstörungen  und  mit  mancherlei  kachektischen  Erschei- 
nungen einher  zu  gehen  pflegt,  ist  schwer  heilbar.  Das  Wichtigste 
scheint  eine  milde,  leicht  verdauliche,  dabei  aber  kräftige  Diät  zu  sein. 

Bei  den  Kindern  *)  im  Besondern  ist  eine  gute  Muttermilch  und 
häufiger  Gebrauch  von  allgemeinen  Bädern  und  Kleien-  und  Seifenwaschun- 
gen zu  verordnen ;  daneben  soll  für  den  Stuhlgang,  falls  dieser  verstopft 
ist,  durch  Manna,  Rhabarber,  kleine  Gaben  von  Mittelsalzen, 
in  Verbindung  mitAbsorbenlien,  gesorgt  werden.  Auch  sucht  man 
durch  das  Semen  Lycopodii,  ein  jedenfalls  unschuldiges  Mittel,  die 
Reizbarkeit  der  Harnwerkzeuge  zu  vermindern.  Zu  versuchen  wäre, 
ob  nicht  schwache  Diuretica  Besseres  als  alle  diese  indirecten  Mittel 


*)  Vgl.  Cid •  Uli,  Med.  Klia.  U.  S.  1820. 
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leisteten.  —  Die  Hautausschläge,  besonders  die  Excorialionen  und  Ge- 
schwüre, sollen  nur  mit  den  mildesten,  reinigenden  und  das  Secret 
absorbirenden  Mitteln  behandelt  werden. 

Bei  den  Greisen  ist  unbedingt  nothwendig,  alle  gewürzten,  stark 
fetten  oder  gesalzenen  oder  sauren  oder  zur  Gährung  geneigten  Speisen 
und  Getrünke  zu  verbannen ;  als  zweckmässiges  Getränke  gelten  Säuer- 
linge. Für  die  Thätigkeit  der  Haut  ist  ^gleichfalls  durch  Baden  in  ein- 
fachen, in  erweichenden,  in  künstlichen' oder  natürlichen  Schwefelbädern 
und  während  des  Badens  durch  Reiben  mit  Flanell,  mit  Seifenspiritus, 
durch  Bürsten  u.  s.  w.  zu  sorgen.  Zum  Schuze  vor  Erkältung  empfiehlt 
man  warme  Kleidung,  warnt  aber  vor  dem  Tragen  von  Wolle  auf 
blossem  Leibe  wegen  des  ohnehin  häufigen  Hautjuckens.  Die  Ver- 
stopfung soll  nur  durch  milde  Mittel  bekämpft  werden. 

Zur  Bethätigung  der  Harnabsonderung  eignen  sich,  wenn  die  ver- 
muthete  Nierenreizung  durch  Hanfsamen-  und  Mandelmilch,  durch  nar- 
kotische Stoffe  u.  s.  w.  getilgt  ist,  Anfangs  schwächere,  dann  stärkere 
Diuretica. 

Die  einzelnen  Folgeübel  werden  nach  ihrer  Art  behandelt. 

IV.   Behandlung  der  einziehen  Harnruhr ,   der  Polyuresis  sive 

Hyperuresis. 

Syn. :    Diabetes  insipidus ,  Hydruria  (zum  Theü  Polydipsia). 

Die  übermässige  Harnabsonderung  bei  Hysterischen  und  bei  Con- 
valescenten  von  schweren  Fiebern,  wie  Typhus,  bedarf  keine  besondere 
Behandlung.  In  den  Fällen  einer  chronischen  und  nicht  von  Poly- 
dipsie (s.  S.  628)  abhängigen  einfachen  Harnruhr  besteht  das  Ver- 
fahren in  Verabreichung  von  Getränken,  welche  den  Durst  schon  bei 
massigem  Genüsse  stillen,  wie  namentlich  die  Säuerlinge,  und  in 
allmähliger  Verminderung  des  Getränks^  in  einer  kräftigen,  nicht  wäs- 
serigen Kost,  und  im  anhaltenden  inneren  Gebrauche  von  tonischen 
und  adstringirenden  Mitteln,  namentlich  von  Eisensäuer- 
lingen, von  Enzian,  Quassia,  China  u.  dgl.;  durch  diese  Mittel 
wird  sowohl  der  übermässigen  Harnabsonderung,  als  der  bei  längerer 
Dauer  des  Uebels  meist  vorhandenen  schlechten  Ernährung  und  Ent- 
kräftung begegnet.  Zur  Beschränkung  der  Harnabsonderung  dient  auch 
eine  fortgesezte,  nicht  schwächende  Ableitung  aufdenDarm  durch 
Rhabarber  und  Aloe,  welche  an  sich  schon  durch  die  Neigung  zu 
Stuhlverstopfung  angezeigt  ist. 

Ueberdiess  ist  die  r  e  i  z  b  a  r  e  S  c  h  w  ä  c  h  e  der  Harnwerkzeuge  und 
die  nicht  seltene  Gereiztheit  des  Nervensystems  überhaupt  mit  Opiaten, 
mit  Bilsenkraut  u.  dgl.,  und  ist  zweitens  die  verminderte 
Thätigkeit  der  Haut  durch  warme  Kleidung,  häufige  Bewegung, 
fieissigen  Gebrauch  von  einfachen  oder  Dampfbädern,  wobei  man 
die  Haut  mit  Flanell  reiben  oder  bürsten  lässt,  durch  innere  Anwendung 
Ton  Dower'schem  Pulver  zu  beseitigen. 
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\.   Behandlung  der  Harnruhr  mit  verminderter  oder  fehlender  Ab- 
sonderung von  Harnstoir,  der  Anazoturia  (Willis). 

Unter  den  Ursachen  ist  bei  Erwachsenen  nach  Christi  so  n  die 
Bright'sche  Krankheit,  bei  Kindern  nach  Willis  schlechte  Ernährung 
und  schlechte  Verdauung  zu  berücksichtigen. 

Die  directe  Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  der  einfachen  Harnruhr, 
nur  ist  bei  dieser  noch  wenig  "beachteten  Form  auf  eine  vorzugsweise 
animalische  Kost  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

VI.  Behandlung  der  Hai*ns(ofl'ruhr,  der  Azoturia  (Willis). 

Nach  Prout  (Nalure  and  treatment  of  stomach  and  urinary  diseases; 
Lond.,  1842,  S.  92)  und  Willis  (Urinary  diseases,  übers,  von  Heu- 
singer, 1841)  ist  auch  hier  wie  bei  den  vorigen  Formen  der  Gebrauch 
der  Tonica,  des  Opiums,  der  Bäder  und  der  hygieinischen  Mittel  für 
Beförderung  der  Thätigkeit  der  Haut  die  Hauptsache.  Wassertrinken, 
Missbrauch  gegohrener  Getränke  und  übermässige  Fleischnahrung  sind 
zu  vermeiden;  doch  ist  ein  guter  Wein  in  massiger  Menge  zu  gestalten 
und  eine  nicht  entziehende,  leicht  verdauliche  Kost  anzurathen.  Endlich 
ist  auch  Uebermnss  des  Geschlechtsgenusses  und  anhaltender  Kummer  zu 
berücksichtigen. 

VII.   Behandlung  der  Zuckerharnruhi*,  der  Glykosuria  sive  Melituria. 

Syn. :  Diabetes  mellitus. 

Wir  wissen  zwar  wohl,  dass  die  Zuckerharnruhr  kein  örtliches  Nierenleiden 
ist,  glauben  aber,  bis  eine  genügende  Beantwortung  der  Hauptfrage,  wesshalb  der 
bei  der  normalen  Verdauung  gebildete  Zucker  bei  den  Diabetikern  nicht  wieder 
umgesezt  werde,  —  nach  der  neuesten  Theorie  (Tangot),  welche  bei  normalem 
Hergange  den  Zucker  in  der  Leber  in  Fett  übergehen  lässt,  in  Folge  eines  verän- 
derten Nerveneinflusses  auf  die  Gallenabsonderung  —  gefunden  ist ,  die  Therapie 
dieses  rathselhaften ,  bei  einer  einseitigen  chemischen  Auffassung  gewiss  unergründ- 
lichen Uebels  den  übrigen  Diabetesformen  —  im  symptomatischen  Sinne  —  anreihen 
zu  dürfen. 

1)  Eine  prophylaktische  und  causale  Behandlung,  ehe 
das  Uebel  bei  einem  Individuum  sich  zum  erstenmal  gezeigt  hat,  gibt 
es  nicht.  Als  Umstände,  welche  nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit 
besondere  Beachtung  verlangen  können ,  nennt  man :  Feuchtigkeit  und 
Kälte,  Unlerdrückung  der  Haulausdünstung,  vorherrschende  Stärkmehl- 
haltige  Nahrung  und  allgemeine  Schwäche  des  Organismus.  Zur  Ver- 
hütung von  RückPallen  bei  anscheinend  geheilten  Kranken  bedarf  es  einer 
Fortsezung  der  bei  der  directen  Behandlung  anzugebenden  Diät. 

2)  Directe  Behandlung.  — 

Seitdem  man  den  Symptomencomplex ,  dessen  wichtigste  Erscheinung  in  dem 
Auftreten  einer  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Menge  von  Zucker  im  Harne  besteht, 
strenge  von  der  einfachen  übermässigen  Harnabscheidung ,  wobei  der  Wassergehalt 
gewöhnlich  vermehrt  ist  und  die  normalen  Harnbestandthcile  in  verändertem  Verhaltnisse 
zu  einander  stehen  können,  unterscheiden,  und  seitdem  man  durch  die  immer  und  immer 
wiederkehrende  Enttäuschung  über  den  Werth  dieses  oder  jenes  Verfahrens  jeder 
neuen  Anpreisung  misstrauen  und  nach  dem  Bestände  der  Heilung  fragen  gelernt 
hat,   stellt  man  die  Vorhersage  der  Zuckerharnrnhr ,    welche  sich   selbst   überlassen 
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sicher  zum  Tode  führt,  hinsichtlich  einer  vollständigen  und  einer  bei  der  gewöhn- 
lichen Lebensweise  eines  Gesunden  Bestand  haltenden  Heilung  sehr  ungünstig;  man 
würdigt  aber  andererseits  den  grossen  Werlh  der  Therapie  für  die  Lebensverlängerung 
und  für  eine  Heilung  solcher  Art.  dass  wenn  die  Krankheit  noch  nicht  zu  weit  ge- 
diehen, namentlich  solange  der  Zucker  im  Harn  nur  nach  Genuss  stärkmehlhaltiger 
Nahrung  auftritt  und  seine  Menge  mit  der  Menge  des  genossenen  Stärkmehls  im 
Einklang  steht,  solange  die  Complication  mit  Lungentuberkulose  noch  nicht  eingetreten 
oder  vorgeschritten  ist,  solange  kein  bedeutender  Marasmus  und  kein  hektischer 
Zustand  sich  entwickelt  hat,  durch  eine  zweckmässige  Behandlung  die  Menge  des 
Harns  auf  das  natürliche  Mass  zurückgeführt,  der  Zuckergehalt  desselben  gänzlich 
oder  bis  auf  Spuren  beseitigt  wird,  worauf  auch  der  ungeheure  Durst  und  die 
Gefrässigkeit  aufhören,  die  Ernährung,  die  Kräfte  und  der  Gemfithszustand  sich  bessern. 

Hygieinisches  Verfahren.  Eine  Herstellung  in  dem  ange- 
gebenen Sinne  erreicht  man  vorzüglich  durch  zweckmässige  Diät, 
dagegen  durch  Arzneimittel  allein  nur  ungenügend,  daher  die  diätetische 
Behandlung  als  das  Wichtigste  vorangestellt  und  des  Näheren  erörtert 
werden  soll,  obschon  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  im  Stande  sind, 
den  unbekannten  lezten  Grund  der  Krankheit  aufzuheben. 

Die  Anwendung  der  Diät  beruht  auf  dem  Erfahrungssaze,  dass  vor 
Allem  eine  Verminderung  des  Gehalts  des  Harns  an  Zucker 
bewerkstelligt  werden  muss ;  diess  gelingt  nicht  sicher,  wenn  man  unter 
der  falschen  Voraussezung,  ein  Mangel  an  Harnstoff  im  Harne  sei  das 
Hauptsymptom  (Nikolas,  Gueudeville,  Dupuytren,  Thenard), 
eine  gesteigerte  Stickstoffzufuhr  durch  reichliche  animalische  Kost  herbei- 
führt, sondern  wenn  man  nach  der  schon  von  Sydenham  angedeuteten 
Methode  (Rollo,  Observ.  on  the  diabetes  mellitus,  Lond.  1797)  die 
Fleischkost  zur  fast  ausschliesslichen  macht  und  zugleich  die  Stärkmehl- 
haltige  Pflanzennahrung  ganz  verbietet;  glücklicherweise  ist  es  aber 
nach  Bouchardat  nicht  unumgänglich,  alle  Pflanzennahrung  zu  ver- 
bannen; eine  reine  Thierkost  ist  bei  ärmeren  Kranken  unmöglich  und 
kann  bei  keinem  Individuum  auf  die  Länge  auch  bei  der  grössten  Enl- 
sagungsfahigkeit  eingehalten  werden ;  daher  ist  ein  Mittelweg  das  Zweck- 
massigste.  Stärkmehlnahrung  darf  um  so  eher  gestattet  werden,  wenn 
der  Kranke  in  freier  Luft  angestrengt  arbeitet. 

Den  Haupttheil  der  Nahrung  haben  in  allen  Fällen  auf  verschiedene 
Weise  zubereitete  Fleischsorten  zu  bilden;  daneben  sind  Fische,  Käse, 
Eier  und  Milch  zu  gestatten;  man  sorge  für  möglichste  Abwechslung 
in  diesen  Speisen,  damit  sie  dem  Kranken  nicht  zu  bald  zum  Ecket 
werden.  Die  Menge  der  in  einem  Tage  zu  gestattenden  Zucker-  und 
Stärkmehl  -  haltigen  Substanzen  ist  auf  2—3  Unzen,  wenn  der  Zucker- 
gehalt des  Harns  zunimmt,  auf  ein  noch  geringeres  Mass  zu  beschränken. 
Zucker,  Backwerk  und  frisches  Obst  soll  ganzlich,  Kartofleln,  Bohnen, 
Reis,  Sago  u.  dgl.  möglichst  vermieden  werden.  Das  Brod  kann  man 
auf  die  Dauer  nicht  gänzlich  entziehen;  um  den  Nachtheil  dieses  stärk- 
roehlhaltigen  Nahrungsmittels  zu  umgehen,  hat  man  mancherlei,  übrigens 
nie  zur  allgemeinen  Anwendung  gekommene  Ersazmittel  ausgesonnen. 
Auf  dem  jezigen  Standpunkte,  welcher  den  Umsaz  des  Slärkmehls  in 
Zucker  als  einen  normalen  Act  der  Verdauung  kennt,  haben  diese  Be- 
strebungen wenig  Werth  mehr. 

60  ersann  Bouchardat  (Annuaire  de  thärapeut.,  1841,  1842,  1846  und  1848) 
eio  Kleberbrod,  welches  übrigens  etwas  Stärkmehl  —  wegen  des  zur  Bereitung 
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unumgfinglichen  Zusazes  von  Vs  Mehl  —  enthalt ;  leider  ist  dieses  Priparat  höchst  im- 
schmackhaft.  C  o  r  n  e  I  i  r  n  empfiehlt  das  Maisbrod  ;  neuerdings  hat  P  a  1  m  e  r  (Tgl 
Bull.  gön.  de  th^rap.,  15.  Mai,  1849)  ein  Brod  aus  Klei^e  und  später  welches  tu 
der  nach  dem  Auswaschen  des  Stärkmehls  zurück  bleibenden  Cellulose  der 
Kartoffeln  bereitet  ""j. 

Frische  Gemüse,  wie  Spinat  und  Kohl  und  Sellerie  (^Ba hington), 
besonders  aber  scharfe  und  säuerliche  Pflanzen,  wie  die  von  Barlow 
empfohlenen  Cruciferen  (^Meerrellig,  Kresse,  Brunnenkressc,  Weissrüben), 
ferner  Kopfsalat,  Lallich,  sodann  auch  öli^e  Früchte,  wie  Mandeln  und 
Nüsse,  sind  empfehlenswerth ;  auch  darf  Fett  und  Rahm  —  weniger  die 
ganze  Milch  —  und  Speck  erlaubt  werden,  wenn  nur  bei  diesen  schwer 
verdaulichen  Slofl'en  die  für  die  Diät  der  Diabetiker  überhaupt  gültige 
Regele  um  Indigestionen  zu  vermeiden ,  nie  zu  viel  Nahrung  auf  einmal 
zu  reichen,  beobachtet  wird.  Tango  l's  Theorie  legt  natürlich  beson- 
deres Gewicht  auf  eine  aus  Fleisch  und  Fett  gemischte  Kost  und  Bence 
Jones  (Medic.  Times,  Jan.  1852)  empfiehlt  eine  sehr  fellreiche  Nahrung 
empirisch  **). 

Wie  die  Gefrässigkeit  darf  man  auch  den  Durst  der  Kranken  nicht 
unbeschränkt  gewähren  lassen,  sondern  hat  die  Menge  des  Getränks 
nach  und  nach  zu  vermindern,  das  Trinken  über  Tisch  zu  verbielen, 
alle  säuerlichen  und  diuretischen  Getränke,  besonders  auch  saure  Weine, 
Bier,  und  einfache  oder  eisenhaltige  Säuerlinge,  welche  jedoch  von 
Manciien  gestaltet  werden ,  ouszuschliessen ;  man  verordne  dagegen 
täglich  1  —  2  Pfund  guten  Rolhwein  (Bordeauxwein)  oder  Milch ,  oder 
dünne  Fleischbrühe,  oder  Alaunmolken,  oder  einen  biltern  Absud,  oder 
ein  aromatisches  Wasser. 

Zur  täglichen  Sorge  gehört  auch  der  Scliuz  vor  Erkältung  durch 
Tragen  von  Wolle  oder  Flanell  und  die  Beförderung  der  Hautthätigkeit 
durch  häufiges  Waschen ,  Baden ,  Bürsten  und  Reiben  derselben  und 
durch  Bewegung  und  Arbeil  in  freier  Luft;  endlich  ist  auch  die  mora- 
lische Ermulhigung  des  Kranken  von  Wichtigkeit  (Devay). 

Die  Zahl  der  Arzneimillel,  welche  von  den  älteren  Aerzlen  bei 
vermehrter  Harnabsonderung,  d.  h.  bei  Diabetes  überhaupt,  von  den 
neueren  bei  der  Zuckerharnruhr  im  Besondern  vorgeschlagen  und  an- 
gewandt wurden,  ist  sehr  gross.  Keinem  derselben  kommt  die  Be- 
deutung eines  gründlichen  Heilmittels  zu  ***) ;  sie  vermögen  nur  mehr 
oder  weniger  wichtige  Dienste  in  der  symptomatischen  Behandlung  zu 
leisten,  daher  es  überflüssig  wäre,  diese  theils  nach  der  jeweiligen 
Theorie  der  Zuckerharnruhr,  theils  nach  der  Analogie  ihrer  sonstigen 
Wirkung,  theils  ohne  alle  wissenschaftliche  Begründung  in  Gebrauch 
gekommenen  Mittel  sämmtlich  und  mit  Angabe  der  Gewährsmänner  für 
und  wider  aufzuzählen.  Manches  auf  Grund  einer  irrigen  Krankheits- 
erklärung vorgeschlagene  und  mit  einer  solchen  Theorie  zur  Herrschaft 
und  später  in  Vergessenheit  gekommene  Mitlei  ist  übrigens  immerhin 
brauchbar. 


*)  Du  Recepl  nndel  sich  z.  B.  io  Canst.  Jalirber.  f.  1819.  Ul.  17. 
**)  Die  für  drn  Leberlhrau  (Thompfun)  gellend  femachte  Brobachlung  h»U  nicht  Stich. 
^**)  Oppolzer  (Heileres  Arcb.   1852,   11.  401)    beobachtete  bei  krioem   von  seinen  21   FillMi  HeilMf; 
kein  Mittel  halle  einen  besondern  Erfolg^  am  bcsien  wirkten  aacb  bei  ihm  die  sympiumatischen  IBiUcl,  AdUria- 
genticn  and  Opiate. 
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13  Von  allen  Medicamentcn  sind  erfahrungsgemäss  diejenigen  die 
besten,  welche  die  übermässige  Harnabsonderung  und  die  Zuckeraus- 
scheidung beschränken.  Obenan  stehen  die  Narkotica  und  unter 
diesen  das  Opium.  Gleichviel  ob  sie  der  Anzeige,  ^die  Reizbarkeit 
der  Nieren  zu  tilgen'',  entsprechen  oder  nicht,  so  hat  das  Opium  seit 
Aätius  und  seit  der  warmen  Empfehlung  von  Willis  nach  zahlreichen 
Beobachiungen,  und  zwar  keineswegs  nur  bei  einlacher  Harnruhr,  gute 
Dienste  geleistet;  es  vermindert  den  Durst  und  den  Heisshunger,  die 
Hammenge  und  der  Zuckergehalt  nimmt  ab  und  auch  der  Stand  der 
Kräfte  bessert  sich;  das  Opium  leistet  insofern  Alles,  was  von  einem 
Palliativmittel  erwartet  werden  kann;  jedoch  oft  kehren  alle  Erschei- 
nungen in  verstärktem  Masse  zurück,  sobald  das  Opium  ausgesezt  wird. 

Bei  Diabetikern  erzeugt  das  Opium  auch  in  grossen  tiaben  meist  keine  Ver- 
stopfung und  keine  Narkose,  oder  erfolgt  dieselbe  erst  bei  ungeheuren  Gaben,  — 
bis  tu  60  Gran  auf  den  Tag.  Grosse  Gaben  (Moncy,  Ware,Tomas8ini,Dsondi) 
sind  übrigens  nach  Bardsley  und  Willis  unnOthig;  dieser  empfiehlt  Gaben  von 
V2 — 2  Gran.  Unter  den  Verbindungen  empfiehlt  man  wegen  „der  Wirkung  auf  die 
Haut**  die  mit  kleinen  Gaben  Brechwurzel  (Dower'sches  Pulver)  oder  Brechweinstein 
oder  mit  Kampher  (Dzondi). 

Berendt  u.  A.  ersezen  das  Opium  mit  essigsaurem  Morphium.  Andere 
Narkotica  wurden  wenig  versucht. 

2)  Eine  zweite  Reihe  von  Mitteln  soll  gleichfalls  die  Harnabsonderung 
vermindern  und  überdiess  die  Verdauung  und  Ernährung  befördern; 
einzelne  der  adstringirenden  und  tonischen  Stoffe  wurden  unter 
noch  andern  Voraussezungen  gegeben;  so  scheinen  in  der  That  die 
Adstringentien  bei  übermässigem  Harnflusse,  die  Tonica  überdiess  nach 
dem  Eintritt  des  Marasmus  von  einigem  Nuzen  zu  sein. 

Unter  jenen  zählt  der  Alaun  und  das  Gummi  Kino,  nach  dem 
glücklichen  Falle  von  Sandras,  3j,  nach  Abrahamson  Meyer  von 
der  Tinctur  3mal  50  Tropfen  auf  den  Tag,  die  meisten  Anhänger;  ferner 
gab  man  Gerbsäure,  Galläpfel,  Eichenrinde,  Katechu,  sodann  essigsaures 
Blei;  ferner  die  Myrrhe.  Unter  den  kräftigsten  tonischen  Stoffen  werden 
besonders  in  dem  Sladium  des  Marasmus  Kaskarille,  Simaruba 
und  China,  für  dieselbe  Zeit,  aber  auch  für  früher,  in  der  Absicht,  die 
Blutbeschaffenheit  zu  bessern,  Eisenmiltel  empfohlen. 

Die  gebräuchlichsten  Eisenpräparate  sind:  das  Ferrum  pulveratum  (gr.  v); 
Btch  der  Formel  Peacock's:  ^  Ferri  yraecip.  gr.  y^  Opii  gr.  ß—]^  Pulv.  aromat. 
ar.jjj,  Creiae  ppi.,  GL  arab.  puh.  ana  5ji  Palv.  Jacobi  gr.]};  ^iMlündlich  1  Pulver. 
DIm€  Zusammensezung  beruht  auf  der  Vorstellung;,  das  Grundleiden  bestehe  iu  einer 
•baornien  Saureabsonderung  des  Magens;  P.  beginnt  mit  einer  örtlichen  Blutentziehung 
m  der  Magengegend  und  mit  eröfTucnden  Pillen ;  neben  dem  Pulver  animalische  Kost; 
ttgebliche  Heilung  in  seinen  3  Fällen.  —  Das  Ferrum  carbonicum,  nach  Pro ut 
Sl—jj  mit  Pulv.  Doweri  und  Eiweiss  als  Latwerge,  2— 3mal  täglich;  das  Ferrum 
phosphoricum  (Smith,  Yenable,  Otto);  nachVenable  (Pract.  Treatise 
OB  Diabet. ,  Lond.  1825)  specifisch  wirkend ,  von  ihm  hauptsächlich  in  der  späteren 
Zeit  nach  Aderlassen  gegeben  zu  1-  2—10—30  Gran  3— 4mal  täglich.  Das  Ferrum 
iilphuricnm,  wirksam  bei  2  Kranken  He  ine 's  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  1850); 
r«ner  yerscbiedene  Stahlwasser.  Das  Jodeisen,  in  Pillenform  gr.  xv~3j  auf  den 
Tag,  soll  einen  sehr  heruntergekommenen  Kranken  R  o  s  t  a  n  's  (Bullet.  g6n.  de  th^r., 
Nov.  1812),  welchem  auch  stärkende  Fleischkost  allein  hiebt  aufhalf,  geheilt  haben. 
Donbette  hatte  Jodeisen  (18—21  Gran  pro  die)  und  Vogt  eine  Mischung,  welche 

Zenezong  dasselbe  Mittel  enthält,  gegeben. 

3}    Man  bezog  die  übermässige  Harnabsonderung   auf  einen  Läh- 
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mungszusland  der  Nieren  und  gab  desshalb  Reizmittel  für  die 
Harnwerkzeuge,  wie  Kubeben,  Kopaivabalsam,  Terpentinöl, 
Zeitlose  (Puchelt,  WillisJ,  besonders  aber  Kanthariden. 

Bei  der  Erkrankung  der  Kieren  in  vielen  Folien  von  Zuckerhamnihr  ericheioen 
•olche  reisende  MiUel  und  besonders  das  am  heftigsten  unter  denselben  wirkende, 
aber  noch  am  meisten  und  in  vergiftenden  Gaben  empfohlene  (Morgan,  Brisbane, 
▼  an  der  Haar,  Wrisberg,  Hall  u.  v.  A.),  die  spanischen  Fliegen,  nicht  unbe- 
denklich. Bei  den  günstigen  Erfahrungen  ist  der  nicht  selten  vorangegangene  oder 
gleichzeitige  Gebrauch  des  Opiums  zu  berücksichtigen. 

43  Sehr  nahe  lag  die  auch  wirklich  in  keinem  Falle  ganz  zu  ver- 
nachlässigende Anzeige  durch  Anregung  der  abnorm  vermin- 
derten Haulabsonderung  von  den  Nieren  abzuleiten;  dazu  kam, 
dass  man  —  vor  Bouchardat  und  Mialhe  schon  Hufeland  und 
viele  Andere  —  in  der  Unterdrückung  der  Haulausdünslung  einen  Haupl- 
grund  der  wesenilichslen  Störung  bei  der  Zuckerharnruhr  suchte. 

Unter  den  Gesichtspunkt  einer  HersIcUung  und  Beförderung  der 
Hautlranspiration  fällt  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Mitteln,  welche  übrigens 
zu  einer  ergiebigen  Wirkung  meistens  der  Verbindung  mit  anderen 
inneren  Arzneimitteln  und  mit  der  geeigneten  Diät  bedürfen. 

Schon  Aretäus,  Paul  von  Aegina  und  Aetius  und  neuer- 
dings mit  besonderem  Nachdrucke  Mialhe  empfahlen  als  das  Sicherste 
die  Dampfbäder;  zu  ihrem  Ersazo  dienen  warme  einfache  und 
Schwefelbäder,  Thermalbäder  Überhaupi  und  die  schon  genannten  Haus- 
mittel Tür  die  Hautpflege.  Nächst  den  Dampfbädern  dürfte  nach  den 
Erfahrungen  von  Reith  Imray  (^Edinburgh,  med.  and  surg.  Joum., 
Jan.  1846)  an  sechs  bis  dahin  auf  verschiedene  Weise,  aber  ohne  Er- 
folg, behandelten  Fällen  ein  fortgesezler  Aufenthalt  in  einem 
heissen  Klima  als  Palliativmitlel  von  grösstem  Werlhe  sein.  —  Zu 
demselben  Zwecke  verordnet  man  auch  Speck-  und  Oeleinreibun- 
gen,  welche  nach  der  Anschauung  von  Nicolas  und  Gueudeville 
die  Zufuhr  von  fetten  StolTen  in  den  Organismus  vermehren  sollten: 
ferner  reizende  Einreibungen  aller  Art  und  die  höchst  über- 
flüssigen Senfleige,  Blasenpflasler  und  Moxen. 

Häufig  sind  auch  die  inner n  diaphoretischen  Mittel  gegeben 
worden;  sie  verdienen  ihre  Anwendung  vollkommen,  wo  die  Bäder 
nicht  in  genügender  Weise  zu  Gebot  stehen.  So  verordnet  man  das 
Dower'sche  Pulver,  das  nach  Corter  (Lond.  medic.  Reposit, 
Mov.  1823}  nur  bei  längerer  Anwendung  und  bei  Steigerung  der  Gaben, 
4  Gran  bis  zu  10  und  12  Gran  auf  den  Tag,  wirke;  ferner  den  Kamp  her, 
nach  Richter  zu  10  — 15  Gran  in  24  Stunden,  den  Schwefel, 
einige  Ammoniakpräparatc,  deren  Anwendung  übrigens  noch 
andern  Anzeigen  entsprechen  soll. 

Vielleicht  lässt  sich  die  Wirkung  des  von  Richter  empfohlenen  Baldrian's 
—  übrigens  neben  Brechmitteln  —  und  des  Stink  asands  (P.  Frank,  Hnfeland) 
auf  ihre  diaphoretischen  Eigenschaften  bezieben.  —  Hieher  gehört  auch  die  Empfeh- 
lung der  Kaltwassercur  (Philipeaiix,  vgl.  (laz.  d.  hdp.  Oct.  15.  1850). 

5}  In  der  Erwarlimg,  die  der  Zuckerharnruhr  zu  Grunde  liegende 
Störung  der  Verdauung,  besonders  die  abnorme  Thäligkeii 
des  Magens  zu  beseitigen,  sind  verschiedene  Methoden,  einzelne  mit 
Glück,  versucht  worden. 
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So  hat  man  brechenerregende  Stoffe,  wie  Brechweinstein  und 
besonders  Brechwurzel  (Hildenb randt, Rieh te r,  Beren dt), nicht 
bloss  vorübergehend  und  in  der  Absicht,  den  Magen  von  einer  Ueber- 
fttUung  mit  Speisen  zu  befreien,  sondern  auch  längere  Zeit  als  Umstim- 
mungsmiltel  und  dann  in  manchen  Fällen  mit  entschiedener  Wirkung  auf 
den  Zuckergehalt  des  Harns  gegeben;  den  meisten  Erfolg  verspricht 
man  sich  im  Anfange  der  Krankheit.  Ferner  suchten  Einige  durch 
Stomachica,  z.  B.  die  Verbindung  von  Rhabarber  und  Kalmus,  die  Ver- 
dauung zu  bessern ;  sodann  sind  noch  mehrere  Mittel  nach  den  unwahr- 
scheinlichsten Hypothesen  gegeben  worden,  wie  das  Kreosot,  z.  B.  nach 
Hufeland  18—24  Tropfen  für  den  Tag,  und  die  Balsame  (Peru- 
und  Kopaivabalsam) ,  welche  allerdings,  wahrscheinlich  durch  Vermin- 
derung der  Nierensecretion ,  günstig  wirken  können;  femer  ver- 
schiedene Säuren,  so  die  Salpetersäure,  die  Schwefelsäure, 
die  Salzsäure,  die  Phosphorsäure.  Endlich  gab  man  auch,  um 
den  Zucker  in  Milchsäure  zu  verwandeln,  die  Labflüssigkeit 
(Rennet)  zu  einem  Theelöffel  in  einem  Glase  Wasser,  nach  jeder 
Mahlzeit,  wovon  J.  Gray  (Monthl.  Joum.  Jan.  1853)  einige  Male  Erfolg 
gesehen  haben  will. 

6)  Wiederholt  suchte  man  auch  den  Grund  der  Krankheit  in  einer 
Functionsanomalie  der  Leber  und  beabsichtigte  desshalb  dio  Gallen- 
absonderung zu  vermehren  oder  umzustimmen :  mit  Kaiomel  —  CQueck- 
silbercuren  schlugen  Scott  und  Frank  auch  nach  andern  Voraus-' 
sezungen  vor),  mit  Ochsengalle  (Hufeland*)  und  mit  Natron 
bilicum,  z.B.  nach  Lange  (D.  Klin.  1851,  Nr.  37),  welchem  einmal 
eine  erhebliche  Verminderung  des  Zuckergehalts  gelang,  3jj — ^ß  auf  §vj, 
2stündlich  1  EsslöfTel,  neben  ausschliesslicher  llierkost. 

7)  Auf  die  Anwendung  alkalischer  Mittel  waren  alte  Aerzte 
wegen  des  sauren  Aufstossens  und  anderer  Zeichen  von  vermehrter 
Säure  im  Magen  gekommen. 

So   gaben  Willis   und  Fothergill   nnd   viele    Andere    das  Kalkwasser, 

r— ^  mehrmals  täglich,  reio  oder  mit  Milch;  Füller  verordnete  folgenden  Trank: 
HmL  Sassapar,  ^vj,  Uvar.  Corintk.  cohc,  ^vjjj.  Coq.  c  iif.  foni.  ftjgj  gd  reman, 
#vj.  in  ColttL  exlingue:  CaletM  vivae  fÜß^  auf  den  Tag  Smai  3  Un^en.  Trailer 
Qsd  Ho  fei  and  loben  die  gebrannte  Bitlererde,  bei  deren  Gebrauche  man  sich 
vor  starken  Gaben  zu  hüten  hat,  indem  die  im  lUagen  gebildeten  Magnesiasalze  ab- 
führen ,  und  hieher  gehört  es  auch ,  wenn  Karlsbad  zuerst  bei  Harnrohr  in  Folge 
von  Unterleibsstockungen  (Hufeland,  Wittowsky,  Müller,  Hochberger) 
ab  dauerndes  Heilmittel  empfohlen  wurde,  neuerdings  noch  von  Fleckles  (Deutsche 
Klinik,  1852,  Nr.  S2)  bei  Zuckerharnruhr  überhaupt  als  Mittel  bezeichnet  wird,  wel- 
ches in  einigen  Fillen  entschiedene  Besserung  bewirkt  habe. 

Zum  wichtigsten  Arzneimittel  in  der  Zuckerharnruhr  wurden  die 
Alkalien  erst  durch  die  unzweifelhaft  falsche  Theorie  Mialhe's  ge- 
stempelt und  zur  Tilgung  der  angeblich  durch  die  Unterdrückung  der 
Hautabsonderung  im  Blute  zurückgehaltenen  Säure,  wobei  die  saure 
oder  neutrale  oder  zu  schwach  alkalische  Blutbeschaffenheil  die  weitere 
Zersezung  des  Zuckers  verhindere,  angewandt.  Auch  Turgot  will  sie, 
als  gailensaures  Natron,  angewandt  wissen. 

Das  Verfahren  Mialhe's  beruht  auf  den  zwei  (falschen)  Anzeigen.     1)  In  die 


*)  Bisf  aB(«kUclM  HtUiuc  dank  G«Ue  au  aeaarar  Zait,  s.  b«i  Braa4,  D.  Dia.  1850,  Hr.  6. 
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Blatmasse  einen  alkalischen  Stoff  in  genügender  Menge,  um  den  Untergang  des 
ans  Stärkmeh)  gebildeten  Zuckers  zu  bewirken,  einzuführen  und  2)  durch  Herstellung 
der  Hautabsondcning  die  Säuren,  welche  die  alkalische  Beschaffenheit  des  Bluts 
Termindem ,  auszutreiben.     M.  verordnet  desshalb ,    neben  der  jezt  gewöhnlich  vor- 

Bischriebenen  DiSt,  zuerst  3j/^  I^&^ron  bicarbonicum,  welches  auf  dreimal, 
orgens.  Mittags  und  Abends,  in  einem  Glase  Wasser  oder  Tisane  oder  einer  Tasse 
Fleischbrühe  zu  nehmen  ist.  Nach  2—3  Tagen  vermehrt  man  die  Einzelgabe  um 
gr.  XV,  steigt  bis  auf  "^ß  auf  den  ganzen  Tag  und  föhrt  mit  dieser  Gabe  fort.  Ueber 
Tisch  Vichywasser  mit  Wein;  seltener  gebraucht  M.  das  Kalkwasser  oder  einen 
SchQtteltrank  mit  gebrannter  Bittererde.  Ueberdies  Dampfbäder,  deren  5—6  im 
Ganzen  genügen  sollen ;  Flanellkleiduog,  tiglich  eine  ziemlich  starke  Körperbewegung. 

Hinsichtlich  des  thatsächlichen  Werthes  der  Alkalien  steht  fest, 
dass  die  Hir  Heilung  geltende  Besserung  in  vielen  Fallen  ohne  jede  Beihölfe 
von  Alkalien  erzielt  wurde;  sodann  behauptet  Bouchardat  (Annuaire 
de  th^rap.  1841.  S.  240),  er  habe  bei  sehr  häufiger  Anwendung  der 
doppeltkohlensauren  Alkalien  niemals  einen  sichern  Erfolg  gesehen. 
Auch  Andral  (Journ.  des  conn.  möd.  chir.  März,  1846)  machte  an 
2  Kranken  dieselbe  ungünstige  Erfahrung;  andererseits  haben  aber 
Mialhe  und  Contour  (Bull,  de  TAcad.  de  möd.  Juli,  1849,  IX.  877, 
femer  Sizung  der  Ak.  d.  Med.  v.  25.  Juli  1848  und  Bull.  g^n.  de  thör., 
15.  März  1849)  und  Villeneuve  (vgl.  Valleix,  III.  569)  einzelne 
Fälle  mitgetheilt,  bei  welchen  die  alkalische  Behandlung  eine  Heilung  in 
der  mehr  bezeichneten  Weise  herbeifilhrte. 

8)  Eine  Anzahl  von  Mitteln  lässt  sieh  keiner  der  bisherigen 
Gruppen  anreihen,  daher  die  wichtigsten  derselben  einzeln  aufgeführt 
werden. 

Ammoniakpräparate  sollten  bald  diaphoretisch,  bald  säure- 
tilgend wirken,  bald  die  Verdauung  ändern,  bald  dem  Organismus  Stick- 
stoff zuführen.  Das  gebräuchlichste  derselben  war  seit  Rollo  das 
Schwefelammonium  (Liq.  Ammon.  sulphurali),  zu  3—4 — 12  Tropfen 
täglich  mehrmals  gegeben. 

Aoch  A  I  b  e  r  s  (Hufel.  Journ.  IV.  ddO)  spricht  von  einer  Heilung.  Vor  dem 
Opium  scheint  es  durchaus  keine  Vorzüge  xu  besizen,  wie  überhaupt  ein  solches 
bei  etwas  stärkeren  Gaben  heftig  wirkendes  Mittel  überflüssig  ist.  Das  kohlen- 
saure Ammoniak  wird  von  Biirlow  mit  Opium  und  von  Bouchardat  in 
einem  stark  schweisstreibenden  Tranke:  kohlens.  Ammoniak  1  Tb.  (1  Gramm),  Rhum 
10  Th.,  Syrup  20  Th.  und  Wasser  105  Th.  (also  über  3  Unzen),  esslöffelweise  ein- 
zunehmen, verordnet;  mit  dem  Ammoniaksalze  stieg  B.  allmählig  auf  3j/^- 

Bouchardat  Hess  überdiess  statt  aller  stärkmchlhaltigen  Kost  sein  Kleberbrod 
geniessen,  den  ganzen  Körper  in  Flanell  hüllen  und  ausser  dem  angeführten  Tranke 
Abends  einen  Bissen  aus  Theriak  (5/^)  und  Opiumextract  (gr.  ß)  einnehmen;  von 
4  Kranken  wurden  2  wesentlich,  2  übrigens  unfolgsame  Kranke  kaum  gebessert. 

Man  gab  auch  den  Liq.  Ammon.  caust.,  6 — 7  Tropfen  in  Zucker- 
wasser, mehrmals  täglich  u.  s.  w. 

Wir  erwähnen  noch  das  Cuprum  sulpfturic.  ammoniatüm,  nach  P.  Frank  und 
Berndt  nicht  ohne  Erfolg;  den  rothen  Präcipita  l  (Heyne);  die  Kalksch  wefel- 
leber  (Hang),  den  Silbersalpeter  (Roderich),  das  phosphorsaure  Na- 
tron, 3j  ^'"^1  täglich,  mit  welchem  Sharkey  2  Flllle  geheilt  haben  will;  den 
Kaffe  (Nasse)  und  die  Bernd t 'sehe  Zusammensezung  mehrerer  wirksamer  MiUel : 

^  Morphii  acetici     •     .     •     .     gr.  jjj      I      Fellis  bovin,  inspiss 

Cupri  sulphur.  ammon.       .     gr.  vj      |      Ligni  Quassiae  pulv.     .     .     .    «na  3J 
M.  f.  Pilul.  pond.  grao.  jjj.  Morgens  und  Abends  5  Pillen. 
Wie   man   tat  die  yerscbiedeosten  Mittel   eine  theoretische  Rechtfertigung  und 
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gelungne  (?)  Curen  anführen  konnte,  so  auch  fär  ein  lösliches  Schwefelarsen 
(Hogff,  Lancet,  Jan.  1852),  für  das  Einathmen  von  Sauerstoff,  ein  Vorschlag 
Boucnardat's,  nach  Bobiörre,  indem  man  Chlor  mit  Wasserdampf  gemischt 
einathmen  lasse,  j^egen  welches  Verfahren  schon  die  üble  Einwirkung  der  Chlor- 
dämpfe auf  die  Luftwege  spricht.  —  Hell  er 's  (sein  Archiv  1 1 .  12.)  Ergebniss  seiner 
30jahrigen  Erfahrung  ist  geradezu  trostlos:  Tonica,  Adstringentia,  Narkotica,  Säuren, 
Alkalien  gab  er  ohne  sichtlich  guten  Erfolg;  nichts  leisteten  Quecksilber,  Spiessglanz, 
Blei,  Zink,  Kadmium,  Arsen,  Silber,  Kupfer  u.  s.  w.  in  ihren  verschiedensten  Prä- 
paraten; Schwefeläther  und  alkoholische  Mittel  verschlimmerten  den  Zustand;  kalte 
Waschungen  und  Bäder,  heisse  Wasser  und  Dampfbäder  vermochten  die  Menge  des 
'Zuckers  im  Harne  nicht  zu  vermindern,  auch  Jod  und  Elektricttät  leisteten  niäts! 

9}  Massige  Blutenlziehungen  empfehlen  viele  Schriftsteller, 
wie  Aetius,  Borsieri,  Hufeland,  Rollo  und  Prout  ftir  den 
Anfang  der  Krankheit;  in  diesem  Zeitpunkte,  sowie  bei  mehr  acuten 
Fällen  haben  sie  manchmal  günstigen  Einfluss  geäussert ;  fiür  alle  Stadien 
(Watt  und  Carbutt)  eignen  sie  sich  nicht,  denn  wird  die  Blulent- 
ziehung  auch  von  tief  heruntergekommenen  Harnruhrkranken  ertragen 
(P  r  0  u  t),  so  Hegt  doch  nicht  der  geringste  Grund  zu  ihrer  Anwendung 
vor.  Am  besten  wird  man  wohl  die  Anwendung  von  Aderlässen  auf 
acute  Fälle  mit  entschiedenem  Fieber,  die  örtlichen  Blutentziehungen  in 
der  Nieren-  oder  Magengegend  auf  die  Complication  mit  Hyperämien 
dieser  Organe  beschränken. 

10)  Abführmittel  endlich  sind  nicht  selten  bei  Kothanhäufung 
erforderlich;  überdiess  mögen  sie  vielleicht  die  Harnabsonderung  etwas 
beschränken;  man  gebe  die  milderen  Ekoprotica,  wie  Rhabarber  und 
Sennesblätter. 

YIL   Behandlung  der  als  Sand,  Gries  und  Steine  in  den  Nieren  und 
den  obern  Harnwegen  auftretenden  Niederschläge  aus  dem  Harne. 

Syn. :    Nierensteine,  Calculci  et  sabulnm  renum;  Nephrolithiasis. 

1)  Die  symptomatische  Behandlung  der  Zufälle  und  Folge- 
übel, welche  die  Nierensteine  veranlassen  können,  wie  namentlich  die 
Anfalle  von  Nierenkolik,  der  Nierenblutung  und  der  acuten  und  chro- 
nischen Entzündung  des  Nierenbeckens  und  Nierengewebs  und  der 
Urämie  ist  bei  der  allgemeinen  Besprechung  dieser  Krankheitszustände 
erörtert.  Die  Behandlung,  wenn  ein  Nierenstein  stecken  bleibt  und  die 
Bildung  von  Abscessen  oder  eine  Zerreissung  des  Nierenbeckens  oder 
des  Harnleiters  und  in  der  Folge  eine  Bauchfellentzündung  veranlasst, 
ist  eine  entsprechende  symptomatische. 

2}  Die  radicale  Behandlung  bezweckt  die  Entfernung  der  vor- 
handenen Niederschläge  auf  mechanischem  Wege  oder  ihre  chemische 
Auflösung  und  versucht  überdiess  der  Bildung  neuer  Niederschläge 
durch  eine  Heilung  der  (mindestens  zum  Theile  hypothetischen)  »Dia- 
thesen^,  welche  den  Grund  der  Steinbildung  enthalten  sollen,  zuvor- 
zukommen. 

Die  ältere  Medicin  kannte  den  grössten  Theil  der  jezt  gebräuchlichen  Heil- 
mittel bei  Nieren-  und  Blasensteinbildnnf^ ;  sie  unterscheidet  sich  aber  von  der 
neueren ,  wesentlich  auf  die  chemische  Beschaffenheit  der  Niederschläge  und  der 
hieraus  erschlossenen  Art  der  Diathese  gegrSndeten  Therapie  darin,  dass  sie  ihre 
Hittel    gegen    die  Nierenateine   ohne  Rttcksicht   au!  ihre  Znaammenseiang  Tichtete. 
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Noch  jeit  isl  die  Kenntoiss  solcher  gegen  die  Nierensteine  Überhaopl  branehbem 
Mittel  von  grossem  Werthe,  indem  die  Behandlang  der  Nierensteine  je  nach  ihrer 
chemischen  Beschaffenheit,  mit  anderen  Worten  die  der  sog.  harnsaureo,  phos- 
phatischen und  Oxalsäuren  Diathese  noch  keineswegs  aar  Sicherheit  nnd 
Vollständigkeit  gediehen  ist. 

A)    Behandlung  der  Nicrensteinbildung  überhaupt. 

Die  Anwendung  von  Aderlässen  und  örllichen  Blulentsiehungen 
mittelst  des  Ansezens  von  Blutegeln  oder  Schröpf  köpfen  bei 
kräftigen  Kranken  und  bei  Zeichen  von  entzUndhcher  Nierenreizung 
gehört  unter  die  symptomatischen  Mittel;  nur  Civiale  (Tratte  de 
l'affect.  calcul.;  Paris,  1838.  —  Du  traitement  m^dicale  et  pr^ervatif 
de  la  pierre  et  de  la  gravelle;  Paris,  1840)  hält  Blutentziehungen  Tür 
ein  prophylaktisches  Mittel. 

Eine  grosse  Reihe  von  Mitteln,  welche  die  Harnabson- 
derung vermehren,  soll  einerseits  den  Harn  wässeriger  machen 
und  hiemit  seine  festen  Bestandtheile  vollständiger  in  Auflösung  erhallen, 
andererseits  die  Niederschläge  in  die  Blase  hinabschwemmen.  Als  Unter- 
stüzungsmittel  haben  sie  namentlich  bei  Bildung  von  Sand  oder  Gries 
entschiedenen  Werth. 

Hieher  gehört  das  Brunnenwasser,  in  reichlicher  Menge  ge- 
nossen; wegen  seiner  grösseren  Reinheit  wurde  das  Flusswasser 
demselben  von  M e a d  vorgezogen ;  sodann  das  Bier  (Segalas), 
welches  man  übrigens  der  Begünstigung  der  Steinbildung  beschuldigte. 
Ferner  die  zahlreichen  mehr  oder  weniger  harntreibenden  Tränke  mit 
Gras-,  Erdbeeren-,  Kletten-  und  Hauhechelwurzel  (nach 
Mtthrbek  und  Heim:  R/  Rad.  Ononid,  spin.^  Summitat  Virgaureae 
ana  ^ß.  iL  f.  spec;  eine  Portion  mit  i  Kanne  heissen  Wassers  zu 
übergiessen  und  täglich  zu  verbrauchen),  mit  Kirschensiielen, 
Hedera  terrestris,  mit  Wachholdorbeeren  und  Wachhol- 
derholz,  mit  Bärentraube,  mitParietaria,  Pareirabravau.s.  w. 
Bielt  sezt  diesen  Haustränken  zweckmässig  einige  Tropfen  Salpeler- 
oder  Salzäther  hinzu. 

Das  Yorzöglichste  diuretische  Mittel  bei  Harnbeschwerden  und  bei  Nierenkolik 
in  Folffe  der  Harnniederscblige  ist  nach  Levrat-Perroton  ein  starker  und  reichlich 
ffetrunkener  Absud  der  Marchantia  conica  (Revue  möd.  Okt.  1836,'  Nov.  I845> 
Van  Helmont  (nach  Boerhaave)  schrieb  dem  aasgepressten ,  sftnerlichen 
Safte  der  jungen,  erst  etwa  3  Finger-Breiten  grossen  Schossen  der  Birke,  Uglieh 
zu  einigen  Essiöffeln  genommen,  grosse  Wirkung  zu. 

Gute  Dienste,  wenn  sie  in  Fällen,  wo  keine  entzündliche  Reizung 
der  Hamwerkzeuge  vorhanden  ist,  gebraucht  werden,  leisten  auch  die 
stärkeren  Diuretica,  so  gab  man  seit  Meibom  den  Terpentin  nicht 
bloss  während  der  AnßUe  der  Nierensteinkolik,  sondern  auch  als  radi- 
cales  Heilmittel  (Lutheritz,  Richter);  oder  eine  Mischung  von  Ter- 
pentinöl und  Schwefelbalsam.  Hier  schliesst  sich  der  Gebrauch  des 
Kopaivabalsams  an,  welchen  Chrestien  gegen  Nieren-  und  Harn- 
steine (und  gegen  Gicht)  in  folgender  Weise  verordnete. 

Er  verbindet  Kopaivabalsam  mit  Waizenmebl  und  arabischem 
Gummi,  zu  gleichen  Theilen  und  in  Pillenform,  so  dass  jede  Pille  6  Gran  wiegt; 
je  6  Pillen  sind  Morgena  und  Abendf  zu  nehmea ;  unmittelbar  auf  die  Pillen  niaunt 
der  Kranke  eine  starke  Tasse  Bit  einen  dttrch  hilbstaadigee  Absieden  von  30  gtnsea 
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Kaffeaboboen  in  2  Liter  Wasser  bereiteten  Kaffee;  eine  dritte  Tasse  erhalt  er  im 
Verlaufe  des  Tags.  Nach  Chrestien  soll  diese  Behandlung  mehrere  Jahre  fort- 
gesezl  werden.  Diess  macht  ihren,  durch  keine  bestimmte  Thatsnchen  zu  belegenden 
Wertb  sehr  sweifelhaft.  Mittel,  wie  Kubebeo,  Kopaivabalsam,  Terpentin  sollten  nur 
mit  Vorsicht  benüzt  werden,  weil  sie  die  Entzündung  des  Nierenbeckens  befördern 
und  die  Schmerzen  steigern  können. 

Den  Kaffee  Tür  sich  allein  rühmen  Roqnes  ond  Foy  (Bull, 
gön.  de  th^rap.  15.  Mftrz,  1848),  welcher  durch  täglichen  Gebrauch  des 
Kaffees  den  harnsauren  Gries  eines  Gichlischen  geheilt  hat. 

In  Italien  gebraucht  man  als  Lithontripticum  die  Tropfen  Pal- 
mieri*s  (vgl.  Bull.  gen.  de  th^rap.  30.  September,  1849): 

9*  Flor.  Sttiphuria ^      |      Aq.  Picis ti}ß 

Beide  Beslandtbeile  werden  solange  kosammen  gesotten ,  bis  die  Flüssigkeit  schön 
mbinroth  gellrbt  ist;  hierauf  wird  decantirt. 

Gabe:    13^20  Tropfen  als  Heilmittel,  10  Tropfen  als  Priservativ. 
Auch  Ober  die  Wirksamkeit  dieser  Zusammenseznng  Käst  sich  nichts  Bestimmtes  angeben. 

Dem  von  Einigen,  wie  Civiale,  empfohlenen  seh  weis  «trei- 
benden Verfahren  wird  gewöhnlich  entgegengehalten,  dass  die 
Hammenge  nicht  vermindert  werden  dürfe;  Andere  hoffen  dagegen  bei 
reichlichen  hamsauren  Niederschlägen  einen  Theil  der  Säure  durch  die 
Haut  abscheiden  zu  können  (?). 

Aeusserst  unbestimmt  sind  die  Angaben  Über  den  Werth  der  lauen 
Bfider,  der  kalten  Bäder,  der  Dampfdouchen,  der  Bade-  und  Trinkcuren 
mit  Schwefelwassern. 

Die  sieintreibende  oder  auflösende  Eigenschaft  der  Säuren,  z.  B.  derOxal- 
mmI  Pbosphorsiure  (Carendeffez),  der  Salzsäure  (Copland)  und  der 
^cbwefelsäure  (Hartroann)  kann  sich  nur  auf  eine  einzelne  Form  der  Nieder- 
«dilife  beziehen.  Die  Kohlensäure  empfahlen  mehrere  englische  Aerzte  (Hu- 
feland*s  Joum.  B.  XX).  —  Pi tschaft  bedient  sich  sogar  der  verdannten  Blau- 
ilure  (1^  .Hfy.  Amygd.  amar.  conc.  3jj^  Aq.  Petroseiin.  Jjt,  Sijrup.  —  5J?  stüniUeh 
1  Kssiöfel)^  daneben  Fetteinreibungen  in  die  Nierengegend  und,  was  von  Pitschaft 
sdbal  als  besonders  wichtig  bezeichnet  wird,  1  Stunde  vor  jeder  Mahlzeit  V2  Schoppen 
Wasser  so  heiss,  als  es  zu  trinken  möglich  ist.  —  Nach  Pringle  ist  der  fortgesezte 
tienuss  von  Honig,  mehrere  fj^  in  der  Woche,  von  Nuzen. 

Die  diätetischen  Vorschriften  lauten  troz  der  Widersprüche 
der  Schriflsteller  in  der  Beurtheilung  der  Nahrung  als  Ursache  von  Harn- 
niederschlägen  übereinstimmend  dahin,  dass  gegohrcne  Getränke  und 
reichliche  Fleischkost,  besonders  schwarzes  Fleisch,  vermieden  werden 
sollen;  Magendie  verbietet  jede  stickstoffhaltige  Nahrung  und  empfiehlt 
daher  wie  schon  längst  Lobb  (Treatise  on  dissolut.  of  a  stone  etc.; 
London  1739)  eine  ausschliessliche  Pflanzenkost.  Da  jedoch  in  zu 
reichlicher  StickstofTzufuhr  keineswegs  der  einzige  Grund  der  Harn- 
niederschläge gesucht  werden  darf,  beschränkt  man  sich  gewöhnlich  auf 
das  Verbot  vorwiegender  Fleischkost,  auf  das  Anempfehlen  weissen 
Fleisches  und  auf  das  Anrathen  grosser  Massigkeit  im  Essen  und  leicht 
verdaulicher  Nahrung  und  verordnet  nur  bei  Individuen,  deren  üppige 
Lebensweise  einen  Ueberschuss  an  Harnsäure  mit  herbeigeführt  hat, 
ausschliessliche  Pflanzen-  und  Hflchkost. 

Um^  den  Abgang  der  kleineren  Niederschläge  zu  befördern,  empfiehlt 
man  fleissige  Bewegung  zu  Fuss  oder  zu  Pferd.  Zur  Erleichterung 
dient  entschieden  Oflenerbalten  des  Stuhls  (Sydenham);  auch  bei 
offenem  Leibe  empfiehlt  man  ein  Abßihrmittel  zeitweise  zu  reichen« 
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B)    Behandlung   der  harnsauren  Niederschläge   im 

Besondern. 

Die  Meinung,  mit  der  Feststellung  der  durch  ihren  vorwiegenden 
Gehalt  an  Hnrnsäure  ausgezeichneten  Art  der  Niederschläge  in  den 
Harnwegen  werde  ein  sicheres  Heilmittel  an  die  Hand  gegeben  sein, 
indem  auf  dem  rein  chemischen  Standpunkte  nichts  einracher  und  in 
seiner  Wirkung  zuverlässiger  erscheint,  als  die  Harnsäure  durch  Alkalien 
zu  neutralisircn  und  die  schon  gebildeten  Niederschläge  durch  alkalische 
Flüssigkeiten  innerhalb  des  Körpers  zur  Lösung  oder  wenigstens  zum 
Zerfalle  zu  bringen,  hat  durch  die  Erfahrung  nicht  die  erwartete  Be- 
stätigung gefunden.  Alkalische  Mittel  galten  längst  bei  Harnnieder- 
schlägen überhaupt  Tür  höchst  wirksam;  mit  grösstem  Nachdruck  und 
mit  grösster  Zuversichtlichkeit  gab  man  sie  in  neuerer  Zeit  gegen  die 
harnsauren  Niederschläge  im  Besondern;  es  erhüben  sich  aber  alsbald 
gewichtige  Einwürfe  gegen  den  Werth  der  alkalischen  Behandlung. 

Abgeselien  von  der  «chon  früher  Rusgesprochenen  Ansicbl,  durrfa  Qbenntoige 
Einfuhr  von  Alknlien  in  den  Harn  werde  nn  die  Stelle  der  ^hamsauren  Dialliete* 
die„  phospalische  Diathesü**  gesezt,  sind  fQr  und  wider  folgeoda  ThaUadiea  ^Iteml 
gemacht  worden.  Zuerst  hatten  Magen  die  (Recherch.  aur  lagravellc;  Paria  1828J 
und  Darcet  (Annal.  de  chim.  et  de  phys.  1836),  dann  noch  manche  Ander»  che- 
mische Versuche  und  klinische  Erfahrungen  zu  Gunsten  der  alkalischen  Behandlung 
der  harnsnuren  Niederschläge  veröffentlicht;  ihr  eifrigster  Lobredner  war  Cb.  Petil% 
er  behauptete  durch  den  Gebrauch  namentlich  der  Vichy'er  Quellen  werden  aelbal 
grosse  Steine  aus  Harnsäure  zunächst  in  lösliche  Hamsäureverbindungen  oingewaDdelt 
und  dann  im  Lebenden  aufgelöst.  Dagegen  erhoben  sich  besonders  CiTiale  md 
Leroy  d'Etiolles;  dieser  wies  nach,  die  meisten  Beobachtungen  Petii'a-aeiee 
nicht  beweiskräftig;  häufig  sei  die  Anwesenheit  eines  Bhisensteins  nicht  feal  erwieaea 
gewesen,  und  niemals  hatte  man  sie  genau  gemessen ;  endlich  bessern  sich  die  Kraokea 
tagtäglich  bei  jeder  und  bei  keiner  Behandlung.  Sodann  zieht  L  er 07  Pille  benror, 
welche  die  innere  Anwendung  der  Alkalien  nicät  im  Geringsten  besserte,  nnd  aolebe, 
welche  sie  sos^ar  verschlimmerte.  Denn  er  glaubt  bewiesen  zu  haben ,  daaa  die 
unbestreitbar  bei  manchen  Harnsäuresteinen  vorhandene  Süssere  HQlle  von  kohlen- 
saurem Kalk  und  anderen  Salzen  —  für  Petit,  gewiss  ganz  irrthamlich,  ein  Beweis 
für  die  lösende  Wirkung  der  alkalischen  Wasser  —  durch  den  Ueberachosa  voe 
Alkali  im  Harne  veranlasst  worden  sei,  wodurch  allerdings  erwiesen  wäre,  dm  dorch 
die  Alkalien  ein  Harnstein  vergrössert  werden  kann.  Bei  seinen  Prüfungen  der  Steine 
vor  und  nach  der  alkalischen  Behandlung  hatte  auch  Boui^hardat  dasselbe  Ergeb- 
niss.  In  manchen  Fallen  vermuthete  man  endlich  den  einzigen  Grund  der  Btldoog 
von  Niederschlägen  in  dem  Gebrauche  der  Alkalien. 

Hieraus,  sowie  aus  der  Anwendung  vieler  Mittel  sowohl  gegen  die 
harnsauren  als  gegen  die  phosphatischen  Niederschläge  geht  die  Miss* 
lichkeit  einer  auf  eine  chemische  Theorie  gestüzten  Therapie  hervor 
und  man  wird  wohl  zugeben  müssen,  dass  von  dem  Gebrauche  der  Alkalien 
bei  grösseren  Niederschlägen,  bei  den  eigentlichen  Nieren-  und  Blasen- 
steinen  ihre  Auflösung  nicht  werde  erwartet,  sondern  vielleicht  eine 
Vergrösserung  werde  befiirchlet  werden  müssen.  Andererseils  wird  man 
aber  Angesichts  des  erfahrungsgemässen  alten  Rufes  der  Alkalien  und 
ihrer  thalsüchlichen  Wirkung  auf  die  Reaction  und  die  Menge  des  Harns 
ihren  Gebrauch  zulassen  dürfen,  so  lange  keine  Zeichen  eines  Steins 
vorhanden   und   so  lange   der  Harn   nicht   entschie^len   alkalisch  reagirt. 

*)  Du  trailement  mii,  dei  calcuU  arinairei  etc..  Pari«,  1885.  —  Noar.  ob«crv.  de  fuörUoa  it$  ealeoli 
oria.  ta  noyen  des  eeu  therm,  de  Viehy;  ParU,  1887.  —  D«  mode  d'aetioa  de*  eaoi  nmdralea  de  Vlcky  ete., 
Paris,  1850)  S.   1.S3  ff. 
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Da  die  Alkalien  kein  unerltüssliches  Mittel  sind,  wir^d  man  überdiess  von 
ihnen  abstehen,  wenn  der  Magen  nolhleidet. 

Unter  den  zahlreichen  Formen  ihrer  Anwendung  verdienen  die- 
jenigen den  Vorzug,  welche  den  Magen  am  meisten  schonen  und  das 
Alkali  unter  reichlichen  Flüssigkeiten  einftihren,  also  die  natürlichen 
alkalischen  Wasser,  wie  des  besonders  berühmten  Vichy  in 
Frankreich  und  in  Deutschland  besonders  die  Wasser  von  Te plitz,  Ems 
und  einzelne  Quellen  in  Karlsbad;  zur  Unterstüzung  einer  solchen 
Bmnnencur  verordnet  man  auch  alkalische  Bäder,  entweder  und  am 
besten  das  Baden  in  den  alkalischen  Thermen^  oder  in  erwärmten  kalten 
alkalischen  Wassern  oder  in  künstlichen  Bädern,  jedes  etwa  mit  ^vj — vjjj 
Soda.  Für  den  Hausgebrauch  oder  bei  Personen,  welche  die  Tür  die 
Heilang  geforderte  grosse  Menge  dieser  Wasser  nicht  trinken  können, 
ersezt  man  dieselben  am  besten  mit  Lösungen  der  doppeltkohlensauren 
Alkalien,  oder  wenn  der  Magen  nur  mit  wenig  Flüssigkeit  behelligt 
sein  will,  lässt  man  dieselben  erst  vor  dem  jedesmaligen  Gebrauche  in 
etwas  Wasser  auHösen;  auf  den  ganzen  Tag  verordnet  man  bis  zu  3jj — §/9. 
Am  beliebtesten  ist  das  leicht  verdauliche  Natron  bicarbonicum. 
Schmeckt  die  einfache  Lösung  in  reinem  Wasser  oder  in  einem  der 
angeführten  harntreibenden  Tränke  dem  Kranken  zu  schlecht,  so  gebe 
man  das  Pulver  mit  Zucker  in  Oblaten  und  lasse  einen  Trank  nach- 
trinken, oder  versuche  den  Geschmack  verbessernde  Zusäze,  wie  Tra- 
gantbgummi  oder  Yanillentinctur,  z.  B. : 

8r  Natri  bictrbon.  cryslall.  Sy^-jj—J/^     i     Syr.  Saccbar ^ 

Tind.  Vanillae    .     .     .     3j  I     Aq.  fönt "Sjjj 

S.  Tassen  weise   den  Tag  Aber  su  yerbraacben. 

Oder  verordne  man  eine  Brausemischung,  auf  jede  Gabe  10  Gran 
doppeltkohlensaures  Natron,  6  Gran  gepulverte  Wein- 
sfiure  und  20  Gran  Zucker,  mit  einem  Glase  Wasser  gemischt 
während  des  Aufbrausens  zu  trinken. 

Hufelaod  verordnete  (bei  Gallensteinen)  das  Natron  bicarbonicum  (3j  inf 
dea  Tag)  in  Selterser  Wasser,  oder  eine  (wohlfeilere)  Bransemischnng  aus  Katron 
tuhon.  IZfiU  Ac.  tartaric.  (3jj. 

Die  ilteren  Aerate  verordneten  das  schon  von  Basil.  Valentin  im  1 5.  Jahrhundert 
empfohlene  einfach  kohlensaure  Kali  oder  Natron,  gerne  in  Verbindung  mit 
Seife  in  Pillenform,  z.  B.  9*  Sapon.  medic,  Natri  carbon.  depur.  sicci  ana  3x1«  ^^xtr. 
Trifol.  febr.  q.  s.,  ut  f.  Pilul.  gr.  jj;  3mal  täglich  3—10  Pillen  (Behrends),  oder  in 
verschiedenen  flüssigen  Mischungen,  auch  die  Seife  allein  mit  bittem  Extrakten,  ferner 
die  verdünnte  Seifensiederlauge  (seit  Blackrie),  sodann  den  kohlen- 
saaren  Kalk,  in  der  Form  der  gepulverten  Eier-  oder  Austerschalen,  oder  das 
Stephens'sche  Mittel  oder  als  andere  überflüssige  geheime  Zusammensezungen ;  femer 
das  balkwasser,  welches  wirksamer  sein  dürfte  als  das  in  die  Edinburger  Phar- 
nakopöe  aufgenommene  Pulv.  lithontripticus  *j ,  auf  welches  T^  Kalkwasser  nach- 
getrunken werden  sollen;  ferner  die  Magnesia  (Brande). 

Auch  verordneten  Einige  andere  alkalische  Salze  z.  B.  den  Borax  und  das 
neotrale  oder  das  saure  weinsaure  Kali  (Hulme,  Wöhler,  Chelins).  Die 
Anwendung  dieses  Salzes  beruht  wie  der  zur  Unterstüzung  ganz  zweckmässige 
Gebrauch  von  Früchten  mit  pflanzensauren  Salzen  (Erdbeeren ,  Hirschen,  nicht  ganz 
reife  V^eintreiben  u.  s.  w.)  auf  ihrer  Umwandlung  in  Karbonate  (Wöhler). 

Von   Seiten    der  Theorie   wurden   auch   die  Benzoesäure   und 


*)  Q-  Bh.  U9M0  twMi,   C&rl,  Ck$nm0  mmm  SU,   Orii  fr.  UJ.  JM».   m  ^.  «ff.  Nr,  vj.    Sf.  9tmml 
t*0lick  i  FmiP0r, 
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lösliche  benzoesaure  Salze  vorgeschlagen  (Ure);  die  Benzoesäure  seheint 
in  der  Thal  innerhalb  des  Körpers  die  Harnsäure  in  Hippnrsäore  zu 
verwandeln  und  im  Harne  leicht  lösliche  Salze  (hippursaures  Natron, 
Ammoniak  und  den  weniger  leicht  löslichen  hippursaaren  Kalk)  zu 
bilden;  eine  Auflösung  der  schon  früher  gebildeten  Niederschläge  ist 
aber  zweifelhaft,  wie  überhaupt  die  Erfahrung  über  den  ganzen  Vor- 
schlag erst  zu  entscheiden  hat. 

Um  die  Bemoesiare  leichter  lOslich  eq  machen,  «oll  man  tie  »il  plwiphor- 
saarem  ffatron  xasammen  Terordneo: 

(h  Acidi  benzoici    .     .     .     .     gr.  xv      1      Aq.  destill Ijv 

Natri  phospbor.  cryst.  5jj  I     ^y*  Sacchar 5] 

lo  1  Tage  auf  4mal  zu  oehmeo. 

C)    Behandlung   der  phosphatischen  Niederschläge 

im   Besondern. 

Eine  eigenthümlicbe  phosphatische  Diathese,  einen  Morbus  phos- 
phaticus,  gibt  es  ohne  Zweifel  nicht;  man  sollte  desshalb  auch  keine 
eigenthümlicbe  Behandlung  beim  Vorkommen  von  HamniederschUigen, 
welche  vorzugsweise  aus  phosphorsauren  Salzen  bestehen,  vorscUagea. 

Die  Hauptsache  ist  die  Berücksichtigung  der  örtlichen  Ursachen  und 
der  häufig  nachweisbaren  Constitutionsanomalie.  Unter  jenen  fälirea 
alle  Krankheiten,  welche  eine  Stockung  des  Harnes  in  der  Hamblasa 
und  in  den  obern  Harnwegen  veranlassen,  zur  Zersezung  desselben  und 
zu  phosphorsauren  Ablagerungen,  daher  Stricturen  der  HarnrÖhrei  An- 
schwellungen der  Vorsieherdrüse,  Entzündungen  und  Lähmungen  der 
Blase,  Entzündung  der  Harnleiter  und  des  Nierenbeckens  vor  Allem  zn 
beseitigen  sind  und  man  Tür  den  raschen  Abfluss  des  Harnes  durch 
Einlegen  des  Katheters  und  durch  Anwendung  der  bei  den  Blasenkrank* 
keiten  besprochenen  Einsprizungen  zu  sorgen  hat.  Hinsichtlich  der 
Constitution  verlangt  der  geschwächte  und  heruntergekommene  Zustand 
vieler  Kranken  ein  stärkendes  Verfahren,  wobei  reichlicher  Genuss  von 
Fleisch,  starkem  Bier  und  gutem  Wein  neben  bitteren  und  tonischen 
Mitteln  ganz  zweckdienlich  ist,  während  die  für  die  sogen,  harnsaure 
Diathese  angegebene  Diät  die  Krankheit  steigern  würde. 

Unter  den  Arzneimitteln,  welche  der  phosphatischen  Diathese,  in 
Hbsiracto,  entgegengestellt  werden,  sind  es  wiederum  die  Alkalien, 
welche  ganz  in  derselben  Weise  wie  bei  B)  gebraucht  werden.  Um 
diesen  Widerspruch  mit  der  chemischen  Theorie  zu  bemänteln,  fand 
Darcet  die  Ausflucht,  die  Wirkung  der  Alkalien  bei  den  Harnsäure- 
niederschlagen  als  eine  auflösende,  bei  den  phosphatischen  als  eine  auf- 
lockernde oder  zerbröckelnde  zu  erklären. 

Sodann  ist  es  gemäss  der  Theorie  der  Gebrauch  der  obengenannten 
Säuren.  Es  fragt  sich,  ob  die  Mineralsäuren,  wie  die  Schwefel- 
säure, die  leicht  verdauliche  Salpetersäure  CCath.  Lee),  die 
Salzsäure,  nach  Copland  3mal  täglich  30  Tropfen  in  hinreichender 
Menge  Wasser,  und  die  Phosphorsäure  specifisch,  oder,  besonders 
in  Verbindung  mit  China  u.  s.  w.,  nur  tonisch  und  auf  diese  Weise 
durch  Besserung  der  Constitution  günstig  auch  auf  das  örtliche  Leiden 
wirken;   heilsam   sind   sie  jedenfalls   nach   zahlreichen  Beobachtungen. 
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Sodann  wirkt  die  Anwendung  der  Kohlensäure  (Mascagni, 
Pristley,  Percival  u.  A.,  besonders  Thenard,  Annal.  de  cbimie, 
T.  XXXIX)  in  der  Form  einer  lange  fortges^zten  Cur  mit  natürlichen 
Säuerlingen  oder  mit  künstlichen  Kohlensäure-haltigen  Wassern,  Iheils 
durch  Beförderung  der  Harnabscheidung,  theils  durch  Besserung  der 
Verdauung.  Berücksichtigt  man  die  bei  den  phosphatischen  Nieder- 
schlägen doppelt  schwer  in  die  Wage  fallenden  Gegengründe  gegen  die 
Alkalien,  so  sind  denselben  in  allen  Fällen,  wo  die  causale  Behandlung 
für  weitere  Medicamente  einen  Spielraum  lässt,  die  jedenfalls  ungefähr- 
lichen Säuerlinge  vorzuziehen. 

Weil  die  Milchsäure  den  phosphorsaureo  Kalk  leicht  aufldsl,  schlägt  Ma- 
gen die  (Forinul.  de  nouv.  mdd.)  ihren  inneren  Gebrauch  beim  weissen  Harngriese  vor. 

t>)     Behandlung    der    kleesauren    Niederschläge    im 

Besondern. 

Die  Umstände,  unter  welchen  kleesaure  Niederschläge  im  Harne 
(oxalsaure  Diathese}  vorkommen,  sind  sehr  verschieden;  man  suche 
desshalb  auch  hier  nach  örtlichen  und  allgemeinen  Ursachen,  ehe  man 
die  zweifelhafte  „oxalsaure  Diathese ^  bekämpil.  Der  Vorsicht  gemäss 
lasse  man  Nahrungsmittel  und  Getränke,  welche  kleesaure  Niederschläge 
wirkh'ch  veranlassen  können,  wie  Sauerampfer  und  moussirenden  Cham- 
pagner, lasse  namentlich  bei  der  Oxalurie  der  Schwelger  jede  Zucker- 
haltige  Nahrung  (Begbiej,  auch  saure  Früchte  und  Liebesäpfel,  von 
Arzneimitteln  Rhabarber  (Christison)  bei  Seite.  Darcet  schreibt 
die  Anwendung  der  alkalischen  Getränke  und  eine  diätetische  Behand- 
hing wie  bei  Harnsäureniederscblägen  vor.  —  Unter  den  Arzneimitteln, 
welche  sich  jedenfalls  bei  einem  der  mit  Oxalurie  verbundenen  Symp- 
tomencomplexe  bewährt  habe,  stehen  oben  an  die  Salz-  und  Salpeter- 
säure. 

Nach  Pro ut  soll  man  die  häufig  von  selbst  sich  ereignende  „Umwandlung  der 
kleesaoren  Diathese  in  die  harnsaure**  durch  Anwendung  von  Sa  las  iure  kflnstlidi 
herbeif&bren ;  es  soll  alsdann  zur  grossen  Erleichterung  des  Kranken  eine  Masae 
Harnsäure  ausgestossen  werden.  Bei  dem  von  Begbie  (Month.  Joum.  1B49,  Aug. 
913.  1007)  beschriebenen  und  von  Christison  anerkannten  Symptomencomplex : 
dyspeptische  und  hypochondrische  Erscheinungen  neben  kleesaoren  KaULniederschliigeo 
im  Harne  bei  vornehmen  Schweigern,  wird  vollständige  Heilung  unter  passender  Ditt 
—  Ausschluss  des  Zuckers  —  warmem  Verhalten  und  dem  Arsneigebrauche  voo 
Salpeter-Salzsäure,  20  Tropfen  2— 3mal  täglich ,  in  einem  biUem  Aufgüsse, 
oder  nach  der  Formel :  (V  ^c,  hydrochlor,  diLy  Ae.  ntln'e.  diL ,  Si/r,  eori»  AitroHi* 
M  'iß^  iif .  foHl.  J j/9 ;  einigemal  täglich  1  Theel.  in  1  Weinglase  Wasser,  am  besten 
knrs  vor  dem  Essen,  versprochen.  Auch  Christison  (ibid.)  empfiehlt  neben  der  Diät  die 
Salpetersäure.  Ebenso  fand  auch  Fr  ick  (Gas.  d.  höp.  27.  Sept.  1849)  bei 
demselben  Krankheitsbilde  neben  einer  aus  PflanzenstofTen  und  leichten  Fleischspeisen 
gleichmässig  gemischten  Nahrung,  neben  Ausschluss  reisender  Getränke,  neben  Be- 
wegung im  Freien  und  neben  Bädern  die  Salpeter-Salzsäure,  su  4  —  10  Tropfen  Smal 
täguch  in  einem  biltern  Aufgusse,  sehr  wirksam. 

E)  Behandlung  der  Niederschläge  von  Blasenoxyd. 

Bei  dem  sehr  sellenen  „durchsichtigen  Harngriese^  soll  man  nach 
Magen  die  Pflanzenkost  und  einen  Trank  aus  Graswurzel  mit  Natron 
biearboniciun,  zu^^t  zßj  dann  3j,  verordnen. 
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VIIL   Behandlung  der  krankhaften  Beweglichkeit  der  Niere« 

Der  Arzt  maas  die  Rbnorme  Yerschiebbarkeit  der  Nieren,  besonders  der  rechten, 
kennen,  um  durch  das  Yorifommen  einer  durch  die  Bauchdecken  bei  aufrechter 
Stellang  tastbaren  Geschwulst,  der  verschobenen  Niere,  nicht  zur  Annahme  einer 
Neubildung  und  zu  einer  falschen  Behandlang  verleitet  zu  werden  und  um  die  von 
der  Verschiebung  herrührenden  Zufalle  richtig  zu  beurtheilen. 

Der  beste  Gewährsmann  bei  dieser  Anomalie,  Ray  er,  äussert  Fol- 
gendes über  die  Behandlung  (Trail^  des  malad,  des  reins;  Paris,  1849, 
III.  800):  „Um  den  Schmerz,  welchen  eine  bewegliche  Niere  veranlasst, 
zu  beseitigen  oder  erträglich  zu  machen,  genügt  nach  meiner  Erfahrung 
meistens  die  Unterstüzung  des  Unterleibs  durch  eine  zweckmässig  an- 
gelegte Binde.  In  zwei  Fällen,  wo  diese  Beweglichkeil  mit  einer 
Senkung  der  Gebärmutter  zusammenfiel,  war  horizontale  Lage  auf  dem 
Bette  und  der  Gebrauch  von  Regendouchen  mit  Schwefelwasser  sehr 
heilsam. 

Bei  sehr  acuten  Lendenschmerzen  und  bei  Begleitung  von  peritoni- 
tischen oder  enteritischen  Erscheinungen  kann  die  Anwendung  von  einer 
gewissen  Zahl  Blutegel  oder  blutiger  Schröpfköpfe ,  der  örtliche  Ge- 
brauch erweichender  und  narkotischer  Hitlei  und  können  laue  Bäder 
von  unmittelbarem  Nuzen  sein. 

Körperübungen,  Laufen,  Tanzen,  Springen,  Reiten,  sind  schädlich. 
Ist  Verstopfung  zugegen,  so  hat  man  sie  mit  Abführmitteln  zu  be- 
kämpfen, um  den  bei  anstrengender  Stuhlentleerung  häufigen  Schmerzen 
vorzubeugen.^ 

IX.'  Behandlung  der  Nierenblutung,  der  Haemorrhagia  renalis  sive 

Nephrorrhagia. 

Gewöhnlich  mit  den  Blutungen  aus  den  Qbrigen  Theilen  des  Harnsysteros  als  Haema- 
turia  (Blutharnen,  Mictus  cruentus)  zusammengefassl. 

Die  Blutergüsse  in  dem  Nierenlager,  in  dem  Nierengewebe  und  unter  der 
fibrösen  Hülle  der  Nieren  sind  kein  Gegenstand  der  Therapie.  Die  Behandlung  der 
endemischen  Nierenblutungen  in  Aegypten,  Brasilien  und  auflsle  de  France 
u.  s.  w.  fällt  für  uns  hinweg. 

Bei    einer    richtigen    Behandlung     wird     die    Unterscheidung  der 

Blutungen  aus  den  Nieren    und  den  Harnleitern   von  Hämorrhagien  der 

Blase  und  der  Harnröhre  vorausgesezt.     Sodann   sind  zunächst  die  Ur- 
sachen der  Blutung  zu  berücksichtigen. 

Die  Behandlung  des  Grundleidens  ist  ungleich  wichtiger 
als  die  besondere  Behandlung  der  Blutung  bei  den  Hämorrhagien  in 
Folge  von  Nierensteinen  und  Verlezung  oder  entzündlicher  Reizung  des 
Nierenbeckens  durch  dieselben;  diesen  besonderen  Folgen  soll  man 
innerlich  durch  schleimige  und  narkotische  Mittel,  äusserlich  durch  er- 
weichende Bäder  und  Klystiere  begegnen.  Die  Blutungen  bei  einfachen 
Nierenentzündungen  verlangen  in  der  Regel  keine  besondere  Behand- 
lung ;  ebenso  beschäftigt  das  Hauptleiden  die  Behandlung  allein  bei  mas- 
sigen Nierenblutungen  im  Verlaufe  der  Purpura  haemorrhagica,  von  mit 
Hypinose  einhergebenden  schweren  Fiebern  und  bei  hämorrhagischer 
Diathese.    Von  Bedeutung  ist  die  Erfüllung  der  causalen  Indication .  bei 
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sogen,  essentiellen  Blutungen  in  Folge  von  Unterdrückung  des  Monats- 
flusses und  einer  Hamorroidalblutung;  endlieh  auch  bei  den  intermit- 
tirenden  Blutungen  unter  dem  Einflüsse  des  Sumpfmiasma ,  bei  welchen 
also  die  gewohnte  Blutausscheidung  herzustellen  oder  gegen  die  Wechsel- 
Ceberkachexie  mit  Chinin  zu  kämpfen  ist;  ebenso  bei  Nierenreizung  durch 
Kanthariden  und  ähnliche  Stofle.  Jeder  Heilung  unzugängig  und  dess- 
haib  der  symptomatischen  Aufgabe  untergeordnet  sind  Grundleiden,  wie 
besonders  der  Nierenkrebs  und  die  seltener  Blutungen  herbeirührende 
Nierentuberkulose. 

1)  Die  unmittelbare  Behandlung  der  Nierenblutung  hat 
sich  in  Fällen  einer  massigen  Hämorrhagie  bei  nicht  zuvor  durch 
Blutungen  aus  demselben  Organe  geschwächten  Individuen,  namentlich 
bei  den  symptomatischen  Blutungen  in  Folge  einer  Allgemeinkrankheit, 
in  Folge  einer  Hyperamie  oder  Entzündung  der  Niere,  auch  bei  mas- 
sigen idiopathischen  Blutungen  auf  das  Einhalten  von  einigen  bei  allen 
Mierenblutungen  einzuhaltenden  Vorschriften:  ruhiges 
Verhalten  in  horizontaler  Lage,  Aufenthalt  in  einem  gelüfteten,  kühlen 
Zimmer,  einfache  kühlende  Kost,  schleimiges,  öliges,  nach  Umständen 
aber  säuerliches  Getränke,  Ofl'enerhaUen  des  Stuhls  durch  einfache 
Klystiere,  zu  beschränken.  Hält  man  eine  Nachcur  für  nöthig,  so  empfehle 
man  eine  massige  tägliche  Bewegung,  die  mildesten  den  Stuhlgang  be- 
fördernden Mittel  und  bei  etwas  geschwächten  Individuen  leichte  Eisen- 
tnittel. 

Sind  während  der  Blutung  abnorme  Empflndungen,  Schmerzen  in 
der  Nierengegend  vorhanden,  ist  dieselbe  gegen  Druck  empGndlich,  ist 
Fieber  zugegen,  so  mache  man  in  der  Lenden-  oder  Seitengegend  eine 
örtliche  Blutenlziehung  mittelst  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen;  Einige 
sezen  die  Blutegel  auch  an  den  Damm.  Bei  sehr  empfindlichen  Individuen 
mische  man  unter  das  schleimige  Getränke  Narkotica,  wie  Hohnsaft 
oder  Bilsenkraut;  auch  Kampher  ist  manchmal  von  Erfolg.  Laue  Bäder 
beschwichtigen  gleichfalls  die  Schmerzen  und  den  Tenesmus  in  der 
Blase;  es  fragt  sich  aber,  ob  sie  nicht  die  Blutung  selbst  begünstigen 
können. 

2}  Bei  einer  lange  da  uern  den  oder  von  Anfang  sehr  heftigen 
Nierenblutung,  namentlich  bei  den  Hämorrhagien  nach  Verlezungeo 
oder  Erschütterungen  der  Nieren,  bei  schweren  örtlichen  Erkrankungen 
oder  bei  getährlichen  Allgemcinkrankheiten  greift  man  weiter  zu  den- 
selben Mitteln,  wie  bei  allen  unmittelbar  gefährlichen  Blutungen  über- 
haupt; macht  bei  Plethorischen  eine  Aderlässe,  lässt  auf  die  Lenden- 
oder Seitengegend  Umschliin;c  mit  kaltem  Wasser  oder  Eis  machen, 
verordnet  kaltes  säuerliches  Getränke;  manchmal  sah  man  auch  Nuzen 
iron  sehr  kalten  Wasserklystieren  mit  Zusaz  von  etwas  Essig  oder  von 
Einsprizungen  in  die  Blase  mit  einer  sehr  verdünnten  Bleilösung.  Bei 
höherer  Gefahr  greift  man  wie 

3)  bei  massigen,  aber  durch  ihre  Wiederholung  er- 
schöpfenden oder  von  Anfang  an  passiven  Blutungen  zur  inneren 
Anwendung  der  Mineralsäuren ,  der  Gerbsäure,  der  Gallussäure 
(Stevenson,  Bird,  Hughes),  2  —  6  Gran  mehrmals  täglich,  und 
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anderer  adstringirender  Pflanzenslofle,  des  essigsauren  Bleis,  des  scliwefel- 
sauren  Eisens  u.  s.  w.  In  den  Zwischenzeilen  und  zur  Nachcur  ist 
alsdann  ein  ernstlicher  Gebrauch  des  Eisens,  der  China  und  anderer 
tonischer  Hiltel  nothwendig. 

Bei  Blutharnen  überhaupt  empfahl  man  einen  starken  Abtud  der  Birentraobe 
(Kopp),  femer  Mutterkorn,  Terpentin,  Kreosot,  auch  Brecbwunel  und  grosse  Opinn- 
gaben. 

X.   Behandlung  der  NierenentzOndung,  der  Nephritis. 

Mit  Ausschluss  der  unter  dem  Namen  B  r  i  g  h  t 'sehe  Krankheit  zusammengefassten 
Formen  der  Nierenentzündung,  ihrer  verschiedenen  Entwicklungszuslände  und  ihrer 
secundiren  Zufälle  stellen  wir  die  Behandlung  der  acuten  und  chronischen  Hyperämien 
und  Entzündungen,  welche  ihren  Ausgangspunkt  und  ihren  llauptsiz  haben  1)  in  der 
Nierenhfilse  (Perinephritis),  2)  in  dem  Nierenparenchyme  (Nephritis 
ira  engeren  Sinne)  und  8)  In  dem  Nierenbecken  und  den  Nierenkelchen 
(Pyelitis)  zusammen  und  hoffen  auf  diese  Weise  dem  praktischen  Bedürfnisse  besser 
zu  genügen,  als  durch  die  gesonderte  Darstellung  der  Behandlung  der  eben  aufge- 
führten seit  Ray  er  angenommenen  einzelnen  Formen,  welche  sich  klinisch  doch 
nicht  auseinander  halten  lassen.  Wer  die  Literatur  kennt,  wird  uns  entschuldigeDf 
wenn  wir  uns  auf  eine  kurze  dogmatische  Darstellung  beschränken;  aus  der  älteren 
Literatur  lässt  sich  für  die  Therapie  wenig  entnehmen,  da  weder  die  gewöhnlichen 
Nierenentzündungen  von  der  Bright 'sehen  Krankheit,  noch  bei  jenen  die  entzünd- 
lichen Erscheinungen  von  der  Nierensteinkolik  auseinander  gehalten  werden. 

1)  Cansale  Behandlung. 

Unlcr  den  acuten  Füllen  erfordert  die  traumatische  Nieren- 
entzündung, sofern  sie  nicht  von  Nierensteinen  abhängt,  kein  be- 
sonderes causales  Verfahren.  —  Bei  den  wohl  nur  selten  als  eigentliche 
Entzündung  zu  betrachtenden,  leicht  heilbaren  toxischen  Nieren- 
reizungen in  Folge  des  Gebrauchs  von  Kanthariden,  von  starken 
Gaben  Salpeter,  Kopaivabalsam  u.  dgi. ,  Meerzwiebel ,  auch  m  Folge  des 
tibermjtssigen  Genusses  von  jungem  Biere  oder  Weine  ist  das  Entfernen 
des  schädlichen  Stoffs  aus  den  Speisewegen  oder  von  den  Hautdecken 
und  der  Gebrauch  einhüllender  Getränke,  schleimiger  Lösungen,  Emul- 
sionen mit  Hanf-,  Lein-,  Mohnsamen,  bei  Kantharidonver^iftung  über- 
diess  die  Anwendung  des  Kamphers  durch  Magen  und  Mastdarm  und 
sofort  eine  massige  Antiphlogose  zur  Heilung  meist  hinreichend  *}. 

Bei  den  secundären  acuten  Nierenentzündungen  im  Gefolge 
einer  Endocardilis  (Ray  er 's  Nephrite  rheumatismale)  oder  schwerer 
Allgemeinkrankheiten  (Roz-  und  Karbunkelkrankheit,  schwere  Fälle  von 
Typhus,  von  exanlhcmatischen  Fiebern)  sind  die  Zeichen  von  Ablage- 
rung innerhalb  der  Niere  in  der  Regel  so  undeutlich,  dass  diese  Com- 
plicBtion  nicht  bemerkt  oder  doch  nicht  mit  Sicherheit  diagnosticirt  wird, 
jedenfalls  ist  das  Verfahren  gegen  die  Nierenentzündung  der  Behandlung 
des  Grundleidens  und  namentlich  der  schweren  Veränderungen  des  Bluts 
gänzlich  untergeordnet. 

Die  c  h  r  0  n  i  s  c  h  e  n  Nierenentzündungen  und  die  in  ihrem  Verlaufe 
auftretenden  acuten  Hyperämien  und  Exsudationen  sind,  da  sie  meistens 
nur  ein  Glied  in  einer  Reihe   mehr  oder   weniger  schwerer  Störungen 

•)  Vgl.  kbrifMf  dit  bcUt fftidea  AktckaUle  dci  8.  Biekti,  dtr  ackudluag  der  YtrfinmctB. 
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bildeo,  von  grösster  Gefahr  und  ihre  Heilung  ist  in  der  Regel  von  der 
Möglichkeit  einer  Beseitigung  des  veranlassenden  Leidens  abhängig.  In 
dieser  Hinsicht  kommen  in  Betracht:  die  Bildung  von  Niederschlägen 
in  den  Harnwegen,  welche  vorzugsweise  eine  Pyelitis  und  von  dem  Nieren- 
becken aus  eine  Erkrankung  des  Nierenparenchyms  veranlassen;  ferner 
alle  örtlichen  oder  durch  Tuberkulose,  durch  Rückenmarksleiden,  durch 
Erkrankungen  der  Nachbarlheile  bedingten  Erkrankungen  der  Harnröhre, 
der  Vorsteherdrüse,  der  Blase  und  der  Harnleiter,  welche  eine  Stockung 
des  Harns  und  eine  aufwärts  schreitende  Erkrankung  des  ganzen  Harn- 
apparats zu  Wege  bringen;  ferner  die  Gicht,  sofeme  sie  Ablagerungen 
von  Gries  in  der  Rindensubstanz  der  Nieren  veranlasst.  Die  Ausführung 
dieser  Aufgaben  ist  den  betreffenden  Abschnitten  über  Harnnieder- 
schläge u.  s.  w.  zu  entnehmen. 

2)  Directe  Behandlung  der  NierenentiOndung. 

A)    In    acuten    Fällen    oder    bei    Dazwischenlaufen 
acuter  Z^u  fälle  bei  chronischen  Entzündungen. 

Die  Behandlung  ist  die  gewöhnliche  antiphlogistische.  Man  beginnt 
sie  in  der  Regel  mit  einer  Aderlässe,  welche  nach  Umständen  zu 
wiederholen  ist,  und  macht  sofort  mit  Blutegeln  oder  Schröpf- 
köpfen einmal  oder  wiederholt  eine  Blutentziehung  in  der  Lenden- 
gegend; in  der  Gegend  der  Geschlechtstheile  oder  des  Afters,  wenn 
eine  Unterdrückung  des  Monatsflusses  oder  einer  Hämorrhoidalblutung 
vorausgegangen  sein  sollte,  dessgleichen  bei  Nierenentzündungen  in 
Folge  einer  Harnröhrenstrictur :  hier  muss  aber  dem  Harne  durch 
sicherere  Mittel  Abfluss  verschafft  werden.  Man  schreibt  den  Blutent- 
ziehungen eine  günstige  Wirkung  auf  die  Heftigkeit  der  Erscheinungen 
und  den  Verlauf  der  Krankheit  zu;  Christison  glaubt  sogar  durch 
zwei  Aderlässen  binnen  5  —  6  Stunden  oder  durch  eine  Aderlässe  bis 
zur  Ohnmacht  und  eine  sofort  gereichte  Gabe  von  2  —  3  Gran  Opium 
die  Entzündung  manchmal  abgeschnitten  zu  haben.  Am  unverkennbarsten 
ist  der  Nuzen  der  Aderlässe,  besonders  einer  kräftigen  örtlichen  Anti- 
phlogose,  bei  traumatischer  Perinephritis. 

Zur  Unterstüzung  der  Blutenlziehung  macht  man  bei  traumatischer 
Entzündung  kalte  Umschläge,  bei  den  sonstigen  acuten  Entzündun- 
gen pflegt  man  erweichende  odec  narkotische  Breiumschläge 
und,  wenn  sich  der  Kranke  behaglich  fühlt,  1 — 2  Stunden  lang  fort- 
gesezte  laue  Bäder  zu  verordnen;  überdiess  lässt  man  gewöhnlich 
Quecksilbersalbe  in  die  Nierengegend  einreiben,  allgemein  ein 
einhüllendes  Getränke,  wie  einen  Gersten-,  Malven-,  Graswurzel- 
absud, eine  Hanfsamen-  oder  Mandelemulsion  u.  s.  w.,  auch  Milch  trinken. 
Vieles  Getränke  ist  besonders  bei  der  Pyelitis  und  Nephritis  caiculosa 
zweckmässig.  Bei  Bedürfniss  können  zum  Getränke  narkotische  Zusäze 
gegeben  oder  kann  eine  narkotische  Salbe  in  der  Nierengegend  ein- 
gerieben werden. 

Alle  Mittelsalze  und  reizenden  Diuretica  müssen  bei  jeder  Nieren- 
entzündung zum  inneren  Gebrauche,  alle  Präparate  mit  spanischen  Fliegen 
zum  äussern  vermieden,  und  leztere,  wenn  eine  flüchtige  Ableitung  auf 
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b;  In  chronischen  Fallen 

bat  die  Behandlong  noch  an  netslen  einen  feste«  Boden,  veaa  das 
ikronkd^e  Leiden  ficb  an  eine  amte  durch  nachwetsbare  l'rsachea 
htfAinifi  feweiene  Enfzöndung  anscfaliesst,  oder  wenn  eine  chronische 
KnfzttndnnK,  ndmenilich  des  Nierenbeckens,  skrh  in  Folge  von  Bari- 
nledi^scbligen  oder  von  Harnst ockong  allmahlig  entwickelt,  wahrend 
bei  tiini^  ursprOngtich  chronisch  auftretenden  sogen,  einfachen  chro- 
nischen Entzündung  des  Nierengewebs  man  ein  Vorkommen  Ton  ander- 
weitigen schweren  Erkrankungen  der  Niere,  mögen  diese  mit  oder  ohne 
entzündliche  Coniplication  besteben,  und  alsdann  einen  Nachtheil  von 
der  Wirkimg  der  gewöhnlichen  Behandlung  berürchlen  muss. 

IJebffrall,  wo  eine  chronische  Entzündung  und  Eiterung 
des  Nierenbeckens  (Pyelitis  chronica}  vemiulhet  wird,  sind 
neben  der  Behandlung  gegen  die  Harnniederschläge,  gegen  die  Hinder- 
nisse der  Harnentleerung  u.  s.  w.  und  gegen  Anfälle  von  Nierenkolik, 
bei  dem  Auftreten  acuter  Symptome  örtliche  Blutentziehungen, 
bei  lebhaltem  Fieber,  sehr  sparsamem  Harn  und  bei  kräftigen  Individuen 
mit  Vorsicht  eine  Aderlässe,  ferner  laue  Bäder,  erweichende  Siz- 
bttder,  narkotische  Einreibungen  u.  s.  w.  zu  verordnen  und  ist  ein  Ver- 
such zu  machen,  die  chronische  Entzündung  durch  umstimmende  Mittel 
zur  Heilung,  oder  da  die  Krankheiten,  welche  die  Nierenentzündung 
bedingen  und  unterhalten,  oft  unheilbar  sind,  und  da  die  Niere  selbst 
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mit  der  Zeit  unheilbare  Veränderungen  erleidet,  wenigstens  zur  Abnahme 
und  zu  zeitweisem  Stillslande  zu  bringen.  Hit  allen  solchen  Arznei- 
mitteln sei  man  wegen  der  Gefahr,  die  Entzündung  wieder  zu  steigern, 
sehr  behutsam. 

Man  versuche  zuerst,  wenn  der  Gebrauch  der  Säuerlinge  und 
der  alkalischen  oder  der  Seh wefelwasser  keine  nachdrückliche 
AYirkung  äussert,  die  schwächeren  adstringirenden  Mittel,  wie 
Alaun  molken,  einen  Absud  von  isländischem  Moos,  von 
Bärentraube,  Anfangs  gemischt  mit  narkotischen  Zusäzen,  Kalk- 
wasser mit  Milch,  Eisenvvasser;  ferner  einen  Chifiaabsud  mit  Säuren 
und  dergl.  stärkere  Mittel  oder  die  Gerbsäure  selbst,  3mal  täglich 
5  Gran  in  Lösung  (Lond.  Journ.  1852,  Jan.},  und  gehe  zulezt  zu  einer 
vorsichtigen  Anwendung  der  harzigen  undbalsamischenMittel, 
namentlich  des  Kopaivabalsams  und  Terpentins,  über.  Endlich  können 
auch  Hautreize  wie  bei  der  chronischen  Nephritis  und  Perinephritis 
versucht  werden.  Die  meisten  Individuen  sind  Greise  und  zeigen  in 
Folge  der  tiefen  Erkrankung  des  ganzen  Harnapparates  eine  herunter- 
gekommene Constitution,  daher  diese  Seite  der  Heilaufgabe  stets  zu 
berücksichtigen  ist,  um  so  mehr,  als  die  Localbehandlung  meist  eine 
undankbare  bleibt. 

Eine  besondere  Behandlung  heischt  die  Ansammlung  von  Eiter 
im  Nierenbecken,  gegen  welche,  wie  es  bei  den  Lendenabscessen 
längst  üblich  war,  die  künstliche  Eröffnung  des  manchmal  umtänglichen 
und  äusserlich  als  Geschwulst  bemerkbaren  Eitersackes,  die  Nephro- 
tomie, nöthig  werden  kann. 

Die  Quelle ,  aus  welclier  die  Belehrung  über  diesen  Gegenstand  allgemein  ge- 
schöpft wird,  Ray  er  (a.  a.  0.  111.  206  ff.  j,  stellt  über  die  Anzeigen  snr  Operation 
folgende  Schlusssäze  auf.  Die  Aerzte  und  Wundärzte  sind  einstimmig  in  dem  An- 
empfehlen der  Eröffnung  eines  ausserhalb  der  Niere  gelegenen  Abscesses  and  im 
Verwerfen  der  Nephrotomie,  wenn  eine  Lendengeschwulst  nicht  vorbanden,  dagegen 
haben  sie  die  Vorzüge  der  Nephrutoniie  bei  einer  zu  einem  ungeheuren,  schmerz- 
haften, dem  Bersten  nahen  £itersacke  ausgedehnten  Niere  nicnt  allgemein  genug 
anerkannt.  Zuzuwarten  bis  ein  Durchbruch  in  das  Zellgewebe  um  die  Niere  erfolgt, 
sei  gefihrlicb,  da  der  Nierensack  auch  in  das  Bauchfell  oder  in  ein  Darmstück,  als- 
dann oft  mit  rasch  tödllichem  Ausgange,  durchbrechen  könne.  Wenn  beide  Nieren 
obstruirt  seien,  soll  die  zuerst  ergriffene,  eine  Geschwulst  bildende  eröffnet  werden. 
Von  der  Regel,  die  Nephrotomie  nur  bei  vorhandener  Geschwulst  zu  versuchen,  dürfe 
in  dem  Falle  einer  beiderseitigen  Pyelitis  calculosa  ohne  Geschwulst,  wenn  der  Tod 
wegen  vollständiger  Anurie  drohe,  eine  Ausnahme  gemacht  werden.  Das  beste  Ver- 
fahren sei  die  Incision.  —  Das  Nähere  über  die  Anzeigen  und  über  die  Ausführung 
dieser  misslichen  Operation  ist  bei  Ray  er  und  in  den  chirurgischen  Werken  nach- 
lolesea. 

Die  Behandlung,  wie  sie  bei  der  Annahme  einer  chronischen 
einfachen  Entzündung  des  Nierenparenchyms  und  der 
Nierenhülle  (Nephritis  und  Perinephritis  chronica}, 
grösAentheils  nach  den  Vorschlägen  R  a  y  e  r  's  und  viel  weniger  nach 
wirklichen  Erfahrungen  eingeschlagen  wird,  besteht  hauptsächlich  im 
Anordnen  von  anhaltender  Ruhe  und  kräftiger,  mehr  ani- 
malischer als  vegetabilischer  Kost ,  in  wiederholten  örtlichen  Blut- 
entziehungen mittelst  Schröpfköpfen  und  in  dem  Unterhalten  einer 
Ableitung  aufdieHaut  durch  Einreibungen  von  Brechweinstein- 
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salbe  n.  dgl.,  oder  und  besonders  darch  Fontanellen  in  der  Lenden- 
gegend. Von  dem  Gebrauch  der  Säuren  bei  chronischer  Nephntis, 
unter  welchen  die  Salzsäure  am  üblichsten  ist,  erwartet  Rayer  auch 
dann,  wenn  ihre  Anwendung  der  chemischen  Theorie  nach  durch  die 
alkalische  BeschalTenheit  des  Harns  und  durch  den  Verdacht  von  phos- 
phatischen Niederschlägen  gefordert  sein  sollte.  Nichts  (lir  das  örtliche 
Leiden  und  schreibt  ihnen  nicht  einmal  einen  günstigen  Einfluss  auf  die 
Constitution  zu.  Zum  anhaltenden  Gebrauche  des  Quecksilbers 
scheinen  Fälle  geeignet,  wo  nach  einer  acuten  Nephritis  oder  Peri- 
nephritis kräftiger  Subjccte  eine  chronische  Anschwellung  zurückblieb. 
Bei  anhaltendem  Abgange  von  Eiter  mit  dem  Harne  hat  man  dieselben 
Arzneimittel  gegeben,  wie  bei  Pyelitis.  Bei  lästigem  Drängen  zum 
Harnlassen  gibt  man  symptomatisch  wie  bei  jeder  chronischen  Nieren- 
entzündung mit  demselben  Symptome  erweichende  Sizbäder  und  Narkotica, 
wie  besonders  Opium,  ferner  auch  Kampher,  innerlich  und  in  Klystieren; 
endlich  hat  man  auch  das  Chloroform  innerlich  und  äusserlich  versucht. 
Belierzigenswertli  ist  das  Gesländniss  Itayer's:  „die  Ruhe,  die  narkotisclieo 
Bäder,  die  Fontanetlen  in  der  Lendengegend,  die  animalisclie  Kost,  die  tonisclieo 
und  auflösenden  Getränke,  die  Eisenpräparate,  Alles  sctilägt  fehl,  Nichts  halt  die 
Krankheit  auf  in  gewissen  Fällen  der  chronischen  Nephritis.  Die  Krankheit  wird 
alsdann  bald  mit  Diarrhöen ,  welche  die  Erschöpfung  der  Kräfte  beschleunigen,  bald 
mit  einem  Lungenkatarrhe  oder  einer  Tuberkelablagerung  complicirt.  Der  Gebrauch 
des  Therlaks,  des  Diaskordiums  oder  des  Opiums  in  gebrochener  Gabe  ('/^  Gran  auf 
einmal,  IV2  Gran  aaf  24  Stunden),  anhaltende  Sorgfalt  für  die  Diät,  eine  Menge 
ofizlicher  Yorkehrungeu ,  welche  dem  Reichlhuni  oder  der  Wohlhabenheit  zu  Gebot 
stehen ,  eine  berechnete  Anwendung  gewisser  Palliativniittel  konnten  manchmal  das 
Leben  mehrere  Jahre  verlängern ;  aber  bei  Individuen  aus  der  arbeitenden  Klasse, 
welche  die  Noth  zu  rauhen  Arbeiten  nöthigt  oder  einem  häufigen  Witterungswechsel 
aussett,  häufen  sich  die  Rückfalle,  verschlimmern  sieb  die  Coniplicationen  und  der 
Tod  lässt  nicht  lange  auf  sich  warten". 

Hiemit  endigen  wir  einen  Alischnilt,  bei  welchem  das  traurige 
Missverhältniss  zwischen  dem  pathologisch-anatotnischen  und  dem  thera- 
peutischen Wissen  nicht  verdeckt  werden  durfte. 

XL   Behandlung  der  durch  Zurilekhaltung  desUarns  in  den  Nieren 
bedingten  iNierenwassersucht,  der  Hydronephrosis  (Rayer)« 

Syn. :  Hydrops  renalis ,  Tumor  serosus  renum. 

Die  causale  Behandlung  dieser  seltenen,  dem  vorigen  Ab- 
schnitte sich  anschliessenden  Krankheit  ist  die  nächste  Aufgabe,  wo  das 
mechanische  Hinderniss  —  angeborener  Bildungsfehler,  Harnröhren- 
strictur,  Nierenstein,  Geschwülste,  besonders  auf  die  Harnwege  drückende 
Krebse  — ,  welches  eine  Stockung  des  Harns,  eine  Ausdehnung  des 
Nierenbeckens  ohne  Entzündung  seiner  Wände  und  in  den  am  weitesten 
gediehenen  Fällen  eine  Umwandlung  der  Niere  in  einen  mit  wässeriger 
Flüssigkeit  gerüUten  gefächerten  Balg  herbeiführt,  zu  erkennen  und  zu 
beseitigen  ist,  was  namentlich  bei  Stricturen  und  Harnniederschlägen 
gelingen  kann.  Wenn  die  Veränderung  in  der  Niere  weit  gediehen,  bleibt 
dieselbe  auch  nach  HersteUung  der  Wegsamkeit   der  Harnwege  zurück. 

Die  Behandlung  der  Hydronephrose  selbst  darf  nicht  mit 
der  von  König  für  Hydronephrosen,  welche  sich  als  deuUich  bemerk- 
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bare,  flucluirende  Geschwülste  darstellen,  vorgeschlagenen  Function  zu 
voreilig  geschehen,  indem  diese  Operation  nicht  ungefährlich  und 
inanchmal  nuzlos  ist  und  bei  Erkrankung  einer  einzigen  Niere,  so  lange 
die  andere  den  Harn  in  genügender  Menge  absondert  und  dessen  Abfluss 
nicht  gehindert  ist,  die  Beschwerden  massig  bleiben  und  das  Allgemein- 
befinden wie  die  Lebensdauer  nicht  beeinträchtigt  wird.  Nur  suche 
man  jeden  äusseren  und  inneren  Anlass  zu  einer  Reizung  der  kranken 
Niere  zu  verhüten  und  schreite,  sobald  die  Zeichen  einer  Entzündung 
und  Eiterung  des  Sacks  auflrelen  —  heftige  örtliche  Schmerzen,  Frost- 
anfälle, Pulsbeschleunigung  —  mit  allgemeinen  und  örtlichen  Blutent- 
ziehungen, mit  erweichenden  Umschlägen  und  Bädern,  mit  eröffnenden 
Mitteln  u.  s.  w.  ein. 

Sobald  aber  die  Harnabsonderung  auch  in  der  früher  gesunden 
Niere  gehemmt  wird,  sobald  die  Entzündungserscheinungen  troz  der 
Antiphlogose  fortdauern  und  sich  steigern  und  sobald  ein  Plazen  des 
Sacks  zu  befürchten  ist,  vielleicht  auch,  wenn  eine  beiderseitige  Er- 
krankung der  Nieren  erkannt  wird  und  die  Harnverhaltung  das  Leben 
ernstlich  bedroht,  darf  eine  Hülfe  in  der  künstlichen  Entleerung  des 
eiterigen  Serums  mittelst  der  Function  gesucht  werden  (Rayer,  a.  a.  0. 
IIL  476). 

XU.  Behandlung  derBrighl'schen  Nierenkrankheit,  des  Morbus  BrighüL 

Syo. :  Nephritis  albuminosa  (Ray er);  Albuminarie  (Marlin- Solo n);  Wassersucht 

mit  Albuminurie ;  Hydrops  renalis;  Orrorrhoea ;  Grnnularentartung  der  Nieren  (Chri- 

stison);   diseased  Kidney  in  Dropsy  (Bright,  1827). 

Wir  theilen  die  Ansicht,  dass  die  sog.  Formen  der  Brigbt 'sehen  Krankheit, 
welche  die  pathologische  Anatomie  aufstellt,  nicht  verschiedenen  Krankheitsyorgingen, 
etwa  einerseits  einer  wirklichen  Nierenentzündung  und  andererseits  einer  fettigen 
Entartung  der  Nieren  (Steatosis  renum)  angehören,  sondern  die  verschiedenen  Grade 
ond  Stadien  eines  und  desselben  örtlichen  Vorgangs,  einer  nach  ihrem  ursprftnglichen 
Charakter  der  Entzündung  verwandten,  eigenthümlicher  Weise  in  beiden  Nieren 
sogleich  auftretenden  Exsudation  von  Blutplasma,  vorzugsweise  aus  den  Gefässkniueln 
in  den  Malpighischen  Kapseln  und  vorzugsweise  i  n  die  Harnkanälchen ,  darstellen. 
Dieser  Vorgang  tritt  unter  den  verschiedensten  Umständen  und  mit  verschiedenen 
Folgezufillen  und  Complicationen,  überdies  bald  in  acuter,  bald  in  chronischer  Weise 
auf,  so  dass  die  Darstellung  der  Therapie  eine  verwickelte  Aufgabe  zu  lösen  hat. 
Wir  widmen  diesem  bei  der  Häufigkeit  und  Gefährlichkeit  der  Krankheit  an  sich 
schon  wichtigen  Gegenstande  eine  um  so  sorgHltigere  Berücksichtigung,  als  die  Therapie 
der  Bright'schen  Krankheit  in  den  Handbüchern  äusserst  unbestimmt  oder  dürftig 
erörtert  wird. 

1)  Cansale  und  prophylaktische  Behandlung. 

Die  Ursachen  der  Brighf  sehen  Krankheit  sind  zur  Genüge  bekannt, 
sie  geben  aber  nur  in  einzelnen  Stücken  einen  Anhaltspunkt  für  die 
Therapie,  bei  Individuen,  welche  den  ersten  Anfall  der  Krankheit 
glücklich  überstanden  und  entweder,  wenn  mit  den  lezten  Symptomen 
jeder  Abgang  von  Eiweiss  und  von  cylindrischen  Faserstofigerinnseln 
im  Harne  auf  die  Dauer  aufhört,  vollständig,  oder  aber  nur  anscheinend 
geheilt  worden  sind;  denn  im  zweiten  Falle,  wo  der  Harn  keine  fortwäh- 
rend normale  Beschaffenheit  zeigt,  ebenso  wo  das  Individuum  den  alten 
Schädlichkeiten  ausgesezt  bleibt,  sind  Rückfälle  mit  Bestimmtheit  zu 
erwarten. 
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Uomfichtig  ist  die  Therapie  in  causaler  und  prophylaktischer  Hinsicht,  wie  aber 
aach  in  Besug  auf  die  Heilang  der  ausgebrocheoen  hmnkheit,  wenn  die  Schädlichkeiten 
in  der  Lebensweise,  dem  Gewerbe,  der  Kleidung  und  Wohnung,  welche  häufige  Er- 
kältungen herbeiführen  und  die  Thätigkeit  der  Haut  beeinträchtigen,  und  wenn  die 
Trunksucht  nicht  beseitigt  werden  können.  ' 

Dasselbe  gilt  för  die  Fälle  der  Brigh tischen  Krankheit  im  Gefolge  von  er- 
fchöpfenden  Krankheiten,  wie  Tuberkulose  und  Knochen-  oder  Gelenks- 
akropheln;  hier  kann  man  nur  den  Rath  geben,  durch  öftere  Untersuchung  des 
Harns  vom  Stande  der  Nieren  sich  zu  überzeugen,  um  die  Krankheit  bei  ihrem  oft 
versteckten  Auftreten  zu  erkennen  und  nicht  mit  einfacher  chronischer  oder  acuter 
Wassersucht,  mit  Typhus,  mit  wirklich  nervösen  Krämpfen  und  mit  Rheumatismen  zu 
verwechseln  und  um  auch  den  lezten  Grund  von  complicativen  entzündlichen  Aus- 
•cbwizungen  in  den  serösen  Häuten,  in  den  Lungen  u.  s.  w.  aufzufinden.  Bei  or- 
ganischen Krankheiten  des  Herzens  und  der  grossen  Ge fasse,  ebenso 
bei  Leberleidon  (chronische  Entzündung,  Kirrhose J  suche  man  den  mechanischen 
Mierenhyperämien  durch  Ableitung  auf  den  Mastdarm  (Blutegel  an  den  After,  Aloe, 
Schwefel)  vorzubeugen.  Bei  der  Schwangerschaft,  in  welcher  sich  gleichfalls 
die  Bright'sche  Krankheit  entwickeln  und  vor  oder  nach  der  Geburt  durch  Anfälle 
von  Koma  und  Krämpfen  (einzelne  Fälle  der  Eklampsia  parturientium)  beim 
Eintritt  einer  der  wichtigsten  Folgen  des  Mb.  Br.,  der  Urämie,  äussern  kann,  soll 
man  dieser  Gefahr  für  die  Mutter  und  für  das  in  seiner  Ernährung  bedrohte  Kind 
nicht  nur  durch  strenge  Vermeidung  der  missbräuchlichen  Aderlässen,  sondern  durch 
besondere  Sorgfalt  für  eine  kräftige  Ernährung  entgegenwirken ;  die  mechanischen 
Momente,  welche  bei  Schwangern  die  Nierenerkrankung  begünstigen,  lassen  sich 
freilich  nicht  entfernen. 

Endlich  hinsichtlich  des  Mb.  Br.  bei  und  nach  acuten  Aligemeinkrankheilen 
beschränkt]  sich  unser  Wirkungskreis  auf  die  Abhaltung  aller  Erkältungsursachen,  so 
bei  Schar  lach  kranken  und  bei  Wiedergenosenden  von  Typhus. 

2)  Behandlung  des  ftrtlichen  Krankheitsvorgangs. 

a}  In  acuten  Fällen,  bei  welchen  allein  die  Nierenerkrankung 
in  ihrem  ersten  Stadium,  dem  der  Hyperämie  und  Ausschwizung,  erkannt 
und  besonders  desshalb  nicht  selten,  nach  Frerichs*}  in  zwei 
Dritteln  der  Fälle,  geheilt  wird,  sehr  oR  aber,  wenn  die  bei  ihrem 
Auftreten  sonst  charakteristische  Hautwassersucht  nicht  erscheint,  über- 
sehen oder  verwechselt  wird,  der  günstigste  Zeitpunkt  ftir  die  Heilung 
somit  unbenüzt  verstreicht,  hat  man  die  Aufgabe,  der  Blutüberrüllung 
und  weiteren  Ausschwizung  zu  begegnen.  Das  nächste  Mittel  sind 
Blutentziehungen. 

Die  antiphlogistische  Methode,  wie  jede  der  sonstigen 
empirischen  oder  theoretischen  Behandlnngsweisen ,  welche  sich  auf  die 
Vorstellungen  von  dem  Wesen  der  Krankheit  und  auf  Erfahrungen 
gründen,  die  unter  den  verschiedensten  Umständen  gesammelt  wurden 
und  desshalb  nur  zum  Anhaltspunkte  für  die  Behandlung  einzelner 
Formen,  Grade,  Stadien  der  Krankheit  und  nicht  zur  Aufstellung  einer 
Therapie  fiir  den  ganzen  verwickelten  Krankheitsvorgang  hätten  dienen 
sollen,  ist  einseitig,  und  bei  einer  falschen  Anwendung  derselben  waren 
die  Ergebnisse  so  ungünstig,  duss  man,  freilich  unlogisch  und  unwissen- 
schaftlich ,  hieraus  rückwärts  auf  die  nicht  entzündliche  Natur  der  Krank- 
heit geschlossen  hat. 

Eine  Aderlässe  mache  man  bei  dem  acuten  Anfange  der  Krank- 


•)  Vgl.  (ir  die«ea  AbsohaiU  die  trefflicbe,    auch  dem  Prakliktr    höchst  empfebleBiwcrtht  Hoaefraphit  ?•• 
r.  Th.  Frtriohf,  die  Brif  hr»cbt  Nitreakrenkh.  o.  deren  Bchaodl.    Braoaicbweif  1851. 
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heit,  wenn  die  Individuen  bis  dahin  gesund  waren,  wenn  ein  entschieden 
entzündlicher  Charakter  des  Leidens  durch  grosse  Schmerzhaftigkeit  in 
der  Nierengegend,  durch  sparsamen  und  blutreichen  Harn,  durch  sym- 
pathisches Erbrechen  und  harten  und  häufigen  Puls  sich  ausspricht 
Ebenso  verfahre  man  bei  acut  auftretenden  Rückfällen,  vorausgesezt, 
dass  die  erste  Krankheit  gänzlich  geheilt  wurde,  während  bei  blossen 
acuten  Steigerungen  einer  schleichend  fortbestandenen  Krankheit  die 
Aderlässe  gegen  das  örtliche  Leiden  —  nicht  gegen  die  Complication 
mit  acuten  entzündlichen  Ausschwizungen  —  viel  weniger  wirksam  ist, 
da  tiefere  Gewebsstörungen  schon  eingetreten  sind  und  die  Gefahr 
einer  Beförderung  der  Hydrämie  jezt  grösser  ist.  Es  fragt  sich, 
ob  man  alsdann  nicht  wie  im  acuten  Anfange  der  Krankheit  bei  durch 
Scharlach,  Typhus  und  Cholera  heruntergekommenen  Individuen,  endlich 
wie  bei  kleinen  Kindern  oder  wie  bei  weniger  heftigen  Fällen  sich  nicht 
mit  dem  Ansezen  von  Schröpfköpfen  in  der  Lendengegend,  wodurch 
man  sonst  die  allgemeine  Blutentziehung  unterstuzt,  begnügen  müsse. 
Zur  Wiederholung  der  Aderlässe  schreite  man  nie  ohne  Noth,  da  die 
Rücksicht  auf  die  in  Folge  des  Eiweiss-  und  Faserstoffverlustes  bald 
erfolgende  Hydrämie  bei  dem  Mb.  Br.  Sparsamkeit  mit  dem  Blute  an- 
empfiehlt. 

Die  antiphlogistisciie  Alethode  hat  oor  bei  der  acuten  Form  allffemeinen  Beifaü 
gefunden,  namentlich  bei  den  englischen  Aerzten,  welche  acuten  Mb.  Brighiii  nach 
Scharlach  beobachteten  Die  ungünstigen  Erfahrungen  in  der  chronischen  Form 
führten  bald  darauf,  dass  man  die  Aderlässe  nur  für  Exacerbationen  und  für  die 
bezeichneten  Complicationen ,  aber  auch  hiebei  unter  mancherlei  Beschränkungen, 
welche  sich  bei  richtiger  Würdigung  der  Umstände  von  selbst  ergeben,  benüsen  dürfe; 
fiberdies  liegt  die  Unmöglichkeit,  durch  Blutentziehungen  das  zerstörte  Nierengewebe 
wiederherzustellen,  klar  vor  Augen. 

Neben  den  Blutentziehungen  sucht  man  auf  die  Haut  oder  auf 
den  Darmkanal  abzuleiten;  Viele  geben  auch  sogleich  Diuretica. 

Die  diaphoretische  Methode  wurde  von  J.  Osborne  (On 
dropsies  with  suppressed  perspirat.  and  coagul.  urine;  Lond.  1835, 
nid  neuerdings  im  Dublin  etc.  Journ.  Aug.  18513  nls  die  eigentliche 
Heilbehandlung  der  acuten  und  chronischen   Bright'schen  Krankheit  em- 

6 fohlen,  indem  der  allerdino^s  wichtigen  Ursache,  der  Verminderung  der 
lautthätigkeit,  der  grösste  Einfluss  beigemessen  und,  was  fiir  viele,  aber 
nicht  alle  Fälle  richtig,  behauptet  wird,  sobald  die  Diaphorese  sich  ein* 
stelle,  erfolge  auch  die  Heilung.  Osborne  will  bei  seinem  Verfahren 
von  36  Kranken  nur  9  verloren  haben;  einen  bedeutenden  Werth  hat 
bei  allen  Kranken  eine  sergfaltige  Pflege  der  Haut  und  eine  zweck- 
mässige Anwendung  diaphoretischer  Mittel;  man  hüte  sich  aber  vor 
ihrer  einseitigen  Anwendung  und  vor  dem  Wahne,  als  ob  in  allen 
Fällen  eine  reichliche  Schweissabsonderung  sich  erzwingen  lasse  oder 
ob  ihr  Eintritt  stets  nicht  blos  die  Wassersucht,  sondern  das  Grund- 
leiden selbst  beseitige.  In  den  acuten  wie  in  den  chronischen  Fällen 
lasse  man  die  Kranken,  was  Bright  als  eine  zur  Herstellung  unerläss- 
liehe  Vorschrift  (Guy's  hospit.  reports  V.  160)  bezeichnet,  möglichst 
viel  im  Bette  liegen,  lasse  sie  Flanell  auf  blossem  Leibe  tragen,  sich 
möglichst  in  trockener  und  warmer  Luft  aufhalten,  die  Haut  häufig 
reiben  und  durch  Waschungen  oder  Bäder  mit  Lauge,  mit  Schwefelleber, 
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besonders  aber  durch  Dampfbäder,  oder  darch  die  auch  bei  den 
Aemisten  anwendbaren  Räucherangen  mit  Wachholderbeerea 
in  Thätigkeit  sezen;  auch  kann  man  einfache  Bider  ^^>raacheii  lassen 
und  durch  sofortiges  Einwickeln  des  Kranken  in  ein  wollenes  Tuch  den 
Schweiss  herbeirühren.  In  den  acuten  Fällen  gibt  man  innerlich  ausser 
den  gewöhnlichen  schweisstreibenden  Tranken  das  essigsaure  Am- 
moniak, den  Brechweinstein  in  kleinen  Gaben,  besonders  em- 
pfohlen von  Barlow,  ebenso  die  Brechwurzel,  unter  deren  und 
der  Dampfbäder  Gebrauch  die  acuten  Fälle  nach  Scharlach  und  Er- 
kältungen heilen;  später  gebe  man  das  Pulvis  Doweri  Qcden  Abend 
etwa  5  Gran)  oder  nach  der  Empfehlung  englischer  Aerzte  und  Mal  ra- 
sten's  (Ueb.  die  Bright.  Krkh.,  übers,  v.  G.  v.  d.  Busch;  (8463  ^ 
sogen.  Jacobspulver,  endlich  wo  die  Diaphorese  nicht  eintreten  will, 
eine  Mischung  von  Schwefelblumen,  essigsaurem  Ammo- 
niak, Opium  und  Brechwurzcl  (Osborne},  oder  nach  eben- 
demselben in  mehr  chronischen  Fällen  eine  Mischung  von  Tr.  Guajaci 
ammon.  3/?,  Kali  sulphurici  gr.  v  und  Liq.  ammon.  acet  iß, 
nebst  Molken. 

Einige  Abführmittel  gibt  man  gerne  dazwischen  hinein;  man 
vermeide  Kalomel,  mindestens  einen  mehrtägigen  Gebrauch  des- 
selben, weil  gerne  Spelchelfluss  eintritt,  man  vermeide  auch  wegen 
ihrer  Beziehung  zu  den  Nieren  salinische  Abführmittel  und  gebe 
desshalb  vorzugsweise  Ricinusöl,  Rhabarber  oder  Jaiappe  mit 
Kalomel.  Starke  drastische  Abführmittel  empfiehlt  Ray  er  ^a.  a.  0. 
B.  IL)  neben  oder  nach  den  Blutenlziehungen ,  besonders  wenn  die 
Krankheit  sehr  stürmisch  auftritt,  wenn  die  Wassersucht  bedeutend  ist 
und  durch  die  Aderlässe  nicht  gebessert  wird,  und  wenn  Gehimsymptome 
(Zeichen  von  Urämie)  auftreten. 

Hinsichtlich  der  harntreibendenMethode,  deren  verschiedene 
Beurtheilung  von  Seite  der  Schriflsteller  bei  der  chronischen  Form  nach- 
getragen wird,  passen  jedenfalls  für  die  acute  Form  und  ihren  Anfang 
besonders  keine  reizenden  Stoffe ;  ihr  Gebrauch  scheint  dann  am  zweck- 
massigsten  zu  sein,  wenn  die  Ausschwizung  erfolgt  ist  und  es  jezt 
Aufgabe  der  Therapie  wird,  „die  Gerinnsel,  welche  die  Harnkanäle  ver- 
stopfen, zu  mtfernen  und  die  Bildung  neuer  zu  verhüten^  {Frerichs 
a.  a.  0.  225).  —  Genügte  hiezu  nicht  die  Vermehrung  der  Harnaus- 
scheidung durch  reichliches  schleimiges  Getränke,  wird  die  Harnmen^e 
vielmehr  gering  und  ist  desshalb  eine  Anhäufung  der  AuswurfsstoOe  des 
Harns  im  Blute  zu  befürchten,  so  verordne  man  kohlensäurereiche 
und  alkalische  Mineralwasser  und  die  milderen,  die  Diurese 
befördernden  antiphlogistischen  Arzneistolfe,  wie  Fingerhut  (im  Auf- 
guss  von  3/^— j),  Salpeter,  essigsaures  Kali,  Borax,  Wein- 
stein in  einhüllenden  Getränken. 

Unter  den  empirischen  Mitteln  eignet  sich  für  acute  Fälle  die  von 
Hansen  in  Trier  empfohlene  Salpetersäure. 

Hansen  berichtet  in  seiner  Schrift  (die  Salpetersäure  als  Heilmiltd  der  Bright'schee 
Krankheit;  Trier  1 843),  von  20  Fällen  18  mit  der  Salpetersäure  in  Gaben  von  V2~1V3 
Drachmen  und  mit  Zusaz  von  Salpeteräther  geheilt  zu  haben ;  nebenbei  kamen  SchrOpf- 
kOpfe  in  der  rtiereogegend ,   Diuretica   und  Pargantien  zur  Anwendnng.    Bei  einem 
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Fall  blieb  der  Harn  eiweisshaltig ;  gleichwohl  waren  diese  Ersehnisse  überraschend 
gOnstig,  sie  erklären  sich  aber  nicht  aus  einer  ungewöhnlichen  Heilkraft  der  Salpeter- 
stnre,  sondern  aus  dem  Torherr^chcnd  (bei  16  der  geheilten  Ffillc)  acuten  Charakter 
des  Uebelf,  seiner  Entstehung  ohne  innere  und  allein  durch  äussere  Ursachen  (Er- 
kÜtuDgen),  nnter  welchen  Umstanden  die  Krankheit  auch  ohne  Salpetersäure  heilt. 
Wunderlich  (Handb.  der  Pathol.  und  Therap.  Hl.  1207)  sagt  von  dieser  Süure 
nnbestiromt,  „in  einigen  schweren  Fällen  hat  sie  vollständige  oder  fast  vollständige 
fleihing  bewirkt,  während  sie  allerdings  in  anderen  nuzlos  blieb^.  Einzelne  günstige 
Beobachiiingen  veröffentlichten  auch  Forget  (Bull.  g^n.  de  thörap. ,  Jan.  1847, 
XXXII.  5)  und  La  bu  8—  3j  auf  ffjj  ^"^er  mitGumnii-Syrup  und  -Schleim.  Frericha 
fa.  a.  0.  S.  238)  erzielte  Heilung  in  Einem  subacuten,  durch  Erkältung  entstandenen 
Falle;  2mal  war  die  Abnahme  des  Eiweiss^ehalls  vorübergehend;  meistens  glaubte 
er  ihrem  fortdauernden  Gebrauch  nur  tiefe  Yerdanungsslörungen  beimessen  au  dürfen, 
will  ile  also  nicht  empfehlen.  —  Die  Bevorworlung  des  Pfriem enk  rauts  (Spartium 
Scoparium),  "^/i  auf  ü^j  Wasser  im  Aufguss,  stüzt  sich  nur  auf  eine  einzige  günstige 
Erfahrung  Rayer's  (Bull,  de  thi^rap.  Mai  18ö0). 

Ueber  dieTonica  s.  später.  ->  Einige  empfehlen  auch  bei  den  acuten  Fällen 
Gegenrefse  in  der  Nierengegend,  so  nach  Osborne  Blasenpflaster  oder  eine  Mischung 
▼en  Senfmehl  und  Terpentinöl. 

Strenge  Diät  eignet  sich  nur  fUr  sehr  acute  Fälle;  sobald  das 
Fieber  sich  mässigt,  muss  kräftigere,  beim  Vorwiegen  der  hydrämischen 
Erscheinungen  entschieden  stärkende  Kost  gereicht  werden.  Nach 
R  a  y  e  r  kann  man  einige  Tage  lang  ausschliessliche  Milchkost  versuchen. 

b}  In  chronischen  Fällen 
kl  die  Aussicht  auf  Heilung  ungleich  geringer;  Frerichs  rechnet,  dass 
hier  durchschnittlich  das  Vcrhältniss  der  Sterbenden  zu  den  Genesenden 
sich  verhalte  wie  8:1.  Für  die  Zukunft  lässt  sich  eine  wesentliche 
Umgestaltung  dieses  Verhältnisses  von  der  Heilkunst  nicht  erwarten, 
weil  in  zu  vielen  Fällen  die  schon  berührten  Ursachen  des  Uebels, 
sowohl  die  schweren  Erkrankungen  als  die  ungünstige  Lebensweise, 
nicht  zu  beseitigen  sind,  weil  neben  dem  Nierenleiden  noch  andere,  von 
derselben  Grundursache  abhängige  schwere  Störungen,  wie  z.  B.  chro- 
nische Magen-  und  Bnistkatarrhe ,  Fcttentartung  und  chronische  Ent- 
z&ndung  der  Leber,  vorhanden  sind  und  weil  es  leicht  geschieht,  dass 
die  Nierenkrankheit  erst  zu  einer  nachhaltigen  Behandlung  kommt,  wenn 
die  unheilbaren  Gewebsveränderungen  —  Fetlentartung  und  Atrophie  — 
schon  an  einem  zu  grossen  Theile  des  Nierenparenchyms  sich  ausge- 
bildet haben. 

Die  Therapie  ist  desshaib  wie  bei  allen  Krankheiten  mit  vorherrschend 
tödtlichein  Ausgange  sehr  schwankend.  Abgesehen  von  detn  schon  be- 
rührten Verfahren  bei  acuten  Steigerungen  der  Krankheit  hat  man 
hinsichtlich  der  Behandlung  des  örtlichen  Vorgangs  keine  klaren  An- 
zeigen, oder  wenn  man  als  solche  das  Erhalten  des  krankhaften  Vor- 
gangs auf  dem  Stadium  der  Ausschwizung  und  das  Beschränken  des- 
selben auf  einen  kleinen  Theil  des  Organs  bezeichnet,  keine  Mittel,  um 
dieser  Aufgabe  sicher  zu  entsprechen. 

Unter  welchen  Umständen  eine  diuretische  Behandlung  zweck- 
mässig erscheint,  lässt  sich  aus  dem  früher  Gesagten  entnehmen. 

Die  diuretische  Methode  wnr  wegen  des  hervortretenden  Symptoms  der  Wasser- 
sacht nahe  gelegt;  über  ihren  Werth  stehen  die  Schriftsteller  übrigens  im  Wider- 
spruche. Bright  hält  sie  für  ein  unvermeidliches  Uebel,  namentlich  in  Fällen,  wo 
die  Hamabsonderung  sehr   vermindert   ist    oder   ihre   völlige  Unterdrückung   droht 
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Chrittiion  (On  graonlar  degenerat  of  ihe  Kidniet  etc.,  Edinb.  IB29;  S.  148  ff.) 
ist  ihr  haaptsüchlichster  Lobmner;  lumentlich  erapfieklt  er  den  Finferkat, 
1—2  Gran  8mal  täglich,  in  PilleBform,  oder  ab  Tropfe«:  Qr  Timet,  DipHrnÜM  flT. 
X— XY— xx;  3m«l  lm$Uek  im  1  TktMfH  ZimmtmmtMsr  ««  nekmem;  foroer  im 
Weinstein,  Bmal  täglich  je  3J/^— jj  mit  Wasser  ^.  Zfifert  die  4[>iarese,  ao  soll 
man  tit  dnrch  ein  Brechmittel  ans  Brechwunel  und  Brechweiastein  tiegflnatigea. 
Auch  Wells  sprach  für  die  Anwendung  der  Diaretica;  Rayer  gab  wie  der 
vorige  dieKantharidentioctnr,  aber  nicht  wie  jener  in  Gaben  von  30—60 Tropfen, 
sondern  Anfnags  nur  zu  2—6  Tropfen  3mal  täglich  in  einfacher  Ennbio«  oder 
Mandelmilch,  später  za  15—20  Tropfen  neben  tonischen  Mitteln  (AnnaL  de  th^nip., 
Jan.  1846).  Wassersacht  und  Eiweissharn  sahen  beide  hierauf  bisweilen  ver- 
schwinden, dieser  hält  die  Dinretica  aber  doch  för  unsicher.  Die  meisten  Erfolge 
rahmt  Rayer  übrigens  von  einem  Tranke  ans  Meerrettig;  einem  Araaetitoff, 
welchen  auch  Hnss  rOhmt.  IV  Rad,  Coehtem'»  Armorae.  eome.  ^,  mf*  Af,  kmiiumt^ 
ftj;  «fei  per  koram  loeo  tepidof  ColaL  addt  Sar,  »imfiic.  ^i*  Tä^ick  «m  oer- 
hrauehen*).  —  Auch  Malmslen  :»chreibt  den  Dinrelicis  hin  und  wieder  gute  Wir- 
kungen zu.  0  s  b  o  r  n  e  verwirft  sie  dagegen  durchaus  und  glaubt ,  sie  steigern  den 
Eiweissabgang  und  die  Gewebsstdrungen  in  den  Nieren.  Frerichs  unhcilt  auch 
hier  sehr  umsichtig;  er  empfiehlt  nur  die  milderen  Stoffe;  wo  diese  nicht  anareicken, 
helfen  auch  die  stärkeren  nicht.  Als  Gegenanzeigen  bezeichnet  er  die  Zeichen  von 
Nierenhyperämie  und  acuter  Exsudation ,  welche  nicht  durch  Dinretica  gesteigert 
werden  dürfen ,  und  einen  hohen  Grad  von  Entartung  der  Nieren ,  welche  jext  ihr 
Functionsvermögen  grösstentheils  eiogebüsst  haben. 

Gegenwärtig  neigt  man  sich  allgemein  dahin,  die  scharfen  Stoffe, 
wie  die  Kanthariden,  die  allgemein  verlassenen  Balsame  und  den  Ter- 
pentin, die  Meerzwiebel,  zu  verwerfen  und  einen  beschränkten  Gebrauch 
''der  milderen  Stoffe  zu  gestatten,  in  der  Absicht,  der  durch  Verstopfung 
der  Harnkanälchen  sich  ergebenden  Anurie  und  der  Gefahr  der  Urämie 
zu  begegnen;  ausser  den  im  Bisherigen  aufgerührten  sind  nach  Bright 
zu  nennen:  die  Bärentraube,  im  Aufgusse  mit  viel  Wasser,  5/?— j 
der  Blätter  auf  den  Tag,  oder  im  Pulver,  und  die  Pyrola  um  bei- 
lata;  immer  wird  man  von  Zeit  zu  Zeit  diese  ArzneistoflTe  mit  schwach 
alkalischen  oder  Schwefelwassern  verlauschen. 

Die  diaphoretische  Behandlung  kann  auch  in  chronischen  Fällen 
bei  verminderter  Hautthäligkeil  auf  das  Nierenleiden  und  die  Wasser- 
sucht günstig  wirken.  Ausser  den  schon  genannten  innern  und  äussern 
Mitteln  gebraucht  man  hier  den  Kamphqr  und  den  Quajak  (^Tinct 
Guajaci  ammoniata);  ist  die  Entartung  der  Niere  weit  gediehen,  so 
wirken  sie  nur  palliativ  gegen  die  Wassersucht,  meist  aber  sehr  un- 
ergiebig. 

Die  Abfuhrmittel  sind  bei  der  chronischen  Form  fast  nur  als 
Palliativmittel  gegen  die  Wassersucht  zu  betrachten,  indem  sie  durch 
Nieren  und  Darm  wässerige  Ausscheidungen  hervorrufen.  Am  kräf- 
tigsten, zugleich  aber  am  gerährlichsten  wirken  die  Drastica;  sie  sind 
nicht  anzuwenden  bei  Lungen-  und  Darmtuberkulose,  beim  Vorhergehen 
oder  Bestehen  freiwilliger  Durchfalle,  welche  häufig,  ohne  gtinstigen 
Einfluss  auf  die  Wassersucht ,  die  Erschöpfung  beschleunigen ;  immer 
sei  man  bei  ihrem  ersten  Gebrauche  sehr  vorsichtig,  um  nicht  die  hart- 
näckigsten und  nachlheiligsten  Durchfälle  herbeizuführen.  Ist  das  All- 
gemeinleiden weit  gediehen,  so  verzichte  man  gänzlich  auf  ihren  Gebrauch. 

Man  gibt  wie  bei  Wassersüchten  überhaupt:  die  Koloquinthen,  3j— jj  der 

*)  Dioebci  Metrreltig  lum  Fleiiche  geoMscn*,  tocral  8chrS(»fha|>re  and  itnn  kleine,  i«  Eiltruof  trhalicM 
Blattspfltaltr  \m  dtr  Ili«r«igtfMd. 
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Pulpe  auf  5vj  abgesotten  (Hasse)  oder  die  Tinctur;  das  Gummi-Gutt,  besonders 
gerahmt  vonChristison,  5—7,  selten  9  Gran  mit  Weinstein  Zßi  J««^«"*  oder  jeden 
mweilen  Tag  1  PuWer;  auch  von  Frerichs  gegeben,  nach  der  Formel:  |V  Gt, 
OuU.  fr.  x-xvj ,  Uw,  KaU  subem-bou. ,  Aq.  CmHam,  am  ^ß.  3««/  lägliek  l  Thee- 
Ufelf  das  Extr.  Elaterii  (Bright,  Barlow,  Christison  und  Alalmsten), 
xn  %— 74  Gran  u.  s.  w.     Auch  Kreuzdornsyrup  und  ahnliche  Mittel  sind  zu  benözen. 

Der  bisher  wenig  beachlele  Gebrauch  der  Ads Iringen lieri  be- 
zieht sich  unmiltelbar  auf  das  Nierenleiden;,  man  bezweckt,  bei  chro- 
nischer Exsudation  im  zweiten  Stadium  chronischer  Falle  oder  beim 
Chronischwerden  aculer,  mit  denselben  den  Tonus  der  Capillargerasse 
wiederherzustellen  und  die  Eiweissausschcidung  zu  beschränken.  Nach 
Ausbildung  der  Atrophie  nüzen  sie  so  wenig  mehr  als  ein  anderes  auf 
die  Nieren  wirkendes  Mittel.  Gute  Erfolge  von  dieser  Methode  rühmen 
Siebert  (Häser's  Archiv,  B.  X.  S.  29),  0.  Rees,  besonders  aber 
Frerichs  (a.  a.  0.  S.  223),  der,  wenn  auch  kein  vollständiges  Ver- 
schwinden, so  doch  Abnahme  Aas  Eiweisses  im  Harne  beobachtelc. 

So  gebraucht  man  die  gelbsäurehaltigeh  Extracte  der  Tormentille,  der  R  a- 
tanhia  und  China  u.  s.  w. ,  oder  die  Gerbsäure  selbst;  auch  Frerichs: 
8-  Aeidi  tannici  3j,  Extr.  AIoSm  «f.  3J,  Exir.  Gramm,  f.  #.  ut  f.  PilttL  Nr.  120. 
}Ammi  liglieh^  4  PiUen.  Auch  Lange  (Günsb.  Zeitscbr.  III.  6)  und  Turn  bull 
(Med.  Times,  Juli  1bi52}  berichten  von  Besserung  unter  dem  Gebrauche  der  Gerbslure. 
Aach  die  Gallussäure,  10  Gran  Gstüodlich  im  Inf.  cort.  Aurant.,  fand  Empfehlung 
bei  Sampson  und  bei  Lyell. 

Die  vielleicht  in  den  chronischen  Fällen  wichtigste  Methode,  die' 
tonisirende,  bezieht  sich  zwar  nicht  auf  den  Vorgang  in  den  Nieren, 
aber  auf  seine  nächste  Wirkung,  auf  die  Erschöpfung  des  Blutes  an 
Eiweiss  und  Faserstoff,  auf  die  Hydrämie.  Theoretisch  erscheint  sie 
volikommen  gerechtfertigt,  wenn  die  Krankheit  bei  kachektischen  Indi- 
viduen auftritt  oder  wenn  die  hydrämischen  Erscheinungen  vorwiegen, 
und  unter  dieser  Beschränkung  geschah  schon  ihre  erste  Empfehlung. 

Aran  berichtet  aus  Nonat's  Klinik  (Union  m^dic. ,  Sept.  1817,  S.  467)  von 
6  Heilungen  unter  10  Fällen.  Neben  dem  symptomatischen  Verfahren  gegen  die 
Watf ersucht,  wobei  Monat  den  Dampfbädern,  leichten  harntreibenden  Mitteln  und 
der  Ponction  des  Unterleibs  den  Vorzug  gibt,  wurde  der  Gebrauch  stärkender  Mittel 
als  Hauptsache  betrachtet;  sie  fallen  hinweg,  sobald  Fieber  vorhanden  ist  oder  sich 
wieder  einstellt,  Blut  im  Harne  'auftritt  und  dessen  £iweissgehalt  sich  vermehrt, 
daher  das  Verhalten  des  Pulses  und  Harnes  sorgfältig  überwacht  werden  muss. 
Zverst  soll  man  die  leichtverdaulichsten  Nahrungsmittel  geben ,  dann  stärkendere 
Stoffe,  wie  Braten,  endlich  auch  Wein  unter  Wasser  oder  reinen  Wein  erlauben. 

Zu  Gunsten  des  tonischen  Verfahrens  spricht  auch  G.  0.  Rees 
(On  the  nature  and  treatment  of  Diseases  of  the  Kidney  etc.;  Lond., 
1850),  und  während  Rees,  Osborne  und  Neligan  das  Eisen  nur 
in  der  vorgerückteren  Zeit  der  chronischen  Erkrankung  geben  wollen, 
hat  Cathcart  Lees  (Dubl.  etc.  Journ.,  Aug.  1852)  mehrere  Fälle 
veröffentlicht,  zum  Beleg,  dass  das  Eisen  —  bei  bedeutender  Wasser- 
sucht neben  drastischen  Abnihrmitteln  —  auch  in  den  früheren  Stadien 
mit  Erfolg  gegeben  werden  kann.  Neben  dem  Genüsse  kräftigender 
Speisen  und  Getränke  wird  man  daher  jedenfalls  zur  Beseitigung  der 
Anämie  und  Hydrämie  die  bitteren  und  die  tonischen  Pflanzenstoffe  und 
die  leicht  verdaulichen  Eisenpräparate  anwenden.  Das  beim  Eintreten 
des  Marasmus  besonders  empfohlene  Jod  eisen  verhält  sich  nach  Fre- 
richs hier  wie  ein  Eisenpräparat  und  scheint  vor  leichler  verdaulichen 
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Präparaten,  z.  B.  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  in  den  Vallet*achen  PiUen, 
oder  den  Eisenwassern  von  Spaa  und  Pynnont  u.  dgl.  keinen  Vorzug 
zu  verdienen.  Bei  Exacerbationen  ist  das  Eisen  auszusezen  und  auch 
die  Diät  zu  beschränken. 

Umstimmende  Mittel  empfahl  man  nach  den  unbestimmtesten 
Vorstellungen,  um  die  als  Grund  der  Krankheit  angenommene  Blut- 
anomalie oder  die  Nierenentarlung  zu  beseitigen.  Eine  conslitutiondle 
Quccksilbercur  bezeichnen  selbst  die  Engländer  als  sehr  geföhrlich. 
lieber  das  Jodkalium  und  Jod  bcsizen  wir  einzelne  günstige  Erfah- 
rungen (Coster,  Osborne,  Wunderlich  und  Malmsten};  lezterer 
spricht  auch  von  einzelnen  Erfolgen  des  Chlorgolds,  zu  Vi« — "/«Gran; 
solche  Hiltel  scheinen  nur  bei  Verdacht  auf  eine  syphilitische  Grundlage 
des  Leidens  empfehlenswerth. 

Gegenreize  in  der  Nierengegend  durch  Erzeugen  künstlicher 
Ausschläge,  durch  Haarseile  und  Fontanelle  empfahlen  die  Meisten. 
Osborne  macht  dagegen  auf  den  hartnäckigen  Charakter  solcher 
künstlichen  Geschwüre,  Frerichs  auf  die  grossen  Beschwerden  dieser 
Gegenreize  bei  starker  Hautwassersucht  aufmerksam  und  lezterer  ver« 
sichert,  nie  einen  Einfluss  auf  das  Nierenleiden  beobachtet  zu  haben. 

3)  Behandlang  der  Folgeznstinde. 

A}  Die  Behandlung  der  unmittelbaren,  wesentlich  zum  Sym* 
plomencomplcxe  der  Krankheit  gehörigen  Folgen  fand  als  unzertrenn- 
lich von  der  Behandlung  des  Grundleidens  schon  im  Bisherigen  ihre 
Betrachtung.  Einmal  ist  es  die  Hydrämie  und  Anämie,  welche, 
sobald  sie  an  der  Beschaffenheit  des  Harns,  an  dem  Aussehen,  der  Ent- 
krädung  und  Geistesträgheit  sich  erkennen  lässt,  nach  den  angegebenen 
Vorsichtsmassregeln  durch  nahrhafte  und  später  etwas  reizende  Kost 
und  tonische  Arzneimittel  zu  bekämpfen  isL  Zweitens  ist  es  die  Was- 
sersucht, welche  nach  den  angegebenen  Grundzügen  mit  schweiss- 
Ireibenden,  harntreibenden  und  abführenden  Mitteln  anzugreifen  ist.  Bei 
acuter,  sehr  frühzeitig  auftretender  Haulwassersucht  leistet  bei  kräftigen 
Kranken  und  bei  entschiedenem  Fieberzustande  eine  Aderlässe  das  Meiste; 
innerlich  kann  man  diaphoretische  oder  milde  diuretische  Mittel »  z.  B. 
Selterser  Wasser  mit  Milch,  Digitalis  reichen.  —  Zur  Acupunctur,  welche 
Martin-Solon  ^de  l'albuminurie;  Paris,  1838)  mit  Unrecht  für  un- 
verränglich  erklärt,  oder  zur  Vornahme  von  Scarificationen  schreite  man 
nur,  wenn  an  einer  livid  gerölheten  Stelle  das  Wasser  hervorzubrechen 
droht;  ebenso  soll  auch  der  Bauchstich  nur  unter  den  dringendsten 
Umständen  vorgenommen  werden,  weil  sich  gerne  Rothlauf  und  Brand 
der  Haut  und  Bauchfellentzündung  hinzugesellt. 

B}  Die  mehr  zufälligen  Folgezustände  verlangen,  wenn  sie 
acut  auftreten,  die  frühzeitigste  und  kräftigste  Behandlung,  indem  sie 
das  Leben  auf  das  Aeusserste  bedrohen;  auch  die  chronischen  Folge- 
übel müssen,  um  dem  Kranken  seine  Beschwerden  zu  erleichtern  und 
dann  das  Leben  in  den  chronischen  Fällen  möglichst  zu  verlängern, 
sorgftiltig  berücksichtigt  werden. 

1)   Die  gefftrchteien  secundären  Lungenentzündungen   und 
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entzündlichen  Ergüsse  in  den  serösen  Höhlen  (besonders  Pleu- 
ritis, Pericarditis,  Peritonitis)  werden  je  noch  ihrem  acuten  oder  aus- 
gezeichnet schleichenden  Auftreten  und  mit  Rücksicht  auf  die  Blut- 
anomalie  behandelt. 

2}  Acute  Lungenödeme  und  Glottisödeme  sind  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Nierenleiden  nach  ihren  besonderen  Regeln  auf  das  Nach- 
drücklichste zu  behandeln;  ebenso  bedarf  es  hier  keiner  besonderen 
Erörterung  der  Therapie  der  chronischen  Bronchialkatarrhe. 

3)  Das  Erbrechen  und  die  Verdauungsstörungen  be- 
handelt man  je  nach  ihren  Ursachen  verschieden;  bei  symplomalischem 
Erbrechen  in  Folge  entzündlicher  Reizung  der  Nieren  nüzt  die  Anli- 
phlogose  und  Opium;  bei  Dyspepsie  und  Magenkatarrh  in  Folge  von 
Herzfehlern  oder  nach  Trunksucht  versucht  man  ohne  besonderen  Er- 
folg die  gewöhnlichen  Mittel;  gegen  das  besonders  hartnäckige  Erbrechen 
bei  Urämie  leistete  Christison  das  Kreosot,  1 — 2  Tropfen  2— 3mal 
täglich  in  einem  aromatischen  Wasser,  noch  das  Meiste. 

4)  Bei  den  hartnäckigen  Durchfällen  in  den  späteren 
Stadien,    deren    Beschränkung    wegen   der   Kräfte   des  Kranken    drin- 

fend  nöthig  ist,  empfiehlt  Christison  das  essigsaure  Blei,  zu 
—4  Gran,  mit  Opium;  Frerichs  genügte  meistens  der  Liq.  Ferri 
m  u  r  i  a  t  i  c  i. 

5}  Bei  den  Zeichen  von  Urämie  ist  der  Tod,  sobald  sich  die 
Blutvergiftung  bei  immer  allgemeiner  werdender  Unfähigkeit  der  Nieren 
zur  Harnabsonderung  entwickelt,  in  der  Regel  unvermeidlich;  treten 
die  Vergiflungserscheinungen  unter  der  Form  fortschreitender  tieferer 
Betäubung  oder  von  epileptischen  oder  eklamptischen  Krämpfen  ein ,  so 
gebt  der  Sturm  nicht  selten  rasch  vorüber.  Frerichs  bezeichnet  als 
die  zwei  möglichst  rasch  zu  erfüllenden  Aufgaben :  Herstellung  der  Harn- 
absunderung,  so  lange  das  Nierenleiden  noch  nicht  in  das  Stadium  der 
Atrophie  übergetreten,  zunächst  durch  mildere  Diuretica,  wie  Digitalis 
und  Cremor  Tartari,  und  wo  diese  nicht  ausreichen,  durch  die  sogen. 
Hydragoga,  indem  sie  bei  einer  solchen  indicatio  vitalis  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Nierenleiden  gegeben  werden  müssen ;  die  acuten  Zufölle 
werden  oft  noch  rascher  und  sicherer  durch  die  gleichzeitige  Anwen- 
dung von  Aderlässen  und  auf  den  Darm  ableitenden  Mitteln  unterdrückt. 

Die  zweite  und  nach  ihm  beim  Bestehen  von  Krämpfen  dringendere 
Heilanzeige  schöpft  Frerichs  aus  seiner  Theorie  der  Urämie,  welche 
erst  dann  Vergiflungserscheinungen  hervorrufen  soll,  wenn  der  im  Blute 
angesammelte  Harnstoff  durch  einen  Fermentkörper  in  kohlensaures  Am- 
moniak zerlegt  werde,  und  schlägt  desshalb  aus  chemischen  Gründen 
den  Gebrauch  von  Chlor  oder  Säuron,  namentlich  der  Benzoesäure, 
vor,  von  welcher  so  wenig  als  von  einem  andern  chemischen  Gegen- 
mittel etwas  zu  erwarten  ist. 

Bei  Zeichen  anhaltender  Kopfcongestionen  sind  örtliche  Blutent- 
ziehungen ,  Kälte  und  gleichfalls  starke  auf  den  Darm  ableitende  Mittel 
tu  Hülfe  zu  nehmen;  endlich  gab  man  auch  die  harntreibenden  Mittel 
(Christison);  bei  der  chronischen  Form  Alles  mit  sehr  geringem 
Erfolg. 
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Bei  der  Mannifrfaltigkeit  der  klioiscben  Formen  der  BrighTscben  Krankheit 
ist  es  nicbl  überflüssig,  zur  Uebcrsicht  zu  geben  einen 

Abviss    der  Behandlung   der   verschiedenen   Formen   der  BrighCschen 
Krankheit y  nach  Frerichs  (OrdonnanzenJ. 

1)  Bei  der  einfachen  Form  (Mb.  Bright.  simpIex,  rheuniaticus,  toxicus): 
Aderlässe  von  8—12  }^;  Schröpfköpfe  in  der  Lendeng^egend.  —  Kaloroel,  Tart.  stib. 
in  refr.  dosi,  Inf.  Ipecac.  mit  Liq.  Ammon.  acet. ,  Digital,  mit  Cremor  Tartari.  — 
Warmes  Bad.     Pulv.  Doweri.     Strenge  Diät,  milde  schleimige  Getränke. 

2)  Bei  dem  Mb.  Bright.  der  Kachektisch  en :  Frühzeitige  geeignete 
Behandlung  des  ursprünglichen  Leidens.  —  Tonica,  Martinlia.  —  Diaphorctica  calida. 
Schwefel,  Quajak,  Knmpher.  Warme  Bäder.  —  Adstringentia:  Extr.  Chinae,  —  Ra- 
tanhiae,  Acid.  tannicnm.  —  Gegen  die  Wassersucht  Drastica  mit  Vorsieht.  Uva  orsi, 
Pyrola  umbell.,  Rad.  Armorac.  —  Nährende  leicht  verdauliche  Diät,  Rothwein, 
Flanellbekleidung. 

3)  Beim  Alb.  Bright.  nach  Scharlach  und  andern  exanthematischen  Fiebern : 
wesentlich  dasselbe  Verfahren  wie  bei  der  einfachen  rheumatischen  Form,  nur  grössere 
Vorsicht  mit  den  Aderlässen.  Kalomcl  für  sich  oder  mit  Jalappe,  Tnrt.  stib.  in  refr. 
dosi,  Inf.  Ipecac.  mit  Liq.  Ammon.  acet  Warme  Bäder,  kalte  Waschungen.  Beim 
Chronischwerden  und  bei  Anämie  der  Kinder  bittere  adstringirende  Stofle,  Eisen  u.  s.  w. 

4)  Beim  Mb.  Bright.  nach  Typhus:  die  Mauptgefahr  beruhe  auf  acuter  Urämie 
in  Folge  von  Verstopfung  der  Harnkanäle  durch  rasche  Ausscbwisung,  daher  Schröpf- 
köpfe, Digitalis,  überhaupt  das  Verfahren  bei  acuter  Urämie. 

5)  Beim  Mb.  Bright.  derSäufer:  Schröpfköpfe  in  der  Nierengegend,  Blutegel 
•m  After.  —  Drastica  und  Diaphoretica.    Amara  .Adstringentia.  —  Massig  nährende  Diät. 

6)  Beim  Mb.  Bright.  in  Folge  von  Herzfehlern:  frühzeitig  stärkende  Kost; 
Ableitung  auf  das  Pfortadersystem  mit  Aloö,  Schwefel,  Blutegeln  an  den  After;  bei 
stärkeren  Nierenschmerzen  Schröpfköpfe.  Daneben  Bethätigung  der  Hautabsonderung 
durch  Diaphoretica,  Bäder,  Kaliwaschungen;  gegen  die  Wassersucht  Drastica. 

7)  Ueber  die  Bright*sche  Krankheit  beiSchwangerns.  den  Art.  Eklampsie 
der  Wöchnerinnen.  — 

Die  pathologische  Anatomie  zählt  noch  eine  Reihe  von  Erkrankungen  der  Nieren 
auf,  welche  meistentheils  keinen  Gegenstand  der  Therapie  bilden,  so  die  Hyper- 
trophie und  Atrophie,  die  Fettsucht  der  Niere,  die  Speckniere.  Bei 
der  Tuberkulose  der  Nieren  ist  das  Uauptverfahren  gegen  die  von  den  Hoden, 
der  Vorsteherdrüse  oder  den  Leistendrüsen  ausgegangene  Tuberkulose  des  übrigen 
Harn-  und  des  Geschlechtsapparats  oder  gegen  die  allgemeine  Tuberkulose  zu 
richten;  die  Behandlung  der  Mierentuberkulose  selbst  könnte  nur  eine  symptoma- 
tische sein,  ähnlich  dem  Verfahren  bei  chronischer  Pyelitis.  Ebenso  steht  die  Be- 
handlung des  Nierenbrandes  nur  auf  dem  Papiere;  für  den  Fall,  dass  derselbe 
am  Lebenden  erkannt  werde  und  seinen  Grund  finde  in  einer  durch  Steine  bedingten 
Pyelitis  mit  Bildung  einer  Geschwulst,  soll  der  Abscess  eröffnet  und  sollen  die  Kräfte 
durch  ein  itärkend-reizendes  Verfahren  erhalten  werden.  Nähere  Berücksichtigung 
verdienen  nur  der  Nierenkrebs  und  die  Kystenbildungen  in  der  Niere. 

XIIL   Behandlung  des  Nierenkrebses« 

Die  Therapie  dieser  von  andern  chronischen  Nierenleiden,  nament- 
lich der  chronischen  Entzündung  des  Nierenbeckens  und  der  Bildung 
eines  Eitersacks  bei  Nierensteinen  schwer  zu  unterscheidenden,  durchaus 
unheilbaren  und  im  Verhältnisse  zu  den  sonstigen  inneren  Krebsen  ziem« 
lieh  rasch  verlaufenden  Erkrankung  hat  zu  versuchen,  so  lange  die 
Kräfte  noch  nicht  gesunken  sind,  die  Neigung  zu  acuten,  hyperä- 
mischen  Vergrösserungen  der  Geschwulst  und  zu  den  bei 
diesem  Nierenleiden  ganz  besonders  häufigen  und  hartnäckigen 
Blutungen  (Hämaturie)  durch  vorübergehende  strengere  Diät,  grosse 
Ruhe  und  örtliche  Blutentziehungen  zu  massigen. 
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Sinken  die  Kräfte,  dauern  die  Blutungen  fort,  so  ist  ihre  Behand- 
lung dieselbe  wie  bei  allen  sogen,  passiven  Nierenbiutungen  (s.  S.  829}; 
alsdann  kann  auch  von  dem  nach  Ray  er 's  Ansicht  (a.  a.  0.  B.  HI. 
S.  682)  bei  Nierenkrebs  im  Allgemeinen  zweckmässigen  Gebrauche  der 
Eisenpräparate  die  Rede  sein. 

Gegen  heftige  Schmerzen  in  der  Niere,  wenn  sie  mit  rascher  Zu- 
nahme der  Geschwulst  zusammenfallen,  zunächst  eine  massige  Antiphlogose, 
sofort  und  bei  den  nicht  congestiven  Schmerzen  laue  Bäder,  mit  Vor- 
sicht gebraucht,  erweichende  und  narkotische  Umschläge,  Opiate  innerlich 
oder  endermatisch,  auch  Kampher  oder  Chloroform. 

Bei  Störungen  der  Harnentleerung,  wenn  Blutgerinnsel 
oder  Krebsgewebstrümmer  die  Harnwege  verstopfen,  dasselbe  Verfahren 
wie  bei  dem  entsprechenden  Vorkommen  bei  Harnblasen blutungen. 

Noch  besonders  machen  wir  aufmerksam,  dass  ein  Nierenkrebs  mit 
den  Bauchdecken  verwachsen  und  nach  aussen  auß)rechen  kann,  wo 
alsdann  eine  Verwechslung  mit  einem  Abscesse  und  die  Behandlang  mit 
Breiumschlägen  oder  der  Versuch  einer  künstlichen  Eröffnung  von  grossem 
Nachtheil  sein  würde. 

XIV.   Behandlung  dei*  Kystenbildungen  und  der  Parasiten  in  den 

Nieren« 

1)  Einfache  Kysten  der  Nieren. 

Die  Krankheit  kann  ohne  Zweifel  nicht  mit  Bestimmtheit  erkannt 
werden  und  ist  desshalb  die  Frage  über  den  Werth  einer  Jodbehand- 
lung eine  müssige.  Die  einzelnen  Erscheinungen  werden  symptomatisch 
behandelt. 

2)  Akephalokysten,  Hydatiden  der  Nieren. 

Die  Krankheil  ist  nur  unter  bestimmten  Umständen,  z.  B.  wenn 
Hydatiden  mit  dem  Harne  ausgeleert  werden,  oder  wenn  sich  der  Sack 
durch  die  Hautdecken  hindurch  in  der  Lendengegend  öifnel,  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen.  Ueberdiess  besizen  wir  keine  sichern  pharmaceu- 
tischen  Mittel.  Es  versteht  sich  desshalb  von  selbst,  dass,  solange  keine 
erheblichen  Symptome  vorhanden  sind,  namentlich  solange  man  nur  — 
bei  grösseren  Kysten  —  eine  schmerzlose  Geschwulst  in  der  Nieren- 
gegend Fühlt  und  keine  Zeichen,  welche  auf  eine  Entzündung  derselben 
oder  des  umgebenden  Nierengewebs  hinweisen,  man  sich  jeder  Behand- 
lung enthält. 

Die  Arzneimittel,  welche  eine  Heilung  von  den  Akephalokysten  gewähren  sollen, 
sind  bei  den  Hydatiden  der  Leber  (S.  764)  aufgeführt.  Bei  den  Nierenhydatiden 
will  man  Erfolge  gesehen  haben  von  dein  Terpentinöl  (Moreau)  und  von  einer 
Qoecksilbercur  (Aulagnier);  wahrscheinlich  traf  in  beiden  Fällen  der  Abgang 
TOD  Hydatiden  und  die  Yerschrumpfung  der  Säcke  sufällig  mit  dem  Armeigebraacbe 


Ebensowenig  kann  von  einer  künstlichen  Eröffnung  des  noch  nicht 
entzündeten  oder  geborstenen  Sacks  die  Rede  sein,  da  die  Unsicherheit 
der  Diagnose  und  der  gänzliche  Mangel  an  Erfahrungen  über  einen 
solchen    operativen   Eingriff   die    sehr    unbestimmten   Gründe    für    die 
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Operation,  nämlich  dass  man  dem  Kranken  eine  Nierenkolik  beim  Durch- 
gange grosser  Hydaliden  durch  die  Harawege  ersparen  und  der  übrigens 
sehr  seltenen  Berstung  der  Kysle  in  die  Bauchhöhle  zuvorkommen  soll, 
überwiegt. 

Ein  Einschnitt  ist  nur  dann  zweckmässig,  wenn  die  Geschwulst, 
ohne  geborsten  zu  sein,  sich  entzündet  und  in  einen  Eitersack  umge- 
wandelt hat  und  das  Vorhandensein  eines  solchen  Abscesses  sich  durch 
Flucluation  oder  durch  ödematische  Anschwellung  in  der  Lendengegend 
kenntlich  macht.  Bei  der  oft  bedeutenden  Tiefe  des  Sacks  und  der 
immer  nöthigen  Vorsicht  vor  Verwechselungen  müssen  dabei  erst  die 
oberflächlichen  Schichten  eingeschnitten  werden,  ehe  man,  geleitet  durch 
die  Fluctuation,  mit  dem  Hesser  auf  den  Eilerheerd  hindurchdringt,  wie 
Jan  in  in  einem  Falle  mit  Glück  verfahren  ist. 

Besteht  ein  Durchbruch  in  das  Nierenbecken  und  gehen  Hydatiden 
durch  die  Harnwego  ab,  so  soll  man  ihren  Durchgang  durch  harntrei- 
bende Gelränke  befordern;  wenn  eine  Hydatide  stecken  bleibt  und  den 
Kanal  vollständig  verstopft,  sie  zerstören  (Brächet);  entstehen  Kolik- 
anrdlle,  so  verordnet  man  neben  den  Diureticis  Opium  u.  s.  w.  —  Eine 
perforative  Bauchfellentzündung  wird  wie  gewöhnlich  behandelt. 

3}  Der  Strongylus  gigas  hat  keine  besondere  Therapie;  es 
können  dieselben  Folgeübel  in  Betracht  kommen,  wie  bei  den  Ake- 
phalokysten. 


Zweiter  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Harnblase. 

1.   Behandlung  der  Hariiblasenneuralgie  oder  des  Harnblaseukrainprsy 
der  Kystalgia  und  des  Kystospasmus. 

Syo.:  Hyperäsllicsie  des  Btasentialses. 

lieber  die  Therapie  der  acuten  Form  und  der  einzelnen  Anrälle 
der  alsselbstständigeNeurose  auftretenden  Neuralgie  und  krampf- 
haften ABection  der  Blase  lässt  sich  bei  der  Ungenauigkeit  der  thera- 
peutischen Angaben  und  bei  der  Neigung  der  meisten  Fälle,  rasch  und 
ohne  Behandlung  vorüberzugehen,  nur  Allgemeines  angeben.  Eine  ge- 
naue Diagnose,  namentlich  die  Unterscheidung  von  organischen  Krank- 
heiten der  Blase  und  der  Nachbartheile ,  liegt  jeder  Behandlung  zu 
Grunde.  Man  wendet  vorzüglich  die  sedative  Methode  auf  man- 
nigfaltige Weise  an,,  verordnet  Narkotica  und  Antispasmodica 
innerlich  und  äusserlich  in  der  Form  von  Dämpfen,  von  Umschlägen, 
von  Salben,  welche  auf  Charpie  in  den  Mastdarm  eingefilhrt  werden, 
endlich  selbst  von  Einsprizungen  in  die  Blase;  von  entschiedenem  Werthe 
ist  die  Wärme,  am  wirksamsten  in  der  Form  warmer  Sizbäder  oder 
allgemeiner  Bäder;  auch  verordnet  man  warme  Dämpfe  aromatischer 
Kräuter,  warme  Bähungen  und  Breiumschläge  auf  die  Damm-  und  Unter- 
bauchgegend.   In  heftigen,   mit  den  bisher  bezeichneten  Hittebn   ver- 
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geblidi  bektfmpften  Anfkllen  hat  auch  die  Kfilte,  kalte  UmschUge  oder 
Begiassmigen  aof  die  Blasengegend,  rasche  Hülfe  gebracht.  —  Der 
Harnverhaltung  ist  durch  das  zwar  schmerzhafte,  meist  aber  rasch  er- 
leichternde und  desshalb  als  Heilmittel  der  Neuralgie  versuchte  Ein- 
führen eines  elastischen  Katheters  zu  begegnen. 

Bei  der  chronischen  Form  lassen  sich  zwar  die  einzelnen 
Anfälle  massigen,  das  Gesammtleiden  wird  aber  häufig  mit  den  ver- 
schiedensten Mitteln  umsonst  behandelt,  bis  es  mit  der  Zeit  sich  selbst 
verliert  Vollständige  Heilung  sah  man  durch  methodisches  Ein- 
legen von  Kerzen  erzielt  werden  (Cheneau);  auch  sollte  man 
nach  der  Thatsache,  dass  Kranke  mit  chronischer  Blasenneuralgie 
ftlschlich  an  Blasensteinen  behandelt  und  nach  dem  Steinschnitte  von 
ihrem  wirklichen  Uebel  befreit  wurden,  auf  Aezungen,  etwa  des 
Blasenhalses,  oder  auf  die  Anwendung  starker  Hautreize  Vertrauen 
sezen. 

Der  innere  Gebranch  von  Arzneimitteln  mit  besonderer  Wirkung  auf  die 
Hamwege  erscheint  bei  einer  Neurose  nicht  viel  zu  versprechen;  in  der  Thal  halten 
sich  die  Empfehlungen  von  Kalkvirasser,  von  alkalischen  oder  an  Erdsalzen  reichen 
Mineralwassern  (Wildungen^  der  Bärentraube,  der  Diosma  crenata,  der  Pareira  brava 
u.  8.  w.  sehr'  im  Unbestimmten.  Einzelne  Erfolge  berichtet  man  von  dem  Safte  des 
Meaembryanthemum  crystallinum  (Wendt,  SOmmering)  und  von  dem 
Gebrauche  der  Meglin'schen  Pillen  (Zink  und  Baldrian);  vgl.  Piorry  (Gaz.  d.  höp. 
Kr.  34,  1847). 

11.   Behandlung  dei*  Schwäche  und  Lähmung  der  Harnblase ,  der 
Paresis  et  Paralysis  vesicae  urinariae,  der  Kystoplegia. 

Symptomatisch:    Betenlio  und  Incontinentia  urinae  paralytica. 

Die  Harnverhaltung  in  Folge  von  Entzündungen,  Krebsen  und  andern  greifbaren 
Veränderungen  der  Blase,  in  Folge  der  oben  geschilderten  I^enroi e,  femer  der  Btasen- 
nearose  Hysterischer  oder  eines  rheumatischen  Leidens  gehört  nicht  hieber;  ebenso 
wenig  die  Blasenlahmungen  bei  Krankheiten  des  Gehirns  und  Rückenmarks  und 
schwerer  Allgemeinleiden ;  von  grösster  Wichtigkeit  ist  es  endlich,  bei  den  Hamver- 
baltnogen  alter  Leute  genau  zu  unterscheiden,  ob  sie  auf  einer  wirklichen  Schwlche 
nnd  Lähmung  der  Muskeln  des  BlasenkOrpers  (Muse,  detrusor  urinae)  oder  auf  einem, 
sehr  häufig  durch  Anschwellungen  der  Vorsteherdrüse  gegebenen  mecha- 
■isdien  Hinderniss  des  Abflusses  des  Harns  beruhen.  Der  Behandlung  hat  deshalb 
stets  eine  sorgfältige  Untersuchung  mittelst  des  Katheters  voranzuffehen ,  welche, 
sowie  die  Wirkung  eines  Drucks  auf  die  Unterbauchgegend  zugleich  über  das  Zurück- 
bleiben eines  Theils  des  Harns  nach  seiner  willkührlichen  Entleerung  Aufschluss  gibt. 

Der  einzige  praktische  Ralh  in  prophylaktischer  Beziehung  ist  die 
Regel,  dem  Bedürfnisse  zur  Harnentleerung,  sobald  es  sich  einstellt, 
nachzukommen. 

Die  Krankheit  selbst  ist  in  leichteren,  namentlich  in  den  durch 
übermässige  Ausdehnung  der  Blase  bei  gewaltsamer  willkUhrlicher 
Zurückhaltung  des  Harns  erst  kürzlich  entstandenen  Fttllen  leicht  heil- 
bar, während  sie  nach  längerem  Bestehen  und  bei  entkräfteten  Greisen 
oft  erst  einer  längeren  Cur  weichen  wird. 

Da  die  Ausdehnung  der  Blase  durch  stockenden  Harn  das  Uebel 
fortwährend  steigert  und  die  Complication  mit  Blasenkatarrh  veranlasst, 
bilden  einige  Vorschriften   zur  Abhülfe    dieses  Umstandes   und  die 
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häufige  Entleerung  des  Harns  durch  den  Katheter  die  Grundlage  der 
ganzen  Behandlung,  wie  sie  auch  zur  Heilung  allein  genügen  können. 
Alle  Kranken  sollen  dem  Bedürfnisse  zum  Harnen  sogleich  und  mit 
ungetheilter  Aufmerksamkeit  nachkommen  und  das  Wasser  im  Stehen 
oder  Knien,  aber  nicht  im  Liegen  lassen;  Kranke  mit  tiefem  Schlafe 
können  sich  Nachts  einigemal  aufwecken  lassen.  J.  L.  Petit  gibt  über- 
diess  den  Kranken  den  Rath,  an  einem  kühlen  Orte  zu  harnen  oder 
den  Nachttopf  an  Schenkel  und  Hodensack  anzudrücken.  Die  Wirkung 
eines  raschen  Kälteeindrucks  auf  den  Tonus  der  Harnblasenmuskeln 
erhält  man  auch  —  nach  demselben  —  durch  Besprengen  des  Gesichts 
mit  kaltem  Wasser  oder  durch  Eintauchen  der  Hände  in  dasselbe. 

Ueberdiess  entleert  man  den  Harn  alle  2 — 3  Stunden  mittelst  eines 
dicken  elastischen  Katheters.  Da  seine  Einführung  in  der  Regel  leicht 
gelingt  und  bald  vom  Kranken  selbst  verrichtet  werden  kann,  da  über- 
diess  der  auf  die  Blase  ausgeübte  Reiz  zur  Belebung  ihres  Muskeltonus 
wesentlich  mitwirkt  und  andererseits  der  dauernde  Aufenthalt  eines 
fremden  Körpers  den  chronischen  Blasenkatarrh  herbeitühren  oder 
steigern  kann,  soll  der  Katheter  zum  jedesmaligen  Gebrauche  frisch  an- 
gelegt werden.  Die  künstliche  Harnentleerung  wird  allmählig  seltener 
vorgenommen,  je  kräftigere  Zusammenziehungen  der  Blase  sich  einstellen. 

Die  Arzneimittel,  theils  Reize  für  Rückenmark  und  motorische 
Blasennerven,  theils  Reizmittel  zunächst  für  die  Blasenschleimhaut,  sind 
grossentheils  dieselben,  wie  Tür  die  Incontinentia  urinae  (vgl.  diesen 
Artikel). 

Zur  inneren  Anwendung  eignen  sich  folgende:  a)  zur  ersten 
Kategorie  gehörige:  die  Brechnuss  und  das  Strychnin,  z.  B.  das 
Extr.  Nucis  vom.,  4— 8  Gran  täglich,  mit  Erfolg  vonLafaye  gegeben; 
das  Strychnin  nach  Bally,  Anfangs  zu  Vio  Gran  und  vorsichtig  ge- 
stiegen. Der  G  i  f  t  s  u  m  a  c  h  (Rbus  toxicodendron),  nach  einer  günstigen 
Beobachtung  d*Alquen's  im  Pulver  der  Blätter  zu  V«  Gran  pro  dosi 
und  mit  rascher  Steigerung  der  Gabe  anzuwenden,  könnte  auf  kurze 
Zeit  versucht  werden;  ferner  das  Mutterkorn,  mehrmals  täglich  in 
einer  Gabe  von  gr.  v — x;  neuerdings  wieder  in  Fällen  von  A  liier 
(Bullet,  de  Tacad.  de  med.,  Juni  1848.  XIII.  112),  von  Duhamel  und 
Saimmont  (Gaz.  des  höp.,  13.  Juli  1848)  erprobt;  den  Tabak 
(Simmons,  Fowler,  Early,  Westberg,  —  stündlich  20  Tropfen 
der  Tinctur  —  u.  A.);  endlich  die  Arnica  und  der  besser  äusserlich 
gegebene  Phosphor. 

Die  Gynäkologen  zeiclinen  einige  Formeln  aus  für  die  nacli  Quetschungen  beim 
Gebären  entstandene  Lähmung  des  Schliessmuskels.  ^  Gi.  Asae  foet.  "^ß^ 
Pulv.  rad,  Iftcae.^  Oftü^  Ol.  Mmthae  ana  gr.  jj,  Mue.  Gi.  arah.  q.  #.,  ut  f.  PiluL 
jfoiid.  gr.  jj.  3mai  tägiieh  iO.  Pillen  f  von  Conradi  ursprünglich  gegen  „Ischuria 
und  Stranguria  spastica''  empfohlen.  —  ö"  Pule.  Cantharid.  <;r.  j— jjj,  Camphor. 
tril.  «•.  Jjj-vj,  SapoH.  med.  3A  Äf.  f.  PUul.  Nr.  xjj.  Con^p.  pule.  Cinnam.  Täg- 
lich 3mal  i~3  Pillen  (Siebold  d.  V.);  1  granige  Pillen  aus  Kanlharidenpulver  Oj), 
Eisen  Ojj  j  und  Süssholzsaft  (3j),  täglich  zuerst  3—4  Stücke,  verordnet  F.  L.  M  e  i  s  s  n  e  r. 

b)  Ueberaus  zahlreich,  aber  sämmtlich  nicht  zuverlässig  sind  die  Arznei- 
stoDe  der  zweiten  Reihe,  von  welchen  wir  hier  nur  einige  namhaft 
machen  (s.  im  Uebrigen  den  folgenden  Abschnitt}.    Das  T  e  r  p  e  n  t  i  n  d  I, 
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Pera-   und  Kopaivabalsam,    Sleinül   und  DippeTsches  Oel, 
besonders  Kantbariden,  auch  Bärentraube  und  Bukublätter. 

Maoehe  Schriltsteller  sprechen  auch  bei  der  Blasenlähmung  der  Greise  für  die 
lantharidcn.  Kopp  heilte  einen  Fall  mit  der  Formel:  ^  Tinct,  Canlharid^,  UaU, 
penrp.  «»«  Jjj:  24  Troyfen  Amul  täglich  in  Wein.  —  SOmmering  verordnet  die 
laBtharideotindar,  3mal  täglich  15—20  Tropfen,  zweckmässig  in  Mandelmilch. 

Von  äusseren  Mitteln  dienen  die  meisten  nur  zur  Unterstüzung 
des  sonstigen  Verfahrens.  Einige  Beispiele  von  Festiggiano, 
Michon,  Monod  und  Bon  in  sprechen  für  die  Wirkung  der  Elek- 
Iricität  und  des  Gal vanisnius. 

Sehr  gfinstig  sind  namentlich  die  beiden  Erfahrungen  Michon's  (Gaz.  d.  h6p. 
Febr.  22.  1849);  er  führte  einen  männlichen  Katheter  in  die  Blase,  einen  weiblichen 
ia  den  Mastdarm,  sezte  sie  in  Verbindung  mit  den  Polen  —  welchen  mit  welchem 
latheter?  —  eines  galvanischen  Apparats  und  liess  den  Strom  2—3  Minuten  täg- 
lich einwirken;  mit  der  Zunahme  der  Besserung  wurde  dieses  Verfahren  immer 
schmerzhafter. 

In  leichten  Fällen,  wo  die  Harnverhaltung  auf  eine  übermässige 
Ausdehnung  der  Blase  folgt,  kann  auch  die  Anwendung  der  Kälte  — 
kalte  Viertelsklystiere ,  Auflegen  kaller  Conipressen  oder  einer  Eisblase 
in  die  Umgegend  der  Blase  (J.  J.  Cazenave,  Union  mt^d.,  19.  Juli 
I8493  —  und  nach  den  Erfahrungen  van  derBroeck's  vielleicht 
auch  das  Ansezcn  grosser  Schröpfgläser,  oben  oder  innen  an  die 
Schenkel,  die  Thäligkeit  der  Blasenmuskcln  herstellen.  Bei  chronischen 
Fällen  liebt  man  als  Hülfsmittel  die  Anwendung  von  Reizen  für  die 
Hautnerven  des  unlernRückentlicils  und  verordnet  kalte  oder 
warme  Douchen  auf  diese  Gegend,  auch  auf  dins  Hypogastrium,  ferner 
reizende  Einreibungen  mit  Ammoniak-,  Kampher-,  Phosphor-,  Kantha- 
riden-haltigen  Salben,  Oelen  imd  Tincturen  *).  Empfehlenswei  th  ist  der 
Gebrauch  fliegender  Blasenpflaster;  französische  Aerzle,  wie  Larrey 
und  Boulay,  sezten  auch  mit  Erfolg  Moxen  längs  des  untern  KUckgraths. 

Die  Einsprizungen  in  die  Blase,  welche  namentlich  Devergio 
empfiehlt,  sind  jedenfalls  mit  grösster  Vorsicht  anzuwenden,  um  nicht 
die  Lähmung  oder  den  Blasenkatarrh  zu  steigern;  in  hartnäckigen  Fällen 
dürften  eher  die  Strychnin-Einsprizungen  versucht  werden. 

Devergie  benüzt  nach  Umständen  Tannin,  18—36  GVan  auf  2  Tfund  liotli- 
wein;  Kopaivabalsam  5j~lj  i»'*'  Eigelb  auf  ^/^-jj  (jerstcnabsud ;  Kimtharidentinctur 
anfangs  5  Tropfen  auf  5J,^  täglich  2mal  und  je  um  1  Tropfen  gestiegen,  für  sich, 
oder  mit  dem  Balsam.  —  Erwähnenswerlh  ist  die  rasche  —  binnen  1  Tagen  —  und 
dauernde  Heilung  einer  Blasenlähmung  nach  Berauschung  und  Erkaltung  bei  einem 
68jährigen  Manne  durch  Einsprizungen  von  je  2  Unzen  einer  aus  6  Gran  Strychnin, 
etwas  Weingeist  und  ff.j  Wasser  bereiteten  Flüs2?igkeit,  nachdem  zahlreiche  Örtliche 
ond  innere  Mittel,  unter  diesen  namentlich  das  Strychnin,  ohne  Erfolg  ver- 
sacht worden  waren  (Lecluyse,  Union  1830.  IV r.  52).  Auch  Cos t es  (Journ.  de 
Bord.  Sept.  1852;  heilte  mehrere  Blasenlähmungen  durch  dasselbe  Mittel,  jeden 
Tag  8  Gran  (!)  Strychnin  in  tßjfi  Wasser.  Man  beherzige  aber,  dass  eine  solche  £in- 
sprizung,  als  Kobert  (Bull,  de  therap.,  Mai  18)0)  4  Gnm  (20  Centigramm)  schwe- 
felsaures Strychnin  auf  ^vj  (200  Gramm)  Wasser  verordnete,  bei  einem 
38jährigen  kräftigen  Manne  tö  dt  liehe,  zum  grössten  Theil  von  Strychninvergiftung 
abzuleitende  Zufälle  hervorrief. 

Eine  wichtige  Bedingung  zur  Herstellung  ist  bei  allen  und  herunter- 
gekommenen Kranken  mit  andauernder  Lähmung  die  allgemeine  Krttf- 

*)  Bp.  8pir,    Vini  cmmpkor.  j^vj,    Liq.  Ammon.    cuutt. ,    Liq,  Amman,    earb.  pfro~ol.  mnm  |J 
Ql0i  ameeimi,  —  Jumip.,  Petrolei  mnm  J^.    !■  die  BIum-  nad  Dumfcfaad  «üunreibca  (Waicktrd). 
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tigung  der  Constitution  durch  den  Gebrauch  der  einfachen  und 
der  Schwefellhermen ;  auch  kann  man  künstliche  Schwefelbäder,  nach 
Oesterlen  u.  A.  mit  Schwefelleber  und  Fichlenknospen ,  Slahl- 
bäder  u.  s.  w.  bereiten  lassen.  Eine  besondere  Berücksichtigung  ver- 
langt endlich  in  vielen  Fällen  ein  in  der  Folge  entstandener  chronischer 
Blasenkatarrh,  bisweilen  auch  eine  dazwischenlaufende  acute  Ent- 
zündung der  Blase. 

III.   Behandlung  des  unwillkQhrlichen  Harnabgangs  9  der  Enuresis. 

Syn. :  Incontinentia  urinae,  Mictio  involuntaria. 

Vorübergehendes  unwillkührliches  Harnen  bei  starkem  Husten  und  anderen 
ErschOlterungen  des  Körpers,  während  des  Gebarens  u.  s.  w.,  ferner  die  Enuresis 
•nf  der  Höhe  schwerer  acuter  Krankheiten  ist  kein  Gegenstand  der  Behandlung. 
Die  Enuresis  bei  Gehirn-  und  Röckenmarkskrankheiten,  bei  verschiedenen  organischen 
Krankheiten  der  Blase,  der  Vorsteherdrüse,  bei  Beckengeschwülsten  u.  s.  w.,  ebenso 
auch  das  Ueberfliessen  der  Blase  bei  Lähmung  des  Blasenkörpers  —  und  hier  neben 
theilweiser  Harnverhaltung  bestehend—,  endlich  der  unwiilkührlirhe  Harnabgang  bei 
Blasenkrampf  gehört  zu  andern  Krankheiten ;  doch  wird  nicht  selten  eine  besondere 
Behandlung  dieses  Symptoms  erforderlich,  welche,  in  den  meisten  Fällen  freilich  mit 
keinem  oder  geringem  Erfolge,  ihre  Mittel  aus  dem  Heilapparate  gegen  den  uns  hier 
im  Besondern  beschäftigenden,  vorzugsweise  während  des  Schlafs,  doch  auch  während 
des  Wachens  als  habituelles  Uebel  vorkommenden  unwillkührlichen  Harnab- 
gang bei  Kindern  und  in  verschleppten  Fällen  bei  älteren  Individuen  (Enuresis 
nocturna)  auswählt.  Als  Grund  der  sogen.  Enuresis  nocturna  kann  bald  eine 
übermässige  Reizbarkeit  der  sensitiven  Blasennerven,  welche  mehr  oder  weniger 
automatisch  eine  rcflectirte  Zusammenziehung  der  Muskeln  des  Blasenkörpers  hervor- 
ruft, bald  eino  Schwäche  des  Blasenschliessmuskels  angenommen  werden.  Als  mit- 
wirkende Momente  sind  tiefer  Schlaf,  Zerstreuung  und  Unaufmerksamkeit  auf  die 
körperlichen  Gefühle  von  grosser  Bedeutung;  zulezt  beruht,  wenn  man  mit  dieser 
Umschreibung  sich  zufrieden  geben  will ,  das  ganze  Uebel  auf  Gewohnheit. 

Eine  causale  Behandlung  ist  in  manchen  Fällen  noth wendig, 
wo  man  annehmen  kann,  dass  durch  Wurmkrankheit,  durch  Magen- 
nnd  Dannkatarrhe,  durch  eine  sogen,  lymphatische  oder  skrophulotische 
Diathese,  überhaupt  durch  schlechte  Ernährung  und  Darniederliegen  der 
Nervenfunctionen  das  Uebel  unterhalten  werde;  demgemäss  können 
Anthelminthica,  Abführmillel,  z.  B.  Kalomel  (gr.  j)  und  Rhabarber  (^gr.  jjj), 
jeden  andern  Abend,  abwechselnd  mit  Senna  (Wardrop},  Eisen, 
China,  bittere  Mittel  innerlich,  aromalischc  Bäder,  welche  L  allem  and 
(Observal.  etc.  sur  les  malad,  des  organ.  genito-urin.,  4  pt.,  Paris,  1827; 
Gaz.  m^d.,  Juli  1836)  als  ein  in  jedem  Falle  heilsames  speci- 
fisches  Mittel  bei  jeder  Enuresis  der  Kinder  empfiehlt,  Salz-  und  See- 
bäder angezeigt  sein. 

La  11  cm  and-  lüsst  4-5  Hände  voll  aromatischer  Kräuterspccies  in  einem  be- 
deckten Geflsse  anbrühen  und  den  bis  zur  gewöhnlichen  Badwärme  abgekühlten 
Aufeuss,  überdies  1  Glas  Branntwein  ins  Bad  giessen  und  sofort  die  Wanne  bedecken. 
Nach  dem  Baden ,  welches ,  solange  es  dem  Kind  behaglich  ist,  fortzusezen  ist,  wird 
das  Kind  mit  Flanell  gerieben  und  warm  angekleidet.  Nach  5—6  Bädern  nimmt  man 
mehr  Weingeist  und  Kräuter.  Wirken  die  ersten  Bäder  zu  aufregend,  so  seze  man 
zwischen  den  einzelnen  Bädern  2— 3  Tage  aus.  Besserung  bemerke  man  gewöhnlich 
erst  nach  8— 10  Tagen  und  zur  vollständigen  Heilung  seien  18 — 20—30  Bäder  erforderlich. 

Willis  baut  seine  Therapie  auf  die  Hypothese,  der  Enuresis  liege  die  Berei- 
tung eines  zu  wässerigen  Harns  zu  Grunde,  und  verordnet  ^emgemäss  emen  bitteren 
Aufgust  mit  Salzsäure  und  etwas  Opiumtinclur,  später  stärkere  Tonica,  wie  Eisen- 
chlorür. 
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Die  direclc  Behandlung  ist  in  den  eingewurzelten  Fällen, 
wie  sie  gewöhnlich  dem  Arzle  zur  Behandlung  kommen,  nicht  immer 
erfolgreich;  sämmlliche  Bchandlungsmelhoden  sind  unzuverlässig  und 
oft  scheitert  die  Heilung  an  dem  Ueberdrusse  der  Aellern  vor  weiteren 
Heilversuchen;  in  solchen  Fällen  beschränke  sich  der  Arzt  auf  einfache 
Rathschläge,  wie  der,  den  Kindern  Abends  keine  oder  wenig 
flüssige  Nahrung,  sondern  nur  trockene,  z.  B.  ein  einfaches  Brod 
oder  ein  Butterbrod,  zu  reichen.  —  Bisweilen  gelingt  hiedurch  die 
Heilung  allein  (vgl.  Kr  eil,  Würllemb.  Correspbl.  1853),  jedenfalls 
erreicht  mau  meistens  wenigstens  eine  Abnahme  der  Unreinlichkeit; 
überhaupt  la.sse  man  zur  Nachtkost  keine  Milch,  keine  Kartoffeln,  keine 
Spargeln,  im  Allgemeinen  keine  PflanzenstoiTe,  auch  keine  stark  gesalzene 
Speisen,  sondern  milde  und  stoflreiche  thierisclie  Nahrungsmittel  ge- 
niessen. 

Man  empfiehlt  auch  seitliche  Lage  beim  Schlafen;  das  Aufheben 
der  Kinder  im  Schlafe  hilft  bei  jüngeren,  welche  in  ihrer  Schlaftrunken- 
heit keine  Kraft  über  ihre  Blasenmuskeln  haben,  wenig;  vergeblich  ist 
die  Erwartung,  die  Kinder  hiedurch  an  freiwilliges  öfteres  Erwachen 
zu  gewöhnen,  daher  wir  auch  auf  Trousseau*s  Methode,  die  Kinder 
1  Stunde  nach  dem  Niederlegen,  jeden  folgenden  Tag  mehrere  Minuten 
später,  zulezt  nach  2—3  Stunden  zu  erwecken,  nichts  hallen.  Sodann 
passen  die  wirksamsten  Mittel  nicht  zu  einer  längeren  Anwendung  bei 
jüngeren  Kindern. 

Psychische  Mittel  wenden  die  Aeltern  und  Erzieher,  auch 
manche  Aerzte  an.  Körperliche  Züchtigungen,  Strafen  alier  Art,  nament- 
lich auch  Beschämung  gegenüber  reinlichen  Altersgenossen,  und  Straf- 
androhungen können,  je  nachdem  das  Leiden  rein  körperlich  und  das 
Kind  in  dieser  Hinsicht  unzurechnungsßihig  ist,  oder  durch  Unachtsam- 
keit und  Trägheit  eine  Schuld  trägt,  sehr  ungerecht  und  nuzlos,  oder 
gegentheils,  besonders  bei  älteren  Kindern,  sehr  nüzlich  sein. 

Schreckmittel,  wie  Androhung  des  Glüheisens  (Gas per  nach  dem 
bekannten  Vorgange  Boerhaave's),  und  Zwang  zu  eckelhaften  Ver- 
richtungen, wie  sie  im  Volke  üblich  sind,  sollte  kein  Arzt  sich  erlauben, 
da  solche  gewaltsamen  Eindrücke  den  übelsten  Einfluss  auf  das  Nerven- 
system ausüben. 

Innere  medicinische  Behandlung.  —  Die  Belladonna 
verdient  seil  den  zahlreichen  und  beweiskräftigen  Erfahrungen  Morand's 
(Bullet,  de  th^rap.  1845,  p.  527)  vorangestellt  zu  werden.  Sie  ver- 
mindert wahrscheinlich  die  Reizbarkeit  der  sensitiven  Blasennerven  und 
hiermit  die  Reflexwirkung  auf  den  Sphincter.  Weitere  günstige  Erfah- 
rungen halten  Trousseau,  Bretonneau  und  Blache  (Journ.  de 
m6d.,  Nov.  1845;  Union  möd.,  J4.  Oct.  1848),  in  Deutschland  besonders 
Nagel  (Casper's  Wochenschr.  1830,  Nr.  51). 

Trousseau 's  Behandlung  eines  5jdhngen  Mfidchens  war  folgende.  ^  Bb, 
Belladonnae  )fuiv.  gr,  jj  ,  Exlr.  BeUaHounae  ar,  j ;  m.  f,  PiltU*  Nr.  x.  In  der 
1.  Woche  je  1  Pille  gegen  Abend;  in  der  2.  Woche  je  2  Pillen;  in  der  3.  nur  1  Pille. 
Nach  der  Heilung  von  Zeil  zu  Zeit  eine  Woche  lang  dasselbe  Mittel.  —  Morand 
gibt  das  Extr.  Bellad.  bei  5jahrigen  zu  Vs  Gran,  anfangs  2mal,  dann  bis  5mal  tiglich. 

Nach  Morand  (Union  m^d.,  23.  Jan.  1849)  haben  das  Bilsen- 
54* 
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kraut   und  der  Stechapfel   bei   derselben  Anwendung   die   gleiche 
Wirkung. 

Die  Heilwirkung  der  spanischen  Fliegen  ist  länger  bekannt 
und  durch  zahlreiche  Beobachter  erhärtet.  Die  allermeisten  Fälle  be- 
ziehen sich  aber  auf  eine  symptomatische,  besonders  durch  Blasen- 
lähmung bedingte  Enuresis  Erwachsener;  daher  die  Gaben  der  her- 
gebrachten Vorschriften  bei  Kindern  von  1 — 3  Jahren  auf  Ve»  z.  B.  von 
der  Kanlharidentinctur  auf  2  Tropfen,  von  3 — 7  Jahren  auf  '/a»  b»s  zum 
vierzehnten  auf  die  Hälfte  herabzusezen  sind. 

lieber  die  Brechnuss  gilt  hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  und 
ihrer  vorzugsweisen  Anwendung  bei  unwillkührlichem  Harnabgänge  in 
Folge  von  Blasenlähmung  bei  Erwachsenen,  namentlich  auch  bei  un- 
willkührlichem Harnabgänge  nach  schweren  Entbindungen  dasselbe;  nur 
liegen  hier  bemerkenswerlhe  Heilungen  von  einer  aus  der  Kindheit 
verschleppten  Enuresis  vor,  z.  B.  von  Mauricet  (Arch.  g^n.,  1827, 
XIII,  403 J  und  von  Mondiere  (M^m.  s.  I'incontinence  d'urine;  Presse 
mM.,  März  1837);  überdiess  sind  die  Brechnusspräparate  viel  weniger 
fttr  den  kindlichen  Organismus  gefährlich  als  die  spanischen  Fliegen. 

Mauricet  gab  2  Brfidem  von  13  und  von  14  Jahren  mit  nachtlicher  Enuresis 
2nial  tdgh'ch  1  Pille  aus  Vs  ^ran  Extr.  Nuc.  vom.  spirit. ;  Heilung  nach  3  Tagen; 
nach  14  Tagen  mit  dem  Mittel  ausgesezt;  Rückfall,  neue  Besserung,  neuer  Rückfall, 
endlich  vollständige  Heilung,  nachdem  die  Brechnuss  1  Monat  lang  fortgesezt  worden 
war.     Mondiöre  heilte  noch  filtere  Fälle;   er  verordnet: 

8r  Extr.  Nuc.  vom.  spir.  ,    .     gr.  vjjj     |      Ferri  oxyd.  nigri 3J 

M.  f.  Pilul.  IVr.  24.    3  Pillen  täglich. 
Man  darf  das  Mittel  in  steigender  Gabe  anwenden,  muss  dabei  aber  bei  Kindern  auf 
die  ersten  Yergiftungssymptome  achten.     Strychnin  passt  nur  für  Erwachsene. 

Hier  ist  das  in  neuerer  Zeit  unter  Anderen  von  Duhamel,  Püyos, 
Ross,  Ritter  (Rhein.  Honatschr.,  Sept.  1851)  bei  „torpider*^  Enuresis 
empfohlene  Mutterkorn  anzureihen. 

Ritter  gibt  von  einer  aus  Mutterkorn  5J  und  Weingeist  5VJ  bereiteten  Tinctur 
3mal  tiglich  V2)  bei  sehr  torpiden  Individuen  1  KaCTeelöfTel.  ~  IVach  Heide  n  reich 
(N.  m.  chir.  Zt.  1848,  Nr.  21)  soll  folgende  Zusammensezung  besonders  wirksam 
■ein:  ft-  Tr.  Opii  croe,  3/*»  ^'*'  Nu  eis  vom.  .^j,  Tr.  SecaL  com,  5JJ;  früh  ""<* 
Abends  je  nach  dem  Alter  der  Kinder  10—20  Tropfen. 

Tonica  gab  man  oft  bei  Kindern,  deren  Ernährung  und  Kräfte- 
zusland  der  Theorie  von  Schwäche  oder  Alonie  widersprach ;  namentlich 
versichert  Guersanl  (Dict.  Aos  sc.  med.  XXIV,  280),  in  Fällen  eines 
unbedeutenden  Harnabganges  bei  Nacht  genüge  neben  einer  kräftigen 
Kost  und  neben  kalten  Bädern  (während  der  warmen  Jahreszeit)  der 
Gebrauch  von  Wein,  von  Enzian,  von  China,  von  schwarzem  Eisenoxyd 
zur  Herstellung.  Das  meiste  Zutrauen  unler  diesen  Mitteln  scheint  das 
Eisen  zu  verdienen,  wohl  aber  nur  bei  besonderen  Anzeigen  zu  seinem 
Gebrauche.  Die  Verbindung  desselben  mit  sonstigen  Heilmitteln  der 
Enurese  hat  auch  Mondiere  beibehalten.  Man  gab  auch  das  Chinin, 
allein  (Cos t es)  oder  in  manchiacher  Verbindung. 

Adstringirendo  Mittel  wurden  in  einzelnen  Fällen,  wo  Heilung 
erfolgte,  gegeben;  ob  das  Mittel  half,  ist  noch  zweifelhaft;  so  die 
Ratanhia  (Roth),  namentlich  aber  der  Alaun;  auch  dieser  offenbar 
mehr  bei  eigentlicher  Lähmung. 
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Von  lion/tligf n  Mitteln  wären  etwa  zu  erwähnen :  das  D  o  w  e  r  'sehe  Pulver, 
jeden  Abend  1  Gabe,  gewiss  nicht  unzweckmässig  bei  Hyperästhesie  der  Blascn- 
schleimhaut ;  die  Benzoösiiu  re ,  nach  einem  Heilungsfulle  von  Fraine,  von 
40  Pillen  mit  3JJ  Benzoesäure  je  1  Morgens  und  Abends;  die  K  üb  eben,  neuer- 
dings bei  „torpider"  Enuresis  zu  6— Hwöchcnllichem  Gebrauche  und  in  starken  Gaben, 
das  Pulver  bei  kleinen  Kindern  bis  zu  2  Messerspizen,  bei  grösseren  und  bei  jun|;en 
Leuten  täglich  2— 3mal  V'>  KafleelölTpl  empfohlen ,  wirken  nicht  nachhaltig.  Das 
Kreosot  (Meyer);  das  Stein  öl  (Rust).  Sonstige  Mittel  beziehen  sich  auf  andere 
Blasenleiden. 

Die  äussere  Behandlung  dient  gewöhnlich  nur  zur  Unter- 
stüzung  der  inneren.  Mon  gebraucht  namentlich  die  Kälte,  seilen  in 
Form  von  kalten  Umschlägen  auf  die  Harnblasongegend  (Under- 
wood},  gewöhnlich  als  allgemeine  kalte  Bäder  von  18—20  Grad, 
welche  in  einigen  Fällen  Gutes  leisteten  (Constant,  Baudelocque 
und  Guersant);  besonders  aber  hat  man  in  einzelnen  Fällen  nach 
der  freilich  nicht  oft  genug  versuchten  und  nur  bei  kräftigeren,  älteren 
Kindern  passenden  Methode  Dupuytren 's  einen  sehr  raschen  Erfolg 
von  plözlich  wirkender  Kälte  bei  den  kaltenEintauchbädern  gesehen. 
In  einen  Badzuber  mit  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  wahrend 
der  warmen  Jahreszeit  wird  der  Kranke  eingetaucht,  wieder  hervorgehoben,  wieder 
eingetaucht,  und  so  weiter  zwei  oder  drei  Minuten  lang.  Hierauf  trocknet  man  ihn 
ab,  kleidet  ihn  warm  an  und  iässt  ihn  Bewegung  machen.  Offenbar  wirkt  hiebet 
auch  der  Schrecken.  Noch  kräftiger  sollen  See- Eintauchbfider  wirken.  Ueber  die 
aromatischen  Bäder  s.  oben. 

Von  der  Elektricitäl  berichten  Webster  und  Manduit  Erfolge; 
Guersant  soll  mit  ihr  immer  unglücklich  gewesen  sein;  dagegen 
empfiehlt  sie  wieder  Froriep  (Seine  Notiz.  1843.  545). 

Froriep  sezt  bei  mancher  Enuresis  von  Erwachsenen  wie  von  Kindern  eine 
„rheumatische**  Lähmung  voraus.  Bei  seiner  Anwendung  des  magnet- elektrischen 
Botationsapparats  wird  zum  Schuze  der  Harnröhre  das  in  die  Blase  einzuführende 
Metallstilet  ausser  dem  Köpfchen  mit  einem  Kautschukkatheler  überzogen;  der  Strom 
wirkt  zunächst  also  nur  auf  den  flüssigen  Inhalt  der  Blase  und  weiter  auf  ihre  Wände. 

Die  Wirkung  trockener  Schröpfköpfe,  auf  das  Mittelfleisch  ge- 
sezt  (C  a  n  i  n},  wurde  wenig  versucht ;  dagegen  haben  fliegende  Blasen- 
pfiaster  auf  der  Unterbauchgegend,  dem  Damme  u.  s.w.  häufig  Gutes 
geleistet;  Moxen  sind  verwerflich.  ~  Noch  mehr  als  die  bisher  auf- 
gezahlten äusseren  Mittel  sollte  man  das  Einführen  von  Kathetern 
in  die  pars  prostatica  der  Harnröhre  und  den  Blasenhals,  wobei  diese 
Theile  durch  leichte  Bewegungen  gereizt  werden  sollen  (Baude- 
locque und  Mondiere),  und  die  ursprünglich  für  alle  Fälle  em- 
pfohlene Methode  Sam.  Lair*s,  beim  männlichen  Geschlechte  den  Vor- 
steherdrüsentheil  der  Harnröhre  und  den  Blasenhals,  beim  weiblichen 
diesen  und  die  ganze  Harnröhre  mittelst  eines  silbernen,  mit  Kantha« 
ridentinctur  bestrichenen  Katheters  zu  reizen,  auf  die  hartnäckigsten 
Fälle  aufsparen.  Dasselbe  gilt  für  die  Einsprizungen  in  die  Harn- 
blase, z.  B.  mit  durch  Wasser  oder  Milch  verdünntem  Kalkwasser 
(Foote),  mit  Höllenstein  (Robert),  und  für  die  von  Chambers  bei 
einem  16jährigen,  mit  Kanthariden,  Chloreisen  und  kalten  Douchen  gegen 
die  Geschlechtslheile  ohne  Erfolg  behandelten  Mädchen  mit  Glück  vor- 
genommene Höllensteinäzung  der  Harnröhre ;  vor  diesem  schmerz- 
haften Verfahren  wäre  jedenfalls  mit  Belladonna  und  Nux  vomica  ein 
Heilversuch  zu  machen  gewesen. 
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Später  theille  auch  Demeaux  3  Heilungen  der  Inconl.  ar.  nod. 
bei  jungen  Leuten  von  14,  18  und  20  Jahren  und  zwar  bei  2  derselben 
durch  einmalige  Aezung  mit. 

Die  Compression  der  Harnröhre,  am  besten  unter  der  Schoss- 
fuge, wie  sie  bei  beiden  Geschlechtern  theils  als  Heilmittel,  Iheifs  zur 
Abhülfe  der  Unreinlichkeit  versucht  wurde,  hat  man  als  lästig  und,  da 
sie  in  einigen  Fällen  zur  Entstehung  einer  Harnfistel  und  zur  Atrophie 
des  männlichen  Glieds  Veranlassung  gab,  als  nicht  ungefährlich  aufge- 
geben; am  ehesten  ist  es  noch  gestattet,  bei  Frauen  mit  dem  Einlegen 
eines  stark  nach  vorne  convexen  elastischen  Mutterkranzes  einen  Ver- 
such zu  machen. 

Neuerdings  hal  Trousseau  (Union  niöd.  Juli  1852)  ftkr  Knaben  und  Mädchen 
einen  Compressions-Apparat  angegeben  ,  welcher  wegen  seine«  Ifistigen  Gebrauchs 
wenig  Anklang  finden  dürfte. 

Der  Reinlichkeitwegen  lasst  man  Individuen  mit  fortwährendem 
unwillkührlichem  Harnabgänge,  worin  derselbe  auch  begründet  sei, 
passende  Harnrecipienten  aus  Kautschuk  tragen. 

Zur  Vorbauung  und  Beseitigung  der  Anazung  derHant  der  Schenkel 
und  des  Damms,  wenn  der  Harn  in  längere  Berührung  mit  derselben  kommt,  empfiehlt 
man  ausser  den  gewöhnlichen  adstringirenden  Waschungen  und  Satben  das  Mittel 
Maurat's  (Rev.  mt5d.  chir.,  Mära  1847):  J^  Magnet.  UMtae^  Ferr,  oxydalO'-oxtjiul , 
varle*  aequales;  Aquae  fönt,  tepidae  q,  ff.,  vi  fiat  Pasta,  Diese  Paste  wird  auf  die 
Denezten  Theile  aufgetragen;    abhängige  Stellen  werden  zuvor  mit  Dextrin  bestreut. 

IV«   Behandlung  der  Hai^nbLuenblutung,  der  Haemorrhagia  vesicalis« 

Harnbinsenblutungen,  welche  nicht  auf  einer  Verlezung  beruhen  und 
welche  nicht  ein  untcrgeqrdneles  Symptom  des  Skorbuts  oder  der 
Bluterkrankheit  bilden,  sind  meistens  die  Folge  eines  Kret)ses,  namentlich 
eines  Markschwamms  oder  Zottenkrebses  der  Harnblase  (s.  diesen  Ar- 
tikel); die  sonstigen  selten  vorkommenden  Blutungen  bilden  meistens 
einen  Ersaz  fiir  die  unterdrijckte  Menstrual-  oder  Hamorrhoidalblutung 
und  soUen  daher  nur  bei  erheblichem  Blutverluste  gestillt  werden;  man 
wähle  die  geeigneten  Mittel  alsdann  aus  dem  Heilapparate  gegen  Blu- 
tungen der  Harnröhre. 

Beachlenswerth  ist  die  Harnverhaltung,  wenn  Blutgerinnsel 
den  Eingang  in  die  Harnröhre  verstopfen.  Um  dem  Harne  den  Abfluss 
zu  ermöglichen,  gebraucht  Bernard  (Gaz.  m^d.,  Mai  1848)  einen 
elastischen  Katheter,  welcher  in  seinem  Innern  eine  zweite  Sonde  ent- 
hält; diese  innere  wird  nach  dem  Einführen  in  die  Blase  herausgezogen, 
worauf  der  Harn  abfliesst.  Auch  kann  man  nach  Mercier  den  Katheter 
einführen  und  die  Gerinnsel,  welche  das  Oehr  verstopfen,  mittelst  einer 
dünnen  elastischen  Sonde  mit  geknöpftem  Ende  zerquetschen,  oder,  wo 
diese  Mittel  nicht  ausreichen,  etwas  Wasser  in  die  Blase  einsprizen  und 
sofort  am  äusseren  Ende  des  Katheters  eine  Aspiration   wirken  lassen. 

Y.  Behandlung  der  acuten  Entzündung  der  Harnblase,  der  Kystitis  acuta« 

In  leichten  Fällen:    acuter  Blasenkatarrh. 

Unter  den  acuten  und  chronischen  Blasenentzündungen  und  Katarrhen  sieben 
wir  die  Fälle  nach  Verlezungen,  die  bei  Anwesenheit  fremder  Körper  in  der  Blase, 


Enttfindung  der  Harablaae.  g55 

ebenio  die  sog.  Kystitis  nerosa  tive  Perikyslitis,  die  Entzfiodung  des  Baochrellfibenags 
der  Blase,  eine  Art  der  omsrhrlebenen  PerltoDiten,  nicht  in  Betracht.  Die  Prognose 
der  uns  erübrigenden  Entzündungen  ist  weit  günstiger  zu  stellen  als  bei  Kystitis 
Oberhaupt;  die  einf:iche  Blasenentzündung  tüdtet  wohl  nie  für  sich  allein. 

Bei  Blasenentzündung  in  Folge  innerer  oder  äusserer  Anwendung 
der  spanischen  Fliegen  muss  zunächst  der  giftige  Stoflf  entfernt 
und  die  Reizung  der  Harnwege  durch  Gebrauch  von  Kampheremul- 
sionen u.  dgl.  bekämpft  werden  (s.  den  Art.  Vergiftung  durch  span. 
Fliegen).  Besteht  ein  Harnröhren  -Tripper,  so  darf  derselbe  auf  der 
Höhe  der  Blasenentzündung  nur  mit  den  leichtesten  Mitteln  behandelt 
werden,  während  bei  vorangehender  Entzündung  des  Bauchfells,  oder 
der  Gebärmutter,  oder  der  Scheide  die  ursprüngliche  wie  die  abgeleitete 
Entzündung  zu  berücksichtigen  sind. 

In  den  leichteren  Fällen  genügen  Blutegel  —  nicht  immer 
erforderlich  — ,  über  der  Schossfuge,  am  Mittelfleiscbe  (Sömmering) 
oder  an  den  grossen  Schamlippen  angesezt,  warme  Bähungen  oder 
Breiumschläge  auf  die  Blasengegend  und  Mitteifleisch ,  schleimige 
oder  ölige  Kl y stiere,  laue  Sizbäder,  daneben  Ruhe,  verdünnendes 
oder  einhüllendes  Getränke,  wie  Zuckerwasser,  Lösungen  von 
arabischem  oder  Traganthgummi ,  If andelmilch ,  bei  Armen  Hanfsamen- 
milch; empfindlichen  Kranken  kann  man  überdiess  die  von  Chopart 
zur  Besänftigung  der  Schmerzen  empfohlene  Mischung  von  Traganth- 
gummi, Syr.  Diacod.  (Syr.  opiat.)  Jj  und  Spirit.  nitroso- 
aether.  (3j)  verordnen.  Die  Empfehlung  diaphoretischer  Mittel  scheint 
auf  der  oft  nicht  stichhaltigen  Annahme  einer  Erkältung  als  Krankheits- 
ursache zu  beruhen.  Wo  man  im  Anfange  der  Krankheit  eine  Compli- 
cation  mit  galligen  Symptomen  zu  erkennen  glaubte,  griff  man  zu  Brech- 
und  Abftihrmitteln. 

Bei  heftigererEntzündung  sind  wiederholte  örtliche  Blutent- 
ziehungen, mittelst  Blutegeln  längs  der  Harnröhre  bei  Ausbreitung  der 
Tripperentzündung  auf  die  Blase,  nach  einem  mit  Erfolg  behandelten 
Falle  Lagneau's,  sonst  mittelst  des  Ansezens  von  15—20  Blutegeln 
über  der  Schossfuge  oder  am  Miltelfleische ,  und  manchmal  eine  Ader- 
lässe zunächst  nothwendig.  Die  Schmerzen  und  den  peinlichen  Harn- 
zwang erleichtert  man  am  besten  durch  Opium  oder  Morphium,  welches 
nicht  erst  nach  Mässigung  der  Entzündung  (Boyer),  sondern  ohne 
Nachlheil  ftlr  die  ganze  Krankheit  und  jedenfalls  mit  günstiger  sympto- 
matischer Wirkung  unmittelbar  nach  den  ersten  Blutentziehungen  (S  ö  m- 
mering.  Brächet,  Foderö,  Coulson,  Valleix),  bei  starkem 
Fieber  mit  Kalomel  zu  geben  ist.  Ueberdiess  verordne  man  1 — 2stün- 
dige  laue  Bäder,  auch  laue  Sizbäder  oder  örtliche  Dampft^äder,  welche 
so  wie  der  Gebrauch  von  erweichenden  und  narkotischen  Umschlägen, 
von  narkotischen  Salben  und  Klystieren,  selbst  die  Wiederholung 
der  Aderlässe,  um  so  mehr  geboten  sind,  wenn  eine  mehr  als  12stün- 
dige  Harnverhaltung  zur  Anwendung  des  Katheters  nöthigt  und  alle 
nicht  mechanisch  wirkenden  Mittel  versuchen  lässt,  um  dessen  Einbringen 
möglich  zu  machen  und  dem  Kranken  die  Schmerzen  und  Gefahren 
eines  gewaltsamen  Katheterisirens  oder  des  Bauchstichs  zu  ersparen. 

Zum  Getränke  dient  dasselbe,  wie  bei  den  leichteren  Fällen.    Manche 
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Abänderungen  dieses  Verfuhrens  verstehen  sich  von  selbst;  wir  erwähnen 
nur  der  Einsprizungen  in  die  Blase,  welche  bei  acutem  Katarrhe 
besonders  von  Brodie  (Diseases  on  Ihe  urinary  organs)  nach  Mäs- 
sigung  der  entzündlichen  Zufälle  empfohlen  werden;  er  lässt  ^jfi — jj 
warmes  Wasser  oder  Mohnköpfeabsud  täglich  2mal  einsprizen.  Nach 
Abnahme  der  Reizbarkeit  der  Blase  und  beim  üebergange  zum  chro- 
nischen Verlaufe  soll  man  zu  Jjj  dieser  Einsprizungen  t  Tropfen  reine 
oder  10  Tropfen  verdünnte  Salpetersäure  zusezen. 

VI.   Behandlung  dei*  chi*onisehen  HarnblaseneDtzündung,  der  Kystitis 

chronica. 

Syn.:  Chronischer  Blasenkatarrh,  —  Blasenschleimfluss.  Kystoblenoorrhoea,  zum  Theil 
die  Schleimhämorrhoiden  der  Blase. 

13  Die  causale  Behandlung  dieses  besonders  bei  Greisen 
häufigen  und  sehr  harlnäckigen  Uebels  hat  in  den  Fällen,  welche  aus- 
schliesslich zum  Gebiete  der  inneren  Medicin  gehören,  d.  h.  solchen 
Blasenkatarrhen,  welche  nicht  durch  Steinbildung,  durch  Krebse  in  der 
Blase,  durch  Slricluren  der  Harnröhre,  durch  Anschwellungen  der  Vor- 
steherdrüse bedingt  und  unterhalten  werden,  auf  die  allerdings  mit  Ueber- 
Ireibung  betonte  Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  mit  Gicht  und  Hämor- 
rhoidalkrankheit  Rücksicht  zu  nehmen  und  das  in  solchen  Fällen  geeignete 
Verfahren  einzuleiten.  Ueberdiess  müssen  eine  Reihe  von  Schädlich- 
keiten, deren  Fortwirkung  das  Blasenleiden  nicht  zur  Heilung  gelangen 
lässt  oder  eine  Reihe  von  RückPällen  hcrbeinihrt, 

2)  bei  dem  a)  diätetischen  Theile  der  directen  Be- 
handlung beachtet  werden.  Bei  einem  ungünstigen  Aufenthaltsorte 
soll  der  Kranke  in  einen  wärmeren,  trockeneren  und  höher  gelegenen 
versezt  werden;  wo  diess  nicht  möglich,  suche  man  wenigstens  Tür  eine 
sonnige  und  trockene  Wohnung  zu  sorgen.  Der  Kranke  schüze  sich 
vor  schlechter  Wüterung,  vor  der  kühlen  Morgen-  und  Abendlufl, 
suche  die  Thäligkeit  der  Haut  mit  aller  Sorgfalt  durch  Flanellkleidung, 
durch  warme  einfache  oder  Schwefelbäder  und  fleissigc  Bewegung  zu 
befördern.  Köperbewegung  ist  überdiess  erforderlich,  um  die  Entleerung 
des  in  der  Blase,  namentlich  auf  ihrem  Grunde  angesammelten  Schleimes 
zu  bethätigen;  man  lasse  desshalb  auch  vor  jeder  Harnentleerung,  be- 
sonders nach  dem  Aufwachen,  einige  Gänge  im  Zimmer  machen  und 
wenn  der  Harnabfluss  stockt,  eine  Veränderung  der  Stellung,  eine  leichte 
Bewegung  des  Unterleibs  vornehmen.  Alle  schwer  verdaulichen  und 
stark  gewürzten  Speisen,  alle  gegohrenen  und  harntreibenden  Getränke 
sind  streng  zu  vermeiden. 

b)  Unter  der  grossen  Zahl  der  gegen  den  chronischen  Blasen- 
katarrh empfohlenen  Arzneimittel  ist,  will  man  nicht  die  Krankheit 
durch  die  blinde  Anwendung  stark  adstringirender  und  reizender  Mittel 
steigern,  eine  sorgfältige  Auswahl  zu  treffen  und  sind  zunächst  solche 
Mittel  mit  einander  zu  verbinden,  welche  die  Reizbarkeit  der  kranken 
Schleimhaut  vermindern;  erst  wenn  diess  gelungen  und  wenn  eine  ab- 
norme Absonderung,   wenn,   was  nicht  selten,  eine  Verschwäning  der 
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Schleimhaut  fortbesteht,  darf  man  zu  Mitteln  Übergehen,  welche  durch  den 
Hund  eingefilhrt  oder  unmittelbar  in  die  Blase  eingebracht  die  Schleim- 
haut umstimmen,  und  ist  auch  hiebei  von  den  mildesten  Mitteln  zu  den 
adstringirenden  und  reizend  wirkenden  allmählig  aufzusteigen. 

Oeriliche  Blutentziehungen  eignen  sich,  wenn  die  Entzün- 
dung sich  steigert,  so  dass  der  Zustand  einer  acuten  Kystitis  sich  nähert. 
Einhüllende  Stoffe,  unter  welchen  namentlich  bei  Kindern  der  B  ä  r  I  a  p  p- 
samen  (Semen  Lycopodii),  3j  — §/?  auf  den  Tag,  in  Emulsion  oder 
als  Pulver,  besonderes  Vertrauen  geniesst,  und  narkotische  passen, 
so  lange  der  Reizzustand  der  Schleimhaut  Harnzwang  und  schmerzhafte 
Blasenkrämpfe  veranlasst;  man  gibt  alsdann  unter  diesen  allgemein  das 
Opium,  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  Kalomel,  oder  das  Morphium, 
innerlich  oder  in  Klystieren,  seltener  innerlich  und  in  Salbenform  Extr. 
Conii  oder  Hy*oscyami  (Valentin,  Nauchö);  man  verordnet 
überdiess  laue  allgemeine  Bäder  und  Sizbäder  und  Einsprizungen  in  die 
Harnblase,  deren  Gebrauch  natürlich  ausgesezt  wird,  sobald  der  Kranke 
keine  wohlthätige  Empfindung  mehr  verspürt,  öftere  Blasenkrämpfe 
bekommt,  und  die  Beschaifenheit  des  Harns  sich  mehr  joner  beim  acuten 
Katarrhe  nähert. 

Nach  Devergie  (Gaz.  m^d.  1836,  Nr.  40),  welcher  die  Einsprizungen  bei 
der  vorliegenden  Krankheit  in  Aufnahme  gebracht  und  ihre  Anwendungsweise  des 
Näheren  auseinandergesezt  hat,  gebrauche  man  zu  den  jezt  angezeigten  besSnfti- 
genden  £insprizungcn  einen  Leinsamen-  oder Eibischwurzetabsud,  eine  Gummi- 
lösung, einen  Sagoabsud,  Milch  oder  Mandelmilch;  taglich  mache  man  1 — 2  Ein- 
sprizungen; die  Menge  der  einzusprizenden  Flüssigkeit  bemisst  man  nach  dem  Grade 
der  Blasenreizung  und  des  Raumgehalts  des  Organs,  gebrauche  desshalb  anfangs  eine 
graduirte  Sprize;  sofort  geht  man  zu  narkotischen  Zusizen  schwächeren  und 
höheren  Grads  aber,  dort  indem  man  die  Leinsamen  oder  die  Eibischwurzel  mit 
Mohnköpfen  absieden  lässt,  hier  indem  man  auf  ^— jv  Vehikel  Extr.  Opii  aq. 
gr.  j~jj,  oder  Extr.  Uyoscyami  und  —  B^Uadonnae  gr.  j— x  zusezt;  zugleich  steigert 
man  die  Zahl  der  taglichen  Einsprizungen  auf  4—6  und  lasst  die  Flüssigkeit  10 — 20 
Minuten  in  der  Blase  verweilen.  Auch  kann  man  mit  einfachem  lauem  Wasser,  oder 
mit  Gersten wasser  (Chopart)  beginnen. 

Gradowicz  (Med.  Zeit.  Russl.  1849,  Nr.  6)  behandelte  eine  schwere Blasen- 
blennorrhöe  mit  entschiedenem  Erfolge,  indem  er  den  Kranken  zuerst:  fjr  Sem.  Ly^ 
eopoHii  ^>?,  ViteU,  ov.  Nr.  jj,  f.  c.  Inf.  hk.  MilUfol.  5^  /.  a.  Emuiäio,  stündUch 
1  Esslötfel  und  nachher  um  einen  Rückfall  zu  verhüten,  noch  4  Tage  lang  2mal 
taglich  15  Gran  im  Pulver  nehmen  Hess. 

Den  Gebrauch  des  Katheters  empfehlen  namentlich  Schön  lein 
undCiviale;  sie  bezwecken  hiebei  theils  unmittelbar  eine  Abstumpfung 
der  Schleimhaut,  theils  mittelbar  eine  verminderte  Reizung  derselben, 
indem  mit  dem  Katheter  allein  oder  neben  Einsprizungen  dem  bei 
längerem  Stocken  aus  mehr  oder  weniger  zerseztem  Schleim  und  Harn 
bestehenden,  reizenden  Blaseninhalte  ein  vollständiger  Abfluss  ver- 
schaflt  wird. 

Die  Arzneimittel,  welche  sich  zunächst  zur  Umstimmung  der  Blasen- 
schleimhaut eignen,  wenn  das  Leiden  in  den  Zustand  eines  mehr  torpiden 
Katarrhs  übergefilhrt  ist,  sind  sehr  zahlreich.  Zu  den  wichtigsten  ge- 
hören natürliche  Schwefelwasser,  welche  besonders  in  Frankreich 
zu  Trink-  und  Badecuren  und  von  Chopart  auch  zu  nach  und  nach 
stärkeren  Einsprizungen  benüzt  werden.  In  Deutschland  erzielt  man 
Shnlicho  günstige  Ergebnisse  durch  den  Gebrauch  der  kohlensauren 
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Alkalien,  am  besten  in  der  Form  einer  Brunnencur  mit  Selters  er, 
Fachinger,  Geilnauer  und  dem  besonders  beliebten  Wildunger 
Wasser;  nach  den  Engländern  gibt  man  mitNuzen  auch  Kalk  w  asser, 
besonders  emprehlenswerth  bei  Ucberschuss  von  Harnsäure  oder  bei 
sehr  zähem  Schleime,  auf  den  Tag  ifj—iß  Aq.  Ca  I  eis,  tassenweise 
und  mit  gleichen  Theilen  süsser  Milch  oder  Molken  gemischt  zu  trinken. 

Anzureihen  sind  hier  die  Einsprizungcn  mit  Gumroiwasser  und  Kalomel 
(gr.  jv— v)  nach  Bre tonn eau;  der  innere  Gebrauch  der  kohlensauren  Bitter- 
erde (Alquen)  und  der  von  deutschen  Aerzten,  wieBUttner,  Fischer,  Rösch, 
empfohlene  Salmiak;  lezterer  schickte  Salpeter  in  Emulsion  voraus  und  verordnete 
alsdann  Salmiak  mit  Exlr.  Lactuc.  vir,  Blausäure  oder  Bärlappensamen. 

Sofort  gebraucht  man  unter  den  schwach  adstringirenden 
Mitteln  in  Deutschland  am  liebsten  die  Bärentraube,  immer  muss 
sie  längere  Zeit  gereicht  werden,  im  Absud  oder  Pulver;  seltener  die 
Diosma  crenata  und  die  Pareira  brava.  Als  Hausmittel  eignet 
sidh  der  Eichelkaffe.  Zu  versuchen  sind  auch  die  stärkeren  Ad- 
stringentien ,  wie  Tormentilla,  Ralanhia,  Kütechu,  Alaun  u.  s.  w. 

Die  älteren  deutschen  Aerzte  lieben  neben  der  Bärentraube  besonders  bei  den 
Schleirohamorrhoiden  Zusaze  von  Millefolium,  Hedera  terrestris,  Veronica,  Theo  u.  s.  w., 
auch  Extr.  Cascarillae  und  ahnliche  Stoffe,  z.  B. :  9*  ^oL  Ucae  urgi  Z]t^ ,  Sumilat* 
MiUefol.  "^y  eoque  e.  Aq»  fönt.  #jjj  ad  ^jj ;  Mub  finem  eociionis  adde :  Rad.  Litjuirit. 
5J,  Colal.  admisee:  Syr.  Cinnam»  Jjj.  Auf  2  Tage  (Sundelin).  —  Clarus  gibt 
die  Uva  ursi  und  Diosma  crenata  zu  gleichen  Theilen  im  Aufgusse;  Coulson  sezt 
zam  Bärentraubenabsude  die  Chloreisentinctur.  Wirksamer  als  der  Bärentraubenabsud 
ist  nach  Konsemüller  (Rhein.  Mpnatschr. ,  Juli  1850)  das  Extr.  Uvae  Ursl  frig. 
parat.,  3j— jjj  auf  den  Tag.  —  Grosse  Gaben  schwefelsaures  Chinin  (Briquet), 
um  dieses  Mittel  hier  anzureihen,  fanden  keine  weitere  Nachahmung.  Den  Uebergang 
XU  den  reizenden  Mitteln  bildet  die  Formel  Vogt 's:  0*  ^*>^'  ^f^^^  t''*"'^  ^oL  Salviae^ 
Turion,  Pini  ana  3jji  Flor.  Rosar.,  rubr.  3ji  Sem.  Petrosel.  3/^-  Cone.  coni.  m. 
f.  äpee.  D.  i,  doä.  Nr.  vj.  Täglich  1  Portion  mit  1  Schoppen  heiäses  Wasser 
aufgegonaen  «um  Trank.  Derartige  Formeln  können  ins  Endlose  zusammengesezt 
werden.  Die  verschiedensten  adstringirenden  und  tonischen  Mittel  schlug  man  auch 
za  Einsprizungen  vor. 

In  dritter  Reihe  stehen  die  eigentlich  reizenden  oder  die 
reizend  tonischen  Mittel,  welche  durch  die  Verbindung  mit  Mitteln 
der  vorigen  Gruppe  unterslüzt  werden  können.  Sie  werden  theils  durch 
den  Magen  einverleibt,  theils  in  die  Blase  eingesprizt.  Das  mildeste, 
zum  Nebengebrauche  dienliche  Arzneimittel  sind  hier  die  Fichten- 
sprossen, welche  Frank  im  Absud  mit  Zusaz  eines  balsamischen 
Syrups  verordnete.  Am  kräftigsten,  in  manchen  Fällen  aber  auch  zu 
reizend  wirken  die  vorzugsweise  gebräuchlichen  balsamischen  Mittel, 
wie  Kopaiva-,  Perubalsam  und  Terpentin,  ferner  dasTheer- 
Wasser. 

Den  Kopaivabalsam  geben  Manche  innerlich,  in  massigen  Gaben 
(3jV^— jj  auf  den  Tag},  mit  öfteren  Unterbrechungen,  gerne  mit  bitteren 
Mitteln,  oder  in  der  schwer  verdaulichen  Verbindung  mit  Adstringentien 
(Devergie);  wichtiger  sind  die  Einsprizungen  mit  demselben,  welche 
zuerst  Souchier  ^Ann.  de  la  m6d.  physiol.  Juni  1834)  bei  zwei  hart- 
näckigen Fällen  mit  Erfolg  in  der  Art  anwandte,  dass  er  durch  wiederholte 
Einsprizungen  von  Gerstenwasser  die  Blasonschleimhaut  zuerst  zu  reinigen 
sachte  und  sodann  2  Unzen  Kopaivabalsam  mit  der  gleichen  Menge 
CrcrsteQwasser  einsprizte  und  einige  Zeit  in  der  Blase  zurückhielt.    So- 
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bald  diese  oder  Ähnliche  Einsprizungen  einen   brennenden  Schmerz  er- 
regen, hat  man  sie  auszusezen. 

Devergie  machte  neine  narkotisch-balsamischen  und  seine  rein  balsamischen 
Einspriuingen  in  sahireichen  Fällen,  jene  mit  ^jj  Waiiter,  Exir.  Beilad,  gr.  jj*-x, 
BmUmm.  Covctr.  mitllo  ovi  subaet.  3J~JJi  ^^^^^  ^^^  Gersten wasser  ^jj—jv, 
Eigelb  und  Balsam,  Anfangs  3j— jj,  spiter  bis  zu  ^'— jj;  er  iSsst  damit  fortfahren, 
bis  kein  Schleim  aus  der  Blase  mehr  abgeht. 

Nur  der  Gewihrsminner  willen  (zuerst  Bretonneau,  dann  Ribes  und  be- 
sonders Delpech),  welche  von  glOcklichen  Erfolgen  sprechen,  erwähnen  wir  der 
Kopaivaklystiere  (3vj  anf  ^jj  Eibischabsud). 

Den  Terpentin  und  das  Terpentinöl  innerlich  gebraucht 
rühmen  französische  Aerzte,  wie  Heliin,  Clarion,  Cruveilhier, 
Dubouchetu.  s.  w.  Dupuytren  verordnete  8 — 20  Pillen,  jede  mit 
2  Gran  Terpentin;  Andere  stiegen  auf  mehrere  Drachmen,  nach  Andral 
selbst  auf  mehrere  Unzen.  Auch  benüzte  man  ihn  zu  Einsprizungen, 
Klystieren,  Einreibungen  und  Dämpfen,  doch  zog  den  Einsprizungen 
selbst  Dupuytren  solche  mit 

Theerwtrsser  vor,  welche  mit  den  Einsprizungen  von  Schwefel- 
wassem, von  Kopaivabalsam ,  von  Adstringentien  zu  den  wirksamsten 
gehören. 

Dupuytren  Hess,  nach  den  Angaben  von  Tronsseau  und  Pidoux  (Traitö 
de  thörap.,  2.  Aufl.  II.  650)  Ober  Nacht  Theer  mit  Wasser  im  Verhiltniss  von  1  :  10 
aufgiessen,  filtriren  und  vor  dem  Gebrauche  erwärmen;  er  brachte  einen  dicken 
Katheter  in  die  Blase  und  injicirte  jeden  Morgen  von  dem  Theerwasser  2  grosse 
Sprizen  voll.  Der  Katheter  wurde  alsbald  herausgenommen  und  der  Kranke  durfte 
erst  nach  V^  Stunde  Harn  lassen,  wobei  dann  eine  grosse  Menge  Schleim  mit  aus- 
geleert wurde;  der  Schleim  verminderte  sich  in  den  folgenden  Tagen  immer  mehr. 
Auf  diese  Weise  seien  Blasenkatarrhe  binnen  12—15  Tagen  geheilt  worden. 

Mit  grösster  Vorsicht  darf  in  den  hartnäckigsten  Fällen  die  Kan- 
tharidentinctur,  innerlich  zu  einigen  Tropfen  in  schleimigem  Vehikel 
(C.  Broussais},  sonst  auch  bei  Blasenkatarrh  in  Folge  von  Steinbildung 
gerühmt,  oder  zu  Einsprizungen,  nach  Devergie  1 — 20  Tropfen 
Tinctur  auf  fjj — ^jv  Gerstenwasser,  gebraucht  werden,  ebenso  die  von 
Lallemand,  Labat  und  Devergie  vorgeschlagene  Aezung  des 
Blasenhalses  und  Blasenkörpers  mittelst  des  Aezmittelträgers. 

Za  den  Einsprizungen  bediente  man  sich  auch  des  Kochsalzes 
(Lem.  Florian,  Gaz.  d.  höp.  1851,  Nr.  48),  des  Blei wassers,  der 
Salpetersäure,  des  Aezkali,  des  Sublimats,  des  Höllensteins 
fDebenay*),  Macdonnell,  Ricord  U.A.),  z.B.  Silbersalpeier 
4  Gran  auf  f  jv  Wasser,  zu  einer  Einsprizung,  oder  auch  des  Sublimats. 

Ricord  (Gai.  d.  h6p.  1850,  Nr.  14)  erlaubte  sich  in  einem  sehr  schweren 
Falle,  neben  der  innerlichen  Anwendung  von  Terpentin  und  Tannensprossentrank, 
eine  Einsprizung  mit  der  Lösung  von  15  Gran  Höllenstein  in  100  Theilen  Wasser 
und  steigerte  die  Gabe  des  Höllensteins  bei  den  alle  8—9  Tage  vorgenommenen 
Einspriiun^en  auf  30—45-60  Gran;  übrigens  verweilte  die  izende  Flüssigkeit  nur 
1  Minute  m  der  Blase  und  es  wurde  unmittelbar  vor-  und  nachher  kaltes  Wasser 
eingesprizt.  Der  Erfolg  war  eine  merkliche  Besserung.  Dasselbe  leisten  aber  auch 
die  minder  bedenklichen,  schon  früher  von  Hutin  (Ann.  de  th^rap.  Apr.  1846)  und 
von  Macdon  eil  (Dublin  Presse,  Oct.  1847;  Uonthl.  Joum.  Mai  1850)  empfohlenen 


*)  lUi  DtktBty's  (Com.  bmv.  •.  L  m4lh.  d.  iqjcct.  eaul.,  Paria  lS4l)  Eiaarrisiuifta  —  SJ  HSlUMtaii 
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milderen  Einsprizungen ,  bei  welchen  wegen  des  verminderten  Umfang«  der  Blase 
mit  Recht  nur  geringe  Mengen ,  4  Unzen  einer  schwachen  Lösung  —  auf  ^  Aq. 
dcst.  je  gr.  7^— jj  Argent.  nilr.  —  eingesprizt  werden. 

Macdonnell  lässt  dabei,  während  der  Kranke  liegt,  einen  elastischen 
Katheter  von  Nr.  9  oder  10  einHihren  und  durch  denselben  warmes 
Wasser  mittelst  einer  Kautschuksprize  injiciren.  Ist  die  Blase  auf  diese 
Weise  von  Harn  und  Schleim  gereinigt,  so  wird  die  Silbersalpeterlösung, 
30°  R.  warm,  eingesprizt  und  etwa  1  Minute  lang  in  der  Blase  gelassen. 
Zeichen  entzündlicher  Reizung  durch  die  Einsprizung  beschwichtigt  man 
mit  lauen  Bädern ,  warmen  Umschlägen ,  Schleimen  u.  s.  w. 

Aus  den  Vorschriften  Dcvergie's  erwähnen  wir  noch  die  Zu- 
sammensezung  seiner  reizenden  Einsprizungen :  Gerstenwasser  mit  Honig, 
10  Tropfen  Acetum  Plumbi  auf  §jj  Wasser,  eine  Lösung  von  1  Th. 
Kali  in  40  Th.  Wasser;  zu  den  tonisch-cxcilirenden:  Gersten wasser  mit 
Honig  und  V4  Rothwein;  2 — 6  Tropfen  Salpetersäure  auf  fjv  Wasser; 
einen  Kamillenabsud,  einen  Chinaabsud,  ungefähr  fj  auf  V/j  Wasser u.  s.w. 

Manche  äussere  Mittel  pflegt  man  endlich  nach  allgemeinen 
und  befriedigenden  Erfahrungen  nebenher  zu  verordnen,  so  z.  B.  ein- 
fache, trockene  heisse  Reibungen,  oder  Einreibungen  von  Reizstoffen 
für  die  Haut,  wie  Ammoniak-  und  Brech  weinsteinsalbe; 
hfiuGg  gebraucht  man  Blasenpflaster  auf  die  Unterbauchgegend  und 
aus  Vorsorge  gegen  eine  zu  starke  Blasenreizung  empfahl  man  zum 
Verbände  der  Blasenpflasterwunde  Kampher;  ferner  Moxen  auf  die- 
selbe Gegend  und  ebenso  das  Einziehen  eines  Haarseils  (Roux). 

Bei  entkräfteten  Kranken  neben  der  übrigen  Behandlung,  bei  allen 
längere  Zeit  mit  Blasenkatarrh  Behafteten  zur  Nachcur  ist  der  Gebrauch 
der  China  oder  noch  besser  eines  eisenhaltigen  Mineralwassers  (Pyrmont, 
Bocklel,  Franzensbad  u.  s.  w.)  zu  empfehlen.  —  Bei  Harnverhaltung  ist 
auf  dieselbe  Weise  zu  verfahren,  wie  bei  acuter  BlasenentzUndung. 

YIL  Behandlung  des  Harnblasenkrebses,  des  Cancer  vesieae  urinariae. 

Die  Krankheit  ist  unheilbar  und  die  Versuche,  die  sogen,  bösartigen 
Schwämme  in  der  Harnblase,  wie  dies  nach  einigen  älteren  Vorgängern 
Civiale  thun  will,  durch  Abreissen  oder  Zerquetschen  mittelst  eines 
steinzertrUmmernden  Instruments  zu  vernichten ,  widersprechen  der 
Erfahrung  von  der  Erfolglosigkeit,  selbst  Schädlichkeit  jeder  nur  theil- 
weisen  Ausrottung  einer  Krebsgeschwulst. 

Die  einzige  Aufgabe  bleibt  desshalb  neben  der  möglichsten  Er- 
haltung der  Kräfte  die  palliative  Behandlung  der  lästigsten  und  geftlhr- 
Iichsten  Erscheinungen. 

Die  Ischurie  verlangt,  wenn  Krebswucherungen  am  Eingange 
der  Harnröhre  dem  Harn  den  Ausweg  verstopfen,  den  Gebrauch  des 
Katheters. 

Das  Katheterisireo  ist  aber  beim  Harnblasenkrcbse  immer  eine  sehr  Ustige  und 
wegen  der  Veranlassung  von  erheblichen  Blutungen  eine  nicht  unbedenkliche  Mass- 
näfime  und  ist  eben  desshalb  nur  unter  dringenden  Umständen  und  mit  möglichster 
Schonung  auszufahren.  Hat  man  den  elastischen  Katbeter  in  die  Blase  eingeführt, 
ohne  Harn  lu  erbalten,  so  versuche  man,  Krebsstückeben  oder  Blutgerinnsel,  welche 
die  ÖeiTbung  verschliessen ,  durch  vorsichtige  KaUwassererDsprixongen  zu  entfernen. 
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Gegen  häufigen  Harndrang  und  gegen  brennende  Gefühle  in 
der  Harnblase  verordnet  man  Milch  (Fr.  Hoffmann,  Bayle  und 
Cayol),  schleimige  Miltel,  wo  die  Blutungen  dies  gestatten,  laue  Büder, 
warme  Umschläge,  endlich,  wie  auch  gegen  heftige  Schmerzen  ver- 
schiedenen Ursprungs,  Narkotica  innerlich,  in  Klystieren  oder  endermatisch. 
—  Die  Blutungen,  welche  durch  ihre  häufige  Wiederkehr  erschöpfend 
wirken,  bekämpft  man  am  besten  mit  ArzneistofTen ,  welche  zugleich 
gegen  die  Anämie  wirksam  sind,  also  namentlich  mit  Eisenpräparaten. 
Heftige  unmittelbar  gePährliche  Blutungen,  ebenso  die  Complication  mit 
acuten  oder  chronischen  Blasenkatarrhen  behandle  man  nach  den  in  den 
betreffenden  Abschnitten  angegebenen  Regeln. 


Fünftes    Hauptstück. 

Krankheiten   der   männlichen   Gesehleehts- 

werkzeuge, 

1.  Behandlung  der  unwillkQhiiichen  Samenverlustc,  des  Samenflusses, 
der  Spermatorrhoea. 

Syn. :    Polluliones  frequentiores ,  Blennorrhoea  prostatae  (Swediaur). 

Die  unwillköhrlichen  SaincDabgänge  und  die  Folgen  grosser  Sameoverluste 
irgend  welcher  Art  waren  früher  wohl  bekannt;  die  Schriflsteller  sprachen  von  den- 
selben bei  der  Tabes  dorsalis  und  bei  der  Onanie,  überhaupt  bei  den  geschlecht- 
lichen Ausschweifungen. 

Neu  war  dagegen  die  sorgfältige  Würdigung  der  unwillkührlichen  Samen- 
Verluste  als  einer  Krankheit  der  Samenbläschen  durch  L  a  1 1  e  m  a  n  d  und  ein  Thell 
seiner  Behandlung,  welcher  eine  Zeit  lang  im  Ganzen  für  ausgezeichnet  wirksam 
galt;  andererseits  trug  aber  auch  Lallemand  viel  dazu  bei,  dass  die  Folgen  der 
Krankheit  ausnehmend  übertrieben  und  viele  Kranke  mit  der  falschen  Annahme  eines 
Samenflusses  abgeängstigt  und  falsch  behandelt  wurden.  Der  Ausgangspunkt  der  Be- 
handlung der  unwillkührlichcn  Samenabgänge,  von  welchen  also  hier  gehandelt  wird, 
nicht  aber  von  den  als  Folgeübel  möglichen  weiteren  Symptomen,  z.  B.  den  Störungen 
der  Verdauung  und  des  Stuhlgangs,  den  Zeichen  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems, der  Abnahme  einzelner  Nervenfunctionen,  der  Entkräflung  und  Anfimie, 
der  Hypochondrie  und  den  übrigen  Störungen  der  Geistesthätigkeit ,  ist  eine  sichere 
Diagnose.  Uebermässige  nächtliche  Samenabgänge  (Pollutionen)  sind 
leicht  zu  erkennen  und  es  geschieht  ihrer  nur  als  des  ersten  Grades  der  Krankheit 
hier  Erwähnung,  und  sodann  um  die  Auflassung  von  Philipps  (Lond.  med. 
Gaz.  1848),  welcher  auch  die  naturgcmässen ,  zeitweisen  Pollutionen  kräftiger  und 
enthaltsamer  Männer  zu  den  pathologischen  Erscheinungen  zählt ,  zurückzuweisen. 
Ebenso  ist  die  Diagnose  leicht  bei  den  mit  oder  ohne  Erection,  mit  oder  ohne 
WoUustgetühl  auf  geringe  psychische  oder  mechanische  Reize  sich  einstellenden 
Tagespollutionen;  endlich  aber  wurde  der  höchste  Grad  des  Uebels,  das  Vor- 
handensein der  eigentlichen  Spermatorrhöc,  d.  h.  des  unwillkührlichen  Abgangs 
von  Samen  bei  der  Harn-  und  Stuhlentleerung,  nicht  selten  angenommen,  wo  der 
Ausfluss  in  einem  andern  Secrete,  in  Schleim  oder  Eiter  bestund  und  ein  Symptom 
von  Entzündung  der  Harnröhre,  der  Blase,  der  Vorsteherdrüse  und  der  Samen- 
blischen  bildete.  Von  grossem  Nuzen  ist  desshalb  die  mikroskopische  Untersuchung 
des  Abgangs,  welche  über  das  Vorhandensein  von  Samenfäden  und  damit,  wenn 
anders  auf  die  Möglichkeit,  kurz  nach  einem  Coitus  oder  einer  Pollution  u.  s.  w. 
Samenfaden  im  Harne  aufzufinden,  Rücksicht  genommen  wird ,  des  Samenflusses  und 
weiter  über  Zahl,  Beweglichkeit  und  Entwicklung  der  Spermatozoiden ,  d.  h.  über 
den  Grad  dei  Uebels  Aufschluss  gibt.    Der  Kranke  trfigt  au  diesem  Zweck  ein  Glas- 
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blättchen  bei  sich,  föngt  mit  demselben  einen  Tropfen  der  nach  dem  Harnlassen  aus 
der  Harnröhre  ausgedrückten  Flüssigkeit  auf,  lässt  ihn  trocken  werden  und  verwahrt 
das  Object  vor  Staub  und  Reibung.  Zur  Untersuchung  bedarf  es  nur  des  Auflösens 
des  eingetrockneten  Fleckens  mit  einem  Tropfen  reinen  Wassers,  um  diese  Flüssigkeit 
sogleich  unter  das  Mikroskop  bringen  zu  können. 

Die  Behandlung  zerrallt  in  das  causale,  und  sofern  die  ErPüllung 
dieses  Theils  der  Aufgabe  zur  Heilung  nicht  genügt;  in  das  directe 
Heilverfahren. 

A.  Causale  Behandlung.  —  Onanie,  und  Uebermass  des 
Beischlafs  gehören  zu  den  wichtigsten  Ursachen  der  unwillkührlichen 
Samenabgänge ;  sofern  denselben  körperliche  Ursachen  zu  Grunde  liegen, 
wird  ihre  Behandlung  im  Folgenden  erörtert.  Die  unmittelbare  Be- 
handlung der  Onanie  gehört  grösstentheils  in  das  ethische  Gebiet;  die 
eigentlich  medicinischen  Ralhschläge  gehen,  wie  allbekannt,  auf  an- 
gestrengte Körper-  oder  Geistesthätigkeit ,  so  dass  das  Individuum  er- 
müdet zu  Bette  geht  und  seine  Aufmerksamkeit  den  Tag  über  fortwährend 
von  nicht  erotischen  Gegenstanden  beschäftigt  wird,  auf  spätes  zu  Bett- 
gehen, Schlafen  auf  einem  harten  und  kühlen  Lager,  grosse  Nüchternheit 
im  Essen  und  Trinken,  zumal  zur  Abendzeit,  und  besondere  Vermeidung 
der  als  reizend  bekannten  Stoffe,  namentlich  Eier,  Fische,  Spargeln, 
Sellerie,  Vanille  und  der  gewöhnlichen  Gewürze;  mit  niederschlagenden 
Arzneimitteln,  z.  B.  dem  häufig  vor  Schlafengehen  verordneten  Pulver 
aus  Kampher  und  Salpeter  oder  dem  zugleich  als  directes  Heilmittel 
der  Onanie  und  der  Spermatorrhöe  empfohlenen  Lupulin,  lässt  sich 
wenig  ausrichten.  Als  das  sicherste  Mittel  um  den  Geschlechtsgenuss 
zu  regeln,  gilt  die  Verheirathung;  gegen  die  Ehe  haben  übrigens  die 
Onanisten  und  nach  irgend  welcher  Art  von  Samenverlusten  hypochon- 
drisch gewordene  Individuen  aus  Furcht  vor  Unfähigkeit  entschiedenen 
Widerwillen  und  bei  Manchen  missglückt  in  der  That  in  der  ersten  Zeit 
der  Ehe  der  Geschlechtsverkehr. 

Bei  Vorhandensein  von  Madenwürmern  im  Mastdärme  wird  nach 
den  S.  736  gegebenen  Vorschriften  verfahren;  nicht  in  allen  Fällen 
genügt  aber  die  Austreibung  der  Würmer  zur  Heilung  des  Samenflusses, 
weil  das  Uebel  zu  weit  gediehen  ist  oder  noch  andere  Ursachen  mit-  und 
fortwirken. 

L  a  1 1  e  m  a  n  d  empfiehlt  statt  kalter  Klystiere  die  kräftiger  wirkende  auf- 
steigende Mastdarm  douchc;  der  beste  Zeitpunkt  sei  5  —  6  Stunden  nach  der 
tfauptmahlzeit.  Den  Absud  von  Salbei,  von  Wermuth,  von  Beifuss,  von 
Reinfarn  zu  Klystieren  soll  man  schwach  nehmen  und  nur  einige  Tage  nach 
einander  verordnen ,  um  nicht  durch  eine  vermehrte  Reizung  des  Mastdarms  die 
Spermatorrhöe  zu  steigern.  Aus  demselben  Grunde  soll  man  nur  schwache  Sub- 
limatklystiere  (1  Gran  auf  ||§jj  Wasser)  verordnen.  Unter  den  inneren  Anthel- 
niinthicis  gibt  L.  bei  guter  Verdauung  dem  Kalomel  in  Gaben  von  8^10  Gran 
den  Vorzug. 

Die  Behandlung  der  Hautausschläge  an  der  Vorhaut,  am  Damme 
und  After  wird  gleichfalls  an  andern  Stellen  besprochen. 

Beruht  die  erste  Grundlage  des  Uebels,  wie  Lallemand  annimmt, 
in  Anhäufung  von  Sebum  zwischen  Eichel  imd  Vorhaut,  so  genügt 
bei  nicht  zu  langer  Vorhaut  und  bei  nicht  zu  enger  OefTnung  derselben 
Reinlichkeit  allein,  um  die  örtliche  Reizung  zu  heben  und  hierauf  be- 


Samenverlust.  gg3 

ruhende  Pollulionen  zu  beseitigen.  Unter  den  entgegengesezten  Um- 
ständen, ebenso  wenn  die  Enge  der  Vorhaut  die  gründliche  Heilung 
eines  Hautausschlags  hindert,  soll  die  Vorhaut  ringsum  abgetragen 
werden. 

Beruht  die  Ursache  in  einer  Strictur  der  Harnröhre,  so  em- 
pGehlt  L.  statt  einer  allmähligen  Erweiterung  die  Zerstörung  des 
Hindernisses  mit  Höllenstein.  Sizt  die  Verengerung  an  der 
Hündung  der  Harnröhre,  oder  auch  um  V2 — 1  Linie  tiefer,  soll  man 
dieselbe  nach  L.  mit  einem  geknöpften  Bistouri  einschneiden. 

In  manchen  Fällen  bildet  die  Heilung  der  Hämorrhoiden  und 
die  Beseitigung  einer  anhallenden  Verstopfung  die  Hauptsache  der 
causalen  Behandlung.  L.  spricht  auch  von  Fällen,  wo  die  Operation 
einer  Mastdarmfistel  und  die  Zerstörung  alter  Narbencontrac- 
turen  im  Bereiche  des  Afters  erforderlich  war. 

Aeusserst  seilen  ist  der  Samenfluss  die  Folge  einer  nach  schweren 
Krankheiten  zurückgebliebenen  allgemeinen  Erschöpfung;  hier 
hat  alsdann  ein  stärkendes  Verfahren  —  kräftige  und  etwas  reizende 
Kost,  edler  Wein,  Eisenwasser,  kalte  Fluss-  oder  Seebäder,  Hineral- 
bäder  mit  Chlormetallen ,  Eisen  und  Kohlensäure  u.  s.  w.  bei  einem  na- 
türlichen Wärmegrade  von  15  —  20"  R.  —  der  directen  Cur  voran- 
zugehen; bisweilen  genügt  das  tonische  Verfahren  zur  Heilung.  Unter 
den  tonischen  Arzneimitteln  überhaupt  gilt  Kolumbo  (Zß  im  Absude 
auf  Jvj  mit  Tinct.  Aurant.  3jj,  St/r.  CorL  aurant  Jj  Sständlich  i  JEw- 
löffely  Hufeland;  als  vorzüglich. 

B.  Directe  Cur.  —  Als  ein  prophylaktisches  Mittel  bei 
Individuen  mit  schwächenden  Nachtpollutionen  nennen  wir  das  Verfahren 
StolTs  (Rat.  medendi;  jv.  448},  welches  auch  in  einem  von  Brück 
berichteten  Falle  (Preuss.  Ver.  ZeiL  1852,  Nr.  14)  sich  bewährte,  im 
Allgemeinen  aber  nicht  zuverlässig  ist. 

Das  Individuum  legt  bei  Schlafengeben  eine  leicbt  geltnüpfte  Faden-  oder 
Bändchendcblinge  um  das  schlaffe  Glied ;  bereitet  sich  nun  Kachts  eine  Pollution  vor, 
so  wird  das  Glied  bei  seiner  Anschwellung  von  der  Ligatur  eingeschnürt  und  em- 
pfindlich gezerrt,  wobei  der  Kranke  gewöhnlich  aufwacht  und  durch  Aufstehen,  wenn, 
wie  sehr  häufig,  die  Pollution  in  den  Frühstunden  eintritt,  der  Samenentleerung  vor- 
beugen kann.  Nach  Brück  kann  man  auch  bei  Leuten  mit  langer  Vorhaut  am 
dieselbe  einen  Linnenstreifen,  welcher  mit  zwei  Bfindchen  zu  einer  Schleife  geknüpft 
ist,  anlegen  lassen.  —  In  den  Zeitungen  wird  seit  einiger  Zeit  ein  „Hüromert'sches 
Pollutions-Yerhütungs-Instrument**  angepriesen. 

Die  inneren  Mittel  beziehen  sich  theils  auf  den  Samenfluss  selbst, 
theils  auf  die  von  den  Samenverlusten  abhängige  Schwächung  der  Con- 
stitution und  die  ErschlafTung  der  Geschlechtstheile  im  besonderen;  so- 
ferne  Lallemand  die  Atonie  der  Genitalien  als  Ursache  und  nicht  als 
Folge  des  Samenflusses  glaubt  ansprechen  zu  können,  zieht  er  die  Be- 
handlung derselben  zur  Causalcur. 

Mindestens  ebenso  wichtig  als  alle  Medicamente  ist  die  moralische 
Behandlung  des  Kranken,  welche  fast  noch  mehr  auf  die  Belebung  des 
Muthes  der  trostlosen  Kranken,  als  auf  das  Einschärfen  des  Verbots 
geschlechtlicher  Ausschweifungen  gerichtet  sein  muss;  man  ikberzeuge 
ihn,   dass   einzelne   nächtliche  PoUutionen   nicht   die  geringste  Gefahr 
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bringen  und  dass  seine  Furcht  vor  einer  drohenden  Rückgrathsdarre 
eingebildet  ist. 

Zu  den  wichtigsten  Arzneimitteln,  welche  dem  Samenfluss  und  der 
ErschlafTung  der  Geschlcchtstheile  entgegenzustellen  sind,  gehört  das 
Mutterkorn.  Es  fehlt  namentlich  bei  Janowitz  (Oesler.  med. 
Wochenschr.  1845,  Nr.  48)  und  bei  L  allem  and,  bei  Robert 
Speckmann  nicht  an  günstigen  Beobachtungen  über  seine  Wirkung; 
in  anderen  Fällen  blieb  seine  Anwendung  aber  nuzlos  oder  vermehrte 
sogar  den  Samenfluss.  Bei  allen  Versuchen  gehe  man  desshalb  vor- 
sichtig zu  Werke.  In  der  Grösse  der  Gaben  hat  sich  noch  keine  all- 
gemeine Praxis  ausgebildet. 

Die  Franzosen  geben  5  —  10  Gran  und  steigen  manchmal  auf  1  Skrupel;  ob 
solche  grosse  Gaben  empfehlenswerth  seien,  ist  sehr  die  Frage.  Janowitz  be- 
gann mit  4—6  Gran  gutes  Mutterkorn  in  Pulver-  oder  Pillenform,  3mal  täglich,  lezte 
es  nach  mehrtigigem  Gebrauche  2—3  Tage  aus,  stieg  bisweilen  auf  3inal  8  Gran ;  neben- 
her  entsprechende  Diät,  kalte  Sizbäder  und  Kaltwasserklystiere ;  nach  Umstanden  geistige 
Einreibungen  in  den  Rückgrath. 

Zur  Anwendung  bei  Spermatorrhöe  mit  Impotenz  einpGehlt 

Duclos  (Bull.   g^n.   de  Ih^rap.,   Juni  184&)  das  Exlr.   Nucis   vo- 

micae  spiri  tuosum;  schon  Andere  hatten  die  B rech nuss,  übrigens 

meist  mit  anderen  Mitteln,  bei  erschöpften  Kranken  mit  Erfolg  gegeben. 

1^  Extr.  Nucis  vom.  spirit.     .     .     3Jv  (^  Gramm). 

Fiant  Pilulae  IVr.  100.  Gebrauchsweise:  5  Tage  lang  jeden  Abend  1  Pille;  die 
oichsten  5  Tage  je  1  Pille  Morgens  und  Abends;  die  weiteren  5  Morgens  und 
Abends  je  2;  sodunn  vom  1().~20.  Tage  Morgens  2  und  Abends  3  Pillen.  In  dieser 
Weise  wird  gestiegen  bis  auf  4  Pillen  Morgens  und  4  Pillen  Abends.  Manche  Kranke 
kamen  ohne  Zufälle  auf  40  Pillen  pro  die! 

Wo  möglich  lässt  Duclos  daneben  in  die  Lendengegend  und  oben  und  innen 
■n  den  Schenkeln  noch  folgendes  Liniment  einreiben : 

Jjr  Tinct.  Nuc.  vom.  (spir.)   .     .     .     .      |      Tinrt.  Cnntharid ^ß 

Tinct.  Arnicae  vel  Melissae  ana  ^      i 

Vom  D  i  g  i  t  a  I  i  n  verspricht  C  o  r  v  i  s  a  r  t  (Bull,  de  thörnp.,  Febr.  1850)  Er- 
folge bei  Samenfluss  in  Folge  nervöser  Reizbarkeit  der  Geschlechtstheile. 

Bei  Sam(*nfluss  mit  reizbarer  Schwäche  der  Geschlechtstheile  em- 
pfiehlt 'Wurtzer  die  Phosphorsäure  nach  folgender  (hier  etwas 
abgeänderter  Formel:  R^^  Acidi  phosphor,  sicci  3 j ,  Camphor.  triL  3j, 
(Ferri  pulcer,  gr.  xlvJ  Cort,  Chinae  puh,  3J,  Extr.  Cascar,  q,  s. 
ut,  f.  FiluL  pondei\  gr,  jj.  Consp.  puh.  Cinrtam.  D,  S,  3mal  täglich 
5  Pillqi;  überhaupt  fanden  die  Mineralsäuren  bei  dieser  Form, 
nach  Umständen  in  Verbindung  mit  China  oder  isländischem 
Moose,  Beifall.  Weniger  sicher  wirkt  der  Kamp  her,  (TX^  Camphor, 
ras.,  Amyli,  Sacch,  alb,  atia  dß;  f,  c.  Syr.  AUhac,  q,  s.  PHul,  Nr.  \; 
täglich  i — 4  Stück;  A.  G.  Richter^  allein  oder  mit  Mittelsalzen;  er 
passt  am  besten,  um  eine  Abends  oder  Nachts  eintretende  geschlechtliche 
Aufregung  zu  massigen;  dieselbe  Wirkung  wird  von  Einigen  auch  dem 
Lupulin,  auch  dem  Hopfen  in  Substanz  zugeschrieben,  daher  das 
Lupulin  nicht  blos  gegen  die  Erectionen  bei  Tripper,  bei  Schanker, 
sondern  auch  bei  Onanie  (Harlshorm)  und  Spermatorrhöe  gebraucht 
wurde,  am  besten  Abends,  in  mehreren  Gaben  von  je  3—4  Gran  ver- 
ordnet. 

Auch  der  Zucker  in  grossen  Gaben,  tiglich  ftj  unter  ftjj  Flüssigkeit,  nach 
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Umständen  Wasser,  Milcli  oder  Wein,  genossen,  soll  bei  fortgeseiter  Anwendung  den 
Geschlechtstrieb  vermindern  und  zugleich  zum  Ersaz  der  verlorenen  Krifte  beitragen 
(Provencale  Journ.  des  conn.  m.  chir.,  Febr.  1849).  —  Vom  phosphorsauren 
Kalke  (Calcar.  phosphor.  solub.  3ji  Saccb.  alb.  3jjj;  m*  f-  ^ulv.  Abends  1  Thee- 
löffel)  berichtet  Becker  (Pr.  Vr.  Zt.  1850.  I^r.  3t>J  Erfolge. 

Die  sogenannten  Aphrodisiaca,  welche  der  männlichen  Un- 
Tahigkeit  wegen  gerne  gegeben  werden,  verwirft  Lallemand  wegen 
ihrer  Beförderung  der  Pollutionen,  namentlich  den  Phosphor,  den 
Innern  Gebrauch  der  Kanthariden  und  sogar  die  Anwendung  fliegender 
Blasenpflaster  (Saint-Marie).  Diese  Mitlei,  ebenso  Terpentinöl, 
Kopaivabalsam  u.  s.  w.  sind  aber  erlaubt  und  nüzlich  bei  Samenfluss  mit 
grosser  örtlicher  und  allgemeiner  Erschlaflung. 

Auflallender  Weise  sollen  nach  Lallemand^s  Erfahrung  die 
kalten  Fluss-  und  Seebäder  regelmässig  geschadet  haben;  die 
Kälte  ganz  örtlich  angewandt  sei  ein  gleichgültiges  Mittel,  während  kalte 
Bäder,  kalte  Donchen,  auf  das  Kreuz,  die  Unterbauchgogend  und  den 
Damm,  welchen  auch  Lallemand  zustimmt,  und  einfache  kalte 
Klystiere  und  kalte  Waschungen  der  erschlafllen  Geschlechtstheile  nach 
der  allgemeinen  Erfahrung  für  sehr  zweckmässig  gelten.  Bei  grosser 
Erschlaffung  der  Theile  darf  man  auch  zu  reizenden  Waschungen  der- 
selben und  des  untern  Rückentheils  greifen  und  hiezu  z.  B.  kölnisches 
Walser  oder  Ameisengeist  anwenden. 

Unter  allen  Brunnen-  und  Badecuren  gilt  bei  herabgekommeiien 
Kranken  der  Gebrauch  der  Eisenquellen,  namentlich  von  Spaa, 
Pyrmont  und  Driburg  als  der  zweckmässigste;  nächst  den- 
selben stehen  die  namentlich  zur  Vollendung  der  Herstellung  nerven- 
schwacher Individuen  trefliichen  Seebäder. 

Endlich  kann  eine  rein  örtliche  Schwäche  der  Geschlechtstheile  mit 
Erfolg  durch  Galvanismus  behandelt  werden,  der  eine  Pol  wird  in 
der  Falte  über  den  Lenden,  der  andere  über  dem  Schossbeine  angelegt; 
die  Zahl  der  Schläge  oder  die  Stärke  des  elekiro-magnctischen  Stroms 
bestimmt  man  nach  dem  Grade  des  Uebels  und  der  Empfindlichkeit  des 
Kranken.  Noch  stärker  wirkt  der  Strom  beim  Ansezen  des  einen  Pols 
statt  am  Schossbeine  am  Damme.  Bei  hartnäckigem  atonischem  Samen- 
fluss scheint  nach  Brächet  (Bull,  de  Tacad.  de  med.  x.  Mai}  auch 
die  Compression  des  Damms  empfehlenswerth  (s.  das  Nähere 
a.  a.  0.  oder  in  Cansl.  Jahrbr.  1845.  III.  452). 

Das  Hauptmittel  Lallemand's,  welches  er  in  den  meisten  Fällen 
und  nach  seiner  Versicherung  mit  Erfolg  angewandt  hat,  bezweckt  eine 
Tilgung  der  übermässigen  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  an  der  Aus- 
mündungsstelle der  Duct.  ejaculatorii  und  des  Reizzustandes  dieser  Gänge 
selbst,   es  ist  das  Aezen   der  Pars  prostatica  der  Harnröhre. 

Deutsche  Aerzte,  welche  sich  genau  an  die  Vorschriften  L al le- 
rn and  *s  hielten,  fanden  das  Aezen  in  manchen  Fällen  erfolglos;  aber 
namentlich  hat  der  höchst  erfahrene  Philipps  (Lond.  med.  Gaz.,  März 
1848)  das  Aezen  nicht  bewährt  gefunden ;  während  er  in  einer  früheren 
Mittheilung  (Lond.  med.  Gaz.,  Mai  1845)  im  Falle  einer  zu  grossen 
Empfindlichkeit  am  Veru  montanum  das  Abstumpfen  derselben  durch 
eingelegte  Kerzen  oder  durch  Aezen  empfohlen  hatte,   erklärte  er  in 
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der  zweiten  das  Aezen  nur  bei  solchen  Fällen  Tür  zweckmässig,  wo  zwar 
gelegentlich  unwillkührliche  Samenabgänge  stattfinden,  was  ja  normal 
ist!  — ,  die  Kranken  aber  vorzugsweise  darüber  klagen,  dass  beim 
Geschlechtsverkehre  die  Samenaussprizung  zu  rasch  erfolge.  Wenn  als- 
dann geregelter  massiger  Geschlechtsgenuss  nicht  abhelfe,  so  sucht  er 
durch  das  Aezen  der  Harnröhre  einen  Ausfluss,  der  24—48  Stunden 
dauert,  zu  bewirken,  wo  dies  nicht  geh'nge,  sei  die  Wirkung  unvoll- 
ständig. —  Auch  Pick  fort  bemerkt  in  seiner  verdienstlichen  Schrift 
(Veh,  wahre  und  eingebildete  Samen  Verluste,  Heidelberg  1851),  von 
der  Lallemand*schen  Aezung  mehrmals  nur  vorübergehende  Besse- 
rung gesehen  zu  haben. 

*)  Vor  dem  Aezen  muss  der  Katheter  eingeführt  werden,  um  die  Blase  voll- 
ständig, was  unumgänglich,  zu  entleeren,  und  um  die  Länge  der  HamrOhre  genau 
messen  und  am  Aezträger  sich  bemerken  zu  können.  Der  ffekrümmte  Aeunittel- 
träger  von  L  a  1  I  e  m  a  n  d  ist  bekannt.  Bei  der  Operation  selbst  muss  der  Kranke 
lieeen ;  bei  stehender  oder  sizender  Stellung  könnte  er  mit  dem  Becken  raschere 
und  ausgedehntere  Bewegungen  vornehmen ;  auch  der  Operateur  hätte  es  unbequemer 
und  wäre  in  seinen  Bewegungen  minder  sicher.  Mit  der  Annäherung  des  obem 
Endes  des  Instruments  an  den  Blasenhals  nimmt  die  Empfindlichkeit  der  Harnröhre 
und  damit  die  Unruhe  des  Kranken  zu ;  man  lasse  sie  sich  wieder  vermindern  und 
verdopple  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  Augenblick,  wo  die  olivenförmige  Erhöhung 
des  Instruments  in  die  Blase  gelangt.  Man  soll  sie  sodann  langsam  gegen  den 
Blasenhals  zurückziehen,  dann  in  dieser  Lage  festhalten,  die  Handhabe  mit  der  einen 
Hand  ergreifen,  die  Röhre  mit  der  andern  zurückziehen  und  das  blossgelegte ' Aez- 
mittel  sehr  rasch  an  der  Oberfläche  des  untern  Prostatalappens  vorschieben.  Sogleich 
führt  man  dann  das  Stilet  in  die  Röhre  zurück  und  nimmt  das  geschlossene  In- 
strument langsam  heraus.  L  a  1 1  e  m  a  n  d  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Voroabme 
der  Aezung  in  einem  untheilbar  kleinen  Zeitmomente  und  schreibt  einer  zu  lange 
dauernden  Aezung,  welche  man  nach  der  Uhr  berechnen  könne,  einen  grossen  Theil 
der  üblen  Zufälle  zu,  welche  diese  Operation  bei  Unerfahrenen  nach  sich  zog. 

Folgen  der  Operation  und  deren  Behandlung.  —  Zwei  oder 
drei  Stunden  lang  wird  häufig,  unter  Schmerzen  und  gemischt  mit  einigen  BIuis- 
tröpfchen  Harn  entleert.  Bei  Unvorsichtigkeit,  so  bei  Diätfehlern,  bei  Erkältungen, 
bei  anstrengendem  Gehen,  bei  längerem  Fahren  können  die  Schmerzen  selbst  zehen 
Tage  lang  anhalten.  Während  der  entzündlichen  Periode  nehme  der  Sumenfluss  zu, 
anstatt  ab.  Erst  nach  12—15  Tagen  dürfe  man  auf  Besserung  rechnen;  noch  später 
erst,  wenn  die  Kranken  sich  nicht  strenge  halten,  namentlich  wenn  sie  dem  Ge- 
achlechtstriebc  nachgeben  und  einen  Rückfall  der  Entzündung  veranlassen.  Eine 
vorzeitige  Wiederholung  der  Aezung  hat  desshalb  sehr  ungünstige  Folgen  und  macht 
jedenfalls  die  Operation  ganz  nuzlos.  Erst  nach  Verfluss  eines  Monats  könne  man 
den  Erfolg  der  Operation  vollständig  beurtheilen  und  sich  nöthigenfalls  zu  ihrer 
Wiederholung  entschliessen. 

Die  ersten  Tage  nach  dem  Aezen  nehme  der  Kranke  Bader  und  Klystiere  und 
ffeniessc  einhüllendes  Getränke,  zur  Nahrung  Milch-  und  Pflanzenkost,  um  den  Harn  mög- 
lichst wasserreich  zu  machen ;  er  hüte  sich  strenge  vor  jeder  Anstrengung  und  Erkältung. 

In  dem  eigenen  Falle,  wo  die  Spermatorrhöe  mit  einem  abnormen  Verlaufe 
der  Ductus  ejaculatorii  In  der  Art  complicirt  ist,  dass  der  Same  in  die  Harnblase 
gelangt  und  erst  aus  dieser  mit  dem  Harne  entleert  wird,  soll  man  das  Aezmittel 
durch  die  Pars  prostatica  rasch  wegführen  und  längere  Zeit  auf  die  Pars  membranacea 
wirken  lassen. 

Bei  Individuen,  welche  an  zu  häufigen  Nachtpollutionen  oder  an  Tagespollutionen 
mit  geschlechtlicher  Aufregung  leiden,  soll  fast  immer  ein  einmaliges  Aezen  zur 
Herstellung  genügen. 

Unzweifelhaft  besteht  ein  Haupltheil  der  Wirksamkeit  des  Aezens, 
in  manchen  Fällen  eingebildeter,  aber  von  den  Aerzten  bestätigter  Sper- 

*)  Dm  Folgeode  ist  ein  Aonug  aus  der  von  Lallemtnd   «elb«l   im  3.  Bande  seinei  Werket   (Des  penes 
•teUul.  intolanlnir.  \  Pari«  1842),  S.  892  c«f»kcBcn  Dars(«Uiuf . 
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matorrhöe  die  ganze  Wirkung  in  dem  Eindruck  auf  die  Geinüths- 
Stimmung  der  Kranken,  welche  durch  ein  solches  empfindliches  Verfahren 
befriedigt  ihrer  Hypochondrie  und  Menschenscheu  sich  entschlagen. 

Bergs on  (Pr.  Verein.  Zeit.  Nr.  10,  1840)  glaubt  ohne  Gefahr 
einer  Strictur  die  Abstumpfung  der  gesteigerten  Empfindlichkeit  der 
Harnröhrenschleimhaut  und  die  Herstellung  der  Energie  der  Duct.  eja- 
culat.  statt  der  Lallem  and 'sehen  Aezung  durch  den  einfachen  Ka- 
theterismus zu  erreichen. 

Unter  den  Complicationen,  welche  besondere  Behandlung  er- 
heischen, stehen  die  Entzündungen  der  Blase  oben  an.  Zur  Beseitigung 
einer  übermässigen  Empfindhchkeit  der  Urogenilalschleimhaut  werden 
der  Kopaivabalsam  in  kleinen  und  nur  langsam  steigenden  Gaben,  der 
Terpentin  und  das  Theerwasser,  von  jenem  Anfangs  5 — 6  Gran, 
von  diesem  2  Esslöffel  in  '/^  Glase  Wasser,  empfohlen.  —  Gegen  die 
reizbare  Schwäche  des  Nervensystems  mit  Opiaten,  Kampher  u.  s.  w. 
zu  wirken,  hilft  nicht  viel.  Den  Kampher  erklärt  L allem  and  als  in 
vielen  Fällen  Tür  schädlich;  wenn  die  Ursachen  beseitigt  sind,  und  der 
Samenfluss  selbst  durch  innere  Mittel  oder  mittelst  der  Aezung  geheilt 
wurde,  schwinden  die  Nervensymptome  unter  dem  Einflüsse  eines  re- 
staurirenden  Verfahrens,  wozu  jezt,  sobald  die  Kräfte  sich  gebessert 
haben,  besonders  Flussbäder  und  Bewegung  im  Freien  gehören,  von 
selbst.  Vor  Erkältungen  sollen  sich  die  Wiedergenesenen  fortwährend 
hüten.  Rückfälle  werden  als  sehr  selten  bezeichnet;  wir  bemerken, 
dass  die  Franzosen  unter  ihren  Ursachen  eine  nachherige  zu  grosse 
Enthaltsamkeit  aufführen. 

Die  übrigen  Krankheiten  der  Samenbläschen  und  der  Vorsteherdrüse  werden 
herkömmlich  der  Chirurgie  überlassen. 

IL   Behandlung  der  einfachen  Katarrhe   und  EntzQndungen    der 
Harnröhre,  der  Urethritis  simplex. 

Sie  ist  dieselbe  wie  bei  dem  durch  Ansteckung  erhaltenen  Katarrhe, 
dem  Tripper. 

Wilmont  (Dubl.  Quart.  Joum.,  Febr.  1851)  schildert  eine  Hamröhrenblen- 
Dorrhöe  skrophulotischer  Individuen  (strumous  Urethritis)  nach  einem  verschleppten 
Tripper  oder  ohne  diesen  Vorgang,  gegen  welche  er  das  Einbringen  von  Kerzen  niil 
adstringirenden  Salben,  wie  mit  Bleizucker,  Einsprizungcn  mit  Zink,  Alaun,  Kupfer, 
Silbersalpeter  oder  Eichenrinde,  überdiess  als  Antiskrophulosa  Flummer'sche  Pillen, 
Jodquecksilber,  Jodeisen  mit  Schierlingsextract,  später  die  Salpeter-Salzsäure  in  einem 
Eichenrinde-  oder  Sassaparillabsud,  dazu  Seebäder  und  eine  kräftige  Kost  empfiehlt. 

DI«   Behandlung  des  Trippetkatarrhs  der  männlichen  Harnröhre  und 
seiner  Folgekrankheiten ,  der  Urethritis  gonorrhoica« 

Syo.:  Tripper;  Gonorrhoea  ;  Blennorrhagia ;  bei  langer  Dauer  des  chronischen 
Stadiums:  Kachtripper,  Gonorrhoea  secundaria,  Blennorrhoe  bei  den  französischen 

SchriAstellern. 

A)    Behandlung  des  Trippers  selbst. 

1)  lieber  die  prophylaktische  Behandlung  s.  Syphilis. 

2)  Abortivbehandlung.  Die  Versuche,  den  Tripper,  ehe  die 
Krankheit  noch  zu  voller  Enlwickelung  gekommen,  durch  energische 
Mittel  zu  unterdrücken,  wie  sie  namentUch  seit  Ricord  Mode  geworden 
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sind,  übrigens  auch  schon  früher,  z.  B.  in  der  Anwendung  der  Kubeben 
und  des  Kopaivabalsams  in  sehr  hohen  Gaben  selbst  während  der  ent- 
zündlichen Periode  seit  Crawford  und  Barclay  (1816)  einen  Aus- 
druck gefunden  hatten,  haben  im  Grossen  und  Ganzen  den  Erwartungen 
nicht  entsprochen ;  troz  der  ungemessenen  Anpreisung  einzelner  Abortiv- 
methoden  weiss  man  jezt,  dass  sie  in  vielen  Fällen  gar  nicht  anwendbar 
sind,  in  den  meisten,  wo  sie  in  Gebrauch  gesezt  werden,  ehe  ane 
genügende  Wirkung  erzielt  ist,  ausgesezt  werden  müssen,  da  die  Ku- 
beben oder  der  Kopaivabalsam  in  den  hiebei  üblichen  grossen  Gaben 
on  eine  heftige  Magen-  und  Darmaffection  herbeiführen,  die  Einspri- 
zungen  aber  von  den  meisten  Kranken  —  wenigstens  in  der  Privat- 
praxis —  wegen  ihrer  grossen  Schmerzhailigkeit  nur  einmal  zugelassen 
werden,  dass  sie  bei  unvorsichtiger  Anwendung  üble  Folgen  nach  sich 
ziehen  und  dass  endlich  schwere  Zufälle  auch  bei  der  besten  Behandlung 
eintreten  können.  Die  Abortivbehandlung  muss  deshalb  als  unsicher  be- 
zeichnet werden;  ihrer  häufigeren  Anwendung  steht  überdies  im  Wege, 
dass  bei  vielen  Kranken,  wenn  sie  sich  zur  Behandlung  stellen,  die 
ersten  Tage  der  Krankheit  vorüber  sind,  oder  eine  etwas  hefligere  Ent- 
zündung eingetreten  ist;  sodann  dass  man  beim  Beginne  der  Krankheit, 
wenn  die  Patienten  eine  Ansteckung  läugnen,  zwischen  dem  Tripper 
und  einem  nicht  ansteckenden  Katarrhe  der  Harnröhre,  welcher  bei  der 
einfachsten  Behandlung  heilt,  keine  sichere  Unterscheidung  treffen  kann, 
wie  überhaupt  kein  specifischer  Unterschied  zwischen  dem  ansteckenden 
und  dem  nicht  ansteckenden  Katarrhe  der  Harnröhre,  der  Scheide  und  an- 
derer Schleimhäute,  kein  specifisches  Trippergilt  anzunehmen  ist.  Die  Be- 
fürchtung durch  die  Abortivbehandlung  Trippermetastasen  zu  veranlassen 
ist  unbegründet,  sobald  die  obigen  Gegenanzeigen  beobachtet  und  die 
Abortivroittel  also  nur  bei  Fällen  massigen  Grads  und  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheitszeichen  verordnet  werden.  Endlich  gehört  zum 
Gelingen  der  Abortivbehandlung  die  strengste  Beobachtung  der  später 
anzugebenden  allgemeinen  Yerhaltungsmassregeln  Tür  das  acute  Stadium. 
Grosse  Gaben  des  K u beb enpfef fers  sind  unter  den  Abortiv- 
mitteln  zuerst  zu  nennen;  ihre  Empfehlung  beruht  auf  den  Angaben  von 
Crawford  und  Barclay,  dann  von  Del pech  (Rev.  möd.  Sept.  1818) 
und  seitdem  mancher  Anderer.  Zur  Abortivbehandlung  sind  grosse  Gaben 
nöthig,  vom  frischen  Pulver  3vj — gj/^,  auf  3 — 4  Gaben  vertheill,  leider 
werden  aber  dieselben  bei  einer  nicht  ganz  kräftigen  Verdauung  nicht 
ertragen,  sondern  erregen  Brennen  im  Halse  und  Magen,  Erbrechen, 
Durchfall,  Fieber.  Die  meisten  geben  desshalb  den  Ralh,  die  Kubeben 
nur  2 — 3  Tage  lang  in  vollen  Gaben  zu  verabreichen  und  wenn  sie 
in  dieser  Zeit  keine  entschiedene  Wirksamkeit  geäussert,  von  dem  Mittel 
abzustehen,  was  weit  zweckmässiger,  als  die  Kranken  Wochen  lang  mit 
Kubeben  zu  füttern.  Kleinere  Gaben,  wie  die  Delpech's,  eine  Stunde 
vor  dem  Frühstücke ,  Abends  um  6  Uhr  und  vor  Schafengehen  je 
1  Drachme  Kubcbenpulver ,  sind  unsicher  und  sollen  den  Uebergang  in 
das  chronische  Stadium  zwar  beschleunigen,  dieses  selbst  aber  einer  raschen 
Heilung  noch  unzugängiger  machen,  als  es  von  selbst  zu  sein  pflegt.  Durch 
grosse  Gaben  während  des  entzündlichen  Stadiums  entsteht  endlich 
häufiger  als  sonst  eine  Hodenentzündung. 
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Velpeau  (Ueb.  den  Gebrauch  d.  Kop.  Bals.  u.  der  Kub.;  Arch.  g6n.  T.  XIII. 
1^  ser.,  1827)  schlag  vor,  um  die  Beleidigung  des  Magens  und  Darms  zu  umgehen, 
die  Kubeben  wie  den  Kopaivabalsaro,  6  Drachmen  gemengt  mit  3  Unzen  Eibisch- 
Wasser  als  Klystier  zu  geben;  bei  beiden  Mitteln  hat  man  ungefähr  denselben  unbe- 
friedigenden Erfolg. 

Aelter,  aber  in  Deulschland  weniger  beliebt  ist  die  Abortivbehandlung 
mit  Kopaivabalsam,  welcher  man  mit  Recht  vorwirft,  dass  sie  die 
obengenannten  Zufälle  noch  leichter  und  in  höherem  Grade  hervorrufe, 
dass  sie  häufig  keine  gründliche  Heilung  bewirke  und  oft  nur  das  Uebel 
auf  kurze  Zeit  dampfe,  worauf  es  in  aller  Heftigkeit  wiederkehrt; 
selbstverständlich  soll  auch  der  Kopaivabalsam  aus  Schonung  für  die 
Verdauungswerkzeuge  nach  mehrtägiger,  allerhöchstens  eine  Woche  lang 
forlgesezler  Anwendung  aufgegeben  werden. 

Den  Kopaivabalsam  als  Abortivmittel  röhmten  zuerst  A  n  s  i  a  u  z  und  R  i  b  e  s ; 
jener  (1842)  verordnete  von  dem 

Choparf sehen   Tranke: 


Jjr  Baisami  Copaivae  .... 
Spirit.  Yini  rectif.  .... 
Syrup.  Balsam,  tolut.  ana  5Jj 


Aq.  Menth,  piper 

Aq.  flor.  Aurant.       .     .     .      ana  Ijj 
Spirit.  Yini  nitro-aether.    •     •     .    3x1 


1  EsslöfTel  Morgens,  einen  zweiten  den  Tag  über  und  den  dritten  Abends,  und  be- 
hauptet, von  25  Kranken  in  den  verschiedensten  Krankheitsstadien  22  rasch  geheill 
zu  fiahen  und  zwar  ohne  andere  Nebenwirkungen ,  als  einige  Kolikschmerzen  und 
dünne  Stühle.  Aehnliche  Anpreisungen  wären  fast  für  jede  Methode  aufzuführen,  eben- 
so aber  auch  der  weit  weniger  befriedigende  Erfolg  derselben  Therapie  in  den  Ufinden 
anderer  Aerzte.  R  i  b  e  s  d.  Ä.  versichert  mit  Gaben  von  3J~JJ  ""^  darüber,  wenn 
der  Nagen  es  gestattete,  den  Ausfluss,  eben  so  gut  aber  auch  secundfire  Zuffille, 
wie  die  Nebenbodenentzündung,  beseitigt  zu  haben.  Ebenso  sprechen  für  die  Aborliv- 
behandlung  des  entzündlichen  Stadiums  Rossignol,  Lännec,  Delpechu.  A.  m. 
Als  allgemeines  Ergebniss  hat  sich  aber  die  obige  Würdigung  dieses  Arzneimittels 
herausgestellt. 

Manche  ergriffen  desshalb  Velpeau's  Vorschlag  Ca.  a.  0.)  der 
Kopaivaklystiere,  um  Magen  und  Darm  zu  schonen. 

Nach  Velpeau  soll  der  Kopaivabalsam,  durch  den  Mastdarm  einverleibt,  bei 
beiden  Geschlechtern  den  Ausfluss  fast  regelmässig  vermindern,  oft  ihn  nach  4—8  Tagen 
gänzlich  unterdrücken;  ist  die  Wirkung  keine  vollständige,  so  sei  nach  dem  achten 
bis  zehnten  Klystiere  von  diesem  Mittel  gar  nichts  mehr  zu  erwarten. 

Velpeau  steigt  mit  den  Gaben;  zuerst  zwei,  am  andern  Tage  vier,  dann 
sechs ,  sofort  sogar  acht  Drachmen,  wenn  das  Mittel  gut  ertragen  wird.  Bei 
der  sonst  vortheilhaften  Verabreichung  des  Balsams  in  einem  Chinaabsude 
mache  sieb  die  Mengung  schwierig;  besser  sei  die  Emulsion  mit  einem  Eigelb  und 
einem  Eibischabsude ,  noch  besser  mit  einer  Gummilösung.  Nach  Umständen 
gebe  man  Zusize  von  Opium,  Kampher  u.  s.  w.  Um  der  Hauptsache,  der  möglichst 
vollständigen  Resorption  des  Balsams  im  Darme,  alle  Rechnung  zu  tragen,  muss  ein 
schleimiges  oder  adstringirendes  Vehikel  in  kleinster  Menge  gewählt,  kann  ein  Nar- 
koticum  zugesezt,  und  soll  die  Röhre  der  Sprize  dick  mit  Fett  bestrichen  werden; 
überdiess  soll  eine  Befeuchtung  des  Afters  mit  der  Mischung  thunlichst  verhütet 
werden,  weil  sonst  die  Schmerzen  und  der  Stuhlzwang  das  Zurückhalten  des  Klystieri 
vereiteln  können. 

„Seine  unmittelbaren  Wirkungen'',  sagt  Velpeau,  „bieten  einige  Verschieden- 
heiten ;  bald  haben  die  Kranken  keine  besondere  Empfindung  und  behalten  ihr  Klystier 
ohne  alle  Anstrengung;  ein  andermal  aber  erfolgen  Koliken  und  Stuhlzwang,  welche 
zum  Stuhle  nöthigen  oder  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  zulezt  verschwinden,  jedoch 
in  der  Art,  dass  bei  zweistündiger  Dauer  Gegenanstrengungen  gegen  den  Reiz  zur 
Stublentleerung  nuzlos  sind.  Selten  erfolgt  Uebelsein  oder  eine  allgemeine  Störung. 
Bei  den  meisten  Kranken  erscheint  nach  dem  ersten,  dem  zweiten  und  dem  dritten 
Klystiere  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Damme  und  von  Brennen  an  einer  einzelnen 
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Stelle,  z.  B.  in  der  Prostatngegend  oder  längs  der  ganxen  Harnröhre ;  ferner  hfiafiges 
Hamdrängen,  dabei  während  der  Entleerung  und  auch  einige  Blinuten  nachher  die 
Blase  sich  ungewöhnlich  kräftig  zusammenzuziehen  scheint. '^  £incn  Erfolg  darf  man 
nur  erwarten,  wenn  das  IMittel  zur  Resorption  gelangt. 

Um  (las  Arzneimittel,  ohne  die  Geschmacksorgane  des  Kranken 
zu  beleidigen,  in  den  Magen  zu  bringen,  sind  Pilr  den  Kopaivabalsam 
und  auch  für  die  Kubeben  Gallerlkapseln  in  Frankreich  sehr  gebräuchlich; 
über  die  sonstige  Formulirung  s.  unlen  dins  Spätere. 

Adstringirende  Sloffc  werden  bei  der  Abortivbehandlung  in 
der  Regel  nur  in  Verbindung  mit  Kopaivabalsam  oder  Kubeben  verordnet; 
solche  Mischungen  mit  Gerbsäure,  mit  Ra  tanhiaextract  u.  s.  w. 
z.  B.  R^'-  Bals.  Copaiv.  Jjj,  Cuhebar,  pule.  3jjj,  Extr.  Ratanh,  3 j ;  Gabe: 
3mal  täglich  S/'^^djj,  beleidigen  übrigens  die  Digestionsorgane  noch 
mehr.  —  Der  Gebrauch  drastischer  Abführmittel  im  acuten 
Stadium  verdient  als  zu  gefährlich  keine  Anwendung;  Laien  machten 
manchmal  glücklichen  Gebrauch  davon,  Andere  bekamen  Vergiflungs- 
Symptome.  Als  wirksames  aber  gerährliches  Yolksmittel  ist  eine  Mischung 
von  Schiesspulver,  gewöhnlichem  Pfeffer  und  Branntw ein, 
welche  in  starken  Gaben  genommen  wird,  zu  erwähnen. 

Die  reizenden  oder  äzenden  Einsprizungen  zum  Zwecke  der 
Abortivbehandlung  verdienen  nächst  den  Kubeben  und  dem  Kopaivabalsam 
die  meiste  Berücksichtigung;  wie  schon  angedeutet,  muss  ihnen  jedoch 
grosse  Schmerzhafligkeit,  und  wenn  der  Kranke  aus  diesem  Grunde  nur 
ihre  einmalige  Anwendung  gestallet,  Unsicherheit  der  Wirkung  vor- 
geworfen werden.  Die  Angaben  der  einzelnen  Schriftsteller  sind  übrigens 
ausserordentlich  abweichend,  worüber  wir  uns  auf  einzelne  Belege  be- 
schränken müssen;  wie  wenig  man  auch  hinsichtlich  der  zu  den  Ein- 
sprizungen zu  verwendenden  Stoffe  zu  einem  sicheren  Ergebniss  gelangte, 
erhellt  aus  den  fortwährenden  Empfehlungen  neuer  Stolle  bis  herab  zur 
Anpreisung  des  Chloroforms  (Venot). 

Schon  Clossius  fUeb.  die  Lustseuche;  Tübing.  1797}  hatte  die  Harnröhre 
mit  Kalkwasser  und  einer  sehr  vcrdänntcn  LOsung  des  Lapis  causticus 
mittelst  eines  langen,  dünnen  Pinsels  gcazt.  Eine  grosse  Wichtigkeit  erhielten  diese 
Einsprizungen  erst  seit  der  Empfehlnug  des  salpetersauren  Silbers;  man 
bat  die  Erfahrungen  hierüber  in  zwei  Reihen  zu  sondern,  je  nachdem  eine  stärkere 
oder  schwächere  Lösung  benüzt  wurde. 

Die  Versuche,  mittelst  Höllensteins  eine  kräftige  Umstimmung  der  entzQndeten 
Harnröhre  zu  sezen,  oder  wie  man  sich  ausdrückt,  anstatt  der  specifischen  Entzündung 
eine  einfache  höheren  Grades  zu  erregen,  verbreiteten  sich  zuerst  in  England ;  unter 
den  Urhebern  der  Höllensteineinsprizungen  sind  besonders  Simmons  (On  the  eure 
of  gonorrhoea) ,  Ridgway,  Johnston,  Barklet,  Lucas  (Lancet. ,  Mai 
1832),  W  a  1 1  -  M  o  r  e  a  u  (vgl.  Gaz.  med.,  Juni  1833),  welcher  sehr  sorgfältige  Be- 
obachtungen mittheilte ,  und  Carmichael,  welcher  starke  Einsprizungen  mit 
grösster  Keckheit  und  Belfarrlichkeit  anwandte ,  zu  nennen.  Unter  den  Franzosen 
sind  bei  der  Abortivbehandlung  nicht  S  e  r  r  e  (Mdni.  sur  Teffic.  des  inject,  etc. ; 
montpell.  183(),  und  Expose  prat.  de  la  möthode  des  inject,  caust. ,  Par.  1846), 
welcher,  wie  auch  Ricord  schwache  Lösungen  gebrauchte  und  nur  Eine  Beobach- 
tung über  einen  solchen  Fall  mittheiit,  sondern  vor  allen  D eben ey,  der  [Nachahmer 
Carmichaels  in  Frankreich  (M^m.  sur  le  traitement  abortif  de  la  blenorrfaagie ; 
Par.  1843)  zu  nennen. 

Höllenstein  in  starker  Lösung.  —  Nach  Carmichael 
sprize  man  2mal  des  Tags  mit  einem  lOstündigen  Zwischenräume  eine 
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Lösung  von  10— i6  Gran  Silbersalpeter  in  1  Unze  de- 
stillirtes  Wasser  ein;  doch  kommen  auch  schwächere  Losungen 
(2 — 14  Gran)  zur  Anwendung.  Debeney,  welcher  die  schwächeren 
Einsprizungen  verliess,  weil  sie  namentlich  in  der  entzündlichen  Periode 
die  Reizung  oft  nur  vermehren,  gibt  folgenden  üeberblick  über  seine 
Ergebnisse  und  folgende  Verhaltungsmassregeln  (hier  im  Auszuge). 

1.  „Vollständige  Unschädlichkeit  der  fizenden  Einsprizungen.  In 
keinem  Falle  beobachtete  ich  in  der  Folge  einen  Übeln  Zurall.  Den  kräftigsten  Beweis 
für  diese  Unschädlichkeit  liefern  die  Erfahrungen  an  der  Lyoner  Poliklinik  für  Sy- 
philitische, wo  Dr.  Leriche  die  Uöliensteineinsprizungen  seit  einem  Jahre  bei  mehr 
als  300  Kranken  anwandte. 

2.  Anstatt  die  so  gefürchtete  Reaction  hervorzurufen,  hat  die  äzende  Einsprizung 
eine  Vertilgung  der  Entzündung  auf  jeder  Entwicklungsstufe  zur  regelmässigen 
Folge.  Dieses  Gesez  stüze  ich,  um  nur  von  meiner  Erfahrung  zu  sprechen,  auf 
130  Beobachtungen  grossentheils  an  Soldaten,  also  an  jungen,  kräftigen,  zu  entzünd- 
licher Reaction  vorzüglich  geeigneten  Individuen. 

3.  Wird  der  Tripper  vollständig  bei  seinem  Beginne  angetroffen, 
so  ist  die  Abortivwirkung  fast  (!J  sicher;  sfe  erfolgte  in  der  That  unter  38  Fällen 
21  mal  nach  einer  einzigen  Einsprizung  und  6mal  nach  2  Einsprizungen.  In  den 
übrigen  11  Fällen  stellte  der  AusOnss  sich  wieder  her,  aber  immer  ohne  entzündlichen 
Charakter  und  meistens  durch  Schuld  meiner  störrischen  Kranken. 

4.  Hat  der  Tripper  das  Anfangsstadium  überschritten,  so  sind  die  Wirkungen 
der  substituirten  Entzündung  nicht  ebenso  sicher,  d.  h.  nicht  ebenso  leicht  und  rasch 
zu  erzielen;  erreichen  kann  man  sie  jedenfalls;  je  nach  dem  Alter  der 
Krankheit  und  nach  andern  Umständen  hat  man  die  Einsprizungen  alsdann,  um  den 
Charakter  der  Entzündung  abzuändern,  zu  wiederholen. 

„Vorschriften  (Journ.  des  conn.  m^d.-cbir. ,  Dezb.  1843).  Zur  Abspülung 
mache  ich  zuerst  eine  Einsprizung  mit  der  Aeziösung,  welche  ich  unmittelbar  wieder 
abfliessen  lasse;  alsbald  gebe  ich  eine  zweite  Einsprizung,  welche  ich  unge- 
fähr 1  Minute  in  der  Harnröhre  zurückhalte.  Man  sehe  darauf,  nur  längere  Zeit 
nach  der  Mahlzeit  einzusprizen,  damit  der  Kranke  nicht  genöthigt  sei  |Iarn  zu  lassen, 
denn  die  Harnentleerung  ist  schwierig  und  schmerzhaft.  Die  Einsprizung  fiberlasse 
man  nicht  den  Kranken,  sondern  mache  sie  selbst,  in  Handschuhen.  Bei  Kranken 
mit  geregelter  Lebensweise  ändere  man  nichts;  Bäder  sind  überflüssig.  —  Die  ange- 
messenste Gabe  für  den  Anfang  sind  10—12  Gran  (0,60  Gramm)  Argentum  nitricum 
auf  1  Unze ;  mit  jeder  folgenden  Einsprizung  steige  man  um  1  —  2  Gran  (0,10  Gramm). 

Solche  Aezungen  sollen  nur  bei  Entzündung  der  Schleimhaut,  aber  nicht  der 
ganzen  Harnröhre  vorgenommen  werden.  Bei  Entzündung  der  Harnröhre  in  ihrer 
ganzen  Tiefe  muss  den  Einsprizungen  die  Antipblogose  vorausgeschickt  werden." 

Unter  den  Beobachtungen  zu  Ungunsten  der  starken 
Einsprizungen  verdienen  die  von  Venol  (Annal.  de  la  Chirurg., 
Paris  i844,  T.  xjj.  p.  361),  von  Jacquot  und  von  Cazalis  (vgl. 
üb.  beide:  Bullet,  de  thöiap.,  März  1845)  in  ihren  Ergebnissen  angeOlhrt 
zu  werden.  Hält  man  diese  Angaben  mit  jenen  Debeney's  zusammen, 
so  wird  sich  im  Durchschnitt  kein  günstigeres  Urtheil  über  die  HöUen- 
steineinsprizungen  ergeben,  als  das  von  uns  vorausgeschickte,  der  all- 
gemeinen Errahrung  entsprechende. 

Venot  stüzt  sich  auf  22  Beobachtungen;  bei  Einsprizungen  mit  10  Gran  Silber- 
salpeter auf  die  Unze  bekamen  alle  Kranke  Zufälle.  Bei  acht  näher  beschriebenen 
Fällen  zweimal  schreckliche  Schmerzen  bis  in  die  Lendengegend ,  Priapismus, 
Dysurie,  Blasentenesmus,  Imal  eine  starke  Harnröhrenblutung;  Imal  acute  Gelenks- 
entzündung  nach  Unterdrückung  de«  Ausflusses;  2mal  eiternde  Bubonen;  in  1  Falle 
Tripperaugenentzündung  und  mehrere  Abscesse  des  Glieds  nach  Unterdrückung  des 
Ausflusses.  Endlich  kehrte  der  Ausfluss  nach  allen  diesen  Folgeübeln  in  seiner 
früheren  Heftigkeit  zurück.  Das  Ergebniss  der  übrigen  14  Fälle  war  folgendes:  es 
zeigten  sich  als  Folgen  der  Abortivbehandlnng  acute  Hodenentittndungen  bvulf 
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nach  der  bei  Nuzlosigkeit  der  ersten  noihwendig  gewordenen  zweiten  Einspruiug 
Posthiten  und  Harnröhrenabscesse  4mal;  Trippernii^enentzundungen  2mal;  nicht 
eiternde  Lymphdrüsenentzündungen  4mal,  Gelenksentzöndiing  Intal. 

Nimmt  man  nun  auch  an,  bei  den  Kranken  Venol's  halten  be- 
sonders ungünstige  äussere  Einflüsse  obgewaltet  und  es  seien  die  Ein- 
sprizungen  auch  bei  tiefer  gehender  Entzündung  vorgenommen  worden, 
so  muss  dieser  Methode  jedoch  die  Bezeichnung  als  einer  durchaus  un- 
schuldigen schlechterdings  abgesprochen  werden. 

Ein  Ergebniss,  welches  mehr  die  Mitte  zwischen  jenem  von  Debeney  and  ?<»n 
Venot  hält,  hatte  schon  Wall- Moreau;  ebenso  stellen  die  Erfahrungen  G.  Simon*s 
(Ann.  d.  Berl.  Charit^  IV.  1.  1853)  an  100  Tripperkranken  die  Licht-  wie  die 
Schattenseite  der  starken  Einsprizungen  heraus. 

Von  Simon  wurden  die  Einsprizungen  bei  allen  Trippem,  welche  nicht  mit 
heftiger  Entzündung  der  Harnröhre,  mit  entzündlichen  Zustfinden  des  Nebenhoden, 
der  Vorsteherdrüse  und  der  Blase  und  nicht  mit  Stricluren  verbunden  waren,  mit 
10  oder  15  Gran  Höllenstein  auf  die  Unze,  mit  der  stärkeren  Lösung  gewöhnlich 
zuerst ,  mit  der  schwächeren,  wenn  jene  nicht  ertragen  wurde,  zu  2— Imal  mit  eini- 
gen Tagen  Zwischenzeit  vorgenommen ;  mit  Ausnahme  einzelner  torpider  Fälle  stalten 
sich  immer  die  Zeichen  einer  mehr  oder  weniger  lebhaften  HamröhrenentzQndung, 
lilehr  oder  weniger  lästige  accessorische  Zufälle,  4ma1  schwere  Entzündungserscheinun- 
gen  ein;  hei  ungefähr  dem  4.  Theile  der  Kranken  erfolgte  nach  den  starken  Ein- 
sprizungen am  folgenden  Tage  eine  übrigens  unerhebliche  Blutung.  Die  Heilung 
erfolgte  durcbschniltlich  in  11 — 16  Tagen,  im  einzelnen  Falle  war  der  Erfolg  übrigens 
sehr  verschieden,  einerseits  verminderte  sich  der  Ausfluss  schon  nach  2-3  Ein- 
sprizungen und  hörte  dann  von  .selbst  auf,  ohne  weitere  Mittel  nöthig  zu  machen, 
andererseits  dauerte  das  Uebel  bis  12,  selbst  21  Tage;  meistens  aber  mussten  zur 
gänzlichen  Beseitigung  des  nur  verminderten  Ausflusses  Wochen  lang  schwache  ad- 
stnngirende  Einsprizungen  oder  innere  Mittel  gebraucht  werden. 

Ueber   die  Ergebnisse  von  Wall- Moreau    gibt  folgende  Tabelle  Aufschluss: 
Kranke.    Mit  Erfolg.     Ohne   Erfolg.     Mit  Zufällen. 
Inder  1.  Periode    .4.     ..3...     —    ...       1    Hodenentzündung 
««2.      „  .7.     ..4...     —    ...      3    Schmerzen  und  Bnbo- 

Bei  der  grössten  nen  (Lymphgefissentz.) 

Heftigk.  d.  Uebels   .3...1...       1...       1     Hodenentzfindung 
(In  der  3.  Periode)  .  18    .     .     .  16     .     .     .     —     ...      2    Schmerzen  u.Buhonen. 

Jacquot:  a)  11  Fälle  mit  einem  1—3  Tage  alten  Tripper;  13  Gran  Höllen- 
stein auf  die  Unze;  9mal  Heilung,  Imal  ein  Rückfall,  Imal  eine  sehr  heftige  Ent- 
zündung. 

b)  Tripper  von  4—6  Tagen;  17  Fälle;  9ma1  Heilung  unmittelbar  oder  nach 
einem  Rückfall;  8nial  keine  Heilung,  dabei  3mal  Zufälle  (Bubonen  und  Entzündung 
des  Glieds); 

c)  Tripper  vom  7—30.  und  40.  Tage;  6  Fälle,  nur  1  Erfolg;  2mal  Hoden- 
entzündung und  Imal  Bubonen. 

Nach  Cazalis  endlich  sind  die  starken  Einsprizungen  bei  sehr  acutem 
Tripper  immer  schädlich;  bei  acutem  oder  ziemlich  acutem  erfolgt  bei 
3  Kranken  1  Heilung  und  zwar  nach  12tägiger  Behandlung  und  manchmal  selbst 
unter  sonstiger  Nachhülfe ;  bei  torpider  Entzündung  halten  sich  Erfolge  und  Nicht- 
erfolge  die  Wage.  —  Ueber  Ricord's  Ansichten  s.  den  Anhang  am  Schluss  des 
Abschnittes. 

Höllenstein  in  schwacher  Lösung.  —  Serre  und  Ricord 
haben  hierüber  die  meiste  Erfahrung,  dieser  auch  bei  frischen  Fällen; 
ihre  Ergebnisse  stimmen  überein.  Serre  gibt  eine  Lösung  von  Va  Gran 
(genau :  2 Cenligramm)  kryslaliisirtem  salpetersaurera Silberoxyd  i n  I  Unze 
desliliirles  Wasser;  scheint  die  Einsprizung  zu  stark,  so  fäill  er  auf 
Vö  Gran ,   erscheint  sie  zu   schwach ,  steigt  er  auf  ^U  Gran  (3  Centi- 
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gramm}.  Serre  bentizt  bald,  wie  sonst  Jedermann,  eine  gläserne, 
bald  eine  beinerne  Sprize.  Durch  Druck  aur  die  Hamröhrenmündung 
hält  man  die  Flüssigkeit  ungeföhr  V2  Minute  zurück.  Es  ist  sehr  be- 
merkenswerlh ,  dass  troz  dieser  schwachen  Lösungen  die  Wirkung  auf 
die  Harnröhre  nicht  selten  (unter  18  Fällen  von  Serre  6mal)  eine 
sehr  reizende  war  und  wegen  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  diese  Me- 
thode unterbrochen  oder  ganz  aufgegeben  werden  niusste  (in  Deutsch- 
land in  der  Privatpraxis  enischliessen  sich  die  Kranken  noch  viel  weniger 
zu  Wiederholungen  als  in  Frankreich);  2mal  erfolgte  auch  eine  starke 
Blutung.  Wenn  die  Behandlung  fortgesezt  werden  konnte,  so  erzielte 
Serre  die  Heilung  nach  2  —  6  und  nach  öfteren  Einsprizungen.  Also 
auch  die  schwachen  Einsprizungen  ergeben  sich  als  ein  unsicheres  und 
keineswegs  unschuldiges  Abortivmittel. 

Mac- Donald  (Lancet  1846)  führt  eine  mit  einer  Salbe  aus  Argent.  nitrie. 
3J9  Äxting.  fforei  3JJ  bestrichene  Bougie  ungefähr  3  Zoll  tief  in  die  Harnröhre 
ein  und  lässt  sie  1—2  Minuten  liegen.  Ob  diese  Methode  irgend  welchen  Vorzug 
vor  den  Einsprizungen  besize,  ist  nicht  erwiesen.  —  Auch  Ober  die  Abortivbehand- 
Inng  mitKalkwassereinsprizungen  (Boisseuil,  Journ.  de  möd.  de  Bordeaui; 
Juli  1846)  müssen  weitere  Erfahrungen  abgewartet  werden.  Die  reinen  Chloroform- 
einsprizungen,  täglich  wiederholt,  sollen  nach  Venot  (Journ.  de  Bord.  Dcb.  1850  und 
Uoion  m6d,  1851,  Nr.  18)  dasselbe  leisten,  wie  die  mit  Höllenstein,  ohne  ihre  Nach- 
theile  zu  haben;  Hacker  verwirft  sie  als  zu  schmerzhaft. 

Der  Praktiker,  weicher  Angesichts  dieser  Thatsachen  die  Abortiv- 
behandlung  einschlagen  will,  wähle  immer  möglichst  frische  Fälle,  und 
vergesse  nie  den  Kranken  auf  die  möglichen  Zufalle  und  auf  die  mögliche 
Erfolglosigkeit  aufmerksam  zu  machen;  es  könnte  sonst  beides  ihm  zur 
Last  gelegt  werden.  —  Von  der  Ansicht,  die  starken  Einsprizungen  be- 
günstigen -das  Zustandekotnmen  von  Harnröhrenstricturen ,  ist  man  jezt 
ziemlich  allgemein  zurückgekommen. 

33  Die  gewöhnliche  Behandlung  des  Trippers  in  seinem 
acuten,  wie  in  seinem  chronischen  Stadium,  zu  welcher  die  meisten 
Aerzte  für  die  gewöhnlichen  Fälle  zurückgekehrt  sind,  vermag  troz  un- 
zähliger Versuche  und  troz  aller  Anpreisungen  einzelner  Methoden  keines- 
wegs die  Krankheit  in  einer  Zeit  von  weniger  als  3—4  Wochen,  nach 
dem  Uebergang  in  das-  chronische  Stadium  oder  gar  in  den  Nachtripper 
in  weniger  als  mehreren  Monaten  zu  heilen ;  beim  Naclj|ripper  scheitern 
oft  alle  Heilversuche,  bis  der  Kranke  jeder  Behandlung  und  des  Wechsels 
mit  seinen  Aerzten  überdrüssig  das  Uebel  sich  selbst  überlässt.  Eine 
grosse  Schuld  bei  diesem  misslichen  Verhältnisse  trägt  allerdings  das 
schlechte  Verhalten  mancher  Kranken,  namentlich  im  entzündlichen  Sta- 
dium; viele  können  und  wollen  aber  den  ärztlichen  Vorschriften  nicht 
genau  nachkommen,  um  ihre  gewohnte  Beschäftigung  nicht  aufgeben 
zu  müssen  und  ihre  Krankheit  zu  verrathen. 

a)  Verfahren  im  entzündlichen  Stadiam, 
d.  h.  so  lange  noch  erhebliche  Entzündungserscheinungen  vorhanden 
sind.  Strenges  diätetisches  Verhalten,  Mittel,  welche  nach  Massgabe 
des  Falls  die  Symptome  massigen,  und  Vermeidung  jedes  starken  Angriffs 
auf  die  erkrankte  Schleimhaut  sind  die  einfachen,  nur  zu  oft  zum  Schaden 
der  ungeduldigen  Kranken  mit  einem  stürmischen  Verfahren  vertauschten 
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Grundsäze  der  Behandlung.  Die  Therapie  der  vorigen  Jahrhunderte 
leidet  an  massloser  Anwendung  starker  Mittel,  namentlich  der  Ader- 
lässen, der  Abrühr-  und  Schwizcuren  und  des  Quecksilbers. 

Die  allgemeinen  diätetischen  Vorschriften,  welche  in 
den  meisten  Fällen,  wo  nämlich  die  Entzündung  massig  ist,  die  Individuen 
nicht  übermässig  empfindlich  sind,  und  keine  besonderen  Zufalle  auftreten, 
allein  oder  fast  allein  genügen,  bezichen  sich  vor  allem  auf  das  Ver- 
meiden jeder  Reizung  der  Harnröhre  und  jeder  Gerässerregung ;  bei 
ihrer  Beobachtung  pflegen  sich  die  Symptome  binnen  4—8—10  Tagen 
zu  massigen. 

Die  Nahrung  sei  reizlos  und  sparsam,  auf  den  Harn-  und  Geschlechts- 
apparat  speeifisch  reizend  wirkende  Stoffe  sind  verboten;  sie  sei  streng 
entziehend  bei  stärkerer  Entzündung;  nichts  Gewürztes,  nichts  stark  Ge- 
salzenes, möglichst  wenig  Fleisch,  kein  Wein  oder  Bier;  jedes,  auch 
das  einfachste  Getränke  im  Uebermass  genossen  reizt  Blase  und  Harn- 
röhre und  begünstigt  die  den  Kranken  sehr  lästigen  Erectionen;  am 
besten  taugt  Zuckerwasser,  oder,  was  den  Kranken  leichter  enlleidet, 
ein  schwacher  Eibisch-  oder  Malvenabsud;  bei  heftigen  Harnröhren- 
schmerzen Mandel-  oder  Hanfsamenmilch ;  Zusaz  von  Salpeter  und  andern 
diurelisch  wirkenden  Salzen  ist  mindestens  überflüssig.  Bei  lebhafter 
Entzündung  ist  vollständige  Ruhe  im  Bette  oder  auf  dem  Sopha  un- 
umgänglich; in  leichteren  Fällen  soll  wenigstens  jedes  anstrengende 
Gehen,  soll  längeres  Fahren,  soll  das  Tanzen  ganz  verboten  werden. 
Die  Gelegenheit  zu  geschlechtlichen  Aufregungen  durch  schlüpfrige  Leetüre, 
durch  Besuch  mit  Zoten  gewürzter  Theaterslücke  u.  s.  w.  ist  zu  ver- 
meiden ;  der  Beischlaf  verbietet  sich  von  selbst ;  auch  auf  den  Gebrauch 
gepolsterter  Betten  und  auf  eine  nicht  zu  warme  Bedeckung  ist  wegen 
der  Erectionen  Gewicht  zu  legen.  Beim  Aufsein  muss,  um  einer  Hoden- 
entzündung zuvorzukommen,  ein  Suspensorium  gelragen  werden.  Auch 
beim  Liegen  lasse  man  den  Hodensack  und  das  Glied  so  unterstüzen, 
dass  beide  gegen  den  Bauch  zugewandt  werden.  Jede  Durchnässung  und 
Erkältung  überhaupt,  besonders  aber  eine  Zugluft,  welche  z.  B.  auf 
Abtritten  die  Geschlechtstheile  trefi'en  kann,  ist  zu  vermeiden.  So  lange 
der  Ausfluss  stark  ist,  sorge  man  ftir  häufigen  Wechsel  der  Wäsche 
und  ftir  2mali^  Reinigung  des  Glieds  durch  örtliche  laue  Bäder  in 
reinem  oder  mit  Milch  vermischtem  Wasser  oder  in  einem  Kamillen- 
oder Wermuthaufgussc.  Vor  der  ewigen  Baderei  und  Spielerei  mit  den 
Geschlechtstheilen,  wie  sie  manche  Kranke  lieben,  sei  man  auf  der  Hut; 
man  halte  sie  an,  nach  jeder  Berührung  des  Glieds  oder  der  befleckten 
Wäsche  die  Hände  abzuspülen,  und  mache  sie  auf  die  Gefahr  einer  Be-r 
sudlung  der  Augen  aufmerksam.  Ueber  den  Nuzen  allgemeiner,  wie 
Manche  wollen  I72 — 2  Stunden  fortgesezter ,  lauer  Bäder  streitet  man; 
nothwendig  sind  sie  gewiss  nicht,  bei  kallcm  Wetter  geben  sie  überdies 
Gelegenheit  zur  Erkältung. 

Ueberdies  muss  durchaus  auf  regelmässigen  Stuhlgang  gehalten 
werden;  man  verordne,  sobald  länger  als  24  Stunden  keine  Ausleerung 
erfolgt  ist,  erweichende  Klystiere,  eröffnende  Latwerge,  einen  Tamarinden- 
iBibsud,  auch  Ricinusöl,  aber  keine  Salze,  keine  Drastica.  —  Man  ver* 
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gesse  nie,  den  Kranken  einzuscharren,  dass  eine  Nichtbeachtung-  dieser 
Vorschriften  secundäre  Krankheilen  und  eine  endlose  Dauer  des  Trippers 
nach  sich  ziehen  kann. 

VerTahren  bei  höheren  Graden  der  Entzündung  und 
bei  ungewöhnlichen  Symptomen  überhaupt  und  bei  Ent- 
zündungen der  Nachbartheile  (während  der  acuten  wie  der 
chronischen  Periode). 

1}  Die  Entzündung  ist  massig,  die  Kranken  sind  aber  un- 
gewöhnlich empfindlich  und  aufgeregt;  man  verordne  strenge 
Ruhe,  lasse  warme  Umschläge  über  die  Geschlcchlslheile  machen  oder 
dieselben  den  Dämpfen  eines  narkotischen  Pflanzenabsuds  aussezeh;  dem 
Getränke  seze  man  etwas  Säure  oder  das  von  Heim  empfohlene  Kirsch- 
lorbeerwasser —  jezt  die  Aq.  Amygdal.  amar.  concent.  —  zu,  auch 
Caspari  lobt  die  verdünnte  Blausäure.  Schlaflosigkeit  in  Folge  der 
Schmerzen  beseitige  man  durch  volle  Gaben  Opium. 

2}  Bei  Tripper  mit  ausgesprochenem  acut  entzündlichem  Cha- 
rakter ist  absolute  Ruhe,  strenge  Diät  und  eine  einmalige  oder  wieder- 
holte Anwendung  von  10—20  Blutegeln,  welche  an  den  Damm,  wenn 
man  will,  an  die  innere  Schenkelfläche,  aber  nicht  an  das  Glied  oder 
den  Hodensack  zu  sezen  sind,  nothwendig.  Nur  in  den  seltensten 
Fällen,  wo  die  heftigsten  örtlichen  Symptome  mit  synochalem  Fieber 
einhergehen  und  die  Constitution  eine  sehr  kräftige  ist,  wird  eine  Ader- 
lässe gefordert.  Durch  grosse  Blutentziehungen  lässt  sich  die  Dauer  des 
Uebels  nicht  abkürzen. 

3)  Manche  legen  ein  Gewicht  auf  die  Beseitigung  einer  gastrischen 
Complication  durch  Brechmittel  oder  Abführmittel,  wie  Sennesblätter 
und  Rhabarber. 

4}  Das  Symptom,  welches  am  häufigsten  eine  besondere  Behandlung 
erheischt,  sind  die  schmerzhaften  Erectionen.  Zu  den  Verhülungs- 
massregeln  gehört  noch  das  Aufgeben  der  Abendmahlzeit,  reichliches 
Trinken  von  Zuckerwasser,  von  Hanfsamen-  oder  Mandelmilch  u.  dgl., 
Schlafen  auf  der  Seite;  zu  beherzigen  ist  auch  der  Rath  Hecker*s, 
Nachts  und  Morgens  beim  Erwachen  ungesäumt  Wasser  zu  lassen,  da 
die  Anftillung  der  Blase  die  Erectionen  begünstigt.  Das  beste  Arznei- 
niittel,  um  ihr  häufiges  Vorkommen  zu  verhüten,  ist  der  Kamp  her, 
welchen  B.  Bell  mit  Recht  in  den  Vordergrund  gestellt  hat.  Man  gibt 
ihn  den  Tag  über,  besonders  aber,  da  die  Erectionen  zur  Nachtzeit  am 
quälendsten  sind,  Abends  ftir  sich  allein  zu  V2 — 2  Gran  för  die  Einzel- 
gabe, in  Pulvern,  Emulsionen  oder  Pillen,  kann  ihn  auch  in  das  Bett 
streuen,  oder  kann  nach  R  a  s  p  a  i  Ts  Methode  aus  einer  sog.  Kamphercigarre 
—  Kampher  zwischen  zwei  in  einander  geschobenen  Federkielen  mit 
offenen  und  durch  Baumwolle  verstopften  Enden  —  den  Tag  über  wieder- 
holt die  Kampherdämpfe  einziehen  lassen;  auch  gab  man  Kampher- 
«mulsionen  in  Klystierform.  Vielfach  verbindet  man  den  Kampher  mit 
narkotischen  Stoffen,  deren  secjitive  Wirkung  auf  die  Genitalien 
übrigens  weniger  kräftiger  ist  und  bei  einigen  derselben  ganz  in  Frage 
gestellt  werden  muss. 
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Ch.  Bell  verordnet  Pillen,  jede  mit  3  Gran  Kampher  und  2  Gran 
Bilsenkrautextract,  davon  tätlich  1 — 4  Stück.  Der  üblichste  Zusaz  ist 
Opium,  wodurch  man  die  Schmerzen  bei  der  Erection  weniger  fiihlbar 
und  den  Schlaf  ruhiger  machen  will;  andererseits  wird  aber  dem  Opium 
Reizung  der  Geschlechtstheile  vorgeworfen.  Nicht  unzweckmässig  sind 
kleine  Klystiere  aus  einem  Eibischabsud  mit  8 — 10  Tropfen  Laudanum 
oder  mit  einem  Eibisch-  und  Mohnköpfeabsud.  Narkotische  Zusäze  zu 
den  Locaibädern  oder  narkotische  Umschläge,  z.  B.  mit  einem  Schierlings- 
absud, leisten  weniges.  Nicht  vereinzelt  ist  Brach et's  Empfehlung 
von  Einsprizungen  in  die  Harnröhre  mit  einer  Mischung  aus  3j 
reines  Opium  undSUnzen  Süssmandclöl;  denn  Eisenmann 
(^der  Tripper  in  allen  seinen  Formen  u.  s.  w.,  Erlangen  1830)  lässt 
bei  ungewöhnlicher  Schmerzhaftigkeit  des  Falls  neben  Erethismus  sein 
Lieblingsmiltel ,  die  Einsprizungen  mit  verdünntem  Chlorwasser 
abwechselnd  mit  Injectionen  von  Eibischabsud  und  Kirschlorbeerwasser 
anwenden.  Ausser  dem  Kampher  und  Opium  kann  auch  das  schwächer 
wirkende  Lactuearium,  Anfangs  zu  1  —  2  Gran,  allmählig  bis  auf 
5  Gran  gestiegen,  versucht  werden.  Neuerdings  wird  von  Paye, 
Ziegler  und  namentlich  von  Sigmund  der  Hopfen  zumal  als  Lupulin 
empfohlen. 

Sigmund  (Wien.  med.  Wochenschr.  1852,  Nr.  10;  Zeitschr.  der  Wien.  Aente, 
1853,  Mai)  gibt  bei  schmerzhaften  Erectionen  und  bei  Chorda  Abends  2— 3mal  2  Gran 
Lupuh'n.  Aus  den  Apotheken  erbalte  man  häufig  ein  unwirksames,  weil  abgelegenes 
oder  verfälschtes  Präparat. 

Kluge  empfiehlt  die  Mixtura  sulphurico-acida;  Brodie  rühmt  als  das 
beste  Mittel  Vinum  rad.  Coleb ici  (3J)  in  Ka'mphormixtur  {"^ß)  auf  einmal  oder 
in  getheilten  Gaben  rasch  nach  einander  genommen.  Das  einfachste  Mittel,  um  die 
Erection  zu  beschwichtigen,  ist  ein  Glas  frisches  Wasser,  rasch  getranken. 

Die  Örtliche  Anwendung  der  K  ä  1 1  e  in  der  Form  von  kalten  lieber- 
Schlägen  über  das  Glied  und  den  Damm,  als  Eintauchen  des  Glieds  in 
ein  kaltes  Bad,  wo  das  dabei  erforderliche  Herabhängen  des  Glieds 
unzweckmässig  ist,  als  Einsprizungen,  wirkt  bekannllich  auf  die  Erectionen 
sehr  günstig,  sie  hat  sogar  in  einzelnen  Fällen  das  entzündliche  Stadium 
entschieden  abgekürzt;  der  häufigen  Empfehlung  dieses  Mittels  muss  aber 
die  Gefahr,  durch  Erkältung  eine  Ausbreitung  der  Entzündung  zu  ver- 
anlassen, entgegengehalten  werden.  Zusäze  von  essigsaurem  Blei  (Aber- 
net hy3  oder  von  Essig  (Weikard)  sind  überflüssig. 

Sind  die  Erectionen  mit  Entzündung  der  Schwellkörper 
der  Ruthe  und  der  Harnröhre  combinirt,  wobei  besonders  die  als  Chorda  be- 
schriebene Biegung  des  steifen  Glieds  vorkommt,  so  gebrauche  man  überdies 
Blutegel,  narkotische  Dämpfe  und  Einreibungen  mit  Salbemischungen  aus 
Feit,  Quecksilber  und  Belladonna-  oder  Schierlingsextract.  Bleibt  nach 
Abfluss  des  Trippers  ein  Rest  des  Exsudats  zurück,  wodurch  die  Krüm- 
mung des  Glieds  unterhalten  werden  kann,  so  suche  man  die  Ver- 
härtung durch  erweichende  Bäder  und  Umschläge,  durch  Ammoniak-, 
Quecksilber- und  Jodsalben,  nach  Peyriihe  durch  Ammoniakumschläge 
und  Einsprizungen  von  Seifensiederlauge  zur  Lösung  zu  bringen. 

Blutungen  aus  der  Hari^öhro  werden  bei  massigem  Grade  als 
heilsam  sich  selbst  überlassen.  Sonst  unterdrückt  man  den  Blutfluss 
nach  den  bei  der  Hamröhrenblutung  angegebenen  Vorschriften. 
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Geht  die  Entzündung  des  erectilen  Geivebs  des  Glieds  in  Eiterung 
Ober,  so  mache  man  erweichende  Breiumschläge  und  verschaffe  dem 
Eiter,  um  einen  Durchbruch  in  die  Harnröhre,  Harnsenkungen  und 
Hamfisteln  zu  verhüten ,  mit  dem  Messer  baldigst  und  auf  vollständige 
Weise  freien  Abfluss.  —  Die  Entzündungen  der  Cowperschen 
Drüsen  und  die  Abscesse  im  Miltelfleische  werden,  während 
der  Kranke  im  Allgemeinen  wie  bei  der  synochalen  Form  des  Trippers 
gehalten  wird,  zuerst  mit  Blutegeln,  Quecksilbersalbe,  kalten  Um- 
schlägen u.  dgl.,  sobald  sich  keine  Zertheilung  erwarten  lässt,  mit  Brei- 
umschlägen und  mit  Trühzeitiger  blutiger  Oeff'nung  der  Eiteransammlung 
behandelt. 

Von  grosser  Wichtigkeil  ist  die  Harnverhaltung  und  Dysurie. 
Günstigsten  Falls  sind. diese  Beschwerden  kramp  fhafte;  man  beobachtet 
sie  dann  meistens  erst  im  chronischen  Stadium  und  nach  dem  Vorgange 
einer  Erkältung  oder  eines  Diälfehlers.  Laue  allgemeine  Bäder, 
kalte  Fussbäder  ^Girtanner)  und  narkotische  Stoff^e  leisten  hier 
das  Meiste.  Man  gibt  innerlich  Opium,  nach  Hamilton,  Eisenmann, 
u.  A.  mit  Kalomel  —  alle  6  Stunden  Kalomel  10  Gran, 
Opium  2  Gran  nach  dem  Brillen,  nach  Eisenmann  von  beiden 
Stoffen  je  1  Gran  — ,  Bilsenkraut,  Tinclura  Nicotianae, 
(stündlich  20 — 30  Tropfen  (zu  viell),  in  Leinsamenmilch  nach  Westborg) 
oder  Tinct.  Nu  eis  vomicae  u.  s.  w. ;  femer  Opium  oder  Bel- 
ladonna (nach  Halbrook  Inf.  hb.  Bellad.  e  gr.  xjj  par.  §vj;  die 
Hälfte)  im  Klystier;  verordnet  auch  örtlich  narkotische  Dämpfe,  Ueber- 
schläge,  Salben.  Auch  Blasenpflasler  auf  das  Kreuzbein  und  das  Ein- 
tauchen der  Eichel  in  Branntwein  soll  von  Nuzen  sein.  Die  ausgedehnte 
Blase  ist  mit  dem  Katheter  zu  entleeren. 

Dessgleichen,  wenn  die  Harnverhaltung  auf  entzündlicher  An- 
schwellung ein  es  Theils  der  Harnröhre,  oder  auf  Entzündung 
des  Blasenhalses,  oder  auf  Entzündung  der  Vorsteherdrüse 
beruht.  Bei  allen  diesen  wichtigen  Complicationen  dürfen  auch  während 
des  chronischen  Stadiums  keine  Einsprizungen  in  die  Harnröhre  gemacht 
und  muss  das  Getränke  beschränkt  werden. 

Die  gerahrlichste  Complication  ist  die 
Entzündung  derVorsteh  er  drüse,  Prostatitis  gonorrhoica; 
mag  sie  während  des  acuten,  oder,  wie  häuGger,  während  des  chro- 
nischen Stadiums  auftreten.  Auf  den  Tripper  selbst  ist  vorerst  keine 
Rücksicht  zu  nehmen,  sondern  mit  aller  Kraft  auf  die  Zertheilung  der 
Entzündung  hinzuwirken;  denn  bei  dem  Ausgange  in  Eiterung,  da  der 
Abscess  meistens  in  die  Harnröhre  aufbricht,  Harnsenkungen  veranlassen 
und  in  chronische  Eiterung  mit  hektischem  Fieber  übergehen  kann,  ist 
das  Leben  gefährdet.  Also  absolute  Diät,  möglichst  horizontale  Lage 
im  Bette  mit  ausgespreizten  Schenkeln,  zur  Löschung  des  Durstes  Eis 
oder  säuerliches  Getränke  in  sehr  geringen  Mengen;  eine  Aderlässe, 
wiederholtes  Ansezen  von  15 — 20  Blutegeln  an  den  Damm,  darauf 
kalte  Ueberschläge  und  kalte  Klystiere;  nach  einigen  Tagen  statt 
derselben  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  in  den  Damm  und  die 
Schenkel  und  auf  den  Damm  Umschläge  mit  erweichenden   und  narko- 
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tischen  Kräutern;  innerlich  Kalomel  mit  Zusaz  von  Opium,  so  oft 
Dysurie  und  heftige  Schmerzen  nach  den  Blutentziehungen  anhalten,  nicht 
salzige  und  nicht  drastische  Abführmittel.  Bei  Nachlass  der  Entzündung 
fortgesezter  örtlicher  und  innerer  Gebrauch  resolvirender  Mittel.  Mit 
diesem  Verrahren  glaubt  Rust  die  Zertheilung  stets  erreicht  zu  haben. 
Dauert  die  Entzündung  fort,  wird  die  Harnentleerung  immer  schwie- 
riger und  schmerzhafter,  so  versuche  man  dieselbe  durch  stundenlanges 
warmes  Baden  und  durch  narkotische  Klysliere  zu  fördern;  erst  wenn 
wirkliche  Harnverhaltung  eingetreten  und  von  dieser  Seite  ernstliche 
Gefahr  droht,  schreite  man  zu  der  unter  solchen  Umständen  schmerz- 
haften und  ausnehmend  schwierigen  Anwendung  des  Katheters.  Die 
Geschicklichkeit  des  Arztes  hat  hier  wie  in  der  Wahl  eines  geeigneten 
Instruments,  so  bei  der  Vornahme  des  Katheterisirens  selbst  eine  schwere 
Probe  zu  bestehen.  War  die  Einftihrung  des  Katheters  schwierig,  so 
lässt  man  denselben  einige  Tage  liegen,  während  welcher  mit  zer- 
theilenden  Salben  und  Abführmitteln  fortzufahren,  oder  wenn  von  der 
Antiphlogose  nichts  mehr  zu  erwarten  steht,  die  Eiterung  mit  erweichen- 
den Breiumschlägen  zu  befördern  ist.  Da  die  Ausleerung  des  Eiters 
durch  das  Mittelfleisch  bei  diesem  Stadium  der  günstigste  Ausgang  ist, 
so  schneide  man  die  Hautdecke  ein,  sobald  sicli  Flucluation  zeigt.  — 
Beim  Ausgange  in  Verhärtung  werden  ausser  den  im  Allgemeinen 
angezeigten  Mitteln  grosse  Gaben  Salmiak  dringend  empfohlen.  —  Bei 
Entzündung  des  Blasenhalses  genügt  gewöhnlich   massige  Antiphlogose. 

Die  Nebenhodenentzündung   (Epididymitis   sive   Or- 
chitis gonorrhoica}, 

ist  ein  wegen  seiner  Häufigkeit  noch  wichtigeres  Folgeübel.  Ist  der  Tripper 
noch  im  Flusse,  so  hebe  man,  bis  die  Hodenentzündung  getilgt  ist,  seine 
örtliche  wie  allgemeine  Behandlung  auf.  Fällt  mit  dem  Auftreten  der 
Hodenentzündung  das  Aufhören  des  Ausflusses  zusammen,  so  war  es 
früher  üblich,  um  dieser  „Metastase^  zu  begegnen,  einen  Harnröhren- 
katarrh durch  reizende  Einsprizungen  und  innere  Mittel  wie  Terpentin 
hervorzurufen,  wie  man  sagte,  den  Tripper  wiederherzustellen;  jezt 
befolgt  man  den  Grundsaz,  die  Hodenentzündung  ftir  sich  allein  zu  be- 
handeln und  jedes  Reizmittel  für  die  Harnwege  zu  vermeiden,  um  die 
Complication  nicht  zu  steigern. 

Man  verordnet  antiphlogistische  Diät,  strengste  Ruhe, 
lässt  den  Tragbeutei  forlgebrauchen ;  bei  heftigen  Schmerzen  und  starker 
Anschwellung  sezt  man  15 — 20  Blutegel,  niemals  auf  den  Hodensack, 
sondern  längs  des  Samenstrangs,  in  heftigen  Fällen  auch  blutige  Schröpf- 
köpfe auf  die  innere  Schenkelfläche ;  beides  kann  nöthigenfalls  wiederholt 
werden;  unmittelbar  wenn  die  Blutegel  abgefallen,  lasse  man  er- 
weichende Breiumschläge  auf  den  Hodensack  legen;  hiedurch 
wird  die  Nachblutung  unterhalten  und  bei  fleissiger  Anwendung  die  durch 
die  örtliche  Blutentziehung  eingeleitete  Verminderung  der  Schmerzen  und 
der  Anschwellung  erhöht  Aderlässen,  welche  z.  B.  J o b e r t  3 — 4mal 
angewandt  wissen  will,  gelten  den  Meisten  als  überflüssig.  Das  vor- 
cüglichste  innere  Mittel,  um  die  Lösung  der  Entzündung  zu  bethätigen, 
ist  —  hei  den  geeigneten  Individuen  angewandt  —  Brechweinstein 
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in   vollen   Gaben;    weniger    sicher    wirkt   die  Eckelcur.     Abführmittel, 
Kampher,  Narkotica  erfilUen  besondere  Nebenanzeigen. 

Wenn  auf  die  bisherige  Weise  die  Anschwellung  und  Schmerz- 
haftigkeit  gemässigt  wurde,  aber  nicht  früher,  auch  nicht  bei  sehr  em- 
pfindlichen Personen  eignet  sich  die  von  Fr  icke  eingePührle  Com- 
pression  des  Hodens  mittelst  Heflpflasterstreifen.  Ist  die  Geschwulst 
noch  empfindlich  und  halten  die  auf  das  Anlegen  des  Verbands  fol- 
genden Schmerzen  über  10—12  Stunden  in  hohem  Grade  an,  so  kann 
man  zu  seiner  Wegnahme  genölhigt  werden.  Zweckmässiger  ist  desshalb 
die  angegebene  Beschränkung  dieser  werthvoUen  Methode.  Ausser  dem 
Höhepunkte  der  Entzündung  und  einem  sehr  heftigen  Verlaufe  liegen 
noch  weitere  Gegenanzeigen  in  starker  Anschwellung  und  Einschnürung 
des  Samenstrangs  und  in  Phlegmone  der  Haut  des  Hodensacks.  Wird 
der  Verband  (s.  über  das  Technische  die  chirurgischen  Werke)  zweck- 
mässig angelegt,  so  dass  er  weder  zu  locker  anliegt,  noch  durch  starken 
Druck  heftige  Schmerzen  und  Brand  verursachen  kann,  so  kürzt  er  die 
Krankheit  um  ein  Drittel  bis  um  die  Hälfte  ab  und  verringert  zugleich 
auch  die  Schmerzen.  Lockert  sich  der  Verband  nach  mehreren  Tagen, 
so  wird  eine  neue  Einwickiung  gemacht  und  in  dieser  Weise  bis  zur 
Abschwellung  fortgefahren. 

In  neuester  Zeit  suchten  Lange  u.  A.  einen  bequemen  Ersaz  für  die  mühselige  Heft- 
pflastereinwicklnng  in  wiederholtem  dickem  Aufstreichen  von  Kollodium  auf  den 
ganzen  Hodensack  (vgl.  deutsche  Klin.,  Nr.  24,  1851;  ibid.  Nr.  2,  1853).  —  Das 
alle  3  Stunden  wiederholte  Aufstreichen  von  Chloroform  halte  in  Fallen  von 
Bouisson  und  Vidal  raschen  Erfolg,  ist  aber  ausnehmend  schmerzhaft. 

Anstatt  der  Heftpflastereinwicklungen  gebraucht  man,  besonders  wenn 
die  örtlichen  Blutentziehungen  die  entzündlichen  Symptome  nicht  nach- 
haltend massigen,  um  zugleich  die  Schmerzen  zu  massigen  und  anti- 
phlogistisch zu  verfahren,  eine  Salbenmischuiig  aus  Ung.  Hydrargyri 
cinereum  und  einem  narkotischen  Exiracte,  z.  B.  Extr.  Belladonnae; 
Hess  auch  Quecksilbersalbe  in  die  Schenkel  einreiben  und  später  zer- 
theilende  Umschläge  (Brodkrummen  mit  Bleiessig,  Species  resolventes, 
Aq.  W]  mit  Salmiak  3jj — jjj)  und  zertheilende  Pflaster  mit  Quecksilber, 
Schierling  u.  dgl.  auflegen. 

Zurückbleibende  Verhärtungen  imNebenhoden  behandle 
man  wie  solche  syphilitischen  Ursprungs  mit  Jod  oder  Quecksilber 
und  suche  in  hartnäckigen  Fällen  die  Aufsaugung  durch  dazwischen  ge- 
schobene Brechmittel  zu  fördern  *}. 

Die  Entzündung  der  Lymphge fasse  des  Glieds  verlangt 
in  der  Regel  keine  besondere  Behandlung;  Anschwellungen  der 
Leistendrüsen  behandle  man,  wenn  ein  wirklicher  Bubo  sich  aus- 
bildet, wie  die  syphilitischen  Bubonen. 

b)  Verfahren  im  cbroniscben  Stadium  des  Trippers. 
Mit  dem  Nachlasse  der  entzündlichen  Erscheinungen,  in  den  leich- 

*)  Die  besondere  Wiehtifkeit  eioer  lurQckbleibendea  doppellseitife«  Verbirtnig  des  Nebenbodeo  bat 
Gosse  ÜB  (Archiv,  f^n.  1847.  XIV.  XV ;  iS&8,  Sept.)  berrercehobea,  indem  er  Mcbweisl,  dase  der  VerscMMi 
de«  SanieoeasrühniBgsirBngt  eaf  beiden  Seiten,  obne  sebeinbar  die  feringste  Benaebtheilifunf  des  gescblecbl- 
lickea  Vermftgens  in  veranlassen,  den  Beischlaf  nafhicbtbnr  Baobl ,  weil  in  den  Samen  keine  Samenfiden  mebr 
(•langen  binnen }  er  enpfleblt  desshalb  im  eniifindlicben  Stadium  eine  nacbdr&chliebe  Aalipblogose ,  gegen  die 
VwkiiMBf  fertCMWtc  Qneckailber-,  spftltr  Jodkaliameinreibnagen. 
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testen  Fällen  übrigens  gleich  Anfangs,  beginnt  für  die  gewöhnliche  Be- 
handlung die  Anwendung  eines  krftfligen  Mittels  fttr  die  rasche  Beseitigung 
des  jezt  ohne  bedeutende  Anschwellung,  ohne  bedeutende  Empfindlichkeit 
beim  Harnlassen,  ohne  schmerzhalle  Erectionen  und  mit  reichlicher  Ab- 
sonderung einer  dicken  schleimig-eitrigen  Flüssigkeit  bestehenden,  immer 
mehr  zum  Zustande  einer  chronischen  Blennorrhoe,  welche  sich  gerne 
auf  einzehic  und  zwar  weiter  rückwärts  gelegene  Abschnitte  der  Harn- 
röhre beschränkt,  sich  hinneigenden,  dabei  aber  zu  acuten  Steigerungen 
fiusserst  geneigten  Tripperkatarrhs. 

Solchen  immer  und  immer  wieder  sich  einstellenden  Rückfiillen  und 
einer  hiedurch  bedingten  endlosen  Fortdauer  des  chronischen  Trippers 
und  des  Nachtrippers  lässt  sich  nur  begegnen,  wenn  der  Kranke  nicht 
bloss  während  der  Fortdauer  der  Schmerzen  und  des  Ausflusses,  sondern 
auch  noch  einige  Zeit  nach  einer  scheinbaren  Heilung,  jedenfalls  so  lange 
sich  noch  Spuren  des  Ausflusses  zeigen,  sich  sehr  vorsichtig  hält  und 
von  dem  Arzte  mindestens  8  — 10  Tage  nach  dem  Verschwinden  der 
Krankheitserscheinungen  zum  Fortgebrauche  der  Heilmittel  angehallen 
wird.  Diese  Grundregeln  sind  ungleich  wichtiger,  als  eine  vollständige 
Kennlniss  der  überaus  zahlreichen  und  mannigfaltigen  in  diesem  Stadium 
gebräuchlichen  Methoden  und  Mittel,  deren  keines,  auch  nicht  in  den 
Händen  des  erfahrensten  Arztes,  die  durchschnittliche  SOtägige  Dauer 
des  Trippers  —  bei  gutem  Verhalten  des  Kranken  —  mit  Sicherheit 
abzukürzen  vermag. 

Diätetische  Vorschriften.  Man  hüte  sich,  den  Kranken  un- 
nöthig  strenge  zu  behandeln ;  er  wird  sich  sonst  um  .  so  sicherer  bei 
der  Besserung  des  Uebels  Excesse  erlauben.  Neben  Suppen-,  Milch- 
und  Mehlspeisen  sind  Gemüse,  Obst  und  bei  langer  Dauer  und  torpidem 
Charakter  des  Uebels  leichtes  Fleisch  zu  gestalten;  zum  Getränke  er- 
laube man  einen  guten  Rothwein,  bei  der  vornehmen  Welt  Bordeaux; 
jede  zu  reichliche  Mahlzeit,  jeder  stärkere  Weingenuss,  jedes  Trinken 
von  Branntwein  ist  streng  zu  vermeiden  und  für  gewöhnlich  ist  auch 
der  Genuss  von  starkem  Kafle,  von  Chocolade,  von  Bier  —  am  aller- 
meisten dem  frischgebrauten  —  und  von  kohlensauren  Mineralwassern 
cu  versagen.  Starke  Körperbewegungen  und  geschlechtliche  Aufregungen 
schaden  auch  in  diesem  Stadium. 

Unter  der  grossen  Zahl  der  Arzneimittel  verlangen  die  Stofl*e,  welche 
innerlich  gegeben  auf  die  Schleimhaut  der  Harnwege  eine  örtliche  um- 
stimmende Wirkung  ausüben  und  welche  zu  umstimmenden  oder  reizenden 
Einsprizungen  mit  Erfolg  benüzt  werden,  eine  nähere  Besprechung;  eine 
Gegenanzeige  finden  sie  in  den  Fällen,  wo  als  Grund  der  Fortdauer 
des  Katarrhs  eine  krankhafte  Reizbarkeit  der  Harnröhre  an- 
genommen wird.  Bei  dieser  irritablen  Form  muss  die  Behandlung 
zuerst  in  der  innern  Anwendung  der  Mineralsäuren  oder  des  Sal- 
miaks neben  einer  sehr  milden  Diät  bestehen. 

Die  wichtigsten  inneren  Arzneimittel  sind  der  Kopaivabalsam, 
die  Kubeben  und  der  Terpentin. 

Die  grosse  freilich  keineswegs  zuverlässige  Wirksamkeit  des  Ko- 
paivabalsams    ist  anerkannt;    der  grösste   Uebelstand   bei   seiner 
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Anwendung  besieht  aber  in  einer  Reihe  von  physiologischen  Wirkungen, 
welche  nicht  selten  zum  Aussezen  des  Mittels  nöthigen. 

Namentlich  sind  der  schlechte  Geschmack,  das  eckelhafte  Aufstossen,  die 
ReiEung  der  Lippen  und  der  Mundhöhle ,  vor  Allem  aber  die  Reizung  des  Magens 
lind  Darms,  wodurch  gastrische  Erscheinungen ,  Diarrhöe ,  namentlich  in  der  kalten 
Jahreszeit,  oder  Verstopfung  hervorgerufen  werden,  endlich  die  Hautausschläge  an- 
zuführen. 

Man  gibt  je  nach  der  Empfindlichkeit  des  Darmkanals  3j  —  ^ß  bis 
höchstens  3j,  3— 4mal  täglich,  seilen  kann  man  auf  1  Unze  und  darüber 
als  Tagesgabe  steigen.  Am  einfachsten  gibt  man  den  Balsam  unvermischt 
und  lässt,  um  den  Übeln  Geschmacksoindruck  zu  verwischen  und  das 
Mittel  verdaulicher  zu  machen,  Limonade,  Haller'sche  Säure  —  das  Elix. 
Vitrioli  Mynsichtii  zu  15  Tropfen  unter  Wasser  (^Swediaur) — ,  rothen 
Wein  mit  Wasser,  einen  Pfeffermünzaufgiiss ,  schwarzen  Kaffe  nach- 
trinken; auch  kann  man  den  Balsam  in  Milch,  Wein,  Fleischbrühe  oder 
in  einer  Emulsion  nehmen  lassen.  Die  beste  Methode,  um  den  Balsam 
ohne  Beleidigung  des  Geschmacks  in  den  Magen  zu  bringen,  ist  der 
Gebrauch  der  französischen  Gelatinkapseln  von  Mothe  oder  der 
leichter  im  Magen  löslichen  von  Raquin;  nur  der  Iheure  Preis  steht 
der  Verbreilmig  dieser  Kapseln,  jede  mit  ungefähr  15 — 20  Gran  Balsam, 
entgegen;  ihren  Ersaz  bildet  das  Bedecken  des  Balsams  durch  eine 
doppelte  Lage  dicker,  im  Wasser  etwas  erweichter  Oblaten.  Endlich 
hat  der  Arzt  die  Auswahl  aus  einer  Masse  leichler  einzunehmender, 
aber  meist  sehr  schwer  verdaulicher  Zusammensezungcn,  welche 
oft  weitere  auf  den  Tripper  wirkende  Stoffe,  namentlich  Kubeben  enthalten. 

Ausser  dem  —  ziemlich  leicht  verdaulichen ,  aber  schlecht  schmeckenden 
Chopart 'sehen  Tranke  (S.  869)  erwähnen  wir  folgende  Formeln.  Pillenmasse  mit 
gebrannter  Bittererde:  1^  BaU.  Copaiüae  c.  Magnet,  ust.  q.  9.  spissefacli  Tj, 
Rad,  Rhei  pule.  3jj.  IfL  f.  PiliiL  gr.  jv.  C  Cinnam.  3mal  täglich  6  Pillen  (Gall); 
alle  ähnlichen  Mischungen  enthalten  viel  Magnesia  und  wenig  Balsam ;  es  muss  dess- 
halb  eine  Menge  Pillen  verschluckt  werden.  Fillenmasse  mit  Wachs  :  ^  Cerae  albae  Sjj« 
Uni  ealore  Uquatis  et  aemi  refrigeralis  adde  agitanäo  Salt.  Copaiv.  3JJ-  P-  Pi^^-  Nr.  30. 
C.  CiHuam,  ^stündlich  ^Pillen  und  allniählig  gestiegen  (Simon).  Eine  Pille  enthält 
IV2  Gran  Balsam.  Simon  sezt  gewöhnlich  Kubeben  oder  Rhabarber  hinzu,  im  Ver- 
hfiltniss  von  Jj  Wachs,  Jj/^  B.  und  3jj  K.,  3jj  B.:  3jjj  K.,  3ii.^B.:  IßK.  u.  s.  w. 
Nach  Simson  wird  der  obigen  Formel,  im  Yerhältniss  von  3Jj  Wachs  zu  3jj  Balsam, 
^/9  Kubebenpulver  auf  120  Pillen,  so  dass  die  Pille  1  Gran  Balsam  und  2  Gran  Ku- 
beben enthält,  zugesezt.  Die  viel  benuzte  Formel  Fricke's  lässt  gleichfalls  aus 
Wachs  (3jj),  Balsam  C^ß)  und  Kubebenpulver  (Jj)  2granige  Pillen  bereiten.  —  Die 
Emulsionen  mit  arabischem  Gummi  oder  mit  Eigelb  entleiden  den  Kranken  nach 
wenigen  Tagen.  —  Das  ätherische  Kopaivaöl,  nach  Desruelles  um  das 
Vierfache  schwächer  zu  geben,  als  der  Balsam,  ist  leichter  zu  nehmen,  10—15  Tropfen 
pro  dosi  auf  Zucker,  in  Weingeist,  in  Zimuilwnsser ;  ob  aber  seine  Wirksamkeit  dieselbe 
ist,  bleibt  noch  zweifelhaft.  —  Ein  überflüssiges  neues  Ersazmittel  des  Kopaivabal- 
sams  ist  der  Balsam,  de  Gedda;  nach  Sigmund  wird  er  in  Gaben  von  50—60 
Tropfen  auf  den  Tag  gut  ertragen. 

Gegen  den  Gebrauch  der  Kopaivabalsamklysticre  (Velpeau)  im  chro- 
nischen Stadium  rouss  man  einwenden,  dass  sie  den  Mastdarm  reizen  und  bei  der 
Menge  anderer  Mittel,  welche  der  Magen  besser  als  den  Balsam  erträgt,  überflüssig 
sind.     Auch  ist  ihre  Wirkung  nach  R  i  c  o  r  d  unsicher. 

Der  Kubebenpfeffer  gilt  nächst  dem  Balsam  fiir  das  wirksamste 
Mittel;  manche  Fälle  werden  nur  durch  Kubeben,  andere  durch  die 
Verbindung,  noch  andere  durch  abwechselnde  Anwendung  beider  Mittel 
gehoben. 

Köhler,  Thertplt.  56 


882  Tripper. 

Die  Kubeben  sind  leichter  zu  nehmen  und  wirken  auf  Magen  und  Darmkanal 
"weniger  reizend  ,  doch  veranlassen  starke  Gaben  lungere  Zeit  fortgebraucht  und  bei 
Yerdauungsleiden  schon  kleinere  Gaben  Trockenheit  und  Brennen  des  Mundes  nnd 
Rachens  und  Magendrücken,  bei  lezteren  auch  Mageu-  und  Darmentzündung;  ge- 
wöhnlich veranlassen  sie  Verstopfung. 

Um  die  Gefahr  einer  zu  starken  Reizung  der  Oigestionsorgane  und 
andererseits  aber  auch  die  der  Wiederkehr  des  Trippers  nach  baldigem 
Aussezen  des  Mittels  zu  umgehen,  ist  es  am  besten,  die  Kubeben  mehrere 
Tage  lang  in  grossen  Gaben,  Zyj  —  ^']—%'}ß  binnen  24  Stunden,  zu  ver- 
ordnen, tritt  sofort  keine  Besserung  ein,  das  nuzlose  Mitlei  aussezen, 
sonst  aber  mit  kleineren  Gaben  forlzufahren. 

Empfehlenswerth  ist  auch  die  Anwendungsweise   der  Berliner  Charit e. 

Am  ersten  Tage  wird  von  einem  Pulver  aus  1  Unze  Kubeben  und  1  Unze 
Zucker  die  Hälfte  Morgens  in  warmer  Milch  genommen  und  die  andere  Hälfte  von 
Mittags  bis  Abends  Messerspizenweise  verbraucht;  ebenso  am  vierten  und  siebenten 
Tage,  auch  wenn  der  Ausfluss  aufgehört  bat.  Am  zweiten  und  dritten,  ebenso  am 
fünften  und  sechsten  Tage  wird  nur  reichliches  dünnes  Getränke  verordnet.  Am 
achten  Tage  ein  Abführmittel  aus  Kalomel  und  Jalappe.  Bei  erfolgloser  Cur  geht 
man  zu  andern  Mitteln  über. 

Ausser  der  einfachen  Pulverform  gibt  man  auch  die  Kubeben  in  Latwergen  mit 
Honig,  Schflttelmizturen,  z.B.  mit  Eibischabsud,  und  Aufgüsse,  z.B.  nachCrawford 
1  Unze  mit  8  Unzen  siedenden  Wassers  aufgegossen.  Viele  Aerzte  lieben  Zusätze, 
s.  B.  von  Salmiak  oder  Salpeter,  um  die  crhizende  Wirkung  der  Kubeben  zu  ver- 
mindern, oder  Adstringentien,  wie  Alaun,  Kino,  Ratanhiaexlract,  in  der  Erwartung 
das  Mittel  wirksamer,  aber  jedenfalls  mit  dem  Erfolge  es  verstopfender  zu  machen; 
80  gibt  man  in  der  Prager  syphilitischen  Klinik  gerne  die  Znsammensezung  Cul- 
lerier's  (Kubeben,  Drachenblut,  Ratanhia,  Katechu  ana  3JJ)f  "^^r  als  Pulver  und 
nicht,  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift,  mit  Kopaivabalsam  zur  Latwerge  gemacht. 
Jene  lautet:  K'  Ciibebar.  j  Sang.  Dracoii.  ^  Rad.  Rataiih.^  Terr.  Calechu  ana  3jj\ 
BaU.  Copaiv.  q-  s.  ut  f.  Electuar.  Gabe:  2—4  Drachmen  auf  den  Tag,  in  Oblaten. 
Oder  verbindet  man  das  Kubebenpulver  mit  Absorbentien,  wie  kohlensaure 
Bittererde,  Krebsaugen  u.  dgl. 

Beachtenswerth  sind  zwei  neuere  Präparate,  welche  angenehmer 
einzunehmen,  aber  reizender  und  viel  theurer  sind:  das  ätherische 
Extract,  zweckmässig  in  Pillenrorm  mit  Kubebenpulver,  mehrmals  täglich 
je  zu  dß  —  y,  oder  das  von  Pereira  empfohlene,  durch  Destillation 
mit  Wasser  erhaltene  ätherische  Oel,  6 — 12  Tropfen  und  darüber 
in  mehrmals  wiederholten  Gaben,  nach  Pickford  bis  zu  ^ß  auf 
den  Tag. 

Als  Ersazmitlel  für  den  Kopaivabalsam  gebraucht  man  schon  länger 
den  Perubalsam,  den  kanadischen  Balsam,  besonders  aber  den 
Terpentin,  welcher  seit  Fi  tschaft  immer  wieder  einzelne  Empfeh- 
lungen findet. 

J^  Terebinth.  vettet,  3J  — 3/^)  ^H*  Jfenth.  pip.  ^v,  Muc.  GL  arab.  f.  s.  til  /*. 
Emulsio;  adHe:  Aq.  AmygdaL  amar.  cvnc  ^/>,  Si/r.  einuisiv.  ^ß.  Slündiich  1  £tfj- 
Ipffel  (Pitschaft).  Guten  Ruf  geniessl  die  Verbindung  des  Terpentins  mit  Eisen- 
vitriol, Kino  und  Enzianextract  in  den  Pillen  von  Blankard  oder  Walch;  das 
Uebel  muss  dabei  vollkommen  chronisch  sein  und  den  Charakter  einer  atonischen 
Blennorrhoe  tragen.  Unzweckmässig  lautet  die  Indication  gewöhnlich  auf  „Nach- 
iripper".  gr  Tereb.^  Exlr.  Gentian.  ana  3jjj*  Gi.  Kinoy  Ferri  jsulph.  ana  3j/l  M.  f. 
Piiut.  gr.  jj.  Consp,  puiv.  Cinnam.  4mal  täglich  10  Pillen;  Anfanat  weniger.  — 
Eine  ähnliche  Formel  ist  die  Verbindung  mit  Katechu  und  überdiess  mit  Rhabarber,  oder 
die  mit  IMyrrhe  (Wendt);  |^  Terebimh,  reu.  ^ß,  Gi.  Myrrh.  et.  3j,  Sacci  Uquir, 
üupiss.  f.  «.  ut  f.  Pilul.  pond.   gr.  jjj.    Consp.  pule.  Cinnam.    3stündlich  4  Pillen. 

Unter  den  übrigen  Mitteln  ist  kaum  eines,  welches  nicht  in  manchen 
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Fällen  gute  Dienste  geleistet  hätte ;  zu  allgemeiner  Anwendung  gelangte 
aber  keines,  und  nur  bei  einigen,  namentlich  solchen,  welche  durch 
ihre  unzweifelhafte  Wirkung  auf  die  Constitution,  wie  namentlich  das 
Eisen,  dem  örtlichen  Uebel  ein  Ende  machen  können,  haben  wir  zu- 
verlässige Gebrauchsanzeigen. 

Da  viele  Schriftsteller  zwischen  dem  chronischen  Stadium  des  Trippers  und 
dem  Nachlripper  nicht  unterscheiden,  und  da  für  den  Nachtripper,  wofern  er  nicht 
mit  Constitutionsanomalien  zusammenhängt ,  die  örtliche  Behandlung  hei  weitem  die 
wichtigste  ist,  stellen  wir  hier  die  zum  inneren  Gebrauche  im  chronischen  Stadium 
des  Trippers  und  die  beim  Nachtripper  empfohlenen  Mittel  zusammen. 

Die  Ableitung  auf  den  Dickdarm  durch  drastische  Abführ- 
mittel, empfohlen  vonLouvrier  undRust,  fand  wenig  Anklang.  — 
Der  Gebrauch  der  M  in  eralsa  uren  ,  wieder  von  Eisen  mann  schon 
während  des  acuten  Stadiums  gegebenen  Salzsäure,  der  Salpetersäure, 
von  Mitchell  vielfach  angewandt,  der  Mixtura  sulphurico-acida  oder  der 
Tinctura  aromatica  acida  (Wen dt},  wird  bei  irritablem  Nachtripper  und 
bei  grosser  Erschlaffung  der  Harnröhre  wirksam  gefunden;  man  ver- 
ordne kleine  Gaben  in  Schleim.  —  Adstringirende  Stoffe  werden 
in  Verbindung  mit  Kubeben  u.  s.  w.  (s.  oben},  oft  auch  für  sich  bei 
torpiden  Fällen  gegeben,  so  der  Alaun,  nach  Friedrich  mit  Kubeben, 
nach  Capuron  und  nach  Röcamicr  in  Pilienform  mitKatechu;  ferner 
die  Ratanhia,  als  Extract  auch  von  Rico rd  gegeben.  Die  adstrin- 
girende brasilische  Rinde  (M  er  rem},  die  China  in  heissem 
oder  kaltem  Aufgusse ,  besoitders  bei  lange  fortgeschlepptem  Tripper 
und  Nachtripper  schlaffer,  kachektischer  Subjecte;  ebenso  das  Eisen, 
namentlich  als  kohlensaures  oder  schwefelsaures  Oyxdul  und  als  Chlorür. 

Ferner  das  Mu  tterkorn  (Bazzoni  undNegri  u.  A.},  bei  Tripper 
höchst  unzuverlässig.  Die  Brechnuss,  schon  von  Handel  (Hufel. 
Journ.  180Ü}  als  fast  untrüglich  empfohlen  ^},  zu  1  Gran  alle  2  Stunden 
in  chronischen  Fällen  mit  Glück  gegeben;  Lactucarium  mit  Aloe 
von  Sandras  (Bullet,  g^n.  de  th^rap.  T.  XXIV.  16}  und  Bara liier 
manchmal  mit  Erfolg  gegeben,  nach  der  Formel:  Aloe  1  Decigramm 
und  Lactucarium  2  Decigramm  mit  Eibischpulver  und  Wasser  zu  1  Pille 
gemacht  und  solche  Pillen  Anfangs  2,  später  3  jeden  Tag  genommen. 
Der  Zeitlosensamenwein  mit  Opiumtinctur  empfohlen  von  Eisen- 
mann; Collin's  Erfahrungen  lauten  (nach  Ficinus}  für  die  Wirk- 
samkeit dieser  Mischung  (Vini  sem.  Colchici  Sjjj,  Tincl.  Opii  Zß-  3 — 4mal 
täglich  25—30  Tropfen,  nach  Co II in  nur  2mal  20  Tropfen)  äusserst 
günstig;  im  Durchschnitt  beseitigte  er  die  Krankheit  binnen  14  Tagen, 
was  von  Andern  nicht  bestätigt  wird  (Casper's  Wochensch.  Iö48, 
Nr.  35}. 

Den  Chlorkalk  empfahlen  zum  Innern  Gebrauche  besonders  Gräfe 
und  Caussade. 

Jener  verordnete  den  ChlorkHlk  (5j)  in  Mandelemulsion  (^vjj)  mit  Tinct.  Opii 
f3j)  und  Syr.  emulsiv.  (^),  38tundlich  zu  1  Esslöffel,  in  harinäckigen  und  veralteten 
Fallen  neben  Einsprizungen  von  Chlorkalk  (und  Opiumtinctur  ana  3J 
mit  ^x  Wasser);  später  bestfiiigte  Caussade  nach  Erfahrungen  an  chro- 
nischen   Fällen,    welche    zum  Theil    in    10— 15— 20  Tagen    geheilt    wurden,   den 


•)  SolamcB  goBorrhoicum  Handelii.  —  Hp,  Eatr.  Jinc.  99m»  9§mos,  3ß,  —l99  in  Dec.  Cu- 
cmmtHn.  JyJ,  mää0  Ol,  lAni  rittIL  09or.  9ubmet.  jy,  MM.  puri  Ifi.    »$HMUiek  i  Eiildftl. 
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Nuzen  des  Chlorkalks;  er  verordnele  neben  den  Einsprizungen,  welchen  vielleicht 
der  grössere  Theil  der  Wirkung  zuzuschreiben  ist,  den  Chlorkalk  in  Pillenform: 
fr  Calcar.  chlor.  3J ,  Extr.  Opii  gumm.  gr,  jx ,  ^uc.  Gt  arab.  q.  #.  ui  f.  PiiuL 
Hr.  54.    2slündlich  1  Pille.  — 

Für  Chlorbaryum  und  Chlorgoldnatrium  sprechen  ganz 
vereinzeile  Stimmen.  Wenig  isl  auch  über  die  Wirkung  des  innerlich 
gegebenen  essigsauren  Zinks,  nach  Hilton  3mal  täglich  zu  Zßy 
der  Jodtinclur  (Richond,  Dal.  Persico,  Friedrich,  J.  Bell) 
in  chronischen  Fällen  bekannt.  —  Die  Benzoesäure,  3mal  täglich 
5 — 10  Gran,  gab  Sigmund  bei  Nachlripper  in  einigen  Fällen  mit  Erfolg. 
Die  Kanthariden  wurden  bisweilen  von  älteren  Aerzten  gegeben 
(Fr.  Hofrmann,  Mead,  Werlhof  u.  A.);  gegenwärtig  wird  ihre 
Anwendung  kaum  mehr  bei  den  veraltetsten  Fällen  von  Nachtripper  und 
bei  ganz  torpiden  Individuen  Beirall  finden. 

AlsUnterstüzungsmitteldes  vielfach  zugleich  angewandten  all- 
gemeinen und  örtlichen  Verfahrens  werden  diuretische  oder  umstim- 
mend auf  die  Harnwege  wirkende  Tränke,  z.  B.  Abkochungen  von 
Kirschenstielen,  von  Erdbeerenwurzel,  von  Graswurzel,  von  Fichten- 
sprossen, von  Bärentraube  empfohlen;  es  fragt  sich,  ob  das  übliche 
Zusazmittel  zu  diesen  Tränken,  der  Salpeter,  zweckmässig  ist. 

Von  grösster  Wichtigkeit  unter  den  örtlichenMitteln  sind  die 
Einsprizungen.  Ihr  Werth,  selbst  ihre Noihwendigkeit  im  chronischen 
Stadium  und  beim  Nachtripper,  wo  fast  allein  eine  kräftige  örtliche  Be- 
handlung etwas  leistet,  ist  anerkannt.  In  der  Auswahl  der  HeilstofTe 
zu  denselben  weicht  man  aber  ausnehmend  ab.  Als  allgemeine  Anhalts- 
punkte Tür  die  Wahl  des  Stoffs  und  die  Stärke  der  Gabe  hat  man 
die  individuelle  Reizbarkeit  der  Schleimhaut,  welche  sich  in  dem  Grade 
der  Empfindlichkeit  gegen  die  einzelnen  Einsprizungen  ausspricht,  die 
Dauer  des  Uebels  und  die  bald  mehr  schleimig  -  eiterige,  bald  mehr 
wässerige  Beschaffenheit  des  Auswurfs;  überall  hüte  man  sich  durch  zu 
häufige  Einsprizungen  eine  lebhafte  Harnröhrenentzündung  zu  unterhalten; 
daher  die  äzenden  Einsprizungen  nach  eben  so  vielen  Tagen,  als  die 
nicht  äzenden  nach  Stunden  zu  wiederholen  sind. 

Die  Vornahme  derEinsprizungen  geschieht  am  besten  vom  Arzte  selbst ; 
bei  den  nicht  äzenden,  also  den  häufig  vorzunehmenden,  bleibt  aber  nichts  übrig, 
als  den  Kranken  selbst  zu  dieser  Verrichtung  anzuleiten.  Man  bedient  sich  am  besten 
kleiner  zinnerner,  beim  Höllenstein  gläserner  Sprizen;  gibt  man  keinen  Höllenstein, 
sind  auch  die  Kautschukblasen  mit  Sprizenröhrchen  anwendbar;  diese  sind  theuer, 
schwerer  zu  reinigen;  man  hat  aber  bei  ihnen  den  Strahl  ganz  in  seiner  Gewalt. 
Als  Mass  für  die  Sprize  und  die  jedesmalige  Einsprizung  gilt  eine  V3  Unze.  Beim  Ein- 
sprizen  hat  der  Kranke  auf  einem  Stuhlrande  zu  sizen,  oder  kann  er  stehen  und  sich 
an  die  Wand  anlehnen.  Den  Harn  lässt  man  zuvor  entleeren,  streckt  die  Harnröhre 
durch  schwaches  Anziehen  des  Glieds  gerade,  halt  die  Sprize  beim  Einführen  in 
gleicher  Richtung  mit  der  Harnröhre  und  drückt  die  Sprize  ein  wenig  an  die  Mündung 
der  Harnröhre,  nicht  an  die  Harnröhre  hinter  der  Eichel,  und  stösst  sodann  kräftig 
den  Stempel  hinab,  um  die  Flüssigkeit  in  die  ganze  Länge  der  Harnröhre  zu  treiben, 
nimmt  jezt  die  Sprize  heraus,  hält  aber  durch  Zudrücken  der  Harnröhrenmfindung 
die  Einsprizung  noch  etwa  V2  Minute  zurück.  —  Macht  eine  Einsprizung  lebhafte 
Schmerzen,  so  gehe  man  die  Lösung  das  nächste  Mal  verdünnt  und  gehe,  wenn  die 
einzelne  Harnröhre  gegen  den  betreffenden  Stoff  eine  besondere  Empfindlichkeit 
äussert,  zu  andern  Stoffen  über.  Ueberhaupt  wechselt  man  gerne  mit  den  Mitteln, 
wenn  das  einzelne  den  Ausfluss  nicht  mehr  verringert  oder  gar  keine  Wirkung 
&tiMert.    Leisten  fortgesezte  Versuche  mit  verschiedenen  Lösungen  nichts  oder  machen 
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•ie  lebhafte  Beschwerden,  so  gebe  man  diese  sonst  im  Ganzen  sehr  wichtige  und 
nicht  selten  zur  Heilung  allein  genügende  Behandlungsweise  auf.  Manche  lieben  es, 
um  die  Einsprizungen  weniger  reizend  zu  machen,  den  Losungen  Opiumtinctur  oder 
Opiumextract  oder  den  achten  bis  vierten  Theil  Quittenschleim  oder  arabischen  Gummi- 
schleim beizusezen,  was  aber  bei  richtiger  Auswahl  des  Mittels  und  bei  richtiger 
Dosirung  überflüssig  ist. 

Zu  den  beliebtesten  Mitteln  gehören  schwache  Auflösungen  von 
salpetersaurem  Silberoxyd  (Ricord,  Baumes  und  viele  A.); 
man  rechnet  '/lo — ^  Gran  auf  die  Unze,  macht  sie  längere  Zeit  täglich, 
bei  sehr  schwacher  Lösung  auch  täglich  2mal;  sobald  der  Ausfluss  nicht 
mehr  dick  und  giünlich  ist,  inüssle  man  die  Lösung  stärker  machen, 
1  — 3  Gran  und  darüber  auf  die  Unze,  und  greift  desshalb  lieber  zu 
andern  Fonneln. 

Ihnen  zunächst  am  Rufe  stehen  die  Lösungen  von  schwefel- 
saurem Zink,  zu  3 — 5  Gran  auf  die  Unze,  am  passendsten  in  ver- 
alteten Fällen  bei  geringem  Ausflusse  und  unempfindlicher  Harnröhre, 
und  die  milderen  im  Anfange  des  chronischen  Stadiums  wirksamen,  von 
Simon  und  Anderen  allgemein  bevorzugten  Lösungen  des  essigsauren 
Zinks,  2-5—10  Gran  auf  die  Unze  und  täglich  wiederholt  einzusprizen. 
W  esentlich  dasselbe  Präparat  ist  die  Lösung  von  gleichen  Theilen  schwefel- 
saures Zink  und  essigsaures  Blei.  Dieselbe  Anwendungsweise 
hat  das  Cuprum  aluminatum  (1-5  Gran  auf  die  Unze);  statt  des 
Kupfer-  oder  Zinkvitriols  kann  man  auch  das  schwefelsaure  Kad- 
mium, 2  —  5  Gran  auf  ^j  nehmen.  —  Das  essigsaure  Blei,  5 — 10  Gran 
auf  die  Unze,  empfiehlt  besonders  Baumes;  der  Schmerz  sei  unbe- 
deutend und  nach  6  —  8  Tagen  werde  der  Ausfluss  in  eine  schwache, 
farblose,  durchsichtige  Absonderung  umgewandelt,  welche  nach  3 — 4  Ein- 
sprizungen von  Wein  und  Zuckerwasser  gänzlich  aufhören  soll.  —  Alaun, 
10 — 15  Gran  auf  die  Unze,  erregt  gerne  heftige  Schmerzen  und  passt 
überhaupt  nur  ftir  die  spätere  Zeil.  Ebensd  Einsprizungen  mit  ver- 
dünntem rolhem  Weine. 

Der  Alaun  war  eine  Zeit  lang  das  Lieblinesmiüel  H  ehre 's  (vgl.  Zeissl, 
Coropend.  der  syphiiit.  u.  s.  w.  Krankh.,  Wien,  1§52,  S.  74);  gewöhnlich  benüzte 
er  zu  den  Einsprizungen  die  Lösung  von  5^x11  i°  ^<I-  dest.  #j. 

Für  weniger  wirksam  gelten  Einsprizungen  mit  Kalkwasser, 
mit  kaustischem  Kali,  mit  Chlorzink,  schwefelsaurem  Eisen- 
oxydul, Sublimat  und  Jodeisen.  Tannin  und  andere  adstrin- 
girende  Pflanzenslofl'e  eignen  sich  ftir  verschleppte  Fälle  von  Nachtripper. 
Opiumtinctur  und  Kopaivabalsam  wirken  sehr  wenig.  Sig- 
mund (Zeitschr.  d.  Wien.  Aerzte,  1853,  Mai)  hatte  zwar  in  manchen 
Fällen  mit  den  lezteren  Erfolg,  mussle  aber  3mal  täglich  und  wenigstens 
9  —  12  Tage  lang  die  Einsprizungen  vornehmen. 

Die  neueren  Versuche  mit  Einsprizungen  von  Chloroform  oder 
Schwefeläther  fordern  wegen  ihrer  grossen  Schmerzhafligkeit  zu 
keiner  Nachahmung  auf. 

Wilson  (Med.  Times  and  Gaz.  Sept.  1852)  empfiehlt  wie  früher 
Saunders,  den  Penis  bei  einfachem  Tripper  mit  einem  Blasenpflaster 
zu  bedecken  und  während  es  liegt,  strenge  Ruhe  beobachten  zu  lassen, 
gibt  aber  zu,  dass  er  oft  Einsprizungen  zu  Htilfe  nehmen  mtisse.    Dean 
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und  Andere  wollen  mit  einem  einzigen  Blasenpflasler ,  auf  eniremle 
Stellen  z.  B.  das  Knie  gelcgl,  die  Hälfte  der  chronischen  Fälle  geheilt 
haben;  auch  auf  den  Hodensack  und  an  die  Wurzel  des  männlichen 
Glieds  legte  man,  was  noch  weniger  empfehlenswerlh,  Blasenpflasler. 

B)  Behandlung  der  sog.   Nach  k  rankheiten  des  Harn- 
roh  r  c  n  t  r  i  p  p  e  r  s. 

1.  BehandluDg  des  Nachtrippers. 

Die  häufigste  ist  der  Nachtripper,  in  welche  das  chronische 
Stadium  allmäblig  übergeht,  meist  bei  Kranken,  welche  sich  schlecht 
halten  und  welche  uuzweckniässig,  namentlich  entweder  mit  zu  geringer 
Ausdauer  oder  auf  eine  zu  streng  entziehende  Weise  be- 
handelt  wurden.  Bei  der  Therapie  dieses  äusserst  hartnäckigen,  von  den 
meisten  Kranken,  wenn  sie  alle  möglichen  Heilvcrsuche  mit  vorüber- 
gehendem oder  keinem  Erfolg  durchgemacht  haben,  sich  selbst  über- 
lassenen  Uebels  sind  zunächst  die  Gründe  der  abnormen,  meist  nur 
zeitweise  und  in  sehr  geringer  Älenge  auHretenden  Absonderung  einer 
umschriebenen  Stelle  der  Harnröhre,  meist  auf  der  tiefer  liegenden  Strecke, 
aufzusuchen.  Oertlich  lässt  sich  häufig  ein  Geschwür  oder  eine 
S t r i c t u r  nachweisen ;  ausserdem  haben  auch  Constitutionsano- 
malien,  wie  Gicht,  Skropheln,  Tuberkel,  den  grössten  Einfluss  auf 
die  Fortdauer  des  Uebels.  Solche  Krankheilsanlagen  oder  Krankheiten 
müssen  nach  Möglichkeit  behandelt  werden.  Die  Behandlung  der 
Stricturen,  welche  auch  für  sich  allein  zurückbleiben  können,  s. 
unten. 

Die  diätetischen  Vorschriften  für  Nachlripperkranke  sind 
schwierig  aufzustellen.  Man  sieht  manche  Heilung,  wenn  das  Individuum 
zu  seiner  gewohnten  Lebensweise  übergeht,  wenn  wieder  ein  massiger 
Geschlechtsgenuss  statifindet.  Der  Nachtripper  wird  sogar  manchmal 
durch  eine  neue  Ansteckung  geheilt.  Am  besten  ist  es,  den  Kranken 
nur  vor  Uebermass  im  Essen  und  Trinken,  vor  schwer  verdaulicher 
Nahrung  und  vor  dem  Biere,  ferner  vor  Erkältungen  der  Geschlechts- 
theile  zu  warnen. 

Innere  Arzneimittel  wirken  hauptsächlich  durch  Verbesserung 
der  Constitution,  daher  von  längerem  Gebrauche  der  China,  des 
Eisens  und  des  Jodeisens,  ferner  von  den  Curen  mit  natürlichen 
eisenhaltigen  Wassern,  deren  Auswahl  je  nach  der  Constitution  sowohl 
unter  den  eigentlichen  Stahlwassern,  als  den  eisenhaltigen  salinischen 
Quellen  (Pyrmont,  Schwalbach,  Marienbad,  Cannslatl)  zu  treffen  ist, 
noch  das  Meiste  zu  erwarten  steht.  Erfolge  sah  man  auch  vom  Ge- 
brauche der  einfachen  und  der  alkalischen  Thermen. 

Die  unzuverlässigen  sonstigen  Arzneimittel  fanden  grösstenlheils  bei 
dem  chronischen  Stadium  des  Trippers  ihre  Erwähnung;  wir  heben  hier 
nur  die  Mineralsäuren,  die  Brechnuss,  die  pflanzlichen 
Adslringenlien,  den  Chlorkalk  hervor  und  nennen  von  den 
weiteren  Empfehlungen  den  schwarzen  Pfeffer,  die  Diosma  cre- 
nata,  den  Eisensalmiak  und  das  schwefelsaure  Zink,  nach 
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Graham  mit  gewöhnlichem  Terpenlin  in  Pillenform  gebracht,  und  die 
Tinctura  kalina  (jjj  auf  ^/^  Kirschlorbeerwasser,  2sliindlich  30— 40 
Tropfen  in  Hafergrüzcnsclileim). 

Sobald  iteine  Conslilulionsanomalie  vorhanden  ist  und  die  krankhaft 
absondernde  Stelle  sich  erreichen  lässt,  sind  beim  einfachen  Nach- 
Iripper  wiederum  Einsprizungen  von  grossem  Nuzcn;  nur  bedarf  es 
jezl  slark  adslringironder  oder  äzender  Flüssigkeiten,  welche  nach  je 
4 — 8  Tagen  angewandt,  aber  von  Manchen  wegen  ihrer  Schmerzhafligkeit 
nicht  ertragen  werden.  Am  empfehlenswerlheslen  sind  —  täglich  mehr- 
mals wiederholte  —  Einsprizungen  mit  rothcm  Wein,  unvermischl 
oder  mit  Zusaz  von  Branntwein,  Gerbsäure,  Galläpfelaufguss,  Katechu 
u.  s.  w. ,  welche  Stoffe  auch  für  sich  allein  genommen  werden;  ferner 
die  äzenden  Einsprizungen  mit  Höllenstein  (gr.  jj — vj  auf  Jj),  mit 
kaustischem  Kali  (gr.  jj- 3/^  auf  §j)  und  mit  Sublimat  (gr.  /5?— jj 

auf  5J). 

Weitere  örtliche  Mittel,  welche  nach  dem  Fehlschlagen  der  Einsprizungen  zu 
Gebot  stehen,  sind  das  täglich  mehrmals  wiederholte  und  jedesmal  5 — 10  Alinuten 
fortgesezte  Einlegen  eingeölter,  nicht  straff  anliegender,  elastischerKerzen, 
welche  über  die  erkrankte  Stelle  hinaus  eingeführt  werden,  oder  das  Einlegen  der, 
jezt  kaum  mehr  üblichen,  sogen,  auflöslichen  Kerzen  von  A.  F.  Hecker 
(Anweis.  d.  verschied.  Art.  des  Trippers  zu  erk.  u.  s.  w.  Erf.  1802),  wobei  ein 
mit  Gummilösung  und  mit  Arzneistoffen,  wie  Extr.  Ratanhiac,  -Chinae,  Zinc.  sulphur., 
bestrichener  Faden  eingeführt, und  einige  Zeit  liegen  gelassen  wird,  oder  der  von 
R  i  c  o  r  d  ,  M  a  I  g  a  i  g  u  e  u.  A.  gebrauchten  trockenen  oder  mit  Arzneilösungen 
getränkten  Dochten  (möches).  Diese  beiden  Mittel  stehen  den  einfachen  Sonden 
an  Einfachheit  der  Anwendung  nach. 

In  solchen  hartnackigen  Fällen  versuchte  man  auch  die  E  I  c  k  t  r  i  c  i  t  ä  t 
(Hunter,  B  e  r  I  i  n  gh  i  e  r  i  u.  A.),  ferner  Blasenpflnster  und  Brech- 
weinsteinsalbe auf  das  Mittelfleisch  oder  die  innere  Schenkelfläche  ( B  e  r- 
I  i  n  g  h  i  e  r  i ,  L  a  g  n  e  a  u) ;  endlich  wiederholtes  Ansezen  von  Blutegeln  in  das 
Mittelfleisch. 

Das  lezle,  sehr  wirksame  Millel,  aber  seiner  bei  vielen  Kranken  grossen 
Schraerzhafligkeil  wegen  auf  verzweifelte  Falle  und  besonders  solche, 
wo  der  Siz  der  kranken  Stelle  die  kahnförmige  Grube  ist,  oder  wo 
sich  die  Stelle  in  der  Nachbarschaft  der  Mündung  der  Samenausfiihrungs- 
gänge  befindet  und  wirklichen  Samenfluss  veranlasst,  zu  beschränken,  ist  das 
A  e  z  e  n  mit  H  ö  1 1  e  n  s  t  e  i  n  i  n  S  u  b  s  t  a  n  z.  Ist  die  Stelle  in  der  Nähe  der 
kahnförmigen  Grube,  wobei  sich  das  Secret  aus  der  Harnröhrenmündung 
herausdrücken  lässt,  so  schiebt  man  einen  Uöllensteinslift  auf  die  nölhige 
Tiefe  in  die  Harnröhre  ein  und  zieht  ihn  rasch  zurück.  Bei  lieferer  Lage 
bemerkt  man  sich  dieselbe  an  einer  graduirten  Sonde  nach  dem  Schmerze 
oder  dem  Jucken,  welches  die  Berührung  der  wunden  Stelle  mit  der 
Sonde  verursacht,  und  äzt  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  dem  Samenflusse. 
Dem  Lallem and 'sehen  Aezmittelträger  ziehen  Manche  den  Leroy- 
D uc am p' sehen  vor.  Baumes  empfiehlt  die  Aezung,  wenn  nöthig, 
erst  nach  10 — 12  Tagen  zu  wiederholen. 

2.  Behandlang  der  zurtlckbleibenden  organischen  Verengerungen  (Stric- 
tnren)  der  Harnröhre. 

Die  Chirurgie  hat  die  Anzeigen  und  die  Anwendungsweise  der 
hier  zu  Gebot  stehenden  Methoden  1}  bei  den  Stricturen,  welche  Kerzen 
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noch  durchlassen,  der  alhnähligen  Erweiterung  durch  unlcrbrochcnes  oder 
durch  fortgesczles  Einlegen  von  allmählig  dickeren  Kerzen  oder  Kathetern, 
ferner  der  Zerstörung  der  Verengerung  durch  Aezmiltcl  und  der  Zer- 
störung durch  Scarificalionen,  sodann  2)  des  schwierigen  Verfahrens 
bei  vollkommener  Verschliessung  zu  erörlern. 

3.  BehandluDg  der  Neuralgie  des  miniilicheii  Glieds. 

Ueber  das  Verfahren  gegen  die  bisweilen  nach  Trippern  zurück- 
bleibenden neuralgischen  Schmerzen  der  Harnröhre  fassl  Holder  (Lehrb. 
d.  vener.  Krankheil.  Stullg.  1851 ,  S.  265)  das  Hauptsächlichere  fol- 
gendermassen  zusammen.  „Für  den  Erfolg  der  Behandlung  ist  vor  allem 
absolute  Ruhe  und  zweckmässige  Diät  noihwendig.  Innerliche  MiKel 
sind  bisher  immer  erfolglos  angewandt  worden.  Auch  Chinin  und  essig- 
saures Kupfer  hat  sich  nicht  bewährt.  Neben  anderen  äusseren  Mitteln, 
wie  Blutegel,  Kataplasmcn,  Belladonnasalbe  u.  s.  w.  sind  besonders  die 
Cauterisalion  des  vorderen  Theils  der  Harnröhre  *)  und  die  Cnmpression  **) 
des  Penis  empfohlen  worden.  Leziere  ist  indess  allen  andern  Mitteln 
vorzuziehen,  indem  durch  sie  die  Heilung  sehr  rasch  erzielt  wird ;  natür- 
lich nur  an  Stellen,  auf  welche  sie  angewendet  werden  kann." 

„Die  Compression  wird  mit  HertpflasterslreiTen  bewirkt.  Da  sie  aber  das  Harn- 
lassen nicht  ▼ollkommeii  verhindern  darf,  so  legt  man  am  besten  während  der  Vor- 
nahme der  Einwicklung  eine  2—:)  Milhmeter  dicke  elastische  Sonde  ein ,  welche 
nachher  wieder  entfernt  wird.  Der  durch  die  zirkclförmig  angelegten,  nicht  su 
breiten  Heftpflasterstreifen  ausgeübte  Drack  soll  so  stark  als  thunlich  sein.  Man 
beginnt  am  vorderen  Drittheil  der  Eichel  und  geht  bis  cum  Hodensack  surück.  Der 
Druckverband  wird  4—5  Tage  liegen  gelassen,  worauf  gewöhnlich  die  Schmerzen 
verschwunden  sind.  Sollten  sie  zurückkehren,  so  müsste  der  Verband  wieder  an- 
gelegt werden." 

Auch  ein  Fall  von  Heilung  dieser  Neuralgie  durch  Chloroform  wird  be- 
richtet. —  Eisenmann  erklärte  diese  Neuralgie  als  eine  Metastase  durch  Unter- 
drückung des  Trippers  und  empfahl,  weil  Bureau  (vgl.  Bretschneider ,  Pathol. 
u.  Ther.  d.  auss.  Neuralg.)  einmal  durch  einen  neuen  Tripper  Heilung  erfolgen  sah, 
die  Einimpfung  des  Trippers  oder  die  Herstellung  einer  anderweitigen  .\bleitung. 

Ober  die  Trippcrgelehksenl^ndung ,    .-IrthrilU  gonorrhoica  .t   Kheumalismus  gonor- 

rhoictig ,  TrippergiehL 
Ueber  das  Causalverhältniss  zwischen  dem  Tripper  und  einer  während  oder 
nach  seinem  Bestehen  auftretenden  Entzündung  einiger  Gelenke,  besonders  des  Knie- 
und  Fussgelenks,  ist  man  nicht  einig ;  ebenso  wenig  über  die  Therapie.  Wahrscheinlich 
ist  das  gegenseitige  Verhältniss  ein  verschiedenes,  bald  ein  pathologisches,  bald  ein, 
wofür  die  meisten  Neueren  sich  ausschliesslich  aussprechen,  ein  rein  zufalliges.  Wenn 
man  anzunehmen  berechtigt  ist,  die  Gelenksentzündung  sei  zufällig  durch  Erkältung 
entstanden,  so  behandle  man  sie,  wie  jede  nicht  specifische  Arthritis,  mit  warmen 
Einwicklungen ,  mit  Quecksilbersalbe ,  innerlich  Salpeter  und  Akonit  u.  s.  w.,  später 
mit  reizenden  Einreibungen,  endlich  mit  stärkeren  Ableitungen  auf  die  Haut.  Ver* 
muthet  man  einen  inneren  Zusammenhang  mit  dem  Tripper,  so  rieth  man  zur 
Wiederherstellung  des  Tripperausflusses,  falls  sein  Verschwinden  mit  dem  Auftreten 
der  Gelenksentzündung  zusammenfiel,  was  aber  von  anderen  Seiten  für  iiberflüssig 
erklärt  wird.  A.  C  o  o  p  e  r  und  C  u  m  a  n  o  empfehlen  nach  Verlauf  des  acuten 
Stadiums  die  Behandlung  mit  kleinen  Gaben  Terpentin  oder  die  Anwendung  der 
Kubeben  und  des  Kopaivabalsams  (V  el  peau,  Ribes  u.  A  );  während  Eagle  und 

*)  ^rl-  Spengler  (Cifper'f  Wocbenfchr.  1848,  St.  46);  5  Sooile  liof  waren  Kubeben,  KopiirabaUan, 
Chiaia,  Morphiaa,  Eisen ,  HoUtrinke  fcbrauehl  worden,  bia  durch  eine  acblaialige  Aeaung  der  Hanirdhre  ,  bc- 
aondar»  ihrea  Tordern  Tbeil«,  mit  Hdllentlein  die  Heilang  gelaag. 

**)  Vgl.  Vi  dal  do  Caaaia«   Ball,  de  ihdrap.  Aog.  ISO.    Die  Coapreasion    warde    gegen   die    BamrAbrta- 
Mkaeraen  nach  Tripper  Obrigena  acbon  von  Hart  inet,  Alaolt  und  Oeatoa  angewandt. 
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Meaddock  die   Yermeintliche  Trippergicht   su   einem   Arzneisymptom   dieser  Mittel 
stempeln ;  korz,  es  fehlt  jede  Uebereinstimmung  in  den   therapeutischen  Angaben. 

Über  Hie  angenommenen  constiluHonellen  Zufälle  nach  Tripper. 

So  lange  man  Tripper  und  Syphilis  für  identisch  nahm,  spielte  das  Quecksilber 
als  Vorbauungsmitlel  gegen  constitutionelle  Zuffllle  eine  Hauptrolle  in  der  Tripper- 
behandlung. Jezt  verwirft  mnn  den  Quecksilbergebrauch  fast  allgemein  und  inso- 
ferne  wohl  mit  Recht,  als  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  es  mit  dem  Tripper, 
seinen  consecutiven  und  seinen  Nachkrankheiten  sein  Bewenden  hat.  Unläugbar 
beobachtet  man  aber  bei  Individuen,  welche  an  Tripper,  aber  nicht  an  einem  nach- 
weisbaren oder  nachgewiesenen  Schanker  gelitten,  mit  den  Syphiliden  der  Form 
nach  übereinstimmende  Hautausschläge,  sogen.  Tripperflechten.  Ihr  Auf- 
treten Idsst  sich  vermuthen,  wenn  ein  sogen,  larvirter  Schanker  der  Harnröhre  durch 
die  Impfung  nachweisbar  ist;  alsdann  hat  man  es  aber  nach  dem  Tripper  noch  mit 
einer  primitiven  syphilitischen  AflTection  zu  thun.  Lässt  sich  kein  Schanker  er- 
kennen, —  gleichviel  wie  man  nun  die  Ausschläge  erklären  will,  —  würde  man 
sich  zu  einer  massigen  Quecksilbercur  wohl  nur  dann  entscbliessen,  wenn  besondere 
Umstände,  ^.  B.  eine  bevorstehende  Yerheiralhung  des  Kranken,  einer  allgemeinen 
Ansteckung  auf  jede  Weise  zuvorzukommen  gebieten.  Nach  Lagneau  (Dict.  de 
m^d.,  Art.  Blennorrhagie)  beginne  man  die  Cur  mit  dem  Nachlasse  der  entzündlichen 
Erscheinungen  und  gebrauche  mindestens  14  Tage  lang  eines  der  mildesten  Queck- 
silberpräparate. 

Die  Exantheme  nach  Tripper  selbst  behandelt  man  gewöhnlich  als  Syphiliden. 
Eisenmann  empfiehlt  den  Arsenik  in  einem  starken  Absud  '  von  Sassaparille  und 
Quajak.     Oertlich  soll  man  sich  auf  erweichende  Umschläge  beschränken. 

Ueher  das  Verfahren  bei  den  höchst  hypothetischen  Tripperskroph  e  In  und 
noch  anderen  Localisationen  der  angeblichen  Tripperseuche  verweisen  wir  auf  die 
Schriften  von  Hecker,  Ritter  und  Eisenmann. 

Der  Vollsländigkeit  und  Uebersichlliclikeit  wegen  fiigen  wir  noch 
einen 

4.  Abriss  der  Therapie  bei  Tripperkatarrh  der  lastdarm-,  der  Naseo- 
and  Handschleimhant  und  der  Angenbindehant 

hinzu. 

Eine  metastatische  Entstehung  nehmen  wir  bei  allen  diesen  durch  unmittelbare 
Ansteckung  von  anderen  Individuen  oder  durch  Verschleppung  des  Tripperschleims 
desselben  Kranken  bedingten  Entzündungen  nicht  an  und  erwähnen  desshalb  nur 
geschichtlich  die  während  der  Herrschaft  der  Metastasentheorie  empfohlene  Wieder- 
herstellung des  Tripperausflusses  der  Harnröhre  (beim  Manne)  durch  warme  Umschlage, 
reizende  Einsprizungen  oder  durch  Einführen  mit  Trippereiter   bestrichener  Kerzen. 

1)  Bei  Masldarmlripper  (Proktitis  gonorrhoica): 
häufiges  Abwaschen  mit  lauem  Wasser  oder  Kamillenthee,  im  entzünd- 
lichen Stadium  Ruhe  im  Bette,  leichte  Diät,  bei  bedeutender  Anschwellung 
und  Schmerzhafligkeit  Blutegel  ins  Mittelflcisch  und  Belladonnasalbe,  in 
massigeren  Fällen  laue  Sizbuder  und  laue  Ueberschläge  mit  Bleiwasser; 
OlTenerhalten  des  Stuhls  durch  Sennesblätter,  Ricinusöl  und  ähnliche  den 
Hastdarm  nicht  reizende  Abfiihrmittel ;  keinen  Kopaivabalsam,  keine  Ku- 
beben u.  s.  w.  Nach  dem  Uebergange  ins  chronische  Stadium  adstrin- 
girende  Einsprizungen  mit  schwachen  Lösungen  von  essigsaurem  Zink, 
Höllenstein,  Alaun  u.  s.  w.,  am  besten  mittelst  einer  Muttersprize.  Die 
Höllensteinäzung  (Ricord)  ist  sehr  schmerzhaft;  bei  längerer  Dauer 
Einsprizungen  stärker  adstringirender  Flüssigkeiten  oder  Einführen  mit 
solchen  Stoffen  imprägnirter  Tampons,  ausserdem  kalte  Sizbäder  oder 
Klystiere. 
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2)  Der  Tripper  der  Mundhöhle 

ist  seilen  beobachlel  worden;  mnn  behandelt  ihn  je  nach  der  Heftigkeit 
und  dem  Stadium  der  Entzündung  mit  schleimigen  und  mit  adstringirenden 
Gurgelwassern,  z.  ß.  mit  Alaun  (Petras ie}. 

3)  Tripper  der  Nasenschleimhaut 

bat  dieselbe  Behandlung  wie  eine  chronische  Koryza;  Anfangs  Blutegel 
an  die  Scheidewand  der  Nase  und  kalte  Ueberschläge,  nachher  Be- 
pinseln der  Schleimhaut  mit  Höllenstein,  Borax-  und  Alaunlösung  u.  s.  w. 

4}    Tripperartige     Augenentzündung,     Blepharoph- 
thalmia  gonorrhoica. 

Das  Uebel  verlangt  sorgfältige  Berücksichtigung;  das  Auge  wird 
manchmal  in  wenigen  Tagen  zerstört;  Rückfalle  sind  häufig. 

Beim  Beginne  ist  eine  eingreifende  Antiphlogose  erforderlich;  wieder- 
holles  Ansczen  von  Blutegeln,  nölhigenfalls  eine  Aderlässe;  eüi  starkes 
salinisches  Abführmittel  oder  einige  volle  Gaben  von  Kalomel  und  Ja- 
läppe;  sofort  Salpeter  und  ähnliche  Stoffe  oder  Brech Weinstein  oder 
Kalomel  in  kleinen  Gaben ;  zur  Unterstüzung  reizende  Fussbäder,  Brech- 
weinsteinsalbe u.  dgl.  in  den  Nacken.  Der  Kranke  ist  zu  Bette  in  einem 
dunkeln  Zimmer  und  erhält  schmale  Kost.  Während  der  Entzündung  wird 
die  Behandlung  des  Trippers  ausgesczt. 

Oertlich  kann  man  entweder  die  gewöhnliche,  mildere  Behandlung 
einschlagen  und  zunächst  schleimige  Augenwasser,  etwa  mit  Zusaz  von 
Laudanum,  z.  B.:  R/  MuciL  sem.  Cydoniorum  3jv  — vj,  Ag.  fönt. 
5jv,  Tinct.  Opii  croc.  glt.  xjj  —  xvj,  oder  einen  Mohnköpfeabsud  zu 
Waschungen  des  kranken  Auges  wiederholt  anwenden  und  in  heiligen 
Fällen  die  graue  Quecksilbersalbe  mit  Belladonnaextract  oder  nach  Bau 
Mandelöl  (3j)  mit  essigsaurem  Morphium  (gr.  j — jj3  einreiben 
lassen;  sodann  zu  reizenderen  Augenwassern,  z.  B.  Lösungen  von 
kaustischem  Kali  (nach  Eisenmann  1  Gran  mit  6  Gran  Bel- 
ladonnaextract auf  6  Unzen  Rosenwasser},  von  Sublimat 
(1  Gran  auf  6  Unzen  Wasser*),  von  essigsaurem  oder  schwefel- 
saurem Zink  u.  s.  w.  mit  Opiumtinctur  übergehen  und  nebenher  eine 
milde  Quecksilbersalbe  (z.  B.  Jodquecksilber)  in  die  Augenbraun- 
gegend  einreiben  lassen  und  endlich  eine  zurückgebliebene  chronische 
Blennorrhoe  mit  reizenden  Augensalben,  unter  welchen  die  rothe  Präci- 
pi tatsalbe  (gr.  j — jj  auf  3j  frische,  ungesalzene  Butter)  die  wirk- 
samste, bekämpfen.  Daneben  Anfangs  noch  Abführmittel,  später  kräflige, 
doch  nicht  reizende  Kost.  Bei  längerer  Dauer  sind  Constitutionsano- 
malien  zu  berücksichtigen. 

Oder  man  sucht  der  Ausbreitung  der  Entzündung  auf  die  Hornhaut 
und  der  Gefahr  einer  Zerstörung  des  Auges  durch  eine  Behandlung 
mit  Aezmitteln  vorzubeugen;  für  die  spätere  Zeit  passt  diese  Me- 
thode nicht  mehr.  Ricord  äzt  sobald  als  möglich  die  ganze  gerötfaete 
Fläche  der  Bindehaut  nachdrücklich  mit  Höllenstein  in  Substanz  oder  in 
einer  sehr  starken  Lösung  (3/S— 3j— 3j  auf  3jj  Wasser  oder  selbst  jj), 
worauf  das  Ueberflüssige  des  Aezmittels  mit   kaltem  Wasser  oder  mit 

*)  Bp*  Bifdrmrg,  hieklor,  eorr,  gr.  J,  A§,  Rotmr.  |Tit  Tinet,  Opii  croc,  5^  (Coaradi). 
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schwacher  Kochsalzlösung  vom  Auge  abzuspülen  ist;  hierauf  Blutegel 
und  kalte  Umschläge.  Dieses  Verfahren  wird  jedesmal  wenn  der  Schorf 
locker  und  leicht  lösbar  geworden  —  nach  1  —  3  Tagen  —  und  bis 
zu  entschiedener  Abnahme  der  Entzündung,  meistens  mehr  als  4 — 5mal, 
wiederholt;  zwischen  den  einzelnen  Aezungen  wird  in  schweren  Fällen 
eine  Höllensteinlösung  (gr.  jj  auf  Jj  Wasser)  alle  Stunden  eingeträufelt. 

Abrlss  derRicord'schenBehandlung  desTrippers.  —  Hauptgrund- 
saz  ist  die  möglichst  rasche  Unterdrückung  des  Trippers.  Man  beginne,  wenn  keine 
lebhafte  Entzündung  besteht,  mit  den  starken  Silbersalpetereinsprizungen  nach  De- 
bency;  nach  der  1.,  munchmal  auch  erst  nach  der  2.  bis  4.  Einsprizung  wird  der 
Ausfluss  anfangs  reichlicher,  dünner,  eine  Zeit  lang  auch  blutig,  verschwindet  sofort 
rasch  oder  nimmt  nach  und  nach  ab.  Bleibt  dieser  günstige  Erfolg  aus,  so  mache 
man  die  Einsprizungen  aufs  Neue  und  steige  zulezt  auf  15  Grnn  Silbersalpeter  (auf  ^). 
Beim  Zurückbleiben  eines  schleimigen  Ausflusses  mache  man  3mal  täglich  Einsprizun- 
gen mit  der  wohlumgeschüttelten  Mischung  von  Rusenwasser  (^vj),  kryst. 
essigsaurem  Blei  und  Zinkvitriol  (ana  gr.  xv);  nebenher  strenges  Regime, 
massiges  Trinken,  keine  warmen  Bäder,  kein  Bier,  keinen  unverdünnten  Wein,  voll- 
stindige  Ruhe  der  kranken  Theile.  Um  die  Heilung  sicherer  zu  bewerkstelligen, 
reiche  man  überdies  Kopaivabalsam  und  Kubeben  durch  den  Mund,  bei  schwachem 
Magen  durch  den  Mastdarm.  Wenn  der  Reizzustand  der  Harnröhre  die  alsbaldige 
Anwendung  der  Einsprizungen  verbietet,  kann  eine  Abortivcur  mit  der  alleinigen 
inoern  Anwendung  der  Anligonorrhoica  gelingen.  Bei  heftiger  Entzündung  ist  da- 
gegen auch  von  diesen  Mitteln  Umgang  zu  nehmen  und  eine  strenge  Antiphlogose, 
örtliche,  bei  Fieber  allgemeine  Blutentziehung,  reichliches  wfissriges  Getränke,  strenge 
DiSt  einzuhalten;  gegen  die  Ereclionen  Abends  2  Pillen  von: 

IV  Camphor.,  1      Mucilag.  alicujus q.  s. 

Lactucar ana  3jj      | 

ul  f.  Pilul.  Nr.  20; 
auch  ein  V«  Klystier  mit  8  Gran  Kampher. 

IVach  Ermässigung  der  Entzündung  reiche  man  zunächst  Kubeben  oder  Kopaiva- 
balsam und  greife,  wenn  der  Ausfluss  bei  dieser  Behandlung  nicht  nach  8— 10  Tagen 
versiegt,  zu  den  starken  Höllensteineinsprizungeo. 

Bei  Ausbreitung  des  Katarrhs  auf  den  hintern  Theil  der  Harnröhre,  wenn  häu- 
6ger  und  lebhafter  Harndrang  und  Harnzwang  auftreten,  besteht  das  Hauptmittel, 
ohne  welches  die  Antiphlogose  oft  fehlschlägt,  in  Viertelsklystieren  aus  einem  Mohn- 
küpfeabsud  mit  15-20  Tropfen  Laudanum,    1— 2mal  täglich. 

Bei  massiger  Entzündung  bildet  die  Complication  mit  einer  Nebenhodenentzün- 
dung keine  Gegenanzeige  gegen  die  antigonorrhoische  Behandlang.  —  Ricord'a 
Verfahren  bei  den  Complicationen  hat  nichts  Besonderes. 

IV.   Behandlung  des  Eicheltrippers  9  der  Balanitis  9  sive  Posthitis, 
sive  Balano-Posthitis. 

Gonorrhoea  praeputialis  sive  spuria. 

Wir  legen  den  von  Ricord  (Bull,  de  Ihörap.,  Aug.  1843)  gegebenen 
Abriss  der  Behandlaug  zu  Grund.  Kann  die  Eichel  blossgelegt  werden,  ist  die 
Entzündung  leicht  und  Gndet  keine  zu  starke  Abschuppung  des  Epi- 
theliums  statt,  so  genügen  einfache  Waschungen  mitGoulard'- 
schem  Wasser  (oder  einer  andern  Bleilösung,  z.  B.  Plumb.  acet. 
gr.  V  —  X  auf  Jvj  destillirtes  Wasser),  und  das  Einlegen  feiner 
und  trockener  Leinwand  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  zu  Heilung 
binnen  einigen  Tagen. 

Bei  einem  etwas  höheren  Grade,  bei  reichlicher  schleimig-eiteriger 
Absonderung,     ob    dabei   Excoriationen    vorhanden    sind    oder    nicht, 
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macht  man  2mal  täglich  eine  Waschung  mit  einer  Lösung  von  3jj 
HöIIenslein  in  Jvj  desliilirles  Wasser  [oder  mit  einer  Lösung  von 
Sublimat  (gr.  jj  auf  §jj  mit  Zusaz  von  3j  Tinct.  Opii)  nach 
Wen  dt  oder  mit  einer  starken  Verdünnung  des  Liq.  Hydrarg.  nitrici 
oxydul.];  und  schiebt  sofort  ein  trockenes  (oder  mit  schwacher  Höllen- 
steinlösung getränktes}  Leinwandläppchen  zwischen  Eichel  und  VorhauL 

Bestehen  etwas  liefere  Verschwärungcn,  oder  wenn  man  es  bereits 
mit  einer  Hypertrophie  der  Schleimdrüsen  zu  thun  hat,  so  ist  häuGg 
das  Aezen  der  kranken  Theile  mit  Höllenstein  in  Substanz  noth- 
wendig.  —  Unter  Voraussezung  derselben  Umstände  und  beim  Vor- 
handensein einer  Phimose  macht  man  täglich  drei  oder  vier  Einsprizungen 
mit  der  angegebenen  Lösung,  oder  auch  nimmt  man  mit  einem  zwischen 
Eichel  und  Vorhaut  eingeschobenen  HöllensteingrifTel  eine  oberflächliche 
Aezung  vor.  [Diese  leichte  Aezung  der  Vorhaut  und  des  erreichbaren 
Theils  der  Eichel  ist  gewöhnlich  nur  1 — 2  Tage  nothwendig;  zur  Unler- 
stüzung  mache  man  häufige  Einsprizungen  mit  kaltem  Wasser  oder  Blei- 
wasser und  kalte  Umschläge.] 

Diese  Methode  hat  Ric.  bei  den  anscheinend  schwersten  Fallen  und 
wo  die  Gewebe  mit  dem  Ausgang  der  Entzündung  in  Brand  bedroht 
schienen ,  stets  die  raschesten  und  günstigsten  Ergebnisse  geliefert.  Er 
beeilt  sich  unter  solchen  Umständen  nie  mit  der  Operation  der 
Phimose;  zunächst  aus  Besorgniss  vor  dem  Vorhandensein  eines 
Schankers,  welcher  sofort  die  Wunde  anstecken  würde,  sodann  weü 
man  bei  dem  sehr  häufigen  Charakter  der  Phimose  als  eines  zufälligen 
und  vorübergehenden  Uebels  dem  Kranken  eine  schmerzhafte  und  über- 
flüssige Operation  ersparen  kann.  [Es  wird  aber  doch  die  Operation 
öfter,  als  Ricord  es  andeutet,  bei  Fortschreiten  der  Entzündung  troz 
der  angegebenen  Behandlung,  bei  grosser  Schmerzhafligkeit,  bei  sehr 
enger  Vorhaut  und  bei  Verdacht  auf  ausgebreitete  Geschwüre  nothwen- 
dig. ~  Bei  Paraphimosen  sei  man  mit  der  Operation  gleichfalls  nicht 
voreilig;  die  allerdings  schmerzhaften  Versuche  der  Reposition  gelingen 
nicht  selten,  wenn  man  nur  frühzeitig  zu  Hülfe  kommt,  oder  wenn  man 
nach  einer  Aezung  der  Oberfläche  kalte  Umschläge  und  Belladonnasalbe 
anwendet.] 

[Das  Verfahren  bei  Uebergang  in  Brand,  bei  Zurückbleiben  von 
Oedem,  von  Verdickung  der  Vorhaut  ist  das  gewöhnliche.]  — 

Die  Antiphlogose  und  die  erweichenden  Mittel  wirken 
Tür  sich  allein  langsam  und  unsicher.  Doch  ist  manchmal  als  Unter- 
stüzungsmillel  das  Ansezen  einiger  Blutegel  in  der  Leistengegend  von 
Vorlheil  und  ist  eine  Aderlässe  am  Arme  bei  Fieberreaction  angezeigt. 
—  Der  Kranke  beobachte  Ruhe,  milde,  in  schweren  Fällen  entziehende 
Diät  und  gebrauche  kühlendes  und  abführendes  Getränke.  — 
Bei  lebhaftem  Erethismus  verordnet  Ric.  seine  S.  891  angegebenen 
Pillen.  Die  (vielgebrauchten)  lauen  Localbäder,  namentlich  die  mit 
Eibischabsud  schaden  mehr  als  sie  nüzen,  besser  findet  er  Bähungen 
mit  Mohnköpfeabsud. 
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V.   Behandlung  der  Harnröhrenblutung,  der  Haemorrhagia  urethrae. 

Zum  Theil  Blutharnen,  Haematuria. 

In  den  meisten  Fällen  muss  eine,  namentlich  bei  synochalem  Tripper, 
bei  mechanischen  Beleidigungen  des  erigirten  Gliedes  und  bei  gewalt- 
samem Katheterisiren  beobachtete  massige  Blutung  als  gleichgültig  oder 
als  heilsam  sich  selbst  überlassen  bleiben.  Nur  bei  starkem  Blutabgange 
greife  man  ein  und  suche  durch  Aufwärtsschlagen  des  Glieds  gegen  den 
Unterleib,  durch  Kaltwasserüberschlägc  mit  Zusaz  von  etwas  Essig,  von 
Goulard'schem  Wasser  u.  s.  w.  auf  das  Glied  selbst  und  den  Damm, 
durch  kalte  Klysliere  und  säuerliche  Getränke  die  Blutung  zu  stillen; 
nöthigenfalls  ist  diesem  einfachen  Verfahren  eine  örtliche  oder  allgemeine 
Blutentziehung  vorauszuschicken.  Weitere  Mittel,  zu  welchen  man  im 
Nothfall  greifen  kann,  sind  die  übrigens  unzuverlässigen  kalten  oder  ad- 
stringirenden  Einsprizungen  in  die  Harnröhre,  ferner  die  Compression 
des  Glieds,  mittelst  eines  eingelegten  elastischen  Katheters  und  mittelst 
der  Einwicklung  in  Zirkelbinden  oder  Henpflasterstreifen,  und  des  Damms, 
wobei  aber  das  Blut  rückwärts  in  der  Blase  sich  anhäufen  kann,  über- 
dies die  innere  Anwendung  der  stärkeren  Hämostatica,  namentlich  der 
in  den  Harn  gelangenden  Gerbsäure  oder  Gallussäure,  nach 
Hughes  (Dubl.  Journ.,  Mai  1850}  besser  in  Gaben  von  3  Gran  alle 
2  Stunden  als  in  selteneren  und  stärkeren  Dosen  zu  reichen. 


Sechstes   Hauptstück. 

Krankheiten   der  weiblichen   Gesehleehts- 

werkzeuge. 

Erster  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Eierstöcke« 

I.    Behandlung  der  EierstocksentzOndung  (ausserhalb  des  Wochen- 
betts),  der  Oophoritis  acuta  et  chronica. 

1)  ßei  dem  acuten  Audreten  der  Eierstocksentzündung 
versuche  man  durch  ein  kräftiges  antiphlogistisches  Verfahren  den  Aus- 
gang in  Zertheilung  herbeizu^hren  und  der  Entwicklung  schwererer, 
oft  unheilbarer  Gewebsslörungen  vorzubeugen. 

Nach  Massgabe  des  Fiebers,  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  der 
Constitution  sind  bisweilen  Aderlässen  angezeigt;  überall  wo  die 
Schmerzen  lebhaft  sind,  im  besonderen  Masse,  wenn  die  Krankheit  durch 
Unterdrückung  der  Menstruation  bedingt  ist,  bedarf  man  örtliche 
Blutentziehungen,  wobei  man  eine  grössere  Zahl  von  Blutegeln 
(8 — 12}  in  der  gleichseitigen  Leistengegend  oder  am  Damme  oder  an 
den  grossen  Schamlippen  und  der  innern  Schenkelfläche  oder  eine 
massigere  Zahl   an   den   Gebärmutterhals   ansezt   und   die  Nachblutung 
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unterhält.  Daneben  liat  man  für  oiTenen  Stuhl  durch  eröffnende 
Klystiere,  starke  Gaben  von  Ricinusöl  u.  dgl.  zu  sorgen; 
drastische  Mitte!  sollen  vermieden  werden.  Ueberdies  lassen  Manche 
von  Anfang  an,  Andere  später,  wenn  eine  deutliche  Anschwellung  des 
Eierstocks  zu  erkennen  ist,  graue  Quecksilbersalbe,  nach  Löwen- 
hardt  1  —  2  Drachmen  2slündlich,  bei  heftigen  Schmerzen  mit  Zusaz 
von  narkotischen  Extracten  oder  von  Kampher,  einreiben  und  zugleich 
innerlich  Kalomel  verabreichen.  Um  ausser  durch  die  örtlichen  Blul- 
entziehungen  die  Schmerzen  zu  bekämpfen,  rälh  man  auch  Einreibungen 
von  warmem  Oele,  erweichende  Umschläge  mit  Zusaz  von 
narkotischen  Kräutern,  narkotische  Klystiere  und  den  innern  Ge- 
brauch des  Opiums  in  grossen  Gaben.  Andere  benüzen  beim  Beginne 
der  acuten  Entzündung  auch  kalte  Umschläge,  Salpeter  oder  Abführsalze. 

Nach  Tilgung  der  acuten  Erscheinungen  pflegt  man  zur  Beförderung 
der  Zertheilung  Hautreize,  besonders  heisse  Ueberschläge  mit  Flanell, 
welcher  mit  heissem  Branntwein  getränkt  und  mit  Pfeffer  bestreut  ist 
(Ashwell),  später  die  von  Velpeau  angerühmten  grossen  Blasen- 
pflaster, überdies,  wenn  das  Fieber  aufgehört,  laue  Bäder  anzuwenden. 
Erscheinungen  von  Blasenreizung,  Schmerzen  beim  Stuhlgange,  Neuralgien 
in  dem  entsprechenden  Bein,  sogen,  hysterische  Erscheinungen  werden 
symptomatisch  behandelt. 

Ashwell  spricht  ohne  nähere  Angaben  von  guten  Diensten,  welche  grosse 
Gaben  Kamp  her  nach  Ermässigung  der  Entzündung  leisten  sollen.  —  Simpson 
empfiehlt  medicamentöse  Pcssarien. 

Bei  der  grossen  Neigung  der  Eicrslocksenlzündung  durch  wieder- 
holte Rückrälle  in  die  chronische  Form  überzugehen,  bedarf  es  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  und  ebenso  auch  nach  dem  Nachlass  der  entzünd- 
lichen Erscheinungen  eines  strengen  hygieinischen  Verhaltens; 
namentlich  ist  das  Beobachten  einer  anhaltenden  Leibes-  und  Gemülhs- 
ruhe,  einer  den  Umständen  entsprechenden  Diät,  das  Verweilen  in  der 
Bettwänne  und  noch  einige  Zeit  nach  dem  Ablaufe  der  Krankheit  ge- 
schlechtliche Enthaltsamkeit  von  Werth  für  eine  dauernde  Hersteihmg. 
Auch  befördere  man  den  Stuhlgang  durch  ölige  oder  salinische  Abführmittel. 

Im  Falle  des  bei  Eierstocksent/ündungen  ausser  der  Zeit  der 
Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  übrigens  seltenen  Ausganges  in 
Abscessbildung  versuche  man,  wenn  aus  dem  ungenügenden  Er- 
folge der  obigen  Behandlung  und  der  Forldauer  des  Fiebers  der  Eintritt 
einer  Eiterung  sich  verniuthen  lässt,  das  Umsichgreifen  derselben  durch 
fortgesezten  Gebrauch  der  Quecksilbersalbe,  durch  starke  Abführmittel 
und  Gegenreize  aufzuhalten.  Bildet  sich  gleichwohl  eine  Geschwulst, 
wie  gewöhnlich  in  der  Leisten-  oder  der  vorderen  Bauchgegend,  so  ist 
es  gerathen,  ihren  Aufbruch  nach  aussen  zunächst  durch  fleissigen  Ge- 
brauch erweichender  Breiumschläge  zu  befördern  und  ihn,  besonders  wetm 
die  Schmerzen  heftig,  die  Kräfte  erschöpft  und  die  Bauchwandungen 
dick  sind,  auf  chirurgischem  Wege  herbeizuführen.  Mit  Berücksichtigung 
der  Lage  von  Gefässen  und  mit  aller  Vorsicht  vor  der  Verlezung  einer 
Darmschlinge  macht  man  die  Eröffnung  des  Eilerheerds  au  der  schmen- 
haftesten,  am  meisten  hervorragenden,  am  deutlichsten  flucluirenden 
Stelle  mit  dem  Messer.    Diese  Methode   als   die   weniger  schmerziNrfle 
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und  rasch  zum  Ziele  führende  ist  die  gewöhnliche;  andererseits  hat  man 
aber  auch  in  der  Besorgniss,  bei  ungenügender  Verwachsung  des  Eierstocks 
mit  dem  Bauchfelie  könne  ein  Theil  des  Eiters  aus  der  Wunde  in  die  Bauch- 
höhle abfliessen ,  der  Eröffnung  mittelst  eines  Aezmilfels  das  Wort  geredet. 

Bahnt  sich  ein  Durchbruch  an  anderen  Stellen  an,  so  kann  für 
einzelne  derselben,  welche  von  aussen  leichter  zugängig  sind,  namentlich 
für  solche  am  Scheidengrunde  und  im  Mastdarme,  wenn  die  Flucluation 
deutlich  zu  bemerken  und  der  Zustand  des  Kranken  in  Folge  des  Druckes 
auf  die  Beckenorgane  und  Gefässe  ein  peinlicher  ist,  eine  vorsichtige 
Oeffnung  mit  dem  Troakar  anzurathen  sein  und  von  vollständigem  Erfolge 
begleitet  werden. 

Bei  Eintritt  von  Erschöpfung  vor  oder  nach  der  natürlichen  oder 
künstlichen  Entleerung  des  Eiters  ist  das  Wichtigste  ein  stärkendes  diä- 
tetisches und  Arzneiverfahren.  Ueberdies  gebraucht  man  reinigende 
Einsprizungen,  wenn  der  Abscess  schlechten  Eiter  liefert  und  sich  nicht 
schliessen  will. 

2)  Bei  der  c  h  r  0  n  i  s  c  h  e  n  Entzündung,  welche  gewöhnlich  aus 
der  acuten  Form  sich  entwickelt,  sind  bei  periodischer  Steigerung  der 
örtlichen  Erscheinungen  und  bei  anhaltendem  Fortbestehen  dumpfer 
Schmerzen  in  der  Eierslocksgegend  örtliche  Blutentziehungen 
in  der  Leistengegend  oder  am  Muttermunde,  überhaupt  die  unter  1}  an- 
gegebenen Mittel  von  Nuzen;  je  erheblicher  die  Erscheinungen,  um  so 
strenger  muss  auf  Beobachtung  des  oben  angegebenen  hygieinischen 
Verhaltens  gesehen  werden.  So  lange  eine  Anschwellung  besteht,  ver- 
ordnet man  neben  Hautreizen  eine  vorsichtige  innere  oder  äussere  Cur 
mit  Quecksilber  (^graue  Salbe,  Kalomel,  Jodquecksilber^  oder  mit 
Jod,  welches  nach  Kennedy  —  nicht  nachahmungswerth  —  in  das 
Scheidengewölbe  eingerieben  werden  soll.  Schierling,  Fingerhut  u.  dgl. 
sind  unsichere  Mittel.  Bei  chronischem  Fortbeslehen  kann  die  Heilung 
noch  gelingen  durch  längeren  Gebrauch  der  Seebäder,  der  hier  be- 
sonders empfehlenswerthen  reinen  oder  jod-  und  bromhaltigen 
Soolbäder,  wie  namentlich  Kreuznach,  Ischl  und  Nauheim, 
wobei  die  Mutterlauge  auch  zu  Umschlägen  auf  die  Geschwulst  und  eine 
je  nach  der  Reizbarkeit  der  Haut  mehr  oder  weniger  verdünnte  Salz- 
lösung oder  der  Salzdampf  zu  Douchen  auf  dieselbe  zu  benüzen  ist, 
der  salinischen  Mineralwasser,  endlich  auch  durch  das  Unterhalten  einer 
starken  Ableitung,  z.  B.  den  fortgesezten  Gebrauch  einer  Fontanelle 
in  der  Unterbauchgegend. 

11.   Behandlung  der  Kyslenbildungen  im  Eierstocke. 

Syn. :    Hydrops  (saccatiis)  ovarii;  Hydrovarium ;  Eierstockswassersucht. 

Vom  Standpunkte  des  Therapeuten  ist  es  zu  rechtfertigen ,  wenn  wir  die  ver- 
flchiedenen  einfachen,  die  susammengesezten  (Kystoide)  Kystenbildun- 
gen  in  den  Eierstöcken,  die  sogenannten  Eierstockskolloide  (Virchow)  und 
dieKystosarkome,  kurz  die  verschiedenen  Störungen,  welche  man  früher  sympto- 
matisch als  Eierstockswassersucht  bezeichnete,  zusammenfassen,  lieber  den 
chirurgischen  Theil  der  Behandlung  müssen  wir,  was  das  Geschichtliche  und  das 
Technische  der  zur  Frage  kommenden  Operationen  betrifft,  auf  die  Werke  über 
Operationslehre  und  Frauenkrankheiten  verweisen  und  uns  auf  eine  allgemeine  Wflr- 
diguDg  derselben  beschränken. 
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Um  deo  richtigen  Gesichtspunkt  für  den  Werth  jeder  Therapie  bei  den  Tor- 
liegenden  Störungen  zu  geben,  schicken  wir  die  Eingangsworte  Ash  welTs*)  in  seiner 
Behandlung  der  Eierstockskysten  voraus  (S.  101).  „Die  UnzuUnglichkeit  der  arzt- 
lichen Kunst  zeigt  sich  nirgends  so  deutlich  als  bei  dieser  Krankheit.  Am  besten 
yerlauft  dieselbe  nümlich,  wenn  man  die  Kranken  mit  Arzneimitteln  und  Heilversuchen 
möglichst  verschont  und  der  erhaltenden  Kraft  der  Natur  die  Bewältigung  der  krank- 
haften Veränderungen  allein  dadurch  erleichtert,  dass  man  die  Kranken  vor  Irritation 
der  Constitution  sowohl,  als  der  Geschlechlstheile  möglichst  bewahrt  und  ihre  Kräfte 
so  viel  als  möglich  zu  erhalten  sucht.  Eine  radicale  Cur  ist  mit  den  jezt  bekannten 
Arcneimitteln  unmöglich;  dagegen  ist  es  oft  genug  vorgekommen,  dass  Frauen  mit 
grossen  Eierstockskysten  ein  verhäitnissmSssig  gemächliches  Leben  Tührtcn  und  ein 
hohes  Alter  erreichten  ,  wenn  sie  nicht  mehr  schwanger  wurden  und  Selbstüberwin- 
dung genug  hatten ,  alle  schädlichen  Einflösse ,  also  auch  energische  Curniethoden, 
streng  zu  vermeiden.'* 

1)  Hygieinische  and  medicinische  Behandlung. 

1}  Solange  dem  Arzte  über  die  Natur  des  Leidens  keine  sichere 
Kcnntniss  möglich  isl,  wird  er  im  Allgemeinen  nach  denselben  Grund- 
säzen  wie  bei  der  chronischen  Eierstocksentzündung  verfahren  und 
namentlich  örtliche  Blulentziehungen  in  möglichster  Nähe  der  schmerz- 
haftesten Stelle  der  Geschwulst,  warme  Bäder,  Abluhrmiltel,  warmes 
Verhallen,  milde  Kost  anordnen,  wodurch  er  wenigstens  eine  Beseitigung 
d6r  wiederholt  auflrelenden  entzündlichen  Erscheinungen  erzielen  mag; 
überdiess  kann  ein  symptomatisches  Verfahren  schon  im  Anfange  auch 
in  der  Hinsicht  nothwendig  werden,  dass  die  Eierstocksgeschwulst,  so 
lange  sie  sich  noch  im  Becken  befindet,  durch  Druck  auf  die  Nachbar- 
theile  schwere  Erscheinungen  hervorruft. 

2)  Ist  die  Krankheit  in  ihrer  Besonderheit  erkannt,  so  ist  eben 
damit  auch  die  Gewissheit  gegeben,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind, 
durch  diätetische  und  pharmaceutische  Mittel  jene  Metamorphosen  der 
Kysten  hervorzurufen,  welche  spontan  oder  nach  chirurgischen  Ein- 
griffen eintreten  und  wenigstens  eine  vorübergehende  oder  theilweise 
Heüung  zu  Weg^e  bringen  können  (Entzündung  mit  dem  Ausgange  in 
Verödung  der  Kysle,  Verknöcherung  und  Verschruinpfung  derselben); 
namentlich  ist  die  Unmöglichkeit,  durch  dieselben  Mittel,  welche  die 
Resorption  eines  Wasserergusses  in  der  Bauchhöhle  bewirken,  den  Inhalt 
der  Kysten  mit  Sicherheit  zur  Aufsaugung  zu  bringen,  allgemein  aner- 
kannt. Da  desshalb  eine  theilweise  Resorption  nur  in  den  seltensten 
Fällen,  ein  längerer  Stillsland  des  Ucbels  nur  zweifelhaft  zu  erwarten 
steht,  andererseits  aber  die  wenigsten  Kranken  von  Anfang  an  auf 
medicinische  Heilversuche  verzichten  wollen,  so  ergibt  sich  die  Regel, 
nur  bei  anhaltendem  P'orlschreiten  des  Uebels  und  bei  beschwerlichem 
Zustande  des  Kranken,  unter  günstigen  Verhältnissen  eine  vorsichtige 
Cur  mit  solchen  Mitteln  zu  versuchen,  welche  möglicher  Weise  einen 
Stillstand  des  Uebels  herbeirühren  und  nicht  bei  Erfolglosigkeit  durch 
eine  tiefgehende  Störung  der  Constitution  Schaden  bringen  können; 
daneben  ist  vor  Allem  auf  strenge  Beobachtung  der  schon  angedeuteten 
hygieinischen  Vorschriften  —  Vermeidung  aller  Reize  für  den  Organis- 
mus überhaupt  und  die  Genitalien  insbesondere,  horizontale  Lage,  ent- 
sprechende Diät  —  zu  halten.     Bei  grossen  Geschwülsten  ist  zur  Unter- 

•}  Kmakh.  d.  weibl.  GctchL  i  0.  bearb.  ▼.  HdUer.  SiuUf.  1853. 


KystenbilduDgfen  im  Eierstocke.  ggy 

stözung  der  Bauch  wand  eine  gut  anliegende,  nm  besten  gestrickte 
Bauchbinde  zu  tragen. 

Von  allen  Mitteln  und  Melhoden,  welche  zu  diesem  Zwecke  bisher 
in  Gebrauch  kamen,  hat  sich  kein  Verfahren  als  zuverlässig  erwiesen. 
Bei  der  Auswahl  achte  man  desshalb  auf  die  Anzeigen  des  einzelnen 
Falles  und  vermeide  wo  möglich  die  Constilution  zerrüttende  Mittel. 

Wiederholle  örtliche  Blut  entziehungen,  fliegende  Bla- 
senpflastcr,  auf  deren  Anwendung  man  nach  Ashwell  mehrere 
Tage  lang  Breiumschläge  von  Leinsamen  folgen  lassen  soll,  längere  Zeit 
fortgeseztes  und  jede  Woche  wiederholtes  Anäzen  verschiedener 
Stellen  der  Bauchdecken  mit  Höllenstein  oder  dns  Aufpinseln  der  Jod- 
tinctur  bis  zur  Reizung  der  Bauchdecken  eignen  sich  besonders  im  An- 
fange, Blutegel  namentlich,  solange  anfatlsweise  acute  Erscheinungen 
auftreten.  Von  inneren  Mitteln  dürften  Curen  mit  salinischen  Mine- 
ralwassern oder  mit  Jod  (Reynolds,  Elliotson,  Copland, 
Till,  Kilian  u.  A.),  Jodkalium  oder  Jodoisen  innerlich,  Jod-,  Jod- 
kalium-, Jodbleisalben  (Wals he}  äusserlich,  noch  am  ehesten  versucht 
werden.  Gegen  Quecksilber  curen  spricht  neben  ihrer  erfah- 
rungsgemässen  Erfolglosigkeit  ihr  schlechter  Einfluss  auf  die  Constitution, 
welcher  gerade  bei  den  Eierstockskranken  besonders  hervortritt;  koh- 
lensaures Natron  und  Chlor  calcium,  von  Hamilton 
äusserst  gerühmt,  haben  höchst  zweifelhafle  Erfolge;  alle  diaphore- 
tischen, diuretischen  und  drastischen  Mittel  leisten  für 
die  Resorption  in  der  Regel  gar  nichts,  verderben  häufig  den  Magen 
und  schwächen  ohne  allen  Zweck.  Sonstige  Mittel  verdienen  nicht 
einmal  Erwähnung. 

3)  Bei  diesem  Sachverhalte  erstreckt  sich  der  Wirkungskreis  der 
niedicinischen  Behandlung  vorzugsweise  auf  die  oft  sehr  lästigen  Zufalle, 
welche  durch  den  Druck  der  Geschwulst  in  anhaltender  Weise  bedingt 
sind ,  oder  durch  dazwischenlaufende  acute  Vorgänge  hefvorgerufen 
werden.  So  hat  man  bei  Einklemmung  der  Geschwülste  im  Becken  eine 
Verschiebung  derselben  nach  oben  zu  versuchen  und.  wo  diese  Abhülfe 
in  Folge  von  Verwachsungen  unihunlich  geworden,  die  Blase  durch  den 
Katheter,  den  Mastdarm  durch  Klystiere.  Stuhlzäpfchen,  Abführmittel  u.s.  w. 
zu  entleeren,  die  schmerzhalle  Anschwellung  der  gedrückten  Theile 
durch  Blulentziehung  und  laue  Bäder  zu  bekämpfen.  Besondere  Auf- 
merksamkeit verlangen  ferner  die  dazwischenlaufenden  Bauchfellent- 
zündungen, die  Entzündungen  der  Kysten  selbst,  die  Zufälle  bei  Berstung 
derselben;  hier  eignet  sich  im  Allgemeinen  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren. Es  ist  von  praktischer  Bedeutung,  dass  die  Berstung  einer 
Eierstockskyste  in  die  Bauchhöhle  lange  nicht  so  gefahrlich  ist,  als  man 
gewöhnlich  annimmt.  Till  (Lond.  med.  Gaz.  Jan.  AT.  1851}  gibt  eine 
Zusammenstellung  von  71  Fällen,  in  welchen  eine  Berstung  der  Eier- 
stocks- oder  Eileiterkyslen  mit  Erguss  ihres  Inhalts  in  die  Bauchhöhle 
stattfand.  In  30  Fällen  erfolgte  Heilung,  in  19  Besserung  und  nur 
in  22  war  der  Ausgang  tödtlich.  Sodann  machen  die  in  einzelnen  Fällen 
und  oft  andauernd  unerträglich  heftigen  Schmerzen  die  Schlaflosigkeit 
und  die  Neigung  zum  Erbrechen  eine  ausgedehnte  Anwendung  der 
Opiate  und  anderer  narkotischer  Stoffe  nothwendig;  zur  Milderung  des 
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Taubwerdens   und   Ameisenlaufens   in   den   Beinen   empfiehlt  man  Ein- 
reibungen mit  reizenden  Linimenten  und  Flanell. 

Ferner  gelingt  es  manchmal,  den  Zustand  zu  verbessern,  wenn 
sich  die  Complicalionen  mit  Amenorrhoe,  mit  Ascites,  mit  Anasarka, 
mit  hysterischen  Zufällen  beseitigen  lassen;  endlich  ist  das  stärkende 
und  analeptische  Verrahren  angezeigt,  wenn  der  Organismus  durch  die 
vielfachen  Functiorisstörungen  im  Gefolge  grosser  Geschwülste  und 
durch  übermässige  Stoffverluste  bei  dem  Wiederersaz  des  Inhalts  in 
geborstenen  oder  künstlich  entleerten  Kysten  erschöpft  wird.  In  allen 
diesen  Stücken  ist  der  symptomatisch -palliativen  Therapie  ein  dank- 
bares Feld  eröffnet,  und  auf  diese  Seite  der  Behandlung  ist  um  so  grösseres 
Gewicht  zu  legen,  da  auch 

2)   Die  chirurgischen  Eingriffig 
sowohl  hinsichtlich  einer  radicalen  Heilung,  als  einer  längeren  Frislung  des 
Lebens  und  einer  nachhaltigen  Erleichterung  der  Beschwerden  sehr  un- 
befriedigende Ergebnisse  gewähren. 

A)  Die  Entleerung  der  Kyste  durch  die  Punction 
(Paracentese}  ist  der  häuGgste,  vielfach  missbräuchlich  angewandte  Ein- 
griff, welcher  bei  seiner  Wichtigkeit  für  den  Praktiker  eine  nähere 
Besprechung  erfordert.  Die  Erfahrungen  über  die  Erfolge  der  Punction 
genügen  vollkommen ,  um  die  Vortheile  und  Nachtheile  dieser  Operation 
allseitig  beleuchten  zu  lassen. 

Zunächst  sind  radicale  Heilungen  durch  die  Punction  oder  wesentliche  Ver- 
besserungen des  Zustands,  wobei  die  Geschwulst  auf  die  Dauer  oder  für  lingere 
Zeit  auf  ein  geringes  Volumen  zurücl(geht  und  in  einen  der  Lebensdauer  und  den 
allgemeinen  Wohlbefinden  nicht  nachlheiligen  Zustand  übergeführt  wird,  blosse  Aus- 
nahmen, welche  auf  keine  Weise  vorhergesehen  werden  können ;  sodann  hat  sweitens 
die  Punction  in  der  Mehrzahl  der  Falle  den  Enderfolg  einer  Verkürzung  statt  einer 
Verlfingerong  des  Lebens.  Thntsächlich  gehen  die  Frauen ,  welche  wiederholte 
Punctionen  erleiden,  um  ein  Erhebliches  rascher  und  zwar  in  Folge  der  Punctkin  zu 
Grund,  als  solche,  welche  ohne  diese  Operation  auskommen  konnten ;  es  ist  nament- 
lich  unzweifelhaft,  dass  mit  der  Zahl  und  der  raschen  Folge  der  Punctionen  bei 
einem  und  demselben  Individuum  ihre  Gefahr  wächst  und  ihre  palliative  Wirkung 
abnimmt.  Schon  bei  den  einfachen  Kysten  ist  nicht  allzu  selten  die  erste  Operation 
von  tödtlichem  Erfolge  und  dies  auch  bei  Personen  ,  welche  nach  aller  WahrtclieiB- 
lichkeit  noch  längere  Zeit  ohne  grosse  Beschwerden  hätten  leben  können;  selbst 
Ki wisch  gibt  die  Gefährlichkeit  der  von  ihm  bei  einfachen  und  massig  grossen 
Kysten  als  nadicalmitlel  bevorworteten  Punction  durch  den  Scheidengrund  zu  und  im 
Ganzen  darf  man  bei  Eierstockskysten  überhaupt  schon  bei  der  ersten  Function  anter 
5  Fällen  einmal  den  tödtlichen  Erfolg  der  Operation  erwarten  (AI ontgomery). 
Die  Gefährlichkeit  der  Punction  und  ihre  zunehmende  Misslichkeit  je  weoiffer  das 
Leiden  in  einfachen  Kystenbildungen  besteht,  sind  leicht  ersichtlich.  In  Folge  der 
Punction,  besonders  einer  rasch  wiederholten,  kann  eine  tödtliche  Entzündung  der 
äusseren  Wunde,  besonders  aber  des  Bauchfells  und  der  Kysten  selbst  erfolgen;  bei 
zusammengesezten  Kysten  und  Kystosarkomen  ist  die  Gefahr  einer  tödtlichen  inneren 
Blutung  aus  den  gefässreichen  neugebildeten  Geweben  gegeben;  weiter  tritt  häafig 
in  Folge  des  raschen  Wiedercrsazes  der  ausgeleerten  Flüssigkeit  bald  eine  Rückkehr 
und  Steigerung  der  Beschwerden,  gegen  welche  die  Function  als  Hülfsmittel 
war  ergriffen  worden,  bald  sogar  eine  tödtliche  Erschöpfung  ein;  überdiea  ist  die 
Punction  nicht  selten  von  schweren  Zufällen  gefolgt.  Endlich  kann  es  leicht  ge- 
schehen, dass  bei  zusammengesezten  Kysten  und  bei  den  Kolloiden,  wenn  ein  kleiner 
Batg  eröffnet  wurde  oder  wenn  der  InJialt  der  Kyste  eine  zähe,  dickliche  FlOstigkeit 
bildet,  die  Menge  der  ausgeleerten  Flüssigkeit  und  desshalb  auch  die  Erlelcbtenng 
sehr  gering  ist.  Diess  alles  ist  gegen  die  günstigen  Fälle,  wo  eine  PunctioB  aw 
mehrere  Jahre  eine  Besserung  ergab,  oder  wo  an  einer  und  derselben  KfankcB  «kr 
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biofige  Ponctionen  ohne  allen  IVachtheil   und    mit  jedesmaligem ,    wenn    auch  immer 
geringerem  IVuzen  vorgenommen  wurden,  in  die  Wngschale  zu  legen. 

Nach  den  statistischen  Zusammenstellungen  von  Southam,  Lee  und  K i - 
wiflch  (vgl.  Ki wisch,  Krankh.  d.  weibl.  Gcschl.  1.  110  ff.)  starben  von  130  Pa- 
racentesirten  22  (17  Procent)  binnen  weniger  Stunden  oder  Tage  nach  der  Operation, 
darunter  FSlIe  mit  den  anscheinend  günstigsten  Verhältnissen  für  die  Operation ; 
weitere  25  Kranke  starben  vor  Yerlunf  eines  halben  Jahres,  grossentheils  an  den 
Folgen  der  Function,  und  im  Ganzen  lasst  sich  bei  50  von  den  130  Fällen  eine  ent- 
tchiedene  LebensvcrkQrzung  durch  die  Function  annehmen.  Von  den  46  Fällen, 
welche  Tb.  S.  L  e  e  (Geschwülste  der  (jebärnuittcr  und  der  übrigen  weibl.  Geschlechts- 
theile;  a.  d.  Engl,  fibers. ;  Berl.  1S48,  S.  201  j  zusammenstellt,  starben  37;  2  ge- 
nasen und  von  den  übrigen  7  wird  angenommen ,  dnss  sie  sich  noch  am  Leben, 
einzelne  im  gebesserten  Zustande  befanden;  von  den  37  Gestorbenen  erlagen  3  im 
Verlaufe  der  ersten  24  Stunden  nach  der  ersten  Paracentese,  6  nach  wenigen  Tagen, 
6  im  Verlaufe  des  ersten  Monats,  12  im  ersten  Jahre,  5. im  zweiten  Jahre,  die 
übrigen  5  im  dritten 'bis  fünfzehnten  Jahre. 

Aus  dem  Obigen  erhelll  genugsam,  wie  gerechlferligl  die  Vorschrift 
sei,  zur  ersten  Paracentese  nicht  ohne  Noth  zu  schreiten  und  auch  die 
Wiederholungen  troz  des  Andringens  mancher,  durch  den  Erfolg  der 
ersten  Operation  getäuschter  Kranken,  nur  bei  dringenden  Anzeigen  vor- 
zunehmen. Am  behutsamsten  sei  man  bei  den  Kystoiden  und  Kyslosarkomen. 
Andererseits  kommen  in  vielen  Fällen  Umstände  vor,  welche 
dieVornahmc  derPunction  auch  unler  ungünstigen  Verhältnissen 
gebieten;  sie  sind  dann  vorhanden,  wenn  die  Krankheit  sehr  lästige 
oder  selbst  das  Leben  unmittelbar  gefährdende,  auf  keinem  andern 
Wege  als  etwa  durch  die  Exslirpation  zu  beseitigende  Erscheinungen 
hervorruft,  namentlich  wenn  durch  giosse  und  rasch  wachsende  Ge- 
schwülste heftige  Schmerzen,  Schluflosigkeil,  eine  schwere  Behinderung 
des  Athmens,  Erbrechen  von  Speise  und  Trank,  eine  gerährliche  Störung 
der  Harnentleerung  und  des  Stuhlgangs  bedingt  werden,  überdiess  auch, 
wenn  ein  Ptazen   der  Kyste  in  die  Bauchhöhle  zu  beftirchten  ist. 

Die  Paracentese  wird  gewöhnlich  in  der  Bnuchwand  mittelst  eines  ziemlich 
starken  Troukars,  welcher  nicht  so  leicht  verstopft  wird,  vorgenommen.  Durch  eine 
torgfültige  Untersuchung  überzeugt  man  sich,  dass  man  in  der  That  eine  Eierstocks- 
geschwulst und  nicht  etwa  eine  schwangere  Gebärmullcr,  eine  ausgedehnte  Blase 
oder  eine  andere  Geschwulst  vor  sich  hat;  man  wählt  am  liebsten  in  der  weissen 
Linie  eine  Stelle,  wo  eine  grosse,  dünnwandige  Kyste,  wie  eine  solche  durch  deut- 
liehe  Fluctoation  sich  zu  erkennen  gibt,  nnmittelbar  und  nicht  durch  eine  etwa 
vorhandene  Klüssigkeitsschichte  eines  complicirenden  Ascites  bedeckt  an  der  Bauch- 
wand anliegt  und  wo  kein  Darm,  kein  arterielles  Gefftss  verlezt  wird.  — 

Wo  nach  dem  Einstiche  der  dickflüssige  Inhalt  der  Kyste  nicht  ausfliessen  will, 
kann,  dringende  Umstände  vornusgcsezt ,  die  vordere  Wand  der  Kyste  eingeschnitten 
werden.  Während  und  nach  der  Entleerung  ist  ein  gleichmfissiger  Druck  anf  den 
Unterleib  anzuwenden.  Besondere  Zufälle  nach  der  Operation  —  anhaltende  Ohn- 
mächten, heftige  Schmerzen,  innere  Blutungen,  entzündliche  Erscheinungen  —  wer- 
den nach  ihrer  Beschafl'enheit  behandelt. 

B)  Vorzugsweise  chirurgische  Mittel,  um  einen 
dauernderenErfolgderPunctionherbeizuführen. 
Auf  verschiedene  Weise  bemühte  man  sich,  dem  raschen  Wieder- 

ersazc  der  Flüssigkeit  in  der  Kyste  vorzubeugen ;  die  Methoden  sind  in 

Kürze  folgende. 

1)   Einsprizungen   reizender  Flüssigkeiten   in  die  Kyste,   um 

eine  Entzündung   und   nachträgliche  Verschrumpfung  derselben    herbei- 

zuftihren,   sind   wegen   ihrer  ungünstigen  Erfolge  in   Deutschland   fast 

alkemein  ausser  Gebrauch. 
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Dagegen  unternimmt  die  französische  Schule  noch  fortwlhreod  Einspriiangeo, 
namentlich  mit  Jodlösung;  s.  B.  Thoman  (Rev.  möd.  chir.  Febr.  1851),  Boinet 
(Bullet,  de  th^rap.  Aug.  1852);  Andere  Franzosen,  wie  s.  B.  Velpe«Q  (Union 
med.  1853,  Nr.  90)  heben  übrigens  hervor,  wie  wenig  man  bei  den  anatomischen 
Verhältnissen  der  Kysten  auf  eine  adhäsive,  statt  einer  gefahrlichen  sapparativeo 
Entzündung  rechnen  dürfe. 

2)  Ebenso  halten  die  Versuche,  eine  Verschrumpfung  des  Sacks 
durch  Einschneiden  der  Wand  und  Einziehen  von  Haarseilen  oder 
durch  Einlegen  von  Pressschwamm  in  die  Wunde  oder  durch  Liegenlassen 
der  Troakarröhre  u.  s.  w.  herbeizuführen,  meistens  ungünstige  Ergebnisse. 

3}  Geringen  Werlh  hat  endlich  auch  der  Gebrauch  von  Haut- 
reizen, von  barntreibenden  und  Abführmitteln,  durch  welche 
der  raschen  Wiederansammlung  der  Flüssigkeit  vorgebeugt  werden  sollte. 

J.  P.  Brown  (Lancet,  4.  Mai  1844;  ibid.  Juni  u.  Juli  1850)  hat 
einem  complicirten  Verfahren  grosses  Lob  ertheilt,  welches  —  abge- 
sehen von  dem  zum  Theil  unwahren  Angaben  Brown 's  selbst  —  m 
den  Händen  einiger  anderer  Aerzte  (Hunt  und  Eagles,  s.  Canstatt's 
Jahrb.  f  1846,  IV,  267)  in  einigen  Fällen  gute  Dienste  leistete. 

Nach  Brown  wird  1)  eine  constitutionelle  Quecksilbercur,  daneben  ein  diure- 
tisches  Verfahren,  dieses  später  in  Verbindung  mit  tonischen  Mitteln,  einipeleltel ; 
sogleich  wird  eine  nicht  reizende  animalische  Kost  und  hiufige  Bewegung  im  Freien 
angeordnet.  2)  Soll  durch  einen  Druckverband  das  Wachsthom  der  Geschwulst  ge- 
hemmt und ,  wenn  dieser  Zweck  för  längere  Zeit  gelungen  ist ,  die  Entleernng  der 
Kyste  durch  die  Function  vorgenommen  werden.  3)  Zur  Nachbebandlang  eine  mehr- 
wöchentliche  Anwendung  eines  Druckverbands  und  wenigstens  6  Wochen  lang  obiges 
Arzneiverfahren. 

Mehr  als  abenteuerlich,  aber  gleichwohl  von  Alhers  (Rhein.  Monatschr.  Sept 
1851)  des  Breiten  besprochen,  ist  Cartwright's  (Bost  Journ.  Mai  1851)  Angabe 
einer  Heilung  durch  Kalheterisiren  des  gleichseitigen  Eileiters. 

C)  Die  Exstirpation  der  Geschwulst,  dieOva- 
rio  tomie, 
welche  bei  verschiedenen  chronischen  Eierstocksstörungen ,  besonders 
aber  bei  der  Diagnose  auf  Kystenbildungen  vorgenommen  wurde,  könnte 
auf  den  ersten  Anschein  als  ein  wichtiges  radicales  Heilmittel  erscheinen, 
denn  in  den  statistischen  Zusammenstellungen  von  Lee,  Churchill, 
Ki wisch  und  Chereau  (Union  medicale,  7.  Aug.  1847  (f.)  ist  eine 
erhebliche  Anzahl  von  Heilungen,  z.  B.  bei  Chereau  unter  83  Fällen 
42  angeblich  radicale  Heilungen  gegenüber  27  Todesfällen  in  Folge  der 
Operation,  aufgerührt.  Allein  diese  Tabellen  geben  nicht  das  wirkliche 
Verhältniss  der  günstigen,  mit  Beflissenheit  veröffentlichten  und  der  un- 
günstigen Erfolge,  welche  leztere  unzweifelhaft  häufig  verschwiegen  wur- 
den. Sodann  aber  geben  ihre  Ziff'ern,  wenn  auch  als  richtig  angenommen. 
Gründe  genug  an  die  Hand,  um  die  Ovariotomie  nur  unter  besondern 
Umständen  für  zulassig  zu  erklären. 

Unter  122  Fällen  bei  Lee  und  Ki  wisch  sind  14,  in  welchen  nach  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  ein  Irrthum  in  der  Diagnose  sich  ergab,  wobei  z.  B.  gar  keine 
Geschwulst  (5mnl),  oder  eine  Störung,  welche  keinen  Bauchschnitt  rechtreriigt, 
gefunden  wurde;  in  22  Fällen  konnte  die  Operation  wegen  unerwarteter  Eigen- 
schaften der  Geschwülste,  namentlich  wegen  ausgebreiteter  Verwachsung,  nicht 
vollendet  werden  und  Yon  den  36  Kranken  dieser  beiden  Kategorien  6e1en  16  grossen- 
theils  entschieden  als  Opfer  der  Operation.  Bei  32  Frauen  hatte  die  Vollendung  der 
Operation  den  Tod  aur  Folge,    endlich   in  51  Fällen   war  der  Erfolg  ein  guoatagor; 
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einige  der  Frauen  wurden  später  schwanger  und  gebaren  reife  Kinder.  Nach  Abzug 
der  Fälle,  in  welrhen  ein  freilich  oft  kaum  lu  vermeidender  diagnostischer  Irrthum 
die  Schuld  des  Misslingens  Irngt,  verbleiben  im  Ganr.cn  54  Fälle  von  Herstellung 
durch  die  Operation,  41  Sterbefälle  und  10  Falle,  wo  die  unvollendete  Operation 
ohne  tödtlirhe  Folgen,  aber  nuzlos  war;  somit  stehen  überhaupt  54  günstige  gegen 
51  angünstige  Ergebnisse.  —  Ki wisch  seihst,  ein  Gönner  der  Ovariotomie,  nahm 
diese  Operation  5mal  vor,  3  Fälle  endeten  tödtlich,  Imal  konnte  die  Operation  nicht 
vollendet  werden,  und  nur  Imal  erfolgte  Herstellung. 

Uebcrdiess  ist  zu  erwögen ,  dass  manche  Operirle  und  in  Folge 
der  Operation  Gestorbene  nach  ihrem  Befinden  noch  Jahre  lang  halten 
in  erträglichem  Zustande  leben  können,  dass  die  Operation  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen  einen  tödllichen  Ausgang  nehmen  kann,  das 
Leben  also  in  vielen  Fällen  mutbwillig  auf  das  Spiel  gesezt  wird,  dass 
auch  bei  Erhaltung  des  Lebens  manche  Kranke  schwere  Nachkrank- 
heiten durchmachen  muss,  und  dass  die  Operation  oft  sehr  langwierig  und 
schmerzhaft  wird.  Nach  Allem  kann  man  die  Exstirpation  der  Eier- 
stockskysten  nur  bei  solchen  Fällen  fUr  angezeigt  halten,  wo  der  unauf- 
haltsame Fortschritt  der  Krankheit  oder  einzelne  Symptome  den  baldigen 
Tod  erwarten  lassen  oder  den  Kranken  in  einem  unerträglichen  Zustande 
erhalten,  während  der  Zustand  des  Kranken  doch  noch  die  Möglichkeit 
eines  Gelingens  der  Operation  holTen  lässt.  Am  geeignetsten  zur 
Exstirpation  sind  einfache  Kysten  oder  Kystoide  von  massiger  Grösse  und 
ohne  bedeutende  Verwachsungen.  Bei  Verdacht  auf  das  Vorhandensein 
von  Krebsgewebe  ist  dagegen  die  Function  wie  die  Exstirpation  sehr 
misslich. 

Ueber  die  Vorzüglichkeit  der  Operationsmethode  mit  kurzem  oder  mit  lauerem 
Einschnitte,  über  das  Technische  u.  s.  w.  yerweisen  wir  auf  die  bekannten  Special- 
werke. 

III.    Behandlung  verschiedener  fester  Neubildungen  in  den  Eier- 
stöeken,  mit  Ausnahme  der  Ki*ebse. 

In  der  Regel  lässt  sich  am  Lebenden  nicht  mit  Bestimmtheit  er-, 
kennen,  ob  das  vorliegende  Eierstocksleiden,  vorausgesezl  die  Verän- 
derungen seien  nicht  mehrfacher  Art,  in  einer  einfachen  Hypertrophie, 
in  Bälgen  mit  Fett  als  dem  vorzugsweisen  Inhalt,  neben  Haar-, 
Zahn-  und  Knocbenbildung,  in  einem  Fi broide  oder  einem  E n Chon- 
drom e  bestehe;  oft  genug  ist  man  auch  von  dem  Nichtvorhandensein 
eines  Krebses  nicht  versichert.  Unter  diesen  Umständen  darf  ein  resol- 
virendes  Verfahren  mit  Jod,  Quecksilber,  Abrührmilleln,  salinischen 
Mineralwassern,  mit  Soolbädern,  mit  massiger  Anliphlogose  und  Ableitung 
auf  die  Haut  u.  dgl.  nur  mit  Vorsicht  versucht  werden,  da  nur  bei  dem 
kleineren  Theile  der  bezeichneten  Störungen,  namentlich  bei  den  Hyper- 
trophien, eine  günstige  Wirkung  erwartet  werden  darf. 

Das  Wichtigste  ist  desshalb  ein  symptomatisches  Verfahren 
gegen  besondere  Folgen  und  Zustände  des  Eierstockleidens,  wie  gegen 
heRige  Schmerzen  in  Folge  von  Zerrung,  gßgen  anhaltende  Stuhlver- 
stopfung, gegen  Harnbeschwerden,  gegen  die  acuten  Erscheinungen, 
wenn  eine  Fettkyste  sich  entzündet  oder  perforirt,  oder  wenn  eine  Hype- 
rämie und  Entzündung  des  BauchfellUberzugs  auftritt. 
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Ein  chirurgischer  Eingriff  kann  erforderlich  werden,  wenn  es  einer 
blutigen  Erweiterung  der  PerforalionsslHle  bedarf,  um  dem  Inhalt  einer 
aufgebrochenen  Fetlkyste  den  Durchgang  nach  aussen  zu  gestatten.  Die 
Oeffnung  der  Harnblase,  wenn  eine  solche  Afterbildung  ihren  Inhalt  in 
dieses  Organ  ausgeleert  hat,  ist  geRihrlich.  Die  Vornahme  einer  Ex- 
stirpation  ist  überflüssig,  da  von  den  Eierstockskrankheiten  dieser 
Art  dos  Leben  in  der  Regel  weder  verkürzt,  noch  unertrj^glich  ge- 
macht wird. 

IV.   Behandlung  der  Krebse  des  Eierstocks. 

Daa  Verfahren  bei  Gallertkrebsen  und  bei  Kyatokarcinomen  fälll  mit  der  Be- 
handluDjir  der  als  Kystenbildungen  ziisammcngcfassten  Afterbildungen  zusammen.  Der 
Natur  des  Uebels  nach  hat  man  hier  von  einem  auf  Hemmung  des  Krankheitsforl- 
schritts  gerichteten  Verfahren,  von  der  Function  und  von  der  Exstirpation  noch 
weniger  zu  erwarten  als  bei  den  nicht  mit  Krebs  combinirten  Kystenbildungen. 

Bei  den  Medullarkrebsen  und  Skirrhen  der  Eierstöcke  fallt  das  Ver- 
fahren mit  der  oben  angegebenen  Behandlung  der  sonstigen  leicht  mit 
ihnen  zu  verwechselnden  Geschwülste  zusammen.  Glaubt  man  der 
Diagnose  auf  Krebs  sicher  zu  sein,  so  beschränke  man  sich  durchaus 
auf  ein  symptomatisches  Verfahren. 

Von  dem  Versuche  einer  Radicnlheilung  durch  die  Ova- 
riotomie  lässl  sich  nichts  erwarten.  Abgesehen  von  dem  Bedenken 
gegen  die  Ausrottung  des  Eierstocks  überhaupt  und  gegen  die  Aus- 
rottung der  ächten  Krebse  im  Allgemeinen  treten  als  gewichtige  Gründe 
gegen  eine  Exstirpation  des  krebsigen  Eierstocks  die  Thatsachen  hervor, 
dass  Eierstockskrebse  gemeinhin  ausgebreitete  peritoneale  Verwachsungen 
eingegangen  haben,  ihre  Loütrennung  afso  besonders  gefährlich  oder 
ganz  unthunlich  wird,  ferner  dass  beide  Organe  oft  zugleich  von  Krebs 
befallen  sind,  und  dass  es  sich  vor  der  Operation  schwer  entscheiden  lässt, 
ob  sich  das  Krebsleiden  nicht  schon  auf  andere  Theile  ausgehreitet  habe. 

Was  sich  den  Listen  über  Ovaricncxstirpationcn  entnehmen  lasst,  also  das 
Erfahrungsmässige,  beschränkt  sich  auf  5  Falle  von  glücklichem  und  ebenso  viele  von 
ungünstigem  Erfolge;  dabei  ist  aber  zu  bedenken,  dass  vier  unter  den  glücklichen 
Fällen  alteren  Beobachtern  angehören  und  hinsichtlich  der  Diagnose  die  begründetsten 
Zweifel  zulassen,  und  zweitens  dass  wir,  die  krebsige  Natur  dieser  „skirrhosen  Massen** 
oder  bösartigen  Geschwülste  auch  zugegeben,  keine  Gewähr  besizen  ,  ob  der  Erfolg 
sich  nicht  auf  den  glücklichen  Ausgang  der  Operation  beschränkt  habe.  In  den 
5  Fällen  der  zweiten  Weihe  erfolgte  der  Tod,  theils  während  der  Operation,  theils 
wenige  Tage  nach  derselben;  s.  das  Nähere  in  unserer  iMonographie :  Die  Krebs- 
krankh.  u.  a.  w. 

A  n  li  a  n  gr- 

Ueher  die   sog.  Eierstocks-Reizung;    Neuralgie    der   Eierstöcke? 

Churchill  (Dnbl.  Journ.  Aug.  t851)  will  von  der  Hyperämie  und  Entzündung 
und  den  sonstigen  Gewebsstörungen  der  Eierstöcke  eine  neuralgische  „Irritation" 
unterscheiden,  welche  sich  durch  den  Mangel  aller  objccliven  Veränderungen  an  den 
Eierstöcken,  durch  das  Auftreten  anhall<:nder  oder  anfallsweiser,  beim  Gehen  und 
Stehen  sich  steigernder  Schmerzen  in  beiden  oder  in  einer  Leisten-  oder  Darmbein- 
gegend,  durch  grosse  Empfindlichkeit  bei  der  Berührung  und  das  Hinzutreten  lympatbi« 
scher  Nervenzofälle  auszeichne,  übrigens  häufig  mit  Störungen  der  Menstruation,  mit 
Blutüberfüllung  und  Erosion  der  Yaginalportion  verbunden  sei.  Unter  den  Ursachen 
werden  Erkältungen,    Uebermass    oder   Mangel    des  Geschlechisgenusses    «nfgerUirl 
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BTotefirel  sollen  bei  kräftigen  Frauen  einige  Erleichterung  bringen,  bei  tarten  aber 
schaden;  mehr  näzen  warme  Breiumschläge,  beruhigende  örtliche  Einreibungen  und 
Pflaster,  solche  Klystiere;  dus  Beste  leiste  das  Einbringen  einer  Art  Ball  an  den 
Muttermund,  zusammengesezt  aus  2  (ir.  Opium,  1/2  I^r.  weisses  Wachs  und  IV2  Dr. 
Fett.     I^ebenbei  sei  für  gehörigen  Stuhlgang  zu  sorgen. 


Zweiter  Abschnitt. 
Kraiililieiteii  der  GebSrmuttep. 

L    Behandlung  der  Neuralgie  der  Gebärmutter,  der  Hysteralgia. 

Syn.:    Neuralgia    uterina;    irritable  uterus  der  Engländer;    Neuralgia  utero-lumbaris 

(Valleix). 

Ueber  die  Begriffsbestimmung  der  Gebarmuttemeuralgie  sind  noch  jezt  die 
Pathologen  nicht  einig;  es  stehen   sich  namentlich  zweierlei  Auffassungen  gegenüber. 

Nach  der  Darstellung  von  Robert  Gooch  (Account  of  some  of  the  most 
important  diseases  peculiar  to  women ;  Lond.  1831;  p.  299;  Üb.  einig,  d.  wichtigst. 
Krankh,  d.  d.  Frauen  eigcnthihnlich  s.  A.  d  Engl.,  Weimar  1830.  S.  223)  und  an- 
derer englischen  Schriftsteller  (vgl.  z.  B.  As  h  well,  in  d.  Übersez.  v.  Holder, 
Stuttg.  1853,  S.  293)  werden  unter  der  Benennung  „irritable  Uterus**  ebenso 
wohl  reine  Neuralgien  der  Gebärmutter,  oTl  verbunden  mit  neuralgischen  Schmerzen 
im  Bereiche  der  Lenden-  und  ßauchnerven,  als  anatomische  Störungen  der  Gebär- 
mutter, besonders  chronische  Blulüherfüllungen  und  Entzündungen  der  Vaginalportion 
und  chronische  GebürmutlcrkHtarrhe  (Uterinleukorrhöen)  combinirt  mit  Hyperästhesie 
der  Nerven  des  Gebtirmutterhalses  beschrieben. 

Andererseits  betrachten  neuere  französische  Schriftsteller  nach  dem  Vorgange 
von  Valleix  (Bullet.  g6n.  de  therap.  Jan.  1817;  Guide  ect.  2.  Aufl.  IV.  355.  134) 
das  Vorkommen  der  besonders  bei  Berührung  sich  äussernden  Hyperästhesie  des 
Gebärmutterhalses,  gleichviel  ob  ein  untergeordnetes  anatomisches  Leiden  (Gebär- 
mutterkatarrh) vorhanden  oder  nicht,  als  das  Symptom  einer  auf  die  Gebärmutter 
ausgebreiteten  Neuralgia  luuibo-abdominalis,  als  eine  Neuralgia  lumbo-uterina. 

Die  Engländer  erklären  die^ebärmullerhyperöslliesie  fiir  schwer 
heilbur  und  zti  häufigen  Rückfällen  geneigt.  Als  Ursachen  sollen  be- 
sonders übermässige  körperliche  Anslrengun^cn  während  der  Menstruation, 
des  Lochienflusses  u.  s.  w.  vermieden  werden. 

Die  Grundzüge  ihres  Heilverfahrens  sind,  was  deutlich  gegen 
den  neuralgischen  Charakter  der  meisten  von  ihnen 
hieher  gezogenen  Fälle  spricht,  wesentlich  dieselben  wie  bei 
Dysmenorrhöe  und  Entzündung  der  Vaginalportion :  Wochen  und  Monate 
lang  fortgesezte  horizontale  Lage  im  Bette  oder  auf  dem  Sopha,  da- 
neben Sorge  für  den  Geniiss  frischer  Luft,  besonders  im  Anfange  ört- 
liche, ja  keine  allgemeine,  Blutentziehungen  mit  Schröpfköpfen  auf  die 
Kreuz-  oder  Unlerbauchgegend,  oder  mittelst  Scarificationen  der  Vaginal- 
portion (Fenn er);  bei  guter  Constitution  und  im  Anfange  Quecksilber; 
bei  gesunkenen  Kräften  und  allgemeiner  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems Eisen;  Ableitung  auf  die  Haut  durch  Blasenpflaster  oder  Fon- 
tanellen in  der  Kreuzgegend;  überdiess  Narkotica  als  Palliativmitlel, 
innerlich  und  in  Klyslieren,  kräflige,  aber  nicht  reizende  Diät,  am  besten 
Hilchkost,  unter  keinen  Umständen  drastische  Abführmittel.  —  Nach 
Ashwell  sollen,  gleichviel  ob  ein  Gebärmuttervorfall  vorhanden  oder 
nicht,  wenn  nur  keine  Hyperästhesie  der  Scheide  zugegen,  Hulterkränze 
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(runde  Pessarien  aus  Bux)  die  Schmerzen  ausserordentlich  erleichtern 
und  manchTTial  in  den  hartnäckigsten  Füllen  eine  Heilung  zu  Stande  bringen. 

In  Fällen,  wo  die  Hysleralgie  eine  wirkliche  Neuralgie  sei  —  ohne 
Anschoppung  der  Gebärmutter,  gegenlheils  neben  einem  atrophischen 
Zustande  des  Gebärmullerhalses  — ,  habe  die  eben  angegebene  Behand- 
lung keinen  Erfolg;  das  Meiste  lasse  sich  hier,  nach  Ashweli,  von 
der  Verheiralhung,  von  Luftveränderung  und  Seereisen  und  von  einer 
Cur  in  Marienbad  oder  Carlsbad  erwarten. 

Die  französischen  Schriftsteller,  welche  vorzugsweise 
wirklich  neuralgische  Fälle  im  Auge  haben,  welchen  Namen  sie  dem 
Leiden  auch  geben  mögen,  rühmen  ihre  Erfolge  beim  Gebrauche  flie- 
gender Blasenpflaster  auf  die  schmerzhaften  Stellen  in  der  Lenden-, 
Seiten-  und  Unterbauchgegcnd^  beim  Brennen  der  Lenden-  und  Kreuz- 
gegend (auch  Mitchell),  beim  flüchtigen  Aezen  des  Gebärmulterhalses 
oder  beim  Einschneiden  der  schmerzhaften  Stelle  0**  verticaler  Richtung) 
mittelst  einer  gekrümmten  Seh eere  (Malgaigne);  Va  11  e ix  versichert, 
die  Schmerzen  am  Gebärmutlerhalse  überaus  leicht  zu  heilen,  wenn  er 
den  Umkreis  der  schmerzhaften  Stelle  mit  dem  weissglühenden  Eisen 
leicht  überfahre. 

Malgaigne  (Rev.  mt^d.  Drb.  1848)  hat  zuvor  viele  bei  den  Neuralgien  über- 
haupt empfohlene  Mittel,  Blutentziehungen ,  Schwefelbäder,  Blasenpflaster  auf  die 
fiussern  schmerzhaften  Stellen,  Opium,  Aconit,  Mutterkorn,  Safran,  narkotische  Ein- 
sprizungen  und  Bähungen  der  Scheide  bald  mit  bald  ohne  Erfolg  angewandt  und 
hatte  einige  Fälle  auch  bei  ruhiger  Lage  im  Bette  verschwinden  sehen. 

Wie  gegen  Gebärmutterschmerzen  überhaupt  empfahl  man  auch  bei  „Hysteralgie'* 
das  essigsaure  Ammoniak,  5J  auf  den  Tag  (Guerard),  ferner  besonders  die 
Tollkirsche  in  kleinen  Gaben  (vgl.  den  Fall  Nagel's  in  Casp.  Wochenscbr. 
1850,  Nr.  51).  *  ^ 

llt    Behandlung  der  Hypertrophie  der  Gebärmutter, 

Die  selbslsländige  Hyperlrophie  der  ganzen  Gebärmnller  oder  ihrer 
Vaginalportion  verlangt  in  vielen  Fällen  keine  Behandlung;  vorkommende 
Beschwerden  werden  in  der  R«*gel  nur  symptomatisch  behandelt;  ist  die 
Krankheit  diagnosticirt,  so  lasse  man  die  Kranken  alle  örtlichen  und 
allgemeinen  Aufregungen  vermeiden.  Den  Vorschlägen  Tür  eine  radicale 
Heilung  —  Ansezen  von  Blutegeln  an  die  Vaginalportion,  adstringirende 
Einsprizungen,  Sizbäder  mit  Alaun,  Curcn  mit  Ouecksilber,  Jod,  Schier- 
ling und  Salmiak  u.  dgl.,  absolute  Ruhe  —  scheinen  selbst  die  Schriltsteller, 
welche  solches  angeben,  geringen  praktischen  Werlh  beizulegen. 

Bei  bedeutender  Verlängerung  einer  oder  beider  hypertrophischen 
Multermundslippen  kann  ihre  Ampulalion  nothwendig  werden;  der  Erfolg 
wird  als  ein  in  der  Regel  vollkommen  günstiger  bezeichnet. 

IIL  Behandlung  der  Verengung  des  Muttermunds. 

Dieser  Zustand  verdient  als  eine  häufige  Ursache  der  Dysmenorrhöe 
und  der  Unfruchtbarkeil  einige  Bemerkungen.  Wo  die  Verengerung 
durch  eine  chronische  Blutüberrüllung,  Entzündung  oder  Verschwörung 
des  Muttermunds  bedingt  ist,  hat  man  diese  Grundleiden  durch  Ansezen 
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von  Blutegeln,  durch  Scarificiren  der  Schlcimliaut ,  durch  Aezcn  der 
Geschwüre  u.  s.  w.  zu  beseitigen.  Bleibt  die  Verengerung  nach  solchen 
Vorgiingen  oder  nach  den  jczt  so  häufigen  und  tiefen  Aezungen 
zurüclf,  oder  ist  die  Enge  ein  angebonior  Fehler,  so  hat  man  zum 
Zwecke  der  Erweiterung  wiederholt  Anfangs  dünne,  dann  immer  dickere 
Sonden  oder  Kerzen  einzuführen  oder  wöchentlich  einmal  ein  Stück 
Pressschwamm,  nach  Mistler  (Gaz.  de  Strasb.  1851,  Nr.  1}  mit  Ungt. 
Belladonn.  besirichen,  in  die  Cervicalhcihle  einzulegen.  Das  lezte  Mittel 
ist  endlich  das  Einschneiden  der  verengten  Stelle  mit  dem  nachfol- 
genden Gebrauche  der  Mittel,  welche  die  Erweiterung  erhalten. 

Das  Operationsverfahren  Simpson's  (Lancet.,  Mai  1847)  s.  in 
Canst.  Jahrb.  f.  1847.  IV,  248). 

Manche,  wie  Bernutz  (Arch.  gen.  1848,  Febr.),  nahmen  auch 
eine  für  sich  beslehcnde  oder  die  organische  Form  begleitende  krampf- 
hafte Verengerung  und  Verschliessimg  des  Muttermunds  an ,  welche  bei 
der  Amenorrhoe  und  Dysmenorrhöe  eine  wichtige  Rolle  spiele,  und 
verordneten  neben  leichten  Hautreizen,  neben  Nervinis  oder  Narkoticis 
die  örtliche  Anwendung  warmer  Dämpfe  von  Wasser  oder  narkotischen 
Aufgüssen,  grosse  Breiumschläge,  endlich  warme  Bäder. 

IV.  Behandlung  der  mtingelhaften  Entwicklung  der  Gebärmutter, 

Die  Kenntniss  der  als  Entwicklungsfehler  in  den  Jahren  der  Ge- 
schlechtsreife bestehenden  Atrophie  der  Gebärmutter,  vielfach,  doch  nicht 
immer,  verbunden  mit  Verkümmerung  der  übrigen  Geschlechtstheile  und 
mit  einem  kachektischen  Habitus,  hat  vorzugsweise  desshalb  eine  Wich- 
tigkeit für  den  Therapeuten,  weil  die  mit  diesem  Zustande  verbundene 
Unfruchtbarkeit  vergeblich,  dessgleichen  die  Complication  mit 
einem  chlorotischen  Zustande  mit  den  sonst  geeigneten  Mitteln  in 
der  Regel  ohne  Erfolg  behandelt  wird  und  weil  das  von  vielen  Aerzten 
aus  Unkennlniss  des  Grundleidens  mit  Hartnäckigkeit  verfolgte  emenagoge 
Verfahren  gegen  das  Symptom  der  Amenorrhoe  nicht  selten  durch 
Herbeiführen  von  Congestionen  oder  Blutungen  in  anderen  Organen 
oder  auch  durch  das  Erzwingen  der  in  diesen  Fällen  dem  Individuum 
nachlheiligen  Menslrualion  manchen  Schaden  stiftet.  Abgesehen  von 
diesen  negativen  Vorschriften  lässt  sich  nur  auf  die  Möglichkeit,  durch 
eine  Besserung  der  Constitution  auch  das  örtliche  Leiden  zu  heben,  und 
auf  die  symptomatische  Behandlung  der  die  Stelle  der  Menstruation 
vertretenden  Hyperämien,  Blutungen  und  entzündlichen  Ausschwizungen 
in  entfernten  Organen  hinweisen. 

V.  Behandlung  der  fehlenden  und  der  zu  sparsamen  Menstruation, 
der  Amenorrhoea  (primaria,  Meiistrualio  relenta)  und  der  Menstruatio 

parca  (sive  Oligomenorrhoea), 

Zugleich  ist  hier  die  Behandlung  der  Uaematomctra  berücksichtigt 

A)    Causalc    Behandlung. 
Beim  Ausbleiben   des  Monatsflusses   zur  Zeit  der  Geschlechtsreife, 
bei  seinem  ungenügenden  Erscheinen  oder  bei   seinem  späteren  Aus- 
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bleiben,  ohne  dass  durch  zurälligfc  Schädlichkeiten  (^Erkältungen,  6e- 
müthsbewegungen ,  Diälfehlcr)  die  Regeln  unterdrückt  worden  wären, 
also  bei  der  sogenannten  primären  Amenorrhoe  handelt  es  sich  vor 
Allem  um  Erkenntniss  der  ursächlichen  Verhältnisse. 
Ein  blindes  Verordnen  von  emenagogen  Mitlein,  wie  es  häufig  genug 
vorkommt,  ist  in  vielen  Fällen  ohne  allen  Heilerfolg,  in  manchen  bringt 
es  den  Kranken  entschiedenen  Nachtheil;  üherdiess  ist  nur  in  den 
seltensten  Fällen  die  Amenorrhoe  ein,  wenn  man  will,  idiopathisches 
Leiden,  in  der  Regel  ist  sie  entschieden  als  Symptom  dieser  oder  jener 
Anomalie  zu  betrachten. 

Von  unnerer  näheren  Betrachtung  ist  eine  Reihe  von  Formen  der  Amenorrhoe 
im  symptomatischen  Sinne  auszuschliesscn ,  deren  Zusammenstellung  übrigens  dem 
Praktiker  von  Werlh  ist;  wir  nennen  die  scheinbare  Amenorrhoe,  wenn  mit  der 
Schwangerschaft  der  Monotsfluss  ausbleibt,  für  den  Anfänger  eine  nicht  genug 
tu  beachtende  Quelle  von  Irrthümern.  Ferner  die  scheinbare  Amenorrhoe,  wenn 
die  Blutung  in  der  Gebarmutter  zustandekommt,  das  Blut  aber  wegen  Atresie  oder 
Obl Iteration  der  Gebarmutier  oder  der  Scheide  nicht  ausgeleert  werden 
kann  (Haematometra).  Diese  Fälle  sind  zum  Theil  durch  chirurgische  Eingriffe 
heilbar;  am  leichtesten  und  mit  der  geringsten  Gefahr  gelingt  die  Heilung,  wenn 
nur  ein  ganzes,  dabei  mehr  oder  weniger  verdicktes  Hymen  oder  eine  dünne  queer 
liegende  Membnin  in  Folge  einer  angeborenen  Verwachsung  im  untern  Theile  der 
"Scheide  oder  eine  Verwachsung  als  Folge  von  Yerschwärung  —  nach  Misshandlungcn 
bei  der  Entbindung,  nach  Yernuchlassigung  im  Wochenbette,  nach  Ulcerationen  bei 
Puerper.'ilfieber,  Typhus,  acuten  Exanthemen,  bei  Syphilis  —  ein  Hinderniss  bildet, 
welches  mit  dem  Finger  oder  einer  Bougie  unschwer  zerrissen  oder  mit  dem  Messer 
eingeschnitten  werden  kann;  ziemlich  sicher  ist  der  Erfolg  auch,  wenn  man  eine 
Verschliessung  des  Halses  einer  sonst  ausgebildeten  Gebärmutter  vor  sich  hat  und 
deshalb  mittelst  des  Troakars  einen  künstlichen  Weg  bahnen  und  denselben  durch 
Bnugies,  durch  zinnerne  Röhren  von  der  Dicke  eines  starken  Katheters  u.  dgl.  offen 
erhalten  kann.  Schwierig,  gefährlich,  mitunter  unausführbar  ist  die  künstliche  Her- 
stellung eines  Wegs  zwischen  Muttermund  und  Scheideneingang,  wenn  die  Wände 
der  Scheide  auf  einer  grösseren  Strecke  verwachsen  sind,  oder  das  ganze  Organ  nur 
in  verkümmerter  Weise  ausgebildet  ist,  wenn  die  Scheide  in  einem  Blindsack,  welcher 
mit  der  meist  gleichfalls  verkümmerten  Gebärmutter  nicht  communicirt,  endigt. 

Gegen  die  Operation  ist  dabei  geltend  zu  machen,  dass  so  lästig  auch  die  Zufälle 
in  Folge  der  Zurückhaltung  des  Menstrualblutes  in  der  Gebärmutter  oder  in  dem  ober- 
halb des  Hindernisses  gelegenen  Theile  der  Scheide  sind,  ein  tödllicher  Ausgang  die 
Ausnahme  zu  sein  scheint  (vgl.  Seyfert,  üb.  Haematometra,  Prag.  Yierteljahrsschr. 
1854.  t.  [XLI.]  S.  136),  während  die  Operation,  wenn  eine  manchmal  unumgäng- 
liche Yerlezung  der  Blase,  des  Mastdarms,  des  Bauchfells,  der  Gebärmutter  —  wenn 
Muttermund  und  Mutterhalskanal  nicht  getroffen  wurde  —  statt  hatte,  schon  manches 
Opfer  kostete. 

An  anderen  Stellen  kommt  die  Ammenorrhöe  zur  Sprache,  welche  ein  Symptom 
verschiedener  acuter  oder  chronischer  Gewebs Störungen  der  Gebärmutter 
bildet;  in  der  Regel  verlangt  alsdann  nur  das  Grundleiden  eine  Behandlung.  Ebenso 
hat  das  Ausbleiben  der  Regeln  bei  den  verschiedensten  acuten  fieberhaften  und 
chronischen,  den  Organismus  erschöpfenden  Krankheiten,  wie  Tuberkulose, 
Karcinose,  Wassersucht,  keinen  Belang  und  ist  eine  besondere  Warnung,  in  solchen 
PMIen  auf  die  Herstellung  des  Monatsflusses  hinzuwirken ,  überflüssig.  Ebensowenig 
bildet  die  Amenorrhoe  in  Folge  einer  frühzeitigen  Involution,  einer  con- 
secutiven  Atrophie  der  Gebärmutter  einon  Gegenstand  der  Behandlung; 
die  Aufgabe  kann  allein  in  Bekämpfung  plethorischer  Erscheinungen,  eines  in  der 
Folge  sich  entwickelnden  Hämorrhoidalleidens  oder  einer  übermässigen  Fettsucht 
bestehen. 

Wichliger  sind  die  folgenden  Verhältnisse.  Um  die  Zeil  der 
Pubertätsentwicklung  kommt  die  Menstruation  nicht  zu 
Stande,  weil  ein  angeborener  Herzfehler  (Kyanose)  vorhanden,  weil 
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Eierstöcke  oder  Gebärmutter  fehlen  oder  in  den  kindlichen  Verhältnissen 
fortbestehen,  wobei  im  Uebrigcn  der  weibliche  Körper  z»r  vollständigen 
Entwicklung  gelangen,  oder  gegenlheüs  imenlwickelt  bleiben  und  der 
Organismus  ungewöhnlich  schwächlich  sein  oder  seihst  kachektische 
Erscheinungen  darbieten  kann.  Alsdann  sind  niemals  Enienagoga  an- 
zuwenden; man  kann  nur  versuchen,  die  Constitution  im  Allgemeinen 
zu  kräftigen  und  auf  diesem  Wege  eine  nachträgliche  vollständigere 
Geschlechtsentwicklung  anzubahnen  Qs.  den  vorhergehenden  Artikel). 

Sodann  steht  das  Ausbleiben,  das  ungenügende  Erscheinen 
oder  das  Verschwinden  der  Menstruation  nach  der,  im 
Uebrigen  mehr  oder  weniger  vollständigen ,  Pubertätsentwickfung 
haupt^iächlich  im  Zusammenhange  1)  mit  der  Bleichsucht  oder  einer 
verwandten  Säflekrankhcil ;  hier  ist  die  Tilgung  des  Grundleidens  durch 
das  bei  der  Bleichsucht  angegebene  (S.  144)  hygieinische  und  Arznei- 
verfahren die  Grundbedingung  der  Heilunjr  der  Amenorrhoe. 

Da  hiel)ei  die  natürlichen  Eisenwasser  und  die  verschiedenen  Eisenpräparate 
unter  den  Arzneimitteln  diis  Meiste  leisten,  und  diese  Form  der  Amenorrhoe  eine 
der  häufigsten  i^t,  erklart  sich  der  grosse  Uuf  des  Eisens  als  eines  angehlichen 
Emenagogums.  Um  auf  den  Monatsfluss  einen  nachhaltigen  günstigen  EinOuss  aus- 
zuüben, soll  das  Eisen  lange  Zeit  gegeben,  und  soll  in  den  hygieinischen  Vorschriften 
auf  eine  der  Constitution  angemessene  Diät,  auf  Bewegung  in  freier  Luft  und  Auf- 
enthalt auf  dem  Lande  besondere  Rücksicht  genommen  werden.  Ist  die  Bleichsucht 
gehoben,  besteht  zugleich  keine  Neigung  zu  Hysterie,  ist  der  ganze  Organismus  nicht 
lu  schwächlich,  so  ist  es  zweckmassig,  wenn  statt  oder  neben  der  blutigen  Aus- 
scheidung der  Gebärmutter  eine  Leukorrhoe  auftritt,  örtliche  Reize  für  die  Gebfir- 
routter  anzuwenden  und  namentlich  warme  Douchen  oder  reizende  Eiosprizungen 
mit  warmem  Wasser,  mit  Salzwasser,  mit  Salzdämpfen  zu  verordnen  und  die  Madchen 
heirathcn  zu  lassen. 

2)  Eine  zweite  Form  der  Amenorrhoe,  wobei  sich  der  Monalsfluss 
bei  kräftigen  Individuen  nicht  einstellt  oder  nur  in  grossen  Zwischen- 
rMuinen  und  in  einer  im  Verhältniss  zur  Blutmasse  sehr  ungenügenden 
Menge  auftritt,  oder,  und  wns  gewöhnbcher,  nach  längerem  Bestehen  unter 
erheblichen  Allgemeinbeschvv erden  verschwindet,  hängt  zusammen  mit 
Plethora.  Es  ist  wichtig,  die  Plethora  von  den  Congestionscrschei- 
nungen  oder  der  Anämie  neben  Gefässerethismus  bei  der  Schwanger- 
schaft und  von  der  sogen,  slhenischen  Form  der  Bleichsucht  zu  unter- 
scheiden ;  bei  dieser  Form  ist  das  Verfahren  ein  zusammengeseztes  und 
besteht  in  der  Anwendung  der  —  dem  Verfahren  bei  Chlorose  ent- 
gegengeseztcn  —  Heilmittel  der  Plethora  und  daneben  im  Gebrauche 
von  Mitteln,  welche  unmittelbar  die  blutige  Absonderung  der  Gebär- 
mutter bethätigen.  Hinsichtlich  der  Plethora  kann  zur  Abhülfe  gegen 
geßihrliche  Congestionen  eine  allgemeine  Blutentziehung  nöthig  werden; 
in  leichteren  Fällen  sind  namentlich  um  den  Zeitpunkt,  wo  die  Men- 
struation zu  erwarten  wäre,  örlliphe  Blulentziehungen  durch  Schröpfen 
in  der  Lenden-  und  Kreuzgegend,  an  der  Innenfläche  der  Schenkel, 
durch  Ansezen  von  Blutegeln  an  den  Schamlippen,  in  der  Schenkelbuge 
und  wo  diess  angeht,  am  Scheidentheile  der  Gebärmutter  vorzuziehen. 
Zur  gründlichen  Heilung  der  Plethora  eignen  sich  Curen  mit  salinischen 
Abftihrmitteln,  mit  Bitterwassern,  später  Molken-,  Trauben-  und  Milch- 
curen,  in  hartnäckigen  Fällen  drastische  Abrührmittel,  daneben  eine 
milde,  vorzugsweise  aus  Milchspeisen  und  leichten  GemUsen  bestel)ei|de 


908  Amenorrhoe. 

Kost,  Vermeidung  aller  erhizenden  Getränke,  häufige  active  Bewegung 
in  freier  Luft,  wenn  die  Individuen  einer  trägen  und  weichlichen  Lebens- 
weise sich  ergaben,  überhaupt  Beschäfligungen ,  welche  mit  Körperbe- 
wegung verbunden  sind,  frühes  Aufstehen,  kühles  Verhalten.  In  solchen 
Fällen  kann  sich  auch  der  nnhallende  Gebrauch  des  Salmiaks,  nament- 
lich von  Behrends  und  Rösch  als  Emenagogum  empfohlen,  nözlich 
erweisen.  Ausserdem  sind  besonders  bei  Frauen  mit  heissem  Gesichte 
und  mit  Neigung  zu  Kopfweh,  aber  mit  kalten  Füssen  allabendliche 
einfache  oder  geschnrfle  Fussbäder  von  Nuzen. 

Hinsichtlich  des  emenagogcn  Verrahrens  können  während  der  Cur 
der  Plethora  leichle  Reizniillel  für  die  Genitalien,  z.  B.  jeden  Abend 
oder  jeden  andern  Abend  wiederholte  Sizbäder  mit  Senf  und  Wasser 
von  ziemlichem  Wärmegrade  (ungefähr  28"  R.),  welcher  durch  Nach- 
giessen  während  der  halb-  oder  einstündigen  Dauer  des  Bads  erhalten 
wird,  verordnet  werden.  Zu  stärkeren  örtlichen  Reizen  und  zu  Innern 
treibenden  Mitteln  greife  man  er^it,  wenn  nach  Beseitigung  der  Plethora 
und  nach  Besserung  des  ganzen  Befindens  der  Monatsfluss  nicht  ein- 
treten will. 

3}  Schwierig  ist  das  Verfahren  bei  der  Amenorrhoe,  welche 
sich,  ohne  dass  die  Regeln  unterdrückt  worden  wären,  mit  stellver- 
tretenden Blutungen  aus  verschiedenen  Organen,  wie  Nase,  Magen, 
Darm,  Blase,  oder  aus  abnormen  Absonderungs flächen,  wie 
Geschwüre  verschiedener  Art,  verbindet.  Ein  eingreifendes  Verfahren 
gegen  solche  Blutungen  ist  bei  ihrem  ursprünglichen  Charakter  in  der 
Regel  überflüssig  und  würde,  solange  die  natürliche  Absonderung  nicht 
eingeleitet  worden,  manchmal  Nachtheil  bringen,  wenn  die  Blutung  nach 
einer  raschen  Unterdrückung  an  der  gewohnten  Stelle  auf  ein  anderes 
und  wichtigeres  Organ  übergehen  würde,  daher  man,  solange  das  Leben 
durch  die  Ersazblulungen  nicht  gefährdet  wird,  nur  mit  gelinden  Mitteln 
auf  Herstellung  der  Regeln  hinwirken  soll.  Im  Allgemeinen  suche  man 
jede  Reizung  des  stellvertretenden  Organs  oder  Gewebes  zu  verhüten, 
suche  Geschwüre  zu  heilen,  suche  die  hämorrhagische  Disposition  der 
Schleimhäute,  welche  den  Siz  der  Blutung  abgeben,  durch  ein  adstrin- 
girendes  Verfahren  in  den  Zwischenzeiten  der  Blutung  zu  tilgen.  Ueber- 
diess  aber  darf  in  allen  Fallen,  wo  eine  Herstellung  des  normalen  Monats- 
flusses sich  erwarten  lässt,  namentlich  wo  die  vicarirenden  Blutungen 
nicht  von  Anfang  an  aufgetreten  sind,  nicht  sehr  lange  bestanden  haben 
und  kein  unheilbar  erkranktes  Organ  befallen,  von  den  eigentlichen  die 
Regeln  treibenden  Mitteln,  mit  Auswahl  je  nach  der  bald  kralligen,  bald 
schwächlichen  Constitution  und  je  nach  dem  Size  der  Blutung,  ein  aus- 
gedehnter Gebrauch  gemacht  werden. 

43  Endlich  findet  sich  eine  Amenorrhoe,  welche  noch  am  ehesten 
als  ,,idiopathisches^  Leiden  bezeichnet  worden  dürfte;  der  Körper  und 
der  Geschlechtsapparat  ist  entwickelt,  Blutmischung  und  Ernährung  sind 
normal,  es  finden  sich  keine  Localkrankheiten ,  welche  das  Ausbleiben 
oder  sparsame  Erscheinen  der  Regeln  erklären  könnten,  dagegen  lässt 
sich  eine  gewisse  „Torpidität  der  Constitution^  und  eine 
»Atonie  der  Geschlechtstheile^  auflinden;  hier  eignet  sieb  die 
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unmittelbare  Anwendung  der  Emenagoga ;  das  einrachste  und  dienlichste 
Mittel  ist  übrigens  regelmässiger  Geschlechtsgenuss ,  also  Verheirathung. 
Zuiii  Schlüsse  darf  nicht  Yerschwief|ren  werden,  wie  in  manchen  Fällen  auch 
d«iii  umsichUgsten  Arxte  die  Ursachen  der  Amenorrhoe  wenigstens  fQr  einige  Zeit 
Terborgen  bleiben  und  er  sich  auf  ein  rein  empirisches  Verfahren  angewiesen  sieht. 
Ansaer  vor  Verwechslungen  mit  Seh  wangerschaft  hat  man  sich  in  solchen  zwei- 
felhaften Zuständen  namentlich  vor  dem  Uebersehen  eines  beginnenden  Gebär- 
mntterleidens  zu  hüten;  ein  Trrthum  in  der  Diagnose  hat  alsdann  eine  in  vielen 
Fällen  dem  wirklichen  Grundleiden  durchaus  nachtheilige  Therapie  zu  Folge,  man 
dringe  desshalb  auf  innere  Untersuchung  der  Geschlechtstheile. 

Erst  nach  dieser  Würdigung  der  ursächh'chen  Verhältnisse  können 
wir  zu  einer  Uebersicht  über  die 

Mittel  zur  Herstellung  der  Menstruation  übergehen. 

B)    H  e  11  b  e  h  a  n  d  1  u  n  g. 

Wir  verweisen  hier  manche  unter  den  Emenagogis  aufgefährte  Arzneistoffe  als 
anaicher  oder  wenig  versucht,  oder  als  Heilmittel  ffir  die  zur  Amenorrhoe  Anlass 
gebenden  Störungen  in  den  Anhang ;  eine  ziemliche  Anzahl  von  Mitteln  kommt  besser 
bei  der  Dysmenorrhöe  zur  Sprache. 

a)  Aeussere,  grossentbeils  öKlieb  wirkende  Mittel. 
In    dieser  Gruppe   trefTen   wir   zum  Theil  ausgezeichnet  wirksame, 
in  der  Privatpraxis  aber  nur  schwer  anwendbare ,   zum  Theil  auch  all- 
gemein übliche  und  immerhin  Tür  leichtere  Fälle  oder  als  Adjuvantia  werth- 
volle  Mittel. 

Zu  den  wichligslen,  übrigens  in  der  Pi*ivatpraxis  am  wenigsten 
angewandten,  gehört  die  Elektricilät  und  der  Galvanismus;  sie 
wurden  schon  von  de  Molle,  Aldini,  Clarke  und  Busch  empfohlen 
und  wurden  in  neuerer  Zeit  mit  grossem  Erfolge  und  am  ausgedehn- 
testen am  Guy*shospitale ,  von  Oppolzer  und  von  dem  neueren, 
wichtigsten  Gewährsmanne  in  der  Elektricitätsfrage,  von  Duchenne, 
angewandt. 

Am  besten  eignet  sich  die  Anwendung  elektrischer  Schiige,  welche  man  von 
hinten  nach  vorne  durch  das  Becken  gehen  lässt,  oder  bei  Amenorrhoe  torpider 
Individuen  das  Durchleitcn  eines  ununterbrochenen,  durch  einen  elektro-magnetischen 
Apparat  entwickelten  Stromes  —  den  einen  Pol  auf  der  Kreuzgegend,  den  andern 
in  der  Unterbauchgegend  oder  am  GebSrmutterhalse  —  ;  Duchenne  ISsst  den  gal- 
vanischen Strom  eines  galvano-elektrischen  Inductionsapparats  mittelst  eines  doppelten, 
In  die  Gebärmutter  geschlossen  eingeführten,  in  derselben  sich  öffnenden  Conductora 
(Reophors)  nur  örtlich  einwirken.  Man  verordnet  drei  bis  vier  Sizungen  in  der 
Woche. 

Bei  conseculiver  Amenorrhoe  treten  die  Regeln  bisweilen  schon 
nach  der  einmaligen  Anwendung  dieses  kräftigen  Reizmittels  ein.  Aus- 
zusezen  ist  ihr  Gebrauch  bei  nervenschwachen  Kranken,  welche  auch 
von  massigen  Schlägen  oder  Strömen  ungewöhnlich  stark  ergriflep 
werden,  gelbst  Ohnmächten  und  ein  Gefühl  von  grosser  Schwäche  und 
von  Uebelsein  bekommen ;  unzweckmässig  ist  er,  wie  A  s  h  w  e  1 1  hervor- 
hebt, bei  Plethora,  bei  heftigen  Congestionen  und  bei  grossem  Wider- 
willen der  Kranken  gegen  solche  ihr  Nervensystem  beleidigende  Reize; 
ein  grober  Fehler  endlich,  wenn  die  Regeln  in  Folge  einer  Schwanger- 
schaft ausgeblieben;  der  Erfolg  ist  alsdann  eine  Fehlgeburt. 

Durch  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  oder  die  Qualität  der  Arznei- 
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Stoffe  sind  reizende  Ein  sprizungen  gleichralls  von  günstiger,  meist 
aber  für  sich  allein  nicht  ausreichender  Wirkung  überall,  wo  man  Con- 
geslionen  in  der  Gebärmutter  herbeirühren  darf,  also  wenn  nach  Be- 
seitigung der  Chlorose  oder  der  Plethora  oder  nach  einem  zweckmässigen 
Verfahren  gegen  vicarirende  Blutungen  die  Menstruation  nichl  einlreten 
will;  die  stärkeren  Grade  eignen  sich  bei  der  torpiden  Form  der 
Amenorrhoe ;  überall  hat  man  sich  vor  ihrer  Anwendung  zu  überzeugen, 
dass  keine  Entzündung  und  Anschoppung  der  Gebärmutter  vorhanden  ist. 
War  die  Menstruation  früher  im  Gange,  so  benüzt  man  die  Einsprizutigen 
vorzugsweise  einige  Tage  vor  dem  zu  erwartenden  Eintritte  der  Regein; 
durch  iliren  Gehalt  an  Arzneistoff'en  reizende  Einsprizungen  müssen, 
wenn  nichl  in  kürzerer  Zeit  ein  Gefühl  von  Stechen  und  von  Hize  in 
der  Scheide  sich  zeigt,  10—15  Minuten  in  der  Scheide  zurückgehalten 
werden;  man  erzielt  diess  durch  horizontale  Lage  und  das  Einführen 
eines  Baumwollenpfropfs  in  den  Scheideneingang. 

Hieher  gehört  die  von  Ki wisch  erprobte  Anwendung  der  warmen 
Douche;  das  Einführen  eines  bis  an  den  Muttermund  dringenden 
Stromes  eines  natürlich  warmen  oder  erwärmten  Stromes  von  Chlor- 
metalle-^altigem  Wasser  ^Soolwasserj,  eines  Stromes  von  Sooldämpfen; 
die  Anwendung  von  warmen  Siz-  oder  allgemeinen  Bädern  in  natür- 
lichen Soolwassern  oder  mit  der  Mutterlauge  von  Salinen  versezten 
Wassern;  von  alkalischen  oder  einfachen  Thermalbädern,  endlich  von 
Seebädern ;  ferner  die  mit  grosser  Vorsicht  3 — 4  Tage  vor  der  Periode 
anzuwendenden  Einsprizungen  mit  k  a  u  s  t  i  s  c  h  e  m  Ammoniak,  welche 
Ashwell  und  Broussone  wieder  in  Erinnerung  bringen. 

Lavagna  (Ann.  univ.  di  medic.  1823)  rechnet  10  —  12  Tropfen  Liq.  Ammon. 
taust,  auf  2  EsslöfFel  warmer  Milch ;  Fenoglio  Ifisst  vorsichtiger  nur  5  Tropfen  üuf 
^jjj  in  Flüssigkeit  nehmen;  Ricato  gibt  statt  der  Milch  einen  Gerstenabsud  ifiit 
(lummischleim.  j^r  Liq.  Ammon,  caavi.  gli,  xl;  Decoel»  Hordei  3^J<Ü»  MuHl  Oi. 
arab,  ^/^.  M.  S.  täglich  4  Einsprizungen  hiemit  zu  machen.  —  Einspriiungen  anit 
einer  Höllenstein-  oder  Jodlösung  u.  dgl.  in  die  Gebärmutter  selbst  sind  geßbriicb; 
das  Einlegen  mit  Arzneimitteln  geschwängerter  Bougies  in  die  Gebfirmotterhöhle  ist 
unsicher  und  für  die  Frauen  sehr  beschwerlich. 

Als  Unterstüzungsmiltel  kann  man  reizende  Klystiere  vef- 
suchen,  z.  B.  nach  Schönlein 's  Vorschrift  eine  Einsprizung  aus 
10  Gran  Aloe  und  1  Unze  Gerstenschleim  oder  Stärkmehlabsud;  ebenso 
auch  Reibungen  der  Unterbauchgegend  und  der  Lenden  mit  warmem 
Flanell,  Einreibungen  von  reizendenLinimenten  und  Salben; 
überdiess  empfehle  man  allen  Kranken  das  Tragen  von  warmen  Bein- 
kleidern. 

Die  allgemein  tiblichen,  wegen  ihrer  leichten  Anwendbarkeit  mid 
günstigen  Wirkung  empfehlenswerthen  Hülfsmitlel  des  emenagogen  Ap- 
parats sind  die  einfach  mit  heissem  Wasser  oder  mit  eineic  Aufgusse 
von  Kamillen,  von  Fliederblülhen  (ana  ^jß  auf  1  Sizbad),  von  Schaf- 
garbe, von  Wermuth  und  Bcifuss  (ana  §j)  bereiteten  Danstbäder, 
welche  man  auf  die  Damm-  und  Unterbauchgegend  wirken  lässt,  und 
warme  S  i  z  b  ä  d  e  r  mit  Senfmehl  und  ähnlichen  reizenden  Stoffen ;  diese 
Mittel  müssen  beharrlich  wiederholt  werden.  Seltener  bedient  maM  äMi 
der  Essig-  mid  Wasserdämpfe  (Roche,  Sanson},  um  sie  in 


die  Scheide  streichen  zu  lassen,  oder  der  Funiigalionen   mit  Kohlen- 
siuregas  (Mojon);  vgl.  den  Art.  Dysmenorrhöe. 

Blutentziehungen  durch  Ansezen  von  Blutegeln  an 
die  Vaginalportion  selbst  können,  wenn  schon  Congeslionen  vor- 
banden sind,  die  Regeln  in  Fluss  bringen,  doch  müssen  sie  nicht 
wiederholt  vorgenommen  werden;  tiberdiess  ist  das  Verrühren  dabei 
—  Anlegen  des  Mutterspiegels  und  Einrühren  der  Blutegel  in  einem 
langen  cylindrischen  Gläschen  —  so  umständlich  und  das  Schamgefühl 
verlezend,  dass  man  jedenfalls  bei  Jungfrauen  zur  Bekämpfung  der 
Amenorrhoe,  gegen  welche  so  viele  den  Kranken  weniger  lästige  Hülfen 
zu  Gebot  stehen,  auf  dieses  Mittel  verzichten  sullle.  Das  Gleiche  gilt 
vom  leichten  Aezen  der  Vaginalportion   mit  Höllenstein. 

Ableitende  Mittel,  wie  wiederholte  kleine  Aderlässen  am 
Fusse,  Gebrauch  des  Junod*schen  Apparats,  der  blutigen  oder  trockenen 
Schröpfköpfe  auf  die  Lendengegend  und  die  innere  Schenkelfläche, 
Blutegel  an  die  Schamlippen,  den  Damm  oder  die  Schenkel,  fliegende 
Blasenpflaster  auf  die  Schenkel  (Graves)  oderSenfleige,  die  im  gemeinen 
Leben  alltäglich  angewandten  Fussbäder  einfach  mit  heissem  Wasser,  oder 
mit  Senf,  mit  Asche  und  Salz,  Fussbäder  mit  Königswasser  eignen  sich 
mehr  bei  Unterdrückung  der  Menstruation;  bei  primitiver  Amenorrhoe 
ist  ihr  Gebrauch  am  zweckmässigsten  bei  plethorischen  Individuen. 
Alle  diese  Mittel  sollen  das  Blut  gegen  die  Gebärmutter  hinleiten.  Wo 
die  bisher  aufgezählten  leichleren  Miltel  fehlschlagen,  gelingt  die  Her- 
stellung einer  Hyperämie  des  Beckens  und  des  Monatsflusses,  wenn  man 
möglichst  kalte  Sizbäder,  je  nur  einige  Minuten  lang,  gebrauchen 
und  sofort  die  Schenkel  und  die  Unterbauchgegend  mit  WolientUchcrn 
oder  mit  Bürsten  tüchtig  reiben  lässt. 

Die  von  einigen  Engländern  angewandte  Coinprestion  der  beiden  Aa. 
iiimeme  exlernae  liat  wegen  ihrer  Erfolglosigkeit  keine  Nackiahmang  gefunden.  —  In 
einseinen  Fällen  sah  man  auch,  wenn  die  Brüste  durch  grosse  Senfteige  (Fall ertön, 
Hulin- Origet)  gereizt  wurden,  oder  wenn  man  wiederholt  kleine  Blutenlsiehun- 

Sen  an  denselben  vornahm  —  alle  ander  Tage  2  Blutegel  an  den  untern  Theil  jeder 
Inist  (London),  die  Regeln  sich  einstellen;  doch  kennt  man  keine  nfiheren  An- 
seigen für  dieses  auf  die  Sympathie  swischen  Brust  und  Gebirmutter  gegründete 
Verfahren;  nach  Ash  well  hat  das  Ansezen  von  Blutegeln  bei  Yerhaltung  des  Monals- 
flusses  Plethorischcr  keinen  gunstigen  Erfolg. 

b)  iooere  Mittel. 
Auch  nach  Ausschluss  d(T  Arzneimittel,  welche  unzweifelhaft  nur 
mittelbar  auf  die  Amenorrhoe  wirken,  indem  sie  die  constilutionellen 
oder  localen  Ursachen  des  Ausbleibens,  spärlichen  Erscheinens  oder 
Verschwindens  der  Regeln  aufheben,  bleibt  noch  eine  grosse  Zahl  an- 
geblich specifischerEmenagoga  übrig;  streng  genommen  besizen 
wir  aber  nicht  Ein  specifisch  auf  die  Herstellung  des  Monatsflusses 
wirkendes  Mittel;  keines  passt  unter  allen  Umständen;  keines  hat  nicht 
wegen  seiner  Unwirksamkeit  mannigfachen  Tadel  gefunden,  und  auch 
von  den  besten  haben  wir  mehr  allgemein  angenommene  Voraussezungen 
über  ihre  Wirkung  als  gründliche  Beobachtungen,  welche  über  den  Werth 
und  die  Gebrauchsanzeigen  des  Mittels  auftlären  konnten.  Will  man 
diese  Lücken  nicht  mit  subjectiven  Urtbeilen  ausf&llen,  so  bleibt  dem 
Emessen  des  Eiinebiea  kioticbUicii  der  Answikl  der  Arsaeiüoffe,  ihrer 
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Verbindung  mit  einander  und  mit  andern  Talschlich  als  Emenagoga  aut- 
gerührlen,  bei  Complicationen  z.  B.  mit  Neurosen,  übrigens  zweckmMs- 
sigen  Mitteln  ein  grosser  Spielraum. 

Der  Borax  (^Hufeland)  gilt  als  ziemlich  unsicheres,  anderer- 
seits aber  auch  sehr  gelindes,  hei  schwächlichen  Individuen  und  bei 
Erethismus  des  Gerasssystems  geeignetes  Mittel ;  zu  längerem  Gebrauche 
eignet  er  sich  auch  bei  den  leichteren  Graden  von  Plethora. 

Einife  Formeln  sind:  H*  Nairi  baraeici  3jj>  FlaveH.  eort,  Aurani.^  BU09meek 
Foenic.  ana  Z'iß  f  Sacch.  alb.  3jjj.  M.  f.  Pulv.  D.  S.  Täglich  3mal  2  TheelAlTel 
(J.  C.  StariL);  ^  Exir.  Millefolii  Zi,  Natri  boracici  3j,  Atg.  Chamom.  ^vj.  M.  D.  S. 
Umgescliältelt  alle  2  St.  2  Esslöffel  (v.  Hilde nb ran d);  Vr  Nairi  ^boracid  3A 
Croei  gr,  vjjj ,  Fior.  Sulphur,,  Elaeosaeck,  MetUhae  aua  3j.  M.  f.  Pulv.  S.  Fräb, 
Nachmittags  and  Abends  73  Pulver  s.  n.  (Hufeland). 

Der  Schwefel,  wie  so  viele  der  Emenagoga  meist  in  Zusammeii'- 
sezungen  gegeben,  soll  auf  gelinde  Weise  Congestionen  in  den  Becken- 
organen hervorrufen;  man  lässt  auch  Schwefelwasser  trinken  und,  was 
wichtiger,  Schwefelbäder  gebrauchen. 

Die  Färberröthe  ^Rad.  Rubiae  Tinctorum,  Krappwurzel)  gaben 
nach  dem  Vorgange  Fonteka's  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  manche 
Aerzte,  namentlich  erzählt  Home,  unter  19  Kranken  mit  Amenorrhoe 
14  mit  der  Rubia  geheilt  zu  haben;  über  die  näheren  Anzeigen  zu 
ihrer  Anwendung  stimmen  die  Schriftsteller  nicht  überein,  oder  sind  sie 
unsicher,  wie  die  Angaben  deutscher  Beobachter  über  ihren  Nuzen  bei 
Unterleibsstockungen;  sie  soll  den  Magen  nicht  belästigen  und  das  Ge- 
fässsystem  nicht  erregen.  Gabe:  ^ß — 3j  des  Pulvers  2 — 4mal  täglich, 
oder  im  Absude  (f /*— j  auf  f  vjjj),  2stündlich  2  Esslöflel. 

Das  Mutterkorn  ist  bei  Amenorrhoe  wiederholt  versucht  worden, 
meist  ohne  rationelle  Auswahl  der  Falle;  L.  Enriotti  spricht  von 
sehr  glücklichen  Erfolgen  bei  Amenorrhoe  aus  Atonie  der  Gebärmutter; 
er  verschrieb  das  Pulver  zu  4mal  5  Gran  täglich.  Ashwell,  welcher 
das  Mutterkorn  und  den  Borax  in  Vergleichung  stellt,  will  es  mit  Erfolg 
bei  „schlaffen,  schwächlichen  und  blutarmen  Kranken^  gegeben  haben« 
Grosse  Gaben  seien  immer  nuzlos,  ofl  schädlich ;  zweckmässig  seien  nur 
kleine  Gaben,  1  bis  höchstens  'inial  täglich,  pro  die  5,  höchstens  8  Gran, 
mit  welchen  10 — 14  Tage  vor  der  Periode  zu  beginnen  sei;  zur  Unter- 
stüzung  Sizbäder  mit  Senfmehl,  sobald  die  Kranken  Kreuzschmerzen  und 
ein  Drängen  nach  unten  bemerken.  Ist  der  Monatsfluss  auf  die  Zeit 
nicht  eingetreten,  soll  wenigstens  14  Tage  ausgesezt  werden,  um  keine 
Unterleibskrämpfe  hervorzurufen. 

Das  Strychnin  hatte  nach  Bardsley  (Ve — V4  Gran  Snud 
täglich}  und  nach  Churchill  (V12  Gran  3mal  täglich  und  bis  auf  Va  Gr* 
gestiegen}  in  einzelnen  Fällen  von  Suppressio  mensium  Erfolg;  die 
Erfahrungen  sind  übrigens  viel  zu  spärlich,  als  dass  ein  solches  Gift 
bei  Amenorrhoe  empfohlen  werden  könnte;  überdiess  dürfte  auch  das 
Extr.  Nucis  vom.  spirit.  ein  zweckmässigeres  Präparat  sein. 

Das  Akonit  hat  West  nach  Fällen,  bei  welchen  Akonitgebraucb 
gegen  Rheumatismen  die  gleichzeitige  Yerhaltung  oder  Unterdrückung 
des  Monalsflussea  beseitig tOy  abEmenagogum  empfohlen  und  bei  mebrerai 
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Kranken  mit  Erfolg  gegeben;  üble  Zufälle  will  er  nie  bemerkt  haben; 
an  weiteren  Erfahrungen  mangelt  es. 

West  verordnet  das  Extr.  Aconiti  aduos.  in  Pillenform;  acht  Tage  vor  der 
Periode  wird  mit  1  Gnn  begonnen  and  mit  jedem  Tage  um  1  Gran  gestiegen,  so  dass 
Eiüest  8  Gran  genommen  werden  (vgl.  Arch.  g^n.  de  m^d.  2  Ser.  T.  Vill.  p.  427). 

Andere  Nirkoticn,  wie  die  Belladonna,  für  sich  (Ever,  Sundelin, 
Wendt)  oder  mit  Kalomel  (Richter),  und  das  Bilsenkraut  scheinen  mehr  als 
Palliatiymittel  bei  der  Dysmenorrhöe  anzusehen  zu  sein.  —  Die  schwarzeNiess- 
warx  lobt  Mead  als  fast  untrüglich;  er  gab  einen  Kaffeelöffel  von  der  Tinct. 
Hellebor.  nigri,  2mal  täglich  in  einem  Trünke  warmes  Wasser.  Wie-  das  folgende 
Mittel  gehört  die  Niesswurz  zu  den  reizenden  Pellentia.  —  Die  Pulset illa  ist,  wie 
eine  Stelle  in  dem  Krfiuterbuchc  von  Fuchs  beweist,  ein  altes  Volksmittel;  ausser 
Störck  und  Schön  lein  (Vie  Gran  des  Eitracts)  wird  sie  in  neuerer  Zeit  nur 
TOn  den  Homöopathen  gegeben. 

Das  Jod  hat  neuerdings  manche  Verehrer  (Coindet,  Brera, 
Sablairolles,  Recamier,  Trousseau,  Ashwell  u.  A.}  gefunden; 
unzweifelhaft  ist  es  in  nicht  ganz  geeigneten  Fällen  schädlich  oder 
äusserst  unzuverlässig. 

Nach  Trousseau  (Trailö  de  therap. ,  I.  276)  eignet  es  sich  vollkommen  nur 
bei  Frauen  von  guter  Farbe ,  deren  Regeln  einfach  vermindert  sind ,  übrigens  ohne 
Schmerzen  fliessen,  also  in  sehr  seltenen  Pillen;  Trousseeu  verordnet: 

Jjr  Tinctnra  Jodi    .    .    gtt.  xxv— 1x1     1     Syr.  flor.  Aurant ^. 

Inf.  hb.  Menthae   .     |jv  I 

S.    In  einem  Tage  esslöffelweise  zu  verbrauchen ; 
deraelbe    findet   auch    die  Jodkaliumtösung    Ojj  auf  ^ vjjj    At.   itätilU ,    1  —  2 
B^Mfd   auf  den   Tag)   zweckmfissig;    neben    dem    Jod    gebrauchte    Trousseau 
ttbrigens  aucn  noch  andere  wirksame  Mittel. 

Nicht  hieher  gehört  der  Jodgebrauch,  um  bei  sogenannter  Skrophel- 
anlage  die  constitulionelle  Grundlage  der  Amenorrhoe  zu  beseitigen;  un- 
zweifelhaft schädlich  wirkt  das  Jod  bei  Amenorrhoe  mit  Plethora  und 
mit  Congestionen  gegen  Kopf  und  Brust. 

Goldpräparate  wurden  von  Seiten  der  Theorie  bei  Amenorrhoe 
mit  Verdacht  auf  ein  zu  Grund  liegendes  Skrophelleiden  gegeben,  nament- 
b'ch  verordnete  sie  C  h  r  e  s  t  i  e  n  (vgl.  die  bei  der  Syphilis  angegebenen 
Formeln}.  Als  wirkliches  Emenagogum  scheint  das  Gold  ebenso  unsicher 
za  sein  wie  als  „Antiscrophulosum''. 

Die  Aloe  gehört  unstreitig  zu  den  besten  Emenagogis  in  den 
Fällen,  wo  bei  normalem  Darmkanale  und  bei  normaler  Gebärmutter 
periodische  Beckencongestionen  eintreten,  ohne  zur  Hämorrhagie  zu 
gedeihen  (Ashwell);  man  gibt  sie  jezt  in  drastischen  Gaben,  für  sich 
allein  oder  bei  Atonie  der  Gebärmutter  in  der  Verbindung  mit  Myrrhe 
(Lindsley).  Für  den  längeren  Gebrauch  bei  torpiden  Individuen 
verbindet  man  sie  gemeinhin  mit  einem  der  folgenden  Mittel.  —  Die 
übrigen  Abführmittel,  einerseits  die  Mittelsalze,  andererseits  die 
drastischen  Stoffe,  wie  Jalappe,  Koloquinthen ,  Gummigutt,  verdienen 
nach  der  angegebenen  Weise  als  vorbereitende  Mittel,  z.  B.  bei  Plethora, 
verordnet  zu  werden. 

Alle  folgenden  Mittel  wirken  starzk  reizend  auf  die  Beckenorgane, 
bedingen  in  denselben  Blutüberftillungen ,  zum  Theil  wirken  sie  auch 
erregend  auf  das  Gefäss-  und  Nervensystem  überhaupt.  In  den  Arznei- 
formebi  spielen  sie  die  grösste  Rolle,  ihre  Wirksamkeit  ist  allerdings 
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festgestellt,  sie  eignen  sich  aber  nur  bei  der  Amenorrhoe  torpider 
Constitutionen  und  wo  man  eine  Atonie  des  Geschlechts- 
apparates  vermuthet. 

Das  Sevenkraut  (Hb.  Sabinae)  ist  wohl  das  wichtigste  yor  aBen 
und  dürfte  von  neueren  Aerzten  zu  gering  geschüzt  werden;  dtere 
haben  seine  Wirksamkeit  genügend  anerkannt  (z.B.  Home,  Marryat, 
Ciarke,  Behrends,  Richter,  Kopp,  Tomasini,  Jung). 
Man  gibt  es  als  Pulver,  4 — 10  Gran  2 — 3mal  täglich,  oder  das  frische 
Kraut  (3/^ — 3jj',  vom  getrockneten,  aber  oft  unbrauchbaren,  weniger) 
im  Au^^usse  oder  Absude. 

Tomasini  emp6ebU  als  sehr  wirksam  die  Verbindang  der  Sabimi  (31 — 3ß) 
mit  kleinen  Gaben  Alo$.  —  Der  Bestandlheil  des  Sevenkrauts,  aof  welcheoi  die 
emenagoge  Wirkong  bernbt ,  einalherischesOel,  wurde  zu  2  —  15  Tropfen 
2— 3nia1  taglicb  in  Emulsion  oder  in  schleimigem  Getrinke  versacht,  zeigte  sich 
aber  als  nicht  erapfehlenswerth  wegen  seiner  reitenden  Wirkung  auf  den  Hageo. 

Dem  Sevenkraut  verwandt  ist  eine  andere  gleichfalls  iilherisches 
Oel  enthaltende,  jezt  aber  ausser  in  Frankreich  kaum  mehr  gehrSoch- 
liehe  Pflanze,  die  R  a  u  t  e  (hb.  Rutae  ofT.}.  Man  gibt  das  trockene,  besser 
das  frische  Kraut  (3j}  im  Aufgüsse  (iKjj— ÜJ  Wasser),  mit  einem  Syrop 
versüsst,  tassenweise  genommen. 

Desbois  rühmte  folgende  einige  Zeit  viel  bennzte  Zusammenieznng,  in  welcher 
wir   ein   weiteres,    hier   wenig   bekanntes    Arzneimittel,    die  Artenrisia    treffen. 

9-  OL  aether.  Rutae, SaHnae  ana  git.  vj,  Soeeh.  M.  ^*;   tritor.  in  mortar. 

vitreo  et  sensim  admisce:  ^4^.  desi*  ArienUs.  ^v,  A^.  fior.  Aurmni.  "^ß,  S.  Alle 
Stunden  1  Esslöff'el. 

Den  Terpentin  gab  innerlich  namentlich  Guibert,  wie  er  sagt, 
mit  besonderem  Erfolge,  wenn  es  sich  um  eine  Wiederherstellung  der 
Regeln  bei  zarten,  nervenschwachen  Individuen  handelte. 

G.  verordnete:  Jjr  Terehinth»  reiiel.  Jjj«  Sapon.  meüe.  SÜJi  Pulv,  Liquir,  f.  «. 
ut  f»  Piiui,  pond.  gr,  jv.  &'.  5  Pillen  Morgen*  undAbentUf  oder  um  stirker  auf 
die  Gebärmutter  au  wirken :  1^  Tereb,  ven,  3JJ  i  CV*oct  fn/o. ,  Üb,  Ru9me  f ulr.  aac 
3j.  Jf.  f.  Pilul.  Nr,  72.  8.   12  Pillen  läglieh.  — 

Ki wisch  rechnet  das  wegen  seiner  Verwendung  zu  Mastdarm- 
einsprizungen  schon  angeführte  Terpentinöl  zu  den  besten  treibenden 
Mitteln. 

Die  Tinct.  volat.  Guajaci,  Anfangs  zu  1  Theelöffel  3mal 
täglich  vor  der  Mahlzeit  in  etwas  Hadera-  oder  portugiesischem  Weine 
genommen,  betrachtet  Dewees  als  ein  werthvolles  leztes  Hülfsmittei, 
wenn  die  rationelle  Behandlung  erschöpft  ist  und  mit  den  empirischen 
Mitteln,  welche  er  alsdann  gibt,  nämlich  der  Färberröthe  und  der  Kan<- 
tharidentinctur,  nichts  ausgerichtet  wurde.  Auch  die  Senegawurzel, 
vom  Absud  (^/9  auf  §jv}  3mal  tägl.  1  Essl.  einige  Tage  vor  der  Zeit,  fand 
wieder  einen  Gönner  in  Morris  (vgl.  Röv.  m.  chir.,  Sept.  1851).  — 
Die  Gummiharze,  ferner  der  Safran,  das  Bibergeil,  der  Bal- 
drian sind  nicht  sowohl  als  Emenagoga,  denn  als  UnterstUzungsmittel 
bei  Amenorrhoe  in  Verbindung  mit  hysterischen  Zufällen  zu  betrachten.  — 
Nicht  zu  vergessen  ist  eines  der  schwächsten,  bitter-ätherischen  Mittel, 
die  Schafgarbe,  welche  beim  Volke  und,  wie  es  scheint,  nicht  mtt Un- 
recht im  Aufguss  zur  Beförderung  der  Regeln  gebraucht  wird.  Unter 
den  scharf  «therischm  Mitteln  gilt  der  w  e  i  s  s  e  S  e  n  f ,  zu  8—10—12  Gran 
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der  gepiilverlen  Körner  3— 5mal  täglich  und  einige  Zeit  vor  der  Periode 
gegeben,  als  ziemlich  wirksam  zur  Einleiiunff,  Wiederherstellung  und 
VersUirkung  der  Regeln  (Rigby,  AshwclIJ;  ähnlich  soll  auch  der 
Pfeffer  und  der  Meerrettig  wirken. 

9^  Rmd*  Armorae,  receni.  ^;  digere  frigide  in  vase  cl.  0,  Cerevis.  tfjj  per 
kor.  xxjj ;  Colat,  adde  Syr.  commun.  ^.  Taeeenweiee  1—2  Pfund  täglich  mu  nehmen 
(B  r  e  n  e  c  k  e). 

Als  Muster  der  Verbindung  kräftiger  Emenagoga  mit  einander  und  mit  Mitteln, 
welche  den  etwa  noch  nicht  ganz  getilgten  Complicationen  mit  Anämie,  Chlorose 
oder  gleichzeitigen  hysterischen  Zufällen  entsprechen,  geben  wir  folgende  viel  ge- 
brauchte Formeln,  vor  deren  rücksichtslosen  Anwendung  bei  Individuen  verschie- 
dener Constitution  und  bei  Amenorrhoen  aus  verschiedenen,  noch  fortwirkenden 
Ursachen  noch  einmal  gewarnt  werden  mnss. 

Qr  Kali  eulphuriei  ^ß,  Rad.  Rubiae  ft'ncl.,  Saech.  alb.  ana  Sjj«  -AT.  f,  Pulv.  S. 
Meeeersfizenweise  zu  nehmen;  nach  Yogi  er  bei  Amenorrhoe  mit  Gefässaufregung. 
^  Oi.  Uyrrkae,  —  Galbani^  Exlr.  UeUeb,  nigri  ana  3j,  Aloee  3ß  [Caelorei  3j]. 
iV.  f  PihiL  fond.  gr.  jj.  C  8.  2-3jna{  laglich  10  Pillen;  nach  Hufeland  bei 
Amenorrhoe  aus  Atonie.  Desgleichea  folgende  Vorachriften ,  die  zweite  nur  bei 
ganz  torpiden  Individuen.  ^  Qi,  Ammoniaci  3j«  Äloee^  Ferri  pulv.  ana  3/^i  Extr. 
Tarax.  9.  e.  ut  f  PUui.  pond.  gr,  jjj.  S.  2mal  täglich  4—6  PiUen  (Pilulae  Gaubii, 
a  Weickardo  correctae).  —  Qr  Hb,  Sabinae  pulv.  "^ß,  Ferri  oxidul.  3j^,  Olei  Sabinae 
fit.  m,  Exlr.  Sabinae,  —  Liquirit.  ana  3jj*  IH-  f  PHul.  Nr.  200  [180].  D.  a. 
vitrum.  8.  Um  10,  4  und  6  Uhr,  eotvie  vor  dem  Schlafengehen  je  7  SlOeke  (K  o  p  p). 

Anhang.  Nur  anhangsweise  besprechen  wir  noch  einige  als  Emenagoga  auf- 
geführte Arzneimittel.  Zunächst  das  Quecksilber.  Ashwell  erklärt  es  fQr  das 
ausgezeichnetste  Mittel  in  hartnäckigen  Fällen  von  Amenorrhoe,  bei  welchen  eine  all- 
nilig  sich  entwickelnde  chronische  Metritis  oder  eine  sonstige  Gewebsveränderung  zu 
befikrchten  sei,  also  bei  Gebärmutterleiden  mit  Amenorrhoe  als  Symptom.  Sein  Gebrauch 
ist  aber  auch  hier  ein  misslicher,  weil  es  bis  zum  Speichelflusse  fortgesezt  werden 
■lOsae,  um  gute  Erfolge  zu  erreichen.  —  Das  Natrum  nitricum  und  die  Eisen- 
präparate gehören  nur  unter  die  vorbereitenden  Mittel,  jenes  bei  Plethora  und 
GefiMerethlsmus ,  dieses  bei  Chlorose,  Animie  und  Hydrämie. 

C)    Allgeraeine    Vorschriften, 

um  Störungen  des  Monalsflusses  überhaupt  zu  verhüten,  müssen  bei 
der  für  das  weibliche  Geschlecht  äusserst  wichiigcn  Bedeutung  jeder 
länger  dauernden  Anomalie  der  Regeln  als  eines  lästigen  Uebels  an  sich- 
schon  und  als  der  Grundlage  der  maiinigfalligsten,  zum  Theil  lödllichen 
Krankheiten  zum  Schlüsse  beigerügl  werden. 

Um  den  Zeitpunkt  der  Pubertätsentwicklung  ist  jedes  Mädchen  streng 
zu  überwachen;  es  soll  auf  einen  möglichst  geregelten  Zustand  aller 
Functionen  hingewirkt  werden,  zur  Kräftigung  des  Körpers  empfehle 
man  fleissige  Körperbewegung  und  häufige  Bäder  und  sorge  Air  ge- 
regelten Stuhlgang.  Unmittelbar  vor  dem  erwarteten  Eintritt  der  ersten 
Periode  enthalte  man  sich,  die  dringendsten  Fälle  ausgenommen,  aller 
schwereren  Eingriffe,  enthalte  sich  namentlich  der  Brechmittel  und 
starker  Aderlässen.  Bei  der  ersten  Periode  und  die  nächsten  Monate 
oder  Jahre,  bis  die  Menstruation  vollständig  geregelt  ist,  hat  das  Mädchen 
ein  strenges  Verhalten  zu  beobachten;  am  besten  ist  es,  wenn  die  Frauen 
auch  später  und  fortwährend  über  die  Periode  sich  als  krank  betrachten 
nnd  Schädlichkeiten  sorgfältig  vermeiden.  Jede  übermässige  körperliche 
Anstrengung,  namentlich  das  Tanzen,  jeder  starke  Gemüthseindruck, 
jede  geschlechtliche  Aufregung,  der  Genuss  erhizender  Speisen  und 
Getränke y  der  Genuss  von  Saurem,  Magenüberladungen,  sdbsl  schon 
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eine  Abendmahlzeit  von  gewöhnlicher  Quantilät^  endlich  jede  Er- 
kältung, besonders  derFüsse  und  des  Unterleibs ,  können  von  schweren 
Nachtheilen  gefolgt  sein;  oft  beobachtet  man  bei  Frauen,  welche  nie- 
mals ohne  alle  Beschwerden  menstruiren,  dass  die  nächste  Periode  um 
so  leichter  vorübergeht,  je  zweckmassiger  sie  sich  bei  der  vorangehenden 
gehalten,  und  umgekehrt. 

Der  Grundsaz,  wenn  eine  Periode  in  den  Verlauf  einer  acuten 
Krankheit  fallt,  sich  auf  ein  bloss  diätetisches  Verfahren  zu  beschränken, 
darf  nicht  auf  solche  Fälle  ausgedehnt  werden,  bei  welchen  die  Art  der 
Krankheit  ein  eingreifendes  Verfahren  verlangt;  doch  vermeide  man  bei 
nicht  ganz  dringlichen  Umständen  Aderlässen ,  Brechmittel  und  die  An- 
wendung stark  styptisch  wirkender  Substanzen. 

VL   Behandlung  der  unlerdrQckten  Menstruation ,  der  Menstrualio 
suppressa,  sive  Menostasis» 

1}  In  prophylaktischer  Hinsicht  sind  die  am  Schlüsse  des 
vorigen  Abschnitts  gegebenen  Vorschriften  zu  beachten.  Bleibt  der 
Monatsfluss  nach  der  erstmaligen  Unterdrückung  längere  Zeit  aus  und 
finden  sich  keine  innern  Ursachen,  welche  hierüber  Aufklärung  geben 
könnten,  so  unterwerfe  man  die  Lebensverhältnisse  der  Kranken  der 
strengsten  Prüfung,  um  wo  möglich  einen  Grund  zu  entdecken,  da  oft 
erst  nach  dessen  Wegräumung  das  emenagoge  Verfahren  Erfolg  hat; 
in  dieser  Hinsicht  bemerkt  Ki wisch,  „so  pflegen  kalte  Fussböden, 
feuchte  Stuben,  schlechte  Fussbekleidung,  Beschäftigung,  die  mit  häufiger 
Verkühlung  der  unteren  Rumpfhälfte  oder  des  ganzen  Körpers  verbunden 
ist,  sehr  hartnäckige  Menostasien  zu  bewirken,  und  es  ist  dann  die  Ent- 
fernung dieser  bedingenden  Ursachen  vor  Allem  einzuleiten.^ 

2)  Heilverfahren  bei  der  Unterdrückung  der  Regeln. 

a)  In  acuten  Fällen.  —  Der  Monatsfluss  ist  vor  kürzester  Zeit 
unterdrückt  worden;  es  sind  indess  keine  oder  keine  erheb- 
lichen Beschwerden  gefolgt  Sind  mehrere  Tage  seit  dem 
Stocken  der  Regeln  verstrichen  und  liegen  keine  Beschwerden  vor,  so 
verschiebe  man  jede  Behandlung  bis  auf  die  nächste  Periode;  so  lange 
aber  die  Kranke  sich  noch  innerhalb  der  Katamenialperiode  bewegt,  ist 
es  am  zweckmässigslen ,  sogleich  einen  Versuch  zu  machen,  die 
Regeln  wieder  zum  Flusse  zu  bringen.  In  gewöhnlichen 
Fällen  verordne  man  von  den  im  vorigen  Abschnitte  aufgerührten 
äusseren  Mitteln  die  Sizbäder  mit  Senfmehl,  die  Dampfbäder,  die 
reizenden  Fussbäder;  ist  eine  Verkühlung  der  schwizenden  Haut  die 
Ursache,  so  lässt  man  einen  leichten  diaphoretischen  Thee  trinken, 
verordnet  auch  Aether,  essigsaures  Ammoniak  und  warme 
Bäder;  wurde  ein  habitueller  örUicher  Schweiss  unterdrückt,  so  ver- 
fahrt man  nach  anderweitig  angegebener  Weise.  —  In  manchen  Fällen 
nüzen  auch  warme  trockene  oder  feuchte  Umschläge  um  die  Ge- 
schlechtstheile  und  die  Unterbauchgegend,  Senfteige  oder  trockene 
Schröpfköpfe  auf  die  innere  Schenkelfläche  und  warme  reizende 
Kiystiere.    Einige  empfahlen  auch  lebhafte  Körperbewegung» 
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wenn  die  Kräfte  es  gestatten  und  kein  Uebelbefinden ,  keine  Aufregung 
und  sonstigen  Beschwerden  auf  das  Stocken  der  Regeln  gefolgt  sind. 
Tritt  der  Honatsfluss  nicht  wieder  ein,  so  sezt  man  dasselbe  Verfahren 
einige  Tage  vor  der  nächsten  Periode  in  Gebrauch. 

Bei  Vollblütigen  und  beim  Auftreten  von  Congestionen 
gegen  die  Beckenorgane  oder  entfernte  Theile  kann  man  Blutentziehungen, 
massige  Aderlässen  am  Fusse,  das  Ansezen  von  Blutegeln  an  den  Scham- 
lippen und  an  dem  Damme  oder  von  blutigen  Schröpfköpfen  an  den 
Schenkeln  oder  der  Kreiizgegend  vornehmen  und  verordnet  zweckmässig, 
besonders  nach  Diätfehlem  und  bei  Verstopfung,  salzige  Abftlhrmittel. 
Bei  erfolgloser  Behandlung  wendet  man  gegen  die  nächste  Periode  hin 
dieselben  örtlichen  Mittel  an,  wie  in  den  zuvor  besprochenen  Fällen. 

Auf  die  Unterdrückung  sind  mehr  oder  weniger  be- 
unruhigende Zufälle  und  zwar  congestiven  und  entzünd- 
lichen Charakters  gefolgt;  meist  beziehen  sich  dieselben  auf 
Hyperämien  oder  beginnende  Entzündungen  der  Gebärmutter,  der  Eier- 
stöcke und  des  Bauchfells.  Von  dem  Zeitpunkte  ^  in  welchem  man  zur 
Behandlung  gerufen  wird,  und  von  dem  Grade  und  der  Gefährlichkeit 
des  Folgeübels  hängt  es  alsdann  ab,  ob  man  mehr  auf  die  Herstellung 
der  Menorrhagie,  oder  auf  Beseitigung  der  durch  ihre  Unterdrückung 
gesezten  Krankheit  hinwirken  soll.  Oertliche  Blutentziehungen, 
in  dringenden  Fällen  an  der  Vaginalportion,  bei  kräftigen  Kranken  mit 
vollem  Pulse  Aderlässen  passen  unter  beiderlei  Umständen;  bei  heftiger 
Entzündung  benüzt  man  überdiess  innerlich  Salpeter,  Digitalis, 
K  a  I  0  m  e  I  mit  Opium  (vgl.  übrigens  die  Artikel :  Hyperämie ,  Ent- 
zündung der  Gebärmutter,  Bauchfellentzündung).  Ist  nach  Beseitigung 
der  entzündlichen  Erscheinungen  noch  Aussicht  vorhanden,  die  Regeln 
alsbald  wiederherstellen  zu  können,  so  versuche  man  jezt  warme  aro- 
matische und  schwach  narkotische  Ueberschläge,  z.  B.  von  gleichen 
Theilen  Wachholderbeeren  und  Mohnsamen ,  warme  Bäder  von 
26—28°  R.,  30—40  Minuten  lang  angewendet,  mit  Vorsicht  auch  die 
warme  Douche. 

DieZufälle  haben  einen  nervösen  Charakter,  bestehen 
in  lebhaften,  oft  kolikartigen  Schmerzen,  welche  ihren  Siz  rasch  wechseln, 
in  Krämpfen,  in  Lähmungserscheinungen,  wie  solches  bei  der  Unter- 
drückung des  Monatsflusses  reizbarer,  nervenschwacher,  hysterischer 
Individuen,  bisweilen  übrigens  in  fiir  die  Diagnose  sehr  schwierigen  Fällen 
unter  der  Complication  mit  Hyperämien  und  Entzündungen  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Blutegel  können  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  gesezl  werden ; 
je  entschiedener  die  Schmerzen  neuralgischer  Art  sind,  um  so  weniger 
leisten  sie,  überhaupt  aber  darf  es  als  Grundsaz  ausgesprochen  werden, 
wenn  —  obschon  complicirt  mit  entzündlichen  Erscheinungen  massigen 
Grads  —  die  Nervenzufiille  bedeutend  sind,  zuvörderst  ein  allgemeines 
beruhigendes  Verfahren  einzuleiten  und  die  Schmerzen  zu  beschwichtigen ; 
dabei  ist  aber  zu  beachten ,  dass  bei  Anhäufung  von  Koth  in  den  Ge- 
därmen, besonders  dem  Dickdarme,  zunächst  erweichende  Klystiere  zu 
reichen  sind,  nöthigenfalls  Abftihrmittel  —  wie  Ricinusöl,  Sennesblätter  — , 
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indem  nach  genügenden  Ausleerungen  die  Beseitigung  der  Nervenzufline 
besser  gelingt. 

Diesem  lezteren  Zwecke  entsprechen  ein  Absud  von  Kamillen, 
von  Pomeranzenblüthen,  in  etwas  schwereren  Fällen  mit  Zosax 
von  Liq.  Ammon.  succin.  oder  carbon.  pyro-oleosi,  oder 
TincL  Asae  foetidae  oder  Tincl.  Myrrhae,  Zß—3i  «"f  Jvj. 
Bei  schmerzhaften  Unterleibskoliken  verordnet  man  neben  wannen 
Bädern  mit  besonderem  Erfolgte  kleine  Klystiere  (JÜ — jjj)  mit 
Opiumtinctur  (3j)  oder  mit  Stinkasand  (3j),  welche  längere  Zeil  zurück- 
gehalten werden  sollen;  nölhigenfalls  verschliesse  man  den  After  mit 
einem  Stücke  Schwamm.  Kiwisch  empfiehlt  auch  Tür  solche  Fälle 
die  warme  Douche,  welche  neben  der  Ableitung  auf  die  Gebär- 
mutter einen  allgemeinen  leichten  Schweiss  und  hicmit  eine  sichere 
Erleichterung  bewirke. 

Je  nach  Umständen  ist  auch  das  Kirschlorbeerwasser,  die 
Brechwurzel  und  der  Kamp  her,  dieser  bei  erschwerter  oder 
schmerzhafter  Harnentleerung  (Ashwell),  von  Nuzen. 

Manchmal  fliessen  die  Regeln  wieder,  sobald  die  Schmerzen  und 
krampfhaften  Zurälle  beseitigt  sind;  aber  ob  dieser  günstige  Ausgang 
eintritt,  oder  nicht,  solche  Individuen  müssen  sich  fortdauernd  während 
der  Regeln  ganz  besonders  schonen  und  vor  jeder  Schädlichkeil  hüten. 

b)  In  chronischen  Fällen.  —  Es  bedarf  keiner  näheren  Aus- 
einandersezung,  dass  man  in  den  nächsten  Menstruationsperioden  nach 
der  Unterdrückung  der  Regeln  und  noch  ferner,  solange  oder  sobald 
wieder  sogen.  Molimina  menstrualia  auftreten,  einige  Tage  vor 
der  Periode  dasselbe  Verfahren  zur  Herstellung  des  Monatsflusses  ein- 
leitet, wie  es  bei  den  geeigneten  acuten  Fällen  geschildert  wurde;  auch 
sind  im  Voranstehenden  die  Mittel  angezeigt,  welche  bei  Complicationen 
mit  Plethora  oder  mit  Nervenzutällen  zu  Hülfe  zu  nehmen  sind.  Leistet 
dieses  mildere  Verfahren  nichts,  so  können,  wenn  nicht  das  Befinden 
Iroz  des  anhaltenden  Ausbleibens  der  Regeln  ein  gutes  bleibt  und  keine 
der  alsbald  zu  nennenden  Umstände  eintreten,  die  stärkeren  bei  der 
Amenorrhoe  aufgeftihrtcn  Mittel  mit  Rücksicht  auf  die  Constitution  ge- 
braucht werden.  Das  Verfahren,  wenn  sich  vicarirende  Blutungen  ein- 
stellen, hat  dieselben  Grundsäze,  wie  bei  den  entsprechenden  Fällen  der 
ursprünglichen  Amenorrhoe.  Haben  sich  endlich  als  Folgezustände  er- 
hebliche Krankheiten  entwickelt,  welche  ihrerseits  wieder  einen  Grand 
der  Amenorrhoe  abgeben,  z.  B.  Plethora,  Chlorose,  Lungentuberkulose, 
Leukorrhoe,  so  sind  dieselben  der  hauptsächliche,  beziehungsweise  der 
ausschliessliche  Gegenstand  der  Therapie. 

VIL  Behandlung  der  von  ungewöhnlichen,  krankhaften  Erscheinungen 
begleiteten  Menstruation,  der  Dysmenorrhöa  (Menorrbagia  sive  neu- 

struatio  diflicilis). 

Zwischeo  der  normalen  Menstruation  und  einem  von  ungewöhnlich  atarkea  Bf* 
ichwerden  begleiteten  Monatsflasse  lisst  sich  keine  Grfinse  ziehen.  Es  gibi  da« 
Menge  Midchen  und  Frauen,  welche  in  den  ersten  Monaten  oder  Jahren  ihrer  Befahl 
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nebr  oder  weniger  an  Schmerzen  zn  leiden  haben ,  einen  oder  mehrere  Tage  lang, 
bia  der  Blutabflnss  in  Gang  gekommen;  manche  verlieren  diese  Beschwerden  von 
•elbat,  wenn  sie  in  den  ersten  Zeiten  des  Auftretens  ihrer  Regeln  ein  zweckmässiges 
Verhalten  beobachten;  andere,  wenn  sie  heirathen,  empfangen  und  gebären;  noch 
andere  bleiben  bis  zum  natürlichen  Aufhören  dieser  Function  den  Beschwerden  unter- 
worfen. In  solchen  leichteren  Fällen  lernen  es  die  Frauen  durch  eigenen  Schaden, 
sich  zweckmässig  zu  verhalten,  im  übrigen  benüzen  sie  die  leicht  anwendbaren  Mittel, 
je  nach  Umständen  theils  um  den  Uebergang  der  Blutüberfullung  in  die  blotige  Aus- 
scheidung zu  befördern,  theils  um  die  Nervenzufallo  zn  beschwichtigen.  Es  bleiben 
aber  noch  viele,  zwar  nicht  gefährliche,  aber  langwierige  und  peinliche,  wenn  sie 
Unfruchtbarkeit  zur  Folge  haben,  noch  besonders  lästige  Fälle  übrig,  bei  welchen  es 
zur  Heilung  einer  umsichtigen,  eingreifenden  und  fortgesezten  Behandlung  bedarf. 

Die  Grundbedingung  der  Heilung  ist  die  Erkenntniss  der  Form  der 
Dysmenorriiöe ,  um  welche  es  sich  im  einzelnen  Falle  handelt.  Man 
unterscheidet : 

1)  Die  organische  Dysmenorrhöe,  zu  welcher  auch  die  me- 
chanische gehört. 

Hier  ist  die  Dysmenorrhöe  das  Symptom  einer  auch  zwischen  den  Katamenial- 
Perioden  vorhandenen,  greifbaren  Verändecnng  der  Gebärmutter,  z.  B.  einer  acuten 
Entzündung,  einer  chronischen  Anschoppung,  einer  Neubildung,  z.  B.  eines  Fibroids 
oder  eines  Polypen ;  oder  beruht  die  Dysmenorrhöe  auf  der  mechanischen  Erschwe- 
rung des  Blutabflusses  bei  Knickungen  der  Gebärmutter ,  oder  bei  Enge  oder  Ver- 
schliessung  des  Muttermunds  oder  Cervicalkanals,  welche  spontan  und  nach  der  Hei- 
lung von  Geschwüren  oder  nach  tiefen  Aezungen  vorkommen. 

Bei  allen  diesen  Formen  ist  die  Heilung  des  Grundleidens,  also 
die  Heilung  der  Entzündung  und  Anschoppung,  welche  in  besonderen 
Abschnitten  vorgetragen  wird,  die  operative  Entfernung  der  Polypen, 
die  Beseitigung  einer  Anteflexio  oder  Retroflexio  uteri  mittelst  täglicher 
Anwendung  der  Gebärmutiersonde  und  sofort  mittelst  Tragenlassens 
eines  Intra-Ulerin-Pessariuras,  die  Erweiterung  der  verengten  Stelle  des 
Kanals  des  Gebärmutterhalses  und  des  verengten  Mutlermunds  ^s.  S.  906} 
die  Hauptsache;  die  Behandlung  der  Dysmenorrhöe  geht  nebenher  und 
richtet  sich  alsdann  nach  dem  bald  mehr  congestiven  und  entzündlichen, 
oder  dem  neuralgischen  Charakter  dieses  Symptoms.  Hiebe!  ist  übrigens 
zu  bemerken,  nicht  in  allen  Fällen,  wo  eine  mechanische  Veränderung 
aufgefunden  wird,  ist  dieselbe  als  Grund  der  Dysmenorrhöe  anzusehen, 
jedenfalls  kann  die  scheinbare  Ursache,  z.  B.  die  Strictur,  beseitigt 
werden,  während  die  Dysmenorrhöe  in  demselben  oder  in  einem  noch 
höheren  Grade  wie  früher  fortdauert 

2}  Die  congestive  Form. 

Sie  umfasst  selbst  wieder  vielerlei  Modificakionen,  unter  welchen  wir  die  wich« 
tigsten  andeuten,  a)  Die  Congestion  ist  sehr  bedeutend  und  betrifft  aniaer  der  Ge- 
bärmutter auch  die  Nachbartheile,  manchmal  sind  auch  BlutüberfÜUungen  in  entfern- 
ten Organen  zu  gleicher  Zeit  vorhanden,  b)  Der  Hauptgrund  der  Beschwerden  beruht 
auf  dem  schwierigen  Uebergang  der  Gebfirmutterhyperfimie  in  die  Himorrhagie,  was 
besonders  von  einem  ungewöhnlich  straffen  Fasergewebe  abzuhängen  scheint,  c)  Das 
ausgeschiedene  Blut  gerinnt  zum  Theil ,  oder  d)  der  ganze  Vorgang  nähert  sich  der 
Entzündung;  auf  der  Innenfläche  der  Gebärmutter  findet  eine  plastische  Exsudation 
ähnlich  wie  bei  der  Bildung  der  decidua  in  dem  schwangeren  Orcrane  und  die 
Ausatossung  der  Blutklumpen  bei  der  vorigen,  der  Pseudomembranen  bei  dieser  Art 
unter  heftigen  wehenartigen  Schmerzen  statt.  Der  ganze  Vorgang  kann  alsdann  nur 
durch  genaue  Untersuchung  der  Abgänge  von  einem  Aborte  unterschieden  werden. 
Die  congestive  Form  kann  endlich  mit  der  dritten,  der  neuralgischen  complicirt  sein. 

Das  Verfahren  bei  dieser  Form  ist  ein  doppeltes:  a)  es  bezweckt 
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in  den  Zwischenzeiten  der  Regeln  die  Ursachen  der  congestiven 
Dysmenorrhöe  anzugreifen,  beziehungsweise  durch  ihre  Beseitigung  der 
Prophylaxe  zu  genügen  und  die  Störungen  in  der  Gebärmutier,  welche 
nach  einer  solchen  abnormen  Menstruation  Anfangs  auf  kürzere  Zeil, 
später  dauernd  zurückbleiben  können,  namentlich  die  chronische  An- 
schoppung und  Entzündung  der  Gebärmutter,  den  chronischen  Kalarrh 
(Leukorrhoe)  und  die  Verengerung  zu  entfernen. 

In  ersterer  Hinsicht  richtet  sich  das  allgemeine  Verfahren  nach  den 
Ursachen  und  der  Constitution ;  solange  der  Fall  noch  frisch  ist,  gelingt 
die  Heilung,  wenn  zugleich  das  geeignete  Verfahren  während  der  Regeln 
beobachtet  wird,  ziemlich  leicht;  später,  wenn  aus  der  einfachen  con- 
gestiven  Dysmenorrhöe  eine  organische  geworden,  viel  schwerer.  Je 
öfter  schon  die  Periode  in  krankhafter  Weise  abgelaufen,  um  so  ernstlicher 
müssen  die  Frauen  angehallen  werden,  diesem  Radicalverfahren  in  der 
Zwischenzeit  sich  zu  unterwerfen. 

Am  häufigsten  leiden  Frauen  mit  congesliver  Dysmenorrhöe  an 
Plethora  oder  einem  sogenannten  Erethismus  des  Gerasssystems;  daher 
eine  entziehende,  auf  milde  pflanzliche  und  Milchkost  beschränkte  Diät, 
Molken-  und  Früchtecuren*)  und  auflösende  oder  abführende  Mineral- 
wasser, wenn  eine  Anschwellung  der  Gebärmutter  vorhanden  in  Ver- 
bindung mit  örtlichen  Blutentziehungen,  für  die  meisten  Fälle  die  Grund- 
lage der  Behandlung  zu  bilden  haben.  Vor  allen  erhizenden  Speisen 
und  Getränken,  vor  übermässiger  Körperanstrengung  und  geschlechtlicher 
Aufregung,  vor  Missbrauch  der  reizenden  Abrührmittel  und  Emenagoga, 
namentlich  der  Aloä,  aber  auch  vor  Erkältungen  ist  zu  warnen. 

b)  Das  Heilverfahren  bezweckt  eine  möglichst  regelmässige,  Tür 
die  Frauen  möglichst  wenig  schmerzhafte  Durchführung  des  einzelnen 
Monatsflusses.  Im  Allgemeinen  ist  das  Verfahren  dasselbe,  wie 
bei  der  Hyperämie  der  Gebärmutter.  Oertliche  Blutentziehungen 
mittelst  Blutegeln  auf  die  äusseren  Genitalien,  den  Damm  und  die 
Schenkel,  oder  blutigen  Schröpfliöpfen  auf  den  Schenkeln,  der  Unter- 
bauchgegend oder  besser  der  Kreuz-  und  Hüflgegend,  in  schweren 
Fällen  das  Ansezen  von  Blutegeln  an  die  Vaginalportion  erleichtem  die 
Schmerzen  am  meisten.  Zur  Unterstüzung  dienen  einfache  erweichende 
oder  mit  narkotischen  Kräutern  versezte  Umschläge  auf  die  Unter- 
bauchgegend, Einsprizungen  in  die  Scheide  oder  den  Mastdarm 
mit  Hohnsamenabsud,  mit  Opiumtinctur,  mit  einem  narkotischen  Extracle 
wirken  schmerzstillend  und  befördern  den  Blutfluss.  Bei  der  Complicalion 
mit  neuralgischen  Erscheinungen  gebe  man  Brechwurzel  mit  Opium 
u.  s.  w.  Lisfranc  und  nach  ihm  Gen  drin  empfehlen  bei  dieser 
Form  im  Allgemeinen  kleine  revulsorische  Aderlässen;  man  merkt 
sich  den  Zeitpunkt,  auf  welchen  die  nächste  Periode  zu  erwarten  ist, 
und  die  Zahl  der  Tage,  während  welcher  vor  dem  Beginne  des  Blut- 
flusses die  Beschwerden  auftreten;  ein  oder  zwei  Tage  vor  dem  Beginne 
dieser  Vorläufer,  oder,  wenn  man  zu  spät  kommt,  während  ihres  Be- 
stehens, macht  man  eine  kleine  Aderlässe  von  3 — 4  Unzen  und  wieder- 


*)   Ob   anf  «ohsh«  Pill«   di«  EnpfehlaBf   des  lanfercn  Gabrioelu   von  CilrontBkaft   (Haftdland)  $Mk 
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holt  sie  auf  dieselbe  Weise  in  den  späteren  Katamenialperioden  bis  zur 
vollständigen  Heilung. 

Will  bei  ausgesprochener  Congeslion  gegen  die  Gebärmutter  und 
das  Becken  überhaupt,  aber  ohne  gleichzeitiges  Auftreten  von  Blul- 
wallungen  gegen  entfernte  Organe  die  blutige  Ausscheidung  nicht  in 
Gang  kommen,  so  darf  die  warme  Uterusdouche ,  welche  alsdann  nicht 
selten  den  raschesten  Erfolg  gewährt,  in  Gebrauch  gezogen  werden  (K  i- 
wisch);  hier  eignen  sich  auch  reizende F u s s-,  S i z-  und  Dampfbäder, 
trockene  Schröpfköpfe  an  die  Schenkel  und  der  innere  Gebrauch 
der  Artemisia  oder  der  Aloe,  z.  B.  nach  der  Formel  von  Boivin 
und  Duges: 

^  Aloöfl gr.  xjj.     I      Cortic.  Canellae  alb.        .     .    gr.  jjj. 

Eiir.  Gentian gr.  vj.       | 

M.  f.  Pilul.  Nr.  xjj.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pille. 
Bei  allgemeiner  Blutaufregung  und  bei  Congestionen  gegen  entfernte 
Organe,  ebenso  wenn  der  örtliche  Process  dem  entzündlichen  sich  nähert, 
muss  zunächst  mit  kleinen  örtlichen  Blutentziehungen,  bei  Fortdauer 
entzündlicher  Erscheinungen,  beim  Abgange  von  Pseudomembranen  und 
bei  kräftigen,  vollblütigen  Individuen  mit  einer  Aderlässe  am  Arme  oder 
am  Fusse  (^Stahl  und  Sennert),  mit  wiederholten  und  reichlichen 
örtlichen  Blutentziehungen  eingegriffen  werden.  Zugleich  gebe 
man  kühlende  Klystiere,  sorge  für  reichlichen  Stuhl,  verordne  kühlendes 
Getränke  und  strenge  Diät  und  lasse  die  möglichste  Körper-  und  Ge- 
mUthsruhe  beobachten.  Als  Paliiativmittel  gebe  man,  wenn  die  Schmerzen 
durch  die  schwierige  Ausstossung  von  Blutgerinnseln  oder  Pseudo- 
membranen unterhalten  werden,  in  rasch  auf  einander  folgenden  starken 
Gaben  das  Mutterkorn;  auch  das  Bittermandelwasser  erwies 
sich  nüzlich  bei  Gefassaufregung. 

V  alle  ix  schlägt  vor,  um  der  abnormen  Plasticität  des  Blates  und  der  durch 
dieselbe  bedingten  Bildung  von  Blutferinnseln  und  Pseudomembranen  xu  begegnen, 
xwei  oder  drei  Tage  vor  der  Periode  eine  kleine  Aderlässe  xu  machen ,  in  der 
Zwischenxeit  sieben  oder  acht  LaugenbSder,  und  innerlich  kohlensaures 
Natron  3J/^  ~~~  3JJ  &uf  den  Tag,  je  den  dritten  Theil  auf  einmal  in  einem  halben 
Glase  Zuckerwasser  xu  nehmen,  überdies  einen  Trank  aus  Gersten-  und  Gras- 
wurxelabsud  mit  gr.  xjj  Salpeter  xu  verordnen. 

3)  Die  neuralgische  Form  der  Dysmenorrhöe,  in  ihren 
örtlichen  Folgen  weit  weniger  bedenklich  als  die  congestive,  aber  hin- 
sichtlich ihrer  Hartnäckigkeit,  besonders  bei  gleichzeitiger  allgemeiner 
Nervenverstimmung  (Hysterie),  eine  sehr  schwierige  Heilaufgabe  ftlr  den 
Arzt,  verlangt  in  den  Zwischenzeiten  ein  Allgemein  verfahren  gegen 
die  in  eingewurzelten  Fällen  besonders  deutlichen  Anomalien  der  Ver- 
dauung, der  Blutmischung  und  der  Nervenfunctionen.  Bei  den  meisten 
Individuen  entsprechen  dieser  Aufgabe  die  leichteren  diätetischen  und 
Arzneicuren  gegen  Bleichsucht  und  reizbare  Schwäche  des 
Nervensystems  mit  mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  hysterischem 
Charakter,  namentlich  Landaufenthalt,  ein  von  Roche  mit  Recht 
gerühmtes  Hülfsmittel,  Curen  mit  warmer  Milch,  Brunnencuren  mit  Eisen- 
säuerlingen, Fluss-  und  Seebäder;  nährende,  aber  nicht  reizende  Diät.  Wo 
dieses  Verfahren  fehlschlägt,  kann  man  noch,  allerdings  nicht  mit  Sicher- 
heit hoffen,  dass  durch  Verheirathung  Und  eine  Sohangerschaft  die  Dys- 
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menorrhöe  für  die  weitere  Zeil  gelindert  oder  geheilt  werde.  Audi 
warme  Bäder  (Lisfranc)  sind,  doch  mit  strengster  Aurmerksamkeit 
auf  das  Verhalten  der  nächsten  Menstruation,  zu  versuchen;  endlich 
wurden  einzelne  Fälle  von  sehr  hartnäckiger  Dysmenorrhöe  auch  durch 
Kaltwassercuren  geheilt  (S  c  a  n  z  o  n  i,  K  i  w  i  s  c  h ,  op.  cit.  4.  Aufl.  I.  445). 

Bei  der  Behandlung  des  einzelnen  dysmenorrhoischen 
Anfalls  lässt  sich  zwischen  den  Mitteln,  welche  einer  der  beiden 
Hcilaufgaben ,  die  Regeln  auf  eine  leichte  Weise  in  Fluss  zu  bringen 
und  ihren  Fortgang  zu  befördern  und  andererseits  die  Nervenzurdlle  zu 
bekämpfen,  entsprechen,  nicht  strenge  unterscheiden  und  gewöhnlich 
ist  man  im  Falle,  Mittel  in  der  einen,  wie  in  der  andern  Richtung  zu 
verordnen.  Die  Zahl  der  bei  dieser  Form  von  Dysmenorrhöe  empfohlenen 
Arzneimittel  ist  gross;  sichere  Wirksamkeit  haben  die  wenigsten;  es 
sind  aber  auch  Tür  viele  keine  näheren  Anzeigen  Tür  ihren  Gebrauch 
aufgefunden  worden. 

Den  grössten  Nuzen  gewähren  einige,  die  Regeln  befördernde, 
zum  Theil  auch  eine  günstige  Umstimmung  des  Nervensystems  bewir- 
kende äussere  Mittel,  welche  mit  dem  Beginne  der  Schmerzen  in  Ge- 
brauch gesezt  und  bei  Andauer  der  dysmenorrhoischen  Erscheinun- 
gen wiederholt  gegeben  werden.  Für  leichtere  Fälle  genügen  heisse 
Sizbäder,  reizende  Fussbäder,  die  einfachen  oder  aroma- 
tischen Dampfbäder,  endlich  auch  Senfteige  oder  trockene 
Schröpfköpfe  an  die  innere  Schenkelfläche,  oder  feuchtwarme  Ueber- 
schläge  über  die  Unterbauchgegend.  In  schwereren  Fällen  verschafft 
man  die  grösste  Erleichterung  durch  die  Anwendung  der  warmen  Uterus- 
donche  oder  durch  die  —  binnen  24  Stunden  mehrmals  wiederholte 
und  je  V2 — ^k  Stunden  fortgeseate  —  Anwendung  eines  allgemeinen 
Bades  von  26 — 28° R.;  dabei  hat  man  eine  Erkältung  sorgfältig  zu  ver- 
meiden, daher  die  Kranke  am  besten  aus  dem  Bade  in  ein  erwärmtes 
Bett  gebracht  und  dabei  mit  warmen  Tüchern  abgerieben  wird. 

Von  den  inneren  Mitteln  werden  allgemein,  in  leichteren  Fällen 
Tür  sich,  in  schwereren  zur  Unlerstüzung,  leicht  reizende  Tränke  aus 
Melisse,  Krausemünze,  Kamillen,  Rosmarin,  Lavendel,  Salbei  u.  s.  w. 
gebraucht;  besonders  günstig  wirken  sie  bei  Gebärmutterkoliken,  bei 
allerlei  Krämpfen  und  bei  leichtem  Frösteln  der  Kranken.  Nüzlich  er* 
weisen  sich  auch  die  Kamillen  in  Klyslierform. 

Von  den  stärkeren  Mitteln  bedient  man  sich  je  nach  Umständen 
bald  mehr  der  Antispasmodica,  bald  mehr  der  Narkotica;  bei 
zögernder  oder  ungenügender  Menstruation  hat  man  sie  mit  jenen  Reiz- 
mitteln zu  verbinden,  welche  ohne  eine  allgemeine  emenagoge  Wirkung 
zu  besizen,  bei  Krampfzuständen  den  Fluss  der  Regeln  befördern,  na- 
mentlich dem  Safran*),  dem  Stinkasand,  der  Myrrhe  und  den 
Gummi  Galbanum. 

Hieher  gehört  wohl  auch  die  von  Rademacher  empfohlene  nicht  onwirk- 
•am«  Mischung  aus  Tinct.  Aiae  foetidae  und  Tinct.  Nucis  yonicae; 
man   verordne   etwa  2  Theile  von  jener  Tinctur,    1  Theil  von  der  Brecbnusstinctor 


•)  Rp.  Crcei  ^W,  W»r.  Auramt.  Iß,  Flor.  tkmmt,m.  U/f.     C.  m.  f.  Bfe,  D.  <.    JNm»  fN 
kmuft0m  B99Uf0i  wnt  $  T—Mn  Wm$90r  aHMukrüh4n  (Bthread»). 
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and    lasse   bis  aar  Mässigang   der   Schmerzen    alle  Stunden   bis  2  Stunden    15  —  20 
Tropfen  nehmen. 

Unter  den  antispasmodischen  Hilteln  empfehlen  sich  kleine  Gaben 
von  Brechwurzel,  alle  Stunden  Va  Gran,  oder  von  Vinum  anti- 
moniatum  (10 — 13  Tropfen)  bei  kalter  Haut  und  zögerndem  oder 
schwachem  Bliitabgange.  Sonst  gibt  man  ausser  dem  im  Allgemeinen 
bei  neuralgischer  Dysmenorrhöe  nüzlichen  Slinkasand  den  Kamp  her, 
das  Bibergeil,  auch  Baldrian,  nach  Matthieu  (Malad,  d.  femmes; 
S.  810)  besonders  bei  gleichzeitigem  Meteorismus,  und  A et  her  in 
mannigfachen  Verbindungen;  Moschus  ist  überflüssig. 

Den  Asand  gibt  man,  wenn  man  sich  nicht  der  im  Allgemeinen  zweck  massigsten 
Anwendung  in  Klystierform  bedienen  will,  in  folgender,  Verbindung: 

^  Asae  foetidae        3j      |      Liq.  Cornu  Cervi  succinati  (Liq.  Amroon. 

I         pyro-ol Ij. 

Fiat  solutio  perfecta.  S.  10-20  Tropfen  in  1  Glase  Wasser  2— 3mal  t<glicb. 
Den  K  a  m  p  h  e  r  empfiehlt  D  e  w  e  e  s  in  der  Formel :  ^  Camphor.  Iril.  3j,  GL  arah. 
Ziy  Saeeh.  alb.  tf.  /.,  A^.  Cinnammoni  ^.  8.  In  1  Tage  auf2mal  «u  nehmen,  Lisfranc 
gibt  ihn  in  einem  kalten  Klystier  mit  Laudanum:  J^  Aq.  Althaeae  ^ — ^jü,  Tinel. 
Opa  croe,  glt.  jv— v-vjjj  etc.,  Camphor.  in  vitelii  ovor.  Nr.  j  soiulae  ^.  j—jj.  Äf. 
Mit  diesen  kleinen  Klystieren  soll,  solange  die  Schmerzen  daaem,  fortgefahren  werden. 
Lisfranc  empfiehlt  sie  auch  für  die  Zwischenzeit  der  Regeln.  Den  Bibergeil 
wussten  die  älteren  Aerzte  bei  der  Dysmenorrhöe  besser  zu  schfizen  als  die  neueren ; 
eine  solche,  aus  mehreren  wirksamen  Stoffen  gemischte  Formel  mit  Bibergeil  ist: 
Ijr  Tinei.  Casior.  (angi.),  Lia.  Ammon.  earhon.  pyro-oL  ana  3jj/^i  Aeiher,  suiphur.  3J* 
Gäbe:   30—40  Tropfen  in  l  Tasse  Kamilienihee. 

Unter  den  narkotischen  Mitteln  kommen  die  verschiedensten 
in  Gebrauch;  volle  Gaben  Opium  oder  Morphium  reiche  man,  wenn 
ungewöhnlich  heftige  Schmerzen  den  Schlaf  rauben  oder  Delirien  her- 
vorrufen. Bei  leichterem  Grade  gibt  man  gerne  kleine  Klystiere  mit 
Opium,  Extr.  Belladonnae,  —  Conii,  —  Hyoscyami;  zum  inneren  Ge- 
brauche verbindet  man  sie  mit  Mitteln  der  vorigen  Gruppe. 

So  sind  P  i  g  e  a  u  X'  Pillen  gegen  die  Dysmenorrhöe  zusammengesest  aus  Opinm 
und  Kampher ;  \y  Opii  gr.  j,  CampHor.  trii.  gr.  v— vj.  Af.  f,  Piiui.  Nr.  jj.  S.  Uwrgens 
und  Abends  1  Piile.  —  Neumann  Iflsst  die  Tinct.  Stramonii  8  Tage  vor  der 
Periode  täglich  zu  2mal  5—10  Tropfen  nehmen. 

Das  Mutterkorn  ist  in  complicirten  Fillen  nach  den  bei  der  congestiven 
Form  angegebenen  Anzeigen  gegeben  worden.  —  Matthiea  (loc.  cit.),  rauly, 
Athwell  u.  A.  empfehlen  den  Liq.  Ammon.  acet.;  das  Mittel  ist,  bis  feste 
Indicationen  vorliegen,  nicht  zu  empfehlen,  da  es  manchmal  die  Blutab- 
sonderung  vermindert.  —  Die  französischen  Schriftsteller,  welche  manche 
Dysmenorrhöe  von  dem  Vorhandensein  der  Neoralgia  lombo-uterina  ableiten,  empfehlen 
die  bei  der  Neuralgie  der  Gebärmutter  angefahrten  örtltchen  Mittel,  wie  das  Aezen 
des  Gebärmutterhalses  u.  s.  w. 

Anhaltende  horizontale  Lage  ist  nicht  bei  allen  Fällen  von  Dys- 
menorrhöe zweckmässig;  manche  Frauen  befinden  sich  bei  massiger 
Bewegung  viel  besser.  Bei  schwächlichen  Subjeclen  darf  die  Diät  eine 
mehr  stärkende,  als  entziehende  sein  (Lisfranc}. 

VUL  BehandluDg  der  zu  reichlichen  M^istroation  (der  Menorrbagia) 

iiDd  der  Gebärmutterblutungen  (der  Metrorrhagia),  mit  Aosoabme 

der  Blutungen  während  der  Schwangerscbail^  während  eines  Aborte, 

einer  rechtzeitigen  Geburt  und  des  Wochenbetts« 

Es  erscheint  uns  als  die  iweckmissigste  Anordnung  des  Stoflfes,  die  vom  prak- 
tischen Standpunkte  nicht  scharf  su  sondernden  Menorrhagie  xa6  Metronrfaagioa  in« 
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fammen  za  betrachten  und  eine  allgemeine  Therapie  dieaer  Blutangen  Toraosn- 
achicken,  wobei  zanSchst  das  Verfahren  bei  B  Int ungen  yon  nnmittelbarer 
Lebensgefahr,  sodann  die  Behandlung  der  a  cnten  Bi  utungen  mitaigeo 
Grads,  endlich  die  Therapie  der  chronischen  Gebirm utterblntongeo 
erörtert  werden  soll.  Zweitens  besprechen  wir,  ob  eine  und  welche  Behandlnng  je 
nach  den  verschiedenen  ursächlichen  Verhil  tnissen  der  Blutongeo 
sweckmässig  sei.  Die  symptomatische  Blutung  bei  Gebarmatter fibroiden  ood 
bei  Polypen  findet  im  Anhange  au  diesem  Abschnitte  ihre  Erledigung,  da  bei  den 
rein  chirurgischen  Charakter  der  Radicalbehandlung  der  genannten  AfterbildoBgeo 
ihre  besondere  Besprechung  ffir  dieses  Werk  ausfällt;  die  Blutangen  bei  Gebir- 
mutterkrebsen  und  verwandten  Afterbildungen  kommen  in  den  dieaen  Krank- 
heiten gewidmeten  Abschnitten  zur  Sprache. 

I.  Behandlung  der  Menorrhagien  und  Hetronhagien  im  Allgemeiiei. 

A)    Verfahren   in  Fällen,   wo  der  Grad  des  Blutver- 
lusts  das  Leben   unmittelbar  gefährdet. 

Gebirmutterblutangen  von  solcher  Heftigkeit  finden  sich  beim  zoaammenge- 
zogenen  Zustande  des  Organs  selten;  am  ehesten  kommen  sie  vor  bei  der  nicht 
hfiher  erklirten  Bluterkrankheit,  bei  Skorbut,  bei  schweren  acntea 
Blutkrankheiten,  wie  bei  Typhus,  bei  der  besonders  zu  berücksichtigenden  Con- 
bination  eines  hohen  Grades  von  Chlorose  mit  Auflockerang  der  Gebär- 
mutter, wobei  ein  verbältnissmassig  geringer  Blutverlust  gefährlich  wird;  endlick 
beobachtet  man  auch  schwere  Menorrhagien  gegen  die  klimakterischen  Jahre  hin  bei 
üppiger  Lebensweise,  Missbrauch  geistiger  Getränke  und  anhaltender  Verstopfung. 

Blutentziehungen  werden  bei  Blutungen  hoben  Grades  allgemein 
empfohlen,  wo  die  Constitution  der  Kranken  und  der  schon  stattgehabte 
Blutverlust  keine  Gegenanzeige  bildet.  Man  macht  theils  prophylaktisdi 
bei  habituell  zu  reichlicher  Menstruation  plethorischer,  kräftiger,  oder 
mit  ungewöhnlich  starken  Beckencongestionen  behafteter  Frauen  einige 
Tage  vor  der  Periode  eine  ziemlich  starke  Aderlässe  oder  mehrere 
kleine,  ebenso  örtliche  Blutentziehungen  in  der  Unterbauch-,  Lenden-, 
Leistengegend,  am  Damme,  an  den  Schamlippen,  selbst  an  der  Vaginal- 
portion,  wenn  z.  B.  dem  Honatsflusse  sehr  schmerzhafte  Hämorrhoidal- 
congestionen  vorausgehen,  theils  während  des  Blutflusses  selbst  und 
hier  wieder  theils  örtlich,  theils  allgemein.  Ueber  den  Werth  dieser 
Aderlässen  ist  man  so  wenig  genau  unterrichtet,  als  man  in  ihrer  An- 
wendungsweise übereinstimmt.  Die  Einen  empfehlen  eine  starke,  die 
Kranken  in  Schwäche  und  Ohnmacht  rasch  überführende  Aderlässe,  was 
in  manchen  Fällen  günstig  wirkt,  übrigens  nur  bei  kräftigen  und  blut- 
reichen Personen  anzuratben  und  wobei  das  Mass  der  Blutentziehnng 
nach  dem  Grade  der  Blutung  abzumessen  ist. 

Riviire  (Praz.  med.  L.  XV.  Cap.  IH.)  empfiehlt  nach  Hollerina  (Commenl., 
Aphor-  50,  Sect.  V.)  grosse  Aderlässen ,  wobei  man  aber  daa  Blat  nur  nait  Unter- 
brechung ausströmen  lasse,  indem  man  die  Aderlasswunde  wechselswoise  öffne  nnd 
mit  dem  Finger  verschliesse. 

Endlich  räth  man,  dies  namentlich  aber  bei  mehrere  Tage  dauemdea 
Blutflüssen  massigen  Grads,  sehr  kleine  und  in  kurzen  Zwischenräumeo 
wiederholte  Aderlässen. 

Aehnlich  den  kleinen,  ableitenden  Aderlassen  wirken  die  trockenen 
Schröpfköpfe;  schon  Hippokrates  (Aphör.  Sect.  V.  Aph.  50}  rith 
sie   duf  die   Brüste  anzusezen;   in   dringenden  Fällen   kann   man   die 
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Applicationsstellen  vermehren  und  Schröpfköpfe  auf  die  Brust  und  die 
obere  Bauchgegend  u.  s.  w.  bringen ;  noch  kräftiger  wirken  die  grossen 
Junod'schen  Schröpfgläser  Für  die  Arme. 

Die  Liga  In  r  der  Glieder  und  die  Compression  der  Aorta,  etwa 
mittelst  des  Sandsacki) ,  kann  in  den  äussersten  lYothfdllen  auch  für  Blutangeo  aus 
der  zusammeDgezogenen  Gebärmutter  bennzt  werden. 

Zur  UnterstUzung  dienen  manche  leichtere  revulsorische  Mittel, 
welche  in  andern  Körpertheilen  gleichfalls  eine  Hyperämie  hervorrufen, 
z.  B.  Einreibungen  der  flüchtigen  Salbe  oder  eines  anderen  Ammoniak- 
liniments,  einer  Mischung  aus  Olivenöl  (^j)  und  Krotonöl 
QZß^  in  den  Rücken,  die  Brust,  die  Lenden,  ebenso  Senfteige  und 
fliegende  Blascnpflas  ter;  ihre  Wirkung  ist  nicht  bedeutend; 
Besseres  sollen  reizende  Handbäder  mit  Senf  und  heissem  Wasser  u.  s.  w. 
leisten;  besteht  neben  der  Blutung  eine  grosse  Aufregung,  so  können 
sie  dieselbe  steigern. 

Die  Kälte  ist  auch  bei  Gebärmutterblutungen  ein  längst  und  viel 
gebrauchtes,  vortreflflichcs ,  dabei  aber  nicht  ungefährliches  Mittel;  sie 
eignet  sich  nur,  wenn  die  Blutung  ihrer  causalen  Verhältnisse  wegen 
rasch  unterdrückt  werden  darf  oder  bei  Lebensgefahr  unterdrückt  werden 
muss.  Am  zweckmässigsten  sind  in  allen  nicht  äusserst  bedenklichen 
Fällen  Umschläge  mit  frischem  Brunnen-  oder  mit  Eiswasser,  oder 
besser  Eisstücke  in  einer  Blase,  welche  man  auf  die  Unterbauch- 
gegend legt  und  —  die  Compressen  — fleissig  erneuert ;  daneben  kalte 
Einsprizungen  in  den  Mastdarm;  wird  die  Flüssigkeit  einige  Minuten 
im  Mastdarm  zurückgehalten  und  nach  Umständen  erneuert,  so  wirkt 
die  Kälte  aus  nächster  ^ähe  auf  den  Gebärmutterkörper.  Weniger  aus- 
giebig und  oft  schmerzhaft  wirken  kalte  Einsprizungen  in  die 
Scheide.  Auch  das  Aufträufeln  von  Aether  auf  die  Bauchdecken 
kann  nüzlich  sein.  Als  äusserstes  Mittel  versuche  man,  wenn  die  Kranken 
in  Ohnmacht  fallen,  der  Puls  aber,  wenn  die  Ohnmacht  vorüber,  noch 
nicht  aussezend  und  fadenförmig  geworden,  kalte  Begiessungen, 
sodann,  wenn  die  Kräfte  es  gestatten,  ein-  oder  mehrmaliges  Ein- 
tauchen in  kaltes  Wasser,  endlich,  aber  nur  als  äusserstes  Mittel 
und  5 — 10  Minuten  lang,  ein  allgemeines  kaltes  Bad  oder  Sizbad. 

Die  örtliche  Anwendung  adstringirender  und  styp- 
iischer  Mittel  nüzt  nicht  viel,  wenn  man  Bähungen  mit  solchen 
ArzneistofTen  auf  die  Unterbauchgegend  macht,  wie  die  Aerzte  in  den 
vorigen  Jahrhunderten  mit  höchst  complicirten  Mischungen  *)  zu  thun 
pflegten,  oder  wenn  man  einen  mit  Essig  getränkten  Schwamm  auf  die 
Schossgegend  legt  (Ri viere};  auch  genügt  einfaches  kaltes  oder  Eis- 
wasser ohne  weitere  Zuthaten  zu  den  Einsprizungen  in  den  Mastdarm; 
gewöhnlich  maeht  man  daher  mit  adstringirenden  und  styptischen  Pflanzen- 
und  HineralstofTen  versezte  Einsprizungen  nur  in  die  Scheide; 
vorzugsweise  werden  sie  übrigens  bei  den  passiven  und  chronischen 
Gebärmutterblutungen  benüzL    Die  Kranke  hat  dabei  mit  erhöhtem  Becken 


*)  Hoch  ia  VoftPi  Formultrc  f.  Franfn-  «ad  KUd«rkr«nkk.  fladcn  lioh  Mloht  Hifchuafta  voa  V»f  I) 
«.•.:1p.  Flor.  Lm»0Hdml, ,  —  Ckmmom.,  Hb,  atrpplli ,  —  Htnth,  eriip.  mnm  fj,  Ovjfopkffil,  «ro- 
flM/.  3Jt.  CC.  JL  r.  Spee.  Ia  tiacm  Sickcbta  mil  1  Hsm  Bnaatwtia  ltnf««m  laTKolilea  sa  cmiratai 
ii  AtM  waraita  Aatiaf  FliatUt&chtr  m  Uaehta  aad  warai  aafialefta. 
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ZU  liegen  und  den  Scheideneingang  mit  einem  Tuche  u.  dgL  zu  ver- 
stopfen, so  dass  die  Flüssigkeit  10  — 15  Minuten  lang  zurttckgehalten 
wird;  bei  empfindlichen  Kranken  thut  man  wohl,  die  Einsprizung  lau 
zu  geben.  Die  Stoffe,  welche  hiezu  benüzt  werden,  sind  sehr  zahlreich; 
in  ihrer  Auswahl  berücksichtige  man  den  Grad  der  Blutung  und  die 
örtliche  Empfindlichkeit  der  Theile. 

Hieher   gehören  Essig    (z.  B.    ^  //reit  Vini  ^  — ▼,    theocL  H^rdti 
Schwefelsäure  und  Weingeist  (Aqua  Rabeliana  oder  Eliz.  acid.  Dippelii 


Hoca, 


Aq.  fönt,  tfj),  Galläpfel,  Tannin,  die  Absude  verschiedener  adsiringirender  Rndca, 
am  einfachsten  Eichenrinde  oder  Gerberlohe,  aus  solchen  Stoffen  bereitete  Tinctoren, 
ein  Decoct.  Seeales  cornuti,  Alaun,  Bleilösungen,  schwefelsaures  oder 
aalssaures  Eisen  (z.B.  nach  Behrends:  1^  Ferri  suiftHur.  31  ~ jj»  Apt»  Smi" 
vtM  Jvjjj,  lUueiL  Gi.  arab.  SJ)«  schwefelsaures  Zink,  eine  schwadie  Lflenog 
von  Hollenstein  u.  s.  w. 

Einsprizungcn  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  selbst 
haben  in  schweren  Fällen  manchmal  gute  Diensle  geleistet  und  eigaen 
sich  besonders,  ehe  man  zum  Tamponiren  schreitet;  bei  nicht  ganz 
normalem  Gebärmuttergewebe  rufen  sie  übrigens  leicht  überaus  hefUge 
Schmerzen  und  selbst  Gebärmulterentzündungen  hervor  und  können  eine 
Strictur  oder  vollkommene  Verwachsung  des  Gebärmutterhalses  hinter- 
lassen. 

Die  Engländer  benüzen  zu  denselben  kaltes  Wasser  allein,  oder  eine  HoU 
lensleinlOsung,  ferner  Alaun  oder  Blei,  welche  in  mehreren  Fällen  eine 
tOdtliche  Gebärmulterentziindung  nach  sich  zogen ,  endlich  Terpentinöl,  wo? oa 
3jj— jij  für  sich  oder  mit  gleichen  Theilen  LeinOl  mittelst  eines  männlichen,  in  die 
GebärmntterhOhle  eingeführten  Katheters  eiogesprizt,  und  die  Scheide  sofort  tampooirt 
werden  soll.  Eine  GebärmutterentzQndung  soll  alsdann  selten  folgen,  die  qualvollea 
Schmerzen  müsse  man  aber  durch  warme  Breiumschläge,  abfüdrende  Klystiere  und 
durch  Opiate  beschwichtigen. 

Das  Tamponiren  der  Scheide  ist  selten  nüthig  und  muss  über- 
dies in  den  schwersten  Fällen,  welche  seine  Anwendung  räthlich  machen, 
«Is  ein  fbr  sich  allein  unzuverlässiges  Mittel  betrachtet  werden.  Man  formt 
aus  Baumwolle  oder  weichem  Werge,  in  Ermanglung  dieser  Stoffe  aus 
Leinwandstücken  kleine  Kugeln  und  Tührt  sie  vorsichtig  nach  und  nach 
in  die  Scheide  ein,  bis  ihre  Höhle  vollkommen  ausgestopft  ist.  Nach 
24  Stunden  entfernt  man  den  Tampon,  bringt  aber  aus  Vorsicht  in  den 
nächsten  Tagen  noch  einen  zweiten  und  dritten  ein. 

Eine  zwar  einfache  Vorrichtung,  die  aber  das  Tamponiren  nicht  ersezen  kann, 
ist  die  von  Gariel  erfundene  kleine  Blase  aus  vulkanisirtem  Kautschuk; 
man  bringt  sie ,  was  leicht  zu  machen ,  in  leerem  Zustande  so  weit  als  mOgtich 
in  die  Scheide  und  bläst  sie  sofort  mit  dem  Munde  an  dem  Ende  des  langen,  an 
die  Blase  befestigten  Rohres  auf;  die  Luft  wird  miUelsl  einer  um  die  ROhre  gelegten 
Fadenschlinge  zurückgehalten.  Huter  u.  A.  bedienten  sich  früher  schon  einer 
Schweinsblase,  welche  aber  leicht  zerreisst. 

Neben  solchen  äusseren  Mitteln  kommen  auch  die  bei  Blulungen  über- 
haupt und  bei  Metrorrhagien  im  Besondern  üblichen,  ziemlich^mzuverlässigen 
styptischen  Mittel  (s.  den  folgenden  Absax),  bei  Anämie  und  Q>1- 
lapsus  der  Kranken  die  in  solchen  Fällen  gebräuchlichen  ReizmiRel 
innerlich  in  Gebrauch. 

Die  hygieinischen   Vorschriften, 
welche  bei  jeder  heßigen  acuten  Crebärmutterblutung,  grossentheils  auch 
bei  den  passiven  Hämorrhagien  zu  geben  sind  und,  um  dies  zum  Voraus 
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ZU  bemerken,  nichl  seilen,  namentlich  bei  solchen  Blulongen,  welche 
sich  als  eine  übermässige,  doch  dem  AIIgemeinbeGnden  nicht  nkchtheilige 
Menorrhagie  darstellen,  das  einzige  Heilverrahren  ausmachen,  be- 
liehen sich  auf  die  mdglichste  Gemttthsruhe,  auf  eine  streng  zu  beob- 
tebtende  horizontale  Lage  mit  erhöhtem  Becken,  wenn  die  Kranke 
hierdurch  nicht  belästigt  wird,  auf  Offenerhalten  des  Stuhls  durch  er- 
weichende und  Oelklystiere  und  andere  Vorkehrungen,  um  die  Gelegen- 
heiten zu  anstrengenden  Bewegungen  abzuschneiden,  auf 'Entfernung 
dler  fest  anliegenden  Kleidungsstücke,  auf  leichte  Bedeckung,  auf  die 
kühle  Temperatur  und  LüRung  des  Krankenzimmers,  auf  den  aus- 
schliesslichen Genuss  kalter  Getränke  und  Speisen  —  frisches  oder  Eis- 
wasser, milde  und  leicht  verdauliche  Pflanzen-  und  Hilchkost  —  und 
die  Sparsamkeit  der  einzelnen  Mahlzeiten. 

Bei  allen  Kranken,  wo  die  Blutung  nicht  mit  Chloroso  und  Kachexie 
überhaupt  einhergeht  und  keine  schwere  Anämie  und  Entkräflung  ge- 
sezt  hat,  also  überall,  wo  die  Blutung  nicht  durch  Schwäche  unter- 
halten wird,  was  sich  freilich  im  einzelnen  Falle  manchmal  nur  ex 
jovantibus  und  nocentibus  erkennen  lässt,  sei  man  noch  einige  Zeit 
nach  der  Blutung,  bei  übermässigem  Monatsflusse  in  der  ganzen  Zwischen- 
zeit und  besonders  vor  der  nächsten  Periode  mit  dem  Gestatten  von 
Wein  und  reizenden  Speisen  sehr  vorsichtig;  ist  die  nächste  Menstruation 
naeh  einer,  der  vermeintlichen  Schwäche  zu  lieb  geschehenen  Einräu- 
mung in  der  Diät  stärker  als  die  vorangehende,  so  hat  man  hierin 
einoi  Wink,  im  Allgemeinen  mehr  antiphlogistisch  zu  verfahren.  Ge- 
schlechtliche Aufregungen,  starke  Körperanstrengungen  und  Erkältungen 
sind  natürlioh  während  jeder  Menorrhagie  und  mindestens  einige  Tage 
vor-  und  nachher  streng  zu  vermeiden. 

Bei  lebensgefährlichen  Anrallen  von  Menorrhagie  ist  es  von  höchster 
Wichtigkeit,  auch  nach  Nachlass  der  Blutung  die  Kranke  von  einer  sehr 
sachverständigen  Person,  am  besten  von  einer  geschickten  Hebamme, 
fiberwachen  und  den  ganzen  bei  der  Wiederkehr  der  Blutung  erforder- 
lichen Heilapparat  in  Bereitschaft  halten  zu  lassen. 

B)     Verfahren    bei     acuten     GebSrmutterblutungen 
massigen  Grads. 

In  sehr  vielen  Fällen  ist  das  sogen,  exspectative  Verfahren, 
welches  allein  in  der  Anordnung  der  angegebenen  hygieinischen  Vor- 
schriften besteht,  das  Zweckmässigste  und  ist  dagegen  eine  auf  rasche 
Stillung  der  Hämorrhagie  gerichtete  Therapie  nachtheilig.  Dies  gilt  na- 
mentlich fiir  Frauen  von  kröniger  Constitution,  welche  insofern  an  den 
Regeln  leiden,  als  dieselben  im  Verhältniss  zur  durchschnittlichen  Grösse 
des  Blutverlustes  zu  stark  fliessen,  oder  zu  viele  Tage  andauern,  oder 
nach  zu  kurzen  Zwischenräumen  wiederkehren.  Eine  absolut,  aber 
nicht  individuell  zu  starke  Menstruation  überlasse  man  um  so  mehr  sich 
selbst,  als  der  Blutverlust  nicht  schwächt,  sondern  den  plethorischen 
Zustand  erleichtert  oder  mit  dem  Fliessen  der  Regeln  die  Congestionen 
gegen  die  Gebärmutter  und  andere  Beckenorgane  sich  massigen  und 
verschwinden.    Von  eingreifenden  Mitteln  sind  wie  bei  den  schwereren 
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Blutungen  am  zweckmässigsten  revulsorische  Aderlässen  und 
örtliche  Blutentziebungen,  nur  in  schwücberero Masse,  bei  regel- 
mässigem Typus  der  Menstruation  prophylaktisch,  bei  unregelmässigem 
Gange  und  bei  schmerzhaften  Congestionen  im  Anfange  des  Blutabgangs. 
Von  inneren  Mitteln  gebrauche  man,  wenn  die  Blutung  sich  in  die  Länge 
zieht,  bei  kräftigen  Subjecten  Säuren  oder  Digitalis  und  reiche  vor 
der  nächsten  Periode  salinische  Abführmittel. 

Gelingt  es  nicht,  in  der  angegebenen  Weise  der  Wiederkehr  starker 
Blutungen  Meister  zu  werden,  so  geht  der  Zustand  in  das  Chronische 
über  und  verlangt  jezt  während  der  Blutung  selbst  und  namentlicb  bei 
den  passiven  Menorrhagien  in  den  Zwischenzeiten  eine  eingreifende  Be- 
handlung. 

C)  Verfahren  bei  chronischen,  passiven  Gebärmutter- 
blutungen. 

Im  Folgenden  werden  die  inneren  und  örtlichen  Mittel  aufgezählt, 
welche  überhaupt  in  Gebrauch  kommen  können,  wenn  und  sobald  die  Blutung 
den  chronischen,  Tür  das  Allgemeinbefinden  nachtheiligen  Charakter  ge- 
nommen hat,  oder  wenn  sie  bei  Schwächezuständen  schon  ursprünglich 
unter  dieser  Form  auftritt. 

Ein  grosser  Theil  der  inneren  Arzneimittel  wird  für  alle 
Arten  von  Metrorrhagie  und  Menorrhagie  vorgeschlagen ;  manche  eignen 
sich  nur  Tür  passive  Blutungen  und  einige  entfalten  ihre  Wirksamkeit 
nur  dann,  wenn  sie  nach  noch  beschränkteren  Anzeigen  benüzl  werden; 
daher  solche  Stoffe  wegen  ihrer  Erfolglosigkeit  bei  unzweckmässigem 
Gebrauche  Unverdientermassen  in  Missachtung  geriethen. 

Die  Mineralsäuren  eignen  sich  für  die  meisten  Fälle,  wo  über- 
haupt innere  Mittel  am  Plaze  sind,  besonders  aber  bei  activen  Blutungen. 
Am  gebräuchlichsten  ist  die  verdünnte  Schwefelsäure,  meist  in  ihrer 
Verbindung  mit  Weingeist,  als  Elix.  acid.  Halleri  oder  als  Mixt,  sul- 
phurico-acida  gegeben. 

Z.  B.  nach  Richter:  ^  l^uvl,  sulphur.  acid.  3j\  Tr.  Opü  eroe.  9J,  — -  CmiitfM. 
3ij*  ^*  SliinHlich  20  Tropfen ;  die  Saure  allein  als  Limonade  mit  Wasser  und  Zucker, 
I.  B.  Schwefehäure  von  66^  5J  ""^  ^jjj  Wasser  und  zu  jedem  Glase,  wobei  die 
Bestandtheile  durch  Umrühren  gemischt  werden  müssen ,  1  Unze  Syrnp  (Symp. 
gummosus);  oder  als  das  Julep  antiha  emorrhagicum  *)  für  Kranke,  welche 
Dicht  viel  trinken   wollen. 

9r  Acidi  sulphur.  diluti     •     •     .     SJJ      '      ^<1-  fontanae ^x 

Gi.  arab 5JJJ     I      ^y*  Allhae 5Jjj. 

S.     Esslöffelweise  zu  nehmen. 
Einige    geben    der   Fhosphorsäure    den    Vorzug    (Burdach,    Meyer, 
Lützelberger,    Landenberg);    vom  chemischen  Standpunkte   wird  gegen  ihre 
Anwendung  zur  Blutstillung  eingewendet,  dass  diese  Sfiure  auf  das  Blut  verflOssigeod 
wirke  wie  die  Pflanzensänren  (Mialhe). 

Adstringirende  und  styptische  Mittel  sind  anzuwenden 
bei  passiven  Blutungen  und  bei  sehr  schweren  Hämorrhagien;  wir  nennen 
nur  die  gebräuchlichsten  Stoffe.  —  Die  Gerbsäure  (Tannin}  neuer- 
dings vielfach   und  mit  Erfolg  gegeben;   von  Porta   auch  bei   activen 

*)  OiMt  Pomel  ksBiBt  hoeh  ciaog  in  Pftice;   AberflAiMf  vtrihtaerl  wird  »ie,  wena  mu  Mcb  der  fna- 
sitUtktB  VtraehriA  statt  Goaat  nad  Wancr  GaonbokUin  vcrordatt. 
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Blutungen,   übrigens   in   zu   schwachen  GabcMi,    alle    2  Stunden  1  Pillo 
mit  2  Gran,   verordnet. 

3lan  ffcbe  olle  3—4  Stunden  5  Gran  Tannin  in  Pulver  oder  einen  Esslöffel  von 
folgender  als  besonders  wirksam  empfohlener  Mischung:  |V  Acidi  tannici  gr.  xxjv, 
Af*  desHU.  Absynlhü  ^v,  Syr.  Croci  eutn    Vino  viataccense  Jj. 

Aeltere  Aerzle  geben  vorzüglich  die  R  a  d.  R  a  t  o  n  h  i  a  e  oder  die  einheimische  und 
bei  Gebirmutterblutflüssen  längst  abliche  Rad.  Tormenliilae,  beide  im  Absud, 
oft  mit  Zusaa  des  Ratanhiaextralits  und  in  nianchfachen  Zusaromensezungen :  z.  B.  die 
Fotio  haematostatica  von  Clarus:  |V  Infiu.  hh.  Digital,  (fi  3,^  parA  Jvj, 
Sjrir.  Raianhiae  3/^— 3J^  *  Sstündiich  1  EsslöfTel ;  oder  nach  Hiidonhrand: 
Hr  Exlr.  Ralmnhiae  3J ,  Aq,  Chnmoin,  ^vj ,  Eli.v.  acid.  aromal.  ^/l.  Stikndlich 
2  EsalOffel. 

Die  Monesia,  gewöhnlich  als  Extract,  auch  als  Syrup  gegeben, 
(Derosne,  Payen)  scheint  keine  Vorzüge  vor  den  übrigen  Stoffen 
dieser  Gruppe  zu  besizen. 

Ein  bitteres  Mittel ,  das  Viscum  album  galt  früher  und  gilt  Einzelnen,  wie 
Albers  (Hdb.  der  allgemeinen  Arzneimittellehre,  Bonn  iB.Vi,  S.  153),  noch  jezt 
ab  ein  sicheres  Mittel,  um  die  zu  starken  Menses  um  die  Zeit  der  klimakterischen 
Jahre  dauernd  zu  vermindern. 

Der  Alaun  wird  seit  H  e  1  v  e  t  i  u  s  überaus  häiifitr  gegeben ,  nu- 
mentlich  bei  schwachen,  kachektischen  Indi\iduen;  man  trifft  ihn  als 
einen  Hanptbestandlheil  zahlreicher  Formeln. 

Einige  solcher  Formeln,  welche  sonstige  wirksame  Stoffe  -  vgl.  unten  —  ent- 
halten, sind  folgende  :  man  ersieht  aus  denselben ,  dass  die  Einzelgaben  des  Alauns 
aehr  verschieden  gegriffen  werden.  IV  Aiumin.  crudi  gr.  j— jj.  Vorl.  Vinnam., 
C^rt.  Cmseariii.  ana  gr.  v— x,  Saceh.  lad.  2r.  M.  f.  Pulv.  1).  lal.  dos.  Nr.  xjj. 
S.  dslOndlich  1  Pulver  (Mursinna).  tV  Alumin.  3jj,  tolce  in  Aa.  Hhnth.  ffip.  ?Jj, 
TViief.  Cimnam.  ^^,  Sur.  capil.  I'apao.  3J*  ^t*  ^-  Anfangs  stündlich,  später  alle 
2— 3  Stunden  1  Esslöffel  (Plenk).  ^  Opii  piiri  gr.  j\j  VorLCinnam.  cYu  Alumin. 
emdi  3j.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  pt.  aeq.  ISr.  Jv.  S.  Alle  1  St.  1  P.  (J  a  h  n).  Di» 
Verbindung  mit  Zimmt,  welcher  auf  (iebarmutterhiutungen  wirken  soll  und  nrlien 
Alaan  ab  Corrigens  hinsichUich  des  Magens  dient,  ist  eine  ganz  gewöhnliche. 

Eisenpräparate  wurden  hauptsächlich  zu  längeren  (-uren  tlieiU 
bei  nachweisbarer  chlorotiscber  Grundlage  iU*r  iMenorrhagien ,  bi*i  dfr 
Bluierdispositioii ,  bei  Complication  mit  chronischer  Leukorrhoe,  Iheils 
Überhaupt  bei  sogen,  asthenischen  Multerhlutflii.ssen  grsrhwärhler  Indi- 
viduen, theils  zur  Nachbehandlung  bei  znrürkgt'bliebener  Anänne,  .srilener 
als  rasch  wirkende  Styptica  benüzt. 

So  gaben  Pigeaui,  Reramier  und  Kopp  diM  kohlensaure  Eisen 
2—3  Gran  bis  nach  und  narh  1  Drarhmr  auf  drn  ing  —  namentlirh  zur  Tilgung 
vorhandener  Blulanomalien:  bt-i  {ra^irisrhen  Kmrhwrrdrn  werden  Wi«mutli  oder  ge- 
brannte Bittererde  zugesezi.  Bt:ah<iirhligl  iiiün  rinr  ru««  hi'  Wirkung  auf  dir  Blutung,  so 
gibt  man  dem  Eisenchlorur  od«r  <\vm  s  c  h  w  rfe  1 4»  u  ren  Eise  no«  y  d  ul  den 
Vonng :  ^  Ferri  Mulphur.  .Sj,  Kxtr.  aenltaH  ff.  *.  ul  f.  Vihil.  Nr.  i'i.  ionip. 
pnlv.  Cinnam.  S.  2stündlich  1  Pille  und  in  fi  TaKrn  auf  H  Pillin  \t.  d.  slrigrnd 
(Born);  bei  ersrh6pfirn  Krank«  n  •«•zt  n%Bn  gerne  Chimi  mWj  rhinin  hinzu;  x.  M- 
die  Hafeland'schen  Pillen  gegen  ««thrnitrbe  MutterblulfluMe.  \\  Kxir.  i%iHatt 
—  RmimtÜL,  —  Salv  ,  Terrae  Japf.n.  ana  7^U^  Ferri  »niphur.  ^jjj.  M.  f.  Pilul.  pornl. 
gr.  jj.  S.  3mal  täglich  10  }  i  Pill<:n.  I>ie  filieren  Aer/.te  geben  mit  v«n  Hwlrlan 
den  B 1  n  t  •  t  e  i  n. 

Das  essigsaure  bl«:i  (;ibl  m»n  am  bebten  in  gnM^vn  Guben 
(3  —  5  Gran)  mit  Zusaz  von  f^pium ,  aber  nur  kurze  Z<*il,  bi*  d»»> 
Blatong  gemässigt  ist.  Vom   <if:h wefelnauren  Zink,   in   kli^niim 

Gaben,  rühoil  Autenrieih  ((uh:  Krfolge  bei  passiven  lilutlluwit'n.   - 
Einieine  geben  auch  da»  achwefeliaure  Kupfer  ala  Tmtiiir. 

Kmer,  TtenfM.  M. 
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Brechmittel  und  die  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben. 
Die  Behauptungen  von  Alph.  Leroy  (Diet.  des  sc.  mM.  T.  XXXIIL 
p.  325),  einen  zu  reichlichen  Monatsfluss  öfters  durch  mehrere  Tage 
wiederholte  Brechmittel  und  sofortige  Beförderung  der  Hautausdünstung 
gemässigt  zu  haben,  und  jene  Osborne's,  welcher  von  dem  Darreichen 
Einer,  selten  einer  durch  die  Fortdauer  der  Blutung  nöthig  gewordenen 
zweiten  Skrupelgabe  Rad.  Ipecacuanhae  stets  günstigen  Erfolg  ge- 
sehen haben  will,  lauten  zu  bestimmt,  als  dass  man  an  der  Heilwirkung 
der  Brechmittel  in  manchen,  übrigens,  wenn  man  von  der  trivialen  In- 
dication  gastrischer  Complicationen  absieht,  nicht  näher  bestimmten  Fällen 
zweifeln  könnte.  —  Allgemeiner  verbreitet  ist  die  Meinung  einer  speci- 
fischen  Wirkung  der  Brechwurzel  in  kleinen  Gaben,  etwa  Vs  Gran 
halbstündlich;  mit  Vortheil  gibt  man  sie  jedenfalls  bei  sogen,  krampf- 
haften Erscheinungen. 

Abführmittel  kommen  zu  verschiedenen  Zwecken  in  Anwendung; 
bei  übermässiger  Menstruation  bei  älteren  üppig  lebenden  Frauen  mit 
habitueller  Verstopfung  ist  die  Entleerung  des  Darms  vor  dem  Eintritt 
der  Periode  durch  ein  einfach  ausleerendes  Mittel,  wie  Ricinusöl  oder  Sen- 
nesblätter, vortheilliaft;  der  wiederholte  Gebrauch  von  Bittersalz  und  Glau- 
bersalz u.  dgl.  eignet  sich  in  den  Zwischenzeilen  bei  Menorrhagien  Pletho- 
rischer; ebenso  können  die  Kämpf*schen  Klystiere  bei  der  Complicalion 
mit  Leberkrankheiten  und  davon  abhängiger  Gallenstase  und  Blutstockung 
im  Pfortadersystem  benüzt  werden. 

Ohne  nähere  Bezeichnung  der  Fälle  empfiehlt  Oesterlen  (Heidelb.  ktin. 
Annal.  1830)  als  ein  bei  chrunischen  Blutflüssen  sehr  inverlässiges  Miltel  einen 
„Bitterlrank":  H*  Foi.  Sennae^  SumvtUal.  9liUefoi.y  Sutnmilai.  Cenltiur.  miMr. 
ana  ^/^,  Natri  ttulphur,  5J,  Sem.  Foenic.  3JJJ<  Diese  Spccies  sollen  in  emem 
Sackchen  mit  Vs  Aln^s  kochendes  Wasser  übergössen,  die  IVacht  über  bedeckt  stehen 
gelassen  und  je  nach  der  Constitution  Morgens  nüchtern  oder  bei  schwachem  Hageo 
2  Stunden  nach  dem  Frühstuck  zu  einer  halben  bis  ganzen  Tasse  getrunken  werden. 

Was  die  Anzeigen  Pur  Abrührmiltel  während  der  Dauer  der  Blutung 
und  als  Heilmittel  derselben  betriiH,  ist  ihre  günstige  Wirkung  bei  der 
sogen.  Melritis  haemorrhagica  oder  der  acuten  entzündlichen  Menorr- 
hagie bekannt. 

An  die  salinischen  Abführnuttel  reiht  sich  der  Gebrauch  des  Sal- 
peters in  grossen  Gaben,  wie  ihn  zuerst  Zuccari  ([Ann.  univ.  di 
medic,  1824)  bei  sthenischen  Blutflussen  neben  einer  kleinen  Aderlässe, 
wenn  solche  nöthig  erschien,  und  neben  sehr  karger  Diät  empfahl; 
Nitrum  §/?— 3vj  aufgelöst  in  einer  Emulsion  von  arabi- 
schem Gummi.  Auch  Andere  sahen  in  einzelnen  Fällen  von  solchen 
nicht  unbedenklichen  Gaben  Günstig^es. 

Weickard  gibt  zweckmässig  eine  Verbindung  von  Salpeter  —  in  kleinen 
Gaben  —  mit  Opium  (^  Opii  pur.  gr.  V*i  Kali  nUrici  äep.  gr.  jjj,  Saech,  alh.  3ß. 
M.  f.  Puiv.  D.  t.  Ho»,  Nr.  xjj.  S.    Alle  V*  —  V2  Stunden  1  Pulver). 

Das  Opium  hat  nach  zahlreichen  Erfahrungen  englischer  und 
deutscher  Aerzte,  von  Copland  bis  Ashwell  und  von  Vogler  bis 
Ki wisch  auch  bei  Blutungen  der  zusammengezogenen  Gebärmutter 
häufig  Ausgezeichnetes  geleistet;  man  kann  den  Mohnsaft  desshalb  aber 
noch  nicht  als  das  vorzüglichste  Heilmittel  der  Metrorrhagien  «ufktellen 


MeBorrhagie  und  Metrorrhagie.  931 

(^Vogler);  seine  Anwendung  bezieht  sich  viehnclir  nur  auf  besondere 
Formen  der  Blutung.  Angezeigt  ist  Opium,  am  besten  in  grossen  Gaben 
zu  V2 — 1  Gran,  welche  bis  zur  Wirkung,  d.  h.  bis  zum  Nachlass  der 
Schmerzen  oder  der  Aufregung  und  dem  oft  damit  zusammenfallenden 
Nachlass  oder  Verschwinden  der  Blutung,  mehrmals  wiederiiolt  werden: 
a)  bei  der  entzündlichen  Metrorrhagie,  wenn  die  acutesten  Erscheinungen 
durch  Antiphlogose  beseitigt  wurden;  b}  bei  Menorrhagien  mit 
krankhafter  Erregung  der  Geschlechtstheile ;  c)  bei  solchen  mit  krank- 
hafter Auflockerung  der  Gebärmutter,  hier  neben  Gerbsäure  und  Muller- 
korn ;  d}  bei  allen  Blutungen  mit  neuralgischen  Erscheinungen ,  wie 
man  solche  ziemlich  unbestimmt  als  s pasmodische  Gebärmutterblu- 
tungen bezeichnet. 

Mao  hüte  sich,  jene  wehenartigen  Schmerzen  zu  übersehen,  welche  von  der 
Verstopfung  der  Gebärmutterhühle  mit  Blutgerinnscln  oder  mit  Exsudatstücken  —  bei 
Combination  von  Dysmenorrhöe  mit  übermässigem  Blutabgan;^  —  oder  von  heftigen 
Zusammenziehungen  der  mit  Blut  überfüllten  Gebärmutter  (Duparcque)  abhängen; 
dort  erreicht  man  den  Zweck  rascher  durch  mechanische  Entfernung  der  Pfropfe 
mittelst  des  in  den  Gebärmutterkanal  eingeführten  Fingers,  oder  bei  hoher  Lage  mittelst 
einer  Einsprizung  (Lisfranc),  oder  durch  ihre  Austreibung  mittelst  Blutterkoro,  hier 
durch  örUiche  Blutentziehungen. 

Die  heftigen  Schmerzen  in  der  Beckengegend  u.  s.  w.  bekämpft  man  auch 
durch  Klystiere  mit  Laudanuni.  —  Fahre  und  Ducros  gaben  mit  Erfolg  das 
essigsaure  Morphium. 

Eine  Zeit  lang  war  auch  von  günstigen  Wirkungen  des  indischen  Hanfes 
die  Rede  (Dubl.  m.  Pr.  Oct.  1847). 

Nach  denselben  Anzeigen  kommen  ausser  dem  Mohnsafte  und  der 
Brechwurzel  auch  Antispasmodica  wie  Stinkasand  und  namentlich  Kampher 
in  Gebrauch. 

Das  Mutterkorn  ist  unsicher,  wenn  es  bei  schweren  Blutungen 
aus  der  zusammengezogenen  Gebärmutter  gegeben  wird;  nach  zahl- 
reichen Erfahrungen  (vgl.  die  Berichte  von  Arnal  in  den  M^moir.  de 
rAcad.  de  mödec,  Par.  1849,  XIV,  408  und  von  Danyau  im  Bull. 
de  FAcad.  de  med.  XV.  6)  sind  sein  Wirkungskreis  die  Blutungen  bei 
Atonie,  Auflockerung  und  chronischer  Anschoppung  der  Gebärmutter. 
Man  reicht  am  besten  frisch  gepulvertes  Mutterkorn,  auf  den  Tag 
4  Gaben  von  je  5 — 10 — 15  Gran. 

Für  Falle,  wo  gleichzeitig  auf  nervöse  Erscheinungen  Rücksicht  xu  nehmen  ist, 
eignen  sich  Verbindungen  wie  die  von  Schupniann  angegebene:  }^  infus*  Secul. 
com,  (e  Ziß—Ü  par.)  ^,v,  Exlr.  lUUad.  gr.  j^  [v,  Exlr.  Hyosc.  gr.  jv~vj),  Stjr, 
Ofiat.  5J  (r.  Aq.  Amygd.  am.  conc.  5/^-},V-  /W.  ü,  S.    Alle  Stunden  V2-I  iSssiöfet. 

Die  Sa  bin  a,  eines  der  reizendsten  Emenagoga,  treffen  wir  im 
Gebrauche  bei  älteren  deutschen  Aerzten  (C.  L.  Hoffmann,  Wede- 
kind, Günther,  Kopp,  Feist)  in  neuerer  Zeit,  mit  Anfiihrung 
einer  glänzenden  Heilung  eines  verzweifelt  hartnäckigen  und  schweren 
Falls,  beiRave  (Casper's  Wochcnschr.  1835,  Nr.  35)  wie  es  scheint 
vorzugsweise  unter  Umständen,  bei  welchen  jezt  Mutterkorn  gegeben 
wird. 

C.  L.  Hoffmann  und  nach  ihm  Rave  gaben  das  Sevenkraut  im  Aufguss  mit 
Zusax  von  Haller's  Säure.  Die  Gaben  Wedekind 's,  4mal  täglich  1  Pulver  von 
3J— 3;J,  und  Kopp's,  1^  Hb.  Sabinae,  Corl.  CMn.  fuscae  ana  3jjj,  fiai  iufw.  ad 
CoUti.  ^vj,  adde  Syr.  CSmutmom^  Zslündiieh  1  Etsiöfei}  oder  9r  Hb.  Sabinae  J/^, 
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Corl.  Cinnam.  3jj»  fial  Inf.   ad  Colal.  Jvj;   siündlieh  1  EMslofftl  —  sind  sehr  be- 
deutend; man  beachte  dies,  wenn  man  weitere  Versuche  machen  wollte. 

Als  selten  gebrauchte  und  hinsichth'ch  ihrer  Wirkung  wenig  bekannte  Hittel 
bei  iMutterblutflüssen  nennen  wir  noch:  die  Digitalis  (R.  Thomas,  Heck  er, 
Tomasini),  von  Brera  in  Verbindung  mit  Gummi  Kino  —  2  Gr.  auf  12  Gran  Kino, 
alle  IV2  Stunden  —  gegeben  bei  acuten  Blutungen ;  das  unzuverlSssige  essigsaure 
Ammoniak  (Patin,  Ashweli);  die  Jodtinctur;  Cyaneisenkalion;  d» 
von  dem  Amerikaner  Thweatt  als  Spccificum  gerühmte,  auch  von  englischen  Aerzten 
wie  Ben  nett  (Lancet,  Jan.  1850)  segebene  Silberoxyd,  2 — 3mal  täglich  zu  V2  bis 
1  Grnn,  nöthigenfalU  zu  2  Gran;  die  hb.  Thiaspi  bursae  pastoris  (L  a  n g e,  Vanoye). 
Als  ein  bei  passiven  Menorrhagien  nicht  zu  verachtendes  Hansmittel  nennen  wir  den 
Erdrauch  (hb.  Fumariae),  als  Thee  zu  gebrauchen,  und  den  £ichelkaffe. 

Von  den  äusseren  Milteln  wurden  die  meisten  unter  A}  auf- 
gerührt. Ais  besonders  geeignet  für  passive  Blutungen  verdienen  noch 
folgende  Erwähnung:  Einsprizungen  mit  Kreosot  bei  schweren,  pas- 
siven Blutungen;  starke  Einsprizungen  mit  kaltem  Wasser  oder  Salz- 
wasser neben  Salzwasserdouchcn  auf  Unterbaucligegend  und  Hünen, 
vorlheilhaft  bei  anhaltendem  Gebrauche  in  den  Zwischenzeiten  der  pro- 
fusen Menstruation  bei  schwächlichen  Individuen,  bei  Auflockerung  der 
Gebärmutter. 

Aus  den  bisher  aufgezählten  innern  und  äussern  Mitteln  entnimmt 
man  aucii  den  Hoilapparat  für  alle  Blutimgen  bei  Gebärmutterkrankheiten, 
wenn  ein  eingreifendes  Verfahren  gestattet  oder  nothwendig  ist. 

II.  Behandlung  der  lenorrhagien  und  letrorrhagien  nach  ihren 

Ursachen  ^). 

Die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Formen  der  Gebärmulter- 
blutflüsse  in  der  bisherigen  Darstellung  gestattet  es,  diesen  Abschnitt 
kurz  zu  fassen. 

Keine  Behandlung  erfordert  die  Menstruatio  praecox,  wenn 
sie  ohne  Aufregung  der  Geschicchtsthätigkeit  im  Allgemeinen  besteht;  ein 
zu  häufig  wiederkehrender  oder  anscheinend  zu  stärkte,  auf  das  All- 
gemeinbefinden aber  günstig  wirkender  Monatsfluss  kräftiger  und  voll- 
blütiger Individuen;  ebenso  massige  Gebärmulterblutungen  im  Verlaufe 
acuter  Allgcmeinkrankhoiten,  wie  des  Typhus.  Zugleich  eine  gründliche 
Behandlung  des  Grundicidens  in  den  Zwischenzeiten,  wobei  LandauF- 
enthalt  und  kalte  Bäder  einen  Hauptantheil  haben,  und  sobald  die  Kranken 
in  einen  Schwächezustand  verfallen  sind,  eine  nachdrückliche  Beschränkung 
der  Blutung  durch  die  kräftigsten  inneren  und  äusseren  blutstillenden 
Mittel,  namentlich  A\e  adstringirenden  und  tonischen  verlangen  die  Blu- 
tungen bei  Skorbut,  Ilydrämic  und  Chlorose;  bei  der  menorr- 
hagischen  Chlorose  muss  überdies  die  Auflockerung  der  Gebär- 
mutter*) durch  Tannin  und  andere  Gerbstoff-haltige  Mittel  oder  durch 
Mutterkorn  bekämpft  werden;  sobald  der  Abgang  von  Blutgerinnseln 
aufgehört,  schreite  man  zu  kalten  Einsprizungen  und,  wo  diese  nicht 
ertragen   werden,   zu   lauen  Einsprizungen   mit  adstringirenden  Stoffen. 


*)  Vgl.  Kiwifob,  op.  eil.  B.  I.  S.  338  ff. 
««j  CbomelsprichlvoD  Gebärmotlerblulungen  bei  N  e  uv  crheiratb  e  t  en,  welch«  laf  tbcrmtot|(r 
Gefisfentwiciilang  der  Gebinnutlcrscblcimbaal,  znmal  der  tammelartig  attrg«lookerlcB  and  lebbafl  rvik  enckaien- 
den  MuUernuodutiBder  beruhen.     Das  BaupllbeilniUel  sei  wiederholtes  Aesen  der  Ccrvicalhdble  ail  HiUculeia 
(Union  m.  1851,  Nr.  7). 
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—  Bei  Menorrhagien  der  Bluter  vermeide  man  jede  örtliche  und 
allgemeine  Aufregung  vor  und  während  der  Periode,  verfahre  bei 
schweren  Blutverhislen  wie  bei  den  lebensgeßihrlichcn  Blutungen  über- 
haupt und  versuche  in  den  Zwischenzeiten  das  Allgemeinleiden  durch 
Gerbsäure    und  ähnliehe  Stoffe    oder  durch  Eisenpräparate  zu  massigen. 

—  Ueber  die  bei  Frauen  vor  und  in  den  klimakterischen  Jahren  nicht 
seltenen  Metrorrhagien  in  Folge  von  Kreislaufshemmungen,  welche 
eine  anhaltende  Blutslockung  auch  in  der  Gebärmutter  unterhalten,  äussert 
Ki wisch:  „sie  lassen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wegen  der  Unheil- 
barkeit  der  bedingenden  Krankheit  keine  radicale  Behandlung  zu.  Auch 
das  symptomatische  Verfahren  ist  meist  nur  auf  jene  Fälle  zu  beschränken, 
wo  die  Blutung  erschöpfend  wird,  indem  ein  stürmisches  Unterdrücken 
des  Ausflusses  selten  gut  ertragen  wird,  so  dass  man  sich  auf  ein  ge- 
mässigtes antiphlogistisches  Verfahren,  auf  ein  ruhiges  Verhalten  in 
horizontaler  L«ge,  kühle  Bedeckung  der  unleren  Rumpfhälfte,  Ableitung 
auf  den  Darmkanal  durch  kühlende  Eccoprotica,  kalte  Klystiere,  den 
inneren  Gebrauch  der  Mineralsäuren,  der  Digitalis,  der  revulsiven  Mittel, 
des  Brechweinsteins,  der  Brechwurzel  beschränkt  sieht.  Bei  Gefahr- 
drohender Blutung  ist  die  örtliche  Anwendung  der  Kälte,  insbesondere 
der  kalten  Sizbäder,  kalte  Umschläge  über  die  Schoss,  das  Einlegen 
von  Eisslücken  in  die  Scheide,  styptische  Tampone,  der  innere  Gebrauch 
des  Tannins,  des  Alauns,  des  essigsauren  Bleis  angezeigt.** 

Unter  den  Gebärmutterblutungen,  welche  von  dem  Uebergreifen 
der  Congeslion  oder  Stase  in  Nachbartheilen  auf  die  Gebärmutter  ab- 
hängen, sind  die  wichtigsten,  die  bei  älteren  Frauen  nicht  seltenen,  oft 
bedeutenden  und  meist  von  heftigen  wehenartigen  Schmerzen  begleitenden 
Blutungen  bei  Mastdarm-  und  Blasenhämorrhoiden.  Diese  Form 
ist  an  sich  und  wegen  der  schweren  Heilbarkeit  des  Grundleidens  sehr 
langwierig;  so  lange  die  Blutung  nicht  erschöpfend  ist,  darf  sie  nicht 
unterdrückt  werden;  man  mässigt  und  hebt  die  Anfälle  vielmehr  am  leich- 
testen durch  örtliche  Blulentziehungen,  man  suche  eine  zögernde  Blutung 
sogar  einzuleiten  und  zu  verstärken  durch  Blutegel  an  die  Vaginalportion 
und  wanne  Dampfbäder.  Die  Schmerzen  bekämpft  man  überdies  je  nach 
Umständen  (s.  S.  923)  durch  Mutterkorn,  Opiate  oder  das  Entfernen 
verstopfender  Blutgerinnsel. 

Menorrhagien  in  Folge  übermässiger  Erregung  der 
Geschlechtstheile  erheischen  zunächst  eine  strenge  Ueberwachung 
der  Mädchen  in  den  Zwischenzeiten ;  gleich  sehr  sind  psychische  wie 
physische  Anregungen  des  Geschlechtstriebs  und  der  örtlichen  Con- 
gestionen  zu  verhüten ;  gelingt  es  nicht  durch  eine  strenge  geistige  und 
körperliche  Diät  die  Aufregung  zu  beschwichtigen,  so  greife  man  zu 
Eckelcuren  mit  Brech Weinstein,  zu  Abführcuren,  bei  schwächlichen  In- 
dividuen zu  Molken  u.  dgl. ,  nebenher  lässt  man  Opiate  oder  Kampher 
gebrauchen.  Dauert  die  übermässige  Menstruation  fort  und  leidet  das 
Allgemeinbefinden,  so  verordnet  man  in  den  Zwischenzeiten  neben  ad- 
stringirenden  Mitteln,  je  nachdem  mehr  die  Erscheinungen  von  reizbarer 
Schwäche  des  Nervensystems  oder  von  Verschlechterung  der  Blutmischung 
und  Abnahme  der  Ernährung  auftreten,  Landaufenthalt,  hauptsächlich 
Fluss-  und  Seebäder,  kalte  Waschungen ^    oder  neben  einer  stär- 
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kenden  Diät  Eichelkaffee,  isländisches  Moos,  Eisensäuerlinge,  endlich 
China.  Vor  der  Periode  reicht  man  jezt  Verbindungen  von  Ionischen 
und  adstringirenden  Arzneimitteln  mit  erhöhter  Gabe. 

Bei  Metrilis  haemorrhagica  ist  das  Verfahren  Anfangs  ein 
antiphlogistisches:  Aderlässen  bei  krädigen  Personen,  immer  örtliche 
Blutenlziehungen  bei  Beginn  der  Erscheinungen  und  strenge  Vermeidung 
aller  Reize,  bei  fortdauernden  heftigen  Schmerzen  neben  massiger  Blutnng 
Blutegel  an  den  Scheidentheil  der  Gebärmutter ;  nach  dem  Aufhören  der 
Blutung  ist  das  Verfahren  gegen  Auflockerung  des  Gebärmutlergewebs 
einzuleiten   und  nöthigenfalls  die  Anämie  zu  bekämpfen. 

Die  Blutungen,  wie  sie  bei  den  submucosen  Fibroiden  (Polypen)  der 
Gebärmutier  —  abgesehen  von  der  dysmenorrhotschen  Form  derselben  •  aof- 
treten,  verlangen,  solange  sie  den  Charakter  einer  nctiven  Hämorrhagie  darstellen, 
neben  vollständiger  Körper-  und  Gcmüthsruhe  bei  kräftigen  Personen  eine  Aderlässe, 
beim  Beginne  der  Erscheinungen;  hiedurch  vvird  einem  grösseren  Blutverluste  und 
heHigen  Schmerzen  am  besten  vorgebeugt;  wo  die  Constitution  weniger  kräftig 
erscheint  und  die  Zeichen  von  Congestion  minder  erheblich  sind  ,  beschränkt  mao 
sich  auf  örtliche  Blutentziehungen;  in  beiden  Fällen  verordne  man  zur  Unterstüzung 
säuerliche  Getränke,  ausleerende  Mittel  und  kalte  Klystiere.  Mit  dem  Uebergang  io 
passive  Blutungen  verordne  man  nach  Massgabe  des  Blutverlusts  und  seiner  Gefahr 
för  die  geschwächte  Constitution  die  kräftigeren  blutstillenden  inneren  Mittel;  örtlich 
versuche  man,  wenn  der  Polyp  aus  der  Gebärmutter  noch  nicht  hervorgetreten,  kalte 
Einsprizungen  mittelst  der  Üouche  oder  eines  Irrigateurs;  wo  die  Kälte  achmerz- 
hafte  Zusammen/.iehungen  der  Gebärmutter  hervorrun,  leisten  manchmal  warme  Bäder 
sowohl  gegen  die  Blutung,  als  gegen  die  Gebärmutterkoliken  bessere  Dienste;  in 
dringenden  Fällen  tamponire  man.  Wenn  ein  grosser  Theil  des  Polypen  ans  dem 
Muttermunde  hervorgetreten ,  so  versuche  man ,  kalte  Einsprizungen  möglichst  tief 
eindringen  zu  lassen;  bei  übermässiger  Blutung  macht  man,  aber  gleichfalls  so,  dass 
die  Flüssigkeit  möglichst  tief  in  die  Gebärmutterhöhle  eindringt,  adstringirende  Ein- 
sprizungen, nach  Ki  wisch  mit  einer  Chloreisenlösung  (3jj  auf  ^vj) ;  oder  versuche 
eine  oberflächliche  Aezung  des  zugängigen  Stücks  des  Polypen  mit  Höllenstein  oder 
einem  starken  Liq.  Hydrargyri  nitrici  (Lisfranc);  vgl.  Ki  wisch  a.  a.  0.  1.  417. 

IX.   Behandlung  der  einraehen  acuten  Entzündung  der  Gebärmutter- 
schleimhaut, der  Metritls  (Hysteritls)  acuta  catarrhalis, 

Syn. :    acuter  Gebärmutterkatarrh. 

Nach  Ausschluss  der  leichtesten  Entzündungsgrade  bei  Wöchnerinnen,  welche 
zusammen  mit  den  tiefer  greifenden  Entzündungen  aufgeführt  werden,  femer  der 
acuten  syphilitischen  und  Tripperkatarrhe  und  der  bei  der  Leukorrhoe 
berücksichtigten  acuten  Anfänge  chronischer,  vielfach  mit  Kachexien  oder  mit  dem 
Aufhören  anderer  Secrettonen  zusammenhängender,  constitutionelier  Gebärmutter- 
katarrhe  erübrigt  hier  nur  die  Betrachtung  des  einfachen  acuten  Katarrhs,  wie 
solcher  in  den  Jahren  der  Geschlechtsreife  bei  Mädchen  und  Frauen  der  verschie- 
densten Körperbeschaffenheit  und  nach  den  verschiedensten  Schädlichkeilen ,  beson- 
ders Störungen  des  Monatsflusses,  vorkommt. 

Das  Heilverfahren  bei  dem  eben  bezeichneten  Leiden  ist  sehr  ein- 
fach und  im  Wesenllichen  dasselbe  wie  bei  acuten  Hyperämien  und 
einfachen  Entzündungen  der  Gebärmullersubstanz ,  welche  Vorgängre  sich 
nicht  immer  an  den  Symplomen  unterscheiden  lassen.  Bei  kräftigten 
Kranken,  bei  lebhaftem  Fieber,  bedeutender  Schmerzhafligkeil  eine  all- 
gemeine Blutentziehung;  in  den  meisten  Fällen  reicht  es  hin, 
eine  grössere  Zahl  Blutegel  in  die  Leisten-  oder  Unterbauchgegend, 
auch   an  den  Damm  oder  die  grossen  Schamlippen  oder  die  Innenseite 
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der  Schenkel  zu  sezen;  ging  Unterdrückung  der  Regeln  voraus,  besteht 
grosse  Empfindlichkeit  des  Scheidentheils  der  Gebärmutter  gegen  Druck, 
so  erleichtert  das  Ansezen  von  3 — 6  Blutegeln  an  denselben  oder  das 
Scarificiren  desselben  am  meisten,  fallt  aber  begreiflicher  Weise  in  der 
Privatpraxis  besser  hinweg;  nöthigenfalls  wird  die  örtliche  Blutenlziehung 
wiederholt. 

Zur  Unterslüzung  dieses  Verfahrens  mache  man  bei  massiger  Em- 
pfindlichkeit der  Unterbauchgegend  warme  Ueberschlage  über  die- 
selbe, oder  lasse,  wenn  keine  Menorrhagie  zugegen,  laue  Sizbäder, 
später  laue  allgemeine  Bäder  gebrauchen;  überdies  muss  der  Stuhl  durch 
Ricinusöl  und  Oelklystiere,  nölhigenfalls  durch  salinische  Abführmittel 
oder  Kalomel  mit  Jnlappe  offen  erhallen  werden;  dauern  troz  dessen 
und  bei  offenem  Stuhle  die  Schmerzen  fort ,  so  reiche  man  Opiate  inner- 
lich und  in  kleinen  Klyslieren.  Zur  raschen  Herstellung  wird  überdies 
von  Seile  der  Kranken  ruhige  Lage  auf  einer  kühlen  Lagerstätte, 
Vermeidung  jeder  geschlechtlichen  Aufregung  und  das  Einhalten  anti- 
phlogistischer Diät  erfordert. 

Beim  Uebergang  in  ein  chronisches  Stadium  erweisen  sich  gegen 
zurückgebliebene  Schmerzen  Blasenpflasler  in  die  Unterbauchgegend  oder 
ins  Kreuz  sehr  hülfreich.  Das  weitere  Verfahren  ergibt  sich  aus  den 
Angaben  in  der  Therapie  der  Leukorrhoe. 

Bei  gleichzeitiger  katarrhalischer  Reizung  der  Scheide  oder  bei 
reichlichem  oder  äzendem  Ausflusse  mache  man  bei  weiter  Scheide 
schwache  Einsprizungen  mit  lauer  Milch  oder  mit  schleimigen** Flüssig- 
keiten. 

X.   Behandlung  der  acuten  Hyperämie  und  der  einrachen  acuten 

Entzündung  des   Gebärmuttergewebs,  der  Metritls  sive  Hysterltls 

acuta  pareuchymatosa« 

Syn. :  Congestio  uteri,  Infarctus  uteri  acutus. 

Die  Grundsäze  der  Behandlung  bei  der  acuten  idiopathischen  Blut- 
anschoppung der  Gebärmutter  im  zusammengezogenen  Zustande  sind  die- 
selben, wie  bei  den  verwandten  Erkrankungen,  welche  im  vorigen  Abschnitte 
besprochen  wurden.  Das  Wichtigste  ist  auch  hier  Diät,  absolute  Ruhe, 
in  schwereren  Fällen  bei  geeigneten  Constitutionen  eine  Aderlässe,  für 
gewöhnlich  örtliche  Blutentziehungen,  am  wirksamsten,  freilich  aber 
auch  am  seltensten  anwendbar,  wenn  die  Blutegel  in  den  Scheidengrund 
oder  an  die  Vaginalportion  gesezt  werden;  am  unsichersten  sind  die 
von  Andern  vorgezogenen  Ableitungen  in  der  Lendengegend,  in  den 
Hypochondrien  oder  an  noch  entfernteren  Stellen;  ferner  eröffnende 
Mittel,  halbstündige  laue  Bäder;  soferne  die  Schmerzen  neben  der  Anti- 
phlogose  noch  besondere  Berücksichtigung  verlangen,  Breiumschläge  auf 
die  Unterbauchgegend ,  Opiate  innerlich  in  Gaben  von  1 — 2  Gran,  oder 
in  Klystieren;  nach  West  das  Extr.  Aconiti  aquosum,  innerlich 
1  Gran  und  allmählig  in  stärkeren  Gaben,  später  Hautreize.  Manche 
verordnen  lieber  Kampher,  Stinkasand  und  ähnliche  Antispasmodica. 
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Bei  schwächlichen  Individuen  mit  kleinem,  weichem 
Pulse  geben  Einige  Reizmittel,  z.  B.  Duparcque  das  Ammoniak: 

^  Liq.  aromon.  cauBl.      .    gtt.  XLVJjj      |      Syr.  Sacchari JÜ 

S.   Innerhalb  24  Stunden  kaffeelöffelweise ,  je  in  einer  kleinen  Tasse  Pone- 
ranzenblaUerthee  xu  verbrauchen. 

Mesnier  verordnet  das  essigsaure  Ammoniak,  4—7  Tropfen,  3 — Imal 
täglich,  in  irgend  einem  Tranke. 

Für  die  Anwendung  des  Mutterkorns,  welches  Pagani  und  Pignucii 
nach  einigen  günstigen  Beobachtungen  empfehlen,  nach  der  Formel :  Qr  SeemUt  cor- 
Huii  pulv.  3j ;  dip^  in  pt.  meq»  Nr.  vj^j ;  alie  2  SlufitUn  1  Pulver  in  1  Löffi  Zuektr- 
waMMer^  wissen  wir  keine  Anzeigen  beizubringen. 

Zum  Quecksilber,  Kalomel  in  kleinen  Gaben  innerlich  und  die 
graue  Salbe  zu  Einreibungen  in  die  Unterbauchgegend,  greife  man  nur 
in  schweren  und  länger  dauernden  Fällen. 

Kiwi»ch  (op.  cit.  I.  500)  hebt  hervor,  dass  die  Ueberwachung  der  ein- 
tretenden Katamenialcongestion  besondere  Sorgfalt  erfordere.  y^Je  heftiger 
diese  eintritt,  um  so  mehr  empßehlt  sich  die  allgemeine  Blutentleerung,  zögert  die 
blutige  Ausscheidung,  so  wird  dieselbe  durch  die  Application  einiger  kleiner  Biot- 
egel an  den  Yaginaltheil  am  raschesten  gefördert;  gleichzeitig  bekfimpft  man  die 
dysmenorrhoischen  Erscheinungen  durch  die  Anwendung  feuchter,  warmer  Umsrhiige 
auf  die  unlere  Bauchgegend,  durch  den  Gebrauch  von  Dunstbidem  und  laoea 
Klystieren.« 

XL   Behandlung  der  Gebärmuiterentzflndung  der  Schwangern,  der 
Metritis  gravidarum« 

Die  Entzündungen  des  Bauchfellüberzugs  der  Gebärmutter,  wie  sie 
in  allen  Zeiten  der  Schwangerschaft ,  mit  besonderer  Heftigkeit  aber  bei 
deren  Beginne,  namentlich  wo  die  Ausdehnung  der  Gebärmutterbänder 
durch  alte  Verwachsungen  gehindert  wird,  auftreten,  sind  in  der  Regel 
nicht  gefährlich,  bewirken  auch  nicht  leicht  eine  Fehlgeburt,  höchstens 
eine  Frühgeburl;  häufig  fordert  aber  der  hohe  Grad  der  Schmerzen  und 
die  auffallende  Betheiligung  des  Allgemeinbefindens  zu  einer  sorgfältigen 
Behandlung  auf,  bei  welcher  der  gewöhnliche  antiphlogistische  Apparat 
den  Schwangerschaflsverhällnissen  angopasst  werden  muss. 

Die  erste  Bedingung  der  Heilung  ist  fortgesezles  ruhiges  Ver- 
halten im  Bette  und  die  Vermeidung  jeder  Aufregung.  Das  Fieber 
massige  man  in  den  gewöhnlichen  Fällen  durch  kühlendes  Getränke, 
Salpeter,  salpetersaures  Natron,  oder  durch  die  salinischen  Ab- 
führmittel, welche  übrigens  nur  kurze  Zeit  und  nur  ia  massigen  Gaben 
verordnet  werden  dürfen.  Zur  Aderlässe  schreite  man  nur  bei  ausge- 
prägtem entzündlichem  Charakter  des  Fiebers  und  bei  kräftigen  Constitutio- 
nen. Daneben  bekämpfe  man  die  örtlichen  Beschwerden  durch  örtliche 
Blutentzichungen  in  der  Leisten-  und  Unterbauchgegend,  durch 
warme  Breiumschläge  aus  erweichenden  und  narkotischen  Kräutern, 
durch  allgemeine,  aber  kurz  dauernde,  laue  Bäder  und  abführende 
Klystiere.  Bei  Fortdauer . heftiger  Schmerzen,  namentlich  beim  Auf- 
treten wehenartiger  Schmerzen  und  anscheinender  Neuralgien  der  unteren 
Gliedmassen ,  bei  Schlaflosigkeit  und  bei  der  manchmal  bis  zu  Dolirien 
sich  steigernden  Nervenaufregung   benüze  man   die   narkotischen  Stoffe 
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noch  reichlicher  und  gebe  Opinm  oder  Morphium  innerlich  oder  in 
kleinen  Klystieren.  ^ 

Wenn  bei  dieser  Behandlung  die  Schmerzen  in  hohem  Grade  fort- 
daaern,  wenn  Frösteln  eintritt  und  der  Puls  sich  wieder  beschleunigt, 
so  ist  die  Ausbildung  eines  Beckenabscesses  —  manchmal  com- 
piicirt  mit  Entzündung  der  oberflächlichen  Venen  in  der  Leistengegend 
und  am  Schenkel  der  entsprechenden  Seite  —  anzunehmen  und  alsdann 
den  grossen  Beschwerden  des  Kranken,  wenn  der  Aufbruch  zögert,  die 
Fluctualion  aber  an  einem  zugängigen  Theile  gefühlt  wird ,  durch  schleunige 
künstliche  Entleerung  des  Eiters  abzuhelfen.  (Vgl.  Kiwis ch  a.  a.  0. 
I.  515). 

XIL   Behandlung  der  einfachen  Gebärmutterentzflndung  der  Wöch- 
nerinnen, der  Metritis  puerperalis. 

Blötrite  post-puerpörale  (Chomel). 

Die  meisten  Gebörmutterentzandungen  kurz  vor  oder  nacli  einer  Geburt  fallen 
zusammen  mit  den  Venen-  und  Lymphgefässentzündungen  der  Gebärmutter  und  des 
Beckens,  mit  den  Baudifellentzändungen  und  kommen  besser  unter  den  Gesichts- 
punkt des  Kindbettfiebers  (febris  puerperalis  s.  S.  49);  es  erscheinen  aber 
auch  bei  den  Wöchnerinnen  rein  örtliche  oder  idiopathische  Gebarmutterentzündungen, 
welche  gesondert  betrachtet  werden  müssen. 

Die  Behandlung  ist  eine  sehr  einfache  und  im  Wesentlichen  dieselbe, 
wie  bei  der  Gebärmutterentzündung  der  Schwangeren;  bei  zweckmässigem 
Verhalten,  massiger  Antiphlogose  und  dem  Gebrauch  des  Opiums  gelingt 
in  den  meisten  Fällen  die  Heilung  binnen  5 — 8  Tagen.  War  der  Blut- 
verlust während  der  Geburt  nicht  bedeutend,  sind  die  Kräfte  gut,  so 
schickt  man  gerne  eine  Aderlässe  der  örtlichen  Blutentziehung  mittelst 
15 — 20  Blutegeln  auf  die  Unterbauchgegend  voraus;  blutige  Schröpf- 
köpfe eignen  sich  hier  wie  bei  der  vorigen  Form  für  die  Höhe  der  Krank- 
heit nicht,  wegen  der  grossen  Schmerzhafligkeit  ihrer  Anwendung.  Bleibt 
die  Gebärmutter  nach  der  ersten  und  zweiten  örtlichen  Blutentziehung 
ausgedehnt  und  schmerzhaft,  so  räth  Valleix  einige  Tage  zuzuwarten 
und  sodann  erst  wieder  zu  den  Blutegeln  zu  greifen ,  worauf  die  Gebär- 
mutter sich  oft  rasch  zusammenziehe.  Das  trefflichste  innere  Mittel ,  um 
die  Schmerzen  zu  erleichtern  und  die  Nachtruhe  zu  gewähren ,  ist  auch 
hier  das  Opium,  durchschnittlich  1  Gran  auf  den  Tag  in  2  Gaben  ab- 
getheilt;  auch  kann  man  Klystiere  oder  Stuhlzäpfchen  mit  narkotischen 
Stoffen  versuchen. 

Im  Uebrigen  ist  die  Behandlung  —  Anwendung  warmer  Bähungen 
oder  erweichender  Breiumschläge,  Offenerhalten  des  Stuhls  durch  Klystiere, 
vollkommene  Ruhe,  in  den  ersten  Tagen  strengste  Diät,  aus  welcher 
nur  mit  grosser  Vorsicht  zum  Gestatten  der  leichtesten  Nahrungsmittel 
übergegangen  werden  darf,  endlich  die  Rücksicht  auf  die  auch  bei  dieser 
Form  möglichen  Beckenabscesse  und  die  brandige  Zerstörung  —  dieselbe 
wie  bei  der  zuvor  besprochenen  Entzündung. 

Bei  dem  seltenen  Ausgange  in  chronische  Anschoppung  ist 
Quecksilber ,  Jod  und  der  sonstige  Heilapparat ,  welcher  bei  der  Metritis 
chronica  alsbald  erörtert  werden  wird,  angezeigt 
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XIII.   Behandlung  der  chronischen  Anschoppung  und  Entzflndung 
der  Gebärmutter,  der  Metrilis  parenchymatosa  chronica*). 

Syn. :  Infarctus  uteri  chronicus,  zum  Theil  Induration  der  Gebärmutter,  föUchlicb  all 
Gebärmutterhypertrophie  oder  als  erstes  Stadium  des  Gebärmutterkrebses  bezeichnet. 

Von  allen  idiopathischen  Entzündungen  der  Gebärmutter  ist  diese  Form  für 
den  Arzt  bei  weitem  die  wichtigste.  Die  chronische  Anschoppung  der  ganzen  GebSr- 
multer  oder,  wie  in  den  meisten  Fällen  allein  oder  vorzugsweise,  ihrea  Scheiden- 
theils ist  ein  häufiges  Leiden,  wird  häufig  verkannt  und  falsch  behandelt,  bildet  aber 
in  der  That,  wie  wenige  andere  chronische  Krankheiten,  eine  dankbare  Hcilanfgabe. 
Denn  die  Krankheit  hellt  von  selbst  nur  in  Glöcksrällen  bei  gänzlicher  Veränderung 
der  Lebensweise  und  des  Klimas  oder  bei  glücklichem  Ueberstehen  eines  Typhus  u.  dgl , 
oder,  aber  keineswegs  auch  nur  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  nach  vieljährigem  Be- 
stehen, wenn  die  Frauen  in  die  klimakterischen  Jahre  übergehen;  durch  die  Kunst 
ist  die  Krankheit  indess  heilbar;  es  bedarf  dazu  aber  der  grössten  Beharr- 
lichkeit von  Seiten  der  Kranken  wie  des  Arztes,  da  die  meisten  Fälle 
erst  nach  mehrjährigem  Bestehen  zu  einer  gründlichen  Behandlung  kommen,  wenn 
vielleicht  das  Gebärmulterleiden  als  die  Ursache  von  Fehlgeburten  oder  eines  immer 
wiederkehrenden  übermässigen  Monatsflusses  den  Organismus  schon  tief  geschwächt 
hat,  oder  selbst  in  die  fälschlich  alsallge  mein  erCharakterder  chro- 
nischen Entzündung  angenommene  Verhärtung  fibergegangen  ist ,  oder 
noch  andere  Gebärmutterleiden,  wie  Granulationen,  besonders  aber  Erosionen  und 
eine  Leukorrhoe  zum  Gefolge  gehabt  und  sich  mit  ihnen  complicirt  hat;  da  femer, 
namentlich  solange  noch  eine  Blutüberfüllung  und  Anschoppung  ohne  Verhärtung 
besteht,  die  in  den  Zwischenzeiten  zwischen  den  Regeln  von  selbst  eingetretene  oder 
durch  ein  richtiges  Verfuhren  errungene  Besserung  mit  jeder  Menstruation  durch 
diesen  unvermeidlichen  Anlass  zu  acuten  Congestionen  und  zu  weiteren  Blutver- 
lusten immer  und  immer  wieder  vernichtet  und  dadurch  die  an  sich  schon  zon 
Trüben  gestimmte  Gemüthslage  der  Frauen  zu  einer  der  Heilung  höchst  hinderlichen 
Trostlosigkeit  niedergedrückt  werden  kann.  Hieraus  begreift  sich  leicht  die  Schwierig- 
keit der  Behandlung  und  die  Nothwendigkeit  einer  eisernen  Beharrlichkeit  in  den 
Heilversuchen. 

Leider  muss  den  meisten  Fachschriftstellern,  namentlich  auch  neuem,  wieLii- 
franc,  Duparcque  und  Ashwell,  der  schwere  Vorwurf  gemacht  werden,  bei 
zwei  der  wichtigsten  Gebärmulterkrankheiten ,  der  uns  hier  beschäftigenden  An- 
schoppung und  Entzündung  und  dem  Gebärmutterkrebse,  von  falschen 
Gmndsäzen  ausgegangen  zu  sein  und  Diagnose,  Prognose  und  Therapie  beider  in 
der  alten  heillosenVerwirrung  erhalten  zu  haben.  Die  chronische  M  etritij  gehl 
nie  in  Krebs  über ;  es  ist  desshalb  grundfalsch  und  wegen  der  Prognose  auch  bOchst 
verderblich,  das  ganze  Heer  von  Mitteln,  welche  den  Krebs  auch  in  seinem  Beginne 
niemals  heilen,  in  den  günstigsten  Fällen  ihn  nur  zum  Stillstande  bringen  können,  welche 
aber  im  Stande  sind,  eine  als  Ausgang  der  chronischen  Entzündung  zurückgebliebene 
Induration  des  Vaginaltheils  zu  beseitigen,  und  die  Heilmittel  der  früheren  Stadien 
der  Anschoppung  als  Heilmittel  des  Krebses  aufzuführen  und,  wie  es  noch  bei 
Ashwell  geschehen,  statt  einer  Erörterung  der  Behandlung  der  chronischen  Metritis 
den  entsprechenden  Stoff  als  Behandlung  des  ersten,  angeblich  heilbaren  Stadiums 
des  Gebfcrmutterkrebses  \orzutragen.     Wie  verderblich  die  Verwechselung  dieser  zwei 

Gesonderten  Zustände  in  der  Praxis  wird,  ergibt  sich,  um  nur  Eines  anzuführen,  ans 
en  unverantwortlichen  Amputationen  der  Vaginalportion  unter  der  Diagnose  „Skirrfa, 
skirrhose  Verhärtung  der  Gebärmutter"  (Lisfranc). 

Neben  der  richtigen  Auffassung  des  pathologischen  Vorgangs  und  der  Stellung 
der  Diagnose  auf  Heilbarkeit  wird  für  ein  richtiges  Heilverfahren  die  Unterscbeidnnf 
der  verschiedenen  Stadien  des  örtlichen  Uebels  und  der  Thtfilnahme  der  Constitution 
vorausgesezt.  Wir  unterscheiden  ausser  dem  durch  zeitweise  acute  Hyperämien  aus- 
gezeichneten ersten  Stadium  und  dem  rein  chronischen  Zustande  der  Induration, 
welcher  einseitiger  Weise  auch  den  besten  Beschreibungen  (z.  B.  der  voaRi  wisch) 

*)  Vgl.  aacli  die  VerliaadlaofeB  der  Pariser  Akademie  (von  Oet.  uad  Novb.  1649)  «ber  diteea  GeftaiMaA. 
den  Hiaebraach  der  HDUerspiegel ,  der  AeiniU*!,  der  örtlicben  Bebaadlonf  tiberbaupt,  -  ebe«M  die  darejl  Beb. 
l««  ia  Eafland  afit  1850  aa^reftea  DebaUea. 
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lu  Grand  gelegt  wird,  noch  jenes  Stadium,  wo  acute  Erscheinungen  auftreten,  die 
Krifto  tief  gesunken  sind  und  örtlich  ohnelnduration  eine  vielmehr  weich  sich 
anfühlende  Anschoppung  der  mit  varicosen  Gefüssen  bedeckten,  strozenden  Vaginol- 
portion  besteht;  diese  verschiedenen  Stadien  oder  Zustände  verlangen  eine  ab- 
weichende, ja  grossentheils  entgcgengesezte  Behandlung. 

Die  Behandlung  hat  überdiess  Abänderungen  und  Ergänzungen  zu  erleiden, 
wenn  zugleich  Erosionen,  Geschwüre,  Granulationen  bestehen, 
worüber  wir  auf  den  nächst  folgenden  Abschnitt  verweisen ,  oder  wenn  die  bei  der 
Diagnose  stets  zu  berücksichtigenden  —  nach  dem  Plane  dieser  Schrift  hier  nicht 
abgehandelten  —  Lage-  und  Formveründerungen  der  Gebärmutter  vor- 
kommen. 

I.  Verfahren  im  ersten  Stadium;  die  Anschoppung 
besieht  wesentlich  in  Blutüberfüllung;  zeitweise —  ge- 
wöhnlich mildenRegeln  —  treten  gesteigerte  congeslive 
oder  entzündliche  Zufälle  ein;  die  Regeln  fliessen  über- 
mässig,  oder  es  besteht  congestive  Dysmenorrhöe,  aber 

A)  das  Allgemeinbefinden  ist  gut. 

Die  allgemeinen  Heilgrundsäze,  welche  Tür  diesen  Zustand 
sowohl,  als  für  den  von  uns  oben  unterschiedenen,  unter  B}  zu  er- 
örternden Zustand,  wo  die  Ernährung  und  die  Kräfte  nothgelitten, 
während  eine  zeitweise  gesteigerte  Blutüberfüllung  des  Scheidentheils 
fortdauert,  die  wesentlichsten  Bedingungen  der  Heilung  ausmachen, 
fliessen  grösstentheils  aus  der  Aufgabe ,  alles ,  was  aclive  oder  passive 
Hyperämien  der  Gebärmutter  erzeugen  und  unterhalten  kann,  auf  das 
Strengste  zu  vermeiden;  dieser  Anzeige  muss  auch  dann  noch  ent- 
sprochen werden,  wenn  eine  der  vielen  täuschenden  Remissionen  oder 
wenn  eine  Besserung  von  Bestand  eingetreten.  Die  Kranke  soll  zur  kalten 
Jahreszeit,  bei  hohem  Grade  des  Uebels  zu  jeder  Zeit  horizontale  Lage 
im  Bette  beobachten  und  sich  dabei  möglichst  ruhig  verhalten;  Sommers 
und  bei  massigeren  Graden  ertragen  die  Kranken  auch  das  Liegen  auf 
dem  Sopha  oder  das  Sizen  in  halbliegender  Stellung,  also  in  einem 
bequemen  Lehnstuhle.  Man  sorge  Tür  LuDgenuss;  muss  die  Kranke 
ganz  zu  Bette  sein,  so  öffne  man  bei  warmem  Welter  die  Fenster;  bei 
heruntergekommenen  Kranken ,  welche  in  Folge  der  geringsten  kühleren 
Luftströmung  Anschwellungen  der  Rachen-  oder  Kehlkopfsschleimhaut 
erleiden ,  darf  dies  nur  in  benachbarten  Zimmern  geschehen.  Nach  Um- 
ständen trage  man  auch  die  Kranke  in  einen  windstillen  Raum  unter 
freiem  Himmel.  Leidet  unter  dem  Einsperren  in  das  Zimmer  und  dem 
anhallenden  Liegen  die  Verdauung,  der  Stuhlgang,  der  Schlaf,  werden 
die  Nerven  überreizt,  so  wäge  man  ab,  ob  die  Beseitigung  dieser  Neben- 
symptome, dadurch  dass  man  einige  Tage  etwas  Bewegung  gestattet, 
oder  das  strengste  Einhalten  der  Vorschriften  gegen  das  Grundleiden 
das  Wichtigere  sei. 

Die  Diät  muss  unter  beiden  Verhältnissen  einfach  und  reizlos  sein ; 
kräftigere  Speisen  darf  man  erst  gestatten,  wenn  der  Zustand  längeres 
Ausserbettsein  und  häufigere  Bewegung  möglich  macht.  Alle  schweren 
und  reizenden  Speisen  sind  ausgeschlossen ;  man  lasse  nur  wenig  auf 
einmal  geniessen;  diese  Grundsäze  befolge  man  auch,  wenn  Anämie 
und  Erschöpfung  eine  kräftigere  Nahrung  und  Getränke,  wie  Wein,  zu 
erheischen  scheint.    Fortgesezter  Weingenuss  schadet^  reichlichere  Mahl-» 
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Zeiten  und  schwerere  Speisen   bleiben  schlecht  verdaut   und   befördern 
ihrerseits  die  Kothüberflillung  der  Gedärme. 

Jede  geschlechtliche  Aurregung  soll  während  dieser  Stadien,  und 
wenn  der  Uebergang  in  Lösung  der  Blulslase  gelungen  ist,  noch  längere 
Zeit  nach  der  Heilung  vermieden  werden;  der  muthlosen  und  verzwei- 
felnden Stimmung  versuche  der  Arzt  durch  Aufheiterungen  und  durch  die 
stete  Versicherung  einer  bei  geduldigem  Ausharren  zu  erwartenden 
Herstellung  zu  begegnen;  die  Befürchtung  eines  Uebergangs  in  Krebs 
kann  und  muss  er  mit  voller  Ueberzeugung  bekämpfen.  —  Alle  diese 
Vorschriflen  sollen  vor  und  während  der  Regeln  mit  erhöhter  Strenge 
befolgt  werden. 

a)  Einzelne  Heilmittel.  —  Die  inneren  und  äusseren  Mittel, 
welche  um  diese  Periode  angewandt  werden  können,  sind  nicht  sehr 
zahlreich;  eine  grössere  Anzahl  bezieht  sich  auf  das  mit  Krebs  ver- 
wechselte und  als  Krebs  behandelte  Stadium  der  Induration;  sie  alle 
bezwecken  die  Congestion  gegen  die  Gebärmutter  zu  beseitigen  und 
sofort  die  Anschwellung  zur  Zertheilung  zu  bringen. 

B 1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  g  e  n.  In  frischen  Fällen ,  welche  auch  ausser  den 
zeilweisen  Verschlimmerungen  einen  mehr  acuten  Charakter  an  sich 
tragen,  und  bei  noch  nicht  geschwächten  Frauen  können  wiederholte 
massige  Aderlässen  am  Arme  einen  günstigen  Einfluss  aufdasUebel, 
welcher  sich  alsbald  durch  Mässigung  der  Schwere  im  Becken  und  et- 
waiger örtlicher  oder  sympathischer  Schmerzen  ausspricht,  ausüben; 
ebenso  dürfen  die  sogen,  spoliativen  Aderlässen  Lisfranc*s  bei  der  hier 
als  Symptom  vorkommenden  congesliven  Dysmenorrhöe  vorgenommen 
werden.  Am  allgemeinsten  kommen  in  den  Zwischenzeiten  der  Regeln 
wiederholte  örtliche  Blutenlziehungen  mittelst  Blutegeln  oder  bluti- 
gen Schröpfköpfen  an  den  vielfach  genannten  Stellen,  wie  Lenden-, 
Leistengegend,  Damm,  grosse  Schamlippen  u.  s.  w.  zur  Anwendung. 
Lisfranc  wirft  diesen  Bhitentziehungen  vor,  dass  sie  unter  20  Fällen 
18  mal  den  Zustand  verschlimmern  (loc.  eil.  S.  7133;  dieser  Wider- 
spruch löst  sich  leicht  dahin  auf,  dass  zu  kleine  oder  zu  seltene  ört- 
liche Blutenlziehungen  die  Congestion  allerdings  steigern  können,  man 
seze  desshalb  immer  eine  erhebliche  Anzahl  Blutegel  oder  Schröpfköpfe 
und  lasse  lange  nachbluten. 

Von  manchen  Aerzten,  wie  von  Lair,  Guilbert,  Dupuytren,  Dug^i 
und  Duparcque,  wird  die  örtliche  Blutentziehung  mittelst  des  Anlegens  von 
Blutegeln  an  die  Vaginalportion  selbst  oder  mittelst  des  Scarificirens 
(Symonds)  derselben ,  wofür  von  Einzelnen  besondere  Inslniraente  angegeben 
wurden,  so  von  Mayer  (Gaz.  de  Strasb.  3,  1852),  allen  übrigen  Methoden  vorge- 
zogen. Die  Misslichkeit  dieses  Mittels,  das  auch  ein  längeres  Einlegen  des  Mutter- 
spiegels nöthig  macht,  bei  (Jnverheiratheten ,  in  der  Privatpraxis  überhaupt  bei  allen 
Individuen  liegt  auf  der  Hand;  dass  es  in  manchen  Fällen  unzweifelhaften  Nuzen 
bringt  und  namentlich  eine  sehr^-rasche  Abnahme  dor  örtlichen  Symptome  herbeiführt, 
ist  unzweifelhaft;  von  Anderen  werden  minder  befriedigende  Erfolge  berichtet,  zur 
richtigen  Würdigung  dieser  und  aller  sonstigen  Mittel  bedürfte  es  aber  nicht  bloss, 
dass  die  Beobachter  zwischen  Infarct  und  Krebs,  dass  sie  auch  zwischen  den  ver- 
schiedenen Stadien  der  Anschoppung  und  Entzündung  unterschieden  hätten. 

Je  grösser  die  Blutüberfüllung  der  Yaginalportion ,  eine  um  so  kräftigere 
Wirkunff  steht  von  den  Blutegeln  zu  hoffen,  um  so  mehr  ist  aber  auch  eine  be* 
trächtliche  Pfachblntung  selbst  in  aolcbem  Grade,  dass  das  flüchtige  Aeien  der  Bbit- 
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egelstiche  oder  das  Tamponiren  nothwendig  ^verden  kann,  zu  befürchten.  lo  noch 
höherem  Masse  ist  eine  übermassige  Blutung  bei  dem  Verfahren  Symond's,  mit 
einem  scharfen  spizigen  Bistouri  sehr  zahlreiche  Einschnitte  in  die  Vaginalportion 
XU  machen  und  die  Blutung  in  einem  warmen  Bade  oder  Sizbadc  zu  unterhalten, 
SU  erwarten. 

Die  weiteren  ürllichcn  Millel,  welche  am  häufigslen  in  dieser  Periode 
verordnet  wurden,  bedünken  uns  säinmtlich  als  misslich,  da  man  nie 
vorausbeslimmen  kann,  ob  sie  nicht  die  Congestion  vermehren,  während 
ihr  palliativer  Nnzen  allgemein  als  gering  angeschlagen  wird.  Es  sind 
laue  Bäder,  laue  Sizbäder,  laue  Einsprizungen  mit  erweichen- 
den oder  narkolischen  Stoffen  (Absud  von  Malvcn,  von  Eibischwurzel, 
von  Mohnköpfen,  von  Bilsenkraut  u.  dgl.);  man  lässt  auch  einen,  mit 
solchen  Flüssigkeiten  getränkten  Schwamm  bis  hoch  oben  in  die  Scheide 
einHihren,  oder  bringt  einen  Brei  aus  Leinsamenmehl  oder  Kartoffel- 
stärke mittelst  einer  Sprize  mit  einer  weilen  Röhre  oder  mittelst  des 
Mutterspiegels  an  die  Vaginalportion.  Die  Kranke  muss  sofort  ruhig 
auf  dem  Rücken  mit  erhöhtem  Becken  liegen  bleiben.  —  lieber  kalte 
Einsprizungen  und  kalte  Sizbäder  s.  unten. 

Unter  den  inneren  Mitteln,  welche  fast  durchgängig  ohne  scharfe 
Unterscheidung  der  Krankheilsstadien  in  Gebrauch  kamen,  dürften  sich 
für  dieses  Stadium  der  mehr  acuten  Anschwellung  am  meisten  eignen 
die  salinischen  Abführmittel,  wie  Glaubersalz  und  Bittersalz  oder 
die  natürlichen  Bitlerwasser.  Dabei  wird  immer  ein  gutes  Aligemein- 
beGnden  vorausgesezt  und  bei  jeder  Kranken  ist  sorgßiltig  zu  beobachten, 
ob  und  bei  welchen  Gaben  eine  Verschlimmerung  der  örtlichen  Symptome 
eintrete.  —  Ueber  den  Nuzen  von  Brechmitteln  besizt  man  nur  unge- 
nügende Beobachtungen. 

Bei  dem  Falle  von  Me  ria  d  ec-Lännec  (Bayle,  Bibliolh.  de  iherapeui. ; 
Paris,  182s ;  I.  296j,  wo  eine  Metritis  chronica  durch  Blutegel  verschlimmert  und 
durch  die  Anwendung  von  Brechweinstein  (5  Gran  auf  6  Gläser  Pomeranzen- 
blätterabsud  und  später  aur  dieselbe  Menge  Chinainfus)  unter  sehr  reichlichem  Er- 
brechen und  Abweichen  geheilt  wurde,  fehlen  nähere  Angaben.  Trousseau  lobt 
die  Brech Wurzel,  wiederholt  zu  gr.  xv  bis  gr.  xxjv  gegeben,  aber  bei  Metritis 
subacuta  der  Wöchnerinnen. 

Narkotische  Mittel  Konunen  nach  der  in  den  vorigen  Abschnitten 
wiederholt  erörterten  Weise  zur  Schmerzlinderung  in  Anwendung. 

b)  Je  mehr  die  Anschoppung  aus  dem  Zustande  blosser  Blutüber- 
fullung  oder  der  Entzündung  ohne  Organisation  des  Exsudats  in  den 
Zustand  der  Induration  übergehl ,  je  vollständiger  die  Congestionen 
getilgt  sind,  mit  um  so  grösserer  Zuversicht  dürfen  die  sogen,  zer- 
theilenden  Mittel  und  die  auf  denselben  Zweck  hinarbeitenden  Hautreize 
verordnet,  und  darf  bei  massigen  örtlichen  Beschwerden  in  der  Strenge 
der  diätetischen  Vorschriften  nachgelassen  werden. 

Zu  den  wichtigsten  Arzneislofl'en ,  welche  zugleich  innerlich  und 
örtlich  zu  geben  sind,  gehören  jezl  der  Schierling,  das  Queck- 
silber, das  Jod  und  das  Gold.  Mit  jedem  dieser  Stoffe  sind  unter 
B^ihülfe  des  zweckmässigen  allgemeinen  Verhaltens  und  mancher  Unter- 
slüzungsmittel ,  welche  sich  aus  den  Umständen  des  einzelnen  Falls 
ergeben,  chronische  Anschoppungen,  aber  keine  Krebse  geheilt  worden. 
Dies  gilt  namenUich  Air  den  früher  sehr  berühmten  Schierling,  welcher 
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in  manchen  Fällen  vermeintliche  Krebse,  nämlich  chronische  Heiriten 
und  zurückgebliebene  Verhärtungen  geheilt  hat  (ausser  Störck  nament- 
lich Lisfranc,  Rccamier  und  Duparcque)  und  desshalb  nicht  mit 
den  andern  Narkoticis  ausser  dem  Opium  und  Morphium ,  der  Tollkirsche, 
dem  Stechapfel ,  dem  Bilsenkraiite  und  der  höchst  überflüssigen  Blausäure 
in  die  Kategorie  blosser  PallialivmiUcI  geworfen  werden  darf.  Besondere 
Anzeigen  Tür  den  Gebrauch  des  Schierlings  sind  keine  aufgestellt;  bei 
der  Hartnäckigkeit  der  Krankheit  sieht  man  sich  aber  genöthigt,  auch 
zu  weniger  sicheren  Mitteln  zu  greifen. 

Lisfranc  s;tib  das  Schierlingspulver  zu  1  (sraii  und  sUe^  nach  14  Tagen  je 
um  1  Gran  bis  nach  und  nach  auf  3  und  4  Gran ;  viel  leichter  ertra^ren  wird  das 
von  Störck  und  von  Duparcque  angegebene  Extrnct ;  nach  Duparcque  stellt 
man  ein  kirit  bereitetes  Extract  her,  indem  man  einen  ununterbrochenen  Luftstroni 
durch  den  Saft  des  Krauts  streichen  Iflsst.  Bei  empßndlichem  Magen  und  bei  vor- 
BUgsweiser  Erkrankung  der  Yaginalporlion  wird  man  wohl  thun,  den  Schierling  nur 
örtlich  anzuwenden,  z.  B.  die  Salbe  von  Mtflicr:  IV  Extr.  Conii  Zß — j»  Ej^r. 
Opii  3/^1  Cerali  ximyl.  ^j.  M. 

Bei  allen  diesen  örtlichen  A  p  p  1  i  c  a  t  i  o  n  e  n  ist  es  am  zweckmässigstt'n, 
keinen  Mutterspiegel  anzuwenden,  sondern  die  Kranken  selbst  die  Salbe  in  die 
Vaginalportion  einreiben  zu  lassen,  oder  noch  einfacher,  1— 2mal  täglich  einen  mit 
der  betreifenden  Salbe  bestrichenen  Charpic-  oder  ßaumwollenpfropf  mit  einer  Korn- 
zange bis  nn  den  Muttermund  einzuführen.  Ein  leichtes  Oeffhen  der  Scheere  genügt, 
damit  der  Pfropf  zurückbleibt;  seine  Entfernung  geschieht  ganz  leicht,  wenn  man 
an  demselben  einen  langen  Bindfaden  befestigt,  welcher  vor  die  Genitalien  hcraiis- 
höngt.  Dieser  viel  zu  wenig  benüzteu  Applicntionsweise  der  Arzneimittel  hat  besonders 
Malier  (M^m.  de  l'acad.  royale  de  möd.;  Paris,  1833.  II.  p.  341)  das  Wort  geredet 
und  folgerichtig  diesen  täglichen  Verband  sowohl  um  entzündliche  Erscheinungen 
EU  massigen,  als  auch  um  auf  die  Resorption  hinzuwirken,  empfohlen.  Dass  die 
Medicaroente  wirklich  resorbirt  werden,  ergibt  sich  aus  der  Beschaffenheit  des  Pfropfs 
bei  seiner  Herausnahme;  die  Salbe  ist  bis  auf  Spuren  verschwunden;  den  über- 
zeugendsten Beweis  halten  wir  vor  Kurzem  an  einer  Dame,  bei  welcher  4  Tage 
nach  der  erstmaligen  Einführung  eines  mit  Jodquecksilbersalbe  Oj  auf  ^/J  Fett)  sehr 
schwach  bestrichenen  Pfropfs  —  natürlich  ohne  innern  Quecksilbergebrauch  —  die 
entschiedensten  Zeichen  der  beginnenden  MercurinlaflTection  des  Munds  und  der 
Speicheldrüsen  vorhanden  waren.  Malier  täuscht  sich  nur,  wenn  er  den  Gebrauch 
eines  Mutterspiegcls  —  eines  ganz  geschlossenen  —  für  nöthig  hält. 

Ferner  gebraucht  man  Quecksilber,  wobei  man  abbricht,  sobald 
Zeichen  von  Salivation  auftreten ,  und  später  das  Mittel  wieder  aufnimmt. 
Auf  die  Constitution  ist  immer  Rücksicht  zu  nehmen,  damit  durch  eine 
Quecksilbercur  kein  kacheklischer  Zustand  herbeigeführt  oder  gesteigert 
werde.  Man  gibt  innerlich  die  blauen  Pillen,  das  Kalomel  oder  das 
einfache  Jodquecksilber;  örtlich  die  graue  oder  die  Jodquecksilbersalbe; 
auch  Hess  man  die  Quecksilbersalbe  in  die  Glieder  einreiben.  Der  Weith 
des  Quecksilbers  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  da  in  der  Regel 
nebenher  noch  andere  Mittel  in  Gebrauch  kommen;  dass  in  einzelnen 
Fällen  eine  Heilung  bei  vorzugsweiser  Anwendung  des  Quecksilbers 
erreicht  wurde,  ist  sicher,  und  fiir  die  meisten  derselben  ist  die  An- 
nahme einer  alsdann  vorhanden  gewesenen  syphilitischen  Anschoppung 
irrthümlich. 

In  neuerer  Zeit  gibt  man  dem  Jod  den  Vorzug;  bei  reizbaren 
Constitutionen  suche  man  die  Jodvergiftung  durch  die  blos  örtliche  An- 
wendung der  Jod-  oder  Jodkaliumsalbe  oder  einer  Salbe  zugleich  mit 
Jod  und  Jodkaiium,  nach  Lisfranc  der  Jodbleisalbe  (3j  auf  §j  Feil) 
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zn  umgehen;  bei  durch  Blutverluste  Geschwächten  gebe  man  innerlich 
Jodeisen;  Ashwell  lobt  die  Verbindung  des  Jodeisens  mit  SchierUng; 
gewöhnlich  gibt  man  innerlich  das  Jodkalium,  in  kleinen  Gaben;  etwa 
von  einer  Jodkaliumlösung  Q^ß  »"f  ^^j  deslillirtes  Wasser)  täglich 
1 — 2  Esslößcl  in  Zuckerwasser,  einem  Sassaparillthee  u.  dgl.  Eine  be- 
sondere Anzeige  für  den  Jodgebrauch  wollte  man  bei  Verdacht  auf  eine 
skrophulotische  Complicalion  finden. 

Dasselbe  gilt  für  die  grösstenlheils  innerlich,  selten  örtlich  (Krim er) 
angewandten  Goldpräparate  (s.  den  Artikel  ^über  Skrophulosis}. 

Salmiak  und  Arsenik  sind  Mittel  sehr  zweifelhaften  Werths.  Eher 
zu  versuchen  sind  auflösende,  besonders  alkalische  und  salinische 
Badecuren  in  Ems,  Marienbad,  Nauheim,  Kreuznach  und  in  den  gewöhn- 
lichen kalten  Soolbädern;  der  Einfluss  der  lauen  Bäder  ist  hiebei  sorg- 
fältig zu  überwachen ,  und  sobald  die  örtlichen  Beschwerden  sich  steigern, 
oder  die  Kranken  nach  dem  Bade  sich  im  Allgemeinen  unbehaglich  fühlen, 
ihre  Dauer  abzukürzen  oder  hat  man  sie  selbst  mit  kühlen  und  kalten  Bädern 
zu  vertauschen.  Ein  Badeaufenihalt  sezt  natürlich  eine  bedeutende  Besse- 
rung des  Zustands,  wobei  die  Kranken  längere  Zeit  ausserhalb  des 
Bettes  oder  des  Sophas  sein  dürfen,  voraus.  Um  keine  unnöthige  Bad- 
reise zu  machen,  prüfe  m^n  zu  Hause  die  Wirkung  des  betreffenden 
Mineralwassers  und  künstlich  gemachter  Bäder;  man  bereite  z.  B.  ein 
alkalisches  Bad  mit  gvj — x  Soda,  und  erforsche  dabei,  welcher  Tem- 
peraturgrad am  besten  bekomme.     Die  Cur  daure  6 — 8  Wochen. 

Curen  mit  eisenhaltigen  Mineralwässern,  zuerst  versuchsweise 
mit  den  eisenhaltigen  Säuerlingen,  und  wenn  diese  ertragen  werden, 
mit  den  eigentlichen  Stahlquellen  (am  besten  Schwalbacher  Weinbrunnen) 
eignen  sich  vorzüglich  zur  Nachbehandlung,  um  die  Kräfte  im  Allge- 
meinen zu  heben  und  eine  zurückgebliebene  Erschlaffung  der  Genitalien 
mit  Neigung  zu  übermässiger  Menstruation  zu  beseitigen.  Auch  zur 
Unterstüznng  der  resolvirenden  Mittel  eignet  sich  der  vorübergehende 
Gebrauch  eines  leichten  Eisenpräparats  in  kleinen  Gaben,  um  der  Anämie 
nach  starken  Blutverlusten  oder  überhaupt  einer  bei  mehrjährigem  Siech- 
thume  sich  gern  entwickelnden  Erschöpfung  des  Bluts  zu  begegnen. 

Aeussere  Hautreize  stellen  die  Schriftsteller  als  wichtige 
Mittel,  um  die  Resorption  zu  fördern,  voran;  sichere  Beobachtungen 
fehlen ,  daher  man  nicht  ohne  Noth  zu  solchen  die  Leiden  des  Kranken 
um  ein  neues  vermehrenden  Versuchen  greife.  So  schlug  man  der 
Reihe  nach  vor:  trockene  Schröpfköpfe  auf  das  Becken,  fliegende 
oder  dauernde  Blasenpflaster  in  der  Lenden-  oder  Unterbauch- 
gegend u.  s.  w.;  es  versichert  z.  B.  Töallier,  nach  der  Application 
von  zwei  grossen  Blasenpflastern  seitlich  vom  untern  Ende  des  Rück- 
graths  sei  die  ursprünglich  beträchtliche  Anschwellung  nach  6  Monaten 
fast  gänzlich  verschwunden  gewesen.  Duparcque  gebrauchte  beson- 
ders Einreibungen  mit  der  Brechweinsteinsalbe,  welche  nach 
seiner  Absicht  allerdings  nicht  als  Hautreize  wirken  sollen. 

}y  Tartari  slibiati 3J      I      Axung.  porct  non  lavat.     .     .    .     Ij 

M.  f.  üngt. 

yVon  dieser  Salbe  nimmt  niao  zu  jeder  Einreibung  2  Dmchmeo.  Die  erste 
Biareibung  geachiehi  in   die  Innenflfiche   eines  Schenkel;  dcMoUiea  Abend   eine 
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zweite  in  den  andern  Schenkel.  Am  2.  Tage  eine  Einreibung  Morgens  und  Abends 
in  beide  Schenkel;  am  3.  abwechselnd  in  beide  Arme;  am  4.  in  die  Seitenflachen 
des  Brustkorbs.  Sofort  fängt  man  in  derselben  Ordnung  wieder  von  Neuem  an ;  min 
reibt  mit  der  Handfläche  weithin  und  lange  Zeit,  aber  leicht.  Das  Erscheinen  einiger 
Pusteln  an  einer  Stelle  verbietet  für  diesen  Punkt  weitere  Einreibungen;  ich  beab- 
sichtiffe  nicht,  wie  gewöhnlich,  einen  könstlichen  Ausschlag,  sondern  die  Aufnahme 
des  Mittels  durch  Resorption;  ich  benlisichtige  keine  äussere  Ableitung,  sondern  eine 
innere,  umstimmende  Wirkung." 

„Beobachtet  man  keinen  Erfolg,  wenn  auf  diese  Weise  ^t^—JJ  Brechwein- 
stein verbraucht  wurden,  so  stehe  man  von  der  Anwendung  ab."  Duparcque 
bemerkt  noch ,  bei  keinem  dieser  Versuche  eine  Wirkung  des  Brechweinsteins  auf 
Magen  und  Darmkanal  gesehen  zu  haben,  was  beweist,  dass  die  Resorption  nur  im 
geringsten  Masse  stattgefunden  haben  kann.  Uebrigens  hat  Guerin,  welcher  den- 
selben Gedanken  als  neu  mit  grosser  Emphase  ausgesprochen,  bei  Brechweinstein- 
einreibungen  ohne  nachfolgende  Pusteibildung  die  ganze  Reihe  der  physiologischen 
Wirkungssymptome  des  Brochweinsteins  beobachtet.  Unschuldig  sind  die  Einreibungen 
also  keineswegs. 

Andere  liessen  übrigens  den  Brecliweiiistein  bis  zur  vollständigen 
örtlichen  Wirkung  einreiben;  ebenso  gebrauchte  man  zur  Reizung  der 
Haut  Einreibungen  inil  Krotonöl,  niil  Ammoniakliniinenten,  mit 
Myrrhen-  oder  Aloctinclur;  oder  legte  einfache,  oder  inil  Brech- 
weinslcin  bestreute  Pechpfl  asl  er.  Lis Franc  rühmt  von  mehreren 
Fällen  die  ausgezeichneten  Erfolge  von  Haarseilen  in  der  Unler- 
bauchgegend;  auch  brannte  man  Moxen  ab. 

Zu  den  in  dieser  Periode  passenden  örilichen  Mitteln  gehören 
neben  den  schon  erwähnten  Salben  mit  Schierling,  mit  einem 
Quecksilber-  oder  Jodpräparate,  mit  Chlorgold  (KrimerJ, 
und  ausser  dem  von  Ash  well  —  man  erfährt  nicht,  ob  bei  wirklichen 
Krebsen  der  Vaginalportion  oder  bei  entzündlicher  Anschoppung  der- 
selben—  empfohlenen  Auflegen  einer  Paste  aus  kohlensaurem  Eisen, 
arabischem  Gummi  und  Wasser,  oder  dem  Bepinseln  mit  einer  Eisen- 
chloridlösung die  zuerst  nur  in  vereinzelten  Fällen  von  Alibert  und 
Lisfranc  und  zwar  mit  Nuzen  vorgenommenen,  neuerdings  seil  Ki- 
wi seh  und  Fleury  (Gaz.  med.  1849;  Nr.  19.  20.  25.  26)  besser 
gewürdigten,  auch  in  dem  ersten  Stadium  höchst  empfehlenswerthen 
kühlen  Einsprizungen  tnillelst  einer  Uterusdouche  —  ein  in 
beliebiger  Höhe  über  der  Kranken ,  mit  einem  Hahnen  sich  unten  öffnen- 
der Wasserbehälter  nebst  einem  langen  elastischen  Rohre,  an  dessen 
Ende  das  eigentliche  Mutlerrohr  befestigt  wird  —  oder  einem  Irri- 
gationsapparate. Uns  scheint,  dass  külile  (Lisfranc}  oder  all- 
mählig  kalte  Einsprizungen  mit  einfachem  Wasser  am  besten  passen, 
wenn  der  Scheideniheil  der  Gebärmutter  nach  jeder  Menstruation  eine 
vermehrte  Anschwellimg  und  Erschlaffung  zeigt,  und  wenn  Erosionen 
oder  eine  Leukorrhoe  als  Complication  vorhanden;  man  kann  alsdann, 
aber  mit  geringerem  Nuzen,  kalte  Klystiere  geben  oder  die  Einsprizungen 
mit  den  gewöhnlichen  Muttersprizen,  weit  besser  mittelst  einer  Clyso- 
pompe  vornehmen  lassen.  Zur  Unterstüzung  dienen  auch  täglich  1 — 2  mal 
gebrauchte  kühle  Sizbäder.  Zu  lauen  Einsprizungen  mit  aromati- 
schen Fflanzenaufgüssen  scheint  es  Zeit,  überzugehen,  wenn  die  Krank- 
heit zu  einer  ständigen  Induration  übergegangen.  Einsprizungen  in 
die  Gebärmutterhöhle  selbst  sind  zu  gefährlich;  dagegen  können  Douchen 
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auf  die  Kreuz-  und  Lendengegend  mit  kaltem  Wasser  oder  Salzwasser 
zu  Hüire  genommen  werden. 

Welchen  Werlh  die  in  neuerer  Zeit  empfohlenen  Aezungen  der 
Vaginalportion  oder  der  inneren  GebärmuUerfläche  —  mit  einem  Höllen- 
steingrifTel  an  einem  Plalindrahle  (Chassaignac},  oder  an  einem 
Asbestfaden  (Blatin),  oder  mittelst  einer  Aezträgersonde  (Recami er}, 
oder  mittelst  kaustischer  Einsprizungen  (Kiwi seh}  besizen,  und  bei 
welchem  örilichen  Verhalten  sie  am  zweckmässigsten  anzuwenden  seien, 
ist  noch  zu  ermilteln;  bis  jezt  scheint  es,  dass  sie  sich  —  abgesehen 
für  Erosionen  und  Geschwüre  —  nur  als  Reizmittel  Tür  hartnäckige, 
indolente  Verhärtungen  eignen. 

In  einzelnen  Fällen  soll  das  Tragenlassen  eines  an  einem  Gürtel 
befestigten  Polsters  auf  der- Unterbauchgegend  das  schmerzhafte  Ab- 
wärtsziehen der  Gebärmutter,  die  zerrenden  Schmerzen  in  der  Lenden- 
und  Leistengegend  beschwichtigt  haben;  meist  aber  macht  der  Gürtel 
selbst  Schmerzen,  und  wenn  obige  Symptome  vorhanden  sind,  müssen 
die  Kranken  die  horizontale  Lage  beobachten ,  wodurch  die  Beschwerden 
am  besten  gemässigt  werden.  —  Mutterkränze  müssen  überall  scha- 
den, wo  keine  Verhärtung  mit  Anämie  der  Gewebe  vorhanden. 

B}  Das  Allgemeinbefinden  hat  durch  Fehlgeburten 
oder  Menorrhagien  und  die  Krankheitsdauer  bedeutend 
nothgelitlen;  die  Genitalien  sind  in  hohem  Grade  er- 
schlafft; die  Vagi  nalp  ortion  ist  merklich  vergrössert, 
aber  nicht  indurirt,  von  varicösen  Gefässen  bedeckt;  es 
sind  fortwährend  lästige  örtliche  oder  sympathische 
Symptome  vorhanden,  mit  jeder  Periode  steigert  sich 
das  Leiden  oder  macht  Rückfälle,  die  Menstruation  ist 
profus;  vielleicht  bestehen  überdies  troz  der  Blutab- 
nahme Congeslionen  und  örtlich  überdies  Erosionen. 

Die  Behandlung  ist  bei  solchen  in  der  Literatur  kaum  beachteten 
Fällen  äusserst  schwierig.  Die  hygieinischen  Vorschriften  s.  oben;  ab- 
solute Ruhe  in  der  Rückenlage  ist  unumgänglich.  Das  vorzüglichste 
Mittel  sind  Monate  lang  fortgesezte  kalte  Einsprizungen,  nicht  mit  einer 
Clysopompe,  welche  zu  schwach  wirkt,  sondern  mit  der  Uterusdouche 
oder  dem  trefflichen  Irrigateur  Eguisier's,  anfangs  täglich  eine,  dann 
zwei,  dann  drei,  zulezt  jede  mit  zweimaliger  Füllung  des  Apparats; 
während  der  Regeln  ist  auszusezen,  nebenher  kühle  Sizbäder. 

Solange  ein  hoher  Grad  von  Anämie  besteht,   gebe   man  innerlich 
Jodeisen,  z.  6.: 
1^  Fem  jodali 3/^     |     Syr.  corl.   AuranI Jj 

M.  D.  S.  2mal  tägh'ch  1  Kaffeelöffel  voll  in  ZuclierwaMer,  Pomeranzenblätter- 
ihee  u.  dgl.  (auf  5  Tage  berechnet). 

oder  ein  leichtes  Eisenpräparat,  daneben  bei  reizbarer  Schwäche 
des  Nervensystems  Chinin;  auf  eigentliche  hysterische  Erscheinungen 
wirkt  dieTinct.  Asaefoetidae  vortrefflich,  vermehrt  aber  die  Becken- 
congestionen. 

Quecksilberpräpara^e  versucht  man  nach  Beseitigung  der 
Anämie  und  beschränkt  sich  dabei  auf  das  EinfiUiren  eines  Baumwollen- 
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pfiropfes  mit  der  angegebenen  Jodquccksilbersalbe,  gleichwohl  ist  aber  der 
rasche  Eintritt  constitutioneller  Wirkung  zu  be^rcbten;  ebenso  be- 
schränke man  sich  beim  Jod  auf  den  örtlichen  Gebrauch  einer  Salbe, 
doch  müssen  auch  hiebei  leichte  Vergiflungssymptome  befürchtet  und 
als  Anzeigen  Tür  das  Aussczen  oder  Aufgeben  des  Mittels  betrachtet 
werden.  Von  sonstigen  inneren  Mitteln  versuche  man  gestüzt  auf  die 
Analogie  der  Wirkung  dieses  Mittels  bei  übermässiger  Menstruation  in 
Folge  von  Auflockerung  des  Gebärmuttergewebes  unter  denselben 
Umständen  das  Mutterkorn  in  Pulverform  oder  als  wässeriges  Ex- 
tract  ^Ergotin  Bonjean's},  nach  Scanzoni  auch  einen  Hutter- 
komaufguss  zu  Klystieren.  Bei  anhaltender  Besserung  kalte  Sizbäder, 
Luftveränderung  und  Trinken  eines  Säuerlings  mit  Eisen,  später  einer 
Stahlquelle,  endlich  kalte  Mineral-,  Fluss-  oder  Seebäder. 

In  die  grösste  Verlegenheit  gerälh  der  Arzt,  wenn  eine  solche  Kranke  in  Folge 
einer  AnlOthung  der  Gebärinntter  an  den  Mastdarm  und  der  Verengerung  desselben 
an  hartnäckiger  Verstopfung  leidet.  Man  hüte  sich,  die  Kothanfüllung  der  Gedärme 
überhand  nehmen  zu  lassen,  indem  stärkere  Abführmittel  stets  nachtheilig  wirken, 
fache  vielmehr  jeden  Tag  oder  jeden  andern  Tag  eine  Stuhlentleerung  zu  Stande  zo 
bringen ;  warme  wie  kalte  Klystiere  können  ungenügend  sein.  Die  meisten  Abführ- 
mittel sind  wegen  ihrer  herabstimmenden  und  erschltiffenden  Wirkung  oder  wegen 
der  Blulüberfullung ,  welche  sie  im  Dickdarm  und  in  dem  Becken  veranlassen,  von 
vorne  herein  ausgeschlossen;  Rhabarber,  für  sich  allein  oder  mit  Seife,  wirkt 
zu  schwach;  das  Electuarium  lenitivum  (Sennespulverlatwerge)  stört  bei 
längerem  Gebrauche  die  Verdauung  und  belästigt  durch  Blähungen;  Aloepilleo 
unterhalten  zwar  den  Stuhlgang,  vermehren  aber  die  Beckencongestionen.  Die  einzige 
Zasammensezung,  welche  in  einem  solchen  Falle  meiner  Praxis  allen  Anforderungen 
entsprach,  war  folgende: 

9r  Rad.  Rhei  mosc.  pulv.      .     .     3J/9     1      Extr.  Nuc.  vom.  spirit.     •     .     .     3^ 

Sapon.  jalapin 3<^      I      Sapon.  medic.  q.  s. 

ut  f.  Pilulae  Nr.  120.  Gabe:  2mal  täglich  6  Stück;  überhaupt  eine  solche 
Gabe,  das«  alle  2  Tage  ein  vollständiger  Stuhl  erfolgt. 

n.  Verfahren  im  zweiten  Stadium;  die  Anschoppung 
und  Entzündung  ist  in  Induration  mit  Anämie  überge- 
gangen; es  besteht  Amenorrhoe  oder  sparsame  Men- 
struation mit  dysmenorrhoischen  Erscheinungen. 

Je  ausgeprägter  dieser  Charakter  der  Krankheit  hervortritt,  um  so 
mehr  ist  das  Heilverfahren  von  dem  des  ersten  Stadiums  abweichend. 
Bei  der  torpiden  Anschoppung  ist  kräftige  Diät  und  häufige  Be- 
wegung anzuempfehlen;  gesclilcchtlicher  Umgang  und  eine  Schwanger- 
schaft kann  den  Krankheitsrest  beseitigen.  Von  den  Arzneimitteln  sind 
Quecksilber,  Jod,  Schierling,  Mutlerkorn  u.  s.  w.  zweifelhaft,  obschon 
die  Curen  jezt,  wenn  nur  das  Individuum  nicht  kachcklisch  geblieben 
ist,  mit  grösserem  Nachdruck  geleitet  werden  können;  mehr  leisten 
drastische  Abführmittel  und  daneben  mit  der  Douche  oder  dem 
Irrigateur  vorgenommene  warme  Einsprizungen,  um  so  wärmer, 
je  torpider  das  örtliche  Leiden,  je  torpider  die  ganze  Constitution, 
ferner  gewöhnliche  warme  Bäder,  besser  warme  Soolbäder,  die  wie 
in  Ischl,  jezt  auch  in  anderen  Anstalten,  mit  Sooldampfl)ädern  ver- 
bunden werden,  auch  erregend  wirkende  alkalische  und  salinische  Mi- 
neralwasser. Mit  kalten  Douchen  sind  von  Fleury  (Sizung  der 
Akad.  V.  12.  März,  1849}  einige  veraltete  Fälle  geheilt  worden«    In 
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hartnäckigen  Fällen  versuche  man  auch  leichte  Aezungen  des  Scheiden- 
theils mit  Höllenstein  und  suche  durch  häufiges  Ansezen  von  einigen 
wenigen  Blutegeln  eine  Hyperämie  hervorzurufen  und  die  Regeln  zu 
befördern. 

Bei  der  chronischen  Gebärmutterentzündung  überhaupt  hat  sich 
endlich  die  Thätigkeit  des  Arztes  noch  weiter  gegen  manche  Symptome 
und  Folgeübel,  z.  B.  Harnbeschwerden,  Taubheit  und  Ameisenkriechen 
oder  ernstliche  Schmerzen  in  den  Beinen,  dyspeptische  und  kardialgische, 
endlich  hysterische  Erscheinungen  zu  richten. 

XIY.   Behandlung  der  Erosionen,   der  Granulationen   (granulirte 

Geschwüre,  Meiritis  granulosa)  und  der  tieferen  Gcschwflre  des 

Muttermunds  und  der  Yagiualporlion. 

Soferne  die  Behandlung  der  seit  dem  Gebrauche  des  Hutterspiegels 
vielbesprochenen  iltid  hinsichtlich  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  er- 
wiesenermassen  zu  hoch  angeschlagenen  Excoriationen  und  einfachen  Ver- 
schwärungen  des  Scheidenlheils  von  dem  Verfahren  gegen  die  in  den 
meisten  Fällen  nebenhergehenden  Leukorrhöen  und  acuten  oder  chro- 
nischen Anschoppungen  und  Entzündungen  der  Vaginalportion  sich  trennen 
lässt,  hat  sie  drei  Aufgaben  zu  erfüllen. 

13  Solange  die  genannten  Veränderungen,  namenUich  die  Erosionen, 
mit  einer  entzündlichen  Anschwellung  ihres  Bodens  und  ihrer  Umgebung 
bestehen,  muss  zunächst  eine  antiphlogistische  Behandlung  eingeleitet 
werden.  Man  gebraucht  also  nöthigenfalls  Blutegel  oder  blutige  Schröpf- 
köpfe zu  örtlichen  Blutentziehungen  in  der  Kreuz-,  Leisten-, 
Dammgegend  u.  s.  w.,  macht  auch  bei  bedeutender  Blutanschoppung 
ohne  gesteigerte  Empfindlichkeit  der  Vaginalportion  Scarificationen  der- 
selben, verordnet  laue,  besser  wohl,  wenn  sie  ertragen  werden,  kühle 
(Duparcque)  Einsprizungen  mit  erweichenden  und  narkotischen 
Kräutern,  verordnet  auch  laue  Sizbäder,  nach  Ashwell  aus  Salzwasser 
und  Mohnköpfeabsud  oder  Schierlingsaufguss ,  und  lässt  dabei  je  nach 
dem  Grade  und  dem  mehr  oder  weniger  acuten  Charakter  des  Leidens 
die  bei  der  chronischen  Metritis  gegebenen  hygieinischen  Vorschriften 
mehr  oder  weniger  streng  beobachten,  jedenfalls  ist  auf  geschlechtliche 
Enthaltsamkeit,  auf  vieles  Liegen  und  auf  milde  Ernährung  zu  sehen. 
Nach  Umständen  werden  auch  salinische  Abführmittel  gegeben. 

2)  Fällt  diese  Rücksicht  auf  eine  entzündliche  Grundlage  weg  oder 
bestehen  die  Erosionen  und  Versch wärungen  troz  der  Antiphlogose,  so 
schreite  man  zur  Erfüllung  der  zweiten  Aufgabe,  die  wunden  Stellen 
zur  Ueberhäutung  zu  bringen ;  oft  kann  erst  nach  Heilung  derselben  die 
Heilung  der  Leukorrhoe  oder  der  Anschoppung  erzielt  werden. 

Bei  leichten  Erosionen  und  bei  frisch  entstandenen  weichen  Granu- 
lationen können  sehr  einfache  Mittel  zur  Heilung  genügen,  namentlich 
kräftige  und  täglich  mehrmals  wiederholte  Einsprizungen  mit  kühlem, 
später  ziemlich  kaltem  Wasser,  mit  verdünntem  Kalkwasser  oder 
Goulard'schem  Wasser,  nach  Ashwell  mit  3jjj — jv  Zinkoxyd 
auf  |vj  destiUirtes  Wasser,,  überhaupt  mit  schwach  adstringirenden 
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und  örtlich  umstimmenden  Stoffen.  Solche  Mittel  können  auch 
in  Lösung  oder  in  Pulverform  milleist  damit  gelränkler  oder  bestreuter 
Charpiebäuschchen  applicirt  werden;  doch  bedarf  es  hiebei  der  Beihülfe 
des  Mutterspiegels,  wenn  man  sicher  sein  will^  -dass  der  Arzneistoff 
mit  der  kranken  Stelle  in  Berührung  kommt.  !Nach  Malier  sollen  aber 
alle  fremde  Körper  meistens  reizend  wirken  und  Schmerzen  machen, 
was  aber  sicher  nicht  als  Regel  aufgestellt  werden  kann.  Ebenso  kann 
auch  für  die  Einsprizungen  ihr  Beibringen  mittelst  eines  gläsernen  Mutter- 
spiegels erforderlich  werden,  wenn  die  wunde  Stelle  eine  versteckte 
Lage  hat,  die  Vaginalportion  nach  hinten  gekehrt  ist  und  die  Scheide 
schlaffe  Wandungen  zeigt. 

Die  örtlichen  Bäder  der  Vaginalportion  und  die  Scheidenkalaplasmen 
sind  hier  wie  überhaupt  ausser  Gebrauch  gekommen,  und  mit  Recht. 

In  allen  Fällen,  welche  der  bisherigen  Behandlung  widerstehen,  in 
veralteten  Fällen  von  Anfang  an  schreite  man  zu  den  durch  Recamier 
(1801)  eingeführten,  gegenwärtig  modehaft  beliebten  und  nicht  selten 
überflüssig  angewandten  A  e  z  m  i  1 1  e  1  n.  Das  üblichste  derselben,  welches 
geringe  Schmerzen  verursacht,  leicht  anwendbar  ist  und  in  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  bei  öfterer  Wiederholung  zur  Heilung  ausreicht,  ist 
der  Höllenstein. 

Man  legt  irgend  einen  MuUerspiegel  an,  welcher  die  Vaginalporlion  genaa 
umfasst,  reinigt  dieselbe  mit  einem  Charpiepinsel  oder  durch  eine  kleine  £insprizung 
and  überfährt  sofort  die  kranke  Stelle,  meistens  auch  ihre  Ränder,  mit  dem  HöUen- 
fteingriffel.  Sezen  sich  die  Geschwüre  oder  Granulationen  in  den  Cervicalkanal  fort, 
fo  muss  derStift  in  den  Muttermund  lief  eingedrückt  werden;  glaubt 
man  ohne  Gefahr  einer  zu  tiefen  Aezung  nicht  hoch  genug  eindringen  zu  können, 
fO  lasse  man  lieber  eine  AezlOsung  einpinseln  oder  ein  Alaun-  oder  Kalomelpulver 
mit  einem  Stempel  hineinschieben.  Das  Abspülen  der  geäzten  Fläche  durch  eine 
sofortige  Einsprizung,  um  auf  die  gesunden  Theile,  welche  noch  von  dem  Speculum 
geschüzt  werden,  nach  dessen  Herausnahme  keine  Theile  der  Aezsubstanz  kommen 
cu  lassen,  ist  nur  bei  stärkereu  Aezmilteln  nothwendig.  Meistens  empGehlt  man, 
Dich  der  Aezung  einige  Stunden  oder  den  ganzen  Tag  lang,  sogar  wahrend  der 
ffinzen  Cur  die  Rückenlage  beobachten  und  dann  ein  Sizbad  oder  ein  allgemeines 
Bad  nehmen  zu  lassen.  Valleix  erklärt  diese  Vorsicht  seinen  Beobachtungen  nach 
IKkr  überflüssig,  was  für  die  Behandlung  von  Frauen,  welchen  das  Liegenbleiben  und 
Baden  zu  umständlich  ist,  einigen  Belang  hat.  Die  horizontale  Lage  wird  naturlich 
beibehalten,  wo  sie  aus  anderen  Gründen,  z.  B.  der  chronischen  Entzündung  wegen, 
geboten  ist. 

Die  Aezung  wiederholt  man  zuerst  alle  5  und  dann  alle  8  Tage, 
bis  —  in  leichteren  Fällen  nach  6 — 8  Wochen  —  die  Stelle  geheilt  ist; 
man  hüte  sich  fortzuäzen,  wenn  die  überhäutete  Stelle  blutig  erscheint, 
während  sie  nur  lebhaft  geröthet  ist  und  beim  Abwischen  einen  Pinsel 
nicht  blutig  Tärbt.  In  den  Zwischenzeiten  macht  man  adstringirende 
Einsprizungen  mit  den  Abkochungen  gerbstolThaltiger  Wurzeln  und 
Blätter  u.  s.  w.,  mit  Alaun-  oder  Bleilösungen;  kann  auch  Sizbäder 
mit  Alaun  verordnen  oder  adstringirende  Charpiebäuschchen  einführen 
lassen. 

Einsprizungen  mit  gesättigten  Höllensteinlösungen  sind  ganz  un- 
zweckmässig,  überhaupt  haben  die  Aezmittel  in  flüssiger  Form  den 
Nachtheil,  dass  ihre  Wirkung  schwer  auf  die  kranken  Stellen  zu  be- 
schränken ist,  und  dass  man  nicht  genau  berechnen  kann,  wie  stark 
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man  mit  dem  bald  mehr,   bald  weniger  mit  der  Aezlösung   gesättigten 
Pinsel  wirken  wird. 

Kauffmann  (Verhandl.  d.  Gesellsch.  f.  Geburtsk.  5.  S.  39)  empfiehlt  einen 
Glasapie^el  anzulegen  und  auf  die  ||rereinigten  Geschwüre  eine  schwache  Silber- 
salpeterlösung (gr.  jj  auf  ^  Aq.  dest.)  einige  Minuten  wirken  zu  lussen,  indem  man 
TOD  der  Aezflüssigkeit  so  viel  als  zum  vollständigen  Bedecken  des  Geschwürs  nöthig, 
eingiessl ;  sofort  ist  für  einige  Zeit  ein  Charpiepfropf  einzubringen.  Lange  (D.  Klin. 
1852,  Nr.  48)  gebraucht  zwischen  den  Höllensteinazungeo  eine  Jodlösung. 

Gleichwohl  verdient  der  früher  allgemeiner  angewandte,  auch  wegen 
der  Gefahr  des  Speichelflusses  missliche  Liquor  Hydrargyri  nitrici 
(Liq.  Bellostii}  den  Vorzug  vor  dem  Höllenstein  bei  grosser  Ge- 
neigtheit zu  Blutungen.  Ebenso  können  die  noch  tiefer  und  noch  schmerz- 
hafter wirkenden,  desshalb  aber  auch  bei  Erosionen  und  Granulationen 
und  seichten  Geschwüren  überflüssigen  Aezmittel,  wie  das  Aezkali, 
die  Wiener  Paste  und  die  F i I h o s 'sehe  Modificalion  derselben  (vgl. 
Filhos,  Rev.  med.  Dec.  1846,  Jan.  1847)  bei  tiefen  Geschwüren  in 
alten  und  vernachlässigten  Fällen  zweckmässig  sein.  Solche  stärkere 
Aezungen  können  nur  alle  10 — 14  Tage  wiederholt  werden.  Die  hef- 
tigen Schmerzen  nach  ihrer  Anwendung  massige  man  durch  kalte  Siz- 
bäder  und  durch  äussere  oder  innere  Anwendung  von  Opium. 

Das  Kreosot  ist  jezt  ungebräuchlich,  ebenso  das  für  skrophulotische  Ge- 
schwüre empfohlene  Chlorgold ;  das  Kollodium,  von  Mitchell  (Dubl.  med. 
Presse,  Oct.  1848)  bei  einfachen  Excoriationen  für  sich  allein,  bei  tieferen  Geschwüren 
nach  den  Aezmitteln  angewandt,  wobei  die  reinlich  abgetrocknete  Flfiche  mit  einem 
in  Kollodium  getauchten  Kameelhaarpinsel  leicht  und  nach  dem  Eintrocknen  der 
Flüssigkeit  wiederholt  überfahren  wird,  fand  keinen  Anklang. 

Manche  Gynäkologen  schrieben  der  Entzündung  der  Gebärmutter  und  besonders 
den  Geschwuren  und  den  für  Pustein  gehaltenen  angeschwollenen  Drüsenbfilgen  einen 
0  herpetischen ,  psorischen ,  arthritischen ,  rheumatischen  *^  n.  s.  w.  Ursprang  bei  und 
glaubten  demgemäss  das  angebliche  Allgemeinleiden  mit  Schwefelwassern,  als 
Getränke,  als  Bad,  als  Einsprizungen,  mit  Alkalien  u.  s.  w.  bekämpfen  zu  müssen. 

Der  Gebrauch  des  Glüh  eis  ens,  welchem  Job  er  t  von  Lamballe 
bei  den  verschiedenslen  Gebärmulterkrankheiten  eine  ungemessene  Aus- 
dehnung gegeben  und  welchen  späler  wieder  Hoppe  und  Brandes 
bevorworlelen  (Archiv  f.  phys.  Heilk.  1846,  S.  49  und  397),  lässt  sich 
überhaupt  bei  sehr  tiefen  Geschwüren  rechlfertigen.  Den  Vorzug  vor 
den  chemischen  Aezmitteln  verdient  das  Glüheisen  bei  solchen  Geschwüren 
mit  schwammigem,  stark  blutendem  Grunde;  ebenso  kann  es  auch  bei  zwar 
nicht  tiefen,  den  übrigen  Mitteln  aber  widerstehenden  Geschwüren  ge- 
stattet werden.  Ein  drei-  bis  viermaliges  Brennen  kann  alsdann  binnen 
eines  Monats  die  Heilung  zustandbringen.  Bekanntlich  ist  der  Gebrauch 
des  Glüheisens  nicht  so  schmerzhaft,  als  die  Kranken  fürchten,  und  ist 
zugleich  bei  der  nöthigen  Vorsicht  (vgl.  Gebärmutterkrebs)  ungefährlich. 

Uiefür  sprechen  in  neuester  Zeit  Kauffmann  (loc.  cit.)  und  S  c  a  n  z  o  n  i 
fKi  wisch,  4.  Aufl.  I.  337),  welchem  die  Heilung  mehrerer  hartnäckiger  Schleim- 
flüsse mit  Geschwüren  an  den  Muttermundslippen  and  mit  Auflockerung  der  Schleim- 
haut durch  das  Aczen  mittelst  dünner,  in  die  Cenricalhöhle  eingeschobener  Glüh- 
eisen gelang. 

3)  In  vielen  Fällen  endlich  ergibt  sich  eine  gründliche  Heilung 
gerade  wie  bei  der  Leukorrhoe  nur  durch  die  Besserung  des  Allgemein- 
befindens; zu  diesem  Zwecke  i«t  am  allgemeinsten  ein  Wechsel  des 
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Wohnorts,   nach  Mackenzic  (Lond.   Journ.   April  1852)   vorzüglich 
ein  Aufenthall  an  der  See,  zu  empfehlen. 

XV.  Behandlung  der  Gasauilrcibung  dei*  GebärmuUcr,  der  Pbysometra. 

Syn.:    Tympanitcs  uteri,  Pneumatosis  uteri,  Windgeschwulst  der  Gebärmutter. 

Die  Behandlung  dieser  nis  sclbslständigcs  Leiden  seltenen  und  gering- 
fiigigen  Krankheit  richtet  sich  vorzüglich  nach  den  Ursachen.  Bei  der 
sogenannten  trockenen  Hydronictra,  wie  sie  bei  hysterischen  Frauen 
rasch  entsteht,  sucht  man  durch  krampfwidrige,  innere  Mittel,  wie 
Aether,  Stinkasand,  Kampher,  durch  Klystiere  mit  denselben  Arznei- 
stoiTen  oder  mit  Laudanum,  durch  Bäder,  durch  erweichende  oder  nar- 
kotische Einsprizungen ,  durch  Bäucherungen  in  die  Scheide  dem  Uebel 
zu  begegnen.  Wo  man  eine  krampfhafte  Verschliessung  des  Mutter- 
munds vermulhet,  lässt  man  noch  besonders  narkotische  Salben  (Ung. 
BeHadonnae}  in  den  Muttermund  und  die  Unterbauchgegend  einreiben. 
Auch  sucht  man  zur  Austreibung  der  Gase  die  Gebärmutter  mittelst  der 
inneren  Anwendung  von  Mutterkorn,  von  Zimmltinctur,  mittelst  des 
Galvanismus  u.  s.  w.,  durch  flüchtige  Hautreize,  kalte  Waschungen  oder 
Begiessungen  anzuregen;  endlich  versucht  man  auch  zur  Unterstüzong 
der  Gebärmutterzusammenziehungen  einen  methodischen  Druck  auf  die 
Geschwulst.  Alle  diese  Mittel  sind  nicht  selten  ohne  allen  Erfolg,  bis 
die  Gebärmutter  plözlich  das  angesammelte  Gas  austreibt.  In  Fällen,  wo 
eine  rasch  entstandene  Gasansammlung  lebhafte  Beschwerden  macht,  wie 
Schmerzen,  Ecket,  Erbrechen,  Athcmnoth,  suche  man  lieber  dem  Gase 
durch  Einlegen  eines  männlichen  Katheters  in  den  Mutterhalskanal  einen 
Ausweg  zu  verschaffen.  Frauen,  welche  durch  das  unwillkührliche  und 
geräuschvolle  Abgehen  solcher  Gase  belästigt  werden,  empfahl  Burns 
das  Einlegen  einer  kurzen  elastischen  Röhre  in  die  Gebärmutter.  Wo 
man  eine  Erschlaffung  dieses  Organs  unter  den  Ursachen  beschuldigt, 
sind  am  besten  kalte  Fluss-,  See-  oder  Eisenbäder  und  kalte  Douchen 
zu  gebrauchen. 

Wird  der  Abgang  von  Gasen  oder  zur  Zersezung  geneigten  Flüssig- 
keiten durch  einen  fremden  Körper  im  oder  am  Gebärmutterhalse  ver- 
hindert, so  muss  derselbe,  z.  B.  ein  Polyp,  ein  Blutgerinnsel,  auch  ein 
Mutterkranz,  entfernt  werden.  Gab  zur  Gasansammlung  die  Verwesung 
einer  Frucht,  einer  Molenbildung,  eines  zurückgebliebenen  Stücks  eines 
Mutterkuchens  die  Veranlassung,  so  müssen  diese  Körper  unter  Zuhülfe- 
nahme  wehentreibender  Mittel,  der  künstlichen  Eröffnung  des  noch  nicht  ge- 
öffneten Muttermunds  und  wo  derselbe  offen  steht,  also  bei  Placentaresten, 
aber  nur  bei  dringenden  Erscheinungen,  durch  Einsprizungen  mit  kaltem 
Wasser  oder  mit  einer  reizenden  Flüssigkeit  in  die  Gebärmutterhöhle  ent- 
fernt werden.  Bei  der  Gefahr  einer  künstlich  erzeugten  Entzündung  der 
Gebärmutter  oder  selbst  ihres  Bauchfellüberzugs  sind  diese  Einsprizungen 
auf  Nothßille  zu  beschränken  und  solche  mit  Alaun,  mit  Kupfervitriol, 
mit  Höllenstein  ganz  zu  vermeiden. 

Bei  Verwachsung  oder  Verengerung  des  Mutterhalskanals  wird 
operativ  verfahren,  einer  neuen  Verschliessung  begegnet  man  durch 
Einlegen  von  Sonden.  —  Nach  Austreibung  des  Gases  soU  man  einer 
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.  neuen  Ausdehnung  der  Gebärmutter  durch  Anlegen  eines  Leibgiirtels 
entgegenwirken  und  zurückgebliebene  Atonie  ausser  mit  den  oben  be- 
zeichneten äusserlichen  Mitleln  durch  Eisen,  China  u.  dgl.  beseitigen. 

XYL  Behandlung  der  Ansammlung  nicht-blutiger  FlOssigkeit  inner- 
halb der  nicht-schwangeren  Gebärmutter ,  der  Uydrometra. 

Syn. :  Hydrops  uteri,  (lebärmutterwassersucht. 

Die  Behandhing  der  Hydrometra  nach  der  oben  angegebenen  Be- 
griffsbestimmung ist  einfach  dieselbe,  wie  bei  der  Physometra.  In  den 
meisten  Fällen  wird  das  Uebel  erst  erkannt,  wenn  ein  freiwilhger  Wasser- 
abgang slaltgefunden,  ein  Verfahren  also  nicht  mehr  gegen  die  Wasser- 
ansammlung, sondern  gegen  den  in  den  meisten  Fällen  vorhandenen 
Gebärmutterkatarrh  einzuleiten  ist.  Zur  Behandlung  schreite  man  nur, 
wenn  man  sich  von  einer  fortdauernden  Auflreibung  der  Gebärmutter 
und  von  dem  Nichtvorhandensein  einer  Schwangerschaft  überzeugt  hat; 
die  Diagnose  auf  Hydrometra,  ohne  dass  ein  Wasserabgang  stattgefunden, 
sezt  aber  den  Gebrauch  der  Gebärmuttersonde  und  den  Nachweis  einer 
Yerschliessung  des  Mutlerhalskanals  oder  des  Muttermunds  voraus  und 
ist  desshalb  bei  den  meisten  Individuen  unthunlich.  Zur  Austreibung 
der  Flüssigkeit  auf  nicht  chirurgischem  Wege  wurden  vielerlei,  grossen- 
theils  unpraktische  Vorschläge  gemacht,  z.  B.  nach  Honro,  Astruc 
o.  A.  die  Anwendung  von  Niess-  und  Brechmitteln  und  starken  Pur- 
gantien,  der  Gebrauch  von  warmen  Dämpfen,  Einsprizungen  und  Bädern, 
um  den  Hutterhals  zu  erschlaffen. 

Am  leichtesten  gelingt  die  Entleerung  auf  mechanischem  Wege, 
wenn  mit  der  eingerührten  Sonde  Körper,  welche  den  Mutterhalskanal 
verlezen,  beseitigt  und  dünnhäutige  Alresien  zerrissen  werden.  Der 
Wasserabgang  kann  alsdann  schon  bei  der  zum  Zweck  der  Diagnose 
vorgenommenen  Untersuchung  stattfinden;  sonst  bedarf  es  der  Entfernung 
eines  obstruirenden  Polypen,  der  allmähligen  Erweiterung  des  verengten 
Gebärmutterhalses  durch  Einlegen  eines  Pressschwamms  oder  einer  Kaut- 
schuksonde oder  der  nicht  ungerahrlichen  Operation  der  Gebärmutter- 
atresien  höheren  Grades.  Man  schlug  auch  eine  palliative  Abhülfe  in 
Fällen  mit  schweren  Symptomen  vor,  indem  man  der  Flüssigkeit  mittelst 
der  Function  durch  die  Bauchdecken  (glücklicher  FaU  von  Wir  er) 
oder  durch  den  Scheidengrund  (tödtlicher  Fall  bei  Cruveilhier}  einen 
Abfluss  verschafll.  Die  ganze  Behandlung  der  Physometra  und  Hydro- 
metra beruht  bisher  auf  sehr  ungenügenden  Thatsachen. 

XVII.   Behandlung  des  Krebses  der  [Gebärmutter,  des  Cancer  uteri. 

Bei  der  Therapie  der  chronischen  Anschoppung  und  Entzündung  der  Gebär- 
mutter ^iiirde  auf  die  schlimme  Verwirrung  hingewiesen ,  welche  die  Verwechslung 
der  chronischen  Hyperämie  und  Entzündung,  zumal  der  (entzündlichen)  Verhärtung 
der  Vaginalportion  der  Gebarmutter  mit  dem  harten  oder  weichen  Krebse  dieses 
Organs,  welcher  sich  am  häufigslen  am  Scheideniheile  entwickelt,  mit  sich  bringt. 
Die  Falle  von  Heilung  des  ersten  Stadiums  des  Gebärmutterkrebses  durch  Arznei- 
mittel beziehen  sich  lediglich  auf  anderweitige  Gebarmntterleiden  und  dürfen  auch 
nicht  als  prophylaktische  Cureo  aafgefassl  werden »  weil  die  Gebirmuiterkrebie  als 
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folche  sich  eolwickeln  und  nicht  den  Ausgang  einer  ursprünglich  „gutartigen"  Ent- 
zOndung  oder  Vcrschwärung  bilden.  Ebenso  sind  auch  die  Angaben  Lisfrtnc's 
über  seine  glfinzenden  Erfolge  mit  der  Amputation  des  Scheidentheils  in  ihrem 
wahren  Werthe  erkannt  und  Niemand  kann  es  verantworten,  einen  solchen  oder 
einen  ähnlichen  chirurgischen  Eingriff  als  radicales  Heilmittel  des  Gebärmuttcrkrebses 
aurzustellen.  Ueberhaupt  aber  iSsst  sich  von  der  Therapie,  wenn  wir  auch  die 
Möglichkeit  einer  spontanen  Heilung  vertheidigen,  höchstens  ein  längeres  Hintanhaltea 
der  weiteren  Entwicklung  und  eine  Verlängerung  des  Lebens  erwarten,  woio 
übrigens  die  sogen,  specifischcn  Heilmittel  des  Krebses  das  Wenigste  beitragea 
werden ;  andererseits  ist  aber  der  Gebärmutterkrebs  in  den  meisten  Fällen  mit  so 
schweren  Leiden  und  mit  so  mannigfaltigen  lästigen  Symptomen  verknüpft,  dass  eia 
sehr  zusamniengeseztes  symptomatisches  Heilverfahren,  namentlich  nach  dem  Beginae 
der  Verschwärung,  einzutreten  hat.  Wir  besprechen  zunächst  die  sogen,  specifischea 
Mittel  gegen  Gebärmutterkrebs  (und  Krebs  überhaupt)  und  erörtern  sofort  die  rationell- 
symptomatische Behandlung. 

1)  Behandlung  mit  specifischen  Mitteln,  mit  sogen. 
^Anticancrosis.^  Wir  beschränken  uns  auf  einen  kurzen  Ueberblick 
über  dieselben,  weil  sie  weder  die  angeblich  präexislirende  Krcbsdyskrasie, 
noch  das  örtliche  Leiden  heilen,  sondern,  sofern  sie  beim  Gebärmiitterkrebse 
und  nicht  blos  bei  andern  mit  demselben  verwechselten  Krankheiten 
brauchbar  sind,  unter  den  Gesichtspunkt  der  Palliativmittel  fallen. 

Die  Ringelblume  (Calendula  officinalis),  von  West  ring  eingeführt 
und   in  Pillen   aus  dem  Extracte    der  ganzen  Pflanze  und   dem  gepulverten   Kraute 

Segeben  *) ,  auch  zu  Einsprizungcn  angewandt ,  meist  übrigens  neben  wirksameren 
litleln,  wie  Gold  (West ring).  Eisen  (Lessing),  Narkotica  (Rust)  gebraocht, 
ist  jezt  als  ein  gleichgültiges  Mittel  verlassen. 

Der  Schierling  (Störck),  innerlich  und  äusserlich  gegeben  und  gerühmt 
von  C.  T.  Hoffmaon,  Günther,  Recamier,  Duparcque,  Lisfranc  u.  A., 
kann  als  Sedativum  benüzt  werden ;  die  angebliche  Heilwirkung  bei  Gebfirmutterkrebs 
bezieht  sich  auf  die  chronische  Anschoppung  und  die  Verhärtung;  aber  auch  hierin 
wird  er  von  anderen  Mitteln  übertrofl'en. 

Andere  Narkotica,  wie  die  Tollkirsche,  das  noch  von  Ashwell  gegen 
Krebs  empfohlene  Bilsenkraut,  der  Fingerhut,  das  Kirschlorbeerwasser 
(Oslander)  vermögen  so  wenig  einen  Krebs  zur  Zertheilung  zu  bringen ,  als  die 
zu  Einsprizungen  empfohlenen  scharfen  Pflanzen,  wie  Sedum  und  Sabina ;  die  anti- 
dyskrasische  Wirkung  der  Holztränke,  der  jezt  wieder  von  Foltz  empfohlenen 
Sassaparille  ist  eben  so  problematisch  wie  die  der  ihierischen  Kohle  (Weiss). 
Die  von  der  Montpellier -Schule,  zumal  von  Chrestien  als  fast  unfehlbare 
Mittel  gegen  „Skirrhen**  der  GebSrniutter  und  anderer  Organe  gepriesenen,  in  der- 
selben Weise  wie  gegen  die  Skrophelsucht  angewandten  Goldpraparate  wirken, 
wie  es  schon  B  a  y  1  e  bewiesen,  nichts  gegen  Krebs. 

Auch  von  dem  Quecksilber,  namentlich  dem  Kalomel,  dem  Merc.  lolnb. 
Hahnemanni  und  der  grauen  Salbe,  erwartete  man  bei  fortgesezter  Anwendung  eine 
Zertheilung  des  „Skirrhs**;  jede  auf  die  (Institution  wirkende  Quecksilbercur  ist 
aber  bei  einem  versch w&rten ,  das  Allgemeinbefinden  behelligenden  Krebse  als  ein 
sicheres  Mittel,  um  die  Erschöpfung  der  Kräfte  und  das  örtliche  Umsichgreifen  der 
Zerstörung  zu  befördern,  verwerflich.  Auch  bei  der  ersten  Entwicklung  des  Krebses 
kann  der  Quecksilbergebrauch  nur  in  sofern  vertheidigt  werden  ,  als  man  eine  Ent- 
zündung und  Verhärtung  vor  sich  zu  haben  glaubt,  oder  als  das  rasche  Wachsthum 
des  Aftergebildes  mit  acuten  Hyperämien  und  Exsudationen  eiuhergeht,  gegen  welche 
alsdann  auch  in  neuerer  Zeit  Einzelne,  wie  Kiwis ch,  Quecksilber  gebraucht  wissen 
wollen.  Nur  fragt  es  sich,  ob  man  eine  Verlangsamung  des  Wachsthums  des  Krebses 
und  seines  Uebergangs  in  den  verschwärten  Zustand  nicht  mit  minder  bedenklichen 
Mitteln,  mit  den  von  Uli  mann,  Lisfranc  u.  A.  für  specifisch  witksam  gehaltenen 
Jodpräparaten,    erreiche ,    vorausgesezt ,    dass   eine  entzündliche  C^mplication 

•)  Rp.  Bstr.  Caiend,  off.  Jiß  y   Pulv.  AA.  Cal^nä.  JjJ.    M.  f.  PiluL  pan.  jj.    Cnsp.  pr.  Calea4.    Am! 
den  Tag  2mat  3  Pilltn,  lalcxl  ia  Ganstn  16  P.  t,  n. 


Erebf  der  Gebinniitter.  953 

darch  die  geeigneten  Mittel  getilgt  wurde,  dau  weder  die  Kachexie,  noch  die  reis- 
bare Schwiche  der  Constitution  eine  Gegenanzeige  gegen  das  Jod-  abgibt,  dass 
eadlich  die  lodcur  durch  die  nöthige  Diät  unlersluzt  werden  kann.  Zu  dem  Zwecke, 
die  BlulAberföllung  in  der  Umgebung  des  Krebsgewebes  zu  tilgen  und  dessen  Wachs- 
tbum  eine  Zeit  lans  hintanzuhalten,  erscheint  alsdann  eine  Jodcnr  im  ersten  Stadium 
wehl  erlaubt,  zumal  bei  zweifelhafier  Diagnose. 

Manche,  wie  besonders  A  s  h  w  e  1 1  und  W  a  I  s  h  e ,  empfehlen  eine  J  o  d- 
k  a  I  i  u  m  -  oder  J  o  d  b  I  e  i  s  a  1  b  e  in  die  Vaginalportion  einzureiben ;  die  Meisten 
xieheo  mit  J  i  g  e  r  den  minder  lastigen  inneren  Gebrauch  des  Jods ,  am  besten  des 
Jodkaliums  oder  bei  durch  Blutungen  aus  dem  Krebse  geschwächten  Individuen  des 
Jodeifens  Tor. 

Das  Arsen,  eines  der  berühmtesten  Anticancrosa ,  ist  sowohl  in  seinen  ge- 
wöhnlichen Verbindungen,  als  in  dem  von  A.  T.  Thomson,  Crane  und  W  a  1  s  h  e 
bevorzugten  Präparate,  dem  Arsenicum  bijodatum,  zu  Vi6~Vis  Gran  2mal  täglich 
2  Stunden  nach  dem  Essen  zu  geben,  ein  höchst  zweifelhaftes  Mittel;  in  einzelnen 
Fillen  hat  allerdings  unter  Arsengebrauch  eine  für  Krebs  gehaltene  Afterbildung, 
■nmentfich  in  der  weiblichen  Brust,  in  ihrer  Grösse  abgenommen,  hat  sogar  ihr  Wachs- 
thum  auf  längere  Zeit  eingestellt,  es  haben  sich  die  Schmerzen  gemässigt,  es  hat  sich 
snweilen  selbst  das  Allgemeinbefinden  gebessert;  nicht  nur  liegen  aber  keine  sicheren 
Beweise  einer  vollständigen  Heilung  vor,  sondern  eine  Menge  Beobachter  sahen 
hiafig  keinen  Nuzen,  vielmehr  nicht  selten  raschen  Zerfall  der  Ernährung,  hektisches 
Fieber  und  den  gewöhnlichen  Symptomencomplex  der  chronischen  Arsenvergiftung. 

Der  Alaun,  nach  Fnster  ein  Mittel,  um  verdächtige  Anschwellungen  zu 
heilen  und  den  unzweifelhaften  Krebs  in  seinem  Verlaufe  aufzuhalten,  nach  Re- 
c  a  m  i  e  r  selbst  ein  Heilmittel  des  Krebses ,  kommt  beim  Gebärmutterkrebse  nur  in 
Betracht  als  Palliativmittel  gegen  das  rasche  Umsichgreifen  der  Verschwärung  und 
gegen  die  Blutungen,  wie  andere  Adstringentien  auch. 

Nach  Fuster  (Bull,  de  th^r.  VII.  2)  darf  der  Alaun  nur  beim  vollkommen 
chronischen  (und  verschwärten)  Krebse  und  bei  torpiden  Individuen  gegeben  werden ; 
man  soll  alsdann,  um  den  Verlauf  des  Uebels  sicher  aufzuhalten,  zugleich  innerlich 
Alaun  verordnen:  K  Alumiti,  dsp,  SJ«  Consero.  Roaar.  q.  «.  ut  f.  PiiuL  Nr.  36. 
C  fv»  Cinnam.;  täglich  2mal  2,  dann  3,  zulezt  4  Pillen;  überdies  ist  alle  3—4  Stunden 
eine  Einsprizung  vorzunehmen  mit  dem  4.  Theil  yon  der  Auflösung  "^ft  Alaun  in  ü^jj 
Leinsamen-  oder  Eibischabsud ;  endlich  soll  man  allgemeine  Bäder  mit  ^  —v  Alaun,  oder 
Sizbäder  mit  der  halben  Gabe  gebrauchen  lassen.  Unter  der  fortgesezten  Anwendung 
adstringirender  Mittel  kann  sich  allerdings  die  Schmerzhaftigkeit,  die  wuchernde  Be- 
schaffenheit des  Krebses  und  der  Jaucheausfluss  vermindern  und  begreiflicher  Weise 
auch  das  Allgemeinbefinden  bessern. 

Das  Eisen,  namentlich  das  als  Specificum  gegen  Gebärmutterkrebs  vonRust, 
Schröter  u.  A.  gepriesene  kohlensaure  und  phosphorsaure  Eisen  und  das  Eisen- 
oxyd ist  im  ersten  Stadium  nuzlos  oder  durch  Vermehrung  der  Beckenbyperämie 
nachtheilig,  während  die  Stahlwasser  und  die  leicht  verdaulichen  Eisenpräparate, 
wenn  ein  kachektischer  Zustand  mit  vorherrschender  Anämie  eingetreten,  als  Pallia- 
tivmittel Anwendung  verdienen. 

Blutentziehungen  (Valsalva,  Broussais,  Lisfranc),  Abführ- 
curen,  die  zur  Zertheilung  der  „skirrhosen  Verhärtung**  in  Deutschland  früher 
Ablieben  „auflösenden**  Brunnen-  und  Badecuren  können  nur  untergeordnete  Zwecke 
der  symplomatisch-palliati  ven  Behandlung  erftillen.  StarkeAbleitungenaufdie 
Haut,  namentlich  durch  die  am  längsten  üblichen  Fontanellen  am  Aastritte  des 
ischiadischen  Nerven,  sind,  seitdem  man  den  Gebärmutterkrebs  nicht  mehr  von 
unterdrückten  Hautausschlägen  und  weissen  Flüssen  ableitet,  dem  „Krebsgifte**  keinen 
Abzugsheerd  mehr  eröffnen  will  und  die  geringe  symptomatische  Bedeutung  der 
Revulsorien  eingesehen  hat,  zum  Heile  der  ohnediess  schon  vielfach  gequälten  Kranken 
aus  der  Praxis  ziemlich  verschwunden.  Endlich  erscheint  die  Kälte,  namentlich 
nach  den  Beobachtungen  Arnott's  (Treat.  of  Cancer  by  the  regul.  applicat.  of  an 
anaesthel.  temperat.;  Lond.  185!)  als  ein  brauchbares  Mittel,  um  bei  verschwärten 
Krebsen  die  Beschaffenheit  des  Geschwürs  auf  einige  Zeit  zu  bessern,  die  Blutungen 
zQ  massigen  und  die  Schmerzen  zu  lindern. 

Auf  das  zuvor  mit  Leinwand  bedeckte  Krebsgeschwür  wird  einige  Minuten  lang 
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eine  Mengune  von  2  Th.  gcstosnenes  Eit  und  1  Theile  Kocbsals  wiederhol!  mf- 
gelegk.  Ein  Uebelsiand  dabei  ist  die  Plothwendigkeit  des  Anlegens  einet  Hotler- 
spiegels. 

Unter  den  weiteren  gegen  Krebs  neuerdings  empfohlenen  Mitteln  neoneB  wir 
noch  der  Vollständigkeit  halber  den  Leberthran  (Tanchon,  Walshe,  Emery, 
Kalt),  der  bei  guter  Verdauung  durch  Bethätigung  der  Ernährung  das  Leben  wahr- 
scheinlich zu  verlängern  vermag;  das  Morphium  (Inosenimtzeff),  ohne  Zweifel 
wie  jeder  narkotische  StolT  ein  unumgängliches,  aber  bei  häufigem  Gebrauche  den  Maras- 
mus beförderndes  Palliativmittel;  das  Chlor  zink  und  das  Chlorblei  (Tut  od), 
zu  Vs  "  'V^  Gran  in  Wasser  gelöst ,  nach  dem  Frühstück  zu  nehmen ,  überdies  auch 
örtlich  angewandt,  vielleicht  ein  Palliativmittel  bei  verschwärten  Krebsen;  endlich 
den  Carbo  trichloratus  (Tuson),  3j  unter  Aq.  dest.  ^vj,  inaterlick  und 
innerlich  zu  3  Tropfen  zu  geben,  welcher  schmerzstillend  und  schlafoiachend  wirken  solL 

2)  Symptomatische  Behandlung. 

Indem  wir  die  zur  radicaien  Heilung  vorgeschlagenen  chirurgischen 
EingriiTe  unter  3)  im  Besonderen  würdigen  werden,  haben  wir  hier 
das  auf  Verlängerung  des  Lebens  und  auf  Beseitigung  der  lästigsten 
und  gefähriicbsten  Zufalle  und  Symptome  gerichtete  Verfahren  ausein- 
anderzusezen.  Der  Charakter  des  Heilplans  hängt  hauptsächlich  voa 
dem  Stadium  des  Krebses  und  dem  Stande  des  Allgemeinbefindens  ab. 
Im  Allgemeinen  sind  aber  als  die  Grundzüge  der  hygieinischen  Behand- 
lung folgende  Punkte  aufzustellen.  Die  Kranke  vermeide  jede  körper- 
liche und  geistige  Aufregung  und  vorzüglich  alles,  was  örtlich  eine 
Bluterflillung  herbeiführen  oder  eine  solche  steigern  könnte.  Desshalb 
ist  der  Geschlechtsverkehr,  überdies  auch  wegen  der  Gefahr  einer 
Schwangerschaft  lieber  ganz  zu  verbieten;  sind  alle  reizenden  Speisen 
und  Getränke,  welche  gerne  Beckencongestioncn  hervorrufen,  möglichst 
zu  beschränken;  ist  für  offenen  Stuhl  zu  sorgen,  ist  anhaltendes  Gehen 
oder  Stehen,  noch  mehr  angestrengtes  Arbeiten  in  aufrechter  Stellung 
zu  untersagen.  Bei  stärkeren  Blutabgängen  congesliven  Charakters  ist 
sparsamere  und  sehr  milde  Nahrung,  kühles,  säuerliches  Getränke,  fort- 
geseztes  Liegen  auf  kühlen  Ruhebetten  anzuempfehlen;  dauert  eine  acute 
Hyperämie  im  Krebsgewebe  und  seiner  Umgebung  fort,  so  sind  im 
ersten  Stadium  des  Krebses,  bei  gutem  Krällezustande,  bei  nicht  zu 
alten  Individuen  zur  Verlangsamung  der  Krebswucherung  ähnliche  Mittel, 
wie  bei  der  chronischen  Anschoppung  und  Entzündung  der  Vaginal- 
portion, übrigens  mit  der  strengsten  Rücksicht  auf  die  Schonung  der 
Kräfte,  anzuwenden;  namentlich  bei  lebhaften  Beschwerden  wiederholte 
örtliche  Blutentziehungen  an  den  äusseren  Geschlechtstheilen,  dem  Damme, 
in  der  Lenden-  und  Kreuzgegend,  nach  Rust,  Lair,  T^allier*) 
an  dem  Scheidentheile  selbst,  ferner  kalte  Sizbäder,  auch  kalte  Ein- 
sprizungen  mittelst  der  wiederholt  genannten  Apparate;  bei  kräftigen 
und  reizbaren  Frauen  werden  auch  Molken-,  Früchte-  und  Bitterwasser- 
curen,  bei  mehr  torpiden  Constitutionen  Curen  mit  der  inneren  und  äusseren 
Anwendung  des  Kochsalzes  und  anderer  Chlorverbindungen,  der  Sool- 
bäder,  des  Jods  und  Broms,  in  seinen  Präparaten  oder  in  ihrem  Vor- 
kommen in  den  jod-  und  bromhaltigen  Quellen  (Kreuznach,  Adelheids- 
quelle,  Krankenheil)  versucht.     Ueber   den  Gebrauch  des  Quecksilbers, 


*)  Eloe  B«leaelltviif   der  Gefeogvflad«  WtUh«*«,    ikberhtapl  •!■•   tufahrlieh«  Dtntcllang  d«r  ntnpi« 
f.  IB  aaftrtr  Sokdfl:  Di«  KreWkraokh.  «.  s.  w.  8.  500—619. 


Irafc«  der  GebinMrtttf .  955 

des  Golds,  des  Schierlings  u.  s.  w.   verweisen  wir  auf  das  unler  1) 
Gesagte. 

Zar  Reinigang  der  Scheide  genügen  kühle  Sizbäder  und  Einspri- 
xmgen,  bei  empfindlichen  Individuen  mit  schleimigen  oder  narkotischen 
tmSzen.  Warme  Douchen  und  Bäder  würden,  statt  auf  die  Verhärtung 
lertheflend  zu  wirken,  das  Wachsthum  des  Krebsgewebs  befördern. 

Mit  dem  Eintreten  der  Verschwärung  sind  zunächst  hinsichtlich  des 
MUchen  Uebels  Mittel  zu  gebrauchen,  welche  das  Umsichgreifen  des 
Zerfalls  hintanzuhalten,  die  Jaucheabsonderung,  die  Blutungen,  die 
Sdiieimabgange  zu  beschränken  und  den  Geslank  zu  til|ren  und  die,  oft 
sehen  im  ersten  Stadium  heftigen,  von  jezt  bei  den  Meisten  äusserst 
qualvollen  Schmerzen  zu  beschwichtigen  vermögen.  Sodann  ist  zweitens 
darch  eine  kräftige  Diät  und  durch  tonische  Arzneimittel  wie  bei  allen 
Coasiunlionskrankheiten  der  verderblichem  Rückwirkung  des  örtlichen 
Leidens  auf  BlutbeschaOenheit,  Ernährung  und  Nerventhätigkeit  nach 
den  allgemeinen  Heilgrundsäzen  zu  begegnen  und  sind  überdies  die  ein- 
zelnen örtlichen  Folgeübel,  wie  namentlich  die  Katarrhe  und  Entzün- 
dnngen  des  Magens  und  Darmkanals,  nach  ihrer  Art  zu  behandeln. 

Die  Anwendungen,  welche  gegen  die  örtlichen  Beschwerden  den 
neislen  Nuzen  gewähren,  sind  die  Kälte,  so  lange  die  Kräfte  noch 
gat  erhalten  sind,  in  der  Form  der  Arnotl'schen  Qs,  S.  954)  erkäl- 
tenden Mischung,  in  Form  kalter  Sizbäder  und  kühler  Douchen  gebraucht ; 
die  Sizbäder  und  die  Einsprizungen  in  und  mit  adstringirenden  Flüssig- 
keiten, der  Schmerzen  wegen  gerne  mit  Zusäzen  von  schleimigen  Ab- 
snden  und  von  narkotischen  Stoflen  aller  Art  verordnet 

Uotcr  den  Adstringentien  bedient  man  sich  der  verschiedensten  Pflanzen-  und 
Miaeralstoffe,  welche  grossenlheils  in  den  Abschnitten  über  die  LenliorrhOe  und  den 
Tripperkatarrli  der  Scheide  au^ezäblt  und  nilicr  gewürdigt  werden,  lieber  den 
Alaun  wurde  im  Besonderen  (S.  953)  gesprochen.  Ki  wisch  bevorzugt  die  LOsung 
im  falzsauren  Eisens,  5JJ  <>uf^vj  Flüssiglieit.  £r  versichert,  mit  der  ein- 
teilen Einsprizung  von  V2— 1  Unze  dieser  EisenlOsung,  wobei  er  die  lange  beinerne 
Kaiire  einer  kleinen  Glassprize  so  tief  als  möglich  in  die  verschwMrende  Krebsmasse 
euföbren  lässt,  die  passiven  Blutungen  —  bei  acliven  sei  das  Eisen  nicht  rathsam  — 
«if  mehrere  Tage  oder  Wochen  zu  unterdrücken  und  durch  die  herbeigeführte  Ver- 
•ckrumpfung  eines  Theils  des  Krebsgewebs  auch  die  Jauchebildung  zu  vermindern. 
Bei  ausgedehnter  Verschwärung  vermeide  man,  wegen  der  Resorption  der  Annei- 
ftoffe,  die  Blei-,  Zink-,  Kupier-  und  Silberprlparate  und  halte  sich  an  den  Alaun 
and  die  pflanzlichen  Mittel. 

Eine  wichtige  Hülfe  ferner,  welche  die  sogen,  phagedänischen 
Geschwüre  des  Muttermunds  und  die  Epithelialkrebsb  il- 
dangen  vollständig  vernichten,  bei  den  verschwttrten  Krebsen,  wenn 
das  Geschwür  stark  wuchert  und  rasch  zerfällt,  also  viele  Jauche  liefert, 
wenn  es  häufig  und  stark  blutet,  wenn  es  Schmerzen  unterhält,  welche 
darch  die  örtliche  und  die  innere  Anwendung  der  Narkotica  zu  ungenügend 
beschwichtigt  werden,  eine  zwar  nur  vorübergehende,  überdies  von 
einer  rascheren  Wucherung  des  Krebses  gefolgle  Beseitigung  der  be- 
zeichneten Symptome  gewähren  kann,  ist  die  Zerstörung  eines  Theils 
des  Krebses  durch  Aezmittel.  Ihre  Anwendung  ist  besonders  da  zu 
empfehlen,  wo  die  Infiltration  des  Scheidentheils  noch  nicht  tief  greift, 
weil|  je  oberflächlicher  die  Zerstörung  des  Krebsgewebs  bleibt,  um  so 
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mehr  eine  rasche  Wucherung  des  übrigen  Theils  desselben  zu  berdrchtea 
ist.  Gerne  verbindet  man  das  Aezen  mit  der  Abtragung  der  Wudie- 
rungcn  durch  das  Messer. 

Die  Anwendung  der  chemischen  Aezmittel  und  des  Glüheisens,  zu- 
erst in  der  Absicht  und  in  der  Meinung  radical  zu  heilen,  stammt  von 
Dupuytren,  Recamier  und  von  Jober t.  Dup.  bediente  sich  vor- 
zugsweise des  kaustischen  Kali  in  Substanz,  Recamier  Anfangs 
einer  salpetersauren  Quecksilberlösung  CHydrarg.  nitrici 
3j — ^jv  auf  Acid.  nitrici  ^),  später  einer  Lösung  von  Chlorgold  oder 
Chlorplatin  in  Königswasser.  Gegenwärtig  bedient  man  sich  des 
gelösten  salpetersauren  Quecksilbers,  wenn  man  die  Zerstörung  einer 
Geschwürsfläche  ohne  harte,  faserkrebsige  Ränder  oder  ohne  üppige 
Wucherungen  beabsichtigt;  der  vermöge  ihrer  leichteren  Anwendbarkeit 
vor  der  gewöhnlichen  Paste,  vermöge  ihrer  geringeren  Neigung  zum 
Zerfliessen  vor  dem  kaustischen  Kali  ausgezeichneten  starren  Wiener 
Paste,  um  kleinere  Wucherungen  und  harte  Geschwürsränder  rasch  za 
zerstören;  endlich  des  w eissglühenden  Eisens,  um  üppige  Wu- 
cherungen zu  vernichten,  oder  den  Zustand  eines  in  raschem  und  aus- 
gedehntem Zerfalle  begriffenen,  durch  die  Jaucheabsonderung  und  die 
häufigen  Blutungen  unmittelbar  gerährlichen  Krebsgeschwürs  zu  ver- 
bessern. Das  Feuer  ist  auch  neben  der  Kälte  das  beste  Mittel,  die 
Schmerzen  zu  massigen. 

Der  Höllenstein  wirkt  zu  oberflächlich ;  den  Szenden  Säuren  steht  ihre  FlQssigkeit 
im  Wege.  —  Der  Vorschlag  von  Malier  und  T^nllier,  nach  der  Aezung  einen 
mit  verschiedenen  Arzneistoflen  geschwängerten  Charpieballen  einzulegen  und  tigfich 
zu  erneuem,  ist  unbrauchbar,  weil  der  Aezschorf  die  Einwirkung  der  Medicamenta 
abhält. 

Bei  der  Anwendung  der  chemischen  Aezmittel  führt  man  einen  Mutterspiegel 
mit  geschlossener  Wand  ein  und  umfasst  den  Scheidentheil,  reinigt  die  Geschwürs- 
flfiche  mittelst  eines  Charpiepinsels ,  stopft  zwischen  den  unteren  Rand  der  Vaginal- 
portion und  die  innere  Flache  des  Spiegels  Charpie  und  bringt  sofort  das  Aezmittel, 
die  flüssigen  auf  einem  zuvor  abgetropften  langstängeligen  Charpiepinsel ,  die  festen 
mittelst  eines  langen  Trägers,  3—5  Minuten  lang  mit  dem  Geschwür  oder  der  Wneherunc 
in  Berührung,  entfernt  nach  einigen  Minuten  die  Charpie,  dann  den  MutlerspiegM 
und  spult  den  Theil  des  Aezmittels,  welcher  sich  mit  den  Geweben  noch  nicht  ver- 
bunden hat,  durch  eine  kräftige  Einsprizung  aus.  Nöthigenfalls  kann  man  mit  der 
festen  Wiener  Paste  alle  14,  mit  dem  Liq.  Bellostii  alle  8  Tage  azen.  Bei  den 
Gebrauche  des  Giüheisens  ist  es  zum  Schuze  der  gesunden  Theile  nöthig,  die  Innen- 
fläche des  Mutterspiegels  zuvor  mit  feuchtem  Papier  oder  mit  einer  Messerrücken- 
dicken  Pappe  auszukleiden.     Das  Instrument  ist  ein   gerades  geknöpftes  Brenneisen. 

Unter  den  einzelnen  örtlichen  Symptomen  verlangen  die  Blutungen, 
wenn  sie  in  gerährlicher  Heftigkeit  auftreten,  die  Anwendung  der  Kälte, 
im  Nothfalle  die  Tamponade,  bei  häufiger  Wiederkehr  und  bei  schwammigen 
Geschwüren  den  Gebrauch  des  Glüheisens.  Sind  die  einzelnen  Blutungen 
massig,  wirken  sie  aber  durch  ihre  häufige  Wiederkehr  erschöpfend, 
so  hat  man  entweder  wie  bei  activen  oder  wie  bei  passiven  Gebär- 
mutterblulungen  zu  verfahren.  Lezteres  ist  der  gewöhnlichere  Fall; 
dann  ist  Verschwärung  eingetreten  und  das  Allgemeinbefinden  hat  noth- 
gelitten;  hier  ist  also  die  örtliche  Anwendung  des  Chloreisens  und  an- 
derer Adstringenlien  angezeigt. 

Der  Schleim-  oder  Jaucheaus fluss  verlangt  gleichfalls  neben 
äusserster  Reinlichkeit  eine  örtliche  adstringirende  Behandlung;  innerlich 
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gereicht,  leisten  die  Siyplica  sehr  wenig.  Im  späteren  Verlaure  hat 
man  überdies  auf  den  Gestank  des  Ausflusses  Rüclisicht  zu  nehmen. 
Man  mischt  alsdann  zu  den  Einsprizungen,  den  Sizbädern  u.  s.  w.  des- 
inficirende  Stoffe,  wie  schwache  Chlornatron-  oder  Chlorkalklösungen, 
5j — jj  ^"f  ''^J  Wasser,  Kleien-  oder  Eibischwurzelabsud,  Verdünnungen 
von  Kreosot  oder  Holzessig,  von  jenem  3/J,  von  diesem  3j  auf  i/>} 
Flüssigkeit,  oder  Kalkwasser,  auch  eine  sehr  verdünnte  Chloreisen- 
Idsung,  oder  gebraucht  die  durchaus  unschuldigen,  desshalb  bei  weit 
verbreiteter  Verschwörung  zweckmässigeren  Einsprizungen  mit  Linden- 
kohlenpulver  unter  überschlagenem  Wasser  C^— jj  auf  IKj). 

Gegen  die  Schmerzen,  sofern  sie  nicht  mit  Beckencongestionen, 
mit  grosser  Nervenaufregung,  mit  ungewöhnlicher  Wucherung  des 
Krebses  zusammenfallen  und  demgemäss  mit  antiphlogistischen  Mitteln, 
mit  Bädern  und  lauen  Einsprizungen,  mit  dem  Glüheisen  behandelt 
werden  müssen,  kommen  vorzugsweise  die  Narkotica  zur  Anwendung. 
Um  aber  auch  nur  einigermassen  die  Qualen  der  Kranken  massigen  zu 
können  9  muss  mit  den  Präparaten  und  ihrer  Anwendungsweise  häufig 
gewechselt  werden.  Unter  diesen  sind  zu  nennen:  die  innere  Anwen- 
dung, die  Einverleibung  auf  endermatischem  Wege,  mittelst  Klystieren, 
mittelst  Stuhlzäpfchen,  die  am  meisten  benüzte,  aber  keineswegs  be- 
sonders wirksame  örtliche  Anwendung  mittelst  der  Einsprizungen  und 
Sizbäder ,  mittelst^  Salben ,  die  in  die  Vaginalportion  selbst  eingerieben 
öder  auf  Charpieballen  aufgestrichen  mit  dem  kranken  Theile  in  Be- 
rührung gebracht  werden.  So  benüzt  man  zu  den  Einsprizungen  die 
Aufgüsse  von  frischen  Tollkirschen-,  Schierlings-  und  Bilsenkraut- 
blättern (3jj  auf  i^}  Wasser),  oder  versezt  die  Flüssigkeit  mit  Kirsch- 
lorbeerwasser, mit  den  üblichen  narkotischen  Extracten  und  Tincturen. 
Durch  die  geeignete  Lagerung  und  durch  Verstopfen  des  Scheiden- 
eingangs hat  man  für  längeres  Verweilen  der  Flüssigkeit  in  der  Scheide 
Sorge  zu  tragen.  Um  die  Nächte  schmerzfrei  zu  machen  und  wenigstens 
eine  Zeit  lang  den  Schlaf  herbeizurühren,  dient  es  am  besten,  Abends 
Opium  oder  Morphium  innerlich  zu  geben,  oder  mittelst  eines  Klystiers, 
unter  Milch  (^Morgagni),  unter  einem  Mohnkopfabsud,  oder  als  Stuhl- 
zäpfchen (Vi — 1  Gran  essigsaures  Morphium  auf  ^ß  Kakaobutter),  ein- 
zuverleiben. Für  heftige  Schmerzen  in  der  Kreuz-,  der  Unterbauch- 
gegend, längs  der  Schenkel  eignet  sich  Morphium  endermatisch  oder 
auch  Chloroform,  etwa  30  Tropfen  auf  Watte  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  aufgelegt  und  mit  WachstaiTet  oder  einem  Glase  bedeckt. 

Ausser  den  Narkoticis  und  den  Anaslheticis  und  dem  bei  intenoittirenden 
Schmerzen  versuchten  Chinin  empfahl  man  auch  das  Terpentinöl  (Dewees), 
Abends  20  Tropfen,  um  Schlaf  zu  machen;  die  Phosphorsäure  (Alibert, 
Leroi),  innerlich  oder  als  Einsprizung;  das  essigsaure  Ammoniak  (Potia). 
Ifacb  der  Analogie  dürfte  man  auch  das  Lupulin  versuchen. 

Dem  lästigen  Jucken  der  Schamtheile  begegne  man  durch  fleissige 
Waschungen  mit  Kleienabsud,  mit  Schwefelwasser,  durch  Sizbäder,  zu- 
lezt  versuche  man  die  bei  Prurigo  anzuführenden  Mittel. 

Hinsichtlich  der  allgemeinen  Behandlung  haben  die  Vor- 
schriften für  Ruhe,  Luflgenuss,  dem  Zustand  der  Verdauung  entspre- 
chende, möglichst  nahrhafte,   aber  müde  Kost,   für  Offenerhalten  des 
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Stuhls,  für  Bekämpfung  der  Anämie,  der  Kachexie  überhaupt,  der  func- 
tionellen  Störungen  des  Nervensystems  u.  s.  w.  nichts  Eigenthümliches. 

3)  Operationen. 

a)  Die  Ausrottung  der  ganzen  Gebärmutter  wird  auf 
Grund  der  mit  vielen  gräulichen  Oprern  erkaunen  Erfahrung,  dass  Test 
alle  Operirte  in  kürzester  Frist  nach  der  Exstirpation  starben,  von  den 
anerkanntesten  Fachmännern  (Velpeau,  Gendrin,  Dierfenbach) 
verdammt. 

b')  lieber  die  Amputation  der  krebsigen  Vaginalportion 
urtheilt  man  jezt  nicht  mehr  nach  den  lügenhaften  Angaben  Lisfranc's, 
sondern  man  weiss,  dass  höchstens  in  Ausnahmsfäilen  eine  dauernde 
Heilung  zu  erwarten  steht;  als  ein  Mittel  der  Lebensverlängerung  oder  der 
Tilgung  besonders  lästiger  Symptome  kann  sie  in  Frage  kommen,  wenn 
keine  Verwechslung  mit  der  chronischen  Anschoppung,  überhaupt  mit 
heilbaren  Gebärmutterleiden,  an  welchen  Lisfranc  seine  Triumphe 
feierte,  mehr  möglich  ist,  so  lange  das  Krebsgewebe  noch  vollständig 
ausgerottet  werden  kann,  wenn  kein  Zeichen  für  das  Vorhandensein 
anderweitiger  Krebse  spricht,  wenn  das  Allgemeinbefinden  keine  Gegen- 
anzeigen bietet 

Die  Amputation  ist  lumal  dann  su  empfehlen,  wenn  man  es  nicht  mit  einem 
harten  oder  weichen  Krebse,  sondern  mit  einer  Scheinkrebsbüdong  (Kankroid,  Epithe- 
Üalgeschwulst,  BInmenkohlgewächs)  eu  thun  hat,    weil  alsdann  die  Yfm 


scheinlichkeit  einer  volUtändigen  Ausrottung  ohne  eine  tu  tiefe  Verwundung  und 
einer  mehr  oder  weniger  anhaltenden  Heilung  grosser  ist.  Die  Operation  ist  übrigens 
nicht  ohne  Lebensgefahr. 

c)  Die  theilweise  Ausrottung  des  Krebsgewebs  durch  die 
Ligatur  (Bland in},  mittelst  der  Schecre  ^augi er,  Robert},  besser 
mittelst  einer  Verbindung  der  schneidenden  Werkzeuge  und  der  Aez- 
mittel  (Ki  wisch)  ist  erlaubt,  wenn  erschüprende  Blutungen  oder  seröse 
Absonderungen  aus  dem  wuchernden  Krebsgewebe  eine  rasche  Abhülfe 
dringend  verlangen,  einerseits  aber  die  Ausbreitung  des  Krebses  auf 
den  Gebärmutterkörper  die  Ausrottung  des  Scheidentheils  verbietet  und 
andererseits  die  Aezmittel  für  sich  allein  nicht  mehr  ausreichen. 

Bei  den  sogen,  fressenden  oder  phagedäni sehen  Geschwüren 
des  Scheidentheils  (Corroding  ulcer ;  von  L  e  b  e  r  t  und  uns  zu  den  Kankroiden, 
lu  den  Scheinkrebsgeschwfiren  gestellt),  welche  ohne  die  Bildung  von  Krebs-  oder 
Epithelialgewebe  in  ihrem  Grunde  einhergehen,  erscheint  wegen  der  GeAhrUchkelt  des 
Uebels,  wenn  es  sich  selbst  fiberlassen  bleibt,  und  der  Möglichkeit  einer  radicaten 
Heilung  die  Ton  L  e  v  e  r  vorgeschlagene  Exstirpation  der  kranken  Stelle 
(Amputation  des  Scheidentheils)  vollkommen  gerechtfertigt;  luvor  wird  man  aber 
die  Heilung  des  Geschwürs  durch  nachdrückliche  Anwendung  der  Aeiroittel  — 
Dach  L  e  V  e  r  des  Hollensteins  —  herbeizuführen  suchen.  Die  übrige,  symptomatische 
Behandlung  ist  dieselbe  wie  beim  Gebirmutterkrebse. 
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Dritter  Abschnitt. 

KrankheUen  der  Scheide  und  der  ttassern  Ge- 
üclilechtotlieile. 

L    Behandlung  des  chronischen  Katarrhs  der  Scheide    (und  der 
Gebärmutter)  9  der  Leukorrhoea  vaginalis  (et  uterina). 

Syn.:    Vermehrte  Schleimabsonderung  der  Scheide  und  Gebärmutter,    Blennorrhoe!, 

Phlegmorrhoea  vagiiiae  et  uteri,  Kolpitis  (Vaginitis)  und  Metritis  iLatarrhalis  chronica ; 

Fluor  albus  insons  ;  gutartiger  weisser  FIuss. 

In  der  Praxis  lässt  sich  keine  Unterscheidung  der  einfachen  Vennehrung  der 
Schleimabsonderung  der  Gebärmutter  und  Scheidenschleimhaut  von  dem  chronischen 
Katarrhe  derselben  und  ebensowenig  eine  Unterscheidung  der  LeulLorrhöe  der  Gebär- 
mutter und  jener  der  Scheide  streng  durchführen;  wir  ziehen  es  desshälb  vor,  die 
Behandlung  der  Leukorrhoe  nach  der  gegebenen  Begriffsbestimmung  zu  erOrtem, 
acbliessen  dagegen  in  unserer  therapeutischen  Darstellung  das  Heilverfahren  aus, 
welches  gegen  die  in  sehr  vielen  Fällen  vorhandenen,  therapeutisch  zum  grossen  Theil 
vorzugsweise  zu  berücksichtigenden,  gleichviel  ob  primitiven  oder  consecutiven  ander- 
weitigen örtlichen  Störungen,  wie  chronische  Entzündung  und  A  d  s  c  h  o  p- 
pang  der  Gebärmutter,  Granulationen,  Erosionen  und  Ge- 
fchwüre  des  Mutterhalses,  Polypen ,  Krebse  u.  s.  w.  einzuleiten  ist ,  und 
beschränken  uns  auf  die  allgemeine  und  örtliche  Behandlung  der  chronischen  Katarrhe 
•  oder  Schleimflüsse  der  Gebärmutter  und  der  Scheide  an  sich. 

In  den  meisten  Schriften  über  die  Leukorrhoe  wird  die  einfache  idiopathische 
nnd  die  complicirte  und  symptomatische  Form  zusammengeworfen;  von  geringem 
Belange  ist  die  Trennung  der  „  gutartigen  **  und  der  „  ansteckenden  ^  Leukorrhoe, 
•ofern  nur  der  Schleimfluss  nicht  eine  Begleitung  syphilitischer  Localleiden, 
sondern  den  Tripperkatarrh  der  weiblichen  Genitalien  darstellt;  denn  zwischen 
der  nicht  ansteckenden  und  der  ansteckenden  (Tripper-)  Leukorrhoe  kann  keine 
scharfe  Grenze  gezogen  werden,  wie  wir  überhaupt  die  Ansicht  theilen,  dass  kein 
specifisches  Trippergift  besteht.  Die  symptomatische  Auffassung  hat  in  der  Therapie 
eine  Masse  von  Arzneimitteln  angehäuft,  deren  Bedeutung  bei  den  einzelnen  Formen 
der  Leukorrhoe  (im  symptomatischen  Sinne)  nicht  bekannt  ist  and  im  Besonderen 
für  die  einfache  Leukorrhoe  nach  der  hier  getroffenen  Begränznng  des  Begriffs  nicht 
gewürdigt  werden  kann. 

Die  Fälle  von  chronischer  Leukorrhoe,  welche  dem  Arzte  zu  län- 
gerer Behandlung  sich  darbieten,  sind  in  der  Regel  sehr  schwer  zu 
heilen;  meist  bat  das  Uebel  schon  längere  Zeit  bestanden,  bis  sich  die 
Kranken  wegen  des  übermässigen  Ausflusses,  wegen  der  Unfruchtbarkeit, 
wegen  eines  Scheiden-  oder  Gebärmultervorfalls ,  wegen  der  beunruhi- 
genden Rückwirkung  auf  das  Allgemeinbefinden,  wegen  anhaltender 
Yerdauungsbeschwerden  oder  kardialgischer  Zufalle  u.  s.  w.  zu  einer 
geregelten  Cur  entschliesscn ;  in  sehr  veralteten  Fällen  kann  es  sich 
sogar  fragen,  ob  eine  Behandlung,  wenigstens  mit  örtlichen  Mitteln, 
gestattet  sei,  indem  man  nach  der  Unterdrückung  eines  zur  Gewohnheit 
gewordenen  weissen  Flusses  Congestionen  nach  verschiedenen  Organen 
und  besonders  eine  Steigerung  schon  zuvor  vorhandener  Lungenkatarrhe 
und  einen  rascheren  Fortschritt  der  Lungentuberkulose  beobachtet  haben 
will;  im  Allgemeinen  räth  man,  stärkere  örtliche  Mittel  überall  zu  ver- 
meiden, wo  mit  dem  Auftreten  oder  einer  Steigerung  des  Schleimflusses 
aus  den  Genitalien  anderweitige  bedenkliche  Symptome  sich  ermässigen, 
und  bei  allen  habituellen  Leukorrhöen  hohen  Grads,  auch  wenn  sie  als 
ganz  örtliches  Leiden  begonnen,  ein  direcles  Heilverfahren  nur  neben 
Abführmitteln  und  entziehender  Diät  einzuleiten. 
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Im  Uebrigen  sezt  die  kunstgerechte  Behandlung  eines  jeden  Falls 
von  Leukorrhoe  voraus,  dass  man  das  Vorhandensein  derselben  als 
eines  idiopathischen  Leidens  erkannt  oder  die  Complicationen ,  sofern 
sie  heilbar,  beseitigt  hat;  daher  eine  genaue  anatomische  Diagnose  die 
erste  Bedingung  einer  richtigen  Behandlung  bildet. 

Von  den  symptomatischen  Leukorrhöen  dürfen  hieher  nur  folgende 
gezogen  werden :  es  sind  dies  einmal  jene  zuerst  wegen  ihrer  Heil- 
barkeit durch  Hautreize  hervorgehobenen  Fälle  von  Complication 
einer  Spinal-  und  Uterin-Neuralgie  besonders  mit  einer 
Leukorrhoe  der  Gebärmutter.  (Vgl.  den  Artikel  Neuralgia  lumbo- 
uterina.) 

Hier  isl  übrigens  dem  Verfahren  gegen  die  Leukorrhoe  eine  Beseitignng 
der  Neuralgie  vorauszuschicken ;  wollte  man  auch  das  neuralgische  Moment  als 
der  Secretionsanomalie  untergeordnet  betrachten,  so  bliebe  doch  für  alle  durch  die 
Heftigkeit  der  Lenden-  und  Beckenschmerzen  ausgezeichnete  Ffille  die  besondere 
Anzeige  einer  Tilgung  dieser  Complication.  Schon  früher  sah  man  in  solchen  Fillea 
auch  die  Blenorrhöe  durch  anhaltenden  Gebrauch  von  Blasenpflastern  oder 
von  Brechweinsteinsalbe  in  der  unteren  Rückengegend  geheilt  werden ; 
neuerdings  hat  man  diese  Form  besonders  hervorgehoben  und  eine  der  neurtlgischeo 
Grundlage  des  Leidens  entsprechende  Behandlung  vorgeschlagen ;  so  empfahl  Re dam 
(N.  Ztg.  f.  Medc.  u.  Med.  Ref.  1848;  S.  2)  bei  solchen  Gebfirmutterkatarrhen  reizende 
Waschungen  des  untern  Rfickentheils  mit  T  i  n  c  t.  A  r  n  i  c  a  e  oder  mit  einer  Lösung 
von  1  Theil  ätherisches  Senföl  in  24  Th.  Alkohol,  und  Mitchell 
(Dublin,  med.  Presse)  berichtet  von  der  Heilung  zahlreicher  Kranken  mit  Schleim- 
fluss  der  Gebärmutter  oder  mit  Dysmenorrhöe  durch  den  Gebrauch  des  Glüheisens. 
Mitchell  erhizt  den  Knopf  des  Glüheisens  an  der  Flamme  einer  Weingeistlampe 
und  druckt  ihn  zu  wiederholten  Malen  auf  die  Haut  der  Lendengegend  und  zwar 
um  so  länger,  je  weniger  heiss  das  Eisen  ist;  gewöhnlich  brennt  er  zwölf  ver- 
schiedene Stellen,  vier  auf  jeder  Seite  und  vier  Stellen   auf  den  Dornfortsäzen. 

Mitchell  hat  mit  dieser  Methode  mehr  als  siebenzigmal  die  Leukorrhöen 
der  Gebärmutter,  (ür  sich  oder  complicirt  mit  Hysterie  und  Dysmenorrhöe,  behandelt; 
mehrere  Kranke  konnten  wegen  der  Heftigkeit  ihrer  Lendenschmerzen  nicht  gehen; 
immer  war  der  Schleimfluss  alt  und  hatte  verschiedenen  Mitteln  widerstanden.  Fast 
alle  Fälle  will  er  geheilt  haben,  die  meisten  nach  einem  einmaligen  Gebrauche  des 
Glüheisens. 

Nach  Malgaigne  und  nach  Valleix,  welcher  die  Secretionsanomalie  der 
Neuralgie  gänzlich  unterordnet,  erzielt  man  dasselbe  Ergebniss  noch  leichter  durch 
ein  oberflächliches  Aezen  des  Gebär mutterhalses  selbst  oder  durch  Ein- 
schneiden der  Muttermundslippen. 

Sodann  dürren  die  Heilmittel  der  Leukorrhoe  auch  benüzt  werden, 
wenn  die  Complication,  z.  B.  ein  Gebärmutterkrebs,  nicht  gebeilt  werden 
kann,  wenn  die  Heilung  derselben  lange  Zeit  bedarf,  oder  wenn  die 
Leukorrhoe  nach  derselben  zurückbleibt. 

Gegen  die  Leukorrhoe  an  sich  ist  das  Verfahren  hauptsächlich  ein 
dreifaches:  a)  man  berücksichtigt  alle  äusseren  Schädlichkeiten 
und  alle  Anomalien  der  Lebensweise,  welche  die  Krankheit  unterhalten 
können;  b}  man  bekämpft  das  örtliche  Leiden  selbst  und  zwar  bei  Be- 
theiligung der  Scheide  vorzugsweise  durch  örtliche  Mittel;  die  inneren 
Mittel,  um  die  Schleimabsonderung  der  Scheide  und  der  Gebärmutter 
herbeizuführen,  sind  ziemlich  unsicher;  c)  man  berücksichtigt  das  All- 
gemeinbefinden sowohl  hinsichtlich  der  Anomalien,  welche  der  Leu- 
korrhoe vorangehen  und  sie  unterhalten,  als  der  constitutionellen  Ver- 
änderungen und  der  örtlichen  Folgeübel  bei  längerem  Bestehen  eines 
höhern  Grades  der  Krankheit. 
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a)  Die  Wichtigkeit  der  causa len  Behandlung  —  abgesehen  von 
der  Complication  mit  den  bezeichneten  örtlichen  Störungen  —  ist  all- 
gemein anerkannt,  aber  auch  die  Schwierigkeit,  die  Schädlichkeiten  im 
einzelnen  Falle  aufzufinden  und  ihnen  abzuhelfen.  Häufig  sind  es  ört- 
liche Schädlichkeiten,  welche  beseitigt  werden  müssen,  z.  B.  die  Ge- 
wohnheit, die  äusseren  Genitalien  mit  Tüchern  u.  dgl.  zu  verstopfen 
und  das  Secret  zurückzuhalten,  Uebermass  des  Coitus,  Onanie,  Miss- 
brauch von  Kohlenbecken  und  von  reizenden  Einsprizungen ,  der  Reiz 
anzweckmässiger  Multerkränze ,  der  Reiz  von  Madenwürmern.  Bei  ha- 
bituellem Schleimflusse  ist  das  Schlafen  in  weichen  Federbetten  und  in 
stark  geheizten  Zimmern  zu  verbieten. 

Unler  den  allgemeinen  Ursachen  berücksichtige  man  namentlich  die 
Gelegenheit  zu  Erkältungen  der  Füsse  und  des  Unterleibs;  in  feuchten 
Ländern ,  bei  Individuen ,  welche  sich  der  Witterung  aussezen  müssen, 
ist  das  Tragen  flanellener  Beinkleider  zweckmässig;  wenn  möglich, 
empfehle  man  eine  trockene  und  sonnige  Wohnung  mit  warmen  Fuss- 
böden.  Hinsichtlich  der  Nahrungsweise  kann  im  einzelnen  Falle  sowohl 
eine  zu  ärmliche,  zu  reizlose  und  schwerverdauliche,  als  eine  zu  reich- 
liche und  zu  reizende  Kost  von  Nachlheil  sein  und  vermieden  werden 
müssen;  Missbrauch  von  Thee  und  Kaffee  wird  bekanntlich  (Zimmer- 
mann, Lisfranc  und  viele  A.}  als  eine  Hauptursache  beschuldigt; 
unter  allen  Umständen  dürfen  diese  Getränke,  sowie  Spirituosa,  nicht 
verboten,  werden ;  in  England  und  Holland  hat  man  von  ihrer  zweck- 
mässigen Anwendung  besonders  zur  Jahreszeit,  wo  die  feuchte  und 
kalte  Witterung  vorherrscht,  und  bei  schlaffen  Constitutionen  grossen 
Nuzen  gesehen.  Aufregungen  der  Phantasie  durch  lüsterne  Vorstellungen, 
geistige  und  körperliche  Anstrengungen  der  verschiedensten  Art,  be- 
sonders auch  das  Aufbleiben  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  sind  stets  zu 
verhüten. 

b)  Die  örtliche  Behandlung  ist  von  grösster  Wichtigkeit  bei 
dem  Schleimflusse  der  Scheide,  bei  grosser  Erschlaffung  derselben  und 
des  Gebärmutterhalses;  sie  tritt  um  so  mehr  in  den  Vordergrund,  je 
weniger  das  Allgemeinbefinden  Angriffspunkte  für  die  Therapie  bietet; 
fiir  sich  allein  genügt  sie  in  leichteren  und  frischeren  Fällen.  Nur  in 
den  leichtesten,  besonders  in  den  auf  den  Scheideneingang  beschränkten 
Fällen  genügen  fleissige  Waschungen  der  äusseren  Geschlechtstheile, 
die  kühlen  Sizbäder  und  die  gewöhnlichen,  ohne  besondere  Vorsicht  für 
das  längere  Zurückbleiben  der  Flüssigkeit  innerhalb  der  Scheide  gemachten 
Einsprizungen  mittelst  gewöhnlicher  Muttersprizen.  Gewöhnlich  bedarf 
es  einer  kräftigeren  Anwendung  der  örtlichen  Mittel. 

Bei  den  sehr  gebräuchlichen  Einsprizungen  ist  überall,  wo  die  Wirkung  der 
EiDsprizung  nicht  blos  auf  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  und  den  mechanischen 
l^ffect  des  Flussigkeitsstrahls  gegründet  wird,  für  eine  längere  Berührung  der  Flüssig- 
keit mit  der  erkrankten  Schleimhaut  durch  Beobachten  der  Rückenlage  und  durch 
Verstopfen  des  Scheidenausgangs  mit  Schwämmen,  Tüchern  n.  dgl.  zu  sorgen.  Alle 
Einsprizungen,  welche  nicht  zu  blossen  Nebenzwecken  benüzt  werden,  müssen 
Wochen  und  Monate  lang  und  zwar  täglich  1 — 2mal  angewandt  werden.  Einen 
gleicbmässigen  und  starken  Strahl  erhält  man  beim  Gebrauche  der  Douche,  wie 
«ie  Kiwisch  angegeben,  oder  einiger  Irrigationsapparate,  z.  B.  des  dnrch 
Federdrack  wirkendeo  Inrigateun  vonEgaifier.    Leider  steht  aber  der  allgemeinea 
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Anwendong  dieier  Apparate  ihre  Kostspieligkeit  im  Weffe.  Clysopotopen,  welche 
die  Kranke  ohne  sonstige  Hülfe  anwenden  kann,  haben  den  Nachtheil,  dass  der 
Strahl  kein  gleichförmiger  ist  und  ihre  Benüzung  lebhafte  Bewegungen  erfordert; 
daher  der  Stempel  besser  von  einer  andern  Person  gehandhabt  wird.  —  Kalte 
Waschungen,  Einsprizungen  und  Sizbäder,  mit  Ausnahme  der  Zeit  der  Menstmatioa 
und  der  ihr  zunächst  vorangehenden  Tage,  sind  auch  zur  Nachbehandlung  em- 
pfehlenswerth. 

Das  einfachste  örllicbe  Mittel,  welches  besonders  bei  reichlicher 
Absonderung  in  der  Scheide  zu  versuchen  ist,  besteht  in  der  Anwendung 
eines  trockenen,  grossen  Tampons  (Magistel,  Hourmann,  Ki- 
wis ch)  aus  gekrempelter  Baumwolle  oder  langfadiger  Charpie. 

Der  Uebelstand  ist  hiebei,  dass  man  zum  Einfuhren  einet  grossen  Tampou, 
welcher  die  Wände  der  Scheide  überall  auseinander  hält  und  das  Secret  vollstiodig 
aufsaugt,  des  Mutterspiegels  sich  bedienen  muss:  ist  der  Mutterspiegel  eingelegt,  so 
wird  der  Tampon  eingeschoben,  und  während  man  das  Speculum  zurückzieht,  mitteilt 
einet  Stäbchens  in  der  Scheide  zurückgehalten.  Wie  lästig  dieses  Verfahren  in  der 
Privatpraiis  ist,  beurtheile  man  auch  daraus,  dass  der  Tampon  je  nach  der  Menge 
des  Ausflusses  innerhalb  24  Stunden  1  —  3mal  erneuert  werden  muss.  Bequemer, 
aber  weniger  wirksam,  sind  kleinere  Baumwollen-  oder  Charpiepfröpfe,  welche,  doch 
nicht  leicht,  die  Kranke  selbst  oder  eine  andere  Person  als  der  Arzt  mittelst  einer 
Komzange,  eines  einfachen  Trägers  eirtfahren  lernt. 

Dem  einfachen  Tampon  zunächst  stehen  die  kalte  Uterusdouche  nach 
Kiwisch  und  die  Irrigationen  mittelst  des  Apparats  von  Eguisier 
oder  einer  ähnlichen  Vorrichtung.  Sie  eignen  sich  bei  chronischen 
Schleimflüssen  aus  der  Gebärmutter  oder  aus  der  Gebärmutter  und  der 
Scheide  neben  grosser  Erschlaffung  und  Auflockerung  der  Gewebe. 

Kiwisch  liess  seine  Uterusdouche  täglich  zweimal,  früh  und 
Abends,  eine  Viertelstunde  lang,  wie  er  versichert  mit  dem  besten  Er- 
folge (op.  cit.  B.  I.  S.  247)  machen.  Alle  Einsprizungen  in  die  Gebär- 
mutterhöhle selbst  haben  neben  den  Schwierigkeiten  ihrer  Anwendung 
immerhin  das  Missliche,  dass  sie  die  Entstehung  heiliger  Gebärmutter- 
koliken, acuter  katarrhalischer  Entzündungen  der  Gebärmutterschleimhaiit, 
selbst  tieferer  Gebärmutierentzündungen  und  umschriebener  Peritoniten 
veranlassen  können  und  dies  selbst  bei  vorsichtiger  Anwendung,  es  ist 
desshalb  gerathen,  sie  nur  bei  sehr  hartnäckigen  GebärmuUerleukorrhöen 
zu  Hülfe  zu  nehmen  und  dies  wo  möglich  auch  nur  dann,  wenn  Mutter- 
mund und  Mutterhalskanal  bedeutend  erweitert  sind  (vgl.  Kiwisch, 
B.  I.  S.  282),  überdies  sich  der  beim  Tripperkatarrhe  der  Scheide  zu 
nennenden  milden  Flüssigkeiten  und  besonders  des  daselbst  anzuführenden 
Instruments  nach  Sigmund  zu  bedienen. 

Die  gewöhnlichen  Einsprizungen,  wie  sie  alltäglich  benüzt 
werden,  sind  entweder  reizmildernde,  z.  B.  Einsprizungen  mit 
Malven-  oder  Eibisch-  oder  Mohnköpfeabsud,  mit  Schierlingskrautaufguss; 
diese  kommen  bei  chronischer  Leukorrhoe  zur  Anwendung,  so  oft  die 
Zeichen  örtlicher  Reizung  eintreten;  man  darf  auch  nicht  vergessen,  mit 
ihnen  einen  Versuch  zu  machen,  wenn  andere,  kühle  oder  kalte,  Ein- 
sprizungen nichts  leisten;  nur  ausnahmsweise  sind  in  hartnäckigen 
Fällen  sehr  heisse  Einsprizungen  von  Nuzen;  Kiwisch  z.  B.  empfiehlt 
die  warme  Douche  nur  bei  solchen  Fällen  von  Leukorrhoe  der  Ge- 
bärmutter, wo  man  eine  Vermehrung  des  Congestivzustandes  beabsichtigt, 
wie  dies  häufig  bei  Amenorrhoe  und  vicarirender  BleDorrbfte  bei  CUo- 
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rotischen  (bei  aionischer  Induralion)  und  bei  zöhflüssigem,  kärglichem 
Secrele  der  Fall  ist  (a.  a.  0.  I.  28i);  oder  es  sind  die  hergebrachten 
Einsprizungen  mit  örtlich  umstimmenden,  namentlich  adstrin- 
girenden,  tonisircnden  Stoffen;  die  Zahl  solcher  Arzneimittel  ist 
sehr  gross ;  in  den  meisten  Fällen  ist  man  auch  genöthigt,  eine  grössere 
Reihe  derselben  nach  einander  zu  versuchen,  indem  die  Heilwirkung  zu 
lange  warten  lässt  oder  bei  längerer  Anwendung  wieder  abnimmt.  Die- 
selben Arzneistoffe  werden  überdies  noch  auf  andere  Weise  bei  der 
örtlichen  Behandlung  benüzt.  Bei  diesen  Einsprizungen  soll  die  Flüssig- 
keit in  der  Scheide  zurückgehalten  werden ;  bei  der  Auswahl  der  über- 
aus zahlreichen  Mittel  befolgt  man  die  Regel,  von  schwächeren  zu  stär- 
keren Stoffen  aufzusteigen  und  bei  Zeichen  örtlicher  Reizung  zu  milderen 
Mitteln  rasch  zurückzugehen. 

Unter  den  adstringirenden  pflanzlichen  Stoffen,  welche  zu  Einspri- 
zungen benüzt  werden,  sind  besonders  zu  erwähnen  die  E  i  c  h  e  n  r  i  n  d  e, 
etwa  ^ß  mit  iWj/^  Wasser  auf  iWj  eingekocht,  oder  bequemer  mehrere  Unzen 
Eichenrinde  mit  ?/jj  Wasser  auf  i^j  eingekocht  und  davon  je  den  vierten 
Theil  mit  der  dreüachen  Menge  Wasser  zu  einer  Einsprizung  genommen; 
ferner  die  Weiden-,  Ulmen-,  Granat-,  brasilische  und  China- 
rinde — ,  wegen  ihres  Preises  grossentheils  überflüssig  — ,  die  Nuss- 
b  I  ä  1 1  e  r ;  dann  die  Rad.  Tormentillae  und  Ratanhiae,  sämmtlich  im  Ab- 
sud; die  Tinct.  Katechu  (^ß  auf  i/>jß  Wasser),  die  Gerbsäure  oder 
die  Galläpfel.  Dieselben  Stoffe  können  auch  mittelst  eines  Tampons  ein- 
geführt werden. 

Kopp  (Denkwürdigk.  I.  149)  lässt  Abends  einen  nach  der  Gestalt  der  Scheide 
zugeschniUenen  Badeschwamm  mit  folgender  Mischung  getränkt  einlegen  und  wo 
möglich  die  ganze  Nacht  in  der  Scheide  behalten:  Ijr  Pulv,  rad,  Ratanhiae  ^x; 
toq.  e,  Aq.  fönt,  ^^^'^^J;  ^<>'*  refriger.  ^^jj  adde:  Extr,  Ratanh,  "^ß ,  Tinet.  Äa- 
lechu,  Tinct.  Kino  ana  Ziß-  ^^i  Leukorrhoe  aus  „örtlicher  Atonie**  komme  man 
mit  dem  anhaltenden  Gebrauche  dieser  Vorschrift  luni  Ziele;  bei  CompUcation  mit 
Dyskrasien  erreiche  man  wenigstens  eine  kräftige  Palliativwirkung. 

Von  Mineralstoffen  benüzt  man  am  häuGgsten,  und  meist  zu  Einsprizun- 
gen, seltener  zum  Bestreuen  eines  Tampons,  den  Alaun;  nur  in  sehr 
hartnäckigen  Fällen  bestreue  man  einen  Tampon  mit  Alaunpulver,  da  eine 
etwas  grössere  Menge  desselben  lebhafte  Schmerzen  in  der  Scheide 
hervorruft  und  eine  örtliche  Reizung  der  Schleimhaut  mit  Abstossung 
des  Epiteliums  zu  Wege  bringt;  ferner  gesättigte  Lösungen  von  essig- 
sauremBlei,schwefelsauremEisen  (3j — Jj  ^^^  §^XJ  Wasser), 
Zink  oder  Kupfer,  auch  essigsaures  Zink,  salzsaures  und  weinsaures 
Eisen.  Grosse  Wirksamkeit  rühmt  man  besonders  auch  von  dem  sal- 
petersauren Silber  (Jewel,  Churchill,  Ricord,  Elliotson, 
Ashwell  u,  A.). 

Zu  Einsprizungen  rechnet  man  ^ß  bis  3j  und  darüber  auf  ^xvj  Wasier,  wobei 
immer  mit  Gaben  von  3/9  bis  gr.  xv  begonnen  werden  soll;  im  Ganzen  läsit  man 
^_jv  Flüssigkeit  einigemal  täglich  einsprizen.  Schwämme  oder  Leinwandlappen 
oder  Baamwollentampone  kann  man  mit  derselben  Mischung  tränken  und  einlegen 
laasen;  Legrand  (Siz.  der  Akad.  der  Wissensch.  v.  27.  Oktbr.  1846)  empfiehlt  dai 
Einführen  einer  Salbe  aus  */&— *  Gran  salpetersaures  Silber  auf  15  Gran  Wachasalbe. 

In  sehr  hartnäckigen  Fällen  kann  das  flüchtige  Aezen  der 
Scbeidenschleimbaut,   und  wenn   diese  Th^ile  gleichfalls  der  Siz   des 
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Leidens  sind,  des  Gebärmutterhalses  und  seines  Kanals,  indem  man  sie 
mit  dem  Höllensteinstifle  rasch  überfahrt  oder  mit  einer  Auflösung  von 
Silbersalpeter  in  gleichen  Theilen  Wasser  1 — 2mal  täglich,  bei  tieferer 
Aezung  nach  mehrtägigen  Pausen,  bepinselt,  von  grossem  Nuzen  sein. 
Bei  reichlichem  Ausflusse  aus  der  Gebärmutter  soll  der  Cervicalkanal 
durch  eine  laue  Wassereinsprizung  zuvor  gereinigt  werden. 

Manche  empfehlen  auch  Einsprizungen  mit  Lösungen  von  Borax, 
von  Glaubersalz  (^Trousseau),  §j  auf  vier  tägliche  Einsprizungen, 
mit  Verdünnungen  von  Jodtinctur,  von  kaustischem  Kali  (Rust), 
von  kohlensaurem  Kali  (5j — jj  auf  Jxvj  Wasser),  von  Kalk- 
wasser, von  flüssigem  Ammoniak  (H^rat  und  Delens),  von 
Chlorkalk,  von  der  Aqua  phagedaenica  mitis  (Kalomel  und 
Kalkwasser),  von  Sublimat.  —  Ashwell  rühmt  auch  die  Säuren. 

„Bei  veralteter  Leukorrhoe  leisten  Einsprizungen  von  ^— jj  Citronensaft  auf 
ixvj  anfanglich  laues,  später  kaltes  Wasser  sehr  gute  Dienste.  Aehnliche  Wirkung 
hat  ^/9  Essigsaure  in  1  Schoppen  Wasser  gelöst  oder  20—30  Tropfen  Salpeter-  oder 
Salzsaure.  Die  Wirkung  dieser  Säuren  ist  in  kleinen  Mengen  sedativ,  in  grösseren 
dagegen  reizend  bis  zu  einem  hohen  Grade.** 

Endlich  machte  man  auch  Einsprizungen  mit  Kreosotwasser 
(^Most,  Reich)  und  mit  Kopaivabalsam,  nach  Taddei  (Bullet 
delle  sc.  med.  di  Bologna,  1847)  bis  zu  §v  Balsam  mit  ^vjjj  einer 
Emulsion  aus  Süssmandelöl  und  arabischem  Gummi;  die  Mischung  muss 
längere  Zeit  in  Berührung  mit  der  Scheide  erhallen  werden.  —  Ausser 
Gebrauch  sind  jezt  die  aromatischen  Räucherungen  mit  Bernstein, 
Weihrauch,  Mastix  u.  dgl. 

Wenn  bei  Enge  des  Muttermunds  das  Secret  in  der  Gebärmutter 
sich  ansammelt  und  Schmerzanfalle  verursacht,  kann  der  Muttermund 
ohne  üble  Folgen  mit  dem  Messer  gespalten  werden. 

c)  Hinsichtlich  der  inneren  Behandlung  steht  es  am  schlimm- 
sten mit  genügenden  Errahrungen  über  die  Wirksamkeit 

a)  der  Arzneistoffe,  welche  nach  ihrer  Einverleibung  durch 
den  Magen  auf  die  Absonderung  der  Gebärmutter  und  Scheiden- 
schleimhaut wirken  sollen.  Ein  grosser  Theil  derselben  mag  von 
Erfolg  gewesen  sein,  weil  die  Anwendung  des  Mittels  nicht  dem  ört- 
lichen Leiden,  sondern  einer  Constilulionsanomalie  entsprach,  so  z.  B. 
die  von  Manchen  zum  inneren  oder  zum  äusseren  Gebrauch  empfohlenen 
Jodpräparate.  Am  ehesten  scheint  man  sich  eine  Wirkung  auf  die 
Leukorrhoe  von  Mitteln,  welche  notorisch  auf  den  Harnapparat  Einfluss 
haben,  versprechen  zu  dürfen;  jedenfalls  ist  sie  aber  ungleich  geringer 
als  bei  Katarrhen  der  Harnwerkzeuge,  als  namentlich  beim  Tripper  des 
Mannes.  Hieher  gehören  die  verschiedenen  Balsame,  der  Styrax, 
der  Kubebenpfeffer,  die  Bärentraube  und  die  Kanthariden- 
tinctur.  Auch  Ashwell  behauptet,  durch  Kantbariden  und  Ter- 
pentin allein  gelinge  nicht  selten  eine  vollkommene  Heilung.  Die  Bal- 
same gebraucht  man  in  derselben  Weise,  wie  beim  Tripper  erörtert 
wurde. 

Bei  guter  Verdauung  kann  man  die  Wirksamkeit  des  Kopaivabalsanu  dordi 
«inenZusaz  von  Kabebenpulver  erhöhen;  wird  der  Balsam  nicht  ertragen,  $o  kOMite 
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man  ihn  in  der  Form  von  Stuhlzäpfchen,  Morgens  und  Abends  1  Stück,  versuchen; 
X.  B.  nach  Donnö: 

(^  Baisami  Copaivae      ....  i      Butyri  Cacao 3JJ 

Pulv.  Cubebar.      ...       ana  J/J     |      Exlr.  Opii     .....    gr.  /?— V*- 

L  *  H  e  r  i  t  i  e  r  empfiehlt  statt  des  Kopai vabalsams  den  S  t  y  r  a  x , 
welcher  bei  gleicher  Wirksamkeit  den  Kranken  viel  weniger  wider- 
wärtig sei  (Gaz.  möd.  de  Paris,  1832). 

Er  bedient  sich  folgender  Formeln:  ^  Styrae.  liquid*  purif.  ^,  Pulv.  rad. 
Liquir.  q.  s.  ut  f.  Boli  pond.  gr,  vj  — vjjj.  D.  S.  Früh  und  Abends  3  Stücke  zu 
nehmen  und  allmälig  bis  auf  6  zu  steigen.  —  Oder  gibt  er  den  Styrax  statt  in  Bolus- 
form  im  Syrup:  ^  Styrae.  Uq.  ^/^;  siet  per  duodecem  horas  in  digesiione  cum 
Aq,  fönt,  ft/if  Colat.  adde  Sacch.  albi  f&'y    M.  f.  Syrup.  S.    Täglich  4—6  Löffel  voll. 

Den  Terpentin  treffen  wir  als  Bestandtheil  der  sonst  gerne  gegebenen 
Wale  h'schen  Pillen ;  ^r  Terebinlh.  venel ,  Ejctr.  Genlian.  ana  ,^jj,  Gi  Kino,  Ferri 
sulphur.  ana  3j/^.  Itl.  f.  PiluL  pond.  gr.  jj.  ü.  S.  4mal  täglich  10  Pillen.  Th.  Gui- 
bert gab  den  Terpentin  (5Ji)  einfacher  mit  medicinischer  Seife  (5Jjj)  und  der 
nöthigen  Menge  £ibischwurzelpulver,  von  2granigen  Pillen  zweimal  täglich  5—10 
Stücke.  In  England  gebraucht  man  -  auch  die  Tinctura  Benzols  compos.  *), 
3/"^ — jj  auf  den  Tag.  —  Keineswegs  zuverlässig  und  für  die  Harnwerkzeuge  gefähr- 
lich ist  die  Kantharidentinctur,  vonDewees  in  Gaben  bis  zu  dreimal  täglich 
200  Tropfen  (!)  gegeben.  Einigen  Ruf  haben  auch  die  Fol.  Uvae  ursi  und  die 
Flor.  Lamii  albi,  als  Thee  gebraucht. 

Unter  den  Mitteln  mit  angeblich  speciOscher  Wirkung  auf  die  Gebär- 
mutter gebraucht  man  bei  der  Leukorrhoe,  besonders  der  Gebärmutter, 
das  Mutterkorn,  welches  übrigens  sehr  häufig  ganz  unwirksam  ge- 
funden wurde. 

Marshall  Hall  (Lond.  med.  and  phys.  Journ.,  Mai  1829),  ein  Hauptlobredner 
des  Mutterkorns,  gibt  4mal  täglich  5  Gran;  Bazzoni  (Annali  univ.  di  medic,  Febr. 
1833),  welcher  acht  Fälle  von  Heilung  anführt,  gab  einen  Absud  aus  3J  MuUerkorn 
auf  ^vjjj  Colatur  bereitet,  auf  2  Tage.  As h  well  gebraucht  es  neuerdings  noch  zu 
Einsprizungen. 

Dufresnois  rühmt  ein  Elixir:  IV  Seeales  eornuti  bene  exsieeati  f^ß,  Spirit. 
vini  reetif.  (250)  Jjv,  Sacck  alb.  ^jv,  Ol.  Menth,  gtt.  }y^  Aq.  fönt.  q.  s.  Das 
Mutterkorn  wird  im  Weingeist  18  Stunden  macerirt,  filtrirt  und  die  Tinrtur  bei  Seite 
gesezt.  Sofort  wird  der  Rest  auf  dem  Filter  zweimal  gekocht,  colirt  und  die  Colatur 
im  Marienbade  auf  ^viij  eingedampft;  man  sezt  den  Zucker  hinzu,  lässt  erkalten  und 
mischt  endlich  die  obige  Tinctur  und  das  ätherische  Oel  bei.  Die  Gabe  sind  3  Ess- 
löffel  auf  den  Tag.  —  Dass  sich  das  Mutterkorn  bei  Auflockerung  der  Gebärmutter 
wirksam  zeigt,  bezieht  sich  nicht  auf  die  Leukorrhoe  an  sich. 

Ferner  die  Sabina;  man  empfahl  sie  namentlich  bei  atonischer 
Leukorrhoe,  welche  fiir  die  Menstruation  zu  vicariren  schien;  so  Wede- 
kind, Günther,  in  neuerer  Zeil  und  mit  Anfiihrung  günstiger  Be- 
obachlungen  Fanion etti  (vgl.  Aran,  Gaz.  des  höp.,  Dezbr.  1845); 
überdies  gab  man  auch  die  bei  atonischen  Gebärmutterleiden  üblichen 
Gummiharze. 

Radius  gibt  folgende  Formel:  ^  Pulv.  hb.  Sabinae  3 JJ  i  Ferri  pulr.  3j, 
Bxtr.  Aloiit  aq.  3J,  Mucil.  Gi  Tragac.  3Jj.  iff.  f  Pilul.  pond.  gr.  jj.  S.  2— 3i/ia< 
täglich  3—4  Stücke.  —  Die  Tinct.  Sabinae  bildet  einen  Beslandtheil  der  von  den 
Engländern  als  sehr  wirksam  empfohlenen  K.  Clarke'schen  Zusammensezung: 
#-  Inf,  cort,  CascariUae  (e  ^ß  macerando  per  hör.  duas  parat.)  ^J.  Aq.  Caryo- 
phyll.  Iß,  Tinct.  Sabinae  3J/J,  Syr.  Zingib.  3J-  Eine  solche  Portion  soll  dreimal 
täglich  genommen  werden.  —  Eine  Formel  für  die  Gummiharze  ist  die  von  Fr.  Jahn 
in  veralteten  Fällen  mit  IV uzen  gegebene:  fy  Gi  Myrrhae,  Res,  Mastich,,  —  Gua^ 

*)  Bp.  Aeiäi  b^naoiei  fjJJ,  Bmit.  tolut.  JJ,  Estr.  AJoSi  ipir,  J^ßy  mmeer.  e.  8pir.  vini  rtetif.  tf  JJ 
p«y  oclo  diM^  eol. 
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Jaei  ana  3j ,  Exlr,  Duieam. ,  —  Sa/tonar.  ana  3j,^.      II.  /*.  Pi7ii/.  fimil.  ^.  jj.   S. 
Smal  täglich  8  Pillen. 

Ausserordentlich  g^ross  ist  die  Zahl  der  tonischen  und  adstrin- 
gir enden  Mittel,  welche  bei  geeigneter  Constitution  zur  Unterstözung 
der  örtlichen  Anwendung  von  Stoffen  derselben  Wirkung  gegeben  wurden, 
vielfach  in  mannigfaltigen  Verbindungen;  z.  B.  die  bitleren  Extracte, 
die  Radix  Inulae  Helenii  (Dclens),  das  Tannin,  selbst  das 
Salicin  (Miquel,  Blom),  das  Extr.  Haematoxyli,  gr.  xv  — xx 
3mal  täglich,  mit  Wasser  und  arabischem  Gummi  ( As h well},  der 
Alaun,  das  essigsaure  Blei  und  besonders  die  Eisenpräparate, 
namentlich  das  schwefelsaure  Eisen,  welches  einen  Hauplbestand- 
theil  in  einer  Menge  von  Formeln  bildet. 

Wir  erwähnen:  den  Stahlsyrup  von  Willis:  ü  Ferri  sulphur,  ertftl.  fari.  j; 
sohe  in  A^.  ferv*  pari.  vjjj.  Fiitra  et  Colat.  adhue  fervidae  adde:  Gi.  arab.  fulv» 
pari,  jj,  SacfA.  alb*  pari.  xvj.  M.  f.  L  a.  Sifrup,  Auf  den  Tag  1—2  Unzen.  -- 
Eine  Sammlung  hieher  gehöriger  Formeln  s.  bei  S  z  e  r  1  e  c  k  i ,  H.Wörterb.  d.  Hei- 
lungsl.  I.  663. 

Erwähnung  verdienen  noch  der  von  R  i  1 1  o  n  als  fast  unfehlbar  gepriesene  Ge- 
brauch der  Rad.  Colchici  autunin.  (Lancet,  Nr.  19,  1833)  und  die  Angaben  bei 
Blatin  (Catarrhe  ut^rin;  Paris  1801)  über  Heilerfolge  durch  Brechmitlel. 

/?}  Wichtiger  und  in  vielen  Fällen  unentbehrlich  ist  die  Anwendung 
innerer  Mittel  und  eines  allgemeinen  Verfahrens  überhaupt^  um  zuvor 
bestandene  Störungen,  besonders  Constitutionsanomalien,  wie  Chlorose, 
Skrophulose,  Unterleibsplethora  und  was  man  als  ungewöhn- 
liche Schlaffheit  der  Constitution  bezeichnet,  und  um  den  Schwäche- 
zustand im  Gefolge  lange  bestandener  Leukorrhoe  zu  beseitigen.  In 
ersterer  Hinsicht  lassen  sich  keine  allgemeinen  Vorschriften  geben;  das 
richtige  Verfahren  muss  aus  den  Umständen  des  einzelnen  Falls  ab- 
geleitet werden;  je  ausgeprägter  ein  solches  Constitutionsleiden  nun  ist, 
um  so  weniger  darf  man  bei  seiner  Fortdauer  von  der  Behandlung  des 
weissen  Flusses  selbst,  namentlich  von  den  örtlichen  Mitteln  Hülfe  er- 
warten; bei  Tuberkulose  überlasse  man  die  Leukorrhoe  sich  selbst.  Zur 
Beseitigung  der  durch  die  Leukorrhoe  bedingten  Anämie  und  Entkräftung 
eignet  sich  im -Allgemeinen  ein  tonisches  Verfahren,  ähnlich  dem  bei 
der  Bleichsucht;  hier  ist  es  wo  Landaufenthalt,  Bewegung  im  Freien, 
(nicht  zu  Pferde,)  Fluss-  und  Seebäder,  längere  Curen  mit  natürlichen 
Stahtwassern,  der  Gebrauch  des  von  Pier  quin  in  den  mannigfaltigsten 
Formen  angewandten  Jodeisens  (z.  B.  R/  Ferri  jodati  3j,  Croci 
pulv.  ^ß,  Sacch.  Jvjjj,  Gi.  arab.  q.  s.  ut  f.  Post.  Nr.  2i0);  täglich 
8 — 10  Stücke  und  alle  3—4  Tage  um  1  Stück  gestiegen  [in  viel  kleinerer 
Menge  auf  einmal  zu  verordnen],  oder  die  Lösung  des  Jodeisens  in 
Bordeaux- Wein,  oder  seine  Jodeisentinctur,  3jj  auf  Weingeist  und 
Wasser  ana  Jjj,  15  —  20  Tropfen  täglich  in  einem  Aufguss  von 
Seifenkraut,  von  Lindenblüthen  u.  s.  w.,  Chinapräparate  und  ähn- 
liche Arzneistoffe  in  Verbindung  mit  reslaurirender,  aber  nicht  reizender, 
Diät  ausgezeicfinete  Wirkungen  entfallen. 

Formey's  Formel  gegen  „chronischen  weissen  Fluss  aus  Atonie**  lautet: 
flr  Alumin.^  Ammon.  chlor,  ferrati,  Pulv.  aromat.^  Exir.  Chinas  frig.  par.  ana  Zß; 
Olei  Cinnam.  aelh.  glt.  xjj.  M.  f.  PH.  potU.  gr.  Jj.  Consp.  pulv.  Cinnain.  D.  in 
vitro.    S.    Morgens  und  Abends  15—20  Pillen. 
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Eine  rasche,  aber  vorübergehende  Mässigung  profuser  Leukorrhöen 
erreicht  man  durch  kräftige  Gaben  von  Abführini  Hein,  wie  Sennes- 
blötter,  Kalomel  mit  Jalappe,  Bittersalz  (^ß — j)  mit  dem  achren  Theil 
verdünnte  Schwefelsäure.  Das  lästige  Jucken  der  Geschlechtstheile 
und  geschlechtliche  Aufregung  werden  nach  den  sonst  ange- 
gebenen Regeln  behandelt. 

II.  BehandluDg  der  einrachen,  idiopathischen  Entzflndung  der  Seheide, 
der  Kolpitis  sive  Vaginitis  (katarrhalis). 

In  den  leichtesten  Fällen  eines  acuten  Scheidenka- 
iarrhs  bedarf  es  nur  eines  ruhigen  Verhallens,  einer  milden  Pflanzen-, 
Milch-  und  Suppenkost  mit  Ausschluss  aller  reizenden  Speisen  und  Ge- 
tränke, der  Vermeidung  jeder  örtlichen  Reizung,  der  Reinigung  der 
äusseren  Geschlechtstheile  durch  Waschungen  und  etwa  noch  einiger 
lauen  Sizbäder,  bei  Verstopfung  eines  salinischen  Abführmittels,  und  das 
unbedeutende  Leiden  geht  in  wenigen  Tagen  vorüber.  Gegen  einen 
zurückgebliebenen  massigen  katarrhalischen  Ausfluss  verordne  man 
schwach  adstringirende  Einsprizungen. 

In  den  seltenen  Fällen  einer  idiopathischen  .unter  bedeutenden 
örtlichen  Beschwerden  (Brennen  und  Klopfen  in  den  Geschlechts- 
theilen}  und  lebhaftem  entzündlichem  Fieber  auftretenden 
Scheidenentzündung  ist  das  antiphlogistische  Verfahren  nothwendig. 
Selten  bedarf  es  einer  Aderlässe;  in  der  Regel  bringen  örtliche  Blut- 
entziehungen mittelst  Ansezen  von  Blutegeln  an  den  Damm  die  ge- 
wünschte Erleichterung;  daneben  lässt  man  warme  Umschläge  über 
die  Unterbauch-  und  Dammgegend  gebrauchen,  und,  was  nothwendig, 
ruhige  Lage  und  strenge  Diät  beobachten.  Zum  Gebrauche  lauer 
Einsprizungen  mit  erweichenden  und  narkotischen  Stoffen,  am 
besten  mittelst  einer  Clysopompe  mit  einem  stetigen  Strahl,  und  lauer 
Sizbäder  oder  allgemeiner  Bäder  gehe  man  nach  Mässigung  der  ent- 
zündlichen Erscheinungen  beim  Eintreten  eines  reichlicheren  Ausflusses 
über.  Nach  Umständen  können  auch  antiphlogistische  Mittel  innerlich 
gebraucht  werden,  auch  kann  eine  Bekämpfung  der  Verstopfung  oder 
der  Schlaflosigkeit  nothwendig  sein. 

Bei  Fortdauer  grosser  Empfindlichkeit  und  acuter  Röthung  und 
Schwellung  der  Scheidenschleimhaut  sezt  man  zunächst  die  bezeichneten 
Einsprizungen  fort;  in  Ausnahmsfällen  greife  man  zur  Anwendung  eines 
Aezmittels  (Ricord,  Kiwisch);  man  macht  entweder  eine  Ein- 
sprizung  mit  Höllensteinlösung,  oder  führt  damit  getränkte  Charpie  in 
die  Scheide  ein;  dem  flüchtigen  Ueberfahren  der  Schleimhaut  mit  dem 
HöllensteingriQ*el  steht  die  Misslichkeit  der  Anwendung  des  Hutterspiegels 
im  Wege;  das  Einführen  desselben  ist  bei  der  Empfindlichkeit  der  Scheide 
und  der  nicht  seltenen  krampfhaften  Einschnürung  des  Scheideneingangs 
sehr  schmerzhaft. 

Ueber  die  causale  und  directe  Heilbehandlung,  innere  wie  äussere, 
der  chronischen  Scheidenkatarrhe  s.  die  Leukorrhoe. 

Wir  fögen  nur  einige  Bemerkungen  fiber  die  von  Deville  (Archiv,  g^n.  Jul. 


9gg  Tripperkatarrh  der  Scheide. 

u.  Aug.  1844)  als  „vaginite  granuleose^  hervorffehobene  Complication  einer  chro- 
nischen katarrhalischen  Scheidenentzündung  mit  der  Bildung  Ton  Granulationen  hinzu. 
Auch  hier  war  das  Hauptmittel,  unter  welchem  Deville  bei  allen  seinen  Kranken, 
worunter  ungefähr  ^3  Schwangere,  die  Heilung  erfolgen  sah,  der  Höllensteil. 
Deville  lässt  1  Gran  k  ryst  allisirt^s  salpetcrsaures  Silberoxyd  ia 
1  Unze  destillirtes  Wasser  aiiHösen  und  nacheinander  aus  zwei  gewöhnlichen  gläser- 
nen Muttersprizen  die  obige  Lösung  kohl  einsprizen,  und  zwar  Morj^ens  und  Abends; 
zuvor  wird  die  Scheide  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durch  eine  kräftige  Laawasser- 
einsprizung  vom  Schleime  gereinigt  Ungefähr  alle  vier  Tage  ein  ganzes  Bad,  hio- 
fige  Sizbäder,  strengste  Reinlichkeit  und  kräftige,  aber  nicht  erhizende  Kost 
bilden  den  übrigen  Theil  seiner  Behandlung. 

IIL   Behandlung  des  Tripperkatarrhs  der  Seheide,  der  Kolpitis  sive 
Leukorrhoea  virulenta  sive  gonorrhoica. 

Syn.:    Fluor   albus    virulentus;     ansteckender,    bösartiger    weisser 
Fluss.     Blenorrhöe   der  Scheide  im  engern  Sinne. 

Eine  nähere  Ausführung  dieses  Abschnittes  würde  grossentheils  in  Wiederholungen 
bestehen;  wie  oben  S.  959  bemerkt,  ist  die  scharfe  Trennung  der  einfachen  und  der 
ansteckenden  gonorrhoischen,  acuten  oder  chronischen  Scheidenentzündung  ia 
vielen  Fällen  unthunlich;  von  denen,  welche  zwischen  dem  einfachen  und  dem 
Tripperkatarrhe  einen  speciHschen  Unterschied  aufstellen ,  wird  der  grösste  Theil  der 
Heilmittel  bei  beiden  gleichmässig  in  Anwendung,  und  überdies  wird  der  beim 
Tripper  und  Nachtripper  der  männlichen  Harnröhre  benOzte  Heilapparat  zu  Hülfe 
genommen.  Wir  beschränken  uns  desshalb  auf  einen  Grundriss  der  Behandlung  in 
Fällen,  in  welchen  der  bekannte  ansteckende  Charakter  des  Uebels  ein  besonden 
eingreifendes  Verfahren  verlangt,  und  soweit  sie  sich  von  dem  Verfahren  beim  mann* 
liehen  Tripper  und  bei  den  gewöhnlichen  Scheidenschlcimflüssen  unterscheidet. 

Bei  den  acuten  Tripperentzündungen  der  Scheide  verfährt 
man  wie  bei  den  einfachen  acuten  Hyperämien  und  Katarrhen:  Diät, 
Ruhe,  salzige  Abttihrmittel,  und  wenn  die  Empfindh'chkeit  nicht  so  gross 
ist,  dass  das  Einfiihren  einer  Sprize  die  Schmerzen  steigert,  fleissige 
Einsprizungen  mit  erweichenden  und  narkotischen  Flüssigkeiten  von 
lauer  Temperatur,  Blutegel  nur  bei  dem  sehr  selten  vorkommenden 
sogen,  synochalen  Charakter  der  Krankheit;  wegen  der  Gerahr  einer 
Ansteckung  der  Blutegelstiche,  wenn  verborgene  Schankergeschwüre  an 
der  Vaginalportion  u.  s.  w.  vorhanden  sind,  sollen  die  Blutegel  nicht 
an  den  Damm,  sondern  in  die  Leisten-  oder  Unterbauchgegend  gesezt 
werden.  Die  Abortivbehandlung  mit  inneren  Mitteln  (Kubeben,  Kopaiva* 
baisam  u.  s.  w.J  ist  als  nuzlos,  die  mit  äzenden  Einsprizungen  als  zu 
schmerzhaft  verlassen. 

Das  chronische  Stadium  ist  bekanntlich  sehr  hartnäckig;  troz 
der  beharrlichsten  Anwendung  örtlich  umstimmender  Mittel  kann  eine 
vermehrte  Schleimabsonderung  und  ein  massiger  Ausfluss,  allerdings  in 
der  Regel  ohne  Nachtheil  für  das  Allgemeinbefinden,  aber  mit  Ansleckungs- 
fähigkeit,  noch  lange  fortbestehen.  Bei  der  Behandlung  muss  unter  allen 
Umständen  auf  häufige  Reinigung  der  Scheide  und  der  äusseren  Ge- 
schlechtstheile  mittelst  Bädern  und  in  oder  ausser  denselben  mindestens 
täglich  zweimal  vorgenommenen  reinigenden  Einsprizungen  mit  lauem 
oder  kühlem  Wasser,  mit  Kamillen-*  oder  Wermuthaufguss  u.  s.  w.  ge- 
drungen werden.  Umständlicher  ist  es,  den  Mutterspiegel  anzulegen, 
einige  kräftige  Einsprizungen  zu  machen  und  die  Scheide  noch  überdies 
mit  Pinseln  oder  Knäueln  von  Baumwolle  oder  Charpie  auszuwischen. 
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Bei  sehr  reichlichem  Ausflusse  ist  es  besser,  bei  leichten  Fällen  oft 
allein  zur  Heilung  hinreichend,  Morgens  und  Abends  einen  grossen  und 
nach  Ho ur mann  trockenen,  bei  stärkerem  Ausflusse  mit  Pulvern  (Alaun, 
Tannin,  essigsaures  Zink  u.  s.  w.)  bestreuten,  oder  mit  adstringi- 
renden  Lösungen,  z.  B.  einige  Gran  Höllenstein  auf  die  Unze  Wasser, 
getränkten  Tampon  aus  Baumwolle,  Charpie  oder  aus  zuge- 
schnittenen Badeschwämmen  nach  einer  vorherigen  Einsprizung  einzu- 
legen. 

Vereinzelt  stund  die  Behauptung  Cossy's  —  nach  Beobachtungen  auf  Louis' 
Abtheilung  — ,  der  trockene  Tampon  vermindere  den  Ausfluss  nur  einige  Tage  lang, 
•odaon  verbalte  er  sich  gleichgültig,  oder  wirke  er  sogar  nachtbeilig;  aber  auch 
Sigmund   (D.  Klin,    1851;   IVr.  21  ff.)  macht  gegen   die   Tampons   unter  Anderem 

J geltend,  dasi  sie  gerne  ihre  Lage  ändern,  dass  das  oberhalb  derselben  sich  anhau- 
ende Secret  die  Erkrankung  steigern  könne,  dass  die  örtliche  Wirkung  der  aufge- 
atreuten  Stoffe  sehr  bald  aufhöre. 

Jedenfalls  aber  wird  man  ihn  mit  den  hinsichtlich  der  zu  denselben 
verwandten  Stoff'en  äusserst  mannigfaltigen  adstringirenden  und 
umstimmenden  Einsprizungen  vertauschen,  sobald  der  Ausfluss 
in  der  That  zunimmt.  Dieselben  müssen,  um  wirksam  zu  sein,  10 — 15 
Minuten  in  der  Scheide  zurückgehalten  werden.  Die  Arzneistoff'e  hiezu 
sind  dieselben  wie  bei  dem  gewöhnlichen  weissen  Flusse. 

R  i  c  o  r  d  bedient  sich  zu  den  Einsprizungen  gewöhnlich  der  Formel :  ^  Plumbi 
meeiiei  crytt»  3j ,  solve  in  Aq.  fontan.  ^xvj.  —  Bei  der  Wahl  der  Stoffe  hat  man 
in  den  meisten  Fällen  auch  auf  die  Wohlfeilheit  des  Arzneistoffs  und  auf  seine  Un- 
achädlichkeit  für  die  Leib-  und  Bettwäsche  zu  sehen ,  daher  ein  grosser  Theil  der 
beim  Tripper  des  Manns  üblichen  Lösungen  bei  den  Scheidenkatarrhen  des  Weibs 
wegfUllt.  In  beiden  Beziehungen  sind  am  empfehlenswerthesten  Auflösungen  von 
Zink ,  Blei  und  Alaun ;  gerbstoffh altige  Absude  verderben  die  Wäsche ,  ebenso  die 
aberdies  zum  Theil  kostspieligen  Chlor-,  Kupfer-,  Eisen-,  Jod-  und  SilberlOsungen. 

Das  Aezen  der  Scheide  ist  in  allen  hartnäckigen  Fällen  das  Haupt- 
mittel ;  seiner  Schmerzhaftigkeit  wegen  sollte  man  es  erst  nach  vergeb- 
lichen Versuchen  mit  milderen  Mitteln  und  immer  nur,  wenn  spontane 
Schmerzen  aufgehört,  zu  Hülfe  nehmen.  Am  sichersten  wirkt  eine 
in  der  Woche  zweimal,  im  Ganzen  aber  höchstens  6 — 8mal  vorzuneh- 
mende und  beim  Nichterfolg  alsdann  zu  verlassende  Aezung  der  ganzen 
Scheide  nebst  dem  Scheidentheile  der  Gebärmutter  und,  wenn  Ausfluss 
vorhanden,  nebst  ihrem  Kanäle  mit  dem  Höflensteingriflel,  wobei  man  zuerst 
den  Scheidentheil  der  Gebärmutter  und  sodann,  während  der  Mutter- 
spiegel zurückgezogen  wird,  die  Scheide  nach  und  nach  leicht  überfährt. 
Man  kann  auch  einen  Charpiepinsel  in  eine  Höllensteinlösung  (6 — 10  Gran 
auf  die  Unze  Wasser)  tauchen  und  die  Schleimhaut  hiemit  äzen.  Un- 
sicherer sind  äzende  Einsprizungen  mit  schwächeren  Lösungen  von 
Höllenstein  (einige  Gran  auf  die  Unze)  oder  den  sonstigen  beim  Tripper 
des  Manns  aufgezählten  Aezflüssigkeiten. 

Der  Gebrauch  sämmtlicher  innerer  Mittel,  welche  nicht  auf  die 
Constitution,  sondern  auf  das  örtliche  Leiden  wirken  sollten,  ist  bei 
dem  Tripperkatarrh  der  Scheide  als  nuzlos  fast  allgemein  verlassen  und 
wird  nur  noch  zur  Beseitigung  eines  gleichzeitigen  Tripperkatarrhs 
der  Harnröhre  empfohlen;  man  gibt  alsdann  dasselbe,  wie  beim  Tripper 
des  Manns;  ebenso  leisten  auch  die  sogen.  Antigonorrhoica,  wie  Kubeben 
und  Kopaivabalsaro,  wenn  sie  in  die  Scheide  eingesprizt  werden,  sehr  wenig. 
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Die  Verbindung  mit  Tripperkatarrh  der  Gebärmutter  ver- 
zögert oft  die  Heilung  ausserordentlieh ;  in  solchen  hartnäckigen  Fällen 
dürfte  noch  die  Aezung  des  Muttermunds  und  des  Hutter- 
halskanals  mit  Höllenstein  und  mittelst  des  Laliemand*schen  Aez- 
mittelträgers  (Ricord),  oder,  wo  dicker  Schleim  die  Substanz  nicht 
zur  Einwirkung  kommen  lässt,  das  Einlegen  eines  mit  einem  Faden  zum 
Herausziehen  versehenen,  mit  Fett  bestrichenen  und  mit  Höllenstein  oder 
mit  Kalomel  bestreuten  Bourdonets  in  den  Kanal  das  räthlichste  Mittd 
sein;  wegen  der  von  uns  schon  mehrmals  hervorgehobenen  Gefährlichkeit, 
Schmerzhafligkeit  und  schwierigen  Anwendung  sollten  die  Einsprizungen  in 
die  Gebärmutterhöhle  mit  Höllensteinlösung,  mit  einem  verdünnten  Liquor 
Hydrargyri  nilrici  —  nach  Baumes  8 — 10  Tropfen  auf  2  Unzen  Wasser  — 
Tür  die  äussersten  Fälle  aufgespart  werden,  wogegen  Einsprizungen  mit 
schwach  adstringirenden,  kühlen  Flüssigkeiten,  wenn  sie  zugleich  mittelst 
eines  Instruments  vorgenommen  werden,  welches  das  Weiterdringen  der 
Einsprizung  in  die  Eileiter  und  die  Bauchhöhle  verhindert,  z.  B.  mit  der 
von  Sigmund  (Zeitschr.  d.  Wien.  Aerzte,  1853,  Hai)  gebrauchten 
geraden  Doppelröhre,  ähnlich  der  Sonde  a  double  courant,  immerhin  des 
Versuches  werlh  sind. 

Complicationen  mit  Erosionen,  Abscessen  u.  s.  w.  werden  nach 
den  sonst  gegebenen  Vorschriften  behandelt. 

lieber  die 

Behandlung  der  Absoesse 

in  der  Wand  der  Scheide,  in  dem  Zellgewebe  zwischen 
Scheide  undMastdarm,  und  der  durch  heftige  Erscheinungen  aus- 
gezeichneten Entzündungen,  Vereiterungen  der  Bartho- 
lini*schen  Drüsen  und  der  grossen  Schamlippen,  welche 
sämmtlich  bald  neben,  bald  ohne  venerische  Erkrankung  vorkommen 
können,  genügt  hier  die  Bemerkung,  dass  die  Therapie  hauptsächlich 
in  der  Beförderung  der  Schmelzung  des  Exsudats  durch  Breiumschläge 
und  im  Entleeren  des  Eiters  mit  dem  Hesser,  sobald  die  Schwappung 
deutlich  wird,  —  bei  den  Entzündungen  und  Abscessbildungen  in  den 
Bartholinischen  Drüsen  Spaltung  des  Ausführungsgangs  bis  zum  Eiter- 
heerde,  wenn  jener  erweitert,  unmittelbares  Einschneiden  des  ganzen 
ausgedehnten  Drüsenbalgs,  wenn  er  verstopft  ist,  nöthigenfalls  Excision 
des  ganzen  Eitersacks  (vgl.  Ki wisch,  op.  cit.  H.  451)  und  nachherige 
reinigende  Einsprizungen,  z.  B.  mit  Kamillenaufguss  — ,  und  bei  hart- 
näckiger Eiterung  in  der  Beförderung  der  Heilung  durch  Druck  mittelst 
Ausstopfens  der  Scheide,  mittelst  einer  Bedeckung  durch  eine  T-binde 
u.  s.  w.,  oder  durch  Einlegen  von  Charpie  in  die  Abscesshöhle,  endlich 
durch  wiederholte  Aezung  der  eiternden  Fläche  derselben  besteht  Zur 
Antiphlogose  kommt  man  gewöhnlich  zu  spät. 

lY.    Behandlung  der  Neurosen  der  Seheide  und  der  äusseren 

Geschlechtstheile. 

1}  Hanchmal  besteht  eine  Hyperästhesie  der  Scheide  neben 
Hysteralgie;  die  Behandlung  bleibt  dieselbe. 
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2)  Eine  Hyperästhesie  des  Scheideneingangs,  verbunden 
mit  schmerzhanen  spastischen  Zusammenziehungen  des  Muse, 
constrictor  cunni  (Spasmus  vulvae},  findet  sich  als  eine  sehr 
lustige  Complication  bei  Entzündungen  der  äusseren  Scham  und  der 
Scheide,  bisweilen  auch  bei  Gebärmulterleiden,  namentlich  den  Rück- 
wärtsbeugungen  (K  i  w  i  s  c  h),  und  während  des  Gebarens ;  bei  diesem  Vor- 
kommen ist  zunächst  das  veranlassende  örtliche  Leiden  und  die  über- 
mässige Reizbarkeit  des  Nervensystems  zu  bekämpfen ;  die  Krampfanfalle 
selbst  mässigt  oder  beseitigt  man  am  besten  durch  örtliche  Anwendung 
narkotischer  Stoffe,  namentlich  des  Opiums  in  Klystierform.  Leiden  an 
diesem  Krämpfe  empfindliche  Frauen,  wenn  sie  den  Beischlaf  ausüben 
sollen,  so  kann  man  versuchen,  die  Hyperästhesie  durch  kalte  Bäder, 
Adstringentien  oder  Narkolica  und  die  weiteren  unter  3}  aufgefiihrten 
Mittel  zu  massigen;  der  Beischlaf  soll  nur  mit  Schonung  vollzogen,  oder 
wenn  und  solange  die  Frauen  den  Krampf  mehr  aus  moralischem  Wider- 
willen gegen  den  Akt  oder  gegen  eine  bestimmte  männliche  Person  be- 
kommen, ganz  aufgegeben  werden. 

3}  Neuralgia  vulvae. 

All  solche  wird  von  Velpeau,  Ta  ncliou  (Journ.  des  conn.  m^d.  Aug.  1842) 
und  V  a  1 1  e  i  X  das  Vorkommen  spontaner,  brennender  oder  nagender  Schmerzen  ohne 
genugende  anatomische  Veränderung  oder  das  Aurtreten  heftiger  Schmerzen  bei  flüch- 
tigen oder  derberen  Berührungen ,  z.  B.  beim  Einführen  einer  Muttersprize  oder  bei 
geschlechtlicher  Annäherung  —  also  dieselbe  Hyperästhesie  wie  bei  2),  nur  dass  es 
nicht  zu  einem  Reflexkrampfe  kommt  —  beschrieben.  Als  ein  Uinderniss  des  Bei- 
schlafs ist  diese  Hyperästhesie  mit  oder  ohne  Krampf  des  Scheidcnschliessmuskels  nicht 
ohne  Belang  für  den  Praktiker. 

Nach  Velpeau  weicht  diese  Neurose  oft  denselben  Mitteln,  wie 
der  Pruritus  und  das  Ekzema  vulvae.  Sonst  und  wenn  auch  die  Anti- 
spasmodica  und  namentlich  das  Opium  umsonst  innerlich  versucht  worden 
seien,  soll  das  Einlegen  mit  Salben  bestrichener  Wieken  in 
die  Scheide  —  was  also  nur  bei  zerstörtem  Hymen  leicht  thunlich 
ist  —  Nuzen  gewähren.  Man  mache  die  Wieken  nach  und  nach  grösser 
und  bestreiche  sie  zuerst  mit  einer  Opium-,  dann  einer  Blei -haltigen 
Wachssalbe,  endlich  mit  der  rothen  Präcipilatsalbe ;  täglich  werden  sie 
zweimal  eingelegt.  Nebenher  erst  erweichende  und  narkotische,  dann 
reinigende  Waschungen  und  ETnsprizungen,  endlich  solche  mit 
Kalomel,  oder  mit  einer  sehr  schwachen  Sublimatlösung.  Die  Frauen 
lassen  sich  diese  Behandlung  bald  gefallen  und  wenn  die  Empfindlichkeit 
abgenommen,  halten  sie  sich  fiir  geheilt  und  gestatten  den  geschlecht- 
lichen Umgang.  Zum  Schluss  der  Behandlung  empfiehlt  Velpeau  das 
Ueberfahren  der  hyperästhelischen  Schleimhaut  mit  Höllenstein  oder 
das  Waschen  derselben  mit  einer  etwas  starken  Höllensteiniösung  (s. 
darüber  unter  4}. 

Valleix  schlägt  vor,  ein  Blasenpflaster  auf  die  empfindliche  grosse 
Schamlippe  zu  legen ;  in  einem  Falle  bewirkten  ihm  Einsprizungen  mit  Wasser  und 
je  20  Tropfen  —  nicht  weiter!  —  Chloroform  entschiedene  Erleichterung. 

43  Der  Pruritus  vulvae 
isl   die    bekannteste    Neurose    der   äussern  Scham;    bei    den    Hautkrankheiten    wird 
Prurigo  und  Pruritus  im  Allgemeinen  abgehandelt,  daher  wir  uns  hier  kürzer  fassen. 
Nidrt  hieher  gehören  die  Fille,  wo  ein  heftiges  Jucken  durch  FilzUuf  e  auf  dem 
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Scbamberge  —  Cur  mit  Quecksilbersalbe  oder  mit  einer  Salbe  aus  Sper- 
macetijm  und  kaustiscbem  Kalk  —  oder  durch  eingedrungene  Maden- 
würmer, oder  durch  Leiden  der  Harnblase  bedingt  ist,  oder  ein  Sympto« 
von  Hautausschlagen  an  Ort  und  Stelle  bildet.  Dagegen  gehört  hieher  du 
Vorkommen  des  Juckens  sowohl  ohne  alle  nachweisbare  Veränderung,  als  mit  Ver- 
änderungen in  Folge  des  Krazens  oder  der  Neuralgie  selbst,  z.  B.  mit  Röthungeo 
und  Verdickungen  der  Haut  und  Schleimhaut,  mit  gesteigerter  Scbleimabionderung 
der  lezteren,  endlich  auch  mit  einseinen  Bläschen   oder  Knötchen. 

Bekanntlich  ist  das  Uebel  in  schweren  Fällen  äusserst  peinlich,  für 
das  AlIgemeinbeGnden  nachtheiligf  und  leider  schwer  heilbar;  ausser 
den  Opiaten,  welche  bei  örtlicher  Anwendung  in  Form  von  starken 
Salben  und  Klystieren  das  Jucken  massigen  und  bei  innerem  Gebrauche 
die  sich  wechselsweise  steigernde  Nervenaufregung  und  Schlaflosigkeit 
bekämpfen,  sind  alle  örtlichen  Mittel  zweirelhaft;  was  in  dem  einen 
Falle  nüzl,  schadet  in  einem  anderen.  Die  Therapie  ist  also  eine  sehr 
schwankende;  hei  Pruritus,  welcher  während  einer  Schwangerschaft  ent- 
stund, beschränke  man  sich  auf  Versuche,  das  Jucken  erträglicher  za 
machen;  eine  Heilung  lässt  sich  erst  nach  der  Geburt  erwarten. 

Das  Krazen  und  die  Masturbation  muss  verboten  werden,  freilich 
ist  fiir  manche  Kranke  der  Trieb  zu  dieser  vorübergehenden  Ueber- 
täubung  ihrer  lästigen  EmpGndungen  unwiderstehlich.  Ausübung  des 
Beischlafs  soll  nicht  schädlich,  gegentheils  bisweilen  erleichternd  wirken. 
Auf  offenen  Stuhl  ist  zu  achten. 

Unter  den  örtlichen  Mitteln  nennen  wir:  wiederholtes  Ansezen 
von  Blutegeln  an  die  Geschlechtstheile  und  ihre  nächste  Umgebung; 
die  Kälte  in  Form  von  Waschungen,  Douchen  oder  Sizbädern;  gegen- 
theils auch  möglichst  heisse  Sizbäder;  Bestreichen  mit  warmem 
Oel,  welches  wenigstens  in  leichten  Fällen  das  Jucken  manchmal  lindert; 
narkotische  Salben,  Sizbäder  und  Klystiere;  Waschungen  und  Siz- 
bäder mit  Alkalien,  besonders  Soda,  mit  Borax  (sj—jj  auf  f j 
Wasser},  mit  Kalkwasser,  mit  Kochsalz,  mit  adstringirenden  me- 
tallischen Stoffen,  wie  Bleilösungen  von  verschiedener  Stärke, 
Alaun  (3j  auf  V/j — jß  Kleienabsud},  ferner,  was  besonders  empfohlen 
wird,  mit  Sublimat. 

So  lasstlrousseau  (Traitd  de  thörap.  I.  252),  ITheil  (lOGramm)  Sublimst 
in  10  T  heilen  (100  Gramm)  Alkohol  auflösen  und  hie  von  1  Kaffelöffel  roll  mit 
1  Liter  heiss es  Wasser  mischen  und  zu  Waifchungen  oder  Einsprizungen  verwenden; 
kühle  Sublimatwaschungen  sollen  nach  Trousseau  weniger  oder  gar  nicht  wirken. 

Auch  hat  man  schon  von  reizenden  Mitteln,  vom  Theer  in  Salben- 
form oder  in  Sizbädern,  oder  von  einer  starken  Jodsalbe  Q^ß  Jod 
auf  die  Unze  Fett},  von  der  Kreosotsalbe  gute  Erfolge  gesehen. 

Das  äusserste  Mittel  in  sehr  hartnäckigen  und  das  Befinden  wesent- 
lich störenden  Fällen  bleibt  das  Aezen  des  Umfangs  des  Vurhofs  oder 
der  ganzen  äusseren  Scham  mit  Höllenstein.  Jede  nicht  ganz  ober- 
flächliche Aezung  erregt  sehr  heftige  Schmerzen,  Entzündung,  auch  der 
Harnröhre,  und  manchmal  Fieber,  ist  aber  keineswegs  ein  sicheres 
Heilmittel. 

Von  inneren  Mitteln  kann  man  bei  allgemeiner  Nervenauf- 
regung ausser  Opium  noch  andere  narkotische  Stoße,  kann  namentlich 
auch  Kamp  her  anwenden;  über  das  Lupulin  sind  uns  keine  Erfah- 
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rangen  bekannt.  Endlich  sind  bei  erfolgloser  örtlicher  Behandlung  Anti- 
neuralgica  überhaupt  zu  versuchen ;  wichtiger  aber  ist  die  Berücksichtigung 
jeder  etwa  vorhandenen  Constitutionsanomalie  und  jeder  fortwirkenden 
äusseren  Schädlichkeit. 

V.    Behandlung   der  verschiedenen  Entzündungen  der  äusseren 
Scham  9  der  Vulvititis. 

A)    Einfache  katarrhalische  Entzündung. 

In  den  acuten  Fällen  dieser  als  auf  die  Vulva  beschränkte  Ent- 
zündung vorzugsweise  junge  Mädchen  betreffenden  Form  ist  die 
Behandlung  sehr  einfach  und  rasch  zu  erledigen,  wenn  äussere  Gewalt- 
ihätigkeilen ,  Reiben  oder  Krazen  der  Theile  bei  sonst  Gesunden  eine 
oberflächliche  Schleimhautentzündung  veranlasst  haben;  schwieriger  und 
wichtiger  ist  sie  bei  constitutioneller,  skrophulotischer,  überhaupt  soge- 
nannter lymphatischer  Grundlage  des  Uebels  und  bei  seiner  chroni- 
schen Form. 

In  leichten  acuten  Fällen  bedarf  es  nur  häufiger  Waschungen 
mit  erweichenden,  bei  stärkerem  Ausflusse  mit  schwach  adstringirenden, 
überhaupt  örtlich  umstimmenden  Flüssigkeiten  und  des  Einbringens  von 
Charpie  oder  Baumwolle  zwischen  die  Schamlippen. 

In  den  chronischen  Fällen  muss  hauptsächlich  auf  eine  Be- 
seitigung des  Allgemeinleidens  oder  der  nach  vorangegangenen  Krank- 
heiten zurückgebliebenen  Schwäche  oder  der  durch  lange  Dauer  eines 
bedeutenden  katarrhalischen  Ausflusses  hervorgerufenen  Kachexie  mit 
den  geeigneten  Mitteln  hingewirkt  werden.  Oertlich  gebrauche  man 
stärkere  adstringirende  Waschungen,  sodann  Waschungen  mit  Lösungen 
des  salpetersauren  Silbers  (gr.  j— jj  auf  §jj);  endlich  kann  man  den 
Höllenstein  in  Substanz  zu  leichten  Aezungen  benüzen. 

B)    Katarrhalische  Entzündung  durch  Tripper- 
ansteckung. 

Das  Verfahren  ist  dasselbe,  wie  unter  A);  die  Charpiepfröpfe  oder 
Leinwandläppchen,  welche  die  kranken  Flächen  ausser  Berührung  erhalten 
sollen,  kann  man  auch  mit  den  bezeichneten  Mitteln  in  Form  von  Salben 
oder  Lösungen  imprägniren.     Bei  Oedem  aromatische  Umschläge. 

C)  Entzündung  der  Schleimbälge  der  Vulva,  Vulvitis 
folliculosa  (Robert  •). 
Diese  bisher  in  der  Regel  nach  Trippern  beobachtete,  bei  längerem 
Bestehen  zur  spontanen  Heilung  geneigte  Form  soll  durch  Örtliche  Mittel 
wenig  gebessert  werden.  Das  einzig  sichere  Verfahren  sei  die  Zer- 
störung der  erkrankten  Bälge.  Ein  Anefsches  Stilet  bringt  man  in  die 
Höhle  des  Balgs,  erweitert  die  Mündung  durch  leichte  Drehbewegungen, 
nimmt  das  Stilet  heraus,  schiebt  ein  Blatt  einer  sehr  feinen  und  ge- 
knöpften Scheere  vorsichtig  bis  auf  den  Boden  des  Balgs  und  trennt 
sofort   durch    eine   rasche  Bewegung   die  dünne   häutige  Scheidewand 
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zwischen  der  Höhle  des  Follikels  und  der  Vagma.  Die  Wunde  wird 
gereinigt  und  samml  der  Oberflärhe  des  Balgs  mit  dem  HöIIensleinstifle  j 
geäzt.  Diese  Operation,  obschün  schmcrzhaH,  veranlaüse  doch  keijie  | 
erhebliclie«  Zufiiiile;  es  erfolge  einige  enlzündliche  Anschwellung^,  die  | 
geiizU'n  Flächen  eilern  und  vernarben  dann  ziemlich  rasch.  Zur  voll-  , 
kommenen  Heilung  sei  die  vollsUindige  Zerstörung  aller  beim  ersten 
Angriffe  etwa  übrig  gebliebenen  Reste  der  Drüsenbalge  nolbwendig, 

DJ    Entzündung  der  Talg-  und   [laarbUlge  der  V'ulva,     . 
Folliculitis  vulvaris  (Iluguier*),  ^  | 

Neben  der  Beseitigung  aller  Örllichcn  Schädlichkeiten,  welche  eine 
Beizung  dieser  Drüsen  unterhalten,  z.  ß.  Filzläuse,  reizende  Salben, 
Exantheme  der  ^achbartheile,  einfach  katarrhalische  oder  Tripperaos- 
flüsse  neben  unreinlichem  Verhallen,  genügt  in  den  meisten  Fallen  das 
fleissigc  Abwaschen  der  Theite  mit  lauen  oder  kühlen,  erweichenden 
oder  leicht  narkotischen  Absuden ,  Gebrauch  von  einfachen  lauen  oder 
von  emollircnden  Sisbädern;  auch  kann  man  milde  Oele  einreiben  lassen; 
überdies  ßuhe  und  nnide  Diät.  In  hartnäckigeren  Fällen  versuche  man 
£unäcfist  adslringirende  Mittel  und  greife  endlich  als  zu  dem  lezten 
Mittel  zum  Ueberfahren  der  Excorialionen  mit  Höllenstein  oder  zum 
lerchlen  Aezen  der  ganzen  Fläche  mit  Höllenstein  —  oder  mit  Queck- 
silbernilratlösung. ' 

E)  Diphtheritische  Entzündung  der  Vulva;  Diphtke- 
ritis  vulvaris,  Vulvitis  pseudomembranaeea, 
BerälU  bei  Kindern  eine  diphtheritische  Entzündung  neben  der  Mund- 
und  E»chenhÖhle  auch  die  äusseren  Gescldechtsthelle,  so  ergibt  sich  das 
allgemeine  Verfahren  aus  den  Heil  aufgaben^  welche  die  Diplilheritis  der  1 
Mund-  und  Rachenhöhle  stellt  fs,  S,  554,  ÖS8  ffj;  auch  befolgt  das 
örtliche,  auf  Beseitigung  der  Pseudomembranen  gerichtete  Verfabren 
dieselben  Grundsäze,  ^^ 

VI.   Behandluug  des  Brandes  der  äussern  Scham,  der  Gangraena 
vulvae  (Vulvitis  gaugraenosa). 

Diese  sehr  gerährliche  Complication  oder  Nachkrankheit  bei  Kindern 
mit  exanthematischen  Fiebernj  mit  Typhus  und  andern  schweren  fieber- 
baflen  Krankheiten  verlangt  neben  dem  fortlaufenden  Verfahren  gegen 
das  Hauptleidcn  oder  d\e  in  der  Convalescen?  zurückgebliebene  Schwäche 
eine  kräftige  ortliche  Behandlung,  da  die  Gefahr  des  Zuslandes,  wie 
sie  sich  einerseits  durch  das  Auflreten  des  Brands  ausspricht,  durch  | 
dieses  Fülgeübel  andererseits  aber  wieder  gesteigert  wird  Man  benüzt 
dieselben  örtlichen  Mittel,  wie  beim  Brande  der  Mund-  und  Rachenhöhle, 
namentlich  das  Chlorkalkpulver  oder  den  Höllenstein  zum  Aezeo 
im  Anfange  der  Krankheit,  spater  stärkere  Mittel,  wie  Mineralsä  uren, 
A e z k a li  und  Antimonchlorür;  bei  weitem  das  sicherste  Mittel, 
um  dem  Umsichgreifen  des  Brands  Einhalt  zu  thun  und  das  Leben^  soweit 
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es  durch  den  Brand  bedroht  ist,  zu  retten,  ist  das  Glüh  eisen.  Vel- 
peau  empfiehlt  desshalb,  über  Versuchen  mit  Säuren  u.  dgL  die  un- 
widerbringliche Zeit,  in  welcher  die  Heilung  noch  mögh'ch  ist,  nicht  zu 
versäumen.  Mit  dem  weissglühenden  Eisen  soll  man  auf  der  Gränze 
zwischen  abgestorbenem  und  lebendigem  Gewebe  eine  tiefe  Gränze 
ziehen;  nach  Abstossung  des  Schorfs  reinige  sich  die  Wunde  und  ver- 
narbe unter  der  üblichen  örtlichen  Behandlung. 

Stellt  sich  vor  dem  Brande  eine  Eiterung  an  der  Oberfläche  der 
Vulva  ein,  so  soll  man  bei  jungen  Mädchen  eine  rasche  Heilung  be- 
wirken mit  einem  der  folgenden  Mittel:  R/  Hydrarg.  chlor,  mit  (sub^ 
litnat, parati)  Zjy  Aq.  AUhaeae  ^jy ;  zu  Waschungen;  oderKalomel 
CZß—D  ^"f  ^  Unze  frisches  Fett  zu  einer  Salbe  (Velpeau). 


Siebentes   Hauptstück. 
Krankheiten   des   Nervensystems. 

Erster  Abschnitt. 
Kranklieiten  der  einzelnen  Merken. 

L   Behandlung  der  NervenentzQndung,  der  Neuritis. 

Wir  erinnern  an  die  Hauptpunkte  der  Diagnose.  Wo  der  entzandete  Nerre 
nicht  als  harter  Strang  getastet  werden  kann,  beruht  die  Unterscheidung  von  einer 
IVeuraleie  darauf,  dass  bei  der  Neuritis  der  Schmerx  durch  Druck  und  bei  jeder 
Art  von  Bewegung  mehr  als  bei  der  Neuralgie  gesteigert  wird,  dass  die  Schmenen 
auf  der  Höhe  der  Entzündung  anhalten  und  jedenfalls  keinen  so  häufigen  and  merk- 
lichen Nachlass  zeigen  wie  bei  der  Neuralgie  und  dass  bei  der  Entztindung  die  entzündete 
Strecke  an  der  Schmerzhafligkeit  bei  Druck  immer  erkannt  werden  kann ,  während 
bei  Neuralgien  ein  schmerzhalter  Punkt  zeitweise  bei  Druck  unempfindlich  ist;  endlich 
entsteht  bei  Neuritis  meist  rasch  und  vollständig  Lähmung  der  Function  des  von  der 
Entzündung  betroffenen  Nerven.  Der  entzündete  Nervenstrang  unterscheidet  sich 
von  einer  entzündeten  Arterie  durch  das  Fortschiessen  des  Schmerzes  längs 
der  Nervenbahn ;  bei  Arterienentzundune  ist  manchmal  Brand  vorhanden.  Der  Strang 
einer  entzündeten  Vene  zeigt  sich  nicht  gleichmässig ,  sondern  knotig;  bei. 
Phlebitis  gesellt  sich  sehr  häufig   ein  schmerzhaftes  ödem  hinzu. 

Nervenentzündung  in  Folge  von  Entzündung,  Verschwärung  oder 
Verjauchung  der  Nachbartheile  hat  keine  besondere  Behandlung.  —  In 
den  seltenen  Fällen  einer  acutenNeuritis  nach  äusseren  Yerlezungen, 
nach  plözlicher  Einwirkung  der  Kälte,  beim  Herübergreifen  einer  be- 
nachbarten Entzündung,  z.  B.  einer  Pleuritis  auf  die  Nv.  intercostales 
(^B  e  R  u}  u.  s.  w.,  ist  einfach  antiphlogistisch,  aber  bei  der  Gefahr  einer 
zurückbleibenden  Anästhesie  oder  motorischen  Lähmung  rasch  und  krallig 
einzugreifen.  Man  macht  eine  starke  örtliche  Blutentziehang 
mit  Blutegeln  oder  Schröpfköpfen,  wiederholt  dieselbe  nach  Massgabe 
der  örtlichen  Erscheinungen;  selten  ist  eine  Aderlässe  nöthig;  man  ver- 
ordnet nach  der  örtlichen  Blutentziehung  erweichende  Bähungen 
oderBreiumschläge,  Einreibungen  mit  Ung.  Hydrarg.  cinereum 
und  mit  Zusaz  von  Opium  oder  Belladonnaextract,  später  auch  örtliche 
oder  allgemeine  Bäder;  daneben  vollständige  Ruhe  des  befallenen  Theils 
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und  Diät.  Bleiben  neuralgische  Beschwerden  zurück,  oder  erscheinen 
solche  als  Zeichen  einer  nach  chronischer  Neuritis,  namentlich  in 
den  Nerven  der  Stümpfe  abgenommener  Glieder,  zurückgebliebenen  Ge- 
websstörung,  so  empfiehlt  man  kräftige  Hautreize,  namentlich  Blasen- 
pflaster, Tür  sich  oder  neben  dem  endermatischen  Gebrauche  von  Mor- 
phium, auch  Einreibungen  der  Veratrinsalbe. 

II.   Behandlung  der  Nervengeschwfllste,  der  Neuromata. 

Beim  Vorkommen  sehr  zahlreicher  Neurome  ist  jede  arzneiliebe 
Behandlung  vergeblich,  jede  chirurgische  unthunlich.  Glücklicher  Weise 
sind  es  in  der  Regel  die  Fälle  von  einzelnen  Neuromen,  welche  als 
Ursachen  der  heiligsten  Schmerzen,  auch  von  Lähmungen  und  epilep- 
tischen Anföllen  eine  Abhülfe  dringend  nöthig  machen  und,  wenn  es  nur 
die  Lage  des  Neuroms  gestattet,  einer  gründlichen  Heilung  Tahig  sind. 
Mit  symptomatischen  Mitteln,  mit  den  gewöhnlichen  Resolventien,  wie  mit 
Quecksilber-  und  mit  Jodeinreibungen,  mit  Schwefelbädern  (J.  Frank) 
kann  immerhin  ein  Versuch  gemacht  werden ;  wo  aber  die  Beschwerden 
fortdauern,  wo  besonders  die  Entstehung  der  Geschwulst  nach  einer 
äusseren  Ursache,  wie  einer  Verlezung,  das  Vorhandensein  nur  eines 
einzigen  Neuroms  wahrscheinlich  macht,  hat  man  die  Geschwulst  aus- 
zurotten, indem  man  aber  nicht  allein  die  Afterbildung  aus  dem  Nerven 
ausschält,  sondern  dieselbe  mitsammt  dem  angrenzenden  Nervenstück  aus- 
schneidet, wobei  der  Nerve  zuerst  oberhalb  des  Neuroms  durchzu- 
schneiden ist.  Ist  das  ausgerottete  Nervenstück  nicht  zu  lang,  so  kann 
sich  mit  der  Zeit  vermöge  des  Nervenwiederersazes  die  Empfindung  und 
Beweglichkeit  des  betreffenden  Theils  wiederherstellen.  In  verzweifelten 
Fällen  hat  man  auch  das  ganze  Glied  amputirt.  Bei  dem  Ausschneiden 
eines  Nervenstücks  zwischen  Geschwulst  und  Centralorgan  ist  der  Erfolg 
zweifelhaft. 

III.   Behandlung  der  Neuralgien  im  Allgemeinen. 

Wir  beabsichtigen  hier  keine  Zusammenstellung  aller  gegen  die  Neuralgien 
Überhaupt  versuchten  Mittel  und  Methoden ,  sondern  schicken ,  um  Wiederholungen 
zu  verhüten,  das  voraus,  was  sich  auf  die  meisten  Formen  der  Neuralgien  beziehen 
kann,  und  betrachten  besonders  die  neueren  Bereicherungen  der  Therapie. 

Die  Neuralgien  bieten  sehr  schwierige  Aufgaben  liir  den  Arzt 
Zunächst  ist  der  ersten  Bedingung  einer  richtigen  Behandlung,  der  Er- 
kenntniss  und  Beseitigung  der  Ursachen,  oft  nur  schwer  oder  gar  nicht 
zu  entsprechen.  Sodann  ist  in  vielen  Fällen  die  Behandlung  der  Krank- 
heit selbst  eine  äusserst  undankbare.  Der  Kranke  heischt  in  seinen  oft 
unerträglichen  Schmerzen  möglichst  rasche,  sichere  und  nachhaltige  Hülfe; 
dem  Arzte  steht  zwar  ein  falscher  Reichthum  von  Mitteln  zu  Gebot ,  der 
Anfänger  ist  aber  nicht  selten  rathlos,  welchen  Arzneistoff  und  welche 
Methode  er  mit  der  grössten  Aussicht  auf  Erfolg  herausgreifen  soll,  und 
auch  der  Erfahrene  gesteht  die  Unsicherheit  in  den  Anzeigen  derselben; 
daher  sieht  man  Manche  rasch  nach  einander  die  heftigsten  Mittel  reichen 
und  sie,  sobald  die  vorübergehende,  durch  das  Mittel  herbeigeführte, 
oft  aber  auch  zufällige  Erleichterung  vorüber,  mit  neuen  vertauschen 
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und  aur  diese  Weise  durch  die  zu  fluchtige  Anwendung  eines  vielleicht 
im  gegebenen  Falle  ausreichenden  Mitlels  die  Heilung  verzögern.  Die 
meisten  Kranken  gestallen  dem  Arzte  erst  dann,  wenn  sie  an  wieder- 
holten neuralgischen  Anfällen  die  Erfahrung  gemacht,  dass  das  Hin-  und 
Herzappeln  mit  den  Verordnungen  zu  keiner  raschen  Herstellung  führt, 
ein  und  dasselbe  Verfahren  genugsam  anzuwenden,  wobei  aber  dem 
Arzte  meist  die  Aufgabe  bleibt,  neben  der  radicalen  Behandlung  der 
Neuralgie,  welche,  wenn  allen  rationellen  Heilanzeigen  genügt  ist,  oft 
genug  zu  empirischen  Mitteln  die  Zuflucht  nehmen  muss,  wenig- 
stens für  die  Nächte  blosse  Palliativmitlel  zur  Milderung  der  Schmerzen 
anwenden.  Aber  auch  bei  einer  von  Anfang  in  jeder  Hinsicht  zweck- 
mässigen Behandlung  sieht  man  manche  der  Neuralgien,  welche  eine 
günstige  Vorhersage  gewähren,  Wochen  lang  fortdauern  und  sieht  man 
die  schwersten  Formen,  ungeachtet  alle  Hülfsmitlel  der  Heilkunst  er- 
schöpft werden,  Jahre  und  Jahrzehende  lang  —  mit  Unterbrechungen  — 
fortdauern  und  dem  Kranken  das  Leben  wie  wenig  andere  Uebel  ver- 
bittern. Dies  zur  Verständigung  über  die  Tragweite  der  Therapie  bei 
Neuralgien. 

13  Causa le  Behandlung.  —  Bei  jeder  Neuralgie  suche  man 
ihre  Ursachen  möglichst  genau  zu  erforschen;  es  genügt  hiezu  nicht 
bloss  eine  genaue  Aufnahme  aller  während  des  Uebels  fortbestehenden 
inneren  Störungen,  z.  B.  Krankheiten  des  Darmkanals,  des  Herzens  und* 
der  Gefässe,  der  Anämie,  der  Chlorose,  der  Hysterie,  der  Menstruations- 
anomalien, der  verschiedensten  Geschwülste ,  welche  auf  einen  Nerven 
drücken,  sei  es  dass  sie  ausserhalb  desselben,  oder  als  sogen.  Neuro me 
und  lubercula  dolorosa  in  seinem  Bindegewebe  sich  entwickelt  haben, 
und  der  äusseren  Schädlichkeiten,  welche  dem  Auftritte  der  Schmerzen 
unmittelbar  vorangehen,  z.  B.  Einwirkungen  von  Sumpfmiasma,  Erkäl- 
tungen, gegen  welche  „rheumatische  Neuralgien^  mit  Erfolg  Vinum 
Colchici  opiatum  (Eisenmann),  Extr.  un  d  Tinct.  Pulsa- 
tillae,  Tinct.  Guajaci  (spirit.)  und  ammoniacalis  3/^— 3vj  auf  den 
Tag,  von  Einzelnen  auch  die  Tinct.  Cannabis  ind.  (Ruhbaum} 
gegeben  werden,  sondern  öfler  muss  auf  frühere  Ereignisse  zurückge- 
gangen werden.  So  sind  es  namentlich  bei  den  Hautnerven  zur 
Zeit  des  Auftretens  der  Neuralgie  geheilte  Verlezungen,  Stich-  und  Schnitt- 
wunden, namentlich  Nervenverlezungen  durch  den  Aderlassschnäpper, 
bisweilen  auch  nach  einer  Verwundung  zurückgebliebene  fremde  Körper, 
z.  B.  Kugelstücke,  welche  die  heftigsten  neuralgischen  Schmerzen  ver- 
anlassen können.  Alsdann  handelt  es  sich  bei  vernarbten  Wunden,  wenn 
durch  inneren  oder  örllichen  Gebrauch  narkotischer  Mittel  und  der  Haut- 
reize, z.  B.  der  von  Pearson  (Med.  chir.  Transact.  VIII.  266)  em- 
pfohlenen Mischung: 

R  Olei  ülivar |ü/?,     1     Acidi  sulphurici        3j. 

Ol.  Terebinth Jj/?,      | 

M.  S.  bis  zum  Erscheioen  eines  Erythems  einzureiben. 

keine  Heilung  erzielt  wird,  was  gewöhnlich  der  Fall,  um  die  Ent- 
fernung einer  äusserlich  zugängigen  Geschwulst,  eines  von 
aussen  eingedrungenen  fremden  Körpers  auf  operativem  Wege, 
oder  um  Excision  eines  Stücks  des  Nerven  oberhalb  der  verlezten 
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Stelle,  oder  bei  kleinen  Gliedern  um  die  sicherer  das  Leiden  heilende 
Amputation  (vgl.  Romberg,  Nervenkrankh.,  Hyperästhesie  der 
Haulnerven). 

23  Heilbehandlung.  —  Ueberail,  wo  die  Neuralgie  einen  ryth- 
misch  inlermittirenden  Typus  zeigt  und  die  Regelmässigkeit  der  Wieder- 
kehr des  Anfalls  nicht  von  einer  regelmässig  wiederkehrenden  Schäd- 
lichkeit abhängt  *),  mit  der  sichersten  Wirkung,  wenn  die  Neuralgie  als 
eine  wirkliche  Malariakrankheit  zu  betrachten  ist,  reicht  man  die  Anti- 
typica,  namentlich  die  Alkaloide  der  China,  ein  Chinin-  oder  Cin- 
choninsalz,am  besten  in  der  Zwischenzeit  in  einer  einzigen  starken 
Gabe,  etwa  5  — 15  Gran,  oder  20  Gran  in  mehrere  Gaben  abgetheilt 
und  eine  etwas  stärkere  Dosis  unmittelbar  nach  dem  Anfalle  (Piorry). 
In  hartnäckigen  Fällen  seze  man  einige  Tage  aus  und  beginne  sofort  mit 
gesteigerten  Gaben.  Schlägt  das  Chinin  fehl,  so  kann  man  die  China- 
rinde oder  eines  der  bei  dem  Wechselfieber  genannten  Ersazmittel  des 
Chinins  versuchen,  oder  besser  man  gebraucht,  wenn  keine  Plethora, 
keine  Kopf-  oder  Brustcongestionen  eine  Gegenanzeige  bilden,  den 
Arsenik,  welcher  in  manchen  Fällen  nach  vergeblicher  Anwendung 
des  Chinins  Heilung  bewirkte.  Leider  schlägt  aber  der  Gebrauch  der 
Antitypica  nicht  selten,  nach  Valleix  in  der  Hälfte  der  Fälle  fehl;  da 
«die  Heilung  meistens,  wenigstens  beim  Gebrauche  stärkerer  Gaben  Chinin 
nicht  lange  auf  sich  warten  lässt,  so  hüte  man  sich  vor  dem  mehr  als 
acht  oder  längstens  vierzehn  Tage  fortgesezten  Gebrauche  dieser  Mittel. 

Für  die  nicht  typischen  Fälle  gilt  Manchen  das  Eisen,  namentlich 
das  sogen,  kohlensaure  Eisen  (Ferrum  oxydatum  fuscum}  als 
sicheres,  als  specifisches  Heilmittel,  seitdem  es  Hutchinson  bei  Ge- 
sichtsschmerz empfahl,  in  Einzeigaben  von  ^ß — 3j,  selbst  3jv;  eine 
rationelle  Anzeige  findet  dieses  allerdings  beachtenswerthe  empirische 
Mittel  übrigens  nur  bei  den  Neuralgien  Anämischer,  Chlorotischer,  überhaupt 
Kachektischer,  zumal  wenn  Störungen  der  Menstruation  bestehen.  Viel- 
fach wird  es  auch  nach  der  Tilgung  der  Neuralgie  durch  irgend  welche 
Mittel  benüzt,  um  durch  Kräftigung  der  Constitution  die  Heilung  nach- 
haltig zu  machen. 

Andererseits  ist  es,  zumal  bei  kräftigen,  blutreichen  Individuen, 
bei  Congestiunen,  besonders  aber,  wenn  im  gegebenen  Falle  die  Diagnose 
zwischen  Neuralgie  und  Neuritis  schwankt,  gerathen,  in  frischen  und 
heftigen  Fällen  die  Behandlung  zwar  nicht  mit  Aderlässen,  wie  Cotunni 
will,  aber  mit  einer  örtlichen  Blutentziehung  längs  des  ergriffenen 
Nerven  zu  eröffnen  und  dieselbe  nach  Umständen  zu  wiederholen.  Da 
ein  Haupttheil  der  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens  auf  der  ableitenden 
Reizung  der  Haut  beruht,  gibt  man  ceteris  paribus  bei  nicht  zu  empfind- 
lichen Subjecten  den  Schröpfköpfeu  vor  den  Blutegeln  den  Vorzug; 
bei  älteren  Fällen  haben  diese  Mittel  meistens  keine  oder  nur  vorüber- 
gehende Wirkung. 

Neben  oder  statt  denselben  kommen  eine  Menge  Mittel  zur  An- 
wendung,   welche  '  theils   direct,   theils   durch   Ableitung  und  Reizung 

*)  Vgl.  den  belehreadea  Fall  von  L.  A.  Krtufi  (Piorry,  Ntt.  n.  Bcluindl.  d.  Neanlff.i  fcb«».  ▼.!»»; 
OMk  1887}  8.  81). 
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anderer  Nerven  die  Schmerzen  beruhigen.  Darunter  bilden  die  zuerst  zu 
nennenden  die  blossen  UnlerstUzungsmitte!  des  sonstigen  Verfahrens,  und 
auch  die  bedeutenderen,  die  narkotischen  und  anästhetischen  Anwendungen, 
können  in  vielen  Fällen  nur  als  allerdings  höchst  werthvolle  Hüire  gelten, 
um  die  einzelnen  Schmerzanfalle  zu  lindern  oder  zu  unterdrücken. 

Unter  den  äusseren  Mitteln  eignen  sich  für  die  leichteren  Fälle  die 
Anwendungen  massiger  Wärmegrade,  also  warme,  trockene  oder 
feuchte  Bähungen,  Einwicklungen  in  Watte,  Wolle,  Pelz  u.  s.  w.,  warme 
örtliche  oder  allgemeine  Bader,  —  leztere  steigern  übrigens  nicht  selten 
die  Nervenaufregung  — ,  und  Dampfdouchen ,  ferner  Einreibungen  mit 
Speck  oder  mit  erwärmten  fetten  Oelen,  unter  welche  auch  das  viel 
benüzte,  kaum  narkotisch  wirkende  Ol.  Hyoscyami  coct.  zu  rechnen; 
sodann  die  Mittel,  welche  zugleich  eine  gelinde  Hauthyperämie  und  eine 
Beruhigung  der  Hautnerven  bewirken,  wie  Kamillen  und  andere  aro- 
matische Blüthen  und  Kräuter,  unter  der  Form  erwärmter  Kräuterkisseh 
angewandt,  und  wie  ßaldrianöl,  Kampherlinimente,  Kajeputöl,  wenn  sie 
eingerieben  werden.  Viel  unsicherer  wirkend  und  meist  nur  als  Lin- 
derungsmittel bei  Neuralgien,  welche  von  congestiven  Erscheinungen 
gefolgt  sind,  zu  benüzen,  sind  die  gewöhnlichen  Anwendungen  der 
Kälte,  kalle  Umschläge  oder  Einwicklungen,  kalte  Begiessungen,  Auf- 
legen von  EisstUcken.  —  Von  grösserer  Bedeutung  als  die  voranstehenden 
äusseren  Mittel,  nicht  selten  von  nachhaltiger  Heilwirkung,  in  acuten 
und  sehr  heftigen  Fällen  nicht  leicht  ohne  den  Vorgang  antiphlogistischer 
oder  narkotischer  Anwendungen,  bei  länger  bestandenen  Neuralgien 
sofort  und  mit  grösstem  Nachdrucke  anzuwenden,  sind  die  allgemein 
üblichen  stärkeren  Hautzeize,  wie  die  Senfteige  und  Meerrettigumschläge, 
die  tausendfach  erprobten  fliegenden  Blasenpflaster,  welche 
entweder  an  entfernten  Stellen  oder,  und  wirksamer,  längs  des  Verlaufs 
des  leidenden  Nerven  selbst  in  langen  und  schmalen  Streifen  oder  in  grösseren 
Stücken  und  an  mehreren  spontan  und  bei  Druck  besonders  schmerz- 
haften Punkten  aufgelegt  werden.  Wo  die  Blasenpflaster  nicht  ausreichen, 
versuche  man  namentlich  in  chronischen  Fallen  Einreibungen  mit  wein- 
geistigen und  ätherisch  -  öligen  Stoffen,  mit  erwärmtem  Terpentin,  mit 
Ammoniak,  mit  Verairin,  mit  Jodtinctur,  endlich  wenn  man  eine  stärkere 
Hautentzündung  zum  Zwecke  der  Ableitung  beabsichtigt,  mit  Kanthariden- 
tinctur,  Krotonöl,  Sublimat-,  Quecksilberjodid-  und  Brechweinsteinsalben. 

Von  noch  häufigerer  Anwendung  als  die  örtlichen  Blutentziehungen 
und  die  Hautreize  und  von  grösster  Bedeutung  jedenfalls  als  Mittel,  um 
die  Schmerzempfindung  vorübergehend  aufzuheben,  sind  die  Narkotica 
und  die  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe  versuchten  Anästhetica. 

Jene  kommen  fast  in  allen  schweren  Fällen  in  Gebrauch,  um  die 
einzelnen  Schmerzanrälle  zu  unterdrücken  oder  zu  massigen;  häufig 
gelingt  aber  troz  des  Wechsels  in  den  Stoffen  dieser  Gruppe,  troz  der 
Steigerung  der  Gaben  die  Heilung  nicht,  daher  man,  um  schwere  Ver- 
giftungszutälle  zu  verhüten,  nach  mehrtägigem  Gebrauche  derselben  sich 
darauf  zu  beschränken  hat,  durch  einzelne  starke  Gaben  die  Schmerzen 
während  ihrer  grössten  Heftigkeit  zu  massigen  und  namentlich  Schlaf 
EU  erzwingen.    Dagegen  ist  es  ohne  Nachtheil,  die  narkotischen  Stoffe 
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längere  Zeit  äusserlich  zu  Einreibungen,  Bähungren^  Waschungen,  Bädern 
zu  gebrauchen.  Beim  inneren  Gebrauche  leisten  Opium,  Morphium 
und  Belladonna  das  Meiste;  es  sind  übrigens  bei  einzelnen  Neuralgien 
alle  möglichen  Narkotica  schon  hin  und  wieder  mit  Erfolg  gegeben 
worden.     Das  Nähere  hierüber  bei  den  einzelnen  Neuralgien. 

Von  neueren  AliUeln ,  die  übrigens  noch  lange  keine  allgemeine  Bewährong 
gefunden  haben,  nennen  wir  ausserdem  später  zu  betrachtenden  Atropin  dasConiin 
(ygl.  Nega,  Günsb.  Zeitschr.  I.),  das  leicht  sich  zersezende  theure  Alkaloid  dts 
Schierlings;  die  Präparate  des  indischenHanfes,  des  Haschisch;  das  Strycbain 
(Rougier,  Waters). 

Nach  Nega:  J^  Coniini  gr*  j,  Aq.  fior,  Aurant,  3jj;  ^^^1  täglich  4  Tropfen 
(Y^o  Gran),  allmählig  bis  auf  höchstens  16  Tr.  5— 6mal  täglich  zu  steigen;  änsserlich 
zu  Einreibungen  oder  Umschlägen  eine  doppelt  so  starke  Lösung.  Den  Hanf,  welcher 
vor  den  älteren  Mitteln  keine  Vorzüge  besizt,  ab  Extr.  Cannab.  ind.  spirit. ,  zn 
1 — 3  Gran  2  —  4mal  täglich,  oder  als  Lösung  dieses  Extracts  in  Weingeist  =  TincU 
Cannab.  ind.  (spir.),  das  üblichste  Präparat,  zu  10—20  Tropfen  unter  Zuckerwasser, 
mit  aromatischen  Tincturen,  mehrmals  täglich. 

Rougier  lässt  seiner  endermatischen  Anwendung  des  Morphiums  znr  Be- 
festigung der  Heilung  den  innern  Gebrauch  des  Strychnins  folgen.  Waters  (Med. 
Times,  März  1841)  heilte  einzelne,  lange  Zeit  vergeblich  behandelte  Neuralgien  dorch 
anhaltenden  Gebrauch  des  schwefelsauren  Strychnins  in  nicht  nachabmens- 
werthen  Gaben,  übrigens  mit  andern  wirksamen  Zusäzcn,  wie  Chinin,  Extr.  Beilad., 
—  Aconiti,  auch  Morphium  oder  Jodeisen. 

Theils  um  den  Magen  zu  schonen,  Iheils  um  aur  den  Siz  der 
Schmerzen  näher  einwirken  zu  können,  gibt  man  die  Narkotica  auch  in 
Klystierform  oder  lässt  ihre  Dämpfe  cinathmen.  Alle  diese  äusseren 
Anwendungen  stehen  an  Wirksamkeit  zurück  gegen  die  örtliche  An- 
wendung der  Anästhetica  oder  gegen  die  endermatische  Anwendung  der 
Narkotica  selbst. 

Für  die  anästhetischen  Stoffe  ist  die  äusserliche  Anwendung  des 
Chloroforms,  des  Aethers,  bei  zarter  Haut  besser  des  Chlor- 
äthers (Liquor  hoUandicus}  nach  Aran,  oder  des  Elaylchlorürs 
die  üblichste. 

Das  gewöhnliche  Verfahren,  die  Anaesthetica  für  sich  oder  mit  Salben  gemischt 
im  Bereiche  der  schmerzhaften  Stelle  einreiben  oder  ein  mit  der  Flüssigkeit  ge- 
tränktes mehrfach  zusammengelegtes  Tuch,  eine  Lage  Watte,  ein  Stück  Schwamm 
u.  s.  w.  auflegen  zu  lassen,  wobei  man  gewöhnlich  20—30—40  Tropfen  vom  Chloro- 
form u.  s.  w.  benüzt,  hat  nach  unsern  wie  andern  Erfahrungen  den  grossen  Nach- 
theil, dass  der  nächste  Erfolg  in  heftigem  Brennen,  bei  zarter  Haut  in  Entzündung, 
selbst  Blasenbildung  derselben  besteht,  dass  ferner  das  Einreiben  an  sich,  namentlich 
bei  manchen  Neuralgien  des  Gesichts,  die  Schmerzen  unerträglich  steigert,  dass  oft 
auch  die  durch  das  Verdunsten  des  Aethers  u.  s.  w.  bewirkte  Kälte  denselben  Nach- 
tfaeil  bringt;  um  diese  Uebelstände  wenigstens  zu  beschränken,  ändere  man  das  gewöhn- 
liche Verfahren,  überall  wo  es  nicht  ertragen  wird,  dahin  ab,  dass  nur  der  Chloro- 
formdampf wirkt  (StrohlJ;  man  lasse  demgemäss  zwischen  die  mit  Chloroform  u.  dgl. 
befeuchtete  Watte  und  die  Haut  eine  trockene  Schichte  Watte  legen,  verhüte  aber 
das  Verdunsten  des  Mittels  nach  aussen  durch  Auflegen  eines  undurchdringlichen 
Stoffes,  etwa  eines  Stückes  Wachstuch,  eines  umgestürzten  Glases  oder  Schröpfkopfs. 

Wo  nicht  die  Zartheit  der  Haut,  der  Siz  der  Schmerzen,  die  Ver- 
breitung oder  das  Umspringen  derselben  eine  Gegenanzeige  bildet,  ver- 
dient die  äussere  Anwendung  der  Anästhetica,  obschon  eine  mehr  als 
vorübergehende  Schmerzlinderung ,  welche  übrigens  bei  mehrmaliger 
Anwendung  nicht  selten  ausbleibt,  nur  bei  den  reinen,  idiopathischen 
Neuralgien  der  Hautnerven  und  auch  da  nicht  mit  Sicherheit  zu  erwarten 
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ist,  den  Vorzug  vor  der  nnsichern  Anwendungsweise  in  Tränken  und 
Klyslieren  (Gausseil  n.  A.),  20-30  Tropfen  Aelher  oder  Chloroform 
auf  §jv — V  Vehikel,  oder  vor  dem  seil  Barrier  mehrmals  mit  Glück, 
nämlich  mit  raschem  und  bei  Wiederholung  manchmal  selbst  mit  dauerndem 
Erfolg  versuchten,  aber  gefährlichen  Einalhmen  derselben ;  der  Grundsaz 
hiebet  ist,  Aelher  oder  Chloroform  nur  so  lange  einalhmen  zu  lassen, 
bis  das  Schmerzbewusstsein  aufgehört  hat,  und  sie  zu  unterbrechen, 
sobald  allgemeine  Bewussliosigkeit  eintreten  will  oder,  was  alsdann  als 
Gegenanzeige  gegen  ihren  weiteren  Gebrauch  bei  dem  einzelnen  Indi- 
viduum genau  zu  beachten  ist,  wenn  schon  nach  wenigen  Einat h- 
mungen  der  Puls  schwach  wird  und  anfangt  auszusezen. 

Mit  viel  geringeren  Umständen  und  mit  im  Ganzen  grösseren, 
freilich  in  der  Regel  auch  nur  mit  palliativen  Erfolgen  verbunden  ist 
die  schon  früher  in  Deutschland  übliche,  neuerdings  von  Piorry  und 
andern  französischen  Aerzten  viel  benüzte  ender  malische  Anwen- 
dung derNarkotica,  namentlich  der  Morphiumsalze,  welche  die 
Schmerzen  noch  am  raschesten  beschwichligen.  An  den  auch  bei  Druck 
schmerzhaftesten  Punkten  erzeuge  man  eine  Wundslelle  durch  Auflegen 
eines  kleinen,  etwa  1 — 2  Quadralzoll,  im  Gesicht  nur  einige  Quadrallinien 
grossen,  fliegenden  Blasenpflaslers  oder  durch  Einreiben  einer  Ammoniak- 
salbe oder  nach  der  Methode  M  a  y  o  r  's  durch  Aufsezen  eines  einige  Minuten 
in  siedendes  Wasser  getauchten  Hammers  mit  breitem  Kopfe,  wobei 
durch  eine  rasche  Bewegung  die  Oberhaut  entfernt  wird.  Man  bestreut 
sofort  die  wunde  Stelle  mit  einem  Pulver,  sind  es  mehrere,  jede  mit 
einem  Bnichtheile  des  Pulvers,  welches  V2 — 1  Gran  Morphiumsalz  und 
5  —  20  Gran  Zucker  enthält,  und  verbindet  einfach  mit  Charpie  oder 
Leinwand  und  einem  fetten  Körper.  Der  Gebrauch  einer  reizenden  Ver- 
bandsalbe, um  die  Wunde  offen  zu  erhalten  und  sie  zur  fortgesezten 
Anwendung  des  Morphiums  benüzen  zu  können,  ist  verwerflich,  weil 
bei  diesem  Verfahren  unerträglich  heftige  Schmerzen  entstehen  können; 
das  Morphium  Tür  sich  allein  erregt  nur  ein  eine  74 — 1  Stunde  dauern- 
des, erträgliches  Brennen ;  zweckmässig  sezt  man  desshalb,  wenn  nöthig, 
eine  neue  Wunde;  überdies  wirkt  nicht  die  Eiterung,  sondern  der  Hautreiz. 

Bei  der  endermatischen  Anwendung  desAtropina,  welches  von  Bouchardat, 
St.  Cooper,  Brookes  und  L u s  i n n a  bei  verschiedenen  Neuralgien,  selten  innerlich, 
gewöhnlich  äusserlich,  hier  auch  in  Salbenform,  das  in  Alkohol  gelöste  Alkaloid  mit 
Fett  gemengt,  etwa  3  Gran  auf  ^/?,  wovon  man  tüglich  eine  Erbse  gross  einreiben 
lisst,  gerühmt  wird,  gebraucht  man  ^/i\  bis  allmählig  Ve  Gran  Atropin,  in  Alkohol 
oder  in  Essigsäure  gelöst  und  dann  mit  Fett  abgerieben. 

Rougier  (De  la  morphine  admin.  par  la  m^thode  endermique;  Lyon  1843) 
empfahl  bei  Neuralgien  überhaupt  ein  zusammengeseztes,  übrigens  ohne  Zweifel  nicht 
wirksameres  Verfahren.  Man  macht  mittelst  des  heissen  Hammers  1—2—3  VVund- 
atellen,  in  den  nächsten  Tagen  noch  weitere,  so  dass  bei  schweren  und  hartnackigen 
Fällen  20  —  30  Wunden  angelegt  werden.  R.  bestreut  sie  mit  einem  Morphium- 
•alze  zuerst  in  Gaben  von  7—8  Centigramm  (ungefähr  IV2  Gran)  und  steigt  sofort 
rasch  und  in  solchem  Masse ,  dass  in  1  Tage  zum  Bestreuen  aller  VVundstellen  23 — 
30—40  und  bei  Fortbeslehen  der  Schmerzen  selbst  60  Centigramm  (ungefähr  3,V?) 
Terbrancht  werden.  Ist  der  Schmerz  einmal  beseitigt,  sosoll,  um  der  Heilung  Bestand 
so  geben,  das  Morphium  noch  einige  Tage  in  abnehmender  Gabe  fortgebraucht  werden. 
Bleibe,  wie  z.  B.  nach  einer  hartnackigen  Ischias,  eine  motorische  Schwäche  in  dem 
befallenen  Gliede  zurück,  soll  S  t  r  y  c  h  n  i  n  innerlich  verordnet  werden ;  wenn  nach  eini- 
gen Tagen  die  Beweglichkeit  ohne  Wiederkehr  der  Schmerzen  hergestellt  werde,  sei  die 
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Krankheit  vollständig  geheilt.    Bei   einem  RQckfuIl  ist  wieder  mit  dem  Morpliiam  »i 
beginnen. 

Der  Nuzen  des  Strychnins  ist  höchst  zweifelhart,  man  kann  sogar  fragen,  ob 
es  die  bei  Ron  gier 's  Methode  häufigen  Rückfälle  und  die  dadurch  bedingte  lange 
Dauer  der  Krankheit  nicht  begünstige;  sodann  sind  seine  Morphiumgaben  unverant- 
wortlich, um  so  mehr,  als  man  mittelst  derselben  denn  doch  keine  rasche  Heiloof 
erzielt. 

Eine  beachtenswerthe  Abänderung  der  endermatischen  Methode 
trafen  Rynd  (Dublin.  Presse  12.  März,  I.  18453,  Lafargue  (Bull, 
g^n.  de  th^rap.  T.  XXXIil,  1847)  durch  die  Inoculation  des  Mor- 
phiums. Das  Verfahren  ist  zwar  keineswegs  untrüglich,  verdient  aber 
den  Vorzug  vor  der  gewöhnlichen  Methode  und  der  Anwendung  des 
Glüheisens,  wo  der  Siz  der  Neuralgie,  z.  B.  im  Gesichte,  die  möglichste 
Schonung  der  Haut  erheischt. 

Nach  Rynd  macht  man  längs  des  Verlaufs  der  leidenden  Nerven  mit  einen 
eigenen  Instrumente  mehrere  Einstiche  und  reibt  in  dieselben  ein  von  einer  Löfoog 
des  essigsauren  Morphiums  (gr.  xv)  in  Kreosot  (5JJ  *«  nach  Lafargue  nimmt  man 
1^3—4  Gran  eines  Morphiumsalzes,  bildet  durch  Zusaz  von  etwas  Waaser  einen 
dicken  Teig,  hebt  davon  auf  die  Spize  einer  gewöhnlichen  Lancette  und  führt  die 
Spize  wie  beim  gewöhnlichen  Impfen  unter  die  Oberhaut;  um  das  HaHen  des  Mittels 
in  der  kleinen  Stichwunde  zu  sichern,  drückt  man  auf  dieselbe  mit  der  Spize  des 
linken  Zeige6ngers,  ehe  man  die  Lancette  zurückzieht.  Auf  diese  Weise  verbraucht 
man  das  Ganze  zu  10—20-30  Stichen  auf  der  ganzen  leidenden  Hautstrecke.  Un- 
mittelbar bei  dem  Einstechen  ist  kaum  Schmerz  vorhanden;  gleich  darauf  wird  ein 
leichtes  Brennen  empfunden  und  in  der  nächsten  Umgebung  entsteht  eine  leichte 
Röthe.  Am  andern  Tage  bemerkt  man  nur  noch  einen  rothen  Punkt.  Schon  früher 
war  Guinness  (Dubl.  Presse,  26.  Mfirz,  1845)  ebenso  verfahren.  —  Ebrard 
(Journ.  de  Lyon,  Juli,  1845)  lässt  bei  Odontalgien  und  Neuralgien  des  Unterkiefers 
V«  Gran  salzsaures  Morphium  mit  dem  befeuchteten  Finger  Abends  in  das  ZahnOeiKh 
der  leidenden  Seite  2  Minuten  lang  einreiben,  den  angesammelten  Speichel  10  Minu- 
ten lang  im  Munde  behalten  und  dnnu  verschlucken.  Nach  2  Stunden  wird  dasselbe 
Verfahren,  nOthigenfalls  am  folgenden  Abend  mit  7?  Gran  wiederholt.  Häufig  erfolgt 
Narkose.  Ebenso  wenn  man  nach  demselben  bei  Frontalneuralgien  in  das  Nasenloch 
der  leidenden  Seite  V2— *I  (>ran  salzsnures  Morphium  aufschnupft. 

Bei  der  sehr  geringen  Menge  des  Morphiums,  welches  resorbirt 
wird,  hat  man,  ehe  über  Wei  th  oder  Unwerlh  der  Methode  im  einzelnen 
Falle  entschieden  werden  kann,  diese  mehrere  Tage  nach  einander,  in 
schweren  Fällen  selbst  zweimal  lilglich  vorzunehmen. 

Von  weiteren  örth'chen  Mitteln  sind  kurz  zu  nennen:  die  unzuver- 
lässige, nur  flüchtig  wirkende  Compression  der  Arterie  oder  des  lei- 
denden Nerven;  die  Eleklricilät  und  der  Galvanismus  mit  oder  ohne 
Acupunctur;  diese  hatten  in  einzelnen  Fällen  (Bailly,  Goudron, 
Duchenne  u.  A.)  Erfolg,  besonders  wenn  sie  durch  Reizung 
anderer  Nerven  eine  starke  Ableitung  herstellen;  ihr  Gebrauch  muss 
aber  mit  solcher  Vorsicht  geschehen,  dass  er  sich  nur  für  Spccialisten 
empfehlen  lässt*).     Die  Acupunctur  ist  jezl  so  ziemlich  verlassen. 

Von  älteren  Beobachtungen  sammelte  Dan  tu  (Traitö  de  l'acu  puncture ;  Paris, 
1826;  vgl.  Bayle,  Bibl.  de  tNrap.  I.  438-457)  47  Fälle,  von  welchen  37  geheilt 
wurden;  hier  wie  bei  manchen  anderen  grösseren  Beobachlungsreihen ,  welche  zu 
Gunsten  einer  Behandlungsweise  sprechen,  muss  man  fragen,  ob  der  Begriff  Neuralgie 
jedesmal  streng  genommen  wurde,  und  nicht  auch  sympathische,  von  selbst  sich 
hebende  Schmerzen  unter  den  Heilungsfallen  mitsühlen. 

*)  VkI.  DracatUeh  di«  ▼•nehiedenea  Arbeitt a  Dneheaa«'»;  eia« Uebtrelclit  Sbar  diMtlbea  s.  ia  Scbaiidi*« 
Jahrb.  LXXX.  B.  8.  1858,  Mr.  11. 
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Für  den  Nuzen  eines  aurgelegten  Mineral magnets  haben  immer 
nur  einzelne  Stimmen  gesprochen;  das  Kneten  und  Klopfen  der  er- 
grilTenen  Theile  lobt  zwar  R  e  c  a  m  i  e  r ,  nach  andern  Erfahrungen,  z.  B. 
von  Valleix,  haben  diese  Mitlei  den  Nachlheil,  unmiltclbar  die  Schmerzen 
ofl  hefiig  zu  steigern;  erfolgt  nachher  auch  Erleichterung,  so  kehren 
die  Schmerzen  doch  bald  wieder.  —  Bei  nervösen  Individuen  haben 
endlich  thierisch  -  magnetische  Einwirkungen  unläugbar  gute  Dienste 
geleistet. 

Wichtiger  ist  die  neuerdings  namentlich  bei  der  Ischiadik  viel  ver- 
suchte Anwendung  eines  hohen  Wärmegrads  mittelst  des  Gebrauchs  des 
Brenneisens.  Jobert  bediente  sich  dieses  ursprünglich  arabischen 
Mittels  mit  Erfolg  nach  der  Methode  der  Cauterisation  trans- 
currente  (Etud.  s.  1.  Systeme  nerv.;  Par.  1832,  T.  IL). 

Mit  dem  Brenneisen  überfährt  er  den  dem  Verlaufe  des  Nerven  entsprechen- 
den Haulstrich;  es  entsteht  eine  oberflächliche  Verbrennung?,  deren  Schmerzen  ziemlich 
bald  durch  kalte  Umschläge  beschwichtigt  werden;  in  Kurzem  ist  die  Brandwunde 
hin  anf  die  lezte  Spur  verschwunden.  Springt  der  Schmerz  auf  einen  andern  Nerven- 
sweig  Ober,  oder  wenn  er  nur  auf  einer  Strecke  der  Nervenausbreitung  verschwindet, 
SD  einer  andern  aber  fortdauert,  ist  ein  neues  Brennen  nöthig. 

Nach  der  Versicherung  der  französischen  Aerzte  übertrißl  das 
Brennen  an  Wirksamkeit  die  fliegenden  Blasenpflaster;  das  Haupthinder- 
niss  gegen  seine  allgemeinere  Anwendung,  die  Furcht  der  Kranken  vor 
den  künstlich  gesezten  Schmerzen,  fallt  in  neuester  Zeit,  wenigstens 
theilweise,  hinweg,  indem  man,  wo  die  übrigen  Mittel  nicht  ausreichen 
und  im  Zustande  des  Organismus  dos  Kranken  keine  Gegenanzeigen 
vorliegen,  den  Schmerz  des  Brennens  durch  anästhetische  Einathmungen 
unterdrücken  kann.  Bei  der  unbestreitbaren  Gefährlichkeit  der  künstlichen 
Anästhesie  und  der  hinsichtlich  der  Lebenserhaltung  sehr  günstigen 
Vorhersage  der  Neuralgien,  endlich  bei  der  Möglichkeit,  auch  durch  un- 
gefährlichere Mittel  zum  Ziele  zu  gelangen ,  scheint  es  uns  nicht  zu 
rechtfertigen,  wenn  Valleix  das  Brennen  in  Verbindung  mit  dem 
Aetherisiren  zur  Grundlage  der  Behandlung  macht;  und  keinenfalls 
sollte  die  Causalbehandlung  durch  solche  nur  angeblich  so  zuverlässige 
Mittel  verkümmert  werden. 

Sehr  dankenswerth  sind  hiegegen  die  Veröffentlichungen  Notta's  (Behandl. 
der  Neuralg.  mit  d.  flüchtigen  Brennen;  Union  mcdic.  5.  12.  14  u.  16.  Oktob.  1M7) 
aber  Valleix'  Methode  und  Erfolge  in  zahlreichen  Fällen.  Valleix  behauptet 
(a.  a.  0.  IV.  314)  über  150  Fälle  von  einfachen  Neuralgien  regelmässig  mit  Erfolg 
behandelt  zu  haben.     Das  Verfahren  war  genau  folgendes. 

Flüchtiges  Brennen  nach  Valleix. 

Der  Kranke  wird  so  gelagert,  dass  man  an  dem  leidenden  Theile  seine  Mass- 
nahmen leicht  ergreifen  kann.  Wo  das  Brenneisen  mit  grosser  Genauigkeit  geführt 
werden  muss,  wie  am  Gesichte,  bezeichne  man  seine  Linie  vorher  mit  Dinte.  Nach- 
dem der  Kranke  bis  zur  volUländigen  Uncmpflndiichkeit  atherisirt ,  richtiger  chloro- 
formirt,  und  durch  seine  Festhaltung  von  Gehülfen  der  Gefahr  eines  zu  tiefen  Brennens 
bei  den  auch  in  der  tiefsten  Narkose  möglichen  Reflexbewegungen  vorgebeugt  ist, 
sieht  man  nach  der  Bahn  des  Nerven  möglichst  rasch  je  nach  Umständen  einen  oder 
mehrere  Streifen  mit  dem  weissglühenden  prismatischen  Eisen  und  macht  alsbnid 
nach  dem  Brennen  auf  den  gnnzen  Strich  der  Wunde  Kaltwasserumschläge  ,  welche 
nöthigenfalls  auch  die  folgenden  Tage  fortgesezt  werden. 

Bei  einem  solchen  flüchtigen  Brennen  bleiben  in  Folge  der  Verkohlung  der 
Oberhaut  braune  Streifen  zurück,    einzelne  Stellen  zeigen  sich  auch  ibfer  Epidennis 
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beraubt;  den  andern  Tag  f&hlten  die  Kranken  Brennen  längs  des  BrandstreifeiM  mid 
bei  Bewegungen  einen  stärkeren,  übrigens  erträglichen  Schmerz ;  den  folgeaden  Tag 
zeigt  sich  an  beiden  Rändern  des  Brandstreifens  ein  schmaler  rother  Saum  und  an 
einzelnen  Punkten  haben  sich  kleine  Bfasen  gebildet.  In  den  folgenden  Tagen  neh- 
men die  Beschwerden  ab,  nach  5—6  Tagen  stGsst  sich  die  braune  Oberbantkniste 
ab  und  ancb  der  jczt  hervortretende  gerOthete,  äbrigens  platte  Streifen  verscbwimlet 
allmfihlig  spurlos. 

Brennt  man  nicht  flächtig  genug,  so  erfolgt  eine  ziemlich  langwierige  Abstoaraig 
des  Brandschorfs  auf  dem  Wege  der  Eiterung  und  Heilung  mit  Narbenbildnag; 
Schorfbildung  und  Eiterung  sind  nach  Notta  ganz  öberflössig,  die  Neuralgie  kana 
getilgt  sein,  ehe  die  Brandwunde  geheilt  ist;  es  wirkt  nur  wie  beim  fliegenden 
Blasenpflaster  und  dem  Schröpfen  der  oberflächliche  Hautreiz;  ein  tiefes  Brennen  ist 
desshalb  auf  jede  Weise  zu  vermeiden.  —  Rotblauf  entsteht  nicht  häufiger,  alt  nach 
andern  Hautreizen. 

Die  Brandstreifen  sollen  auf  der  Bahn  des  Nerven  wenigstens  die  meisten  und 
die  schmerzhaftesten  Punkte  berühren,  desshalb  kann  es  auch  nOthig  sein,  mehrere 
Streifen  neben  einander  zu  ziehen,  z.  B.  bei  Ischias  einen  schrägen  Streifen  von 
der  Kreuz ->  Darmbeinfuge  zum  grossen  Rollhügel  und  einen  senkrechten  längs  des 
Mervenstamros  vom  untern  Rande  des  grossen  Gesässmuskels  bis  unter  die  Wade 
herab;  im  einzelnen  Falle  sind  die  Streifen  natürlich  nach  der  Ausbreitang  der 
Schmerzen  und  der  Lage  der  schmerzhaften  Punkte  zu  bestimmen.  Die  Streifen 
sollen  sich  nie  kreuzen  und,  wenn  sie  parallel  laufen,  immer  einen  zwei  Finger 
breiten  Zwischenraum  lassen,  damit  die  Entzündungshöfe  nicht  zusammenfliessen. 

Eine  eigene,  der  Thierarzneikunde  entlehnte  Anwendung  des  Brennens  macht 
man  neuerdings  bei  Ischias,  indem  man  die  Schnecke  des*  äusseren  Ohrs  brennt,  also 
an  einer  entfernten  Stelle  den  Hautreiz  applicirt,  worüber  später  im  Besondem. 

Valleix  erklärt  das  Brennen  für  unfehlbar  —  eine  arge  Uebertreibung,  welche 
Übrigens  von  nüchterner  Anwendung  in  den  geeigneten  Fällen  nicht  abhalten  sollte, 
—  gibt  aber  zu,  man  müsse  in  schweren  Fällen  2— 3— 4mal  und  öfter  zum  Brenn- 
eisen greifen;  es  erfolge  alsdann  jedesmal  nach  zwei  oder  drei  oder  mehr  Tagen 
merkliche  Besserung.  In  England  gebrauchten  Corrigan  und  Day  (nThermic 
treatment^}  zum  flüchtigen  Ueberfahren  der  Stellen  ein  geknöpftes,  über  der  Wein- 
geislflamme  erhiztes  Eisen. 

Aehnliche  Erfolge  wio  von  dem  flüchtigen  Brennen  hat  man  sich 
auch  von  dem  flüchtigen  Aezen  mit  Schwefelsäure,  wie  es  Mayor 
(^zuerst  bei  chronischen  Gelenksleiden}  empfahl,  oder  mit  Höllenstein 
zu  versprechen,  d.  h.  Besserung  oder  Heilung,  wenn  die  örtliche  oder 
constitutionelle  Ursache  getilgt  ist. 

Marotte  (Journ.  d.  conn.  Nvb.  1851)  lässt  die  sog.  Schmerzpunkte  je  nach 
der  Dauer  und  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  der  Derbheit  der  Haut  mehr  oder 
weniger  nachdrücklich,  bei  zarter  Haut  jedesmal  nur  bis  Brennen  oder  Stechen 
empfunden  wird,  im  Ganzen  8— lOmal  mit  befeuchtetem  Höllenstein  bestreichen. 
Meist  bilden  sich  unter  Schmerzen  nach  3—4  Stunden  Blasen  oder  Schorfe,  doch 
heilt  die  Wunde  unter  Cerat-Yerband  binnen  3—4,  bisweilen  erst  binnen  8—14  Tagen, 
aber  ohne  Narbe.  %  Als  Vorzüge  dieses  Verfahrens  wird  geltend  gemacht,  dass  es 
nicht  abschreckend  für  die  Kranken,  leicht  und  sicher  zu  handhaben,  wenig  schmerz- 
haft ist  und  keine  Narben  zurücklässt.  Dasselbe  lässt  sich  von  dem  Verfahren 
Mayor's  (vgl.  Legroux,  Bull,  de  thörap.  Sept.  1837)  behaupten;  hier  wird  nach 
dem  Verlaufe  des  Nerven  die  Haut  mit  einem  in  concentrirte  oder  etwas  verdünnte 
Schwefelsäure  u.  dgl.  getauchten  Wattepinsel  ziemlich  rasch  mit  allniählig  stir» 
kereni  Aufdrücken  überfahren;  so  besonders  bei  Ischias.  In  ähnlicher  Weise  wnrde 
auch  bei  Neuralg.  facial.  ein  mit  A  m  m  o  n  i  a  k  getränktes  Stück  Flanell  oder  Scbwamn, 
einigemal  mit  Erfolg,  angewandt. 

Einige  Nervi  na  leisten  besondere  Dienste  bei  -den  einzelnen 
Neuralgien  nervöser  oder  durch  Samenverluste  geschwächter  Individuen, 
so  Kaffee,  Baldrian,  Stinkasand,  Sumbulwurzel,  reizende 
Ammoniakalien. 
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Mit  der  ErAillung  der  Causalanzeigen ,  mit  dem  Gebrauche  des 
Chinins  oder  Arseniks  und  des  Eisens  in  den  angegebenen  Fällen  und 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  mit  einer  nach  Massgabe  des  Grades  und 
der  Dauer  der  Neuralgie  zu  treffenden  Anwendung  der  Hautreize,  von 
den  Senfteigen  und  Schröpfköpren  bis  zum  flüchtigen  Brennen,  und  der 
vorzugsweise  als  Pallialivmillel  unentbehrlichen  Narkotica  und  Anasthetica 
bt  die  allgemeine  rationelle  Behandlung  erschöpft.  Es  bleiben  leider 
mie  genug,  welche  auf  die  bisher  erörterte  Weise  nicht  geheilt  werden 
und  Versuche  mit  rein  empirischen  Mitteln  nothwendig  machen. 
Ihre  Zahl  ist  gross,  besonders  bei  den  einzelnen  Formen  der  schmerz- 
haften Hyperästhesie;  gar  manche  Tanden  Beirall,  weil  sie  bei  leichten, 
kaum  als  Neuralgien  zu  bezeichnenden  Schmerzen  mit  Erfolg  in  Gebrauch 
kamen;  andere  haben  in  den  schwersten  Formen  oft  unerwartete  Hülfe 
geleistet,  bestimmte  Gebrauchsanzeigen  sind  aber  bis  jezt  keine  aufzu- 
stellen. Wir  beschränken  uns  hier,  noch  einige  wenige  empirische  Mitlei, 
welche  bei  sehr  vielen  Neuralgien  versucht  und  von  namhaften  Beob- 
achtern empfohlen  wurden,  zu  nennen. 

Die  MeglifC sehen  Pillen  *) : 

Ijr  Eitr.  Hyoscyami |     Zinci  oiyd,  albi    ....     ana  5J* 

Rad.  Yalerianae  off.    ...     .  | 

M.  f.  Pilul.  pood.  gr.  jjj.     Gabe:   Sstandlich  1—2  Pillen; 

von  Meglin  selbst  und  von  andern  französischen  Aerzten  nicht  selten 
mit  Erfolg  gegeben.     Das  Nähere  s.  beim  Gesichtsschmerze. 

Nach  der  ursprünglichen  Formel  besteht  jede  Pille  nur  aus  1  Gran 
Bilsenkrautextract  und  Zinkoxyd  (Flores  Zinci). 

An  Ruf  zunächst  steht  ihnen  die  sogen.  Marlinct'sche  Methode, 
d.  h.  der  schon  früher  Home,  Recamier  und  in  Deutschland  be- 
kannte innere  und  äussere  Gebrauch  des  Terpentinöls  mit  4—6 
Thcilen  Honig  und  etwas  Eigelb  abgerieben.  Nachdem  das  Terpentinöl 
eine  Zeit  lang  fast  ausschliesslich  bei  Neuralgien  der  unteren  Extremi- 
tSten  mit  entschiedenem  Erfolg  in  Anwendung  kam,  hat  es  neuerdings 
Leriche  (vgl.  Union  mödic,  19.  Oct.  1848)  allgemeiner  gebraucht 
und  troz  der  kleineren,  von  den  Kranken  viel  b^ser  ertragenen  Gaben 
angeblich  in  21  Fällen  mit  Glück. 


©•  Aq.  Tlliae ^jjj 

Aq.  Nenthae        \ß 

Ol.  Terebinlh.  dep.    .    gr.  xv—^ß 


Gi.  arab 3jv 

Syr.  Capill.  Yen Jj. 


Gabe :    3—4  EssIOffel  auf  den  Tag. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Wirkung  des  Terpentinöls  durch  seine 
Beförderung  der  Menstruation  zu  erklären. 

Neuerdings  wurde,  wie  es  scheint  mehr  als  Modesache,  denn  als 
eine  wohl  begründete  Bereicherung  des  Arzneischazes ,  das  Zincum 
valerianicum  beliebt;  das  Chinin,  nach  Hogg  (Lancet,  Nov.  1850) 
die  starke  Gabe  von  10  Gran  schwefelsaures  Chinin  in  Lösung,  alle 
6  Stunden,  das  kohlensaure  Eisen  und  der  Arsenik  werden 
auch  rein  empirisch  sehr  häufig  gegeben ;  ebenso  das  J  o  d  k  a  I  i  u  m  oder 
Jod-haltige  Mineralwasser;   wenig  gebräuchlich  ist  das  kohlensaare 

•)  ■•(Hl,  Icchtrch.  f.  1.  ■<▼»!(.  faelaU  ;  StftMb.  1816. 
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Blei  innerlich  (Ouvrad,  Caussade),  oder  äusserlich  mit  Erfolg 
von  Ouvrad  als  Bleiweisssalbe  gebraucht;  ein  Bleipräparat  enthfiU  auch 
der  Hufeland'sche  Liq.  anterethisticus:  Kirschlorbeer-  und 
Goulard'sches  Wasser,  je  fjj,  Rosenwasser  J^jj,  zum  Waschen 
und  Bercuchten  der  Compresscn.  Es  haben  endlich  auch  Queck- 
silber-, Abfuhr-  und  Brechcuren  in  Fällen,  wo  die  Wirkungs- 
weise dieser  Miltcl  unerklärlich  blieb,  günstige  Erfolge  gehabt.  Selbst 
über  glänzende  Heilungen  der  hartnäckigsten  Neuralgien,  namentlich  der 
erratischen  Neuralgien  weiblicher,  mit  reizbarer  Schwäche  des  Nerven- 
systems, mit  Störungen  der  Verdauung,  der  Haut-  und  Nierenabsonderung 
behafteter  Individuen  durch  die  Kaltwassercuren  liegen  beachtens- 
werthe  Mittheilungen  vor,  namentlich  von  Fleury  (vgl.  z.  B.  Gaz. 
möd.  1850.  Nr.  15.  16.  18.),  welcher  auf  die  mehr  als  V4Stttndliche  An- 
wendung des  trockenen  Schwizkastens  kalte  Douchen  je  nach  dem  Stande 
der  Nervenreizbarkeit  in  vollem  oder  Anfangs  nur  einige  Secunden,  dann 
einige  Minuten  lang  in  mehrfach  getheiltem  Strahl  folgen  lässt.  Nach 
Hardy  (Med.  Times,  Apr.  t845J  soll  bei  sympathischer  Neuralg. 
facialis,  bei  Neuralgien  überhaupt  das  Auflegen  eines  aus  1  Thl.  des 
ausgcpressten  und  eingedickten  Saftes  der  Misteln  und  2  Thl.  ge- 
schmolzenes Wachs  bereiteten  Pflasters  immer  wenigstens  einige  Schmerz- 
linderung gewähren. 

Die  übrigen  Mittel  wurden  vorzugsweise  flir  Hyperästhesien  ein- 
zelner Nervenbahnen  empfohlen  und  finden  daher  passender  an  Ort 
und  Stelle  ihre  Erwähnung. 

IV.  Behandlung  der  Neuralgie  des  fQnflen  Gehirnnerven  ^   des 
Gesichtsschmerzes« 

Syn.  Dolor  faciei  FothergiU. ,  Prosopalgia,  Tic  douloureax. 

Wir  begreifen  nicht,  aus  welchen  wissenschaftlichen  Gründen  Romberg  den 
Gesichtsschmerz  fQr  höchst  selten  erklären  und  allen  nicht  in  acuter  und  typischer 
Form  auftretenden  und  nicht  atypischen  und  in  der  Regel  unheilbaren  Fillea  Yoa 
Schmerz  in  der  Bahn  des  Trigeminus  als  blossen  Milempßndungen  den  Charakter  einer 
Neuralgie  absprechen  kann,  während  er  in  neuralgischer  Form  auftretende  Gesichts- 
scbmerzen  bei  tiefen  Störungen  im  Gehirne  und  im  Stamme  des  Nerven  denn  doch 
als  Neuralgie  gelten  lässt.  Eine  strenge  Unterscheidung  zwischen  der  reinen  Nearalgie, 
d.  h.  einer  Hyperästhesie  des  fünften  Nerven  ohne  anatomische  Ycrändeningea  im 
Nerven  selbst  und  im  Gehirne  und  unabhängig  von  sonstigen  Störungen  im  Organismus, 
und  neuralgischen  Schmerzen,  welche  als  Milempßndungen  zu  betrachten  sind,  lässt 
sich  am  Lebenden  gar  nicht  durchführen;  der  Praktiker  wird  allerdings  auch  heftige,  in 
Terschiedene  Zweige  des  Trigeminus  ausstrahlende  Za  hnsch merzen,  wenn  eine 
äusserlich  sichtbare  Zabnkaries  vorbanden  oder  der  heftige  Schmerz,  wenn  der  inner- 
lich kranke  Zahn  mit  einer  Metnllsonde  berührt  wird  und  das  schwammige  Anf&hlea 
des  Zahns  auf  eine  Entzündung  und  Eiterung  der  Zahnpulpe  hinweisen ,  nicht  für 
den  Gesichtsschnierz  erklären ,  aber  auch  hier  spottet  die  Katur  der  kOnstlicheo 
Kategorien,  indem  auch  bei  Zahnkaries  Schmerzen  in  vollständiger  neuralgischer  Forai 
vorkommen,  welche  sich  von  den  gewöhnlichen  Neuralgien  des  Trigeminua  in  Nichts 
unterscheiden ,  als  in  dem  Vorhandensein  schlechter  Zähne  und  in  dem  Auftrelea 
neuralgischer  Schmerzen  bei  kalter  und  metallischer  Berührung  derselben  nnd  welche 
bei  denselben  Erscheinungen  das  einemal  nach  dem  Ausziehen  der  Zähne  heilen,  das 
anderemal  nicht.  Man  hüte  sich,  dieAnaesthesia  dolorosa  des  Trigeminus,  aas- 
gezeichnet  durch  Unempfindlichkeit  der  schmerzhaften  GesicMsfläche  gegen  äussere 
Reizung,  für  Gesicbtssclimerz  zu  halten  und  eine  Neuralgie  des  Nervua  ocei- 
pitalis  mit  Ausstrahlung  in  Zweige  des  Trigeminus  für  eine  Neuralgie  in  der  Baha 
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des  Nt.  facialis  zu  erklären.  Das  Vorkommen  einer  wirklicher  Neural^'e  des  7ten 
Gehimnenren,  deren  Annahrife  froher  zu  dem  traurigen  Missgriffe  einer  Durchschnei» 
dong  des  Facialis  Anlass  gab,  wird  von  gleichgewichligen  Stimmen  bestritten  und 
sogestanden;  eine  physiologische  Unmöglichkeit  ist  sie  nicht,  weil  man  Schmerzen 
hl  der  Bahn  des  Facialis  entweder  aus  der  übrigens  bestrittenen  gemischten  Natur 
dieses  Nerven,  der  an  der  portio  intermedia  Wrisbergi  eine  sensitive  Wurzel  besizen 
•oll ,  oder  aus  der  unzweifelhaften  Beimischung  sensitiver  Fasern  des  Trigeminus 
erklAren  kann. 

1}  Causale  Behandlung;  sie  berücksichtigt  Iheils  die  Ursachen 
des  ganzen  Leidens,  theils  die  Gelegenheitsursachen  der  einzelnen  An- 
fillle;  ihre  Ausrührung  ist  im  einzelnen  Falle  oft  sehr  schwierig,  sei  es, 
dass  mit  keiner  Sicherheit  die  Ursachen  aufgefunden  werden,  sei  es, 
dass  sie  sich  nicht,  z.  B.  Schwangerschaft,  schwere  Gehirnleiden,  oder 
schwer  entfernen  lassen;  endlich  genügt  die  Erfüllung  .der  Causalindi- 
cation  nicht  immer  zur  Heilung  des  Nervenleidens.  In  ersterer  Hinsicht 
hat  der  Arzt  einen  sichern  Anhaltspunkt,  wenn  als  Grund  der  Schmerzen 
ein  nach  einer  äusseren  Verlezung  zurückgebliebener  fremder  Körper, 
z.  B.  nach  dem  Falle  von  Jeffreys  eine  Porcellanscherbe ,  aufge- 
funden und  auf  chirurgischem  Wege  beseitigt  werden  kann;  ebenso 
darf  man  nicht  unterlassen,  schadhafte  Zähne  auszuziehen;  in  mehreren 
Fällen  (Haiford  und  Busch  in  Hufeland's  Journ.  1832;  Stillö  in 
den  Archiv,  de  m^d.  II.  468,  1843;  Neue  ort  in  den  Archiv,  göner. 
XX.  162,  1849;  Girard  in  der  Union  m^dic.  1850;  Valleix,  a.a.O. 
S.  329)  halte  diese  Hülfe  vollständigen  Erfolg,  in  noch  zahlreicheren 
aber  hatte  das  Ausziehen  aller  verdächtigen  Zähne  gar  keinen  Erfolg 
und  brachte  manchmal  eine  Steigerung  der  Neuralgie  zu  Wege  *). 

Hit  ziemlicher  Sicherheit  lassen  sich  Gesichtsschmerzen  bei  Anä- 
mischen, Chlorotischen,  Hysteris^chen  und  Hypochon- 
dristen  durch  Eisen,  nach  Hutchinson  am  besten  kohlensaures 
Eisen  in  grossen  Gaben  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Nervinis,  be- 
seitigen; ferner  ist  Quecksilber  oder  Jodkalium,  überhaupt  die 
antisyphilitische  Behandlung  das  Heilmittel  Tür  die  besser  von  den  Neu- 
ralgien zu  trennenden  Kopf-  und  Gesichtsschmerzen  bei  constitutioneller 
Syphilis.  Ueberdies  hat  man  —  grossenlheils  rein  hypothetisch  —  den 
ganzen  Heilapparat  gegen  chronische  Rheumatismen,  Gicht,  Hämor- 
rhoiden, Menstruationsanomalien,  organische  Leiden  der  Gebärmutter  und 
der  Eierstöcke,  die  verschiedensten  Magen-,  Darm-  und  Leberleiden, 
chronische  Hautkrankheiten,  Kachexien  aller  Art  treffenden  Falls  auch 
bei  Gesichtsschmerzen  angewandt;  man  hat  also  namentlich,  um  die 
vermuthete*  Constitutionsanomalic  zu  beseitigen,  je  uach  Umständen 
drastische  Abführmittel  (Ch.  Bell),  Curen  mit  salinischen  Wassern, 
wie  Karlsbad  oder  Marienbad,  mit  Sool-  und  Schwefelquellen,  mit  See- 
bädern u.  s.  w.  angewandt,  oft  genug  ohne  einen  besseren  Erfolg,  als 
wenn  man  bei  zweifelhaften  Ursachen  die  dirocte  empirische  Behandlung 
einschlägt;  dasselbe  gilt  auch  von  den  aus  der  Annahme  „metastatischer 
Vorgänge,  besonders  in  den  dem  Gehirne  nahegelegenen  Schleimhäuten 
nnd  Drüsen :  unterdrückte  Katarrhe,  Ohrenflüsse,  Exutoricn,  Geschwüre^ 
(Romberg)  abgeleiteten  Heilvorschriften.     Endlich  ist  eine  sehr  ver- 


•)  ffaeH  CaiM«    (Laneet,  Sepl.  184«)    itt   iibrigenii    aaeh  der  Darehbraeh    der  Mf.  WeUheiUiihat    (aoeh 
hr  ttr«  IrkraakiBf)  «iae  hiaflga  Ursaoh«  diettr,  ••  wia  talTaratar  Neuralfiaa. 
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schicdene  Behandlung  des  Grundleidens  einzuschlagen,  wenn  eine  Er- 
krankung  der  Gesichts-  und  Schüdelknochen  und  ihrer  Beinhaui  ond  des 
Gehirns  selbst  als  Ursache  von  Gesichtsschmerzen,  welche  zu  den  Neu- 
ralgien gezählt  werden  wollen,  vorhanden  ist. 

Bei  der  Vermeidung  der  gelegentlichen  Anlässe  der  einzelnen  Antalle 
ist  auf  Gemüthsruhc  und  geistige  Erheiterung,  aurSchuz  vor  Erkältung, 
vor  jedem  heftigen  oder  plözlichen  Gemülhs-  oder  Sinneseindruck,  auf 
Vorsicht  in  den  Bewegungen  der  Gesichtsmuskeln  besonderes  Gewicht 
zu  legen;  erhizende  Speisen  und  Getränke,  Excesse  jeder  Art  sind 
zu  meiden. 

2)  Die  directe  Behandlung, 
bei  welcher  ohne  Zwangr  zwischen  den  radicalen  und  palliativen  Heilmitteln  nicht 
unterschieden  werden  kann,  ist  leider  ein  Wust  von  Vorschlügen  und  von  Erfahrungen, 
welcher  um  so  mehr  angeschwollen  ist,  als  viele  unter  der  Voraussezun^^  dieses 
oder  jenes  Grundleidens  gereichte  ArzneistofTc  in  die  empirische  Behandlung  dieser  I\eu- 
ralgie  unter  dem  IVamen  von  specifischen  Mitteln  eingeschwärzl  wurden,  und  welcher 
im  Einzelfalle  um  so  weniger  sichere  Anhaltspunkte  bietet ,  als  sichere  Indicationen 
bei  den  meisten  Heilmitteln  und  Methoden  mangeln.  Ueberdies  beruht  die  lieber- 
föllung  und  die  Unsicherheit  der  Therapie  auch  auf  der  Hartnäckigkeit  mancher  Fälle, 
welche  bei  einem  und  demselben  Kranken  die  verschiedensten  Heilversuche  nöthig 
machen,  und  auf  der  Ungleichartigkeit  der  Wirkung  der  Heilmittel,  indem  sie  in  einem 
und  demselben  Falle  nach  anfänglichem  gutem  Erfolge  ihre  Wirkung  bald  einbussen, 
oder  wenn  sie  bei  dem  einen  Kranken  nachhaltig  geholfen  und  desshalb  nach  einzel- 
nen Beobachtungen  eine  begeisterte  Empfehlung  gefunden ,  bei  vielen  andern  keine 
oder  geringe   Dienste  leisten. 

a)  Nur  eine  einzige  Form  des  Gesichtsschmerzes  knnn  mit  be- 
stimmten Heilmitteln  in  der  grossen  Mehrzahl  der  frischen  Fälle  gehoben 
werden,  es  ist  die  typische;  bei  allen  sonstigen  Formen  ist,  sobald 
die  Causalindication  vergeblich  erfiillt  wurde,  die  Vorhersage  zweifelhaft 
und  ist  die  Behandlung,  wenn  die  rationellen  Mittel  erschöpft  sind,  auf 
Versuche  mit  empirischen  beschränkt. 

Bei  der  typischen  Form  versichert  Renn  es  binnen  15  Monaten 
32  Fälle  mit  dem  schwefelsauren  Chinin  rasch  geheilt  zu  haben; 
andere  Beobachter  sahen  zwar  von  dem  Chinin  und  der  China  und, 
wenn  diese  nichts  leisteten,  von  dem  Arsenik  keine  so  günstigen 
Erfolge^  wie  z.  B.  Valleix  nur  in  der  Hälfte  seiner  Fälle  binnen  drei 
oder  vier  Tagen  Besserung,  binnen  acht  oder  zehn  mit  Chinin  Heilung 
bewirkte;  es  beruht  diese  Verschiedenheit  aber  wahrscheinlich  zum 
Theil  auf  einem  zu  kurzen  und  zu  schwachen  Gebrauch  des  Chinins. 

Devay  (Gaz.  medic. ,  Oct.  1844)  will  das  Chininum  vale- 
rianicum  dem  sulphuricum  vorgezogen  wissen;  in  seinen  Fällen  erzielte 
er  mit  5 — 6  Gran  auf  den  Tag  Heilung.  Schlägt  auch  der  Arsenik 
fehl,  so  versuche  man  zunächst  das  Sali  ein. 

b)  Aeussere  Behandlung  der  nicht  -  typischen  Form. 
Blutentziehungen  durch   Ansezen   von  Blutegeln   hinter   den 

Ohren,  am  After,  auch  durch  Aderlässen  wurden  von  Einzelnen,  wie 
Thilenius,  Jos.  Frank,  bei  sogen,  plethorischer  Prosopalgie,  aber  in 
den  Fällen  von  wirklicher  Neuralgie  und  nicht  von  Kopfcongestionen  ohne 
besonderen  Erfolg,  gebraucht.  Sie,  wie  die  ganze  antiphlogistische  Be- 
handlung, verdienen  nur  bei  frischer  Erkrankung  versucht  zu  werden. 
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Unter  den  Hautreizen  finden  die  Blasenpflaster  aus  begreif- 
lichen Gründen  hier  seUcner  Anwendung  als  bei  sonstigen  Neuralgien; 
grosse  und  perpetuirliche  Vesicatore  seze  man  nie,  ebenso  soll  man  nie 
die  Wunde  durch  reizende  Salben  in  Eiterung  erhallen,  weil  der  Kranke 
sonst  nuzlos  heftigen  Schmerzen  ausgcsezt  wird.  Gestatten  es  die 
Kranken,  so  seze  man  in  hartnäckigen  Fällen  mehrfache  kleine  fliegende 
Blasenpflaster,  nach  V  alle  ix  auf  die  bei  Druck  besonders  schmerz- 
haften Punkte,  z.  B.  an  der  Austrittsstelle  des  Nv.  frontalis,  suborbitalis, 
mentalis.  —  Ebenso  nimmt  man  zu  dem  flüchtigen  Brennen  längs  der 
ergriff'enen  Nervenzweige  im  Gesichle  und  auf  der  behaarten  Kopfhaut, 
oder  zur  Marrotle'schen  Anwendung  des  Höllensteins  nur  in  verzweifelten 
Fällen  seine  Zuflucht. 

Vorzugsweise  revulsorisch  wirken  auch  die  Einreibungen  mit 
Ouecksilberjodidsalbe  (3j — ^jj  auf  §j  Fett),  bei  reizbarer  Haut 
die  Quecksilberjodürsalbe,  gerühmt  von  Scott  nach  mehrfachen  Er- 
fahrungen auch  an  hartnäckigen  Fällen  (Ueb.  d.  Gesichtsschmerz  u.  s.  w. ; 
übers.,  Berl.  1837),  ferner  die  von  Wedekind  (Burdach,  Arzneimittel. 
I.  534)  und  Fleischmann  (Hufel.  Journ.,  Juni  1836)  empfohlenen 
Bähungen  mit  S  u  b  1  i  m  a  t^l  ö  s  u  n  g,  gr.  j  auf  ^j  Wasser,  welche  man  bis  zur 
Röthung  der  Haut  fortsezt;  ferner  die  Einreibungen  oder  Waschungen 
mit  Aether,  Essigäther,  weingeistigen  und  ätherisch-öligen  Flüssigkeilen, 
mit  Laugenlösungen,  das  Auflegen  heisser  Asche  in  einem  Tuche,  wovon 
Vogel  (Memorab.  aus  S.Erfahrung.;  1843)  bei  einer  sehr  hartnäckigen 
Prosopalgie  nach  Erkältung  rasche  Heilung  beobachtete.  Alle  diese 
schwächeren  Hautreize  können  meistens  nur  als  Nebenmittel  benüzt 
werden,  um  die  Schmerzen  zu  erleichtern. 

Die  Erzeugung  eines  künstlichen  Ausschlags  mit  Brech wein- 
steinsalbe u.  s.  w.,  die  Anwendung  von  Fontanellen  und  Hoxen 
an  einem  Punkte  der  leidenden  Fläche  oder  in  Entfernung  haben  keine 
sicherere  Wirkung,  als  der  Gebrauch  der  leichteren,  weniger  lästigen 
Hautreize. 

lieber  den  Werth  der  Elektricität  und  dos  Galvanismus  und 
der  Eleklropunclur  sind  die  Stimmen  gethcilt,  je  nachdem  der  Einzelne 
von  diesen  Mitteln  vorübergehende  Besserung  der  Schmerzen  oder 
Heilung  des  Uebels,  wie  es  bisweilen  der  Fall  ist,  oder  gar  keine  Ein- 
wirkung auf  die  Krankheit,  oder  ohne  späteren  Nuzen  heftige  Steigerung 
der  Schmerzen  beobachtet;  immerhin  wurden  in  einzelnen  Fällen  sehr  gün- 
stige Wirkungen  erzielt. 

Magen  die  (Leyons  etc.  S.  125  und  288)  benOzt  zur  Elektropunctnr  feine 
Platinnadeln,  welche  auf  den  schmerzhaften  Nervenzweig  oder  neben  demselben  ein* 
gestochen  werden,  und  zwar  soll  die  dem  positiven  Pole  entsprechende  Kadel  gegen 
den  Nervenstamm  zu,  die  mit  dem  negativen  an  dem  schmerzhaftesten  Punkte  der 
peripherischen  Ausbreitung  ihre  Stelle  finden.  Hört  der  Schmerz  nach  einer  kurzen 
Einwirkung  des  galvanischen  Stroms  auf,  so  wird  ausgesezt,  tritt  der  Scbmen  wieder 
ein,  so  lasstmanden  Strom  wieder  wirken,  und  bo  fort  bis  zum  Aufhören  6ei  Schmerze«. 
In  den  folgenden  Tagen  verfährt  man  nach  Wiederkehr  6e»  Schmerzes  eben«o. 

Der  Acupunctur  schreibt  selbst  ihr  Schuzredner,  Sachs,  nur 
eine  vorübergehende  Linderung  oder  Beseitigung  der  Anfälle  zu ;  ebenso 
flüchtig  ist  die  Wirkung  des  Aoflegens  einer  mit  Salzwasicr  befeucbtetea 
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Bürste  aus  nicht  oxydirten  Metalldrähten  (Hildenbrand) 
and  des  Bestreichens  mit  oder  des  Auflegens  von  Hagnetstäben. 

Viel  seltener  als  solche  die  Hautnerven  reizende  oder  umstimmende 
Mittel  kam  die  Kälte  zur  Beschwichtigung  der  einzelnen  Anralle  in 
Form  kalter  Umschläge,  örtlicher  Waschungen  und  Begiessungen ,  zur 
Radicalheilung  gleichfalls  als  Begiessungen  des  Kopfs  und  Rückens,  all- 
gemeine Waschungen  oder  Seebäder,  vorgeschlagen  von  Romberg, 
zur  Anwendung.  Die  methodische  Anwendung  der  Kälte  empfiehlt  man 
namentlich  auch  zur  Nachcur  (s.  auch  Fleury,  S.  986). 

Neben  den  Hautreizen  ist  die  üblichste  und  unentbehrlichste  örtliche 
Hülfe,  welche  bisweilen  vollständige  Heilung,  meist  aber  nur  eine  beim 
Fortgebrauch  des  Mittels  sich  erschöpfende  schmerzlindernde  Wirkung 
bervorruil,  die  äussere  Anwendung  der  Narkotica,  einiger 
scharf-narkotischen  Stoffe  und  auch  der  Anästhetica  (s. 
S.  980}.  Da  die  gewöhnliche  endermatische  Anwendung  wegen  der 
Gefahr  heftiger  Schmerzerregung  bei  den  Gesichtsneuralgien  am  wenigsten 
(äugt,  hat  man  entweder  die  Einimpfung  des  Morphiums 
nach  Rynd's  und  Lafargue's  Methode  (s.  S.  982,  984),  oder  nach  der 
älteren  Methode  Uytterhoven's,  wobei  das  Morphium  in  etwas 
Speichel  gelöst  zum  Einimpfen  genommen  wird,  alle  Tage  oder  zweimal 
täglich  an  der  ganzen  schmerzhaften  Fläche  vorzunehmen,  oder  die 
iatroleptische  Methode  E  b  r  a  r  d  *s  (s.  S.  982)  zu  versuchen,  oder  es  bei 
der  alten  Anwendungsweise  der  Heilstofle  in  Form  von  Bähungen,  Salben 
und  Pflastern  bewenden  zu  lassen.  Am  gebräuchlichsten  sind  Salben 
mit  Extr.  Belladonnae  (3/?  — 3j  auf  §/?— j  Fett),  mit  Extr. 
Aconili,  z.  B.  der  wirksamen  Zusammensezung : 

Qr  Extr.  Aconit!        •    •     •     •     gr.  jpj     1      Gi.  arab 3ii 

Opii  puri gr.  j       | 

M.  f.  Pulv.  D.  t.  dos.  Nr.  i.  S.     Hit  Speichel   gemengt  in   den  AntdUen  auf 
die  leidende  Seite  einzureiben; 

und  seit  TurnbulTs  Empfehlung  mit  Veratrin(I  Skrupel  auf  f  j  Fett), 
nach  der  ursprünglichen  Bestimmung  5—20  Gran  auf  ^j  (T.,  Investigat 
into  th.  remark.  med.  elf.  result.  from  th.  exlr.  applicat.  of  Veratrin; 
Lond.,  1834). 

„Obige  Salbe  wird  wfihrend  eines  Scbmerzanfalls  15—20  Minuten  lang  fiber 
den  ganzen  Siz  des  Schmerzes  eingerieben ,  so  lange ,  bis  das  Wärniegefönl  und 
Prikeln,  welches  durch  die  Einreibung  verursacht  wird,  den  neuralgischen  Schmerzen 
an  Stärke  gleichkommt.  Dann  sezi  man  die  Einreibung  eine  kurze  Zeit  aus,  damit  die 
durch  sie  bewirkte  Irritation  sich  lege,  und  um  den  Kranken  in  Stand  zu  sezen,  einen 
Vergleich  zwischen  den  gegenwärtigen  und  den  vor  der  Einreibung  gefahlten  Schmer- 
zen zu  machen.  Man  wird  oft  finden ,  dass  der  Schmerz  vertilgt  ist :  wenn  aber 
irgend  ein  Grad  von  Empfindlichkeit  zurückbleibt,  so  muss  man  die  Einreibung  fort- 
aezen,  bis  die  eigenthflmlichen  Sensationen  sich  wieder  zeigen,  worauf  in  der  Regel 
der  Schmerz  nachlassen  wird.  Sollte  er  dennoch  Widerstand  leisten,  so  muss  der 
Kranke  nichts  desto  weniger  bei  der  Einreibung  beharren,  bis  der  Paroxysmus  aus- 
gelöscht ist.  Wenn  diese  Salbe  in  allen  Fällen  stark  genug  ist ,  wo  der  Schmerz 
sich  über  die  Verästlungen  des  fünften  Paars  ausbreitet ,  so  bedarf  man  bisweilen 
einer  stärkeren,  wenn  er  sich  auf  einen  Punkt  beschränkt:  hier  nimmt  man  40  Gran 
auf  ^  Fett.  Uebrigens  verdient  die  Warnung  Beherzigung ,  nicht  die  kleinste 
Menge  der  Salbe  mit  der  Conjunctiva  in  Berührung  zu  bringen. <* 

Diesen  Forcke's  physiol.  und  therapeut.  Untersuchungen  über  d.  Veratrin 
(1837,  S.  47)  entlehnten  Vorschriften  fügt  Rom b er g  die  Benerknng  bei,  bei  Einem 
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• 
Versuche  mit  dem  Veratrin  bei  einer  seit  3  Jahren  allen  Heilmitteln  trotzenden  Neu- 
ralgie der  N.  N.   supra   und  infraorbitalis  Anfangs  palliativen  Erfolg,   nach  V«  Jahre 
aber  gänzliche  Wirkungslosigkeit  beobachtet  zu  haben ;  dagegen  lauten  die  Erfahrungen 
von  Brück  und  Ebers  (Casper's  Wchschr.  1885,  Nr.  2)  günstiger;  jener  konnte 
bei  einer  10jährigen  Prosopalgie  jeden  Anfall  mit  dem  Veratrin  beschwichtigen. 
Auch  das  Akonitin  empfiehlt  Turn  bull,  nach  2  Fällen  von  Heilung; 
^  Aconitini     .     .     .     gr.  jj— vj—vjjj      1      tere  exactissime  et  adde  paulat. 

Spirit.  Vini  rectific.  gll.  vj  |  Axung.  porci Jj; 

von  dieser  allmäblig  mit  stärkerem  Akonitingehalte  zu  bereitenden  Salbe  soll  3--4mal 
täglich  in  die  schmerzhaften  Stellen  eingerieben  werden.  Desgleichen  erzielte 
Watson  (Principl.  and  pract.  of  physic.  2.  Aufl.  1845,  I.  395),  wenn  er  je  Vs  Gran 
mit  Fett  einreiben  Hess,  mehrmals   nachhaltige  Hülfe. 

Einzelne  empfahlen  auch  die  äussere  Anwendung  von  Atropin,  von 
Coniin  und  von  Nikotin,  in  wässeriger  Auflösung  (Gower*}. 

Vorübergehende  Wirkungen  äusserten  öners.  die  Einreibungen  mit 
Kirschlorbeerwasser  und  mit  .Auflösungen  der  narkotischen 
Extracle  und  die  Anwendung  narkotischer  Dämpfe,  ohne  dass  von  einem 
einzelnen  dieser  Mittel  etwas  Besonderes  zu  rühmen  wäre. 

Vereinzelt  sind  die  Empfehlungen  der  örtlich  umstimmenden  Mittel, 
wie  der  grauen  Quecksilber-  oder  Kalomelsalbe  und  der 
Bleisalben,   ferner   antispasmodischer  Stoffe,   wie   des  Kamphers. 

Ausser  der  nach  einem  Berichte  von  Earle  (Medic.  chir.  Transact. 
VII.  1873  über  einen  Schmid,  welcher  seine  bei  körperlichen  Anstren- 
gungen auftretenden  heftigen  Schmerzen  in  dem  Stirnnerven  durch  die 
Compression  der  Schläfenarterie  mittelst  eines  Apparats  von  Springfedern 
.mit  kleinen  Pelotten  zu  unterdrücken  und  sich  die  Arbeitsfähigkeit  zu 
erhalten  wusste,  vorgeschlagenen  Compression  der  Carotis,  der  A. 
maxill.  extr.  oder  der  A.  temporalis  je  nach  dem  Size  der  Schmerzen 
verdienen  von  den  örtlichen  Hülfen  noch  die  Versuche,  den  Schmerz 
durch  Zerstörung  der  Nervenenden  oder  durch  Aufhebung  der 
Leitung  zum  Gehirne  mittelst  des  Durchschneidens  des  anschei- 
nend leidend (^n  Nervenzweigs  oder  des  später  wegen  grösserer 
Sicherheit  des  Erfolgs  aufgekommenen  Ausschneidens  eines  Stücks 
desselben  (Malgaigne)  berücksichtigt  zu  werden. 

Gegen  den  Werth  dieser  Eingriffe  spricht  die  Erfahrung  und  das  bekannte  Geses 
der  excenlriscben  Empfindung,  indem  auch  bei  aufgehobener  Leitung  ein  durch 
Reizung  des  Centralendes  oder  des  centralen  Stumpfes  hervorgerufener  Schmerz  in 
der  Peripherie  empfunden  wird.  Das  chirurgische  Verfahren  ist  deshalb  nur  in  den 
sehr  seltenen  Fallen  entschieden  angezeigt,  wo  der  Grund  der  Neuralgie  in  Ver- 
änderungen der  peripherischen  Ausbreitung  des  Trigeminus  im  Gesichte  besteht;  als 
lezter  Versuch  ist  die  Kesection  zu  gestatten,  wenn  alle  milderen  Behandlungsweisen 
erschöpft  sind  und  der  Kranke  um  jeden  Preis  von  seinen  Schmerzen  befreit  sein 
will.  Die  Durchschneidung  des  Nv.  facialis  (Klein)  ist  natürlich  ganz  verwerflich, 
da  der  Kranke  von  der  Neuralgie  nicht  befreit  wird  und  fiberdies  eine  mimische 
Gesichtslähmung  davonträgt. 

Mar^chal,  Wundarzt  Ludwig  des  vierzehnten,  hat  zuerst  die  Incision, 
ohne  Erfolg,  ausgeführt;  jezt,  nachdem  mindestens  ebensoviele  unglückliche  als  glück- 
liche Erfolge  veröffentlicht  sind,  ist  sie  verlassen;  durch  das  Ausschneiden  eines 
Stücks  des  Nerven  wird  allerdings  die  Wiederherstellung  der  Leitung  durch  Wieder- 
vereinigung der  getrennten  Nervenenden  ziemlich  verhindert;  allein  der  unbedingten 
Empfehlung  dieses  allerdings  einigemal  mit  Glück  ausgeführten  Verfahrens  stehl 
auch  in  den  verzweifeltsten  Fillen  der  obige  theoretische  Grundsaz  entgegen.    Ueber 


•)  Oowtr  (lasMt,  Asff.  1845)  gib  frlksr  iaiMcUtb  dw  TAakfuffist,  das  Bstrsst  aad  dis  TIsolar. 
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die  Operationsmethode  vgl.  die  Angaben  von  Patruban  und  von  Schuh  (Wien, 
med.  Wchschr.  1853,  Nr.  20,  21,  26,  27),  von  welcher  jeder  eine  Resection  mit 
[dauernd?]  glöcklichero  Erfolge  berichtet;  femer  die  erschöpfenden  Ausf&hningen 
von  Beau  (Union,  1852.  Nr.  41,  42,  46  —  48)  nebst  dem  Falle  Sedillot's,  ibid. 
Nr.  123). 

Die  Zerstörung  der  Nervenenden  miüelst  des  Glüh  eis ens  hat 
Quin  CO urt  ausgeübt;  besonders  aber  empfahl  sie  Andre  (Observat  s.  I. 
malad,  de  Tur^lre  et  sur  plusieurs  faits  convulsifs;  Paris  17563  b^>  ^^f 
Neuralgie  des  Nv.  maxillaris  inferior. 

Nach  Andr^  wird  an  dem  schmerzhaften  Punkte,  d.  h.  in  der  Nähe  des  Foramea 
mentale,  zuerst  mit  Aezkali  ein  Schorf  gebildet;  sofort  zerstört  man  mit  flüssifen 
Aezmitteln  oder  mit  dem  Glüheisen  die  Gewebe  immer  tiefer,  bis  man  auf  die 
Nervenfäden  und  den  Knochen  gelangt;  die  Nervenfaden  zerstört  man  und  erhilt 
drei  bis  vier  Monate  lang  die  Wunde  in  Eiterung.  In  einem  Falle  öffnete  er  den 
Canalis  dentalis  mittelst  der  Trepanation  und  zerstörte  die  Nerven  in  seinem  Innern, 
y  alle  ix  empfiehlt,  um  dem  Kranken  Schmerzen  zu  ersparen,  nachdem  man  den 
durch  das  Aezkali  gebildeten  Schorf  eingeschnitten,  statt  flüssiger  Aezmitlel  sogleich 
das  Glüheisen  anzuwenden  und  die  uewebe  auf  einmal  zu  zerstören.  Wie  wenig 
man  aber  aus  den  Erfolgen  Andr^'s  auf  eine  sichere  Wirkung  dieses  Yerfahreni 
schliessen  dürfe,  erhellt  aus  dem  Gestandnisse  Valleix',  in  seinem  Falle  sei  die 
Neuralgie,  bbschon  die  Zerstörung  der  Nerven  durch  die  Anästhesie  der  Unterlippe 
sich  verrieth,  doch  nur  einen  Augenblick  gemässigt  worden,  alsbald  trat  der  Schmers 
in  aller  Heftigkeit  in  der  Gegend  des  Kiefergelenks  auf. 

c)  Innere  Behandlung  der  nicht-typischen  Form. 

Die  N  a  r  k  0 1  i  c  a  wurden  fast  sammtlich  angewandt^  und  dabei  wurde 
bald  diesem,  bald  jenem  Stoffe  aus  Gründen  der  Erfiahrung  oder  der 
Hypothese ,  dass  z.  B.  die  Prosopalgie  im  Wesentlichen  auf  einem  Krebs- 
leiden beruhe  und  daher  mit  dem  speciGschen  Anticancrosum,  dem, 
Schierling,  behandelt  werden  müsse  (Fothergill),  der  Vorzug' 
eingeräumt;  der  gewöhnliche  Erfolg  ist  eine  vorübergehende  Milderung 
der  Anralle,  wenn  das  Hillel  in  grossen  und  steigenden  Gaben  gereicU 
wird. 

Bezeichnend  für  die  flüchtige  Wirkung  des  Opiums  und  des  Mor- 
phiums ist  es,  dass  sie  nicht  als  specifisch  wirksam  ausgegeben  wurden, 
wie  dies  doch  von  folgenden  Hilteln  geschah.  Der  Stechapfel,  von 
L entin  als  Tinctur,  später  von  sehr  Vielen  als  Extra  et  oft  mit  Er- 
folg gegeben,  z.  B.  von  Wendelstadt  V2  Gran  Extract  2  Stunden 
nach  einander ,  die  dritte  Gabe  nach  Verfluss  von  2  Stunden ,  oder  wenn 
narkotische  Erscheinungen  eintreten,  am  andern  Morgen,  wo  sonst  die 
vierte  Gabe  genommen  wird,  gereicht;  sehr  viele  Stimmen  sprechen 
Tür  die  Belladonna*),  die  Wurzel  in  Pulverform  oder  das  Extract  in 
Pillenmasse  oder  in  Lösung,  z.  B.  mit  Kirschlorbeerwasser;  Manche 
rühmen  Akonit,  besonders  bei  „rheumatischer''  Prosopalgie,  im  Extracte 
oder  als  Tinct.  Aconiti  aetherea,  auch  den  Schierling,  zum  Theil  mit 


*)  VerfahrcB  von  Sindras.  8.  (Joarn.  d.  cona.  Jul.  —  Oct.  1848)  zieht  die  BclladoBBa  httr  all« 
Ahrifcn  Mittcla  vor.  Befilll  der  Sehnen  ficichscitif  oder  raich  nach  einander  alle  Zweige  dca  S.  Paan: 
Bellad.  innerlich  und  Einreiben  einer  weichen  Salbe  mit  Horphiam  aaf  dte  tchmerihafieilen  Slellcn ,  ««fttkl, 
ab  das  rascheste  LinJeniagsmillel  Compression  der  Karotis ;  fiberdies  wird  der  Kraohe  den  Lichte,  deat  Oeiiwika 
«nd  der  Bewegung  entsogen.  Bei  Nenralg.  temporal,  neben  der  Bellad.  Compression  der  Art.  teaBpoml.  vor  dar 
achattrsendtD  Stelle  ^  hcine  Kieferbewegang.  Bei  Neoralg.  snpra-  und  infra-orbitalis  Bellad.  und  ta4«naalia«h 
Morph,  hydroehlor.  oder  (bei  derber  Haut)  ein  Pflaster  mit  Kalium  cyanat.  nigmm.  Bei  Neuralf.  •m^n-  1 
inframaxillaria  ist  die  Bellad.  von  grAsster  Wirksamheit}  äberdies  erleichtert  rasch  die  Compression  der  A.  aniiH 
«xt.  nm  Kiererrande;  grAaate  Ruh«  aller  GealchUmBskeln.  Bei  Neuralgie  des  Ohrs  und  Naekeaa  uä  hmUti 
Opiua  oder  ■orphiua  ioMorlicIi. 
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Quajak  gegeben,  ferner  das  Bilsenkraut  und  Blausäure,  in  neue- 
rer Zeil  auch  der  Hanf  und  das  Strychnin  (s.  S.  982) *J,  oder  die 
schon  früher  gegebene  Brechnuss. 

Zu  Gunsten  der  Brechnuss  sprechen  die  von  Roelants  aus  Rotterdam 
gfflamroelten  ßeobachtungen ,  nach  welchen  unter  29  Fällen  25  geheilt  worden; 
darunter  sind  immerhin  manche  sichere  Heilungen  selbst  eingewurzelter  Fille ;  es 
erhellt  aus  denselben  aber  auch  die  Gefährlichkeit  des  Mittels,  indem  z.  B.  in  dem 
Falle  von  Leviez  schon  nach  2  Gaben  von  Vs  Gran  Brechnuss  die  schwersten  Con- 
vulsionen  ausbrachen,  daher  Nux  vomica  oder  Strychnin  erst,  wenn  die  minder  be- 
denklichen ArzneistoflTe  erichüpft  sind,  gegeben  werden  sollten.  Nach  Roelants 
toll  alle  2  Stunden  Y2  Gran  Brechnusspulver  in  etwas  Zuckerwasser  ge- 
Dommen  werden ;  besser  wäre  es  mit  kleineren  Gaben  zu  beginnen  und  Tonicbtig 
zu  steigen. 

Die  metallischen  iMittel,  welchen  eine  Uinstimmung  der  Ner- 
venthäligkeil  zuzuschreiben  ist,  gelten  als  nachhaltiger  wirkend;  höufig 
werden  sie  nach  empirischen  Formeln  mit  den  Stoffen  der  vorigen 
Gruppe  verbunden. 

Hieher  gehören  die  Zinkpräparate,  welche  als  Zinkoxyd   in  den 
Meglin*schen   Pillen    und  in   den   „antineuralgischen^   Pillen  Trousseau's 
den  wichligslen  Bestandtheil  ausmachen.    Trousseau's  Formel  lautet: 
}^  £xtr.  Stramonü 
Extr.  Opii  aquosi 

Zinci  oxydati  ana  gr.  x.  M.  f.  Pilul.  Nr.  40.  Auf  den  Tag  1  —  8  Pillen, 
je  nachdem  friiher  oder  später  merkliche  narkotische  Erscheinungen  eintreten;  wenig- 
stens 14  Tage  nach  dem  vollständigen  Aufhören  der  Schmerzen  sollen  die  Pillen 
noch  forlgebraucht  werden. 

Zahlreichere  Erfahrungen  sprechen  für  die  M  e  g  I  i  n '  s  c  h  e  n  P  i  1 1  e  o  (s.  S.  935), 
daher  über  ihre  Anwendungsweise  etwas  Näheres  mitzutheilen  ist.  Sowohl 
You  den  Pillen  mit,  als  denen  ohne  Baldrianpulver,  welches  ein  ziemlich  gleichgültiger 
Znsaz  zu  sein  scheint,  gibt  man  Anfanes  Morgens  und  Abends  1  Stück;  verdoppelt 
sodann  die  Gabe  jeden  Tag,  bis  inerkliche  Besserung  eintritt,  oder  gastrische  oder 
GehirnsymptoniP  anzeigen,  dass  man  das  höchste  Mass  erreicht  oder  überschritten 
habe.  Nach  jedem  Einnehmen  ist  ein  Lindenblütben-  oder  PomeranzenbUtterthee 
nachzutrinken.  Bei  entschiedener  Besserung  bricht  man  allmihlig  an  den  Gaben  ab 
und  lässt  zulezt  2  Pillen  auf  den  Tag  mehr  oder  weniger  lange  fortgebrauchen. 
Neglin  selbM  hatte  günstigere  Ergebnisse  als  jeder  seiner  Nachfolger  und  Yalleix 
erzielte  in  mehreren  Fällen  troz  des  nachdrücklichsten  Gebrauchs  der  Pillen  nur  eine 
sehr  ungenügende  Besserung. 

In  Italien  (Cer Ulli)  und  auch  in  Frankreich  und  England  (Bell) 
gibt  man  neuerdings  das  Zincum  valerianicum,  täglich  2mal 
1 — 2  Gran  und  nach  und  nach  ohne  Gefahr  bedeutend  gestiegen,  ent- 
weder in  Pillen-  oder  in  Pulverform,  oder  als  Mixtur,  einfach  mit  de- 
stillirtem  Wasser  und  einem  Syrup. 

Nach  Devay  (Gaz.  med.,  Juni  t844),  der  von  den  Franzosen  das  baldrian- 
saure Zink  am  meisten  gelobt  hat,  bedürfe  es  zu  einer  dauernden  Heilung  gewöhnlich 
einer  4—6  Wochen  langen  oder  noch  längeren  Cur;  bei  rheumatischen  und  typischen 
Neuralgien  leiste  das  Mittel  nichts.  Tourniö  (Union  möd.  143.  144.  1851)  preist 
PiHen,  von  welchen  jede  Z  i  n  c.  v  a  I  e  r  i  a  n.  g  r.  j,  E  x  t  r.  H  y  o  s  c.  gr.  /?,  E  x  t  r. 
Opii  gr.  Vs— V^  enthalt;  es  sollen  täglich  mit  3stündigen  Zwischenräumen  3,  bei 
miMigeren  Schmerzen  2  Pillen  (pro  die),  bei  Besserung  2,  dann  1  auf  den  Tag  ge- 
oommen  werden ;  vier  seiner  Beobachtungen  sind  beweisend. 

Das  Chlor  zink  (^Hancke)   ist  mit  Recht  jezt  ausser  Gebrauch; 


•)  Km  ADriihlaog  der  ciniclaen  Nimea,  »  welche  iich  die  EnpfehloBf  dieser  NerhoUoa  kittpft,  Mlta 
wir  fir  ftberl&Mlf }  eie,  iowie  die  Dosironf  einielacr  Aatorilitcn  lind  lo  fladen  kei  Ceaelatt,  Klia.  HL  t. 
•.899. 
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ebenso  das  Zincum  ferrato-cyanatnm.  Einigen  Ruf  besizen  its 
Cyankalium,  noch  mehr  das  chlorsaure  Kali,  von  welchem  einige- 
mal Heilung  und  ößers  Linderung  in  schweren  AnPallen  beobachtet  wurde; 
man  gibt  das  Pulver  zu  12 — 20 — 30  Gran  auf  den  Tag.  —  Von  dem 
kohlensauren  Kupfer  (Hutchinson,  Richmond,  Key)  wer- 
den einige  Heilungen  berichtet. 

Key  heilte  mit  dem  fünfzehntägigen  Gebrauche  desselben,  jeden  Tag  eine 
halbe  Unze!  auf  3  Gaben  vertheilt,  einen  Gesichtsschmerz,  welcher  mehrere 
Jahre  bestanden  und  dem  Chinin  sowie  der  Durchschneidung  des  Nv.  infraorbitalis 
widerstanden  hatte. 

Der  Silbersalpeier  hat  nach  Roniberg  auch  in  Gaben  von 
1  Gran  und  darüber  keinen  nachhaltigen  Erfolg. 

Das  Eisen,  namentlich  das  unter  dem  Namen  Ferrum  carbonicum 
in  grossen  Dosen  (3mal  wöchentlich  Zß'—h  selbst  3j/?)  gegebene  Eisen- 
oxydhydrat und  das  viel  seltener  gegebene  kohlensaure  Oxydul  kann 
troz  der  überaus  günstigen  Berichte  Hutchinson's  (welcher  200  Fälle 
von  Prosopalgie  (?)  damit  geheilt  haben  will)  und  vieler  Nachahmer 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur  unter  den  bei  der  Causalbehandlung  ange- 
gebenen Umständen  gereicht  werden. 

Dagegen  hat  der  Arsenik  (Seile)  oITenbar  nicht  allein  bei  typi- 
schen Neuralgien,  sondern  in  Fällen  chronischen  und  unregelmässigen 
Verlaufs  bisweilen  eine  unerwartete  Heilung  bewirkt  (Hill,  Schön- 
lein, Lalauvie,  Basedow,  Canstattu.  A.),  und  dürfte  desshalb 
Öfters  versucht  werden.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  statt  der  Fowler- 
schen  Tropfen  die  arsenige  Säure  oder  ein  Arsensalz  in  Fillenform  zu 
geben. 

R  0  m  b  e  r  g  (op.  cit.  3.  Aufl.  T.  66)  empfiehlt  den  Arsenik ,  die  Fowler'sche 
Lösung  3mal  täglich  3—5  Tropfen,  mit  Vermeidung  saurer  Nahrungsmittel,  namenth'ch 
bei  Zusammenhang  der  Neuralgie  mit  Gcnitaiienreizung,  aber  nur  bei  Anämischen, 
während  er  bei  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren  mit  Plethora  oder  mit  Con- 
^stionen  nuzlos  oder  selbst  schädlich  sei. 

Die  Quecksilbermittel,  bis  zum  Eintritt  des  Speichelflusses 
gebraucht,  namentlich  Kalomcl,  oft  verbunden  mit  Goldschwefel  oder 
mit  Opium,  oder  reichliche  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  nach  den 
Regeln  der  Schmiercur  werden  von  Mehreren ,  namentlich  von  Hilden- 
brand nach  20  günstigen  Beobachtungen,  gerühmt  ([Ann.  schol.  clin. 
med.  Ticini,  1830;  p.  altera);  es  fragt  sich  aber,  ob  alsdann  der  Gegen- 
stand der  Beobachtung  nicht  Schmerzen  in  Folge  eines  syphilitischen 
Beinhaut-  und  Knochenleidens  gewesen;  J.  Frank  warnt  vor  den  Sali- 
vationscuren ;  man  wird  desshalb,  da  eine  Menge  anderer,  ebenso  zu- 
verlässiger, richtiger  ebenso  unzuverlässiger  Mittel  zu  Gebot  stehen, 
bei  reiner  Prosopalgie  constitutionelle  Quecksilbercuren  vermeiden. 

Zahlreiche  sonstige  Miltel,  welche  ihre  Anwendung  nur  den  An- 
sichten über  die  individuelle  Ursache  des  Gesichtsschmerzes  verdanken, 
wie  namentlich  die  Antirheumatica  ([Antimonialien ,  Quajak,  Rhus 
toxicodendron,  von  Anderson  in  Einem  Falle  zu  Va  Gran  3mal  täg- 
lich gegeben,  worauf  in  wenigen  Tagen  Vergiflung  und  Heilung  der 
Neuralgie  erfolgte)  können  wir  übergehen;  ebenso  bedarf  es  nur  der 
Nennung  des  Kaffee*s  (Piorry),  Stinkasands,  des  Bibergeils^ 
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des  Moschus  und  des  Kamp  her  s,  da  zur  Anwendung  dieser  Antir 
spasnoodica  nur  der  allgemeine  Zustand  des  Nervensystems  Anlass  geben 
wird.  Die  Einaihmungen  der  anästhetischen  Mittel  kamen  selten  in 
Gebrauch;  Tür  das  Kreosot,  täglich  3  Pillen  aus  je  1  Tropfen  Kreosot 
und  Brodkrummen,  spricht  ein  einzelner  Fall  Kelly 's  TDubl.  Presse, 
Spl.  1848> 

V.   Behandlung  der  Neuralgin  cervico-occipitalis. 

Die  Neuralgie  der  hinteren  Aeste  der  vier  ersten  HalsnerTcn, 
welche  saerst  Börard  (Dict.  de  m^d.,  2.  Aufl.  B.  2,  Art.  Növralg.  de  la  face), 
fodann  Y  alle  ix  (Traitö  des  n^vralgies ;  S.  270)  unterschied,  darf  nicht  mit  einer 
Neuralgie  des  Nv.  farialis  verwechselt  werden,  wenn  der  Punkt,  von  weichend  die 
Schmerzen  gegen  das  Gesicht  ausstrahlen,  sich  in  der  Ohrgegend  befindet,  und  ist 
fiberdies  von  einem  acuten  Rheumatismus  der  Halsmuskeln  und  von  einer  Erkrankung 
der  WirbelsSnle  zu  unterscheiden. 

Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  erhellt,  dass  das  Uebel  meistens 
rasch  und  zwar  durch  Einimpfen  von  Morphium,  durch  zahl- 
reiche fliegende  Blasenpflaster,  auf  die  bei  Druck  besonders 
schmerzhaften  Punkte  gelegt,  am  sichersten  durch  das  flüchtige  Bren- 
nen geheilt  wird.  Reichen  diese  Mittel  nicht  aus,  so  wird  man  wie 
bei  Neuralgien  überhaupt  verfahren. 

Die  M  e  g  1  i  n  'sehen  Pillen  leisteten  bei  einem  Kranken  Gutes,  bei  einem  andern 
nicht  viel.  Von  Quecksilbereinreibungen  hat  Watton  rasche  Besserung 
und  dauernde  Heilung  gesehen;  endlich  berichtet  L  e  ydi  g  (Halliday,  Considerat. 
prat.  s.  I.  nävralg.  d.  la  face;  Par.  1832.  S.  55)  von  dem  glänzenden  Erfolge  des  Chi- 
nin s  bei  einem  Falle  unter  typischer  Form. 

VI.   Behandlung  der  Neuralgien  des  Armgeflechts,  der  Neuralgia 

cerMCO-brachlalis. 

Man  untersuche,  ob  man  es  mit  einer  idiopathischen  Neuralgie,  oder  aber  mit 
Schmerzen  in  Folge  von  Geschwülsten  in  der  Achselhöhle  oder  Schultergegend,  von 
Ifeuromen  in  der  Bahn  eines  der  Armnerven,  oder  von  fremden  Körpern,  welche  auf 
einen  Nerven  drücken,  oder  mit  neuralgischen  Schmerzen  bei  Bleivergiftung, 
oder  mit  Alitempfindungen ,  namentlich  bei  Herz-  und  Leberleiden  und  bei 
Lungentuberkulose,  zu  thun  habe. 

Die  Behandlung  der  idiopathischen  Form  ist  in  frischen  FäHen  ziem- 
lieh sicher  und  dcmgemäss  auch  sehr  einfach.  Schon  Cotunni  (De 
ischiade  nervosa  comment. ,  Neapel.  1764)  halte  in  Tiinf  Fällen  bei  der 
häufigsten  Form  der  Brachialneuralgien,  der  Neuralgia  cubitalis ,  von  dem 
Auflegen  der  Blasenpflaster  an  der  Stelle,  wo  der  leidende  Nerve 
(Nerv,  ulnaris  sive  cubitalis)  zwischen  dem  innem  Knorren  des  Ober- 
armbeins und  dem  Olecranon  nahe  der  Oberfläche  herabläuft ,  den  besten 
Erfolg  beobachtet;  er  vergleicht  diese  Stelle  mit  dem  Lieblingssize  des 
Schmerzes  am  Kopf  des  Wadenbeins  bei  der  Neuralgie  des  ischiadischen 
Nerven.  Sind  mehrere  auf  Druck  besonders  schmerzende  Stellen  vor- 
banden, so  seze  man  mehrere  Blasenpflaster;  bisweilen  steigern  sie  aber 
den  Schmerz.  Valleix  empfiehlt  auch  hier  das  flüchtige  Brennen; 
es  dürfte  dieses  Verfahren  aber  nur  selten  angezeigt  sein ,  da  man  auch 
nach  dem  Fehlschlagen  der  Blasenpflaster  wie  bei  der  Ischias  mit  dem 
inneren  Gebrauche  dea  Terpentinöls  meistens  ausreicht;  00  heilte 
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Martinet  4,  darunter  2,  seit  3  Jahren  bestandene,  Fälle  mit  Terpentinöl 
in  3—12  Tagen.  Endlich  kommen  auch  typische  Fälle  vor  (Valleix, 
Vernois),  bei  welchen  das  Chinin  sich  wirksam  zeigt.  Ueberdies 
muss  der  Arm  geschont,  wenn  Erkältungen  vorhergingen,  warm  gehalten 
werden;  in  diesem  Falle  kann  auch  ein  allgemeines,  massig  diapho- 
retisches Verfahren,  endlich  kann  auch  bei  ganz  frischer  Erkrankung  die 
örtliche  Antiphlogose  zur  Heilung  genügen. 

Nach  mehrwöchentlicher  Dauer  wird  die  Neuralgie  sehr  hartnäckig 
und  kann  zulezt  Lähmung  des  Msc.  deltoides  und  Contractur  der  Achsel- 
höhlen- und  Vorderarmmuskeln  herbeirühren.  Das  meiste  leisten  noch 
Örtliche  Mittel;  keines  lässt  sich  aber  als  besonders  zuverlässig  aus- 
zeichnen, und  oft  genug  machen  unerwartete  Rückfalle  die  Anwendung 
mehrerer  Verfahrungsweisen  nöthig.  Zur  Linderung  der  Schmerzen 
Morphium  endermatisch  in  der  Achsel,  dem  vordem  oder  äussern  Theile 
des  Oberarms  (Sandras). 

IVaheref  a.  b.  Neucourt,  Arch.  gön.    Nov.  1850. 

Eine  eigene  Form  der  Brachialneuralgie ,  eine  Neuralgia  brachial is 
nocturna,  beschreibt  G  a  m  b  e  r  i  n  i  (II  raccogliatore  medico ;  vgl.  Joum.  d. 
conn.  möd.-chir. ,  1.  Juli  1848)  nach  vier  Beobachtungen:  während  der  Nacht  auf- 
tretende, ziemlich  heftige  Schmerzen,  welche  sich  von  den  Fingerspizen  des  eineo 
Arms,  namentlich  vom  kleinen  und  vom  Ringfinger  aus  gegen  den  Ellbogen  bin  ver- 
breiten, verbunden  mit  heftigem  Brennen,  ohne  dass  eine  Veränderung  an  den 
leidenden  Theiien  objectiv  wahrgenommen  werden  könnte.  Steigerung  der  Schmerzen 
bei  kühlender  Behandlung  und  bei  starken  Bewegungen.  Das  Chinin  zeigte  sich 
vollkommen  unwirksam ;  die  besten  Dienste  leistete  die  Belladonna,  als  Salbe 
—  3J  ^x^r*  Bellad.  auf  ^j  Fett  ~  in  die  schmerzhaften  Theile  eingerieben;  das 
Uebel  wird  damit  geheilt '  oder  jedenfalls  rasch  gemässigt.  Bei  einer  Schwangeren 
wurde  die  Heilung  durch  eine  Aderlässe  vervollständigt. 

YIL  Behandlung  der  Neui*algie  der  lotereostalDervcn,  der  Neuralgia 
dorso-intercostalis  (Valleix). 

Syn. :  Neuralgia  thoracica ;  früher  verwechselt  mit  der  Pleurodynie,  dem  acuten 

Rheumatismus    der  Brustmuskeln ;    von  Valleix   fälschlich    mit  der  Spinalirritation, 

von  Anderen  mit  der  Angina  pectoris  zusammengeworfen. 

Man  erinnere  sich,  dass  die  Kranken  weiblichen  Geschlechts  bänfie  an  Stö- 
rungen der  Regeln,  an  Vcrschwärungen  der  Vaginalportion ,  an  Lageverän- 
derungen der  Gebärmutter,  «n  chronischen  Gewebsslörungen  der  Eierstöcke  leiden, 
dass  die  Intercostalneuralgien  nach  einem  Zosler  der  Brust  zurückbleiben,  dass  sie 
bei  Lungentuberkulose  und  Capillarbronchitis  der  unteren  Abschnitte 
der  Lunge  —  alsdann  verwechselt  mit  Pleuritis  sicca  — ,  überhaupt  in  Be- 
gleitung von  Erkrankungen  der  Brusteingeweide  auftreten  und  sich  mit  K  a  r  d  i  a  1  g  i  e 
combiniren  können. 

Zu  einer  voUsländigen  Heilung  wird  in  vielen  Fällen  die  Beseitigung 
der  veranlassenden  inneren  Störungen  verlangt.  — 

Die  einzelnen,  oft  sehr  heftigen  Anfälle  dieser  erst  in  neuerer  Zeil 
mehr  beachteten  Form  weichen  am  sichersten  und  raschesten  den  blutigen 
Schröpfköpfen,  dann,  wenn  nicht  sowohl  eine  Neuralgie,  als  eine  Hy- 
perämie und  Entzündung  des  Nerven  vorhanden;  bei  wirklicher  Neuralgie, 
wie  wir  wiederholt  erfuhren  und  wie  vielfache  Erfahrungen  in  den  Pariser 
Krankenhäusern  beweisen,  der  endermatischen  Anwendung  des  Mor- 
phiums; zur  Heilung  des  ganzen,  durch  häufige  RücUalle  gerne  chronisch 
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werdenden  Uebels  dienten  bei  wirklicher  Neuralgie  gleichfalls  das  Morphium 
in  Verbindung  mit  kleinen  fliegenden  Blascnpriastern,  welche  wieder- 
hoH  auf  die  schmerzhaften  Strecken  gelegt  werden,  am  meisten.  In 
sehr  hartnäckigen  Fällen  versuche  man  das  flüclitige  Brennen  (Cosles 
und  Sainte-Marie,  Jonrn.  de  Bord.  Mai,  1850)  oder  das  von  Lis- 
franCy  Romberg  und  Erlenmeyer  (D.  Klin.  1850,  Nr.  39)  meist 
gegen  die  Neuralgie  nach  Zoster  wiederholt  mit  Glück  benüzte  Aezen 
mit  Höllenstein,  wobei  mehrere  Aezstriche  längs  den  Zwischen- 
rippenräumen von  der  Wirbelsäule  bis  zum  Brustbein  gezogen  werden. 
Bleibende  Blasenpflaster,  Fontanellen,  Haarseile  wirken  unsicher;  ebenso 
die  örtliche  Anwendung  des  Chloroforms.  Als  Palliativmittel  zum  Schuze 
vor  äussern  Einwirkungen  ist  das  Auflegen  einer  Lage  Baumwollenwatte 
auf  die  betrefl'ende  Gebend  der  Brust  zu  empfehlen  (vgl.  Piorry,  Gaz. 
m^d.  1853,  Nr.  35,  552). 

lieber  die  zweckmässigsten  inneren  Mittel  hat  sich  bisher  kein  all- 
gemeines Urtheil  gebildet.  Das  Tollkirschen-  und  Stechapfelextract  je 
V2  Gran  1-2mal  täglich  gibt  Sandras,  um  die  Athembewegungen 
weniger  schmerzhaft  zu  machen;  das  schwefelsaure  Chinin  leistet  auch 
hier  bei  der  typisch  - inlermittirenden  Form,  das  kohlensaure  Eisen  bei 
Complication  mit  Anämie  gute  Dienste.  Die  Antispasmodica  sind  sämmt- 
lich  unsicher. 

YIII,  Behandlung  der  Neuralgie  der  Brustdrüse,  der  Maslodynia 

neuralgica 

mit  oder  ohne  Geschwulst,  dem  von  den  Engländern  sogenaonten  irritable  tumour 

o  f  tbe  breast. 

Man  beseitige  die  gewöhnlich  vorhandene  Störung  der  Regeln 
und  suche  namentlich  die  Verminderung  oder  Unterdrückung  derselben  — 
mit  Ersaz  durch  Leukorrhoe  —  der  schwächlichen  Constitution  vieler 
Kranken  entsprechend  durch  Eisenmittel  mit  oder  ohne  Aloe  und 
flalbbäder  mit  Seewasser  oder  Kochsalzlösung  zu  tilgen,  berücksichtige 
überhaupt  Gebärmutterleiden.  Verräth  die  Schmerzhaftigkeit  einiger  Wirbel 
die  Begründung  des  Leidens  in  einer  Spinalirritation,  so  werden 
mit  Nuzen  örtliche  Blutenlziehungen  vorgenommen  (Teale). 

Die  directe  Behandlung  dieser  bisweilen  sehr  hartnäckigen  Form 
ist  nach  Astley  Cooper  (lllusirat.  of  the  diseas.  of  the  Breast.  L 
Lond.  1829;  S.  76)  folgende.  Man  schüze  die  Brust  vor  Erkältung  und 
vor  Druck,  welcher  schon  in  den  leichtesten  Graden  sehr  empfindlich 
ist,  durch  Bedecken  mit  Thierfellen  oder  mit  WachstafTet ,  [unterstüze 
sie  durch  ein  zweckmässiges  Corsel]  (Velpeau),  und  erlaube  sich^  um 
nicht  die  Schwäche  und  Reizbarkeit  der  Kranken  zu  steigern,  die  ört- 
liche Anwendung  der  Blutegel  nur  bei  sehr  heftigen  Schmerzen.  Das 
wirksamste  örtliche  Mittel  sei  ein  Pflaster  aus  gleichen  Theilen 
Gerat,  saponat.  und  Extr.  ßelladonnae  oder  ein  Breiumschlag 
aus  Brodkrummen  und  Belladonnalösung;  [man  hüte  sich  aber,  durch 
anhaltenden  Belladonnagebrauch  eine  schmerzhafte  Entzündung  und  Ver- 
schwärung  der  besonders  zarten  Hautdecke  der  Brustdrüse  herbeizurühren]. 
Für  die  zu  gleicher  Zeit  nothwendige  innere  Behandlung  empfiehlt  Cooper 
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Kalomel  (?)  in  Verbindung  mit  Opium  und  Conium,  gelegent- 
lich ein  eröffnendes  Mittel  und  hieraur: 

^  Exlr.  Conii 1      Exlr.  »em.  Stramon.     .     .     gr.  ^/\-fl 

Extr.  Papaver.  ana     .     .     .     gr.  jj     I 

M.  f.  Pilul.    Gabe:  2-3inal  täglich  1  Pille. 

Die  Ausrottung  der  höchst  empfindlichen  und  od  sehr  schmerzhanen, 
im  übrigen  sich  gleichbleibenden  Geschwulst,  in  welcher  die  Kranken 
häufig  einen  beginnenden  Krebs  vermuthen,  ist  nicht  nothwendig;  sie 
kann  von  selbst  verschwinden. 

Yelpeaa  (Joiirn.  de  m^d.  prat.  1849)  nimmt  die  Bebandlimg  sehr  leickl, 
wenn  er  sagt,  Einreibungen  mit  Opiam,  Belladonna,  llyoicyamus  und  Bkdcr  nebea 
einem  als  Suspensorium  dienenden  Corset  genügen  zur  Heilung. 

IX.    Bchaodlung  der  Neuralgie  der  LiimlKU*nerven ,  der  Nearalgia 
lumbo-abdominalis  (Valleix). 

Y  a  1 1  e  i  X  will  die  Neuralgie  der  Gebärmutter,  die  neuralgische  Form  der  Dys- 
menorrhöe und  Leukorrhoe  und  AstleyCooper's  „irritable  testis*',  Rom- 
berg'sHyperaesthesia  plexus  spermatici,  entsprechend  Chanssier's 
Neuralgia  ilio-scrotalis,  unter  seine  Mf3vralgie  lumbo-abdominale  ab  Unter- 
arten einreihen,  es  ist  aber  nicht  inmier  der  im  Geharmutterhalse  oder  im  Hoden  oder  in 
der  grossen  Schamlippe  empfundene  Schmerz  mit  Zeichen  einer  über  die  vordere 
und  hintern  Aeste  der  Lumbarncrven  verbreiteten  Neuralgie  verbunden;  daher  wir 
die  bezeichneten  Neuralgien  gesondert  betrachten ;  vgl.  die  Artikel  „Neuralgie 
der  Gebärmutter**,  „Leukorrhoe,  Dysmenorrhöe**  und  „  N  e  a- 
ralgie  des  Hoden**. 

Neuralgische  Schmerzen  in  der  Unterbauch-  und  Lendengegend, 
Vielehe  von  den  Kranken  häufig  als  „Kolikschmerzen^  bezeichnet  wer- 
den, verschwinden  in  den  leichfeslen  Fällen  unter  Beobachtung  von 
Ruhe  und  unter  Anwendung  der  leichtesten  beruhigenden  Mittel, 
wie  von  warmen  Umschlägen,  warmen  Oel-  oder  narkotischen  Ein- 
reibungen; Sandras  will  alle  ihm  vorgekommenen  Fälle  mit  der  ört- 
lichen Anwendung  des  Morphiums  geheilt  haben;  dasselbe  versichert 
auch  fiir  länger  bestandene  Fälle  Valleix  von  dem  Auflegen  fliegender 
Blasenpriäsler  auf  die  bei  Druck  schmorzhaflen  Stellen,  welche 
sich  nach  demselben  etwas  nach  aussen  von  den  ersten  Lendenwirbeln, 
etwas  über  der  Mitte  der  Darmbeingräihe,  über  dem  Leistenring  und 
nach  aussen  von  der  weissen  Linie,  endlich  gegen  die  Mitte  des  Fallopi- 
schen  Bandes  finden,  und  von  dem  flüchtigen  Brennen. 

X.   Behandlung  der  Neuralgie  des  Hoden. 

Syn.  :Asiley  Cooper's  irritable  iestis,  Chaussier's  Neuralgia  ileo-scrotalis  *) 
(beim  männlichen  Geschlechte) ;  R  o  m  b  e  r  g  *s  Hyperaesthesia  plexus  spermatici. 

Die  Ursachen  dieser  oft  sehr  hartnäckigen  und  für  den  Kranken 
besonders  peinlichen  Hyperästhesie  sind  wenig  bekannt;  bisweilen  scheint 
Onanie,  Harnröhrentripper  und  Reizung  des  Blasenhalses  im  Spiel  ge- 
wesen zu  sein.  Zur  Mässigung  und  Verhütung  der  Anfälle  lasse  man 
den  Kranken  einen  Tragbeutel  gebrauchen,  sich  vor  DrucK  auf  den  Theil 
und  vor  vielem  Gehen  hüten  und   bei  heftigen  Schmerzen  die  Rücken- 

*)  h  eiaifta  FiUM  (Barra«,  Marotte)  ging  die  Ntaralg.  U«o-ferolalia  eiatr  Hodtttautadwif  torm. 
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läge  beobachten.  Sollen  RückPalle  verhülel  werden,  so  muss  der  ver- 
meintlich Genesene  noch  länncreZeit  die  angegebenen  Vorsichlsmassregein 
befolgen.  Der  Beischlaf  soll  hei  Einigen  aiip^enhlicklich  erleichtern,  sofort 
aber  eine  Steigerung  der  Schmerzen  zur  Folge  haben. 

Die  Heilbehandlung,  wie  sie  AslI.  Cooper  (Observat.  on  the  struct. 
and  diseas.  of  Ihe  teslis;  Lond.,  1830)  vorschlägt,  bezweckt  wie  bei  der 
Neuralgie  der  Brustdrüse  sowohl  die  als  Grundleiden  angenommene  reiz- 
bare Schwäche  zu  beseitigen ,  als  auf  die  leidenden  Nerven  örtlich  ein- 
zuwirken;  C.  empfiehlt  desshalb  China,  Eisen,  Seebäder  und 
Seereisen  in  warmen  Ländern,  imd  überdies  Narkolica  (Slramo- 
nium,  Conium,  Belladonna,  Opium);  auch  empfiehlt  er  für  den  Anfang 
eine  umstimmende  Cur  mit  Kalomel  und  Opium,  bis  zu  leichtem 
Speichelflusse,  und  Holztränke.  Seine  äusseren  Mittel  sind:  Eis  oder 
Kälte  erzeugende  Waschungen  von  verdünntem  Weingeist 
und  Aether,  mit  Salpeter-  und  Salmiakmischung;  ßelladonna- 
exlract,  Opium  und  Kampher;  Einreibungen  von  Jodtinctur, 
bis  ein  Erythem  erscheint,  Blasenpflaster  in  die  Weiche  und  auf 
den  Schenkel,  welche  aber  —  gegen  die  bessere  Regel  —  mit  Sabina- 
cerat  und  Opium  verbunden  werden  sollen. 

R  o  m  b  c  r  g  äussert  sich  nicht ,  ob  er  die  Cooper  'sehe  Behandlang  geprüft 
habe,  sondern  besrliränkt  sich,  dieselbe  anzuführen  und  hinzuzufügen,  dass  er  bei 
Einem  Kranken  von  dem  anhaltenden  Gebrauche  des  Stinkatands  einen  heil- 
lameo  Erfolg  gesehen.  —  Ein  mit  Blasenkatarrh  und  Anschwellung  der  Vorsteher- 
drüse verbundener  Fall  wurde  durch  das  flüchtige  Brennen  geheilt  (Gaz.  des  bdpit., 
April  1849). 

Dass  die  angegebene  Behandlung  nicht  immer  den  Erwartungen  ent- 
spricht, ergibt  sich  aus  dem  verzweifelten  Schritte,  zu  welchem  manche 
Kranke,  um  ihrem  unerträglichen  Leiden  ein  Ende  zumachen,  den  Arzt 
drängen,  wenn  sie  die  Castralion  verlangen.  Der  Hoden  wurde  in 
der  That  in  mehreren  Fällen  ausgerottet,  es  erfolgte  bisweilen  Heilung, 
doch  kann  der  Schmerz  im  andern  Hoden  wiederkehren,  oder,  wenn  er 
eine  excenlrische  Erscheinung  war,  in  dem  Samengeflechte  derselben 
Seile  fortwährend  gerülill  werden;  daher  diese  Operation  zu  verwerfen  ist. 

XL    Behandlung   der   Neufalj2;le    des    isehiadischen  Nerven,    der 
Neuralgia  ischiadica. 

Syn. :    Hüftweh;    Ischias   (nervosa    poslica    Cotunnii);    Coxagra,    N^vralgie   fömoro- 

poplit Je ,  C  h  a  u  s  8  i  e  r. 

Die  Neuralgien,  welche  vorzugsweise  in  den  Hautästen  des  Hüft- 
nerven empfunden  werden,  sind  wegen  ihrer  Häufigkeit ,  Schmerzhaflig- 
keit  und  der  Gefahr  einer  unvollständigen  Heilung  bei  unzureichender 
Behandlung  fiir  den  Arzt  besonders  wichtig;  glücklicherweise  besizt  die 
Wissenschaft  mehrere  ziemlich  sicher  zum  Ziele  führende  Heilmethoden, 
deren  genügsame  Anwendung  aber  freilich  nicht  selten  an  der  Unfolg- 
samkeit  der  Kranken  scheitert. 

I)  Hinsichtlich  des  ursächlichenVerhaltens  verlangt  das  Hüft- 
weh in  den  «eisten  Fällen  nur  eine  Vermeidung  der  in  dem  einzelnen 
Falle  vorgelegenen  Gelegenheitsursachen,  anhaltender  Erkältung  oder 
heftiger  Muskelanstrengungen. 
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Bei  der  sogen,  rheumatischen  Ischias  hat  man  desshalb  Mittel, 
wie  Zeitlosenwein  mit  Opium  (Eisenmann),  Aconit,  Qua- 
jak,  Rhus  toxicodendron,  A  n  ti  monialien  u.  dgl.  empfohlen, 
ebenso  auch  wenn  ein  Zusammenhanpr  mit  Gicht  vermiithet  wurde, 
woraus  Andere  eine  Anzeige  für  den  Gebrauch  dieser  Stoffe  eis  allge- 
meiner Heilmittel  des  Hüfllwchs  ableiten  wollten;  es  genügt  aber  die 
gewöhnliche  Heilbehandlung,  warme  Bedeckung  des  Körpers,  und  bei 
Kranken  in  schlechten,  feuchten  Wohnungen,  l)esonders  wenn  das  Bell 
leicht  einer  Zugluft  ausgesezt  ist,  die  Umwicklung  des  leidenden  Glieds 
mit  Baumwolle,  Werg  u.  dgl. 

In  manchen  Falten  findet  man  den  Grund  des  Hüftwehs  in  einer  von  coniti- 
tutionetter  Syphilis  abhängigen  oder  einer  sog.  rheumatiächen  Beinhautentiündung; 
doch  sind  die  Quecksilbercnren  mit  Glück  auch  da,  wo  kein  solcher  Causalzasammenhanf 
vorbanden  war,  ausgeführt  worden.  —  Rliinche  leiten  einzelne  Falle  von  HOftweh  von 
einer  Unterdrückung  der  Regeln  oder  zur  Gewohnheit  gewordener  Hamorrhoi- 
dalblutungen  her  und  verlangen  desshalb  im  Beginne  der  Behandlung  eine 
Ortliche  Blutentziehung  am  After,  in  der  Lenden-  oder  Kreuzgegeod.  —  Un- 
zweifelhaft kann  das  Hüftweh  durch  Kothanhaufung  im  Dickdarm  veranlasst 
oder  unterhalten  werden;  auch  ist  Stuhlverstopfung  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der 
Krankheit.  Die  Wichtigkeit,  welche  ältere  Aerzte,  In  neuerer  Zeit  besonders  Re- 
veillc-Parise  auf  den  Gebrauch  der  Abführmittel  und  der  erötTnenden  Klystiere 
legen,  ist  daher  wohl  begründet.  —  Der  Arzt  erinnere  sich  ferner,  dass  neuralgische 
Schmerzen  auch  sonst  noch  durch  Druck  auf  den  Plexus  ischiadicus  veranlasst  werden 
können ;  besonders  bemerken  wir,  dass  ein  Beckenabscess  übersehen  werden 
und  das  vermeintliche  idiopathische  nüftweh  alsdann  auf  jede  Weise  vergeblich  be- 
handelt werden  kann.  Wiederholt  beobachteten  wir  auch  solche  Schmerzen  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft;  als  das  einzige  Erleichterungsmittel 
fanden  wir  den  Gebrauch  lauer  Bäder.  Bekannt  sind  ferner  die  heftigen 
Schmerzen  in  den  Beinen,  wenn  während  der  Geburt  der  Kindskopf  im  Becken 
eingekeilt  wird,  wo  alsdann  eine  Beschleunigung  der  Geburt  angezeigt  ist.  Ebenso 
kann  eine  scheinbare  Neuralgie  in  der  Bahn  des  Hüftnerven  nach  der  Entbindung 
bei  einfacher  Metritis  der  Wöchnerinnen  auftreten ;  dessgteichen  beobach- 
ten wir  eine  solche  gegenwärtig  bei  einer  Kranken  mit  Metritis  chronica;  endlich 
erwähnen  wir  noch  der  ischiadischen  Schmerzen,  welche  manchmal  auch  nach  leichten 
Entbindungen  zurückbleiben,  gegen  welche  Basedow  (Casper*s  Wochenschr.  1838, 
S.  636)  als  sicherstes  Beruhigunsmittcl  die  Einwicklung  des  Beins  von  den  Zehen 
an  bis  über  das  Knie  herauf  und  das  wiederholte  Anlegen  der  Binde  bei  Wiederkehr 
der  Schmerzen  empfiehlt.  Allbekannt  ist  es,  dass  die  vermeintliche  Neuralgie  in 
Verlaufe  oft  als  ein  Symptom  von  Rückenmarks-  oder  Knie-  und  Hüftgel enksleideo 
oder  einer  Entzündung  des  Psoas  erkannt  wird,  dass  überhaupt  in  allen  Fällen  ein 
sorgfaltiges  Aufsuchen  aller  greifbaren  Störungen,  welche  die  Symptome  von  Hüftweh 
veranlassen  können,  gefordert  wird. 

Ueber  B  r  o  d  i  e  's  hysterisches  Hüflgclenksleiden  vgl.  den  Artikel   Hysterie. 

2)  Directe  Behandlung. 

Wir  empfehlen  dem  Arzte,  sich  durch  den  Widerspruch  der  Kranken 
nicht  zu  einem  blossen  Pallidlivverfahren  —  innerlich  und  äusserlich  Nar- 
kotica  —  verleiten  zu  lassen,  sondern  in  allen  ernstlichen  Fällen  von 
Anfang  an  und  nicht  erst ,  wenn  sich  auch  der  Kranke  durch  die  immer 
wiederkehrende  Steigerung  der  Schmerzen  von  der  Nothwendigkeit  einer 
eingreifenden  und  freilich  nicht  angenehmen  Heilbehandlung  überzeugen 
liess,  die  sichersten  Methoden  mit  Nachdruck  anzuwenden. 

Auf  der  Höhe  der  Krankheit  halte  sich  der  Leidende  jm  Bette,  soll 
aber  nicht  auf  Federbetten ,  sondern  auf  Matrazen  liegen;  jede  rasche 
Abkühlung   der   leidenden  Theile   ist  streng  zu  vermeiden.     Sind  keine 
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CompIiGationen  vorhanden,  so  erlaube  man  die  gewöhnliche  Nahrung 
und  verbiete  nur  erhizende  Getränke  und  slark  reizende  Speisen.  Man 
sorge  für  offenen  Stuhl.  In  der  Convalescenz  vermeide  man  ebenso, 
das  Gehen  zu  frühe  zu  gestatten ,  als  durch  zu  langes  Liegen  die  gerne 
zarückbleibende  Steifigkeit  des  Glieds  zu  befördern. 

Zur  Eröffnung  der  Behandlung  emprchlen  Manche,  auch  wenn,  ausser 
etwa  in  leichtem  Fieber  und  in  sogen.  Plethora ,  kein  näherer  Grund  zur 
Antiphlogosc  vorliegt,  nach  Cotunni,  OlHvier  und  Schlesier 
eine  Aderlässe,  oder,  was  im  Anfange  aller  acuten  Fälle  zu  em- 
pfehlen ist,  für  sich  allein  das  Ansezen  von  Blutegeln,  besser  von 
blutigen  Schröpfköpfcn  nach  dem  Verlaufe  des  Nerven;  der  Er- 
folg ist  zwar  gewöhnlich  kein  nachhalliger,  doch  wirken  die  später 
gebrauchten  Mittel  um  so  leichter,  und  ist  die  örtliche  Antiphlogose 
bei  sehr  acutem  Auftreten  der  Ischias  auch  bei  der  Unsicherheit  einer 
Sonderung  der  Neuralgie  von  der  Nervenentzündung  gefordert. 

Im  Uebrigen  sind  es  zwei  Methoden,  welche  entschieden  als  die 
am  häufigsten  versuchten  und  erprobten  bezeichnet  werden  müssen,  die 
eine  besteht  in  der  Ableitung  auf  die  Haut,  die  andere  in  dem 
([innern'j  Gebrauche  des  Terpentinöls. 

Die  Mittel,  um  eine  Ableitung  auf  die  Haut  hervorzurufen, 
sind  zahlreich,  es  sind  aber  nur  zwei,  welche  besondere  Empfehlung 
verdienen.  ^ 

Die  Anwendung  eines  höheren  Wärmegrads,  indem  man  nach 
dem  Volksgebrauche  das  kranke  Glied  in  die  Nähe  eines  heissen  Ofens 
bringt,  (Tder  mit  einem  dicken  Tuche  bedeckt  und  mit  einem  heissen  Bügel- 
eisen überfährt,  oder  mit  frischgebackenem,  heissen  Bröde  *)  belegt,  ebenso 
die  von  den  Aerzten  gebrauchten  Mittel,  um  eine  Blutüberrüllung  oder 
Entzündung  der  Haut  hervorzurufen,  wie  die  gewöhnlichen  Senfteige, 
die  Senfmischung  von  Dubois  —  Senffeig  mit  Leinsamenmehl — , 
welche  am  ersten  Tage  vom  Sizbeinknorren  bis  gegen  die  Mitte  des 
Schenkels,  am  zweiten  auf  der  Mitte,  am  dritten  am  untern  Theile  des 
Schenkels  sechs  Stunden  lang  aufgelegt  werden  soll,  oder  das  von 
Willis  zum  Auflegen  auf  die  schmerzhaftesten  Stellen  empfohlene  „Kata- 
plasma  ischiadicum^:  IV  Farinae  Sinapis  ^vjjj,  Piper.alb., 
Rad.  Zingib.  ana  3j,  Oxymell.  simpl.  q.  s.,  ferner  das  Schlagen 
mit  Nesseln,  die  Einreibungen  mit  Ammoniak- oder  Terpentinöl- 
linimenten,  mit  der  Brech weinsteinsalbe  oder  -Lösung, 
nach  Hörn  (dessen  Archiv,  18133  12  Gran  auf  Jvjjj  Aq.  destill.,  mit 
Kantharidentinctur,  mit  Krotonöl  (Mondlere,  Andral)  u.  s.  w., 
endlich  die  verschiedensten  reizenden  Pflaster  stehen  an  Wirk- 
samkeit bei  weitem  nach  dem 

Gebrauche  der  fliegenden  Blasenpflaster;  nur  diese,  nicht 
die  continuirlichen ,  in  Eiterung  erhaltenen  passen  bei  der  Ischias. 

Bekanntlich  verdankt  man  ihre  Einführung  in  die  Behandlung  des  Hüftwehs 
C  0  t  u  n  n  i.  Mit  dein  grössten,  freilich  bisher  kaum  mehr  erreichten  Erfolge  Hess  er 
—   ziemlich    entsprechend   der   bei   Druck    und   spontan   am   meisten    schmerzenden 

•)  PlottTicr  (RcT.  mid.  cbir.  Gel.  1852)  «mpaelilt  neoerdinft  wieder  fir  die  «eateB  Fille  Beben  Blnlent* 
BJeksBfCD  den  unootcrbrocheneo  Aufcnlhelt  im  wernea  Belle  ond  da«  Auflefen  heijeer  KetaplMmen. 
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Stelle,  wo  der  Nerv  am  oberflächlichsten  h'e^t  —  ober-  und  hinterbalb  des  KOpfchcns 
vom  Wadenbeine  ein  ()  Zoll  langes  und  4  '  breites  Blasenpflaster  auf  das  CapKulnm 
fibnlae,  das  eine  der  eingeschnittenen  Enden  aufwärts  gegen  die  Kniekehle,  das 
andere  abwärts  gegen  das  Schienbein,  auflegen  und  einfach  mit  frischer  Butter  ver- 
binden, also  nicht  in  Eiterung  erhalten  (loc.  cit.).  Später  legte  man  gerne  ehi 
fliegendes  Blascnpflaster  in  Slrumpflinndform  sowohl  um  das  Knie,  als  um  das  Fnss- 
gelenk  und  fand  ein  wiederholtes,  3  -  4nialiges  Anlegen  meist  für  nolhwendig,  z.  B. 
Reydellet,  J.  Frank,  Reveiliä-Parise. 

Am  raschesten  wirken  die  fliegenden  ßlnsenpfl»sler,  wenn  man  sie 
zugleich  an  mehreren,  spontan  und  bei  Druck  besonders  schmerzhaften 
Punkten  auflegt  und  den  Schmerz,  sobald  er  sich  au  einer  neuen  oder 
einer  allen  Stelle  zeigt,  mit  den  Blasenpflastern  verfolgt.  In  frischen 
Fällen  mittleren  und  stärkeren  Grades  bedarf  es  des  ein-  oder  mehreremal 
wiederholten  Anlegens  von  Blasenpflastern  am  grossen  Rolihügel,  am 
Köpfchen  des  Wadenbeins  und  in  der  Gegend  des  äussern  Knöchels 
(Methode  Gendrin's).  Da  das  Hüftweh  in  der  Regel  Erwachsene 
belallt,  hat  man  das  Wundfieber  und  die  Reizung  der  Nieren  nicht  zu 
fürchten.  Zum  doppelten  Zweck,  die  Schmerzen  in  den  neuralgischen 
Anfällen  und  die  künstlich  gesezten  Schmerzen  zu  massigen,  reicht  man  — 
Reben  Blulentziehungen  das  Hauptslück  in  der  Behandlung  von  Sandras  — 
Morphium  endermalisch,  zu  V4 — V-i  Gran  *),  oder  Opium  innerlich  oder 
in  Klystieren.  Ein  Uebelstand  dieser  meistens  rasch  die  Schmerzen  des 
Hüftwehs  lindernden  und  bei  nachdrücklichem  Gebrauche  die  Anfälle 
heilenden  Methode  bleibt  aber .  immerhin  die  Furcht  der  Kranken  vor 
ihrer  Schmerzhaftigkeit.  In  allen  acuten  Fällen  muss  eine  örtliche  Blul- 
entziehung  vorhergehen. 

In  veralteten  und  hartnäckigen  Fällen,  welche  weder  durch  die 
Blasenpflaster,  noch* durch  die  geeigneten  inneren  Mittel  geheilt  werden, 
ist  der  Gebrauch  des  Brenneisens  oft  allein  noch  von  Nuzen.  Man 
versuche  zunächst  das  von  Job  er  l  bei  dem  Hüftweh  besonders  häufig 
erprobte  flüchtige  Brennen  oder  das  flüchtige  Aezen  mit  Schwefel- 
säure längs  des  ischiadischen  Nerven  nach  den  in  der  allgemeinen  Be- 
handlung der  Neuralgien  S.  983  0*.  gegebenen  Regeln  **).  In  den  äussersten 
Fällen  schreite  man  zu  der  bei  Hüftweh  bereits  von  griechischen  und 
arabischen  Aerzten  versuchten  und  in  schweren  Fällen  immer  wieder 
empfohlenen  gewöhnlichen  Anweudungr  des  Feuers,  welche  natürlich  als 
sehr  schmerzhaft,  und  weil  der  Kranke  bis  zur  Heilung  der  Brandwunde 
lange  Zeit  in  Unlhätigkeit  gehalten  wird,  auf  die  schlimmsten  Fälle  auf- 
zusparen ist. 

Die  -Araber  sezten  meistens  am  Fusse,  an  der  Stelle,  wo  der  Schmerz  endigte, 
eine  tiefe  Brandwunde  und  unterhielten  das  Geschwür  ziemlich  lange  im  Flusse. 
A  1  b  u  c  a  s  i  s  brannte  dagegen  drei  oder  vier,  oder  erforderlichen  Falls  noch  weitere 
Stellen,  welche  die  Kranken  als  den  Hauptsiz  der  Schmerzen  bezeichneten.  Die 
Späteren,  wie  P  e  l  r  i  n  i ,  brannten  eine  Stelle  einen  Zoll  von  der  Theilung  der  texten 
und  der  vorlezten  Zehe ;  ebenso  verfuhr  Robert,  welcher  dieses  Verfahren  der 
Vergessenheit  entzog  (Rev.  m^d.,  Oct.  1847);  hhnliche  Abweichungen  wären  norh 
weiter  zu  erwähnen. 

lieber  die  sonstigen  äusseren  Mittel  können  wir  uns  kurz  fassen, 
da  sie  dieselben  sind,  welche  wir  bisher  kennen  gelernt. 


*)  Sandras  warnt  vor  der  Anwcnduo(  aof  dem  Fusatflcken,  weil  die  Wunde  gein  lanpam . heile  and  weil 
•ich  10  ihr  ofl  ein  Rothlauf  hiniogesrlle. 

**)  Vnlleix  gibt  dttaem  Verfahren  offenbar  einaeitif  vor  aUen  fibrigea  den  Vorxag. 
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Nur  Eine  Methode  ist  der  Behandlung  des  Hüftwehs  eigenthüuilich, 
über  welche  in  neuester  Zeit  überflüssifr  viel  von  französischen  Aorzlon 
geschrieben  wurde.  Es  ist  das  von  Malgaigne  aus  der  Thierarznci- 
kunde  entlehnte,  überdies  schon  von  Mercatus,  Bon  et,  Zacutus 
Lusitanus  und  Monteggia  genannte  Brennen  des  Ohrs;  man 
berührt  mit  einem  dünnen,  abgestumpflcn ,  etwas  gekrümmten  Glüheisen 
eine  kleine  Stelle,  besonders  am  vordem  Ende  des  Helix  des  Ohrs,  und 
verbindet  einfach  mit  C(Mat.  Aus  einer  Vergleichung  der  hierüber  ver- 
öffentlichten Beobachtungen  (s.  z.  B.  Canst.  Jhrbr.  f.  1850.  III.  77)  geht 
hervor,  dass  das  Brennen  des  Ohrs  in  alten  Fallen  nichts  leistete,  dass 
es  bei  frischen  Fällen  ungefähr  hei  einem  Drittel  vollkommeneo  Erfolg 
hatte,  vorausgesezt ,  dass  nicht  spätere  Rückfälle  unbekannt  blieben, 
dass  bei  dem  zweiten  Drittel  die  Schmerzen  nur  gemässigt  oder  nur 
vorübergehend  gehoben  wurden,  dass  endlich  das  lezte  Drittel  von  dem 
Brennen  keine  Veränderung  erfuhr.  Ohne  Zweifel  wird  diese  Sonder- 
barkeit bald  wieder  auch  aus  der  Pariser  Uospitalstherapie  verschwunden 
sein;  doch  da  nach  Malgaigne  (Rev.  med.  chir.  Jan.  1851)  auch 
veraltete  Fälle  geheilt  werden  können,  bleibt  es  immerhin  ein  Hülfsmittel. 

Duchenne  empfiehlt  auch  hier  als  Heilmittel ,  mittelst  der  „Faradisation" 
einen  heftigen  Schmerz  zu  erregen.  Das  directe  Galvanisireo  des  Nerven  sei  schädlich; 
nm  den  Galvanismus  nur  oberflächlich  wirken  zu  lassen,  soll  man  eine  Art  Ruthe 
oder  Stnubbesen  aus  Metalldralhen,  eingesezt  in  einen  Bletullcylinder  und  durch  bieg- 
same Conductoren  (Reophoren)  mit  einem  Inductionsapparat  in  Verbindung  gcsezt, 
mittelst  des  isolirenden  Stiels  in  der  Art  dirigiren ,  dass  das  Drathböschel  längs  des 
Verlaufs  der  Nerven  hingeführt  und  die  Haut  leicht  gegeisselt  oder  jenes  auf  eine  Stelle 
aufgesezt  wird.  Der  Kranke  erträgt  den  Schmerz  nur  einige  Secunden  lang,  daher 
das  Verfahren  bald  unterbrochen,  aber  täglich  2mal ,  im  Ganzen  4— 8mal  wiederholt 
werden  soll. 

Hoxen,  ebenso  Haarseile  und  Fontanellen  sind  auch  beim 
Hüftweh  überflüssig,  als  schmerzhafter  und  weniger  wirksam  wie  die 
fliegenden  Blasenpflaster  und  als  weit  unsicherer  wie  das  Feuer. 

Bodenmüller  (V.  d.  nervigen  Hüftweh ;  Tüb.  1826)  beschreibt  eine  bei 
beginnender  Lähmung  früher  in  Tübingen  üblich  gewesene  Methode,  welche  im  Ab- 
brenneu  eines  Groschen  -  grossen  Stücks  Feuerschwamro  zwischen  den  beiden  ersten 
Zehen,  manchmal  auch  zugleich  zwischen  mehreren  Zehen,  und  im  Unterhalten  der 
Wunde  durch  Digitalissalbe  bestund ;  überdies  wurde  eine  Salbe  ausBaumöl^  und 
Phosphor  gr.  vj,  2- 3mal  täglich  zu  1  Esslöflel,  in  das  leidende  Glied  eingerieben 
und  das  Glied  in  Wollenstoffe  gewickelt.     Ist  jezt  durch  leichtere  Mittel  za  ersezeo. 

Die  Acupunctur,  die  Elektropunctur,  die  Elektricität 
und  der  Galvanismus,  nach  der  gewöhnlichen  Anwendungsweise  von 
Manchen  empfohlen,  haben  hin  und  wieder  das  Hüitweh  geheilt;  sie 
dürften  besonders  bei  den  nicht  seltenen  Fällen  zu  versuchen  sein, 
wo  nach  Beseitigung  der  Schmerzanfälle  eine  grosse 
Empfindlichkeit  des  Glieds  gegen  atmosphärische  Ein- 
flüsse, abnorme  Empfindungen,  wie  von  Ameisenlaufen 
oder  Pelzigsein  und  besonders  eine  Schwäche  in  den 
Bewegungen  (sogen.  Stadium  der  Lähmung)  zurückbleiben. 
Alsdann  schlägt  man  auch  vor:  trockene  Reibungen  mit  Wolle,  flüchtig 
reizende  Linimente,  Douchen,  Dampfbäder,  Schwefel- 
räucherungen,  einfache  warme  Bäder,  Thermen  wie  Crastein 
und  Wildbad,  auch  salinische  und  Sehwereithermen,  Eisenbäder,  See-» 
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bäder  und  Kaliwassercure n,  unter  welchen  nach  Massgabe  des 
Grads  der  zurückgebliebenen  Beschwerden  und  der  Constitution  die  Aus- 
wahl zu  trefTen.  Die  warmen  Bäder  sind  besonders  auch  bei  Verdacht 
auf  eine  Periostitis  der  Beckenknochen  angezeigt. 

In  einzelnen  Fällen  hat  auch  ein  Compressivverband  des  leidenden 
Glieds  (Mondiere)  Nuzen  und  die  Compression  des  Hüftnerven 
mittelst  eines  wiederholt  angelegten  Tourniquets  Heilung  (Lequime, 
Ann.  de  m^d.  beige;  März,  1836)  gebracht. 

Endlich  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  neuralgische  Schmerzen  in 
der  Bahn  des  Hüflnerven  durch  bleibende  peripherische  Störungen  troz 
jeder  Behandlung  unterhalten  werden  und  die  Heilung  nur  durch  Aufhebung 
der  Nervenleitung  mittelst  des  Durch-  und  Ausschneidens  des 
Nerven  oberhalb  des  Sizcs  der  Störung  gelingt. 

„P  o  u  t  e  a  u  sah  einen  jungen  Mann ,  der  nach  einem  Stosse  auf  die  Tibia 
einen  lebhaften  Schmerz  vom  Schenkel  bis  zum  Fusse  mehrere  Jahre  empfand  und 
davon  nur  durch  einen  Kreuzschnilt  in  die  kranke  Stelle  befreit  wurde.  Ein  anderer 
Fall  von  Neuralgie  der  Zehen  wurde  durch  Neurotomie  auf  dem  Rücken  des  zweiten 
Glieds  geheilt  (Vering).  Malapodi  nahm  die  Ausschneidung  eines  Stocks  ans 
dem  ischiadischen  Nerven  einen  QuerGnger  breit  oberhalb  der  regio  popIitea  in  einem 
dritten  Falle  mit  Erfolg  vor"  (Canstatt,  Klin.  III  1.  320.  Anm.).  Endlich  erzielte 
R  i  b  i  e  r  i  die  Heilung  eines  sehr  hartnäckigen  Hüftwehs  durch  zwei  subcutane 
Einschnitte,  den  einen  5,  den  andern  3  Linien  vom  Köpfchen  des  Wadenbeins, 
wobei  er  die  Beinhaut  mit  dem  Messer  ablöste;  unbedeutende  Schmerzen,  welche 
sich  später  oberhalb  zeigten,  wurden  durch  zwei  weitere  Einschnitte  beseitigt  (vgl. 
Journ.  d.  conn.  m^d.  chir.,  März  1847). 

Von  den  äusseren  Mitteln,  welche  weniger  zur  Heilung  der 
Neuralgie  als  zur  Besänftigung  der  Schmerzen  dienen,  sind 
besonders  empfohlen  die  Anäslhetica,  z.  B.  nach  Debout  eine  Salbe 
aus  Chloräther  und  Chloroform,  besonders  aber  die  Narkotica;  ausser 
der  endermatischen  Anwendung  des  Morphiums,  welche  in  manchen 
Fällen  zur  Heilung  das  Meiste  beitrug:  Einreibungen  mit  Belladonna- 
extract  (3jj),  gelöst  in  Wasser  (fj)  (Todd),  oder  mit  einer 
gewöhnlichen  Belladonnasalbe,  welche  nach  de  Barbe  (Journ.  de  conn. 
m6d.,  1836)  hier  wie  bei  andern  Neuralgien  der  Glieder  in  der  Art 
anzuwenden  ist,  dass  man  3mal  täglich  die  Salbe  auf  die  zuvor  mit 
Flanell  frottirte  schmerzhafte  Stelle  einreibt,  einen  Bogen  Fliesspapier 
darüberlegt  und  die  Stelle  jezt  mit  einem  massig  warmen  Bügeleisen 
einigemal  überrährt,  oder  die  endermatische  Anwendung  eines  Geräts 
mit  Belladonnaextract  (Trousseau).  —  Ferner  die  TurnbuU'sche  Vera- 
trinsalbe, bei  Hüftweh  mit  Erfolg  angewandt  von  Ebers  (Gasper's 
Wchschr.  1835,  S.  789),  —  Veratrini  dß  —  gr.  xv  auf  fj  Axung.  porci, 
davon  eine  Haselnuss  gross  täglich  mehrmals  in  den  Schenkel  einge- 
rieben, bis  sich  eine  EmpQndung  von  Erstarrung  und  Prickeln  einstellt, 
und  von  Gunier.  —  Romberg  und  wir  selbst  gaben  das  Verairin 
wiederholt  mit  geringem  oder  ohne  allen  Erfolg. 

Einige  empfahlen  auch  die  Süssere  Anwendung  des  E  1  i  x.  a  cid.  U  al  I  eri 
(B  r  a  d)  und  des  E  s  s  i  g  ä  t  h  e  r  s  (Martin).  —  Die  Quecksilbersalben  bezwecken 
bei  Hüftweh  theils  eine  örtliche,  theils  eine  allgemeine  innere  Wirkung.  —  Baruck 
(Oester.  Jahrb.,  Juli  1845)  empfiehlt  zur  Milderung  der  Schmerzen  besonders  eine 
Mischung  von  Bilsenkrautöl  (^jj)  und  K  a  j  e  p  u  1 0  1  (5JJi  wovon  3mal  täglich 
2  Kaffeelöffel  lings  des  ganzen  Nerven  einzureiben  sind. 
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Von  den  inneren  Heilmitteln  des  HUitwehs  ist  bei  weitem  das 
bedeutendste  das  Terpentinöl. 

Schon  von  Hippokrates  und  Gnlen  gebraucht,  ist  es  seit  der  Empfehlung 
von  Cheyne  (1722),  von  Franz  Home  (Klinische  Versuche  u.  s.  w.,  übers., 
Leipz.  1781,  S.  279  —  304),  von  Hecamier  und  Marl  inet  (M^m.  de  l'eroploi  de 
rhuile  de  t^r^binlhine  dans  1.  sciatique  etc.;  Paris,  1823)  von  zahlreichen  Aerzten 
mit  Erfolg  gegeben  worden. 

Untrüglich  ist  dus  Miltel  nicht;  in  verhältnissmässig  zahlreicheren 
Fällen  hat  es  aber,  allerdings  nicht  nach  den  ersten  paar  Tagen,  je- 
doch nach  einem  Gebrauche  von  6 — 8  Tagen  baldige  Linderung  und  bei 
6— lOtägigem  Fortgebrauche  auch  in  veralteten,  vorher  vergeblich  be- 
handelten Fällen  Heilung  gebracht,  während  die  mittleren  Fälle  sonst 
14  Tage  bis  4  Wochen,  die  Zeit  zurückbleibender  Beschwerden  nicht 
gerechnet,  zu  dauern  pflegen.  Hat  das  Terpentinöl  in  den  erslen  acht 
oder  zehn  Tagen  keinen  Erfolg,  so  soll  es  aufgegeben  werden.  Ver- 
gleicht man  die  Behandlung  mit  Terpentinöl  mit  der  durch  Hautreize, 
namentlich  mit  dem  wiederholten  Anlegen  fliegender  Blasenpflaster,  so 
spricht  bei  ungcrähr  gleicher  Wirksamkeit  beider,  wobei  übrigens  das 
Terpentinöl  als  das  minder  sichere  Mittel  bezeichnet  wird ,  Tür  das  Ter- 
pentinöl, dass  den  Kranken  die  Schmerzen  der  Blasenpflaster  erspart 
werden;  andererseits  hat  dasselbe  einen  sehr  widerlichen  Geschmack, 
ist  daher  vielen  Kranken  nicht  mehr  beizubringen ,  sobald  die  heiligsten 
Anfälle  vorüber  sind,  und  muss  bisweilen  wegen  Reizung  des  Magens 
und  Darmkanals,  auch  der  Harnwege,  ausgesezt  werden. 

Neben  dem  inneren  Gebrauche  kann  es  zu  Einreibungen  in  den 
leidenden  Theil  benüzt  werden,  z.B.  nach  Mar t inet: 
L inimen (um  terebinthinatvm 
Ijr  Olei  Charoom ^ 

Ol.  Terebinth.  rect.       •     •     •     5J 

Tinct.  Opii  croc 3J> 

oder  nach  Defraynö  eine  Mischung  von  Terpentinöl  (fj)  und  Brech- 
weinslein  CSJ)?  mittelst  einer  befeuchteten  Blase  einzureiben,  welche 
vermöge  der  raschen  Reizung  der  Haut  die  Schmerzen  bald  lindern  soll. 
Seine  Anwendung  in  Kly  stier  form  (^  auf  jedes  Klystier),  obschon 
nicht  unwirksam  (Ducros),  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  gerne  eine  leb- 
hafte Entzündung  des  Mastdarms  entsteht. 

Für  die  innere  Anwendung  ist  die  mittlere  Gabe  15 — 30  Tropfen 
2 — 3mal  täglich;  um  den  Geschmack  zu  verbergen,  sind  mancherlei 
Mischungen  vorgeschlagen,  die  beslen  sind  die  mit  Honig  oder  mit  Magnesia. 

tV  OL  Terebinth.  reclific.  3ÜJ «  Vileil.  ovor.  Nr.  '} ,  Ä^.  Menth,  fip.  f^],  Syr. 
flor,  Äurani,  ^.  [TVncf.  Opii  croc.  3J— 3/^  J  ^t'  f-  EmuU.  S.  Umgesehütteit  täglich 
1  EtMlöffel  (  M  a  r  t  i  n  e  l ) ;  bei  kräftigem  Magen  kann  man  recht  wohl  2  und  mehr 
Ldffel  nehmen  lassen.  Das  Opium  soll  das  Erbrechen  verhüten.  l}it%^  Zusammen- 
sezung  entleidet  dem  Kranken  aber  bald.  —  IV  0/.  Tereb,  r.  Zh  ^y.  Aurant,  vel 
UeUit  li.  3t.  S.  2mal  täglich  1  Esslöffel  (Home).  —  tV  OL  Tereb.  r.  3jj,  UeU. 
roMüH  |jv.  91.  S.  2—6  Löffel  auf  den  Tag  (R  ec  a  m  i  e  r).  Geschmack  und  Geruch 
und  auch  der  Magen  werden  besser  geschont  durch  die  Verbindung  mit  gebrannter 
Bittererde : 
^  Ol.  Terebinth.  rect.       •     •     .    3jj      |      Ol.  Menth,  aeth gtt.  TJjj 

Magnes.  ust 3jj      I 

M.  f.  Electuar.    Gabe :  3mal  tftglich  1  Haselnuss-grosser  Bissen  (M  a  r  t  i  0  e  tj. 
Die  Latwerge  ist  in  einem  zinnernen  Tdpfchen  aofzubewabreii. 


J006  Neuralgie  des  ischiad.  Nenren« 

Denselben  Zwecken  entspricht  die  Verordnung  des  Terpentinöls  mit  Magnesia 
in  Pillenform. 

Die  Narkotica  innerlich  gebraucht  sind  auch  bei  dieser  Neuralgie 
oft  unentbehrliche  PallialivmiUel,  aber  unsichere  Heilmittel.  Am  meisten 
erwartet  man  noch  von  dem  Stechapfel,  nach  Marc  et  am  besten 
das  aus  dem  Samen  bereitete  Extract  zu  74 — V2  Gran  3mal  täglich,  juid 
von  demSlurmhut;  Fr.  Jahn  empfiehlt  nach  F r i t z e  als  eine  Zusam- 
mensezung,  welche  schon  nach  einigen  Gaben  sicher  Erleichterung  ver- 
schaffe, die  Formel: 
9-  Extr.  Aconit!  •  .  •  •  gr.  jj  -jv  |  Acidi  boracici  (Sal.  sedat  Homberg.)  3j 
M.  f.  Pulv.  D.  t.  dos.  Nr.  vjjj.     Gabe:  Früh  und  Abends  1  Pulver. 

Das  Chinin  ist  auch  in  den  seltenen  Fallen  einer  typischen  Ischias 
sehr  unsicher.  —  In  den  hartnäckigsten  Fällen  verdient  vor  allen  der 
Arsenik  gebraucht  zu  werden.  —  Von  sonstigen  inneren  Mitteln  fan- 
den dieQuecksilberpräparate  die  meiste  Empfehlung;  leider  ist 
aus  den  Angaben  der  Schriftsteller  nicht  immer  ersichtlich,  ob  eine 
Mercuriaicur  bei  Zusammenhang  der  Neuralgie  mit  Syphilis  oder  in 
Fällen,  wo  diese  Causalanzeige  wegfiel,  gute  Dienste  geleistet  habe; 
daher  sich  gegenwärtig  über  den  Quecksilbergebrauch  bei  der  Heilbe- 
handlung des  Hüftwehs  nichts  Bestimmtes  angeben  lässt 

Man  empfahl  das  Kalomel  (Fothergill,  Sfimmtl.  med.  Schrift.  A.  dem 
Engl.  1785.  B.  2.  S.  73);  er  versichert  bei  Verordnung  von  1  Gran  Kalomel 
in  rillenrorm  jeden  Abend,  worauf  bis  zum  Nachlass  der  Schmerzen  ein  Trank 
mit  30  Tropfen  Vin.  Antimon,  und  25  Tr.  Laudanum  genommen  wird, 
das  wahre  Hüfiweh  in  der  Regel  binnen  einiger  Wochen  geheilt  zu  haben;  das  Ka- 
lomel mit  Opium  (Fischer);  den  S  u  bl  i  m  a  t ,  innerlich  und  iusserlich ;  die 
C  i  r  i  1 1  o  'sehe  Salbe  aus  Sublimat  und  Salmiak  (ana) ,  einmal  taglicli  in  die 
Fusssohle  eingerieben  (Cirillo,  Stemmler);   die  Salbe  von  S  a  n  c  h  e  z : 

^  Hydrargyri ^jv      |     Mellis  (Narbonnens.)       .     .     .     "^ß; 

pusi  extinctioneni  metalli  adde: 

Camphor.  pulv 3/?      |      Butyri  Cacao Jvjjj. 

Triturant.  per  hör.  70.  M.  f.  Ungt. 

Der  Kranke-  wird  vor  einem  offenen  Feuer  entkleidet  und  reibt  ZÜ—^fl  Salbe, 
welche  man  in  der  Wärme  schmelzen  liess,  zuerst  in  die  schmerzhaften  Stellen,  dann 
in  die  Innenfläche  des  entsprechenden  Schenkels,  sofort  in  den  andern  Schenkel  ein 
und  wiederholt  die  Einreibungen  in  dieser  Ordnung.  Von  diesem  Verfahren,  bei 
dessen  Wirkung  ausser  dem  ins  Blut  gelangenden  Quecksilber  auch  die  Reizung  der 
Haut  und  die  Hize  in  Anschlag  gebracht  werden  muss,  sah  auch  V  a  1 1  e  i  x  (a.  a.  0. 
S.  373)  in  einem  durch  Blasenpflasler,  Morphium  und  andere  MiUel  kaum  gebesserten 
Falle  vollständigen  Erfolg ;  den  rothen  P  r  ä  c  i  p  i  t  a  t ,  3mal  täglich  V16  Gra»  "^it 
Zucker  und  arabischem  Gummi  (Most);  nach  Allem  ist  die  Wahl  des  Präparats  f&r 
die  Heilwirkung  gleichgültig.    Alle  diese  Mittel  werden  durch  das  Folgende  übertreffen. 

Das  Jodkalium  (Gravcs,  Romberg)  auf  den  Tag  3ß—Zß  "> 
Lösung,  ist  von  entschiedenster  Wirksamkeit,  wo  die  ischiadischeo 
Schmerzen  durch  eine  Periostitis  der  Beckenknochen ,  zumal  im  Umfange 
der  Incisura  ischiadica,  veranlasst  werden;  die  Schmerzen  schwinden 
bisweilen  schon  in  48  Stunden.  Unter  den  zahlreichen  neueren  Beob- 
achtungen sind  übrigens  auch  mehrere  nicht  syphilitische;  hier  ist  das 
Mittel  aber  viel  unsicherer. 

Man  beachte  endlich,  dass  veraltete  Fälle  nach  den  Angaben  von 
mehreren  deutschen  Aerzlen,  namentlich  von  Rust  (^AufT.  o.  Abh.  a.  d. 
Geb.  d.  Chir.  Bd.  2)  durch  Leberthran  geheilt  wurden.  Die  sonstigen 
Mittel  wurden  hier  wie  bei  allen  Neuralgien  von  Einzelnen  vers«idit 
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XII.  Behandlung  der  Neuralgie  des  Sclienkelnerven,  der  Neumigia 

cruralis. 

Syn.:  Ischias  nervosa  anlica  Cotunnii. 

Der  Arzt  hat  dieselben  Grundsäze  zu  befolgen  wie  bei  der  Ischias 
poslica,  namentlich  sind  auch  bei  dieser  selteneren  Form  die  Blasen- 
pflaster und  das  Terpentinöl  die  wirksamsten  Mittel.  Die  Behand- 
lung leistet  nur  vorübergehende  Hülfe,  wenn  Schmerzen  in  der  Bahn 
des  Cruralis  sympathisch  bei  Hüitgelenksleiden ,  oder  excentrisch  bei 
Druck  fremder  Körper  auf  das  Rückenmark  oder  auf  den  Nervenstamm 
in  dem  Becken  auftreten;  eine  in  einem  solchen  Falle  vorgenommene 
Amputation  des  Schenkels  (Mayo)  hatte  keinen  Erfolg. 

XIII.  Behandlung  der  sog.  allgemeinen  Neuralgie  und  der  sog. 

multiplen  und  erratischen  Neuralgien. 

Unter  der  Benennung  „  allgemeine  Neuralgie  "  unterscheidet  Y  a  1 1  e  i  x  (vgl. 
Bull.  gdn.  de  thörap. ,  Jan.  1848;  Guide  etc.  IV.  378,  Ledere,  Union,  1851. 
Pir.  6)  von  den  „mehrfachen  und  erratischen  Neuralgien^,  wo  in  der  Bahn  mehrerer 
Nerven  neben  oder  nach  einander  Neuralgien  auftreten,  einen  dem  Uelirium  tremens 
ihnlichen,  übrigens  von  dem  Säuferwahnsinne  schon  durch  das  Vorkommen  auch 
bei  Nieht-Säufern  unterschiedenen  Zustand,  als  dessen  Merkmale  neuralgische  Schmerzen 
in  mehreren  Nervenbahnen  mit  bei  Druck  scbmerzhafien  Funkten  an  der  Körperober- 
lläche,  ferner  Gehirnsymptome,  wie  Schwarzwerden  und  Verdunklung  der  Sinne, 
besonders  beim  Gehen,  —  die  Hauptklage  der  Kranken  —  Muskelschwache  und  selbst 
Zittern  angegeben  werden. 

Sich  selbst  überlassen  hat  die  Krankheit  keine  Neigung  zur  Heilung;  der  Kunst 
aber  gelingt  die  Herstellung  leicht.  Obschon  es  scheinen  könnte,  dass  die  Krankheit 
vorzugsweise  eine  allgemeine  Behandlung  erheische,  behauptet  VaUeix  doch  auf 
das  Entschiedenste,  ein  fast  unfehlbares  Mittel  sei  das  flüchtige  Brennen, 
wobei  aber,  wenn  das  Verfuhren  einschlagen  soll,  fast  alle  vorhandenen  schmerz- 
haften Punkte  berührt  werden  müssen.  Es  fragt  sich  freilich,  ob  unsere  Frivatkranke 
mit  dem  Spazierenfuhren  des  Glüheisens  über  den  Kopf,  längs  der  Wirbelsäule,  der 
vorderen  Mittellinie  des  Körpers,  der  Zwischenrippeuräume  und  endlich  der  Glieder 
nach  der  Bahn  der  leidenden  Nerven  (!)  sich  oinverjlanden  erklären  werden«  Nach 
4~8  Tagen  soll  eine  Besserung  des  ganzen  Zustands,  merkliche  Erleichterung  der 
Schmerzen  schon  2  —  3  Tage  nach  dem  Brennen  eintreten;  bleiben  die  Schmerzen 
an  einer  Stelle  hafien,  ist  das  Feuer  wieder  anzuwenden.  Zur  Vervollständigung  der 
Heilung  diene  neben  dem  Brennen  und  nach  dem  Verschwinden  der  Schmerzen 
stirkende  Diät.  [Ob  nicht  dieser  Symptomencomplez  auf  Spinalirritalion ,  auf  ein 
congeslives  Leiden  des  Rückenmarks  und  seiner  Hüllen  zu  beziehen  und  demgemäss 
ganz  anders  zu  behandeln  ist?] 

Die  gewöhnlichen  mulliplen  und  erratischen  Neuralgien  und  nicht 
schmerzhanen  Hyperästhesien  sind,  sofern  es  nicht  gelingt,  ein  Allge- 
meinleiden  —  reizbare  Schwäche  des  Nervensyslems  oft  in  Verbindung 
mit  schlechler  Blulbeschaffenheil,  oder  eine  chronische  Blei-,  Quecksilber-, 
Arsen-,  Opium-,  Alkohol-,  Mutlerkorn-Vergiflung  u.  s.  w.  —  aufzufinden 
und  zu  beseitigen,  schwer  heilbar.  Man  benüze  die  Palliativiniltel,  des 
raschen  Wechsels  oder  der  Verbreitung  der  Schmerzen  wegen  vorzüg- 
lich die  innerlichen,  bei  einzelnen  heftigen  Anfällen  und  suche  in  der  all- 
gemeinen Behandlung  durch  die  metallischen  oder  pflanzlichen  Antispas- 
modica,  überdies  nach  Umständen  durch  warme  Bäder  oder  durch  kalte 
(FIuss-  und  Seebäder},    welche  leztere  übrigens  noch   mehr   wie  die 
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bezeichneten  inneren  Mittel  unzuverlässig  und  bisweilen  schädlich  wirken, 
die  Tliätigkeit  des  Nervensystems  umzustimmen. 

XIV.   Behandlung  des  mimischen  Gesichtskramprs,  des  Spasmus 

Nervi  facialis. 

Syn.:    idiopathische  Convulsionen  des  Gesichls;  Tic  non  doaloureux;   Tic  convnliif; 

Chorea   faciei;    tortnra   faciei.    Sind   von   einzelnen  Zweigen   des  Fadalii   versorgte 

Muskeln  befallen :  Blepharospasmus  sive  Nictitatio  palpebrarum,  Spasmus  cynicos  si?e 

Risus  sardonicus  sive  Oris  distortio. 

Nach  Ausschluss  der  Grimassen,  welche  bei  Veitstanzkranken  und 
Hysterischen  und  als  schlechte  Angewöhnung  bei  Kindern  vorkommen, 
worunter  diese,  wenigstens  in  frischen  Fällen,  durch  den  WiUen  beseitigt 
werden  können ,  ist  der  Gesichtskrampf  eine  der  undankbarsten  Aufgaben 
für  die  Therapie.  Bisweilen  konnte  man  denselben  als  Reflexneuiose 
betrachten,  gelangle  aber  mit  der  Beseitigung  des  veranlassenden  Leidens: 
wie  Verwundungen  oder  aus  innern  Ursachen  entstandene  Ent- 
ziindungen  des  Auges,  Zahncaries  —  mit  nachfolgender  Hei- 
lung des  Gesichtskrampfes  beseitigt  in  einem  Falle  von  Mitchell  (Med. 
chir.  Transact.  lY.  25}  — ,  Darmleiden,  namentlich  Helminthiasis 
und  Gebärmutterleiden,  doch  nicht  zur  Heilung  der  Convulsionea. 
Am  ehesten  gelingt  die  Heilung,  wenn  ein  durch  Erkältung  entstandenes 
(^rheumalisches)  Leiden  einzelner  Zweige  des  Gesichtsnerven  vorliegt; 
alsdann  können  Revulsiva,  wie  Senfteige  oder  fliegende  Blasenpflaster 
an  der  Austriltsstelle  des  Gesichtsnerven,  also  zwischen  Kieferwinkel 
und  Warzenfortsaz ,  unterstüzt  durch  Erwärmung,  durch  Reibungen  der 
leidenden  Gesichtshälile ,  der  innere  Gebrauch  antirheumatischer  Mittel 
und  Emelica  in  nicht  zu  alten  Fällen  Herstellung  bewirken;  in  den  fri- 
scheren Fällen  lässt  sich  auch  von  Seite  des  Willens  nach  und  nach  ein 
Einfluss  auf  Hässigung  und  Unterdrückung  der  KrampfantäUe  gewinnen. 

Im  Uebrigen  sind  mit  Ausnahme  chirurgischer  EingriS'e ,  zu  welchen 
man  sich  bei  einer  für  das  Leben  ungefährlichen  und,  wenn  keine  Coui- 
plicationen  vorhanden ,  schmerzlosen  AfTection  schwer  entschliessen  wird, 
die  Heilmittel  höchst  unzuverlässig.  So  erwiesen  sich  die  örtlichen 
Blutentziehungen  und  die  a  priori  zu  urtheilen  am  nächsten  liegenden 
Versuche  die  Energie  des  Nerven  zu  heben :  durch  örUiche  Anwendung  nar- 
kotischer Mittel,  namentlich  des  Tollkirschen-,  Stechapfel- 
und  Tabak-Extracts  in  Salbenform  und  den  endermatischen  Gebrauch 
von  Morphium*),  Veratrin  und  Strychnin  (Fran^ois,  Essai 
s.  1.  convuls.  idiop.  de  la  face;  Bruxell.,  1843)  meist  unwirksam;  doch 
behauptet  Romberg  ohne  nähere  Angabe  von  Fällen:  „von  der  Wirk- 
samkeit der  örtlichen  Application  beruhigender  und  anderer  Mittel  ttber- 
zeugl  man  sich  beim  Blepharospasmus,  wo  insbesondere  Fomen- 
tationen  mit  Boraxlösung  (1 — 2  Drachmen  auf  fjv  Aq.  destill.)  von 
Nuzen  sind  (Nervenkrankh.  B.  L  2.  304). 

Derselbe  empfiehlt  auch  als  „in  veralteten  Fällen  des  Versuches 
werth^  den  Elektromagnetismus  und  die  Anwendung  eines  anhal- 

*)  Kinea   $ti\  5  itkrcn   kctUndenen  klonUclieB  GesichUkrMnpf  heilte  Sindri«   yaleil  darek   dit  wiei»* 
hotte  ende raaÜMho  AaweUvBf  ^ra  1  flraa  mIsmuum  JferphiiM  (Uaioa  add.  16»! ,  Hr.  »), 
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tenden  Drucks  miUelsl  einer  kleinen  Pelolle  je  nach  der  Verbreitung 
des  Kramprs  auf  den  Stamm  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Foramen  stylo- 
mastoideum  oder  auf  einzelne  Zweige.  Man  sieht,  wie  unbestimmt  diese 
Angaben  sind.  —  Von  der  Anwendung  der  Kalte  und  der  Hautreize 
(ausser  dem  obigen  FalQ  lüsst  sich  im  Allgemeinen  nichts  erwarten; 
dagegen  sind  Tortgesezte  methodische  Uobungen  der  befallenen  Muskeln 
immer  wenigstens  von  einigem  Erfolg,  zumal  wo  dem  Krämpfe  keine 
anatomische  Störungen  zu  Grund  liegen. 

Von  inneren  Mitteln  wurden  Amara,  Tonica,  namentlich  Chinin  und 
kohlensaures  Eisen,  vorgeschlagen;  bestimmte  Erfolge  werden  aber  nir- 
gends berichtet;  doch  sind  solche  Mittel,  wie  auch  die  entgegengeseztcn, 
etwa,  wie  Laxiermiltel,  je  nach  dem  Verhallen  der  Constitution  angezeigt. 

Einige  ältere  Aerzle  berichten  von  Heilungen  nach  Durchschnei- 
dung sensitiver  Aeste  des  fünften  Paars;  gestüzt  auf  die  alsbald 
zu  nennende  Erfahrung  über  die  Muskeldurchschneidung  fragt  Canstatt 
wohl  mit  Grund,  ob  in  diesen  Fällen  der  Erfolg  nicht  auf  Durchschneidung 
der  Muskeln  beruht  habe. 

„Thouret  führt  in  dem  Memoire  s.  raflTecl.  particul.  de  In  Tnce,  ä  laquelle 
on  a  doDDÖ  le  nom  de  Tic  douloureux  (Hist.  de  1.  soc.  roy. ,  Ann.  1782  u.  83, 
p.  318)  an,  dass  Guerin  die  Durchschneidung  des  ram.  maxiliar.  superior  und  inferior 
ein  Paarmal  gegen  den  Tic  convulsif,  und  Moreau  am  Frontalis  in  einem  FaU 
von  Convulsionen  der  Augenlider  mit  £rfolg  gemacht  hat:  Es  würde  sich  dieses 
ErgebniM  den  Versochen  an  lebenden  Thieren  anreihen  ,  wo  die  Durchschneidung 
dec  Qoiotus  einen  Stillstand  der  durch  den  Facialis  vermittelten  Bewegungen  zur 
Folge  bat**  (Romberg,  loco  cit.). 

Am  beachtenswerthesicn  für  sehr  hartnäckige  und  lästige  Fälle  ist 
die  von  Dicffenbach  in  einem  sehr  schweren  Falle  vorgenommene 
subcutane  Durchschneidung  sämmtlicher  vom  Krämpfe 
befallener  Gesichtsmuskeln,  wodurch  für  die  Dauer  —  andert- 
halb Jahre  nach  der  Operation  —  die  heftigen  Krämpfe  ganz  beseitigt 
wurden  und  nur  noch  ein  Zillern  und  Beben  namentlich  in  dem  Augen- 
schliessmuskel  übrig  blieb. 

Das  Technische  der  Operation  sowie  die  ganze  Krankengeschichte  s.  bei 
Dieffenbach,  Ueb.  d.  Durchschueidung  der  Sehnen  und  Muskeln,  Berl.  1841; 
S.  314;  entlehnt  bei  R  om  b  e  rg  a.  a.  0.  S.  305. 

XV.  Behandlung  des  Krampfes  im  Gebiete  des  filnfteD  HirnnerveD)  des 
Spasmus  Nv.  trigemini. 

Syn. :   Masticatorischer  Gesichtskrampf;  tonischer  Krjampf; 
Trisinas,  Mundsperre. 

Die  tonischen  und  klonischen  Krämpfe  der  von  der  Portio  minor  des  Trigeminus 
venorfften  Muskeln  verlangen  in  der  Regel  als  untergeordnete  Nebenerscheinungen 
keine  besondere  Behandlung;  so  die  gefürchtetste  und  gefährlichste  Form  des  Tris- 
mns,  welche  ols  Vorbote  des  Starrkrampfs  (Tetanus)  auftritt ;  solche  Krämpfe 
bei  M  e  n  i  n  g  i  t  i  8  der  Schfidelgrundfläche  und  bei  verschiedenen  schweren  Störungen 
im  Gehirne;  die  unbedeutenden  klonischen  Krämpfe  bei  Hysterischen. 

Bei  lange  anhaltender  Mundklemme  Epileptischer,  überhaupt  wo 
der  Krampf  als  Hindemiss  der  Nahrungszuruhr  Bedeutung  hat,  besteht 
seine  Behandlung  in  der  inneren  Darreichung  narkotischer  (nament- 
lich Opium)  oder  krampfstillender  Mittel,  wobei  das  Einbringen 

Köhler,  n«rtpit.  64 
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der  Mittel  nur  in  flüssiger  Form  durch  eine  vorhandene  oder  künsüich 
geschafTenc  Zahnlücke  geschehen  kann ,  in  ihrer  Einverleibung  durch  den 
Mastdarm  oder  durch  die  wunde  Haut  (Einstreuen  von  Morphium  auf 
eine  Blasenpflasterwunde);  auch  kann  man  zur  Beseitigung  des  Krampfes 
methodische  Versuclie  passiver  Bewegung  vornehmen,  oder  die  Wärme, 
verschiedene  narkotische  oder  anästhetische  Mittel  örtlich  anwenden.  Ist 
der  Krampf  eine  Reflexerscheinung  wie  bei  Z  a  h  n  r  e  i  z  oder  bei  Reizung 
des  Darms  durch  Würmer,  besonders  durch  Bandwurm  (Earle), 
so  genügt  gewöhnlich  die  Errüllung  der  Causalanzeige. 

XVL   Behandlung  der  Krämpfe  im  Bereiche  des  Nv.  accessorius 

Willisii. 

In  den  meisten  Fällen  verlangen  die  Krämpfe  der  vom  Uten  Gehim- 
nerven  besorgten  Muskeln  (Msc.  sternocleidomastoideus  und  Msc.  trapezius) 
als  vorübergehende  Zurälle  oder  als  untergeordnete  Theilerscheinangen 
bei  Erkrankungen  der  Nervencentra  keine  besondere  Hülfe.  Während 
der  Anfälle  von  heftigen  klonischen  Krämpfen  sucht  man 
dieselben  durch  festes  Hallen  des  Kopfes  und  durch  Mittel,  welche  über- 
haupt einzelne  spastische  Zufälle  beseitigen  können,  wie  Reiben  und 
Kneten  der  befallenen  Theile ,  warme  Umschläge ,  narkotische  Einreibun- 
gen ,  Hautreize ,  für  sich  oder  am  besten  in  Verbindung  mit  anästhetischen 
Mitteln,  z.  B.  Einreibungen  mit  Chloroform  und  Seifengeist,  endlich  eine 
starke  Gabe  von  Opium  innerlich  genommen  oder  eine  Chloroformein- 
athmung,  zu  heben. 

Bei  längerer  Dauer  und  häufiger  Wiederkehr  der  Anfälle,  welches 
Leiden  bei  Kindern  als  Nick-  oder  Grüsskrampf  (Compliroentir- 
krampf,  Salaamconvulsion,  Eklampsia  nutans}  beschrieben 
wird,  ist  die  Vorhersage  günstig,  wenn  der  Krampf  eine  z.  B.  von 
Zahnreiz  abhängige  Reflexneurose  darstellt  (Romberg  und  He  noch, 
klin.  Wahrnehm.  S.  57) ;  bei  centralen  Anlässen  treten  meistens  epilepti- 
sche Anfälle ,  Lähmungen,  Blödsinn  hinzu  und  das  Uebel  endet  tödtlich. 
Man  empfiehlt,  die  Ursache  aufzusuchen,  durch  tonische  Mittel  auf  die 
Constitution  einzuwirken,  im  Uebrigen  die  Antispasmodica  wie  bei  Epi- 
lepsie oder  Veitstanz  zu  versuchen. 

Bei  dem  Kranken  Willshire's  (Lancet,  April  1850)  war  die  Behandlaog 
mit  Blasenpflastem  hinter  die  Ohren,  mit  abführenden  Klystieren,  mit  Jodkaliom  and 
Chinin  innerlich  von  Erfolg. 

Der  Wackelkrampf  (W ackelkopf)  verlangt  vorzugsweise  eine 
constitutionelle  Behandlung  durch  Tonica   in  Verbindung  mit  Brechnuss. 

Endlich  der  tonische  Krampf  des  Msc.  sternoclefdo- 
mastoideus  und  trapezius,  Collum  obstipum  spasticum,  Obslipitas 
colli  spaslica,  ist,  wenn  er  von  einer  Reizung  des  Uten  Hirnnerven 
durch  Entzündung  der  Halswirbel  (Stromeyer,  Beitr.  z.  operat 
Orthopädik  u.  s.  w.  Hannov.  1838,  S.  147—150)  abhängt  und  das  Wir- 
belleiden sich  durch  die  Anwendung  von  örtlichen  Blutentziehungen  und 
Yon  starker  Ableitung  auf  die  Haut  und  durch  die  geeigneten  inneren 
Mittel  beseitigen,  lässt,  am  leichtesten  heilbar. 
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Wo  die  Coniraclur  nach  früheren  Krämpfen  zurückbleibt,  hatle  die 
Anwendung  des  kohlensauren  Eisens  in  grossen  Gaben,  übrigens 
in  Verbindung  mit  dem  Ansczen  einer  Moxe  in  den  Nacken  (Fall  von 
Bright,  Reports  of  medic.  cases,  II.  2.  S.  500),  ferner  der  Eleklri- 
cität  (ein  Fall  in  Guy's  hosp.  reporls.  Vol.  VI.  S.  94)  einzelne  Erfolge. 

Die  schwierige  Operation  der  Durchschneidung  derAeste 
des  Accessorius  war  nach  Stromeyer  ohne  dauernden  Erfolg. 
Das  Meiste  erwartet  man  von  der  Anwendung  der  Tenotomie  auf  den 
befallenen  Muskel;  in  der  Thal  spricht  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens 
der  dauernde  Erfolg  in  zwei  von  Amussat  und  Stromeyer  berich- 
teten Fällen;  andererseits  fügt  aber  Romberg  (a.  a.  0.  2.  S.  333) 
einen  Fall  Dieffenbach's  hinzu,  bei  welchem  die  wiederholte  Durch- 
schneidung des  Kopfnickers  ohne  alle  Wirkung  blieb.  Palliativ  sucht 
man  die  Schieflieit  des  Halses  durch  mechanische  Vorrichtungen,  wie 
einseitig  erhöhte  Halsbinden ,  zu  massigen. 

XVIl.  Behandlung  des  sog.  Schreibekramprs. 

So  geringfügig  dieses  Uebel  an  sich  ist,  fällt  es  doch  den  Männern, 
deren  Beruf  eine  anhaltende  Beschäftigung  mit  der  Feder  oder  mit  einem 
musikalischen  Instrumente  u.  s.  w.  erfordert,  zur  schweren  Last,  und  leider 
kann  der  Arzt  nach  dem  jezigen  Stande  nichts  Besseres  thun,  als  von  allen 
Heilversuchen  als  uuzlos  abzurathen  und  heim  eigentlichen  Schreibekrampf 
den  Kranken  nur  an  den  Gebrauch  einer  der  Verrichtungen,  welche 
durch  Druck  auf  die  Haut  und  die  beim  Schreiben  vorzüglich  betheiligten 
Muskeln  die  Anrallc  des  Krampfs  seltener  machen,  zu  gewöhnen.  Ebenso 
unsicher  ist  die  Heilung  auch  bei  dem  sog.  Melkerkrampf  (Basedow) 
und  dem  Schusterkrampf  (Clemens),  den  Armkrämpfen,  wie 
sie  bei  einem  Nagelschmid  beobachtet  wurden  (He noch). 

Alle  Heilanzeigen,  welche  aus  zufälligen  gleichzeitigen  Störungen, 
z.B.  den  bekannten  Unterleibsbeschwerden,  geschöpft  wurden,  erwiesen 
sich  als  unbegründet.  Ebenso  haben  die  Versuche  mit  den  verschieden- 
sten Hautreizen,  namentlich  reizende  Einreibungen,  Blasenpflaster, 
Haarseile,  und  mit  allen  möglichen  Stoffen  aus  der  Klasse  der  Nar- 
kotica,  welche  bald  krampfslillend  (Morphium,  Belladonna),  bald 
der  vermeintlichen  Nervenlähmung  entgegen  reizend  (Slrychnin,  en- 
dermalisch angewandt)  wirken  sollten,  nichts  geleistet.  In  einzelnen 
Fällen  sah  man  —  dauernde  oder  vorübergehende  ?  —  Hülfe  von  der  El  e  k- 
tricitäl  und  dem  Magnetismus,  von  Dampfbädern  und  Dou- 
c h e n  und  von  Seebädern,  welche  Mittel  sämmllich  in  den  sonstigen 
Fällen  keine  Wirkung  äusserten.  Eine  gleichfalls  nur  vorübergehende 
Besserung  erzielte  Albers  von  einer  Fontanelle  in  der  Mitte  zwischen 
Akromion  und  siebentem  Halswirbel. 

Leider  hat  auch  die  Anwendung  der  Tenotomie,  ein  Gedanke 
Strom  eyer*s,  den  durch  den  ersten  glücklichen  Erfolg  rege  gemachten 
Erwartungen  nicht  entsprochen. 

In  diefem  auch  dadurch  ausgezeichneten  Falle,  dass  der  Krampf  ausser  dem 
Schreiben  auch  noch  eine  andere  Fingerbewegung,  das  Klavierspielen,  hinderte,  indem 
der  Daumen  unter  die  Handfläche  gesogen  und  sein  «weites  Glied  gebeugt  wurde, 
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hatte  die  subcutane  Dnrrhschneidung  der  Sehne  desFIexor  pollicis  longns  schon 
nach  14  Tagen  das  Schreiben  und  Klavierspielen  in  vollkommen  ungehinderter  Weise 
möglich  gemacht  (Baier.  med.  Corrsp. -Bl.  1840,  Nr.  8.  S.  118).  Dieses  ist  die 
einzige  Operation  mit  vollkommenem  Erfolge  Langenbeck  erzielte  in  einem 
Falle  mit  der  Durchschneidang  des  Extensor  indicis  proprius  und  der  Sehne  des  Ex- 
tensor  communis  nur  eine  Verminderung  des  Uebels.  In  allen  andern  Fällen  von 
Strom eyer,  Uieffenbach  und  Andern  hatte  die  Tenotomie  der  Flexoren  oder 
zutreffenden  Falls  der  Extensoren  gar  keinen  Erfolg. 

Unter  den  mechanischen  Vorrichtungen,  um  das  Schreiben  zu  er- 
leichtern, nennen  wir  die  von  einem  Ungenannten  im  Allgemeinen  An- 
zeiger Cvgl.  Canstalt's  Klin.  III.  I.  328),  von  Gerdy  (Troschel, 
vgl.  Schmidl's  Jahrb.  XV.  299)  und  von  Cazenave  ^Bullet,  g^n.  de 
th^rap.    Jan.  1847)  angegebenen. 

Die  erste  Stimme  empfiehlt  einen  Ring  von  federhartem  Metalle,  etwa  V^'  hreit 
und  oben  mit  einem  Einschnitte  verseben ;  unterwärts  hat  er  ein  Oehr,  durch  welches 
die  Feder  gesteckt  und  festgehalten  wird.  Der  Ring  kommt  an  den  Zeigefinger 
zwischen  das  erste  und  zweite  Gelenk,  so  dass  die  Feder  an  der  linken  Seite  des 
Fingers  gerade  so  liegt,  als  wie  man  sie  gewöhnlich  mit  dem  Daiimen  hält.  JMit 
dem  einen  Finger,  der  nun  der  anderen  unthStig  in  der  gewöhnlichen  Lage  blei- 
benden Finger  nicht  bedarf,  wird  geschrieben.  —  Die  Maschine  Gerdy 's  be- 
stund in  einer  mit  Leder  überzogenen,  dünnen  Stahlplalte,  welche  auf  der  Räcken- 
fliche  von  der  Mitte  des  Vorderarms  bis  zur  Handwurzel  herabreichte,  am  Arme  an 
beiden  Enden  mit  Ringen  befestigt.  Vom  vordem  Ende  liefen  zwei  einzelne  Stahl- 
federn bis  auf  das  zweite  Glied  des  Zeige-  und  Mittelfingers  herab;  hier  trugen  sie 
am  Häckchen  jede  einen  Ring,  der  dem  genannten  Gliede  dieser  Finger  angesteckt 
wurde;  so  wurden  die  Finger  ausgestreckt  erhalten;  der  freibleibende  Daumen 
diente  zum  Halten  und  Führen  der  Feder.  —  Endlich  der  Federtriger  Caze- 
nave's  ist  mit  zwei  Druckschrauben  und  zwei  Kautschukringen,  jede  mit  einer 
Schraube,  versehen.  Dieser  Apparat  legt  sich  leicht  an  die  drei  ersten  Finger 
der  rechten  Hand  an  und  zwingt  sie,  die  Feder  zu  halten.  Da  sehr  schnelle  Streck- 
nnd  Beugebewegungen  der  Finger  hiebei  unmöglich  sind,  muss  das  Schreiben,  was 
fibrigens  leicht  erlernt  werde,  durch  Vor-  und  Zurückschieben  der  Hand  im  Hand- 
gelenke geschehen. 

Der  Rath,  mit  der  linken  Hand  schreiben  zu  lernen,  reicht  nicht 
aus,  weil  mit  der  Zeit  der  Krampf  auch  auf  der  andern  Seite  sich  ein- 
stellt. Bei  den  Schuster-  und  Melkerkrämpfen  empfehle  man  das  Auf- 
geben der  nachtheiligen  Beschäftigung. 

XVIII.   Behandlung  der  gewöhnlichen  tonischen  Muskelkrämpre,  des 

Crampus. 

(Neuralgia  muscularis,  Romberg.) 

Die  schmerzhaften  tonischen  Krämpfe  einzelner  Muskeln,  namentlich 
die  nächtlichen  Wadenkrämpfe  und  die  plözliche  Zusammenziehung 
der  Lendenmuskeln  (Hexenschuss),  gewöhnlich  mit  Lumbago  unter 
den  rheumatischen  Leiden  zusammengeworfen,  werden  am  leichtesten 
durch  sanfte  Reibungen  mit  der  Hand,  in  heftigeren  Fällen  durch  reizende 
Einreibungen,  sofort  durch  die  S.  1014  angegebenen  Mittel  beseitigt  Zu 
ihrer  Heilung  und  Verhütung,  wenn  sie,  wie  z.  B.  bei  Schwängern, 
häuOg  nach  einander  auftreten,  empfiehlt  Romberg  ausleerende  Mittel. 
Beachtenswerther  Air  alle,  welche  durch  häufige  Wadenkrämpfe  in  der 
Nachtruhe  gestört  werden,  ist  die  Erfahrung  Bardsley's  (Lond.  med. 
Gaz.,  Mai  1847},  dass  beim  Schlafen  in  einem  Lehnstuhl  in  gleichmässig 
geneigter  Lage,  ohne  dass  die  FUsse  den  Boden  berühren,   oder  beim 
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Schlafen  auf  einem  Bette,  welches  eine  schiefe  Ebene  bildel,  die  Krämpfe 
nicht  eintreten.  Dass  Tafclexcesse  den  Eintrilt  der  Krämpfe  begünstigen, 
können  wir  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen. 

XIX.    Behandlung  dei*  Lähmung  des  Gesichisnerven,  der  Paralysis 

facialis« 

Syn. :    Mimische  Gesichtslähmung;  Hemiplegia  facialis. 

Eine  richtige  Behandlung  dieser  wichtigsten  Form  unter  den  Läh- 
mungen einzelner  Nerven  sezt  in  jedem  Falle  eine  genaue  Bekanntschaft 
mit  der  Ursache  des  Leidens  voraus. 

Zunächst  ist  die  Frage  zu  erledigen,  ob  man  es  mit  einer  sogen,  idiopathischen 
oder  einer  symptomatischen  Lähmung  zu  thun  habe.  Leztere  kann  bedmgt  sein: 
durch  ErkranJtnngen  des  Gehirns  und  der  Schädelhöhle;  namentlich  erscheint 
die  Gesichtslähmung  als  ein,  alsdann  meiüt  untergeordnetes,  Symptom  bei  Gehirn- 
apoplexie, bei  Gehirnerweichung  und  bei  Afterbildungen  im  Gehirne  und  an  semer 
Grundfläche,  besonders  Krebsen ;  hier  ist  nur  bei  der  Apoplexie,  wenn  der  Bluterguss 
zum  grösseren  Theile  resorbirt  wird,  Heilung  zu  erwarten.  Sodann  ist  der  Siz  des 
Leidens  bisweilen  eine  Veränderung  des  Nervenstamms  in  seinem  Verlaufe  durch  das 
Felsenbein;  namentlich  liegt  eine  alsdann  durch  früheren  Ohrenfluss,  Abgang  der 
Gehörknöchelchen  und  nekrotischer  Knochenslöcke  und  halbüeitige  Taubheit  erkenn- 
bare chronische  Entzündung  des  innern  Ohrs  und  einfache  oder  durch 
Skrophulose  oder  Tuberkulose  bedingte  Karies  des  Felsenbeins  zu  Grund. 
Manche  Lähmungen  des  Gesichtsnerven  wurden  durch  eingreifende  anlisyphilitische 
Curen  geheilt,  und  man  kann  alsdann,  wenn  die  Anamnese  (ör  Syphilis  oder  Skro- 
phulose spricht,  annehmen,  ein  Exsudat  der  Beinhaut,  eine  Exostose  oder  dgl.  habe  auf 
den  Nerven  gedrückt;  eine  sichere  Diagnose  beim  Eintritte  der  Lähmung  ist  hier  aller- 
dings oft  unmöglich.  Von  den  greifbaren  Anlässen  der  Lähmung  ausserhalb  des 
Foramen  stylo-mastoideum  sind  namentlich  Geschwülste  in  der  Ohrgegend  (An- 
schwellungen der  Parotis  oder  der  Lymphdrüsen)  und  Verlezungen  der  Gesichtszweige 
des  Facialis,  auch  Narben,  welche  dieselben  drücken  oder  zerren,  zo  nennen. 

Wo  keine  Veränderung  im  und  am  Nerven  verbanden  ist  und  die  Lähmung 
rasch  und  bei  gesunden  Individuen  auftritt,  liegt  der  häufigste  Grund  der  Lähmung 
in  einer  Erkältung  der  warmen  oder  schwizenden  Gesichtsfläche  (rheumatische 
Gesichtslähmung);  bisweilen  konnte  man  die  Lähmung  auch  mit  heftigen  Gemüths- 
bewegungen  und  mit  der  Unterdrückung  von  Ausscheidungen  in  Verbindung  bringen. 
Endlich  erscheint  die  Gesichtslähmung  beiNeugebornen  als  Folge  eines 
durch  die  Zange  auf  den  Nerven  ausgeübten  Drucks   (Oslander,  Landouzy). 

Es  ist  klar,  dass  die  Behandlung  des  Grundleidens  bei  den  sympto- 
matischen Formen  vorangeht;  wo  sie  ihren  Zweck  nicht  erreicht,  wie 
namentlich  bei  Erkrankung  des  Gehirns,  bei  Geschwülsten  in  der  Schädel- 
höhle und  bei  Karies  des  Felsenbeins,  ist  auch  die  directe  Behandlung 
der  Gesichtslähmung  von  sehr  geringem  oder  keinem  Erfolge. 

In  den  Fällen  ohne  organische  Veränderung  des  Nerven  ist  die 
Vorhersage  durchaus  günstig  bei  der  Gesichtslähmung  der  Neuge- 
borenen; die  Heilung  tritt  meistens  in  einigen  Tagen  oder  Wochen 
von  selbst  ein.  Landouzy  (Essai  s.  Th^miplegie  faciale  chez  les 
enfans  nouveau-n^s;  Paris,  1839)  beschränkt  sich  auf  den  Rath,  die 
offen  stehenden  Augen  vor  Licht  zu  schUzen  und  dem  Kinde  durch 
Darbieten  einer  wohlgebildeten  Brustwarze  das  Saugen  zu  erleichtern. 

In  den  übrigen  gelingt  die  Herstellung  nach  mehrere*  Wochen 
oder  Monaten;  die  Behauptung,  wenn  das  Uebel  nicht  binnen  eines  Monats 
nicht  geheilt  werde  (Rhazes}  oder  wenigstens  einige  Besserung  ver- 
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rathe,  stelle  sich  die  Vorhersage  sehr  ungUnstiof,  gilt  nur  für  die  Mehrzahl 
der  Fälle;  eine  lange  Zeit  und  mit  den  verschiedensten  Mitteln  behandelte 
Gesichtslähmung  sah  man  bisweilen  nach  und  nach  von  selbst  verschwin- 
den, oder  durch  ein  Mittel,  welches  sonst  mit  voraussichtlichem  Erfolge 
nur  in  frischen  Fällen  anzuwenden,  durch  die  Elektricität,  geheilt  werden. 

In  frisch  entstandenen  Fällen  schickt  man  gerne  der  unmittelbar  auf 
Herstellung  der  Energie  des  Nerven  gerichteten  Behandlung,  wenn  Zeichen 
von  Gefässreizung  —  leichte  Anschwellung  der  Gegend  der  Ohrspeichel- 
drüse und  Schmerzhaftigkeit  der  befallenen  Gcsichtshälfto  —  bemerkt  werden, 
eine  örtliche  Blutentziehung  —  Blutegel  an  den  Zizcnfortsaz  oder 
Schröpfköpfe  im  Nacken — und  ein  Abführmittel  voraus.  Man  hüte  sich 
aber  in  der  falschen  Meinung,  die  (idiopathische)  Lähmung  von  einem 
kleinen  Blutergüsse  im  Gehirn  ableiten  zu  müssen,  den  Kranken  mit 
einer  solchen  Diagnose  zu  ängstigen  und  mit  einer  überflüssig  ener- 
gischen, antiphlogistischen  und  ableitenden  Behandlung  zu  quälen.  Wie 
es  scheint,  mehr  dem  Namen  „rheumatische  Lähmung^  zu  lieb  als  auf 
Grund  wirklicher  Erfahrung,  lässt  man  bei  durch  Erkältung  entstandenen 
Fällen  Mittel  wie  Brech  Weinstein,  in  voller  oder  gebrochener  Gabe, 
Vinum  antimonia tum,  Vinum  Colchici  innerlich  gebrauchen. 
Dabei  sorgt  man  Dir  eine  gleichmässige  Wärme  der  leidenden  Gesichts- 
hälfle  durch  Auflegen  wollener  Stoffe  u.  dgl. 

Manchmal  hebt  sich  das  Uebel  schon  unter  diesem  Verfahren  oder 
zeigt  sich  wenigstens  einige  Thätigkeit  in  einzelnen  von  dem  Gesichts- 
nerven versorgten  Muskeln. 

Bei  keiner  oder  nur  vorübergehender  Besserung  schreitet  man  zur 
Anwendung  der  Hautreize  oder  auf  den  Nerven  unmittelbar  reizend 
wirkender  Mittel.  Die  Auswahl  unter  denselben  ist  gross  und  es  handelt 
sich,  da  ihre  relative  Wirksamkeit  namentlich  bei  den  milder  wirkenden 
Stoffen  nicht  genugsam  festgestellt  ist,  mehr  darum,  dass  man  erst  nach 
und  nach  zu  den  stärkeren  und  mit  Beschwerden  für  den  Kranken  ver- 
bundenen Mitteln  aufsteigt. 

Zuerst  sind  zu  versuchen  Reibungen,  welche  in  centrifugaler 
Richtung  auszuführen  sind,  einfach  mit  warmer  und  trockener  Wolle 
oder  zugleich  mit  flüchtigen  Reizstoffen,  wie  Balsam,  vitae  Hoff- 
manni,  Linim.  vola  t  il  e,  Lin.  ammoniato-camph  ora  tum,  mit 
Salmiakgeist,  mit  Phosphor älher,  ferner  mit  Terpentinöl, 
mit  Ungt.  nerv  in  um  u.  s.  w.;  ferner  kalte  und  warme  Douchen  und 
warme  Dämpfe. 

In  zweiler  Reihe  stehen  die  besonders  bei  „rheumatischer*  Lähmung 
beliebten  fliegenden  Blasenpflaster;  man  hat  sie,  um  dieses 
Mittel  genugsam  anzuwenden,  wiederholt  zuerst  auf  die  Austrillsstelle 
des  Nerven  aus  dem  Foramen  stylo-mastoideum,  sodann  in  die  Nachbar- 
schaft zu  sezen.  Bei  gleichzeitigen  anhaltenden  Schmerzen  im  Gesichte 
benüzt  man  die  Wundfläche  zum  Einstreuen  von  V4— V2  Gran  Morphium. 

Einreibungen,  welche  einen  schmerzhaften  Hautausschlag  hervor- 
rufen und  Narben  hinterlassen,  wie  solche  mit  derAutenrieth'schen 
Salbe  und  mit  Krotonöl,  sollten  nie  ohne  Noth  versucht  werden. 
Ebenso  soll  man  erst,  wenn  die  leichteren  Mittel  erschöpft  sind,  an  der 
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Aastrittsstelle  des  Nerven  eine  Fontanelle  unterhalten  oder  ein 
Haarseil  ziehen.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Moxen,  obschon  alle 
diese  Mittel  oft  mit  Erfolg  angewandt  wurden.  —  Gute  Dienste  leisteten 
auch  Thermalbäder. 

Unzweifelhaften  Wertb,  nach  M  o  n  t  a  u  1 1 ,  besonders  bei  Trischen  Fällen 
besizt  ferner  die  Elektricität  und  derGalvanismus,  welche  auf  die 
verschiedenste  Weise  angewandt  wurden.  Am  besten  ist  die  Anwendung 
eines  Rotationsapparats,  wobei  man  zulezt  die  Wirkung  des  Stroms  durch  das 
Einstechen  der  Nadeln,  nach  C  a  s  t  o  r  a  den  positiven  Fol  auf  die  Innen- 
fläche der  Wange,  den  negativen  auf  die  Austrittsstelle,  verstärkt. 

Ein  belehrendes  Beispiel  für  die  Wichtigkeit  einer  nachdrücklichen,  fortfresezten 
Anwendung  des  Elektro  -  Magnetismus  gibt  der  Fall  R  o  m  b  e  r  g  's  (a.  a.  0.  I.  3. 
S.  363),  an  welchem  derselbe  nach  neunjähriger  Dauer  des  Uebels  bei  beharrlicher 
drei-  und  dreissigwöchiger  Anwendung  sich  noch  wirksam  zeigte. 

Weiter  kann  man  die  B  r  e  c  h  n  u  s  s  versuchen  und  entweder  inner- 
lich verordnen,  oder  besser  äusserlich,  die  Tinctur  zu  Einreibungen,  am 
nüzlichsten  aber  das  Strychnin ,  täglich  zu  V4  —  V2  Gran  und  vorsichtig 
gestiegen,  womit  eine  künstliche  Wundstelle  an  der  Austrittsstelle  des 
Nerven  bestreut  wird,  anwenden. 

Ein  werthvolles  Mittel  für  die  hartnäckigsten  Fälle  bildet  noch  das 
flüchtige  Brennen,  welches  von  Jobert,  nach  derselben  Methode 
wie  bei  den  Neuralgien,  mehrmals  mit  Erfolg  versucht  wurde.  Endlich 
wenn  alle  bisherigen  Mittel  nichts  gefruchtet,  kann  man  noch  bei  Ver- 
dacht auf  eine  syphilitische  Grundlage  eine  entsprechende  Cur  einleiten. 
Bei  einer  auf  organischen  Veränderungen  beruhenden  Lähmung  enthalte 
man  sich,  wenn  das  Grundleiden  sich  als  unheilbar  erweist,  von  unnüzen 
gegen  die  Lähmung  selbst  gerichteten  Heilversuchen. 

Nach  vergeblichen  Heilversuchen  ist  es  endlich  gestattet,  um  die 
Entstellung  des  Gesichts  zu  mindern,  nach  Die  ff  enb  ach  die  subcutane 
Durchschneidung  einzelner  Muskeln  der  gesunden  Seite,  namentlich  des 
Orbicularis  oris  und  des  Levator  palpebrae  superioris  vorzunehmen.  Der 
unmittelbare  sehr  günstige  Erfolg  ist  aber  nicht  immer  von  Dauer. 


Zweiter  Abschnitt. 
Krankheiten  des  Oehlriis  und  seiner  Httllen. 

I.   Behandlung  der  Gehirnneuralgie,  der  Neuralgia  eerebri. 

Syn.:    Migrine,    Hemikrania;    nervöser    Kopfsclimerz ;    halbseitiges    Kopfweh; 

Clavus;    Kephalalgia   (nervosa),  Bezeichnung  fttr  die  voröbergehenden ,  Kepha- 

laea  für  die   chronischen,    nicht  halbseitigen,    überhaupt  dem  Krankheitsbilde 

der  Migräne  nicht  streng  entsprechenden  nervösen  Kopfschmerzen. 

Wir  erinnern  hier  an  die  Kategorien,  in  welche  das  Symptom  „Kopfschmerzen" 
unterzubringen  ist.  Die  erste  Gruppe  umfasst  die  hinsichtlich  ihrer  Ursachen  höchst 
mannigfaltigen  sympathischen  Kopfschmerzen,  wie  sie  zumal  bei  Blutkrankheiten, 
bei  Fiebern,  bei  functionellen  oder  anatomischen  Erkrankungen  des  Magens  und  der 
Gallen wege  vorkommen.  Die  zweite  Gruppe  begreift  die  idiopathischen  Kopf- 
schmerzen; hieher  gehören  t)  die  Kopfschmerzen  mit  dem  Size  in  der  Nasen- 
höhle, besonders  in  der  Abiheilang  der  Stirnbeinhöhlen,  eine  alltigliche  £rscheinang 
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beim  Schnupfen ;  2)  jene  mit  demSize  in  den  Nerven  der  Ha atd  ecken  dea  Kopfes, 
als  nervöser  Stirnschmerz,  Neuralgie  frontalis,  zu  den  Neuralgien  isi 
Gebiete  des  Nerv,  trigemlnus  gehörig,  als  nervöser  Hinlerhauptsschmers  eine  Neural- 
gie des  Plexus  cervicalis;  3)  die  Schmerzen  mit  dem  Size  in  den  Sehnen, 
Aponeurosen  und  den  knöchernen  Wänden  des  Schädels,  deren  Grundlage 
meistens  auf  rheumatischer,  gichtischer  oder  syphiliiiacher  Erkranknog 
beruht;  4)  die  Kopfschmerzen  bei  den  verschiedensten  G e w e b s vcrCndemngen  dei 
Gehirns  und  seiner  weichen  Höllen,  die  Dolores  cerebri;  endlich  5)  die 
neuralgischen  oder  nervösen  Gehirnschmerzen  =  Neuralgin  cerebri, 
Migraine. 

Zur  richligen  Behandlung  wird  vorausgesezl,  dass  keine  Verwechs- 
lung zwischen  der  Gehirnneuralgie  und  den  S.  608  beschriebenen 
Anfallen  von  Kopfschmerzen  bei  einer  Funclionsstörung  des  Magens  und 
auch  nicht  mit  den  —  in  diir  Regel  mit  anderweitigen  Zeichen  eines 
Gehirnleidens  verbundenen  —  Kopfschmerzen  bei  organischen  Gehim- 
erkrankungen  slatlfindel. 

Irrthümcr  hinsichtlich  des  Icztern  Punktes  haben  die  Empfehlung  von  örtlichen 
Blutenlziehungen  am  Kopfe,  von  starken  Gegenreizen,  von  drastischen  AbRihrmitteln, 
sämmllich  Mittel,  welche  als  öberflüssig,  zum  Theil  als  schidlich  verbannt  werden 
müssen ,  Verwechslungen  mit  den  sympathischen  Kopfschmerzen  bei  Unterleibsleiden 
die  Empfehlung  von  sniinischcn  Mineralwässern,  von  Stomachicis,  von  der  Belloc'- 
sehen  Kohle  (Hannen,  Eisenmann)  u.  s.  w.  in  die  Therapie  der  Gehirnneuralgie 
hereingebracht. 

Die  Erfolge  der  Therapie  sind  sehr  gering.  In  der  ursäch- 
lichen Behandlung  werden  zum  Theil  Verhältnisse  aufgeftlhrt,  welche 
sich,  wie  das  nervöse  Tcmperamenl,  ein  mit  anhaltenden  Geistesarheilen 
oder  mit  vielfacher  geistiger  Aufregung  verbundener  Beruf,  die  Hysterie, 
schwer  oder  gar  nicht  beseitigen  lassen,  oder  sind  es  Schädlichkeilen, 
welche  bald  nur  als  Gelegenheitsursachen  wirken,  bald  sich  auf  sym- 
pathische Formen  der  Kopfschmerzen  beziehen.  Hieher  gehören  funclio- 
nelle  oder  organische  Störungen  des  Magens,  der  Leber  und  anderer 
Verdauungswerkzeuge,  ferner  der  weiblichen  Geschlechtstheile. 

Für  die  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle  wird  der  Rath 
des  Arztes  selten  auf  die  Dauer  verlangt,  indem  der  Kranke  sehr  bald 
das  Verfaliren  auffindet,  welches  seinen  Anfall  am  erträglichsten  macht. 
Wir  besizen  allerdings  manche  Mittel,  um  den  einzelnen  Anfall  zu 
massigen  und  abzukürzen,  bisweilen  gelingt  es  selbst,  ihn  abzuschneiden; 
aber  welche  Wirkung  ein  Arzneimittel,  selbst  eine  äussere  Hülfe  bei 
der  ersten  Anwendung  auf  das  Individuum  haben  wird,  ist  unberechen- 
bar; ferner  verlieren  auch  die  zuverlässigeren  Mittel  mit  der  Zeit  ihre 
Wirksamkeit,  oder  sie  bewirken  zulezt  sogar  eine  Steigerung  des  Uebels. 
Grundsaz  ist  es  desshalb,  hier,  wie  in  der  Heilbehandlung  der  ganzen 
Krankheit,  mit  Arzneimitteln  massig  zu  sein  und  nicht  nach  einer  allge- 
meinen Vorschrift,  sondern  gemäss  den  Erfahrungen  an  dem  einzelnen 
Kranken  zu  handeln.  Sodann  beachte  man,  dass  die  Mittel  um  so  sicherer 
wirken,  wenn  sie  während  der  Vorboten  oder  während  des  Beginns 
eines  Anfalls  zur  Anwendung  kommen.  Noch  wichtiger  ist  die  Regel, 
den  Kranken  auf  eine  genaue  Selbstbeobachtung  anzuweisen;  er  lerne 
die  Gelegenheitsursachen  seiner  Anßlle  kennen  und  vermeiden ;  zugleich 
wird  der  Arzt  aus  diesen  Aufschlüssen  die  Regeln  fllr  das  hygieinische 
Verhalten  in  der  Zwischenzeit  ableiten;  er  wird  freilich  an  dem  Unge- 
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horsame  seines  Kranken  das  Haupthinderniss   einer  gründlichen  Heilung 
finden. 

Das  Verhalten,  welches  dem  Kranken  während  des  Anfalls  im  All- 
gemeinen am  wohlthätigsten  ist,  besteht  in  grösslcr  körperlicher  und 
geistiger  Ruhe  und  im  Abhalten  aller  relaliv  tu  starken  Sinneseindrücke. 
Liegen  mit  erhöhtem  Kopfe ,  Aufenthalt  in  einem  stillen ,  schwach  be-  ^ 
leuchteten  Zimmer,  Abhalten  jedes  Geräusches,  jedes  Geruchs,  Einsam- 
keit, Vermeiden  jeder  Unterredung,  des  Lesens,  überhaupt  jeder  geistigen 
Beschäftigung,  Warmhalten  der  Füsse^  bei  lästigem  Kältegerühl  reizende 
Fussbäder,  bei  Neigung  zum  Stuhlgange  ein  erweichendes  Klystier,  bei 
heftigem  Würgen  Unterstüzcn  des  Erbrechens  durch  laues  Wasser,  ist 
das  Verfahren,  welches  dem  Kranken  schon  der  eigene  Instinkt  an  die 
Hand  gibt.  Die  sichersten,  bei  häufigem  Gebrauche  aber  schädlichen 
Mittel,  um  den  Anfall  abzuschneiden  oder  zu  massigen,  sind  schwarzer 
Kaffe  in  Verbindung  mit  Zitronensaft,  ein  altes  Volksmiltel;  die  Aerzte 
lassen  häufig  den  Kaffe  zubereiten,  wie  ihn  Formey  (Verm.  Schrift., 
Berl.,  1811)  zur  gründlichen  Heilung  der  Migräne  weiblicher  Individuen, 
welche  zur  Zeit  der  Regeln  eintritt,  vorgeschrieben. 

Formey  lägst  rohen,  voliliommen  trockenen  Kaffee  (^/3)  mit  liochendem 
Wasser  (^v)  aufgiessen,  während  einer  Nacht  digeriren  und  am  Morgen  abseihen 
und  nOchtern  [beziehungsweise  beim  Beginne  des  Anfalls]  einnehmen. 

Aehnlich  wirkt  ein  Aufguss  von  Kamillen  oder  Baldrian.  Bei 
Frauen  mit  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems  oder  mit  ausgebildeter 
Hysterie  verordnet  man  auch  andere  Nervina,  z.  B.  nach  Hufeland 
(Enchirid.  med.  S.  263)  die  von  ihm  übrigens  zwischen  den  Anfallen 
verordnete  Mischung:  R/-  TincL  corL  Äuranf,  3jj,  Tinct,  Castor.  [angi], 
Tinct.  Aloes  ana  3j  (60  Tropfen  2mal  täglich);  nach  Thilen ins  und 
Schneider  das  gleichfalls  Tür  die  radicale  Cur  benüzte  Oleum  Vale- 
rianae  (3j  in  Aether.  acet.  ^ß  zu  10—15  Tropfen);  ebenso  nach 
Massuyer  das  essigsaure  Ammoniak,  zu  30  —  40  Tropfen  in 
einer  Tasse  Lindenblüththee. 

Manchmal  zeigen  auch  narkotische  Stoffe  eine  Palliativwirkung. 
Ricord  in  Cayes  (vgl.  Froriep's  Notiz.  1830)  und  M^ral  empfehlen 
das  Morphium  zu  V4  Gran  in  einem  Glase  Zuckerwasser.  Magist el 
(Gaz.  med.,  Oct.  1834)  versichert  nach  seiner  Erfahrung  an  mehr  als 
50  Kranken,  eine  einzige  endermatische  Anwendung  von  essigsaurem 
Morphium  genüge  zur  Unterdrückung  des  Anfalls  und  eine  fünf-  oder 
sechsmalige  Anwendung,  wenn  sich  der  Anfall  wieder  zeigen  will,  zur 
vollständigen  Heilung  [?J.  Auch  V  alle  ix  (loc.  cit.  IV.  766)  konnte 
bei  einer  heftigen  dem  Eintreten  der  Regeln  vorhergehenden  Migräne 
einige  Zeit  lang  die  Anrälle  mit  dem  Morphium  (^endermatisch)  ab- 
schneiden. Man  verordnete  auch  das  Opium,  je  1  Gran  vor  dem 
Anfall  (Brown),  die  Belladonna,  innerlich  oder  äusserlich  zu  Ein- 
reibungen in  die  Schläfe  (Piorry,Trousseau,61anc),  Bilsenkraut, 
Stechapfel,  Eisenhut  u.  s.  w.  —  Trousseau  und  Bonn  et,  auch 
Munaret  empfehlen  eine  Lösung  von  Cyankalium  (8 — lOGran)  in 
Wasser,  Aether  oder  Weingeist  (Jj),  zu  Waschungen  oder  zu  Um- 
schlägen auf  die  Stirne. 

Für  die  weiteren  Hülfen  gilt  die  Regel  des  Individualisirens  noch  strenger; 
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Einigen  bekommt  es  gut,  im  Anfange  des  Anfalls  den  Hagen  mit  Speisen 
anzufüllen,  Andere  fühlen  von  jedem  Genüsse  von  Nahrung  Verschlim- 
merung und  ziehen  vollständiges  Fasten  vor.  Einige  finden  Erleichterung, 
wenn  sie  den  Kopf  warm  galten  oder  ein  Tuch  fest  um  den  Kopf  binden; 
Einzelne  loben  Einreibungen  der  Slirne  und  der  Schläfe  mit  Essig, 
Andere  mit  kölnischem  Wasser,  mil  Weingeist,  mit  Ammoniaklinimenten ; 
noch  Andere  fühlen  sich  durch  reizende  Umschläge,  z.  B.  mit  Pfeffer, 
erleichtert.  Kälte  wirkt  selten  günstig;  am  ehesten  scheint  die  Kälte 
beim  Verdampfen  von  eingeriebenem  Aether  die  Schmerzen  zu  erleichtem. 

Brechmittel  vermögen  manchmal  einen  Anfall  abzuschneiden; 
schon  T  h  i  I  e  n  i  u  s  empfahl  alle  V4  Stunden  2 — 3  Gran  Brechwurzel,  nach 
dem  Erbrechen  eine  Gabe  Schwefeläther  mit  Opium  zu  verordnen,  was  am 
wenigsten  empfehlenswerth  sein  möchte;  bei  Männern  und  wenn  man 
eine  Unterleibsstörung  in  Zusammenhang  mit  der  Hcmikranie  brachte, 
verordnete  man  in  derselben  Absicht  Abführmittel.  Andere  erwarten 
eine  Wirkung  von  Brausemischungen,  von  Liq.  Kali  carbonici 
zu  15  —  20  Tropfen  in  einem  Theo  (Sundelin),  welche  Mitlei  sich 
vermulhlich  auf  die  Kopfschmerzen  bei  der  mehrfach  hervorgehobenen 
Fuuctionsstörung  des  Magens  beziehen;  von  den  alten  Aerzten  stammt 
der  innere  und  äussere  Gebrauch  der  Verbena  officinalis.  Des 
Versuches  werth  ist  die  von  R.  Howard  (Lancet,  Nr.  29,  1841) 
gegen  „Kopfschmerzen''  aller  Art  empfohlene  Essigsäure  (3j  mit 
Tinct.  Cardamom.,  Syrup.  ana  3j,  Aq.  fönt.  3x3. 

Nur  selten,  bei  sehr  heftigen  Schmerzen,  dürfte  der  Gebrauch  von 
Chloroform-Einathmungen  gerechtfertigt  sein;  eher  versuche 
man  die  örtliche  Anwendung  des  Chloroforms  auf  die  schmerzhane 
Hälfte,  indem  man  ein  Liniment  aus  Chloroform  (3j)  und  Bilsenkrautöl  (^j) 
oder  eine  Verbindung  wie  die  Cazenave'sche  Salbe  einreiben 
lässt.   —    Wenig  versucht  ist  die  Anwendung  des  Mineralmagnets. 

Hinsichtlich  der  Heilung  der  ganzen  Krankheit  ist  diehäuGge 
Fortdauer  des  Uebels,  bis  es  sich  mit  dem  spätem  Alter  von  selbst  verliert, 
anerkannt;  der  Grund  liegt  grossentheils  in  dem  unzweckmässigen 
hygieinischen  Verhalten,  wesshalb  die  Reglung  der  Lebensweise  in  der 
Heilbehandlung  die  erste  Stelle  einnehmen  muss.  Im  Allgemeinen  em- 
pfiehlt  man  grosse  Regelmässigkeit  und  Massigkeit  in  den  Mahlzeiten, 
strenge  Auswahl  der  Speisen  und  Getränke  nach  dem  individuellen  Be- 
dürfnisse, Beschränkung  der  Geistesarbeiten,  fleissige  Bewegung  in  freier 
Luft  u.  dgl.  Zu  den  diätetischen  Mitteln  gehört  auch  das  in  einzelnen 
Fällen  bewährte  massige  Wassertrinken,  im  Uebrigen  müssen  die  Vor- 
schriften aus  den  Umständen  des  Einzelfalls  geschöpft  werden. 

Von  den  Arzneimitteln  darf  man  nur  bei  der  typisch-intermittirenden 
Form,  aber  auch  nicht  ganz  sicher,  von  dem  Chinin  Erfolg  erwarten. 
Von  den  weiteren  Mitteln  stellen  wir  solche  voran,  welche  am  ehesten 
ohne  Nachtheil  längere  Zeit  gegeben  werden  können  und  eine  grössere 
Zahl  von  Empfehlungen  für  sich   haben. 

Dies  gilt  namentlich  für  den  Tissot'schen  Thee:  Hb,  Trifolii 
fibrini  ^j.  Hb.  Menthae  pip.  ^ß^  mit  welchem  auch  Romberg  und 
Henoch  die  Cur  zu  beginnen  pflegen,  nach  Romberg  mit  der  Ein- 
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schränkung  auf  die  Fälle  von  „atonischer  Dyspepsie^.  Derselbe  empfiehlt 
auch  den  fortgesezten  Gebrauch  des  Bilterklees  mit  Baldrian,  des 
geraspeltcn  Quajakholzes  und  der  Stahlwasser,  wie  der  Quellen 
von  Pyrmont  oder  Spaa,  Sommers  und  Winlers  1 — 2  Weingläser  Morgens  bei 
nüchternem  Hagen.  Wir  bezweifeln,  ob  solche  Tonica  für  alle  Individuen 
sich  eignen.  Kranke,  welche  ihres  Uebeis  sicher  ledig  werden  wollen, 
schickt  man  gewöhnlich  in  ein  nördliches  Seebad;  allerdings  vereinigen 
sich  bei  einer  Seebadcur  so  viele  günstige  Umstände,  dass  man  a  priori 
dieser  Heilmethode  den  Vorzug  geben  möchte;  aber  leider  entsprechen 
die  Seebäder  nach  dem  Zeugnisse  aufrichtiger  Badeärzte,  z.  B.  Hart- 
wig's  in  Ostende,  nur  selten  den  Erwartungen. 

Weitere  Arzneimittel,  welche  versucht  und  hin  und  wieder  gerühmt 
wurden,  sind:  das  zitronensaure  Koffein,  nach  Hanno n  (Presse 
m^d.  Belg. ,  1850.  Mai),  der  von  gelungenen  Heilungen  spricht,  zu  1 
oder  mehreren  Gran  jede  Stunde  bis  zu  3j  auf  den  Tag  in  Pillen,  am 
besten  den  Tag  vor  dem  Anfalle  und  noch  einige  Zeit  nach  demselben, 
in  grösseren  Gaben,  wenn  das  Koffein  nach  dem  Beginne  des  Anfalls 
gegeben  wird,  ein  kostspieliges  Ersazmittel  des  Kaffes  mit  Zitronensatt; 
femer  die  bei  der  Behandlung  der  Anfalle  genannten  Antispasmodica, 
sodann  der  Pfeffer,  nach  Lange  jeden  Morgen  nüchtern  12  Gran, 
hierauf  ein  Glas  kaltes  Wasser;  weiter  der  Silbefsalpeter,  V4  Gran 
mit  1  Gran  Aloeextract  (Romberg,  Henoch}.  Das  Cyanzink 
gibt  Kopp  zu  V12 — Vs  Gran  mit  5  Gran  Baldrianexlract  —  ein  gefähr- 
liches Mittel,  das  durch  Kopfcongestionen  die  Neuralgie  steigern  kann  — ; 
sodann  gebraucht  man  die  bei  manchen  Neurosen  üblichen  Eisenprä- 
parate, selbst  den  Sublimat,  Vio  bis  allmählig  74  Gran  (Martinij, 
den  Arsenik  (Alexander,  Eberle,  Harless  u.  s.  w.)  und  um 
diese  Aufzählung  mit  einem  Mittel  aus  einer  ganz  andern  Reihe  zu 
schliessen,  den  Leberthran. 

II.   Behandlung  des  Schwindels,  des  Vertigo, 

Der  Schwindel  ist  entweder  eine  physiologische  Erscheinung  bei  gewissen 
iussern  Einflüssen,  wie  bei  Dreh-  und  Schaukelbewegungen,  beim  RQckwärtsfahren, 
beim  Anblick  einer  grossen  Tiefe  u.  s.  w.  und  verlangt  als  solche  keine  Behandlung, 
oder  er  ist  ein  pathologischer  Zufall  bei  einer  grossen  Zahl  von  örtlichen  Erkran- 
kungen des  Gehirns  oder  bei  anderweitigen  örtlichen  Störungen  und  bei  Allgemein- 
krankheiten ,  welche  dynamisch  oder  materiell  auf  die  Gehirnthätigkeit  einwirken. 
In  den  meisten  Fällen  lässt  sich  das  Grundleideq  erkennen  und  es  lällt  sodann  die 
Behandlung  des  Symptoms  Schwindel  mit  dem  Heilverfahren  gegen  die  veranlassende 
Störung  zusammen.  Gemäss  der  grossen  Mannigfaltigkeit  solcher  ursächlichen  Ver- 
hältnisse ist  das  Verfahren  ein  sehr  verschiedenes;  je  nach  dem  Fall  kann,  um  an 
die  häufigsten  Verhältnisse  zu  erinnern,  die  Behandlung  der  Plethora  oder  der  Anämie, 
der  Enlkraftung  der  Constitution,  der  Schwäche  oder  reizbaren  Schwäche  des  Nerven- 
systems, der  Gehirncongestionen ,  einer  organischen  Gehirnkrankheit,  einer  Neurose, 
namentlich  der  Epilepsie,  welche  sich  häufig  durch  Anßlle ,  deren  Uaupterscheinung 
der  Schwindel  bildet,  ausspricht,  die  Behandlung  eines  organischen  Herzleidens,  eines 
Unterleibsleidens  (Indigestion,  Verstopfung,  Spul-  und  Bandwürmer,  Erkrankungen, 
welche  den  Pfortaderkreislauf  hemmen)  angezeigt  sein. 

Der  Schwindel  kann  auch  als  eine  lästige  Erscheinting  neben  der 
causalen  Behandlung  eine  besondere  Hülfe,  oder  als  ein  häufig  auftretender 
Zufall,  dessen  Grundbedingung  nicht  erforscht  werden  oder  nicht  voll- 
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ständig  beseitigt  werden  kann,  an  und  Tür  sich  ein  Heilverfahren  ver- 
langen. Selbstverständlich  nimmt  man  auf  die  Constitution  des  Individuums 
die  nächste  Rücksicht  und  sorgt,  dass  alle  Gelegenheitsursachen  des 
Schwindels  vermieden  werden ;  man  räth  also  Tanzen,  Schaukeln,  Fahren, 
besonders  Fahren  zur  See,  reizende  Gelränke,  erhizende  Speisen,  Magen- 
überladungen, Essen  zu  später  Abendzeit,  langes  Schlafen,  weiche  Betten, 
Bäder  zu  vermeiden;  lässt  für  den  Stuhl  durch  Bewegung  and 
die  leichtesten  eröffnenden  Mittel  sorgen.  Den  meisten  Kranken  sind 
Mittel,  welche  die  Hautnerven  reizen  und  eine  Hyperämie  in  den  Haut- 
decken hervorrufen,  wohllhätig;  man  rühmt  in  dieser  Hinsicht  reizende 
Fussbäder,  das  Bürsten  und  Reiben  des  Nackens  und  des  Rückens,  auch 
kalte  Waschungen  des  Stamms  (vgl.  Romberg,  loc.  cit.  I.  7.  Schwindel). 
Man  empfahl  auch  bei  Schwindel  überhaupt,  insbesondere  bei  sogen, 
„mclastatischem^  Schwindel  das  Anlegen  künstlicher  Geschwüre. 

Die  therapeutische  Literatur  spricht  überdies  von  manchen  empi- 
rischen Mitteln  gegen  den  Schwindel,  welche  übrigens  ohne  Zweifel 
nur  einer  Causalindication  entsprechen.  Es  sind  namentlich  Arznei- 
stofTe,  welche  auf  die  Function  des  Gehirns  wirken  und  bei  „nervösem 
Schwindel ,  bei  „Schwindel  aus  Erethismus  des  Nervensystems** ,  bei 
„asthenischem  Schwindel,  also  bei  manchen  allgemeinen  Formen  der 
Functionsanomalien  des  Nervensystems  empfohlen  werden.  Für  die  An- 
wendung dieser  Mittel  ist  der  Arzt  auf  die  individuelle  Beurtheilung  des 
einzelnen  Falls  angewiesen.  Hieher  gehören  die  Säuren,  namentlich 
die  Schwefelsäure  als  Elix.  a  cid.  Halleri  und  Elix.  Vitr.  Mynsicht, 
und  die  Phosphorsäure;  ferner  einige  Nervina,  wie  Aether  und 
Naphthen,  Baldrian,  Pfeffermünze,  *  die  Hb.  Chenopodii 
ambrosioidis,  einige  Irritantia,  wie  Senf  und  Kubeben, 
sodann  einzelne  Narkotica,  namentlich  Brechnuss  (Kopp}  und 
Küchenschelle  (Löwenhardt);  endlich  einige  empirische  Zu- 
sammensezungen. 

Das  Elixir  acidum  Vogleri,  welches  vorzugsweise  bei  Personen  mit 
reizbarem  Gefäss-  und  IVervensysteme  passt,  besteht  aus  gleichen  Theilen  verdünnter 
SchwefelsSure  und  Salpeterätherweingeist,  für  sich  oder  unter  einem 
wohlschmeckenden  Fruchtsafte  1 — 3mal  täglich  zu  10 — 30  Tropfen  (in  Wasser)  zu 
nehmen.  Ebenso  verbindet  man  auch  die  Mixt,  sulphurico-acida  mit  Tinct.  Valerian. 
spir.  (ana),  mehrmals  täglich  zu  10—20  Tropfen  (Schulz).  —  Bei  „nervösem'' 
Schwindel,  den  Krankengeschichten  nach  vorzüglich  bei  dem  sympathischen  Schwin- 
del in  Folge  von  Functionsstörungen  des  Magens  und  der  Gedärme,  namentlich  bei 
atonischer  Dyspepsie,  und  von  torpider  Amenorrhoe  lobt  man  die  Radix  Galangae 
für  sich  oder  gemischt  mit  andern  bitter  aromatischen  Stoffen  (Vogt,Schubarthu.  A.). 
—  Kopp  lobt  die  Brechnuss  und  zwar  in  der  Formel:  J^  liuc.  vomicae  putv., 
Extr,  Nuch  vom.  {^pir,)  ana  3J;  m.  f,  Pitul.  Nr.  xv;  congp,  puio.  rad.  Attkae. 
alle  4 — 2  Stunden,  bei  empGndlichen  Individuen  nur  binnen  24  Stunden  1 — 2  Pillen. 
Viel  gebräuchlich  ist  die  von  Kämpf  angegebene,  später  von  Hufe  Und  und 
Schneider  gepriesene  Verbindung  von  Quajakhari  und  Weinstein,  wovon 
entweder  Abends  einige  Tage  nach  einander  je  "^/S^  oder  nach  Hufeland  längere 
Zeit  fort  Morgens  und  Abends  je  15  Gran  von  jenem  und  je  30  Gran  von  diesem 
Bestandtheil  genommen  werden.  Romberg  lässt  noch  Schwefel  hinzusezen  (Flor, 
Sulphur,,  Tari,  depur.  pulv.  ana  J/9,  Rm,  Guajaci  3 j  >  Morgens  und  Abends 
1  Theelöffel)  und  diese  Mischung  als  kühlendes  Ekoproticum,  ebenso  Bittersalz 
(3vj)  und  kohlensaurerBittererde  (5jj)  3mal  täglich  1  Theelöffel,  oder  Mor- 
gens und  Abends  1  Weinglas  voll  Bitterwasser  gebrauchen,  ^reiches  Verfahren  natQr- 
uch  nur  einer  Causalanzeige  entaprechen  darf. 
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Des  hfinfigen  Missbrauchs  wegen  erwfihnen  wir  die  Aderlässe,  welche  bei 
Greisen  am  wenigsten  taugt,  eine  berechtigte  Anwendung  aber  vorzugsweise  dann 
findet,  wenn  der  Schwindel  als  ein  Symptom  von  Gehimcongestion  und  unter  den 
Vorboten  der  Apoplexie  auftritt. 

Zur  Unterdrückung  der  Anfälle  rälh  man,  was  der  Befallene 
meist  aus  eigenem  Antrieb  vornimmt,  die  Hände  und  Füsse  anzustemmen, 
bei  Sehwindel  nach  Drehbewegungen  mit  dem  Auge  einen  festen  Punkt 
festzuhalten  oder  sich  in  entgegengesezter  Richtung  mit  der  scheinbaren 
Bewegung  zu  drehen. 

111.   Behandlung  der  Seekrankheit^ 

eines  Gehimleidens  unter  der  Form  des  Schwindels  und  hauptsachlich  consecutiver 
Functionsstörungen  im  Gebiete  des  Nerv.  Vagus ,  welches  wesentlich  durch  die 
Schaukelbewegungen  des  Schiffs  veranlasst  wird. 

Individuen,  welche  bei  mehreren  Seefahrten  an  den  höchsten  Graden 
dieses  peinlichen  Uebels  und  so  lange  als  der  Aufenthalt  auf  der  See  dauerte, 
darniederlagen  und  namentlich  von  heftigem  Erbrechen  gequält  wurden, 
bleiben  am  besten  auf  dem  Lande.  Auf  Dampfschiffen  ist  die  Seekrank- 
heit heftiger  als  auf  Segelschiffen. 

Aus  der  Unzahl  von  prophylaktischen  Mitteln  und  Mittelchen  aus 
der  Reihe  der  Narkotica,  der  Antispasmodica  und  der  Säuren  verdient 
keines  auch  nur  entfernt  unser  Vertrauen.  Zweckmässig  ist  allerdings 
der  Rath,  vor  dem  Einschiffen  eine  kräftige  Mahlzeit  einzunehmen, 
weil  das  Erbrechen  alsdann  leichter  als  bei  leerem  Magen  vor  sich  geht, 
und  sich  so  lange  als  möglich  auf  dem  Verdecke  möglichst  in  der  Mitte 
des  Schiffs,  also  wo  die  Schwankungen  am  geringsten  sind,  aufzuhalten, 
und  kann  man  nicht  mehr  stehen,  sich  auf  dem  platten  Boden  nieder- 
zulegen. Auf  diese  Weise  kann  bei  kleineren  Reisen  das  Uebel  weit 
eher  vermieden  werden,  als  wenn  man  sich  in  die  Cajüten  mit  ihrer 
schlechten  Luft,  ihrer  eckelhaflen  seekranken  Bevölkerung,  ihrer  stär- 
keren, an  den  Wänden  sehr  bemerklichen  Schwankung  begibt. 

Bei  ausgebrochenem  Uebel  liege  man  in  einer  Hängematte  oder  in 
einem  in  derselben  Weise  aufgehängten  Bettrahmen;  von  Arzneimitteln 
hat  man  äusserst  wenig  zu  erwarten.  Zitronensäure,  Haller'sche 
Säure  lindem  manchmal  das  Erbrechen  und  den  heftigen  Durst.  Gegen 
das  Erbrechen  leisten  bisweilen  Narkotica  oder  Absorbentien, 
gegen  die  tiefe  Erschöpfung  flüchtige  Reizmittel,  z.  B.  Glühwein, 
Chinin,  Chloroform,  nach  einem  neueren  Vorschlage  in  Kapseln, 
welche  je  1  Gran  enthalten,  zu  nehmen  (Tronneau),  einige  Dienste. 
Keraudren  rühmt  den  Gebrauch  breiter  Leibgürtel,  etwa  des  Jo- 
ber t  'sehen,  um  die  Baucheingeweide  an  Bewegungen  möglichst  zu  hindern. 

Zwei  französische  Aerzte  stellten  neuerdings  neue  Theorien  der 
Seekrankheit  auf  und  einer  empfahl  eine  neue  Behandlungsweise. 

Nach  Pellariir(ReT.  m^d.  Nov.  1850;  Jan.  Febr.  1851)  beruht  die  Seekrank- 
heit auf  einer  Gehirnanämie  in  Folge  der  Verlangsamung  des  aufsteigenden 
Blutstroms.  DcmgemSss  schreibt  P.  das  längst  Bekannte  vor:  krSriige  Nahrung, 
Bewegung  auf  dem  Verdeck,  Schlafen  in  einer  Hfingematte,  erwärmende  geistige 
Getränke,  PfeiEer  und  Senf  mit  kräftiger  und  leicht  yerdaulicher  Nahrung,  namentlich 
vor   dem  Beginne   des  Uebehieins,   ein  Magenpflaster  ans   Kocbsalx   und   Peterling, 
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prophylaktisch  schwefelsaures  Chinin ;  der  Kranke  soll  mit  tiefstehendem  Kopfe  liegen 
und  sich  durch  Willenskraft  möglichst  bald  aus  seinem  Stumpfsinn  aufralTen. 

Semanas  (Du  mal  de  mer  etc.;  Paris  et  Lyon,  1850)  leitet  die  Seekrankheit 
von  einem  See- Miasma,  ähnlich  dem  des  Wechsel fiebers,  ab  und  stellt 
das  Chinin  auch  hier  als  Specificum  auf.  Anstatt  der  gewöhnlichen  Chininpitlen  soll 
man  Pillen  mit  Chininum  sulphurico-tartaricum  bereiten.  5  Theile  neutrales  (sog. 
doppeltschwefelsaures)  Chinin  und  3  Th.  gepulverte  Weinsäure  reibe  man  sorgfaltig 
zusammen,  seze  die  Mischung  ungefähr  24  Stunden  einer  feuchten  Luft  aus.  Die  so 
erhaltene  harzige,  in  Wasser  leicht  lösliche  Masse  verarbeite  man  zu  Pillen,  jede 
mit  1  Decigramm  (ungefähr  lV2Gran)  Chininsalz,  bereite  also  aus  20  Decigr.  Schwefels. 
Chinin  und  aus  12  Decigr.  Weinsäure  20  Pillen,  bestreue  sie  reichlich  mit  Eibisch- 
pulver und  bewahre  sie  wohl  verschlossen   und  trocken  auf. 

In  kurzen  Zwischenräumen ,  nüchtern  oder  2  Stunden  nach  dem  Essen  und 
2  Stunden  vor  der  Einschiffung  nehme  man  8  Pillen.  Während  der  ersten  2  Stunden 
der  Fahrt  bleibe  man  aufrecht,  halte  sich  möglichst  vorn  und  in  der  Mitte  des  Ver- 
decks und  faste.     Fühlt  man  sich  ganz  wohl,  so  nehme  man  den  Tag  über  2stündlidi 

1  Pille,  gehe  auf  dem  Verdecke  umher  und  geniesse  kräftige  Nahrung.  —  Bei  ruhiger 
See  und  beim  1.  Grade  der  Seekrankheit,    Stehen  oder  Gehen,   Fasten,    28tändlich 

,  1  Pille;  beim  2.  Grade  neben  demselben  Verhalten  1  stündlich  1  Pille,  beim  3.  Grade 
stündlich  2  Pillen.  —  Bei  erträglicher  See  und  zwar  beim  1.  Grade  des  Uebels  jede 
Stunde  1  Pille;  beim  2.  je  2,  beim  3.  zuerst  2—6  Pillen  alle  Stunden,  später  1  alle 

2  Stunden.  Bei  stürmischer  See  und  dem  1.  Grade  2—6  Pillen  jede  Stunde,  später 
28tündlich  1  Pille,  aufrechte  Stellung  nicht  fortwährend,  leichte,  massige  Nahrung. 
Beim  2.  Grade  stündlich  3—6  Pillen,  sonst  wie  beim  1.  Grade;  endlich  beim  3.  Grade 
der  Krankheit  alle  Stunden  3—9  Pillen,  später  stündlich  1  Pille,  fortwährend  auf- 
rechte Stellung,  Suppen.  —  Bei  einem  Rückfall  des  liebelt  dasselbe  Verfahren.  Für 
den  Fall,  dass  der  Magen  das  Chinin  nicht  erträgt,  soll  man  eine  Salbe:  9*  ChiniHi 
Bulphurieo^larlarici  gr.  v,  Aq.  fönt,  gult.  aliq,,  Axung,  vorci  J/^,  erbsengross  mit 
dem  Daumen  in  beide  Achselgruben  einreiben;  man  wiederholt  die  Einreibung  alle 
halbe,  später  alle  Stunden.  Semanas  meint  auch,  zur  Prophylaxe  dürften  bei 
Erwachsenen  6,  bei  kleinen  Kindern  2—3  solcher  doppelten  Einreibungen  vorge- 
nommen werden.  —  Die  Erfahrung  hat  über  diese,  in  ihrer  theoretischen  Begründung 
ohne  Zweifel  irrige,  scholastisch  formulirte  Methode   noch  zu  entscheiden. 

Noch  erwähnen  wir  ein  sehr  einfaches  Mittel,  welches  Arago  und 
Curie  (Compl.  rend.  XXXI.)  vorschlagen;  man  soll  bei  jeder  Senkung 
des  Schiffs  ein-,  bei  jeder  Hebung  ausathmen. 

IV.   BehandluDg  einzelner  Formen  von  Gehirnreizung  mit  Delirien 
oder  mit  Schlaflosigkeit. 

Wir  ziehen  hier  die  sog.  idiopathischen  oder  nervösen  Delirien  (De- 
lirium nervosum)  und  einzelne  Formen  der  sympathischen  Delirien,  welche 
an  sonstigen  Stellen  nicht  fuglich  untergebracht  werden,  in  Betracht;  es  fallen  da- 
gegen hinweg:  1)  alle  Delirien  bei  anatomischen  Erkrankungen  des  Gehirns  und 
seiner  Hüllen;  2)  bei  acuten  Allgemeinkrankheiten  und  bei  acuten  Blutvergiftungen; 
ebenso  die  Delirien  bei  Anämie  oder  bei  Erschöpfung  des  Bluts;  3)  bei  schweren 
Erkrankungen  einzelner  Organe,  z.  B.  bei  Herzentzündung,  bei  Lungenentzündung; 
4)  bei  chronischen  Vergiftuhgen ,  z.  B.  die  Delirien  bei  Enkephalopathia  satnmina, 
bei  chronischem  Alkoholismus,  eine  unter  der  Benennung  „Delirium  tremens^  ffanz 
gewöhnlich  mit  den  im  Folgenden  besprochenen   Delirien  bei  Mangel  zum  Bedürraiss 

fewordener   gegohrener   Getränke   zusammengeworfene   Form;    5)  die  Delirien   als 
orm   von  Geisteskrankheiten    und   einiger  Neurosen,   wie  Veitstanz,   Epilepsie  nnd 
Hysterie. 

Hier  zu  besprechen  sind  folgende  Formen :  1)  Das  sogen.  Delirium 
traumaticum  (Dupuytren),  bei  dessen  Entstehung  bisweilen  die 
Reizbarkeit  des  Nervensystems  und  die  Entziehung  geistiger  Getränke 
mitwirken,  dessen  Hauptgrund  aber  in  der  Verlezung  von  Nerven  zo 
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suchen  ist.  Im  einzelnen  Falle  kann  desshalb  die  nächste  Aufgabe  darin 
bestehen,  die  schlechte  BeschaiTenheit  der  verlezien  Theile  zu  verbessern. 
Die  Erfahrung  hat  indess  über  die  Zweckmässigkeit  des  hier  einzureihenden 
Vorschlags  von  Alqui^  (Bullet,  de  th^rap.,  Juni  1849),  nach  welchem 
man,  sobald  sich  nach  einer  complicirten  Unterschenkelfraclur  die  ersten 
Zeichen  des  Deliriums  entwickein,  die  Durchschneidung  des  Nervus 
tibialis  und  zwar  nicht  an  der  Bruchstelle,  sondern  an  dem  oberen  Vier- 
theil des  Unterschenkels  vornehmen  soll,  noch  nicht  gesprochen.  Die 
Heilbehandlung  besteht,  vorausgesezt,  man  habe  es  mit  einem  sympathischen 
Delirium  und  nicht  mit  den  Zeichen  von  Gehirnhyperämie,  von  Menin- 
gitis, von  Pyämie  zu  thun,  in  der  Anwendung  der  Na rkotica,  nament- 
lich des  Opiums  in  grossen  Gaben,  innerlich  oder  in  täglich  4 — 6mal 
wiederholten  Achtelskiyslieren,  je  mit  6 — 10  Tropfen  Laudanum  (Du- 
puytren, Seppers}.  Zur  Unterstüzung  derselben  greift  man  ge- 
wöhnlich zu  Hautreizen  und  verordnet  namentlich  Blasenpflaster  in  den 
Nacken  oder  bei  sehr  hartnäckigen  Fällen  auf  den  abgeschorenen  Kopf. 
Beim  Fehlschlagen  der  Narkotica  untersuche  man,  ob  die  Gehirnreizung 
nicht  durch  einen  abnormen  Mageninhalt,  nicht  durch  Kothanhäufung  u.  dgL 
unterhallen  werde;  sind  solche  Einflüsse  nicht  nachzuweisen,  so  ver- 
suche man  entweder  Mittel,  welche  auf  den  Darm  ableiten,  wie  K  a  1  o- 
mel  in  grösseren  Gaben,  oder  welche  die  Thätigkcit  des  Gerasssyslems 
herabsezen,  wie  Brech  Weinstein,  Fingerhut,  Säuren.  Uebrigens 
gehen  manche  Verwundete  an  diesen  Delirien  zu  Grunde,  so  dass  z.  B. 
Heyfelder  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  X.  3.  1851)  gegen  Dupuytren, 
welcher  häufiger  einen  glücklichen,  als  einen  unglücklichen  Ausgang 
beobachtete,  seine  eigenen^  durchaus  ungünstigen  Erfahrungen  geltend 
macht. 

2)  Das  Delirium,  welches  in  Folge  der  Entziehung  der  gewohnten 
geistigen  Getränke,  namentlich  bei  acut  Erkrankten,  die  in  strenger 
Diät  gehalten  werden,  auflritt  und  zum  grossen  Nachtheil  der  Behandlung 
für  das  Delirium  tremens  bei  chronischer  Alkoholvergiftung  —  um  den 
zweideutigen  Ausdruck  Trunksucht  zu  vermeiden  —  gehallen  wird, 
verhütet  man  (vgl.  Grisolle  und  Chomel,  Sizung  der  Par.  med. 
Gesellsch.  v.  19.  April  1850)  und  heilt  man,  wenn  Iroz  der  ander- 
weitigen Erkrankung  Wein  oder  Branntwein  in  massiger  Menge  gestattet 
werden. 

3)  Einen  Zustand  von  Ueberreizung  des  Gehirns,  welcher  sich  bei 
hefligen  Gemüthsbewegungen,  nach  verschiedenen  körperlichen  Einflüssen 
zu  vorübergehenden  Delirien  steigert  und  von  verschiedenen  Graden 
der  Schlaflosigkeit  (Agrypnia)  begleitet  wird,  beobachtet  man 
bei  nervösen,  sogen,  hysterischen  und  hypochondrischen  Individuen, 
namentlich  in  den  höheren  Ständen  und  unter  einer  aufregenden  Lebens- 
weise. Eine  Causalcur  lässt  sich  gewöhnlich  nicht  durchrühren;  auch 
genügen  die  gewöhnlichen  hygieinischen  Vorschriften,  um  einen  guten 
Schlaf  zu  sichern :  tägliche  Bewegung  im  Freien,  Sorge  für  offenen  Leib, 
Tür  gute  Verdauung,  massige  Abendmahlzeiten  mit  Venneidung  aller  auf 
Gehirn  und  Gefässsystem  reizend  wirkenden  Dinge,  Körper-  und  Geistes- 
ruhe gegen  Abend,  Niederlegen  in  einem  stillen,  gut  gelüfteten  Schlaf- 


1024  Gehlrnreizung  mit  Delirien. 

Zimmer,  nicht,  um  einen  regelmässigen,  erquickenden  Schlaf  herbeizu- 
führen. Unter  den  Arzneimitteln  schlagen  Opium  oder  Morphium 
gewöhnlich  fehl;  es  erfolgt  zwar  sehr  häufig  eine  vorübergehende 
Neigung  zum  Schlafe,  welche  aber  in  einen  Zustand  von  gesteigerter 
Aufregung  und  gegen  Morgen  in  Betäubung,  Kopfschmerzen,  Schwindel 
übergeht;  dagegen  empfiehlt  Grav es  (Ciinical  medicine ;  1843,  S.  452) 
vorzugsweise  die  Nervina,  namentlich  den  Moschus  und  die  Asa 
foetida.  Die  Delirien  selbst,  wie  manche  in  ihrer  Entstehung  unklare 
idiopathische  Delirien  bei  sonst  normalem  Verhalten  des  Nervensystems 
verschwinden  gleichfalls-  in  den  meisten  Fällen  rascher  und  sicherer 
unter  der  Anwendung  von  ableitenden  Mitteln  und  besonders  von  Reiz- 
mitteln, wie  Aether,  Chloroform,  Moschus,  Asand  und  Kam- 
pher, als  bei  dem  Versuche,  durch  narkotische  Stoffe  Schlaf  und  Ruhe 
zu  erzwingen. 

Ebenso  hat  man  nach  der  bekannten  Erfahrung  auch  die  namentlich 
durch  Schlaflosigkeit  sich  aussprechende  Gehirnreizung  der  Greise 
und  derConvalescenten  von  schweren  Krankheiten  neben  dem  auf 
Beseitigung  einer  etwa  vorhandenen  Blutanomalie  gerichteten  Verfahren 
nicht  durch  Narkotica,  auch  nicht  durch  Säuren  oder  auf  den  Darm  ab- 
leitende Mittel,  sondern  durch  laue  Bäder,  durch  kleine  Gaben  von  edlem 
Wein,  welcher  vor  Schlafengehen  zu  geniessen  ist,  durch  Chloro- 
form, welches  namentlich  Uytterh Oven  in  Brüssel  (Arch.  de  1.  med. 
beige;  1848)  als  flypnoticum  bei  Greisen  empfiehlt: 

IJr  Chloroformi  puri  gutt.  .     .    jv— x     |  *  Mucil.  Salcp Jjv-  vj. 

Abends  auf  2ibal  zu  nehmen; 

nöthigenfalls  durch  Moschus  zu  bekämpfen. 

4)  Die  Zustände  von  Gehirnreizung  —  Unruhe,  Schlaflosig- 
keit, Delirien,  endlich  selbst  Anfalle  von  Tobsucht  — ,  welche  bei 
Wöchnerinnen  vorkommen,  die  sogen.  Mania  puerperal!  s, 
die  sich  einerseits  an  das  Delirium  traumaticum,  andererseits  an  die 
Delirien  nach  schweren  Blutungen  ausserhalb  des  Wochenbetts,  z.  B. 
nach  profuser  Menstruation,  nach  Magenblutungen  anschliesst  (vgl.  die 
Fälle  von  Emmett  und  Broxholm,  Lancet,  Febr.  u.  März  1849)  — 
ist  streng  zu  unterscheiden  von  den  Gehirnzufällen  im  Verlaufe  der 
Kinbettfieber. 

Das  Zusammenfassen  aller  Zeichen  eines  acuten  Gehimleidens  bei  Wöchnerinnen 
unter  das  Krankheitsbild  „Puerperalmanie"  hatte  den  grossen  Nachtheil,  dass  für 
eine  vermeintliche  Krankheitsspecies  eine  entffegengesezte  Behandlung  empfohlen 
wurde,  von  den  Einen,  z.  B.  von  Puzos  und  Levret  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren ,  namentlich  Aderlassen ,  örtliche  Blutentziehungen  und  salinische  Abfuhr- 
mittel, von  den  Andern,  welche  mit  der  Antiphlogose  unglückliche  Erfolge  erzielten, 
die  sedative  Behandlnng. 

Für  die  hieher  gehörigen  Fälle  ist  als  Grundlage  der  Erkrankung  das  Vor- 
handensein: 1)  einer  grossen  Wundfläche,  der  Innenfläche  der  GebSrmutter,  2)  einer 
Erschöpfung  des  Bluts  in  Folge  der  Säftverluste  während  und  nach  der  Geburt  und 
3)  ein  Erethismus  des  Gehirns  anzunehmen;  sodann  sind  auch  die  Gelegenheits- 
ursachen der  Gehirnerkrankun^  zu  ber&cksichtigen. 

In  prophylaktischer  Hinsicht  hat  man  demgemäss,  wie  dies 
Macke nzie  (Lond.  Journ.,  Juni  1851)  in  seiner  hier  benüzten  Ab- 
handlung hervorhebt,  während  der  Schwangerschaß  für  genügende  Blut- 
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bildung,  namcnllich  durch  gute  Kost,  zu  sorgen,  während  und  nach  der 
Geburt  einen  stärkeren  Blutverlust  und  jeden  heftigen  Eindruck  auf  das 
Nervensystem  zu  verhüten. 

Sodann  sind  nach  dem  Ausbruche  des  Gehirnleidens  häufig  die 
Gelegenheitsursachen,  vireiche  noch  fortwirken,  zu  entfernen; 
hier  kommt  es  nicht  sowohl,  wie  man  früher  annahm,  auf  die  Herstellung 
der  Milch-  und  Lochienabsonderung  an,  als  auf  die  Ausleerung  unver- 
dauter Speisen  oder  stockender  Kothmassen,  daher  die  Behandlung  nach 
Umständen  mit  einem  Brechmittel  aus  Brecliweinstein  oder  mit  kleinen 
Gaben  Ricinusöl,  mit  Kalomcl  und  Jalappe  u.  dgl.  zu  eröffnen  ist;  ehe 
Magen  und  Darm  ausgeleert  sind,  darf  vom  Opium  kein  Gebrauch  ge- 
macht werden.  Oder  die  Ursache  war  eine  heftige  Gemüthsbewegung; 
man  versuche  alsdann  das  Gehirn  durch  grosse  Gaben  Opium  und  durch 
Eisumschläge  auf  den  Kopf  zu  beruhigen. 

Die  Heilbehandlung  erreicht  ihren  Zweck  der  Beruhigung  des 
Gehirns,  des  Nervensystems  überhaupt  am  sichersten:  a}  wenn  durch 
hygieini sehe  Mittel  fortwährend  auf  Besserung  der  Blutbeschaffenheit 
und  auf  Erhaltung  der  Kräfte  hingewirkt  wird;  man  sorge  für  gute 
Lull,  reiche  Anfangs  leicht  verdauliche  Nahrungsmittel,  wie  Milch, 
Gerstenschleim,  Arrow-root,  Sago,  später  Fleischbrühe,  bei  grosser  Hin- 
fälligkeit, kalten  Extremitäten,  kleinem  Pulse  und  schwacher  Herzthätig- 
keit  Wein  in  kleinen,  oll  wiederholten  Gaben;  später  wird  man  zu 
Fleisch  tibergehen.  Ferner  sorge  man  für  möglichste  Ruhe.  Die  Kranke 
soll  sich  in  ihrem  Bette  ruhig  verhalten,  soll  durch  keine  Besuche  ge- 
stört, soll  vom  Arzte  und  von  einer  zuverlässigen  Wärterin  mit  Geduld 
und  tröstendem  Zuspruch  beschwichtigt  werden.  Bei  Tobsuchtanfdllen  sind 
Zwangsmittel  durchaus  verwerflich;  das  Anlegen  der  Zwangsjacke 
namentlich  steigert  die  Manie  und  befördert  die  Neigung  zum  Selbstmord. 

b)  Die  weiteren  Mittel,  um  direct  eine  Beruhigung  des  Nerven- 
systems herbeizuführen,  bestehen  tbeils  in  Arzneistoffen,  welche  die 
Gefässthätigkcit  berabsezen,  theils  in  Reizmitteln,  theils  in  den  narko- 
tischen Stoffen.  Jene  passen  bei  frequentem  Pulse  und  bei  Zeichen  von 
vorübergehenden  Congestionen  gegen  einzelne  Organe,  namentlich  das 
Gehirn;  hieher  gehören  kleine  Gaben  Brech Weinstein,  ßrech- 
wurzel,  auch  Fingerhut.  Die  Narkotica  reichte  man  vorzüglich, 
wenn  die  Gehirnreizung  die  Huuptgefahr  bildet;  ist  der  Puls  sehr  klein 
und  schwach,  ist  die  Haut  kühl,  fehlen  alle  Zeichen  von  Gebirncon- 
gestion,  so  entwickelt  das  Opium  die  ^rössle  Wirksamkeil;  ob  grosse 
oder  kleine  Gaben,  ob  die  Darreichung  durch  den  Mund  oder  den  After 
zweckmässiger,  hat  sich  aus  der  Beobachtung  des  einzelnen  Falls  zu 
bestimmen.  Wo  man  eine  Erregung  des  Gefässsystems  zu  vermeiden 
hat,  reicht  man  Morphium,  indischen  Hanf,  Bilsenkraut,  auch 
Schierling.  Die  Reizmittel,  wie  Wein,  Aether,  Arnica, 
Moschus,  Kamp  her,  welcher  neben  dem  Opium  von  den  Gegnern 
der  Antiphlogose  besonders  empfohlen  wird,  eignen  sich  namentlich 
bei  grossem  Collapsus.  —  Zur  Unterstüzung  dieser  Mittel  dient  das 
Offenerhalten  des  Stuhls,  in  schweren  Fällen  Klysliere  mit  Terpentin, 
in  leichteren  reizende  Fussbäder  und  Senfteige ;  gegen  die  maniacalischen 
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Anfülle  empfehlen  Mache  die  kalten  Bcgiessungen.  —  Bei  anhal- 
tenden Kopfcongestionen  seze  man  die  Reizmittel  bei  Seite,  reiche  eines 
der  oben  bezeichneten  Mittel,  lege  Blasenpflaster  in  den  Nacken  und  schreite 
nur  äussersten  Falls  zu  einer  örtlichen,  nicht  allgemeinen  Blutenlziehung. 
Gehl  die  Puerperalmanie  in  chronische  Geisteskrankheit 
über,  so  gibt  eine  sorgfältige  moralische  Behandlung,  die  Kräftigung  der 
Constitution  durch  hygieinische  Mittel  und  durch  Tonica,  endlich  die 
Anwendung  von  starken  Gegenreizen  im  Nacken  neben  dem  zeitweisen 
Gebrauche  von  Schauerbädern  die  meiste  Aussicht  auf  Herstellung. 

Y.  Behandlung  des  Nervenschlags^  der  Apoplexia  nervosa« 

Das  Vorkommen  von  Erscheinungen  ähnlich  denen  bei  der  Apoplesie  im  engsten 
Sinne,  bei  der  HSmorrhagie  im  Gehirne,  ohne  dass  man  im  Falle  des  tödtUchen 
Ausgangs  im  und  am  Gehirne,  im  und  am  Rückenmark  und  an  ihren  knöchernen 
Hallen  eine  genügende  Veränderung  findet,  isl  hinlänglich  erwiesen,  obschon  aller- 
dings solche  Fälle  mit  dem  Fortschreiten  der  pathologischen  Anatomie  immer  sehener 
geworden  sind.  Für  das  Handeln  am  Krankenbette  wäre  es  von  grOsster  ^Vicfatigkeil, 
rasch  und  sicher  unterscheiden  zu  können,  ob  die  apoplektischen  Erscheinungen  im 
gegebenen  Falle  von  einer  acuten  Anämie  des  Gehirns,  oder  von  Blutöber- 
Füllung,  Blutung,  wässrigerAusschwizung  oder  einer  sonstigen  Gewebs- 
Störung  im  Gehirne  oder  seinen  Häuten,  oder  von  einer  ohne  nachweisbare  Gewetis- 
störung,  sei  es  nun  idiopathisch,  wie  bei  Gemöthsbewegungen ,  oder  sympathisch 
eingetretenen  theil weisen  Lähmung  des  Gehirns  abhängen.  Ging  ein  schwerer 
Blutverlust  voraus,  so  wird  die  Behandlung  gegen  Anämie,  also  die  Anwendung  von 
Reizmitteln  und  von  Bluteingiessung ,  in  den  meisten  Fällen  die  richtige  sein.  Fällt 
dieser  Anhaltspunkt  für  die  Beurlheilung  des  Falls  hinweg,  so  spricht  zwar  die' 
Wahrscheinlichkeit  für  einen  Schlag  in  Folge  von  anatomisch-nachweisbaren  Ver- 
änderungen und  in  der  grossen  Alelirzahl  der  Fälle  wird  eine  nach  dieser  Diagnose 
geleitete  Behandlung  auch  die  zweckmässige  sein,  bei  einer  Minderzahl  aber  wirkt 
sie  verderblich;  leider  ist  man  nun  nicht  im  Stnnde,  so  sichere  Unterscheidungs- 
zeichen von  beiderlei  Zuständen  anzugeben,  dass  der  Arzt  mit  Beruhigung  von  dem 
gewohnten  Verfahren  gegen  „Apoplexie^  abweichen  und  sich  an  die  Yorscbrilten 
für  die  Behandlung  des  „Nervenschlags"  halten  kann. 

Für  die  Diagnose  verweisen  wir  auf  die  Handbücher  und  auf  den  in  Canstatt*s 
Jahresber.  f.  1849,  UI.  S.  74  fr.  gegebenen  Auszug  aus  der  Arbeit  von  Sandras 
(Joum.  d.  conn.  miid.  chir.  Jan.  1849)  und  von  Hughes  (Lond.  med.  Gaz.,  Apr.  1849). 

Nur  wenn  die  Erscheinungen  mit  massiger  Heftigkeit  auftreten, 
wird  man  den  ftir  zweirelhafte  Fälle  gegebenen  Rath  befolgen  und  sich 
auf  Blasenpflasler  im  Nacken,  OfTonhalten  des  Leibs  und  nährende 
Diät  beschränken,  bis  sich  nach  einigen  Tagen  der  Charakter  der  Krank- 
heit deutlich  ausspricht;  sonst  bekämpft  man  die  drohende  vollständige 
Gehirnlähmung  durch  Reizmittel  und  namentlich  durch  Gegen  reize. 
Man  benüze  kräftige  und  rasch  wirkende  Ruhofacientia ,  statt  den  ge- 
wöhnlichen Senfteigen  einen  aus  Helil  und  gepulverten  spanischen  Fliegen 
bereiteten  Teig  (Neumann),  der  auf  den  Hinterkopf,  die  Magengegend, 
die  beiden  Fusssohlen  gelegt  werden  kann,  lasse  nach  Sandras  (loc.  cit.) 
eine  starke  Ammoniaksalbe  in  die  Beine,  die  Arme,  den  untern 
Theil  der  Brust  oder  längs  der  Wirbelsäule  einreiben ,  oder  in  den 
dringendsten  Fällen  in  kaustisches  Ammoniak  getauchte  Leinwand 
auflegen.  Gewöhnlich  sezt  man  auch  Klystiere  mit  Seife,  mit  Kochsalz, 
mit  1—2  Tropfen  Krolonöl  und  lässt  an  verschiedenen  Stellen  trockene 
Reibungen  vornehmen.  Innerlich  oder,  solange  der  Kranke  nicht  schlingen 
kann,  durch  den  Mastdarm  lässt  man  die  verschiedensten  Excitantia 
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und  Stimulantia,  vom  Wein,  Aetiier  und  Stinkasand  bis  zum  Moschus, 
Ammoniak  und  Phosphor  einverleiben.  Nach  Eisenmann  (Jahresber. 
f.  1849;  III.  74)  erfolgte  bei  zwei  Kranken  in  wenigen  Stunden  eine 
überraschende  Besserung  unter  dem  Gebrauche  von  grossen  Kl ystieren 
mit  einfachem  warmem  Wasser  und  von  Opium. 

Erfolgt  nicht  der  Tod  in  den  ersten  Stunden,  kommt  der  Kranke 
wieder  zum  Bewusstsein,  so  erfolgt  die  Besserung  und  Herstellung 
allerdings  mit  Schwankungen,  im  Ganzen  aber  weil  rascher  und  sicherer, 
als  nach  Gehirnblutungen  oder  als  bei  den  schlagartigen  Anrallcn  in 
Folge  von  Gehirnerweichung. 

Man  verFahrt  jezt  nach  Umständen;  im  Allgemeinen  sorgt  man  Hir 
Ruhe,  für  Abhaltung  jedes  schwächenden  Einflusses,  für  frische  Luft 
und  leichte  Nahrung,  reicht  bei  Anämischen,  Chlorotischen,  mit  Nerven- 
zufallen Behafteten  aromatische  und  tonische  Mittel  neben  kräftiger  Kost, 
bei  lezteren  in  Verbindung  mit  Nervinis,  verordnet  zur  Beschwichtigung 
der  Nervenaufregjing  laue  Bäder  und  leichte  Reizmittel,  bei  Kopfcon- 
gestionen  kalte  Umschläge  und  ableitende  Klystiere.  Zurückbleibende 
Lähmungen  dürfen  viel  früher  als  bei  dem  Blutschlagflusse  mit  Strychnin 
und  mit  Elektricität  oder  Galvanismus  behandelt  werden. 

VI.  Behandlung  der  Blutabermilung  des  Gehirns  und  der  Hirnhäute, 
der  Congestio  cerebri. 

Mit  der  Diagnose  „Kopfcongestion,  Hyperämie  des  Gehirns  und  der  Hirnhäute'* 
nimmt  man  es  vielfach  zu  leicht  und  macht  desshalb  einen  Gebrauch  von  der  Anti- 
phlogose  unter  Umständen,  für  welche  Blutentziehungen  ein  gleichgültiges  oder  ge- 
fährliches ftÜttel  sind ;  so  begegnet  man  namentlich  sehr  hauGg  der  Annahme  einer 
Gehirnhyperämie,  wählend  die  Gehimsymptome  von  Anämie,  oder  von  der 
bei  vielen  acuten  Krankheiten  vorausgesezten  oder  vorhandenen  Verü^nderung 
des  Bluts,  z.  B.  im  Scharlach,  im  Typhus,  im  lieaclionsstadium  der  Cholera,  ab- 
hangen, oder  eine  sympathische  Erscheinung  bei  den  mannigfaltigsten,  auf  das  Gehirn 
durch  Vermittlung  der  Nerven  zurückwirkenden  örtlichen  Störungen  ausmachen. 

Bei  der  Darstellung  der  Therapie  werden  wir  vorzugsweise  die  primitiven 
und  activen  Gehirncongcstionen  berücksichtigen,  da  die  wichtigeren  Formen  der 
consecutiven  und  passiven  Blutübcrfüllungen  der  Schädclhöhle  bei  den  verschiedenen 
einzelnen  Grundleidcn  zur  Sprache  kamen;  noch  ist  es  nicht  überflüssig,  hier  zu  er- 
innern, dass  manche  Kopfcongestionen  bei  Kindern  von  Störungen  der 
Verdauung  und  von  Magen-  und  Darinkatarrhen  und  von  schlechter 
Ernährung  abhängen  und  demgemäss  das  geeignete  Verfahren  gegen  Indigestion, 
gegen  Säurebildung,  gegen  katarrhalischen  Durchfall,  gegen  Blutmangel  die  Grundlage 
der  Behandlung  zu  bilden  hat,  während  den  Zeichen  der  Gehirnhyperamie  nur  mit 
Vorsicht,  namentlich  nur  bei  kräftigen  Kindern  mit  örtlichen  Blutentziehungen,  auch 
nicht  mit  heftigen  Gegenreizen,  wie  mit  Blasenpdastern,  welche  ihrerseits  eine,  übri- 
gens durch  Narkotica  (Opium)  mit  Glück  zu  behandelnde  Gehirnreizung  herbeiführen 
können ,  sondern  mit  Senfleigen  auf  verschiedene  Körperstellen ,  bei  Krampfanfällen 
auch  mit  einige  Minuten  dauernden  warmen  Bädern,  mit  durch  Senfmehl  und  Salz 
verschärften  Localbädern,  mit  eröffnenden  Klystieren  und  mit  kalten  Umschlägen 
entgegenzutreten  ist. 

Hinsichtlich  der  sogen,  venösen  (passiven)  Kopfcongestionen 
bei  Erwachsenen  heben  wir  ihr  häufiges  Vorkommen  bei  Herzkrankheiten, 
z.  B.  bei  Herzhypertrophie,  bei  welcher  örtliche  Blutentziehungen  am 
Kopfe,  wie  Dictl  (Anat.  Klin.  der  Gehirnkrankh.;  Wien,  1846)  be- 
kanntlich bemerkt,  nichts  helfen,  richtiger  —  nur  vorübergehend  erleichtern, 
oder  bei  Klappenfehlern,   bei  welchen  Dietl   gleichfalls  mit  Recht  das 
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Zwecklose  einer  Aderlässe  betonto,  bei  ungenügender  oder  unterdrückter 
Henstrual-  und  Hamorrhoidalblulung ,  bei  Unterdrückung  von  Fuss- 
schweissen  und  beim  raschen  Versiegen  ausgebreiteter  und  lange  be- 
standener nässender  Hautkrankheiten,  namentlich  der  Ekzeme  und  Ge- 
schwüre an  den  Beinen  hervor.  Bei  allen  passiven  und  consecutivcn 
Blutüberrüilungen  in  der  Schüdelhöhle  können  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehungen  meistens  entbehrt  werden,  und  das  HaoptstUck  der 
Behandlung  besteht  neben  dem  Causalverrahren  und  dem  Regime  in  der 
Ableitung  auf  die  Haut  und  den  Darmkanal;  man  benüzt  also  reizende 
Fussbäder  mit  Kochsalz,  Lauge,  Senf,  besonders  mit  Königswasser  (je  ^), 
Ammoniaksalben,  welche  in  die  Arme  und  den  Nacken  eingerieben 
werden,  in  schweren  Fällen  zieht  man  ein  Haarseil  im  Nacken  oder 
unterhält  eine  Fontanelle;  innerlich  reicht  man  von  Zeit  za  Zeit  ein 
drastisches  Abrührmittel. 

Behandlung  der  activen  und  primitiven  Gehirneon- 
gestionen.  —  In  allen  Fällen,  welche  dem  Arzte  zur  Behandlung 
kommen,  ist  ein  entschiedenes  Verfahren  angezeigt,  um  den  Ausgang  m 
Entzündung  oder  Blutung  abzuhalten;  bei  sehr  raschem  Aoflreten  einer 
verbreiteten  Hyperämie  oder  bei  der  Blutüberfiillung  eines  besonders 
wichtigen  Gehirntheils ,  wie  der  Brücke  oder  des  verlängerten  Marks, 
ist  die  Hyperämie  an  und  Dir  sich  schon  von  grösster  Bedeutung.  In 
den  schwersten ,  durch  apoplektische  Erscheinungen  ausgezeichneten 
Fällen  ist  bei  Erwachsenen  die  Behandlung  ganz  wie  bei  der  Gehim- 
hämorrhagie. 

A)    Verfahren    bei    Erwachsenen. 

Bei  allen  Graden  und  bei  allen  Constitutionen  sind  bestimmte  hygiei- 
nische  Vorschriften  strenge  einzuhalten.  Alles,  was  die  Congestion 
vermehrt  und  als  directcr  Reiz  auf  das  Gehirn  wirkt,  ist  abzuhalten. 
Der  Kranke  liege  mit  erhöhtem  Kopfe  auf  einem  harten  Polster ,  den 
Hals  nur  leicht  und  locker  bedeckt,  den  Kopf  bloss,  den  ganzen  Körper 
mit  Ausnahme  der  Füsse  gleichfalls  nur  leicht  bedeckt;  die  Zimmer- 
temperatur soll  der  Kranke  kühl,  doch  nicht  kalt  empfinden;  die  Luft 
sei  rein.  Besuche,  Lesen,  geistige  Beschäftigung  jeder  Art  ist  zu  ver- 
bieten; grelles  Licht  und  Geräusche  sind  abzuhalten.  Für  vollständige 
Entleerung  der  Gedärme  ist  täglich  zu  sorgen.  In  den  ersten  Tagen 
gilt  strenge  Diät;  man  gestalte  nur  Suppen,  gekochtes  Obst  in  geringer 
Menge,  kühlendes  Getränke ;  auch  in  der  Convalescenz  ist  milde  Pflanzen- 
oder Hilchkost  nothwendig;  zu  Fleischspeisen,  zu  nahrhaften  oder 
reizenden  Stoffen  ist  mit  Vorsicht  überzugehen;  noch  vorsichtiger  sei 
man  in  dem  Wiedergestatten  gcisliger  Getränke,  doch  hat  man  sich  vor 
der  Verwechslung  mit  Gehirnzufällen,  welche  eben  durch  die  Entziehung 
der  gewohnten  Reize  veranlasst  werden,  zu  hüten.  Zu  Geislesarbeiten, 
zu  aufregenden  Vergnügungen  u.  s.  w.  darf  gleichfalls  nur  mit  Vorsicht 
zurückgekehrt  werden;  im  Uebrigen  vergleiche  die  prophylaktische  Be- 
handlung der  Gehirnblutung. 

Neben  diesem  strengen  Regime  genügen  in  den  leichteren  Füllen 
ableitende  Fussbäder,  welche  täglich  ein-  oder  mehreremal  wiederhoU 
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werden;  bei  frequentem  Pulse  reicht  man  innerlich  Salpeter  oder  ein 
ähnliches  Salz,  Manche  vertrauen  der  Digitalis;  bei  gasirischer  Com- 
plication,  bei  Verstopfung  reicht  man  vorzugsweise  salinische  Ab- 
führmittel, wie  ^ß — 3vj  Bitter-  oder  Glaubersalz,  für  sich  oder  in 
einem  Sennesblälteraufguss.  Das  Kaloniel  ist  bei  Erwachsenen  über- 
flüssig; Drastica  eignen  sich  Tür  länger  dauernde  passive  Congeslionen ; 
das  Ricinusöl  vermeidet  man,  weil  es  durch  Erregung  von  Erbrechen 
die  Kopfcongestionen  vermehren  kann. 

Steigern  sich  Iroz  dipser  Behandlung  die  Zufälle  oder  treten  von 
vorn  herein  schwere  Sinnesstörungen,  heftige  Kopfschmerzen  und  Delirien 
auf,  so  bestehen  die  Hauptmitlei  der  Behandlung  erfahrungsgemäss  und, 
wie  viel  man  auch  theoretisch  gegen  ihre  Wirksamkeit  einwenden  mag, 
in  der  Anwendung  der  Kälte  mittelst  kaller  Umschläge  auf  den  Kopf 
oder  besser  millelst  einer  mit  Eis  oder  Schneewasser  gefüllten  Blase, 
welche  auf  den  Scheitel  gelegt  wird.  Die  Kälte  lässt  man  so  lange 
wirken ,  als  sie  dem  Kranken  wohllhälig  ist.  Eine  allgemeine  Blulenl- 
ziehung  von  12 — 16  Unzen  bewirkt  bei  kräftigen  Individuen  in  der 
Regel  eine  wesentliche  Besserung;  man  empfiehlt  zwar  gemeinhin  die 
Aderlässe  zu  wiederholen,  wenn  eine  neue  Verschlimmerung  eintritt 
oder  wenn  Iroz  der  Besserung  der  Hauptsymplome  der  Kopf  noch  heiss, 
schwer  und  gegen  äussere  Eindrücke  sehr  empfindlich  bleibt  und  der 
Puls  an  seiner  Völle  wenig  verliert ;  wenn  aber  die  erste  Aderlässe  nicht 
befriedigend  wirkte,  lässt  sich  von  den  folgenden  nicht  viel  erwarten, 
und  bei  übermässigen  Blutentziehungen  kann  die  acute  Anämie  gegen- 
theils  eine  Steigerung  der  Symptome  hervorrufen.  Man  sei  desshalb 
mit  einer  Wiederholung  sehr  vorsichtig  und  suche  die  Aderlösse  lieber 
zu  umgehen,  indem  man,  wie  bei  schwächlichen  und  heruntergekommenen 
Individuen  schon  von  Anfang  an,  zu  örtlichen  Bluten  tzieh  ungen 
an  den  Schläfen,  dem  Hinterhauple  und  dem  Nacken  mit  10 — 20  Blut- 
egeln oder  im  Nacken  mit  blutigen  Schröpfköpfen  greift. 

Manche  empfehlen,  um  auf  möglichst  directem  Wege  eine  Vermin- 
derung des  Blulinhalls  in  der  Schädelhöhle  herbeizuführen,  die  Drossel- 
vene oder  die  Schläfenarterie  zu  öffnen.  Die  Vorzüglichkeit 
dieser  Methode  ist  aber  weder  theoretisch,  noch  empirisch  genugsam 
erwiesen.  Ebensowenig  verdient  die  Empfehlung  ableitender  Blul- 
enlziehungen  durch  Aderlässen  am  Fusse,  durch  das  Ansezen  von  Blut- 
egeln oder  Schröpftiöpfen  an  enlfernlen  Stellen,  durch  die  Benüzung 
der  grossen  Jun  od 'sehen  Schröpfgläser  für  die  Glieder,  wie  sie  Chauf- 
fard  (Arch.  g^n.  XXIX.  334)  und  Andere  für  acute  Gehirnkrankheiten 
überhaupt  bevorworlen,  eine  allgemeine  Nachahmung,  während  dagegen 
bei  Kopfcongestionen  nach  Unterdrückung  von  Blutungen  Blutentziehungen 
in  der  Nähe  der  entsprechenden  Stelle  angezeigt  erscheinen. 

Diell,  ein  ^indsäillcher  (Scfrner  der  Blulenteichungen,  eifert  mit  Recht  ^egcn 
ihre  blinde  Anwendung  bei  Gehirnhyperämien;  er  sagt  unter  Anderem:  „wir  wollen 
aus  Gründen  der  Erfahrung  und  der  Wissensch»ft  —  [leztere  sind  übrigens,  wie 
seine  ganze  Kellie'sche  Blulstatik  des  Gehirns  grossentheils  irrig]  —  die  allgemei- 
nen und  örtlichen  Blutentleerungen  bei  Kopfcongestionen  nur  in  Fällen  anhaltenden 
und  intensiven  hyperamischen  Hirnreizes  und  Hirndrucks  angewandt  wissen,  da  wo 
es  sich  um  Linderung  heftiger  Kopfscbmereen ,  um  Ermässigung  des  exorbitanten 
Kreislaufs,  um  Beruhigung  des  aufgeregten  Kranken,  um  Bescbwichligung  furibnnder 
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Delirien,  anhaltender  Convulsionen  und  um  momentane  Verminderung  des  Himdmcks 
handelt,  und  selbst  in  diesen  Fällen  die  grösste  Mässigung  bei  Wiederholung  der 
Venäsectionen  empfehlen." 

Zu  wenig  gewürdigt  und  geprüft  ist  die  Compression  der  Karotis  (vgl. 
S.  Lewis,  Tr.  Ver.Zt.  18i6,  Nr.  1),  ein  Mittel,  welches  durch  die  Vermindcruim 
der  Stosskraft  des  arteriellen  Blutstroms  jedenfalls  vorübergehende  Congestionen 
tilgen,  z.  B.  bei  angestrengter,  in  der  IS'aclU  forlgesezter  Geistesarbeit  die  Gehiro- 
crregung  beseitigen  und  ruhigen  Schlaf  herbeiführen  kann. 

B)    Bei    kleinen  Kindern. 

Bei  der  gewöhnlichen  Form.  Bei  allen  Gehirnhyperämien 
der  Kinder  bedarf  es  eines  noch  entschiedeneren  Verfahrens  als  bei  den 
Kopfcongestionen  der  Erwachsenen.  In  massigen  Fällen  besteht  die 
Behandlung  neben  der  Beobachtung  des  passenden  Regimes  in  der  An- 
wendung von  Blutegeln,  welche  bei  Kindern  unter  1  Jahr  zu  2-— 3 
an  die  Schläfen  oder  hinter  die  Ohren  gesezt  werden,  und  deren  Nach- 
blutung man  unterhält;  nach  dem  vierten  Jahre  sezt  man  gerne  blutige 
Schröpfköpfe;  bei  sehr  acutem  Auftreten  der  Gehirnerscheinungen 
.wirkt  nach  West  (Palhol.  u.  Ther.  der  Kinderkrankh. ;  Berl.  1853, 
S.  24)  eine  allgemeine  Blutentziehung,  nach  ihm  am  besten 
aus  der  Vena  jugiilaris,  von  2 — 3  Unzen,  bei  Einjährigen  weniger,  am 
entschiedensten.  Zu  starke  oder  mehrmals  wiederholte  Blutenlleerungen 
veranlassen  sehr  häufig  eine  Gehirnanämie,  in  welcher  das  Kind  nicht  troz, 
sondern  wegen  der  alsdann  durch  die  täuschenden  Symptome  sehr  nahe 
gelegten  Fortsezung  der  Anliphlogose  unterliegt. 

Neben  den  Blutentziehungen  oder  statt  derselben  bei  schwächlichen 
Kindern  macht  man  kalte  Umschläge,  nach  West  am  zweckmäs- 
sigsten,  indem  man  von  2  mit  geslossenem  Eise  oder  mit  kaltem  Wasser 
halb  gefiillten  Blasen  die  eine  über  dem  Kopfe,  die  andere  unter  dem- 
selben auflegt,  die  Blasen  in  Tücher  hüllt  und  diese  mit  Nadeln  an  das 
Kopfkissen  befestigt.  Zur  Unterstüzung:  Diät,  Salze  im  Getränke,  ein 
AbPührmiltel  aus  Kalomel  und  Jalappe,  oder  Kalomel  Tür  sich  und  später 
alle  3 — 4  Stunden  eine  Gabe  Inf.  Sennae  (simplex  oder  compositum). 
Bei  Besserung  ist  es  zweckmässiger,  neben  fortdauerndem  kühlen  und 
ruhigen  Verhalten  das  Kalomel  auszusezen  und  leichte  salinische  Mittel, 
wie  kleine  Gaben  Salpeter,  schwefelsaures  Kali,  phosphorsaurcs  Natron, 
bei  sehr  kräftigen  Kindern  und  forldauerndem  Fieber  Bitlersalz  zu  ver- 
ordnen. 

Steigern  sich  die  Erscheinungen  troz  der  Behandlung  mit  Kälte, 
Blutentziehungen  und  Abrührmitteln,  oder  treten  sehr  frühzeitig  Convul- 
sionen abwechselnd  mit  tiefer  Betäubung  oder  fortwährendem  Sopor  auf, 
so  lasse  man  die  Blutentziehungen  bei  Seite  und  vertraue  auf  die  Wirkung 
der  kielten  Begiessungen ,  welche,  solange  der  Puls  noch  kräftig  und 
keine  oder  eine  nur  sehr  geringe  Exsudation  eingetreten  ist,  noch  am 
ehesten  die  Herstellung  bewirken  können.  Das  Nähere  über  dieselbe 
s.  unter  Meningitis.  —  Zur  Unterstüzung  mache  man  eine  Ableitung  auf 
die  HhuI  durch  wiederholtes  Auflegen  von  Senfteigen  auf  verschiedene 
Stellen  der  Glieder. 

Bei  den  Kopfcongestionen  der  Kinder,  wie  sie  namentlich  bei  dem  sog.  Sonnen- 
stich vorkommen  und  eine  fieberhafte  Krankheit  mit  grosser  Unruhe,  mit  Kopf-  und 
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Gliederschmerzen,  mit  Schwindel  und  Schlaflosigkeit,  mit  zeitwciscro  Erbrechen,  mit 
rasch  wechselnder  Beschaffenheil  des  Pulses  darstellen,  empfiehlt  West  nur  geringen 
Gebrauch  von  Blutegeln ,  dagegen  Ruhe ,  Diät ,  zur  Beschwichtigung  der  Aufregung 
2mal  täglich  ein  warmes  Bnd  und  bei  sehr  grosser  Unruhe  eine  Saturation  (Kali 
hicHrbon.  und  Acidum  citricum  ann  3j)  mit  Brechwurzelwein  (gr.  jy)  und  Bilsen- 
krautextnict  Tgr.  j)  unter  Zusaz  von  Maulbeersynip  (5jjj)  und  destill.  Wasser  (5x); 
vom  ganzen  Tranke  bei  1jährigen  Kindern  Gstündlich  1  Kinderlöffel  voll ;  im  Uebrigen 
keine  Drasticn,  sondern  den  normalen  Umsaz  der  Stoffe  im  Magen  und  im  Stuhlgang 
befördernde  Mittel ,  wie  kleine  Gaben  Rhabarber  und  Kalomel  mit  Absorbentien ; 
reichliche  Stühle  sollen  nicht  angehalten,  sondern  nur  mit  den  mildesten  Mitteln 
beschränkt  werden. 

VII.  iiehandlung  der  Blutungen  aus  den  Gelassen  des  Gehirns 
und  der  Gehirnhäute. 

1.  BlutUDgeD  aus  den  Gehirnhäuten,   Haemorrhagia  si?e  Apoplexia 

meningea. 

Obschon  die  Ätiologie,  Symptomatologie  und  pathologische  Anatomie  der  Blut- 
ergüsse in  den  Sack  der  Arachnoidea  und  in  das  Gewebe  der  Hirnhäute  in  neuerer 
Zeit  der  Gegenstand  vielfacher  Forschungen  gewesen,  ist  die  Ausbeute  für  die  Therapie 
dennoch  sehr  gering,  da  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Formen  dieser  Blutungen 
von  andern  pathologischen  Vorgängen  innerhalb  der  Schädelhöhle  meist  unmöglich 
ist  und  die  Krankheit,  wird  sie  auch  vermuthet,  eine  sehr  ungünstige  Vorhersage 
bietet.     Wir  begnügen  uns  dcsshalb  mit  der  Andeutung  des  Hauptsächlichsten. 

A)    Die  Apoplexia  meningea  der  Neugeborenen; 

a}  wenn  immiltelbar  nach  der  Geburt  die  Zeichen  der  Apoplexia 
neonatorum,  welche  man  häufig  mit  andern  Formen  des  Scheintods 
oder  der  Asphyxie  zusammenwarf,  auflrelen,  wenn  man  livide  Färbung 
des  Gesichts,  schwachen  und  langsamen  Herzschlag,  unvollkommenes, 
gehindertes  oder  gänzlich  mangelndes  Athmen ,  überhaupt  die  Zeichen 
einer  grossen  Schwäche  aller  Lobcnsverrichlungen  bemerkt,  so  handle 
man ,  als  ob  nur  eine  Blutiiberfüllung  und  Stasc  in  den  Gehirngefässen 
bestände  und  versuche  den  Kreislauf  im  Schädel  in  Fluss  zu  bringen, 
indem  man  aus  i\e\\  N  belgefassen  V2— 1  Unze  Blut  entleert,  die  Nabel- 
schnur aber  unterbindet,  sobald  die  livide  Färbung  des  Gesichts  ab- 
nimmt. West  empfiehlt  auch  (loc.  eil.  S.  30  IT.)  den  Kreislauf  zu  för- 
dern, indem  man  das  Kind  1 — 2  Minuten  lang  in  ein  Bad  von  30—32"  R. 
eintaucht.  Sofort  suche  man  durch  die  bei  der  Atelektase  der  Neuge- 
borenen angegebenen  Mittel  eine  vollständige  Athemthätigkeit  herzustellen. 

b)  Treten  die  Zeichen  eines  Gehirnleidens  erst  nach  mehreren 
Tagen  auf,  so  gibt  es  keine  bestimmte  Diagnose  und  demgemäss  auch 
keine  besondere  Therapie. 

B)  Die  Apoplexia  meningea  im  späteren  Kindesalter 

ergiebt  bei  acutem  Auftreten  und  bei  reichlicher  Blutung  das  Krank- 
heitsbild einer  einfachen  Meningitis  oder  Enkephalitis  oder  besonders 
der  Meningitis  tuberculosa  (Hydrocephalus  acutus)  und  wird  desshalb 
auf  Grundlage  einer  dieser  Diagnosen  behandelt.  Entwickelt  sich  nach 
dem  glücklichen  Ablauf  der  acuten  Periode  ein  chronisches  Leiden,  so 
fällt  die  Therapie  und  oft  auch  die  Diagnose  mit  dem  Hydrocephalus 
chronicus  zusammen. 
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(ii'iMinNi*  \nn  ki'InIIi^imi  (lelriliiken;  iin((stliches  Vermeiden  jeder  31.%£>enüber- 
ImiIimih,  /iiMiiil  /.nr  AhfiKJ  odrr  iN'nrlitzeit,  Vermeiden  anstrensrender  und 
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iliiiiiitiM  ,  ViTHiPidiMi  Mhirk  ffclifixler,  hrhlecht  gelüfteter,  mit  Menschen 
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Mucli  Niii'ht*  Mich  dnr  l)i.<(iMUiirlü  heftige  Gemlilhsbewegungen  zu  ersparen 
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und,  wie  Lancisi  mit  Rechl  hervorhebt,  überhaupt  eine  glückliche 
Seelenruhe  zu  erhallen,  welche  weder  durch  Glücks-  noch  Unglücks- 
falle gestört  wird.  Ueberdiess  ist  es  empfehlenswerth,  lögüch  eine  mas- 
sige und  ruhige  Bewegung  in  Treier  Lufl,  am  besten  einige  Zeit  nach 
der  Hauptmahlzeit,  vorzunehmen ;  es  ist  slreng  auf  regelmässigen  Stuhl- 
gang und  auf  Herstellung  unterdrückler  Blutungen  oder  eiteriger  Secre- 
tionen,  beziehungsweise  auf  ihren  Ersaz  durch  ableitende  Mittel  zu  halten. 
Nach  imsorer  Auffassung  der  Vorboten  des  Blutschlags  kann  von 
den  weiteren  Beslandtheilcn  der  Prohylaxc,  welche  gewöhnlich  auf- 
gezählt werden,  nämlich  von  methodisch  wiederholten  Aderlassen, 
örtlichen  oder  ableitenden  Blulenlleerungen  durch  Schröpfköpfe  oder 
Blutegel,  von  Fontanellen,  Haarseilen  und  ähnlichen  Ableitungen, 
von  AbHihrcuren,  von  kalten  Waschungen  des  Kopfs  und  Rückgraths 
nur  dann  und  insoferne  die  Rede  sein,  als  die  organischen  Bedin^^ungen 
der  Apoplexie,  also  die  habituellen  Kopfcongestionen ,  die  Folgeübel 
eines  Herzleidens  u.  s.  w.  solche  Mittel  an  und  für  sich  verlangen. 

2)  Behandlung  während  des  Anfalls. 
Der  Arzt  ist  zu  einem  Kranken  mit  „apoplektischen  Erscheinungen^ 
gerufen. 

Wir  sezen  voraus,  er  mactit  sich  keines  Irrihums  insoweit  scliuldig,  dass  er 
eine  Olinmaclit,  eine  Form  von  Asphyxie,  einen  epileptischen  Anrall,  eine  Gehirn- 
lahmung  in  Folge  acuter  Anämie  für  Apoplexie  erklärt,  dass  er,  fnlls  ihm  die  frühere 
Geschichte  des  Individuums  hekannt  ist,  auch  die  apoplexieartigcn  AnfSlIe  bei  Gehirn- 
erweichung oder  bei  Fremdbildungen  in  der  Schädelhöhle  richtig  zu  würdigen  ver- 
steht, wir  sczen  endlich  voraus,  dnss  er  aus  der  Anamnese  und  dem  vorliegenden 
Symptomencomplexe  die  Ueherzeugung  schöpft,  es  handle  sich  um  einen  Bluterguss 
in  der  Schädelhöhle  und  nicht  um  eine  Apoplexia  nervosa  oder  serosa. 

In  den  leichtesten  Fällen  (Apoplexia  imperfecta),  wenn 
nach  einer  vorübergehenden  Trübung  des  Bewusstseins,  einem  kurz- 
dauernden Schwindel  eine  beschränkte  Lähmung,  z.  B.  einer  Zungen- 
hälrte,  einer  Gesichtsseite,  eines  Glieds  übrig  blieb,  bedarf  es  nur  des 
Verfahrens  wie  bei  den  schwereren  Formen  nach  Tilgung  der  acuten 
Erscheinungen. 

Bei  der  Apoplexia  hemiplegica  und  fulminans  ist  dagegen 
in  den  meisten  Fällen  die  nächste  Aufgabe,  den  Hirndruck,  welcher 
theils  von  dem  Blutergüsse,  theils  von  der  noch  fortdauernden  Blut- 
überfüllung  in  der  Schädelhöhle  abhängt,  zu  massigen  und  dadurch  das 
BeWusstsein  und  eine  freiere  Athemthätigkeit  wiederherzustellen,  sowie 
einem  weiteren  Blutergüsse  entgegenzutreten.  Als  das  Hauptmittel  hiefttr 
gilt  seit  Caelius  Aurelianus  und  Aretäus  die  Blutenlziehung, 
welcher  Ansicht  man  ganz  wohl  beipflichten  kann,  ohne  die  Einwürfe 
der  Gegner  der  Aderlässe  zu  unterschäzen. 

Ist  man  der  Diagnose  vollkommen  sicher,  so  entleere  man  durch 
einen  grossen  Einschnitt  aus  einer  Armvene  rasch  16—20  Unzen  Blul, 
bald  mehr,  bald  weniger,  je  nach  der  .Constitution,  dem  früheren  Ge- 
sundheitszustand, dem  Grade  der  Apoplexie  und  der  Wirkung  der  Blul- 
entziehung.  Man  schliesst  die  Ader ,  wenn  das  Bewusstsein  zurückkehrt, 
wenn  der  Puls  weicher,  leerer  und  häuOger  wird,  oder  wenn  gegen- 
Iheils  die  Erscheinungen  sich  verschlimmern.     Bei  halbseitiger  Lähmung 
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öffnet  man  eine  Vene  am  nichtgelähmten  Arme  CAretäus},  fliesst  nur 
ungenügend  Blut,  so  mache  man  die  Aderlässe,  wie  dies  von  Val- 
salva,  Heister  und  Andern  als  Regel  vorgeschlagen  wurde,  an 
der  Jugularis;  selten  eröffnet  man  eine  Arterie,  wie  die  Arteria  tem- 
poralis  oder  die  A.  radialis  (Stedmann}.  Von  einer  Aderlässe 
am  Fusse,  wie  sie,  um  kräftiger  abzuleiten,  ChauTfard  empfiehlt, 
erwartet  man  nur  bei  den  bekannten  Causalanzeigen  (Unterdrückung 
von  Blutungen  aus  den  Mastdarm-  und  Gebärmuttergefässen}  bessere 
Dienste. 

Gewöhnlich  wiederholt  man  die  Aderlässe  noch  ein-  oder  zweimal, 
wenn  das  Bewusstsein  sich  nicht  bald  wieder  herstellt.  Nuzlos  sind 
weitere  Blutenziehungen,  wenn  die  Zeichen  des  Gehirndrucks  troz  der 
Hchtigen  Behandlung  fortdauern;  sehr  schädlich  sind  sie,  wenn  man 
dem  vielgegebenen  Rathe  folgen  zu  müssen  glaubt  und  in  fort-  und 
fortgeseztem  Blutlassen  sein  Heil  sucht,  so  lange  noch  Zeichen  von 
Hirnreizung  vorhanden  sind. 

Es  gibt  nun  Umstände,  welche  von  Anfang  an  eine  Gegenanzeige 
gegen  die  Aderlässen  nach  der  gewöhnlichen  Weise  bilden  oder  zu  bilden 
scheinen.  Erwägen  wir  zunächst  die  für  den  Kliniker  weil  durchsichtigen, 
darum  besonders  wichtigen  Beziehungen  der  Apoplexie  zu  einer  zuvor 
bestandenen  Herzkrankheit.  G.  Burrows  (On  disorders  of  the  cerebral 
circulation  etc.;  Lond.  1846}  hat  in  diesem  Slücke  die  Therapie  wirklich 
bereichert;  ein  harter,  voller  und  langsamer  Puls  darf  an  und  Tür  sich 
zu  keiner  Fortsezung  der  Aderlässe  einladen ,  wenn  die  Auscultation 
das  Vorhandensein  einer  linkseitigen  Herzhypertrophie  mit  bedeutender 
Erkrankung  der  Aortaklappen  nachweist;  umgekehrt  darf  ein  kleiner  und 
unregelmässiger  Puls  bei  Herzleiden  mit  Insufficienz  der  zweizipfeligeii 
Klappe  nicht  von  Aderlässen  in  dem  Masse,  als  sie  die  Gehirnerschei- 
nungen verlangen,  abhalten.  Endlich  bei  passiver  Erweiterung  des  Her- 
zens, wie  sie  namentlich  bei  ausgebildetem  Lungenemphysem  vorkommt, 
sei  man  aus  Rücksicht  auf  die  Triebkraft  des  Herzens  mit  der  Aderlässe 
sehr  vorsichtig  und  verordne  lieber  örtliche  Blulenlziehungen. 

Ist  der  Kranke  in  einem  bewusstlosen  Zustande,  dabei  aber  blass, 
kalt,  sein  Puls  klein,  schwach,  aussezend,  das  Athmen  oberflächlich  und 
häufige  hat  man  aber  gleichwohl  Grund,  der  Anamnese  gemäss  das  Vor- 
handensein einer  wirklichen  Apoplexia  sanguinea  anzunehmen,  so  empfiehlt 
man  eine  Probeaderlässe,  welche  fortzusezen  ist,  wenn  unter  dem  Fliessen 
des  Blutes  der  Puls  grösser  und  härter,  das  Gesicht  warm  und  geröthel  wird 
und  anschwillt;  oder  empfiehlt  man  zuzuwarten,  bis  der  weitere  Verlauf 
über  die  Diagnose  aufklärt.  Wie  schon  bei  der  Apoplexia  nervosa  gesagt 
wurde,  gibt  es  Fälle,  welche  der  Beurlheilung  die  grössten  Schwierig- 
keiten entgegensezen ;  es  kann  vorkommen,  dass  man  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit die  apoplektischen  Erscheinungen  auf  eine  dynamische 
Gehirnlähmung,  auf  eine  in  Folge  von  acuter  Anämie  oder  von  Wasser- 
erguss  deuten  zu  müssen  glaubt  und  dennoch  ein  Bluterguss  zu  Grund 
liegt  Für  solche  Fälle  von  Gehirnblutung  mit  den  Zeichen  der  Apo- 
plexia serosa  oder  nervosa  mag  das  reizende  Verfahren  statt  der  hier 
Terderblich  wirkenden  Blutentziehungen  angezeigt  sein,   nach   dem   in 
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der  alteren  Therapie  der  Apoplexie  mit  dem  äussersten  Missbrauche 
angewandten  Grundsaze,  ^dle  Lebensgeister  müssen  erst  xurückgeruren 
werden",  d.  h.  es  müsse  zunächst  die  nicht  von  dem  Drucke  der  hypei"- 
ämischen  Gefässe  und  des  Blutergusses)  sondern  von  der  plözlichen  Zer- 
trümmerung eines  Theils  des  Gehirns  abhängige  Lähmung  dieses  Cert- 
tralorgans  durch  Stimulantien  und  Gegenreize  gehoben  werden.  Dass 
man  nun  alle  möglichen  Mittel  dieser  Kategorien  auTzählt  und  den  Rath 
beifügt,  bei  den  ersten  Zeichen  von  „Reaclion,  von  Gehirnreizung"  zur 
Antiphlogose  überzugehen,  ist  eine  leichte  Sache,  besser  wäre  es,  dem 
Praktiker  sichere  Anhaltspunkte  geben  zu  können,  wann  er  bei  apo- 
pleklischen  Erscheinungen  von  Anrang  statt  mit  der  Antiphlogose  mit 
einem  slimulirenden  Verfahren  einzugreifen  habe. 

Historisches  über  die  directe  Behandlung  der  Apoplexie  s.  {j^leichfalU  bei  R  o  c  h  o  ul, 
loc.  cit  S.  't12;  Einzelheiten  sind  überflüssig,  da  R.  mit  Recht  bemerkt,  in  Bezug 
auf  die  Behandlung  der  Apoplexie,  wie  sie  Jahrhunderte  lang  getrieben  wurde,  dürfe 
man  die  Frage,  ob  die  Heilkunde  mehr  Böses  als  Gutes  gestiftet  habe,  bejahctl. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  der  Gehirnblutung  unterstüzt  man  mit 
Recht  die  Wirkung  der  Aderlässe  durch  weitere  Mittel,  deren  Werlh 
an  und  für  sich  nicht  bedeutend  ist.  Am  wichtigsten  sind:  ablei- 
tende Blutenlziehungen,  wenn  es  die  ursächlichen  Verhält- 
nisse verlangen,  in  schweren  Fällen  örtliche  Blutenziehungen  an  den 
Schläfen,  am  Hinterhaupte  und  Nacken,  bei  Herzleiden  zwischen  den 
Schulterblättern  und  in  der  Herzgegend  mittelst  Blutegeln  oder 
Schröpfköpfen;  einige  Tage  forlgesezte,  immer  auf  niederer  Tem- 
peratur erhaltene  kalte  Umschläge,  bei  tiefem  Sopor  auch  kalte 
Begiessungen ;  ferner  in  der  Ai)sicht,  den  Unterleib  auszuleeren,  ein- 
fache erweichende  Klystiere,  in  der  Absicht  auf  den  Darm  eine  Ablei- 
tung zu  machen,  Klystiere  mit  Salz,  Seife,  Brechweinstein  oder  nur 
mit  Essig,  innerlich  Tränke  mit  salinischen  Abrührmitteln,  Inf.  Sennae 
comp.,  drastische  Mittel,  wie  Krotonöl,  starke  Gaben  Kalomel  und  Ja- 
lappe  u.  dgl. 

Hiezu  kommen  noch  weitere  allgemeine  Vorschriften  für 
das  Verhalten  bei  einem  apoplektischen  Anfall,  welche  von  der  Anzeige, 
jede  active  oder  passive  Gehirnhyperämie  und  jede  directe  Gehirnreizung 
zu  vermeiden,  ausgehen;  man  entfernt  also  alle  anliegenden  Kleidungs- 
stücke, sorgt  für  ein  festes  und  kühles  Lager,  bettet  den  Kopf  hoch, 
lässt  diesen  Theil  bloss,  deckt  aber  die  Füsse  warm  zu,  sorgt  für  frische 
Luft,  gebietet  dem  Kranken  und  seiner  Umgebung  die  grösste  Stille  und 
Ruhe  und  sezt  den  Kranken  auf  strengste  Diät. 

Von  sonstigen  Mitteln  verdienen  gegenwärtig  nur  noch  folgende  eine 
Besprechung.  Viel  gebraucht  sind  die  Gegenreize,  welche  wie 
Meerrettigumschläge,  Senfteige,  Blasenpflaster,  Ammoniaksalben  u.  s.  w., 
theils  in  der  Nähe  des  Gehirns,  auf  den  Nacken,  die  geschorene  Kopf- 
haut, die  Stirne,  theils  in  grosser  Entfernung,  auf  die  Fusssohlen, 
Waden,  Schenkel  angewandt  werden.  Für  die  nächste  Behandlung  des 
Anfalls  ist  ihre  Bedeutung  sehr  gering;  ein  wichtigeres  Hülfsmittel  sind 
sie  im  Verlaufe ,  um  deri  fortdauernden  Gehirncongeslionen  entgegenzu- 
wirken.   Früher  gieng  man  bis  zum  Gebrauche  des  Glüheisens. 

Brechmittel  wurden  bis  in  die  neuere  Zeit  theils  als  Nachahmung 
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des  spontanen  Erbrechens  bei  vielen  Schlagflüssen,  Iheils  wegen  des 
häufigen  Eintretens  der  Apoplexie  nach  einer  Magenüberladung  vielfach 
empfohlen. 

So  von  LuIlier-VVinslow  und  von  Geoffroy,  und  noch  Lannec  (Bibl. 
de  tbör»p  ;  I.  299)  berichtet  von  1 1  mit  grossen  Gaben  Brechweinslein  behandelten 
Fallen,  darunter  10  mit  vollständiger  Genesung  endigten.  Es  ist  nun  zwar  ausser 
Zweifel,  dass  die  Veranlassung  einer  Apoplexie  durch  das  Einführen  giftiger  Stoffe 
in  den  Magen  die  Magenpumpe  anzeigt,  ferner,  dass  die  Gefahr  eines  Brechmittels 
schon  wegen  der  La nnec'schen  Fälle,  welche  übrigens  Scblagflüsse  mittleren  Grades 
betreffen  und  welche  zugleich  mit  dem  Brechweinstein  durch  starke  Aderlissen 
behandelt  wurden,  weniger  gross  erscheint,  als  man  vermuthen  sollte,  dass  man  aber 
von  einem  Brechmittel  auch  bei  Gehirnblutung  nach  Indigestion  keinen  Nuzen  ab- 
sehen kann ,  indem  mit  der  Abnahme  des  Gehirndrucks  unter  der  gewöhnlichen 
Behandlung  von  selbst  Erbrechen  erfolgt,  dass  somit  bei  der  unbestreitbaren  Mög- 
lichkeit einer  Steigerung  der  Kopfcongestion  und  einer  Erneuerung  der  Blutung  in 
Folge  des  Brechactes  die  Emetica  der  Klugheit  gemäss  zu  verbannen  sind. 

Dasselbe  gilt  für  die  von  Einzelnen  (Most)  vorgeschlagene  Verbindung  Brechen- 
erregender  und  abführender  Mittel,  z.  B.  nach  Most  eines  Trankes  aus  Tamarinden- 
absud, Salpeter,  Glaubersalz  und  Brechweinstein. 

Noch  weniger  wird  man  geneigt  sein  nach  Sage  und  nach  Ga- 
varret  (Journ.  d.  conn.  med.  chir.,  Nov.  1834),  dem  Kranken,  bis 
er  zu  sich  kommt,  mehrmals  23  Tropfen  Salmiakgeist  in  '/?  Glas 
Wasser,  später  alle  Stunden  5  Tropfen  zu  verordnen  und  nebenher 
starke  ßlutenziehungen  vorzunehmen. 

Der  alte  Vorschlag  der  Ligatur  der  Glieder  hat  troz  Eisenmann 's  Wieder- 
empfehlung keinen  Eingang  in  die  Praxis  gefunden;  ebenso  wenig  die  Mars  hall 
Hall'sche  Idee  der  Tracheotomie  (vgl.  d.  Art.  Fallsucht). 

3)  Verfahren  nach  dem  Anfalle,  solange  noch  acute  Erscheinangen  Torhanden 

sind. 

Ist  die  nächste  Gefahr  vorüber,  so  wäre  es  der  grösste  Fehler,  die 
in  allen  nicht  ganz  leichten  Fällen  noch  übrigen  Gehirnsymptome  und  die 
Lähmungserscheinungen  durch  ein  stüimisches  Verfahren  mit  anliphlogisti- 
sehen  oder  mit  stimulirenden  Mitteln  beseitigen  zu  wollen.  Ist  nur  das  Be- 
wusstsein  frei,  der  Puls  von  normaler  oder  nahezu  normaler  Beschaffenheit, 
so  hat  man  sich  um  die  Lähmungserscheinungen  zunächst  nicht  zu  kümmern. 
Ihre  Heilung  geht  in  der  Regel  sehr  langsam  von  statten  und  ist  wesentlich 
nur  eine  Folge  der  von  jeder  Kunst  unabhängigen  Aufsaugung  des  Bluts,  der 
Abkapselung  und  Vernarbung  des  apopleklischen  Heerds.  Von  grösster 
Wichtigkeit  ist  es  dagegen,  die  Zeichen  von  Gehirnhyperämic  in  der 
nächsten  Zeit  nach  dem  Anfalle  richtig  zu  würdigen.  Ein  gewisser  Grad 
von  Hyperämie  und  Entzündung  in  der  Umgebung  der  apoplektischen 
Stelle  bildet  die  Einleitung  zur  Naturheilung.  So  lange  desshalb  nur 
eine  massige  Pulsfrequenz,  eine  massige  Röthung  des  Gesichts,  massige 
Kopfschmerzen  u.  s.  w.  vorhanden  sind,  suche  man  nur  die  reactive 
Entzündung  in  Schranken  zu  erhalten  und  jeden  äussern  Anlass  zu 
Kopfcongeslionen  zu  vermeiden.  Es  müsson  desshalb  je  nach  Umständen 
noch  längere  oder  kürzere  Zeit,  mit  mehr  oder  weniger  Strenge  die 
hygieinischen  Vorschriften  wie  während  des  Anfalls  eingehalten,  es  können 
nach  Umständen  auch  kalte  Umschläge,  örtliche  Blutentziehungen,  Ab- 
führmittel, Gegenreize,  absolute  Diät  zu  Hülfe  genommen  werden.  Zur 
gewohnten  Lebensweise  geht  man  nur  mit  Vorsicht  über  und  behält  fort- 
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während  die  Regeln  der  Prophylaxe  im  Auge.  Ein  lästiges  Symptom, 
die  drückenden  Kopfschmerzen,  bekämpft  man,  wenn  der  Puls  ruhig 
und  der  Kopf  nicht  heiss  ist,  mit  Blasonpflastern  im  Nacken. 

Es  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  wenn  nach  einer  vorüber- 
gehenden Besserung  auf  Grund  einer  übermässigen  reactiven  Hyperämie 
und  Entzündung  der  Zustand  sich  wieder  veischhmmerl,  wenn  der  Puls 
voll  und  langsam  wird,  Schwindel,  Betäubung  und  weitere  Gehirnsym- 
ptome eintreten ,  ebenso  wenn  sich ,  nachdem  der  Zustand  völlig  chro- 
nich  geworden  schien,  die  Zeichen  der  entzündlichen  Erweichung  an 
dem  Einirelen  von  Schmerzen,  von  Steifigkeit,  von  Contracturen  der 
gelähmten  Glieder  sich  aussprechen;  es  muss  alsdann,  um  Alles  zu 
versuchen ,  zur  stärkeren  Anliphlogose  zurückgegriffen  und  darf  neben 
der  Aderlässe,  der  Kälte,  der  Ableitung  auf  den  Darm  und  die  Haut 
bei  erträglichem  Kräftezustande  das  Quecksilber,  äusserlich  als  graue 
Salbe  zu  Einreibungen  in  den  Hals  oder  die  Schenkel,  innerlich  das 
Kalomel  bis  zum  Speichelflusse,  verordnet  werden.  —  Alle  sonstigen 
Mittel,  wie  das  Jakobs-Pulver,  das  Dower'sche  Pulver,  die 
Gratiola,  der  Phosphor  sind  theils  gerährlich,  theils  überflüssig. 

4)  Behandlung,  wenn  die  Gehimsvmptome  verschwanden  sind  and  die  Lähmong^s* 
erscheinungen  Ilr  sich  allein  zarückblieben. 

Jeder  Versuch  einer  directen  Einwirkung  auf  die  Lähmungserschei- 
nungen, so  lang«  noch  Zeichen  von  Hyperämie  oder  Entzündung  im 
Gehirne  vorhanden  sind,  ist  verwerflich.  Ferner  hängt  die  Möglichkeit 
einer  vollständigen  Herstellung  wesentlich  davon  ab,  ob  die  Naturhei- 
lung des  Blutergusses  im  Gehirn  mehr  oder  weniger  vollkommen  ein- 
getreten ist.  Entwickelt  sich  im  Gefolge  der  Apoplexie  eine  verbreitete 
Fetlumwandlung  der  mit  der  ursprünglich  betroffenen  Stelle  zusammen- 
hängenden (e  continuo)  Faserzüge,  entwickelt  sich  eine  irgend  erheb- 
liche Atrophie  oder  Verhärtung  oder  Erweichung  des  Gehirns,  so 
scheitern  alle  Heilversuche.  Günstigsten  Falls  stellt  sich  die  Energie 
der  gelähmten  Theile  von  selbst  her.  Es  erübrigt  nun  eine  Reihe  von 
Fällen  miltleren  Grades,  welche  den  Gegenstand  der  Therapie  bilden. 
Der  Erfolg  ist  ceteris  paribus  dann  am  günstigsten,  wenn  das  Extravasat 
vollständig  aufgesaugt  und  die  Lähmung  nur  noch  eine  Folge  der  langen 
Unthätigkeit  der  Muskeln  ist. 

Die  Mittel  gegen  diese  Art  von  Lähmung  der  Glieder  —  von  der 
Zungenlähmung  nach  Apoplexie  war  schon  S.  570  die  Rede  —  sind 
sehr  zahlreich;  sie  wirken  theils  zunächst  auf  die  peripherischen  sensi- 
tiven Nerven,  theils  gelten  sie  als  Tonica  für  die  Centralorgane ,  theils 
wirken  sie  unmittelbar  auf  die  motorischen  Nerven  der  gelähmten  Glieder. 

Eine  besondere  Wirksamkeit  misst  man  den  tonischen  Mitteln  bei; 
sie  wie  alle  übrigen  Mittel  werden  häufig  missbräuchlich ,  zu  früh  an- 
gewandt; ihre  Wirkung  wie  die  aller  übrigen  ist,  um  dies  nochmals  zu 
betonen,  aus  den  angegebenen  anatomischen  Gründen  unsicher.  In 
altem  Rufe  steht  die  Arnica. 

Man  lisst  bei  andauernder  Lähmanff  die  Blüthen  su  ZÜ—H^  '*"  Aufguss,  die 
Wurzel  KU  3JJ  i"*  Absud  längere  Zeit  fortgebrauchen.  Schneider  empfiehlt  das 
Ol.  aether.  flor.  Arnicae,  4  Tropfen  in  Spiril.  nitrico-aether.  3/9>  davoB  2stand- 
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lieh  40  Tropfen  in  Wein  zu  nehmen.  Viel  weniger  gebräuchlich,  desshalb  vielleicht 
aber  nicht  weniger  wirksam  sind  älherisch  -  ölige  Kräuter ,  wie  Krause-  und 
Pfeffermünze,  Melisse,  ferner  Zimnittincturcn,  Aether  und  Naphthen, 
reizende  Ammoniakpraparate  u.  s.  w. 

In  neuerer  Zeit  zieht  man  bei  harlnäckigcr  Lähmung,  aber  nur 
wenn  seit  dem  Scblaganfall  mindestens  ein  Zeitraum  von  6  Monaten 
verstrichen  und  der  Kopf  vollkommen  frei  ist,  die  Brechnuss,  das 
Strycünin  und  Brucin  vor;  man  gibt  sie  innerlich  oder,  besonders 
bei  partiellen  Lähmungen,  endermatisch,  immer  mit  vorsichtiger  Steige- 
rung der  Gaben,  mit  mehrtägigen  Pausen  und  mit  Unterbrechung,  bis 
die  Arzneisymplome ,  wie  Schmerzen  und  Zuckungen  in  den  gelähmten 
Theilen,  wieder  aufgehört  haben.  Einzelne  Fälle,  die  Minderzahl  wird 
geheilt;  man  beharre  auch  desshalb  nicht  zu  lange  auf  der  Anwendung 
dieser  gerahrh'chen  Mittel ,  welche  bei  peripherischen  oder  spinalen  Läh- 
mungen weit  mehr  leisten  als  bei  den  cerebralen. 

Fouquier  gab  zuerst  die  Brechnuss,  nach  der  Formel :  !>  Ej*/r.  Nucis  vom. 
•pi^*  ,^j  1  Pulv.  AUhae.  q.  #.  \U  f.  Pilul.  Nr.  36.  Anfangs  täglich  1  Pille ;  nHch 
3—4  Tagen  um  1  Pille  zu  steigen.  Mit  den  Strychninsalzen ,  welche  auch  in  den 
Hfinden  Bardsley's  in  vielen  Fallen  fehlschlugen,  steige  man  innerlich  von  Vi6  bis 
zu  Vs  bis  höchstens,  wenn  die  Umstände  es  erlauben,  zu  '/^  Gran,  endermatisch 
von  V8-V2  Gran,  aber  nicht  auf  1  —  1 V2  Gran.  Bricheteau  (Gaz.  med.  1846, 
IfrC  18)  empfiehlt  das  Brucin,  weil  es  bei  gleicher  Wirksamkeit  wie  das  Strychnin 
ohne  IS'achtheil  in  grösseren  Gaben  verordnet  werden  dürfe. 

Der  Gifts  um  ach  (Rhus  radicans)   ist  gegenwärtig  verlassen. 

Verhältnissmässig  am  frühesten  und  häufigsten  'bedient  man  sich 
der  übrigens,  so  lange  die  Lähmung  noch  vom  Gehirne  abhängt,  ziem- 
lich unwirksamen  peripherischen  Reize;  hieher  gehören  die  D eu- 
ch en  mit  kaltem  Wasser  auf  Kopf  und  Rückgrath,  mit  warmem,  ein- 
fachem oder  aromatischem  oder  Schwefel-  oder  salinischem  und  Eisen- 
haltigem Mineralwasser  auf  die  gelähmten  Glieder,  mit  örtlichen  Bädern 
aller  Art,  femer  die  Einreibungen  mit  aromalischen  Exlracten  (Ungt. 
nervinum},  mit  weingeistigen  und  ätherischöligen  Stoffen,  mit  Ammoniak- 
oder Phosphor  -  Linimenten ,  mit  Kantharidentinctur  u.  s.  w.  Gleich- 
zeitig unterhält  man,  mit  Recht,  wenn  von  Zeit  zu  Zeit  Anzeigen  von 
Kopfcongestionen  sich  einstellen,  künslliche  Secretionsherde  durch  Bla- 
senpflaster, Fontanellen,  Haarseile  u.  s.  w. 

Allgemeine  Bäder  in  den  einfachen  oder  den  Schwefel-  oder  den 
alkalischen  Thermen  sollten  nur  bei  zurückgebliebener  Muskellähmung 
und  nur  bei  torpiden  Individuen  ohne  apoplektischen  Habitus,  ohne  Herz- 
und  Gefässleiden  versucht  werden;  den  meisten  Kranken  sind  sie  ge- 
ßhrlich. 

Endlich  zu  den  unmittelbaren  Reizmitteln,  zu  der  Elektricilät 
und  dem  Galvanismus  darf  man  nur  bei  veralteter  Lähmung  und 
mit  grosser  Vorsicht  übergehen;  wegen  der  Veränderungen  im  Gehirne 
ist  der  Erfolg  gewöhnlich  sehr  gering. 

Bei  heruntergekommenen,  schlecht  genährten,  anämischen  Indivi- 
duen nimmt  man  auch  neben  dem  restaurirenden  Regime  bittere  und 
tonische  Pflanzenstoffe  und  Eisenmittel,  gewöhnlich  in  der  Form  von 
Stahlwassern,  zu  Hülfe.  Die  von  manchen  Seiten  empfohlenen 
Schwefelwasser  wirken  ohne  Zweifel  auch  nur  auf  die  Constitu- 
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tion,  mit  Bade-  und  Trinkcurcn  wird  übrigens  bei  apoplektischen  Läh- 
mungen viel  Unfug  getrieben;  Tür  die  Wenigsten  eignen  sich,  wie  schon 
gesagt,  warme  Bäder,  aber  auch  kohlensäurereiche  Mineralwasser  be- 
kommen aus  begreiflichen  Gründen  in  der  Regel  schlecht. 

Das  Verfahren  bei  den  schweren  Ernährungsstörungen  im  Gehirne, 
welche  auf  einen  Blulerguss  folgen  können,  kommt  in  späteren  Ab- 
schnitten zur  Sprache. 

YUI.   Behandlung  der  einfachen  acuten  Entzündung  der  Gehirnhäute^ 
der  Meningitis   simplex  acuta. 

Wir  betrachten  hier  die  bei  Kindern  von  der  Meningitis  tuberculosa  ==  Hydro- 
cephalus  acutus  und  von  Convulsionen  wohl  zu  unterscheidende  Entzündung  der 
Gehirnhäute,  vorzugsweise  der  Pia  mnter  an  der  Convcxität  des  Gehirns  und  mit 
einem  plastischen  oder  eitrigen  Exsudate ,  und  berücksichtigen  in  der  Therapie  vor- 
zugsweise die  primitiven  Fälle,  bei  Erwachsenen  am  häufigsten  —  abgesehen  von 
der  traumatischen  Form  ~  eine  Folge  starker  Einwirkung  der  Sonne  (Insolatio), 
übermässiger  Geistesanslrengungen  und  wiederholter  Berauschungen.  Man  spricht 
auch  von  einer  metastatischen  Meningitis,  welche  nach  der  Unterdrückung 
eines  Hautausschlags,  eines  chronischen  Geschwürs,  eines  normalen  Gichtanfalls,  einer 
physiologischen  oder  paihologischcn,  aber  zur  Gewohnheit  gewordenen  Blutung  vor- 
kommen soll.  Die  Meningitis  im  Gefolge  einer  Entzündung  und  Eiterung  des  innern 
Ohrs  (Otitis  interna),  wobei  die  Dura  mater  und  eine  verschiedene  Strecke  der 
weichen  Gehirnhäute  ergriffen  sein,  neben  der  Meningitis  oder  statt  derselben  aber 
auch  Hyperämie,  rothe  Erweichung,  Abscessbildung,  Wassererguss  im  Gehirne  vor- 
handen sein  kann,  lässt  sich  zu  schwer  näher  diagnosticiren,  so  dass  nur  von  einer 
Behandlung  nach  den  Regeln ,  welche  für  die  acuten  entzündlichen  Gehimleideo 
überhaupt  gellen,  die  Rede  sein  kann.  Auch  die  secundäre  Meningitis  bei  Lungen- 
entzündung, bei  Puerperalfieber,  bei  Typhus,  bei  acuten  Exanthemen^  lässt  sich  kaum 
von  den  Gehirnerscheinungen,  welche  von  der  veränderten  Blutbeschaffenheit,  von 
Hyperämie,  von  Gerinnungen  in  den  Venensinus  u.  s.  w.  abhängen,  unterscheiden. 

Die  primitive,  idiopathische  Meningitis  ist  namentlich  bei  Kindern  eine  schwere 
Krankheit;  man  sagt  zwar,  ein  glücklicher  Ausgang  hänge  hauptsächlich  von  einer 
frühzeitigen  Behandlung,  d.  h.  wohl  von  der  Unterdrückung  der  Hyperämie  ab,  aber 
übereinstimmend  mit  andern  Erfahrungen  haben  wir  es  an  einem  eigenen  bis  dahin 
gesunden,  sehr  kralligen  Kinde  von  5  Monaten  erlebt,  dass  die  Krankheit  binnen 
21  Stunden  ihren  tödtlichen  Verlauf  durchmachte ,  obschon  in  der  ersten  Stunde  die 
Zeichen  der  Gehirnhyperämic  bemerkt   und  antiphlogistisch  behandelt  wurden. 

In  der  älteren  Literatur  wird  die  einfache  Meningitis  namentlich  der  Kinder 
mit  andern  acuten  Gehirnleiden  unter  Benennungen  wie  Hydrocephalus  acu- 
tus, Phrenitis,Enkephaliti8,Febriscerebralis,  Convulsionen  u.  s.  w. 
zusammengeworfen. 

Die  Behandlung  ist  einfach;  während  des  ganzen  Yerrahrens  sind 
die  allgemeinen  hygiei  nischen  Vorscbririen  flir  acute  vom 
Gerasssystem  ausgehende  Gehirnleiden :  Sorge  Air  eine  leichte  den  Kreis- 
lauf nicht  hindernde  Bedeckung  und  Bekleidung,  filr  horizontale  Lage 
mit  erhöhtem  Kopfe,  ftir  grusste  Ruhe,  für  Kühle,  Stille,  massige  Be-- 
leuchtung  im  Krankenzimmer,  ftir  einfaches,  kühlendes  Getränke,  für 
stoffarme  und  leicht  verdauliche  Nahrung,  bei  Erwachsenen  und  älteren 
Kindern  einige  Tage  lang  flir  vollkommenes  Fasten  u.  s.  w.  einzuhalten. 

Die  mcdicinische  Behandlung  sucht  zunächst  die  Hyperämie 
und  die  beginnende  Exsudation  zu  unterdrücken.  Man  benüzt  zu  die- 
sem Zwecke,  unter  allen  Entzündungen  der  Gebilde  innerhalb  der  Schä- 
delhöhle  gerade  bei  dieser  noch  verhältnissmässig  mit  dem  besten  Er- 
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folge,  den  antiphlogistischen  Apparat;  man  macht  bei  Erwachsenen,  wenn 
keine  besonderen  Gegenanzeigen  vorliegen,  eine  starke  Aderlässe,  besser 
entzieht  man  15—24  Unzen  Blut  auf  einmal,  als  dass  man  mehrere 
kleinere  Blutentleerungen  vornimmt ,  gerne  maclil  man  auch  bei  Kindern 
bis  zum  4len  Jahre  herab  eine  Aderlässe  am  Arme  oder  bei  sehr 
acutem.  Auftreten  an  der  Drosselvene;  l)ei  kleineren  Kindern  ersezt  man 
die  allgemeine  Blutentziehung  durch  Blutegel,  indem  man  je  nach 
dem  Alter  2—4—8  Blutegel  an  die  Schläfen,  hinter  die  Ohren,  auch 
an  das  Hinterhaupt,  den  Hals  anlegt,  oder  einzelne  Blutegel  längere  Zeit 
nacheinander  wirken  lässt.  Auch  bei  Erwachsenen  unterstüzt  man  die 
Aderlässe  durch  die  meist  wiederholte  Anwendung  von  15 — 30  Blut- 
egeln. Die  Blutegelstiche  sollen  lange  nachbluten.  Bei  den  späteren 
Blutentziehungen  benüzt  man  der  Ableitung  wegen  lieber  die  Schröpf- 
köpfe. In  der  Regel  wendet  man  zugleich  die  Kälte  an  und  fahrt 
mit  ihr  fort,  so  lange  von  der  Anliphlogose  noch  etwas  zu  hoffen  ist. 
Von  den  innern  Mitteln  sind  am  üblichsten  bei  Erwachsenen  salinische 
Abführmittel,  wie  Bitter-  und  Glaubersalz  mit  einem  Sennesblätter- 
aufgusse,  bei  Kindern  Kalomel  und  Jalappc,  zu  2 — 5  Gran  pro  dosi;  bei 
Erbrechen  statt  dieser  Mittel  die  auch  sonst  zur  Unterstüzung  benüzten 
Klysliere  mit  verdünntem  Essig,  mit  Salz,  mit  Brech Weinstein  u.  s.  w. 
Bei  Erwachsenen  kann  die  Andauer  der  entzündlichen  Erscheinungen, 
ohne  dass  die  Zeichen  von  Gehirndruck  einträten ,  die  wiederholte  Vor- 
nahme der  Blutentziehungen  und  den  Gebrauch  des  Quecksilbers  in 
der  Absicht  seine  umstimmende  Wirkung  zu  erhalten ,  also  die  Anwen- 
dung reichlicher  Einreibungen  von  grauer  Salbe,  ^ß  1— 2mal  täglich 
auf  die  Schenkel ,  den  Hals  u.  s.  w.  oder  3/^ — 3J  in  eine  Blasenpflaster- 
wunde  eingerieben,  und  von  1—2  Gran -Gaben  Kalomel  erforder- 
lich machen.  —  Verkehrt  ist  es,  die  Mittel,  welche  Air  die  zweite 
Periode  passen,  schon  in  der  ersten  zu  vergeuden. 

Erfolgt  unter  dieser  Behandlung  keine  entschiedene  Besserung, 
was  bei  Kindern  binnen  12,  längstens  24  Stunden  geschehen  soll,  treten 
vielmehr  die  Zeichen  einer  bedeutenden  Exsudation,  bei  Erwachsenen  und 
älteren  Kindern  Delirien  abwechselnd  mit  Sopor,  Schielen  und  ahnliche 
partielle  Krämpfe,  Schwäche  und  Unregelmässigkeit  des  Pulses,  bei 
kleineren  Kindern  stärkere  Schwellung  und  Spannung  der  Fontanellen, 
livide  Färbung  und  Entstellung  des  Gesichts,  Convulsionen  abwechselnd 
mit  Sopor,  bei  beiden  Verhallung  der  Absonderungen  und  Athembe- 
schwerden  ein,  dann  ist  die  Rettung  des  Kranken,  namentlich  eines 
Kinds  ein  Glücksfall.  Aderlässen,  selbst  schon  örtliche  Blutentziehungen 
können  plözlichen  Collapsus  herbeiführen,  taugen  also  nichts. 

Die  wichtigsten  Hülfen  zur  Herstellung  einer  gesteigerten  Circu- 
lation  ausserhalb  der  Schädelhöhle,  einer  raschen  Bethätigung  der  Resor- 
ption, einer  Belebung  des  Gehirns,  welches  —  die  Haupigefahr  —  unter 
dem  Drucke  der  ßlutüberfüllung  und  des  Exsudats  zu  erlahmen  droht, 
sind  kalte  Begiessungen;  in  manchen  Fällen  von  „Hirnenlzün- 
dung,^  welche  man  wohl  mit  dem  meisten  Rechte  auf  eine  einfache 
Meningitis  deutet,  ist  unter  ihrer  Anwendung,  nicht  bloss,  wie  es  lei- 
der gewöhnlicher  geschieht,  eine  vorübergehende,  sondern  eine  anhal- 
tende Besserung  eingetreten. 
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Bei  Erwachsenen  macht  man  die  Begiessunffen,  wie  eg  bei  dem  Typhug  S.  14 
angegeben  wurde;  Kinder  hält  man  in  Leintücher  gehüllt  und  das  Gesicht  nach  unten 
gekehrt  auf  den  Armen  oder  der  Schooss  ,  oder  taucht  sie,  wenn  das  Gesicht  schon 
blass  und  ödematisch,  die  Glieder  kühl,  der  Sopor  anhaltend  geworden,  in  ein  warmes, 
durch  Senfuiehl  verschärftes  Bad  und  übergiesst  den  Kopf  und  den  obern  Theil  des 
Rückgraths  von  massiger  Höhe  herab  und  5— 6  Minuten  lang  mit  Wasser  von  10 -15^. 
Wird  während  der  ßegiessung  das  Gesicht  belebter,  hebt  sich  der  Puls,  will  das 
Bewusstsein  wiederkehren,  so  soll  man  ,  wenn  diese  günstigen  Zeichen  wieder  ver- 
schwinden, die  ßegiessung  wiederholen.  Fehlt  jede  Besserung,  wird  die  Haut  gegen- 
theils  blisser  und  kühler  und  sinkt  der  Puls,  so  stehe  man  von  diesem  Mittel  ab. 

Gewöhnlich  benüzl  man  jezl  —  mit  Unrecht  früher,  so  lange  leb- 
haftes Fieber  besieht  —  die  gewöhnlichen  Gegenreize,  legt  nament- 
lich Blasenpflaster  auf  den  Nacken  oder  den  abgeschorenen  Kopf  oder 
die  Stirne,  was  man  namentlich  nicht  versäumen  wird,  wenn  die  Be- 
giessungen  nicht  gestaltet  werden ,  oder  begnügt  sich  mit  dem  wieder- 
holten Auflegen  von  Senfteigen  auf  verschiedene  entfernte  Stellen,  mit 
reizenden  Fuss-  oder  Handbändern.  Bei  Verdacht  auf  einen  Zusam- 
menhang mit  zurückgetretenen  Ausschlägen  empfiehlt  man  auch  Ein- 
reibungen mit  Brechweinsteinsalbe,  mit  Krotonöl  u.  dgl. 

Bei  Verstopfung  Tährt  man  mit  den  Klystieren  fort  oder  reicht  bei 
Erwachsenen  Krotonöl  in  einem  milden  Oele.  Alle  Mittel,  welche  die 
Resorption  befördern  sollen ,  wie  das  schon  genannte  Ouecksilber, 
wie  der  Fingerhut  im  Aufgusse  und  in  Verbindung  mit  kleinen  Ga- 
ben von  Salpeter  oder  ähnlichen  auf  die  Harnabsonderung  wirkenden 
Salzen,  oder  als  Pulver,  ftir  sich  oder  mit  Kalomel,  der  Brechwein- 
stein (Duke)  leisten  meist  nur  dann  etwas,  wenn  nachhaltige  Bes- 
serung unter  den  bisher  genannten  Mitteln  im  ersten  Stadium  oder  im 
Beginne  des  zweiten  eingetreten  ist.  Am  ehesten  scheint  die  reichliche 
Anwendung  der  grauen  Salbe  (neben  GegenreizenJ  auch  jezt  noch-^ 
Dienste  leisten  zu  können  (vgl.  z.  B.  die  Fälle  von  Golfin,  Clinique' 
de  Montpell. ,  20.  April  18473.  Vom  Jod,  welches  nach  einigen  dia- 
gnostisch zweifelhaften  Fällen  von  Einzelnen,  z.  B.  von  Copman  (Pro- 
vinc.  Journ.  1848)  gerühmt  wird,  sahen  wir  bei  gleichzeitiger  innerer 
und  äusserer  Anwendung  keinen  Erfolg. 

Ob  man  bei  grosser  Aufregung  Opium  neben  Kalomel  reichen 
dürfe,  ist  Streitfrage.  Vom  Moschus  und  ähnlichen  Reizmitteln  kann 
keine  Rede  sein,  so  lange  von  andern  Mitteln  noch  irgend  Etwas  ge- 
hofft werden  darf;  ist  alle  Hülfe  vergeblich  gewesen,  so  vermögen  die 
Reizmittel  vielleicht  den  Schein  einer  Besserung  herbeizufiibren ,  be- 
schleunigen aber,  wie  Manche  behaupten,  das  Ende;  da  sie  jedenfalls 
bei  manchen  Kranken  den  Todeskampf  verlängerten,  sind  sie  nicht  ein- 
mal zum  Zwecke  der  Euthanasie  zu  empfehlen. 

Während  der  Covalescenz  ist  strenge  Vermeidung  aller  Gehirnreize, 
Fortgebrauch  der  Blasenpflaster  und  Sorge  ftlr  ofl'enen  Leib  unerlässlicb. 

In  die  erste  Periode  würde  die  Compression  der  Karotideo,  nach 
Bland,  Parent-Duchatele t  und  Martine t,  gehören;  leider  fehlen  aber  noch 
massgebende  Beobachtungen.  Man  soll  bei  Individuen  mit  maserem  Halse,  wo  die 
Karotiden  sehr  oberflächlich  liegen,  beide  Gefisse  einander  nähern,  indem  man  sie 
mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  bei  Kindern,  mit  dem  Daumen  und  Mittelfinger 
bei  Erwachsenen  gegen  die  untnra  Partie  der  Seitenwände  des  Kehlkopfs  stark 
andrückt    Sonsl  drücke   nuui  die  KtrolidM  von  vonen  nach  hinten  gegen   die 
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Wirbelsäule.  Blaud  comprimirt  nie  langer  als  50-60  Secunden ,  man  soll  sich 
übrigens  nach  der  Constitution  und  dem  Grade  der  Krankheit  richten  und  sobald  der 
Puls  wieder  kräftiger  und  häußger  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  dieses  mechanische  «Mittel 
anwenden,  bis  die  Kopfsymptome  sich  entschieden  bessern.  —  lieber  die  Kehrseite 
dieser  Compression  verweisen  wir  auf  den  schon  erwähnten,  grossentheils  nach 
englischen  Beobachtungen  abgePasstcn  Aufsaz  von  S.  Lewis  (Pr.  Yer.Zeit.  1846, 
Nr.  1;  C  anstatt 's  Jahresber.  f.  1846.  IV.  61). 

IX.   BehandluDg  der  chronischen  Entzündung  der  Gehirnhäute,  der 
Meningitis  chronica. 

Diese  Form,  sofern  sie  nicht  von  einer  traumatischen  Ursache  ab- 
hängt, nicht  eine  Vereiterung  des  inneren  Ohrs  begleitet,  nicht  einer 
Geisteskrankheit  zu  Grunde  liegt,  ist  wenig  bekannt.  Als  Ursachen  fiihrt 
man  dasselbe  an ,  wie  für  die  acute  Meningitis.  Hinsichtlich  der  directen 
Behandlung  empfiehlt  man  strenges  Vermeiden  von  Gehirnreizen,  na- 
mentlich von  geistigen  Getränken  und  Kopfarbeiten,  empfiehlt  überhaupt 
die  bei  der  hygieinischen  Behandlung  der  Kopfcongestionen  und  bei  der 
Prophylaxe  der  Apoplexie  geltend  gemachten  Vorschriften  und  räth  an, 
mehr  acute  Erscheinungen  durch  die  Anwendung  von  blutigen  Schröpf- 
köpfen ,  nicht  von  Aderlässen ,  von  kalten  Umschlägen  und  ßegiessungen 
zu  tilgen  und  das  chronische  Leiden  durch  starke  Gegenreize ,  am  besten 
durch  ein  Haarseil  im  Nacken,  zu  bekämpfen. 

X.   Behandlung  der  Gehirnentzandung,  der  Enkephalitis  sive 

Phrenitis. 

Syn.:   EntzündHiig    des  Gehirnmarks,  Cerebritis;    zum  Theil :    acute  ond 

chronische  rothe  Hirnerweichung;  Eiterung  oder  Abscessbildung  des 

Gehirns;  Brand  des  Gehirns. 

Die  ältere  Literatur  ist  fast  unbrauchbar;  die  therapeutischen  Ergebnisse  der 
neueren  pathologisch-anatomischen  Richtung  lassen  sich  sehr  kurz  zusammenfassen. 

A)    Die    acuten    Fälle 

a}  entsprechen  weit  seltener,  als  man  lange  glaubte,  dem  herge- 
brachten Krankheitsbilde  der  acuten  Enkephalitis  als  einer  höchst  acuten 
fieberhaften  Krankheit  mit  rothem  heissem  Gesichte,  mit  heHigen  Kopf- 
schmerzen, rasenden  Delirien,  Convulsionen  und  Koma.  Wo  die  Ent- 
zündung des  Gehirns  als  verbreitete  und  acute  Hyperämie  und  Exsudation 
auftritt,  sind  ihre  Erscheinungen  sehr  ähnlich  jenen  der  acuten  einfachen 
Meningitis,  was  um  so  begreiflicher,  als  meistens  (l^ietl}  alsdann  die 
Gehirnrmde  sammt  ihrer  weichen  Gefässhaut  entzündet  ist.  Eine  Unter- 
scheidung dieser  ataxisehen  Form  der  Hirnentzündung  (Durand- 
Fardel)  von  der  acuten  einfachen  Meningitis  hat  Tür  die  Therapie 
kaum  einen  Belang;  man  stellt  zwar  die  Vorhersage  für  die  acute  En- 
kephalitis ungünstiger,  betrachtet  die  Krankheit  zum  Theil  als  unabän- 
derlich oder  fast  unabänderlich  lödtlich  (Rostan,  Dietl,  Bednar}, 
dies  kann  aber  den  Arzt  nicht  abhalten,  bei  der  Uebereinstimmong  der 
Symptome  mit  einer  Meningitis,  wie  bei  dieser,  sodann 

b}  bei  4er  Aehniichkeit  der  Erscheinungen,  namentlich  der  mat^ 
scbriebenen  Hffnentzündung   (acute   rothe  Erweichung}  mil  jenen  der 
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Gehirnblulung  —  ap  opleklische  Form  Durand-Far  dels  — 
ähnlich  wie  bei  der  Apoplexie  zu  verfahren.  In  der  Thal  empfehlen 
auch  die  neueren  Schriflslellcr  zur  Prophylaxe  dieselben  Regeln, 
welche  für  die  Präservalivbehandlung  der  Gehirnblutung  gellen ,  und 
Durand-Far del  ist  Iheorelisch  vollkommen  im  Recht,  wenn  er  beim 
Eintreten  von  Zufallen,  die  wie  Kopfschmerzen,  Ohrensausen,  Schwindel, 
Schwere  im  Kopf,  Ameisenkriechen  in  den  Beinen  bei  einem  älteren 
Individuum  eine  Hyperämie,  also  möglicher  Weise  die  Einleitung  einer 
rothen  Erweichung  bedeuten  können,  ein  fast  ebenso  entschiedenes 
Verfahren  empfiehlt,  als  wenn  die  apoplektischen  Erscheinungen  schon 
eingetreten.  In  causaler  Hinsicht  soll  man  die  bei  der  Meningitis 
namhaft  gemachten  metasiatischen  Anlässe  berücksichtigen;  die  directe 
Behandlung  endlich  wurde  während  der  acuten  Erscheinungen  ganz  wie 
bei  einer  Gehirnblulung  oder  während  des  ersten  Stadiums  der  Me- 
ningitis —  Blutentziehungen,  Kälte,  Abführmittel,  auch  Quecksilber,  kühles 
Getränke  — ,  nach  dem  Aufhören  der  acut  entzündlichen  Zufälle  zunächst 
mit  Gegenreizen  aller  Art ,  zul^zl  bei  zurückbleibenden  motorischen  oder 
sensitiven  Lähmungen,  bei  Geistesschwäche,  bei  Marasmus  mit  tonischen 
Mitteln  für  die  Nervencenlra  und  für  die  Constitution  und  mit  Reizmitteln 
ausgeführt. 

Was  in  einzelnen  Fällen ,  welche  oach  den  jezigen  Gnindsäzen  als  Enkephalitis 
aufgefasst  werden  können,  mit  besonderem  Erfolge  gegeben  wurde,  ist  bei  der 
Misslichkeit  der  Diagnose  von  geringem  Belange.  Privat  (Bull,  de  tberap.  1848) 
heilte  drei  Kranke  mit  Kopfschmerzen,  Convulsionen  und  einem  Zustande  vollkom- 
mener UnempGndlicbkeit  durch  Einreibungen  von  grauer  Salbe.  ~  Hoffroann 
(Pr.  Ver.  Zg.  1849.  Nr.  96)  sah  ein  4jährige8  Mädchen,  welches  wahrscheinlich  in 
Folge  von  Insolation  an  Kopfweh,  Lichtscheu,  Erbrechen,  Hize,  vollem  hartem 
und  sehr  häufigem  Pulse  und  mehrtägigem  Sopor  litt,  nach  erfolgloser  Anwendung 
von  Blutlassen ,  Kälte ,  Kalomel ,  Salpeter ,  Digitalis  bei  dem  Gebrauche  eines  Inf.  Di- 
gitalis (e  gr.  V.  ^jj)  mit  Jodkahum  (3j,  1V2Standlich  1  Theelöffel)  bald  sich  bessern 
und  gänzlich  genesen. 

B)    Die    chronischen    Fälle 

werden  häufig  nicht  einmal  vermuthet;  wo  eine  Wahrscheinlichkeits- 
diagnose gestellt  werden  kann,  ist  das  in  der  Regel  errolglose  Er- 
fahren dasselbe  wie  apopleklischer  Lähmung,  so  lange  noch  Gehirn- 
symptome bestehen,  oder  wie  bei  Gehirnerweichung. 

XL    Behandlung   der  tubereulosen  Enizflndung   der  Gehirnhäute^ 
der  Meningitis  subacuta  sive  tubercuiosa. 

Syn. :  grossentheils  hizige  Hirnhöhlenwassersucht,  Hydrocephalus 
acutus,  auch  Morbus  cerebralis  WhyUii ,  Kebris  hydrocephalica ,  bösartige  Gehirn- 
krankheit der  Kinder  in  der  symptomatischen  Medicin ;  Arachnitis  basilaris  (Parent-* 
Duchatelet),  Meningo-Enkephalitis  tubercuiosa,  Meningitis  granulosa. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  für  eine  Kritik  der  verwirrten  Literatur  des  Hydro- 
cephalus acutus;  gehen  wir  von  dem  anatomischen  Begriffe  einer  tnberkulisirenden 
Entzündung  der  weichen  Gehirnhiute  an  der  Schädelbasis  mit  consecutivem  serösem 
Ergüsse  in  die  Gehirnhöhlen  aus,  so  haben  wir  eine  ihren  Symptomen  nach,  nament- 
lich was  die  ersten  Stadien  betrifft,  ziemlich  mannigraltige ,  anfangs  schwer  oder  gar 
nicht  zu  diagnosticirende  Krankheit,  deren  Heilung,  sobald  einmal  das  Leiden  un- 
verkennbar geworden  ist,  so  gut  wie  nie  mehr  gelingt.  Wenn  gleichwohl  die  thera- 
peutische Literatur  über  den  Hydroc.  ac.  sehr  reich  ist,  nnd  für  viele  Mittel  gttMtiga 

66  ♦ 
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ErfabniDgen  geltend  gemacht  werden,  so  erklärt  sich  dies  aus  der  Verxweiflanf  der 
Aerzt»  und  dem  Haschen  nach  neuen  Mitteln,  aus  den  trügerischen  RcmitsioDcn  der 
Krankheit  und  besonders  daraus,  dass  der  ältere  Begriff  des  Hydroc.  ac  keiDeawegs 
dem  streng  anatomischen  einer  Meningit.  tuberc.  entspricht,  dass  man  also  in  günstig 
abgelaufenen  Fallen  ein  anderes  Gehimleiden,  eine  acute  Hyperämie,  eine  einfache 
Meningitis,  einen  einfachen  acuten  Wassererguss  in  den  Gehirnhöhlen  vor  sich  halle. 
Ucber  die  Diagnose  heben  wir  für  den  Anfang  der  Krankheit  die  Möglichbeil  einer 
Verwechslung  mit  dem  reroitlirenden  Fieber,  wie  es  die  Enlzöndung  einzelner  Organe 
begleiten  kann,  und  namentlich  mit  Magen-  und  Darmkatarrben  iiervor.  Die  Han|il- 
pnnkte  fBr  die  frflhzeitige  Erkennung  der  Krankheit  sind  das  Auftreten  Anfnngs  nMisl 
nissiger  und  remiltirender  Zeichen  von  Gebimreizung  bei  Kindern ,  welche  noloriscb 
an  Tuberkeln  oder  Skropheln  der  Brust,  des  Unterieibs,  der  Lymphdrüsen  leiden 
oder  unter  dem  Verdachte  einer  beginnenden  Skropbulose  oder  Tuberknioae  fingere 
Zeit  kränkelten  und  mit  Störungen  des  Magens  und  Darmkanals  behaftet  wnren. 

1}  Von  einer  prophylaktischen  Behandlung  ist  bei  den 
Schriftstellern  über  Hydrocepb.  acut,  viel  zu  lesen ,  freilich  ohne  Beweis 
für  den  wirklichen  Werlh  Si>lcher  angeblichen  Präservalivmitlel.  Die 
Vorschriften,  welche  man  zu  geben  pflegt,  sind  tbeils  die  allerallge- 
,  meinsten  Regeln  ftlr  eine  gute  Hygieine  im  kindlichen  Alter ,  theils  sind 
es  die  gewöhnlichen  prophylaktischen  Vorkehrungen  gegen  Skropbalose 
und  Tuberkulose,  zum  Theil  endlich  beziehen  sie  sich  auf  das  Gehirn- 
leiden  selbst.  Es  wird  allerdings  gerathen  sein,  Kinder  aus  Faniiliao, 
in  welchen  Fälle  von  Meningitis  tuberculosa  vorkamen,  oder  Kinder, 
welche  eine  hydrocephaltsche  Scbttdelbildung  zeigen ,  schon  von  fkilbester 
Kindheit  an  nicht  aufregend  zu  behandeln,  mit  Geistesarbeiten  spil  i 
fangen  und  sehr  vorsichtig  zu  sein ,  heftige  Eindrücke  auf  das_ ' 
abzuhalten,  während  des  Zahnens  und  jeder  Erkrankang 
überwachen,  narkotische  Mittel,  besonders  Opium  zu  vermeideii, 
ausschlage  nicht  mit  äusseren  Mitteln  rasch  zu  beseitigen. 


Kmrüfe 


durch  innere,  auf  die  Constitution  wirkende  oder  ableitende  snr  Heta^l 
zu  bringen,  wie  es  auch  Rilliet  und  Barthez  empfehlen,  den  Koj^ 
immer  kühl  zu  halten,  kalte  Waschungen  desselben  vorzunehmen  «.  A  nf^ 
kaum  wird  man  aber  zu  weiteren  Eingriffen ,  namentlich  zum  UnferUdMa 
einer  Ableitung,  nach  dem  Rathe  von  Cheyne,  Sachse  n.  v.  AamL 
berechtigt  sein ,  so  lange  nicht  wirkliche  Störungen  der  Gesundhdt  vor- 
handen sind  oder  acute  Zuralle  eingetreten  waren,  welche 

2}  als  Vorboten  der  Meningit.  tuberc.  aufgefasst  wert 
wenn  namentlich  bei  kacheklischen  Kindern,  mögen  nun  Tn 
lagerungen  in  der  Brust-  oder  Unterleibshöhle  nachweisbar 
nicht,  zu  der  schlechten  Verdauung,  der  zeitweisen  Diarrhoe,  der  Ab- 
magerung Symptome  von  Kopfcongeslionen ,  wie  heisso*,  im  SeUaf 
stark  schwizender  Kopf,  unruhiger  Schlaf,  Schlaflosigkeit,  leichte  Zriwngga 
in  den  Gliedermuskeln,  hinzutriteii;  nlsdsim  wird  zuniidjst  tsn  schwackj 
antiphlogistisches  Verfahren  --  iMili hdlät ,  zeilweisü  knllo  Umsctiljigo  od«0J 
Begiessungen ,  Senffussbäd^r,  KtystJiTc  und  leichte  AbfUhrmillH  bn  an- 
gehaltenem Stuhl  — ,  nach  Tilgung  der  Reizungeerscheinungen  eine  Tort- 
gesezte  Ableitung  entweder  durch  ein  dtiuerndes  BUscnpflaster,  eine  Fon- 
tanelle im  Nacken  oder  auf  dem  Aruio,  ein  Hnarseil  im  Nucken  angezeigt 
sein.  Einreibungen  der  Brechweiustcinsalbe  erklärt  einer  der  eifrigüten 
Lobredner  ihrer  Wirkungen  bei  der  au!>gebrochcnen  Ki^nkhctl,  Hahti 
in  Aachen  (Bullet  de  th^rap,  Juli  1849^),  für  ein  zwcifclhußci^  MiUeL 
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.  3}  Die  Behandlung    der   ausgebrochenen   Krankheit 

Im  ersten  Stadium,  so  lange  Fieber,  Kopfschmerzen,  leichte 
DeHrien ,  unbedeutende  Zuckungen  vorherrsciien ,  ist  die  Behandlung 
ganz  dieselbe  wie  bei  der  einTachen  acuten  Meningitis,  wenn  die  Dia- 
gnose zwi^^chen  beiden  Krankheiten  schwankt.  Wenn  aber,  wie  in  den 
meisten  Fällen,  wo  überhaupt  ein  acutes  Gehirnleiden  als  die  wesent- 
liche Grundlage  der  Symptome  erkannt  wird,  aus  dem  früheren  Ge- 
sundheitsznstande und  aus  dem  subacuten  Auftreten  der  Symptome  vom 
Gehirne  die  besondere  Naiur  des  Leidens  mit  Wahrscheinlichkeil  zu  be- 
stimmen ist,  so  hat  eine  eingreifende  Antiphlogose,  wie  sie  vielfach, 
grossenlheils  auf  Grund  der  Verwechslung  des  Hydroceph.  acut,  im  Sinne 
von  G  ö  l  i  s  und  andern  Symptomalikern  mit  dem  jezigen  BegiiTe  der 
Heningit.  luberc,  empfohlen  wird,  nur  so  lange  und  in  soweit  Berech- 
ligung,  als  man  die  Ausschwizung  aufzuhalten  oder  einzelne  Beschwerden 
massigen  zu  können  hofTcn  darf;  sie  ist  daher  weder  unbedingt  zu 
empfehlen,  noch  zu  verwerfen.  Verkehrt  ist  sie  im  zweiten  Stadium, 
wo  nach  dem  Blutlassen  der  Sopor  und  die  Erschöpfung  oft  mit  grosser 
Schnelligkeit  zunimmt,  und  bei  kachektischen  Kindern,  wenn  der  sub- 
acaten  Krankheit  die  bezeichneten  Vorboten  vorausgiengen,  oder  wenn 
die  Lungen-  oder  Unterleibsphthise  schon  weit  gediehen  ist  und  in  den 
Kopfsymptomen  keine  dringende  AufTordening  zu  Blutentziehungen  liegt. 

Zur  Vornahme  einer  Aderlässe,  am  wenigsten  an  der  V.  jugu- 
laris  (Maxwell,  Portschlag),  dürfte  selten  Grund  vorhanden  sein; 
dagegen  werden  die  congestiven  Erscheinungen  in  den  meisten  Fällen 
das  Ansezen  von  Blutegeln,  nach  West  lieber  an  den  Scheitel  als 
an  die  Schläfen ,  wo  sie  die  Kinder  erschrecken  können,  oder  als  hinter 
die  Ohren,  wo  sie  durch  Kopfbewegungen  leicht  abgestreift  werden, 
oder  von  blutigen  Schröpfköpfen  in  den  Nacken  verlangen.  Man 
wiederholt  die  örtliche  Blutenziehung,  wenn  sie  das  erstemal  gute 
Wirkung  halte  und  nach  24 — 36  Stunden  wieder  stärkere  Zeichen  von 
Kopfcongestionen  eintreten.  So  lange  wie  die  Blutentziehungen  passen 
auch  die  kalten  Umschläge,  am  besten  auf  den  geschorenen  Kopf. 
Von  inneren  Mitteln  reicht  man  am  meisten  das  Kalomel,  nach  den 
Einen  in  grossen  Gaben,  für  sich  oder  mit  Ja  läppe,  um  die  Versto- 
pfung zu  beseitigen  und  »uf  den  Darm  abzuleiten;  grosse  Gaben  bewirken 
aber  leicht  Uebelsein,  Erbrechen,  drastische  Mittel  überhaupt  bisweilen 
eine  überihässige  Dnrmnbsonderung;  nach  den  Meisten  als  Aiterans  in 
mittleren  oder  kleinen  Gaben,  z.  B.  nach  Hahn  zu  V4 — 1  Gran  2stünd- 
lich,  nach  Gölis,  Hufeland  und  Kloss  bei  2jährigen  Kindern  zu 
1  Gran  2stündlich,  nach  Formey,  Krukenberg  u.  And.  zu*  Vs — 2 
Gran  alle  Stunden;  Manche  steigern  die  Gabe,  wenn  nicht  Besserung 
erfolgt;  die  Einen  geben  das  Kalomel  fort-,  bis  Salivation  eingetreten 
ist,  weil  eben  der  Mercurialismus  (Heinfken,  Hopfengärtner, 
Evanson)  eine  erwünschte  Erscheinung  sei,  wesshalb  Law  noch 
kleinere  Gaben,  stündlich  7,^  Gran,  mit  Enzianextracl  in  Pillonform, 
empfiehlt;  Andere  wollen,  und  wohl  mit  Recht,  das  Mundleiden  vermei- 
den; noch  Andere  (Schön lein),  welche  täglich  mehrere  dünne  Aus- 
leerungen erzielen  wollen,  sezen  das  Kalomel  aus,  wenn  anstatt  der 
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galligen,  schmuziggrünen  Ausleerungen  hellere,  schleimige  oder  wäs- 
serige sich  einslellen.  Bei  Verstopfung  troz  des  Gebrauchs  von  Ka- 
loinel  bewirke  man  die  Stuhlgänge  lieber  durch  Klysliere  und  durch 
Gebrauch  von  Ricinusöl  oder  einem  salinischen  Abrührmillel  als  durch 
drastische  Zusäze.  —  Einzelne  geben  Jodquecksilber  fEvanson), 
Sublimat,  häuGger  sezt  man  dem  Kalomel  bei  massigem  Fieber  Digi- 
talis zu  (Formey,  Kopp,  West),  oder  sucht  die  umslimmende  Wir- 
kung des  Quecksilbers  durch  gleichzeitige  Einreibungen  mit  grauer  Salbe 
in  den  abgeschorenen  Kopf  oder  in  verschiedene  Strecken  des  Stamms 
und  der  Glieder  noch  sicherer  herbeizurühren. 

Für  den  Brechweinstein  in  grossen  Gaben,  wie  sie  Länncc, 
Rousseau  und  Chapmann  empfehlen,  sprechen  einzelne  höchst 
zweifelhafte  Fälle  von  Heilung;  kleine  Gaben  vermögen  nichts  zu  leisten 
und  müssen  in  zweifelhaften  Fällen  anderen  bei  heilbaren  Gehirnleiden 
zuverlässigeren  Mitteln  nachstehen. 

Vielfach  nimmt  man  schon  in  diesem  Stadium  massige  Hautreize 
zu  Hülfe,  gibt  Senffussbäder ,  legt  wiederholt  Senfleige  auf  die  Waden, 
die  Fussohlen  u.  s.  w. ,  oder  macht  sehr  warme  Umschläge  auf  die 
Schenkel. 

In  vollem  Widerstreite  stehen  die  Meinungen  über  den  Werlh  stärkerer 
Hautreize;  namentlich  handelt  es  sich  um  die  Mittel ,  welche  eine  stärkere 
Eiterung  erzeugen,  zumal  um  die  ßrech weinsteinsalbe.  Unbe- 
dingt ist  zuzugeben,  dass  ihre  Wirkung,  so  lange  noch  Bewusstsein 
vorhanden  ist,  grosse  Schmerzen  und  desshalb  auch  Unruhe  und  Auf- 
regung verursacht,  dass  eine  liefdringende  Verschwörung  der  Schädel- 
decken, dass  selbst  ein  oberflächliches  Absterben  des  darunter  liegenden 
Knochens  erfolgen,  dass  nach  der  endlichen  Heilung  eine  liefe  Narbe 
und  eine  kahle  Stelle  zurückbleiben  kann ,  dass  ferner  auch  dieses  Mittel 
bei  der  Ablagerung  eines  tuberkulösen  Exsudats  das  Leben  vielleicht 
nuzlos  verlängern,  wohl  aber  nie  dauernd  erhalten  kann;  andererseits 
kann  man  im  Angesichte  einzelner  Thalsachen,  namentlich  der  von  Hahn, 
schon  früher  von  Seyffert  (Münchmeyer)  bekannt  gemachten,  die 
Möglichkeit  einer  heilkräfligen  Wirkung  im  Anfange  einer  Erkrankung, 
welche  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Wahrscheinlichkeil  nach  zu  Tu- 
berkelablagerung in  den  Gehirnhäuten  gestaltet  haben  würde,  nicht  ab- 
läiigncn  und  eben  desshalb  ist  es  nicht  zu  verwerfen,  wenn  Hahn, 
He  noch  und  Andere,  wo  kein  an  sich  tödlliches  sonstiges  Leiden  vor- 
handen ist,  gegen  das  Ende  der  ersten  Periode,  wenn  die  Antiphlogose 
nichts  leistete,  solche  Einreibungen  empfehlen;  im  zweiten  Stadium,  wo 
sie  häufiger  angerathen  werden,  erscheinen  sie  dagegen  nuzlos  und 
verwerflich. 

Hahn  lässt  daf  Ungt.  Tartari  stibiati  auf  dem  geschorenen  Scheitel  10  Minuten 
lang  einreiben,  die  Stelle  sod^  mit  einem  mit  derselben  Salbe  bestrichenen  Lein- 
wandstück  bedecken  und  die  ^Einreibungen  alle  2  Stunden  wiederholen,  llenoch 
(Suppl.  z.  Canst.  S.  314)  möchte  dieses  MiUel  gleichfalls  noch  am  meisten  empfchleo 
und  „Ewar  vom  Anfang  an ,  sobald  nur  irgend  ein  Verdacht  der  drohenden  Krankheit 
auftaucht.  Man  lasse  3—4  mal  täglich  eine  etwa  haselnussgrosse  Portion  der  Salbe 
sorgföllig  in  die  rasirte  Haut  der  Scheitelgegend  einreiben,  um  den  Pockenausschlag 
schnell  hervonubringen ,  sexe  aber,  sobald  die  ersten  Papeln  sich  zeigen,  die  Ein- 
reibungen  aus.^ 
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Bei  sehr  zarlen  Kindern  sollte  man,  wenn  das  Fieber  es  zulässt, 
fliegenden  Blasenpflastern  auf  den  Nacken,  die  Stirne,  besser  auf  den 
Scheitel,  oder  noch  besser  Einreibungen  mit  Ammoniaklinimenten, 
mit  Krotonöl  u.  dgl.  den  Vorzug  geben. 

Vielfach  empGehlt  man  auch  die  kalten  Begi essungen,  theils 
schon  am  Ende  der  ersten  Periode  oder  schon  zu  Anfang  (Heim, 
Formey,  Foville  u.  And.),  theils  erst  im  2.  Sladium,  wenn  der 
Sopor  vorherrscht.  Andere,  wie  Piet,  sahen  eine  Verschlimmerung  in 
manchen  Fällen.  Noch  Andere,  wie  West  (op.  cit.  S.  62)  verwerfen  sie 
bei  anhaltendem  Sopor  gänzlich.  Bei  den  älteren  Beobachtungen,  welche 
die  Begiessungen  ausnehmend  rühmen,  liegen  diagnostische  Irrlhümer  zu 
Grund,  oder  richtiger,  man  hat  anzunehmen,  dass  der  Hydrocephalns  ac. 
solcher  Autoren  unserer  Meningitis  tuberc.  nicht  entsprochen  habe;  neuere 
Erfahrungen  beweisen  nichts.  Man  muss  daher  die  Begiessungen  auf  die 
Fälle,  wo  die  Diagnose  zwischen  einfacher  und  tuberkuloser  Meningitis 
schwankt,  einschränken;  auch  dann  sollte  man  nach  den  bei  der  ein- 
fachen Meningitis  gegebenen  ßegeln  verfahren  und  keine  Besserung 
erzwingen  wollen,  wenn  das  Kind  aus  dem  Sopor  bei  der  ersten  Be- 
giessung  nicht  mehr  erweckt  wird  oder  der  Puls  klein  und  aussezend 
geworden. 

PalUativmitlel ,  welche  die  Leiden  des  Kranken  lindern,  sind  die 
Narkotica;  richtiger  als  die  Grave'sche  Empfehlung  des  Opiums 
bei  verengerter  Pupille  scheinen  uns  die  Anzeigen,  welche  West  (op. 
cit.  S.  63)  aufstellt;  wenn  in  der  ersten  Periode  auch  nach  der  An- 
wendung von  Blulentziehungen,  von  Kälte,  von  Abführmitteln,  bei  klei- 
nem häufigem  Pulse,  ohne  Hize  des  Kopfs  eine  Aufregung  mit  wilden 
Delirien  fortbesteht,  verschafft  Opium  sogleich  Ruhe;  ebenso  hat  W. 
wohl  recht  nach  vergeblicher  Erschöpfung  der  Hauptmillel  statt  nuzloser 
Quälereien  jeden  Abend  eine  Gabe  Morphium  zu  empfehlen,  wenn  das 
Kind  durch  seine  Kopfschmerzen  in  unaufhörlicher  Aufregung  erhalten 
wird.  Mit  Opium  wird  der  Arzt  freilich  bei  Consilien  einen  schwereren 
Stand  haben  als  bei  fort-  und  fortgesezier  Anliphlogose. 

Hinsichtlich  der  Diät  ist  strenge  Nahrungsontziehung  nur  Anfangs 
und  bei  sehr  kräftigen  Kindern  angezeigt;  bei  kachektischen  Individuen 
und  nach  erfolgtem  Ergüsse  gestatte  man  Milch,  einen  dünnen  Brei, 
später  Fleischbrühe  oder  Fleischsuppen.  Das  übrige  Regime  wie  bei 
allen  acut  entzündlichen  Gehirnleiden. 

Die  Behandlung  des  zweiten,  durch  Zunahme  des  Sopor,  durch 
mannigfaltige  Convulsionen,  durch  Lähmungserscheinungen  ausgezeich- 
neten Stadiums  ist  bei  der  wahren  Meningitis  tuberculosa  gänzlich  trostlos. 
Der  Arzt  hüte  sich  vor  grausamen  Heilversuchen ,  er  hüte  sich  vor  einer 
falschen  Beurtheilung  der  noch  kurz  vor  dem  Tode  möglichen  Remissionen, 
namentlich  lasse  er  sich  nicht  von  einem  Schlafe  betrügen,  welcher  auf 
anhaltende  Unruhe  folgt. 

Gewöhnlich  greift  man  in  diesem  Stadium  zu  Gegenreizen  aller 
Art,  sezt  selbst  Moxen  mittelst  des  siedenden  Wassers  ^Rilliet  und 
Barthez)  oder  brennt  Cylinder  auf  dem  Scheitel  ab,  welchen  grau- 
saumen  Eingriffen   höchstens  eine  vorübergehende  Aufliellung   des  Be- 
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wusstseins  folgl;  macht  kalte,  später  warme  Begiessungen,  bis 
der  Collapsus  überhand  nimmt,  verordnet  warme  (Romberg}  oder 
aromatische  Bähungen;  überdies  sucht  man ,  und  diese  Versuche 
sind,  wenn  auch  crMglos,  nicht  zu  tadeln,  auf  die  Aufsaugung  des 
Ergusses  durch  Diuretica  —  Salpeter,  Fingerhut,  Meerzwiebel  — 
hinzuwirken;  sehr  häuGg  sezt  man  sein  Vertrauen  auf  den  innem  wie 
äussern  Gebrauch  von  Jod.  Früher  gab  man  nach  Evans  oh  das  gelbe 
Jodquecksilber  oder  nach  Jahn* Jod  gemischt  mit  Kalomel,  oR  auch 
mit  Digitalis,  jezt  verordnet  man,  wenn  den  Diagnosen  zu  trauen  wäre, 
nicht  selten  mit  Erfolg,  das  Jodkqlium  (Böser,  Seyffert, 
Dietrich,  Zimmermann  u.  s.  w.),  nach  Böser  voo  3j— jj 
auf  ^j  Aq.  dest.  2stündlich  30 --40  Tropfen,  oder  beginnt  mit  kleineren 
Gaben,  steigt  aber  sehr  rasch,  und  lässt  auch  eine  Jod-  oder  Jod-  und 
Jodkaliumsalbe  in  den  Kopf,  in  die  Seiten  des  Halses  einreiben.  Bei 
langer  Dauer  und  tiefer  Erschöpfung  kann  man  noch  bittere  Mittel, 
wie  Chinin,  im  Getränke  selbst  etwas  Wein  geben. 

Ob  aber  die  Beizung  des  Gehirns  durch  die  früher  viel  gebrauchten 
Mittel  wie  die  Arnica  (Gölis),  die  C.  G.  Neumann  überdies  zu 
Bähungen  ilir  den  Kopf  mit  siedendem  Weingeist  und  Wasser  abbrühen 
lässt,  das  Ammoniak  und  der  Moschus  irgend  etwas  zur  Milderung 
der  Symptome  beitragen ,  ja  ob  lezterer  auch  nur  den  Todeskampf  er- 
leichtere, ist  nicht  erwiesen.  Antispasmodica,  wie  Stinkasand  und  Kam- 
pher, Stimulantia,  wie  der  gefährliche  Phosphor,  welchen  Coindet 
zu  2  Gran  (in  ^  SüssmandelöQ,  lölTelweise  binnen  24  Stunden  zu  ver- 
brauchen, empfahl,  ferner  die  schon  von  La  n  nee  zurückgewiesenen 
Dampfbäder  Itard*s  sind  mit  Becht  ausser  Gebrauch. 

Ebenso  wenig  konnte  sich  die  Empfehtung  des  Salpeters,  flbrigeos  neben 
Blutentziehungen ,  kalten  Umschlägen  und  Kalomel  (J.  R.  Bischoff)  oder  des 
essigsauren  Kali,  gleichfalls  neben  Kalomel  (Wendt)  im  ersten  Stadium,  oder 
die  Empfehlung  des  Chlorwassers  (BOcker)  oder  des  schwefelsauren 
Kupfers  (Vanotti)  als  specifischer  Mittel  in  Geltung  erhalten. 

BOcker  verordnet,  im  1.  Stadium  neben  Blutegeln  und  kalten  Umschlfigeo  und 
neben  dem  Inf.  Sennae  comp.,  während  der  ganzen  Krankheit:  V^.  A^,  Chlori  "iß^ 
Aq»  dettt.^  Syr.  simpL  ana  f^j/^ ;  stündlich  1  kleinen  KinderessIöflTel ;  bei  Kindern  über 
1  Jahre  Aq.  Chlor,  tj;  überdies  Gaben  mit  einem  grösseren  Löffel. 

XII.  Behandlung  der  serösen  ErgOsse  im  Gehirne,  in  denGehirnhöhien  und 
zwischen  den  Gehii*nhäulen,  dcsOedema  cerebri  und  des  Hydrocephalos« 

A)  Hydrocephalus  acutus. 
Nach  Ausschluss  der  weit  häufigeren  Fälle ,  in  welchen  ein  serdser 
Erguss  zu  anderweitigen  Gehirnkrankheiten  hinzutritt,  in  acuter  Form 
namentlich  zu  der  Meningitis  tuberculosa,  dem  Hydrocephalus  acutus  im 
symptomatischen  Sinne,  in  chronischer  (chronisches  Gehirnödem, 
weisse  Gehirnerw4^ichung)zu  apoplektischen ,  zu  enkephali- 
tischen  Heerden,  zu  Fremdbildungen,  nach  Ausschluss  der  Wasserergüsse 
während  der  Agonie,  erübrigen  noch  die  seltenen  Fälle  eines  idio- 
pathischen, primitiven  Hydrops  ventriculorum  (Hydroce- 
phalus acutus  im  engsten  Sinne)  oder  eines  acuten  Gehirnödems  im 
Kindesalter,   ferner  der  consecutive  acute  Hydrops,   wie  er   nameotlich 
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im  Gefolge  des  Scharlachs,  der  Brigth*schcn  Krankheit,  oder  nach  rascher 
Aufsaugung  eines  anderweitigen  Wasserergusses  Vorkommt.  Kh'nisch 
haben  diese  Formen  bei  der  Schwierigkeit  der  Diagnose  sehr  geringe 
Bedeutung;  in  den  meisten  Fällen  können  sie  bei  sehr  acutem  Auftreten 
(Apoplexia  serosa)  nicht  mit  Sicherheit  von  der  Gehirnblutung,  bei  sub- 
acutem Verlaufe  von  einfacher  oder  .namentlich  von  tuberkuloser  Me- 
ningitis unterschieden  werden;  erfahrungsgemäss  ist  die  Behandlung 
desshalb  bald  eine  vorzugsweise  antiphlogistische,  bald  eine  auf  die 
Haut,  auf  den  Darm  und  die  Nieren  ableitende. 

Nach  der  DielTschen  Theorie  ist  der  primitive  Hydroc.  ac.  das 
Ergebniss  einer  eigenlhümlichen,  häufig  mit  Hypertrophie  der  gesammten 
Lymphdrüsen  verbundenen  Krase,  womit  für  die  Therapie  nichts  Posi- 
tives gewonnen  ist. 

Kagel  berichtet  einen  FhII  von  Jlydroc.  acutus  nacti  Scharlacli,  welcher  bei 
der  gewöhnlichen  Behnndtung  eine  verzweifelte  Höhe  erreicht  hatte;  nach  2standiger 
Anwendung  von  Umschlägen  mit  einem  Inf.  Arnicae  —  ^  der  Blüthen  mit  ffij  heistem 
Wasser  ausgezogen,  das  Durchgeseihte  mit  fßj  kaltes  Wasser  vermischt  und  halb- 
stQndlich  auf  den  geschorenen  Kopf  mittelst  leinener  Lappen  lau  aufgeschlagen  — 
erfolgte  Besserung  der  Gehirnsymptome ,  sofort  unter  reichlicher  Wiederkehr  der  bis 
dahin  unterdrückten  Absonderungen  gänzliche  Herstellung  (Casper's  Wchschr.  1848, 
Nr.  32). 

B)    Ilydrocephalus    chronicus,    chronischer  Wasser- 
kopf. 

a)  Angeborener  Wasserkopf,  Hydroeepbalas  ehr.  eongenitas. 
Diese  häufige  Kinderkrankheit  gibt  bekanntlich  eine  schlechte  Vorhersage ;  frei- 
willige Heilungen,  sei  es,  dass  das  Serum  aufgesaugt  wird,  oder  aus  einer  spontan 
entstandenen  kleinen  Oeffhung  nach  und  nach  aussickert  und  der  Schidelumfang  nach 
und  nach  sich  vermindert,  sind  selten,  häufig  bleiben  auch  in  solchen  Fällen  Läh- 
mungen einzelner  Sinne,  Blödsinn  u.  s.  w.  zuröck.  Selten  gelingt  auch  die  Kunst- 
heilung, namentlich  ist  der  Werth  mancher  chirurgischen  Eingriffe  höchst  zweifelhaft, 
so  dass  in  vielen  FäUen,  wenn  die  unbedenklichen  HOlfsmittel  erschöpft  sind,  es 
hesser  ist,  sich  auf  ein  Palliativverfahren  zu  beschränken  und  das  Leben  verlängern 
ZQ  suchen,  als  dasselbe  durch  einen  kecken  Eingriff  auf  das  Spiel  zu  sezen. 

Radicale  Behandlung.  —  In  erster  Linie  stehen  die  medi- 
cinischen  MiUel,  nim  durch  das  Antreiben  der  normalen  Absonderungen 
oder  durch  das  Unterhalten  künstlicher  Secretionsheerde  die  Aufsaugung 
des  Wasserergusses  in  der  Schädelhöhle  herbeizunihren  oder  wenigstens 
die  Zunahme  des  Serums  zu  verhindern.  Unter  ihnen  sind  wiederum  die 
pharmaceutischen  Mittel  die  gebräuchlichsten,  die  ungefährlichsten,  frei- 
lich aber  auch  die  unzuverlässigsten;  am  ehesten  versprechen  sie  Erfolge, 
wenn  das  Heilverfahren  möglichst  frühzeitig  eingeleitet  wird.  Selten 
gebraucht  man  jezt  noch  die  Siala^oga  und  die  Errhina,  am  häu- 
figsten, zum  Theil  in  Verbindung  mit  einander,  Mittel,  welche  auf  die 
Absonderung  des  Darms  und  der  Nieren  wirken ,  so  namentlich  von  Zeit 
zu  Zeit  ein  AbPührmittel  aus  Kalomel  und  Jalappe,  nach  Copland 
bei  kräftigen  Kindern  täglich  5— 20  Tropfen  Terpentinöl  mit  20— 40 
Tropfen  Ricinus  öl  innerlich,  bei  stark  reizender  Wirkung  wöchent- 
lich nur  einigemal,  alsdann  auch  einige  Drachmen  dieser  Oele  mit  einem 
passenden  Vehikel  in  Klystierform,  ferner  Digitalis,  die  Juniperina  u.  s.  w. , 
ganz  besonders  aber  sucht  man,  sofern  es  das  Allgemeinbefinden  erlaubt, 
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durch  eine  Cur  mit  0"ecksilber,  innerlich  als  Kalomel  oder  Jod- 
qticckflilber)  äusserlich  als  graue  Salbe,  die  nach  einer  beliebten 
Verbindung  mit  2  Thoilcn  Üngt.  Juniperi  oder  üngf.  Digitalis  bei  Kin- 
dern unter  1  Jahre  jrdon  Abend  zu  3j,  bei  älteren  zu  jj/J — jj  Abend« 
in  den  Kopf  eingerieben  und  sofort  durch  das  Bedecken  des  Koprs  mit 
einer  wollenen  Müze  geschüzt  wird,  neuerdings  auch  durch  eine  me- 
thodische AtiWetidutig  dos  Jods,  innerlich  als  Jodkalium,  äusserlkh 
als  verdünnte  Jodtinctur,  die  man  bis  zur  EnlzUhdung  der  Haut  auf 
die  Kopfhaut  aufpinselt,  oder  als  Doppeltjodquecksilbersalbe 
die  Aufsaugung  zu  bewirken. 

Häufig  beniitt  tnnn  dift  Methode  von  Golis,  eu  deren  Empfehlnng  G.  telbtl 
mehrrarhe  günstige  Erfahrungen  milgellieilt  hiit  (Prakt.  Alih.  üb.  d.  vorxilgl.  Krankb. 
d.  kihdl;  Alierg;  B.  2^  Wien  1H1^*  1824).  Zu  einer  dem  Beginne  det  chronbcben 
Waiset-kopfefi  nahfe  liej^end^n  t^lii  bei  Kindefn  ohne  Rbarhitis  ttnd  ohne  Skropliela, 
iMili  HifaH  1  ]  Morgens  ühd  Ahends  in  den  geschorenen  Kopf  eine  Miacliunf  mn»  ünfß» 
Juniperi  (3v)  «nd  Ungh  Htftlrorg.  (3jj'?— jv)  einreiben;  2»  den  Kopf  bi  der 
Zwischenzeit  mit  einer  anschliessenden  wollenen  Muse  bedecken;  3)  verordut 
wöchentlich  2  mal  ein  alkalisches  Bad  mit  Soda;  4)  reicht  innerlich:  V*.  Hjf^rmj. 
chlor»  wil.  gr,  vjj  Sacch»  alhi  Zß-  Äf*  /"*  Pult.  Denf.  t.  dos.  Nr.  xxx;  Morgens 
und  Abends  1  PüIVer.  Macht  dns  Ktiloltiel  tu  starke  Ausleerungen ,  ao  rooM  ea  aas- 
gesezt,  und  wenn  später  die  Wirkung  dieselbe  bleibt,  aufgegeben  werden.  5)  Hin- 
sichtlich der  Nahrung  bedürfen  Säuglinge  nichts  als  Frauenmilch,  iltere  Kinder  laase 
man  vorzugsweise  Fleisch  und  Eier,  auch  Eichelkaffe,  aber  durchaus  nichta  Fettes 
geniessen.  Zur  guten  Jahreszeit  seien  die  Kinder  möglichst  viel  im  Freien;  wöhrend 
Aes  Winters  sei  ihr  Zimmer  nur  massig  geheizt.  Zum  Lager  RosshaarmatnizeB ;  die 
Bettstelle  stehe  weder  in  der  IVihe  des  Ofens  noch  im  Zuge. 

Schlägt  die  Behandlung  mit  den  bisher  aufgeflihrten  Mitteln  fehl, 
so  wendet  man,  wie  dies  auch  Gölis  empfiehlt,  allerlei  Gegen- 
reize an;  an  Belegen  Tiir  die  günstige  Wirkung  solcher  Ableitungen 
ist  die  Literatur  aber  arm,  man  sollte  sich  desshalb  auf  die  milderen 
Mittel  dieser  Kategorie,  etwa  auf  aromatische  Bähungen,  auf  ätherische 
Einreibungen,  auf  Umschläge  mit  erwärmtem  Meerzwiebelessig,  wie 
Einzelne  wollten,  auf  Umschläge  mit  iieissem  Sande  beschränken,  höch- 
stens etwa  einen  Versuch  mit  dem  wiederholten  Auflegen  eines  Binsen- 
pflasters auf  den  Scheitel  machen,  aber  die  schmerzhaflc  Anwendung 
des  Seidelbastes  oder  der  Brechweinsteinsalbe  vermeiden. 

Von  den  chirurgischen  Hülfen,  die  nur  bei  noch  nicht  erfolgter 
Verknöcherung  des  Schädels  brauchbar  sind,  hat  man  die  minder  be- 
denkliche an  dem  Druckverbande;  zwar  scheint  nur  sehr  selten 
durch  die  Compression  eine  Heilung  zustand  zu  kommen ,  sie  muss  aber 
als  gutes  Mittel,  um  das  stärkere  Auseinanderweichen  der  Schädelkno- 
chen zu  verhüten,  und  als  ein  bei  vorsichtiger  Anwendung  ungeruhrlicher 
Versuch  zur  Radicalheilung  mit  Copland,  Barnard,  Troussean 
(Journ.  de  m^d.  April,  1843),  West  (op.  cit.  S.  63)  empfohlen  wer- 
den. Der  Druckverband  ist  unpassend  bei  jedem  Zeichen  von  Gehim- 
reizung,  er  ist  gefährlich,  wenn  er  von  Anfang  an  zu  stark  ausgeübt, 
oder  wenn  ein  enger  Verband  bei  fortdauernder  Zunahme  des  Wasser- 
ergusses beibehalten  wird;  alsdann  kann  er  schwere  Zuleite  und  selbst 
den  Tod  in  Folge  eines  Durchbruchs  des  Wassers  an  der  Schädelgnind- 
fläche  herbeiführen  (Trousseau'J. 

Man  benfizt  jezt  meistens  steife,  mit  dem  gewöhnlichen  Heftpfliiiter,  Mck 
Coplaad  mit  einer  PflattermasM  aus  gleichen  Theilen  Empl.  Picia  comp.  n.  Jbapl* 


Seröse  ErgOsie  im  Gehirne.  1051 

Amrooniac.  c.  Hydrarg.  bestrichene  LeiDwandslrelfen,  welche  Eusnmmen  eine  yoII- 
sUlndig^e  Maske  des  Schädels  bilden  müssen;  nnch  Massgabe  der  Verminderung  Aes 
Scbädeliimrangs  wird  der  Verband  enger  angelegt. 

Sehr  alt  ist  die  in  der  HofTimng  theils  nur  radicalen  Erfolg,  theils 
auf  pallialivc  Hülfe  unternommene  allmählige  Enlleerurtg'  dei  Serums 
durch  die  Punclion  der  flucluirenden  Fonlanelle;  einzelnen  gürisllgert 
Erfahrungen  steht  aber  eine  Uberwidgehde  2ahl  uhgUnsligdr  Erfolge 
gegenüber;  so  zilhll  «.  B.  Baltersby  (Edinb.  Journ.,  Juli  1850)  unlöl* 
56  Fällen  von  chronischem  ^erworbenem  und  angeborenem")  Wasser- 
kopfe höchstens  3  —  4  Heilungen,  und  nicht  einmal  bei  diesen  ist  das 
vollständige  Gelingen  der  Heilung  sicher  nachgewiesen.  Die  Function 
sollte  man  nur  vornehmen,  wenn  die  übrigen  Hülfen  erschöpft  sind, 
wenn  keine  Zeichen  von  Gehirnreizung  bestehen,  nach  Chassaignac 
(6az.  d.  höp.,  März  1851},  wenn  die  Krankheil  noch  in  der  Zunahme 
begriffen  ist  und  wenn  keine  der  functionellen  Störungen,  wie  halb- 
seitige oder  beiderseitige  Lähmung,  vorhanden  sind;  eine  Gegenanzeige 
bildet  auch  schlechte  Constitution  oder  Marasmus  der  Kinder.  Während 
and  nach  der  Function  ist  ein  gleichmässiger  Druck  anzuwenden. 

Zur  Function  wählt  man  gewöhnlich  die  Mitte  der  Kfaninaht  oder  nach  Malgaigne 
die  Naht  £wischen  Stirn-  und  Scheitelbein  gegen  die  Gränte  der  Schläfengrubei 

Die  Falliativbehandlung  sucht  jeden  Anläss  zu  Kopfcon- 
gestionen  zu  verhüten,  sucht  die  Zeichen  von  Gehirnreizung  im  Beginne 
zu  unterdrücken,  sorgt  für  den  regelmässigen  Gang  aller  Absonderungen 
und  unterslüzt  die  Kräfte  durch  ein  stärkendes  Regime;  bei  tiefer 
Schwäche  und  schlechter  Ernährung  greift  man  auch  zu  bitleren  und 
tonischen  Mitteln,  namentlich  zu  Jodeisen. 

b)  Erworbener  Wasserkopf  im  kindlichen  Alter ,  Hydroccpbalus  acqaisilQS  infantum. 

Die  Therapie  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie  bei  der  vorigen  Form. 

Bei  einer  neuerdings  bekannt  gewordenen  Form,  bei  dem  Hydro- 
cephalus  meningeus,  welcher  durch  Umbildung  eines  Blutergusses 
im  Sacke  der  Spinnwebenhaut  entsteht,  erwartet  man,  weil  bei  dieser 
Wasseransammlung  das  Gehirn  nicht  betheiligt  ist,  bessere  Heilergebnisse 
als  bei  den  übrigen  Formen,  namentlich  als  bei  dem  angeborenen  Wasser- 
kopfe; aber  die  IJnterscheidung  von  der  eben  genannten  Form  kann  nur  dann 
stattfinden,  wenn  dem  Arzte  bekannt  ist,  es  seien  der  Bildung  des  Hy- 
drocephalus  die  Zeichen  einer  Meningealblutung  vorausgegangen.  Le- 
gen dre  (Rech.  s.  quelq.  malad,  de  Tenfance;  Faris,  1846),  der  Mono- 
graph  des  Hydroceph.  mening.,  empfiehlt  auf  Grund  anatomischer  That- 
sachen,  die  Function  an  der  vordem  Fontanelle  und  zwar,  um  den 
obern  Längsblutleiler  zu  vermeiden,  etwas  nach  aussen  von  der  Mittel- 
linie vorzunehmen;  man  soll  den  Troukar  senkrecht  und  nur  auf  eine 
Tiefe  von  6 — 8  Millimeter  einstossen.  An  der  Erfahrung  wurde  übri- 
gens dieses  Verfahren  so  wenig  geprüft,  als  sein  Vorschlag  wiederholter 
örtlicher  Blutentziehungen. 

In  der  Meinung,  die  gewöhnliche  Form  des  Hydroceph.  acquisilus  hange  mit 
einem  Skrophelleiden  oder  mit  Rhachitis  zusammen,  wurden  Chlörbarynm,  Jod, 
zu  innerlichem  und  ausserlichem  Gebrauche,  Leberthran,  Eisen,  China  und 
andere  Tonica  angerathen.  Höchst  zweifelhart  ist  auch,  bei  der  Unsicherheit  der 
Vorausbestimmung  eines  erworbenen  WaMerkopfof,  die  Braaclibarkeit  des  propliy- 


1052  Gebirohypertrophie. 

lak tischen  Verfahrens,   für  welches   die   BQcher  übrigens   dieselben  Regeln  auf- 
•teilen,  wie  für  die  Prophylaxe  der  Meningitis  tuberculosa. 

ErwShnenswerth  ist  die  Heilung  eines  Wasserkopfes,  welcher  nach  dem  ratdiea 
Verschwinden  einer  Impetigo  der  behaarten  Kopfhaut  eintrat,  nach  einer  3monatIicliei 
Behandlung  mit  Blasenpflastcrn ,  die  alle  acht  Tage  auf  den  ganzen  Kopr  aufgelegt 
wurden  (Dijon,  ygl.  Journ.  d.  conn.  mäd.  chir.,  Febr.  1848). 

c)  Erworbener  Wasserkopf  im  erwachsenen  und  im  Greisenalter. 
Der  chronische  Hydrops  ventriculorum  und  das  chronische  Oedema  cerebri  haben 
in  den  meisten  Füllen  keine  Bedeutung  fDr  den  Therapeuten,  so  namentlieh  weao 
sie  im  Gefolge  anderer  wichtiger  Gehirnleiden,  am  häufigsten  als  sogen.  Hydre- 
cephalus  e  vacuo  sive  senilis  im  Gefolge  des  Gehirnschwunds  im  hohen  Alter 
vorkommen.  Von  Bedeutung  ist  dagegen  der  chronische  Hydrocephalus,  wie  er 
neben  sonstigen  serösen  Ausschwizungen ,  auch  allein  bei  Hydrimie  oder  Anioüe, 
namentlich  bei  erschöpften  Convalescenten  auftritt,  wie  er  bisweilen  auch  idiopaihisek, 
alsdann  ab  ein  schwer  speciell  zu  diagnosticirendes  Gehimleiden  erscheint. 

Neben  dem  gegen  die  Blulanomalie  gerichteten  Verrahren,  zutref- 
fenden Falls  neben  strenger  Enthaltsamkeit  von  gegohrenen  Getränken, 
von  Geislesanstrengungen,  neben  der  Herstellung  oder  dem  Ersaze  einer 
Absonderung  ist  das  directe  Heilverfahren  auch  hier  auf  eine  Beseilfgung 
des  Wasserergusses  gerichtet;  es  werden  Mittel  aus  denselben  Kate- 
gorien wie  beim  angeborenen  Wasserköpfe,  namentlich  Drastica,  wie 
Koloquinthen,  Gummigult  u.  s.  w.,  scharfe  Diuretica,  starke  Gegenreize, 
namentlich  im  Nacken  gezogene  Haarseile,  gerühmt ;  solche  Mittel,  ebenso 
methodische  Curen  mit  Jod  und  mit  Jodquecksilber  gebrauchten  wir  io 
einem  Falle  ohne  allen  Erfolg,  wie  überhaupt  die  Vorhersage  im  Ganzen 
sehr  ungünstig  ist. 

Trnsen  lobt  den  Brech Weinstein ,  bis  zu  3  Gran  alle  2  Stunden,  welelM 
Mittel  man  benüzen  könnte,  um  dem  gerade  bei  diesen  Kranken  ziemlich  hinfigea 
Heisshunger  (Bulimia)  Schranken  zu  sezen. 

Bei  unsicherer  Diagnose  verfährt  man  symptomatisch.  Bei  jeder 
Behandlung  bleibt  übrigens  noch  die  wichtige  Aufgabe,  alle  Reize, 
welche  eine  acute  Hyperämie  im  Gehirne  und  sofort  eine  rasche  Ver- 
mehrung des  Wasserergusses  herbeiführen  könnten,  fern  zu  halten. 

XIII.   Behandlung  der  Gehirnhypertrophie,  der  Hypertropbia  ccrebru 

Die  Krankheit  kann  am  ehesten  noch  bei  Kindern  mit  ungewöhnlich  grosseai 
und  ungewöhnlich  geformtem  Kopfe,  wobei  die  Verknöcherung  am  Schftdel  nickt 
zurückgeblieben,  die  vordere  Fontanelle  normal  beschaffen  ist,  während  die  flbrigea 
Theile  des  Skeletts  sehr  häufig  rhachitisch  verbildet  sind  (Bednar),  gernnthmasil 
und  vom  Wasserkopf  unterschieden  werden. 

So  lange  der  Schädel  noch  nicht  ganz  verknöchert  ist,  lässt  sich 
von  der  richtigen  Therapie  etwas  erwarten;  verkehrt  ist  es,  nach  der 
Analogie  anderer  Hypertrophien  Blutentziehungen,  starke  Gegenreize, 
Kalomel  oder  Jod  zu  verordnen,  welche  Mittel  —  ausser  dem  alsdann 
unpassenden  Jod  —  nur  beim  Dazwischenlaufen  der  Zeichen  von  Ge- 
hirnreizung anzuwenden  sind;  die  günstifi^ste  Wirkung  auf  das  örtliche 
Leiden  und  die  damit  verbundene  Anämie  erzielt  man  vielmehr  dorcli 
ein  die  Constitution  kräftigendes  Verfahren,  durch  Ernährung  mit  Frauen- 
milch, oder  statt  derselben  durch  Kuhmilch  mit  Eiern,  später  durch  Er- 
nährung nicht  mit  Hehlbreien,  sondern  mit  Fleischbrühe,  endlich  nach 
Entwicklung  der  Backenzähne  mit  Fleisch,   ferner  durch  möglich  videa 
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Luftgenuss,  überhaupt  eine  möglichst  sorgfällige  Körperpflege;  innerlich 
reicht  man  mit  Erfolg  Tonica,  wie  eine  Eisentinctur,  auch  Jod- 
eisen, Chinaextracl,  nach  West  (op.  eil.  S.  88)  das  Chininum 
ferrO'Citratum,  bei  Rhachitis  statt  des  Eisens  auch  Leberthran.  lieber- 
diess  verordnet  man  längere  Zeit  hindurch  aromatische  oder  Lohbäder; 
etwa  2  Hände  voll  Gerberlohe,  in  ein  Tuch  gebunden,  lässt  man  V2  Stunde 
lang  kochen  und  dann  dem  Bade  zusezen. 

Den  Kopr  selbst  wascht  man  täglich  mit  See-  oder  Salzwasser  und 
hält  ihn  kühl,  lässt  namentlich  keine  wollenen  Müzen  tragen. 

XIV.  Behandlung  der  sog.  Ilydrocephaloidkrankheit.der  Kinder. 

Der  von  Marshall  Hall  als  eigene  Species  aufgestellte  Coniplcx 
von  Zeichen  der  Gehirnanämic,  eines  Magen-  und  Darmkatarrhs  und  des 
Allgemeinleidens  bei  schlecht  genährten  oder  irgendwie  heruntergekom- 
menen Kindern  verdient  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  den  Symptomen 
der  Meningitis  tuberculosa  (Hydrocephalus  acutus)  allerdings  Beachtung. 
Die  Therapie  ist  sehr  einfach.  Die  Prophylaxe  besteht  in  gutem 
bygieinischen  Verhalten,  namentlich  in  guter  Ernährung,  in  dem  vor-  * 
sichtigen  Gebrauche  der  Blutentziehungen  und  der  Abföhrmittel,  zumal 
des  Kalomels,  in  der  raschen  Heilung  der  Magen-  und  Darmleiden.  In 
curativer  Hinsicht  hat  man  den  Kindern,  welche  nach  der  Entwöhnung 
erkrankten,  die  Brust  wieder  zu  reichen  und  Anfangs  die  Milch  kaflee- 
löffelweisc  einzugeben,  hat  sonst  die  Nahrung,  je  nach  Umständen  Thier- 
milch,  Fleischbrühe,  geschabenes  Fleisch  u.  s.  w.,  häufig,  aber  jedesmal 
in  geringer  Menge  zu  reichen,  hat  Tür  warme  Bekleidung  und  wanne, 
aber  reine  Luft  zu  sorgen,  die  so  oft  mit  Zeichen  von  Gehirnhyperämie 
verwechselten  und  mit  schwächenden  Mitteln  misshandelten  Symptome 
der  Gehirnreizung  in  Folge  von  Anämie  zunächst  durch  kurz  dauernde 
warme  Bäder  zu  beschwichtigen,  im  zweiten  Stadium  nur  bei  einem  hohen 
Grade  von  Erschöpfung  und  nur  vorübergehend  die  von  Marshall  Hall 
und  Andern  in  zu  grosser  Freigebigkeit  benüzten  Reizmittel,  wie  einige 
Tropfen  Wein  oder  Liqueur  in  einem  Arrow-root-Brei ,  oder  Ammonia- 
kalien, bei  tiefem  Sopor  auch  milde  Gegenreize  anzuwenden,  eine  fortdau- 
ernde katarrhalische  Diarrhöe  durch  kleine  Gaben  Rhabarber  mitAbsorben- 
tien  zu  tilgen,  im  Uebrigen  auf  die  Kräftigung  des  Organismus  vorzugsweise 
durch  hygieinische  Mittel,  namentlich  auch  durch  aromatische  Bäder  und 
Oeleinreibungen  (Rawitz),  im  NoIhFall  durch  den  Gebrauch  eines 
massig  bitteren  Chininsalzes  (gerbsaures  Chinin)  oder  der  gewöhnlichen 
Chinin  Verbindungen  in  starkem  Eichelkaffee,  des  Chinaextracts ,  einer 
Eisentinctur  u.  s.  w.  hinzuarbeiten. 

XV.   Behandlung  der  (gelben)  Gehirnerweichung,  der  Eokephalo- 

malacia  (vera). 

Die  Möglichkeit  einer  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  auf  die  gelbe  oder  genuine 
Erweichung  des  Gehirns,  sofern  sie  primitiv  auftritt,  ist  zuzugeben;  man  streitet 
fich  aber  noch  über  die  Heilbarkeit  dieser  ErnAhrungsstörung ;  während  Rostan, 
Pochouz  und  viele  Andere  die  Frage  verneinen,  wird  sie  von  Andral,  Cm- 
Yeilhier,   Lallemand,   Dechambre,   Fuchi   bctjaht,  und  namentlich  glanbl 
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flchwunden;  wenn  der  Fall  in  diesem  Stadium  snr  Behandlung  kommt,  nur  mandi- 
mal  IfiMt  sich  alsdann  die  organische  RO  ckenmarkskrankheit ,  mil 
dem  Hauptsymptom  der  spinalen  sensitiven  und  motorischen  Lfihmung,  auf  eine 
durch  eine  Entzündung  bedingte  oder  aus  derselben  hervorgegangene  Gewebsstöning 
beziehen;  ob  dabei  noch  heilbare  oder  schon  unheilbare  Störungen  vorhanden 
seien,  lasst  sich  nur  aus  dem  Erfolge  oder  Nichterfolge  der  Thcmpie  ermessen.  Man 
versuch!  deshalb  die  unter  2)  anzugebende  Behandlung  und  schreitet  erst  dann,  wenn 
alle  Versuche  zur  Beseitigung  der  Enttündungsprodurte  fehlgeschlagen  sind,  zu  dem 
gegen  spinale  Llhmungen  überhaupt  gebräuchlichen  Verfahren. 

1)  Behandlung  der  acnten  Hyperämien  und  Entzündungen  den  larb 
und  seiner  weichen  Hflilen. 

In  den  meisten  Fällen,  welche  die  Stellung  einer  bestimmten  Diagnose 
zuliessen,  erfolgte  der  Tod;  in  den  geheilten  blieben  Zweifel  über  die 
Richtigkeit  der  Diagnose.  Die  Therapie,  wie  sie  selbst  von  den  Mono- 
graphen,  nafhentlich  von  Olli  vier  (Trail^  des  maladies  de  la  moelle 
epiniere;  3.  Aufl.,  Paris,  1837}  angegeben  wird,  kann  sich  desshalb 
keiner  sichern  Begründung  rühmen. 

In  causaler  Hinsicht  wird  die  Herstellung  von  unterdrückten  Blu- 
tungen, namentlich  von  Mensirual-  und  Hämorrhoidali)lutungen,  und  bei 
„Metastasen^  die  Ableitung  auf  die  Haut  hervorgehoben;  bei  sehr  acutem 
Verlaufe  kann  diese  Aufgabe  übrigens  zunächst  nicht  erfüllt  werden, 
indem  die  indicatio  morbi  von  grösserer  Wichtigkeit  ist.  Man  empfiehlt 
fast  allgemein  bei  nicht  ganz  schwächlichen  Individuen  slarke  und  wieder- 
holte Aderlässen,  in  allen  Fällen  das  Ansezen  einer  grossen  Zahl 
von  Blutegeln  oder  von  blutigen  Schröpfköpfen  längs  der  dem 
Size  der  Entzündung  entsprechenden  Strecke  des  Rückgraths,  einen 
Theil  der  Schröpfköpfe  aucli  in  die  Kreuzgegend,  der  Blutegel  an  den 
After;  die  örtliche  Blutentziehung  wird  wiederholt,  solange  die  Schmerzen 
(^namentlich  in  den  Gliedern}  und  die  tetanischen  ZuPälle  sich  steigern. 
Gewöhnlich  verbindet  man  mit  den  Blutentziehuni^en  den  Gebrauch  des 
Quecksilbers  bis  zum  Eintreten  des  Speichelflusses;  man  lässt  mit 
der  grauen  Salbe  ergiebige  (alle  2  Stunden  3j  —  3jj}  Einreibungen  in 
den  Rückgrath  machen  und  reicht  innerlich,  wenn  keine  Magen-  und 
Darmreizung  vorhanden  ist,  Kalomel  in  mittleren  oder  grossen  Gaben. 
Eine  Erleichterung  gewähren  die  vielfach  angewandten,  lange  fortgesezten 
lauen  Bäder.  Bei  Verstopfung  salinische  Abführmittel  und  Klystiere; 
überdiess  ist  strenge  Diät,  kühlendes  Getränke,  absolute  Ruhe  anzuem- 
pfehlen; eine  weitere  Sorge  betrifit  die  Blasenlähmung,  damit  der  Harn 
alle  12  Stunden  künstlich  entleert  werde;  im  Uebrigen  gelten  dieselben 
Vorsichtsmassregeln  wie  bei  der  Meningitis  cerebralis.  —  Gen  drin  und 
Andere  bezeichnen  als  das  Hauptmiltel  die  in  den  subaculen  und  chro- 
nischen Fällen  allgemein  üblichen  starken  Gegenreize. 

Einzelne  z.  B.  Olli  vi  er  und  Gen  drin  brachten  nuch  die  Anwendung  der 
Kälte  auf  die  durch  den  Schmerz  angezeigte  Stelle  (kalte  Umschläge,  Eis,  kalte 
Begieisungen)  in  Anregung;  leztere  sollen  sich  nach  Niese  (vgl.  Schmidt's  Jhrb.  XXL 
S.  44)  bei  acuter  Myelomeningitis  nach  Unterdrückung  eines  acuten  Exanthems  be- 
sonders wohlthitig  erweisen.  Schön  lein  und  neuere  (französische)  Aerate  (diese 
nach  Analogie  des  Cerebro- Spinal -Typhus)  schlugen  bei  erfolgloser  Antiphlogose 
auch  das  Opium  in  grossen  Gaben  vor,  um  Schmerzen  und  tetanische  AnfÜle  M 
bei chwichtigen ,   was  jedenfalia  für  die  Euthanasie  beachtenawerth  ial.    Mao  tpradi 


EotiQnd.  des  RQckenniarkfl.  1057 

•ach  davon,  die  Krisen  durch  innere  Reizmittel  (Kampher,  kohlensaures  Ammo- 
niak) und  durch  ableitende  Klystiere  (mit  Terpentinöl)  zu  unterstözen    (J.  Frank). 

Kommt  der  Kranke  davon  und  es  bleiben  Lahmungserscheinungen 
zurück,  so  verrährt  man  wie  unter  2}. 

2)  Behandlung  der  chronischeo  Hyperämien  und  Eutzflndungen. 

Eine  Herstellung  ist  möglich,  solange  die  Reizungs-  oder  Lähmungs- 
erscheinungen von  einer  blossen  Hyperämie  oder  von  einer  massigen 
Exsudation  abhängen  und  das  Mark  noch  keine  Erweichung,  Verhärtung 
oder  Atrophie  erfahren  hat.  Von  grösstem  Belange  ist  desshalb  eine 
rechtzeitige,  mit  Nachdruck  fortgesezte,  auf  Beseitigung  der  Hyperämie 
oder  Stase  und  auf  Resorption  des  Exsudats  gerichtete  Behandlung; 
eine  verkehrte  Anwendung  von  Reizmitteln,  wenn  man  sich  mit  der 
Diagnose  „spinale  Lähmung^,  „Paraplegie^  begnügt,  ist  in  solchen  Fällen 
von  unersezbarem  Schaden. 

Man  nennt  eine  Reihe  von  Ursachen,  durch  deren  Beseitigung 
das  Rückenmarksleiden  theils  gebessert,  theils  in  seinen  Fortschritten 
aufgehalten  werden  kann;  mögen  auch  nicht  alle  derselben  wirklich 
anzunehmen  sein,  hat  der  Arzt  doch  zu  wissen,  auf  welche  ätiologische 
Punkte  er  vorzüglich  abzuheilen  habe;  kann  im  einzelnen  Falle  eine  der 
anzugebenden  Ursachen  aufgefunden  werden,  so  ist  das  entsprechende 
Heilverfahren  von  selbst  gegeben.  Dieselben  sind:  Störungen,  nament- 
lich Unterdrückung  der  Regeln,  der  Lochien,  der  Hämorrhoidalblutungen; 
Unterdrückung  von  Exanthemen  und  habituellen  localen  Schweissen 
(Olli  vi  er);  geschlechtliche  Ausschweifungen,  namentlich  Onanie;  con- 
stilutionelle  Syphilis,  vielleicht  auch  chronische  Rheumatismen  (J.Frank}, 
in  welchem  Falle  fliegende  Blasenpflaster  vorzugsweise  empfohlen 
werden.  Wo  die  Enizündung  von  Wirbelcaries  abhängt,  ist  auch  die 
Behandlung  des  Rückenmarkleidens  die  untergeordnete. 

In  der  Heilbehandlung  werden,  solange  die  Zeichen  von 
Reizung,  namentlich  excenlrische  Schmerzen  und  Muskelzuckungen  vor- 
wiegen, bei  gutem  Kraflezustande  alle  acht  oder  vierzehn  Tage  örtliche 
Blulenl  Ziehungen  längs  des  Rückgraths  mittelst  10 — 15  Blutegeln 
oder  besser  mittelst  6  —  10  Schröpfköpfen  vorgenommen  und  von  Zeil 
zu  Zeit  Abführmittel  und  warme  Bäder  verordnet.  Man  untersagt  jede 
Muskelanslrcngung  und  jeden  Geschicchtsgenuss. 

Nach  Mässitrung  der  Reizungssymplome  benüzt  man  vorzüglich 
Douchen  mit  33  oder  34  Grad  R.  warmem  einfachem,  später  stark  mit 
Kochsalz  oder  Seesalz  verse/.tem  Wasser,  welche  man  in  zunehmender  Stärke 
auf  den  ganzen  Rückgrath  wirken  lässl.  Der  üblichste,  namentlich  von 
Latour  und  von  Gendrin  und  von  Abeille  empfohlene,  von  ihnen 
den  Blutenlziehungen  als  weil  wirksamer  vorgezogene  Gegenreiz  sind 
zwei  oder  mehrere  Fontanellen,  welche  zur  Seile  der  schmerzhaften 
Dornfortsäze  angelegt  und  lange  Zeit  im  Flusse  erhalten  werden. 

Olliyier  räth  zu  grossen  und  liefen  FonUnellen,  deren  Höhle  mit  einem 
halbkugeligen  Stücke  von  frischer  Yeilchenwurzel  ausgefüllt  werden  soll. 

Gendrin  (G*.  d.  höp.  1850,  Nr.  39.  41.  45)  schreibt  vor,  wenigstens  6  und  zwar 
tief  bis  anf  die  Muskeln  der  MTirbelrinne  dringende  Fontanellen  längs  der  Wirbeirfnie, 
abM  ■icbt  weiter  herab  als  bis   zum  Ende  der  afickenwirbel,  zu   seaen.    Sind  die 
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BiterwQDden  tief  genug  gedrungen,  so  sott  ilir  Vernarben  Abgewartet  and  n<Mh{* 
genfails  das  Aezkali  noch  einmal  zwischen  den  ersten  Applicationsstetleo  und 
mit  gleichem  A'achdrucle  angewandt  werden.  Auch  A heilte  (ib.  17.  18)  hilt 
auf  Blutenltiehungen  wenig,  wfihrend  er  den  Abfährmitteln,  besonders  aber  xahl- 
reichen  (10—12)  Kauterien  die  Heilung  mancher  Ffilte  toschreibt. 

Statt  der  Fontanellen  können  wie  bei  allen  Rückenmarkslähmungen 
als  Gegenreize  auch  hautreizende  Einreibungen  aller  Art,  fliegende 
und  dauernde  Blasenpflaster  nach  und  nach  am  ganzen  Rückgralh,  Haar- 
seile und  Moxen  benüzt  werden.  Die  Fontanellen  sind  besonders  nözlich 
bei  gleichzeitiger  Wirbelcntzündung.  Neben  diesen  äusseren  Reizen 
kann  man  auch  versuchen,  die  motorische  Energie  durch  passive  Be- 
wegung, später  durch  methodische  Uebung  der  willkührlichcn  Bewegung 
zu  stärken. 

Nach  längerer  Dauer  der  Lähmung  sollen  Seebäder  vorzüglich 
wirksam  sein ; .  zuvörderst  werde  die  Lähmung  der  Blase  gehoben ; 
Aussicht  aur  vollkommene  Herstellung  gewähre  das  Eintreten  von  Er- 
schütterungen in  Schlägen  längs  des  Rückgraihs  und  von  Krämpfen  in 
den  gelähmten  Gliedern. 

Zu  den  weiteren  bei  Rückenmarkslähmung  empfohlenen  Mitteln,  wie 
Elektricität  und  Galvanismus,  Brechnuss,  Strychnin  innerlich  oder  ender- 
matisch,  Mutterkorn,  Phosphor  oder  Veratrin  äusserlicli,  worüber  später 
gehandelt  wird,  darf  man  bei  einer  nach  Entzündung  aufgetretenen 
Lähmung  nur  nach  Erschöpfung  aller  sonstigen  Hülfen  und  mit  grösster 
Vorsicht  übergehen;  sobald  sich  Zeichen  von  Reizung  einstellen,  muss 
wieder  zur  Antiphlogose  und  zu  beruhigenden  Mitteln  gegriffen  und  die 
reizende  Behandlung  Tür  längere  Zeit  ausgesezt  werden. 

Gegen  stechende  Schmerzen  in  den  Gliedern  empfieht  Olli  vier 
das  Einstreuen  von  V4 — V*i  Gran  salzsaures  Morphium  in  die  schon  vor- 
handenen Fontanellen  am  Rücken  oder  in  eine  in  der  Höhe  der  beiden 
lezten  Rippen  angelegte  Blasenpflaslerwunde.  Die  Behandlung  der  Ver- 
stopfung, der  Blasenbeschwerden,  des  Aufliegens,  der  Entkräftung  ist 
wie  bei  andern  Lähmungen. 

IL   Behandlung  der  Haemorrhagie  des  Rückenmarks  und  der  Rflcken- 
markshäute,  der  Haematomyelia  und  Haeinalorhaehis. 

Der  geringen  Zahl  von  zuverlässigen  Beobachtungen  über  diese 
ausser  bei  Kindern,  namentlich  Neugeborenen,  und  bei  Geisteskranken 
sehr  seltenen,  schwer  zu  diagnosticirenden ,  für  die  Praxis  überhaupt 
unwichtigen  Blutungen  lässt  sich  entnehmen,  dass  man  bejm  Auftreten 
der  acuten  Erscheinungen  wie  bei  acuter  Rückenmarksentzündang,  bei 
zurückbleibender  Lähmung  wie  bei  chronischer  Entzündung,  zulezt  wie 
bei  jedem  organischen  Rückenmarksleiden,  bei  welchem  die  Lähman^f 
die  Haupterscheinung  ausmachte,  verfuhr.  Wo  die  Art  der  Krankheit 
zu  muthmassen  ist.  soll  neben  der  allgemeinen  und  örtlichen  Antiphlogose, 
neben  den  drastischen  Abführmitteln  auf  vollkommene  Ruhe  des  Stamms 
gesehen  werden.  Nach  einzelnen  Beobachtungen  (Monro}  erschemt 
die  Anwendung  der  Revulsorien  in  der  Nähe  des  apoplektischen  fleerdf 
unzweckmässig;   überhaupt  hat   man   sich   vor  zu  früher  Aawewtaaf 
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eines  resolvireuden  Verfahrens  oder  der  ReizmiUel  zu  hüten  und  wird 
dcsshalb,  wenn  keine  örtlichen  oder  excenlrischen  Schmerzen,  überhaupt 
keine  Zeichen  von  erneuter  Congestion  gegen  das  Mark  erneute  Blut- 
entziehungen nöthig  machen,  sich  längere  Zeit  darauf  beschränken,  den 
Kranken  in  zweckmässiger  Lage,  auf  einfacher,  bei  Abnahme  der  Kräfte 
auf  stärkender,  aber  reizloser  Diät  zu  erhalten,  die  Stuhl-  und  Harn- 
entleerung zu  fördern,  und  wird  erst  später  die  Lähmung  mit  dem  bei 
der  Entzündung  angegebenen  Verfahren  bekämpfen. 

111.   Behandlung  der  reizbaren  Schwäche  des  sensitiven  Apparats 
des  RQckenmarkSy  der  Spinalirritation. 

Seitdem  die  Modekmnkheit  „Spinnlirritation**  als  Ontologic  gestürzt  ist,  kann  man 
die  als  Grundlage  der  einzelnen,  als  Attribute  der  Spinalirritation  aufgefassten  Spinal- 
neurosen angenommene  Reizung  oder  reizbare  Scbwäclie  des  Rückenmarks  in  die 
allgemeine  Pathologie  unter  die  allgemeinen  Kategorien  der  functionellen  Störungen 
des  Nervensystems  verweisen  und  die  einzelnen  Erscheinungen  als  ebensoviele  einzelne 
spinale  Neuralgien,  Hyperästhesien,  Krämpfe  u.  s  w. ,  den  neuralgischen  Rucken- 
schmerz namentlich  als  Neuralgie  des  Rückenmarks,  als  Spinalirrifation 
im  engsten  Sinne,  gesondert  stellen ;  oder  aber  man  kann  sich  für  berechtigt 
halten,  wie  dies  von  uns  geschieht,  in  solchen  Fällen,  wo  für  sich  oder  als 
die  in  j  e  der  Hinsicht  vo  rwiegende  Stör  ung  neben  und  nach  ein- 
ander und  längere  Zeit  hinfort  eine  Reihe  vorzugsweise  sensi- 
tiverSpinalneurosen  vorkommt,  diesen  Sy mptomcncomplex  zusammenzufassen 
und  ihren  genieinsnmcn  Grund,  die  functionelle  Störung  vorzugsweise  (dei  sensitiven 
Apparats)  des  Rückenmarks,  einer  besondern  Betrachtung  zu  unterwerfen. 

Die  Behandlung  ist  zunächst  und  wesentlich  eine  causale;  aus 
der  folgenden  Aufzählung  der  hauptsachlichsten  Ursachen  wird  übrigens 
erhellen,  wie  schwierig  diese  Aufgabe  in  vielen  Fällen  zu  erßillen,  wie 
tnidankbar  desshalb  auch  die  directe  Behandlung  ist,  wenn  der  Kranke 
den  veranlassenden  Ursachen  sich  fortwährend  aussezt  oder  unwillkühr- 
lieh  unterworfen  bleibt;  in  diese  schlimme  Kategorie  gehören  die  Fälle 
von  Spinalirritation  bei  langer  Dauer  heftiger  Schmerzen,  bei  über- 
mässigen tnolorischen  Anstrengungen,  bei  Samen  Verlusten,  nach  rasch 
auf  einander  folgenden  Wochenbetten,  nach  lange  fortgeseztem  Säugen. 
Günstigere  Aussicht  gibt  das  Rückenmarksleiden  nach  schweren  Krank- 
heilen, bei  chronischer  Alkohol-,  Blei-  und  0"e*^ksilbervergiftung.  Die 
causale  Behandlung  ist  diesen  Ursachen  gemäss  verschieden;  einem 
grossen  Theile  derselben  entsprechen  tonische  Mittel,  daher  es  leicht 
sich  erklärt,  wie  das  schwefelsaure  Chinin  (Kremers,  Stil- 
lin g),  oder  das  Eisen,  wie  überhatipt  Tonica  als  specifische  Heilmittel 
der  Spinalirritation  aufgestellt  werden  konnten. 

Die  directe  Behandlung  ist  gleichfalls  in  ihrem  Hauptstücke, 
in  dem  Hinwirken  auf  allgemeine  Kräftigung  der  Constitution,  im  Be- 
sondern des  Nervensystems,  und  in  dem  Abhalten  aller  das  Rücken- 
uiarksleiden  steigernder  Reize  schwer  auszurühren ;  besonders  auch,  weil 
die  Kranken  nach  dem  Verschwinden  der  einzelnen  Zufälle  sich  für 
geheilt  halten,  unvorsichtig  werden  und  einen  Rückfall  nach  dem  andern 
befördern  oder  herbeiltthren. 

Neben  zweckmässiger  Diät  entsprechen  dieser  Aufgabe  am  allge- 
meinsten massige  Bewegung,  Landaufenthalt,  einfache  laue  oder  mit  Malz 
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versezte  Bäder,  auch  schwache  Schwefel-,  alkah'sche  und  Soolbäder; 
hier  wie  bei  der  motorischen  Schwäche  des  Rückenmarks  wird  häufig 
der  Fehler  begangen,  dass  man  zu  Trühzeilig,  die  Reizung  alsdann  oft 
steigernde  stärkere  Einwirkungen,  wie  die  der  kalten  FIuss-,  der  Sturz- 
und  Sirudelbäder,  kalter  Hineralbäder ,  warmer  und  starker  Sool-  oder 
Eisenbäder,  vorschreibt. 

Zur  Unterstüzung  dieses  leider  durch  Reccpie  nicht  zu  ersezenden 
Verfahrens  empfiehlt  man  trockene  Reibungen  des  Rückens  und  der 
Glieder  oder  Einreibungen  mit  aromalischen  und  geistigen  Stoffen,  auch 
mit  Oel. 

Wo  die  einzelnen  Anfälle  mit  grosser  Heftigkeit  auftreten, 
namentlich  wo  sie  eine  acute  Hyperämie  oder  Entzündung  der  Bauch- 
und  Brustorgane  vortäuschen,  leislet  häufig  das  Ansezen  von  Blut- 
egeln oder  Schröpfköpfen  und  sofort  von  Blasenpflastern 
an  den  Rücken,  namentlich  in  die  Gegend  der  bei  Druck  empfindlichen 
Wirbel  —  vorausgesezt,  dass  dieses  angeblich  pathognomonische  Symptom 
vorhanden  ist  — ,  sehr  rasche,  freilich  nur  den  einzelnen  Anfall  be- 
seitigende Hülfe;  in  andern  Fällen  schlägt  dieser  Eingriff  fehl  oder  es 
erfolgt  selbst  eine  Verschlimmerung  der  Zufälle.  Es  ist  desshalb  durchaus 
verwerflich,  wie  es  zu  den  Zeiten  der  Herrschaft  der  Spinalirritation 
geschah,  unter  der  Annahme  einer  nebenher  laufenden  Hyperämie  des 
Rückenmarks  oder  seiner  Häute,  „einer  entzündlichen  Reizung^,  fiir  den 
Anfang  der  Spinalirritation  und  für  acute  Exacerbationen  Blutenlziehungcn 
und  Hautreize  als  die  normale  Behandlung  aufzustellen. 

Einzelne  Zufälle  erheblicher  Art  werden  nach  ihrer  Besonderheit, 
bei  raschem  Wechsel  der  Erscheinungen  mit  Nervinis  wie  die  hysterischen 
Anfälle  behandelt. 

IV.  Behandlung  der  habituellen  (motorischen)  Schwäche  und  der 
fortschreitenden  Lähmung  des  Rflckenmarks,  der  Tabes  dorsalis. 

Syn.    der  Tabes  dorsalis:    Rücken  darre;  Rucken  itiarkssch  windsucht; 
Myeolophthisis  sicca ;   fälschlich  mit  Atrophie  des  Marks  idcntificirt. 

Wir  fassen  die  reizbare  Schwäi-hc  des  Rückenmarks  mit  dem  Symptomen- 
coroplexe  der  Tabes  dorsalis  in  einem  Abschnitte  zusammen  ,  weil  jene  vieiruch  (ur 
das  erste  Stadium  der  Rückenmarksdarrc  ausgegeben  wurde  und  die  Therapie  dieser, 
sofern  sie  aus  mehr  als  Palliativmittcin  bestehen  soll,  nur  auf  die  reizbare  Schwache, 
aber  nicht  auf  den  liöhercn  Grad  der  fortschreitenden  Lähmung  bezogen  werden  darf^ 
weil  aber  in  vielen  Fällen  im  Anfange  der  Erkrankung  nicht  sicher  zu  bestimme! 
ist,  ob  man  es  mit  einem  Zustande  zu  thun  habe,  welcher,  mag  man  ihn  oon  ivr 
habituellen  motorischen  Schwäche  oder  schon  zur  fortschreitenden  Lahmunff  rechneo, 
von  selbst  oder  unter  Kunstliülfe  zum  Stillstande  oder  selbst  zur  Heilung  gedeihen  kaon, 
oder  mit  einem  unheilbar  gewordenen  Grade  der  Krankheit.  Schlechtweg  die  Vorhersage 
auf  Unheilbarkeit  zu  stellen  und  die  Therapie  deshalb  auf  untergeordnete  Hülfea  la 
beschränken,  wie  dies  Romberg  (Nervenkrankh.  II.  2.  Art.  Tabes  dorsalia)  swa 
Gesez  erheben  wollte,  ist  unstatthaft. 

Unter  Tabes  dorsalis  wird  hier  der  wohlbekannte  Symptomencomplex,  welcher 
diesen  Namen  trägt,  aber  keine  anatomische  Krankheitsspecies  verstanden,  da  jener 
bei  der  Atrophie  einzelner  Theile  des  Rückenmarks,  aber  auch  bei  andern  Geweba- 
Störungen  des  Marks  und  seiner  Hüllen,  ja  bisweilen  ohne  nachweiabare  uiatoniidM 
Stürimg  Yorkommt. 
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1)  BehaodluDg  der  habituellen  (motorischen)  RflckeDmarksschw&che 
und  der  niedern  Grade  der  Lähmung. 

Wo  die  Krankheit  angeboren  ist  und  die  Kinder  die  ersten  Jahre 
glücklich  durchgekommen  sind,  lässt  sich  die  Schwäche,  wenn  auch  nicht 
heben,  so  doch  aur  einem  massigen  Grad  erhalten;  ebenso  eine  nicht 
zu  lange  bestandene  erworbene  Schwäche  und  die  ersten,  bei  Frauen 
manchmal  auch  die  höheren  Grade  der  Tortschreitenden  Lähmung. 

Die  erste  Bedingung  eines  günstigen  Erfolges  der  Behandlimg  ist 
die  Abhaltung  der  Schädlichkeiten,  welche  im  einzelnen  Falle  die  Schwäche 
oder  Lähmung  erzeugt  oder  gesteigert  haben,  und  welche  nach  der 
allgemeinen  Erfahrung  bei  solchen  Kranken  überhaupt  vorkommen.  Diese 
causaleBehandlung  ist  zugleich  der  wesentlichste  Theil  des  h  y  g  i  e  i- 
nischen  Verfahrens. 

Hinsichtlich  der  Tabes  dors.  wurden  mit  grosser  Uebertreibung 
Onanie,  überhaupt  Samenverluste  als  Hanptursachen  angeklagt  und  dem- 
gemäss  das  ganze  prophylaktische  und  curative  Verfahren  gegen  Onanie 
und  Spermalorrhüe  der  Therapie  der  Tabes  dors.  einverleibt.  Sind 
die  genannten  Ursachen  im  einzelnen  Falle  wirklich  nachzuweisen,  so 
niuss  allerdings  durch  moralische  und  hygieinische  Mittel  den  physischen 
wie  den  psychischen  Ausschweifungen  entgegengewirkt  werden  (s.  den 
Art.  Samenfluss);  bei  jeder  Schwäche  oder  Lähmung  muss  überhaupt, 
zumal  beim  männlichen  Geschlechte,  der  Geschlechtsgenuss  strenge  be- 
schränkt werden,  nach  dem  Eintreten  des  Unvermögens  ist  andererseits 
die  Anwendung  der  Aphrodisiaca,  der  Reizmittel  überhaupt  verwerflich. 
Steht  die  Krankheit  im  Zusammenhange  mit  wiederholten  Geburten  oder 
Fehlgeburten,  so  ist  die  Enthaltung  vom  Geschlechtsgenusse  mindestens 
auf  einige  Jahre,  bis  die  Rückenmarkssymptome  sich  entschieden  ge- 
bessert haben,  und  bei  einer  Schwangerschaft  die  äussersle  Sorgfalt,  um 
einen  neuen  Abort  zu  verhüten,  angezeigt. 

Bei  der  Lähmung  sind  als  weitere  Schädlichkeiten  besonders  zu 
beachten  Anstrengungen  des  Marks  durch  übermässiges  Gehen,  durch 
fortgeseztes  Reiten ,  durch  erschöpfende  Körperarbeiten ,  namentlich  in 
Stellungen,  welche  bald  das  Gefühl  schmerzhafter  Ermüdung  in  der 
Lenden-  oder  Rückengegend  erzeugen,  und  allein  schon  durch  anhal- 
tendes Stehen,  welches  verhältnissniässig  nachtheillger  ist  als  das  Gehen. 
Fortgesezte  Ruhe  ist  nicht  empfehlenswerth,  sondern  ein  dem  Grade  der 
motorischen  Kraft  angepasster  Wechsel  von  Ruhe  und  Bewegung,  von 
Muskelübung,  welche  nie  bis  zur  Ermüdung  gesteigert  werden  soll. 
Endlich  sind  auch  anhaltende  Erkältungen  und  Durchnässungen  zu  ver- 
hüten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  in  der  Heilbehandlung 
Waschungen,  Douchen  und  Bäder;  ihre  Anwendung  ist  oft  nur 
desshalb  erfolglos  oder  bringt  statt  der  erwarteten  Besserung  eine  Ver- 
schlimmerung, weil  sie  nicht  in  der  dem  einzelnen  Falle  angemessenen 
Form  und  Stärke  gebraucht  werden;  gerade  bei  den  stärkeren  Curen, 
z.  B.  Seebäder,  welche  für  die  wirksamsten  gelten,  ist  besondere  Vor- 
sicht nölhig,  aber  auch  schon  bei  weniger  eingreifenden  Anwendungen, 
wie  den  salinischen  Hineralbädem ,  kann  die  Wirkung  eine  unerwartet 
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Starke  und  lästige  sein,  während  vielleicht  ein  ganz  ähnliches  Hinenl- 
Wasser  mit  dem  besten  Erfolge  benttzt  wird.  Man  beginne  im  Allge- 
meinen mit  warmen  oder  lauen  Bädern  und  gebe  sie  nach  und  nach 
kühler;  bei  kräftigeren  Conslilutionen  beginne  man  mit  kalten  Waschmigen 
des  Rückens,  gehe  zu  einfachen  Flussbädern,  sofort  zu  kalten  Mineral- 
bädcm,  weiter  mit  oder  ohne  Bäder  zu  Douchen  auf  den  ganzen  RQck- 
gralh  mit  einfachem  oder  mit  salinischcm  Wasser,  zulezt,  wenn  ionmer 
stärkere  und  immer  kältere  Donchen  ertragen  werden  nnd  die  Energie 
des  Rückenmarks  sich  wesentlich  gehoben  hat,  zu  Wellen-  und  Slnidel- 
oder  zu  Seebädeni  über.  Die  Bäder  der  lezten  Kategorie  werden 
häufig  nicht  ertragen  und  sind  namentlich  bei  den  höheren  Grad<;n  der 
Tabes,  wenn  auch  bei  Einzelnen  überraschend  heilsam,  bei  den  meisten 
Kranken  schädlich.  Statt  des  einfachen  Wassers  benüzt  man  zu  Bädern 
und  Douchen,  zum  Theil  auch  zu  den  Waschungen,  bei  den  empfind- 
lichsten Individuen  die  lauen  Akratothennen  (20  —  26®  R.},  oder 
Schwefelwasser,  bei  kralligeren  Mineralwasser,  welche  Chlormetalle, 
alkalische  Salze,  Kohlensäure  und  etwas  Eisen  enthalten,  bei  Hausdoocbea 
und  Bädern  Kochsalzlösungen.  Jede  dieser  Anwendungen  muss  ge- 
schwächt oder  ganz  aufgegeben  werden,  wenn  sie  das  Individuum  in 
grosse  Aufregung  versezt  oder  sehr  erschöpft.  Bei  sehr  herunterge- 
kommenen Kranken  torpider  Constitulion  werden  besonders  die  eisen- 
halligen  Mineralmoorbäder  gerühmt;  aromalische  Bäder  —  mit  Znsaz  von 
Heublumen,  Quendeln,  Kamillen,  Waldwollebäder  —  Bäder  mit  Malz, 
endlich  Milch-  und  Molkenbäder  eignen  sich  Tür  henintergekommeoe 
und  dabei  sehr  reizbare  Individuen.  Ist  Besserung  oder  Herstellung  ein- 
getreten, so  lässt  man,  um  diesen  Erfolg  zu  sichern,  kalte  Waschungen 
und  Douchen,  den  Sommer  über  Fhiss-  oder  Seebäder,  auch  kalte 
Mineralbäder,  wenn  solche  besser  bekommen,  noch  längere  Zeil  fortge- 
brauchen.  Bei  Unbemittelten  und  in  der  kalten  Jahreszeit  versuche  man 
Waschungen  des  Rückgrallis  mit  Salzwasser,  mit  kölnischem  Wasser, 
mit  allerlei  Spirituosen  und  flüchtig  reizenden  Flüssigkeiten,  diese  übrigens 
mit  grosser  Vorsicht. 

Die  inneren  Mittel  dienen  zur  Unlerstüzung  des  bezeichneten  Ver- 
fahrens. Auch  hier  werden  vielfach  grosse  Fehler  durch  die  unzeilige 
Anwendung  von  Brechnuss,  Strychniii,  Mutterkorn,  Phosphor  und  ähn- 
lichen Reizmilleln  begangen;  meistens  erfolgt  keine  Besserung  oder  ist 
dieselbe  vorübergehend  und  auf  dem  Fusse  folgt  ihr  ein  um  so  rascheres 
Fortschreiten  der  Lähmung.  Diess  gilt  auch  von  einigen  sehr  gebräuch- 
lichen» örllichen  Anwendungen,  von  den  Fontanellen  und  Haar- 
seilen und  von  der  Elektricität. 

Mit  Sicherheit  lassen  sich  nur  tonische  und  sedative  Mittel,  zwischen 
welchen  man  gerne  abwechselt,  gebrauchen;  unter  jenen  sind  es  nament- 
lich schwache  eisenhaltige  Säuerlinge,  die  oft  mit  Nuzen  unter 
Milch  gegeben  werden,  bei  grösserer  Schwäche  leicht  verdauliche 
Chinapräparate,  unter  diesen  die  Verdünnungen  der  Blausäure, 
verdünnte  Mineralsäuren,  bei  vorherrschender  geschlechtlicher  Auf- 
regung Kampher  und  Salpeter,  auch  Hopfen  und  Lupulin,  bei  Gehirn- 
aufregung  Bilsenkraut  oder  Zink,  aber  nicht  das  bald  reizend, 
bald  beruhigend  wirkende  Opium. 
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Den  Perubalsam  empfiehlt  Neuman;  er  soll  taglich  zu  3j,  allmähliff  bis 
tu  3jv ,  gelöst  in  Aether  oder  in  Alkohol ,  alsdann  mit  Zusaz  Ton  ctm  as  Mandelöl, 
innerlich  genommen  und  augleich  in  der  i^lischung  mit  Stherischem  Oele  in  den  Rücken 
eingerieben  werden  (Bemerk,  üb.  d.  gebräuchl.  Arzneimittel;  fierl.  1840:  S.  153). 
Einzelne  sahen  auch  Erfolge  vom  Leberthran  (Puchelt). 

2)  Behandlung  der  höheren  Grade  der  fortschreitenden  Uhmnng. 

Die  Krankheit  ist  jezt  als  so  gut  wie  unheilbar  zu  betrachten ;  der 
ArsI  vermeide  desshalh  Curen,  welche  den  Kranken  quälen,  nichts  nüzen 
oder  in  ihrem  lezlen  Erfolge  sogar  schaden ;  er  vermeide  namentlich 
die  fortgcsezle  Anwendung  stärkerer  Gegenreize,  den  Gebrauch  der 
Elekiriciläl,  der  oben  genannten  Reizmittel,  der  kalten  Bäder,  der  See- 
bäder. Seine  Aurgabe  ist  die  Verlängerung  des  Lebens  und  die  Milderung 
der  immer  zahlreicher  und  in  immer  höherem  Grade  sich  einstellenden  Be- 
schwerden; jenen  Zweck  erreicht  man  vorzüglich  durch  ein  zweck- 
müssiges  Regime;  jede  geschlechtliche  Aufregung,  jede  Anstrengung  der 
molorischen  Kraft,  wie  sie  schon  auch  d»s  lange  Fahren  bei  Badereisen  mit 
sich  bringt,  ist  streng  zu  vermeiden.  Die  Kost  sei  nahrhaft  und  leicht 
verdaulich;  KafTe,  Bier,  Wein  dürfen  den  meisten  Kranken  gestattet  werden. 

Bei  vermöglichen  Kranken  kann  man  im  Sommer  eine  Badecur 
versuchen;  die  Erwartungen  müssen  aber  zum  Voraus  nieder  gehalten 
werden ;  es  ist  schon  viel,  wenn  man  mit  solchen  Curen  eine  zeitweise 
Besserung  und  im  Ganzen  ein  mehrjähriges  Stillstehen  der  Krankheit 
erreicht.  In  der  Wahl  des  Badeortes  ist  auf  die  Erfahrungen  in  der 
ersten  Periode  der  Krankheit,  auf  den  Zustand  der  Reizbarkeit  und  der 
Ernährung  des  Kranken  Rücksicht  zu  nehmen ;  vorzüglich  gebraucht  man 
warme  Soolbäder,  warme  eisenhallitre  Bäder,  alkalische  Thermen  (Ems), 
Schwefelthermen  (Aachen)  und  die  wärmeren  Akratothermen  (^G  a  s  t  e  i  n, 
W  i  I  d  b  a  d).  Statt  einer  Badecur  ist  den  Sommer  über  auch  ein  Land- 
aufenthalt in  einer  Gegend  mit  warmer,  dabei  aber  reiner  Lull  em- 
pfehlenswerth. 

Für  gewöhnlich  lässt  man  vorsichtige  Waschungen  und  Douchen 
mit  kaltem  Wasser  oder  nicht  zu  stark  erregende  Waschungen  und  Ein- 
reibungen gebrauchen.  Gegen  die  häufigen  schmerzhaften  Empfindungen 
im  Rücken,  in  den  Gliedern  empfiehlt  Rom  her  g  Einreibungen  mit 
Veratrinsalbe,  welche  übrigens  ihre  Wirkung  bald  versagt. 

Die  Zeichen  von  Blasen-  und  Mastdarmlähmung,  die  Gastrointestinal- 
katarrlie,  der  Decubitus  und  andere  Folgozustände,  ebenso  die  dazwischen- 
laufenden  Krankheiten  beschäftigen  bei  den  höheren  Graden  der  Tabes 
die  Therapie  vielfach,  werden  übrigens  nach  ihrer  Art  behandelt. 

V.   Behandlung  der  stehenbleibenden  spinalen  Lähmungen. 

Wach  Ausschluss  aller  cerebralen  Lähmungen,  atlcr  peripherischen  durch  Textur- 
erkrankung  der  Rückenmnrksnerven  oder  durch  Druck  auf  dieselben  (z.  B.  Taraplegien  bei 
Beckengcsch Wülsten)  bedingten  Lähmungen,  nach  Ausschluss  der  rheumatischen  Para- 
plegien  und  der  durch  chronische  Vergiftungen  (vgl.  chronische  Blei-,  Ouecksilber-, 
Alkoholvergiftung  und  Kriebelkrankheit)  erzeugten  Lähmungen  im  Gebiete  der  Rücken- 
marksnerven, nach  Ausschluss  endlich  der  als  Tabes  dorsalis  auftretenden  fortschrei- 
tenden Lähmung  bleibt  noch  eine  Reihe  spinaler,  durch  das  hinge  Stehenbleiben  der 
in  der  Regel  partiellen  Lähmung  auf  derselben  Stufe,   durch  eine  nur  bei  erneuter 
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Erkrankung  des  Rückenmarks  eintretende  weitere  Ausbreitang  der  LäbnnuD|[,  nebt 
durch  den  Mnn^rel  der  Blasen  -  nnd  Mastdarmlfthmung,  durch  die  ungestörte  F  ortdanrr 
der  übrigen  Functionen  auch  bei  Unheilbarkett  ansfrezcichneter  Lfibmangm  äbiig. 
Dieselben  beruhen  1)  auf  einer  Gcwebsstörung  des  Rückenmarks  oder  aaf  Erkraa- 
kung  seiner  Hüllen,  wobei  ein  Druck  auf  das  Mark  ausgeübt  wird;  solche  Lih- 
muncen  als  Zeichen  eines  or(rnnii$chon  Rückenmarksicidcus  bleiben  zurück  nach 
Blutungen  nnd  Entzündungen  im  Marke  oder  in  seinen  Hüllen;  überdies  erscheiDen 
sie  als  Symptome  von  Atrophie,  von  Erweichung,  Tuberkulose  des  Nurks,  yon  Fremd- 
bildungen  innerhalb  des  Rückgralhkannls,  von  Erkrankungen  der  Wirbel;  endlich 
scheinen  manche  Lfihmungen  auch  von  einer  erworbenen  Vermehrung  der  Cerebro- 
spinalflüssigkeit  abzuhängen  (vgl.  den  Abschnitt  über  Hydrorrhach  is  acquisila). 
Oder  aber  2)  das  Rückenmark  selbst  Iäsi>t  keinerlei  Veränderung  erkennen;  es  kami 
dann  a)  die  Paralyse  eine  sog.  reflectirte  oder  Reflexlähnmng  sein,  oder  b)  beim 
Mangel  jeder  zur  Erklärung  ausreichenden  anderweitigen  Erkrankung  als  dynamischn 
und  idiopatisches  Rückenmarksleiden  angesehen  werden  können.  IJieher  gehöre« 
namentlich  die  als  essentielle  oder  idiopatische  L  ahmnng,  als  Paralysis 
inranlilis  beschriebenen  Lähmungen  des  kindlichen  Alters,  mit  welchen 
übrigens  die  von  französischen  Schriftstellern  beschriebene  idiopathische  Con- 
tractur  gros5entheils  zusammenrallen  dürfte,  lieber  die  besondere  Therapie  dieser 
sog.  Paralysis  inrantilis  wird  nm  Schlüsse  dieses  Abschnitts  das  Möthige  gesagt  werden. 
Alle  diese  Lähmunffen  lassen  sich  in  den  meisten  Fällen  nic^ht  von  einander 
sondern,  der  einzelne  Fall  iässt  sich  nicht  anatomisch  diagnosticiren ;  die  Zusammen- 
fassung ihrer  Therapie  ist  deshalb  bis  jezt  noch  unumgänglich,  wenn  man  eine  aber- 
sichtliche  Darstellung  geben  und  Wiederholungen  vermeiden  will. 

Die  causa le  Behandlung  ist  je  nach  dem  Falle  eine  sehr  Ter- 
schißdene;  so  kann  bei  Wahrscheinlichkeit  einer  Hyperämie,  HKmor- 
rhagfio  oder  Entzündung  des  Marks  oder  seiner  Hüllen,  so  lange  die 
Lühmung  nicht  als  das  Ergebniss  eines  abgelaurencn  Processcs  aubn- 
fassen  ist,  das  bei  der  Rückenmarksentzündung  und  -Blutung  geschilderte 
antiphlogistische  und  abieilende  Verfahren,  so  lange  und  so  ofiSymptc 
von  Reizung  auftreten,  erforderlich  sein;  so  ist  bei  Verdacht 
syphilitischen  Grundlage  der  vermeintlich  essentiellen  Lfihmnng  eme  Cor 
mit  Quecksilber,  mit  Jodkalium,  mit  Sassaparill  u.  s.  w.  zonichsl 
durchzuführen;  so  kann  bei  Lähmungen  in  Folge  grosser  Ssneverlasle, 
wobei  man  eine  ungenügende  Erniihrung  des  Rückenmarks  durch  dis 
an  festen  Bestandtheilen  arme  Blut  oder  durch  eine  Anämie  annehmen  kann, 
ein  tonisches  Verfahren,  namentlich  der  fortgcsezte  Gebrauch  eisen- 
hall igiT  Mineralwasser  zu  Bade-  und  Trinkcuren  geboten  sein. 

Die  Heilbehandlung  unterscheidet  sich  von  joner  der  Tabes 
dorsalis  durch  die  Möglichkeit  einer  Herstellung  oder  dauernden  Bes- 
serung auch  nach  längerer  Dauer  der  Lähmung,  wobei  rrcilich  die 
Gewebsstörungcn  des  Rückenmarks  ganz  geschwunden  sein  oder  in 
einen  Tast  gleichgültigen  Zustand  übergegangen  sein  müssen,  und  durch 
die  Zweckmässigkeit  länger  fort^resezler  und  stärker  eingreifender  Radi- 
caicuren.  In  ihm  einzelnen  Fällen  hat  man  zunächst  hinsichtlich  des 
Regimes  wie  der  innern  und  äussern  Heilmittel  die  Air  die  Tabes  dor- 
salis, die  chronischen  Entzündungen  und  die  Folgezustfinde  der  Humors 
rhagien  der  Nervencentra  angegebenen  Mittel  und  Metboden,  jedoch  nüt 
Steig(.M  ung  zu  benüzen ;  man  kann  namentlich  oft  mit  Erfolg  in  der  NMie 
des  Krankheitssizes  Schröpfköpfe,  Einreibungen  mit  Krolondl,  mit  Brach- 
weinsteinsalbe,  Fontanellen,  Moxen,  selbst  das  GlUbeisen  «ppliciren,  han 
auf  den  Rückgrath  und  die  peripherischen  Theile  dnrch  stärker  reisende 
'  Iben  und  Waschwasser,  z.  B.  mit  Phosphori  auch  mil  Terpentin-, 
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Kajeput-  und  Dippcis-Ool,  Ameiscngeisl,  Ammoniak,  Kanlharidontinclur 
II.  dgl.  (s.  unlenj,  durch  starke  oder  sehr  warme  oder  sehr  kalte 
Douchen,  durch  die  an  ßeslnndliieilen  rcicherrn  und  wiirmcren  Mineral- 
bäder aus  den  hei  der  Tabes  gcnannirn  Kalegoricn  einwirken  und  hat 
zur  Erhaltung  der  Muskelkraft  und  zur  BL'lel)urig  der  motorischen  Nerven- 
energie mit  methodischen  Uchungen  der  hall)-  und  mit  passiven  Bewe- 
gungen der  vollständig  gelähmlen  Theilo  nachdrücklichere  Versuche  zu 
machen,  welche  man  unlerstüzt  durch  trockenes  Reiben  und  durch 
Kneten  der  gelähmten   Thcile. 

Im  Besondern  besizt  die  Therapie  für  die  hier  z\isammengefassten 
Lähmungen  weitere  Heilmitlel,  welche  wegen  ihrer  verkehrten  oder 
ihrer  un«»enügendtn  Anwendung  bei  „Paraplegien"  vielfach  in  den  Ruf 
der  Unwirksamkeit  geriethen  oder  als  nachlhcilig  ganz  verworfen  wurden. 
Unter  den  pharmaceutischen  Mitteln  sind  es  zuvörderst  das  S  t  r  y  c  h  n  i  n 
und  die  verwandten  Alkoloide.  Das  S  l  r  y  c  h  n  i  n ,  wie  das  mildere 
ßrucin,  auf  den  motorischen  Theil  des  Rückenmarks  specifisch  wirksam, 
darf  nur  nach  den  bekannten  näheren  Anzeigen  gegeben  werden. 

Hombcrg  nennt  nls  solche  1)  Furtdnncr  der  Uncrregbarkeit  motorischer 
Nerven  nnch  Entfernnng  der  Ursachen,  welche  ihre  Leitiingsrähiglieit  gehemmt  haben, 
z.  ß.  der  Exsudate  oder  anhaltenden  Drucks  durch  nahegelegene  Geschwülste; 
2)  Reflexpnralysen;  3)  Commolionslahmung  des  nückenmarks.  Gegcnanzeigcn  sind 
die  Tabes  dorsalis  und  jede  congeftive  Gewebsstftnnig.  Dass  das  Strychnin  nicht 
XII  kurz  gebraucht,  dass  beim  Eintreten  der  mit  elektrischen  Schlägen  ver);lichenen 
durchschiesscnden  Schmerzen  und  kurzer  Muskelziickungcn  in  den  gelähmten  Gliedern  in 
der  Gabe  nicht  gestiegen,  dass  bei  tetanusartigen  Zufällen  und  bei  Gehirnsytnptomen  das 
Mitlei  ausgesezt  und  die  Vergiftung  durch  Reizmittel  behandelt  werden  müsse,  ist 
aus  der  Heilmitteüehre  bekannt.  —  Seltener  gibt  man  das  4  —  b'mal  schwächer 
wirkende  Brucin. 

Die  üblichsten  Präparate  sind  für  den  aussertichen  fcodcrmatischen)  Gebrauch 
das  Salpetersäure  oder  schwefelsaure  Strychnin,  zu  Ve  —  Vs  Grao,  zum 
Innern  das  salpetersaure  Strychnin  zu  Vi6  —  V*  Gran,  2mal  läglich ,  oder  ein 
ähnliches  Salz;  nach  Bnrdsley  ist  das  reine  Strychnin,  in  denselben  Gaben, 
nach  B.  z.  B  Vs  —  Vs  G>*an  2— 3mal  täglich  (!)  sehr  wirksam;  bei  unzuverlässigen 
Personen  wählt  man  das  weingeistige  ßrcchnussextract  (V--» —  1 — 2  Gran  1  —  3mal 
täglich)  oder  die  (unsichere)  Brechnuss  selbst  (1—2  Gran  mehrmals  täglich  und 
bis  ums  Sechsfache   gesliegcn). 

IV  Nucis  vom.  putv^,  J5'^  Siicei  FJqttir.  dep.  q.  f.  ut  f.  Pilut.  Nr,  60.  Anfangs 
2mat  täyiich  2  Pillen.  —  IV  Strychnini  puri  gr.  jj,  Conserr.  Rosar,  "^ft.  M.  f. 
PUuf.  Nr.  xxjv.  C.  D.  ad  vitr.  Anfangs  \,  später  2  Piilen  täglich.  —  \y  Slrgchnini 
nitrici  gr.  j,  solve  in  Aq.  dent.  ferv.  q.  s.;  adde:  Succi  Liquir.  dep.  3/'^i  ^^^' 
Liqnir.  pulr.  7.  *.  nl  f.  Pilul.  Nr.  xxx.  C  p.  Irid.  flur.  Ü.  ad.  vifr.  Anfangs 
2mal  2  Pillen. 

Phosphor  wird  innerlich  kaum  mehr  gegeben.  Brech Wein- 
stein, Terpentinöl,  Koloquinlhen,  Giflsumach  passen  nur 
bei  rheumalischer ,  Sublimat  bei  rheumalischer  und  syphililischer  Para- 
plegie;  dagegen  hat  das  Mutler  körn  in  wahrscheinlich  hieher  gehöri- 
gen Fällen  manchmal  Heilung  gebracht,  wenn  vieles  Andere  niohls 
gefruchtet  halle. 

Formeln  für  rcizendeEinreibungen:  IV Spiril.  Formicar.y  —  camphorat. 
ana  f^ßy  Ungl.  nerrini  f,j/^;  m.  In  die  gMähmUn  Glieder  einzureiben.  —  tV  Phos- 
phori  gr.  v,  solve  in  Öl.  anim.  Dipel.  JÜi  Ol.  Pap<tr.  ^,*?;  m.  (Ilufeland).  — 
Hr  PhoMphori  gr.  jv,  solve  in  Ol.  Terebinlh.^  Ol.  Lini  ana  ^j;  adde:  Camphor.  3f^— j» 
ßl.  f.  Linim.     VmgesckülleU  2mal  läglieh  einzureiben  (der8.\ 

Das  zweite  Uauptmittel  ist  die  Elektricitüt  oder  der  Galvanismus; 
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CS  passt  aber  Tür  die  wenigsten  Fälle  von  spinaler  Lähmung, 
überall  da  nicht,  wo  ein  organisches  Leiden  des  Marks  anzunehmen  ist; 
schwankt  man  zwischen  der  Diagnose  auf  ein  solches  Leiden  oder  nt 
eine  essentielle  oder  rheumatische  Lähmung,  so  soll  die  Elektricitü  wn 
mit  grösster  Vorsicht  und  erst  nach  der  Erschöpfung  der  weniger  ge- 
Tährlichen  Httlfen  versucht,  und  es  soll  dabei  der  elektrische  oder  ^1- 
vanische  Strom  nicht  auf  das  Rückenmark  oder  die  grossen  Nervenstionc^ 
sondern  auf  die  einzelnen  gelähmten  Muskeln  geleitet  werden,  indem  bei 
dieser  Methode  am  ehesten  noch  ein  Erfolg,  und  zwer  mit  wemger 
lästigen  Nebenzußillen  erreicht  wird;  auch  in  den  geeignetsten  PfiUeB 
kann  nur  eine  beharrliche  Anwendung  Befriedigendes  leisten. 

Bei  der  sog.  essentiellen  Lähmung  der  Kinder: 

zum   Theil    der   idiopatisclien    Conlractur  franzOsifcher  ScbiilUlelleri    maM 
Schwierigkeit  einer  Unterscheidung  derselben,  znmal  bei  ihrem  AnUreten  mü  i 


und  Rflckenmarkserscheinongen ,  von  den  Lihmungen  im  Gefolge  einer  Meningitis 
ccrebralis  und  spinalis  und  namentlich  einer  Gehirntuberkulose,  beim  plöslichen  Er- 
scheinen derselben  ohne  solche  Zeichen  Ton  einer  rheumatischen  oder  «iner  dnrck 
Druck  auf  die  Nerren  bedingten  Lihmung  erinnert  werden.  Sicherer  lal  4ie  Ualer- 
scheidung  von  spastischen  Contractnren  und  von  Gelenksleiden. 

Die  Herstellung  ist  zu  hoffen,  wenn  der  Fall  noch  frisch  ist  nnd 
bald  Besserung  zeigt;  sonst,  namentlich  nacb  dem  Eintritte  der  Mnsliel^ 
atrophie  gelingt  sie  schwer  und  langsam.    In  der  Behandlung  hnt  — 

zunächst   die   etwaigen   Ursachen   zu    berücksichtigen,    e.  IS.    ZahüHp 
Darmreizung,  Erschöpfung  durch  schwere  acute  Kranklicitcn ,    schlechte 
Ernährung;  es  können   demgeinäss  kühlende,  oilcr   ausleerende,   oder 
tonische  Mittd  in  Verbindung  mit  einem  krjlftigenden  Ri^^rjum  »ngezei^ 
sein.    Für  die  directe  Behandlung  empfehlen  die  detitschen  und  engli- 
schen Schriflsteller  warme  Bäder  mit  Malz  oder  mt(  aromal iscficn  Kr^u^ 
lern.  Reiben  und  Kneten  und  methodische  ßcivc]^ringL>n  dt r  ^e)itlii]jU*ii 
Theile,  reizende  Einreibungen ,  wie  mit  Dippcbü!,  Ammunfak,  Kanthjtr^ 
dentinctur,  Phosphor,  nach  Martin  Solen  mit  gteid&en  Thoilcn  Chlor« 
form  oder  SUssmandelöl,   auch   orthopädische  MülTen.     StrychnTn 
und  Elektricitdt  sollen  nach  Heine  meistims  fehlschhigcn.  r 

Eine  Berücksichti^nff  der  Empfehlungen  der  franxösiclien  Therapie  nigjhi^  'iim 
frische  Fälle  unter  einer  sehr  abweichenden  Behandlung  nnd  grouenwillh  wohl  «iai 
Mitwirkung  derselben  heilen  können;  so  haben  Einxelne  Bluten taieh«#gfe^ 
wohl  wegen  der  cerebralen  ZufUle,  Andere  wiederholte  Brecbmillel  (Taltttlef 
und  Hernie],  Archiv,  gön.  Mai,  Juni,  1845),  die  Meisten  mitRilliet  wäd.BsriliM 
(Malad,  d.  enf.  II.  325 J  Sedativa,  wie  Zinkoxyd  mit  Bilscnkranl,  ui  AMÜp^M 
Einreibungen  Aether,  Tinct.  Digitalis  aelherea ,  Kampheröi ,  Einiehie  Chlufu 
(Dance),  auch  Bäder  (Sandras)  empfohlen. 

VI.  Behandlung  der  Schnttellähmung,  der  Paralysis  agttans» 

Die  Therapie  dieser  in  jeder  Hinsicht  dunkeln  Bmcheiiuiiif 
theils  aus  einigen  hygieinischen  Vorschriitcn,  durch  welche  nur 
zwecke  erreicht  werden,   namentlich   in  der  Sorge  flir 
nährung  und  in  dem  Schuze  der  bei  lebballetti  Zitier«  dA 
aufreibenden   Theile,  wie  besonders  der  Innenftäe  der« 
besteht  sie  aus  Vorschlägen  Tiir  die  radicde  Heilsiig'  Mok.  der 
an  einzeloen  durch  die  KunsthUlfe  gebosaerteiii, 
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Bei  jüngeren  Individuen ,  welche  an  Congcstionen  gegen  die  Nervencentra 
leiden,  werden  örtliche  Blulcntziehunnen  und  starke  Gegenreize,  bei 
Greisen  Toniea  und  Nervina,  wie  Zinkoxyd,  kohlensaures  Eisen 
(Elliotson),  China,  warme  Bäder,  namcnnich  SchweTelhäder 
(Ca n statt}  empfohlen;  bei  einem,  übt igens  wahrscheinlich  mit  chroni- 
scher Alkoholsvergiftung  behartelen  Kranken  hatte  die  örtliche  Anwen- 
dung des  Chloroforms  (M.  Huss)  einigen  Erfolg. 

Basedow  (Cssp.  Wchschr.  1851,  Nr.  33)  geinng  C8  dreimal,  die  Anfälle  der 
Schüttellähmung  durch  wenig^e  Bäder  in  Teplits  auf  9—10  Monate  zu  beseitigen; 
bei  einem  andern  (syphilitischrn)  Kranken  half  eine  Alilchcur,  Teplitz,  Bals.  sulph. 
Beg.,  Der.  Zittmanni ,  Kaltwasscrbnd ,  Dampfbad,  Weinstein  mit  Schwefel  nichts, 
Champagner  nur  vortihergchend. 

VII.    Behandlung  des  Slarrkivimprs  (dei*  Efv^achsenen),  des  Tetanus 

(adultorum). 

Nach  Ausschluss  der  symptomatischen  Starrkrämpfi*,  welche  bei  nachweisbaren  Ge- 
websstörungen  des  Rückenmarks,  besonders  bei  der  Rückenniarksentxtindiing  (Tetanus 
inflammatorius),  bei  hohen  Graden  von  Erkrankung  an  Scharlach,  Typhus  und 
ihnlichen  Allgemeinlciden,  bei  Hysterie  und  Hypochondrie  (Tetanus  hystcricus), 
in  den  schwersten  Formen  von  Wechselfiebcr  (Intermittens  telanica)  vor- 
kommen, nach  Aussonderung  der  StHrrkrampfc  in  Folge  von  VergiOung  (mit  Strychnin, 
Brucin),  erübrigen  die  in  Deutschland  ziemlich  seltene»  StHrrkrämpfe  nach  Ver- 
wundungen (Tetanus  t  rau  mati  cus),  Wundstarrkrampf),  nach  heftigen 
Erkältungen  (Tet.  rhcumaticus)  und  nach  sonstigen  puriphcrischcn  IVervenreizun- 
gen.  Eingerechnet  sind  die  Falle  von  K  i  n  n  b  a  c  k  e  n  k  r  a  m  p  f  (T  r  i  s  m  u  s),  sofern 
derselbe  einen  ntedern  Grad  des  Starrkrampfs  darstellt. 

Die  Vorhersage  bei  Starrkrampf  ist  im  AIIg:emeinen  sehr  ungünstig, 
namentlich  erliegen  die  meisten  vom  Starrkrämpfe  ergriffenen  Verwundeten 
(nach  Blizard-Curling  starben  von  246  derselben  236,  nach  andern 
Zählungen  bedeutend  weniger);  von  dem  Bekanntsein  einer  sichern  Heil- 
methode ist  also  nicht  die  Rede,  doch  ist  ein  exspociativ-symptomatisches 
Verfahren  nichts  weniger  als  erlaubt,  Indem  auch  nach  Abzug  der  glück- 
lich verlaufenen  symptomatischen  oder  der  unvollständig  entwickelten 
Fälle  genüg(»nde  Beweise  für  die  Möglichkeit  einer  Kunstheilung  durch 
verschiedene  Melhoden,  sogar  für  eine  spontane  Heilung  vorliegen.  Die 
Wahrscheinlichkeit  eines  glücklichen  Ausgangs  ist  Um  so  grösser,  je 
frühzeitiger  mit  kräftigen  Mitteln  eingeschritten  wird,  je  langsamer  und 
unvollkommener  der  Starrkrampf  sich  entwickelt,  nach  je  grösseren 
Zwischenräumen  die  Krampfanfalle  erfolgen,  je  später  und  schwächer  die 
Athem-  und' auch  die  Herzbewegung  nothleidet.  Bei  höchst  acutem 
Verlaufe  ist  übrigens  von  keiner  Behandlung,  auch  nicht  von  der  früh- 
zeitigsten und  kräfligsten,  Hülfe  zu  erwarten. 

Allgemeine  Vorschriften.  Vermulhet  man  den  Ausbruch  des 
Starrkrampfs,  ebenso  wenn  die  Krankheit  sich  entwickelt  hat,  so  muss 
der  Arzt  auf  jede  Weise  den  Kranken  beruhigen;  jede  Gemülhsliewegung, 
auch  in  der  Convalescenz ,  ist  abzuhalten,  man  verbiete  desshalb  jeden 
Besuch;  jede  Veranlassung  zum  Ausbruch  d(T  Krämpfe  durch  physische 
Reize  ist  abzuhalten,  es  soll  namentlich  helles  Licht,  lebhaftes  Geräusch, 
jede  unnüzc,  besonders  jede  unerwartete  Berührung  vermieden  werden; 
ebenso  sind  alle  gewaltsamen  Schlingversuche  zu  vermeiden;  gegen  Kälte 
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schüzt  man  den  Kranken  durch  Erwärmen  des  Zimmers,  schafft  aoch 
gerne  durch  Wasserdämpfe  eine  feuchte  Luft  (Dupuy  Iren}  ♦).  Jede 
Ansammlung  von  unverdauten  Speisen  oder  von  Fäces  im  Darmkanal  bl 
zu  beseitigen;  hat  ein  Diälfehler  zur  Entstehung  der  Krankheit  mitge- 
wirkt, so  reiche  man  alsbald  ein  ßrcchmiltel;  Verstopfung  lässt  nm 
nicht  aufkommen.  Unter  keinen  Umständen  darf  die  Diät  entziehend 
sein;  man  reiche,  so  oft  als  die  Schlingkrämpfe  es  zulassen,  krlHig» 
Grüben,  liberbaupt  substantielle  und  dal^ei  leicht  verdauliche  Nahroag. 
Wein  darf  bei  Zerfall  der  Krähe  geslaltet  werden;  die  Englfinder  lasfica 
sogar  jeden  Kranken  in  grosser  Menge  Wein  trinken.  Versuche  künst- 
licher Ernährung  mit  Schlumlsonden  sind  verwerflich.  —  In  der  Coa- 
valescenz  kräftige  Ernährung,  Scliiiz  vor  Kälte  und  vor  Gemülhsbewegonfea. 

Die  BeschaflTenheit  und  der  Siz  mancher  Wunden  disponirt  besonden 
zum  Starrkrämpfe;  man  kann  desshalb  in  manchen  Fällen  durch  die 
Entfernung  eines  in  der  Wunde  liegenden  Nervenreizes  oder  durch  die 
Herstellung  einer  weniger  gefährlichen  Verwundung  ein  prophylakti- 
sches Verfahren  versuchen,  oder  durch  solche  Eingriffe  die  Heil- 
behandlung des  zum  Ausbruche  gekommenen  Krampfes  unterstikica. 
Gültig  ist  das  Erweitern  einer  Wunde,  welche  durch  Spannung  nach- 
theilig auf  die  Nerven  wirkt,  das  Durchschneiden  harter  Narben,  das 
Entfernen  von  fremden  Körpern  oder  Splittern  in  derselben;  überhaopt 
sind  die  allgemeinen  Vorschriften  Tür  die  richtige  Behandlung  einer  Wunde 
zu  berücksichtigen.  Eine  Streitfrage  ist  es  dagegen,  ob  man  bei  Ycr- 
lezungen  an  Zehen,  Fingern,  überhaupt  an  peripherischen  Theilen  die 
Leitung  des  verlezten  Nerven  zum  Centralorgane  durch  Ausschneidea 
eines  Stückes  des  Nerven,  oder  durch  Durctischneiden  des  Nerven,  oder 
durch  Amputation  des  Glieds  aufheben  solle.  Für  das  einfache  Durch- 
schneiden des  Nerven  scheinen  die  Erfahrungen  am  meisten  zu  sprechea, 
doch  sieht  man  auch  bei  diesem  Verfahren,  noch  mehr  bei  der  Ampu- 
tation, in  manchen  Fällen  den  Starrkrampf  nachträglich  sich  entwk^kela, 
^oder,  wenn  er  schon  vor  der  Opj^ration  begonnen  hatte,  einen  lödilichea 
Verlauf  nehmen. 

Wegen  der  schlechten  Erfolge  der  Amputation  schlägt  J.  R  o  u  x  (Union,  Nr.  9(1, 
91,  1^48j  vor,  die  Operation  nur  vorzunehmen,  wenn  die  Wunde  dieselhe  ao  und 
für  sich  fordere ,  vorher  über  ein  Anaestheticum  cinathmun  zu  lassen ;  auch  denkt 
er  an  die  unmittelbare  Anwendung  desselben  auf  die  Wunde  und  auf  bloss  liefende 
Nerven. 

Mittel  und  Methoden  zur  directen  Heilung.  Ihre  Zahl 
ist  sehr  gross,  ihre  Auswahl  nach  ralionellen  Indicationen  erscheint  fast 
durchgängig  doctrinär;  man  hat  sich  desshalb  streng  an  die  Erfahrung 
zu  hallen  und  denjenigen  Mitteln  und  Combinationen  den  Vorzug  zu 
geben,  welche  verhältnissmässig  die  meisten  Heilungen  zustande  brach- 
ten; die  nn'nder  zuverlässigen  Mittel  mögen  als  Reserve  für  den  Fall 
gelten,  wo  das  Bewährtere  vergeblich  zur  Anwendung  kam. 

1)  Obenan  stehen  die  Narkotica  und  die  Anästhetica.  — 
Wollte  man  der  Verdächtigung  der  Wirksamkeit  jener,  auf  Grund  der 
Erfahrung,  dass  sie  selbst  in  den  grössten  Gaben  ihre  gewöhnliche 
Wirkungen   oft   nicht  entfallen,   z.  B.   das  Opium   keine   Narkose,   die 

*)  Anbr.  ?tti  bcille  einen  Kranken  dnrch  Einhfitlen  in  Micl. 
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Belladonna  keine  Erweiterung  der  Pupillen  veranlasst,  und  dass  in  ein- 
zelnen Fällen  grosse  Mengen  Opium  ungelöst  im  Magen  angetroHen 
wurden,  Gewicht  beilegen,  so  hätte  man  aus  Rücksicht  auf  den  zweiten 
allein  stichhaltigen  Grund  die  EinHihrung  der  Narkotica  durch  den  Magen 
zu  vermeiden. 

Für  das  Opium  sprechen  eine  Menge  Stimmen  (^vgl.  die  Zusammen- 
stellung bei  Szerlecki,  B.  II.  382);  in  den  meisten  Fällen  wurde  e^ 
in  Substanz,  auch  als  Extraet  oder  als  Laudan.  liq.  Syd.  durch  den 
Hagen  einverleibt;  seltener  gab  man  es  nach  Dupuylren's  Vorschlag 
ifiKlystierform  oder  als  Morphium  enderinatisch;  ungewöhnlich  günstige 
Ergebnisse  berichten  Percy  und  Laurent  von  den  Versuchen,  nach 
DubreuiTs  Vorschlag,  je  3j  Exir.  Opii  gum.  in  gjj  Brunnenwasser 
gelöst  in  die  Venen  einzusprizen.  Man  gab,  wie  allgemein  versichert 
wird,  ohne  Nachtheil  die  grössten  Dosen  in  einem  Tage  und  sezie  ihren 
Gebrauch  bei  Andauer  der  Krankheit  mehrere  Tage  lang,  selbst  über 
eine  Woche  fort;  ein  Menge  anderer  Mittel  wurden  nebenher  als  Ad- 
juvanlien  empfohlen.  Gaben  von  1—2  Gran  alle  1 — 2  Stunden,  bei 
Zunahme  des  Uebels  Gaben  bis  zu  5  und  10  Gran  pro  dosi,  oder  dafür 
die  entsprechende  Menge  Morphium  endermatisch  oder  Opiumtinctur  in 
Klysieren,  wenn  die  Einverleibung  durch  den  Magen  keine  Narkose 
und  keine  Besserung  erzeugt,  dürften  in  den  gewöhnlichen  Fällen  an- 
geigt sein. 

Es  wäre  überflüssig,  die  grossen,  in  einzelnen  Fällen  mit  Glück  gegebenen 
Goben  alle  aufzuzählen;  einige  Heispiele  mögen  genügen.  *Currie  verordnete  "^yß 
Opiumlinctur  in  24,  Riecke  J^i  in  35  Stunden;  Littleton  heilte  zwei  Kinder 
von  10  Jahren,  das  eine  durcn  ^j  Laudanum  liq.  Syd.  täglich,  das  andere  durch 
3xjv  Opiumextract  in  12  Stunden.  North  verbrauchte  zur  Heilung  binnen  32  Tagen 
^xvjjj  und  5^'J  Opiumtinctur  und  80  Gran  reines  Opium,  Fritz  ftj  Opiumtinctur, 
B  lache  binnen  eines  Monats  tfjv,  5vjjj  und  ^sj  Laudanum  liq  (manchmal  ^v 
auf  einmal)  und  ^vj,  5Jv  ""<!  ^'^  ^>*an  Opiumextract.  —  Thomassin  Hess  l)ei 
einem  Wundstarrkrampre  nach  der  Amputation  binnen  1  (  Tagen  'A^/2  Gramm  essig- 
saures Morphium  in  die  Operationswunde  und  in  Blasenpflaster  einstreuen. 

F  e  r  c  y  und  Laurent  geben  an ,  bei  ihrer  Behandlung  mit  Einsprizungen 
zwischen  den  Heilungen  und  Sterbefällcn  ein  Verhältuiss  wie  von  5 :  3  gehabt  zu 
haben;  in  einzelnen  Fällen  erfolgte  nach  der  Opiumeinsprizung  alsbaldiger  Tod 
(Coindet),  vielleicht  wurde  die  Injection  ohne  die  nöthige  Vorsicht  vorgenommen. 
Nach  Curling* s  Zusammenstellung  gelang  bei  der  Opiumbeliandlung  überhaupt,  in 
Verbindung  mit  verschiedenen  andern  Mitteln,  unter  8t  Fallen  45mal  die  Heilung; 
derartige  Zählungen  beweisen  übrigens  nur  ganz  allgemein ,  dass  das  Opium  eine 
wichtige  Heilpotenz  ist;  wie  viele  dieser  Kranken  unter  einer  andern  Behandlung 
oder  von  selbst  davon  gekommen  wären,  liessc  sich  kaum  durch  die  Kritik  jedes 
einzelnen  Falls  ermitteln. 

Eine  möglichst  rasche  cndermatische  Anwendung  des  Morphiums  geschieht 
nach  J.  A.  Hoffmann's  Yorschln<r  durch  Blasenbildung  an  einer  oder  mehreren 
Stellen  des  Hückgralhs  mittelst  einer  in  siedendem  Wasser  erhizten  Nesserklinge. 

Die  Combinationen  des  Opiums  mit  andern  Mitteln  lassen  sich  hinsichtlich  ihrer 
"Wirksamkeit  kaum  beurtheilen. 

f^arrey  gibt  der  Verbindung  von  Opiumextract  mit  Kampher  und  Salpeter 
neben  Aderlässen  und  Blasenpflastern  lüen  Vorzug.  B  a  1  d  w  i  n  gibt  gleiche  Theile 
Opiumtinctur  und  Brechweinstein,  befördert  den  Stuhl  durch  Klystiere  mit  Terpentin- 
und  Ricinusöl  und  bedeckt  die  Blasenpflaslerwunden  auf  dem  Rückgrathe  mit  Brei- 
umschlägen aus  Brod  und  TabakMnttern.  Viele  loben  die  Verbindung  mit  Ammoni- 
akalien,  mit  Kampher,  Moschus  und  ähnlichen  Reizmitteln,  welche  der  Opiumnarkose 
entgegenwirken,  oder  mit  Alkalien. 
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Dem  Tabak  in  Klystierrorm  gaben  Curling,  Carenne,  Ricci 
und  Andere  den  Vorzug;  in  nicht  allzu  acuten  Fällen  soll  er  wenigstoB 
die  AnPalle  massigen ;  die  Klystiere  wirken  zugleich  erößhend;  die  greif- 
bare Hauptwirkung  des  Tabaks  ist  die  Ersclilairung  der  Muskeln  wifarend 
der  tetanischen  Anßllle;  man  wird  desshalb  wohl  Ihun,  neben  demOpiois 
beim  Eintreten  eines  Krampranralis  ein  Tabakklyslier  zu  sczen. 

Mao  bereitet  ein  Klysticr  durch  Infund Iren  von  3/^— dJ  —  S/?  Tabakblätter  wt 
#^v  Wagser;  O'Beirne,  welcher  von  seinen  Kranken  keinen  verloreD  babeo  wil, 
siciiert  sich  das  Eindringen  des  Kiystiers,  indem  er  zuvor  eine  elastische  Sonde  bis  öiwr 
die  S-krümninng  einschieben  lasst.  Tabakkataplasmcn  und  Tabakbader  (nach  Anderson 
eine  Abkochung  von  4  Pfund  getrockneter  BIfitter  mit  4  Alass  Wasser,  1  Stande  ge- 
kocht, lu  jedem  Bade)  wirken  nur  unterslüsend.  lieber  die  Wirkung  der  Tabak»- 
dämpfe  mangeln  genügende  Erfahrungen.  Bei  schweren  VergiflungserscheiaaagcB 
Reizmittel.  —  Zum  innern  Gebrauche  als  Hauplniittel  eignet  sich  der  Tabak  weaigef 
wegen  seiner  sehr  ungleichen,    bei  Kikolinrcichlhum  sehr  geführlicheo  Wirksankcit. 

An  den  Tabak  reihen  sich  die  Anästhetica;  nach  den  neaereo 
Errahrungen  von  Chloroform-,  auch  Aether-lnhalationen  hat 
sich  die  Erwartung,  gemäss  den  Pick ford*schen  Versuchen,  nach  wel- 
chen bei  anästhesirlen  Thieren  die  Vergiflung  mit  Strycbnin  unschädlich 
blieb,  eiu  Specificum  zu  haben,  nicht  bestätigt ;  in  einzelnen  Fällen  hatlea 
die  Einuthmungen  aber  allerdings  wesentlichen  Antheil  an  der  Genesung. 
So  derActher  inFälieo,  von  Spengler,  von  Mignot  und  Led  ru,  voiiPertusia 
und  Hopgrod,  von  Petit;  das  C  hlorufo  r  m  in  dem  Falle  von  Forget  (Bull,  gro 
de  ih^r.  Oct.  1818),  Hergott,  ib.  (Febr.  1^:48,)  von  Baudon  (BuU.  de  iher.  1851), 
von  Bleriin  (Gz.  d.  höp.  lUH,  1^52),  von  Banks  (Dublin  Journ.  XIII.  25),  aaf 
Langenbck's  Klinik  (D.  Klinik  1852,  IN>.  42),  von  Dusch  (Ztocbr.  f.  rat.  Ilcd. 
N.  F.  III.   1.    1852). 

In  den  meisten  Fällen  anderer  Beobachter  trat  nach  der  jedesmaligen 
Anwendung  ein  immer  schwächerer  Nachlass  der  Krämpfe  und  Schmerzin 
ein  und  die  Krankheit  verlief  zulezt  lödtlich ,  bisweilen  wurde  selbst  die 
Asphyxie  befördert  (P u t e g n a t ,  Journ.  de  Bnixtll.,  Febr.  1 853 J ;  mit  dem 
Aether-  oder  Cliloroformgebrauche  wird  man  also,  bis  günstigere  Erfah- 
•  rungen  vorliegen,  keine  Zeit  versäumen,  und  nur,  wenn  die  Wirkung  des 
Opiums  und  des  Tabaks  erschöpft  ist,  diese  jedenfalls  als  Bereicherung  der 
symptomatischen  Therapie  zu  betrachtenden  Einathmungen  versucheiL 

Morisscao  (Union,  1851,  Nr.  73)  und  Tibaldi  hatten  Erfolg  aoch  tob 
Chloroformeinreibungen. 

Ebenso  wenig  berechtigen  die  neueren,  zum  Theil  allerdings  gün- 
stigen Erfahrungen  (O'Shaugnessy,  Müller,  O'ßrien,  Duncan, 
Marcus,  Hodson)  mit  dem  Extracte  des  indischen  Hanfes 
und  seiner  Tinctur  bei  traumatischem  und  bei  rheumatischem  Tetanus 
diesen  Empfehlungen  unbedingt  zu  vertrauen. 

2}  Die  übrigen  zum  Theil  aus  theoretischen  Gründen,  zum  Theil  in 
einer  Eingebung  der  Verzweiflung  angewandten  Mittel  können^  wofern 
sie  überhaupt  Berücksichtigimg  verdienen,  theils  zur  Unterstüxung  der 
narkotischen  Mittel,  theils  an  ihrer  Stelle  bei  massigeren,  langsaoDer 
verlaufenden  Fällen,  theils  als  Versuche,  unter  verzweifelten  Umständen 
Heilung  oder  wenigstens  Linderung  der  Schmerzen  und  Krämpfe  n 
erwirken,  von  Bedeutung  sein. 

StarkeAderlässen  und  örtliche  Blutentziehungen 
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im  Anrange  der  Krankheit,  weil  der  Tetanus  in  einer  EnIzUndungr  des 
Rückenmarks  bestehe  (Larrey,  Brera,  Broussais,  Funk},  oder 
wenigstens  hüufig  mit  einer  Hyperämie  desselben  verbunden  sei,  in 
neuerer  Zeit  empirisch,  nach  Curling  als  Allerantien ,  welche  die  Ein- 
wirkung anderer  Heilmittel  begünstigen,  vielfach  empfohlen  und  besonders 
beim  Beginne  der  Anfalle,  bei  kräftigen  Constitutionen  angewandt.  Rom- 
berg verwirft  sie,  weil  sie  y^d'ie  Exaltation  der  ReOexpotenz  steigern 
und  den  Collapsus  vermehren."  Diese  Befürchtung,  allgemein  hinge- 
stellt, scheint  übertrieben;  ein  sicheres  Urtheil  lässt  sich  aber  um  so 
weniger  bilden,  da  Verwechslungen  mit  Entzündungen  unterlaufen,  in 
der  Regel  andere  Mittel  zugleich  gebraucht  wurden,  die  Autoren  über- 
dies in  dem  Masse  der  Blutentziehung  unter  sich  äusserst  abweichen. 
Von  pfundweisen  Aderlässen,  wie  sie  Lisfranc  und  Lepelletier  eine 
oder  mehrere  Wochen  lang  täglich  vornahmen,  hebt  man  ungünstige 
Erfolge  hervor;  massige  Blutentziehungen  scheinen  jedenfalls  nicht  viel 
zu  nüzen. 

Ebenso  zweifelhaft  ist  die  Wirksamkeit  einer  energischen  Behand- 
lung mit  Quecksilber,  mag  seine  constitutionelle  Wirkung  durch 
Einreibungen  der  grauen  Salbe  in  die  Gegend  der  Kiefermuskeln ,  in 
den  Hals  und  Nacken  (M'Gregor,  Forget  u.  v.  AJ,  von  Kalomel 
in  das  Zahnfleisch,  durch  die  besonders  beliebte  innere  Anwendung 
dieses  Präparats  in  Gaben  von  2 — 4  Gran  bis  zu  1  Drachme  pro  dosi, 
jene  Dosen  alle  2 — 4  Stunden  wiederholt  (Wen dl,  A.  Cooper,Trnka 
und  eine  Menge  Anderer},  durch  den  selten  versuchten  Sublimat 
(Young}  beabsichtigt  und  rasch  herbeigeführt  werden;  in  manchen 
Fällen  war  das  beigegebene  Opium  offenbar  die  Hauptsache. 

Während  Wen  dt  das  Kalomel  immer  erfolgreich  fand,  Monro  12  Fälle  von 
Heilung  aufführt,  wogegen  sonstige  Methoden  bei  seinen  Krauken  fehlschlugen,  er- 
gibt sich  aus  der  Zusammenstellung  von  Blizard-Curling,  dass  unter  31  tödt- 
lichen  Fällen  das  Quecksilber  allein  11  mal,  bei  24  geheilten  nur  2mal  ausschliesslich 
war  angewandt  worden. 

Anlimonialien,  namentlich  ßrech Weinstein  in  der  Regel  in 
grossen  Gaben,  wurden  in  einzelnen  glücklich  endigenden  Fällen,  z.  B. 
von  Ellis,  Lännec,  Listen,  Ogden,  Woodword,  Greenhow, 
Sayle  —  mit  Belladonna  — ,  Clemens  (D.  Kl.  1850,  Nr.  46}  gegeben, 
und  einzelne  Beobachtungen  beweisen,  dass  der  ßrechweinstein  auch  nach 
dem  Fehlschlagen  des  Opiums  Hülfe  bringen  kann ,  immerhin  also  als  Mittel 
zweiten  Rangs  namentlich  bei  der  rheumatischen  Form  anzuerkennen  ist. 

Ogden  (Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1836)  hatte  500  Tropfen  Opiumtinctur 
und  8  Gran  Opium  in  Substanz  binnen  24  Stunden  ohne  Erfolg  gegeben;  die  Heilung 
erfolgte ,  als  zunächst  alle  2  Stunden  Brechweinstein  (3  Gran)  mit  Opiumtinctur 
(50  Tropfen)  und  später  ein  Drasticum  (4  Tropfen  Krotonöl)  verordnet  wurde. 
Aehnlich  ist  der  WoodwordVhc  Fall.  —  In  10  von  Curling  zusammengestellten 
Fällen ,  übrigens  von  sehr  acutem  Verlaufe,  erfolgte  der  Tod. 

Die  Alkalien  sollen  als  Mittel,  um  die  gesteigerte  Muskelirrita- 
biliUtt  zu  vermindern,  die  Hauptsache  in  der  mitunter  bei  glücklichen 
Fällen  genannten  Stütz'schen  Methode  sein;  neben  den  warmen  Laugen- 
bädem,  jedesmal  ^—jj  Pottasche,  und  dem  Gmaligen  Gebrauche  einer 
Mixtur  aus  2,  dann  3,  zulezt  4  Drachmen  kohlensaures  Kali  auf  ein  aroma- 
lisches Wasser  (fvj},  neben  den  Seifenklyslieren  wurden  1— 2stUndlich 
5 — 15  Tropfen  Opiumtinctur  gegeben. 
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Das  seh werelsaurc  Chinin,  von  B  r  i  g  h  t  empfohlen ,  von  B  i  s  h  o  p 
(N.  York  Journ.  1849)  in  einem  schworen  Falle  mit  Erfolg  gegeben, 
zu  12  Gran,  ebenso  neben  andern  Milleln  in  den  glücklichen  Fällen  von 
Cosle  (Union,  1851,  57),  Herpin  (Gz.  d.  höp.  Nr.  16.  1852J,  hier 
neben  Kampher  und  Morphium,  von  Cock  (Lancet,  Juni,  28,  1851) 
und  Sauger  (Times,  Aug.  1852)  zur  Anwendung  gekommen;  ferner 
das  sog.  kohlensaure  Eisen  (Elliotson,  Deham),  auf  den  Tag 
zu  1 — 2  Pfund  gegeben,  übrigens  neben  erölTnenden  Mitteln,  scheinen 
wie  tonische  Mittel  überhaupt  bei  lange  dauernden  Fällen  weiterer  Ver- 
suche werth. 

Das  Strychnin  (Fell  und  Vanderpool),  die  Belladonna, 
von  B  res  sc  (Gaz.  niöd.  1848,  Nr.  40)  als  Tinctur  mehrerental  mit 
Erfolg  eingerieben,  von  Lenoir  neben  Dampfbädern  empfohlen  (Union 
.  m^d.,  8.  Novb.  1849),  die  Blausäure  *)  (Ward)  haben  nur  ver- 
einzelle  Erfahrungen  für  sich.  Morgan's  Thierversuche  mit  dem  anli- 
telanisch  wirkenden  amerikanischen  Pfeilgifle  (Lect.  on  Tetanus,  Lond., 
1833)  hatten  bisher  kein  praktisches  Ergebniss. 

W.  Fell  (New -York  Jotirn.  IVvb.  1846)  spricht  von  7  geheilten  Killen; 
man  soll  thunlichst  bald  die  Wirkung  des  Strychnins  bis  zu  den  Zucliungen  steigero, 
desshalb  zuerst  Vs  oder  Vio  («ran,  nach  2  Stunden  Vie  (xrnn,  lofort  2stöndlicfa  etwas 
kleinere  Gaben  verordnen.  — 

ßresse  (Gaz.  m^d.  Sept.  1818;  ib.  Nvb.  1849)  liissl  von  einer  aus  5  Theilin 
Extract  und  11  Thcilrn  Weingeist  von  31®  bereiteten  Belladonnatinctur  je  ^V  über  den 
ganzen  Körper  und  nanienllich  in  die  von  den  Krampren  zumeist  befallenen  Tbeile 
einreiben  und  dies  so  oft,  als  der  nach  der  Einreibung  erfolgende  Nachlass  von 
Krampf  und  Schmerz  sich  wieder  verliert.  Auch  in  einigen  Fällen  YiaTs  (Arch. 
gen.  Aug.  1850)  leistete  der  innere  und  äussere  Belladonnagebrauch  gute  Dienste. 

Unter  den  sonstigen  inneren  Mitteln  sind  die  Excitantien  bei 
schwerer  Opiinn  -  oder  Tabaknarkose ,  ebenso ,  neben  tonischen  StofTen, 
bei  überhandnehmender  Nervenerschöpfung,  und  sind  die  Drastica 
und  die  auf  den  Mastdarm  reizend  wirkenden  Klystiere,  z.  ß.  mit  Ter- 
pentin ö  I,  bei  hartnäckiger  Verstopfung,  namentlich  wenn  keine  Tabaks- 
klystiere  gebraucht  werden,  von  Belang  und  verdienen  in  dieser 
beschränkten  Beziehung  ihre  alte  Empfehlung  (van  Swieten,  Stell, 
Trnka}.  —  Die  antispasmcTdischen  Excitantien,  wie  Aether,  Biber- 
geil, Kampher,  Moschus,  von  J.  P.  Frank  stündlich  zu  3  Gran 
mit  1  Gran  Opium  gegeben,  sind  gegen  den  Starrkrampf  an  sich  wir- 
kungslos; dagegen  erscheint  es  zweckmässig  bei  spontanem  Starrkrämpfe, 
namentlich  wenn  eine  Erkältung  als  Grund  oder  als  mitwirkende  Ursache 
angenommen  werden  kann,  gleich  im  Beginne  der  Krankheit  ein  dia- 
phoretisches Verfahren  einzuleiten  und  durch  dasselbe  die  gewöhn- 
lichen Mittel  auch  im  weiteren  Verlaufe  zu  unterstüzen;  bei  frühzeitiger 
Anwendung  reicht  man  mit  den  schweisstroibenden  Mitteln  bisweilen 
allein  aus  (Trnka,  Fournier-Pescay,  Fritz),  später  haben  selbst 
die  Lobredner  der  Diapboretica  das  Opium  zur  Hülfe  genommen.  Ausser 
der  äusseren  Erwärmung  bedient  man  sich  in  leichteren  Fällen  der  ge- 
wöhnlichen schweisstreibenden  Tränke,  der  Antimonialien  oder  einiger 
Ammoniakalien,  auch  der  Antispasmodica ,  in  schwereren  der  Kali- oder 


*)  B«  Pfcrdea  fab  Lafort  da«  Cyankaliam  Bohraab  ail  Erfolg. 
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der   Dampfbäder,   deren  Wirksamkeit   in  einigen  Fällen,  z.  B.  von 
Campaignac,  P^trequin  und  Morisseau,  constatirt  wurde. 

Die  kalten  Bäder  (Schreckbäder)  und  die  kalten  B  cgi  es- 
sungen taugen  nach  allgemeiner  Erfahrung  nichts  beim  Wundstarr- 
krämpfe; für  ihre  Anwendung  bei  spontanem  Tetanus  dagegen  sprechen 
seit  Hippokrates  aus  allen  Zeilen  so  viele  Stimmen  und  namentlich 
sprechen  die  Beobachtungen  in  südlichen  Ländern  (Wright,  Pouzzö- 
Desporles,  mehrere  italienische  Aerzte)  mit  solcher  Entschiedenheit, 
dass  man  von  dem  theoretischen  Einwurfe  Romberg's,  „den  warmen 
Bädern  und  den  kalten  Begiessungen  lasse  sich  nicht  das  Wort  reden, 
da  jede  überflüssige  Handhabung  des  Kranken  den  Ausbruch  der  Krämpfe 
befördere^  sich  nicht  abhalten  lassen  und  diese  Mittel  bei  schwereren 
Fällen,  solange  die  Kräfte  noch  nicht  zu  sehr  erschöpft  sind,  und  wäh- 
rend ihrer  Anwendung  in  Verbindung  mit  Wein,  Branntwein,  Kampher, 
überhaupt  einem  belebendem  Mittel  (Curling)  gebrauchen  sollte;  die 
bezeichneten  Vorsichtsmassregeln  sind  durch  die  Fälle,  wo  plözlicber 
Tod  durch  Erschöpfung  erfolgte,  geboten. 

Man  taucht  den  Kranken  entweder  in  ein  kaltes  Bad,  wo  es  zu  haben  ist, 
am  besten  in  Meerwasser,  lässt  ihn  einige  Zeit  darin  und  bringt  ilin  sofort  in  ein 
erwärmtes  Bett;  oder  man  übergiesst  den  ganzen  Rückgrath  des  in  einem  warmen 
Bade  sizenden  Kranken  aus  einer  bedeutenden  Höhe  mit  einem  starken  Wasserstrom ; 
das  Wasser  soll  kalt  sein  und  für  jede  einzelne  Begiessung  ein  Quantum  von  mehreren 
Eimern  verbraucht  werden.  Gewöhnlich  erfolgt  auf  einige  Stunden  Erleichterung; 
mit  dem  Eintritte  der  Krämpfe  wird  die  Begiessung  wiederholt  und  wird  in  dieser  Weise, 
so  lange  die  Kräfte  es  gestatten,  fortgefahren,  bis  die  Anfälle  seltener  und  schwächer 
werden.  —  Wiederholte  Einsprizungcn  von  3  —  4  ^  Eiswasser  durch  den  After 
scheinen  bei  einer  Kranken  Bas  com  e 's  (Lancet,  März,  1846)  zur  Heilung  wesentlich 
mitgewirkt  zu  haben.  —  Anfangs  8  Stunden  lang  fortgesezte  Einwicklungen  in 
feucht-heisse  Tücher  heilten  neben  Chinin,  Wein  und  Fleisch  einen  ziemlich  chro- 
nischen Fall  von  rheumat.  Tetanus  (Peacock,  Lond.  Joum.  Jan.  1850). 

Opiate  und  Tabaksklystiere  als  Hauptmittel,  statt  derselben,  wenn 
die  Narkotica  nicht  ertragen  werden  oder  nichts  leisten,  Chloroform- 
inhalationen, in  sehr  schweren  Fällen  zur  UnterstUzung  kalte  Begiessungen, 
bei  langsamer  verlaufenden  Fällen  Chinin  oder  Eisen,  bei  der  sogen,  rheu- 
matischen Form  Diaphorclica  innerlich  und  iKali-  oder  Dampfbäder,  bei 
Verstopfung  Drastica  scheinen  also  nach  den  zuverlässigsten  Erfahrungen 
die  Hauplhülfsmittel  der  Therapie  zu  bilden. 

Von  weiteren  kaum  des  Versuchs  werlhen  Mitteln  nennen  wir  noch :  das 
Terpentinöl,  V2  ^^nzc  alle  2  —  3  Stunden  (Hutchinso n ,  Stillwell),  den 
Ferubalsam,  die  Kantharide ntinc tu  r  (Brown),  2stündlich  zu  10-20  Tropfen, 
den  Arsenik  (Hüll);  von  äusseren  Mitteln  haben  das  Kneten  und  Reiben  der 
Glieder  (Garin),  die  Acupunctur  (Delsignore),  die  Elektricität  (Trnka, 
Uaileyn.  A.),  das  B  lasenpflaster ,  das  Brenneisen,  die  Hautreize  aller 
Art   sämmtlich    sich    nicht   bewährt ;    die    warmen    Oeleinreibungen    in    den 

ganzen  Körper,    die  Einreibungen   von  flüchtiger   Salbe,    von  Kampherliniment ,  von 
ilsenkrautöl  mit  Opiumtinctur  sollen  bisweilen  die  Schmerzen  erleichtem. 

VIII.   BehandluDg  des  Starrkrampfs  der  NeugeboreneD,  desTrismus 
et  Telanos  neonatorum. 

Syn. :  Mundsperre ,  Kinnbackenknimpf  der  Neugebornen. 

Zur  Verhütung  dieser  in  der  Regel  tödtUchen  Krankheit  dient 
eine  sorgfältige  Behandlung  der  Nabelschnur  und  der  Nabdwimdei  sorg- 

MHUir,  Tbcraplf.  ^ 
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Miger  Schuz  vor  Erkältungen,  allgemeine  Reinlichkeit  und  gute  Erntthrung, 
in  Gebär-  und  Findeihäusern  besonders  auch  häufige  Erneuerung  der 
Luft  (Clarke). 

Die  Behandlung,  welche  noch  am  ehesten  bei  der  ausge- 
brochenen Krankheit  die  Anralle  massigen,  den  Verlauf  in  die 
Länge  ziehen,  in  Ausnahmerallen  eine  Heilung  herbeirühren  kann,  sind 
Hautreize  in  Verbindung  mit  antispasmodischen  oder  narkotischen  Mitteln. 
Man  verordne  täglich  mehrmals  ein  möglichst  warmes  Bad ,  welchem  min 
einen  aromatischen  Aufguss  oder  Wein  oder  Senfmehl  zusezen  mag, 
und  lasse  während  der  Anfalle  in  dem  Bereiche  der  contrahirten  Muskel 
flüchtige  Salbe,  erwärmtes  Terpentinöl  u.  dgl.  einreiben  oder  in  deo 
Nacken  grosse  Senlteige  auflegen.  Nach  der  günstigen  Erfahrung 
Schäfer's  (Pr.  Ver.Ztg.  1836,  Nr.  9}  sind  auch  Dampfbäder  zu  ver- 
suchen. Die  Erleichterung,  welche  diese  Anwendungen  verschaffen, 
benüze  man,  um  dem  Kind  Milch  oder  Arznei  einzuflössen. 

Von  Innern,  im  Nothfall  durch  den  Hastdarm  beizubringenden  Mitteln 
zählen  einige  Erfolge  der  Moschus  (Ackermann,  Schneider, 
Schneemann);  Elsässer  (Finkh,  üb.  d.  sporad. Krampf  der  Neugeb.; 
Stuttg.  1831)  beobachtete  in  der  Stuttgarter  Gebäranstalt  wenigstens  eine 
Verlängerung  der  Krankheit  bis  zum  siebenten  und  neunten  Tage ;  ähn- 
lich, doch  im  Allgemeinen  schwächer  wirken  Ambra-,  Arnica*  und 
Baldrianlinctur,  Klystiere  mit  Kamillen  und  Stinkasand,  Bei- 
fusswurzel  und  Zink.  Das  zweite  Hauptmittel  scheint  das  Opium 
zu  sein;  ftir  seine  Wirksamkeit  spricht  der  Fall  von  Riecke  (Finkh 
a.a.O.  S.52)  und  von  Furlonge  (Edinb.  Journ.  1830.  S.57).  Tabaks- 
klystiere  und  Kaloinel  versuchte  West  vergeblich;  er  hatte  übrigens 
bei  jeder  Behandlung  keinen  Erfolg.  —  Durch  die  Angaben  der  patho- 
logischen Anatomie  von  Hyperämien,  Oedemen,  Hämorrhagien  der  Gehirn- 
oder Rückenmarkshäute ,  welche  neuerdings  wieder  von  Weber  (Beitr. 
z.  pathol.  Anat.  der  Neugeb.)  vertheidigt  werden,  lasse  man  sich  nicht 
zumAnsezen  von  Blutegeln  an  den  Kopf  oder  das  Rückgrath  verleiten; 
nach  Elsässer 's  und  Anderer  Erfahrung  beschleunigt  die  Antiphlogose 
den  tödtlichen  Ausgang.  Auch  die  Elektricität  wirkt  ungünstig. 
Das  Chloroform  (Imlach)  bewirkt  nur  einen  kurzen  Nachlass  des 
Krampfes.  —  Der  Stuhlgang  wird  durch  Klystiere  oder  kleine  Gaben 
Kalomel,  Rhabarber  und  Bittererde  unterhalten;  nach  Umständen  anfangs 
ein  Brechmittel. 

Niclit  aUe  F£Ue  von  Heilung  sind  siclier  gestellt;  sodann  ist  die  Würdigvog 
der  einseinen  Mittel  bei  der  compücirten  Behandlung   der  meisten  Fille  erschwert. 

Acliermann  empfiehlt  folgende  Zusammensezung :  1^  TincU  VulmrUmM  t, 
Vino  ttlh.  pmr.  3  A  Opii  gr.  j,  Monehi  e,  Saeeh,  exaetis9.  iriL  «r.  v,  iif .  Menth,  er.  Sil- 
Bei  Kindern  unter  9  Tagen  stündlich  5^6  Tropfen.  —  Schneemann  Tcrbudct 
einen  Baldriananfguss  mit  Moschus-Juiep ,  wässeriger  Rhabarbertinctur  ond  Maaaa- 
syrup,  nebenher  alle  Stunden  ein  Klystier  aus  Karoillenthee  mit  6  Gran  Stinkasand.  — 
In  2   glacklich    endigenden  Fällen   gab  Schneider   48  Stunden    lang    alle 


Stunden  1  Kaifelöffel  von:  ^  Tinet.  Ambrae  ei  lHoecki  3jji  Aq.  flar.  AurmmL  JjA 
8yr.  Diaeod.  J<^.  —  Biermann  hatte  in  2  angeblich  geheilten  rillen  nnhen  ilie- 
derbidern  alle  V2  —  t  Stunde  3  Gran  Rad.  Artemis,  vulg.  mit  Magnes.  carb.  (gr.  j) 
gegeben. 

Vor  der  Anwendung  des  Opiums  sollte  man  bei  einer  so  geflbrliclinn  Krmk- 
beit  wie  der  Trismus  nicht  turikckschrecken ;   Riecke  verordnein  in      ' 
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slüodlich  1  TropfcD  Opiumtinctur ,  verbrauchte  auf  diese  Weise  ungenihr  5/?,  and 
reichte  sofort,  bis  alle  Zuffille  verschwanden,  1  Tropfen  2— SstQndlich.  —  Wenn 
seine  sonstige  Behandlung  —  Brechmittel ,  Bäder ,  innerlich  Zink ,  auch  reizende 
Einreibungen,  i.  B.  mit  Kampher-  und  Bilsenkrautöi  (nna  ^ß)  und  Tinct. 
thebaica  (3j  —  Jj)  oder  mit  Kan  tharidensalbe  (?)  —  nichu  helfe,  gestattet 
Hufeland  4stündlich  1  Klystier  mit  5  Tropfen  (?)  Laudanum. 

Sims  (vgl.  Jni.  f.  Kinderkrkh.  1850,  XV.  S.  424)  bezeichnet  als 
Ursache  des  Trismus  einen  Druck  auf  das  verlängerte  Hark  und  seine 
Nerven,  welcher  besonders  durch  das  bei  der  Geburt  eingedrückte  und 
eingeschobene  Hinlerhaupisbein  veranlasst  werde;  man  soll  das  Kind 
desshalb  nicht  auf  den  Rücken  legen,  und  soll  die  Knochenver- 
schiebung beseitigen,  indem  man  ein  kurzes,  schmales  Messer  gestüzt 
auf  den  Rand  des  Seitenwandbeines  in  der  Lambdanaht  wie  einen  Hebel 
auf  das  Hinterhauptsbein  wirken  lasse.  Muss  der  Knochen  an  beiden 
Seiten  herausgehoben  werden,  so  hat  man  den  Rand  der  einen  Seite 
so  lange  in  die  Höhe  zu  halten,  bis  der  Rand  auch  an  der  andern 
gehoben  ist. 

IX.  Behandloiig  der  angeborenen  Rflckgralhswassersucht)  der 
Hydrorrhachis  congenita« 

Syn. :  Spina  bifida;  Hydrorrhachis   dehiscens;  angeborne  Rückgrathsspatte. 

Die  angeborene  Vermehrung  der  Cerebrospinalflüssigkeit,  welche 
immer  mit  einer  mangelhaflen  Bildung  der  Wirbel,  oft  auch  mit  einem 
Bildungsfehler  oder  einer  consecutiven  Störung  des  Rückenmarks  oder 
der  Nerven  der  Cauda  equina  verbunden  ist,  veranlasst  in  der  Regel 
in  den  ersten  Lebensjahren  den  Tod.  Die  chirurgischen  EingrilTe  haben 
nicht  selten  diesen  Ausgang  beschleunigt.  In  allen  Fallen  halte  man  die 
am  Rückgrath  hervortretende  Geschwulst  reinlich ,  unterdrücke  jede  Ex- 
coriation  durch  Bleiumschläge  und  schüze  die  Geschwulst  vor  jeder 
Gewalllhätigkeil  durch  einen  leicht  anliegenden  Verband.  Heilversuche 
erlaube  man  sich  nur,  wenn  die  Geschwulst  nicht  bedeutend  ist,  wenn 
keine  Paraplegie ,  keine  Blasen  -  und  Mastdarmlähmung  eine  Betheiligung 
des  Rückenmarks,  welche  den  Fall  unheilbar  macht,  verrathen.  Am 
häufigsten  benüzt  man  eine  sehr  vorsichtige  methodische  Compression, 
welche  in  einzelnen  Fällen  Erfolg  gehabt  hat  und  von  allen  mechanischen 
Hülfen  am  wenigsten  gefährlich  ist,  soferne  der  Druck  nicht  bis  zum 
Eintreten  von  Rückcnmarkssymplomen  gesteigert  wird.  Leistet  der  Druck 
nach  fortgesezter  Anwendung  keine  Dienste,  so  sucht  man  gewöhnlich 
durch  eine  mehrmals  wiederholte  Function  die  Flüssigkeit  nach  und 
nach  zu  entleeren  und  durch  einen  Druckverband  ihre  Wiederansamm- 
lung zu  verhindern;  bisweilen  hat  man  auch  gesucht,  nach  der  Function 
eine  adhäsive  Entzündung  mittelst  Jodeinsprizungen  hervorzurufen 
(Laborie,  Chassaignac).  Die  Ligatur  des  Sacks  (Forest) 
und  die  Exstirpation  desselben  (Sherwood)  ist  nur  gestattet, 
wenn  der  Druck  auf  die  Geschwulst  keine  Rückenmarkssymptome  her- 
vorruft und  man  also  eine  Abschliessung  des  Sacks  von  dem  Rückgraths- 
kanale  annehmen  darf.  Das  Nähere  über  diese  Eingriffe ,  sowie  über 
andere  überflüssige  Vorschläge  lehrt  die  Chirurgie. 
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Jodeinsprisungen  sind  nach  Laborie  angezeigt :  bei  leidlichem  Allgemehibefioden, 
bei  einfacher  und  bei  gestielter  Geschwulst,  bei  unversehrter  Hantdecke,  bei  voll- 
kommener SchmerzlosigKeit  und  bei  geringer  Schmerzhnftigkeit  eines  Drucks  auf  die 
Geschwulst  und  bei  gleichmSssiger  Durchsichtigkeit  und  Schwappung  derselben. 
Nach  einzelnen  günstigen Errahrungen  will  Chassaignac  (Bull,  de  th^r.  Juli  lSS3j 
die  Einsprizungen  auf  weitere  Ffille  ausdehnen. 

X.   Behandlong  der  erworbenen  ROckgrathswassersueht,  der  Hy- 
drorrhaehis  aequisita. 

Syn. :  Hydrorrbachis  incolumis ;  Hydrops  medullae  spinalis. 

Die  einzige  praktische  Seite,  welche  wir  dieser  diagnostisch  höchst 
zweifelhaften  Form  abgewinnen  können,  besteht  in  dem  Hervorhebea 
der  Möglichkeit,  dass  manche  acut  wie  schleichend  auftretende,  pro- 
gressive wie  stationäre  Lähmungen  durch  eine  von  Hydrocephalus  und 
von  Gewebsstörungen  des  Rückenmarks  und  seiner  Hüllen  unabhängige 
Vermehrung  der  Gerebrospinalflüssigkeit  veranlasst  sind  und  der  cau- 
salen  Therapie  wichtige  Angri^spunkte  bieten,  wenn  die  Lähmung 
im  Gefolge  einer  Erschöpfung  des  Bluts  durch  schwere  Allgemeinkrank- 
heiten, wie  Typhus,  Scharlach,  Poeken,  im  Gefolge  einer  allgemeineii 
Wassersucht,  und,  wobei  wenigstens  in  einem  Theile  der  Falle  an  eine 
Hydrorrhachis  zu  denken  ist,  nach  dem  plözlichen  Verschwinden  eines 
acuten  oder  chronischen  Exanthems,  nach  einer  Erkältung  der  schwizen- 
den  Haut,  nach  der  Unterdrückung  eines  habituellen  Fusssch weisses 
erscheint;  alsdann  ist  eine  energische  Causaicur,  also  ein  tonisdies 
Verfahren  bei  Convalescenten ,  Diaphorelica ,  Gegenreize,  Schwefelbäder 
bei  rheumatischen  Anlässen,  reizende  Fussbäder  und  andere  Mittel,  um 
die  Hautabsonderung  der  Füsse  wiederherzustellen,  von  grösster  Wich- 
tigkeit. Ob  die  indicatio  morbi  in  erfolgreicher  Weise  durch  An- 
treiben der  Darm-,  Nieren-  und  Hautabsonderung,  durch  resorbirende 
Mittel,  durch  Gegenreize  sich  erfüllen  lasse,  ist  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  nicht  zu  entscheiden;  beim  plözlichen  Eintreten  der 
Faraplegie  wird  man  wie  bei  einer  acuten  Myelitis  oder  Perimyelitts  mit 
örtlichen  Biutentziehungen ,  sofort  mit  starken  Gegenreizen  die  Behand- 
lung eröffnen. 


Vierter  Abschnitt. 
Krankheiten  beider  IVervencentralori^aiie. 

I.  Behandlong  der  Fallsocht,  der  Epilepsia. 

Die Unterscheidnng  einer  idiopathiichen  und  einer  symptomatitcheBEpi- 
lepsie  ift  von  prakUscIieni  Belange ;  epilepiisclie  Anfillle ,  welche  voa  einer  «mUmm- 
achen  Krankheit  des  Gehirns  oder  Rückenmarks  oder  ihrer  Hüllen  abhlngen,  naneBlfich 
wenn  ein  Tuberkel,  ein  Sarkom,  ein  Krebs  in  der  Schidelhöhle  Torhanden  tat,  gebea 
die  schlechteste  Vorhersage,  und  sobald  aus  der  Art  der  RerrensymptonM  ifvtoehM 
den  einzelnen  Anrällen  mit  Sicherheit  an  die  Stelle  der  Diagnoae  auf  Bpilepai«  ik 
anf  ein  organisches  Gehirnleiden  gestellt  werden  kann,  unterlasse  mao  lieber  wctoCi 
onnüze  Heilversache  mit  specifischen  Hitleln  und  beschränke  sich  auf  das  fär  Gelum- 
geschwfilste  gültige  Yerrahren;   doch   hüte  man  sich  in   den  Haacben   Btch  aiMr 
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anatomischen  Diagnose   au  weit  au  gehen    und    die  Behandlung  der  Epilepsie   vor- 
eilig anfaogeben. 

1^  Prophylaxe.  —  Der  einzige  greifbare  Punkt  ist  die  Erblich* 
keil.  Einen  Kranken ,  noch  mehr  eine  Kranke ,  deren  Leiden  vollständig 
entwickelt  ist  und  einer  forlgesezten  Behandlung  Widersland  geleistet 
hat,  suche  man  vom  Heiralhen  abzuhalten;  man  widerralhe  Ehen  mit 
Individuen  aus  Familien,  in  welchen  Epilepsie  oder  Geisteskrankheiten 
sich  Torterben.  Kindern  einer  epileptischen  Mutter  gebe  man  eine  ge- 
sunde Amme,  sei  in  der  Erziehung  der  Kinder  von  kranken  Vätern 
oder  Müllern  sehr  vorsichtig,  vermeide  namentlich  jede  Ueberreizung 
des  Nervensystems  durch  frühzeitiges  oder  angestrengtes  Lernen,  ver- 
meide schreckhafle  Eindrücke  —  Ausschelten,  Züchtigungen,  Gespenster- 
u.  dgl.  Erzählungen  —  und  greife  bei  jedem  Zeichen  eines  bestimmt  sich 
aussprechenden  Nervenleidens  sofort  zur  geeigneten  Behandlung. 

2)  Causale  Behandlung.  —  Die  erste  Aufgrabe  in  derBehand- 
lung  dieses  Symplomencomplexes  ist  ein  umsichtiges  Aufsuchen  der  Ursachen, 
welche  die  Krankheit  veranlassten  oder  unterhalten.  Bei  den  unsichern 
Ergebnissen  der  specifisclien  Krankheitsbehandlung  ist  das  NichtaufHnden 
einer  Schädlichkeit,  durch  deren  rechtzeitige  Beseitigung  das  Leiden 
unmittelbar  oder  durch  die  spätere  ErAillung  der  indicatio  morbi  geheilt 
worden  wäre,  ein  grober  Kunstfehler.  Wir  müssen  um  so  dringender 
auf  diesen  Punkt  aufmerksam  machen,  als  die  therapeutische  Skepsis  so 
leicht  eine  Verwahrlosung  des  Kranken  zur  Folge  hat.  Dass  leider  nur 
in  seltenen  Fällen  in  der  Aeliologie  ein  fester  Halt  Tür  die  Behandlung 
gefunden  wird,  hat  für  den  einzelnen  Fall  kein  Gewicht 

An  den  Gliedern,  überhaupt  in  der  Bahn  der  peripherischen 
Nerven  wurde  bei  einzelnen  Fällen  die  Bedingung  der  Epilepsie  in 
einer  auf  einen  Nerven  drückenden  Geschwulst,  einem  sog.  Neurome, 
einer  den  Nerven  zerrenden,  oR  sehr  geringfügig  erscheinenden  Narbe, 
einem  von  aussen  eingedrungenen  fremden  Körper,  z.  B.  einem 
Schrotkorne,  einem  Splitter,  in  einem  Hühnerauge,  in  einer  einfachen 
Verlezung  des  Nerven,  endlich  selbst  in  einem  cariösenZahiie  aufgefunden. 
Ausschneiden  der  Geschwülste,  der  fremden  Körper,  der  Hühneraugen, 
Ausziehen  der  kranken  Zähne,  Zerstören  der  Narben  durch  Aezmitlel; 
wo  diese  Mittel  nicht  genügen,  Durchschneiden  der  afficirten  Nerven, 
besser  Ausschneiden  eines  Stückes  derselben ,  selbst  das  Amputiren  von 
Zehen  Tührte,  wie  die  Casuislik  nachweist,  unter  solchen  Umständen 
wiederholt  zur  Heilung. 

Störungen  des  Gehirns,  seiner  welchen  Hüllen  und  der  Schädel- 
knochen sind  bisweilen  gleichfalls  mit  Erfolg  anzugreifen;  so  kann  die 
sorgPällige  Untersuchung  des  knöchernen  Kopfes  eine  alte  Verlezung 
entdecken,  und  können  gegen  diese,  je  nach  den  Anzeigen  des  Falls, 
kreuzweises  Einschneiden  der  Kopfdecken  und  längeres  Offenerhallen  der 
Wunde,  oder  das  Hervorheben  eingedrückter  Knochenslücke  oder  das 
Herausheben  von  Knochensplittern  (B.  Travers),  kann  besonders  auch 
die  örtliche  und  constitutionelle  Behandlung  syphilitischer  Tophen 
und  durch  anomale  Gicht  bedingter  Veränderungen;  so  kann  ferner, 
auch  ohne   nachweisbare  äussere  Veränderungen,  gegen  ein  mit  con- 
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stitutioneller  Syphilis  in  Zusammenhang  stehendes  Gehirnleiden 
eine  Quecksilber-  oder  Jodcur,  kann  gegen  ein  von  chronischer 
Bleivergiftung  abhängiges,  unter  der  Form  der  Epilepsie  ertcheineii- 
des  Gehirnleiden  das  geeignete  Heilverfahren  —  Vermeidung'  weiterer 
Vergiftung,  abführende  Klysliere,  Hautreize,  Schwefelbäder,  stSrkende 
DiÄt  —  angezeigt  und  von  Erfolg  gekrönt  sein. 

Weitere  Störungen,  welche  ihre  gewöhnliche  Behandlung  verlangen, 
sind:  Wurmkrankheit,  Magen-  und  Darmkatarrhe  und  Se- 
cretionsstörungen  des  Magens,  daher  Brech-  und  Abf&hrmitld 
angezeigt  sein  können;  bei  hartnäckiger  Verstopfung  empfiehlt  Romberg 
kalte  Wasserklystiere  und  wo  diese  nicht  genug  fördern ,  Binsprizangen 
von  lauem  oder  kaltem  Wasser  in  den  Mastdarm,  im  Betrage  von 
Va  — 1  Mass.  Femer  Störungen  im  Bereiche  der  weibliehea 
Geschlechtssphfire,  namentlich  Menstniationsanomalien  aller  All, 
Lageveränderungen  der  Gebärmutter  (Schön lein),  Gebärmutter- oder 
Scheidenkatarrhe,  wie  sie  besonders  in  Verbindung  mit  Anämie  oder 
Chlorose  und  mit  hysterischen  Erscheinungen  auftreten;  bei  Mämien 
die  Störungen  in  Folge  von  Samenverlusten,  —  namentlich  Sper- 
matorrhöe  und  Schwäche  des  Rückenmarks  oder  des  ganten  Nerven- 
syslems  — ,  seltener  schwere  anatomische  Krankheiten  der  Hoden.  SeÜea 
liegen  Leber-  oder  Nierenkrankheiten  lu  Grunde. 

Endlich  kann  sich  die  Gausalbehandlung  anch  gegen  sog.  PI  el  h  ora, 
welche  nicht  mit  starken  Blutenlziehungen ,  sondern  einem  uiildi^n  um^ 
stimmenden  Verfahren  —  Molken-,  Trauben-,  Kräutercrircn,  PfIitnKt*iK 
oder  Milchdiät,  massige  Anregung  der  Sccrelionen  —  zu  bchi^mli^ln  ist, 
oder  gegen  Anämie  und  Schwächesustinde  zu  richten ,  oder  kann  sie 
durch  ein  revnlsives  Verhhren  die  Folgen  einer  Unlerdriirkung  >  oa 
chronischen  Geschwüren,  von  nässenden  AnssoHlii^en,  von 
habituellen  Schweissen  oder  von  Blutungen  zu  tiekämptm  babeit 

Manclie  der  empirischen  HeilmiUel  der  Faltrar ht  verdanken  iUrcn  Ruf  Jlii^<lbl 
wahrscIieiDlich  solchen  FlUen,  in  welchen  sin  der  Ctin^fiUnxci^e  rt>Upr»rheA?  ■« 
weist  die  Zusammenseion^;  mancher  antiepilepUscher  Klnd^rpulver^  t^  B.  dvt  Tnln« 
Blarrhionis ,  auf  eine  Wirfcsamheit  bei  Störungen  in  dvn  ersten  VVc^{^n  jiin ,  ebenso 
darften  die  zahlreichen  bitteren  und  tonischen,  die  Sthcri^ch- Oliven  Siofft^  die  Saure« 
unter  demselben  Gesichtspunkt  tu  betrachten  sein. 

Rein  theoretisch  ist  die  Empfehlung  von  Blutenttiehungen  and  kakai  lUar^ 
schlügen  bei  Falbucht  nach  Schreck  (Schön lein),  der  Narkotica  b«i  Brium^fai^ 
nach  Gcmütbsbewegungen  oder  Ueberreizung  des  Nervensystems  u.  •.  w^ 

Lässt  sich  von  der  gegen  die  Ursachen  gericbtelen  BehaitdiBm,  «i« 
in  der  Regel,  kein  rascher  oder  kein  volisländiger  Erfolg  crwvflM^  lo 
muss  gleichzeitig  mit  dem  empirischen  Verfahren  gegen  die  Meüniie 
begonnen  werden,  um  dem  wichtigen  Grundsaze  efaier  mSyli^t  ttfOkr. 
zeitigen  Behandlung  zu  genügen.  .   ^ ./    '"' J 

3)  Behandlung  der  Anfälle.  v  i^> 

a)  Im  Anfalle  selbst  Die  VanichftiiiWMlitgdit  fli«i>  <IH"1Ü 
Fälle,  mag  nebenher  ein  causales  oder  etnJIredttr JMlmBltHii'tfcil 
gehalten  werden,  oder  mag  man  atch  «tf  Pinfaitlwllter'ltflftlililtllg 
Die  wichtigste  Aufgabe  ist  die,  den  KrankM  vor  ireriex«o|ell*UfMMblfef 
^«n  sorge  in  dem  Krankenzimmer  fbr  dM  KlTiiilf  IwMlIllMIIH  ^M 
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Höbein,  dass  sie  nicht  durch  scharfe  Kanten  oder  Ecken  schwere  Ver- 
lesungen beibringen  können,  vergittere  den  Ofen,  belege  den  Stuben- 
boden mit  einem  dicken  Teppiche;  sorge,  um  einen  tiefen  Fall  bei 
nächtlichen  Anfallen  zu  verhüten,  för  eine  niedere  Lagerstätte.  Beim 
Ausgehen  gebe  man  dem  Kranken  einen  kralligen  Begleiter.  Bei  den 
gewöhnlichen  Paroxysmen  sind  alle  Hassregeln,  um  den  Anfall  zu  unter- 
drücken, verwerflich,  weil  nach  der  allgemeinen  Erfahrung  eine  solche 
Störung  ein  schlechtes  Befinden  in  der  Zwischenzeit  nach  sich  zieht. 
Han  lege  den  Kranken  auf  einen  Bodenteppich  oder  auf  ein  in  der 
Hitte  vertienes  Bette,  schiebe  einen  Keil  von  Kork  oder  von  Holz  oder 
den  Knoten  eines  Tuches  zwischen  die  Zähne,  um  das  Zerbeissen  der 
Zunge  zu  verhüten;  bei  starker  Ansammlung  von  schaumigem  Schleim 
und  Speichel  im  Hunde  neige  man  den  Kopf  zur  Seite,  um  den  Ausfluss 
der  Flüssigkeit  zu  begünstigen.  Alle  beengenden  Kleidungsstücke  sind 
namentlich  vom  Halse  und  von  der  Brust  zu  entfernen.  Das  Festhalten 
der  krampdiaft  bewegten  Glieder,  das  Strecken  der  eingeschlagenen 
Daumen,  das  Besprengen  und  Begiesscn  mit  Wasser,  das  Comprimiren 
der  Karotiden  C^arry},  das  Hagnetisiren ,  das  Einathmenlassen  reizen- 
der Gase  (Ammoniak,  Aether,  Chloroform)  u.  dgl.  ist  nuzlos 
und  verwerflich.  Aderlässen  sieht  man  nicht  selten  bei  dem  ersten 
mit  Apoplexie  verwechselten  Anfalle  vornehmen;  eine  Berechtigung  hat 
ihre  Anwendung  indess  nur  bei  langdauernden,  mit  Zeichen  von  Kopf- 
congestionen  und  von  Asphyxie  verl)undenen  AnHillen,  oder  wenn  der 
Anfall  in  wirklichen  Sopor  übergeht,  wobei  eine  schwere  Gehirnhyperämie 
oder  Apoplexie  beflirchtet  werden  muss. 

b}  Nach  dem  Anfalle  genügt  gewöhnlich  die  Sorge  fllr  Ruhe 
und  ungestörten  Schlaf,  nach  dem  Erwachen  Zerstreuung,  bei  GePühl 
von  grosser  Schwäche  ein  aromatischer  Trank ,  etwas  Fleischbrühe  oder 
Wein.  Beim  Zurückbleiben  allgemeinen  Uebelbefindens  mit  Aufregung 
und  Kopfschmerzen  sind  reizende  Fusshader  und  Klystiere,  bei  Zeichen 
stärkerer  KopFcongestion  überdies  örtliche  Blulentziehungen  und  kalte 
Umschläge,  nöthigenfalls  selbst  eine  Aderlässe,  bei  Zeichen  von  Nerven- 
überreizung leichte  Nervina  von  Nuzen. 

c}  Zum  Abschneiden  der  Anfälle,  wenn  sie  sich  durch  eine 
Aura  ankündigen  und  einem  Eingriffe  genügsame  Zeit  lassen,  wurde 
vielerlei  versucht,  im  Ganzen  mit  geringem  Nuzen,  oll  mit  dem  Erfolge, 
dass  die  Kranken  nach  dem  Anfalle  sich  übel  befanden.  Die  Indication, 
die  einzelnen  Anfälle  zu  unterdrücken,  berull  sich  übrigens  mit  Recht 
auf  die  Erfahrung,  dass  schwere  und  häufige  Anßlle  an  sich  sowohl 
greifbare  Veränderungen  des  Gehirns,  als  eine  Abnahme  der  geistigen 
Potenz  bedingen.  Am  ehesten  ist  der  Versuch  zu  wagen,  wenn  ein 
peripherischer  Reiz,  z.  B.  eine  Geschwulst  an  einem  NerVenaste  des 
Arms  vorhanden  ist,  von  welchem  die  in  solchen  Fällen  wirklich  peri- 
pherische, nicht  excentrische  Aura  beginnt  und  sich  gegen  das  Gehirn 
fortbewegt;  in  der  Bahn  der  Aura  wird  eine  feste  Binde  angelegt,  oder 
auf  eine  andere  Weise  ein  starker  Druck  ausgeübt;  fühlt  sich  der 
Kranke  hiedurch  sehr  beängstigt,  so  lässt  man  dem  Anfalle  lieber  den 
Lauf;  sonst  bebt  man  den  Druck  erst  nach  mehreren  Stunden  auf.    Bis- 
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weilen  ist  auch  das  Froltiren  oder  das  Strecken  des  Glieds  von  Erfolg. 
Für  Kranke  mit  starken  Kopfcongestionen  während  der  Anfülle  e^Hiel 
sich  vielleicht  die  nach  Parry  von  Romberg  in  neuerer  Zeil  bei  doi 
Eintreten  der  Vorboten  versuchte  vollständige  Conipression  einer 
oder  beider  Karotiden  neben  dem  Ringknorpel.  Wo  der  Kranle 
nicht  kräftig  genug  ist,  mittelst  den  Daumen  die  Compresaion  vollsttbM% 
bis  zum  Verschwinden  des  Pulses,  an  der  gedrückten  SIelle  aunnttbeei 
hilft  sie  nichts.  Albers  (Arch.  f.  phys.  Huük.  XI.  Brginz.H.)  verspricht 
eine  Hässigung  der  AnfUle  durch  die  Compression  des  Nv.  yngnai 
Die  Anwendung  starker  Riechmittel,  wie  von  Anmoninkget, 
dos  Einathmen  solcher  reizenden  Gase,  der  innere  Gebrauch  des  Am- 
moniaks, (nach  M  a  r  t  i  n  e  t}  10—20  Tropfen  Salmuikgeist  in  einem  Tranke^ 
des  Ammon.  carbonicum,  des  Liquor  Ammon.  sucdnici,  des  OL  sniaL 
Dippelii,  des  Opiums,  der  Radix  Artemisiae,  der  Brechmiltel  o.  8.  w. 
verhütete  bisweilen  einzelne  AnfllUe. 

Die  neue  Theorie   der  Epileptie  von  Marfhall  Hall^  (vgl.    die  Laneel   vm 
1850  u.  51  u.  52),    nadi  welcher  die  ,  "     " 

durch  CoDtrectur  der  HnUmoakeln   nod 
Bluts  «US  dem  Kopfe,  die  nEpil.  ffraTior**, 

fälle,  durch  das  Hinkntroteii  des  Laryng Ismas,  des  StiuHifMBknimpfes ,  hvütif 
•ein,  und  dengeHte  eis  aoleker  AbIiU  darch  die  Tonukme  der  Traeheotosiie 
beseitigt,  durch  diese  OMmtioQ  ala  prophylaktisehes  Wltol  die  adnrere  Fot«  !■  d|» 
milde,  oicbt  durch  die  Zeichen  voo  gehmdertem  LuAxutnU  oomptitirtc  un'!  Uc^h^i^ 
weniger  gefllhrfiche  Form  ttbcrgeflkhrt  werden  sotl^  hnl  norh  viel  nu  Bc^^hhulimg  m 
gewinnen,  bis  ihr  ein  Bfaiflnss  anf  die  Praxis  efntt^riiunit  i^f^nfen  kAtin.  Nncb  Mav- 
s ha  11  Hall  soll  liei  allea  von  orgaeiadieD  Lpiikn  unahlinn^i^rii  und  mit  dve 
Zeichen  einer  Slimmriseaverengernng  mftretendeti  FBlkn  von  Epili  p$i«  di>  Tra^he»- 
toniie  in  der  Art  vorgenommen  werden ,  dass  man  die  Knut  OurchArbnrJdri ,  4itixk 
die  Qbrigen  Gewebe  bis  auf  die  LnftrOhre  mit  einer  attnuprcn  Sanilr  vi  um  W«!^  ^iek  I 
bahnt,  aus  der  Luftröhre  mittelst  einer  Art  Locheisefl  rm  kr«tsnindcA  Slüokchtn  atis^  l 
schneiflet,  in  die  Oeffhnng  eine  Röhre  von  Silbenkaht  oin1eg:t,  und,  wrtiT»  mnn  4i4 
Wunde  offen  erhalten  will,  ihre  Rinder  durch  schweM:iSi)re^  Kupft^r  zur  Vcrn^rbnnf 
bringK  Unzweifelhaft  ist  der  Krampf  der  Stimmrite  nlvht  die  L^rjtfiHir  v'mfs  rpi- 
leptischen  Anfalls,  sondern  ein  Symptom  desselben;  rein  empiri^rb  ^ehl  die«  sthtta 
aus  der  Beobachtung  Verga's  an  einem  Epilep  Li  sehen  hervur,  ^^kjevu  Ucbcl  tfon 
einer  nach  einem  Selbstmords  versuche  zurflcfcgebtiebcnen  LuftröEtronfi»trI  sWh  f^rl*  | 
wShrcnd  steigerte;  von  der  Tracheolomie  sollte  tiesähnlb  nitr  die  HimIu  »«in«  wenn 
der  Stimmrizenkranipf  es  ist,  welcher  die  Anflille  Lehens^cfdbrlich  tnai-br,  M.  Ei II 
beruft  sich  zu  seinen  Gunsten  namentlich  auf  den  Fall  von  C  a  n  e  h,  von  \  n  d  t  r  5 »  a 
und  Macitarsie,  bei  welchen  nach  der  Tracheotonit<!  ein  vofljiänrti^r«  [wir  )nn^'?J 
AurhOren  der  eigentlichen  Anfllle  oder  eine  bedeutende  Milderung  dcrteibcrn  ToTgie« 
Eh>i  Watson  (Lond.  Jonm.  Juli,  1852)  sezt  an  die  Stetlc  der  Tradicotumi«  das 
wiederholte  Aeien  derStimmrise  mit  Süber^nlp^i^r  OJ  auf  ^  W^werK 
in  einem  übrigens  znffleich  mit  baldriansaurem  Zink,  mil  GilvaniMutts,  luit  AbAhr- 
mittcln  behandelten  Falle  erfolgte  Besserung. 

4)  Heilbehandlung  der  Krankheit  im  Ganzen;    fie  petr 

fällt  in  eine  hygieinische  und  medicinische.  — - 

A)  Hygieinische  Behandlung:,  [>ie  Wichtigkrit  lies  körper- 
lichen und  geistigen  Regimes  ist  allgemein  übemll  Dnorkuwnl ,  in  dMl 
meisten  Krankengeschichten  vennisst  man  af>er  eine  ßetucksIdiUgonf 
dieses  Punktes,  so  dass  man  sich  mit  ällgeniütne  Atidcutiinge»  Uü^ 
schränken  muss.  Für  alle  Kranken  vigwu  sich  mir  die  /.wn  Vor^rhHr- 
ten,  ihren  Muih,  ihre  HoiTnung  auf  G^^ncsung  uufrecht  zu  erhallten.  Per 
Arzt  belehre   zum  Voraus   über  das   wahrscheinliche   Mi^sl  Ingen    einer 


F«nwfM.  1061 

einzelnen  Cur ,  hnlle  aber  stets  die  HofTnung  auf  endliche  Heilung  durch 
irgend  ein  Mittel  aufrecht.  Zweitens  hat  der  Kranke  alles  das  zu  ver- 
meiden, was  durch  eine  sorgPftltigc  ßeobachtung  als  besonders  nach- 
theilig, als  Ursache  einer  rascheren  Folge  und  einer  Steigerung  der 
Anmile  aufgefunden  werden  kann,  nicht  bloss  lienige  GemiUhshewegun- 
gen,  Excesse  im  Trinken,  besonders  wo  Trunksucht  zur  Entstehung 
der  Krankheit  mitwirkte,  oder  geschlechtliche  Ausschweifungen  und  ähn- 
liche grol>e  Schädlichkeiten ,  sondern  auch  geringfügige,  individuell  aber 
gewichtige  Einflüsse;  nach  der  individuellen  Erfahrung  muss  es  nament- 
lich bemessen  werden,  ob  und  wie  weit  Geistes-  oder  Körperarbeiteu, 
wie  weit  die  Ausübung  des  Beischlafs,  welche  bald  sehr  nachtheilig 
sein ,  namentlich  unmittelbar  einen  Anfall  veranlassen ,  bald  bei  dem  an 
Gescblechtsgennss  Gewöhnten  oder  Zeugungskräfligen  unschädlich  oder 
selbst  wohllhätig  sein  kann  (z.  B.  nach  den  bei  J.  Frank  und  bei 
Copland  angeführten  Beispielen),  zu  gestatten  ist.  Individuen  mit 
reizbarem  Geßiss-  oder  Nervensystem  beGndcn  sich  oft  sehr  gut  bei 
strenger  Vermeidung  aller  erhizenden  Getränke,  aller  reizenden  oder 
schwer  verdaulichen  Speisen,  aller  geistigen  Aufregung,  überhaupt  bei 
einem  ruhigen ,  zurückgezogenen  Verhallen ;  alsdann  ist  auch  von  Land- 
aufenthalt, von  Milch-,  Holken-  und  Traubeneuren,  von  ausschliess- 
licher Pflanzenkost  etwas  zu  erwarten.  Fluss-,  See-  und  Sturzbäder 
sind  gewohnlich  nachtheilig.  Auf  torpide  Individuen  findet  dagegen  die 
alte  Lehre  von  der  Zweckmässigkeit  einer  vollständigen  Umkehrung  der 
Lebensweise  ihre  Anwendung;  hier  sind,  um  eine  Umänderung  in  der 
Thäligkeit  des  Nervensystems  hervorzurufen,  ansirengende  Fussmärsche, 
Reisen,  Auswanderung j  Sturzbädei',  einfache  kalte  Bäder  und  Seebäder, 
diese  jedoch  nur  mit  grösster  Vorsicht  und  Anfangs  die  einzelnen  Bäder 
nach  nn^hrlägigen  Zwischenräumen  angewandt,  zu  versuchen. 

Einseilige  Vorschriften  filr  alle  Kranken ,  z.  B.  die  Empfehlung  einer 
Hungercur,  welche  in  dem  vielerwähnten  Falle  von  Cheyne,  nach- 
dem sie  (4  Jahre  lang  war  eingehalten  worden,  volle  Heilung  zu  Wege 
brachte,  oder  gegentheils  einer  sehr  kräftigen,  selbst  reizenden  Diät 
(Radcliffe)  sind  durchaus  unstatthaft. 

B)  Die  medicinische  Behandlung  ist,  soweit  der  einzelne 
Fall  keinen  Anhaltspunkt  für  ein  causales  Verfahren ,  für  eine  besondere 
Reglung  der  Diät,  für  die  Auswahl  eines  bestimmten  Mittels  aus  der 
Unzahl  sog.  specifischer  Heilstoffe  bietet,  wesentlich  empirisch. 

Dem  herrscliend  gewordenen  SpAUeln  über  die  Unmaclit  der  Tlieniplc  lifinnen 
wir  niclii  beistimmen.  Es  ist  wahr,  die  Mehrzahl  der  Fälle  wird  nicht  geheilt,  falsch  ist 
es  aber,  die  Fallsucht  überhaupt  fiOr  eine  nur  ausnahmsweise  heilbare  Krankheit  zu 
erklären.  Unsere  eigenen  fast  durchgängig  gunstigen  Erfahrungen  sind  nicht  zahl- 
reich genug,  um  aus  denselben  etwas  mehr  als  eine  individuelle  Ansicht  ableiten 
zu  können,  wir  berufen  uns  aber  auf  die  werthvollen  Thnisachen ,  welche  H^rpin 
(Du  Frognostic  et  du  Traitement  cunitif  de  TCpilepsie;  Paris,  1852)  mittheilt;  wenn 
auch  sein  Ergebniss ,  dais  ungefähr  75  Procent  aller  Epileptischen  heilbar  seien,  die 
wirkliche  Proportion  bedeutend  überschreitet,  muss  doch  anerkannt  werden,  dass 
H.  eine  Zahl  für  unheilbar  gehaltener  Fälle  geheilt  hat,  und  müssen  wir  uns  aus  der 
täglichen  Erfahrung  erinnern,  wie  viele  Kranke  ohne  Verschulden  der  Kunst  ihrem 
Schicksale  verfallen,  weil  leichtere  Formen,  s  B.  vorübergehende  Anfälle  von  Schwin- 
del oder  Bewnsstlosigkeit ,  weil  Kranke,  welche  nur  Einen  Anfall  gehabt  habei,  da 
ja  vielleicht  ein  zweiter  von  selbst  aufbleiben  werde,  gar  nicht  behandelt  werden; 
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weil  die  Kranken  keine  Cur  vollstlndig  durchmachen,  mit  den  Mittela  and  Aenlen 
biafig  wechseln,  oft  genug  »ich  dem  Aberglauben  in  die  Arme  werfen,  ihre  Lebent- 
weise nicht  regeln  lassen  u.  s.  w. 

Die  Tbatsache,  dass  die  Fallsucht  von  selbst  höchst  selten  beflt, 
dass  die  Vorhersage  mit  der  Dauer  der  Krankheit  und  besonders  mit 
der  Zahl  der  Anrälle  immer  ungünstiger  wird,  andererseits  die  durch 
Her p ins  Beobachtungen  festgestellte  Thalsache  der  sehr  wahrsdMiiH 
liehen  Heilung  bei  einer  genikgenden  Behandlung  nach  den  ersten  An- 
ßllen  beweist  hinlänglich  die  Nothwendigkeit  einer  frühzeitigen  und  lange 
fortgesczlen  Cur;  damit  wollen  wir  übrigens  den  sehr  grossen  Gaben, 
welche  Her p in  bei  jedem  Mittel  und  jedem  Kranken  erreichen  will, 
nicht  das  Wort  reden  und  bezweifeln,  ob  sich  für  ein  Arzneimittel  ein 
bestimmtes  Maximum  des  Verbrauchs,  welches  zur  Sicherung'  der  Hei- 
lung, beziehungsweise  zur  Erschöpfung  des  Heilversuchs  mit  dem  ein- 
zelnen Arzneistoffe  zu  erreichen  wäre,  bestimmen  lasse. 

Die  Unsicberbeit  in  der  Beslimmung  der  Zahl  der  Annile  nwingi,  d«B  Sue 
Herpin*s,  „ein  Kranker  mit  weniger  als  100  Anfillen  wird  fast  immer,  nil  100— 
500  wird  selten ,  endlicb  einer  mit  mebr  als  500  wird  nie  geheilt** ,  nnr  eine  sb* 
nähernde  Gültigkeit  beizumessen.  Der  Wahrheit  nfiher  mögen  folgende  aosHerpia's 
Casuistik  abzuleitende Säze  kommen:  1)  wenn  die  Krankheit  noch  nicht  Aber  1  Jahr 
gedauert  hat,  gelingt  bei  vollstiodiger  Behandlung  die  Heilung  in  der  Regel;  3)  bei 
längerer  Dauer  lässt  sich  auf  Heilung  nur  dann  mit  Wahrscheinlichkeit  hoffea,  wem 
die  Zahl  der  Anfälle  im  Verhältnisse  zur  Dauer  eine  niedrige  ist. 

Mit  den  einzelnen  Mitteln  steigt  man  gewöhnlich  auf  möglichst  grosse 
Gaben  und  sczt  ihren  Gebrauch  mit  mehrwöchigen  Unterbrechimgeo, 
bei  Besserung  mit  grösseren  Pausen,  so  lange  fort,  als  bis  sich  ent- 
weder das  Mittel  vollkommen  erfolglos  erwiesen  hat  and  mil  einem 
neuen  vertauscht  werden  muss,  oder  bis  die  Anßllle  immer  schwücher 
und  seltener  werden  und  zulezt  ganz  aufhören.  Da  man  erst  nach 
Jahresfrist  und  bisweilen  nach  noch  längerer  Zeit  wissen  kann ,  ein  An- 
fall sei  wirklich  der  lezte  gewesen,  so  gebietet  die  Vorsicht,  von  Zeit 
zu  Zeit  und  namentlich  gegen  den  Zeilpunkt,  in  welchem  nach  den 
bisherigen  Intervallen  ein  Anfall  zu  erwarten  ist,  das  bewährte  Heil- 
mittel  einige  Wochen   lang   in   massigen  Gaben  wieder  zu  gebraarhen. 

Welche  Gabe  ein  Individuum  ohne  Nachtheil  bei  Iflngereai  Ge- 
brauche ertrage,  hat  die  einzelne  Beobachtung  zu  ergeben;  oft  muss 
man  die  Gaben  wegen  Magenbeschwerden ,  narkotischer  Zunile  u.  s.  w. 
bald  wieder  vermindern;  im  Ganzen  werden  übrigens  von  den  Epilep- 
tikern ungewöhnlich  starke  Gaben  ertragen. 

Nach  Herpin  soll  von  jedem  Mittel  zur  Befestigung  der  Heilung  eine  grossere 
Quantität,  als  zur  Unterdröckung  der  Anfälle  nöthig  wiir,  und  zwar  in  möglichst 
grossen  Gaben  verordnet  werden. 

Nach  der  nicht  gänzlich  unbegründeten  Annahme  eines  Einflusses  der  Mond- 
phasen auf  die  Fallsucht  empfahlen  die  älteren  Aerzte  zur  Zeit  de»  Nen  -  und  Voll- 
mondes die  Arzneimittel  auch  nach  eingetretener  Besserung  immer  wieder  nnd  vor 
der  günstigen  Wendung  der  Krankheit  in  gesteigerter  Gabe  zu  reichen. 

Die  Auswahl  der  empirischen  Arzneimittel  ist  der  schwächste  Punkt 
in  der  Therapie ;  an  festen  Anzeigen  für  die  bessere  Wirkung  des  ein- 
zelnen Mittels  unter  besonderen  Umständen  fehlt  es  durchaus.  Man  wffd 
zwar  einerseits  die  ursächlichen  Verhältnisse  und  die  Individualität  des 
Kranken  zu  Rath  ziehen,   andererseits  aber  solche  Mittel  beYorzvgsiy 
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welche  empirisch  als  die  verhaltnissmässig  sichersten  bekannt  sind ;  eine 
weitere  Rücksicht  ist  die  Unschädlichkeit  des  Mittels;  bei  Kindern,  bei 
welchen  eine  nicht  erbliche  und  nicht  durch  Schreck  veranlasste  Fall- 
sucht häufig  der  Behandlung  zugängige  Ursachen  aulTinden  lässt,  z.  6. 
Kopfcongestionen  während  des  Zahnens,  Dyspepsie,  Helminthiasis,  wird 
man  die  Narkotica  und  die  heftig  wirkenden  Metalle  vermeiden;  man 
wird  wegen  der  Gerahr  einer  Argyria  nicht  zuerst  zum  Silbersalpeter 
greifen,  wird  Mittel,  wie  den  Phosphor,  nur  bei  torpiden  Individuen 
anwenden  u.  s.  w. 

Wir  verzichten  darauf,  den  Katalog  der  von  Aerzten  gebrauch- 
ten Anliepileptica  auch  nur  annähernd  vollsländig  zu  geben  und  werden 
nur  die  wichtigeren  näher  betrachten. 

Ein  ausfahmclied  Verzcicbniss  niimentlich  der  Siteren  Arzneimittel  und  Heil- 
methoden  s.  in  Henning 's  Analecta  litter.  cpilepsiam  speclantia,  Lips.  t79A,  und 
ans  neuerer  Zeit  hei  Delasiauce  (Annnl.  möd.  psyrii.  1847  und  1848);  die  Zahl 
der  noch  jest  gebräuchlichen  Volks-  und  tieheimmittel  ist  sehr  gross.  Ein  Grund, 
wesshalb  manche  GeheimmiUel  besser,  wirken,  als  die  von  Aerzten  verordneten ,  liegt 
nach  meiner  Errahrung  in  der  bessern  Beschaffe nheit  der  Fflanzenstoffe  ; 
gerade  wie  bei  manchen  Bandwurmmitteln  ist  auch  bei  der  Epilepsie  die  gute  Be- 
schaffenheit des  Arzneistoffs  von  grosser  Wichtigkeit;  ein  Apotheker  in  Würtemberg 
z,  B.  hat  sehr  gelungene  Cnren  mit  der  Rad.  Artemisiae  erzielt;  sein  Arzneistoff 
unterscheidet  sich  von  dem  in  den  gewöhnlichen  Apotheken  vorrüthigen  dadurch, 
dass  die  Beifusswurzel  nur  im  Frühjahr,  nur  an  sehr  hohen  und  trockenen  Stand- 
orten —  auf  der  rauhen  Alp  —  gesammelt,  nur  das  Pulver  der  Wurzel  fasern 
(Bnrdach)  und  stets  ein  frisches  Präparat  abgegeben  wird.  Ebenso  sollte  nur  das 
frische  Pulver  einer  auf  Gebirgen  und  an  trockenen  Stellen  gesammelten  Baldrian- 
wurzel abgegeben  werden. 

Folgende  bewährte  Mittel  eignen  sich  als  mild  wirkende  Stoffe  fUr 
die  Behandlung  frischer  Fälle: 

Beifusswurzel  (Radix  Artemisiae  vulgär.);  seit  ihrer 
Einflihrung  durch  Burdach  vielfach  mit  Erfolg  gegeben;  besonders 
eignet  sie  sich  bei  Kindern  und  Frauen,  beim  Beginne  der  Krankheit, 
bei  Fallsucht  mit  mehreren  Anfällen  in  einem  Tage,  bei  Anfällen,  welche 
der  Kranke  kommen  ftihlt  oder  welche  sich  zu  einer  bestimmten  Zeit 
einstellen,  so  dass  er  noch  Zeit  hat,  das  Mittel  vorher  einzunehmen; 
nach  dem  Anfalle  gibt  man  sie  je  den  andern  Tag;  Gabe:  das  frische 
Pulver  der  Wurzelfasern  bei  Kindern  zu  10 — 30,  bei  Erwachsenen  zu 
50 — 70  Gran  (einen  gehäuAen  Theelöffel  voll). 

Burdach  gibt  jüngeren  Personen  von  mittlerer  Reizbarkeit  kurz  vor  dem 
Anfalle  V?.  Drachme  in  erwärmtem  schwachem  Biere,  minder  reizbaren  35  Gran  bis 
2  Scrupel;  den  gewöhnlich  eintretenden  Schweiss  wartet  man  surgflltig  im  Bette 
ab  und  trinkt  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  warmes  Bier.  Erfolgt  wenig  Schweiss,  so 
wird  die  nächste  Gabe  um  tO— 15  Gran  verstärkt,  wenn  auch  diese  keine  ver- 
mehrte llautausdunstung  herbeifährt ,  werden  als  dritte  Gabe ,  am  fünften  Tage, 
IV2  Drachmen  gereicht. 

Hildenbrand  gibt  den  Absud  (^j  auf  ffj  Colatur) ,  3stündlich  Vz  Tasse; 
bei  zu  schwacher  oder  fehlender  Menstruation  werden  Pomeranzenblatter  zugeseit. 

Die  Baldrianwurzel,  schon  von  den  Alten  gekannt,  seitdem 
der  Neapolitaner  Fabius  Columna  (1592)  mit  ihr  sich  selbst  ge- 
heilt, vielfach  mit  Erfolg,  MuRg  übrigens  neben  stärkeren  Mitteln  ge- 
geben, eignet  sich  gleichfalls  ^r  frische  Fälle.  Für  sich  reicht  man 
das  frische  Pulver  einer  guten  Wurzel  bei  Erwachsenen  zu  3j— 3j  täg- 
lich 4-^6mal. 
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Das  Exlr.  Vulerianae  aelhcr.  gilit  man  mit  dem  Pulver  der  Wand  ii 
Pillen;  überhaupt  ist  es  ein  gutes  Conslituens  für  Pillcnmasson ,  *.  B.  mit  S^ 
Guibert  gibt  vor  dem  Pulver  dem  Extracte,  Thilenius  dem  fitherischeo  Oele, 
Lfiseke  dem  weinigen  Aufguss  den  Vorzug. 

9-  Rad.  VaterioMB  off.  3/?,  Qlei  Vaterian.  Mih.  glt.  jj.  M.  £.  Puio.  DmL  L 
dos.  Nr.  xjj.  Ä.  Amat  lägtich  1  Puhfr  (Hufoland).  —  A.  G.  Richter  (Spw. 
Tbrp.  YII.  637)  heilte  einen  seit  4  Jahren  bestandenen,  mit  verschiedenen  Milteli 
vergeblich  behandelten  Fall  mit  einem  Pulver  aus  3j  Valer.  uod  3  Tropfen  KajeMtfll, 
6  Wochen  lang  4mal  täglich  genommen.  —  Kach  Herpin  soll  mit  dem  Baldrim 
der  Heilversurh  erst  aurgegeben  werden ,  wenn  3  Monate  lang  täglich  3j  —  Jj^  f*" 
braucht  wurden.  —  Bei  Eintritt  von  Somnolenz  wird  der  Baldrien  nuf  einige  Zeft 
ausgesezt. 

Herpin's  Errahrungen  über  den  Baldrian  ergeben  bei  7  Pillen  mit  g&nslifcf 
Vorhersage  4  Heilungen ,  bei  2  mit  weniger  günstiger  1  Heilung,  Pille  mit  nngfti* 
stiger  Vorhersage  blieben  ungeheilt. 

Wirksamer  als  der  Baldrian ,  mindestens  ebenso  wirksam  als  der 
Beiruss  und  dabei  für  eine  grössere  Zahl  von  Fällen  geeignet  erscheint 
das  Zinkoxyd,  welches  eine  Reihe  besonders  deutscher  Aersle  bd 
lange  fortgesezter  Anwendung  in  Gaben  von  1  bis  zu  20 
und  30  Gran  auf  den  Tag,  überhaupt  bis  zu  der  möglichst  grossei 
Gabe,  welche  der  Bfagen  erträgt,  mit  Erfolg  anwandte,  z.  B.  Ha  fei  and, 
femer  J.  P.  JPrank,  Richter,  Neumann;  statt  weiterer  Autorititea 
nennen  wir  nur  noch  eine  aus  neuester  Zeit,  Her p in. 

Man  gibt  das  Zinkoxyd  gewöhnlich  in  Pillen,  nach  Hufeland  ^fi  mit  Succ 
liquirit.  q.  s. ,  besser  ?jj  mit  Extr.  Valerian.  aether.  q.  s.  für  120  Pillen;  taa  dci 
lezteren  gibt  man  bei  Erwachsenen  zuerst  tSglich  Morgens  und  Abends  3  Pfllta  wtd 
steigt  alsdann  in  leichteren  Ffillen  alle  vier  Tage,  in  schweren  jeden  andern  Tag  mi 
1  Pille  (1  Gran),  bis  Uebelsein,  Kopfweh,  schlechter  Appetit  oder  Briirechea,  bd 
Kindern  Abführen  entsteht,  und  föllt  sofort  auf  diejenige  Gabe,  welche  gol  eitfagn 
wird.  Ehe  das  Zink  mindestens  V«)  in  schweren  Pillen  mindestens  Vs  J^ahr  atgw» 
wurde,  ist  der  Versuch  nicht  vollständig;  bei  Besserung  muss  natOrlich  «och  m Sik 
noch  längere  Zeit  fortgesezt  werden. 

Das  Zinkoxyd  wandte  Herpin  bei  46  Kranken  an;  von  31  Pillen  mil  |l»- 
stiger  Vorhersage  wurden  26,  von  5  mit  weniger  gQnstiger  2,  von  6  mit  aogfhsfligiv 
Prognose  keiner  geheilt.  II.  gebrauchte  das  Zink  dabei  in  einer  solchen  Massen 
wie  sie  gewiss  viele  Kranke  nicht  ertragen  werden.  Von  gepulvertem  Ziokezyde 
mit  Zucker  gemischt  in  Pulverform  oder  in  Pillen  gibt  er  bei  Erwachseoea  le  der 
ersten  Woche  tiglich  6  Gran  und  steigt  gleichmissig  so,  dass  der  Kranke  mit  des 
Eintritte  in  die  11.  Woche  täglich  48  Gran  gebraucht;  mit  dieser  ungebearcD  Gab« 
wird  12  Wochen  lang  fortgefahren;  bei  jüngeren  Individuen  wird  die  Gabe  ver- 
mindert,  so   dass  Kinder   unter  1  Jahr   täglich  1  Gran  und  jede   weitere  Woche  je 

1  Gran  mehr  bis  zu  1/2  Scnipel  auf  den  Tag  bekommen.  Die  gastrischen  Beschwer- 
den sollen  bei  längerem  Gebrauche  von  selbst  verschwinden,  —  was  wir  nicht  be- 
stätigen, —  und  am  besten  vermieden  werden,  wenn  die  volle  Gabe  1  Stande  nach 
einer  Mahlzeit  genommen  werde.  Bei  Besserung  der  Anßlle  sollen  4  Unsen  ver- 
braucht und  nach  Unterdröckung  der  Anfalle  soll  nach  der  allgemeinen  Regel  Herpin's 
verfahren  werden;  bei  Kranken  mit  weit  auseinander  gerückten  Anfällen  habe  maa 
unter  übrigens  günstigen  Um.<tänden  die  Behandlung  ein  Jahr  lang  fortzusezen  aad 
mehr  als  3  Unzen  Zink  verbrauchen  zu  lassen.  —  In  günstigen  Fällen  soll  die  Be- 
handlung bei  Kindern   bis    zum  Alter   von   1  Jahre  6  Wochen ,  bei  älteren  Kranket 

2  Monate ,  in  ungünstigen  Fällen  3  Monate  lang  versucht  werden ,  ehe  man  sie  als 
wirkungslos  verlasse.  ~  Bei  einem  27jährigen  Manne  von  ungewühnlich  kräfUgef 
Constitution  und  vortrefflicher  Verdauung  machten  wir  den  Verfuch  mit  der  Herpia*- 
scheu  Methode,  sahen  uns  aber  genöthigt,  wegen  fortdauernder  Magenbcscbwerdea 
von  der  höchsten  Gabe,  welche  wir  erreichten,  32  Gran  auf  den  Tag,  bis  auf  26  Gras 
herabzugehen  und  später  das  Zinkoxyd  mit  der  Lösung  des  Zink  Vitriols  in  ver- 
Uuschen.  Bei  einer  jungen  Frau  erregten  schon  Gaben  von  6  —  8  Gran ,  bei  ferl- 
geseztem  Gebrauche  selbst  von  2  Gran  Erbrechen,  was  allerdiogs  als  eine  / 
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so  belinchten  ist;  bei  mehreren  Kindern  zwischen  10—16  Jahren  wurden  Guben  von 
8—10  Gran  «uf  den  Tag  wohl  ertragen. 

Die  filteren  Aerzte  verordneten  gewöhnlich  das  Zink  mit  Zusizen,  in  hart- 
Dlckigen  Fällen  mit  Kupfersalmiak ,  in  gewöhnlichen  mit  Baldrian ,  Bilsenkrantextract, 
bei  Kindern  mit  Absorbentien.  Eine  in  manchen  Fällen  mit  Erfolg  gegebene  Zu- 
sammensezung  lautet:  Ijr  Zinei  o,vyd.  albi  gr.  jv ,  Exhr,  Hyoteyami  gr,  } ,  FoL 
Aurani.^t  Rad.  VaUrian.  ana  gr.  viij  (Siedler);  frÖh  und  Abends  1  INilver,  alle 
5  Tage  um  2  Gran  Zink  bis  auf  3j  gestiegen. 

Das  baldriansaure  Zink  (Zinc.  valerianic.} ,  in  Pillenform  mit 
Exir.  Liquir.  oder  als  Pulver  mit  Zucker  gegeben,  in  denselben  Gaben 
wie  das  Zinkoxyd,  scheint  vor  diesem  Nichts  voraus  zu  haben;  dagegen 
geben  Manche  in  länger  bestandenen  Fällen  dem  schwefelsauren 
Zink  den  Vorzug,  welches  in  flüssiger  Form  oft  besser  ertragen  wird 
als  die  Pillen  oder  Pulver  mit  Zinkoxyd. 

Brigth  und  Babington  schrieben  vor,  mit  dem  Zinc.  sulphuricum  auf 
3j— 3/^  <■>  steigen;  gewöhnlich  begnügt  man  sich  mit  Gaben  von  1>-5  Gran  auf  den 
Tag.  (V  Sii»ci  suiphur.  3j ,  Atae  foel.  5j ,  ExIr.  Voterian  q.  «.  ui  f.  Piiul,  Nr. 
XXX.  C.  pulv.  Cinnam.  sin.  D.  ad  vitrum;  2-3mHl  täglich  2<-3  Pillen  (Richter). 
Wir  verordnen:  fr  Zinci  .suiphur.  ßj,  Aq.  desl.  Jv,  Sur.  eori.  Aurant.  Jj.  An- 
fangs täglich  2roal  1  EsslöflTel  (bei  einem  kräftigen  Erwachsenen). 

In  länger  bestandenen  oder  ohne  Erfolg  mit  leichleren  Mit- 
teln bebandelten  Fällen  verdienen  das  meiste  Vertrauen  das  salpeter- 
saure Silber  und  der  Kupfersalmiak.  Das  Argentum  nitri- 
cum  cryst.  ist  von  einer  Reihe  von  Gewährsmännern,  namentlich  von 
englischen  Aerzten  und  in  Deutschland  von  Heim,  in  manchen  Fällen 
erprobt.  Der  Hauplübelsland  bei  seiner  Anwendung  ist  die  Gefahr  einer 
grauen  Hauträrbung;  dieselbe  zeigt  sich  zwar  nur  nach  längerem  Ge- 
brauche dieses  Silberpräparats,  allein  dasselbe  muss  bei  der  Epilepsie 
sehr  lange  Zeit  —  1—2  Jahre  —  gegeben  werden,  um  so  mehr,  als 
die  Rücksicht  auf  den  Magen  eine  häufige  Unterbrechung  der  Cur 
erfordert;  im  Ganzen  sind  übrigens  die  Beispiele  von  Argyria  sehr 
selten;  man  gibt  Vg— 1— ^  Gran  auf  den  Tag;  Einzelne  stiegen  auf 
6 — 12 — 60  Gran  (Löbenstein-Löbel},  welche  Gaben  sich  leicht 
begreifen  lassen,  wenn  das  Mittel  nach  den .  für  eine  Zersezung  eingerich- 
teten Formeln  gegeben  wurde. 

Die  näheren  Anzeigen  für  das  salpetersaure  Silber  heben  sich  gegenseitig  auf; 
während  z.  B.  Krahmer  den  Höllenstein  nur  bei  kräftigen,  an  Kopfcvngestionen 
leidenden  Epileptikern  empfiehlt,  haUe  Klose  bei  schwächlichen  und  erschöpften 
Kranken  gute  Erfolge.  —  In  den  Formeln  findet  man  gewöhnlich  Eitracte,  welche 
•her  das  Präparat  zersezen;  um  des  Büttels  sicher  zu  sein,  hat  man  es  entweder 
einfach  in  deslillirtem  Wasser  oder  in  Baldrianwasser  gelöst  und  in  schwarsem  Glase, 
oder  nach  J.  Fr.  Simon 's  Pillenformel  zu  verordnen: 

Qr  Argenti  nitrici  cryst 3/?, 

tere  in  mortario  lapideo  c.  pauxillo  Aq.  deslill. ; 
«dde:  Pulv.  rad.  Althae. 

Sacch.  alb ana  3J/^9 

Aq.  destill q.  s. 

ot  f.  Pilnl.  XC.  C.  pulv.  rad.  Althae.     Da   in  vitro  bene   clauso.  S.    Morgens  und 

Abends  3  Pillen  und  allmahlig  gestiegen. 

Der  Kupfer  Salmiak  als  der  Hauptrepräsentant  der  längst  als 
Anliepileptica  empfohlenen  Kupfermittel  hat  mindestens  ebenso  viele  Er- 
fahrungen für  sich  als  das  vorige  Mittel;  er  wird  besonders  empfohlen 
ber  Erwachsenen  torpider  ConftiHiUo&i  sein  Gebrauch  sezt  eine  gute  Ver- 
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dauung  voraus;  man  beginnt  mit  2mal  täglich  Vs — V4  ^ran  and  steigt 
auf  1 — 2  Gran  pro  dosi,  so  lange  bis  Uebelsein  und  zeit  weises  Erbre- 
chen eintritt.  Man  verordnet  ihn  schlecht  in  Pulvern,  besser  in  Auf- 
lösung, am  besten  in  Pillen;  die  einzelne  Gabe  ist  nach  dem  Essen 
zu  nehmen. 


Herpin  begann  bei  Erwachsenen  mit  4  Pillen  auf  den  Tag,  welche 
ungefähr  Vs  Gran  (0,07  Gramm)  Kupfersalmiak  enthielten;  in  der  zweiten  Woche  wird 
tfiglich  das  Doppelte  und  sofort  in  dieser  Weise  steigend  bis  in  der  zwölften  Woche 
das  Zwölffache  erreicht  ist,  gegeben.  Mit  diesem  Maximum  ßhrt  man  fort  bis  un 
Schlüsse  der  Cur.     Ehe  man  das  Mittel  als  erfolglos  aufgebe ,  sollen  bei  Erwachsea« 

1  Unae,  bei  Kindern  unter  10  Jahren  wenigstens  2  Drachmen  verbraucht  sein.  Bein 
Beginne  mit  kleinen  Gaben,  bei  sehr  langsamer  Steigerung  derselben  nnd  bei  regcl- 
missigem  Fortgebrauche  soll  der  Masen  und  Darm  sich  nach  und  nach  an  den  Kupfer- 
salmiak  gewöhnen;  eine  Störung  des  Allgemeinbefindens  soll  nie  zurückbleiben.  - 
Piarh  Herpins  Angaben  heilte  dieses  gegenwartig  wohl  zu  wenig  gebrauchte  Mittel, 
obschon  es  immer  erst  nach  erfolglosen  Versuchen  mit  Zink  zur  Anwendung  kam, 
von  6  Fallen  mit  gönstiger  Vorhersage  doch  noch  4;  1  Fall  mit  weniger  gOastiger 
und  5  Fille  mit  schlechter  Prognose  blieben  ungeheilt. 

Ijr  Cupri  sulphur.-amnnon.  gr.  jv,  ytf.  dest,  f.  «.  ad  soiuL,  lUie.  Pmtu*  att., 
Smeck.  M.  ana  gr,  xjj.  M.  F.  Vilul.  pond.  gr,  j.  D-  ad  vilr,  Anfimgs  i  PiU$ 
Margtna  und  Akenda  (A.  G.  Richter).  --  ^  Cupri  suiphur,  mmmon.  ^ß^  .4f 
de*!'  9.  «.  ad  soltßl. ;  Sucei  Liqttir.  dep.  3J 1  ^o*  r^^-  Liquirit.  q.  s.  u f  f,  Püul  Nr. 
120.  C.  p».  CitiamA.  sin.  D.  in  vilro  b.  cl.  2-3in«i/  läglieh  1—8  PiUeu  ('/s— 2  Gm); 
(Phoebus).  —  Vogt  sezte  zur  wässrigen  Lösung  (gr.  jv  auf  ^/9)  ?jj  Liq.  AmaiM. 
snccin.,  3slündlich  25  Tropfen.  -  Von  den  neueren  Gönnern  des  Kupferaalmiaks  lisit 
ihn  Grieve  (md.  ehr.  Ztg.  1853  Tir.  1)  in  Pillen  mit  gleichen  Tbeilen  Haickisd, 
Burdach,  (ib.  Nr.  4)  in  Lösung,  nach  der  Formel:  K*  Cupri  sniphur.  ammoa.  3^, 
Aq.  Geras,  nigr.  ^/9,  Tinct.  Valer.  aeth.,  Syr.  flor.  Aurant.  ana  3jj;  bei  Kindeni  aater 

2  Jahren  3mal  16  —  20  Tropfen,  bei  Erwachsenen  30  Tropfen  und  daräber,  ge- 
brauchen. 

Dass  alle  diese  Hillel,  deren  Anwendung  zu  allgemein  war  oder 
ist,  um  weilerer  Belege  mit  Autoritäten  zu  bedürfen,  oft  genug  ohne 
Erfolg  gegeben  wurden,  ist  nicht  zu  bestreiten;  als  die  verhältDÜss- 
mässig  mehr  zuverlässigen  verdienen  sie  übrigens  vor  allen  folgeiMlea 
den  Vorzug. 

Metallische  Mittel.  Quecksilber  wurde  theils  zur  Erfüllung 
der  Causalindication  und  bef  Epilepsie  in  Folge  organischer  Gehimleidea 
gebraucht,  dabei  als  Kalomel,  Sublimat,  selbst  als  graue  Salbe  nach  des 
Regeln  der  Schmiercur  angewandt,  theils  für  ein  speciGsches  Heikoitld 
ausgegeben;  besonders  halte  das  rothe  Schwefelqucckaiiber 
(Zinnober}  diesen  Ruf. 

Pitschaft,  nach  ihm  Cohen,  empfiehlt  bei  Epilepsie  cerebralis:  0>  Hgdrarg. 
auiphuraii  rukri,  Bismuthi  aubnilriei,  Hb.  NieoUanae  ana  3J,  Exir.  Aiaes  ca.  gr.  f. 
Von  dieaem  Pulver  1  Stunde  nach  dem  Frühslücke  und  beim  Schlafengehen  den  2QL, 
bei  Kindern  den  40—80.  Theil  zu  nehmen. 

Das  essigsaure  Blei  von  Einzelnen  (Rush,  Saxtorpb, 
Eberle)  mit  Erfolg  gegeben;  ebenso  einige  Zinn -Präparate,  das 
ausgewaschene  Zinnoxyd,  nach  Shearman  Morgens  und  Abends  zu 
3jj— 3J9  je  am  5.  Tage  ein  Abfilhrmittel ;  das  Chlorzinn  hei  den 
motorischen  Neurosen  von  Schlesinger  gegeben,  von  der  Lösuaf 
von  1  Gran  in  sj  Salzäther,  bei  grosser  Reizbarkeit  mit  einigen  Tropfet 
Opiumtinctur,  3 — 4mal  täglich  5  Tropfen  und  je  den  andern  Tag  m 
einige  Tropfen  gestiegen.  —  Das  salpetersaure  Wismnth  (jftich- 
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ler,  Copland),  angeblich  besonders  heilsam  bei  Epilepsia  abdominalis 
und  bei  Complication  mit  Kardialgic.  Ferner  gab  mait  hin  nnd  wieder 
Eisen  als  Slahlpulver,  kohlensaures  Eisen,  Cyaneisen;  diese  wie  die 
allgemein  üblichen  Marlialien  passen  entschieden  bei  Anämie,  Chlorose 
und  ähnlichen  Zuständen,  auch  Mangan;  endlich  wurde  auch  Arsenik 
gegeben. 

Pflanzliche  Mittel.  —  Die  Narkotica,  obschon  sie  von  Ein- 
zelnen viel  gebraucht  werden ,  stehen  im  Allgemeinen  nur  bei  Fallsucht, 
welche  man  von  Ueberreizung  des  Nervensystems  ableitet,  im  Ruf,  doch 
auch  hier  verbindet  man  sie  gerne  mit  den  in  erster  Linie  stehenden 
ätherisch-öligen  oder  metallischen  Mitteln ;  vorübergehend  gibt  man  sie  bei 
Fallsucht,  deren  Anfalle  von  heftigen  Schmerzen  oder  von  Schlaflosigkeit 
begleitet  werden.  Im  Allgemeinen  vermögen  sie  zwar  einige  Anialle 
zu  unierdrücken,  wirken  auf  die  Dauer  aber  sehr  nachtheilig  auf  das 
Gehirn,  befördern  namentlich  den  Uebergang  in  Blödsinn;  das  Opium, 
weniger  das  Morphium,  lezteres  in  Gaben  von  1  Gran  auf  den  Tag 
das  Mittel  eines  viel  gesuchten  schweizerischen  Arztes,  beschuldigt  man 
überdies,  dass  sie  apopleklische  Anfalle  begünstigen;  bei  Kopfconge- 
stionen  dürfen  die  sogen.  Narkotica  calida  nicht  gegeben  werden. 

Die  Belladonna,  das  Pulver  der  Wurzel,  weniger  gut  der  Blät- 
ter, zu  gr.  ß — ^jjj  3 — 4mal  täglich,  von  Einzelnen  bis  zu  18  Gran  ge- 
geben, seltener  das  Exlract  (Stell)  wollten  Einzelne  nicht  nach  den 
obigen  Indicalionen ,  sondern  bei  Fallsucht,  auf  deren  Anfalle  Verstan- 
desverwirrung oder  Zittern  folgt ,  oder  nach  der  bekannten  pharmakolo- 
gischen Hypothese  bei  Fallsucht  in  Folge  von  Unlerleibsleiden  gegeben 
wissen.  Manche  erklären  sie  geradezu  für  das  wichtigste  Heilmittel  der 
Epilepsie. 

Mach  den  sorgrältigen  Versuchen  von  Ferrus  und  Lauret  bewirkte  die 
Belladonna  in  der  Gabe  von  4—18  Gran  und  während  einer  Gebrauchaeit  von  40 
Tagen  bis  41/2  Monaten  bei  einigen  Kranken  eine  Verminderung  der  Anfftlle,  bei 
andern  üble  Zufälle,  bei  Niemand  vollkommene  Heilung.  Dagegen  erklärt  sie  De- 
breyne  nach  30jäbriffer  Erfahrung  für  das  beste  Heilmittel;  er  stieg  bisweilen  bis 
auf  10  Gran  pro  die  (Journal  de  conn.  Decb.  1849).  Anton  (Heilformeln  f.  mnere 
Krankh. ;  2.  Aufl.  S.  163)  versichert,  2  junce  Lenle  mit  seit  mehreren  Jahren  unter 
häufigen  Anfällen  bestandener  Epilepsie  geneilt  au  haben;  Gabe:  vom  Pulver  der 
Wurzel  2nial  täglich  V^  Gran,  allmählig  gestiegen  bis  au  ^4  und  1  Gran.  Auch 
Herpin  erwähnt  eine  sehr  glückliche  Heilung  mit  Extr.  Belladonnae.  In 
manchen  älteren  Fällen  von  Heilung  gebraochte  man  neben  der  Belladonna  Zink, 
Kupfersalmiak  u.  s.  w. 

Extr.  Strainonii,  Hyoscyamus,  Digitalis,  Agaricus 
Diuscarius,  Cardamine  pratensis,  Narcissus  Pseudonar- 
cissus  (Dufresnoy,  Michea,  Pichot),  das  Pulver  derBlüthe  von 
6—24  Gran  auf  den  Tag,  bei  älteren  Aerzlen  namentlich  Opium,  nach 
De  Haen  und  Darwin  bei  Anrällen,  die  in  der  Nacht  eintreten,  an- 
gezeigt, endlich  die  Nux  vomica  und  die  Faba  St.  Ignatii,  von 
Copland  Air  die  Fallsuchten  mit  Lähmung  oder  allgemeiner  Erschöpfung 
empfohlen,  haben  einzelne  Lobredner  gefunden;  bei  der  grossen  Zahl 
minder  gerährlicher  and  besser  bewährter  Mittel  genügt  ihre  kurze  An- 
flUirung. 

Acria,  Aroara,  Tonica.  —  Ans  der  Menge  der  hieher  ge- 
hörigen Stoffe  sind  nur  einzelne  hervorzuheben. 
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Einige  Beachtung  scheint  namentlich  der  Sumpfh  aarslrang 
(Selinum  palustre)  zu  verdienen  *). 

Werber  hatte  eine  oos  dem  frischen  Safte  der  Pflanze  mit  Alkohol  bereitete 
Tinctur  bei  „epilepme  -  artigen  Neurosen*'  empfohlen  ;  H  e  r  p  i  n  gab  das  Pulver  der 
Wurzel  zuerst  zu  S/'^J  ^uf  den  Tag  und  stieg,  wenn  das  Mittel  keine  oder  nur  ge- 
ringe Uebelkeit  oder  Diarrhöe  erregte,  bis  zu  ^/?-  j  auf  den  Tag.  Schon  frülier 
hatte  Amman  (Hecker's  Annal.  Mai,  1828)  die  Wurzel  in  2  Ffillen  mit  Nozeo  ge- 
geben; sicherer  sind  Herpin 's  Erfahrungen:  denelbe  heilte  von  5  Fällen  mit 
gfinstiger  Prognose  4,  ebenso  1  Fall  mit  weniger  günstiger  Prognose,  4  mit  oagüi- 
stiger  blieben  ungeheilt.  Ehe  man  das  Selinnm  palustre  als  unwirksam  verlasse, 
sollen  wenigstens  16  Unzen  verbraucht  werden. 

Hervorzuheben  sind  ferner  der  Indigo,  dasViscum  quercinum, 
dasSedum  acre  und  die  bei  leichten  Formen  des  Versuchs  werlhen 
Folia  Aurantiorum  und  die  Radix  Paeoniae. 

Den  Indigo  (Stahly)  versuchte  man  am  häufigsten  in  der  Berliner  Chan'te 
(Ideler,  Wolffu.  A.);  unter  seinem  Gebrauche  sollen  die  AnfUlle  Anfangt  hia- 
figer  und  heftiger  sich  einstellen ,  •  sollen  nach  einiger  Zeit  seltener  und  gelinder 
werden  und  manchmal  zulezt  ganz  aufhören.  „Bei  entzündlicher  Anlage,  Uaterleibt- 
vollblfitigkeit.  Schwache  des  Magens  —  weil  gerne  gastrointestinale  Reiurag  ent- 
steht — ,  und  wihrend  der  Regeln"  soll  Indigo  nicht  gegeben  werden ;  das  Heiste 
leiste  er  bei  Epilepsie,  „welche  auf  einer  idiopathischen  Verstimmung  der  Unterteibs- 
nerven  beruhe" ,  mit  welcher  Indication  soviel  wie  IVichts  gesagt  ist.  Man  gab  den 
Indigo  in  Berlin  als  Pulver,  mit  Pulv.  aromaticus  gemischt,  2— 4mal  täglich  3jl>>s^/^» 
oder  als  Latwerge:  Ijr  tnäici  pulv.  et  e.  Aquae  nonwilL  guU.  sukaet.  '^/i,  Pir/r. 
arommt,  3/^i  ^yr,  simpi.  ^ ;  tu.  /*.  Eieciuar^  in  4—6  Gaben  den  Tmg^  üüer  %n 
verbrauchen.  — 

Das  Sedum  acre  wird  im  Pulver,  mit  Zucker  oder  mit  arabischem  GuainM, 
Anfangs  2nial  täglich  zu  8—10  Gran,  oder  im  Aufgusse  von  5J~J'''  gegeben;  nnndi- 
mal  entsteht  Erbrechen  oder  Abführen ,  welche  Zufälle  mit  der  Zeit  verschwinden. 

Die  Eichenmistel  (Viscum  quercinum)  bildet  einen  Bestandtheil  ilterer 
antiepileptischer  Zusammenseznngen ;  für  sich  gab  sie  Hildenbrand,  */i  Vme 
eine  V2  Stunde  lang  auf  #j  Colatur  eingesotten ,  2stündlich  1  Tasse  voll.  —  Die 
Gichtrosen  Wurzel  (B  a  d  i  x  Pa  e  0  n  i  a  e),  ein  längst  bekanntes  Mittel,  wird 
ihrer  schwachen  Wirkung  wegen  von  Aerzten  kaum  mehr  för  sich  angewandt.  ~ 
Die  Pomeranzenblätter,  im  Pulver  J^ß  auf  den  'Ng,  oder  Überdies  die  frisckea 
Blätter  im  Thee  (Hufeland)  gegeben,  scheinen  nicht  unwirksam  bei  beginnender 
Epilepsie  nervenschwacher  oder  durch  Samenverluste  heruntergekommener  Individuea 
(Portal,  Hufelan  d);    ihr  Hauptlobredner,   Locher,   verbindet   sie  mit  Baldrian. 

Neuerdings  empfiehlt  man  das  Exlract  oder  den  Saft  von  Coly- 
ledon  umbilicus  (Salier);  in  mehreren  hartnäckigen  Fällen  errolgle 
Linderung;  einigemal  selbst  Heilung. 

Salter  und  Buller  gaben  von  dem  Safte  2-3nial  täglich  4—6  Essldffel 
voll  oder  von  dem  Extracte  2— 3mal  täglich  4  Gran  in  Pillen.  Graves  (DaU. 
Joom.  Novb.  1852)  heilte  von  6  Fällen  2  vollständig;  in  einem  dritten  erfolgte  Bes- 
serung und  die  Cur  wurde  aus  äusseren  Granden  unterbrochen ;  bei  3  Kranken  zeigte 
sich  keine  Wirkung.  Von  dem  Extracte  lässt  er  5granige  Pillen  bereiten  und  davon 
3mal  tiglich  3  Stücke  gebrauchen ;  nach  dem  Ausbleiben  der  Anfälle  fällt  er  aaf 
3mal  2  Pillen  und  zulezt  auf  2mal  1  Pille.  Grieve  (Lanzet,  Sept.  1852)  sah  bei 
6  Kranken  keinen  Erfolg. 

Die  Scutellaria  geniculata,  von  Evans  ^ß—i  im  Aofgusse  gegeben, 
soll  nach  5— 6monatlichem  Gebrauche  einige  hartnäckige  Fälle  geheilt  haben.  Waftcf» 
Belege  fehlen. 

Wenn  wir  noch  weiter  als  gleichfalls  anempfohlene  Mittel  Stink- 
asand,  Bibergeil,  Moschus,  Kampher,  Bernstein,  nach 
Portal  im  Pulver  zu  10—20  Gran  auf  den  Tag,  ferner  die  ChiM 
und    das    Chinin    (Piorry,    Lemontagne),    weiter    die    Radix 

*)  Sraoiya  atl  ThTwtlUiHa  paloitre  «a4  Pcaccduui  tylTMlre. 
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Dictamni  albi  (aus  Krela)  —  mit  Rad.  Zedoariae  die  Besfandlheile 
des  einst  berühmten  Oldruilenborg'schen  Geheiinmiüels  — ,  die  Pfef- 
ferkörner (P.  Frank),  das  Terpenlinöl,  das  Dippcls-Oel, 
den  Phosphor,  weiter  die  Schwefelsäure  (H  ildeobrand), 
endb'ch  die  Drastica  (Prichard,  Abercrombie)  anPühren,  so  mag 
dies  zum  Beweise  genügen,  dass  Heilmittel  nahezu  aus  allen  Klassen 
des  Arzneischazes  Anwendung  gi'funden  haben,  und  bei  der  grossen 
Hannigfaltigkeil  der  Ursachen  der  Fallsucht,  der  Complicationen  derselben 
und  der  Besonderheilen  der  Individuen  möglicher  Weise  einigen  Erfolg 
haben  können. 

Von  äusseren  Mitteln  gellen  die  ßlutentziehungen,  welche 
einst  viele  eifrige  Gönner  zählten,  z.  B.  Morgagni,  Riviere, 
Sauvages,  jezt  als  Adjuvanten,  wenn  die  ursächlichen  Umstände,  die 
Constitution  des  Kranken,  die  Complicalion  der  Anrdlle  mit  Zeichen 
schwerer  Gehirnhyperämie  oder  mit  Apoplexie  bestimmte  Anzeigen  für 
ihre  Anwendung  abgeben.  Ebenso  können  die  schon  genannten  kalten 
Bäder  und  die  kalten  Begiessungen  bei  vorsichtiger  Auswahl 
des  Falls  von  Nuzen  sein.  —  Kauterien  benüzte  man  nicht  bloss  bei 
peripherischer  Aura,  man  hoffle  auch  durch  Ansezen  von  Fonlanellen 
längs  des  Rückgraths,  durch  das  Einziehen  eines  Haarseils  im  Nacken, 
durch  Revulsiva  aller  Art  besonders  bei  torpiden  Individuen  eine  Min- 
derung der  Anfälle  herbeizurühren.  Die  von  Einzelnen  berichlelen  Er- 
folge konnten  übrigens  so  wenig  zu  allgemeiner  Gellung  gelangen,  als 
die  Anpreisung  der  Elektricitat. 

L  e  b  r  e  t  o  n  (Gaz.  m^d.  de  Paris,  Nr.  40.  1848)  glaubt  durch  das  wiederholte 
Brennen  der  Haut  auf  der  Scheitelhöhe  einen  Kraulten  geheilt  lu  haben.  Das 
Lob,  welches  Mettais  (ibid.  8.  Febr.  1848)  den  (sehr  schmenhaflen)  Einreibungen 
der  Brecb weinsteinsalbe  in  die  behaarte  Kopihaut  zollt,  konnte  Delasiauve 
nicht  bestätigen;  auch  bei  vorsichtiger  Anwendung  wirkte  die  Salbe  so  heftig,  dass 
sie  bald  wieder  ausgesezt  werden  musste  (Bull,  de  thörap..  Aug.  1852). 

Endlich  hinsichtlich  der  psychischen  Mittel  vev^ögen  zwar 
hefligc  Gemüthseindrücke  eine  günstige  Umstimmung  des  Nervensystems 
hervorzurufen;  hierauf  beruhen  manche  von  älteren  Aerzten  vorge- 
schlagene und  in  der  Volksmedicin-  übliche  Mittel,  wie  das  Trinken 
des  frischen  Blutes  von  Enthaupteten  und  der  Genuss  anderer  Grauen 
erregender  Dinge;  den  Grad  der  Gemüthsbewegung  haben  wir  übrigens 
zu  wenig  in  unserer  Macht,  als  dass  wir  diesen  Weg  mit  Vertrauen 
betreten  könnten. 

II,   Behandlung  der  Eklampsie  der  Schwängern  und  Gebärenden^ 
der  Eklampsia  gravidarum  et  parturientium. 

I)  Prophylaxe.  —  Das  schon  längere  Zeit  bekannte  Vorkommen 
von  Oedemen  bei  Frauen,  welche  später  von  Eklampsie  befaUen  wer- 
den, beweist  in  Verbindung  mit  anhaltender  Albuminurie  und  mit  dem 
charakteristischen  mikroskopischen  Befunde  im  Harne  das  Vorhandensein 
der  Bright*scheu  Nierenkrankheit  und  gebietet  demgemäss  die 
geeignete  Behandlung  des  Nierenleidens,  namenUich  berücksichtigt  man 
etwaige  Lungen-  und  Herzleiden,  sorgt  Tür  ungehinderten  Blutlauf  im 
Unterleibe  durch  passende  Kleidung,  durch  eröffnende  Mittel,  bekämpft 
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acute  Nieren-  und  Gehirnhyperümien  mit  örtlichen  Blutentxiehongeii, 
iivirkt  einer  Hydrämie  durch  tonische  Mittel  entg^egen,  im  Uebrigen  hält 
man  sich  an  die  milderen  unler  den  gegen  die  Bright'sche  Krankheit 
emprohlenen  ArzneimiUel,  wie  äussere  Diaphoretica ,  Diurelica,  später 
Adstringentia  und  Tonica  (vgl.  Frerichs,  Brigiit.  J(rkh.  211,  234; 
Lilzmann,  d.  Klin.  Nr.  19—30,  1852). 

Eine  Anzeige  zur  künstlichen  Einleitung  der  Frühgeburt  kann  nur 
bei  weit  gediehenem  Nierenleiden  mit  sehr  sparsamer  oder  unterdrückter 
Harnabsonderung  zugestanden  werden,  da  kaum  bei  der  Hälfte  der 
Schwangeren  mit  Br.  Krkh.  Eklampsie  und  da  die  Frühgeburt  alsdann 
oft  von  selbst  erfolgt. 

Es  wire  übrii^ens  sehr  verkehrt,  in  dieser  Cnusalcur  ein  sicheres  prophvbkll- 
sches  Mittel  gegen  die  £kliinipsie  finden  zu  wollen,  denn  nicht  nur,  dass  die  Bright^ 
sehe  Krankheit  nur  selten  während  der  Schwangerschaft  geheilt  werden  wird,  and  dass 
es  vielmehr  gerathener  ist,  sich  mit  einer  Beschränkung  der  Krankheit  so  t»egnägen, 
es  können  auch  die  eklamptischen  Anfille  ohne  jedes  ^ierenleiden,  somit  andi  ohne 
Urämie  auflreten,  und  überdies  geht  die  Aufgabe  dea  Arztes,  sobald  die  Eklaa^isie, 
diese  schwere,  den  Kindern  in  der  Regel,  den  Müttern  mindestens  in  der  flÜAe 
der  Falle  tödtliche  Neurose,  auftritt,  nicht  mehr  auf  die  Beseitigung  des  vielleicht 
vorhandenen  Mierenleidens  und  der  hypothetischen  Urämie,  sondern  erstens  anf  die 
möglichst  rasche  Tilgung  der  veranlassenden  Umstände,  zweitens  auf  die  BekiaipraBf 
der  Hyperämie  des  Gehirns  und  der  Gehirnhäute,  die  jedenfalls  bei  der  schweren, 
mit  Bewusstlosigkeit  während  der  Anfälle  verbundenen  Form  vorhanden  ist ,  nnd  sa 
•ich  schon ,  überdies  wegen  des  leichten  Uebergangs  zu  Exsudation  oder  Hamorrbagic 
als  das  gefährlichste  pathologische  Moment  betrachtet  werden  muss,  und  driUeas, 
wenn  die  Erfiillung  dieser  Indicationen  nicht  ausreicht,  auf  die  Yerroindemng  der 
gesteigerten  Reflexerregbarkeit.   —  Die  Beibehaltung   der  Ontologie  „Eklampsie*'   ist 

Sraktischer  als  ihre  Auflösung  in  idiopathische  Krämpfe,   Gehirnzumile    in  Folge  voa 
[eningttis  und  in  Folge  von  Blutvergiftung  durch  Bright'sche  Krankheit  (Urämie). 

2}  Krankheitsbehandlung, 
a}  Anerkanntermassen  ist  der  Geburlsakt  selbst,  zumal  wenn  er 
durch  Straflbeit  und  entsprechend  langsame  Erweiterung  des  Muttermundes, 
durph  fehlirhafle  Kindeslagen,  durch  eine  mit  den  Raumverhältnissen 
des  Beckens  im  Missverhditnilnisse  stehende  Grösse  der  Frucht  erschwert 
und  verlangsamt  wird,  die  Hauptvernnlassung  der  Eklampsie  und  dem- 
gemäss  gilt  die  Regel ,  die  Geburt ,  sobald  es  ohne  Anwendung  zu  grosser 
Gewalt  geschehen  kann,  rasch  zu  Ende  zu  führen.  Gegen  die  alsbaldige 
unbedingte  Anwendung  des  Accouchement  forc^  sprechen  bedeutende 
Gewährsmänner  unter  den  älteren  und  die  Mehrzahl  der  neueren  Ge- 
burtsheirer.  Wie  nun  im  einzelnen  Falle  zu  verfahren  ist,  ob  der  Hutler- 
mund bei  grosser  Unnachgiebigkcit  und  Spannung  durch  tiefe  Einschnitte 
gespalten  werden  soll  (allere  Aerzte,  Ki wisch},  ob  das  Einreiben 
einer  starken  Belladonnasalbe  —  nach  Chaussier  2  Drachmen  Extract 
mit  der  gleichen  Menge  Wasser  erweicht  und  alsdann  mit  einer  Unze 
Schweinefett  zusammengerieben  —  zu  seiner  Erweiterung  gentigt,  ob 
die  mangelhafte  Wehenlbätigkeit  —  wo  keine  mechanischen  Gdiurts- 
hindernisse  vorhanden  sind  — ,  durch  Mutterkorn  gefördert  werdet 
dürfe,  ob  im  Weiteren  zur  Beschleunigung  der  Geburt  der  Eihaut^ii^ 
das  Einlegen  des  Kolpeurynters ,  eine  Wendung,  das  Anlegen  der 
Zange  u.  s.  w.  vorgenommen  werden  müsse,  ist  im  einzelnen  Fale 
nach  den  Regeln  der  Geburtshülfe  zu  bemessen.  —  Dauern  die  AoCUle 
nach  der  Geburt  fort  oder  treten  sie  jezt  erst  ein,  so  untersuche  bm^ 
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ob  die  Nachgeburt  noch  zurück  ist  und  entferne  sie;  hängen  die  Krämpfe 
von  der  Ge^rmuUerblutung  nb ,  so  ist  zunächst  diese  zu  stillen.  —  Bei 
Eklampsie  während  der  Schwangerschaft  schreitet  man  erst  dann  zur 
künstlichen  Entbindung,  wenn  die  übrigen  Hülfsmittel  erschöpft  sind. 

b}  Ueberall  wo  eine  Gehirnhyperämie  vorhanden  ist  —  natürlich 
nicht  bei  einfachen  hysterischen  oder  epileptischen  Convulsionen,  welche 
bei  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  gleichfalls  als  Eklampsie  betrachtet 
worden,  —  hat  man  nach  der  verhältnissmässig  glücklicheren  Behand- 
lung der  Eklampsie  eine  kräftige  Antiphlogose  und  nicht  Nar- 
kotica  oder  Antispasmodica  zunächst  anzuwenden.  Ein  Uebermass  scheint 
nach  den  Erfahrungen  der  englischen  und  amerikanischen  Gehurtshelfer 
weniger  zu  ftirchten  zu  sein ,  als  ein  zu  geringer  EingriflT;  übrigens  haben 
die  Aderlässen  an  Ki wisch,  Litzmann,  Braun  u.  And.  entschiedene 
Gegner  gefunden;  allerdings  bei  langer  Dauer  des  Nierenleidens,  bei 
Hydrämie  hat  man  sich  auf  örtliche  Blutentziehongen  und  kalte  Um- 
schläge zu  beschränken;  die  Antiphlogose  unbedingt  zu  verwerfen,  wi- 
derslreitet  aber  der  Erfahrung.  Sonst  entleert  man  aus  einer  Armvene, 
in  den  schwersten  mit  Röcheln  und  lang  dauerndem  Sopor  verbundenen 
Anföllen  aus  beiden  Armvenen,  wo  diese  nicht  rasch  genug  die  nöthige 
Menge  Blut  liefern,  aus  der  Drosselvene  12—16 — 20  Unzen  Blut  und 
wiederholt  die  Blutentziehung  nach  Massgabe  der  Stärke  und  Häufigkeit 
der  Anfälle,  des  Grades  der  Kopfschmerzen  und  der  Blutüberfttllung 
des  Gesichts  mit  Rücksicht  auf  die  Pulsbeschaffenheit  und  die  Constitu- 
tion. Dauern  troz  der  Aderlässe  die  Anfälle  fort,  besonders  wenn  die 
Geburt  nicht  beendigt  werden  konnte,  so  bedecke  man  den  Kopf  mit 
einer  Eisblase  oder  mit  kalten  Umschlägen,  begiesse  bei  Sopor  den 
Kopf  mit  einem  starken  Strome  kalten  Wassers  (Copland),  mache 
zeitweise  eine  örtliche  Blutentziehung  und  suche  zugleich  durch  Klystiere 
mil  Essig  und  Salz,  mit  Terpentinöl  (Copland),  durch  warme  Bähungen 
des  Bauchs  und  der  Beine ,  durch  heisse  Essigwaschungen  eine  kräftige 
Ableitung  zu  bewirken.  Abftihrmittel  können  auch  innerlich  gegeben 
werden,  doch  sind  Drastica  und  Kalomef  zu  vermeiden;  Einzelne  em- 
pfehlen, den  Blulentziehungen  und  den  Abfiihrmitteln  Brechwein- 
slein  mit  Opium  (acht  Gran  Tart.  emet.,  30  Tropfen  Tr.  Opii  auf 
Jvjjj)  folgen  zu  lassen  (Co Hins);  oder  empfiehlt  man  von  Seite  der 
Urämielheorie  Benzoe-  oder  Cilro  neu  säure  in  grossen  Gaben 
(Frerichs,  Litzmann),  Mittel,  welche  nichts  leisten. 

Bei  Fortdauer  der  Krämpfe  hat  man  weiter,  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
freilich  nur  dann,  wenn  die  Geburt  beendigt,  die  Gehirnhyperämie  ge- 
mässigt und  der  Alhem  frei  ist,  die  ftir  sich  allein  unzuverlässigen, 
nur  bei  leichteren  Convulsionen  hülfreichen  Narkotica  oder  Anti- 
spasmodica als  Unterstüzungsmittel  herbeizuziehen.  Obenan  steht  das 
Opium  in  Gaben  von  7«— 1—2  Gran;  unbedingt  dasselbe  zu  verwerfen 
(Petit,  Hamilton,  Merriman,  Dewces)  ist  ebenso  einseitig, 
wie  es  anstatt  der  Antiphlogose  zii  empfehlen.  Seltener  gebraucht  man 
Morphium,  Blausäure  (Meissner),  Tabakbäder  (Hauff), 
Stechapfeltinctur  (Krüger-Hansen),  Fingerhut,  fJir  sich 
(Hamilton)  oder  mitKaloinel  (Tilinf>    M§ AaUkfmoäcwtk  acheint 
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auch  der  Brechweinstein  oder  die  von  Plenk  empfohlene  Brech- 
wurzel, V4Stündlich  1  Gran,  zu  wirken.  Wie  man  endlich  Trllhef 
eine  Abnahme  der  Anfälle  und  einen  glücklichen  Ausgang  bei  der  ie- 
nern  Anwendung  von  Kampher  (HaniiKon,  Richler,  Copland) 
oder  von  Moschus  in  grossen  Gaben  (3j— jj,  Mi  Ich  eil),  bei  der 
Unlerstüzung  der  Antiphlogose  durch  Klystiere  mit  Slinkasand,  mit  Bal- 
drianaufguss  und  Opiumtinctur ,  mit  Terpentinöl  und  Opiumtindur  bei 
manchen  Kranken  beobachtete,  so  sahen  Neuere  einzelne  Erfolge  unter 
der  Anwendung  des  Salmiakgeistes,  des  brenzlichen  kohlen- 
sauren Ammoniaks;  endlich  sind  die  bei  Krämpfen  in  Folge  von 
Urämie  von  Simpson  und  Channing  zuerst  angewandten  Chloro- 
form einathmungeii  nach  mehrfachen  sehr  günstigen  Erfahningea  An- 
derer, z.  B.  von  Groos  (Bull,  de  th^r.  15.  Jan.  1849)  und  von  Braun 
(Wien.  med.  Wchschr.  1853,  Nr.  23.  24)  anzuempfehlen.  Bis  zum 
Verschwinden  der  Anfälle  gebraucht  man  überdies  zu  ihrer  Abkürzung 
ableitende  Mittel,  wie  trockene  Schröpfköpfe  oder  Blasenpflaster  in 
den  Nacken,  Senfleige  auf  die  Extremitäten,  warme  Bäder. 

Bei  Hagenüberladung  wird  im  Beginne  der  Behandlung  ein  Brech- 
mittel  empfohlen;  überhaupt  sind  solche  Nebenumstände  zu  berück- 
sichtigen. —  War  das  Nierenleiden  durch  die  Schwangerschaft  veranlasst 
und  während  ihres  Verlaufs  noch  nicht  weit  gediehen,  so  gelingt  die 
Heilung  meistens  unter  einem  milden  diuretischen  Verfahren. 

Ol«  Behandlung  der  Eklampsie  der  Kinder^  der  Eklampsia  Deona- 
torum  et  inrantum;  Ober  Krämpre  der  Kinder  Oberhaupt 

1)  Der  Hauptpunkt  in  der  Behandlung  der  Eklampsie  der  Kinder, 
d.  h.  einer  in  einzelnen  Antillen  von  Convulsionen  auftretenden,  wäh- 
rend derselben  mit  Bewusstlosigkeit  verbundenen,  den  Paroxysmen  der 
Fallsucht  höchst  ähnlichen  —  daher  acute  Epilepsie  genannt  —  Neurose, 
und  der  zahlreichen  leichleren  Krampfzuftlle ,  wie  sie  unter  dem  Namen 
von  Gichtern,  Fraisen,  zum  Theil  von  inneren  Krämpfen  be- 
kannt sind,  beruht  in  der  richtigen  pathologischen  und  ätiologischen 
Diagnose. 

ConvuUioncu  im  späteren  liindlichen  Alter  sind  symptoniaUsch  entweder  ein 
untergeordnetes  Symptom  neben  zaiilreirhen  andern  Störungen ,  so  beim  Beginne  der 
verschiedensten  acuten  Entzündungen,  bei  dem  Ausbruche  und  bei  aionalem  Yerlaafe 
der  acuten  Exantheme;  oder  aber  auf  den  ersten  Anschein  sind  die CoiTulsiooca  die 
einiige  oder  die  vorwiegende  Erscheinung;  alsdann  hat  man  es  entweder  nil  einer 
wirlLÜchen  Neurose  zu  thun,  oder  mit  einer  anatomischen  Erkrankung  der  Werten- 
centra,  namentlich  des  Gehirns.  Der  Arzt  hat  hier  besonders  in  entscheiden,  ek 
eine  Hyperämie ,  eine  Entzündung  der  Gehirnhäute  oder  des  Gehirns ,  eine  AMfliia 
desselben ,  eine  Fremdbildung  (Tuberkel)  innerhalb  der  Schadelböble  anzmiehmen  sei; 
hierüber  gibt  nicht  sowohl  der  Symptomencoroplex  während  der  Krampfanfalle ,  ab 
'laltc 


das  Verhalten  in  den  Zwischenzeiten  Anfschluss;  bei  Eklampsie  oder  nei 
nicht  symptomatischen  Krämpfen  darf  in  der  Zwischenzeit  kein  auf  ein  Gehimleidcn 
bezügliches  Symptom  vorhanden  sein ,  während  innerhalb  der  AnflUe  nneh  bei  der 
Eklampsie  Zeichen  von  Gehirnhyperämie,  Putsbeschteunigung  und  TenpentnrerMMnf 
erscheinen  können,  welcher  Umstand  zu  häufigen  Verwechslungen  Ton  Fkliiinsis 
und  „Gehirnentzündung**  —  in  collectiver  Bedeutung  —  und  zu  einer  Inbcbea  tW- 
rapie  geführt  hat. 

Geht  die  Diagnose  auf  Eklampsie  oder  leichtere  Krämpre,  so  acliOpl 
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die  Behandlung  ihre  wichtigsten  Anzeigen  aus  der  Erforschung  der  Ur- 
sachen oder  veranlassendrn  Umstände ;  am  häufigsten  ist  die  Eklampsie 
eine  Reflexneurose.  Je  nach  den  Umständen  hat  die  causale  Behand- 
lung alsdann  dns  schwierige  Zahnen  durch  Einschneiden  des  Zahnfleisches 
zu    befördern,    hat   im   Magen    und    Darme    vorhandene   Reize 

—  einffiche  Magenüberladung,  schädliche,  schlecht  verdaute  Stoße,  von 
der  Norm  abweichende  Magen-  und  Darmsecrete,  stockende  Faeces, 
vcrschiuckle  frrmde  Körper,  Würmer  —  durch  Brechmittel  oder  Ab- 
fiihrmiltel,  je  nach  der  Dringlichkeit  mit  Kalomel  oder  Jalappe  oder  mit 
Ricinusöl,  wässeriger  Rhabarbertinctur,  mit  Sanlonin  zu  entfernen,  die 
Säuren  zu  neutralisiren;  oder  hat  die  Schmerzen  bei  irgend  welcher 
Afl*eclion  —  bei  Verwundungen,  selbst  schon  bei  zuralligen  Verlezungen 
mit  einer  Nadel,  bei  Reizungen  der  Haut  durch  Senfteige  oder  Blasen- 
pflasler  oder  reizende  Salben,  beim  Vorhandensein  wunder  Stellen  irgend 
welcher  Art  — ,  in  diesem  Falle  durch  Entfernung  des  reizenden  Stofls 
und  durch  Bedecken  der  wunden  Stelle  mit  erweichenden  und  narko- 
tischen Breiumschlägen  —  zu  beseitigen;  oder  es  geht  die  Sorge  dahin, 
dass  dem  Kinde  gute  Nahrung  in  der  zweckmässigen  Menge  gereicht 
werde,  dass  keine  fernere  Vergiftung  durch  Bier,  Wein,  Branntwein, 
sei    es   dass  solche  Spirituosa  den  Kindern   unmittelbar  gereicht,    oder 

—  ein  für  den  Praktiker  sehr  beachtenswerther  Punkt!  —  mittelst  der 
Milch  einer  den  geistigen  Getränken  ergebenen  Mutter  oder  einer  im 
Geheimen  zu  Spirituosis  greifenden  Amme  einverleibt  werden,  vor- 
kommt. Manche  Convulsionen  entstellen  auch  durch  die  veränderte 
Beschaß'enheit  der  Milch,  wenn  die  Säugende  unmittelbar  vor  dem  Stillen 
eine  Gemüthsbewegung  erlitt;  oder  durch  die  auf  dem  Lande  beliebten 
„beruhigenden"  Tränke,  namentlich  durch  den  Absud  der  Mohnköpfe. 
Bisweilen  lässt  sich  als  Ursache  der  Krämpfe  ein  zu  fest  anliegendes  Band 
oder  Kleidungsstück  (Baumes),  die  Hize  und  schlechte  Luft  des  Zim- 
mers erkennen  (Guersant  und  Blache),  und  mit  der  Beseitigung  der 
Ursache,  z.  B.  allein  schon,  wenn  das  Kind  in  ein  geräumiges,  kühles 
Zimmer  gebracht  wird,  schwindet  der  Aufall,  welcher  mit  den  direclen 
Heilmitteln  vergeblich  behandelt  worden  wäre.  Also  in  allen  Fällen 
forsche  man  auf  das  Sorgfältigste  nach  den  Ursachen  und  ziehe  bei 
Säuglingen  namentlich  auch  das  Verhallen  der  Mutter  oder  Amme  in 
Betracht. 

2)  Behandlung  der  Anfälle,  a)  Der  Anfall  ist  der  erste,  wel- 
chen der  Arzt  zur  Behandlung  bekommt.  Sind  die  Ursachen  bekannt, 
so  fragt  es  sich,  ob  dieselben  rasch  genug  entfernt  werden  können, 
z.  B.  bei  Indigestion  durch  ein  Brechmittel,  am  besten  durch  V^—l  Gran 
Brechweinslein  (Rilliel  und  Barth ez),  bei  Vergiftung  durch  Spiri- 
tuosa oder  Narkotica  durch  Reizmittel,  wie  einige  Tropfen  Salmiak- 
geist in  einem  aromalischen  Tranke  oder  in  Kafle  oder  wie  Kafl^e  und 
Zitronensaft,  oder  aber  ob  sie  überhaupt  eine  erkleckliche  Behandlung 
zulassen,  ob  nicht  der  Anfall  so  schwer  erscheint,  dass  das  Verfahren  un- 
mittelbar eegen  denselben  zu  richten  ist.  Ist  lezteres  der  Fall  und  der 
Arzt  zweifelt,  ob  er  eine  Eklampsie  mit  Kopfcongestionen  oder  ein 
acutes  Gehirnleiden  vor  sich  habe,  so  behilft  er  sich  mit  Mitteln,  welche 
nach  keiner  Seile  schaden  können;  dies  sind  namentlich  kalte  Umschläge 
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auf  den  Kopf,  eine  niässij^e  Ableitung  auf  den  Darm,  durch  Klysliere 
mit  Oel  und  etwas  Salz  oder  mit  verdünntem  Essig,  und  auf  die  Haut, 
durch  Auflegen  von  Senfteigen  auf  die  Waden ,  die  Fusssohlen  u.  s.  w. 
Mit  der  Kulte  ist  auszusezen,  sobald  der  Kopf  kühl,  der  Puls  klein  und 
schwach  wird,  oder  die  noch  offenen  Fontanellen  sich  abdachen  oder 
einsinken.  Zur  Unterstözung  Kalomel.  Weiter  besizen  wir  zwei  wich- 
tige, aber  nicht  ungefährliche  Mittel ,  welche  nur  auf  Grund  der  falschen 
Meinung,  dass  jeder  eklamptische  Anfall  von  Gehirnreizungen  abhSnge, 
allgemein  empfohlen  werden  konnten.  Es  sind  dies  örtliche  Blut- 
entziehungen am  Kopfe,  bei  älteren  Kindern  Aderlässen;  ihre 
Beschränkung  auf  Anfälle  mit  gedunsenem  und  gerölhelcm  Gesichte, 
heissem  Kopf,  tiefem  Sopor,  schwerem  Athmen  und  auf  nicht  zu  entkräftete 
Kinder  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten.  Unter  diesen  Umstünden  kann 
man  auch  die  Compression  der  Karotiden  versuchen  (Trous- 
seau).  Das  zweite  Hatiptmittel ,  das  jedenfalls  bei  der  Compficalion 
mit  Kopfcongestionen  am  Plaze,  vielleicht  bei  allen  sehr  schweren,  Iroz 
der  gewöhnlichen  Behandlung  sich  steigernden  Anfiillen  erlaubt  ist,  Ober 
welchen  Punkt  es  leider  an  genügsamen  Erfahrungen  mangelt,  sind  die 
kalten  Bogiessungen  (Mason  Good,  Evanson,  Romberg, 
Canstatt). 

Romberg  sagt  (I.  2.  Art.  Eklampsin  puerorum):  „nicht  selten  macht  die  Ge- 
walt der  Krämpfe ,  die  Verhinderung  des  Schluckens  es  unmöglich .  der  CnnsaKmli- 
cetioo  zu  genägen:  es  bedarf  eines  mächtigen  Eindrucks,  um  die  Unterbrechung  der 
Hirnenergien  aufzuheben,  und  keinen  kenne  ich  ans  eigener  Erfahrung,  welcker 
diesen  Zweck  besser  erfüllte,  als  kalte  Uebergiessungen  des  Kopfs  in  warmem  Bade, 
oder  wenn  dieses  nicht  schnell  zn  beschaffen  ist,  auf  dem  Schosse  der  Wärterin, 
indem  der  Kopf  des  Kinds  fibcr  eine  leere  Wanne  gehalten  wird.  Die  Wiederholung 
muss  nach  Umständen  stündlich  oder  in  längeren  Intervallen  geschehen.**  —  Can* 
statt  (Med.  Klin.  III.  1.  388)  fügt  bei:  „ich  halte  es  für  wesentlich,  dass  auch  das 
Rückgrath  von  dem  kalten  Wnsserslrahle  gelroffen  werde,  und  ich  lasse  sogleich  nach 
der  Begiessung  alsdHun  das  Kind  in  wollene  Decken  einwickeln,  lege  mit  warnieni 
Wasser  gefüllte  Krüge  neben  dasselbe,  um  eine  intensive  Hautreaction  zn   bewirken." 

b)  Der  Anfall  ist  nicht  der  erste;  das  Krankheilsbild  der 
Eklampsie  ist  unverkennbar;  ilberdies  sind  keine  Kopfcongestionen  vor- 
handen, welche  die  eben  angegebene  Behandlung  erheischen. 

Im  Anfalle  selbst  lässt  sich  mit  den  am  Allgemeinsten  empfohlenen 
Mitteln  sehr  wenig  ausrichten;  namentlich  ist  der  Nuzen  starker  Haut- 
reize zweifelhafi,  der  Werth  der  Reizmittel :  I  n  g  w  e  r  - ,  Z  i  m  m  1 1  i  n  c  t  u  r, 
Bibergeil,  Baldrian  im  Tranke  oder  im  Klystiere,  Kampber 
(1  Gran  mit  jjj  Schwefeläther,  1—3  Tropfen  »^stündlich  (Kretsch- 
marj,  kohlensaures  oder  brenzlich  kohlensaures  oder 
bernsteinsaures  Ammoniak  (Gölis),  kaustisches  Ammo- 
niak, Moschus  (Jörg),  3— 4  Gran  auf  Jjv  Melissenihee,  2~3stünd- 
lich  1  Löffel  voll,  u.  s.  w.,  gering.  Für  die  Anftlle  massigen  Grads 
beschränke  man  sich  nach  dem  Ralhe  Baron 's  auf  ein  warmes  Bad, 
auf  warmes  Einwickeln  in  Flanell,  auf  erweichende  Klystiere  und  etwa 
benUze  man  noch  die  leichtesten  Hautreize.  Das  einzige  rationelle  Mittel, 
welches  zu  weiteren  Versuchen  auffordert,  sind  Chloroformeinath- 
roungen.  Die  übrigen  Mittel  s.  bei  der  Behandlung  der  Krankheil 
im  Ganzen. 
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Ein  der  Yolksmedicin  enlnommenGB ,  wenn  mau  will,  abergifiabiachea,  jeden- 
falla  hinaichtlirh  seiner  Wirkungsweise  unrrkiärliches,  desshalb  nber  nicht  au  verach- 
tendes Mittel  ist  die  sog.  T>i  iibensteiascu  r.  Canstatl,  nach  ihm  Blick, 
Erlenmayer,  Miqiiel,  Weisse  und  Andere  wollen  sie  mit  Erfolg  angewandt 
haben.  Während  des  Anfalls  wird  der  Steiss  einer  jungen  Taube  an  den  After  des 
Kinds  angedrückt;  die  Taube  stirbt  rasch  unter  Zuckungen  und  der  Anfall  hört  als- 
bald auf,  hcisst  es. 

3)  Behandlung  der  Eklampsie  im  Ganzen.  —  Die  Abhaltung 
aller  Umstände,  welche  die  Krampranfalle  verui^achen  oder  veranlassen, 
ist  wichtiger,  als  die  Anwendung  der  gegen  die  Eklampsie  emprohlenen 
Arzneimittel;  ein  zweckmässiges  Regime  ist  auch  die  Grundlage  der 
Prophylaxe.  Im  Allgemeinen  wird  die  Sorge  fiir  zweckmässige,  bei 
sehr  kräfligrn  Kindern  Tikr  etwas  spärliche  Nahrung,  Tür  wärmende,  aber 
nicht  beengende  Kleidung,  Tiir  eine  vor  der  Sonne  schüzende,  aber  nicht 
erhizende  Kopfbedeckimg,  fiir  gute  Luß,  für  genügende  OefTnung,  zumal 
während  des  Zahnens,  Ptir  eine  ruhige  Behandlung  der  Kinder  em- 
pfohlen. Die  Vorschläge,  hei  habitueller  Disposition  zu  Convulsionen, 
warme  oder  kühle  Bäder,  ßegiessungen  des  Kopfs,  Exulorien  gebrauchen 
zu  lassen,  sind  mehr  der  Theorie,  als  der  Erfahrung  entnommen. 

Die  Arzneimittel,  welche  während  der  AnPälle,  besonders  aber 
in  den  Zwischonzeilen  gereicht  werden,  leisten  entschieden  gute  Dienste, 
wenn  die  Krankheit  ridit  unter  der  Form  der  acuten,  rasch  entweder 
zum  Tode  oder  zur  Genesung  Pührenden  Form  verlauft,  sondern  den 
chronischen  mit  der  gewöhnlichen  FHllsucht  vielfach  übereinstimmenden 
Chaiakter  annimmt ;  häufig  beruht  das  Leiden  alsdann  auf  Erblichkeit, 
oder  ist  es  durch  Gemülhshewegungen  entstanden. 

Die  meisten  Mittel  werden  auch  bei  der  Fallsucht  angewandt.  Eines 
der  gebräuchlichsten,  bei  acutem  Verlaufe  aber  zu  den  unsichern  zu 
rechnendes  Mittel  ist  das  Zinkoxyd;  seit  Gaub  emprehlen  es  die 
meisten  Kinderärzte,  zu  V^ — 2  Gran  und  darüber  auf  den  Tag;  häufig 
wurde  es  mit  andern  empirischen  Mitteln  verbunden.  Mason  Good 
gibt  dem  schwefelsauren  Zinke  —  3  Gran  in  3  Unzen  Bitter- 
mandelmiich,  in  3  Gaben  vertheüt  täglich  zu  nehmen  — ,  Hanke  dem 
Chlorzinke  den  Vorzug;  man  gibt  auch  Wismuth,  Eisen,  be- 
sonders das  kohlensaure  Oxydul  und  das  weinsaure  Eisenammoniak,  die 
Martialien  nach  den  bekannten  allgemeinen  Indicalionen  zur  Kräftigung 
der  Constitution  nach  Säfleverlusten  u.  s.  w.  Neben  dem  Zinke  geniesst 
in  Deutschland  die  Beifuss würzet  das  meiste  Vertrauen,  sonst  gab 
man  auch  das  Pulver  der  Pomeranzen -Blätter  (De  Haen). 

Bier  mann  (Hufel.  Journ.  1834)  empfiehlt  wShrend  der  Anfälle  die  Rad. 
Artemisiae  in  steigenden  Gaben  au  verordnen;  bei  Kindern  unter  t  und  Ton  1—1 V« 
Jahren  auersl  Vs  Gran,  noch  1  Stunde  2  Gran,  wieder  nach  1  Stunde  die  dritte 
Gabe  mit  3  Gran ;  bei  2jährigen  Kindern  dürfte  man  je  nach  der  Heftigkeit  der  Zu- 
fälle 1—2  Gnin  RÜe  Stunden  reichen;  nach  der  dritten  Gabe  erfolge  in  der  Regel 
die  Krisis.  Bei  längerer  Dauer  der  Neigung  au  Krämpfen  «oll  die  Artemisia  alle  2 
Stunden  au  1—2  Gran  fortgereicht  werden.  —  Kölrenter  gibt  daa  Eatr.  resinos. 
rad.  Arlemi«.  vnig  (gr.  jv  auf  Sjjj  Alandelroilch,  etwas  Zucker  und  arabisches  Gummi, 
V2standlich  zu  1  KaffelöiTcl)  während  der  Anfälle. 

Bisweilen  gibt  man  auch  die  Rad,  Paeoniae  und  das  Vis  cum 
quercinum.  —  Die  Nervina  gibt  man  gewöhnlich  nur  während  der 
Anfalle  (s.  oben).  —  Verschiedene  Narkolica  wurden  zu  vorsichliger, 
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kurz  dauernder  Anwendung  empfohlen,  wenn  die  unschuldigeren  Mittel 
keine  Hüire  schaffen,  im  Besondern,  wenn  die  Convulsionen  von  heftigen 
Schmerzen  abhängen;  es  fragt  sich,  ob  sie  auch  in  diesem  Falle  nicht 
besser  durch  Einathmungen  von  Chloroform  ersozl  würden.  So  rühmte 
De  Haen  (Ratio  med.  II.  294)  ganz  besonders  das  Opium,  dessen 
Gabe,  wie  die  aller  Narkolica,  nach  der  Slärke  des  Präparats,  dem  Aller 
und  Krüftezustande  des  Kindes  und  dem  Grade  der  Krankheit  abzumessen 
ist;  Brächet  empfiehlt  das  Morphium,  Pitschaft  das  Bitter- 
mandelwasser, —  Neugeborenen  stündlich  zu  1  Tropfen,  einige 
Monate  allen  Kindern  zu  2  Tropfen,  unter  Katnillenihec — ;  Andere  sczca 
mehr  Vertrauen  auf  Bilsenkra  ut — ,  Tollkirschen-  oderSlech- 
apfelpräparate,  z.  B.  nach  Bednar:  R^'  hf.  rad.  Valerianae,  Inf. 
flor.  Chamom,  ana  §j,  Tinct.  Slramonii  gif.  x,  Syr.  simpL  Jj.  In 
24  Stunden  zu  verbrauchen. 

Wir  geben  folgende  Beispiele  von  zusammen^esezten  Formeln.  |V  Zimei  «jry- 
dali  gr.  jj,  Exir.  Hijoac.  gr.  jv,  Saech.  alb.  Jjj.  M.  F.  Pulv.  Divid.  in  pl.  aeq.  ^r.  lyj. 
28tQniinch  1  Pulver  (Gnersant  und  Brächet).  —  IV  Rad.  Paeou.  ^  Lmpid.  C««- 
eror.  ana  3j  i  Zinei  o.rgd.  gr.  vj.  Saech.  alb.  3j.  JH.  F.  Pule.  Dir  id.  in  pt.  atf.  xjy. 
S.  ^stündlich  1  Pulver  (Wendl).  —  K-  Zinei  oxyd.  gr.  jj ,  Pr.  rad.  Ipeeme.  gr. 
j,  Pule.  rad.  .4rtemi9.  vulg.  3Ji  '*<'•  Liq»ir.  cod.,  iSlaeosaeeh.  Foenic.  aam  3,1 
n.  F.  Pulv.  Divid.  in  pari.  xjj.     Stündlich  Vu  oder  1  Pulver  in  Wasser  (Most). 

Das  Chinin  ist  auch  hier  hülfreich,  wenn  die  AnPälle  nach  be- 
stimmten Zwischenräumen  auflreten. 

Eine  Menge  vorgeschlagener  Mittel,  wie  kohlensaures  Kali  (^Ha- 
milton), Laugenbäder  (Stütz),  Schwefelkalium,  Fingerhut,  essig- 
saures Blei,  Brechnuss  sind  höchst  überflüssig.  —  Die  Absorbentia 
und  Carminaliva  errüllen  causale  Indicationen.  —  Ein  von  Zeit  zu 
Zeit  gereichtes  Abführmittel  wird  bei  Neigung  zu  Krämpfen  wahrend 
des  Zahnens  und  bei  Störungen  in  den  ersten  Wegen  empfohlen. 

l\.   Behandlung  des  Veltsüinzes,  der  Chorea  (St.  Viti), 

Syn. :  Baltismus  (Ploocquet),  Epilepsia  saltaloria,  Morbus  gesliculnlorins  (Frank), 
Synctonus  Chorea    (Mason  Good). 

Wir  handeln  hier  nur  von  der  sporadisch  vorkommenden  Chorea,  den 
Formen  des  grossen  oder  des  kleinen  Veitstanzes  (Muskelunruhebei 
Gans  lall);  ausgeschlossen  sind  die  Epidemien  von  Tanzwuth  und  Taranti^rous  und 
die  sogen,  „elektrische  Chorea**  (R  u  b  i  n  i). 

Die  causale  Behandlung  ist  von  geringem  Belange;  gegen 
die  meisten  Ursachen  ist  kein  besonderes  Verfahren  statlhaH,  oder  ge- 
nügt es  nicht  zur  Beseitigung  der  Krankheil;  seilen  isl  z.  B.  ein  Neuroin 
vorhanden.  Zu  berücksichligen  sind  der  Aufenlhalt  in  einer  feuchten 
Wohnung,  das  Vorhandensein  gasiroinleslinalor  Reize,  \vie  besonders 
von  Würmern,  deren  Entleerung  übrigens  auf  den  Verlauf  des  Veits- 
tanzes in  der  Regel  keinen  Einfluss  ausübt;  gegen  Anomalien  der  Men- 
struation darf  nur  mit  grosser  Vorsicht  verfuhren  worden;  iMasturbation 
isl  zu  verhindern;  Veitstanz  während  der  Schwangerschaft  endigt 
erst  mit  detn  Abgange  der  Frucht.  Bei  der  von  englischen  und  fran- 
zösischen Aerzten  hervorgehobenen  CompÜcation  mit  Gelenkrheumatismus 
und  mit  rheumatischer  Entzündung  des  Herzens  und  der  serösen  Häote 
sind  diese  Entzündungen  nach  ihrer  Norm  zu  behandeln. 
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Die  Krankheilsbehandlungr  kann  nor  dann  rechl  gewürdigt 
werden,  wenn  man  der  Masse  von  Milleln  und  Heilmethoden,  welche 
den  Veitstanz  geheilt  haben  sollen,  die  Thatsache  gegenüber  hält,  dass  die 
Mehrzahl  der  Fälle  von  selbst  mit  Genesung  endet  (nach  der  Zusam- 
menstellung von  Sf^e  kommen  auf  155  Kranke  9  Todesrälle),  oder  bis- 
weilen aus  dem  acnlen  in  den  chronischen  Verlauf  übergeht,  dass 
die  mittlere  Dauer  der  Chorea  acuta  bei  sich  selbst  überlassenen  wie 
bei  irgend  wie  behandelten  Fällen  gewöhnlich  1—2  Monate,  selten 
darunter,  öfter  etwas  darüber,  nach  See  durchschnittlich  69  Tage 
beträgt  und  dass  die  Behandlung  um  so  weniger  leistet,  je  weniger 
vorgeschritten  der  Zeit  nach  der  einzelne  Fall  ist,  dass  ihr  Einfluss  auf  die 
Abkürzung  der  Krankheit  überhaupt  unbedeutend  erscheint.  Einzelne  Mittel 
genügen  allerdings,  gegen  die  Zeit  der  Abnahme  der  Krankheit  die  Her- 
stellung zu  beschleunigen;  ob  sie  aber  im  einzelnen  Falle  diese  Dienste 
leisten  werden,  ist  schwer  vorauszubeslimmen ,  da  wir  nur  bei  einem 
Theile  der  Kranken  im  Stande  sind,  die  Mittel  nach  der  Beschaffenheit 
des  Krankheitsverlaufs  und  nach  der  Constitution  auszuwählen,  bei  den 
meisten  alle  rationellen  Indicationen  wegfallen  und  somit  nichts  übrig, 
bleibt,  als  unter  der  Menge  von  empirischen  Mitteln  diejenigen  zu  ver- 
suchen, welche  nach  den  meisten  Erfahrungen  einen  wirklichen,  nicht 
bloss  scheinbaren,  auf  der  Verwechslung  von  Arzneiwirkung  und  spon- 
taner Besserung  beruhenden  Werth  besizen,  welche  aber  im  einzelnen 
Falle  vollkommen  fehlschlagen  können. 

Eine  sorgrältigerc  Prüfung  der  Wirkung  der  Mittel  bei  verschiedenen 
Individualitäten  wird  für  die  Zukunft  ohne  Zweifel  bessere  Anhaltspunkte 
dem  Therapeuten  liefern,  als  wir  sie  jezt  besizen.  Wenn  man  auf  em- 
pirische Mittel  angewiesen  ist,  sollten  nur  die  milder  wirkenden  ver- 
sucht werden. 

Einseitige  Tlieorien  des  Veitstanzes  tülirteo  zur  Aufstellung  ebenso  einseitiger 
Heilmethoden,  welche  nor  unter  besonderen  Umstfinden  Anwendung  finden  dürfen; 
so  die  Behandlung  mit  anthelniinthischen  Stoffen,  mit  Purgantien,  mit  Blutentsiehungen, 
mit  Jod  —  bei  Verdacht  auf  Skropheln  oder  bei  verspätetem  Eintreten   der  Regeln. 

1.  Die  Krankheit  beginnt  mit  Gefässerregung.  Der 
Puls  ist  häufig  und  gross,  die  Hautlemperatur  ist  erhöht,  die  Wangen 
sind  geröthet,  die  unwillkührlichen  Bewegungen  sind  sehr  ausgebreitet 
und  heftig,  manchmal  besteht  Empfindlichkeit  einzelner  Wirbel  bei  Druck 
und  grosse  psychische  Aufregung.  Bei  dieser  (seltenen)  Form,  nament- 
lich wenn  die  Kranken  sehr  kräftig  oder  vollblütig  sich  zeigen,  wenn 
die  Regeln  nicht  eingetreten,  wenn  gastrointestinale  Reize  vorhanden 
sind,  hat  man  bis  zur  Beseitigung  der  Gefässaufregung  ein  antiphlo- 
gistisches Verfahren  einzuhalten.  Hier  sind  also  die  von  Sydenham 
und  Clutterbuck  in  viel  zu  grosser  Ausdehnung,  von  Bou teilte, 
Georget,  Stiebel  und  manchen  Andern  mit  grösserer  Beschränkung, 
übrigens  doch  noch  mit  zu  grosser  Allgemeinheit  empfohlenen  Blut- 
entziehungen als  der  erste  Eingriff  vorauszuschicken.  In  den  Jahren 
der  Geschlechtsreife,  ebenso  bei  jüngeren ,  dabei  sehr  kräftigen  Indivi- 
duen wird  man  nach  Umständen  ein-  oder  mehreremal,  was  aber  höchst 
selten  angezeigt  sein  dürfte,  die  Ader  öffnen,  wird  häufiger  bei  Kopf- 
schmerzen an  die  Schläfen  oder  an  das  Hinterhaupt  (Serr es),  häufiger 
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in  der  Nähe  der  schmerzharien  Slellen  des  Rückgraths,  also  besonder! 
an  den  Halswirbeln  oder  in  der  Lenden-  und  Krcuzgegend  (Bertini)^ 
Blutegel  sezen.  Um  dioss  nochmals  zu  betonen,  bei  den  meisten  Kranken 
bedarf  es  der  Blutentziehun^en  durchaus  niclit ;  ihre  planlose  Anwendung 
kann  sogar  entschiedenes  Unheil  sliflen. 

Nachdrücklicher  und  hinger  fort  als  die  Blutentziehungen  verwendet 
man  die  überdiess  auch  bei  allen  kränigen  Constitutionen,  bei  gasUro- 
intestinalen  Reizen  für  den  Anfang  der  Behandlung  dienlichen,  von 
mancher  Seile  als  mehr  oder  weniger  ausschliessliche  Heilmittel  des 
Veitstanzes  empfohlenen  Abführmittel  (^z.  B.  Sy den  harn,  Parr, 
Armstrong,  Cheyne,  Chapman,  Jeffreys,  Copland  und  be- 
sonders HamiltonJ. 

Hamilton  (Obs.  on  the  empl.  of  purgat.),  nach  ihm  Chap  man  (Eleaienl. 
of  therap.)  geben  die  Vorschrift,  im  Anfange  der  Krankheit  die  milderen  Abflilir- 
miUel  (Kalomel,  Ricinusöl,  schwefelsaures  I>iatron,  Bittererde),  m 
der  zweiten  Periode  die  drastischen  (Aloä,  Koloqoio then)  zu  Yerordnea  «od 
diese  Mittel  nie  auszusezen  und  erst  nach  vollständiger  Herstellung  «iifzofebcn. 
Bardsley  (Hosp.  facta  and  obscrv. ;  Lond.  1830}  gesteht,  in  den  meisten  riJfeo 
erst  beim  Gebrauche  weiterer  Mittel  Heilung  beobachtet  zu  haben ;  dies  ist  die 
altgemeine  Erfahrung  und  Niemand  vertheidigt  gegenwärtig  die  ausscblieialiclie  Ab- 
iQhrmethode. 

Die  Constitution  oder  die  Complication  mit  gastrischen  Störungen 
kann  es  auch  erlauben ,  dass  man  nach  dem  Rnthe  der  italienischen 
Conlrnstimulisteu,  nach  dem  Verfahren  von  Cheyne,  nach  den  Er« 
fahrungen  von  Länncc  und  von  Breschet,  welche  in  einzelnen 
Fällen  theils  Mässigung,  theils  Heilung  des  Uebels  erfolgen  sahen, 
Brechmittel,  namentlich  den  Brechweinstein,  je  nach  Umständen 
in  grosser  oder  in  kleiner  Gabe,  nach  Breschet  in  Verbindung  mit 
Ab^hrmitteln  (3granige  Pillen  aus  gleichen  Theilen  Aloe  oder  Gummi- 
gutt,  Scammonium  und  Kalomel),  verordnet. 

Zur  UnterstUzung  dit^ser  Mittel  dient  ruhiges  Verhallen  im  Bette 
und  schmale,  reizlose  Kost. 

2.  Es  fehlt  die  Gefässnufregung  von  Anfang  an,  oder  sie 
ist  durch  das  geeignete  Verfahren  beseitigt  worden. 

Von  den  empirischen  Mitteln  stellen  wir  diejenigen  voran, 
welche  vielfach  Tür  Veitstanz  im  Allgemeinen  empfohlen  wurden  und  die 
überdiess  bei  der  ohne  alle  Geßissreizung  bestehenden  Form  bestimmte 
Gebrauchsanzeigen  finden  können.  Es  sind  diess  vor  allen  die  Eisen« 
mittel,  auf  welche  Eltiotson,  ferner  Baudelocque,  Hutchinson 
nnd  viele  Andere  das  meiste  Verlratien  sezen;  eine  besondere  Anzeige 
finden  sie  bei  Veitstanz  schwächlicher  Kinder  und  während  der  Pubertäts- 
zeit chlorotischer  oder  anämisclKT,  nicht  aber  zu  sparsam  nienstruirter 
Mädchen.  Neben  den  Eisenmitteln  muss  der  Stuhlgang  durch  Purgantiea 
(Rhabarber,  AloÖ)  angetrieben  werden;  das  Eisen  wird  zur  Ver- 
hütung der  sonst  ziemlich  häufigen  Rückralle  nach  Herstellung  eine  Zeit 
lang  fortgegeben.  Die  natürlichen  und  künstlichen  Eisenverbindungen 
eignen  sich  überhaupt  bei  heruntergekommenen  Kindern  zur  Nachbe* 
handlung. 

Weder    ein    eiuelnes   EisenprSparat ,    das    sogen.    Ferram    carbonicaa 
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(E 1 1  i  o  1 8  o  n),  noch  die  ^rossen  Gnben  desselben  -  «He  6  Standen  5JJ  1>^>  ^  Jahre, 
Uglicfa  Smal  ^ß  bei  16  Jahre  alten  Kranken  —  scheinen  irgend  welche  Vonflge  in 
besizen,  denn  aasErgebnissElliotson's,  Heilung  der  Krankheit  in  6— 8— 12  Wochen, 
erzielten  anch  andere  Aerzte  mit  kleineren  (iahen  und  mit  andern  Prlparaten,  z.  B. 
Baudelocque  mit  schwefelsaurem  Eisen.  In  Deuticliland  gibt  man  gerne 
das  Ferrum  ryanatum,  von  welchem  auch  Romberg  mehrmals  Nuzen  sah. 
Bei  chlorotisrhen  ZiislSnden  ist  die  Behancllnng  mit  Eisen  wie  bei  der  einfachen 
Bleichsacht. 

China,  Chinin,  gerne  zur  Vcrvollsitindigung  der  Heilung  ge- 
geben, Kaska rille  und  ühnliche  tonische  Sloffe  können  nach  den 
Erfahrungen  von  Füller,  Werlhof,  Griffith,  Copland,  Tour- 
tual  gleichfalls  von  Nuzen  sein;  mnn  verordnet  sie  gegenwärtig  nur 
bei  bestimmten  Anzeigen,  die  hier  dieselben  sind,  wie  überall. 

Alle  übrigen  Mittel  sind  empirisch;  an  Lobsprüchen  mangelt  es  fttr 
keines  derselben,  um  so  mehr  aber  an  zuverlHssigen  Beobachtungen 
über  ihre  Heilkräfle. 

Oben  an  stehen  die  bei  Neurosen  überhaupt  gebräuchlichen  metal- 
lischen Mittel.  Viel  gebraucht,  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Krank- 
heilsdauer entschieden  unsicher  sind  die  Zinkpräparate,  welche,  wie 
bei  der  Fallsucht,  in  grossen  Gaben  gereicht  werden  sollen. 

So  hat  (das  auf  trockenem  Wege  bereitete)  Zinkoxyd  —  bis  zu  16  Gran 
3mal  täglich  gegeben  —  an  Hufeland  und  vielen  andern  deutschen  Aerzten ,  das 
schwefelsaure  Zink  —  Anfangs  zu  1,  nach  und  nach  bis  zu  6  und  8  Gran 
und  darüber  in  Pillenform  gegeben  --  an  Elliotson,  Bright,  Babinffton  u.  A., 
auch  das  Cyanzink  —  täglich  zn  3  Gran —  und  das  FerrocyanzinK  (Rosen- 
stiel, Herkenroth,  Vogt)  an  Einzelnen  seine  Lobredner.  Anch  hier  wurde 
das  baldriansaure  Zink,  nach  Escolar  zu  2—13  Gran  auf  den  Tag  (Joum. 
de  Bord.  Juni,  1833)  als  unschädliches  und  namentlich  bei  „acuter  idiopathischer 
Chorea**  nözlirhes  Mittel  gerOhmt. 

Der  Kupfersalmiak  (Walker,  Willan  und  A.)  und  das 
schweTelsaurc  Kupfer  (Neumann}  werden  wenig  mehr  benüzt. 
Auch  das  Salpeter. saure  Silber  scheint  keine  Vorzüge  zu  besizen. 
Dagegen  sprechen  vielfache  Erfahrungen,  namentlich  von  Bright,  Ba- 
binglon,  Hughes,  Guersant,  Romberg  und  Henoch  zu 
Gunsten  des  Arseniks. 

Frither  gab  man  die  F  o  w  I  e  r'sche  LOsnng  nur  bei  sehr  bartnfickigen  und  bei  den 
chronischen  Füllen;  Henoch  glaubt  sie  zur  sofortigen  Anwendung,  sobald  empirische 
Mittel  gestattet  sind,  empfehlen  zu  dürfen.  För  Kinder  von  6—14  Jahren  wäre  die 
Gabe:  IV  Liq.  arsen.  Fowler.  3j,  .-ly.  dest.  ?üi,  Smal  laglich  12  Traufen  (Henoch). 
Will  man  mit  der  Gabe  steigen,  so  muss  natürlich  die  Wirkung  mn  so  sorgflltiger 
überwacht  werden. 

Unter  den  narkotischen  Mitteln  sind  die  auf  das  Gehirn 
wirkenden  Stoffe,  wie  Opium,  Morphium,  Tollkirsche,  Stechapfel,  Bilsen- 
kraut, fast  überall  verlassen.  Auch  die  Blausäure  und  das  Veralrin  hat 
sich  nicht  in  der  Praxis  erhalten;  ebenso  dürften  die  neueren  Versuche 
Bouchardat's  und  Stuart  Cooper's  mit  einem  so  heftigen  Gifte, 
wie  das  Atropin,  welches  sie  zu  Vso  und  nach  und  nach  bis  zu  V5 
Gran  auf  den  Tag  endermatisch  anwandten,  oder  als  Tinctur  —  t  Gramm 
Atropin  auf  100  Gramm  Alkohol  von  85®,  zu  1—6  Tropfen  — ,  auch 
als  Symp  innerlich  verordneten,  keinen  Anklang  finden.  Dagegen  wollen 
jezt  die  französischen  Aerzte  die  Behandlung  mit  Strychnin  nach  Trous- 
86 au  (Union  möd^  29.  Sept.  1849)  in  den  Vordergrund  stellen. 
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Einzelne,  wie  Neu  mann,  Cazenave  und  Lejeunc  empfahlen  achoa  früher 
dieBrechnoss  oder  daa  Brucin.  Trousaeau  achreiht  vor,  kleine  aber  regel- 
mäaaig  ateigende  Gaben  bia  zum  Eintreten  leichter  VergiftungaeracheinunffeB  tu  Tcr- 
ordnen.  Von  aeinem  Syrupua  Strychnini  aulphurici  —  1  Gran  Strycbniaaak 
in  ^'  (100  Gramm)  Syr.  Sacch.  gelÖAt  —  gibt  er  je  nach  dem  Alter  dea  Kindes 
am  1.  Tage  2  oder  3  KaffelOflel  voll;  jeden  Tag  steigt  er  um  1  Kaffeldffel,  bis  er 
zu  6  LOifel  gelangt;  alsdann  gibt  er  in  gleicher  Steigung  bis  zu  6  Eaaldffela;  voo 
jezt  an  wird  nur  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  um  1  Löifel  weiter  geatiegen; 
bei  seinen  Kranken  gelangte  er  bis  zu  7— 10  Löffeln  auf  den  Tng,  die  Gaben  werden 
regelmässig  verthcilt.  Der  Wirkungsgrad,  bis  zu  welchem  gestiegen  werden  darf, 
ist  eine  leichte  tetanische  Starrheit,  welche  durch  sorgfältige  Beobachluni?  alsbald 
erkannt  werden  muss;  man  achte  deashalb  schon  auf  die  Vorboten,  ein  Juckea  ia 
der  Haut  und  am  behaarten  Kopfe,  besonders  auch  lasse  man  häufig  den  Mnnd  ölbeii, 
um  den  Anfang  des  Trismus  zu  erkennen.  Sofort  oder  nach  einer  Unterbrechang 
von  einigen  Tagen  gibt  man  das  Strychnin  noch  einige  Zeit  in  etwas  kleinerer  Gabe; 
beim  Fortfahren  mit  denselben  Dosen  ist  man  -dem  Eintreten  einer  cumnliitea  Wir^ 
kung,  beim  alsbaldigen  Aussezen  des  Mittels  dagegen  Rückfallen  der  Krankheit 
ausgeaezt. 

Trousseau  selbst  behandelte  auf  diese  kecke  Weise  nur  4 Kranke; 
Andere,  wie  Landet,  Chevandier,  Weber,  Forget,  welcher 
Später  Schwefelbäder  verordnete,  berichteten  seither  weitere  gönstige 
Erfahrungen;  es  fragt  sich  aber  sehr,  ob  der  Nuzen  dieser  Methode 
so  erheblich  ist,  um  die  Bedenken  wegen  ihrer  Gerahrliclikeit  über- 
winden zu  können. 

Einathmungen  von  Chloroform  scheinen  eine  erwünschte  Aus- 
kunft, um  dem  Kranken  bei  sehr  heiligen  Anrällcn,  welche  wegen  der 
rast  unausgesezten  Muskelunruhe  und  der  auch  nicht  durch  Narkotica 
zu  bewältigenden  Schlaflosigkeit  Tod  durch  Erschöpfung  herbeizufilhren 
drohen,  vorübergehende  Erleichterung  zu  verschaffen.  —  Von  dem 
Haschisch,  8  —  30  Tropfen  der  Tinctur,  berichten  Corrigan  und 
Andere  günstige  Erfahrungen. 

Grossmann  (D.  Klin.  1851,  Nr.  32)  liess  3nial  tiglich  8— 13  Tropfen  Chloro- 
form bia  zur  Narkoae  einathmen;  Heilung  nach  2  Wochen.  Besser  ist  es  mil  Marsh 
(vgl.  Dublin  quart.  Journ.  Aug.  1852«,  iler  in  einem  verzweifelten  FaU  guten  JSrfolg 
aah,  das  Chloroform  nur  bis  zum  Aufhören  der  Krämpfe  einwirken  zu  lassen.  Aach 
Banks  und  Andere  sprechen  für  das  Chloroform. 

Die  vegetabilischen  und  animalischen  Nervina  werden,  wie  bei 
Epilepsie  und  Eklampsie,  häufig  gegeben;  die  Wirkung  der  bessern 
unter  denselben  scheint  die  der  Zinkpräparate  nicht  zu  übertreffen.  So 
•findet  man  den  Baldrian  von  Spangenberg,  Bouteille,  Bernt 
u.  A.,  namentlich  auch  von  Guersant  empfohlen;  {lieser  beginnt  mit 
15 — 18  Gran  auf  den  Tag  und  steigt  sofort  rasch  bis  auf  3j — jj— jjj» 
bei  Erwachsenen  bis  auf  grössere  Gaben.  Andere  geben  dem  Beifuss 
den  Vorzug,  Andere  dem  Stinkasand  (Vauters,  die  beiden  Frank, 
Jadelot  und  Fouijuier,  Günther).  Man  gibt  ihn  theils  in  Kly- 
stieren,  theils  innerlich,  nach  Bayle  und  Jadelot  bei  Kindern  fon 
10—15  Jahren  von  2  oder  3  bis  zu  20  und  30  Gran,  nach  Fouqoier 
bis  über  Jj  auf  den  Tag.  Auch  der  Kampher  (Poissonier  — 
Desperieres,  M^rat)  und  der  Moschus  in  grossen  Cabeo 
(Bardsley,  die  Frank)  haben  ihre  Anhänger.  Endlich  machte  mta 
Versuche  mit  der  Hb.  Chenopodii  ambrosiodis,  von  Hilden- 
brand bei  „asthenischem^  Veitstanze  neben  den  Flor.  Amieae  im  Auf* 
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gösse  gegeben,  mit  den  bei  reizbarer  Schwäche  des  Nervensystems 
passenden  Flores  Cardamines  pratensis  (im  Aufgüsse  von  fj9, 
Michaelis},  mit  Pomeranzenblättern,  mit  Dippel'schem  Oclc  u.  s.  w.; 
sämmtlich  HeilstoflTe,  über  deren  vergleichsweise  Wirksamkeit  nichts  be- 
kannt ist. 

In  jQngster  Zeit  geben  Einzelne  Z  e  i  1 1  o  s  e  (Alderson),  Jod  (M  an  so  n)  oder 
Jodkalium,  wenn  Abfuhrmittel  oder  Eisen   nichts  hülfen  (0  k  e). 

Von  den  äusseren,  gewöhnlich  zur  Unlerstüzung  der  inneren 
Behandlung  verordneten  Mitteln  stehen  oben  an  die  kalten  Bäder 
und  Begiessungen  und  die  SchweTelbäder;  sie  leisten  oflTenbar 
in  vielen  Fällen  mehr  als  die  pharmaceutischcn  Mittel  und  vermOgen 
namenlh'ch  auch  in  manchen  Fällen  die  Krankheitsdauer  mehr  oder 
weniger  abzukürzen.  Dupuytren  erklärt  das  kalte  Tauchbad  für 
ein  Heilmittel  jeder  Chorea,  was  entschieden  übertrieben  ist;  auch  finden 
die  kalten  Bäder  überhaupt  an  mancherlei  Zuständen  und  sonstigen  Leiden 
der  Kranken  ihre  Gegenanzeige;  ähnliche  Dienste  wie  die  Tauchbäder 
leisten  die  kalten  Begiessungen,  die  Fluss-  und  Seebäder 
(^Hufeland  und  Himly),  die  Regen-  und  Sturzbäder  (Biett). 
Die  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  den  bezeichneten  Formen  zählt 
überhaupt  seit  Monro,  Mead,  Bayle  und  Rust  eine  Menge  Gönner. 

Dupuytren 's  Tauch-  und  Schreckbfider  wurden  in  der  Art  yeranstaltet, 
dass  man  den  Kranken  von  2  kräftigen  Wärtern  an  allen  Vieren  ergreifen  und  ihn 
mehrmals  nach  einander  —  bis  su  6  und  8mal  in  einer  Viertelstunde  —  in  einen 
Badesuber  mit  kaltem  Wasser  (10— 15^j  eintauchen  liess ;  nachher  wird  der  Kranke 
abgetrocknet  und  ins  warme  Bett  gebracht,  oder  muss  er  sich  eine  Stunde  lang 
Bewegung  machen.  Besserung  soll  schon  nach  einigen  Tagen,  vollkommene  Heilung 
nach  14  Tagen  bis  4  Wochen  eintreten.  D  u  p  u  y  t  r  c  n  gab  nebenher  meist  dieMeg- 
1  i  n*schen  Pillen.  In  leichteren  FfiUen  und  bei  empflndlichen  Kranken  kann  man  fich 
begnügen,  während  eines  lauen  Bades  Kopf  und  Rttcken  mit  ein  paar  Eimern  Wasser 
lu  übergiessen. 

Die  warmen  SchweTelbäder,  jedes  Bad  mit  4  Unzen  Schwefelleber 
bereitet  und  jeden  Tag  ausser  Sonntags  eine  Stunde  lang  ein  Bad  genommen, 
eine  glückliche,  seitdem  auch  von  Baffos,  Guersant,  BlachCyRufz 
u.  A.  emprohlene  Bereicherung  der  Therapie  durch  Baude  locque,  finden 
weniger  Gegenanzeigen  als  die  kalten  Bäder,  sind  namentlich  auch  Winters 
ohne  Nachtheil  zu  benUzen  und  bewirken  oft  schon  nach  2  u.  Smaliger 
Anwendung  dauernde  Besserung,  manchmal  rasche  Heilung,  kürzen  jeden- 
falls im  Durchschnitt  die  Krankheitsdauer  ab  —  nach  R  u  f z  (Arch.  g^n. 
de  m^d.  1839,  S.  106)  beträgt  sie  24  Tage  — ,  es  gibt  aber  auch 
Fälle,  wo  eine  Verschlimmerung  der  Krankheit  den  Fortgebrauch  der 
Schwefelbäder  verbietet. 

Als  unterstüzende  Mittel  werden  vielfach  Einreibungen  in  den 
Rücken,  z.  B.  mit  Chloroform  (Gossier}  und  Hautreize  (Senf- 
teige, Blasenpflaster,  Fontanellen  am  Rücken)  benüzl;  die  älteren  Aerzle 
(Jenner,  Andrews,  Byrne,  Strambio)  Hessen  häufig  die  Anten- 
rieth'sche  Salbe  in  den  abgeschorenen  Kopf  und  längs  der  Wirbelsäule 
einreiben.  Eine  durch  sichere  Erfahrungen  bewährte  (Guys  hosp.  rep. 
1841.  VI.  97 j  und  minder  schmerzhafte  Hülfe  ist  die  Anwendung  der 
Elektricität  und  des  Elektromagnetismus  (DeHaen,  Fothergill, 
Underwood,  Baumes    u.  A.).    Auch  das  Auflegen    von  Magnet- 
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platten  wurde  gerühmt.  Endlich  werden  von  England  und  Frankreich 
aus  in  früherer  wie  in  neuerer  Zeil  *)  (Mason  Good,  Darwin, 
Bouneau,  Baudelocque,  Guersanl,  Blache,  S^e,  Bec* 
querel}  zur  Bewältigung  der  unwillkührlichen  Bewegungen  durch  dea 
Willen  und  zur  Verhütung  von  RückPallen  gymnastische  üebungea 
empfohlen,  wofern  keine  Entzündung,  kein  Herzleiden  vorhanden  ist; 
eine  methodische  Gymnastik  lässt  sich  aber  in  der  Privatpraxis  seken 
durchilihren. 

Die  Kost  darf  bei  den  meisten  Kranken  ihre  gewöhnliche  sein;  h& 
andern  ist  sie  entziehend  oder  gegentheils  stärkend;  geistige  Anstrra- 
gungen  sind  zu  vermeiden ;  in  schweren  Fällen  bedarf  es  grosser  Sorg- 
falt, um  die  Kranken  vor  Vcrlezungen  zu  schüzcn. 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen,  so  erscheinen  als  die  zu- 
verlässigsten empirischen  Hülfen  kalte  Bäder  oder  Schwefelbäder,  innerlich 
Eisen  neben  einzelnen  antispasmodischen  Mitteln  (Zink,  Baldrian,  Kampher) 
nach  dem  Gebrauche  von  AhfUhrmitteln,  in  den  schwersten  Fällen,  um 
Ruhe  zu  erzwingen,  besser  Chloroformeinathniungen  als  Narkolica. 

Y.   Behandlung  der  Hysterie^  der  Hysteriasis. 

Syn.:  Hysteriamos,  Passio  hysterica;  MuUerkranklieit ,  Kraiupfsuclit  (EiaenmaiD); 
bei  den  Laien  Vapeurs,  Krampre. 

Wir  theilen  die  Aoffassuog  der  Hyalerie  als  einer  functionellen ,  am  beitei 
als  reizbare  SchwSche  zu  bezeichnenden  Erkrankung  der  ^'eryencent^a ,  oft  aadi 
als  einer  Störung  der  Geislesthäligkeit ,  welche  sieb  wesentlich  durch  die  abnorme 
Wirkung  physiologischer  wie  pathologischer  Nervenreize,  durch  das  AuAreCeo  tob 
Functionsstörungen  aller  Art  und  in  den  verschiedensten  Gebieten  der  Nerveacentra 
wie  der  peripherischen  Nerven  charakterisirt ;  (vielfnrh  aweifelhaft  sind  die  materiellen 
Yerinderungen,  die  sogen.  Vnsculosen,  welche  gfeichfalls  ahSymptomc  der  Hysterie  aufge- 
fasst  wurden).  Dns Grundleiden  der  Nervencentra  entsteht  entweder  idiopathisch 
ond  primitiv,  odei  consecutiv;  in  diesem  Falle,  dem  ungleich  häufigeren  Vorkom- 
men, gehen  örtliche  Störungen  voran,  am  häufigsten  Erkrankungen  der  weiblirhen 
Geschlechtswerkzeuge,  welche  zunächst  nur  einzelne  reflectirte  Nervenzufftlle  berl»et- 
ftkhren,  welche  aber,  wenn  sie  lange  Zeit  eine  Reisung  der  Nervencentra  onteriwlcen, 
loleit  ein  anhaltendes  Leiden  derselben  hervorrufen;  die  Hysterie  kann  aladana  auch 
nach  Beseitiffung  der  örtlichen  Störungen  als  selbstständiffes  Leiden  fortbestehen.  — 
Es  ist  verkehrt  alle  reflectirtcn  NervenzufäUe  beim  weiblichen  Geschlechte  als  hy- 
sterische Erscheinungen  zu  bezeichnen,  ebenso  verkehrt  ist  es,  alle  Erkrankungen, 
welche  bei  einem  hysterischen  Individuum  auftreten,  als  Zeichen  der  Hyaterie  aa- 
lasehen. 

Für  die  Darstellung  der  Therapie  fallt  die  prophylaktische  Behandinng  aad  ein 
Theil  der  causalen  mit  dem  hygieinischen  Theile  der  Heilbehandlung  zusamiuen. 

13  Causale  Behandlung.  —  Von  grösster  Wichtigkeil  isl  die 
Beseitigung  aller  örtlichen  Störungen  und  aller  Constilulionsanomalieii, 
durch  welche  die  consecutive  Hysterie  nach  und  nach  zu  Stande  kommL 
Mit  der  Erfüllung  der  Causalanzeigen  inuss  begonnen  werden,  ehe  aa 
die  Heilbehandlung  zu  gehen  ist;  dabei  ist  es  aber  meistens  unerlässlicb, 
den  einzelnen  Anfüllen  mit  Palliativniilteln  nebenher  entgegen  zu  Iretea. 
Die  hauptsächlichste  Aufgabe  ist  das  Aufsuchen  und  das  Heilen  der  bei 

•)  Bier  sei  lock  WicliBaaa*t  (H.  s.  DiamiMiit ,  3.  Aal.,  Wien  1807;  8.  100)  Btob«cU«M  ««^ 
■laikM  MwÜiBt,  Wl  dcrtB  Aafillea  Ib  Ftlge  der  Bcrthniac  Bit  ciacM  Sticke  ^EIstB"  wchi  B«r  aÜ«  Oici« 
Mfleich  wi«  dBrck  «taicB  Ztakm  oder  ciBtB  tiehlritelien  Scklig  pldilick  encliUffl  wardta,  Msden  aack,  «ft- 
fMth  um  BBf  Bis«  kam  taÜ,  TdUlft  atraklfBac  •rMfte* 
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Hysterischen  weiblichen  Geschlechts  nicht  immer,  aber  in  den  meisten 
Fällen  vorhandenen  funclionellen  oder  anatomischen  Erkrankungen 
der  Geschlechtssphnre;  namentlich  hat  sich  die  Aufmerksamkeit 
weniger  auf  die  schweren  Gewebsstörungen,  wie  auf  Kyslen-  und  Krebs- 
bildungen, als  auf  alle  Arten  von  Anomalien  der  Menstruation ,  auf  die 
chronischen  Hyperämien  und  Enlzttndungen  der  Eierstticke  und  der  Ge- 
bärmutter, zumal  ihres  Scheideniheils,  auf  die  Erosionen  und  Geschwüre 
desselben,  auf  die  Scheiden-  und  Gebärmutterkatarrhe,  auf  die  Form 
und  Lageveränderungen  der  Gebärmutter  zu  richten,  daher  jezt  Tür  alle 
hysterische  Frauen  mit  Recht  eine  genaue,  durch  alle  technische  Hülfs- 
mittel  (Mutterspiegel,  Muttersonde)  unterstüzte  Untersuchung  der  innern 
Geschlechtstheile  als  Ausgangspunkt  des  Heilplans  gefordert  wird.  Die 
sonstigen  Erkrankungen,  welche  neben  den  bezeichneten,  aber  auch  ohne 
dieselben  und  fiir  sich  allein  zur  Entstehung  der  Hysterie  mitwirken, 
sind:  die  Bleichsucht,  dirse  übrigens  seltener  als  man  gewöhnlich 
angibt ;  die  Anämie,  auf  welche  Weise  dieselbe  auch  entstanden  sein 
mag;  die  Plethora  bedingt  niemals  Hysterie;  (häufig  ist  dagegen  bei 
Hysterischen  eine  falsche,  durch  uiigleichmässige  Blulvertheilung  bedingte 
Plethora};  von  Aderlässen  (Forget)  und  andern  schwächenden  Mitteln 
gegen  die  Plethora  darf  desshalb  nicht  die  Rede  sein.  —  Die  Unter- 
drückung von  Schweissen  und  von  Hautausschlägen  (Schönlein}  ist 
als  Ursache  der  Hysterie  höchst  zweifelhalX. 

2}  Heilbehandlung  der  ganzen  Krankheit, 
a}  Hygieinische  Behandlung. 

Noch  immer  gilt  die  ausgebildete  Hysterie  als  eine  sehr  schwer  zu 
beseitigende  Krankheit,  welche  Jahre  und  Jahrzehente  lang  den  Kranken, 
ihren  Angehörigen  und  ihren  Aerzlen  zur  Qual  ist;  meistens  werden 
lange  bestandene  Fälle  nur  durch  die  Zeit,  d.  h.  durch  eine  im  Verlaufe 
der  Jahre  eingetretene  Umänderung  der  Constitution,  der  Lebensweise 
und  der  örtlichen  Erkrankungen  geheilt.  Es  erklärt  sich  diess  leicht 
aus  der  bekannten  Hartnäckigkeit  aller  zur  Gewohnheit  gewordenen 
funclionellen  Nervenleiden  und  aus  der  Schwierigkeit,  der  Hauptaufgabe 
der  Heilbehandlung  zu  genügen.  Die  Masse  von  antihysterischen  Arznei- 
mitteln leistet  zwar  Gutes  gegen  die  einzelnen  Anrälle,  gegen  die  ein- 
zelnen Symptome,  gegen  die  Krankheit  im  Ganzen  erweisen  sie  sich 
aber  Tür  sich  allein  meistens  als  unzureichend;  das  Wichtigere,  die 
Reglüng  der  ganzen  körperlichen  und  geistigen  Lebensweise  ist  im 
Allgemeinen  zwar  leicht  anzugeben,  aber  die  Gestaltung  des  hygieinischen 
Heilplans  nach  den  individuellen  Bedürfnissen  ist  durch  die  schwierige 
Erkennlniss  von  vielen  auf  Entstehung  und  Fortdauer  der  Krankheit  we- 
sentlich wirkenden  Momenten  im  Einzelfalle  oft  sehr  schwer,  und  sodann 
scheitert  oft  die  zweckmässigste  Behandlung  an  dem  Ungehorsam  der 
Kranken  oder  an  der  sächlichen  Unmöglichkeit,  allen  Ansprüchen  der 
Hygieine  zu  genügen.  Im  Folgenden  werden  die  Hauptpunkte  namhaft 
gemacht,  welche  für  die  Hygieine  der  Hysterischen  im  Allgemeinen  von 
Bedeutung  sind;  das  Individualisiren  ist  die  Sache  des  Arztes. 

Man  ist  gewöhnt,  bei  jeder  Hysterischen  eine  Anomalie  in  den  ge- 
schlechtlichen Verhältnissen  aozunehmen;  nameotlich  spielt  unbefiriedigte 
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Liebe  und  Geschlechlslust  eino  Haupirolle  in  den  Böcheni  und  Manche 
entblödeten  sich  nicht,  die  Ehe,  d.  h.  den  Beischlaf  als  Universalhefl- 
mittel  der  Hysterie  Nicht- Verhciratbelcr  aarzustellen;  von  dieser  ebenso 
frivolen  als  unwissenschaftlichen  Auflassung  kann  jezt  nicht  mehr  die 
Rede  sein,  da  man  die  Bedeutung  der  oben  bezeichneten  örtlichen  Er- 
krankungen genugsam  erkannt  hat.  Die  Ehe.  zu  empfehlen,  kann  der 
Arzl  sich  nur  erlauben,  wenn  er  versichert  ist,  dass  bei  einer  Willwc 
die  gezwungene  Enthaltsamkeit,  dass  bei  einem  ledigen  nir  die  Ehe 
körperlich  vollkommen  geeigneten  Mädchen  drückende  Pamilienverblil- 
nisse,  welchen  sie  durch  eine  glückliche  Heirath  entgehen  würde,  dass 
eine  unglückliche  Liebe,  dass  erotische  Träumerei  und  psychische  oder 
physische  Unkeuschheit  einen  Hauptgrund  Tür  die  Hysterie  abgeben. 
Das  eheliche  Leben  kann  andererseits  unmittelbar  oder  mittelbar  die 
Hysterie  veranlassen;  hier  kommen  freilich  delikate  Verhältnisse  in  Be- 
tracht, über  welche  der  Arzt  sich  nur  schwer  Aufklärung  verschaffen 
kann,  und  gegen  welche  es  schwer,  oft  unmöglich  ist,  einzuschreiten. 
Die  Ehe  kann  zur  Hysterie  mitwirken  oder  sie  veranlassen:  wenn  die 
Frau  sich  unglücklich  fühlt,  wenn  sie  sich  namentlich  dem  Geschlechts- 
verkehre mit  Widerwillen  hingibt,  wenn  ihr  der  Beischlaf,  bei  Hyperästhesie 
der  Scheide  oder  bei  Gi^bärmulterkrankheiten,  schmerzhaft  ist,  wenn  rasch 
auf  einander  folgende  Wochenbetten  oder  Fehlgeburten  dio  Conslitulion 
schwächen  oder  ein  örtliches  Leiden,  das  alsdann  sehr  häufig  durch  den 
fortgesezten  Beischlaf  gesteigert  wird,  herbeiführen;  wenn  —  doch  diess 
scheint  bei  vollkommener  Gesundheil  der  Frau  am  wenigsten  zu  filrchlen 
zu  sein,  —  der  Geschlechtsakt  zu  liäufig  vollzogen  wird,  wenn,  was 
wichtiger,  troz  des  geschlechtlichen  Umgangs  keine  volle  Befriedigung 
der  Geschlochtslust ,  oder  wenn,  namentlich  in  Folge  mechani^er 
Vorkehrungen,  keine  Emprängniss  erCölgL  Im  Ganzen  hat  man  also 
den  Beischlaf  eher  zu  verbieten,  als  zu  empfehlen. 

Die  geistige  Lebensweise  soll  wesentlich  auf  Erheiterung  des  Ge- 
müths  und  auf  KräDigung  des  Willens  abzwecken;  so  nachtheilig  einer- 
seits eine  ausschliessliche  Beschäftigung  mit  einer  die  Phantasie  erregenden, 
besonders  mit  erotischer  Leetüre  ist,  so  muss  doch  wiederum  andern 
Kranken,  um  ihre  Aufmerksamkeit  von  ihren  körperlichen  Zuständen  ab- 
zulenken ,  Unterhaltung  durch  Bücher ,  Schauspiele  u.  s.  w.  gestattet 
werden,  vor  allem  aber  soll  dem  Müssiggange  und  der  thallosen  Ge- 
fühlsschwärmerei entgegengewirkt  und  die  Kranke  zu  Arbeiten ,  welche 
mit  ihren  Körperkräften  und  ihren  Neigungen  im  Einklänge  stiren, 
welche  aber  nicht  die  Nerven  überreizen,  angehalten  werden.  Der  Arzt 
hüte  sich  ebenso  sehr  durch  kalte,  höhnische  Behandlung  der  Kranken, 
als  wären  ihre  Leiden  eingebildete,  ihr  Vertrauen  auf  seine  Theilnabme 
zu  verscherzen,  als  sich  durch  übertriebene  Klagen  und  Unwahrheiten 
narren  zu  lassen  und  seiner  Urtheilskraft  Blossen  zu  geben.  Die  uner- 
schütterlich festgehaltene  Ansicht,  die  Krankheit  sei  heilbar,  dazu  ge- 
hören aber  weil  weniger  Arzneimittel  und  Brunnencuren  als  Zeit  und  em 
durch  den  anPanglichen  Nichterfolg  unbeirrtes  Festhalten  einer  strengen 
Lebensweise,  dass  man  den  Kranken  Interesse  an  ihrer  Gesundheit  er- 
weckt und  ihre  Gedanken  auf  ein  bestimmtes  erreichbares  Ziel  hinlenkt, 
sind  die  Hauptpunkte  dieser  psychischen  Behandlung.    Ob  man  nun  in 
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Einzelfalle  Beschäftigung  in  der  Küche  oder  im  Garten,  mit  dem  Pinsel 
oder  mit  der  Feder,  mit  der  Nadel  oder  mit  dem  Besen  anzuempfehlen 
hat,  lehren  die  Umstände;  Tür  Frauen  aus  den  höheren  Ständen  sind 
begreiflicher  Weise  die  Arbeiten  auf  dem  Lande  oder  wenigstens  in 
freier  Lull  als  die  ihrem  gewohnten  Treiben  am  meisten  entgegenge- 
setzten Beschäftigungen  besonders  heilsam.  Gerne  aber  wechsle  man 
in  den  Vorschlägen;  wo  feinere  Arbeiten  unzweckmässig  sind,  wo  Tür 
gröbere  kein  guter  Wille  vorhanden  ist,  sorge  man  wenigstens,  dass 
die  Körperübung  nicht  vernachlässigt  werde,  empfehle  tägliches  Spazieren- 
gehen oder  -fahren,  gymnastische  Uebungen,  Schwimmen,  kleine  Fuss- 
reisen,  welche  übrigens,  wie  alle  Körperübungen  nicht  anstrengen  dürfen; 
wo  die  Kranken  nicht  aus  ihrem  Zinuner  und  von  ihrem  Ruhebette  zu 
bringen  sind,  lasse  man  sie  wenigstens  laut  lesen. 

Den  Umgang  mit  andern  Hysterischen  suche  man  zu  vermeiden; 
gebe  den  Kranken  keine  populär -medicinischen  Schrillen  in  die  Hand 
und  unterdrücke  mit  aller  Entschiedenheit  Grübeleien  über  vermeintliche 
unheilbare  organische  Leiden.  Wirft  sich  das  Vertrauen  der  Kranken 
auf  irgend  ein  unschuldiges  hygieinisches  oder  medicinisches  Mittel,  so 
lasse  man  sie  gewähren,  unterrichte  sie  aber  zum  voraus  über  seine 
vermuthlich  ungenügenden  Heilwirkungen. 

Den  meisten  Kranken  dient  spätes  Niederlegen,  wenn  Müdigkeit  und 
Schlaf  ihre  Rechte  geltend  machen,  frühes  Aufstehen  oder  richtiger  Auf- 
stehen, sobald  man  erwacht,  Schlafen  auf  Matrazen  und  in  kühlen  Zimmern. 
Hinsichtlich  der  Nahrung  kümmere  man  sich  nicht  um  einzelne  Capricen, 
gestalte  aber  nichts,  das  wirklich  schädlich  ist;  man  vermeide  alle  rei- 
zenden, vermeide  die  stark  gewürzten  und  unverdaulichen  Nahrungs- 
mittel und  gestatte  sehr  wenig  Thee,  Kaffee,  Liqueur,  eher  noch  reinen 
Wein  und  Bier;  doch  ist  die  Diät  überall  nach  den  Umständen  zu  mo- 
dificiren.  —  Im  Allgemeinen  kann  man  sich  an  die  Regel  Fr.  Hoff- 
mann*s  halten  und  eine  der  früheren  gänzlich  entgegengesetzte  Lebens- 
weise anordnen,  wenn  man  mit  einem  nach  den  bisher  entwickelten  Grund- 
sazen  eingerichteten  Regime  nicht  ausreicht. 

Ob  kalte,  Winters  warme  Bäder  angemessen  sind,  muss  nach  der 
Constitution  und  nach  den  örtlichen  Complicationen  bemessen  werden; 
den  Meisten  sind  dagegen  kalte  Waschungen  des  ganzen  Körpers  sehr 
wohlthälig  und  sie  empfehlen  sich  noch  überdiess,  wenn  den  Kranken 
an*  den  einfachsten  hygieinischen  Vorschriften  nicht  genügt  —  Man 
sorge  Tür  den  nöthigen  Stuhlgang  durch  die  gelindesten  Mittel  —  Vor 
und  während  der  Menstruation  sind  alle  Massregeln,  welche  ihren  nor- 
malen Ablauf  sichern,  einzuhalten.  In  der  Behandlung  dazwischen- 
laufender  acuter  Krankheiten  hüte  man  sich  vor  einem  zu  schwächenden 
Verfahren;  wo  möglich  keine  Aderlässen,  kein  Quecksilber. 

Bei    den   meisten   hysterischen   Frauen ,    namentlich    den    magern, 
schwächlichen   und   von  jeher  sehr  reizbaren,  ist  das  Säugen  für  die 
Mutler,  oft  auch  Tür  das  Kind  nachtheilig, 
b)  Medicinische  Behandlung. 

Bei  der  Schwierigkeil  der  vollständigen  Beobachtung  einer  ganzen 
Krankheitsgeschichte  darf  die  Ungewissheit  über  den  Werth  der  überaus 
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zahlreichen  Arzneimittel  und  Heilmethoden  im  Allgemeinen  und  die  Un- 
sicherheit in  den  näheren  Anzeigen,  sofern  dieselben  aus  der  Form  der 
Krankheit  und  nicht  aus  der  Constitution  des  Individuums  und  aus  den 
in  ätiologischer  Hinsicht  wichtigen  primitiven  Störungen  geschöpft  werden, 
nicht  auffallen. 

Eine  Masse  alter  Ballast  ist  glücklich  Gber  Bord  geworfen  und  doch  bleibt 
noch  ein  beirrender  Reichthum  von  Eropfehlongen  übrig.  Die  meisten  stüsen  sich 
auf  die  glücklichen  Erfolge  bei  einseinen  Anfällen  and  einzelnen  Formen  der  Krank- 
heit; gegenwärtig  ist  es  aber  unthunlich,  die  HeilmiUel  Tür  die  ganze  Krankheit  nad 
für  ihre  einzelnen  Erscheinungen  streng  zu  sondern.  Nie  vergesse  man ,  dass  die 
medicinischen  Alitlel  an  und  för  sich  in  der  Regel  unzulänglich  sind ,  daas  durch 
ihren  übermässigen  Gebrauch  geschadet  werden  kann,  man  gehe  aber  nicht  so  weit, 
sie,  wie  z.  ß.  Georget,  ganzlich  zu  verwerfen.  Bemerkt  sei  hier,  daas  Uire 
YTirksamkeit  dann  am  schlagendsten  ist ,  wenn  sich  die  consecutive  Hysterie  ent 
auszubilden  anfängt,  gleichviel  ob  dabei  die  causale  Behandlung  etwas  leistet  oder 
nicht.  Rationell  ist  es,  die  Heilversache  mit  einfachen  Mitteln  zn  beginnen,  einseitig 
ist  es  aber,  mit  Landouzy  und  Andern  die  hergebrachten  zusammengeaesten  For- 
meln zu  verwerfen,  da  Thatsachen  vorliegen,  dass  einzelne  Kranke  mit  den  einzelnen 
Mitteln  ohne  Erfolg  behandelt,  dagegen  bei  dem  und  durch  den  Gebrauch  ihrer  Ver- 
bindung geheilt  wurden  (vgl.  z.  B.  die  Beobachtung  von  Lecluyae,  anwesogen 
in  Canst.  Jahrbr.  f.  1848.  III.  76). 

Von  den  pharmaceutischen  Mitteln  sind  gegen  die  Krankheil  an  und 
für  sich  die  Stoffe,  welche  eine  Umstimmung  und  Kräftigung  der 
Functionen  der  Nervencentra  bewirken,  die  gebräuchlichsten. 

Die  N  a  r  k  0 1  i  c  a ,  früher  meist  mit  andern  vermeintlichen  Specificis 
gegeben,  haben,  zumal  die  Opiate,  bei  ausschliesslichem  Gebraudie  und 
als  Heilmittel  der  ganzen  Krankheit  grossen  Beifall  gefunden,  namentlich 
bei  Eisenmann,  Rostan,  Gendrin  und  Forget;  am  häufigsten 
verordnet  man  und  zwar  in  starken  Gaben,  bis  narkotische  Wiriiung 
eintritt ,  Opiate  oder  Belladonna,  seltener  Hyoscyarous j  Stra- 
monium,  noch  seltener  Laclucarium  und  Blausäure. 

Gendrin  erklärt  das  Opium  für  das  wichtigst«)  Arzneimittel  gegen  Hysterie^ 
wenn  er  mit  1  Gran  auf  den  Tag  begann  und  allmählig  auf  10—12  Gran  itieg; 
aobald  eine  narkotische  Wirkung  eintrete,  lassen  die  hysterischen  Anfille  nach,  ond 
man  müsse  jezt,  um  keine  Betäubung  und  Schläfrigkeit  zu  unterhalten,  in  der  Gabe 
täglich  abbrechen;  er  versichert  die  Heilung  von  mehr  als  der  Hälfte  aeiner  Kranken 
(Bull,  de  TAcad.  de  mdd.  XI.  1367).  Bekanntlich  haben  die  Narkottca  wie  die 
Arzneimittel  überhaupt  bei  den  Hysterischen  häufig  eine  ungewöhnliche  physiologiache 
Wirkung;  es  werden  starke  narkotische  Gaben  ertragen,  ohne  dass  Narkoae  eintritt; 
man  sieht  aber  auch  Frauen,  bei  welchen  schon  kleine  Gaben  ungewöhnlich  starke 
Wirkung  hervorrufen,  und  noch  öfter  solche,  welchen  die  durch  das  Opinni  ver- 
anlasste Aufregung  unerträglich  ist;  alsdann  verfehlen  die  Opiate  ihren  Zweck  als 
Beruhigungsmittel  des  Nervensystems  vollkommen. 

Die  Belladonna,  früher  von  Blak  well  als  Tinctor  sehr  gerühmt,  bevor- 
zugt Rostan  (Gaz.  d.  höp.  1846,  Nr.  28);  er  gibt  von  der  gepulverten  Wonel  aai 
ersten  Tage  1  Gran ,  nach  3  —  4  Tagen  reicht  er  je  t  Gran  Morjfena  und  Abends, 
nach  6  Tagen  gibt  er  3  Gran  auf  den  Tag  und  steigt  in  dieser  Weise  alle  5  Tage 
nm  1  Gran  bis  zum  Maximum  von  10  Gran  (60  Centigramroe) ,  welches  er  nnr  bei 
sehr  hartnackigen  Fällen  überschreitet.  Der  Erfols  ist  am  günstigsten ,  wenn  hohe 
Gaben  gut  ertragen  werden.  Bei  VergiftungszufölTen  wird  bis  zu  deren  ginsUdieB 
Verschwinden  ausgesezt. 

Wedenberg  (ßibl.  de  thdrap.  IT.  265)  heilte  4  Fälle  durch  das  Eitr. 
Stramonii,   bis  zur  Gabe  von  4  Gran  gereicht. 

Brechnuss,  Strychnin,  Igrnatiusbohne  und  Brvciareidit 
«an  vonsugsweise  bei  Hysterie  mit  motorischer  Lähmung. 
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Die  metallischen  Antispasmodica,  wie  die  Zink-,  Kupfer'»-, 
Silber-  und  Wismulhpräparate,  werden  verhallnissmässig  wenig  gebraucht. 

Die  reizenden  und  slimulirenden  Antispasmodica  aus  der 
Gruppe  der  pflanzlichen  und  thierischen  Stoffe,  zumal 
solche,  welchen  eine  besondere  Wirkung  auf  die  Geschlechtswerkzeuge 
zugeschrieben  wird,  werden  unter  den  sogen,  specifischen  Mitteln  ge- 
wöhnlich vorangestellt;  ihre  Wirksamkeit  zur  Beseitigung  der  einzelnen 
Anfälle  und  Symptome  ist  allerdings  anzuerkennen,  in  ihrer  Wirksam- 
keit auf  das  Nervenleiden  im  Ganzen  entsprechen  sie  aber  ihrem  Rufe 
nicht.  Am  ehesten  verdienen  noch  die  Asa  foetida  und  andere 
Gummiharze  zumal  bei  schwacher  Menstruation  oder  bei  Amenorrhoe, 
wenn  der  Gebrauch  der  reizenden  Emenagoga  gestallet  ist,  unser  Zutrauen. 

Amara  und  Tonica  erweisen  sich  sehr  wirksam,  wenn  die 
Hysterie  bei  schwachen  Constitutionen,  bei  Anämie  und  Chlorose  auftritt; 
hier  werden  die  leichteren  Amara  diätetisch,  wird  namentlich  das  Eisen, 
weniger  die  pharmaceutischen  Präparate,  welche  des  Magens  wegen  meist 
nur  in  kleinen  Gaben  und  um  den  Stuhlgang  zu  erhalten,  in  Verbindung  mit 
Rhabarber  gegeben  werden  dürfen ,  als  besonders  ein  künstliches  Stahl- 
wasser, am  besten  eine  Trink-  und  Badecur,  nach  Umständen  in  Verbindung 
mit  Mineralwasserdouchen  auf  den  Rückgrath  und  das  Becken,  mit  Ein- 
sprizungen  in  die  Scheide,  mit  grossem  Erfolg  angewandt;  unter  den 
deutschen  Bädern  geniesst  namentlich  Driburg  auch  bei  schweren, 
namentlich  bei  paralytischen  Formen  der  Hysterie  einen  besondern  Ruf 
(vgl.  Brück,  das  Bad  Driburg  u.  s.  w.,  1844).  —  Das  Chinin  kann 
bei  missbräuchlicher  Anwendung  die  reizbare  Schwäche  vermehren;  am 
geralhensten  ist  es,  nach  der  Vorschrift  von  Landouzy  (Traitö  compl. 
de  rhysl^rie;  Paris,  1846)  zum  Chinin  nur  dann  zu  greifen,  wenn  sich 
alle  Anralle  streng  an  einen  bestimmten  Rhythmus  halten. 

Die  Anwendung  der  Sturz-  und  Regenbäder  und  der  See- 
bäder erweist  sich  am  vorlheilhaftesten,  wenn  die  örtlichen  Uebel  be- 
seitigt sind,  die  reizbare  Schwäche  durch  andere  Mittel  beseitigt  ist  und 
es  noch  darauf  ankommt,  die  Energie  der  Nervencentra  auf  nachhaltige 
Weise  zu  kräftigen.  Zu  frühzeitige  Anwendung  der  Seebäder,  der  kalten 
Flussbäder,  der  Sturzbäder  ist  misslich ;  bei  tiefer  Zerrüttung  des  Nerven- 
systems ist  es  oft  nöthig,  selbst  schon  den  Curen  mit  Stahlwasser  den 
Gebrauch  einer  einfachen  oder  Schwefel-,  nach  Umständen  einer 
alkalischen  Therme  vorauszuschicken.  —  Die  Anwendung  einer  metho- 
dischen Kaltwassercur  (Formey,  Richter}  oder  die  Behandlung 
Fleury's  (Gaz.  m^d.  1851,  Nr.  60}  mit  Schwizen  und  kalten  Douchen 
kann  ebensowenig  als  allgemeines  Heilmittel  der  Hysterie  betrachtet  werden; 
sie  eignet  sich  am  besten ,  wenn  die  Kranke  verhällnissmässif  mit  den 
leichteren  Erscheinungen  der  Hysterie  behaftet  ist  und  Alles  darauf  an- 
kommt, sie  ihrer  gewohnten  Lebensweise  auf  längere  Zeit  zu  entziehen. 

Die  Blutbeschaffenheit  und  die  Constitution  schwächende  Mittel 
sind  angezeigt,  wenn  die  Hysterie  bei  kräftigen  blutreichen  Individuen 
mit  Amenorrhoe  oder  mit  unterdrückter  Menstruation  und  consecutiven 
Congestionen  und  Blutungen,  wenn  sie  nach  dem  raschen  Uebergang  aas 
einem  Leben  unter  angestrengter  Arbeit  und  sparsamer  Nahrung  in  die 
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entgegengesezten  Verhällnisse ,  wie  diess  besonders  bei  Landmüdchen, 
welche  einen  bequemen  Dienst  in  der  Stadt  finden,  vorkommt,  wenn 
sie  bei  Mädchen  und  Frauen  in  den  Städten  unter  dem  Einflüsse  einer 
trägen  und  üppigen  Lebensweise  zu  Stande  kam.  Alsdann  kann  ausser 
deqi  auf  die  Herstellung  der  Menstruation  gerichteten  Verrahren  eine 
Milchcur,  zu  welcher  die  älteren  Aerzte  gerne  ihre  Zuflucht  nahmen, 
eine  Molken-  oder  Früchtecur,  eine  Cur  mit  kalten  alkalischen  oder 
salinischen  Mineralwassern  von  Nuzen  sein. 

Die  Anwendung  der  Elektricität  und  des  Galvanismus  be- 
schränkt man  besser  auf  die  Behandlung  einzelner  Formen  des  Uebels, 
namentlich  auf  Lähmungen  und  auf  Hysterie  im  Gefolge  torpider  Ame- 
norrhoe; die  Zweckmässigkeit  ihrer  Anwendung  auf  die  Ünterbauch- 
und  Beckengegend  bei  jeder  cerebralen  Hysterie  mit  Störungen  in  den 
Geschlechtswerkzeugen  (Laycock,  Med.  Times,  Juli  18513  ist  sehr 
zweifelhaft.  —  Die  Rücksicht  auf  die  Menge  von  Kranken,  welche  unter 
den  Händen  der  Magnetiseure  in  immer  tiefere  Zerrüttung  des  Nerven- 
systems, in  ekstatische  und  somnambule  Zustände  verfielen,  wird  es  dem 
Arzte  zur  Pflicht  machen,  zu  einer  thierisch-magnetischen  Cur 
seine  Zustimmung  nur  bei  den  schwersten,  jeder  sonstigen  Behandlang 
trozenden  Krankheitsformen  mit  lebensgeßihrlichen  Anrallen  zu  ertheilen, 
dabei  aber  das  Verfahren  des  Magnetiseurs  fortwährend  zu  überwachen. 
Unbedingt  darf  der  thierische  Magnetismus  nicht  von  der  Hand  gewiesen 
werden;  zu  seinen  Gunsten  sprechen  einzelne  Beobachtungen  unbe- 
fangener Aerzte  (vgl.  z.  B.  die  Krankengeschichte  G  u  i  s  a  n  's,  Schweizer. 
Zeitschr.,  Jan.  1849). 

Die  Behandlung  der  Hysterie  in  Italien  ist  noch  jezt  eine  höchst  abeoleneiiiche ; 
Tgl.  Roenetta  (Ann.  de  thörap.  Oct.  1847);  als  das  Wesen  der  Krankheit  gilt  eine 
YorgerücKte  Chlorose ,  eine  schleichende  Subarteriitis ;  man  gibt  also  Aotichlorotico- 
Antiphlogistica ,  näinlich  schwefelsaures  Eisen,  Meerzwiebeln,  Salpeter,  Mutlerkoniy 
Fingerhut. 

33  Behandlung  der  einzelnen  Anfälle  und  der  ein- 
zelnen Symptome  der  Hysterie. 

Behandlung  der  Anfälle  im  Allgemeinen.  ~  Man  forsche 
bei  jeder  Kranken  nach  den  hauptsächlichsten  Gelegenheitsur- 
sachen der  Anfälle  und  suche  solche  zu  verhüten  oder  möglichst 
bald  zu  beseitigen;  besonders  sind  aufzuführen:  körperliche  Anstren- 
gungen, Gemülhsbewegungen ,  widrige  Eindrücke  durch  unangenehme 
Personen,  Gerüche,  Geräusche,  Schmerzen  aller  Art,  Säfleverluste,  An- 
sammlung von  unverdauten  Speisen  im  Magen,  anhaltende  Verstopfiing, 
Gasauflreibung  der  Gedärme,  Vorhandensein  von  Würmern,  besonders 
aber  Congeslionen  gegen  das  Becken,  namentlich  gegen  die  Gebärmutter, 
daher  sehr  häuGg,  wenn  das  primitive  Leiden  solches  gestattet,  eine 
örtliche  Blutentziehung  am  Kreuze,  an  den  Schenkeln,  an  den 
äussern  Geschlechtstheilen,  an  dem  Scheidentheil  der  Gebärmutter  einen 
Anfall  verhüten  oder  abschneiden  kann;  viel  seltener  dürfte  die  von 
Butignot  (Journ.  de  m^d.  de  Toulouse,  Oct.  1841)  übrigens  nur 
Tür  die  Behandlung  des  Anfalls  selbst  empfohlene  Anwendung  der  Kälte 
in  Form  von  kalten  Umschlägen  auf  die  Schenkel  und  die  Gebfirmutter- 
gegend  gestattet  sein. 
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Abgesehen  von  der  causalen  Behandlung  kann  man  auch  versuchen, 
durch  directe  Mittel  einen  Anfall,  welcher  sich  der  Kranken  ankündigt, 
zu  verhüten  oder  nur  unvollkommen  zu  Stande  kommen  zu  lassen. 
Hiezu  dienen  hauptsächlich  zweierlei  psychische  Mittel,  entweder,  dass 
man  die  Kranke  anhält,  mit  aller  Willenskraft  dem  Anfall  entgegen  zu 
wirken,  namentlich  alle  convulsivischen  Bewegungen  zu  unterdrücken; 
so  zweckmässig  es  nun  auch  im  Allgemeinen  ist,  auf  möglichst  seltene 
und  möglichst  schwache  Anfälle  hinzuwirken  und  die  Willenskraft  der 
Kranken  zu  steigern,  so  kann  doch  eine  solche  Unterdrückung  des  An- 
falls, wenn  sie  auch  gelingt,  eine  tiefe  Erschöpfung  oder  eine  unleidliche 
Unbehaglichkeit  und  Ueberreizung  herbeiHlhren,  oder  es  kann,  nachdem 
die  Unterdrückung  des  Anfalls  eine  Zeit  lang  gelungen  schien,  der  Aus- 
bruch schwerer  Krämpfe  oder  das  Eintreten  einer  gefährlichen  Form 
der  Paroxysmen  die  Folge  sein.  Viel  zweckmässiger  ist  das  zweite 
Mittel,  der  Versuch,  den  Anfall  dadurch  zu  umgehen,  dass  man  die  Auf- 
merksamkeit der  Kranken  auf  das  Lebhafteste  in  Anspruch  nimmt  und 
von  ihren  körperlichen  Zuständen  ablenkt. 

Physische  Mittel  vermögen  allerdings  auch  einen  Anfall  zu  verhüten, 
meist  bedarf  es  aber  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  zu  starker  Ein- 
wirkungen, als  dass  man  von  ihnen  allgemeinen  Gebrauch  machen 
könnte;  im  Uebrigen  kann  man  alle  Mittel  versuchen,  welche  gewöhn- 
licher zur  Abkürzung  und  Mässigung  des  Anfalls  erst  während  desselben 
benüzt  werden. 

Für  das  Verfahren  während  der  Anfälle  gilt  die  Regel, 
dass  man  gegen  Beschädigungen  des  Kranken  bei  seinen  unwillkühr- 
lichen  Bewegungen,  beim  Niederfallen  u.  s.  w.  Vorsorge  trifll,  dass  man 
beengende  Kleidungsstücke  entfernt,  möglichst  wenig  Personen,  namentlich 
keine  Fremde  und  keine  jungen  Männer  zugegen  sein  lässt,  dass  man 
im  Allgemeinen  heflige,  besonders  schwächende  Eingriffe  vermeidet,  die 
leichteren  Anfälle  nur  durch  die  unschuldigsten  Mittel  zu  beschwichtigen 
sucht  und  dabei  mit  den  Arzneimitteln,  um  ihre  Wirkung  sickzu  sichern, 
öfter  wechselt,  dass  man  aber  auch  die  zu  wenig  von  den  Aerzten  an- 
erkannte Möglichkeit  tödtlicher  Anfälle  vor  Augen  hat  und  gegen  drohende 
Erscheinungen  kräftig  einschreitet. 

Nennen  wir  die  zunächst  für  die  Privatpraxis  und  zur  selhstständigen 
Anwendung  bei  den  Laien  besonders  geeigneten,  bei  den  Hysterischen 
alltäglich,  allerdings  aber  und  namentlich  nach  häuGger  Anwendung  oft  mit 
geringem  Erfolg  gebrauchten  einzelnen  Palliativmittel  gegen  die  Krampf- 
anfälle.  Fast  alle  gehören  zur  Gruppe  der  Nervina  und  der  Ruhe- 
facientia.  Unter  jenen  gebraucht  man  innerlich  oder  bei  Ohn- 
macht, bei  Schlund-  und  bei  Magenkrämpfen,  bei  vorherrschenden 
Unterleibserscheinungen  inKlystierform  vorzugsweise  einen  Aufguss 
von  Baldrian,  auch  von  Kamillen,  von  Pfeffer-  oder  Krause- 
münzc,  von  Pomeranzenblättern,  bei  schweren  Fällen  auch 
den  Stinkasand,  die  Tinclur  zu  20  Tropfen  pro  dosi  innerlich,  das 
Gummiharz  selbst  zu  Zß—J  in  Emulsion  zum  Klystier,  oder  die  Biber- 
geiltinctur,  die  Reichsten  ausgenommen,  überall  die  englische,  nicht 
die  russische,  zu  20  —  40  Tropfen  pro  dosi,  oder  das  ätherische  Bai- 
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d  r  i  a  n  ö  1  (nach  S  c  h  n  e  i  d  e  r  3j  in  Essigttlher  J/J  je  zu  10—  1 5  Tropfen). 
Zur  Abwechslung  lässl  man  auch  kleine  Gaben  von  Schwefelither 
und  von  irgend  einer  N  a  p  h  t  h  e ,  zumal  den  wohlbekannten  S  c  h  w  e  f  e  1- 
fliherweingeist  (Hoffraann'sche  Tropfen,  Spir.  Vini  aether.,  Spfr. 
sulphurico-aelher.,  Liq.  anodyn.  mineral.  Hoirmanni)  zu  10 — 20  Tropfen, 
oder  den  Liquor  Ammon.  carbon.  pyro-oleosi  und  succin., 
nach  Clarey  eine  Mischung  von  Liq.  Ammon.  acet.  (3j)  ntil  Asa 
foelida  (3/f)  gebrauchen.  —  Die  Anwendung  der  Gestänke,  wie  das 
Vorhalten  von  angebrannten  Federn,  Haaren,  Homstücken,  auch  voi 
zerschnittenen  Zwiebeln  oder  Knoblauchwurzeln  passt  namentlich  bei 
hysterischen  Ohnmächten;  der  Geruch  von  kölnischem  Wasser  und  ähn- 
lichem Mischmasche  ist  den  meisten  Kranken  zuwider;  eher  pehoae  man 
Essigiither,  Schwefelätherweingeist  u.  dgl.,  hüte  sich  aber,  solche  reizende 
Dämpfe  zu  lange  wirken  zu  lassen,  was  noch  mehr  ftlr  die  Riechmittel 
mit  Ammoniak  zu  beherzigen  ist. 

Unter  den  Gegenreizen,  welche  bei  den  älteren  Aerzten  in  höherer 
Geltung  standen,  lässt  man  für  gewöhnlich  nur  trockene  Reibungen  der 
kühl  und  blass  sich  zeigenden  Theile,  gewöhnlich  Hände  und  Fösse, 
vornehmen,  lässt  dieselben  in  Senf-  oder  Meerrettig-  oder  Laugenbider 
stecken,  doch  scheinen  die  Fuss-  und  Handbäder  die  Anfälle  häufig  zu 
steigern,  oder  lässt  zweckmässiger,  wenn  der  Anfall  von  irgend  einer 
bestimmten  Stelle,  namentlich  von  einem  örtlichen  Schmerze,  einer  ab- 
normen Sensation  überhaupt  ausgieng,  was  wir  mit  grossem  Nuzen 
befolgten,  einen  Senfleig  auflegen.  —  Die  Engländer  lieben  eine  Ab- 
leitung auf  den  Darmkanal  durch  Klystiere  mit  Terpentinöl,  ^ß 
mit  Eigelb  abgerieben  auf  ^jv  Kamillenthee.  Ein  plözlicher  Eindruck 
auf  die  Haulnerven  durch  Besprengen  der  Schläfen,  des  Gesichts,  der 
Herzgrube  mit  kaltem  Wasser  leistet  bei  den  meisten  Anfällen  nichts; 
Manche  empfehlen,  Douchen  mit  lauem  Wasser  oder  mit  aromalischen 
und  Spirituosen  Flüssigkeiten  auf  verschiedene  Stellen  zu  richten;  stärkere 
Einwirkungen  mit  kaltem  Wasser  eignen  sich  vielleicht  Tür  einzelne 
schwere  Anfalle,  welche  übrigens  genau  ausgewählt  werden  müssten, 
für  die  gewöhnlichen  sind  sie  höchst  überflüssig. 

Richter  (Casp.  Wchschr.  1850,  Nr.  9.  10.),  welcher  dem  Opium  and  Ifor- 
phiiim  augenblicklichen  Nuzen,  spater  aber  unfehlbaren  Schaden  zuschreibt,  will  aU 
das  Hauptmittel  gegen  die  Anfalle  die  Kälte  in  der  Art  angewandt  wissen,  dass 
man  die  nackte  Kranke  in  ein  mit  Kaltwasser  getränktes  und  massig  ausgerungeoes 
Leintuch  hülle  und  bis  das  Tuch  zu  erwärmen  anfange ,  reibe ,  oder  erst  nach 
Priessnitz  nass  einwickle  und  nach  der  Erwärmung  in  einem  Bade  von  18—20^  R. 
mit  kaltem  Wasser  begiesse  und  in  die  Luft  schicke,  oder  in  einem  kalten  SIsbade 
(10—120  R.)  10-15  Minuten  verweilen  lasse. 

Wo  die  bezeichneten  Httiren  nicht  ausreichen  oder  der  Anrall  sich 
von  Anfang  an  schwerer  gestaltet,  steht  eine  weitere  Gruppe  von  Mitteln 
zu  Gebot,  welche  übrigens  nur  unter  den  Händen  des  Arztes  selbst 
gebraucht  werden  sollten. 

Längst  gekannt  ist  die  rasche  Wirksamkeit  der  Narkoiica, 
zumal  des  Opiums  und  des  Morphiums,  welche  nur  nicht  zu  häufig 
gegeben  werden  dürfen;  bei  grosser  Aufregung  des  Geßsssystems  sähen 
wir  raschen  Nuzen  ebensowohl  von  dem  Mutterkorn,  als  von  den 
Verdünnungen   der  Blausäure.   —   Stärkere  Stimulantien ,   wie   das 
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Terpentinöl  (nach  Elliotson  zu  ^ß  pro  dosü),  das  Dippelsöl, 
wie  das  kaustische  oder  kohlensaure  Ammoniak,  verspare  man  flir 
die  schlimmsten  Fälle.  Bernstein,  Kampher,  Angelica,  Serpentaria  und 
ähnliche  Pflanzen,  Moschus  sind  überflüssig. 

Dagegen  ist  der  Gebrauch  des  Aethers  und  Chloroforms  in 
der  Form  der  Einathmungen ,  oder  in  starken  Gaben  innerlich,  oder  in 
Klystierform  nach  neueren  Erfahrungen  sehr  zu  empfehlen. 

Mittheilangen  über  die  Wirkungen  der  Anästhetica  kamen  haoptoichlich  von 
französischen  Aerzten;  schon  vorher  von  Wilkinson  (Laneet,  Juli,  1817);  be* 
sonders  zahlreiche  Beobachtungen  hal  Deslerne  gesammelt  (Union  mdd. ,  1848, 
28.  Sepk.  und  Joum.  d.  conn.  möd.  chir.  März  1851 J,  welche  in  den  Erfahrungen 
auf  Guillot's  und  Briquets  Klinik  und  in  denen  von  Warbomont  und  Andern 
Bestätigung  fanden.  Als  das  angenehmere  und  rascher  wirkende  Mittel  wird  dem 
Aether  das  Chloroform  vorgezogen;  während  man  einathmen  lisst,  rouss  natärlich 
Puls  und  Gesichl  ängstlich  überwacht  werden,  um  beim  Verschwinden  des  Pulsea 
oder  Erblassen  des  Gesichts  das  Mittel  sogleich  entfernen  zu  können.  Desterne 
selbst  sah  niemals  üble  Zufälle;  die  Gefahr  der  Anästhetica  wird  aber  immerhin  ihrer 
allgemeineren  Anwendung  im  Wege  stehen.  Nach  den  ersten  Einathmungen  erfolgt 
zwar  meistens  eine  Steigerung  der  Krämpfe  und  des  Erstickungsgefübis;  in  kürzester 
Frist ,  ausnahmsweise  erst  nach  V*  Stunde ,  zeigt  sich  aber  vollständige  Muskel- 
erschlaifung,  Schmerzlosigkeit ,  ein  angenehmer  Traumzustand ,  endlich  Neigung  zum 
Schlaf,  welcher  nicht  gestört  werden  darf;  nachher  fühlen  jdie  Kranken  grosse  Er- 
leichterung. Das  Chloroform  beseitigt  nicht  bloss  heftige  Schmerz-  und  Krampf- 
anfälle, sondern  auch  den  oft  lange  anhaltenden  Zustand,  wo  die  Kranken  nur 
leichte  Zuckungen  zeigen,  aber  im  tiefsten  Schweigen  vor  sich  hinstarren.  Chloro- 
form und  Aether  lässt  sich  auch  benüzen ,  um ,  wenn  die  Vorboten  einen  schweren 
Anfall  vorhersagen,  den  Parozysmus  nur  zu  einem  schwachen  Ausbruch  kommen 
zu  lassen ;  dazu  bedarf  es  aber  meist  wiederholter  Einathmungen ,  indem  gerne  ein 
Rückfall  erfolgt.  —  Einzelne  Kranke  wurden  gänzlich  geheilt. 

Aehnliche  Wirkungen  ergaben  auch  starke  Aetherklystiere,  nach 
S  B  u  c  e  r  y  (Journ.  de  nidd.  de  Toul.,  Juli,  1849)  Aether  3j  auf  kaltes  Wasser  ^'v.  Auch 
die  Einverleibung  von  Aether  oder  Chloroform  durch  den  Magen  in  grossen  Gaben 
vermochte  schwere  tetanische  oder  epileptische  Anfälle  zu  beseilieen;  so  nach 
Desterne  Aether  mit  Syr.  Diacodion,  nach  Ossieur  (vgl.  Canst.  Jhrbr.  f.  1848. 
111.  74)  Gummiwasser  (^v)  mit  Chloroform  (gtt.  z),  Vsslündlicb  1  Esslöffel. 

Zu  den  zuverlässigsten  Mitteln,  um  schwerere  Anfälle  z^  beseitigen, 
gehört  auch  die  innere  Anwendung  der  Kälte,  indem  man  ent- 
weder, wie  das  schon  Riviöre  und  HofTmann  empfehlen,  ein  oder 
mehrere  Gläser  kaltes  Wasser  langsam  trinken  lässt,  oder  bei  bewusst- 
losen  Kranken,  bei  Kieferkrämpfen  im  Augenblick,  wo  der  Unterkiefer 
herabsteigt,  einen  festen  Körper  zwischen  die  Zahnreihen  schiebt  und 
etwa  eine  Flasche  voll  kaltes  Wasser  einschüttet  (Cruveilhier,  Lan- 
douzy}; meist  lassen  die  Krämpfe  rasch  nach,  oder  verschwinden 
gänzlich. 

Fast  ausser  Gebrauch  ist  die  frUher  sehr  beliebte  örtliche  Reizung, 
das  „Kizeln^  dßr  innern  Geschlechtstheile;  manchmcil  will  man  auch  von 
antispasmodischen  oder  narkotischen  Einsprizungen  in  die  Scheide  Erfolge 
gesehen  haben.  —  Einzelne  empfehlen  zum  Verhüten  oder  Massigen 
des  Anfalls  Erbrechen  zu  erregen,  indem  man  Brechwurzel  Qzß> 
Conollyj  oder  einige  Gran  Brech Weinstein  (Clarke)  eingibt.  —  Zur 
Mässigung  der  Krämpfe  diente  auch  ein  anhaltender  Druck  auf  die 
Magengegend  (Recamier,  Per r and}.  —  Das  Unterdrücken  der  An- 
fälle durch  die  Ligatur  der  Glieder,  ebenso  der  von  älteren  AerZten, 
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wie  Sylvias  und  Fr.  Hoffmann,  gerühmte  Gebrauch  örtlicher  oder 
allgemeiner  Blut  entzieh  ungen  ist  nicht  zu  empfehlen;  die  einzigen 
sicheren  Indicationen  Tür  dieselben  ist  die  Verbindung  schwerer  Anfiiie 
mit  Kopfcongeslionen  bei  Hysterischen  mit  nicht  eingetretener  oder 
unterdrückter  Menstruation;  alsdann  genügt  in  der  Regel  das  Schröpfen 
in  der  Kreuzgegend;  epileptische  oder  tetanische  und  ähnliche  schwere 
Anfälle  verlangen  an  und  Tür  sich  keine  Blutentziehung. 

Behandlung  einzelner  Symptome,  weicheneben  der  ganzen 
Krankheitsbehandlung  besondere  Hülfe  verlangen.  Man  hüte  sich  vor 
allzu  raschem  und  allzu  häufigem  Behandeln  der  einzelnen  Erscheinungen; 
die  meisten  verschwinden  von  selbst  oder  bei  einer  Besserung  des  Ge- 
sammtleidens ;  ängstliche  Berücksichtigung  derselben  lenkt  die  Aufinerk- 
samkeit  der  Kranken  zu  sehr  auf  den  einzelnen  leidenden  Theii  imd 
macht  hiedurch  das  Uebel  hartnäckiger. 

Hysterische  Schmerzen,  welche  längere  Zeit  an  einem  Punkte 
haften,  beseitigt  man  im  Allgemeinen  am  leichtesten  durch  die  örtliche 
Anwendung  des  Chloroforms  (Richter),  die  endermatische  des  Mor- 
phiums; man  versuche  auch  narkotische  Einreibungen,  kalte  Umschläge 
und  kalte  Douchen,  vermeide  aber  schmerzhafte  Ableitungen  auf  die 
Haut.  Bei  Migräne  und  bei  Clavus  hystericus,  überhaupt  bei 
hysterischen  Kopfschmerzen  werden  besonders  heisser  Baldrianihee, 
Baldrianöl  und  Essigäther,  Baldriantinctur  mit  Ammoniak  oder  mit 
Schwefelsäure,  baldriansaures  Zink,  sämmtlich  unter  heissem  Wasser  zu 
nehmen,  von  Pehr  die  Tinct.  Stramonii  mit  Bals.  vit.  Hoffm.  ext, 
zu  Einreibungen,  empfohlen;  ausser  den  bei  der  Migräne  genannten 
Mitteln  versucht  man  auch  den  Spir.  Lavendulae,  ableitende  Fussbäder 
neben  dem  innern  Gebrauche  von  Opium  oder  Stechapfel,  selbst  eine 
Salivalionscur.  Gegen  Kardial gie  Kohle  oder  Slinkasand,  bei  hart- 
näckigen Fällen  Opiate;  gegen  Schmerzen  in  der  Unterbauch- 
gegend, sofern  sie  nicht  mit  Störungen  der  Menstruation  und  den 
Gebärmutter-  oder  Eierstocksleiden  zusammenhängen,  leistet  Slinkasand 
oder  Brechnuss,  leztere  besonders  in  Klystieren,  das  Meiste;  schwächer 
wirken  die  ätherisch-öligen  Carminativa;  bei  heftigen  Koliken  empfiehlt 
Recamier  das  Massiren  oder  die  Compression  des  Unterleibs.  Sonst 
gebraucht  man  die  allgemeinen  Heilmittel  der  Hysterie  und,  wenn  diese 
erschöpft  sind,  die  Mittel  gegen  die  entsprechende  Neuralgie;  unter  der 
Herrschaft  der  Spinalirritationslehre  nahm  man  bei  den  meisten  Kranken 
zu  örtlichen  Blutentziehungen  an  der  Wirbelsäule  seine  Zuflucht,  wo- 
durch bei  vielen  Kra'nken  die  Symptome  verschlimmert  wurden. 

Symptome  aus  den  Luftwegen,  welche  einen  chronischen 
Bronchialkatarrh  oder  eine  beginnende  Schwindsucht  vortäuschen,  be- 
handelt man  gerne  mit  Gummiharzen  (Slinkasand ,  Ainmonikgummi) 
nnerlich  und  äusserlich,  in  Pflaslcrform. 

Bei  hysterischen  halbseitigen  oder  beiderseitigen  Lähmungen  der 
Glieder  oder  bei  fast  allgemeiner  motorischer  Lähmung  hüte  man  sich  vor  zn 
starken  Eingriffen,  da  auch  diese  schweren  Erscheinungen  nach  einem 
Anfalle  oft  von  selbst  verschwinden.  Von  Werth  ist  der  innere  und 
äussere  Gebrauch   der  Eisenwasser,   wenn  die   Constitution  hief&r 
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einen  Anhalt  gibt;  sonst  sind  warme  Bäder,  am  besten  Thermalbäder, 
geistige  Einreibungen ,  das  Sonnen  der  gelähmten  Theile  (A  u  b  i  n  a  i  s}, 
innerer  Gebrauch  der  Brechnuss  oder  der  Ignatiusbohne  und  ihrer 
Alkaloide,  zulezt  ein  Versuch  mit  dem  Elektro-Magnetismus  angezeigt.  — 
Partielle  Anästhesie,  eine  fast  regelmässige  Erscheinung  nach 
den  Anfällen,  bedarf  keiner  Behandlung;  bei  dem  selteneren  Vorkommen 
verbreileler  Anästhesie  versuche  man  ausser  den  soeben  genannten 
Mitteln  gemäss  einer  glücklichen  Cur  Rostan's  (Gaz.  d.  höp.  1851. 
Nr.  29)  die  Belladonna. 

Die  hysterischen  Gelenkleiden  (Brodie,  Coulson),  wie  sie 
namentlich  das  Hüngelenk  befallen,  geben  bei  ihrer  Verkennung  Anlass 
zu  den  traurigsten  therapeutischen  Missgriffen.  Oertliche  Mittel  fruchten 
wenig;  nach  Coulson  (Lond.  Journ. ,  Juli  1851)  ist  der  moralische 
Einfluss  die  Hauptsache;  die  Kranke  muss  mit  der  Aufwendung  aller 
Willenskraft  ihr  Lager  verlassen,  in  die  Luft,  in  zerstreuende  Gesell- 
schaft fahren,  das  Glied  bewegen  und  sich  nach  und  nach  zum  Gehen 
zwingen;  zur  Unterstüzung  kräftige  Kost,  bei  regelmässigen  Magen-  und 
Darmfunctionen  Tonica,  namentlich  kohlensaures  Eisen ;  bisweilen  leisteten 
auch  Jod  innerlich  und  Terpentinklystiere  gute  Dienste.  Zur  Linderung 
der  Schmerzen  örtlich  narkotische  Salben  und  Pflaster,  innerlich  Baldrian ; 
reizende  Anwendungen  aller  Art  vermehren  die  Schmerzen. 

Für  die  Behandlung  der  sonstigen,  noch  sehr  zahlreichen  örtlichen 
Erscheinungen  der  Hysterie  verweisen  wir  bei  der  Unsicherheit  der 
speciellen  Empfehlungen  auf  die  Abhandlungen  der  entsprechenden,  von 
der  Hysterie  unabhängigen  Krankheitsformen. 

Zum  Schlüsse  eine  Auswahl  bewährter  Arzneiformeln,  fjr  Camphar.  frt'l.  31Ü» 
Asae  foei.  3jjj,  Extr.  Bdlad.  3j,  Exlr,  Opii  aq.  gr.  xv  M,  f.  Piiul.  120.  Von  1  bifl 
auf  6  Pillen  auf  den  Tag  zu  steigen ;  die  Einzelgaben  vor  dem  Essen  z.  n,  (D  e- 
b  r  e  y  n  e).  —-  1^  Zinci  oxyd.^  Gu  Ammon ,  Rad.  Valerian,  ana  3/?,  Po.  hb.  Digital.^ 
Camph.,  Alois  soc.  ana  3/9,  ^4^.  fönt.  q.  s.  ui  /*.  Pilui.  pond.  gr.  jjj.  S.  des  Tags  6—8 
Pillen  in  gleichen  Zwischenzeiten  (L  e  c  1  u  y  s  e).  —  Ijr  Uyrrh.  el.,  OL  Galh.  ana  Ziß% 
Casior.  {angt.)  gr.  xv,  Asae  foei.  3/9;  /.  c.  BaU.  peruv.  q.  9.  PUul.  pond.  gr.  jj. 
Abends  3  Stücke  (Sydenham).  —  Qr  Fol.  Aurani.  virid.,  Rad.  Vaier.y  ^  CaryophyU.^ 
Hb.  Meli9s.  ana  ^jj.  Conc.  m.  f.  Species.  Abends  1—2  Esslöffel  mit  2  Tassen 
kochendem  Wasser  zu  übergiessen,  die  Nacht  hindurch  zusammen  stehen  zu  lassen 
und  früh  und  Abends  die  Häine  kalt  zu  trinken  (Hufeland) ;  ein  passendes  Hausmittel 
für  leichtere  Fälle.  —  ^  Decoet.  rad.  Colutnbo  {e  J^ß)  ^vjjj,  Tinei,  Ferri  a$lher.<i  — 
Valer.  <ie/A,  —  eort.  Aurani.  ana  3J*  ^m^i  taglich  2  Esslttffel  (Hufeland). 

Während  der  Krampfaofälle :  9*  Aelker.  acei.y  Tinei.  Casior.  angi.  ana  3ij« 
Ol.  Valer.  aether.  gti.  v.  V^^^i^ndlich  10  —  20  Tropfen  (PhoebusJ.  ^  TancK 
Casior.  angl.  3 j  ,  —  Valer.  aether.  3jj,  Tinct.  Opii  eroc  .dh  ^'ie  halben  oder 
ganzen  Stunden  10  — 20  Tropfen  (A.  G.  Richter).  ^  8pir.  nitrieo ^  aeth.  3J/9, 
Liq.  Ammon.  succ.  Zh  Tinct.  Opii  gimpl.  3J-   ^^  Tropfen  auf  Zucker  (idem). 

Die  Formeln  des  früher  vielgebrauchten  Karmeliter  Wassers  (Aq.  Meliss.  comp.) 
und  des  Eau  de  Luce  s.  in  den  Formularien. . 

VL   Behandlung  der  Hypochondrie^  der  Hypochondriasis. 

Die  Hypqchondrie  wird  hier  gefasst  als  ein,  bald  idiopathisches  und  primitives, 
bald  consecutives ,  functionelles  Leiden  der  Ncrvencentra ,  namentlich  des  Gehirns. 
Bei  der  zweiten  Form,  der  Hypochondria  cum  materie,  kann  eine  Reihe  von  functionellen 
oder  organischen  Störungen  der  Unterleibsorgane  vorhanden  sein ,  welche  übrigens 
nur  bei  vorhandener  Disposition  das  Nervenleiden   nach  sich  liehen;    bei  der  ersten 
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Form  ist  eine  Slöruog  des  Perceptionsvermögeiis  des  Gehirns  für  die  ZustiBde  und 
Vorgänge  des  eigenen  Organismus,  wenn  man  will,  eine  psychische  Hyperästhesie 
vorhanden,  an  welche  sich  nach  und  nach  eine  Störung  der  Urtheilskraft  koBpll  ia 
der  Art ,  dass  aas  den  körperlichen  Sensationen  falsche  Schlösse ,  die  alle  aof  im 
Annahme  einer  schweren,  einer  tödtlichen  örtlichen  Krankheit  hinanslaoren,  gexofaa 
werden;  Darin  den  schwersten  Fällen  treten,  was  Romberg  faUcb  geuuf  tk 
das  Wesen  der  Hypochondrie  betrachtet,  eingebildete,  von  dem  Kranken  fikr  objectt? 
gehaltene  Empfindungen  hinzu. 

1)  Causale  Behandlung.  —  Die  Störungen  in  den  Unterieibi- 
Organen  oder  die  sonstigen  örtlichen  oder  constitutionellen  Veränderongen, 
welche  die  Hypoch.  c.  malerie  veranlassen,  bilden  den  nächsten  Angriffs- 
punkt Tür  die  Therapie;  ihrer  Mannigfaltigkeit  gemäss  sind  die  hygiei- 
nischen  und  medicinischen  Heilvorschriften  je  nach  dem  Einzeiralle 
höchst  verschieden.  Am  häufigsten  sind  der  Gegenstand  der  Behandlimg 
jene  Störungen,  welche  die  einseitigen  Theorien  der  Hypoch.  als  einer 
wesentlich  auf  „Unterleibsstockungen^,  auf  „UeberfüUung  des  Pfortader- 
Systems^,  auf  Functionsanomalien  des  Magens  und  Darmkanals  sich 
gründenden  Krankheit,  veranlassten,  namentlich  Anomalien  der  Verdauung, 
Atonie  des  Darmkanals,  functionelle  oder  organische  Krankheiten  der 
Leber,  Hyperämien  und  Stasen  in  den  übrigen  Bauch-  und  Beckenorganen, 
namentlich  im  Mastdarme,  Hämorrhoidalkrankheit,  Neuralgien  der  Unter- 
leibsnerven  u.  s.  w. 

Es  begreift  sich,  wie  bei  den  einseitigen,  mit  einander  abwechselnden  Tbeoriea 
die  verschiedensten  Arzneimittel,  welche  bei  den  aufgefilhrten  StOrongeo  palliative 
oder  radicale  Hülfe  bringen  können,  als  Heilmittel  der  Hypochondrie  überhaupt  anf- 
geführt  werden  konnten;  so  treffen  wir  unter  denselben  noch  jest  in  den  Hand- 
büchern namentlich  alle  sogen,  auflohe  nden  E  xtracte,  Pflanzensifte,  Salie 
und  M  ineralwasser,  die  Ochsengalle,  die  Seife,  den  Seh  wefel,  die 
Gummiharze  und  alle  möglichen  Mittel  gegen  Störungen  der  Verdauung  nnd 
gegen  torpide  Stuhlverstopfung  aufgeführt. 

Die  causale  Behandlung  der  idiopathischen  Hypochondrie  ßlU  zu- 
sammen mit  der 

2)  Heilbehandlung.  —  Ihr  wichtigster  Theil  ist 

das  hygieinische  physische  und  psychische,  aufReglungder  ganzeo 
Lebensweise  gerichtete  Heilverfahren. 

Die  Hauptsäze  dürfen  wir  kurz  zusammenfassen,  da  die  Behandlung 
des  Einzelfalls  unendlich  verschiedene  Modificationen  gebietet,  auch  die 
detaillirteste  Darstellung  der  methodischen  Behandlung  den  Arzt  also 
doch  nicht  des  Individualisirens  überheben  würde,  a}  Alle  individuellen 
oder  allgemeinen  Schädlichkeiten,  welche  im  bisherigen  körperlichen 
und  geistigen  Verhalten  des  Kranken  lagen,  müssen  beseitigt  werden; 
b}  es  ist  für  den  normalen  Fortgang  aller  Verrichtungen,  namentlich 
der  Verdauung,  der  Stuhlentleerung,  der  Hautabsonderung  und  des 
Schlafs  die  grösste  Sorge  zu  tragen;  c)  auf  die  Urtheilskraft  des 
Kranken  ist  einzuwirken,  indem  ihm  —  nicht  durch  Widersprüche  gegen 
seine  Angaben,  durch  Verhöhnung  seiner  Einbildungen,  sondern  de 
facto  —  der  Beweis  geliefert  wird,  dass  er  troz  seiner  Furcht  und 
Aengstlichkeit  geistig  und  körperlich  arbeiten  und  heiter  sein  kann,  wenn 
er  nur  will;  d)  ist,  und  dies  ist  der  Hauptpunkt,  die  Aufmerksamkeit 
des  Kranken  von  seinen  körperlichen  Empfindungen  auf  alle  Weise  ab- 
zulenken; die  Erfüllung  dieser  schwierigen  Aufgabe  gelingt  im  Allge- 
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meinen  am  leichtesten,  wenn  man  den  Kranken  veranlasst,  neben  seiner 
BeruEsarbeit  oder  eine  Zeit  lang  statt  derselben  sich  mit  etwas,  welches  ihn 
anspricht,  ernstlich  zu  beschäftigen,  und  sodann  zweitens,  wenn  man  zu 
jeder  Zeit  wenigstens  für  eine  theilweise,  mehrere  Monate  des  Jahrs 
für  eine  fast  ausschliessliche  zerstreuende  und  dabei  die  Leibeskräfte 
anstrengende  Arbeit  und  Uebung  sorgt;  je  nach  Umständen  empfiehlt 
man  also  Holzspalten,  Arbeiten  im  Garten,  Spazierengehen,  Reiten, 
Fahren,  Jagen,  gymnastische  Uebungen,  Fussreisen,  grössere  Land- 
(nicht  See-}  Reisen;  grösstentheils  aus  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch 
die  Wirkung  der  allerdings  auch  dircct  das  Nervensystem  umstimmenden 
Curen  in  einem  Seebad  und  besonders  in  einer  Kaltwasserheil- 
anstalt, bei  Unthunlichkeil  derselben  die  der  Anwendung  vonDouchen, 
Regenbädern,  des  einfachen  methodischen  Trinkens  von  kaltem  Wasser, 
welches  schon  oft  Wunder  gewirkt  hat,  zu  erklären;  dieser  Behandlung 
dürfen  selbstverständlich  nicht  alle  Hypochonder,  sondern  nur  die  ge- 
eigneten Individualitäten,  namentlich  jüngere  und  kräftigere  Männer, 
unterworfen  werden. 

Die  medicinische  Heilbehandlung  ist  sehr  untergeordnet,  weil 
sie  für  sich  allein  am  wenigsten  leistet.  Man  erfüllt  bei  ihr  folgende 
Zwecke:  a}  man  glaubt  durch  eine  Umstimmung  der  Constitution,  auch 
wenn  sich  ihre  Abweichung  noch  in  der  Breite  der  Gesundheit  hält, 
auf  das  Nervenleiden  einwirken  zu  können ;  dem  einzelnen  Falle  gemäss 
können  die  verschiedensten  Curen,  solche  mit  beruhigenden  Mitteln 
(Molken-,  Milch-,  Früchtecuren),  mit  Arzneimitteln  und  Mineralwässern, 
welche  die  Absonderungen  vermehren,  mit,  doch  selten,  tonischen  Pflan- 
zenstofien  und  mit  Stahlwassem  erlaubt  oder  angezeigt  sein,  b)  Man 
muss  dem  Verlangen  des  Kranken  nach  Arzneimitteln  genügen,  um  sich 
sein  Vertrauen  zu  erhalten  und  ihn  an  die  Befolgung  der  hygieinischen 
Vorschriften  binden  zu  können;  alsdann  verordnet  man  gleichgültige 
Dinge  in  grossen  Quantitäten  und  mit  den  kleinstlichsten  Gebrauchsvor- 
schriften, welche  aber  alle  di«  hygieinische  Behandlung  unterstüzen 
müssen,  c)  Man  will  mit  Arzneimitteln  wie  bei  der  Hysterie  auf  das 
Nerven-  und  Geistesleiden  selbst  und  direct  einwirken;  leider  ist  die 
Wirksamkeit  der  vermeintlichen  Specifica  sehr  gering  und  in  vielen  Fällen 
beobachtet  man  von  ihnen  sogar  eine  Verschlimmerung  des  Uebels;  man 
sei  desshalb  in  der  Anwendung  der  bei  der  Hysterie,  wo  sie  mit 
besserem  Erfolge  zu  geben  sind,  aufgezählten  Narkotica,  metallischen, 
pflanzlichen  und  thierischen  Antispasmodica  sehr  vorsichtig. 

33  Die  Palliativbehandlung 
der  einzelnen  vom  Nervenleiden  abhängigen  Anfalle  und  Symptome  benüzt 
im  Allgemeinen  dieselben  Mittel,   wie  sie  bei  den  entsprechenden  idio- 
pathischen oder  von  der  Hysterie  abhängigen  Krankheitsformen  ange- 
geben wurden. 

VII.  Behandlung  der  Starrsucht ,  der  Katalepsis. 

Syo. :  Katocliu«;  Coma  vigil. 

Der  als  Katalepsie  beieicluiete ,  in  einieloen  Anflllen  auftretende  Symptomen- 
complez  ist  eine  EncheumogsweiMf  afai  iyaftOM  vencliiedener  Krankheiten,  na- 
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meotlich  der  Hysterie,  der  epileptische  Anfalle  bedingenden  Grundkraokheiten ,  der 
Geisteskrankheiten,  selten  eines  bösartigen  Wechselfiebers,  eines  Typhui  oder  eiaer 
acuten  anatomischen  Gehimkrankheit ;  in  andern  Fällen  erscheinen  die  kaUleptiscbea 
Anfalle  als  selbstständiges  I^'ervenleiden.  Bei  dieser  Mannigfaltigkeit  der  genetiscbcai 
Verhältnisse  kann  von  einer  allgemein  gültigen  Therapie  keine  Rede  aein. 

Die  Heilbehandlung  bestrebt  sich  zunächst  alle  örtlichen  VeraiH 
derungen ,  welche  den  kataleptischen  AnräJlen  zu  Grund  liegen ,  aubo- 
suchen  und  zu  beseitigen;  so  kann  namentlich  die  Behandlung  von 
chronischen  Magen-  und  Darmleiden  und  von  Störungen  der  Henstmalioa 
angezeigt  sein  und  zutrefTenden  Falls  zur  Heilung  der  Anfälle  gendges; 
sodann  ist  weiter  auf  Anomalien  der  Constitution  und  der  Blutmis^Aong, 
namentlich  auf  Anämie  zu  achten;  endlich,  wenn  die  Krankheil  ein 
selbstständiges  Nervenleiden  zu  sein  scheint,  müssen  alle  hygieinischen 
und  medicinischen  Mittel,  durch  welche  eine  Umstimmung  der  Energie 
der  Nervencenira  erreicht  werden  kann,  versucht  werden,  und  zwtr 
dieselben,  welche  in  den  Abschnitten  über  Epilepsie  und  namentlich  ober 
Hysterie  zur  Sprache  kamen,  so  namentlich  eine  gänzliche  Umändemog 
der  Lebensweise,  methodische  Anwendung  von  kaltem  Wasser,  von 
Seebädern,  von  warmen  Bädern,  ferner  die  in  den  voranstehenden  Ab- 
schnitten viel  genannten  narkotischen  und  antispasmodischen  Stoffe.  Min 
empfahl  auch  die  Revulsiva,  Blasenpflaster,  Haarseile,  Moxen  und  das 
Glüheisen,  welches  z.  B.  in  dem  Falle  Hilner's  ^Edinb.  Joum.,  Od' 
1850}  nach  seiner  Anwendimg  in  der  Nähe  von  schmerzhaften  Rücken- 
wirbeln, nachdem  die  Reglung  des  Monatsflusses  die  AnRUIe  seltener 
und  schwächer  gemacht  hatte,  gänzliche  Heilung  bewirkt  habe. 

Die  einzelnen  Anfälle  gehen  meistens  von  selbst  vorüber;  einen 
unglücklichen  Ausgang  nehmen  sie  hin  und  wieder  troz  der  mannig- 
faltigsten und  eingreifendsten  Behandlung.  Man  vermeide  dessbalb,  wo 
keine  Lebensgefahr  vorhanden,  starke  Revulsiva,  vermeide  die  voa 
Regnaudet  vorgeschlagenen,  von  Caly  mit  einer  Brechweinstein- 
lösung, bei  einer  Kranken  mit  Glück,  ausgeRlhrten  Einsprizungen  in  die 
Venen;  für  das  Lufteinblasen  (George^  und  Calmeil)  sprechen  keine 
Beobachtungen.  Wir  möchten  gemäss  den  Symptomen  und  nach  der 
Analogie  der  hysterischen  Anfalle  die  Anwendung  des  Aethers  oder 
Chloroforms  durch  die  Luftwege  oder  den  Mastdarm  vorschlagen.  Am 
häufigsten  benüzte  man  kalte  Begiessungen  (Lee},  laue  Bäder,  das 
Bestreichen  der  Herzgrube  oder  der  Glieder  mit  gewöhnlichem  oder  mit 
magnetischem  Eisen  (Sachse,  P.  Frank,  Pfaff,  Weber),  auch  den 
thierischen  Magnetismus  (Bouvier)  und  die  Elektricität.  Die  schon 
früher,  später  von  Petetin,  auch  von  Georget  und  Andral  em- 
pfohlenen örtlichen  Blutentziehungen,  an  den  Nasenlöcheren ,  den 
Füssen  u.  s.  w.,  sollten  nur  bei  besonderen  Anzeigen  vorgenommen  werden. 

Man  vermeide  den  Körper  in  Stellungen  zu  bringen,  welche  in 
hohem  Grade  ermüden.  Wo  der  Kranke  Wochen  lang  nichts  isst,  er- 
nähre man  ihn  mit  Hülfe  der  Schlundsonde;  endlich  hier  wie  bei  dem 
hysterischen  Scheintode  hüte  man  sich,  den  Kranken  für  todt  zu  halten; 
das  vonBouchut  aufgestellte  Kennzeichen  des  Todes  —  Nicht- Wahr* 
nehmbarsein  des  Herzschlags  und  der  Herztöne  bei  mehrere  Minnlea 
fortgesezter  Auscultation  —  trügt. 
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Achtes   Ilauptstuck. 
Krankheiten    der    allgemeinen   Bedeckungen. 

L  Behandlung  der  abnormen  Trockenheit  der  Haut^  der  Anhidrosis* 
Cheroderma  (Wilson*). 

Die  übermässige  Trockenheit  der  Haut  ist  entweder  allgemein  und  beruht  auf 
verminderter  Bildung  und  verlangsamter  Abschuppung  der  Oberhaut,  auf  verminderter 
Absonderung  der  Talgdrüsen,  was  Wilson  besonders  hervorhebt,  und  theilweise 
auch  auf  verminderter  Schweisssecretion  und  als  solche  findet  sie  sich  bei  vernach- 
lässigter Pflege  der  Haut,  nach  chronischen  Hautkrankheiten,  bei  gewissen  chronischeo 
Krankheiten,  wie  Harnruhr,  Krebskachexie ,  aber  auch  als  individuelle  Anlage  ohne 
weiter  bekannte  Ursachen ;  oder  besteht ,  wie  besonders  häufig  an  den  Füssen ,  in 
einem  örtlichen,  mit  KSltegefühl  verbundenen  Schweissmangel,  wobei,  wenn  früher 
eine  übermässige  örtliche  Schweissbildung  vorhanden  gewesen,  meist  noch  Störungen 
in  entfernten  Organen  zugegen  sind. 

Die  Behandlung^  besteht  im  ersten  Falle  in  häufigen  Waschungen 
mit  warmem  Seifenwasser  oder  sonstigen  alkah'schen  Lösungen,  auf 
welche  man  ein  starkes  Abreiben  mit  einem  rauhen  Handtuche  (Boer- 
haave}  oder  mit  einem  in  feines  Hafermehl  getauchten  Schwamm  folgen 
lässt,  nebenher  sollen  warme  aromatische  Getränke  reichlich  genossen* 
werden;  im  Gebrauche  von  warmen  Bädern,  namentlich  Schwefelbädern, 
Daippfädern  und  Seebädern;  manchmal  fand  man  auch  kalte  Ueber- 
giessungen  heilsam  (Hall er).  Oel-  und  Fetleinreibungen  fiir  sich 
allein  wirken  nur  palliativ  zur  Hebung  des  unangenehmen  Gefühls  von 
Spannung  und  Dürre  und  zur  Geschmeidigung  der  Haut;  es  ist  daher 
zweckmässig,  auch  sie  mit  reizenden  Stoffen  zu  verbinden. 

So  Hess  Wilson  (a.  a.  0.  S.  475)  in  zwei  mit  entschiedenem  Erfolg  behan- 
delten Ffillen  bei  dem  einen  Kranken  nach  dem  Bade  folgende  Salbe  einreiben: 


9-  Olei  Olivae Jjv 

Cerae  albae        3JJf 

liquefac  simul,  dein  adde: 


Mellis 3ij 

Ol.  Croton.      .    .     .    ,     .      gtt.  xx. 
M.  f.  Unguent. ; 


bei  dem  andern  eine  fluchtige  Salbe  aus  Liq.  Ammon.  caust  (3j)  und  Olivenöl  (^), 
and  in  dem  Gesichte  in  einer  Bittermandelölemulsion  Sublimat  gelöst  in  Rosmarin« 
Spiritus.  —  Wilson's  innere  Mittel  können  auf  das  Haulleiden  kaum  Einfluss  geübl 
haben. 

Die  Beseitigung  des  Schweissmangcis  kommt  besonders  für  die 
Füsse  zur  Behandlung;  ausser  warmer  Bekleidung  und  häufiger  Bewe- 
gung der  Füsse  sind  Reibungen,  reizende  Fusswasser  und  das  Tragen- 
lassen von  Senfmehl  oder  Schwefelpulver  in  den  Strümpfen  angezeigt. 

IL  BehandluDg  der  übermässigen  Schweissabsonderungy  derEpbidrosis« 

13  Die  Regeln  für  die  Behandlung  der  allgemeinen  —  nicht 
epidemischen  —  Schweisssucht  können  bei  Verschiedenheit  der 
Ursachen  und  der  Bedeutung  dieser  Erscheinung  nur  angedeutet  werden. 
Bei  Gesunden  oder  bei  Kranken,  bei  welchen  die  Schweisssucht  als  mehr 
oder  weniger  lästiges  Symptom  vorkommt^  suche  man  zunächst  die  Ur- 
sachen, welche  das  übermässige  oder  ungewöhnlich  leicht  eintretende 
Schwizen  hervorrufen,  zu  vermeiden,  namentlich  lasse  man  Speisen  und 


•)  K.  WiUta,  4it  iMikh.  4«  «Ml.    »firtssk  f.  S«kr«4«r,  UiHlC  185a 


II 1 8  ObermiM.  SchweinabsondtniBf . 

Getränke  nur  kUhl  geniessen,  mit  leerem  Magen  zu  Bette  gehen,  nicht 
in  Federbetten  schlafen  und  frühzeitig  aufstehen  und  grosse  Reinlicbkeit 
beobachten.  Wo  man  auf  keine  Beseitigung  des  Leidens  hoflen  kami, 
lasse  man  auf  blossem  Leibe  Flanell  tragen. 

Die  directe  Behandlung  sucht  theils  durch  Antreiben  anderer  Ab- 
sonderungen von  der  Haut  abzuleiten,  theils  durch  innere  oder  äussere 
Mittel  die  Thätigkeit  der  Haut  herabzustimmen.  So  verordnet  man  bei 
länger  dauernder  Schweisssucht  leichte  harntreibende  Mittel,  wie  alkalische 
Mineralwasser,  oder  Laxantien;  verordnet  zur  Mässigung  der  Schweiss- 
bildung  die  Säuren  oder  adstringirende  Mittel,  wie  Salbeiaufguss,  Alaan- 
molken,  nach  P.  Frank  einen  Absud  der  weissen  Weidenrinde  od^ 
das  Extr.  cort.  Salicis  (jjj)  in  Aq.  Cinnamomi  vin.  (Jjj)  mit  Spir.  sal- 
phur.  aether.  (djj)}  Morgens  und  Abends  1  Esslöffel,  oder  einen  kalloi 
Chinaaufguss  u.  dgl.  Ein  von  Toel  bezeichnetes  und  besonders  voo 
Burdach  gegen  „ colliquative  Schweisse^  gerühmtes,  übrigens  unzu- 
verlässiges Mittel  ist  derLerchcnschwamm  CAgaricus  albus.  Boletus 
laricis) ;  man  gibt  4—6 — 8  Gran  Pulver  meist  in  Einer  vor  Schlafengeheo 
zu  nehmenden  Dosis ;  auch  dasAkonitextract  wird  nach  einer  Empfeh- 
lung Dupont's  angenihrt.  Weitere  Mittel  s.  im  Art.  Lungenschwind- 
sucht S.  461. 

Die  bekanntesten  örtlichen  Mittel  sind  Oel-  und  Speckeinreibungen 
und  vorsichtige  kalte  Waschungen  und  saure  oder  alkalische  Bider; 
bei  habitueller  Schweisssucht  versuche  man  vorzugsweise  tonisirende 
oder  adstringirende  Bäder,  Fluss-,  See-,  Loh-  und  Eisenbäder. 

2}  Die  örtliche  Schweisssucht  beschäftigt  den  Arzt  vorzugsweise 
als  habitueller,  stinkender  Fusssch weiss.  Es  ist  keine  Fabel,  dass 
eine  unbesonnene  Unterdrückung  desselben  durch  Kalte  oder  Adslrii- 
gentien  bedeutende  Nachtheile  nach  sich  ziehen  kann.  Das  Verfahrea 
hat  also  ein  sehr  vorsichtiges  zu  sein;  man  sorge  zunächst  ftlr  kühle 
Fussbekicidung,  ft&r  grosse  Reinlichkeit  und  versuche  ferner  durch  die  bei 
der  Behandlung  der  allgemeinen  Schweisssucht  genannten  Bäder  oder  durch 
Bäder  mit  Schwefclleber  CJi^  o  p  p)  auf  die  Haut  im  Allgemeinen ,  und  durch 
ein  geeignetes  Verfahren  auf  etwa  vorhandene  Verdauungsstörungen,  aif 
Fettleibigkeit  und  sonstige  Anomalien,  welche  mit  dem  örtlichen  Leiden 
in  Zusammenhang  stehen  könnten,  zu  wirken.  Oertliche  Mittel  dürfen 
nur  bei  nicht  allzu  alten  Fällen,  neben  der  inneren  Anwendung  ableitender 
Mittel  und  mit  allmahliger  Steigerung  ihrer  Wirkungskraft  gegeben 
werden;  man  versuche  weingeistige  und  aromatische  Einreibungen, 
später,  aber  mit  erhöhter  Vorsicht,  kalte  Waschungen,  nach  welchen  die 
Haut  stark  gerieben  werden  soll,  Laugenwaschungen  oder  Schwefd- 
fussbäder  (Rayer)  oder  Salzfussbäder ,  2—6  Loth  Kochsalz  auf  jedes 
Bad  (Otto);  am  schwersten  endlich  entschliesst  man  sich  zum  Gebnmdie 
sehr  schwach  adstringirender  Bähungen,  z.  B.  mit  einem  Aufgusse  der 
Eichen-  oder  der  Rosenblumenblätter  oder  einer  schwachen  Bleildsong. 

Zur  Mässigung  des  Gestanks  dient  am  meisten  Reinlichkeit;  emige 
Wirkung  hat  auch  das  Einstreuen  von  Kohlenpulver,  vielleicht  auch  van 
Roggenkleie  (J.  Frank)  in  die  Strümpfe;  man  empfahl  auch Umwiddong 
der  Füsse  mit  frischem  Moose. 
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Zur  Wiederherstellang  des  Sch\yeisse8,  wenn  auf  seine  Unterdrückung 
üble  Zufälle  folgen,  bedarf  es  einer  frühzeitigen  Anwendung  von  trockenen 
oder  reizenden  Einreibungen,  z.  B.  mit  Seife  in  Kalkwasser  fLentin), 
von  mit  Rettig,  Senf,  Seidelbastabsud,  Lauge^  Salmiakgeist  geschärften  Fuss- 
wassern  oder  von  Umschlägen  mit  den  genannten  reizenden  Stoffen,  ferner 
fortwährender  Einwicklung  der  Füsse  in  WachstafTet  oder  Flanell  oder 
des  Tragenlassens  mit  Senf  bestreuter  Strümpfe.  Gleichzeitig  kann  man 
an  andern  Stellen  Hautreize  appliciren. 

Andere  der  Erfahrung  entnommene  Mittel  sind:  Einlegen  mit  Kantharidentinctor 
befeuchteter  Chnrpie  zwischen  einzelne  Zehen ;  Einreiben  eines  Liniments  aus  gleichen 
Theilen  Hirscbhorngeist  und  Quecksilbersalbe  zwischen  die  Zehen  (Lobstein); 
Tragen  von  Sohlen  aus  weisser  Birkenrinde  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Strümpfe; 
Einstecken  der  Füsse  in  Säcke,  welche  mit  frischem  warmem  Malze,  heisser  Ascbe, 
Sand,  oder  mit  erwärmtem  Kochsalze  und  Malze,  zu  gleichen  Tbeilen,   gefüllt  sind. 

III*   Behandlting  des  Gneises  ^  der  Seborrhagia* 

Syn. :   Stearrhoea ,  Fluxus  sebaceus ;  Akne  punctata. 

Uebermfissige  Absonderung  eines  öligen  Hauttalgs,  welcher  auf  grösseren  oder 
kleinereo  Strecken  der  Haut  zu  feUigen  Schuppen  vertrocknet,  findet  sich  unter 
zweierlei  Umständen,  welchen  entsprechend  Fuchs*)  die  zwei  Species  Seborrbagi« 
adultorum  (Entzündung  der  Talgbälge  Biett,  Akne  sebacea  Caze- 
nave**)  und  Seb.  neonatorum,  häufig  mit  der  Kleienflechte,  in  welche  sie  auch 
übergeht,  und  unter  der  Benennung  Tinea  mit  andern  Exanthemen  der  Kopfhaut  zu- 
sammengeworfen, aufstellt. 

Der  Gneis  derErwachsenen  lässl  sich  in  frischen  Fällen  leicht 
beseitigen;  nach  mehrjährigem  Bestehen  und  besonders,  wenn  er  sich 
auch  ausserhalb  des  Gesichtes  findet,  macht  seine  Beseitigung  grössere 
Schwierigkeiten.  Nach  Bictt's  Heilgnindsäzen  entfernt  man  zunächst 
die  Krusten  durch  erweichende  Waschungen  und  Umschläge  (Mandelteig, 
Leinsamenkataplasmen},  mildert  dabei  das  Jucken  und  Stechen  mit  nar- 
kotischen Umschlägen  oder  schwachen  alkalischen  Waschungen,  wie  mit 
Borax,  mit  Soda,  und  gebraucht  sofort  gegen  die  Anomalie  der  Talg- 
absonderung selbst  lange  Zeit  hindurch  Alaun-haltige  oder  mit  Pflanzen- 
säuren (Essig},  auch  mit  sehr  verdünnter  Salz-  oder  Salpetersäure 
versezte  Waschungen  und  hauptsächlich  Dampfdouchen,  welche 
15—20  Hinten  lang  auf  die  kranke  Gesichtsfläche  gerichtet  werden,  und 
reicht  damit  meistens  aus.  Bei  ausgebreiteten  und  veralteten  Fällen  geht 
man,  wenn  solche  Mittel  neben  einem  mehr  antiphlogistischen  Regime 
nicht  genügen,  allmählig  zu  Reizmitteln  über  und  verbindet  die  Dampf- 
douchen mit  aromatischen,  weingeistigen,  nebenher  mit  stärker  adstringiren- 
den  Waschungen;  Fuchs  empfiehlt  (a.  a.  0.  S. 230}  Sublimatlösung  mit 
Benzoetinctur ;  Cazenave  (Annal.  d.  malad:  de  la  peau;  1844,  S.  301} 
erzielte  bei  einem  seit  4  Jahren  bestandenen  Falle  Besserung  durch 
gleichzeitigen  Gebrauch  von  schweisslreibenden  Mitteln,  Bädern,  Dampf- 
douchen, ammoniakalischen  Waschungen  und  den  Einreibungen  mit: 

Qr  Ammonii  jodati gr.  xv    |    Azung ^ 

S.  3mal  tiglich  bohnengross  einzureihen. 


•)  Facht,  die  knak.  Vcriaiinncia  in  Bast  tU. }  G«ltuif.  1640—41. 
•«5  Vgl.  Caiiaavt ,  Trail4  4m  »■la4.  da  mir  ckevala  färb  1850,  1.  81». 
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Vgl.  Überdies   über  die   Behandlung   der  Mitesser,   (^Comedones,  Akne 
punclata)  den  Art  Akne. 

Vor  der  zweiten,  auf  der  KopHiaut  der  Neugeboreneo 
häufigen,  an  und  Tür  sich  leicht  zu  hebenden,  bei  den  Vorurlheilen  des 
Volkes  aber  leicht  zu  höherem  Grade  gedeihenden  Art  bewahrt  fleissiges 
Abwaschen  des  Kopfs  mit  warmem  Seifenwasser  oder  einem  leichlea 
Kamillenaufgusse.  Hat  sich  der  Gneis  schon  gebildet,  so  reicht  es  ge- 
wöhnlich hin,  die  Schuppenschichte  mit  frischer  ungesalzener  Butler,  mit 
Rahm,  mit  fetten  Oelen  einzureiben  und  dann  mit  Seifenwasser  abzu- 
waschen. Erzeugt  sie  sich  aber  wieder,  so  geht  man  nach  einer  ähniichea 
Reinigung  zur  Anwendung  leichter  tonischer  Waschungen,  Anfangs  nur 
mit  einem  Aufgusse  römischer  Kamillen,  später  mit  Dec.  Tormentillae  u.  dgL, 
über  (Fuchs). 

IV«  BehaDdlung  des  Fischsehuppenauschlags,  der  Ichthyosis* 

Die  Benennungen  Ichlh.  simpIex,  cornea  und  hystrix  bezeichnen  nur  die  rer- 
schtedenen  Grade  dieser  bald  angeborenen ,  alsdann  allgemeinen  und  meist  ererbte«, 
oder  und  seltener  erworbenen,  dann  gewöhnlich  örtlichen  (Ichth.  gyrata)  Hyper- 
trophie der  Oberhaut. 

Die  angeborene  Form  ist  kaum  heilbar;  eine  zeitweise  Tilgung 
oder  Besserung  derselben  durch  Beseitigung  der  Schuppen  und  Be- 
schränkung der  Oberhautansammlung  wird  durch  dieselben  Mittel  erreicht, 
welche  auch  die  erworbene  Fischschuppenkrankheit  bessern,  bisweilen 
heilen  können ,  wenigstens  während  der  warmen  Jahreszeit.  Man 
empfiehlt  namentlich  unter  den  örtlichen  Mitteln  Einreibungen  mit  Oel, 
mit  Leberthran  (R  o  s  e  n  b  a  u  m) ,  mit  Schmierseife  (H  e  b  r  a} ,  welche  die 
Schuppen  zum  Abfallen  bringt,  mit  Theer,  mit  Jodschwefelsalbe,  fem« 
anhaltend  zu  gebrauchende,  warme,  einfache  oder  alkalische  Bäder  und 
besonders  Dampfbäder.  In  einzelnen,  namentlich  sehr  beschränkten  Pillen 
erwiesen  sich  Einreibungen  mit  Ungt.  Hydrargyri  nitrici  (1  Th.}  und 
Olivenöl  (2  Th.),  nach  Coulson  mit  der  von  Wilson  als  Palliativmittel 
gerühmten  Salbe  aus  Ungt.  Sambuci  (f  j)  und  Kupfer-  oder  Zinkvitriol  (9j) 
nüzlich,  oder  brachten  ein  Druck  verband  des  erkrankten  Theils  mit 
Heflpflasterstreifen ,  in  Verbindung  mit  der  anhaltenden  Anwendung 
feuchter  Umschläge  ^Plumbe),  Einreibungen  mit  verdünntem  Salmiak- 
geist (Wilson),  das  Auflegen  von  Blasenpflastern  auf  die  der  Ober- 
haut beraubten  Stellen  Heilung  zu  Wege  (Thomson};  man  versucht 
auch  Aezungen  mit  Alkalien  oder  Mineralsäuren. 


Die  inneren  Mittel  sind  unzuverlässig;  heftig  wirkende  lasse 
bei  angeborenem  Fischschuppenausschlage  besser  ganz  bei  Seite.  Man 
gab  zuweilen  mit  Erfolg  Diaphoretica,  ferner  Theer  (Will an,  Elliot- 
s  0  n) ,  auch  Quecksilber^  Chlorgold  und  Jod,  diese  besonders  auch  nach 
Romberg  u.  A.  ohne  allen  Erfolg,  endlich  Arsen  (Fuchs). 

Weitenweber  (Beiträge  n.  s.  w.  I.  3;  s.  Schinidt*i  Jhrb.  1838,  XVII) 
spricht  von  einer  angeblich  dauernden  Heilung  dreier  Fälle  von  angeborener  Ichth. 
durch  schwarzeB  Schwefelqnecksilber,  Klettenwurzeltrank  und  Bäder  mit  Chlorwaifcr. 


Obermfiss.  Bildung  der  Oberhaut.  |j[2i 

j 

\.   Behandlung  der  übermässigen  örtlichen  Bildung  der  Oberhaut, 
namentlich  in  Form  von  Schwielen  oder  Leichdornen,  der  Tylositas 

und  der  Clavi. 

» 

Bedingung  einer  anhaltenden  Heilung  ist  die  Enifernung  der  Ursachen, 
nanienllich  eines  örllich  wirkenden  Drucks;  am  leichtesten  lässt  sich 
dieser  Anzeige  bei  den  Schwielen  an  der  Ferse,  auf  der  Fusssohle  und 
hei  den  Leichdornen  entsprechen;  man  benüze  zu  diesem  Zwecke  eine 
nicht  zu  enge  Fussbekleidung,  solange  aber  die  Verdickung  noch  vor- 
handen ist,  lasse  man  die  Schwiele,  den  Leichdorn  in  der  Art  schüzen, 
dass  eine  gefenslerle  Filzsohle  getragen,  dass  an  der  Fussbekleidung 
ein  Ring  aus  Kautschuk,  in  welchen  die  verdickte  Stelle  zu  liegen  kommt, 
angebracht,  oder  dass  um  den  Leichdorn  ein  gefensterles  Pflaster  aus 
mehreren  kreisförmigen  Lagen  Heftpflaster,  oder  ausgeschnittene  Lappen 
Gemsleder  gelegt  werden;  es  dienen  schon  auch  Kränzchen  von  Press- 
schwamm. Solche  Ringe  haben  sich  über  die  Oberfläche  des  Leichdorns 
zu  erheben.  Die  Aufhebung  des  Drucks  auf  die  kranke  Stelle  selbst 
genügt  hineilen,  indem  sich  die  verdickte  Oberhaut  nach  und  nach  von 
selbst  abstösst. 

Kann  der  Causalindication  nicht  entsprochen  werden,  oder  will  man 
die  verdickte  Oberhaut  rasch  entfernen,  so  stehen  mancherlei  Palliativ- 
mittel zu  Gebot.  Am  einfachsten  ist  es,  die  Oberhaut  einer  Schwiele, 
eines  Leichdorns  durch  Einreibungen  mit  Oel,  durch  warme  Bähungen, 
durch  Seifenwaschungen  zu  erweichen  und  sofort  eine  einfache  Schwiele 
vvcgzufeilen,  einen  Leichdorn  mit  einem  Stücke  Glas,  einem  stumpfen 
Messer,  einer  Feile  vorsichtig  herauszuschaben  oder  mit  den  Nägeln 
herauszugraben.  Bei  grösseren,  tiefer  dringenden  Leichdornen  benüze 
man  längere  Zeit  fort  erweichende  und  zertheilende  Anwendungen,  so 
Umschläge  mit  gekochten  Zwiebeln,  mit  den  in  Weinessig  macerirten 
Blättern  Aes  Hauslauchs  (Plenk),  Einreibungen  mit  Weinhefe,  mit 
Kaniphersalbe ,  oder  die  sehr  wirksamer^  Bähungen  mit  einer  Kalilösung 
in  steigender  Concentration;  am  bequemsten  lässt  man  ein  zertheilendes 
Pflaster  tragen,  z.  B.  ein  mit  San^  gemengtes  Harzflaster,  ein  Ammoniak- 
oder Quecksilberpflasler ,  oder  die  beliebte  Pflastermischung:  1\(  GL 
Ammon.,  Cerae  flav.  ana  ^j»  Axungiae  3jjj,  oder  das  Wetzle rasche 
Pflaster : 

^  Cerae  flav.  ^,  Picis  alb>  ^ßy  leni  calore  liquefactis  adde  Terebimh.  alb. 
fefvidae  ^/9,  subige  et  effunde  in  rorm.  papyr.  D.  ad  chart.  cerat.  Von  dieser  Masse 
wird  ein  Prefferkorn-grosses  StQckclien  auf  Leder  gedrückt  nnd  auf  das  Hflhnerauge 
gelegt ;  täglich  wird  das  Pflaster  friscli  aufgelegt.  Der  Sclimerz  wird  bald  bescliwich- 
tigt  und  nach  14  Tagen  lässt  sich  die  erweichte  Masse  leicht  entfernen  (N.  med. 
cbir.  Zeitung,  1850). 

So  allgemein  üblich  auch  das  Herausschneiden  mit  dem  Messer  ist» 
muss  vor  diesem  Verfahren  als  einem  überflüssigen  und  einem  zumal  bei 
alten  Leuten  mit  verknöcherten  Arterien  nicht  ungefährlichen  doch  gewarnt 
werden;  am  ehesten  ist  es  erlaubt,  nur  einen  Theil  des  Clavus  auszu- 
schneiden, den  Rest  durch  Fus;sbäder,  durch  Aufstreichen  von  Ungt, 
Althaeae  u.  s.  w.  zu  erweichen.  Ganz  verwerflich  ist  die .  Anwendung 
des  Brenneisens;  die  chemischen  Aezmittel  sind  aber  nicht  zu  entbehreni 
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dann  nämlich,  wenn  die  Hypertrophie  auch  auf  den  Papillarkörper  über- 
grein. Bei  diesem  Sachverhalt  muss  der  Boden  des  ganz  oder  grösstcn- 
Iheils  enlfernlen  Clavus  mit  Höllenslein  (Brown),  mil  Aezkali, 
mit  einer  äzenden  Säure  berührt  werden. 

Eine  besondere  Hülfe  erheischen  nicht  seilen  die  heftigen  Schmerzen. 
Leidet  der  Fuss,  so  entferne  man  die  Fussbekleidung,  bringe  das  Glied 
in  horizontale  Lage;  ist  die  Umgegend  der  Schwiele  oder  des  Leich- 
doms sehr  empfindlich,  so  mache  man  kalte  Umschläge  mit  Wasser,  mit 
Oel,  mit  Mehl  und  Honig,  mit  Bleiwasser;  bei  lebhafter  Entzündung  kann 
auch  die  gewöhnliche  örtliche  Antiphlogose  angezeigt  sein;  wo  den 
Schmerz  ein  Clavus  unter  dem  Nagel  veranlasst,  muss  dieser  abgeschabt 
und  zulezt  gespalten  werden.  —  Häufig  finden  sich  an  einzelnen  Stellen 
mit  verdickter  Oberhaut  tiefe,  spaltenRirmige,  sehr  schmerzhafte  Geschwüre 
(Fissurae,  Rhagades,  Schrunden);  alsdann  ist  jeder  äussere 
Reiz  zu  vermeiden,  ist  der  Schmerz  durch  Einstreichen  von  Laudanum 
und  Olivenöl  oder  Bleiwasser  zunächst  zu  beschwichtigen,  die  Stelle 
sofort  mit  einer  milden  Salbe,  an  den  Lippen  oder  an  den  Brustwarzen, 
z.  B.  mit  Lippen-  oder  Traubenpommade,  mit  Kakaobutler,  mit  Eibischsalbe 
zu  bedecken  und  nach  Ermässigung  der  Reizung  die  verdickte  Ober- 
haut durch  laue  Bader,  durch  Breiumschläge,  durch  schwache  alkalische 
Waschungen  zu  entfernen.  Das  Einstreuen  von  Kohlenpulver  befordert 
manchmal  die  Heilung  der  Geschwüre,  wogegen  das  Aufslrcichen  des 
Klebälhers  das  Uebel  nicht  selten  verschlimmert. 

VI.  Behandlung  der  Hauthöruer,  der  Gornua  cutanea. 

Syn. :   Keratosis. 

Durch  ihre  Lage  unbequeme  oder  entstellende  Hauthörner  entfernt 
man  bei  tiefem  Size  durch  das  Hesser,  bei  oberflächlicher  Einpflanzung 
durch  unblutiges  Herausbrechen;  um  die  abermalige  Bildung  des  Homs  zu 
verhüten,  was  aber  nicht  immer  gelingt,  empfiehlt  man  den  Boden  des- 
selben sofort  mit  Höllenstein,  mit  Salpetersäure  u.  s.  w.  nachdrücklich 
zu  äzen. 

VII*   Behandlung  der  Sommersprossen,  der  Lentigo. 

(Ephelis  lenticularis,  Willan.) 

Vereinzelte  abnorme  Pigmentablagerungen  runder  Form  von  der  Grösse  eines 
Stecknadelkopfes  bis  zu  der  einer  Linse,  ohne  Jucken  und  Abschilferung,  besonders 
an  unbedeckten  Körpertlieilen,  entstehen  1)  als  Lentigo  ephelis,  gewöhnliche 
Sommersprossen,  mit  gelber,  später  hellbrauner  Farbe  im  Frühjahre,  besonders 
bei  zarter  Haut  und  unfer  dem  Einflüsse  der  Frühlingssonne,  oder  2)  ähnliche  Flecken, 
aber  etwas  grösser,  dunkler  und  nicht  verschwindend,  bestehen  als  Lentigo  per^ 
stans  fortwährend,  namentlich  bei  blonden  oder  rothhaarigen  und  wie  man  sagt, 
zur  Tuberculose  disponirten  Individuen. 

Bei  1)  besieht  die  einfachste  Behandlung  im  Schuze  vor  der  Sonne; 
überdies  rälh  man  disponirten  Individuen  nicht  unmittelbar  nach  dem 
Aufstehen  sich  zu  waschen,  nach  dem  Waschen  sich  nicht  der  freien 
Luft  auszusezen,  den  Schweiss  sorgfäUig  abzutrocknen,  aber  nicht  ab- 
Eureiben.    Einmal  vorhanden  lässt  sich  die  Lentigo  Ephelis  nicht  leicht, 
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und  die  Lentigo  perstans  fast  nie,  keinenfalls  auf  die  Dauer  beseitigen. 
Als  Mittel,  welche  im  Rufe  stehen,  die  Sommersprossen  zu  vertreiben 
oder  wenigstens  die  Farbe  zu  massigen,  führt  Fuchs  auf:  den  Saft 
unreifer  Johannisbeeren,  des  Meerreltigs,  Borax,  Tinct.  Benzoes,  eine 
Auflösung  von  Schwefelleber  in  Suceus  Citri  und  Wasser,  Liquor  Kali 
carbonici,  Alaun,  Sublimat.  Erwähnung  verdienen  weiter:  Waschungen 
mit  Petersilien  Wasser,  mit  destillirtem  Essig,  mit  Lavendelessig,  besonders 
der  Zitronensaft  —  Abends  auf  dem  Gesichte  trocknen  zu  lassen  und 
mit  Eiweiss  und  Rosenwasser  abzuwaschen  -,  saure  Molken  mit  etwas 
Weingeist,  dreimal  täglich  zu  Waschungen. 

Einige  Formeln,  welche  auch  bei  Chloasma  zu  gebrauchen  wären,  sind :  8*  M* 
Rosar.  ^yj,  Succ,  Citri,  Aq.  LavenH.,  Aq^  flor.  Aurani.  ona  Jjj,  Alumin,  usl.  äJ. 
S.  Abends  das  Gesicht  zu  waschen  und  abtrocknen  zu  lassen.  —  ^  Aq,  Rosar,  jv'üj, 
/Iq.  flor,  Aurani^  ^jv,  f.  l.  a.  c.  Amygd.  am.  exeorl.  Emuls.  /«n.;  adde  TineUReU" 
%oeM,  TincL  Rorac.  ana  3/?.  —  IV  Camphor,  Iritae  3jj,  Suee.  Citri  unius  rec. 
expressiy   Vin.  opiiui,  Jxjj ;  coL  (P.  Franl(). 

VUl.   Behaödlung  der  sog.  Leberllecken,  des  Chloasma. 

Syn. :    Ephelis  (Cazenave);  Naevus  Spilus,  wenn  angeboren;  Melasma 
o^utaneum,    bei  dunkelbrauner  Färbung. 

Unregelmässige ,  undeutlich  begränzte  ,  gelb  -  ,  dunkel  -  oder  schwarzbraune 
Flecken  ( Pigmcntablagerungen )  von  verschiedener,  oft  bedeutender  Grösse,  von 
der  häu6g  mit  ihnen  zusammengeworfenen  Pityriasis  versicolor  (Will an) 
durch  die  bei  dieser  vorhandene  Pilzbildung  und  die  anhaltende  Abschuppung  bei 
derselben  unterschieden,  erscheinen  unter  verschiedenen  Umständen,  deren  Kenntniss 
für  die  Therapie  wichtig  ist. 

1)  Das  Chloasma  simpicx,  vulgare  sind  solche  Flecken,  welche  ohne 
bekannte  Ursache,  oder  nach  vorübergehenden  Schädlichkeiten,  wie  Diätfehler  und 
Zorn,  entstehen;  2)  Chi.  hepaticum,  Leberflecken  im  engsten  eigentlichen  Sinne, 
im  Gefolge  von  Leberlciden ;  3)  Chi.  uterinum,  als  Begleiter  der  Schwangerschaft, 
verschiedener  MenstruationsstOrungen  und  organischer  Gebärmutlerleiden ;  4)  das 
Chloasma,  welches  bei  Säufern  namentlich  am  Bauche  als  eine  ausgebreitete, 
durch  fettigen  Glanz  ausgezeichnete  braune  Färbung  vorkommt;  5)  der  Naevus 
Spilus,  Fleckenmaal,  wohl  zu  unterscheiden  von  den  angeborenen  Teleangi- 
ektasien; 6)  das  Melasma  trifft  man  am  häufigsten  bei  Individuen,  welche  im  tiefsten 
Schrouze  leben. 

Es  ist  klar,  dass  ein  Theil  dieser  Formen  keiner  Behandlung  bedarf 
und  dass  ein  anderer  nur  durch  Beseitigung  der  zu  Grund  liegenden 
Leiden  dauernd  gehoben  werden  kann.  Neben  der  Causalbehandlung 
können  indess  auch  dieselben  directen  Mittel  gebraucht  werden,  wie  bei 
Chloasma  simplex.  Die  erfolgreichsten  Mittel,  um  ohne  Nachtheil  Air 
die  Hautfarbe  die  Oberhaut,  welche  der  Siz  der  Pigmentablagerung  ist, 
zu  entfernen,  sind  folgende:  der  Sublimat  (Hebra*). 

Eine  Lösung  von  Sublimat,  gr.  v  in  Aq.  destill.  ^,  wird  mittelst  Charpie  auf 
die  gefärbte  Stelle  aufgetragen  und  unter  wiederholtem  Anfeuchten  der  Charpie 
4  Stunden  lang  liegen  gelassen ;  nach  diesem  Zeiträume  hat  sich  die  Epidermis  zu  einer 
mit  sulziger  Flüssigkeit  gefüllten  Blase  erhoben;  man  bedeckt  sofort  mit  trockener 
Charpie,  bis,  was  nach  acht  Tagen  der  Fall  ist,  eine  neue  normale  Oberbaut  sich 
gebildet  hat. 

Ferner  die  Tinctura  Veratri  (Hellebori)  albi  (Lilien- 
feld) [Prag.  Vierleljahrschr.  1849.  B.  2.  (XXII)  Miscellenl 

Zuerst  soll  nach  Umständen  ein  mildes  AbfO^irmittel  vorausgescliickt  und  ein 
laues  Seifenbad  genommen  werden;  sofort  werden  die  gefärbten  Stellen  jeden  Abend 
mit  der  aua  der   frischen  Wunel    and  Weingeist  von  0,830  spec.  Gewicht  bereiteten 
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Tinclur  gewaachen  und  des  Blorgen«  mit  einem  in  laues  Scifenwasser  gelaochtea 
Fianellslücke  abgerieben.  LiUenfeld's  Angabe,  schon  nach  der  drillen  Wnschaofr 
werden  die  Flecken  heller  und  1—2  Unzen  reichen  zu  vollständiger  Heilung 
aus,  können  wir  für  intensive  Fälle  nicht  bestätigen;  bei  solchen  kann  man  4  und  mehr 
Unzen  verbrauchen,  bis  die  Färbung  merklich  und  dauernd  abnimmt.  Noch  bemerken 
wir,  dass  wir  bei  einer  Dame  mit  sehr  zarter  Haut  das  JMiltel  wegen  seiner  reizen- 
den Wirkung  verlassen  mussten. 

Vi)n  entschiedenem  Erfolge  ist  weiter  die  länger  bekannte  Behand- 
lung mit  Schwefelmilteln.  Zum  täglichen  Getränke  natürliche 
Schwefelwasser,  in  der  Woche  einige  Schwefelbäder,  hin  und  wieder  ein 
leichtes  Laxans.  Die  grosse  Zahl  der  sonstigen  örllichen  Mittel  sind 
theils  noch  unzuverlässiger,  als  die  genannten^  theils  nachtlieilig.  Das 
älleste  Mittel  ist  das  bequemste  und  unschädlichste,  das  Oel  oder  die 
Kleie  von  bittern  Mandeln;  sonst  gebraucht  man  am  häufigsten  die 
bei  den  Sommersprossen  erwähnten  Mittel,  ferner  Waschungen  mit 
Alaunlösung,  mit  Aq.  Chlori,  mit  Acid.  sulphur.  dilut,  Einreibungen  mit 
Linimentum  saponatum,  camphoratum. 

üufeland  verordnet:  ^  Borac.  3j^  Aq.  Ronar.  5J ;  die  Flecke  dreimal  zu 
befeuchten  und  die  Flüssigkeit  eintrocknen  zu  lassen;  P.  Frank:  Jjr  Sinap.  muM. 
puiv.  3jj,  OL  Amygd,  l^ß ,  Hucc,  Citri  q.  *.  t/1  f.  Vngt. ;  J.  Frank:  IV  Camphor. 
trii.  3Jf  fi^^i  nilrici  3jJ)  If^^^^-  despum.  q.  s.  ui  f.  Linim. 

Bei  den  Fleckenmaalen  sind  alle  Waschungen,  Salben  u.  dgl.  nuzlos; 
mit  Aezmilteln  und  Exslirpationen  sezt  man  oft  Narben,  welche  mehr 
entstellen  als  die  ursprünglichen  Flecken;  das  einzige  Mittel,  um  die 
Flecken  zu  verdecken,  ist  das  Tätowiren  mit  solchen  Farbstoffen, 
welche  der  natürlichen  Hauttarbung  entsprechen. 

IX.   Behandlung  des  Pigmentmangels  der  Haut  und  der  Haare. 

1)  Der  angeborene  allgemeine  Pigmentmangel  (A.lbinisroQs  univer- 
salis, Leukopathia  univ.  Rayer *J,  sowie  2)  der  angeborene  theilweise 
Albinismus  (Le  ukopathia  partialis,  Rayer ;  Vitiligo  congenita  Caze* 
Dave),  wie  er  bei  den  Elsternegern  vorkommt,  ist  ein  unheilbarer  Bildungsfehler. 

3)  Der  erworbene  Schwund  des  Farbstoffs  der  Haut  und  der  auf 
ihr  stehenden  Haare  (Vitiligo,  Frank;Leucopathie  acci  deutelte.  Rayer; 
Achroma,  Fuchs;  Chloasma  album),  welcher  Anfangs  kleine,  allnialig  ex- 
centrisch  sich  ausbreitende ,  milchweisse  Hautflecken ,  am  häufigsten  am  Hodensacke 
und  -der  innem  Scbenkelfläche  bedingt,  lässt  höchst  selten  eine  Heilung  zu.  Reizende, 
a.  B.  mit  Rhum,  Ammoniak  u.  dgl.,  und  tonisirende  Waschungen,  Douchen  und  Dampf- 
bäder,  Blasenpflaster  sind  meistens  errolglos;  dagegen  will  man  Heilung  gesehen 
haben ,  wenn  neben  den  eben  genannten  Mitteln  früh  und  Abends  nachdrückliche 
Einreibungen  mit  Chininlösungen  vorgenommen  wurden. 

Die  Behandlung  des  Schwundes  des  Haarfarbsloffs  allein 
(Poliosis,  Canities),  ob  er  als  Ergrauen  der  Greise  (Poliosis 
senilis),  als  Poliosis  praemalura,  oder  circumscripta  vor- 
kommt, ralll  grösstentheils  der  Kosmetik  anheim. 

Zum  Schwarzfärben  grauer  Haare  bedient  man  sich  des  Gallöpfelabsada «  der 
Rosenpommade  mit  Liquor  Myrrhae  und  Galläpfelpulver,  einer  Auflösung  des  Bleiozyds 
in  Kalkwasser  u.  s.  w.;  am  wenigsten  scheint  die  [sehr  beliebte]  Auflösung  des 
salpetersauren  Silbers  zu  diesem  Bebufe  zu  passen  (Naumann,  Uandb.  der  med. 
Klinik  111.  2.  S.  521). 

Um  das  Grauwerden  der  Haare  zu  verhüten  oder  im  Beginoen 
aufzuhalten,   sagt  derselbe,   vermeide  man  zu   warme  Kopfbedeckung, 

*J  a*rer,  Tr.  dci  maUdie»  U  la  peaa.    3.  Vol.    Pari«,  1826—1885. 
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Waschen  der  Haare,  das  Ausgrehen  mit  feuchten  Haaren  und  enthalte 
sich  von  Unmässigkeiten  im  Essen  und  Trinken.  Bei  blutarmen  und 
bleichsüchtigen  Individuen  jugendlichen  Alters  erwartet  man  etwas  vom 
innern  Gebrauche  des  Eisens. 

X.   Behandlung  der  Silberfarbung  der  Haut,  der  Argyriasis. 

Syn. :    Teinte  bronz^e. 

Troz  aller  theoretischen  Einwer>dungen  ist  es  eine  unumstössliche  Thatsache,  dass 
bei  einzelnen  Individuen ,  welchen  Monate  lang  das  Argentum  nilric.  cryslallisat.  in 
starken  Gaben  gereicht  wird,  zuerst  an  den  dem  Liebte  ausgesezten  Theilen  der 
Hautdecke,  allmahlig  am  ganzen  Körper  eine  bläuh'che,  später  broncefarbige,  in  den 
höchsten  Graden  schiefergraue  oder  schwärzliche  Färbung  entsteht,  an  welcher  auch 
die  Bindehaut  der  AugenHder,  die  Schleimhaut  der  Lippen  und  äussern  Genitalien, 
welche  livid  erscheinen,  Theil  nimmt.  Das  Leiden  beruht  ohne  Zweifel  auf  einer 
Ablagerung  von  reducirlem  Silber  in  feinst  vertheiltem  Zustande  in  die  Haut.  Im  Übrigen 
hat  dasselbe  nicht  den  geringsten  Nachtheil ;  bisweilen  sah  man  die  Färbung  spontan 
verschwinden,  meist  bleibt  sie  aber  bis  zum  Tode  fortbestehen. 

Die  Hauptsache  ist  die  Prophylaxe.  Versuche  müssen  entscheiden, 
ob  das  salpetersaure  Silber  durch  andere  Silberpräparate,  namentlich 
durch  das  Jodsilber,  welches  gleich  wirksam  sein  soll,  ohne  die 
Argyriasis  zu  verursachen,  ersezl  werden  könne  (Delioux);  jedenfalls 
ist  beim  Gebrauche  des  Silbersalpcters  die  Cur  zu  unterbrechen,  sobald 
sich  Anzeichen  der  Färbung  einstellen.  Die  älteren  Versuche,  die  ein- 
mal vorhandene  Silberfarbung   zu  tilgen,    lieferten  schlechte  Ergebnisse. 

Biett  versuchte  vergeblich  reizende,  alkalische  und  Stahlbfider.  Vom  innern 
Gebrauche  der  schweisstreibenden  Mittel  lässt  sich  Piichts  erwarten ;  der  Vorschlag 
von  Blasenpflastern  ist  gerade  an  denen  Körpertheilen ,  wo  die  Färbung  allein  ent- 
stellt, nicht  auszuführen. 

Boachtenswerth  ist  dagegen  der  Fall  Ure's,  bei  welchem  die  natür- 
liche Farbe  unter  dem  Gebrauche  von  Waschungen  mit  verdünnter 
Salpetersäure  (3j  Acidi  nilrici  diluti  auf  1  Pinie  Gerstenwasser}  sich 
wiederherstellte,  und  die  von  Davy  vorgeschlagene  äussere  Jodbe- 
handlung,  wobei  sich  das  Individuum  möglichst  viel  dem  Sonnenlichte 
aussezen  muss. 

So  berichtet  Abercrombie  (Dublin  medical  presse,  Nr.  213,  1843),  dass  bei 
einer  alten  Argyria  hohen  Grads  in  Folge  täglich  zweimaliger  Einreibungen  von 
Jodkalium  zuerst  mit  Linim.  saponatum,  später  mit  Ung.  Hydrarg.  einer.,  endlich  in 
starker  Wasserlösung  und  neben  innerem  Jodkaliumgebrauche  die  Bleifarbe  theilweise 
in  einen  braunen  Teint  umgewandelt  wurde  und  einige  Theile  des  Gesichts  die 
natürliche  Farbe  durchschimmern  liessen.  Leider  fehlt  es  aber  an  weiteren  Bestfiti- 
gungen  der  Wirksamkeit  des  Jods.  —  Hebra  sah  keinen  Erfolg  vom  innern  Ge- 
brauche des  kohlensauren  -  Ammoniaks  and  von  den  Salpetersiurewaschnngen. 

XI.   Behandlung  der  Hypertrophie  der  Haare. 

Von  einiger  praktischer  Bedeutung  ist  nur  das  Vorkommen  von 
Haaren  oder  von  ungewöhnlich  starken  Haaren  an  ungewöhnlichen  Stellen. 
Zu  ihrer  Beseitigung  bedient  man  sich,  da  das  Rasiren  den  Haarwuchs 
eher  befördert,  das  Ausreissen  der  einzelnen  Haare  nur  bei  beschränktem 
Vorkommen  der  abnormen  Haarbildung  thunlich  ist,  und  da  auch  das 
Absengen  derselben  unangenehm  ist,  vorzugsweise  chemisch  wirkender 
Mittel,    welche  übrigens   keine  zu   tief  gehende   und   zu  schmerzhafte 
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Reizung  der  Haut  hervonorrufen  dürfen.  Ausser  den  bei  dem  Erb- 
crrinde  aufzuführenden  „epilalorischen"  Salben,  Teigen  und  Pulvern, 
unter  welchen  namentlich  die  Plenk'sche  und  die  Marlin-Devergic- 
sehe  Mischung  hervorzuheben  ist,  nennen  wir  noch  die  Mischung  von 
2  Th  gelöschtem  Kalk,  3  Th.  Potasche  und  8  Th.  Fett.  Solche  Mischun- 
gen werden  je  nach  ihrem  Gehalt  an  reizenden  Stoffen  einige  Minuten 
bis  74  Stunde  auf  die  zu  enihaarende  Stelle  aufgelegt;  diese  wischt  man 
sofort  mit  Seifenbrei  oder  Lange  ab ;  fallen  hierauf  nicht  alle  Haare  aus, 
so  wird  das  Verfahren  ein-  oder  mehreremal  wiederholt.  Nach  Merkel 
lassen  sich  die  Haare  auch  beseitigen,  wenn  man  sie  Wochen  und 
Monate  lang  mit  einer  Lösung  von  Kochsalz  in  Wasser  oder  Weingeist 
benezt. 

XIL   Behandlung  des  Haarschwunds,  der  Alopecia  (acquisiia). 

Syn.:    Kahlheil,  Kahlkopf;  Calvilies,  Calvitium;  Atrophie   der  Haare;  Aufsehen 
der  Haare  u.  s.  w. 

Die  Haarlosigkeit  soviel  als  Alopecia  adnata  ist  unheilbar.  —  Die  sogen. 
Alopecia  circumscripta  sive  areata  wird  besser  als  Herpes  tonsurans  nni 
Tinea  tondens   im  Besondern  abgehandelt. 

Der  wichtigere  Theil  in  der  Behandlung  ist  die  Prophylaxe,  das 
Verhüten  des  Ausfallens  der  Haare  in  Folge  einer  Atrophie  ihrer  Wurzel- 
bälge oder  einer  gänzlichen  Zerstörung  derselben,  in  welchem  Falle 
kein  Wiederersaz  stattfindet,  die  Kahlheit  also  unheilbar  ist.  Man  vit- 
meide  vor  Allem  die  besonderen  Ursachen  der  Alopecie. 

Die  Ursachen  des  Ausgehens  der  Haare  sind  theils  örtliche,  theils  allgemeine. 
Unter  jenen  sind  zu  nennen:  künstliche  Haartracht,  bei  welcher  die  Haare  in  den 
Flechten  und  durch  das  Binden  gepresst  und  gezerrt  werden ;  bei  Neigung  zum  Aus- 
falten der  Haare  lasse  man  bei  Frauen  die  Scheitel  öners  wechseln ;  zu  vermeiden 
sind  ferner  harte  Börsten  und  scharfe  Kämme,  zu  heisse  Brenneisen,  zu  häuBges 
Benezen  der  Haare  mit  kaltem  Wasser,  der  Gebrauch  unbekannter  Haarbef&rderungs- 
mittel ,  wie  sie  von  IMarktschreiern  zu  Tausenden  verkauft  werden ;  einen  Ortlicfaea 
Haarschwund  bedingt  auch  das  Tragen  zu  enger  Kopfbedeckung  oder  das  Tragen 
von  schweren  Lasten  ohne  Unterlage  eines  Bausches.  —  Zur  Prophylaxe  gehört 
ferner  die  rasche  Heilung  aller  Exantheme,  welche  gerne  einen  Haarscbwund  nach 
sich  ziehen ,  so  des  Rothlaufs,  der  Schuppen  -  und  Kleienflechte,  der  Blfischen  -  nnd 
Pustelbitdungen,  des  Erbgrinds;  weiter  die  Heilung  schwerer  Neuralgien  der  Kopfnenrea. 

Gegen  die  allgemeinen  Ursachen  lässt  sich  nur  zum  Theil  etwas  ausrichten; 
für  das  Wochenbett,  den  Typhus,  die  gastrischen  Fieber,  die  Auischlagsfieber,  welche 
am  häufigsten  ein  allmähliges  Haarausfallen  nach  sich  ziehen ,  ist  kaum  ein  anderer 
Rath  zu  geben,  als  dass  man  den  übermässigen  Schweissen,  namentlich  solchen  der 
Kopfliaut,  durch  kühlende  Mittel  entgegenwirke.  Ursachen,  welche  sich  vermeiden 
lassen,  sind  übermässige  Kopfarbeiten,  geschlechtliche  Ausschweifungen,  Trunksucht, 
Syphilis ,  chronische  Quecksilbervergillung ,  ebenso  einige  andere  chronische  Ver- 
giliungcn. 

Das  diäteli.sche  Verrahren,  welches  im  Allgemeinen  zur  Erhaltung  der 
Haare  dient,  besteht  in  der  regelmässigen  Pflege  derselben  durch  sanftes 
Kämmcp  und  Bürsten ,  bei  trockenem  Haarboden  in  zeitweisem  Einreiben 
dei selben  mit  milden,  feiten,  nicht  ätherischen  und  reizenden  Oelen, 
am  einfachsten  Olivenöl,  welchem  einige  Tropfen  eines  wohlriechenden 
ätherischen  Stofls  zugesezt  werden  dürfen;  im  Abkürzen  der  Haare,  so 
o(t  als  sie  zu  lang  werden;  in  einem  weder  zu  kalten  noch  zu  warmen 
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Verhalten  des  Kopfes;  doch  was  dem  Einen  nüzt,  schadet  dem  Andern, 
z.  B.  das  fortwährende  Tragen  einer  Müze. 

Für  die  Heilbehandlung  ist  es,  sobald  ein  reichliches  Ausrallen 
der  Haare  beginnt,  zweckmässig,  die  Haare  kurz  abzuschneiden,  aber 
nicht,  was  oft  zu  reizend  wirkt,  abzurasiren,  und  den  Haarboden  durch 
sanftes,  fleissiges  Bürsten  rein  zu  halten;  sofort  sind  alle  allgemeinen 
Vorschririen  flir  die  Pflege  der  Haare  streng  zu  beobachten.  Unter  den 
Mitteln,  welche  am  meisten  das  weitere  Ausfallen  der  Haare  verhindern^ 
besonders  aber  das  Wachsthum  neuer  Haare  befördern,  gehören  die 
wichtigsten  zu  den  fetten,  zu  den  tonisch  - adstringirenden  und  zu  den 
reizenden  Stoflen.  In  vielen  Mischungen  sind  Repräsentanten  von  diesen 
drei  Kategorien  vereinigt,  es  ist  aber  keineswegs  gleichgültig,  welche 
Stofl'e  angewandt  werden.  Zunächst  dürfen  >  solange  noch  eine  Hyperä- 
mie oder  eine  Empfindlichkeit  des  Haarbodens  zugegen  ist,  nur  die 
feilen  StolTe  benüzt  werden;  mit  Reizmitteln,  wie  sie  besonders  auch 
die  Geheimmiltel  enthalten,  wird  oft  grosser  Schaden  gesliflct;  nach 
Tilgung  oder  beim  Fehlen  eines  Reizzustandes  geht  man  zu  den  schwach 
reizenden,  zu  den  lonisch-adstringirenden,  endlich  zu  den  stärker  reizen- 
den und  zu  beliebigen  Mischungen  von  Heilstoflen  dieser  sämmtlichen 
Kategorien  über. 

Unter  den  feilen  Oelen  wäre  das  nahe  liegendste  ein  gutes  Olivenöl 
oder  Mandelöl  mit  einigen  Tropfen  Rosen-  oder  Bergamotöl,  und  unter 
den  Fetten  das  Rindermark;  der  Aberglauben  benüzt  aber  lieber  ein 
Bären-  oder  Löwen-  oder  Vipern-  oder  Ochsenklauenfett  oder  ein 
Geheimmiltel,  wie  das  Willer'sche  Schweizer -Kräuleröl,  welches  fol- 
gende Zusammensezung  haben  soll:  R/-  Olei  Olicar.  prov,  fjj,  OL 
Bergatn.  3j ,  Rad.  Alcannae  conc.  dß,    Macera  per  nychthemerum ;  fiitra. 

Zu  den  schwach  reizenden  Dingen  gehören  Waschungen  mit  Wein, 
mit  Weingeist  und  Rum,  mit  Kölnisch  Wasser,  mit  den  Absuden  oder 
kalten,  wässerigen  oder  weingeistigen  Aufgüssen  von  frisch  gegrabenen 
Kleltenwurzeln ,  von  Rosmarinstengeln,  von  Eberraute;  Waschungen  mit 
verdünnten  Säuren,  wie  Citronensafl;  zu  den  schwach  adstringirenden: 
Waschungen  mit  Nussblälterabsud ,  mit  den  Aufgüssen  von  Hb.  Centaurei 
minoris.  Hb.  Marrubii;  zu  den  stärkeren  tonisch -adstringirenden:  An- 
wendungen von  Gerbsäure,  von  China,  namentlich  Chinaexlract, 
einem  Hauptmitlel,  und  von  Chinin;  unter  den  stärker  reizenden  sind 
der  Ferubalsam,  das  Behemöl  und  die  Kantharidenlinctur 
die  gebräuchlichsten  und  werlhvollsteh.  Mit  den  scharfen  ölherischen 
Oelen,  z.  B.  dem  in  den  Formeln  vorkommenden  Muskatblüth-  und  dem 
Lorbeeröl ,  ebenso  aber  auch  mit  den  spanischen  Fliegen  sei  man  wegen 
der  Gefahr  hartnäckiger  Hautentzündungen  auf  seiner  Hut;  minder  be- 
denklich sind  Pomeranzenschalen-,  Zimml-,  Vanille-Tincluren  u.  dgl, 
alkalische  Bähungen,  Anwendungen  von  Zwiebeli\  und  anderen  scharfen 
Wurzeln.  —  Bei  torpider  Haut  darf  man  auch  die  kahlen  Stellen  häufig 
mit  in  Seifenwasser  getauchtem  Flanell  oder  trocken  mit  einem  rauhen 
Tuche,  einer  steifen  Bürste  reiben  und  sofort  eine  der  Salben  u.  s.  w. 
einreiben  oder  ein  aromatisch-reizendes  Pflaster  auflegen  lassen.  Mittel, 
wie  Brechweinsteinlösung  (Beauchamp)  oder  Blasen- 
pflaster (Attenhöfer)  vermeide  man. 
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Nach  den  obigen  Gnindsäzen  wird  man  die  folgenden  Formeln 
^  Sucei  M,  Cynoglo99%  ree.  expr,^  Sueci  rßd.  BarAanae  ree.  eatpr,  mnm  J/f ;  Mf.  f. 
Buiyr,  ree,  nun  saliL  lij  ad  humiditalis  consumtionem ;  Colat.  expr.  adde:  MaM. 
bovin,  liß,  Olei  de  Cedro,  OL  NeroU  aua  gti,  xx.  S.  Haarporomade.  —  «-  (Nri 
Macidiif  3Ji,  Spir.  Vini  5Jjj.  Waschwasser  (Bäte man).  —  IJr  Bulbos  AUii  atHri 
eunc.  Nr.  jjj-jv,  Spir.  Vini  Galliri  ^xxvjj;  mncer«  per  horas  xxxvj.  Liq.  decantat 
a«lde:  Dee.  rad.  [reeent.!]  Bardanae  (ex  ^ß)  Jvjjj  (Phöboa);  die  Kopfhaut  wird 
mittelst  eines  in  diese  Flüssigkeit  getauchten  Schwamms  jeden  Abend  befeuchtet  and 
die  A'ncht  aber  mit  einer  Möze  bedeckt;  am  Morgen  salbt  man  das  Haar  mit  KlaoesTett 
lind  kämmt  es,  wie  fiberall,  mit  einem  nicht  zu  engen  Kamme.  —  DiePomroade  philocoa« 
nach  A.  Nega:  9-  Kakaosalbe  (Kakao-Butter  2  Tbl.,  Mandelöl  1  Theil)  ^jj,  Gerb- 
säure gr.  vj,  in  Wasser  gelöst,  Chinin  gr.  vjjj,  gelöst  in  3iJ  kdlnUch  Wms9er  oder 
höchst  reciif.  Weingeiet.  Die  Mengung  dieser  Bestandtheile  nach  Belieben  za  par- 
fümiren.  Die  Salbe  soll  man  Morgens  und  Abends  in  die  Kopfhaut  einreiben  aad 
leztere  alle  3  Wochen  mit  Seife  gut  abwaschen.  —  R  Mledtttl.  boc.  dep,  3t|,  OUk 
Amygd.  dulc.  3jj,  Pulv.  eort.  Chinae^j.  Haarpommade  Gibert's.  —  ©r  Eartr.  Ckuui 
3jjj,  Ol.  Amygd.  dule.  3jjj,  Ol.  Nuc.  moseh.  3j.  Haarpommade  Naumann's.  - 
IV  Corl.  Chinae  rubr.  sbt.  piv.  3j ,  Ol.  Amygd.  dule.  3jj ,  Medull.  bov.  liquef.  et 
colat.  3vj ,  tcre  usque  ad  perfect.  rcfrigerat. ,  sub  finem  addendo :  OL  Bergamo!. 
gtt.  vj,  Bals.  Peruv.  gtt.  xx.  Haarpommade  Aubergines.  —  IV  Ejrir.  Chiuae  frig. 
par.  3jj,  Succ.  Citri  3J,  Med.  bor.  Jjj ,  Tr.  Canlharid.  3j,  Olei  de  Cedro  3J,  Ol 
Bergam.  gtt.  x.  Die  viel  benOzte  Haarpommade  Dupuytren's.  —  ^  Tinet.  Cmmiker. 
3j,  Saeci  Citri  ree.  eoppr.  ei  colat.  ^Z*»  /«f-  ^^-  Horiemarini  Jj^-  Me  iaaner*« 
WaschwBSser.  —  IV  Hb.  Rorismar. ,  Hb.  Abrotani  ana  3JiJ  t  f-  <"•  -^H-  f*ro.  •-  e. 
Inf.  ad  Colat.  ^s] ;  adde  Kali  carbon.  3JJ  >  Tinet.  Canihar.  JJ-  Wendt'f 
Waschwasser.  — -  ty-  Aq.  Coloniens.  5Jj>  Tr.  Canthar.  3jj>  Olei  Rori8mar.<,  —  Lmvendui. 
ana  gtt.   x.     Waschwasser  W  i  I  s  o  n  *  s. 

Ein  Verzpjchniss  writerer,  namentlich  dem  Alterthuiii  angehöriger  Mittel  s.  bei 
Naumann,  Med.  Klin.  HI.  2.  525  (f.;  weitere  neuere  Formeln  s.  bei  Szerlecki, 
Hwb.  I.  15. 

Macht  der  Haarschwund  zu  Kopfschmerzen,  Zahnweh,  Katarrhen 
u.  s.  w.  geneigt,  so  muss  eine  Perücke  getragen  werden. 

XIII»   Behandlung  der  Blutflecken  in  der  Haut,  der  Purpura. 

Blutflecken,  das  Produkt  einer  in  der  Haut  stattgehabten  capillaren  Haemor- 
rhagie,  kommen  unter  den  verschiedensten  Umständen  vor;  nur  zum  kleinsten  Theil 
gehört  ihre  Betrachtung  in    das  Gebiet    der  Hautkrankheiten.     Ausuischliessen    sind: 

1)  die  Blutflecken  in  Folge  irgend  welcher  auf  die  Haut  wirkenden  groben 
mechanischen  Einwirkung,  besonders  die  Petechien,  Yibices  und  Eccbyroosen ,  wie 
sie  nach  Contusioncn  vorkommen  (Peliosis  contusa);  hier  reihen  sich  ferner  an  die 
dunh  Flohstiche  bewirkten  hämorrhagischen  Punkte.  2)  Die  Blulfleckeii  als 
Zeichen  der  Biutdissolution  bei  acuten  Exanthemen  und  bei  Typhus;  solche  Fklle, 
bei  welchen  zugleich  der  wesentliche  Krankheitsvorgang  nicht  erkannt  wurde,  scheinen 
als  Purpura  febrilis  beschrieben  worden  zu  sein.  3j  Die  Blutflecken  beim  ge- 
wöhnlichen Skorbut.  Streng^  genommen  wörde  ferner  die  Purpura  haemorrha- 
gica,  die  Werl  hoff  *scheBlulfleckenkrankheit,  zu  den  Dyskrasien  und  zwar  an  die 
Seite  des  Skorbuts  zu  stellen  sein,  hergebrachter  Weise  wird  sie  indess  bei  den 
Hauthämorrhagien  abgehandelt.  Die  übrigen  Purpuraformen  fasst  Cazenave  io 
das  farblose  Krankheitsbild  der  Purpura  simples  zusammen;  es  lassen  sich  aber 
mehrere  gesonderte  Formen  unterscheiden  und  gejrade  f&r  den  Therapeuten  ist  es 
besonders  wichtig,  sie  auseinanderzuhalten.  Es  sind:  a)  die  Purpura  rbeuma- 
tica;  b)  diePurpurasenilis;  c)  die  Purpura  a  febrilis  siveapoplectica. 
Diese  lezte  Form  der  Blutflecken,  welche  sich  bei  Säufern  und  starken  Essern  ver- 
muthlich  in  Folffe  heftiger  Congestionen  gegen  die  KOrperoberflache  bilden,  verlangt 
keine  weitere  Erörterung. 

1.  Behandlung  der  Purpura  senilis. 

(Peliosis  senilis.) 

Bei  alten  Leuten,  manchmal  schon  in  früheren  Jahren,  bilden  sich  plözlich  ohne 
vorangegangene  Zeichen  von  Skorbut  oder  eines  sonstigen  Leidens,    gewöhnlich  in 
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den  Binden  oder  den  Pttsien  einzelne  nni^efllir  Handtener-|^rone  dnnkel  blanrothe, 
unter  dem  Fingerdmck  nicht  Terscbwindende  Flecken;  sie  bleiben  5—6  Wochen 
stehen,  yerindem  ihre  Farbe  und  verschwinden  zaicit  gintlich;  ab  Beschwerden 
Temrsacben  sie  höchstens  eine  Behinderung  in  den  Muskelbewefungen.  Bleiben 
die  Befallenen  im  Bette  liegen,  so  erfolgen  gewöhnlich  keine  Nachschäbe. 

Die  Cur  beschränkt  sich  auf  ruhiges  Verhalten  im  Belle,  stärkende 
Kost,  nöthigenfalls  unlerslüzt  durch  tonische  Arzneimiltel ;  örtliche  An- 
wendungen, wie  die  von  Ray  er  empfohlenen  geistigen  und  stärkenden 
Waschungen  dürften  überflössig  sein;  sind  Varices  vorhanden,  so  lasse 
man  Schnürstrümpfe  tragen.  Endlich  ist  hier  wie  überall  beim  Auftreten 
wiederholter  Hautapoplexien,  auch  wenn  keine  erhebliche  Conslitutions- 
anomalie  nachzuweisen  ist,  eine  tonische  Nachbehandlung  mit  Salz  -  oder 
Seebädern  und  mit  innerlich  genommenem  schwefelsaurem  Eisen  zweck- 
mässig. 

2.  Behandlung  der  Purpura  rheumatica. 

Syn.:   Peliosis  rheumatica,  Schönlein;    Roseola  rheu  matica,  R  a  yer; 
Rheumatokelis,  Flussflecken,  Fuchs. 

Nach  dem  Vorgange  rheumntischer  Schmerzen,  meist  mit  Fieber,  bilden  sich 
vorzugsweise  in  der  Gegend  des  Knies  und  an  den  Unterschenkeln  rothe,  nichl 
verschwindende  Petechien  oder  Ekchymosen;  ihr  rasches  Verschwinden  soll  nach 
Fuchs  eine  Steigerung  der  rheumatischen  Zufälle  hervorrufen;  bei  unzweckm issigem 
Verhalten  kOnnen  vielfache  Nachschöbe  erfolgen ;  sonst  beginnt  nach  5  oder  6  Tagen 
die  Farbenverändening  der  Flecken  und  eine  Ahschitferung  der  Oberhaut;  gleich- 
zeitig sollen  Schweiss-  und  Harnkrisen  vorkommen. 

Die  Behandlung  ist  sehr  einfach,  aber  keineswegs  ohne  Einfluss 
auf  den  Gang  des  Uebels.  Vor  dem  Erscheinen  der  Flecken  gebietet 
sich  die  gewöhnliche  antirheumatische  Behandlung  von  selbst;  während 
ihres  Bestehens  und  noch  einige  Wochen  nach  ihrem  Verschwinden 
ruhiges,  warmes  Verhalten  im  Bette;  Gebrauch  leichter  Diaphoretica ; 
Vermeiden  von  Essig  -  oder  Kaltwasser- Waschungen ;  der  Gebrauch  von 
abrilhrenden  oder  harntreibenden  Mitteln  soll  die  Herstellung  manchmal 
beschleunigen. 

3.  Behandlung  der  Werlhorschen  Blutfleckenkrankheit,  der  Purpura 

haemorrhagica. 

Syn.:    Morbus   roaculosns   sive    haemorrhagicus    Werlhoffii;   Petechia 

sine  febre. 

Die  Charaktere  dieses  morbus  sui  generis  sind  hämorrhagische  Flecken  auf 
der  Haut  in  Verbindung  meist  mit  anderweitigen  Blutungen ,  z.  B.  aus  der  Nase 
oder  aus  den  Hsmwerkzeugen ,  und  mit  Allgemeinsymptomen  verschiedenen  Grads, 
welche  auf  eine  acut  eingetretene  skorbutische  Blutmischung ,  wenn  man  will ,  eine 
acut  eingetretene  Mkämorrhagische  Diathese",  bei  schweren  Fallen  lulest  auch  auf 
Anämie  oder  Hydrämie  hinweisen. 

Eine  allgemein  gültige  Behandlung  Tür  alle  Fälle  gibt  es  nicht,  und 
es  wäre  höchst  verderblich,  etwa  die  antiphlogistische  Methode  Parry's 
oder  den  Gebrauch  starker  Abrührmittel ,  obschon  sie  in  einzelnen  Fällen, 
so  gut  wie  die  entgegengesezten  Methoden  nach  anderen  und  übrigens 
zahlreicheren  Beobachtungen  gute  Dienste  geleistet,  zur  allgemeinen 
Regel  zu  erheben.  „Vielmehr  muss  man  sich,  wie  Giber t  richtig  be- 
merkt, nach  der  Ursache,  dem  Verlaufe,   den  Symptomen,   dem  Grade, 
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dem  Stadium  der  Krankheit,  nach  der  Constitution  und  dem  Alter  des 
Kranken,  selbst  nach  der  indicatio  ex  juvantibus  richten,  um  je  nack 
den  besonderen  Fällen  entweder  das  schwächende  oder  das  tonische 
Verfahren  oder  auch  beide  nach  einander  anzuwenden.^ 

J)er  Indicatio  morbi  entspricht  am  häufigsten  die  Verordnung  ydII- 
ständiger  Ruhe,  vegetabilischer  Säuren,  kalter  Getrinke, 
kaller  Nahrung,  oder  —  in  schwereren  Fällen  —  bei  adynamischen  Er- 
scheinungen und  nach  schweren  Blutverlusten  der  Gebrauch  der  Ob  Int 
mit  Schwefelsäure  und  Weingeist  ([Aqua  Rabeliana  oder  Elix. 
acid.  Halleri),  eines  Ratanhiaabsuds  oder  sonstiger  AdstringenUcn ,  wie 
des  Alauns  oder  der  adstringirenden  Eisensalze,  zugleich  von  edlen 
Weinen,  auch  der  bitteren  Mittel  u.  dgL 

Tritt  im  Verlaufe  grosse  Mattigkeit  ein,  ein  Zustand  von  Gehirn- 
reizung  oder  Schlafsucht,  so  reicht  man  Chinin  bei  Krämpfen,  bei  raschem 
Verfall  der  Kräfte  auch  flüchtige  Reizmittel;  das  Chinin  wird  auch  bei 
intermittirendem  Fiebercharakler  gegeben. 

Manchmal  ist  es  nüzlich,  den  Darmkanal  durch  Abnihrmidel  zo 
entleeren. 

Der  Gebrauch  wiederholter  stiirkerPurganlien,  derJalappe,  desKalomelf, 
auch  des  Ol.  Ricini,  wie  sie  ältere  and  neuere  englische  Aerzte  (Piumbe,  Harty) 
verordneten,  passt  nur  für  frische  Fälle  bei  kräftigeren  Subjecten  und  weon  keine 
Darmblutungen  und  keine  bedeutenderen  Darmkatarrhe  vorhanden. 

Hier  reiht  sich  auch  der  schon  früher  übliche  Gebrauch  des  Terpentinöls 
an;  die  von  Dr.  Moore-Neligan  (Dublin  Journal,  Novemb.  1845)  der  becondem 
styptischen  Kraft  des  Terpentinöls,  welches  er  bei  Erwachsenen  ta  3JiJ~~'^f  b^ 
Kindern  zu  3j — jj  ^bt,  beigemessene  rasche  Heilung  bei  vier  sehr  schweren  Fälle« 
kommt  vielleichl  auf  Rechnung  der  durch  Zugabe  von  Ricinusöl  gesichert  gewesen« 
abführenden  Wirkung. 

Bei  fieberhaftem  Beginne  des  Uebels  könnte  man  zu  allgemeinen 
und  örtlichen  Blutentzichungen  greifen,  aber  immer  nur  mit  grösster 
Behutsamkeit,  denn  gerade  in  solchen  fieberhaften  Fällen  erfolgen  am 
ehesten  die  schwersten  adynamischen  Erscheinungen. 

Eine  symptomatische  Behandlung  ist  um  so  nothwendiger, 
als  die  angegebene  Behandlung  des  Grundleidens  nicht  selten  Von  zweifel- 
haftem Erfolge  ist;  namentlich  verlangen  häufig  die  Blutungen  aus  der 
Nase,  den  Luftwegen,  dem  Darmkanale,  den  Harnwegen,  den  weiblichen 
Genitalien  ein  kräftiges  Einschreiten  mittelst  Waschungen  mit  Eiswasser, 
mittelst  styptischer  Einsprizungen,  durch  Tamponiren  u.  s.  w.  Kalte 
Abwaschungen  des  ganzen  Körpers  leisteten  wiederholt  Gutes. 

Um  die  Aufsaugung  der  Blutflecken  zu  befördern,  kann  man  in 
Chlorkalklösung  getauchte  Compressen ,  adstringirende  Absude,  Waschun- 
gen mit  Essig,  mit  einer  Mischung  von  Schwefelsäure  und  Spirit.  Goch- 
leariae,  zulezt  auch  Jodeinreibungen  anwenden. 

Während  des  Krankheitsverlaufs  und  der  Convalescenz  sorge  man 
fUr  günstige  hygieinische  Verhältnisse,  für  gute  Luft,  ftir  gesunde  Woh- 
nung, ftir  eine  milde  und  kräftigende  Nahrung;  besonders  während  der 
Convalescenz  hat  man  endlich  tonische  Mittel,  z.  B.  Stahlwasser,  zu 
Hülfe  zu  nehmen.  Cazenave  Hess  mehrmals  und  mit  Erfolg  Seebäder 
gebrauchen. 
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XIV.  Behandlung  des  Anflugs  oder  Fratts,  des  Erythema  (Willan). 

Um  die  bisherigen  übenahlreichen  ClRssiGcationen  der  von  Willan  onter  dem 
GatlungsbegrifTe  Erythema  zusammengefassten ,  allerdings  sehr  verschiedenartigen 
Exantheme  nicht  um  eine  neue  zu  vermehren,  definiren  wir  mit  Er.  Wilson  (Hrnnkh. 
der  Haut;  a.  d.  Engl,  übers,  v.  Schröder;  Leipz.  1850;  S.  209),  welchem  wir  in 
diesem  Abschnitte  grossentheils  folgen,  das  Erythem  —  mit  Ausschluss  der  Frostbeulen,  des 
sog.  Rash,  welcher  dem  Ausbruche  acuter  Exantheme  vorangeht,  der  Hautentzündung 
von  Insektenstichen,  des  sog.  epidemischen  Erythems  (der  im  Jahre  1828  in  Paris 
aufgetretenen  Akrodynie) ,  des  endemischen ,  d.  h.  der  asturischen  Rose  und  des 
Pellagra  —  als  eine  oberflächliche  Hautentzündung,  ausgezeichnet  durch  einen  oder 
mehrere  geröthete,  meist  verschwommene  und  stets  unregelmassige ,  im  Umfang 
twischen  einigen  Linien  und  mehreren  Zollen  schwankende  Flecken;  femer  unter- 
scheiden wir  ein  acutes  und  ein  chronisches  Erythem;  jenes  theilt  sich  wie- 
derum in  eine  Gruppe  symptomatischer  Formen:  Erythema  fugax  (Er. 
circumscriptum ,  Fuchs),  circinatum  und  marginatum;  sodann  in  die  Gruppe 
der  idiopathischen,  fieberhaften  Erytheme  im  engeren  Sinne,  welche  die  in 
einander  fibergehenden  Formen  Erythema  papulatum,  tuberculatum  und 
nodosum  umfasst;  endlich  in  die  örtlichen  Arten,  das  Ery thema  Intertrigo 
(Intertrigo;  Amorpha,  Fuchs,  das  Frattsein)  und  das  Erythema  laeve, 
besser  oedematosum  ((^ood).  Diese  Unterscheidung  macht  fiir  die  Therapie 
eine  Zersplitterung  der  unter  dem  formalen  Sammelbegriffe  Erythem  vereinigten  Aus- 
schläge in  mehrere  Galtungen  überflüssig. 

1}  Bei  den  symptomatischen  Formen  ist  die  Natur  der  Krank-^ 
heit,  von  welcher  sie  abhängen,  massgebend;  je  nachdem  also  die  innere 
causale  Veränderung,  das  Grundleiden  in  einem  Magen-  oder  Darm- 
katarrhe, einer  Bronchitis,  in  der  Entzündung  eines  Parenchyms,  einem 
Nervenleiden,  einer  Menstrualanomalie,  einem  Rheumatismus,  der  Schwan- 
gerschaft besteht,  und  je  nach  der  Constitution  des  Kranken  kann  ein* 
antiphlogistisches  oder  reizmilderndes  oder  ableitendes  Verfahren  am 
Plaze  sein,  oder  muss  hauptsächlich  der  Schwächezustand  durch  tonische 
Mittel  bekämpft  werden,  wobei  sich  zugleich  Säuren  und  Hautreize 
^Blasenpflaster)  wirksam  erweisen.  Neben  einer  passenden  Lebensweise 
kann  man  den  Ablauf  des  Ausschlags  durch  mildernde  Waschungen  oder 
laue  Bäder  und  den  Geltrauch  kühlender  Getränke  zu  befördern  suchen; 
überdies  räth  W  i  I  s  o  n  auf  die  nicht  befallenen  Hautstrecken  reizende 
Linimente  einreiben  zu  lassen.  —  Bei  Erythema  fugax  des  Gesichts 
und  des  Halses  gebraucht  man  kalten  Rahm  allein  oder  mit  Bleilösung. 
Für  die  meisten  Fälle  erscheint  indess  jede  besondere  Rücksichtnahme 
auf  den  Ausschlag  überflüssig. 

2)  Das  Erythema  laeve  sive  oedematosum,  eine  Art  Pseudo- 
erysipel an  den  Beinen,  verlangt  Beseitigung  etwa  vorhandener  Ver- 
dauungsstörungen, sofort  bei  den  meisten,  durch  Anstrengungen  im 
Gehen  und  Stehen  heruntergekommenen  oder  chlorotischen  Individuen 
Tonica,  und  wenn  es  in  Folge  einer  Hautwassersucht  und  varicoser 
Venen  vorkommt,  secretionsbefördemde  Mittel.  Die  örtliche  Behandlung 
erfüllt  meist  die  indicatio  causalis  und  morbi  zugleich  durch  ruhige  hori- 
zontale Lage  des  Glieds  und  wenn  das  acute  Stadium  unter  dem  weiteren 
Gebrauche  von  warmen  Bähungen  nachgelassen,  durch  Anlegen  eines 
passenden  Baumwollenverbands.  Wegen  der  Neigung  dieser  Form  in 
Verschwärung  und  Brand  überzugehen,  sind  überdies,  besonders  bei 
geschwächten  Kranken,  sanfte  Einreibungen  mit  Kampherspiritus  angezeigt. 
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3}  Das  Erytbema  Intertrigo 
isl  am  bekinntesten  als  die  zwischen  den  Hinterbacken,  den  Schenkeln,  vm  £e 
Süsseren  Geschlcchlstheile  vorkommende,  mit  der  Absonderung  einer  u  jmgft 
Oberhaut  verbundene  HautrAthunsr ,  welche  in  eine  Entzündung  mit  leros-eitrigcr 
Absonderung  und  in  Bildung  von  Exconationen,  bei  Yernachlissigun|(  oder  bei  gnind- 
sSzIicher  ISirhtbehandlung,  »weil,  wenn  der  Fratt  plözlich,  in  specie  durch  Blei- 
nnd  Zinkpraparate  vertrocknet  wird,  heftige  Kolikanrälle  und  selbst  nllgenneine  Coa- 
vulsionen  nicht  selten  die  Folge  sind  und  man  manchfache  andere  Leiden  auf  diese 
Weise  entstehen  und  rasch  tOdten  gesehen**  (Fuchs,  op.  cit.  S.  110),  in  bösartife 
Verscbwirung,  wie  nach  Gülis  und  Armstrong  ebenderselbe  berirhtet,  übeq^ekt; 
ferner  als  der  sog.  Wolf  (Eryth.  paratrimma  Sauvages,  Amorpha  adal- 
torum  Fuchs),  welcher  durch  anhaltende  Reibung  entsteht;  sodann  geboren  bieher 
die  Erytheme  in  den  Hautfalten  besonders  fetter  Personen  und  bei  warmem  Wetter; 
endlich  das  wegen  der  Schmerzen  beim  Stuhlgange  und  das  wegen  der  Gefahr  etaer 
Verschrumpfung  der  befallenen  Theile  zu  beachtende  Erythem  des  Afters  mni 
der  Vorhaut. 

Beim  Frattsein  der  Kinder  tilge  man  die  häufig  vorhandenen 
Magenkatarrhe  durch  Absorbentien,  halte  auf  strengste  Reinlichkeit,  ver- 
meide namentlich  die  längere  Berührung  mit  Harn  oder  Koth,  verhüte 
jede  Reibung,  worin  zugleich  neben  Ueberwachung  der  Digestion  und 
neben  dem  fleissigen  Einschmieren  der  gerährdeten  Stellen  mit  Fett  die 
Prophylaxe  besteht,  und  behandle  überdies  die  Excoriationen  und  die 
abnorme  Secretion,  wenn  solche  nicht  so  lange  bestanden,  dass  ihre 
rasche  Unterdrückung  die  oben  gewiss  mit  Uebertreibung  geschilderten 
Gefahren  beHirchten  lässt  und  man  desshalb  auf  die  Anwendung 
von  Rahm,  fetten  Oelen,  frischer  Butter  beschränkt  ist,  mit  Aurstreoen 
von  aufsaugenden  Pulvern,  wie  Bärlappenmelil,  Kohlenpulver,  Stärke, 
I  fllr  sich  oder  mit  etwas  Zinkoxyd,  Magnesia,  mit  Aufstreichen  einer 
Schleimlösung,  eines  Linimentes  aus  Kalkwasser  und  Leinöl,  oder  mit 
schwachen  Chlorkalkwaschungen;  zulezt  ist  es  auch  erlaubt,  die  Stellen 
mit  einer  Glycerin-  oder  Gutta -Percha- Lösung  oder  mit  Kollodium  za 
bedecken,  oder  milde  Adstringentien  (BIciwasscr,  Zinksalbe^  tiir  sich 
anzuwenden. 

Die  Disposition  der  Erwachsenen  zu  Intertrigo  lässt  sich  häufig  nicht 
beseitigen ;  liegen  gastrische  Beschwerden,  Mensttuationsleiden  vor  u.  dgl., 
so  gehe  man  erst  nach  deren  Beseitigung,  überhaupt  nach  der  Erfüllung 
der  Causalanzeige ,  auf  welche  fast  Alles  ankommt,  zur  Anwendung 
austrocknender  und  zusammenziehender  Mittel,  wie  der  Kalooiel-  und 
Zinksalben,  des  Alauns  und  später  etwas  reizender  (spirituoserj  Waschun- 
gen, endlich  versuche  man  flüchtige  Aezungen.  Beim  eigentlichen  Wolfe 
dient  ein  auf  Waschleder  gestrichenes  Seifenpflaster  zur  Milderung.  Um 
die  habituellen  Erytheme  überhaupt  in  Schranken  zu  halten,  ist  milde 
Diät,  Sorge  für  ofienen  Stuhl,  sorgrältige  Abhaltung  jedes  äusseren 
Reizes  und  ein  Versuch  mit  Seebädern  zu  empfehlen. 

4}  Zwischen  der  vorigen  Form  und  dem  andauernden  chronischen 
Erytheme  besteht  auch  für  die  Therapie  keine  strenge  Sonderung;  nach- 
dem der  Reizzustand  durch  emollirende  Mittel  beseitigt  und  bei  den  nicht 
aus  örtlichen  Ursachen  abzuleitenden  Formen  der  Causalanzeige  Genüge 
gethan,  kommen  adstringirende  und  schwache  Reizmittel,  im  Uebrigeo 
das  eben  genannte  Palliativverfahren  in  Gebrauch. 

Um  daf  Aufspringen  derHfinde  lu  yerhiodem  oder  es  tu  lindem,  wendet 
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man  kleine  Menden  Honig  an ,  welche  jedesmal ,  wenn  man  die  Hände  gewaschen 
hat,  auf  die  entzündeten  Stellen  derselben  eingerieben  und  dann  wieder  abgewiscbl 
iwerden  müssen ,  um  alles  Klebrige ,  was  etwa  zurückbleiben  möchte ,  zu  entrerneo. 
Zinkoxydsalbe  ist  lu  diesem  Zwecke  ebenfalls  nüzlich.  —  Das  Erythem  an  den 
Brustwarzen  wird  durch  die  Anwendung  des  Kollodiums,  einer  Salbe  von  sal- 
petersaurem Silber,  welche  5— I0(iran  auf  ^j  Fett  enthält,  durch  Kino-  und  Katechu- 
tinctur ,  durch  einen  Aufguss  von  Eichenrinde  oder  Pomeranzenschalen  oder  durch 
eine  Chlorkalk waschung  am  besten  gemildert.  In  den  meisten  Fällen,  wo  die  Brust- 
warzen empGndlich  und  aufgesprungen  sind,  ist  es  das  Vernünfkigste,  das  Kind  zu 
entwöhnen.  Wo  jedoch  die  Entwöhnung  unstatthaft  und  nachtheilig  ist,  darf  man 
die  erwähnte  Salbe  nicht  anwenden,  sondern  muss  die  Brustwarzen  mittelst  Saug- 
hfltchen  schüzen. 

53  Für  sämmlliche  idiopalhisclie  fieberhafte  Erytheme 
besteht  die  Behandlung  in  massiger  antiphlogistischer  Diät ,  je  nach  Grad 
und  Art  der  Ailgemeinsymptome  in  Verbindung  mit  Blulenlziehungen, 
Brech-  oder  Abnihrmitleln ;  nachher  Säuren  mit  Ionischen  Mitteln;  ört- 
liche Anwendungen  helfen  nichts,  nur  werde  der  befallene  Theil  in  Ruhe 
gehalten  und  vor  äusseren  Einflüssen  geschüzt. 

XV.   Behandlung  der  Nesselsucht,  der  Urticaria. 

Syn. :  Essera,  Knidosis  (A 1  i  b  e  r  t),  Porcellanea ;  Nesselausschlag. 

Ein  durch  quaddelartige  Erhabenheiten  von  rölherer  oder  hellerer  Farbe  als 
die  umgebende  gesunde  Haut,  lebhaftes  Brennen,  die  Neigung  zu  raschem  Verschwin- 
den und  Wiederkehren  und  durch  die  Verbindung  mit  gastrischen,  oft  auch  fieber- 
haften Symptomen  ausgezeichneter  Ausschlag  erscheint  unter  den  verschiedensten 
Umständen  und  unter  mancherlei  Abweichungen  hinsichtlich  der  Form  der  Quaddeln 
und  hinsichtlich  seines  Verlaufs.  FQr  den  Theropeuten  ist  die  zweckniässigste  Abthei- 
lung der  einzelnen  Formen  der  Nesselsucht  die  in  eine  Urticaria  acuta  febrilis 
(Febris  nrticata,  Nesselfieber),  eine  Urticaria  ab  ingestis  und  eine  Urticaria 
chronica,  zu  welcher  Willan's  Species:  Urticar.  evanida,  perstans  und  tuberös« 
geboren.  —  In  einer  Menge  von  Fällen  sind  die  Quaddeln  eine  Erscheinung  ohne 
alle  Bedeutung,  so  die  in  Folge  von  Berührung  mit  Nesseln,  von  Ameisen-,  Mücken-, 
Floh-  und  Wanzenstichen,  von  grosser  Sonnen-,  Bett-  oder  Badwärme ;  die  Quaddeln 
als  Nebenzufall  bei  sonstigen  Erkrankungen. 

1 )  Die  Rücksicht  auf  die  U  r  s  a  c  h  e  n  ist  auch  bei  der  acuten  fieberhaHen 
und  bei  der  chronischen  Form  für  die  Behandlung  höchst  wichtig;  bei 
Nesselausschlägen  aus  äusseren  Ursachen  bedarf  es  vielfach  keiner  oder 
nur  einer  palliativen  die  Mässigung  des  lästigen  Brennens  in  der  Haut 
bezweckenden  Behandlung;  andererseits  ist  in  vielen  chronischen  Fällen 
die  directe  Behandlung  des  immer  wiederkehrenden  Ausschlags  so  lange 
erfolglos,  als  die  inneren  Ursachen:  Leiden  des  Darmkanals,  der  Leber, 
Milz,  der  Genitalien,  z.  B.  Amenorrhoe,  Rheumatismen  u.  s.  w. ,  nicht 
gehoben  werden. 

23  Bei  manchem  acuten  fieberhaften  Nesselausschlage  verlangt 
die  gefährliche  Höhe  der  Fiebersymptome  vor  der  Eruption  oder  nach 
ihrem  Verschwinden  eine  Aderlässe;  eine  allgemeine  Blutentziehung  kann 
bei  vollblütigen  und  jungen  Personen  auch  zum  Zwecke  das  Brennen 
in  der  Haut  und  die  allgemeine  Aufregung  zu  massigen  mit  Vortheil 
angewandt  werden.  Valleix  will  nie  den  geringsten  Nachthei!  von 
ihr  gesehen  haben;  die  Aderlässe  ist  übrigens  nicht  mehr  zu  wieder- 
holen, wenn  nicht  schon  die  erste  von  Erleichterung  gefolgt  war.  In 
zahlreicheren  Fällen  genügen  Blutegel,  noch  öfler  indess  reicht  man  mit 
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entziehender  Diät,  Säuren  zum  Getränke,  eröflhenden  Mitteln,  mit  der 
Anwendung  warmer  allgemeiner  Bäder,  oder  saurer,  bei  mehrtägiger 
Dauer  schwach  reizender  Salz  -  oder  Laugenwasscr  -  Waschungen, 
nöthigenfalls  in  Verbindung  mit  Palliativmitteln  gegen  das  Jucken  aus. 
Bei  allen  Formen  lasse  man  in  der  Convalesccnz ,  um  Nachschübe  zu 
verhüten,  Diät  beobachten.  —  Wo  schweres  Zahnen  zu  Grund  liegt, 
sind  tägliche  warme  Bäder,  ein  vorsichtiger  Gebrauch  Säure  -  tilgender 
und  eröffnender  Mittel,  nach  Einigen  auch  Einschnitte  in  das  Zahnfleisch 
angezeigt. 

3)  Für  die  Urticaria  inFolge  in  den  Magen  gelangter  absolut 
oder  individuell  schädlicher  Nahrung  oder  gewisser  Arzneimitlei, 
welche  bei  Einzelnen  einen  Nesselausschlag  hervorrufen,  ergibt  sich  die 
prophylaktische  Regel,  bei  solchen  Individuen  keinen  Kopaivabalsam, 
keine  Kubeben,  keinen  Baldrian  u.  s.  w.  zu  geben  oder  ihnen  die  für 
sie  gerährlichen  Nahrungsmittel,  wie  Erdbeeren,  Himbeeren,  Gurken, 
Pilze,  Schweinefleisch,  Krebse,  Austern  u.  s.  w.,  zu  verbieten;  ältere 
Aerzle  scheinen  durch  jezt  unbekannte  Mittel  solche  Idiosynkrasien  ra- 
dical  beseitigt  zu  haben. 

Das  Uebel  selbst  behandelt  man  wie  eine  Vergiftung;  in  schweren 
Fällen  und  wenn  keine  Ausleerungen  von  selbst  eingetreten ,  mit  den 
rasch  den  Magen  ausleerenden  Brechmitteln  aus  schwerelsaurem  Zink 
oder  Kupfer,  in  leichteren  mit  Brechweinstein,  welcher  übrigens  nacä 
Will  an  oft  zu  heftig  wirken  und  Ohnmächten  veranlassen  soll,  oder 
Brechwurzel  und  befördert  sofort  die  Ausleerungen  nach  unten  durck 
eine  Gabe  Ricinusöl,  durch  salzige  Abftihrmittel ,  Oelklystiere  u.  dgl. 
Sofort  verordnet  man  gesäuerte  Getränke,  z.  B.  lUj  Gerstenabsud  mit 
Zß  verdünnter  Schwefelsäure,  und  kann,  wenn  die  zurückbleibende 
Schwäche  es  erfordern  sollte,  nach  PIumbe*s  Ralh  alle  halben  Stunden 
30—40  Tropfen  Aether.auf  Zucker  oder  nach  Stan.  Martin  (Bullet 
g^n.  de  ther.  Mai,  1850,  S.  410)  zur  Beseitigung  der  Baucbaufblahung, 
des  Würgens  und  Hautjuckens  Melissengeist  esslöfl'elweise  verordnen. 
—  Bei  Beginn  der  Indigestion  soll  sich  reichlicher  Genuss  von  Wein- 
geist (ein  englisches  Volksmiltel),  das  wohl  dasselbe  wie  Melissengeist 
leistet,  und  bei  Fischgift  Zucker  (Burrows)  heilsam  erweisen. 

4)  Für  die  Behandlung  der  chronischen  Nesselsucht,  wenn  die 
Causalanzeigen  wegfallen,  bestehen  keine  bestimmten  Regeln.  Im  All- 
gemeinen ist  eine  milde,  mehr  pflanzliche  Kost  und  Vermeidung  ge- 
salzener, fetter,  gährender  Speisen  und  geistiger  Getränke  und  ist  eine 
streng  geregelte  Lebensweise  anzurathen;  manchmal  müssen  scheinbar 
die  gleichgültigsten  Nahrungsmitlei,  z.  B.  Zucker  (Wilson),  verboten 
oder  alle  Gewohnheiten  des  Kranken  abgeändert  werden.  Alibert 
legt  dabei  grosses  Gewicht  auf  Körperbewegung.  Dagegen  waren  die 
Arzneimittel,  welche  in  einzelnen  Fällen  Dienste  leisteten,  sehr  ver- 
schiedenartig. 

Bald  waren  es  stärkere  AbfuhrmiUel ,  welche  w'cderholt  und  in  Abweckslunff 
mil  den  sog.  auflösenden  MiUeln  —  die  Extr.  saponacea ,  Rheum,  Tartar.  tariaris.  «äd 
natronat,  Molken,  Mineralwasser  wie  das  Kissmger,  Marienbader,  Saidachflser,  Vicbycr 
(Catenave)  —  gegeben  wurden,  bald  Resolventien  in  Verbindung  mit  bitteren  MiUelai 
bald  stärkere  Tonica,  wie  Eisen  und  Chinin,  bald  Mineralsäuren. 
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In  einzelnen  hartnärkigen  Fallen  gelang  die  Heilung  durch  die  Fowl  er 'sehen 
Tropfen  (Cazenave,  Biett),  durch  Akonitextract  (Marotte),  2mal  täglich  1  Gran 
und  rasch  »uf  12  Gran  gestiegen,  in  Pillenrorm,  ein  Inf.  Serpentariae  mit  kohlensaurer 
Magnesia  und  kohlensaurem  Ammoniak  u.  s.  w.,  das  Zittmann'sche  Decokt. 

Wenn  die  Nesselsucht  den  intermiltirenden  Charakter  annimmt,  ver- 
Tahrt  man  wie  bei  WechselGeber  mit  Chinin,  nölhigenfalls  mit  Arsenik; 
einmal  wurde  ein  solcher  Fall  auch  durch  kalte  Einwickiungen  geheilt 
(Fabvre}.  —  Zur  Verhütung  von  Rückfällen  empfiehlt  man  Salz-  oder 
Seebäder. 

Aderlässen  sind  bisweilen  bei  heftiger  Urticaria  luberosa  an- 
gezeigt, örtliche  Blutentziehungen  an  den  Genitnlien  und  am  After  bei 
Plethorischen  und  bei  ungenügender  Menstruation.  Zur  Untcrstüzung 
der  Cur  dienen  Bäder,  einfache  laue  passen  nur  bei  acuten  Nach- 
schüben, alkalische  oder  Dampfbäder  sind  gewöhnlich  angezeigt  (^Biett); 
für  schwächliche  Personen  eignen  sich  überdiess  Salzbäder  und  Seebäder, 
alle  Arten  von  Badern  vermehren  aber  bisweilen  das  Uebel;  für  örtlich 
beschränkte  Formen  passen  Dampfdouchen;  in  den  schwersten  Fällen 
versuche  man  Arsenik. 

CazenaTe  (Gaz.  d.  höp.  tSOO,  Nr.  120)  empßehlt  aus  Erfahrung  die  Pear- 
so  n 'sehe  Lösung,  15—30  Gran  auf  den  Tag. 

5)  Eine  symptomatischeBehandlung  des  hefligen  Juckens 
kann  auch  bei  Nesselsucht  aus  ganz  örtlichen  und  äusseren  Ursachen, 
z.  B.  der  Berührung  mit  gewissen  Raupen,  nothwendig  werden.  Die 
nüzlichsten  Mittel  sind  Waschungen  mit  verdünntem  Essig,  mit  Citronen- 
saft,  mit  Branntwein,  mit  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Blei,  von 
Pottasche  und  kohlensaurem  Ammoniak  (ana  3j  auf  Rosenwasser  ^vjjj}, 
von  chlorsaurem  Kali  und  von  Sublimat. 

Wilson  gibt  solchen  Waschungen  nach  folgender  Formel  den  Vorzug:  Sublimat 
5—10  Gran,  je  acht  Unzen  Rosmarinspiritns  und  Weingeist  und  sechs  Unzen  Bitter- 
mandelmilch. —  Einigen  Dienst  leistet  auch  das  Einstreuen  von  Nehl  in  das  Bette 
des  Kranken;  ähnlich  ist  das  Volksmittel:  Schwizen  in  einem  Mehlsacke. 

Sollten  mit  dem  Zurücksinken  des  Ausschlags  gefährliche  Zu- 
fälle auftreten,  so  hat  man  Hautreize  und  kräftige  schweisstreibende 
Mittel  anzuwenden. 


ffbef  die  HoseoUiu 


Eine  Besprechung  der  RoteoUe.  der  R  ö  t  h  e  I  n  eines  Theils  der  denUchen  Schrift« 
steller,  können  wir  umgehen,  da  ihre  WichlMeit  fast  nur  in  dem  gelehrten  Streite 
der  Systematiker  fiber  die  Begrinzung  dieser  Species  beruht  und  die  Behandlung  des 
Exanthems  bei  den  hieher  gezogenen  symptomatischen  wie  idiopathischen  Forme«, 
da,  wo  überhaupt  ein  besonderes  Verfahren  nfttbig  ist,  mit  jener  der  dnrck  mannig- 
faltige Mitlelfonnen  in  die  Roseola  fibergehenden  leichten  Fille  von  Urticaria  und 
Erythem  znsammenfillt;  so  hat  die  acute  fieberhafte  Roseola  aestiT«  iwdaatum- 
nalis  dieselbe  Therapie  wie  die  acute  Nestelfacht,  die  toxische  Res.  und  die  Rm. 
ab  ingesCis  dicsefte  wie  die  entsprechende  Form  der  Nesselsucfat,  während  ttr  die 
Roseola  iafantilis,  die  Roseolae  im  Verlaafe  and  die Hantbyperimien  g^gt^  dae 
tödUiche  Emde  acuter  Irankheiten  die  Therapie  hinwegflllt.  Ueber  die  sypkili* 
tische  Roseola  s.  8.  252. 
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XVl.   Behandlung  der  Kleien-  oder  Mehlfleehte,  der  Pityriasis. 

Unter  Pityriasis  verstehen  wir  hier  nach  dem  ursprüngh'chen  Brgriffc  der 
griechischen  Schriftsteller  ein  wesentlich  durch  uhermässifre  Bildung  ood  Ahson- 
derung  der  Epidermis  und  mehr  oder  weniger  auch  des  Hauttalgs  rharakterisirtes, 
bald  mit  den  Zeichen  von  HyperSmie  (Pityriasis  rubra),  bald  ohoe  solche 
einhergehendes  Hautleiden  (nach  dem  Lieblingssite  Pityr.  capitis  genannt,  Caze- 
n  a  V  ej ;  sein  Hauptmerkmal  ist  die  ununterbrochene  Absonderung  feiner  kleieuartigcr 
Schüppchen  ,  entweder  auf  einzelnen  ,  namentlich  auf  den  behaarten ,  KOrpersteHea 
(örtliche  Pityr),  oder  auf  grossen  Strecken  (allgemeine  Pityr.);  bifweil« 
finden  sich  gleichzeitig  Zeichen  abnormer  Pigmentbildung  (Pityr.  veraicolor  oad 
Pityr.  nigra),  insoferne  aber  jene  auf  der  Anwesenheit  eines  Pilzes  beruht  (Eic  li- 
ste dt),  betrachten  wir  sie  an  einer  anderen  Stelle.  Ausgeschlossen  sind:  die  vor- 
übergehende  vermehrte  Epidermisbildung  nach  einem  Liehen  oder  Eksem,  von  Hebra 
verwirrender  Weise  als  Pityr.  rubra  definirt;  femer  die  anhaltend  dOrre,  scluippige 
Beschaffenheit  der  Haut  bei  Abmagerung  in  Folge  von  Kachexien,  wie  Skrophnlose, 
Tuberkulose  und  Krebs,  und  bei  Hydropischen  (Pityr.  tabescentiu  m).  Manche 
Irrthumer  mischten  sich  überdies  in  die  Pathologie  und  Therapie  des  Leidens  in  Folge 
von  Verwechslung  der  Kleienflechte  der  behaarten  Kopfhaut  mit  der  Psoriafis,  deai 
trockenen  Ekzem,  dem  Herpes  tonsurans  und  dem  Erbgriode  (Favus)  derselben 
Stelle.  Cazenave*)  hebt  mit  Recht  die  Wichtigkeit  einer  scharfen  Unterscheidaag 
dieser  Form  hervor,  weil  ein  Verkennen  der  Ursache  des  Haarausfallens  leicht  la 
einer  falschen  Behandlung  verleitet. 

Die  Erfolge  der  Therapie  sind  sehr  unbefriedigend;  nicht  bloss  hei 
der  allgemeinen  Kleien  flechte,  seien  die  BefaHeneii  Kinder  oder 
Erwachsene,  gehört  eine  gründliche  Heilung  zu  den  Seltenheiten,  oR 
auch  bei  örtlich  beschränkten  und  übrigens  gleichgültigen  Formen  lasst 
sich  das  Leiden  nicht  oder  nur  sehr  langsam  beseitigen.  —  Ueberdiess 
macht  die  Gefahr  einer  Steigerung  der  häufig  zu  den  höheren  Graden 
der  Kleienflechte  hinzutretenden  Reizung  des  Magens  und  Darmkanals 
und  der  Entzündung  der  Geschlechtstheile  den  Gebrauch  mancher  be- 
sonders wirksamer  Heilmittel,  wie  des  Arseniks  oder  der  Knnthariden, 
unthunlich,  wie  man  sich  überhaupt  bei  der  voi*aussicbllichen  Erfolg- 
losigkeit vor  eingreifenden  Curcn  zu  hüten  hat. 

Bloss  symptomatisch  durch  rasches  Entfernen  der  Schuppen  wirken 
Waschungen  mit  Mandelkleie  oder  Einreibungen  mit  fetten  Oelen,  Mittel, 
welche  sich  übrigens  zum  alltäglichen  Gebrauche  eignen ;  ebenso  wirken 
nur  vorübergehend  die  bei  verbreiteter  congestiver  Schwellung  der  Haot 
und  des  Unterhautzellgewebs  mit  oder  ohne  Fieber  angezeigte  strenge 
Diät,  die  massig  warmen  Kleien-  oder  Hilchbäder,  die  leicht  kühlenden 
Getränke  (Rayer};  zu  Aderlässen  sollte  man  nur  bei  verbreiteier 
Hauthyperämie  sehr  kräftiger  Individuen  greifen,  da  ihre  Wirkung  rasch 
eintritt,  aber  auch  rasch  verschwindet.  Das  Opium  kann  bei  grosser 
Nervenaufregung  und  bei  Schlaflosigkeit  —  in  Folge  des  Haatjuckeos 
—  oder  bei  Durchfällen  angezeigt  sein.  Eine  milde  Diät  ist  zo 
empfehlen. 

Bei  nicht  gereizter  oder  bei  torpider  Haut  kann  man  Dampfbäder 
oder  einzelne  der  im  Folgenden  genannten  Mittel  versuchen. 

Die  Pityriasis  capitis,  welche  am  häufigsten  zur  Behandlung 
kommt,  verlangt,  abgesehen  von  jeder  arzneihchen  Behandlung,  gewisse 

*)  Vfl.  CtscBiT«  Ab.  Pilyriasu  capitis,  Gu.  de«  bAptt.  Nr.  107,  18S0,  ud  dcMelbci  Traild  iM  MlaüM 
da  eair  ebtTtla}   Paria  1850,  8.  167. 
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Vorsichlsmassrogeln.  Man  vermeide  nach  Cazenave:  enge  Kämme, 
Kosmetica,  Frisuren,  bei  welchen  die  Haare  fest  gebunden  oder  gezerrt* 
werden.  Bei  der  Kleienflerhte  in  der  Gegend  der  Barthaare  bediene 
man  sich  statt  des  Rasirmessors  der  Schcere.  Bei  Kindern,  namentlich 
wenn  der  Fall  unbedeutend  ist,  genügt  ein  leichtes  Bürsten  des  Kopfs. 
Begleitet  das  Uebel  Alopecie,  so  verordnet  Cazenave  innerlich 
bittere  Getränke  und  leichte  Abführmittel;  örtlich  lässt  er  je  nach  dem 
Grade  der  Hyperämie  alkalische  oder  erweichende  Waschungen 
vornehmen.  Ist  Hize,  Jucken  und  sehr  starke  Abschilferung  vorhanden, 
verordnet  er  Einreibungen  mit  präparirtem  Ochsenmarke  oder 
Waschungen  mit  Kleien-  oder  Lattichwasser.  Ebenso  kann  man 
auch  zur  Reinigung  Eigelb  und  laues  Wasser  gebrauchen  lassen.  Bei 
längerer  Dauer  gehe  man  zu  schwach  reizenden  Mitteln  über;  lasse 
z.  B.  Morgens  und  Abends  folgende  Salbe  einreiben: 

fr  Nalri  boracici   .     .     .     gr.  XY—Zß     \     Axong.  porci Ji"~3* 

M.  f.  unguent. 

Abends  wird   der  Kopf  mit  einer  erweichenden  Flussiglieii   oder  mit  folgender  alka- 
lischer Lösung  gewaschen: 
fr  Natri  boracici 3j      |      Aq.  dcst fß^ß 

Abwechselnd  kann  man  auch  Salben  oder  Waschwasser  mit  kohlen- 
saurem Natron  oder  Kali  verordnen.  Werden  die  Haare  trocken  und 
dünn,  so  verordnet  Cazenave  auch  Salben  mit  Schwefelblumen  (3j) 
oder  mit  basisch  schwefelsaurem  Ouecksilber  (j/J  auf  die  Unze  Fett). 
In  einigen  von  Valleix  behandelten  leichteren  Fällen  wurde  das  Aus- 
fallen der  Haare  und  die  Schuppenbildung  nach  einigen  Tagen  einfach 
durch  die  Kalo mel salbe  (3jv  auf  f j  Fett)  zum  Stillstehen  gebracht. 
In  hartnäckigen  Fällen  versuchten  Einzelne  stärkere  Adstringentien,  wie 
Zinkvitriol,  Bleilösungen,  China  u.  dgl. 

Gegen  die  übrigen  örtlichen  Formen  scheint  keine  der  zahlreichen, 
zum  Theil  im  Allgemeinen  vorgeschlagenen  Methoden,  z.  B.  schweflige 
Waschungen,  Waschungen  mit  Jodkalium  oder  mit  Sublimat,  Aufpinseln 
von  Tr.  Jodi  (Graves),  bei  torpider  Haut  Einreibungen  mit  Theer- 
salbe  oder  mit  Wachholderöl  *),  bei  örtlicher  Kleienflechle  —  zumal 
des  Kopfs  —  eine  schwache  Jodschwefelsalbe;  innerlich  Tr.  Veralri 
(ßateman),  An timonialien  mit  Holztriinken ,  milde  Abführmittel, 
allgemeine  Empfehlung  zu  verdienen. 

Gegen  die  Pityriasis  palmaris  und  plantaris,  empfiehlt 
Rayer  besonders  die  Werlhofl'sche  Salbe  und  Dampfdouchen ;  es  sind 
auch  die  übrigen  bisher  genannten  Arzneimittel  in  Form  von  örtlichen 
Badern ,  von  Waschungen  oder  Einreibungen  anzuwenden ,  während 
sich  bei  der  Kleienflechtc  der  Augenli  der,  des  Kinns  und  der 
Lippen  vorzugsweise  Salben,  bei  dieser  die  einfachsten  Wachssalben, 
eignen.  Ebenso  gelten  Dampfdouchen  und  Bäder  für  das  geeignetste 
Mittel  gegen  Psoriasis  nigra. 

XVII.  Behandlung  der  Schuppeuflechte,  der  Psoriasis« 

Mit  Ausschluss  des  Schuppen-bildenden  Syphilids  (Squamae  syphiliticae,  Psoriasis 
syphilitica)  fassen  wir  hier  die  Behandlung  der  beiden  in  Will  an  und  Bateman'i 

*)  Dm  Lieblingimiltel  Tarlin^s   (Union  18öO  ,  Nr.  *i8),    das  GIye«rin   komml    auch    bei  der  Pilyr.  oiU 
einem  wirksameren  Stoffe,  dem  Borax  ,  nir  Aüwendanf. 
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System  getrennten  und  auch  noch  bei  manchen  Neueren  iiuseinander  gebaltenei 
Formen,  der  Tsoriasis  und  der  Lepra  vulgaris  zusammen,  weil  nach  der  Aa- 
nahme  der  besten  Gewährsmänner  die  Verschiedenheiten  beider  Exanlberoe  nad 
die  hierauf  gegründete  Charakteristik  der  Lepra  „in  rundlichen  Flecken  mit  erha- 
benen Rändern  und  mit  gesunder  Haut  im  Mittelpunkte  zusammengestellte  Schupprn* 
nichts  Wesentliches  darbieten,  und  weil,  einige  gegen  die  sogenannte  Lepra,  offenbar 
wegen  ihrer  leichteren  Heilbarkeit  als  einer  milderen  Psoriasiarorm ,  im  Beaoiiderea 
empfohlene  Arzneimittel  abgerechnet,  die  Therapie  ganz  dieselbe  ist. 

Der  Arzt  erinnere  sich,  dass  die  Schuppenflechle  manchmal  voo 
selbst  heilt,  dass  sie  aber  im  Allgemeinen  zu  den  harlnäckigslen  und 
besonders  leicht  zurückkehrenden  Exanthemen  gehört,  dass  namenilicb 
einzelne,  örtlich  boschränkle  Formen,  wie  die  Psoriasis  des  Handrückens 
und  des  Handtellers  (jene  Iheil weise  als  Bäcker-  oder  Gewürz- 
krämer-Kräze  bezeichnet},  der  Lippen  und  der  Vorhaut,  dass  Temer 
anererbte  und  wiederholt  rückPallig  gewordene  Formen  den  Ueilmitleln 
verzweifelten  Widersland  leisten.  Die  Zahl  der  erprobten  Heilmitlei  ist 
nicht  gering,  von  keinem  auch  der  kräftigsten  lässt  sich  indess  in  allen 
Fällen  entschiedene  Wirksamkeit  oder  dauernder  Bestand  der  Heilung 
erwarten  und  umgekehrt  gewähren  manchmal  anscheinend  unt)edeulende 
Arzneistod'e  ausgezeichnete  Erfolge,  wenn  das  Uebel  bis  dahin  den  ein- 
greifendsten Ciu*en  trozte. 

Die  Frage,  ob  die  innere  oder  die  äussere  Behandlungsweise  die 
vorzüglichere  sei,  lässt  sich  im  Allgemeinen  dahin  entscheiden,  dass  ein 
inneres  oder  ein  gemischtes  Heilverfahren  eher  eine  beständige  Heilung 
erzielen  lässt,  als  ein  rein  äusserliches ,  so  rasch  ein  solches  auch  das 
Exanthem  bei  frischen  Fällen  manchmal  zum  Schwinden  bringt.  De- 
vergie  empfiehlt  im  Uebrigen  die  innere  Behandlung  bei  frischen 
Fällen,  bei  gesunden  und  kräftigen  Individuen,  dagegen  eine  nur 
äusserliche  bei  schlechter  Constitution.  Da  mit  jedem  Rückralle  das 
Uebel  an  Hartnäckigkeit  sich  zu  steigern  pflegt,  so  ist  es  die  Aufgabe,  die 
erste  Erkrankung  möglichst  gründlich  zu  beseitigen.  Alle  Mitt(*l  wirken 
günstiger  zur  Sommerszeit. 

Ray  er  und  Fuchs  heben  mit  Recht  hervor,  wie  der  Anwendung 
der  besondern  empirischen  Mittel  öfters  ein  Verfahren  gegen  die  Con- 
stitutionsanomalie  vorausgeschickt  werden  muss;  so  bedarf  es  bei  ple- 
thorischen oder  sehr  kräftigen  und  jungen  Individuen,  bei  frischen  Fälleo, 
bei  rascher  Ausbildung  erhabener,  lebhaft  gerötheter  Flecken  bisweilen 
einer  Aderlässe  zur  Einleitung  der  Cur,  überdiess  strenger  Diät,  er- 
weichender Bäder,  salziger  Abrührmitlel  u.  s.  w.;  andererseits  kann  das 
hohe  Alter  lind  der  geschwächte  Zustand  der  Kranken,  auch  der  torpide 
Charakter  des  Exanthems  zuvörderst  ein  stärkendes  Verfahren  verlangen. 
Auf  ein  blos  diätetisches  Verfahren  etwa  neben  der  Anwendung  von 
warmen  Bädern,  Dampfdouchen  und  narkotischen  Umschlägen  zur  Lin- 
derung der  örtlichen  Beschwerden  ist  man  bei  mancher  eingewurzelten, 
vergeblich  behandelten  Schuppendechtc  besonders  sehr  alter  Subjekte 
beschränkt.  Von  den  folgenden  innerlichen  und  äusserlichen  Mitteln 
dient  ein  Theil  mehr  nur  zur  Unterslüzung  des  sonstigen  kralligeren 
Verfahrens. 

1.  Die  äusseren  Heilmittel  werden  besonders  in  Form  von 
Salben,  Waschungen,  Bädern  und  von  Douchen  angewandt 
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Unler  den  zahlreichen  bei  der  Psoriasis  vorgeschlagenen  Salben 
verdienen  nur  wenige  hier  besonders  aufgeführt  zu  werden. 

Die  von  Ray  er  und  Bebra  empfohlenen  OutJcksilbersalben  werden 
am  besten,  wegen  der  Gefahr  eines  Speichelflusses,  nur  bei  örtlich  be- 
schränkten Formen  angewandt,  wo  sie  nicht  selten  zur  Heilung  aus- 
reichen ;  namentlich  das  Ung.  Werlhoffii  (weisser  Präcipilat  Jj  auf  ^  Fett), 
die  (wohlfeilere)  Salbe  mit  salpetersaurem  Ouecksilberoxyd  (Ung.  Hydrarg. 
citrinum)  und  die  erst  später,  wenn  zur  Umstimmung  des  hartnäckigen 
Hautleidens  eine  örtliche  Entzündung  hervorgerufen  werden  darf,  passende 
Salbe  mit  rothem  Präcipitate. 

Die  Jodschwefelsalbe,  von  Biett  in  die  Behandlung  der 
Exantheme  eingeführt,  nach  der  Formel:  ]{f  Sulph,  jodat.  gt\  xjj—xxxvj, 
Ax,  porci  5j ;  Morgens  und  Abends  einzureiben,  dient  theils  als  Unter- 
stüzungsmittei  einer  innern  Behandlung,  theils  und  besonders  zur  Ent- 
fernung einzelner  zurückgebliebener  Flecken;  bisweilen  genügt  sie  in 
leichten  Fällen  auch  allein  zur  Heilung.  Gewöhnlich  greift  man  das 
Exanthem  nur  allmählig  an;  erst  wenn  die  Flecken  auf  einer  Stelle  ver- 
schwunden sind,  schreitet  man  zu  Einn*ibungen  an  einem  andern  Punkte. 

KrHi  Cazenave  (Traile  des  malad,  du  cuir  chevelu;  Paris,  1850,  S.  147), 
welcher  den  Jodschwcfel  vielfach  erprobte,  geht  der  Ausschlag  manchmal  überall  der 
Zcrtlieilung  entgegen,  wenn  schon  die  Salbe  nur  auf  einen  einzelnen  Körperlheil 
eingerieben  wurde. 

Der  Theer,  empfohlen  von  Willan,  von  Biett  öfters  und  er- 
folglos versucht,  verdient  seitier  reizenden  Wirkung  wegen  nur  bei 
örtlichen  Formen,  wie  bei  der  Psoriasis  palmaris,  Anwendung.  Dagegen 
findet  die  Theer  salbe  (Turner)  bei  ausgebreiteter,  nicht  mehr 
frischer  Psoriasis  mit  Recht  vielfache  Anwendung  als  ein  nach  den 
später  zu  nennenden  Beobachtern  sehr  wirksames  Heilmittel,  wogegen 
sie  allerdings  von  Biett  und  Cazenave  dem  Jodschwefel  nicht  vor- 
gezogen, von  Hebra  früher  als  wirkungslos  gänzlich  verworfen,  von 
ihm  aber  doch  immer  wieder  angewandt  wird. 

Emery  lässt  die  Thcersalbe  (nach  seiner  Formel:  Theer  3j  ^^^  ^  Fett) 
zweimal  täglich  in  alle  Flecken  einreiben  und  verordnet  als  Adjuvans  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  alkalisches  oder  ein  Dampn)ad.  Die  Wirksamkeit  der  Salbe  erprobte  er  in 
zahlreichen  Fällen  an  dem  raschen  Verschwinden  des  Ausschlags.  Als  Uebelstände 
nennt  er  nur  den  Geruch  der  Salbe  und  ihre  verderbliche  Wirkung  auf  die  Wäsche; 
bisweilen  bei  sehr  kräftiger  Anwendung  und  bei  grosser  Reizbarkeit  der  Haut  ent- 
stehen einige  Pusteln  oder  kleine  Furunkel,  meist  ohne  dass  desshalb  die  Behandlung 
unterbrochen  werden  müt^ste.  Sein  Verfahren  ist  im  Einzelnen  folgendes  (Bullet,  g^n. 
de  thär.  Juni  1849):  ein  Bad,  unmittelbar  darauf  leichte  Einreibungen  mit  der  Salbe, 
welche  dreimal  täglich  wiederholt  werden;  nach  2—'A  Tagen  stärkere  Einreibungen; 
nach  3  —  7  Tagen  sind  die  Kranken  fortwährend  mit  Salbe  bedeckt.  In  alten  Fällen 
belegt  man  die  grossen  Flecken  mit  Compressen,  auf  welche  man  die  Theersalbe 
eine  Linie  dick  aufstrich.  Jede  Woche  1  bis  2  laue  Bäder.  Nach  10  Tagen  bemerkt 
man  um  die  Stelle  der  abgefallenen  Schuppen  einen  weisslichen  -Kreis,  welcher 
rentripetal  fortschreitet;  bei  der  als  Lepra  vulgaris  beschriebenen  Form  beginnt  die 
Heilung  im  Mittelpunkte  der  Flecken  und  mit  dem  Anseinandertreten  der  Ringe, 
welche  die  Kette  bilden.  Das  Uebel  verschwinde  nach  2—3  Monaten.  Ebenso  und 
mit  gleichem  Glucke  verführt  Gaste Inau  (Annal.  des  malad,  de  la  peau  et  de  la 
syph.  Nov.  1843— Jan.  1814),  ferner  Fleury  (Archiv,  gener.  de  Paris,  Decemb.  1836), 
welcher  alle  seine  Kranke  mit  Schuppenflechte  durch  eine  Theersalbe  (1  Theil  auf 
3Theile  Fett)  und  mit  Dampfbädern  in  12  bis  109  Tagen  und,  ein  vorübergehendes 
Erythem  in  einzelnen  Fftllen  abgerechnet,  ohne  Nachtheil  geheilt  haben  will;  endlich 
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auch  Devergie  (Gaz.  des  höpit.  Nr.  1  —  13,  1847);  derselbe  verbindet  Bsent  401, 
dann  30,  dann  20,  10  und  endlich  5  Theilc  Feit  mit  1  Theile  Theer;  bei  sehr  alln 
Fällen  beginnt  er  mit  dem  Yerhfiltnisse  von  20  zu  1,  bei  acuten  mit  den  tod50:1; 
jede  Stufe  wird  2—4—6  Wochen  lang  gebraucht. 

Statt  des  Theers  geben  Manche  das  einige  Zeil  in  Frankreich  überall 
angewandte  Ca  de  öl,  Ol.  Juniperi  oxycedri,  mit  23 — 50  Theilen  Fell 
gemischt;  nach  Devergie  steht  das  VVachholderöl  dem  Theer  nach, 
mit  welchem.es  übrigens  vieirach  verralscbt  wird;  Fell,*  ebenso  Dampf- 
bäder und  laue,  schleimige  Bäder  oder  Waschungen  sind  bei  frisclieB 
und  ausgebreiteten  Fällen  ein  trcrfliches  Hülfsmillel,  um  das  starke 
Beissen  und  die  Beschwerden  bei  der  Bewegung  zu  massigen  (Ray er). 

Alkalische  Salben,  z.  B.  2  Theile  Soda  auf  30  Th.  Peli  (De- 
vergie), sind  bisweilen  hiUfreich.  Nach  Hebra -s  Errahrungen  bewirkt 
die  Behandlung  der  Schuppenflechte  nach  der  Vez  in 'sehen  Methode 
oder  mit  der  Schmierseife,  filr  sich  allein  oder  in  Verbindung  nil 
einer  Schwizcur  —  nach  der  Morgens  und  Abends  geschehenden  Ein- 
reibung Einwicklung  in  wollene  Decken  — ,  ebenso  auch  das  ge- 
wöhnliche Priessnitz'sche  Verfahren  —  Einwicklung  in  wollene 
Decken  und  kaltes  Baden  des  schwizenden  Körpers  2mal  täglich  — 
nach  mehreren  Wochen  das  Abfallen  der  Schuppen,  aber  keine  dauernde 
Heilung. 

Einfache  Einreibungen  mit  Rahm,  Butter,  Waschungen  kommen  soast 
als  mehr  oder  weniger  erhebliche  ünterstOzungsmiitcr  gewttmiWffll  'wr 
bei  sehr  beschränkten  Formen  in  Gebrauch;  man  einpHihl  tiarkotische, 
schweflige,  mercurielle,  alkalische  u.  s.  w'.;  diese  lezlen  sind  *he  UbHch^tco; 
so  gebraucht  Cazenave,  wie  er  sagt,  ohne  Nachthril  rlix  Wa^chwus^r 
aus:  B/  Kali  carbon,  crudi  3j— 3jj,  Aq.  Rosar.  ^xvj;  Armiere  be^ 
ginnen  vorsichtiger  mit  einer  Lösung  von  24  Gran  E'oja^jgj^j^ii^^^fBi^ 
Dec.  Graminis. 

Bäder.  Alle  Stimmen  erkennen  den  Nuzen  der  Bider  bei  der 
Psoriasis  an,  thcils  als  Heilmittel,  in  Verbindung  mit  einem  «nlqphkH 
gistischen  Verfahren  bei  frischen  Fällen,  theils  als  Adjuvanlien  ncbea 
den  sonstigen  Heilmethoden,  theils  als  Mittel  zur  Verhütnog  von  ROck- 
fällcn.     Zu  ihrer  Auswahl  im  einzelnen  Falle  diene  FolgenoM. 

Einfache  erweichende  Bäder  kommen  nach  den  schon  gegdieaea 
Anzeigen,  ebenso  um  die  allzureizende  Wirkung  eines  inneren  Verfahreas 
zu  massigen,  in  Gebrauch.  —  Hit  den  sehr  gerühmten  Sublimatbidera 
erzielten  Biett  und  Cazenave  bei  ihren  zahlreichen  Versuchen  aaich 
nicht  Eine  Heilung. 

Andere  bewirkten  schön  nach  einer  Woche  das  Abfallen  derSchoppeai 
aber  keine  vollständige  Tilgung  der  Hautkrankheit. 

Anders  verhallen  sich  die  alkalischen  Bäder  (Biell,  Caaa^ 
nave  u.  A.);  leichlere  Fälle  konnte  Cazenave  mit  ihnen  dleki  sv 
Heilung  bringen;  er  verordnet  4  — 8  Unsen  Potasche  aof  äut.'.^M; 
weniger  reizend,  im  Uebrigen  gleich  gtUiatig.,  wkfcaa  Bider  ntf,$i9t 
(Natri  carbon.  crudi  ^—x  auf  1  Bad}  ond  nöthiganMIi.  aiä  ?nüa  ym 
Gelatine;  man  lasse  alle  ander  Tage  baden« 

Wasserdampfbäder  zu  32—35  Ga^d  B»  fl«llM  JUyOFr  Ö«r 
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zenave  u.  A.  als  entschieden  wirksam;  besonders  kräftig  wirken  die 
Dampfdouchen  bei  örilich  beschränkten  Fällen;  im  Allgemeinen  sah 
aber  Hebra  nur  vorübergehende  Wirkungen. 

Die  Seebäder  sind  häufig,  besonders  in  älteren  Fällen  und  bei  enl- 
kräftelen  Individuen  nüzlich.  Bateman  fand  sie  bei  mehrwöchiger  An- 
wendung gegen  die  Psor.  palmaris  wirksam. 

Acz  mittel  werden  von  Ca  zenave  bei  der  Behandlung  der 
Schuppen-bildenden  Ausschläge  als  mehr  schädlich,  denn  nüzlich  ver- 
worfen. Heflig  reizende  Mittel  eignen  sich  überhaupt  nur  gegen  einzelne 
hartnäckige  Flecken  bei  torpider  Haut;  so  gebraucht  man  Blasenpflaster, 
die  Autenrielh'sche  Salbe  und  Einreibungen  mit  Quecksilberjodid.  Ebenso 
ist  auch  der  Gebrauch  von  Schwefel-  oder  Zinn  ob  er- Räu- 
cherungen oder  von  salpetersauren  Dämpfen  bei  eingewurzelter  aus- 
gebreiteter Schuppenflechte  torpider  Constitutionen  gestaltet. 

2.  Die  inneren  Mittel  sind ,  wie  gesagt ,  zu  einer  dauernden 
Heilung  der  Psoriasis  die  wichtigeren. 

Abführmittel.  —  Die  sog.  Hamillon'sche  Methode,  wobei 
einige  Monate  lang  ^ß  Bittersalz  oder  3jj  kohlensaures  Kali  oder  auch 
5 — 6  Gran  Kalomel  oder  Julappenliarz,  um  täglich  einige  Ausleerungen 
zu  bewirken,  gegeben  werden,  kann  keineswegs  als  allgemeines  Ver- 
fahren bei  Psoriasis  angesehen  werden,  vielmehr  ist  ihre  Anwendung 
auf  die  bekannten  constilutionellen  Verhällnisse  zu  beschränken. 

R « y  e  r  hält  sie  für  besonders  hrauchbar  bei  der  Schuppenflechte  des  Gesichts 
und  der  behaarten  Kopfliaul;  Biett  und  Cazenave  verordnen  namenth'ch  das 
Kalomel,  am  besten  in  Verbindung  mit  Rhabarber  oder  Jalappe  (Rayer),  in  schwachen 
Laxirgaben  und  4—6  Wochen  forlgebraucht ,  bei  jungen  frisch  erkrankten  Personen, 
namentlich  bei  Kindern. 

Die  Schwefelmittel  haben  erfahrungsmässig  nur  eine  geringe 
Wirksamkeit;  am  ehesten  lässl  sich  von  ihnen  bei  der  Psor.  guttata 
(in  frischen  Fällen),  bei  jungen  Subjeclen  mit  zarler  Haut  Etwas  er- 
warten. Besser  als  der  innere  Gebrauch  des  Schwefels  in  Pulverform 
neben  gleichzeitigen  Einreibungen  mit  der  Schwefelsalbe  ist  nach  Ca- 
zenave  und  einer  allen  wohlbekannten  Erfahrung  der  längere  Gebrauch 
eines  natürlichen  Schwefelwassers  abwechselnd  mit  erweichenden  oder 
mit  Dampfbädern,  oder  bei  weniger  empfindlicher  Haut  mit  wöchentlich 
2 — 3  Schwefelbädern.  Wo  diese  Behandlung  etwas  fruchtet,  tritt  die 
Besserung  rasch  ein.  Die  Hauptsache  ist  hiebei  immer  die  äussere  An- 
wendung. 

Die  Diaphoretica,  welche  wie  die  einfachen  Bäder  und  Waschun- 
gen die  Hautlhätigkeit  beleben,  kommen  als  Adjuvantien  vielfach  in  An- 
wendung. Cazenave  verordnete  frUher  eine  Abkochung  von  Rad. 
Chinae  (Smilax  China)  oder  Sassaparille  mit  Zusaz  von  etwas  Seidelbast. 

In  Deutschland  gibt  man  Abkochungen  der  sog.  Species  ad  de- 
coctum  lignorum.  Hieher  gehört  auch  der  berühmte  Peyrilhe'sche 
Syrup,  dessen  wirksamstes  Ingrediens  das  kohlensaure  Ammoniak  bildet; 
das  kohlensaure  Ammoniak  empfiehlt  neuerdings  auch  Cazenave  (Ann. 
d.  malad,  de  la  peau;  Sept.,  1851;  Gaz.  d.  höp.  Nr.  121.  1850)  nur 
in  einem  andern  schweisstreibenden  Syrup. 
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tV  Rad.  Sassapar.     ......     3J,^      |      Aq.   fönt «Ü^; 

coquat.  ad  Colat.  remancnt.  Äj;  sub  ßn.  cbullil.  «dde: 

Cort.  Daphnes gr.  xv. 

Nach  dem  Fillriren  mit  Syr.  rad.  Chinae  zu  verstissen.     S.   tSglich  3  GI«ser  zn  Irin- 
ken (Caienave). 

Von  dem  Z it t m a n n *8chen  Tranke  sah  Casenave  nicht  so  günstiee  Erfolfe 
wie  dcnlsche  Beobaihler.  Gast  ein  au  erklärt  ihn  hier  Tür  überflüssig,  da  er  oor 
durch  seinen  Gehalt  an  Scnna  und  Sassaparille  wirke  (?). 

Unter  den  Antimon iaiien,  welche  im  Ganzen  für  sehr  geringfilgig  geltea 
müssen,  gab  Cazenave  die  Plummer'schen  Pillen,  wo  möglich  mehrere  Wocliea 
lang,  um  suj^leich  auf  Haut  und  Darm  zu  wirken.  Oevergie  will  dieselben  dnrck 
Pulver  aus  Tartar.  emetic.  gr.  ß  auf  3^?— 3J  Cremor  Tarlari,  in  Confituren  gcgebct, 
ersezen;  seine  Mischung  soll  keine  Kausea  und  in  24  Stunden  höchstens  eioige  Stöhle 
bewirken. 

Die  Kanth ariden  sind  unter  den  diuretisclien  MiUcIn  bei  der 
Psoriasis  unsireilig  das  wirksainsle,  obschon  ursprünglich  eine  Ver- 
wechsiunor  zwischen  der  Lepra  synonym  mit  der  Elephnnliasis  Graecoroa 
und  der  sog.  Lepra  vulgaris  die  Aufnahme  dieses  allen  Mittels  (Mead) 
veranlassle.  Biett,  Cazenave,  Giherl,  Fuchs  u.  A.  schreiben 
ihnen  ziemliche  Wirkungen  zu,  während  Bebra  die  Rnntharidentincliir 
als  gänzlich  nuzlos  bezeichnet. 

Unter  16  Kranken  auf  Biett 's  Abtheilung  wurden  8  mit  den  Kaniharidea 
geheilt,  bei  6  >^unJe  der  Ausschlug  merklich  gebessert,  bei  einem  blieb  er  unver- 
andcrt ,  endlich  bei  dem  Iczten  niusslc  das  iMittel  wegen  einiger  Zufälle  aasgesctf 
werden.  Die  übrigens  seilen  vorkommenden  Beschwerden  bcstebeu  nnmentlich  in 
Uebelsein,  Kolik,  Durchfall,  seltener  in  lastigen  Erectionen;  sie  verschwinden  ge- 
wöhnlich leicht  beim  Aussezen  des  3fiUels.  Cazenave,  welcher  diese  Angabe« 
macht,  hält  die  Kantharidenlinclur  vorzugsweise  bei  Franen,  jungen  Subjecten,  Per- 
sonen mit  weisser  Haut  und  bei  Formen  mit  schmalen,  flachen  Rändern  und  weiss- 
liehen  Schuppen  angezeigt. 

Man  verordnet  Anfangs  3  oder  4  Tropfen  Tinct.  Canihnrid.  (^spiriL) 
in  einem  Schleime,  einer  Eintilsion  oder  mit  aromatisch-hiltcron  Tinc- 
luren  (Fuchs)  und  steigt  nach  iin<l  nach  bis  zu  25  oder  30  Tropfen, 
welche  in  gelheillen  Gaben  innerhalb  24  Stunden  genommen  werden; 
bei  schwachen  Präparaten,  wie  z.  B.  bei  jenen  der  preussisehen  Phar- 
inakcpöe,  darf  man  noch  höher  steigen. 

liier  wie  bei  den  meisten  Exanthemen  empfehlen  Golding  Bird 
und  Easton  (Lond.  Journ.  Mai,  1852}  das  als  Diurelicum  wirkende 
essigsaure  Kali,  3v  auf  Jxjj  Wasser,  davon  3mal  täglich  Jj.  Die 
diurelisclien  und  laxirenden  Salze  erscheinen  angezeigt  bei  frischer  und 
verbreiteter  Erkrankung  kräftiger  Subjecte. 

Die  Mercurialien,  früher  hilufig  als  Bellosl'sche  Pillen  und  Li- 
quor van  Swietenii  innerlich  gegeben,  haben  neueren  Beobachtern,  ver- 
einzelte Erfahrungen  z.  B.  Aiibert*s  und  Hebra's  abgerechnet,  so 
wenig  entsprochen,  dass  ihr  Gebrauch  auf  Fälle,  wo  Verdacht  auf  Syphilis 
vorliegt,  beschränkt  werden  inuss.  Nur  die  Engländer  verordnen  noch 
neuerdings  manchmal  den  Sublimat  in  einem  Sassaparill-  oder  Bilter- 
süssabsud  oder  das  Quecksilberjodid;  A.  T.  Thomson  (^ComiiienUr  on 
diseases  of  the  skin  etc.,  S.  2i)  erklärt  es,  in  Gaben  von  ^/e  —  ^U  Gran, 
für  fast  specifisch  wirksam.  Man  bemerke  übrigens,  dass  Thomsoa 
das  rolhe  Jodquecksilber  ausser  mit  seinen  Cerrigcntien  (Schierling, 
Opium}  fast  immer  mit  Jodeisen  verordnete. 
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Der  Arsenik  ist  entschieden  das  wichligsle  innere  Mittel.  Man 
weiss,  dass  er  zwar  von  manchen  Kranken  auch  bei  sorgfältiger  Aus- 
wahl der  Individuen  und  der  Präparate  nicht  ertragen  wird,  dass  aber 
auch  der  längere  Gebrauch  desselben,  sofern  man  nur  auf  alle  bedenk- 
lichen Symptome  achtet,  keine  wirkliche  Gefahr  bedingt.  Geringere 
Uebereinstimmung  herrscht  über  seine  llierapeutische  Wirksamkeit. 

So  rälh  Ray  er  alle,  vielfncb  vergeblicli  behandelte  Fälle,  wenn  lieine  drin- 
genden Anzeigen  vorliegen,  lieber  sich  selbst  zu  überlassen;  bei  eingewurzelten 
Fallen  sei  die  Heilung  meist  nur  vorübergehend  und  oft  trete  nicht  die  geringste 
Erleichterung  ein.  Aehnlich  urtheilt  siuch  Hebra;  nach  längerem  Arseniligebrauche 
verschwinde  tlie  Psoriasis  nicht  selten;  allein  es  kommen  dafür  unvertilgbare  braun- 
rothe  Flecken  zum  Vorschein  und  die  Schuppenbildung  selbst  zeige  sich  wieder,  wenn 
das  Mittel  ausgesezt  werden  musste.  Komberg  (klin.  Wahrnehm.  S.  221)  gibt  die 
Rückrälle  zu,  versichert  aber,  der  mehrmals  wiederholte  Gebrauch  des  Mittels  sei  aus« 
reichend  ;  überhaupt  hat  er  von  dem  Arsenik  sehr  günstige  Erfahrungen.  Noch  weniger 
ist  es  festgestellt,  ob  anhaltender  oder  periodischer,  ob  allmählig  in  der  Gabe  steigen- 
der und  wieder  fallender,  oder  gleichuiässiger ,  ob  mit  strenger  DiSt  —  zweimal 
Suppe  täglich,  etwas  gekochtes  Obst,  leichte  Holztränke  (Fuchs)  — ,  oder  mit 
massiger  Ernährung  verbundener  Arsenikgebraurh  das  Zweckmässigere  sei.  Empfoh- 
len wird  er  bei  den  Schuppen  bildenden  Exanthemen  seit  langer  Zeit,  besonders 
von  Girdlestone,  Willan,  Bateman,  Biett,  welcher  seinen  Gebrauch  in 
Frankreich  verbreitete,  von  Fluni  be,  Fuchs  u.  A.  Die  grösste  Erfahrung  über 
seine  Wirksamkeit  besizt  Cazenave,  der  —  neben  Romberg  —  zugleich  sein 
entschiedenster   Fürsprecher;  seine  Angaben  werden  im  Folgenden  benüzt. 

Die  Wühl  des  Präparats  ist  nicht  gleichgültig.  Bei  jungen  reizbaren  Personen, 
bei  den  Weibern ,  bei  frischem  und  nicht  viel  verbreitetem  Ausschlage  verordnet 
man  besser  die  Pearson'schc  I.Asung  oder  die  Biet  tische  Formel.  Diese  beiden 
Lösungen  gibt  man  zu  einem  Skrupel  und  steigt  allmählig  bis  auf  eine  hplbe  oder 
ganze  Drachme  auf  den  Tag,  wobei  man  auf  einmal  nur  die  Hälfte,  je  Morgens  und 
Abends  nehmen  lässt.  In  alten  Fällen  hingegen,  bei  schlaffen,  torpiden  Subjecten 
und  gute  Yerdauungskräfle  vornusgesezt ,  verordnet  Cazenave  und  die  meisten 
Aerzte,  welche  gegenwärtig  den  Arsenik  bei  Psoriasis  anwenden,  den  Liq.  arsenic. 
Fowleri,  welcher  energischer  wirkt.  Von  dem  in  den  verschiedenen  Pharmakopoen 
nicht  gleich  starken  Präparate  reicht  man,  wenn  es  den  hundertsten  Gewichtstheil 
arsenige  Säure  enthält,  Anfangs  Gaben  von  drei  bis  vier  Tropfen,  Morgens 
nach  dem  Frühstürke  —  nie  nüchtern  !  —  in  Zuckerwasser  oder  in  einer  Tasse 
Gerstenschleim,  bei  empfindlichem  Magen  mit  einem  narkotischen  Zusaze  oder  auch 
in  PfefTermünzwasser  (Komberg)  zu  nehmen,  und  steigt  allmählig  bis  auf  zwölf 
Tropfen  für  den  Tag.  welche  Gabe  nicht  leicht  zu  überschreiten  ist.  Cazenave 
gibt  überdies  manchmal  ein  bis  zwei  Stück  der  asiatischen  Pillen,  jede  mit 
ungefähr  Vi3  Gran  .arsenige  Säure,  neben  schwarzem  Pfeffer  als  Excipiens;  gewöhnlich 
vermeidet  man,  den  Arsenik  in  Pülenform  anzuwenden;  doch  scheint  die  Gefahr 
einer  heftigen  Magenreizung  nicht  erheblich  zu  sein;  denn  auch  Fuchs  gibt  die. 
arsenige  Säure,  welche  er  für  viel  wirksamer  als  die  Fowl  er 'sehen  Tropfen  er- 
klärt, in  Pillenform: 

^  Acidi  arsenicosi      .     granum  unum      1      Extr.  Opii  aq gr.  v. 

solve  in  Aq.  destill,  q.  s.,  solut.  adde    |      Succ.  Liquir.        3Ü« 

M.  f.  1.  a.  pil.  aeq.  fir.  \\..     S.  Eine  Pille  Morgens  und  Abends  und  alle  drei 
Tage  um  eine  Pille  bis  auf  ö  — 6  Stück  pro  dosi  zu  steigen. 

Das  Jodarsen  (durch  Subb'mation  eines  innigen  Gemenges  von 
75V/2  Gran  metallisches  Arsen  und  63IV2  Gran  trockenes  Jod  bereitet) 
gibt  gerne  A.  T.  Thomson,  Anfangs  Vio  Gran  und  nach  und  nach  bis 
höchstens  auf  Va  gestiegen.  Die  physiologischen  Wirkungen  dieses 
Körpers  sind  die  der  Arsenikalien.  Der  Jodgehalt,  auf  welchen  M. 
Neligan  und  Andere  Gewicht  legen,  kommt  kaum  in  Betracht. 

Grossen  Beifall  zunächst  bei  den  Dublinern,  später  bei  anderen 
englischen  Aerzten ,   namentlich   bei  W  i  1  s  o  n  in  der  Behandlung  der 
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bald  ohne  Erfolcf  versuchte  Hebra  den  Absud  des  Safls  der  Hura 
brasiliensis  (succus  Assacu,  Wien.  Zischr.  Mai,  1890,  und  Krause, 
ibid.  1851,  Juni,  S.  477  ff.) 

Die  Diät  richtet  sich  nach  der  Consliiution  und  den  etwaigen  Fehlern 
der  Ernährung,  welche  als  Ursachen  zur  Fortdauer  der  Krankheit  mit- 
wirken; der  Rückrälle  wegen  muss  sie  noch  längere  Zeit  nach  dem 
Verschwinden  des  Ausschlags  eingehalten  werden;  im  Allgemeinen  sind 
übrigens  reizende  und  crhizende  Speisen  und  Getränke  zu  vermeiden 
und  Milch,  Gemüse,  Obst,  leichtes  Fleisch  vorzuziehen.  —  Eigenlhüm- 
liche  Maassnahmen  bei  besondern  Oertlichkeiten  des  Ausschlags  sind 
nicht  erforderlich. 

Erwähnt  sei  nur,  ditss  Cazenave  eine  alte,  harlnückigo  Psor.  palpcbralis 
mit  den  F  o  w  i  e  r  'sehen  Tropfen  zum  Heilen  brachte.  R  a  y  e  r  bewiltif^te  eine  Psor. 
palmaris  durch  Auflegen  von  zwei  fliej^enden  ßlasenpflastem  auf  das  Handteller;  es 
erfolgte  das  Abfallen  der  abnormen  Epidermis  und  die  Bildung  einer  glatten  und 
daoerharien  Oberhaut. 

XVIII.   Behandlung  des  Juckaussehhtgs  und  des  ortlichen  Haut- 
juckens 9  der  Prurigo  und  des  Pruritus« 

Mit  Ausschluss  der  durch  LHuse  (Pediculi  pubis  und  P.  vestimentorum)  erzeugten 
juckenden  Papelformen  (Prurigo  pedicularis  Willan's)  und  der  Papeln  und 
des  Hautjuckens  im  Gefolge  der  Kraze,  gegen  welche  in  den  nicht  seltenen  Fällen, 
"WO  man  über  die  Bedeutung  der  Papeln ,  der  Excoriationcn ,  der  oft  gleichzeitig 
vorhandenen  Bläschen  und  Blasen  im  Zweifel  bleibt,  zunächst  der  Heiiversuch  zu  rich- 
ten isXj  und  nach  deren  Heilung  (Prurigo,  d.  i.  Knötchenkräzeim  Sinne  von 
Fuchs),  fassen  wir  hier  zusammen  die  seit  Will  an  mit  dem  Namen  Prurigo  be- 
legten Follikelunschwollungcn ,  welche  als  der  Haut  gleichgefarble ,  an  ihrer  meist 
aufgckrazten  Spize  (desshalbj  mit  einer  schwarzen  Blutkruste  bedeckte  Papeln  auf- 
treten, mit  lebhaftem  Hautjucken  bestehen  und  in  schweren  Fallen  von  einer  Hyper- 
trophie des  Papillarkörpers ,  von  abnormer  Pigmentablagerung,  von  Ödemen,  selbst 
einem  Allgem'einleiden  gefolgt  werden.  Wir  erkennen  die  aUgemeine  Unterschei- 
dung in  eine  Prurigo  mitis  und  formicans  an,  finden  aber  die  Aufstellung 
der  Prurigo  senilis  (Epinyktis,  Knesmus  vulgaris,  Fuchs)  überflikssig' und 
misslich,  weil  mit  der  Annahme  dieser  Abart  leicht  ihre  Beziehung  auf  eine  be- 
stimmte Dyskrasie,  die  Urodialysis  nach  Autenrieth,  Schönlein  und  Fuchs, 
verbunden  wird.  Zwischen  dem  verbreiteten  Juckausschlage  und  den  früher  als 
örtliche  Prurigoformen  bezeichneten,  neuerdings  z.  B.  von  Cazenave  und  R o m- 
berg  als  Pruritus  getrennten  und  den  HauthyperSsthesien  angereihten  Fällen  eines, 
bisweilen  mit  Papelbildung  verbundenen,  heftigen  Hautjuckens  an  einzelnen  Stellen, 
namentlich  am  After  und  an  den  äusseren  Geschlechlstheilen,  auch  an  der  Fusssohle 
(Prurigo  sive  Pruritus  podicis  [Pygagria,  Fuchs],  scroti,  vulvaris, 
plantaris)  lässt  sich  jedenfalls  therapeutisch  keine  tiränze  ziehen. 

Die  Darstellung  der  Behandlung  ist  sehr  schwierig,  indem  die  ver- 
schiedenen Rliologischen  und  physio-pathologischen  Ansichten  der  Schrift- 
steller auf  ihre  therapeutischen  Vorschläge  wesenilich  gewirkt  haben  und 
überdiess  viele  empirische  Miltel  in  der  Literatur  nebenher  gehen,  welche 
sich  nicht  unter  bestimmte  Anzeigen  unterbringen  lassen.  Folgende 
Punkte  glauben  wir  feststellen  zu  können. 

Die  Prurigo  milis  junger  und  gesunder  Individuen  kann  durch 
ein  örtliches  und  zugleich  die  Constitution  berücksichtigendes  Verfahren 
geheilt  werden.  Bei  der  Prur.  formicans  gelingt  eine  dauernde 
Heilung  selten;  ausser  den  directen  Mitteln,  welche  wenigstens  das 
qualvolle,  den  Schlaf  raubende  Jacken  massigen  sollen,  ist  in  der  The- 
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Nuzen  der  schwefligen  sind  die  Slimmon  fr^^lheilK  namentlich  verwirlt 
sie  Alibert,  während  sie  Ray  er  und  Gazen«  vo  den  alkalischen 
noch  vorziehen  und  jener  die  Schwefelhäder  bei  Kindern  am  vorili^- 
liebsten  hält;  derselbe  le^t  übrigens  das  Hauptgewicht  auf  den  Tem* 
peraturgrad,  warme  Bäder  sollen  am  raschesten  erleichtern;  ebenso 
Dampfbäder  oder  Dampfdouchen  zu  30  bis  3.')^  R. ;  leztere  eignen  sich 
besonders  bei  rauher  und  verdickter  Haut;  bei  Prurigo  mitis  sind  sie 
unpassend  und  bei  alten  Leuten  darf  man  unter  ihrem  Gebmucho  auf 
lästige  Ohnmächten  gefasst  sein.  Einzelne  empfehlen  die  Seebäder; 
Sublimatbäder,  Räucherungen  mit  Zinnober  und  mit  Schwefel 
kamen  ausser  bei  der  sog.  Prurigo  pedicularis  besonders  Itir  einge- 
wurzelte Fälle  zur  Anwendung. 

Unter  den  Waschungen,  die  am  zweckmässigsten  vor  Schlafen- 
gehen vorgenommen  werden ,  erweisen  sich  solche  mit  Kloienwasser 
und  Bilscnkraulabsud  oder  andern  narkotischen  Zusäzen  palliativ 
wirksam;  solche  mit  Säuren,  mit  Alkalien  und  mit  Uorax  bis- 
weilen längere  Zeit  heilsam. 

Blasius  empfiehlt  eiue  Lösung  von  Kalisiilphiirnt.  ^  unclKnlibl- 
carbou.  5J  o"^  ^j  dcstillirtes  Wasser,  ßaroih  (  Aiinal.  cl.  malad,  de 
la  peau.  T.  I.  p.  210)  erzählt  die  vollsländifrc  Heilung  einer  sehr  hartnttckigon  über 
die  innere  Schenkelflacho  und  den  Hodensack  seit  fünf  Juliren  verbreiteten  Prurigo 
durch  folgende  Lösung : 


^  Jodi       gr.  XV 

Kalii  jodati gr.  vjj 


Aq.  deit f^y 

solut  adde  : 

Spir.  Vini  reciific ^j. 

Misce  exacte  agilando  *). 
Mit    dieser  Lösung  getrinkte   Compressen  wurden   Morgens  und   Abends  meh- 
rere Stunden   aufgelegt    und    in   der  Zwischenseit   volle   emollirende  ßflder,    lAglirh 
eines,  verordnet.    IVach  einer  Woche  sei   der  Ausschlug  verschwunden. 

Manchmal  leisteten  auch  Waschungen  mit  Salz,  Kalk,  BIciwassor, 
mit  Zink-  oder  Sublimatlösung  gute  Dienste. 

Alle  Salben,  welche  die  Kräze  heilen,  können  nach  Hcbra  die 
einzelnen  Schübe  des  Juckausschlags  beseitigen,  das  Uebel  kehrt  aber 
wieder;  bekanntlich  ist  die  Helmerich'sche  Salbe  schon  lange  gegen 
Prurigo  üblich.  Mit  dem  meisten  Erfolge  gibt  man  gewöhnlich  Salben 
mit  Borax  (3jj  bis  3j  auf  die  Unze},  mit  Kampher  odor  mitTheer, 
z.  B.  3/^— 3j  Theer  auf  Fett  Jj,  nach  Anderen  1  Theil  Theor  auf  4 
Theile  Fett  und  mit  Zusaz  etwa  des  achten  Theils  der  Opiumtinctur; 
die  palliative  Wirkung  solcher  Theersalben ,  welche  zweimal  täglich  ein- 
gerieben werden ,  soll  sehr  rasch  eintreten. 

Wilkinson  berichtet  gute  Wirkungen  von  einer  tbeerhaltigen  Salbe:  ^  Flor. 
Sulphur,  y  Pieis  ti^uid.^  Ajtuug,  porei  ana  "^ß  ^  Terrae  aceiosae  JJy ,  llydr.  #t//- 
fhureli  Ammom.  31j;  dieselbe  soll  tSglich  so  dick  aufgestrichen  werden,  daif  die 
leidende  Fläche  sich  beständig  in  einer  Srhwefeldaropfatmosphäre  befinde ;  Jeden 
zweiten  Tag  wird  sie  abgewaschen  und  die  Fläche  nebenher  mit  einer  Mischung 
aus  etwas  aromatischem  Essig  und  Wasser,  später  wohl  auch  mit  einer  Uöllensiein- 
lösuog  beoezt  (Rust's  Hdb.  der  Chir.  B.   13.  S.  671). 

Wilson    beftirchlet    das  Zurücktreten   des  Ausschlags    und   macht 

*)  DicM  VcrordsMir  i»l  »rrabar  cum  Cmmit  4cf]«atfca  ■•■ke*c:    %p,  Jodi  §r,  sv«    Umtii  jtfdmti  rjl« 
ilf.  Ut.  ir,  määo  Mpir,  Vimi  roct,  |i;  i*lia41kfc  mH  wmrn  UkwBmm»  n  9fttUk—, 
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daher  in   hartnäckigen  Fällen    reizende  Einreibungren,   z.  B.   mit   einem 
Linimente  aus  Zß—Zi  Krotonöl  auf  §jj  Mandelöl. 

Die  unerlrilgliche  Schmerzhaltigkeil  macht  endlich  neben  der  äus- 
sern und  innern  Anwendung  der  Narkolica  einen  Versuch  mit  Aezungen 
der  empfindlichsten  Knoten  mit  Höllenstein  nöthig. 

In  jedem  Falle  von  Pruritus  suche  man  mit  besonderer  Sorgfalt 
nach  den  Ursachen ,  welche  das  Uebel  veranlassen  und  unterhalten, 
unterscheide  die  Fälle ,  wo  das  Jucken  als  Symptom  bei  Kräzmilben  und 
Läusen  vorkommt,  berücksichtige  Askariden  im  Mastdarm  und  der  Scheide, 
Hämorrhoidalzustände,  Scheidenkatarrhe,  unterdrückte  Menstruation.  Bei 
unterdrückten  Blutungen  und  bei  allen  Zeichen  von  örtlicher  Congestion 
erweisen  sich  örtliche  Blutentziehungen  nüzlich;  dieselben  gewähren 
bei  allen  hartnäckigen  Fällen,  wenn  sie  auch  nicht  durch  den  örtlichen 
Zustand  des  Theiles  angezeigt  scheinen,  Erleichterung.  Eine  Mehrzahl 
örtlicher  Mittel  lässt  sich  überhaupt  bei  der  sogen,  örtlichen  Prurigo  mit 
grösserer  Zuversicht  empfehlen,  als  bei  der  allgemeinen;  im  Uebrigen 
sind  es  grösstentheils  dieselben  StofTe.  Es  sind  dies  neben  den  minder 
wirksamen,  aber  der  augenblicklichen  Erleichterung  wegen  unentbehr- 
lichen Waschungen  mit  Kleienwasser  —  fiir  den  Anfang  des  Uebels  — 
und  den  mit  Alkalien  oder  Säuren  oder  Kochsalz  (Rosenthal,  Todd 
Thomson),  mit  Kalkwasser,  mit  Blei-  oder  Zinkwasser,  vorzugs- 
weise Einreibungen  mit  Kamp  her,  Waschungen  mit  Borax  (Biett 
und  viele  Andere),  3jj  auf  6  Unzen  Wasser,  zweckmässig  mit  einem 
Zusaz  von  Kirschlorbeerwasser,  ferner  mit  Sublimat  (Bateman, 
Hegewisch,  Wedekind,  Trousseau  u.  A.),  2  Gran  auf  die 
Unze  Kalkwasser,  oder  besser  von  einer  vorräthigen  Sublimatlösung  (3jj 
in  Ser  nöthigen  Menge  Weingeist  gelöst  und  mit  Zusaz  von  ^x  desti- 
lirtes  Wasser),  i — 4  Esslöffel  voll  in  1  i6  warmes  Wasser  zugesezt; 
der  Sublimatgebrauch  sezt  eine  Mässigung  der  Hautreizung  und  Heilung 
der  Excorialionen  voraus;  sodann  die  Blausäure  (Biett  und  beson- 
ders Thompson);  Schneider  verordnete  zu  solchen  Waschungen 
eine  Auflösung  von  ^jß  Blausäure  in  Jvj  Alkohol. 

Yillards  lobt  mit  Kinchlorbeerwaiser,  olso  verdünnter  Blausaure  befeuchtete 
Compressen  wenigstens  als  gutes  Palliativmittel  beim  Jucken  der  Geschlechtstheiie ; 
Munaret  sah  einige  Erfolge  vom  Cyankalium  (gr.  xjj  auf  Aq.  destill,  ^vj ). 
£ine  nirht  nur  palliative  Wirkung  äussern  die  Bähungen  und  Salben  mit  den  ein- 
fachen oder  scharf  narkotischen  Stoffen  f..  B.  der  Niesswurzelsalbe ;  neuerdings  lobt 
man  auch  bei  örtlichem  idiopathischem  Pruritus  die  Anfangs  die  Schmenen  od 
steigernde  Anwendung  der  AnSslheticn,  so  namentlich  des  Chloroforms,  nach  Michea 
(Ga£.  d.  hdp.  1851,  Nr.  47j  3j  auf  Jj  Fett. 

Ziemlich  üblich  sind  Quecksilbersalben,  namentlich  Einrei- 
bungen mit  verdünntem  üng.  Hydrarg.  nilrici;  das  Aufstreuen  von  Kalo- 
melpulver  hatte  bei  einigen  Fällen  Wirkung.  Michaelis  und  Meissner 
empfehlen  Chlorkaliumwaschungen  (3jj  auf  Jvj  Flüssigkeit).  Einige 
loben  stark  adstringirende  Waschungen,  z.  B.  mit  Cort.  adstringens  brasil. 
(zugleich  innerlich,  M  er  rem)  oder  mit  Ratanhia  (A.  G.  Richter). 

Die  einfachsten  Mittel,  um  bei  den  nächtlichen  Anrallen  Linderung 
zu  gewähren,  sind  sehr  kalte  Umschläge  oder  Sizbäder  oder  aufgelegte 
frische  Citronenscheiben   oder  Waschungen   mit   verdünntem   Citronen- 
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sali;    bei  reiner   Hyperästhesie   können   diese    sogar   dauernde  Heilung 

bewirken  (Preuss.   Ver.Zeil.    1841,   Nr.   26).     Endlich    hat   man   auch 

bei    sehr  beschränktem    Size    des   Uebels  Blasenpflaster   und   Aezungen 
versucht. 

Von  inneren  Mitteln  gab  mnn  in  manchen  Fällen  mit  GlUck  Chinin 
(Cazenave  und  Oeslerlen);  jener  verordnele  bei  diesen  Hyper- 
ästhesien acht  oder  vierzehn  Tage  lang  gr.  jv — dß  Chinin,  sulphur.  und 
Arsenik.  Ebenso  empfiehlt  Burgess  gegen  diese  „Neurose,^  wozu 
er  auch  die  Prurigo  rechnet,  Slrychnin  oder  Phosphor.  Bei  alten 
Leuten  gibt  man  gerne  Holzlränke  (Bittersüss,  Sassaparille}  und  nament- 
lich Juniperina. 

Vereinzelle  Empfehlungen  sprechen  für  die  Drastica,  den  Eisenhut 
(bei  Pruritus  der  Genitalien),  den  Stechapfel ,  das  schwefelsaure  Kupfer- 
ammoniak, den  Kopaivabalsam,  täglich  3mal  zu  20  Tropfen,  bei  Jucken 
der  Geschlechlslheile  (RuanJ;  nach  Massgabe  des  Allgemeinbefindens 
kommen  mit  Voitheil  Milch-  und  Molkencuren,  Curen  mit  alkalischen 
oder  Bitterwassern  in  Gebrauch.  Die  Diät  richtet  sich  nach  der  Con- 
stitution; bei  Pruritus  podicis  gilt  ein  strenges  reizloses  Regime  für 
wesentlich ;  überhaupt  sind  im  Allgemeinen  mild  nährende  Dinge  vorzu- 
ziehen. Kühle,  nicht  wollene  Kleidung^  kühle  Temperatur,  feste  Betten, 
Bewegung  im  Freien  dienen  zur  Erleichterung. 

Von  selbst  ergeben  sich  die  Abänderungen  in  der  Anwendung  der 
örtlichen  Mittel  je  nach  dem  Size  des  Uebels;  beim  Jucken  des  Afters 
kommen  auch  Stuhlzäpfchen  von  Kakaobutter  und  sehr  vortheilhaft  Kly- 
sliere  mit  Opiaten  in  Gebrauch. 

Nach  Gibert  tbcilen  wir  aus  der  Praxis  des  Pariser  Ludwighospitals  noch 
einige  Formeln  mit,  welclie  jedenfalls  als  PalliativmiUel  versucht  werden  liönnen  ; 
bei  einem  so  verzweifelten  Leiden  wie  die  Prurigo  ist  der  Gebrauch  auch  solcher 
empirischen  Zusammsezungen  für  den  Praktiker  unentbehrlich.  ^  Caicar.  extineU 
3jj;  Salri  carboii»,  Tinci.  Opii  croc.  ana  "^ß  y  Axung.  ^.  Af.  f.  Vng,  Zugleich 
alkalische  Bäder  (und  innerlich  Schwefel j ;  für  ein  Kind.  — Alibert's  Ung.  contra 
pruriginem:  \^  Zinei  oxyd,  5J  i  Sulphur.  snbliin,^  Tinct.  Opii  croc.  ana  Zß% 
Ol.  Amygd.  äulc.  ^j,  Axung.  5JxJ.  —  Gegen  eine  hartnäckige  örtliche  Prurigo  (an 
der  Hand):  IV  Cinnabar.  5jj,  Sulphur.  »ublim.  ^Z^,  Tincl.  Opii  croc.  3jj>  Axung.  Jv. 
31.  f.  Ung.  (Biett);  ferner  Alorgeos  Waschen  mit  starkem  Seifenwasser,  Abends 
Einreiben  folgender  Salbe :  1^  Rad.  Veratri  albi  pulv.  J/?,  Ammou.  chlor,  ppi.  Zh 
Axung.  ^jj.  —  Salbe  bei  Prurigo  vulvaris:  ^  Axung.  ^  Succ.  Semperviei  lecl., 
Ol.  Hyperici^  Aq.  Calc.  ana.  —  Sehr  brauchbar  bei  örtlichem  Pruritus,  namenilich 
der  Geschlechlstbeile  ,  ist  auch  das  Aufstreuen  der  von  Lisfranc  und  Tournid 
empfohlenen  Mischung  von  4  Th.  Stärk  mehl  und  1  Tb.  Kamp  her,  welcher 
Cazenave  (Ann.  d.  malad,  d.  1.  peau,  Sept.  1H51)  überdies  Zinkoxyd  zusezen 
lässt:  fr  Amyti  Jjv ,  Zinci  oxyd.  3jj  ,  Camphor.  3/^.  ilf.  f.  Pulv.  S,  Zum  Auf- 
streuen auf  die  schmerzhaften  Stellen;  Tourniii  lässt  (2mal  täglich)  eine  Einreibung 
mit  Kalomelsalbe  (3J  —  iß  auf  ^jj  unmittelbar  vorhergehen. 

XIX«  BehaudluDg  der  Knölchenflechley  des  Lieben, 

Mit  Liehen  bezeichnen  wir  gemäss  der  seit  Will  an  üblichen  Begriffsbestim- 
mung die  morpholoffisch  durch  kleine,  meist  gehäufte  und  geröthete,  juckende  Knöt- 
chen ,  welche  in  schweren  Fällen  mit  starker  Hautentzündung  verbunden  sind  und  in 
oberflächliche  Yerschwärung  Über<^'ehen,  charakterisirten  Ausschläge  und  unterschei- 
den von  demselben  mit  Rücksicht  auf  Entstehung,  Vorhersage  und  Behandlang  die 
Lichenform  zahnender  Kinder ,  d.  b.  den  Stropbulus. 
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Für  die  Therapie  genögt  die  Unterscheidung  eines  Liehen  simp.lez,  an 
welchen  sich  »1s  blosse  Formverschiedenheiten  der  Liehen  pilaris  circam- 
s  c  r  i  p  t  u  s  und  g  y  r  a  t  u  s  ,  ferner  die  Abart  bei  schwächlichen  oder  geschwächten 
Personen  (Liehen  lividus)  und  der  unter  dem  Einfluss  heisser  Temperatur  ent- 
stehende Knötrhcnausschlag  (Liehen  trupicus)  anschliessen ,  und  zweitens 
des  Liehen  agrius.  Der  Liehen  urticatus  ist  eine  seltene  Miltelform  xwi- 
schen  Liehen  und  Urticaria. 

Die  Therapie  zeigt  hinsichtlich  der  vorgeschlagenen  HiMel,  der 
Unsicherheit  ihrer  näheren  Anzeigen  und  der  grossen  Schwierigkeit  eine 
eingewurzelte  Knölchenflcchte  dauernd  zu  heilen,  manche  Aehnlicbkeit 
mit  der  Behandlung  der  vorigen  Form;  Uebra's  Ausspruch,  alles,  was 
man  gegen  Liehen  anwandle,  sei  vergeblich,  ist  gleichwohl  anrichlig 
und  die  Auswahl  der  Mittel  keineswegs  gleichgültig. 

In  causaler  Hinsicht  berücksichtige  man,  ob  nicht  Diätfehler,  na- 
mentlich fortgesezter  Missbra^ch  der^  geistigen  Getränke*,  zu  reizende 
Nahrung,  Verunreinigung  der  Haut  mit  Pflanzen-  oder  Metallstaub,  mit 
Schniuz  aller  Art,  Reizung  derselben  durch  wollene  Kleidung  oder  durch 
hauGges  Krazen  mitgewirkt  haben.  Massige,  kühlende  Nahrung  mit  Ver- 
meidung aller  reizenden  Speisen  und  Getränke,  besonders  strenge  und 
entziehende  Diät  bei  Liehen  agrius  vollsaniger  Säufer,  ferner  Herstel- 
lung normaler  Verdauung  und  OfTenerhallen  aller  Secretionen  ist  in  den 
meisten  Fällen  von  besonderer  Wichtigkeit.  Selbstverständlich  können 
die  Gesundheitsverhältnisse  eine  andere  Diät  verlangen,  welche  alsdann 
gleichfalls  mit  Strenge  eingehallen  werden  muss.  Bei  acutem  und  zwar 
verbreitetem  Ausbruche  der  einfachen  Form  können,  überdies  be- 
sonders beim  Einhergehen  mit  Brustsymptomen,  nach  Umständen  allge- 
meine Blulentziehungen  erforderlich  sein;  in  leichteren  Fällen  genügen 
leichte  Abführmittel  oder  kühlende  Getränke  und  gegen  das  starke  Jucken, 
eine  gesunde  Brust  vorausgesezt,  alkalische  Waschungen.  Nimmt  die  ein- 
fache Knötchenflechte  durch  fortdauernde  Nachschübe  einen  chronischen 
Charakter  an,  so  pflegt  man  Mineralsäuren,  bei  geschwächten  Individuen 
zugleich  tonische  Mittel  zu  verabreichen.  In  sehr  hartnäckigen  Fällen 
des  einfachen  Liehen  (öfter  bei  Liehen  agrius}  kann  man  zu  kräftigeren 
inneren  Mitteln  greifen,  welche  bisweilen  gute  Dienste  leisteten,  na- 
mentlich zum  Chinin,  zum  Arsenik,  welchen  Biett,  W^ilson  em- 
pfehlen, während  ihn  Ray  er  nur  als  leztes  Auskunflsmittel  und  bis 
zur  Mässigung  ganz  unerträglicher  Beschwerden  und  nur  bei  sonst  Ge- 
sunden gegeben  wissen  will,  zur  Solutio  Donnvani,  mit  welcher 
Hebra  wenigstens  Besserung  erzielte. 

Im  acuten  Stadium  des  Liehen  agrius  ist  das  antiphlogistische 
Verfahren  strenger;  gegen  das  Jucken  sind  auch  narkotische  Mittel  zu- 
erst örtlich,  bei  längerer  Dauer  des  Ausschlags  auch  innerlich  anzu- 
wenden. 

Oerilich  sind  bei  allen  nicht  ganz  chronischen  Fällen  Reizmittel, 
selbst  schon  warme,  besonders  aber  auch  Schwefelbäder  zu  venneiden. 
In  den  ersten  Wochen  verordnet  man  kühle  oder  etwas  tiberschlagene 
Bäder,  erweichende  oder  durch  den  Zusaz  von  verdünnter  Blausäure 
beruhigende  schleimige  Waschungen.  Zur  Erleichterung  des  Juckens 
bedient  man  sich  am   liebsten   einer  schwachen  Waschung    mit  Essig- 
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säure  oder  mit  Weinessig  und  Wasser;  am  flüchtigsten  wirkt  das  Ein- 
reiben von  Speichel;  in  chronischen  Fällen  kann  man  gegen  dasselbe 
Symptom  leichte  Aezungen  mit  Höllenstein  versuchen;  Baumes  (Nou- 
velle  dermatologie;  Lyon,  1842,  t.  1.  p.  532)  rälh  auf  die  befallene 
Stelle  mit  einer  Bleiplaltc  oder  einfach  mit  Binden  einen  gleichmässigen 
und  starken  Druck  auszuüben. 

Gegen  den  chronischen  Liehen  simplex  und  den  im  Gesichte 
besonders  häufigen  Liehen  agrius  bedarf  es  noch  weiterer  örtlicher 
Mittel,  deren  reizende  Eigenschaflen  dem  mehr  oder  weniger  chro- 
nischen Charakter  des  Haulleidens  angepasst  werden.  Für  die  zulezt 
genannte  Form  taugen  erweichende  Mittel  nur  für  das  acute  Stadium,  in 
dem  sie  sonst  gerne  die  Reizbarkeit  der  Haut  noch  steigern  (Cazenave). 
Salben  verdienen  weniger  als  Bäder  und  Waschungen  verordnet  zu 
werden.  Am  nüzlichslen  sind  Anfangs  schwache  Bäder  oder  Waschungen 
mit  Alkalien,  mit  Sublimat  und  Dampfdouchen.  Seltener  und  später  ver- 
ordnet man  Waschungen  mit  Alaun ,  Tannin ,  oder  Höllenstein ,  oder 
künstliche,  besser  natürliche  Schwefelbäder;  Plumbe  spricht  auch  für 
Schwefeldampfbäder;  man  behält  jedes  dieser  Mittel  nur  so  lange  bei, 
als  es  den  Kranken  erleichtert. 

Die  Arzneistoffe,  welche  in  der  für  Ausschläge  geringer  Verbrei- 
tung passenden  Salbenform  sich  am  dienlichsten  erweisen,  sind  Al- 
kalien, T  h  e  c  r ,  K  a  I  o  m  e  I  (Rf  Hydrarg,  cUoraii  3j,  Camphor.  *) 
gr.  XV,  Axung.  /?orc/ §j,  von  Ray  er  bei  veralteten  Fällen  gepriesen); 
Hydrag.  nitric.  oxydul.  (mit  Kampher  ana  3j  auf  Fett  und  Mandelöl  ana 
§/5,  Biell),  rother  Präcipitat  (R^^  Hydrat  g.  oxyd.  rvbri  3j,  Camphor, 
gr.  XV,  Axvng,  §j,  von  Gib  ort  bei  chronischem  localem  Liehen  em- 
pfohlen); Ouecksilberjodid  {dß  auf  Jj  Fett).  —  Als  das  nüz- 
lichste  Mittel  bei  chronischen  Formen  erprobte  Wilson  Einreibungen 
mit  der  Krotontinctur. 

„Die  Krotontinctur,  ein  höchit  schäsbares  Uaulreiiungsinittel ,  wird  bereitet, 
indem  man  vier  Unzen  Weingeist  auf  eine  Unze  Krotonsamen  giesst,  und  eine  Woche 
lang  stehen  lüsst.''  Wilson  gibt  sie  häufig  in  Verdünnung,  eine  Drachme  Tinetur 
aul  5J  Rosmarinspiritus  oder  f^]  Rosen wasser.  Derselbe  versuchte  auch  das  Kollo- 
dium. In  der  von  S  tart in*  (Union  med.  1850,  Nr.  28)  als  Waschwasser  gegen 
chronischen  Liehen,  gegen  Prurigo,  Pruritus,  auch  Psoriasis  empfohlenen  Mischung: 
IV  Acidi  nUrici  diluli  5,^— j,  Bismtilhi  aubuitr,  praee.  Z^ ,  Tr.  Digital,  3j,  (?/y- 
eeriui  dep.  "^ß^  A^,  Rosar.  ^vjjj,  spielt  die  Säure  die  Hauptrolle. 

Gegen  Liehen  agrius,  namentlich  des  Gesichts,  empfiehlt  Neligan  (Dubl. 
Joum.  Mai,  1851)  folgende  Behandlung.  In  den  ersten  Zeilen  wiederholtes  Ansezen 
von  Blutegeln  möglichst  nahe  an  den  kranken  Stellen,  kräftige  Abführmittel,  laue 
Wasserbader;  zur  Linderung  der  Beschwerden  Waschungen  mit  Soda  und  ein  Liniment 
aus  essigsaurem  Zink  grijj,  Ceratum  Galb.  ^,  Chloroform  gr.  jv;  bei 
chronischem  Bestände  wiederholte  Anwendung  der  Blutegel  und  salzigen  Abführ- 
mittel, als  Hauptmittel  innerlich  Jod,  bei  Schwächlichen  Jodeisen ;  äusserlich  vertraut 
N.  am  meisten  der  Jodschwefelsalbe  (3j  auf  ^  Gerat)   mit  etwas  Chloroform. 

Liehen  circumscriptus  und  gyratus.  „Wenn  der  Aus- 
schlag einzeln  steht  und  einen  oder  mehrere  zerstreute ,  begränzte 
Flecken  mit  gehäuften  Papeln  bildet ,  kann  man  das  Auflegen  eines  Bla- 
senpflasters auf  die  ein2elnc  Fläche  oder  mehrerer  Blasenpflaster  nach- 
einander auf  die  verschiedenen  Flecken   versuchen.    Nach  Entfernung 


*)  D«r  Zusas  tob  iUaphcr  mxti  «laroh  Iw  ^uWoU«  ÜM^oclitv  ftfaritrU 
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der  Blase  verbindet  man  die  entblösste  Oberfläche  mit  der  Höllenslein- 
salbe.  Diesem  Mittel  verdanke  ich  erhebliche  Erfolge,  namentlich  an 
Gesichle  und  auf  dem  Handrücken^  (Baumes).  Zu  diesem  Verfahren 
wird  man  aber  erst  greifen,  wenn  alkalische  Mittel,  Salben  mit  Kalomel 
und  Kampher,  mit  Jodschwefel,  mit  Jodquecksilber  vergeblich  versucht 
werden;  endlich  kann  das  Vorkommen  und  hartnäckige  Forlbestehen 
mehrerer  Gruppen  der  Knötchenflochte  auch  die  Anwendung  innerer  Mittel, 
wie  des  Arseniks,  nöthig  machen. 

XX.   Behandlung  des  Zahnaussehlags,  des  (Liehen)  Strophulus. 

Syn. :    Sctiälknütchen;   Frieiiel  der  Säuglinge;    bei  Fuchs  Stro  pho  lus  (An- 
sprang) neonatorum  und  dentitionis,  wahrend  der  von  ihm  nictit  ohne  Gmod 
unterschiedene  Strophulus  juvenilis  gewöhnlich  den  leichtesten  Liehen-  and 
Prurigoformen  beigezählt  wird. 

Strophulus  im  gewöhnlichen  Sinne  begreift  die  leicht  vorüberge- 
henden örlh'chen  oder  allgemeinen  Knötchcnausschläge  während  des 
ersten  Zahnens.  In  ihrer  Behandlung  ist  die  Rücksicht  auf  äussere  und 
innere  Schädlichkeiten,  auf  die  begleitenden  inneren  Störungen  und  die 
Reglung  der  Dial  das  Wichtigste  und  in  den  mildesten  Fallen  das  allein 
Nothwendige. 

Man  beseitige  die  als  wirkende  Ursache  etwa  zu  Grund  liegende 
äussere  Reizung,  welche  durch  zu  rauhe  oder  zu  warme  Kleidung,  durch 
ünreinlichkeit,  durch  zu  häufiges  Waschen  und  Baden  bedingt  sein  kann; 
beim  ZusammcntreiTcn  mit  einem  Gastrointestinalkatarrhe  suche  man  den 
Reizzustand  des  Darmkanals  durch  eine  zweckmässige  Veränderung  der 
Diät,  Beschränkung  der  Nahrung  auf  (gute)  Frauenmilch  oder  bei  Fie- 
berzurallen  theil weisen  Ersaz  derselben  durch  Zuckerwasscr,   zu  heben. 

Die  unter  solchen  Umständen  von  den  Englandern  und  von  Fuchs  eupfohle- 
nen  Säure -tilgenden  und  abfährenden  Mittel  (Quecksilber  mit  Kreide,  Rheum)  findet 
Rayer  nicistenlbeils  schädlich,  weil  sie  bisweilen  Erbrechen  und  hartnackigea 
Ilurcbfall  veranlassen;  gleichfalls  wegen  des  Reizzustandes  der  Verdauungswege  rith 
er  auch  Brechmittel  und  Tonica  (W  i  1 1  a  n)  zu  vermeiden. 

Allgemein  nimmt  man  an,  dass  die  äussere  Anwendung  kaltmachender 
Mittel  den  Ausschlag  zurücktreiben  und  das  Magen-  und  Darmleidcn 
steigern  könne;  vorkommenden  Falls  soll  man  den  Ausschlag  durch 
warme,  mit  Senf  oder  Asche  geschärfte,  einfache  oder  Kamiilenbäder 
wiederherstellen.  —  Wenn  schweres  Zahnen  Erregimgsursache  sci^  em- 
pfiehlt Wilson  Einschnitte  in  das  Zahnfleisch. 

Der  Ausschlag  an  und  Tür  sich  verlangt  grössere  Sorgfalt  für  Kleidung 
und  Ernährung  des  Kinds,  für  den  Stuhlgang,  warme  Bäder  oder 
Waschungen  mit  einfachem  Wasser  oder  mit  Kleien-  oder  Malvenabsud 
oder  mit  Milch.  Heftiges  Jucken  massig!  man  durch  Einreiben  mit  Speichel, 
Bestreichen  mit  Mandelöl  oder  durch  Waschungen  mit  warmer  Milch, 
mit  Wasser  und  etwas  Kochsalz  oder  Bleizuckcr,  oder  Zinkvitriol,  mit 
Citronensaft,  Essig  u.  dgl. 

XXL   Behandlung  der  Bläschenflechte)  des  Herpes. 

Seit  Willan  ist  man  über  die  formale  Begriffsbestimmnn^  des  Herpes  als 
eines  Ausschlags,   bei  welchem  auf  einem  oder  auf  mehreren  dordi  ZwischeariuM 
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nonnaler  Haut  getrennten,  gerötheten  Flecken  eine  Gruppe  gröaserer  Bläschen  sich 
erhebt,  einig ;  die  Ansichten  Ober  die  Zahl  der  Exunlheme,  welche  in  diesem  Schema 
znsammenzurasscn  seien,  gehen  indess  auseinander. 

Herpies  tonsurans  (Cazenave)  ist  ohne  Zweifel  selbständig  zu  stellen, 
dagegen  hängt  es  von  den  allgemeinen  Grundsäzen  über  die  Eintheilung  der  Haat- 
krankheilen  ab,  ob  die  Görtelrose  (Gürtelausschlag,  Herpes  Zoster 
nach  Vogel yWillan  u.  A. ,  Zona  Zoster  var.  aulor. ,  Ignis  sacer  Burse- 
r  i  u  s) ,  welche  überdies  von  Ueusinger  und  R  o  m  b  e  r  g  unter  die  Neuralgien 
gerechnet  werden  will,  ebenso  der  Herpes  phlyktaenodes  (Phlyktaenosis 
Fuchs)  von  den  übrigen  Formen,  wie  Herpes  circinatus,  H.  iris,  H.  prae- 
putialis  und  vulvaris  als  dem  Genus  Herpes  im  engern  Sinne,  getrennt  werden 
sollen;  jedenralls  muss  in  der  Therapie  eine  Unterscheidung  getroffen  werden. 

13  Herpes  labialis  und  phlyktaenodes. 

Entweder  erhebt  sich  im  Verlaufe  von  verschiedenen  acuten  Krankheiten  und 
alsdann  häufig  mit  kritischer  Bedeutung  namentlich  bei  gastrischem  and  typhösem 
Fieber  und  von  Lungenentzündungen,  oder  als  selbständiges  Leiden  nach  dem  Vor- 
gange solcher  Symptome,  wie  sie  vor  dem  Ausbruche  acuter  Exantheme  überhaupt 
beobachtet  werden,  auf  den  Lippen  oder  andern  Stellen  eine  Herpesform,  welche 
im  ersten  Falle  rasch,  im  zweiten  langsamer  und  nicht  selten  mit  Nachschüben  ihren 
Verlauf  durchmacht. 

Bei  der  symptomatischen  Form  (gewöhnlich  Herpes  labialis 
sive  Hydroa  febrilis)  wird  das  Verfahren  gegen  das  Hauplleiden 
in  keiner  Weise  geändert  und  das  Exanthem  an  sich  verlangt  nur  Schuz 
vor  äussern  Einflüssen ,  um  seinen  regelmässigen  Verlauf  verfolgen  zu 
können;  überdies  kann  man  das  Brennen  und  Jucken  mit  Aufstreichen 
von  Rahm,  milden  Oelen,  Ceralsalbe,  mit  erweichenden  Waschungen, 
am  sichersten  durch  Waschungen  mit  Brunnenwasser  unter  Zusaz  einiger 
Tropfen  Bleiessig  massigen.  Bei  der  idiopathischen  Form  wird 
vor  dem  Erscheinen  des  Herpcs ,  zu  welcher  Zeit  eine  specielle  Diagnose 
imihunlich  ist,  je  nach  den  Umständen  symptomatisch,  im  Aligemeinen 
antiphlogistisch  —  JUiltelsalzo ,  Säuren,  örtliche  oder  allgemeine  Blut- 
entziehung, strenge  Diät  —  verfahren.  Sodann  kann  man,  um  das 
heftige  Brennen  zu  massigen  und  das  Abfallen  der  Grinde  zu  befördern, 
die  Stellen  mit  Süssmandelöl  bestreichen,  auch  kühle  narkotische  Bähungen 
anwenden  oder,  wenn  das  Exanthem  auf  verschiedenen  Körpertheilen 
(Phlyktaenosis  sparsa,  Fuchs)  erschien,  laue  Bäder  verordnen. 
Bei  heftigen  Schmerzen  Opium ,  Morphium  u.  s.  w.  innerlich.  Chronisch 
werdende,  in  Geschwüre  übergehende  Formen  verlangen  dasselbe  Ver- 
fahren, wie  der  fieberlose  örtliche  Herpes.  —  Ueberflüssig  ist  die  An- 
wendung eines  ektrotischen  Verfahrens  wie  bei  Zoster.  Kühle  oder 
gegenlheils  laue  erweichende  Waschungen  und  Ueberschläge  oder,  wie 
es  Andere  empfehlen,  Adsiringentien  --  Eisen-,  Kupfer-,  Zinksalze 
oder  Alaun  in  Lösung,  Tinte  —  sind  Mittel  zweideutigen  Werlhes. 

2)  Der  Zoster,  ob  er  nun  als  Zoster  vulgaris  sive  abdo- 
minalis, als  pectoralis,  als  cervicalis,  als  facialis,  oder  an 
den  Glilsdmassen  auftrete,  hat  wesentlich  dieselbe  Therapie  wie  die 
vorige  Form,  wozu  aber  noch  die  besondere  Anzeige  hinzutritt,  die 
oft  heftigen  Schmerzen  vor  und  bei  dem  Ausschlage  und  die  bisweilen 
Monate  und  Jahre  nach  seinem  Verschwinden  andauernden  Neuralgien  zii 
bekämpfen;  überdies  haben  die  Versuche  einer  Abortivbehandlung  bei 
dieser  Form  grössere  Bedeutung. 
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Eine  CansalindicRtion  besieht  nur,  wenn  nachweisbure  DÜt- 
fehler  vorangingen,  oder  der  Giirlelausscliiag  als  habitoelles  Leiden  mit 
anderweiligen  Leiden  in  Verbindung  sieht.  Die  eigentliche  Krank- 
heitsbehandlung ist  vor  dem  Auflrelen  des  Exanthems  sympto- 
matisch; nöthigenfalls  kann  statt  des  exspeclalivcn  Verrahrens  zu  Ader- 
lässen (bei  kräftigen  Individuen,  lebhaltem  Fieber,  heftigen -Seh  merzen) 
oder  örtlichen  Blutentziehungen  und  Abends  zu  der  Gabe  eines  narko- 
tischen Mittels  gegriffen  werden  (Ray er).  Abfuhr-  oder  Brechmitlei 
sind  nuzlos,  wenn  keine  Diätrehler  vorangingen,  keine  Verslopfuni^ 
besieht  u.  s.  w.  Mit  den  verschiedensten  örtlichen  Mitteln  gegen  die 
lebhaften  Schmerzen  an  der  Stelle  des  kommenden  Exanthems  hat  man 
sehr  wenig  ausgerichtet  und  die  Anwendung  von  Blasenpflaslern  ist 
sogar  entschieden  nachtheilig,  weil  sich  alsdann  statt  des  Exanthems 
Geschwüre  bilden  können;  Nachlass  der  Schmerzen  pflegt  erst  mit  den 
Ausbruche  der  Bläschen  einzutreten.  Nach  denselben  hängt  das  AUge- 
meinverfahren  von  dem  Grade  des  Fiebers  und  etwaigen  Complicationen 
ab;  so  kann  nicht  blos  ein  antiphlogistisches  Verfahren,  sondern  bei 
alten  und  geschwächten  Individuen,  welchen  die  Gürtelrose  lebensge- 
Tährlich  werden  mag,  kann  eine  reizend-tonische  Behandlung  mit  Wcia 
und  China  angezeigt  sein.  Unter  allen  Umständen  beobachte  der  Kranke 
Diät,  Ruhe,  vermeide  jede  Erhizung  oder  Erkällung,  die  Lage  auf  der 
kranken  Seite  und  verhüte  das  Aufreiben  oder  Aufkrazen  der  Bläschen; 
hierüber  herrscht  Einverslä^dniss.  Indess  wird  die  Frage  von  der  ört- 
lichen Behandlung  während  des  Bestehens  des  Ausschlags  in  ent- 
gegengesezler  Weise  beantwortet. 

S  er 8 er,  Lisfranc,  Roruberg  u.  A.,  übrigens  auch  schon  allere  Aeixle, 
empfahlen  die  ekt rotische  Behandlung,  wobei  die  Blnsohen  gleich  Anfangs 
aufgeschnitten  oder  mit  Höllenstein  geöffnet  und  krfiHig  geüzt  werden  sollen ;  auf 
diese  Weise  glaubte  man  den  ganzen  Verlauf  abkürzen  und  die  Schmerzen  missigea 
zu  können.  Bäte  man  erklärt  dieses  Verfahren  für  fehlerhaft;  es  veranlasse  Ver- 
gchwärung  und  ziehe  die  Krankheit  in  die  Lange.  R  a  y  e r,  welchem  auch  Cazenave 
folgt,  erhielt  folgende  Ergebnisse:  wenn  man  die  Bläschen  eröffnet  oder  alfge- 
schnitten  hat  und  ihre  Innenfläche  mit  Höllenstein  schwach  betupft ,  so  wird  die 
Dauer  abgekürzt;  verlängert  aber,  wenn  man  sorglos  und  zu  tief  CHtiterisirt.  Bei 
richtigem  Aezen  bilden  sich  seltener  Excoriationen ,  besonders  bei  ulten  Leuleii; 
schwaches  Aezen  der  rothen  Flecke,  welche  vor  dem  Aufschicssen  der  Bliscben 
oder  nach  dem  ersten  Schuhe  des  Ausschlags  erscheinen,  verhindert  fast  immer  die 
weitere  Entwicklung  der  Nachschübe,  soll  aber  —  im  Widerspruch  mit  der  Be- 
hauptung Anderer  —  die  Scbmerzea  nicht  beschranken.  Das  Aezverfabren  hilt 
Ray  er  in  leichten  Fällen  für  entbehrlich;  für  nothwendig,  sobald  Verschwinuig 
oder  Schorfbildung  auf  einer  oder  mehreren  Biäschengruppen  zu  befürchten  stehe. 

Man  lernt  hieraus ,  wenn  das  Aezen  der  Bläschen  nicht  nachtheilig 
wirken  solle,  müsse  es  mit  besonderer  Sorgrallt  vorgenommen  werden ; 
desshatb  und  überhaupt  bei  dem  zweifelhaften  Werthe  der  ektrotischen 
Behandlung  hat  die  besonders  von  Cazenave  emprohlene  gegentheilige 
Methode,  um  die  Bläschen  in  ihrer  normalen  Entwicklung  möglichst 
zu  schüzen  und  die  Schmerzen  in  etwas  zu  lindern ,  die  kranken  Stellen 
mit  einem  milden  Oele  zu  bestreichen^  besser  mit  einem  in  Oel 
getränkten  Papiere  zu  bedecken  und  sofort  mit  Stärkmehl  zo 
bestreuen,  vielfache  Nachahmung  gefunden. 

Cazenave  rälh  überhaupt  su  sehr  vorsichtigem  Gebrauche  der  örtUchca 
Mittel;    mit  Rayer  erklärt  er  die  Anwendung  feuchter  Mittel,   s.  B.   mit  Eitod^ 


Blfischenflechle.  {{55 

oder  Mohnabsud  ^etrfinkte  Bähungen,  ßreiumsrhiage  mit  Brodkromme,  Milch  und 
Sarran  (J.  Frank),  für  misslich,  weil  das  Uebel  beim  Zerreissen  der  Bläschen 
schmerzhafker  und  langwieriger   wird. 

Zur  Linderung  der  Schmerzen  taugen  übrigens  die  mil  Schonung 
des  Ausschlags  vorgenommenen  Waschungen  mit  Goulard'schem  Wasser, 
das  Auflegen  mit  Rahm  oder  mil  Quitlcnschleim  getränkter  Flanellläpp- 
chen (Bern  dt),  das  Einreiben  narkotischer  Salben,  z.  B.  einer  Mengung 
von  Ung.  rosatum  fj  und  Morphium  aceticum  gr.  jv  (Behr}. 

Wichtiger  denn  die  eklrolische  Behandlung  mit  Höllenstein  und  als 
die  Mitlei,  um  die  Dauer  des  Ausschlags  abzukürzen,  empfehlensw^rther  als 
die  Anwendung  der  eben  bezeichneten  Mittel  allein  scheint  das  neuer- 
dings gerühmte  (Briquet,  Bull  de  Ihcr.  Sept.  1850)  Bestreichen  des 
Exanthems  mit  Kollodium  zu  sein.  Der  Verlauf  soll  sogleich  unter- 
brochen und  die  Schnierzhaftigkoit  alsbald  gemildert  werden. 

Schorfe ,  welche  sich  gebildet ,  werden  mit  Empl.  Diachyl.  gummalnm 
oder  mit  einer  milden  Salbe  bedeckt;  nach  ihrem  Abfallen  legt  man  auf 
die  verschwärte  Stelle  mit  einer  Blei-  und  Kampher-haltigen  Wachssalbe 
bestrichene  gefensterle  Leinwand  und  trockene  Charpie;  leichtes  Ueber- 
fahren  mit  Höllenstein  kann  die  Vernarbung  befördern;  bei  Eintritt  von 
Brand  Einstreuen  von  Kampher,  aromatish-vveinige  Ueberschläge,  inner- 
lich Wein  und  China. 

Das  Brennen  in  der  Haut  oder  die  tiefer  sizenden  Schmerzen 
neuralgischer  Art,  welche  nach  dem  Verschwinden  des  Ausschlags  zu- 
rückbleiben können,  sind  häufig  sehr  hartnäckig.  Die  Mittel,  welche 
mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  zum  Ziele  führten ,  sind  warme 
Umschläge,  Reizung  der  Haut  durch  Senfteige,  durch  fliegende  Blasen- 
pflaster, besser  Blasenpflasler  in  Verbindung  mil  dem  endermatischen 
Gebrauche  dos  Morphiums,  Veratrinsalbe,  Aezen  mil  Höllenstein  in 
langen  dem  Zuge  der  Intercostalnerven  folgenden  Strichen  (Erlen- 
mayer}, Dampfdouchen ,  auch  Einreibungen  mit  Elaylchlorür,  mit  nar- 
kotischen Salben;  innerlich  Bilsenkraut,  Tollkirsche,  Stechapfel,  Cyan- 
zink,  besonders  Ferrum  carbonicum  in  grossen  Gaben  (Bright}.  (vgl. 
die  Neuralgia  intercoslalis  S.  996.} 

Bouillaud's  Behandlung  der  Gürtelroso  mit  Quecksilbereinreibungen  gerietk 
in  Vergessenheit,  obschon  sie  in  wenigen  Tagen  Heilung  bewirkt  haben  sollte. 

33  Die  übrigen  Formen  erheischen,  zumal  wenn  sie  chronisch 
werden,  eine  vorzugsweise  örtliche  Behandlung,  auf  welche  hier  im 
Brsondern  eingegangen  werden  soll. 

Bei  Herpes  circinatus  empfiehlt  Ray  er  gleichfalls  das  leichte 
Aezen  mit  Höllenstein,  während  Cazenave  mit  grösserem  Nuzen  ' 
schwach  saure,  alkalische,  adstringirende  (Alaun-)  Waschungen 
gebraucht  und  zum  Beschleunigen  der  Zertheilung  der  Flecken  eine  Ka- 
lomelsalbe  (3/?  auf  ^j  Fett)  einreiben  lässt;  man  wird  desshalb  das 
Aezen  auf  sehr  hartnäckige  Fälle  beschränken;  überdies  sind  bei  dieser 
Form,  beim  chronischen  Herpes  phlyktaenodes  und  Herpes 
Iris  Einreibungen  mit  Zinkoxyd-  oder  weisser  Präcipitat- Salbe  (gr. 
XV— 3/?  auf  3v— §j  Fett),  nach  Cazenave  neben  dem  inneren  Ge- 
brauche der  Plummers'chen  Pillen  oder  eines  Schwefelwassers,  Schwe- 
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felböder  oder  Schwefelsalben ,  z.  B.  die  von  uns  mit  Erfolg  gegebene 
Formel,  IV  Calcar.  sitlphvrat.  3v,  Camphor,  gr.  xv,  Axung.  Jj 
(Giberl),  in  einzelnen  Fällen  seihst  Blasenpllasler  (Cazenave), 
oder  das  Aufpinseln  von  Kollodium  (Wilson)  auf  die  ganze  er- 
griffene Stelle  von  Nuzen. 

Fuchs  empfiehlt  von  der  Zeit  an,  wo  die  BIftschen  sich  trühen  und  die  Haut- 
rOthe  abnimmt,  (rieichralls  alkalische  Mittel,  bei  wenigen  Flecken  wiederholtes  Bf- 
streichen  mit  einer  Pottasche-  oder  Soda-Lösung  in  schleimigen  Absuden  iZh^—'^ß 
in  ^jv) ,  sonst  alkalische  Bitdcr ,  neben  stärkeren  Abrührmitteln.  Antiroonialien, 
Schwefel,  Anthrakokali  und  reizende  Salben  hült  er  nur  in  den  sehr  seltenen  Fällen 
von  chronischer  BIfischenflechte  angezeigt,  bei  welchen  bei  fortdnuemdem  Jucken 
auf  der  Haut  die  Nachschübe  sehr  langsam  erfolgen,  die  einzelnen  Blischengnippen 
sich  wenig  ausbilden  und  frühzeitig  vertrocknen. 

Jeffroy  redet  dem  Jodgebrauche  das  Wort;  2  bis  allmäblig  30 
Tropfen  Jodtinclur  sollen  zweimal  täglich  in  Vs  Glas  Zuckerwasser  ge- 
nommen werden. 

Bei  Herpes  praeputialis  und  vulvaris  (Herp.  pseudosyphilis) 
genügen  bei  frischen  Fällen  und  jugendlichen  Individuen,  wenn  der 
Reizzustand  durch  erweichende  Mittel  zuvor  beseitigt  wurde,  strenge 
Reinlichkeit  beobachtet  wird  und  die  Bläschen  nicht  durch  das  Gehen 
aufgerieben  oder  aufgekrazt  werden,  Abrührmittel,  die  übrigens  bei 
sparsamen  Bläschengruppen  überflüssig  sind,  kalte  und  etwas  adslringi- 
rende  (Legendre,  Arch.  gc^n.  Aug.  1853),  nach  Andern  alkalische 
und  schwefeligc  Waschungen.  Das  Aezen  im  Anfange  des  Uebels  ist 
nachtheilig,  die  Unterscheidung  von  primärer  Syphilis  ist  also  praktisch 
wichtig.  Bei  chronischen  Fällen  greift  man  zu  Chlor-  und  adstringi- 
renden  Waschungen;  es  kann  selbst  der  Gebrauch  eines  Arsenikpiäparats, 
etwa  des  Liq.  arsenic.  Pearsonii  (Biett),  nölhig  werden.  Zur  Milderung 
der  Schmerzen,  zumal  wo  Exulccrationen  eingetreten  sind,  dienen  laue 
Sizbäder  in  Kleien wasser,  auch  laue  Waschungen,  Umschläge  und  Ein- 
sprizungen  in  die  Scheide.  Um  die  Heilung  der  Yerschwärungen  za 
befördern,  beeile  man  sich  nicht  zu  sehr  mit  dem  Höllenstein;  unter 
dem  angegebenen  Verfahren  sieht  man  sie  nicht  selten  nach  5—6  Tagen 
vernarben;  wo  die  Heilung  zögert,  bestreiche  man  die  wunden  Stellen, 
ebenso  etwa  zurückbleibende  wuchernde  Narben  mit  Höllenstein. 

Bestehen  Excoriationen  zwischen  Eichel  und  Vorhaut,  so  legt  miio  EWisckeo 
beide  ein  wenig,  mit  Trischem  oder  Bleihaltigem  Wasser,  von  Zeit  zo  Zeit  zu  t»e- 
feuchtende,  feine  Charpie  ein.  Um  bei  fortschreitender  Verengerung  der  Vorbaot 
die  Operation  der  Phimosis  abzuwenden,  lassen  Biett  und  Cazenave  hdthigenfalU 
einen  King  von  Pressschwamm  tragen. 

Nach  denselben  Grundsäzen  behandelt  man  den  Herpes  auricularis, 
palpebrarum,  den  an  den  Fingern  und  Gelenken  u.  s.  w. 

Bei  mehrmaliger  Wiederkehr  dieser  atypischen  örtlichen  Herpes- 
forinen  berücksichtige  man  die  allgemeinen  oder  örtlichen  Ursachen,  wie 
Verdauungsstörungen,  Scheiden-,  Blasen-,  Harnröhrenkatarrhe,  Aus- 
flüsse aus  dem  Ohr,  Leiden  der  Augenlider  und  ihrer  Wimpern.  — 
Gegen  zurückbleibende  Verhärlung  der  Haut  Bäder  oder  Jodsalben. 
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XXII.   Behandlung  des  Bläschenausschlags^  des  Ekzema. 

Syn.:  Hizbläschen;  nässe  nde  Flechte,  SalzTiuss  bei  chronischen  Formen, 
zum  Thei)  P  s  y  d  r  a  c  i  a   (Fuchs). 

Wir  gebrauchen  das  Wort  Ekzem  in  dem  seil  W  i  1 1  a  n  fast  allgemein  üblich 
gewordenen  Sinne  für  einen  durch  den  Ausbruch  vieler  kleiner  gedrängter  Bläschen 
auT  unrcgelniässigen  rolhen  Flecken ,  »uT  welchen  eine  wässerige  Secretion  mit 
Bildang  von  Grinden ,  manchmal  auch  von  Schrunden  folgt ,  charakterisirten  jucken- 
den Hnutausschlag. 

Ausgeschlossen  sind  die  syphilitischen  Bläschen,  der  Bläschenausschlag  bei  Queck- 
ailbergebrauch  (Uydrargyria,  Ekzema  mercuriale)  und  die  Sudamina. 

Ferner  erinnern  wir  an  die  hergebrachte  Abtheilung  (Biett)  in  ein  Ekzema 
acntum,  mit  den  Gradationen  Ekz.  simple x,  Ekz.  rubrum  und  Ekz.  impc- 
t  igen  ödes,  und  in  ein  Ekzema  chronicum,  welches  in  dem  einen  Extreme 
eine  sehr  reichliche,  in  dem  andern  eine  sehr  geringe  Absonderung  zeigt;  ferner 
an  die  ätiologisch  verschiedenen  Arten  des  Ekz.  solare,  sodann  der  durch  die 
Einwirkung  von  Pflanzen-  und  Melallpulvern,  von  reizenden  Salben,  Waschungen, 
Bädern  u.  dgl.  auf  die  Hnut,  in  Folpe  des  inneren  Gebrauchs  verschiedener  Arznei- 
mittel, z.  B.  Terpentinpräpurate,  Kopaivabalsam,  Oleum  Chaberti,  entstehenden  Formen, 
an  die  Ekzeme,  welche  im  Zusammenhang  mit  dem  Zahnen,  mit  Menstruationsleiden, 
mit  der  Schwangerschaft,  mit  verschiedenen  Unregelmässigkeiten  der  Lebensweise 
und  mit  inneren  Leiden  stehen:  unter  diesen  ist  die  von  Fuchs  (die  krankh.  Ver- 
änderungen der  Haut  u.  s  w.  Gotting.  1R40;  2.  Abthl.,  S.  444)  als  Paedophlysis 
madescens  (Ekzema  u  rod  ia  ly  ticum ,  Canstatt)  aufgestellte  Art  zu  er- 
wähnen. Die  wichtigsten  der  durch  gewisse  Eigenthümlichkeiten  ausgezeichneten 
örtlichen  Formen  finden  im  Verlaufe  ihre  Erwähnung. 

Die  als  Ekzeme  zusaiiiinen<Terassten,  äusserst  häufiiren,  bei  chro- 
nischem Vorkommen  oft  sehr  schwer  zu  heilenden  Ausschläge  ver- 
langen ein  besonderes  Nachdenken  des  Arzles,  welcher  nicht  dem 
Dogma,  Jedes  Ekzem  muss  örilich  behandelt  werden,**  blindlings  an- 
hängen will.  In  jedem  Falle  ist  nach  Beziehungen  zwischen  dem  Aus- 
schlage und  den  Verhältnissen  des  Organismus  zu  forschen.  Ein  Theil 
der  Ekzeme  wird  atn  besten  tiur  mit  leichten  Mitteln  in  Schranken  ge- 
halten und  nicht  durch  örtliche  Anwendungen  unterdrückt,  so  die  Ekzeme 
während  der  Schwangerschaft,  des  Zahnens,  während  dtis  Bestehens 
innerer  Leiden,  wenn  mit  dem  Auftreten  des  Ausschlags  eine  Mässigung 
jener  zusammenfällt.  Eine  zweite  sehr  grosse  Reihe  lässt  eine  rasche 
Heilung  zu,  aber  das  Hauptaugenmerk  muss  auf  Tilgung  der  Schädlich- 
keiten gerichtet  werden,  welche  die  einzelne  Erkrankung  hervorrufen  und 
unterhalten;  diese  selbst  sind  aber  so  mannigfaltig,  dass  ihre  Erkennt- 
niss  nicht  aus  den  ßüchern ,  sondern  aus  der  Prüfung  des  einzelnen 
Kranken  geschöpft  werden  mttss.  HäuGg  genügt  die  Entfernung  der 
äussern  Ursache  und  der  Ausschlag  heilt  von  selbst;  die  Erfüllung  dieser 
Anzeige  kann  indess  die  grössl<»n  Schwierigkeiten  haben,  z.  B.  wenn 
das  Gewerbe  des  Kranken  die  fortwährende  Berührung  mit  den  schäd- 
lichen Stoffen  mit  sich  bringt.  Mit  Recht  hebt  Ray  er  hervor,  wie 
viele  Heilungen  auf  Rechnting  eines  zweckmässigen  diätetischen  Verhaltens, 
der  Ruhe  und  der  Zeil  gesezl  werden  müssen  und  wie  viele  Ueber- 
treibung  in  dem  herrschenden  Verrüfe  und  dem  Vergessensein  der  so- 
genannten kühlenden  und  reinigenden  Tränke  liege. 

1)  Heilbehandlung  desEkzem a  acutum.  Bei  der  einfa- 
chen Form,  bei  massiger,  reiner  Entzündung,  wobei  die  Beseitigung 
der  Ursachen  das  Wichtigste,  verordne  man  strenge  Diät,  Ruhe  des 
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kranken  Theils  und  schüze  denselben  vor  äusseren  Einflüssen;  bis- 
weilen macht  der  höhere  Grad  der  Entzündung ,  das  heflig^c  Jucken  und 
Brennen  (Ekzema  rubrum)  bei  kräftigen  erwachsenen  Personen  eine 
Aderlässe,  bei  Kindern  den  Gebrauch  von  Blutegeln  nüthig.  Innerlich 
verordne  man  bei  reizbaren  Individuen  Pflanzensäuren,  hei  kräfligen 
salzige  Abrührmillel,  bei  Kindern  Kalomel  mit  Jalappe.  Aeusserlich 
genügen  bei  der  einrachen  Form  zunächst  laue  Bäder,  dienen  erwei- 
chende Bähungen  oder  Breiumschläge,  bei  lebhaften  Schraerzea 
mit  narkotischen  Zusäzen ,  nebenher  laue  Waschungen  mit  Kleienwasser, 
Eibisch-  oder  Malvenabsud,  mit  Decoct.  capit.  Papaveris  u.  dgl.,  diese 
besonders  bei  Ekzema  rubrum  (und  impetiginodes).  Während  des  acoten 
Stadiums  hüte  man  sich  streng  vor  der  örtlichen  Anwendung  reizender 
oder  adstringirender  Mittel;  auch  das  Kollodium  können  wir  hier  nicht 
empfehlen,  da  wir  die  Secretion  unter  der  künstlichen  Decke  Tortdaueni, 
zur  Qual  der  Kranken  in  eine  starke  Eiterung  übergehen  und  eine  ver- 
breitole  Hyperämie  der  Umgebung  hinzutreten  sahen,  obschon  wir  ein 
strenges  antiphlogistisches  Verfahren  vorausgeschickt  hatten.  Die  An- 
wendung der  Kälte,  wenn  sie  auch  bei  vollkommen  örtlichen  Ekzemen 
gestaltet  ist ,  bewirkt  in  der  Regel  nur  das  vorübergehende  Verschwinden 
der  Hyperämie. 

Mit  dem  Uebergange  in  den  chronischen  Zustand  greift  man  zu  stär- 
keren örtlichen  Mitteln;  beim  einfachen  Ekzeme  zunächst  zu  schwachen 
alkalischen  Waschungen  oder  Seifenbädern  und  erwartet  den  Erfolg  einer 
alsdann  oft  von  rascher  Heilung  gefolgten  Steigerung  der  Exsudation, 
ferner  namentlich  zu  der  Kalomeisalbe  (3/^ — 3jv  auf  §j  Feit)  und 
geht  allmählig  zu  adstringirenden  Mitteln ,  überhaupt  zu  dem  für  das  chro- 
nische Ekzem  geeigneten  Verfahren  über. 

Bei  dem  Ekzema  impetiginodes  ist  eine  mehr  exspeclalive 
und  vorzugsweise  innerliche  Behandlung  angezeigt ;  reizlose ,  doch  im 
Allgemeinen  nicht  entziehende  Diät ,  innerlich  Anfangs  Abrührmittcl, 
sofort  längere  Zeit,  besonders  bei  lymphatischen  Kindern  Dinrctica, 
besonders  essigsaures  Kali  unter  einem  Sassaparilletranke  u.  dgl. ;  ört- 
lich laue  Umschläge  mit  Milch  zur  Ablösung  dicker  Krusten.  Mittel, 
den  Ausschlag  zu  unterdrücken,  erlaube  man  sich  nur,  wenn  d^s  Haut- 
leiden  chronisch  geworden  und  keine  Constitutionsanomalie,  kein  erheb- 
liches örtliches  Leiden  der  innern  Organe  anzunehmen  ist.  —  Bei  sehr 
beschränktem  Vorkommen  dieser  Form ,  z.  B.  bei  Ekz.  impet.  der  Lippen, 
fand  Hebra  das  Aufpinseln  von  Opiumlinctur  auf  die  von  Borken  ge- 
reinigte Fläche  äusserst  vortheilhafT. 

Ueherflüs.sig  sind  die  vonTrousseau  in  allzugrosser  AusJeliniing  bei  Kindcro 
■ogewandlen  Sublimalbfider. 

2)  Behandlung  des  Ekzema  chronicum.  —  Die  Umstände 
müssen  es  ergeben,  ob  man  im  einzelnen  Falle  sich  exspectativ  zu 
verhalten  hat,  oder  vorzugsweise  ein  innerliches  Verfahren,  oder  Örtliche 
Mittel  zur  Unterdrückung  der  Secretion  anwenden  dürfe.  Die  Zahl  der 
vorgeschlagenen  Methoden  und  Mittel  ist  ausnehmend  gross.  Bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungsweise  und  der  Ursachen  der  Ekzeme 
lässt  es  sich  auch  nicht  anders  erwarten,  als  dass  man  auf  sehr  ver- 
schiedenem Wege  zum  Ziele  gelangen  kann;   hinsichtlich   der  nichtcau- 
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salen,  der  directen  Behandlung  hat  man  im  Allgemeinen  sich  immer  an 
den  Grundsaz  zu  hallen,  nach  der  Reizbarkeit  der  Haut  und  dem  Sta- 
dium der  Krankheit  eine  Slufenfolge  von  den  milderen  zu  den  hefliger 
wirkenden,  äusseren  wie  inneren,  Mitteln  zu  beobachten  und  in  seiner 
Auswahl,  was  die  örtlichen  Mittel  betrifTl,  zunächst  solchen  den  Vorzug 
zu  geben,  welche  sich  für  besondere  Erscheinungsweisen  des  Ekzems 
besonders  empfehlen;  erst,  wenn  dj^se  Versuche  erschöpft  sind,  wird 
man  sich  das  Durchprobiren  der  empirischen  Mittel  erlauben;  von  jeder 
nicht  ganz  palliativen  Behandlung  wird  man  abstehen,  sobald  mit  der 
Abnahme  des  Ausschlags  innere  Beschwerden  sich  steigern,  zumal  wenn 
längere  Zeit  ein  solches  Abwechseln  zwischen  dem  Leiden  der  Haut  und 
eines  Innern  Organs  bemerkt  wird,  und  wird,  auch  wenn  ein  solches  Wech- 
selverhaltniss  nicht  mehr  besteht,  wenn  aber  die  Flechte  lange  bestanden, 
einen  grossen  Raum  eingenommen  und  viel  Flüssigkeit  abgesondert,  die 
örtlichen  Heilmittel  stets  mit  einem  innerlichen  umstimmenden  oder  einem 
ableitenden  Verfahren  —  Abfühnnittel ,  harntreibende  Mittel,  auch 
künstliche  Geschwüre  auf  der  Haut  —  in  Verbindung  sezen.  Endlich 
beachte  man  die  Nothwendigkeit,  ein  und  dasselbe  Verfahren  Monate 
lang  anzuwenden;  durch  zu  raschen  Wechsel  wird  nichts  erreicht. 

0 ertliche  Mittel.  —  Besteht  das  chronische  Ekzem  mit  ent- 
zündlich-exsudativem  Charakter,  so  sind  —  neben  strenger 
Diät,  neben  salinisclien  Abrührmitteln,  neben  harntreibenden  Mitteln, 
neben  auflösenden  Mineralwassern  —  örtlich  einfache  laue,  allmählig 
kühler  zu  nehmende  Bäder  oder  Waschungen  mit  einfachem  Wasser 
oder  mit  Zusäzen  von  Gallerte  {ifß  auf  iVjjj),  vom  Absud  der  Spec. 
emollientes ,  der  Kleie,  der  Leinsamen  oder  sonstige  schleimige  und  ölige 
Mittel  angezeigt.  Mit  der  Ermässigung  der  Entzündung  gebe  man  vorsichtig 
zu  schwachen  alkalischen  oder  Schwefelwaschungen  und  Bädern  über.  Zur 
Ermässigung  des  oft  sehr  lästigen  Juckens  und  Brennens  sind  am 
empfehlenswerlheslen :  Kleienabsud  mit  etwas  Essig  oder  Citronensaft, 
mit  Borax  (3j — ^ß  auf  V/j  Flüssigkeil),  Biltonnandelemulsion  (^vjjj), 
mit  Kirschlorbeerwasser  (Sjj— 5i^),  zu  Waschungen,  besser  zu  kühlen 
Bähungen;  Salben  mit  etwas  Chloroform  oder  Zinkoxyd  (jj  auf  f  j); 
sicherer  ein  Stärkmehlpulver  mit  Kampher  oder  mit  Zinkoxyd  (3jj 
auf  5jv). 

Bei  der  vorherrschend  hyperämischen  Form  versuche  man 
neben  inneren  Mitteln  die  kalten  Umschläge  und  die  von  Hebra,  wie 
alle  Mittel,  welche  er  bei  Ekzem  verordnet,  mit  grosser  Einseiligkeit 
angewandten  lauen,  nach  und  nach  kühlen  Wasser  do  u ch  en,  täglich 
ein-  und  zulezt  mehreremal,  von  wenigen  Minuten  anfangend  bis  zur 
Dauer  von  20  Minuten;  verschwindet  die  Hyperämie,  wird  die  Secrelion 
sehr  massig,  so  kann  man  die  Uebcrhäutung  bisweilen  rasch  befördern, 
wenn  man  Kollodium  (Wilson)  oder  eine  Gutta -Percha- Lösung 
(Robert,  Graves)  aufsireicht;  auch  sind  jezt  Salben,  die  im  Ganzen 
übrigens  bei  Ekzem  vermieden  werden,  mit  Kalomel  (gr.  xv — Sj  auf 
§j)  oder  mit  Zinkoxyd  (3/^— j),  gerne  mit  Zusaz  von  Kampher  (gr. 
V — 3j),  erlaubt. 

Das  vorherrschend  secern  Iren  de  Ekzem,  derSalzfluss  im  engem 
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Sinne,  ist  eine  der  häufigsten  nnd  hartnäckigsten  Formen.  Bei  aus- 
gebreiteter Erkrankung  versuche  man  zunächst  mild  trocknende 
Mittel  in  Waschungen  oder  Bädern,  so  namentlich  Borax  C^jv  auf  ein 
Bad),  Soda  (Anfangs  3jj— fjjj)i  natürliche  schwache  Srhwerelbäder 
oder  künstliche,  Anfangs  mit  %ß—}\  Kalischwefelleber.  Ein  weiten.*s 
empfehlenswerlhes  Mittel  bei  langer  bestandenen  Formen  ist  die  An- 
wendung der  Streupulver,  nain^ntlich  des  Stärkmchls  mit  Zinkoxyd; 
ferner  die  Herstellung  einer  künstlichen  Decke  durch  Auflegen  reiner 
Baumwollenwatte  (Wen dl,  Casp.  Wchschr.  1850,  Nr.  29),  durch  den 
einfachen  Kleister-  oder  den  Dexlrinverband  in  Verbindung  mit  raus- 
sigcm  Drucke;  der  Verband  ist  nach  3  Tagen  mit  lauem  Wasser  za 
erweichen  und  ohne  Verleznng  der  neuen  Oberhaut  zu  entfernen,  sofort 
nach  24  Stunden  zu  erneuern;  das  Jucken  und  die  Secrelion  wird  sehr 
rasch  unterdrückt;  nach  Devergic  lässt  man  die  nässende  Fläche  dtn 
Tag  über  mit  feiner  Leinwand  und  Gummitaflet  bedecken  und  Nachts 
mit  Stärkmehl  bestreuen.  Weniger  möchten  wir  den  Klebälher  em- 
pfehlen; das  Kollodium  bildet  eine  sehr  spröde,  bald  aufspringende, 
die  kranke  Haut  vielfach  reizende  Bedeckung;  etwas  elastischer,  dadurch 
dauerhafter  wird  der  Ueberzug  durch  einen  Zusaz  von  Kopaivabalsam, 
von  Terpentin-  oder  Ricinusöl ,  z.  B.  R^^  KoUodii  §/5?,  Tercbinih.  tettet. 
3j,  OL  Ricini  3jv  M.  (Latour):  sodann  erregt  das  Aufstreichen  nicht 
selten  lebhafte  Schmerzen;  diesen  Uebelsland  vermeidet  man  bei  dem 
Aufstreichen  einer  Gummilösung  (Eisenmann}  oder  einer  von  Gly- 
cerin.  Neuerdings  sczen  Robert  (Gaz.  m6d.  de  Strasb.  1849,  Nr.  12) 
und  Graves  an  die  Stelle  des  Kollodiums  die  einen  ziemlich  elastischen 
Firniss  bildende  Lösung  der  Gutta-Percha  (3jv)  in  Chloroform 
(5j).  —  Bei  sehr  hartnäckigen  und  verbreiteten  Formen  wäre  auch  ein 
Verfahren,  wie  es  in  Leuk  und  andern  Schweizerbädern  üblich  ist,  zu 
versuchen;  man  lässt  nämlich  den  Kranken  mehrere  Monate  lang  jeden 
Tag  ununterbrochen  acht  Stunden  lang  in  einem  lauen  Bude 
verweilen. 

Bei  beschränkteren  Ekzemen  oder  auch  bei  ausgebreiteten,  wenn 
die  bisher  genannten  Mittel  fruchtlos  blicbrn,  gehe  man  zu  stärker  um- 
stimmenden, namentlich  zu  adstringirenden  Anwendungen  über.  Obenan 
stehen  die  von  Hebra  vielfach  mit  Erfolg  gebrauchlen  Zinkvitriol- 
Waschungen  (jj  auf  Aq.  (lest.  V/j);  auch  Blei-  und  Alaunlösungen, 
Gerbsäure,  besser  Höllenstein  in  schwachen  Gaben  sind  zu  Waschungen 
und  Bähungen  zu  gebrauchen. 

Die  durch  Bildung  trockener  Schuppen  und  eine  bemerk- 
liche Verdickung  der  Lederhaut  ausgezeichnete ,  der  Schuppenflechfe  sich 
nähernde  Form  erfordert  wiederum  andere  Mittel.  Gazen  ave  empfiehlt 
vorzüglich  allgemeine  Dampfbäder  von  30®  R.  und  örtliche  Dauipfdou- 
chcn.  Hieher  gehört  ferner  die  rationelle  Anwendung  der  für  die  Pri- 
valpraxis  besser  geeigneten  Waschungen  mit  Sublimat,  der  Salt)en 
mit  Jodschwefel  (3/?~3/i^  auf  Jj),  mit  Theer  (Sj—jj  auf  Jj), 
bei  den  torpidesten  Fällen  die  Einreibungen  mit  reinem  Theer,*  in 
neuerer  Zeit  gerne  mit  Buchentlieer ;  statt  der  Theersalbe  das  Bestrei- 
chen mit   dem  gerade  beim  Ekzeme  von  Devergie  und  Andern  zu- 
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meist  gepriesenen  Wachhol  der  Öl  *)  (Oleum  cadinum),  auch  des 
Holzrusses.  Erfolgt  auf  diese  Einreihuniren  eine  zu  lebhafte  örtliche 
Reizung,  so  lasse  man  die  bestrichene  Stelle  mit  kalten  Umschlägen 
bedecken.  Zulezt  ist  auch  die  S  c  h  m  i  c  r  s  e  i  f  c  (H  e  b  r  a) ,  das  Waschen 
mitheissem  Wasser  (TropeauJ  ©der  nach  den  einzelnen  gün- 
stigen Erfahrungen  von  Cossy  und  Thiry  das  starke  Reiben  der 
kranken  Stellen  mit  trockenen  Bürsten  zu  versuchen. 

Bei  sehr  hartnäckigen,  vollkommen  örtlichen  und 
nicht  sehr  ausgedehnten  Ekzemen  darf  man  stärkere  Einreibungen, 
welche  von  Manchen  ohne  Nolh  auch  bei  andern  Fällen  benüzt  v^erden, 
alsdann  aber  als  überflüssig  oder  gorährlich  vermieden  werden  sollen, 
zu  Hülfe  nehmen.  Von  einer  zunächst  erfolgenden  Verschlimmerung 
darf  man  sich  nicht  abhalten  lassen.  Obenan  stehen  die  von  Cazenave 
zu  ausschliesslich  verworfenen,  von  Devergie,  noch  mehr  von  Ilebra 
zu  rücksichtslos  gepriesenen  Aezungen  mit  kaustischem  Kali 
(3j  i"  3jj  heissem  destill.  Wasser  gelöst,  nach  dem  Abkühlen  durch 
ein  weisses  Filter  filtrirt,  die  Aeziösung  mittelst  Charpie  oder  mit  dem 
Finger  auf  die  gereinigte  Stelle  aufgeslrichen ;  sofort  kalte  Umschläge; 
bei  neuer  Bläschenbildung  wiederholte  Aezung);  oder  mit  Mineral- 
säuren, wie  Salz-  oder  Salpetersäure,  mit  Höllenstein  (Ali- 
bertj;  das  Auflegen  von  Blasenpflaslern ;  die  Anwendung  kalter  Flüss- 
bäder. 

Einige  weitere  örtliche  Mittel  kommen  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  wichtigeren  Local formen  des  Ekzems  zur  Sprache. 

Innere  Mittel.  —  Sie  kommen  häufig  zur  Erfüllung  der  Causal- 
indication,  oder  bald  Tür  sich,  bald  neben  örtlichen  Anwendungen  als 
empirische  Heilmittel  oder  als  Adjuvanten  in  Gebrauch ;  zu  jenen  gehören 
Abführmittel,  wie  das  Seidlitzer  und  Püünaer  Wasser,  besonders 
üblich  bei  vollblütigen  Individuen,  das  Kalomel  (gr.  jv  Abends  nüchtern, 
Biett},  die  Plumer'schen  Pillen,  bei  lymphatischen  Kindern,  femer 
schwefelige  Mineralwasser,  bei  Arihritikern,  alkalische  Wasser  bei  Nie- 
ren- und  Blasenkranken ,  Mineralsäuren;  nach  Biett  und  Plumbe 
Limonaden  mit  Salpeter-,  Schwefel-  oder  Salzsäure,  bald  allgemein, 
bald  besonders  bei  Plethora  in  den  klimakterischen  Jahren  und  bei  Leber- 
leiden  empfohlen;  ferner  Sassaparille,  wie  der  Leberlhran  gerne  be- 
nüzt bei  sogen,  lymphatischen  oder  skrophulotischen  Individuen;  die 
sogen,  blutreinigenden  Tränke  mit  Viola  tricolor,  Bittersüss  (Gendras}, 
Spec.  ad  decoct.  lignorum.  Empirische  Mittel,  welche  bei  chronischem 
Ekzeme  Erfolge  zeigten,  sind  besonders  folgende:  der  Liquor  Kali 
acetici  (Easton),  ein  Diureticum,  das  mehr  bei  reizbaren,  und  die 
Tinct.  Cantharidum,  3  bis  4  und  5  Tropfen  auf  den  Tag,  welches 
mehr  bei  torpiden  Individuen  mit  alten  ausgebreiteten  und  hartnäckigen 
Ekzemen  passt;  unter  gleichen  Umständen  Arsenikalien,  welche 
besonders  von  Biett  und  Cazenave  gerühmt,  auch  von  Erichsen, 
Romberg,  Marchand  bisweilen  mit  Glück  gegeben  wurden. 

«)  Devcrf  ic  (Bull,  de  ikit.  Febr.  1849)  lixt  das  reine  Wachhuldcröl  bei  •titlonircn  KkienicB  ille  5, 
diBB  all«  4,  endlich  alle  3  Tage  miUelal  einer  Urtie  anMreicben  and  alsdann  mit  einer  weichen  BAritt  ein- 
reiben (Tgl.  auch  Begbic,  Lanrcl,  Apr.  1851).  Am  hcsicn  warttl  man  nit  nincr  ncncn  Anwendnnf,  hia  ii% 
aoffcalrichtnn  Sehichit  aich  gnni  oder  froeaesthnib  ahfnidat  hak 
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Jener  rciclile  vorzugsweise  das  Natron-  und  Ammoniumsalz ,  1  Grao  in  eiaer 
Unzo  destillirtes  Wasser  gelöst  und  nngeßhr  mit  15  Gran  dieser  LöBUUf^  be^ooea. 
Gaze  na  ve  gibt  den  Liquor  arsenicalis  Pearsonii,  gr.  xv— 3J  ^^^  ^^o  Tag. 

Seltener  gibt  man  das  Theerwasser,  den  in  neuerer  Zeil  besonders 
von  Thiry  (^übrigens  in  Verbindung  mit  Kleien-  und  Laugenbädem 
und  mit  Theersalbe)  gegebenen  Jodschwefel  (Sulph.  jodat.  gr.  vjy, 
Roob  Sanil)uci  5jj,  Aq.  Samburi  §jv;  4mal  täglich  1  EsslöffeQ,  zugleich 
Diaphorelica  oder  Jod,  und  Jodquecksilber. 

Bei  jeder  Behandlung,  um  dies  noch  einmal  hervorzuheben,  regle 
man  die  Diöt,  verordne  um  so  schmalere  Kost,  je  acuter  der  Fall,  und 
auch  da,  wo  der  KrMriezusland  kräftige  Nahrung  verlangt,  hüte  sich  der 
Kranke  vor  jedem  Dialfehler  und  vermeide  die  bekannten  reizenden 
Nahrungsmittel  und  die  Gewürze;  jedesmal  suche  man  dem  kranken  Theil 
möglichst  Ruhe  zu  verschaOen  und  vermeide  Strapazen  und  Excesse 
aller  Art.  Ueberdies  müssen  mit  ängstlicher  Sorgfalt  alle  allgemein 
oder  individuell  schädlichen  äusseren  Einflüsse  abgehalten  werden,  wie 
Verunreinigungen  der  Haut  durch  Schmuz  aller  Art,  durch  Hehl-  oder 
Metallstaub,  durch  scharfe  Stofle;  die  Reizung  der  Haut  durch  wollene 
Kleidungsstücke,  durch  Feuer. 

Manche  örtliche  Formen  verdienen  eine  besondere  Berücksichtigung. 

a.  Das  Ekzem  der  behaarten  Kopfhaut  (Tinea  muciflua,  Porrigo 
m  u  c  o  s  a,  die  trockenere  Form  =  T  i  n  e  a  amiantacea  sive  asbestina  u  s.w.), 
vielfach  mit  andern  Ausschlägen  verwechselt;  bei  zahnenden  und  kräftigen  Kindera 
ist  es  mit  Vorsicht  zu  behandeln;  dagegen  müssen  bei  Ekzemen  schwächlicher  Kinder, 
welche  einen  allgemeinen  Reizzustand  unterhalten,  innerlich  T  onica,  z.  B.  Natroa 
bicarbon.  mit  Cort.  Chinae ,  oder  einige  Tropfen  Eisentinctur,  oder  besonders 
bei  Skrophelhabitus  Jodeisen,  2  —  4  Grnn  pro  die,  verordnet  werden  (Eric  ha en). 
Häufig  ist  es  nOthig,  die  Haare  abschneiden  zu  lassen,  um  die  Grinde  mit  erweichen- 
den Waschungen  oder  Breiumschlägen  ablösen  zu  können;  strengste  Reinlichkeit; 
zugleich  bei  Kindern  der  ersten  Kategorie  massig  antiphlogistisches  innerliches  Ver- 
fahren ;  später  örtlich  am  besten  Laugen  -  oder  Jodwaschungen. 

b.  Gegen  Ekzem  des  Gesichts  bei  Kindern  innerlich  ein  antiphlogistisches  und 
umstimmendes  Verfahren,  örtlich  Anfangs  milde  MiUel,  namentlich  alkalische  Waschun- 
gen; später  nach  Neligan  (Dubl.  Journ.  Mai,  1^51)  eine  Salbe:  ly  Ae,  lajutiri  9^^, 
Olycerini  ^/i ,  CMoroformi  glt,  jv ,  Ceral.  jfimpl.  ^.  Bei  älteren  Personen  passt 
nach  demselben  meist  innerlich    und    äusserlich  ein  tonisch -stimulircndes  YerfalirrB. 

c.  Das  bei  Erwachsenen,  zumal  in  den  klimakterischen  Jahren  sehr  hartnicJiigf, 
beim  Fortschreiten  auf  den  Gehörgang  für  das  Gehör  geführliche  Ekzema  auriculare 
wird  besonders  glücklich  in  chronischen  Fällen  mit  Dampfdouchen  behandelt.  E  r  i  c  h  s  e  a 
verordnet  bei  älteren  Fällen  über  Nacht  erweichende  Umschläge,  den  Tag  aber  Zink- 
salbe, innerlich  Mittel ,  um  Verdauung  und  Monatsfluss  zu  regeln ,  zuleat  empirisch 
Arsenik  oder  Kanlhariden  (Lond.  Gaz.  1847).  Um  das  Verschliessen  des  Gehörgangs 
zu  verhüten,  bringe  man  Stückchen  von  präparirtem  Schwamm  ein. 

d.  Das  besonders  bei  Säugenden  wegen  der  heftigen  Schmerzen  während  des 
Saugens  sehr  missliche  Ekzema  mammae  (zum  Theil  die  wunde  Brust  des  ge- 
meinen Lebens)  verlangt  beim  Vorhandensein  von  Schrunden  Bestreichen  derselbea 
mit  Kollodium ,  besser  mit  Gummiwasser ,  mit  Quittenscbleim ,  oder  Bestreuen  mit 
feinstem  Kohlenpulver. 

e.  Bei  den  durch  das  unerträgliche  Jucken,  zum  Theil  auch  durch  die  profuse, 
stfnkende  Secretion  peinlichen  Ekzemen  in  der  Umgegend  des  Afters,  an  der  Vulva, 
an  dem  Hodensacke  kommen  als  Palliativa  die  oben  angeführten  Mittel,  ferner  Blut- 
egel, kalte  Sizbäder,  nöthigenfalls  erweichende  oder  adstringirende  Einsprisungen  in 
die  Scheide  (Ray er)  zur  Anwendung.  Als  HauptmiUel  beim  Ekzenna  scroti 
empfiehlt  Cazenave  Dampfdouchen.  Bei  Ekzemen  dieser  Gegend  während  der 
Kindheit   genügen  milde  Bäder,  Schuz  vor  dem  Harne  durch  in  laue  BleUOsung  ge- 
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tauchte  Compressen ,  üher  welche  ein  Stück  eingeAlte  Seide  gelegt  wird ;  innerlich 
zeilweise  Abrührmittel.  Bei  alten  Leuten  gehen  die  Engländer  in  schweren  Fällen 
die  Sohitio  Donovani  und  lassen  strenge  Diät  beobachten. 

f.  Die  sehr  hartnäckigen  Ekzeme  der  Hand  verlangen  neben  der  Berücksich- 
tigung der  Ursache  anhaltende  Ruhe  des  Glieds.  Zum  Schuze  vor  Verunreinigungen 
lasse  man  Handschuhe  tragen ,  in  welche  man  die  betreCTenden  Salben  einreiben 
kann  ;  örtliche  Mittel  dürfen  bei  dieser  Form  frühzeitig  ohne  Besorgniss  gegeben 
werden.  E  r  i  c  h  s  e  n  empfiehlt  Anfangs  Wasserumschläge  über  eingeölte  seidene  Hand* 
schuhe,  Auflegen  frisch  geschnittener  Citronenscheihcn,  später  anhaltende  Umschläge 
mit  Höllenstein-Lösung  (gr.  j  auf  ^j).  Die  Schrunden  ertragen  hier  recht  wohl  die 
Anwendung  der  weissen  oder  rothen  Präcipitat  -  oder  der  Quecksilbernitratsalbe.  In 
den  nicht  seltenen  Fällen ,  wo  die  Diagnose  zwischen  einem  Ekzeme  der  Hand 
und  der  Kräze  schwankt,  ist  der  Gebrauch  des  Sublimats,  in  Bädern  (gr.  x  zu 
einem  Handbad  von  1  Mass  Wasser)  oder  mit  Fomenten  (1  —  2  Gran  auf  die  Unze 
Vehikel^),  das  beste  Auskunftsmiltel  (Hebra). 

g.  Bei  den  Ekzemen  des  Unterschenkels  ist  wegen  der  häufig  vorhan- 
denen Yarices  und  der  Zellgewebsinfiitration  die  Compression  oftmals  angezeigt ;  mit 
Nuzen  wird  sie  mit  dem  Dextrinverbande  (Dervergie)  oder  dem  Kleisterverbande 
verbunden;  auch  bei  diesem  Verfahren  reiche  man  innere  tRitlel  oder  seze  eine 
Fontanelle,  wie  überhaupt  unterdrückende  Alittel  bei  dieser  Form  besonders  vorsichtig 
anzuwenden  sind  und  vielfach  eine  blosse  Palliativbehandlung  das  Geralhenste  Ist. 
Zum  Verhüten  der  Rückfälle  eignen  sich  Schnürstrümpfo  und  fortgeseztc  Compression 
(Einwicklungen  in  Rollbinden  aus  Flanell). 

Grnndsäze  für  d  i  c  Behandl  un  g  des  Ekzems,  welche  gegen- 
wärtig auf  Heb ra 's  Klinik  gelten  (vgl.  Wertheim,  Wien.  Zeitschr.  1853, 
8.  9.    S.   145). 

Bei  frischen,  nicht  sehr  ausgebreiteten  Fällen  kalte,  möglichst  trocken  aufge- 
legte Umschläge;  bei  älteren  oder  wiederholt  aufgetretenen  Ekzemen  für  sich  oder 
neben  der  Kälte  Mittel,  welche  die  Hautentzündung  vermehren,  so  namentlich  nach 
den  früher  bei  Hebra  geltenden  Ansichten  die  Schmierseife,  die  verdünnten  oder 
gesättigten  Kalilösungen,  ferner  die  Jodschwefelsalbe  (|V  Salfthur.  JudaU  9j,  Ung. 
äimpL  3JJJ)*  Mässigt  sich  dabei  die  Entzündung  und  geht  der  Ausschlag  in  die 
Form  der  Pityriasis  rubra  über,  so  wird  der  Buchentheer  oder  das  Wachholderöl 
aufgestrichen;  kalte  Umschläge  bei  zu  starker  Reizung. 

XXill.  Behandlung  der  Pustclflechtc,  der  Impetigo. 

Impetigo  ist  hier  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  genommen,  wonach  es  nur  einen 
Thei!  der  Impetigines  nach  der  umfassenden  Bedeutung  dieses  Worts  bei  J.  P.  Frank 
und  S  c  h  ö n  I  ei  n  begreift,  dagegen  auch  nicht  bloss  die  von  W  i  1 1  a  n  und  B  a  t  e- 
man  unter  Impetigo  gestellten  psydracischen  Pustelformen  —  nach  ihrer  Gliederung 
Impet.  figurata,  Imp.  sparsa,  Imp.  erysipel  a  todes,  Imp.  scabida 
[Serpigo  diffusa,  Fuchs]  und  Imp.  rodens—,  sondern  femer  noch  mit  Biett 
die  von  Will  an  mit  dem  Erbgrinde  in  einer  unnatürlichen  Gattung  verbundene 
Porrigo  larvalis,  die  Crusta  sive  Tinea  lartea,  Milchborke,  Milchgrind,  Freisam 
deutscher  Schriftsteller,  und  zweitens  jene  als  Achor,  d.  h.  als  Eiterinfiltration  eines 
Haarbalgs  auftretende  Abart  der  Impet.  sparsa,  Alibert *8  Tinea  granulata,  hier 
angeschlossen  werden.  Ucherflüssig  ist  es  die  psydracischen  Pusteln  Skrophulotisclier 
als  besondere  Form,  als  Species  der  Gattung  .\lphus,  Mehlgrind  (Fuchs*) 
aufzustellen. 

Auch  bei  der  Pustelflechte  muss  vor  der  Anwendung  einer  aus- 
schliesslichen Methode  gewarnt  werden  und  es  ist  nicht  zu  rechtfertigen, 
in  der  Art  Bateman's  als  Curplan  fiir  den  Anfang  die  Anwendung  des 
Schwefels  und  lauer  Büder,  später  den  Gebrauch  tonischer  und  blutreini- 
gender Mittel,  der  Antimonialien ,  dos  Quecksilbers  und  üussorlich  der 
trocknenden  Mittel  aufzustellen. 


*)  Fichs  bringt  «brifens  tneb  soiulife  Iapelif»r«wcB  ail  SkrofhttloM  !■  VwUadiuif. 
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Wie  bei  den  Ekzemen  müssen  vielmehr  zuerst  die  verschiedenen 
Umstände,  unter  welchen  diese  Flechte  auflrilt,  in  das  Auge  gefasst 
werden.  In  dieser  Hinsicht  lehrt  die  Erfahrung,  dass  bei  der  Milchborke 
kräftiger  oder  zarler,  aber  nicht  kachektischer  Kinder  während  des 
Zahnens,  ebenso  bei  den  Achores  der  Kinder,  wenn  denselben  weder 
entschiedene  Unreinlichkeit ,  noch  offenkundige  Skrophulose  zu  Grund 
liegt,  am  besten  ein  bloss  exspectatives  Verfahren  eingehallen  wird, 
neben  dem,  dass  die  richtige  Diät  anzuordnen  ist;  so  erscheinen  uns 
namentlich  bei  der  Milchborke,  aber  auch  bei  andern  Impetigo  formen 
der  Kinder  einmal  eine  zu  nahrhafte  und  zu  reizende  Kost,  bei  den 
Eilerflechlen  im  Spätsommer  ganz  besonders  der  übermässige  Ge- 
nuss  von  unvollkommen  gereiftem  Obste  beachlenswerth  zu 
sein;  hier  untersage  man  das  Obst  gänzlich,  dort  das  Fleisch,  den 
Käse  u.  s.  w.,  und  beschränke  auch  die  Menge  der  Speisen;  ebenso 
wird  das  Verfahren  in  seinetn  Haupltheile  bestimmt,  wenn  die  Pustel- 
flechte auf  einer  "byskrasie ,  einem  Mensiruationsleiden  u.  dgl.  beruht, 
während  gegentheils  bei  der  mit  Puslelbildung  einhergehenden  Dermatitis 
(Impet.  erysipelatodes)  oder  bei  Ausschlägen  in  Folge  örtlicher  Reize 
eine  unmittelbar  eingreifende  Cur  am  Plaze  ist. 

In  den  meisten  Fällen  auch  der  idiopathischen  Impetigo  ist  eine 
nach  Massgabe  der  Constitution  und  dem  Grade  der  Hautreizung  geleitete 
innere  Behandlung  das  Wichtigere;  austrocknende  Mittel  müssen  bei  den 
meisten  frischen  Fällen  vermieden,  bei  länger  bestandenen  in  Verbindung  mit 
inneren  Derivanlien  gereicht  werden ;  reizende  Topica  dürfen  am  frühesten 
bei  der  Pustelflechte  des  behaarten  Kopfs  in  Anwendung  kommen ;  Aezmittel 
sind  selten  angezeigt,  ebenso  verlangen  tief  eingreifende  Curcn,  z.  B.  Ar- 
seiiikgebrauch,  meist  nur  die  hartnäckigen,  ausgebreiteten  Inipet  scabidae 
der  Glieder.  —  Bei  allen  chronischen  Fällen  ist  von  grossem  Belange, 
sich  zu  überzeugten,  ob  unter  den  Borken  dieSecretion  noch  fortbesteht; 
man  erkennt  dies,  wenn  beim  Drücken  auf  dieselben  Secret  am  Rande 
hervortritt;  erscheint  keines,  so  ist  der  Process  abgelaufen  und  zur 
Heilung,  vorausgesezt,  dass  keine  sonstige  Stelle  ergrilfen  ist,  genügt 
es,  die  Borken  zu  entfernen ;  jedes  innere  Verfahren  ist  dann  zwecklos. 

Bei  acuter  Impetigo  sind  Tür  kräftige  Personen,  bei  ausge- 
breiteter oder  lebhafter  Hautentzündung  (Impet.  erysipelatodes)  Ader- 
lässen angezeigt;  besieht  eine  bis  dahin  erfolglos  behandelte  Amenorrhoe, 
so  ist  es  zweckmässig,  die  Vena  saphena  zu  öffnen  oder  Blutegel  *}  an 
die  Geschlechtstheile  anzulegen;  bei  lebhaftem  Fieber  sind  Laxantien  und 
bei  der  Impet.  erysipelatodes  überdies  kalte  Umschläge  anzuwenden; 
bei  leichteren  Graden  genügen  kühlende  Getränke  und  emollirende 
Waschungen ;  immer  lasse  man  Ruhe  und  ein  mildes  Regime  beobachten. 
Lebhaftes  Brennen  kann  man  durch  Auflegen  eines  mit  zerlassenem 
Schmalze  getränkten  Leinwandstückes  (Bateman)  oder,  wenn  der 
Ausschlag  keine  ausgebreitete  Fläche  einnimmt,  durch  Waschungen  mit 
Blausäure  Q'^ß  auf  sieben  Unzen  destillirtes  Wasser  und  ^ß  Alkohol, 
nach  Todd  Thomson)  zu  mildern  versuchen.     Sofort  suche  man  das 


*)  Uebrifens  vermeid«  min  örtliche  BhitenttiehuoKen  io  der  Nihe  dei  Austchlige,    weil    eiek    die  U'i*** 
Wudco  geine  mit  Borken  bedecken. 
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AbFallen  der  Krusten  durch  Bähungen  mit  lauer  Milch,  mit  dünnen  Hilch- 
kataplasmen,  durch  Aufstreichen  vonOuilienschleim  zu  befördern.  Hier  wie 
bei  jener  sonstigen  Form  darf  man  das  Abreissen  der  Krusten  nicht  dulden. 

Bei  der  Pustelflechte  des  behaarten  Kopfs  ist  Tür  jeden  Fall 
grosse  Reinlichkeit,  fleissiges  Bürsten  mit  Seifenwasser  und  Wegpuzen 
der  oft  in  Masse  vorhandenen  Läuse  erforderlich ;  auf  diese  Weise  wird 
auch  der  ockelhafle  Geruch  des  Kopfs  gemässigt.  Meistens  ist  es  zum 
Zwecke  der  Reinlichkeit  und  der  örtlichen  Behandlung  unerlässlich,  die 
Haare  abzuschneiden;  sie  können  erhalten  werden,  wenn  sich  Jemand 
findet,  um  die  angegebenen  Reinigungsvorschriften  mit  grösster  Sorgfalt 
und  zweimal  täglich  durchzufüliren  und  überdies  die  verklebten  Haare 
zu  ordnen.  Die  Borken  selbst  müssen  durch  Breiumschläge  —  etwa  aus 
Brodkrume  und  Milch  oder  gestossonem  Leinsamen  —  oder  durch  schlei- 
mige Waschungen  zum  Abfallen  gebracht  werden.  Stärkere  alkalische 
Waschungen  oder  Salben  passen  erst  bei  chronischem  Verlaufe. 

Die  örtlichen  Mittel,  welche  bei  allen  acuten  Formen  am  ehe|i(0n 
zur  Anwendung  kommen  dürfen,  sind  laue  Bäder,  Slaubregendouchen, 
schon  von  Alibert  empfohlen,  emollirende  Waschungen  und  die  Kalo- 
melsalbc  (3jj— 3j/^  auf  die  Unze  Fell).  Schwefelmitlei  hat  man  zu  ver- 
meiden. Wenn  nach  dem  Abfallen  der  Krusten  Röthc  und  Secretion  in 
massigem  Grade  bestehen,  fahre  man  mit  den  erweichenden  Mitteln, 
darunter  auch  Kleienbäder,  fort;  bei  Forldauer  oder  Erneuerung  einer 
lebhaften  Entzündung  greife  man  wieder  zu  strengerem  antiphlogistischem 
Verfahren;  dagegen  dürfen  bei  reichlicher  Secretion  ohne  erhebliche 
Entzündung  alkalische  Bäder  und  Waschungen  oder  Douchen  gegeben 
werden. 

Bei  den  chronischen  Fällen,  sei  es,  dass  die  Exsudation  an 
einer  und  derselben  Stelle  hartnäckig  fortbesteht,  oder  der  chronische 
Charakter  durch  die  Wiederholung  der  Nachschübe  gegeben  .wird,  be- 
rücksichtige man  bei  der  Auswahl  der  inneren  Mittel,  vorausgesezt, 
ein  rein  zuwartendes  Verfahren  erscheine  nicht  zweckmässiger,  wenn 
und  weil  sich  mit  dem  Erscheinen  des  Ausschlags  das  Allgemeinbefinden 
gebessert,  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Kranken.  Ist  ausgeprägte 
Skrophulose  zugegen,  so  verordne  man  eine  Jod'-  oder  Leberthrancur, 
oder  reiche  geschwächten  Kindern  das  Jodeisen;  beim  Bestehen  eines 
sogen,  lymphatischen  Habitus  ist  der  Gebrauch  der  bei  anhallender 
Impetigo  überhaupt,  besonders  bei  Pustelflechten  im  Gesichte  und  auf 
dem  Kopfe,  angezeigten  Abrührmiltel,  je  nach  der  Constitution  Kalomel 
mit  Jalappe,  Plummer*sche  Pulver,  salinische  Laxantien,  oder  Rhabarber 
und  Senna,  zweckmässig.  —  Anhallender  Gebrauch  eines  Absuds  der 
Viola  tricolor  gilt  besonders  bei  skrophulolischen  Kindern  und  bei 
der  Crusta  lactea  für  heilkräflig;  Besseres  leisten  aber  in  reichlicher 
Menge  genossene  Tränke  von  Sassaparille  und  ähnlichen  die  Nieren- 
und  Hautabsonderung  antreibenden  Pflanzenstoflen.  Sonst  kamen  bis- 
weilen der  Seh  we  fei,  die  natürlichen  Schwefelwasser(Cazenave), 
in  hartnäckigen  Fällen  die  Säuren,  nach  Ray  er  zß  Salpetersäure  in 
warmem  Gersten wasser  genommen,  die  Kanthariden,  der  Arsenik 
(Romberg,  Marchand),  selbst  das  Ziltmann'sche  Decoct  mit 
Erfolg  in  Anwendmig. 


t\6Q  Pastelflechte. 

Die  örtlichen  Mittel,  um  bei  cltronischen  Füllen  die  Thal igkeil  der 
exsudirenden  Stelle  umzustimmen,  sind  höchst  mannigfallig,  und  einige 
Anzeigen  für  besondere  Oertlichlceiten  abgerechnet,  sind  wir  nicht  im 
Stande,  ausser  dem  schon  oben  Bemerkten  leitende  Grundsäze  auf- 
zustellen. 

Dampf-  und  einfache  Lauwasser  -  D  o  u  c  h  e  n  auf  die  Krusten  und 
auf  die  blossgelegtcn  Flüchen  bewirken  bei  örtlichen  Formen  nicht 
selten  Heilung  (Hebra).  Nächst  ihnen  verdienen  alkalische  und  be- 
sonders natürliche  oder  künstliche  Schwefelbäder  das  grösste  Zu- 
trauen; leztere  werden  von  Cazenave  und  Ray  er  ziemlich  heiss 
(28—30*^  R.)  und  mit  steigender  Dauer  eines  Bads  verordnet.  Bei  der 
Eiterflechtc  im  Gesichte  verordnet  man  vielfach  Schwefel-  oder 
Schwefelleber- Waschungen,  z.  B.  nach  Bell:  R/-  Svlphur. 
praecip.  3jj,  Plumbi  acet.  gr,  xv,  Aq,  Rosar.  Jvjjj.  Namenilich  Fuchs 
empfiehlt  (B.  I.  S.  171)  bei  chronisch  gewordenem,  feuchtem  Kopf- 
gHlide  und  bei  bedeutender  Secretion  die  Adstringentien,  bei  mas- 
siger Reizung  die  pflanzlichen,  wie  Dcc.  cort.  Quercus,  Salicis  oder 
Chinae,  bei  beträchtlicher  Reizung  die  metallischen,  wie  Alaun,  Zink 
oder  Blei  in  hinlänglicher  Verdünnung  und  in  Verbindung  mit  narko- 
tischen Stoffen;  „nie  hat  er  von  der  Anwendung  dieser  Mittel  in  Ver- 
bindung mit  den  ableitenden  nachlheilige,  wohl  aber  sehr  glänzende  Erfolge 
gesehen.  ** 

Eine  hier  und  bei  »ndern  Ausschlagen  von  Cazenave  (Ann.  d.  malad,  d.  I. 
peau,  Sept.  1851)  gerühmte  Mischung  besteht  aus  Slirliniehl  ^v  ond  Zink- 
oxyd  5jj  ^^^  Aufstreuen. 

Für  hartnackige  Fälle  bleiben  noch  manche  hin  und  wieder  mit 
Erfolg  angewandte  Topica  übrig:  Waschungen  mit  sehr  verdünnten 
Säuren,  namentlich  Salzsäure  (Cazeaave),  oder  nach  eben  demselben 
Ueberfahren  der  kranken  Stelle  mit  einem  in  eine  schwache  Höllen- 
stein -  Lösung  getauchten  Pinsel ;  um  indess  jede  eigentliche  Aezv^irkung 
zu  verhüten,  soll  die  Salbe  sogleich  mit  Wasser  abgespült  werden. 
Ebenso  nur  auf  örtlich  beschränkte  Fälle  findet  Rayer*s  Empfehlung 
von  folgender  Salbe  ihre  Anwendung:  B/  Hydrarg,  nitrici  oxyduL  3j, 
Axung,  f  j ;  dessgleichen  die  Jodschwefelsalbe  *),  Bei  ausgebreiteten 
Ausschlage  gibt  Ali  her  t  Jodschwefelwaschungen.  —  Palliativ  gegen 
das  Jucken  verordnet  Bateman  die  Theersalbe.  Eine  Aufzählung 
mancher,  bei  sonstigen  Hautkrankheiten  üblicheren  Salben  u.  dgl.  ist  über- 
flüssig; nur  sei  im  Besondern  die  glückliche  Anwendung  des  Kollo- 
diums (Wilson,  Spengler)  erwähnt. 

Für  die  sogen.  Crusla  lacleasei  noch  besonders  die  Gerähr- 
lichkeit  einer  eingreifenden  örtlichen  Behandlung  hervorgehoben;  neben 
der  genau  nach  der  Individualität  und  den  bisherigen  Schädlichkeiten, 
wobei  nach  Umständen  die  Amme  gewechselt  oder  das  Kind  auf  spar- 
samere Kost  herabgesezt  werden  muss,  zu  bemessenden  Diät  und  in- 
nerer Arzneiung  beschränke  man   sich  längere  Zeit  auf  die    mildesten 

*)  Der  Jodschwefel  bildet  die  Gniodlege  des  von  Ser.  Escolar  (Je«ra.  d«  M^d.  cl  chtr.  ynL  Oku 
1847)  gegen  den  feachtcn  Kopfgrind,  „Porrigo  lerveH***,  allgemein  cnipr«llcoen  Verfakren«.  T*glicfc  «erden 
«r.  J  —  gr.  iß  Jodsobwcfcl  eiagenontneu ,  iwcimal  eine  Salbe  an«  Jedaohwerd  3j«  Fett  ^,  lttta«iM  gatl.  ^ 
r&herflüsfiger,  tbenrer  Zosaz]  eingeiiebco;  Jede  Woche  ein  Laxans-,  flberdies  Milcbkeel,  Bewcfnng  nmi  r 
aeinliobkeil. 
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Mittel,  Besprengen  mit  der  ausgedrückten  Ammenmilch,  Waschungen  mit 
lauer  Milch,  lauem  Wasser  oder  Mnlvon-  oder  Eibischabsud,  neben  allge- 
meinen Bädern;  erst  nach  längerer  Zeil  gehe  man  zu  den  gelindesten 
Reizmitteln,  zu  Bähungen  und  Waschungen  mit  Kamillenaufguss,  mit 
Dec.  hh.  Jacoae,  mit  schwachen  Pottaschen-  oder  Schvverelleberlösungen 
über  (Fuchs). 

M.  Neli^an  empfiehlt  im  acuten  Stadium  der  Eiterflechtc  des  Gesichts  Blut- 
egel hinter  die  Ohren,  salzige  Abführmiltet ,  Susserlich  alkalische  Salben  (^  Nalr. 
bicarbon,  ^/S  ,  Ghjcerini  3 j  ,  Cerali  c.  Spermaceto  Jj)  und  Waschungen  (N  a  t  r  i 
carbon  3A  Glycer.  "^ß  auf  Aq.  Tiliae  ü^jj);  im  chronischen  dieselbe  Waschung, 
bei  reisbarer  Constitution  besser  Waschungen :  IV  Zinci  acei.  gr,  xj),  Giyeer.  3jj, 
A^.  foul,  ^vjjj;  bei  torpider  eine  Salbe  mit  Eisenvitriol  (gr.  ]j— v  auf  ^  Fett); 
innerlich  kleine  Gaben  Jodquecksilber  (Dubl.  Journ.  Mai,  1851). 

Für  die  Impetigo  scabida  der  Beine,  mit  gleichzeitigem  Oedeme, 
mit  Varices  und  Geschwüren,  ist  die  Compression  zu  empfehlen  (Ray er). 

XXIV.   Behandlung  des  BlaseDaussehhigs,  des  Pemphigus  itfid 

Pompholyx« 

Ueber  die  Terminologie  unJ  Pathologie  der  durch  das  Auftreten  ziemlich 
grosser,  mit  Serum  gefüllter,  meist  mehrfacher  Blasen,  nach  deren  Bersten  Excoria- 
tionen  oder  dünne  blätterige  Krusten  übrig  bleiben,  charakterisirten  Exantheme  sind 
die  Dermatologen  nicht  einig,  noch  weniger  über  die  Therapie.  Wir  unterscheiden 
einen  Pemphigus  neonatorum  syphiliticus,  welcher  nicht  hieher  gehört, 
und  einen  Pemphig.  neonat,  simplex,  welcher  für  die  Therapie  nichts  Besonderes 
bietet.  Femer  die  acuten  Formen  (Pemphigus  in  dem  engeren  Sinne  Willan's, 
Pemphigus  acutus,  Febris  bullosa)  und  die  chronischen  (Pemphigus 
chronicus,  Pouipholyx,  Willan)  *).  Während  die  Einen  den  Pemphigus  und 
Pompholyx  als  verschiedene  Genera  betrachten,  will  Bebra  nicht  einmal  die  Unter- 
scheidung zwischen  einer  acuten  und  chronischen  Form  gelten  lassen ;  soviel  ist  jeden- 
falls gewiss,  dass  ein  grosser  Theil  der  chronischen  Fälle  aus  der  acuten  Form  sich 
heraus  entwickelt ,  indem  entweder  eine  lange  Reihe  von  Nachschüben ,  von  denen 
jeder  mit  acuten  fieberhaften  Erscheinungen  cinhergeht,  auf  einander  folgt,  oder  die 
Blasenbildung  andauernd  wird,  dass  aber  auch  andererseits  vereinzelte  oder  sparsame 
Perophigusblasen  in  von  Anfang  an  chronischer  Weise  und  Jahre  hindurch  auftreten 
können.  Mit  Hinsicht  auf  die  Therapie  ist  das  Genus  Pemphigus  eine  sehr  unglück- 
liche ontologische  Schöpfung;  Blasen  derselben  Form  erscheinen  unter  den  ver- 
schiedensten ursächlichen  Verhältnissen ,  bei  Einwirkung  äusserer  Schädlichkeiten 
s.  B.  häoßger  Erkältung,  namentlich  durch  Berührung  mit  Wasser,  während  des 
Zahnens,  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten  als  sogen.  Krisen,  besonders  aber  in  chro- 
nischer Form  nicht  etwa  bloss  als  Uroplanien  (Fuchs),  als  Symptom  verschiedener 
Dyskrasien  und  Kachexien  und  in  Begleitung  mancher  örtlichen  Störungen  oder  be- 
sonderer Zustände  des  Organismus,  wie  während  des  WocheYibetts.  iJeberdies  be- 
schreibt Devergie  (Union  m^dic.  30.  Slärz  1847)  eine  durch  ihren  Siz  ausge- 
zeichnete Form,  den  Pemphigus  labialis.  (Der  Pem phigus  gangraenosut 
einiger  Schriftsteller  ist  eine  Rhypiaforni.) 

Aus  dorn  Obigen  ergibt  sich,  wie  wenig  von  einer  allgemein 
gültigen  Therapie  des  Blasenaussclilags  die  Rede  sein  könne  und  wie 
sehr  bei  allen  chronischen  Verhältnissen  das  Hauptgewicht  der  Behand- 
lung auf  eine  Beseitigung  des  vorhandenen  constitutionellcn  Leidens  oder 
der  gleichzeiligen  örtlichen  Erkrankungen  innerer  Organe  zu  legen  sei 
Abgesehen  von  diesem  lässt  sich  den  bisherigen  Erfahrungen  entnehmen, 
dass  bei  acuten  wie  bei  lange  dauernden  Fällen  das  Verschiedenartigste, 
häuflg   ohne   den    tödilichen    Ausgang    verhüten    zu   können,    versucht 


•)  PoMphelyx,  Fueh»  Ul  ■icki  tjmonjm  mit  Poapkol.,  Willan. 
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wurde;  und  aus  unserer  Auffassung  ergibt  sich  ferner,  wie  der  örllicben 
Behandlung  eine  untergeordnete  Bedeutung  zukomme  und  die  AuswaU 
der  inneren  Mittel  nach  den  individuellen  Anzeigen  zu  treiTen  sei. 

In  den  acuten  Fällen  oder  bei  dem  ersten  Auftreten  eines 
durch  spätere  Nachschübe  sich  als  eine  chronische  Form  ausweisenden 
Blasenausschlags  bedarf  es  bei  massigem  Fieber  nur  einer  leichten  Dät, 
des  Gebrauchs  kühlender  Getränke,  frische  Molken  (Aliberl}  oder 
Weinsteinlimonade  (Richter),  und  der  Ruhe.  Selten  verlangt  bei 
einem  idiopathischen  acuten  Blasenausschlage  der  Grad  des  Fiebers  und 
der  Hautreizung  ein  antiphlogistisches  oder  auf  den  Darm  ableitendes 
Verfahren,  bisweilen  kann  wie  bei  Schwangeren,  Wöchnerinnen  und 
Greisen  gegentheils  der  adynamiscbe  Charakter  des  Fiebers  ein  tonisch- 
stimulirendes  Verfahren  nöthig  machen.  Bei  symptomatischen  Fällen  gibt 
das  Hauptleiden,  Typhus,  Entzündungen  der  Athmungsorgane,  der  Speise- 
wege oder  Nieren,  der  Blase  u.  s.  w.,  die  Behandlung  an;  ganz  verfehlt 
w8r^  es,  mit  Neu  mann  hei  jedem  acuten  Blasenfieber  Diaphoretict 
zu  verordnen.  Immer  ist  es  zweckmässig,  die  Blasen  vor  dem  Zer- 
reissen  und,  wenn  sie  geborsten,  vor  Reibungen  zu  schüzen  und  Ex- 
coriationen  mit  Gerat  zu  verbinden  (Ray er). 

Rayer's  Rath,  massig  grosse  und  nicht  sehr  zahlreiche  Blasen 
einzustechen ,  hat  keinen  Werth.  —  Als  Pallialivmiltel ,  wenn  die  Ex- 
coriationen  lebhaft  schmerzen,  empGehlt  Bern  dt  das  Auflegen  feiner, 
in  Rahm  oder  Quittenschlehn  getauchter  Leinwand ,  oder  ein  Liniment 
von  frischem  Oele  und  Eigelb. 

Bei  den  chronischen  Fällen  entspricht  der Constitutionsanomalie 
am  allgemeinsten  ein  Ionisches  Verfahren,  kräftige  Kost,  Eichelkaffee 
oder  andere  bittere  Mittel,  leicht  verdauliche  Eisen-  und  China- 
präparate ;  dieses  Verfahren  gab  nicht  bloss  bei  Greisen  und  geschwächten 
Individuen  gute  Erfolge,  es  erwies  sich  sogar  bei  jungen  und  kräftig 
aussehenden  Leuten  hülfreich,  während  es  selbst  bei  älteren  Personen, 
wenn  entzündliche  Symptome  vorhanden  sind,  schadet  und  durch  ein 
leicht  antiphlogistisches  und  beruhigendes  Verfahren  ersezt  werden  rouss 
(Bäte  man).  Ray  er  berichtet  von  mehreren  Heilungen  in  hartnäckigen 
Fällen  durch  beharrlichen  Gebrauch  einer  Limonade  mit  Schwefel-  oder 
Salpetersäure.  Es  ist  begreiflich,  wie  man  überdies  innere  Mittel  der 
verschiedensten  Wirkungsweise  vorschlagen  und  in  einzelnen  Fällen  mit 
Erfolg^  in  den  meisten  ohne  solchen  verordnen  konnte,  z.  B.  Ader- 
lässen (R  a  y  e  r).  wenn  der  Blasenausschlag  sich  über  eine  grosse  Haut- 
strecke  ausbreitet,  zahlreiche  Excoriationen  bildet,  von  Reizung  der  Schleim- 
häute und  Fieber  begleitet  ist,  ferner  Diuretica,  Absorbentien, 
Drastica,  Quecksilber-  oder  Jodcuren,  namentlich  auch  Ar- 
senik u.  s.  w.  Zu  allen' diesen  Mitteln  sollte  nur  nach  Erschöpfung 
der  Causalindicationen  geschritten  und  mit  ihnen,  ebenso  mit  den  äusseren 
Heilmethoden  nur  bei  günstigem  Erfolge  fortgefahren  und  sollte  über- 
dies, zumal  bei  Greisen,  bei  siechen  Personen,  bei  Wöchnerinnen,  mit 
den  schwächenden  Mitteln  strenges  Mass  gehalten  werden. 

Häufig  müssen  Palliativmittel  innerlich  gegeben  werden:  Nar- 
kotica  gegen  eine  lästige  Nervenaufregung  und  Schlaflosigkdt^  zu  dem- 
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selben  Zwecke  nach  Brächet  Kampher  und  Moschus;  überdies  müssen 
die  Complicationen  berücksichtigt  werden;  so  bekämpft  man  blasen- 
bildende Entzündungen  in  der  Mund-  und  Rachenhöhle  mit 
schleimigen,  Alaun-  oder  eine  Säure -balligen  Gurgel  wassern  und  be- 
handelt den  bei  Greisen  häufig  nebenhergehenden  Prurigo  (Pemphigus 
pruriginosus) ,  die  sonstigen  Hautausschläge,  die  Leberlirankheiten ,  die 
Blasenkatarrbe  auf  die  gewöhnliche  Weise. 

In  der  Anwendung  der  örtlichen  Mittel  bedarf  es  der  grössten 
Vorsicht;  meistens  sind  sie  nuzlos,*  zum  Theil  schädlich;  Hebra  benüzte 
vergeblich  Sublimatbäder,  Alaun,  Gerbsäure  in  möglichst  gesättigter 
Lösung,  Aezmittel,  wie  Kali,  Höllenslein,  Zinkvilriol.  Die,  um  die  Schmerzen 
und  das  Jucken  zu  lindern ,  gerne  versuchten  lauen  Bäder  und  warmen 
Breiumschläge  sind  häufiger  von  Nachtheil,  weil  sie  die  Bildung  von 
Excoriationen  vielfach  begünstigen,  als  von  Nuzen;  zu  versuchen  sind 
sie  am  ehesten  in  acuten  Fällen.  Besser  als.  die  von  Alibert  em- 
pfohlenen Waschungen  mit  einem  Absud  von  Mohnköpfen  oder  von 
Nachtschalten  lindert  die  Schmerzen  und  mässigt  zugleich  einen  reich- 
lichen Ausfluss  aus  den  wunden  Stellen  das  schon  durch  Aretäus 
empfohlene  Bestreuen  aller  ergriffenen  Stellen  mit  trockenem  Weizenmehle, 

Auch  Cazenavc  (Gas.  d.  bdp  Nr.  12t,  1850)  rülimt  das  Aufstreuen  von 
Amylum  Tür  sich  oder  mit  gepulverter  Lohe  in  hohem  Grade  und  schreibt  ihm  sogar 
einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Krankheit  selber  zu. 

Bei  verbreitetem  chronischem  Ausschlage  kann  man  auch  überall, 
aber  mit  der  Aussicht  auf  geringen  oder  schlechten  Erfolg  alkalische 
oder  Seebäder  versuchen. 

Um  den  Nachschüben  eines  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkten 
Blasenausschlags  (Pemphigus  solilarius)  ein  Ziel  zu  sezen,  räth  Caze- 
n  a  V  e  den  Gebrauch  von  Kataplasmen  mit  gepulverter  China  und  Kohle. 
Neu  mann  will  den  Nachschüben  beim  chronischen  Pemphigus  auf 
ähnliche  Weise  begegnen,  indem  er  während  des  Bestehens  des  Aus- 
schlags die  Blasen  und  die  Stellen,  wo  sie  am  dichtesten  sassen,  wo 
ihre  Grundflächen  eiterten,  mit  einem  Absud  aromatischer  Pflanzen 
(Salbei,  Kamillen  u.  s.  w.)  nebst  Zusaz  von  etwas  Schwefelsäure  be* 
legen  und  nach  dem  Abtrocknen  des  Exanthems  mehrere  Wochen  lang, 
ebenso  wenn  das  Erscheinen  rolher  Flecken  den  Beginn  eines  Nach- 
schubs ansagte,  die  Stellen  mit  Liniment,  ammoniato-camphoratum  ein- 
reiben lässl.  Im  Allgemeinen  scheinen  also  bei  dieser  Form  zunächst 
Mittel  wie  Stärkmehl,  später  adstringirende ,  zulezt  reizende  Mittel  zu 
versuchen  zu  sein. 

D e V c r g i e  behandelt  den  Blasenausschlag  der  Lippen,  neben  Beruck«- 
sichtigung  der  allgemeinen  Verhältnisse,  zuerst  mit  feuchten  Emollientien  oder  ab- 
sorbirenden  Pulvern  oder  gesäuerten  Umschlägen ,  um  die  Bildung  jener  dicken  und 
harten  Krusten  zu  verhüten,  welche  unter  dem  £influss  der  Mundbewegungen  die 
Lippen  reizen  und  die  Entwicklung  neuer  Blasen  veranlassen,  sodann  mit  schwachen 
Aezmitteln,  namentlich  mit  der  Lösung  des  sauren  salpetersauren  Queck- 
silber s,  welche  auf  eigene  Weise  bereitet  wird.  Uydrarg.  nitric.  oxydulat.  crystall. 
(3jj)  wird  gepulvert  in  ailmählig  bis  zum  Sieden  erhiztem  Wasser  (^/9)  aufgelösl; 
weg  vom  Feuer  wird  sofort  Salpetersäure  (3J)  tropfenweise  zugesezt.  Bisweilen 
sucht  er  die  Umstimmung  der  kranken  Hautstelle  auch  durch  Aezen  mit  einer  Jod- 
lösung zu   erzielen. 
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XXY.   Behandlung  des  Ekthyma. 

Syn.:  (Phlysacia  Alibcn'»,  Epinyctis  bei  SauYages,  Vogel,  —  sum  Thefl 
Fuchs'  Pompholyx  Epinyctis. j 

Das  bekannte  Will  an 'sehe  Ekthyma,  charakterisirt  durch  meist 
getrennt  stehende,  oft  sehr  breite  phlyzacische  Pusteln  auf  harter  ge- 
rötheter  Basis  und  aihnahlig  übergehend  in  bräunliche  Krusten,  hat  eine 
einfache  Therapie.  Viele  bei  reizenden  Einreibungen  oder  im  Gefolge 
lebhaft  juckender  Exantheme,  wie  besonders  der  Kräzc,  des  Liehen  und 
der  Prurigo  und  im  Gefolge  von  Kleiderläusen  auftretende  phlyzacische 
Pusteln  (grossenlheils  dus  Ekthyma  luridum)  bedürfen  keiner  Be- 
handlung. —  Die  ziemlich  seltenen  acuten  fieberhaften  Ekthymaaus- 
schläge  können  bei  kräftigen  Personen,  bei  schmerzhafter  Hautentzündung, 
bei  Complicationen  mit  innern  Entzündungen  ein  antiphlogistisches,  bei 
Zusammenhang  mit  gastrischen  Störungen  ein  ausleerendes  Verfahren, 
zur  Mässigung  der  Schmerzen  laue  und  narkotische  Bähungen  verlangen, 
üeberdies  und  in  leichten  Fällen  ausschliesslich  verordne  man  Diät, 
Ruhe,  kühle  oder  emoUirende  Bäder,  Kleienwaschungen  u.  dgl.  —  h 
jenen  hauptsächlich  zum  Ekthyma  kachecticum  gestellten  Fällen, 
wo  die  phlyzacischen  Pusteln  schwere  innere  Krankheiten  (Pyämie, 
eiterige  Lungenentzündung,  Tuberkulose,  Ruhr}  begleiten,  wird  der  Aus- 
schlag nicht  berücksichtigt. 

Die  Grundlage  der  Cur  des  chronischen  Ekthyma  bildet  die 
Beseitigung  der  die  Haut  oder  das  ganze  Individuum  treffenden  Schäd- 
lichkeiten, wie  Schmuz,  schlechte  Nahrung,  namentlich  schlechte  oder 
individuell  unpassende  Ammenmilch,  wie  sie  manchmal  das  Ekthyma 
infantile  unterhält,  zu  reizende  Kost  u.  s.  w.;  oder  Hebung  des  meist 
gesunkenen  Kräftezustandes,  kurz  dasselbe  diätetische  und  medicinische 
Verfahren,  welches  bei  allen  constitutioncllen  Blasen-  und  Pustelaus- 
schlägen  anzuwenden  ist.  Keineswegs  ftir  alle  Fälle  kann  man  mit 
Will  an  und  Bateman  China  und  andere  Tonica,  oder  Purgirmittel 
anrathen.  Bei  länger  anhaltenden  Fällen  ist  überdies  der  Gebrauch  von  aro- 
matischen ,  alkalischen ,  von  See-  oder  Schwefelbädern  oder  Dampfbädern 
zweckmässig.  Im  Uebrigen  kommen  örtliche  Mittel  nur  in  beschränkter  Weise 
zur  Anwendung;  nämlich  adstringirende  Salben  oder  leichte  Aezungen 
mit  Höllenstein,  wenn  übel  aussehende  Excoriationen  nach  dem  Abfall 
der  Krusten  zum  Vorschein  kommen,  dasselbe  oder  der  Gebrauch  aroma- 
tischer Absude  oder  einer  Chlorkalklösung  zu  Waschungen  oder  das 
Aufstreuen  von  Weinsteinpulver,  wenn  die  Geschwürsfläche  keine  Neigung 
zum  Vernarben  zeigt.  —  Zur  Beschleunigung  des  Verlaufs  der  einzelnen 
Pusteln  kann  man  dieselben  anstechen  und  entleeren,  sofort  hal  man  sie 
vor  allen  äussern  Einwirkungen  zu  schüzen ;  auch  sind  Bäder  mit  etwas 
Sublimat  —  nach  der  bei  der  Kräze  anzugebenden  Formel  —  empfohlen 
(Hebra). 

Hinsichtlich  der  örtlichen  Behandlung  sei  noch  bemerkt,  dasa  Hebra  gegen- 
wSrtig  ganz  wie  bei  Ekzem  verßhrt. 
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XXVL   Behandlung  der  Schmuzflechte,  der  Rhypia*). 

Diese  in  den  Pemphigus  und  das  Ekthyma  äbergehende  Form  wird  nach 
Bateman  als  ein  durch  ziemlich  grosse,  vereinzelte,  Anfangs  mit  Serani  gefüllte 
Blasen  ,  später  durch  meist  dicke  Krusten  und  Geschwüre  —  ein  Theil  der  atoni- 
schen Geschwüre  der  Chirurgen  —  ausgezeichnetes  Exanthem  definirt.  Dieselbe 
Form  erscheint  als  ein  syphilitischer  Ausschlag,  es  wäre  aber  verkehrt  and  für  die 
Praxis  sehr  misslich  (vgl.  PI  u  m  b  e's  Beobachtung),  jede  Schmuzflechte  mit  Lawrence 
und  Hebra  für  ein  Syphilid  erklären  und  mit  Quecksil  her  bebandeln  zu  wollen. 
Ebensowenig  darf  mit  Fuchs,  dessen  Genus  Rhypia  übrigens  die  Rbyp.  escba- 
rotica  nicht  begreift,  überall  eine  Skrophulosc  als  Grundlage  angenommen  werden; 
manche  Falle  entstehen  offenbar  unter  äusseren,  für  die  Tbätigkeit  der  Haut  nach- 
theiligen Einflüssen. 

Die  beiden  Formen  Rhyp.  simplex  (vulgaris)  und  proeminens  bilden 
bloss  verschiedene  Grade  einer  und  derselben  Form;  mehr  gesondert  steht  die  nur 
bei  karbektischcn  Kindern  bis  zur  ersten  Zuhnperiode  vorkommende,  durch  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen,  die  Schlaflosigkeit  und  das  Reizfieber  gefährliche  Rhypia 
escharotica  Willan  (Pemphigus  ga  ngr  a  en  o  sus ,  Paedophlysia 
escharotica  (Fuchs). 

Bei  allen  nicht  örtlichen  Formen  bildet  das  Allgemeinverfahren  den 
Haupttheil  der  Behandlung;  am  häuGgsten  ist  eine  milde,  aber  krähigende 
Kost,  Sorge  fiir  LuHgenuss  und  besonders  für  Hautpflege,  überhaupt 
eine  sorgrällige  Reglung  der  Lebensweise  dieser  meist  lüderlichen  und 
heruntergekommenen  Individuen,  nötbigenfalls  bei  specifischen  Consti- 
tulionsanomalien ,  unterslüzt  durch  die  beim  Pemphigus  angegebenen 
Arzneimittel,  angezeigt.  Bei  Kindern  bildet  gleichfalls  die  Sorge  Tür 
Ernährung  durch  gute  Frauenmilch  die  Grundlage  der  Cur. 

Die  örtliche  Behandlung  ist  in  leichten  Fällen  überflüssig;  in  schwere- 
ren reicht  es  bei  der  Schmuzflechte  der  Erwachsenen  bisweilen  hin,  einige 
lauwarme  alkalische  oder  bei  torpider  Haut  Schwefelbäder  zu  verordnen, 
die  Krusten  durch  Breiumschläge  zum  rascheren  Abfallen  zu  bringen  und 
bei  andauernder  Verschwörung  neben  Beobachtung  strenger  Reinlichkeit 
nach  den  allgemeinen  Grundsäzen  der  Behandlung  chronischer  Geschwüre 
Adstringentien  oder  Reizmittel  anzuwenden.  Nach  Ray  er  sollen  die 
Blasen,  sobald  sie  Serum  enthalten,  geöfi'net  und  mit  gefensterter  Lein- 
wand nebst  etwas  Charpie  bedeckt  werden;  das  Ganze  hat  man  mit 
einem  Druckverbande  festzuhalten. 

Nach  dem  Abfall  der  Krusten  kann  man  die  Heilung  der  Geschwüre 
durch  Befeuchten  mit  gewürztem  oder  gezuckertem  Weine,  mit  Wein- 
steinlüsung,  oder  durch  Bestreuen  mit  Weinsteinpulver,  was  Ray  er  und 
Plumbe  besonders  rühmen,  nach  Fuchs  auch  durch  Anwendung  von 
aromalischen  Aufgüssen  oder  von  Schwefelleber  befördern.  Beim  Size 
des  Uebels  an  den  Beinen  muss  das  Glied  in  Ruhe  und  horizontaler 
Ltige  gehalten  werden.  Um  die  Schmerzen  der  Geschwüre  zu  be- 
schwichtigen, empfiehlt  man  Waschungen  mit  Eibischabsud.  Die  hart- 
näckigen Geschwüre,  wie  sie  nach  dem  Abfallen  der  Krusten  bei  Rhyp. 
proeminens  besonders  am  Unterschenkel  auftreten,  verlangen  überdies 
Verband  mit  Jodschwefel-  oder  Jodquecksilbersalbe,  oder  den  Gebrauch 
der  eigentlichen  Aezmittel,  wie  Ouecksilbernitratlösung  oder  Höllenstein. 

Für   die  Rhypia  escharotica   werden  seit  Bietl  unter  den 

*)  D«r  uraprftocUck«  Nuie  Bapit  ut  tM  dam  Stammworte  |imo(  falsck  abftleit«!. 
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örtlichen  Mitteln  nur  Emollienticn  zweckmässig  befunden.  Es  ist  aber 
nicht  abzusehen,  warum  man  das  lebhafle  Brennen  der  kranken  Stellen 
nicht  mittelst  Aurslreichen  von  Rahm,  Süssmandelöl ,  BiUermandelmilch 
beschwichtigen  und  dem  Umsichgreifen  der  Verschwärung  unter  den 
Krusten  durch  Entfernen  dieser  niitlelst  feucht  warmer  Umschläge  be- 
gegnen soll.  Gelingt  keine  Besserung  der  Constitution  bei  den  nicht 
localen  Formen,  so  ist  die  Wirksamkeit  jeder  örtlichen  Behandlung  sehr 
gering.  Ueber  die  innere  Anwendung  empirischer  Mitte!  geben  die 
Schriflsteller  nichts  an. 

XXVII.  Behandlung  der  Hautiinnen,  der  Akne. 

(Varufl);  zugleich  überdies  Behandlung  der  Mitesser,  der  Comedones. 

Wir  stellen  hier  die  Akne  simpIex  und  indurata,  zwei  Spielarten  eiaer 
und  derselben  Species,  mit  einer  weiteren  Species,  der  Akne  sive  Gutta  rosacea 
(Plenk),  der  Kupferrose  zusammen.  Die  Akne  punctata  Wjllan's  und  die 
Akne  sebacea  Cazenave's  gehören  zu  den  Seborrhagien ,  ebenso  wird  die 
Akne  Mentagra  (Fuchs)  besser  als  eigene  Gattung  aufgestellt. 

1}  Die  gewöhnliche  Darstellung  der  Behandlung  der  gemeinen  Haut- 
finnen, d.  h.  der  durch  Anhäufung  einer  in  grösserer  Menge  oder  in 
veränderter  Beschaffenheit  abgesonderten  Hautschmiere  veranlassten  Ent- 
zündungen der  Talgdrüsen,  wobei  der  grössere  Theil  des  Exsudats  ent- 
weder vereitert  (Akne  Simplex},  oder  organisirt  und  alimählig  erst 
resorbirt  wird  (Akne  indurata),  begeht  vielfach  den  Fehler,  die 
Prophylaxe  und  die  Rücksicht  auf  die  inneren  Ursachen  zu  ver- 
nachlässigen. 

In  ersterer  Hinsicht  besteht  die  Aufgabe,  die  übermässige  Ansamm- 
lung des  Hauttalgs  in  den  Drüsen  und  ihren  AusPührungsgängen ,  also 
die  Mitesser,  Comedones,  rasch  zu  beseitigen.  Diesem  Zwecke  ent- 
sprechen zahlreiche  Mittel :  Ausquetschen  der  Bälge  am  besten  mittelst  eines 
Uhrschlüssels,  Aufsezen  trockener  Schröpfköpfe ,  welche  alimählig  nach 
abwärts  gezogen  werden,  Waschungen  mit  Mandelkleie  —  als  das  an- 
genehmste Hausmittel  zu  empfehlen  — ,  Auflegen  eines  Mandelleigs  über 
Nacht,  Waschungen  mit  Sodalösung  und  nachher  mit  einer  Mischung  aus 
Citronenöl  (3jj),  Rosmarinöl  Qzß)  ""«^  Weingeist  (iWjj),  mit  Schmier- 
seife, mit  gewöhnlicher  Seife  und  nachher  mit  Kölnisch  Wasser,  mit 
Salzlösung  (Henke),  mit  Boraxlösung,  mit  Benzoetinctur ,  mit  Salz- 
säure, Aullragen  von  Aether  oder  absolutem  Alkohol  mittelst  eines 
Charpiepinsels,  von  Honig,  neben  erweichenden  Bädern  (H  e  i  ra),  Hand- 
einreibungen einer  warmen  gährenden  Mischung  aus  Weizenmehl,  Honig 
und  Bierhefe,  die  man  nach  einigen  Minuten  abspült,  um  die  Haut  mit 
einem  eingeseiften  wollenen  Lappen  zu  reiben  (Ackermann),  Dampf- 
douchen,  wenn  zahlreiche  Knötchen  neben  einander  stehen;  ebenso 
warme  Fomente  und  Kataplasmcn.  Nach  Erichsen  soll  man  überdies 
die  Absonderung  des  Hauttalgs  begünstigen,  Avenn  zweimal  täglich 
20 — 30  Tropfen  des  Liq.  Kali  carbonici  in  einem  Aufgusse  von  Lamium 
album  eingenommen  werden.  Solange  Aknepusteln  oder  Tuberkeln  vor- 
handen sind,  darf  ein  grosser  Theil  dieser  Mittel  nicht  benüzt  werden. 
Sodann  hat  man  weiter  die  Gelegenheitsursachen  zur  Entzündung  der 
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Talgbälge  zu  vermeiden,  wie  Hlze,  raschen  Temperalurwechsel,  Waschen 
mit  kaltem  oder  slark  kalkhalligem  Wasser,  starkes  Reiben  beim  Waschen. 
Zur  radicalcn  Heilung  ist  es  bei  allen  Fällen  höheren  Grads  uner- 
lässlich,  dass  die  inneren  Ursachen  aufgesucht  werden  und  beseitigt 
werden  können  *y  Dieser  Aufgabe  kann  nicht  entsprochen  werden, 
wenn  die  Akne  mit  der  Puberlälsenlwicklung,  mil  der  Involutionsperiode, 
mit  unheilbaren  Magen-,  Leber-  und  Genitalienleiden  zusammenhängt, 
nur  schwer  bei  der  Akne  der  Onanisten,  Päderasten  u.  s.  w.;  dagegen 
führt  die  ralionelle  Behandlung  zum  Ziele,  wenn  vorkommenden  Falls  an 
die  Stelle  einer  zu  reizenden  Diät  milde  Kost  und  Enthaltsamkeit  von 
allen  reizenden  Getränken  tritt,  wenn  jeder  Diätfehler,  jede  Erhizung 
vermieden,  wenn  die  Amenorrhoe,  die  Dyspepsie,  die  chronische  Ver- 
stopfung, die  Anomalie  in  dieser  oder  jener  Function  der  Unterleibs- 
Organe  u.  s.  w.  beseitigt  wird. 

2)  In  den  gewöhnlichen  Fällen  der  einfachen  Akne  sind  besondere 
Heilmittel  überflüssig.  Bei  den  meisten  Individuen  ist  milde  Diät,  Körper- 
bewegung, Vermeidung  von  Allem,  was  Kopfcongeslionen  hervorruft, 
anzuralhen.  Die  meisten  der  besonderen  Mittel,  z.  B.  Waschungen  mit 
Biltermandelmilch,  mit  Quittenkernenabsud,  Einreibungen  mit  Terpentin-, 
Essig-,  Myrrhen -haltigen  Linimenten  scheinen  nur  zur  Beseitigung  der 
Mitesser  zu  dienen.  E  r  i  c  h  s  e  n  räth  bei  der  von  ihm  hervorgehobenen 
Mittelform  zwischen  milder  Akne  rnd  Pityriasis  über  Nacht  eine  Salbe 
aus  weissem  Präcipitat  oder  Hydrarg.  nitricum  und  aus  2  Theilen  Zink- 
salbe dünn  aufzulegen.  Wilson  sah  die  Hautfinnen  wiederholt  ver- 
schwinden, wenn  er  die  befallene  Strecke  mit  Kollodium  bedeckte. 

3^  Bei  den  Aknetuberkeln  (Akne  indurata  sive  tubercu- 
lataj  sind  örtliche  Mittel,  um  die  Zertheilung  der  hartnäckigen  und  im  Ge- 
sichte sehr  entstellenden  Knoten  zu  beschleunigen,  nicht  zu  entbehren; 
auch  kann  man  versuchen,  die  indurirtcn  Stellen  in  frische  Entzündung 
und  Eiterung  zu  versezen;  ein  und  dasselbe  Mittel  hat  bald  diesen, 
bald  jenen  Erfolg.  Grosse  Knoten  soll  man  vorher  durch  Einstechen 
mit  der  Spize  einer  Lancelle  eröffnen  und  ihren  Inhalt  entleeren;  bei 
starker  Röthung  und  Schwellung  mildert  man  zuvor  diese  Erscheinungen 
durch  Wachs-  oder  Walrathsalben.  Die  Mittel,  welche  dem  obigen 
Zwecke  entsprechen,  sind  zahlreich;  am  üblichsten  sind :  der  Sublimat. 
Von  Bielt,  Cazennve  und  Schede!  wird  Sublimat  gr.  v  in  ^vjjj  Wasser, 
nach  Belieben  mit  Zusaz  von  ?,j  reclificirtem  Weingeist ,  zu  Waschungen ,  ver- 
ordnet. Dessgleichen  ist  der  Sublimnt  der  HauptheätHndtheil  einer  in  England  als 
Liquor  Gowlandi  bekannten  und  beliebten  Mischung. 

Liquor  Gowlandi  **). 
^  Hydrarg.  bichlor.  corros.      ...      1      Emuls.  Amygdal.  araar.  Jvj. 
Ammon.  chlor,  ppti  ana  gr.  jj      | 

Hebra  gebraucht  den  Sublimat  nach  der  bei  den  Leberflecken  angegebenen 
Methode  zum  Zerstören  der  Knoten ;  da  das  Verfahren  schmerzhaft  ist,  darf  es  billig 
den  sonstigen  erprobten  MiUeln  bintangesezt  werden.  Erichsen  erklärt  im  Wider- 
spruche mit  den  sonstigen  Angaben  die  Sublimatwaschungen  stets  för  nachtheilig, 
besonders  da,  wo  die  Haut  sich  abschilfere. 


*)  Vfl.  bMonders  die  frandliehen  Poraehuntra  J.  Erlehsea's  (Lond.  med.  Gas.  Nr.  1,  1845). 
••)  Eiac  aadcre  Vortckrifi  bald:  ©■  Amygd,  mmmr,  |{J,  Bmcek.  mlb.  SU,  Af.  ätit.  ftjji  f.  •mnitiü, 
cui  fiitraim0  mddt  Bpärmri.  kUklor,  e^rros,  3JJ,  iotni  im  8pir,  Vini  3JJ.    «DS-  W<»cliwaMar. 
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Sehr  wirksam  (Biell,  Erichsen,  Ncligan)  sind  ferner  Ein- 
reibungen milJodschwefelsalbe  (gr.  xjj— xxjv  auf  Jj  Fell);  sk 
eignen  sich  besonders  für  bedccklo  Körperslellen ;  auch  empfiehlt  man 
die  weisse  Prücipilalsalbc,  die  Salbe  mit  rolbem  Präcipllal,  z.  B. 
nach  J.  P.  Frank:  IV  Bntyr.  recenf.  Jjj,  Cerae  albae  iiqttef.  Jijj, 
Hydrarg,  oxyd.  rührt,  Cnmphor.  ana  Ziß-  ^»ese  oder  sihnlicbe  Stoffe 
gebraucht  man  auch  in  Pflaslerform;  Einzelne  bedienen  sich  auch  leichler 
Aezungen. 

Zur  Bethötigung  der  Resorption  wirken  am  günstigsten  Wasser- 
dampfdouchen,  welche  10— 15  Minuten  gegen  das  Gesicht  gerichtel 
werden,  oder  Dampfbäder  in  der  feuchten  Stube,  wenn  das  Uebel 
seinen  Siz  auf  dem  Rücken,  den  Schultern  oder  der  Brust  hat;  weniger 
krüitig  sind  die  adstringirenden  oder  schwach  reizenden  Waschungen 
mit  den  wässerigen  und  nach  Massgabc  dei  Hautreizung  mit  Weingeist 
gemischten  Destillaten  der  reihen  Rosen,  des  Salbeis  und  des  Lavendels 
oder  mit  natürlichen  Schwefolwassern ,  bei  verbreiteten  Haulfinnen  auch 
schwache  Schwefel-  oder  alkalische  Bäder  (Schlangenbad};  bei  torpider 
Haut  köimen  dieselben,  ebenso  Schwefel  oder  Antimonialien  auch  innerlich 
gereicht  werden.  Begreiflich  können  auch  je  nach  der  Individualität 
Milch-,  Molken-,  Trauben-,  Laxircuren  zweckmässig  sein. 

Biett's  Yerrahren,  in  sehr  vcmttcten  Fällen  aur  die  Stellen  Blaseupflasler  la 
legen,  fand  keinen  weiteren  Anklang ;  schon  Ambr.  Par^  erzahlte,  mit  diesem  MiUd 
eine  Akne  rosacea  geheilt  zu  haben. 

43  Bei  der  Kupfer  rose,  d.  h.  Aknepusteln  in  Verbindung  mit  Ge- 
fässbildungen  und  einer  alhnählig  sich  gestaltenden  Bindegewebsliyper- 
Irophie  der  Nase  und  der  Wangengegend,  oft  auch  der  Oberlippe  und 
der  Stirne,  liegen  die  Hauptschwierii>keiten  der  Heilung  in  der  Iheils 
objectiven,  thells  subjecliven  Unthunlichkeil  einer  ErPiillung  der  Causal- 
anzeigen;  bald  sollte  eine  in  Tufelfreuden  ausschweifende,  üppige  und 
dabei  träge  Lebensart,  bald  sollte  hab.ituelle  Unmässigkeit  im  VVein-  und 
Schnapstrinken,  bald  sollten  verschiedene  Unterleibs-  und  Genitalien- 
Störungen  beseitigt  werden  u.  dgl.;  überdies  ist  es  in  weil  gediehenen 
Fällen  unmöglich,  die  Hautveränderung  zur  Norm  zurückzuführen.  Im 
Allgemeinen  ist  strenge  Diät,  Enthaltung  von  allen  erhizenden  und  gr- 
gohrenen  Getränken  und  Sorge  für  das  OfTenerhalten  aller  Absonderungen 
zu  jedem  Erfolge  unentbehrlich.  In  der  klimakterischen  Periode  ver- 
ordne man  auflösende  Mittel,  kleine  Aderlässen  am  Fusse,  besonders 
aber  reizende  Fussbädcr  mit  Königswasser  (nach  Scott),  bei  Voll- 
blütigen von  Zeit  zu  Zeit  ein  Abführmittel,  eine  Cur  mit  Bitterwassern. 

Mit  allen  örtlichen,  besonders  aber  mit  reizenden  Mitteln  sei  man 
höchst  vorsichtig;  verlauft  der  Process  mit  acuten  Steigerungen,  so  sind 
örtliche  Blulentziehungen  (Blutegel  an  die  Nasenflügel  und  hinter  die 
Ohren)  und  kalte  Umschläge  oder  Mandelmilchwaschungen  vortheilhaft; 
gegen  einzelne  indolente  Knoten  soll  man  nach  Cazenave  und 
Schedel  mit  Dampfdouchen  und  selbst  schwachen  zertheilenden  Ein- 
reibungen (schwacher  Jodschwefelsalbe)  verfahren.  Auch  Eric-hsen 
hält  auf  die  örtlichen  MiUel  sehr  wenig  und  empfiehlt  den  Innern  Ge- 
brauch der  Alkalien;  den  Höllenstein  verwirft  er  gänzlich.  Ebenso 
scheint  Helira  durch  seine  Versuche  mit  Sublimatsalbe  and  starker  Sal- 
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pelersäure,  welche  gewiss  nur  unter  besondern  Umständen  anzurathen 
sind,  nicht  befriedigt  zu  sein;  bei  Akne  überhaupt  ist  der  Gebrauch 
der  Aezmittel  sehr  alt,  hat  aber  von  jeher  \wgen  der  Gefahr  eines 
Rotblaufs,  zu  welchem  selbst  ein  Gehirnleiden  (Biett)  hinzutreten 
kann,  und  wegen  der  leicht  entstehenden  hnsslichen  Narben  und  der 
meist  ungünstigen  Wirkung  auf  die  Akne  Gegner  gefunden.  Endlich 
sah  man  (Wilson  u.  A.)  in  einigen  Fällen  günstige  Wirkungen  vom 
Aufstreichen  des  Kollodiums. 

Boutigny,  «ucli  Rochard  undSellier  loben  die  stark  reizende  Verbindung 
von  Quccktiilberjodid  und  Sublimat ;  die  Knoten  sollen  rasch  vereitern  und  die  Härte 
der  Haut  soll  unter  Fortjrebraucli  des  MiUels  allmShlifr  verschwinden.  M.  Neligan 
(loc.  cit.)  lobt  innerlich  Jodicalium,    äusserlich   eine  Salbe:    ^  Htjdrerg.  ftraee.  atbi 

S\  zjj,  Ceral.  Spennaceli  tj,  Ol.  Amygd.  am.  aelh,  gr.  jjj ;    Abends  anfzuslreichen, 
orgens  mit  Sodalösung  (7,}i  auf  ^vjjj),  bei  rissiger,  leicht  blutender  Haut  mit  Zusaz 
von  flüssigem  Glycerin  (3ij— ^^^'}i  abzuwaschen. 

XXVIII.   Behandlung  der  Bartrmnen,  der  Sykosis. 

Syn. :    Mentagra    bei  Plenk  u  n  d  Biett;    Sykosis    menti  bei  Bateman 
undRayer;  Alibert's  Yarus  Mentagra;  AkneMcntagra  bei  Fuchs. 

Die  Bartfinne,  charakterisirt  durch  kleine,  in  Pustel-  und  Krusten- 
bildung übergehende  einzelne  Knötchen  und  beim  Zusammenschmelzen 
mehrerer  Exsudationsheerde  grössere  Knoten,  welche  mit  seltenen  Aus- 
nahmen nur  an  den  Bart  haaren,  zumeist  am  Kinne,  vorkommen, 
steht  gewöhnlich  mit  keinen  inneren  Leiden  im  Zusammenhange;  da 
mun  indess  bei  Diätfehlern  eine  Steigerung  des  Ausschlags  bemerkt,  so 
wird  allgemein  eine  milssige  reizlose  Diät  und  strenge  Ueberwachung 
des  Magens  und  Darmkanals  wahrend  der  Cur  und  zum  Schuze  vor 
Recidiven  anempfohlen.  Von  den  Umständen  muss  es  abhängen,  wenn 
alkalische  Mineralwasser,  Amara,  oder  Sudorifica  (Cazenave)  gebraucht 
werden  sollen.  Der  Haupttheil  ist  die  örtliche  Behandlung  und  ihre 
Grundsäze,  wie  sie  besonders  Cazenave  hervorgehoben  (Diel,  de 
med.  T.  XXIX.  Art.  Sykosis;  1844),  bestehen  einmal  darin,  dass  das 
Verfahren  jedesmal  dem  mehr  acuten  oder  chronischen  Zustande  des 
Processes  genau  angepassl  und  mit  jedem  Wechsel  in  den  Erscheinungen 
geändert  wird,  und  sodann  darin,  dass  die  angezeigten  Mittel  mit  grosser 
Beharrlichkeit  in  Gebrauch  kommen;  denn  nach  längerem  Bestehen 
gelingt  die  Heilung  schwer,  zumal  wenn  die  äusseren  Schädlichkeiten 
nicht  abgehalten  werden. 

Im  acuten  Anfangsstadium  und  bei  acuten  Exacerbationen  sind  je 
nach  dem  Grade  der  entzündlichen  Erscheinungen  Blutegel  in  der  Um- 
gegend der  Knoten,  häufige  Localbäder  mit  Kleien wasser,  erweichende 
Waschungen  und  Umschläge,  strenge  Diät,  verdünnende  Getränke,  Ab-' 
rührmiltel  angezeigt.  Während  der  ganzen  Krankheitsdauer  ist  das  Rasir- 
messer  zu  verbannen  und  muss  der  Bart  mit  einer  auf  das  Blatt  ge- 
krümmten Scheere  gestuzt  werden  und  zwar  so  oft,  als  die  Barthaare 
die  Länge  von  2 — 4  Linien  überschreiten  wollen  (zu  lange  Haare  ver- 
anlassen bei  ihrem  Ordnen  eine  Zerrung  und  dadurch  Reizung,  zu  kurze 
Stümpfe  reizen  unmittelbar  die  kranke  Haut).  Gerne  lässt  man  darauf 
ein  örtliches  Bad   mit  lauem  Wasser  und  ein  sorgrältiges  Abtrocknen 
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folgen,  wie  überhaupt  kalte  Waschungen  und  starke  Reibungen  zu  ver- 
meiden sind.  Die  Krusten  werden  mit  warmer  Milch ,  mil  Feltein- 
reibungen,  mil  Breiunischlägen  losgeweicht.  Dieses  Verfahren  wird 
sogleich  wieder  ergriffen,  sobald  im  Verlaufe  der  resolvirenden  Behand- 
lung Congeslionserscheinungen  auflreten.  Ueberdies  dient  das  Aiifsircicben 
einer  milden  Salbe  oder  von  Kollodium  zum  Abhalten  mancher  sonst 
unvermeidlichen  äusseren  Reize. 

Je  mehr  das  Leiden  den  acuten  Charakter  verliert ,  zu  um  so 
kräftigeren  resorptionsbefördernden  Mitteln  geht  man  über;  zuerst  kalte 
Schwefelwasserdouchen ,  hierauf  die  sehr  wirksamen  Dampfdouchco, 
überhaupt  die  bei  der  Akne  indurata  aufgeführten  örtlichen  Anwen- 
dungen; namentlich  sind  Salben  mit  Kalomel,  mit  Schwefel,  mit  ssilpeter- 
saurem  Quecksilber,  mit  Jodschwerel,  mit  Jodquecksilber  und  rothem 
Präcipitat  durch  die  Erfahrung  erprobt.  Weniger  versprechen  adstrin- 
gircnde  Salben.  Die  Beseitigung  bisher  nicht  zum  Schmelzen  gebrachter 
indolenter  Tuberkel  kann  endlich  durch  die  wiederholte,  allmählig  nach- 
drücklichere Anwendung  von  Aezmitteln  gelingen;  ebenso  passt  d«s 
Aezen  auch  flir  hartnäckige  Verschwärungen ;  wir  halten  es  indess  nicht 
für  gerechtfertigt,  mit  Heb ra  das  Aezen  mit  Höllenstein  oder  kaustischem 
Kali  fs.  den  Artikel  Lupus)  oder  mit  Salpetersäure,  in  der  Zwischenzeit 
den  Gebrauch  kalter  Umschläge  und  der  Douche  zur  ausschliesslichen 
Behandlung  der  Bartfinne  zu  empfehlen.  Unter  denselben  Umständen 
wie  die  Aezmittel  dürfen  auch  Blasenpflaster  auf  den  Siz  des  Uebcli 
gelegt  werden. 

Schon  A  £  t  i  11  s  —  nach  G  i  b  e  r  t  —  berichtet,  dass  P  a  m  p  h  i  I  n  s  und  er  setl»! 
in  Rom  eine  blasenziehende  Salbe  aus 'Kupferoxyd,  Oppermenl ,  Niesswun  oad 
Kanthariden  mit  Erfolg  angewandt.  Broussonet  (Rev.  analit.,  1851,  25f^): 
einige  Tage  erweichende  oder  narkotische  Umschlage  oder  Waschungen;  sofort  Ad* 
legen  eines  oder  mehrerer  Blasenpflaster,  nach  24  Stunden  Abnehmen  der  auf(;e- 
bobenen  Oberhaut  und  Verband  durch  eine  in  Hollensteinlösung  (gr.  vjjj  auf  "^j)  ge- 
tauchte Compresse,  darauf  ein  Druckverband  mittelst  einer  passend  befestigten,  satt- 
anliegenden, dünnen  Bleiplatte;  innerlich  umstimmende  Absude. 

Zur  Bethäligung  der  Aufsaugung  verordnete  man  auch  Ouecksilber 
innerlich  oder  liess  Chlorgold  (Vi^— Ve  Gran,  zweimal  täglich)  in  die 
Zunge  einreiben;  endlich  soll  bisweilen  der  Arsenik  (Cox,  Mar- 
chand) von  Nuzen  gewesen  sein.  Der  Erfolg  jeder  inneren  Behand- 
lung, wenn  keine  besonderen  Complicationen  und  Constiltitionsanomaliea 
vorliegen,  ist  aber  gering. 

Bebra  gibt  gegenwärtig  vor  der  Aczbehandlung  dem  Gebrauche,  der  Dampf- 
bäder in  Verbindung  mit  taglich    dreimaligen  Jodschwefel- Einreibungen  Jen  Vorzug. 

XXIX.    Behandlung  der  fressenden  flechte,  des  Lupus. 

Syn. :  Hautwolf;  Herpes  exedens ; 'Noli  me  tangere  zumThell;  Dnrtre  röngeanle. 

Cazenave  bestimmt  den  Lupus  „als  eine  chronische  Hautkranliheit ,  welche 
Anfangs  manchmal  in  Gestalt  violeltrolher  Flecken,  meistens  aber  unter  der  Form 
livider,  schmerzloser,  mehr  oder  weniger  grosser  Knoten  (Tuberkel)  auftritt.  Sein 
Hauptcharakter  besteht  in  der  Neigung,  die  Theile  in  der  Umgebung  oder  die  dar- 
unter liegenden  Gewebe  zu  zerstören,  indem  er  die  Haut  entweder  unter  der  Form 
jauchender  bösartiger  Geschwüre  durchwählt,  wobei  diese  sich  fortwährend  mit 
brÄunlichen,  festsizenden  Krusten  bedecken,  nach  deren  Abfallen  neue  Zerstörungen 
bemerkbar  werden,  oder,  indem  er  das  Haatgewebe  ver&ndert  and  ohne  Coacarrm 
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eines  iuMerlichen  Substanzvcriustes  unvergän^lirbo  ^'Brben  erzeugt.*'  Wir  erinnern 
an  die  Eintheiiung  des  Uehels  in  zwei  liaiipl formen  (Ray er);  1)  der  Lupus 
exedens,  welcher  selbst  wieder  (Biett)  in  die  Abart  mit  lang  bestehender  Ex- 
foliation einer  abnorm  gcfürbten ,  keine  Knoten  bildenden  Hautstelle  (Lupus  m  a- 
cnlosus)  und  endlichem  Uebergang  in  ^'arbcnbildnng  (Lupus  cxfoliativus 
sive  super ficialiter  destruens)  und  in  jene  mit  tief  versch warenden  Tuberkeln 
(Lupus  profunde  destruens)  zerfälll ;  eine  häufig  der  Syphilis  angehörige 
Abart  des  Lupus  exedens  mit  besonderer  Neigung  peripherisch  sich  auszubreiten, 
wird  als  Lupus  serpiginosus  bezeichnet  und  wird  demselben  von  Einigen  die  Rade- 
sygc  angereiht.  2)  Die  zweite  Art  ist  der  Lupus  non  exedens  sive  hyper- 
trophicus.  Hinsichtlich  der  Aetiologie  ist  der  Lupus  bald  mit  fortdauernder  oder 
in  ihren  übrigen  Erscheinungen  erloschener  S  k  r  o  p  h  u  I  o  s  e  in  Zusammenhang 
(Dartre  rongeante  scrophuleuse,  Alibert),  bisweilen  scheinen  auch  andere 
Allgemeinleiden  zu  (irund  zu  liegen,  oder  es  ist  keine  Constitutionsanomalie  nach- 
weisbar (Dartre  rongeante  idiopalhique);  nicht  in  Betrapht  kommen  hier 
die  syphilitischen  Knoten  der  Haut. 

Die  Behandlung  des  Lupus  errordert  grosse  Sachkennlniss  und  viele 
Geduld  von  Seiten  des  Arztes  und  meistens  grosse  Aufopferung  von 
Seilen  des  Kranken.  Dein  örtlichen  Verfahren,  welches  schon  von  den 
Allen  vorzugsweise,  indess  mit  den  verschiedenslen  Mitteln  gehandbabt 
wurde,  zumal  dem  Gebrauche  der  Aezmiltel  gibt  man  gegenwärtig  all- 
gemein den  Vorzug;  doch  ist  nicht  zu  übersehen,  wie  dasselbe  häufig, 
bei  Anomalien  der  Constitution  oder  bei  zu  grosser  Altsdehnung  des 
Lupus,  eine  Ergänzung  durch  eine  Allgemeinbehandlung  bedarf,  wie 
innere  Mittel  öfter  eine  Heilung  allein  zu  Stande  brachten  und  wie  die 
Aezmitlel  selbst  bei  einzelnen  Formen  verwerflich  sind. 

1}  Innere  Behandlung.  Bei  skrophulotischen  Kranken  ist  stets 
das  zu  Grund  liegende  Allgemeinleiden  besonders  zu  berücksichtigen  und 
sind  die  bei  der  Behandlung  der  Skrophulose  genannten  hygieinischen 
und  medicinischen  Mittel  anzuwenden.  Bei  den  meisten  Lupuskranken 
hat  man  Tür  eine  kräftige,  dabei  reizlose  Kost  zu  sorgen ,  und  bei  einer 
Minderzahl  kräftiger  und  vollblütiger  Subjekte  ist  gegentheils  Anfangs 
ein  herabstimmendes  Verfahren  —  sparsame,  sehr  milde  Kost  in  Ver- 
bindung mit  allgemeinen  Blutenlziehungen,  salinischen  Abführmitteln,  auf- 
lösenden Mineralwassern  u.  dgl.  —  angezeigt  Alle  Kranke  schUze  man 
während  der  Cur  vor  atmosphärischen  Einflüssen.  —  Unter  den  einzelnen 
Mitteln  lässt  sich  ein  erheblicher  Nuzen  von  bitteren  und  tonischen 
Stoffen,  den  bittem  Pflanzenaufgüssen  und  besonders  dem  kohlensau- 
ren Eisen  (Key)  nur  bei  der  geeigneten  Constitution  erwarten.  — 
Einige,  wie  Lugol  und  Fuchs,  empfehlen  bei  allen  Lupusformen  die 
reinen  Jodpräparate;  sie  scheinen  allerdings,  überdies  auch  ein  bei 
heruntergekommenen  Individuen  gereichtes  Jodeisen  und  die  Curen  mit 
Jod-  und  Brom  -  haltigen  Mineralwassern  (Kreuznach,  Adelheidsquelle} 
auf  das  Allgemeinbefinden  günstig  einwirken  und  die  Heilung  vorbereiten 
zu  können;  als  eigentliche  Heilmittel  wirken  sie  indess  nur  selten,  wäh- 
rend bei  dem  syphilitischen  Lupus  die  Jodquecksilberverbindungen  TreiT- 
liches  leisten.  Dasselbe  gilt  auch  vom  Schwefel,  von  dem  0 1.  a  n  i  m  a  1  e 
D  i  p  p  e  I  i  i  (Anfangs  5 — 6  Tropfen  und  allmälig  bis  auf  20  und  25  Tropfen 
gestiegen),  von  dem  Feltz'schen  Tranke^  von  den  auf  die  Haut  oder  die 
Nieren  wirkenden  Stimulantien,  wie  Quajak,  Seidelbast,  Kanthariden,  von  den 
vielfach  üblichen  Arsenikalien,  welche  sämmtlich  vorzugsweise  beim 
Lup.  hypertrophicus  torpider  Constitutionen   gereicht  wurden,    von  dem 
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Jodarsen,  und  von  den  als  Unlerslüzungsmiltel  gereichten  Sassaparill- 
tränken;  ihre  Empfehlung  mag  theil weise  auf  Verwechslung  mit  syphili- 
tischen Formen  beruhen;  der  von  Wilson  (op.  cit.  S.  407^  alleii 
sonstigen  inneren  Mitteln,  wenn  keine  besonderen  Anzeigen  zu  einen 
anderen  Verfahren  vorlagen,  vorgezogene  Liq.  Hydrargyri  et  Arseniei 
jodati,  die  Donovan*sche  Mischung  ist  noch  nicht  genügend  geprüft. 
Erwiesenermassen  leisten  die  Arsenpräparate  bei  Lupus  viel  weniger  als 
bei  Psoriasis. 

Eine  einzige  innere  Behandlung  vermag  nach  sehr  allgemeinen  Er- 
fahrungen, z.B.  von  Fuchs,  Devergie,  Kalt,  Hebra  und  Begbie, 
selbst  in  Füllen ,  wo  sonst  die  Aezmitlel  unerlässlich  schienen ,  aber  nicht 
in  allen  Fällen  «vollstöndige  Heilung  zu  bewirken ,  und  verdient  desshilb 
besondere  Beachtung;  es  ist  die  Anwendung  des  Leberthrans,  am 
besten  nach  Emery's  Vorschrift  in  grossen  Gaben. 

Derselbe  beginnt  mit  3  bis  5  Esslöflcln  und  steigt  bis  aur  13  und 
17  Unzen  täglich   und  darüber. 

Eine  Gabe  von  ungeführ  ^xv  wird  14  Tage  lang  fortgesezt  nnd  nor,  wem 
keine  Besserung  eintritt,  gesteigert.  Erträgt  der  Magen  eine  solche  Menge  nirht, 
so  soll  ein  Glas  Selterwasser  nachgetrunken  werden;  erfolgt  Erbrechen  und  Ab- 
fuhren mit  Kolikschmerzen  oder  ein  fieberhaftes  Erythem  oder  Erysipel  in  der  Um- 
gebung des  Lupus ,  so  wird  ausgesezt  nnd  darauf  dasselbe  Verfahren  wiederholt. 
Bei  IHanchen,  besonders  bei  Frauen ,  können  Gaben  von  Tjjj  —  jv  nicht  uberstiesea 
werden.  Auch  Devergie  gab  den  bniunen  Leberthran  wenigstens  zu  12 — 14  Ess- 
löfTeln  pro  dosi  zweimal  täglich  und  lässt  Pfeffermiinzthee  oder  ein  GIrs  Cogaac, 
bosser  einen  guten  Rothwein ,  nachtrinken.  Die  Kranken  haben  geringe  Eüslost, 
werden  aber  fett.  S.  übrigens  über  die  Anwendungsweise  des  Leberthrans  das 
S.  450  Gesagte. 

Im  günstigen  Falle  äussert  sich  die  Heilwirkung  des  Mittels  nach 
mehrmonatlichem  Gebrauche  durch  die  Abnahme  der  Infiltration;  später 
vernarben  die  Geschwüre.  Auf  Hebra*s  Abtheilung  kam  man  übrigens, 
was  Tür  die  Praxis  von  grossem  Belange,  öfter  auch  durch  sehr  lange 
( — 8  Monate}  fortgesezten  Gebrauch  kleiner  Gaben  (2  —  4  Esslöffel) 
zum  Ziele. 

Das  Quecksilbe rj od id  (Hydrargyr.  bijodatum  sive  rubrum). 
Vi&  Gran  pro  dosi  und  allmiihlig,  doch  mit  grosser  Vorsicht  und  mil 
besonderer  Berücksichtigung  des  Dannkanals  bis  auf  Ve  Gran  gestiegen, 
empfiehlt  Ray  er  ganz  besonders.  Nach  1 — 2  Monaten  sezt  er  aus  und 
beginnt  darauf  wieder  mit  der  Anfangsgabe.  Biett  gab  auch  das 
Hydrarg.  jodaL  sive  flavum  zu  IVs  Gr.;  beide  (ebenso  das  Ferrum  oxydu- 
latum  arsenicicum  zu  Gr.  Vi« — 'e)  sollen  nur  bei  Erwachsenen,  bei 
weitverbreitetem  Lupus  und  bei  gesunden  Yerdauungswcrkzeugen  gegeben 
werden  (Fuchs). 

2)  Oertliche  Behandlung.  Die  Aezmittel  sind  hiebe!  aller- 
dings die  Hauptsache ,  ihre  Anwendung  darf  aber  keineswegs  zur  allge- 
meinen Regel  erhoben  werden.  Die  Therapie  hat  vielmehr  die  Aufgabe 
bei  dem  hypertrophischen  Lupus,  ebenso  bei  den  ulcerlrenden  Formen, 
bevor  die  Schmelzung  des  Infiltrats  eingetreten,  oder  wenn  neben  ge- 
heilten Geschwüren  einzelne  harte  Stellen  zurückbleiben,  auf  die  Resorption 
derselben  durch  örtliche  umstimmende  Mittel,  am  besten  in 
Verbindung  mit  einem  geeigneten  AUgemeinverfahrea,  hinzuwirken. 
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Oertliche  Anliphlo^ose  darf  nur  in  seltenen  Fällen,  bei  du- 
zwischenlaufender  Hautentzündung,  gebraucht  werden;  auf  die  Nachlheile 
von  blos  der  Theorie,  welche  den  Lupns  zu  den  Hautentzündungen  siellt, 
zu  lieb  angewandten  Blutentziehungen  machte  besonders  Gibert  auf- 
merksam. Am  geeignelslen  sind  gegenlhiM'ls  meist  reizende  Mittel,  indem 
man  nicht  selten  nach  dem  Verschwinden  eines  künstlich  erzeugten 
Erythems  oder  Erysipels  die  Resorption  rasch  fortschreiten  sieht;  die 
üblichsten  sind :  Schwefelba  der  (Rayer  und  Fuchs)  und  Schwefel- 
salben, Schwefeldampfdouchen ,  leichtes,  wiederholtes  Aufstreichen  von 
Di  pp  eis  öl,  besonders  beim  Lupus  cxfoliativus  der  Nase  (Bietl), 
Salben  mit  Jodschwefel  (gr.  xv — zß  «"f  iJ  Petl),  Quccksilberjodür 
und  -Jodid,  in  Salbenform,  von  jenem  nach  Cazenave  3j-3/i,  von 
diesem  gr.  xjj  —  xv  —  3j  auf  die  Unze  Fett.  Wilson  gibt  bei  Lupus 
non  exedens  dem  Acctnm  Cantharidis  den  Vorzug;  Hcbra  bediente 
sich  längere  Zeit  der  concentrirten  Salpetersäure,  welche  bis  zum 
Weisswerden  der  Oberfläche  auf  die  infillrirle  Stt^lle  aufgepinselt  wird; 
zur  Linderung  der  Schmerzen  taugen  hier  wie  bei  den  meisten  Aezungen 
Vi  —  2  Stunden  lang  forlgesezte  kalte  Umschläge. 

Als  das  die  Zertheilung  des  Lupus  am  meisten  fördernde  Reizmittel  erklärt 
Cnxcnave  (Bull,  de  therap.  Sepl.  1K5I)  das  Quecjcsilbcrjodid ;  er  \fis<l  dasselltc 
in  Form  eines  Teigs  aus  gleichen  Tlieilen  Jodqucclisilber  und  Ocl  mit  etwas  Feit 
aufstreichen ;  die  Application  bewirtet  nach  10  iMinuten  heftige  und  8—10  Stunden 
anhaltende  Schmerzen  und  eine  Anschwellung  und  EntzQndung  des  Lupus  und  seiner 
Umgebung. 

Dieselben  und  ähnliche  Mittel  können  auch  in  Lösung  zum  Belupfen 
und  Abwaschen  der  kranken  Stellen  benüzt  werden.  Aussezen  dieser 
örtlichen  Mittel  beim  Eintreten  einer  Hautentzündung  versteht  sich  von 
selbst. 

Eine  methodische  Compression,  welche  freilich  am  Gesichle 
schwer  anszuruhren  ist,  empfiehlt  Biett  neben  Dampfdouchen  beim  Lupus 
hypertrophicus;  am  Gesichte  kann  man  fest  angezogene  Heflpflaslerstreifen, 
oder  einen  zusammengesezten  Verband  mit  Binden,  Compressen  und 
Charpie,  an  den  Gliedern  fest  angelegte  Rollbinden  gebrauchen. 

Bei  den  verschwärenden  Formen  ist  der  Gebrauch  der  Aez- 
mittel  häufig  unerlässlich ;  es  handelt  sich  dabei  weniger  um  die  An- 
wendung eines  einzelnen  Mittels,  indem  sich  mit  mehreren  derselbe 
Zweck  erreichen  lässt,  als  um  eine  richtige  Leitung  der  Methode  und 
die  nöthige  BehaiTlichkeit  in  ihrer  Durchführung.  Der  Zweck  ist,  von 
der  verschwärten  Oberfläche  aus  alles  erkrankte  Gewebe  zu  zerstören 
und  eine  gut  granulirende,  zulezt  vernarbende  Wundfläche  zu  sezen; 
überdies  sind  auch  da,  wo  mit  örtlichen  Mitteln  keine  Heilung  zu  Stande 
kommen  kann,  die  Aezmittel  häufig  unentbehrlich,  um  dem  Umsichgreifen 
der  Yerschwärung  rasch  eine  Schranke  zu  sezen.  Vor  der  Anwendung 
der  äzenden  Substanz  werden  die  Borken  und  Krusten  der  Geschwüre 
erweicht  und  abgelöst,  das  Mittel  wird  sofort  bei  kleinen  Geschwüren 
auf  die  ganze  Fläche  auf  einmal,  sonst  nach  den  nöthigen  Pausen  auf 
einzelne  Strecken  derselben  aufgetragen;  die  Aezschorfe  werden  in 
thunlicher  Bälde  mechanisch  oder  durch  erweichende  Mittel  entfernt,  und 
mit  den  neuen  Aezungen  wird  fortgefahren,  bis  man  auf  das  gesunde 
Gewebe  gedrungen. 


4  {  gO  Fresseode  Flechte. 

Je  nach  der  Dicke  dor  wogzuäzenden  Schichten,  nach  der  Aus- 
breitung des  Uebels  und  nach  der  Kräfligkeit  des  Mittels  bedarf  es  mehr 
oder  weniger  zahlreicher,  beim  Gebrauche  des  Höllensteins  meist  sehr 
häufiger,  einen  Zeilraum  von  Monaten  und  selbst  Jahren  crrordemder 
Aezungen.     Die  üblichsten  Aezmittel  sind  Folgende. 

Der  Liquor  Hydrargyri  nitrici  (^Liquor  Bellostii,  über- 
salpelersaure  Quecksilberlösung),  vielFach  von  den  Franzosen ,  besonders 
Cazenave  gebraucht,  wird  auf  die  GeschwUrsfläche  und  die  noch  nicht 
geschmolzenen  Knoten  bis  etwa  einen  Quadratzoll  im  Umfang  um  die- 
selbe mit  einem  Charpiepinsel  auFgetragen ;  die  Aezung  ist  sehr  schmerz- 
haft, wirkt  nicht  nachhallig,  niuss  also  meistens  wiederholt  werden,  die 
weichen  gelblichen  Schorfe  lösen  sich  nach  acht  bis  vierzehn  Tagen  ab; 
im  Umkreis  entsteht  eine  rothlauFartige  Entzündung. 

Das  Goldchlorür  wird  neuerdings  wieder  von  P^trequin  und  voi 
Pol  ton  io  Lyon  *)  angewandt  und  mit  Erfolg.  Potton's  Heilyerfahreo  ist 
übrigens  ein   zusammengeseztes. 

Innerlich  gibt  man  einen  bitteren  oder  reinigenden  Trank ;  ferner  innerlich 
Leberihran,  3— 4  Esslöffel  täglich;  äberdies  wird  ungefähr  alle  acht  Tage  mit  Chlor- 
goldlAsung,  nach  folgendem  Prflparnte: 

^^  Acid    m'lrici   *     j     ""*  P"^*-  ""**'"     1      ^^'^^^  hydrochlor.         .     .     part.  tres. 
geazt  und  dabei  wie  gewöhnlich  bei  den  flüssigen  Aezmitleln  verfahren;  ein  Verband 
ist  überflüssig ;  das  Aczen  soll  nicht  vor  dem  freiwilligen  Abfalle  der  Schorfe  wieder- 
holt werden.     Der  Schmerz  erscheint  unmiUelbar,  nachdem  die  kranke  Stelle  über- 
fahren worden,  soll  sich  aber  schon  nach  einigen  Stunden  wieder  verlieren. 

Die  Arsenik-haltigen  Aezmittel  waren  Früher  die  üblichsten 
bei  allen  uicerirenden  Formen ,  besonders  dem  Lupus  profunde  exedens; 
in  neuerer  Zeit  geben  Manche  dem  Chlorzink  den  Vorzug;  grosse 
Schmerzhafligkeit,  meist  heftige,  oft  von  Allgemeinsymptomen  begleitete 
Entzündung  um  die  geäzte  Stelle,  tiefgreifende  Wirkung  kommt  diesem 
wie  den  stärkeren  Arsenikformeln  zu,  und  der  sicher  gestellte  Unter- 
schied beider  scheint  uns  nur  darin  zu  bestehen ,  dass  man  mit  Chlorzink 
auf  einmal  grössere  Strecken  und  an  gewissen  Stellen,  wie  in  der  Nähe 
des  Mundes  und  der  Nase,  ohne  Gefahr  einer  Vergiftung  äzen  kann. 
Bei  beiden  muss  die  Stärke  der  Schichte,  in  welcher  der  Aezkörper 
aufgetragen  werden  soll,  nach  der  Tiefe  des  ergrilTenen  Gewebs  bemessen 
werden,  um  nicht  in  Gefahr  zu  kommen,  gesunde  Tbeile  wegzuäzen; 
beide  lassen  sich  leichter  und  sicherer  handhaben,  als  die  flüssigen  Kau- 
stica;  der  Höllenstein  unterscheidet  sich  von  ihnen  durch  weit  mildere, 
aber  auch  weit  langsamer  den  Zweck  errüilende  Wirkung. 

Das  Dupuylren'sche  Arsenikpulver  (98  oder  99  theile  Ki- 
lomel  und  2  oder  1  Theil  weisser  Arsenik)  wirkt  ungleich  milder  und 
schwächer,  als  das  Cosme'sche;  es  passt  zu  oberflächlichen  Aezungen, 
Cazenave  empfiehlt  es  bei  wenig  ausgebreiteten  Fällen,  bei  Kindern, 
Frauen,  reizbaren  Individuen  überhaupt;  auf  grosse  Strecken  darf  es 
nicht  angewandt  werden. 

Das  Pulver  wird  miUelst  einer  kleinen  Quaste  auf  die  gesfiuberte ,  feocbte 
GeschwUrsfläche  aufgestreut,   bis  es  eine    ein  drittel   bis  höchstens  eine  halbe  Linie 
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dicke  Schichte  hildet.  Um  das  Pulver  auf  der  Stelle  fest  zu  halten,  kann  man  es 
mit  einer  Gummilösung  oder  mit  Ung.  rosat.  vermengen ;  die  Menge  des  Arseniks 
hat  man  alsdann  um  1  oder  2  Hundertel  zu  erhöhen.  Wenn  das  Pulver  oder  die  Salbe 
nach  acht  oder  zehn  Tagen  abgefallen,  wird  die  Aezung  wiederholt.  Die  vollständige 
Heilung  erfolgt  manchmal  nach  acht  bis  zehn  Wochen  oder  nach  fünf  oder  sechs 
Applicationen. 

Das  Co  Sine 'sehe  Pulver  passl  besonders  bei  dem  in  die  Tiefe 
fressenden  Lupus,  bei  rascher  Ausbreitung  der  Zerstörung  und  in  hart- 
näckigen ulcerirenden  Fällen. 

Es  wird  vor  seiner  Anwendung  in  kleiner  Menge  in  einer  Porccllanschale 
mittelst  eines  Spatels  mit  Wasser  zusammengeriehen,  und  es  wird  die  so  erhaltene 
Paste  auf  einer  nicht  über  acht  oder  zehn  Linien  breiten  FIfiche  aufgestrichen ;  die 
Schichte  darf  besonders  auf  der  Nase  nur  eine  sehr  dünne ,  etwa  %  —  ^3  Linie, 
sein.  Nach  der  Vernarbung  dieser  Stelle  greift  man  die  nächste  an.  Hehra  lisst 
eine  Arseniksalbe  (IV  Amen,  albi  3Jj^  Cinnubar.  factit.  3jj  i  Axunu,  porci  ^jj)  auf 
einzelne  umschriebene  Stellen  beim  Lupus  hypcrtrophicus  aufstreichen ;  die*  Knoten 
werden  täglich  bestrichen ,  sofort  mit  Charpie  bedeckt ,  und  hieniit  fährt  man  fort 
bis  zu  der  meist  am  sechsten  Tage  erfolgenden  Yerschorfung  der  eiternden  Stelle. 

Nach  denselben  Grundsäzen  wie  das  Cosine'scbe  Mittel  wird  die 
von  Manec  angegebene  brauchbare  Mischung:  Acidi  arsenicosi  Zßy 
Spongiae  usiae  3jj ,  Cinnabar.  venal.  3jj ,  oder  wird  jezl  sehr  häufig  die 
Chlorzinkpasle  Canquoin's  benüzl;  beim  Lupus  bediente  ihrer 
sich  besonders  Bietl. 

Seine  Präparate  waren  folgende : 

Paste   Nr.   1. 

1^  Farinae part.  duas,      |     Zinci   chlorati       .     .     .     part.  unam. 

Pasle  Nr.  2. 
9*  Farinae part.  tres ,      |     Zinci  chlorati       .     .     .    part.  unam. 

Es  scheint  überflüssig,  zur  Verstärkung  der  Wirkung  dem  Chlorzink 
noch  Chlorantimon  zuzusezen. 

Noch  Massgahe  der  Reizbarkeit  der  Theile  kann  man  mit  Yortheil  die  Menge 
des  Chlorzinks  vermindern. 

Wenig  gebräuchlich  sind  die  Paste  mit  Butyrum  Antimonii, 
die  Wiener  Aezpaste  und  die  Fl enk'sche  Mischung,  beide  passend 
zur  raschen  Zerstörung  einzelner,  tiefer,  indolenter  Infiltrate  an  dem  Auge 
entzogenen  Stellen  (wegen  des  schlechten  Aussehens  der  Narben}.  Der 
Gebrauch  des  Glüheisens  ist  jezt  allgemein  verlassen. 

Den  Höllenstein  benözte  eine  Zeit  lang  Hebra  mit  Vorliebe,  sowohl  in 
Substanz  als  in  gesättigter  Lösung  (3/^  auf  55  Tropfen  Aq.  destill.),  in  Lösung  nur 
bei  Lupus  exedens,  in  fester  Form  besonders  auch  bei  Lupus  hypertrophicns.  Der 
zugespizte  HöllensteingriiTel  wird  auf  der  Oberfläche  herumgeführt  und  mit  Gewalt 
in  die  Knoten  eingetrieben ;  dieses  Verfahren  wird  Anfangs  täglich  wiederholt,  wenn 
aich  gar  kein  Schorf  zeigt,  es  wird  der  lockere  Schorf,  wenn  er  beim  Drucke  Eiter- 
tropfen hervortreten  lässt,  mit  dem  Aezgriffel  entfernt;,  ebenso  wird  fortgefahren, 
wenn  der ,  obschon  mit  Mühe  entfernte ,  Schorf  eine  unrein  eiternde  Fläche  zeigt. 
H.  äzt  seltener,  wenn  der  Schorf  nur  noch  durch  Bähungen  zum  Abfallen  gebracht 
wird,  und  sezt  endlich  aus,  wenn  eine  reine,  ebene,  zur  Heilung  sich  anschickende 
Fläche  zum  Vorschein  kommt. 

Unter  den  bei  den  verschiedensten  Hautkrankheiten  gepriesenen 
örtlichen  Mitteln  nennen  wir  noch  das  Kollodium  (Wilson),  welches 
die  Ueberhäutung  seichter  Geschwüre  nach  getilgter  Infiltration  befördern 
dürfte,  und  das  als  Resolvens  bei  chronischer  torpider  Infiltration  brauch- 
bare Wachholdcröi,  ebenso  die  Theersalbe  (Cazenavej. 
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Das  lezte  Mittel  in  verzweifelten  Fällen  ist  die  Ausrottung  der 
entarteten  Stelle  mit  dem  Messer.  Erst  seil  1834  hatte  man  dea 
den  Mutii,  die  fressende  Flechte  mit  blutigen  Operationen  anzugreirea, 
indem  man  bis  dahin  fürchtete,  die  Lupuswunde  werde  rasch  in  eine 
um  sich  greifende  Verschwörung  übergehen.  Kleinere  Stellen  kann  man 
auf  einmal  abtragen ,  bei  ausgebreitelen  Flächen  darf  man  sich ,  geslüzl 
auf  die  Möglichkeil,  das  künstlich,  wie  das  in  nicht  seltenen  Fällen  durch 
den  natürlichen  Verlauf  des  Uebels  Zerstörte,  besonders  im  Gesichte, 
durch  plastische  Operationen  zu  ersezen,  nach  dem  glücklieben 
Gedanken  Dieffenbach's  zu  Iheilweisen,  aufeinanderfolgenden  Ex- 
stirpationen  entschliessen  *}. 

Bei  dem  Abtragen  des  Lupus  durch  schneidende  W^erkzeuge  niuts  der  Lupu 
Immer  nur  an  ziemlich  kleinen  Stellen  in  seinem  ganzen  Umfange  wie  in  seiner  Tiefe 
in  den  gesunden  Theilen  ausgeschnitten  werden.  Die  Vereinigung  der  Wundräader 
mittelst  der  umschlungenen  Math  schGzt  vor  jeder  Entstellung.  Nach  Dieffen- 
b  a  c  b  's  Methode  wird  zuerst  aus  der  Mitte  des  Lupus  ein  Stück  von  gewisser  Grösse 
entfernt  und  die  blutige  Nath  angelegt ;  einige  Zeit  nach  der  Vernarbung  entfernt 
man  ein  weiteres  StQck  zu  beiden  Seiten  der  Narbe  und  kann  sofort  durch  weitere 
Excisionen  ziemlich  ausgedehnte   Strecken  ausrotten. 

Hftsslicbe  Narben  als  Ucberbleibscl  des  Leidens  lassen  sich  gleichfalls  aaf 
blutigem  Wege  entfernen.  Als  einen  Beleg  ftir  die  Leistungen  dieser  Methode  vgl 
den  von  Hoppe  mitgetheilten  Fall:  Zur  Behandlung  der  fressenden  Flechte,  Boan, 
1H49.  Huguier  verfahrt  ebenso  hei  hartnäckigem  Lupus  in  der  Gegend  der  Vulra 
und  des  Afters. 

Zulezt  ist  noch  zu  erinnern,  dass  man  die  Bildung  der  Narben  zu  überwachea 
und  die  gerne  sich  einstellende  Verwachsung  der  Nasenlöcher  oder  der  Mondwinkel 
zu  verhüten  habe ;  dieses,  indem  man  zwischen  die  mit  der  Verwachsung  bedrohtea 
Oeffnungen  lange  Zeit  präparirten   Schwamm  einlegt. 

Bläulich  gefärbte  Narben  mit  Knoleii  in  ihrer  Umgebung  verlangen 
den  Fortgebrauch  der  inneren  und  der  Aezinittel,  weil  unter  diesen 
Umständen  ein  Fortschreiten  des  Uebels  sicher  zu  erwarten  steht.  Den 
Narben,  welche  grössere  Dauer  versprechen,  sucht  man  durch  Dampf- 
douchen  Geschmeidigkeit  zu  erlheilen ,  wodurch  zugleich  die  etwa  noch 
vorhandenen  Infiltrate  zur  Lösung  gebracht  werden  können. 

XXX.   Behandlung  der  Elephantiasis  sive  Lepra  Graeeoruro. 

Syn. :   Lepra  des  Mittelalters,  Spedalskhed,  Leontiasis ;  Morpheia  ;  Knollenaussai. 


Was  Europa  betriflt,  diese  gegenwärtig  in  bland  und  Norwegen  sich 
breitende,  im  dalmatischen  Küstengebiete ,  hier  Scberlievo  genannt,  überhaupt  in 
Südeuropa  seit  Ifinger  bekannte,  vermulhlich  nicht  örtliche,  sondern  ConstituUoos- 
krankheit,  verwandt  der  Lepra,  welche  im  Mittelalter  auch  Deutschland  und  Frank- 
reich beherrschte ,  äussert  sich  durch  Ablagerungen  in  die  verschiedensten  K6rpcr- 
theile;  ihre  falsche  Stellung  unter  den  Hautkrankheiten  verdankt  sie  der  Rolle,  welck« 
in  den  ersten  Stadien  des  Leidens  allmählig  verschwärende  Knoten  in  den  Hautdecke« 
(Elephantiasis  tuberculosa ,  besser  tuberosa)  oder  die  Anästhesien  einzelner  Hanl- 
strecken  ( anSsthetische  Form  der  Elephant. )  spielen.  Vgl.  Danielaaen  md 
Bock,  Trait^  de  la  spddalskbed  ou  ^it^phantiasis  des  Grecs ;  aus  dem  Norwe^ 
fibersezt  von  Cosson;  Paris,  1848,  mit  Atlas  Auszüge  in  deutschen  Zeitachriftea 
8.  in  Yircbow's  Arcb.  Jahrg.  V,  H.  1.  (Kierulf)  und  besonders  in  Scbmidt's 
Jahrb.  1852,  B.  75.  S.  109.  (Busch). 

Die  Hauptaufgabe  der  Medicin  ist  die  Unterdrückung  der  Krankheili 
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da,  wo. sie  in  einzelnen  Heerden  aunrilt,  von  welchen  sie  sich,  wenn 
man  will,  auf  dem  Wege  der  Ansteckung  ausbreilet  Sie  wird  erfüllt 
durch  Absperren  der  Kranken,  am  besten  durch  Aurbewahren  derselben 
in  eigenen  Leprosenhäusern ,  durch  Heiralhsverbot  für  die  schon  Er- 
krankten und  für  die  durch  ilne  Abstammung  oder  durch  längern  Aurent- 
halt  an  einem  Krankheitsheerde  zur  Erkrankung  besonders  Disponirten. 

Gegen  den  einzelnen  Fall  ist  die  Therapie  gewöhnlich  nnmächlig, 
daher  wir  über  die  vielerlei  Vorschlage  von  Heilmitteln  und  Methoden 
auf  die  Monographien  der  Elephanihiasts  in  kalten  oder  heissen  Ländern, 
wie  von  Robinson,  Adams,  l/msley,  Danielssen  und  Böck^ 
füglich  verweisen  und  uns  hier  auf  einen  Abriss  der  Therapie,  haupt- 
sächlich nach  den  Angaben  bei  Danielssen  und  Bück,  beschränken. 

Im  Anfange  wie  im  Verlaufe  des  Leidens  versuchte  man  vielfach 
örtliche  Mittel,  um  in  den  kranken  Partien  mittelst  reizender  Einreibungen 
und  Waschungen^  durch  das  Auflegen  von  Blasenpflastern  (S,  Robin- 
son, Biet!)  die  Sensibilität,  wo  sie  verschwunden  war,  wiederherzu- 
stellen; ferner  wurden  zertheilende  Einreibungen  mit  grauer  Salbe,  mit 
Jodkalium  (3j  auf  ^j  Fett)  in  Verbindung  mit  Dampfdouchcn  empfohlen; 
zur  Zertheilung  der  Knoten  wurden  zu  diesem  Zwecke  und  zur  Lin- 
derung der  Knochenschmerzen  starke  Ableitungen  auf  die  Haut  durch 
Brechweinstcinsalbc,  durch  Haarseile  u.  dgl.  empfohlen;  endlich  zur  Zer- 
störung einzelner  derselben  gebrauchte  man  bei  kleinen  Knoten  Lösungen 
von  Aezkali,  bei  grösseren  Einreibungen  mit  Ungt.  Hydrargyri  nitrici; 
auch  das  Aezen  mit  dem  Glüheisen  versuchte  B  i  e  1 1  in  mehreren  schweren 
Fällen  mit  Glück,  dessgleichen  Larrey.  —  Alle  diese  örtlichen  Mittel 
sind  jedenfalls  bei  verbreiteter  Knotenbildung  unzureichend  und  theilweisc 
nicht  anwendbar.  Bei  verbreiteten  Knoten  erscheint  es  daher  zweck- 
mässiger, durch  Anwendung  von  Bädern  auf  die  Zertheilung  derselben 
hinzuwirken.  Dan.  und  B.  empfehlen  hiezu  Bader  mit  Potasche  und 
Kalk  (ana  §vj — vijj)  oder  mit  Kalischwefelleber  (Jv — vj);  häufig  ver- 
langt aber  die  entzündliche  Reizung  der  Knoten,  der  Infiltrate  des  Haul- 
gewebs  überhaupt  die  Anwendung  von  lauen  Bädern ,  von  erweichenden, 
mit  narkotischen  * Stofi'en  versezten  Umschlägen,  von  Abrührmilteln  und 
von  Aderlässen.  Einzelne  Erfahrungen  sprechen  auch  für  die  Wirksam- 
keit der  örtlichen  Anwendungen  der  Hydrotherapie.  Von  grösserer 
Wichtigkeit  ist  die  innere,  die  allgemeine  Behandlung,  obschon  bisher 
kein  bestimmtes  Heilmittel  gegen  die  angenommene  Dyskrasie  aufgefunden 
wurde.  Hinsichtlich  des  hygieinischen  Verfahrens  sind  die  näheren  Vor- 
schriften noch  unsicher,  da  man  sich  über  die  Bedeutung  mancher 
ätiologischer  Einflüsse  sireitet;  doch  scheinen  Feuchtigkeit,  häufige  Er- 
kältungen, schlechte  Hautpflege ,  übermässiger  Genuss  von  eingesalzenen 
oder  verdorbenen  Fischen,  von  thranigen  Vögeln,  besonders  auch  der 
dauernde  Aufenthalt  in  einem  feuchten  und  nebeligen  Klima  besonders 
zu  berücksichtigen  zu  sein. 

Leberthran  in  Verbindung  mit  See-  und  Schwefelbädern 
scheint  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Constitution  zu  äussern.  Von 
den  Jodpräparaten  (Jodtinctur,  Jodeisen,  Jodquecksilber,  Jodkalium} 
sahen  Dan.  und  B.  bei  der  knotigen  Form   eine  entzündliche  Reizung 
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der  Haut  und  ihrer  InGltrate,  bei  anhaltendem  Gebrauche  eine  jibrigens 
vorübergehende  Abnahme  der  Knoten*;  bei  der  anästhelischen  Form,  gegea 
welche  von  ihnen  Schröpfköpfe  lüngs  der  Wirbelsäule ,  Einreibungen  der 
wunden  Stellen  mit  Brechweinsteinsalbe,  mit  Jodsalbe,  mit  einer  Saliie 
von  chromsaurem  Kali,  auch  Moxen  vorgeschlagen  werden,  beseitigte 
eine  Jodcur  fast  immer  die  lästigen  Knochenschmerzen,  ohne  eine  weitere 
Wirkung  zu  äussern ;  dasselbe  beobachteten  sie  vom  Bromkalium  in  kleioea 
Gaben. 

Die  von  Biett,  Cazenaveu.  A.  gerühmten  Arsenikpripa- 
rate,  ebenso  die  Do  no  van 'sehe  Mischung  erwiesen  sich  Dan.  und  & 
als  sehr  missliche  Heilmittel.  Der  Liquor  Donovani  blieb  bei  beiden 
Formen  der  Elephantiasis  ohne  Nuzen;  die  gewöhnlichen  Arsenikalieo 
bewirkten,  wenn  sie  eine  Enteritis  und  Peritonitis  zur  Folge  hatten,  eine 
flüchtige  Abnahme  der  Knoten ;  in  manchen  Fällen  schienen  sie  schwere 
Erkrankungen  der  Unterleibsorgane  und  Marasmus  herbeizuführen.  Auch 
Quecksilbercuren  sind  gefährlich.  Chlorkalium ,  Chlorzink  und  sämmtlicbe 
harn-  und  schweisstreibende  Arzneistoffe  sind  höchst  unzuverlässig. 

Unter  den  inneren  Störungen  sind  namenilich  die  Infiltrationen  des 
Kehldeckels  und  des  Kehlkopfs  zu  berücksichtigen;  bei  dem  Aufpinsefai 
einer  kaustischen  Mischung  aus  Aezkalilösung  und  Honig  sahen  Dan. 
und  B.  ein  baldiges  Ausbleiben  der  Erstickungsanfällc. 

XXXI.   Behaiidluiig  der  Elephantiasis  sive  Lepra  Arabum. 

Syn. :    Pachydermia;  Knollenkrankheit  (Fuchs). 

Diese  mit  der  Elephantiasis  Graecoruin  nur  durch  den  Namen  und  die  Ver- 
dickung der  LederhRut  verwandte,  durchaus  örtliche,  ans  wiederholten  Lympb- 
gcfässenlzündungen  und  Exsudationen  in  die  Haut  und  das  Unterhautsellgewebe, 
beziehungsweise  auch  in  der  Beinhaut  hervorgehende  Hypertrophie  am  häufigsten  eines 
Beins  (Knollen-  oder  Elephantenbein,  Bein  von  Barbadoea) ,  selteaer 
des  Hodensacks  (Elephantiasis  scroti,  Larrey's  Sarkokele)  ,  der  ^rossea 
Schamlippen,  bisweilen  der  Ohren  oder  einzelner  Hautstellen,  z.  B.  des  Gesichts,  ist 
in  Deutschland  selten;  doch  ist  ihre  Kenntniss  zumal  als  eines  Äusserst  schwierif 
zu  heilenden  Leidens  auch  für  den  Praktiker  nicht  ohne  Werth.  Ueber  die  Therapie 
vgl.  besonders  Ray  er,  op.  cit.  H.  827. 

Die  entzündlichen  Erscheinungen  im  ersten  Stadium  der  Krankheit 
bekämpfe  man  mit  erweichenden  Mitteln,  z.  B.  Bähungen  oder  Brciom- 
schläge,  bei  heßigen  Schmerzon  unter  Zusaz  narkotischer  Stoffe,  mit  laueh 
Bädern  und  mit  Blutentziehungen;  die  acuten  Hyperämien  und 
Exsudationen  werden  in  ihrer  Dauer  und  Heftigkeit  durch  dieselben  er- 
mässigt;  auch  im  chronischen  Stadium  darf  man  bei  kräftigen  Kranken, 
wenn  sie  über  ein  Gellihl  schmerzhafter  Spannung  in  den  befalleneB 
Gliedern  klagten,  durch  Aderlassen,  sonst  durch  örtliche  Blutent- 
ziehungen in  der  plica  bei  der  Kniekehle  u.  s.  w.  eine  Tilgung  der 
Exacerbationen  herbeiführen.  Der  befallene  Theil  muss  soviel  als  mög- 
lich in  einer  Lage,  welche  den  Rückfluss  des  Blutes  erleichtert,  gehalten 
werden.  Bei  Anschwellung  einer  der  untern  Gliedmassen  hat  der  Kranke 
mehrere  Wochen  das  Bett  zu  hüten. 

Das  Hauptheilmittel  ist  die  Compression ;  bei  einer  ziemlich  grossen 
Anzahl  Kranker  erzielte  man  mit  Hülfe  des  Druckverbandes  allein 
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oder  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln  die  Heilung;  in  vielen  andern 
wenigstens  eine  Abnahme  der  Geschwulst  oder  wenigstens  einen  Still- 
stand des  Uebels,  was  auch  Hebra  mehrmals  beobachtete.  Der  Druck 
eignet  sich  vorzüglich  bei  den  Fällen  von  Elephantiasis  der  Glieder, 
welche  auf  einer  Zellgewebshypertrophie  ohne  seröse  Infiltration  beruhen. 
Zur  Untcrslüzung  ihrer  Wirkung,  zum  Theil  als  Heilmittel  an  und  fUr 
sich  machte  man,  früher  häufiger  als  jezt,  10—20  etwa  V2 — V  lange 
Einschnitte  in  das  geschwollene  Glied  und  wiederholte  das  Scarificiren, 
wenn  die  älteren  Wunden  vernarbt  sind.  Gib  er  t  sah  von  diesem, 
überdies  nicht  ungefährlichen  Verfahren  keinen  oder  geringen  Erfolg. 
Blasenpflaster  und  künstliche  Geschwüre  leisten  noch  weniger;  dagegen 
hat  man  mit  Vortheil  zertheilende  Einreibungen,  besonders 
Jodkalium  -  und  Quecksilbersalbe,  und  Dampfdouchen  (Gazenave), 
hat  auch  das  Massiren  des  Glieds  neben  der  Compression  angewandt. 
Von  inneren  Mitteln  können  Brech-  und  Abführmittel,  kann  das  Zink 
nur  vorübergehende  und  untergeordnete  Hülfe  leisten;  den  Arsenikgebrauch 
hat  man  angegeben,  dagegen  kann  auch  innerlich  Quecksilber,  besser 
Jod  versucht  werden.  Das  lezte  Hülfsmittel  der  Kunst,  die  Ampu- 
tation der  befallenen  Theile,  wird  von  den  Franzosen  den  Beobachtungen 
zu  Folge,  in  welchen  das  Leiden  nach  der  Operation  an  einer  andern 
Stelle  wiederkehrte,  verworfen.  Allein  für  einzelne  Fälle,  namentlich 
bei  der  zu  ^inem  höchst  lästigen  Umfange  gedeihenden  Elephantiasis  des 
Hodensacks,  auch  der  Schamlippen,  dürfte  die  Operation  als  ein  Mittel, 
um  dem  Kranken  viele  Leiden  zu  ersparen  und  das  Leben  zu  verlängern, 
beizubehalten  sein,  um  so  eher,  wenn  sich  Hebra's  Vorschlag,  blos 
den  Hodensack  mit  Schonung  der  Hoden  abzutragen,  ausführbar  zeigte.  — 
Nach  der  Heilung  eines  Knollenbeins,  zumal  bei  Vorhandensein  von 
Blutaderknoten ,  muss  das  Bein  geschont ,  muss  fortwährend  eine  Druck- 
binde oder  ein  Schnürstrumpf  getragen  und  bei  jedem  Zeichen  von  An- 
schwellung horizpntale  Lage  des  Glieds  eingehalten  werden. 

XXXII.    Behandlung  des  Weichselzopfes,  der  Pliea  polonica. 

Syn. :  Trichoma  (Alibert);  Trichosls  plica  (Wilson). 

Bekanntlich  lassen  sich  aus  dem  Chaos  von  Meinungen  über  das  Wesen  des 
Weichselzopfs  einige  Hauplansichten  herauslesen,  als  deren  wichtigste  ku  nennen 
sind:  1)  die  kömige  Entartung  des  Haars  und  die  Secretion  besonderer  Stoffe  beruht 
auf  einer  Dyskrasie  sui  generis ;  2)  das  Uebel  ist  eine  in  gewissen  Lindern  en- 
demische, oft  heilsame,  eigenthämliche  Krise  der  allerverschiedensten  Leiden ;  3)  der 
Weichselzopf  ist  ein  speciiisches  Localleiden  der  ff  aarbälge;  4)  er  ist  eine  Seborrhöe 
(Akne  sebacea)  der  Kopfhaut  in  ungewöhnlich  hohem  Grade  (Ca zenaye);  5)  wobei 
ofTenbar  auf  die  falsche  Plica  ein  falsches  Gewicht  gelegt  wird,  die  Haarverfilzung 
ist  ein  Symptom  bei  verschiedenen  allgemeinen  oder  örtlichen  Krankheiten  CM  Aller 
in   Wien). 

Abgesehen  von  diesen  Theorien  hat  man  sich  auch  auf  rein  empirischem 
Standpunkte  über  die  Behandlung  nicht  geeinigt;  nicht  einmal  die  Frage 
über  die  Zweckmässigkeit  des  Abschneidens  der  Haare  ist  erledigt.  Das 
Verfahren ,  welches  auf  dem  Standpunkte  der  zuerst  genannten ,  wohl  am 
meisten  berechtigten  Anschauung  vielfach  eingeschlagen  wurde,  findet 
^ich  bei  Fuchs  (a.  a.  0.  S.  721}  auseinandergesezt,  worauf  wir  bei 
der  geringen  Bedeutung  des  Weichselzopfes  für  die  meisten  deutschen 
Aerzte  verweisen. 

Mikl0r,  Tlitnpit.  75 
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XXXIII.  Behandlung  des  Knotenauschlags,  des  Molluscam. 


1)  Bei  dem  Molluscum  simplex,  charakterisirt  durch 
zahlreiche,  zerslreule,  Erbsen-  bis  Taubenei-grosse,  platt  oder  gesffieit 
aufsizende,  wie  die  Haut  oder  elwHS  dunkler  gefärbte,  über  den  unter- 
liegenden Thcilen  verschiebbare ,  schmerzlose  Knoten  (vielleicht  entartele 
Talgdrüsen)*),  bedarf  es  keiner  Behandlung;  die  einzelnen  Knoten  bieibes, 
wenn  sie  einen  massigen  Umfang  erreiclit,  ohne  Benachlheil^ung  des 
Individuums  stehen;  die  bei  den  seltenen,  bisher  festgestellten  FiHea 
dieses  Uebels  versuchten  äusseren  erweichenden  und  reizenden  Milld 
waren  erfolglos.  Fuchs  schlägt  eine  antiskrophulose  Belumdlang  vor. 
Die  von  Bielt  hervorgehobene  Fonn,  welche  sich  bei  jungen' Fnmei 
im  Gefolge  des  Wochenbettes  bilde,  behandelte  derselbe  mit  Erfolg  durch 
wiederholte  Waschungen  mit  einer  starken  Eisenvitrio I- Lösang. 
Yelpeau  sah  einmal  nach  der  Exstirpation  der  grössten  der  Geschwül^ 
die  übrigen  von  selbst  verschwinden.  Wilson  äzte  mit  Erfolg  die 
Oberfläche  der  Knoten  oder  ihr  durch  die  Lancetle  geöffnetes  Innere  mil 
Höllenstein. 

2)  Das  noch  sehr  unbekannte  und  zweifelhafte  M  o  1 1  u  s  c  u  m  con* 
tagiosum  behandelte  Bäte  man  bei  einer  Erwachsenen  mit  den 
Fowler'schen  Tropfen;  nach  einem  Monate  sah  er  die  Knoten  an  Grösse 
und  Zahl  abnehmen   und  die  meisten  einsinken;   einige  wenige  eiterten. 

Ueber  die  Behandlung  der  Framboesia  Bateroao's,  derPian'a  der  fraa- 
aOsiscben,  der  Yaw's  der  englischen  SchriHsteller ,  der  Amboina  -  oder  Guinea- 
Pocken,  ebenso  über  die  Behandlung  der  Aleppopuatel  sei  auf  die  Monographiea 
der  Uauüuranfcheiten  verwiesen. 

XXXIV.   Behandlung  des  Keloids. 

1)   Das   spontane  Keloid,   Aliberl's  Keloid    (Kelis  ge- 
nuina),   früher  von  ihm  Kankroid  genannt   und   wohl   zu  unterscheide! 
von   den  Kankroiden   (d.  h.  Scheinkrebsen}   der  neueren   Schriftsteller, 
eine  höchst  selten,  meist  auf  dem  Brustbeine  vorkommende  Geschwulst, 
aus  spontanem  Narbengewebe  gebildet,   im  Allgemeinen   einen  über  die 
Haut  erhabenen  Hauptstamm  mit  mehreren  Ausläufern  darstellend,   mam 
sich   selbst  überlassen   werden.     Die  verschiedensten  Örtlichen  und  all- 
gemeinen Mittel   hatten   keinen   Erfolg;    die   Exstirpation    ist  gans 
verwerflich,   indem  die  Neubildung  sich   aus  der  Narbe  alsbald  und  oft 
grösser  und  schmerzhafter  denn  früher  wieder  erhebt ;  Velpeau's  Be- 
obachtungen  von   dauerndem   Erfolge   der   Exstirpation    beziehen    sich 
vermuthlich  nicht  auf  spontane  Keloide;  im  Gefolge  der  Anwendung  von 
Aezmitteln  (Pulv.  Cosmi,  Chlorzink,  Höllenstein}    entstunden  gerne 
ausgebreitete   Verschwärungen ,   nach   deren   Verheilen   die  Afterbüdwig 
aufs  neue  sich  zeigte;  dieCompression,  z.  B.  mit  Bleiplatten,  die  An- 
wendung der  verschiedensten  Salben,  aber  auch  der  Gebrauch  der  mannig- 
faltigsten ,  der  angeblich  zu  Grund  liegenden  Dyskrasie  entgegengestellten 
Curen  hatte  keinen  oder  einen  nur  schwankenden  Erfolg.   Man  beaduibike 
sich  desshalb  auf  Hässigung  der  Schmerzen   und  des  Juckens  durch 

*)  VfL  Caatttll,  Haadk.  dtr  atd.  KU«.,  3.  AaL  IV.  8.  8.  1118.  Aaa. 
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ähnliche  Mittel  wie  bei  äusseren  Krebsen  (narkotische  Umschläge,  Auf- 
träufeln von  Aether  oder  Chloroform) ;  überdies  versuche  man  das  Wachs- 
thum  der  Geschwulst  zu  hemmen  durch  Jod  (Cazenave,  Coley); 
das  Jod  ist  zugleich  innerlich  und  äusserlich,  nicht  als  Salbe,  um  keine 
Reizung  der  Geschwulst  zu  veranlassen,  sondern  als  Jodtinctur,  welche 
leicht  aufgepinselt  wird,  und  in  Verbindung  mit  einer  Entziehungscur  — 
unter  allen  Umständen?  —  anzuwenden. 

2)  Das  auf  Narben  entstehende  Keloid ,  das  Narbenkeloid,  von 
Rayer,  Velpeau  u.  And.  unter  der  einlachen  Benennung  Keloid  zu- 
sammengefasst ,  gibt  eine  günstigere  Prognose;  nicht  nur  sind  die  Schmer- 
zen geringer,  sondern  es  lässt  sich,  freilich  nicht  mit  Sicherheit,  auf 
chirurgischem  Wege,  durch  eine  gleichmässige  und  fortgesezte  Com- 
pression,  oder  durch  die  Zerstörung  mit  Aezmitleln,  wieVelpeau's 
Paste  aus  Schwefelsäure  und  Safran  oder  die  Chlorzinkpaste  nach  Can- 
quoin,  oder  und  am  besten  durch  die  blutige  Ausrottung  der 
Geschwulst  im  Gesunden  mit  zwei  elliptischen  Schnitten,  eine  vollständige 
Heilung  erzielen.  Bland  in  lässt  auf  die  Ausrottung  mit  dem  Messer 
das  Aezen  der  Wunde  folgen,  befördert  sodann  so  schnell  als  möglich 
die  Vernarbung  und  lässt  die  Narbe  comprimiren;  aber  auch  dieses  zu- 
sammengesezte  Verfahren  konnte  nicht  in  allen  Fällen  einer  Wiederkehr 
des  Uebels  vorbeugen. 

Mit  der  Annahme  einer  Dyskrasie  ist  für  die  Therapie  nichts  gewonnen; 
wir  kennen  die  Beschaffenheit  derselben  nicht  im  Entrerntesten  und  errahrungsgemäss 
hat  der  Gebrauch  verschiedener  Antidyskrnsica  nichts  geholfen. 

XAXV.    BehaiidluDg  der  Zellgcwebsverhärtung  der  Neugeborenen^ 
der  loduratio  telae  cellulosae  neonatorum. 

Syn. :  S klerosi s  sive  Skleroderma  neonatorum;  Oedema  (compactnm, 
durum)    neonat.;    zum  Theil  zusammengestellt  mit   der  Rose  (Erysipelas)  der 

Neugeborenen. 

üebergaogsformen  und  Falle  von  Complication  zugegeben,  muss  im  Allgemeinen 
der  als  Zellgewebsverhärtung  oder  als  Oedem  der  Neugeborenen  bezeichnete  Sym- 
ptomencomplex  von  dem  Rothlaufe  der  Neugeborenen,  auch  von  der  umschrie- 
benen acuten  Zellgewebsentiündung  und  von  der  vorzugsweise  in  der 
Agonie  oder  erst  in  der  Leiche  auftretenden  Verhärtung  des  Fetts  im  Unter- 
hautgewebe gesondert  werden.  Ob  man  den  örtlichen  Vorgang  in  einen  serösen 
Erguss,  in  ein  compactes  Oedem ,  oder  in  eine  plastische  Exsudation,  oder  in  einen 
eigenthümlichen  Vorgang  zu  sezcn  habe,  ist  noch  nicht  entschieden,  so  belangreich 
auch  die  pathologisch -anatomische  Vorstellung  für  die  therapeutischen  Vorschläge 
bisher  gewesen  ist.  Aus  der  Symptomatologie  erinnern  wir  an  das  Vorkommen  der 
Zellgewebsverhärtung  neben  ScJiwächc  der  Respiration,  der  Circulation,  der  Ver- 
dauung, der  willkührlichen  Bewegungen,  neben  Lebensschwäche  überhaupt,  daher 
die  Krankheit  von  Valleix  früher  als  Asphyxia  lenta  bezeichnet  wurde,  und 
erinnern  in  Betreff  der  Vorhersage  an  den  tddtlichen  Ausgang  der  meisten  Fälle, 
Danentlich  bei  zu  früh  geborenen  Kindern  und  beim  AiU'enthalt  in  Gebär-  oder 
Findelhäusem. 

Prophylaktische  und  hygieinische  Behandlung.  —  Die 
Ursachen  dieser  gerahrlichen  Erkrankung  sind  genugsam  bekannt,  um 
von  jeder  Krankheitslheorie  unabhängige,  feste  Grundsäze  Tür  das  pro- 
phylaktische und  hygieinische  Verfahren  entnehmen  zu  lassen.  Zur 
Verhütung  der  Krankheit  und  in  den  leichtesten  Fällen  zu  ihrer  Heilung 
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dient  der  Schuz  vor  Kälte,  auch  vor  Nässi 
sonderem  Masse  bei  iinzeitigen,  überhaupt  bei 
Sorge  Tür  eine  gleichmässige  warme  Zimrnertei 
wärmung  des  Kindes  durch  Federbellen,  durch 
Wärmflaschen ,  bei  ausgebrochener  Krankheil  am 
ner,  erwärmter  Tücher  und  Kräutersäckchen ,  d 
erwärmtem  Flanell  und  durch  warme  Bäder  (tä( 
einem  Aufgüsse  von  Kamillen  oder  von  Spe 
häufiges  Reinigen  und  Trockenlegen  des  Kinde< 
der  Zimmerlufl  zu  sorgen;  endlich  ist  es  sehr 
nügende  Nahrung ,  am  besten  eine  gute  Frauenm 
kann  das  Kind  nicht  kräftig  genug  saugen ,  so 
oder  laue  Kuhmilch  unter  einem  schwachen  ar 
geflösst. 

Medicinische  Behandlung.  —  Die 
und  Vorschläge  lassen  sich  unter  zwei  Hauptri 
umfasst  die  belebenden  und  reizenden  ! 
der  Ansicht  ausgeht,  vor  allem  die  Temperalu 
Transpiration  bethätigen  und  der  allgemeinen  £ 
zu  müssen.  Diesem  —  abgesehen  von  der  < 
älteren  Verfahren  steht  das  neuere  gegenüber, 
wenigstens  in  der  Regel  vorhandene  Blutübern 
gefässe,  die  auch  oft  vorhandene  Stase  in  in 
und  den  Blullauf  durch  Blutenlziehungen 
Zweifel  ergänzen  sich  beide  Methoden  in  der 
nannte  für  den  Beginn  der  Krankheit  bei  nicht 
sich  eignet,  die  andere  im  späteren  Verlaufe, 
der  Haut  ihre  rolhe  oder  livide  Farbe  ver 
Weitere  Mittel  passen  Tür  besondere  Complicat 

Die  Blutentziehungen,  unter  welcher 
angewandt  werden,  erzielen  eine  Mässigung  d< 
zunächst  gelegenen  Capillargerassbezirke.  Pah 
Mailand,  1820)  gebrauchte  die  Blutentziehungc 
gebliche  Hyperämie  der  Leber;  bei  etwas  ki 
ihm  das  einmalige,  dagegen  bei  schwächlicl 
dreimalige  Ansezen  von  je  2  Blutegeln;  voi 
diese  Weise  42  geheilt  haben.  Alle  andern 
hinter  diesen  Erfolgen  zurückgebliehen,  allein 
Stimmen  spricht  gleichwohl  zu  Gunsten  der 
von  Geburt  an  nicht  allzu  schwachen  Kindei 
Valleix  (Klinik  der  Kinderkrankh.;  Bull,  g^ 
1845;  Mondiere,  Journ.  hebdom.  XIII.  24 
Fälle  von  Heilung  berichtet,  welche  um  so  me 
der  äusseren  Erwärmung  und  mit  der  kräftiget 
Ray  er  das  Hauptgewicht  legt,  in  allen  nicht  i 
ausreicht  und  namentlich  keine  dauernde  un< 
der  Hauttemperatur  herbeifllhren  kann.  Die  B 
ols  möglich  und  in   der  Nähe   der  zuerst  bei 
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ziemlich  schweren  Falle  genügte  ein  einziger  Blutegel.  Oh  man  neben- 
her Quecksilber  verordnen  soll,  haben  neue  Erfahrungen  zu  entscheiden. 
Denis  texte  zur  Zeit,  als  die  Gustroenteritis  das  Schlagwort  der  Schule  war, 
Blutegel  in  die  Magengegend  und  gab  innerlich  Schleime.  Ebenso  empfahlen  Troccon, 
Löger  und  Dug6s  1  —  2  Blutegel  an  die  ßrust  anzusezen ,  in  der  Meinung,  eine 
vorhandene  Lungenentzündung  zu  bckfimpfen ;  günstige  Beobachtungen  über  die 
Wirkung  der  Blutegel  können  sich  d^bci  nur  auf  Fälle  von  nicht  complicirter  Zell- 
gewebsvcrhärtung  beziehen,  da  das  Auftreten  einer  Lungenentzündung  tödtlich  ist. 

A.  G.  Richter  (B.  2.  S.  238)  schlägt  Quecksilbereinreibungen  vor. 
—  Da  nicht  überall  Teststeht,  in  wie  weit  die  folgenden  Beobachter  die 
Zcllgewebsverhärtung  oder  eine  wirkliche  Entzündung  vor  sich  hatten, 
erwöhnen  wir  kurz,  dass  in  Deutschland  vielfach  Quecksilber  ange- 
wandt wurde,  äusserlich  als  ^raue  Salbe,  innerlich  als  Kalomel,  selbst 
als  Sublimat  (Feiler},  1  Gran  in  fjj  dest.  Wasser  gelöst,  stündlich 
1  Tropfen.  Gölis  gibt  Quecksilber,  weil  die  Zellgewebsverhärtung 
durch  Syphilis  der  Aellem  veranlasst  werde;  zum  Theil  mit  Angabe 
von  Krankheitsfällen  sprechen  Dir  das  Quecksilber  überdiess  Henke, 
Weinhold,  Bärmann,  der Berichterstatler  in  Rusl*s  Magazin  (XXXVIII ; 
N.  2.  S.  315),  S t ei nb erger;  wir  wollen  hiemil  dieses  vergessene 
Verfahren  zu  Versuchen  empfohlen  haben. 

Die  entgegengesezie  reizende  Behandlung  hat  besonders  in 
dem  Verfahren  vonAndry  und  Auvity  (Recherch.  s.  Tendurcissemenl 
du  tissu  celiulaire,  in  den  Mäm.  de  la  Soci^t^  r.  de  mi^d.;  1785,  S.  207; 
1788,  S.  122)  einen  Ausdruck  gefunden;  man  lässl  das  Kind  mit  Fla- 
nelllappen, welche  in  ziemlich  heissen  Eibisch-  oder  Malvenabsud  ge- 
taucht wurden,  bedecken  und  warme  erweichende  Dämpfe  an  das  Kind 
streichen  und  macht  hierauf  Waschungen  mit  einem  warmen  Salbei- 
oder Kamillcnaufguss ,  mit  Weingeist,  mit  Salzwasser,  mit  Seifenwasser 
u.  dgl.  und  sezt  ztilezt  Blasenpflasler.  Aehnlich  haben  Andere  Ein- 
reibungen mit  warmem  Oele  (West),  mit  flüchtiger  Salbe  u.  dgl, 
mit  Aqua  theriacalis  (Bacon),  mit  Terpenlinspiritus  (Pitschaft), 
besonders  aber  Damp  fbäder  (Dreschet)  empfohlen.  Die  lezteren 
scheinen  vor  den  zuvor  genannten  Mitteln  keine  Vorzüge  zu  besizen, 
dagegen  bei  unvorsichtiger  Anwendung  gerne  Blulüberrüllungen ,  selbst 
Blutergüsse  innerhalb  der  Schädelhöhle  herbei/urühren. 

Bei  diesem  VerFahren  lag  oft  die  Annahme  zu  Grund ,  die  Krankheit  beruhe 
auf  Unterdrückung  der  Hautausdünslung ,  oder  einer  Gerinnung  der  serösen  Säfte, 
oder  einem  einfachen  Oedem. 

Von  inneren  Mitteln  wurden  „herzstärkende  Tränke*  (Münz-,  Me- 
lissen- und  Zimmtwasser  nach  Chanssier),  essigsaures  Am- 
moniak mit  einem  Chinaabsude  (Cederschöld),  überhaupt 
Chinapräparate  und  die  als  Nervina  geltenden  Ammoniaksalze,,  Wein, 
Moschus,  kurz  Reizmittel  aller  Art,  meist  übrigens  nur  mit  vorüber- 
gehendem Erfolge  versucht. 

Bei  Gerässaufregung  im  Anfange  der  Krankheit,  wenn  zugleich 
Verstopfung  oder  Gelbsucht  vorhanden  ist,  nüzen  milde  Abführmittel 
(essigsaures  Kali  mit  Mannasyrup,  wässerige  Rhabarbertinctur) ;  Nerven- 
zufalle,  auch  wenn  keine  Gewebsstörung  ihnen  zu  Grund  liegt,  sind 
gewöhnlich  ein  sehr  schlechtes  Zeichen;  weder  Kalomel,  noch  Zink 
wollen  etwas  helfen. 
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XXXVI.   Behandlung  der  Hautterhartung  (der  Erwachsenen),  der 
Sklerosis  cutanea  (adultorum). 

Syn.:   Sklerodcrmia ,  Sklcroslcnosis  cutaneti,  Strgnosis,  Chorionitis  (Forget). 

Diese  schon  früher  bcobachlele,  aber  erst  in  neuerer  Zeil  seit  den  Erfahrnogrn 
vonThirial  und  vonForget  als  besondere  nosologische Spccies  aufgestellte Erkran- 
kung  der  Hautdecken  ist  wesentlich  verschieden  von  der  ZellgewebsyerliartuBg  drr 
Neugebornen ;  ihre  in  der  deutschen  Pathologie  wenig  bekannten  Charaktere  sind :  tob 
einer  Stelle  der  Haut,  gewöhnlich  vom  Halse  über  einen  mehr  oder  weniger  grossfa 
Theil  der  Oberfläche  sich  ausbreitende  Verhärtung  der  oberflächlichen  Weirbtheitc; 
die  erkrankte  Strecke  fühlt  sich  hart  an,  ist  dergestalt  starr  und  gespannt,  d^ss  die  naiör- 
liehen  Falten  verwischen  und  die  Bewegung  der  darunter  liegenden  Muskeln  geiieaual 
wird;  Temperatur,  Empfindlichkeit  und  Transpiration  der  Haut  bleiben  ganz  oder 
fast  normal;  die  Farbe  ist  blass,  später  manchmal  dunkel,  keine  Schmerzen,  kein 
Fieber,  keine  Störung  irgend  welcher  Function  eines  innern  Organs.  Stöniogen 
der  Menstruation  und  anhaltende  Einwirkung  der  Kalte  werden  als  mitwirkeade 
Umstände  angesehen.  Verlauf  chronisch ;  durch  die  Kunst  wurden  bisher  die  weaif- 
sten  Fälle  geheilt;  mehrere,  zum  Theil  nur  vorOb ergehend,  gebessert. 

Die  Erfahrungen  über  die  Therapie  stehen  noch  zu  vereinzeil,  als 
dass  wir  troz  des  sorgfältigen  Studiums  der  einschlägigen  Literatur  einen 
gültigen  Heilplan  aufstellen  könnten. 

Blutentziehungen.  Starke  örtliche  Blutcnlzichungen  machte 
Pierquin  in  einem  wahrscheinlich  nicht  zur  Hautverhärtung  zu  rech- 
nenden Falle.  Aderlässen  im  Anfange  der  Krankheit  Ifatten  bei  dem 
Kranken  Sjrambio's  keinen  Erfolg. 

Vielfach  versuchte  man  Seh  weisse  zu  erzeugen  und  die  Haut  ge- 
schmeidig zu  machen;  innerliche  schweisstreibende  Mittel  hallen  wenig 
Erfolg;  ebenso  einfache  Büder,  Dampfbäder,  ölige  oder  trockene  Rei- 
bungen, erweichende  Bähungen.  Cazenave  hatte  in  seinem  Falle 
Diaphorelica  und  hierauf  Essigräucherungen  vergeblich  angewandt ;  unler 
einer  Cur  mit  120  Schwefelräucherungen  stellte  sich  die  unter- 
drückte Menstruation  wieder  her  tmd  das  Hautleiden  besserte  sich. 

In  den  meisten  Fällen  gieng  die  Therapie  allein  oder  neben  dem 
diaphoretischen  Verfahren  dahin ,  durch  inneren  oder  äusseren  Quecksil- 
bergebraijch  r  e  s  o  1  v  i  r  e  n  d  zu  wirken.  In  einzelnen  Fällen  z.  B.  Sirambio's 
war  der  Erfolg  vollständig.  In  andern  Fällen  schien  die  Krankheit  da- 
gegen durch  das  O^ecksilber  verschlimmert  zu  werden. 

In  dem  Falle  von  Strambio  war  unter  der  Anwendung  von  Kerrocs  nnd  von 
Quecksilbersalbe  eine  geringe  Besserung  eingetreten;  sofort  wurde  Kalomel  von 
12  Gran  bis  zu  V2  Drachme  auf  den  Tag  gegeben;  es  bildete  sich  ein  allgemciDCi 
Ekzema  mercuriale  und  der  Kranke  ward  vollständig  geheilt. 

In  einzelnen  Fällen  sollen  diuretische  und  purgircnde  Mittel, 
sollen  auch  Alkalien  Erfolge  gehabt  haben. 

Wo  die  Krankheil  nach  der  Unterdrückung  oder  nach  der  Ver- 
minderung der  Menstruation  erscheint,  wurde  das  emmenagoge  Verfahren 
in's  Werk  gesezt;  mehrmals  trat  mit  der  Beseitigung  dieser  Complication 
auch  eine  Besserung  des  Haulleidens  ein. 
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XXXVIL   Behandlung  der  Hautwassersucht,  des  Hydrops  Ana^arka 

sive  subcuüineus. 

Syn. :  Oedema  cutis,  Hydrops  cellulosus,  P.  Frank;  Hydroderma,  Swediaar. 

1.  Allgemeine  acute  Hautwassersucht,  Anasarka  acutum; 
acutes  Oedem. 

Diese  acute  Form  verlangt  in  sehr  vielen  Fällen  zuerst  die  Be- 
rücksichtigung der  Ursachen  —  subacute  Bright*sche  Krankheit,  spontan 
oder  im  Gefolge  von  Scharlach,  acute  Herz-  und  Gefilsskrankheilen  — 
und  der  wichtigeren  aus  derselben  Ursache  hervorgegangenen  sonstigen 
Erkrankungen,  der  Complication  z.  B.  mit  Oedem  der  Lungen  und  des 
Gehirns;  im  Uebrigen  ist  die  Heilaufgabe  dieselbe,  wie  bei  der  idio- 
pathischen Hautwassersucht  im  Gefolge  der  Unterdrückung  des  Schweisses, 
einer  Blutung,  einer^Vcrkühlung  der  empfindlichen  Haut  nach  Ablauf 
exanthematischer  Fieber,  oder  im  Gefolge  eines  raschen  Zuheilens  näs- 
sender, lange  bestandener  Hautausschläge. 

Die  Mittel,  um  die  Aufsaugung  des  in  und  unter  die  Haut  ergos- 
senen Serums  zu  bewirken,  wählt  man  nach  dem  Grade  des  Fiebers. 
Frequenter  härtlicher  Puls,  wenn  er  auch  wegen  des  Oedems  sehr  klein 
erscheint,  und  Hize  der  Haut  geben  die  Anzeige  zu  einer  allgemeinen 
(Paul  von  Aegina},  bei  Kindern  zu  einer  örtlichen  Blutentziehung  am  Kopfe, 
an  der  Brust  oder  dem  Afler;  innerlich  reiche  man,  zumal  bei  gastrischen 
oder  bei  Brustsymptomen,  den  Brechweinstein,  Anfangs  in  voller,  später 
in  gebrochener  Gabe.  Blutentziehung  und  Erbrechen  wirken  zugleich 
kräftig  auf  die  Resorption.  Nach  Mässigung  des  Fiebers  ist  die  Be- 
handlung dieselbe  wie  bei  weniger  acutem  oder  sthenischem  Charakter 
des  Falls;  man  reicht  hauptsächlich  antiphlogistische  Diuretica,  wie  Di- 
gitalis, Kali  aceticum  oder  nitricum,  Tartarus  boraxatus,  oder  nach  Um- 
ständen milde  Abführmittel.  Bei  längerer  Dauer  greift  man  zu  diapho- 
retischen Mitteln,  neben  den  üblichen  Pflanzenaufgüssen  zu  essigsaurem 
Ammoniak,  Goldschwefel,  Dower's  Pulver.  Einige  geben  milde  alkalische 
Bäder  und  hierauf  kleine  Gaben  Kampher  mit  kühlenden  Pulvern  und 
bei  Complication  mit  Rheumatismus  verbindet  man  die  obigen  Mittel 
gerne  mit  Vin.  sem.  Colchici,  nach  Scharlach  mit  den  gelind  bittern, 
auflösenden  Extracten  (Fuchs). 

Nebenher  ist  warmes  Verhallen  und  Diät  anzuordnen. 

2.  Die  allgemeine  chronische  Hautwassersucht,  Ana- 
sarka chronicum 

verlangt  stets  eine  gegen  die  Ursachen  gerichtete  und  demgemäss  ver- 
schiedene Behandlung;  man  hat  hauptsächlich  chronische  Entzündungen, 
namentlich  chronische  Pleuritis,  Perikarditis,  schwere  Ernährungsstörungen 
in  den  Nieren,  der  Leber,  der  Milz,  Herz-  und  Gefüsskrankheiten,  ver- 
schiedene Kachexien,  wie  Tuberkelphthisis,  zu  behandeln;  häufig  beding! 
aber  die  Unheilbarkeit  der  Grundkrankheit,  dass  die  wässerige  Infiltration 
der  Hautdecken  nicht  auf  die  Dauer  sich  beseitigen  lässt.  Wenn  radicale 
Heilversuche  vergeblich  erscheinen,  beschränke  man  sich,  auf  eine  Bes- 
serung der  Blutmischung  und  eine  Kräftigung  der  Constitution  hinzu- 
arbeiten. 


HQ2  Haiitwassersiicht. 

Die  Behandlung  der  chronischen  Hautwassersucht  als  solcher  ist 
tbeils  eine  allgemeine,  theils  eine  örtliche. 

Bei  dem  allgemeinen  Verfahren  achte  man  zuerst  darauf,  ob  nach 
Art,  Grad  und  Stadium  des  Grundleidens  und  nach  der  Conislilution  auf 
die  Aufsaugung  des  Wassers  und  auf  die  Verhütung  seiner  weiteren 
Ausschwizung  einerseits  durch  ein  mehr  antiphlogistisches  Verfahren  — 
strenge  Kost  *),  zeitweise  allgemeine  Blutenlziehungen  und  salzige  Ab- 
führmittel — ,  oder  andererseits  durch  ein  stärkendes  und  analeptisches 
Verfahren  —  reichliche  Kost  mit  Vermeidung  von  Getränken,  nebenher 
der  Gebrauch  der  einschlagenden  Arzneimittel  z.  B.  Pomeranzenschalen, 
Kalmus,  Enzian,  Kolumbo,  kalte  weinige  Aufgüsse  von  Quassia,  KaskariUa, 
China,  Eisensalmiak,  Liq.  Ammon.  succin.  —  hingewirkt  werden  soll. 
(Vgl.  ferner  die  Therapie  der  Bauchwassersucht.) 

Mit  diesem  Verfahren  verbindet  man  den  Gebrauch  solcher  Mittel, 
welche  durch  Steigerung  der  Darm-  und  der  Nierensecretion  die  Auf- 
saugung des  Ergusses  in  und  unter  der  Haut  herbeiführen  sollen. 
Schweisslreibende  Mittel  werden  vermieden.  Diuretica  bilden  die  Haupt- 
sache und  sollen  nur  zeitweise  durch  Abnihrmiltel  ersezt  werden,  zweck- 
mässig verbindet  man  sie  mit  diuretischeh  Hausmitteln,  welche  ange- 
nehmer zu  nehmen  sind  und  bei  Ueberdruss  des  Kranken  an  Mitteto 
aus  der  Apotheke  eine  Zeit  lang  an  deren  Stelle  treten  können  **}.  In 
der  Auswahl  sämmllicher  Mitlel  berücksichtige  man  den  ganzen  Zustand 
des  Kranken.  Die  Digitalis  gilt  für  unsicher ;  häufiger  verordnet  man 
den  Tartarus  boraxatus  und  besonders  die  Scilla,  z.  B.  nach  der  Za- 
sammensezuhg  der  zugleich  auf  den  Stuhl  wirkenden  Pilulae  hydragogae 
H  e  i  m  's : 
9*  Gl.  guUae I      Aotimon.  sulph.  aur. 

Pv.  bb.  Digital Extr.  Pimpioell.  ana. 

Pv.  rad.  Squillae |      Fiant  pil.   pond.  gr.  jj.      Zuoächsl  alle 

2—3  Stunden  1  Stück  z.  n. 

oder  das  Acetum  squilliticum  als  Sältignngsmittel  Qq,  s.)  mit  Kali  carbon. 
«Jep-  Czß^ZDy  *"  einem  Inf.  bacc.  Junip.  ßxjj)  und  mit  Roob  Junip.  (gj. 
Ein  gutes,  von  Swieten  empfohlenes  Volksmittel  sind  die  eben  ge- 
nannten Wachholderbeeren;  man  gibt  sie  für  sich  allein  oder  mit  einem 
aromatischen  SloiTe  im  Absude  oder  als  Zusaz  zu  diuretischen  Weinen: 

Vir  Baccar.  Junip,  contu*.  ^.,  Rad,  Ammon,  Zingib.  ^^  Vini  atbi  eaUdi  Uü- 
Stent  in  digest,  per  hör,  xxjv. 

Auch  gibt  man  einen  Absud  der  Rad.  Ononid.  spin.  (^j  auf  Hj), 
oder  lässt  das  Petersilienwasser  trinken. 

Für  die  örtlicheBehandlung  gelten  einige  Vorschrillen  allge- 
mein. Der  geschwollene  Theü  muss  in  gleichmässiger  WMrrae  erhalten 
und  vor  allem,  was  eine  Hyperämie  oder  eine  Verlezung  der  Haut  be- 
wirken könnte,  geschüzl  werden  ;  namentlich  ist  anhaltender  Druck  durch 
Liegen  auf  derselben  Stelle  und  durch  fest  angelegte  Binden  zu  ver- 
hüten.    Die  Beine  sollen  in  horizontaler,  an  den  zumeist  geschwollenen 

•)  Sern   (Ball,  de  tb<r.  Juli  I6hd)   flndet   ein«  Vcrbindnor   der  DieeU   sicoa  bU   der  Aowettdnf   efaee 
diareüflchen  HaaimilleU  aehr  wirkMO!}  Mio  Verfthren  besieht  «ehr  ciareoh  derie,  diM  derKreake  aiohu  niMife«, 
ausser  einer  Snppe,  und  Smal  tiglicb  und  nach  jeder  Suppe  eine  Zwiebel  erbüt. 
••)  Vgl.  Na  am  an  n,  Klinik  UI.  2.  437. 
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Stellen  in  erhöhter  Lage  gehalten,  der  geschwollene  Hodensack  soll 
unterstüzt  werden.  Auf  jede  Spur  einer  Hautröthe  ist  zu  achten  und 
dieselbe  mit  Adslringentien  zu  bekämpfen.  • 

Die  meisten  örtlichen  Mittel,  welche  auf  die  Aufsaugung  des  Serums 
wirken  sollen,  sind  mit  grosser  Vorsicht  zu  benüzen  und  namentlich 
sind  bei  hohen  Graden  der  Geschwulst ,  beim  Aufiretcn  von  Erythemen, 
Petechien  und  von  Rissen  in  der  Oberhaut,  aus  welchen  das  Serum 
aussickert,  noch  mehr  bei  ausgebreitetem  Verluste  der  Oberhaut  nur  die 
unschuldigsten  örtlichen  Hülfen  anzuwenden. 

Am  üblichsten  sind  folgende  Mittel.  Man  macht  miltelst  eines 
Flanellstücks  sanfte  Einreibungen  in  die  geschwollenen  Theile  mit  gei- 
stigen (Spir.  Juniperi,  Cochleariae  u.  dgl.)  oder  ätherisch-öligen  Stoffen 
(z.  B.  Ol.  aether.  Petroselini,  Clarus},  mit  reizenden  Linimenten,  wie 
Linim.  saponato-terebinthinatum;  aromatische  Bähungen,  z.  B.  nu't  einem 
warmen  Aufguss  von  VVermuth  und  PfefTermünzkraut  in  Wein  oder 
Branntwein,  oder  mehrmals  täglich  aromatische  Räuifherungen  mit  Wach- 
holder,  Mastix  oder  Benzoe.  Ein  gleichmässiger  Druck  auf  die  öde- 
matischen  Glieder  durch  eine  sorgPältig  von  unten  nach  oben  angelegte 
Rollbinde  (Galen),  welche,  sobald  sich  Röthe  einstellt,  zu  entfernen, 
ist  in  Verbindung  mit  horizontaler  Lage  sehr  nüzlich.  Bei  gleichzeitigem 
Wasserergusse  in  der  Brusthöhle  soll  der  Druckverband  nicht  angewandt 
werden.  —  Die  schon  von  Hippokrates  ausgeübte  Entleerung  des 
Wassers  durch  seichte  Scarificationen  mit  der  Spize  der  Lanzette 
oder,  wie  es  später  auch  gebräuchlich  war,  durch  Einziehen  wollener 
Fäden  oder  durch  Schröpfen  darf,  so  erleichternd  sie  auch  ist,  wegen 
der  Gefahr,  dass  an  den  verlezten  Stellen,  und  von  denselben  aus  sich 
oft  rasch  verbreitend,  Erythem,  Verschwärung,  zulezt  selbst  Brand  ein- 
trete, nur  unter  den  besondern  Umständen,  wenn  die  Anschwellung  sehr 
bedeutend  ist,  wenn  die  Haut  Blässe,  Kälte,  Unempfindlichkeit  zeigt,  wenn 
kein  baldiger  Tod  zu  befürchten,  wenn  nicht,  wie  bei  unreinlichem 
Verhalten  des  Kranken  oder  bei  tiefer  Körperzerrüttung,  jede  Verlezung 
zu  den  genannten  Übeln  Ausgängen  besonders  geneigt -ist,  vorgenommen 
werden.  Bis  zur  Heilung  der  kleinen  Wunden  ist  dem  Gliede  grosse 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  —  Der  Gebrauch  der  Nadeln  (Finch) 
ist  zwar  der  höchst  geringfügigen  Verlezung  wegen  minder  bedenklich, 
aber  auch  ungleich  weniger  wirksam;  die  Anwendung  der  Acupunctur 
dürfie  daher  nur  an  beschränkten  Stellen,  wo  ein  hoher  Grad  des  Oedems 
grosse  Beschwerden  macht,  z.  B.  bei  Oedem  der  Vorhaut,  wodurch  die 
Harnentleerung  sehr  erschwert  wird,  praktischen  Werth  haben. 

Ein  alles,  bei  Celsas  (III.  21)  gerühmtes  Mittel,  welches  immerhin  bei  hart- 
näckiger Wassersucht  der  Beine  versucht  werden  dürfie,  sind  örtliche  Sonnenbil- 
d  e  r.  Die  Kranken  sollen  an  warmen,  windstillen  Sommerlagen  mit  enibidsslen  Beinen 
und  mit  geschüztem  Oberkörper  auf  einer  Matraze  im  Freien  liegen. 

3.  Das  örtliche  Oedem  des  Unterhautzellgewebs 
verlangt  vor  allem  die  Beseitigung  oder  wenn  diess  nicht  möglich  ist, 
eine  möglichste  Mässigung  der  örtlichen  Ursachen.  Wo  auch  diess  nicht 
gelingt,  oder  wo  das  Oedem  nach  Hebung  der  Ursachen  noch  stehen 
bleibt,  unterstüze  man  den  Rückfluss  des  Blutes  durch  zweckmässige 
Lage   und  suche   die  Aufsaugung  durch    örtliche  Mittel  zu   befördern; 
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grösslentheils  sind  es  dieselben,  wie  die  oben  genannten,  nur  dürfen 
sie  mit  grösserer  Zuversicht  in  Anwendung  kommen;  neben  der  An- 
wendung warmer  Bähungen,  warmer  Aschen-  und  Sandbäder,  der  Dampf- 
bäder^ der  aromatischen  Räucherungen,  der  reizenden  Einreibungen  kommen 
als  das  Wichtigsie  häufige  Reibungen  mit  wollenen  Tüchern,  ein  Druck- 
verband  und  in  den  hartnäckigsten  Fällen  die  Scarificalion  in  Betracht. 
Nach  dem  Verschwinden  zumal  des  Oedems  der  Füsse  bedarf  es 
besonderer  Vorsicht;  langes  Gehen  und  noch  mehr  anstrengendes  Gehen 
ist  zu  vermeiden,  der  Fuss  muss  trocken  und  warm  gehalten  werden, 
man  kann  einen  Schnürstmmpf  tragen  und  längere  Zeit  reizende  Lini- 
mente einreiben  lassen. 

XXXVIII.   Behandlung  der  Pityriasis  versicolor« 

Der  von  Willan  aufgestellte  Terminos  Pityriasis  yersicolor  wird  in 
neuester  Zeit  auf  solche  „Leberflecken**  angewandt,  welchen  das  Vorhandensein 
eines ,  von  Eichstedt  entdeckten ,  Schmarozer-Pilzes  zu  Grund  liegt.  Das  Uebel 
erscheint  als  punkt-  und  streifenförmige  oder  als  grössere,  gelbbraune,  besonders  Ober 
den  Rflcken,  die  Brust  und  die  Schultern  verbreitete  Flecken;  charaktertstiack  ist 
die  Abschilferung  auf  denselben  und  die  durch  Krazen  in  Folge  ihres  Juckens  be- 
dingte Röthung  derselben. 

Zur  Heilung,  welclie  von  der  Entfernung  der  Epidermis  und  der 
Pilze  abhängt,  empfiehlt  man  (Ficinus  und  Hebra):  Waschungen  mit 
Schwefelleberlösung  (gr.  x  auf  Jj  Vehikel),  mit  Borax  (sjj 
auf  IWj),  mit  Sublimat  (gr.  j — jj  auf  fj),  mit  der  Lilienfeld*schen 
Tinct.  Vera  tri  (s.  S.  1123},  bei  welcher  keine  Rückrälle  vorkommen 
sollen  (vgl.  z.  B.:  Spengler,  Med.  chir.  Zeitg.  1851,  Nr.  16),  mit 
Essig  und  mit  Haller*scher  SMure,  auch  mit  S  c  h  w  e  f  e  I  ä  t  h  e  r  (S  c  h  i  n  d  I  er), 
femer  Einreibungen  mit  Schmierseife  und  mit  Ung.  Hydrarg.  bijodati. 

Hebra  Ifisst  die  Schmierseife  8  Tage  lang  einreiben,  die  Kranken  ikber  diese 
Zeit  in  wollenen  Decken  zu  Bette  sein  und  zulezt  laue  Bäder  nehmen. 

XXXIX.   Behandlung  des  Erbgrinds  ^  des  Favus  (Rayer). 

Syn. :  Porrigo  lopinosa,  Willan;  Porrigo  favosa  var.  aut.,  Tinea  fayosa,  Mahon*). 

Die  richtige  Unterscheidung  dieses  erst  in  der  neueren  Zeit  richtiff  gewflrdigteo 
und  von  den  unter  der  Benennung  Tinea  zusammengeworfenen  Ansschligen  der  be- 
haarten Kopfhaut,  den  Ekzemen,  Impetigines,  der  Kleienflechte,  dem  sogen.  Herpes 
tonsurans  und  der  aus  sonstigen  Ursachen  entstehenden  Alopede  abgegrinsten  Hant* 
leidens,  charakterisirt  durch  gelbe,  gedeihe,  in  die  Haut  eingesenkte  und  aoa  der- 
selben ausschälbare,  wenn  sie  einzeln  stehen,  wabenartige  Kapseln  (Pusteln  oder 
Pilze  genannt),  welche  eine  Menge  Fadenpilze  enthalten  und  von  einem  Haarbalge 
der  Kopfhaut  oder  anderer  Stellen  der  Bedeckungen  ausgehen,  ist  Rlr  die  Therapie 
höchst  wichtig. 

Bei  allen  Formen  des  Erbgrinds,  Fav.  vulgaris,  Fav.  scuti- 
formis  und  Fav.  suberinus  (Fuchs),  bedarf  es,  um  dieses  an- 
steckende, eckelhafle,  von  unheilbarer  Alopecie  und  manchmal  von  an- 
haltenden Geschwüren  gefolgte,  äusserst  hartnäckige  Leiden  gründlich 
zu  heilen,  besonderer  Methoden,  welche  bei  sonstigen  Kopfausschtigen 
nicht  zur  Anwendung  kommen. 

*)  DaptMender  Webe  febranchea  aeaere   fraDs^sliobe  SehrifUteUcr   Aie   verwfrreaJM  Aoedricke  renig« 
(Teif  ae)  »aiecklwef  fir  Bibgriad.    Willaas  Porrif»  faveaa  iel  elae  Imfüig», 
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Den  Streit  in  Betreff  des  Werthes  der  allgemeinen  Behand- 
lung kann  eine  unbefangene  Prüfung  der  Thalsachen  leicht  entscheiden ; 
es  ist  gewiss,  dass  der  Erbgrind  manclimal  mit  Zeichen  von  Skrophulosc, 
öfler  ohne  solche  bei  elender,  schmuzigor  Lebensweise  vorkommt;  an- 
dererseits sieht  man  bisweilen  bei  sehr  langem,  vernachlässigtem  Be- 
stehen der  Favuskrusten,  besonders  der  mit  Kork  verglichenen  Beschaf- 
fenheit, die  Constitution  der  Anfangs  gesunden  und  offenbar  nur  in 
Folge  von  Ansteckung  an  dem  Erbgrinde  erkrankten  Individuen  Noth 
leiden  und  eist  nach  der  Anwendung  eines  passenden  Regimes  und  in- 
nerer Arzneimittel  eine  dauernde  Heilung  durch  das  örtliche  Verfahren 
gelingen,  während  die  innere  Behandlung  an  und  für  sich  zur  Heilung 
in  der  Regel  nicht  ausreicht;  das  örtliche  Verfahren  bleibt  also  die 
Hauptsache. 

Auch  Fuchs,  welcher  in  jedem  spontan  (?j  entstandenen  Favus  „eine  Aens- 
serung  der  skrophulosen  Üyskrasie  in  der  Uaul**  erblickt  (op.  cit.  S.  532),  gesteht, 
der  durch  Ansteckung  entstandene  müsse  in  frischen  Fällen  jdurch  rein  örtliche  Mittel 
so  schnell  als  möglich  beseitigt  werden  und  die  Wahl  der  inneren  Behandlung  hSnge 
bei  jeder  Entstehung  des  Leidens  mehr  von  der  Individualität  und  dem  Habitus  des 
Befallenen,  von  der  Dauer  des  Leidens  und  der  Gegenwart  anderer  Zufalle,  als  von 
der  Form  des  Ausschlags  ab,  doch  habe  er  besonders  das  Jodeisen:  |V  Fe$Ti 
jodati  3j,  TincI,  cort.  Aurant. ,  TincL  Genlian.  ana  3J/^>  Anfangs  zweimal  täglich 
H  Tropfen,  ferner  Kreuznach,  mitunter  auch  Schwefel-  und  Seebader  heilsam  gefunden. 
Bennett,  welcher  den  Erbgrind  als  eine  Ernfihrungsstörung  auffiisst,  will  besonders 
Leberthran  geben  (Monthly  Journ.  1850,  S.  40).  Moore  Neligan  (Dublin  auart. 
Joum.,  Aug.  1848)  lässt  gar  Arsenjodid,  bei  Erwachsenen  '/lo— 'A  ^ran,  mit  Manna 
und  Schleim  in  Pillenform  gebracht,  bei  Kindern  '/20  oder  Vis  Gran  und  in  Pulv. 
aromat.  gebrauchen. 

Nach  Umständen  wird  man  also  Jodeisen,  Leberthran  und  einfache 
bittere  Mittel  neben  stärkender  Kost  anwenden;  überdiess  kann  der  Ge- 
brauch auf  die  Haut  oder  den  Darm  ableitender  Mittel  oder  von  Fon- 
tanellen gerathen  sein,  wenn  durch  den  Erbgrind  längere  Zeit  eine 
eiterige  Exsudation  unierhalten  wurde;  tiberdiess  ist  stets  auf  zweck- 
mässige Ernährung  und  ganz  besonders  auf  sorgraltige  Reinlichkeit  und 
Hautpflege  zu  achten. 

Das  Wesentlichste  einer  rationeilen  örtlichen  Behandlung 
besteht  in  der  Anwendung  solcher  Mittel,  welche  die  Keim- 
kraft der  Sporen  zerstören  und  dadurch  die  Wiedererzeugung 
der  Pilze  und  ihrer  Samenkapseln  abschneiden ;  hiezu  wird  aber  erstens 
die  Beseitigung  der  vorhandenen  Favuskrusten  und  etwaiger  als 
Complication  entstandener  Impetigoborken  und  zweitens  das  E  n  t  f e  r  n  e  n 
aller  gelockerten,  d.  h.  in  ihrer  Wurzelscheide,  vielleicht  in  ihrem 
Körper  selbst  mit  Keimkörnern  inficirten  Haare  gefordert. 

Die  Entfernung  der  Krusten  wird  auf  verschiedene  Weise  in*s  Werk 
gesezt.  Am  leichtesten  gelingt  sie  durch  die  allgemein  üblichen  er- 
weichenden Umschläge  mit  einem  Kleien-  oder  Seifenbrei  oder  durch 
Seifenwaschungen  und  Oeleinreibungen ;  so  kommt  man  in  kurzer  Zeit 
zum  Ziele,  wenn  man  1 — 2  Stunden  lang  auf  die  Pavusmassen  nach* 
und  nach  Oel  (Süssmandelöl  oder  Leinöl)  aufgiesst  und  einreibt,  worauf 
die  Grinde  aufquellen  und  hervortreten,  und  zwischen  den  einzelnen 
Einreibungen  erweichende  Umschläge  macht;  zulezt  lassen  sich  die  ge- 
hörig aufgeweichten  Grinde  mit  dem  Pflasterspatel  abschaben  (Hebra). 
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Bequem,  sehr  schonend,  aber  wegen  der  Menge  der  hiebet  über  die 
Haut  sich  zerstreuenden  Keimkörner  misslich  ist  dieses  Verfahren. 
Lebert  (Skrophei-  und  Tuberkel-Krankh.  S.  148)  räth  desshalb,  die 
einzelnen  Kapseln  auf  trockenem  Wege  zu  entfernen  und  mit  einem 
Spatel  herauszuheben,  was  freilich  ausserordentliche  Geduld  und  Zeit  in 
Anspruch  nimmt.  Immer  lüsst  man  vorher  die  Kopfhaare  kurz  abscheeren. 
Sehr  rasch  und  gründlich,  aber  meist  unter  lebhaften  Schmerzen  der 
Kinder  lassen  sich  die  Grinde  durch  5  bis  10,  bis  höchstens  15  Hinuten 
langes  Auflegen  einer  mit  Kalkschwefelleber  bereiteten  Teigmasse, 
welche  sofort  weggewaschen  wird,  entfernen.  Während  der  Vornahme 
müssen  die  Augen  geschlossen  werden. 

Das  Entfernen  der  kranken  Haare  hat  manche  Schwierigkeil; 
bisweilen  wurden  die  Haare  auf  einmal  herausgerissen.  Die  älteste, 
ziemlich  barbarische  und  unsichere,  seit  dem  Auftreten  der  Mahon 
ausser  Gebrauch  gekommene,  übrigens,  wie  Lebert  meint  (op.  cit. 
S.  149),  bei  frischen  Fällen  nicht  gänzlich  zu  verschmähende,  auch  von 
Eidem  wieder  in  Schuz  genommene  Methode  bestund  in  der  Anwendung 
der  Pechkappe. 

Man  bestrich  einzelne  Streifen  oder  ein  ganzes  ZeugstQck  mit  Terschiedeaeo 
Klebmischnngen  und  bildete  daraus  auf  dem  Kopfe  eine  AlOze.  Am  häufigsten  ent- 
hielt die  Masse  Pech-,  Diachylon-  oder  Gummi- Ammoniakpflaster.  Der  Verband  musste 
nach  den  verschiedenen  Vorschriften  Stunden ,  Tage ,  selbst  Wochen  lang  (A  r  m- 
stroug)  liegenbleiben,  sofort  mit  Gewalt  abgerissen  und  so  oft  erneuert  Werden, 
als  dns  Uebel  noch  fortdauerte ,  also  kranke  Haare  sich  vorfanden. 

Bretonneau  und  Trousseau*}  machten  eine  Hodification  dieses 
Verfahrens  bekannt,  wodurch  es  schmerzlos  werde,  übrigens  nach  den 
Erfuhrungen  im  Tourser  Hospital  an  Wirksamkeit  nicht  verliere. 

Ihre  Pflaslerroasse  ist  eine  Mischung  aus  folgenden  Stoffen: 


Terpentinharz     ....       48  Gramm. 
Weisser  Essig    .     .     .       1,250       — 


Roggenmehl     .     .     .     .     110  Gramm 

Gelbes  (burgund.)  Pech     124 

Harz  (Poix  rösine)  *•)   .       96 

Die  Haare  werden  mit  gekrämmten  Scheeren  kurz  geschnitten ,  nicht  msirt  — , 
und  sofort  werden  auf  den  Kopf  dick  mit  der  obigen  Masse  bestrichene  dreieckige 
Leinwandstücke  in  der  Art  aufgelegt,  dass  die  Spisen  derselben  an  Einem  Punkte 
auf  der  Scheitelhöhe  zusammentreffen  und  ihre  Basen  eine  Kreislinie  um  den  ganzen 
Kopf  beschreiben.  Die  einzelnen  Stöcke  hült  man  durch  die  Touren  einer  Ober  die 
Peripherie  laufenden  fingerbreiten  Binde  fest.  Alle  fUnf  oder  secha  Tage  nimmt  »an 
den  Verband  hinweg,  was  gewöhnlich  ohne  Schmerzen  geschehe,  und  legt  ihn  sofort 
sorgfültig  wieder  an.  Dabei  müssen  die  Haare  immer  kurz  geschnitten  werden;  so 
wird  bis  zur  Heilung  fortgefahren.  .Welcher  Grundsaz  diesem  Verfahren  unterliegt, 
ist  nicht  klar;  die  kranken  Haare  werden  nicht  herausgerissen,  da  sie  ganz  karz 
abgeschnitten  werden. 

Sam.  Plumbe  rälh  die  Haare  einzeln  mit  Pinzetten,  Hebra,  was 
dasselbe  ist,  über  einen  Messerrücken  auszuziehen.  Sehr  langweilig  ist 
dieses  Verfahren,  aber  keineswegs  schmerzhaft,  weil  das  Ausreissen  der 
gesunden,  also  fest  wurzelnden  Haare  überflüssig  ist;  nur  hat  man  sich 
immer  und  immer  wieder  von  dem  Vorhandensein  lockerer  Haare  zu 
überzeugen  und  dieselben  zu  entfernen.  —  Am  üblichsten  sind  gegen- 
wärtig die  sog.  epilatori sehen  Salben  oder  Pulver,   mit   deren  Zu- 

•)  Beh«n41aac  'es  Eopfgrinda  mit  der  Peehktppe  (Ballel.  de  ihdrap.  u  XXXIV,  Hai  1848). 
••)  Poix-r<siac  liefitbl  aas   8  TbeilcB  Knlophonian   (koi  see)   aad  t  Tbeil  fclbcs  Fach  (p«ix  da  BMrpff»« 
•dar  6aIipol). 
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sammensezung  das  klassische  Athen  und  Rom  wohl  vertrauter  war  und 
es  der  Orient  noch  ist,  als  die  Aerzte  in  der  Gegenwart.  Aellere  Aerzte 
verordneten  beim  Erbgrinde  vielfach  nicht  ungefährliche  Mittel,  so  z.  B. 
Plenk  eine  Mischung  von  Kleie,  Aezkalk  und  Vm — V24  Schvvefelarsen ; 
jezt  bedient  man  sich  am  liebsten  der  kaustischen  oder  kohlensauren 
Alkalien,  namentlich  nach  den  bei  der  Mahon 'sehen  Methode  zu  nen-. 
nenden  Formeln,  oder  der  Kalkschwefelleber. 

Devergie  (Rev.  möd.  chir.  Juni,  1848)  rühmt  die  „depilatorische  Paste"  von 
Martin;  der  durcli  Hindurchleiten  von  Schwefelwasserstoffgas  durch  Aetlialk  bis  lor 
▼ollen  Sättigung  des  Kalks  und  mittelst  Filtrirens  durch  Leinwand  erhaltene  Schwefel- 
kalk  wird  haibflüssig  und  wenigstens  2"*  dick  und  so  nahe  wie  rodglich  an  die 
Haarwurzeln  aufgetragen,  12—15  Minuten  liegen  gelassen,  und  alsdann  abgewaschen. 
Das  Verfahren  wirke  rasch  und  schmerzlos. 

Der  Hauptzweck  endlich,  das  Zerstören  der  Keimkraft  der 
Sporen  und  damit  die  Beseitigung  neuer  Pilzbildung,  lässt  sich,  wenn  die 
Grinde  und  die  kranken  Haare  entfernt  sind,  auf  verschiedenem  Wege 
erreichen.  Das  einfachste,  mildeste,  freilich  nur  bei  zuverlässigen  und 
beharrlichen  Kranken  räthliche  Mittel  sind  Monate,  selbst  Jahre  lang  fort- 
gesezte  und  jeden  Morgen  vorgenommene  Waschungen  mit  warmem 
Seifenwasser  (Hebra),  dem  mildesten  alkalischen  Mittel;  jedesmal 
wird  hicbei  der  von  Grinden  und  kranken  Haaren  rein  zu  erhaltende 
geschorene  Kopf  sorgfältig  abgebürstet.  Hiebet  und  wie  bei  der  Menge 
der  sonstigen  zu  Gebot  stehenden  Mittel  handelt  es  sich  um  Sorgfalt 
und  Beharrlichkeit  ihrer  Anwendung;  bei  ihrer  Auswahl  achte  man 
übcrdiess  vorzüglich  auf  den  Reizzustand  der  Hautdecke  der  leidenden 
Stellen  und  wendet  demnach  bei  entzündlicher  Reizung  erweichende, 
bei  grosser  Schmerzhaftigkeit  selbst  narkotische  Bähungen  und  Salben, 
bei  normaler  Haut  vorzugsweise  reizende,  auch  adstringirende  und 
kaustische  Mittel  an. 

Von  den  sonstigen  Mitteln,  welche  nach  dem  hergebrachten  Aus- 
drucke die  Kopfhaut  umstimmen  sollen,   sind  folgende  erwähnenswerth. 

Die  alkalischen  Waschungen  gelten  im  Allgemeinen  als  zu  un- 
kräftig; Thomson  gibt  eine  Mischung  von  stark  verdünnter  Kalilauge 
mit  Weingeist.  Für  wirksamer  gelten  Waschungen  mit  aufgelösten 
Schwefellebern;  so  empfiehlt  Biett  die  Barlow*sche  Lösung 
(Schwefelleber  3jj,  weisse  Seife  3jj//,  Kalkwasser  ^vjj,  reclificirter 
Weingeist  3j}  und  Cazenave  die  einfache  Lösung  von  Kalischwefel- 
leber von  3j — ^jj  auf  iWj  Wasser.  Verdünnte  Säuren  wurden  schon 
länger  angewandt,  namentlich  Salz-  und  Salpetersäure;  neuerdings 
empfahl  man  aus  chemischen  Gründen  zumeist  die  Essigsäure. 

So  verordnete  Plenk  und  S  t  o  1 1 :  9*  ^^^9'  AUhae.  §j.  Ung.  Juniperi  ^,  Acid. 
kydroeMor.  ^ß.  üf.  D.  S.  2mal  täglich  einzureiben. 

Gruby  lässt  Essigsäure  einreiben  und  nachher  eine  Jodlösnng  (24  Gran 
Jod  auf  1)  Spir.  Vini  rectific.)  aufiropfen ;  nach  H  e  b  r  a  's  Erfahrung  ist  diese  Me- 
thode scbmershaft,  ohne  besondere  Vorzüge  zu  besizen. 

Noch  stärker  wirkt  der  von  W  i  g  a  n  (Journ.  f.  Kinderkrankh.  März, 
1844}  empfohlene  starke,  hrenzliche  Holzessig.  —  Für  den  Gebrauch 
von  Chlorwaschungen  stellte  Ebermayer  besondere  Anzeigen  auf 
(Casper's  Wchschr.  Nr.  29,  1834). 
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Ef  solleo  dieselben  bei  chronischen  Füllen  gegen  torpide  Geschwüre  hfilfreich 
fein ;  alsdann  passen  aber  auch  die  allgemein  üblichen  Aezmittel  (Aeiknli ,  Höl- 
lenstein). 

Unter  den  Mercurialien  kamen  Kalomel  in  Pulver  und  Salben- 
Torrn,  Zinnober  mit  Schwefel,  der  rolhe  Präcipitat  (Batenian  und 
Brodle),  der  weisse  Präcipitat  (Heim)  *),  besonders  aber  SubU- 
matwaschungen,  fiir  sich  oder  bisweilen  in  Verbindung  mit  Kupfersalzen, 
z.  B.  nach  Desault  je  8  Gran  Sublimat  und  essigsaures  Kupfer  auf 
2  Pfund  Wasser  zum  Gebrauch.  —  Einfache  Blei-  oder  Zinkpräparate 
würden  nur  bei  chronischer  profuser  Eiterung  besondere  Vorzüge  be- 
sizen;  dagegen  wird  das  Jodblei  von  Alibert  (^Plum  bi  j  odati  3j, 
Ung.  rosati  ^j)  und  von  Moore  Neligan,  nachdem  er  starke  Laugen- 
waschungen 3 — 4  Tage  vorausgeschickt,  allgemein  empfohlen;  ebenso 
hat  sich  die  Jodschwefelsalbe  (J^j  auf  ^  Fett)  in  hartnäckigen 
Fällen  seit  Biett  im  Ruf  erhalten. 

Unter  denselben  Umstünden  kann  auch  die  Jasser*scbe  Salbe,  die  Bany er- 
sehe (2  Unzen  Bleiglälte,  IV2  Unzen  gebrannter  Alaun,  IV2  Unzen  Kalomel,  2  Ffirod 
Fett  und  V/2  Pfiind  venetianiscber  Terpentin)  und  die  Mischung  G.  A.  Ri/:hter's 
(1  Unze  ranzige  Butter,  V^  Br.  Schnupftabali ,  je  2  Dr.  Pottasche  und  Hotdioble, 
Abends  aufzutragen  und  Morgends  mit  Kali-  oder  Natronseirenwasser  wieder  abzo- 
waschen),  können  zulezt  auch  Waschungen  mit  China-  oder  Eichenrinde- .Absud  q.  dgL 
gebraucht  werden.  Unter  den  früher  üblichen  pflanzlichen  MiUeln  verdienen  der 
Pfeffer,  die  schwarze  Niesswurz  (3jj  auf  die  Unze  Fett)  und  der  Tabak  (3jjj~~0i^ 
im  Absud  auf  ^j)  genannt  zu  werden.  Die  zahllosen  gegen  „Tinea^  fiberhaopt 
gebräuchlichen  Mittel  übergeben  wir  absichtlich. 

Die  Wirkung  der  verschiedensten  örtlichen  Mittel  muss  fortwährend 
durch  schwach  alkalische  oder  schwach  saure  Waschungen  oder  durch 
leichte  Schwefelwasserdouchen  und  kann  durch  das  Tragenlassen  einer 
WachstafTet-  oder  einer  eingeölten  Seidenzeug-Haube  unterstüzt  werden. 
Sobald  sich  neue  Borken  bilden,  wird  das  Verfahren  von  Anfang  an 
wiederholt;  im  Ganzen  ist  die  Cur  ziemlich  langwierig. 

In  Folge  unmittelbarer  Ansteckung  ausschliesslich  am  Stamme  und 
auf  den  Gliedern  entstandene  Pilze  können  nach  Ray  er  meistens  dordi 
einfache,  Schwefel-  oder  Laugenbäder  vertilgt  werden.  Aezungen, 
der  nach  dem  Abfallen  der  Favi  zurückgebliebenen  Grinde,  wobei  ein 
sehr  sparsames  Vorkommen  derselben  vorausgesezt  wird,  etwa  mit  Höl- 
lenstein, sind  mit  Recht  nicht  allgemein  üblich  geworden. 

Die  sogenannte 

MHhode  Spilatoire  der  Gebrüder  Mahon, 
welche  in  den  französischen  Spitälern  wahrscheinlich  mehr  in  Folge  der  ausserordenüiciicn 
Sorgfalt  bei  ihrer  Anwendung,  als  durch  die  besondere  Beschaffenheit  der  Geheinsauttel 
und  gewiss  nicht  als  haarvertilgendes  Mittel,  sondern  durch  die  zerstörende  Wirkung 
der  Alkalien  auf  die  Keimkörner  der  Pilze  (Wilson)  einen  grossen  Ruf  geniesst, 
ist  nach  Ray  er 's  Beschreibung  folgende.     Zuerst  werden  die  Haare  zwei  ZoU  tob 


der  Alkalien   auf  die  Keimkörner  der  Pilze  (Wilson)  einen  grossen  Ruf    geniesst, 
ist  nach  Ray  er 's  Beschreibung  folgende.     Zuerst  werden  die  Haare  zwei  ZoU  n 
Kopfe   abgeschnitten,   sodann   die  Grinde  durch  SchweineschmalseinreibungeD  o 
Leinsamenkataplasmen  beseitigt  und  sofort  wird  der  Kopf  mit  Seifenwasser  gereinigt 


Dieses  Verfahren   wird  vier  oder   fünf  Tage  lang  fortgesezt,   bis  der  Kopf  ginzlidi 
gesSubert  ist.    Nun  beginnt  der  zweite  Theil  der  Behandlung,  welcher  aogeblich  nnr 

•)  Die  HciB-Biehlor'seho  Bthaadliag  der  Tinaa  (RtekUr,  8pte.  Tkcr.  VI.  828),  wie  üt  wnniiup 
«OB  Ilii(fokB  kci  Fanu  mit  Glfiek  •■(ewtadi  wardt  (Pr.  Ver.Ztf.  7.  Hai  1851),  h—ukl  la  der  IUiaiff«if 
de«  lopfcs  dareh  8— Hligige  Anweadong  Toa  ScbweuBeflchmalx  oder  Battcr,  die  liflieh  eiageriekea  werde«, 
woreaf  aea  dea  Kopf  doppell  mit  Koklkliltera  bedeelil  nad  am  aadara  lorgea  ait  waraem  SeiraawaMat  ak- 
wasebl ,  soforl  idNteUcaweitca  Kiareibca  f iaer  t obwaehea  waiwea  Prieifilalealbe :  iaaarliek  UbtMbraa  aad 
tia  Traak  aus  üb.  VioL  Irio.  aad  Rad.  SaMapar* 
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den  Zweck  hat,  die  Haare  auf  den  kranken  Stellen  allmihlig  und  schmersloi  zu 
entfernen;  jeden  nndem  Tag  reibt  man  eine  „epilatorische  Salbe"  ein  und  fahrt 
damit  je  nach  dem  Grade  des  Uebels  längere  oder  kürzere  Zeil  fort.  An  den  Tagen,  wo 
man  nicht  einreibt,  zieht  man  wiederholt  einen  feinen  Kamm  durch  die  Haare,  welche 
ohne  Schmerz  nach  und  nach  hemusgeben.  Nach  14  Tagen  streut  man  wöchentlich 
einmal  einige  Prisen  eines  gleichrMlIs  geheimen  „epilatorischen  Pulvers**  in  die  Haare ; 
am  andern  Tag  kämmt  man  die  kranken  Haare  und  sezt  dann  die  Einreibungen  wieder 
fort,  hlp  man  nach  1  oder  V/^  Monaten  zu  einer  neuen  Salbe  aus  Schweineschmals 
und  einem  stärkeren  cpilatorischen  Pulver  greift  und  damit  alle  kranken  Stellen  je 
nach  dem  Falle  14  Tage  bis  1  Monat  lang  einreibt.  Von  jezt  an  macht  man  die 
Einreibungen  nur  noch  2mal  in  der  Woche  und  kämmt  an  allen  freien  Tangen  sanft 
und  mit  einem  eingeölten  Kamme,  so  lange  bis  die  lezte  Spur  der  Hautröthe  yer- 
sch wunden  ist.  —  Neuerdings  sprach  sich  wieder  Cazenave  sehr  günstig  über 
die  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens  aus. 

Die  Angaben  über  die  Zusammensezung  der  Mahon*schen  Mischungen  weichen 
▼on  einander  ab;  dass  Alkalien  den  Hauptbestandtheil  bilden,  ist  ausgemacht.  Di« 
Salbe  soll  aus  Schweinefett  ^jj/^,  käufliche  Soda  ^j  und  gelöschtem  Kalk  ^ß  zn- 
sammengesezt  sein.  Fuguier's  Analyse  des  Pulvers  ergab:  Cendres  de  boii  nenf 
100  grammes,  Charbon  porphyrisö  50  gramm. 

Die  gleichen  Dienste  leisten  Rayer's  Formeln,  3j— jj  kohlensaures  Kali  oder 
Natron  mit  ^  Fett  zur  Salbe  gemischt,  welche  täglich  8  bis  10  Minuten  in  die 
kranken  Stellen  eingerieben  werden  soll ,  oder  3jj  kohlensaures  Kali  in  tf-JÜ  Wasser 
gelöst,  zu  Waschungen  bei  entzündeter  Haut;  die  Haare  sollen  dabei  von  selbst 
ausfallen. 

Das  Nachwachsen  der  Haare,  die  zurückbleibende  ^ Alopecie^, 
soll  man  nach  der  Heilung  mit  Chinasalben,  Chinawaschungen,  Perubal- 
samlinimenten,  mit  Aufstreichen  von  Kantharidenlinctur  u.  s.  w.  befördern ; 
vgl.  übrigens  den  Art.  Haarschwund.  (Die  Anwendung  der  Pech- 
kappe soll  die  Bildung  von  Geschwüren  und  kahlbleibenden  Narben  be- 
sonders belurdern,  nach  Cazenave.} 

XL.  Behandlung  des  Herpes  tonsurans  (Cazenave  *)  und  der  Tinea 

tondens  (Mahon)% 

Beide  vielfach  mit  einander  verwechselte  Formen  werden  irrthümlich  zu  den 
BlSschen-  und  Pustelformen  gestellt,  oder  als  Alopecia  circumscripta  den 
Haaratrophien  beigezählt;  ihr  Wesen  besteht  in  der  Anwesenheit  von  Pilzen  in  der 
Haarscbeide  oder  zwischen  den  Fasern  des  Haars  selbst,  daher  Gruby'i  Bezeich- 
nung Rhizophytoalopecia  und  Phytoalopecia. 

Beim  Herpes  tonsurans  (Porrigo  scutulata,  Willan,  Trichoiis 
scntulata,  Willis,  —  Ringworm  der  EnglSnder)  erscheinen  von  einen 
rothen  Hofe  umgebene,  nach  den  Franzosen  angeblich  mit  Herpesbläschen  **)  sich  be- 
deckende rundliche  Flecken,  auf  welchen  die  Haare  wie  ungleichroissig  in  einiger 
Entfernung  von  der  Wurzel  abgeschoren  erscheinen ,  neben  ihnen  bemerkt  man  ver- 
meintliche weisse  Schuppen ,  d.  h.  frei  hervorgetretene  Pilze.  Diese  Form  findet  sich 
bei  Kindern  und  ist  nach  Cazenave  ansteckend. 

Bei  der  Tinea  tondens  (Porrigo  decalva  ns,  Willan,  Alopecia 
areata,  Yitiligo  capitis  (Cazenave),  erscheinen  bei  Kindern,  nie  bei  Er- 
wachsenen ,  am  behaarten  Kopfe  oder  am  Barte  in  Folge  eines  Abbrechens  der 
^Bare  unmittelbar  an  der  Oberniche  vollkomen  kahle,  unregelmässige,  aber  scharf 
nmichriebene ,  wie  frisch  rasirte  Stellen  ohne  irgend  eine  sonstige  finsserlich  be- 
merkbare Veränderung.    Die  Haarbälge  sind  nicht  untergegangen. 

Beide  Uebel  können  nach  sehr  verschiedener  Dauer    von   selbst 


•)  Vfl-  Cticaate,  TniU  des  aabdiet  da  ea!r  cktvela;  Paris  1850,  8.  190  f.         ^ 
•«)  Ntcli  Hekra*a  acMitcr  Aasieht  (Irans«,   Wlta.  Zts«kr.  1851,  Vn.  6)  wiro  dirifakktil  dtuoa 
«•MaiUah  sia  BtifM. 
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wieder  verschwinden.  Bei  Herpes  tonsurans  fanden  Halmsten 
und  H  e  b  r  a  consequente  Reinlichkeit,  fleissiges  Waschen  des  Kopfs  mit 
Seife  und  BUrsten  desselben  hinreichend.  Cazenavc  gelangte  nacJi 
vielfachen  Versuchen  mit  alkalischen,  Kalomel-,  Quecksilberoxydsalbefi, 
mit  Seifen-,  Laugen-  und  leicht  adstringirenden  (Absud  von  rothen 
Rosen)  Mitteln  zum  Ergebnisse,  folgende  Behandlung  als  die  am  raschesten 
und  sichersten  wirkende  aufzustellen. 

Abends  vor  Schlafengehen  wird  folgende  Salbe  eingerieben: 

^  Acidi  taDDici gr.  xv    1     Aq.  Toot q.  i. 

Axung 3J 

M.  f.  Ungl. 

Zweitens  wird  die  Stelle  Morgens  gewaschen  mit  einer  Lösung  von 
Kali  carbonicum  (3i^— 3jj  auf  iffß  Wasser)  oder  Borax,  in  derselben 
Proportion.  Drittens  soll  zwei-  oder  dreimal  wöchentlich  ein  Laugenbad 
genommen  werden;  das  Badwasser  wird  zugleich  zum  Waschen  des 
Kopfs  benüzt.  Manchmal  ersezt  Cazenave  das  Bad  durch  eine  leichte 
Wasserdouche.  Ueberdiess  sollen  die  Kinder  isolirt  oder  wenigstens 
vor  jeder  gerdhrlichen  Berührung  gehütet  werden.  Man  bemerke,  dass 
Cazenave  hinzuHlgt,  bei  diesem  Verfahren  lasse  die  Heilung  maochmal 
ein  ganzes  Jahr  auf  sich  warten. 

Bei  Tinea  londens,  welcher  die  Benennung  Alopecia  cir- 
cumscripta sive  areata  symptomatisch  am  besten  entspricht,  em- 
pfehlen die  Engländer  alle  Tage  einmal  Muskalblüthöl  ( Oleum  Ma- 
cidis  aethcreum)  einzureiben.  Meistens  trennt  man  diese  Form  nicht 
von  den  übrigen  Alopecien  oder  empfiehlt  wenigstens  dieselben  Mittel, 
im  Besondern  Schwefelwasser  oder  Seifen-,  überhaupt  alkalische  Lösungen 
zum  Abwaschen  der  Stellen,  zum  Einreiben  die  Tinctura  aromatica,  die 
Dupuytren*sche  Salbe  (Chinaextract  und  Kantharidentinctur);  statt  der 
reizenden  auch  adstringirende  Salben,  z.  B.  mit  Gerbsäure. 

P I  u  m  b  e  empfiehlt  das  Aufpinseln  von  Schwefcisiure,  Andere  toi 
Salpetersäure.  Wigand  und  E  r  i  c  h  s  e  n  lasseh  einen  mit  Essiftiiire  fe- 
trinkten  Scliwamm  auf  die  Flecken  aufdrücken,  wenn  durch  die  Wirkoog  diefir 
die  Epidermis  auflösenden  Säure  das  Haulslück  trüb  und  weisslich  geworden  eder 
sich  in  kleinen  Bläschen  erhoben  hat,  wird  acht  oder  zehn  Tage  zugewartet«  bis 
der  Schorf  durch  neue  Haare  emporgehoben  wurde  und  mit  der  Scheere  abgeschnittci 
werden  kann.  Zeigen  sich  unter  der  Linse  nach  einer  mit  Seifenwataer  vorgenoai- 
menen  Reinigung  noch  kranke  Stellen,  so  beginnt  man  wieder  mit  der  Essigsiore; 
sonst  mache  man,  wenn  die  Stelle  noch  gerötbet  ist,  warme  Seifenwaachuogeo  und 
Kachts  Einreibungen  mit  einem  milden  Oele.  —  Erichsen  (Lond.  m.  Gas.  Joai, 
1846)  gebraucht  überdies  Kreosotsalbe  (3/^—?J  "*il^  IJ  I^^^Oi  Jodtinctnr  zum  Aufpin- 
seln u.  s.  w.  Andere  empfehlen  auch  eine  Schwefcicaiciumsalbe  (3J  auf  ^  Fett).  Bei 
skrophnlotischer  Constitution  solle  man  Tonica  reichen.  Die  bisweilen  ToriuMdete 
Complication  mit  Herpes  oder  Impetigo ,  welche  die  falsche  Classifidrung  dieses 
seltenen  Hautleidens  veranlasste,  lasse  sich  durch  Emollientien  und  leichte  Reizmittel 
beseitigen.  H  e  b  r  a  sah  seine  (acuten !)  Fälle  von  Herpes  tonsunina  unter  de« 
Gebrauche  täglich  2maliger  Einreibungen  mit  Schmierseife  und  Inowamer  Bftder 
binnen  14--24  Tagen  verschwinden. 

XLI.   BehaodlaDg  der  Kräze,  der  Scabies« 

Es  ist  Tbatsache,  dass  die  seit  der  Feststellung  des  Vorhand enseint  der  Krii- 
milben  (Sarcoptes  hominis)  und  ihrer  Brut  als  des  bei  dem  als  Krize  zmaBMieBfe- 
fafften  Djmptomencomplex  —  Milbenginge ,  f eamdira  Blifchea ,  Kimtch— ,  fitdij 
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Krasgeicbwöre ,  Furunkeln  und  in  ganz  veralteten  Fällen  (Scab.  knchectica)  allge- 
uieine  aoatomiscbe  und  physiologische  Veränderung  der  Hautdecken  —  in  ursäcblicber 
Hinsiebt  wesentlichen  Theils  wieder  in  Aufnahme  gekommene  und  jezt  herracKende 
Örtliche  Behandlung  der  Kräze  in  steigender  Weise  die  ausgezeichnetsten 
Erfolge  erzieh ,  so  dass  jezt  in  ebenso  vielen  Tagen ,  selbst  Stunden  eine  Heilung 
erzielt  werden  kann ,  als  früher  in  Wochen  oder  Monaten.  Dies  genagt  für  die 
Praiis  und  bleibt  auch  dann  massgebend  für  die  Behandlung,  wenn  die  Unzuläng- 
lichkeit der  JMilbentheorie  zu  einer  in  jedem  Punkte  genügenden  Erklärung  besser 
als  gegenwärtig  erkannt  sein  wird. 

Die  Hauptaufgabe  der  Behandlung  ist  rasche  und  sichere  Vertilgung 
der  Milben  und  ihrer  Brut,  wogegen  eine  besondere  Behandlung  der 
Ausschlagsformen  an  und  fiir  sich  von  untergeordneter  Bedeutung  und, 
wenn  der  ersten  Rücksicht  genügt  wurde,  vielfach  überflüssig  ist. 

Zwei  Bemerkungen  müssen  indess  der  Aufzählung  der  zahlreichen 
Mittel  und  Methoden,  um  die  Milben  und  ihre  Brut  zu  vernichten,  vor- 
ausgeschickt werden.  Einmal  die  Anerkennung,  dass  es  allerdings  Fälle 
von  höchst  eingewurzelter  Kräze  geben  könne,  bei  welchen  die  tiefe 
Störung  der  Hautfunctionen  ein  innerliches  Verfahren,  mindestens  in  den 
Augen  des  vorsichtigen  Arztes,  erfordert;  alsdann  wird  der  innere  Ge- 
brauch des  Schwefels  angezeigt  sein.  Sodann  darf  auch  bei  manchen 
sonstigen  Fällen  nicht  unmittelbar  zur  directcn  Krankheitsbehandlung  ge- 
schritten werden;  eine  Vorbereitung  bedarf  es  bei  sehr  reizbaren  Individuen 
und  bei  Zeichen  einer  ausgebreiteten  Hautentzündung^  wie  sie  bei  lange 
Zeit  vernachlässigten  oder  durch  unzweckmässige  Reizmittel  misshandelten 
Fällen  vorkommen.  Man  schickt  alsdann  laue  Bäder,  verdünnende  Ge- 
tränke, salzige  Abführmittel  und  nöthigenfalls  Blutentziehungen  voraus. 
Früher  kamen  auch  Mittel  zur  Anwendung,  welche  einen  Nachtheil  flir 
das  Allgemeinbefinden  zu  Folge  haben  könnten,  so  namentlich  die 
Quecksilbersalben. 

Eine  Kritik  des  durch  humoralpalhologische  Anschauungen ,  namentlich  durch 
die  Hypothese  der  Kräzmetastasen  gegebenen  älteren  Verfahrens  ist  ala  eines  jezt 
gänzlicii  der  Geschichte  anheimgefallenen  hier  überflüssig.  Wenn  wir  dage^n  aua 
der  ausnehmend  grossen  Zahl  neuerer  gegen  die  Kräze  angewandter  Mittel  und  Me- 
thoden eine  ziemliche  Reihe  ausheben,  so  geschiebt  dies,  theils  um  lebhaft  ange- 
priesene oder  vielfach  gebräuchliche,  gleichwohl  aber  unzuverlässige  oder  nachtheilige 
Mittel  als  verwerflich  zu  bezeichnen ,  theils  um  dem  Arzte  ein  Material  zur  Auswahl 
zu  bieten,  welches  den  verschiedenen  Ansprüchen  genügt,  die  durch  die  Con- 
stililtion  und  das  Lebensaller  der  Kranken,  die  Dauer,  den  Grad  und  die  Ausdehnung 
des  Uebels ,  die  Bedürfnisse  der  Hospitalpraxis ,  welche  rasche  und  wohlfeile  Cur- 
methoden  verlangt,  und  durch  jene  der  Frivatkranken ,  welche  von  der  Behandlung 
in  ihren  täglichen  ßeschältigungen  nicht  gestört  und  oftmals  auch  nicht  durch  den  Ge- 
stank der  Mittel  oder  durch  üble  örtliche  Nebenwirkungen  derselben  nicht  belästigt  wer- 
den wollen ,  gestellt  werden. 

Die  Mittel,  der  Causalindication  zu  genügen,  sind  mannigfach,  aber 
gerade  die  einfachsten  derselben  werden  mit  Recht  für  sich  allein  am 
seltensten  benüzt,  so  namentlich  die  mechanischen:  Entfernung  der  Milbe 
durch  Ablesen  derselben,  durch  Bürsten  der  Haut,  durch  Abreiben  mit 
rauhen,  mechanisch  wirkenden  Salben,  z.  B.  mit  Bimsstein,  mit  Ziegel- 
mehl ;  so  ferner  die  am  Schlüsse  angegebenen  Stoffe,  welche  die  Milben 
mehr  oder  weniger  rasch  tödten;  die  gewöhnlichsten  Heilmethoden, 
welche  der  Anforderung  der  raschen,  sichern  und  wohlfeilen  Heilung 
entsprechen,  sind  meistens  zusammengesezt  aus  MitteUi,  welche  mecha- 
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nisch  die  Milben  entrernen,  welche  dieselben  vergiften  und  welche  haopl- 
sächlich  eine  Entzündung  der  Haut  und  rasche  Abslossung  der  die 
Milbengänge  bedeckenden  Oberhaut  hervorrufen. 

Im  Allgemeinen  ist  es  gut,  jede  Cur  mit  einigen  lauen  Seifen- 
bädern zu  eröffnen,  um  die  Haut  zu  reinigen  und  Tür  die  Einwirkung 
der  Mittel  empfänglicher  zu  machen,  bei  allgemeinen  Einreibungen  und 
bei  reizenden  Salben  während  der  Behandlung  mehrmals  ein  laues  Bad 
zu  geben,  um  die  Hautirritation  zu  lindem,  nach  Umständen  auch  den 
Aufenthalt  in  einer  erhöhten  Temperatur  zu  empfehlen,  endlich  am  Schlüsse 
der  Behandlung  gleichfalls  einige  schwache  Seifenbäder  nehmen  za 
lassen.  Man  beachte  hiebei,  dass  bei  der  Behandlung  mit  Schwefel- 
salben oder  mit  Schmierseife  die  künstlichen  Ausschläge,  namentlich  die 
Ekzeme,  seltener  vorkommen,  wenn  die  Kranken  nicht  sogleich  nach 
der  lezten  Einreibung,  sondern  erst  nach  2  Tagen  in  das  Bad  geschickt 
werden. 

Die  Vergleichung  der  Metlioden,  Ober  welclie  statistische  Erhebungen  Yoriiegen, 
gibt,  wie  schon  von  Biett  bemerkt,  kein  reines  Ergebniss,  indem  xwischea  deo 
einzelnen  Krankenhäusern,  namentlich  zwischen  Militär-  und  Civilspitilem ,  eine  er- 
hebliche Ungleichartigkeit  der  Falle  besteht.  Ueberdies  ist  es  nicht  immer  lu  be- 
stimmen, ob  der  Vorwurf  unvollstündiger  Heilung,  welchen  man  gegen  vcrschiedeoe 
Methoden  erhebt,  in  der  That  auf  ungenügender  Wirkung  derselben  bemhe,  oder 
auf  ungenügenden  Massregeln  gegen  erneute  Ansteckung,  oder  auf  Verwechslung 
der  Kräze  mit  den  nicht  selten  nach  ihrer  (raschen)  Heilung  erscheinenden  Exanthemen 
in  Form  der  Impetigo  oder  besonders  des  Ekzems. 

Um  eine  alsbaldige  Wiederansteckung  zu  verhüten,  müssen  sämmtliche 
Angesteckte  einer  Familie  zugleich  behandelt  und  muss  der  in  Gebrauch 
stehende  Vorralh  an  Kleidern  und  Wäsche  gereinigt  werden,  indem  man 
die  Milben  durch  die  Hize  in  Backöfen,  durch  Schwefel-  oder  Chlor- 
räucherungen  oder  durch  Ausbrühen  mit  Lauge  tödlet ;  auch  müssen  der 
Handwerkszeug  u.  dgl.  Gegenstände  des  täglichen  Gebrauchs  gereinigt 
werden.  Den  öffentlichen  Heilanstalten  ist  es  sehr  zu  empfehlen,  bei 
der  Aufnahme  jedes  Kräzigen  auch  seine  zu  Hause  befindlichen  Kleider 
und  Bettstücke  zur  Reinigung  abzuverlangen. 

Unter  allen  äussern 31itteln  wird  am  häufigsten  der  Schwefel  für 
sich  allein  oder  in  der  mannigfaltigsten  Zusammensezung  gebraucht; 
seine  innere  Anwendung  wird  füglich  auf  die  oben  bezeichneten  Fälle 
beschränkt;  man  reicht  alsdann  ein  nalürliches  Schwefelwasser  oder 
den  Schwefel  in  Substanz,  besser  den  prücipilirten  als  den  sublimirten, 
zweimal  dß—dj  und  darüber  in  Oblaten. 

Die  üblichsten  Formeln  und  Methoden  Tür  den  äusseren  Schwefel- 
gebrauch bei  Kräze  sind  folgende: 

Einfache  Schwefelsalbe, 
9-  Sulphur.  sublimati  (Flor.  |     Axung.  porci    ...  ?i 

Sulphur.)     .     .     .     .     gr.  xv-SJ/J     I  ^ 

Zweimal  tliglich  einzureiben. 

Helmerich' sehe  Salbe. 

Board  in*)  machte  zuerst  die  Zusammensezung  dieses  berahmten  Geheia- 
mittels  bekannt,  sie  ist: 

*)  Hilkod«  da  docteur  Btlmeriehi  Paris  iaS9. 
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R  Salphur.  snblim.     .    .     .     part.  2.      |      Axang pari  8. 

Kali  carbon.  depur.    .    .     part.  1.      | 
Dieselbe  soll  nach  Bourdin   bei   folgender  Anwendungsweise   in  zwei  Tagen 
heilen.     Zuerst  ein  vorbereitendes  Seifenbad,    bei   welchem  die  Haut  stark  gerieben 
werden    muss;    sodann   3mal    täglich   vor  dem   warmen  Ofen    eine  Einreibung  mit 
1  Unze  Salbe;  darauf  zur  Reinigung  wieder  ein  Seifenbad. 

Zahlreichere  Einreibungen,  wie  sie  Bourdin  neben  Waschungen 
mit  aufgelöster  Schmierseife  vorgeschlagen,  halten  nach  Biett's  Er- 
fahrung in  der  Regel  so  heflige  conseculive  Hautausschläge  zur  Folge, 
dass  das  Verfahren  nicht  ertragen  wurde.  Man  bemerke  diess  für  die 
Beurtheilung  der  sogen.  Schnellcur  der  Kräze.  Bei  nur  zweimaligen 
Einreibungen  täglich  betrug  die  mittlere  Dauer  bei  fiinfzig  Kranken 
13  Tage.  Diese  Biell'sche  Methode,  wobei  von  derselben  Salbe 
auf  die  kräzigen  Stellen  Morgens  und  Abends  je  V2  Unze  eingerieben, 
überdies  jeden  oder  jeden  andern  Tag  ein  einfaches  Bad  gegeben  wird, 
erklären  Rayer,  Cazenave  und  Schedel  fiir  die  sicherste,  wirk- 
samste und  rascheste,  bei  welcher  zugleich  künstliche  Ausschläge  am 
seltensten  vorkommen  sollen.  Die  rascheste  Cur  ist  sie  keinenfails, 
indem  sie  in  dieser  Hinsicht  von  der  in  Deutschland  tausendfach  er- 
probten Behandlung  nach  der  englischen  Methode  und  mit  der  Schmier- 
seife weit  übertroifen  wird. 

Das  Bourdin  'sehe  Verfahren  enthält  die  Elemente  der  neuerdings 
in  dem  Ludwigshospitale  in  Paris  eingerührten  (vgl.  Ann.  de  la  mal.  de 
la  peau;  Novb.  1851),  in  Deutschland  durch  G.  Ch.  T.  Fronmüller's 
Schrift  „über  die  n  eue  Behandlung  der  Kräze  mit  Heilung 
in  zwei  bis  drei  Stunden,  Fürth,  1852^  bekannt  gewordenen 
sogen.  Hardy'schen  Schnellcur. 

Der  Kranke  reibt  sich  nackt  in  einem  wohlgeheizten  Badezimmer  eine  halbe 
Stunde  lang  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  Gesichts  und  der  Geschlechts- 
theile  [?]%  besonders  nachdrücklich  an  den  Lieblingssizen  der  Milben  mit  Schmier- 
seife ein.  Hierauf  bleibt  der  Kranke  eine  Stunde  in  einem  lauwarmen  Bade  und 
reinigt  sich  von  der  Seife.  Alsdann  folgt  der  Haupttheil  der  Cur,  welcher  mit  grösster 
Ausdauer  und  Energie  vollzogen  werden  soll;  vom  Krankenwärter  unterstQzt  und 
wo  möglich  vom  Arzte  überwacht  reibt  sich  der  Kranke  am  Ofen  mit  einer  Salbe 
aus  8  TheilenFett,  2TheilenSchwefelblüthe,  ITheil  koh- 
lensaures Kali,  also  der  obigen  Formel,  ein.  Diese  Einreibung  bleibt  eine 
Stunde  lang  sizen,  was  übrigens  in  leichteren  Fallen  umgangen  werden  kann,  und 
hierauf  folgt  das  Reinigungsbad. 

In  frischer  Wische  könne  der  Kranke  alsbald  entlassen  werden ;  die  noch  vor- 
handenen Papeln  und  Blischen  verschwinden  in  36—48  Stunden  von  selbst,  ebenso 
das  durch  die  Einreibungen  bei  empfindlicher  Haut  hervorgerufene  Ekzem. 

Offenbar  soll  hier  durch  die  Seifeneinreibong  die  Oberhaut  entfernt  und  durch 
die  Schwefclsalbe  die  blossgelegtc  Milbe  und  ihre  Brut  gelödtet  werden;  die  Blis- 
chen ,  Knötchen  u.  s.  w.  werden  nebenher  verrieben.  H  a  r  d  y  will  bei  mehreren 
hundert  Kranken  kaum  2—3  Rückfälle  gesehen  haben.  Fronmüller  hat  diesea 
Verfahren  nur  bei  14  Kräzigen  erprobt,  glaubt  aber  dennoch,  dasselbe  werde  bald 
das  herrschende  werden.  Als  seine  Vorzüge  bezeichnet  er  Schnelligkeit,  Sicherheit 
des  Erfolgs,  Leichtigkeit  der  Anwendung,  grosse  Wobifeilheit  und  Möglichkeit  ihrer 
Anwendung  in  der  Privatpraxis.  A  priori,  nach  den  oben  angeführten  Uebelstfinden 
des  Bourdin'schen  Verfahrens  und  nach  den  Erfahrungen  Anderer  mit  der  Schnellcur 
selbst  **)  lassen  sich  gegen  die  allgemeine  Brauchbarkeit  der  Schnellcur  manche  Be- 
denken  erheben:    Schwierigkeit,   solche   brutale  Einreibungen    durchzuführen,  Ver- 

*)  Wir  sctea  ein  Fragcgetclien,  weil  diese  Aataihmc  niekt  saliftif  i«t. 
••)  Vgl.  6.  Clcfi  la  WtrteBbcrg.  aed.  CorreipJL  XXU,  18S2,  Mr.  16,  8.  IM. 
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werflicfakeit  derselben  bei  zarter  oder  lebhaft  entzündeter  Haut,  Unthunlichkeit  der 
alsbaldigen  Entlassung ,  indem  ein  IndiTiduiint  mit  einer  geschoBdeaen  Haut  wie  nach 
diesem  Verfahren  von  den  Laien  schwerlich  als  rein  angenommen  werden  dürfte, 
ftberdies  fehlt  es  an  Zeit  zur  Reinigung  der  Kleidungsstücke.  Kach  genögeDdea 
Erfahrungen  spricht  sich  H  e  b  r  a  (Jahrcsber.  von  Werlhheim ;  Wien.  Zuchr.  1853. 
8  u.  9.  S.  144)  gegen  diese  Heilart  aus,  weil  die  in  Folge  der  Einreibungen  er- 
leugten  oder  gesteigerten  Ezcoriationen  zu  ihrer  Heilung  einen  lingeren  Aufenthalt 
im  Krankenhause  erforderten,  als  die  Krize  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung.  Am 
ehesten  dOrfte  die  Schnellcur  noch  fQr  Militlrspitiler  geeignet  sein. 

Der  Helmerich'schen  und  BieU'schen  Formel  schliessen  sich  mehrere 

andere  an;  so  besteht 

Melier's  Salbe 

ans:    9*  Natri  carbon Ijj      1      Olei  Olivar 

Aq.  fönt.       .     1     •     .     •     5i       I      Flor.  Sulphur ana  Jjv. 

Die   mittlere  Dauer    der   Behandlung    soll   auch    bei    dieser   Salbe 

13  Tage  betragen. 

Die  La  üben 'sehe  Salbe  (16  Theile  Schwefel,  1  Theil  Bleiprotoxyd  mit 
der  nöthigen  Menge  Fett)  verdient  keine  fernere  Beachtung.  Sie  soll  zwar  das 
Jucken  scnnell  missigen ,  hat  aber  nach  B  i  e  1 1  's  Erfahrungen  auch  manche  eat- 
•chiedene  Nachtheile.  —  Früher  mehr  als  jezt  war  dieJasser'sche  Salbe  ge- 
brluchlich:  Qr  Baecar,  haarig  Sulphur.  depur.^  Zinci  Mulphur,  «na  3J^  ^'«^• 
roMüL  ^'. 

Alle  diese  Salben  mit  Schwere!  haben  den  Uebelstand,  die  Wäsche 
zu  beschmuzen,  übel  zu  riechen  und  leicht  künstliche  Exantheme,  be- 
sonders Ekzeme,  hervorzurufen;  ihre  Vorzüge  sind  rasche  Wirksamkeit, 
Ungerahrlichkeit  und  Wohlfeilheit. 

Der  Streit,  ob  diese  oder  andere  Salben  in  den  ganzen 
Körper  oder  nur  in  die  kräzigen  Stellen  eingerieben 
werden  sollen,  kann  leicht  vermittelt  werden.  Lange  ehe  Bazin 
(Union  mödic,  9.  Juii^  1850)  als  den  wesentlichsten  Punkt  bei  der  Kriiz- 
behandlung  das  Einreiben  des  ganzen  Körpers  aufstellte,  hatten  manche 
Praktiker  allen  Curep  mit  bloss  örtlichen,  auf  die  kranken  Stellen  be- 
schränkten Einreibungen  Unzuverlässigkeit  vorgeworfen.  Das  Einreiben 
gesunder  Stellen  ist  indess  unnüz  und  die  Hauptaufgabe  fikr  den  Arzt 
liegt  vielmehr  darin,  die  Hilbengänge  in  jedem  Falle  auch  an  solchen 
Stellen,  wo  man  sie  nicht  zu  suchen  gewohnt  ist,  z.  B.  am  Penis,  auf 
der  Haut  des  Warzenhofes,  an  den  Füssen,  aufzusuchen  und  nach  diesem 
Befunde,  aber  nicht  nach  dem  hergebrachten  Schlendrian  die  Stellen  Tür 
die  Einreibung  zu  bestimmen.  Allgemeine  Einreibungen  werden  bei 
zwei  hier  sich  anschliessenden  Methoden  verlangt,  deren  eine  zu  den 
wichtigsten  in  der  Kräztherapie  gehört. 

Millot  (Union  m^d.,  10.  Scptemb.  1850)  hält  folgendes  Verfahren 
nach  Dr.  Legrand  ein. 

Abends  vor  Scblarengchen  eine  vorbereitende  lYaschung  mit  Seifenwaster.  Um 
4  Uhr  Morgens  Einreibung  vorzugsweise  der  kranken  Stellen  mit  einer  Salbe,  welche 
Tor  der  Helmerich'schen  den  Vorzug  leichterer  Darstellbarkeit  und  grösserer  l¥irk- 
famkeit  besize :  Qr  Axwig,  ^v,  Flor.  Sulphur,  ^/?,  Nairi  cMoraii  oana/.  3J.  M,  f. 
Unauenl.  Div.  in  pt,  aeq,  Nr,  jv.  —  Sechs  Stunden  darauf  mit  einer  zweiten  Portion 
Salbe  die  zweite  Einreibung;  die  dritte  Nachmittags  4  Uhr;  endlich  wiederum  nach 
6  Stunden  die  vierte  und  lezte.  Der  Kranke  schliff  in  dem  bescbmniten  Hemde; 
beim  Aufstehen  am  andern  Morgen  bedarf  es  zum  Schlüsse  der  Cor  noch  einer  Seifen« 
Waschung  und  einea  Bads. 
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Weil  wichtiger  ist  die  sogen,  englische  Methode,  welche 
unter  verschiedenen  Modificalionen  in  Deutschland  die  grösste  Ver- 
breitung gefunden  und  gegenwärtig  neben  der  ausschliesslichen  Behand- 
lung mit  Schmierseife  in  der  Hospitaipraxis  die  herrschende  ist.  Die 
Urvorschrifl  dieses  auf  rasche  Heilung  abzielenden  Verfahrens  verlangt, 
dass  der  Kranke  nach  einem  warmen  Seifenbade  nackt  in  zwei  wollene 
Decken  gehüllt,  in  dem  bei  dieser  warmen  Bedeckung  und  der  geforderten 
hohen  Temperatur  des  Zimmers  ausbrechenden  allgemeinen  Seh  weisse 
36  Stunden  liegen  bleiben  muss ;  zugleich  wird  der  ganze  Körper  täglich 
dreimal  mit  4  Unzen  des 

Unguent  Sulphuris  composit   Pharmakop.  Londinensis: 
Ijr  Solphur.  depurat.  subl.  pulv.     .     .     Jj     [t^ß)  *) 

Rad.  Veratri   albi 5Ü   (^) 

Kali  nitrlci gr.  x  (3J) 

SapoD.  mollis ^j    (t^ß) 

Axung.  porci ^jjj  (fi,jiS) 

(Olei  BergamoUae    gtt.  xxx) 

eingerieben.  Am  üblichsten  ist  diese  Methode  nach  der  Abänderung 
V  e  z  i  n  's  **),  welcher  sein  Verfahren  in  Deutschland  zur  Gellung  brachte. 
Methode  Y  e  x  i  n  's.  Das  Krankenzimmer  wird  fortwährend  in  einer  Uize 
von  28 — 30^  R.  erhalten;  in  demselben  befinden  sirh  zwei  Bettstellen,  jede  mit 
Strobaack,  Rosshnarmatraze,  Koprkissen,  zwei  wollenen  Decken  und  einem  grob- 
wollenen weiten  Mantel.  Der  Ankömmling  stellt  sich  nackt  in  eine  Badwanne,  die 
mit  warmem  Wasser  einen  Fuss  hoch  geföllt  ist,  und  reibt  vermittelst  eines  grob- 
wollenen Stucks  mit  Schmierseife  und  mit  dem  warmen  Wasser  den  ganzen  Körper 
tüchtig  ab.  Geht  jezt  im  Mantel  zu  Bette  und  wartet  den  bald  ausbrechenden  Schweisa 
12  Stunden  lang  ab;  es  erfolgt  meist  peinliches  Jucken  und  neuer  Pustetausbruch. 
Hierauf  wird  am  Ofen  die  englische  Salbe  auf  dem  ganzen  Körper,  besonders  aber 
auf  den  krüzigen  Stellen  einjreriebcn.  Wiederum  Bettliegen  im  Mantel  und  nach 
je  12  Stunden  erste  und  zweite  Wiederholung  der  Einreibung.  Nach  weiteren  im 
Bette  zugebrachten  12  Stunden  reinigt  er  sich  auf  dieselb»  Weise,  wie  bei  der  vor- 
bereitenden Schmierseifenwaschung,  wobei  die  etwa  noch  vorhandenen  Papeln  oder  • 
Pusteln  möglichst  zu  zerreiben  sind.  Nach  dieser  4Hstündigen  Cur  wird  er  in  frischer 
Kleidung  entlassen.  Die  Patienten  bekommen  dabei  nie  innere  Arzneien,  stets  volle 
Kost  und  Wasser  nach  Belieben. 

Der  Hauptvorziig  dieses  Verfahrens  besieht  in  seiner  raschen  Wirk- 
samkeit. Vezin  behandelte  in  3  Jahren  239  Kräzige,  von  welchen 
2  nach  4  Tagen,  11  nach  3  und  236  nach  2  Tagen  geheilt  entlassen 
wurden.  In  veralteten  Fällen  sezl  er  die  Einreibungen  noch  länger 
fort.  Die  Raschheil,  in  welcher  mit  Ausnahme  veralteter  Fälle  die  Heilung 
erzielt  wird,  fand  von  vielen  Seilen  Bestätigung;  die  einzige  Stimme 
gegen  diesen  jezt  allgemein  anerkannten  Vorzug  der  englischen  Melhode 
war  Hörn,  welcher  nach  Erfahrungen  in  der  Berliner  Charil6  die 
durchschnillliche  Curzeit  bei  100  Kranken  auf  28  Tage  berechnete; 
diese  Ergebnisse  hängen  vermulhlich  von  einer  unglücklichen  Veränderung 
der  eigentlichen  Formel  ab.  Dagegen  verdienen  manche  Uebelslände 
der  englischen  Methode  volle  Beachtung. 

Einmal,  obschon  durchschnittlich  für  Einen  Kräzigen  nur  4  Unzen  Salbe  ver- 
braucht werden,  berechnen  sich  die  Kosten  doch  wegen  des  Verbrauchs  an  wollenen 
Decken  ziemlich  hoch.     Sodann  ist  das  Verfahren   nichts  weniger  als  angenehm  und 

•)  Die    in  KliiDinem    gcsciten  Werlhieichen  sind  die  ProporHoneB   der  urspränglichen  Vortchrift   der  lon- 
doaer  PkarBekopAe  (1887).  ,^^^ 

•*}  U«b.  die  Kriie  nd  ihre  Bcbaadlanf  saeb  der  csflifchen  Helbodc}  Osubr.  1886.    IB43. 
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Dicht  einmal  ungeffihrlich.  Schon  das  lange  Schwizen  und  Bettliegen  in  den  beiflsen 
Zimmern  ist  lästig;  ferner  erhebt  sich  meistens  nach  der  zweiten  oder  driUen  Ein- 
reibung das  nach  der  ersten  getilgte  lebhalte  Jucken  in  Begleitung  eines  mehr  oder 
weniger  verbreiteten  Slippchenausschlags.  Wichtiger  ist,  dass  bei  manchen  Krizigen 
die  Cur  wegen  Brust-  oder  Kopfcongestioncn  unterbrochen  werden  rouss,  und  dass 
Einzelne,  mehrere,  wie  es  scheint,  in  Folge  unsinnig  starken  Einheizens,  was  also 
nicht  der  Methode  an  sich ,  sondern  der  Nachlässigkeit  der  Wärter  beizumessen  ist, 
apoplektisch  gestorben  sind.  Die  Besorgniss,  der  Austritt  der  Geheilten  hei  schlecblem 
Wetter  möchte  nachlheilige  Folgen  haben,  hat  sich  nicht  gerechtfertigt;  ebenso  ist 
das  bei  rasch  Entlassenen  meist  sich  einstellende  stark  juckende  Papeln-  und  Blis- 
chenexanthem  ein  künstlicher,  nicht  ansteckender  Ausschlag,  welcher  binnen  acht 
Tagen  von  selbst  verschwindet. 

UeberflUssig  sind  die  Einreibungen  in  den  ganzen  Körper;  besser 
ist  schmale  Kost  und  bei  veralteten  Fällen  zugleich  eine  innere  Behand- 
lung mit  Schwefel  oder  mit  Antimonialien  oder  Holztränken;  Manche 
empfehlen  alsdann  auch  vor  jeder  örtlichen  Cur  eine  Fontanelle  zu  sezen. 
Je  mehr  man  die  Zimmerlemperalur  der  Vorsicht  halber  ermässigt,  die 
Zeit  des  Schwizens  abkürzt  und  die  Einreibungen  auseinanderrückt,  um 
so  länger  dauert  die  Behandlung. 

Aehnlich  ist  die  früher  sehr  geheim  gehaltene  Adolphi'sche 
Heilart. 

Drei  Tage  lang  erhält  der  Kranke  ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Wach- 
holder und  Lorbeeren  und  sein  ganzer  Körper  wird  mit  einer  Salbe  aas 
Schwefel,  Wachholder,  Lorbeerpulver  und  Fett  eingerieben.  Dabei 
bleibt  er  Tag  und  Nacht  in  denselben  Kleidern,  legt  selbst  die  Handschuhe  nicht  ab, 
hält  sich  stets  in  einem  wohlgebeizten  Zimmer  und  beobachtet  strenge  Diät  An 
dritten  Abend  wird  die  Cur  durch  eine  nochmalige  allgemeine  Einreibung,  die  An- 
wendung einer  Dampfstube  und  ein  Bad  geschlossen.  Nach  R  a  1 1  e  r  's  (Oester. 
med.  Jahrb.  YII.  4.  1835)  Erfahrungen  an  477  Kranken  betrug  die  Durchschnitts« 
dauer  der  Cur  9  bis  10  Tage;  in  2  Fallen  musste  sie  zweimal,  in  15  dreimal  wieder- 
holt werden. 

Dieses  ziemlich  wohlfeile  und  sichere  Verfahren  bietet  übngrns 
keine  Vorzüge  vor  der  Behandlung  mit  Schmierseife. 

Statt  der  Schwefelsalben  kamen  auch  S  c  h  w  ef  e  1  s  e  i  f  e  n ,  Schwerel- 
leber-Lösungen und  -Salben,  Schwefelbäder  und  Schwefel- 
rfiucherungen  in  Anwendung. 

Die  Schwefelseifen  stimmen  in  ihren  Wirkungen  mit  den  Schwefelsalbea 
flberein,  unterscheiden  sich  aber  durch  grössere  Reinlichkeit.  Solche  Formeln  sind: 
Igr  Flor.  Suiphur.^  Sapon,  atb.  ana  fß/9.  jH, ;  nach  J.  Frank  sind  des  Gemchs 
willen  einige  Tropfen  Bergamottenöl  zuziisezen.  —  l^  Kali  earbon,  Sjj,  Aq.  fönt  xi 
Ol.  Olwar.  Iß,  Camphor.  3jj,  Flor.  Sulphur.  f,v.  *  ^ 

DieSchwefelräucherungen,  wobei  der  zu  schwefeliger  Siure  oxydirte 
Schwefel  in  Rfiucherungskästen  mit  der  Haut  in  Berührung  kommt,  sind  allgemein 
Terlassen.  Viele  Kräzige  ertragen  dieselben  nicht,  und  nach  den  Erfahrungen  Biett's, 
nach  jenen  in  der  Berliner  Charilö  und  den  besonders  zahlreichen  Ergebniaien  im 
Stuttgarter  Katharinenhospitale  ♦)  war  die  Curzeit  sehr  lang,  je  nachdem  täglich  eia- 
oder  zweimal  geräuchert  wurde,  durchschniltlicb  20—33  Tage,  —  Diekönstlichea 
Schwefelbäder,  besonders  von  B  i  e  1 1  und  J  a  d  e  1  o  t ,  von  diesem  bei  Kindera 
versucht,  hatten  Erfolg,  üble  Nebenwirkungen  wurden  keine  beobachtet,  dareffen 
betrug  die  mittlere  Dauer  der  Cur  20-25  Tage  und  das  Verfahren  ist  ziemlich  kosl- 
•pielig;  doch  dürrte  es  in  einzelnen  Fällen  auch  jezt  noch  in  der  Privatpraxis  bei 
Kmdern,  wenn  mehrere  in  derselben  Familie  kräzig  geworden,  anzuwenden  seia. 
Jadelot  lässt  in  eine  mit  Wasser  von  28-29»  R.  angefüllte  hölzerne  Wanae 
4—5  Unzen  trockenes  Schwefelkali  oder  Schwefelnatron  schütten. 

•)  VfL  Hltokf ,  Hutt.  U.  dit  KnnUL  dtr  Baili  2.  Aal.  Oxwdta  —  Statlf.  1641,  «.  19%. 
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Schwefelleber-Waschuiifi^en  gebrauchte  zuerst  Dupuytren.  Mit 
einer  Auflösung  der  Knlischwefelleber  (^v  auf  2  Medicinalpfund  Wasser),  welcher 
^/3  Schwefelsäure  zugesezl  wird,  lässl  er  die  kranken  Stellen  zweimal  tfiijlich  waschen. 
Der  Erfolg  ist  je  nach  der  Individualität  sehr  verschieden ;  bei  kräftigen  Personen, 
Soldaten,  ist  die  Wirkung  rasch  (Percy),  bei  andern  verzögert  sich  die  Heilung, 
die  Haut  wird  in  hohem  Grade  gereizt,  man  beobachtete  sogar  tiefgehende  Schmerzen 
in  den  Hand-  und  Ellenbogengelenken.  Biett  gab  desshalb  der  schwächeren  Lösung 
A I  i  b  c  r  t  's  den  Vorzug.  Eine  solche  ergibt  sich  auch  aus  R  a  y  e  r 's  Formel :  H  Kali 
suipkurali  (pro  umu  exlemo)  ^  ,  .4^.  fliwii  Miß ,  Acidi  hydrochlor,  5  i»  ^f •  ''W» 
ffj/J.  Man  kann  auch  ganz  einfach  aus  ^ß  bis  Jjj  Schwefelleber  und  ffj  Wasser 
eine  warme  Auflösung  bereiten. 

Milde  Schwerelwaschungen,  zweimal  täglich,  und  durch  den  Ge- 
branch einfacher  Bäder  unlerslüzl,  eignen  sich  für  Personen  mit  zarler 
Haut  und  verdienen  überhaupt,  obschon  die  Heilung  langsam  vor  sich 
geht,  ihrer  Wohlfeilheil  und  Reinlichkeil  wegen  in  der  Privatpraxis  ge- 
braucht zu  werden,  wenn  das  Individuum  seine  gewohnte  Lebensweise 
forlsezen  will. 

Die  alkalischen  Schwefellebern  bilden  endlich  den  Haupl- 
bestandlheil  von  manchen  gegen  die  Kräze  empfohlenen  Linimenten 
und  Salben. 

Das  Jadelot'sche  Liniment  {KatUchwefetteber  ^üj^  weisse  Seife  ffij, 
Mohml  tf jj,  0/.  aether,  Thymi  3jj  ist  zwar  reinlicn,  wirkt  aber  heftig  reizend  auf 
die  Haut,  verursacht  starkes  Brennen,  Ekzem-  oder  Nesselsucht -artige  Ausschläge, 
bisweilen  allgemeines  Unwohlsein,  und  die  mittlere  Dauer  der  Cur  ist  keine  kurze, 
nach  Biett  H'^^Oi  nach  Cless  sognr  32,9  Tage.  Rascher,  nach  Biett  in  11  bis 
12  Tagen,  und  mit  weit  geringerer  Hautreizung  wirkt  das  Yalentin'sche  Lini- 
ment {Catear.  sulphurat.  3J»  Camphor,  3j,  Ol.  Amygd.  dulc,  Jj).  Der  Wirkung 
nach  ihnlich,  aber  wohlfeiler  und  minder  reinlich  ist  das  sogen. 

Pyhorersche  Pulver;  eine  halbe  Drachme  zerriebener  Kalischwefelleber 
wird  mit  etwas  Olivenöl  benezt  ein-  oder  zweimal  täglich  in  die  Handflfiche  einge- 
rieben.    Bei  zweimaligen  Einreibungen  betrug  die  mittlere  Dauer  11 Y2  Tage  (Biett). 

Die  Behandlung  mit  der  Schmierseife  (Sapo  mollis  s. 
kalinus  s.  viridis  s.  niger)  hat  sich  in  Deutschland  mit  Recht  in  der 
Hospital-  wie  in  der  Privalpraxis  grossen  Beifall  erworben.  Gegenwärtig 
hält  man  sich  nicht  mehr  strenge  an  Christ.  Pfeufer*s  Vorschriften*}. 
Der  Kranke  reibt  sich  zweimal  täglich  den  ganzen  Körper,  besonders 
nachdrücklich  die  befallenen  Stellen  ein,  hält  sich  fortwährend  im  Bette 
auf  bei  einer  Zimmerwärmc  von  18--20*'R. ;  Privatkranke,  bei  welchen  man 
auf  rasche  Heilung  verzichtet,  kann  man  ausgehen  lassen.  Sobald  sich 
auf  der  ganzen  Haut  das  lebhaft  brennende,  manchmal  von  Fieber  und 
nicht  selten  von  Papel-  und  Schweissfrieselbildung  begleitete  Erythem 
gebildet,  so  lässt  man  nur  einmal  einreiben  und  hört  auf,  wenn  die 
Abschuppung  der  Epidermis  vor  sich  geht.  Den  Beschluss  macht  ein 
Seifenbad.  Bei  guter  Beschaffenheit  der  Seife  und  bei  energischem  Ein- 
reiben erfolgt  die  Hellung  in  den  Krankenhäusern  binnen  5 — 8  Tagen. 
Die  Cur  ist  für  den  Kranken  lästig,  aber  ungerährlich.  Für  Kinder, 
sehr  reizbare  Individuen  und  bei  entzündeter  Haut  eignet  sie  sich  nicht 

Für  jeden  Fall  braucht  man  1 — 2  Civilpfund  Seife.  Ob  man  innere 
Mittel  verordnen  und  Diät  vorschreiben  soll,  hat  man  nach  dem  ein- 
zelnen Falle  zu  bemessen. 

Der  Schmierseife  wurden   verschiedene  Stoffe  zugesezt,   um  ihre 


•)  BMk.  Ok.  dit  Irixt  und  ihit  Bchudl.  a.  t.  w.  Bamb. 
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Eigenschaften  abzuändern.    Zuvörderst  verband  man  sie  mit  Schwefel, 
um  ihre  reizende  Wirkung  zu  schwächen. 

So  verordnet  Hörn:  ^  Sulphur.  depiir.  5Jv»  Sapon.  moU.  q.  #.  ui  f.  c.  Jf. 
fönt,  q.  #.  Liniment,  molle.  Ebenso  war  in  der  Berliner  Charit^  ein  Liniment  aus 
2  Theilen  Schmierseife  und  1  Theile  Schwefel  gebräuchlich;  mit  diesea 
beiden  Mischungen  dauert  die  Cur  aber  ums  Doppelte  oder  Dreifache  langer,  als  mit 
der  einfachen  Schmierseife. 

Ferner  suchte  sie  Handschuh  wegen  ihrer  Unreinlichkeit  und 
ihres  üblen  Geruchs  durch  eine  Seife  zu  ersezen,  welche  aus  2  Theilen 
reines  Schweinefett  oder  auch  aus  Rinds-  oder  Hammeltalg  und  aos 
Aezlauge  von  genau  1,333  spec.  Gewicht  durch  vierstündiges  fleissiges 
Umrühren  bereitet  wird.  Dieser  Sapo  unguinosus  soll  nach  Hand- 
schuh bei  gleicher  Anwendung  wie  die  Schmierseife  auch  dieselbe 
Heilwirkung  gewähren  (Medic.  chirurg.  Zeil.  1836.  Nr.  6 — 73 ;  dagegen 
sah  Cless  (Aledic.  württemb.  Correspondenzbl.)  bei  der  Anwendung  einer 
ähnlichen  aus  1  Theile  Kalilauge  von  1,330  spec.  Gew.  und  1  V«  Theilen 
Mohnöl  dargestellten  Seife  langsame  Heilung,  durchschnittlich  in  24  V2  Tagen, 
und  überaus  häufige  secundäre  Ausschläge. 

Femer  schliessen  sich  hier  an  die  Formeln  Emery's  und  NenmaonV 
Jener  lässt  mit  einer  Mischung:  ^  Sapon.  molL  ^,  Sai.  marin,  f^/i^  Sutpkur.  |/^ 
Ä^ir.  Fl/M  reciif.  3j,  Aceti  3JJ»  Calcar.  chlorat  3/^i  «'"«  «"'  2*  Tage  berechnete 
Menge ,  zweimal  täglich  nur  Hände  und  Fasse  einreiben ;  gleichwohl  soll  die  Kräie 
an  allen  Stellen  und  ohne  dass  kilnslliche  Ansscbläge  erzeugt  wurden,  in  5  —  14  Tagea. 
im  Mittel  nach  1200  Beobachtungen  in  8  Tagen  verschwinden.  —  Neumann  tcbickt 
bei  gereizter  Haut  Abführmittel,  bei  torpider  Bader  und  Schwefelpulver  voran  ond 
iSsst  dann  am  Ofen  täglich  einmal  mit  folgender  Salbe  den  ganzen  Körper  einreiben : 
Ijr  Ammon.  chlor ati  crudi  ffij,  Sulphur.  dep.  fl^vj ,  Sapon.  dornest,  nigri  ft'^V- 
Spätestens  in  5  Tagen  soll  die  Kräze  geheilt  sein,  aber  obgleich  alle  ander  Tage  eia 
Bud  gegeben  wird,  scheint  diese  Salbe  noch  reizender  auf  die  Haut  und  dararo  Borh 
lastiger  als  die  Schmierseife  zu  wirken,  denn  nach  Neumann  entsteht  ein  schir» 
lachartiges  Erythem  und  es  erfolgt  die  Abstossung  der  Oberhaut  in  Fezen. 

Laugenwaschungen:  R^-  Kali  caustici  3j,  Aq.  desf.  iWj, 
welche  Portion  achlinal  des  Tags  verbraucht  wird,  bild«»n  den  HaupUheil 
der  Wilhelm*schen  Methode;  nach  einigen  Tagen  klagt  der  Knizige 
über  Brennen  slatt  über  Jucken;  neue  Pusteln  sollen  sich  keine  mehr 
erheben;  alsdann  soll  Hausseife  eingerieben  werden;  überdies  Reinigungs- 
bäder, schmale  Kost  und  warmes  Verhallen.  Wir  bemerken  nur  kurz, 
dass  diese  Methode  wegen  ihrer  Unsicherheit  ausser  Gebrauch   kam. 

Der  Chlorkalk,  von  Derheins  und  Fantonetli,  nachher 
auch  vonMichelsen  und  FIcury  in  wässeriger  Auflösung  (Jj/i?— Jjjj 
a\x(  i/>\ß)  empfohlen,  wirkt  unsicher  und  reizend;  besser  sei  seine 
Anwendung  in  der  Hospital -Salbe,  welche  —  Schwefel  Jj/^, 
Chlorkalk  Jjj  und  Fett  Jx  —  bei  zweimaligen  täglichen  Einreibungen 
innerhalb  10  Tagen   die  Kräze  heilen  soll. 

In  der  Armenpraxis  fanden  wir  es  immerhin  zweckmässig,  um  wenigstens  ciae 
Milderung  der  Kräze  zu  bewirken,  Individuen  mit  rauher,  schmuziger  Haut  die  aiit 
dem  Ausschlage  vorzuglich  bedeckten  Stellen  täglich  wiederholt  mit  einer  Chlor- 
kalklösung  (3jj— |/?  auf  ^jj  Wasser)  tüchtig  abwaschen  und  alle  2  Tage  den  ganzea 
Körper  mit  Hausseife  oder  auch  mit  Zicgelmehl  und  Wasser  stark   abreiben  zu  lassen. 

Jodlösungen  gebraucht  Cazenavc;  die  mittlere  Dauer  der 
Cur  habe  bei  Männern  12,   bei  Frauen   9   Tage   betragen.     Das  Mittel, 
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wenn  seine  Wirksamkeit  sich  bestätigen  sollte,  dUrne  in  der  Privalpraxis 
bei  Wohlhabenden  empfehlenswerth  sein. 
Gazen ave*8  Formel  ist: 

Jjr  Jodi  puri 3/^       1      Aqiiae tf  jjj 

Kafii  jodali 3jj/?    | 

S,   Waichwagser,    dreimni   täglich    anzuwenden.  —  Andere   gaben  Jodkalium 
i5ß  &uf  die  Unze  Fett)  oder  Jodschwefel  in  Salbenform. 

Blei.  —  Nach  der  Angabe  des  Dr.  Leson  (Bullet.  Ihörap.  etc. 
T.  IX.  p-  11)  soll  durchschnittlich  binnen  6  Tagen  Heilung  erzielt  werden 
bei  täglich  zweimaligen  Einreibungen  mit  je  ^ß  folgender  Mischung: 
T\f  Lithargyri  Jj,  OL  Olivar.  Jjjj.  Die  ßleiglätte  wird  mit  dem  Oel 
bei  massiger  Hize  verbunden.  —  D  r  o  s  t  e  empGehlt  das  P 1  u  m  b  u  m 
lannicum. 

Das  Quecksilber  bildet  einen  Bestandtheil  von  früher  lange  Zeit 
üblichen  Salben,  z.  B.  des  Ungt.  ad  scabiem  Zelleri,  des  Ungf.  WerlhofTii 
(Kalomel  1  Theil,  Ung.  rosal.  8  Thcile),  des  Ungt.  cilrinum,  ebenso  der 
„ antisporischen  Quintessenz  von  Mettemberg^,  der  von  Freitag 
gerühmten  Auflösung  des  salpetersauren  Quecksilbers.  Alle  diese  Prä- 
parate wirkten  langsam,  unsicher,  und  hatten  nicht  selten  bedeutende 
Nachtheile  —  Mercurialexantheme,  Spcichclfluss,  Hundentzündung  —  zur 
Folge,  daher  sie  jezt  so  wenig  als  ein  anderes  Quecksilbermittel,  z.  B. 
das  von  Biett  vorsuchte  Einfach-  und  Doppeltjodquecksilber  oder  die 
von  Werlhoff,  Jasser  und  Gräfe  verordnete  weisse  Präcipitatsalbe 
oder  Gräfe 's  Sublimatwaschungen  (3/^  —  3j  auf  Aq.  V/j)  Anwendung 
verdienen. 

Am  ehesten  könnte  man  noch  mit  Heb ra  bei  frischer  und  auf  die 
Hände  beschränkter  Kräze  Sublimatbäder :  Rf  Hydrarg.  bichlor,  corr.  3j, 
Ammon,  chlor,  3j,  Aq,  desL  ^j;  vor  der  Anwendung  mit  7/vj  Wasser 
zu  verdünnen,  verordnen. 

Kurze  Erwähnung  verlangen  unter  den  mineralischen  Mitteln  noch  das  schwarze 
Manganoxyd ,  von  B  I  a  s  i  u  s  innerlich  zu  3mal  5  Gran  und  zugleich  äusserh'ch  in 
Salbenform  (3J  "uf  ^/i  Fett)  bei  veralteter  Kräze  gegeben ;  die  M  i  n  e  r  a  I  s  a  u  r  e  n, 
c.  B.  nach  der  Cr  oll 'sehen  Formel:  1  Theil  Schwefelsäure  auf  3  Theile  Fett,  auch 
von  Biett  gegeben ,  oder  A  I  z  o  n  's  Salbe  mit  Salpetersäure  ;  das  Ammoniali 
(Melier)  und  die  einfachen  Seifenwaschungen  (T  h  o  m  a  n  n  und  H  e  I  m  e  r  i  c  h). 

Unter  den  Mitteln  pflanzlichen  Ursprimgs  erheischen  nur  wenige 
nähere  Beachtung.  Der  Theer  bildete  einen  Hauptbestandtheil  in  den 
Methoden  Duchesne-Duparc*s,  Fricke's,  Pentzlin's  und  Wil- 
k  i  n  s  0  n  's  und  dürfte  gegenwärtig  allzusehr  in  Vergessenheit  ge- 
ralhen  sein. 

Duchesne-Duparc  sah  bei  Vergleichung  mit  der  Schwefelsalbe  von  den 
Einreibungen  einer  Theersalbe  (3JJ  «uf  ^  FeU)  entschieden  günstigere  Wirkung ;  das 
Jucken  nimmt  bald  ab  und  die  Heilung  erfolgt  binnen  10  Tagen.  F  r  i  c  k  e  machte 
bei  270  Kranken  zweimal  täglich  leichte  Einreihungen  mit  gleichen  Theilen  Theer 
und  Schmierseife;  voraus  und  zwischen  hinein  wurden  Seifenbäder  gegeben;  inner- 
halb G-7  Tagen  heilte  er  10,  innerhalb  8  bis  14  157,  innerhalb  15  bis  19  Tagen  60 
und  innerhalb  20  bis  30  Tagen  31  Krazige;  nur  bei  sechsen  dauerte  die  Cur  über 
einen  Monat  (Schmidt,  Jahrb.  X.  S.  106).  Noch  günstigere  Ergebnisse  erzielte 
Pentzlin  (Gräfe  u.  Walther,  Journ.  f.  Chirurg,  u.  Augenheilk.  XXIII.  3.  1836). 
In  einem  irdenen  Topfe  wird  1  Theil  guter  Theer  mit  2  Theilen  alter  gesalzener 
Butter  auf  gelindem  Kohlenfeuer  zusammengeschmolzen  und  allmählig  1  Theil  fein 
gepulverte    Pottasche    hineingerührt.     Die    zulezt    als    gleichartige    Masse    erhaltene 
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Theerseife  wird  täglich  cinmnl  über  den  ganzen  KOrpcr  eingerieben,  dabei  foM 
der  Kranke  im  Bette  bleiben.  Nach  der  vierten,  npäte^tens  siebenten  Einreibong  aiad 
alle  BIfischen  und  Pusteln  in  dünne  Krusten  verwandelt  —  ein  Zeichen  ToUstäDdiger 
Heilung.     Zum  Schlüsse  ein  Reinigungsbad  mit  Seife. 

Diese  Pentzlin'sche  Methode  ist  wohlfeil,  nicht  sehr  lästig, 
vorausgesezt ,  dass  der  Theergeruch  dem  Kranken  nicht  individuell  zu- 
wider ist,  dauert  kurz;  alle  Theersalben  scheinen  überdies  die  secnn- 
dären  Exantheme  zu  beseitigen^  ohne  neue  zu  veranlassen,  verderben 
aber  die  Wäsche  in  hohem  Grade. 

Die  Wilk  ins on 'sehe  Salbe  aus  Theer,  Schwefel,  Seife  und  Fett  röliiit 
Bebra  als  besonders  gut  haftend ;  durch  Kreidezusas  bewirkt  man,  daas  solcbe 
Salben  die  MilbengSnge  rasch  zerstören.  Diese  von  H  e  b  r  a  roodificirte  Salbe  bat 
die  Formel :  9^  Sutphur.  venal.y  PicU  fiquid.  ana  ^vj,  Cretae  mlb,  ^v,  Smpon.  iIml, 
Ax.  porci  ana  ft] ;  mit  dieser  Salbe  sollen  die  be^ltenen  Hautstrecken  Morgens  ood 
Abends  eingerieben  und  zur  Verhütung  eines  künstlichen  Ekzems  durch  Einwickela 
in  ein  Leintuch  ausser  Berührung  mit  dem  übrigen  Körper  gesezt  werden.  Schot 
am  dritten  Tage  lässt  H  e  b  r  a  dieses  nur  bei  beschrfinkter  und  nicht  veralteter  Krise 
passende  Verfahren  mit  dem  Abwaschen  der  Salbe  durch  Seifenwasser  und  aut 
einem  lauen  Bade  schliessen  (Zeitschr.  d.  Wien.  Aerzte,  Mai  1850). 

Das  Pulver  der  Niesswurz  ist  ein  sehr  altes  Kräzmittel;  e$ 
bildet  einen  Theil  der  Pringle'schen  Salbe:  R/*  Suipkur,  |j, 
Verafri  albi^  Ammon.  chlor,  ana  3jj,  Axung.  Jjj/tf.  Den  vierten  Theil 
davon  reibt  der  Kranke  vor  Schlafengehen  ein;  die  ganze  Portion  soH 
gewöhnlich  zur  Heilung  hinreichen.  Biett  versuchte  die  Niesswurx 
allein  (3j  auf  3^  Fett};  bei  seinen  40  Fällen  erfolgte  die  Heilung  ohne 
besondere  Zurälle  durchschnittlich  in  13' 2  Tagen.  In  der  Privatprajus 
kann  man  also  auf  eine  dieser  Formeln  zurückkommen. 

Andere  früher  übliche  scharf  narkotische  Mittel,  wie  der  Tabak 
(^Dodoens,  Boerhaave,  Coste,  Beruc,  Tournier;  vgl.  Did. 
d.  sc.  med.  XVII.  218),  der  Schierling  (Pellegrini,  Blasiüs, 
chir.  H.  Wb.  1.  773),  die  Staphisagria  (Ranque),  deren  Absud, 
mit  Exlr.  Papav.  gemengt,  eingerieben  wurde,  gaben  Biett  geringe 
Resultate. 

Dagegen  hatBourguignon  (Rev.  m^dic,  Jan.  1847)  die  S  t  a  p  h  i  s  a  g  r  i  1 
wieder  in  Erinnerung  gebracht ;  er  liess  300  Gramm  Stephanskörnerpulver  mit  500 
Gramm  siedendes  Fett  mischen  und  durch  ein  grobes  Haarsieb  seihen ;  bei  6  tiglicbes 
Einreibungen  werden  in  4  Tagen  die  Milben  getödtet  und  das  Uebel  geheilt;  sock 
liess  er  den  Kranken  2  Stunden  in  einem  Bade,  welchem  das  Extract  der  Pflaaie 
zugesezt  war,  verweilen,  womit  die  Heilung  vollständig  sei. 

Mit  Einreibungen  des  Plumbagoöls  (Schule  von  Montpellier) 
wie  des  gewöhnlichen  Olivenöls  (Delpech)  kann  die  Kräze  etwa 
in  17  Tagen  geheilt  werden;  das  Verfahren  ist  indess  nicht  sicher, 
eckelhaft,  verdient  daher  nur  bei  Kindern  und  bei  sehr  reizbarer  Haut 
in  Anwendung  zu  kommen.  —  Cazenave  berichtet  (Bullet,  th^rap.  XX. 
112.  1841}  günstige  Erfolge  von  folgenden  Waschungen:  R/*  Thymian^, 
siedendes  Wasser  f/jjj,  Essig  Jvjjj. 

Die  Ekthyma-,  Impetigo-  und  Ekzemformen  (sogen.  Borkenkrize) 
und  die  Furunkel,  welche  häufig  nach  der  Heilung  der  Kräze  auftreten, 
werden  in  hartnäckigen  Fällen  wie  dieselben  Formen  anderweitigen 
örtlichen  Ursprungs  behandelt;  in  den  leichteren  Fällen  befördern  einige 
laue  Bäder  ihr  Verschwinden,  besonders  wenn  nur ' vereinzelte  Ekzem- 
Maschen,  Roseolae  und  Quaddeln  vorhanden  sind. 
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Geffen  die  Knolen  und  Furunkel  am  Steisse  macht  Bebra  Umschlüge  mit 
kaltem  Wasser  oder  mit  verdannter  KnlÜauge  (?j  auf  (fj  Aq.) ,  gegen  Pusteln  und 
Exeorintionen .  an  verschiedenen  Körperätellen  Biihungen  mit  einer  Sublimatlösung 
(3J  auf  fl^jv  Aq.);  gegen  solche  an  den  Hnnden  die  oben  bezeichneten  Sublimalbäder. 

Zum  Schlüsse  müssen  noch  die  Versuche  von  A.  Gras,  Heriwig  und 
KQchenmeister  (Deutsch  Klin.  1851,  Kr.  34)  über  die  Tödtlichkeit  verschie- 
dener Stoffe  für  Krüzmilben,  deren  Ergebnisse  von  der  allgemeinen  therapeutischen 
Erfahrunj;  zum  Thcil  wesentlich  abweichen ,  angeführt  werden.  Nach  Gras  tödten 
iitheriflcheOele,  besonders  Lavendelöl,  die  Milben  unter  der  menschlichen 
Oberhaut  sehr  nisch ;  Küchenmeister  gibt  dem  A  n  i  s  ö  I  den  Vorzug ;  beide 
Mittel  sind  wegen  ihres  hohen  Preises  kaum  brauchbar;  unter  den  „unwirksamen**  (!?) 
Mitteln  zählen  wir  auf  Schwefel,  IVicsswurz,  Ralkwasser,  kaustisches  Ammoniak, 
Mercorlalien,  fette  Oele,  Holzessig;  direct  wirksam  seien  der  Schfillkrautsaft,  welcher 
Dach  Hertwig  die  Milben  schon  in  1  —  1  Va  Minuten  tOdtet,  das  Extr.  Staphisagriae 
(Boorguignon),  mit  gleichen  Theilen  Wasser  verdünnle  Essigsaure,  Kalilauge, 
starke  Jodkaliumlösung,  Terpentinöl,  Thcer,  Kreosot,  weniger  wirksam  seien  Sublimat- 
ond  starke  Schwcfelleberlösungcn.  Nur  mechanisch  wirke  die  Schmier-  und  die  von 
Bebra  versuchte  Bimssteinseife. 

Die  Aufgabe  der  Modicinalpoiizei  iässt  sich  auf  dem  Papier  von 
selbst  zusammenstellen ;  im  Leben  slossen  die  wirksamen  Massregeln  zur 
Verhütung  der  Ausbreitung  der  Kraze.  zumal  während  der  vor  kurzem 
noch  fiir  Tabelhan  gehaltenen  Zeiten,  wo  dieselbe  epidemisch  sich 
ausbreitet,  auf  die  grösslen  Schwierigkeiten. 


Drittes  Bach 

Behandlang  der  einzelnen  Yergift 


I.   Behandlung  der  Arsen-Vergiftnngeii 
1)  Behandlung  der  acuten  irsei 

Sie  kommt  bei  weitem  am  häufigsten  zu  Stande 
Mengen  arseniger  Sfture  (weisser  Arsenik)  in  d 
ihre  Einführung  in  den  Mastdarm   oder  die  Scheide, 

febrauchlichen  alkalischen  Arsenverbindungen  (Fowler 
fisung),  der  zu  technischen  Zwecken  gebrfiuchlichen 
Verbindungen,  durch  Einathroen  von  Arsenwasserstoffg 
1)  Bei  Vergiftung  mit  verschluckter  a  r  s  e  n  i  g  e  r 
er   in   den   ersten  Stunden   der  Erkrnnkung   gerufen 
kennt,  namentlich  von  andern  Metallvergiftungen,  von 
Cholera,  von  acuten  Gehirnleiden  unterschieden  hat, 
niscbem  Wege  zu  entfernen,    indem   man    durch  Kize 
Wasser,  besser  durch  Milch,  Eiweisswasser,  fette  Oelc 
Wasser,  nöthigcnfalls  durch  Brechmittel  (Brechwurzel 
brechen  unterstfizt  oder  herbeiführt,   oder  durch   die 
Sofort  schreitet  man  zur  Anwendung  der  Gegengifte, 
von  drei  die  Rede  sein  kann,    da    nur   diese   bei  balc 
baldigem  und  reichlichem  Erbrechen   der  arsenigen  Sl 
giften  gebildeten,  an  und  für  sich  allerdings   auch  no 
gifteten   in   der  Regel   am  Leben   erhalten;    da   die   n 
nur  in  geringerem  Grade,  giftig  wirken   und  die  Neu 
langsam  vor  sich   geht,   darf  man   niemals,    im  Vertr 
säumen,  Erbrechen  zu  erregen. 

Am  vielfachsten  erprobt  ist  das  durch  Berthe 
geführte  Eisenoxydhydrat,  und  zwar  gebe  ma 
vorrätbige  Ferrum  oxydatum  hydratum  liquidum  (Liqnoi 
mit  der  Zeit  immer  vollstAndiger  die  Eigenschaft  eil 
Sfinre  verliert  und  schon  nach  mehrmonatlicher  Aufbe 
b&sst,  wie  jezt  sicher  erwiesen  ist,  sondern  das  f 
Eisensalze  niedergeschlagene  Eisenoxydhydn 
dem  flüssigen  (mit  destillirtem  Wasser  gemischten)  Hy 
digen  Binden  des  Gifts  einer  grossen  Menge ;  man 
Liq.  Ferri  oxyd.  hydrati  —  auf  jeden  Gran  Gift  ^/j  Eil 
laues  Walser  zusammengeschüttelt  wurden,  in  fcnrzei 
möglichst  warm  je  1  Tasse  so  lange  fort,  bis  die  I 
und  man  die  Ausleerung  des  meisten  Gifts  annehme 
trockene,   reine  Eisenoxydhydrat,   von   einer  Me 

*)  AwMhaitwtiM  ftlioft  dit  Hfilnaf,  wtas  dMGeftsaUut  tnl  i 
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Mj—Ü  Wasser,  alle  10  Minuten  den  zwöinen  Tlieil  —  auf  jeden  Gran  Gift  vom 
trockenen  Hydrate  15—20  Gran  —  ;  endlich  in  Ermanglung  des  reinen  Eisenoxyd- 
hydrats lial  man  das  etwas  weniger  wirksame  sogen.  Ferrum  carbonicum 
(Crocus  Martis  aperitivus,  Eisenrost)  zu  geben. 

Nach  Umstfindcn  hat  man  den  Abgang  der  arsenigen  Säure  und  des  Eisens 
durch  milde  Abfahrmittcl  oder  Klysticro  zu  befördern.  Nach  dem  Verschlucken  von 
arseniger  Säure  in  Pulverform  oder  in  grösseren  Stöckchen  wurde  ein  Zusaz  von 
10^20  Tropfen  Liq.  Ammon.  caust.  zur  ganzen  Masse  des  Eisenpräparats  empfohlen. 

Anstatt  des  Eisenoxydhydrats  oder  des  zweiten  Gegengifts,  des  Magnesium- 
oxyds, wird  jezt  als  das  wirksamste  die  Mischung  beider  Arzneistoffe,  die  sogen. 
Fuchs  'sehe  Älischung ,  nämlich  der  Wittstein'sche  Liq.  Ferri  oxydati  sul- 
p  h  u  r  i  c  i  (gleiche  Theile  Salz  ond  Wasser),  welcher  mit  schwach  geglühtem 
reinem  Magoesiumoxyde  (Magnesia)  niedergeschlagen  wird,  em- 
pfohlen ;  man  gibt  die  Mischung  erwärmt  und  esslöffel weise,  bis  zum  Nachlas«  der  Zufälle. 

Der  Niederschlag  enthält  neben  dem  Eisenoxydhydrate  schwefelsaure  Bittererde 
und  freie  Bittererde.  Der  Vorzug  dieser  Mischung  ist,  dnss  eine  grössere  Menge 
Arsen  als  durch  das  Eisenoxydhydrat  allein  gebunden  wird,  und  dass  bei  grösseren 
Gaben  dienöthige  Menge  schwefelsaure  Magnesia  (bei  28  Unzen  der  Fucns'schen 
Mischung  ^),  um  die  neugebildeten  arsensauren  Salze  abzufahren,  in  den  Körper 
kommt.  Seiue  Zweckmässigkeit  als  Gegengift  erhellt  namentlich  aus  den  Versuchen 
Luschka 'a  an  Hunden  (M.  Zell  er,  d.  schwefeis.  Eisenoxyd  mit  gebrannter  Magnesia 
als  Gegenmittel  u.  s.  w. ;  In.-Abh.;  TOb.  1853}. 

Nach  Fuchs   mischt  man  die  schwefelsaure  Eisenoxydlösung  (^)  mit  Wasser 
(JXÜJ)  III  einer  Abdampfschale  und  trägt  unter  Umrühren  die  reine  schwach  geglühte 
Kttererde  (3J1J)  ^i»  ^^^  erwärmt  bis  zur  Kochhize: 
^  Liquor  Ferri  sulphur.  oxydati      ^       1      Magnesiae  ustae  levioris       .     .     3JJJ 

Aq.  dest \yj^  \ 

M.  D.  S.  Wohlgeschultelt  je  V^stündlich  den  vierten  oder  dritten  Theil  davon 
in  1  Glase  Wasser  z.  n. 

Das  Dreifache  dieser  Blischung  ist  hinreichend,  um  ungefähr  40  Gran  Arsen 
IQ  binden.  —  D  u  c  I  o  s  lässt  die  Bittererde  mit  Eisenoxydul  und  mit  dem  von 
M  i  a  I  h  e  als  Gegengift  gerühmten  Eisensulphfir  (Einfach-Schwefeleisen)  versecen. 
Schaffner  u.  A.  empfehlen  das  Eisenoxydulhydrat. 

Bei  VergiAung  mit  Schweinfurter  und  mit  Scheerschem  Grün  ist  wegen  des 
Kupferoxyds  die  Fuchs'scho  Mischung  dem  einfachen  Eisenoxydhydrate  vorzuziehen, 
ond  bei  der  Vergiftung  mit  arsenigsaurem  Kali  oder  Natron  muss  sie  oder  muss 
das  essigsaure  Eisenoxyd  gereicht  werden. 

Weniger  zuverlässig  ist  das  zuerst  vonBussy  (In.  de  chimie  m^d.  1847;  534) 
und  von  M  e  u  r  e  r  vorgeschlagene  gcfällie  Bittererdehydrat  oder  die  schwach 
ffeglöbte  Bittererde  (Maffuesia,  MugnesiumoxydJ  für  sich,  oder  die  Mischung  von 
Bittererde,  Zucker  und  Wasser  (Lac  Magnesiae)  nach  PI  ei  sc  hl. 

Vgl.  über  die  Magnesia  Schroff  (Wien.  ZeiUchr.  VIL  12.  1831),    Pleischl 

Sid.  Vin.  1.  1847)  undSchuchard  (Ueb.  Anwend.  d.  Magnesiahydrats  u.  s.  w. ; 
tt.  1852) ;  die  genannten  Lobredner  der  Magnesia  ziehen  sie  dem  Eiseaoxydhydrate 
Tor ;  Andere ,  wie  0  r  f  i  1  a ,  bestreiten  ihre  Vorzüge ;  an  vergifteten  Menschen 
worden  noch  keine  genugenden  Erfahrungen  gesammelt. 

Von  den  älteren  Gegenmitteln,  die  zum  Theil  noch  jezt  als  Nothbehelfe  bei 
Erananglung  der  eben  bezeichneten  Arzneistoffe  empfohlen  werden,  taugen  die 
Schwefelalkalien  gar  nichts ;  der  Schwefelwasserstoff  würde  sich 
Bur  bei  Vergiftung  mit  gelöster  arseniger  Säure  und  mit  kleinen  Mengen  eignen; 
der  Werth  der  Pflanzenkohle  und  des  Kohlenwassers  (Bertrand), 
ebenso  der  T  h  i  e  r  k  o  h  1  e  ( G  a  r  r  o  d  )  ist  zweifelhaft ;  das  K  a  I  k  w  a  s  s  e  r 
fN  a  V  i  e  r)  leistet  nichts  bei  Vergiftung  mit  arseniger  Säure  in  ungelöstem  Zustande ; 
Oel,  andere  fette  Körper,  wie  Butter,  Rahm  u,  s.  w.,  sind  nach  den  Versuchen 
Fourcoy's  und  R  e  n  a  u  1 1  's  schädlich ;  Zucker  (Chisbolm,DuTal)  leistet 
nichts  nach  Orfila;  Milch,  schleimige  Getränke,  Kalbs-  und 
Hühnerbrühen  sind  keine  Gegengifte,  sie  massigen  aber  die  örtlichen  und  all« 
femeinen  Vergiflungserscheinungen ,  theils  weil  sie  die  Entzündung  massigen,  theila 
md  banptiächlich,  weil  sie  daa  Erbrechen  befördern;  diese  Stoffe  und  wclit  etwa 
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Gel  pasfen  abo  tmr  aüenachstcv  Anwra^raf ,  Wf 
Miltel  ur  Hiimi  ImL  Gerbsiar e-lMkife  Aa^ 
Wmmt.    Ucbcff  4m  Bist  (Aponi^er)  iHblcB 

3)  Kommt  der  Ant  erst  mehrere  SlaadeB  m 
frÖMcre  Meage  des  Gifts  Termalhlicli  n  dw  Gedi 
dem  fiiseiMiydhydrste ,  mit  oder  ohae  BHlererde 
?j-j^,  md  cio  cröffaewles  Klysticr ;  sodi  fpiter, 
haMlc  thcib  dardi  die  AaiUnaagta,  llwtb  aad 
die  Resorplioa  CDlferat  ist,  soll  ami  aarh  Orfila 
des  Giftes  darrib  die  Kierca  mit  rcicUicbcai  Tri 
FlAssigkeitca  befördern  (Wasser  8  FT.,  wetsscr  V 
and  Salaeler  3—4  Drackaea).  Kadi  demselhea  di 
keitea  bald  wieder  erbracbca  wcrdca  aad  weaa 

Im  Uebrigea  ist  die  Bebaadlaaf  syaiptoantii 
Fillea  aar  die  gastro-eateriiiscbea  ErscbeiaBayca, 
aebea  oder  aadi  der  AflKectioa  des  DigestiMski 
Zeicbea  aarfcotiscber  Vergiftaagra  ibalicbea  Zafi 
berabifeade  aad  eatrtadaafswidrif e ,  oder  stirl 
Bog aetta  sUts  aafewaadt  wissea  wollte,  n  h 
aacb  dea  Uautiadea;  bei  scbwadMM,  aasaneadi 
der  Haat,  Sopor  aüiea  Haatretie,  kahe  Begiesi 
aroaulisdie,  wanae  Aalj^Asse  aad  eia  Torsidaige 
bei  Gastroeateritis  besonders  Opiaai. 

la  der  awM  aebr  laagwiai^a«  Caaralaici 
der  YeffdaMMTwefffcsMqta  darcb  aildo  Düt,  dii 
darcb  wame  Bider. 

3)  Bei  Verfiftaagea  bü  arsaaif  ob  aad  i 
VergiAaaf  bhI  Scbwerelarsaa  aad  ScbaaTad 
a«ss  das  fllssife  essif saare  Eisaaezyd 
Facbs'scbe  HiscbaBf  gereicbt  wardea;  bei  Araea 
bei  aneaher  Siara,  das  KisMaKydbydnH  mtkm 
weil  das  araeaaana  Eisaasah  aoA  ffil^ger  wUl 

4)  BeiFfillea  TaaYarf  iriaaf  darcb  iass< 
priparate,  a.  B.  ariraballigsr  Aanuttd,  aMss  d 
darcb  Wascbaam  aüt  kalteai  WMsar,  darcb  Sei 
scblige,  besoodars  weaa  aocb  Sebarfe  Torbaac 
Beisang  des  Digestioasfcaaab  darcb  etabftlleade  (S 
(BiUererde,  lUlbwasser)  aad  aarfcotiscbe  MiH 
getilgt  werdea. 

2)  Bdutt41ug  ier  ckiOBiiAeB  AnaB? ( 
lotiooelle  Arsenkrtnkheil,  An 

Die  Erkfalniss  detaelbea  ist  lelcbt,  wenn  eil 
aacb  der  acatea  Veigiftaag  tarflckbleibea,  wenn  i 
priparat  lingere  SEeit  gelben  warde,  weaa  an 
Arbeiter  mit  arseabah^ea  Stoffe«  sa  aMaipdira 
gescbwiagertea  AtBMfcS|^ire  sieb  aaTiabaltea  bal 
oft  anaiAglidi  seia,  weaa  die  YeiviAaag  darcb 
FärbeadM'  Tapetea  Terweadet  wird  (Basedow' 
k6raer,  darcb  Mittbeilang  ron  Arsen  aa  die  Speis 
Triakwasser  aas  Wasserbebiltera,  ia  welcbe  znllll 
albniblig  and  ia  geringem  Grade  xn  Staade  kaai. 
ia  dea  leicbtestea  Fillea,  wie  t.  B.  hei  Al 
Robe,  Gebraacb  roa  Bidera  aad  von  dll 
dea  scbwereraa  ist  der 
die 
anlde  Düt, 


steUaag  gealgaa;   ia 
Man  e^MIt  aai     ' 
aad  6liM  Mitt 
Tbitigkeit  der 
eine  N  aatralisatioa 


idlieba  Baiiaaf4 
die  Bniwmf  i^ 
>  eiafacba  od«r9 
AfMBs,  lagiaicb  die  Beb 
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anhaltenden  Gebrauch  leicht  verdanlicher  £ i s e n  m itte  1 ,  namenllich  der  eisenhaltigen 
Mineralwasser  zu  versuchen.  Kebenher  soll  man  die  Ausscheidung  des  Arsens  ans 
der  Blutmasse  durch  diaphoretische  und  diuretische  Alillcl  befördern.  Die  ein- 
seinen Symptome,  namentlich  die  Lähmungen,  sind  symptomatisch  zu  behandeln. 

Der  von  Hannon  (Rev.  med.  chir.  1849,  Juli)  gegen  Arsenkachexie  em- 
pfohlene Salmiak  in  sehr  kleinen  Gaben,  Anfangs  zu  V^  Gran  früh  und  Abends, 
nach  3—4  Tagen  je  1  Gran  und  so  allniihlig  bis  zu  3  Gran  frah  und  Abends  ge- 
nliegen, in  Verbindung  mit  einer  tonischen  Behandlung  —  Eisen,  Mangan,  China, 
Braten,  Wein  u.  s.  w.  —  hat  sich  nicht  bewahrt. 

Hinsichtlich  der  Prophylaxe  für  Arbeiter  in  arsenhaltigen  Stoffen  gelten  din 
allgemeinen,  zum  Schuze  vor  Blei-  und  Quecksilbervergiftung  anzugebenden  Vor- 
schriften. Orfila  lobt  auch  hier  den  diuretischen  Trank  (Wasser  3  Quart,  Selterser- 
wasser  1  Quart,  Branntwein  '/o  Quart  und  Salpeter  1  Unze). 

II.   BehandluDg  der  Bleivergidung. 
1)  Behandlung  der  acuten  Vergiftung. 

Man  befördere  das  Erbrechen  durch  mechanische  Mittel,  durch  laues  GetrSnke,  nölhi- 
genfalls  durch  schwefelsaures  Zink,  und  reiche  sofort,  da  die  acute  Vergiftung  gewöhnlich 
von  der  Eintübrung  eines  löslichen  Bleisalzes,  namentlich  des  essigsauren  Bleioxyds, 
abhingt,  um  ein  unlösliches  Bleisalz  zu  bilden,  ein  schwetelsaures  Alkali  (schwefel- 
nanrea  Kali-Natron)  oder  die  schwefelsaure  Bittererdc,  etwa  3Jj-~3J 
auf  ftjj  in  e  i  w  e  i  s  s  h  a  1 1  i  g  e  m  Getränke,  am  einfachsten  Wasser  mit  Eiern  zusammenge- 
rfihrt,  nnd  behandle  weiter  die  gastro-enteritischen  Erscheinungen,  fnlls  solche  ein- 
treten ,  mit  massigen  Blutentziehungen ,  mit  Schleimen  und  Oelen ,  mit  erweichenden 
Bidem,  UmschlSgen  und  Klystieren ;  während  der  Genesung  milde  Diät.  Gerbstoff- 
halUge  Flüssigkeiten  wirken  viel  schwächer  als  die  schwefelsauren  Salze.  —  Gegen 
zarfickbleibende  Verstopfung  frühzeitig  Abführmittel. 

2)  Behandlung  der  chronischen  Bleivergiftung  (chron.  Blelkrankhcit, 
Bleidyskrasie ,  Bleikachexie}. 

a)  Die  Prophylaxe  ist  ein  wesentliches  Erfordemiss  bei  allen  .\rbeitern  in 
einer  mit  Bleitheilen  geschwängerten  Atmosphäre  (namentlich  Bleibergwerke,  Blei- 
weiaa-  oder  Mennige -Fabriken).  Die  Hauptsache  ist  eine  solche  Einrichtung  der 
Werkstätten  und  der  Arbeitsweise,  dass  das  Blei  möglichst  wenig  mit  den  Händen  nn- 
naiitelbar  bearbeitet  wird,  dass  man  die  Pulverisirapparate  sorgfältig  verschliesst  und  auch 
durch  Benezen  des  Bleimaterials  mit  Wasser  oder  Oel  der  Miltbeilung  von  Bleitheilen 
an  die  Zimmerluft  möglichst  zuvorzukommen  sucht,  dass  man  überdies  während  der 
Arbeit  eine  kräftige  Ventilation  unterhält  nnd  in  den  Freistunden  die  Luft  vollständig 
erneuert;  bei  den  geßibriichsten  Arbeiten  soll  mit  der  Mannschaft  häufig  gewechselt, 
•oll  Nase  nnd  Mund  durch  Masken  geschüzt  werden  (vgl.  z.  B.  Clemens,  Vrtljschr. 
r.  geriebt.  Med.  IV.  2.  1653).  Die  Arbeiter  haben  überdies  eine  Reihe  hygieinischer 
Vorschriften  zu  beobachten,  zu  deren  Ausführung  freilich  grossentheils  ein  guter  Arbeitslohn 
l^bört  Der  Arbeiter  soll  Berauschungen  vermeiden,  eine  gute  nahrhafte  Kost,  soll 
wenig  Kochsalz,  nichts  Saures,  kein  schlechtes  Bier  geniessen,  soll  in  seiner  Wäsche 
nnd  Kleidnnff  die  grösste  Reinlichkeit  beobachten,  wo  möglich  vor  dem  Verlassen 
der  Fabrik  die  Kleider  wechseln,  soll  sich  häufig  waschen  und  baden,  am  besten 
mil  Schwefelwassern,  z.  B.  schwache  Lösungen  von  Schwefelkalium,  um  daa 
Blei  auf  der  Haut  zu  binden ;  er  aaW  Nässe  und  Kälte  vermeiden,  soll  für  den  Fort- 

Eng  aller  Ausleerungen  sorgen  nnd  namentlich  keine  Stuhlverstopfung  aufkommen 
isen.  Der  Arbeiter  soll  nicht  nüchtern  in  die  Werkstätte  gehen,  soll  in  derselben 
sichta  geniessen,  nicht  den  Speichel  verschlucken,  soll  Mund  und  Zähne  häufig 
reialgen. 

Die  Medicinalpolizei  hat  zu  sorgen,  dass  keine  Vergiftung  durch  Mittheilnng 
Toa  Blei  in  den  Wasserleitungen  an  das  Trinkwasser,  in  den  Ess-  und  Trinkgeflssea 
iiad  Kachengeräthen,  durch  Verfälschung  von  Wein,  Obstmost,  von  Mehl  nnd  Brod 
SB  Stande  kommen  kann;  endlich  hat  der  Arzt  bei  der  innem  nnd  änssem  Anwea-. 
dar  BleimiUel  die  nöthige  Vorsicht  an  beobachten. 
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Dat  KrotonOl  vereinigt  eine  Menge  Stimmen  auf  tich ,  t.  B.  Mason  Good, 
Magendie,  Andral,  Stokea,  Copland,  Elliotson.  Die  meisten  Er- 
fahrungen sammelte  Tanquerel,  dessen  Angaben  wir  das  Nähere  entnehmen 
(Trait^  des  malad,  de  plomb.  Par.  1839,  V.  401).  „Die  beste  Form,  es  tu  geben, 
ist,  1  Tropfen  in  einem  Löffel  voll  Tisane  nehmen  tu  lassen.  £rrei;t  diese  erste 
Gabe  weder  Durchfall  noch  Erbrechen  .  so  muss  man  nach  7  —  8  Minuten  wieder 
1  Tropfen  oder  ein  abführendes  Klystier  geben.  Am  2.  und  3.  Tage  verordne  man  das 
Oel  auf  dieselbe  Weise.  Am  4.  Tage,  wenn  alle  Zeichen  der  Kolik  verschwanden, 
kann  man  ein  zweites  abführendes  Klystier  geben  und  dasselbe  tiglich  bis  zum  7.  oder 
8.  Tage  wiederholen.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  die  Kolik  am  4.  Tage  noch  nicht 
ganz  aufgehört  hat,  muss  man  nochmals  1  Tropfen  Krotonöl  geben  und  kann  diese  Gabe 
die  folgenden  Tage  wiederholen,  falls  nicht  alle  Spuren  des  Uebels  verschwunden  wären. 

Erbricht  der  Kranke  das  Krotonöl  V^  oder  V2  Stunde  nach  dem  Einnehmen,  so  hat 
man  es  mit  Ricinusöl  (^)  zu  vermischen  oder  es  zu  2  Gran  in  Klystieren  beizubringen. 
Za  gleicher  Zeit  ist  es  zweckmassig,  viel  Getränke,  etwa  einen  Gerstenabsud  mit  Honig, 
nehmen  zu  lassen.  Dagegen  muss  der  Kranke  während  der  ganzen  Behandlung  streng 
fasten;  erst  nach  dem  völligen  .Aufhören  der  Schmerzen  darf  er  etwas  geniessen.** 

Mit  dieser  Behandlung,  welche  Tanquerel  übrigens  hin  und  wieder  ab- 
änderte, indem  er  z.  B.  abwechselnd  mit  dem  Oele  abführende  Klystiere  oder  Said- 
schüzer  Wasser  oder  neben  demselben  Opium  verordnete,  erzielte  er  die  Heilung 
rascher  und  sicherer  als  mit  der  bald  zu  besprechenden  Methode  der  Charit^.  Von 
460  Kranken  heilte  er  425  binnen  4  —  5  Tagen ;  bei  den  meist  flicht  -  Geheilten 
wurde  das  Krotonöl  nicht  ertragen;  Rückfälle  verzeichnet  er  nur  20. 

Grisolle  (Traitd  de  palhol.  H.  1848)  stimmt  mit  diesem  Urtheile  tiberein; 
derselbe  räth ,  bei  gastrischen  Symptomen  ein  ausleerendes  Mittel  vorauszuschicken 
(Brechweinstein  gr.  jj— jjj  und  Glaubersalz  ^/?) ;  bei  erheblicher  Reizung  des  Darm- 
kanals soll  übrigens  Krotonöl  gar  nicht  verordnet  werden.  —  Von  der  Besserung  nach 
der  ersten  Gabe  Krotonöl  lasse  man  sich  nicht  täuschen,  sondern  fahre  mit  derselben 
Gabe  mindestens  drei  Tage  lang  fort.  Bei  der  gemischten  Methode  schickt  man  das 
Abführmittel  dem  Opium  oder  umgekehrt  voraus,  oder  am  besten  gibt  man  beide 
neben  einander,  etwa  wie  Romberg  und  Grisolle,  am  Morgen  das  Krotonöl, 
am  Abend,  schon  auch  uro  dem  Kranken  einige  IVachtruhe  zu  sichern,  1 — 2  Gran 
Opium.  Dieses  Verfahren  ist  jezt  das  verbreitetste ;  in  Kraukenhäusern  hält  man 
sich  noch  vielfach  an  die  Formel  der  Charitä-Methode. 

Methode  der  Pariser  Charit ö.  —  Am  1.  Tage  das  „Malerklystier**  aus^ 
Sennesblättern  ^v  mit  Wasser  ^xvj  gekocht,  nachher  versezt  mit  "^ß  Glaubersalz' 
und  mit  ^v  Brechwein.  Den  tag  über  die  Aqua  Cassia  cum  granis,  nämlich  2  Pfund 
Tamarindenwasser  mit  Bittersalz  ^  und  Brechweinstein  gr.  jjj.  Abends  ein  Klystier 
aus  Nussöl  ^vj  und  Rothwein  ^xjj.  (Im  8  Uhr  einen  Bissen  ans  Theriak  5j  —  iß 
und  Opium  gr.  j— j/?.  —  Am  2.  tage  lässt  man  auf  zweimal  mit  einer  Stunde  Zwischen- 
zeit 6  Gran  Brechweinstein  in  ^vjjj  laues  Wasser  nehmen,  den  Tag  über  einen 
schweisstreibenden  Thce,  nämlicli  je  5J  Quajak,  Chinawurzel  und  Sassaparille  werden 
mit  50  Unzen  Wasser  auf  V?  eingekocht  und  vor  Ende  des  Kochens  wird  Sassafras  3^ 
und  Süssholz  ^/9  zugesezt.  Um  5  Uhr  das  krampfstillende  Klystier,  um  8  Uhr  das 
Opium  mit  Theriak  wie  am  1.  Tage.  —  Am  3.  Tage  wird  Morgens  auf  4mal  ein 
schweisstreibender  und  abführender  Trank,  aus  2  Pfund  von  dem  einfachen  schweiss- 
treibenden Thee  und  ^  Seonesblätler  bereitet,  gegeben ;  den  Tag  über  den  einfachen 
schweisstreibenden  Thee ;  um  4  Uhr  das  abführende  Klystier ,  um  6  Uhr  das  be- 
ruhigende Klystier,  um  8  Uhr  das  Opium  mit  Theriak.  —  Am  4.  Tage:  ein  Abführ- 
mittel aus  Sennaaufguss  (|vjjj  e  3jj  par.),  mit  Glaubersalz  "Iß,  Jalappenpulver  3j 
und  Kreuzdomsyrup  ^j;  Abends  um  5  und  8  Uhr  wie  am  1.  Tage.  —  Den  5.  Tag: 
den  abführend  -  schweisstreibenden  Trank ;  Abends  um  4  Uhr  das  abführende ,  um 
6  Uhr  das  beruhigende  Klystier  und  um  8  Uhr  den  Theriak  mit  Opium.  Am  6.  Tage 
das  Abführmittel  wie  am  4 ,  den  einfachen  schweisstreibenden  Thee,  das  beruhigende 
Klystier  und  das  Opium.  Am  7.  das  Verfahren  vom  5.  Tag,  überdies  den  Tag  über 
den  einfachen  schweisstreibenden  Thee.  —  Wo  die  Abführmittel  weder  Ausleerungen 
nach  oben,  noch  nach  unten  bewirken,  verordnet  man  die  „abführenden  Malerbissen** : 
0*  Dimf/rydü,  ile#.  Jalmpp.  ana  3),  Gi.  Guü.  gr,  zjj,  Confeet.  Hameeh  SJ/'i  Sffr, 
ilAanui.  eaihari.  f.  #.  ui  f.  Bol  Nr.  xjj ,  ^Mtündlieh  1  BUaen. 

In    den   ersten  Tagen    strenge  Diät,    vom  4.  oder  5.  Tage   an   gestattet  man 
KUder,  Thtraptt.  77 
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Fleiirhbrfihe  mit  einifren  Löffeln  alten  Weins.  Mit  i 
•tufcDweiso  mehr  ^«h^un|r.  —  Bei  f^e^en  Druck  cm| 
mnn  der  gewöhnlichen  Behandlung  einige  Tage  hindi 
Bähungen,  Klystiero  und  kühlende  üelrinko  voraus;  be 
eine  AdeHüsBe  oder  örtliche  Blutentziehiing. 

Ist  nach  dieser  Cur  die  Kolik  nicht  vollständig  % 
dem  Falle  das  Yerrahren  Yom  3.,  4.  oder  5.  Tage  od 
durchmachen;   ebenso  bei  Rückfällen. 

Viele  Aerzte  machten  an  dieser  sehr  tusammengc 
Fällen  bewährten,  allerdings  aber  nicht  uotraglichen  B 
übrigens  bessere  Erfolge   nachzuweisen. 

Von  weiteren  Mitteln  sind  der  Schwefelw 
(Lalouette,  Chevalier,  Rayer)  und  die  Schwi 
wirksam,  smd  die  Säuren  onnOi,  ebenso  die  Sei 
Alkalien,  das  Blei,  das  Eisen  und  das  Qu  eck  s 
falls  ein  chemisches  Gegenmittel,  zählt  seit  Cxrashoi 
eine  Menge  Gönner,  welche  neben  ihm  aber  sehr  häufig 
Mittel  verordneten,  leistet  für  sich  allein  wenig.  Auf  (i 
so  die  von  R  a  n  q  u  e  angewandten  ,  wie  Einreibungc 
warme  Terpenlinumschlage ,  wie  Senfteige  u.  s.  w. , 
Schwefellebern  oder  mit  Alkalien  sind  brauchbare 
Bibergeil ,  Kampher  leisten  wenig.  Blutentziehu 
gistische  Mittel  sind  nur  bei  entzündlicher  Complicution 

In  neuester  Zeit  will  Sandras  (Bull,  de  l'Acad 
hydratischen  S  ch wefeleisen  gelungene  Heilung 
CharittS-Mcthode  erzielt  haben;  endlich  berichtet  man  < 
von  der  innern  und  äussern  Anwendung  des  Chlore 
chöm.  möd.  1849,  652),  namentlich  empfiehlt  das  Chlor 
Aran  (Bullet,  de  thörap.  Oct.  185 J)  rühmt 
durch  welche  er  von  8  Kranken  5  binnen  2 — 6  Tagei 
zur  Mäsiigung  der  Schmerzen,  2— 3mol,  legt  man  zi 
Chloroform  befeuchtete  Compressen,  bedeckt  mit  der  H) 
Unterleib,  gibt  bis  zum  Eintreten  freiwilliger  und  natu 
Innerlich  (IV  Chlorof.  glL  40,  Gi,  Tragac.  3j,  S^r.  « 
lötfeiweise)  und  nach  Reinigung  des  Darms  durch  ^ 
,  aiysiler  (Chlorof.  gtt.  20,  Gi.  Tragac.  3Jj,  Vitell.  ovi 
Zwischenzeit  Seifen  -  und   Schwefelbäder. 

Häufig  sind  noch  weitere  Zeichen  der  Bleikrankl 
ihrer  Art  behandelt  werden.  —  In  der  Convalescenz  1 
fortgebrnuchen,  sorge  für  offenen  Leib  durch  Oelklystiere, 
falls  unterstüzt  durch  tonische  Arzneimittel. 

b)  Behandlang  der  Arthraigia  %i 

Die  leichtesten  Fälle  heilen  von  selbst;  am  geb 
etwa  eine  Woche  lang  angewandte  Schwefelbädei 
Schmerzen  Opium  innerlich,  äufserlich  reizende  Einreih 
hohem  Grade  der  Bleikrankhcit  kann  man  hier  wie  be 
das  J  o  d  k  a  1  i  u  m  gebrauchen,  von  welchem  V  a  1 1  e  i  x  i 
von  ^ß  auf  den  Tag,  bei  geschwächten  und  kachektis« 
ten  Gliederschmerzen  rasch  sehr  günstige  Erfolge  beob 

Guillot  und  Nelsens  (vgl.  Bullet,  de  thörap., 
Jodkahum,  5j  —  ^  täglich,  als  ein  Mittel,  um  die  unlöj 
Verbindungen  im  Körper  aufzulösen  und  durch  den  I: 
flüssigende  Wirkung  sei  so  entschieden,  dass  nach  getil 
Gaben  Jodkatiuin  die  Kolik  wiederkehre  und  das  Blei 
sei ;  leider  fehlt  es  noch  an  zahlreichen  therapeutisch 
kalium  soll  bei  nüchternem  Magen  gereicht  werden. 

c)  Behandlong  der  Bleillhmong,  der  Pai 

Drinffend  nöthig  ist  das  Fernhalten  jeder  weite 
an  sich  schon  schwierige,  oft  gir  nicht,  oft  nur  zun 
•onat  nnindglich. 
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Aasleerende  Mittel  sind  bei  Verstopfung  nicht  so  entbehren ,  gegen  die 
Lahmung  selbst  leisten  sie  nichts.  Die  Anivendung  von  Senfteigen,  von  ßlasen- 
pflastem,  von  Phosphor-  und  Brechweinsteinsalben  und  ühnlichen  Irritanticn,  ebenso 
die  von  Schwere!-  oder  EisenbSdem  ist  an  und  für  sich  gleichfalls  ungenügend.  Die 
Elekiropunctur,  die  EIcktricität  und  der  Elektro-Magnetismus  heilten 
einen  Theil  selbst  sehr  schwerer  Fülle,  im  Allgemeinen  bewirken  sie  wenigstens 
Besserong.  floch  Besseres  leistet  die  Anwendung  der  Brechnuss  (Fouquier) 
oder  Igniitiusbohne  oder  ihrer  jezt  üblicheren  Alkaloide,  namentlich  der  Strych  n  in- 
salie;  man  gebe  von  dem  salpetersauren  Strychnin ,  in  Lösung  oder  in  Pillen,  in 
den  ersten  Tagen  Vsi  später  V^  Gran  und  steige  allmählig  auf  1  Gran  pro  die; 
werden  stärkere  Gaben  nöthig,  so  verfahre  man  mit  äusserster  Vorsicht ;  das  Bru'cin, 
von  V2  bis  so  3  Gran  allmählig  gestiegen,  empfiehlt  wieder  Bricheteau  wegen 
seiner  Unschidlichkeit.  Auch  endermu tisch  lässt  sich  das  Strychnin  anwenden.  Nach 
Tanqoerel's  Erfahrungen  gelingen  die  meisten  Heilungen,  wenn  man  die  drei 
Uaoptmittel,  Schwefelbäder,  Elektricität  und  Strychnin,  mit  einander  verbindet.  Neben- 
her kräftige  Kost,  warme  Kleidung,  Aufenthalt  in  warmer  Luft,  die  Absonderungen 
fördernde  Tränke.  —  Auch  hier  werden  von  dem  Jodkalium  günstige  Erfolge 
berichtet  (Parkes). 

d)  Behaftdlung  der  GeMrnxafälle  bei  chronischer  Bleikrankheit,  der  Eükephalo* 

pathia  satarnina.- 

Mit  dem  Eintreten  von  acuten  oder  chronischen  Delirien ,  von  epileptischen 
KrampfanfÜUen ,  von  Amaurose  und  von  Coma  stellt  sich  die  Vorhersage  sehr  un- 
ffünslig,  V2  —  Vs  der  Kranken  sterben.  Unter  den  specifischen  Mitteln  wäre  das 
Jodkalium  zu  versuchen ;  die  üblichen  symptomatischen  Mittel  sind  unzuverlässig. 
Die  bei  heftigen  Delirien  und  schweren  Convulsionen  gewöhnlich  angewandten  B I  u  t- 
enlsiehungen  und  kalten  Umschläge  erklärt  Grisolle,  wohl  mit  einiger 
Uebertreibung ,  für  unnOz  in  der  grossen  iMehrzahl  der  Fälle;  jedenfalls  wird  man 
mit  den  Blutentziehungen  sehr  vorsichtig  sein,  um  nicht  die  Gehirnzurälle  zu  steigern 
und  das  Eintreten  von  Lähmungen  zu  begünstigen.  Grisolle  selbst  empfiehlt,  ohne 
genügende  Beweise,  in  den  Zwischenzeiten  der  Krampfanfälle  kalteBegiessungen, 
gegen  Coma  das  Auflegen  eines  Blasenpflasters  auf  den  ganzen  abrasirten 
Kopf.  Uebereinstimmend  rühmt  man  dagegen  die  Wirkung  des  Opiums  bei  heftigen 
Delirien;  15—  20  Tropfen  Tinct.  Opii  croc.  in  einem  kleinen  Klyslier  erzeugen  ge- 
wöhnlich Schlaf  und  beseitigen  die  Aufregung. 

Das  schwefelsaure  Chinin  und  sämmtliche  Antispasmodica  haben  nie  etwas  ge- 
leistet; auch  jede  ausleerende  Behandlung  fruchtet  gegen  die  Gehirnzufälle  nichts. 

Ray  er  (nach  Tanquerel)  geht  so  weit,  alle  diese  Methoden  als  mehr  denn 
unsicher  zu  verwerfen  und  das  ezspectative  Verfahren ,  Fasten  und  erweichende 
Klystiere,  anzuempfehlen;  bei  diesen  Grundsäzen  habe  er  unter  34  Kranken  nur  1 
verloren. 

e)  Behandlung  des  Bleisieohthoms,  der  Kaohexla  satomina. 

Für  die  Behandlung  des  Siechthums  der  Bleiarbeiter  ohne  hervortretende  ört- 
liche Erkrankung  ist  zunächst  die  strenge  Beobachtung  der  in  der  Prophylaxe  ao- 
ffezeigten  Massregeln  —  namentlich  einer  sorgfältigen  Reinlichkeit  und  Diät,  das 
Vermeiden  von  Ueberanslrenguugen  und  Erkältungen,  der  häufige  Gebrauch  von  Bädern 
angezeigt;  überdies  empfiehlt  man  von  Zeil  zu  Zeit  ein  drastisches  Abführmittel  zu 
geben,  alle  Absonderungen  in  regem  Gange  zu  erhallen ;  auch  müsste  das  Jodkalium, 
wenn  es  überhaupt  den  Erwartungen  entspricht,  sich  hier  nüzlich  erweisen. 

III.   Behandlung  der  Kupfervergiftung. 

1)  Bei  der  acuten  Vergiftung  durch  Grünspan  und  andere  lösliche  Kupfer- 
Mise  erscheint  es  das  Gerathenste,  zugleich  das  Erbrechen  zu  befördern  und  eine 
•cbwer  lösliche  Kupferverbindung  zu  bilden,  indem  man  E  i  w  e  i  s  s,  etwa  das  Weisse 
von  6  Eiern  oder  ganze  eingeschlagene  Eier,  wenn  man  will,  mit  Zucker,  unter 
2  Pfand  lanes  Wasser  einrührt  und  tassenweise  nehmen  lässt.  Statt  des  Eiweissea 
kann  man  auch  Emulsionen  von  Pflanzensamen,  von  Mandeln,  Weizenmehl,  im  Moth- 
falle   selbst  Fleischbrühe   oder  Milch   in  Menge    oder  auch  nur  laues,    selbst   kältet 
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Wasser  in  i^Osster  Qnantitfit  nehmen  lusien.  Ueberd 
wenn  auf  diese  Weise  kein  Erbrechen  zu  Stande  köi 
Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend,  Brechmittel  o 
nnd  Dupuytren  empfohlene   elastische  Sonde. 

Kommt  ein  Fall  erst  längere  Zeit  nach  der  Yei 
entwickeln  sich  tror  der  rechtzeitigen  Hülfe  Zeiche 
entzündung,  so  befördere  man  das  Erbrechen  nicht  ro 
unter  Wasser,  Öliges  oder  schleimiges  Getr&nke  und 
matisch. 

Anstatt  auf  die  Bildung  von  Kupferalbuminater 
manches  Andere  empfohlen.  So  bezeichnen  Marc.  Di 
undPostel  den  Zucker  und  seine  Präparate,  wie  < 
Grönspan;  nach  IMialhe  wirkt  er  nur  durch  Verzog 
nach  0  r  f  i  I  a  nur  als  einhüllendes  Mittel ;  dem  h 
(Bouchardat,  Sandras),  das  überdies  wegen  s 
aufbewahrt  werden  kann,  den  S  c  h  wefela  1  kalii 
seine  Versuche  entgegen,  nach  welchen  diese  Gegengi 
zwar  unlösliches  Schwefelkupfer  niederschlagen,  der 
viele  giftige  Eigenschaften  behalte.  Man  empfahl  ai 
namentlich  das^  mit  Wasserstoff  reducirte  Eisen  (Bo 
ist  nicht  leicht  bei  der  Hand,  überhaupt  ist  das  entstehe 
Die  Wirksamkeit  der  Lösung  von  Cyaneisenkalii 
das  Mittel  passt  nicht  bei  Gastritis,  macht  gerne  Seh 
der  Hand.  Endlich  schliesst  Roucher  (Gaz.  m6d. 
Versuchen  an  Hunden ,  die  mit  Wasser  zerrührte 
Bussy's  verhüte  bei  baldiger  und  genügender  Ar 
Kupfersalz  —  die  Wirkung  des  Gifts. 

So  lange  Kupfer  in  den  Gedärmen   sich  findet, 
Sauren,  namentlich  des  Essigs,  wie  es  jezt  noch  vori 
Ztg.  1851,  Nr.  126),  nicht  die  Rede  sein. 

2)  Entstehen  die  Zeichen  eines  acuten  Magen 
nähme  von  Kupferstaub,  so  genügt  die  einfachste  Befa 
Getränken,   Opiaten  u.  s.  w. 

3)  Hinsichtlich    der  Pathologie    der  chroniscl 
Hauptpunkte    streitig;   jedenfalls    scheinen    viele  der 
Bleikoliken  zu  sein,  scheint  in  andern  Fällen   die  Kri 
deru  von  Fettgiften  herzurühren,  und  Thatsachen  für  i 
chronischen  Kupferkrankbeit  liegen  keine  vor. 

4)  Hinsichtlich    der  Prophylaxe    hätten  sich 
de  Loury  (Ann.  d'hygi^ne,  Nr.  86,  87,  1850)  die  K 
dem  Einathmen  des  Kupferstaubs  und  vor  der  Beschm 
zu  hüten,  hätten  nicht  Milch,  Schleime,  Eiweiss  mit 
gemessen,  als  Unreinlichkeit,  Diätfebler,  kaltes  Trinke 
u.  s.   w.  zu   vermeiden. 


IV.   BehandluDg  der  Zinnvi 

Nach  Genusa  von  Zinnchlorür  in  giftigen  Gaben 
chlorür  eine  unlösliche,  kaum  giftige  Verbindung  zu  bil 
Milch  mit  Wasser,  in  Ermanglung  der  Milch  laues 
oder  um  das  Gift  zu  verdünnen  und  Erbrechen  tu  b 
Wasser  mit  schleimigen  Stoffen;  die  Behandlung  der 
zufalle,  des  Speichelflusses  ist  symptomatisch. 

Miaihe  empfiehlt  als  Gegengift  das  Schwei 
vollständiger  als  die  Milch  niederschlage;  man  schl 
und  die  Galläpfel  vor.  Stratton's  Empfehlui 
nicht,  wie  Oesterlen  (Hdb.  der  Heilmiltell.  5.  Auf 
sondern  auf  Zinkvergiflung.  —  Meine!  (D.  Klin.  185 
Falle  den  Speichelfluas  durch  ein  Mundwasser  mit  Chi 
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V.   Behandlung  der  Zinkvergiftung, 

Bei  acuter Vergiflung  mit  schwefelsaurem  Zink  reicht  man  als  Gegenmittel 
Milch  oder  Ei  weiss,  um  das  Erbrechen  zu  erleichtern,  mit  lauem  Wasser.  Der 
I^'uzen  gerbstofilialligcr  Flüssigkeiten  ist  zweifelhnrt.  Bei  langer  Fortdauer  des  Er- 
brechens und  Würgens  Opium,  Bäder,  Hautreize;  immer  schUze  man  den  Darm,  so- 
bald das  Gifl  den  Magen  verlassen    bat,  durch  erweichende  Klystiere. 

Bei  einer  Vergiftung  von  Chlorzink  gab  Stratton  (Edinb.  Jonrn.  Oct, 
1848)  neben  Adjuvantien  Seifenwasser.  Es  sei  besser  eine  starke  SeifenlOsung,  die 
fiberall  bei  der  Hand  sei.  Brechen  errege  und  auf  die  gereizte  Schleimhaut  mildernd 
einwirke,  als  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  zu  geben; 
beiderlei  Gegenmittel  zersezen  sich  mit  dem  Chlorzink;  im  Falle  kein  Erbrechen 
itAttgefunden,  bedürfe  man  auf  je  ^j  Chlorzink  kohlensaures  IVatron  3i  oder  kohlrn- 
saures  Kali  ^jß  oder  Natronseife  5vj  oder  Kaliseife  7jv.  Zum  Abrühren  des  Gilts 
•o«  dem  Darme  gebe  man  Ricinusöl.  Zur  Milderung  der  Reizung  der  oberen  Speise- 
wege Olivenöl. 

Ueber  die  chronische  Zinkvergiftung  gilt  das  über  die  chronische  Knpferkrankheit 
Bemerkte. 

VL   Behandlung  der  Wismutbvergiftung. 

Gegen  die  gastro  -  enleritischen  Zufälle  nach  Genuas  sehr  grosser  Gaben  von 
falpeteraanrem  Wismuth  empfiehlt  man  zunächst  zur  Förderung  des  Erbrechens,  so- 
fort lur  Nissigung  der  örtlichen  Reizung  reichliches  Trinken  von  Milch,  von  Eiweiss- 
baltigen,  von  schleimigen  Flüssigkeiten,  nöthigenfalls  auch  Emulsionen,  Bader,  Blut- 
eotiiehungen.  Als  Gegenmittel  sind  vorgeschlagen  das  hydratische  Schwefel- 
eisen und  die  gebrannte  Bittererdc  (Lusanna). 

VU.   ßehundlung  der  Gold-  oder  PUtinvergiftung, 

Im  Falle  der  acuten  Vergiftung  mit  löslichen  Gold  -  oder  Platinpniparaten 
benüze  man  die  Milch,  das  Eiweiss,  die  schleimigen  Getränke  in  derselben  Weise, 
wie  gegen  andere  irritirende  Metallsalze ;  bei  Vergiftung  mit  Chlorverbindungen  ver- 
fahre man  wie  gegen  SublimatvergiAung.  Miaihe  gibt  auch  hier  dem  hydratischen 
Schwefeleisen  den  Vorzug. 

VIII«   Behandlung  der  Silbervergiftung« 

Gegen  die  acute  Vergiftung  durch  Silbersalpeter  besizen  wir  an  den  Chlorören 
der  Alkalien,  weil  sie  Chlorsilber  niederschlaj^en,  wirkliche  Gegenmittel.  Man  reiche 
aobald  als  möglich  den  öberall  vorralhigen  Stoff  dieser  Gruppe,  nämlich  das  Koch- 
anlz,  das  Salz  in  massiger  Menge  unter  vielem  eiweisshaltigem  Wasser,  fst  einige 
Zeit  nach  dem  Einföhren  des  Giftes,  namentlich  einer  Silbersalpeterlösung,  verstrichen, 
ao  hat  sich  ein  Theil  desselben  bereits  mit  den  Magenhiiuten  verbunden,  ein  nndcret 
Theil  wurde  als  Chlorsilber  gefällt,  von  den  Gegenmitteln  bt  daher  nichts  oder  nicht 
Tiel  mehr  zu  erwarten;  man  verfahre  desshalb  vorzugsweise  gegen  die  Zeichen  von 
Magen  -  und  Darmreizong. 

Delionz  fCompt  rend.  de  TAcad.  d.  sc.  XXXf.  723)  behauptet,  der  Silber- 
falpeter  werde  in  der  Mischung  mit  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  durch  Kochsalz 
■icbt  niedergeschlagen,  bei  Vergiftungen  werde  durch  dasselbe  höchstens  die  Wir- 
kung des  Silbersalzea  auf  die  Schleimbaut  verringert,  nicht  aber  die  Absorbirbarkeit 
(«nf  welche  es  kann  ankommt)  aufgehoben;  als  GegenmiUel  soll  man  vielmehr  das 
bydratische  Scbwe feieisen   reichen. 

IX.   Behandlung  der  Spiessglanzvergiftungen. 

IJ  Behandlnng  der  acuten  Vergiftung  mit  Brech Weinstein.  — 
In  den  leichtesten  Fällen  genügt  das  Stillen   des  übermiasigen  Erbrechens  nnd 
dea  Abweichena  durch  Landanum   oder  Opium   oder  Morphinm  in  Pillenform;    nnck 
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ten  trinken  Ifissl;  zugleich,  wos  sehr  wichtig,  fördere  man  das  Erbrechen  durch 
Kizeln  des  Rachens.  In  Ermnngliin^  von  Eiern  reicht  man,  thcils  um  Erbrechen  su 
bewirken ,  theiis  um  mit  diesen  Ersazmitteln  die  Quecksilberalbuminate  lu  bilden, 
eine  Abkochung  von  Leinsamen,  von  Eibischwurzel,  von  Malvenkraut,  von  Reis 
oder  eine  Emulsion  von  Weizenklehcr.  Bis  das  Erbrechen  und  zugleich  die  ört- 
lichen Symptome  nachlassen,  gebe  man  solche  Flüssigkeiten  fort. 

Nittel,  welche  aus  chemischen  Gründen  den  Vorzug  vor  dem  Eiweiss,  den 
eiweisshaltigcn  und  schleimif^en  Getränken  verdienen  würden ,  welche  man  aber 
in  der  Regel  nicht  bei  der  Hand  hat,  sind:  der  Kleber;  nach  Taddei  reibt  man 
in  einem  Mörser  5  oder  6  Theile  Trischen  Kleber  mit  10  Theilen  einer  Kaliseifen- 
lAsung  zu  einem  Breie ,  bis  kein  Kleber  mehr  zu  sehen  ist ,  trocknet  die  3lischung 
auf  Tellern,  pulvert  sie  und  bewahrt  sie  in  (ilasflaschen  auf.  Zum  Gebrauche  schüttet 
man  von  diesem  Pulver  in  eine  Tasse  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur  und 
rfihrt  es  mit  einem  Löffel  um  (vgl.  Orfila,  TozicoL  L  435). 

Femer  das  hydratische  Ein fach-Schwe feieisen,  protosulfure  de  fer 
bydratö  (JH  i  a  I  h  e),  welches  sich  mit  dem  Sublimat  zu  Schwefelquecksilber  und  Chlor- 
eisen zersezt;  Orfila  erkennt  an,  dass  dieses  Gegenmittel  die  giftigen  Wirkungen 
des  Sublimats  gänzlich  aufhebt,  an  sich  also  den  Vorzug  vor  dem  Eiweiss  verdiene; 
ee  wirkt  aber  nur,  wenn  es  binnen  10—15  Minuten  nach  der  Vergiftung  angewandt 
wird,  indem  später  die  Wirkung  des  Sublimats  auf  die  Magenhäute  schon  einj^etreten 
ist;  da  es  sich  also  um  möglichst  rasches  Beibringen  des  Gegenmittels  handelt,  kann 
in  der  Regel  nur  von  dem  Eiweisse  die  Rede  sein. 

Bouchardat  und  Sandras  empfehlen  das  durch  Wasserstoff  reducirte  fein 
lerlheilte  Eisen;  das  Zinnchlorür  (Poumet)  wird  von  Orfila  verworfen 
(op.  cit.  L  443).  ^  Das  Eigelb  (Devergie)  verdient  nur  neben  dem  Eiweiss 
gegeben  zu  werden.     Von   den  übrigen  Vorschlägen  ist  jezt  keine  HeAe  mehr. 

Die  Gastro-Enteritis  wird,  wenn  sie  erst  im  Entstehen  begriffen  ist,  mit  all- 
gemeinen und  örtlichen  Blutentzichungen ,  überhaupt  mit  erweichenden  Bähungen, 
aofem  die  Schmerzhafligkeit  ihr  Auflegen  gestattet,  mit  erweichenden  und  narko- 
tiachen  Klystieren,  mit  lauen,  lan^e  furtgesezten  Halb-  oder  ganzen  Bädern,  mit 
■dileimigem  Getränke,  absoluter  Diät  behnndelt.  In  der  Convatescenz  die  mildeste 
Kahrung  mit  Milch,  Schleimen,  Gallerten,  Fleischbrühe.  —  Tonische  und  cxcitirende 
Mittel  gegen  schwere  Nervenzufälle  sind  selten  angezeigt. 

Die  übrigen  acuten  Vergiftungen ,  wenn  Queksilbersalze  in  grosser  Menge  in 
den  Magen  gelangen,  werden  wie  die  Sublimalvergiflung  bebandelt;  qur  gegen  das 
Cyanquecksilber  kennt  mnn  kein  Gegenmittel  und  redet  desshalb  nur  von  einer 
ayniptoniatischen  Behandlung;  Miaihe  seinerseits  behauptet,  in  der  Verbindung  des 
hydratischen  Schwefeleisens  mit  der  gebrannten  Bittererde  zu  dem  vierten 
Theile  seines  Gewichts  ein  Gegenmittel  gefunden  zu  haben. 

2)  Behandlung   der    chronischen  Quecksilbervergiftung,    der 

Hydrargyrosis    (chronica). 

Syn. :    Mercurial  -  Krankheit,    Quecksilber-  Kachexie. 

Ueber  das  ärztliche  Verhalten  bei  dem  sogen.  Mercurialfieber  und  dem 
Mercu  rialerethismus  (Penrson)  d.  h.  acuter  .Xnäiuie  und  Erschöpfung  durch 
Quecksilber  wurde  in  dem  Abschnitt  über  Syphilis,  über  die  Behandlung  des  m  e  r- 
cnriellen  Mundleidens  im  Besondern  S.  560  gesprochen;  der  coiistitutionelle 
Mercurialdurchfall  Iftt  dieselbe  Behandlung  wie  eine  katarrhalische  Diarrhöe, 
welche  zunächst  durch  hygieinische  Mittel  und  Schleime  gemässigt,  sofort  durch 
Opiate  oder  Adstringentien  unterdrückt  werden  soll;  beim  Uebergange  in  Ven«chwä- 
rang  ist  das  Verfahren  wie  bei  chronischer  Ruhr.  Es  erübrigt  somit  noch,  die  Queck- 
•ilberkachexie ,  die  von  ihr  abhängigen  Erkrankungen  des  IVerven:tystenis ,  der  Haut 
und  der  Knochen  und  einige  sonstige  Localstörungen  zu  besprechen. 

Was  von  Seite  des  Arztes  zu  beobachten  ist,  um  dan  Eintreten  überflössiger 
oder  gefährlicher  Wirkungen  der  medicinisch  gebrauchten  Quecksilbermittel  zu  ver- 
hüten oder  zu  beschränken ,  wurde  an  geeigneten  Stellen ,  amentlich  in  den  Ab- 
schnitten über  Speichelfluss  und  über  Syphilis  angegeben.  Die  Prophylaxe  Tür 
Arbeiter,  welche  bei  ihrer  Arbeit  Quecksilber  in  die  Haut  einreiben  oder  die  Metall- 
dimpfe  anfnehmen,  hat  dieselben  Grundsäze  wie  die  Prüventivbehandlung  der  Blei- 
vergiftung.    Es    handelt  sich    namentlich   um    die  Sorge,    dass   bei   der  Arbeit    die 
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weinsaores  Kali  au  bilden  (Bouchardat),  oder  verseift  sie  mit  feilen  Oelen 
(Süfsmandel-,  Olivenöl),  die  lasienweise  gelrunken  werden,  befördert  die  Entlee- 
mng  und  das  Ausschwemmen  des  Magens  durch  möglichst  reichh'ches  Trinken  von 
Wasser,  von  Schleimen,  wobei  man  den  Rachen  kizelt,  um  von  Zeil  zu  Zeit  Er- 
brechen zu  erregen.  Entzündliche  Erscheinungen ,  zurückbleibende  Verdauungsstö- 
rungen werden  nach  ihrer  Art  behandelt. 

2)  Gegen  acute  Salpelervergiftung  verfährt  man  symptomatisch,  ver- 
dünnt das  Sali  durch  reichliches  Gelränke ,  sucht  es  durch  Erbrechen  zu  entleeren 
und  verführt  weiter,  je  nachdem  die  entzündlichen  Erscheinungen  vorwiegen,  oder 
■chwere  Symptome  vom  ^'ervcnsystem  ,  wie  Collapsus ,  Schwindel ,  Ohnmacht ,  die 
Anwendung  von  Hautreizen ,  von  Aether ,  Kampher  und  ähnlichen  Reizmitteln  nn- 
leigen.     Ob  Eisenoxydhydrat  ein  Gegenmittel,  ist  noch  unentschieden. 

Gillwod  (Journ.  de  chim.  med.  Sept.  1849)  bewirkte  bei  einer  Vergiftung 
durch  ^jj  Salpeter  mit  lauem  Wasser  und  Senf  reichliches  Erbrechen  und  beseitigte 
die  fortdauernden  Nervenschmerzen  durch  Bittererde  mit  Laudanum  und  Ricinusöl. 

3)  Gegen  acute  Vergiftung  mit  S  c  h  w  e  f  e  1 1  ^b  e  r  n  dürfen  Säuren  nicht  ge- 
geben werden.  Alan  bewirke  durch  grosse  Mengen  von  lauem  Wasser  oder  irgend 
einer  gleichgültigen  lau  genossenen  Flüssigkeit  Erbrechen  und  suche  den  Schwefel- 
wesserstofT,  der  sich  entwickelt,  durch  etwas  Chlorwasser,  durch  Lösungen  von 
Chlorkalk  oder  Chlornatron  zu  zersezen. 

4)  Bei  acuter  Vergiftung  durch  lösliche  Barytsalze  —  Chlorbaryum,  kohlen- 
Murer  Baryt  —  hat  man  das  Gift  in  das  vollkommon  unlösliche  und  gleichgültige 
echwefelsaure  Baryt  umzuwandeln,  indem  man  Glaubersalz  oder  Bittersalz,  auch 
echwefelsaures  Kali,  ^.*;  auf  1  Mnass  Wasser,  bei  kohlensaurem  Baryt  mit  Zusaz 
Ton  etwas  Essig  rasch  trinken  lässt;  nachher  reicht  man,  wenn  die  mechanischen 
Mitlel  kein  genügendes  Erbrechen  erregen  ,  schwefelsaures  Zink  ,  um  das  Barytsalz 
auszuleeren.  In  Ermanglung  der  genannten  schwefelsauren  Salze  reiche  man  zu- 
nickst Eiweis  oder  eine  grosse  Menge  Brunnenwasser,  wenn  dasselbe  sehr  gyps- 
haltig  ist.  Ausser  der  Nachbehandlung  der  örtlichen  Störungen  können  gegen  die 
Ifervenzufälle  IVarkotica  nöthig  sein. 

5)  Die  Vergiftung  mit  Ammoniak  gas  oder  mit  kaustischem  oder  kohlen- 
jeurem  Ammoniak  hat  die  schlimme  Eigenthümlicbkcit,  dass  das  Gift  örtlich  auf 
Magen ,  Speise  -  und  auf  die  Luftwege  und  auf  das  Nervensystem  so  rasch  einwirkt, 
das«  der  Versuch ,  das  in  den  Magen  gelangte  Ammoniak  durch  eine  verdünnte 
Pflanzensäure,  etwa  Essig  oder  Citronensaft,  zu  neutralisiren,  oft  zu  spät  kommt 
«nd  schon  auch  die  Anwendung  von  fetten  Oelen,  von  Milch,  von  jeder  Flüssigkeit, 
die  zunächst  bei  der  Hand  ist,  unmöglich  oder  nuzlos  wird,  wenn  der  Kranke  nicht 
mehr  schlingen  kann,  an  ErstickungsanfSlIcn  leidet;  wo  die  Hülfe  nicht  sogleich 
erfolgen  kann ,  ist  man  also  auf  ein  symptomatisches  Verfahren  angewiesen  und  in 
den  leichteren  Fällen  von  Vergiftung,  wo  eine  Ammoniaklösung  verschluckt  wurde, 
genflgcn  allgemeine  und  örtliche  Antiphlogose,  ölig-schleimige  und  narkotische  Mittel. 

6)  Bei  Salmiakvergiftung  hat  man  nur  das  Salz  durch  warme  Flüssig- 
keiten zu  verdünnen  und  das  Erbrechen  zu  beftirdern,  im  Uebrigen  symptomatisch 
n  verfahren. 

XU.   Behandlung  der  Vergiftung  durch  äzende  Säuren« 

a)  Vergiftung  durch  den  M  und.  —  Bis  die  eigentlichen  Gegenmittel  bei  der 
Hand  sind,  reiche  man,  um  die  örtliche  Wirkung  des  Gifts  zu  mildern  und  Erbre- 
chen herbeizuf&hren ,  die  nächste  beste  Flüssigkeit,  kaltes  Wasser,  laues  Wasser, 
besser  Schleime ,  fette  Oele ,  Eiweiss  unter  Wasser ,  Milch  nur  in  geringer  Menge. 
Die  besten  Absorbenlien,  welche  gleichfalls  mit  vielem  lauem  Wasser,  mit  schleimi- 

rm  oder  eiweisshaltigen Flüssigkeiten  gereicht,  werden  müssen,  sind  die  gebrannte 
ittererde,  alle  10  Minuten  3J~~J^  unter  einer  Tasse  Flüssigkeit,  so  lanffe  sich 
der  Kranke  erbricht;  ferner  die  gewöhnliche,  oder  besser  die  medicinische  Seife, 
J0  3A~j  unter  Wasser;  die  Kreide  und  die  basisch-kohlensaure  Bittererde  sind 
gleichfalls  gute  Gegenmittel,  doch  haben  sie  den  Nachtheil,  viel  Kohlensäure  zu  ent- 
wickeln. Pottasche,  kohlensaures  Kali,  Sodau.  s.  w.  dürfen  wegen 
ihrer  reizenden  Eigenschaften    nur    in    geringer  Menge   und   in  grosser  Verdünnung, 
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3,?  nuf  1  rrund  Wasser,  gereicht  werden.  Neben  den  Absorbentien  ISsst  owo,  m 
iHnge  noch  freie  SSure  ausgeleert  wird ,  ebenso  wenn  Ifingere  Zeil  seit  der  Vergif- 
tung verstrichen  ist,  schleimige  Getränke  (Gummiwasser,  Gersten-,  LeiosameaabMrf) 
geniessen. 

Bouchardat  weiss  sich  viel  mit  der  unsinnigen  Idee,  nach  dem  GebraoclM 
der  Antacida,  nach  seiner  Empfehlung  des  Magnesiahydrais  (^^— j  auf  ftjjj  Wasser), 
die  nach  der  Resorption  der  Sfiure  beginnende  Gerinnung  des  Bluts  durch  alkaÜKhei 
Getränke  (?j;f  Natron  bicarbon.  auf  tfjj  Wasser)  aufsubebcn. 

Sofort  tritt  die  Behandlung  der  Entzflndung  der  obern  Speisewege ,  des  Siagfai 
und  der  Gedirme  ein,  gegen  welche  im  Allgemeinen  zunSchst  BlnteiitzieboB|ei, 
einhüllende  Mittel  mit  Opium,  alles  was  in  den  Magen  gelangt,  in  geringster  Meage, 
absolute  Diät,  wo  der  Kranke  nicht  schlingen  kann,  nahrhafte  Klystiere  ansnwea* 
den.  Ein  grosser  Theil  der  Kranken  geht  an  der  chronischen  Entiändung  des  U»%tm 
oder  der  Speiseröhre  und  an  den  Verengungen  dieser  Organe,  in  Folge  der  Kv- 
benzusammenziehnng,  zu  Grund. 

b)  Vergiftung  durch  den  Mastda'rm.  Zunächst  Neutralisiren  des  Gifts  durdi 
Oel  -  oder  Schleimklystiere  mit  den  |{czeichneten  Gegenmitteln ,  innere  Anwendaaf 
schwacher  alkalischer  Lösungen  mit  Schleimen  und  narkotischen  Stoffen ,  im  UebrifN 
die  Behandlung  der  Mastdarm-  und  Dickdarmentzandung  (vgl.  die  Vorschriften  llr 
die  Behandlung  der  entzöndlichen  Ruhr  und  die  Palliativmiltel  gegen  Tenesmns  S.  40). 

XIIK   Behandlung  dei*  Vergißung  durch  Klecsäure  (Oxalsäure)  Qoi 
durch  Sauerkleesalz  (zweifach  oxalsaures  Kali), 

Diese  Vergiftungen  sind  rascher  tödllich  als  die  mit  den  gewöhnlichen  kanstiscbca 
Säuren,  weil  die  Kleesäiire  neben  ihrer  örtlichen  reizenden  Wirkung  zugleich  wie  eil 
Narkoticum  auf  die  A'ervencentra  wirkt.  Zunächst  Neutralisiren  der  Säure  mit  Basea, 
welche  eine  unlösliche  Verbindung  eingehen,  wie  Kalkerde  und  Kreide,  anch  Bittcr- 
erde,  aber  nicht  mit  Pottasche,  Soda  oder  Ammoniak;  überdies  Sorge  tür  aiäg* 
liehst  rasche  Entleerung  des  Magens  durch  laues  Wasser,  Seifenwasser ,  fette  Oek, 
welche  Flüssigkeiten  rasch  und  in  grosser  Menge  getrunken  werden  müssen,  m 
das  Erbrechen  zu  bewirken,  ehe  die  gelöste  Säure  aufgesaugt  wird,  mit  Brechnnlttds 
oder  mittelst  der  Magenpumpe.  —  Sofort  symptomatische  Behandlung  der  Zeiclica 
vom  Gehirne  und  Rückenniarke  mit  denselben  Mitteln  wie  bei  narkotischen  Vergib 
tungen  (innere  und  äussere  flüchtige  Reizmittel)  und  der  Magen  -  und  Darmreiittif 
(Schleime,  Oele,  Bäder). 

XIV.  Behandlung  der  Vergiftung  durch  Chromsäure  und  cbroms.  Salz& 

Gegen  Chromsäurevergiftung  dasselbe  Verfahren  wie  bei  Vergiftnaf 
durch  äzende  Säuren. 

Bei  Vergiftung  durch  doppelt  chromsaures  Kali  Neutralisiren  des  Säore- 
uberschusses  durch  Alkalien,  im  Uebrigen  symptomatische  Behandlung  der  Mages- 
und  Darmreizung.  Auch  könnte  man  Gegenmittel,  nach  Buchner  Eisenoiydbydrat, 
nach  Bern  dt  Eisenvitriol  versuchen. 

In  dem  von  J.  West  (Provinc.  Joum.  Dccbr.  1851)  berichteten  Falle  eiaer 
Vergiftung  durch  einen  Kaffeelöffel  voll  einer  Lösung  von  doppell  chromsaurem  Ksfi 
genügte  zur  raschen  Beseitigung  der  Clioleni-artigen  Zufälle  eine  Mischung  vas 
Tinct.  Catechu,   -Opii  und  -Cinnamomi  nebst  Gelränke  aus  Wasser  und  Branntwcii' 

XV,  Behandlung  der  Jud-Vergiftung.  e 

1)  Bei  acuter  örtlicher  Vergiftung  reiche  man  Flüssigkeiten,  welche 
zugleich  die  in  den  Magen  eingeführten  Jodlösungen  verdünnen ,  das  Erbrechen  be- 
fördern und,  indem  sie  mit  dem  Jod  eine  fast  gleichgültige  Verbindung  eingebea, 
•|s  wirkliche  Gegenmittel  wirken;  dies  sind  Flüssigkeiten  mit  Stirkmehl ;  man  reiciie 
einen  schwachen  Absud   von  Amylura ,   wenn  es   rascher  cor  Hand  ist ,    too  jedM 
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beliebigen  Mehl,  von  zerschnittenen  Kartoffeln , «von  Sago,  einen  Mehlbrei,  ein  Kar- 
toflelmuss  a.  dgl. ;  nebenher  kann  mnn  zur  Förrloriinir  de«  Erbrechens  laues  Wasser 
mit  Eiweis  n.  dgl.  trinken  und  spater  auch  StfirkmehJklystiere  sezen  lassen. 

2)  Bei  constitutioneller  Jodkrankheit  (Jodismus),  wie  sie  bei  der 
medicinischen  Anwendung  der  Jodmittel  nicht  selten  entsteht,  muss  zunächst  der 
Gebrauch  des  Jods  niisgesezt  und  darf  erst  nach  Tilgung  aller  Zeichen  von  Jodvcr- 
yfftung,  wenn  eine  Jodcur  unumgänglich  ist,  mit  Vorsicht  wieder  aufgenommen  werden. 

Bedarf  es  einer  dirccten  Behandlung  der  Erkrankung,  so  empfiehlt  man  gegen 
die  acuten  Zufälle  (Gehirnsymptome,  Fieber,  Reizungssymptome  von  Seite  der 
Lnfl-  und  Speisewege)  ein  beruhigendes  Ycrftihrcn,  Zuckerwasser,  schleimige,  ölige 
Hiltel,  laue  Bäder,  bei  Kopfcongestionen  kalte  Umschläge,  bei  Icbbafler  (lehirnrci- 
mof  Opium,  bei  Onmachten  Aether  u.  dgl. ;  später  Diaphoretica. 

Bei  chronischen  Erscheinungen  verwendet  man  zunächst  dieselben  Mittel, 
lissl  namentlich  Bäder  häufig  gebraueben,  geht  sodann  zu  nahrhafter,  kräftiger  Kost, 
BÖthigenfalls  zu  tonischen  Arzneistoffe  über  und  reicht  innerlich  Schwefelmittel. 

XVI.   Behandlung  der  Chlor-Yergiilung. 

1)  Bei  Vergiftung  durch  Chlorgas. 

Es  erscheinen  die  Versuche  und  Vorschläge,  das  Gas  in  den  Luftwegen  zu 
binden,  indem  man  Wasser-  oder  Aether-  oder  Ammoniak- Dämpfe  oder 
Schwefelwasserstoff  einathmen  lässt,  unpraktisch,  einmal  weil,  bis  es  zur 
Anwendung  dieser  Gegenmittel  kommt,  das  flüchtige  Gift  seine  Wirkung  gesezt  hat, 
grOsstentheils  verschwunden  oder  mit  der  Luft  verdünnt  ist,  sodann  weil  die  genannten 
Gase  —  ausser  dem  Wasserdampfe  —  an  und  für  sich,  zumal  auf  die  entzündeten 
Luftwege,  reizend  wirken. 

Man  begnüge  sich,  der  Entzündung  des  Rachens  und  der  Luftwege  durch  er- 
weichende und  antiphlogistische  Mittel  entgegenzutreten. 

2)  Bei  Vergillung  durch  Chlorwasser  verfährt  man  entweder  wie  bei  der 
Vergiftung  durch  Säuren ,  oder  reicht ,  um  die  unlösliche  Verbindung  mit  Eiweiss 
oder  Käsestoff  zu  erhalten ,  laues  Wasser  mit  Ei  weiss ,  oder  Mehl  mit  Wasser,  oder 
Milch  und  gibt  solche  Flüssigkeiten  sehr  reichlich,  um  zugleich  das  Chlorwasser  tu 
TerdQnnen  und  Erbrechen  zu  erregen. 

Ebenso  verfährt  man  bei  Vergiftung  durch  Chlorkali,  Chlornatron  und 
Cblorkalk. 

XVII.   Behandlung  der  Phosphur-Vergillung. 

1)  Bei  der  acuten  Vergiftung,  wenn  der  Phosphor  in  festem  Zustand  in  den 
Magen  gelan^^te,  entleere  man  ihn  zunächst  durch  ein  Brechmittel;  kam  er  in  fein 
Tertheiltem  Zustand  in  den  Magen,  so  empfiehlt  man  gewöhnlich,  in  grosser  .Menge 
•chleimige  oder  eiweisshaltige  Getränke  oder  Milch  zu  reichen,  in  welchen  Bitter- 
erde, Kreide  u.  dgl.  alkalische  Mittel,  oder  mehrere  Unzen  Eisenoxydhydrat 
•Oipendirt  sind ;  man  hofft  auf  diesem  Wege  Erbrechen  herbeizuführen,  die  Oxydation  des 
Phosphors  zu  hemmen  und  die  im  Magen  gebildeten  Thosphorsäuren  auf  unschädliche 
Weise  zu  binden.  Da  aber  die  Hauptgefahr  von  der  Entwicklung  und  Aufsaugung 
des  Phosphorwasserstoffgases  abhängt,  die  chemische  Wirkung  der  genannten  Gegen- 
Mittel  desshalb  wenig  leistet,  empfiehlt  jezt  Duflos  und  nach  Thierversuchen  auch 
Bechert  (Arch.  der  Pharmac.  Sept  1811)  gebrannte  Bitterde  (1  Th.)  und  Ch  lu  r- 
WBf  fer  (8  Th.)  zu  geben,  um  den  Phosphorwasserstoff  durch  die  onterchlorige 
Siore  jener  Mischung  zu  Wasser  und  Phosphorsäure  zu  oxydiren  und  die  Säuron 
dorch  die  Bittererde  zu  binden.  Bedingung  des  Erfolg.4  ist  die  baldige  Anwendung 
des  Gegenmittels.  Im  Uebrigen  werden  die  gastro-enteristischen  Erscheinungen  und 
die  Zeichen  von  Beizung  der  Hamwege  symptomatisch  behandelt. 

2)  Bei  der  chronischen  Vergiftung  der  Phosphorarbeiter. 
a)  Erkrankung  der  Kieferknochen  (Phosphornekrose). 

Leider  ist  die  wichtige  Frage   über  die  Erkrankung   der  Arbeiter  in  ZündhOlz- 
cheDfabrilien  noch   lange  nicht    zum  Abschlüsse   gekommen;    man  streitet  sich  nicht 
ob  das  Leiden  der  Beinhaut   und   der  Kiefer-    oder   sonstiger  Knochen    eine 
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darch  Esfigklystiere  und  Abführmittel;  bei  forlcliiuerndcn  Gfliirnerfcheinungcn  sAucr- 
licbet  Getrflnke,  bei  CollRpsus  innere  und  Äussere  Reizmittel.  In  den  kM'chten  wie 
in  den  schweren  Fällen  überwache  man  mehrere  Tage  lang  die  Brust ,  da  sich  nicht 
•eilen  eine  bedenkliche  Lungenentzündung  entwickelt. 

In  den  schweren  Fällen  ist  die  nächste  Aufgabe,  den  Erstickten  wieder  zum 
Bewusstsein  zu  bringen  und  dabei  namentlich  auf  die  Herstellung  des  Athmens  zu 
wirken.  Alan  bringt  den  Scheintoilten  aus  dem  mit  den  schädlichen  Dünsten  erfüllten 
Baume  an  die  frische  Luft  oder  lässt  die  Luft  durch  Thürcn  und  Fenster  einströmen, 
eotTemt  alle  anliegenden  Kleidungsstücke,  legt  den  Körper  auf  eine  geneigte  Fliehe, 
den  Kopf  hoch,  entfernt  den  Schaum  aus  der  Mundhöhle  und  sucht  später  durch  Kork- 
■lOcke  zwischen  den  Zähnen  den  Mund  offen  zu  erhallen  und  wendet  nun  mit  Ausdauer, 
nAthigenfalls  eine  halbe,  selbst  mehrere  Stunden  lang  nacheinander  folgende  Alittel 
an,  bis  Bewusstsein  und  Athmen  wiederkehren,  oder  an  dem  oft  noch  in  verzweifelten 
Fillen  abzuwendenden  Tode  kein  Zweifel  mehr  ist ;  man  schüttet  alle  10  Minuten  ein 
Glas  Wasser  von  allmählig  kühlerer  Temperatur  auf  das  Gesicht  oder  den  obern  Theil 
der  Brust,  fibergiesst  Kopf  und  Rumpf  in  grösseren  Zwischenzeiten  mit  Kannen  voll 
Wasser,  hält  ein  Fläschchen  mit  Essigsäure,  mit  Salmiakgeist,  mit  Aether  kurze 
Zeit  vor  die  Käse,  auch  kann  man  die  Nasenschleimhaut  und  den  Schlund  kizeln 
oder  Niesspulvcr  in  die  Nase  bringen  ,  sezt  ein  Klystier  mit  Essig  oder  mit  Kochsalz 
oder  mit  Seifenwasser;  macht  bei  lividem  Gesichte  eine  starke  Blutenlziehung  am 
Arme,  nach  Portal  u.  A.  an  der  Jugularis ,  sezt  auf  verschiedene  Stellen  roth- 
machende  Mischungen,  besser,  was  auch  an  die  Stelle  der  kalten  BcKiessungen  zu  treten 
hat,  sobald  ein  Schaudern  bemerkt  wird  und  einige  Athemzüge  erfulcen,  man  reibt 
den  grössten  Theil  der  Hautdecken  mit  nassen  Bärsten,  macht  auch  trockene  Reibungen 
■od  solche  mit  allen  Arten  von  weingeistigen,  oder  scharfe  Gele,  Ammoniak,  Kam- 
pher u.  s.  w.  enthaltenden  Flüssigkeiten,  welche  vor  der  Anwendung  erwärmt  wer- 
den. Femer  versucht  man  die  künstliche  Respiration,  indem  man  zuvörderst,  um 
die  Gase  aus  den  Luftwegeu  auszutreiben,  einen  gelinden  Druck  auf  die  Rippen  und 
die  Magengegend  ausübt,  und  sucht  sofort  die  natürlichen  Athembewegungen  nach- 
luabroen,  indem  man  abwechselnd  die  Rippen  presst  und  die  Arme  in  die  Höhe 
sieht,  während  dieses  Aloments  auch  Mund  auf  Mund  Luft  einblfist. 

Manche  empfehlen  auch  die  Chaussier'sche  Kehlkopfröhre  einzuführen  und  vor- 
iichtig  Luft  einzublasen.  Auch  sah  man  Erfolge  von  der  Elektricität  und  dem  Gal- 
Tanismua  und  von  Tabaksklystieren.  ---  In  den  Magen  darf  man  nichts  bringen,  weil 
die  Flüssigkeiten  leicht  in  die  Luftwege  gelangen. 

Kommt  der  Kranke  zu  sich,  so  empfehlen  Viele,  hobald  er  schlingen  kann, 
ein  alarkes  Brechmittel  zu  geben ;  ob  ein  solches  Verfuhren  nüzlich ,  gleichgültig  oder 
•diidlich  sei ,  ist  aber  eine  noch  offene  Fnige. 

Zur  rascheren  Beseitigung  der  fortdauernden  rnbesinnlichkeit,  der  Neigung  zu 
Sopor,  der  Kopfschmerzen  u.  s.  w.  eignet  sich  am  besten  reichliches  Trinken  von 
kaftciD  oder  angesäuertem  Wasser,  Gebrauch  von  Chlorwasser,  bei  schwachem  FuUe, 
kfihler  Haut  mache  man  zunächst  fleissige  Waschungen  mit  Essig,  mit  C'hlorwasser, 
Mit  Kamphergeist,  halle  die  Füsse  warm  und  reiche,  wenn  der  Kopf  nicht  freier 
wird,  die  Geflssthätigkeit  sich  nicht  hebt  und  der  Zustand  der  Lunge  keine  Ge- 
geoanxeige  bildet,  Mitlei  wie  Wein,  bei  Säufern  Branntwein,  Kaffe,  Aellier,  Am- 
■OBiak  o.  dgl.,  nach  Krim  er  Schwefelkohlenstoff,  je  2i)  Tropfen  in  I  LöfTrl  Zoiker- 
wuter;   lagleich  ist  der  Stuhlgang  zu  befördern. 

XIX.  BehaDdlung  der  Ver/iifiung  dunrh  Kloaken*  und  Schleu.ssentra.se. 

Die  Behandlung  ist  die  obige;  im  Be<ondern  zn  rrwalinrn  ist  nur  die  seit 
Dopoytren  mehrfach  empfohlene,  mof^Urhit  baldige  Einathmung  >on  C'hlorgas, 
«■  den  SckwefelwaMersloff  und  die  Schwefe Iwaascrsioff Verbindungen ,  welche  die 
eingealbmetea  Gase  eolhalten ,  zn  zcrsezen.  Da  es  auf  schoelte  Hülfe  ankommt,  laMt 
■an  die  oäcbite  beste  Cblorkali-,  Chlomatron-,  r'blorkalklOiung  etwa  eine  Hand  voll 
aof  Leiotficher  giessen,  mit  solchen  bedecken,  jett,  um  die  (falorentwirkelung  zu 
fördern,  etwas  Essig  aufgieasen  f:nd  die  Tucher  dem  Scbeinlodico  mit  Pausen  unter 
die  Rase  halten.  Orfila  legt  «ufh  dem  Ammoniakgas,  übrigens  mir  ^lliativea 
Werth  bei. 
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XX«   Oehaiidlung  der  WeiDgeist-Vergilluog. 

1)  Acute  Weingeist- Vergiftung ,  Rausch,  Trunkenheit.  — 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  einer  mäi^sigen  Berauschung  bedarf  es  keiner  be- 
sondern  Behandlung.  lUan  sorge  Tür  frische  und  kühle  Luft,  enifeme  berngeadc 
Klcidungsstöc'ke ,  unterslüze  das  Erbrechen,  lege,  wenn  Schlaf  eingetreten,  das  h- 
dividuum  mit  erhöhtem  Kopf  und  in  einem  nicht  zu  warmen  Zimmer  und  lasse  des 
Schlaf  ungestört  fortdauern.  Sind  nach  dem  Erwachen  die  Gehimsymptonc  bedea- 
tend  oder  nehmen  sie  nach  dem  Aufslehen  zu,  so  lasse  man  unau$gesest  die  bort- 
zonlale  Läse  beobachten,  am  besten  im  Bette,  sorge  für  Erwärmung  des  Stauan 
und  der  Glieder,  lasse  den  Kazenjammerkranken  gänzlich  ungestört,  gebe  ihm  aoci 
gar  nichts  zu  geniessen,  bis  die  Wfistheit  im  Kopfe,  der  Schwindel  und  die  Kopt- 
schmerzen sich  verlieren ,  Warmegefähl  und  Lust  nach  siueriicber  oder  p  kaalcr 
Nahrung  eintritt;  ist  das  Erbrechen  heftig,  so  können  Brausemischungen  die  Vagea- 
beschwerden  vermehren ,  besser  Ist  ein  warmer  Umschlag  auf  den  Magen ,  eine  (>abc 
Kohlenpulvcr,  eine  kleine  Menge  Morphium.  In  leichteren  Fällen  dienl  kaltes  Wasrkca 
des  Oberleibs,  später  kaltes  Bad,  massige  Bewegung  in  frischer  Lufl ,  Enthaltsamkeft 
von  Speisen ,  massiger  Genuss  von  kaltem  oder  kohlensäurehaltigeni  Wasser  zar  Lia- 
derung  der  Beschwerden  und  zur  Beschleunigung  der  Herstellung.  Den  Durchfiel 
überlässt  man  sich  selbst. 

Ein  eingreifenderes  Verfahren  kann  verlangt  werden  a)  wenn  ein  Trunkeacr 
aus  zufälligen  Gründen  möglichst  rasch  nüchtern  gemacht  werden  soll.  Dies  geliagl, 
wenn  der  Bausch  nicht  auf  zu  reichlichen  Alkoholgenuss  folgte,  mehr  oder  weniger  raiA, 
wenn  man  schwarzen  Kaffee  mit  Citronensaft,  einige  Tassen,  oder  wenn  ann 
Ammoniak,  den  Liq  Ammon.  caust.  zu  8  Tropfen  in  einem  Glase  ZuckerwatscTf 
nöthigenfalls  eine  grössere  Gabe  nach  V4~~V2  Stunde,  oder  den  Spirit.  Ammon.  aaiaL 
zu  15—20  Tropfen  nehmen  lässt ;  weniger  leistet  schwarzer  oder  grüner  Thee  oder 
verdünnter  Essig,  Citronensaft  o.  s.w.  für  sich;  noch  unzuverlässiger  ist  Saliwavcr. 
Eine  starke  Gabe  Opium  soll  wirksam,  aber  gefilhrlich  sein; 

h)  wenn  die  Vergiftung,  besonders  nach  dem  Genuss  von  sehr  starkem  Ge- 
tränke ,  bei  Ungewohnten ,  bei  Kindern  *)  einen  bedenklichen  Charakter  aaniiaat; 
man  handelt  alsdann ,  je  nachdem  von  dieser  oder  jener  Seite  die  Uauptgcfahr 
War  noch  kein  genügendes  Erbrechen  eingetreten ,  so  suche  man  zunächst  die 
geistige  Flüssigkeit  aus  dem  Magen  zu  entleeren,  indem  man  rasch  laues  Was«r 
trinken ,  die  Rachentheile  mechanisch  reizen  und  auf  den  Magen  einen  leicfalea  Drad 
ausüben  lasst,  nöthigenfalls  ein  Brechmittel  (Zinkvitriol)  zu  Hülfe  nimmt  oder  kd 
tiefem  Sopor  dieser  Anzeige  durch  Anwendung  der  Magenpumpe  genügt;  weiter  som 
man  bei  Zeichen  starker  Blutüberföllung  des  Kopfs  ausser  für  hohe  Lage  des  Kofb 
und  kühlen  Aufenthalt  fUr  kalte  Ueberschläge,  für  Klystiero  mit  Essig,  mit  Sah  (ncft 
einigen  französischen  Schriftstellern  **)  am  besten  mit  Seesalz) ,  für  Senfleig«  ail 
Waden  und  Fusssohlen,  mache  eine  örtliche  Btutentziehung  hinter  den  Ohren,  cai- 
lich  bei  apopleklischen  Erscheinungen  eine  kleine  Aderlässe;  später  nGzen  auch  kalte 
Begiessungen  des  Kopfs;  mit  der  Anwendung  der  Beizmittel  sei  man  daf^egea  M 
allen  schweren  Formen  sehr  vorsichtig  ;  am  ehesten  erlaube  man  sich  noch  snr  Ft* 
terstüznng  des  sonstigen  Verfahrens  bei  tiefem  Sopor,  Amoniak  Tor  die  Nase  adcr 
an  den  Alund  zu  halten;  bei  Athemnoth  ist  gleichfalls  der  Alagen  zu  entleeren,  irt 
ein  grosser  Senfteig  auf  die  Brust  zu  legen,  kann  eine  Ader  geöffnet  werden;  kt 
forldauernder  Erstickungsnuth  bleibt  noch  die  Anwendung  der  stärkeren  Haairdiei 
die  kunstliche  Unterhaltung  des  Athmens,  als  leztes  Mittet  die  Trachetomie  übriri 
oder  aber  es  sind  schwere  Lähmungserscheinungen  vorhanden,  das  Gesicht  ist  Mcdi 
livid,  der  Fuls  klein,  aussezend ,  die  Haut  der  Glieder  kalt,  ist  etwa  auch  dtf 
Mund  verzogen ,  die  willkührliche  Bewegung  ganz  aufgehoben ,  so  sind  tfocktn 
Reibungen  der  Glieder,  Senfteige  an  verschiedenen  Stellen  aufgelegt,  Bespritaagia 
des  Gesichts,    der   Brust    mit   kaltem    Wasser,   kalte   Uebergiessungen    des  guiiä 

*)  Dar  Ant  behallt  im  Aofc,  dasi  acoler  oad  chranbcbcr  Raaich  bei  KiadcrB  aickl  ««ItM  id,  *■ 
Baacoilicb  tcbwere  Gcbirniufillc  (OeliricD ,  CoBYoUiuBeo)  schoB  bei  SäugliogeB  vorkoancB,  4ttm  Smm»t 
a^eUl  ia  GcbaiacB,  der  Flasche  lutprecbeB. 

**)  LalaBz  (Gas.  d.  hop.  Nr.  21,  1851)  veraichert  die  ratcha  HeiloBf  der  bedeBklickelca  Pw»aB  da 
■aaachea  daich  cIb  Klytlicr  ait  der  LöaBBg  tob  2  slarkeB  KMlöffela  KochtaU  (cif  caUich  Secaab)  ia  iw  cal> 
afrecbeBdes  NcBf«  lauwanBea  Waaaer. 
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Körpers,  reizende  Klygtiere  und  Reizmittel  in  kleiner  Gabe  (Kafle,  Ammoniak,  Aether, 
Kampber)  angezeigt.  Endlich  kann  der  Sopor  mehrere  Tage  andauern  ,  der  Kranke 
beim  endlichen  Erwachen  sich  halh  unbesinnlich  zeigen ,  in  Delirien  wieder  ver- 
fallen; alsdann  lasse  man  fortwährend  Trisrhe  Luft  zuführen,  Es.«igumschläge  unter- 
halten, den  Stamm  und  die  Glieder  warm  bedecken,  häufige,  reizende  Klystiere 
aezen  ,  vorausgesezt ,  dass  kein  slnrker  Durchfall  vorhanden,  ferner  ein  warmes  Bad 
geben  und  bis  sich  die  (icfasslhätigkeit  hebt,  die  bezeichneten  Reizmittel  mit  grOs- 
lerem  Kachdruck  anwenden. 

2)  Chronische  Weingeist  -  Vergiftung ,  Alkoholismus  sive  Mcthys- 
mns  chronicus,  Sauferdyskrasie. 

Der  Ausgangspunkt  für  jedes  radicale  Heilverfahren  ist  die  Aufhebung  der  Ur- 
sache ,  des  Missbrauchs  der  geistigen  Getränke ,  namentlich  der  verschiedenen  Arten 
▼on  Branntwein ,  des  Rhunis ,  Cognaks  u.  dgl. ,  weniger  des  (ungefälschten)  Weins 
oder  Biers.  Bei  dem  Gcwohnheilssäufer  wird  dieser  Anzeige  bekannter  Massen  selten 
entsprochen ;  das  Trinken  aufzugeben  geht  um  so  schwerer ,  als  vom  ärztlichen 
Standpunkte  nicht  das  plözlichc  Abbrechen  mit  allen  geistigen  Getränken,  zu  welchem 
der  Trinker  kraft  einer  raschen  moralischen  Entsclilieiüsung  noch  am  ehesten  sich 
herbeilässt,  als  die  allmahlige  Entsagung  anzuempfehlen  ist.  Am  besten  ist  es,  nach 
«nd  nach  an  der  täglicheu  Älenge  des  Branntweins  abzubrechen  und  für  den  Ausfall 
eine  bitlere  Tinclur  zu  gestatten ;  allmählig  den  Schnaps  mit  Wein  zu  vertauschen, 
ist  nur  bei  Yerm&glichen  thunlich ;  ebenso  kann  in  vielen  Fällen  auch  nicht  von  dem 
sinzlichen  Verbote  des  Branntweins  die  Rede  sein.  Ueberdies  empfiehlt  man  zur 
Brieirbterung  der  Abgcwöhnung  eckelerregende  .^littcl  (  Brechweinstein  oder  Brcch- 
wnnel  in  kleinen  Gaben),  Schwefelsäure  unter  dem  Getränke,  kohlensaure  Slahl- 
wauer,  kaltes  Wasser,  massige  körperliche  Anstrengung. 

Die  in  Schweden  eine  Zeit  lang  sehr  übliche  B  erze  I  ius-Sc  h  re  ibe  r'sche 
Abschreckungscur  unverbesserlicher  Säufer  ist  nicht  ungefährlich  und  stellt  nicht  ganz 
•icher  vor  Rückfällen ;  sie  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  man  den  Säufer  einige 
Wochen  lang  in  einem  bequem  eingerichteten  Zimmer  absperrt,  ihn  Anfangs  Brannt- 
wein (unter  2  Theilen  Wasser),  nach  Belieben  nebenher  Thee  oder  KaCTe  mit  '/<;  Theil 
Branntwein ,  trinken  lässt  und  sobald  er  an  diesem  Gelränke  Eckel  bekommt ,  mit 
fTÖisler  Strenge  unter  alle  Speisen  und  Getränke  den  Branntwein  zumischt,  bis  der 
Trinker  solche  Gemische  nicht  im  Geringsien  mehr  zu  sich  nehmen  kann.  Diese 
Cor,  welche  manchmal  wegen  schwerer  gastrischer  oder  Gehimsymptome  unterbro- 
ehen  werden  muss,  dauert  im  Durchschnitt  t2->27  Tage;  Verdauung  und  Ernährung 
iollen  nachher  sich  vollkommen  herstellen. 

Unter  13  von  Nasse  (Rhein.  Monatsschr.  Dec.  1851)  so  behandelten  Säufern 
blieben  8  zum  Theil  noch  nach  P/'i  Jahren  des  Branntweins  überdrüssig;  bei  1  er- 
folgte ein  Rückfall ;  bei  2  schlug  die  Cur  wegen  Betrugs  und  wegen  Widerspenstig- 
keit fehl;  1  bekam  eine  Lungenentzündung  und  1  Apoplektischer  starb!  Grund  genug, 
in  der  Einleitung  dieser  Rauschcur  sehr  vorsichtig  zu  sein. 

in  der  Krankbcilsbchandlung  selbst  verlangt  der  eintretende  Schwaclie- 
snatand  bei  manchen  Säufern ,  namentlich  wenn  acute  Krankheiten  dazwischen  laufen, 
daaa  Wein,  verdünnter  Branntwein,  dass  andere  Reizmittel  gestattet  werden;  übcr- 
haupl  ist  bei  allen  dazwischenlaufenden  Krankheiten  die  schwächende  Behandlung, 
BBineiitlich  die  Anordnung  entziehender  Diät,  der  Gebrauch  von  Blutcntziehungeu, 
TOn  Abführmitteln,  von  ()"<^<'ksilber,  nur  mit  grössler  Vorsicht  zu  handhaben.  Spc- 
CÜache  Mittel  gegen  die  „Dyskrasie**  gibt  es  keine;  es  stellt  sich  desshalb  die  Auf- 
gabe dahin ,  dass  man  zunächst  die  Verdauung  möglichst  herstellt  und  die  Consti- 
tntion  bessert  und  dass  man  im  Uebrigen  die  einzelnen  Zufälle  der  chronischen 
Weiogeistvergiftung  symptomatisch  und  die  unter  ihrem  Einflüsse  zu  Stande  kom- 
aandeo  Erkrankungen  des  Alagens  und  Danukanals ,  der  Leber,  der  Meren ,  der 
Alhnanga-  nnd  Kreislaufsorgane,  der  Nervenccntra ,  der  Haut  nach  ihrer  Art  be- 
handelt. 

Wir  betrachten  hier  im  Besondern  die  ohne  oder  mit  geringen  anatomischen 
SUhrnof en  auftretenden  Leiden  der  IVervencentra ,  mit  Ausschluss  der  reinen  Geistes- 
krankheiten. 

Magnus  Hnss  (Chronische  Alkoholskrankheit  u.  s.  w. ,  übersezt  von  Busch, 
Stockholm  und  Leipz.  1852)  sezt  bei  den  chronischen  Verdauungsstörungen  beson- 
dercf   Vertrauen   in  die  Verbindung   der   bitteren   Mittel   mit   den   Alkalien;   i.  B. 
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^  Ras.  Hgni  Guajaci  Jjj,  Rad.  Angeiieae  3vj,  f.  e.  Aq.  fönt.  Inf,  mi.  Colal.  ^i; 
ßdde:  Kali  bicarbon.  3jjj;  2^^slüudlich  1  EsMlbffti;  bei  acoten  Gastricismen  Sslaiak 
mit  Rhabiirber. 

Säuferwahnsinn,    Delirium    tremens   sive    potatorum. 

Wir  berficksichtigen  nur  diejenigen  Fülle  des  Symptomencomplexes  nDeliriaai 
tremens**,  welche  nach  irgend  welcher  (xeleffenheitsursache  im  Verlaufe  der  chro- 
nischen Weingeistvergiflung  als  acute  Exacerbation  des  chronischen  Zustandes ,  oder 
als  eine  Form  des  Rausches  nach  einmaliger  acuter  Weingeistvergiflung  auftreten; 
es  gehören  namentlich  die  nervOsen  Delirien  in  Folge  der  Entziehung  der  Spiritoosa 
(vgl.  S.   1023)  nicht  hieher. 

Als  die  gewöhnliche  Aufgabe  der  Behandlung  dieses  Symplomenconiplexes  be- 
trachtet man  die  künstliche  Herstellung  von  Ruhe  und  Schlaf  und  verordnet  demge- 
mSss  verschiedene  Artneimittel.  Man  vergesse  aber  nicht,  dass  ein  grosser  Theil 
der  Kranken  bei  der  einfachsten  Behandlung  und  ungefähr  in  derselben  Zeit  wie  bei 
arzneiliebem  Eingreifen  diese  acuten  Zuffille  verliert  und  dass  das  Vorkommen  dieses 
Umstandes  über  den  Wertb  der  Arzneimittel  irrige  Ansichten  verbreitet  bat. 

Entschieden  einseitig,  doch  immerhin  beachtenswerlh  sind  die  Angaben  Ware'« 
(Brit.  and  for.  med.  Rcv. ,  April,  1847),  welcher  über  50  Fälle  ohne  Opium  vod 
andere  eingreifende  Mittel  so  regelmassig  verlaufen  sah,  dass  der  Anfall  selten  kurier 
als  60,  selten  länger  als  72  Stunden  dauerte.  Wo  die  Krankheit  nicht  durch  die 
Complication  bedenklich  wurde,  sei  der  Ausgnng  fast  überall  günstig  gewesen.  Darrh 
den  Gebrauch  von  Opium  u.  dgl.  sei  es  nicht  möglich,  vor  der  Zeit,  wo  er  von 
selbst  eingetreten  wäre,  Schlaf  zu  bewirken;  werde  er  durch  Opium  vor  der  Zeit 
erzwungen ,  so  gehe  er  durch  Coma  in  Tod  über  (?).  W.  spricht  also  für  die  ex- 
spectative  Behandlung.  Schon  früher  hatten  E  s  q  u  i  r  o  I  ( Des  malad,  mental. ;  Paris, 
1838,  II.  72)  und  Calmeil  hervorgehoben,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Falle  unter  der 
exspectativen  Behandlung  —  kühlendes  Getränke,  Ruhe,  laue  Bäder  —  der  Anfall 
binnen  4—5  Tagen  günstig  verlaufe. 

Von  unbestrittener  Wichtigkeit  sind  einige  allgemeine  Vorschriften.  Der 
Kranke  hat  sich  in  einem  stillen,  theilweis  verdunkelten  Zimmer  aufzuhalten;  Gegen- 
ftände,  mit  welchen  er  sich  beschädigen  könnte,  sind  zu  entfernen.  Seine  Ueber- 
wachung  muss  einem  kräftigen  Wärter  anvertraut  werden,  der  im  Stande  ist,  die 
Delirien  und  die  Tobsucht  durch  psychische  Mittel  niedenuhalten.  Mechanische  Zwangs- 
mittel sind  verwerflich,  9\q  steigern  die  Erscheinungen,  rufen  seibat  epileptische  oder 
tetanische  Anffille  hervor  und  begünstigen  den  bei  jedem  Anfalle  immerhin  mögficben 
Tod  aus  plözlicher  Erschöpfung.  Zur  Nahrung  gebe  man  Schleime  •  und  Flcisch- 
suppen ,  bei  grosser  Esslust  Fleisch ;  zum  Getränke  Wasser ,  etwa  mit  Zucker  oder 
einer  Pflanzensäure.  Wein  gestatte  man  nur,  wenn  der  Anfall  sich  in  die  Liagc 
zieht  und  beruhigende  Mittel  nichts  ausrichten.  Bei  gastrischer  oder  galliger  Conn 
plication  milde  ausleerende  Mittel. 

Entweder  bestehen  die  Aufregung ,  die  Schlaflosigkeit ,  die  Sinnestiuschungei 
als  eine  rtin  toxische  Erscheinung  ohne  Conourrens  mit  Kopfcongestionen  (nervöses, 
erctbisches,  asthenisches  Delirium),  oder  mit  solshen  (sthenisches ,  synochales  De- 
lirium) ;  alsdann  ist  der  Puls  frequcnl ,  dabei  aber  hart ,  oder  langsam  und  gros*. 
Unter  diesen  Umständen  ist  eine  vorsichtige  Antiphlogose  auf  eine  kurze  Zeit 
sestattet;  niemals  kann  aber  die  Antiphlogose  überhaupt  bei  den  acuten  GehiniiB- 
fällen  der  Säufer  und  auch  bei  der  bezeichneten  Form  nicht  in  starker  und  fortgeseitcr 
Anwendung  empfohlen  werden  (vgl.  z.  B.  Günsbnrg,  Günsb.  Ztscbr.  II.  4.  1851); 
die  verderbliche  enigegengesezte  Auffassung  bemht  auf  der  Verwechselung  mit  De- 
lirien bei  acutem  idiopatischem  Gehirnleiden.  Ehe  man  zu  Blnlenlziehunffen  scbreilei, 
versuche  man  kalte  Umschläge  auf  8en  Kopf,  bei  wilden,  zur  Manie  sich  steigendci 
Delirien  kalte  Uebergiessungen  in  einem  warmen  Bade  (Berndt,  Göclen  n.  t.  A.) 
und  kalte  Doucben  auf  den  Kopf  und  das  Rückgrath  (Wolff),  reiche  innerlidi  wiier 
den  sog.  specifischen  Mitteln ,  von  welchen  nicht  ein  einziges  unter  allen  UmstiDdei 
Anwendung  verdient ,  den  Brech Weinstein  oder  die  minder  gebraucbltchea, 
vielleicht  ebenso  wirksamen  Salze,  wie  Salpeter  und  die  Schwefel  aanrea 
Alkalien  ,  diese  in  massigen  Gaben.  Sodann  mache  man  eine  örtliche  Blntentiieli«i| 
am  Kopfe  mit  Blutegeln  oder  am  Nacken  mit  Schröpfköpfen ;  nur  Im  iusaenten  Fallt 
lasse  man  zur  Ader  und  schliesse  dabei  die  Vene,  sobald  Collapauf  einIritL  Unter 
denselben  Umständen  scheinen  einige  weitere  sogen.  Specifica  vor  des  Opinm  dci 
Vorzug  tu  verdieoeo,  nämlich  der  Fingerhut  und  die  Zinkaalse. 
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Von  dem  Brechweinstein ,  der  in  der  Regel  kein  Erbrechen  erregt,  Usst  man 
meistens  einen  mit  5—6  Gran,  später  mit  einer  grösseren  Gabe  bereiteten  Trank 
stündlich  und  löffelweise  gebrauchen;  kleine  Gaben  auch  nach  der  Rückkehr  der 
Besinnung  fortzugeben  (Back hausen),  ist  überflüssig;  nach  R.  Law  und  Graves 
hat  man  besonders  bei  übermSssigen  Stuhlausleerungen  Opium  zuzusezen;  übrigens 
geben  viele  Engländer  Brechweinstein  und  Alohnsaft  regelmässig  bei  allen  Kranken, 
nur  dass  man  während  der  Congestionen  mehr  von  jenem  und  weniger  von  diesem 
gebrauchen  lässt ;  im  Durchschnitt  verordnet  Graves:  Ijr  Tarl,  emei.  gr,  jv^  THnci. 
Opa  3iif  J^iixt.  Camphor,  ^j ,  2slündlich  1  Esslö/fet.  —  Selten  gab  man  die 
B  rech  Wurzel. 

Der  Fingerhut  (Wenston  ,  Cless,  Huss,  Rösch  u.  A.)  wirkt  bei  grosser 
Gefässaufregung  günstig ,  passt  also  in  Fallen  ,  wo  das  Opium  eher  schaden  würde ; 
ebenso  und  besonders  bei  häufigen  Rückfällen,  wenn  der  ganze  Symptomencomplex 
ohne  äussere  Veranlassung  wieder  ausbricht,  oder  wenn  Bewegungsanomalien  einzelner 
Aluskelgruppen  zurückbleiben.  In  solchen  einer  stattgehabten  Exsudation  im  Gehirne 
verdächtigen  Fällen  ist  der  Fingerhut  durch  kalte  Douchen  und  Begiessungen  zu  un- 
terstüzcn.  Zugleich  hat  er  den  Vorzug,  durch  keine  Ausleerunsen  zu  schwächen; 
in  schweren  Fällen  vermag  er  aber  auch  nicht,  die  Herzthätigkeit  und  Aufregung 
herabzusezen  und  Schlaf  zu  bewirken;  ist  diese  Wirkung  eingetreten,  so  soll  er 
allmählig  abgebrochen  werden.  Man  verordnet  starke  Gaben,  von  dem  Aufgusse 
V2  Drachme  auf  Colatur^vj,  2stündlich  2  Esslöffel;  Einzelne,  wie  Günsburg, 
geben  das  Digitalin,  V-io  Gran  stündlich. 

Das  seh  wefelsaure  Z  ink  war  von  Klapp,  Backhauaen,  Blako, 
Copland  empfohlen  worden ;  neuerdings  wird  von  Rademacher'scher  Seite  das 
essigsaure  Zink  gerühmt;  um  vereinzelte  Beobachtungen  (vgl.  z.B.  Klatten, 
Pr.  VerZtg.  1850,  Nr.  9;  Fritsch,  ibid.  1832,  Nr.  20j  und  die  Löffler'scbe 
Empfehlung  dieses  Zinksalzes  bei  Delirium  tremens  als  einem  „idiopathischen  Urgehim- 
leiden**  (Beruh,  u.  Vs  Ztschr.  II.  3)  nicht  zu  überschäzen ,  bezieben  wir  uns  auf 
die  Angaben  Wolff's  (Berl.  Chnrite-Ann.  I.  4,  1850).  Das  Zinksalz  wurde  nach 
Rademacher:  ^  Zinci  ac^lici  3j— jj,  Aq.  desl.  5^j,  P».  Gi,  wak.  Jj  5  stüniUich 
oHer  2stündlich  1  Etulbffel,  bei  64  Fällen  gereicht.  Das  Erbrechen  oder  der  Durch- 
fall, der  bisweilen  anfangs  entsteht,  ist  meist  vorübergehend,  namentlich  entsteht  bei 
fortgesezter  Anwendung  gewöhnlich  Durchfall.  23  leichtere  Fälle  wurden  mit  Aus- 
nahme eines  tödtlich  endenden  geheilt,  11  Fälle  mittleren  Grades  rerliefen  glücklich 
unter  Zinkgebraucb  ;  unter  30  schwereren  Fällen  wurde  nur  1  durch  Zink  geheilt, 
8  starben  und  bei  21  wurde  bei  zunehmendet  Verschlimmerung  das  Zink  mit  Mor- 
phium vertauscht.  Bedenkt  man,  dass  die  leicnteren  Fälle  wohl  auch  bei  einer  an- 
dern, wahrscheinlich  auch  bei  dei*  ezspectativen  Behandlung  glücklich  geendet  hätten, 
und  erwägt  man  den  Erfolg  in  den  schweren  Fällen,  so  erhellt,  wie  wenig  das  Zink- 
salz als  Specificum  gepriesen  werden  darf.  Nach  W.  eignet  sich  das  Zink  bei  den 
sthenischen  Fällen  und  ist  hier  dem  Brechweinstein  vorzuziehen.  Es  soll  bis  zum  Ein- 
treten des  kritischen  Schlafs  fortgegeben  und  bei  Steigerung  der  Pulsfrequenz  und 
der  Unruhe  ausgesezt  werden.  Nach  Zinkgebrauch  bewirkten  schon  kleine  Gaben 
Opium  Ruhe  und  Schlaf. 

Sind  die  Congestionen  durch  ein  massiges  herabstimmendes  Verfahren  beseitigt, 
oder  ist  der  Krankheitscharakler  von  Anfang  an,  was  am  häufigsten  der  Fall,  ein 
asthenischer,  ist  namentlich  auch  die  Gehirnreizung  eine  mehr  chronische  Erscheinung 
der  Säuferkachexie,  so  pflegt  man  gewöhnlich,  anstatt,  was  in  den  acuten  Fällen  zu- 
nächst zu  versuchen  wäre,  exspectativ  zu  verfahren,  Narkotica  in  grossen  Gaben  zu 
verordnen,  um  den  Schlaf  und  mit  ihm  Tilgung  der  Gehimzufalle  herbeizuführen.    Am 

gebräuchlichsten  und  als  das  sicherste  Specificum  gerühmt  ist  das  0  p  i  u  m ,  von  dessen 
eberschäzung  übrigens ,  abgesehen  von  den  H^'ällen  missbräuchlicher  Anwendung, 
einestheils  die  Erfahrungen  bei  dem  Exspectativverfahren  und  anderntheils  die  Un- 
zulänglichkeit der  Opiate  in  manchen  schweren  Fällen  bewahren  müssen.  Man  reiche 
das  (Jpium  in  Substanz,  2stündlich  zu  ^/z—^  Gran,  oder  das  essigsaure  Morphium 
zu  Vs—l  Gran  (Wolff),  bis  Schlaf  eintritt,  und  seze  nach  der  Besserung  kleinere 
Gaben  noch  einige  Tage  fort;  das  Ausbleiben  der  günstigen  Wirkung  in  manchen 
Fällen  veranlasste,  allmählig  zu  grossen  Gaben  Opium  aufzusteigen  oder  solche  als 
Regel  aufzustellen;  so  gibt  Jackson  10 — 20  Gran  Opium,  Brown  3J~~S/^  Op'"'"' 
tinctur!  Solche  Gaben  sind  verwerflich.  Der  Schlaf  muss  vor  jeder  Störung  ängstlich 
gehütet  werden. 
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Nach  Hastingi  (Med.  Times,  1849,  S.  468)  soll  das  Morphiam  bei  Siafer- 
wahnsinn  nach  dem  Alissbraache  von  Bier,  das  Opium  nncli  dem  Ton  Branntweio 
den  Vorzug  verdienen. 

Schlägt  das  Opium  in  etwas  gesteigerten  Gaben  fehl,  so  versacht  man  ge- 
wöhnlich, in  einzelnen  Fallen  unifiugbnr  mit  Erfolg,  andere  Narkotira  oder  die 
Anisthetica,  namentlich  das  Chloroform,  und  bekSropft  den  raschen  Verfall  der 
Kräfte  und  die  drohende  Lähmung  der  Nervencentra  mit  Hautreizen  und  mit  bele- 
benden Mittein. 

So  gibt  man  seit  längerer  Zeit  statt  des  MohnsaAs  und  des  Fingerhuts  den 
Tabak,  das  B  ilsenkrautextract  (Plnyfair,  B  rockmüller),  dieHopfen- 
tinctur  (Staughton);  neuerdings  schlägt  Grieve  (Monthl.  Journ.,  Novh.  18J3) 
vor,  etwas  Extr.  Belladonnae  in  die  Augenlider  einzureiben,  wodurch  man  die 
Verengerung  der  Pupille  und  eben  damit  auch  die  Gesichtstäuschungen  beseitigea 
könne ;  ferner,  für  sich  oder  neben  den  Narkoticis,  z.  B.  gleiche  Theile  Opium-  und 
itherische  Baldriantinctur ;  Reizmittel:  Baldrian,  Schlangenwurzel,  Aether 
und  Naphthen,  kaustisches,  kohlensaures,  brenzlich-kohlcnsaures  Ammoniak,  auch 
Kampher,  Stinkasand  u.  dgl.,  auch  grosse  Gaben  Chinin.  —  In  neuerer  Zeit 
versuchte  man  in  Amerika,  England  und  Deutschland  das  Chloroform  und  zwar 
innerlich  nach  Hub  er  3i^~i  auf  ^vjjj,  2stQndlich  t  Esslöffel,  nach  R.  Batcher 
(Dubl.  quart.  Journ.,  Aug.  1852)  3j  auf  ^j  in  Bruchgaben  bis  zum  Eintreten  tiefen 
Schlafs,  wahrend  dessen  die  Fasse  warm  gehalten  und  durch  Oeffhen  der  Fenster 
für  Zuströmen  frischer  Luft  gesorgt  werden  soll.  In  B.'s  Fall  kamen  nebenher  noch 
andere  Mittel  in  Gebrauch ,  weil  das  Chloroform  nur  vorübergehend  wirkte.  Oder 
nach  Warwick  (Lancet,  Jan.  1848),  nach  Hyde,  nach  Todd  (Lond.  med.  Gaz., 
April  bis  Juni  1850)  in  der  Form  von  Einathmungen .  bei  horizontaler  Rückenlage, 
besonders  wenn  das  Opium  schon  eine  bedeutende  Verengerung  der  Pupillen  bewirkt 
hat,  die  Aufregung  aber  noch  fortbesteht.  Wolff  hatte  bei  einem  einzigen  Versuche 
schlechten  Erfolg;  Günsburg  beurtheill  es,  mit  Hecht,  ungünstig,  wenn  er  sagt, 
vor  der  Narkose  erfolgen  heftige  Convulsionen ,  und  Vi»  —  t  Stunde  nach  dem  Auf- 
hören der  Anästhesie  sei  der  Zustand  derselbe  wie  vor  dem  Gebrauch;  das  Chloro- 
form als  ein  überdies  gefährliches  Mittel  ist  also  nicht  zu  empfehlen.  Gar  nichti 
leistet  auch  das  Extract  oder  die  Tinctur  des  indischen  Hanfs.  Dagegen  lautea 
die  Erfahrungen  Mein  ha  rd 's  (Med.  Ztg.  Russl.  Nr.  18.  1850)  mit  der  von  Thiel- 
mann empfohlenen  Sumbulwurzel,  im  Infusum  oder  Infuso-decoctum  (^/?  anf  ^vj), 
Anfangs  stündlich,  später  2stündlich  zu  1  Esslöffel  gereicht,  sehr  günstig;  nameotiich 
bei  der  erethischen  Form  trat  rasch  Beruhigung  und  Schlaf,  bei  mehrtägigem  Nach- 

Sebrauche  mit  Andauer  die  Besserung  ein.  Gegen  zurückbleibende  Verstopfung  ein 
ibführmittel.  M.  ist  Übrigens  nicht  der  Meinung,  dass  die  Sumbulwurzel  das  Opiam 
und  andere  Mittel  verdrängen  könne. 

An  und  für  sich  leisten  Abführmittel,  unter  welchen  von  den  Engllndera 
früher  das  Kalomel,  von  Neueren  das  Kr  o  ton  öl  gemissbraucht  wurde,  wenig, 
und  sollte  diese  Methode  der  Ableitung,  ebenso  die  mittelst  der  Hautreize  —  na- 
mentlich Blasenpflaster  in  den  Nacken  —  nur  vorübergehend  benüzt  werden. 

Ueber  die  Behandlung  der  Nerven  zu  fälle  überhaupt  verweisen  wir  auf 
die  folgenden  Angaben  von  M.  Huss  über  die  Ergebnisse  seiner  syroplomatischea, 
•uf  Herstellung  normaler  Nerventhatigkeit  gerichteten  Behandlung. 

Das  Fuselöl:  ^  FermentoUi Solanor.  3j,  Rad.  Aiihas.  pr.   ZJ,  Stfr.  AUktt. 

S.  #.  ul  f.  PUuL  40;  4— 6m4i/  ti^lieh  1—2  Pillen^  schien  Einigea  zn  leisten  bei 
en  Vorboten  schwerer  Zufälle.  —  Opium  oder  Morphium  erwies  sich  nüslick 
ffegen  die  Empfindung  von  Ameisen|aufen .  gegen  Zuckungen  und  Krämpfe ;  gegea 
die  Sinnestäuschungen  leistete  es  wenig;  dagegen  beseitige  hanpisächlich  der  Kaa- 
pher,  6— 8mal  täglich  1—5  Gran,  die  Unruhe,  die  Sinnestäuschungen,  den  Schwindel 
und  Ohnmächten ;  bei  hartnäckigen  Delirien  wirke  auch  derStinkeaand;  die 
Wohlverleiblumen  leisten  das  Meiste  gegen  Muskel-  und  Geisteaachwache  nach 
den  Paroxysmen  des  Deliriums,  Brechnuss  und  ihre  Präparate  bei  inräckbleibendea 
motorischen  und  sensitiven  Lahmungen;  die  Ignatiusbohne,  1—2  Gran  3— 4aal 
täglich,  sei  vielleicht  noch  wirksamer  hei  vorwiegender  Anästhesie,  beaoodera  wean 
noch  Zittern  vorhanden  sei ;  bei  hartnackigen  Lähmungen  darf  man  sich  auch  voa 
dem  Phosphor,  innerlich  zu  Vs«— Vi6  Gran,  äusserlich  als  Salbe  mit  Kamp  her 
KU  Eüireibungen  längs  des  Rückgraths,  etwas  versprechen. 
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Alle  auf  das  Nervensystem  direct  wirkenden  Mittel  zeigen,  oft  aber  nur  vor- 
übergehend, Erfolg  und  die  Radicalheilung  gelingt  erst,  wenn  durch  bittere  und 
tonische  Alittel,  durch  eine  vorsichtige  Anwendung  kalter  Bflder  und  Douchen, 
durch  eine  Kaltwassercur ,  die  übrigens  nur  bei  kräftigen  Individuen  ohne  Hert-  und 
Geßissleiden ,  überhaupt  ohne  die  schwereren  örtlichen  Folgeubel  der  chronischen 
Weingeistvergiftung  gestattet  ist,  im  Allgemeinen  durch  ein  tonisircodes  Verfahren 
die  Constitution  gekriftigt  wird. 

XXL   Behandlung  der  Vergiilung  durch  auästhelische  Stoffe. 

Aus  der  Arzneimittellehre  sind  die  Vorschriften  für  eine  Anwendungsweise  der 
£inathmungenmit  Chloroform,  Aether,  holländischer  Flüssigkeit  u.  s.  w.,  welche 
die  möglichst  grösste  Sicherheit  bietet,  zu  entnehmen  ;  wir  erinnern  daher  nur  an 
die  Hauptpunkte  der  Prophylaxe:  man  vermeide  die  anSsthetischen  Einathmungen 
bei  schweren  organischen  Erkrankungen  der  Lunge,  des  Herzens  und  der  grossen 
Gefässe,  bei  Neigung  zu  Gebirnhypcrämie  und  -Apoplexie,  bei  reizbarer  Schwäche 
des  Nervensystems,  zumal  wenn  eine  Probeeinathmung  eine  ungewöhnlich  starke 
Wirkung  des  Chloroforms  u.  s.  w.  auf  die  Zahl  der  Herzschläge  und  Athemzuge 
ergibt,  femer  bei  den  höheren  Graden  von  Anämie  und  Chlorose,  überhaupt  bei  Er- 
schöpfungskrankheiten ;  man  unterlasse  das  Einathmen,  solange  der  Kranke  in  grosser 
Gemüthsbewegung,  im  Bangen  vor  dem  Einalhmen  oder  einer  Oparation  steht;  man 
wähle  ein  geräumiges ,  gut  gelüftetes  Zimmer ;  man  bemcsse  genau  die  Menge  dea 
zum  Einathmen  bestimmten  Chloroforms,  nähere  das  mit  der  Flüssigkeit  benezte  Tuch 
dem  Munde  nur  allmählig  und  nur  so  weit,  dass  noch  genugsam  atmosphärische  Lnfk 
zuströmen  kann ;  während  des  Einathmens  beobachte  man  das  Individuum  sorgfältig 
und  achte  namentlich  fortwährend  auf  die  Zahl  und  Kraft  der  Athemzuge  und  Puls- 
schläge und  seze  das  Einathmen  aus,  sobald  man,  das  Zeichen  dea  aufgehobenen 
Bewusstseins ,  auf  Fragen  keine  Antwort  mehr  erhält,  und  unterhalte  bei  lange 
dauernder  Operation  die  Betäubung  erst  dann  wieder,  wenn  ein  leichtes  Seufzen  die 
Rückkehr  des  Bewusstseins  verkündet.  Tritt  bei  einer  Einathmung  Scheintod  ein, 
d.  h.  es  verschwindet  der  Puls,  der  Herzschlag  und  die  Athembewegung  hört  auf« 
das  Gesicht  entstellt  sich  plözlich ,  der  Anasthesirte  liegt  wie  todt  da ,  ebenso  auch, 
wenn  die  Erscheinungen  eine  bedenkliche  Wendung  erst  nehmen,  wenn  entweder 
die  Aufregung  und  die  Convulsionen  anhalten,  oder  der  Herzschlag  aussezt  und  sehr 
selten  wird,  das  Athmen  schwach  oder  röchelnd,  das  Gesicht  livid  oder  sehr  blaii 
wird ,  Kinnbackenkrampf  eintritt ,  oder  der  ffipf  erschlafft  auf  die  Brust  herabsinkt, 
so  suche  man  sogleich  und  auf  jede  Weise  das  Athmen  wieder  in  Gang  zu  bringen ; 
natürlich  entfernt  man  zunächst  das  anästhetische  Mittel,  reinigt  den  Mund  von  Schaum, 
öffnet  Thüre  und  Fenster,  besprengt  Gesicht  und  Brust  mit  kaltem  Wasser,  macht 
kalte  Douchen  auf  den  Kopf,  hält  Salmiakgeist  vor  die  Nase  und  kann  auch  Mund 
und  Rachen  mit  Ammoniak  flüchtig  äzen  (J.Guerin);  wo  diese  Mittel  oder  die 
gewöhnlichen  Rubefactentien  nichts  helfen,  führe  man  den  Zeigefinger  in  den  Ein- 
gang des  Kehlkopfs ,  oder  blase  Luft  ein  ( R  i  c  o  r  d ,  Joum.  d.  conn.  möd.  1850, 
S.  48;  Bleek),  indem  man  die  Lippen  auf  die  des  Scheintodten  andrückt,  mit  der 
einen  Hand  die  Nasenlöcher  zuhält,  mit  der  andern  den  Kehlkopf  gegen  die  Wirbel- 
säule andrückt  und  in  Absäzen  Luft  in  den  Mund  bläst ;  Einige  wollen  die  Lufl  ein- 
pumpen lassen.  Man  kann  auch  versuchen,  die  Athembewegungen  der  Brust  mecha- 
nisch in  Gang  zu  bringen.  Das  Eingeben  von  Reizmitteln  steigert  die  Gefahr,  weil 
die  Flüssigkeit  in  die  Luftwege  gelangen  kann ;  dagegen  können  Klystiere  mit  Reiz- 
mitteln,  wie  Ammoniak,  gesezt  werden  (Job  er  t).  Manche  empfehlen  auch  auf 
die  Herstellung  des  Kreislaufs  besondem  Bedacht  lu  nehmen  und  den  Kranken  auf 
den  Rücken  und  horizontal,  nach  N  e  I  a  t  o  n  sogar  mit  dem  Kopf  tiefer  zu  legen  und, 
nm  den  Rückfluss  des  Bluts  gegen  das  Herz  zu  fördern,  alle  vier  Glieder  in  die 
Höhe  zu  heben.  Endlich  wurde  auch  für  diese  Vergiftung  dieElektricität  vor- 
geschlagen, nach  Jobert  (Union  med.  1853,  Nr.  103—4),  indem  man  mit  Erfolg, 
solange  das  Herz  noch  einige  Thätigkeit  zeigt,  den  elektrischen  Strom  mittelst  feuchter 
Schwämme  auf  Mund  und  Mastdarm,  in  schweren  Fällen  mittelst  der  Elektropunctur 
wirken  lässt. 

Um    die  Zufälle   nach  anäslhesirenden   Einathmungen,   wie  Nervenabspannung, 
Schwere  im  Kopf,  auch  Krämpfe  und  Hyperästhesien,  bei  längerer  Dauer  als  chro- 
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niflche  (Chloroform-)  Verginung  bezeichnet,  zu  hc 
Luft  am  meisten.  D  u  c  r  o  y  will  ein  eigentliches  G 
Sauerstoffgases  gefunden  haben  (Arcb.  gen.,  h 
wenn  grosse  Mengen  Chloroform  u.  s.  w.  in  den  Magen  | 
Flüssigkeit  mittelst  der  Magenpumpe  durch  laues  Wass 
leeren  und  behandelt  sofort  den  Sopor  wie  bei  nar 
Gegenreize,  durch  kalte  Begiessungen ,  durch  innere 
namentlich  von  kaustischem  Ammoniak. 


XXU.   Behandlung  der  Vergiftung 

Gegengifte  gibt  es  keine;  man  hat  desshalb  zui 
Magen  und  Darmkanale  zu  entleeren  und  sofort  die  sc 
IVerven-  und  Gefässsystems  auf  ahnliche  Weise  wie  be 
höheren  Grades  mit  äusseren  Reizmitteln,  ableitenden 
in  Verbindung  mit  Reizmitteln,  wie  Wein,  Kaffe  ( 
moniak,  Zimmttinctur,  bei  fortdauernder  Gehiri 
]and),  das  in  mehreren  Fallen  für  sich  allein  die  bcsl 
Sopor  mit  kalten  Begiessungen,  bei  Kopfcongestioncn 
möglich  ohne  Blutentziehungen,  zu  behandeln. 

Schon  die  in  Frankreich  zu  Klystieren  übliche  ( 
Emulsion,  sogar  schon  10  Tropfen  Kampherspiritus  im  Kl 
Vergiftung  herbeiführen. 

XXUL    Behandlung  der  Opium 

1)  Bei  acuter  Vergiftung,  wenn  der  Mohnsaft 
giftender  Menge  in  den  Magen  gelangt  sind,  gelingt  di 
Dur  die  Menge  des  auf  einmal  genommenen  Gifts  nid 
Vergifteten  nicht  allzu  jugendlich  oder  zu  vorgerückt 
flehen  zunächst  zwei  Wege  für  das  Heilverfahren  offTei 
halber  gern  neben  einander  benüzt.  Einmal  suche  mf 
entleeren.  Diess  darf  nicht  durch  Anfüllung  desselben 
Getränken,  mit  irgend  welcher  reichlichen  Flüssigkei 
Lösung  und  Aufsaugung  des  Gifts  be^^stigt  würde,  so 
schlingen  kann,  reiche  man  ein  starkes  Brechmittel 
4  —  6  Gran  Brechweinstein,  10—15  Gran  Zinkvilriol, 
flüssiger  Form  in  wenig  Vehikel ;  kann  der  Kranke  nid 
das  Brechmittel  in  Kiystierform  oder  besser  mittelst  d 
Um  Brechen  zu  erregen,  kann  man  auch  das  Em  et 
*"  ^'  jjj— yj»  ^8^  ""c*"®  *"  Vb—Vs  Gran,  in  mehrere 
nach  der  Beobachtung  Strong's  (Americ.  Journ.,  Jan. 
aufguss  mit  Kaffe  versuchen.  Erfolgt  aber,  was  ha 
ungenügendes  Erbrechen,  so  muss  man,  war  die  Gabe 
Magenpumpe,  oder  wo  diese  oder  ein  ahnlicher  App 
misches  Gegenmittel  anwenden.  Man  bringt  zunächst 
Menge  in  den  Magen  und  pumpt  sofort  den  Mageninhal 
elastischen  Röhre  bedienen,  so  wird  der  Magen  star 
man  die  Flüssigkeit  durch  Heberwirkung  ausfliessen  zu 
des  Magens  nicht,  ist  die  Vergiftung  überhaupt  gefäl 
nicht  ganz  sichere,  immerhin  aber  brauchbare  Gegen 
des  Mohnsafts  fällt  und  minder  resorptionsfähig  macht, 
sigkeit,  wiederholt  anzuwenden.  Gewöhnlich  verord 
aufguss,  auch  die  Galläpfeltinctur  oder  die  Gerbsäi 
nach  dem  Einnehmen  des  Gifts,  ebenso  bei  Vergiftung 
die  giftige  Substanz  aus  dem  Darmkanal  durch  Abfüti 
Zeichen  von  Gehirndruck  Drastica)  und  ausleerende  K 

Im  Uebrigen   ist   das  Verfahren   symptomatisch. 
ToUem  hartem  Pulse ,   gedunsenem  Gesichle  darf  man , 
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resorbirt  wurde,  eine  Aderlässe,  nach  Orfila  am  besten  an  der  Jugularis,  vor- 
nehmen, wodurch  die  Rückl(chr  des  Bewusstseinfi  entschieden  gefordert  werden  kann. 
Sonst  ist  die  Aderlässe,  wenn  mich  nicht  so  gefährlich,  als  Manche  annehmen ,  doch 
immerhin  nuzlos.  Ist  der  Athem  langsam,  selten,  ist  er  schon  röchelnd,  so  hat  man 
die  Respiration  künstlich  zu  unterhalten  ;  auch  sah  man  in  einzelnen  Fällen  (Iliff  u.  A.) 
Erfolg  von  dem  Elektro- Magnetismus,  wenn  der  eine  Pol  im  IVacken,  der  andere 
in  der  Magengegend  angelegt  wurde.  Liegt  der  Kranke  im  tiefsten  Sopor,  so  ver- 
traue man  am  meisten  auf  ein  warmes  Bad  und  auf  längere  Zeit  fortgesezte  Be- 
giessun^en  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser.  Die  Arzneimittel,  welche  der  Wirkung 
des  Opiums  auf  die  Nervencentra  am  kräftigsten  entgegenwirken  und  die  desshalb 
in  leichteren  Fallen  für  sich  alkM'n.  in  den  schwereren  neben  den  so  eben  angegebenen 
Hülfen  in  Gebrauch  kommen,  sind  mit  Wasser  verdünnte  Pflanzensäurcn 
(Essig,  Limonade,  Weinsäure)  neben  heissem,  schwarzem  Kaffe,  der  löffelweise 
alle  10 — 15  Minuten  zu  geben  ist;  ehe  das  Gift  grösstentheils  entleert  ist,  dürfen 
die  Säuren  nicht  gegeben  werden.  Wo  die  Ver^iAung  lange  anhält,  ebenso  wenn 
die  Kräfte  sinken  und  Tod  durch  Lähmung  der  ^'ervencentra  droht,  reicht  man  noch 
andere  Reizmittel,  wie  Wein,  Thee,  Naphthen,  Ammoniak,  am  besten  als  Liq.  Ammon. 
vinos.  oder  aromat. ,  welche  Stoffe  nölhigenfalls  mittelst  der  Magenpumpe  oder  einer 
hohlen  Schlundsonde  eingeführt  werden;  verordnet  von  12  zu  12  Stunden  ein  Kam- 
pherklystier  und  sucht  auch  durch  Hautreize,  indem  man  häufig  einen  Senfteig  auf- 
legt, heisse  Fuss-  oder  Armbäder  anwendet  oder  ausgedehnte  trockene  Reibungen 
vornimmt  u.  dgl.,  auf  das  Gehirn  zu  wirken. 

In  leichteren  Fällen,  namentlich  wenn  noch  das  Stadium  der  Aufregung  besteht, 
mache  man  bei  Kopfcongestionen  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  eine  örtliche 
Blutentziehung  hinler  den  Ohren  ,  im  Nacken  ,  zwischen  den  Schulterblättern ;  weiss 
man ,  dass  nur  wenig  Gift  genommen  wurde ,  tritt  ein  ruhiger  Schlaf  ein  ohne  eine 
sonstige  bedenkliche  Erscheinung,  so  lasse  man  den  Vergifteten  ruhig  schlafen  und 
reiche  ihm  nach  dem  Erwachen,  wenn  kein  Gift  mehr  im  Darmkanale  ist,  Säuren 
mit  Kaffe. 

Ehe  der  Sopor  eintritt,  kann  man  auch,  namentlich  um  den  Kranken  halbwegs 
bei  Bewusstsein  zu  erhalten,  bis  weitere  Hülfen  bei  der  Hand  sind,  nach  Corfe 
(Physign.  of  diseas.)  verfahren.  Man  sucht  den  Kranken  durch  Anreden,  durch  Auf- 
rütteln wach  zu  erhalten,  wo  diess  nicht  ausreicht,  lässt  man  ihn  von  zwei  Männern 
fortwährend  im  Freien  umherschleppen  und  keinen  Augenblick  zur  Ruhe  kommen; 
zugleich  sprizt  man  ihm  Wasser  ins  Gesicht  und  reibt  ihn  nachher  mit  rauhen  Tüchern. 
Corvo  lässt  ihn  auch  am  Barte  und  an  den  Haaren  zerren  und  nöthigenfalls  seinen 
Hintern  mit  Latten  bearbeiten.  —  Demselben  Zwecke  entspricht  nach  Iliff  (Lancct, 
Dec.  1849)  auch  der  Eiektro-Galvanismus,  welcher  bis  zur  Herstellung  des  Muskcl- 
tonus  und  eines  thätigeren  Athmens  in  schweren  Fällen  ohne  Unterbrechung  3—5 
Viertelstunden,  später  nach  Umständen  wiederholt,  angewandt  werden   soll. 

Christison's  Rath ,  im  Nothfalle  durch  Einsprizcn  von  Brechweinstein  in 
die  Venen  Erbrechen  zu  bewirken,  hat  keinen  Beifall.  —  Jodtinctur,  die  von  B  o  u- 
c  h  a  r  d  a  t  noch  jezt  empfohlene  Formel :  IV  Kalii  jodati  ?j,  Jodi  gr.  vj,  ^4^.  fönt,  if  jj ; 
halbgläserweise  zu  nehmen,  Chlor,  Brom  sind  keine  Gegenmittel.  Porta's  Be- 
handlung mit  Trinken  von  kaltem  Wasser,  mit  Kaltwasserklystieren,  mit  kalten  Um- 
schlägen auf  den  Unterleib  ist  gleichfalls  nicht  nachzuahmen. 

2)  Bei  der  chronischen  Vergiftung  der  Opiumraucher  und  Opiumesser 
gelingt  die  Heilung  in  der  Regel  nicht,  weil  das  plözliche  Abbrechen  mit  dem  Opium 
gewöhnlich  nicht  ertragen,  das  langsame  aber  nicht  durchgeführt  wird.  Um  schwere 
Zufälle  bei  der  Entwöhnung  zu  verhüten,  empfiehlt  Little  (Monthl.  Journ.  C.  L 
521)  an  die  Stelle  des  Opiumgenusses  bittere  und  scharf-aromatische  Mittel  (Enzian, 
Quassia,  Ingwer,  Pfeffer)  zu  sezen.  —  Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  symptomatisch. 


Die  Behandlung  der  acuten  Vergiftungen  mit  den  übrigen  einfachen  S  i  u  p  e* 
facientien,  also  mit  B  i1  sen  k  r  au  t,  Ha  nf ,  G  if  t-  und  Ga  rt  enl  a  t  ti  ch 
und  deren  Präparaten ,  mit  den  scharfen  N  a  r  k  o  t  i  c  i  s  ,  also  mit  weisser,  mit 
schwarzer  Niesswurz,  mit  Herbstzeitlose,  mit  Sturmhut,  mit 
Fingerhut,  mit  Tabak,  mit  Fleckschierling,  mit  Tollkirsche,  mit 
Stechapfel  und  den  übrigen  giftigen  Solanum  -  Arten  und  deren  vielfachen  Prft- 
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Kiraten  folgt  in  den  Hauptpankten  den  fflr  die  Opiambe 
ei  der  geringen  Wirksamkeit  der  chemischen  Gegeon 
Gerbstoff-  haltigen  Flüssigkeiten  Anwendung  verdi 
aufgäbe,  die  Stoffe  aus  dem  Magen  durch  Brechmitt 
Magenpumpe,  später  aus  dem  Darmkanale  zu  entleerei 
giftungserscheinungen,  je  nachdem  die  Zeichen  von  Ko| 
vorherrschen,  durch  mfissige  Blutentziehungen,  kalte  Ui 
Gegenreize  auf  die  Haut,  innerlich  durch  FflanzensSure 
•chOpfung  der  Gehirnthätigkeit,  bei  drohender  Lahmung 
mit  den  bei  dem  Opium  bezeichneten  inneren  und  auss 
bei  Belladonnavergiftungen  empfiehlt  L  u  s  a  n  n  a  (Anna 
sonders  den  Wein,  innerlich  gegeben  oder  in  Klysti 
Art  des  Gifts,  wie  es  bei  Fingerhut  und  Tabak  besoi 
thitigkeit  vorwiegend  bedroht,  so  ist  dem  Vergifteten  c 
Lage  und  die  sorgfältige  Vermeidung  jeder  raschen  o 
I.  ß.  des  plOzlichen  Aufrichtens,  zu  untersagen.  Bei 
dererseits  die  entzündliche  Magen-  und  Darmreizung  zi 

XXIV.   Behandlung  der  Mutlerkoi 

1)  Im  Falle  einer  acuten  Vergiftung  wäre  zu 
besprochenen   narkotischen  Vergiftungen.     Bei   gastriscl 
Genüsse  durch  Mutterkorn  verunreinigten  Brodes  u.  s. 
Abführmittel  angezeigt. 

2)  Bei  der  chronischen  Vergiftung,  der  M  u 
dem  Ergotismus  (Raphania,  Kriebelki 
r  e  a  I  i  s  im  weiteren  Sinne),  besteht  die  Prophylaxe  ir 
die  Verwendung  von  Mutterkorn  -  haltigem  Getreide  zui 
rungsmitteln  zu  verhüten,  bei  den  der  Wirkung  fortgei 

geschriebenen  Epidemien  scheinen  aber  auch  andere 
»edeutung  zu  sein ,  wie  schlechte  Nahrung,  Wohnung 
brauch  von  Branntwein,  besonders  Genuss  von  fuso 
worauf  bei  der  Prophylaxe  wie  bei  der  Heilbehandlung 

In  der  Heilbehandlung  unterscheidet  man  wie  in  d 
hafte,  nervöse  Form,  die  Kriebelkrankheit  im 
cerealis ;  hier  empfiehlt  man ,  grossenlheils  ohne  stren; 
Einflusses  auf  den  Ausgang  der  Krankheit,  zunächst  du 
namentlich  die  Brechmittel  in  sehr  starken  Gaben  veroi 
Darme  noch  vorhandenen  schädlichen  Stofl'e  auszuleeren 
lufalle  mit  der  inneren  Anwendung  thierischer,  pflanz! 
vina,  mit  Opium  (Pulvis  Doweri),  äusserlich  mit  warmen 
und  Dampfbädern,  mit  aromatischen  Einreibungen  in 
Glieder,  bei  andauernden  krampfhaften  Zusammenztel 
Glieds  auch  mit  Blasenpflastern  oder  ähnlichen  Gegenr 
siehungen  leisten  nach  deui  Zeugnisse  auch  der  älterei 

b)  Die  zweite,  viel  bedenklichere  Form,  die  bra 
kornkrankheit  (Nekrosis  sive  Mortificatio  ustilaginea,  c 
gleichfalls  ausleerende  Mittel ;  sobald  der  Brand  vern 
adynamischen  und  septischen  Zuständen  üblichen  A 
stimulireiiden  Mittel,  unter  welchen  man  auf  grosse  ( 
besonderes  Vertrauen  sezt;  man  lässt  auch  zur  örtlich 
Stellen  stimulirende  Mittel,  oft  mit  adstringirenden 
Bähungen  einen  Chinaabsud  mit  aromatischem  Wein, 
meinen  oder  örtlichen  Blutentziehungen  beruht  auf  ein« 
Abnahme  des  brandigen  Glieds  darf  nicht  zum  Zweck 
Brands  zu  verhüten,  die  Rede  sein,  weil  der  Brand  aui 
nur,  wenn  sich  der  Brand  vollständig  abgegränzt  hat,  voi 
aber  eine  erschöpfende  Wirkung  befürchtet  wird. 
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XXV.  Behandlung  der  Vergiftung  mit  Blausäure  und  andern  Cyan- 

verbindungen. 

In  den  schlimmsten  Fällen  Ut  der  Vergiftete  todt  oder  rettungslos,  ehe  Hülfe 
zur  Hand  sein  kann  ;  in  den  leichtesten ,  z.  B.  nach  dem  Genüsse  sehr  verdünnter 
Blausäure,  nach  mässif^en  Gaben  von  Bittermandelöl,  Bittermandelwasser,  Kirschlor- 
beerwasser, blausäurehaltigen  Früchten  und  Blättern,  bei  kleinen  Gaben  Cyankalium 
erfolgt  die  Herstellung  mehr  von  selbst  als  durch  die  Kunst;  auch  über  den  Werth 
der  Gegenmittel  in  den  Fällen  mä'>sigen  Grads  ist  man  nicht  einig;  doch  ist  deren 
Unwirksamkeit  keineswetj^s  so  fest  erwiesen ,  dass  man  da ,  wo  noch  Hülfe  geleistet 
werden  kann  und  soll,  auf  ihre  Anwendung  verzichten  dürfte.  Gelangte  das  Gift 
in  den  Magen,  so  entleere  man  es  rasch  durch  ein  Brechmittel  oder  mittelst  der 
Magenpumpe;  sofort  gebe  man  innerlich  Chlorwasser  oder  eine  Lösung  von 
Chlornatron  oder  Chlorkalk,  oder  man  suche,  wie  es,  und  alsdann  mit  besserem 
Erfolge,  sogleich  zu  geschehen  hat,  wenn  die  Vergiftung  durch  die  Luftwege  zu 
Stande  kam,  Chlor-  oder  A  mmoniakdä  mpfe  in  die  Luftwege  und  in  das  Blut 
gelangen  zu  lassen,  indem  man  dem  Vergiftelen  wiederholt^  aber  immer  nur  eine 
kurze  Zeit,  ein  Fläschchen  mit  Chlorwusser  (4  Theile  Wasser  und  1-  Theil  flüssiges 
Chlor)  oder  mit  Ammoniakwasscr  (t  Th.  kaustisches  Ammoniak  und  12  Th.  Wasser) 
unter  die  Nase  hält;  man  benüzte  ChlorlOsungen  auch  zu  Klystieren  und  Waschungen. 
Zu  gleicher  Zeit  benüze  man  die  gewöhnlichen  Hautreize,  besprize  Gesiebt  und  Brust 
mit  kaltem  Wasser,  reibe  den  Kopf  mit  kaltem  Wasser  oder  mache  bei  schweren 
Erscheinungen  nach  den  günstigen  Zeugnissen  von  Robinson,  Taylor,  Herbst, 
Orfila,  Bankes,  Nunnely,  Christ ison,  Bouchardat  anhaltende  Begies- 
sungen  des  Rückgraths  und  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser  aus  einer  Höhe  von  ein  paar 
Fuss.  Nicht  bei  jeder  Vergiftung,  wie  H  u  m  e  und  Andere  wollen,  ist  eine  Aderlässe 
gestattet;  man  mache  sie  nur  bei  Zeichen  von  schwerer  Gehirnhyperämie.  Genügt 
dieses  Verfahren  nicht,  so  sind  andere  innere  Reizmittel  und  die  Anwendung  der 
Elektricität  oder  des  Galvnnismus  in  der  Regel  auch  nicht  im  Stande,  Athmen  und 
Kreislauf  im  Gange  zu  erhalten. 

Das  angegebene  Verfahren  ist  im  Wesentlichen  das  von  Orf  ila  (op.  cit.  l\,  289) 
empfohlene;  hinsichtlich  des  Ammoniaks  gibt  Orfila  übrigens  selbst  zu,  dass  es 
kein  Gegenmittel  sei ;  der  Werth  des  Chlors  wird  von  anderer  Seite  ganzlich  abge- 
läugnet.  Dem  Kaffe  und  dem  Terpentinöl  kommt  höchstens  eine  sehr  geringe 
symptomatische  Wirksamkeit  zu;  ebenso  dem  Silbersalpeter,  dem  Aether  und  ähn- 
lichen Reizmitteln. 

Die  in  neuester  Zeit  vorgeschlagenen  Gegenmittel  trifft  der  Vorwurf,  dass  sie, 
die  Richtigkeit  des  Grundsazes  vorausgesezt ,  nicht  zugegeben,  nur  bei  fast  augen- 
blicklicher Anwendung  die  Blausäure,  ehe  sie^durch  Aufsaugung  ihre  verderblichen 
Wirkungen  geäussert,  zersezen  könnten.  Duflos  empfiehlt  eine  Mischung  von 
Schwefeleisen,  Eisenoxydhydrat  und  Bittererde ;  Smith  das  im  Magen  sich  bildende 
Eisenozyduloxyd ,  wobei  er  zuerst  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Kali,  alsdann  eine 
von  schwefelsaurem  Eisenoxyd  und  -Oxydul  nehmen  lässt. 

XXVI.  Behandlung  der  Vergiftung  mit  Brechnuss,    Ignazbohne, 
falscher  Angustura^  Kokeiskörnern  und  ihren  Alkaloiden. 

Die  Hauptsache  ist,  nicht  die  ganze  Menge  des  Gifls  in  den  Kreislauf  gelangen 
zu  lassen;  man  suche  also  die  genannten  Stoffe  und  ihre  Präparate  aus  dem  Magen 
möglichst  rasch  und  volbtändig  mit  Brechmitteln  (Emetin,  Kupfer-  oder  Zinkvitriol, 
auch  starkes  Salzwasser  in  Menge  getrunken),  überhaupt  durch  Reizen  des  Schlunds 
oder  mit  der  Magenpumpe  zu  entleeren ;  später  ist  es  zweckmässig,  ein  Abführmittel 
und  ein  eröffnendes  Klystier  zu  gebrauchen.  Kamen  sie,  besonders  das  Strychnin 
oder  Brucin,  endermatisch  zur  Anwendung,  so  bedecke  man  die  Stelle  mit  einem 
Schröpfkopfe  oder  mache  an  geeigneten  Stellen  die  Ligatur.  Zweifelhaft  wirkt  dai 
Aufstreuen  eines  Morphiumsalzes. 

Die  Behandlung  mit  Gegenmitteln  ist  bis  zur  Zeit  unsicher  geblieben. 

AU  Gegenmittel  empfahl  man:  Gerbsfture  (nach  Guibourt  alle  Vz  Stunden 
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1/2  Gran)  mit  kohlensaurem  Natron  und  Cilronensäure, 
haltigen  Aufgüsse  von  Elchen-  und  Chinarinde  u.  i 
Wasser  (Bardet),  welches  symptomatisch  gegen 
leistet;  Brom  und  besonders  Jod  (Donnii),  so  nach 
eine  jodhaltige  JodkaliumlOsung  (Jodkalium  ;^j ,  Jod 
Kermes  (fhorel),  den  Kampher  (Pidouck), 
wirken  durfte;  endlich  die  Blausäure  (Roste Mi   ui 

Die  vonThorel  (Ann.  de  Pharm,  et  de  Chim., 
Kermes  15  Gran,  Brechweinstein  2  Gran,  Kreuzdorns; 
im  Nothfalle  2— 3mal  gegeben    werden   soll ,    scheint 
c  h  a  r  d  a  t  's  Gegenversuchen  nicht  sowohl  als  Gegenn 
%u  wirken. 

Man  schreitet  desshalb,  sobald  Vergiflungsanfäll 
tischen  Behandlung;  zuvOrderst  hat  man  jede  Beri 
Kranken,  jeden  unerwarteten  Sinneseindruck  auf  das 
die  tetanischen  Zulfille  nicht  zu  einem  gesteigerten 
die  Krfimpfe  selbst  leisten  Karkotica  in  grossen  Ga 
liebsten  reicht  man  Opium,  die  Tinctur  zu  30—40  1 
im  Klystier,  oder  Morphium  endermatisch ;  auch  kar 
Cyankalium  versuchen.  Reizmittel,  wie  Aether,  Amr 
ebenso  Cbloroformeinathmungen  *)  (PickfordJ  sind 
Chlorwasser  etwas  zu  nüzen. 

Nach  Boudet's  Versuchen  an  20  Hunden  (Joui 
davon,  wobei  zuerst  Chlorwasser  (Liq.  Chlori  Ij-S 
250  Gramm  auf  einmal,  nach  10  Alinuten  1  Gran  Brecl 
alsbald  nach  dem  Erbrechen  eine  weitere  Drachme 
Minuten  noch  1  Gran  Brechweinstein  gegeben  wurde. 

Droht  Erstickung,  so  ist  Alles  zu  versuchen,  um  ( 
man  blase  also  halbe  Stunden  lang  Luft  ein  oder  such 
zu  erweitern  und  zu  verengern,  sorge  für  reichliches 
kann  auch  nach  einzelnen  Versuchen  an  Thieren  die 
mus  versuchen ;  zulezt  schreitet  man ,  freilich  in  der 
cheotomie. 

Das  Opium  ist  auch  die  Hauptsache  in  dem 
Nr.  88,  1851)  bei  Hunden,  wie  er  versichert,  of^  i 
zum  Brechenerregen  ein  Stückchen  Niesswurzel  unt 
ffiftungszufalle  bald  ohne,  bald  nach  einem  Aderlass  < 
krystallisirtem  schwefelsauren  Natron  (5ij — j^)  und  Reg 
den  vierten  Theil ,  sofort  alle  5  Minuten  1  kleinen 
V2  Stunde  nicht  Besserung  und  Schlaf,  so  wird  d 
V^stündlich  1  starker  Löffel  gegeben. 

XXVIf.   Behandlung  der  Vergiftung  mit  s 

Gegenmittel  fehlen  oder  sind  unsicher;  im  i 
möglichst  rasch  die  in  den  Magen  und  Darmkanal  gel 
Trinken  von  warmem  Wasser,  von  Oelen  und  Sehte 
Erbrechen  erfolgt,  Brechmittel ,  später  zur  Entleerung 
und  milde  Abführmittel  (Ricinusöl)  anzuwenden,  sof 
Magen  und  Darmkanal  durch  fortgesezte  innere  Ai 
Emulsionen  und  des  Mastdarms  wegen  namentlich  au 
Klystiere,  hier  wie  dort  mit  narkotischen  Zusäzen,  zu 

Weiter  sind  die  gastro-enteritischen  Zufälle  od( 
des  Nervensystems  und  des  Kreislaufs,  namentlich  d 
narkotischen  Vergiftungen  zu  behandeln. 

*)    Nich    dem  Botion  Journal    crfolirle    in  1  Falle    aas  neuester  Z 
vergeblicher   anacrweitigcr  Behandlung    baldige  Besiernng   vnd    nach 
Hiir«    und  Forster'«    genas    unter  Einreibungen    eines  Seifenlinime 
Gebrauche  von  Kaapher,   auch   von  Alkohol   und  Aether  j    nach    ein    i 
Kampher. 
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XXVIIL   Behandlung  der  Vergiftung  mit  spanischen  Fliegen, 

Man  entferne  die  Reste  der  Kanthnriden  von  den  Hautstellen  oder  aus  dem 
Magen;  zu  diesem  Zwecke  dürfen,  solange  noch  das  Gift  im  Digestionskanale  vor- 
handen ist,  keine  fetten  Oele,  weil  sie  das  Kanthuridin  lOsen,  gebraucht,  und  müssen  auch 
die  arzneiiichen  Brechmittel,  sobald  Entzündung  der  Speisewege  eingetreten,  weggelassen 
werden;  man  beschränke  sich  alsdann  auf  Wasser,  schleimige  Flüssigkeiten ,  auf 
das  Kizcln  des  Rachens  oder  nehme  die  Magenpumpe  zu  Hülfe.  Gegenmittel  gibt 
es  keine ;  nur  ist  der  K  a  m  p  h  e  r  oder  das  Opium,  beide  innerlich  wie  ausserlich 
anzuwenden,  am  meisten  geeignet,  die  Zeichen  entzündlicher  Reizung  der  Harnwege 
zu  beschwichtigen ;  auch  dürfte  zur  Linderung  der  schmerzhaften  Ercclionen  das 
L  u  p  u  I  i  n  zu  versuchen  sein.  Im  Uebrigen  verfährt  man  gegen  die  Entzündung  des 
Darms  und  der  Harnwege  (Blutentziehungen,  erweichende  Umschlage,  Bäder,  Queck- 
silber als  Kalomel  und  als  graue  Salbe)  und  gegen  die  Zufälle  von  Seite  der  IServen- 
centra  und  des  Kreislaufs  (Reizmittel  innerlich  und  ausserlich)  symptomatisch. 

Ebenso  ist  zu  verfahren  bei  Vergiftung  durch  Maiwürmer;  gegen  die 
Zufälle  leistet  auch  hier  eine  Kampheremulsion  die  besten  Dienste  (vgl.  den  Fall  von 
Schenkel,  Pr.  Ver.-Zlg.  1851,  Kr.  52). 

XXIX.    Behandlung  der  Vergiftung  durch  Kreosot. 

Zunächst  massige  man  die  örtliche  Wirkung  des  Kreosots  auf  die  Speisewege, 
indem  man  schleimige  verdünnende  Getränke,  namentlich  das  mit  Kreosot  sich  ver- 
bindende Ei  weiss,  mit  Wasser  zusammengerührte  Eier,  auch  Milch,  überhaupt  die 
bei  der  Subllmatvergiftung  genannten  Stoffe  in  solcher  Menge  reicht,  dass  auch  Er- 
brechen bewirkt  wird  ;  sodnnn  kann  die  Einwirkung  des  Kreosots  auf  die  Merven- 
centra  eine  Bekämpfung  der  Erschöpfung  und  drohenden  Lähmung  durch  Hautreize 
und  kräftige  innere  Reizmittel,  endlich  können  die  zurückbleibenden  örtlichen  Störungen 
ein  Verfahren  mit  einhüllenden  und  narkotischen  Mitteln  nöthig  machen. 

XXX.   Behandlung  der  Vergiftung  durch  Schwämme. 

Sind  die  genossenen  Pilze  noch  im  Magen,  so  reiche  man  ein  zugleich  Er- 
brechen und  Abführen  bewirkendes  Mittel,  etwa  2  —  4  Gran  Brechweinstein  und 
3j  Brechwurzel  mit  1  Unze  Bitter-  oder  Glaubersalz  in  flüssiger  Form,  später, 
ebenso  wenn  die  Vergiftungszeichen  erst  nach  10-:- 12  Stunden  auftreten  oder  zur 
Beh-.mdlung  kommen,  nur  ein  kräftiges  Abführmittel,  einen  Sennaaufguss  mit  einem 
der  genannten  Salze  oder  Kalomel  und  Jalappe,  bei  entzündlicher  Magen-  und  Darm- 
reizung wiederholt  V2 — 1  Unze  Ricinusöl,  überdies  seze  man  Klystiere. 

Von  den  Gegenmitteln  sind  die  Pflanzensäuren,  besonders  der  am  meisten 
genannte  Essig,  und  das  Kochsalz  nach  Orfila's  Versuchen  brauchbar,  um 
giftige  Pilze  geniessbar  zu  machen,  weil  sie  beim  Kochen  die  schädlichen  Stoffe  aus- 
ziehen ;  cbendesshalb  schaden  sie  aber  auch,  wenn  sie  zu  den  Pilzen  in  den  Magen 
gelangen ;  nach  Entleerung  der  Schwämnrre  kann  dagegen  der  Essig  als  symptoma- 
tisches Mittel  nOzIich  sein.  —  Ammoniak  ist  schädlich  (Paul  et),  Theriak ,  Oel, 
Butter  und  Milch  sind  nuzlos.  —  Nach  Chansarel  soll  dagegen  die  Gerbsiare, 
3/9  auf  ^jj  Wasser,  oder  ein  Galläpfelabsud  (^/^  auf  ^vj  Wasser),  nach  und  nach 
und  neben  einer  hinlänglichen  Menge  Schleim  verbraucht,  die  Vergiftung  beseitigen. 

In  der  symptomatischen  Behandlung  der  IVervenzufälle  verdienen  wiederholte 
kräftige  Gaben  von  Schwefeläther,  Aetherweingeist  und  ähnlichen  Reizmitteln 
neben  rothmachenden  Mitteln  auf  die  Haut  und  Bädern  das  meiste  Vertrauen ;  bis- 
weilen hat  man  auch  eine  Gastroenteritis  zu  behandeln. 

Ueber  das  Verfahren  bei  Vergiftung  durch  Fische  und  Schaal- 
t  h  i  e  r  e  lässt  sich  gleichfalls  nur  die  Regel  aufstellen ,  die  schädlichen  Stoffe  mög- 
lichst bald  aus  dem  Digestionskanale  zu  entleeren  und  sofort  symptomatisch  zu 
verfahren. 
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XXXI.   Behandlung  der  Wurstvergiftung ,  der  Allantiasis. 

Bei  acutem  Auftreten  der  Vergiftungszufllle  empfiehlt  man  den  Magen  durch 
Brech-  und  den  Darmkanal  durch  Abführmittel  von  den  schädlichen  Stoffen  zu  be- 
freien ;  oft  erfolgt  auf  die  Ausleerungen  aber  keine  Besserung  oder  selbst  Verschlim- 
merung (vel.  die  Fälle  von  Deutsch,  Pr.  Ver.-Ztg.  1851,  Nr.  4);  für  das  später 
und  das  bei  chronischer  Vergiftung  einzuschlagende  Verfahren  erscheint  die  An- 
wendung milder  Abfuhrmittel,  säuerlicher  Getränke,  fleissiger  Waschungen  mit  Wein, 
mit  Essig,  mit  Senfwasser,  lauer  einfacher  oder  Schwefelbäder  neben  milder  Kost, 
am  besten  Milchdiät  (Weiss)  am  empfehlenswerihesten.  Im  Ganzen  halte  man  sich 
aber  an  ein  dem  einzelnen  Falle  und  den  jeweiligen  Krankheitszeichen  entspre- 
chendes symptomatisches  Verfahren.  Alle  als  besonders  wirksam  empfohlenen  Mittel, 
wie  die  Schwefelleber,  5  — 10  Gran  auf  ^j  —  jj  Wasser  (  K  e  r  n  e  r ) ,  das 
Katechu  (Steinbuch)  und  andere  Stoffe  mit  Gerbsäure,  der  Wein  (Paulus, 
Kopp),  Baldrian,  Wohlverlei,  Ammoniak  (Canstatt),  Phosphor  mit  Ricinnsöl 
(Schuhmann),  Tollkirsche  n.  s.  w.  schienen  in  andern  Fällen  weder  auf  die 
Abkürzung  der  Krankheit,  noch  auf  die  Mässigung  einzehier  Zufalle  zu  wirken,  oder 
wurden  einzelne  derselben,  wie  namentlich  die  Schwefelleber,  gar  nicht  ertragen. 

Noch  weniger  besizen  wir  eine  festgestellte  Therapie  für  die  Vergiftungen 
durch  Speck,  Fett  und  Käse  von  verdorbener  Beschaffenheit ;  in  den  durch 
Deutsch  veröffentlichten  Fällen  von  Käsevergiftung  (Pr.  Ver.-Ztg.  1851, 
Nr.  29)  hat,  neben  der  Behandlung  der  schweren,  brecbruhrartigen  örtlichen  Symptome, 
schwarzer  Kaffe  mit  Citronensaft  auf  die  Nervenzußille  günstig  gewirkt. 


Register, 


Seile 

Abdominal-Plcthora  .  738 
Abdominal-Pulsationen  531 
Abdominal-Typhus  .  1 
Abscesse   der   Darm- 

bcingegend     .     .     .    699 
Abicesse  der  Nasen- 

Scheidewand .     .     .    292 

Achores 1163 

Achroma 1124 

Adenosis 167 

„  cordis  .  .  .  527 
Adiposis  hepatis  .  .  763 
Aethervergiftung  .  .  1235 
Afterkrampf  ....     677 

Ageustia 570 

Agrypnia 1023 

Akepbalokysten  der 

Leber     764 

—        der  Nieren    845 

Akne  indurata   .     .    .1173 

„     Mentagra  .     .    .  1175 

„     punctata    .     .     .1119 

„     rosacea     .    .     .1174 

„    sebacea    .    .    .1119 

„     Simplex     .     .    .1172 

„     syphilitica      .     .    252 

„    tubercnlata    .    .1173 

Albinismns    .     .     .     .1124 

Albuminurie  ....    835 

Alkalien,   Vergiftung 

durch  —   .     .     .     .1224 
Alkoholismus     .  i  i^q^ 

AlkohoWergiftungl       '  ^^"^ 

AUantiasis 1242 

Allolriogeustia  .  .  .  570 
Alopecia  acquisita  .  .1126 
„  adnata  .  .  .1126 
„  areata  .  .  .1199 
„  circumscripta  .1199 
„       syphilitica .     .     254 

Alphas 1163 

Amenorrhoea  .  .  .  905 
AmmooiakvergiAang  .  1225 


S«il« 

Amorpha 1131 

Amygdalitis  ....     577 
Anisthetische   Stoffe, 
Vergiftung  durch  —   1235 

Anasarca 1191 

Anazoturia     ....     814 
Aneurysma  in  derBauch- 

hohle 533 

Aneurysma  in  der  Brust- 
höhle     528 

Anflug 1131 

Angina  accessoria  .     .     587 

—  catarrhalis  .     .     .    575 

—  cellulari8gangnenosa574 

—  epiglottidea     .    .     343 

—  gangraenosa  .    589,  590 

—  gutturalis    ...     575 

—  laryngea     .     .     .     303 

—  —  aqnosa      .     .  339 

—  —  exsudatoria     i  047 

—  —  membranaceal 

—  —  oedematosa  .  339 

—  legitima      .    .    .  577 

—  Ludwigii     .    .     .  574 

—  maligna  ....  587 

—  parotidea    .     .    .  417 

—  pectoris      .     .     .  492 

—  putrida  ....  589 

—  rheumalica      .    .  575 

—  Simplex  ....  575 

—  tonsillaris  acuta    .  577 

—  —    chronica  585 

—  typhodes     .     .    .  574 

—  Vera 577 

Angioleukitis     ...  541 
Anhidrosis     .    .     .    .1117 

Anorexia 626 

Anthracosis  pulmonum  467 

Anthrax 263 

—     pulmonum    .     .  465 

Antimon  Vergiftung  .     .  1221 

Anuria  renalis    .     .     .  812 

Aortitis 528 

Aortenvertchliessung  .  533 

Aphthen,  brandige .    .  556 


Sttit 
Aphthen  der  Kinder    .    549 

—  der  Mnnd-  und 
Rachenhöhle   .    .    548 

Aphonia  nervosa  .  .  298 
Apopleiia      ....  1032 

—  cerebri  sanguinea  1033 

—  meningea    .     .     .  1031 

—  nervosa  ....  1026 

—  pulmonum  .     397.  407 
(s.  auch  Hämorrhagie) 

Appetitlosigkeit .  .  .  626 
Arachnitis  ....  1039 
Argyriasis  .  .  .  .1125 
Arsenicismus  .  .  .1214 
Arsen  Vergiftungen  .  .1212 
Arterienentzündung  1  eoe 
Arteriitis,  acuta  J 

—  chronica       .    .    536 
Arthritis 199 

—  gonorrhoica  888 

—  rheumatica  .     .    174 

Ascarides 736 

Ascites 795 

—  vaginalis      .    .     809 
Asthma  bronchiale    ^ 

convulsivnm   (      345 
essentiale       ^ 
humtdum      .     . 
Koppii     .    .     . 
laryogeum  acut.i 
die.  i 


295 

292 
—     periodic.  \ 

—  Millari     ...    292 

—  nervosum    .    .    345 

—  siccnm    .    .    .    387 

—  thymicom  .  .  295 
Atelektasis  pulmonum  39t 
Atheroma  Aorlae    .    .     528 

—  Arteriar.  .  .  536 
Atrophia  acuta  hepatis    763 

—  cordis  .  .  .  5J7 
Atrophie  der  Haare  .  1126 
Aufspring,  d.  Hinde  etc.  1 1 32 
Augenleiden  b.  Skropbeln  167 
Augentripper  .  .  1  g^ 
Angenenti.  gooorrh.l         ^^ 
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Register. 


Augcncntz., syphilitische  250 

Aurigo 776 

AussHz  .  .  .  1182.1184 
Azoturia 814 

B. 

Balanitis     (Balano- 

Posthitis)  .  .  .  .  h9] 
Bandwurmkrankheit  .  714 
Bartfinnen  .  .  .  .1175 
Bartholinische  Drüsen, 

Enlz.  der  —  .     .     .     970 
Barytvergiftung  ...  1 225 
Bauchfellentzünd. ,  ac.     786 
—         chron.  .     .    792 
Baurhfellkrebse     i  ^^.^ 

Bauchfelltuberkel  i  '  '^^ 
Bauchscbm.  b.  Kindern  675 
Bauchskropheln  .  .  709 
Bauchspeicheldruse- 

Krankh 781 

Bauchwandungen,  Abs- 

cesse  der  —  .  809 
— ,  Wassersucht  der  —  809 
Bauchwassersucht  .  .  795 
Bauernwezel  .  .  .  572 
Berstung  s.  Ruptur 
Bettpissen  der  Kinder  850 
Bildnngsfehier  des  Her- 
zens u.  d.  gr.  Gefasse  496 
Blfischenausschlag  .  .1157 
Bläschenflechte  .  .  .1152 
Bläschensyphilid  .  .  252 
Blasenausschlag  .  .1167 
Blatternkrankheiten  .  104 
Blausäurevergiftung     .  1239 

Blausucht 496 

Bleichsucht    ....     135 

Bleikolik 1216 

Bleilähmung  ....  1218 
Bleivergiftungen  .  ..  1215 
Blennorrhagia     .     .     .     867 

—  broncbialis  .  .  383 
Blennorrhuea  nasi  .     .     276 

—  urethrae  .  .     867 

—  uteri  et  vaginae 

chron.  .     959 

—  —  —  virulenla  968 
Blinddarmentzündung .  698 
Blulbrechen  ....  638 
Bluterkrankheit ...  134 
Bluterguss  im  Brustfell- 

sacke     .     .     482 

—  im  Herzbeutel  .  510 
Blutflecken  der  Heut  .1129 
Blutfleckenkr.  Werlh.  .  1129 
Blutgerinnsel  im  Herzen  526 
Blutharnen  .  828.  854.  893 
Bluthusten .  .  .  397.  461 
Blutschlag  (im  Gehirn)  1032 
BlHUtun 397 


Seil 

Blutspeien     ....  39 
Blutung  s.  Hämorrhagie. 

Bräune,  häutige      .     .  31 

Brand  der  Mandeln  .     .  59 

—  —  Mundhöhle    .  55 

—  des  Rachens  .     .  59 

—  der  Schaamtheile  97 

—  —  Wange     .     .  55 

—  des  Zahnfleisches  55 
fs.  auch  Gangraena) 
Brechdurchfall  s.  Brechr. 
Brechnussvergiftung    .  123 
ßrechruhr,  asiatische  .  4 

—  einheimische  d. 

Erwachs.     .  66 

—  -     d.  Kind.     .  67 

—  epidemische      .  4 

—  sporadische .  .  66 
Brechweinstcinvergift.  122 
Bright'sche  Krankh.  .  83 
Bronchialblutung  .  .  39 
Bronchialcroup  ...  37 
Bronchialdrüsentuber- 

kulose 48 

Bronchialkatarrh,  acut.  36 

—  chron.  ...  37 
ßronchialkrampf  .  .  3'! 
Bronchiektasis  .  .  .  3S 
Bronchienentzündung  s. 

Bronchitis. 

Bronchitis  acuta      .     .  36 

—  capillaris  d.  Greise  37 
der  Kinder      .  37 

—  chronica  ...  37 
— -  der  Greise  i  «-«  «- 
Kinder!     ^^^'  ^' 

—  maligna  ....  37 

—  melanotica  ...  46 

—  pseudomembranacea  37 
Broncho- Pncumonia  .  37 
Bronchorrhoea,  ac.     .     33 

—  chron.     38 
Broncho-Typhus    .     .     1. 
Brustbräunc   .     .     .     .    4ä 
Brustcongestionen  .     .     3S 
Brustentzündung  s.  Bron- 
chitis. 

Brustfellentzündung,  ac.   46 

—  chron.    47 
Brustkatarrh,  ac.    .     .     36 

—  chron.  .  37 
ßrustkrampf  ....  34 
Brustwassersucht 

(336.  387)  47 
ßubonen,  syphilit.  226.  23 
Bulimia 62 

C. 

(Die  Worte  sas  dem  Griechbchca 
•.  ODlcr  K.) 

Cancer  aquaticuf    .    .    55 


Regbier. 
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Seit« 

Darmlähmung     .    .    .  688 

Darni8tenose       .     .     .  688 

Darmsirictur,  krampfh.  677 
—          organische  6sh 

Darm  tuberkulöse    .     .  709 

Darmverschlingung      .  688 

Darmverschwaning      .  692 

Decubilus  bei  Phthisis  .  463 

Delirium  potatorum     .  1*232 

—  pucrpcrarum     .  1024 

—  traumaticum     .  102'> 

—  iremens  (1023)  1232 
Diabetes  insipidus  .     .  81') 

—  mellitus  .     .     .  814 
Diarrhoen      ....  704 

—  ablactatorum  700. 702 

—  aestiva    .     .     .  703 

—  '  catarrhalis    .     .     704 
— -     dentitionis    .     .     702 

—  dysenterodes    .     696 

—  inflammatoria    .     695 

—  vcrniinosa    .     .     697 
Diathese,  hämorrhagische  134 

—  harnsaure     .    .     821 

—  Oxalsäure     .     .     827 

—  phosphatische   .     826 

—  rheumatische  \9t<,  205 
Dilatatio  cordis  .     .     .     510 

—  oesophagi     .     .     600 

—  ventriculi     .     .     635 
Diphtheritis  der  Mund- 

und  RachenhAhle  551 
—  trachealis  .  .  .  317 
Divertikel  d.  Speiseröhre  600 
Drusenkrankheit  .  .  147 
Dünndarmentzündung .  69ri 
Duodenitis  ....  698 
Durchbohrung  s.  Perforatio. 

Durchfall 701 

Dnrstsucht     ....     628 
Dyscrasia  farciminosa  .     261 

—  verminosa  261 
Dysenteria  (epidem.)  .  23 
Dysmenorrhoea  .  .  918 
Dysodia  .  .  .  .  .284 
Dyspepsia      ....     607 

—  acuta  ...     609 

—  torpida  .  .  611 
Dysphagia  carcinoroatosa  601 


Eierstocks-NeuralgieN 

—  Reizung      ( 
(Churchill)     S 

—  Wassersucht 
Eiterbrnst      .     .     .     . 


Seite'  SciU 

lErysipelas,  nmbilicale  .  127 
902  Erytheina      .    .     .     .1131 

I  ~  syphilit.  ...  224 
895  EseUhustcn  ....  352 
474  Essera 1133 


Eitervergiftung  des  Bluts  539  Esslust,  krankh.  verm.  626 
Eklampsia  gravidar.  et  I  ~~  ~  vermind.  .  626 
parturient.  .  .  10S9  Exantheme,  beiSkrophnl.  166 
infantum  .  .  1092|  —  —  Syphilis  250 
nutans  .  .  .1010  Exophthalmus  neben 
Ekthyma 1170      

—  syphilit.  ...     252 
Ekzema 1157 

syphilit.  .     .     .     252 
Elcphnnliasis  Arabum     1181 

—  Graecorum    1 182 

—  scroti  .  .  11H4 
Emphysema  pulm.  vesic.  3S7 
Empycma  ....  474 
Endokarditis  acuta      .     497 

—  chronica  .  500 
Endometritis  puerper.  49.  52 
Englische  Krankheit  .  168 
Enkephalitis  ....  1042 
Enkephalomalacia  vera  1053 
Enteralgia  ....  673 
Enteritis  .  .  | 
Entero-Kolitis  I 
Enterophthisis  .  .  .  692 
Enterorrhagia  .  .  .  693 
EntkrSftungsGeber  der 

Greise 666 

Ephelis  .     .     .     1122.  1123 

Ephidrosis    .     .     .     .     1118 

Epidermisbildung,  über- 
mässige     .    .     .     .112 

Epididymitis  gonorrh.      87S 

Epiglottitis     ....     343 

Epilepsia 1076 

Epinyktis  .    .     (1170)  1145 

Epistaxis 270 

Erbgrind 1194 

Erbrechen,  chronisches 

—  essentielles 

—  idiopathisches 
■ —     nervöses 

—  spasmodisches 
Erethismus  cordis  .     .     487 
Ergotismus    ....  1238 


605 


629 


—     organica .     .     . 

596 

Erwei('hungd.Hinterkopfsl68 

—     paralyUca     .     . 

605 

Erweiterung  s.  Dilatatio. 

—    spastica  .     .     . 

602  Erysipels     .     .     .    .     116 

—    abdominale  .     .     127 

E. 

—    ambulans      .     .     125 

Eicheltripper      .     .     . 

891 

—    bullosum      .     .     125 

Eierstocks-Entzündung 

893 

—     erraticum     .     .     125 

—       Geschwülste, 

-     faciei       ...     126 

gutart.    .     . 

901 

—  infantum       i         ^27 

—  neonatorum  i    * 

—      Kolloide   .    . 

b95 

-      Krebse     .     . 

902 

—    oedematodes    .     126 

-      Kysten     .    . 

895 

Herzleiden      .    .     . 

147 

F. 
Fallende  Krankheit,  Fall- 

sucht    .     .         .     . 

1076 

Favus 

1194 

Faulfieber      .... 

t 

Febris  biliosa  (benigne) 

668 

— 

—    (maligna,  ner 

- 

Tosa)    . 

1 



bullosa     .     .     . 

1167 

catarrhalis  epi- 

demica 

36  t 

— 

—    sporadica  . 

366 

— 

erysipelacea 

116 

rastrica  .     .     . 

662 

— 

lydrocephalica 

1043 

intermittens 

57 

— 

—     larvata 

7t 

-■ 

—    perniciosa 

72 

— 

mesaraica     .     . 

709 



miliaris    .     .     . 

74 

— 

morbillosa   .     . 

78 

— 

mucosa    .    .     . 

667 

— 

nervosa  (stupida 
et  versatilis) 

1 

— 

petechialis   .     . 

19 

— 

pituitosa .    .     . 

667 

— 

pseudo-continens    72 

— 

puerperal  is  .     . 

49 

— 

remittens     .     . 

72 



->     infantum    . 

662 

— 

rheumatica  (174)  187 

— 

scarlatinosa 

84 

— 

soporosa  senum 

666 

— 

typhosa   .     .     . 

1 

— 

varlolosa      .    . 

104 

Fegar 

589 

FeUleber 

763 

Fettsucht 

167 



des  Uenens 

527 

Fieber,  kaltes    .    .     . 

57 

(sonst  s.  Febris) 

Fischschuppenausschi.  1 
—          flechte    i 

1120 

Flatulent  der  Gedärme 

677 

— 

des  Magens 

614 

Rechte,  fressende  .     . 

1176 

_ 

nässende      .    . 

1157 

Fluor  albus  s.  FInsi. 

Flm,  weiiMf ,  giUart. 

958 

1246 


Register. 


Seil« 

Fluss,  weisser,    viral.  968 

Flussfieber     .     .    .     .  Ib7 
Flussflecken  .     .     .     .1129 

Fluxus  nasalis    .     .     .  276 

Fomlziistand  des  Herz.  496 

—  der  Lungen  .     .  392 
Folliculitis  vulvaris      .  974 

Fraisen 1092 

FratUein 1131 

Freisam 1163 

Fresssucht      ....  626 

Friesel,  chronischer  74 

—  endemischer     .  78 

—  epidemischer    .  74 
~     der  Säuglinge  .  1152 

Frieselfieber       ...  74 


Galleoblasenentzündiing  769 
GallenblasenwBSsersucht  770 
Gallenfieber,  gutart.    .     668 

—  nervöses  .  1 
Gallengangentzündung  769 
Gallenstase  ....  768 
Gallensteine  ....  770 
Gallensteinkolik  .  .  774 
Gallenverhaltung  .  .  76 
Ganglientyphus  ...  1 
Gangraena  oris  .     .     .     556 

—  pulmonum     .     465 
vulvae      .     .     974 

Garotillo 5S9 

Gasansammlung  in  der 

Bauchhöhle      808 

—  in  d.  Brustfellsacke  480 

—  in  der  Gebärmutter  950 

—  in  den  Gedfirmen     677 

—  im  Magen  .     .     .     614 
Gasauflreibung  s.  Gas- 
ansammlung. 

Gastralgia      .     .     .     .     617 
Gastricismus  s.  Dyspepsia. 
Gastritis,  timplex  acuta    644 

—  —  chronica  646 
Gastrobrosis  ....  636 
Gastrodynia  .  .  .  .  617 
Gastro-Enteritis    acuta 

661.  669 

—  chronica  .  669 
Gastrointestinalkatarrh, 

acuter    .    .    661 

—  choleraartiger  669 

—  chronischer  669 
Gastromalacia  .  .  .  651 
Gastrorrhagia  ...  638 
Gastrorrhexis  .  .  .  636 
Gasirostenosis  .  (648)  656 
Gaumenentzöndung  .  575 
Gebfirmutteranschoppung  938 

—  Atrophie      .     .    905 

—  Biutoiigeo    .    .    923 


Gebärmutter-Entzündung, 
einr.  ac.     9! 

—  —     einf.  chron.    9; 

—  —     parench.  ac.  9i 

—  —     —      chron.   9, 

—  der  Schwangern  9: 

—  d.  Wöchnerinnen  9: 

—  Erosionen    .     .     9 

—  Geschwüre   947.  9 

—  Granulationen  .     9 

—  Hypertroph.  (938)91 

—  Kankroid      .     .     9 

—  Katarrh,  ac.  9 

—  —     chron.    .     9 

—  Krebs      ...    9 

—  Neuralgie    .     .    9< 

—  Verhärtung  .     .     9 

—  Wassersucht  9 
Gehirn- Abscesse     .     .10 

—  Atrophie     .     .     .10, 

—  Blutungen   .     .     .10 

—  Entzündung     .     .10 

—  Erweichung,  ächte  10 

—  —  gelbe    10 

—  —  rothe     10 

—  —  weisse  10 

—  Geschwülste  .  .  10 
Gehirnhautentzündung, 

einfache  ac.     10 
—      chron.     10 

—  tubcrkulisirende  10 
Gehirnhöhlen-  Wasser- 
sucht.    .     .     1043.   10 

Gehirn-Hyperämie  .     .  10: 

—  Hypertrophie  .     .10 

—  Neuralgie    ...  10 

—  Oedem   ....   10 

—  Reizung  m.Delirien  10! 

—  Tuberkel     ...  10 

—  Typhus  .... 

—  Verhärtung      .    .   lOJ 

—  Wassersucht  .  .10 
Gekrösdrüsentnberkul.     7( 

Gelbsucht 7; 

Gelenkentzündung, 

rheumat 1i 

Gelenkgicht  s.  Gicht. 
Gelenkrheumatismus, ac.  \' 
—  chronischer  .  U 
Gelenkskropheln  .  .  1< 
Geschmacksanomalien  5' 
Geschwüre,  gichtische    2 

—  in  d.  Mundhöhle     51 

—  skrophulotische  1( 
Gesichtskrampf,  mast.  10< 

—  mimischer  .  .  10< 
Gesichtslähmung,  mim.  101 
Gesichtsrose  .  .  .  .  1^ 
Gesichtsschmers      .     .     9( 

Gicht 1{ 

Gichter liK 


Register. 
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Seil« 
Harnröhren-Blutung    .    893 

—  Entzündung,  einf.  867 

—  Katarrh,  einf.  .  867 
Harnruhr,  einfache      .     813 

—  ohne  Harnstoff .     814 

—  zuckerige  .  .  814 
Harnstoffruhr  .  .  .  8t4 
Hartleibigkeit  ...  681 
Haut-£ntzundung,  roth- 

laufart.   .     .     128 

—  Finnen  ....  1172 

—  Flecken,  syphil.  .     254 

—  Geschwüre,  syphil.    254 

—  Hörner  ....   1 122 

—  Jucken  ....   1145 

—  Rose      ....     116 

—  Trockenheit,  ahn.  1 1 17 

—  Verhärtung       .     .1190 

—  Wassersucht  .  .1191 
Heisshunger  ....  626 
Helminthiasis  .  .  .  733 
Hemikrania  .  .  .  .1015 
Hepatalgia  ....  719 
Hepatitis  acuta  .     .     .     752 

—       chronica  .     .     755 
Herpes 1152 

—  exedens      .     .     .1176 

—  syphilit 252 

—  tonsurans    .     .     .1199 
~  Zoster    .     .     .     .1153 

Herz-Abscesse   .     .     .     501 

—  Aneurysma,  part. .     501 

—  Atrophie  ...  527 
Herzbeutel-Entzündung   502 

—  Wassersucht  .  509 
Herz-Entzündung    .     .     497 

—  Erweichung     .     .     528 

—  Erweiterung  510.  519 
Herzfleischentzündung  501 
Herz-Hypertrophie,  act.    510 

—  passive  519 

—  Klappenfehler.  .  519 
Herzklopfen  ....  487 
Herz-Krebs   ....     528 

—  Lährounff,  nnvollst.    490 
vorübergehende  491 

—  Neuralgie   ...     492 

—  Polypen      ...     526 

—  Reizbarkeit  des  —  487 

—  Ruptur  ....     528 

—  Schwäche  des  —     490 

—  Verhärtung      .     .    500 

—  Verknöcherung     .     528 

—  Zerreisaung  .  .  528 
Hidroa  (74)  febrilia  .  1153 
Hirn  s.  Gehirn. 
Uizbläschen  .  .  .  .1157 
Hodenentzünd.,  b.  Tripp.  878 
Hodengeschwiilst  bei 

Syphilis  ....  260 
Hüflweh 999 


Seilt 

Hühnerauge  .  .  .  .1121 
Hüttenkaze  .  .  .  .1215 
Hundskrampfi  q|.^ 

Hundswuth     I    •     .     •     -*Ö4 
Husten,  blauer  .     .     .     352 
Hydatidcn  s.  Akephalokyst. 
Hydrargyrosis     .     .     ..1223 
Hydrocephaloid-Krank- 

hcit  d.  Kind.  .  .  1052 
Hydrocephalui  acutus 

(1043)  1048 

—  chron.  arquisitus 

Infant.  1051 
-_     —     _     senilis  1052 

—  adnatus  sive  con- 

genitus    .  1049 

Hydroinetra   ....  951 

Hydronephrosis  .     .     .  834 

Hydropericardium  .  .  509 
Hydrophobie    e  rabie 

can 264 

Hydro-Pneumothorax  .  480 

Hydrops  Anasarka  .     .  1191 

—  Ascites    .     .     .  795 

—  cystidis  felleae  770 
•—     ovarii      .     .     .  895 

—  pericardii     .     .  509 

—  pulmonum    .    .  395 

—  renalis      .     834.  835 

—  saccatus  abdominis  795 

—  ventriculi  .  .  635 
Hydrorrhachis  acquisita  1076 

—  congenita  .  1075 
Hydrothorax  (387.  474j  479 
Hyperaesthesia    plex. 

spermatici  .  .  .  998 
Hypergeustia  .  .  .  570 
Hypertrophie  cerebri  .  1052 

—  cordis      .     510 

—  hepatis    .     762 

—  tonsillarum  685 

—  uteri  .  .  904 
Hyperuresis  .  .  .  .  813 
Hypochondriasis  |  ^ .» 
Hypochondrie  I 
Hysteralgia  .  •  .  .  903 
Hysteriasisi  ^iqo 
Hysterie  |  •  •  •  • 
Hysteritis  s.  Mekritis. 

1. 

Ichthyosis  .  .  .  .1120 
Icterus 776 

—  albus  ....  135 
Ileo-Typhns  ....  1 
Ileus  nervosus    .     .    .    676 

—  organicus    .     .    .     688 

—  spasmodicus    .     .     676 
Impetigo 1163 

—  syphilit.  ...  252 
Impotem,  miDnliche  .    864 


8fiU 

Incontinentia  urin.  ooct.    850 
—  —  paralyt.  847 

Indigestion  ....  609 
Infarctus  haemopt.  pul- 

nion.  397—407 

—  uteri  acut.   .     .     935 

—  —    chron.     .    938 

Influenza 364 

Insufficienzd.  Herzklapp.  519 
Intermittens  ....  57 
Intertrigo 1131 

ir^s'1 '-'"«- ««« 

ioÄr«^)  •    •    •  1226 

Iritis  syphilit.      ...  250 

Ischias  antica     .     .     .  1007 

—  postica  .  .  .  999 
Ischuria  renalis .  .  .  812 
Juckausschlag     .     .  1145 


Kachexie  syphilit.  .  .  261 
Käsen  der  Säuglinge  .  684 
Käsevcrgiflung  .     .     .  1242 

Kahlheit 1124 

Kamphervergiftung  .  1236 
Kankroid  s.  Cancer. 
Kantharidcn  Vergiftung  124  t 
Kardialgia,  acuta  .  .  617 
_  chronica  .  618 
Kardiogmus   ....     487 

Karditis 501 

Karies  der  Kehlkopfkn.  343 
Katalepsisi  ....  ms 
Katalepsie  I 

Katarrh,  russischer  364 

Katarrhfieber .     .     367.  368 

Katarrhus  epidemicus  .     364 

—      suffocatorius  s. 

Bronchitis  capill. 

Katochus 1115 

Kehldeckel-Entzündung  343 
Kehlkopf- Entz. ,  acute    303 

—  chronische   .    .     307 

—  der  Säuglinge  .    306 

—  katarrhaliscEe  .     303 

—  synochale    .    .    304 
Kehlkopf-Geschwüre  .     307 

—  —  syphiliu       .     290 

—  Katarrh    .    305.  307 

—  Krebs      ...    345 

—  Phthise,   kat.    .    307 

—  —  syphilitische    309 

—  —  tuberculöse     309 

—  Polypen       .     .    344 

Keloid 1186 

Kephalaea     »  .q-c 

Kephalalgia  I      *    •    '  ^"^^ 

Keratosis 1122 

Keachhusien ....    352 


1248 


Register. 


Seile 

Kieferleiden  bei  Phos- 

phorarbeitern  .  .  1227 
Kindbettfieber  ...  49 
Kinnbackenkrampf  der 

^'ellgeb 1073 

Kirrhotis  der  Leber  7G0 

—  der  Lunge  .  .  391 
Klappenfehler  devHeraens  519 
KleetioreTergiflung  .  1226 
Kleienflechte  .  .  .1136 
Kloakengas-Vergiflang  1229 
Klopfen  der  Arterien  .  534 
Knidosis 1 133 


Knochenerweichung 

173 

Knochensyphilis 

260 

Knollenaussaz     .     . 

.  1182 

Knollenbein           1 
Knollenkrankheit  ) 

.  1184 

KnAtchenflechte  . 

1149 

Knötchensyphilid    . 

.     252 

Knotenausschlag     . 

1186 

Knotenflechte      .     . 

1176 

Knutensyphilid    .     . 

.     253 

Kohlendämpfevergifl. 

.  1228 

Kohlengasvergiflung 

.  1228 

Kolik,  endemische  673 

.  1215 

—     entzflndliche 

.     695 

—     epidemische  673. 1215 

—     nervöse  .     . 

673 

Kolika  biliaris    .     . 

.     771 

—     biliosa     .     . 

.    675 

—     flatulenta 

.     675 

—     infantum 

.     675 

—     metallica 

.   1216 

—     nephritica 

.      HIO 

—     nervosa  .     . 

.     673 

->     pictorum 

.   1216 

—     rheumatica  . 

.     675 

—     satumina 

.  1216 

—     ttercoracea  . 

.     675 

—     verminosa    . 

.     675 

Kolitis  acuta  .     .     . 

.     695 

—     chron.      .     . 

.     697 

Kolon,  Torpor  des  — 

697 

Kolpitis      .... 

959  ff. 

Kondylome    .     .     . 

.     224 

Kopfcongestionen    . 

.  1027 

Kopfschmerz       .     . 

.   1015 

Koprostasis    .    .     . 

.     618 

Koryza      .... 

.     276 

Kotbbrechen  .     .     . 

.     688 

Krämpfe  der  Kinder 

.   1092 

Kröze 

.  1200 

Krampf  der  Aftermuskcln  677 

Krampfhosten     .     . 

352 

Krampfkolik  .    .     . 

674 

Krampfsucht .     .     . 

1102 

Kraniotabes   .     .     . 

16W 

Krebs  s.  Cancer. 

Kreosot-Vergiflung      . 

1241 

Kriebelkrankheit     .    . 

1238 

Kriegstyphus      .     . 
Kupferrosc     .     .     .     .1 
Kupfer- Vergiftung  .     .1: 
Kyanofis  cardiaca  . 
Kynanche  laryng.   . 

—  tonsillar. 
Kystalgia  .... 
Kystitis,  acuta    .     . 

—  chron.  .  . 
Kystoplegia  .  .  . 
Kystospasmus     .     . 

l. 
Lähmungen,  essentielle 
der  Kinder  V 

—  idiopathische  d.  K.   1< 

—  rheumatische  .     . 

—  spinale  .     .     .     .  1< 
Laryngismns  stridulus . 
Laryngitis,  acuta  siniplex 

—  catarrhalis    .     . 

—  chronica       .     . 

—  erythematosa    . 

—  oedematosa 

—  pseudo-membra- 

nacea 

—  sero-purulenta . 

—  stridulosa      292. 

—  ulcerosa  .  .  . 
Laryngo-Phthisis  .  . 
Laryngostenosts  chron. 

—  Tracheitis  s.  Laryn- 

gitis. 
Leber- Abscesse       .     . 

—  Atrophie  (gelbe) 

—  Entzündung,  acut. 

—         chron 

—  —         syphil 

—  Erweichung  . 

—  Flecken     .     .       1 
Leber,  granulirte    . 

—  Hydatiden    . 

—  Hyperämie   . 

—  Hypertrophie 

—  Kirrhose  .     . 

—  Kolik  .     .     . 

—  Krebs      .     . 

—  Neuralgie 

—  Verhärtung  . 

—  Zerreissung . 
Leichdorn      ....  1 

Lentigo 1 

Lepra  Arabum    ...  1 

—  Graecorum  ...  1 

—  syphilitica  .     . 

—  vulgaris  .  . 
Leuchtgas- Vergiftung  .  1! 
Leukopathia  ....  1 
Leukorrhoea    benigna 

uterina 

—  benigna  vaginalii  1 


R0|[tftcr. 
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Seilt 

Magen-Ents.  geichwür.  648 

—  Erweichung,  bnione  656 

—  -       gillertigel   g^^ 

—  —       sulzige     ) 

—  Em'eitening  .  .  635 
^  GejichwOr,  rundes 

(perforirend.)  648 

—  HyperSmie,  acut.  644 
^  Katarrh,  acut.      .     644 

—  —     chron.  .     .     646 

—  Krampf  ....  617 
~  Krebs  ....  656 
~  Verhärtung      .     .     656 

—  Weh       ....     617 
Malaria-Leiden  ...       57 

—  Neuralgien  .  .  71 
Mandelbriune  .  .  .  577 
Mandelentzündung,  ac.     577 

—         chron.  .     .     585 
Mangan-Chlorose    .     .     144 
Mania  nuerperah's  .     .  1024 
Markschwamm  s.  Cancer. 
Marschfieber ....      57 

Masern 78 

Mastdarm- Blutung  .     .     695 

—  Tripper  .  .  889 
Mastodynia  neuralg.  .  997 
Mehlflechle  .  .  .  .1136 
Mehlgrind      ....  1167 

Melaena 693 

Melanosis  pulmonum  .     467 

Melasma 1123 

Melitnria 814 

Melkerkrampf    .     .     .1011 
Meningitis   (cerebralis) 

Simplex  ac.  .  1039 

—  (cerebr.)  timplex 

chron..  1042 

—  —    subacuta  I  .^m 

—  -    tubercul.«^"*^ 

—  cerebro-spinalis 

epidemica      20 

—  spinalis  .  .  .  1055 
Menorrhagia  .  .  .  923 
Menoschesis  .  .  916.  918 
Menostasis  ....  916 
Menstmatio  difficilis    .    918 

—  nimia.     ...    923 

—  parca       .     .     .     905 

—  retenta  primaria    905 

—  —    secundaria  916 
--    suppressa     .     .     916 

Mentagra 1175 

Mercurialleiden    der 

Mundhöhle  ...  560 
Mercurialkrankheit  .  1223 
Heteorismus  intestinor.    677 

(s.  Gasansammlung.) 
Mtchytroiii  (chron.)    .  1231 
Kikhr,  THrapIs. 


Seil« 

Netritis  catarrhalis  ac.     934 

—  —  chron.  959 

—  granulosa     .     .     947 

—  parenchymat.  ac.  935 

—  —         chron.  938 

—  puerperar.  .  .  937 
Metro- Lymphangoitis 

puerper.  ...  50.  54 
Metro- Phle|)itis  puerp.  49.  54 
Metrorrhagia      ...     923 

Migräne 1015 

Miliaria 74 

Milchborke  .  .  .  .1163 
Milchgrind  .  .  .  .1163 
Milz-Abscesse  ...  783 
Milzbrandkarbunkel  I  a/;q 
Milzbrandkrankheit}  '  ^^"^ 
Milz-Entzöndung  .  .  783 
~  Geschwulste,  chron.  784 
—  Kachexie  ...  785 
Milzstechen    ....     782 

Miserere 6 

Mitesser 1172 

Molluscum     ....  1186 

Morbilli 78 

Morbus  Brightii       .     .     835 

—  cerealis  .     .     .  1238 

—  coerulens     .     .     496 

—  haemorrhagicus   1129 

—  haemorrhoidalis     737 

—  macnlosusWerlh.  1129 

—  niger  Hipp.  (638)  369 

—  regius      .     .     .    776 

—  virginum      .     .     135 

Muguet 549 

Mumps 572 

Mundfaule      ....     549 
Mundhöhlen- Blutung   .     545 

—  Entzfmd.  aphthöse  548 

—  —  brandige    556 
—  diphtherit.  554 

—  —  einfache      547 

—  —  verschwlr.  555 

—  Tripper  ...  890 
Mundleiden,  mercurielles  560 
Mundsperre  .  (1009)  1073 
Muskelkrampf  ...  1012 
Muskelschmerzen,rheum.  197 
Muskelrheumatismus  .  195 
Muskelunnihe  .  .  .  1096 
Mutterkomvergtftung  .  1238 
Mutterkrankheit  I  ^.^n 
Mutlerweh  .  }  '  *  ""^ 
Myelitis  spinalis  .  .  1055 
Myelo-Phthisis  .  .  .  1060 
Myokarditis   ....  501 


Nachtripper  . 
Raevus  spilos 
Narbenkeloid 


879.  886 
.  .  1122 
.    .  1187 


SfiU 

Narkotische  Vergilloiig  1237 
Nasen-Blutung  ...     270 

—  Geschwfire  .    .    285 

—  Katarrh    ...     276 
Nasenscheidewand- Abs- 

cessc 292 

Nasen-Tripper  ...    878 
Nebenhoden-EntsAndang 

8.  Tripper. 
Nephralgia    ....    810 
Nephritis 830 

—  albomin.  .  .  .  835 
Nephro-Lithiasis  .  .821 
Nephrorrhagia  .  .  .  828 
Nervenentzündung  975 
Nervenfieber  ...  1 
Nervengeschwulst  .  .  976 
Nervensymptome  b.  Sy- 
philis     265 

Nervenschlag     .    .     .  1026 
Nesselausschlag  *  ^ .  o^ 

Nesselsucht  .     ]    '    '"'*'* 
Nenralgia      ....     976 

—  cerebri    .     .    .  1015 

—  cervico-brachial.  995 

—  cervico-occipital.  995 

—  coeliaca      (617)  673 

—  cruralis   .    .     .  1007 

—  dorso-intercostal.  996 

—  ileo-scrotalis    .    998 

—  intercostalis      .     996 

—  ischiadica    .     .     999 

—  lienis  ....     782 

—  linguae    .     .     .    570 

—  Inmbo- abdomi- 

nalis   ...     998 

—  mammae      .    .     997 

—  medullae  spinalis  1 059 

—  mesaraica    .     .     673 

—  muscularis   .     .1012 

—  Nv.  trigemini  .     986 

—  ovarii      .     .    .     904 

—  penis  ....     888 

—  plexus  cardiaci     492 

—  —     hepatici  .     749 

—  —    spermatici    798 

—  renalis    .     .     .  810 

—  testis  ....  998 

—  thoracica      .     .  996 

—  uterina     .     .     .  903 

—  utero-lumbaris  903 

—  vulvae     .     .     .  971 
Neuralgien,  allgemeine  1007 

—  erratische  1007 

—  multiple    .  1007 

Neuritis 975 

Neuroma 976 

Neurosen  der  Zunge  .  570 

Nickkrampf  ....  1010 
Nieren-Beweglichkeit, 

krankh.    838 
79 
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Regitter. 


Seile 

Hiereo-Blntung .     .    .    828 

—  EntzQndung,  einf.  830 

—  —  Brighf.  (alb.)  835 

—  Grief   ....  821 

—  Kolik  ....  810 

—  Kreb«.     ...  844 

—  Neuralgie      .    .  810 

—  Steine       ...  821 

—  Wassersucht  .  834 
Nietskrampr  ....  486 
Noma 556 


Obesitas  univers.  . 
Obstipatio  .  .  • 
Obstructio  alvi  .  . 
Ocdema  cuiis     .     . 

—  gloUidis  .    . 

—  neonatorum 

—  puerperarum 

—  puImoDum    . 
Oe3op1i;t|rtiin(iu9 
Oesophagitis  acuta 

—  chron. 

Ohnmacht  .  .  . 
Oligomenorrhoe«  . 
Onanie  .  ..  .  . 
Oophoritis      .     .    . 

—  puerperal  , 
Opium-Vergiftung  . 
Orchitis  gonorrb.  . 
Oscedo  .  .  .  . 
Osteomalacia  .  . 
Ox)uru9  vcrmicuL 
0»enn  non  ulcerosa 

—  spuria      .     . 

—  ulcerosa  .    . 


.  167 
.  681 
.  681 
.  1191 
.  339 
.  1187 
.  542 
.  395 
.  602 
.  592 
.  594 
.  491 
.  905 
.  861 
.  893 
.  50 
.  1236 
.  878 
.  486 
.  173 
.  736 
276. 284 
.  284 
.  285 
.     285 


Pachydermia       .     .    .  1184 

Paedophlysis  escharot.  1171 

—  madescens  1157 

Palatalis 575 

Palpitationes  arleriarum  534 


cordis 

Pankreatis  morbi 

Paralysis  agitans 

—       infantilis 


487 

781 

1066 

1066 

570 

1013 


—  linguae 

—  Kv.  facialis  . 

—  oesophagi  et 

pharyngis     605 
.  —       rheumatica    .     197 

—  spinalis     .     .  1063 

—  vesicae  urinar.  847 
Paraphiniosis  b.  Syphilis  224 
Paraplegia  ....  1063 
Parotitis  polymorpha  .     572 

—  secundaria    .     573 

—  bei  Scharlach    101 


«trtle 

Parotitis  bei  Typhus  .  18 
Pediculi  pubis  et  vesti- 

mentor 1 1 15 

Peliosis 1128 

Pemphigus  .  .  .  .  11(i7 
Perforatio  intestinor.  .     692 

—  oesophagi    .     595 

—  vcntriculi  636. 6  m 
Perichondritis  laryngea  311^ 
Perienteritis  ....  78t» 
Perikarditis  acuta    .     .     502 

—  chron.  .     .     50? 

—  5{inj^uinolenta5l0 
PerilaryngeBlabsccMe .  311 
PerimyelittA  ,  ,  *  ,  1055 
Perinephritis  .  .  .  fl:k> 
Peripncnmonin  .  .  .  406 
Pcnproktitia  ....  70^) 
Pertionilts   acuta     .     .     7!^6 

—  chron.   .     .     71^2 

—  puerperal.  50.  5 '* 
Perityphlitis  .     .     .     .     69H 

Pertussis 3:}2 

Petechia 1]28 

Petechialtyphus.  .  .  t9 
Pfortaderentzündung  .  762 
Pharyngitis  catarrhalis     5^7 

—  diphtheritica  SJ^t* 

—  exsudatoria    587 

—  gangraenosa  5ft9 

—  tonsillaris.  577 
Phimosis  bei  Syphilis  221 
Phlebitis  acuta  .     .     .     537 

—  chronica  .     .     512 

—  cruralis  .  ,  542 
Phlegmasia  alba  dolens  542 
Phlegmone  difTuafi  .  .  128 
Phlyklftfnoflw     .     .    .1153 

Phty  Karin 1170 

Phusphoriiehrase  der 

hif'for 1227 

Phoflphür  Vergiftung      .  1227 

Phrenitis 1012 

Phthisis  atra       .     .     .     .ir>7 

—  mesaraica  .     .     709 

—  pituitosN     .     .     38H 

—  pulmonum  luberc.  4314 
Phyto- Alopecia  .  .  .1199 
Physometra  .  ,  ,  ,  9bii 
Pigmentmangel  der  Haare 

und  der  Haut .  .  .  1 1 24 
Pityriasis 1136 

—  versicolor  .  1194 
Platinvergiftung  .  .1221 
Plethora  serosa  .     .     .     ]:t5 

Pleuresia J68 

Pleuritis  acuta  .  .  .  in8 
I      —      biliosa  .     .     .     431 

i  —  chron.  .  .  .  474 
Pleurodynia  rheumat.  199 
Pleuro-Pneumoaia .    .     408 


Seile 

Pltca  polonica  .  .  .1185 
Pnetima  10^19 1.  Gasansamml. 

PneumoL-holosis  .  .  431 
Pneiimortckusis  .  .  387 
Pncumqnia  »r.    .     .     .     408 

—  hiljosa  .     .     431 

—  calarrhalia      375 

—  chrontca    .     432 

—  interroiltena  431 

—  notha    .     .    375 

—  remittens  .  431 
Pnciimopteura  ...  480 
Pneuniorrhagia  .  .  .  465 
Pneujuosepj:i3  .  .  .  465 
PacumosLafl^  ,  408.  432 
Pn^umoihorai  .  .  .  480 
Pneumolyphu«  ...  1 
Pockfn,  ichtc    ...     109 

—  modtCcirle  .  109 
Pockenkrankbnt     .    .     104 

Podflgra 199 

Polioai« 1124 

PoJtutionos  ....  861 
Polycholia  ....  767 
PoLydipaia  ,  ,  .  .  628 
Polysflrkia  ,  ...  167 
Polyphagia  ....  626 
PoLypi^n  im  Kehlkopf  .  344 
PolyMresis  ....  813 
PomphoLyK  .  .  .  .1167 
Porcclianea    .     .     .     .1133 

PorphjTR 129 

Porrigü  decalvans  .     .1199 

—  scutuhla      .    .1199 

—  favosa      .     .     .1191 

—  UrfalU    .     .    .1163 
^     mucosa    .     .     .  1162 

Poslhiiis H91 

Proktitt« 700 

—  gonorrhoica  .  889 
Proktorrhova  ,  .  .  695 
Prosopiilgia  .  ,  .  .  9h6 
Prostntis  gonoR-h.  .     .     877 

Prurigo 1145 

Pruritus 1145 

—  vulvae  .  .  .  971 
Pseudocroup  .  .  .  292 
PftOurlo<£ry»fp4rLaA  .  .  1^8 
Psoriasis 1137 

-*  Gyphilii.  ...  253 
P<ydracia       .     (1157)  1163 

Ptarmtii 486 

Ptyalismn«  .  .  560.  571 
Puerpcmtmante  .  .  .  1024 
Puhircn  dff  Arterien  .  534 
Punaisio  ,  .  .  281.  285 
Purpurn  apoplecL  .     .1128 

—  haemorrfafig.   .  1129 

—  rbfumatLc»      .  1129 
"       senilis    ,     .     .   1129 

—  sinipfcz       .     .  1129 


RegHter. 
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PiMielflechte .  .  .  .11(33 
Pustcisyphilid  .  .  .  232 
Pustula  maligna  .  .  363 
Putrescens  der  GebSrai.     52 

Pyimie &3!^ 

Pyclilis 8:J0 

Pygagria 1 N5 

Pylephlebilis  .  .  .  7fi'> 
Pyrosis 6l6 

0. 

Quecksilber-Kachexie     1 223 

—  Vergiftungen  1 2  '22 

R. 
Rabies  canina    .     .    .     264 
Rachen-Brand    .     .     .     594> 

—  Croup  .       (337)  ^89 
-^    Entzündung  575,  576 

Raphania JiSs 

Rausch 123^J 

Retropharyngealabscesse  5^7 
Rhachitis  .     .     /   .     .     168 

Rhagades 1 13? 

Rheumarlbritis  acuta  .     17  J 

—  chron.  1  ^9 
Rhenmatisnus  articul. ac»  \t4 

—  —  chron.  l89 

—  muscul.    .     195 

—  bei  Tripper  888 
Rheumatokelis  .  .  .  I L29 
Rhinitis 276 

—  pnrulenta     .     ,     285 

—  ulcerosa .  .  •  285 
tthinoTrhdgin  .  ,  .  270 
Rbixophyiu^Atopccifl  .  1199 
Bhypi 1171 

—  ByphJIJt.  ,  ,  .  252 
Röthein    .    78.  84  Anmerk. 

Rose 116 

Roseola "ii^^ 

—  syphilit.  .  .  .  252 
Rothe  Flecken  .  .  .  T^ 
Rothlauf    .     .     .     116—126 

(s.  auch   Erysipelas.) 

Roskrankbeit     .    .    .     26\ 

Rubeolae       .    78.  84  Anm. 

Räckenmarks-Alrophie  1060 

— -  Blutung  .  1058 

—  Darre      .  Wm 

—  Enuand.    1055 

—  Lähmung    1060 

—  Schwftcbe, 

moitor.  1060 

—  —  sensit.  1059 

—  Schwinds.  1060 
Raekgraihs-Spalte  .     .10^5 

—  Wassersucht, 

angeb.  1075 

—  —  erworb.1076 
f,  epidemische  33 


lili* 

Ruminntio      ,     .     . 

•     63^ 

RupJA 

.   1171 

Ruptur»  cordU  ,     , 

.     528 

—       hrpatis 

.     767 

—      licnis     -     * 

.     1^1 

—       De«ophagi , 

.     595 

—       vcntriruli  * 

,    6:^6 

Saburralzii^tnad «  ,  *  60^ 
Snlnum-ConvulAionen  .  1010 
Sativviiü  tdiopath.  .     .     57 

—  mrrcLir,  *  *  560 
Salmiak  Vergiftung  ,  .  1225 
gAlpctervcrgtriun^  .     «    1225 

5aliflu>« 1157 

Samt^nHu»  ....  86 1 
Samcnvcrlusle^  unwtllk.  t:6J 
Sfluprkltesiili-Vergift  1226 
Sflufürkrankheil  .  .  \%'.\\ 
Säuferwahn^mn  .  .  12:i2 
Säure bil düng  m  Mafien 

6J5.  617 
Süurcn,  Vergiftung  i\\]\ 
flzenden  —     ,     .     ,1225 

Scabres 1200 

ScRrlnitna  .  .  .  ,  84 
Si'hälknQtchcn  ,  .  ,  l|5i 
Si^ham,  äußere f  6 rund 

der  —     97^ 

—  —  DiphthcritiA 

der  ^     9?4 

—  —  Entzündung  ^ 

«infMche  der  ^  97^i 
**      —   Tripper  der  -  97 .i 
Schumlippeti ,    Afftfction 

der  —   bei  Tripper      970 
Schnuker    .     216^223.250 
Scharbock      ,     ,     *     .     129 
Sch*irlBcb  (-Fieber)    .       8 
ScheJdcn-Absreue      ,     970 

—  EntiünduDg^  «e.  967 

—  —      chron,  959 

—  —      vir«].    96« 

—  Hyperäithcsie     970 

—  Katarrh,  ac.    .     96 

—  —        chron,     959 

—  "        viruL      968 
^      Krflmpf      .     ,     971 

—  Tripper  ,  .  96S 
Schenkelg^e^chwutür  weiaie 

(der  Wöchnerinnen J  5|'i 
Sehlaflosigkeit  *  ,  .  102! 
Scblsgnuüft  ....  lOJi 
Srhieimfieber,  gntirtigeA.667 
^  nervAse«, 

typh^Aa«         1 
Srhleimhämarrhoiden  der 

Uarnhla^c  .  .  ,  ^  856 
Schleim*chwtnd«Ufht  ,  38*1 
Schleimttiberkel      .    .     224 


Seil« 

SchhtrhieD    ....    483 
Schlutkser     ....     483 

ScKlund'Enliünduüg   .     587 

—  Krampf .     .     .     603 

—  Lihmung  .  .  605 
SchinuK  flechte  ^  .  *  1171 
SchTiiipfcn  ....  276 
ScbreiUokrampr.  .  .1011 
Schijppprtflfchre  .  .  1137 
fschusterkrampf  .  .  ,  101t 
SchüUellühniunj^  .  *  1066 
SL-huzporkeniniprung  .  104 
Schwäinine,   Vergiftung 

durch  -    *    .    .     .  1241 
Schwerelteber-Vergift.   1225 
ächwciisbMirhei»    .    .       7t 
Seh  Wf  itii  uo  li  \y  B  porad.    1117 
--         beiPhthisis     4(j1 
Schwielen      .     .    *    .1121 
Schwindel     ,    •     .    .  1019 
Soliwindtfuchtf  acute  .     464 
—            ehron.  .     433 
Seborrhagta  (Sebor- 
rhoen]    1119 

Seekrankheit  .  .  .  1021 
St'itcnatich,  hixfger  .  468 
Silberfärliuiii;  der  Haut  1124 
Sitbervergiftung  •  .  1221 
SJngultus  ^  .  ,.  >  .  483 
Skierodeniia  a.  Sklerosi«. 
Skiero^i«  adultorum  .  1190 
—       neonater.       .  1187 

Skorbut 129 

Skrophelqfcschwüre     ,     165 

Skropheikrnnkiteil  .     .     147 

Shrophetn  der  Au^en      167 

^     dor  Üel«nke     .     167 

—  der  Haut      .     .     166 

—  der  Knochen         167 

—  deräuasern  Lymph- 
drUien 162 

SkrophutoaU  .  .  .  147 
Sodbrennen  «...  615 
Somrtierdurchfall  .  .  703 
SomnifTriiprosjen  .  .1123 
Sockr  der  Erwachsenen  553 
—  —  Siugiinge  .  549 
SpHsmus  glotLidis     292.   295 

—  ISv.acrcss  Will.  1010 

—  —  factBlis  .     .  1008 

—  -^  Irigeroini   .  1009 

—  Stern  utatoritts  .     486 

—  vulvae  ...  971 
Speckteber  »  .  »  .  761 
SpedBt5hhed  .  .  *  .  1182 
Speicheidrüicn-EnltÜnd.  572 
Speichc1flu59,  uicreuritM.  560 

—  spontaner     571 
Spd^enUrrn-Bluiuiig  ,     592 

—  EntiOndang    592 

—  Krampf      .    €02 


i252 


Regifter. 


Seilr 

SpeiäeröhreD-Krebs     .  60  t 

^—            Lihmung  605 

—  Strictur  .  596 
Sperniatorrhoea  .  .  .  861 
Spiessgtansvergiftangcn  1221 
Spinn  bifida  ....  1075 
Spinalirriiatton  .  .  .  1059 
Splenalgia      ....  782 

Splenttis 782 

Spolwürroer  ....  733 
Starrkrampf  der  Er- 
wachsenen 1067 

—  der    Neo- 
geborenen  .  1073 

Starrsncht  .  .  .  .1115 
Stearrhoea  .  .  .  .1119 
Steinpocken  .  .  104.  109 
Stickhatten  ....  352 
Stimnilosigkett,  nervöse  298 
StimiTirizcnkrnmpf    bei 

Kindern,  acut.  292 

—  bei  Kind,  chron.  295 
"    bei  Erwachs.     302 

Stirnttirtienlfthmung^      .  295 

Stinkoase,  einfache      .  284 

—  geschwürige  285 
Stockschnnpfen  .  276.  281 
Stomakace  .  .  5.)4.  556 
Stomatitis  aphthosa  548 

—  catarrhalis  .  547 

—  erythemat.  .  547 

—  exsudat.      .  549 

—  diphlherit.  .     554 
-.         follicul.  .     .     548 

—  gangraen.    .    556 

—  ulcerosa  .  555 
Slomntorrhnfrifl  ■  .  .  545 
Slrictura  un^thnte  nach 

Tripprr  ...     887 

fittihlverhnUiing    .  ^^. 

StQhtvtrvtoprun^J  *  *  ^^* 
StrophuiuB  .  .  .  .1152 
Strythninver^flung  .  1239 
Sublimatvrr^iAung       .  1222 

Sodamina 74 

SompfBeber  ....  57 
Syalorrhoea  s.  Salivatio. 

Sykosis 1175 

Synkope 491 

Syphilis 212 

—  angeborene  214 

—  constitutionelle      229 

—  der  Greise   .     .     255 
*  »     derSäoglinge215.254 

—  der  Schwängern 

215.  256 

—  erbliche  .     .     .     214 

—  örtliche,  priroitiye  2 1 6 

—  secundire    .     .    229 

—  tertiäre    ...    257 
SyphUidea     ....    250 


Seil« 

T. 

Tabes  dorsalis    .     .     .  106( 

—  mesnraica     .     .     IdH 
»     pulmonum    .     .    43: 

Taenia  solium    .     .     .     71^ 
Tetanus  adultorum      .  10ß< 

—  neonatorum  .  107^ 
Tic  convulsif  ...  10« 
Tic  douloureox .  .  .  98( 
Tinea  asbestina .    .     .119! 

—  favosa      .     .     .119^ 

—  granulata       .     .1162 

—  lactea  .     .     .     .116: 

—  muciflua  .     .     .116' 

—  tondens  .  .  .  119! 
Tophi  arthrit.     .     .     .     211 

—  syphilit.  ...  26: 
Tracheitis  s.  Laryngitis. 
Trichoma  (Trichosis)  .118' 
Tripper  (überhaupt,  be- 
sonders beim  Manne)  86' 
des  Weibs  .  .  96f 
Trippcrflet'btcn  ...  88! 
Tfippt^iricht  ....  SÄ 
Tripjierkdtfirf  h  s.  Tripper. 

—  Rheumatismus  .    8f^ 

—  Skropheln  .  .  88! 
Trismus  (1009.  1067)  Mm 
Tubercula  syphilit.  .  25' 
Tuberculosis  cerebri   .  105' 

—  der  Bronchial- 

drüsen .     48: 

—  der  äussern 

Lymphdr.   16' 

—  pulmonum  ac.   46( 

—  —  chron.  43: 
Tuberkelschwindsucht  s. 

Phthisis. 
Tussis  convulsiva    .     .     35' 

—  ferina  .     .     302.  355 

Tylositas 1121 

Tympaniles  abdominalis    80' 

—  intestinalis     67^ 

—  peritonealis    80^ 

—  uteri     .     .     95( 

—  ventriculi  .    61^ 

Typhlitis 69^ 

Typhus  (im  Allgemeinen)      1 

—  jibdominaljs       .         1 

—  Bpojjlectico-le-  \ 

tnnirus  (     2( 

—  cerebmlis  / 

—  ccrt:bro-sp]o«lit| 

—  rontagiosus  11 

—  entericus     .     .         1 

—  exanthematicus       1! 

—  petechialis  .  .  1! 
Typosis 5< 


Uloera  laryngis .     .    .    30: 


RegUler. 


1253 


Wasfcn acht  der  Bauch- 

wSnde 809 

(s.  Hydrops.) 
WechfelBeber    ...      57 

—  lanrirtes    .      71 

—  perniciOses  72 
Wecluelfieberkachezie  7  t 
Weichtelxopf  .  .  .1185 
WeiogeistvergiltuDg  .  1230 
Wiederkiuen  ...  634 
1¥uidpockeo  .  .  104.  109 
1¥iodsacht  i.  Tympaoites 

nod  GafaosamniluDg. 
1¥iMialh  Vergiftung      .1231 
Mrocheobettfriesel  .    .      77 
WocbenMlpel     ...    572 


Wundstarrkraropf  .     .  1067 
Wurrofortsas,  Durchboh- 
rung des    ...     .     698 
Wurmkrankheit  .    261.  733 
Wurslvergiftung     .     .1242 

Z. 

Zahnausschlag  .  .  .1152 
Zahndurchfall  ...  732 
Zahnfleischentzündung     547 

Zahnruhr 702 

ZellgewebsenUündung, 

brandige  am  Halse  .    574 
ZeUgewebsverliirtuog 

der  Erwachs.  1190 
—      derNeugeb.    1187 


Zerreissung  s.  Ruptnra 

und  Penoralio. 
Zinkvergiftung  .     .     .1220 
Zinnvergiftung  .'    .    .  1220 
ZiUerwahnsinn  .     .    .  1232 

Zona 1153 

Zoster 1153 

Zuckerhammhr .    .    .    814 
Zungen-Enuandung    .    566 

—  Krampf.     .    .    570 

—  Lihmung   .    .    570 

—  Neurosen  .    .    570 
ZwölfBngerdarm-Ent- 

lündung    ....    698 
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